- I, ni i 
* ET —— * res‘ 


—X ar ae 


+ IA 4 2 i j { ’ * im P - 
” % Ri NEU : NE 77, EN SEE Fe A hy Ra FE 
A * a * Kar L EN N A y u ” \ Wx er * — N RN 


ar? — 


SEN 
WERL 















BERKELEY 


LIBRARY 


unıversi.? Of 
CALIFORN:A 











Digitized by'Google 





MIR.Moehler. 


2 
Verlag von G J Manz ın Kegenslang 


Allgemeine 
Kealeucgelspädie 


Converfationslericon 


für daß 


Fatholifche Deutfchland. 





Bearbeitet 
von einem Bereine 
kath oTifher Gelehrten 
und herausgegeben 
von 
Dr. Wilhelm Sinder. 





Sechster Vaud 


Karl — Maronen. 





Megenshburg, 1848. 
Berlag von Georg Joſeph Many. 


LOAN STACK 


BISHI 
B5 


v6 


K. 


Karl. J. K. Martell (d. i. Hammer), ein Nebenſohn Pipin's von Heri— 
ſtall von der Alpais, geboren 690 n. Chr., wurde nach dem Tode feines Vaters 
(714) von deſſen Gemahlin, ber bayerifchen Prinzeſſin Pleftrudis, ins Ge— 
fängniß geworfen, da fie ihren unmündigen, von Pipin zu feinem Nachfolger als 
Maiordomus ernannten, Enfel Theodwald von ihm bedroht glaubte, entwifchte 
jedoch, während Pleftrubis von dem Majordomus Raginfried, einem Neuftrier, 
und dem Briefenfürften Ratbod hart gedrängt wurde, aus feiner Haft, ftellte ſich 
an bie Spite der Auftrafier, welche in zu ihrem Herzoge erwählt hatten, ward 
zwar in dem Kampfe mit den Briefen gefchlagen, machte aber bei Stablo 716 
einen glüdlichen Ueberfall auf die heimfehrenden neuſtriſchen Truppen, beftegte 
fie wiederholt bei Cambray 717 und verfolgte fie bis Paris. Nun zwang er 
‚feine Stiefmutter, welche ihm fchon vorher die Schäge feines Vaters ausgeliefert 
hatte, zur Rüdfehr nach Bayern, ließ einen Unbekannten, den er für einen meto- 
vingifchen Prinzen ausgab, unter dem Namen Ehlothar IV. zum Könige ausrufen, 
flug bald darauf die Sachſen, welche einen Einfall in Auſtraſien gemacht 
hatten und 719 bei Soiſſons die verbündeten Aquitanier und Neuftrier, ließ ſich 
in Neuftrien und Burgund als Majordomus anerkennen und verglich fich mit 
dem Herzog Eudo von Aquitanien, forwie mit dem neuftrifchen Könige Ehilperich IL, 
der bis zu feinem Tode (720) in Neuftrien in einer Art von freier Haft lebte, 
In den nächſten 10 Jahren führte K. M. mit den öftlichen Grännachbarn Kriege, 
züchtigte die Sachfen und Friefen zum zweiten Male, zwang die Bayern zur Ruhe 
und flug die Alemannen nicht nur mehrmals, fondern nöthigte fie auch zur 
Heeresfolge, die fie früher fchon geleiftet hatten. Bon weit größerer Bedeutung, 
als diefe Kämpfe, find Die Kriege Kes mit den Sarazenen. Diefe hatten fchon feit 
718 von Spanien aus wiederholte, aber vereinzelte Verfuche gemacht, ſich norb- 
wärts mehr zu verbreiten u. im Jahre 731 faßte endlich der ſpaniſche Statthalter 
Abderhaman, als K. M. nicht allein die ganze Macht des fränfifchen Reiches 
in feiner Hand vereinigt, fondern auch die an ber öftlichen Graͤnze wohnenden 
Völkerſchaften mit Erfolg und Ruhm befriegt hatte, den Entfhluß, mit feiner ge— 
fammten Kriegsmacht über die Pyrenaͤen vorzudringen. Zuerft ſchlug er den Her: 
30g Eudo von Aquitanien, der fein Herzogthum der Plünderung der Muhame— 
daner preisgeben und mit dem Reſte feines Heeres bei K. Schutz und Hülfe 
fuhen mußte, eroberte Bordeaur und rüdte über die Garonne bis zur Loire vor. 
Da zog 2. den ungeheueren Schaaren der Feinde mit der gefammten Reichsmacht 
entgegen, traf weile Tours und Poitiers auf fie und erfocht (October 732) 
einen fo vollftändigen Sieg, daß der größte Theil des muhamedanifhen Heeres 

Realencyclopädie. VI. 342 1 


2 Karl, 


auf der Wahlftatt blieb und Die übrigen nach Spanien zurüdfehren mußten. K. 
erhielt von diefem Siege feinen Beinamen Martell, d. 6. der Hammer Da 
auch das Heer ber Franken fehr geſchwächt war, fo verfolgte K. die fliehenden 
Araber nicht, fondern überließ diefes Gefchäft dem Herzoge Eudo, er felbft aber 
309 gegen die riefen, welche er jedoch erft im Jahre 737, als er fie auch von 
der Seefeite her angriff, zur Unterwerfung bringen fonnte, wozu übrigens bie 
britiihen Mönche, welche ihre Bekehrungsverſuche bei den heibnifchen Briefen mit 
faft unglaublichem Eifer und mit einer wahrhaft heldenmüthigen Ausdauer be- 
trieben (Worte Schlofjers), mindeftens ebenfoviel beitrugen, als K. durch feine 
Tapferkeit und Gewandtheit. Die Kriege mit den Muhamedanern gaben dem 
mächtigen Majordomus den erften Anlaß, fich, ftatt eines Stellvertreter der Mero- 
vinger, als Selbftherricher zu zeigen und am NRhöne, an ber Garonne und Loire 
Fürften einzufegen, welche feine eigenen, nicht merovingifche Vafallen waren. So 
die Herzoge von Aquitanien und im Jahre 737 die von Burgund, welche bie 
Muhamedaner zu Hülfe gerufen hatten. K. eroberte alles Land bis an ben Aude— 
Fluß im Welten und bis nah Murfeille im Süben, fo daß die Ungläubigen 
bießfeitö ber Byrenden nur einen Heinen Strich Land befaßen. Bei der Ehrfurcht 
und Hülfe, die E. den frommen Heidenboten in Deutfchland bei ihrem Werke er: 
wies, mußte ed dem Papfte Gregor II. (731 — 741) nahe liegen, fih auch in 
Ban Noth an K. zu wenden. Luitbrand, ber Longobarden König, hatte Die 
äpfte ſchon feit längerer Zeit hart bedrängt und ſelbſt die Vorftäbte Roms u. 
die !Betersficche geplündert. Da fehrieb Gregor mehre Male an den „erlauchteften 
Unterfönig 2.” um fchleunige u. perfönliche Hülfe, ſchickte fpäter fogar die Schlüf- 
fel vom Grabe der Apoftel und die Ketten Petri, nebft großen Geichenfen; aber 
K. vermittelte den Streit bloß durch Gefandtichaft und während der Unterhand— 
lungen ereilte ihn am 22, October 741 der Tod. Als K. M. ftarb, war von 
einem merovingifchen Könige fchon nicht mehr die Rede. K. Hatte bereits vier 
Sahre vorher, als Theodorih IV. geftorben war, feinen neuen König ernennen 
laſſen und theilte auch kurz vor feinem Tode, ohne auf die noch übrigen Spröß— 
linge bes alten Herrfcherhaufes NRüdficht zu nehmen, das Neich unter feine drei 
Söhne Karlmann, Pipin ben Kleinen und Grippo. Ow. 
Karl, U. Römiſch-deutſche Kaiſer. DL. der Große, geboren am 
2. April 742 nah Einigen auf dem Schloſſe Karlsberg in Bayern, nach Andern 
in Aachen oder Ingelheim bei Mainz, war der ältefte Sohn Pipin’s des Kleinen, 
Königs der Kranken und feiner Gemahlin Bertha oder Bertrada u. einer fowohl 
feinem Kriegsruhme, als feinen Regenten» Tugenden nah größten Monarchen, 
weldyen die germanifchen Völfer aufzuweijen haben. Chlodwig (481—511) ein 
Enfel des Meroveus, hatte das fränfifche Reich begründet, die legten Eprößlinge 
diefer Merovinger Linie waren jedoch Schwächlinge, wodurch die eigentliche Macht 
allmälig in die Hände der Majores Domus (Haushofmeifter) diefer Familie über: 
gegangen war. Pipin von Heriftall ftellte die Fönigliche Familie faft in Schat— 
ten und wurde als Major domus zugleich Herzog von Aquitanien. Sein Sohn 
K. Martel (d. i. der ee welchen Beinamen er nad der Schlacht bei Poi- 
tierd 732 erhielt, in welcher er die unter Abderhamans Anführung in Frank: 
reich eingefallenen Araber gänzlich fchlug (f. d.) Herrfchte faft unumfchränft. Als 
aber nad feinem Tode 741 Pipin der Kleine ihn folgte und nach dem Aus: 
ſpruche des Papſtes Zacharias nur der zu herrſchen würdig war, ber die Macht 
hatte, wurde Der legte Merovinger Ehilderich IL. mit feinem Sohne in ein Kloſter 
verbannt und Pipin, nachdem er von einer Reichsverſammlung zum Könige er: 
wählt worden war, am 1. Mai 752 zu Soijfons von Bonifacius, Erzbifhof von 
Mainz öffentlich gefalbt und gefrönt. Hierdurch Fam Die ven der Franken 
an das Haus der Kurolinger u. Pipin trug Be daß feine Söhne K. u. 
Karlmann 754 von dem durch die Longobarden bedrängten und gerade in Paris 
anweſenden Papſte Stephan I. in der Abtei St. Denis als feine Nachfolger ge: 
falbt wurden. Diefe beiden Söhne folgten ihm nach feinem Tode den 28. Eept. 
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763 mit gleihen Regierungsrechten auf dem Throne. Bald indeſſen entftanden 
zwiſchen beiden Brüdern Uneinigfeiten über die Theilung des Reiches, obgleich 
Pipin feftgefegt hatte, daß beide gemeinfhaftlich regieren follten, Dieß zeigte ſich 
in dem erften Feldzuge Kis (769) gegen den aufrührerifchen Herzog Hunold von 
Aquitanien, wo Karlmann die verfprochene Hülfe nicht leiftete. Dennoch ſiegte 
2. durch Schnelligkeit u. Tapferkeit u. theilte Aquitanien (770) in mehre Graf: 
haften. Indeſſen ftarb Karlmann (771) u. feine Söhne wurden von der Re: 
gierung ausgefchloffen. Die Mutter derfelben, Gerbergh, Tochter des longobar: 
difhen Königs Defiderius, floh mit ihnen zu ihrem Water und K. warb nun 
Alleinherrſcher der ganzen fränfiihen Monarchie. Man hat ihm fein Benehmen 
gegen feine Neffen zum Vorwurf gemacht, allein ein Reich, von allen Seiten 
von Feinden bedroht, bedurfte eines Eräftigen Regenten, ber zugleich auch im 
Stande war, ed innerlich zu ordnen. Durch das Theilungsfnftem würden nur 
Zerfplitterungen u. Unruhen, wie nach Chlodwig u. f. w., entftanden ſeyn. Po— 
litiſch alſo war dieſer Schritt wichtig u. nothwendig, obgleich er vielfache Folgen 
hatte. Der Erfolg feiner erften glänzenden Waffenthat Batte K. mit Durft nad) 
Keiegsruhm u. Ländererwerb erfüllt, doch famen hierzu noch awei andere bedeutende 
Motive, die ihn in einen langiährigen blutigen Krieg verwidelten; das eine war 
die Ausbreitung des Chriftentbums, weil er in ihm eigentlih nur das Mittel 
fab, welches den Menfchen zum Menſcheu u. die Einführung von Eultur u. Ge: 
fittung möglich macht ; das andere wurbe theild Durch die unruhigen Großen feines 
Landes, welche bejhäftigt werden mußten, damit fie zu üblen Anfchlägen nicht Zeit 
befämen, theild durch Die mit immerwährenden Raub: u. Morbdeinfällen drohen: 
den Sachſen bedingt, So entftand der berühmte Sachfenfrieg. Bon den beutfchen Böl- 
ferfchaften waren jie allein nur noch übrig, welche fich eben fo fehr gegen die Annahme 
des Chriſtenthums (obgleich es ihre Brüder in England fchon beinahe 200 Jahre ans 
genommen hatten) al8 gegen die Herrfchaft der Franken fträubten, und doch in 
ihren Sigen nicht ruhig —* fonnten. Sie bewohnten auf der nördlichen Hälfte 
Deutſchlands bas .. Niederfachfen und Weftphalen, vom Niederrheine an, 
über die Wefer bis an die Niederelbe u. zum Theil über biefe hinaus, u. wur: 
den in Oftphalen, Engern u. Weftphalen getheilt. Zwar hatten fich ſchon frü- 
her einige Mifftonäre u. höchſt wahrfcheinlich auch Bonifacius unter fie gewagt, 
aber mit geringen Erfolge. Nicht viel glüdlicher gegen fie waren die Waffen 
Karl Martels u. Pipins geweien, ein jährlicher Tribut war vielleicht der Lohn 
folher Bemühungen. Sie liebten die Freiheit wie die Deutjchen zu den Zeiten 
des Tacitus, waren tapfer, wie die unter Arminius u. haften das Chriſtenthum 
als die Religion ihrer Todfeinde, der Franken. Durch Flüffe, Seen und Wald: 
ungen unterftügt, machten fie ihrem Feinde jeden Fuß breit Landes ftreitig. Auf 
dem Reihstage zu Worms 772 wurde der Krieg gegen die Sachen beſchloſſen, 
weil diefe die früher eingegangenen Verträge (Txibutweigerung, Berjagung und 
Ermordung chriftliher Miffionäre) nicht gehalten hatten. Zu dieſem Befchluffe 
trug wefentlich der Abt Sturm von Fulda bei. Noch in demfelben Jahre eroberte 
Karl die Eresburg (wahrſcheinlich Stadtberg (oder Marsbery) an der Diemel 
im Paderbornſchen), zerftörte die Jrmenfäule, der Sachſen Nationalheiligthum u. 
drang bis an die Wefer vor, worauf fih die Sachfen zum Frieden u. zu Gei— 
ßeln verftanden. Mittlerweile hatte der longobardifche König Defiderius vom 
Papſte Hadrian I. die Salbung der Söhne Karlmanns verlangt, u. K. im Un— 
willen darüber (oder nah Einigen wegen Unfruchtbarkeit) feine Gemahlin Si— 
bila oder Bertha (nach Einigen Ermengarde oder Defiderata) die Schwefter ber 
Wittwe Karlmanns u. zweite Tochter des Defiderius verftoßen. Defideriug fiel 
nun in das römische Gebiet ein, weil Hadrian die Erfüllung feiner Borderung 
verweigerte und legterer rief K. zu Hülfe K. als römiſcher Patrizier faumte 
nicht u. ging im Jahre 773 mit zwei großen Heeren über den großen Bernhard 
u. den Cenis nach Italien, befiegte den Defiderius und nachdem er Verona und 
nah ſechsmonatlicher Belagerung Pavia erobert hatte, ſchickte — den Defiderius 
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in das Kloſter zu Kordei (nach Andern in ein Klofter zu Lüttih). So fiel das 
Reich der Longobarden, weldhes von Alboin (568) über 200 beftanden hatte in 
ber Franfen Hände u. K. empfing die eijerne Krone. (Sie ift von gutem Golde 
u. nur fo genannt, weil fie in ihrem Reife einen eifernen Ring hat, der aus 
einem Nagel vom Kreuze Ehrifti gefchmiedet worden ſeyn fol, und ftammt von 
Agilolf, geftorben 615.) Die longobardifchen Herzöge huldigten E.n als ihrem 
Könige, der dem Papſte die Pipinſche Schenfung des Exarchats beftätigte. Un— 
terdeſſen waren die Sachfen aufs Neue aufgeftanden und in Hefien eingefallen. 
2. ſchlug fie 775, mußte aber 776 abermals nach Italien, weil der longobardi- 
ſche Herzog Rotgaut von Friaul fi) empört hatte u. einen longobardiſchen Prinz 
zen auf den Thron der Longobarden fegen wollte. K. mußte die Bereinigung 
diefer befürchten, weßhalb er ſchnell herbeieilte, den Herzog fchlug, gefangen nahm 
und ihn enthaupten ließ, worauf fi} die beiden anderen Herzöge von Benevent 
u. Spoleto fofort unterwarfen. Aufs Neue mußte fih nun K. gegen die Sach— 
3 wenden, u. nachdem er fie geſchlagen, Feſtungen in ihrem Lande angelegt u. 
e fränfifchen Hauptleuten übergeben, die Sachſen aber aufs Neue Geißeln ges 
geben hatten, berief er die fächfifchen Ebdelinge auf einen Reichstag nach Pader⸗ 
born 777, auf weldem auch die meiften erfdyienen, nur Wittekind, ihr tapferfter 
Herzog war nicht gekommen, fondern zum jütifhen Könige Siegfried geflohen. 
K. verordnete hier die Errichtung chriſtlicher Kirchen, ftellte bei denjelben Prie—⸗ 
fter an u. ließ ſich nochmals als Oberheren der Suchen anerfennen. Bei dies 
ſem Reichstage eripienen vor K. zwei Mauriſche Bürften, die ihn um Hülfe 
gegen Abderhaman, omajadifhen Khalifen zu Cordova anfpraden. Schon die 
Politik verlangte, daß K. ficy hier einmiſche. K. eilte 778 nad Spanien und 
eroberte das öftliche Land zwifchen den Pyrenaäen u. dem Ebro, welches er Frank⸗ 
reich als ſpaniſche Marf einverleibte. Bei feiner Nüdfehr aus Spanien wurde 
feine Nachhut von den Basfen in den Gebirgsjcdhiuchten von Ronceval überfal- 
len u. mit jeinem berühmten Anführer Roland vernichtet, zugleich erreichte ihn 
die Nachricht von einem erneuerten Aufftande der Sachen, weldye bis Köln vor: 
gedrungen waren u. Alles verwültet hatten. K. eilte herbei, ** nun das 
Land bis an Die Elbe u. verweilte 779 u. 780 darin. Aufs Neue ihrem Eide 
trauend, nahm er von ihnen ftreitbare Männer in Kriegädienfte, ftellte fie unter 
fränfijhe Anführer u. fchiete fie gegen die Slaven. Darauf ging er 781 nad 
Stalien, um feinen zweiten Sohn Pipin zum Könige von Italien und feinen 
dritten Sohn, den Dreilährigen Ludwig zum Könige von Aquitanien durch den 
Papſt Frönen zu lajjen. Da indejjen Wittefind aus Schleswig zurüdgefehrt 
war, bracdyen die Sadjen von Neuem los, ermordeten alle Franken u. verwüftes 
ten 782 ein gegen die Sorben geſchicktes franfifches Heer. Dieß wurde indefjen Durch 
K., welcher ſchnell herbei eilte, furdyibar gerächt. Er eilte herbei, traf die Sad: 
fen bei Werden an der Aller, ſchlug fie u. ließ an demfelben Tage 4500 Gefans 
gene hinrichten. Wittefind war entflohen, die Sachſen aber, über dieſe Graufam- 
keit empört, erhoben fi 733 in Maſſe zwangen K., fich bis Paderborn zus 
rüdzuziehen u. wehrten ſich wie Verzweifelnde. Odgleich indeſſen die erfte Schlacht 
bei Detmold ihn zum Rüdzuge genöthigt hatte, jo fiegte er, nachdem er Ders 
ftarfung an fi) gezogen, dennoch in der zweiten an der Hafe und durchzog nun 
bis 785 ihr Land, bald drohend, bald Gutes verheißend. Endlich ftellten ſich, 
auf Kes Wort vertrauend, Die beiden furchtbarften Herzöge Wittefind u. Albion, 
ald der König zu Attigni in der Champagne Hof hielt und ließen fich taufen. 
K. jelbft ftand bei ihnen u. Wittefinds Frau Geva Pathe, u. die Neubefehrten 
blieben nunmehr treu, Wittefind machte Durch Glaubenseifer und Lebenswandel 
der neuen Religion Ehre und lebte noh 22 Jahre. Er wurde zu Engern bei 
Herford, feiner Beburtsftätte, wo er zu Ehren des heiligen Dionyfius eine Kirche 
und ein Stift erbaut hatte, begraben. In biefer Zeit wurden auch die Briefen 
zwifchen der Wefer und der Ems unterworfen und 757 die Empörung des Her 
3098 Arighis von Benevent, eines Eidam's des Defiderius unterbrüdt; doch 
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mußte er fogleih nah Deutfchland, wo Herzog Thaffildo von Bayern, feinen 
Lehnseid verlegend, ſich im Einverftändniffe mit der longobardifchen Partei iu 
offenen Kriegszuftand gegen ben König gefest hatte. K, rückte mit drei Hee- 
ren in Bayern ein, Thaſſilo unterwarf fih 787 u. wurde beanadigt, ba er aber 
auf Anftiften feiner Frau Luitgarde, einer Tochter des Defiderius auf's Neue 
verrätherifche Unternehmungen begann, fo wurde er auf dem Reichstage au In— 
gelheim 788 wegen Treuebruchs zum Tode verurtheilt. Das Leben ſchenkte ihm 
K., ſchickte ihn aber ald Mönch nach Fulda u. hob das Herzogthum Bayern auf. 
An diefen Krieg fchließt fih der gegen die Avaren, die, wahrfcheinlich mit Thaf- 
filo verbündet, in Bavern und Friaul eingefallen waren. Sie wurden zwar an 
beiden Orten zurüdgejchlagen, doch zog fich der Krieg mit ihnen von feinem 
Sohne Pipin geführt, bis zum Jahre 799 bin, u. endete damit, daß K. fein 
Land bis an die Theis und die Raab ausbehnte und dort Markgrafen einfepte. 
Vielleicht zur Erleichterung diefer Züge verfuchte K. durch einen Kanal zwifchen 
ber Rebnig u. ber Altmühl die Donau mit dem Rheine zu verbinden, doch gelang 
dieß Unternehmen erft 1000 Jahre nachher dem Könige Ludwig von Bayern. 
Neue Aufftände der Sachſen zwangen ihn zu einem vierjährinen Feldzuge von 
794—798, nachdem er ſchon vorher den Obotriten gegen die Wilzen (789) zu 
Hülfe gezogen war, u. auf's Neue die Araber (793) befämpft, auch ſchon frü- 
her (786) die unrubigen Britten in der Bretagne und die Thüringer bezähmt 
hatte. Im Jahre 803 zog Ludwig von Aauitanien nochmals nad Spanien u. 
fügte Barcelona der fpanifchen Marf hinzu, zu welcher ſchon früher bie Balearen 
gefommen waren, worauf der Friede mit den Arabern erfolgte Auch K. mußte 
803 nochmals gegen aufrührerifche fächfiiche Stämme an ber Niederelbe ziehen. 
Nachdem er aber aus Nordalbingen 10,000 Familien hinweg aeführt und das 
Land ben Obotriten gegeben hatte, kam ber Frieden zu Sulz 1803) au Stande, 
Seine Friedensbedingungen waren mild, bie Sachſen follten ein Volk mit den 
Franken ausmachen, ohne ben fränfifchen Königen irgend Steuern oder Ab- 
gaben zu entrichten, auch ihre vaterlänbifchen Gefege u. Freiheiten, doch unter 
Richtern u. Befehlshabern, bie ber König für fie beftellen würde, behalten. Nur 
zwei Punkte fielen ihnen ſchwer, die Annahme des Chriftenthums u. die Entrich- 
tung des Zehnten an die Bifchöfe (Capitulatio depart. Saxon. c. XVII in Capi- 
tular. Regg. Francor. ed. Baluz, Paris 1677, Theil I. p. 253. — Epist. Al- 
euini ad Arnorem). Allein ohne Vereinigung durch vie Religion gab es fein 
Band, fie an den Staatsförper zu befeftigen, ba Sprache u. Geſetze ihnen gelaſ— 
fen wurden, u. boch war die innigfte Vereinigung politifch von ber gröfene Wich⸗ 
tigkeit; denn im Ruͤcken der Sachſen u. zur Linken wohnten noch die heidniſchen 
Slaven (gegen die K. 805—806 wirklich zu Felde ziehen mußte, weil fie in die 
öftliche Mark — DOefterreih — eingefallen waren) u. zur Rechten wohnten bie 
tapfern u, wilden Dänen (Normanen, gegen welche K., weil fie die Norbdfüften 
feiner Etaaten fortwährend beunrubinte von 808—810 zu Felde 309, 809 Ham: 
burg gegen fie gründete und im Frieden mit ihnen 811 unter Hemming, 

Göttrichs Nachfolger, die Eider als nörbliche Gränze feines Reiches feſt— 
* feßte). So lange alfo die Sachen Heiden blieben, war eine höchft gefährliche 
Koation mit ihren Nachbaren jeden Augenblid zu beſorgen. Berbaft war aller: 
dings biefer Zehnten, aber er galt als jährlicher Tribut an bie Geiftlichen, Kir— 
hen u. Armen. Weniger zu rechtfertigen find R.8 blutige Geſetze gegen heimli- 
ches oder öffentliches Heidenthum. „Wer die Fafte verachtet u. Fleiſch ift ohne 
Noth; wer nach heidnifcher Sitte die Leichen verbrennt; wer ſich der Taufe ent: 
zieht, foll mit dem Tode beftraft werden.“ (Capitular. de part. Saxon. c. IV. 
vu. VII), Allein K. betrachtete die MWiderfeglichfelt gegen das Ehriftenthum 
nicht blos als Verachtung Gottes, fondern auch als einen Friedensbruch. Doch 
wurben die hierbei gegebenen harten Gefege felten vollzogen. (Cod Carol. Eyist. 
80 p 465 in C. Cennec. Monument. duminat. Pont. tom. 1). Weifer u. edler 
handelte ber Sieger, daß er die vornehmen Sachen mit foftbaren Geſchenken ges 
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wann und zur Bildung des Molfes bie tüchtigften und frömmften Männer nach 
Sachſen rief, eine große Anzahl von Kirchen erbaute u. Bisthümer ftiftete. Die 
Ausgezeichnetiten diefer Männer waren: der Abt Sturm von Fulda, der K.n 
auf allen Feldzügen gegen bie Eachfen u. bis zu feinem Tode begleitete; ber heis 
lige Willibald, Priefter aus Nortfumberland, der 772 nad Friesland in die Ges 
gend fam, wo ber heilige Bonifacius den Märtyrtod erlitt, von K. 779 an bie 
Weſer gefchickt wurde, u. 787 Bifchof von Bremen wurde; der heilige Ludgar 
aus Utreht, ein Schüler des Abtes Gregor und des gelchrten Alcuin (f. d.), 
er wurde nach Mimigernefurt (Mimigerdenford) nefchict, wo er ein Klofter (iegt 
Muünfter in Weftphalen) baute u. bdafelbft 802 Biſchof wurde. — Ungewiß ift 
es indejien, welche die Stiftungsiahre Osnabrüd (783%), Vaderborn (8062), 
Verden, Halberftadt (früher zu Eeligenftadt), Hildesheim u. Münden find. Let— 
tere beiden wurden wohl erft von Ludwig den Frommen erbaut. Bon fehr wid: 
tigen Folgen für 8, war der Zug, ben er im Jahre 800 nad Italien antrat. 
Leo IL, welcher 795 Hadrian I, auf dem päpftlichen Stuhle gefolgt war, hatte 
fih vor den rebellifchen Römern, denen er faum entgangen war, 799 zu K. nad 
Paderborn, Schuß fuchend, geflüchtet. K. ſchickte ihn mit einem bedeutenden 
Geleite nah Rom zurüd u. 309 felbft fofort nach. Als er am erften Weihnachts: 
feiertage in ber Peterskirche betete, fehte ihm der Papft unerwartet die Krone 
aufs Haupt und falbte ihn unter dem Jubel der Menge zum römifchen Kaifer. 
Seine Macht wurde badurch nach Außen zwar nicht vergrößert, gewann aber 
bedeutend an Glanz u. Anfehen. Eginhard, K.s Günftling, berichtet, K. babe 
geäußert, wenn er gewußt hätte, was gefchehen würde, fo wäre er lieber nicht 
in die Kirche gegangen. Da aber K. gewohnt war, nur immer feine, von feis 
nen Frauen gewebte Kleidung oder bei Feiertagen ein etwas beſſeres Wams 
zu tragen, an dieſem Tage aber in ber purpurnen Toga ber römiſchen 
PBatrizier in der Kirche erfchien, auch gleich darauf die Kirche fehr reichlich 
befchenkte, fo wird biefe Nachricht Eginhards in billigen Zweifel gezogen. 
Auch fagt man, daß fchon dieſe Krönung zu Paderborn zwiſchen dem Papſte 
und K. verabredet worden ſey. Nun fafte K. den Gedanken, das abenblän- 
bifche mit dem morgenlänbdifchen Reiche zu verbinden. Durh Gewalt der Waf— 
fen, war dieß unmöglid, aber auf dem griechifchen Throne faß die Kaiferin 
Sirene, Leo's IV. Wittwe, ben fie durch Verbrechen gegen ihren Sohn Ronftantin 
beftiegen hatte, K. beabficätigte befhalb eine Bermählung, aber nahe am Ziele, 
wurde Irene vom Throne geſtürzt. Nicephorus, ihr Nachfolger, ftand in Feind— 
[haft mit. bis 810 u, erft Michael I. weigerte ihm den Kaifertitel nicht. Durch 
feine glüdlich geführten Kriege hatte K. fein Reich ungeheuer ausgedehnt (ſiehe 
Franken) und fi einen hohen Kriegsruhm erworben, aber auch in der Ber: 
waltung feiner Laͤnder, in feinem ganzen äußeren und häuslichen Leben zeigte er 
fih ald ein großer Mann, Er war nicht bloß Krieger, er war auch Regent, 
Staatsmann u. Beförberer des Guten u. Edlen im wahren Sinne des Wortes. 
Sein Ruf drang felbft bis zu Harun al Raſchid, Khalifen von Bagdad, der ihn 
798 durch eine Gefandtichaft begrüßte und befchenftee Unter dieſen Gefchenfen 
befand fih auch eine metallene Schlagubr, die erfte in Europa, Mit unermuͤd— 
licher Thätigfeit forgte er felbft für das Geringfügigfte, ſchuf rechtliche Ordnung, 
Gedeihen Außerer Wohlfahrt, fowie geiftige Bildung in feinem Etaate, u. wäh: 
rend er das Schidfal ber Völker feines weit au@gebreiteten Neiches mit weiler 
Klugheit leitete, vergaß er felbft die Einrichtungen feiner Meierhöfe nit. Ex 
a troß der Größe feines Geiftes u. feiner Macht bie Gefege u. Johannes 
von Müller fagt von ihm: „er fei weniger groß, weil er den wanfenden Thron 
des Longobarden geftürzt u. die Sachſen ermübdet, als, weil er bei fo befonderer 
Geifteskraft in den Echranfen ber Verfaffung blieb u. faft ein halbes Jahrhun— 
dert ohne eigene Soldaten, ohne willkürliche Auflagen, in den Geſetzen feines 
Bolfes u. nach dem Rathe feiner geiftlihen u. weltlichen Heroen fo thätig und 
glorreich regiert habe." Seine Lieblinge waren Alcuin (ſ. d.), ein englifcher 
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MPriefter, den er in Rom fennen lernte u. Eginharbt cf. d.), welchem letzteren 
er der Sage nach feine Tochter Emma zur Ehe gab. Er verbefferte die falifchen 
u, ripuarifchen Geſetze, ließ die Rechte und Gewohndeiten ber Völker (z. B. der 
Sachen), die noch Feine gefchriebenen Sammlungen hatten, nieberfchreiben, ver: 
ordnete, daß ber geiftlihe Stand ſich befonders den Linterricht folle angelegen 
fenn laffen, beförderte die Wiffenfchaften und ben Unterricht, befonders ber beut- 
ſchen Sprache, in welcher er felbft eine Grammatif zu fehreiben verfuchte, ob— 
gleich er in feinen Mannesjahren erft fehreiben gelernt Hatte, u. ließ Die Lieder 
von den Priegen u. Thaten alter Könige und berühmter Könige fammeln. Da 
die Macht der alten Volksherzoge ber Köninsgewalt gefährlich fchienen, fo fchaffte 
er fie ab und beftellte für Die einzelnen Gauen Grafen, beren Diſtrictsbeamte 
Gentgrafen hießen. Die Beauffihtigung berfelben wurde wiederum ben Send— 
gras übertragen; biefe hielten viermal Berfammlungen in den Provinzen und 
erichteten an die zwei Reichstage, auf denen im Frühjahre (Maifeld f. d.) 
die Bifchöfe u. Aebte und hohen weltlichen Bafallen, im Herbfte aber die Vor: 
nehmften u. Räthe des Königs ſich verfammelten u. Befchlüffe faßten, die von 
ihm beftätiget, als Gefege galten (baber Gapitularien (f. b.). Die Etell- 
vertreter des Königs für die Rechtöpflege waren die Pfalzarafen. Er errichtete 
eine Academie u. hatte die berühmteften Gelehrten feiner Zeit (Peter von Piſa 
u. Paulus Diaconus) an feinem Hofe. Die Mitglieder dieſer Academie legten 
fih berühmte Namen des Altertfums bei, Alcuin hieß Horaz, Angilbert — Homer 
u. er felbft David. Er gab den Monaten u. Winden beutfche Benennungen u. 
führte den Rirchengefang ein, wozu er viele Staliener als Lehrer fommen ließ. 
K. war von großem und ftarfen Körperbau, aß viel, aber liebte feine Schmau— 
fereien, tranf wenig, faftete, wenn ihm nicht wohl war und babete fich täglich. 
Gr Hatte fünf Gemahlinnen, Himeltrube, Defiderata, Tochter des Defiderius (mit 
ihr geſchieden 771), Hildegard aus einem edlen fchmwäbifchen Haufe, ftarb 782; 
Baftrada, Tochter bed Grafen Rudolph, ftarb 794 (diefe liebte er am meiften); 
Zuitgarbe, ftarb 800 zu Tours, an beren Stelle andere Angilberga (Ingelberga) 
nennen; von dieſer hatte er die 3 Eöhne: Pipin den Budlichen, Karl u. Lud— 
wig den Frommen. Zu feinem großen Schmerze fah er den Talentvollften von 
allen, Pipin noch vor fi (810) und ein Jahr darauf auh K. dahin fcheiden. 
Dieß mahnte ihn auch an fein Ende. Auf einer NReichsverfammlung zu Aachen 
ließ er Ludwig den Frommen (f. d.) zu feinem Nachfolger ernennen. Bald 
darauf erfranfte er am Fieber, dem er am 28. Januar 814 erlag. Er wurde 
zu Aachen in dem, von ihm erbauten, Dome auf einem goldenen Throne figend, 
bie Krone auf dem Haupte, das Schwerbt (an deſſen Knopfe ſich fein Siegel 
befand) an der Eeite, in der Haud ben Kelch, beigefegt. Auf feinen Knieen lag 
das Evangelienbuch, zu den Füßen Scepter und Schild. Die Gruft ward ver: 
fiegelt und darüber eine Art von Triumphbonen errichtet. Kaifer Dtto III. Tieß 
jeboch die Gruft wieder öffnen, Evangelienbud, Echwerdt u. Krone herausneh— 
men, u. die Gruft wieder fchließen. Friedrich I. ließ 1165 feine Gebeine heraus: 
nehmen und in ein prächtiges Grab legen, über welchem noch jegt eine Stein- 
platte (mitten im Dome unter der Suppel) mit ben Worten Carolus Magnus 
liegt u. bewog PBafchal II. u. Alerander IIl., daß K. unter ben Heiligen verehrt 
und fein Todestag durch eine befondere Feier begangen werde. (S. Dippolds 
„Leben Kes des Großen, Tübingen 1819. wR. — 2) K. IV., Sohn des Kö— 
nigs Johann von Böhmen, geboren zu Prag 1316, wurbe 1346 durch päpftliche 
Unterftügung gegen Ludwig von Bavern (f. d.) zum Kaiſer gewählt. Allein 
ber Iegtere behielt viele Anhänger, u. als er 1347 ftarb, wählte die bayerifche 
Partei, nach einigen vergeblichen Verfuchen bei mächtigeren Fürften, den Gra— 
fen Günther von Schwarzburg, ber aber theild von K. abgefauft wurde, u. aud) 
bald ftarb 1349. Da nun S. unterdeffen das bayerifhe Haus durch Aufftellung 
des falfchen Waldemars zu neden und durch feine Vermählung mit ber pfälzi- 
ſchen SPrinzeffin Anna endlich für fich zu gewinnen wußte, fo ftand weiter fein 
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Gegner feinen Wünfchen im Wege u. er führte bie Regierung mit der feinften 
Politik. Er unterwarf ſich dem päpftlichen Stuhle auf alle Art, damit ihm der- 
felbe feine Hinderniffe in ben Weg legen möchte, fein Haus au vergrößern. 
Auch erhob er ed zu einem der mächtigften der damaligen Zeit. Er befaß Böh- 
men, Mähren, Schlefien und Lauſitz, einen Theil der Oberpfals, und Faufte bie 
Mark Brandenburg von dem Aurfürften Otto 1373. Vermöge dieſes Syſtems 
ließ ex fih in Rom zum Kaiſer Frönen 1355. Er empfing die burgunbifche Krone 
1365; allein er fchwächte Die wenige Gewalt des deutſchen Königs bafelbft noch 
mehr dadurch, daß er den Dauphin zu feinem Stellvertreter auf Lebzeiten machte 
1378. Deutſchland hat ihm die golde Bulle (ſ. d.) zu danken. Uebrigens be- 
fümmerte er fih wenig um bdaffelbe, für Böhmen aber. war er Vater u. Schö- 
pfer. Viele Tauſende — gezogene deutſche Familien von Landbebauern, Hand⸗ 
werkern u. Kuͤnſtlern; die zu Prag nach dem Muſter der Pariſer errichtete Uni— 
verfität, das neue Exzbisthum, die Errichtung von Schulen u. die Anlegung nuͤtz— 
licher Gebäude, gaben dem Lande eine ganz andere Geftalt. Während daß Deutich- 
land in ewige Fehden zertrennt war, herrſchte tiefe Nuhe in Böhmen, welches 
K. auf nn Art zu vergrößern wußte. Bel den Rurfürften wirkte fein 
Einfluß u. fein Geld fo fehr, daß fie, ihren bisherigen Grundbfägen zuwider, ben 
noch feinen Wenzeslaus bei Lebzeiten des Vaters zum römifchen Könige wähl- 
ten. Wenige Jahre fpäter farb K. 1378. — 3) K. V., geboren zu Gent 14. 
Februar 1500, Sohn des Erzherzogs Philipp von Defterreih, eines Sohnes 
Kaiferd Marimilian L u. der Johanna, Tochter Ferdinands des Katholifchen, er= 
hielt nach dem Tode feines Vaters 1506 den Befig aller öfterreichifchen u. bur— 
— Länder und nach dem Tode feines mütterlichen Großvaters (da feine 

utter an Geiftesgerrüttung litt) die Thronfolge von ganz Spanien und wurde 
1519 an feines Großvaters Marimilians I. Stelle auch zum beutfchen Kaifer 
gewählt, worauf er feinem Bruder Ferdinand die öfterreichifchen Erbländer ab- 
trat. 8. eilte, fobald es die gährenden Angelegenheiten Spaniens erlaubten, nad 
Deutfchland, beſchwor die ihm vorgelegte Wahlcapitulation (ein Reichsgrundge— 
feß, das von der Zeit an eingeführt wurbe), und bewies glei auf dem erften 
Reichstage zu Worms 1521, daß er mit Kraft zu regieren verlange. Er fchärfte 
den ewigen Lanbdfrieden auf das Neue ein, gab dem Kammergerichte eine feftere 
Geftalt u. — ſtellte das Reichsregiment unter ſeinem Namen wieder auf 
u. entſchied durch Machtfprüche die Streitigkeiten einzelner Fürſten. Bald darauf 
verwidelten ihn die Streitigkeiten mit Franfreih über Mailand u. Neapel, über 
das Herzogthum Burgund, über die Lehenshoheit von Flandern u. Artois und 
über die Rüdgabe von Navarra an das Haus Albert, am meiften aber fein Vor— 
zug vor König Franz. von Frankreich bei der deutfchen Kaiferwahl, in faft un 
aufhörliche Kriege mit diefer Krone. Alle Mächte Europa’8 waren mehr oder 
weniger darein verwidelt und nahmen entweder für oder gegen einen dieſer Mo— 
narchen Partei. Viermal fing Franz den Krieg an, u. jedesmal endiate er un 
glüdlih für ihn. 1544 wurde der legte Friede auf eben die harten Bebingun- 
gen geichloffen, wie ſchon 1529. Franz mußte auf alle Anſpruͤche an Reapel u. 
Mailand u. eben fo auf die Lehensherrlichkeit über Flandern u. Artois Verzicht 
leiften, auch Navarra Preis geben. Während des 12jährigen, höchft Eoftbaren 
Kampfes mit Frankreich eroberten einige fühne Seefahrer, ohne von K. viel un: 
terftügt zu ſeyn, in einer neuen Welt mehre ber herrlichften Königreiche für Spa- 
nien. Ferdinand Eortez (f. db.) unternahm feit 1518 die Eroberung von 
Merico und Franz Pizarro (f. d.), nebft Diego von nr eroberten feit 
1528 Peru u. Ehili. K. felbft unternahm indeffen 2 Erpeditionen nah Afrika 
(1535, um den König von Tunis, Muley Hafcen wieder einzufegen; 1541 
wider Algier), welche beide von größerem Bortheile für Spanien hätten werben 
fönnen, wenn fie planmäßig ausgeführt u. —— worden waͤren. So waren 
es aber bloß Zuͤge u. einzelne Eroberungen. Bei dieſen Unternehmungen verlor 
K. Deutſchlands Angelegenheiten nicht aus den Augen, wo indeſſen die von 
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Luther veranlaßte Kirchenfpaltung gegen K.s Wünfche rafche Fortſchritte machte. 
Allein, feine beinahe unaufhörlichen Kriege mit Branfreih und Die Zer— 
theilung feiner Kräfte durch die Trennung, welche fich zwifchen feinen Ländern 
befand, verhinderten ihn, feine Macht als Kaiſer früher zu zeigen. Er wußte zwar 
endlich 1547 die Verbindung der proteftantifchen Fürſten, oder den ſchmalkaldiſchen 
Bund aufzulöfen u. war einige Fahre lange unumfchränfter Herr von Deutfchland, 
Bald aber wurde er von dem Kurfürften von Eachfen, Morit, genöthigt, wicder 
einzuhalten, und infonberheit durch den Religionsfrieden von Augsburg 1555, den _ 
Proteftanten völlig freie Neligionsübung zuzugeftehen. Ein fünfter Krieg, den 
K. mit Frankreich von 1552—56 führte, entfprang aus feinen deutſchen Hän- 
deln, und diefer fünfte Krieg, in welchem bie Belagerung von Me eine Haupt: 
Epoche macht, war wohl Schuld, daß K. die Ausführung feines Entſchluſſes, 
alle feine Kronen nieberqulegen, befchleunigtee Schon 1550 litt er fo fehr an 
feiner Gefundheit, u. feine Hypochondrie nahm fo zu, daß er ſich oft lange Zeit 
bloß von wenigen Vertrauten fehen u. fprechen ließ. Man konnte ihn oft nicht, u. 
einmal 9 Monate lange nicht zur Unterfchrift feines Namens bewegen; er fchien 
ganz in fich verfunfen. So übergab er denn 1556 ben 16. Januar feinem ein 
zigen Sohne Philipp zu Brüffel auch vollends bie fpanifche Monarchie, nachdem 
er ihm Mailand, Neapel und Belgien ſchon vorher abgetreten hatte, Und nad» 
dem er die Refianation der _beutfchen Regierung an feinen Bruder Ferdinand 
vollzogen hatte, eilte ev nady dem Hieronnmitenflofter St. Juſt in Eftremabdura. 
Hier begrub er in einer demüthigen Ruheſtätte feine Größe und alle bie aus— 
gedehnten Projekte, die feit 35 Jahren Europa geängftiact hatten, u. befchäftigte 
fih mit feinem Garten, mit mechanifchen Künften und Anbachtsübungen. End» 
lich ftarb er am 21. September 1558, im 59. Jahre feines Lebens. Bei mäßigen, 
aber bis zu einer feltenen Reife entwidelten Talenten, war K. frei von den ges 
wöhnlichen Fehlern des Genies, ber Uebereilung und der zu Fühnen Ausdehnung 
feiner Plane; Alles langſam übergehend, entwarf er feine Plane erft nach tiefem 
Forſchen, vollführte aber auch Die einmal gemachten Entwürfe mit Schnelligkeit 
und Nahdrud; mit feftem, unerfchütterlihem Sinne, zuweilen gar mit Eigenfinn, 
fih Niemand anvertrauend und fremben Rath verfchmähend, ſchliech er mit ben 
Geheimniffen feiner Plane feinem Gegner immer nah, um ihn wenigftens zu 
überliften, wo er ber Kraft ermangelte, ihm zu überflügeln. Seine Arbeitfamkeit 
war nicht zu ermüden; gleich geſchickt im Felde und im Kabinet, entwarf er feine 
Feldzüge und führte fie felbft aus. Er befaß die Wiffenfchaft, Menfchen zu 
fennen u. fie feinen Abfichten gemäß zu gebrauchen, belohnte fie auch edel u. gern. 
Aber feine Klugheit war häufig niedrige Hinderlift, er verließ fich zu viel darauf 
u. verachtete weifen Rath. Gränzenlos war fein Ehrgeiz u. feine Herrſchſucht. — 
4) 8. VI, vierter Sohn Raifers Leopold I. u. zweiter Sohn derfelben aus dritter 
Ehe mit Eleonora, Prinzeffin von Pfalz-Neuburg (fiehe Leopold I, beuticher 
Kaifer), geboren am 1. October 1685. Als die fpanifchen Habsburger durch ben 
Zod Karls IL, Königs von Spanien, 1. November 1700 erlofchen, brach zwifchen 
Leopold I. u. Ludwig XIV., König von Frankreich, wegen bes fpanifchen Erbes 
Krieg aus. Die Reichsanfprüche der öfterreichifchen Habsburger waren gegrünbeter. 
Ludwig XIV. aber ftüßte fich auf das Teftament K.s IL: fo entbrannte der fpanifche 
Succeſſionskrieg (f. d.). Kaifer Leopold Hatte Damals nur wer zwei Söhne, Jo— 
feph u. K. Die beiden früher geborenen waren in ber Kindheit geftorben. Joſeph 
war von ihm zum deutſchen Kaifer u. Erben ber beutfchzöfterreichifchen und uns 
gariſchen Staaten beftimmt (f. Joſeph L), R. follte König von Spanien wer: 
den. Der Erzherzog wurde 1703 in Wien zum König von Spanien ausgerufen, 
ging 1704 über Holland u, England dorthin u. landete mit 1200 Mann in Kata- 
onien. Barcelona fiel in feine Hände, Aber fein Gegner, Herzog Philipp von 
Anjou, Hatte drei Jahre Zeit gehabt, ſich der Spanier zu verfichern, die Lage K.s 
war alfo eine ungünftige. Er wurde von Philipp in Barcelona belagert. Die 
> Sranzofen hatten fich bereits des Mont-Foui bemächtigt, Brefche war gefchoffen, 
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es follte mit Nächftem geftürmt werben, u. 2. hatte nur mehr 2000 Mann zur 
Bertheidigung. Er ſchien nur zwifchen Gefangenſchaft oder — Tode die 
Wahl zu haben. Er war zum hartnäckigſten Widerſtande entſchloſſen; da erſchien 
die lange erſehnte engliſche Flotte, zerſtreute die franzöſiſchen Schiffe, die den Hafen 
blockirten u. ſchiffte Truppen aus, worauf ſich Philipp zunidzeg. Nun wurde der 
Krieg ſechs Jahre hindurch mit abwechfelndem Erfolge geführt. K. drang zwei- 
mal nah Madrid vor, eroberte e8 und ließ fich bafelbft zum Könige ausrufen, 
aber eben fo oft mußte er die Hauptftabt räumen, Er war in fein Hauptboll« 
werf Barcelona wieder zurüdgedrängt, ald er den Tod feines Bruders Joſeph 
erfuhr 17. April 1711. Hiedurch entftand eine ganz andere Eachlage, denn Joſeph 
hatte feinen Sohn hinterlaſſen: K. war alfo Fein Erbe. Den bisherigen Allüirten 
des Haufes Defterreich Fonnte biefe riefige Ausdehnung der Macht deffelben un- 
möglich gleichgültig feyn. Amerifa, Spanien, die Niederlande, Sardinien, Si- 
cilien, Neapel, Mailand, die beutfchsöfterreichifchen Staaten unb Ungarn wären 
unter einem Herricher vereinigt newefen. Hiezu Fam noch die Wahl Ke.s zum 
beutfchen Kaiſer. Der Eifer der Alliirten ließ nach, und als der große englifche 
Feldherr Marlborougb in Ungnade fiel, ſchloß England 1713 zu Utrecht mit 
Frankreich Frieden. Dieß zwang ben Raifer, 1714 zu Raftadt ebenfalls Frieden 
zu fohließen. Die Franzoſen behielten Spanien u. Amerika. K. erhielt Sardinien, 
Neapel, Mailand, die Niederlande, wegen ihrer Entfernung vom Kern feiner 
Macht unfichere Befigthümer. Schon das näcfte Jahr 1715 brach Krieg zwi: 
fchen den Türfen u. der Republik Venedig aus. Der Kaifer unterfiügte Venedig 
u. fein großer Feldherr Eugen von Savoven flug die Türfen bei Peterwarbein 
u. Belgrad, eroberte die legtere Stadt und Servien (f. Eugen von Savoyen). 
Im ferneren Kriegslaufe aber wurde Eugen durch die Spanier unterbrochen, bie 
mit 1800 Mann in Sardinien landeten. Dieß führte den Frieden von Paſſaro— 
wig herbei. Der Raifer erhielt durch felben das Banat, Servien und die Fleine 
Walachei bis an die Alt. Die Umtriebe des Gardinals Alberoni, birigirenden 
Minifters in Spanien, führten die Duabrupelalliang herbei, in Folge deren Alberoni 
vom Minifterium abtreten mußte u. K. Sicilien erhielt, wofür er Sardinien an 
Savoyen abtrat. Jetzt war K. auf dem Gipfel feiner Macht. Die Ruhe einiger 
Jahre benüste er, die Verwaltung feiner Ränder zu regeln. Gr bereiste einen 
Theil derfelben. Eine feiner Hauptbemühungen war, die Marine zu heben und 
von den Niederlanden aus ben überfeeifhen Handel zu beleben. Lehteres aber 
fheiterte an ber Eiferfukt der Seemädte Holland u. England. Da er von feiner 
Gemahlin Elifabeth von Braunfhweig » Wolfenbüttel nur einen Sohn gehabt 
hatte, der wenige Monate nah der Geburt geftorben war u. ihm nur drei Töch— 
ter übrig blieben, Maria Thercfia (f. Maria Therefia), Maria Anna u. Ma: 
rin Amalia, deren letztere ebenfalls in der Kindheit ftarb, war fein Hauptaugen: 
merf, ber erftgeborenen, Maria Therefia, das Erbe feiner Etaaten zu ſichern. Zu 
diefem Ende führte er die pragmatifhe Eanction ein und durch große Opfer ge: 
lang es ihm, die Anerkennung bderfelben von ben meiften europaͤiſchen Etaaten 
zu erlangen. Er vermählte die beiden Töchter an zwei Brüder, Herzöge von 
—_ u. zwar Maria Therefia an gene Franz, Maria Anna an Herzog 
K. von Lothringen. Letztere ftarb 1744 zu Brüffel. Diefe Verbindungen waren das 
legte glüdlihe Ereigniß in 8.8 Regierung; nachher begann cine Reibe von Un: 
glüdsfällen. E. wurde wegen ber polnifchen Königswahl mit Frankreich in Krieg 
verwidelt, 1733. K. und Rußland unterftügten den Kurfürften von Sachſen; die 
Franzoſen u. Spanier waren für Stanislaus Lesczinski. In Folge dieſes Krie- 
ges verlor K. 1735 Eicilien u. Neapel u. einen Theil der Lombardei, erhielt aber 
dafür Parma. Herzog Franz von Lothringen mußte fein Erbland aufgeben und 
erhielt dafür Toskana. In dem darauf folgenden mag 1739 verlor K. 
durch den belgraber Frieden die Heine Walachei, Servien u. Belgrad. Er ftarb 
20. Oct. 1740. In ihm erlofch der habsburgiſche Mannsſtamm. Mailäth. — 5) 
8. VI. (Karl Albert), deutſcher Kaifer von 1742—1745 und Kurfürft von 
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Bavern von 1726—1745, wurbe im Jahre 1697 zu Brüffel geboren, wo fein 
Bater, der Kurfuͤrſt Marimilian Emanuel von Bayern, bamald Generalftatthalter 
war. Nach ber Eroberung ber bayerifhhen Lande und der Achtserflärung feines 
Baterd durch Kaifer Joſeph I. wurde K. als Faiferlicher Gefangener zuerft in 
Klagenfurt, dann in Görz erzogen; im Jahre 1714 durch den Raftadter Frieden 
befreit, befebligte von 1716—18 das von feinem Vater dem Laifer gegen Die 
Türken zu Hülfe gefchidte Heer u. heirathete 1722 die jüngere Tochter des ver: 
ftorbenen Kaiſers Gofens I. Er folgte im Jahre 1726 feinem Water in der Res 
gierung von Kurbayern, verwahrte fich ausbrüdlich gegen die 1732 vom Reiche: 
tage zu Regensburg gewährleiftete pragmatifche Sanction und madte (nad 
Maria Therefia’d eigenem Ausſpruche ber allein ehrliche Feind) nah K.s VI. 
Tode unummunden Anfpruch auf die ganze habsburgifche Erbſchaft (der Kurfürft 
ftammte nämlich ab von Anna, einer Tochter Kaifer Ferdinands I., welche nicht 
unbedingt auf die Erbfchaft verzichtet hatte, fondern bloß au Gunften aller männ- 
lichen Erben von Ferdinand’s Eöhnen. So lautete wenigftens bie in bayerifchen 
Händen befindliche Urkunde. Die Urfchrift jedoch, im Wiener Archive bewahrt, bes 
fagt nicht männliche, fondern eheliche Xeibeserben). Zur Durchführung feiner Ab- 
fihten fuchte fich der Kurfürft nach allen Seiten hin Verbindungen zu verfchaffen, 
ſchloß fih an das, die gleichen Intereſſen verfolgende, Sachſen an u. bewarb fich 
um die Hülfe Frankreichs. Diefe wurde ihm durch den am 18. Mai 1741 in 
Nymphenburg zu Stande gekommenen Allianz-Bertrag, worin K. Albert ver: 
ſprach, nad feiner Erwählung zum Kaifer den Franzoſen alle Eroberungen zu 
garantiren, welche fie bei Gelegenheit des bevorftehenden Krieges am Rheine 
machen würden. Bald darauf fchloß auch Friedrich II. einen Vertrag mit K. Albert 
ab, worin er ihm die Befignahme von Böhmen, Tyrol und von einem Theile 
DOxfterreich8 gegen die Abtretung der Grafſchaft Glag zugeftand. Umſonſt bes 
ſchwor des Kurfürften redlicher Kanzler Unertl feinen Herrn, vom Kriege abzu— 
ftehen. Beldmarfhall Törring warf feinen Degen auf ben Tifch und ſchrie: 
Krieg! K. Albert überrumpelte Ende Juli das Gebiet von Baffau, rüdte dann 
mit 40,000 Bayern u. Branzofen nach Linz u. bis St. Pölten vor, gab aber Oeflers 
reich plöglih auf und zog nach Prag, das er am 20. November durch Sturm 
einnahm. Dort wurde er am 19. December 1741 als König von Böhmen ge: 
frönt, am 24. Januar 1742 einftimmig zum Kaifer gewählt u. als folcher unter 
dem Namen K. VII. am 12. Bebruar beffelben Jahres zu Frankfurt gekrönt. 
Allein mit den Machtverhältniffen des neuen Kaiſers ſah es bald fehr traurig 
aus. Die Bayern wurden am 17. Januar 1742 in ber Gegend von Braunau 
ganılih gefchlagen; die Defterreicher drangen unter Bärnflau nun ihrerfeits nach 

ayern ein: bald fielen Paſſau, Straubing, Landshut und München felbft, am 
See nad ber Kaiferfrönung. Zwar vertrieb ber Feldmarſchall Sedendorff die 
Defterreicher wieder u. K. Albert, ber von Frankfurt aus, wo er den Reichstag 
und den Reichshofrath um fich hatte, die Reichsftände und Franzoſen, um nicht 
Hungers zu fterben, dringend um Unterftügung bat (der franzöſiſche Marſchall 
Noailles gab ihm 40,000 Thlr.), Fonnte im Aprit 1743 nah Münden zu: 
rüdfehren; allein fhon am 8. Mai fchlug Khevenhüiller die Bayern bei Braunau 
und eroberte dad ganze Land wieder, fo daß der hülflofe Kaifer abermals nach 
Frankfurt flüchten mußte. Sedendorf aber, von ben Franzoſen verlajfen, wurbe 
am 27. Juni 1743 zu dem Evacruationsvertrage von Nieder-Schönfeld ge: 
zwungen, laut welchem Seckendorf ſich mit des Kaiſers Kriegsvolf auf Reiches 
boden zurüdziehen und allda als müßiger Zufchauer des Krieges weilen mußte 
u. ganz Bayern, nebft den Feflungen, unter öfterreichifche Landesverwaltung kam, 
worauf Maria Therefia fi fogar in Bayern huldigen ließ, obgleich der Kaifer 
in feierlichen Kundmachungen feine Rechte u. die Unterthanenpflicht des bayeri- 
hen Volkes wahrte, K. VII. war nun wirklich im troftlofer Lage; ohne Land, ohne 
Geld, lebte er ruhmlos und armfelig in Frankfurt. Da fchloß Friedrich IL, ge- 
ſchreckt durch das Glück der Defterreicher, im Mai 1744 einen Vertrag (die 
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Frankfurter Union) mit ihm; Sedendorff wibderrief, auf Friedrichs Beiftand ver: 
trauend, die Mebereinfunft von Nieder-Schönfeld u. wendete feine Waffen gegen 
die DOefterreiher. K. Albert fehrte am 23. October 1744 nah München zurüd, 
fhien jedoch nur zurüctgefehrt zu ſeyn, um auf baverifchem Boden fein Grab zu 
finden. „Mich wird das Unglüd,“ fagte der von Kummer u. Podagra fchwer ge- 
beugte Mann, „nicht verlaffen, bis ich e8 verlaſſe.“ Und wirklich riüdten im Ja— 
nuar 1745 die Defterreicher bereits wieder negen Bavern vor, als ber Raifer 
am 20. Jan. db. 3. verichied. 40 Mill. Schulden hatte K. Albert auf fein Haus 
gehäuft. Ihm folgte als Kaifer der Gemahl Maria Therefia’s, Franz I. Ow. 
Karl, IM, Könige von Frankreich. 1) K. V., der Weife, geboren 
1337, trat 1346 die Regierung unter fehr ungünftigen Umftänden an. Sein Bas 
ter Johann hatte den für die Engländer fo vortheilbaften Frieden zu Bretigny 
1360 gefchloffen u. war felbft in der Gefangenfchaft geftorben. Bei der Erneue: 
rung des Krieges wurben die Engländer durch den tapferen Gonnetable Bertrand 
du Guesclin faft aus allen ihren Eroberungen getrieben. KR. liebte u. beförberte 
die Wiffenfchaften und hinterließ das Reich bei feinem Tode den 16. December 
1380 feinem unmündigen Sohne K. VI. Er hatte zuerft den Namen eines Daus 
phins geführt u. die Volljährigkeit eines franzöfiichen Königs aufdas 14. Jahr ger 
fest. — 2) E.VL, der Bielgeliebte, des Borigen Sohn, geboren 1368, hatte 
eine unrubige Minderjährigfeit, weil feine Bettern, die Herzoge Ludwig von Ans 
jou, Johann von Berri u. Philipp von Burgund, nebft feiner Mutter Bruder, 
Ludwig HM. von Bourbon, denen die Regierung des Königs aufgetragen worben, 
ſtets uneinig u. auf die Befriedigung ihrer Leidenfchaften bedacht waren, wor: 
über zu Paris und in anderen Städten Empörungen entftanden. K. nahm ſich 
1388 der Regierung felbft an, verfiel aber 1392 in eine heftige Raferei, wovon 
er vorher fhon Anwandelungen gehabt hatte, u. da fein Wahnſinn anhielt, fo 
entftanden wegen ber Regentichaft große Zwiftigfeiten. Diefe Berwirrung be: 
nüßgte Heinrih V. von England u. ſchlug die Franzofen in ber großen Schladht 
bei Ayincourt völlig 1415. Heinrich wurde fogar 1420 zum Tihronerben von 
Frankreich mit Ausjchließfung des Dauphins erklärt. Aber zum Glüde für dieſes 
Reich ftarb Heinrich 31. Auguft 1422, noch vor K. VL, der den 20. Oct. 1422 
verfchieb, worauf fein Sohn 3) K. VII. zur Regierung kam. Diefer, geboren 1403, 
wurde 1422 zu Roitierd gekrönt, fam aber nur in ben Befig eines Fleinen Theil des 
Neichs, denn der größte Theil erkannte Heinrich VI., den unmünbdigen Prinzen 
es le V. von England, ald Regenten, und biefer empfing fogar 1431 in 
aris die Krönung. Das Glüf der Engländer ftieg faft 7 Jahre lange und 
der verlaffene K. wurde beinahe unterdrüdt, bis endlich durch die Entzweiung 
der Engländer mit dem Herzoge von Burgund und 1429 durch die Erfcheinung 
bes Mädchens von Orleans, Jeanne b’Arc (f. d.), feine Lage fich befferte. 
Drleans wurde entfegt, K. zu Rheims gefrönt, mehre Städte öffneten ihm bie 
Thore, K. ſchloß 1435 zu Arras mit dem Herzoge Philipp von Burgund einen 
zwar harten, aber doch fonft fehr vortheilhaften Bertrag. Denn hierdurch ver: 
loren die Engländer vollends alle Hülfe von Seiten des Herzogs, und ba fie 
gegen das Ende beffelben Jahres ihren vortrefflihen Regenten, ben Herzog 
von Bebford, einbüßten, geriethen ihre Angelegenheiten ganz in Berfall. Paris 
ergab fi 1436 an K. Die Engländer mußten einen Yjährigen Waffenftill: 
ftand fchließen und nach Verfluß beffelben eroberte der tapfere Baftard von 
Drleans (Graf Dunois von Longueville) innerhalb 3 Jahren alle ihre nod 
.. Befigungen in Frankreich. Nur Galais, nebft dem dazu gehörigen 
Gebiete, u. die der normännifchen Küfte nahe liegenden Infeln Jerſey u. Garne: 
fen, blieben denſelben. K., felbft ein fchwacher Bring hatte das Glück, qut ge: 
leitet zu werden. Er würde gerne bei Agnes Sorel (f. d.) alle feine Regen» 
tenforgen vergefien haben, wenn ihn nicht felbft der Tod biefer feiner Geliebten 
1450 hätte daran erinnern müffen, welcher fühnen Unternefmungen fein fehänbli- 
her Sohn Ludwig fähig fei. Er ftarb aus Berbruß über den Ungehorfam u. 
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bie Empörungen deſſelben. — 4) K. VII, Ludwigs XT. Sohn, geboren 1470, 
verlor feinen Vater 1483. Während feiner Minderjährigfeit u. der weifen Re— 
—— der Herzogin Anna von Bourbon erregte der Herzog Ludwig von 

rleans innere Unruhen. Kes eigene Regierung zeichnet ſich vornehmlich durch 
die Eroberung von Neapel 1495 aus, weil dieſer Zug dem Staatsſyſteme von 
Europa eine beſondere Wendung gab u. den größten Einfluß auf die Verbindun— 
en ber chriſtlichen Mächte, die Einrichtung des Soldatenweſens u. die Verbeſ— 
erung ber Finanzen hatte. K. verlor aber Neapel ebenfo fchnell wieder, als er 
ed erobert hatte u. feit der Zeit entipannen ſich Die Kriege zwifchen den Häufern 
Defterreih, Spanien u. Bourbon, die noch einige Jahrhunderte die Lombardei 
zum Scauplage des Blutvergießend machten. as K. Frankreich wirklich ges 
nügt hat, ift die Vereinigung von Bretagne mit der Krone durch die Vermaͤh— 
fung mit der Erbin diefes Herzogthumes, der Prinzeffin Anna. Er war ein Fürft 
von nicht jehr großer Klugheit, aber von Ruhmbegierde, feine Regierung durch 
eine glänzende * auszuzeichnen u. voll guter Abſichten, von dem alten Geiſte 
der Chevalerie befeelt u. von vielem Edelmuthe. Er ftarb 1493, unbeerbt, u. ihm 
folgte als näcfter Erbe des Reiches Herzog Ludwig von Orleans, ein Enfel 
eſſen, der 1407 von burgundifchen Meuchelmördern zu Paris ermorbet worden 
war. — 5) K. IX, Heinrihs U. cf. d.) u. der Ratharina von Mebici 
(j. d.) zweiter Sohn, geboren am 27. Juni 1550, erhielt den Titel eines Her: 
3098 von Orleans u, beftieg nach feines Bruders Kranz I. Tode, den 5. De— 
cember 1560 als deſſen Nachfolger den Thron. Ohne eine Regentjchaft einzu: 
fegen, begnügte man fich, durch den jungen Fürften dem Parlamente fchreiben zu 
lajjen, daß er feine Mutter gebeten habe, die Verwaltung der Staatsgefchäfte zu 
übernehmen, ein Entſchluß, den das Parlament billigte, um jeden neuen Streit 
zwiſchen den Guiſen u. den Prinzen von Gebluͤt zu vermeiden. K., von Natur hef— 
Mi u. brutal, aufgewachfen unter rohen Parteimännern u: überdieß in ber poli- 
tiſchen Schule ſeiner Mutter erzogen, entwickelte bei Verſtandesſchärfe u. kalter 
Schlauheit auch viel Leidenſchaftlichkeit in ſich, was bei den damaligen Zeitbewe⸗ 
gungen nur von unheilbarer Einwirkung ſeyn konnte. Katharina ließ den ſchwa— 
hen König Anton von Navarra zum Generalftatthalter ernennen, um bie Gui— 
fen ferne zu halten u. nahm ſich vor, Alles zu verwirren, um Alles zu beherr: 
we (j. Katharina von Medici). Die Guiſen (f. d.) fanden ſich veran- 
aßt, den Galviniften (Hugenotten, f. d.) beim Ausbruche des Buͤrgerkrieges 
ein Fatholifches Buͤndniß entgegenzuftellen; als jedoch der Herzog von Guiſe, der 
fi des jungen Königs verfichert hatte, vor Orleans im Februar 1563 meuchel- 
mörderijch erhoffen wurde, rieth er in feinen legten Augenbliden dem Könige u. 
dejjen Mutter, mit den Parteien zu unterhandeln, worauf am 9. März 1563 das 
Edikt von Amboije erlajfen, den 27. Juli 1563 den Engländern Harre entriffen 
u. der König in ebendemjelben Jahre mündig erflärt wurde. Seine Mutter hielt 
ihn jedoch von Gefchäften ferne und fuchte ihm duch Ausfchweifungen zu zer 
fireuen. Im Jahre 1564 machte feine Mutter, die dadurch einen Bruch mit den 
Hugenotten vorbereiten wollte, mit K. eine Reife durch die Provinzen. In 
Bayonne hatte er eine Zuſammenkunft mit feinee Schwefter Zfabelle, der Ger 
mahlin des Königs von Spanien und dem Herzöge Alba. Die Hugenotten 
Ihöpften daraus * Verdacht, daß ſie zu den Waffen griffen u. den Plau 
faßten, den König in Monceaux auszuheben. Gewarnt, entging K. der Gefahr; 
dieß reizte jedoch feinen Zorn; die Friedenspartei unter dem Kanzler L'Hopital 
verlor allen Einfluß, der Bürgerfrieg begann auf's Neue u. verwüftete 3 Jahre 
Branfreih. Zwar unterhandelte Katharina, nachdem der Eonnetable von Mont: 
morency in der Schlacht bei St. Denis 1567 age war, da aber die Huge— 
notten einen Theil der Plaͤtze behielten, welche fie ausliefern follten, auch fort: 
während Einverftändniffe mit England u. den deutſchen Fürften unterhielten, fo 
dauerte der Krieg fort, bis 1569 der Prinz Condé in der Schlacht bei Jarnac 
erſchoſſen u. in bemfelben Jahre der Admiral Eoligny zu Montcontour gefchla- 
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gen wurde. K., eines Theils erfchöpft, andern Theils eiferfüchtig auf den Her- 
309 von Anjou, der fih in dieſem Kriege großen Waffenruhm erworben Batte, 
endlich aber auch der Leitung feiner Mutter überbrüßig, fchloß mit den Huge— 
notten den Frieden unter fo nünftigen Bedingungen für diefe, daß fie Verrätherei 
ahnten. Indeffen war bie Aufmerffamfeit des Königs auf die fpanifchen Nie- 
berlande gelenkt worden, wo fi eine für Frankreich günftige Partei erhoben 
hatte, K. befreundete fi mit dieſem Eroberungsplane u. rief die Häupter der 
Hugenotten an ben Hof, von benen jedoch nur wenige erfchienen. Nachdem er 
im November 1570 mit Elifabeth, Tochter Marimilians I,, feine Vermählung 
efeiert, verheirathete er feine Schwefter Margaretha den 18. Auguft 1570 mit 
Feind, König von Navarra (f. Heinrich IV). Hierdurch fchwand das Miß— 
trauen u. fetbft der vorfichtige Admiral Eoligny erfhien nun am Hofe, welcher, 
von dem Könige wie ein Water aufgenommen, diefen befonders für den Feldzug 
egen die Niederlande zu gewinnen ſuchte. Katharina u. die Guiſen fahen aber 
hr die Erhebung einer Partei, die ihnen allen Einfluß rauben mußte u. be- 
hlofien darum, eine neue Gollifion mit ihren Feinden herbeizuführen. Am 22, 
Auguft gefchah der erfte Mordverfuch gegen Coligny u. am 24. begann bas un: 
ter dem Namen ber Bartholomäusnadt oder Barifer Blutboczeit (ſ. d.) 
befannte Blutbad. Der Bürgerkrieg brah nun zum vierten Male aus u. Ka- 
tbarina fah nun das Unftatthafte ihrer Politif ein. K. hielt einige Tage nad 
jener Blutnacht ein Lit de justice, worin er die That ald Nothwehr gegen Ber: 
ſchwörer zu rechtfertigen ſuchte. Er Fonnte indeffen feine Abneigung gegen feine 
Mutter nicht mehr bergen. Der Krieg nahm 1573 eine fehr nefährliche Rich- 
tung u, ber König wollte nun felbft mit fräftiger Hand die Zügel der Regie: 
rung ergreifen, al8 er am 30. Mai 1574 finderlos ftarb. Ihm folgte fein Bru— 
der Heinrich I. K. war tapfer, ehrgeisig u. von lebhaftem Geifte, ein Freund 
ber Wiſſenſchaften. Er fchrieb auch felbft ein Gedicht: „La chasse royale,“ 
welche 1625 im Drude erfhien. Die Gräuel feiner Regierung fallen weniger 
ihm, als feinee Mutter zur Laft. Bol. Wachler: „die Parifer Bluthochzeit,* 
2. Auflage, Leipzig 1833. wR. — 6) 8. X., Sohn des Dauphin Philipp u. 
Bruder Ludwigs des XVI. u. XVIIL, geboren 1757 zu BVerfailles, ald Graf von 
Artois auferzogen am Hofe Ludwigs XV., in feiner Jugend ritterlich fe, aber 
vergnügungsfüchtig, vermählte fih (1773) mit Maria Therefia von Savoyen u. 
wurde Water der Herzöge von Angouldme u. von Berri (ſ. d.). Er nahm 
1782 als Freiwilliger an der Belagerung von Gibraltar Theil, zog fih 1787 
als Vräfident eines Bureau der Notabeln den Voltsunwillen zu u. war 1789 
einer der erften Emigranten. Als folder lebte er abwechfelnd in Turin, Worms, 
Bruck, Brüffel, Wien u. Warfchau, entwidelte auf dem Congreſſe zu Pillnig 
große Thätigkeit u. wurde, ald er der Aufforderung der Nationalverfammlun 
zur Rüdfehr nicht nachkam (1792), feiner Apanage für verluftig erklärt. Rad 
dem Tode bes Königs von feinem Bruder zum Generallieutenant ernannt, ent— 
widelte er eine unermübliche Thätigfeit, die Macht der Revolution zu brechen. 
Nachdem er fchon 1792 an dem preußifchen Feldzuge in der Champagne Theil 
genommen hatte, landete er, nach einem längeren Aufenthalte am rufftichen Hofe 
u. in England, das ihm 15,000 Pfd. Sterl. Jahrgeld bewilligte, 1796 an ber 
Küfte der Vendee, von wo er fi, ald die erwartete ruffiiche Hülfe ausblieb, 
auf Schloß Holyrood in Edinburgh begab u. lebte, ald auch fein Plan, ſich der 
ruffifchen Armee in der Schweiz anzufchließen, durch Korſakow's Niederlage (1799) 
vereitelt wurde, bis Ende des Jahres 1813 abwechfelnd in England u. Schott- 
land, Nach der Abdanfung Napoleons 309 ex den 12. April 1814 als General: 
lieutenant in Paris ein, verfündete die Aufrechthaltung der Verfaffung, ſchloß 
den Waffenftillftand mit den Verbündeten u. übernahm bis zu Ludwigs XVIII. 
Anfunft die Zügel der Regierung, der ihn bei feiner Ankunft zum Generalober: 
ften der Nationalgarde u. der Schweizer ernannte. Bei Napoleons Rüdfehr von 
Elba, Ende Februar 1815, eilte er nach yon, ohne die Sache der Bourbonen 
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dort halten zu können u. begleitete dann den König nad) Gent. Nach ber zivei- 
ten Reftauration präfidirte er im Wahlcollegium von Paris, befhwor am 7. Oc- 
tober bei Eröffnung der Kammern auf's Neue die Charte u. nahm fodann an 
mehren Gefchäften der Pairskammer Theil. 1818 legte er den Befehl über die 
Nationalgarde nieder. In den legten Jahren Ludwigs XVII. übte er einen be: 
beutenden Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten u. die Minifterwahlen aus. 
Den 6. September 1824 folgte er feinem Bruder auf dem Throne u. empfing 
ben 29. Mai 1825 zu Rheims die Krönung. Unter feiner Regierung wurde 
unter anderem ein Mufeum für Agvptifche Alterthümer errichtet, das der König 
mit ausgezeichneten Dedengemälden fhmüden ließ; 1828 die Wiederherftellung 
der in den Jahren 1816 u. 1823 abgeänderten Einrichtung des franzöfifchen In: 
flitut8 verordnet u. die Erpedition gegen Algier (f. d.) unternommen, welche 
mit der völligen Unterjochung dieſes Staates endigte. Schon unter der Regier 
rung Ludwigs XVII. war K. der Mittelpunft derjenigen Beftrebungen gewefen, 
welche auf religiöfem u. Firchlichem Grunde den durch die lange Revolution u, 
ihre Folgen allenthalben untergrabenen fittlichen u. geſellſchaftlichen Zuftänden 
Frankreichs eine neue Fräftige Stüge zu geben den Zwed hatten, u. nach feiner 
Thronbefteigung arbeitete er mit Kraft an der Ausführung diejes erhabenen, aber 
— leider are An wir es geftehen — wie nun einmal die Verhältniſſe fich in 
Tranfreich geftaltet hatten, durchaus unmöglichen Planes. Die Geiftlichfeit hatte 
in Sranfreih aus den Zeiten vor der Revolution das Andenken an gar zu viele 
Sünden auch auf die jegige Generation vererbt, als daß felbft ihre beften Ab- 
fihten bei der Nation hätten populär werben fönnen. Dazu fam, daß das le: 
bende Geflecht in feiner ungeheueren Mehrzahl ſich faktifch fo gut, als von ber 
Kirche losgefagt hatte, ber es, weil fie dem Materialismus nicht in Allem bas 
Wort redete, geradezu Unterjochungsplane gegen den Geift unterftellte, und daß 
der alte, unverbefferliche, mit der J——— zuruͤckgekehrte Hofadel ſich an die 
Beſtrebungen der Geiſtlichkeit anſchloß, in dem Siege der Kirche zugleich den 
feiner eigenen Intereſſen zu erringen waͤhnend. So wurde denn das Entgegen— 
wirken 8.86 X. gegen ben irreligiöfen u. revolutionären Zeitgeift die erfte Ver: 
anlafjung zu feinem eigenen Verderben. Noch war der König für feine Perfon 
beliebt, wovon er auf einer Reife in das Elfaß zahlreiche Beweife erbielt; 
aber ein politifcher Fehler war es, daß er im Auguft 1829 das populäre Mini: 
fterium Martignac entließ u. den Bürften Polignac (ſ. d.) an die Spige ber 
Verwaltung ftelltee Nach verfchiedenen Reibungen zwifchen Regierung und 
Nation, und nachdem fi die Unzufriedenheit der legteren immer mehr gefteigert 
hatte, erfchienen am 26. Juli 1830 die 6 Ordonanzen, welche gegen die Freiheit 
der Preſſe und das bisherige Wahlſyſtem gerichtet waren und die Julirevo- 
lution (f. Sranfreih, Geſchichte) hHervorriefen. Als K. X, am 30, Juli 
in St. Cloud von ber Lage der Dinge hinreichend unterrichtet war, begab er ſich 
Tags darauf in Begleitung von 3000 Mann Garden nah Rambouillet, meldete 
von hier dem Herzoge von Deleans die Zurüdnahme der Ordonnangen, willigte in 
die Eröffnung der Kammern auf den 3, Auguft u, überfandte ihm am folgenden 
Tage, auf die Nachricht, daß Gerard mit: 20,000 Mann feine Entfernung beab: 
fichtige, gemeinfchaftlih mit dem Dauphin ein zweites Schreiben, worin Beide 
zu Sunfen des Herzogs von Bordeaur der Krone entfagten und den Herzog von 
Orleans ald Reichsftatthalter anerfannten. Hierauf alle 7 fih drei Commiſ— 
ir zu ihm, welche ihn zur Abreife beftimmen follten. Als nun gleichzeitig die 

ationalgarde und ftarfe Menfchenmaffen aus Paris fih Rambouillet näherten, 
verließ er es mit feiner Familie u. den Commiſſarien am 3. Auguft. Am 4. ſchied 
er in Dreur von den Fußgarben u. hatte nur noch eine Bededung von 800 Rei: 
tern nebft 2 Kanonen. Am 16. fam er in Cherbourg an, wo er fich einfchiffte. 
Außer dem Dauphin, der Dauphine, der Herzogin von Berri und ihren beiden 
Kindern, begleitcten ihn 60 Perfonen vom höchften Range. Auf erbetene Erlaubniß 
von der britifchen Negierung fchlug er feinen Sig zu Holyrood bei Edinburgh 
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auf. Hier beſchaͤftigte er ſich hauptſächlich mit der Erziehung ſeines Enkels, 
des Herzogs von Bordeaux, und unterhielt fortwährende Verbindung mit feinen 
Anhängern in Franfreih. Im September 1831 befhloß er, feinen Aufenthalt 
in Oefterreich zu nehmen, und verließ demnach Holyrood den 17. diefes Monats. 
Am 28. October langte er in Prag an, wo er ben Hradfchin bezog, ſiedelte 
aber 1835 nach Görj über, wo er 1836 ftarb. 

Karl. IV. GKönige von Großbritannienu. Irland). 1) K. L, von 
1625— 1649, zweiter Sohn Jakob's I. u. der Anna von Dänemark, geboren den 
19. November 1600 zu Dumferline in Schottland, wurde 1612, nah dem Tode 
feines Alteren Bruders Heinrich, Prinz von Wales und folgte feinem Vater im 
Jahre 1626, 25 Jahre alt, auf dem Throne. K. war ein thätiger u. nach feinem 
Privatcharafter liebenswürdiger Fürſt, doch leichtfinnig, zur Willkür geneigt, da- 
bei ohne Entfchloffenheit und Menfchenfenntniß, im Wandel geordnet, ernft und 
würdig und ein Befchüger der fchönen Künfte. Dabei hatte er bie übertriebenen 
eu e feined Vaters von dem göttlichen Rechte der Könige, war ber angli- 
Fanifchen Kirchenverfaffung zugethan, aber auch mild gegen den Ratholicismus, 
u. dieß war in ben Augen der finfteren Sectirer jener ae ein großes Verbrechen. 
Als er nun gar am 1. Mai 1625 eine Fatholifche Prinzeſſin, Henriette Marie 
von Branfreih, Tochter Heinrichs IV., heirathete, und den verhaßten Günftlin 
feines Vaters, den Herzog von Budingham, als erften Minifter behielt, gab fi 
allgemeine Unzufriedenheit fund, die fih audh in dem am 1. Juni 1625 zufam- 
mengerufenen Parlamente Außerte, das ihm Die, zur Deckung ber von feinem Bas 
ter übernommenen Schulden u, zu den Kriegsrüflungen gegen Spanien verlangten, 
Subfidien nur in einem Außerft Färglien Maße, ja felbft das Pfund: u. Tons 
nengeld nur auf ein Jahr, ftatt, wie herfömmlich, für die Dauer der Regierung 
bewilligte. Der entrüftete König löste es auf. Aber ein zweites, 1626 verfam:- 


meltes Parlament war nicht freigebiger und folgfamer; vielmehr reichte es harte 


Beichwerbden ein gegen den Minifter Budingbam und gegen die Mißbräuche der 
Regierung. Der König löste es am 15. Juli gleichfalls auf, nachdem die fühn- 
ften Abgeordneten, Elliot und Digges, ins Gefängniß geworfen, ließ dann das 
Tonnengeld forterheben, gleich al8 ob «8 bewilligt wäre, machte Zwangsanleiben, 
verfaufte eine Domäne nach der andern und ftürmte zu Allem hin noch in einen 
dritten Krieg mit Frankreich. Budingham 409 im Juni 1627 der proteftantifchen 
Stadt La Rochelle mit einer Flotte zu Hülfe, erlitt aber bei einem Angriffe auf 
die Infel Rhe eine völlige Niederlage u. fehrte dann nah England zurüd. K., 
der hiedurch für feine Unterthanen noch mehr ein Gegenftand ber Abneigung u, 
Geringfhägung ward, verfammelte unter ſolchen Umftänden am 17. März 1623 
fein drittes Parlament, fprach bier drohende Worte aus, auf die Ergreifung von 
andern Maßregeln hindeutend, wenn man fäumig fei in feiner Pflicht. Das Un: 
ig ftellte nun zwar Subfidien in Ausficht, allein es erhob zugleich mehr: 
fache Befchwerden u. übergab am 28. Mai die berühmte Bitte um echt, „peli- 
tion of right.“ Der König fchrieb zuerft eine zweideutige Antwort unter die 
Bil, als man indeß einen deutlichen Beicheid erbat u. abermals Miene machte, 
feinen Günftling anzuflagen, erfhien K. am 2. Juni im Parlament, befahl die 
—— Antwort zu durchſtreichen u. die Formel der Gewährung mit franzöſiſchen 

orten, wie hergebracht, in folgender Faſſung darunter zu fchreiben: Soit droit 
fait comme est desire. „Es gefchebe Recht wie gewünfcht wird." Ehe jedoch das 
Parlament zu Geldbewilligungen ſchritt, reichte c8 eine neue Befchwerde gegen bie 
übermäßige Gewalt des Günftlings ein, fprach der Krone die eigenmächtige Er: 
hebung des Pfund: u, Tonnengeldes ab u. erhob die lächerlichiten Klagen über Be: 
günftigung des Ratholicismus. Noch im Monat Juni vertagte K. das Parla— 
ment. Am 23. Auguft 1623 wurde der Herzog von Budingham von Felton er: 
morbdet, u. am 20. Jan, 1629 trat das Parlament wieder zufammen. Da baffelbe 
erfuhr, daß man einen Abdrud- der petition of right verbreitet habe mit ber 
erften ausweichenden Antwort des Königs, von diefepn aber die Unterdruͤckung 
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der erſten Auflage befohlen worden fei: fo Entfland,ein gewaltiger Sturm u, es 
[eh om 2. März einen Beſchluß, in welchem e8 jede Erhebung des Pfund- u. 
Tonnengeldes für ungefeglich erklärte, Darob wurde das Haus bis zum 10. M 
vertagt u. an dieſem Tage vom Könige aufgelöst. SE. Tegierternun mit den Mir 
niftern Laud und Strafford (f. dd.) eilf Jahre lange ohne Parlament und 
beftritt die Ausgaben aus willfürlichen Auflagen der verſchiedenſten Art (Häufer- 
fteuer, Schiffsgeld, die den Recufanten gelegten Steuern, — von 
Forſten für die Krone u. ſ. w.) Im Jahre 1629 wurde mit Frankreich 1630 
mit Spanien Friede gefchloffen Die MWillfürlichfeiten Kes, verbunden mıt dem 
immer ‘mehr überhand nehmenden, u. ublifanismus und zum Widerftande 

t bie jeitherige Bi der Dinge hinneigegben Geifte des Puritanie 

‚ erregten eine dumpfe Gährung, die durch das ganze Land fich verbreitete; 
u. als . den Schotten 1638 die anglifanifche Liturgie aufdrängen ta 
dieſe eine revolutionäre Megierung ein u, unterfchrieben den Eovenant. Dieß ift 
der Wendepunkt in den Schickfalen Ks, u. nun beginnt feine Leidensgefchichte. 
Im März 1839 brach der Krieg aus. Die Schotten brachen mit einem Heere in 
England ein, wo fie mit Freuben —— wurden u. der König bot die 
Hand zu, einem Vergleiche, der auch wirklich am 11. Juni zu Stande kam, 
Allein auf Strafford’s Rath) verfagte RS, den Bedingungen der Schotten feine 
Einwilligung, und er entfchloß fich, da feine Hülfsquellen erfchöpft waren, zur 
Einberufung eines Parlaments. Seien trat am 13, April 1640 zufammen, 
zur unſäglichen Freude des Volkes. Anfangs zeigten fih die Häufer willfährig ; 
doch bie Regierung reiste die Gemeinen durch umgeitige Drohungen, biefe bradh- 
ten bie alten Beſchwerden zur Sprache u. darauf erfolgte am 5. Mai die Auf 
löfung des Parlaments, welche allgemein Trauer erregte u. darum ein unvergeßs 
licher Fehler war, weil bie Benufänn eine gebieterifche Nothwendigfeit geweſen. 
Das Heer 8.6 wurde am 28. Aug. bei Newburn von ben Schotten — 
ber König verſammelte in dieſer feiner Bedrängniß am 24. September allein das 
Oberhaus; zwölf Pairs vereinigten fih zu einer Bittfchrift um ein Parlament 
beider Häufer, 10,000 Einwohner von London thaten ein Gleiches. Nun ward 
das vollitändige Parlament auf den 3. November 1640 berufen. Diefes, man 
nennt ed das langwierige oder blutdürftige, löste der König nimmer auf. Das 
Parlament, im Geifte der früheren ver tin: erhob fofort eine Reihe von Be- 
ſchwerden gegen die hohen u. niederen Näthe des Königs; Graf Strafford wurde 
wegen Hochverraths an der Nation in beiden Hälıfern angeflagt, verurtheilt u., 
nachdem der König fein Urtheil beftätigt, am 11. Mai 1641 öffentlich hinge— 
richtet. Auch der Erzbiſchof Laud fam ins Gefängniß, mehre andere Minifter 

hen.“ Schon vorher Hatte die Mutter der Königin Henriette, Maria von 
Mebicis, auf den Antrag des Unterhaufes das Reich verlaſſen müſſen, und am 
15. Februar 1641 dei Snig die Triennial-Bill, d. h. ein Gefeß, daß das Parla- 
ment ens alle drei Fahre zufammenfommen müſſe und nicht vertagt oder 

ufgelöst werden könne, ehe es fünfzig Tage geſeſſen, «8 wäre Denn, daß beide 

Häufer darein willigen, und daß, wenn die Krone und bie * igen Behörden 
es verfäumten, das Parlament einzuberufen, das Bolt aus eigener Machtvoll⸗ 
fommenheit fi verfammeln u. feine Vertreter wählen folle, nach Furzer 
ftande angenommten. Der muthloje König bildete fi nun ein neu 
aus. —— ern des —* —— ars a a 
ches —— immer, die hohe Commiſſton u. das verhaßte ©: 
u. u. Schotten für ihren Abzug aus England 300,000 Pfd. Sterlin 
Ein Aufitand der gräßfichiniph 















bewilligte. 
andelten Iren gegen ihre proteftant — In er⸗ 
drücker, der, während K.s Abweſenheit in Schottland, im October. 1641 aus— 
brach, wurde vom Parlamente liftig —*2 zur Vermehrung des Haſſes gegen 
den König, welchen man eines geheimen Einverftändnijies mit Dem’Sren u. Der 
Urheberſchaft der jchredlichen Kataftrophe bejchuld gie, die, | | 
bejammerte,. Allee Macht beraubt, übertrug K. die Beſtrafum 
Nealencpclopädie. VI. 
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nie fich auch alsbald aller Zeugbäufer 
ch nicht nach Irland, fondern über: 
toßer Bitterfeit verfaßte Beſchwerde⸗ 


b ein, Aufgäftung aller ungefeglihen Hand» 
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des Königs verübt worden waren, 
Die ud nid g ſelbſt, fondern auf die jchlechten 
n eijoben wurde, Der König, ber die Adreffen Anfangs mit vieler Mäßi- 
gung er — Ti von feiner Gemahlin bald zu den unflugften Echritten hin- 
reißen. x erfeien ‚am 4. Januar 1642 perfönlich im Unterhaufe, Hagte Die Mits 


zym, Hampden, Hollis, Saar] 4 u, Etrode als Hochverräther amu. for 
jerte deren R— das Unterhaus ſchickte jene Männer nicht, 1 
genden Tage verweigerte nicht nur auch der Gemeinderath der City deren A 
jeferung, fondern erklärte, chefter Tage. werde die Bürgerbewafnung von Lon⸗ 
don die Verflagten feierlich in Weftminfter wieder einführen. Da verlieh K. am 
10. Januar 1642 mit feiner Bamilie die Hauptftabt, begab ſich nad Schloß 
Hamptoncourt u. bald darauf noch weiter weg, nach Windſor. Whitehall betrat 
e nicht wieder, als um den legten Gang: zum Hochgerichte zu gehen. Das Par— 
lamerit bemächtigte fih nun der Flotte, erklärte das Reich in Gefahr, rüftete ein 
Heer, befahl die Errichtung einer rg Landmiliz u. begehrte vom Könige, 
das Heer und die Feftungen für einige Jahre zu feiner Verfügung zu ftellen. 
„Nein, bei Gott, nicht für eine Stunde,” lautete die Antwort des Königs. Ende 
Mai 1642 langte er in Vorf an, wo er feine Reſidenz aufſchlug, erließ von da 
us einen Aufruf an den Adel u. traf Anftalten, fein Anſehen mit Waffengewalt 
behaupten. 32 Lords u. mehr als 60 Gemeine fanden fih nah u. nad bei 
dem Könige ein. Im Juni gab das, durch den Austritt diefer Mitglieder nicht 
geichwächte, fondern nur inniger gewordene Parlament fein Ultimatum. Es be; 
gehrte die gänzliche Abſchaffung der alt Föniglichen Prärogative; nicht bloß alle 
militärifche, bürgerliche u. firchliche Angelegenheiten jollen von der Zuftimmung 
bed Parlaments fortan abhängen, auch die Ernennung neuer Pairs, auch Die 
Eins; und Abſetzung der höheren Staatsbeamten jeder Art, die Erziehung und 
Vermählung der königlichen Kinder folle diefer Zuftimmung bedürfen. Am 9, 
Jull wurden dem Könige diefe Bedingungen überbracht, er verwarf fte, der Bürs 
erfrieg begann. Der König pflanzte feine Fahne in Nottingham auf. Das 
—— errichtete am 4. Juli einen Sicherheitsausſchuß von fünfjehn Perſo— 
nen, als executive Gewalt, warb ein Heer von 20 Regimentern Infanterie und 
75 Reitergefhwabdern u. beftellte den Grafen Ejfer als deſſen Oberbefehlshaber. 
Das Uebergewicht dev Macht ſchien fich fehr auf die Seite des Parlaments zu 
5 war im Befige aller Zeughäufer u. Beftungen, u. ihm hingen alle 
Städte, fo wie auch die fürlichen u. öftlihen Grafſchaften an. Dagenen 
‚Der König die nördlichen und öftlichen Grafſchaften, fodann Wales, die 
vope Mafje des Adels und der Gentey, fo wie alle Katholilen für fi. Den 
befehl über das königliche Heer führte des Königs Neffe, der ſtürmiſche Graf 
echt vo falz. Ein ganzes Jahr lange behielten die geübten königli— 
Die Oberhand über die ungeübten Soldaten des Parlamentshee- 
t erjchredt, verbanden ſich die Schotten mit dem Parlamente u. im 
643 rüdte ein 20,000 Mann ftarfes Heer in England ein. Schon 
ee. mit den Iren einen Bertrag abgefchlofien, und im December 
er die — egettetenen Mitglieder beider Häufer zu einem Par⸗ 
Drford, das ſich, 45 Lords u. 118 Gemeine ftarf, am 12. Januar 
644 Yerfammelte, aber jhon am 16. April wieder vertagt wurde, nachdem es 
‚Subfidien bewilligt hatte. Am 2. Juli 1644 wurden die Königlichen bei Mar: 
OM-Moor geichlagen, am 1. Eeptember erlitt aber Graf Eſſer in Cornwall eine‘ 
age Während der Waffenruhe im Winter bemühten fih 40 Gommijja- 
be, worunter 17 Königliche, zu Urbridge vergeblich mit Dem 
EB Sriedens, u. Ende April begannen die Feindfeligfeiten wie- 
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der. Am 14. Juni wurden die Königlichen in der Schlacht bei Nafeb) von 
Fairfax u. Cromwell gefchlagen, York wurde. erobert, u. als das Jahr 1645 zu 
Ende ging, ftanden Die Saden des Königs ſo verzweifelt, daß er feinen älteſten 
Sohn K. bevollmäctigte, als Vermittler zwifchen der Krone und dem Parla- 
wente aufzutreten. Das Parlament würdigte die Eröffnung. bed Prinzen, daß 
ber König bereit fey, in Perſon nad London zu Fommen, nicht einmal. einer 
Antwort. Das erfte Viertel des Jahres 1646 verging über wiederholten Aner- 
bietungen des Königs. Der tief gebemüthigte. Monarch erklärte fich bereit, dem 
Parlamente auf fieben Jahre den Befehl ‚über die Kriegsmacht und die Ernen- 
nung zu den höchſten Staatsämtern abzutreten, feine Truppen zu entlaffen, feine 
Seftungen zu fchleifen u. in Whitehall zu wohnen, wenn man ihm und. feinen 
Inhangeru Ehre und Sicherheit für Perfon und Eigenthum zufage. - Allein das 
Parlament erwiederte darauf lediglich mit dem Befehle: wenn der König die von 
ben PBarlamentstruppen befegte Linie überfchreite, folle der wachehabende Offizier 
fein Gefolge verhaften u... Niemand zu des Königs Perfon gelangen laſſen. Alle 
Katholifen mußten binnen drei Tagen die Hauptftadt räumen. (Vorher ſchon 
hatte man verboten, ben Iren im königlichen a Pardon zu geben; zu Hun- 
berten erfhoß man dieſe armen Menfchen, Rüden an Rüden gebunden, ‚oder 
warf fie in dieſem Zuftande ins Meer.) Nun beſchloß K. fih den Schotten in 
die Arme zu werfen. In der Nacht bes 27. April 1646 verließ er, als Bebienter 
verkleidet, zu Pferde in aller Stille Oxford, am 5. Mai fam er im Schottenlager bei 
Norfolf ans Bon nun an ward des Königs Schidjal der Gegenftand eifriger Un- 
terhandlungen zwiſchen dem englifchen u. fchottiichen Parlamente, Man kam in 
London dahin überein, K. ferner als König anzuerkennen, wenn er einwillige, den 
Govenant zu unterzeichnen, den Episfopat aufzuheben, die Krieggmaht 20 Jahre 
dem Parlamente zu überlaffen. Außerdem follen 71 feiner Anhänger von der 
Amneftie ausgefchloffen bleiben, und wer nur immer die Waffen für ben König 
getragen hat, darf, jo lange e8 dem Parlamente gefallen wird, Fein öffentliches 
Amt bekleiden. Als ber König der Erklärung über dieſe Bedingungen auswich, 
hatte die ganze Unterhandlung ein Ende u. beide Parlamente Famen dahin über- 
ein, baß die Schotten 400,000 Pfund erhalten und im Januar 1647 den Nüd- 
marſch in ihr Vaterland antreten follten. „Man bat mich verfauft u. gefauft,“ 
ſprach K., der von Fairfar im Februar 1647 nad dem Schloſſe 360 oder 
Holmby in der Grafſchaft Northampton eben wurde. Die Presbyterianer 
dachten jegt an eine Ausgleihung der Wirren auf dem friedlichen Wehe des 
Vertrages, allein die Buritaner, deren Haupt jet ſchon Cromwell war, juchten - 
diefen Plan zu vereiteln und ließen defhalb den König am 3, Juni durch eine 
Reiterabtheilung entführen ‚u. auerft zum Heere, dann auf Schloß Hamptoncourt 
beingen. In der Zwiſchenzeit fing Crommell an, fih 8. zu nähern u. .ftellte ihm 
Bedingungen, die nach der Lage der Dinge für fehr billig gelten Eonnien. Die Zeit 
ber Föniglihen Machtbeichränfung war darin auf zehn Jahre berabgejegt u. Das 
Andere dem gemäß. Zu Cromwell's großer Verwunderung verfagte ber König 
feine Einwilligung. Er meinte, wenn er das Heer, das Parlament u, die Schot- 
ten gegen einander hege, würde es ihm leicht werden, feine willfütrliche Gewalt 
wieder zu gewinnen; auch. hatte er die fefte Ueberzeugung, daß ohne ihn ber 
Staat nit xegiert werben könne, Als nun gar am 23. gut in der City e 
Aufſtand zu feinen Gunſten ausbrach und das Parlament ſich zu ber Erfläürun 
genöthigt jah, den. König zurückführen wollen, verhehlte dieſer fe nen, Sum 
nicht im Geringſten. Allein, als er gleich darauf, die Dämpfung der Meuterei 
vernahm, näherte er ſich Cromwelln wieder, der jedoch, „Durch Das, zweideutige 
Benehmen des Königs ſchon zuvor argwöhnifh und durch einen aufgefangenen 
‚Brief 8,8 an feine Bemahlin vollends enttäufcht, alle u. jede Verbindung mit K. 
abbrach. Da floh der König in der Nacht des 11. Novembers 1647 d and 
toncourt nad der Infel Wight, von wo er nad Frankreich zu ont ommen 
Allein der Gouverneur Hammond bemächtigte ſich ſeiner und e ihn a 
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fee Schloß Carisbroot. Der König Hatte in biefer Zeit das Parlament wie: 
derholt beflürmt, perfönlich mit ihm zu unterhandeln, u. am 24. December über: 
aben ihm auch wirklich Gommiffäre von beiden Häufern vier Bills, deren Be: 
Atigung durch ihm als vorgängige Bedingung zu perfönlicher Verhandlung ge- 
orbert wurde, DBermöge der erften follte das Parlament den Oberbefehl über 
as Heer auf 0 Jahre haben, u. ſelbſt nach diefer Zeit jollten, wenn bie Häu- 
fer erflärten, daß die Gicherheit des Reiches auf dem Spiele ftehe, alle ihre, 
das ‚Heer und die Flotte betreffenden, Bill auch ohne die Fönigliche Beftätigung 
als gültige Parlamentsbefchlüffe angefeben werden; die zweite erflärte alle aus 
der Zeit während des Krieges herftammenden Eide, Proclamationen u. |. W. 
gegen das Barlament für null und nichtig; bie dritte hob alle feit dem 20. Mai 
1642 ertheilten Ehrentitel auf u. es follten, ohne Zuftimmung des Parlaments, in 
Zukunft feine Peers ihre Sitze einnehmen; die vierte gab den Käufern die Befugniß, 
nach eigenem Gutbünfen fi zu vertagen. K. verwarf dieſe vier Bedingungen, 
hauptjächli auf Zuthun einer bei ihm eingetroffenen ſchottiſchen Deputation, 
u. am 3. Januar 1643 faßte das Parlament den Beſchluß, feine Addreſſe mehr 
an den König zu machen, feine Borfchaft von ihm anzunehmen u. Alle, die ſich 
ohne Erlaubniß der Häufer mit ihm in Verkehr ſetzten, für Hochverräther zu 
erflären. Alsbald zeigten wilde Bewegungen im Lande, man babe es bie zu 
diefem Aeußerften nicht gewollt; es erhoben ſich in England bewaffnete Royali⸗ 
ſtenhaufen, die aber leicht zerſtreut wurden. Aber auch das ſchottiſche Parla⸗ 
ment trat feindfelig gegen das engliſche auf und in Iriand verdoppelte ſich die 
Gaͤhrung. Am 8. Juli drangen 14,000 Schotten unter Hamilton in England 
ein, wurden jedod von Eromwell am 18. Auguft bei Prefton, am 20. Augufl 
bei Warrington u. am 25. ber Utoreter gefchlagen u. heimgeiagt. Inzwiſchen 
hatte die presbyterianifche Partei im Parlamente wieder die Oberhand gewonnen 
u. e8 wurde daher am 28. Juli der Beſchluß, Feine Addrefien mehr an den Kö- 
nig zu machen u. f. w., widerrufen; auch am 1. September eine aus 5 Lords 
und 10 Gemeinen beftehende Commifſton beauftragt, mit dem Könige auf bie in 
Hamptoncourt geftellten Bedingungen hin zu unterhandeln. K. willigte auch in 
die meiften Borderungen; aber über zwei Punkte: die Auslieferung von fieben 
feiner vornehmften Anhänger an das Parlament u. ber Abſchaffung des Episko— 
pats, in welche der König unter feiner Bedingung willigte, fcheiterten die Ber 
handlungen. Während der Zeit Fehrte der fiegreiche Cromwell zurüd und das 
Heer beſchloß: der König folle vor Gericht geftellt werden und, nachdem ihm 
eſchehen, was Rechtens, follen die Volksvertreter einen andern König wählen. 
Am 29. November 1648 wurde K. von der Inſel Wight auf das finftere Kü- 
ftenihluß Hurſt gebracht. Das Unterhaus erklärte am 5. December mit 140 
gegen 104 Stimmen, die vom Könige gegebenen Antworten wären zur ge 
des Friedens geeignet; allein, als am 6. und 7. December etwa 80 gemd- 
Figte Mitglieder gewaltjam ausgeftoßen wurden, beihloß das Haus (rum-par- 
liament, Rumpf-Parlament von da an genannt) mit 50 gegen 28 Etimmen, die 
Vorſchlage des Heeres in Betracht zu ziehen. Das Oberhaus ward gar nicht 
mehr befragt. Am 24. December 164 wurde der König nah Windſor gebracht 
u, das Unterhaus befchloß fodann am 2. Januar 1649, er folle vor Gericht geftellt 
werden wegen Verrathes, da er Krieg gegen das Parlament geführt. Dieje Anflage 
wurde zum Prozeß an des Oberhaus abgeſchickt. Da aber die Lords (16 an der Zahl) 
die Ordonnang einftimmig verwarfen, fo erklärten ſich die Gemeinen am 4. Jan, für die 
höchfte Gewalt der Nation u. ließen am 6. die Ordonnanz zum Prozeſſe gegen 
ihren Landesheren durchgehen, nachdem am 4. Januar ein Gerichtshof von 135 
Perfonen, Mitglieder des Haufes, Offiziere der Armee, Rechtögelehrte u. Alder- 
männer, site Unterfuchung gegen ben König niedergefegt worden war. Den Ko- 
nig, der fortfuhr, fi in träumerifcben Hoffnungen zu wiegen, ergriff die erſte 
Ahnung feines Schidials, als man ihm, wie feiner Großmutter eink, den Thron- 
himmel nahm, ihm den Becher nicht mehr fnieend reichte. Am 19, Jan. brachte 


— 
man ihn nach London in ben Palaſt St. James; am 20. begann der Prozeß 
in dem großen Saale von Weftminfter mit großem Gepränge. Brabfchaw, ein 
Rechtsgelehrter von Ruf, war Präfident des Hofes; 69 Mitglieder fanden fich 
ein. Der Präfident redete den Beklagten ald „K. Stuart, König von England” 
am wu. nannte ihm als feine Anfläger „die um Parlamente verfammelten Ger 
meinen von England!” Die Proteftation des Königs gegen ben Gerichtshof ward 
verworfen. Auch den Proteſt des fchottifchen Parlaments gegen das Verfahren 
beachtete man nicht. Am 27. Januar 1649 erfolgte das Zodesurtheil über R., 
als Tyrannen, Berräther, Mörder und Landesfeind, Es waren 46 Mitglieder 
zur Stelle. K. verlangte noch, nach Berlefung des Urtheils, mit Heftigfeit mit 
einem VBorfchlage gehört zu werden; man meint, daß er der Krone zu Gunften 
des Prinzen von Wales entfagen wollte, Allein er drang nicht durch u. ward 
mit Gewalt hinwegaeführt nach MWhitehall, wo am 30. Januar Nachmittags 
die Hinrichtung ftattfand, Man hatte am Ende des großen Tafelfaales eine 
Deffnung in bie Mauer gebrochen, wodurch ber Weg geradehin auf bie offene 
Strafe und auf das jchwarzbefleidete Schaffot führte. Man fah auf dieſem 
wei vermummte Männer:in Matrofentradht neben dem Richtbeile ſtehen. K. gab 
febft da® Zeichen zum Streiche, ber fein Haupt vom Rumpfe trennte, So ftarb 
8. im 49. Jahre feines Lebens. Die Nation verfanf in Trauer und Grauen, 
Europa erſchauderte ob der unerhörten That. — 2) K. I, von 1649 —85, der 
Sohn des Borigen u. der Henriette von Branfreid, geboren am 29. Mai 1630, 
befehligte in den Kriegen feines Vaters gegen das Parlament dem Namen nad) 
deſſen Heere, begab fich aber fpäter mit feiner Mutter nach Frankreich und be; 
fand fich zur Zeit, als K. I. hingerichtet wurde, im Haag. Er wurde von dem 
ichottifchen Parlamente am 5. Februar 1649 zum Könige ausgerufen, unter ber 
Bebingung, daß er den Govenant befchwören u, auf dem feierlichen Bünbdniffe 
zwijchen Schottland und England beftehen wolle. Dabei verbarg es ibm aud 
von Anfang nicht, wie wenig es mit feinem bisherigen Bezeigen zufrieden jei; 
ed warf ihm die Sünden feiner Jugend vor, feinen Frieden mit den irifchen 
Katholiken, denen fih K. I. gleih von Anfang an hatte in die Arme werfen 
wollen, feine Vorliebe für den Episkopat, Alles das in dem herben grauſamen 
Style der Puritaner. K. befhwor den Covenant mit allen feinen urfprünglichen 
u, ergänzenden Beftimmungen, machte fich verbindlich, den Katholicismus in kei— 
nem Theile feiner Herrichaft zu dulden u. nur nach dem Rathe des Parlaments 
u, ber fchottifchen Rirche (the Kirk) zu regieren. Darauf fchiffte er fih am 2, 
uni 1650 auf Schiffen, die ihm der Prinz von Dranien lieh, ein u. langte am 
23., tief verftimmt über die Forderungen, welche man ihm geftellt, in Schottland 
an. Er fand auch bald, daß er nur eine Puppe Föniglicher Gewalt war, u. der 
Vebermuth der bespotiichen, fanatiſchen, presbnterianiichen Geiftlichfeit machte 
ihm das Leben auf jede Art fauer. Sein leichtfertiges Blut fügte ſich für eine 
Weile den fchottifchen Gebeten u. Predigten u. den ewigen Schmähungen: gegen 
die Sünbdenlaft feines Haufes, Als man ihm aber anmuthete, er folle,fich förm— 
ih losfagen vom fündigen Thun feines Waters u. der Abgötterei feiner Mutter, 
ba weigerte er fich, doch nicht für lange, fondern leiftete die Losfagung am Ende 
wirklich. Wie lange ein ausgelaffener junger Menfh — denn dieß ware. — 
es mit diejen ſauertöpfiſchen Frömmlern ausgehalten hätte, läßt fich nicht be— 
ftimmen; jebod die Probezeit war nur kurz, denn er war faum einen Monat in 

ottland, als Cromwell am 22. Juli mit einem Heere über"ben Tweed rüdte 
u. bie Schotten am 3. September bei Dunbar auf’s Haupt flug. Allein trog 
dieſer Niederlage wurde K. am 1. Januar 1651 zu Scone feierlich gekrönt. 

on war Grommwell in das Herz von Schottland, ‚bis Perth voraedrungen, 
da wagte K. eine kühne Diverfion u. rüdte mit 11,000 Schotten in Eilmärfchen 
mich England. Am 22. Auguft wurde er zu MWorcefter ald König von England 
ausgerufen. Allein, ftatt nach London vorzurüden, blieb. er unbegreiflidderweife 
bei diefer Stadt ftehen und erwartete ben langjam von Bel eranrüdenden 
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om: der ihn denn auch am 3. September aufs Haupt fchlug. Diefer Tag 
verwandelte ben beflegten König in einen heimathlofen Wlüchtling, auf beffen 
Fahung das Parlament einen Preis von 1000 Mid. ſetzte. Aus einer wunder: 
baren Berwidelung von Gefahren, die er meift durch die aufopfernde Hingebung 
feiner katholiſchen Anhänger überwand, entkam er endlich glüdlih nad ber Nor: 
manbie, wo er am 17. October 1651 landete. Er lebte nun eine Zeit lange mit 
feiner Familie Fümmerlich in Frankreich; von da trieb ihn der awiichen Frankreich 
und England abgeichloffene Friede nah Köln, und ſpäter begab er ſich zu feinen 
Oheim, dem Prinzen von Oranien, nach den Niederlanden. Bald nad Crom⸗ 
wells Tode knüpfte General Monk Unterbandlungen mit ihm an, d. 5. er trug 
ihm die Krone an unter folgenden Bedingungen: Amneftie mit feinen ober wes 
nigen Ausnahmen, Gewiſſensfreiheit, Beftätigung der Berfäufe von eingezogenen 
Gütern u. Auszahlung des rüdftändigen Soldes an das Heer. Dieje bewilligte 
K. am 1. Mai 1666 in einer von Breda aus erlaffenen Proclamation, infofern 
das Parlament fie gut heißen würde, wodurch er fich, da der König einen Theil 
des Parlaments ausmacht, an fein Verſprechen band, u. alsbald beichloffen beide 
Häufer, ihren Landesfürften einzuladen, daß er fomme u. jeine Krone in Empfang 
nehme. Man ftellte zu gleicher Zeit das föniglihe Wappen wieder her, nahm 
den Namen des Königs in das Kirchengebet auf u. verordnete, daß der Anfang 
feiner Regierung von dem Todestage feines Vaters an gerechnet werden ſolle. 
Am 25. Mai 1660 landete K. in Dover u. am 29. hielt er unter allgemeinem 
Zubel feinen Einzug in die Hauptftadt. Man hatte es bald zu bereuen, ihm 
die Krone jo ohne alle Bedingung überlaffen zu haben; denn, wiewohl geiftreich, 
in Staatsſachen erfahren, höflih und wohlwollend, war er doch leichtfertig, ein 
unmäßiger Freund der Vergnügungen, und vergaß feine wenigen guten Grund: 
fäge bei einem Schwarme unzüchtiger Weiber. Wenn er dann und wann feine 
Untugenden graziös bekannte, jo glaubte er, ein Mebriges gethan zu haben. Trotz 
der verfprochenen Amneftie mußten Alle (im Ganzen zehn), das Schaffot be: 
einen, welche zur Hinrichtung Kis J. unmittelbar beigetragen hatten, u, er ftellte 
in England ſowohl, als in Schottland, die Episfopalfirche ber. Bald audy ftedte 
der verjchwenderifche König, trogdem, daß man ihm im eriten Freubentaumel eine 
jährliche Einnahme von 1,200,000 Pfd. verichafft hatte, tief in Schulden. Er 
heirathete im Mai 1662 die portugieftihe Prinzeſſin Katharina, verkaufte im 
October 1662 das von Cromwell erworbene Dünfirhen für 5 Millionen Livres 
ſchmaͤhlicherweiſe an Frankreich, und führte von 1664 bis 1667 einen Seekrieg 
mit ben Niederlanden. K. verabjchiedete in dieſer Zeit feinen tüchtigen, obwohl 
harten Minifter Glarendon, der namentlich die Katholifen ſchwer gedrüdt hatte, 
und da es nun den Schein hatte, als jellten die Graufamfeiten gegen biefelben 
fi etwas mildern, jo ſchloß er 1668 zur Beruhigung feines Parlaments eine 
Tripelalliang mit Schweden u. den Generalftaaten. Im Mai 1670 jedoch trat 
ex, gegen eine jährliche Leibrente von 2 Mill. Livres, wieder auf Seite Frank— 
reichs, erklärte im Mai 1672 den Niederländern wiederholt den Krieg, mußte 
aber auf Andringen des Parlaments u, der Proteftanten im Februar 1674 Frie- 
den ſchließen. Faſt gleichzeitig mit ber Kriegserflärung an die Niederlande, naͤm— 
ih am 15. Mai 1670, erichien eine Duldungsverordnung, Declaration of in- 
dulgence genannt, ohne Zuthun des Parlaments, welche die Aufhebung aller 
Strafgejege gegen Nonconformiften u. Recufanten zum Zwede hatte. Darin wurbe 
zwar den Katholißen der öffentliche Gottesdienft nicht geftattet, aber fie follten 
ohne Beläftigung in Privathäufern ihres Gottesdienftes warten dürfen. Diefer 
legtere Uniſtand verurjachte eine allgemeine Bewegung u. der geldbedürftige Kö— 
nig müßte nicht nur feine Duldungsverordnung auf Andringen des Parlaments 
widerrufen, März 1673, fondern auch der Teft-Acte (j. d.) jeine Zuftimmung 
ertheilen, durch welche Katholiten vom Staatsbdienfte ausgefchlofien wurden. 
rigtley in ſeiner Geſchichte Englands bezeichnet fie ald eine „Faltblütige, Tv: 
rannei athmende“ Acte), Im Auguft 1678 verbreitete ſich (ohne Zweifel durch 
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Guns, u. es mußten mehre Katholiken, ‚obwohl das Ganze eine grobe 
Intrigue war, das Schaffot befteigen, auch die meiften Mitglieder des Staates 
rathes austreten, Am 20. November 1678 erfolgte die Ausſchlie ßung der Kathor 
(ifen vom Parlamente und es warb ein neuer Prüfungseid entworfen, welchen 
jedes ‘Barlamentsmitglied leiten IE Darin ift die Bethenerung niedergelegt, 
daß der Katholicismus Abgötterei () ſei. Da traten 21 Fatholiiche Lorbs aus 
dem Oberhaufe, einige unter- Proteft. Auch ber in den Schooß der Kirche Au- 
rüdgefehrte Herzog von York, ein Bruder des Königs, proteftirte, wiewohl ihn 
eine Glaufel von der Ausjchliefung ausnahm. K. war im Herzen. felbft Ka— 
tholif, aber zu fittlich reig, um bieß offen zu befennen, und er genehmigte, um 
ſich in der Meinung des Volkes weiß zu brennen, Jahre lange die Todesurtheile 


Hin wegen ber angeblichen Verihwörung unſchuldig verdammten Fatholifchen 





Untertanen, ohne je von feinem Begnadigungsrechte Gebrauch zu machen. Im 

anuar 1679 löste K. das Parlament auf, mit dem er jchon 18 Jahre regiert 
hatte; aber mit dem neuen Parlamente gelang es nicht befier. Das Unterhaus 
ſprach die Ausfchließung bes Herjogs von Morf von ber Thronfolge aus und 
brachte die berühmte Habeadcorpus-Acte (f. d.) zu Stande. Wie weit 
aber das Wort der Gefehe und ihre Erfüllung in dieſer gebrechlichen Welt oft 
auseinander liegen, zeigte ſich alfobald. Der müthende Religionshaß fitt nicht, 
daß die Habeascorpus = Acte den Märtyrern des papiſtiſchen Gompfotts zu Gute 
fomme. Man fuhr fort, fie einzuferkern, u. fobald nur eine Verurtheilung u, 
Hinrichtung auf das Zeugniß von anerkannt Ehrlofen erft erfolgt war, ging man 
fofgerecbt immer weiter, bid am Ende mehr als zwanzig Perionen hingerichtet 
waren, darunter mehre Yefuiten, die ald Verfchworene, und 8 Priefter, die bloß, 
weil fie fatholifche Priefter waren, ben Tod erlitten (Worte Dahlmanne). Das 
Rarlament von 1680, welches die Ausfchließungsbill Jakob's wieder auf- 
nahm, wurde aufgelöst ; ebenfo ein anderes, im folgenden Jahre nad Oxford 
berufenes, das abermals die Ausfchlichung Jakob's von Dorf von der Thron: 
folge ausſprach. Doch, das Oberhaus bfieb feſt und verwarf auch dieſes 
Mal die Bill, und das einzig übrige von Shaftesbury dem Könige zu 
wisderholten Malen vorgefchlagene Mittel zur Eroberung des Thrones, Kes 
Ehefheidung und Wiedervermählung, lehnte der König entichieden ab. Die 
Gemüther erhigten ſich täglih mehr, Nicht Menige fürchteten den aberma- 
ligen Ausbruch eines Bürgerkrieges. Bei dem Allem bemerkte man feine Ver: 
änderung in der Laune des Königs; er hatte Auferlich feine größte Freude 
an. den Heinen Kunftflüden ber großen Welt; auch ftellte er an feinen Bru— 
ber Jakob das Gefuh, er möge ibm durch feinen Nüdtritt zur bifchöflichen 
Kiche Ruhe fhaffen. Doch biefer Plan fcheiterte an der Etandhaftigfeit des 
Herzogs, welcher erwieberte: ſolch ein Schritt fei nicht, bloß gegen fein Gewiſſen, 
fondern werde auch feinen Zwed verfehlen, da Jedermann ihm bie Heuchelei 
anfehen werde. Inzwifchen fühlte fih in England die Wuth genen bie Katholifen 
etwas u. das _fchettiihe Parlament erklärte am 31. Auguft 1681 eine Berände- 
rung in der Thronfolge, u. wäre es auch der Religion wegen, für Hochvertath, 
Gegen Ende des Jahrs 1681 wurde Shafteebury von den Gefchäften entfernt 
u. des Hochverraths angeflagt, aber freigefprechen. Die Volitif des Hofes ging nun 
hauptſaͤchlich dahin, die Gefchworenen fo abhängig wie möglid von der Krone zu 
machen, Zu dem Ende nahm man der Stadt London 1682 ihre Freibriefe; unter 
dem Borwanbde, fie habe fih zu viele Rechte angemaßt, erhielt fie diefelbe auf iht 
‚unterwürfiges Bitten zwar wieder zurüd, jedoch mit ber Befchränfung, daß künftig 
die wichtiaften Stabtämter, namentlich des Lordmajors und der Sheriffs, Der fö- 
niglichen Betätigung unterworfen feyn Tollen, daß auch der König, wenn er die 
vorgefchlagenen zweimal verworfen habe, die Etelle nah eigener Wahl beſehen 
dürfe. Shaftesbury, der Herzog von Monmouth, ein natürlicher Sohn des Kö— 
nigs u. mehre andere Große arbeiteten im Jahre 1683 auf eine Revolution hin, 
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die aber durch ihre Uneinigfeit u. Unentfchiebenheit nicht zum Ausbruche fam. Als 
aber im felben Jahre eine Verfhwörung gegen das Leben des Königs entdeckt 
wurde (Ryehouse peot), verhaftete man alsbald Ruffel, Sidney u. John Hamp⸗ 
ben; auch die Lords Howard u. Ejfer, Ruffel und Sidney wurden enthauptet. 
Der Herzog von Monmouth u. Lord Grey entfamen. Keiner von biefen Herren 
hatte irgend Antheil an jener VBerfhwörung zum Meuchelmorbe, wohl aber hatten 
fie eventuell die Mittel zu einem Aufftande vorbereitet. Am 2. Februar 1685 
wurde K. II. vom Schlage getroffen. Als feine Kräfte zu finfen anfingen, fragte 
der Biichof von Bath den König, ob er ihm das Abendmahl reichen jolle; er wies 
derholte jeine Frage nach einiger Zeit, allein der König gab jedesmal eine aus— 
weichende Antwort. Da näherte fih Jakob dem König u. fragte ihn leife, ob er 
ihm einen Fatholifchen Priefter ſchicken folle? „Um Gottes Willen thue das,“ 
ſprach der König, „aber bringt e8 dir feine Gefahr?" Der Priefter Hudblefton 
wurbe geholt u. diefer vernahm des Königs Erklärung, daß er ſich mit ber ka— 
tholifhen Kirche zu verföhnen wünfche, empfing feine Beichte u. reichte ihm das 
Abendmahl und die legte Delung. Den Morgen darauf, am 26. Februar 1685, 
ftarb der König in feinem 55. Lebensjahre. Sein Sterbelager umftanden feine 
unehelichen Kinder, von denen er neun anerkannt hatte. Auch die Königin ſah 
er gleich nach dem erften Anfalle. In ber letzten Nacht ließ fie ihre Abwejenheit 
entichuldigen, als felber frank, u. den König bitten, ihr Alles zu vergeben, womit 
fie ihm beleidigt habe. „Armes Weib,“ rief der König, „fie bittet mich um Ber: 
zeihung? ich bitte fie darum von ganzem Herzen?” So beftätigte fi bis zum 
legten Augenblide bie Rede, welche über K. ging: „er habe nie in feinem eben 
etwas Ungehöriges gefprochen, nie etwas Weiſes gethan.“ Ow. 
Karl. V. Könige von Spanien. 1) 2. II, Sohn Bhilipps V. u. 
der Eliſabeth Farnefe, geboren 1716, eroberte 1734 vom Raifer das Königreich 
Neapel, das er, als er 1759 feinem älteren Bruder Ferdinand VI. auf dem ſpa— 
nifhen Throne folgte, an feinen jüngeren Sohn Ferdinand IV. abtrat. Unter ihm 
wurden durch die Minifter Aranda u. Campomanes (f. d.), fpäter durch 
Florida Blanca, mandherlei Verbefferungen gemacht. Das Heer u. die Flotte, bie in- 
deſſen fpäter im amerifanifchen, wie früher im fiebenjährigen Kriege, ſchwere Ver— 
Iufte erlitten, wurden neu gefchaffen, der Aderbau u. Handel felbft nach den Co— 
Ionien belebt, dag Reich vermeffen, die Deden der Sierra Morena durch Dlavidez 
angebaut. — Eine Schattenfeite in K.s Regierung bildete die fchändliche Behand: 
lung u. Austreibung der Jeſuiten (f. d.), noch vor der gejeglichen Aufhebung 
Diefes Ordens durch ten Papft, 2. April 1767, wovon indejien die Schuld weni— 
ger ber Perfon des Königs, als feinen, von dem Einfluffe des franzöfifchen Ca— 
binet8 geleiteten, Miniftern zuzufchreiben if. Mitten unter den Bemühungen für 
die Beförderung des materiellen Staatswohles, Hebung des Handels u. bes Ere- 
dits durch die 1782 errichtete Banf, ftarb K. IN, 13. December 1788, tief betrauert 
von feinen Unterthanen u. der Mitwelt. Ihm folgte 2) fein Sohn K. IV. 1748, 
der Anfangs die Regierung ganz im Geifte feines Vorgängers führte; aber gut— 
müthig bis zur Schwäche, zeigte K., ald die Wirfungen ber franzöſiſchen Re: 
volution in allen Nachbarftaaten u. bald in ganz Europa ſich zu äußern began- 
nen u. es zur fchwierigften Aufgabe wurde, die vulfanifche Lava vom eigenen 
Boden abzuleiten, nur zu bald, daß er einer ſolchen Aufgabe nicht gewachfen fei. 
Denn ftatt der Politik des weiter blidenden Aranda zu folgen, welcher jeden 
GSewaltſchritt gegen Frankreich wibderrieth, rüftete fih K. nach der Enthauptung 
Ludwig's XVI. zum Stiege wider die Republik, welche ihm jedoch mit einer form: 
lihen Kriegserflärung zuvorfam. K. überließ die Regierung bald ganz dem Frie- 
densfürften, Don Manual Godoy (f. d.), trat nach Ludwigs XVI. Tode dem Bunde 
gegen Frankreich bei, ſchloß 1796 mit der franzöfifchen Republif ein Bünbnif u. 
begab ſich, nach ber ergiwungenen Thronentfagung zu Gunften feines Sohnes Ferdi- 
nand VII. (1808), Napoleons Willen gemäß nad Bayonne. Später nahm er feinen 
Aufenthalt in Marfeille, 1811 in Rom; er ftarb 1819 zu Neapel (f. Spanien). 
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Karl. VI. Könige von Schweden u. Norwegen. — 1) PX 
Sohn Kis XI, u. der Königin Ulrike Eleonore, wurde 6 27. Juni 168% 
Stodholm geboren; er zeigte fchon früh reinen aufgeweckten Geift, nte d y 


deutfche, lateiniſche u. franzöfifche Sprache fertig u. erwarb fi grofie Ren tniffe = * 


in der Mathematik, Geographie u. Geſchichte. Der 15fährige P. flrebte, als er 
nach dem Willen feines 1697 verftorbenen Waters noch 3 Jahre unter der Vor: 
mundſchaft feiner Großmutter Hedwig Eleonore ftehen follte, nach gänzlicher 
abhängigkeit u. wußte auch durch feinen Lieblingsminifter, den Grafen P 
feine Mündigfeitserflärung bei den Ständen burrchjufehen. Doch entfprach er an: 
fänglid den von ihm gehegten Erwartungen nicht, denn, ftatt mit Regierungs- 
Angelegenheiten, gab er fich lieber mit Leibesübungen u, der Bärenjagd ab u. es 
bedurfte eines gewaltigen Anftoßes, um feine fchlummernde Thatfraft zur Thä— 
tigkeit zu erweden. Diefer follte denn auch nicht lange auf ſich warten laffen. 

ch IV., König von Dänemarf, Auguft U., König von Polen u. Kurfürft 
von Sachlen, ſchloßen mit dem Gzar Peter von Rußland ein Bündnif, wel: 
ches die Verringerung der ſchwediſchen Macht zum Zwecke hatte; — ein Zwed, 
welchen die Verbündeten bei dem jungen Schwedenkoͤnige, der noch fein Zeichen 
feiner ‚Energie gegeben hatte, leicht au erreichen hofften. Dänemark begann jur 
erft den Krieg u. fiel in die Staaten des Herzogs von Ya ee eines 
Schwagers von K. XIL, mit welchem ſchon lange Mißhelligfeiten beftanden hat: 
ten, ein. Der Herzog kam jelbft nach Stodholm, um feinen Schwager um Hülfe 
zu erfuchen, der nicht fäumte, diefe ihm angedeihen zu laſſen. Mit raftlofer 
Energie betreibt er die Kriegsruͤſtungen, landet, unterftügt von der holländifchen 
u, englifchen Flotte, mit feiner Armee bei Humblebed auf der Inſel Seeland, 
gewinnt Kopenhagen, die Hauptftadt u. Neftidenz des Königs, durch Gapitulation 
u. zwingt dadurch den Dänenfönig zum Travendaler Frieden 1700, ber ben 
Herzog von Holftein wieder in feine Befigungen einfegt, in welchem aber K. ſich 
mit dem Ruhme begnügt, einen mächtigen Feind innerhalb 6 Wochen zum Frie— 
den genöthigt zu haben. MUnterdefien waren feine beiden anderen Feinde in die 
ſchwediſchen Dftieepropingen eingefallen; Auguft belagerte Riga, Peter hatte ſich 
mit 80,000 Ruſſen vor Nariva, zur Belagerung dieſer Feftung, aufgeftellt. Bon 
Schweden herüber landete K. mit 16,000 Mann Infanterie u. 4000 Reitern bei 
Pernau in Ingermannland u. rüdte, mit 8000 Mann dem Heere vorauseilend, 
ben Ruffen entgegen, bie eine ftarf verfchanzte Stellung bezogen hatten; am 20. 
November ftanden die Heere einander gegenüber, am Abende deffelben Tages 
war K. Sieger. Mit beifpiellofer Rühndet batte er die Verſchanzungen —* 
giffen, im kurzer Zeit fie genommen u. ben zehnfach überlegenen Feind in bie 
Flucht gefhlagen ; er felbft war dabei in Lebensgefahr gerathen, — Leicht hätte 
er num einen Frieden jchließen Fönnen, durch welchen ihm bie, durch feine Siege 
errungenen, Vortheile gefichert worden wären; aber ein Juͤngling von 18 Jahren, 
der fon 2 überlegene Mächte bezwungen, follte der nicht blind auf die Glüde- 
Göttin vertrauen? follte er nicht nid noch Rache nehmen wollen an feinem 
dritten Feinde? K. rl nachdem er fie gefoftet, des Heldenrußmes Süßigfeit ; 
er wollte ein Rriegsheld werben u. bleiben. Den Winter brachte er zu Lals in 
ber Gegend von Narwa zu u. rüdte im Fruͤhjahre 1701 gegen das von Sach— 
fen u, Ruffen belagerte Riga, nach defien Entfegung er über Litthauen in Polen 
eindrang. Am 5. Mai 1708 hielt er feinen Einzug in Warfchau, der Haupt: 
ftabt Polens, u. erklärte dajelbft dem Garbinal-Primas des Reiches, Erzbifchof 
von Gnefen, feierlih: „daß er nicht eher mit der polnifchen Republik Frieden 
ſchließen werde, als bis dieſelbe Auguft des Thrones entfegt Habe.“ Diefer, ber 
jeinen Throm auf dem Spiele ftehen ſah, fäumte nicht, mit feinem Gegner fich 
in offener Beldichlacht zu mefjen; aber bei Cliſſow, 2. Juli 1702, bei Pultusk, 
24. April 1703 —2* eſchlagen, mußte er Polen von 8.8 Truppen be 
feßt, fich felbft des Thrones ir verluftig erklärt u, Stanislaus Lesczinski, den 
Wojewoden von Pofen, zu diefer Wuͤrbe erheben fehen. Zwar erfannte er den - 
















Seven König nicht an, wurde aber auch zu dieſer Demüthigung genöthigt, ale 
FER.; durch Schleften ziehend, mit feinem Heere in Sachſen einfiel (1. September 
= 4706) u. ihn zum Altranftädter-Frieden zwang. Ein Artikel diejes Frie— 
dene ftipulirte Die Auslieferung Patkuls, eines geborenen Liefländers, welcher als 
=, Generallieutenant in fächftfhen Dienften gegen K. gefämpft u. fpäter als Ge— 
andter Peters des Großen bie Intereſſen deſſelben am ſaͤchſiſchen Hofe vertreten 
„hatte. K. führte ihn gefangen bis Caſimir in Polen mit ſich, wo er ihm räbern 
ieß. Vielfach wurde K. dieſer Handlung wegen der Graujamfeit beichuldigt; 
wenn man aber erwägt, daß Patkul als geborener ſchwediſcher Untertban — 
Liefland war jchwebifche Provinz — die Waffen gegen jeinen König getragen u. 
durch Wort u. That zur Auflehnung gegen feinen rechtmäßigen Monarchen auf: 
gereizt hatte, jo wird man dieſe Handlung, wenn auch ftreng, doch Nichts weni: 
ger, als willfürlih u, graufam nennen können. Großmuth, nicht Grauſamkeit, 
lag im Charakter 8.8 XI. — Peter der Große hatte während K.s Aufenthalt 
in Sachſen ganz Polen mit feinen Truppen von einem Ende zum andern durch— 
zogen, jo daß ſich Stanislaus nur mit Mühe darin behaupten fonnte; gegen je— 
nen wandte fih nun K. vertrieb ihn aus dem Königreiche u. verfolgte ihn bar: 
auf durch Litthauen mit dem feften Entſchluſſe, nicht eher zu raften, als bie er 
fiegreich in Moskau eingezogen wäre. Am 15. Juni 1708 überfchritt er die Be— 
refina, wandte fich jedoch hier von der geraden Straße nach Moskau ab u. drang 
rechts durch die pfadlofen Sümpfe u. Wälder Volhyniens in die Ufraine ein ; 
denn hier erwartete ihn ein neuer Bundesgenoſſe: Mazeppaci.b.), ber ungufriedene 
Hettmann der Saporoger Kofaden, wollte dort mit 30,000 Mann u. len 
Schägen zu ihm ftoffen, um dann vereint mit ihm im Herzen Rußlands einzu: 
dringen. Zahllos waren die Hindernijje u. Entbehrungen, mit denen 8.8 Heer 
beim Bordringen in die Ukraine zu kämpfen hatte, u. am Ziele angefommen, fand 
es feine Erwartungen erft nicht erfüllt, weil Mazeppa, ftatt als mächtiger Ver: 
bündeter, nur als Fluͤchtling mit bloß 6000 Mann zu ihm geftofien war. Der 
Ezar hatte nämlich durch Verwüftung der Ukraine die Kofaden abgehalten, ihm 
zu folgen. K. brachte den Winter in ber Ufraine zu u, befchäftigte fih während 
deffelben, um feine an Allem Mangel leidende Armee wieder au equipiren, mit 
ber Belagerung ber mit reichlihen Magazinen verjehenen Feſtung Pultawa. 
Aber fein Unftern wollte noch nicht untergehen. General Löwenhaupt, der mit 
8000 Wagen u. 16,000 Mann ben Schweden Proviant u. Belagerungsbedürf: 
niſſe — ſollte, wurde bei Liesno von Peter angegriffen u. rettete ſich nur 
mit Mühe u. mit Zurüdlaffung faft aller Bagage zu 8, der ſelbſt bei einer Re— 
cognodzirung durch einen Streifihuß eine Wunde am linfen Buße erhalten hatte, 
bie ihn am Reiten verhinderte; u. jetzt erfchien Peter felbft mit einem zahlreichen, 
gut bisciplinirten u. wohlausgerüfteten Heere, dem die 18,000 ausgehungerten 
Schweden, obgleich fie Wunder der Tapferkeit verrichteten, in der Schlacht bei 
Pultawa 27. Juni 1709, gänzlich unterlagen. K. mußte fih alüdlih ſchaͤtzen, 
nach 3tägiger Flucht durch die Steppen Südrußlands, von Majeppa u. noch 
1800 Schweden begleitet, vom Feinde hart verfolgt, zu Bender, auf türfiichem 
Gebiete, Ehug zu finden. Mit der Schlaht von Pultawa war 8.8 Gluͤcks— 
ftern völlig von ihm gewichen, die Brüchte einer Yiährigen Sieqeslaufbahn wa- 
ren durch dieſelbe verloren gegangen, alle feine Generale u. Minifter in feind: 
lihe Hände gerathen u. er felbft, abgefchnitten von aller Sommunifation mit ſei— 
nem Reiche, der Großmuth der Türfen anheimgegeben. Wie ein Mann, erhoben 
fih alle feine von ihm befiegten Feinde wieder u. fingen das arme, durch den 
Krieg verödete, Echweben aufs Neue zu zerfleiſchen an. Dänemaf brach ben 
Travendaler Frieden u. fiel, in Schweden ein, wurde aber von General Sten— 
bof mit 14,000 ſchnell aufgerafften Bauern geſchlagen; Peter eroberte 
die Oftfeeprovinien und fuhr an der Erbauung feiner neuen, im erober: 
ten Lande gegründeten, Lieblingsftadt Petersburg fort. Sachſen und Preußen 
fielen in Pommern ein, Stanislaus wurde aus Polen vertrieben, indeſſen K. 
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mehre Jahre unthatig iu Bender zubrachte und die Pforte durch ange 
Serailintriguen zum Kriege gegen Rußland beivegen wollte. Zwar gelang 1 
diefes auch, und Peter ſchien nach der Schlacht am Pruth 1. Juli 1711 ve’ 
loren, hätte nicht die Lift und Aufopferung feiner Gemahlin, Katharina J. d. 
und die Beftechlichfeit des Großveziers ihn aus der Falle wieder entjehlüpfen 
lajfen. — Als den Türken endlich K.s Aufenthalt in ihrem Lande gar zu lange 
währte, gaben fie ihm zweimal große Summen zur Abreife (wie rund 
fein ganzes Gefolge während desAufenthaltes auf türfifhem Gebiete vom Grof 
herrn unterhalten wurden); wer aber das Geld nahm und nicht ging, war 8.; 
als die Geduld des Großheren zu Ende gegangen war und fie ihn mit Gewalt 
in feinem verfchanzten Lager zu Barnipa bei Bender gefangen nahmen‘, ent 
fernte er fih immer noch nicht, fondern blieb noch zwei Monate zu Demir 
baſchund Demotifa bei Adrianopel als großherrlicher Gefangener, deſſen Ab: 
ul jedoch Nichts in den Weg gelegt war. Zu diefer entſchloß er fich endlich, 
ald die Hiobspoften aus Schweden fich allzufehr häuften. * Bon der öfterreichi- 
fhen Gränge an ritt er, nur von drei Begleitern gefolgt, innerhalb 16 Tagen 
und Nächten, durch Ungarn, Defterreih , Bayern, Württemberg, Heifen, Weſt⸗ 
phalen und Mektenburg, bis nach Stralfund, wo er am 16. Det. 1714 Nachts 
1 Uhr anlangte. Blos einer feiner Begleiter, Düring, hatte auf diefem ans 
ftirengenden Ritte bei ihm aushalten können. Ungeheuerer Jubel verbreitete fich 
in Stralfund und dem gamen Schwebenreiche, als die Nachricht von des Königs 
Heimkehr ſich verbreitete; Alles fchöpfte neue Hoffnung und rüftete ſich mit er 
neutem Eifer zum Kriege. Die Eachen aber ftanden ſchlimm. Stralſund wurde 
von Dänemarf, Sachen und Preußen belagert und mußte am 24, December 
fapituliren, nachdem K. am 20. fih mit Mühe auf einer offenen Barfe an 
Schwedens Küfte, nad Dftad gerettet hatte, Statt nun mit Bertheidiaung 
feines Reiches, gab er ſich aber wieder mit Eroberungen ab, fiel 1716 in Nor— 
wegen cin, eroberte deſſen Hauptftadt Chriftiania, fuchte zwar durch Anter- 
bandlungen feines gewandten Miniftere Görz fich feinen Hauptfeind, Rußland, 
vom Halfe zu fchaffen, was dieſem auch beinahe gelungen wäre, mußte aber 
dennoch täglich die Zahl feiner Feinde wachen fehen, dba auch England ihm den 
« Krieg erklärte und an ber Beute Theil nehmen wollte. In diefer Lage lberrafchte 
ihn unerwartet der Tod in den —— der norwegiſchen Frederikshall, welche 
er bei einem erneuten Einfalle in Norwegen zu belagern angefangen hatte. — 
11, December 1718. — Es iſt faſt mit Gewißheit anzunehmen, daß ee durch 
Meuclerhand fiel; zur Zeit feines Todes waren bloß die Franzoſen Megret 
und Siguier um ihn; feine ſchwediſchen Begleiter, die ihn todt, mit einer 
Kugelwunde am linfen Schlafe, die Hand am Degen, an die Bruftwehr bes 
Laufgrabens gelehnt fanden, waren vorher unter verjchiedenen VBorwänden weiter 
zurückgeſchickt worden. Die allgemeine Meinung ift, daß er in Folge einer Adels- 
verihwörun Brian fey, doch ift der Thatbeftand nicht hinlängli aufgeklärt. 
Feſtigkeit, die in Eigenfinn ausartete; Tapferkeit, die fich oft in Toltkühnheit ver: 
wandelte, ächte Brömmigfeit und Einfachheit bilden die Deunitiee feines Hel- 
ben: Charakters ; Run gegen fich ſelbſt, leutſelig gegen Andere, ſoll er nie eine 
Frau berührt, nie Wein getrunfen haben, Bei feiner Armee hielt er jtreng auf 
Mannszucht und beftrafte Verfehlungen gegen biefelbe aufs Strengfte. K. war 
von hoher, edler Geftalt, mit imponirender Haltung, gewandt in allen Leibes⸗ 
übungen. Bekleidet war er ftets mit einem Rode von grobem blauen Tuch, 
ledernen Stülphandfchuhen und großen Stiefeln. Mit feinem Tode trat Schwe- 
den aus ber Reihe der Grofmächte und wurde eine Macht zweiten Nanges. Un- 
x eure Opfer hat die Schweden die Kriegsluft, der Ehrgeiz und Starrfinn ihres 
migs gekoftes, aber Nichts deſto weniger betete das Volt ibn an, denn einem 
jegerifhen Volfe ift ein Frigerifcher König ftets willfommen. 'Ow. — 2) K. XL, 
geb. 1748, zweiter Sohn des Königs Adolph Friedrich und der Prinzeſſin Louife 
Ulrike von Preußen, wurde fchon bei feiner Geburt zum Großadmiral yon Schwer 









Den ernannt und erhielt deßhalb eine vorzugsweiſe feemännifche Erziehung. 1772 
it dem Titel eines Herzogs von Sübdermannland bekleidet, fiegte et 1788 über 
hie: ruffiiche Flotte im finnischen Meerbufen, wurde Generalgouverneur von Finn- 
and, führte nad ber Ermordung Guftans IM. (1792) die Regentfchaft über 
Schweden bis zur Bollfährigkeit Guſtavs IV, (1796) und beftieg, nach der Ent: 
sthronung biefed feines Neffen, 1809 in ber für Schweden gefahrvollſten Lage 
den Thron. Während feiner Regierung ſchloß er Frieden mit Rußland u. Franf- 
reich, verlieh dadurch dem Lande die fo nöthige Ruhe zur Erholung von den 
erlittenen bebeutenden Berluften und zur Vollendung der Verfaſſung, adoptirte 
1810 den franzöfiihen Marfcall Bernadotte (ſ. K. XIV.), erwarb durch fein 
umfichtiges Benehmen in ben legten verhängnißvollen Jahren feiner Regierung 
(1814) Norwegen ald Entihädiaung für Finnland, und ftarb, von feinem Volke 
geliebt, 1818. — 3) K. XIV. Johann, einMann, bei dem ſich der Schiller’ fche 
Spruch: „Wer's erft zum Korboral gebracht, der fteht auf der Stufe aur höch— 
ften Macht!" aufs Glängendfte bewahrheitete, hieß einentlid Jean Baptifte 
Jules Bernadotte u. war der Sohn eines Rechtögelehrten zu Peau in Südfranf: 
reich. Wie die meiften feiner Vorfahren, welche im Juftiz- und Verwaltungs: 
wefen angeftellt geweien waren, follte auch er in diefe Laufbahn eintreten und 
ftudirte deßhalb die Rechtswiſſenſchaft. Doch bald machte fein Hang zum Mi— 
litär ihn dieſem Studium untreu, und er trat 1780 als Grenabdier in frangds 
fifche Dienfte, war als folcher zwei Jahre auf Eorfifa ftationirt und fehrte nad) 
Verfluß dieſer Zeit, auf vielfaches Zureden der Verwandten, feiner angegriffenen 

24 Gefundheit wegen nah Haufe zurüd, wo er es aber nicht lange aushielt, fon: 
dern wieder zur Fahne zurüdeilte, und bier in den Unteroffizierdgraden bis zum 
Beldwebel (sergeant major) avancirte. So traf ihn die Revolution von 1789, 
deren begeifterter Anhänger er wurde, und in der ihm, bei feinen hervorragenden 
militärifhen Talenten, feiner Unerfchrodenheit und Kaltblütiafeit, Gelegenbeit 
zum Avancement nicht fehlen Fonnte. Wirklich fehen wir ihn 1792 unter Euftine, 

wo er ſich bei Speier und Mainz auszeichnete, als DOberften wieder; im darauf 
folgenden Jahre ſchwingt er fich unter Kleber fchnell nach einander zum Brigade: 

und Divifionsgeneral empor und nimmt in Diefer Stellung an der Schlacht bei 
Fleurus 20. Juni 1794 (f. d.) ruhmvollen Antheil. Seinen Reldherrnruf be: ° 
gründete er aber allermeift im Feldzuge des Jahres 1795 unter Jourdan, zu 
deffen glüdlichem Vorrüden in der Oberpfalz er durch das fiegreiche Gefecht bei 
Neuhof, die Eroberung von Altdorf und die Diverfionen gegen Kray wefentlich 
beitrug, wie er auch fpäter deſſen Rückzug ſicherte 1796. Nach feiner Ruͤckkehr 
ſuchte zwar Duperron ihm die Schuld der Plünderung Rürnbergs beizumeffen ; 

K. wurde aber von diefer Anklage bei dem Direftorinm frei gefpochen, da er die 
Nichtigkeit derfelben Teicht dartfun Fonnte. 1797 fließ er mit feiner Armee zu 

der Armee Bonaparte’s in Italien, wirfte in der Schlabt am Tagliamento 

mit und eroberte in Gemeinfchaft mit Serrurier die Feſtung Gradisca. Später 
wurbe er mit den bei Rivoli erbeuteten Fahnen von Bonaparte an das Diref: 
torium geſchickt, wobei befien glänzende Lobſpruüche ihm begleiteten. Damals 
waren gerade in Marfeille durch bourbonifche Umtriebe veranlaßte Unruhen aus: 
gebrochen, zu deren, Dämpfung K. vom Direftorium dahin geſchickt wurde, nad 
deren, in kurzer Zeit bewirfter, Beilegung er fih wieder zur Armee von Italien 
begab. Nach dem Abfchluße des Friedens von Campo Formio follte er Bona- 
parte zur fogenannten Armee von England begleiten, weigerte fich jedoch deſſen 
und wurde vom Direktorium, das Bonaparte's aufftrebende Plane fürchtete und 

ihm in K. gerne ein Gegengewicht gefegt hätte, zum Oberbefehlshaber der Armee 

von Stalien ernannt, mußte jedoch, da Napoleon dieſen Befehl zu hintertreiben 
wußte, als er gerade zur Mebernahme des Befehls in Mailand gelangt war, 
von Berthier, dem intermiftifchen Befehlshaber, die Eröffnung hören, daß er zum 
Gefandten am Wiener Hofe ernannt ſey. Nur ungern ging er zu Diefer Be- 
flimmung ab, auf welcher er fich durch feine Ruhe und Mäßigung mannigfadhe 










Anerkennung erwarb, der er aber nicht lange vorſtehen follte; denn, als er auf 
Befehl feiner Regierung das Gefandifchaftshötel mit der Dreifarbigen Fahne 


zierte, entftand zu Wien ein Volksauflauf, bei dem feine Saltbritinten und fein 
Muth ihn zwar vor Mißhandlungen fehüsten, in Folge deffen er aber doch feinen 
Poſten verlaffen zu müffen glaubte und fi Anfangs nah Raftadt, fpäter nad) 
Paris zurüdzog. Während dieſes Aufenthaltes in Paris vermählte er fich mit 
Eugenie Bernhardine Defire Clary, geboren den 8. November 1781, Tochter 
eines reichen Marfeiller Kaufmanns, durch welche Heivath er Joſeph Bonaparte’s 
Schwager wurde. Das Direktorium hatte ihm einftweilen den Gefanbtichafts- 
poften in Holland angetragenz er fchlug aber, mit Rüdficht auf die Gleichgültig- 
feit, mit der man franzöfifcherfeits die ihm zu Wien widerfahrene Infultation 
verfolgte, aus, nahm dagegen das im wieder ausgebrochenen Kriege gegen Defter: 
reich 1799 ihm angebotene Oberfommando der Obfervationsarmee am Oberrheine 
an, Hier befchügte er ben ee Mannheims, die Univerfität von ge 
und machte fich durch die Menfchlichfeit befannt, mit der er den befriegten Be— 
wohnern Süddeutichlands die drüdenden Requifitionen zu erleichtern fuchte, bie 
er, in Folge des BVorrüdens des Erzherzogs P, und der Ummwälzung des 30. 
Prairial, nad Paris an die Spige des Kriegsminiſteriums berufen wurde, Wäh- 
rend einer dreimonatlihen Verwaltung erwarb er ſich um Herftellung der in ber 
franzöfifhen Armee, erichlafften Disciplin und um Anfachung des Gitee der neu 
Gonferibirten große Verdienfte, wurde aber gerade zu der Zeit, als er die Früchte 
feiner Bemühungen hätte einerndten Fönnen , durch die Intriguen Sieyes von 
feinem Poſten entfernt und durch Milet-Mureau erſetzt; denn die Direktoren 
hatten ſich getäufht und in Kis rechtlichen, jeder Beftehung unzugänglichem 
Charakter fein gelehriges Werkzeug für ihre eigennüßigen Beftrebungen gefunden. 
Gekränft, zog er ſich ins Privatleben zurüd und verlangte, obgleich man ihm 
eine Befehlshaberftelle geben wollte, feine gefegmäßige Penfton, da er ofne fein 
Zuthun und ohne feine Schuld von feinem Poſten entfernt worden fen. Die 
Revolution vom 18, Brumaire, bei welcher er ſich Teidend verhielt, und gegen 
welche er fih fogar ftarf ausſprach, brachte ihm dennoch einen Sitz im neuen 
Staatsrathe und die Stelle eines Oberbefehlshabers der Weftarmee, mit ber er 
die Banden der Chouans aus einander fprengte und die Landung der Engländer 
bei Duiberon 16. Mai 1800 verhinderte. Kranfheitshalber mußte er biefes 
Kommando bald darauf abgeben. 1801 bewarb er ſich bei dem erften Eonful 
Bonaparte um das Kommando der nad St. Domingo beftimmten Erpebition, 
welche aber diejer feinem hiezu ganz unfähigen Schwager Leclere übertrug u. 
dadurch die Beranlaffung zu dem Bruche zwifchen ihm und K. gab, den Jofeph 
Bonaparte nur mit Mühe und zum bloßen Scheine wieder vermitteln fonnte. — 
Die Erhebung Napoleons zum Kaifer brachte K. den Marfchallsftab und das 
Kommando der 8. Eohorte der Ehrenlegion, gegen deren Errichtung er fich im 
Staatsrathe hartnäckig gefträubt Hatte; bald darauf an Mortiers Stelle ben 
Oberbefehl über die in Hannover ftehenden Truppen, mit denen er, bei dem mit 
Defterreih ausgebrochenen Kriege 1805, durch das neutrale preußifche Gebiet 
über Würzburg nach Salzburg marſchirte, dadurch die Defterreicher von ihrer 
Bafis abjchnitt, und fo wefentlich zur Mebergabe bei Ulm (f. d.) beitrug; ebenfo 
zeichnete er fich in der Schlacht bei Aufterlig aus, wo er das feindliche Gentrum 
fprengte u, dafür 4806 mit dem Fürſtenthum Pontecorvo fih von Napoleon 
belohnt fah, Im Feldzuge gegen Preußen 1806 marfchirte er mit dem erften 
Armeeforps über Baireuth und Hof ins fächfifche Voigtland, fehnitt dem General 
Tauenzien von der Hauptarmee ab, nahm an den Schlachten von Saalfeld u. 
Jena Antheil, ſchlug die preußiſche Reſerve unter dem Herzoge von —— 
bei Halle und nahm, in Gemeinſchaft mit Murat u. Soult, das noch 10, 

Mann ftarfe Blücherfche Korps gefangen, Das unglüdlide Schickſal dieſer 
Stadt, fo wie der 1500 auf der Trave gefangenen Schweden, fucdhte K. nad 
Kräften zu mildern, welche Menfchlichfeit fpäter Mitveranlaffung zu feiner Er— 
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hebung auf ben fehwebifchen Königstheon wurde. Bon hier rückte er mit jeinem 
Corps nah Polen u. Oftpreußen, lieferte bier das ausgezeichnete Gefecht von 
Mohrungen 5. Jan. 1807, mußte aber fpäter, bei Spandau verwundet, nad) 
Franfreich zurüdfehren. 1808 rüdte er auf Befehl des Kaiferd mit einer, aus 
Franzoſen, Holländern u. Spaniern gebildeten, Armee in Dänemark u. ſchwediſch 
Pommern ein, bei welcher Gelegenheit ſich befanntlih der Marquis Romana 
mit 10,000 Spaniern von ihm trennte. Im Beldzuge von 1809 kommandirte 
er die Sachſen. Mit den MWürttembergern vereint, lieferte er das fiegreiche 
Treffen. bei Linz; in der Schladit bei Wagram behauptete er mit den Sachen 
lange Zeit den Ort gleiches Namens gegen die feindliche Hebermacht, bis er, von 
dem General Dupas, ber hinter ihm ftand u. den er dringend um Succurs er: 
fucht hatte, nicht unterftügt — weil diefer auf Befehl des Kaifers feinen Stand: 
punft nicht verlaſſen durfte — dad Dorf räumen mußte. Schon vorher erbittert 
über die geringe Anzahl von Truppen, welche Napoleon ihm in diefem Feldzuge 
anvertraut hatte, und noch mehr erbittert über das, wie er glaubte, abfichtliche 
im Stichlaſſen feines Armeekorps durch den Kaifer, entzweite ex fidh mit ihm, 
verlangte feinen Abſchied, und kehrte, nach Paris zurück, von wo er aber nad 
14tägigem Aufenthalte ſchon wieder nach Holland abgehen mußte, um bie auf 
Walcheren u, Beveland gelandeten Engländer zu vertreiben. (ſ. Walcheren, Erpedi: 
tion.) Durch Hug ausgeführte Märfche mit den ſchnell zufammengerafften Rational 
garden wußte er den Feind fo lange im Schach zu halten, bis das Walcherenfieber 
die ganze Foftfpielige Erpedition zu nichte machte, worauf er das Kommando an den 
Marſchall Beifiere 8 übergab u. nach Paris zurüdfehrte. Hier follte er gerade 
ald Generalgouverneur nah Rom abgehen, wozu ihn Napoleon nach feiner, 
durch Joſeph Bonaparte bewirften, Wicderverföhnung mit ihm ernannt Hatte, 
als ihn plöglih u. unerwartet der König K. XI. von Schweden u. beffen Stände 
als Thronfolger verlangten. Er hatte diefen Ruf befonders dem, ben gefangenen 
Schweden zu Luͤbeck bewiefenen Wohlwollen, das feinen Namen in ganz Schwe- 
ben verbreitet hatte, zu danken. Nachdem nämlich” Guſtav IV. von den ſchwedi— 
ihen Ständen für fi und feine Erben bes Thrones entfegt worden war u. dei: 
jen Oheim, K. XI, den Thron beftiegen hatte, nahm dieſer, um die Nachfolge 
zu fichern, zuerft einen, Bringen von Bolten» Hugußenburg an Sohnesftatt au, 
und als diefer plöglich farb, wurde von den Reihsftänden Bernabdotte, nad: 
dem er bie proteftantifche Religion angenommen haben würde, als Reichsnachfol: 
ger erwählt, 20. Juni 1810. Diefe Erhebung 8.8, der die Wahl annahın, über: 
raſchte alle Welt, befonders aber Napoleon, der fie auch, jedoch mit etwas zwei— 
beutigen Ausdrüden, genehmigte. Nach einer mit dem Kaifer geführten ‚Unter: 
redung, in welcher dicker, unter ber Zufage des Beitrittes zum Continentalſyſtem, 
mehres für Schweden zu thun verfprach, reiste B. von Paris ab u. betrat den 
20. October 1810, nachdem er vorher, den 19., im Haufe bes ſchwediſchen Eon: 
ſuls zu Helfingör den proteftantifchen Glauben u. den Namen K. Johann ange 
nommen hatte, den fchwebdifchen Boden. Er leiftete darauf K. XI. den Eid der 
Treue, wurde hierauf von demfelben adoptirt, fein Sohn Oskar zum Herzoge 
von Südermannland ernannt u. ihm von ben Ständen als Thronfolger gehulbigt. 
Bon nun an widerftrebte er den Anmaßungen Napoleons in Betreff Schwedens, 
welches dadurch ruinirt worden wäre, wodurch bald große Kälte zwifchen beiden 
Gabinetten entitand; dagegen that er fehr viel für Hebung des Aderbaues, bes 
Handels, der Induftrie u. der Militärmacht u. führte auch die Zügel der Re: 
gierung, während einer Krankheit feines Adoptivvaterd, zur allgemeinen Zufrie— 
denheit. Während diefer Zeit war K. zu der Heberzeugung gelangt, daß ein fort: 
gefegtes Bündnig mit Frankreich den Interefien Schwedens nur nachtheilig jeyn 
fonne u. bewirfte in Folge derfelben das Dekret von 1812, durch weldhes Schweden 
auf das Eontinentaljyftem verzichtete. Auch als Napoleon Schweden ein Buͤnd— 
niß gegen Rußland anbot, lehnte dieſes es ab u. erklärte dagegen, nach einer 






swifchenighen Kaifer Mlerander u. dem Kronprinzen zu Abo tattgefunder 
redung, Worin 35 vr das an Rußland er Finnlan 
zugeſagt wurde, in dem Vertrage zu St: Petersburg, 24. März 1813, 
reich ‚den Krieg, Hiebei war c& jedoch nicht die Abficht Kis, Napoleon ganz zu 
entthtonen; vielmehr wollte er nur deſſen allzugroße Anmaßungen in die natürs 
lihen Schranfen zurüdweifen; wie’ er denn auch ftets mit großer Achtung an 
Napoleon hing, werden feine bei verfchiedenen Veranlaffungen an den Kaiſer ge- 
richteten Schreiben das befte Zeugniß ablegemg Schweden erſchien jedoch mit. 
einem Heere auf dem Kriegsſchauplatze erſt in Der legten Hälfte des Jahres 1813, 
nachdem K. vorher mit dem ruſſiſchen u. preußiſchen Monarchen. zu Trachenberg 
eine Unterredung gehabt hatte (Juli 1813), worin ihm das Obercommando über 
die aus Schweden, Ruſſen und Preußen beitehende Nordarmee übertragen und 
Schweden der Beſitz Norwegens zugefichert wurde, In 3 Schlachten, bei Grof- 
beeren, Dennewig u. Leipzig, kämpfte er gegen Napoleon; jedoch trifft ihn 
Dabei der wohl nicht unbegründete Vorwurf, daß er in allen Kämpfen feine Schwe- 
den allzufehe gefchont, die Preußen zu fehr ausgefegt habe. Nah der Schlacht 
bei Leipzig trennte er' fih von den Berbündeten und marfcirte durch Mecklen— 
burg gegen die unter Davouft vereinigte frangöfich-dänifche Armee, die bald ge— 
trennt war; worauf fi die Franzoſen nah Hamburg warfen, bie Dänen aber 
fih nah Jütland zurüdzogen, Er fchloß Davouft in Hamburg ein u. verfolgte 
bie Dünen durch bie jütifche Halbinfel hindurch und befegte Holftein u. Schles— 
wig. Hierdurch wurde Dänemark zum Kieler Frieden genöthigt, worin ed Nor- 
wegen an Schweden abtreten mußte, 14. Jan. 1814 (beffen Verwirklihung aber 
fpäter noch blutigen Kampf foftete). Bon hier aus marfchirte K., jedoch in fo 
Heinen Märichen, nach Frankreich, daß er vor Abfchluß des: Friedens nicht mehr 
den franzöfifchen Boden erreichte. Er kehrte hierauf nah Etodholm zurüd, wo 
er mit großem Jubel empfangen wurde, Nah dem Tode Kis XI. 1818 beftieg 
er ald 2. XIV, Johann den Thron. Viel Gutes für Ackerbau u. Handel wurde 
unter feiner Regierung geleiftet, wie er denn den Säbdertelje und Gätafanal voll- 
‚ enden, auch die Eentralfeftung Karlsborg zwifchen dem Wener: u. Wetterjee bauen 
ließ. K. war ein Regent von großem Geifte und ruhigem Temperamente, der 
aber, troß des vielen Guten, das er in Schweben ftiftete, die Liebe feines Vol— 
kes ſich nicht erwerben Fonnte, Außer den Borurtheilen, mit denen er, vermöge 
feiner Geburt ald Ausländer, zu fampfen hatte, wurde er auch Durch den Glauben 
an beftändige, gegen feine Dynaftie gerichtete Verfchwörungen zu ‚manchem ges 
bäßigen Schritte verleitet, abgefehen davon, daß er, obgleich Nichts weniger als 
abfolutiftiich gefinnt, feinen königl. Prärogativen durchaus Nichts vergeben zu Dürfen 
Helge u. deßhalb cine zeitgemäße Entwidelung feines Volkes in politiicher Hin- 
icht nicht auffommen ließ. Er ftarb den 8. März 18445 ihm folgte in der Ne 
gierung fein Sohn Oskar J. Ow, 
Karl, VI. 8, Albert Amadäus, König von Sardinien, geboren 1798, 
Sohn des Prinzen K. Emanuel von Savoyen-Garignan, erbte 1800 deſſen Güter 
und den Titel Prinz von Carignan, nahm-bis zur fardinifchen Militärinfur- 
veftion im März 1821 feinen. Theil an der Regierung, ſchloß fich aber duch 
eine Proflamation vom 12, März an die Revolution an, um derfelben zuvorzu— 
fommen, Ende bejjelben Monats begab er fich indeſſen in das öſterreichiſche 
Hauptquartier, wo eine Convention zur. Befegung Piemonts durch öfterreichiiche 
Truppen zu Stande fam. Bon da an lebte K., da es ihm verboten war, nad 
Piemont zu fommen, in Paris, befand fi 1823 bei der frangöfiihen Invafion 
in Spanien u. zeichnete fich bei mehren Gelegenheiten aus u. kehrte 1824 nad 
Turin zurüd. 1831. beftieg er, da die Häuptlinie mit K. Felix ausftarb, als Aelte- 
fter der Nebenlinie Garignan, den Thron. Das Nähere über feine Regierung 
ſehe —* unter dem Artikel Sardinien. Zu erwähnen ift hier noch, daß er in 
allerneitefter Zeit in der inneren Verwaltung des Reiches viele wohlthätige Map- 


regeln im Geifte des gemäßigten Hortfchrittes einleitet. VBermählt ift er feit 1817 





. — 
2 








32 Karl, 


mit Therefe, großherzoglicher Prinzeffin von Toscana; Kronprinz ift Victor 
Emanuel, geboren 1820. 

Karl. VII. Regierende-Fürften dieſes Namens. 1) K., mit dem Bei, 
namen der Kühne, Herzog von Burgund, Brabant und Quremburg, Graf von 
Flandern, Hennegau, Namur und Holland, von 1467—77, ber Sohn Philipps 
des Guten und der Iſabella von Portugal, geboren den 10. November 1435 zu 
Dijon, zu Lebzeiten feined Vaters den Titel Graf von Charolais führend, ent: 
fernte fih, weil fein Vater im Frieden von Arras an Ludwig XI. von Frank: 
reich mehre Städte an der Somme abgetreten hatte, vom Hofe, fam aber endlich 
wieder zurüd, bildete ſich eine eigene Bartei am Hofe, erhielt 1464 die Regierung 
von feinem alten Vater abgetreten und verbündete ſich mit mehren franzöfifchen 
Großen gegen Ludwig u. fchlug denſelben am 16. Juli 1465 bei Monthery fo 
aufs Haupt, daß er in brohender Lebensgefahr nah Paris floh und noch im 
felben Jahre, 4. October, ein Friedensvertrag zu Stande fam, in weldyem ber 
Graf von Charolais die Städte an der Somme, fo wie bie Grafichaften Bous 
logne, Guines und Ponthieu zurüderbielt. Am 15. Juni 1467 folgte K. feinem 
Bater in der Regierung. Gleich im Anfange bderfelben mußte der junge Herzog 
verſchiedene, meift von feinem Erbfeinde Ludwig XI. angefachte, Aufftände dämpfen : 
fo in Lüttih, Tongern u. f. w., u. dann wandte er feine Kraft auf die Regie: 
rung feiner Staaten. Er forgte für getreue Beamte und hielt an drei Tagen in 
jeber Woche offenen Gerichtshof, bei welchem er felbft als Oberrichter waltete u. 
ohne Berufung allerlei Urtheile fälte, fich aber fo tyrannifch benahm, daß er ſich 
‚eher den Haß, als die Liebe der Bürger dadurch erwarb. Im Jahre 1468 ver: 
mählte fih K. mit Margaretha, der Schwefter Eduard’s IV., Könige von Eng- 
land; u. noch im October defjelben Jahres lub ihn Ludwig XL, um ein Bündniß 
zwifchen den beiden Fürften zu verhindern, zur Ausgleihung ihrer Streitigkeiten 
zu einer Zufammenfunft nad Peronne ein, welche ber Herzog auch annahm. 
Während jedoch der König von Frankreich fich fehr freundlich zeigte u. durch er- 
heuchelte Zuneigung den Herzog zu kirren fuchte, reizte er die Lütticher heim⸗ 
licherweife zum Aufruhre. Hierüber ergrimmt, nahm K. den König al8bald ger 
fangen u. würde ihn, ohne das Dazwijchentreten feines Rathes Gomines, haben 
ermorden lafien. Doch mußte Ludwig dem Heere K.es nach Rüttich folgen u, mit 
a wie am 30. October 1468 die Stadt auf das Gräßlichfte zerftört und 
bei 40,000 Mann und 12,000 Weiber hingefchlachtet wurden; ja er mußte dieſe 
Rache des Herzogs noch öffentlich beloben. In den Jahren 1471 u. 72 fanden 
zwiſchen K. und Ludwig XI. einige Feindfeligfeiten ftatt, die jedoch im December 
legten Jahres durch einen Briedensfchluß einftweilen beigelegt wurden. Bereits 
hatte K. indeß fein Gebiet über den Rhein ausgedehnt, durch den Ankauf der 
Landgrafihaft Eljaß, und 1473 nahm er Beſitz von Geldern, das ihm Herzog 
Arnold von Egmont verfaufte. An der Spige fo mächtiger und reicher Staaten 
begnügte er fi aber nicht mehr mit der Herzogswuͤrde, Ka faßte den Plan, 
alle ihm zugehörigen Länder u. Gebiete zu einem Königreiche zn vereinigen und 
wandte fi befhalb an den beutfihen Kaifer Friedrich II., um von diefem bie 
Krone zu erlangen. Aber nicht bloß König, er wollte römijcher König feyn und 
vorerft jollte das Reichsvikariat über die weit-rheinifchen Länder, vielleicht auch 
über Die Alpenländer bis Mailand, eine Zugabe feiner Erhöhung werden. Zu 
diefem Behufe follte fich feine Tochter und Erbin Maria mit dem Sohne des 
Kaijers Marimilian von Oefterreich vermählen. Es wurde eine perfönliche Zu: 
fammenfunft in Trier verabredet und dort bereits Alles für die Krönung herge- 
richtet, Die Kirchen geſchmuͤckt, die Throne errichtet u. f. w. Im Monate Novem- 
ber 1473 war der Kaifer mit dem Herzoge zu Trier. Die Krönuug follte am an: 
bern Tage ftattfinden; aber der König von Frankreich, der nie ruhte, wenn er 
feinem Feinde fchaden Fonnte, hatte heimlich Boten an ben Kaifer gefandt. Durch 
Ihöne Worte, Bitten und Drohungen gelang es ihm endlich, letzteren dahin zu 
bringen, daß er am Abende, ohne einen Grund anzugeben, Trier verließ; das neue 
Königreih und die Krönung blieben daher fteden. Um indeß in die Regierung 
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feiner Staaten mehr Einheit zu bringen, febte er 1474 zu Mecheln einen hohen 
Rath ein, von dem alle andern Gerichtshöfe, fo wie auch Rechnungsfammern, 
abhängig gemacht wurden. Im Jahre 1474 ſchloß K. mit feinem Schwager 
Eduard IV. von England einen Bund gegen Branfreih. Das Jahr darauf em- 
pörte fih das Volk im Elfaß u. wurde von ben durch Ludwig XI. aufgehegten 
Schweizern unterftüßt. K. brachte nun ein großes Heer zufammen u. 309 gegen 
die Schweizer. Unterwegs wollte er aber erft den abgefegten Erzbifhof Ruprecht 
von Köln in feine Rechte wiebereinfegen und belagerte zu diefem Zwecke das 
Städtchen Nuys, mußte aber nach zehmmonatlicher Belagerung u. nach bedeu- 
tenden Berluften unverrichteter Dinge abziehen. Mittlerweile hatte Ludwig XI, 
die Schweizer dahin gebracht, daß fie dem Herzog von Burgund den Krieg er- 
Härten. Diefer überfiel im September 1475 Lothringen, das ſich ihm feindfelig 
erwiefen hatte, eroberte das ganze Rand innerhalb eines Monats und drang im 
Januar 1476 durch die Jurapäffe in die Schweiz ein, wo er das Städtchen 
Granfon eroberte, defien Beſatzung er erhenken u. erfäufen ließ. Die Eidgenoſſen 
erihienen darauf, 18,000 Mann ftark, fehlugen den Herzog am 3. März auf's 

aupt u, nahmen ibm fein Gepäck u. alle feine für die damalige Zeit unermeß- 
lichen Schäge ab. Nach drei Monaten erfchlen K. mit einem Heere von 60,000 
Mann und unternahm die Belagerung von Murten, wurde aber auch hier von 
den Schweizern am 22. Juni 1476 bis zur VBernichtuug gefchlagen. Allein Nichts 
fonnte den ftolgen Fürften beugen; im Gegentheil, feine Wuth wuchs nur noch 
mehr. Er fchrieb nah Belgien, man möchte ihn mit Geld und Truppen unter- 
ftügen. Doc, jetzt ſah er ſich verlaffen von feinen Unterthanen, die er gehaßt 
hatte. Die Stände weigerten jede Hülfe. Trog der Bitte feiner Felbheren, wagte 
er im October 1476 mit einem erfchöpften Heere von etwa 6000 Wann bie Bes 
lagerung von Lothringens Hauptftadt, Nanch, u. nimmt am 6, Januar 1477 bie 
Schlacht gegen die Schweizer und Franzofen an. Erdrückt von der übergroßen 
Zahl der Feinde u. entmuthigt durch den Rath von K.s Feldherrn, Campo-Baſſo, 
ber mit der Reiterei zum Feinde überging, fliehen die Burgunder nach allen Sei: 
ten. K. fieht feine Niederlage voraus, läßt jedoch den Muth nicht finfen und 
kaͤmpft Hartnädig gegen fein Schickſal. Von Blut und Schweiß triefend, wüthet 
er furchtbar unter den Schaaren der ihn umringenbden Feinde u. wird mit Wun— 
ben bedeckt. Ein Lanzenftoß raubt ihm die letzten Kräfte; er fchwanft und will 
über einen gefrorenen Teich reiten, doch bricht das Eis unter ihm. Nun ruft er 
einem feiner Verfolger zu, ihm Beiftand zu leiften, empfängt jedoch den Todes: 
ftreich von deſſen Hand. Am andern Morgen fand man die Leiche K.s dis Kuͤh— 
nen an biefer Stelle, den Kopf im Eife feftgefroren. Er wurde in Ranch beige 
fegt u. 1550 ließ fein Urenfel K. V. die Gebeine nach Brügge bringen. Flandern 
freute fih über den Tod des tyrannifchen Fürften u. die Menge weigerte fich ſo— 
gar, für Die Ruhe feiner Seele zu beten. — Aus feiner zweiten Ehe (er war 
dreimal verheirathet) mit Ifabella von Bourbon hinterließ K. feine Erbtochter 
Maria ll. d.). Ow. — 2) K. Theodor, Kurfürft von Pfalzbayern, geboren 
1724, Sohn des Pfalzgrafen Johann Chriftian von Sulzbach, folgte diefem 1733 
im Fürſtenthume Sulzbach, und als 1742 Kurfürft K. Philipp von der Pralz 
ohne Erben ftarb, wurde er deſſen Nachfolger u. refidirte zu Mannheim bie 1777, 
in welchem 3. nad dem Finderlofen Tode des Kurfürften Marimilian Jofeph von 
Bayern, auch dieſes Land an die prälzifche Linie kam, worauf der neue Kurfürft von 
Pfalzbayern feine Reftdenz von Mannheim nah München verlegte. Anfangs 
machte Defterreich auf mehre, feit lange mit Bayern vereinte, Grafichaften und 
verſchiedene andere Theile des Landes Anfpruch u. ließ fie fogleich befegen. Allein 
Triedrih I. von Preußen vertheidigte die Rechte des pfalzbayerijchen Kurhaufes 
mit den Waffen u. zwang Oefterreich 1779 durch den Teſchener Frieden, die bejeß- 
ten Länder zurüd zu geben. Bon ber Zeit an regierte K. Theodor in Ruhe bis 
zum franzöſiſchen Revolutionskriege, der für bie Pfalz jehr drüdend war u. auch 
Bayern durch die Anweſenheit der Franzofen 1796 nachtheilig . Als der 
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Kurfürft 1. Febr. 1799 kinderlos ftarb, folgte die neuere zweibrüdifche Linie in der 
Perſon des verftorbenen Königs Marimilian Joſeph (f.d.). K. Theodor befaß 
einen liebenswürdigen Charakter, voll Güte und Wohlwollen, hatte ſich mannig- 
faltige Kenntniffe erworben u. war ein vorzüglicher Beförberer der Künfte und 
Wiffenfhaften In Mannheim ftiftete er 1763 die Akademie der Wiffenfchaften, 
ein Antiquitätencabinet, 1775 eine beutfche gelehrte Gefellichaft, ein Cabinet 
von NRaturfeltenheiten, einen botaniihen Garten, ein militärifch-anatomifches 
Theater, chirurgiſches Collegium, eine Hebammen: und Krankenwärterfchule, eine 
Akademie der ——— und Bildhauerkunſt, und die Sternwarte erhob er zu 
einer ber erften, nicht nur in Deutichland, fondern felbft vielleicht in Europa. 
In Lautern errichtete er 1774 eine Kameralhohefchule, die er 1784 nady Heibel- 
berg verlegte u. mit der bafigen Univerfität verband. Auch Bayern verdankt ihm 
mehre Antalten, die den jchönen Zwed hatten, Aderbau, Gewerbe, Künfte und 
Wiſſenſchaften auf eine höhere Stufe zu bringen: den Anfang ber Eultur bes 
Donau-Moofes, vortrefflide Landſtraßen, Berbefferungen des Salinenwefens, eine 
Borft- u. Bieharzneifchule, Militärafademie. In fpäteren Jahren wußten jedoch ver- 
fhirdene Elemente Einfluß auf ihn zu gewinnen, der dem Wohle des Landes eben 
nicht förderlich war. Seine noch lebende Wittwe, Maric Leopoldine, geb. 1776, 
Tochter des Eraherzogs Ferdinand K. von Defterreich, mit der er fich, ſchon 71 Jahre 
alt, 1794, 6 Monate nach dem Tode feiner erften Gemahlin vermählte, bat ihren 
MWohnfig abwechielungsweife zu München u. aufihrem Schloffe bei Neuburg. — 
3) 8. Eugen, Herzog von Württemberg, Ältefter Sohn des Herzogs K. Aleran- 
der von Württemberg und Mariens Auguftens, geborenen Prinzeffin von Taris, 
wurde ben 11. Februar 1728 zu Brüfjel geboren, wo er auch feine Kinbheit, 
bis zum vollendeten achten Jahre, unter Aufficht feiner mütterliden Großmutter 
zubrachte. 1736 wurde er nad Stuttgart berufen, um fich unter Leitung des 
geiftvollen Barons von Segui in den Wiſſenſchaften auszubilden. Im folgen- 
den Jahre fchon, ben 28, März 1737, gelangte er durch den unerwarteten, in 
Folge eines Stedflußes erfolgten, Tod feines Vaters, jedoch unter Vormundſchaft 
des Herzogs K. Rudolph von Württemberg Neuenftabt, zur Regierung. Als 
diefer 1738 feines hohen Alters wegen von der Vormundſchaft zurüdtrat, ge 
langte dieſelbe an einen anderen Better 8.8, den Herzog Friedrich K., der fie 
bis 1744 führte, in weldhem Jahre K. durch ein reiben Kaiſers Karl VII. 
für volljährig erklärt wurde. Der Grund biefer fhon im ſechzehnten Jahre er- 
folgten Voljährigkeitserflärung ift in dem Ausſpruche Friedrichs II. zu fuchen, 
der in Berlin, wohin fich K. begeben hatte, um ſich in der Staats- und Kriegs⸗ 
funft auszubilden, über ihn das Urtheil fälte: „er befige eine ſolche Intelligenz, 
daß er im Stande fei, allein zu regieren und fein Volk glüdli zu machen.“ — 
are: den Rathfchägen weifer und reblicher Männer Gehör gebend, befanb 
fih dus Land unter Ke.s Regierung glüdlih; allein im Jahre 1755 änderte er, 
durch fchlechte Ratgeber irre geleitet, fein Regierungsivftem, und umfonft baten 
ihn die Landftände, für das Wohl feiner Unterthanen wie bisher zu forgen. 
Durch eine glänzende Hofhaltung, Foftbare Opern, Reifen nad Italien, lururiöfe 
Bauten und Maitrefienwirthichaft wurden die Einkünfte des Landes verfchleu- 
dert, und eine Folge feiner Ausjchweifungen war die Entzweiung mit feiner 


‚trefflihen Gemahlin, Elifabethe Briedrife Sophie, einzigen Tochter bes 


Markgrafen von Brandenburg:Bayreuth, nach deren Abreiſe er jedoch feinen aus— 
fehweifenden Leidenfchaften nur noch mehr den Zügel ſchießen ließ, was erneuer- 


‚ten Streit mit der Landſchaft zur Folge hatte. ie, ohnedieß fchon fehr zer— 


rütteten, Finanzen Württembergs brachten K. aber vollends dadurch Herab, Daß 
er, nad einem mit der Krone Frankreichs abgefchlojienen Subfidienvertrage, 1753 
an dem Tjährigen Kriege gegen Briedrich IL. mit 6000 Mann Antheil nehmen 
mußte. Da nun die Mittel zur — wie zur Ausruͤſtung gaͤnzlich fehlten 
— denn die früheren Huͤlfsgelder waren bereits verſchwendet — ſo wurden die 
gewaltſamen Rekrutirungen im Lande mit grauſamer Härte vorgenommen, zu 
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welchem Gefchäfte ſich der berüchtigte Oberft Rieger trefflich gebrauchen ließ. 
1757 ftanden bie Bee Truppen zum Abmariche nah Böhmen parat, und 
K. eilte feinen, erft zu Ende des Feldzuges dort anlangenden, Landeskindern ba- 
hin voraus, Ärndete aber mit denfelben, da ihnen alle taftifche Ausbildung fehlte, 
nicht viel Ruhm ein; denn in der Schlacht bei Leuthen, 5. December 1757, waren 
fie die erften, welche die Flucht ergriffen. Auch im darauffolgenden Beldzuge 
nach Heſſen war K. nicht glüdlicher; der Erbprinz von Braunfchweig überfiel 
feine im Lager bei Fulda ** Infanterie, und K., der ſich gerade auf einem 
Balle in der Stadt befand, konnte ſich nur mit Mühe und durch Aufopferung 
feiner fämmtlichen Infanterie mit der Reiterei retten. Zur Aufmunterung für 
feine Offiziere ftiftete er während dieſes Krieges den Militärorden 1759. An 
den übrigen Feldzügen dieſes Krieges nahm KR. keinen bedeutenden Antheil mehr. 
Aber auch nach dem Hubertsburger Frieden 1763 fand K. ſich nicht bewogen, 
fein zahlreiches Heer zu verringern, weßhalb auch die drüdend auf dem Volfe 
ruhenden Laften nicht vermindert werben konnten. Erſt der Verwendung Preu— 
ßens gelang es, durch den fogenannten Exbvergleih 1770, den klagenden Land- 
ftänden in Wien beim Reichöhofrathe Recht zu verfchaffen u. eine Reducirung der 
Truppen zu bewirken. Bon da an wurde der Herzog felbft feiner früheren Le— 
bensweife überdrüffig, — wozu hauptfächlich feine zweite Gemahlin Franziska 
von Hohenheim (f. d.) beitrug — gelangte zu befferer Einficht u. ließ, was 
ewig merfwürbdig in den Annalen der wiürttembergiichen Geſchichte bleiben wird, 
in Ara fünfzigften Geburtstage von allen Kanzeln des Landes verlefen: „daß 
er ald reuiger Sünder feine Jugendvergehungen einfehe, und ſich beſſern werde; 
er fei ein Menſch und Pi immer unter dem Grade der Bollftommenheit. Diejes 
freimüthige Bekenntniß ſei eine Pflicht, welche befonders den Gefalbten der Erbe 
heilig ſeyn muͤſſe!“ — Bon nun an bemühte er fich einer weifen Sparjamfeit, 
ftiftete nüglihe Anftalten, worunter wir die, auf militärifche Grundiäge bafirte, 
hohe Kis⸗Schule befonders hervorheben, beförberte Fünfte, Wiflenfchaften, 
Landbau, Handel u. Gewerbe, u. fomit würde wohl die zweite Hälfte feiner Re- 
gierung deren erite Periode vollftändig verwifchen, wenn nicht auch unter ihr 
eine Keine Rüdfehr zum Alten: Der Verkauf von 1000 Landesfindern zum 
Kriegsdienfte auf das Gap der guten Hoffnung an die Holländer darin fih vor: 
fände, (S. Franquemont). Karl ftarb 1795 Finderlos. Ihm folgte in der Re— 
gierung fein Bruder Ludwig Eugen. Ow — 48. Erierig, Großherzog 
von Baden, einer der trefflichiten deutfchen Regenten aller Zeiten, deſſen fegens- 
reiches Wirken Baden die Grundlage faft aller feiner trefflihen inneren Einrich— 
tungen und feinen jegigen Wohlftand verdankt, wurde den 22, November 1728 
zu Karlsruhe geboren, Sein Vater, der Erbprinz Friedrih von Baden-Durlach, 
ftarb ſchon 1732, feine Mutter, Anna Charlotte Amalie von Naffau-Dies, 
wurde frühzeitig fchwermüthig, fo daß die Erziehung des Prinzen dem Großvater, 
dem Markgrafen R. *2* anheimfiel. Nach dem Tode des letzteren, am 
12. Mai 1738, folgte er demſelben in der Regierung unter Vormundſchaft feiner 
Großmutter u, ber aͤlteſten Agnaten u. unter Beiordnung des geheimen Raths— 
Gollegiums, ftudirte hierauf in 3* machte dann Reiſen in Frankreich und 
Holland, worauf er in Folge kaiſerlicher Münpdigfeitserflärung die Regierung 
von Baden-Durlah antrat. Seinen hohen Beruf würdigend, und mit der Lage 
feines Landes vollfommen vertraut, widmete er bemfelben fortan feine ganze 
Kraft u. Thätigfeit, ordnete das Finanzwefen, trafMapregeln zur Abzahlung ber 
Schulden, hob den Aderbau durch wohlberechnete Geſetze u. Unterftügung fleißi- 
ger u. benfender Landleute, begünftigte die Gewerbe, den Handel u. die Bolfs- 
bildung, traf heilſame Abänderungen in der Juftiz- u. Domainenverwaltung, hob 
bie 2eibeigenfchaft auf und verlieh, der erfte deutfche Fürſt, feinen Untertbanen 
das Recht der Freizügigkeit. Einen größeren Wirkungskreis erhielt feine Thätig- 
feit, als er nach dem Ausfterben ber Linie Baden» Baden im Jahre 1771 die 
Befigungen berfelben mit den, feinigen vereinte. Leider Außerte bie AMes erſchuͤt⸗ 
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ternde franzoͤſiſche Revolution auch auf fein Land nachtheilige Rüdwirkungen u. 
mit Opfern mußte er die Freundſchaft der Revolutionsheere erfaufen. Doc er- 
hielt fein Gebiet cher Zuwachs, als Schmälerung; denn wenn er auch im Frie— 
den zu 2üneville (1801) feine überrheinifchen Befigungen (ungefähr 14 [JMei- 
len) abtreten mußte, fo erhielt er dafür im Jahre 1803, wo er zum Aurfürften 
von Baden ernannt wurde, eine mehr als vierfache Entfhädigung im Stifte 
Konſtanz u. anderen Gebieten. Als Napoleons Berbündeter erhielt er durch den 
Preßburger Frieden abermals anfehnlichen Länderzuwachs u. fpäter, als er mit 
dem ——— Titel zum Rheinbunde getreten war, eine neue anſehnliche 
Vergrößerung feines Gebietes, fo daß er, während bei feinem Regierungsanttritte 
Baden-Durlach nur 29 [_J Meilen umfaßte, jetzt ein faſt um das zehnfache ver- 
größertes Gebiet beherrſchte. Er farb, hoch geachtet von feinen Zeitgenoffen u. 
betrauert von feinem durch ihn glüdlich gewordenen Wolfe, den 10. Juni 1811. 
— 5) K. Auguft, Großherzog von Sachſen Weimar-Eiſenach, geboren den 5. 
September 1757, war erft 8 Monate alt, als fein Vater ſtarb, ftand während 
feiner Minderjährigkeit unter Bormundfchaft feiner Mutter, die diefelbe Anfangs 
mit Hülfe ihres Vaters, des Herzogs K. von Braunſchweig, fpäter allein mit 
Umſicht u. feltener Herzensgüte führte. Tüchtige Lehrer bildeten feinen trefflichen 
Geift, und von diefen geführt, unternahm der Erbprinz im December 1774 eine 
Reife nah Paris und durch die Schweiz. Auf dieſer Reife Enüpfte er die Be- 
fanntichaft mit Göthe an, welche für das Leben u. Wirken Beider in der Folge 
fo entieidend ward, Nah der Mündigfeirserflärung durch den Kaifer über- 
gab die Herzogin Mutter dem 1rjährigen Prinzen die Regierung, worauf fi 
diefer mit Louiſe, geborenen Landgräfin von Heffen-Darmftadt, vermählte. Sein 
Hof ward nun der Verfammlungsort der Wiſſenſchaften und Fünfte und bald 
nannte man Weimar mit Recht Das deutiche Athen. Außer Wieland, welcher 
bereits Lehrer des Herzogs gewefen war, gewann dieſer nad und nad um ſich 
die claſſiſchen deutſchen Dichter neuer Zeit: Göthe (feit 1775); durch ihn deifen 
Freund Herder, u. Schiller. Neben diefen lebten auf kurze Zeit oder für im- 
mer in Weimar: Amalie v. Imhof, Frau von Wolzogen, Jean Paul, Mufäus, 
von Kogebue, Böttiger, Fall, Schulz, Frau von Stael-Holftein, Friedrich Mever, 
Heinrich Meyer, Tied: Werner, Merkel, Fernow, St Schütze, Bode, Hain, Gru— 
ber, Klaproth, Bertuch, Knebel u. A. Die größte Sorgfalt wendete K. Auguft 
auf die Univerfität Jena; er ftiftete bier mit feinen Miniftern Göthe und Voigt 
nit nur das Hebammeninftitut, den neuen botanifhen Garten, baute die neue 
Anatomie u. f. w., fondern berief auch die tüchtigften Lehrer. Sehr bald zierten 
Griesbach, Paulus, Döperlein, Ilgen, Gabler, Lorobach, Marezoll, Schott, Hell- 
feld, Thibaut, die beiden Hufeland, Fichte, Ofen, Schyelling, Fries, Luden u. A. 
die dortige Univerficät u. brachten dieſelbe zu hohem akademiſchem Rufe. Aber 
auch in anderen Zweigen der Verwaltung leiftete 8. Auguft Großes; fo entließ 
er das Militär bis auf ein, nach feinen eigenen neuen Grundfagen armirtes, 
ZJägerbataillon u. einige Hujaren, baute das vor dem Antritte feiner Regierung 
abgebrannte Schloßgebaude in einem neueren u. geishmadvolleren Style wieder 
auf (1799 — 1804), legte den botanifden Garten zu Belvedere an, errichtete 
eine Bürgerfchule u. ftiftete eine Zeihnungs: Akademie zu Weimar, überhaupt blieb 
fein für das Wohl feiner Unterthanen wichtiger Gegenitand feiner Thätigfeit 
fremd. Seit 1792 machte er den Feldzug gegen Frankreich in der franzöft hen 
Armee mit, 1506 li $ er fein Jägerbatailloen zum preußifchen Heere ftoßen, er 
felbft befehligte al8 General der Eavallerie die Avantgarde der Armee. Nach der 
Schlacht bei Jena, die das Schickſal Preußens entichied, hatte er es nur der 
Beftigfeit und Würde feiner Gemahlin, welche Napoleon imponirt hatte, zu ver— 
danken, daß diefer ihn nicht „zu regieren für unfahig“ erflärte. Ex fehrte hierauf, 
der Nothwendigfeit gehorchend, nah Weimar zurüd, ftellte ein Gontingent von 
800 Mann zu Napoleon’d Verfügung u. trat dem Nheinbunde bei. ad dem 
Rüdzuge der Franzofen aus Rußland wartete er nur den Zeitpunft ab, wo er 
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fi für die Alliirten erflären Eonnte, was auch nach der Schlacht bei Leipzig ge 
ſchah, ftellte nicht nur ein Gontingent, fondern führte perfönlich die föniglichen 
u. herzoglich fächhfifhen Truppen nach Belgien, wo er den Oberbefehl über bie 
fämmtlichen alliitten Truppen erbielt, zugleich Statthalter von Belgien wurde u. 
Maubeuge belagerte. Auf dem Congreſſe zu Wien, wo er felbft anmwefend war, 
erhielt fein Haus die großherzogliche Würde und fein Land eine bedeutende Ge: 
bietövergrößerung. Seinem Lande gab er, der erfte unter allen beutfchen Für: 
ften, eine zeitgemäße Verfaſſung; aber ber ſchreckliche Mißbrauch, welcher mit der 
gewährten Freiheit bei dem fogenannten Wartburgfefte getrieben wurde, 
machte ernfte Maßregeln nötbig. Der, als Menſch und Negent gleich geachtete 
Fürft ftarb, innig u. tief betrauert von feinen Unterthanen, auf der Rüdreife von 
Berlin, zu Gradig bei Torgau 14. Juni 18%. Ihm folgte 6) fein Sohn K. 
Friedrich, geb. 1783, in der Regierung, die er im Geiſte des Vaters fortführt; 
vermählt ift derfelbe feit 1804 mit ber Großfürftin Maria Paulowna von Rußland. — 
T) K. (Anton Kriedrih Meinrab Fidelis) reqierender Fürft von Hohen: 
zollern Sigmaringen, geb. 19. Febr. 1785, einziaer Sprößling aus der Ehe des Fürften 
Anton Aloys mit Amalie Zepbyrine, Mrinzeffin von Salm:Pyrburg, Hatte als 
Erbprinz den nachmaligen Bifhof Sailer zum Erzieher, u. von dem eifrigen 
Studium, womit er fih den politifchen u. faatswirtbfchaftlichen Fächern auf 
der Univerfität zu Landshut widmete, neben die forgfältig nachgefchriebenen Col: 
legienhefte, die in ber fürſtlichen Hofbibliothef noch vorhanden find, Zeugniß. 
Die Jugendzeit des Fürften fiel in die für Europa u. zumal für Deutfchland fo 
entfcheidend newordene Umfehr aller ftaatlihen u. focialen Verhältniſſe. Das 
Schidfal, welches auch feinem Haufe bevorftand, u. das vertrauliche Berhältniß 
der fürftlichen Mutter zu der Kaiferin Fofephine in Paris, riefen den Erbprinzen 
nach vollendeten Studien dahin, wo er Gelegenheit fand, mit der Meberbringung 
von Staatsdepefhen nah Neapel u. Madrid betraut zu werden u. ſchon damals 
einen großen Theil des Kontinents zu durchreifen. Dort wurde auch das eheliche 
Berhältniß mit Antoinette Murat, PBrinzeffin von Franfreih, angefnüpft, mit 
welcher die Vermählung am 4. Februar 1808 erfolgte, worauf die erbfürftliche 
Familie ihren Wohnftg in Krauchenwies, 2 Stunden von Sigmaringen, nahm. 
Die Adminiftration aweier Nentämter, welche Fürſt Anton feinem Sohne als 
Theil der Apanage überließ, u. die eingeräumte Theilnahme an Regierungsge: 
ſchäften legten ben Grund zu jener feltenen Thätigkeit, Pünftlichkeit u. Ausdauer 
in Gefchäften, die ben Fürften auszeichnen. Der am 13. October 1831 erfolgte 
Tod feines Vaters feste den Regierungsantritt des Fürften in eine Zeit, die auch 
für das Fürftenthum von dem arößten Einfluße geweien. Bisher hatte in Sig: 
maringen ein wahrhaft patriarchalifches Verhältniß zwiſchen Fürft u. Volk be: 
ftanden; allein jest ſprach fich die öffentlihde Stimmung für das Zuftandefom: 
men der vorbereiteten Randesverfaffung aus, wodurch ein dauerhafter Rechtszu— 
ftand in den öffentlichen Verhältniffen begründet werben follte. Es gingen 15 
Jahre über den Berathungen ber zum u. mit ber 2andesbeputation hin, 
bis der Fürft die Verfaffungsurfunde unterzeichnen fonnte (14. Juli 1833). Als 
eine fehr wichtige Maßregel, die der Errichtung einer Conftitution vorausgegan— 
gen war, fonnte indeffen die fchon bald nah dem Regierungsantritte des Fürften 
ausgefprochene Trennung der Kammerbebörden von den Landesbehörden angefe- 
hen werden. Wie die neue Verfaffung eine Reihe von Gefegen zur Folge hatte, 
wodurch ein ganz neues öffentliches Xeben in dem Lande begründet wurde, fo 
legte auch dee Fürft für fih den Grund zu mehren Schöpfungen. Seinem Wohl: 
thätigkeitsfinne verdanft das Rand viele milde Etiftungen u. namhafte Beiträge 
für Erziehungs- u. Unterrrichtsanftalten. So wies er ſchon 1828 als Erbprinz, 
zur Erinnerung feines Geburtstages, ein Kapital von 10,000 fl. für Gründung 
eines 2anbeshofpitald an u. Fürft Anton vermehrte diefen Fonds durch weitere 
20,000 fl. Das gegebene Beifpiel erwedte bei hohen Wohithätern u. Privaten 
eine ſolche Nacheiferung, daß die Stiftungsfumme binnen bes erften Jahres ſchon 
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auf 41,533 fl. anwuchs. Ein weiteres großmüthiges Geſchenk bes Fürften von 
50,000 fl. im Jahre 1843 brachte den Bau eines großartigen Krankenhauſes zur 
Ausführung, in welchem die Sranfenpflege feit dem Sommer 1847 ben barmber- 
zigen Schweftern aus dem Mutterhaufe in Straßburg übertragen if. 1844 
hatte die regierende Fuͤrſtin Marie Antoinette zur inneren Einrichtung des Lans 
deshofpitald die Summe von 4000 fl. beigefteuert (diefe edle Frau, deren freund» 
liches Wohlwollen u. herablaffende Mildthätigkeit durch das ganze Land in ge: 
fegnetem Andenken fortleben wird, hat ihre irdiſche Laufbahn am 19. Januar 
1847 vollendet). 1840 trat der Fürft an das Land ab: das Schloß Hornſtein 
an der Lauchert für eine Zucht: u. Arbeitsanftalt, u. die Kloftergebäude u, Gars 
ten in Habsthal zur Errichtung eines Waifen- u. Erziehungshauies, eines Schul- 
lehrerfeminars u. eines Taubftummen- u. Blindeninftitutes. Die gemeinnügige 
Anftalt einer öffentlichen Spar- u. Leihcaſſe in Sigmaringen ift ebenfalls ein 
Werk des Fürften K., welcher diefelbe am 4. November 1835 durch ein Stif- 
tungscapital von 10,000 fl. in's Leben aerufen hat. Als in den Jahren 1846 
u, 1847 eine allgemeine Theuerung bie bürftige Claſſe der Untertbanen in Roth 
u. Kuͤmmerniß zu verfegen drohte, war es wieberum berielbe Fürſt, welcher fie 
mit einer Unterftügung von 10,000 fl. erfreute, ihnen bie beriichaftlichen Frucht— 
fäften öffnen u. den Gemeinden zum Anfaufe von Lebensmitteln unversinsliche 
Geldvorihüffe aus feiner Hofcaffe reihen ließ. Um den Armen Beichäftigung 
u. Nahrung zu gewähren, wurden noch verfchiedene Arbeiten angeorbnet, welche 
meiftend auf fürftlihde Rechnung fommen. Zur Belohnung treuer u. reblicher 
Dienftleiftungen hat der Fürft 1837 einen Gratialfonds u. 1841, gemeinfcaft- 
lich mit dem flammverwandten Fürften von Hechingen, ben Hohenzollern’schen 
Hausorben geftiftet. Die Domainen, welche ber Fuͤrſt ſchon bei feinem Regies 
rungsantritte im georbneten Zuftande getroffen, vergrößerte berfelbe durch bedeu— 
tende Herrichafts-Anfäufe in Böhmen, fowie er a den eigenen Befigungen im 
Lande dem Losfaufe der bäuerlichen Lehen u. einigen andern bäuerlichen Laften 
Statt gab. Im Jahre 1838 wurde, um ben unteren Theilen bes Fuͤrſtenthumes 
Beihäftigung zu verfhaffen, in Karlsthal eine Baumwollfpinnerei auf fürftliche 
Rechnung errichtet. Die reichlichen Domaineneinfünfte, wozu auch Güter und 
Forfte in dem Königreiche der Niederlande gehören, haben dem Fürften nicht nur 
die erwähnten Stiftungen, fondern auch die Herftellung von Straffen, wohin 
wir vor allen die Kunftftraffe bei Beuron im Donauthale rechnen, ermöglicht. 
Bei diefen glänzenden äußeren Verhältniffen des fürftlichen Haufes gewinnt doch 
wieder Jeder, der die Haus: u. Hofhaltung des Fürften genauer fennen zu ler: 
nen ®ele gb bat, die überrafchende Meberzeugung, daß biefelbe durch feltene 
Einfachheit, bewunderungswürdige Mäffigfeit u. Orbnung ſich auf das Vortheil: 
haftefte auszeichnet. Wie fein unvergeßlicher Vater, in auch Fuͤrſt K. Hohen 
und Niederen Muſter u. Vorbild von Berufsthätigkeit, Sittenreinheit und allen 
ſocialen Tugenden. Innig durchdrungen von der Ueberzeugung, daß nur die 
chriſtliche Religion Geiſt u. Verſtand des Menſchen wahrhaft aufklärt u. Die 
höheren Bebürfniffe feines Herzens vollfommen befriedigt, find die Wuͤnſche und 
Beftrebungen des Bürften vor Allem darauf gerichtet, daß in Familien, Schulen 
u, Kirchen ber Grund zu einem fittlich-religiöfen Lebenswandel gelegt, entfalter 
u. gefräftiget werde. Dem Gewiflen, der Ehre, der Perſon u. dem Eigenthume 
wurden ſchon im erften Edifte die gebührende Achtung zugefichert u. den fürft> 
lihen Räthen die freie Aeußerung ihrer Anfichten u. Ueberzeugungen zur Pflicht 
gemacht. Im der Meberzeugung, daß das Gute u. Beſſere nur mit Zeit u. Weile 
gebeiht, wird Alles mit Vorſicht begonnen, mit Weisheit geleitet u. die Früchte 
der alljeitigen Bemühungen in Gebuld erwartet. Obgleich es jedem erhabenen 
Charakter eigen ift, daß er mehr nad dem Beifalle des Allerhöchſten, ale nach 
menſchlichem Lobe ftrebt: fo darf ein thatenreiches, durch harte Leiden u. vielfäl— 
tige Prüfungen, mit denen bie göttliche Borfehung auch den Gerechten heimfucht, 
bewährtes Leben ben gerechteften Anſpruch auch auf die Zuneigung, Liebe u. 
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Dankbarkeit aller Gutgefinnten machen u. ed mag einem Fürften, ber feine Res 
gentenpflichten mit Gewifienhaftigfeit, Treue u. Ausdauer erfüllt, welcher im Le: 
ben feine Güter unter die Armen vertheilt, billig vergönnt fenn, mit dem froben 
Bewußtſeyn, feine hohe Pflicht fo treu erfüllt zu haben, auf ein fo fegensreidhes 
Wirken zurüdzubliden. — Der Erbprinz, K., Anton Joachim Sepporin Friedrich 
Meinrad, großherzoglich Baden’fcher Generalmajor ä la suite, (geboren 7. Sep: 
tember 1811, vermählt 21. October 1834 mit Jofephine Friederife Louife, Prin- 
zeffin von Baden) erzogen u. gefeftigt in ben Grunbfägen feiner tugendhaften, 
oft durch Tapferkeit u. Miffenthaft ausgezeichneten Ahnen, * t zu den 
fhönften Erwartungen für Fürft u. Land, — Die Frau Erbprinzeſſin bat in der 
heil. Charwoche 1846 das Fatholifche Glaubendbefenntniß abgelegt. Die Meber- 
zeugung von ber Wahrheit der Fatholifhen Lehre ift von Diefer allgemein ver- 
ehrten u. geliebten Frau Tediglih auf dem Wege eigener Forfhung gewonnen 
worden, und aus freiem, reliniöfem Antriebe, ohne alle u. jede Nebenrüdfichten, 
hat fie fich der großen Fatholifchen Gemeinfhaft angeſchloſſen. — 8) K., Bil- 
helm Ferdinand, regierender ‚Denog von Braunfchweig u. Lüneburg, Fönigli- 
her preußifcher General u. Feldmarſchall, geboren 9. Dftober 1735, war ein 
Sohn des Herzog K. von Braunfchweig u. der Prinzeffin Philippine Charlotte 
von Preußen. Seine Erziehung war die damals gewöhnliche Fürftenerziehung ; 
doch hatte er dem Abte Jerufalem u. dem Befuche des Karolinums in Braun 
ſchweig viel zu danken, Geſchichte war feine — u. vom 15.— 
18. Jahre las er die meiften griechifchen u. römiſchen Hiftorifer in franzöſiſchen 
Ueberfegungen. Zur Erweiterung feiner Kenntniffe machte er Reifen durch 
Deutichland, Stalien, Rranfreih, England u. die Niederlande. Bald fand er 
nach feiner Rüdkunft Gelegenheit, feinen friegerifchen Muth bei Anführung der 
Landtruppen zu zeigen, u. beim Einfalle der Franzoſen in Deutfchland 1757 bes 
fand er fich bei der, wider diefelben vereinten, preußifchen u. englifchen Armee u. 
fommandirte ald Erbprinz die dazu geftoffenen 6000 Mann braunfchweigifche 
Völker, Die Schlacht von Haftenbek (26. Juli 1757) unter dem Hergoge von 
Gumberland, in welcher er, mit dem Degen in ber Kauft, eine Batterie im Cen— 
trum der Aliirten wegnahm, war ber erfte Berfuch, in welchem er, nach König 
Friedrichs IL. Urtheile, zeigte, daß bie Natur ihn zum Ber beftimmt hatte. 
Und dieſen Ruhm behauptete er den ganzen Tjährigen Krieg hindurch. 1758 


hatte er großen Antheil an der von feinem berühmten Obeim, Herzog Ferdinand, 


vollendeten ſchwierigen Vertreibung der Franzoſen aus Niederfachfen und Weſt— 
phalen u. entichieb den Sieg feines Oheimes bei Erefeld, worauf er, im Berfol- 
gen des Reindes, nach einem zweiftündigen Angriffe, die Feſtung Ruremonde er- 
oberte. Im Anfange bes Feldzuges 1759 drang er durch das Fürftenthum Fulda 
in Sranfen ein, eroberte Meiningen u. Wafungen vernichtete 3 dort ftehende 
öfterreichifche Negimenter u. verjagte nachher den Herzog von Württemberg aus 
jener Gegend, wobei 1200 Gefangene in feine Gewalt famen. Im nächften Keld- 
zuge (1760) machte er ein, zu Anfange befjelben von feinem jugenblihen Muthe 
begangened, Berfehen eines unglüdlichen Angriffes auf die Allüirten, in welchem 
er ſelbſt eine leichte Wunde erhielt, bald dadurch wieder qut, daß er ein unge 
führ 3000 Mann ftarfes Corps der Alliirten bei Emsdorf überfiel u. daffelbe mit 
deſſen General Glaubig u. dem Kürften von Köthen gefangen nahm, Die Tha- 
ten dieſes Jahres befchloß er damit, daß er einen Zug an den Niederrhein machte, 
im October Cleve u. Ruremonde eroberte, Wefel belagerte u. im Münfter’fchen 
die Winterquartiere bezog. 1761 rüdte er im Februar in Heffen ein, vertrieb 
bie Franzoſen aus Friglar, eroberte Marburg, erbeutete viele franzöfifhe Maga— 
zine, ſchlug bei Münfterbach das Stainvilliihe Corps u, ließ Ziegenhain belagern. 
Im April 1762 beſchoß u. eroberte er Arensberg u, machte dann einen Marſch 
ing —2 wo der Prinz von Condé ftand, unter deſſen Augen er Contribu—⸗ 
tionen einforderte, Geißeln wegführte, den er an allen Unternehmungen hinderte 
u, zum Rüdzuge nach Wefel zwang. Als fi Condé fehr verftärft hatte, fiel 
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bei Molferdheim am Johannesberge ein hitiged Treffen vor, in welchem ber 
Erbpring ftark verwundet wurde u. ſich zurüdziehen mußte. Nach der Ruͤcklehr 
des Friedens, der ihm die höchfte Achtung feines Föniglichen Oheims, Friedrichs II., 
erworben hatte, lebte er an bem Hofe feines Waters u. reiste gegen das Ende 
des Jahres 1763 nah England, u. vermählte fi im Januar 1764 mit ber 
Prinzeſſin NAugufte, älteften Tochter des Prinzen von Wales und Enfelin 
George II. Auguſte liebte ihren Gemahl bis zu deſſen Tode mit herzlicher, reiner 
Zärtlichkeit, die diefer zwar nicht fo, wie fie e8 verdiente, zu erwiedern vermochte, 
fie aber doch immer mit Hochachtung ehrte. 1766, in dem Jahre, wo der Erb- 
pring geboren wurde, reißte der Deriog nach Stalien u. fehrte von da mit einer 
Gräfin Bianconi zurüd, die ihm bald darauf einen Sohn gebar, der, als bes 
Vaters Liebling, ihm ftets zur Seite war u. 1793 in dem Feldzuge gegen Franf- 
reih fiel. Nach jener Reife lebte K. einige Jahre, von allen Staatsgefchäften 
entfernt, zurüdgezogen in Braunfchweig, bis er 1773 al8 General der Infanterie 
in preußifche Kriegsdienfte trat. Im baverifchen Exbfolgefriege 1778 vertraute 
ihm Friedrich I. das Kommando eines Armeekorps in Oberfchlefien an, wo er 
aber feine Gelegenheit fand, feinen Kriegsruhm zu vergrößern. Nach dem Tode 
feines Baters, 26. März 1780, trat er die Regierung feines Landes an, der er 
fih ganz widmete, bis ihm 1787 die Expedition gegen Holland übertragen wurbe, 
welche die baldige Wiederherftellung der vorigen Regierungsform der vereinigten 
Provinzen zur Folge Hatte. Ihn traf 1792 die Wahl, das Kommando ber ver: 
einigten Truppen der allüirten Mächte genen die frangöftfche Revolution zu über— 
nehmen. Damals erfchien gegen Ende Juli (unter feinem Namen, aber nicht in 
feinem Geifte, von einem @migrirten audgefertigt) jenes berüchtigte Manifeft, 
dem eine Erflärung in Betreff der Sicherheit des Königs u. der föniglichen Familie von 
Tranfreich folgte. Nach dem Rüdzuge aus Champagne legte er das Commando über 
die Faiferlichen Truppen nieder u. behielt nur das über die preußifche Armee un: 
ter den Befehlen des Königs, während des Feldauges von 1793 bei. Gegen das 
Ende dieſes Jahres beftimmten bie politifchen Verhältniſſe ber alliirten Höfe ben 
Herzog, troß einiger gelungenen Unternehmungen, feine Zurüdziehung zu fordern. 
Er machte feitdem Die Sorge für fein Land zum Hauptgegenftande feiner Bemü- 
hungen. Bei dem Wiederausbruche der Feindfeligfeiten zwifchen Frankreich, 
Defterreih u. Rußland im September 1805 berief ihn der preußifche Hof nach 
Berlin u. beftimmte ihn zum Commando einer Armee, welche die Neutralität der 
preußifchen Staaten ſchuͤtzen follte. In Gemäßkeit deffen machte er mehre Rei: 
fen an ben preußifchen Gränzen. Er befand fich zu gleicher Zeit mit dem Kai— 
fer Alerander in Berlin u. wurde von demfelben mit vieler Auszeichnung aufges 
nommen. Hierauf begab er fih nach Hannover u. wurbe von da in derfelben 
Zeit, wo fih Haugwitz nah Paris begab, nach Petersburg gefandt, beide mit 
diplomatifhen Unterhandlungen beauftragt, die Die neue Lage veranlaßte, in der 
fih Preußen befand. Bei dem Ausbruche des franzöfifch-preußifchen Krieges im 
September 1806 erhielt er an der Seite des Königs Friedrich Wilhelm III. das 
Dbercommando der Hauptarmee u. rüdte an dem unglüdlichen 14. October bei 
Auerftädt mit dem rechten Flügel der Armee zum Angriffe vor. Der Kampf 
* noch nicht lange gedauert, als ihn eine — dicht über dem rechten 

uge traf, ihm das Nafenbein zerſchmetterte, das linke Auge aus feiner Höhle 
trieb u. ihn zum ferneren Commando untauglih machte. Er wurde zuerft in 
feine Refidenz zurüdgebracht, mußte aber bei dem Annähern des Feindes auch 
diefe verlaſſen u. fih unter den größten Schmerzen feiner Wunden nah Altona 
flühten. In ber Nähe diefer Stadt, in dem Dorfe Ottenſen, ftarb er am 9. 
November 1806 u. entging durch feinen Tod dem Defrete Napoleons, welches 
die temporäre Auflöfung der Braunfchweigifchen Lande in dem ephemeren König- 
reihe Weftphalen (I. d.) verfügte, enige Tage nad) der Schlacht war ihm 
ber Tod des Erbprinzgen gemeldet worben, den er gefund in Braunfchweig zurüd: 
gelaffen Hatte. Als Menſch, Regent und Feldherr war K. ein ausgezeichneter 
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Mann, Regelmäßigkeit des Körperbaues u. Kraftfülle waren am ihm entfchei- 
dende Vorzüge, die ihm bis in fein höchftes Alter einen eblen Anftand u. eine 
fefte Haltung gaben. Seltene Lebenskraft zeigte er oft auf Reifen u. im Kriege. 
Im Feldauge 1794 hatte er zuweilen in 14 Tagen fein Kleid gewechfelt, war 
einen halben Monat hindurch in feinem Bette gewefen u. hatte bet dem übelften 
Wetter Tag u. Nacht auf dem Pferde zugebracht. Wenige fonnten Hunger u. Durft 
fo gut ertragen, als er. Selbft raftlos thätig, befriedigte ihn felten Jemand in dies 
fer Hinfiht. Er war gleichgültig gegen Jagd, Epiel, die Freuden der Tafel u. ein 
Feind alles Prunfes u. alles Schmeichelns. Gutmüthigfeit, Wohlthätigfeit und 
Popularität gehörten unter feine entfchiedenften Vorzüge, und in der Gonverfation 
war er Meiſter. Ohne allen Anfchein der Kunft, wußte er feine eigenen Ideen 
fo barzuftellen, daß fie Anderen Gelegenheit zur eigenen Entwidelung feiner Ge- 
danken gaben. Dabei wußte er feinen Rang fo in Bergeffenheit zu bringen, daß 
nicht leicht bei ihm Jemand in Verlegenheit kam. Religiofität war ihm Sache 
des Herzens, und einer feiner Lieblingsgedanfen war der Gedanke an die Un- 
fterblichkeit. Alle, die ihm Fannten, rühmten feine Beobachtungsgabe, feinen 
Scharfblid in Beurtheilung der Menſchen u. feinen praftifchen Verftand. Als 
Regent hat er für das Befte feines Landes unermüdet gewirkt. Durch Ordnung 
und Sparfamfeit, befonders bei Hofe, verbefferte er ben Zuftand der Finanzen, 
die er in einem fehr zerrütteten Zuftande antraf. Auch nahm er auf andere Art 
wirffamen Antheil an ber Regierung; in den erften 8 Jahren wohnte er felbft 
den Gigungen des Rammercollegiums bei und ließ ſich auch nachher immer Bes 
richt über die Verhandlungen besfelben erftatten, fo wie er auch beftändig an den 
Geſchaͤften des Geheimraths-Gollegiums Theil nahm und bei feiner Abwefenheit 
dringende Sachen ſich zur Entſcheidung aufenden lieh. Seine Muße war dem 
Studium der Wiſſenſchaften und der fchönen Künfte gewidmet, für die er feine Liebe 
auch durch thätige Worforge für bie Erziehung u. für niedere u. höhere Unterrichts- 
anftalten bewies. Sein militärifcher Ruhm gründet fich auf die früheren Thaten fei- 
nes Lebens, ayıf das von Friedrich II. felbft nefchehene Anerfenntniß feiner Verdienfte 
und auf die gründliche und reife Einficht in die Theorie des Kriegs, die er bei 
unzähligen Gelegenheiten bewährte. Bal. K. W. F, Herzog von Braunfchwei 
u. Lüneburg. Ein biographifches Gemälde, Tübingen 1809. — 9) 8. Friedrich 
Auguft Wilhelm, regierender und feit 1830 entthronter Herzog von Braun: 
Krach, Enfel des Borigen, geboren 1804, trat 1815, nach dem Tode feines Vaters 
Friedrich Wilhelm (f. d.), unter Vormundſchaft des Prinzregenten u. Be 
Königs Georgs IV. von England, die Regierung an, die er feit 1823 felbft- 
Händig führte, Frühe ſchon durch Ausfchweifungen u. Schmeichler verdorben, 
war er jeinen Unterthanen durch eine Reihe ungerechter und unmwürdiger Re— 
gierungshandfungen längft verhaßt, als die franzöfiihe Julirevolution ausbrach, 
deren moraliſcher Eindruck in Braunſchweig Vorfälle hervorrief, welche mit der 
gewaltfamen Verjagung des Herzogs endigten u. feinen jüngeren Bruder Wil: 
helm (1. d.) auf den Thron brachten. (Man fehe alles Diefes ausführlich in 
dem Artikel Braunfhweig, Geſchichte). Ein Verfuch des Herzogs, fich mit 
Waffengewalt in feinem Lande wieder einzuführen, fo wie eine zu gleichem Zwede 
angezettelte Verfchwörung, mißlang völlig, u. er lebt nun, nachdem er auch durch 
einen Befchluß des deutfchen Bundes für regierungsunfähig erklärt ift, in Ron: 
don (aus Paris wurde er 1832 ausgewiefen), von wo aus er feinen Namen 
hie und da noch durch Bizarrerien aller Art im Gedächtniffe des Publikums 
aufzufrifchen fucht. 

Karl. IX. Nicht regierende fürftlihe Perfonen dieſes Namens. 
— MER. Leopold, Prinz von Lothringen, Faiferlicher u. Reichsgeneralfeldmarſchall 
u, Generalgouverneur der öfterreichifchen Niederlande, ein Bruder Paifers Franz J., 
geboren zu Lüneville 1712, trat früh in Faiferliche Kriegsdienfte, fommanbdirte 
1742 die Armee, vertrieb bie Franzofen aus Böhmen, ging gegen den Rhein u, 
jegte ſich in der Mitte des Elfaffes feft. Aber Friedrich ü. von Preußen brach 
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ben Breslauer Frieben u. verurfachte, daß K. nach Böhmen zurüdfehrte, um bie 
Geinde aus dieſem Reiche zu verdrängen. Er fommandirte nochmals 1757 bie 
faiferlichen Truppen, fchlug ben General Reith, den 22. November desfelben 
Jahres die Preußen bei Breslau, wurde aber von biefen wiederum bei Lila 
efhlagen. Diefer öfters unglüdliche Prinz hatte alle Kenntniffe eines guten 

enerals, fannte alle Bortheile einer guten Beranftaltung u. einer ficheren Reti— 
abe, verfehlte aber dennoch, u. oft plölich, ben gehofften Entiwed. Er ftarb 
im Juli 1781 u. nahm die Liebe der Brabanter mit fih ins Grab. — 2) K. 
Ludwig, Erzherzog von Oeſterreich, dritter Sohn Kaiferd Leopold IL u. Ludo— 
vifa’s, Infantin von Epanien; außer Prinz Eugen von Savoyen ber größte 
Feldherr des Haufes Defterreih, geboren den 5. September 1771. Seine glän- 
zende Friegeriiche Laufbahn begann er in den Revolutiondfriegen unter Prinz 
Joſias von Koburg. In der Schladht von Neerwinden unter Glairfait befehligte er 
ben Bortrab der öfterreihiihen Armee; für die Tapferkeit u. Umficht, die er 
dabei bewährte, erhielt er das Thereſienkreuz. Bald darauf wurde er Gouver- 
neur der Niederlande. 1796 übernahm er als Reichsfeldmarfchall den Oberbes 
fehl des öfterreichifchen Heeres u. der Reichsarmee; beftand alüdliche Gefechte 
gegen den General Moreau; täufchte diefen einfihtsvollen Feldherrn, indem er 
einen Theil des Heeres ihm gegenüber zurüdließ u. mit den übrigen Truppen 
gegen Jourdan aufbrach, denfelben in Franken bei Amberg u. Würzburg fchlug, 
wodurd diefer u. Moreau gegwungen wurden, über den Rhein ıurüdzufehren. 
Mitten im Winter belagerte u. eroberte er Kehl. Damals u. Jahre nachher 
geb e8 in Deutjchland feinen gefeierteren Namen, ald den des Erzherzogs. Der 

etter Deutfchland’s, fo hieß er mit Recht. Ald Napoleon Bonaparte bie Defters 
reicher aus Italien herausgeworfen hatte und in das Herz der Monarchie vors 
drang, wurbe ihm Erzherzog Karl entgegen geftellt. In der Defenfivfhlacht von 
Tarvis bewährte er feine Einficht als Feldherr u. perfönliche Bravour, ohne ben 
Feind aufhalten zu können. Hierauf folgte ber Waffenftillftand von Leuben und 
der Friede von Campo-Formio. Als der Krieg 1799 abermals ausbrach, ftand 
der Erzherzog wieder an ber Spite ber Armee in Deutfchland, u. flug den 
frangöfifchen Feldherrn Jourdan bei Oftrah u. Stockach, u, warf die Frangofen 
über ben Rhein. Als daffelbe Jahr no die Ruſſen in der Schweiz burh Maſ— 
fena gefhlagen wurden u. die Defterreicher in eine fehr ungünftige Lage kamen, 
zeigte fich jein Feldherrentalent im glänzentften Lichte. Zerrütteter Gefundheit 
wegen verließ er die Armee und wurde Generalgouverneur von Böhmen, Nach 
der unglüdlihen Schlacht von Hohenlinden wurde er wieder an die Spitze der 
Armee geftellt, fand es aber bei ber damaligen Lage ber Dinge vortheilhafter, 
Griedenspräliminarien einzugehen, worauf ber Friede von Lüneville erfolgte. 1802 
verbat er ſich das Denkmal, welches nach dem Antrage bes Königs von Schwe— 
den bei dem Reichstage zu Regensburg ihm, ald dem Retter Deutfchlands, errich- 
tet werben follte. 1804 trat er das Großmeijterthum des bdeutfchen Ordens fei- 
nem Bruder, dem Erzherzoge Anton, ab. Im Jahre 1805 führte er den Ober: 
befehl in Italien. Als nach den Unglüdsfällen von Ulm Napoleon gegen Wien 
vordrang, lieferte er dem Generale Maſſena die fiegreihe Schlacht von Galdiero 
u. fiherte fi fo den Nüdzug in die öfterreihifchen Etaaten. Die Schlabt von 
Aufterlig hatte während deffen ben Frieden von Presburg herbeigeführt. Hierauf 
wurde er zum Chef des Hoffriensraths u. Generaliffimus ernannt. 1809 ftand 
er abermals in Deutfchland im Felde. Bei Edmühl nächſt Regensburg hatte ein 
Stägiger Kampf zwifchen ihm u. Napoleon ftatt, in welchem aulegt die Defterrei- 
cher der frangöfifchen Uebermacht weichen mußten. Während Napoleon auf Wien 
losrüdte, eilte ber Erzherzog ebenfalls dahin; er hatte den genialen Gedanken, 
Wien ald Brüdenfopf zu benügen u. dem Feinde unter den Mauern der Haupt- 
ftadt eine Schlacht zu liefern; aber Wien hatte ſich fhon ergeben, als der Erzher— 
zog auf dem Marchfeld eintraf. Napoleon ging über die Donau u. es erfolgte 
am 21. u. 22, Mai die Schlacht von Aspern, bie 8,8 Heldenruhme die Krone 
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auffegte. Napoleon war zum erftenmale gefchlagen. Im Juli ging Napoleon 
abermals über bie Donau, u. es erfolgte die Schlaht von Wagram, eine ber 
merfwürbigften Schlachten ber neueren Zeit. Nach dem Plane des Erzherzogs 
hätte ein Hülfsheer bei Presburg während der Schlacht im Rüden der frangöfifchen 
Armee erjcheinen follen, woburd die Schlacht wahrfcheinlih gewonnen worden 
wäre, Es ift biefelbe Idee, durch welche im Jahre 1815 die Schladt von 
Waterloo entſchieden wurde. Aber die öfterreichifche Hauptarmee konnte die fran- 
zoͤſiſche Mebermacht nicht bis zu jenem Momente aufhalten. Zwei Stunden nach— 
dem der Rüdzug angetreten war, traf erft das erjehnte Armeekorps ein. Der 
Rückzug geihah in volftändiger Ordnung. Bei Znaim lieferte der Erzherzog 
den Frangofen noch eine Schlacht, während welcher Waffenſtillſtand gefchloffen 
wurde. Hierauf sat ber Erzherzog den Oberbefehl nieder u. ift nicht mehr im 
Belde erſchienen. Als militairifcher Schriftfteller ift er durch zwei klaſſiſche Werke 
berühmt, u. zwar „Orundfäge der Strategie, erläutert durch die Darftellung des 
Selbzuge von 1796 in Deutichland,* Wien 1813. Und „Geſchichte des Feldzugs 
1799 in Deutfchland u. der Schweiz," Wien 1819; beide Werfe find auch fran- 
zöftfch erfchienen. 1815 vermählte er fich mit der Pringeffin Henriette von Naffau, 
die ihm vier Söhne n. zwei Töchter hinterließ. Die ältere derfelben ift Königin 
von Neapel, Am Abende feines Lebens hatte er noch die Freude, feinen jüng- 
ften, in der f, f. Marine dienenden Sohn Erzherzog Friedrich wegen perfönlicher 
Tapferkeit mit dem Thereſienkreuze gefhmüdt zu ſehen. Bei dem Fefte, welches 
ber Kaifer dem Erzherzoge K. gab, zum Andenfen des Tages, am welchem der— 
felbe vor 50 Jahren das Therefienkreuz erhalten hatte (fiebe oben), und zu wels 
.r alle Therefienritter geladen wurden, war ber Erzherzog ber ältefte, fein 

ohn Friedrich der jüngfte Therefienritter. Erzherzog K. ftarb 1847, nach Fur- 
zer Krankheit, allgemein betrauert, (Bergleihe Albrecht, Erzherzog von 
Defterreih.). — 3) K. Auguft, Kronprinz von Schweden, vor feiner Adoption 
Ehriftian Auguft, Prinz von Schleswig-Holftein-Sonderburg-Auguftenburg, 
eboren 1768, ftand in dänifchen Militairdienften u. war Feldmarfchall u. Statt: 
Balter von Norwegen, Infpector über die Infanterie u. leichten Truppen, Chef 
eines Regiments und Kommandant von Friedrichsftein und zeichnete fich durch 
Heldenmuth, verbunden mit Humanität und vieljeitiger Geiftesbildung, ruhmvoll 
aus. Als die Revolution zu Stodholm (13. März 1809) den König Guftav 
—** IV. von Schweden, mit Ausſchließung feiner Erben von der Succeſſion, 
bes Thrones entjegte u. feinen Oheim, den Herzog von Eüdermannland, unter 
bem Namen K. XI, auf denfelben erhob, fo wurde, wegen bes finderlofen Alters 
des a fogleih zur Wahl eines Thronfolgerd geichritten, welche anf ben 
Prinzen Chriftian * von Auguſtenburg fiel. Dieſer erklaͤrte ſich bereit, „den 
ehrenvollen Antrag mit Freuden anzunehmen, ſobald der Friede mit Dänemark 
ergeftellt wäre,” Nachdem wirfli am 10. December 1809 der Friede von 
önföping gefchloffen worden war, verließ der Prinz am 6, Januar 1810 Ehri- 
ftiania und wurde zu Spinefund, dem Gränzorte zwifchen beiden Reichen, von 
den ſchwediſchen Abgeordneten in Empfang genommen. Auf dem Luftfchloffe zu 
Drottingholm unter trieb er die Wahl» und TR die eine Deputas 
tion der Reichsftände ihm überreichte, worauf er am 22, Januar feinen feierli- 
hen Ginzug ın bie — 5— hielt. Hier legte er den feierlichen Eid ab, empfing 
die Huldigung ber KReihsflände und ward vom Könige als Sohn adoptirt, bei 
welcher Veranlaffung er den Namen Chriftian mit K. vertauſchte. Mit Eifer 
bemühte er fi, die verjchiedenen Zweige der Staatsgeſchaͤfte genau kennen zu 
lernen, allein auf einer Reije nach den füdlichen Provinzen erkrankte er plöglich, 
u. am 28, Mai fiel er bei einer Revuͤe zu Quiddnige todt vom Pferde, man 
glaubt an ben Folgen empfangenen Giftes. Der feierlihe Einzug feiner Leiche 
in die fürftliche Gruft zu Stodholm am 20. Juni fachte die Wuth des Volkes, 
das einen begangenen Meuchelmord ahnete, an u. befonders war ber Verdacht 
auf den Marfchall von Ferien gefallen. Unglücklicherweiſe mußte diefer Amts: 





halber den Leichenzug anführen, u. als das Volk ihn fahe, regnete es Fluͤche u 
Steinwürfe auf benfelben. Vergebens verfprah man, ihn gefangen auf das 
Rathhaus zu bringen; man verfolgte ihn in feine Kreiftätte, gerriß feine Ordens 
infignien, Mantel u, Degen, ihn felbft aber brachte man unter Fauſtſchlaͤgen, 
Steinwürfen u. anderen Mißhandlungen aufs Rathhaus. Auch da entriß man 
ihn den Händen ber Gerechtigkeit, ftürgte ihn die Treppe hinunter u. ermorbete 
fo einen ber angefehenften föniglichen Beamten, beffen Unfchuld nachher voll- 
fommen erwiefen wurde. Die Bolfswuth dauerte ben ganzen Tag fort, u. erft 
fpät wurbe bie Ruhe u. Sicherheit der Stabt wieder heraeftellt. — 4) R., Fried— 
rich Auguft, Herzog von Medlenburg-Strelig, preußifcher General der Infanterie, 
Chef des Garbdecorps und Präfident des Staatsraths, neboren 1785 au Hanno⸗ 
ver, wo fein Vater, der nachmalige Großherzoa von Medlenbura, Generalgous 
verneur war, Bruder der Königin Louiſe von Preußen, in Berlin zum Prieger 
gebildet, focht 1806 bei Auerſtädt, rüdte bis 1812 zum Oberften auf, alänste 
bei Lügen u. Bauten und als Führer ber Blücherſchen Avantgarde bei Löwen 
berg, Goldberg, Katzbach, Wartenburg u. Leipzig, wo er bei dem Sturme auf 
das Dorf Mödern fchwer verwundet wurde. Nach ber Rüdfehr aus Franfreich 
zum Chef der Garde erhoben, führte er diefe 1815 nach Frankreich. Seine Ernen> 
nung zum ®eneral erfolgte 1825; das Präfidbium des Staatsraths, in welchen 
er 1817 eingetreten war, übernahm er 1827. Mit Energie, Geift u. Kenntniſ⸗ 
fen vertrat er bier bie ftrenaften Reftaurationsprinzipien u. übte feit Hardenburg's 
Tode den entjchiedenften Einfluß auf den Gang ber preußifchen Angelegenheiten, 
Aus denfelben Grundfägen verfuchte er, felbft dem Wunfche des Königs von 
Preußen entgegen, die Vermählung feiner Nichte, der Prinzeffin Helena von 
Mecklenburg, mit dem Herzog von Orleans zu bintertreiben. Den Hof wußte 
der funftfinnige u. geſchmackvolle Fürft durch glänzende Feſte, worum er felbft 
Gedichte fehrieb, zu verherrlichen. Das Luftfpiel: „die Iſolirten“, verfaßte er in 
feinen Icsten Jahren unter dem Namen Weißhaupt. Der talentvolle, willens- 
Bet, —— Mann ſtarb 1837 auf feinem Schloſſe Monbijou 
zu Berlin. 

Karlowig, Stadt an der Donau, im Peterrwardeiner Regimente ber flavoni: 
ſchen Militärgränge) u. Sitz eines griechifch-nichtunirten Erzbifhofs, welcher das 
geiftliche Oberhaupt dieſer Glaubenspartei für die geſammten öfterreichifchen Staa- 
ten ift. Er fteht einer Gemeinde von beinahe 2 Millionen Seelen vor u. wirb 
auf einem Congreſſe zu K. von 75 Bevollmächtigten gewählt, die aus ber Geiftlich- 
feit, dem griechifchen Bürgerftande u. dem griechiſchen Militär genommen find. 
Der König von Ungarn ertheilt das Beftätigungsdiplom. Dem Erzbifchofe ift 
ein Cake beigegeben. Die Griechen haben in K. auch ihr Lyceum u. ein 
theologifches Seminar. Die Metropolitanfirche nimmt fi mit ihren zwei ge: 
fhmadvoll erbauten Thürmen von Außen fhön aus, ift aber im Innern nad 
illyriſcher Sitte mit vielen Bildern nicht fowohl geziert als verziert. Die erz— 
bifchöfliche Nefibenz enthält eine fehr reichhaltige Bibliothef. — K. zählt 6000 
Einwohner, meift ferbifchen Urfprunges. Handel u. Fiſchfang befchäftigen viele 
Menſchen. Befonders wichtig aber ift ber hiefige Weinbau. Das Keer Wein: 
gebirge ift eines der fruchtbarften in Ungarn u. foll allein 112 Tiraubenforten 
erzeugen. Vorzüglich berühmt ift der „Schiller“, ein Gemiſch aus weißen und 
rothen Trauben. Auch der K.er Ausbruch u. der K.er Tropfwermuth haben gro: 
fen ar} — Die Kirche Maria-Fried, welde in ber Nähe der Stadt auf 
einem Hügel ragt, erinnert an den hiftorifch merfwürdigen R.er Frieden vom 26. 
Januar 1699, denn fie fteht auf dem Plage wo zu jener Zeit das Conferenz⸗ 
haus errichtet war, in welchem die Gefandten der paciscirenden Mächte (Oeſter⸗ 
reich, Rußland, Polen, Venedig u. die Pforte) fi verfammelten, Der Sultan 
verlor durch dieſen Friedensſchluß die Hälfte feines Gebietes in Europa. mD. 

Karlsbad, am Einfluffe der Tepl in die Eger, im Elbognerfreife Böhmens, 
Stadt u. berühmter Badeort, welcher einer alten Sage nah Kaifer Karl IV. fein 
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Entftehen zu danken hat. Hiftorifch eriwiefen ift, daß durch den genannten Monar- 
hen RE. im J. 1370 zur freien Stadt erhoben wurbe. Anfangs des 16. Jahrh. 
waren bie hiefigen Quellen ſchon als ein großes — bekannt u, von Pran- 
fen aus der Nähe u. Berne befucht u. gegenwärtig erfreuen fie ſich europälichen 
Rufes u, einer ſehr bedeutenden Frequenz. Es finden ſich jährlih 3 — 4000 
Kurgäfte ein, zumeift aus Defterreih, Sachfen, Preußen, Polen, Rußland und 
Großbritannien. Die Stadt zählt 3100 Einwohner, welche mandherlei Induftrie- 
—* betreiben, namentlich die Fabrikation von Strid- u. Stecknadeln Gährlich 
22 Millionen) u. anderer Metallwaaren. Die Häufer, obwohl in einem engen 
Thale zwifchen ziemlich Hohen Bergen eingeswängt, find doch größtentheils wohl: 
ebaut u. faft alle zur Aufnahme von — zweckmäßig eingerichtet. Der 
—* u. belebteſte Platz iſt die „alte Wieſe.“ Auf dem unebenen Marktplatze 
ſteht die Statue Kaiſer Karl's IY., deſſen Jagdhund bei Verfolgung eines Hir— 
ſchen im Sprudel ſich verbrannt u. durch ſein Geheul die Entdeckung veranlaßt 
haben ſoll. Warme Mineralquellen, die zum öffentlichen Gebrauche eingerichtet 
find, zählt man dermalen neun. Dieſe find am rechten Ufer der Tepl der Spru— 
del u. die Hygieensquelle, am linfen Ufer der Mühlbrunnen, die Felfenquelle, 
der Neus, der Bernards-, der Therefien, der Schloß- u. der Hospitalbrunnen. 
Außerhalb der Stadt, am Laurenzberge, quillt der Falte Sauerbrunnen, Alle 
warmen Duellen 8.8 führen ein und daſſelbe Mineralwaffer, doch find bie 
heißeften u. ergiebigften der Sprudel und die Hugieensquelle (59° R.). Diele, 
wie die meiften übrigen Warmbrunnen find mit gierlichen Ueberbauten und 
Eolonnaden verfehen, wie e8 denn K. überhaupt nicht an ſchönen Kur— 
und Badehäufern, geſchmackvollen Anlagen, öffentlichen Vergnügungen u. allen 
andern für einen Babeort diefes Ranges nöthigen Einrichtungen und Anftalten 
fehlt. Die warmen Quellen von K. zufammengenommen geben in einem Jahre 
bei zwanzig Millionen Eimer Mineralwafler. Alle Gegenftände, welde man 
in die Ausflüfe diefes Waſſers bringt, nehmen, ohne ihre Außerliche Geftalt zu 
verändern, eine fefte, bräunliche Steintinde an u. fo entftehen die beliebten K.er 
Inkruſtate. Die warmen Quellen werden zum Baden u, Trinken gebraucht. 
Ueber ihre Heilkraft fagt Dr. I. E. Ryba: „Das Waffer der Warmbrunnen von 
K. ift ein dürchdringend auflöfendes, die gefammte Säftemaffe eigenthümlich ums 
wandelndes, die Abjonderungen des Darmfanals, der Leber, der Bauchfpeichel- 
drüje, der Nieren u. der Haut Fräftig beförderndes, jedoch nicht fonderlich er- 
ſchlaffendes Mittel, welches nach Mafgabe der den einzelnen Quellen eigenen 
Temperatur mehr oder weniger reist u. erhigt, nicht felten auffallende, kriſenähn— 
liche Erſcheinungen bewirft u. fich ganz befonders durch feine langdauernde, wohls 
thätige Nachwirkung empfiehlt.” Bedeutende organifche Leiden, als Anfchoppungen, 
Anfhwellungen, Verdickungen, VBerhärtungen u. Afterorganifationen, infofern fie 
nicht gewiſſe Gränzen überfchreiten, werden durch den Gebrauch der K.er Quellen 
gründlich gehoben. — K. hat fehr maleriiche Umgebungen u. die Punft hat ber 
Natur allenthalben finnig nachgeholfen. Wo immer es thunlich ift, find Pro- 
menaden mit Nubebänfen, Pavillon's u, Monumenten angebracht. Die anziehend: 
ften Punkte find: die fogenannte Buppifche Allee, welche zu den herrlichen 
Parkanlagen auf dem Dane führt, der Hirfcbenftein, eine hohe, 
mit einem Kreuze gefchmüdte Grandtflippe, von wo man eine wunderfchöne Aus- 
fiht auf die Stadt u. Umgegend hat, die Freundfhaftsanhöhe, das Bel- 
vedere, der Buchenberg, die Dorotheenau auf dem LRaurenzberge, ber 
Dreifreugberg u. a. m. Für gejelliges Zufammenfeyn forgen eine Menge in 
ber Nähe reizend gelegene Exrholungspläge 3. B. der fächfiihe Saal, der Poſthof, 
Freundſchafts ſaal, Bent ı. Gelegenheit zu weitern Ausflügen geben bie Kreis- 
ftabt Elbogen, die Bergftadt Schlaggenwald, das romantifhe Maria-Kulm, die 
altehrwürdige Stadt Eger mit dem nahen Franzensbade u, f. w. mD. 
Karlsbader Befchläffe. In der Geſchichte unferer Zeit Hat Karlsbad einen 
Namen erhalten durch den beutichen Minifterialcongreß, welcher am 20. Sept. 
‘ 
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1819 die bekannten K. B. faßte, deren weſentlichen Inhalt nachſtehende Punkte 
bildeten. 1) Sollte in Beziehung auf den Inhalt des Artikels 13 der deutſchen 
Bundesakte u. zur Verhütung von Mißdeutungen deſſelben demnächft eine a 
meſſene Auslegung u. Erläuterung des fraglichen Artifeld gegeben werden, wo 
zugleich der Munich ausgefprochen wurde, baß bis zum Erſcheinen derſelben bei 
den Iandftändifchen Arbeiten, welche damals in mehren Bundesftaaten vorlagen, 
feine Befchlüffe gefaßt werden möchten. Auch follte Hinfichtlich der uni 
Borftellungen über die ei deutfchen Bundesverfammlung zuftändigen on fie 
u. die Unzulänglichfeit der Mittel, wodurch diefelben geltend gemacht werden fönn- 
ten, dem Bundestage duch den F. f. öfterreichifchen Präfidialgefandten der Ent: 
wurf einer Vollziehungsordnung zur Prüfung u. Enticheidung vorgelegt werben. 
Um ferner den anerkannten Gebrechen des Schul- u. Univerfitätswefens in Deutſch⸗ 
land abzuhelfen, jollte 2) bei jeder Hochichule ein mit zwedmäßigen Inftruftionen 
u. Vollmachten verfehener landesherrlicher Commiffär angeftellt werden, welcher, 
ohne direkte Einmiſchung in das Wiffenfhaftlihe u. die Lehrmethode, über bie 
Befolgung der beftehenden Gefege u. Disciplinarvorfchriften zu wachen, den Geift 
der öffentlichen u, ‘PBrivat-Vorträge nenau zu beobachten u. endlich der ftubiren- 
den Jugend eine heilfame, auf den Staatszweck u. die re — Sittlich⸗ 
keit, ſowie des äußeren Anſtandes berechnete, Richtung zu geben hätte, Gleich— 
falls verpflichteten fich Die Regierungen, in allen genen widerhandelnde Lehrer u. 
Schüler zu treffenden Maßregeln im wechfelieitigen Einverftändniffe zu verfahren. 
3) Sollte dem Mißbrauche der Preffe u. dem mit Zeitungen u. Blugichriften 
bisher getriebenen Unfuge durch ein proviforifches Geleß gefteuert werden, wel- 
chem gemäß in jedem Bundesftaate periodifche Blätter u. alle, unter 20 Bogen 
enthaltende, Schriften vor ihrem Erfcheinen der bejonderen Bewilligung der Landes: 
behörde unterlagen u. überdieß jeder Drudichrift der Name des Verlegers beizu— 
fegen war. Auch konnte die Bundesverfammlung über Schriften unter 30 
Bogen, deren Inhalt ber Würde u, Sicherheit des Bundes nachtheilig erſchien, 
das unbedingte Veto ausſprechen. Was endlich 4) die fträflichen u. gefährlichen 
Umtriebe zur Bewirfung einer Umwälzung in Deutichland betraf, wurde die Ein- 
fegung einer Gentral-Gommiffion vorgeſchlagen, weldhe eine, vom Bundestage aus— 
gehende u, unter deſſen unmittelbarer Aufficht ftehende, Unterfuhung der dema- 
saliihen Umtriebe in Deutfchland einleiten u. bis zum Gewinne genügender Re- 

* tate fortführen ſollte. Die Exekution dieſer verſchiedenen Punkte ſelbſt überließ der 
Congreß dem —2— u, begnuͤgte ſich daher mit der Bezeichnung der Haupt— 
geundjäge, nach denen in Zufunft verfahren werden follte. Demgemäß legte der 
öfterreichifche Präfidialgefandte der deutichen Bundesverfammlung in ihrer Sigung 
vom 7, September 1819 die obigen Anträge zur Genehmigung vor, welche fofort 
ohne befondere Einſprache zu Berhlüfen erhoben, am 20, beijelben Monats be— 
kannt gemacht u. alsbald in fämmtlichen deutſchen Bundesftaaten wirffam durdh- 
geführt wurden. BM. 

Karlskrona (fo genannt nad) Karl, König von Schweden, welcher die Stadt 
anlegte), ftarf befeftigte Hauptftadt des gleichnamigen ſchwediſchen Län, auf fünf 

durch Brüden verbundenen Infeln, mit 12,00) Einwohnern u. einem großen u. 
tiefen Hafen, gehört zu den wichtigften Serplägen des Landes u, ift wegen ihrer 
Dods, Schiffswerfte, Anferjchmieden u, anderen Marinewerkftätten, jowie wegen 
ihrer großen Seemagazine von Bedeutung. Schiffbau, Schifffahrt (mit mehr als 
40 eigenen Schiffen), Fiſcherei u. van mit Eijen, Stahl, Kupfer, Potaſche, 
Pech, Theer, Steinkohlen, Holz (beſonders mit Brettern), Bitriol, Papier, find 
fan —— a Nahrungsquellen der Bewohner. 1790 brannte die Stadt 

anz ab. 

1 Rarlörube, Hauptjtadt des Großherzogtbums Baden, Refidenz des Landes— 
heren u. Sit der oberften Staatsbehörden, liegt 14 Stunden vom Rhein, in 
einer weiten Sanbfläche, nicht reich bedadht von der Natur, deren Kargheit aber 
die Kunſt durch mancerlei Anlagen u. Berihönerungen weniger fühlbar gemacht 
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hat. Die Stadt ift in Form eines Fächers erbaut, defien 32 Strahlen ſämmt— 
li von dem fogenannten Bleithurme hinter dem Schlofie ausgehen. Eilf davon 
durchfchneiden als Straßen die Stadt, die übrigen als Alleen den Hardtwald. 
K. hat 7 Thore, 8 Pläge u. 36 Straßen, die alle gerade, breit, gut nepflaftert 
u. beleuchtet find. Unter den merkwürdigen Gebäuden behauptet die erfte Stelle 
das Nefidenzfchloß, 1751 im altfranzöfifchen Style erbaut, mit dem jehenswerthen 
Spiegelfaal u. Marmorfaal, der 100,000 Bände u. bedeutende Manufcripte ent- 
haltenden Hofbibliothef, einem Naturaliencabinete u. anderen wiſſenſchaftlichen 
Sammlungen, endlich dem Hoftheater, welches durch den Brand von 1847, ber 
fo viele Menfchenleben ald Opfer hinraffte, eine fchauerliche Berühmtheit erlangt 
DR: Hinter dem Schloſſe liegt der ziemlich große Schloßgarten mit ſchönen An- 
agen u. dem Denkmale Hebel’s, öftlih davon der Kafanengarten, in ber Nähe 
der Orangerie der botaniiche Garten mit mehreren Treibhäufern u. über 10,000 
Pflanzenarten. Weiter nennen wir: das große neuerbaute Afademiegebäude mit 
trefflichen Bresten von Schwindt, die ſchöne Kriegsſchule, das umfangreiche Ge— 
bäude der Finanzkanzlei, die polytechnifche Schule, aus rothen Sandfteinguadern 
aufgeführt, die Synagoge, das Rathhaus mit einem ziemlich hohen Thurme, das 
Ständehaus, das Palais der Markgrafen von Baden, das Mufeum, den großen 
Eiſenbahnhof. Die vier Kirchen, darunter eine Eatholifche, find nichts weniger 
als hervorragende Meifterftüde der Baufunft zu nennen, indbefonbere, wenn man 
fie mit dem vergleicht, was in dieſem Fache die neuere Architektur zu München 
geleiftet hat. Gegenwärtig zählt K. 24,000 Einwohner, von welchen 7600 zur 
fatholifchen und 1100 zur jüdifchen Religion ſich befennen. Der größte Theil 
ber Bürgerfchaft —— zur Claſſe der Gewerbetreibenden. Unter den Fabriken 
iſt beſonders die Maſchinenfabrik von Keßler u. Martienſen hervorzuheben, welche 
bereits eine große Ausdehnung gewonnen hat. Weiter findet man eine Tabab—-, 
eine Bijouterie>, eine Chaifen-, Chemikalien, Senffabrif, dann mehre Tapeten- 
u. Möbelfabrifen. Der Handel befchränft fich meiftens nur auf ben Pleinver- 
fauf. — Für den öffentlichen Unterricht beftehen mehrere Anftalten, unter welchen 
die polytechnifche Schule mit 2 mathematifchen Claſſen u. 5 Fachſchulen die größte 
eg: bat, Lyceum, Gymnaftum, evangelifches Schullehrerfeminar, Veterinärs 
fchule, Zeichen: u. Muſikſchulen. Auch Brivatvereine für Bildungszwede find geftiftet, 
fo 3. B. mehrere Mufifvereine, der Kunftverein, der landwirthfchaftliche Verein, der 
Gewerbeverein. An wohlthätigen Anftalten hat K. ebenfalls feinen Mangel. — 
VBergnügungsörter u. Spaziergänge: die Alleen u. die Anlagen zunächft der Stadt, 
das GStädthen Mühlburg, Grünminfel, Darlanden, die Marimiliansau am 
Rhein, Durlach, die Silberburg, die Auguftenburg, das ehemalige Klofter Gottsau, 
das Stephanienbad in Beiertheim u. j. f. — Markgraf Karl Wilhelm von Ba- 
den, erzuͤrnt über die Bürger feiner Reſidenzſtadt Durlach, welche feiner Bauluft 
Hinderniffe in den Weg legten u. an feinem üppigen Leben (er hielt fich einen 
ganzen Trupp von Freudenmädchen, die ihn, wenn er ausritt, in Hufarenuni- 
form begleiteten) ftarfen Anftoß nahmen, faßte 1715 den Entſchluß, in der Ab- 
geichiebenheit des Hardtwaldes fich ein Luftfchloß zu erbauen u. bald darauf bort 
auch eine neue Stadt zu gründen, die er, um bie Luft zur Anfiedelung zu ver: 
mehren, reichlich mit ———— und Freiheiten ausftattete. So entſtand K., 
das je nad wenigen Jahren ziemlich zunahm und fortan die Nefidenz ber 
Markgrafen, jept Großherzoge von Baden geblieben ift. Gegenwärtig gehört es 
bereit zu den fchöneren Städten Deutichlands und fteigt von Jahre zu Jahr 
fortwährend an Bebeutfamfeit, wozu in leßter Zeit die von Frankfurt über 
Heidelberg und K. nach Bafel geführte Eifenbahn einen namhaften Theil bei- 
getragen hat. mD. 
arlöitadt, Stadt u. Feftung im Agramer Comitate des Königreihs Kroa— 
tien, am Einfluffe der Korona in Meronicza, ift Sig des farlsftädter Generalats 
Ceined Theiles der kroatiſchen Militärgränge, an Bosnien, Dalmatien und das 
adriatiiche Meer gränzend), hat mehre Fatholifche Kirchen, fowie eine griechifche, 


und if Sit eines griechifchen Biſchofs; Gymnaſtum, 6,500 Einwohner, welche 
Schiffbau, Rofogliofabrifen und einen durch trefflide Straßen unterftügten, leb- 
haften Handel betreiben. K. wurde 1579 von Erzherzog K. von Defterreich zum 
Schutze Krains gegen die Türken angelegt. Iſt feit 1782 Fönigliche Freiftadt u. 
feit 1817 von ber Militärgränge getrennt. 
Karlftadt, Andreas, f. Bodenftein 1). 
Karlftein, Bergichloß im Berauner Kreife des Königreiches Böhmen. Es 
liegt drei Meilen füdweftlih von Prag, unfern ber Beraun, auf fhroffen Kalk— 
selten über dem Marktflecken Budnian ragend, u. ift, im Neußern und Innern 
noch wohlerhalten, eines der merfwürdigften Baudenkmäler bes Mittelalters. 
Sein Entftehen verbanft ed dem Kaifer Karl IV., welcher es in den Jahren 1348 
bis 1357 durch feinen Baumeifter Matthias von Arras aufführen ließ. In 3 Ab 
fägen erhebt fih die gewaltige Feſte, von zweis u. dreifachen neun Schuh dicken 
Mauern umgeben, und ftellt fich als brei getrennte Maffen von Gebäuden bar, 
welche zufammen einen Umfang von 528 Schritten haben. Im Zwinger findet 
man ben noch immer gangbaren Brunnen von 290° Tiefe. Die erfte Abtheilung 
der Burg enthält die Nifolausfapelle, den großen Saal, die Ritterftube mit den 
Wappen ber nach K. lehenspflichtigen Ritter u. die Wohngemächer des fürftlichen 
Erbauers. Der zweite, bedeutend höher gelegene Theil umſchließt die fogenannte 
Dechantei, welche die Wohnung bes ehemaligen Propſtes enthielt ; unter berfelben 
der aus des tyrannifchen Königs Wenzel Zeiten berüchtigte Kerker Gerwenka, im 
obern Geſchoſſe aber die GEollegiatfiche Maria Himmelfahrt u. die prächtige Ka— 
tharinenfapelle. Dieje, 12° lang u. 6 breit, ift in der Mauerdide angebracht, u. 
ihre vergoldeten Wände find reich mit gefchliffenen Ebdelfteinen befegt. Ein ſchoͤner 
Zopas und ein aus einem großen Chalcedon gefchnittener Engelstopf bilden bie 
foftbaren Schlußfteine des doppelten, ebenfalls mit ftarfem Goldgrunde belegten 
Kreuzgewölbes. Karl Hielt in diefer Kapelle feine Bußübungen. Die dritte Ab- 
theilung frönt als Hochſchloß den Gipfel des Felsberges, und hier erhebt fih in 
ungeheuren Dimenfionen der aus Quadern erbaute Hauptthurm, 121° hoch 85° 
lang u. 57° breit, mit 15° biden Mauern. Das erfte Geſchoß beffelben enthält 
2 feſte Gewölbe, welche einft au Gefaͤngniſſen gedient haben mögen, darüber be= 
findet fich der Rathjaal; im 3. Stodwerke ift Die berühmte Kreuzkapelle. Vier eiferne 
Thüren mit 19 Schlöffern verwahrten diefes Heiligthum, deſſen Wände ehedem 
mit Karneolen, Jaspiſſen und anderem Edelgeſtein auf vergoldetem Gyps belegt 
waren. Noch fieht man hier 125 Lebensgroße Bildnifje von Heiligen, auf Holz 
emalt von dem Byzantiner Tape Die Fenfter hatten einft ftatt des Glaſes 
Halpedeifteine in vergoldetes Blei gefaßt. In einer Nifche des Hochaltars wurde hinter 
einem vergoldeten Gifengitter die Krone Böhmens nebft den übrigen Reichöklei- 
nodien des Königreiches verwahrt. Während des Gottesdienftes, den hier nur 
Biihöfe oder der Propft der Eollegiatficche der Burg halten durften, brannten 
1330 Xichter, aufgeftedt auf den Spigen des vergoldeten Gitterd, welches an den 
Wänden um die ganze Kapelle herumläuft. Das vierte Gefhoß des Thurmes 
umfchließt ben rohen Saal, in welchem die Landtage gehaften wurden, und im 
oberiten fünften endlich war vor Zeiten die Wohnung des Hochwächterd. Ueber 
ihre ift die Zinne des Thurmes mit einem Gange, der einen weiten Ueberblick der 
Umgegend gewährt. — Kaiſer Karl bezweckte bei Erbauung diefer großartigen 
Feſte nicht bloß einen ftillen Aufenthalt für fich feldft, fondern auch einen fihern 
Berwahrungsort für die böhmiſche Krone, die übrigen Sleinodien u. Schäße u. 
für die wichtigſten Staatsurkunden. K. war feine gewöhnliche Ritterburg, e8 war 
das Heiligthum bes Landes, welches Fein Fremder je betreten durfte, defien Burg— 
graf als einer der höchften Würdenträger des Neiches galt. Johann, Markgraf 
von Mähren, Karl’s leiblicher Neffe, bekleidete der Erfte diefes wichtige Amt. 
1422 traf K. eine der härteften Belagerungen. Die vom Könige Sigmund abges 
fallenen Böhmen (Huffitten) wollten dem lithauifchen Prinzen Koribut die Krone 
überliefern und ruͤckten am 28. Mai 24,000 M. ftarf vor das Schloß, welches 
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ber Burggraf Tlukfa von Burenic heldenfühn vertheidigte, jo daß der Feind uns 
verrichteter Dinge abziehen mußte, nachbem er bi8 Martini vor der Feſte ausge— 
hart. Die nachfolgenden Landesfürften thaten wenig mehr für die Erhaltung 
8.8, fo daß deiien Glanz und Pracht beinahe gänzlich erloſch, bis endlich der 
funftfinnige Rudolph II. fi der großartigen Schöpfung feines Vorfahrers thätig 
annahm u. die Herrliche Burg vor dem gänzlichen Zerfalle errettete. Kaifer Fer— 
dinand I. hob 1622 das Burggrafenamt von K. auf und ließ die Krone nach 
Prag bringen. Die Barbarei, mit welcher das 18. Jahrhundert alles Alterthüm- 
libe vernachläßigte, gab den merkwürdigen Bau neuerdings dem Ruine preis. 
Erſt Raifer Franz I. wies 1815 zur Erhaltung des noch Vorhandenen 80,000 fl. 
an, Kaifer Ferdinand aber ließ eine umfaſſende Reftaurirung in's Werf treten, 
welche jegt eben vollendet wird. mD. 

Karmarſch (Rarl), ein tüchtiger technifcher Schriftfteller, geboren 1803 in 
Wien, wo er im polytechniſchen Inftitut feine Bildung mit fo glängendem Erfolge ers 
hielt, daß er fchon 1819 als Hülfslehrer eine Anftellung fand. Seit 1830 fteht 
er der von ihm in Hannover eingerichteten höheren Gewerbfchule al8 Direktor 
vor. Er trat fruͤh als Schriftfteller in feldftftändigen Werken u. in Zeitfchriften 
auf, wie er auch ein Gewerbeblatt für Hannover redigiet. Zu nennen find: 
„Grunbriß der mechanischen Technologie” (2 Bde, Hannov. 1837—A1), „Techn. 
Wörterbuch“ (nad) Ure) (Prag 1841—44). 

Karmel, eine waldige, von fruchtbaren Thälern durchichnittene, Bergfette 
des Libanon im jegigen türkiſchen Paſchalik Akra, die am Ausfluffe des Kiſchon 
in eine anmuthige Ebene ausläuft u. einen Umfang von beiläufig 8 Meilen hat. 
Auf feinen Höhen zeigt man noch die Höhlen, welche den Propheten Elias und 
Elifäus einft zum Aufenthalte dienten, fo wie ſich dafelbft mehre Ruinen von Kir— 
hen u. Klöftern aus ber Zeit des chriftlichen Königreich Jeruſalem befinden. 
Schon in ben erften Jahrhunderten unferer Zeitrechnung wählten chriftliche Ein- 
fiedler den K. zu ihrem Aufenthalte u. 1156 ftiftete Bertold aus Calabrien dort 
eine Gongregation berfelben, aus welcher ber Orden der Rarmeliter (f. d.) 
hervorgegangen. Das Klofter dafelbft wurde zu wiederholten Malen, zulegt 1798 
nad dem Abzuge der Franzoſen aus Aegypten, zerftört und erft ben raftlofen 
Bemühungen des Bruderd Johann Baptift, der, um milde Gaben zu diefem 
Zwede zu fammeln, feit 1825 faft alle Welttheile durchreiste, gelang beffen Wie: 
derherftellung. Da die Gebäude in neuefter Zeit für die zahlreichen Reifenden 
u. Pilgrime nicht mehr ausreichten, hat dieſer unermübliche u. edle Menjchen: 
freund feit 1844 abermals eine Reife in diejenigen Gegenden angetreten, bie er 
das erftemal nicht befucht hatte. 

Karmeliter, oder der Orden von Unferer Lieben Frau vom Berge Karmel, 
leitet zwar in feiner Tradition feinen erſten Urfprung fchon von dem jüdiſchen 
Propheten Elias u. Elifäus herz; indeffen haben die grünblichften Unterfuchungen 
des Bollandiften Papebroch ergeben, daß feine Stiftung nicht über das 12. Jahr— 
hundert hinaufreicht, Papebroch ftügt fi dabei auf das zeuguiß bes Johannes . 
Phokas, welcher in der Befchreibung feiner im Jahre 1185 in das heilige Land 
unternommenen Reife jagt: man fehe noch auf dem Berge Karmel die Grotte 
des Propheten Elias. Dann fährt er weiter fort: Bor einigen Jahren fei ein 
Mönh im Priefterornate, ehrwürdig durch feine weißen Haare, ein geborener 
Calabrier, auf dieſes Gebirge gekommen, habe an einem Orte, wo noch Spuren 
eines alten Klofters vorhanden waren, eine Heine Schanze aufgeworfen, einen 
Thurm u, ein Rirchlein erbaut u. in diefer Umzäunung mit 6 Mönchen gewohnt. 
Diefer Mönh war Berthold, Sohn des Grafen von Limoges, ein’ Fräftiger 
Ritter aus dem Heere Gottfrieds von Bouillon, und bie Zeit, in der er fich dem 
Klofterleben widmete, die des 2, Kreuzzuges. Im der äußerften Gefahr, welche 
der Stadt Antiohien durd Adalbert Zanghi drofte, wandte fich der wadere 
Berthold nach heldenmüthiger, aber fruchtlofer Gegenwehr im Gebete zu Gott, 
flehte den Beiftand des Allerhöchften an und gelobte fich felbft zum Elöfterlichen 

4 


Realencyelopädie. VI. 


50 Karmeliter. 


Leben. Sein Gebet wurbe erhört; ein entſcheidender Sieg befreite die Stadt von 
ihren Bedrüdern u. Berthold zögerte feinen Nugenblid mit der Erfüllung feines 
Gelübdes. Er legte feine Rüftung ab, sagte der Welt Lebewohl, wallfahrtete 
auf den Berg Karmel, baute für fi und feine Genoffen einige Zellen u. ftarb 
als deren Borfteher im Bewußtſeyn treuerfüllter Pflicht. Unter feinem Nadhfol- 
ger Brocard gab Albert, Patriarch von Jerufalem, im Jahre 1209 der wer- 
denden Gemeinfchaft eine aus 16 Artifeln beftebende Regel. Honorius I. beftä- 
tigte im Jahre 1224 die von dem Patriarchen Albert den K. gegebene Regel. 
Indeſſen ift es leicht möglih, daß die meiften ihrer Statuten nur ein Auszug 
aus den Schriften des heilinen Baſilius waren; der einzige bemerfenswerthe 
Punkt ift der, daß fie für Eremiten, welche in von einander getrennten Zellen 
wohnten, beftimmt waren. Nach dem im Jahre 1229 mit den Sarazenen geichlof- 
fenen Frieden faßten die E., die viele und ſchwere Verfolgungen erdulden muß- 
ten, den Plan, das heilige Land zu verlaffen und nad Europa aus zuwandern. 
Ueberall empfing man fie mit offenen Armen, und es erwies fi, daß es ihnen 
zum befieren Gebeihen nur an einem günftigeren Boden gefehlt hatte. Der hei- 
lige Ludwig räumte ihnen fofort im Jahre 1259 ein Klofter zu Paris ein, aus 
dem franzöfiiche u. deutſche E. aus Aſien nach Europa überfiedelten. Dieß hatte fie 
in ibrer 2ebensweife zu großen Veränderungen gezwungen. Daher gab ihnen 
Innozenz IV. im Jahre 1247 eine Erklärung ihrer Regel, die ihrer neuen Lage 
angemeflener war. Ihr GEremitenleben geftaltete fih zu einem Eönobitenleben 
um, u. fie waren nun nicht mehr verbunden, ihre Klöfter in Einöden zu erbauen ; 
zu dem Gelübde des Gehorſams ward noch das der Keufchheit hinzugefügt, u. 
obwohl man es für fchidlich hielt, mehr Milderungen in der Regel nn 
fo bildete doch die Strenge ſtets die Grundlage der Statuten. Die K. bielten 
ihr erftes Generalfapitel im Jahre 1245 in England, und von nun an verbrei- 
tete fich der Orden durch die unermübdliche Thätigkeit feines Generals Simon 
Stod u. dur den Schug Innocenz IV. mif einer überrafhenden Schnelligkeit. 
Unglüdlicherweife theilte die Kirchenfpaltung des 14. Jahrhunderts aud ihn. 
Zu gleicher Zeit wurden nämlich zwei Generale von ben zwei Parteien, welche 
nicht auf den Würbdigften jaben, fondern auf den, welcher mit dem lebhafteften 
Intereffe an der Perſon deſſen hing, den fie ald Papft anerfannten, gewählt. 
Jeder diefer Generale dispenfirte oft feine Mönche von der durch die Regel vor- 
geichriebenen —— wagte es dagegen nicht, ſie zu ſtrafen, aus Beſorgniß, 
fie möchten, im Ueberdruß über feine Strenge, ſich auf die Gegenpartei ſchlagen. 
Died Hatte aber eine ſolche Unordnung zur Fl e, daß man die K. nur no an 
der Kleidung und nicht mehr an der genauen Vollziehung ihrer Regel erfannte. 
Und biejer verdrießliche Stand der Dinge dauerte bis in das Jahr 1430, in dem 
man auf einem Generalfapitel über die Mittel verhandelte, den Orden wieder in 
jeiner urfprünglichen Vollkommenheit herzuftellen. Papſt Eugen IV. geftattete 
nämlich dem Orden einige Milderungen binfichtlich der Faſten; allein Einige zogen 
ed vor, nach der uriprünglichen Regel zu leben, wie Innocenz IV. fie gutgebei- 
Ben hatte. Diefe nun wurden, wie e8 bei den Franzisfanern war, im Gegen— 
fage zu den Eonventualen „Objervanten“ genannt. In Frankreich und 
Italien entflammte fi der Eifer für die Strenge fo fehr, daß fih in diefen Laͤn— 
bern Congregationen bildeten, die in ihren Bemühungen zur Lostrennung von 
ben Bonventualen, die jo gleichgültig geworden waren, von den Päpften ermuns 
tert wurden, Die merfwürdigfte unter benfelben ift die Eongregation von 
Mantua. Denn fie-zählte nicht allein bald fünfzig Klöfter, fondern Eugen IV. 
ertheilte ihr auch die Erlaubniß, einen Generalvifar zu wählen. Indeſſen ver- 
anlaßte die Erfahrung, daß allzu große Begünftigungen ein Ucbel nur vergrö- 
Bern, den Ordenggeneral Johann Soretb, eine zweite Reform zu unternehmen. 
Allein, obwohl Papſt Paul I. im Jahre 1466 feine Beftätigung gab, fo wurden doch 
jeine Bemühungen von den erſchlafften Mönchen fo übel aufgenommen, daß man 
ihm vergiftete Maulbeeren vorjegte, deren Genuß feinen Tod zur Folge hatte, 
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Zu Soreths Zeit waren die Chormönche ſchwarz und bie Laienbrüber bunfel 
oder rein Basen Derfelbe General gab fofort bie ſchwarze Farbe auf 
und fleidete fi bunfelbraun, weil urfprünglich die Mönche feines Ordens bdiefe 
Barbe getragen hatten. So unglüdlid Soreth auch in feinen Verbefferungs- 
verfuchen war, fo glüdlih war er übrigens in einem anderen Unternehmen. 
Mit Genehmigung bes PBapftes Nikolaus V. hatte er nämlich dem K.Orden 
aud einen zweiten oder Frauenorden beigefügt, u. dafür zunächft fünf Klö— 
jter oder Häufer gegründet. Aus einem diefer Frauenklöſter nun ging der britte, 
unwiderfprechlicb die wirffamfte Berbefferung des K.-Ordens hervor, Eine 
Jungfrau unterzog ſich einer Strenge, die felbft Männern zu hart gefchienen 
hatte: wie meinen bie heilige Therefia von Eepedo, bie Stifterin 
der unbefchudeten Karmeliten (ſ. d). — Der Keorden nährt eine bejondere 
Andacht zur feliaften Jungfrau, und gerade der Urfprung des Sfapuliers ift ein 
Zeichen u, ein Denkmal dieſer Verehrung. Simon Stod führte ed gegen bie 
Mitte des 13, Jahrhunderts bei ben Gläubigen ein. Dabei nahmen feine Mit- 
brüder Beranlaffung zu der Behauptung, die heilige Jungfrau habe ihm in einem 
Geſichte das Skapulier gegeben, als ein Zeichen ihres Schuges für alle Dicjeni- 
gen, welche es tragen, die Jungfräulichkeit, ehelihe Enthaltfamkeit oder Keuſch— 
heit bewahren, u. das Heine Officium unferer Lieben Frau beten würden. Ueber 
die angebliche Viſton Stocks hat der heilige Stuhl Nichts entichieden, indeſſen 
beftätigte derſelbe das Sfapulierfeft, als eine Andacht, die Nichts gegen ben 
Glauben enthalte, dagegen die Frömmigfeit und das Vertrauen zur allerjeligiten 
Jungfrau zu fördern geeignet fei. Was jedoch die berüchtigte Bulle „Sabathina“ 
betrifft, in welcher Sohaen XXU. den K. und ihren Verzweigungen gewiſſe Ab- 
(äffe verliehen hätte, fo ift diefe ein Unterfchiebfel, wie es verfchiedene Kritifer u. 
bejonder® der Pater Papebroch bewiefen haben, der fie mit eben fo großer Ges 
(ehrfamfeit, als Unpartheilichkeit geprüft hat. Die Brüder bes Skupuliers find 
gewilfen Regeln unterworfen, die jedoch nicht unter einer Tobjünde verpflichten. 
Sie müffen, wenigftens unter ihren Kleidern, ein Feines Sfapulier tragen, und 
täglich die Tagzeiten der Kirche oder die der allerfeligften Jungfrau beten. Jene, 
die nicht lefen können, beten dafür fieben Bater unfer u. Ave Maria und 
fieben Ehre fei dem Vater ⁊c.; ferner müflen fie fih am Mittwoch, Preitag 
u. Samftag jeder Woche von Fleifchfpeifen enthalten; wenn fie aber diejes nicht 
tbun fönnen, fo find fie verpflichtet, dafür fieben Vater Unfer u. Gegrüßt fenft 
du Maria u. f. w. zu beten. Man erzählt, daß der heilige Simon Stod mehre 
Kranke durch Ertheilung des Sfapulierd geheilt habe. Eduard J., König von 
England, und der heilige Ludwig, König von Frankreich, ließen ſich in Die neue 
Drüderfhaft aufnehmen. Die Berfaffung des E.- Ordens ift monarchiſch und 
ariftofratifch; denn die Macht des Generals ift durch die Verpflichtung beſchränkt, 
in gewilfen deingenden Umftänden die Meinung der Definitoren, welche jeine 
Räthe bilden, zu vernehmen. — Neben den befhuheten K. welche in unferen 
Tagen bie Anzahl von 600 — 700 nicht überfteigen, und deren Generalvoriteher 
P. Auguftin Kerrara ift, beftehen noch die E.-Barfüßer, früher in drei beſon— 
dere Eongregationen getheilt, die italienifche, ſpaniſche u. portugieſiſch e. 
Sie haben gegenwärtig ihren höchſten Vorgeſetzten zu Rom in einem Haufe 
vereinigt, in dem der Generalprofurator der ſpaniſchen Congregation, Die Durch 
die neueflen Gewaltthaten in dieſem Lande fo viele ihrer Haller verloren bat, 
auch die Oberleitung über Die zurückgebliebenen Reſte beforgt u. in dem General- 
haufe der italienifhen Gongregation wohnt, während die portugiefijche Congre— 
gation faft ganz als vernichtet zu betrachten ift. 

Karmin, ein rother, koſtbarer Farbeftoff der Cohenille (ſ. d.) und an- 
derer Arten von Schildläufen, Cocius Iheis, polonicus, Ficus, Laccae, der gewoͤhn⸗ 
lich dadurch dargeſtellt wird, daß man einen Theil zerriebener Cochenille mit 
ber 36fachen Gewichtsmenge Regenwaflers in einem Zinngefäße einige Minuten 
lange focht, Dann „5 vömijhen Alauns zuſetzt, wieder einige RR hindurch kocht 
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u. hierauf die Fluͤſſigkeit in Porzellangefäße abſeiht. Aus dieſer Flüſſigkeit ſchlägt 
ſich nach einigen Tagen der Farbſtoff nieder, und zwar Anfangs der feinſte, der 
als die beſte Sorte gilt, ſpaͤter eine minder fhöne Sorte. Man erhält aus einem 
Pfunde Cochenille beiläufig 5—6 Duentchen von ber beften u. 2—3 Duenthen 
von der geringeren Sorte. K. bildet fchöne purpurrotbe, ftarf glänzende Körndyen, 
die an der Luft unveränderlich find u. fich leicht in Waffer u. verdünntem Wein- 
gene auflöfen. Bei der Anwendung des E.8 in der Malerei u, Bärberei ift auf 
ein Verhalten gegen andere Stoffe Rüdficht zu nehmen. So verändern z. B. 
verdünnte Säuren feine Karbe in hellroth; gelbroth oder gelb ägende Alfalien 
machen es wieder dunkler, farminroth oder violett; Eifenfalze bringen eine braune 
Färbung, Bleiſalze eine violette hervor u. f. w. Zeuge, welche mit K. gefärbt 
find, verhalten fi genen Chlorkalk und Seife, wie auch gegen das Sonnenlidht 
als unächt. Der im Handel vorfommende K. ift häufig verfälfcht mit Zinnober, 
auch Bleiweiß, was fih durch Schlämmen finden läßt, oder mit Stärke, bie 
durch das Mikroskop entdeckt werden kann. Wenn frifch gefälltes u. gut ausge: 
wafchenes Thonerdehndrat mit der vom K. abgegoffenen Flüffigfeit vermifcht wird, 
entfteht eine Verbindung der Thonerde mit dem in der Klüffigfeit noch enthaltenen 
K., welche unter dem Namen K.-Lack (Florentiner-, Pariſer- und Wiener-Lad) 
befannt ift. C. Arendts. 
Karneades, ein griechifcher Philoſoph aus Cyrene, Stifter der neueren 
oder fogenannten dritten Akademie und Schüler des Diogenes, machte fi, ohne 
felbft als Schriftfteller aufzutreten, berühmt durch feinen Scharffinn u. die Beredt⸗ 
famfeit, die feinen mündlichen Bortrag ausgezeichnet haben follen u. bildete die ber 
neueren Afademie eigenthümliche Modififation des Sfepticismus aus, die man 
auh Probabilismus (Mahrfcheinlichfeitsiehre) genannt hat. Seine Lehrfäge 
find der Hauptfache nach folgende: die Erfeheinung der Dinge oder bie anſchau— 
liche Vorſtellung ift theils eine unmittelbare, theils eine durch die von Außen her 
einmwirfenden Gegenftände mittelbar in unferem Lebenszuftande hervorgebrachte 
Beränderung, die von einem doppelten Bewußtſeyn begleitet wird, naͤmlich von 
der Anerfennung ihres Vorhandenfenns in uns u. von der Anerkennung ded an- 
geichauten Gegenftandes. In der erften Beziehung, nach ihrem Berhältniffe alſo 
zu dem vorftellenden Subiefte, befigt fie entweder die Wahrfcheinlichkeit, oder das 
Gegentheil derfelben; in der zweiten, oder nach ihrem Verhältniffe zu dem vorge— 
ftellten Objekte, ift fie, je nachdem fie diefem entfpricht, oder nicht, wahr oder 
falſch. Ob aber unfere Wahrnehmungen mit ihren realen Objekten übereinftimmen, 
d. h. ob die Dinge an fich wirklich fo find, wie fie uns fich darftellen, das bleibt 
für dad menſchliche Erfenntnißvermögen ein Zweifel, der niemals befeitigt u. in 
Gewißheit der Wahrheit verwandelt werben fann. Dem Menfchen genügt indeß 
die Wahrjcheinlichkeit und ihre Grade find verfchieden; denn entweder ift die an— 
ſchauliche VBorftellung durch Uebereinftimmung aller Merkmale einleuchtend, oder 
nicht, oder fie ift entweder hinfichtlih ihrer Merkmale durchgängig geprüft, oder 
nicht. Auf 8, folgte Klitomachos aus Karthago, der deſſen Lehrbegriff ſchrift— 
lich darftellte. 
Karneol (Karniol, Sarder), heißt die bfutrothe, öfters ins Bräunliche über- 
VBarietät des Chalcedons (f. d.), die am fchönften in ftumpfedigen 
tüden aus dem Driente kommt, als Halbedelftein geſchaͤtzt u. ald Schmudftein 
verarbeitet wird, Die Farbe des Kes, welche im euer verloren gebt, fchrieb man 
fonft einem Gehalte an Eifenoryd zu, nach Gaultier de Claubry's Unterfuhungen 
aber foll er fie einer organıfchen Subftanz zu verdanfen haben. C. Arendts. 
Karnies heißt der oberfte, hervortretende Theil eines Säulengebälfes, oder 
* dritte ieh bes Hauptgefimfes, bald ein- bald auswärts gebogen in Ge— 
alt eines 
Karolin ift der Name: 1) einer im füblichen Deutfchland früher geprägten Gol d— 
münze, anfanglih im Werthe zu 3 Goldgulden oder 11 Reichsgulden, welcher 
fi aber fpäter durch den jebesmaligen Cours des Goldes beftimmte, 24 Stüf 
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geben auf die rauhe u. 31,% auf die feine fölnifhe Mark, Der Goldwerth eines 
. beträgt 6 Thle. 8 Groſchen u. hat 2023 holländifche Ab Gewicht. Es gibt 
deren ganze, halbe u. Viertel-K. — 2) Einer alten ſchwediſchen, jegt außer 
Cours gefommenen, Silbermünze zu Anfange vorigen Jahrhunderts von 20 
Der mit einem Werthe von 9 Grofchen 104 Pig. Convm. Man hatte deren 1-, 
2;, und Afache. 

Karoline, 1) 8. Amalie Elifabeth, Tochter des Herzogs Karl Wilhelm 
Ferdinand von Braunfchweig» Lüneburg und der Prinzeffin Auaufte von Eng- 
land, geboren 1768, vermählte fich 1795 mit dem Prinzen von Wales, dem nach— 
maligen Könige Georg IV. (f. d.). Einige Monate nach der Geburt ihrer ein- 
zigen Tochter, Charlotte Augufte (7. Januar 1796) ſchrieb ihr der Prinz von 
Wales, daß, da ihre Neigungen nicht übereinftimmten und fi daher gegenfeitig 
nicht verantwortlidh ſeyn Fönnten, fie ben näheren Umgang mit einander vermeis 
ben wollten; felbft dann, wenn Unfall feine Tochter beträfe. In ihrer Antwort 
vom 6. Mai unterwarf K. fi den Bedinnungen ihres Gemahles; beide Briefe 
legte fie aber dem Könige vor. Nach diefer Trennung lebte fie ruhig auf einem 
Lanbhaufe Ir Blackheath ben Wiſſenſchaften. 1806 aber verbreiteten ſich für bie 
Prinzeffin beleidigende Gerüchte, welche fie des Einverftändniffes mit dem Capi- 
tan Mamby u. dem Admiral Sir Sithney Smith u. Anderen befchuldigten u. daß 
fie einen Knaben geboren habe. Zur Unterfuchung diefer Sache fette (1808) ber 
König eine Commiffton, beftehend aus dem Kordfanzler, Lord Grenville, Lord 
Ersfine, Grafen Spencer u. Lord Ellenborough, nieder, welche, nach Abhörung 
mehrer Zeugen, barunter felbft des Herzogs von Kent, die Prinzeffin von ber 
Beihuldigung, jedodh nicht von begangenen Unbefonnenheiten freifprach und er: 
Härte, ber Knabe Billy Auftin, den fie erziehe, fei das Kind einer armen Frau. 
Um bie Unſchuld der Prinzeſſin zu erklären, machten ihr der König u. die Prin- 
zen, ihre Schwaͤger, zu Bladheath förmliche Beſuche. Cie erfchien bei Hofe, fo 
wie in Begleitung eines ihrer eifriaften Vertheidiger, des Herzogs von Cumber- 
land, in der Oper. Ein großer Theil der Nation freute fich ihres Sieges bei 
biefer —— deren Urheber Sir John Douglas u. deſſen Gattin gewefen wa— 
ren. So lebten beide Gatten getrennt bis 1813, wo fih die Prinjeſſin fchrift: 
(ih über die Erziehung und über die immer feltener werbenden Befuche ihrer 
Tochter bei dem Prinz-Regenten beflagte (14. Jan.). Diefer nahm ben Brief 
erft nad) zweimaligem Zurüdfchiden zum dritten Male an und ließ ihn öffent: 
lich befannt machen. Auch nach diefem Angriffe erflärte fich das öffentliche Ur— 
theil für die Prinzeſſin. Schon warfen fi Whitbread, Burdet und Andere zu 
ihrer Vertheidigung auf, als der Prinz-Regent die Sache der Prüfung des ge: 
heimen Rathes übergab, welcher alle Beichuldigungen für verläumbderifch erflärte, 
aliein die vom Regenten getroffenen Maßregeln wegen der Befuche der Tochter 
bei der Mutter für nothwendig erklärte. Jeht begehrte die Prinzeffin ihre Sache 
zu einer Parliamentsunterfuhung gemacht zu haben, zumal, ald Douglas mit 
feiner Gemahlin von Neuem auftrat u. feine Ausfage befhwören wollte. Jeder: 
mann war auf den Ausgang der Sache begierig, als durch den Einfluß der 
Minifter aller Streit befeitigt ward, Hierauf verließ K., wahrfcheinlich mit Be: 
willigung ihres Gemahls, England (14. Aug.), machte mehre Reifen in Deutfchs 
fand, begab fih nah Wien, verweilte in Rom u. Neapel u. reiste über Algier, 
Tunis u, Ronftantinopel nad Jerufalem. Nah Italien zurüdgefehrt, bezog fie 
am Comerſee ein Landhaus, auch lebte fie zuweilen in Nom, Sie ftiftete ben 
Krien-Orden u, ward überall als MWohlthäterin der Armen gepriefen. Es ver: 
breiteten ſich aber wieder allerhand Eagen von einem anftößigen Lebenswanbel 
ber Königin, insbefondere wegen des Italieners Bergami, der ald Courier in 
ihre Dienfte getreten war u. auf eine auffalfende Art durch fie zum Baron und 
Ritter vom goldenen Sporn erhoben worden war, Als ihr Gemahl den Thron 
beftiegen hatte (1820) ließ er ihr durch Hutchefon den Antrag machen, ſich fünf: 
tighin des Namens einer Königin von England, fo wie jedes, auf die Fönigliche 
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Familie Bezug habenden, Titeld zu enthalten, auch nie nach England zurückzukeh⸗ 
ten u. dafür, außer dem zuvor genoffenen Einkommen von 100,000 Pfd. Et., 
noch 50,000 Pfd. St. anzunehmen. Sie wies diefen Antrag nidht nur von fich, 
fondern führte auch über das Nachfpioniren des Baron von Ompteda von Mai— 
land aus lage. Als fie nicht gehört ward, ging fie nah England zurüd und 
nahm die Titel und Rechte einer Königin in Anfprud. Sie warb unter lautem 
Bolfsjubel am 5; Juni 1820 in Calais empfangen und zog im Triumphe in 
London ein. Hierauf Hagte fie Lord Liverpool vor dem Parlamente offen bes 
Ehebrubs an, was einen höchſt intereffanten, aber auch fehr anftöfinen Prozeß 
zur Folge hatte. Die Regierung hatte von faft allen Ländern u. mit ſchweren 
Koften Zeugen verfchrieben, welche bie Königin dieſes Verbrechens überführen 
follten; aber das Refultat blieben leere Verdachtsgründe u. ber Strafantrag ging, 
trotz aller Künfte der Regierung, mit faum 123 gegen 95 Stimmen beim britten 
u. legten L2efen im Oberhaufe durch, worauf man unter folden Umftänden es 
für beffer hielt, Die Klage auf 6 Monate zu verfchieben, d. i. ganz fallen laſſen. 
Diefen günftigen Ausgang ber Sache hatte bie Königin dem gewandten u. ges 
fchiten Benehmen ihres Advokaten Brougham zu verdanfen. Sie lebte nun, 
entfernt vom Hofe ihres Gemahls, in Brandenburgshoufe, verlangte aber 1821, 
als der König gekrönt ward, anfänglich mitgefrönt zu werden, dann, ber Feier- 
lichkeit beigumwohnen; e8 warb ihr aber am Krönungstage geradezu der Eintritt 
in die MWeftminfterabtei verweigert. Gemüthsbewegungen wurden die Urſache zu 
ihrem Tode, welcher 1821 erfolgte. Ihre Leiche ward nad Braunſchweig über: 
geführt. — 2) K. Mathilde, geboren 1751, nachgeborene Tochter des Prin— 
zen Friedrich Ludwig von Wales, Enfelin Georgs IL, vermählt 1766 mit König 
Ghriftian VII. von Dänemark u. von ihm 1786 Mutter des nachmalinen Königs 
Friedrich VII. Angefeindet von ihres Gemahls Großmutter, Sophie Magdalene, 
u. Stiefmutter, Juliane Marie, verlor fie auch die Xiebe ihres Gemahls und er= 
wedte duch ihre Verbindung mit Struenfee, durch ben fie großen Einfluß auf 
Die Regierung erhielt, Neid u. Verläumdung u. ihre Feinde, an deren Spige Die 
alten Königinnen ftanden, fchredten Chriftian VII. des Nachts, in fein Zimmer 
eindringend, durch eine erdichtete Verſchwörung fo, daß er 17. Ian. 1772 Berhafts- 
befehle für Struenfee, Brandt u. K. Mathilde unterzeichnete. K. Mathilde warb 
mit ihrer Tochter Louiſe Augufte u. einer Hofdame nach der Feftung Kronenburg 
gebracht, Dort des ehebrecheriſchen Umganges mit Struenfee beſchuldigt, ließ fie 
ſich durch die Vorftellung, daß fie Etruenfee nur durch Unterzeihnung eines 
Eingeftändniffes vom Tode retten könne, verleiten, bieß au thun, fanf aber bei 
der Unterzeichnung ohnmächtig nieder, Struenfee warb Nichts beftoweniger hin— 
gerichtet; K. Mathilde follte aber auf Grund dieſes Bekenntniſſes öffentlich ver- 
urtheilt werden, Nur die energifchen Borftellungen des englifchen Gefandten 
Lord Keith erfparten K. Mathilde dieſe Schmach; fie wurde von ber Hofcom= 
mifftion von ihrem Gemahle gefchieden u. ging auf Verwendung ihres Bruders, 
des Königs Georg II. von dla, im October 1772 nad Gele. Hier ftarb 
fie am 10. Mai 1775 am Bruftfieber. Struenfee betheuerte auf dem Schaffote 
gegen den Bifchof Munter, daß fein Echatten ujerlaubter Vertraulichkeit zwi— 
ſchen ihm u. K. Mathilde Statt gefunden habe u? dieß wiederholte K. Mathilde 
auf dem Todbette. Die Stände von Hannover feßten ihr zu Celle ein Denk— 
mal, — 3) K. Marie, Tochter der Kaiferin Maria Therefia, geboren 1752, 
1768 Gemahlin Ferdinands I. von Neapel, den fie bald beherrſchte. Eie führte 
durch ihren Günftling, den Franzoſen Acton (f. d.) die Regierung u. organi: 
firte das politifche Inquifitionstribunal die Sicherheitsjunta. Beim Ginfalle ber 
Franzoſen 1798 entfloh fie mit dem Könige u. Acton nah Palermo. Kaum zu— 
rüdgefehrt, 1799, verfolgte fie mit Härte alle Theilnehmer der proviforischen Re- 
gierung. Im Jahre 1805 vertrieb fie Joſeph Bonaparte aus Neapel, das fie 
vergebens durch Hülfe der Engländer wieder zu erobern fuchte. Sie ftarb 1814 
zu Schönbrunn, 
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Karolinen, Infelgruppe im großen Dcean, zwiichen 148°—180° 2. u. 3° 
bis 12° nördl. Br., mit einem Flächenraume von 350 [J M., über 400 meift 
niedrige, von Korallenriffen umgebene Infeln; einige find hoch und bergig und 
Erdbeben häufig ausgeſezt. Das Meer ift durch Orkane gefährlich erfriſchende 
Winde mäßigen die Hige. Bäche befigen nur bie großen Eilande. Bon Mi: 
neralien kennt man bis jetzt nur weiße u. gelbe Steine, Schleiffteine u. Töpfer: 
tbon. Die Pflanzenwelt ift mannigfaltig, üppig u. überzieht die Injeln in präch: 
tiger Fülle. Farrenfräuter ſchießen baumartig empor und bilden Dichte Wälber. 
Palmen, Feigenbäume, Pandanus, ftehen in reizenden Gruppen; Lianen ſchlin— 
gen fich in maleriihen Windungen um Stamm und Aeſte. Aroideen wucern 
jwijchen majeftätifchen Brotbäumen u. fräftigen Eichen. Das Thierreich ift dürf- 
tig; einheimifch ift der Vampyr, eingeführt find Katzen, Rindvieh, Schafe, Schweine 
u. Hunde, ühner, Tauben, Waldvögel fhwärmen in dichten Schaaren. Große 
Eidechſen u. Storpione fommen auf einigen Infeln vor, zahllofe Fiſche aller Gat- 
tungen an jeder Küfte. Unter den Bewohnern herricht große Verſchiedenheit, 
obſchon fie ſaͤmmtlich malaifchen Urfprunges zu feyn fcheinen. Im Ganzen find 
die Männer ſchön, von mittlerer Größe, lebhaft, gutmüthig; die Frauen Hein, 
haͤßlich, did. Die Farbe ift mehr oder weniger braun. Bis auf ein fchmales 
Tuch um die Lenden, gehen fie nadt. Hals-, Arm- u. Bußbänder find allgemei- 
ner Schmuck. Die Frauen werben aufmerffam behandelt, die Ehen keuſch gehal— 
ten; Jungfrauen geben ſich Jedem hin. Die Häufer find groß, von Balfen 
oder Bambus, mit Palmenblättern befleidet u. ruhen auf Steinen. Das Haus: 
geräthe befteht aus Körbchen, Kämmen, Meffern, Angeln, Striden, Negen, Bam: 
busröhren zur Aufbewahrung des Waſſers u. Nerten aus Mufcheln. Die Haupt- 
nahrung find Fiſche, Wurzeln, Pifang, Kokosnüffe ıc. Eigenthümlich ift Die 
Sitte, daß zwei Männer einen Freundfchaftsbund fließen, der mit befonderen 
Rechten und Pflichten verbunden iſt. Die Bewohner ber Infeln find ſehr ge— 
fhidte Schiffer u. treiben in ihren leichten, ſehr fchnell fegelnden Piroquen unter 
fih u. mit den Marianen lebhaften Handel, deffen Hauptgegenftände Eiſen, Boote 
und Zeuge find, Auf Webftühlen weben fie mit Gefhmad u. Kunft aus ben 
Faſern der Banane ſchöne Zeuge. Ihre Waffen find: Schleudern, Etöde mit 
iharfen Fiſchgräten bewehrt, Etreitärte aus Mufcheln u. Lanzen. Ihre Kriege 
Dauern nur jo lange, bis von einer Seite der Häuptling gefallen if. Die Sprache 
ift reich, — Fe fünftlih gebaut und hat mit Den übrigen polyneftichen 
Sprachen wenig Achnlichkeit. Eie verehren unfichtbare Gottheiten unter vecſchie— 
denen Namen, in Tempeln, durch Opfer von Früchten, unter Anleitung der Prie— 
fter, u. glauben an eine Fortdauer und Vergeltung nach dem Tode, Es gibt 2 
Stände, Adel und Volk; an der Epige ſteht ein König, der unbefchränftes An: 
jehen genießt und beffen Würde erblich iſt. Die übrigen Häuptlinge find feine 
Lchnsmänner u, ihnen gehört der Grund u. Boden, den fie an das Bolf ver: 
leihen. Die 8, beftehen aus der Gruppe der Pelju: oder Baliinfeln u. aus den 
eigentlichen K. welche wieder in 3 Gruppen zerfallen; zu der weftlichen gehören 
die Gilande: Gap, Nyoli, die 2 fleinen Philippinfeln, die Mogemuginfeln ıc. ; 
E der mittleren die Farruelap:, Uleas, Ifeluge, Ewedes:, Lamurzek⸗-, Faieu⸗, 

amuluk⸗, Namvenito-, Onoups, Ramps, Puluot-, Murileu:, Aletinfeln 2c.; zu 
der öftlichen die Littafs, Macaefill-, Nuguor-, Duperrey:, Sotoan⸗, Lugunorz, 
Einiavie-, Halaninfeln ꝛc. Die Gefammtzahl der Bewohner wird ganz unge— 
faͤhr auf 100,000 geſchätzt. Das erſte Eiland dieſes Archipels wurbe 1656 von 
dem Epanier Franzesco Lazeano entdeckt u. nach dem Könige Karl I. von Eng: 
(and benannt. Die Spanier erfuhren die Eriftenz der Infeln erft fpäter, legten 
Mifftonen an, mußten fih aber wegen des MWiderftandes der Bewohner bald 
zurüdziehen. Die Peljuinſeln betrat zuerft 1783 Wilſon; der Spanier Luis de 
Torres unterfuchte fie genauer 1804; ihm folgten: Kogebue, Duperrey, Durville, 
Luͤtke. Vieles ift noch zu entdefen, das Bekannte zu erweitern u. zu beftätigen. 
Karolinger heißt das von Pipin von Heriftatl cf. d.) abftammende 
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Fürftengefchlecht, welches feit Karl Martell (ſ. d.) über Franken herrfähte u. 
nah den Merowingern (f. d.) die zweite Dynaſtie der fränfifchen Könige 
bildete. Karl d. Gr. (f. d.) und einige feiner Nachkommen trugen daneben auch 
die römifhe Kaiſerkrone. Kräftig Fündigte fich dieſe Dynaſtie mit Karl dem Gr. an; 
aber ſchon feit 874 verfiel fie, indem ihre Glicder ein Gemiſch von Gutmüthigfeit 
u. Schwäche bes Charakters hatten; das Reich ward durch häufige Theilungen 
zerrüttet u. durch das Feudalweſen die königliche Macht gebrochen. Sie vegetirten 
bis 883 auf dem deutfchen u. bi8 986 auf dem franzöfifchen Throne fort. Ihre Reihen- 
folge ift: Pipin der Kurze, Karl d. Gr., Ludwig der Fromme, Karl der Kahle, Ludwig 
der Stammler, Ludwig IIL., Karlmann, Rarl der Dide, Karl der Einfältige, Ludwig IV. 
u, Ludwig V. Nach ihnen beftiegen in Sranfreich die Capetinger (f.d.) ben Thron. 
Karpathen, in der flawifchen Sprache Tatry genannt, nad) den Alpen das 
größte europäifche Gebirgsinftem, welches fi in einem großen Bogen von der 
Stadt Preßburg bis nad Siebenbürgen hinzieht, dieſes Land, wo es feine größte 
Höhe von 9,000 $. erreicht, ganz umfchließt und dann wieder bis an die Donau 
reiht. Hoch — ſich, ſuͤdlicher von den K., das Hochland des Tatragebirgs 
(Litauer u. Zipfer Comitat) auf EM. Länge, geographiſch und een von 
den K. getrennt. Die eigentlichen K. in Norbungarn erheben fidy nirgends über 
5,000 F. Sie beftehen aus Sandftein, bilden runde Kuppen, und tragen nur 
in ber Bufowina, mo fie bis 6,000 F. emporragen, Alpencharafter. Der weft- 
liche Theil, die Bieslawifchen K., die ſich mit dem 5,400 8. hohen Babiagora 
(EM. von Krakau) endigen, find die höchften; dann folgen im Often die Bies— 
fiden, an der Quelle der Wislofa, mit dem 3,200 F. hoben Javornif. Das 
Gebirge zwifchen Ungarn und Mähren heißt Bjeli hori (weiße Berge). Die 
fiebenbürgifchen K. erheben fih im Süden zu einer Höhe von über 8,000 8. 
Die ungarifhen K. haben nur auf einigen Gipfeln etwas Schnee u. find meift 
bewaldet. Die K. beftehen in ihren norbweftlichen und füböftlihen Abtheilungen 
größtentheil® aus Urgebirge, auch finden fich zahlreiche vulfanifhe Maſſenge— 
fteine. Die einzelnen Bergzüge führen, von W. nah D. gerechnet, folgende 
Namen: 1) Preßburger Gruppe; 2), weißes Gebirge, bis zum Jab— 
Iunfa Paß; 3) die Arvaer Gruppe zwiſchen der Waag und Arva; 4) das 
NeutrasGebirge, zwifhen Waag, Neutra u. Thuroz; 5) dad Tatra-Ge— 
birge zwifchen Ava, Waag, Poprad u. Dunajec; 6) bie Fatra-Gruppe, 
zwifchen Neutra, Gran, Thuroz, Waag u. Revuza; 7) die Nifchne Tatrv, 
zwiſchen Hermancec, Revuza, Waag, Gran und Hernatb; 8) Oſtrowsky 
Berge, zwifchen Gran, Donau, Eipel u. Natina; 9) die Gruppe des Vor— 
gebirgs; 10) die Karantſch Gruppe, zwiſchen Schajo, Eipel u. Donau ; 
11) die Kette des Hegvalla oder die Tofayer Berge, von Eperies bis Tokay. 
Die fiebenbürgifhen KR. theilen fih in: 1), die Gruppen zwifchen Samoſch und 
Theiß; 2) zwifchen Seretb und Moldawa ; 3) in die Tfifette (9,000 F. bech), 
4) in die Kette zwifchen Marofh u. Samoſch; 5) in das Fagaraſch Gebirge ; 
6) in die Banater Gruppe. Ow. 
Karpfen, Cyprinus carpio L., ein befannter, in Seen, Zeichen und Flüffen 
mit langfamem Falle häufig lebender Fiſch, der fih von Kräutern, fetter Erde, 
MWürmern und Wafferinfeften nährt, am meiften aber den Schafmift liebt und 
davon am beften gedeiht. Die Fluß-K. find die beſten; die Teich-K. ftehen ihnen 
etwas nach; am fchlechteften aber find Die See-K., deren Fleifch gewöhnlich 
einen widerlichen Geſchmack hat, ber ihnen durch Nichts benommen werden 
kann. Die Teih-R. find am beften aus ſolchen Zeichen, deren Waſſer durch 
einen hindurch fließenden Bach fortwährend erneuert wird. Iſt der Grund bes 
Teiches ſehr ſchlammig, fo erhalten die K. dadurch ebenfalls einen moorigen 
Geſchmack, der ſich aber verliert, wenn man fie einige Zeit in reines Waffer febt. 
Die Fluß-K. unterfcheiden fi durch eine gelbere Farbe von den Teich⸗Ki, indem 
die der leßteren mehr grünlich oder fchwärzlich if. Den beften Geſchmack haben 
die K. vom October bis in den April. Sie werden gewöhnlich 3—6 Pfd. ſchwer, 
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doc) Hat man auch K. von 40, ja fogar 70 Pfd. gehabt, welche 200 3. u. darüber alt 
neworden find. Der K. hat ein fehr zähes Leben u. läßt fi fowohl im Winter im 
Schnee, al8 auch in Moos verpadt u. mit etwas Brod in Wein oder Bruanntwein 
geweicht im Munde, ziemlich weit lebendig verfenden. Man kann ihn fogar mäften, 
wenn man ihn, in nafles Moos, Schilf oder Gras gewidelt, am Dedengewölbe eines 
Kellers aufbängt und mit in Milch geweichter Semmel oder Zwieback füttert, 
was bejonders früher in Holland Gebrauch gewefen ſeyn fol. Bon ben ver: 
fchiedenen Abarten der K. find namentlich folgende zu erwähnen: Der Spiegel-R. 
oder Königs-K. meift ſchuppenlos, bis auf 2 oder 3 Reiben großer Schuppen, 
hat ein jehr angenehm ſchmeckendes Fleiſch, lebt befonders in der Donau, dem 
Bobdenfee ꝛc. u. wird auch zur Zucht in Teichen gehalten, Der Leder: P. ift 
ganz ohne Schuppen, hat eine braune, lederartige Haut und findet fich beſonders 
in Schlefien. Der Gold-R., goldfarbig und glänzend, ohne Bartfäden, ftammt 
aus Ghina, von wo er im Jahre 1651 durch Engländer nad Europa gebracht 
worden iſt; er wird befonders zur Zierbe gehalten. Der K. ift im Innern 
Deutichlands ein nicht unbedeutender Handelsartifel, wird aber auch aufgeführt, 
namentlib von Königsberg und Danzig aus nach Petersburg ꝛc. WBorzüglich 
geſchätzt find die ſchleſiſchen, böhmiſchen und mährifhen Teich-K., ferner bie 
Rhein- und Donau-P,, und die aus dem Gardafee in Italien, welche häufig 
marinirt verfendet werden. Die K.-Galle, die, fo wie die K.Steine (die 
breiten, dicken Zähne, welche der K. hinten im Munde hat) früher in der Me: 
diein gebraucht wurde, wird als Malerfarbe verwendet, und bie Schwimmblafe 
als eine Art geringer Haufenblafe. 

Karpofrated, ein Alerandriner, der unter Kaifer Ren lebte und Stifter 
einer eigenen Sekte, der Karpofratianer, war. an zählt ihn gemeiniglic) 
unter die Gnoftifer; er war jedoch nur Platonifer u. gehört kaum zu den chrift: 
lien Sekten. In Chriftus nahm K. nicht eine Offenbarung bes göttlichen 
Pneuma xar’t£oxyv an, fondern ebenfo vor und nach Ehriftus. Die Lehre 
Chriſti fei mit dem richtig verftandenen Hellenismus identiſch und fo alt, wie 
die des Pythagoras und Slate; nur fey fie einer anderen Offenbarungsreihe 
eingeorbnet. Dabei hielt er das Chriftenthum im feiner gewöhnlichen gemeinen 
Heberlieferung eben fo wenig für die wahre Religion, wie er jede Philofophie 
und Bolfsreligion, die nicht auf Wiffenfchaft geftügt fen, verwarf. So galt ihm 
auch Ehriftus als nichts Höheres, denn Pythagoras und Plato. Nach feinem 
Religionsfufteme Ag fih die Gottheit (Y wovas) nicht in der Sinnen» 
welt, welche ein Werk der von ihr abgefallenen Ehriften fen (AyyeAoı noouo- 
root). Nur in einem Geiſte, der ſich alles Sroifchen entäußert, werde Erfennt: 
niß der Gottheit (yracıs uovadıry) erzeugt. Um zur Wicdervereinigung mit ihr 
au gelangen, müſſe der Geift alle Berührung mit dem Srbifchen vermeiden, Die 
gewöhnliche Religions: und Sittenlehre, die eine bloße Gefeglichfeit wirke, auf: 
geben u. ſich dagegen zu einer freien fittlichen Tugend (Seia dınaroovvn) em: 
porſchwingen. Nur Menige erreichen diefes Ziel, wie Pythagoras, Plato und 
EHriftus, deren Seelen in dem vorirdifchen Dafein in inniger Gemeinfhaft mit 
Gott geftanden hätten; eine göttliche Kraft habe in ihnen die Erinnerung bes 
früheren jenfeitigen Lebens lebendig aufgefrifcht ; Dadurch hätten fie vermocht, ſich 
über die befchränften Anfichten gewöhnlicher Menfchen und ihrer religiöfen Kulte 
ur Verehrung des wahren Gottes zu erheben. Diefe Erhebung fey allen Men- 
hen vermöge gleicher Beftimmung und Anlagen möglid. K. erwarb fich zahl: 
reihe Anhänger in Aegypten und Rom; auf ber Inſel Gephalonia verbreitete 
befonders fein Eohn Epiphanes die Anfichten ded Vaters weiter und drang 
nah dem Vorgange Platon's auf Gemeinſchaft der Frauen und Güter, als der 
wahren Verehrung der Gottheit entfprechent. 

. „Mars, ftarf befeftigte Hauptftadt des armenifchen Ejalets gleiches Namens u. 
türfifche Gränzfeftung gegen das ruffifche Georgien und Armenien, ift Sig eines 
armenifchen Bifchofs und ein berühmter Wallfahrtsort der Muhamedaner, indem 
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fi dort ſelbſt Die Gräber mehrer berühmten muhamebanifchen Heiligen befinden. 
Die 10,000 (früher über 30,000) Einwohner treiben nicht unbeträchtlichen Hans 
bel mit Perfien. — K. batte früher feine eigenen Fürften, wurbe aber nachher 
von den Perſern unterworfen und fam von diefen an die Türfen. Am 5. Juli 
1828 wurde Stadt und Eidatelle von den Ruffen unter Paskewitſch genommen, 
Karich (gewöhnlid Karſchin), Anna Louise, Tochter des Pächters u. 
Brauers Dürbach, wurde geb. 1 Dec. 1722 auf dem Hammer, einem Meier; 
hofe bei Schwiebus in der Marf. Eie fam im 6. Jahre, da ihr Vater geftorben war 
u, ihre fonft fehr gebildete Mutter, der großen Geſchäfte wegen, ſich nicht gehörig 
um ihre Erziehung fümmern fonnte, zu ihrem Oheim, wo fie lefen und fhreiben 
lernte und bald das Buch der Maffabäer lieb gewann. Im 10. 3. fam fte 
wieder zu ihrer Mutter, die aber bald in dem polnifchen Dorfe Tirfchtiegel fich 
niederließ. Sie hütete nun eine Feine Heerde, las dabei mandherlei Bücher, fam 
hierauf noch einige Zeit zu einer Müllerin, um die häuslichen Arbeiten zu lex; 
nen, wo fic eine harte Behandlung erleiden mußte und verheirathete fi, 16 J. 
alt, mit dem Tuchmacher Hirfeforn zu Echwiebus u., im 11 9. einer unglüd: 
lihen Ehe geichieden, mit dem Schneider K. zu Frauſtadt in Polen. Hier, in 
Außerft gedruͤckten Umftänden lebend, verfaßte fie viele Gelegenheitsgedichte, um 
Etwas zu verdienen. Im Jahre 1775 zog fie mit ihrem Manne nah Großglo— 
gau, wo fie in manche gebildete Geſellſchaft kam. Hier dichtete fie auch ihre 
erften Oden auf Friedrich d. Gr. von Preußen. Der Tyrannei ihres Mannes 
entzog fie der Baron von Kottwig und brachte fie (25. Ian. 1761) nad) Berlin, 
Hier wohnte fie, von bedeutenden Männern und Frauen gefhägt, in einem ihr 
von Friedrich Wilhelm IL. gefchenkten Haufe. Ramler, Euler, Mendelsjohn, 
Gleim u, A. wurden ihre Freunde im Leben, wie in der Literatur. Bon dem 
Könige erhielt fie ein Geſchenk von 50 Thlen,, mit dem Bebeuten, daß fie fich 
wieder melden möchte. Doch wurde bie in Ausficht geftellte Penſion durch eine 
binterliftige Gegnerin vereitelt. Bon dem Herzog Friedrih von Braunfchweig 
bezog die Dichterin jährlich ein kleines Gnadengehalt bis zu ihrem Tode den 
12. Dct. 1791. 8. hatte Dichterifche Anlagen, nährte biefelben durch das Lefen 
ber Bolfebücher, ließ die religiöfen Lieder von Franke auf ſich einwirken, fang 
im alten fchlefiihen Tone breite Gelegenheitögebichte, und erhob fi dann unter 
Gleims und Ramlerd Leitung zur „beutichen Sappho“, zur Sängerin der Groß» 
thaten Friedrichs, ohne jedoch es fo weit gebracht zu haben, daß man fie, die 
einft fo hoch Gepriefene, auch nur entfernt zu Deutfchlands Glaffifern zäblen 
darf. Die erfte Auflage ihrer Gedichte, von Sulzer, Ramler und Gleim beforgt, 
erſchien zu Berlin 1763. N. A. von ihrer Tochter 2. v. Klenfe, mit einer ums 
faffenden Biographie, daf. 1792 u. 1797. N. 
, sKarften. 1) Wenzeslaus Jobann Guftap, Profeſſor der Mathemas 
tie u. Phyſik zu Halle, geboren zu Neu-Brandenburg im Großherzogthum Med 
lenburg-Strelig, fludirte zu Roftof u. Jena Anfangs Theologie, nachher haupts 
ſächlich Mathematik, hielt feit 1755 in Roftot Borlefungen, ward 1758 Pros 
jeffor der Logik, fam 1760 nah Buͤtzow, 1778 nah Halle u. ftarb daſelbſt den 
17. April 1787, Um Mathematik, Phyſik und Chemie hat er ald Lehrer und 
Schriftfteller große Werdienfte, und alle feine Echriften zeichnen fi aus durch 
Deutlichfeit in Angabe der Begriffe, durch logiichen Zufammenhang und Konſe— 
quenz der Folgerungen u. durch ftete Anwendung der mathematiihen Wahrheis 
ten zur feſten Dan ung der chemifchen u. phnfifalifhen Lehren. Eeine wichtige 
ften mathematifhen Schriften find: Lehrbegriff der Mathematif, 8 Thle., Greifs— 
walde 1767—77, (e8 fehlen die aſtronomiſchen Wilfenichaften, die Dioptrif und 
Katoptrif). Anfangsgründe der mathematischen Wilfenfchaften, 3 Bände, Greifs— 
walde 1780. Abhandlung über die vortheilbaftefte Anordnung ber Feuerfprigen, 
ebendafelbft 1773. Theorie von Wittwenfaffen, Halle 1785. Kür die Natur: 
lehre bearbeitete er, auſſer einigen Lehrküchern, eine Anleitung zur gemeinfchaft- 
lihen Kenntniß der Natur, beſenders für angehende Aerzte, Kameraliften und 
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Oekonomen, Halle 1783. — 2) K. Karl Johann Bernhard, Fäniglich preu- 
ßiſcher Oberbergrathi, geboren 1782 zu Buͤtzow bei Roftod, bildete ſich in Roftod 
theoretifh, auf Eifenhütten in der Mark praftifch für Metallurgie u. Bergbaus 
funbe, wofür er an mehren Orten Preußens thätig war, bis er 1819 Oberberg 
rath in Berlin u. fpäter Mitglied ber Afademie wurde. Seine Schriften find: 
„Handbuch der Eiienhüttenfunde* (5 Bände, Berlin 1841), „Archiv für Berg- 
bau 20.” (20 Bände, 1818—31), „für Mineralogie 2.” (18 Bände 1831—44), 
Philoſophie der Chemie“ (1843), „Grundriß der Metallurgie und der metallurs 
giſchen Hüttenfunde” (Breslau 1818), „Grundriß der deutichen Bergrechtslehre“ 
(Berlin 1828), „Syftem der Metallurnie” (ebendafelbft 1831, 5 Bände), „Ueber 
Gontact » Eleftrieität” (ebenbafelbft 1836), „Weber das merkwürdige Verhalten, 
welches die Salze bei ihrer Auflöfung im Waſſer befolgen“ (ebenbajelbft 1841); 
er gab auch (zum Theil mit H. von Dechen) heraus: „Archiv für Mineralogie” 
(ebendafelelbft 1829—39, 13 Bänte). 

. Kartätjchen find Fleine Rugeln, welche entweder in einer blechernen Büdhie 
(R.-Büchfe) lagenweife geordnet, oder ohne Ordnung in biefe Büchfe gelegt 
werden, um bei Schüffen auf eine unbeträchtlidhe Entfernung eine viel größere 
Wirfung auf den Feind hervorzubringen, als dieſes durch Bollfugeln geichehen 
fann. Um dieſe Wirkung zu erhöhen, legt man auf den Boben der K.⸗Buͤchſe 
gewöhnlich eine, Spiegel oder Treibfpiegel genannte, eiferne Platte oder 
Scheibe u. verfieht fie mit einem Dedel von Sturzbleh. Die K⸗Kugeln waren 
früher von Dlei, wurden aber fpäter aus Eifen gegoffen und beftehen in einigen 
Armeen aus gejchmiedetem Eifen. Die Form ber Treibfpiegel ift ebenfalls ver: 
ihieden; denn es gibt flache u. fphärifche Treibfpiegel. Es ift gewöhnlich, 
zu einer Ladung fo viele Kugeln zu nehmen, daß deren Gewicht jenem ber einem 
Gefüge entiprechenden Kugeln gleicht, ober mit ber Bichfe und dem Spiegel 
beinahe 4 mehr beträgt u. es ift angenommen, bei den ſchwereren Gefchüsen fich 
auch ber ftärferen K.Kugeln oder Schrote zu bedienen. Die Zahl der KKugeln 
für jede Ladung ift nicht überall gleich und richtet ſich nad deren Gewichte. 
Die wirfjamfte Schußweite für K. ift bei dem 6 Pfünder mit 2—3 löthigen Ku— 
geln 300 Schritte, mit 6 löthigen dagegen zwijchen 4 und 600 Schritten. Bei 
dem 42 Pfünder wechfelt fie, je nachdem man 3, oder 6, oder 12 löthige R.= 
Kugeln ſchießt, zwifchen 300 u. 800 Schritten u. bedient man ſich ſchwererer Ku— 
geln, dann fteigt diefelbe bis auf 1000 Schritte und man fann im Allgemeinen 
annehmen, daß + oder 4 der K. Kugeln treffen, wobei aber auf die Beſchaffen— 
heit des Bodens befondere Rüdficht zu nehmen if, Die K.-Wirkung der Haus 
bigen muß bei dee Schwere ber Kugeln, bei der bedeutenden Anzahl derſelben in 
einer Büchfe u. bei der Länge ber Saubigröfre höchft mörberiich feyn, befonders, 
Da die Haubigen neuerer Art einen den entiprechenden Kanonen analogen Viſir— 
ſchuß haben, Auch hat man für jedes Kaliber große und Fleine Ladungen ange: 
nommen. — Als man ber ®,, deren Einführung in bie Zeit des niederländifchen 
Breiheitsfampfes fällt, zuerft ſich bediente, beftanden fie anfänglich in einem Hagel 
von Kleinen Steinen, Später wurden Musketenkugeln in Patronen, d. h. in Säden 
von färferem Gegeltuche, geladen u. abgefchofjen, endlich aber fing man an, ber 
R. in der heutigen Form fich zu bedienen. Man bedient fih der K. gegen Ti: 
railleur u. deployirte Linien, gegen Eolonnen, die man in ber Flanke be 
hießen will, gegen mehre Golonnen, welche neben einander in gleicher Höhe 
vorrüden, allein nicht weiter als 50 Schritte von einander entfernt find. 

Karten, Spielkarten, find, technologifch betrachtet, aus mehren Lagen 
Papier zufammengeleimte, auf beiden Seiten geglättete Plättchen, auf weldyen 
bunte Figuren u. Bilder u. auf der Nüdfeite gleichförmige, in Punkten, Sternen, 
Linien u. f. mw. beſtehende, Zeichnungen angebracht find. — Der eigentliche und 
nächſte Zwed der K. ilt das Kartenſpiel, d. h. eine Unterhaltung, welche durch 
Bertheilen und Zugeben der einzelnen K. nach beftimmten Regeln herbeigeführt 
wird. Diefe Regeln find nach ben einzelnen K.Spielen ſehr verfchieden und ber 
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legteren felbft fehr viele. Man theilt fie, je nachdem ber Sieg ober richtiger Ge⸗ 
winn und Berluft vom Zufalle nur abhängt, in Hazarbfpiele (f. b.), oder in 
Eommercefpiele, wo die Gewanbtheit des Spielers in Benügung ber ihm ges 
gebenen K. den Ausſchlag gibt und die in der Regel nur von einer beftimmten 
Anzahl von Spielern geſpielt werben. fönnen, 3. B. Bofton, Whiſt, Tarod, 
L'hombre ıc. Die E.-Künfte, wozu bie Spiel:$. nicht minder gebraucht werben, 
beruhen theils nur auf einer regelmäßigen Fertigkeit im Mifchen der E., theils 
auf arithmetiſchen Werbältniffen, theils auf befonders zubereiteten K. Geſchieht 
dieß bloß zur geſellſchaftlichen Unterhaltung, fo ift es weiter Nichts, als ein 
Höchft unfchuldiges Spiel; dagegen fann das fogenannte K.Schlagen, wobei 
aus einer beftimmt angenommenen Bedeutung der E.-Blätter, aus beren zus 
fälliger Lage und Zufammenftellung leichtgläubigen Menſchen einzelne Beneben: 
heiten oder ihr kuͤnftiges Rebensfchidfal vorhergefagt werben will, ald ein Beförs 
derungsmittel ber Betrügerei und des Aberglaubens gefeglich nicht gebulbet wers 
den. — Man hält die K. gewöhnlich für orientalifhen Urfprungs , weil fie in 
den Sagen ber Indier u. Ghinefen vorfommen u. die Spiel-R. in Italien gegen 
1299 Naibi, in Spanien Naipes genannt werden, was auf einen Zufammens- 
hang mit Indien vermuthen läßt, wo ein ähnliches Wort „Wahrfagen” ber 
deutet. Denn zum R.-Schlagen wurden die K. zuerft gebraucht. Daß die Zigeu- 
ner fie nicht nach Europa gebracht haben fönnen, gebt daraus hervor, bafı I 
tere erft im 15. Jahrhunderte dahin kamen; — kamen fie durch 
Sarazenen nach Europa, wo fie in Deutſchland 1321, in Spanien 1387 unter 
König Johann I, von aftilien und in Frankreich gegen 1361 erwähnt werben. 
Eie wurden zum Zeitvertreibe Karl’ VI. von Frankreich gebraucht, nicht erfun- 
den, wie Mercier u. A. meinen. Die älteften unter den jest noch gebräuchlichen 
K. find die italienischen, Trapelier-R. genannt, wobei die vier Karben (roth, 
grün, ſchwarz u. gelb) durch Becher, Pfennige, Schwerter und Stäbe angedeutet 
werden. Aus diefer Karte entftand ohne —58 die Tarockkarte, welche aus 78 
Blättern, den 52 ber franzöſiſchen Karte u. außerdem aus 4 Kavalls (Chevals, 
Reiter vorſtellend) 21 Tarocks (Trumpf-K.), wovon die mit I. bezeichnete Pagai 
genannt wird und einer K., einen Harlefin, Ski genannt, darftellend, beftebt. 
Eine ſolche alte Tarockſpielkarte befindet fi auf der königlichen Bibliothek zu 
Turin. Erft im 15. Jahrhunderte kam die fogenannte franzöfifche Karte auf, 
welche 52 K. enthält, aus zwei rothen u. zwei ſchwarzen Farben (befanntlich Pique 
u. Trefle, Carreau u. Coeur) befteht. Die fog. beutfche Karte bat ebenfalls vier 
Abzeichen, Eichel, Laub, Herz u. Schellen u. hält mit Hinzurechnung der Sechfen 
36 Blatt. In Deutfchland werden Die beften K. in Hamburg, Leipzig, München, 
Frankfurt, Nürnberg u. Wien gefertigt. 

Karthäufer, ein Mönchs orden, geftiftet gegen das Ende des 11. Jahr: 
hunderts von dem heiligen Bruno, Kanonifus zu Rheims (fiehe Bruno 4). 
Nachdem diefer zu der Abfegung des Manaffes, welcher durch Simonie Erzbifchof 
von Köln geworden war, beigetragen hatte, entichloß er fich mit fechs Freunden, 
die, gleich ihm, an dem Wandel des Erzbifchofs Aergerniß genommen hatten, die 
Welt zu verlaffen, und befuchte nun den Biſchof Hugo von Grenoble, welcher 
ihnen nicht weit von Ddiefer Stadt die Müfte Ehartreufe zum Aufenthalte anwies. 
Die fieben elenden Hütten, welche fie dafelbft zum Zwecke eines Eremitenlebens 
erbauten, fo wie ein Oratorium waren im Jahre 1084 die erfte Grundlage des 
nahmals fo berühmt gewordenen K.-DOrdens. Gewöhnlich nimmt man an, 
diefe Mönche hätten fich nach ber Regel des heiligen Benebift gebildet; in der That 
aber gab das Leben ihres Stifter, welches bie Stelle einer Regel vertrat, ihnen 
ein Beifpiel einer gewiſſen Selbftbeherrihung und einer fo firengen Selbftab: 
tödtung, an welde bis jegt die Benediftiner kaum gedacht hatten. Durch ein 
beftändiges Schweigen und durch eine tiefe Sammlung des Geiftes heiligten die 
K. ihre Zurücgegogenheit, u. es waren bieß noch zwei eigenthümliche aus dem 
Leben der alten Einfiebler dibrig gebliebene Züge. So bildete ſich jene ernfte 
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Eremitengeſellſchaft, deren ftets geſchloſſenem Munde nur von Zeit zu Zeit das 
Schredenswort: „mementi mori“ entwiſchte, d. i. gedenke des Todes, mit wel- 
chem Spruche fie einander begrüßten. Außerdem hörte man von ihnen nur einige 
monotone Pialmengefänge, u. fie glichen in ihrer vollfommenen Abgeſchiedenheit fait 
Geſpenſtern. Die tiefite Bergeffenheit der Welt u. ihrer Freuden, bie gewiſſenhafteſte 
eg auf die Unterdrüfung ber leifeften Begierden des Herzens: Alles 
biejes erhöht bei den K. das Verdienſt einer Anftalt, in deren Schoofe jo Biele 
die Annehmlichkeiten eines ruhigen Lebens, ungeachtet der unerhörten Abtödtun— 
gen, welche deſſen Lauf bezeichneten, gefoftet Haben. Als der heilige Bruno 1090 
einem Rufe feines Schülers, des Papftes Urban II., Folge leiftete, und feine 
friedliche Wuͤſte verließ, um fich mitten in das geräufchvolle Rom zu begeben, 
da bot feine Reife, weit entfernt, die neue Stätte ber Zurückgezogenheit zu er: 
[püttern, dem heiligen Manne Gelegenheit bar, eine aweite ganz ähnliche Anftalt 
zu gründen. Er zog fich nämlich, nachdem er auf feine wiederholten inftänbigen 
Bitten hin die Erlaubnif, Rom zu verlaffen, vom Papfte erwirft hatte, in eine 
Wüfte Calabriens zurüd u. verpflanzte fo den Keim feiner ftrengen ernften Anz 
ftalt auch auf den italienifchen Boden. Hier ftarb er im Jahre 1101. Beim Tode 
des Stifterd gab es alio in Frankreich und Italien nur dieſe zwei R.- Klöfter, 
was Feineswegs befremden darf. Denn man fonnte nicht anders an die Auf- 
nahme und an das Berbleiben in diefem Orden denken, außer man habe fo mit 
der Welt gebrochen gehabt, daß jene Wiedervereinigung mit ihr unmöglich gewe— 
jen wäre, u. fei ganı von der Gnade beherrfcht gewefen, deren freundliche Leuchte 
und die Wichtigkeit der irdifchen Leidenfchaften in ihrer ganzen Größe darthut. 
Man würde erftaunen, wenn man fähe, wie felbft im Kalle einer gefährlichen 
Krankheit die harten Borfchriften der Regel, 3. B. die Enthaltung von Fleifchfpei- 
fen, ftreng beobachtet wurden. Der &.-Orben eriftirte lange, bis man es unter: 
nahm, feine ar zum erftenmale aufzufchreiben. Schon der Titel der Samm- 
lung: „Gebräude und Gewohnheiten des großen R.-Klofters “ 
zeigt an, daß dieſe Maßregel nicht durch das Bedürfnig hervorgerufen wurbe, 
irgerd einem Verfalle zu fteuern. Einen Auszug davon (Cartusiae Consuetudi- 
nes, Gewohnheiten der Karthaufe) verdanken wir Guigo, bem fünften Abte 
des K.⸗Kloſters. Nach den Handarbeiten, welche den Einfteblern vorgefchrie- 
ben find, jcheint zu erhellen, daß fie fich mit Vorliebe mit Abfchreiben von Ma- 
nuferipten beſchaͤftigten. Es war ihnen nämlich erlaubt, unter dem Namen von 
Almofen (ohne je darum zu bitten) Pergamentblätter anzunehmen, während fie 
gemünztes Silber zurüdwiefen. Ihrem Erhaltungseifer verdankt die Wilfenfchaft 
mehre unfhägbare Perlen der alten Literatur. Aber außer dieſen Arbeiten pfleg- 
ten die 8. au Handwerke; ed gab unter ihnen Schreiner, Drechsler u. f. w. 
Rein KKloſter burfte a. als dreizehn oder vierzehn Eremiten u. jechszehn 
Laienbrüder aufnehmen, eine im Intereffe einer ftrengen Zucht getroffene Einrich— 
tung. Nur an Sonn» und Feittagen durften fie in einem gemeinfchaftlichen 
Speilefaale mit einander eſſen; die Reichthümer fonnten ihnen alfo, von dieſem 
Geſichtspunkte aus, Nichts nüsen. Denn die auserlefenen Speifen waren eben 
jo ftreng unterfagt, als die Verfhwendung in Kleidung und in Gebäuden. Eine 
einförmige Methode leitete ihre geringften Handlungen b16 zu denen herab, welche 
die Reinlichkeit gebietet, u. man gebrauchte befondere Mittel, um duch Schwä- 
hung bed Körpers dem Geifte den Sieg über die Sinnlichkeit zu erleichtern. 
Baften und ftrenge Zucht befämpften die Verfuchungen des Fleiſches; ben Kör— 
per mit einem rauen Cilicium bededt u, in dem Augenblide der Ruhe auf einen 
groben Strohſack hingeftredt, widerftanden die K. feinen Verfuchungen. Im Jahre 
1170 erhielt dieſer Orden von Papſt Alerander II. feine feierliche Beftätigung, 
welcher ihm den päpftlicden Schuß fowohl in feinem als feiner Nachfolger Namen 
zuficherte, Bernard de la Tour veranftaltete die zweite Sammlung der Statuten, 
welche man nunmehr die alten heißt, in denen alle Verordnungen enthalten find, bie 
vordem in den Generalfapiteln gegeben wurden, u, biefe Statuten felbft wurden 
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im Jahre 1259 in einem Generalfapitel beftätigt: eine Maßregel, bie durch Lauigleit, 
die in der Beobachtung der Regel überhand genommen hatte, fo wie durch einige 
Unorbnungen, welche fih allmälig eingefchlichen hatten, nothwendig geworben 
war. Gleihwohl aber war das Uebel nicht zu dem Punkte geftiegen, wie in 
manden Klöftern verfchiedener Orden, in denen man es ausrotten zu fünnen 
hoffte, nicht zwar durch Milderung und Zögern, fondern dadurch, daß man tief 
bis in das Fleifch einfchnitt und Die Klofterzucht ftrenger machte. Endlich 
(ehren ung dieſe Statuten, daß der Orden bamals 56 Sarthaufen zählte, 
eine Anzahl, die für die damalige Zeit nicht Sehr beträchtlich fcheint, wenn 
man bedenkt, daß ber Orden bereit in mehren Ländern verbreitet war, unb 
dag noch Fein K.-Kloſter die vorgefchriebene Zahl feiner Einftedler über- 
fchritten Hatte. Später zählte man 173 Karthaufen. Diefe Statuten erhielten 
von Zeit zu Zeit Zufäße, befonders in ben Jahren 1368, 1509, 1581; aber 
alle tragen das Gepräge des alten Eiferd für Strenge und Abtödtung. Ein 
gemeinjchaftliher Spaziergang war wöchentlich nur ein Mal erlaubt, u. zudem 
noch innerhalb ber Gränzen ber Mönchsſchranken. Die Nachtwachen 
waren auch firenger, al8 vorher, indem die Religiofen vor Mitternacht zur Mette 
aufftanden. Die Zucht, die ſchon ungemein ftreng war, wurde durch bie neuen 
Etatuten noh um einen Grad ftrenge. So wurden 3. B. die unverbefierlich 
Schuldigen, die man früher mit ber Ausichließung von der Gemeinfchaft genug- 
fam geftraft zu haben glaubte, nad) einer neueren Maßregel zu beftändiger Ge— 
fangenſchaft verurtheilt. Denn, heißt ed in den Statuten, man läuft ſtets Ge— 
fahr, die Geheimnijje des Klofterd möchten verraten werben. In diefem Sinne 
ift e8 auch erflärlich, daß der ausgefchlofene Minh aus Rache die empörendften 
Verläumdungen gegen das Klofter verbreitete, welche der gemeine Haufe für 
wahr zu halten nur allzu geneigt if. Die urfprünglicde Anzahl der Mönde u. 
Hausgenofjen eines. jeden Klofters erlitt im Laufe der Zeit mannigfadhe Modi— 
fifationen. So hatte 5. B. die große Rarthaufe im Jahre 1715 fünf u, fünfig 
Mönche, eben fo viele Laienbrüder und 140 Donaten (fo heißen entweder Kin— 
der, die jchon in früher Jugend dem Klofter gewidmet wurden, oder Erwachiene, 
welche fih und ihr Hab u. Gut dem Klofter hingaben, und entweder wirkliche 
Mönche oder Laienbrüder wurden). Auch der einfache Kirchenſchmuck mußte da 
und dort der Pracht weichen, u. die prachtvolle Karthauſe zu Neavel fol allein 
an Gemälden und anderen Sunftwerken für mehr als 500,000 Livres Werth 
befigen. — Die oberen Aemter einer jeden Karthauſe find: der Prior, ein von 
von ihm erwählter Vikar oder Profurator, welcher neben der Aufficht über die 
Converjen oder Laienbrüder und Oblaten auch die ganze Verwaltung des welt- 
lihen Hausftandes beforgt , die Portionen an die Mönche vertheilt und ber für 
feine Berfon ein Pferd Halten darf. Das ftrenge Stillfihweigen wird wöchent- 
li ein Mal durch eine allgemeine Gefprächftunde, wobei religiöfe, jedoch auch 
andere pajjende Gegenftände befprochen werden dürfen, unterbrochen. Auf Reifen, 
im Auftrage des Ordens, erhält jeder Mönch einen fogenannten Zwangspaß, in 
welchem ihm Zeit u. Straße genau vorgefchrieben find. Generalfapitel follen jähr- 
ih in der großen Karthauſe gehalten und dabei die Klofterbeamten gewählt 
werden. Die wenigen Frauenflöfter biefes Ordens verdienen nur kurz erwähnt 
zu werden. Nicht einmal wann und von wem bie Frauen des R.-DOrdeng ge: 
ftiftet wurden, läßt fich hiftorijch ermitteln. Ihr erftes befanntes Klofter ift jenes zu 
Premol bei Grenoble, welddes ven Beatrir von Montferrat im Jahre 1234 
geftiftet wurde und als das Mutterhaus der audern Frauenklöfter diefes Ordens 
angefehen wird. Indeſſen verbreiteten ſich Diefe R.inen nicht über die Gränzen 
Frankreichs und befchränften fih auf 12 Klöfter, von denen im Anfange des 
achtzehnten Jahrhunderts bloß noch fünf beftanden. E3 war in den Etatuten 
ausdrüdlicy verboten, für die Zukunft neue zu errichten; eim vernünftiges Ver— 
bot, in fo fern die äußerſte Emfjamfeit, welche zu der Strenge der FR. gehört, 
im Allgemeinen ſich für Perſonen dieſes zarten Geſchlechts nicht ſchickt u. in jo 
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fern die Milderungen, die man rüdfichtli ihrer Schwäche wohl hätte einführen 
müffen, mit ber Zeit vielleicht die alten Gebräuche des ganzen Ordens erſchüt— 
tert haben würden. Die Frauen diefes Ordens hatten mehr laute Gebete, als 
die Mönche ; die Gebräuche bei der Einweihung ber Jungfrauen, welde man in 
ihren Klöftern uneigentlih Diafoniffinen nannte, find ziemlich merkwürdig. Sie 
— dieſelbe erſt im fuͤnf u. zwanzigſten Jahre, und behielten bis zu die— 
ſem Alter ſtets den weißen Schleier bei; die Einſegnung geſchah durch den Bi— 
ſchof, welcher ihnen Stola, Manipulum u. einen ſchwarzen Schleier gab; das 
Manipulum wurde an der rechten Hand befeſtigt und der Biſchof ſprach, indem 
er ihnen biefe Auszeichnungen gab, dieſelben Worte, wie bei der Ausweihung 
der Diafonen und Subdiafonen. Dieje Auszeichnungen trugen fie am Tage ihrer 
Einweihung und an ihrem Jubiläumstage, d. h. wenn fie fünfzig Jahre im 
Klofter geweien waren, und man beerdigte fie auch mit denfelben, Die Kleidung 
ber K. befteht in einem weißen Tuchrode, der mittelit eines Gürteld, aus einer 
Schnur von Hanf oder weißem Leder beftehend, zufammengeheftet wird, nebft 
einem kleinen Scapulier, an dem fich eine Kapuze von weißem Tuche befindet. 
Die Strenge des 8.- Ordens veranlaßte fhon im Jahre 1193 die Stiftung 
einer Art Fraktion dejjelben, die ſich aber nie felbftftändig geftaltete. Einen Re 
ligiofen, Namens Guido, trieb jene Strenge zur Flucht aus dem Kloſter Luvigny. 
In dem nahen Walde trafen ihn die Herren von Montcorne in dem verlajjen- 
ften Zuftande, Er geftand, was ihn zur Flucht veranlaßt habe: er wäre an 
den Fafttagen mit Waſſer u. Brod zufrieden gewefen, wenn er nur etwas Kohl 
dazu hätte befommen können. Mitleidig an ihn die Herren mit fich und 
wiefen ihm einen zu Gemüfepflanzungen fruchtbaren Ort an, wo der Anſchluß 
mehrer Gefährten ihm die Gründung eines Haufes möglich machte. Die Brüder 
verpflichteten fich zu ftrenger Beobachtung der Regel des heiligen Benedikt, jedoch 
mit Beibehaltung einiger Sagungen u. bes Kleides der K. Zwölf Jahre nad 
diejer Stiftung erhielt Innocenz Il. Nachricht von dem Dafeyn diefer Verbruͤde— 
rung. Sie ftand unter einem Prior, unter dem Gelübde der Armuth, der Ent- 
fagung von Zleifchipeifen, gemeinfamer Acbeit und Nahrung, die von Kreuz: 
erhöhung bis Ditern auf ein tägliches Mahl mit Waffer, Brod u. einem einzi- 
en Gerichte befchränkt war. Sie hielten die zwölf Lefeftunden, ließen ihre Klo— 
—2 en von keinen Frauensperſonen uͤberſchreiten. Aufzunehmende Ber ein 
volles PBrobejahr zu beftehen. Innocenz I. verficherte den Orden, die SBerfonen, 
den Drt, den fih Guido gewählt, und allen rechtmäßigen Befig des Haufes 
des apoftolifhen Schuges. Indeß hatten fie Anfangs allem Eigenthum entfagt. 
Die Zahl der Bewohner eines Haufes follte nicht Uber zwanzig fteigen. Uebri— 
gend fand der Oxben, feiner zu großen Strenge wegen, wenig Beifall, hatte fich 
jedoch 1229 nah Schottland verpflanzt, wo er in drei Klöftern beftand. Später 
follen dreißig Priorate von dem Stammelofter abgehangen haben — Die große 
Karthauſe zählt gegenwärtig 60 bis 70 Drdensmitglieder, Fernere Niederlafun: 
en bes Ordens find: Bejlteres bei Montpellier, Calci in der Erzdiöcefe Piſa, 
lovenz, Ittingen in der Schweiz, Livorno, St. Michael in Bosco in Calabrien 
(wo der heilige Stifter ftarb), bei Nancy, zu Neapel, PBontdieu in der Schweir, 
bei Pavia, zu Rom (Sc. Maria der Engel), Trifultet bei Rom, Turin, Die 
Geſammtzahl der Mitglieder des Ke-Ordens mag in unferen Tagen die Zahl 
von 300 wieder erreihen. Gegenwärtiger Generalvorfteher u. Prior der großen 
Karthauſe it PB. Johann Baptift Mortaife. 

Kartbago, eine im Altertfume durch ihren ausgebreiteten Handel u, ihre 
Seemacht, jowie- duch ihr unglüdliches Ende berühmte Stadt auf der Norbfüfte 
Afrikas, in der Gegend des heutigen Tunis, auf einer Halbinfel gelegen, die 
nah dem Golfe der beiden Syrien hin am Beftlande lag, wurde von den Grie- 
ben Karche don, von den Karthagern oder Puniern aber Karth-Hadatha 
(Neuftadt) genannt, Die Gruͤndung derjeiben ift in mythiſches Dunkel gehüllt. 
Dido (f. d.), fo erzählt die der Aeneide des Virgils zum Grunde liegende 
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Mythe, entwich ihrem Bruder Pygmalion in Tyrus, ber ihren Gemahl Sihäus 
erfchlagen Hatte u. ging nad Cypern, gefellte dort 80 andere Brauen zu fi u. 
fhiffte mit ihnen nad Uttika. Hier erhielt fie von dem wilden Gätulerfönige 
Jarbas foviel Land, ald man mit einer Ochſenhaut umfpannen fann. Diefe 
fhnitt fie in dünne Riemen u. durch dieſe Lift erhielt fie das Land, worauf 
fie Byrfa (daher der Name), eine befeftigte Burg, auf einem Felſen erbaute 
(880 vor Ehr.); um ihn ber erhob ſich K. von der Landieite durch eine dreifache, 
von der Seefeite, wo 2 Häfen, der RKriegshafen (Kothon) u. der Handelshafen 
lagen, durch eine einfache Mauer geihügt. Die glüdliche Lage der Stadt war 
vor allem zum Handel geeignet. Die anfänglich monarchifche Verfaſſung wurde 
bald abgefhafft u. die Unabhängigkeit von Gätulien ſchon frühe errungen, Co— 
lonien rings herum angelegt u. mehre phönizifche Colonien, wie Uttifa, Habru- 
metum, die beiden Leptis u. f. w. mit K. verbunden. Das afrifanifche Land⸗ 
ebiet 8.8, in welchem burch die verfchiedenen Einwohner ein Mifchvolf, die 
ibyphönizier, entftanden waren, reichte um die Mitte des 5. Jahrhunderts vor 
EHriftus füblih bis zum Tritonfee, öftlich gegen Kyrene bis zu ben Altären der 
Philänen an ber großen Syrte u. weſtlich gegen Numidien bie Hipporegius 
(jegt Bona). Von den Afrifanern erhob K. Fribut in Raturproduften, die Bun 
desgenoffen mußten Geld fteuern. Aber die reichften Quellen floßen ihnen aus 
ben Rändern jenfeits des Meeres, denn ihr reger Handelsgeift u. das Streben 
nah Seeherrfhaft hatte ihmen ſchon frühe den weftlichen Theil des Mittels 
meeresd u. feine Küften unterworfen. Schon im 6. Jahrhunderte waren fie Her 
ren von Sardinien, Gorfifa u. den Balearen u. auch auf Sicilien gründeten fie 
Niederlaffungen. Die Familie Mago, Vater, Sohn u. Enkel gründete 8.6 Herr 
ſchaft auf diefen Infeln, den Oftfüften Spaniens u. den Rordfüften Afrika’s zur 
Zeit, als Eyrus, Kambyfes u. Darius den Thron von Perfien über Aften er: 
hoben. Jenſeits der Säulen des Herkules (gaditaniſche Meerenge) gruͤndete 
Hanno an Afrika's MWeftküfte Colonien u. Himilko befuhr die Kuͤſten Spaniens 
u. Galliens. In dieſe Zeit fällt ihre erfte Seefchlacht mit den Phokaͤern 536, 
welche fie, vereinigt mit den Etrusfern, zwar verloren, dennoch aber die Phofäer 
nöthigten, ihre Anftedelungen auf Gorfifa aufzugeben. Die Karthager pflegten 
bis an das grüne Vorgebirge u. bis an die britifchen Infeln zu fegeln, vielleicht 
famen fie auch noch weiter. Aber fie hielten ihre Entdedungen ebenfo geheim, 
als die Phönizier u. verboten die Fahrt nach den von ihnen entdedten insulis 
fortunatis (fanarifchen Infeln). Sie legten viele, aber nur Feine Handelsftäbte 
an, um fie deſto beffer in Abhängigkeit erhalten zu können; dadurch waren fie 
genöthigt, große Flotten u. Heere zu halten. Lehtere mußten fie bei allen Na: 
tionen in Sold nehmen. Horden halbnadter Gallier mit einem Schhwerdte, bloß 
zum Hiebe eingerichtet, ftanden neben fchwer bewaffneten Iberiern in weißen, 
rothverbrämten, leinenen Kleidern; Ligurier neben fchwarzbraunen Nafamonen u. 
Lothophagen mit langen Lanzen; den Kern des Heeres bildete die heilige Schaar, 
geborne Karthager, die ſich durch fchwere Bewaffnung, Tapferkeit u. Pracht 
auszeichneten; voraus zogen balearifche Schleuderer, * weithin geworfene 
Steine Schild u. Panzer zjerfchmetterten u. auf den Flügeln ſtritt die berühmte 
numidiſche Reiterei. Die Reiterei machte die größte Stärke des Heeres aus; fie 
ritten auf Heinen, aber vortrefflihen Pferden. Tieger- u. Löwenfelle kleideten fie 
bes Tages u. deckten fie bei Nacht u. ein Stüf Elephantenhaut diente ihnen 
ald Schild, wenn fie zu Fuß fochten. SP. feste abſichtlich feine Deere aus den 
verjhiedenften VBölferfchaften zujammen, um durch die Mannigfaltigfeit der Spra— 

en jede Bereinigung zu Tumulten zu erſchweren. Ihre Seemacht beftand an 
fanglid aus 150 — 200 Triremen, im erſten punifchen Kriege aber aus 350 
Duinqueremen. — Ihr Handel war weit ausgebreitet, felbft mit Rom ſchloßen 
fie 509 einen Handelsvertrag, der nachmals mehrmal erneuert wurde u. ben Po— 
Iybius aufbewahrt bat. Die etwas gewilfere Gefchichte E.8 beginnt erſt mit dem 
5. Jahrhunderte v. Chr. Auf Sicilien hatten fih Griechen, PBhönizier u. Kar— 
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thager niedergelaſſen, K. konnte indeſſen nur nomadiſche Barbaren neben ſich bul- 
den u. haßte die ſiciliſchen Griechen ebenſo, wie nachmals die Römer. Syrakus, 
die maͤchtigſte Stadt Siciliens, wollte uͤber das ganze reiche Eiland gebieten, 
nicht minder K. Als alſo Xerxes Griechenland überfluthete, griff K., dem mit 
ihm gefchloffenen Bunde gemäß, die Griehen auf Sicilien an. Aber an bemiel- 
ben Tage, am welchem Themiſtokles die perfifche Flotte bei Salamis fchlug 
(13. September 480), ſchlug Gelo von Syrafus ben Karthager Hamilfar bei 
Himera u. zwang ihn zu einem fchimpflichen Frieden, dem eine 7Ojährige Ruhe 
folgte. Unter Dionys dem Melteren entfvann fich A410 ein neuer Krieg, den ber 
ältere Hannibal, Hamilfars Enkel, mit der Einnahme von Himera u. Selinus 
endete. Weiteren Groberungen, die deſſen Wetter Himilfo machte, fehte 
Dionys ein Ziel u, als 406 der Krieg fich erneuerte, fiegte er über Himilko, 
der ihn in Syrafus hart bedrängte. Ein Nufftand der libyfchen Unterthanen 
wurde von K. unterdrüdt, Mago führte gegen Dionys von 392—383 aufs 
Neue Krieg, fand aber in der Schlacht bei Kabala feinen Tod u. nur durch den 
von Mago dem Sohne errungenen Sieg bei Rronien erlangte RE. einen vortheil- 
haften Frieden. Im Jahre 368 erneuerte Dionys den Krieg, farb aber 367. 
Unter Dionys dem Jüngeren breiteten die Karthager ihre Herrſchaft aus, allein 
nah dem Siege Timoleons bei Krimiſſus 340 wurde ihnen der Fluß Halyfus 
als Gränze geſetzt. Agathofles griff endlih K. in Afrika 311—306 felbft an, 
allein nad) feinem Tode wurde es in Sicilien wieder mächtig. So blieb bei ab» 
wechſelndem Priegsglüde Sicilien 276 Jahre lang das Hauptziel der Rarthagis 
nienfer, bi8 Pyrrhus, König von Epirus,,auf Sicilien landete u. die Rarthager 
277 bis auf Lilybaum befchränfte. Bis dahin hatte Rom mit K. in gutem Ber: 
nehmen geftanden u. hielt Freundfchaft mit K., well es feiner Feindſchaft noch 
nicht gewachfen war. Als aber die Römer nach dem Abzuge des Pyrrhus Un— 
teritalien erobert Hatten, mußten fich zwei fo eiferfüchtige Nachbarinnen noth- 
wendig bald feindfelig berühren. Die Beranlaffung fand fich durch die aus 
Sampanien, ihrem VBaterlande, vertriebenen Mamertiner. Diefe hatten fih Mef- 
fina’8 bemeiftert u. waren von ben Karthagern gegen Syrafus unterftüßt wor⸗ 
den, hatten aber die Farthagifche Beſatzung nachher vertrieben u. fich gegen bie 
Karthager u. gegen Hiero von Syrafus zu behaupten gefuit. Ihnen — 
Rom nach langer Berathung den Appius Claudius zu Huͤlfe (264) u. dieß war 
der Anfang dreier Kriege, der puniſchen (ſ. d.), die nach 118 Jahren K.es 
Verderben berbeiführten, Der erfte diefer Kriege endete, nachdem Hanno bei ven 
Agathifchen Inſeln von Lutatius Catulus (242) zur See gefchlagen worden 
war, worauf Hamilfar Barkas (cf. d.), der auf dem Eryr fi lange ges 
halten, 241 zum Frieden genöthigt wurde. K. hatte 500 Schiffe u. zahlreiche 
Menſchen verloren u. N Sicilien herausgeben u. 3200 euböifche Talente 
Kriegskoſten bezahlen. Hierauf mußte Hamilfar auf blutige Weife die Empö- 
rung ber Miethötruppen, melde K. ihrem Untergange nahe brachte, mit Hülfe 
Hiero’8 von Syrafus dämpfen, worauf er nach Spanien mit bem Heere ging, 
um L. neue Kräfte zu gewinnen, da ihm die Römer mitten im Frieden auf 
Korfifa u. Sardinien weggenommen hatten. Hamilfar brachte das ganze 
füblihe Spanien bis an den Ebro unter die Gewalt Kes u. flößte Hasdrubal, 
feinem Eidam, der Neu, (Karthagena) gründete, fowie feinem Sohne Han- 
nibal einen unaustilgbaren Haß gegen die Römer ein. Nah Hamilfars Tode 
229 u. nad) dem des Hasdrubal 221 folgte Hannibal feinen Racdhegefühlen gegen 
die Römer u, belagerte u. erftürmte vertragswidrig 219 Sagunt. Somit begann 
der zweite punifche Krieg, der die Römer dem Berderben nahe brachte u. endlich 
in der Schlacht bei Zama 201 das Schickſal Hes entſchied. Es verlor Spanien, 
mußte alle Kriegsichiffe bis auf 10 ausliefern, den numidifchen König Maffiniffa 
entjhädigen, an Rom 10,000 Talente Kriegskoſten bezahlen u. durfte ohne Roms 
Einwilligung feinen Krieg beginnen; dagegen blieb ihm das afrikaniſche Gebiet. 
Hannibal, als Staatsmann ebenfo groß, wie ald Krieger, mußte, da er die Stadt 
Realenepclopädie. VI. 5 
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wieder heben wollte, im Jahre 195 ben römifchen Nachſtellungen weichen u. ſtarb 
bei Prufias, König von Bithynien, 183 an Gift, indem er noch fterbend bie 
Götter und die Römer verfluhte. Jweiundfünfzig Jahre dauerte indefien noch 
der für K. fo ſchmachvolle Friede und nur erft, als Maifiniffa den Streit der 
Nriftofraten und Demofaten in K. zu feinem Vortheile benugte, die Rarthas 
ger wiederholt und vergeblih in Rom gegen ihn Hülfe gefucht und enblich ges 
waltjam bie Anhänger des Maffiniffa vertrieben hatten, als auch Gato ber 
Neltere in jeder Senatsfigung die Römer angetrieben, zog Rom zum legten 
Kampfe gegen E. Der dritte puniiche Krieg begann im Jahre 150 und wurde 
146 durch P. Cornelius Scipio Aemilianus beendet. S. zulegt noch durch 
Hasdrubal vertheidigt, wurde im zweiten Jahre der Belagerung eingenommen. 
Sechs Tage dauerte ber Kampf noch im Innern der Stadt und fiebjehn 
Tage brannte die unglüdlihe Stadt. Polybius fah ihren und feines Bater- 
landes Fall u. Scipio vergoß Thränen der Menfchlichkeit unter traurigen Vor— 
ahnungen bes gleihen Schidials feiner Vaterſtadt. Wo der Ueberreft der Bes 
wohner hingefommen, ift unbefannt, nirgends, felbft nicht aus den kanariſchen 
Inſeln, findet fi mehr eine Spur von ihnen u. die Runde des inneren Afrikas 
verfhwindet nach ihnen gänzlid. Da ihnen aber die Wege durch die Wüfte ber 
fannt waren, fo läßt ſich glauben, daß fie Timbuftu gründeten. Andere —— 
daß viele nach Amerika (unbekannte Schrift- und Hiroklyphendenkmäler an 

Telfenwänden ber ſüdlichen Anden, phöniziſches oder puniſches Denkmal hinter Bor 
fton) entlommen feyn mögen, Der Hafen wurde wahrſcheinlich ſchon bei der Be— 
lagerung verfchlämmt, von ihm u. der Burg findet fi auch nicht eine Epur 
mehr. Die Wuth, mit welcher die römischen Soldaten diefe Stadt u. den Staat 
vernichteten, fcheint auch alle Denfmäler des karth. Cultus getroffen zu haben. 
Was Hannibal in griechifcher Sprache, was Mago, Pfilinus, Klitomachus unb 
Himilfon gefchrieben haben, ift gänzlich verloren gegangen; wir befigen nichts, 
als einige geringe Fragmente, einen Auszug aus Hanno's Tagebuch und einige 
Sittengemälde von Terenz, der in feiner Jugend als Sklave nah Rom kam, Auf 
den Antrag des C. Grachus wurde unfern bes alten K. die Colonie Junonia 
angelegt; Auguft legte fpäter an dieſer Stelle eine neue Pflanzftadt unter dem 
Namen K. an. Im Fahre 439 ward fie die Hauptftadt des vandaliichen Reiches 
aber 533 von den Byzantinern unter Belifar erobert und endlich 647 von den 
Arabern wieder zerftört. Kaum erfannte man jegt an einigen Ruinen des Alter- 
thums, an den Zilternen u. Wafferleitungen bei Tunis u. an den unterirdifchen 
Gewölben von Melcha den Ort, wo einft das mächtige K. ftand. Jetzt ftehen bort 
die armfeligen Dörfer Sidi Bou Said, Melcha u. Douar el Echat. Der innere Zu— 
ftand der alten Karthager ift nicht genau befannt geworden, Die anfänglide Mos 
narchie verwandelte fi bald in eine ariftofratifhe Verfaſſung mit einem Scheine 
von Demokratie. Die reichften Gefchledhter mochten wahrjcheinlich auch bier, wie 
heut zu Tage in ben Hanfeftädten, die Herrſchenden ſeyn. Aus ihnen wählte 
man zwei Suffeten, welche bie höchfte obrigfeitlihe Würde u. zwar der eine für 
die Verwaltung, der andere für das Kriegsweſen, jedoch wohl nicht auf Lebens— 
zeit, befleideten. Ihnen zur Seite ftand ein zahlreicher Senat, aus welchem wie- 
der ein engerer Ausichuß, die Gerufia, gewählt wurde. Unter ihnen ftanden die 
Teldherrn, welche nicht als Magiftrate betrachtet wurden. Das Volk wählte 
die Magiftrate und hatte Theil an der Geſetzgebung. Als der Feldherr Mal- 
chus den Staat zu unterjodhen fuchte und die glänzenden Eroberungen Mago's 
die Republif mit einer Soldatenherrfhaft zu bedrohen ſchien, wurde ein neuer 
oberfter Gerichtshof der Hundertmänner eingeführt, um gegen die Uebergriffe 
allzumäcdhtiger Ariftofraten zu ſchützen. Der Eultus ber arthager ſcheint von 
dem der Phönizier fih wenig unteridhieden zu haben, er war ein Stern⸗ und 
Zeuerdienft, auch fielen dem Moloch Menſchen, namentlich Kinderopfer. Ueber 
ihn (Baal oder Sonne), den phönizifchen Hauptgott u. die übrigen Gegenftände, 
die fih auf puniichen Eultus beziehen, hat Dr. Munter, Biſchof von Seeland in 
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feiner Schrift, Religion der Karthager (Kopenhagen 1821, 2. Aufl.) intereffante 
Unterfuhungen angeftellt. Weber die Gefchichte Kes vgl. Dr. Böttiger, Geſchichte 
der Karthager (Berlin 1827); Kluge, Aristoteles de politica Carthaginensium 
(Berl. 1824); Durean be fa Malle, Recherches sur la topographie de Car- 
thage (1825); Heeren, Ideen über die Politif, den Verkehr u. den Handel der 
vornehmften Völker der alten Welt (hiftor. Werke, 13 Thl.). wR. 

Karthaune (canon) ift die Benennung der erften regelmäßigen Gefchlige, 
welche ftatt der alten Stein- u. Beuerbüchfen im Kriege gebraucht wurden. Nach 
den verjchiedenen Benennungen, welche man in alten Büchern findet, gehören zu 
dieſen Geihügen: dee Aufweder, der Mauerbrecer, die doppelte K., ein 
außerordentlihes Geſchuͤtz, ſowie die verftärfte oder bie Trommeterin, bie 

eftauchte K. oder der Anſchnarcher, der Bafilisf oder die ganze K., bie 

(be K., eine Benennung, welhe man manchmal den Feldfchlangen beilegte, 
welche ein fchwächeres Raliber, als die eigentlihen Kanonen hatten. Da in Hin- 
ficht auf die Schwere, Länge u. das Kaliber diefer Gefchüge bis zu dem vorigen 
Jahrhunderte eine fefte Beftimmung nie vorhanden war, auch nach einer foldhen 
ſchwerlich verfahren worden wäre, fo läßt fi etwas Beftimmteres über die K.n 
nicht angeben. 

Kartoffel, Erdtoffel, Erdapfel, Erbbirne, Grundbirne, bie be 
fannte faft über ganz Europa, Nordamerifa ıc. verbreitete und zum allgemeinen 
Nahrungsmittel dienende Wurzelfnollenfrucht der SR.» Pflanze oder bes fnolligen 
Nachtichattens (Solanum tuberosum L.), die auf den Gebirgen von Chili, Peru, 
Buenos-Ayres ıc, wild wächst. Bon ba fam fie in der erften Hälfte des 16. 
Jahrhunderts zuerft nah Spanien und Stalien; im Jahre 1584 brachte fie ber 
Admiral Sir Walter Ralegh aus Virginien nad England, aber erft 1586 wur- 
den fie durch die Bemühungen des Admirals Franı Drafe mehr befannt u. man 
fing an, fie auf den britifchen Infeln anzubauen. Deffen ungeachtet wurde der An- 
bau und Genuß berfelben erft in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts im 
Europa allgemein, denn Anfangs hielt man die K. weil fie von einer Nacht- 
Ihattenart fommt, für giftig, u. erft Kriegsjahre u. Mißwachs (namentlich in den 
Jahren 1771 u. 72) machten die Menfchen auf das Vortheilhafte ihrer allge: 
meinen Gultur aufmerffam. In Dalmatien, dem Banat ıc. dat man erft feit 1816 
u. 17 die allgemeine Abneigung dagegen überwunden, u. in einem großen Theile 
Rußlands findet ihre Anbau no immer Schwierigkeiten, obgleich die Regierung 
ihn zu befördern ſucht. — Durch den langiährigen Anbau der K. in den ver- 
fchiedenartigften Gegenden, durch ihre Häufige Erneuerung aus verfchiedenen 
Ländern Europa’s und Amerifa’s, durch ihre Fortpflanzung theils aus Samen, 
theils durch Knollen, fo wie überhaupt durch ibre Eigenthümlichkeit, fehr leicht 
aussuarten, haben ſich eine große Menge — vielleicht gegen 500 — Barietäten 
gebildet, die fih nad der Form u, Größe der Knollen, nad der Farbe der Haut, 
nach Der Gonfiftenz, dem Mehlgehalte, der Wäflerigfeit und dem Wohlgefchmade 
des Fleiſches, nach der Geſtalt u. Farbe des Krautes u, der Blüthen, nach dem 
rößeren oder geringeren Ertrage ıc. mehr oder weniger von einander unter: 
cheiden, beren felbft nur theilweife Aufführung uns aber Hier zu weit führen 
würde. Im Allgemeinen theilt man die K. in frühe u. fpäte ein, fowie im foldhe, 
die fich mehr zum Genuffe der Menſchen, u, in ſolche, die fich beſſer zum Viehfutter 
eignen. Die Hauptbeitandtheile der reifen K. find in 100 Theilen: 13,,, bis 
18,5; Stärfemehl, welches durch die gewöhnlichen Verfahrungsarten im Kalten 
daraus erhalten werden kann; 5,., bis 8,5, ftärfemehlartige Hafer, die aber noch 
zu $ bis $ aus GStärfemehl befteht, das ſich Durch Kochen ausziehen läßt, io 
daß ber Antheil an einer Faſer nur fehr gering iſt. Oro bis 1,,,; Eiweisftoff, 
4,, eitronfaurer Kalk, unbedeutende Duantitäten ober bloß Spuren mehrer an- 
derer Stoffe u. 70,, bis 81,, Wajfer. Das Berhältniß dieſer Beftandtheile ver- 
ändert fich nicht allein nach den verfchiedenen Arten, fondern auch nach der Zeit, 
welche fie feit dev Erndte jhon gelegen haben; denn man hat gefunden, daß die 
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naͤmlichen E.n im Auguft 94 bis 104 im September 14 bis 16, im October 
14 bis 17, im November bis März 16 bis 19, im April 10 bis 12, im Mat 
12. bis 84 Proz. Stärfemehl enthielten, wobei vorausgefegt ift, daß die K. gegen 
Froft, Erhigung m. Leimen geihüst find, indem dieß Alles eine bedeutende Ber: 
minderung des Stärtemehlgehultes bervorbringt. Die Aufbewahrung der K. gefchieht 
theils in Kellern, welche in der Wärme gehörig gelüftet u. vor der Kälte verwahrt 
werden müffen, theild in Erdgruben, oder in Haufen über der Erde. — Die An- 
wendung der K. ift fehr mannigfaltig, denn außer, daß fie in ben verfchiedenften 
Formen zur Nahrung für Menfhen u. Thiere, zum Branntweinbrennen u. zur 
Stärfefabrifation dienen, können fie zur Brot, Butter-, Käfe-, Wein-, Bier⸗ 
Zuder- Syrupbereitung, anftatt der Seife in Vermiſchung mit Wachs zu Kerzen ıc. 
benügt werden. — K-Mehl oder KeStärkmehl wird bereitet, indem man ges 
fhälte, oder doch forgfältig gereinigte, rohe Rn auf einem Reibeifen oder im 
Großen auf einer Mafchine zu einem Brei zerreibt, den man mit Wafler ver 
mifcht u. von dem man nad) ruhigem Stehenlaffen die obenauf fchwimmenden 
Faſern, welche jedoch auch noch einen Antheil von Mehl enthalten, der noch das 
von getrennt werden fann, abnimmt. Das zu Boden gefallene Mehl wird wieder: 
holt mit Wafler ausgewafchen, bis biefes ganz Far abfließt, dann gepreßt w. 
etrodnet, wodurh man K.-Stärke erhält, welche durch Zerbrüden u. Sieben 
in Mehl verwandelt wird. Die bei Bereitung des E.-Mehles zurüdbleibenden 
Bafern, fowie die Wurzelfafern u. felbft die Schalen der K., hat man nicht ohne 
Erfolg zur Verfertigung eines ordinären Padpapiers zu benügen gefucht. — Pr 
DBranntwein wird durch Deftillation aus rein gewafchenen, gefochten u. zer 
quetichten E.n gewonnen u. ift, nach der unmittelbaren Nahrung für Menfchen 
u. Thiere, befonders in Deutichland die ftärffte Verwendungsart der P.n, dba er 
bei richtigem Verfahren dem aus Getreide erzeugten nur wenig nachftebt u. Die 
Bereitung beffelben im Großen einen nicht unbebeutenden Nugen gewährt. Bgl. 
DBranntwein. — K.Gries, K.-Grütze wird entweder aus rohen, oder aus ge— 
fochten K.n bereitet. Die erfteren zgerfchneidet oder zerftampft man, nachdem fie 
gefhält find, zu hafelnußgroßen Stüden, trodnet fie fharf in der Wärme und 
mahlt fie dann auf einer gewöhnlichen Gries- oder Grügmühle; auch fann man 
auf die nämliche Weife verfahren, nachdem man die R.n in Dämpfen halb gar 
gekocht hat, fo daß fie noch ziemlich feft find. Eben ſolche, oder auch völlig gar 
gefochte K.in veibt man auch auf einem Neibeifen, trodnet die geriebene Maſſe 
völlig in der Wärme, zerkleinert fie entweder durch bloßes Zerdrüden, oder durch 
Stoßen im Mörfer, oder auch auf einer Mühle, u. fiebt fie dann, um gleich große 
Körner zu erhalten. — E.-Sago wird aus K.-Mehl u. Eiweiß bereitet, indem 
man daraus fleine runde Körner bildet, die nach ihrer Größe R.-Gries, K⸗Gräup— 
hen oder Eier-Gräupchen u. B.-Sago heißen. Der legtere bleibt entweder 
weiß, oder er wird durch Saffran gelb, oder durch gebrannten Zuder, wie ber 
Achte Sago, braun gefärbt. Er erfegt den letzteren faft ganz, indem er faft eben 
fo nahrhaft ift u. wird daher, fowie wegen feines billigen Preifes, häufig als 
ein Surrogat deffelben gebraucht. 

Karyatiden, in der Baufunft weibliche Figuren in langem Gewande, als 
Säulen oder Pfeiler verwendet, deren Kopf hervorftehende Theile eines Balkons, 
eines Chors in Mufiffälen, oder ein Gebälfe ftügt. Das Gapitäl über ihrem 
Kopfe, womit fie das Gebälfe ftügen, befteht aus einem Abafus u, einem ver- 
zierten Echinus. Nah Vitruv waren fie Nachbilder in Gefangenfchaft geführter 
——— Frauen aus der Stadt Karya im Peloponnes. Leſſing dagegen leitet 
hren Urſprung von den Jungfrauen ab, welche am Feſte der Diana im Tem- 
pel zu Karya tanzten u. von weldhem Tempel die Göttin Diana Karyatis oder 
Karya hieß. Allein abgefehen davon, daß K. nur im Kleinen angebracht werden 
fönnen, ift Doch zum Tragen weſentlich nur die Säule beftimmt, u. wohl kann 
es als ein Mißbrauch der menfchlichen Geſtalt angefehen werden, fie unter folder 
Bürde zufammen zu preffen. Die K. haben demnach auch den Eharafter des Ge: 
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drückten u. ihr Coſtüm beutet auf Sflaverei hin, der es eine Laſt ift, dergleichen 
Laften zu tragen. Gegen biefe Bemerfung wird die von Leffing gegebene Ablei- 
tung um fo mehr zurücktreten müflen, als fih gar fein Grund auffinden läßt, 
weßhalb man bie leicht dahin fchwebenden Tänzerinnen, ihrer eigenften Beftim- 
mung zuwider, zu lafttragenden Figuren habe verfteinern fönnen. Uebrigens 
haben ſchon die Aegypter menschliche Figuren zu Säulen verwendet, wie denn auch 
fpäter felbft männliche Figuren als dergleichen Bildfäulen K. genannt werben. 

Kafan, 1) ein früheres tatarifches Neich, 1497 von Iwan Waſiljewitſch I. 
theilweife, und 15592 — 55 von Iwan Waftljewitich II. vollends dem ruſſiſchen 
Reiche-einverleibt, 11,384 [ JM. groß, mit über 64 Mill, E., worunter etwa 5 Mill. 
Groß- u. Kleinruffen, über eine halbe Million Tataren, an 800,000 Menfchen 
finnifcher Abftammung u. 10— 12,000 Mongolen. Ein Theil des Königreichs 
liegt jenfeits des Uralgebirges, gehört daher zu Aſten. Obgleich der Boden meift 
fruchtbar it, fo gehört doch Diefes ganze Land zu ben unbewohnteren, und weite 
Strecken find nur von Waldungen u. Moräften bededt. Früher hieß K., als es 
noch unter tatarifchen Fürften ftand, nach ber zerftörten Hauptftabt, Bulgari. 
2) Ein zu Groß-Rußland gehörige Gouvernement, 1,100 IM. groß, mit 
1,300,000 E., unter denen auch Wotjäfen u. etwa 300,000 Muhammebaner fich 
befinden, gränzt im Norden an das Gouvern. Wiätfa, im Often an das, Gouvern. 
Orenburg, im Welten an das Gouvern. Nifchneinowgorod, im Eüden an Sſim— 
birsf, u, wird in 12 Kreiſe getheilt, nämlich: Zarewotoficheisf, Kofimcedem, Zansk, 
Ticheborffarä , Jadrin, Züwilsf, Tetjufhi, Sſwiäshsk, Sſpas, Laifhew, Ma: 
mabüfh u. Tichifftöpol, 3) Die Hauptftabt bes erh Gouvernements, 
an ber Rafanfa, unweit des linfen Ufers der Wolga, unter 55° 38° nörd. Br. 
und 66° 40° öftl, L., 119 Meilen von Mosfau, über 215 Meilen von St. 
end entfernt, feit dem großen Brande 1815 fehöner aufgebaut, mit 4,500 

Aufern, worunter jedoch nur 530 fteinerne, und nahe an 50,000 €., liegt zum 

Theil in einer fehr flachen, der Ueberfhwenmung ausgefegten Ebene, zum Theil 
auf ziemlich fchroff auffteigenden, vom Kreml eingenommenen Höhen. Sit eines 
Erzbifchofs; Univerfität (1842 mit 41 Lehrern u. 316 Studenten) 1803 geftiftet; 
theologifhes Seminar, Gymnaſium, tatarifhe Schule, prächtige Univerfitäts- 
ficche (im Ganzen 66 Kirchen). Tuch-, Eiſen-, Baumwoll-, Seifen: , Saffian- 
u. a. Fabriken, Wachslichterfabrif, in der Nähe große Pulverfabrif, Admiralität. 
Schiffswerfte. Eine halbe Stunde vor der Stadt eine 65%. hohe Pyramide, deren 
Inneres eine Kapelle bildet, al8 Denkmal ber hier 1552 gegen die Tataren ge- 
fallenen Ruffen. Am 3, September 1815 und 23. Auguft 1842 große Feuers: 
brünfte. Ow. 
Kaſchau, Hauptftabt der Gefpannfchaft Abaujvar in Ober-Ungarn, am 
Herna, die größte der ſechs Föniglichen Freiftädte u. Feſtung, Sitz der Gerichts: 
tafel für die Gefpannfchaften Abaujvar u. Torna, fo wie eines fatholifchen Bi- 
ſchofs. Die Stadt hat 13 Fatholifche und 2 proteftantifche Kirchen, 3 Klöfter, 
eine 1657 geftiftete Afademie mit reicher Bibliothef u. phyſikaliſchem Gabinet, 
ein Archigymnaſium, mehre andere Lehranftalten, ein Zeughaus, — Kaſernen, 
Theater u. ſ. w. und 16,000 Einwohner, welche Fabriken in Tabak, Fayence, 
Leder, Tuch, Papier, Pulver u. lebhaften Handel mit Wein u. Tabak betreiben ; 
au ift K. der Hauptfpeditionsort zwifchen Ungarn und Polen; in der Gegend 
wird viel Ahornzuder gebaut. — Nah Einigen fol K. eine Römer-Gründung 
feyn. 1312 erlitt der Palatinus Trentihin Matthäus Hier eine Niederlage durch 
den Rönig Robert von —— im 15. Jahrhundert wurde die Stadt in den 
ungariſchen und ſiebenbuͤrgiſchen Kriegen oft belagert und erobert; 1529 Sieg 
Johann von Sepulia über die Kaiſerlichen; 1619 Niederlage der Ungarn unter 
Ragoczy durch die Defterreicher u. Polen unter Zommonai; 1685 wurde bie 
Stabt von ben Raiferlichen erobert. 

Kafchelot, |. Pottfiſch. ’ 

Kaſchgar, bedeutende Stadt am gleichnamigen Fluſſe in der zu Ehina ges 
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bhörenden Kleinen Tartarei oder Turfan, mit 80,000 Einwohnern, wichtigem Ka— 
ravanenhanbel mit allen benachbarten Staaten und Fabrifen in Seiden-, Baum: 
wollen= u. 2einenftoffen, Goldwaaren, Jaſpis und Kaſchmir-Shawls, zu Denen 
die in der Umgebung gezogenen Rafchmirziegen die Wolle liefern. — Die Fleine 
Bucharei, ein fehr reiches u. für den Karavanenhandel wichtiges Land, liefert, 
außer ben genannten Artikeln, no Salpeter, Salmiaf, Schwefel und etwas 
Kupfer, u. hat noch mehre wichtige Hanbelsftäbte, wie: Yarkan oder Hiarfan 
mit 80,000, Affu mit 40,000 Einwohnern und Turfan. 
Kuaſchmir, eine Provinz des indifchen Reiches Afghaniftan oder Kabuliftan, 
ein hohes Längenthal im Himalayagebirge, am nordweftlichen Ende dieſes Ge- 
birges, mit einer Länge (NW. nah SD.) von etwa zwanzig beutfchen Meilen 
u. einer Breite von 14—-7 Meilen, unter 34° n. Br. u. von 91° 30‘—90° 30° 
öftl. Länge, wird von zwei fchneebededten, gegen 15,000 F. hohen, Ketten des 
imalaya eingefchlofien, über die nur wenige u. befchwerlihe Paͤſſe führen, und 
liegt mit feiner Thalhöhle etwa 1,000 %. über dem Meere. Das Thal ift be- 
rühmt duch Fruchtbarkeit u. liebliches Klima (doch fcheinen die früheren Reiſe— 
berichte über bie Reize bdeffelben übertrieben zu feyn), da hier weder ftrenger Win— 
ter, noch große Hige oder Stürme und Gewitter find, vor Allem berühmt aber 
in der Handelöwelt durch die hier verfertigten Foftbaren Shawls, zu denen bie 
hiefigen fehr feinwolligen Schafe u. die —— Bergziegen den Stoff liefern, 
Der Dſchilum oder Behut (der Hydaspes ber Alten), ein Nebenfluß bes 
Sind, durchſtrömt das Thal, nebft taufend Heinen Berggewäffern, bildet in feiner 
Mitte den MWallerfee und verläßt das Thal durch einen engen Paß im Gebiete 
Muzafferabad; nördlicher fließt der Sind, durch eine Bergfette von jenem ge- 
trennt. Blumen u. Früchte nörblicher u. füblicher Länder find bier vereinigt. 
Der Slächeninhalt beträgt 8— 9,000 IM., die Zahl der Einwohner 1 Mil. 
Diefelben find reine Hindus, durch helle Farbe und, befonders die Weiber, durch 
Schönheit ausgezeichnet, fleißig im Aderbau, wie in mandherlei Gewerben, befon- 
ders gefchidt im Weben, eine fo mühfame Arbeit, daß bei den feinften Shawls 
täglid nur 4 Zoll gewebt werden fann. Die €. find zum Theile Muhamme— 
daner, befennen ſich aber der Mehrzahl nah zum Brahmanismus, für den K. 
ein heilige Land if. — K. foll früher ein See gewefen ſeyn, hatte im 16. Jahr⸗ 
hunderte feine eigenen Könige, wurbe 1586 durch den Großmogul Afbar unter- 
jocht, 1747 von den Afghanen erobert u. dieſen in neuefter Zeit von den Sikhs 
entriffen. Die Hauptftadt des Landes ift E., früher Serinagur, eine Stabt 
voll elender Hütten mit etwa 40,000 (früher 200 — 250,000), €. Ow. 
| Kafchuben, ſ. Kaſſuben. 

Kaſimir iſt ein gekoͤpertes, tuchartiges, wollenes Zeug, welches zu Bein: 
kleidern, Ueberröden, FReften u. f. w. wegen feiner Feinheit und Leichtigkeit fehr 
beliebt if. — Man hat zwei Sorten, nämlich einfache u. doppelte, die fi da— 
duch von einander unterfcheiden, daß jene bünner ausfallen u. einen hervor: 
ftehenden Körper, dieſe aber ftärfer find u. bebedten Körper haben. Die eng» 
lifchen, franzöſiſchen u. niederländifchen find die feinften u. ſchönſten, indeß lie 
fern die deutfchen Fabrifen in Preußen, Oeſterreich, Sachſen u. f. w. auch fehr 
gute Waaren, Unter den fächfifchen zeichnen ſich namentlich Die von Crimmitſchau 
u, Werdau aus, Sie werden in allen Farben geliefert u. find gewöhnlid 14 
bis 14 Reipziger Elle breit und 20 — 30 Brabanter Ellen lang. — Durch die 
Buckskins ift in neuerer Zeit itr fehr großer Abfag bedeutend ge lhwäght worden. 

Kafimir (f. v. a. Friedensftifter), ift der Name von fünf polniſchen 
Königen. — 1) K. J., ber Friedfertige, Sohn Miczislaws II. und ber Rira, 
Tochter des Pfalzgrafen Ezo, geb. 1015, ftand nach feines Waters Tode (1034) 
unter Bormundfchhaft feiner Mutter, wurde aber mit diefer, die Durch allzugroße 
Begünftigung der Deutſchen die Nation beleidigt hatte, 1037 vertrieben u. begab 
ſich nah Sachſen. Daß er zu Elugny in den Benebdiktinerorden getreten fei, ift 
falſch, 1041 von den Ständen des bebrängten Reiches zurüdberufen, fehrte er 
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wieder zurüd und regierte frieblich bis 1058, in welchem Jahre er ſtarb. Ber- 
mählt war K. mit der Großfürftin Maria Dobrognewa. — 2) K. II, der ®e- 
rechte, Sohn Boleslawe II, geb. 1138, erhielt bei der Theilung nad feines, in 
demfelben Jahre verftorbenen, Vaters Tode fein Land, aber nach dem Tode feines 
Bruders Heinrich das Fürftenthum Sendbomir, 1177 folgte er feinem abgefegten 
Bruder Miczislaw IH. auf dem Throne und regierte bi8 zum Jahre 1194, mo 
er, angeblich an Gift, ftarb. — 3) K. II, der Große, geb. 1309, folgte feinem 
Vater MWladislaw Loftef 1333, Er vermochte nicht, den beutfchen Rittern Cuja— 
vien zu nehmen, entriß aber Volhynien den Tartaren. Er gründete u. botirte 
viele Kirchen, Hofvitäler u. die Univerfität Krakau. eine Sorgfalt für die Bauern 
erwarb ihm den Namen Bauernfönig. Die polnifhen Gelege wurden durch ihn 
zuerft aufgefchrieben. Aus Kiebe zur Juͤdin Efther, einer feiner vielen Maitreffen, 
wurden den Juden von ihm große Freiheiten geftattet. Ex ftarb 1370 in Folge eines 
Sturzes, der legte ber Piaſten. — 4) R.IV., Sohn des Groffürften Jagello von 
Lıtthauen, geboren 1427, ward 1437 zum Könige von Böhmen erwählt, nahm jedoch 
die Krone nicht an und ward Großherzog von Litthauen. 1445 wurde er, nad) 
dem Tode feines Bruders Wladislaw, zum Könige von Polen gewählt, nahm 
aber erft 1447 die Krone an u. regierte bi8 1492, wo er zu Trofi ftarb. Ver—⸗ 
mählt war er feit 4454 mit Elifabeth, Tochter Kaiſer Albrechts. — K. V.,Johann, 
Sohn Sigismunds III., geboren 1609, wurde 1638 vom Kaifer zum BVicefönige von 
Portugal ernannt, auf feinem Wege dahin aber in Frankreich bis 1640 gefan- 
gen gehalten, war hierauf furze Seit Mitglied des Jefuitenordens u. bald dar— 
auf Kardinal, folgte 1648 feinem Bruder Wladislaw VII. ald König und legte 
die Regierung nad dem Tode feiner Gemahlin Louife Maria von Conzaga 
(ftarb 1667), die für ihn regiert hatte, 1668 auf Einflüfterung des franzöſiſchen 
Gefandten nieder u. ging mit 300,000 Gulden Jahrgeld nach ber Abtei St. 
Germain bei Paris, die ihm Ludwig XIV, gefchenft hatte; er ftarb 1672 zu Nevers 
auf der Rüdreife aus dem Babe. 

Kafperle (der Heine Kafpar) heißt die luſtige Perfon im alten beutichen 
Luftjpiele, jegt zuweilen noch im Puppenfpieles auch ehemalige Benennung des 
Leopoldftädter Theaters (zum Kafperle) in Wien, von dem lufligen Knappen 
Kaſpar Larifari in der befannten Oper „Das Donaumeibchen,“ deſſen charakte⸗ 
riſtiſche Nolle in eine Menge Stüde überging. 

Kafpifches Meer, Landfee an ber Gränze zwifchen Europa u. Alten, genen 
7000 [J Meilen groß, rings von Felfen eingefchloffen, gehört zum Theile Ruß- 
land, zum Theile Perfien. Er nimmt viele u. fehr waſſerreiche Fluͤſſe auf, 3.8. 
die Wolga, den Ural, den Ruma, Tered. Da er feinen fichtbaren Abflug hat, 
ſo vermuthet man, daß er mit dem ſchwarzen Meere in unterirdifcher Verbindung 
ftehen möchte; doch ift biefe Annahme nicht erwiefen worden, während auf ber 
anderen Seite ed feinem Zweifel unterliegt, daß er früher mit dem Araljee zus 
jammengehangen bat. Er hat 5—100 Faden Tiefe, an den Ufern füßes, in ber 
Mitte jalziges Waſſer u. ift außerordentlich fifchreih, vorzüglid an Etören, 
rien u, Robben. Ruffen u. Verſer befahren ihn häufig, obſchon Etürme, 
Klippen u. Sandbänfe die Schifffahrt gefährlich machen. Nach neueren Unterz 
ſuchungen, vorzüglich von Ruf, hat es fich ergeben, daß er 94 Fuß tiefer liegt, 
ald das ſchwarze Meer, u. daß fomit die frühere Beftimmung Barrots, der ihn 
334 Fuß tiefer jest, ald das Eismeer, ungegründet ift. 

Kaffandra. Die fchönfte, aber auch die unglüdlichfte unter ben Töchtern 
des Königs Priamos u. der Hekuba. Apollo liebte fie u. verſprach, wenn fie 
ihm ihre Gegenliebe ſchenke, fie die Zukunft durchſchauen zu lehren. K. willigte 
ein, hielt aber ihr Wort nicht, als fie von dem Gotte begabt worden war; da— 
für raubte er ihren Ausſagen die Glaubwürbigfeit u. machte fie zum Geſpötte 
der Leute, Jetzt hielt man K. für wahnfinnig, u. ba fie Nichts als Unglüd pros 
phezeite, ward man der läftigen Störerin aller Freuden bald überdrüßig und 
fperrte fie als wahnfinnig in einen Thurm, Später ward fie Priefterin ber 
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Minerva, aus deren Tempel fie auch Ajax Oileus bei den Haaren ſchleifte, da fie 
die Bildfäule der Göttin umflammert hatte, u. fo diefe mit der Unglüdlichen 
niederrieß ; eine That, für welche die Göttin den hartberzigen Krieger bis an jein 
Lebensziel verfolgte u. felbft diefes ihm dadurch ftedte, daß fie ihn wahnfinnig 
werden u. fih von einem Felfen ins Meer ftürzen ließ. Bei der Eroberung von 
Troja wurde K. eine Beute Agamemnons (f. d.), der fie mit jih zu Schiffe 
nahm, zur Erfüllung feiner Wünfche zwang u. mit ihr bie Zwillingsföhne Te— 
ledamos u. Pelops erzeugte. Als der König in fein Vaterland zurüdfehrte, 
ward er entweder im Bade durch ein über ihn aeworfenes Netz, oder bei der 
Tafel ermordet, wobei auch K. ihren Tod fand. Auch ihre beiden Söhne wur— 
den von ber barbarifhhen Klotemneftra auf dem Grabe des Agamemnon ges 
ſchlachtet. Paufanias erzählt in feiner Befchreibung von Griechenland, daß in 
ben Trümmern von Mifenae das Grab des Agamemnon, der 8. u. der beiden 
Knäblein zu fehen fei, daß jedoch über das Grab der K. fich die Amylläer 
ftreiten.. Nach eben demfelben hatte fie zu Leuftra einen Tempel u. eine Bild» 
fäule unter dem Namen Alerandra, 

Kaffel, Haupt» u. Refidenzftadt des Kurfürſtenthums Heflen, mit 36,000 
Einwohnern, in der Provinz Niederheffen, an der fchiffbaren Fulda, über welche 
eine fhöne, 273° lange Brüde führt, unter 51° 19 16“ nörblicher Br. und 7° 
8 415" öftlicher Länge (von Paris), in der Mitte einer weiten, fruchtbaren Thal: 
ebene gelegen, befteht aus ber Altftabt (am linken Ufer ber Fulda), der Ober— 
u. Unterneuftadt (am rechten Ufer der Fulda), fowie der Wilhelmshöher- und 
Leipziger-Borftabt. K. ift fowohl wegen feiner Lage, als auch wegen feines Ins 
nern eine der fchönften Städte Deutfchlands; namentlich zeichnen fih die neueren 
Theile der Stadt, durch Abtragung der Feftungswerke 176774 entftanden, durch 
regelmäßige breite Straßen, große Pläge u. berrliche öffentliche, wie auch Pri- 
vatgebäude aus. In der franzöfifhen Neuftadt (für die aus ihrem Baterlande 
im 17. Jahrhunderte geflüchteten reformirten Franzoſen angelegt) bemerken wir 
den 1000° langen u. 450° breiten Friedrichsplag, an drei Seiten von Baum: 
reihen, an der vierten vom Schloffe, dem 290 Fuß langen Mufeum u. ber fehr 
geihmadvollen Fatholifchen Kirche ungeben, mit dem 15° hohen Marmorftandbilde 
des Landgrafen Friedrich I. (+ 1785) gefhmüdt, Durch die 90° breite Belleoue- 
Straße, die eine befonders fchöne, ins Freie gehende Ausficht hat, fteht mit dieſem 
Plage das Schloß Bellevue, mit feinem großen Garten am Friedrichsthore, in 
Verbindung. Die Brankfurter Straße führt zu dem Bellevue: Schlofie. Yerner 
liegt in der Oberneuftadt der Rarlsplag, mit dem 9° hoben Marmorftandbilde des 
Landarafen Karl (+ 1730); nicht weit davon, an der Karläftraße, die Münze u. 
am Michelisplage das Rathhaus u. framzöfiihe Hospital. Der runde Könige: 
plag, 466° im Durchmeffer, in defien Mittelpunkt man ein mehrfadyes Echo ver: 
nimmt u. an dem das Minifterialgebäude liegt; die 5100’ lange, 60° breite Kö- 
nigsftraße, an welcher das 300° lange Meßhaus, das Schaufpielhaus, das fur: 
fürftliche Palais, das ‘Palais des Kriegsdepartements, des Landgrafen Friedrich 
u. a fi ausdehnen. Die 180° breite neu angelegte Friedrich: Wilhelms-Straße 
mit dem Ständehaufe. Nicht weit davon das fchöne Wilhelmshöher Thor und 
der fechsedige Wilhelmshöher Play mit Nafen bededt, mit dem Fürftenhaufe, in 
welchem das Archiv. In der Altftadt ift "das 1815 gegründete, aber noch un— 
vollendete, Fünftige Reſidenzſchloß, die Kattenburg, 550° lang, 402 breit, bas 
prachtvollſte Gebäude der Stadt, das mit 84 Säulen gefhmüdt werden fol, das 
über 328° lange Zeughaus u. der Marftall; die großen Kafernen, welche über 
2000 Mann aufnehmen fünnen, die Finanzfammer, der neue Gollegienhof, das 
Gabettenhaus, das neue Militärlazaretb u. das zum Theil neue Rathhaus der 
Altftadt. Hier ift ferner die Martindkirche mit dem kurfürſtlichen Erbbegräbniße 
und dem folofjalen Dentmale Philipps des Großmüthigen. In der Unter: 
Neuftabt ift das Gaftell, ein mit Wall und Graben a Staatsögefäng- 
niß u. das reformirte Waifenhaus; in der Leipziger Borftadt das große Hofpital 
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u. die Charite. Die WilhelmsHöher Vorſtadt enthält den großen Furfürftlichen Gar: 
ten. Bor dem Priedrihsthore die Orangerie, ein großer Garten, mit dem 500° 
langen Orangerie: Palais, neben welchem das prachtvolle Marmorbad, mit Bild: 
hauerarbeit geziert, unter einer von 8 Marmorfäulen getragenen Kuppel; nicht 
weit davon die Aue, ein großer Park mit herrlichen Alleen. Daneben der Thier: 
garten und die Faſanerie. Im Ganzen zählt die Stadt 19 öffentliche Pläge, 
6 reformirte Kirchen, 1 fatholifche u. 1 proteftantifche Kirche. K. ift Neftdenz 
des Landesheren (feit 1272‘, Sit der höchften Verwaltungsbehörben, des Ober: 
appellationsgerichts, der Finanzfammer für Ober: u. Niederheffen, der Bergdiref- 
tion, eines Conſiſtoriums, einer Regierung u. eines Obergerihts. Es befindet 
ſich Hier eine Akademie ber Malerei, Bildhauerei u. Baufunft, ein Landwirthſchafts— 
verein, ein Handels⸗ u. Gewerbsverein, beide mit Deputationen in den Provin- 
zialftäbten, eine Gefellfchaft für Alterthümer, Das Mufeum mit einer bedeutenden 
Sammlung von Altertbümern u. Kunſtwerken, darunter die Holzbibliothek befonders 
merkwürdig, die furfürftliche Bibliothek (70,000 Bände), eine Sternwarte, Bilder: 
gallerie (mit etwa 1200 Gemälden). Das proteftantiche w. jüdifche Schullehrerfemi: 
nar, Lyceum, Gabetteninftitut, Bau- u. Handwerksfchule, das große Wilhemsin: 
ftitut für Arme, Pranfe, Wahnfinnige, zugleich Erziehungs-, Arbeits: u. Beſſerungs— 
anftalt, Gefellichaft für Mutterpflege u. f. w. Die Stadt hat anfehnliche Ba- 
brifen, die Baumwollen-, Seiden-, Treffen, Band-, Wollen-, Leder-, Steingut, 
Porzellan u. Ladirwaaren, Tabak, Spigen, Papiertapeten, chetfehe Fabrikate 
u. ſ. w. liefern, Der Handelsverkehr wird durch die hier zweimal im Jahre abge: 
haltenen Mefien u. den einmaligen Wollmarft befördert. K. fteht durch Eifen- 
bahnen mit Marburg u. Erfurt in Verbindung. In den nächften a 
der Stadt liegen die Luftfchlöffer Wilhelmshöhe u. Wilhelmsthal. Ow. 

Kaſſeler Gelb, eine fonft fehr courante gelbe Mineralfarbe, die aber, feit- 
dem die billigen u. fehönen Chromgelb allgemeine Verbreitung gefunden haben, 
wenig mehr im Handel vorfommt. Nur zu einigen befonderen Zweden, wo ihre 
fortgefegte Anwendung auf ihrer chemifchen Gonftruftion beruht, wie hinfichtlich 
der Anwendung als Glafurfarbe für ordinäre Töpfer- u. Steingutwaaren u. dgl., 
findet fie noch einigen Abfat. Auch in der Porträt: u. Landichafsmalerei wird 
dieſes Gelb noch hin u. wieder, feines eigenthüͤmlichen Tones halber, verwendet. 
Außer in Kaffel, woher es feinen Urfprung nahm, wurde es fonft in den meiften 
größeren Farbenfabrifen dargeftellt. Man bereitete e8 durch Glühung in Schmelz: 
tiegeln aus 14 Pfd. Mafticot mit 1 Pfd. weißem Bleioryd, 2 Loth Alaun u. 4 
Loth Salmiak, zufammen verrieben u. bei anfänglich gelindem, fpäter ftärferem 
Beuer mit einander erhigt, bis Die Maffe zum Fluſſe gefommen, worauf man fie 
in eiferne Pfannen ausgiefit, fein mahlt u. mit Waffer abjchlämmt. Für ordi- 
närere Sorten mifchte man 10 Theile Mennige u. 1 Theil Salmiaf, gut gemifcht, 
gefhmolzen u. in Formen ausgegoffen. 

Kaffiopeia, 1) Gattin des Kepheus u. Mutter der Andromeba (f. d.), 
war auf ihrer Tochter Schönheit fo eitel, daß fie diefelbe jener der Nereiden vor- 
zog. Diefe, fih bei Neptun über die Schmach, die ihnen angethan worden, beflas 
gend, bemirften, daß ein mächtiges Seeungeheuer die Ufer vermüftete u. nicht 
weichen follte, bevor nach des Orakels Ausfpruch Andromeda demfelben geopfert feyn 
würde. Perſeus befreite Die bereits an den Felſen Gefchmiedete, indem er das 
Ungeheuer mit feinem Schilde blendete u. mit dem Medufenfopfe verfteinerte. Ein 
Sternbild am nörblihen Himmel, befonders an fünf Sternen, welche ungefähr 
ftehen wie ein griechiiches I, ftellt K. vor. Es befindet fih, von dem Polar: 
ftern als Mittelpunkt ausgegangen, dem großen Bären gegenüber, neben dem 
Kepheus u. der Andeomeda, in der Milchftraße, ungefähr 30 Grad vom Nord: 
pole abftehend; der am weiteften davon entfernte Stern liegt auf der Bruft ber 
R. u. heißt Schebir. 54 Sterne find mit bloßen Augen in diefer Figur fichtbar. 
Die ganze Bamilie ift an den Himmel verfegt, K. aber, wegen ihres Hochmuths, 
mit unterwärts gefehrtem Kopfe: fo ungefähr nämlich fteht fie im Berhältniffe 
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zu einigen anderen Figuren des Sternenbimmels. — 2) Gemahlin des Königs Phönir, 
Mutter des Atymnios, welcher der Liebling der drei Brüder Minos, Sarpedon 
u. Rhadamantos war. 

Kaffotis, die Nymphe des fo eben genannten Quells, welche bei Delphi 
wohnte u. mandhmal mit der Prthia felbft verwechfelt wird. 

Kafjuben heißt der Ucberreft der Wenden, im norböftlichen Winkel Bommerns, 
von Stolpe bis an die preußiiche Gränze u. die Oſtſee. Ihre Sprache ift wen- 
diſch, mit deutfchen u. polnifchen Wörtern; doch fprechen fie auch plattdeutich. 
Ihre Kleidung zeigt Ueberrefte wendifcher Tracht u. ihre Lebensart ift polniſch, ihre 
Dörfer find fehr ſchmutzig. Bis 1810 waren fie leibeigen. Der König von Preußen 
nennt fich in feinem größeren Titel „Derzog der K.,“ wiewohl es nie ein Herzogs 
thum K. gegeben. Meift rechnet man zu den K. bie Kreiſe Neu: Stettin, 
Belgard und Rügenwalde, fowie Dramburg und Schiefelbein zum Theile; 
im engeren Sinne aber bie Gegend um Belgard, Polzin, Neu Stettin, Dram: 
burg u. Schiefelbein. 

Kaftalia, eine Nymphe, Tochter des Flußgottes Acheloos, welche bei Delphi 
wohnte u. von welcher der £aftalifche Duell den Namen bat; man erzäblt auch, 
fie fei, überaus ſchön, von Apollo geliebt gewefen u., feinen Wuͤnſchen fi ent- 
ziehend, nach dem damals noch nicht erbauten Delphi geflohen u. babe fih in 
den Duell geftürzt; da habe der Gott ber Mufen diefen Ort zu feinem Lieblings 
aufenthalte gewählt, einen Tempel zu bauen befohlen u. dem Quell begeifternde 
Kräfte ertheilt, fo daß, wer daraus getrunfen, zum Dichter geworden. Es ift 
unentfchieden, ob aus diefem oder dem Duell Kaſſotis die Pythia getrunfen, ehe 
fie ben Dreifuß beftieg. 

Kaftanien find die Früchte des K.Baumes (Castenea vesca, Gäriner ; 
Fagus Castanea, Linne), deffen urfprüngliches Vaterland Afien ift, von wo er nad 
dem fjüdlichen Europa verpflanzt wurde; er hat viele Achnlichfeit mit der Buche, 
erreicht ein fehr hohes Alter u. eine ziemlich bedeutende Größe, namentlih auf 
dem Aetna. Die K. mehlreich u. wohlfchmedend, dienen vielen taufend Menſchen 
der füdlichern Länder als Hauptnahrungsmittel, indem aus ihnen Mehl, Brob 
u. f. w. bereitet wird. Man unterfcheidet ‚mehre Epielarten von E.n, unter denen 
die Maronen, von bunfelbrauner Farbe, angenehmem Gerude u. Geſchmacke, 
die beliebteften find. Das Holz des K.baumes ift weniger zum Brennen geeignet, 
als wegen feiner Feſtigkeit zu Nugholz u. dient befonders zu Drechsler: u. Tiſch— 
lerarbeiten, zu Fäſſern u. felbft zum Schiffbau; die Rinde dient zum erben. 
Nach den Mittheilungen des Dioscorides, der die Bezeichnung Kacrava 7 vapdıa- 
vaı gebrauchte, u. nach fpäteren Aerzten wurden die K. ſonſt gegen Bluthuften, 
Diarrhöe u. f. w. angewendet; heutzutage find fie jedoch in dem Arzneijchage nicht 
mehr aufgeführt. Unter dem Namen Roß -K. Aesculus hippocasianum, ift ein 
aus dem nördlihen Perfien ftammender, bei uns befonders auf Spaziergängen 
zur Zierde angepflanzter Baum befannt, der zu einer anderen Pflanzenfamilie ges 
hört und ſich durch feine weitverbreiteten Aefte u. Zweige, große fingerfürmige 
Blätter und pyramidenformige Blüthenfträuße auszeichnet. eine braunrothen 
Früchte find meift in einer ftacheligen Schale eingefchlojien und dienen als Vieh— 
futter. Die Rinde befigt ähnliche Arzneifräfte, wie die Chinarinde. C. Arendis. 

Kaftel oder Kaſtl, an der Lauter, hübſcher Markiflecken im Kreiſe Ober- 
pfalz u. Regensburg des Königreiches Bayern und Sitz des Landgerichtes und 
Rentamtes Pfaffenhofen, mit 800 Einwohnern. — Auf der Höhe, die jept bie 
Gebäude des ehemaligen Benediftinerftiftes K. trägt, ftanden in grauer Vorzeit 
drei Burgen, welde von ihren Befigern, dem Grafen Berengar I, von Euljbach, 
der Gräfin Luitgarde von Kaftelberg u. dem Grafen Friedrich von Habeberg im Jahre 
1098 niedergerifjen wurden, um an ber Etelle zu Ehren Mariens u. des heiligen 
Peter ein Klofter zu errichten. Diefes ftand in großem Flore, bis es 1556 dem 
Sturme der Reformation erlag. Kurfürft Marimilian von Bayern ftellte «8 1636 
wieder her, übergab e8 aber nicht wieder den Benebiftinern, fondern den Jeiuiten 
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in Amberg. Rady der Aufhebung berfelben wurde das Stift K., ſowie die übris 
en Sefuitengüter in Bayern, dem Johanniter- ober Malteferorden der englifch- 
ayrifchen Zunge überlaffen und fam endlich 1808 in den Beſitz des Etaated. — 
In der anfehnlichen Klofter-, jetzt Pfarrkirche liegt der berühmte Feldhauptmann 
Kaiſer Ludwig des Bayers, Seyfried Schweppermann, begraben. — Ignaz 
Brunner, das Merfwürdigfte von der Herrichaft, dem Gotteshaufe und Klofter 
K., Sulbadh 1830. Ä mD. 

Kaften heißen bie erblichen Stände, in denen fowohl bie Beichäftigung, als 
die ganze bürgerliche Stellung von ben Berfahren auf die Nachkommen über: 
geht, fo daß fein, ber einen K. Angehöriger, in eine andere übergehen fann. 

iefe Inftitute fanden fi im Alterthume befonders in Aegypten u. Indien 
(j. dd.), wo das R.-MWefen noch jest im feiner ganzen Strenge befteht; dann 
nad ber Staatseinrihtung Zoroafters (f. d.) in Persien; aud hat mar 
in der älteften @intheilung ber Bewohner Attifa’s eine K.-Eintbeilung erkennen 
wollen, fowie fi Spuren bavon in Chili, Mexiko u. Peru vorfinden. Das K.⸗ 
Wefen liegt, theild als natürlich, in dem Forterben der väterlichen Berhältniffe 
u. Befigungen, theild aber muß man es als durch Eroberer geworden u. beftimmt 
annehmen, Die Einwanderer in ein Land brachten die urfprünglichen Bewohner, 
denen fie entweder an Kraft, oder an @ultur überlegen waren, durch Gewalt 
ober durch Bewunderung ihrer Macht zum Gehorfam u. zum Dienfte, wobei es 
dann für alle Zeiten blieb. Und fo find in Indien die oberen K. noch jetzt durch 
hellere Barben u. ſchönere Gefichtsbildung ausgezeichnet, u. in den älteren ägnpti- 
fhen ®emälden erfcheinen die oberen K. eben fo durch lichtere Farben vor den 
niederen ausgezeichnet. Das Mißliche der R.-Eintheilung liegt in dem mächtigen 
Hinderniffe, welches jene der freien Entwidelung der Gultur in den Weg legt, 
indem fie das Auftauchen von Geiftern aus fremden Sphären u. dadurch wohl: 
thätige Reibungen u, Revolutionen im Gebiete des Erkennens und Wijjens un 
möglich macht, dagegen aber Wiſſenſchaft u. Kenntniß zu einem todten Befigthume 
eines privilegirten Standes ftempelt. — Wenn man in neuerer Zeit in europäifchen 
Staaten noch von einem R.-Geifte fpricht, fo ift das nur umeigentlich gejagt 
u. man meint das Streben Derer, welche wegen ihrer Geburt u. der damit vers 
fmüpften, oder auch nur eingebildeten, Worrechte vor Andern fih aud von biejen 
im focialen Leben abfondern. Dieß ift jedoch weber etwas politiih Anerfanntes, 
noch wirklih Gewordenes u. kann es auch in gebildeten Staaten nicht werden, 
ba bafelbft dem Verdienfte u. anderen Mitteln jeder Stand u. jeder Rang erreich— 
bar ift. Vgl. Keller, „Ueber den KöGeiſt“ (Erlangen 1823). 

Kaftner, Karl Wilhelm Gottlieb, Föniglich bayerifcher Hofrath und 
Profefjor der Phyſik und Chemie an der Univerfität Erlangen, geboren den 31. 
October 1783 zu Greifenberg in Bommern, eines der zahlreichen Kinder des 
dortigen Prediger u. Rektors der Stadtfehule, erhielt den erften Unterricht von 
feinem Bater, erlernte von 1798 an die Apotheferfunft in Smwinemünde u. kam 
1802 nad) Berlin, wo er fi mit vollem Eifer dem Studium der Naturwiljen- 
haften ergab; 1804 übernahm er die Verwaltung einer Apotheke in Neuftabt 
bei Stolpe, 1805 aber ging er nach Jena, um dafelbft Medizin zu ftudiren, hielt 
auch bald Privatvorlefungen über Chemie u. habilitirte fih; 1806 erhielt er einen 
Ruf ald außerordentlicher Profefior nach Heidelberg u. wurde 1810 dafelbft ordent> 
licher Profeſſor der Phyſik u. Chemie; 1812 nahm er einen Ruf nad) Halle an; 
nad der Leipziger Schlacht übernahm er die Aufficht über mehre Lazarethe, trat 
in die Landwehr, wurde mit Regierungsaufträgen nach Franfreih an Harben: 
berg ame: ging nad England im Intereſſe des MWaifenhaufes zu Halle und 
der Wittwen u. Waifen der gefallenen preußifchen Krieger und fehrte erft Ende 
1814 zurüd, um. feine Borlefungen in Halle wieder aufzunehmen; 1818 folgte er 
einem Rufe an bie neuerrichtete Univerfität Bonn u. 1821 einem an die Unis 
verfität Erlangen, wo ex noch jegt in rüftiger Thätigfeit wirkfam iſt. K. hat 
ſich auch auf dem Gebiete der praftifchen Chemie dauernden Ruhm erworben 
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und ebenfo auf dem literarifchen Felde verdient gemacht durch mehre ins Ge⸗ 
biet der Phyſik u. Chemie einichlagende Echriften; fo fchrieb er: „Beiträge 
zur Begründung einer wiffenichaftlichen Chemie“ (Heidelberg 1806—7, 2 Bände) ; 
„Handbuh ber Meteorologie" (Erlangen 18%3—25, 3 Theile); „Grundriß 
ber Experimentalphyſik“ (Heidelb. 1810, 2 Bde., 2. Auflage 1820 — 1822); 
„Srundzüge der Phyſik und Chemie” (Nürnberg 1821, 2. Aufl. 1830); „ber 
deutſche Gewerbafreund“ Halle 1815 — 21, 4 Bde). Auch gab er heraus: 
„Archiv für Chemie u. Meteorologie” (Nuͤrnb. 1824—34). E. Buchner. 

Kaſtor, f. Biber. 

Be: u. Bollur, ſ. Diosfuren. 

Kaftorhüte, Hüte, aus Biberhaaren und feiner Vigognewolle verfertigt, 
liefern nur die Manufafturen Englands und bie ber vereinigten Staaten von 
Nordamerika; die deutfchen Hutfabrifen benügen zu viele Hafenhaare. Ueberhaupt, 
feitdem die feidenen Hüte in die Mode gefommen, haben biefe durch ihre Wohl: 
feilheit die K. verdrängt, welche man nur noch in England und ben vereinigten 
Staaten gang Acht antrifft. 

Kaftortücher nennt man bie allerfeinften franzöfifchen, holländifchen u. nie 
berländifchen, biberartig gearbeiteten, langhaarigen Tücher, wozu namentlich auch 
die aus Bigognewolle verfertigten gehören. Sie kommen jegt nur noch fehr wenig 
im Handel vor; doch hat ein fächfiicher Fabrifant, Namens Rehling in Unter 
fteinpleiß, vor wenigen Jahren, als Beweis, was fächfifcher Gewerbofleiß zu lei- 
ften im Stande ift, ein Stuͤck Kaſtortuch von ausgezeichneter Schönheit für 
den König verfertigt u. dafür von Ddiefem eine Belohnung und von Seiten des 
Staates die große goldene Verdienftmedaille erhalten, 

Kaftriota, Georg, f. Scanderbeg. 

Kafuar (Casuarius), Gattung aus der Kamilie der fraußartigen Vögel, bat 
einen fehr harten, an ber Spite gemwölbten, an beiden Kiefern etwas ausgefchnit- 
tenen Schnabel, fchlaffe, ſchmale, Baarähnliche Kedern, fehr kurze, nur Riele und 
Stacheln tragende Flügel, ftarke, aber niedrige Füße, deren drei Zehen nach vorn 
gerichtet und mit fpigigen Klauen bewaffnet find, Augenlieder mit Haaren. Der 
nehelmte K. (C. gallatus) wird etwas tiber ſechs Fuß hoch, hat ſchwarzbraunes 
Gefieder, auf dem Kopfe einen Knochenhöder, ift am Kopfe und Oberhalie nadt, 
trägt zwei Kehllappen, läuft aufßerorbentlich fchnell, ift gefräßig, bösartig, fein 
Fleifh ſchmeckt wie Truthühnerfleifh, der Kamm und die Kehllappen gelten in 
Oſtindien für Lederbiffen. Ex bewohnt, außer Java, Eumatra u. den moludifchen 
Inſeln, nur bie öftlihen Theile von Eübaften. Der neuholländiſche K. hat weder 
Helm noch Kehllappen, ift am Halfe gefiedert, wird etwas größer, als ber vorige, 
läßt fich leicht zaͤhmen, lebt gefellig u. nährt fih von Kräutern. Sein Fleifch hat 
mit dem Rindfleifche im Geichmade Aehnlichkeit. 

Katachrefis (vom griehifchen xaraxpaouar, mifbranden), Mißbrauch, 
heißt in den redenden Künften der Gebrauch eines Wortes genen deſſen eigent- 
liche u. natürliche Bedeutung, wenn nämlich dem Subjefte ein Beiwort, oder ein 
Zeitwort beigefegt wird, welches mit dem Begriffe deffelben nicht vereinbar ift, in 
welchem Falle die K. auch als Metapher ericheinen Fann, 3. B. laute Thränen, 
fteinernes Herz ıc. In der Muſik heißt K. der falfche Gebrauch einer Diffonanz. 

Seen f. Castrum doloris. 

Katakauftifche Linie, f. Diafauftifa. 

Katakomben heißen unterirdifche Grabftätten, deren man aus ältefter, wie 
aus neuerer Zeit, in Aegypten, Kfleinafien, PBerfien, Rom, Neapel, Paris u. an- 
deren Orten findet, — Die K. Aegyptens (Hypogeia, Syringes) aus ur: 
alter Zeit, namentlich längs dem Nil an ber libvichen Bergfette u. unter den an— 
grängenden Sandebenen, find zum Theile noch wohl erhalten. Die größeren haben 
einen Borhof im Freien, mit bogenförmigem ingange, dann folgen Gänge, 
Kammern, Sääle, Nebengänge mit Gruben, worin die Mumien liegen, im Hinter- 
grunde oft Erhöhungen mit Nifchen, worin Götterbilder ausgehauen find. Die 
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toßartigften find die Königsnräber bei Theben. Die K. in Griechenland find 
75* nur find, außer den Niſchen für die Leichen, Höhlungen angebracht, um 
die Gefäße, Lampen u. Leichenfadeln aufzubewahren; befonders finden fich ſolche 
K. in Athen. Die älteren K. in Italien find ganz unregelmäßig fich durchfreu: 
zende, in Tuff, Sand u. Puzzolan gegrabene, in mehr Stodwerfen übereinander 
liegende Gänge, wahrfcheinlich aus verlaffenen Sand- und Tuffgruben entftanden 
(befhalb auch zuweilen Arenariae), wohin die Chriften zuerft die Leichname ber 
Martyrer retteten u. dann die Ihrigen, der Nähe ber Degen willen, begruben. 
Spätere Anlagen u. Erweiterungen find regelmäßig, auch mit weiteren Gängen; 
der Befuch aber wegen Baufälligkeit u. Ausdehnung fehr gefährlich. Die chrift- 
lichen Gräber felbft in den K. find verichieben angebracht; gewöhnlich find es ob- 
longe Deffnungen, längs der fchmalen Gänge in den Tuff ıc. gehauen, mit ftei: 
nernen Tafeln, worauf Zeichen, Bildwerfe oder Infchriften, gefchloffen, oder 
größere Grabfammern und geräumige Bogenaräber, die man (mit Unrecht) aus- 
ſchließlich für Martyrergräber gehalten hat. Diefe Grablammern waren größten: 
theil8 mit Malereien und Skulpturen geſchmückt. Hier wurden in den frübeften 
Jahren die Gebächtniftage der h. Martyrer gefeiert, auch Gottesdienft gehalten u. 
der Sarkophag des Heiligen wurde der Altar, auf welchem das h. Meßopfer dar— 
gebracht wurde. Als fpäter, bei Anerkennung des Chriftenthums, für die Leichname 
der Martyrer neue prächtige Grabftätten erbaut wurden, zog fi) der Gottesdienft 
dahin. So entftanden aus den verlaffenen K. Kirchen. Schon lange her, nament: 
lich aber jeit Girtus V., fing man die K. wegen der in benfelben befindlichen Reli- 
quien der Heiligen u. Martyrer auf das Sorgfältigfte zu durchfuchen an, bei welchen 
Veranlaſſungen auch ſchätzbare antiquarifche lee angeftellt wurden. Die 
bebdeutendften K. zu Rom find die, bie ihren Haupteingang in der Kirche des Hi. 
Sebaftian haben; fie find 15—20 Fuß hoch u. ziehen fich faft eine Meile unter 
der Stadt hin. Die K. zu Neapel liegen in einem Gebirge, nördlich der Stadt, 
bei ber Kirche des h. Januarius wo ber Eingang iftz fie bilden Gänge in 3 Stod: 
werfen, mit Zellen an der Seite, in denen bie Reichen vermauert wurden. Ge— 
mälde aus vömifcher, arabifcher u. chriftlicher Zeit, befonders dem 2. Jahrhunderte, 
find über ben Zellen angebracht; doch find jeht, feit einer großen Peft, dieſe K. 
geräumt und die Leichen vergraben worden; Celano hat fie befchrieben. Die R. 
zu Eyrafus find prächtig gewölbte, 10 Fuß hohe, von Stud gebildete u. ſchön 
gemalte Begräbnißpläge, mit Zellen an der Seite, in denen bie Todten verwahrt 
wurden. Mehre parallele Gänge bilden die K. Die Gemälde ftellen Menichen, 
Ihiere, Opferzüge, Landſchaften vor u. find für das Alterthum fehr wichtig. Die 
Pariſer K. find durch die Gebäude an ber Weftfeite der Barriere d’enfer zu⸗ 
gänglich. Urfprünglid Steinbrüche, wurden fie 1786 zur Ruheſtätte der in ben 
Kirchen und Gottesädern gefammelten Gebeine gemacht; 90 Stufen führen zum 
Eingange; fie breiten fich unter der Ebene von Montrouge, den Borftädten St. 
Jacques und St. Germain aus; viele Kammern und Rapellen find mit Tobten: 
knochen mannigfacdh verziert. Ein Altar aus Granit, mit der Inſchrift: D. M. II. 
et Ill. Septembr. MDECXCIH. birgt die Gebeine der biutigen Opfer der Septem- 
bertage 1792, Ein befonderes Gabinet enthält ofteologiiche Seltenheiten. Aus 
einem Brunnen fidert an einer Stelle Wafler durch; die Führer geben bajjelbe 
für das Waſſer der angeblicy darüber hin fließenden Seine aus. Auch auf den 
canarifchen Inſeln, befonders auf Teneriffa, findet man K., worin die Leichname 
der Guanchen (f. d.), der Urbevölferung, aufvewahrt wurden. Sie find den 
italienifchen Ähnlich eingerichtet u. mit einbalfamirten Mumien angefüllt, 
Katakuſtik (nara-axovw), eigentlich der von dem MWiderhalle, oder dem 
Echo di. d., handelnde Theil ber Afuftif (f. d.); dann verfteht man darunter 
in dee Muſik auch die Wiſſenſchaft von den refleftirenden Tönen. 
Kataleften, Sammlung von Bruchftüden alter Schriftfteller; dann auch 
überhaupt Sammlungen verfchiedener Art, Bergleihe Analeften. 
SKatalepfie, 1. Starrfucht. 
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Katalerid, (karaledız, von naraliyo), Mangelhaftigkeit, Unvolftändigfeit ; 
daher fataleftifher Bers ein unvollaähliger, der um eine Sylbe zu furz, wäh- 
vend ein hyperkatalektiſcher ein folcher heißt, der eine Sylbe zu viel hat. 

Katapulte, heißt bei den Alten eine Belagerungsmafchine, welche ihre Ger 
fhüge Horizontal fchleuderte und im Allgemeinen einer großen Armbruft glich. 
Sie beftand aus zwei horizontalen, mittelft vertifal fi abwidelnder Stränge in 
Bewegung gefegten Armen. Wurden diefe Arme gedreht, dann fpannten fie eine, 
das in der Rinne ber Mafchine gelegene Gefcboß forttreibende Sehne. Diefe 
Spannung wurde mittelft horizontalen oder vertifalen Winden und Bolzenräbern 
bewerfftelligt, und ließ man diefe Spannung los, dann wurben von biefer Mas 
ine, welche, um fie nach Erforderniß drehen u. richten zu Fönnen, wie unfere 
Kanonen, auf einem Geftelle oder Gerüfte lag, Pfeile u. Wurffpieße von ver- 
fchiedener Länge, Balken von einer Länge bis. zu 12 Fuß, auf bedeutende Entfer- 
nungen u. große brennende Pfeile gefchleudert. Die K. waren, wie unfere Kanonen, 
in Dinficht auf ihre Größe verfchieden. Die größten wurden bei Belagerungen, 
die kleineren in Feldichlachten gebraucht. 

Katarrh, bezeichnet im weiteren Sinne u. nach der Etymologie der Bezeich- 
nung (xarapew, ausfließen) eine vermehrte und veränderte Abfonderung in 
ber fchleimhäutigen Umkleidung verfchiedener Organe, der Athmungs-, Verdau⸗ 
unge, Geſchlechts- und Harnwerkzeuge, dem gewöhnlich ein niederer Grab von 
entzündlicher Reizung vorausgeht und der fih in der nachfolgenden, durch ver- 
mehrte Schleimabjonderung ausgeiprochenen Erſchlaffung in den betroffenen und 
mit ihnen zufammenhängenden Echleimhäuten näher Barafterifiet u. von einer 
eigenthümlichen Fieberbewegung (Katarrhalfieber) begleitet it — acute 
Form — oder Folge des acuten K. oder anderer Krankheiten ift und dann fie- 
berlos verläuft — bronifhe Form —. Die dem acuten K. eigenthümli- 
chen Fieberbewegungen befallen ohne Vorboten als leichtes Fröfteln gegen Abend 
den Kranken u. fehren während einiger Abende wieder, indeß ſich der eigentliche 
K. ausbildet; in der Nafe als Schnupfen, fundgegeben durch Berftopfung der 
Nafe, Schwere des Kopfs, veränderten Geruch, häufiges Nießen und Ausflug 
einer Anfangs wäjjerigen u. äßenden, dann ſchleimigen, eiterigen Flüſſigkeit; in 
Schlund, Kehlkopf und Luftröhre als Halsf., erkennbar duch Röthung des fie 
überziehenden, fihtbaren Schleimhauttheiles, durch Schlingbeſchwerde, raue, hei- 
fere Stimme und figelnden Reiz in den genannten Theilen; in ben Zungenluft- 
äften als Bruftf., fih Außernd durch ein Gefühl von Schwere und Völle in 
der Bruft, leichte Beengung, durch einigen drüdenden Schmerz unter dem Bruft: 
beine, heftigen u. läftigen, Anfangs trodenen, jpäter mit wäßrigem, dann fchlei: 
migem, didem und eiterigem Auswurfe verbundenem Huften. — Der chroni— 
{he K. entwidelt fi aus dem acuten durch vernadhläjfigte Pflege des letztern 
oder unter dem Zutritte von Berbauungsftörungen, zurüdgetretenen Hautausichlä- 
gen oder franfhafter Blutbefhaffenheit, und ift Begleiter und Folge vieler ande; 
ren Krankheiten. Er findet in der Scrophelkrankheit, phlegmatifchnervöfer Con— 
ftitution und im hohen Lebensalter jeine vorzugsweile Begünftigung. Bei ihm 
finden ſich die Schleimhäute in einem aufgeloderten, bisweilen erweichenden Zu: 
ftande, und dieſe zeigen eine dunfle, fledenartig auf einzelne Stellen befchränfte 
Röthe. Die Schleimabfonderung ift entweder fehr ftarf und lofe (Schleimfluß) 
oder der Schleim löst fi nur fhwer ab. Die Beichaffenheit des abgelösten 
Schleimes ift verfchieden von jener des acuten K.; Diefer Schleim beftebt 
aus perlartig gefärbten Stoffen, die in einer durchſichtigen weißen, theilweife 
ſchwarz und bläulih gefärbten Maffe fih befinden, manchmal zieht er fih zu 
Faden wie Eiweis (Glasjchleim) oder bildet eine confiftentere und durchfichtige 
Majfe, wie Eiter. Der chroniſche K. hat feinen Sig: in den Athmungsors 
ganen ald Hals: u. Buſtk., wobei er bald mit mäßigem, bald mit heftigem Hu— 
ften verbunden ift, und wobei das ————— gar nicht ober nur bei ans 
ftrengender Körperbewegung, Treppen: u. Bergfteigen geftört exfcheint u. fonftige 


— — — —— — — — — - — — 


Kataſtrophe — Katecheſe. 70 


phyſikaliſche Zeichen eines organiſchen Leidens fehlen; im Magen als Magenk. 
ohne vorhergehendes oder begleitendes Fieber und in allmäliger —— * oft 
habituell, verbunden mit laͤſtigem Drucke im Magen u. Unterleibe, Huſten, beſon⸗ 
ders des Abends und des Nachts, Schleimauswurf, Schleimhuſten, verdorbenem 
Geſchmacke u. Appetite, Verdauungsbeſchwerden verſchiedener Art, meiſtens ohne 
Athmungsbeſcherden u. Bruſtſchmerz; im Darmkanale als Schleimfluß des Darm- 
kanals, en aus urfprünglicher oder erworbener Schwäche des Darm: 
fanals, felten acut, meiſtens langwierig auch ſporadiſch, endemiſch u. epidemiſch 
verlaufend — geftörte Verdauung,  Aufgetriebenheit und Epannung des Leibes, 
läftiges Gefühl von Vollheit, Grimmen in der Nabelgegend u. häufiger Schleim- 
abgang bei den Darmentleerungen find ihre Hauptivmptome —; in den maͤnn— 
lien und. weiblichen Geſchlechtsorganen als Schleimflüffe dDerfelben mit den Er- 
fheinungen örtlicher u, allgemeiner Schwäche, oder auch beim Weibe mit Boll: 
blütigfeit und ungeregelter Menftruation verbunden; in der Harnblafe u. Harns 
röhre mit Schleimabgang bei Gelegenheit des Harnlaffens, auch als Symptom 
der. Steinfranfheit vorfommend. — Einige Gelegenheitsurfahe zu K. und Ka— 
tarehalfieber ift die Erkältung (Hautftörung), welche bei ſchneller Abwechs: 
lung der atmofphäriihen Temperatur und des Luftdrudes, vorzüglich im Fruüͤh— 
jahre und Herbfte den, wohl durch einen miasmatiich-contagidfen Stoff erzeug- 
ten, epidemiihen K.(Influenza) auch au jeder andern Jahreszeit durch Nach— 
läffigfeit und Zufall-wirfend, den ſporadiſchen K. bewirft. — Verlauf und Aus- 
gang des acuten Kes find bei vegelmäßigem u. ungeftörtem Gange der Krank— 
heit u, bei übrigens günftigen Gefundheitsverhältniffen des Kranken ſehr günftig, 
nicht ganz fo im umgefehrten Falle. Der chronifche dagegen ift meiftens ſehr hart- 
nädig u. häufig habituell; bei langer Dauer der Krankheit u. fonft ungünftigen 
Verhältniffen von Seite des Kranfen leidet bie Ernährung des Körpers fo ſehr, 
dag Schleimfchwindfucht erfolgen Fann. Das freie Naturbeftreben durch Schweiß: 
u. Harnfrifen den acuten K. zu befeitigen, gibt auch den Fingerzeig zu deſſen 
Behandlung. Warmes Berhalten u, gelind fchweißtreibende Getränfe — Flie— 
derthee reihen im Allgemeinen zu. Vorwaltende Gefäßaufregung und heftigeres 
Fieber befeitigen zwei Quentchen Salpeter in 3 Schoppen Waſſers gelöst, nebft 
einem Zufage von 2 Loth Himbeerfvrup; gegen krampfhafte Verſchließung der 
Haut fügt man noch 4 Gran Brechweinftein oder 1 Loth Minderersgeift 
ber Mirtur mit günftigem Erfolge bei. Als ärztlihe Mittel zur Beförderung 
der Abfonderung der Schleimhäute empfiehlt fi das Einathmen warmer Maffer: 
dimpfe u. das Einziehen warmer Mil in die Naſe, ebenio bei Halsaffertionen 
das gelinde Görgeln mit Alches, Malven: oder Hollunderabjud, dem man etwas 
Sauerhonig beifügt. Chroniſche K. ſprechen jchon ein mehr combinirtes, den 
Grundurfachen, fowie den conftitutionellen Berhältnifien angepaßtes Heilverfab- 
ren an, wie es nur der Arzt zu leiten vermag. Bei beiden Formen hat ſich auch 
die Hydriatrif (ſ. d.) bewährt; bei der legteren Form find es die Mineral: 
wäjler von Ems, Weilbah u. Schwalbady, welche in ihrer ftufenweifen Anwen- 
dung unübertroffen Ddaftehen. u. 

Kataſtrophe (xaraszpopy), Umwendung, Wendepunft, Entwide 
lungspunft: ein Ereigniß, welches eine Handlung entwidelt u. abſchließt, heißt 
befonders im Drama und Epos die Entwidelung des Knotens, welche wohl 
überrafchen, dem Gange der bisherigen Begebenheiten aber in Nichts widerfprechen 
darf. Vergl. den Art. Drama u. Epos, 

Kate heſe (vom griehifhen karyxeiv, d. h. eigentlih: herab, oder auch: 
nach einem angefchlagenen Tone widerhallen machen ; — * Einem vorſagen, 
damit er nachſage, alfo: Einen unterrichten, u. zwar fpeciell: Einen in den An— 
fangsgründen unterrichten; gejhehe dieß nun in Trage u, Antwort, dialogiſch, 
oder in ununterbrochener Rede. In der chriftlichen Kirche wird damit vorzugs- 
weife der Unterricht in den Grundlehren des Chriſtenthums gemeint, wie denn dag 
vorhin erwähnte griechiſche Wort auh im N, T. z. B. Luf, 1, 4, vorfommt) die 


80 Katechet — Katecheten · Schulen. 


nach den Bebürfniffen und Fähigkeiten der Unmuͤndigen, ber noch nicht gehörig 
Unterrichteten, eingerichtete Belehrung über einzelne Lehrftüde ded Chriſtenthums. 
Bon den alten Rirchenlehrern hat uns Eyrill von Merandrien K.n hinterlaffen, 
db. i. Neden an die Katechumenen. ©. unter Katechumenen. WW. 
Katechet (karpxyrys, das griechiſche Stammwort, ſ. Katechefe), ein Leh⸗ 
ver, der die Elemente der chriftlichen Glaubenslehre vorträgt (der Jugend, ben 
Laien, den Profelyten) ; heutzutage befonderd: der mit der Jugend Unterredungen 
über chriftliche Glaubens: u. Sittenfehre (in Frage u. Antwort) hält. WW. 
Katecheten-Schulen, Schulen ABildungsanftalten), wo Ratecheten (f. Ka— 
techet) gebildet wurden u. Unterricht in ben ihnen nöthigen Wiffenfchaften em— 
pfingen. Solche Schulen entftanden zuerft in der morgenländifchen Kirche, als 
die chriftlichen Lehrer, den gelehrten Heiden gegenüber, das Bedürfniß wiſſenſchaft⸗ 
licher u. gelehrter Kenntniffe zu fühlen anfingen. 1) Eine foldhe Schule blühte 
um die Mitte des zweiten Jahrhunderts in der ägyptiſchen Hauptitadt Alerans 
brien, bie fehon lange zuvor, ehe noch das Chriſtenthum hier Fuß faßte, fich 
zum Sie u. Heerde der claffiihen Gelehrfamfeit u. der philofophifchen Studien 
bereitet hatte. Die ausgezeichnetften heidnifchen Gelehrten hatten hier ihre Schulen 
u. Hörfääle, wo fie den von allen Orten herbeigeftrömten Mufenföhnen Unters 
richt in der griechifchen, befonder® der platonifchen Philofophie, in Mathematik 
u. Aftronomie, in der Grammatik, Rhetorik, Dialektif ertheilten. Solche Zweige 
ber Wiſſenſchaft pflegten nun auch die Lehrer u. Borfteher der Biefigen K. Sie 
unterrichteten ıhre Söglin e in der PBhilofophie, in der Religionslehre, deren 
tiefere Erfenntniß fie Gnotis (f.d.) nannten (zum Unterfchicde von der, den ge— 
meinen Ehriften nothwendigen Piſtis), in der kirchlichen Tradition, in der Schrift: 
auslegung, in der Rhetorik und Dialektik. Die von ihnen gepflegte Philoſophie 
war eine efleftifche, aus Elementen der platonifchen, ftoiichen, ariftotelifchen 
Philoſophie beftehend, die aber von der, ebenfalls eflektifch genannten, der (ſchwär— 
merifchen) Neuplatonifer unterfchieden werden muß (Die Lehrer der K. entlehnten 
von den heidnifchen Philoſophen bloß ſolche Ideen u. moraliſche Grundfäge, Die 
mit dem Chriſtenthume vereint werden fonnten, ohne daß daſſelbe dadurch ent— 
ftellt würde; nur von einem, aus der Schule diefer Lehrer hervorgegangenen 
fpäteren, dem Drigenes, fann man ſeg daß er ſeiner Vorliebe fuͤr die plato— 
niſche Philoſophie zuviel Einfluß auf fein chriſtliches Lehrſyſtem geſtattete. Im 
der Schriftauslegung befolgten fie meiſtens die — hinter den Tertworten gern 
einen muftifchen Sinn auffuchende — allegorifche Erflärungsmethode, wie fte 
fhon früher mit Vorliebe für platonifhe Ideen von dem alerandrinifchen Juden 
Philo bei Erflärung des alten Teftaments angewendet worden war. — Als 
Vorfteher der alerandrinifchen K. werden uns von Eufebius folgende Männer 
genannt: a) Pantänus (um das Jahr 180), der früher ein ftoifcher Philoſoph 
gewefen war; b) (dejien Schüler) Titus Flavius Clemens (der Alerandris 
nifche genannt, zum Unterfchiede von Glemens dem Römifchen). Diefer hat uns 
mehre Schriften hinterlaffen, darunter feine Stromata entjchieden die vornehmſte 
Stelle einnehmen. ce) (deffien Schüler Origenes (geboren zu Alerandrien im 
Sahre 185), der ſchon im Jahre 203 Vorfteher dev Schule ward — er ift be— 
rühmt als bibfifcher Kritiker u. hriftlicher Apologet Cin der Exegeſe allegorifitte er 
zuviel). d) u e) Dionyfius Magnus; f) Pierius; gy Petrus 
Martyr. Als im 4. Jahrhunderte die alerandrinifche Kirche durch Die arianiſchen 
Streitigfeiten zerrüttet wurde, ging auch die K. unter. Nach dieſer ift zu erwähnen 
2) die Schule zu Cäſarea, geftiftet von Origenes, ber nach feiner, im Jahre 
231 erfolgten, Entfegung vom Amte bei den paläftinifchen Bifchöfen Aufnahme 
gefunden u. fih nah Eäfarea gewendet hatte. Origenes lehrte hier felbft. Un— 
ter den Schülern, bie er hier bildete, find die berühmteften: Gregorius Thauma— 
turgus (der nachmalige allgepriefene Biſchof) u. Pamphilus, der in Gäfaren eine 
anfehnliche Bibliothek ftiftete. — 3) Die Schule zu Antiochien. Won diefer 
haben wir freilich erft aus dem 4. Jahrhunderte ſichere Nachrichten, obwohl ſchon 
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um das Jahr 220 Gelehrte Hier waren, 3. B. Latian. Im 4. Jahrhunderte 
blühten bier: ber von den Griechen ald Heiliger verehrte Lucian, ber Lehrer 
bed Arius. (Hieron. de vir, illustr. c. 77, „Lucianus vir disertissimus Antio- 
chenae ecclesiae presbyter“), Eufebius, Bijchof von Emifa, geftorben 306. 
Ephräm, der Syrer, geftorben 378 zu Edeffa, Divdorus von Tarſus blühend 
von 378 bis 394 u. Theodorus von Mopjuefte von 393 bis 428. Diefe Schule 
drang, im Gegenfage zur alerandrinifchen, vorzugsweiſe auf Erforfchung des ein» 
fahren Wortfinnes (grammatifche Eregefe) u. Ichnte den Gebrauch der Philoſophie 
entweder ganz ab, oder nahm bloß auf Ariftoteles Rüdfiht. Die im 5. Jahr: 
hunderte ausgebrochenen neftorianifchen Streitigkeiten brachten derfelben ben 
Untergang. Berner ift zu erwähnen 4) die Schule zu Edeſſa (in Oschoene) ge: 
ftiftet im 3. Jahrhunderte Cortal zur Bildung des perfifchen Klerus) u. im 
Jahre 489 zerftört. Endlich 5) die, zum Erfage der foeben erwähnten, zu Nifi- 
bis in Mejopotamien von ben Neftorianern geftiftete Schule. Nach dem Vor: 
bilde diefer orientaliihen Schulen wurden in Italien (auch ſchon in Afrika) Se- 
minarien geftiftet. WW. 
Katechetif, Theorie der Katechifirfunft, d. i. Wiſſenſchaft der Regeln, wie 
man katechiſiren, d. h. die Zöglinge des Unterrichtes in Frage u. Antwort (beſon⸗ 
ders über die chriſtlichen Glaubens: u. Sittenlehren) unterrichten fol. Als Ideal 
diefer Kunft betrachtet mar die fogenannte fofratifhe Methode, d. h. die aus ber 
Seele des Zöglings den Lehrſtoff hervorlockende, entwidelnde, conftruirende, bie 
fofratifhe darum genannt, weil Sokrates die Gewohnheit Hatte, bie Zöglinge 
feines Unterrichtes durch das, was fie ald Bernünftige fchon in ſich hatten und 
was ihnen ſchon befannt war, zur Eckenntniß deffen, was fie (3. B. von mathe: 
matifchen oder philofophiichen Sägen) faſſen follten, zu bringen. Dieſe Methode, 
bei deren Gebrauche der Lehrer ben Mitforfcher macht, ift nur ba anwendbar, wo 
es Berftandesübung, Entwidelung von Begriffen, Anmwendnng des Erkannten 
auf Aehnliches gilt. Beim Religionsunterrichte kann fie, einfeitig geübt, leicht 
ſchaden, weil fte leicht in ben Fehler verfällt, das mit Glauben zu Erfaffende, 
Mebervernünftige, aus der Vernunft beduciren u. gleihfam a priori conftruiren 
zu wollen. Sie wirft dabei meift nur auf den Beritand, nicht auf das Herz, u, 
bildet dünfelhafte, ungläubige, rationaliftifhe Schwäger. Der Schüler, Die ihm 
in den Munb gelegten Antworten von fidy gebend, bildet fich ein, zu wiffen, uns 
geachtet er, wenn er über Gelerntes Rechenichaft geben ſoll, gemeiniglich nichts 
Beftimmtes weiß. Der Gebrauch dieſer Methode hat befonders in proteftan- 
tifhen Ländern, wo unftudirten Schullehreen der Bibel- u. Religionsunterricht 
in Stabt- u. Dorffchulen aufgetragen ift, ber — Nachtheil gebracht. WW, 
Katechiſiren (xarpxicev, lat. catechizare, abgeleitete Form des oben unter 
Katecheſe angegebenen griehiihen Stammwortes), a) Unterricht geben über 
bie Anfangsgründe (befonders der Religionslehre), So hat uns der heilige Aus 
guftin eine Schrift hinterlaffen: De catechizandis rudibus; b) in Frage u. Ant: 
wort umterrichten (f. Katechetik). WW. 

, Katechismus, ein in Frage u. Antwort geftelltes Lehrbuch, das die Anfange- 
gründe einer Wiſſenſchaft in fi faßt. Der K. kann ein K. der chriftlichen Lehre, 
oder auch anderen Inhaltes feyn (man hat 3. B. auch Gefundheitsfatehismen, 
d. h. Bücher, die einen in Frage u. Antwort geftellten Unterricht über Die vor: 
nehmften Gefundheitd = [Diäts-] Regeln enthalten). Bon den Katechismen ber 
chriſtkatholiſchen Lehre Haben wir hier befonders zu erwähnen: a) ber römiſche 
8. (Catechismus Romanus ex decreto Concilii Tridentini). Das tridentinifche 
Concil verlangte die Bearbeitung eines hriftlichen K. Es felbft Hatte nicht Zeit, 
einen ſolchen ans Licht zu ftellen, fondern mußte die Ausführung dieſes Werkes 
dem Papfte überlaffen. Der Papſt wählte zu Werkzeugen, durch die das beab- 
fihtigte Werk ausgeführt werden follte, den Leonardo Marino, Erzbiſchof von 
Luciano, dazu den Egydio Foscarari, Bifhof von Modena u. Franciscus Furciro, 
einen portugiefifhen Dominicaner. Beigegeben wurden brei.Gardinäle u. Paulus 
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Manutius Cder Philolog). Der K. erfchien im Jahre 1566 (unter Pius IV.) 
zuerft in fortlaufender Rebe, fpäter in Frage u. Antwort. Symboliſches Anfehen 
hat er nicht (den Sefuiten, die ihm das fyumbolifche Anfehen abiprachen, ward nicht 
widerfprocdhen). b) Der K. von Petrus Eanifiug (f. d.) erichien zu Köln 1566 ; 
feit der Zeit wurde er mehrmals wieder aufgelegt (eingeführt als Schulbuch). 
Bei den Lutheranern gelten Luthers großer und Fleiner E. al8 ſymboliſche Schrif: 
ten, bei den Reformirten der Catechismus Heidelbergensis (von 1562. WW. 
Katechumenen, Solche, die, bevor fie in die chriftliche Kirche aufgenommen 
werben, Unterricht über die Grundlehren des chriftlichen Glaubens erhalten (f. 
Katechefe). In der älteften Kirche waren dieß heidnifche Herbeikömmlinge 
(Profelyten), die getauft zu werden wuͤnſchten. Das Katechumenat dauerte oft 
viele Jahre. Die Aufnahme in bafjelbe gefhah durch Handauflegung u. Be: 
zeichnung mit dem Kreuze. Die Aufgenommenen mußten fidh, wie fhon Tertul- 
lian erwähnt, beſchwerlichen Prüfungen unterwerfen. Seit dem 4. Jahrhunderte 
gab es im Ratechumenate folgende Stufen: 1) Auditores (axpowzevor), Solche, 
die beim ottesdienfte nur die Predigt anhören durften, 2) Genuflectentes 
yovurAivovrs), Cole, die nach der Predigt auch noch dem Gebete beimohn- 
ten u. den biſchoͤflichen Segen erhielten; c) Competentes, electi (porıZouevon), 
die nach beftandener Prüfung in der nächften feierlichen Zeit zur Taufe zugelaf- 
fen werden follten. Erſt diefe erhielten zuvor Unterricht über das chriftliche 
Glaubensbefenntniß, das Gebet des Herrn, bie Geheimniffe von der Trinität, 
Sncarnation, die Bedeutung der Sakramente. Indeß wurde das Ratechumenat 
nah Umftänden auch abgefürzt. Die K. durften nur dem erften Theile der h. Meſſe 
beimohnen, bei weldher Pfalmen gefungen wurden, auf welche dann das Kyrie 
Eleifon folgte. Nach dieſem grüßte der Bifchof das Volk (pax vobiscum!) und 
entrichtete im Namen Aller ein Gebet (collecta). Nachdem dieß gefchehen, ſetzte 
er fih auf den Thron. Der Lektor beftieg nun das Pult u. las einen Abſchnitt 
aus den apoftolifhen Briefen oder dem Alten Teftamente in ber Volksſprache 
vor. Es wurde ein Pfalm (gradualis) gefungen, dann das Evangelium gelefen, 
wozu der Bifchof von feinem Throne herab erflärende u. ermahnende Worte 
fügte. Und nach Vollendung biefer bifchöflihen Rede wurden vor Anfang bes 
zweiten Theiles ber Meffe die K. (zugleich auch die Ungläubigen, die Energume- 
nen u. Büßenden) entlajjen u. die Thüren verfchloffen. WW, 
Kategorie, Kategorem (von xarpyopeiv) im Allgemeinen jedes Merkmal, 
weldyes von einem Dinge ausgelagt werden kann, daher K. — praedicamentum. 
Im engeren Einne nimmt die ariftotelifche, nach ihr die fcholaftifche Logik, und 
nach dieſer auch der nicht wiſſenſchaftliche Sprachgebraud in der Gegenwart das 
Wort K. als Elaffenbegriff. Ariftoteles (nach Andern Pythagoras oder deſſen 
Schüler Altmäon) machte zuerft den Verſuch, die Gattungen der wirklichen Dinge, 
die allgemeinften Begriffe, die wir davon bilden, feftzuftellen u. zählte deren 10: 
Subftanz, Größe, Beſchaffenheit, Verhältnig, Raum, Zeit, Lage, Haben, Thun, 


Leiden. Zu dieſen fügten die fpäteren Schüler deſſelben fünf andere, Poftprädi- 


famente genannt: Gegenfaß, Vorausgehen, Nachfolgen, Zugleichfeyn, Bewegung. 
Auf diefe E.n-Tafel baute Ariftoreles felbft feine Topik, d. h. ein Syftem von 
Fragen, um Alles aufzufinden, was ſich über einen Gegenftand fagen läßt. Rai— 


mundus Lullius bildete legtere (im 13. Jahrhunderte) zu einer mechaniſchen Er⸗ 
— ——— aus, befannt unter dem Namen: Lulliſche Kunſt. Daß dieſe K.in⸗ 


afel auf Bollftändigfeit feinen Anſpruch Habe, jah man in der Schule er 
ein, ebenfo, daß fie nach feinem Prinzipe entwidelt, fein Grund angegeben fei, 


warum gerade diefe u. fo viele K.n zu zählen feien. Mit dem BVerfalle der Scho: | 


laftit war auch diefe R.n- Tafel u. ihre Anwendung längft in Vergeſſenheit ge: 


rathen, als in Kants Kritik der reinen Vernunft eine neue zu Tage fam, aber | 


von wefentlich verfchiedener Art und Bedeutung. Denn, waren die ariftotelifchen 


K.n Elaffenbegriffe, weldhe auf dem Wege ber Induktion durch abftraftive Ber 
handlung unferes empirijhen Denkens gewonnen worden: fo find die kantiſchen 
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En Ur u. Wurzelbegriffe beffen, was durch das Urtheilen erft in unfere Wahr⸗ 
nehmungen Hineingelegt wird. Diefe Grundbegriffe find nah Kant durch De- 
duftion mittelft fpekulativer Bearbeitung der logifchen Urtheile zu gewinnen ; denn 
fie find nur dadurch Grundbegriffe, wei fie die einzig möglichen Formen find, in 
denen fi} die notwendige Einheit der Vernunft ausfpricht. Dieſe Einheit fann 
nur benfend erfannt werden; alles denfende Erfennen aber muß in der Form bes 
Urtheild gefchehen. Löst man die Form ber Urtheile in ihre Elemente auf und 
fragt bei jedem berfelben nach der Bedeutung für die Erfenntniß der Vernunft: 
einbeit, fo findet man jene K.n. Diefe Elemente des Urtheils find: Subjekt, Brä- 
bifat und Copula. Und wie ſich durch das Erfte der Umfang, durch das Zweite 
die Befchaffenheit der Dinge, durch das Dritte die — zwiſchen Subjekt 
und Praͤdikat im logiſchen Urtheile feſtſtellt, ſo erhalten wir daraus zugleich im 
erſten Falle für die Metaphyſik den Grundbegriff der Quantität, im zweiten Falle 
ben der Qualität, im dritten ben der Relation als nothwendige Einheitöformen 
der Vernunft. Jedes Urtheil muß ferner, um ein gefegmäßiges zu fenn, in einer 
unmittelbaren Erkenntniß begründet feyn. Diefer fubjeftiven Gejegmäßigfeit ent- 
ſpricht metaphufifch eine objektive des Seyns, das im Urtheile erfannt wird, Und 
fo ergibt ſich die Mobalität als vierte Einheitsform für das Seyn der Dinge. 
Werden diefe Grundbegriffe weiter entwidelt nach den befonderen Urtheildformen 
unter jedem biefer Urtheils-Momente, fo geftaltet fi das Syſtem der K.n alſo: 
Duantität: Einheit, Vielheit, Allheit — Dualität: Realität, VBermeintheit, Ber 
ſchräänktheit; — Relation: Wefen u. Eigenfchaft, Urſache u. Wirfung, Wechfel- 
wirkung; — Mobalität: Wirklichkeit u. Nichtfenn, Möglichkeit u. Unmöglichkeit. 
Nothwendigkeit u. Zufälligkeit. Wie Kant die E.n, als Formen der VBernunftein- 
beit, aus den logifcben Formen der Urtheile zu deduciren fuchte, fo unternahm es 
Fries, fie aus der Organifation des menfchlichen Erkennens abzuleiten, alfo eine 
pſychologiſche Deduktion berfelben. Zugleich machte er es ſich zur Aufgabe, aus 
ben K.n durch ihre Verbindung mit den reinen Anfchauungsformen allgemeine 
und nothwendige Gefege für alle Naturerfenntniffe zu entwideln. — So weit 
hatten die K.n nur fubjeftive Geltung für ben Denfenden, der fo und nicht ans 
ders die Erfcheinungen zur Einheit im Denken verbinden kann. Fries fpricht 
wohl auch von einer zweiten Anwendung berfelben, wodurch fie fi) als Geſetze 
des Seyns an fich (deſſen, was als Körper und Seele erfcheint) herausitellen, 
weist aber die Erklärung, wie etwa aus Diefem, als einem höheren dritten (an 
fih Sein = Nbfoluten) jene verfchiedene Erfcheinungen hervorgehen, als unmög— 
lihe ab, obwohl das Grundbebürfnig der menfhlichen Vernunft nach Einheit 
vorauszufegen nöthige, daß Geift u. Materie, Seele u. Körper nicht zwei Realis 
täten in Berfchiedenheit feien, fondern nur Eine. — Was die fritifche Schule hier 
für unmöglich erachtete, das verfucht die von der Identität bes Denkens u. Seyns 
ausgehende Spekulation, u. damit Ei gps die E.n abermals eine andere Bedeu—⸗ 
tung. Sie find bei Hegel weder bloß von ber Erfahrung abftrahirte Gattungs- 
begriffe, noch bloß nothwendige Grundbegriffe unferes Denkens, Formen ber Ver— 
nunfteinheit, unter welche biefe den durch die Wahrnehmung gegebenen Stoff 
bringt; fie find jegt die Stufen, auf welchen das Abfolute durch Befonderung 
zum Einzelnen herabfteigt, die nothwendigen Momente im Lebensprozefie des Ab- 
foluten, feiner Weltwerbung, baher fie Hegel auch Definitionen (Denkbeftim- 
mungen) des Abfoluten nennt. — Wir können ber Kürze halber hier Feine Dars 
ftellung diefer R.n= Tafel nad) Hegels Auffaffung geben, noch weniger die Vers 
ſuche aufzählen, die feit ihm zur NReformirung berfelben gemacht wurden, um das 
Abſolute, welches nach Hegeld K.n-Schema erft durch die Weltwerdung zur Pers 
fönlichfeit wird, als ein von Ewigkeit her Perfönliches an die Spitze des Welt- 
alls ftellen zu können. Aber bei der jegigen Bedeutung, wodurch bie K.n-Tafel 
zum kurzen dharafteriftiichen Ausdrude des fpefulativen Syſtems geworden, dem 
fie entfprungen, läßt fi) auch für die nächfte Zufunft eine bedeutende Umgeftal- 
tung der ganzen Lehre erwarten, Während Benefe als ee zu ber 
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ariftotelifhen Anficht einer K.n-Tafel zuruͤckkehrt, ftellt A. Günther die Frage: ob 
nicht etwa eine zweifache P.n-Tafel von der Spekulation zu entwerfen fei, eine 
der Selbftbeftimmungen des Abfoluten, in welchen diefes zum Denken u. Schaffen 
der Kreatur herabgeftiegen, wie anderfeits eine der Selbftbefimmungen der Kreas 
tur, in welchen bdiefe zum Gott-Denken aufwärts fteigt? Siehe das Nähere über 
die Geſchichte der P.n-Theorie in deſſen Euriftheus und Herafles (Wien 1843, 
©. 61 u. 1. f., fammt Beil. S. 138 u. ſ. f.). EK. 

Kategorifcher Imperativ nennt Kant den Inbegriff aller Forderungen ber 
Moral, denen ohne allen Widerfpruch gehorcht werden muß. Vergl. ben Artifel 
Kant. — Ein 2.8-Urtheit heißt in der Logik ein foldhes, in weldhem dem Subjekte 
ein Prädifat einfach u. unbedingt beigelegt, oder abgefprochen wird. 

Katerfamp, Theodor, verdienter Kirchenbiftorifer, Dombecbant u. Profeſ— 
for der Theologie in Münfter, geboren zu Ochtrup, einem Landftädtchen im Bis— 
thume Münfter, den 17. Januar 1764. Seine Studien madhte er am Gymna— 
ſtum zu Rheine u. zu Münfter u. bezog die dortige Afademie, um ber Theologie 
fih zu widmen. 1787 zum Priefter geweiht, wurde er Hauslehrer bei dem Frei: 
herren Drofte zu Bijchering u. begleitete feine Zöglinge auf einer umfaffenden Reife 
duch Deutichland, die Schweiz, Italien u. Sicilien. Im Haufe der Fürftin von 
Gallizin verlebte er hierauf einige genußreiche Jahre, die für feine religiöfe Ent— 
widelung von höchſt wichtigem Einfluffe waren, wie ſich aus ber trefflichen Bio- 

raphie: „Denfwürdigfeiten aus dem Leben ber Fürftin Amalia von Gallizin“ 
—— abnehmen läßt. Nachdem die Fuͤrſtin 1808 geftorben war, übernahm K. 
an ber Afademie in Münfter das Lehrfach der Kirchengefcichte. Nach geendeter 
Sremdherrfchaft wurde er von der preußiichen Regierung durch Cabinets-Ordre 
vom 4. Juni 1819 als ordentlicher Profeſſor der Theologie mit allen Rechten u. 
Privilegien, wie fie den ordentlichen Profeſſoren an preußifchen Univerfitäten zu— 
fommen, beftätigt. 1820 erhielt er von der Univerfität Landshut die theologiiche 
Doktorwürde. 1823 zum Domfapitular in Münfter ernannt, ftarb er an einer 
Bruftfranfheit, ald Domdechant, den 8. Juni 1834, 71 Jahre alt. Seine Schrif- 
ten find: Anleitung zur Selbftprüfung für Weltgeiftliche, nach dem Framnöſiſchen 
bes Miroir du Clerge frei überjegt, 2 Bde, Münfter 1806. Univerfalbiftorifche 
Darftellung des Lebens nach der irdifchen u überirdifhen Beziehung des Men- 
fhen; auch unter dem Titel: Gefchichte der Religion bis zur Stiftung einer all« 
gemeinen Kirche, zur Einleitung in die Kirchenaefchichte, Münfter 1819. Weber 
den Primat des Apofteld Petrus u. feiner Nachfolger, zur Widerlegung ber 3. 
Beilage im 3. Hefte des Sophronigon, Münfter 1820. Bon feinem gefhägten 
Handbuche ber a. hichte erfchienen die einzelnen Bände in gefonderten 
NAbtheilungen: 1. Abtheilung, das erfte Zeitalter der Kirchengeſchichte: die Zeit 
ber Berfolgungen, 1823. 2. Abtheilung, Streitigfeiten über die Dreieinigfeit u. 
über die Heilsanftalten der Kirche, 1825. 3. Abtheilung, Streitfragen über Die 
Lehre von der Menfchwerdung u. Erlöfung, 1827. 4. Abtheilung, Uebergang 
aus ber Alteften Zeit in das Mittelalter, 1830. 5. Abtheilung, das Mittelalter, 
1833. Denfwürdigfeiten aus dem Leben der Fürftin Amalie von Gallizin, mit 
befonderer Rüdficht auf ihre nächften Berbindungen, mit 3 Bildern, Münfter 1828. Cm. 

Kartharer, nah dem griehifchen Wortfinne (xadapos), die Reinen. 
Mehre Keger-Secten, als: die Montaniften, die Novatianer, die Mani: 
bäer, hatten fih diefen Namen beigelegt. Jedoch bezeichnete man vorzugsweife 
damit die neuen Manichäer, welche aus dem Morgenlande ſich anfänglich in der 
Bulgarei, von dba über Italien und Frankreich in andere Länder des Weſten 
vom 11. bis ins 13. Jahrhundert verbreitet hatten. Bon dem Lande ihrer Ab- 
ftammung hieß man fie auh Bulgaren, fodann zum Zeichen ihrer Verächt- 
lichkeit, als Menfchen aus der niedrigften Bolfsclaffe, aud der Bataria, einer 
verrufenen Landſchaft bei Mailand, PBatarener, desgleichen Bublifaner 
oder Bozelifaner, auch in den Niederlanden Piphles; auch Fann fich diefer 
Name von Gazaren, weil fie auch aus der Gazarei, ber heutigen Krimm, 
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—— ſeyn ſollten, wovon das deutſche „Ketzer“ (ſ. db.) fich ableiten fol, 
erſchreiben. 
Katharina. Heilige dieſes Namens. 1) K., heilige Jungfrau 
u. Martyvrin, bie „allezeit Reine” genannt, verherrlichte den Namen Jeſu 
durch ihr, zu Alexandrien unter Marimin II. 3 großmüthiges Bekennt⸗ 
niß. 8. ftammte von königlichem Geblüte, befaß feltene Kenntniffe u. beichämte 
eine Berfammlung beidniicher Philofopben, mit denen fie, auf Marimins Befehl, 
fi in Streitfragen einließ. Diefe Philofophen befehrten ſich hierauf u. ftarben, im 
Belenntnijje des Chriftenthumes verharrend, alle mit einander den Martyrertod. 
Die Akten der heiligen K. melden über ihren Tod, fie fei auf eine Mafchine gebunden 
worden, die aus mehren, mit fpigigen Stacheln befegten, Rädern beftanden 
habe; ald man aber die Räder in Bewegung fegen wollte, feien die Stride wun— 
berbar zerriffen u. ber befreiten Heiligen fei, nach dem darauf gefällten Urtheile, 
das Haupt abgefchlagen worben. Der gelehrte Affemani ift ber Meinung, 
was Eufebius von einer Jungfrau erzählt, die er nicht nennt, fei von ber he 
ligen 8. zu verftehen. „Zu Alerandrien lebte, fagt dieſer alte Kirchengefchichtfchreis 
ber, ein durch Reichthümer u. hohe Geburt ausgezeichnetes chriftliches Weib. Sie 
hatte Muth genug, den ſchamloſen Zudringlichkeiten des Tyrannen Marimin zu 
widerftehen, der mit frevelndem Muthwillen andere Frauen entehrte. Mit ben ihr 
in ber Welt zu Theil gewordenen Vorzügen verband fie ungemeine Kenntniffe. 
Allein die Tugend, u. befonders die Keufihheit, fehienen ihr vor Allem den Vor— 
zug zu verdienen. Obgleich es indefien dem Tyrannen nicht gelang, fie zu ver 
führen, wollte er fie auch nicht verdammen, fondern beanügte ſich, fie ihrer Gü- 
ter zu berauben u. in die Verbannung zu ſchicken.“ Marimin warb 313 von 
Licinius befiegt und floh nach Tarfus, wo er elend zu Grunde ging. Die 
Ehriften, welche in Aegypten unter dem Joche der Sarazenen feufzeten, entded- 
ten gegen das 8. Jahrhundert den Leib der heiligen K. Man brachte ihn dann 
in das, von ber heiligen Helena auf dem Berge Sinai in Arabien gegründete 
u. von Kaiſer Juftinian anfehnlich befchenfte und verfchönerte Richer. Der 
Erzbiſchoff Falkonius von San-Severin fagt Folgendes von dieſer Heber- 
tragung: „Es wird erzählt, die Engel hätten den Leib der Heiligen auf den 
Berg Sinai getragen; dieſes will jagen, die Orbensmänner Sinai's trugen ihn 
in ihr Klofter, um es mit diefen föftlihen Schägen zu bereichern. Man weiß, 
daß man oft das Klofterfleid unter einem Engelkleide bezeichnet hat, u. daß vor 
Alters die Klofterbewohner, wegen ihrer Heiligkeit u. ganz himmliſchen Befchäf- 
tigung Engel genannt wurden. Bon jener Zeit an wurde häufiger von dem 
Feſte u. den Reliquien der heiligen K. geſprochen. Der heilige Einfiebler Paul 
von Latra beging ihr Feft mit einer außerordentlicher Pracht und Beierlichfeit." 
Im 11. Jahrhunderte kam Simeon, ein Ordensmann vom Sinai, nad) Rouen, 
um das jährliche Almofen des Herzogs Richard von der Normandie abzuholen. 
Diefer brachte einen Theil von ben Reliquien der heiligen K. mit, die er in jener 
Stadt zurückließ. Man bewahrt jept noch im Klofter des Berges Sinai den 
größten Theil der fterblihen Hülle diefer heiligen Martyrin, die wegen ihrer 
ungemeinen Gelchrfamfeit, lin bes frommen Sinnes, womit fie dieſelbe hei— 
ligte, u. wegen bes guten Gebrauches, den fie von ihren Kenntnifien machte, in - 
ben Schulen zur Schußheiligen und zum Mufter der chriftlichen Weltweifen er 
wählt wurde. Die Kirche feiert ihr heilige Andenfen am 25. November. — 
2) K., die Heilige, von Siena, geboren 1347, war die Tochter eines wohl 
Zecken Tuͤnchers aus diefer Stadt u, wurde von ihren Eltern durch Lehre u. 
eifpiel zur Frömmigkeit erzogen. Wegen ihrer ausgezeichneten Körper: u. Geiftes- 
gaben u. ihrer Liebenswürbdigfeit erhielt fie den Beinamen Euphrofina. Kaum 
vermochte das fromme Kind Gott zu erkennen, ald es auch ſchon die reichlich- 
ften Gnaden von ihm erhielt u. durch unwandelbare Treue benfelben entſprach. 
Gebet u. Abgefcyiedenheit waren ihre Eeelenwonne. Bon Zeit zu Zeit verbarg 
fie fih in ſtille Einſamkeit, die Lebensweife ber alten Einfiedler nachahmend, fo 
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viel es ihr zartes Alter geftattete. Ganz frühe ſchon legte fie das Gelübde ber 
Jungfrauſchaft ab, damit ihr Herz nie zwijchen dem Geſchoͤpfe u. dem Schöpfer 
getheilt würde. Ihr gottfeliger Entſchluß hatte aber eine harte Prüfung zu bes 
ftehen. Denn faum war fie in ihr zwölftes Jahr getreten, als fie ihre Eltern 
zu vermählen oanie Umfonft brachte fie alle möglichen Einwände vor; ihre 
Eitern boten Alles auf, ihre Tochter für ihre Abfichten au gewinnen. Anfangs 
fuchten fie die ftilfe Jungfrau von ihrer Abgeſchiedenheit wegsusichen, beſchraͤnk⸗ 
ten ihre Andachtsübungen, nahmen ihr das ſtille Kämmerchen weg, in welches 
fie fi bis dahin, mit ihrer Bewilligung, manchmal zurüdgesogen hatte; fie 
übertrugen ihr zugleich das Hauswefen, um fie zu zerfireuen, und foderten von 
ihr fogar jene Dienftleiftungen, die fonft nur eine Magd verrichtete. Doch, freus 
dig ertrug fie diefe Erniebrigung, fowie die Verachtung und Nedereien ihrer 
Schweftern. Da alfo die unwirkſam blieb, vereinigten ſich ihre Schweftern u. 
Freundinnen, um ihr eine fehr gefährliche Schlinge zu legen. Die wahre Tus 
end, fagten fie ihr, darf nicht unfreundlich fen; Gefälligfeit u. frohe Geſellig⸗ 
eit fchließt fie nicht aus; fie erfcheint auch in anftändigem Schmude. Dur‘ 
diefe ſchmeichelhaften Zufprüche trachteten fie die Sittfame zu den Luftbarfeiten 
hinzuziehen u. ihr allmälig Geſchmack für bie Welteitelfeiten einzuflößen. Den 
unjhuldig fcheinenden Anforderungen zu willfahren, Meibete fie ſich auch wirklich 
gefhmüdter, als vorhin, bis fie die verborgene Gefahr entdedte u. nun fogleich 
der Kleiderpracht entfagte, ihre MWillfährigkeit ihr ganzes Leben hindurch bewei- 
nend. Der Tod ihrer Alteften Schweſter beftärfte fie vollends in der Beratung 
aller Exrdengüter. Endlich auch legte ihr Water, durch die Geduld u. -.. 
feit feiner Tochter gerührt, die gefaßten Vorurtheile ab, ſchenkte ihr feine freund» 
liche Liebe wieder u. erlaubte ihr, ungehindert ihren vorigen Andachtsuͤbungen 
obzuliegen. K., aller irdifchen Bande entlöst, folgte nun bem inneren Drange 
zu allen Werfen der Liebe u. Abtödtung. Den Armen gab fie reichliche Almo⸗ 
fen, bediente die Kranken, tröftete die Gefangenen u. alle Bebrängten. Ihre ges 
wöhnliche Nahrung beftand in gefochten Kräutern, ohne irgend eine Zubereitung. 
Sie trug ein Bußfleid mit einem eifernen Gürtel und fchlief auf bloßer Erde, 
wenn fie durch einige Ruhe ber erichöpften Natur Erholung geftatten mußte. 
Ihre Abtödtungen hatten zum Grunde eine tiefe Demuth, unbedingten Gehor- 
fam u. eine vollfommene Entfagung des Eigenwillens. Und dieſe Lebensweife 
begann fie ſchon in ihrem 15. Jahre. Gott fuchte fie damald audy heim mit 
verſchiedenen Krankheiten, welche, ftatt durch Arzneimittel gehoben, nur noch ver: 
fhlimmert wurden. Ergeben in bie Fügungen Gottes, genoß fie bei den bitter 
ften Schmerzen eine unwandelbare Seelenruhe; benn fie erfannte darin bie heil: 
famften Mittel zur Abbuͤßung ihrer Sünden und zur Läuterung ihres Herzens. 
In ihrem 18. Jahre legte fe das Kleid des dritten Ordens bes heiligen D o- 
minifus an, um ungeftört der Betrachtung u. dem Gebete zu leben u. in je- 
ber Art von Entbehrung fich zu üben. Bei diefem feurigen Streben nach inni- 
ger Liebe zu Gott ward die gottfelige Jungfrau hart angefallen von bem Beinde 
des Heiles. Ihr Geift wurde von ungüchtigen Bildern verfolgt, und ihr Herz 
von den abfcheulichften Verſuchungen beftürmt; dann ward ihr Geift mit fo 
dichten Finfterniffen erfüllt, daß fie fih in den jammervollften Zuftand verfegt 
fah. Doc, Gottes unfichtbare Macht fehüste fie vor dem ihr drohenden Ab— 
grunde des Verderbeng. Gebet, Demuth, Vertrauen u. Ergebung in Gottes hei- 
ligften Willen, waren ihre unüberwindliche Waffenrüftung. Endlich ward fie 
aud für immer von diefen Anfällen des Verfuchers befreit. Ihre Liebe zu ben 
Armen, denen fie unermüdlich diente, überfteigt weit die menichlichen Kräfte. 
Befonders bei der Verpflegung zweier — Frauen bewährte K. eine bes 
wunberungswürbdige Geduld. Beide waren mit den edelhafteften Krankheiten bes 
haftet u. lagen verlafien in ihrem Elende. K. verpflegte fie mit zärtlicher Sorg— 
falt, ohne den mindeften Danf einzuärnten, fondern wurbe vielmehr noch mit 
Borwürfen u, Schmähungen überhäuft. Eine dieſer Unglüdlicden ging fogar in 
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ihrer Bosheit fo weit, daß fie, von einer Klofterfchwefter unterſtützt, gegen ihre 
Wohlthäterin die abfcheulichften Verläumdungen ausiprengte. Die Dienerin Got- 
tes ertrug mit Geduld die fchwere Verunglimpfung u., ungeftört in ihrem wohl; 
thätigen Wirken fortfahrend, überließ fie Gott die Nechtfertigung ihrer Unſchuld. 
Ihre Demuth und ihre Gebete zogen zuletzt noch bie Gnade des Himmels über 
ihre Verläumderinnen herab; Beide befehrten ſich u. widerriefen öffentlich die von 
ihnen ausgeftreuten Läfterunaen. Diefe waren jedoch nicht die Einzigen, welche 
durh K. auf den Weg der Tugend zurüdgeführt wurden. Wann fie den leib- 
lihen Nöthen abhalf, jo unterließ fie nie, auch geiftige Wohlthaten zu fpenden. 
Waren Herzen durch tief gewurzelte Beindfchaft getrennt, fo ließ fie mit Ermah— 
nungen u. ®ebeten nicht nach, bis die Verſöhnung erfolgte. Beharrten verftodte 
Sünder in ihrer Unbußfertigfeit, und verwarfen in grauenvoller Gefühllofigkeit 
alle Heilsmittel der Religion, fo flehte K. zu Gott, und die fteinernen Herzen 
zerflogen in Zerfnirfhung und Reuegefühlen. Als im Jahre 1374 eine verhee- 
rende Peſt ausbrach, widmete ſich die Heilige großmüthig dem Dienfte der Kran 
fen u. erwirfte durch ihre Gebete Manchen die Genefung. Dabei unterließ fie 
nie, zur ernftlichen Befferung anzumahnen, um Gottes ftrafenden Arm von ben 
fo ſchwer Heimgefuchten abzuwenden. Ihre Reden bei folchen Anläffen drangen 
fo ans Herz, daß Niemand ihr leicht widerftehen konnte. Bei ben verfchiebenen 
Reifen, die fie auf Geheiß ihrer Oberen machte, wirkte fie Die erfreulichften Früchte 
der Befehrung. Es faßen, felbft nach Weifung des Kirchenoberhauptes, mehre 
Priefter im Richterftuble der Buße, um von Allen das Sündenbefenntniß au 
empfangen, welche bie Dienerin Gottes zur Sinnesänderung bewogen hatte, — Um 
diefe Zeit ergriffen die Florentiner, im Bunde mit mehren Staaten Italiens, bie 
Waffen gegen den Papft, um ihn aller feiner Befigungen in Stalien zu berau— 
ben. Die Kriegsflamme brach, unter dem verführerifchen Feldgefchreie Freiheit, 
das auf den Fahnen der Verfchworenen lodend ftand, im Juni des Jahres 1373 
aus. Viele Städte wanften, von der Verführung umftridt; allein K. erhielt fie 
durch Briefe, Zufprüche u. Gebete in ihrer Pflichttreue. Die Kriegsverwüftun- 
gen wurden balb fchredlich empfunden, u. ba viele nach dem Frieden fich fehn- 
ten, mußte bie Heilige, als Wermittlerin zwifchen die ftreitenden Theile tretend, 
die Ruhe u. Eintracht wieder herauftellen fuchen. Unglüdlier Weife aber hat: 
ten die Urheber ber Feinbjeligfeit Nichts weniger, als friedliche Gefinnungen, u. 
vereitelten jeden Verſuch zur gütlihen Ausgleihung. Bei biefer Gelegenheit 
fam die Heilige auch nach Avignon, wo fie durch dringende Bitten u. Borftel: 
lungen den Papft zur Ruͤckkehr nah Rom zu bewegen ſuchte. Es gelang ihr 
auch wirklich, Gregor, ber früher ſchon den Entichluß gefaßt hatte, in bie 
Hauptftadt der Ehriften zu ziehen, aus der die Oberhirten der Kirche lange Jahre 
entfernt waren, in feinem Borhaben fo zu befeftigen, daß er endlich am 13. Sep> 
tember 1376 Avignon verließ u. zur Freude der Völker nah Rom zurüdkehrte, 
Nah Vollendung diefer wichtigen Geſchäfte zum Wohle der Kirche u. der Staa- 
ten lebte K. wieder in ihrem Klofter zu Siena, im Gebete und frommer Befchau-: 
lichkeit, unermüdlich beforgt für das geiftige und Teibliche Wohl ihrer Mitmen- 
hen. Wegen ihrer Renntniffe in himmliſchen Dingen ftand fie in fo hohem 
Anfehen, daß einige Gelehrte aus Neid ihr verfchiedene Fragen vorlegten, um 
fie bei nicht genügender Auflöfung als eine Unwiſſende herabzufegen. Ihre Bes 
mühungen aber fielen zu ihrer Befhämung aus, und fie mußten fogar die Die- 
nerin Gottes bewundern. Gelbft einige Bifchöfe, die, mißfällig ihren großen 
Einfluß bei dem Papſte betrachtend, fie durch ſchwierige Fragen über das geiftige 
Leben im Berlegenheit zu fegen fuchten, wurden durch ihre Antworten fo betrofs 
fen, baß fie. dem heiligen Vater eingeftanden, fie hätten noch nie eine Perfon 
gefunden, die in den Wegen Gottes fo erleuchtet u. in der Demuth fo feft ge⸗ 
gründet geweien, wie K. von Siena. Einer der ausgezeichnetften Verehrer uns 
ferer Heiligen war ein Senator von Siena, Namens Stephan. Diefer, von 
mächtigen Feinden verfolgt u, in bie Außerfte Noth geftürgt, erlangte durch 8.8 
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Gebete den Geift vollflommener Verachtung ber Welt u. ihrer eiteln Güter und 
die gewünfchte Ruhe vor feinen erbitterten Berfolgern. Bon Dankbarkeit für 
die erhaltenen Wohlthaten durchdrungen, ſchloß fih Stephan gänzlich feiner hei- 
ligen Befreierin an, befolgte in Allem ihren Rath, begleitete fie auf ihren vers 
fhiedenen Reifen u. fammelte ihre Worte ald Ausfprüche eines höheren Geiftes 
auf, Im ber Folge begab er fih nach ihrer Weifung in den Rarthäuferorden, 
war fpäter bei ihrem Tode zugegen u. verfaßte hernach auf mehrfaches Zureden 
ihre Lebensgeichichte. Niemand war auch beffer geeignet, als er, ein ſolches 
Werk ausruführen, denn er war Augenzeuge der Wunder u. Tugendbeiſpiele der 

eiligen gewefen, hatte fie aufünftige Dinge weiffagen gebört u. gefehen, wie fie 
die verborgenften Falten des Gewiſſens durchichaute. Imbdeffen dauerten die Un: 
ruhen in Italien immer fort. K. fah mit tiefem Schmerze die Verheerungen bes 
Krieges u. die dadurch verbreitete allgemeine Berwilderung. Der Papſt fandte, 
um dem Uebel ein Ende zu machen, die allgemein verehrte Dienerin Gottes an 
die hartnädig wiberftreitenden Florentiner. Sie fand bei ihrer Anfunft die Stabt 
Blorenz in den fhauderhafteften Unordnungen verfunfen; überall erblidte man 
Nichts als Hinrihtungen u. Gütereinziehungen. Mehr als einmal ſchwebte fie 
felbft in Lebensgefahr; fie zeigte fich aber ftets unerfchroden, felbft mitten unter 
ben, gegen fie gezüdten, Schwertern. Endlich wurde ihr Muth u. ihre Beharr- 
lichkeit mit einem glüdlichen Erfolge gekrönt. Die Aufrührer begehrten unges 
beuchelt den Frieden u. im Jahre 1378 erfolgte die fo fehnlich gewuͤnſchte Ver— 
föhnung. In ihrem Eifer für die Ehre Gottes wurde ihr Herz ſchwer verwun— 
det durch jegliches Aergerniß, Feines aber verurfachte ihr tieferen Schmerz, als 
die große Spaltung, welche im Jahre 1378 ihren Anfang nahm. Die Kirche, 
unter zwei Bäpften getheilt, war ihr ein fchredlicher Anblid. Sie verfuchte Alles, 
dem Mebel beim Entftehen Einhalt zu thun u, ſchrieb die rührendften Briefe an die 
mitfchuldigen Cardinäle u. an mehre Fürften, um fie zur firchlichen Eintracht zus 
rüdzuführen. Bei diefem, nach Außen fo thätigen, Leben hat die von Bott durch außer- 
ordentlihe Gnaben u. Wunbdergaben reichlich gefegnete Heilige auch noch Schriften 
hinterlaffen, die in den Händen Derer, welche die Sprache der Frömmigkeit ver: 
ftehen und ehren, ein foftbarer Schatz bes Heiles find. Durch die unermübdeten 
Anftrengungen im Dienfte Gottes u. der Kirche wurden ihre Leibesgebrechlichkeiten, 
befonbers bei Entftehung der verderblichen Epaltung, um Vieles vermehrt, von denen 
fie fih auch nicht mehr erholte. Sie ftarb am 29. April im J. 1380 in einem Alter 
von 33 Jahren u. wurde im I. 1461 von Papft Pius II. heilig geſprochen. — 
3) K., von Genua, heilige Wittwe, 1447 dafelbft aus einem edlen Haufe ges 
boren, erſchien, fobald fi ihre Vernunft entwidelte, ſchon als ein Segenskind. 
Durch eine befondere Gnade wurde fie vor jenen Heinen Fehlern bewahrt, denen 
die Kindheit unterworfen if. Mit Staunen fah man, wie fie Herzendeinfalt u. 
Gehorfam mit ber Liebe zum Gebete, zur Abtödtung u. andern Tugenden ver: 
einigte. Sie fagt felbft, daß ihr Gott im 12. Jahre ſchon außerordentliche Gna— 
den mitgetheilt habe. In ihrem 13. Jahre wollte fie fich in ftiller Verborgen— 
heit bes Klofterlebend dem Herrn weihen, indem fie das befchauliche Leben, als 
mit ihren Neigungen am meiften übereinftimmend, betrachtete; allein fie wurde 
von diefem Vorhaben abgewandt burch ihre Eltern u. den Rath Derer, die fie 
als Boten des göttlihen Willens anfah. Drei Jahre nachher wurde fie mit 
einem jungen Edelmanne aus Genua, Namens Julian Adorno, vermählt, Ahr 
Gatte, der nur nach Vergnügungen haſchte u. leidenschaftlich dem Ehrgeize fröhnte, 
verurfachte ihr die 6 Jahre ihres Eheftandes taufendfahen Kummer. Er ver: 
ſchwendete feine u. feiner Gemahlin Befigungen duch Wohlleben u. Neppigfeit. 
Diefer Verluft fchmerzte jedoch K. weniger, als der Hinblif auf das unordent— 
lihe Leben ihres Ehemannes. eben Tag betete fie daher zu Gott um feine Be: 
fehrung u. ihr Flehen wurde endlich erhört. Adorno, von feinen Verirrungen 
zurüdfehrend, that Buße, ließ fi in ben dritten Orden bes heiligen Franciscus 
aufnehmen u, ftarb mit ben lebhafteften Gefühlen der Bottfeligfeit, — Als bie 
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Heilige von ben Banden befreit war, bie fie an ber Welt zurüdhielten, faßte fie 
ben Entſchluß, hinfort allein für Gott zu leben; fie berieth fich aber einige 

eit, auf welche Art fie diefes Vorhaben verwirklichen follte. Endlich entfchieb 

e fich für die Vereinigung des thätigen mit dem beichaulichen Leben. Sie wib- 
mete ſich daher der Krankenpflege in dem großen Spitale von Genua u. diente 
fo mit unglaublicher Liebe dem göttlichen Heilande in feinen leidenden Gliedern. 
Das Widerftreben der Natur, bei dem oft fo edelhaften Gefchäfte, machte fie 
nicht muthlos u. es gelang ihr nach u. nach durch Entfchloffenheit u. fteten Hinblid 
auf Gott, alle Schwierigkeiten zu befiegen. Ihre Liebe befchränfte fich indeſſen nicht 
bloß auf die Kranfen des Spitals, fondern fie erftredte ſich auf alle Armen ber 
Stadt, denen fie Unterftügung gewährte. Befonders bewährte fich biefelbe bei der 
furdhtbaren Peft, welche in den Jahren 1497 u. 1501 Genua verbeerte. — Mit 
diefen befchwerlichen Werfen der Nächftenliebe verband fie einen außerorbdentlichen 
Bußeifer. Sie war fo fehr an das Faſten gewöhnt, daf fie 23 Ofterfaften und 
eben fo viele Advente, ohne irgend eine Nahrung au genießen, zubrachte. Sie 
empfing bloß alle Tage das allerheiliafte Altarsfatrament und tranf von Zeit zu 
Zeit ein Glas Waffer, mit etwas Eifig u. Ealz gemiſcht. Einige Male verfiel fie 
nach der heiligen Communion in himmliſche Entzüdung, fo daß fie gleichſam ber 
Erde entrüdt und in den Himmel verfegt wurde. — Die heil. K. fuchte nie ſich 
zu entjchuldigen, wenn man ihr irgend einen Vorwurf machte; fie war vielmehr 
jedesmal bereit, fich felbft zu verdammen. ie hatte fih zum Wahlfpruche bie 
Bitte des Vaterunfers gemadt: „Dein Wille gefchehe, wie im Himmel, alfo auch 
auf Erden.” Sie farb am 14. September 1510, in ihrem 62. Lebensjahre, nach— 
dem fie Vieles durch langwierige u. ſchmerzhafte Krankheiten gelitten hatte. Ihre 
Heiligkeit wurde durch mehre Wunder beftätigt. 18 Monate nad) ihrem Tobe 
erhob man ihren Leib, der noch fein Merkmal der Verwefung an fih trug. Der 
Papft Clemens XI. fegte die Dienerin Gottes im Jahre 1737 feierlich unter die 
Zahl der Heiligen. An ihrem Todestage feiert die Kirche alljährlich ihr Feſt. — 
4) K. die Heilige, von Nicci, aus dem Orden des heiligen Dominifus, 1522 
su Florenz aus einer ber erften Familien Toskana's geboren, erhielt bei der heil. 
Taufe den Namen Alerandrina, vertaufchte ihn aber, als fie das Ordensgelübde 
ablegte, mit dem von K. Frühe verlor fie ihre Mutter und nun übernahm ihre 
Pathe, eine gottesfuͤrchtige Matrone, ihre Erziehung. Bald gewahrte man die 
glüdliden Anlagen, womit Gott des Kindes Seele begabt hatte. In ihrem ſechs— 
ten ober fiebenten Jahre that fie ihre Water zu fernerer Bildung in das Klofter 
Monticclli in Florenz, wo ihre Muhme, Ludovica von Ricci, ald Nonne lebte, 
Die Einfamfeit, die gewöhnlich einem Kinde nur büfter u. traurig erfcheint, war 
für die kleine Alerandrine ein Ort der Wonne. Entfernt von dem Geraͤuſche ber 
Welt, überließ fie fih ungeftört ihren fanften Gefühlen der Andacht und Gott: 
feligfeit. Nachdem fie ihr Vater einige Jahre nachher in die Welt zurücberufen 
hatte, befolgte fie auch da, fo viel möglich, die im Klofter gewohnte Lebensweiſe. 
Allein die, von ihrem Etande unzertrennliche, Gefahr ber fe Hedi flößte ihr 
bald Verachtung gegen die Welt ein. Sie faßte daher den Entichluß, diefelbe auf 
immer zu verlaſſen, um in ftiller Einfamfeit ungeftört Gott zu dienen. Sie er: 
Öffnete Ddiefes ihrem Water, der nach vielen Schwierigkeiten endlich feine Ein- 
willigung dazu gab. Ohne Verſchub trat fie demnach in die Genoſſenſchaft ber 
Dominicanerinnen der Stadt Prato im Tosfanifchen, wo ihr Cheim, der Pater 
Timotheus von Ricci, Beichtvater war, und nahm da in ihrem 14. Jahre ben 
Schleier. Gott, der die heil. K. zu einer feines gefreuzigten Sohnes würdigen 
Braut bilden wollte, prüfte ihre Geduld zwei Jahre lange durch fchmerzliche 
Krankheiten, die, ftatt durch Arzneimittel geheilt, nur verfchlimmert wurden. Die 
Heilige, weit entfernt, zu murren, freute fich vielmehr, daß fie Jefus in feinen 
Leiden, Die fie zum beftändigen Gegenftande ihrer Betrachtungen machte, einigers 
maßen ähnlich werden fönnte. Endlich erhielt fie jedoch, wie durch ein Wunder, 
ihre Gefundheit wieder u. widmete fih nun freudig den ftrengften Bußübungen, 


LI" 58 U 75 2 Zi 


vr 


— nenn 


Fi 
nn 


— — 


90 Katharina, 


Sie faftete zwei bis drei Tage in der Woche bei Wafler u. Brod, zuweilen fo- 
gar brachte fie Be Tage ohne Nahrung zu u. züdhtigte dabei noch ihren Leib 
auf mannigfache Weife. Mit dieſer Liebe zur Abtöbtung vereinigte fie einen voll- 
fommenen ®ehorfam, unwanbelbare Milde u. vor Allem eine tiefe Demutb. Ihr 
Streben, ſtets das zu thun, was Gott am wohlgefälligften fei, gab ihr oft Ger 
legenbeit, die heldenmütbigften Tugenden auszuüben. Cie wünfdhte ganz den 

enſchen unbefannt zu bleiben u. durch die geheiligten Bande ber innigften Liebe 
allein mit Gott vereinigt zu ſeyn. K. wurde, obgleich noch fehr juna, zur NRovis 
zenmeifterin u. dann zur Unterpriorin erwählt; endlich erhob man fie, in einem 
Alter von 25 Jahren, zur beftändigen Priorin. Sie ftand mit dem heil. Philipp 
von Neri in Briefwechſel u, mit beiden trug ſich etwas Aehnliches zu, wie, nadh 
ber Erzählung des heil. Auguftin, mit dem heil. Johannes von Negvpten. Da 
fie beide ein fchr großes Verlangen batten, einander zu fehen, gewährte ihnen 
Gott dieſen Troft, mittelft eines Geſichtes, wo fie lange Zeit fih unterhielten. 
Der heilige Bhilipp von Neri, den man in Betreff der Gefichte Feineswegs ber 
Reichtgläubigfeit beichuldigen kann, bezeugte febft in der Folge das hier Ermwähnte. 
Nur Gott allein fennt alle Freudenentzüdungen, bie er feiner Dienerin gewährte, 
vorzüglid, wenn fie in Betrachtungen über das Leiden Jeſu verfenkt war, welches 
fie an sn Tagen in der Woche befonders au verehren pflegte. Endlich ftarb 
8. 1589, nach einer langen Krankheit, den 2. Februar, in einem Alter von 67 
Jahren. Sie wurde 1732 von Elemens XII. felig und 1746 von Benebift XIV. 
heilig gefprochen, ber ihr Felt auf den 13. Februar feste. 

Katharina, 1) 8. J., Kaiferin von Rußland, foll nah Einigen die Tochter 
bes im fchwebifchselfsborgifchen Regimente geftandenen Duartiermeifters 3. Rabe 
und der Eliſabetha Moriz gewefen u. zu Germunared in Schweden 1682 geboren 
ſeyn; Andere behaupten, daß fie die Tochter eines liefländifchen Bauerd Namens 
Samuel gewefen fei u. wieder Andere geben fie für die uneheliche Tochter bes 
ſchwediſchen Oberftlieutenantse Rofen von einer liefländifchen Leibeigenen aus. 
1682 foll fie ald Waiſe von dem Küfter zu Marienburg, einem auf der Graͤnze 
von Liefland u. Ingermannland liegenden Städtchen, aufgenommen worden ſeyn, 
u. fpäter bis 1701 in dem Haufe des dortigen Paſtors Glüd, unter bem Namen 
Martha, ald Magd gedient u. darauf fi an einen ſchwediſchen Dragoner, 
Johann, dafelbft verheirathet Haben. Erſt won diefem Zeitpunfte an fennt man 
ihre Lebensgefchichte genauer. Als nämlich 1702 der ruffifhe General Schere: 
metjeff Marienburg mit Sturm nahm, fiel fie demfelben ald Gefangene zu. Ex be- 
hielt fie anfänglich als Maitreffe bei fich, fpäter fchenkte er fie dem Fürften Men- 
zitoff, in deſſen Befige fie verblieb, biß er fie Peter dem Großen, der fie bei ihm 
gefehen Hatte u. von ihrer Jugend u. Schönheit hingeriffen worden war, als Ge— 
liebte abtreten mußte. Diefer ließ fie 1703 zur ruſſiſch-griechiſchen Kirche über: 
treten u. ihr dabei Die Namen K. Aleriewna geben. Sie mußte ſich ihm bald 
durch Nachgiebigfeit, Verftand u. befonnenes Urtheil über Staatsangelegenbeiten 
fo unentbehrlich zu machen, daß er ſich 1707 zuerſt heimlich u. fpäter 1711 öffent: 
Lich mit ihr trauen ließ. Sie begleitete ihn bierauf bei dem befchwerlichen Feld» 
zuge gegen die Türken, wie auf vielen feiner früheren Reifen, als eine treue Theil- 
nehmerin feiner Mühen u. Gefahren, ald Gehülfin u. Ratbaeberin in der Noth. 
In der Stunde der größten Gefahr, als Peter, von den Türken am Pruth ein- 
geſchloſſen, feinen a mehr hatte, fehlug fie vor, mit dem Feinde zu 
unterhandeln. Man befchloß, den Verſuch zu machen u. K. beraubte fib, um den 
Triedensanträgen des Generald Echeremetieff mehr Gehör zu verichaffen, ihres 
fämmtlichen Gefchmeides, das als Geſchenk an den Großverier u. deſſen Umges 
bung vertheilt wurde. Der Verfuch gelang u. Peter erhielt einen billigen Frie— 
ben (Juli 1711). Zum Danfe für ihre Aufopferung fliftete Peter den Kathari— 
nenorben 1714 u. gab ihr außerbem noch vielfache Beweife feiner Dankbarkeit, 
wie er benn auch erklärte, daß er fie für würdig Balte, feine Nachfolgerin auf 
dem Throne zu werden. Doch fand fie noch oft in Gefahr, die Gunft ihres 
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Gemahls zu verlieren, ber ſie ſogar manchmal auf oͤffentlicher Straße mit feinem 
Stode (der befannten Dubina) prügelte u. fich eine andere Geliebte zur Iinfen 
2. anlaffen wollte, was jedoch K. auf Fuge Weife immer zu verhindern wußte. 

urze Zeit nach ihrer zu Moskau erfolgten Krönung zur Kaiferin, 18. Mai 1724, 
drohte ihr aber, in Folge des nicht ungenrünbeten Verdachts, daß fie mit dem 
Kammerherrn Moens in unziemlichem Verhältniſſe ftehe, Peters fchwere Un- 
gnade. Moens wurde enthauptet, feine Schwefter zur Knutenſtrafe verurtheilt 
u. K. felbft wäre wahrfcheinlich von der Thronfolge ausgefchloffen worben, hätte 
nicht fein, am 8. Februar 1725 faft plöglih u. unter großen Schmerzen erfolg: 
ter, Tod Peter den Großen verhindert, einen legten Willen in Betreff der Thron- 
folge niederzufchreiben. Eo aber wurbe das „Mädchen von Marienburg”, haupt: 
fäclich buch die Bemühungen von Peters Günftling, Menzikoff, u. durch das 
Huge Benehmen des Erzbifchofs vom Nowogorod, der eiblich verficherte, daß ber 
Gar Willens geweſen fei, feine um das Reich fo verbiente Gemahlin zu feiner 
Nachfolgerin au erklären, noh am Tobestage Peters, vom Senate als Beherr: 
ſcherin aller Reußen anerkannt u. ihr von ben Feldherrn, dem Adel, Militär u. 
Volke, als folher gehuldigt. Während ihrer nur 2 Jahre dauernden Herrfchaft, 
führte fie Diefelbe mit Klugheit und Kraft, unter Mitwirkung eines geheimen 
Rathes, in welchem Menzikoff u. der ſtaatskluge Bicefanzler Oftermann bie 
newichtigften Stimmen Hatten. Rußlands Anfehen nad Außen erlitt unter 
ihr feine Verminderung, vergrößerte fich im Gegentheile noch durch Erober- 
ungen in Perfien. Bei der damaligen allgemeinen Spaltung der europäifchen 
Politik in die öflerreichifche u. hannöveriſche Allianz hielt fie zu Defterreich; übri- 
gend war ihre —— ohne großen Einfluß auf die allgemeinen Angelegen- 
heiten. Im Innern regierte fie nach Peters des Großen angefangenen Verwal 
tungsmarimen fort u. führte den Plan zur Gründung einer, von bemfelben ent: 
worfenen Afabemie der Wiffenfchaften aus, für deren Emporbringen fie durch 
Herbeiziehen ausgezeichneter ausländifcher Gelehrten Sorge trug. Uebrigens war 
K. felbft Nichts weniger, als gebildet, fie Fonnte weder lefen noch fehreiben, wenn 
gleich fie 5 lebende Sprachen ſich mühfam zu eigen gemacht hatte. Im 38, Les 
bensjahre (17. Mai 1727) ftarb fie, in Kolge übermäßigen Sinnengenußes, zumal 
bes Meines. Bon ihren acht mit Meter erzeugten Kindern überlebten fie bloß 
zwei: Anna, vermählte Herzogin von Holftein, Mutter Peters IL, und 
Elifabeth, nachmalige Kaiferin. Auf dem Throne folgte ihr Peter IL, 
ber Sohn bes Thronfolgers Alerei und Enkel Peters des Großen. — 2) 
K. I., Kaiferin von Rußland, eine der größten, wenn auch nicht achtungswür— 
digften, Frauen in ber Gefchichte, hieß früher Sophie Augufte Friederike 
und war eine Tochter des Fürften Chriftian Auguft von Anhalt Zerbft, 
königlich preußifchen Beldmarfhalls und Gouverneurs von Stettin, wo K. am 
25. April 1729 geboren wurde. Friedrich I. fchlug die junge geiftreiche Prin- 
zeffin der Kaiſerin Elifabeth von Rußland zur Gemahlin ihres Neffen u. Thron: 
folgers vor und in Folge bavon wurde R., nachdem fie in Moskau zur ruſſiſch— 
griechifchen Kirche übergetreten war u. bie Namen Katharina Nleriewna 
— hatte, in ihrem fünfzehnten Jahre mit Peter III., nachmaligem 
Kaifer von Rußland, vermählt. — Die erften Jahre ihrer Ehe verfloffen glüd- 
lich, u. die fhöne geiftreiche Fürftin wußte, troß der Rohheit ihres Gemahles, 
der fich fogar oft zu Thätlichfeiten gegen fie binreißen ließ, das eheliche Einver: 
ftändniß zu erhalten, bis es, veranlaßt durch das zügellofe Leben Peters, einer 
fichtlichen Erkaltung Plag machte. Kaum bemerften dieß die Höflinge, als fie 
fi bemühten, bie Kluft zwifchen beiden immer mehr zu vergrößern und fich in 
ber Gunft 8.8, deren ebenfalls genußfüchtiges Temperament für Niemanden ein 
Geheimniß war, feftzufegen. Es gelang ihnen auch vollfommen. Zuerft war 
Peters Kammerherr, ber Graf Soltikow, ihr erflärter Günftling, und al, 
in Folge feiner Miffton ins Ausland, K.s Neigung zu ihm erfaltete, trat Sta— 
nislaus Poniatowsfy, damaliger Gefandter Polens am Hofe zu St. Pe: 
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tersburg unb nachmaliger König dieſes Reiches, an deſſen Stelle. ‘Peter, dem 
eine follhe Verbindung fein Geheimni bleiben fonnte, überrafchte feine Gemah- 
(in mit Poniatowefn zu Dranienbaum, begnügte ſich aber mit ihrer Beihämung 
und verwandelte dadurch nur deren Gleichgültigfeit genen ihn in unbegrängten 
Hab. — Co fianden die Angelegenheiten, als Peter IL. am 5. Januar 1762 
durch ben Tod feiner Muhme Elifabeth auf den Thron gelangte, und burdy 
ſchnelle Veränderung des politiihen Syſtems feiner Borfahrerin, mehr aber noch 
durch unflugen Angriff auf Nationalvorurtheile, durch Verordnungen wider Die 
Sitten und Gebräuche der Geiftlichkeit, durch offen an den Tag gelegte Gering- 
ſchaͤzung der Großen u. Einführung der preußijchen Kriensiucdht im Deere, viels 
faches Mifvergnügen erregte, feiner Gemahlin ſich aber dadurch furditbar machte, 
daß er beabfichtigte, die Gräfin Woronzow, mit der er ſchon lange in höchft unfitt- 
licher Verbindung gelebt hatte, an K.8 Etelle zu Segen, dieſe ſelbſt in ein Klo- 
fter zu fperren u. ihren Sohn, Baul Alexandro witſch, als illegitim erzeugt, 
zu verftoßen. Um all biefen gegen fie gerichteten Entwürfen vorzubeugen, trat 
K. an bie Spitze einer gegen Ihren Gemahl gerichteten VBerihwörung, deren 
hauptfächlicfte Mitglieder die Gebrüder Orlow — einer davon, der Garbeoffi- 
jier Gregor Orlow war ber erklärte Günftling K.ks — ber Kofaden Heitmann 
Raſumowsky, ber Kürft Barjatinsky, der Graf Banin u. die entſchloſ— 
fene Fürſtin Daſchkow waren, und benen ſich bald alle Umaufriedenen, ſowie 
diejenigen, welche bei einer Ummwälzung nur zu gewinnen hofiten, anjichlojien, 
Durch Orlow wurde die Garde gewonnen, und während Peter, dem Trunfe u. 
anderen rohen Leidenſchaften ergeben, die Gefahren nicht abnte, welche ſich über 
feinem Haupte zufammenzogen, fam die Berfhwörung den 9. Juli 1762, kurze Zeit 
vor deſſen Abgange in den Krieg gegen Dänemark, zum Ausbrucde. Die Ber 
ſchworenen felbft waren über den Zwed ihres Unternehmens nicht einig, unb 
während Panin K. bloß zur Vormünderin ihres zum Kaifer zu erhebenden Soh- 
ned Paul beftimmt hatte, wollten die Gebrüder Orlow dieſe felbft auf den Thron 
fegen, was ihnen auch durch Anwendung einer fühnen Lift vollfommen gelang. 
Am 9. Zuli begab fich K. morgens 7 Uhr, zu Pferde, in Garbeuniform in bie Kaferne 
der preobraſchensky'ſchen Garde, gewann diejelbe für ſich und verfügte ſich hierauf 
mit ihrem Gefolge in die kaſanſche Kirche, wo der Bilchof von Nowgorod an 
ber Spitze der Geiftlichfeit fie erwartete, und wo, nachdem fie den Regenteneid 
in deſſen Hände abgelegt und von dem nachherigen Eenator Templomw das 
auf die Thronummälzung bezünlide Manifeft verlefen worden war — tie Ge— 
bruͤder Orlow hatten das auf Paul lautende unterfhlagen und Templow das 
auf K. eingehändigt — zur Kaiferin ausgerufen u. ihr von dem Adel, Klerus 
und Militär gehuldigt wurde. Ein Tedeum befchloß die Handlung, die durch 
Kanonenfalven den erftaunten Bewohnern Petersburgs u. dem feitherigen Herr 
fher verfündet wurde, ber, beftürzt u. ohne alle Energie, zur Unterzeichnung einer 
Urkunde gezwungen wurde, in welcher er ſich felbft der Regierung für unfähig 
erklärte. Wenige Tage nachher wurde er auf feinem Landhaufe Robfaf ermor- 
det, 14. Zuli 1762. Ob und welche Kenntniß feine Gemahlin hievon gehabt bat, 
ift nie ermittelt worden. Europa fchaubderte ob der That; die einzelnen Staaten 
aber, durch Sonberinterefien geleitet, faumten nicht, Die neue Herrfcherin anau- 
erkennen, bie durch wechielfeitige Anwendung von Lift und Energie ihre Macht 
bald feft begründet fah. — Die 34 Jahre dauernde, weile, kühn und glücklich 
eführte aan) 8.8 zerfällt in zwei, nach Charakter u. Eindrud fehr verichie- 
a Theile; in die Verwaltung der inneren und der auswärtigen Angelegenbei- 
ten, bei welchen fie ganz verfchiebenen Prinzipien huldigte. In der inneren Po— 
fitif erfcheint fie ung als würdige Nachfolgerin Peters des Großen, die, wenn fie 
auch nicht deſſen allumfaffenden ſchöpferiſchen Geift befigt, doch in deſſen Fuß: 
tapfen tritt u. Die, Durch ihm angefangenen, von feinen Nachfolgern vernachläſ— 
figten Werfe ihrer Vollendung entgegenführt. Für bie Bevölferung ausgedehn- 
ter Randftreden im Innern ihres Reiches forgte ſie durch Heranziehung vieler 
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Ausländer, welchen fie ausgebehnte Privilegien gewährte; fie gründete neue 
Städte, ließ Straßen und Ranäle bauen, beförderte Aderbau, Handel und Ge, 
werbe, für beren Emporbringung fie feine Mittel fcheute, öffnete ihren Untertha- 
nen durch Traktate mit der Pforte die, ihnen bis dahin verichloffen geweſene, 
Schifffahrt auf dem ſchwarzen Meere u. deſſen fämmtlichen Einflüffen, u. errich— 
tete zur Belebung bes Handels zu St. Petersburg ein Handelscollegium als 
oberfte Behörde für denfelben. In der Beförderung der Künfte und Wiſſenſchaf— 
ten nr jedod den Glanz dem wahrhaft Nüslichen vor, ba fie, obgleich unter 
ihrer Regierung viele höhere Lehranftalten für beiderlei Gefchlechter gegründet 
wurden, do dem WVolfsunterrichte und fomit der Aufklärung ber unteren, in 
Leibeigenfchaft fhmachtenden, Volksklaſſen wenig Aufmerkſamkeit fchenfte. Ein 
nahahmungswürdiges Beifpiel gab fie aber allen Regenten dadurch, daß fie, über 
kleinliche Sorge erhaben, den verfolgten Vätern der Gefellfhaft Jeſu, als faft alle 
Staaten Europa’s ihnen gänzlich verfchloffen waren, eine Freiftätte in Weißruß— 
land gewährte. Die von Peter dem Großen ungefangene Eintheilung des Reiches 
in Gouvernements vollendete fie, mit alleiniger Ausnahme der von den Kirgifen- 
horden bewohnten Steppen, und ordnete auch das Juftizwefen, freilich mit Auf: 
hebung aller althergebrachten Privilegien, gleichmäßig, wogegen die Einführung 
eines allgemeinen Geſetzbuches an den wahrfcheinlih unüberfteiglichen Hindernif- 
jen, die ſich feiner Ausarbeitung entgegenftellten, ſcheiterte. Die von K. felbfk 
für die hiezu beftimmte Familien entworfene Inftruftion zeichnet fich durch 
die humanſten Grundfäge aus, und reicht ſchon allein hin, ihr ein bleibendes 
Andenken zu fihern. — Je mehr Gutes aber K. im Inneren ihres Reiches fchuf, 
defto mehr zu bedauern ift es, daß fie Alle durch ihre ausgezeichnete Verwaltung 
erzeugten Lräftemaffen nur zum Dienfte der Despotie benüßte u. in ihrer äußeren 
Politik einem Syſteme huldigte, das durch feine Uebermacht den politiichen Rechts- 
zuftand aller Staaten, welche mit ihm in Berührung famen, gefährdete. Don 
Anfang an war die Tendenz ihrer äußeren Politif auf Vertreibung ber Osmanen 
vom europäifchen Boden u. auf die Zertrümmerung Polens gerichtet, u. beides 
erreichte fie entweder ganz, oder doch größtentheild. Zur Einmifchung in Polen gaben 
ihr Die in Folge des Todes des Königs Auguft II. ausgebrochenen Wahlftreitigfei- 
ten willfommene Gelegenheit. Durch Beftehung fegte fie die Wahl ihres ehemaligen 
Günftlings, Stanislaus Poniatowsky, auf ben Thron dur, 7. Septem— 
ber 1764, u. fand hiedurch bei dem bald darauf ausbrechenden Diffidentenftreite 
Gelegenheit, ihre Heere in Polen einrüden u. gegen die Conföderitten von Ber 
tämpfen zu lajfen, In kurzer Zeit waren biefelben unterworfen u. gänzlich ver: 
trieben. Im Ddiefem Kriege war ed, wo ruffiiche, im Verfolgen begriffene Sol: 
daten bie türkifche Graͤnze überfchritten, in dem türfifchen Städtchen Balta ein- 
fielen, es verbrannten u. taufend Einwohner deſſelben graufam niedermegelten. 
Die Pforte, fhon lange eiferlüchtig auf den ruffifchen Einfluß in Polen, ergriff 
Diefe Gelegenheit, Rußland den Krieg zu erklären, der auch 6 Jahre lange, von 
Seite der Türfen we aber unglüdlich, von Seiten der Ruffen mit Entfaltung 
einer furchtbaren Kraft u. beharrlicher Kühnheit geführt wurde 1768. Galli— 
zin eroberte nad der Schlacht am Dnieſter das lange vergeblich belagerte 
Choczim; Buchareſt u. Jaſſy wurden mit dem größten Theile der Wala- 
chey u. Moldau durch Romanzomw erobert 1789; der Tartarenfhan von ihm 
am Fluße Kagul 18. Juli, der Großvezier Halil Paſcha am 1. Auguft ge: 
ſchlagen; Prim eroberte Bender, wodurd die Rufen Herren des Landes bis 
an die Donau wurden, und zu gleicher Zeit landete eine ruffifche, von der Oft: 
fee ausgelaufene, Flotte unter den Brüdern Orlow Truppen auf Morea, bie 
den Aufftand in diefe Brovinz trugen, nach den verlorenen Schladhten bei Me— 
Dow u. Korinth aber wieder zur Einfhiffung genöthiat wurden (Mai 1770). 
Dagegen fchlug bald darauf dieſelbe Flotte unter den Admiralen Elpbinftone 
und Spiritow bie ber Türken bei Sfyo 5. Juli, und vernichtete fie zwei 
Tage darauf in der Bai von Tſchesme durch Brander vollftändig. Gleich 
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füdlich, troß der auf dem Kriegsfchauplage ausgebrocdhenen Peſt, bie fegar bis 
Moskau vordrang u. dort 90,000 Menichen hinwegraffte, waren 8.8 Truppen 
fortwährend zu Lande, wo Dolgorudi die ganze Krim eroberte 1771, und 
Weifmann bei Babadagh in Roumelien und Effen bei Buchareſt fiegte, 
October 1771. In den folgenden Jahren wurde der Krieg, weil ber Aufftand 
ugatfhemws 1773 und die erfte Theilung Polens demfelben bindernd im 
ge ftanden, mit weniger Energie fortgefegt, bis endlich nach ben fruchtlofen 
Kongrefien von Fokſchani u. Buchareft (Auguft u. October 1772) der Friede 
zu Kutſchuk Kainardſchi zu Stande fam (11. Januar 1774), durch welchen 
die große u. Heine Kabardie, die Feſtungen Jenikale, Kertſch u. Aſow an Ruß- 
land abgetreten, alle übrigen Eroberungen den Türfen aber wieder gurüdgegeben 
wurden. Während diefes Krieges hatte die erfte Theilung Polens 1773 (ſ. B.), 
buch welche 8. das ganze Gebiet zwiichen dem Dniepr u. Drutich mit 2,000 
[Meilen u. 1,800,000 Einw. ihrem Reiche einverleibte, ftattgefunden, u. Das 
Durch, fo wie durch obigen Frieden, ſich ihre Macht weientlich erweitert. Gegen 
die Uebergriffe Englands zur See, während des nordamerikaniſchen Freiheits— 
fampfes, gründete K. die bewaffnete nordifche Neutralität, welcher fich bald faft 
alle Seeftaaten Europa’s anfchloffen 1780. Weil jedoch ihr Hauptftreben immer 
auf Bertreibung der Türfen vom europäifchen Boden gerichtet war u. fie gerne 
auf dem alten byzantinifchen Kaifertbrone einen ihrem Saure verwandten Prinzen 
geiehen hätte, fuchte fie die gefchwächte Pforte durch alle erdenklichen Mittel 
aufs Neue zum Priege zu reizen. Deshalb vereinigte fie, mitten im Frieden, Die 
unter türkischer Oberherrſchaft ftehende Halbinjel Krim, nachdem der Chan 
Sahin Gway gegen einen Jahrgehalt auf diefelbe verzichtet hatte, mit ihrem 
Reihe. Auf einer Reife, welche fie zur Befichtigung der neu erworbenen Länder 
machte, und die ſich durch feenhafte Pracht und Eraffe Uebertreibung auszeichnete, 
durch welche ihr damaliger Günftling Potemkin ihr einen fcheinbaren Wohl: 
ftand der ausgefogenen Provinzen vorfpiegeln wollte (f. den Art. Pontemkin), 
atte fie zu Cherſon eine perfönlihe Zufammenfunft mit dem deutſchen Kaifer 
o ſeph IL, um mit ihm bie Kriegsoperationen gegen die Türken zu verabreden. 
Die Pforte, durch folhe Maßregeln gefchredt, ergriff lieber, ebe fie angegriffen 
wurde, jelbft die Initiative, u, E entbrannte der Krieg, an dem von 1789 an 
auch Defterreih Antheil nahm, aufs Neue 1787. Aber auch bdiefesmal folgte 
die Siegesgöttin Kes Fahnen. Unter BPotemfin und Suwarow eroberten 
die Rufien Gallacz, Afjerman u. Bender 1789, Kilianova u. Ismail 
1790, und fchlugen die Türken bei Fokſani u. Martnijeftie 31. Juli und 
22. Sept. 1789. Schweden glaubte während biefes Krieges von der Lage Ruß— 
lands Vortheil ziehen und feine, an Rußland durch frühere Verträge abgetrete- 
nen, Provinzen wieder erobern zu können; aber nach erfolglofem zweijährigen 
Kampfe mußte ed den auf den alten Befigftand gegründeten Brieden zu Wer 
celä& 1790 abſchließen. Auch die von dem Reihenbaher Kongreffe, der den 
Frieden zwijchen Rußland u. der Pforte vermitteln wollte, gemachten Friedens: 
vorjchläge verwarf K. u. ſchloß für ſich allein mit den Türfen den 30. Decem- 
ber 179U Frieden zu Jaſſy, in welchem fie Pozakow und das Rand zwifchen 
dem Dniefter u. Bug als Preis des Kampfes erhielt. Unterdefien war die fran- 
zöfifche Revolution ausgebrochen, die zwar K. höchlich mißbilligte, auch den Emi- 
granten Schug u. Hilfe gewährte, fonft aber ſich in ihren Beindfeligfeiten gegen 
die franzöfifche Republik bloß auf donnernde Proflamationen bejchränfte und an 
bem Kriege felbft Feinen thätigen Antheil nahm. Denn fortwährend war ihr 
Streben auf Vernichtung des polnifchen Staates gerichtet, den fie auch, nach— 
dem ber polnifhe Reichstag ſich gegen fie erklärt hatte, 1792 mit Krieg überzog 
und dadurch zur zweiten Theilung Polens Beranlaffung gab 1793, bei weldyer 
fie 4,000 [JM. mit 3 Mill. E. ihrem Reiche einverleibte. Endlich, nach ber 
Rückkehr Kosziusko's u. dem Aufftande der Polen, wurde ber Ueberreft Diefes 
Reiches wieder getheilt u. K. eignete fich hiebei 1795 7500 [JM. mit 4,600,000 
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Einw. an, hatte fomit ben vorgehabten Zwed, Streihung Polens aus ber Reihe 
felbftftändiger Staaten, vollfommen erreicht. Gegen diefen Ländererwerb erfcheint 
freilich die Einverleibung des Heinen Herzogthums Kurland, deſſen Beherrſcher, 
Herzog Biron, mit einer Penfion abgefunden wurde, in das große Ruſſenreich 
unbedeutend ; doch war feine Erwerbung, wegen der Arrondirung an den Gefta: 
ben der Oftfee, von nicht unwefentlichem Belange 1795. Im folgenden Jahre, 
während eines mit dem Schah von Perfien angefangenen Krieges, den erft ihr 
Sohn Paul durch den Frieden von Tiflis beendigte 1797, ftarb K. im 67, 
Jahre ihres Alters, im 34. ihrer Regierung, am Schlagfluße, 9. November 1796. 
Zweimal drohte ihrem Throne durch Verfhwörung große Gefahr. Das erftemal, 
als der eigentlich von der Kaiferin Anna zum Throne berechtigte, auf ber Feſte 
Schlüffelburg gefangen gehaltene, Iwan II. durch eine Berfhwörung ber 
Garden aus ber Gefangenfchaft befreit u. auf den Thron erhoben werden follte, 
welhem Vorhaben nur durch beffen Ermordung vorgebeugt werben Fonnte, 
5. Der. 1764 (f. Iwan); das anderemal, als der Kofade Bugatf ch e w, ſich 
für Peter III. ausgebend, u. bei dem Volke Glauben findend, ſchon mehre Pro; 
vinzen bes inneren Rußlands fih unterworfen, viele Feldherren K.s gefchlagen 
hatte, und fchon auf Moskau losrüden wollte, als Oberft Michelfon ihn ge- 
fangen nahm 1774 u. er auf dem Blutgerüfte zu Moskau fein Leben endete 1775. 
8., ſo groß als Herrfcherin, beſaß doch als Frau feinen achtungswuͤrdigen 
Privatcharakter, wenn gleich fie in ihrer Stellung eine Ausnahme von der Regel 
machen zu dürfen glaubte. Hang zu finnlichee Ausichweifung war bei ihr vor- 
herrſchend, und ftets Hatte fie einen Günftling, deſſen Stelle ald eine der ein- 
flußreichften im Staate betrachtet wurde (f. Botemfin). Uebrigens wußte fie 
im öffentlichen eben ihre Würde als Herrfcherin wohl zu wahren. Sie war 
geiftreich, gebildet, und ftand mit den damaligen Coriphäen bes Zeitgeiftes, 
wie Diderot, Voltaire, D’Alembert, in fteter Verbindung; in der Jugend fhön, 
blieben ihr auch im Alter Grazie und Anmuth; fie war von mittlerer Größe u. 
wohlgewachſen, hatte eine offene Stirne, blaue Augen u. gebogene Nafe. In 
ber Kleidung war fie ftetd gewählt. Ow. — 3) 8. von Medici, Königin 
von Frankreich, Tochter des Xorenzo von Medici, Herzogs von Urbino, u. Schwes 
fter des erften Herzogs von Florenz, Alerander von Medici, geb. 1519, wurde 
duch Vermittelung Papſts Elemens VIL; aus eben dieſem Bau, 1533 mit 
Heinrich IL. von Frankreich, der 1547 die Regierung antrat, vermählt. Herrfch: 
ſuͤchtig, graufam und wollüftig, übte K., zum großen Nachtheile des Reiches, 
vielen Einfluß auf die Regierung, befonders nach dem Tode ihres Gemahls 
(1559), wo drei ihrer Söhne nad) einander den Thron beftiegen u. ungluͤcklich 
regierten. Franz Il., der Altefte, ftarb frühe; Karls IX. Regierung befledten un- 
aufhörlihe Bürgerfriege u. Heinrich II. wurde, bald nach der Mutter Tode, bei 
den aufs Höchfte geftiegenen inneren Zwiftigfeiten gemeuchelt. K. ftarb 5. Yan. 
1589 zu Blois und hinterließ eine ungeheure Schuldenmaffe. Sie würde fchnell 
vergeflen worden ſeyn, wenn fi das Andenken an bie vielfachen Uebel, die fie 
dem Staate durch ihre unbändige Herrfchfucht zugezogen hatte, eben fo fchnell 
hätte -verwifchen können. Noch größeren und dauernderen Schaden aber ftiftete 
K. dadurch, daß fie durch die allaufreie, von ihr eingeführte Lebensart auf die 
Sittlichfeit der Nation höchft verderblich einwirkte. 

Katharinenfanal, großer u. wichtiger Kanal in Rußland, ſchon unter Katha— 
tina 1.1786 — u. erſt 1820 vollendet. Derſelbe geht aus der nördlichen 
Keltma in ben Dichuritdh, von da in die füdliche Keltma u. dann in die Kaama, 
verbindet dadurch das Nordmeer mit der Wolga u. fo mit dem Fafpifchen Meere. 

Kathedrale (vom Griechiſchen Kaddpa, Sig, Stuhl, Lehrſtuhl) heißt 
eine Kirche, an welcher ein Erzbifchof oder Bifchof feinen Sig hat und die daher 
als Hauptfirche der ganzen Diöcefe gilt. Sonft nennt man auch erzbifchöfliche 
Kirchen Metropolitan- u, bifhöflide Domfirhen. Auch das Wort Muͤn— 
fter cf. d.) wird ſehr oft gleichbedeutend mit K. gebraucht, obgleich es eigentlich 
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etwas ganz Anderes, nämlich eine Kirche, deren Geiſtliche in einer Art kloͤſter⸗ 
lichen Bereines zufammenleben, bezeichnet. , 

Katheten, diejenigen beiden Seiten eines rechtwinkeligen Dreiecks, welche 
den rechten Winkel einfließen. Vgl. Magister matheseos. 

Katheter nennt man in ber Chirurgie dünne Röhren, welche durch bie 
Harnröhre eingeführt werden u. zunächſt beftimmt find, die Harnblafe von dem 
darin angefammelten Urine zu entleeren. Die K. find biegfam, oder unbiegfam. 
Die unbiegfamen find von Metall, am beften von Silber, oder aud von Neu: 
filber, weil diefe ihre Außere Glätte durch den ſcharfen Urin nicht verlieren. Die 
biegfamen werden entweder von biegfamem Metalle verfertigt, fo von Zinn oder 
verſchiedenen Metall-Eompofitionen, oder fie find zugleich elaftiih u. werden 
dann aus Seide gewoben und forgfältig zu wiederholten Malen mit Kautſchuk— 
Auflöfung überzogen. Man unterfcheidet am K. das vordere blinde Ende, wel- 
ches in die Blafe eingeführt wird, u. das nach außen bleibende offene, oder mit- 
telft des Stilets oder eines Propfes gejchloffene, an dem fich zur Befeftigung eine 
ringsum laufende Kerbe oder ein paar feitlihe Ringe befinden; außerdem find, 
nahe dem inneren Ende, ein paar feitliche Löcher, welche den Urin in die Röhre 
eintreten laffen. Die 8. find verfchieden in Länge u. Kaliber, je nach dem Alter 
des zu Fatheterifirenden Individuums ; ferner find fie verfchieden für die verſchie— 
denen Gefchlechter, fo am beiten gerade für das weibliche Gefchlecht ; dagegen ift 
ber männliche K. Anfangs zwar gerade, dann aber geht er nach innen zu in 
eine faft freisförmige Krümmung über. Die Einführung des weiblichen K.8 ift 
ziemlich leicht, dagegen fordert ber Katheterismus beim männlichen Ge— 
ichlechte, wegen der Krümmungen der männlichen Harnröhre, große Uebung und 
Gefchidlichkeit. — Der KR. ift ein fehr altes Inftrument, indem wir ſchon bei 
Celſus denfelben deutlich befchrieben finden. E. Buchner. 

Katholicismus, f. Kirche, Fatholifche. 

Katholifche Briefe ift die, feit dem 3. Jahrhunderte übliche, Benennung für 
diejenigen 7 Briefe des neuen Teftamentes, welche der Reihe nad) nad) den pau— 
liniſchen fommen, nämlich zwei Briefe des heiligen Petrus, drei des Johannes, 
einer des Jakobus u. einer ded Judas. Sie heißen Fatholifh oder allgemein, 
weil fie nicht an beftimmte Ghriftengemeinden gefchrieben waren, fondern allen 
gemeinfchaftlich galten. Sie bilden die 3. Abtheilung im neuteftamentlien Ka— 
non, das Ratholifon, während die 4 Evangelien den erften Theil, dag Evan- 

elifon u. die Apoftelgefchichte nebft dem Briefe bes Paulus den zweiten, das 
ogenannte Apoftolifon bilden. 

Katholiſche Majeftät (Rex catholicissimus) ift der Titel der Könige von 
Spanien feit Ferdinand IV., weldem derfelbe vom Papfte Alerander VI. ertheilt 
wurde, weil er die Mauren u. Juden aus Spanien vertrieb. 

Katoptrif, in früheren Zeiten auh Anafamptif genannt, ift die Lehre 
von ber Zurüdmwerfung des Lichtes duch Spiegelflächen. Das Geſetz, welches 
bier obwaltet, ift fehr einfach; errichtet man nämlih in dem Punfte, wo ber 
Strahl auf die Spiegelfläche auffällt, ein Perpendifel, fo liegt dieſes mit dem 
auffallenden u. zurüdgeworfenen Strahle in derjelben Ebene, u. die Winkel, Die 
diefe Strahlen mit dem Perpendifel machen, find glei. Hiernach reduciren fich 


alle in die K. — Aufgaben auf rein geometriſche; vgl. d. Art. Spiegel. 


Katt, 1) K., königlich preußiicher Lieutenant, Sohn des Feldmarſchalls 
Hans Heinrih von K., der Jugendfreund Friedrichs IL, als berfelbe noh Kron— 
prinz war, wollte ihn auf feiner projektirten Flucht nach England begleiten, wurbe 
aber deßhalb als Deferteur behandelt und 6. Rovember 1730 in der Feftung 
Küftrin vor Friedrihs Augen enthauptet. — 2) K., Friedrich Karl v., ge 
boren 1772 im Magdeburgiſchen, trat 1786 in preußiſche Kriegsdienfte, machte 
1787 den Feldzug in Holland u. 1792 — 96 die gegen Frankreich mit, gerieth 
1806 in scampöfilihe Gefangenſchaft, war 1803 u. 1509 fehr thätig bei dem Ver— 
fuche, in Norddeutſchland einen Aufftand zu erregen, jammelte 1809 einen Hau- 
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fen Bauern, um Magdeburg durch Einverftändnig u. Heberrumpelung zu nehmen, 
K. ging, als dieß aufgegeben wurde, nah Prag zum Herzog von Braunfchweig, 
— mit ihm den Streifzug durch Sachſen, ward an Erzherzog K. geſendet, 
focht bei Aspern u. Wagram, ging dann mit Oels nach England, kehrte aber 
bald in öſterreichiſche Dienſte zurück u. nahm Urlaub zu einer Reife nach Grie— 
chenland. 1813 trat er wieder in preußifche Dienfte, machte die Beldzüge bis 
1815 mit, ftand dann beim II. Hufarenregimente u. nahm 1826 den Abfchied als 
Dberftlieutenant. Bon ihm ift eine lithographirte Zeichnung eines Pferdes, an 
dem einige 50 Fehler bemerfbar bezeichnet find, nebft einem Grflärungsblatte 
mit Angabe ber verfchiedenen Fehler, Münfter 1821. 

Kattegat (d. i. Katze nloch), ein Arm der Nordfee zwiſchen ber norwegifchen, 
dänifchen und ſchwediſchen Küfte, durch den Sund und die Belte mit der Oftfee 
verbunden. Der nördliche Theil wird wegen bes Fleinen hervorragenden krum— 
men Riffes Skagens auch Skagerrak genannt; der fübliche Theil, der eigentliche 
K., bat an der Küfte Yütlands niedrigen u. fandigen Grund u, Riffe. An der 
dänifchen Küfte bildet er viele Buchten u. Fiorde. 

Katten, ein germanifches Volk, zwiſchen Rhein, Main u. Harz, tapfer u. krie— 
geriſch. Sie unterftügten den Ariovift gegen die Römer, erlitten fpäter mehre 
Niederlagen u. wurden im 2. Jahrhunderte nad Ehriftus von den Römern, deren 
Gebiete fie unaufhörlich beunruhigten, glüdlich u. entfchieden zurüdgewiefen. Aus 
ber Geſchichte verſchwanden fie, ihr Name aber ift in dem ber gel fen geblieben. 

Kattun oder Kattun, einfache, leinwandartig gewebte Baummollenzeuge, 
die urfprünglih in Oftindien verfertigt wurden und in früheren Zeiten auch faft 
nur von dort ber nad Europa famen. Man nannte fie daher in Franfreich auch 
Indiennes, und da fie zum Theile über Perfien famen, Berfiennes, welche 
Namen noch jegt für feine Gattungen, befonders bunt gebrudte und gemalte, in 
Gebraud find. Aus der oftindiihen Benennung Chits entftandb der Name Zi, 
den man in Deutfchland früher befonders ben oftindifchen u. englifchen geglätteten, 
fpäter überhaupt allen feinen gebrudten Ken gab, u. noch jet hat man befon- 
ders geglättete Möbel: und Gardinenzitze, meift mit großen bunten Blumen ge- 
muftert; auch hat man den Namen Ehits und Ehints (f. d.) noch für ver- 
fchiedene feine K.e beibehalten. Der urfprünglih englifhe Name Eallico rührt 
daher, weil England früher viele oftindifche K.e von Ralicut auf der Küfte von 
Malabar erhielt. Das deutſche Wort K. ift aus dem frangöftfchen Coton (Baum: 
wolle) entftanden; auch nennt man in Franfreih die K.e Toiles de Coton oder 
auch nur Cotons. Häufig nennt man alle oftindifchen glatten baummollenen 
Zeuge, wie Baffetas, Guineas, Caſſas, Gurras, Eallico’8 ıc. allgemein K.e. Seit: 
dem die Baummollenfpinnerei u. Weberei durch die Erfindung der Maſchinen in 
Europa die große Vollfommenheit erreicht Hat, mit der fie ſchon feit einer Reihe 
von Jahren betrieben wird, während die Fabrifatur in Aften zurücdblieb, fommen 
nur noch wenige oftindifche K.e nach Europa, fondern England verfieht jegt fogar 
Dftindien zu einem großen Theile mit feinen Fabrifaten. In Deutfchland wird 
jegt in allen Ländern 8, fabrizirt, am wichtigften und bebeutendften aber ift bie 
Babrifation in Sachfen, DOefterreih u. Preußen; namentlich das fächliiche Erzge— 
birge u. Voigtland liefern K.e, welche die englifchen, befonders an geihmadvollen 
Muftern und ſchönen haltbaren Farben, übertreffen und — nicht nur einen 

roßen Theil Deutſchlands, ſondern auch fremde Länder mit ſeinen Erzeugniſſen. 

n Frankreich werden gute, beſonders feine S.e verfertigt, mit geſchmackvollem u. 
haltbarem Drude, doch find fie nicht fo wohlfeil, al8 die englifchen, welche in 
diefer Beziehung alle anderen übertreffen. Die Echweizer- K.e find beſonders 
wegen ihres feinen Gewebes u, ihrer Ichhaften u. haltbaren Farben berühmt u. 
werden weit verfenbet. 

Terra ein unbebeutendes Flüßchen im Regierungsbezirke Liegnitz ber 
preußiichen Provinz Schleften, das aber durch Regengüffe oft ſtark anfchwillt, am 
Fuße der Bleiberge bei Kretſchdorf entfpringt u. eine halbe Stunde unterhalb 
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Parchwitz, von der rechten Seite her, in die Oder münbet. Berühmt iſt daſſelbe 
duch die am 26. Auguft 1813 zwifchen den Verbündeten u. Franzoſen geichla- 
gene Schlacht, welche von ihm den Namen führt. — Das aus Preußen und 
Ruſſen unter den Generalen Dorf, Saden u. Langeron gebildete, 100,000 Mann 
ftarfe, fchlefiihe Heer, deſſen Oberbefehlshaber der preußifche General Blüder 
war, hatte noch vor Ablauf des, am 17. Auguft zu Ende gehenden, Waffenftill- 
ftandes auf die Nachricht, daß die Franzofen auf neutralem Gebiete Requifitio- 
nen ausjchrieben, am 14. Auguft feine Stellung bei Breslau verlaffen u. unter 
fortwährend Fleinen Gefechten die Franzoſen bis hinter den Bober zurüdgedrängt. 
Napoleon, der zuerft bie fchleftiche Armee fchlagen wollte, ehe er fich mit ber 
aus Böhmen heranziehenden Hauptarmee unter Schwarzenberg meflen würde, 
war am 15. Auguft mit fämmtlihen Garden u. dem Gavalerieforps von Latour: 
Maubourg aus Dresden aufgebrochen u. über Görlig nah Löwenberg marſchirt, 
wo er fih mit den Eorps von Ney, Macdonald, Marmont, Laurifton u. dem 2. 
Keitercorps unter Sebaftiani vereinigte u. nun, ungefähr 130,000 Mann ftarf, 
Blücher angriff, der, dem Feldzugsplane gemäß, nach welchem er vor jedem über: 
fegenen Feinde weichen mußte, fih bis hinter die K. in die vortheilhafte Stel- 
lung von Jauer zurüdzog, Mit diefem errungenen Vortheile zufrieden, wandte 
fh Napoleon, nur das 3. (Souhbamı, 5. (Laurifton), 11. (Macdonald) u. 2. 
Gavaleriecorps (Sebaftiani), unter dem Oberbefehble Macdonalds ber fchlefifchen 
Armee gegenüberlajfend, am 23. Auguft wieder mit den übrigen Truppen in 
Doppelmärihen gegen Dresden, um dieſen Hauptpunft feiner Operationsbafts 
gegen die aus Böhmen eindringende Hauptarmee zu fihern. Die nun ungefähr 
80,000 Mann ſtarken Franzoſen ftanden mit dem Gentrum u. der Gavalerie:-Re: 
ferne in u. bei Görlig, wo das Hauptquartier war: ben rechten Klügel, ben 
Lauriftan fommandirte, rechts von dieſer Stadt am linfen Ufer der K., den lin: 
fen unter Souham gegen Liegnig. Blücher hatte mit feinem Gentrum, dem preu— 
Bifhen Armeekorps des Generald von Morf, fein Hauptquartier in Jauer, wäb- 
rend fein linfer Flügel unter dem ruffiichen General Langra ben, mit vielen De- 
filéen durchichnittenen, Mönchswald links der wüthenden Reiffe u. rechts ber 
K. inne hatte u. feinen rechten Flügel gegen Wahlftadt u. die Ober ber ruffifche 
General Saden fommandirte. — Auf die durch Kundfchafter erhaltene Nachricht 
von dem Abmarjhe Napoleons mit einem großen Theile der Truppen, beſchloß 
Blücher, wieder angriffsweile zu Werke zu geben u. concentrirte defhalb am 25. 
feine Truppen in den oben angegebenen Etellungen. Am gleichen Tage unter: 
nahmen die Franzofen Nichts; nur Paurifton ſchob auf feinem rechten Flügel 
den — ——— Puthod mit 8000 Mann über Schönau genen Jauer vor, 
um Blücers Verbindung mit der böhmifchen Armee zu unterbrechen u. ihn für 
feine linfe Blanfe u. Rüden beforgt zu machen. Am 26. Auguft, einem regneri- 
ſchen Tage, ſehte ſich die ganze ſchleſiſche Armee gegen die Defiléen ber K. in 
Mari, um diejelbe zu überfchreiten u. gegen Die franzöſiſche Armee vorzurüden. 
Aber noch hatten die Vortruppen Derfelben diefen Fluß nicht erreicht, als fie von 
ben Franzoſen angegriffen wurden, Denn auh Macdonald, der die Preußen 
immer noch auf dem Küdzuge gegen Breslau begriffen glaubte, hatte befchloffen, 
an biefem Tage wieder angrifföweife zu Werke zu gehen; deßhalb hatte er bie 
K. überjchritten u. marjchirte nun mit dem Centrum am rechten Ufer der wüthen: 
den Neiße, die das Schlachtfeld faft ſenkrecht durchſchneidet, gegen Jauer, wäh: 
rend Laurifton über Hennersdorf gegen Schönau vorrüdte, Souham aber von 
Liegnig aus ebenfalls gegen Jauer vordringen follte. Der in Strömen fallende 
Regen u. dichte Nebel hatten die Bewegungen beider Armeen gegenfeitig wer: 
fhleiert. Blücyer nahm den Rampf, fobald er auf den Feind ftieß, ohne Be- 
denfen an u, führte das Gentrum in die Schladht, wenn man das Gemegel fo 
heißen fann; denn durch ben ftarfen Regen waren die Gewehre naß geworden 
u. fein Schuß ging los; Geſchuͤtze, Kolben u. Bajonnete mußten den Kampf ent- 
ſcheiden. Ehe bie Branzofen, die no dazu durch eine faliche Direktion ihrer 
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Reiterei ihre Infanterie-Golonnen getrennt fahen, fich volfftändig entwideln konn— 
ten, griffen York u. Saden in Batallionsmaffen die franzöfifhen Eolonnen an. 
Drei franzöfiiche Bataillone wurden buchftäblich von ber 8. preußifchen Infanterie: 
Brigade todtgefchlagen u. auf Alles, fei es num Infanterie, oder Reiterei, das 
denfelben zu Hilfe fommen wollte, ſtürzte fich Die preußifche Neferve-Reiterei un: 
ter Oberſt Jurgas. Als dieſe endlich, von 3 feindlichen Jägerbataillonen in bie 
Flanke genommen, ſich zurüdziehen mußte, rücten die brandenburgifhen Hufaren 
u. Uhlanen gegen ben Feind u. warfen ihm ebenfalls mit Ungeftüm zurüd. 
Jetzt läßt Blücher auch Sacken mit dem rechten Flügel fich gegen das feindliche 
Gentrum in Marfch fegen u. fo wird die frangöfifche Reiterei, die fich zum Schutze 
ihrer ſich Hinter ihr fammelnden Infanterie aufgeftellt batte, auf 3 Seiten um- 
zingelt, troß ihrer Tapferkeit mehrmals geworfen u. mußte weichen. Gleiches 
Schickſal trifft jedes der auf dem Schlachtfelde anfommenden, ber Reiterei zu Hülfe 
fommen wollenden Regimenter. Da geräth Alles in Verwirrung, Das ganze 
feindliche Centrum. [ö8t: fih in wilder Flucht auf u. wälzt fih dem Thale der 
wüthenden Neiße zu, die einftweilen durch den Regen hoch angefchwollen war. 
Die bei Niedercraye gefchlagenen Nothbrücken reichten nicht mehr für die Flüch— 
tigen bin; Biele wollten fih durh Schwimmen retten u. fanden in den Wellen 
ihren Tod, während die bis an den Thalcand vorgefahrene ruſſiſche u. preußiiche 
Artillerie immer noch Verderben in die Reihen der am jenfeitigen Ufer fi) Sam- 
melnden fchleuderte. Hiemit war das Gentrum bes franzöfifchen Heeres völlig 
gefchlagen; deſſen Iinfer Flügel unter Souham langte erft Abends 6 Uhr auf 
dem Schlachtfelde an, aing zwar über die K., wurde aber auch nach furzem Wiz- 
derftande von den Ruifen des Generals Saden geworfen u. in die allgemeine 
Flucht mitverwidelt. Auf dem linfen Flügel dagegen waren die alliitten Waffen 
Anfangs weniger glüdlich, denn Langeron hatte fich, für feine linke Flanke fürch— 
tend, die der Feind durch Detachirungen ftarf bedrohte, vor Laurifton bis Kon— 
radswalde u. Hermannsdorf zurücdgezogen u. begann exit wieder die Vorrüdung, 
al8 von dem Gentrum gegen 4 Uhr bie Siegesnachricht anlangte, wobei er von 
den preußifchen Truppen des Gentrums unterftügt u. die Frangofen bis Henners- 
Dorf wieder gurüdgedrängt wurden. Die Fliebenden fonnten, ber ſchlechten Wege 
halber, nicht mit dem gehörigen Nachdrude verfolgt werden, ba auch die ange: 
fhwollene K. den Uebergang ber fchleftichen Armee nicht zuließ. Erſt am 28. 
wurde derfelbe möglich. Die in den Rüden des fchleftiihen Heeres geichidte Di- 
vifion Puthod hatte ſich, nah der Schlacht, an den Bober nah Hirfchberg gezo— 
gen, wollte bdenfelben dort überfchreiten u. mußte, als fie den Uebergang nicht 
bewerkftelligen konnte, am rechten Ufer diefes Fluſſes herabziehend, nach ehrenvol- 
lem Kampfe auf den Höhen bei Plagwig, den 29. Auguft, noch 100 Offiziere u. 
4000 Mann ftark, den Ruffen fih ergeben. Die Vereinigung mit den Defter- 
reihern unter Bubna, gänzlihe Befreiung Schleftens vom Feinde, 20,000 Gefan- 
gene, 105 Kanonen, 300 Pulverwägen u. eine zahllofe Bagage waren ber Preis 
des Gieges u. der darauffolgenden Tage der Verfolgung. Dem Heldengreife 
Blücher trug fie den Namen Marfhall Borwärts und Die Bewunderung 
Europa’s ein; von feinem danfbaren Könige erhielt er den Titel eines Fürften 
von Wahlſtadt. w. 
Kate (Felis), Gattung aus der Ordnung ber Raubthiere. Die obere Kinn— 
lade hat jederzeit 4, die untere 3 Badenzähne, jede Kinnlade 6 fpigige Vorder— 
und einzelne fegelförmige Spiszähne. Die Vorderfüße haben 4, die hinteren 5 
Zehen, die Klauen find in eine Scheibe zurüdziehbar, die Schnauze ift kurz ab- 
gerundet. Die E.n freien Kleifch, fpringen auf ihre Beute, find blutdürftig u, ſchwer 
zu zähmen. Arten find: Löwe, Tiger, Panther, Leopard, Jaguar, Luchs u. f. w. 
Die wilde K. (F. catus ferus) ift noch ein Mal fo groß, als die zahme, hat 
einen gleich dien Schwanz, einen gelblichen oder grauen, mit ſchwarzen wellen: 
förmigen Querſtreifen gezeichneten Balg, Sie hält fih in den hohlen Bäumen 
der Wuldungen auf, überfällt und töbtet junge Rebe, Hafen, en Birk⸗, 
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Auer: u. Rebhühner, Hamfter u. f. w. Ihr Bell gibt ein gutes Pelzwerk; von 
ihr ftammt die zahme oder Hausf. (F.catus domesticus). Diefe ift von verfdie- 
denen Farben, hat eine rauhe Zunge, fieht des Nachts ſcharf, frißt Mäufe, 
Vögel, Fleiſch, Flettert ſehr geſchickt, ıft tüdifch, untreu, rachſuͤchtig, aber auch 
reinlih u. ſchmeichleriſch. Sie ift durch die ganze Welt verbreitet. Nach Ame- 
rifa u. den Sübfeeinfeln wurde fie von den Europäern gebracht. Das Haar der 
K. ift eleftrifh. Das Fell wird zu Pelzfutter gebraucht. Das Fleiih wird in 
manchen Gegenden, 3.8. in Spanien, Frankreich, Irland, Afrika, China, Hinter: 
Indien, von den Tungefen u. Ralmüden gegeflen und ſchmeckt wie Hafenfleifdh. 
Abarten find: die fpanifche K., weiß, gelb u. ſchwarz; die Karthhäufer K., aſch— 
grau, mit langem, feinem, woligem Haare; die angoriihe K. hat mähnenartige 
filberweife Haare; die Cyper⸗Ke ſchwarze, wollige Streifen. 

Kage, ſ. Eavalier. 

Kagenelnbogen (Catti Melibocus), alte Grafſchaft am Maine und Rheine, 
welde in die obere und untere zerfällt. — Der Name K. kommt ſchon im 10. 
Jahrhunderte als Stammſchloß gleiches Namens vor, defien Ruinen zwiſchen 
Dieg u. dem Schloſſe Hochheim an der Dreutich liegen. 15393 baute Graf Jo- 
hann Neu-K., St. Goar u. Rheinfeld gegenüber, auf einem hohen Felſen. Die 
Grafen erlangten mit der Zeit mehre Beſitzungen. Mit Philipp dem Aelteren 
ftarben fie im Anfange des 15. Jahrhunderts aus. Defien Erbtodhter Anna 
heirathete Heinrich Ul., Landgrafen von Hefien. Sein Sohn Wilhelm be 
{bloß zu Ende 15. Jahrhunderts auch diefe Linie u. die Grafſchaft K. fiel durch 
Erbvertrag an die Randgrafen von Heffen. Die obere Grafſchaft ift in der fpä- 
teren Theilung faft ganz an Heffen-Darmftadt gefommen. Die anderen Theile 
haben verſchiedene Schidjale gehabt; der größte Theil der niederen Grafſchaft 
fam an Naffau. Bergl. Heffen (Geſchichte). 

Kauer (Ferdinand), ein fleifiger Componift, geboren 1751 zu Klein— 
Thaya in Mähren, geftorben 1831, nachdem er in Wien das Jofephftädter und 
Leopoldftädter Theater als Mufikdireftor geleitet hatte. Er componirte über 200 
Opern und Singfpiele, 3. B. die Unfchuld auf dem Lande, das Maienfeft, der 
Waffenſchmidt, das Fauftrecht in Thüringen, Grauhütchen, das Donauweibchen 
u. a. m.; auch fchrieb er: Anweiſung die Flöte zu fpielen, Wien 1788 und das 
Bioloncell (ebend. 1789), ferner eine Singſchule, ebend. 1794. 

Kaufbeuren, ım Königreiche Bayern, Kreis Schwaben und Neuburg, am 
linfen Ufer der Wertach, gewerbſame Stadt u. Sig eines Landgerichtes, Rent-, 
Borft- u. Zollamtes, hat 3,800 Einwohner, eine katholiſche und eine lutherijche 
Pfarrkirche, eine lateinifhe Schule und Gewerbſchule, ein Klofter der Franzis— 
Fanerinnen, welche den Unterricht in den Mädchenfchulen beforgen, die Wallfahrt zur 
feligen Creszentia, eine Sparfaffe, ein Hofpital, Waifenhaus und andere Wohl- 
thärigfeitsftiftungen. Baummollenfpinnerei mit 16,000 Spindeln, bedeutende Rat: 
tun» u. 2einwandfabrifen, Färbereien, Bleichen, lebhafter Handel; Eifenbahn nach 
Augsburg. — Eine Stunde von K. die ehemalige Reichsabtei (Benediktinerordens) 
Irr ſee, deren Gebäude jetzt zu einer Kreis-Frrenheilanftalt eingerichtet find. — K. 
war fchon im 13. Jahrh. eine Reichsftadt; fie hielt es mit Kaifer Ludwig dem Bayer 
gegen Briedrich den Schönen u. fam dadurch in den Bann, von welchem fie erft 
nach acht Fahren wieder losgefprochen wurde. 1802 fiel fie an Bayern. mD. 

Kauffahrer, ift die Benennung eines Seejchiffes, bloß zum Seehandel, da: 
her in der Bauart verfchieden von den Kriegsſchiffen, obgleich die K. auch einige 
Heine Gejchüge führen. Vergl. Schiff. 

Kaufmann, f. Handel, 

Kaufmann, Angelifa Maria Anna, berühmte Malerin, geboren 1741 
zu Ehur in Graubündten, malte, von ihrem Vater unterrichtet, im 9. Jahre 
jedes Porträt in Paſtell und entwidelte zugleih ein großes Talent zur Muſik. 
Mit ihrem Vater zog fie 1754 von Como nah Mailand, wo fie zuerft nach 
Gemälden copirte, erwarb 1763 in Rom Winfelmanns Freundfhaft u. ſtudirte 
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in Italien alle italienifhen Malerfchulen an Ort u. Stelle. 1766 begab fie ſich 
nach London, wurde bafelbft der Föniglichen Familie befannt, Mitglied der Kunft- 
afademie u. allgemein hochgefeiert. Bier wurde fie inbeffen das Spielzeug einer 
ſchäändlichen Betrügerei. Ein von ihr verfchmähter Liebhaber ſetzte den fchönen 
ehemaligen Kammerdiener des Grafen Horn in den Stand, ſich für feinen Herrn 
auszugeben u. fie zu einer heimlichen Heirat} zu bereden, die indeffen, als fich 
ergab, daß er bereits eine Frau habe, wieder als ungültig erklärt wurde, 1781 hei— 
rathete fie den damals in London lebenden Maler Anton Zucchi, ning nad 
Stalien zurüd, lebte in Rom u. Italien und ftarb in Nom 1807. Ihre Büfte 
ward im Pantheon zu Rom aufgeftellt. Als Künftlerin ift die K. fanft, heiter, 
weich u. anmuthig, ohne Etrenge der Formen und des Syuftems überhaupt; Die 
Mahl ihrer Gegenftände ift angenehm u. ein Beftreben ber Idealiſirung brachte 
ihrer Zeit eine faft allgemeine Theilnahme. Sie radirte auch felbft u. man zäblt 
31 Blätter von ihr. Nach ihren Gemälden eriftiren 600 Kupferſtiche. Ihr ſchön— 
ſtes Gemälde ift die Madonna in ber Fatholifchen Kirche zu Chur. Vergl. Leben 
der A. K. von A, Weinhart, Bregenz 1814. 

Kaufungen, f. Kunz von Kaufungen. 

Kaufvertrag, Kaufcontract oder Kauf, ift diejenige Lebereinfunft zwi— 
fchen awei Perfonen oder Parteien, durch welche die eine (der Verfäufer) ſich 
verbindlich macht, der anderen (dem Käufer) irgend eine Sache, fie möge körper— 
lich oder unförperli ſeyn, ſchon eriftiren oder nicht, negen Berahlung eines in 
Gelde feftgeiegten Preifes zu überlaffen. Der legte Punkt unterfceidet den Kauf 
von dem Tauſche (f. d.), bei welchem bie @egenleiftung ebenfalld in einer 
Sache befteht. Gegenftand des Kaufes fann Alles fenn, was feiner Natur nad 
überhaupt veräußerbar ift, wenn es nicht entweder burch ein Gefeß, oder durch 
einen legten Willen, oder durch einen Vertrag davon ausgefchloffen iſt. Der 
Verkauf einer geftohlenen oder veruntreuten Sade ift ebenfalld ungültig u., wenn 
beiden Theilen dieſe Beichaffenheit der Sache befannt war, fo fann Feiner auf 
Entfchädigung Hagen. Zur Rechtsgültigkeit eines PS ift ferner erforderlich, daß 
ſowohl Käufer, ald Verkäufer, befähigt find, Verträge rechtsnültig eingehen zu 
fönnen. Hat Einer von Beiden oder haben Beide diefe Befähigung nicht, fo ift, 
wenn ber Eine feinen Verpflichtungen nicht nachkommt, der Andere zu feinen ge- 
feglihden Anfprüchen wegen Schabenerfag berechtigt. Eine Ausnahme hievon 
machen die zum Kleinhandel in Raufmannsläden angeftellten Commis u. Lehr— 
linge in Bezug auf den Verfauf der Waaren, welche im Laden feilgeboten wer: 
den. Deßgleichen darf, wenn der Lauf gültig fenn foll, fein vechtswidriges Ver: 
hältniß zwifchen dem bedungenen Preiſe des verfauften Gegenftandes und dem 
wahren Werthe beffelben ftattfinden. Der K. ift nach dem gemeinen Rechte, wie 
nad den meiften Gefegen, ungültig, wenn einer der beiden Theile um mehr als 
die Hälfte verlegt worden ift, d. h. wenn der Werfäufer für feine Waare weni: 
ger al8 die Hälfte ihres wahren Merthes'oder ihres Marktpreifes erhalten hat, 
oder wenn der Käufer mehr als das Doppelte diefes wahren Merthies dafür be- 
zahlt. Der verlegte Theil kann in diefem Falle entweder die Aufhebung des K.8 
ober einen genügenden Echabenerfag verlangen. Es ift dabei ganz gleih, ob 
ein Irrthum zum Grunde gelegen, oder ob der eine Theil die Abſicht gehabt Bat, 
ben andern zu übervortbeilen. Nur auf den Lauf von Waaren in öffentlicher 
Auction findet Diefer Sag feine Anwendung, indem dabei das Berhältniß zwi— 
{hen Preis u. Werth feinen Einfluß auf die Gültigfeit des Kaufes hat. Auch 
fann ein, unter Staufleuten abgefchhloffenes, Geſchäft wegen Verlegung über bie 
Hälfte felten angefochten werden, ba der Berfäufer den Preis nur nach ben 
ftattfindenden Verhältniffen (der Eonjunctur) ftellen fann, u. der Käufer wiffen 
muß, was die Waare werth ifl. Der K. von beweglichen Dingen ift gleich gül- 
tig, er möge fchriftlich oder mündlich abgeſchloſſen werden; betrifft berjelbe aber 
Grunbdftüde, fo ift in ber Regel ein fchriftliches Dofument dazu erforderlich, Bei 
jedem K. finden gewiffe Bedingungen ftatt, und diefe beftehen in genauer Feſt⸗ 





102 Kaufvertrag. 


fegung, 1) des Raufgegenftandes nad Gattung, Art oder Sorte, Beichaffenbeit, 
Dualität, oder Güte u. Menge, oder Quantität; 2) des Preifes, entweder für 
das ganze Quantum, oder für eine beftimmte Gewichts: oder Maßeinheit befiel- 
ben, und in einer genannten Geldforte; 3) der Ablieferungszeit der Waare; 4) 
der Zahlungsfrift u. 5) der Art u. Meife, wie die Ablieferung geſchehen fol, in 
welcher Berpadung, auf welchem Wege u. durch welches Beförderungsmittel ꝛc. 
Iſt einer oder der andere dieſer Punkte im K. nicht feftgefegt, fo wird Folgen— 
des angenommen. Bei fehlender Beftimmung ber Art oder Eorte ber Waare: 
die gangbarfte; der Beichaffenheit oder Güte: Die mittlere, ift Fein Preis feftge- 
feßt: der eben gewöhnliche oder Marftpreis, u. eriftirt ein ſolcher nicht: der Durch 
Sahverftändige zu ermittelnde Tagspreis ; ift die Geldforte nicht beftimmt, fo 
wird diejenige angenommen, welche an dem Orte, wo die Zahlung zu leiften ift, 
courfirt; follte über die Art des Maßes oder Gewichtes Zweifel obwalten, fo 
gilt dasjenige, was an dem Orte, wo die Ablieferung gefchehen foll, üblich ift; 
wenn die Zahlungszeit nicht beitimmt ift, jo muß die Zahlung in der Regel ſo— 
gleich bei Mebergabe der Waare erfolgen; doch finden darüber auf manden Hans 
belsplägen abweichende Uſancen ftatt, u. man verfteht zuweileht fogar unter dem 
Ausdrude per comptant oder gegen baare Zahlung eine gewiſſe Frift 
von mehren Wochen u. felbft Monaten; fogar, wenn wirflid fofortige Zahlung 
durch die Beftimmung: gegen fogleih baare Zahlung, feftgefegt ift, hat 
ber Käufer oft einige Tage Frift dazu. Die Ablieferung der verfauften Waare 
bat, wenn Nichts darüber feftgefegt ift, fogleih nah Abſchluß bes Geſchäftes 
ftattzufinden; der Verkäufer muß fofort dazu bereit ſeyn u. der Käufer ift eben» 
fall8 verpflichtet, fie fofort, oder Doch am Tage des Abſchluſſes, oder innerhalb 
der nächften 24 Stunden in Empfang nehmen u. von dem Verkäufer abholen zu 
laffen. Der Kauf ift als abgefchloffen zu betrachten, fobald der Verkäufer und 
Käufer über die Gattung, Art, Qualität u. Quantität der Sache, fowie über 
den Preis einig find, Dieß kann durch unmittelbare mündliche Beſprechung, 
oder durch Mittelperfonen: Makler, Boten u. berg, oder auch durch Briefe ge: 
ſchehen. Mit dem Abſchluſſe des Ki.s gebt die verfaufte Sache in das Eigenthum 
des Käufers über, doch hat fie der Verkäufer noch fo lange aufjubewahren und 
für den, durch fein Verfchulden daran entftehenden, Echaden zu haften, bis er 
fie dem Käufer wirklich überlaffen oder übergeben hat. Dieß gefchieht, wenn Die 
Waare für diefen abgezählt, abgewogen oder abgemeſſen und ihm eine Gewichte: 
oder Maßnote darüber gegeben worden if. Wenn Käufer u. Verkäufer an ver: 
ſchiedenen Orten leben, fo beginnt Die Gefahr für erfteren jedenfalls erft mit 
dem Augenblide ber Abjendung von Ceiten bes Verkäufers. Diefer hat übri: 
gend dem Käufer Gewähr dafür zu leiften, daß die Sache nicht evincirt wird, 
d.h. daß fein Dritter einen rechtsgültigen Anſpruch darauf machen fann, u. muß 
ferner für Die Mängel derfelben ftehen, oder dafür haften, daß fie diejenigen Eigen- 
haften habe u. den Nugen gewähre, den man von einer Sache diefer Art er: 
warten kann. Ungewöhnliche Güte u. Eigenfhaften Fönnen nur verlangt wer: 
den, wenn fie im Kee ausdrüdlih verfprochen worden find. Die Wiederaufbes 
bung eines Faufcontractes kann, außer durch das Gefeh, was jedoch nur jelten 
gefchieht, entweder durch beiderjeitige Einwilligung der Gontrabenten, oder einfei: 
tig aufgehoben werden. Sind Käufer u, Verkäufer über Die Aufhebung einig 
u, der Contract noch nicht erfülli, fo ift es, als ob er nicht abgeichlojien wor; 
den wäre, Iſt dagegen der Contract ganz oder zum Theile ſchon erfüllt, fo ift 
die MWiederaufhebung als ein neuer Contract anzufehen, nach welchem jeder Theil 
das Erhaltene wieder herausgeben muß. infeitig fann der K. aufgehoben wer- 
ben, entweder, wenn fich der eine Theil gegen den anderen Zwang oder Betrug 
hat zu Schulden fommen lajjen, in weldem alle der Kauf null u. nichtig ift 
u. Die ausgelieferte Sache mit den davon etwa ſchon erhobenen Nusungen, oder 
das gezahlte Kaufgeld nebft Zinfen zurüdgegeben werden muß; ferner, wenn ein 
Theil über die Hälfte verlegt worden ift, oder wenn ſich Mängel an der Sache 
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finden. Es können bei einem Kaufe mehre zufällige Bedingungen feſtgeſetzt wer- 
den, oder andere Umftände eintreten, u. in dieſer Beziehung fann man folgende 
Arten beffelben annehmen. 1) Der K. auf Zeit oder auf Credit; bei diefem muß 
der Credit und die Dauer deſſelben ausdrücklich verabredet oder feſtgeſetzt ſeyn, 
fonft wird baare Zahlung bei Empfang der Waare verftanden. 2) Der K. 
in Bauſch und Bogen oder en bloc findet ftatt: a) wenn das ganze 
Duantum einer gewijien Waare, ohne Rüdfiht auf deren Dutantität, für 
eine gewiffe Summe verfauft wird, welche der Käufer bezahlen muß, wenn er 
auch nah Empfang der Waare eine geringere Quantität findet, al8 er er 
wartet hat, fo wie auch ber Verfäufer im entgegengefegten Falle feinen An— 
fprud auf eine Erhöhung des Kaufgeldes mahen fann; b) wenn bie Duan- 
tität, Die die ganze Maſſe der Waare enthalten foll, angegeben ift, in wel- 
hem Falle der Käufer ebenfalls das Ganze erhält, aber wenn er weniger, 
als angegeben, darin findet, Fürzt er einen verhältnißmäßigen Theil von der Kauf: 
fumme, ‚wogegen der Berfäufer feinen Anfpruch auf eine Vermehrung ber legteren 
machen kann, wenn die Quantität größer if. c) Wenn ein Quantum im Gan- 
zen verkauft, aber der Preis nah Maß oder Gewicht beftimmt wird, 4. B. das 
auf dem Boden des Berfäuferd liegende Korn, den Scheffel zu — Thle., ober 
den ganzen Moft von feinem Weinberge, den Eimer zu — fl. 3) Der K., wie 
die Sache fteht u. liegt, welcher bei unbeweglichen Sachen, Landgütern, Häu- 
fern, Babrifen, ganzen Handlungen ıc. vorfommt. Bei dem derartigen Kaufe 
eines Gutes muß Alles mit übergeben werben, was zur Zeit des gefchloffenen Kes 
in oder bei demfelben vorhanden u. zum Nutzen oder zur Bequemlichkeit im Be- 
triebe der MWirthfchaft erforderlich, oder dazu ſchon bisher im Gebrauche gewefen 
ift. 4) Der K. nah Probe befteht darin, daß der Verkäufer dem Fäufer eine 
Probe, oder ein Mufter von der verfauften Waare gibt, mit welchen das ganze 
Duantum in der Qualität übereinftimmen fol. 5) Der E. auf Beſicht wirb 
befonders dann gefchloffen, wenn ſich die Dualität der Waare jelbft durch eine 
bloße Probe nicht Binlänglich genau darthun läßt, oder auch, wenn fich der Ver— 
fäufer gegen etwanige Chicanen von Seiten des Käufers in Bezug auf die Qua— 
lität fchügen will. 6) Der Handel mit der Klaufel: um zu befehben, fommt 
befonder8 bei Verkäufen in öffentlichen Auctionen vor, wobei die Waare zur An- 
fiht vorgelegt u. dann fogleih der Handel abgeichloffen wird. Der Käufer 
fann dann gar feine Ausftelung über die Dualität der Waare machen, fons 
dern muß fie nehmen, wie fie if. 7) Der K. auf Lieferung, 8) auf PBrä- 
mien und 9) durch Commiffion; über dieſe Drei Gattungen vergleiche ben 
Artifel Handel, 

Kaukaſiſches Gouvernement oder Transfaufafien, wozu man in 
neuefter Zeit, außer dem eigentlichen Georgien (f.d.), auch die fogenannte ar- 
menijche Provinz und die mufelmanifchen Provinzen, oder das kaspiſche Gebiet 
rechnet, umfaßt in diefer Ausdehnung ein Gebiet von 3128 [J Meilen mit un- 
gefähr zwei Millionen Einwohner. Die Hauptbeftandtheile der Bevölferung bil: 
den Grufier u. Armenier, außerdem gibt e8 auch viele Tataren, Ruſſen, Juden 
u. fremde Goloniften, darunter auch zahlreihe Deutfche, die unfern der Haupt: 
ftabt Tiflis (f. d.) längs dem Kur eine ganze Reihe freundlicher Dörfer ge: 
gründet haben. Der herrfchende Eultus ift der Islam, nächftdem find der armeni- 
Ihe u. griechifche Eultus am meiften verbreitet. Vgl. Chopin, „Generelle Meber- 
fit der transfaufafifchen Provinzen” (Metersb. 1837, 4 Bände). Früher waren 
Georgien oder Gruſien, fo wie Imerethien, nur ruffifhe Provinzen, doch haben 
die Ruſſen in neuerer Zeit ein eigenes trandfaufafifches oder grufino-imerethifches 
Gubernium gebildet, das feinen Sitz in Tiflis hat, u. von welchem alle übrigen 
in neuefter Zeit eroberten Länder, Die Beftandtheile des perfifchen oder osmani— 
fhen Reichs waren, abhängen. Diefe Länder find: die armenifche Provinz mit 
der Hauptſtadt Eriwan ſ. b.) u. einer zweiten beträchtlichen Stadt, Nahitfches 
wan, u. die fieben mufelmanijchen Provinzen Karabagh, Schirwan, Echefin, Tas 
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luͤſchin, Kuba, Baku u. Derben, mit den Hauptorten Schaſcha, Lenkoran, Sche- 
macha, Kuba, Baku, Derbent u. a. Die armeniſche Provinz hat 165,000, Die 
mufelmanifhen Provinzen zählen 472,000 Einwohner. Gruſien, welches als bie 
Hauptproving des ganzen transkaukaſiſchen Gouvernements gilt, ift neuerdings 
in Die fechs Kreiſe Tiflis, Telaw, Gori, Zelifawetpol, Eriwan und Kutaiß ges 
theilt, hat aber fo frembartige Länder und BVölferbeftandtheile, daß die frühere 
Gau- oder Provinzialeintheilung viel geeigneter erfcheint, weßhalb es hinfichtlich 
der Verwaltung noch immer nach feinen felbftftändigen Beftandtheilen Karta— 
linien, Kachetien, Somdetien, das Paſchalik Achaltſiche (f. d.) und Ime— 
rethien oder Melitenien, Mingrelien u. Gurien betrachtet wird. 

Kaukfafifche Provinz oder Eisfaufafien, der Name eines Theiles bes 
Königreichs Aſtrachan im’ ruffifchen Kaiferreiche, bildet mit dem Lande der ticher- 
nomorifhen Kofaden (Koſacken des jchwargen Meeres), das Gouvernement 
Georgiewsf, hat ohne bafjelbe einen Flächeninhalt von 1403 [J Meilen mit 
376,700 Einwohnern u. liegt zwifchen 56° 55’—64° 56° öftlicher Länge u. 43° 
29’ —46° 30’ nördl. Br. Seine Gränzen find im Norden u. Nordoften das Gou—⸗ 
vernement Aftrahan und das Land der Don'ſchen Kofaden, von welch beiden 
Provinzen es größtentheils durch die Kuma, den Manyſch und ben Bolzafee ges 
trennt ift, im Weſten das Land der Kofaden am ſchwarzen Meere, im Süden 
ſcheidet der Kuban u. Tereck die Provinz von den freien Bergvölfern des Kau— 
fafus, den Tfcherfeffen u. Kumyken, u. im Often liegt der faspifche See. Das 
Land zeigt fchon durch feinen flachen mufchelfandigen Voden, feine Bewachſung, 
die vielen in ihm fich vorfindenden Salzfeen und den Lauf der obengenannten 
Flüſſe deutlich, daß es, früher von Waſſer bededt, durch das aſowſche Meer die 
Verbindung mit dem fehwarzen Meere u. dem Faspifchen See herftellte. Es bes 
fteht faft ganz aus Steppen, von welden wir nur die bedeutendften: die Fus 
manifche im Nordoften, die Tereffteppe mit den Städten Kislar, Mosdok u. Je— 
fatherinograd im Süden u. Süboften, die nogaiſche oder Kubanfteppe mit Staw- 
ropol im Weſten bier anführen. Die Flimatifchen Verhältniſſe zeichnen ſich durch 
ftarfen und fchnellen Temperaturwechfel aus. Die Beige gedeiht noch im Freien, 
Seiden:, Bienen: u. Pferdezucht ift nicht unbedeutend, ber Boden ift überhaupt 
nicht unergiebig u. von Produkten des Mineralreihes wird See: oder Bitterfalz, 
Salpeter und Schwefel gewonnen. Der Hanbel, befonders Tranfit, ift durch Die 
beiden, über ben Kaufafus führenden, Straßen von Mosbof u. Derbend ziemlich 
belebt. Die Bewohner find, wie die Bergvölfer des Kaufafus, fehr gemifcht und 
aus Ruſſen, Kofaden, Armeniern, Grufiern, Tſcherkeſſen, Truchmenen, Juden, Zi- 

eunern und auch einigen beutfchen, franzöfifchen und italienifchen Goloniften zu: 
ERSTER, Eben fo verichieben find die Religionsverbältnifie. Die ruffifch- 
riechifche Kirche, die einen Bifchof zu Stawropol hat, befindet fi in der Minder— 
Bet; man findet Katholiken, funnitifche u. fchiitifhe Mohamedaner, Proteftanten, 
Juden, ja fogar unter den Falmüdifchen Horden an der Kuma Anhänger des 
bubdhiftifchen Glaubens. Das Land ift in 10 Kreife mit den Hauptftädten Staw— 
ropol 7000 Einwohner, Mosdok, Rislja und Piatigorsf getheilt (den fünften 
Kreis des Gouvernements bildet das Rand der tichernomorifchen Kofaden mit der 
Hauptftabt Jefaterinodar). Der Sig des Militärgouverneurs ift Georgiewsk. Ow. 

Kaufafus, eines ber höchften Gebirge auf der Gränze zwifchen Europa u. 
Aften, welches fih von Anapa aus, der Rordweftipige des Landes, in füdöftlicher 
Richtung bis zur Halbinfel Abjcheron am kaspiſchen Eee, in einer Ränge von 
etwa 150 Meilen und einer Breite von 23—50 Meilen ausdehnt, eine mittlere 
Höhe von 10,000 Fuß u. einen Flächeninhatt von 4—5,000 [I Meilen hat. Es 
befteht aus drei parallelen Bergreiben; die nörblihe, etwa 6 Meilen breit, und 
aus Sandfteinen beftehend, ift ftarf bewaldet u. geht in die weiten Steppen bes 
fuͤdlichen Rußlands über; die mittlere Kette ift die höchfte, ein wahres Alpenge- 
birge, Granit, Gneis, Porphyr und Kalk, deſſen Gipfel mit ewigem Schnee be: 
bedt find, mit allen Erſcheinungen der Alpenwelt, Die höchften Spigen find: der 
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Elbrus (15,400 F.) 1829 zuerft erftiegen, ber Kaſibeck (14,400 #.), der Shadag 
(12,200 F.). Die Sübdfeite fällt weniger fteil ab, als die Norbfeite und geht in 
ein höchft fruchtbare Hügelland über, welches fih im Süden wieder zum armes 
nifhen Hochlande erhebt. Gin fhon im Alterthume berühmter Paß, die Porla 
Caucasia, jetzt Derial genannt, führt, 8000 Fuß hoch, zwiſchen 4,000 Fuß hoben 
fteilen Selienwänden, tiefen Schluchten und an fehauervollen Abgründen über bie 
Mitte der Hauptkette, oft durch Lawinen u. anfchwellende Bergwaſſer gefperrt. 
Ein anderer Paß am Ufer des kaspiſchen Sees bei Derbent ift die alte Porta 
Caspia oder Albanica. In dem zum Theile grauenvollen Gebirge find dennoch 
aber fchöne Thäler und die lachendften Gefilde, befonders am Südabhange. Ein 
Arm des Gebirges läuft gegen Eüden zum türfifchen Hochlande, fo wie eine 
gegen Norden ftreichende Hiügelfette in der dortigen Eteppe die Waſſerſcheide 
macht. Dem K. entftrömen viele wafferreiche Flüffe: im Norden und Weften ber 
Kuban, im Often Teref, Koiſu, Samur u. a.; im Süden der Kur mit dem Aras, 
Aragua, Jori u. Alazani; im Weften der Rion oder Bachs. Alle find nur wenige 
Meilen vor ihrer Mündung ſchiffbar. Das Hauptgebirge ift fteil, unfruchtbar, 
feines Anbaues fähig, voller Felfen und Gletſcher; die Norbabhänge find nicht 
unfruchtbar, doch ohne üppige Vegetation, im Süden dagegen, wo ein Außerft 
mildes Klima herrfcht, gedeihen Wein, Feigen, Kaftanien und Südfrüchte faft 
ohne Pflege. Ow. 
Kaulbah (Wilhelm), königlich bayerifcher Hofmaler in München, ges 
boren zu Arolfen im Waldeck'ſchen 1804, machte feine Etudien feit 1821 unter 
Gorneliug zu Düffeldorf und feit 1826 zu München, wurde 1837 von König 
Ludwig zum Hofmaler ernannt und befuchte 1838 Rom. Seine gefchägteften 
Schöpfungen find: Flußgötter in den Arkaden des Hofgartens zu Münden, Apollon 
unter den Mufen im Odeon, Mythe des Amor u. der Pſyche in 16 Bildern Cim 
Palais Mar), 42 Darftellungen aus Klopſtock, Göthe u. Wieland im Königs: 
baue, die großartige Geifterfchlacht der Hunnen u. Römer, das Narrenhaus, Eg* 
mont u. Plärchen, die Zerftörung Jerufalems, Handzeihnungen zu Göthe's Reineke 
Fuchs ꝛc. Mit dem Ernfte des Gorneliusfchen Styls verbindet K. ein treues Natur: 
ftudium, hoben Schönheitsfinn u. ein wahres ſchönes Colorit. Früher mehr Fres— 
fomaler, bat er fpäter fih ausfchließlich der Delmalerei gewidmet. Sein jüngerer 
Bruder, Karl, hat fih unter Shwanthaler (f. d.) zum Bildhauer gebildet. 
Kaunig-Nietberg, Wenzel Anton, Fürft, geboren den 2, Februar 1711. 
Unter 19 Gefchwiftern ber jüngfte Bruder, war K. urfprünglich zum geiftlichen 
Stande beftimmt; mit 13 Jahren befaß er bereits eine Domherrnſtelle. DerTod 
feiner älteren Brüder änderte feine Laufbahn. Er ftudirte zu Wien, Leipzig u. 
Lenden, bereiste Franfreih, England und Stalien. 1735 warb er Reichshofrath 
u. bald darauf zweiter Faiferlich königlicher Gommiffarius am Reichstage zu Re: 
gensburg. 1741 ging er in diplomatifcher Miffton nah Rom u. Florenz u. an 
ben fardinifchen Hof. Er begleitete den König von Sardinien auf dem Feldzuge 
gegen die Spanier u. — Als die Erzherzogin Maria Anna zu Brüffel 
ftarb (f. Karl VL), ftand er der Verwaltung ber Niederlande vor. Als ihn bie 
pordringenden Branzofen zum Weichen zwangen, ging er nach Defterreich zurüd, 
fam um feine Entlaffung ein u. lebte zur Pflege feiner Gefundheit auf feinen 
Gütern. Zum Friedenscongreffe nah Aachen geſchickt, bewies er fo viele diplo— 
matifche Gefchidlichkeit, daß ihn Maria Therefia als Gefandten nad Paris 
ſchickte. Als folcher leitete er das Buͤndniß zwifchen dem öfterreichifchen u. franzö— 
ſiſchen Hofe ein, welches aber erft 1756 befannt wurde. Drei Jahre früher (1753) 
wurde K. nach Wien zurüdberufen u. ald Hof» u. Staatsfanzler mit der Leis 
tung der auswärtigen Angelegenheiten betraut. Maria Therefia hatte unbe— 
ränztes Zutrauen zu ihm, u. in den langen Friedensjahren, die dem Tjährigen 
Pie e folgten, ift feine große Reform in politifcher, fameralifcher oder wiſſen— 
ſchaftlicher Richtung vorgenommen worden, ohne daß K. dabei thätig war. 
Die Errichtung des Staatsrathes, einer der fhönften Errihtungen der Monarchie 


106 Kauſcher — Kautſchuk. 


ſtammt von ihm ber. Er arbeitete den Plan aus, ließ ihn aber durch einen 
untergeordneten Beamten einreichen, gleichfam ald wenn er bas Werk des letz— 
teren wäre. Als nun ber Plan ihm zur Begutachtung mitgetheilt wurde, war 
er durch Nichts gehindert, die Vortrefflichfeit Ddiefes Anftituts in das gehörige 
Licht zu ſetzen, was er nicht vermocdht hätte, wenn er felbft als der Urheber des— 
felben befannt gewefen wäre, Sofort trat der Staatsrath ing Leben. Unter Raifer 
Sofeph II. verminderte fi fein Einfluß. Der gern felbft bandelnde Kaifer ach— 
tete u. hörte ihn zwar, befolgte aber nicht immer des Miniſters Rath. Hiedurch 
wurden Mißgriffe herbeigeführt, wie 3. DB. der Verſuch, die Echelde zu öffnen ; 
die Niederlande gegen Bayern zu vertaufchen; der Türkenkrieg. In den kirchli— 
hen Reformen ging aber K. gleiches Schrittes mit dem Kaiſer. Denn weit 
mehr, als Joſeph I., huldigte 8. den philofophifhen Ideen des 18. Jahrhun— 
derts, Voltaire'n u. der Encnelopädie. Rouſſeau war in Paris kurze Zeit fein 
Privatjefretär. Unter Kaiſer Leopold IL. ſank fein Einfluß mehr u. mehr. Der 
Krieg mit Frankreich entftand, ohne dab K. darum gewußt. Als Kaifer Franz 
1792 die Regierung antrat, legte der Sliährige Mann feine Stelle nieder, nach— 
dem er unter 4 Monarchen gedient u. 39 Jahre oberfter Staatsfanzler geweſen. 
Er ftarb am 27. Juni 1794. Mailath. 

‚ Kaufcher oder Koſcher nennen die Juben Alles, was nach ihrem Geſetze 
rein, d. 5. was ihnen zu genießen oder fonft zu gebrauchen erlaubt if. Na— 
mentlich im Genuffe des Weines find frenggläubige Juden fehr ffrupulös, weil 
fie Bürgfchaft haben wollen, baß der Wein nicht mit verbotenen Eßwaaren in 
Berührung gefommen, noch in einem von folchen inficirten Gefäße ſich befunden. 
Es muß daher das Keltern, Abziehen u. f. w. unter Aufficht eines Juden ge— 
heben, wenn der Wein f. fenn fol. Nur in Städten, wo zahlreiche Judenge- 
meinden leben, finden fi Händler, die ſolche Weine fortwährend auf ihrem 
Lager haben. Es verfteht fich, daß fie jederzeit im Stande feyn müjfen, ſich über 
die nothwendigen Antecedentien auszuweifen u. daß in Folge derfelben ber kofchere, 
beauffichtigte Wein theuerer ift, ald der gewöhnliche. Eine gleiche Borforge er- 
firedt fi auf Butter u. Kaͤſe. Nur folche, die von Juden oder unter deren Auf- 
ſicht bereitet werden, find k. 

Kaudler (Friedrich von), bedeutender militärifcher Schriftfteller, geboren 
1794 zu Stuttgart, trat 1811 ald Lieutenant in die Artillerie, focht mit den 
württembergiichen Truppen in allen Schlachten u. erhielt 1836 den Rang eines 
Dberftlieutenants, 1840 eines Oberften. Im Jahre 1842 nahm er feinen Abichieb. 
Schriften von ihm find: „Verſuch einer Kriegsgeſchichte aller Völker u. Zeiten“ 
(4 Bbe., Ulm 1825—33) ; „Atlas der merfwürdigften Schlachten“ (Freib. 1831— 
37); „Leben des Prinzen Eugen von Savoyen“ (2 Bände, ebend. 1838—39); 
„Die Kriege von 1792—1816 in Europa u. Aegypten“ (1811—42). 

Kauſtik, f. Brennlinie, 

Kautfhuf, Eaoutfchuf, Federharz, elaftifhes Harz (Gummi elasti- 
cum, India rubber) ift ein eigenthümlicher, unmittelbarer Pflanzenftoff, der in 
dem Milchfafte vieler Pflanzen aus verfchiedenen Familien vorfommt. Unter dies 
fen Pflanzen find es, befonders in Eüdamerifa, Guyana: Siphonia elastica. S. 
Cahuchu ; auf Sumatra, Java: Urceola elastica; in Oftindien: Ficus elastica, 
indica, religiosa und in Weftindien: Artocarpus incisa, integrifolia, von denen 
das meifte und das für technifche Verwendung geeignetfte K. fommt. Im Han: 
bel erfcheint e8 im dreierlei Formen, nämlih: flüſſig, ald R.:Saft, der aus 
Amerika kommt, dicklich, blaßgelb, von fäuerlidem, fauligem Geruche ift, an der 
Luft nah und nach verhärtet und ein zähes, braunes K. Liefert; häufiger als 
Flaſchen-K. weldes dadurch zubereitet wird, daß man durch Ginfchnitt in 
die Bäume den Milchfaft ausfließen macht, ihn auf thönerne Formen, wie 3. B. 
Flaſchen, Schuhe ıc. ftreicht u. über rauchendem Flammfeuer (daher die ſchwarze 
Farbe) eintrodnen läßt; am häufigften aber jetzt als Spedgummi (Gummi: 
ſpech, welcher hergeftellt wird, wenn man ben ausfließenden Milchfaft in Fleine, 
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flache, am Fuße des Stammes befindliche Gruben leitet u. ba eintrodnen läßt, 
wodurd fi 2 — 3 Zoll dide, fpedähnliche, außen braunſchwarze Tafeln bils 
ben. Das K., welches im reinen Zuftande nah Faraday aus 0,87 Kohlenſtoff 
u. 0,13 Wafferftoff befteht, ift durch beiondere Eigenichaften ausgezeichnet; es 
befigt nämlich einen hohen Grad von Elaſtizität u. Zähigkeit; ift ſchmelzbar u. 
brennbar, luft: u. wafferdicht felbit in den dünnften Formen, wiberfteht den meis 
ften Auflöfungsmitteln u. klebt an friſchen Schnittflächen beim Erwärmen u. Ans 
einanderdrüden wieder ganz feft zuſammen; bei ber Deftillation erhält man als 
Hauptproduft eine fehr leichte, brenzliche Flüffigkeit, das K.-Oel (Kaoutfchufin). 
Diefe Eigenfchaften des Kis laffen eine mannigfaltige technifche Anwendung zu. 
er 8.-Saft, getrodnet’in Form von dünnen, Außerft biegfamen ‘Platten in 
ben Handel gebracht, wird unter Anderem befonderd au biegfamen Röhren vers 
arbeitet, welche als elaftifche Werbindungsglieder von hemifchen Apparaten höchſt 
Ihägenswerth find. Die K.-Flaſchen werden, nachdem fie mittelft mechaniſcher 
Vorrichtungen in Platten, dann in Bänder, Schnüre u. Fäden zerfchnitten wurden, 
zu elaftiichen Geweben verwendet, deren einzelne K.-Fäden aber immer mit 
Baumwolle oder anderem Garne überfponnen werden müffen. Solche Gewebe 
dienen befonders zur Verfertigung von elaftifchen Bändern, Hofenträgern u. f. w., 
deren Fabrifation zu einem ungeheueren Aufſchwunge gelangt iſt. So werden in 
St. Denis bei Paris, wo eine Fabrik ſchon vor mehren Sehr an 2000 Ars 
beiter befhäftigte, täglich gegen 3000 Paare von Hofenträgern geliefert. Die 
bedeutendfte Verarbeitung des 8, fowohl des Flaäſchen-K., als des Sped- 
gummi’s, befteht darin, luft: u. wajlerdichte u. elaftifche Zeuge herzuftellen. Zu 
dem Ende hat man das K. aufiulöfen in Terpentin- oder Theeröl, oder Ammos 
niaf, au 8.-Del; mit diefer Auflöjung werden dann zwei ausgefpannte Zeuge 
auf einer Seite beftrichen, durch Walzen vereinigt u. getrodnet. Statt der Auf: 
löfung fann auch der frifche KiSaft u. zwar mit Vortheil verwendet werden. 
Makintoſh nahm ſchon im Jahre 1820 ein Patent auf Verfertigung wafferdich- 
ter Doppelzeuge; feine Babrifate fanden aber Anfangs wenig Beifall, bis deſſen 
befannte wafferdichte Mäntel großen Abfaß erhielten. Die E.:Auflöfungen 
find außerdem vortrefflich zum Leberziehen der hänfenen Schläuche zu Feuerfprigen, 
der Taue 2c, und dienen, ba fie in jede beliebige Eonfiftenz gebracht werben kön— 
nen, zu Verfertigung von Sonden und andern cirurgifchen Apparaten. Das K. 
wurde in Europa erft zu Ende des vorigen Jahrhunderts befannt; man machte 
aber von demfelben bis auf die neuere Zeit faft feinen andern Gebrauch, als 
Bleiftiftftrihe auszulöfchen, weßhalb die Einfuhr und Confumtion unbedeutend 
waren. Diefe nahmen jedoch fehr zu, als man anfing, den K. für verfchiebene 
Zwede zu verarbeiten, u. im Jahre 1830 wurden in England ſchon 60,000 u. 
1833 über 180,000 Pfund eingeführt. 2a Condamine hat die erfte wiſſenſchaft— 
lihe Abhandlung über K. im Jahre 1751 durch den Drud befannt gemacht; 
fpäter wurden von vielen Andern Unterfuchungen vorgenommen, unter denen Die 
von dem franzöfifhen Chemiker Faraday ald bie neuefte und umfafjendfte zu 
nennen ift. C. Arendts. 
Kean (Edmund), berühmter tragifcher Schaufpieler, geboren 1787 11790, 
1788) zu London, betrat fchon als Kind die Bühne, fpielte, 13 Jahre alt, unter dem 
Namen Carey in Dorkihire u. erhielt Durch Dr. Drury, der fein Genie bei Dekla— 
mationen in Windjor erfannt hatte, eine Schulbildung zu Eton. Hamlet, den er 
in Birmingham fpielte, verichaffte ihm ein Engagement in Edinburgh, dann in 
mehren englifchen Städten, bis er, etwa 19 Jahre alt, nach Irland ging. Einige 
Zeit darauf mußte er fih als Fechtmeifter u. Lehrer von Schaufpielern nähren. 
Dr. Drury hatte ihn jedoch nicht aus den Augen verloren u. empfahl ihn, nach— 
dem er jein Spiel in Ereter gefehen hatte, der Direktion des Drury-Lane-Thea- 
ters, Die ihn auf drei Jahre engagirte. Er trat hier 1814 als Shylod mit un- 
gemefjenem Beifalle auf und bezauberte fpäter als Richard IL, Hamlet, Othello. 
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Reifen nah Schottland, Irland, Amerika gingen feiner Direktion des Richmond: 
theater8 (Surren) voran. Er ftarb 1833. 

Kegel nennt man eine runde Pyramide, beren Grundfläche einen Sreis 
bildet. If ein Stüd dieſes K.s parallel zur Grundfläche abgefchnitten, dann 
wird der K. ein abgefürzter genannt. Man nennt einen K. ſenkrecht 
wenn feine Achſe ſenkrecht auf diefer Grundfläche fteht, chief dagegen, wenn 
diefes nicht der Ball if. Um die Grundfläche eines ſenkrechten Kes zu finden, 
bedient man fih, wenn 3. B. r den Radius und a die Höhe ausdrüdt, der 
Formel Ser. r+rra=rr(r+ a) Zur Berechnung ber Oberfläde 
eines abgefürzten Kes dient die Formel S— Rr+trt rar R+ 
)=r(R+r+ a) (R+r. Zur Berechnung bes Förperlichen In— 
haltes eines fenfrechten K.s fteht, wenn r den Radius und h die Höhe ausdrüdt, 
bie Formel K= #4 r? ah oder K— 7% drh (d drüdt ben Durchmefier 
aus). Zur Berechnung bes förperlichen Inhaltes eines zur Grundfläche parallel 
abgefürzten 8.8 aus den beiden Radien R und r und ber Höhe h fteht folgende 
Formel: der abgefürte = 4r (Rh (R+rR—r)x Danınx= 
a jo ift der abgekuͤrzte K. — 4x (Rh arrmene — 
=; rh RR RAN) roer=trh (RR Rr+r) — K.ſſchnitte 
heißen jene krummen Linien, welche dadurch entftehen, wenn ein jenfrechter K. 
durch eine Ebene gefchnitten wird. Diefe Linien find bei einem parallel zur 
Grundfläde geführten Schnitte der Kreis; bei einem ſchiefen, d. h. ſolchem Schnitte, 
welcher auf der einen Seite höher über der Grundfläche, als auf ber anderen, 
die Ellipfe; bei einem parallel zur Achfe von oben herab auf die Grundfläche 
geführten Schnitte, die Hyperbel; bei einem, mit ber einen Eeite bes 8.8 gleich: 
laufenden, bie Barabel, wodurd eine oben gefrümmte, unten von ber Grund: 
fläche abgefchnittene Fläche entfteht. 

Kehl, Stadt u. Dorf (dicht an einander gebaut), im Amte Kork des bati- 
[hen Mittelrheinfreifes, an der Mündung ber Sinzig in den Rhein, burd eine 
Schiffbrüde mit Straßburg und dur eine Zweigbahn mit der großen badiſchen 
Eifenbahn von Bafel bis Mannheim verbunden, zählt gegen 2500 Einw., war 
früher eine wichtige Reichsfeſtung u. ift noch jegt eine ber bebeutendften beutjchen 
Gränzpunfte mit ftändigem Militärcommande. — Die Etadt u. Feftung wurde 
1688 von den Franzofen angelegt, 1697 an Baden abgegeben, das Beſatzungs— 
recht dem bdeutfchen Reiche überlaffen, 1808 von den Franzoſen befegt, 1814 nod- 
mals abgetreten, 1815 die Feftungswerfe demolirt; belagert u. erobert 1703, 1733 
(von den Franzoſen), 1797 u. 1799 (von den Defterreichern) 1805 von ben Franzoſen. 

Kehle, Keblfopf nennt man den oberften Theil des Athmungs - Apparates, 
welcher nach oben unmittelbar an den Rachen anftößt, nach abwärts aber durch 
die Luftröhre, welche wohl auch als K. bezeichnet wird, mit der Lunge zufammen: 
hängt u. beflimmt ift, die Luft in ben Athmungsapparat eintreten zu laflen; zu: 
gleich ift die K. aber auch das Organ der Stimme, die in ihr ganz allein ge: 
bildet wird u. in der Mund: u. Nafenhöhle nur noch verfchiedene Abänderungen 
erleidet. Kehltöne nennt man daher die in der K. allein gebildeten Töne. Der 
K. liegt oben u. vorne am Halfe, gränzt nach oben an die Zunge u. das Zun— 
genbein, wird nad) hinten vom Schlunde umfaßt u. nach vorne zum Theile von 
der Schilddrüfe bededt. Er ift aus Knorpeln, Häuten u. Bändern zufammenge: 
fegt und mit mehren Muskeln verfehen, die feine verichiedenen Bewegungen ver: 
mitteln. Im Allgemeinen von länglich ediger Geftalt, ift der K. nach unten 
Heiner und rundlich, nad oben aber größer und prismatiſch; er ift zunächft aut 
Knorpeln gebildet, nämlich dem Schildfnorpel, weldyer der größte von alleı 
ift u. aus zwei vieredigen Stüden befteht, die nach vorne zufammentreten unl 
einen vorftehenden Winfel bilden, ber gewöhnlih ber Adamsapfel genann 
wird u. im männlichen Körper mehr hervorfteht, im weiblichen Dagegen [hwädheı 
ift. Unter dem Schildfnorpel und oberhalb ber Luftröhre befindet * der Ring— 
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fnorpel, ber vorn rund ift, hinten aber fih in die Höhe erhebt und an ber 
giefbedenförmigen Knorpel angränzt, welche ihrerfeits nach oben mit den 
Heinen fantorinifchen Knorpeln zufammenhängen. Diefe verfhiedenen Knor— 
peln bilden in ihrer Zufammenfegung eine Höhle für den Durchgang der Luft; 
nad oben ift biefe Höhle noch durch einen Knorpel gebedt, den Kehldeckel, 
der bei ruhiger Rage des Kehlkopfs mehr nad aufwärts fteht, beim Nieder 
ſchlucken aber nach hinten u. unten geſchoben wird, u. auf ſolche Weife den Ein- 
gang in die K.-Höhle fo dedt, daß Nichts in Diefelbe eindringen fann. Bon 
den verfchiedenen Bändern, welche die einzelnen Theile des K.s verbinden, ift daß 
wichtigſte das doppelte Band, welches in ber K.-Höhle ſich von vorne nad 
hinten erftredt, in feiner Mitte aber eine Spalte läßt, bie fogenannte Stimm: 
tige. — Beim männlichen Gefchlechte ift ber K. beträchtlich, bi um ein Drittel, 
in allen Beziehungen größer als beim weiblichen Gefchlechte. Diefe Verfchieben- 
heit zeigt ſich aber erft mit ben Jahren der Mannbarfeit, denn früher nimmt 
der K. jogar feinen Antheil an der Körperentwidelung, bleibt im Gegentheile zus 
rüd, fo daß er bei zehmjährigen Kindern noch fo Hein ift als bei dreijährigen; 
aber zur Zeit der Pubertätsentwidelung geht auch das Wachsthum bes Kehl: 
kopfes Außerft rafch vor fib, woran befonders die Stimmrige Theil nimmt, das 
her denn nun auch die Veränderung der Stimme einzutreten pflegt. Im höhern 
Alter tritt die allgemeine Verknöcherung der Knorpel auch in den Knorpeln bes 
Kehifopfs ein, und zwar vor Allem im Scildfnorpel. — Der Kehlfopf findet 
fih nicht in der ganzen Thier-Reihe; erft bei den Amphibien tritt er auf; er 
ift aber noch fehr re gebildet und namentlich fehlt ihm der K.Deckel, 
welder auch bei den Vögeln mangelt, wogegen biefe einen doppelten Kehlfopf 
befigen, einen obern und einen untern, in welch’ letzterm die Stimmbildung vor 
fih geht. Bei den Säugethieren ift die Bildung des Kehlfopfes eine weit voll- 
fonmenere, es findet ſich der E.-Dedel vor u. überhaupt nähert fich die Bildung 
des Kehlfopfes mehr der menſchlichen. — In ber Volksſprache verwechfelt man auch 
wohl den Begriff K., u. fagt beim Berfchluden, wenn Etwas in die Ruftröhre ein- 
dringt: „es ift in die unrechte K. (Gurgel) gekommen“ und bezeichnet hier als 
rechte K. bie Speiferöhre; — anberjeitd aber fagt man: einem bie K. abfchneis 
den, und meint bier ganz fprachrichtig die Luftröhre, E. Buchner, 

Kehrein, Joſeph, geboren 1808 zu Heidesheim im Großherzogthume Heſ— 
jen, genoß bis zu feinem 14. Jahre den Unterricht in der Schule feines Geburts: 
Drtes, Fam im Herbfte 1823 nah Mainz, wo er bis zum Herbfte 1829 bie 
Schulen des biihöflichen Seminars u., nach deren Aufhebung, noch 14 Jahre das 
dortige Gymnaſium befuchte. Seit Oftern 1831 ftudirte er 3 Jahre auf der Lanz 
desuniverfität Gießen claſſiſche Philologie und daneben beſonders Gefchichte 
und deutſche Literatur, wurde dann Hausfehrer in einer abeligen Bamilie zu 
Darmftadt und trat ebendafelbft 1835; als Acceffift am großherzogliden Gym— 
nafium ein, 1837 wurde er in gleicher Eigenfhaft nah Mainz verfept, 
1839 als ordentlicher Gymnaſtallehrer bafelbft angeftellt u. befchäftigt, bis er 
1845 als Proreftor an das herzoglichenaffauiiche Gymnaſium zu Hadamar über: 
trat, wo er 1846 zum Profeffor ernannt wurde, Bon feiner literarifchen Thä- 
tigfeit geben eine Anzahl von Schriften, hauptſächlich aus dem Gebiete der beut- 
ſchen Sprache u. Literatur rühmliches Zeugniß; auch ift er einer der thätigften u, 
geſchätzteſten Mitarbeiter an unferer Encyclopädie. Die Berlinifche Gefellichaft für 
deutſche Sprache Hat denfelben 1845 in Anerkennung feiner Zeiftungen zum aus— 
wärtigen Mitgliebe ernannt. 

Keil heißt gewöhnlich ein Körper, der durch drei quadratifche u. zwei dreis 
eckige Flächen eingefchloffen ift; er wird durch Anfchlagen in eine Spalte getrie- 
ben, um bie ſchon getrennten Theile des Körperd noch mehr zu entfernen. Die 
Seite des 2.8, auf welche man fchlägt, heißt der Rüden befelben, die Kante, 
mit der er eindringt, bie Echneide u. die beiden an diefer Schneide liegenden u. 
fie bildenden Blächen die Seiten. Falls der Rüden u. Die Seitenflächen des 8,8, 
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wie es gewoͤhnlich iſt, Rechtecke ſind, kann man die Regel aufſtellen: wenn die 
auf den Rüden eines K.s wirkende Kraft mit den auf die Seiten wirkenden 
Kräften im Gleichgewichte ſeyn foll, fo müſſen fich biefe Kräfte refp. wie Die 
Flaͤchen verhalten, auf denen fie wirken. Diefe Theorie fommt aber felten in 
Anwendung, wenn nicht etwa bei der Gonftruction gewölbter Bogen, wo die ein- 
zelnen Theile Keilform haben. Bedient man fich beffelben beim Spalten bes 
Holzes oder beim Hinauftreiben von Laften, fo bringt man ihn meiftens nur nach 
den Regeln einer ſehr groben Erfahrung in Anwendung. Außerdem fommt noch 
die fehr wenig befannte Reibung in's Epiel, ohne die der ®, meiftens feine 
ganze Brauchbarfeit verlieren würde, Bisweilen ift auch auf biefe bei der Rech— 
nung Rüdfiht genommen worden; allein man fiebt leicht, daß dieß nur auf fehr 
unvollfommene Weife geſchehen kann. Das Ginfachfte ift, die Größe der Rei— 
bung dem auf die Geitenflächen auegeübten Drude gleich zu fepen; in den mei— 
ften Fällen ift fie jedoch noch ungleich ftärfer, weil man fonft mit leichter Mübe 
ben K. zurüdziehen Eönnte, was gewöhnlich nicht ber Fall if. Bisweilen ift 
auch noch ein anderer Widerftand zu überwinden, indem die Echneide des Kes 
eine mehr ober minder dichte Materie zu durchdringen hat. Man ſieht aus alle 
dem, baß bie Wirkungen des K.es in ben meiften Fällen viel eher aus einer er— 
fahrungsmäßigen Schaͤtzung, als aus Rechnungen zu beurtheilen find. 

Keilfchrift heißt die auf alten Denfmälern in Babylon u. Perfien aufges 
fundene Schrift, welche nur aus zwei Arten von Zeichen, feil- u. winfelförmigen 
Strichen befteht. Die babylonifche K. findet ſich in Baditeinen eingeprägt oder 
auf Gemmen eingefchnitten, ift ziemlich Fünftlih und fehr fchwer zu entaiffern, 
fo daß ber Inhalt berfelben noch ein Geheimniß ift. Einfacher zeigt fih die 
perfepolitanifhe K. auf Bauwerken in Perfepolis, Efbatana, Sufa, Armenien u. 
felbft in Aegypten. Außerdem erleichtert das dauerhafte Material jener Monus 
mente, Marmor u. Granit, die Entzifferung bedeutend. Die Sprache ift altver- 
ſiſch u. zeigt eine nahe Verwandtichaft mit dem Zend. Die bis jegt enthüllten 
Inſchriften enthalten größtentheils Furze Angaben über Regierung u. Thaten der 
Könige. Die erfte gelungene Erklärung wurde von Grotefend gemacht (neue 
Beiträge zur Entzifferung ıc., 1837); den eingeichlagenen Weg verfolgen mit 
Glüf Rask u. St. Martin, Die neueften u. volftändigften Entdefungen rüb- 
ren von Burnouf (memoires sur deux inscriptions cuneiformes, 1836) u. 2af- 
fen her (die altperfifche K. von Perfepolis, 1836). 

Keim heißt derjenige Pflanzentbeil, aus welchem fich unter ben erforderlichen 
Bedingungen eine neue Pflanze derfelben Art geftaltet, ehe noch diefe Geftaltung 
anbebt ‚- oder in ber früheften Periode berfelben, wo die Form, unter der die 
neue Pflanze hervortritt, noch nicht deutlich untericheidbar iſt. K.e find nicht 
bloß in Samen, fondeın auch in Knospen, Knollen und Zwiebeln befaßt. 
Siehe Pflanzen. 

Keifer (Reinhard), einer der berühmteften Componiften, geboren im Reip- 
ziger Kreife um 1673, erhielt von feinem Water, einem guten Componiften, den 
eriten Unterricht in der Muſik, bildete fih in Leipzig u. fomponirte fchon 1692 
für den Hof in Wolfenbüttel das Echäferfpiel Jimene. Dann begab er fih nach 
Hamburg, bewirfte durch feinen angenehmen u. gefälligen Gefang eine große 
Reform in der Theatercompofition, blieb 40 Jahre lang der erfte u. beliebtefte 
Eomponift am Hamburger Theater u. arbeitete in diefer Zeit mit immer gleichem 
Beifalle 116 ganze Opern, nebft einer Menge Dratorien u. Kirchenſachen aus. 
Seine Melodien übertrafen zu feiner Zeit alles, was man je Süßes u. Ange 
nehmes gehört hatte u. die größten Tonkünftler, 3. B. Händel u. Haffe, bildeten 
fih nicht allein nad ihm, fondern benügten auch feine Erfindungen. Der Leptere 
verficherte: Daß K. der größte Tonfünftler von der Welt geweien fei, daß er mehr 
noch, als der ältere Scarlatti gejchrieben habe u. daß feine Melodien, obgleich über 
50 Jahre alt, immer noch licbli Hängen u. füglich, ohne vom Kenner bemerkt zn 
werden, unter moderne gemijcht werben Fönnten; welches Leptere auch eine Probe 
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in Hamburg 1773 vollfommen beftätigte. K. war auch ber erfte Componift, 
der bei der Compoſition feiner Terte auf die verfchiedenen grammatifalifchen und 
oratorifchen Accente u. Einfchnitte der Rede ſah. Die wenigften feiner Werfe 
find durch den Druck befannt geworden u. auch dieje gehören jegt unter die Sel- 
tenheiten. Er ftarb 1739 mit dem Charakter eines k. dänifchen u. herzogl. meck⸗ 
lenburgiſchen Kapellmeifters. 

Keith, eine alte u. angefehene fhottifche Familie, die im erblichen Befige der 
Marfhallwürde ven Schottland war u. deren Haupt den Titel Lord von K. 
u. Altree führte. — Daraus 1) George, gewöhnlih der Lordmarſchall 
genannt, geboren 1685 zu Sinfardine, diente unter Marlborougd; nach ber 
Schlacht von Prefton als Jafobit geächtet u. zum Tode verurtheilt, ging er nad) 
dem Gontinente, diente in Spanien u. ging nach Berlin, wo er Friedrichs des 
Zweiten Freundſchaft genoß, der ſich feiner zu wichtigen diplomatifden Sendun- 
gen bediente u. von ber englifchen- Regierung feine Wiedereinfegung in alle feine 
Güter u. Würden erlangte; er ftarb 1778 auf feinem Landbaufe zu Potsdam, — 
2), 8., Jakob, Bruder des Vorigen, königlich preußifcher Feldmarfchall, ger 
boren 1696. Nachdem er auf der hohen Schule zu Aberdeen ftudirt hatte, ver- 
anlaßten ihn in feinem 19. Jahre die Kriegsunruhen, welche der Prätendent in 
feinem Baterlande erregte, die Waffen zu deſſen Vertheidigung zu ergreifen. Er 
trat darauf 1719 in fpanifhe u. 1728 als Generalmajor in ruffifche Dienfte. 
Bon wahrem Heldengeifte befeelt, fand er bei vielen Friegerifchen Auftritten Ge— 
fegenheit, ſich auszuzeichnen, befonders gegen die Polen u. Türken u. ſchwang 
fih im May 1741 bis zum General en chef empor, als welcher er die Trups 
pen anführte, die gegen Schweden fochten. Allein fthbon im folgenden Jahre 
forderte er feinen Abjchied, den er aber erft 1747 erhielt. Er begab fich nad) 
Berlin u. nahm die angebotenen Dienfte Friedrichs II. als Feldmarfhall an; 
auch wurde er Mitglied der Akademie der Wijlenfchaften zu Berlin u. erhielt 
das Gouvernement bdiejer Stadt. Beim Ausbruche des Tjährigen Krieges 1756 
führte er eine eigene Golonne bei der Armee des Königs nah Sachen, wohnte 
der Schlacht bei Lowoſitz bei, erhielt den Oberbefehl über die Truppen in Böh— 
men u. vereinigte fi dann mit dem Könige in Sachſen. In der Schlacht bei 
Roßbach (f. d.) leiftete er wichtige Dienfte, aber in dem Ueberfalle bei Hoch— 
ficch (ſ. d.) wurde er durch 2 Verwundungen am Unterleibe getödtet, gerade, 
als er fih auf's Eifrigfte bemühte, den allentbafden eindringenden Feind abzutrei- 
ben. Rühmlih war 8.8 Charakter, wie fein Heldengeift, u. groß feine Uneigen- 
nützigkeit, die er bei vielen Gelegenheiten zeigte, wo er fich ohne zu beforgenbe 
Berantwortung hätte bereichern fünnen ; Friedrich I. ehrte fein Andenken durch 
eine Statue aus weißem Marmor, die er ihm auf dem Wilhelmsplage zu Ber: 
lin errichten ließ. 

Kelheim, freundliche, gewerbfame Stadt in Niederbayern, an ber Ausmüns 
dung ber Altmühl u. des Ludwigfanald in die Donau. Ein Landgericht, ein 
Renlamt u. ein Forftamt haben hier ihren Sit. 2030 Einwohner. Auf der 
Infel zwifchen den 2 Donaubrüden liegt das fehr alte Schloß, weftlich davon 
der ſchoͤne, geräumige Kanalhafen u. die große Schleuße, durch welche die Schiffe 
in die Donau gehen oder aus diefer in den Kanal fteigen. Bon den Erzeug- 
niffen bes Ortes find Die renomirteften die K.er Schiffe (Flußgefäſſe von 120° 
Länge, welche bis Wien gehen), die R,er Platten u. das K.er Weißbier. Schr 
lebhaft ift der Handel mit Holz u. mit Kalk- u. Sandfteinen aus den benady- 
barten reihen Brüden. Im Kanalhafen wehen die Blaggen der Donau-, Mains 
u. Rhbeinftädte u. es herricht da bereits eine Regfamfeit, die man ſich noch vor ei- 
nem Jahrzehnt nicht im Traume hätte einfallen laffen. — 8. ift bag Reltege 
der alten Kelten u, das Alchmunnis der Römer, welche hier ftarfe Befefti- 
gungen hatten. Noch Heute fieht man in der Umgegend der Stadt die Refte 
weitläufiger Schangen u. Vorwerke. Im 14. Jahrhunderte erfcheint K. als eine 
Domäne der Wittelsbacher, die zeitweife ihre ftattlihe Burg Keltege bewohnten, 
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Hier war ed auch, wo Kaifer Friedrich der Rothbart 1156 den wichtigen Streit 
zwiſchen Heinrich Jafomirgott u. Heinrich dem Löwen fchlichtete, indem er Defter- 
reich von Bayern trennte u. zu einem felbftftändigen Herzogthume erhob. Dito 
ber Aeltere, mit welchem die Reihe der Bayerfürften aus dem wittelsbachiſchen 
Stamme beginnt, baute innerhalb der alten Römeranlagen das jegige K. Sein 
Sohn, Herzog Ludwig der K.er zugenannt, weil er auf dem Schlofte zu 8. ges 
boren, wurde am 14., nach Andern am 16. September, als er aus der Burg 
hinab an die Ufer der Donau luſtwandelte, im Kreiſe der Hofleute von einem 
Mörder erdolcht. 1633 eroberte Bernhard von Weimar die Stadt u. felbe blieb 
im Beftge der Schweden bis zum 26. Juni 1634. Im Chriſtmonate 1705, als 
durch die Gauen des Landes die Lofung ertönte: „Lieber bayeriſch fterben, als faiferlich 
verderben !“ erhoben fich unter der Anführung eines wohlhabenden Meggers, Namens 
Kraus, auch die Bürger 8.8 für das unterdrüdte Vaterland, nahmen die faiferliche 
Bejagung gefangen u, öffneten den Landesvertheidigern die Thore (13. Dec.). Bald 
aber fehrte der Feind mit Uebermacht zurüd u. nahm furdhtbareRache. Die Stadt ward 
erftürmt und Die erbitterten Soldaten megelten nieder, wer von den Einwohnern 
in ihre Hände fiel. Kraus wurde in Ketten nach Ingolftadt geichleppt und dort 
lebendig geviertheil. — Die Umgebungen 8.8 find die interejjanteften, die man 
fi denfen fann; im Nordweften das herrliche, bochromantiiche Altmühltbal mit 
feinen zahlreihen Ritterburgen u. Ruinen, im Weften die berühmte Weltenburger 
Stromklaufe (f. Weltenburg). Dit an der Stadt erhebt ſich 375° über den 
Donaufpiegel der Michaelsberg, auf defien Gipfel gegenwärtig die Befreiung s- 
halle errichtet wird. Schon ift der Grund: u. Sodelbau vollendet, u. demnächſt 
werben die Säulen der innern Rotunde sufgeelt werden. König Ludwig von 
Bayern hatte am 18. October 1842 das Gröffnungsfeft der Walhalla bei Do- 
nauftauf gefeiert u. am 19. Dectober, dem 29. Jahrestage des Einzuges der ver— 
bindeten Heere in Leipzig, legte er den Grundſtein eines zweiten mächtigen 
Baues zur Ehre u. zum Ruhme Deutfchlands, den Grundftein der Befreiungs- 
halle. Diefe erfteht zur Erinnerung an den Befreiungstampf, welcher Deutichland 
aus dem Joche Napoleon’s erledigte, zunächft aber ald Denkmal für die Schlacht 
bei eipaif: Der berühmte Arcchiteft Friedrich v. Gärtner machte den Entwurf u. 
feit dem Tode des Genannten führt v. Klenze die Oberleitung des Baued. Die 
Befreiungshalle it eine Rotunde, mit einer Kuppel überwölbt u. von einem offenen 
Bogengange (der äußere Triumphgang) umgeben, welcher ein Polygon von 18 Eden 
bildet. Das Ganze ruht auf einem Unterbaue von drei mächtigen Stufen (®radinaten), 
die zufammen 24° hoc find, An ber Oſtſeite zieht ſich über die Gradinaten eine 
freie Treppe herab, welche unterhalb zweiarmig in den Berg auslauft. An dies 
fer Seite ift der einzige Eingang in das Innere. Der Styl ift der altitalienifche, 
wie man ihn an den Bauwerfen des Dioti Salvi, Giotto u. des Andrea Eione 
fennen lernt. Demgemäß find auch die Säulen des Außern Umganges eigentlich 
Pfeiler, nach mittelalterliher Weiſe durch eine Zufammenftellung mehrer Kleiner 
Säulen n. Flächen gebildet. Der Bogengang lehnt fi mit einem Pultdache 
an die Hauptmauer der Rotunde zurüd; die 18 Halbfreisgewölbe deſſelben wer— 
den mit gefchichtlihen Schildereien gefhmüdt. Ueber dem Pultdache umzieht die 
Außenfeite eine freie Gallerie. Die Gefimje des Gebäudes find mit ftehenden 
Ziegeln (Afroterien) befrönt. Das Dach der Kuppel wird mit Kupfer eingebedt, 
u. zum ganzen Baue wird nur Metall u. Stein, durchaus fein Holz, verwendet. 
Ein mächtiges Fenfter (Oberlicht) erhellt durch die Kuppel das Innere. Diejes 
bildet einen runden Saal, welcdyer mit einem Säulengange von 18 Säulen, ent— 
fprechend dem Aeußern, umgeben if. Dieſe Säulen haben 4‘ 4" Dide und 24° 
Höhe u. find Monolithen, aus graugelb geiprengtem Granit gehauen, den man 
in der Nähe von Paſſau bricht. Bajen u. Kapitäler find von weißem Marmor. 
Die Eellamauer Hinter diefen Säulen wird mit dunfelrothem Marmor belegt. 
Dber den Säulen wölben fi Rundbögen mit Archivolten von weißem Marmor. 
Die darüber fih aufbauenden 18 Mauerflächen find von gelbem Marmor, auf 
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welchen man Infchrifttafeln von weißem Marmor mit den Namen ber Feldherren 
bes Befreiungsfampfes angebracht fieht. Zwifchen diefen Tafeln endlih und dem 
—— iſt die Mauer von den Bogenöffnungen des innern, ebenfalls ringsum 
laufenden Triumphganges durchbrochen. Die Kuppelwölbung darüber iſt reich 
vergoldet. — Dieſes ungeheuern Baues monumentalen Kern, um deſſentwillen er 
eigentlich erſteht, bilden die 32 Siegesgöttinen von Schwanthaler. Sie ſtehen 
im untern Raume der Halle, vor ben riefigen Säulen derſelben, auf einem fort— 
laufenden ringförmigen Stylobat, je zwei neben einander, fich die nächfte Hand 
reichend; mit ber andern Hand hält jedes Paar einen Schild aus erbeutetem 
Kanonenmetall, auf deffen vergoldeter Vorderfeite die Namen ber in ben Be- 
[rein Fee gewonnenen Schlachten zu leſen find. Die fchöne Idee dieſes 
Viktorienkranzes iſt von dem Föniglichen Bauheren felbft. Die Statuen, 10‘ Hoch, 
aus weißem Donaumarmor gehauen, find von hoher Vollendung ; an Einfadh- 
beit u. Großartigkeit der Gewandung möchten fie faft einzig daftehen; Stellung 
u. Ausdrud find Ruhe u. Siegesftolj. Dimenfionen des Gebäudes. Der 
Gefammtdurdfchnitt mißt 236°. Dide der Haupt: oder Gellamauer 8‘. Dide der 
außern Pfeiler 8°. Breite des äußern Bogenganges 18°. Breite bes innern Bo- 
genganges 12’. Sprengiweite der Kuppel 100°. Durchmeſſer des Kuppelfenfters 
25‘. Die Höhe des ganzen Gebäudes beträgt 178. öhe der Stufen oder 
Grabdinaten 24°. Höhe von da bis zur äußern Gallerie 54‘. Bon diefer bis zum 
obern Geſimſe 34°. Höhe der Kuppel 66%. Adalbert Müller, K., die Ber 
— u. Weltenburg (Regensb. bei Manz 1844). mD. 
eller, 1) Johann Baptift von, erfter Bifchof von Rottenburg, ges 
boren zu Salmansweiler in ber Nähe des Bodenſee's 16. Mai 1774, genoß den 
erften Unterricht in der Inteinifhen Schule des dortigen, damals hochberühmten 
Benebiktiner-Reichsftiftes, von der er auf das Lyceum daſelbſt überging, wo er 
jeine philofophifchen Studien machte, 1793 in das bifchöfliche Alumnat zu Dil: 
lingen aufgenommen, lag er unter Leitung der damaligen berühmten Profeſſoren 
Weber, Sailer u. A. dem theologifchen Studium mit großem Fleiße ob. Bon 
Dillingen begab er ſich auf die Univerfität Salzburg und empfing dafelbft 1797 
die Subdiafonats- u. im gleihen Jahre zu Dillingen die Diakonats- u. Priefter- 
weihe. Seine erfte Stelle war die Frühmefferei zu reg rg 1798 wurbe er 
Kaplan zu Stetten am falten Markte, 1802 Pfarrer zuMeildorf bei Salmannsweiler, 
1303 zu Binningen im Hegau. 1806 hatte die eingetretene Territorialveränderung 
feine Beförderung zum Stadtpfarrer in Radolphszell zur Folge und 1808 wurde 
er auf Werwenden des damaligen württembergiichen Gultusminiftere Grafen 
Mandelslohe zum geiftlichen Rathe u. fatholifchen Stadtpfarrer in Stuttgart er- 
nannt. Bon diefer Zeit an tritt der enticheidende Wendepunft für Kis Fünftige 
Lebensbahn und für die Entwidelung feines Charakters ein. — In Folge des 
Reichsdeputationd = Hauptichluffes vom 25. Februar 1803, des Preßburger Frie- 
dens, der, Rheinbundsafte, des Wiener Friedens, der Berträge von Gompiegne 
1810 und mit Bayern 1811 erhielt das bisher ganz proteftantifche Herzogthum 
Württemberg fatholifche Landestheile u. die Kırr: und Königs-Würde. Neben der 
eremten Propftei Ellwangen gehörten dieſe Landestheile nach der Eirchlichen Ord⸗ 
nung den fünf Diözefen Konftanz, Augsburg, Würzburg, Worms u. Speyer an. 
Um dieſe verfdhiedenartigen Elemente zur Einheit zu bringen und bie Angelegen- 
heiten der Katholiken auf Firchenverfaffungsmäßigem ur zu ordnen, fuchte der 
verftorbene König Friedrich Unterhandlungen mit dem heiligen Stuhle einzuleiten. 
Diefe wurden 1807 mit dem zu diefem Zwede in Stuttgart anwefenden päpft- 
lihen Nuntius Della Genga (fpäter Leo XI.) eingeleitet, aber wegen mehrer 
Differenzpunfte wieder abgebrochen u, erft 1808 zu Rom, wohin der geiftliche Rath 
K. deßhalb gefendet wurde, wieder angefmüpft. 8.8 Gewandtheit u. Diplomatifche 
Feinheit hätte wahrfcheinlich Alles zum erwünfchten Ziele geführt, wenn nicht 
die unglüdlide Kataftrophe der gewaltfamen Wegführung des Papftes durch den 
franzöftfhen Gewaltherrfcher dazwiſchen getreten wäre, 1811 wurde K. zum 
Realencyclopädie. VI. 8 
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Dperftudienrathe befördert u. mit dem Givil-Berbienftorben becorirt u. im Juli bes- 
felben Jahres reiste er nah Paris, wo eben der franzöftfche Episfopat zu dem 
fogenannten National⸗Concilium verfammelt war. Allein fein Ziel, nah Savona 
gehen zu dürfen, um mit dem bafelbft in franzöfifeher Gefangenſchaft fich befin- 
denden heil. Bater über die Angelegenheiten der katholiſchen Kirche in Württem- 
berg unterhandeln zu können, erreichte er nicht, da Napoleon Jedem den Zutritt 
zum Papſte verjagte, damit Feine befondere Uebereinfunft ohne ihn zu Stande 
fomme, u. fo kehrte K. unverrichteter Sache zurüd. Der Zuftand ber katholiſchen 
Kirche in Deutfchland trübte ſich durch das Dahinfterben der früheren Bifchöfe u. 
Kirchenprälaten immer mehr u. mehr u. die meiften Bisthümer fanden verwaist. 
Als im Jahre 1812 Clemens Wenzeslaus, der legte Kurfürft von Trier, welcher 
auch Bifhof von Augsburg u. Bropft von Ellwangen war, ftarb, fuchte König 
Friedrich dieß Ereigniß zur endlichen Errichtung einer eigenen Landeshierardhie zu 
benügen. Er errichtete aus eigener Macdhtvollfommenheit ein Generalvifariat im 
Euwangen, welchem vorerft die württembergiichen Landestheile, die zum Bisthume 
Augsburg, dann fpäter, nad dem Tode des Freiherrn Schenk von Staufen 
berg, Bisthumsverwefers u. Generalvifars in Würzburg, auch die zum Bistum 
Würzburg gehörigen einverleibt und untergeordnet wurden. Zum Generalvifar 
defignirte er den Weihbifhof von Augsburg und Biſchof von Tempe, Franz 
Karl, Fürften von Hohenlohe, der fich endlich nach langem Sträuben bewegen 
ließ, das politifch gefchaffene Generalvifariat zu übernehmen. Als nach dem Ab- 
treten Napoleons vom Schauplage der heil. Bater wieder in die ungeftörte Aus— 
übung feiner Rechte eingefegt war, wurde K. 1815 zum zweitenmale nah Rom 
gefandt, um bie päpftlihe Sanftion für den Bifhof von Tempe zu erwirfen, 
was ihm nicht nur gelang, fondern es wurde ihm auch 4. Auguft 1816 von 
Pius VII. felbft die bifhöflihe Weihe ertheilt u. er zum päpftlichen Hausfapları, 
Biihof von Evara u. provicarius apostolicus cum spe succedendi ernannt. König 
Friedrich belohnte feine Werdienfte bei diefer Miffton mit dem Gomthurfreuge des 
Eivilverdienft-Ordens u. mit der Ernennung zum Staatsrathe. 1817, nad dem 
Tode des Fürften Primas von Dalberg, wurden auch die früher zur Diözefe 
Konftanz —— wuͤrttembergiſchen Landestheile dem Generalvikariate Ell— 
wangen einverleibt. Der neue Provikar von K. von ehrgeizigen Beſtrebungen ge— 
ſtachelt, ſtand mit dem Bifchofe von Tempe eben auf feinem vertraulichen Fuße 
und bot nur allzu willig die Hand zu den maßlofen Uebergriffen, welche die 
württembergifche Staatögewalt feit der Thronbefteigung des gegenwärtigen Kö— 
nigs bis diefen Tag fich hat zu Schulden fommen lajjen. Er erreichte Damit audh, 
was er zunächft erreichen wollte. Der greife Fürft von Hohenlohe, welcher es 
gut mit der Kirche meinte, aber ſchwach war, 309, um fich weiteren Kummer u. 

erger zu eriparen, fih nach Augsburg zurüd u. überließ die Geſchäfte und bie 
Leitung der kirchlichen Angelegenheiten feinem Provifar. Eines der bedeutenditen 
u. folgereichften Ereignijfe mar die Verlegung der katholiſch-theologiſchen Bakul- 
tät von Ellwangen nach Tübingen, fowie die des Generalvifariates u. des bijchöf- 
lihen Seminars nad Rottenburg, an welcher 2. thätigen Antheil genommen bat, 
die aber den Biſchof von Tempe mit großer Wehmuth erfüllte. Die Berlegung 
gefhah ohne alle vorläufige Rüdiprache mit demfelben. K. aber war von der 
gomen Sache unterrichtet und hatte auch die Gebäulichfeiten felbft eingejehen. 

er Beichluß Seiner Majeftät wurde unterm 2, Auguft 1817 dem ©eneralvifar 
Bifhof von Tempe als unabänderlich zur Kenntniß gebracht. Nach dem Tode 
bes Fürften von Hohenlohe (17. Januar 1820) führte K. das Kirchenregiment 
ald wirklicher Generalvifar, und zwar ganz in dem Geifte, wie bisher ald Pro— 
vifar. Sehr zu bedauern ift es, daß er feinen damaligen Einfluß auf den König 
u. die obwaltenden Zeitverhältniffe nicht beffer zum Heile der fatholifchen Kirche 
benügte, fondern fich fo gang und gar von dem Minifterium des Innern und 
dem föniglichen katholiſchen Kirchenrathe überflügeln ließ. Nachdem durch bie beiden 
päpftliden Bullen „Provida sollersque“ vom 16. Auguft 1821 u. „Ad dominici 
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gregis custodiam“ vom 11. April 1827 die oberrheinifche Kirchenprovinz errichtet 
war, wurde K. vom heil. Stuhle zum Erecutor derfelben beftimmt und zugleich 
zum eriten Bifchofe für das neuerrichtete Bisthum Rottenburg defignirt, als 
folder zu Rom 28. Januar 1828 von %eo XI. präconifirt u, 20. Mai deſſelben 
Jahres in Rottenburg feierlich eingefegt. Schon am 21. October 1827 war er 
nach Freiburg berufen worden, um dem dortigen erſten Erzbifchofe, Bernhard Boll, 
bie Weihe zu ertheilen. In Anerkennung feiner Verdienſte, auch um die badiſche 
Kirche, erhielt K. das Comthurkreuz des Zähringer Löwen-Ordens in Brillanten, 
Das Benehmen des neuen Biichofs von Rottenburg läßt ſich in zwei Sägen furz 
zujammenfaffen: 1) Nicht Fräftiges Auftreten, theild weil er nicht wollte, theils 
weil das Domcapitel ihn hierin nicht unterftügte, gegen die planmäßige Defatho- 
lifirung feiner Diözefan-Angehörigen durch das Minifterium des Innern u. deſſen 
Organ, ben katholifchen Kirchenrath, 2) Die begründet die Aeußerung des damaligen 
Minifters des Innern felbft: „Wenn wir nur einen Salber haben, für das An- 
bere wollen wir ſchon forgen.“ In diefem Geifte ging es in der Diözefe Rotten- 
burg, theils unter Kes Zuftimmung und Mithülfe, theils, wo beffen Gewiſſen 
nicht au übertäuben war, mit Umgehung feiner Perfon, dba man ja des Doms 
capiteld und beffen Dekans ficher genug war, bis zum Ende bes Jahres 1837. 
Die neue Gottesdienftordnung u. was daran hängt, bie Praris in Behandelung 
der gemifchten Ehen, die Annullirung des bifhöflichen Einfluffes auf die Bildung 
u. Erziehung der Geiftlihen u. Schullehrer und vieles Andere, was anzuführen 
bier zu weitläufig wäre, geben Zeugniß hievon. Bis zu dieſem Zeitpunfte hatte 
K. den fogenannten „Frieden der Kirche mit dem Staate” fortwährend bewahrt, 
aber freilih um einen Preis, der in den legten Jahren feines Lebens ſchwer auf 
feinem Gewiffen laftete. Nun aber erhob der Erzbiſchof von Köln, Clemens Au- 
auft von Drofte (ſ. d.), feine Eräftige Hirtenftimme gegen die Cingriffe bes 
Staates in Firchliche Angelegenheiten, gegen die Verlegung ber kirchlichen Freiheit, 
namentlich in Sachen ber gemifchten Ehen (vergl. den Art. Kölner Wirren). 
In Folge deſſen erhob auch ber heilige Vater Gregor XVI. in einer feierlichen 
Allohution feine oberfthirtenamtliche Stimme. Beider, des Papſtes und des Erz: 
bifchofes, Worte hallten in den Herzen aller aufrichtigen Katholiken freudig wie 
der. Die Geifter laffen ſich, troß aller politifhen und Polizeimaßregeln, nicht 
bannen. Es bemächtigte fich der Fatholifhen Welt eine freudig begeifterte Stim⸗ 
mung, die jeden tiefer Blickenden uͤberzeugen mußte, daß mit dem Ereigniſſe zu 
Köln eine neue Zeit über das katholiſche Deutſchland angebrochen ſei. Wie 
falſch, wie engherzig und verfehrt der rottenburger Biſchof das Kölner Ereigniß 
damals auffaßte, geht aus einem von ihm erlafjenen Hirtenbriefe hervor, worin 
er bie treuen Anhänger u. Vertheidiger der Rechte ber Kirche eine friedenftörende 
Partei nannte. Allein mit demfelben Maße, mit welchem K. ausmaß, wurde ihm 
bald darauf von dem württembergifchen Miniſter u. deſſen Schweife wieder ge— 
meffen. Als im Herbfte 1841 der Landtag zufammentrat, kündigte K. dem Präfi- 
denten der zweiten Kammer eine Motion: „Die Mittel zur Erhaltung des Kir- 
chenfriedens betreffend“ an. Gleich darauf ließ der Minifter Schlayer den Biſchof 
zu ſich rufen und fuhr ihn in ſchlayeriſcher Weiſe wegen dieſer Kuͤhnheit an; 
allein, durch Gottes Gnade geftärft, blieb ber Biſchof dießmal ſtandhaft. “Der 
13. November 1841 war der denfwürdige Tag, an welchem er, in tiefer Erwaͤ— 
ung feiner Stellung zur Kirche u. zum Staate u. der Zeichen der Zeit, in ber 16. 
Sipung der Kammer der Abgeordneten feine Motion entwidelte; er reflamirte 
alle die Rechte, welche ber katholiſche Kirchenrath, im Widerfpruche mit den 
wefentlichen Beftimmungen ber Fatholifchen Kirchenverfaffung, bisher anftatt des 
Biſchofs ausgeübt hatte u. die diefer beifpielsweife antzehn Punkten nachwies. Er 
verlangte nicht, daß die Kammer in göttlichen Dingen Recht fprechen folle. Dem 
erhabenen Regenten, welcher Gerechtigkeit liebe u. übe, follten durch die Kammer 
die einfachen Momente feiner Darftellung zur höheren Würdigung und Abhülfe 
nahe gelegt werben; nur um das flehte ber von Sorgen — Biſchof, der 
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bem ewigen Richter über bie Treue der Verwaltung feines, Hirlenamtes bald 
Keen on follte. Er wollte fein graues Haupt nicht mit Untreue und 
Gewiſſensunruhe entweihen. Die ftaatsrechtlibe Commiſſion, welcher die Motion 
zugeftellt worden. u. deren Seele u. Berichterftatter der Direktor des proteftantis 
ſchen Eonfiftoriums, v. Scheurlen, war, befchloß, troß des trefflicden u. tief begrün- 
deten Eoreferates des Direktor von Rummel, in ihrer Majorität, daß derfelben 
feine weitere Folge gegeben werden follte. Als jedoch der Biſchof in der Sigung 
vom 3. Februar 1842 feine Motion weiter begründende Nachträge vorlas, er— 
folgte doh am 15. März von der Kammer die Beratbung berfelben, beren Re- 
fultat war, daß die Kammer zu Protokoll ausſprach, fie fei des vollen Zu— 
trauens zu der Staatöregierung, daß diefelbe alle begründeten Wuünſche u. Be- 
rigen des Biſchofs gehörig berüdfichtigen werde; über die weſentlichſten 

unfte der Motion aber, u. namentlich über den die gemifchten Ehen betreffen- 
ben, wurde hinweg und zur Tagesordnung gefchritten. ine, auf des Minifters 
Wunſch durch eine Commiffton aus Mitgliedern des Orbdinariats zu entwerfende 
Punktation, welche eine Ausgleihung der obſchwebenden Differenzen herbeiführen 
follte, wurde, weil biefelbe ganz den Geift Jaumanns athmete, von dem Biſchofe 
verworfen, der nun felbft eine andere verfaßte und fie dem Domcapitel zur Be- 
rathung übergab. Allein nach lange dauernden Verhandlungen fonnte man wohl in 
mehren untergeordneten PBunften nicht aber bei den wicdhtigften Lebensfragen 
fi vereinigen, worunter befonders die Frage über die gemiichten Eben ſich be— 
fand, in Betreff deren das Domcapitel, ftatt ſich an die kirchlichen Beftimmungen 
u. an die neueften Verordnungen bes heil. Stuhles zu halten, auf ber Beftftel- 
lung einer eigenen Trauungsformel beharrte und diefe feine Anficht, abweichend 
von ber bes Biſchofs, an die Etaatsregierung brachte. Diefe machte in mehren 
untergeordneten Punkten einige Gonceiftonen, allein in der Hauptſache, in Bes 
treff der gemifchten Ehen, der Erziehung und Bildung des Klerus, der Hand- 
habung der Disciplin ꝛc. follte e8 beim Alten bleiben, weßhalb ber Biſchof jeine 
Zuftimmung nicht geben konnte. Faft gleichzeitig mit der Anfnüpfung der Unter- 
handlungen mit dem Domcapitel hatte fi der Bifchof, was er längft hätte 
thun follen, an den heiligen Stuhl in Rom gewandt und erftattete in mehren 
Schreiben dem heil. Bater Bericht über all das Geſchehene u. den traurigen Zu— 
ftand der Diözefe. Er widerrief auch alles Das, was er aus falfcher Friedens- 
liebe gegen die Freiheit der Kirche hatte geichehen laſſen u. flehte um Hülfe u. 
Unterftügung, namentlih in Sachen der gemijchten Ehen. Der bl. Vater, Papſt 
Gregor XVIL, erfreute u. tröftete ihn durch ein fchönes Breve vom 25. Juni 1842, 
worin er ihm die Verficherung gab, daß er fortan nicht aufhören werde, wie es 
feines Amtes fei, alle Mühe aufzuwenden, daß mit Gottes gütiger Hülfe die 
Religionsangelegenheiten in Württemberg in einen befferen Zuftand gebracht wür— 
den. Im Herbfte 1843 wurde der Biſchof von einer fehweren Krankheit befallen. 
Kaum hatte der heilige Vater hievon Kunde erhalten, als er ihm in einem eige— 
nen Breve vom 4. December 1843 feinen Schmerz hierüber und feine herzlichfte 
Theilnahme ausdrüdte. K. genaß zwar wieder von diefer Krankheit; aber 1845, 
als er fich, trog der Abmahnung feiner Freunde und Aerzte, zu dem beginnenden 
Landtage nah Stuttgart begab, traf ihn ganz unvermuthet das furdhtbare Uns 
glüd, daß er plöglich ganz erblindete: an einem Auge hatte er ſchon früher ftarf 
gelitten. Immer belebte ihn die füße Hoffnung, das freundliche Tageslicht noch= 
mals zu erbliden u. er fuchte Hülfe bei den ausgezeichnetften Augenärzten Tü— 
bingens u. Stuttgartd. Da ſich aber feine Hoffnung verwirklichen wollte, wuchs 
feine Schwermuth immer mehr und er begab fich, nach Furzem Aufenthalte im 
Bade zu Mergentheim, 10. Juli 1845 nach Bartenftein, wo ihn ber dortige Fürſt 
freundlih aufnahm. Nach wiederholten Schlaganfällen unterlag er einem ſolchen 
den 17, October Morgens 6 Uhr. Er blieb felbft in den legten Tagen meift bei 
vollem Bewußtſeyn und empfing die heiligen Sterbfatramente, um ben Frieden, 
ben er in ber Welt nicht gefunden, in Vereinigung mit feinem Seilande, dem 


Keller, 117 


oberften Hirten u. Bifchofe unferer Seelen, jenfeits zu gewinnen. Möge er ihm 
zu Theil geworben fenn! Möge ihn ber Herr, der ihm dieſſeits fein Augenlicht ge— 
nommen, jenfeit8 ewines Licht u. ewigen Frieden nach den Stürmen diefes Lebens 
finden laffen! Seine NRuheftätte fand der erfte Bifchof von Rottenburg nicht, wie 
andere Bifchöfe, im Dome, fondern auf dem gewöhnlichen Gottesader. Val, Binder, 
J. B. v. K., Regensb. 1848. — 2) K., Georg PVictor, geb. 14. Mai 1760 zu Zwet- 
tingen im Schwarswalde, der Sohn armer Fatholifcher Eltern, ftudirte in der Bene: 
diftinerfchule zu Villingen u. dann zu Freiburg im Breisgau u. Wien. Er trat früh 
ins Noviziat des berühmten Etiftes St. Blafien, legte 1778 die feierlichen Ge: 
fübde ab, ward 1785 zu Konftanz zum Vrieſter geweiht und feiner Penntniffe 
wegen bald vom Abte Martin Gerbert zum Profeffor der Philofophie ıc. beför- 
dert. 1786 wurde er al8 Pfarrer nach Guntweil bei Waldshut u. fpäter nach 
Schluchſen verſetzt. Als fpäter der Fürftabt ftarb, ftand K. an der Epike ber 
aufflärenden joſephiniſchen Partei im Stifte u. war ihr Candidat zu der Abts- 
würde. Er unterlag aber gegen eine Mehrheit von 2 Stimmen, verließ Klofter 
u. Ordensftand u. eiferte nun heftig gegen Möfterliche Inftitutionen. In ber 
Zeit der helvetiichen Revolution Fam er nach Aarau, wo er mit offenen Armen 
empfangen u. zum erften Fatholifchen Pfarrer ernannt u. fpäter auch zum Schul: 
rathe und bifhöflihen Commiffär erhoben wurde. Hier wirkte er viele Jahre 
im Sinne einer dem au er naheftehenden Toleranz, ward 1814 Pfar— 
rer und Stiftsdekan in Zurzach, 1816 Pfarrer zu Grafenhaufen im Schwarz: 
walde u. 1820 in Pfaffenweiler, wo er 7. December 1827 fein unruhiges, viel: 
fah aus eigener Schuld unglüdliches, Leben endete. Lange wurde P. für ben 
Berfaffer ber befannten „Stunden der Andacht” gehalten, bis ſich vor kurzer 
Zeit fein Freund Zfchoffe zu denfelben befannte. Von feinen, im Geifte der 
Stunden der Andacht verfaßten, Schriften find zu nennen: „Ideale für alle 
Stände”, Aarau 1819, 3. Aufl. 1831; „Katholifon,” ebend. 1821; „Bortfebung 
der Stunden der Andacht”, Freiburg 1832. — 3) K. Friedrich Ludwig, be 
rühmter Rechtslehrer, geboren 1799 in Zürich, vollendete feine Studien mit aus— 
gezeichnetem Gefolge u. ward 1826 Profeſſor am politifchen Inftitute u. bei ber 
Gründung ber Univerfität 1833 außerordentlicher u. 1841 ordentlicher Profeffor 
ber Rechte in Zürich. An der Verfaffungs- u. Negierungsänderung von 1830 
nahm er lebhaften Antheil, ward Mitglied des Großen Rathes u. Seäfident des 
Obergerichtes u. vielfach als Tagfapungsgefandter u. in allgemeinen ſchweizeri— 
fhen Angelegenheiten, z. B. ald Schiedsrichter in den Bafeler Wirren von 1833, 
verwendet. Durch die Septemberbewegung 1839 im Cantone Zürich verlor er 
feine Staatsämter u. feinen politifhen Einfluß u. nahm 1844 einen Ruf als 
orbentlicher Profeffor der Nechte in Halle an, von wo er 1846 an Budhta’s 
Stelle nach Berlin ’verfegt wurde. Er ift einer ber geiftreichften Kenner u. eh: 
rer des römifchen Rechtes u. hat fih in feiner afademifhen Wirkfamfeit u. in 
feinen Schriften „Commentatio de peculio,* Göttingen 1825; „Ueber Litis⸗Con— 
teftation u. Urtheil nach clafftifch-römifchem Rechte,“ Zürich 1828; „Semestrium 
ad M. Tullium Ciceronem,*“ 6 Bücher, ebend. 1842—43, um das Studium der 
Rechtswiſſenſchaft verdient gemacht. In den Flugfchriften: „Die Bafeler Thei— 
Tungsfache,“ ebend. 1834; „Die entlarvten Diplomaten,“ ebend. 1836 ꝛc. befpricht 
er in radifalem Sinne mit Schärfe u. Gewandtheit bie ſchweizeriſchen Zuſtände. 
— 4) K., Auguftin, befannt in der neueften Gefchichte der Schweiz, geboren 
1805 zu Sarmenftorf im Cantone Aargau, verlegte fih an ber Gantonafehufe in 
Aarau u, auf der Univerfität Breslau vorzüglih auf Sprachwiſſenſchaft u. Phi— 
lofophie, ward 1831 Profeffor der Rhetorif in Luzern u. 1834 Director des Leh— 
rerfeminars in Aarau, das 1838 nad) Lenzburg u. 1847 nach Wettingen ver: 
legt wurde. Bald nach feiner Anftellung in Aarau zum Mitgliede des Großen 
Rathes erwählt, hat er feither großen politifchen Einfluß im Gantone Aar— 
gau u. ift einer ber ertremften Führer der radikalen Partei. Der Wahn, als 
ob die Fatholifche Kirche, beſonders durch ihre hierarchifchen u. Flöfterlichen In- 
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ſtitutionen, jeden geiſtigen Fortſchritt zurücddränge, Hat ihn bei feinem heftigen 
büfteren Charakter zum fanatifchen Gegner des Firchlichen Gonfervatismus ge= 
macht, gegen ben er in Tagfagungen und Bolksverfammlungen eifert. Bekannt 
ift fein Ausfpruch im aargauifhen Großen Rathe: „Wo der Schatten eines 
Mönches hinfällt, wächst fein Gras." Bon ihm, einem Satholifen, gingen Die 
Anträge zur Aufhebung der Aargauer Klöfter (1841) u. zur Vertreibung der Je— 
fuiten aus der Schweiz (1844) aus, bie nun fo viel Unglüd über bie Schweiz bringen. 
Bon ihm ift auch „Die Aufhebung der aargauifhen Klöfter. Eine Denkſchrift 
an bie eidgenöfftfchen Stände,“ Aarau 1841 u. „Ueber Aufhebung u. Ausweifung 
bes Sefuitenordens in der Schweiz,“ ebend. 1844. Ueberdieß find von ihm zer— 
ftreute Gedichte, Neben u. Schulbücher für den Canton Aargau u. die Zeitſchrift 
„Allgemeine fehweizerifhe Schulblätter,“ Baden 1834—43, erfchienen. L. 
Kellermann (Bernhard Georg), erwählter Biſchof von Münfter, der 
Freund u. Liebling des Volkes. Er war am 11. October 1776 in bem Stäbt- 
hen Fredenhorft im Fürſtenthume Münfter geboren und war das zweitältefte 
unter 11 Gefchwiftern. Sein Bater war Leinweber. Die Eltern waren bürftig, 
aber in ber Stadt u. Umgegend hoch geachtet wegen ihrer Rechtſchaffenheit und 
mufterhaften Frömmigkeit. Als Knabe übte K. das Handwerk feines Vaters; 
aber der innigfte Wunfch, ſich dem priefterlihen Stande widmen zu fünnen, trieb 
feinen lebhaften, mit vielen Talenten ausgerüfteten Geift an, feine freien Stunden 
dem Privatſtudium zu widmen, wozu ein Geiftlicher feines Ortes, der Vikar 
„Affhüppe, ihm behülflich war. Mit Bewilligung feiner Eltern bezog er das Gym⸗ 
naftum zu Münfter, wo er, immer mit Dürftigkeit Fampfend, bald zu ben beften 
Schülern gerechnet wurde. Durch Privatftunden feinen Lebensunterhalt verdie- 
nend, widmete er fi) an ber Univerfität dem Studium der Philofophie u. Theo- 
logie und trat im Jahre 1800 in bas bifchöfliche Seminar ein. Der damalige 
Subregens ber Anftalt, A. Melchers (jegiger Generalvifar u. Weihbiſchof), ge- 
wann den frommen, hoffnungsvollen Züngling lieb u. empfahl ihn dem Grafen 
Fried. Leopold von Stolberg zum Erzieher feiner Kinder. So fam K. im Jahre 
1801 in das Stolberg’fche Haus, ein Ereigniß, welches für fein ganzes folgen- 
bes Leben von ber entfcheidendften Wichtigfeit war. Er blieb bis zu feinem Tode 
ein Hausfreund der Stolberg’fchen Familie. Sein Verhältniß zum Grafen faßte 
er beinahe wie das eines Sohnes zum Vater. An Stolbergs glühender Liebe 
zum Fatholifhen Glauben erwärmte fich fein Gemüth; an befien reicher Lebens: 
erfahrung gewann er felbft die hohe Reife des Geiftes, mit ber er durch ein 
vielbewegtes, thatenteiches Leben ging, und Stolbergs hoher Sinn für Literatur 
u. Kunft, für alles Gute u. Edle, verliehen auch K.s Geifte das Gepräge einer 
Achten Bildung. Stolberg aber ſchuͤtzte u. liebte innig das reine, priefterliche Ge— 
müth feines würdigen Freundes u. fand in ihm das Bild des Fatholifhen Prie— 
fters verwirklicht, wie es ihm bei feiner Rüdfehr zur Kirche vorgefchwebt Hatte. 
16 Jahre verlebte K. in dem Etolberg’schen Haufe u. wurde während dieſer Zeit 
in ben Kreis aller jener Männer ein ehührt, deren Namen: in der fatholifchen Welt 
ſo große Berühmtheit erlangt haben. Ja, er bildete felbft ſchon frühe ein weientliches 
Glied in jener Kette erleuchteter und gelehrter Männer, deren Wirken die Kirche 
im Muünfterlande u. in ganz Norbbeutichland eine fo ſchöne Blüthezeit verdankt. 
— So fhön aud K.s Wirkungsfreis in Stolbergs Haufe war, fo drängte es 
ihn doch, nachdem er für einen größeren Beruf geiftige Kräfte genug gefammelt 
hatte, in einen weiteren Wirkungsfreis einzutreten. Die pfarrliche Seelſorge war 
fein Wunſch. Darum nahm er im Jahre 1812 die kleine Pfarrftelle ad St. Ser- 
vatium in Münfter an, ohne darum ſchon ganz aus dem Stolberg'ſchen Haufe 
zu fcheiden. Aber ſchon 1817 warb er als Pfarrdechant zu ber bedeutenden 
Pfarrei ad St. Ludgerum verfegt, die von nun an feine ganze Thätigfeit in An- 
fpruh nahm. Was er während feiner 23jährigen Wirkfamfeit an diefer Stelle 
auf der Kanzel, in der Schule, im Beichtftuhle, am Kranfenbette u. als Freund 
u. Rathgeber in unzähligen Familien geleiftet Hat, grängt in der That ans Un- 
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laubliche. Bon allen Ständen, vom hödhften Abel an bis zum geringften Tag- 
töhner, wurbe ihm das unbedingtefte Vertrauen gefchenft und er im eigent- 
lichſten u. edelften Sinne des Wortes der Mann bes Volkes. Bom Jahre 1823 
an warb ihm auch die wichtige Stelle eines Dompredigerd anvertraut, Die er 
mit nie ſich minderndem Beifalle bis ing 40. Jahre bekleidete. Er hatte als Prediger 
ein überaus glüdliches Organ, eine volle, fonore Stimme, welche die weiten 
Räume des Domes vollfommen ausfüllte. Seine Spradhe war edel u. rein, ohne 
allen unnöthigen Schmud. ine freudige, unverwüftliche Kraft des Glaubens 
ſprach aus ihm u. machte feine Vorträge fo eindringlich u. ergreifend, Mehr als 
2000 Mal hat er die Kanzel betreten und man berechnete, daß in ben Nachmit- 
tagspredigten, die er im Dome bielt, burchfchnittlid 4—5000 Menfchen aus 
allen Ständen u. Eonfeffionen verfammelt waren, Trotz feiner vielfachen Beichäf- 
tigungen, bie feine Tchätigfeit vom frühen Morgen bis zum fpäten Abende in 
Anfpruch nahmen, mußte er im Jahre 1827 auf dringendes Anfuchen feines Bi: 
ſchofs die Profefjur der neuteftamentlichen Eregefe an ber theologifhen Fakultät 
zu Münfter übernehmen. Er befleidete dieſe Stelle bis zum Jahre 1837 u. war 
nebft Katerkampiſ. d.) die eigentliche Seele diefer wichtigen Anftalt. Beim Tode bes 
Profefford Brodmann übernahm er, ftatt der Eregefe, die wichtige Profeflur ber 
Baftoraltheologie, wozu ihn das allgemeine Bertrauen des ganzen Klerus berief. 
— Im Jahre 1819 war der Graf Stolberg geftorben. R., fein treuer Freund, 
hatte an feinem Sterbebette gefniet, u. gleibfam in feinen Armen hatte der Edle 
feine große, fromme Seele ausgehaudt. Stolbergs Tobesftunde gehörte zu ben 
fhönften Erinnerungen, die K. in feiner Seele aufbewahrte; biefelbe hatte ihm 
felbft gleichfam eine erhöhte Weihe gegeben. Der Berewigte hatte noch fein letztes 
u. liebftes Werk, das Büchlein von der Liebe, feinem Freunde gewidmet. In ben 
folgenden Jahren lichtete fi der Kreis jener Männer, bie um Stolberg, Fürften- 
berg und bie Fürftin von Galligin verfammelt gewefen waren, immer mehr. In 
den zwanziger Jahren ftarben Dverberg u. Franz von Drofte zu Bifchering, und 
in dem Sabre 1834 fchieden auch Kiftemafer und Katerfamp aus. Zwei Jahre 
fpäter wurde Clemens Auguft von Drofte zu Bifcbering auf ben ergbifchöflichen 
Stuhl von Köln berufen, um bort feine große Miffton für die Kirche au voll- 
bringen. Scheidend übertrug er an K., ald den Würdigften, bie Leitung der von 
ihm gegründeten Genoſſenſchaft ber barmherzigen Echweftern. Mit welchem Eifer 
u. mit welchem Gefchide er diefem neuen, fehmwierigen Gefchäfte fib unterzogen, 
davon zeugt Die —— von beinahe 20 Filialinſtituten dieſer Genoſſenſchaft 
in Weftphalen u. im Rheinlande, die in einem Zeitraume von weniger als zehn 
Jahren durch ihn zu Stande gebracht wurde. — Trotz dem, baf K. von einer 
roßen Milde und Verföhnlichfeit der Gefinnung befeelt war u. überall in be— 
en Acht priefterlicher Weiſe auftrat, hatte er, ald die Hauptftüge der fa- 
tholifhen Sache in Münfter betrachtet, unter der Regierung bes Königs Friebr. 
Wilhelm IL gehäffigen Denunciationen und Anfeindungen Seitens ber unbulb- 
famen Beamtenpartei nicht entgehen können, u. es wollte dem Bifchofe nicht ge: 
lingen, den würdigen Mann zur Würde eines Domherrn zu erheben. Um fo mehr 
verwundert war man, als K. im Jahre 1840, Behufs Berathung über wichtige 
eiftlihe Angelegenheiten nad Berlin berufen wurde. Welchen Eindrud fein 

tfcheinen in Berlin machte, ift befannt. Unter der Regierung bes neuen 
Königs brach fih ein freifinniges Syftem ber Verwaltung Bahn, und viele, 
bis dahin von ben Beamten unterbrüdte, PBerfönlichfeiten fanden von ba 
an ihre volle Anerkennung. Bald nad feiner Rückkehr von Berlin wurde K. 
zum Domherrn ernannt u. trat im December 1840 in feine neue Stellung ein. 
Seine Arbeit wurde aber mit diefer neuen Würde nicht gemindert, fondern ſchien 
fih von Tag zu Tage zu mehren. Am 19. October 1845 fniete er am Sterbebette 
des unvergehtüihen lemens Auguft u. am 3. Auguft des folgenden Jahres an 
dem des Brubers Kaspar Marimilian, des Biſchofs von Münfter, nieder. Bon all 
den Freunden aus Stolbergs Zeit war K. noch allein geblieben u. hatte die ganze 
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Erbfchaft aus, jener fehönen, erinnerungsreihen Vergangenheit überfommen. Er 
war 70 Jahre alt geworden, aber feine Körperkraft war noch ungebrochen un. fein 
Geift war noch jugendlich frifch. Was Wunder alfo, daß in den Tagen, moin 
Münfter u. in der ganzen Diözeſe um eine glüdliche Biſchofswahl gebetet wurde, 
das Volk faft überall nur um die Wahl Kis bat. Als am 13. December 1846 
dem, alle Räume des Domes anfüllenden, Volke vom Gapitel verfündigt wurde, es 
habe einftimmig ben Liebling des Volkes zum Biſchofe gewählt, erſcholl, wie aus 
Einem Munde, ein taufendftimmiger Jubelruf, der im ganzen Lande bis in die 
eringfte en des Landmannes feinen lauten Wiederball fand. Nur Einer war 
ei dem allgemeinen Jubel traurig; es war der Erwählte ſelbſt. Er hatte vom 
Anfange feiner Laufbahn an nicht nach Ehre getrachtet, und jede Auszeichnung 
war ihm ein bdrüdendes Joh. Obwohl ihn daber die Liebe der Bürgerfchaft 
u. das Vertrauen des Klerus erfreute, fo Außerte er fich doch gegen einen Freund: 
„Ich fühle es tief, daß ich dieſem nuten Wolfe nicht mehr ſeyn kann, was es 
von mir erwartet, Meine Kräfte find erfchöpft und der Hirtenftab ift mir zu 
fhwer.” — Und wirklich follte ev den nn nicht mehr tragen. Gerade zur 
felben Zeit, ald zuRom feine feierliche Präfonifation vorgenommen werben follte, 
ftarb er. Es war am 29. März 1846, am Montage in der Charwoche. Er hatte 
am Morgen die Kinder der Domfchule Beicht gehört und war dann in einen 
Buchladen getreten, um Bilder zu faufen zum Geſchenke für die Kinder am Tage 
ihrer erften heiligen Communion. Mübde von der Arbeit, war er darauf in die 
St. Rambertusficche getreten, um, wie es feine Gewohnheit war, das heilige 
Saframent zu begrüßen und fi im Gebete zu fammeln. Sein Heimweg führte 
ihn durch den Kreuzgang des Domes. Hier war es, wo er, um bie Mittagszeit 
des 29. März, von einem Schlaganfalle getroffen, zu wanfen begann und nieder: 
fanf. Ein SPriefter, der gerade in ber Nähe war, ftand dem Sterbenden bei, der 
unter ber leifen Anrufung des Namens Jeſus, Maria u. Jofeph feinen Geift 
aufgab. Die Kunde feines Todes verbreitete durch die Etadt u. durch das ganıe 
Land Beftürzung und Trauer. Am 2. April, gerade am Gharfreitage, fand bie 
Beerdigung ſtatt. Ein folches Begräbniß hatte Münfter feit dem Tode Over: 
bergs nicht gefehen. Alle Stände hatten fich dem Zuge angefchloffen. Der weite 
Weg vom Dome bis zum Kirchhofe war fo mit Menſchen angefüllt, daß ber 
ey Pati fih nur mühfam fortbewegen konnte. Dabei ward fein Laut gehört; 
nur duch das mühjam unterdrüdte Schludhgen und Weinen des Bolfes wurde 
die feierliche Stille unterbrochen. Dann ward feine Leiche neben den Gräbern 
Dverbergs, Kiftemafers, Katerkamps, Fürftenbergs u. Kranz v. Drofte eingeſenlt. 
K. war der legte aus dem Kreife jener in Münfter verfammelten Männer, deren 
Namen au noch in der fpäteften Zeit die Kirche mit Dankbarkeit und Verehrung 
nennen wird, — An Schriften hinterließ K. 3 Bände feiner Predigten, Münfter 
in der Aſchendorff'ſchen Buchhandlung 1836. — Ferner bearbeitete er zum Ge— 
brauche für Schulen den „Kern biblifcher Gefchichten.“ Endlich gab er einen 
mittleren Katechismus, eine Schrift Stolbergs über die Unterfcheidungsiehren u. 
die Betrachtungen bes Erzbifchofs Clemens Auguft heraus, M. 
Kellermann, 1) K., Franz Chriftian, Bu von Valmy, Marfchall u. 
Pair von Franfreich, geboren den 28. Mai 1735 zu Wolfsbuchweiler bei Rothen- 
burg an der Tauber (Mittelfranken in Bayern), ftammte aus einer ſächſiſchen Fa— 
milie und wurde 1752 frangöftfcher Hufar. Im fiebenjährigen Kriege Lieutenant, 
ſchwang er fich ferner im polniſchen Föderationsfriege empor u. wurde 1788 Ma- 
rechal de camp. Zu Anfang der Revolution fchloß er fih an dieſe an, trug 
zu deren Berbreitung im Elſaß wefentlich bei, ftellte unter den Truppen Manns: 
zucht ber u. erhielt defhalb vom Nationalconvent eine Bürgerfrone. Im Jahre 
1792 in Meg zum Divifionsgeneral ernannt, wurde er bald darauf an Luckners 
Stelle General bei einem Theile der Mofelarmee (des Gentrums), zog ſich nad) 
Ehalons zurüd, vereinigte fi mit Dumouriez u. zwang die Preußen nad) ber 
unentfchiedenen Kanonade von Valmy, den 20. Sept. 1792, zum Rüdzuge aus 


Kellgr&en — Kelp. 121 


der Champagne. Bon Dumouriez mit ber Verfolgung der Preußen beauftragt, 
follte er zwiſchen Trier u. Luremburg vordringen u. Güftine von Mainz herab: 
ziehen, lagerte fich aber mit feinen ermüdeten Truppen bei Meb, welcher Umftand 
ihn in Beichuldigungen des Verraths verwidelte, Die Cüftine (f.d.) aufs Schaf: 
fot brachten. Später bei der Alpenarmee, wurde er von 1793—94 in's Gefäng- 
niß geworfen, weil er Lyons Belagerung nicht energifch genug betrieben hatte 
u, erft nach Robespierre's Sturze wieder befreit. Im Jahre 1795 wieder Ge: 
neral ber Alpenarmee, unterftügte er Fräftig die fiegreichen Operationen Bona— 
parte's im Feldzuge von 1796. Nach Paris 1797 berufen, organifirte er bie 
Gensd’armerie. Nach dem 18. Brumaire trat er in ben Erhaltungsfenat, beffen 
Präfident er 1801 wurde. Bei Errichtung des Kaiferreiches ernannte ihn Nas 
poleon zum Marfchall, Großoffizier der Ehrenlenion u. Kommandeur ber eifernen 
Krone u. verlieh ihm die Senatorei Kolmar. Vor Anfang des Feldzuges 1806 
wurde er mit der Organifation der Nationalgarden in den Rheindepartements 
beauftragt und erhielt nach deſſen Beendigung die Herrſchaft Johannisberg, bie 
er aber in der Folge wieber abtreten mußte. Im Jahre 1808 ernannte ihn Na— 
poleon zum Herzoge von Balmy und zum Commandeur der Kanal-Kuͤſtenarmee. 
Bon 1809 — 1814 organifirte er bie Neuconferibirten im Elfaß u. befehligte 
die Referven am Rheine. Nach dem Eturze Napoleons erflärte er fich für Lud— 
wig XVII, befehligte die Militärdivifion Metz und wurde sum Pair ernannt. 
Da er in den 100 Tagen den Bourbonen treu blieb, beftätigte ihm Ludwig bei 
der zweiten Reftauration in allen feinen Würden. Er ftarb 1820 u. verordnete, 
baß fein Herz in Balıny begraben werben follte. Der einfache Denfftein, unter 
welchem bafelbft fein Herz ruht, trägt folgende Infchrift: „Ici sont morts glo- 
rieusement les braves, qui ont sauvé laFrance au 20. Sept. 1792. Un soldat 
qui avait l’honneur de les commander dans cette memorable journee, le mare- 
chal Kellermann, duc de Valmy, dictant, apres 28 ans ses dernieres volontes, 
a voulu que son coeur fut plac& au milieu d’eux.* Diefe Handlung fand am 
20. Oct. 1828 auf feierliche Weife ftatt. — 2) K, Francois Etienne, Mar: 
quis u. nach dem Tode feines Vaters Herzog von Balmy, geboren 1770 zu 
Meg, wurde 1796 Befehlshaber einer Gavaleriebrigade u. Generaladjutant u. 
ftieg nach der Schlacht bei Marengo zum Divifionsgeneral empor. Im Jahre 
1805 zeichnete er fich bei Aufterlig aus, unterzeichnete 1808 in Junots Namen 
die Eapitulation von intra, erfämpfte 1809 mehrere Vortheile in Spanien u. 
focht 1813 bei Lügen u. Baugen u, 1814 bei Nangis als Eavaleriegeneral,. Von 
Napoleon 1815 zum Pair erhoben, focht er bei Ligny und Belle-Alliance, ver 
(or aber nach der zweiten Reftauration feine Pairfchaft u. wurde von der Armee 
entlaffen. Nach der Julirevolution als Pair rehabilitirt, ftimmte er für den Tod 
der Minifter, Er farb als Privatmann ben 9. Juni 1835. — 3) K., Frangois 
Chriſtophe Edmond, nad des Waters Tode Herzog von Balmy, geboren 
am 6. April 1802, war während der Reftauration u. nach ber Yulirevolution 
Diplomat. Trat 1833 aus dem Staatsdienfte u. galt als Hauptftüge ber legi— 
timiftifhen Partei. Nach dem Tode von Fitzjames wählte ihn das Departement 
Touloufe zum Deputirten. wR. 

Kellgreen (Johann Heinrich), ein berühmter ſchwediſcher Dichter, 1751 
in Weftgothland geboren, ftudirte zu Abo, kam dann als Privatlehrer nad 
Stodholm, machte fih als Dichter vühmlich befannt, gewann die Gunft Gu— 
ſtavs IM., wurde föniglicher Sekretär u. Mitglied der ſchwediſchen Afademie und 
ftarb 1795. Er verband mit fchöpferifcher Phantafie und großer Erfindungsfraft 
reihen Wis u. ein richtiges Urtheil; feine dichterifchen Darftellungen (vorzüglich 
die Schöpfung der Erde), haben Leben, Energie u. eine leichte Verſifikation. Seine 
Profa ift gediegen u. fließend: „Scrifter“ (Stodh. 1797, 5 Bbe.). Die profai- 
chen Schriften deutfch von K. Lappe (Neuftrelig 1801). S. allgem. lit, Anzeiger 
1796, Nr. 31, S. 337, Jahr 1801, Nr. 101 u. 102. 

Kelp, die Afche mehrer am Meeresftrande wachfender Fucusarten. Sie ent: 
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hält jchwefelfaures Natron, Chlornatrium und Ehlorkalium, kohlenfaures Natron 
und Schwefelnatrium, ift aber, ſeitdem die fünftliche rohe Soda fo billig in den 
Hanbel gebracht wird, ganz außer Gebrauch. 

Kelten. Diefer Volksname, gewöhnlich im Gegenfage zu dem germaniſchen 
ald Stammname ber wefteuropäifchen Völker gebraucht, ift eigentlih nur ein 
Zmweigname u. gehört demjenigen Theile ber Bevölkerung Galliens, der zwiſchen 
Rhone, Garonne, dem atfantitchen Meere, Rhein u. Belgien wohnte u. Galli 
hieß; die Galatä find baffelbe Volf u. vorzüglich ſcheinen fich diejenigen K. 
zu haben, welche auf Eroberung neuer Länder auszogen. Weil die nad 

riehenland u. Kleinafien wandernden K. ben Namen Galater mit dahin brach— 
ten, fo wurden fie meift von ben Griechen fo genannt; die Römer nannten fie 
Galli, weil fie diefen Namen von der Provinz her gewohnt waren, und daher 
fommt der Name K. im Alterthume jelten vor. Es war ein mittelgroßesd, aber 
ftarkes Volk, Haare u. Augen ſchwarz. Nach ihren Wanderungen, wodurch dieſes 
Volk erft befannt geworben, theilt man fie ein in: 1) Iberiſche K. Ueber bie 
Pyrenäen nah Spanien waren fie fchon zur Zeit Herodots, der fie überhaupt 
zuerft nennt, gezogen u. hießen bier, am Anas in Norbweft-Spanien wohnend, 
fpäter Celtieiz; mıt ihnen gleiches Stammes waren auch die Eeltiberi. 2) 
Italiſche K. Meber die Alpen nad Italien, wo fie gewöhnlich Galli genannt 
wurden, drangen K. um 400 v. Ehr. in füböftlicher Richtung, angeblich unter 
Anführung des Bellovefus. Bon ihnen wurden Ligurer, Hetrurer, Umbrer 
zur Seite gedrängt und die feltifchen Völker: Ealaffi, Boji, Senones, Lingones, 
Genomani und Infubres fegten fih vom Penninus bis nach Ancona in einem 
langen ſchmalen Striche in dem PosLande feft. Sie wurden in der Folge von den 
Römern unterjodt. 3) Alpen und Donau K. Gleichreitig mit dem Zuge ber 
italienifchen K. war die Wanderung ber 8. auf der Nortjeite der Alpen vor: 
wärts nach Norden, angeblich unter bes Bellovefus Bruber, Sigovefus. Bei 
diefem Zuge waren Bolcä, Tectofages, Helvetii, Boji, Gothini, auch die Binde: 
lici, Rhäti, Nerici, Garni, die das Land zwiichen Rhein, Main und dem bercynis 
ſchen Walde befegten, nachmals aber von den Germanen wieder verdrängt wurs 
den, daß Rhein u. Donau wieder zwifchen ihnen die Grängen wurden. 4) Illyri— 
ſche K., bier befonders unter dem Namen der Scorbisci befannt. Nach Juftin 
fällt ihre Einwanderung mit der nach Italien zufammen; wahrfcheinlicher waren 
fie in befonderem Zuge von dem Stammlande aus gegen das Ende des vierten 
Jahrhunderts v. Chr. hierher gewandert. Bon bier aus durchzogen für Die 
Nachbarländer raubend, bis fie von den Römern unterjocht wurden. Von Illy— 
rien aus machten dann die K. unglüdliche Züge nah Macedonien, Trazien und 
Griechenland, 4. B. nah Delphi; in erfterem Lande blieben noch Refte zurüd ; 
in Thrazien fol zwifchen dem Hämos u. Byzanz ein Keltenreih von Comonto— 
rius gegründet worden ſeyn. Vor dem füblichen Zuge hatten ſich K. getrennt u. 
waren weiter nah Often gegangen und dieſe erfchienen als 5) afiatifhe K., 
bier befonderd Galater genannt; einzelne Stämme berfelben waren Toliftoboii, 
Trocmi, Tectofages ; ihre Anführer: Leonorius u. Lutarius; 20,000 an der Zahl 
zogen nad) Kleinaſien u. hausten allda, bis fie um 240 v. Chr. von dem perga- 
menifhen Könige Attalos in das jenfeit8 bes Sangarios gelegene, nach ihnen 
genannte Rand getrieben wurden; 189 v. Chr. wurden fie audy bier von den 
Römern unterworfen, behielten aber freie Verfaſſung u. Sprache. Spätere Ver— 
fuche der K. befonders nach Stalien einzubrechen, wie 186, 182 u. 179 v. Chr., 
wurden durch der Römer Wachfamfeit vereitelt und blieben ohne Bedeutung und 
Wirfung. Auch 6) nah Britannien waren K. übergefept, aber es ift unbefannt, 
wenn; fie wurben fpäter von dort von Belgien vertrieben. Ueber das Einzelne 
der Geſchichte der Feltiicben Völker bemerfen wir nur noch, daß fie in ihren weft- 
lichen Sigen durch die Römer, Vanbalen, Gothen u. a. einfallende Völker immer 
mehr an bie Küften gedrängt wurden, wo in der Bretagne, in Hochſchott⸗ 
land, vielleicht in ben Basfen an ben Pyrenäen, ihre Ueberreſte noch jetzt 
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vorhanden find. — Die K. werden als ein ſtarker, kräftiger, dunkelfarbiger Men- 
ſchenſchlag geichilbert, kriegeriſch, unruhig, neuerungslüchtig, Ausdauer. 
Der zahlreiche Adel beherrfchte unbefchränft das Volk. Ihre Priefter waren Drui- 
den und Barden; ihre Götter verehrten fie auf Bergen: rohe, zujummengehäufte 
Steinmaffen dienten zu Altären. Die K.-Gräber beftehen aus Hügeln oder uns 
terirdifchen Steinfammern; man findet darin Urnen mit Knochen u. Ajche, Ske— 
fette, Gefäße und Waffen. Die Sprache, in viele Dialekte zerfpalten, bildet eine 
dem indogermanifchen Sprachftamme zufallende Gruppe. Von ihnen haben fi 
als Volkoſprachen noch erhalten: das Srifche, Gälifche, Wallififche u. der Dialekt 
der Infel Man. Bol. Mone, „Geſchichte des nordifchen Heidenthums“ (2 Bde, 
Darmftatt 1822); Prichard, „The eastern origin of the C. nations“ (1831); 
Pictet, „De l'affinits des langues C. avec le Sanscrit“* (1837); Bopp, „Weber 
die feltiichen Sprachen“ (1839); Dieffenbach, „Celtica“ (2 Bbe., 1840). 

Kelter hieß in älterer Zeit eine, in Felfen nehauene, oder in die Erde ger 
grabene u. ausgemauerte Grube in Gärten u. Weinbergen, worein die Wein- 
trauben geworfen u. ausgetreten wurden, um Moft daraus zu gewinnen; jeßt 
aber eine eigenthümliche Mafchine, mit der man, befonders aus den Trauben, doch 
auch aus Obft u. Beeren, den Saft preßt; das Verfahren felbft heißt keltern. 

Kemble, 1) John Philipp, ein berühmter engliicher Schauſpieler, gebo— 
ren 1757 zu Prefton in Lancafhire, war von feinem Bater, dem Scaufpieler 
Roger R., zum Geiftlichen beftimmt, ging aber zum Theater nah Wolverhamp⸗ 
ton, Mit fteigendem Beifalle fpielte er in Manchefter, Liverpool, York, Dublin, 
wo er 1781 zum erften Male als Hamlet (feitdem nebſt Macbeth, Othello, Co— 
riolan ıc. feine aan auftrat u. einer der größten englifhen tragifchen 
Schauſpieler, weniger glüdlich al8 Komiker, ward; feit 1783 war er in London 
am Drurplane-Theater, feit 1793 Regiffeur bdefjelben, nahm aber 1796 feinen 
Abſchied u. bereiste 1802 u. 1803 Franfreih u. Spanien. Zurüdgekehrt, nahm 
er Theil an der Verwaltung bes Eonventgardentheaters u. that auf Talma’s An: 
rathen viel zur Berbefferung des Goftüms, z0g ſich aber 1817 zurüd u. ging 
nad der Schweiz, wo er 1823 zu Raufanne ftarb. — 2) 8., Charles, Bruder 
des Vorigen, geboren zu Prefton 1775, war zuerft Poftbeamter, ging aber dann 
auf das Theater, fpielte in Sheffield, fam 1794 erft auf das Drurylane-, dann 
auf das — nach London u. bereiste 1802 den Continent, verei— 
nigte ſich bei der Ruͤckkehr mit ſeinem Bruder beim Coventgardentheater u. blieb 
auch bei deſſen Abgange Schaufpieldireftor. 1825 bereiste er Deutſchland und 
Franfreih, brachte 1826 mehre deutfche Opern mit nach England u. eröffnete 
das Eoventgardentheater mit Webers Oberon. Er überfegte viele deutſche Stüde 
für die englifhe Bühne u. zog ſich 1840 vom Theater zurüd. — 3) K. John 
Michael, Sohn des Vorigen, geboren zu London 1807, ftudirte in München 
u. Göttingen u. befchäftigt fich feitdem fpeziell mit dem Angelfächfifhen; er gab 
heraus: den Beomwulf, mit Ueberfegung, London 1833 u. 37, 2 Bde.; genealo- 
giſche Tabellen der Weftfachfen, 1836; Codex diplomaticus saxonici aevi; First 
history of the, * language, Cambr. 1834. 

rap IR: olfgang von, geboren zu Preßburg 1734, ftarb als Hof- 
rath u. Neferendar der ungarifgen Hoffanzlei in Wien 1804, befonders bekannt 
als Mechaniker durch Erfindung der berühmten Schachmaſchine u. eines noch 
fünftlicheren Automaten, einer Sprachmaſchine, von welcher legteren indeß 1828 
ber Mechanikus Poſch in Berlin eine verbefferte Art aufftelte. Mit der Schach— 
maſchine, welche K. zuerft 1769 der Raiferin Maria Therefia zeigte, reiste er 
lange in Europa umher, und obgleich ficher bei berfelben eine Täufchung ber 
Zufchauer mitwirfte, fo ift ihr Mechanismus Doch nie ganz genau befannt 
geworden. Sie beftand aus einer türfifch gefleideten, männlichen Figur in na= 
türliher Größe, welche auf einem Stuhle vor einem 44 Fuß langen, 2 Fuß 
breiten u. 34 Buß hohen, an ben Füßen durch Rollen beweglichen, verbedten 
Tiſche mit einem Schadhbrette faß; in der Entfernung von 4—5 Buß hinter ber 
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Figur, zur Seite, ſtand noch ein verſchloſſenes Käſtchen neben einem Lichte Im 
Innern der Figur, wie unter dem Tiſche, befand ſich der Mechanismus von Rol- 
fen, Rädern, Hebeln, Federn, Getrieben ıc., welcher vor dem Spiele aufgesonen, 
auch ben Zuſchauern gezeigt wurde; während befielben hörte man ein ftcte®, 
ihwirrendes Geräufb, wie beim Schlagwerfe einer Etupuhr. Sehr geichidt 
hob bie Geftalt die Schachfiguren u. fegte fie nach den Regeln bes Epieles an 
ben beftimmten Ort; that der Gegner einen falfchen Zug, fo ſchüttelte fie den 
Kopf, feste deffen Figur an die vorige Etelle u. machte dann gleich ihren Zug. 
Schach ber Königin deutete fie durch zweimaliges Niden mit dem Köopfe an; 
beim Könige nidte fie drei Mal. In der Regel gewann fie die Partie felbit ge— 
nen die geübteften Spieler. Der Erfinder, fowie der Mitfpieler u. die Zufchauer, 
ftanden vor den Schranken; innerhalb bderfelben neben der Maſchine aber ein 
Gehülfe, welcher unfehlbar mit K. fich verftändigte. Auch vermuthete man, daß 
Anfangs eine verwachfene Schwefter 8.8, fpäter deffen Sohn in der Figur ver- 
ftedt gewefen fei. 1812 war die Mafchine in der Billa Bonaparte su Mailand, 
1819 in London, 1822 wieder in Parts. K. ift auch Erfinder des erbabenen 
Drudes für Blinde u. fohrieb ferner „Mechanismus ber menichlichen Sprache“ 
(Wien 1791). — 

Kempis, a, f. Thomas von Kempen. 

Kempten an der Iller, Königreich Banern, Kreis Schwaben u. Neuburg, 
in einem ſehr romantifchen u. fruchtbaren Thale, wohlgebaute, gewerbreiche Stadt 
u. Sig eines Stabtcommiffariats, Preis: u. Stadtgerichtes, Randgerichtes, Rent-, 
Forft: u. Hauptzollamtes, einer Bauinfpeftion u. Salgoberfaftorei. Sie wird ge— 
bildet aus der Altftabt u. Neuftadt u. zählt in 752 Häufern 7650 Einwohner. 
Man findet hier ein Gymnaſium, eine lateinifche Schule, Gewerbfchule, höhere 
Töchterfhule, Spitäler, Waifenhäufer, eine Sparkaffe, ferner namhafte Braues 
reien, ftarfen Groß: u. Speditionshandel, Wachsbleichen, Fabriken von Gold» u. 
Silberwaaren, Mafchinenpapier, waſſerdichten Schuhen und Filzen ıc. Bebeutend 
find die Schrannen, die Pferbemärkte u. der Floßhandel auf der Iller mit Holz, 
Brettern, Käfe und bergl. K. hat zwei anfehnliche Pfarrfirchen, eine Fatholifche 
mit herrlichem harmoniſchen Geläute von neun Glocken, und eine proteftantifche, 
dann ein fehr fchönes Theater. Sehenswerth ift auch das Naturaliencabinet des 
M. Fretſcher. Das große königliche Schloß — vormals ein reichsfreies Benedik— 
tinerflofter, geftiftet im Jahre 773 von ber heil. Hildegard, Gemahlin Kaifer 
Karl des Großen — beherbergt bie meiften Behörden und das hier in Garnifon 
liegende Bataillon Infanterie. Stattliher Fürftenfaal, im Vorgemache ein interef- 
fantes Gemälde, den Retter Kaiſers Dtto I. zu Monte San Leone, Heinrich von 
K. darftellend. Zunächft der Altſtadt ift der Bau einer großartigen Eiſenbahn— 
brüde in Angriff genommen. Diefer gegenüber erhebt fih ein mäßiger, ifolirt 
ftehender Hügel, deffen Rüden einft die Feſte Hilarmont, jegt die Burghalde 
genannt, trug. Man fieht Hier noch mächtig emporftrebende Trimmer der Schloß: 
mauer. Am Fuße bes Berges fand man häufig Nömermüngen. Die Umgebungen 
2.8 find ausgezeichnet ſchön. ine halbe Stunde aufwärts an ber Iller liegt 
das Aich bad. — K. ifl das Campodunum der Römer. Das Entftehen der Burg 
Hilarmont (Mond Hilaris) reicht ohne Zweifel in die Zeiten von Tiberius hin- 
auf. Unter den fränfifchen Königen war felbe der Eig der erften Landvögte und 
nachherigen Schirmvögte der Stadt, welches Amt viele Jahre die Fürftäbte be- 
kleideten. Diefe behaupteten bie Randeshoheit über die Neuftadt u. die Graffchaft 
K., während die Altftadt im 13. Jahrhunderte ſich reihsunmittelbar machte. Die 
Reformation fügte diefer politifhen Trennung auch noch Die religiöfe bei, und bie 
Zwiftigfeiten u. Fehden zwifchen der Iutherifchen Altftadt u. ber fatholifchen Neu: 
ſtadt fpannen ſich mit feltenen Unterbrechungen fort, bis endlich unter Bayern K. 
in eine brüderlich zufammenlebenbe Gemeinde vereinigt wurde. 1633 erftürmten 
die faiferlichen Kriegsvölfer die Stadt und machten zwei Dritttheile der Bürger: 
ſchaft nieder. 1703 ftellten die Franzoſen bie verfallenen Werke des Schloffes 
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Hilarmont ber, 1705 zerftörten die Defterreicher fie wieder. 17. September 1796 
Treffen zwilchen den Franzoſen u. Defterreichern, in welchem Letztere Sieger waren. 
1802 fam Abtei u. Stadt an Bayern. mD. 

Kenchreud, Sohn des Neptun u. der Tochter des Afopos, Salamis, nad 
welcher die Inſel gleiches Namens benannt wurde. Er befreite die Infel von 
einem gewaltigen, nefräßigen Drachen u. ward befhalb ald Heros verehrt. Des 
K. Toter, Glaufe, vermählte fih mit Aktaeos (nit mit Telamon, wie 
Nitſch jagt); Beider Sohn, Telamon, erhielt von dem Großvater die Infel 
als Königreich. 

Kenotaphium (griech.), wörtlih: leeres Grab, heißt ein in einem Gars 
ten, Gebäude, oder fonft pafienden Orte zum Andenfen an einen Berftorbenen, 
deſſen Ruheftätte entweder unbekannt, oder weit entfernt iſt, errichtetes Monu- 
ment. Auch nennt man fo eine Grabftätte, die Jemand noch bei Lebzeiten für 
fih u. die Seinigen errichten läßt. 

Kenfington, Marktflecken u. königliches Luftfchloß nebft Park in der un- 
mittelbaren Nähe Londons u. mit diefem durch den Hydepark zufammenhängend, 
zählt 12,000 Einwohner. Zu K.boufe war während der franzöftfchen Revolu: 
tion ein Jefuiten-Gollegium unter dem Namen ber Peres de foi. Geburtsort 
der Königin Viktoria von Großbritannien. 

Kent, eine der füdöftlichen Grafichaften Englands, am Kanal, reiches Ge- 
treideland mit beträchtlichen Waldungen u. 550,000 Einwohnern auf 718 [IM. ; 
ug Banterbury. Nach ihr führten den Titel: 1) Eduard, Herzog von 

. u. Streathearn, Graf von Dublin, vierter Sohn George II. von England, 
an 1767. In Deutfchland zum Soldaten erzogen, ftieg er fehnell zum Ober: 

en, warb um 1800 General u, ftillte 1802 als Gouverneur von Gibraltar eis 
nen Soldatenaufruhr. K., beftändig in finanziellen Berlegenheiten, überließ den 
größten Theil feiner Apanage feinen Gläubigern u. ging 1816 nad) Brüffel, wo 
er fehr einfach lebte, biß er fich 1818 mit der Folgenden vermählte, eine größere 
Apanage erhielt u. nah England zurüdfehrte; feine Gemahlin gebar ihm 1819 
eine Tochter (die jebige Königin Victoria von Großbritannien) ; er ftarb aber 
bald darauf plöglih 1820. Seine Reden im Parlamente waren bedeutend; er 
flimmte, gleich feinem Bruder, dem Herzoge von Suffer, ftets mit dev Oppofition, — 
2) Bictoria Maria Louife, Herzogin von K., geboren 1786 zu Koburg, 
Tochter des Herzogs Franz von Sahjen-Koburg: Saalfeld, vermählte ſich 1803 mit 
dem Fürften Karl Emich von Leiningen. 1814 an die Spige der Geſchäfte als 
Vormünderin ihres Sohnes Friedrih Karl berufen, lebte fie zu Amorbach, fowie 
zu Koburg bei ihrem Bruder, dem Herzoge Ernſt II. 1818 wieder vermählt mit 
dem Herzoge von K., gebar fie diefem 1819 zu Kenfingtonhoufe die jegige Königin 
Victoria von England, wurde aber ſchon 1820 Wittwe. 1823 legte fie die Bor: 
mundfchaft über ihren Sohn, den Fürften von einingen, nieder. 1825 beftimmte 
die Regentfchaftsbill die Herzogin zur Negentin der vereinigten Königreiche, im 
Falle, daß Victoria vor dem 18. Jahre zum Throne berufen würde, was jedoch 
nicht der Fall war. Seit der Thronbefteigung ihrer Tochter fteht fie ihr als 
erite Freundin u. Vertraute zur Seite. 

Kent (William), geboren 1685 zu Dorkfhire, Anfangs Kutſchenmaler, be 
uchte, von Gönnern unterftügt, Rom, leiftete aber nie Etwas in der Malerei, 

orzügliches dagegen ald Architekt u. erwarb den Ruhm, der Schöpfer der neuen 
engliſchen Garten-Anlagen zu werden. Er ftarb 1748 zu Burlington. 

Kentucky, einer der Staaten ber nordamerifanifhen Union, ziemlich in ber 
Mitte derfelben zwifchen Teneffee, Indiana, Birginien, Illinois und Ohio, und 
36° 29°—39° 40° nördl. Br. u. 4° 48°—120' 20° weftl. L. gelegen, hat einen 
Flächeninhalt von 1840 [J Meilen (183 Meilen Ausdehnung von Süden nad 
Norden u. 328 Meilen von Often nah Weften und etwa 800,000 Einwohner, 
worunter 180,000 Sklaven. Das Land ift uneben, zum Theile rauh u. hügelig. 
Die Bergfetten (die höchften find die Cumberland- und Gurley- Mountains im 


Südoften), find dicht bewaldet, die Thäler meift ſehr fruchtbar, Die Abbahhung 
des Bodens geht durchaus nad Nordweften. Das Klima ift milde, felten eine 
Kälte von 4’, Die Hauptnahrungsmittel machen der Getreide- und Obftbau aus; 
auch die Viehzucht ift fehr bedeutend. Andere Erzeugniffe find: Salpeter, ber in 
den zum Theile ftundenlangen Gebirgshöhlen in ungebeuerer Maffe gefunden 
wird, Pottafche, Salz, Eifen u. Blei. Der Kunſtfleiß bat feine Bedeutung. Die 
Ratholiten haben einen Bifhof u. etwa 40 Priefter in K. Univerfitäten u, Eol- 
leges beftehen 10 mit 1,500 Studenten; Afademien und lateiniſche Schulen 116 
mit 5000 Schülern, Elementar- u. Volksſchulen 960 mit 25,000 Schülern. Die 
Regierungsform ift eine demokratiſche. Die Staatsihuld beträgt etwa 3 Mill, 
Dollars. Zum Gongreffe fendet der Staat 2 Senatoren und 13 Reprälentanten. 
2. ift in 83 Counties getbeilt; die Hauptftadbt Brancfort am Rentudy. Ow. 

Keos, |. Evflabden. 

Kepbalonia, die größte unter den jonifhen Infeln (ſ. b.). 

Kepheus, Sohn des ägyptiſchen Königs oder Gottes Bel, ein Bruder des 
Danaos u. des Aegyptos. Er ward, als die beiden legteren mit ihren 50 Tödh- 
tern u. 50 Söhnen nad Griechenland wanderten, König von Nethiopien, ver— 
mählte fih mit Raffiopeia, ward Bater der reizenden Andromeda u. durch dieſe 
Schwiegervater eines der berühmteften Heroen, des Perfeus. Er wurde durch 
Phineus, welchem Andromeda verfprochen war, bevor ihr nachmaliger Gatte fie 
rettete, in Kriege verwidelt, und auf ihrer Hochzeit felbft durch Perſeus mit- 
telft des Medujenhauptes verfteinert, da er ſich wiberrechtlich zur Partei des Phi— 
neus ſchlug. K. wurde mit feiner Gattin, feiner Tochter u. dem Perfeus an 
den Himmel verfegt. — Noch einige Andere führen benfelben Namen, davon Einer 
des Pontus u. der Erde Sohn, ein Anderer der Sohn bes arfardifchen Lykur— 
908, ein Argonaut u. Mitkimpfer auf der falydonifchen Jagd war. Gin Drit- 
ter gehörte gleichfalls zu den Argonauten. 

Kephiſſos, ein boeotifcher Flußgott, Sohn des Pontus und ber Thalaffa. 
Er überfiel gewaltfam eine ber Dfeaniden, die Liriope, welche von ihm Mutter 
bes Narkiffos wurde, weßwegen Neptun ihn unter die Erde fahmetterte. — Ein an- 
berer 8. hatte zu Argolis ein Heiligthum, welches am Gingange zum Pentapy- 
lon bes Adonis befindlid war. Dort joll er, gerade unter der Stelle, auf wel- 
cher es fteht, unter der Exbe dem Meere zufliegen. Man zählt ihn zu den Bun: 
dern Griechenlands u. glaubt, er ftehe, wie Arethufa u. Alpheus unter einander, 
fo in Verbindung mit dem Faftalifchen Duell, indem Opfer, dort hineingewor- 
fen, im K. wieder zum Borfcheine Fommen follen. — K. bieß auch noch ber 
Gatte der Nymphe Skias, Herricher von Tanagra. Das Neih Fam auf feinen 
Sohn Elieus, welcher von einer unbekannten Geliebten ben Eunoftos hatte, ber 
zu Tanagra ald Heros verehrt wurbe, 

Kepler, Johann, ein berühmter Aftronom, geboren den 27. Dec. 1571 in 
Magitatt, einem Dörfchen bei Weil in Württemberg, älteftes von 4 Rindern 
eines Gaftwirths, der nachmals in mißliche Verhältniffe gerieth, feine Familie 
verließ und in öfterreichifchen Kriegsdienften die Feldzüge gegen die Türfen mit- 
machte. Den erften, etwas mangelhaften Unterricht erhielt RE. in Elmendingen 
u. fpäter in Leonberg. Da er feines ſchwächlichen Körperbaues wegen — er war 
eine fiebenmonatliche Brühgeburt — zu fehweren förperlichen Arbeiten nicht ge— 
eignet war, wurde er zum Studium ber Theologie befiimmt und befuchte daher 
die Klofterfhulen in Hirfau u. inMaulbronn, 1539 aber wurde er in das theo- 
logiſche Stift zu Tübingen aufgenommen. Nah vollendetem Studium entfpra- 
hen feine Anfichten dem damaligen württembergifchen Zufchnitte der proteftanti- 
fhen Theologie fo wenig, daß er feine Anftellung erhielt, fondern feiner Ber: 
pflihtungen gegen Württemberg enthoben u. 1793 ben Ständen in Steiermarf 
als Lehrer der Mathematif am Gymnaſium zu Gräg überlaffen wurde. Bis da— 
bin hatte K. die Mathematif nur fo viel betrieben, als allgemein übli war, u. 
von der ihm nun ebenfalld als Lehrfach obliegenden Aftronomie wußte er gar Nichte. 
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Sein erfted Amtsgefchäft war die BVerfertigung des Steiermärfifchen Kalenders 
für das Jahr 1594 nach der Gregorianifchen Zeitrechnung. Seine nächfte Schrift : 
„Prodromus dissertationum cosmographicarum orbium coelestium,“ Tübingen 
1596, machte großes Aufjehen in der gelehrten Welt, brachte ihn aber als An- 
hänger der damals noch verpönten Lehre von der Bewegung der Erbe in noch 
größeren Mißfredit bei den Theologen aller Confeſſionen. 1597 verheirathete 
fih K. mit einer fteyerifchen Adeligen, aber fon 1600 fah er ſich feiner Reli: 
Es wegen genöthigt, Grätz zu verlaſſen; er folgte einem ihm durch Tycho be 

rahe's Vermittelung gewordenen Rufe an die faiferliche Sternwarte nad Prag, 
u. nah Tycho's Tode 24. Det. 1601 wurbe er deſſen Nachfolger als Faiferlicher 
Aſtronom. Nunmehr frei in ber Wahl feiner Forſchungen, entdedte er bald die 
fogenannte erfte L.ifhe Regel, nämlih: daß fih die Planeten in Ellipſen 
um die Sonne, als ihren gemeinfchaftlichen Brennpunkt, waͤlzen. Diefer Ent- 
defung folgte die der gweiten K.fchen Regel: daß bie Planeten in gleichen 
Zeiten gleiche Flächen ihrer Bahn befchreiben, indem fie fich in der Sonnennähe 
am fchnellften, in der Sonnenferne aber am langfamften bewegen. Diefe beiden 
Entdechungen, welche die Orundpfeiler der jegigen Aftronomie find, machte K. 
1609 in einer Schrift unter dem Titel: „Astronomia nova“ befannt u. entfernte 
dadurch die noch in dem Syfteme des Kopernikus cf. d.) befindlichen Hnpothe- 
fen, fo daß er mit Recht den Namen des Baterd der neueren Aftronomie ver: 
dient. Die Entdefung bes wahren Ganges ber Planeten ftürzte aber auch bie 
Aftrologie, welche ſich vornehmlich auf die Anficht fügte, daß die Planeten, die 
fogenannten Jrrfterne, durch ihre Bewegung die Schidjale der Menſchen beftimm- 
ten. K. konnte fich zwar als faiferlicher Aftronom nicht der Aufgabe entziehen, 
aftrologifche —— zu geben, aber er benügte fie, um unter aſtrologiſcher 
Einfleidung Wahrheiten zu fagen, Die er, unummwunben nicht hätte fagen dürfen; 
anderntheild, um die buch Unglüds-Weiffagungen anderer Aftrologen geängfte- 
ten Gemüther zu beruhigen u. endlich, um wenigftens die kraſſen Vorftellungen 
ber üblichen Aftrologie zu befeitigen. Die mangelhafte Auszahlung feiner Be: 
foldung nöthigte K., 1613 die Stelle eines Profeffors am Gymnaſium zu Linz 
anzunehmen. Im felben Jahre verheirathete er fich zum zweiten Male mit einer 
fhönen gebildeten Bürgerstochter, die ihm noch 7 Kinder gebar. Neuer Kum— 
mer traf ihn, als 1615 feine alte Mutter in den Berbacht der Zauberei gerieth ; 
1620 fah er fi genöthigt, zu ihrer Vertheidigung in die Heimath zu reifen u. 
über ein Jahr lange bajelbft zu verweilen, was feine Mutter zwar nicht vor ber 
Androhung ber Tortur ſchützte, aber doch ihre endliche Freigebung im Jahre 
1621 bewirfte u. zugleich veranlaßte, daß die Herenprogeßorbnung in Württem: 
berg etwas milder ward, Mittlerweile war K. nicht müfjig gewefen; er entdedte 
1619 die fogenannte dritte K.fhe Regel, nämlich, daß das Quadrat der Um: 
laufszeiten der Planeten fi verhalte, wie der Kubus ihrer mittleren Entfernung 
von der Sonne. Auch fein Hauptamtsgefchäft, die von Tycho begonnene Bes 
rechnung der Rudolphiſchen Tafeln, vollendete er, zu deren Drude er, fih in 
Defterreich wegen feiner Religion nicht mehr ficher glaubend, nach Ulm zog, wo 
fie 1627 erſchienen. K. hatte ſchon Anerbietungen nach Straßburg, nad Eng— 
land u. nad Bologna ausgefchlagen; nun trat er in die Dienfte Wallenftein’s 
u. begab fih nad Sagan, indem feine Befoldung und fein Nüdftand ‘auf bas 
Herzogthum Medlenburg überwiefen worden waren. Bald aber gefiel K. nicht 
mehr, da er zu wenig Aftrolog war; baher ihm Wallenftein einen Ruf an die 
Univerfität Roſtock auswirfte, den K. jedoch nicht annahm, fondern ſich 1630 
nad Regensburg begab, um beim Reichstage die endliche Auszahlung feiner Be- 
foldungsrüdjtände zu erwirfen; allein bald verfiel er in ſchwere Krankheit und 
ftarb den 15. Nov. 1630. So endete, ftetd mit Religions: Verfolgung u, Nah— 
rungsforgen kämpfend, einer ber größten Geifter deutfcer Nation, deffen unfterb- 
lihe Berdienfte nur von wenigen Gelehrten feiner Zeit anerfannt, erft nach faft 
anderthalb Jahrhunderten allgemein bie verdiente Würdigung fanden. 1808 
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wurde K. in den — um Regensburg, nahe bei der Stelle, wo ſein verloren 
egangenes Grab ſich befand, ein Monument errichtet. K.s Kinder zweiter Ehe 
arben alle in der Kindheit; von denen erfter Ehe erreichten die Reife: eine ver- 
heirathete Tochter u. fein Sohn Ludwig, der Arzt in Königsberg war u, einen 
Sohn hatte, der ledig ftarb, fo daß K.8 unmittelbare Nachkommenſchaft erlofch. 
— Beral. Breitihwert, 3. Kis Leben u. Wirken, Stuttg. 1831. E. Buchner. 

Kératry, Augufte Hilarion, geboren 1769 zu Rennes. Seit 1789 Mit- 
lied der Assemblee constituante, ward er fpäter zweimal verhaftet, aber wieder 
Feigegeen Nah Verwaltung mehrer Municipalämter wurde er 1818 Deputixter 
des Departements Finisterre u. gehörte als folcher zu den Doctrinaires. Schrif: 
ten: „De l’existence de Dieu et de l’immortalit6 de l’äme, Paris 1815; In- 
ductions morales et physiologiques, Paris 1817, 2. Aufl. 1818; Du culte en 
general et de son etat particulierement en France, Paris 1825; Gedichte und 
Romane, wie Ruth et Naömi, poöme, Paris 1811, 2. Aufl. 1824; Voyage de 
24 heures; Habit mordor&; les derniers des Beaumanoirs, Paris 1824, 4 Bbe. ; 
Frederic Styndall, ebend. 1827, 5 Bbde., u. m. a. 

Keraules, nah Drieberg’s Vermuthung eine mit einer Stürze (xepas) ver: 
fehene Aulos in der griehifchen Muſik, etwa unferem Baffethorne ähnlih. Die 
eigentliche Bedeutung ift jedoch ein Hornbläfer, wie Ceraula beim Apulejus. Allen: 
falls könnte e8 auch für eine Hornförmige Vorrichtung zum Anblafen der Aulos 
genommen werden, was dem xepas oder cornu entfpricht. 

Keren, in der griechifchen Mythologie die Symbole des furchtbaren, gewalts 
famen Todes, nicht mit den Parzen zu verwechleln, welche Schiejalsgöttinnen 
find, während die K. fein anderes Schidial, als den Tod bereiten. Es ift unent- 
ichieden, ob die K. männlich oder weiblich find; Heftiod nennt Ker einen Sohn 
der Nacht; nach Pauſanias aber find die K. weiblichen Gefchlechts. Heſiod be- 
ſchreibt fie ſchwarz, mit den Zähnen fletfchend, in die Schlacht ziehend, fih um 
die Gefallenen ftreitend, um ihnen das Blut auszufaugen u., wenn dieß geichehen, 
ihre Krallen in den Leichnam ſchlagend u. ihm Hinter fich werfend, um ſich von 
Reuem in das Gewühl der Schlacht zu ftürzen. Edler ift Homers Borftellung. 
vgl. Jlias 18, 535, wo die Bilder wirflih ganz aus dem Leben roher Völker 
gegriffen find: „Die Helden prahlten erft gegen einander, bann ſchimpften fie fi 
wader, dann verwundete Einer den Andern jchwer, und nun ſchlug erbarmungss 
108 der Sieger den Befiegten todt u. warf feinen Körper den Hunden u. Geiern 
vor, u. die Feigen ftillten ihre Luft nah Wunden am Körper des Gefallenen, 
den fie durchbohrten, zerfleifchten, trog den Wölfen der Gebirge.” 

Kerguelen-Tremard, Jves Joſeph de, geboren zu Duimper in Bretagne 
1745, nahm franzöftfche Seebienfte, ward 1767 Schiffslieutenant, ſchiffte 1771 nad 
Auftralien u. entdedte hier die Infel, die Cook 1776 nach ihm Serguelens-Land 
nannte, 1773 Schiffscapitän, ging er zu einer neuen Entdeckungsreiſe ab, 
wo er die früher gefundenen Infeln wieder befuchte, jedoch wegen Sturm und 
Mangel umkehren mußte. Weil er auf diefer Reife mehre Offiziere u. Leute an 
einer wüften Küfte im Stiche gelafen, wurde er vom Kriegsgerichte zum Verluſte 
feines Grades und zur Haft in Saumur verdammt. Später erhielt er wieder 
Anftellung, machte mehre Reifen mit feinen Söhnen, wurbe aber 1796 von Neuem 
verabichiedet u. ftarb zu Paris 1797. Er fchrieb: Relation d’un voyage dans la 
mer du nord en 1767 —68, Paris 1771; Relations de deux voyages dans 
les mers australes et des Indes fait en 1771 et 1773, ebend. 1782; Hist. des 
evenemens des guerres maritimes, des causes de la destruction de la marine 
frangaise et de moyens d’y remedier, ebend. 1796. 

Kerkyon. Einer ber vielen Räuber, durch deren Ausrottung fich Thefeus 
die Unfterblichfeit errang. Diefer hauste auf der forinthifchen Landenge u. nöthigte 
alle Vorüberreifenden, mit ihm zu ringen, worauf er, immer ber Stärfere, fie 
hinrichtete, bis Thefeus ihm ein Gleiches that. Er hatte eine Tochter, Alope, 
welche von Neptun überwunden wurde, Der graufame Vater, der Tochter Fehl: 
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teitt erfahrend, ließ fie ins Meer werfen, doch Neptun rettete fie u. verwandelte 
fie in den Fluß _Alopes. - 

Kerman, jehs Karamanien. | 
Kermes 1) Auh Scharlachbeeren, R.-Beeren, Grana Chörmes, find 
die ig Re Weibchen des Coccus llieis, einer Art Schildlaus, welche 
auf den Blättern der in Südeuropa u. im Oriente wachfenden Siecheiche, Quer- 
cus coccifera L., lebt. Sie werden vom Mai bis Juni gefammelt und durch 
Efjigdämpfe, wohurd. ihre natürliche blaue Farbe fih in roth umwandelt, ge— 
tödtet, " Getrodinet find es runde, glatte, erbfengroße, leichte Körner von röthlich 
Pi Barbe, Sie Br eine rothe Farbe ar Wolle, find aber durch die Co: 
chenille verdrängt worden, Der aus ben frifchen Thieren mit Zuder eingekochte 
Saft, SuceusChermes, hat eine fehöne rothe Farbe u. gewürzhaften Gefchmad ; 
er Wurde früher theils als magenftärkendes Mittel gebraucht, theils, mit Gewürz: 
zen verfeßt, AS R,2Eonfect verwendet. Der mit Alaun niedergefchlagene Farbe— 
ftoff des Saftes wurde früher unter dem Namen K.-Lack als Malerfarbe ber 
nüst, ift aber ebenfalls außer Gebrauch gefommen. — 2) K., mineralifcder, 
rothbraunes Schwefelantimon, Stibium sulphuratum rubrum, ift ein aus 
Spießglan; bereitetes, braunrothes, mit der Zeit hellbraun werdendes Pulver, 
das fih an ber Luft orydirt u. jerfeßt; es ift geruch- u. gefchmadlos, im Waſſer 
u. Alkohol unlöslih u, wird nur als Heilmittel angewendet. Zur Bereitung 
defjelben find in den verfchiedenen Pharmakopäen abweichende Vorfchriften ent: 
halten, Die entweder ein orhdfreies, oder orydhaltiges Präparat geben; das erftere 
befigt ftet8 eine dunklere Farbe. An kaltes bdeftillirtes Waſſer darf der K. Nichts 
abgeben, er muß fi ohne Rücdftand in Fauftifcher Lauge auflöfen und in einem 
glühenden Löffel ſich gänzlich verflüchtigen. ü 

Kern, Bincenz Ritter von, berühmter Chirurg, geboren zu Gräß den 
20. Jan. 1760, Sohn eines gräflihen Beamten, befuchte das Gymnaſium das 
felbft, erlernte dann die Chirurgie und conditionirte von 1779 an zu Salzburg, 
Trieft und Venedig, ftudirte von 1733 an zu Wien, wurde 1784 Magifter ber 
Ehirurgie und Geburtshelfer und im felben Jahre noch Leibchirurg des regieren: 
den Herzogs von Sachfen-Hildburghaufen. Nach deſſen Tode bereiste er Deutich- 
land, Italien und einen Theil Frankreichs; 1786 kehrte er nah Wien zurüd, 
widmete ſich mit neuem Eifer dem Studium, gab Privatunterricht in der Chirurgie 
und wurde 12. April 1790 zum Chir. Dr. promovirt; 1795 wurde er Wundarzt 
am k. k. Taubftummeninftitute, 1797 Profeffor der Chirurgie und Geburtshülfe 
in Laibach, in welcher Stellung er die Einimpfung der natürlichen Blattern und 
jpäter der Kuhpocken in Krain einführte; 1799 erwarb er fich die Würde eines 
Med. Dr., 1805 wurde er ordentlicher Profeffor der Chirurgie in Wien u. 1807 
Direktor des auf feine Beranlaffung errichteten Operations-Inftitutes; 1815 wurde 
er zum f. k. Rath ernannt, 1817 Leibchirurg des Kaiſers, 1824 vertaufchte er das 
Lehramt der praftifchen Chirurgie mit dem der theoretifchen und wurde in den 
Ritterftand erhoben, 1825 trat er wegen Altersfchwäce in den Ruheftand, 1828 
würde er zum Vicedireftor der mebdizinifch-chirurgiichen und thierärztlichen Studien 
ernannt; 1829 den 16. April ftarb er, — K. hat fi große Verdienfte um Die 
Geftaltung der deutfchen Chirurgie erworben; er ift ber &ifter der Wiener Schule 
in der Chirurgie, deren Streben zunächft auf Vereinfahung des therapeutifchen, 
beſonders des mebizinifch-therapeutiichen Theiles der Chirurgie ging, und welche 
ben Eifer für die Chirurgie fo Fräftig belebte, daß die deutſche Chirurgie ſich im- 
mer mehr von dem Einfluffe Frankreichs befreite. — Weniger bedeutend find 
2.8 Leiftungen auf dem literarifchen Felde ; doch veröffentlichte er mehre Schrif— 
ten, unter denen zu erwähnen find: „Annalen der chirurgiſchen Klinik zu Wien,“ 
2 Bde, Wien 1807; „Die Leiftungen der hirurgifhen Klinit zu Wien 1805— 
1824," Wien 1823; „Ueber die Handlungsweiſe bei Abfegung ber Glieder,” 
Wien 1814, 2, Aufl,- 1826, wurde auch ins Stalienifche überfegt; „Avis sur 
une methode plus simple dans le pansement des blesses,“ Wien 1809, 2. Aufl. 
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1826, in Deutſche uͤberſetzt, Stuttgart 1810; „Die Steinbeſchwerden ber Harn—⸗ 
blafe u. der Blafenfchnitt," Wien 1828 (K. hat 337 Male den Blafenfhnitt ver- 
richtet und darunter nur 10 Operirte an den unmittelbaren Folgen der Operatiom, 
31 Overirte aber im Ganzen verloren); Bol. 2.8 Biographie von R. I. Huffian 
in „Neues Archiv für Geſchichte 1c.,* Wien 1829, Nro. 64. E. Buchner, - 
Kerner, Juſtinus Ceigentlid Andreas Ehriftian), Föniglidh wort» 
tembergifcher Oberamtsarzt in Weinsberg, geboren den 18. Kebruar 1786 zu 
Ludwigsburg, Sohn des dortigen Regierungsrathes und Oberamtmannes, erhielt 
den erften Unterricht in ber lateinifchen Schule in Ludwigsburg und im Mlofter 
Maulbronn, wurde nach feines Vaters Tode für die Handlung beflimmt und 
kam defwegen in die Tuchfabrif nach Ludwigsburg. Diejer, feiner Neigung gan 
widerftrebenden, Befchäftigung wurde er durch Vermittelung des damaligen Dia- 
fonus Conz (f. db.) entzogen u. fam 1804 auf die Univerfität Tübingen, um ſich 
dem Studium der Heilkunde zu widmen. Hier verband er ſich mit Uhland, dei- 
jen Liebe zur Dichtkunft er theilte. 1808 wurde KR. zum Med. Dr. promovirt, 
1809 unternahm er eine wiffenichaftliche Reife nah Wien, wurbe nad feiner 
Rückkehr praftifcher Arzt in Gaildorf, 1817 ebenbafelbft Oberamtsarıt, 1819 aber 
als folcher nach Weinsberg verjegt, wo er am Buße der MWeibertreue ſich anbaute. 
Die vollefte Anerkennung erwarb fih K. ald Dichter u. Mitbegründer der neueren 
ſchwaͤbiſchen Dichterichule; in Verbindung mit Uhland, Schwab ıc. gab er den 
„Poetiſchen Almanach,“ Heidelberg 1812, u. den „deutichen Dichterwald,” Ti: 
bingen 1813 heraus, in denen feine ſchönſten Gedichte fich befinden; eine Samm— 
lung feiner Gedichte fam heraus in 3. Auflage, Stuttgart 1841, 2 Bde; fein 
erftes poetiihes Werk erfchien anonym: „Reifefchatten von dem Schattenipieler 
Lux,“ Heidelberg 1811. — Als Arzt erwarb fih K. große Berdienfte durch Die 
Entdefung der Fettjäure, eines, in verdorbenen geräucherten Würften ſich bilden 
den Stoffes, der vergiftendb wirft u. in Württemberg bei dem häufigen Genuße 
geräucherter Würfte vielfältige Vergiftungen herbeiführt, deren Urfache man früher 
nicht kannte. Weniger allgemeinen Beifall erwarb er fi durch fein Hinneigen 
zur Theofophie u. feine Lehre von dem „Hereinragen der Geifterwelt in die un- 
ſere.“ Bielfältig Somnambulen beobachtend, fam er auf dieſe Lehre; daß er felbft 
von ber Wahrheit derfelben überzeugt ift, unterliegt bei feinem treffliden Cha— 
vafter feinem Zweifel: eine andere Frage aber ift, ob ihm nicht feine bichterifche 
Phantaſie etwas zu weit geführt hat; daß jedenfall Etwas an der Sache fei, 
wird ber unbefangene Beobachter zugeben müffen. — Unter den Ärztlichen Schrif: 
ten K.s zeichnen fih aus: „das Wildbad im Königreiche Württemberg," Tü- 
bingen 1811, 4. Aufl. 1839. — „Das FBeitgift,“ Stuttgart u. Tübingen 1822 ; 
„Geſchichte zweier Somnambulen," Karlsruhe 1824. — „Die Seherin von 
Prevorſt,“ Stuttgart u. Tübingen 1829, 4. Aufl. 1847, auch ins Schwebifche 
überjegt. — „Blätter aus Prevorft,“ 12 Sammlungen, Karldruhe 1831—1839 
und deren Fortiegung „Magicon,“ Stuttgart 1839, — „Geſchichten Beſeſſener 
neuerer Zeit,“ Karlsruhe 1834, 2 Aufl. 1835 ıc. E. Buchner. 
Keroplaftit (grieh.), Wachsbildnerei, deren Erfinder wohl Aegupter u. 
Perſer gewefen find, weil fie fih des Wachſes zum Einbalfamiren der Todten 
bedienten. Dann fam bie Kunſt der K. zu den Griechen, und ſchon Anafreon 
fennt einen Amor aus Wahs geformt, Lififtratus ſcheint zuerft Bildniſſe im 
Bormen gegofien u. dadurch eine größere Naturähnlichkeit hervorgebracht zu ha— 
ben. Bei den Römern wurden die Bilder der Vorfahren aus Wachs in den 
Vorzimmern aufgeftellt, u. vieleicht waren zuweilen auch die Zaren u. Penaten 
aus Wachs. Im Mittelalter bildete man die Häupter und Gefichter ber Heili- 
gen aus Wachs, u. nachdem die Kunſt felbft in Verfall gerathen war, fcheint 
ndrea del Verochio im 15. Jahrhunderte wieder der Erfte gewefen zu ſeyn, 
ber Bildniffe lebender u. todter Perfonen in Wache fertigte, wie Enjetan Julio 
Zumbo (geboren 1656) der Erfte war, welcher des Wachfes fich zu anatomi- 
ſchen Praͤparaten bediente. 
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Kerp, Matthias Wilhelm, Oberpfarrer zu St. Columba in Köln, als 
Kanzelrednner, wie als Herausgeber mehrer wijjenihaftlichen Werke berühmt. Er 
ward am 5, ‚April 1788 zu Köln geboren u. von feinen rechtfchaffenen u. from- 
men Eltern jorgfältig erzogen. Bamilienverhältnijje nöthigten ihm, feine, mit dem 
glütlihiten Erfolge begonnenen, Studien zu unterbrechen und eine Hauslehrer- 
ſtelle bei einer adeligen Familie anzunehmen. Aber das innige Verlangen, fich 
dem geiftlihen Stande widmen zu fönnen, vermochte ihn, neben ber Haltung 
jeiner Lehrftunden feine wiſſenſchaftliche Ausbildung fortzufegen, fo daß er im 
Jahre 1808 in das Priefterfeminar zu Köln aufgenommen werben fonnte. Troß 
der Damals am. Rheine Herrjchenden Verwirrung aller kirchlichen Verhältniffe 
blühte im Rölner Seminar unter der vortrefflichen Leitung des gelehrten u. from- 
men Präfes Föoͤrſter altfirchlihe Zucht u. wilfenfchaftliches Streben, wefihalb K. 
auch noch in fpäteren Jahren mit Dankbarkeit und Liebe fich feiner Kehrer im 
Seminare, befonders des ehemaligen Förfter, erinnerte. Am 9, Dec. 1812 zu 
Mainz durch den Biſchof Colmar zum Priefter geweiht, wirkte er 2 Jahre als 
Schulvifar in dem Dorfe Medenheim, warb dann als Kaplan nah St. Mur: 
tin u, balb darauf in gleicher Eigenfchaft zur a nphere St. Columba in feis 
ner Vaterftadt Köln berufen. Hier entwidelte fich feine ausgezeichnete Redner: 
gabe, jo daß er, jo oft er predigte, ein überaus zahlreiches Publikum aus ganz 
Köln um feine Kanzel verlammelt fand. Auch in der Katecheſe leiftete er Vor: 
zügliches. Er verftand es in hohem Grade, fi zu den Begriffen ber Kleinen 
berabzulaffen u. feinen Vortrag lebhaft u. anziehend zu machen. Im Jahre 1824 
wurde er zum Pfarrer zu St. Alban in Köln befördert, wo er 22 Jahre mit 
großem Segen wirfte u. die, nad Verrichtung feiner Amts geſchaͤfte ihm noch 
uͤbrige, Muße dem Studium und der Herausgabe wiſſenſchaftlicher Werke wid— 
mete. K. war ein Mann von ächtem altkölniſchem Charakter u. vertrat bis in 
bie neuere Zeit hin die Gefinnung des alten, ehrwürdigen Klerus ber Kölner 
Erzdiözefe, welcher nie mit dem Strome der Zeit geſchwommen und in dem nur 
zu beweglichen, u. dem fremden Einfluſſe fich zu —* preisgebenden Rheinlande 
den Kern einer ehrenfeſten Geſinnung bewahrt hat. Er war bieder und gerabe. 
Ein fcharfer Beobachter und feiner Kenner der Menihen, durchſchaute er bald 
tüdifche u. zweizüngige Charaktere u. trat überall offen u. ungefcheut mit feiner 
Meberzeugung hervor. Der Erzbifhof Clemens Auguft betrachtete ihn ald eine 
der Stügen ber altfatholifhen Gefinnung in Köln und hat ſich in feinem Ver— 
trauen nicht getäufcht. Schon unter dem Erzbiſchofe Spiegel hatte fih K. dem 
Strome hermefifcher Neuerung entgegengefegt, weßhalb ihn im Jahre 1830 einer 
der Ndepten diefer Schule mit der ben Hermeflanern eigenen Ungezogenheit zu 
verunglimpfen verfucht hatte, Vergl. die Anmerkung auf S. 88 zu ber, von 
Braun in Bonn veranftalteten, Ausgabe der Apologie des Juftin M., Bonn b. 
Habicht 1830. Jedenfalls zeugt dieſes von dem richtigen theologifhen Takte, 
womit ber ältere kölniſche Klerus den Geift des hermeſiſchen Syftemes zu beur- 
theilen wußte. Nach der Gefangennehmung des Clemens Auguft blieb K. feinem 
Erzbifchofe mit unerfchütterlicher a treu, war aber dafür mehre Jahre 
hindurch allen Angriffen der unkirchlichen Partei bloßgeftellt. Einmal fogar 
fehlte nur fehr wenig, fo wäre er durch den Generalvifar Hüsgen, ähnlich dem 
Pfarrer Beders, auf eine Landpfarre verfegt worden. Nur die Furcht vor ben 
üblen Folgen hielt den Generalvifar von einem folden Schritte zurüd, Indeß 
(itt die Gefundheit 2.8 in diefen Tagen der Drangfal fehr, und einmal fogar 
wurde durch einen Anfall vom Sclagfluffe fein Leben ernftlich gefährdet. Doc 
erholte er fich wieder u. die folgenden ruhigeren Zeiten ſchienen für viele erlit- 
tene Unbilde reichliche Vergütung bringen zu wollen. Vom Erzbiſchoſe Johan: 
nes von Geißel nah Verbienft anerkannt u, geehrt, wurbe er zum Oberpfarrer 
zu St. Columba erhoben. Nur 21 Monate hat er in diefer neuen Etellung 
fein fegensreiches Wirken fortgefegt. Als er am 9. Det. 1847 Abends ſehr er- 
mübdet aus der Kirche, wo er 5 Stunden im Beichtftuhle zugebracht hatte, nad) 
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Haufe zurüdfehrte, fühlte er fih unwohl. Am Sonntage las er noch die hei- 
lige Meffe, mußte aber am Abende fhon früh fich legen u. während der Nacht 
einen Arzt zu Hülfe rufen laffen. In den folgenden beiden Tagen orbnete er 
alle feine Gefchäfte. Als ein Priefter Mittwochs ihn fragte, ob er die heiligen 
Saframente empfangen wolle, antwortete er, obwohl er noch einige Tage zuvor 
gebeichtet u. fich im Heiligen Meßopfer mit feinem Heilande vereinigt hatte, mit 
einer nachdrudsvollen Stimme: „Ich wuͤnſche und verlange bie heiligen Safra- 
mente der römifch-Fatholifhen Kirche zu empfangen, u. zwar das heilige Safra- 
ment der Buße, das heiligfte Saframent des Altar und die Heilige Oelung.“ 
Weil man jedoch noch an feine nahe Gefahr dachte, fo ward die Ertheilung der 
heiligen Sterbefaframente bis zum nächſten Tage verfchoben. Am anderen Tage 
jedod (den 14. Oct. 1847) war er Morgens früh um 64 Uhr bereits fanft u. 
rubig entfchlafen. Das feierliche Leichenbegängniß fand am 18. October unter 
2 Theilnahme ber Geiftlichfeit und der Bürgerfchaft von ganz Köln ftatt. 
. war ein frommer SPriefter, ein treuer u. wahrhafter Freund, ein Mann ber 
That u. der Gefinnung. — Außer mehren Eleineren Schriften, unter denen be: 
ſonders eine vortreffliche Gebädhtnißrede auf den Grafen Friedrich Leopold zu 
Stolberg Erwähnung verdient, gab er im Jahre 1828 die Aphorismi euchari- 
stici von Merlo- Horftius, weiland Paſtor von St. Maria in Pasculo zu Röln, 
heraus. Diefelbe Schrift erfchien von ihm auch in deuticher Heberfegung. Ein 
vorzügliches Verdienſt aber erwarb fih K. durch die Ueberſetzung u. Herausgabe 
der Werke des gelehrten E. Ulenberg, weiland Paftors zu St. Columba in Köln, 
wodurch das Andenken dieſes einft fo hoch gefeierten Theologen in Deutſch— 
land erneuert wurde. Zuerft erfchien (Mainz bei Kirchheim, Schott und Thiel: 
mann 1834) die Ueberfegung von C. Ulenberge „Zweiundzwanzig Beweggrüns: 
ben.“ Darauf folgte Ulenbergs Gefchichte der Iutherifhen Reformation, u. zwar 
1836 der erfte Band, enthaltend das Leben Luthers. Der zweite Band, enthal- 
tend das Leben Melandhtong, folgte im Jahre 1837. Ihm find die Nctenftüde 
über die Doppelehe des Landgrafen Philipp von Heffen beigedrudt, An der 
Bearbeitung des Lebens von Flacius Illyricus, Georg Major und Andreas 
Oſiander war we durch zu frühen Tod gehindert. Auf jeden Fall aber 
bleibt Diefes Werf Ulenbergs eine bedeutende Duelle für die Gedichte ber 
Reformationgzeit. M. 
Kertfch, Stadt auf der ruffifhen Halbinfel Krim im Gouvernement Tau: 
rien u. zwar auf der Yale aan Landzunge, zwijchen dem ſchwarzen u. Afow- 
[hen Meere und der Straße von Kaffa, mit einem guten, von Beftungswerfen 
gededten, Hafen u. 4000 Einwohnern. Bei der Stadt finden fi Höhlen, bie 
größtentheils ſchon burchfucht find u. worin fih Münzen von Mithridates u. Denfmä- 
ler griechiſcher Eultur finden. Unweit davon die Ruinen des alten Bantifapäon 
(cl. d.). 8. ift höchft wichtig wegen feiner Seefalzfiedereien, feines Fiſchfangs 
u. feiner Gaviarbereitung u. hat bedeutende Ausfuhr von Landesproducten, in: 
dem namentlich das Getreide von den Ufern des Don fich meift hier concentrirt. 
Im Jahre 1846 wurden im direften Verkehre 5087 Tſchetwert Weizen, 11,087 
Pud Baviar, 1300 Tſchetwert Leinfaat, 525 Pud Butter, 208 Tſchetwert Raps- 
faat, 160 Bud Wolle, 50 Pud Mehl, 160 Pud gefalzgene Fifhe, 221 Bud 
Häute u. 180 Stüd Filgteppiche ausgeführt. Die Einfuhr fann bei den be- 
ftehenden Prohibitivmaßregeln Feine bedeutende feyn; fie betrug im Jahre 1846 
95,348 5. C. M. u. umfaßt meift Wein u. baummwollene Stoffe. In dem ge 
nannten Jahre liefen in K. 246 Rauffahrer von 57,119 Tonnen ein, u. war 55 
fardinifche, 51 engliiche, 43 ruſſiſche, 22 öfterreichifche, 19 griechifche, 17 jonifche, 
16 frangöfifche, 14 türfifche, 4 neapolitanifche, 2 hannöverſche, 1 norwegifcher, 
1 holländifcher, 1 tookaniſcher. Ungeachtet mehrfältiger Hinderniffe ift der Aus— 
fuhrhandel des aſow'ſchen Meeres im Kortichritte begriffen und er würde, ohne 
Die 28tägige Quarantäne in K. die Schifffahrtshinderniife im afomw’fchen Meere, 
den Mangel an den zum Transport aus dem aſow'ſchen Meere nach K. nöthi— 
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en Küftenfahrzeugen (die Küftenfchifffahrt in diefen Meeren darf nur von ruffi- 
—* Fahrzeugen betrieben werden) und an Magazinen in K., gewiß noch be; 
beutender ſeyn. 

Keffel (Johann van), Maler» geboren zu Antwerpen 1626, malte mit 
vielem Gefchmade u. einer fleißigen Ausführung Blumen, Früchte, Vögel u. In- 
feften, die fehr theuer bezahlt wurden. Sein Sohn, gleiches Vornamens, ging 
1680 nad Spanien, wo er für den Hof Bildniffe, Landſchaften, Fruͤchte, Blu: 
men u. Feine Gefchichtäftüde mit ausnehmender Achnlichkeit malte u. 1708 ftarb. 

Keffeld (Matthias), berühmter Bildhauer, geboren 1784 zu Maftricht, 
betrieb als Goldfchmied in Paris die Plaftif, ging 1806 über Hamburg nad 
Petersburg zu Camberlain, befuchte 1817 feine Baterftadt, dann Paris u.Rom, 
wo er in Thorwaldfens Atelier die Basreliefs „Tag und Nacht” arbeitete und 
durch den „heiligen Sebaftian” Ganova’s Preis gewann. Bon hohem Werthe find: 
ein ftehender Dioscobulus, eine herrliche Ecene aus der Sünbfluth, Disfoswers 
fer, ein Kopf des Erlöſers. Er ftarb 1836. 

Keſſelsdorf, ein Dorf von 260 Einwohnern, eine Meile ſuͤdweſtlich von 
Dresden, an der Straffe nach Freiberg, berühmt durch den im zweiten ſchleſiſchen 
Kriege 15. December 1745 von dem preußifchen Feldmarſchall, Fürften Leopold 
von Anhalt-Deffau, über die Sachſen unter Graf Rutowoki erfämpften Sieg. — 
Während Friedrih U. aus ber Oberlaufig gegen Dresden vordrang, marfcirte 
Fürft Leopold von Halle mit 35,000 Mann zu gleichem Zwede ab u. drängte 
bie fächfifche, 33,000 Mann ftarke, Armee von Leipzig über Meißen zurüd. Bei 
K. nahm fie Etellung, befegte dieſes auf dem rechten Flügel gelegene Dorf mit 
28 Gefhügen in Fronte, 11 in ber Flanfe u. 8 Grenadier-Bataillonen u. dehnte 
ihre Schlacdhtlinie Hinter einem hohen Ravin bis zum oberen Zfchoner Grunde 
gegen bie Elbe hin aus. In diefer Verfaffung erwartete fie die Preußen, die den 
15. Nachmittags 2 Uhr in Schlachtordnung vorrüdten, K. fogleih als den wich— 
tigften Punkt erfannten u. daffelbe mit 6 Bataillonen unter General Herzberg 
zu ftürmen begannen. Der Angriff aber wurde durch das mörberifche, aus Fronte 
u. Flanke fommende Gefchüsfeuer abgefchlagen; General Heriberg felbft- blicb tobt 
auf dem Plage. Statt nun aber einen erneuerten Angriff ruhig abzuwarten, 
gab General Wilfter den fächfifchen Grenadieren Befehl, aus dem Dorfe zu bre; 
hen, die Preußen zu verfolgen u. 8 von ihnen ftehen gelafjene Gefchüße zu neh— 
men. Raum aber waren fie in’s Freie gelangt, als fie von dem preußischen 
Dragonerregimente Bonin, unterftügt von dem Kiüraffierregimente Stille, ange: 
griffen u. geworfen wurden, wodurch in ber allgemeinen Verwirrung der preu— 
Bifhe General Lehwald mit 2 Bataillonen, ehe noch von fächfischer Seite Hülfe 
berbeieilen fonnte, Gelegenheit erhielt, in das Dorf einzudringen. Zwar wollten 
4 berbeigefommene ſächſiſche Gardebataillone ihnen daſſelbe wieder entreißen, muß: 
ten aber nad) längerem Kampfe fich zurüdziehen. Zu gleicher Zeit mit der Weg: 
nahme von K. machte auch der rechte preußiiche Flügel unter Prinz Moriz von 
Deffau einen Bajonnetangriff auf die Sachſen, durchbrach diefelben u. entichieb 
hiedurh, da auch gleichzeitig die Preußen von K. aus die Sachen in Flanfe 
u. Rüden angriffen, die SC hlict; die fächfiiche Infanterie, die von ihrer Reiterei 
nicht unterftügt wurde, mußte ſich in wilder Flucht ——— u. konnte ſich 
erſt bei Plauen wieder ſammeln. Die Sieger lagerten auf bem Schlachtfelde. 
Der Verluſt der Schlacht iſt hauptſächlich dem Umftande zuzuſchreiben, daß Prinz 
Karl von Lothringen, der mit 45,000 Defterreihern eine Meile ruͤckwärts bei 
Plauen ftand, die Sachſen nicht im Mindeften unterftügte, fondern gerade zur ſel— 
ben Zeit, als ber Donner der Schlacht in feine Ohren tönte, ben franfen Her: 
zog von Sacfen-Weißenfeld zu Dresden beſuchte. Der Berluft der Sachen be— 
trug 3811 Mann an Todten u. Verwundeten, 5000 Mann an Gefangenen, 48 
—R8B 5 Fahnen u. 3 Standarten. Die nächſte Folge war die Uebergabe 
Dresdens 17. December, bie Bereinigung von Leopolds u. Friedrichs Armee u. 
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bald barauf der am 25. December zwiſchen Preußen und Sachſen abgefchlof- 
fene Friede. Ow. 
Kettenbruch, continuirlicher oder fortlaufender Bruch, ift diejenige Bruch 
form, bejien Nenner aus einer ganzen Zahl und einem Bruche, ber wieder eine 
ganze Zahl und einen Bruch enthält u. f. f. befteht. Unter gewöhnlichen oder 
gemeinen Ken verfteht man folche, wo alle vorfommenden Zähler = 1. 
z. B. 1 oder 
b 41 2*1 
b®° +1 3-1 
"1 - _ 4-1 

b* ıc. 9%. 
Die einzelnen Glieder heißen Ergänzunasglieder, die Nenner werden Partial- 
nenner genannt. Ein K. kann endlich oder unendlich u. letzterer, in fofern feine 
Glieder nach einer beftimmten Anzahl in bderjelben Ordnung wiederfehren, auch 
periodifch fern. Jeder gewöhnliche Bruch Täßt fich in einen K. verwandeln, 
wenn man ben Zähler in ben Nenner, deſſen Reft in ben Zähler, deffen Reft in 
F— — da u. f. f. fo lange bividirt, bis ber lehte Divifor = 1. 3. B. 

1 1 1 








— 








48 8 444 Ati A+i +1 A+ 1 
11 11 11 2+3 2+1 2+1 
4 4 4 1+1 
3. 3 


Eben fo fann man jeden K. in einen einfachen verwandeln, wenn man bie vors 
ber angebene Weiſe Schritt vor Schritt rüdmwärts ausführt. Die bei obigem 
Beifpiele erhaltenen Duotienten bilden die SPartialnenner u. würde man in ber 
Mitte des obigen Kies abbrechen u. ihn in einen gewöhnlichen Bruch verwan— 
dein, fo würde dieſer der Näherungs» oder Partialwertb des K.es ſeyn. Kie 
dienen, einen Bruch von großen Zahlentheilen in Fleineren annäherungsweife zu 
beftimmen u. werben in der Algebra bei unbeflimmten Gleichungen bes erften 
Grades, fowie bei anderen Rechnungsarten, bei Auflöfungen von irrationalen 
Duadratwurzeln (daher periodifche K.e) gebraudt. Erft Brounfer (1620 — 84) 
wendete fie an, indem er das Berhältniß eines Quadrats des Durchmefferd zum 
Inhalte des Kreifes durch einen K. beftimmte (fpäter ergänzte dies die Ludolfſche 
Zahl). Eben fo finden wir fie bei Hungens (1629—1695). Euler (1707—83) 
ftellte eine vollftändige Theorie bderfelben auf und auch trandfcendente Kormen 


durch fie dar. Vergl. Stern, Theorie der R.e, Berlin 1834, 


WR. 

Kettenbrüden, eine Erfindung der neueren Zeit, find ſolche Brüden (ſ. d.), 
welche die Verbindung der beiderfeitigen Ufer eines Etromes mittelft eiferner Ket⸗ 
ten bewerfftelligen, die, über ben Strom ausgefpannt, die Brüdenbahn an ei- 
fernen Etäben tragen. Die K. werben auf doppelte Art conftruirt. Nach ber 
erfteren fpannt man auf beiden Seiten der Brüdenbahn Petten von dem einen 
Ufer zu dem andern u. hängt mittelft Hängeftäben an diefe Ketten die Brüden- 
bahn, oder legt Tegtere über die Ketten u. läßt fie von auf den Ketten ftehenden 
Stügen tragen. Näch ber Iegteren Eonftruction gehen von einzelnen Punkten ber 
langen Seiten der Brüdenbahn Stangen nad) einem feften Punkte oberhalb des 
nächften Landendes. Diefe Etangen tragen alsdann durch ihre abfolute Feftig- 
feit das Gewicht ber ganzen Brüde. Die Theile der Ketten, welche den Brüs 
denförper tragen, beißen Tragfetten, die aber auf ber Randfeite der Stügen 
Spannfetten. Die Geftalt der Kettenglieder, fowie die Befeftigung der Hänge— 
ftäbe an Die Retten, ift verichieden, aber immer wechfeln furie u. lange Ketten— 
glieder mit einander ab. Auf die Geftalt, Höhe u. geognoftiiche Befchaffenheit 
der Stromufer Fommt bei Anlegung einer Kettenbrüde fehr viel an, denn hier— 
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nach t fi. die Gonftruction u. Befeftigung beider Enden ber 8. — Die 
Theorie der Kettenlinie (f. d.), Parabel u. Cykloide bietet manche Sähe bar, 
bie bei ber Gonftruction ber K. zu berüdfichtigen find, Die wichtigften biefer 
Säpe find folgende: die Gewalt, mit welcher die Kette in horizontaler Richtung 
aussumeichen ftrebt, ift in allen deren Theilen gleich groß u. der Spannung im 
Scheitel glei; ferner die Gewalt, mit der bie Pette in irgend einem Punkte 
nad vertifaler Richtung zu zerreißen firebt, gleich dem Gewichte der Pette von 
dDiefem gebachten Punkte an bis zum Scheitel. Bei ae Spannweiten fteht 
die horizontale Spannung in umgefehrtem Verhältniffe mit der Tiefe des Bo— 
end, wächst hingegen nach ben Duabraten der Spannweiten. Zufolge der Er- 
ahrung ift es gut, daß, weil die Schwanfungen der Ketten im geraden Verhält- 
niffe ber Ouabdratwurzel des Pfeiles u. im umgefehrten Berbältniffe der Spann— 
weite ftehen, die Senfung im Verhältniffe ber Epannweite fo weit zu vermin- 
dern, als es die hierdurch verftärfte horizontale Spannung nur immer erlaubt. 
Man a alfo auch lieber die Stärfe der Tragfetten. Endlich muß man 
auch dem Fahrwege ber K. entweder durch fein Geländer, oder mittelft eines leich- 
ten Sprengwerfed die möglichfte Steifigkeit verfchaffen. Auch mag noch fchließ- 
lid bemerkt werben, daß die ficherfte Unterftügungsart der Ketten ſtets diejenige 
bleibt, wo die Ketten fo über die Tragpfeiler hingezogen werben, daß fie zu bei- 
ben. Seiten gleih große Winfel formiren. — Die älteſte Kettenbrüde ift bie 
1741 über ben Tees angelegte Winchbrücke in England, das überhaupt bie fühn- 
ften derartigen Bauten hat. Nah England ergriff Norbamerifa zuerſt dieß Sy— 
ſtem u. 1809 wurde in Maffachufetts eine Brüde von 244 Fuß Spannung über 
ben Merrimaf erbaut; 1811 aber hatte Amerifa ſchon acht K., darunter die bei 
Wilmington mit 145 u. die bei Bromwnsville mit 120 Ruß Epannung. Auch 
Frankreich befigt mehre K., von benen bie in den Champs Elysées die bedeutenbfte 
ft. In Franfreich wurden nah Seguin’s Angabe viele Drahtfeilbrüden erbaut, 
weßhalb auch in Frankreich allein fo viele Unglüdsfälle mit Hängebrüden ftatt- 
anden, als in allen anderen Ländern aufammengenommen. Deutfchlandb fträubte 
ch Anfangs gegen Annahme des Syſtems; doch find auch hier jet mehre K. 
vorhanden, 3. B. in Bamberg über die Regnis, in Malapane, in Wien (zwei), 
in Prag u. anderwärts. Ein fehr bedeutender Bau der Art ift die Brüde über 
die Donau bei Peſth. 

Kettenkugel, ein früher gebrauchtes, jetzt aufgegebenes Geſchoß, welches 
aus zwei, mittelft einer Kette mit einander verbundenen, halben Kugeln beftand u. 
aus gofen Kanonen u. Mörfern gefchoflen wurde, 

ettenlinie heißt eine transfcendente frumme Linie, die von einer an beiden 
Enden aufgehängte Kette, oder von einem Stricke, oder fonft einem fabenartigen 
Körper (daher au Strick- oder Fadenlinie) wenn derfelbe lediglich der Wirfung 
feiner Schwerfraft überlaffen ift, gebildet wird, Nach ftreng mathematifcher For— 
derung wirb eine, burch einen gleichförmig fehweren, vollfommen biegfamen, nicht 
dbehnbaren Körper unter ben gedachten Bedingungen ſich bildende, Gurve darunter 
verftanden. Galilät vermuthete, daß folche eine Parabel fei. Leibnig entdedte 
zuerft ihre eigentliche Eonftruftion, Eigenfchaften u. Nutzen für die höhere Mathe- 
matif, indem er zeigte, wie durch fie fo viele mittlere proportionale Linien zwiſchen 
2 gegebenen ſich finden laſſen, als man nur verlangt. Ein Gewölbe, das völlig 
im Gleichgewichte eine Laft tragen foll, muß nach einer K. gewölbt ſeyn. ol. 
Unterfuchungen über die Kettenbrüdenlinie von 3. P. Kulik, Prag 1838. 

Kettenrechnung gründet fich urfprünglich auf eine Proportionalrehnung u. 
ift das Verfahren, awei verfchiebene Größen durch Mittelgrößen zu vergleichen, 
welche entweder gleichartiger oder ungleichartiger Natur find (wie Maße u. Geld). 
Im erfteren Falle ift e8 eine einfache Reductionsrechnung, im anderen Die ſoge— 
nannte zufammengefegte K. Das Berfahren ift, die unbekannte Größe voran u. 
ihr rechts gegenüber den Gleihungswerth zu fegen; darunter linfs fängt die dem 
Gleichungswerthe gleichartige Größe wieder an und ihr gegenüber fommt der fol- 


136 Kettenſchluß — Ketzer. 


gende Gleichungswerth. Dieß Verfahren wird fortgeführt, bis unten rechts eine 
der erften unbekannten gleichartige Größe fchließt, worauf die Größen ber linken 
fowie die der rechten Golonne mit ſich multiplicirt u. das Probuft der lehleren 
durch das Produkt der erfteren dividirt, das verlangte Nefultat gibt. Man nehme 
1. 8. die Mafe A, B, C, D, E verfchiedener Länder u. es fei befannt daß aA 
— bB; cB—= dl; eC = fD u. gD — hE, fo wird verlangt, ein Maß nA in 
E anzugeben: 





Proportionalfag. Kettenſatz. — 
x:n=A:E gibt ıE = nA 
a:b=B: ’ aA — bB 
c:d=tC:B is cB = dC 
e:f=D:C ” eC = fD 
g:h=E:D s eD — hE 

n.A.b.B.d. C.f.D.h.E nbdfh abdfh 

x= FarebecgDd 7 alſo: Em nA. 


Eine zufammengefegte Anwendung diefes Beifpiels wäre folgende: 27 Amfter: 
damer Gentner foften in Berlin 729 Gulden hollaͤndiſch. Wie viele Silbergro> 
fchen Foftet das Berliner Pfund wenn 1028 Berliner Pfd. — 975 Pf. hollän- 
diſch und 14 Thle preußifh — 243 Gulden holländifch betragen. ' 


Silbergr. x fd Berlin. 
Pfd. Berlin. 1028 975 Pfd. Hol. 
Pd. holl. 100 1 Gent. Amfterb. 


Gent. Amfterd. 27 
Slor. hol. 245 14 Thlr. preußifch. 
Thlr. preuß. 1 30 Silbergr. 
x — (1x975x 1x 729x 14x 30): (1028 X 100 x 27 x 244 X 1) 
x = (195 x 27x 7x 3): (1028 x 243) 
x — 44434 oder 44 Silbergr. c. = 1 Pfd. Berlin. 


Die Zufammenftellung und Anordnung der verbundenen Größen nennt man 
den Kettenſatz u. die Vorfchrift biefes Verfahrens die Kettenregel. Als Erfinder 
wird L. F. de Rees angegeben (nach andern Graumann), doch findet fie fich ſchon 
in Chr. Rudolfs Rechenbuche von J. 1526 u. in Franfreich bediente man fich 
ihrer fhon im 17. Jahrhunderte als Coujointe, wR. 

Kettenfchluß, ſ. Sorites. 

Ketzer (haeretici, aiperıxoi) heißen diejenigen Glieder der Kirche, welche 
von ber anerkannten u. in gehöriger Weife ausgefprochenen Lehre ber Kirche ab- 
weichen. Wer alfo, völlig außer ber Kirche ftehend, ihre Lehre angreift, wird 
nicht als K., fondern nur als Ungläubiger oder ald Irrender betrachtet. Wer 
ferner, obwohl er durch den gültigen Empfang ber heiligen Taufe der Kirche ein- 
verleibt ift, doch niemals in einer thätigen Gemeinfhaft mit der Kirche geftanden 
hat u. nun als Gegner ihrer Lehre auftritt, oder ohne Vorſatz u. Willen von 
ihrer Lehre abweicht, der fällt allerdings im Allgemeinen mit in die Kategorie 
der K., obwohl der Grad der Schuld u. der Strafdarfeit fehr verfchieden ſeyn 
fann. Die vollendete formelle Keberei tritt dann ein, wenn Einer, feine Mit: 

liedſchaft zur allgemeinen Kirche anerfennend, oder dieſelbe erft in Folge eines 
erwürfniffes mit ihr —— in Einem oder in mehren Punkten der Glau— 
benslehre ſich ihrer Auftorität entzieht u. feine eigene Meinung, der kirchlichen 
NAuftorität gegenüber, hartnädig fefthält. Schon daraus erhellt, Daß ein Unter: 
ſchied gemacht werden muß zwifchen materiellen u. formellen En. Zu ben er 
fteren rechnet man vorzugsweife Diejenigen, die zwar burch die Taufe der Kirche 
angehören, aber ohne ihre Schuld nie Miſa deren höchſte Auftorität anerkannt 
haben u. nun den Irrthum, den ſie durch falſche Erziehung oder dgl. eingeſogen 
haben, ber kirchlichen Lehre gegenüber vertheibigen u. ausbreiten. Sind dieſe 
aber durch die Gnade Gottes zur Anerkennung der wahren Kirche Chriſti beru— 
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fen, ohne daß fie dieſem inneren Rufe gefolgt find, fo können ſie ſchon nicht 
mehr als bloß materielle R. betrachtet werden. Wer aber je im thatfächlichen 
Verbande mit der Firchlihen Gemeinfchaft geftanden, dann aber fich gegen bie 
ausgejprochene Xehre der Kirche hartnädig erhoben hat, kann nur als wirklicher, 
formeller Ketzer betrachtet werben. Verſchieden von der Keberei ift dag Schisma, 
welches darin beftcht, daß Einer, ohne gerade von der wahren Lehre abzuwei— 
hen, Die von Gott eingefehte Kirchenauctorität in Sachen ber Disciplin_ u. ber 
Kicchenregierung nicht anerfennt u., foviel an ihm ift, in bem einigen Leibe der 
Kirche Parteiungen u. Spaltungen hervorbringt. Geht das Schisma aus einer 
Läugnung ber von Gott felbft neorbneten Prinzipien, worauf die ganze Regie: 
rung ber Kirche beruht, hervor, fo ift e8 durchaus häretifcher Natur u. mit ber 
Kegerei ganz auf gleiche Stufe zu fegen. Das Chriſtenthum betrachtet die Ke— 
perei als die größte Sünde, ja, als ein Ungeheuer von Verbrechen, das fie vom 
Anfange an mit dem Brandmale allgemeiner Verachtung bezeichnet hat. Und 
das mit vollem Rechte; denn ber Keger ſteht mit Gott u. mit fich felbft im ge: 
raden Widerfpruche u. begeht an der menfchlichen Gefellfchaft den größten Frevel. 
Mit Gott fteht er im direften MWiderfpruche, weil Gott ſich durch feinen einge: 
borenen Sohn, der als höchfte Rehrauctorität für alle Menfchen von Gott bezeich⸗ 
net u. beſiegelt iſt, geoffenbart hat, Chriſtus aber durch ſeine Kirche allein, die 
fein Leib, die Fortſetzung feiner Menſchwerdung iſt, die Menſchen zur Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit u. zum Heile führt. Darum ift den Lehrern der Kirche ge: 
fagt: „Wer euch höret, der höret mich; wer euch verachtet, der verachtet mich.” 
Der L. ift mit ſich ſelbſt im Widerfpruche, weil er als Glied der Kirche Chriftus 
als hoöchſte Auctorität anerfennt u. dennoch diefe höchfte Auftorität, die nur mits 
telft der Kirche fpricht, mit Füffen tritt, dagegen aber fich felbft als höchfte Auc— 
torität geltend macht. Will er alfo Chriſtus in der Kirche nicht mehr anerfen- 
nen, jo muß er fi von der Kirche Ehrifti trennen u. eine eigene Kirche ftiften, 
deren Haupt er felbft ift u. Die er nach feinem Namen nennt. Der KR. begeht 
endlich einen Frevel an der menfchlichen Gefellfhaft, weil er das unendlich hei— 
lige u. hehre Band, wodurch die Menſchen wieder an eine höhere, von Gott be: 
gründete Ordnung gefnüpft u. aus der unendlichen Zerftreuung, worin Sünde 
u. Irrthum fie geftürzt hatten, um einen lebendigen Mittelpunkt, um Chriftus, 
verfammelt waren, fo viel an ihm ift, wieber auflöfet u. um feines Hochmuthes 
willen Zaufende von Seelen ins Verderben ftürzt. Darum gibt es Fein Verbre— 
chen, gegen das die heiligen Echriften mit mehr Nachdruck warnen, als die Keperei. 
Sie fegen biefelbe dem Ehebruche u. der Hurerei völlig gleich. „Wer bie Kirche 
nicht Hört, fagt der Heiland, Matth. 18, 17., der fei Div wie ein Heide u. Zöll- 
ner.” — Eo wie er den Teufel als Wolf bezeichnet, der die Echafe zu rauben 
u. zu zerreißen trachtet, Joh. 10, 12., jo nennt Paulus Die Fegerifchen Lehrer 
„reißende Wölfe, Die der Heerde nicht fchonen; Irrlehrer, die in Trennung von 
der Kirche einen Anhang für fich zu werben trachten,“ Apg. 20, 29—30. Der 
heilige Petrus nennt die 8. unvernünftige Thiere, Quellen ohne Waffer, vom 
Winde gejagte Nebelwolken, zum ewigen Verderben aufbewahrt, 2. Petr. 2, 12 
—17. Vgl. befonders 2, 21—22. Weil die K. direft der Ordnung Chriſti wis 
berftreben, fo bezeichnet die heilige Echrift diefelben durchgängig als Knechte und 
Helferöhelfer des Satans und nennt ihren Anhang „Synagoge des Teufels.“ 
Bergl. 1. Timoth. 4, 1.; 2. Tim. 2, 233—26.; 1. Joh. 4, 3.5 Apok. 2, 6. 9. 
13. 14—16.; 3, 9. ꝛc. Daher follten Chriften fi nicht durch Berührung mit 
K.n befleden, ja, felbft hriftliche Lehrer follten, wenn fie diefelben vergeblich zur 
Bekehrung ermahnt, den Umgang mit ihnen meiden. So fchreibt Paulus an 
Titus, 3, 10.: „Einen K. folft du nach Ara re Ermahnung meiden.“ Eben 
jo 2. Tim. 4, 15. Der heilige Johannes fchreibt feinen Gläubigen: „Kommt 
Einer zu Euch, der diefe Lehre (von der Menfchwerdung des Sohnes Gottes) 
nicht mitbringt, fo nehmet ihn nicht auf in euer Haus u. bietet ihm feinen Gruß; 
denn wer ihn grüßet, ber nimmt Theil an feinen Werfen.“ Derſelbe Abſcheu 
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vor Ken, ber ſich fo oft u. nachdruckſam in ber heiligen Seit chäfpeiht, 
bet ſich überall in der Kirche der erften Jahrhunderte wieder m. ift bis auf be 
heutigen Tag jedem wahrhaft frommen u. gläubigen @emüthe tief eingeprägt, 
Wo die Kirche ald Merk des unter den Menichen fortlebenben Gottmenfchen mit 
hoher Ehrfurcht betrachtet wird, da kann auch in der Auflehnung gegen diefelbe 
nur eine beginnende Manifeftation des Antichriftes gefehen werden. Darum 
wird vom heiligen Johannes erzählt, ex fei, als der Irriehrer Gerinthus mit ihm 
zugleih in ein Bab habe eintreten wollen, eilig entfloben, damit das Gebäude 
nicht über beide zufammenftürzge. Der heilige Ignatius, ber Apofteljünger, nennt 
die K. „Ihiere in Menfchengeftalt Gypia avdpwrouoppa ad Smyrn. cap. IV.), 
denen nur zu begegnen ein Unglüd fei." Er nennt fie, Epheſ. 10., Gift» umd 
Teufelspflangen, durch welche ber Teufel die Chriften zu verderben tradhte (ad 
Trallian. VII.) u. f. w. Und in ber That jehen wir auch, daß der Haß, wos 
mit die K. gegen bie Kirche auftraten, die Gläubigen verfolgten, die Kirche und 
ihre Lehren verläumbeten, das Ehrwürbigfte u. Heiligfte verfpotteten u. Reliquien 
u, andere Heiligthümer zu vernichten u. zu verderben trachteten, alle Kennzeichen 
einer infernalen Einwirfung an ſich trugen. Kein Jude u. fein Heide ift folder 
Schlechtigkeit u. Bosheit fähig, als der formale K. Die Gefhichte der Kirche 
von ben Zeiten der Apoftel bis auf ben heutigen Tag bietet dazu cine ununters 
brochene Kette von Belegen. Dennoch aber hat bie Kirche auch da, wo ihr Die 
weltlihe Macht zu Gebote ftand, nie eine Derfolgung der K. gewollt. Schon 
ber heilige Ignatius, der fo fehr gegen biefelben eifert u. jeden Verkehr mit ih: 
nen abgebrochen willen will, fagt doch, man folle für fie beten, ep. ad Smyrn. 
cap. IV. Alle Mafregeln, —— die Kirche gegen die K. ergriff, bezweckten ent: 
weder ihre Beilerung durch Gebet, Belehrung u. durch Forreftionelle Strafen, 
ober ihre Unfhäblihmachung, indem fie diefelben öffentlih von der Kirche aus: 
ſchloß u. fie, wie einft Paulus jenen Korinther, 1. Kor. 5, 5., mit dem Anathem 
belegte; indem fie nach dem Vorgange deffelben Apoftels ihre Schriften öffentlich 
verbrannte, Apg. 19, 19., oder, wenn die Irrlehrer hartnädig fortfuhren, ber 
Kirche zu läftern u. die Schwachen zu ärgern u. zu verführen, Gefängnißftrafe 
über fie verhängen ließ, um fie für das gemeine Wohl unfhäblih zu machen. 
Als der Kaifer Marimus unter Mitwirfung des Bifchofes Ithacius den Irrleh— 
rer Priscillianus zum Tode verurtheilt hatte, war die ganze Kirche empört über 
bes Ithacius Benehmen u. ber heilige Ambrofius, fowie der heilige Martinus, 
weigerten fi, mit ihm in Gemeinfchaft zu treten. Als aber fpäter nad) den 
Zeiten der Völferwanderung die germanifchen Staaten auf hriftlicher Grundlage 
ſich erbauten, da mußte nothwendig die Verbreitung von Irrlehren u. Spaltun— 
gen in ber Kirche auch als Verbrechen, u. zwar ald größtes Berbrechen gegen 
die bürgerliche u. ftaatlihe Ordnung, betrachtet u. beftraft werben. Daher fom- 
men im Mittelalter immer beftimmtere u. ernftere Verfügungen der weltlichen Ge— 
feßgeber gegen Die Ketzerei vor, bis endlich die hohenftaufifchen Kaifer (Brie- 
drich IL) Diefelbe als todeswürdiges Verbrechen in Die Etrafbeftimmungen des 
deutfchen Reiches aufnehmen ließen. Allerdings hatte der Staat, der auf ber 
Griftlihen Ordnung der Dinge erbaut war, das Recht, Ketzerei mit dem Tode 
zu beftrafen; indeß war es immer mißlich, daß ſolche Strafen nah dem Urtheile 
bes großen Haufens gleichfam im Namen und Auftrage der Kirche erlaffen und 
vollgogen wurden, was MHebelgefinnten die Gelegenheit gab, den Vorwurf ber 
Härte u. Graufamkeit gegen die Kirche zu erheben, fo ungegründet auch folche 
Ürtheile feyn mochten u. r fehr fie aus Unkenntniß der Geſchichte hervorgingen. 
Es muß in den, zu ihrer Zeit fo wohlthätigen, Inquifitionsgerichten(f. d.) 
Diefer doppelte Charakter, den fie — nicht uͤberſehen werden. Die Kirche 
bezwedte die Beſſerung u. Bekehrung der Verirrten, oder, wenn fie hartnaͤckig 
——— Irrthum u, Unſittlichkeit zu verbreiten, ihre Unſchädlichmachung für 
ie menfchliche Geſellſchaft. Es gelang ihr, Tauſende von Verbrechern dem Arme 
der weltlichen Gerechtigkeit zu entziehen, Blieben aber die Irrlehrer u. Volks— 
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ter Ba | u. fuhren fie fort, gegen bie öffentliche Ordnung u. Sitt⸗ 
Tichkeit zu agitiren, 16 fielen fie der Strafe der weltlichen Gerichte anheim. So 
ann wohl fein Berrünftiger e8 dem beutfchen Reiche verargen, daß ed den Huß, 
Lehre eine Peft für die öffentliche Moral war u. Auflöfung u. Empörung 


in’ alte Berhältniffe des Staates brachte, mit dem Tode beftrafte. Eine chriſt— 
liche Staatögewalt Fonnte u. durfte es in feiner Weiſe dulden, daß freche und 
fhamlofe Menfchen ungeftraft ber Religion u. Sittlichfeit Hohn ſprachen u., nicht 
zufrieden mit der eigenen Ungebundenheit, wie eine moralifche Peſt ringsum ver: 
derbend u. zerftörend auf die beftehende Ordnung der Dinge einwirkten Wofür 
hätte fie dann das Schwert getragen? Die weltliche Macht fuchte aber ber In- 
quifitionsgerichte immer mehr fih zu bemächtigen, je mehr die fich erhebenden 
Irrthümer u. Ketzereien einen politiihen Charakter annahbmen u. auf einen Um: 
ſturz der chriftlihen Staaten hinarbeiteten. Diefer Umſchwung ber Dinge trat 
zuerft ein zur Zeit ber Albigenfer-Kriege, ward weiter entwidelt aus Veranlaffung 
ber Yuffitenfriege u. ward in einzelnen Ländern zur Vollendung geführt in Folge 
ber Reformation. Meberall, wo die Reformation nicht von den Fürften begünftigt 
wurde, fuchte fie auf dem Wege der Revolution fich zu verbreiten. Namentlich 
ſah fih Spanien durch diefen aufrührerifchen Geift, der die Niederlande wirklich 
ergriff, bedroht und behandelte darum bie Berbreitung ber Irrlehre als das 
fhwerfte Staatsverbrechen. Die fpanifche Inquifition war daher namentlich feit 
Philipp IL eine Staatsanftalt. Daß Spanien, al8 abfoluter Staat, das Recht 
— Diejenigen, die feine Ruhe, ja feine politiſche Eriftenz bedrohten, mit dem 

ode zu beftrafen, bas kann wohl von feinem Unbefangenen bezweifelt werben. 
Ob aber Spanien im Geifte der Kirche handelte, u. ob nicht fein Verfahren, zum 
großen Nachtheile der guten Sache, ber fatholifhen Kirche aufgebürbet wurde, 
das ift eine andere Frage, die jedoch Hier nicht zu entjcheiden if. So viel fteht 
feft, daß die Kirche immer gegen die ſpaniſche Inquifition, als gegen eine Uſur— 
pation des abjoluten Staates, proteftirt hat. — Biel gehäßiger aber, als in 
Spanien u. Neapel, waren die Inquifitionsgerichte in den proteftantifchen Ländern, 
theil8, weil fie an Graufamfeit Alles übertrafen, was in den obgenannten Räns 
bern je zum MVorfcheine gekommen war; theils, weil bie Beftimmungen, was 
Rechtgläubigkeit u, was Ketzerei fei, aus einer baaren Willführ einer, mit inne: 
rem Widerſpruche behafteten, angemaßten Kirchenauftorität hervorgingen u. in 
den Prinzipien des Proteftantismus felbft auch nicht die allergeringfte Berechti- 
gung hatten. Denn, wo eine unfehlbare Kirchenauftorität fehlt, ba kann e8 Feine 
unfehlbare Entfcheidung darüber geben, ob dieſes ober jenes Ketzerei fei, ober nicht. 
Die englifhe Inquifition, welche mit mehren Mobififationen bis auf die neueren 
Zeiten fortgedauert hat, mag wohl zehnmal mehr Blut veraoffen — ‚ al® die 
fpanifche in der ganzen Zeit ihres Beſtehens. Heinrich VII. allein ließ über 
30,000 Menfchen des Glaubens wegen durh Schwert u. Feuer hinrichten. Die 
„Jungfräulide Königin” machte es wohl eben fo fchlimm, Fuͤr Schweden ward 
ein Inquifitiondgericht durch Guftav Wafa auf dem Reichstage zu Lödöfe am 
11. April 1540 errichtet, welches die Gegner des Iutherifchen Glaubens (Rathos 
lifen u. NReformirte) auffpüren u. peinliches Gericht über fie halten follte. Aber 
auch Deutjchland Hat feine Inquifitionsgerichte gehabt, u. außer den vielen Sa: 
tholifen, die gerichtlich verfolgt wurden, hat die lutheriſche Orthodoxie felbft in 
Dresden das Blut ber ald Jrrlehrer bezeichneten Reformirten vergoffen. — Zum 
Schluffe wäre noch ein Wort darüber zu fagen, was die Kirche über das Eid: 
fal der K. im anderen Leben lehrt. Wenn fon bie Heilige Schrift Diejenigen, 
welche die Predigt des Evangeliums nicht annehmen, von ber ewigen GSeligfeit 
ausichließt (Mark. 16, 16.), fo gilt dieſes in einem noch viel höheren Grade von 
den Jrrlehrern. Bon den Irrlehrern Himenäus u. Alerander fagt der hl. Pau— 
Ius: „Ih Babe fie dem Satan überantwortet, damit ihrer Läfterung ein Ende 
werbe,“ 1. Tim. 1, 20. Der heilige Petrus fagt von den Srrlehrern, fie feien 
für die Finfterniß (der Hölle) aufbewahrt, 2. Petr, 2, 17., u. nad Johannes 
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(Apok. 24, 8.) werben fie in den Pfuhl der Hölle begraben. Größer, als ver; 
ftodter Unglaube, ift die Sünde der Ketzerei; fie trägt mehr, als ein anderes 
Verbrechen, einen bämonifchen Charakter. Darum fteht es im Ghriftenthume als 
eine unzweifelbare Gewißheit feft, Daß die Kegerei von der ewigen Seligfeit aus— 
ſchließt. Jedoch verfteht fih von felbft, daß hier nur die formellen K. gemeint 
find, die ihre früher beftandene, actuelle Verbindung mit der Kirche abgebrochen 
haben u. nun hartnädig ihrer Lehre wiberftreben, oder die, von ber Wahrheit des 
fatholifhen Glaubens überzeugt, der anerfannten Wahrheit wiberftreben. Anbers 
hat die Kirche es von jeher mit den materiellen E.n gehalten, die durch bie heil. 
Taufe ber. Kirche angehören, aber, ohne eigentliche häretifche Gefinnung, der Lehre 
der Kirche Durch Wort oder in ber That wiberftreben. Betrachtet fie auch den 
Zuftand diefer materiellen K. als einen höchft beflagenswerthen u. traurigen, fo 
hofft fie doch von der Barmherzigkeit Gottes, daß Biele von ihnen gerettet wer: 
den, weil ihnen die eigentlich häretifche, unbedingt verdammliche Gefinnung fehlt. 
Ja, Biele von ihnen zeigen eine fo edle Gefinnung u. ein fo rebliched Streben 
nah Wahrheit, daß die Kirche, in Betracht diefer fubjektiven Verfaflung, fehr ges 
neigt ift, fie in einem gewiffen Sinne als die Ihrigen zu betrachten. Doch 
würde man dem Geiſte des Chriftenthumes durchaus zumider handeln, wenn 
man bie ſchuldlos Irrenden mit den Gliedern der Kirche auf Eine Etufe ftellen 
u. aus ihnen gewiffermaffen eine unfichtbare Kirche aufbauen wollte Mit allem 
Rechte Hat die Kirche den Zuftand diefer, auch unverfchuldet Irrenden, immer als 
einen fehr bemitleidenswerthen betradstet. Denn 1) der Irrthum in Sachen bes 
Heiles ift immer u. unbedingt ein großes Nebel. 2) Der Irrthum, zumal, wenn 
er mit einem thatfächlichen Widerftreben gegen bie, auch nicht erkannte, Ordnung 
Gottes verbunden ift, führt feiner Natur nach alle Seelenfräfte in eine verfehrte 
Bahn hinein u. erzeugt fo leicht auch eine faftifch unrechte u. findhafte Gefin- 
nung, worüber vielleicht nur einige Wenige fich erheben. 3) Die Gefinnung, 
wodurd die Seele zum ewigen Leben reift, ift am Ende doch auch feine bloß 
fubjeftive Etimmung, fondern fie ift erzeugt, getragen u. fubftantüirt eben burch 
Die geoffenbarte Wahrheit u. durch die in ben Saframenten gefpendete Gnade, 
Immerhin mag eine fubjeftive Stimmung achtens- u. anerfennenswerth fenn; 
fehlt ihr die Begründung in der wirflich erfannten Wahrheit, fo fehlt gar Vieles 
an der höheren geiftigen Reife für das ewige Leben. 4) Daher hoffen wir zwar 
von der Barmherzigkeit Gottes u. fegen es, ber allgemeinen Annahme in der 
Kirche zufolge, als gewiß voraus, daß Viele der unverfchuldet Irrenden gerettet 
werden, aber wir wilfen auch, daß nur das auserwählte Volk Gottes, die wahre, 
fihtbare, Fatholifche Kirche, Heilige cf. d.) bervorbringen könne u. daß alfo fie 
allein der Lebensbaum ift, an dem alle die edelften u. fchönften Früchte für den 
Himmel reifen, M. 

Kegergericht, f. Inquifition u. Ketzer. 

Keuchhuften, blauer Huften, nennt man eine ber peinlichften Kinder: 
franfheiten. Eie her gleich einem Fatarrhalifchen Huften, aber nach wenig Tagen 
fhon ändert fi Die Befchaffenheit des Huftens, indem auf mehre raſch auf 
einander folgende Ausathmungen eine langgezogene, pfeifende Einathmung folgt. 
Nun kommt der Huften Anfallsweife, häufiger bei Nacht, als bei Tag, bewirkt 
Blauwerden und große Erftikungsangft, die Kinder jpüren das Nahen des An- 
falls fhon voraus, verlaffen ihre Spiele und flüchten fich zu ihren ‘Pflegerinnen ; 
ift der Anfall vorüber, an deffen Ende gewöhnlich etwas jchaumiger Schleim aus: 
geftoffen wird, fo fehren bie Kinder zu ihrer vorigen Beſchäftigung zurüd; nur, 
wenn der 8; lange anbauert, verliert ſich allmälig die Munterfeit der Kinder u. 
fie befommen ein leidendes Ausfehen; ja, häufig find fie dann im Gefichte etwas 
aufgebunfen; heftige Anfälle enden mit Erbrechung alles beffen, was der Magen 
enthält, es treten Blutungen ein aus Nafe, Augen, Lungen ꝛc. Hieburh nun 
wird der, an und für fich nicht fehr gefährliche, K. oft in hohem Maße fchädlich, 
ja er wird fehr gefahrdrohend, indem in Folge ber behinderten Athmung Blut— 
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eongeftionen nad) dem Kopfe eintreten und wäfjerige Ausfchwigungen ins Ge: 
hirn ftattfinden Fönnen, welche ben Tod bedingen, oder indem Veränderungen in 
den Lungen eintreten, Die oft erſt in fpäteren Jahren Verderben bringen. Der 
K. wird Durch Anſteckung verbreitet, ja, er kann auf ſolche Weife felbft Erwach— 
jene befallen. Er ift eine fehr Hartnädige Krankheit, die oft feinem Mittel weicht, 
fondern erft nad) mehrwöchentlicher Dauer, allmälig abnehmend, endet. Veränderung 
des Aufenthaltsortes ift meift das befte Mittel, um heftigen K. zu mildern und 
aufbören zu machen. E. Buchner. 

Keufchberg, Dorf im Regierungsbezirfe Merfeburg der preußifchen Provinz 
Sachſen, Hier erlitten die Hunnen am 28. Auguft (15. März) 933 eine Nie: 
derlage durch Kaifer Heinrich L, wovon man noch die Refte der Schanzen fieht. 
Der Ort bat feinen Namen daher, weil Heinrich vor ber Schlacht alle Freuden: 
mädchen aus dem Lager nach einem benachbarten Orte (nachher Skortleben, von 
Scortum, Hure) treiben ließ. Noch jekt wird jährlich am Jahrestage die Schlacht 
in der Kirche erwähnt. 

Keyfer, Nicaife de, ausgezeichneter Maler, geboren um 1810 zu Sand: 
vliet bei Antwerpen, von niedrigen Eltern. Dur eine Dame, bie fein Genie 
bemerkte, erhielt er unter Bree Ausbildung und ftellte fich bald durch eine Scene 
aus der Paſſion (in Manchefter), die Schlacht von Kortryk (1836), die Schlacht 
bei Worringen (1839) u, Rubens im Kreife feiner Freunde (1842) den erften 
Meiftern an die Seite. 

Keyferling. 1) 8., — Karl, Graf von, berühmter ruſſiſcher 
Staatsmann, geboren 1696, kam nach vollendeten Reifen als Kammerjunfer in 
die Dienfte der verwittweten Herzogin Anna von Kurland, welcher er, bei ihrer 
Erhebung auf den ruffifchen Thron, nah St. Petersburg folgte. 1733 wurde er 
wirklicher geheimer Rath, Wicepräfident des Zuftigcollegiums und Präfident ber 
Akademie der Wiffenfhaften zu St. Petersburg. Ex bekleidete hierauf wichtige 
Gefandtichaften am polnifchen u. am deutichen Kaiferhofe. Nach dem Tode Augufts IN. 
hide ihn Die Kaiferin Katharina I. als ihren Großbotfchhafter nah Polen, um 
die Wahl des Grafen Poniatowsky zum polniſchen Königsthrone zu bewirken, 
welches ihm auch gelang. Bald darauf ftarb er zu Warfchau 30, September 
1764. Gedrudt find von ihm mehre Fleine lateinifhe Neben, die er auf dem 
Reichsſstage zu Warfchau hielt u. e. a. — 2) K. Heinrih Ehriftian, Sohn 
des Vorigen, — — von, ruſſiſcher kaiſerlicher geheimer Staatsrath, geboren 
auf dem Rittergute Leſten in Kurland 1727, erhielt ſeine erſte Bildung von ſei— 
nem Vater, ber ſich damals auf genanntem Gute aufhielt, und von Privater⸗ 
ziehern zu Dresden, Danzig u. Gotha, ſtudirte hernach ſeit 1741 zu Leipzig, 
(wo er ſchon zum Chef einer Compagnie unter der kurſächſiſchen Leibgarde und 
bald darauf zum königlich polniſchen Kammerjunker, mit dem Range eines Obriſt⸗ 
lieutenante, ernannt wurde) und von 1743 bis 1745 zu Halle. In der Mitte 
Diefed8 Jahres wurde er zum Gefanbtfchaftsfavaliere bei der kurſächſiſchen Bot: 
Ihaft zu der Wahl und Krönung eines neuen Raifers nach dem Tode Karls VII. 
zu Sranffurt ernannt, Auch dort ftudirte er fort unter der befonderen Leitung 
des von Gießen verdrängten Profeſſors Jakob Friedrih Müller. An dem Krö— 
nungstage des Kaiſers wurde er von demfelben zum Ritter des heiligen römiſchen 
Reiches gefchlagen u. befuchte hierauf einige deutſche Höfe. Als fein Vater 1746 
als kaiſerlich ruffifcher Ambaffadeur nach Regensburg ging, song er ihn da— 
hin und 1747 nach Berlin, unternahm aber gleich darauf bis 1749 einige Reifen 
in verſchiedene Länder. Hierauf wurde er Furfürftlich fächfifcher Kammerherr 
und wirklicher Hof-, Juſtiz- und Appellationsrath zu Dresden. 1752 ward er 
vom Könige von Polen als Furfächfiicher Gefandter nah Regensburg beftimmt, 
ging aber noch in bemfelben Jahre nah Wien als wirklicher kaiferlicher zweiter 
proteftantifcher Reichshofrath, wurde auch noch in jenem Jahre zum Faiferlichen 
Kammerheren ernannt. Diefe Stellen befleidete er bis 1762, wo er mit feinem 
Bater nah St. Petersburg ging und, nach dem Berlangen der Kaiferin Katha— 
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rina II, die Reichshofrathsſtelle niederlegte. Er trat hierauf in ruſſiſche Dienfte 
als wirklicher geheimer Staatsrath, begleitete nachher feinen Bater bei deſſen Am— 
baſſade nach Polen, als Gehülfe defjelben, u. machte in Angelegenheiten bes xuffi- 
fhen Hofes verfchiedene Reifen. Nach dem Tode feines Vaters verließ er 1765 
Warſchau, hielt fich feitbem meiftens zu Königsberg auf und ftarb im November 
1787, mit dem Ruhme eines vortrefflihen Staatdmanned, eined Deförderers Der 
Künfte u. Wiffenfchaften u. eines vielfeitig gebildeten Kenners der Gelehrjamfeit, 
ber auch über mancherlei politifche Zeitereigniffe mehre Schriften herausgab, — 

Khalifat, Khalif (Kalif) eigentlih Khalifah, db. i. Stellvertreter, Die 
Araber, ein in ihrer Halbinfel von allen übrigen Völkern fait geſchledenes Volk, 
leiten ihre Abfunft von Abrahbams Sohn Jsmael (Jsmael Ben Ibrahim) ab, 
Geſchützt auf drei Seiten durh Meere und im Norden durch eine Sandbwülte 
niemal® von einem fremden Volke gänzlich oder dauernd unteriocht, erhielt 
fi bei ihnen ein patriarchalifches Nomadenleben und nur wenige PBläge Me 
bina, früher Dathreb, Mekka u. f. w., f. dd.) zeigten von feiten Anliebe 
lungen (f. arabiſche Geſchichte). Schon früßzeitig bildete fidh bei ihnen 
die Idee von dem Dafenn eines einzigen Gottes aus und begeilterte Ma- 
gier (BPriefter) traten unter ihnen auf. Diele Ideen beftimmten einen Mann, 
Mohammed, aus dem Stamme der Koreifcbiten, geboren um 570, der auf feinen 
frühern Hanbelsreifen mit Chriften verfchiedener Secten, Juden u. Berehrern bes 
Zorvafter vielfachen Umgang gehabt u. fi in der „Höhle ber göttlichen Naths 
ſchlaͤge“ Hierzu vorbereitet hatte, im Jahre 609 in Meffa als Prophet einer 
neuen Lehre aufzutreten. Nach langen u. wechielnden Kämpfen gegen eine Gegen⸗ 
partei aus dem Stamme ber Koreiichiten mußte er im 54. Jahre feines Lebens 
u. 14, feines Prophetenamtes, um fein Leben zu retten, aus Mekka (622) ent- 
fliehen. Er ging nad Yathreb; diefe Flucht, Hedfchra genannt, gab fpäter Ber: 
— Zeitrechnung der Moslemim und Yathreb wurde von nun an Me— 
dina al Nabi (Stadt des Propheten) genannt. Mohammed fuͤhrte den Krieg 
gegen die Koreiſchiten fort, das Gluͤck begünſtigte ihn; mit dem Wachſen 
ſeiner Macht erweiterten ſich ſeine Eroberungs- und Bekehrungs-Plane und 
ſo hatte er 630 faſt alle arabiſchen Stämme, auch Juden und Chriſten unter— 
worfen. Bei feinen Zügen ließ er häufig einen Khalifet Reſul Allah (Stell: 
vertreter und Nachfolger bes Propheten Gottes) in Medina zuruͤck und Diefer 
Titel blieb nach feinem Tode den mohammedanifhen Beherrfchern Arabiens und 
anderer Länder von 632—1258 (f. Mohammed, Mohbammedanifhe Re 
ligion). Da Mohammed ohne männliche Erben und ohne Beftimmung über 
feine Nachfolge geftorben war, fo machten Ali, fein —— u. Abu Bekr 
(d. i. Vater der Jungfrau), fein Schwiegervater, Vater der Aiſcha, ſich unter ein- 
ander die Nachfolge ftreitig, bis endlih Abu Bekr durch Omar zum Khalifen 
erhoben wurde. iefer beflegte mit Hülfe feiner Feldderen Khalid Ben Walid, 
Osama Ben Zeid, Amru Ben el As u. Abu Obeida die widerfpänftigen Stämme, 
ſchlug die Byzantiner in Paläftina, bra in Syrien ein und unterwarf Irak, 
Bahrein und Anbar. Seine Kofung war: Belehrung oder Zinsbarfeit. Nach: 
dem Baffra auf verrätherifche Weiſe ihm übergeben worden war, unternahm fein 
Feldherr Khalid die Belagerung von Damasf, welches, nachdem er zwei Heere 
des Kaiſers Heraklius geichlagen, ihm auf Kapitulation übergeben wurde, bie 
er aber treulos brach. Man jchreibt Abu Ber die erfte Sammlung bes Koran 
zu; er fprach zuerft das Recht im Islam und begründete die Fetwa. Er ftarb 
634, nah Einigen an Erkältung, nad Andern an einer von einem Juden ver: 
gifteten Speife; fterbend empfahl er den Feldern Omar Ben el Khattab Ben 
Rofait, genannt el Baruf (d. i. der Enticheidende) zu jeinem Nachfolger. Die 
Häupter ehrten feine Wahl und Ali ward abermals übergangen. Unter ihm 
blühte bie ſchönſte Heldenzeit des Reiches; die Eroberung Syriens und Pald- 
ftinag wurde vollendet; das innerlich durch ——— ten zerruͤttete Perſien 
zertruͤmmert und Aegypten 640 buch ben Feldherrn Amru erobert, Als im 
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Jahre 636 Jerufalem genötbigt war, die Uebergabe anzubieten, 409 Omar felbft 
hin u. beftimmte die apitulation, die nachher bem Berhältniffe ber Wohn 
medaner zu den unterjochten Ehriften immer zum Mufter gedient hat. Er grün- 
dete hier die große Mofchee an der Stelle des Tempels, 635 Baflora oder Baſſra 
(unweit dem alten Babylon) und 638 Kufa. Daß er, nachdem 642 Alerandrien 
gefallen war, die daſige Bibliothef mit den Worten: „was gut ift, fteht im Koran, 
das andere ift über 9,” zu verbrennen befohlen habe, wird beftritten. Er 
nahm zuerft den Titel eines Emir al Mumenin (db. i, Fürft der Gläubigen, von 
den Europäern in Miramolin verdreht) an, dotierte Kirchen und Schulen mit 
Gütern (Waffe), errichtete Feftungen und Gefängniffe, führte die Zeitrechnung 
ber. Hedſchra (Hegira) ein und jepte einen Rath (Ahleſh-Schurah) unter dem 
Namen der Zeche befannt, ein, der nach feinem Tode in drei Tagen feinen Nach— 
folger beftimmen follte. Er ward 644 von Abu Lulu (nad Andern von Firus), 
einem Diener Mogheiras, ermordet und neben Mohammed und Abu Bekr beis 
gefept. Nah feinem Tode wurde Abu Amru (Abu Abdallah) Otbman, von 
der Meberarbeitung des; Korans Dſchami el Koran (Sammler des Korans) ge 
nannt, nach ber Wahl -der Zeche und der Entjcheidung Abderhamans zum Khali- 
fen ’erwählt.  Diefer, Eidam u. Geheimfchreiber Mohammeds, war ein alter un- 
tüchtiger und dennoch. geaufamer Mann. Seine Zeldheren, befonders Abdallah 
Ben Amir verbreiteten den Islam 646 weit im Often und drangen auf der Norb- 
füfte Afrifa’s bis Ceuta; er felbft unternahm 648 ben erften Seezug von Phönis- 
zien nah Spanien und begründete hiermit das Corſarenthum. Cypern wurbe 
647 erobert, ging aber bald darauf wieder verloren. Auch Aegypten, wohin er 
feinen Milchbruder Abdallah Ben Saad, der früher von Mohammed für vogel- 
frei erflärt worden war, ſchickte, ging wieder an die Byzantiner verloren u. fonnte 
nur mitgroßen Opfern wieder gewonnen werden. Er befehte faft alle Statthal- 
terichaften mit Günftlingen und ftand Omar an Weisheit weit nad. Einen 
Aufftand in Khoraſſan (651 — 652) unterdrüdte er graufam. Endlich gaben 
Moawijiah Ben Ali Sofijans Brandfhasung Syriens und die Meuterei zu 
Kufa 653 das Signal zu einer allemeinen Empörung, welche mit feiner Ermor— 
dung (duch Mohammed, Sohn Abu Bekrs), während er Rhodus belagern lief, 
654 endete. Durch die Wahl des Volfes von Medina wurde nun endlich nach 
dreimaliger Uebergehung Ali, Ben Ali Taleb (ſ. d.) genannt Hyder Allah 
(d. i. Löwe Gottes) Gemahl Fatimahs, ber Tochter Mohammebs (654 — 660) 
Khalif und von den Schiiten als der erfte rechtmäßige Imam (f. d.) anerfannt, 
und ihm und feinem Sohne Haffan faft gleiche Ehre mit dem Propheten erwie— 
fen. Ali's Regierung war, obgleih von Heldenthaten glänzend, dennoch voll 
innerer Stürme. Bobeir, Talha Abdallah (Sohn Omars) und befonders Moa— 
wijjah verweigerten ihm bie Huldigung und erhielten den Namen Muatalazile 
(Abtrünnige). Noaman Ben Befchir entzündete durch das blutige Kleid Othmans 
den Aufruhr in Damasf, Die Omajjaden (Familie Moawijjahs) verbanden ſich 
mit Aifcha, der unerbittlihen Feindin Ali's. Sie, Talha, Zobeir u. Moawijjah 
verlangten, er folle die Mörder Othmans zur Beftrafung ziehen. Endlich brach— 
ten fie ein gr zufammen und bemächtigten ſich Bafforas, wurden aber von Ali 
gefhlagen ; Talha u. Zobeir fielen u. Aiſcha wurde gefangen genommen. Furcht: 

rer aber erhob fih gegen ihn Moawijjah, Statthalter von Syrien, in Verbin: 
dung mit feinem Freunde Amru, In den Ebenen von Siffin ftießen beide Heere 
auf einander und kämpften mit abwechjelndem Glüde 110 Tage lang. Ueber 
80,000 Moslems bededten die Wahlftätten. Dennoch wurde nichts entfchieden. 
Endlich wurde Ali von dem Charegiten Abderhaman Ben al Moldſchem 660 er- 
mordet. Sein Sohn, der fanfte Haffan, den die Aliden oder Schiiten für den 
zweiten rechtmäßigen Imam halten (f. Mohammedaniſche Religion), fowie 
fie die bisherigen vier Khalifen nur als rechtgläubige annahmen, entfagte 661 
dem Throne und ftarb 669 (auf Anftiften Moawijjah von feiner Frau vergiftet) 
in tiefer Zurücdgezogenheit. Nach ihm wurde das Gefchleht des Mohammeb, 
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die Fatimiden (von Fatimah, Tochter Mohammeds und Gemahlin Ali's) ober 
Hafchemiten (von Haſchem, Großvater Ali's) genannt, verdrängt; Moawiliab L, 
aus dem Gefchlechte der Omajjaden, beftieg nun ben Thron als Khalif (66% 
bis 630) und verlegte den Sig des K.8 aus der Stadt bes Propheten, Medina, 
wo außer Ali, der zu Kufa refidirt hatte, bisher alle übrigen Khalifen vefibirten, 
im Jahre 673 nah Damaskus, der Hauptftadt feiner bisherigen Statthalter: 
haft. Moawijjah vereinigte 661 das ganze Bolf wieder (daher Amr el Dice: 
mai, d. i. Jahr der Bereinigung), nachdem er die inneren Unruhen unterdrückt 
hatte. Bald darauf griff er mit Nachdruck das byzantiniſche Raifertbum an, 
welches fich während der Streitigkeiten der Hafchemiten u, Omajiaden erholt hatte, 
Seinen Sohn Dfchezid, ließ er durch Kleinafien nah Thrazien ziehen u. ex jelbft 
belagerte Konftantinopel vom Meere aus fieben Jahre lang, mußte die Belage— 
rung indeffen 669 wieder aufheben. Mit befferem Erfolge führte fein Feldhert 
Dbeida den Krieg gegen die Türken in Khoraſſan, welche er ichlug u. in Fürfe 
ftan 673 eindrang. Eben fo drang er nah Mittelafien u. Nethiopien vor, eroberte 
Kabuliftan 664, Rhodus durch den ägyptiſchen Emir Ofba Eilicien, Tarſos 
u. f. w. 676 Samarfand u. f. w. Eben fo wie er fein Reich nach Außen vers 
größerte, organifirte er e8 auch im Innern. Er machte bas K. erblich und er 
swang 670 die Anerkennung feines Sohnes Dichezid in Syrien u. Irak, welcher 
ihm auf dem Throne folgte. Dſchezid war indeffen ein feinem Vater unwürdiger 
Nachfolger. Huſſein, ein Sohn Alis, dritter ſchiitiſcher Imam verweigerte ihm 
die Huldigung. In Iran, Irak u. Kufa entftand eine weit verbreitete Verſchwö— 
rung; Obeidallah erfticte fie jedoch, Huffein fand bei Kerbola den Heldentod, 
feine Familie aber blieb vom Sieger verfchont. Auch Medina, welches den Dſche— 
zid verabfcheute, Hatte den Abdalla, der fi in Mekka erhoben hatte, anerkannt, 
wurde aber erobert u. geplündert u. nur auf ausdrüdlichen Befehl des Khalifen 
Huffeind dort wohnende Familie verfchont ; an Mekka aber wurde durch Moslem 
Ben Okba, Dſchezid's Feldherrn, graufame Rache genommen, fo daß, ald Dice: 
zid geftorben war, fein Andenken felbft von den Sumiten (f. d.) verfludht 
wurde. Sein Sohn Moawijjah II, legte nach 40 Tagen das K. nieder, ohne 
einen Nachfolger zu ernennen, weil er Niemand hiezu würdig hielt, ftarb auch 
ihon 683. Jetzt entftand — Anarchie. In Irak warf ſich Obeidallah zum 
Khalifen auf, wurde aber von den Einwohnern vertrieben, die den Abdallah Ebn 
Zobeir, einen Enkel Abu Bekrs anerkannten. In Damask indefjen erhob ſich der 
Dmajjade Merwan I. zum Khalifen, der bald von ganz Syrien und nach Ber: 
treibung Abderhamans Ben Okbas auch von Aegypten anerkannt wurde, fo daß 
jest zwei rivalifirende Khalifen neben einander ftanden. Khoraffen, wo die Partei 
Alis, die Hafchemiten, großen Anhang gefunden Hatte, riß ſich los und erwählte 
den edlen Salem zu feinem Fürften. In Syrien und Arabien erregte Soleiman 
Ben Sarad 684 einen Aufftand und erflärte beide Khalifen für abgefegt, wurde 
aber erſchlagen. Khalid, Sohn Dſchezids, Stieffohn Merwans, tödtete erfteren 
durch Erftidung 685, weil er feinem Sohne Abdelmelet (auch Abul Walid oder 
Abu Merwan) zum Nachfolger ernannt hatte. Unter Abdelmelet (685—705) trat 
der Pfeudoprophet Mofhtar Ben Ali Obeid, welcher fich bereits 682 in Kufa 
hatte Huldigen laffen, gegen beide Khalifen auf und fein Beldherr Ibrahim Ben 
Aſchter töbtete 686 Zijad Ben Obeidallah von Mofful, aber Abdallahs Feldherrn 
überwanden ihn 687, wodurch Abdallah dem Abdelmelef um fo furchtbarer wurbe. 
Um zur Bekämpfung feines Gegners freie Hand zu gewinnen, fchloß Abdelmelef 
einen Frieden mit dem byzantiniſchen Kaifer Juftinian IL, worin er ihm 50,000 
Goldftüde jährlichen Tribut verfprah. Nachdem er aber den Abdallah in zwei 
Schlachten geichlagen und nah fiebenmonatlicher Belagerung Mekka 692 mit 
Sturm genommen a wobei Abdallah blieb, wendete er fich wieder und zwar 
fiegreich gegen die Byzantiner. Er brachte die fämmtlichen Länder zwar wieder 
unter jeine —— hatte aber viel mit den auffrühreriſchen Statthaltern zu 
fämpfen. Abdelmelek war der erfte, der abrabifhe Münzen fchlagen ließ und in 


Khalifat. 145 


Amtsfachen die arabifhe Schriftfprache einführte. Sein Sohn Walid J., Abul 
Akbar, wegen feiner ungewöhnlich freifinnigen Denk: u. Handlungsweije el Fabd- 
ſchir (der Gottesverächter) genannt, brachte die arabifche Macht auf den hoͤchſten 
Bipfel. Seine Feldern trugen ihre fiegreihen Waffen in drei Welttheile und 
pflanzten Mohammeds PBanier an den Ufern des Jarartes u. an den Pyrenaͤen 
auf. Khorasmien u. Türfeftan (707) im Often, Galatien (710) im Norden und 
Epanien (711) im Weften, wurden erobert. Ex ftiftete einen oberften Gerichtähof 
von 10 Mitgliedern, beförbderte Künfte, befonders Baufunft und baute die merf- 
würdigen Mofcheen von Damasf, Medina u. Jeruſalem. Er ftarb 715 und ihm 
folgte fein Bruder Soleiman Ben Abdelmelef (Abu Einb) 716—718, wegen 
feiner Gerechtigkeit und Milde gepriefen. Er ließ durch feinen Bruder Moslema 
Konftantinopel belagern, allein das Landheer erlag dem Hunger u. den Seuchen 
u. feine Flotte wurde zweimal durch Stürme und das griechiiche Feuer gänzlich 
vernichtet. Ihm folgte nach feiner Teftamentsverorbnung Omar IL, ein fanfter u. 
rechtlicher Mann vol frommer Begeifterung. Da er aber die Rechtmäßigkeit feiner 
Regierung bezweifelte, bie bis dahin gebräuchliche Bluchformel gegen die Aliden 
aufhob, und fie fehr in Ehren hielt, jo vergifteten ihm die Omajjaden 720 als 
einen Berräther an ihres Haufes Größe. Nach feiner Verfügung folgte ihm 
Dſchezid I. (721—723), ein der Ueppigfeit u. Ausfchweifungen ergebener Mann; 
er befreite Koraffan von Dſchezid, Sohn Mofalleb, befahl den Ehriften, die Bil: 
der aus ihren Kirchen au nehmen u, ftarb aus Gram über den felbftverfchuldeten 
Tod einer Geliebten. Sein Bruder u. Nachfolger Hefcham (723—742) war zwar 
auch ber Heppigfeit ergeben, doch ein einfichtsvoller Regent, ber, während feine 
Beldheren gegen die Griechen u. Türken glüdlich fochten, fich angelegentlich mit den 
inneren Angelegenheiten feines Neiches befchäftigte. Ihm machte der Alide Zeid, 
Huſſeins Enkel, das K. ftreitig. Diefer wurde zwar getödtet, aber bald erwuchs 
ihm in den Abaſſiden, die von Abbas, dem Sohne Abdelmotalef's, des Oheim's 
bes Propheten, abſtammten, ein furchtbarer Feind. Unter ihm ſetzte Karl Mar— 
tel cf. d.) den Fortfchritten dee Araber im Weſten ein Ziel. Abul Abbas Wa- 
id U., Sohn Dſchezids IL, wegen feiner Lafter u. Ausfhweifungen Fafik (der 
Trevler) genannt, wurde 744 enthauptet. Ihm folgte Abi Kaled Dſchezid UL, 
Sohn Walid's L, wegen Einziehung des Truppenfoldes el Nakis (der Verſchnei— 
der genannt), ftarb unter Unruhen 744. Er unterwarf Eypern auf's Neue. 
Seinen Bruder Ibrahim Ben el Walid (J.) verdrängte bald (745) Abu Abel: 
Melef Merwan Il. Ben Mohammed Ben Merwan, von dem Keßerglauben 
jeines Lehrerd Dſchaad, el Dſchaadie u, von feiner Ausdauer in Kriegsftrapazen 
mit dem in Perfien achtbaren Namen Hemar el Dſchezirah (Efel Mefopotamiens) 
genannt. Merwan befaß Kraft und Muth, konnte aber das Verderben, was bie 
Abaffiden über ihn brachten, nicht abwenden. Diejes Haus von EI Abbas Mo- 
hammeds Obeim, den Namen führend, hatte forgfam die Erinnerung an feine 
Geburtsrechte bewahrt u, durch Klugheit u. Kuͤhnheit fich zu folder Macht er- 
hoben, daß ed den Kampf um den von den Omajjaden ufurpitten Thron be⸗ 
ginnen konnte. Die Ausſchweifungen u. die Freigeiſterei hatten die Dynaſtie der 
Omajjaden verhaßt gemacht; die Zerruͤttung in dieſer Familie hatte ſich auch uͤber 
das Reich verbreitet, die Verdrängung derſelben, die bisher den Aliden nicht ge: 
lungen war, mußte die Ausdauer u. Kraft jetzt den Abaſſiden gelingen (Abajji- 
den, auch wegen ihrer ſchwarzen Kriegerkraft, zum Unterſchiede von ber weißen 
der Omajjaden). Sohn Mohammed Ben Ali Ben Abdallah Ben Abbas (alfo 
ber Urenfel des Abbas), machte auf das K. 719 Anſpruch. Seinen Sohn Ibra⸗ 
him unterſtützte der Omajjade Abu Moslem von ſeiner Anhänglichkeit an bie 
Abaffiden Szahib el Dawah (der Eiferer) u. der Feldhert Kohtabah. Schon bei 
feines Vaters Lebenszeit hatte Khoraffan die [hwarze Bahne der Abajfiden aufge: 
pflanzt u. unterftügte ihm jetzt eifrig. Allein Ibrahim wurde 742 von Merwan 
efangen und im Kerker getodtet, ernannte aber feinen Bruder zum Nachfolger. 
Diefer Abul Abbas Abdallah Ben Mohammed von feiner ie Berfol- 
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gung ber Omajſaden el Szaffah (der Blutvergießer) genannt, wurde 750 von ben 
Haſchemiten in Mefopotanien zum Khalifen ausgerufen u. fein Oheim Abdallah 
ergriff die Waffen gegen Merwan, der gerade eine Empörung in Perfien zu 
dämpfen hatte. Im zwei Treffen überwunden, floh Merwan nad Negnpten, wo 
er jedoch erfchlagen wurde. Die Abaſſiden nahmen nun fchredlihe Rache an den 
Dmajjaden, feiner wurde verfchont und ihr Blut floß in Strömen in dem vor: 
maligen Sige ihrer Herrlichkeit Damasf. Nur einer entrann dem Blutbade, Ab- 
berhaman, welcher nah Epanien floh u. dort das unabhängige K. von Eorbova 
ftiftete (f. Omajjaden). Nah Andern foll noch ein aweiter nach Arabien ent- 
fomnıen feyn, woſelbſt fein Geſchlecht noch bis in’s 16. Jahrhundert geherrfcht 
haben fol. — Abul Abbas (752—753), der erfte Kbalif aus dem Haufe der 
Abaſſiden überlebte feinen errungenen Triumph nicht lange und hinterließ feinem 
Bruder Abu Dihaafar Al Manfor Ben Mohammed (753—775) die Regies 
rung. Mehre Verwandte empörten fich gegen ihn, befonders Ifa Ben Mufa in 
Neffe u. fein Oheim Abdallah, die er aber beficgte u. tötten ließ. Gleiches Schick⸗ 
fal hatten die fi empörenden Aliden, Mohammed u. Ibrahim, deren Nachfommen 
er — verfolgte, u. von denen der Fatimide Edris in den äußerſten Weſten 
Afrika's floh und in Mauretanien fpäter (782) ein eigenes felbftftändiges Reich 
gründete. Auch fein Geiz zog ihm viele Feinde zu, die aber indgefammt feiner 
treulofen Schlauheit unterlagen. Eeinen Beinamen Al Manfor (der Sieghafte), 
verdanfte er feinen Eroberungen in Armenien, Eilicien u. Kappadocten. Obgleic) 
ein harter Verfolger der Ehriften, war er fonft eiftiger Beichüger u. Förderer der 
Wiffenfchaften, legte 764 die Stadt Bagdad am Figrie an und verlegte dahin 
768 den Sitz des 2.3. Er ftarb 775 auf einer Wallfahrt nah Meffa, nahe bei 
diefer Stadt zu Veit Maimum u. hinterließ einen ungeheuren Schaf. Sein Sohn 
EI Mehdi (Mohdi, Mahadi) Mohammed (775— 785) regierte edel und weife. 
Er befämpfte eine Empörung in Khoraſſan unter dem falfhen Propheten Hafem. 
Sein Sohn u. Nachfolger sadi Mufa (785— 786) hatte einen harten Kampf 
Var Huſſein, Ali's Urenkel zu beftehen, auch vertilgte er die Zendinen oder 

enbifiten, eine Sefte unter Anführung des Betrügers Aba el Mofanna. Ihm 
folgte deffen Bruder Abu —— oder Abu Mohammed sen Ben cl 
Mehdi, befannt unter dem Namen Harun el Raſchid (der Gerechte) 786— 
809 (f. d.) einer ber weifeften u. gerechteften Fürften feiner Zeit, der dad K. auf 
den höchſten Gipfel feines Glanzes brachte, doch gegen das Ende feines Lebens 
nicht frei von bdespotifcher Härte u. andern Fehlern war. Er ftarb zu Thus 809, 
nachdem er bie Theilung des Reichs unter feine Söhne angeordnet hatte. Der 
ältefte El Amir (ſyriſch Emin) Abu Addallah oder Abu Muſa Mohammed er: 
hielt Arabien, Irak, Syrien, Aegypten u. zugleich das K.; El Mamum, Abul 
Abbas oder Abu Dſchaafar Abdallah, erhielt Turkeftan, Perfien, Khoraffan und 
ben ganzen Often u. Motaffem Billah, Adu Ifaaf Mohammed Ben Harum, 
erhielt Kleinaften, Armenien und alle Küftenländer des ſchwatzen Meeres. Beide 
ftanden unter El Amir u. die jüngeren Brüder follten biefem im K. folgen. Mo- 
hammed el Amin (809—813), ein Wollüftling, der feinen Vezir herrfchen ließ, 
wollte auf befien Rath feinen Sohn zum Nachfolger ernennen u. ben Motaffem 
aus feinem Landestheile verträngen, dadurch ward aber ein Bruderkrieg herbei: 
geführt u, El Amir durh Mamuns Feldherr Tahir, nachdem diefer Bagdad ein- 
genommen hatte, getödtet. El Mamun ward nun Khalif (813—833). Er ve 
terte zwar bejjer, überließ aber den Sahliden (Bamilie des Ben Fahdt Ben 

ahl) zu Khoraffan, wo er refidirte, die Leitung der Gefchäfte. Die Einwohner 
von Kufa erhoben daher den achten alidiihen Iman Alt el Ridha oder Riza 
815 zum Herrfcher, während zwei andere Aliden, Ibrahim el Dicheffar und Mo— 
hammed Ben Dſchaafar Dſchemen beunruhigten, wo nun die Zijadiden-Dynaftie 
entftand , die bis ‚1022 zu Zebild unabhängig herrſchte. Um durd die Aliden 
—* Macht zu ſtützen, erkannte El Mamun den Imam Ali el Ribha an, gab 
hm feine Tochter zur Frau, führte Die grüne Farbe der Aliden ſtatt der ſchwarzen 
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der Abbaſſiden ein u. beabſichtigte ihn zum Nachfolger zu wählen. Da erhob ſich 
das game Haus der Abbadaffiden gegen ihn, u. ernannte den Ibrahim el Mo— 
baref, Obeim El Mamuns zum Phalifen, verföhnte fi aber wieder mit EI Ma- 
mun als Ridha 815 plöglich aeftorben war. Das große, über zwei Welttheile 
ausgebreitete u. in zahllofe Statthalterfhaften ausgedehnte Reich ging indeſſen 
fichtlich feinem Berfalle entgegen. Schon zu Harum Al Raſchid's Zeit hatten 
fi die Aglabiden in Tunis und die Edrifiden in Bez unabhängig gemacht. Im 
Jahre 822 machte fih auch Tahir, der Mörder A Amins in Khoraffan felbft- 
ftändig, ftarb aber fchon 829. Nach einem ebenfalls erfolglofen Kriege gegen bie 
Byzantiner (830—833) ftarb EI Mamun am Fieber, Gegen bie vielen Reli- 
giongfeften war er duldfam; unter ihm eroberten die afrikanischen Araber Siei- 
lien. u. Sardinien, welches fie über 200 Jahre behaupteten. Ihm folgte der dritte 
Sohn Harund Motaffem zuerſt Billah, d. i. von Gottes Gnaden, genannt 
(823—842,. Er führte zuerft eine türfifche Leibwache ein, wodurch die jpäteren 
Khalifen nach und nah alle Macht verloren, indem jene bald die frechen Ans 
maßungen römifcher Prätorianer zeigten, Sein Sklave Khaidir Ben Kawus A: 
fin, befämpfte den fanatifhen Babel Khoremmi (833) und tödteten ihn (837), 
ftarb aber felbft, nachdem er gegen andere Empörer und die Griechen gefochten, 
841 im Gefängniffe. In feiner 835 neu erbauten Refidenz Samareth (Sermen- 
rai) ftarb Motaffem, als er eben im Begriffe war, nach Spanien zu ziehen. Auch 
unter ihm dauerten bie religiöfen Streitigfeiten fort. Ihm folgte fein Sohn EI 
Whatek Billah Abu Dſchaafar I.; er that manches für Künfte und Wiſſenſchaft 
ftarb aber, ein entfräfteter Wollüftling, ſchon nach 4 Jahren feiner Regierung (842). 
Er führte die Sultanwürde ein, welche Aſchnas durch einen goldnen Doppelgürtel u. 
Diadem erhielt. Wegen Minderjährigfeit feines Sohnes trat zuerſt die Wahl durch 
die drei oberſten Staatsbeamten ein. Sie fiel auf feinen Oheim Motamwafel 
Billah a la Allah Abdul Fahdl Dſchaafar Ben Ali Iſaak (846 — 861). Das 
Einzige, was ſich ihm nachrühmen läßt, war eine — der Sunna(ſ. d.). 
Er war wollüſtig, grauſam, ein unverſöhnlicher Feind der Aliden u. zwang die 
Chriſten, gelbe Kleider zu tragen. Sein Feldherr Beghai Kebir verbrannte Tiflis 
851. Endlich verfhwor ſich die türfifche Leibwache mit feinem eigenen Sohne 
Montaffir, u. brachten ihn um. Diefe rief nun EI Montaffir Billah Abu 
Dſchaafar Mohamed zum Khalifen aus (861—862), während fie deffen Brüder, 
deren Rache fie fürdhtete, der Thronfolge, die ihnen von Motawalel beftimmt 
war, zu entfagen zwang. Da indeffen Montaffir bald ftarb, fo erwählte bie 
türfifche Leibwahe EI Moftain Billah Abul Abbas Achmed, einen Entel 
bes Motaffem zum Khalifen (862—866). Zwei Aliden warfen fich gegen ihn 
auf, der eine, Jahja Ben Omar zu Sufa, wurde befiegt u. getödtet (864) wäh: 
rend der andere, Haffan Ben Dichezid der eilfte genannt, fih in Taheriftan 19 
Jahre hielt u. feine Nachfolger ein halbes Sakeundert den Thron behaupteten. 
Gegen Moftain erhob fich fein Bruder El Motaz Billah Abu Abdallah Mo- 
hammed, befiegte 366 Moftain u. ließ ihn, ſowie Muwiad, feinen jüngeren Brus- 
der umbringen. Da er jedoch die türfifche Leibwache abdanfen wollte, empörte 
ſich Diefe gegen ihn, fegte ihm 869 ab und wählte an feiner Stelle Mothabdi 
Billah Abu Abdallah Mohammed Ben Wathef; da aber auch er gegen dieſe 
ankämpfte, fo wurde er fchon nach 11 Monaten abgefegt und ermordet. Ihm 
folgte EI Motamed Billah a la Allah Abul Abbas Ahmed (869 — 892) 
ein Lüftling, indeffen gelang es feinem Eugen Bruder Muaffit, die Macht der 
Leibwache 811 zu befchränfen. otamed verlegte den Sitz des K.s 873 wies 
der von Samareth nah Bagdad, wo es feitbem blieb. In demfelben Jahre 
folgte durch eine Revolution auf die Dynaftie der Taheriden in dem unabhän- 
gm Khoroſſan die der Soffariden, die ſich bis über Sedſcheſtan ausbreitete. 

ud der Statthalter von Aegypten u. Syrien, Achmed Ben Tulun, machte ſich 
877 dort unabhängig u. gründete daſelbſt die Dynaſtie der Tuluniden. Zwar 
vernichtete der are Muaffif im Jahre 881 das Reich ber Se in Kufa 
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u. Baffora, zehn Jahre nach beffen Entftehung, aber das K., welches fich feinem 
Zerfallen immer mehr näherte, Fonnte er nicht retten. Auf Motameb folgte 
Muaffik's Sohn, EI Mothadad Billah, Abul Abbas Achmed (892—902), er 
begünftigte die Aliden, litt durch die Einfälle der Byzantiner u. die in Irakneu 
entftandene Secte der Karmathen. Diefe Secte wurde von Ebn Othman el Kar: 
math geftiftet, welcher 891 in der Gegend von Kufa auftrat u. fich Apoftel bes 
Haufes Mohammed, Stellvertreter Johannes bed Täufers und des Erzengels 
Babriel, Herold des Meffias, heiligen Geil u. Wort des Heild nannte. Mo— 
thadads Sohn Moftaphi Billah Abu Mohammed Ali (907 — 909) befiegte 
die Karmathen (903 u. 907) und vertrieb 905 die Tuluniden aus Syrien und 
Aegypten, welche Länder er fich wieder unterwarf. Sein Bruder Moftador 
Billah Abdul Fadhl Dſchaafar (909 — 931) kam 13 Jahre alt zur Regierung 
u. war der Spielball der Brauen u. hohen Beamten, Empörungen und blutige 
Zwifte zerrütteten feine Herrſchaft. Er felbft wurde mehre Male ab» u. wieder 
eingefegt u. endlich ermordet. Unter ihm erhob fih in Afrifa Mahadi Obeidal- 
lad, der fich für einen Abfümmling All’s u. der Fatime ausgab, und ftürzte bie 
Edrifiden in Bez u. die Aglabiden in Tunis. Seine Nachkommen, vorzugsweiſe 
die Fatimiden genannt, gelangten zu hoher Macht und behaupteten als Abs 
fömmlinge vom Propheten auf ihrem Throne zu Kahira in Aegnpten die einzig 
rechtmäßigen Khalifen zu ſeyn. Hierauf erhob fih Ali, Haffan u. Achmed, Die 
Söhne des Fiſchers Bujah zu gere von Perſien u. ftifteten die Dynaftie der 
Buiden (925). In dem ſchon feit Al Mamun unabhängigen Khoraffan waren 
die Soffariden von den Samariden verdrängt worden, die 892 dur Nahr und 
Ismael, Urenfel des Samaus, in want, dem Lande zwifchen dem Oxus 
u. Jarartes fi ausbreiteten. In Mefopotamien herrfchten die Hamabditen, in 
einem Theile Arabiens die Karmathen; in dem kaum wieder gewonnenen Aegyp⸗ 
ten machte fich der Statthalter Akfchid zum Herrfcher u. gründete die Dynaftie 
der Akſchididen. Moftadors Bruder, El Kahir Billah Abul Manfor Mo: 
hammed el Mothadid (931 — 934), fehon bei Lebenszeiten feines Bruders ein: 
u. wieder abgefegt, Fam aus dem Gefängniffe auf ben Thron, regierte geizig u. 
graufam, ließ Ali Achmed, den Sohn Moftaphis hinrichten u. wurde burdh fei- 
nen Bezir Moflah, mit Hülfe der türfifchen Leibwache, vom Throne geftoßen u. 
in's Elend gefhidt. Sein Nachfolger, EL Rhadi re Abul Abbas Ads 
med (934—941), der Sohn Moftadors, führte die Würde eines Emir al Omrah, 
d. h. Befehlshaber der Befehlshaber, ein, mit welcher die Ausübung einer un: 
umfhränften Gewalt im Namen ber Khalifen (ähnlich der fränfifchen Majores 
domus) verbunden war. Durch diefe Würde ging dem K.e nach und nad) alle 
weltliche Macht verloren u, der Khalife wurde bloß Iman (Oberpriefter). Der 
erfte, der bie neue Würde befleidete, war Raik. Moklah reiste die Karmathen 
gegen ihn auf u. ein türfifcher Offizier, Jakem, verdrängte ihn 939. Rail be 
fam als Entihädigung Kufa, Balfora u. Irak Arabi als unabhängiges Reich. 
Noh einmal verfuchte Rhadi's Nachfolger EI Motaki Billah Abu Iſaak 
Ibrahim (9A1— 944) diefe Würde zu vernichten u. ließ 941 den Jakem ermor: 
ben, wurde aber von ber türfifchen Leibwache gezwungen, einen anderen Emir 
al Omrah zu wählen; dieſer, Tozun ſetzte 944 den Khalifen ab u. ließ ihn bien 
den. Tozun vermachte das Reich förmlich an Schirzach, allein der neue Khalif 
EI Mostaffi Billah Abul Kaſem Abdallah 1945) rief die Buiden gegen 
deſſen Graufamfeit zu Hülfe. Diefe ſtuͤrzten zwar Schirzach, fegten aber auch 
den Khalifen ab u. machten die Emir-Würde in ihrem Haufe erblih. Ihr er 
fter Emir war Moez el Daulah. Die folgenden Khalifen EI Moti Billah 
Abul Kafem (9465— 974), El Tahir Billad Abu-Bekt (974-991), EI Ka— 
bir Billah Abul Abbas Achıned (991 — 1031), El Kafem Beamr Illah 
Dſchaafar Abdallah verloren nah u. nah alle-Auszeichnung und wurden felbft 
aus den Kirchengebeten ausgefchlofien. Die Buiden herrfchten unwmfchränft in 
einem nicht bedeutenden Gebietstheile, die entfernten Statthalterfchaften waren 
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alle felbfiftändige eigene Reiche geworben. Unter ben legten Khalifen eroberte 
der Beherrfcher von Turfeftan, Ilfan Khan, Khoraſſan u. ftürzte Die Samaribden, 
wurde aber wieder von Mahmud, dem Fürften von Ghasni, geftürzt, ber bort 
998 die Herrfchaft der Ghasnewiden gründete, die aber in Bagdad fchon 1038 
den Seldfchuden — Aegypten war ſchon 970 in die Hände der Fati— 
miden gefallen. Der dilemitiſche Prinz Baſſa Siri 1048 von Kaſem verjagt, 
zog 1055 mit einem Ägnptifchen Heere nach Bagdad; ber Selbfchude Togruls 
Beg zog 1062 ihm entgegen, befreite den Khalifen u. ließ Siri Hinrichten. Bon 
nun an regierten die Selbfehuden als Emire al Omrab, wie früher die Buiben. 
Die abhängigen Khalifen von Bagdad genoffen bie Ginfünfte von Bagdad und 
pflegten nie und Wiffenfhaften. Auch die Seldſchucken wurden bald durch 
innere Spaltung gefhwächt u, die Khalifen gelangten wieder zu einiger Macht. 
Als jedoch der — Ahmed Naſir vom Sultan Nurredin Hülfe gegen feinen 
aufrührerifchen Vezir erlangte, entfendete biefer den Kurden Selahebdin (Sala: 
din f. d) nad Cairo, welcher dort 1168 die Dynaftie der Adjubiden gründete, 
Syrien eroberte u. dem chriftlihen Reiche in Ierufalem ein Ende machte. Nach— 
dem auch diefer Emir al Omrah bes Khalifen geworden, vermochte das K., 
felbft nach dem Sturze ber Adjubiden ſich nicht wieder zu erheben. Die Selb: 
ſchuckiſchen Sultane von Iran wurden durch die Chomwaresmier und diefe durch 
die Mongolen verdrängt. Diefe nahmen 1258 Bagdad ein, plünderten es 40 
Tage lang u. Mostaſſem Billah, der 56. Nachfolger des Porphen wurbe un: 
ter den Hufen der Roße zertreten. Dieß war das Ende der Abaffiden. Nur 
Moftaffems Neffe Achmed entfam nah Aegypten, wo ihn Sultan Bibars 1. 
1263 als Rhalifen anerkannte; auch trugen noch 18 nalen, diefe Würbe, 
bis fie 1517 an bie Osmanen überging. Es hatte nämlich Dsman (f. d.) 
auf den Trümmern ber Macht der Araber, Seldfhuden u. Mongolen als Emir 
des Sultans von Ikonium das osmaniſche Reich (f. d.) gegründet. Als die 
Türken 1517 auch Aegypten eroberten, wurde ber legte Schattenkhalif nad) Kon 
ftantinopel gebracht, aber bald wieder nach Aegypten zurüdgefendet, wo er 1538 
ftarb. Seitdem nahmen die türfifhen Sultane den SKhalifentitel an, ber jeboch 
von den Sciitifchen Perfern fehr beftritten wird, — Das K. in Cordova in 
Epanien war unter ben Omajjaden nad und nad) in viele Feine Reiche zerfal- 
Ion. In Afrika hatten fich die Almoraviden ausgebreitet u. ihr Anführer Juſſuff 
war über die Meerenge gezogen und hatte fi Spanien unterjocht. Mit noch 
größerer Graufamfeit u. noch größerem Erfolge gründete der Afrifaner Abdallah 
Ben Tamurt im Jahre 1116 die durch ihren fanatiſchen Religiongeifer ausge: 
zeichnete Secte Mohaweddin (Almohaden, Unitarier) u. wußte ſich zugleich, wie 
viele andere Häretifer, feiner Secte als eines Werkzeuges zur Stiftung einer 
neuen Dynaftie u. Eroberung eines großen Reiches zu bedienen. Seine begei: 
fterten Anhänger wußte er ſchnell in gute Krieger umzuwandeln, er entflammte 
ihren Muth durch kurze Gebete, fchlug bie Heere der Almoraviden u. unter fei- 
nen Nachfolgern wurde bie — Mauritaniens u. auch Spaniens vol— 
lendet. Indeſſen hatte ſchon, nachdem Karl Martel 732 die Araber bei Tours 
u. Poitiers gefchlagen, ſich in den afturifchen Gebirgen Belayo, ein Sohn des 
weftgothifhen Königshaufes feftgefegt. Seine Nachfolger Alfons L—Ul. (750— 
910) erweiterten das chriftliche Gebiet bis zum Duero (Gaftilien u, Leon), Von 
Sancho bis Alfons VI. (+ 1109) wurde das Reich bis Toledo ausgedehnt und 
Ferdinand IM., der Heilige, (1219—1252) eroberte endlich Cordova und machte 
hierdurch den K. bafelbft ein Ende. Die Araber wurden nun immer mehr ver- 
drängt, bis endlich ihr letztes Beſitzthum, Granada, von Ferdinand dem Katho— 
lifchen erobert und fomit ihrer Herrfchaft auf ſpaniſchem Gebiete ein Ende ges 
macht wurde. Vergl. Marignv, Hist. des Arabes sous les gouvernements des 
Khalifes (Paris 1750). Ernalfin, Gefchichte der Khalifen, arab,, Hammer, über 
Länderverwaltung unter dem K.e, Berlin 1835 u. m. a. wR. 
Khan, Titel der mongolifchen oder tatariichen Herrfcher, der von Dſchingis 
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han cf. d.), zunächſt auf die Prinzen aus feiner Familie Überging, dann von 
allen mongolifchen und türfifchen Häuptlingen angenommen wurde und fpäter 
in allen denjenigen Ländern in Gebrauch fam, wo bergleihen Dynaftien zur 
Herrihaft gelangten. So führt auch der türfifhe Eultan, neben feinen übrigen 
Titeln, den Titel K. — Il K., d h. Groß-K., nannten fi die in Perſien 
herrfchenden mongoliſchen Fürften. 

— ein altes, aus Franken ſtammendes Adelsgeſchlecht, das ſchon 
zu Anfang des 10. Jahrhunderts blühte u. deſſen Stammſchloß Khevenhull 
zwiſchen Dietfurt u. Perching im bayeriſchen Kreiſe Mittelfranken liegt. Gegen 
Ende des 11. Jahrhunderts ſiedelte daſſelbe nah Kärnthen über. Zu Anfang 
bes 16. Jahrhunderts entftanden zwei Linien: die ältere Linie Franfenburg in 
Ober: Defterreich u. die jüngere Hohenofterwig in Kärnthen; 1593 wurde jene, 
u. 1506 diefe in den Reihagrafenftand erhoben. In Folge der Mrmählung des 
Grafen Johann Jofeph (geboren 1706, geftorben 1776), aus der jüngeren Linie 
mit der Erbtocter des Grafen von Metſch, nahm diefe Linie 1751 den Titel 
K.-Metſch an, erhielt auch 1764 die Reichsfürſtenwürde und befigt das Erb- 
Oberfthofmeifteramt in DOefterreich unter der Enns, fo wie das Erbland-Oberſt⸗ 
Stallmeifteramt in Kärnthen. Befonders führen wir aus biefem Haufe an: 1) 
K., Ludwig Andreas, berühmter faiferliher General, geboren 1683, wid— 
mete fih von Jugend auf dem SKriegedienfte u. diente in jüngeren Jahren unter 
dem Prinzen Eugen von Savoven, feinem Lehrer. Das erfte bedeutende Commando 
hatte er im polnifchen Succeffionsfriege in Italien, Fonnte aber, wegen des balb 
gefchloffenen Friedens, Nichts mehr unternehmen. einen Feldzug in Ungarn 
1737 machte das Mißverſtändniß der faiferliden Generale unter ſich unglüdlich 
auch für ihn, indem er am Fluſſe Timoc am 27. September ftarfe Einbuße litt. 
Am glänzendften war fein letztes Auftreten im öfterreichifchen Succefftondfriege. 
Schon mußte er, ald Kommandant von Wien, Anftalt machen, die Belagerung 
auszuhalten, mit der die Branzofen und Bayern dieſe Refideng bedrohten; aber 
bald hernach griff er an, ftatt fich defenftv zu verbalten, eroberte Ober-Defterreich 
wieder u. unterwarf das feindliche Land feiner Kaiferin. Die Soldaten hatten 
befondere8 Zutrauen zu ihm. 1743 ftand er an den Grängen bes Elſaſſes, und 
für den nächften Feldzug war er zum oberften Befehlshaber beftimmt. Der Tod 
entriß ihn am 23. Januar 1744 dem Waterlande bei welcher Beranlaffung 
Maria Therefia Außerte: „Ich verliere an ihm einen getreuen Unterthanen 
und einen Beichüger, ben Gott allein belohnen kann.“ — 2) Sigmund 
Griedrih, Fürſt von K. Metſch, geboren 1732, diente dem Baterlande 
als Diplomatifer, war von 1756 — 60 Gefandter am portugiefiihen, von 1763 
bis 1770 am königlich farbinifhen Hofe, von 1775 — 82 Faiferlicher bevollmäch- 
tigter General» Sommiffarius in Italien und Oberfthofmeifter des Erbherzogs 
Ferdinand. Er fuccedirte feinem Vater Johann Joſeph 1776 als Chef der Familie 
u. war überhaupt ein Mann von trefflihen Kenntniffen u. unermübeter Thä- 
tigkeit für das Wohl bes öfterreichifhen Haufes. Sein Tod erfolgte am 15. 
Juni 1801. — Gegenwärtiged Haupt der Familie ift 3) Richard, geboren 
1813, Eaiferlich » föniglicher Kämmerer, vermählt mit Antonie, gebornen Fürftin 
Lihnomwsfa, der feinem Water, Franz Maria Joſeph, 1837 folgte. 

Khiwa oder Orgundſch, ein Khanat in Turfeftan, gränzt gegen Often 
an Buchara, gegen Süden an Perfien und die Steppen der unabhängigen Turs 
fomanen, gegen Welten an ben faspifchen See, gegen Norden an Rußland und 
hat, einjchließlich der von den Nomaden bewohnten Wüften, einen Flächenraum von 
etwa 7000 [JMeiten. Doch befteht der eigentlich angebaute Theil K.s nur aus 
einer Dafe am unteren Amu, 100 Epwreiten groß, 45 Meilen lang u. 20 Meilen 
breit, die im Süden und Weften von der Sandwüfte, im Norden vom Aralfee 
und im Often vom Amu oder Orus begränzt wird. Der Boden biefer Infel ift 
duch zahllofe natürliche und Fünftlihe Kanäle, die vom Amu abgeleitet find, 
fruchtbar gemacht und bringt reichlich Getreide, Obft, Melonen u. a, Produfte 


Khoraffan, 151 


ervor. Das Klima ift aber rauber, als in ber Bucharei. Die gemwöhnlichften 
austhiere find: Kameele (Dromedar), Pferde, Horn: u. Schafvieh. Die technis 
ſche Induftrie bewegt fich hauptfächlich in der Eeiden- u. Baumwollen-Manufak— 
tur. Die Bevölkerung, bie höchſtens auf 600,000 Seelen angefchlagen werden 
fann, von denen jedoch nur der dritte Theil in der Dafe K. ſeßhaft ift, befteht 
aus ben Urfaffen der Tadſchiks, welche Handel treiben und hier vorzugsweiſe 
Sarten genannt werden, u. aus eingewanderten Türfen, unter denen die Usbe— 
fen den herrſchenden Volfaftamm (Beamte und Kriener) bilden u. größtentheils 
als feßhafte Aderbauer ſich niebernelafjen haben. Außerdem gibt es noch Turko— 
manen und Rarafalpafer (db. h. Echwarımügen) ald Nomaden, bie jedoch auf 
ihren Wanderungen Aderbau treiben. Bon anderen Bölferfchaften gibt es noch 
afghanifche, jüdifche u. armenifche Familien. Ms Eflaven (etwa 30,000» findet 
man perfifhe Tadſchiks u. perfiihe Türken vom Etamme des Aimaks und Rat: 
fharen, die als Sciiten bei den funnitifchen Bewohnern von K. vor ber Efla- 
verei nicht geichüst find; ſodann Ruffen (fehr gefucht), Kurden, Koſaken, Juden 
u. Rirgifen. Um Sflaven zu befommen, üben die Khiwaer fortwährende Räu- 
bereien aus. Die oberfte Gewalt im Etaate übt unumfchränft ein erblicher 
Khan aus dem Stamme der Usbeken. Die Militairmact kann fi auf hödh- 
ftens 10,000 Mann Reiterei belaufen. Es gibt in K. fünf Etädte, nämlich: 
K., Nunurgenz (Orgundfh), Hezarasp, Mangifchlaf u. Konrat. Außerdem zählt 
man noch einige 70 andere Ortfchaften. Die erftere Diefer fünf Städte, K., am Amu, 
12— 15 Tagereifen von Buchara gelegen, ift Hauptftabt u. zählt etwa 5800 
Einwohner. — Im Mittelalter war das heutige K. als Khowaresm befannt u. 
ftand damals unter ber Herrichaft der perfiichen Seldſchucken. Epäter machte es 
ſich unabhängig, wurde nacheinander von Dihingis- Khan u. Timur erobert u. 
kam fpäter unter die Herrichaft der Sultane von Bolhara, der Pirgifen u. zu— 
legt der Usbeken. Im Sahre 1717 unternahm Peter der Große von Rußland 
einen Kriegszug gegen K., der jedoch völlig mißglückte. Seitdem fchloffen fich 
die Khane feindfelig gegen Rußland ab u. führten unausgefegt Mord- u. Raub: 
friege gegen bie eufikhen u. perfifhen Gränbewohner u. Karawanen. Diefer 
Umftand jowohl, als die Eiferfucht vor dem drohenden Umfichgreifen ber Engländer 
im nörblichen Indien, veranlaßte Rußland im Jahre 1839 zu einem wiederholten 
Zuge gegen K, den der General Perowsky mit 20,000 Mann, größtentheils 
Base u. friegerifche Hilfsvölfer, fowie 10,000 Kameelen, unternahm. Allein 
auch diefe Erpedition mißglüdte vollftändig u. die Ruſſen mußten zu Ende Ja: 
nuars 1840, nachdem fie noch faum die Hälfte des Weges zurüdgelegt hatten 
u. durch Schneegeftöber, Kälte u. Mangel der größte Theil ihrer Thiere gefallen 
war, unverrichteter Dinge wieder umfehren. Später vermittelte England, für 
welches Diefe Niederlage der Ruſſen ein indirefter Triumph war, auf gütlichem 
Wege die Auslieferung der ruſſiſchen Gefangenen. Ow. 
Khoraffan ift der Name des anbaufähigen Iſthmus, ber ſich zwiſchen ben 
Steppen des Tieflandes von Turan u. der Salzwüſte im Innern des Hochlan— 
bes Iran, von Afghaniftan im Often bis zu ben perfifhen Provinzen Aftrabab 
u. Taberiftan hinaufziebt u. von einer Verzweigung bed Elbrusgebirges, bie ſich 
in ber Richtung von Weften nah Dften an den Sbaropamifus anreiht, gebildet 
wird, K. bildet Fein für fich beftehendes Reich, fondern ift zwiſchen Berfien u. 
Afghaniftan getheilt. Won erfterem bildet es, unter Beibehaltung feines Nas 
mens, die norböftlicäfte, etwa 4000 Meilen große Provinz, welde an Dſcha— 
atai, Afghaniftan, Kuhiftan, Taberiſtan u. Mufenderan gränzt. Sie erzeugt 
etreide, Obft, Wein, Seide, Salz u. f. w. u. befist großen Reichthum an Ka- 
meelen, Efeln und Rindvieh. Die Einwohner (1 Million), Tadſchiks, Thuny, 
Araber (15,000 Köpfe) und Ilats, find betriebfam, fertigen gute Waaren aus 
Seide, Baumwolle, Eifen, Leder, Glas u. treiben Handel. — Den zweiten Theil von 
K. bildet das Fürftenthum Herat (ſ. d.), oder die zu Afghaniftan gehörige Provinz 
8. Sie ift ein Hochland u. im Weſten größtentheild Steppen, hat einen BlA; 
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‚heninhalt von 3,200 Meilen u. 14 Millionen Einwohner: Elmaken, Hafa- 
rer, Afghanen, Belludichen (im Süden). Die Trennung 8.8, das früher ganz 
zu Perſien gehörte, erfolgte im Jahre 1716. Ow. 

Kiachtä (Kiächta), Stadt im ruffifch-fibirifchen Gouvernement Irkutsk, an 
der Gränze ber chinefiihen Mongolei, nur durch den — Bach und 
eine geſchloſſene Esplanade von der chineſiſchen Stadt Maimatſchin — iſt, 
obſchon es nur 23 Häufer und 350 Einwohner zählt, dennoch ber einzige Com— 
munifationsplag für den wichtigen Handel Rußlands mit China, der Hier zu 
allen Zeiten, befonders aber auf ber, feit 1727 beftehenden, Dezembermeſſe durch 
zahlreiche Karawanen, und zwar als Taufchhandel, betrieben wird. Die Waaren, 
welche die Ruſſen nad F. bringen, find hauptſächlich: Pelzwerk aller Art, Biber: 
felle, Tuch und Wollenzeuge, Baummwollenfammt, Leinwand, Xeber, Eifens und 
Stahlwaaren, Glas, Spiegel. Dagegen geben die Chinefen als Tauichwaaren 
an bie Ruffen: Thee, Seide und Seibenftoffe, — — Vorzellan, Edelſteine, 
Silber- und Goldſtaub, Lak und lackirte Waaren, kuͤnſtliche Blumen, Rohr, 
Pfeifenröhre, Spielſachen, Candiszucker, eingemachten oder candirten Ingwer, 
Farben, Tuſch, Moſchus, Rhabarber, Kampher und andere Droguen. Der Ge— 
ſammtumſatz im Ein» und Austauſche betrug im Jahre 1845 13,622,000 Rubel 
Silber. Der ftärffte Eintaufh von ruffifcher Seite ift immer Thee. Die von 
ben Ehinefen am meiften begehrten Waaren Tuch und Pelzwerk. Die meiften 
diefer Tuche für China bezog Rußland fonft von Preußen und Sachſen; gegen: 
wärtig liefert ed nicht nur das Tuch, fondern auch die meiften anderen Waaren 
den hineſen aus ſeinen eigenen Fabriken, namentlich aus Moskau, von wo ſie 
über Tjumen, Tomsok und Irkutsk expedirt werden. Die von Niſchnei-Now— 
gorod nah K. beftimmten Waaren gehen meift dirckt über Kafan u. Drenburg. 

Kibitka Heißt in Rußland ein leichter, oben offener, oder ein mit einer Plane 
bededter Wagen ohne Feder. Dann nennen fo die Palmüden und anbere nos 
madiſche Völker ein FBamilienzelt, nach deren Anzahl gewöhnlich ihre Bevöferung 
berechnet wird, indem man gemeiniglich im Durchfehniite zehn Köpfe für ein fols 
ches annimmt. 

Kicher oder Kichererbfe, Cicer arietinum L., eine im füblichen Europa, 
Indien ⁊c. wildwachfende Hülfenfrucht, mit gelben ober röthlichen, erbfenähnlichen, 
aber etwas edigen Kömern, welche in Italien ıc. ald Speife, in Deuifchland 
aber nur hin und wieder ald Kaffeefurrogat benügt werden. Sie wird daher bei 
ung meift nur als grünes Viehfutter angebaut. 

Kiefer, gemeine, auch Foͤhre, Fohre, Kienbaum genannt, Pinus syl- 
vestris L, ein, befonders im nördlichen Europa in großen Wäldern wachfender 
Nabelholzbaum, welcher eine Stärke von 1—4 Fuß Durchmeffer, eine Höhe von 
100—150 Fuß, ein Alter von 400 Jahren erreicht und fein größtes Wachothum 
in 100, auch wohl erft in 200 Jahren vollendet. Die K. unterfcheidet fi von 
anderen Nadelhölzern dadurch, daß fie fchmale, 2 — 3 Zoll lange, fehr fpigige 
Nadeln hat, Die zu zweien, jelten zu dreien in einer Scheibe figen, fowie dürch 
ihre eirunden, fegelförmigen, meift paarweife figenden Zapfen, welche ebenfalls 
2 — 3 Zoll lang find und .. ftumpfe, dicke Schuppen haben; fie gelangen 
erft im zweiten ‚Jahre zu ihrer Bollfommenheit. Das Holz, welches von reifen, 
100; und mehrjährigen Stämmen am beften ift, da der Baum in früheren Pe; 
rioden fehr raſch wächst, ift im Splint weiß, im Innern aber gelblich, mit roͤth— 
lichen, dichten Jahrringen, befonders harzreich, grobfaferig, leichtfpaltig und ſehr 
dauerhaft, Es eignet ſich befonders zu Schiffbauholz, und da es fih aud in 
der Naͤſſe fehr gut hält, fo gibt e8 gute Brunnenröhren, auch wird es häufig 
zu Brettern und Pfoften geſchnitten. Das aus der verwundeten Rinde fließende 

arz gibt Terpentin, aus welchem Terpentinöl bereitet wird, ferner wird Pech, 
heer u. Kienruß Daraus gewonnen. Die Rinde wird als Gerbematerial bemügt. 
Außer der gemeinen K. find noch zu bemerfen: die Zirbel- oder Cembra⸗K., 
die Binie oder der Zirbelbaum, die Sumpf-$., die Wenmuths-R., fer 
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ner bie Schwarz-⸗K. (Pinus pinaster), welche befonder im füblichen Europa 
in mildem Klima und nicht zu hohen Lagen wächst, ein fehr gutes Bau- und 
Brennholz gibt und wegen ihres ftarken Harzgehaltes befonders zur Gewinnung 
von Terpentin, Terpentinöl, Colophonium und feinem Kienruß benüßt wird, bie 
Zwerg-R. oder Ktrummholz-K. (Pinus mughus), welche auf den höchften u. 
fälteften Gebirgen Deutichlands und des nördlichen Europa flraudartig und 
mit weit auf ber Erde fortfriechenden Aeften wächst und das zu vielen Ediff: 
bau- u. Gefchirrarbeiten brauchbare Knieholz liefert. Das gereinigte Harz wird 
als natürlicher Balfam verbraucht, und aus den jungen Trieben wird das foge: 
genannte Krummholzöl bereitet. 

Kiefer (maxillae, mandibulae) heißen am Kopfe des menfchlichen Körpers 
diejenigen Knochen, welche den unteren Theil des Gefichtes und das Gerüfte der 
äußeren Umgebung ber Munbhöhle bilden, gemöhnlich mit Zähnen verfeben find 
und die Beftimmung haben, die nöthigen Bewegungen beim Sprechen, Athmen, 
Kauen u. f. w. ausıuführen. Man unterfcheidet 1) den Oberk., welcher mit 
den übrigen Geſichteknochen unbeweglich verbunden ift und aus zwei miteinander 
verwachfenen, gleichen Hälften befteht; feine obere Fläche bildet den Grund ber 
Nafenhöhle, feine untere den harten Gaumen; 2) den Unterf., ber durch ein 
Gelenk mit dem Schläfenbein beiderfeits verbunden ift. 

Kiel heißen jene zu einem Ganzen verbundenen, verfchiedenen Hölzer, welde 
einem Schiffe zur Bafis dienen und von dem Worber- bis zu dem Hinterfteven 
reihen. Der falfche oder lofe K. ift eine Unterlage unter bem wahren, mit 
welchem biefer feiner ganzen Ausdehnung nach belegt wird. — Kielholen bes 
deutet: ein Schiff an feinem K.e oder an dem unteren Boden audbefjern. Nebſt 
diefem ift Kielholen eine Etrafe auf der See, welche barin befteht, baß ber zu 
Beftrafende an einem Taue dreimal unter dem Schiffe durchgezogen wird, wos 
durch er eine ber Todesftrafe zunächft Fommende Strafe erleidet, bei welcher ihm 
entweder der Kopf abgeriffen, oder der Körper verflimmelt werden kann. Dich: 
ftahl und andere grobe Vergehen verwirfen diefe eremplarifhe Strafe. 

Kiel, wohlgebaute Stadt im Herzogthume Holftein, am K.er Fiord, einem 
Bufen der Oftfee, welcher einen guten Eulen bildet, in ben der fchleswig-hols 
fteinifche oder Eiderfanal mündet, mit 13,000 meift proteftantifchen Kanonen, 
Eig des DOberappellationsgerichts für Schleswig, Holftein und Lauenburg unb 
des Sanitätscollegiums, hat ein (1838 abgebranntes, aber wiederhergeftelltes) 
Schloß, A Kirchen, darunter eine Fatholifche, eine Synagoge, Kunftmufeum, Stadt: 
fchule (beftehend aus ber gelehrten und Hauptbürgerfchule), Waifenhaus, Forft- 
baumfchule, fchleswig-holftein-Tauenburgiihe Gefellfchaft für vaterländifche Ge— 
ſchichte und Alterthüümer, mehre Wohlthätigfeitsanftalten ıc. Beſonders zu be- 
bemerfen ift die 1665 von Herzog Ehriftian Albrecht von Holftein hier geftiftete 
Univerfität mit 20 ordentlichen und faft eben fo vielen außerordentlichen Profeſ— 
foren und Privatdocenten, aber nur 200-300 Studenten, mit reichlichen Hülfs- 
anftalten: homiletifches und philologifhes Seminar, 2 Hinifche Inftitute, Bi— 
bliothef (90,000 Bbe.), Entbindungsanftalt, naturhiftorifches Mufeum, anatomis 
fches Theater, chemifches Laboratorium, botanifher Garten, Sternwarte. Eifen- 
bahnverbindung mit Altona und Hamburg. — Die Manufafturen find nicht bes 
beutend, doch hat die Stadt Dampfölmühlen, Gerbereien, Eiftgficdereien, gute 
Dranntweinbrennereien, Tabafsfabrifen, Wollmanufafturen, eine Zuderfieberei, 
Eifengießerei, Mafchinenbauanftalt ıc. Gin Gewerbeverein entwidelt eine fehr 
anerfennenswerthe Thätigkeitz; wichtiger ift aber die ftarfe Fifcherei, welche ge: 
ſchätzte Büdlinge, K.er Sprotten u. |. w. liefert, bie Ausfuhr von landwirth- 
ſchaftlichen Probuften und der Speditions- u. Tranfithandel zwifchen Hamburg 
u. Kopenhagen. Das landeinwärts auf der Eifenbahn, theild zum inneren Ber: 
brauche, theild zur weiteren Ausfuhr nach Altona und Hamburg gehende Getreide 
wird auf jedes ber beiden letzteren Jahre auf 200,000 Tonnen gefhäst. Auch 
bildet Holfteinifche Butter einen nicht unbedeutenden Gegenftand ber Ausfuhr, bes 
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fonders nad England. Die Berfendungen erfolgen gewöhnlich über Hamburg, 
Verbindung durch Dampfſchiffe befteht mit Kopenhagen, Aalborg, Blensburg, 
Snoghoi, Wordinburg. Jährlich wird hier vom 6. Januar bis 2. Februar eine 
Meile, ber .cr Umfchlag genannt, gehalten, auf welcher, neben einem nicht unbes 
trächtlihen Waarenumſatze, hauptfächlid auch bedeutende Geldgefchäfte gemacht 
werden, indem ber fchleswig-bolfteinifhe Adel, Kaufleute, Beamte u. A. zur Um: 
fegung, Ausleihung und Einforderung ihrer Gelder dazu fich verfammeln, Es 
müffen nämlich faft alle erheblichen Kapitaliahlungen in den Herzogthümern 
Schleswig u. Holftein, fowie Zinszahlungen und zum Theile auch Pachtſummen, 
in den acht Tagen, vom 6. bis 14. Januar, erfolgen u. war in K. — K. fommt 
fhon feit dem 10. Jahrhunderte als Kyl vor und ift nicht erft von dem Grafen 
Ndelf IV. im 13. Jahrhunderte angelegt worden; vieleicht daß es von biefem, 
der ein Franzisfanerklofter bier baute, entweber wieder aufgebaut, oder erweitert 
worden ift. Deſſen Sohn Johann I. gründete 1243 die Linie Holftein- R. u. 
nahm hier feine Reſidenz. Unter ihm befagerte erft fein Bruder, Graf Gebhard I. 
von Holftein-Rendsburg, dann Herzog Albrecht von Braunfchweig vergebens K. 
Befonders gewann K. feit dem 14. Jahrhunderte unter deffen Urenfel, Johann IL, 
wo ber Stapel ber dänifiben Waaren von über bieher verlegt wurbe. 1544 
fam K. an Herzog Adolf zu Gottorp-Gottorp. 1627 ward es von den Kaiferlichen ge: 
nommen; 1643 von den Schweden, furz darauf wieder von ben Kaiferlichen unter 
Gallas genommen. 1665 wurde die Univerfität geftiftet (f. 0.). 1721 — 1773 
war K. wicder Nefidenz der Herzoge von Holftein-Bottorp. 14. Januar 1814 
Friede zwifhen Schweden, England u. Dänemark, Die Stadt ift gegenwärtig 
in ftet8 zunehmender Blüthe. 

Kielmeyer, Karl Sriebrich v., f. württembergifcher Staatsrath, geboren 
zu Bebenhaufen bei Tübingen den 25. October 1765, war Zögling ber hohen 
Karlsſchule, wurbe 1786 zum Med. Dr. promovirt, lehrte dann an ber Karls— 
fhule als Profeffor der Medizin, wurbe 1796 als ordentlicher Profeſſor der 
Chemie, fpäter der Medizin, nah Tübingen berufen, 1817 aber zum Staatsrathe 
und Direktor des Muͤnz-, Mineralien- und Runft:Gabinets in Stuttgart ernannt. 
Er erhielt den württ. Kronorden u. wurde in den Adelftand erhoben; 1834 prä: 
fidirte er der Verfammlung bdeutfcher Aerzte und Naturforfcher in Stuttgart und 
1835 ernannte ihn die Stadt Etuttgart zum Ehrenbürger; 1844 ben 24. Sep- 
tember ftarb er. K. hat fich weniger als Schrifiſteller, wie als geiftreicher Leh— 
rer befannt gemacht. Er war Anhänger der Naturphilofophie und fuchte biefelbe 
in würdiger und felbfiftändiger Weife auf die Theorie der Heilfunde anzuwenden. 
Er veröffentlichte eine „Rede über die Verhältniffe der organischen Kräfte unter 
einander in der Reihe der verfchiedenen Organifationen,” Stuttgart 1793, welde 
unverändert wieder abgedruckt wurbe, Tübingen 1814; ferner: „Plan zu einer 
Zoologie und Anatomie der Thiere,“ Tübingen 1815; auch war er Mitheraud: 
geber des Archivs für Phyfiologie von Medel. E. Buchner. 

Kiemen, Organe, welche bei den Wafferthieren die Stelle ber Lungen ver: 
treten. Sie befteben meift aus vier Blättchen und find in der Regel durch be— 
wegliche Dedtel geſchuͤtzt. Jedes diefer Blättchen ift wieder aus mehren zufammen 
nefegt und mit einem feinen Gewebe von Blutgefäßen durchzogen. Bei den 
Fiſchen fipen fie am Halfe, bei anderen Claſſen an verfchiebenen Theilen, bie 
niedrigften haben fie über den ganzen Körper verbreitet. Das Waffer wird durch 
den Mund eingenommen, ſondert in den K. den Sauerſtoff ab, der ſich mit dem 
Blute verbindet und wird dann durch die K.-Oeffnung, welche nad hinten 
liegt, wieder entlaffen. 

Kienruß ift die, bei unvolftändiger Verbrennung von Kien oder harzigem 
Holze in befonderen Defen ſich bildende u. meift aus Kohlenftoff, mit Beimiſchun⸗ 
gen von Brandharz, Naphthalin, verfchiedenen Salzen ıc. beftehende, tiefſchwarze 
Maſſe. Man bedient ſich jedoch zu feiner Gewinnung nicht allein bed Holzes 
felbft, fondern auch der beim Theerſchwelen übrig bleibenden, noch harzreichen 
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Kienb raͤnde, der Pechgrieven ıc., von denen man ben, bei ber Verbrennung fich 
erzeugenden, Rauch durch einen fangen liegenden Echornftein in eine verfchloffene 
bretteıne Kammer leitet, an deren Dede eine große Oeffnung, bie ein Fegelförmi- 
ger Sad verfchließt, angebracht if. An den Wänden Diefer Sammer fest ſich 
der Ruß an, der dann aufammengefegt u. in Fäſſer oder Fleine, aus Holzſpaäh— 
nen zufammengefeßte, Gefäſſe oder Butien von verfchiedener Größe verpadt 
wird. Gereinigt wird er, wenn man ihn bei abgehaltener Außerer Luft noch: 
mals ausglüht, oder auch, wenn man ihn mit Terpentinöl etwas befeucdhtet, er: 
higt, dann anbrennt u. in verdedtem Gefäße fortbrennen oder glühen läßt. Auch 
neichieht e8 durch eine Behandelung mit verbünnter Salsfäure oder Holjeſſig. 
Solchen gereinigten K., ber wohl auch noch fein gemahlen wird, benügt man 
befonder8 zu Buch, Kupfer- unb Steindruderfhwärze; auch wird durch Vermi— 
[hung mit Gummiwaffer ordinatre Tufche daraus bereitet. ß 

Kiefel, f. Quarz. — Die gany farblofen, klaren Bergkryſtalle, welche, 
wenn fie gefchliffen find, an Reinheit, Barblofigfeit u. euer oft dem Diamant 
nahe fommen u. daher auch falfche, böhmifche, ſyriſche und occidentalifche Dia— 
manten heißen, nennt man vorzugsweife ebenfalls K. Die fhönften kommen 
aus Madagascar; doc) erhält man fie auch aus Sibirien, Böhmen, Sachſen (ſaͤch— 
fiihe 8.) u. a. Ländern. 

Kiefer (Dietrich Georg‘, Geheimer Hofrath u. ordentlicher Profeffor der 
Medizin an der Univerfität Jena, wurde den 24. Auguft 1779 in Harburg 
geboren, wo fein Vater Prediger u. Oymnafialprofeffor war. K. ftudirte in Göt- 
tingen u. Würzburg und wurde an erfterer Univerfität 1804 aum Med. Dr. pro- 
movirt; hierauf ließ er fih in Winfen an der Euhe als praftifcher Arzt nieder, 
zog als folder 1806 nah Nordheim und wurde bafelbft 1807 Stabtphnfifus ; 
1812 kam er ald außerordentliher Profeffor nach Jena u. übernahm 1813 zu: 
gleich die Stelle eines Brunnenarztes in Berfa; 1814 errichtete er ein reitendes 
Studenten-Eorps, an deſſen Epige er gegen Frankreich zog; 1815 übernahm er als 
Oberarzt die Leitung der preußifchen Spitäler in Lüttich u. fpäter in Berfailles. 
Nah Jena zurücgefehrt, fegte er feine Vorlefungen fort, wurde 1826 zum or: 
bentlichen Profefior ernannt u. errichtete im felben Jahre eine orthopädifche Anz 
ftalt; 1828 wurde er zum Geheimen Hofrathe ernannt, 1832 aber zum Depu— 
tirten ber Univerfität erwählt, als welcher er befonders 1839 für die Verbeſſe— 
rung der Gefängniffe thätig war. — 8. hat ſich bleibende Verdienſte um die 
Phnfiologie, die Entwidelungsgefhichte und um die Anatomie der Pflanzen er: 
worben; abgefehen hievon aber, hat er auf die feharffinnigfte Weife die Natur: 
philofophie auf die praftifche Medizin anzuwenden gewußt, indem er mehr, ald 
irgend Jemand, die reichfte Fülle empirifcher Thatfachen unter allgemeine ſyſtema— 
tiſche Geſichtspunkte zu bringen verftand, — Bon feinen Schriften find bie wich— 
tigften: „Orundzüge der Pathologie u. Therapie des Menfchen“ (Jena 1812); 
„Memoire sur l'organisation des plantes* (Haarlem 1812, deutfch Iena 1815, 
holländifh Haarlem 1814); „Eyitem ber Medizin" (Halle 1817, 1818, 2 Bde.) ; 
„Syſtem des Tellurismus oder thierifchen Magnetismus“ (Lpz. 1821, 2 Bände, 
2. Aufl. 1826). — Auch gab er von 1817 an das „Archiv für den thierifchen 
Magnetismus” heraus, E. Buchner. 

Kiew, Kijew oder Kijow, 1) ein Gouvernement in Klein-Rußland, 936 
(nad Andern 900, 976 oder 800) [J Meilen groß, mit 1,700,000 Einwohnern, 
im Norden an Minsk, im Often an Poltawa und Tichernigow, im MWeften an 
Pobolien u. Volhynien, im Süden an Podolien u. Eherfon gränzend, hat einen 
wellenförmigen, fehr fruchtbaren Boden, ein herrliches u. mildes Klima u. wird 
von dem Dnjepr mit feinen Nebenflüffen Teterew, JIrpen, Propeg u. f. w. bes 
wäffert. Aderbau u. Viehzucht find die Hauptnahrungszweige der Bewohner; Die 
hauptfädhlichften Erzeugniffe find: Getreide, Flache, Ban, abak, Obft, Gemüfe 
u. trefflihes Holz. Die Bevölkerung, 1,700,000 Seelen ftarf, befteht aus Polen, 
(Landedelleuten), Großruſſen (die I den Städten u, Sleden wohnen) und Klein: 
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ruffen (welche ben Bauernftanb bilden). In den Stäbten gibt e8 auch Deutiche, 
Armenier, Griechen u, Juden. Katholiken zählt man nahe an 90,000. K. gehört 
zu ben älteften Eroberungen Rußlands u. wurde ſchon 1686 von Polen abge— 
treten. — 2) K. die Hauptftadt des gleichnamigen Gouvernements, am rechten 
Ufer des Dnjepr, unter 50° 27’ nörbl. Br. und 48° 13° öftl. Länge gelegen, ift 
eine fehr alte Stadt, war von 882—1167 Refidenz der Groffürften von Ruß— 
land, von 1471—1667 faft ununterbrochen unter polnifher Herrfhaft u. damals 
viel bedeutender, ald gegenwärtig, wo fie etwa 50,000 Einwohner zählt, K. bes 
ſteht aus drei Theilen; der Feftung Petfcheref, der Stadt Kiew mit dem Kreml 
und der Vorſtadt Podol, jede mit befonderen Mauern umgeben u. lettere durch 
eine 3,583' lange Ehiffbrüde mit ben anderen verbunden. Unter ben 52 Kirchen 
(worunter eine Fatholifche) zeichnen fih aus: die Kathebrale mit einem unge: 
heueren, 10 Glocken enthaltenden Glodenthurme, mit fhönen Malereien, Katakom—⸗ 
ben, an der Stelle, wo ber Großfürft Jaroslam 1037 die Petfchenegen beftegte ; 
die Kirche der heiligen Sophia u. f. w. Zu den Merfwürbdigfeiten der Stadt ge= 
hören ferner: das faiferlihe Schloß, das Regierungsgebäude, bie Spitäler u. ſ. w. 
Sitz eines Kriegdgouverneurs u, Metropoliten, fo wie eines Bifchofs ber unirten 
Kirche. Theologische Hochſchule. Das von Krzemieniec hieher verlegte Gnmnaftum 
wurde 1833 in eine Hochfchule verwandelt u. hat gegenwärtig etwa 300 Stu— 
denten; Sternwarte. Bor der Stadt befindet ſich das große Petfchersfifche Klo— 
fter, mit der, mit 7 vergolbeten Kuppeln prangenden, Himmelfahrtsficche u. weit- 
läufigen Katafomben, in denen eine große Anzahl von Heiligen » Körpern; baher 
Wallfahrtsorte. Auch befindet fich Hier die Grabftätte des ruffifhen Chroniſten 
Neftor, derim 11. Jahrhunderte lebte. Große Bayencefabrif, Leder» u. Lichterfa- 
brifen. Die Einwohner treiben nicht unbedeutenden Handel mit Bayencewaaren, 
Juften, Lichtern, Seife und Gloden, da die Stabt zwei große Ölodengieße- 
reien unterhält. Ow. 

Kifhäufer (wie Grimm, Kyfhäuſer, wie Andere fchreiben), heißt der in 
feinen höchſten Gipfeln bis zur Höhe von 1440 Fuß auffteigende Bergrüfen im 
FürftentHume Schwarzburg »Rubolftadt, der die goldene Aue auf der Sübdfeite be- 
gränzt, und deſſen Abdachung nad FBranfenhaufen zu den Namen Schlachtber 
(von der Niederlage bes Thom. Münzer im Bauernfriege) führt. Die Burg Kif— 
haufen wurde im 10. Jahrhunderte zum Schuge des Ffaiferlihen Palatiums im 
Dorfe Tilleda erbaut, 1178 von den Thüringen zerftört, dann herrlicher und 
größer wieder aufgebaut u. im 16. Jahrhunderte aufs Neue zerftört. Der K. iſt 
durch mehre Volksſagen verherrlicht, unter denen die berühmtefte die von K. Friedrich 
dem Rothbart ift. Er figt am runden Steintifche, den Kopf in der Hand hultend, 
nidend, mit den Augen zwinfernd, fein Bart wächst um den Tifh u. hat ſchon 
zweimal beffen Rundung umfchloffen; wenn er das dritte Mal herumgewachfen 
feyn wird, erfolgt des Kaiſers Aufwachen. Bei feinem Hervorfommen wird er 
feinen Schild — an einen bürren Baum, davon wird der Baum grünen u. 
eine befjere Zeit werden. Doch Einige haben ihm auch wachend gefehen. Einen 
Echäfer, der ein ihm wohlgefälliges Lied gepfiffen, fragte Friedrich: „Flie— 
gen die Raben noch um ben Berg?“ Und als der Schäfer bejahete, fagte der 
Raifer: „So muß ich 100 Jahre länger fchlafen.” Der Schäfer wurde in des 
Königs Rüftfammer geführt u. befam ben Fuß eines Hanbfaffes geichenft, den 
der Goldſchmied für achtes Gold erkannte. S. weiter Grimm’s deutiche Mytho— 
logie, 2. Aufl., S. 906 f. Die K.Sagen ftehen zufammen in 2. Behftein’s 
Sagenſchatz und N des Thüringerwaldes (Meiningen und Hildburg- 
haufen 1837 f. Bd. 4, 9 f.). 

Kilian, der Heilige u. Martyrer, Bifchof von Würzburg, war cin ir— 
ländifcher Ordensmann u. ftammte aus einem hochadeligen Geſchlechte. Er wurde 
von zarter Kindheit an in der Gottedfurcht erzogen, erhielt eine, feinem Stande 
angemefjene, wiffenichaftliche Bildung und erfreute feine Eltern und Lehrer durch 
feine ſchnellen Fortfchritte im Guten. Wenn er an die Liebe Jefu dachte, der am 
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Kreuzes holze fein Blut für unfere Sünden vergoß, fo enthob fich feine Seele gleich» 
fam der Erde und in feinem Herzen erglühte der Wunſch, den Heiden, die noch 
im Schatten bes Todes jaßen, das Licht des Glaubens zu bringen u. die Fahne 
der himmlifchen Freiheit unter den Knechten der Sünde aufzupflanzen. Allein 
feine Eltern u. Freunde beftrebten fi, durch mancherlei Einfprüche und Bemer: 
fungen in ihm dieſes Vorhaben zu ſchwächen u. feinen Eifer auf andere Gegen- 
ftände hinzulenken. Als er eines Tages im die Betrachtung der Worte Jefu vers 
janf: „Wer mir nachkommen will, verläugne fich felbft, nehme fein Kreuz u. folge 
mir,“ gedieh fein Entſchluß zu foldyer Reife, daß er durch feine Borfpiegelungen 
mehr abzuhalten war. Er verließ nun fein Klofter, feine Eltern u. fein Bater: 
land, gefellte fich zwei vertraute Jünger zu, den Priefter Coloman nämlich u. 
den Diafon Totman, fchiffte über das Meer u. landete glüdlich in Franfreich. 
Er durchreiste diefes Land, fam auf beutfchen Boden u. ließ ſich nieder in Fran— 
fen, in der Gegend von Würzburg, wo er das Bolf in der tiefften Unwiffenheit 
und im Göpendienfte verfunfen fand. Bei dem Anblide diefes geiftigen Elendes 
warb der Heilige fehr betrübt und entichloß fich, mit feinen Genoſſen nah der 
Hauptitadt der Ehriftenheit fich zu begeben, um von dem Oberhaupte der chrift: 
lihen Welt die Sendung zu empfangen, dieſem Wolfe die befeligenden Wahr: 
heiten des Glaubens zu verfünden. Dieß geſchah im Jahre 686. Boll Heiliger 
Breude über die Ankunft Diefer drei Himmelsboten, empfing fie ber Papft Konon 
mit väterlicher Liebe u. weihete K. zum Bifchofe, um fein Wirken einflußreicher 
zu machen. Begleitet von dem Segen bes heiligen Vaters, Fehrten die brei Got- 
tesmänner nach Franken zurüd, erlernten vollends die Landesſprache u. bebauten 
mit gefräftigtem Eifer den ihnen zugewiefenen, weit ausgedehnten Weinberg des 
Herrn. Der Himmel fegnete ihre apoftolifchen Arbeiten u. in Furzer Zeit befehrten 
fie eine Menge Heiden in der Gegend von Würzburg, unter dem Franfenherzoge 
Gosbert, der ebenfalls die heilige Taufe empfing. Das Befehrungswerf war 
in feinem fchänften Gediihen, ald Geilana, bes Herzogs verwittwete Schwä- 
gerin , deſſen Gründern den Untergang ſchwur. Dem Herzoge, ber fich mit ihr 
vermäblt hatte, ftellte K. vor, foldhe Ehebünbdniffe feien im Widerfpruche mit dem 
heiligen Gefege u. fönnten daher nicht gebilligt werden. Gosbert verfprach, nad) 
beendigtem Feldzuge, der eben bevorftand, fi von Geilana zu fcheiden „hab ic) 
ja,“ bemerkte der gutgefinnte Neubefehrte, „durch die Liebe des allmächtigen 
Gottes Alles verlaffen, deſſen Belig mir angenehm u. theuer war; getrieben von 
eben dieſer Liebe, will ih nun auch meine theure Gemahlin verlaffen, wofern ich 
jie nicht befigen darf, indem mir Nichts über bie Liebe meines Gottes geht.” Als 
Geilana, die von biefen heiligen Gefinnungen nicht erfüllt war, Gosberts Ber 
ſchluß vernahm , fann fie in ihrer Wuth fogleih auf einen Mordanfchlag u. bes 
ftellte zwei Heiden, denen fie eine große Geldfumme verfpradh, wofern he 2. u, 
deſſen zwei Genoſſen in einer beſtimmten Nacht aus dem Wege räumen würden. 
Sie benügte hiezu die Abwejenheit ihres Gemahls im Jahre 688 oder 689. 
Um Mitternadht ftürmten bie beftochenen Mörder in's Zimmer der Heiligen, bie 
eben im ©ebete begriffen waren. K. ging ihnen mit muthiger Entfchloffenheit 
entgegen u. empfing mit feinen Gefährten den Todesftoß. Um indeß dem Her: 
zoge die gewaltfame Ermordung zu verheimlichen, warf man Die Diener Gottes 
mit all ihrem Kirchengeräthe u. ihrer Priefterkleidung in eine Grube. Allein Gott 
ließ die böfe That nicht ungerochen, fondern offenbarte fie kurz nachher dem 
ganzen Lande. Einer der Mörder lief, von Wuth u. Raferei ergriffen, durch die 
Gaſſen der Stadt u. ſchrie ganz jämmerlich, „o K., o K., wie * verfolgſt du 
mich! ich ſehe den mit Blut befleckten Dolch uͤber meinem Haupte.“ Zuletzt ver— 
biß er ſich mit ſeinen Zähnen die Glieder u. ſtarb fo eines grauenvollen Todes. 
Der Andere erftach ſich mit feinem eigenen Schwerte, — die rachſüchtige Her— 
zogin verfiel in Najerei und nahm ebenfalls ein ſchreckliches Ende. Die Gebeine 
der heiligen Blutzeugen wurden nachher durch befondere Offenbarung entdedt u, 


im folgenden Jahrhunderte von dem Bifchofe Burkard in ber Domfirche zu Würz- 
burg beigefegt. Ihr gemeinfchaftliche® Feſt wird auf den 8. Juli begangen. 
Kilian (Hermann Friedrich), Profeffor der Geburtshülfe u. der geburts- 
hüfflihen Klinik an der Univerfität Bonn, warb geboren den 5. Februar 1800 in 
Leipzig, Sohn eines Arztes; Fam mit feinem Vater ſchon in früher Jugend nad 
St. Petersburg, wo legterer 1811 farb. K. ftudirte von 1816 an die Heilfunde 
in Wilna, dann in Leipzig, Würzburg u, Göttingen, ging nach England u. wurde 
1820 in Edinburgh zum Med. Dr. promovirt. Nah St. Petersburg zurüdge: 
fehrt, wurde er Arzt im kaiſerlichen Boftdepartement, gab diefe Stellung aber 
bald auf u. ließ fih 1826 in Mannheim nieder. 1828 wurde er als außerordent: 
licher Profeffor der Medizin nad Bonn berufen und 1831 erhielt er die ordent- 
liche Profefjur der Geburtshülfe. K. Hat mehre Schriften von Werth verfaßt, 
von denen wir nennen: „Ueber den Kreislauf des Blutes im Finde, welches 
noch nicht geathmet hat“ (Karlsruhe 1826); „Die Univerfitäten Deutichlands in 
mebdizinifch « naturwiffenfihaftlicder Hinfiht“ (Heidelb. u. Leipz. 1828); „Opera: 
tionslehre für Geburtshelfer” (Bonn 1834, 3 Bde, erfchien in 2 Auflage, auf 
PBränumeration 1844), ift aber noch nicht vollendet. — „Die Geburtslehre 
von Seiten der Wifjenfhaft und Kunft dargeftellt“ (3 Bände, Frankfurt am 
Main 1839— 1842). E. Buchner, 
Kilogramm, das Taufendfache eines Gramme (f. d.) u. Decimalfyftem. 
Kimmerier. 1) Name eines alten Bolfes von unbefanntem Urfprunge, 
deffen älteſte Sige der Kimmerifhe Bosporus, ſowie die nah ihm benannte 
Krim waren. Dur die Scythen von hier verdrängt, wandten fie fidh in dem 
7. Jahrh. v. Chr. nach Kleinafien, wo fie fi namentlich in Lydien u. Phrygien nie- 
derließen, Sardes plünderten, an Milet fi aber vergeblich verfuchten u. endlich von 
Alyattes geichlagen u. verjagt wurden. Ohne Hinreichenden Grund haben Mande 
fie mit den Cymbern identificirt. — 2) Ein mythiſches Volk bei Homer, das am Ofe- 
anos, am Außerften Weften wohnte, wo za nie leuchtet u. ewiges Dunkel herrfcht. 
Kimpflern (PB. Rupert von), Benediktiner von Kremsmünfter, 1678 als 
Abt nach Gleief poftulirt. Bis zu diefer Zeit lehrte er kanoniſches Recht an der 
Univerfität Salzburg. Seine Schriften find juridifchen Inhaltes. Vergl. Mesger, 
orat 11. p. 97. Hist, Univers. Salisb. p. 418. Zauner, biographifche Nachrichten von 
Salzburgs NRechtslehrern, S. 54 u. Nachtrag ©. 9. Ku, 
Kind nennt man den Menfhen von der Geburt an bis zum Eintritte ber 
Mannbarkeit. Diefer Endtermin der K.heit, des Kesalters, ift demnach ver- 
ſchieden, je nachdem die Mannbarkeit früher oder fpäter eintritt; bei uns, in ges 
mäßigten Klimaten, tritt das Ende der Kindheit gewöhnlich mit dem 15. Lebens: 
jahre beim weiblihen Gefchlechte, mit dem 18. aber beim männlichen ein. Man 
trennt diefen Zeitraum des K.esalterd auch in das K.esalter im engeren Sinne 
und in das Knaben» oder Mäbchenalter; dann nennt man K. im engeren Sinne 
den Menfchen von der Geburt bis zum Zahnwechſel, welcher im 7. Lebensjahre 
einzutreten pflegt, indem die erften, die Mildyähne, ausfallen und die zweiten 
oder bleibenden Zähne hervorzufeimen beginnen. Diefer Zeitpunft, das vollendete 
7. Lebensjahr, wurde im römijchen Rechte als das Ende der Kindheit feftgefept. 
Noch wird das K. bezeichnet ald Neugeborenes, in den erften Tagen nach ber 
Geburt, dann ald Säugling, bis die erften Zähne hervorbrechen. In ungewöhn- 
licherem Sinne braucht man ben Ausdrud K. auch ftatt Reibesfrucht, Fötus ıf. d.); 
man fpricht nämlich vom „K.e im Mutterleibe*, vom „neugeborenen R.e”, von 
„K.esbewegung” 20.5; auch Erwachfene, befonderg, im jugendlichen Alter und vom 
weiblichen Gefchlechte, werden ald K. er bezeichnet, u. zwar bald in gutem, bald 
in fchlimmerem Sinne, faft immer in Rüdfiht auf etwas Mangelndes in Er 
fahrung, Berftandesausbildung ꝛc; fo fagt man: „gutes K.,“ „ſchönes K.,“ 
„Frommes K.,“ „ein wahres K.“ ıc. Bezeichnet man alte Perfonen als K., fo 
bedeutet dieß, daß ihre koörperlichen und geiftigen Kräfte, befonders aber die letz— 
teren, abnehmen u. daß dieſe alten Leute wieder in den Zuftand des K.es herab: 
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treten, daß fie finbifch werden. — Betrachten wir nun das K. im einentlichen 
Sinne des Wortes, nämlihd den Menſchen von der Geburt bis zur Mannbar- 
werbung, fo bemerfen wir einen bedeutenden Unterfchied zwifchen demfelben und 
dem Erwachfenen, der auf feine Weije bloß in der verfchiedenen Größe feinen 
Grund hat. Die phyſiſche Lebensaufgabe des Erwachienen ift Forterhaltung der 
vorhandenen Organijation ; beim R.e dagegen foll die Organifation nicht bloß er— 
halten, fondern auch weiter ausgebildet werden. Im Körper des K.ees herricht 
das Flüffige vor: Die einzelnen Organe find faft- u. blut= reicher, Die Knochen 
find noch nicht fo feft, ald beim Erwachſenen, fondern beftehen größtentheild aus 
Knorpelmaſſe; die Muskeln find dünner, zarter und weicher; der Reihthum an 
Blutgefäßen ift weit größer, dieſe felbft find verhältnißmäßig weit größer und 
führen daher auch mehr Blut. Die Blutcireulation ift beim K.e eine weit 
rafchere, daher auch der Puls beffelben weit fchneller, und zwar um fo mehr, je 
jünger das K. ift. Ueberhaupt zeigen ſich alle Gigenthümlichkeiten des R.esalters 
um fo mehr, je weiter bdafjelbe von dem Zeitpunfte der Mannbarfeit noch ent: 
fernt ift. Im geiftiger Beziehung erfcheint das K. in ber erften Zeit nach Der 
Geburt noch ohne alle hieher bezügliche Regung, bald aber fängt e8 an, auf die 
Gegenftände ringsum aufmerffam zu werden; e8 laufcht der Fofenden Worte ber 
Mutter, beginnt dann felbft in unarticulirten Lauten fich vernehmlich zu machen, 
und bald in deutlihen Worten feinen Willen fund zu geben. So geht die Ent: 
widelung des R.e8 vor fich; eilt fie in geiftiger Beziehung der förperlichen voran, 
fo nennt man das K. ein Wunder-Ki; damit ift aber gewöhnlich das Todes; 
urtheil ſchon gefprochen; denn geiftig vorzeitig entwidlte R.er erreichen felten bie 
Sahre der Geichlechtsreife. Die Sterblichfeit unter den R.ern ift überhaupt eine 
* große: die Hälfte aller Per erreicht die Jahre der Mannbarkeit nicht, ja, 
n einigen Gegenden ftirbt die Hälfte aller Geborenen, bevor fie Das Ende des 
erften Lebensjahres erreicht. Bei folchen Verhältniffen ift gehörige Kerpflege 
von größter Wichtigkeit; ihre Hauptaufgaben beftehen darin, dem K.e nicht zu 
viel u. nur zwedmaßige Nahrung zu reichen, ihm gehörig warme, aber nicht feft 
anliegende, hemmende Kleidung zu geben, für luftige, lichte K.erftuben zu ſor— 
gen, fowie für gehörigen Genuß reiner, fauerftoffreicher Luft, daher das K. täg- 
lih ins Freie gebracht werden follte; ferner empfiehlt fich Neinlichfeit und Haut: 
cultur, daher häufige Bader — täglich im erften Lebensjahre; geböriger Wechſel 
im Schlafen und Wachen, Vermeidung aller körperlichen Weberanftrengung, aber 
doch Uebung der körperlichen Kräfte; auf gleiche Weife aud Vermeidung aller 
- zu frühen geiftigen Anftrengung, daher lieber Zurüdhalten der gewedten, geiftig 
voraneilenden K.er, auf der anderen Geite aber Belebung der Thätigfeit bei 
geiftesträgen; Vermeidung des zu frühen Lernenlajfens, des zu frühen Befuches 
der Schule, wo unſere K.er mit 6 Jahren 4—6 Stunden an die Schulbanf 
geſchmiedet figen und Sculftaub und Dunft fchluden, ftatt ſich auf weit nüß- 
lichere Weife im Freien herumzutummeln, E. Buchner. 
Kind (Johann Friedrich), geboren 1768 zu Leipzig, übte bis 1816 bie 
Jurisprudenz zu Dresden, wurde 1818 gothaifcher Hofrath, u. ftarb 1843 in Gotha. 
Als K. feine juridiihe Praris aufgab, widmete er fi) ganz der Literatur. Er 
fhrieb: Carlo, Züllihau 18015 Natalie, ebendaf. 1801—4, 3 Bde.; Leben umd 
Liebe Ryno's u. Minona’s, ebend. 1805, 2 Bde. Berfhiedene Sammlungen von 
Erzählungen, Gedichten u. Heinen Theaterftüden: Malven, Lpz. 1805, 2 Bdchn. ; 
Zulpen, ebendaf. 1805—10, 7 Bochn.; Roswitha, ebendaf. 1811—16, 4 Bde. ; 
Lindenblüthen, ebend. 1219, 4 Bochn.; die Harfe, ebend. 1814—19, 8 Bände; 
Kleine Erzählungen, ebendaf. 1820, 4 Bde; Gedichte, ebendaf. 1808, 5 Bde. ; 
2. Aufl. ebend. 1817—25; Der Weinberg an der Elbe, ebend. 1817; Theater: 
ſchriften, ebend. 1821—27, 4 Bde., darin die Stüde: Wilhelm der Eroberer, van 
Dyfs Landleben, Schön Ella u. befonders die Oper der Freifchüg, componirt von 
K. M. von Weber; gab mit Winkler (Th. Hell, von 1817—26 bie Abendzei⸗ 
tung heraus, redigirte auch eine Zeit lange die Dresdener Morgenzeitung, eigentlich 
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von 8. Krautling Herausgegeben. — K. gehört zu den vorzüglidderen Dic- 
tern und Erzählern, doch gelingt ihm mehr die Gruppirung, als Durchführung 
feiner Charaktere. 
Kindbettfieber, Wochenbettfieber, Heißt die gefährlichite Krankheit der 
Möchnerinnen. Das Wefen des 2.8 befteht in einer Störung der Rüdbildung 
des weiblichen Organismus in ben nichtfhwangeren Zuftand, welche nad ber 
Geburt im Wochenbette nothwendig vor fih gehen muß. Diefe Rüdbildung 
gibt ſich vorzüglich fund in der veränderten Richtung des Säfteumlaufes; wäh- 
rend nämlich während der Schwangerfchaft der Säfteumlauf mehr minder nad 
der Gebärmutter, als feinem Mittelpunfte, gerichtet war, hört dieſe Richtung nad 
der Geburt im Mochenbette plöglih auf, und die Säfte nehmen ferner mehr 
ihren Lauf von Innen nah Außen, wie fih dieß in ben neu eintretenden 
Wochenfecretionen: der Milhabfonderung, dem Wochenfluße und dem Wochen; 
bettichweiße Fund gibt. Wird nun eine oder die andere Diefer MWochenausjchei: 
dungen gehemmt in Bolge von Erfältung, Diätfehlern, Gemüthsbewegungen ıc. 
fo tritt das K. auf; aber auch ohne vorausgehende Etörung dieſer Wochenbetts- 
ausicheidungen kann das K. entftehen, dann Folgt aber die Störung der eben ge: 
nannten Bunftionen bald nah. Das K. tritt auf als heftiges Fieber mit be- 
beutendem Ergriffenfenn des Gefammtorganismus; immer ift zugleich ein örtliches 
Leiden irgend eines Organs vorhanden, das gewöhnlih als Entzündung fi 
fund gilt; fo werben namentlich fehr häufig Die Unterleibsorgane ergriffen, und 
zwar befteht als örtliche Affeftion beim K. Entzündung der Gebärmutter oder 
des Bauchfelles, oder ed werden auch andere, bei den Zuftänden der Schwanger; 
ſchaft, der Geburt und bes MWochenbetted weniger betheiligte, Organe von ber 
entzündlichen Affeftion ergriffen: fo die Gedärme, die Lungen, das Gehirn, bie 
oberen weichen Partien des Schenkels, die äußere Haut ıc. Das K. ift immer 
eine höchft gefährliche Krankheit, um fo mehr, je früher fie nach der Geburt 
eintritt; auch ift fie gefährlicher, wenn fie epidemifch auftritt, als wenn fie fich 
nur fporabifch zeigt. Erſteres ift faft gewöhnlich der Fall, und tritt fie fo in 
einem Gebärhaufe auf, fo entwidelt fie fich leicht zur anftedenden Krankheit, 
wird im höchſten Grade verberblih, und ift oft nur durch Schließen des Ge— 
bärhaufes und vollftändig durchgeführtes Desinfeftionsverfahren (f. d.) 
zu bezwingen. E. Buchner. 
Kinder, die heiligen unfhuldigen. Saum war Jefus Chriftus ber 
Heiland ber Welt im Bleiiche erfhienen, als auch bereits bie Welt verfolgend 
gegen ihn auftrat. Der eiferfüchtige und ehrgeizige König Herodes hatte nad) 
der Geburt Jefu von den, aus fremden Landen zu beffen Anbetung nach Jeru— 
falem gekommenen, Weifen faum erfahren, daß der von ben Propheten verheißene 
Meſſias unter den Juden erfchienen fei, fo befürchtete er aucb fchon, bereinft 
jeines Reiches beraubt zu werden. Wie gewöhnlich, zur Verſtellung feine Zu: 
flucht nehmend, heuchelte er ein Verlangen, das Kind ebenfalls anzubeten, um es fo 
defto ficherer ermorden zu können. Allein Gott vereitelte fein böfes Vorhaben, 
indem er die Weifen mahnte, auf einem anderen Wege in ihr Vaterland zurüd: 
zufehren. Nach ihrer Abreife erhielt auch Iofeph im Traume von einem Engel 
bes Herrn die Weifung, nach Aegypten zu_entjliehen, weil Herodes das Kind 
werbe aufjuchen lafjen, um es zu tödten. Der forglame und fromme Nährvater 
machte fich jogleih auf, nahm das Kind und deſſen Mutter, u. begab fich nad 
Aegypten. Da Herodes fah, daß er von den Weiſen getäufht worden, gerieth 
er in Wuth und noch größeren Schreden. Er ſchickte jeine Schergen nad) Beth: 
lehem u. ließ in ber ganzen Umgegend alle Knaben von 2 Jahren und darunter 
tödten, gemäß ber Zeit, die er von den Weifen erfragt hatte, Im der Beforgniß, 
von dem Meffias, ber Die Erwartung der VBölfer war, von feinem Throne 
geftürzt zu werden, häufte ev Mord auf Mord. Das Angftgefchrei u. Wehklagen 
der Mütter und Rinder erfüllte bie gene Gegend. Es geihah, nach ber Be: 
merfung des heiligen Evangeliften Matthäus, was Jeremins geweiffagt, da er 
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ipriht: „Ein Gefchrei wurde zu Rama gehört, viel Weinens, Gejammerd und 
Klagens; Rachel bejammert ihre Kinder und will fich nicht tröften laſſen, denn 
fie And nicht mehr,“ Diefe Prophezeiung, welche unmittelbar auf bie babylo- 
niihe Gefangenſchaft ſich bezieht, wurde durch den betälehemitifchen Kindermord 
vollends erfüllt. — Selig ift der Tod diefer jungen Blutzeugen, wenn man ihn 
mit den Augen bes Glaubens betrachtet. Sie fanden, ftatt eines armfeligen 
Daſeyns, das fie zu gemeßen kaum angefangen hatten, ein vollfommen glüdjeliges 
und endlofes Leben; fie wurden den Armen ihrer Mütter nur entriffen, um fuͤr 
die Ewigfeit in dem Schooße Gottes felbft zu ruhen. Sie ftarben nicht allein 
anftatt Jeſu Chrifti, fondern auch für Ihn, fie gaben Ihm fein Zeugniß durch 
ihren Mund, aber fie verherrlichten Ihn durch ihr eigenes Blut. Wer mag 
wohl die freudigen Entzüdungen biefer unfdhuldigen Seelen u. die Danffagungen 
zu Gott ausdrüden, als fie fih plöglih von ihren Feinen Leibern für eine fo 
glorwürdige Urſache getrennt und in einem Augenblide mit Vergnügen und Se- 
ligfeit erfüllt fahen; als fie fih nur nach Jeſu Ehrifto fehnten, für welchen fie 
nun aufgeopfert wurden? Welch eine Veränderung hat ihr Weinen u. Schreien 
auf einmal erfahren, da fie ſich augenblidlich im Befige einer Seligfeit befanden, 
die fie weder erfennen, noch verlangen fonnten, ba ihre ſchwachen, faum dem 
Lichte diefer Welt eröffneten, Augen ſich plöglich aufthaten, um ein anderes, 
ftrahlendes Licht zu fehen und ihr reines Herz ſich zu dem erhob, ber Allen, bie 
reines Herzens find, die Anfchauung Gottes verſprach! Herodes überlebte nicht 
lange feine Frevel: der Tod entrieg ihm das Königreich, das er zu verlieren fo 
fehr befürchtete. Es befiel ihn eine ungewöhnliche Krankheit, die allgemein als 
eine Züchtigung des Himmels angefehen wurde, Sein Elend ward dabei noch 
gefteigert durch das Andenken der Frevel, die er begangen und bes Blutes, das 
er wie Waſſer vergoffen hatte. Innere Glut verzehrte ihn, und unerträgliches 
Zuden am ganzen Leibe quälte ihn, zugleich mit unerfättlicher Begier nach Speife, 
deren Genuß die Bein feiner entzündeten Gingeweide noch vermehrte. In der 
Verzweiflung wollte er einmal felbft feinem Leben ein Ende machen. Während 
diefer Krankheit ließ er feinen im Gefängnifje verwahrten Sohne Antipater, 
der, um ſich Die Krone zu verfichern, von feinem Kerfermeifter die Befreiung be- 
gehrt hatte, auf die erhaltene Kunde diefes Strebens fogleich enthaupten. So 
hatte er auch befohlen, daß unmittelbar nach feinem Tode die Häupter der Juden, 
die er in der Rennbahn zu Jericho hatte verfammeln laffen, getödtet würden, 
damit nach feinem Tode die fich fonft freuende Nation trauere. Der Unglüd: 
liche ftarb fünf Tage nach feinem Sohne. — Man verwahrt in mehren Kirchen 
ber Ehrijtenheit Reliquien von den unfchuldigen Ken, deren Anzahl der gelehrte 
Salmeron auf vierzehntaufend ſchätzt. Die Meßbücher ber Athiopifchen Chriften, 
wie auch die Kalender der Griechen, deuten diefelbe Zahl an. Die Kirche feiert 
das Andenken diefer unfchuldigen Blutzeugen am 28. December. 

Kinderbewahranftalten, j. Kleinfinderfchulen. 

Kinderkrankpeiten nennt man jene Krankheiten, welche, durch bie Eigen- 
thümlichkeiten des Finblihen Organismus bedingt, nur im Kindesalter vorfon- 
men fönnen, Dahin gehören: die Nabelkrankheiten, die Zellgewebsverhärtung, der 
Group ıc.; ferner — man zu den K. jene Krankheiten, welche den Menſchen 
nur einmal im Leben befallen u. daher faſt ausſchließlich im Kindesalter auf— 
treten; zu dieſen find beſonders zu zählen: Die hitzigen Hautausſchläge, Schar— 
la, Mafern 1. — An biefe K. reiben fich jene Pranfheiten an, welche Kinder 
und Erwachſene zwar in gleicher Weife befallen, bei erfteren aber, vermöge der 
Eigenſchaften des Kindesalters, bejonders leicht auftreten u, häufig einen eigen- 
thümlichen Verlauf nehmen; als ſolche erjcheinen die fo häufigen Berdauungsfranf- 
heiten der Fleinen Kinder, die in Folge der Entwidelungsvorgänge auftretenden 
entzündlichen 2eiden ꝛc. — Die Erkennung und Heilung der K. bietet ihre be- 
fonderen Schwierigkeiten dar, daher fie ein eigened Studium erfordern; denn in 
erfterer Beziehung mangeln bei den Kindern manche Hülfsmittel, welche bei den 
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Erwachfenen die Erkennung der Krankheit erleichtern; fo fehlen namentlich alle 
fubjectiven Erfcheinungen, e8 fehlt die eigene Angabe des Kranken; in Beziehung 
auf Heilung aber ift genaue Kenntniß der Eigenthümlichfeiten des Findlichen Or— 
zn. nothwendig, u. es genügt in feiner Weife, das Kind etwa als feinen 
enfchen, als den fo u. fo vielten Theil eines Erwachienen zu betrachten und 
hienach etwa die Gaben der Arzneimittel einrichten zu wollen. E. Buchner. 

Kinderfpital nennt man ein eigenes, zur Aufnahme kranker Kinder beftimms 
tes u, eingerichtetes Sranfenhaus. Man hat den Nugen der R.er häufig in Zwei— 
fel gezogen, ausgehend von dem an fih ganz richtigen Grundfage, daß die beite 
Pflege erkranfter Kinder die mütterliche fei. Allein, wenn bei unferen Verhält: 
niffen die Mutter gezwungen ift, um das tägliche Brod zu verdienen, fi außer 
Haufe in Arbeit zu nn ; wenn bas erfranfte Kind dem hindernd in den Weg 
tritt, u. fonach allenfall8 die Erhaltung einer Familie in Frage ftellt, dann tritt 
die Nothwendigfeit des Kis von felbft deutlich hervor, das K. ift dann nur Die 
Ergänzung der Kinderbewahranftalt (f. d.). In Branfreih find K. eine 
alte —— ja, es beſteht kaum eine größere Stadt, die nicht ihr eigenes 
K. befäße; in Deutſchland dagegen entftanden die K.er erſt in neuerer Zeit, und 
zwar wurde das erfte errichtet in Wien 1837 von Dr. Mautbnerz feitdem 
folgten die K. in Dresden, Stuttgart, Breslau, Münden ıc.; in Berlin befin- 
bet fi im Eharitefranfenhaufe eine Abtheilung für Kinder, E. Buchner. 

Kindertaufe, f. Taufe. 

Kindesmord, oder befier Kindestödtung, nennt man bie Tödtung eines 
neugeborenen, lebensfähigen Kindes von Seiten feiner außerehelih gefchwänger- 
ten Mutter. In alten Seiten u. bei ungebildeten Völkern gilt der K. als fein 
Verbrechen, fondern als eine gleichgütige Sache. Erſt durch die peinliche Hals— 
gerichtsordnung Kaifers Karl V. wurde der K. eigens bezeichnet, während er 
a mit dem Berwandtenmorbe zufammengeworfen wurde, Begangen wird das 

erbrechen bes K.e8 zunächft, um bes Zeugens des gethanen Fehltrittes los zu 
werden, und theild auch, um der Laft, für den Neugeborenen forgen zu muͤſſen, 
enthoben zu feyn. Milderungsgründe bei Beurtheilung dieſes Verbrechens ers 
geben fich leicht aus der Betrachtung des wenig zurechnungsfähigen Zuftandes, 
in dem ſich gewöhnlich die Gebärenden, namentlih die Erftgebärenden, befinden, 
was doppelt bei außerehelich Gefchwängerten der Fall fen muß, bei denen zu 
ben allgemeinen Eindrüden der Geburt noch die des Schaamgefühles u. der Ver: 
lafienheit fommen. Hinweg fallen diefe Milderungsgründe, wo ſchon längere Zeit 
feit der Geburt verfloffen ift, wo aljo eine, von der Geburt herrührende, Unzu— 
rechnungsfähigfeit nicht mehr angenommen werden kann; ferner, wo fchon vor 
der Geburt Beranftaltungen getroffen wurden, welche auf Beabfichtigung des Kees 
hindeuten. Um die Thatjache des Kees herzuftellen, muß zunächft dargethan wer: 
den, daß das Kind lebte (f. Lungenprobe), daß ed lebensfähig (ſ. d.) 
war u. daß es durch pofitiven Eingriff ums Leben gebracht wurde, oder body 
diejenigen Maßnahmen unterlajien wurden, welche nötbig find, um ein Neuge— 
borenes beim Leben zu erhalten. E. Buchner. 

Kindler, Heinrih Ehriftian, Bürgermeifter zu Luͤbeck, 1762 zu Wis; 
mar geboren, Sohn eines Kaufmanns, hatte noch nicht das 13. Jahr vollendet, 
als fein Vater ftarb, u.im 17. ward ihm auch feine Mutter entriffen, Nachdem 
er in einer Lefefchule und bei einem alten Hauslehrer den erften Unterricht ge: 
noffen hatte, ward er der großen Stabtichule in Wismar zugeführt, von welcher 
er zu Oftern 1782, mit glänzenden Zeugnifien verjehen, zur Univerfität entlaffen 
ward. Zuerft bezog er Die Hochfchule zu Leipzig, wo er nicht allein dem Stu— 
dium der Jurisprudenz, fondern auch dem der Philoſophie, Mathematif u. Ge: 
fhichte fich mit Eifer u, Liebe widmete. In Göttingen, wohin er fih von Leip— 
zig wandte, vollendete er feine Studien u. erfreute in bier der bejonderen Gunft 
u. Auszeihnung Puͤtters. Anhaltende Kränflichfeit, weldye ihn ſchon in feinen 
Kinderjahren heimfuchte, verbitterte ihm auch feine akademijhen Jahre. Krank 
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fehrte er von ber Hochſchule in feine Vaterſtadt zurüd u. ward auch dort län- 
gere Zeit an’s Krankenlager gefeffelt. Diefe Krankheit war die Beranlaffung, 
daß er ſich von feiner Geburtsftadt nach Luͤbeck überfiedelte, wo er eine Schwe- 
fter verheirathet Hatte. Obgleih von den Aerzten faft aufgegeben, genaß er doch 
nach wenigen Jahren gänzlich u. beabfidhtigte nun, in feine Geburtsftabt zurüd- 
zufehren, um bort feine Praxis zu beginnen. Aber buch das eifrige Zureben 
vieler Bürger u. mehrer hochitehender Männer, deren Liebe u. Hochachtung er 
fi duch die ihm eigenthümliche heitere Laune u. burch die Gemüthlichfeit und 
Freundlichkeit feines Umganges, fowie durch feinen hellen Geift u. die Gruͤnd— 
lichfeit feiner Kenntniſſe erworben Hatte, ließ er fich zu dem Entichluffe bewegen, 
eine ihm übertragene Ausfultantenftelle bei dem Tribunat in Wismar aufjuges 
ben, um feinen bleibenden Wohnfitz ın übe aufzufchlagen, u. kaum war er da- 
felbft zur Praxis zugelafjen, als ihm auch fchon bedeutende u. ausgebehnte Ge— 
fhäfte übertragen wurden. 1792 erhielt er das Doctordiplom von der Univerft- 
tät Göttingen, nachdem er am 24. März gleiches Jahres, ein Fremder, mit Meber- 
gehung mehrer Eingeborenen, denen es im Senate feineswegs an Verwandten 
u. Bürfprechern fehlte, zum Niedergerichtsprofurator war befördert worden. Seine 
firenge Rechtlichkeit, feine Pünktlichkeit u. Umficht machten ihn zu einem fehr be- 
liebten u. gefuchten Anwalt, der nur mit Mühe die erforderliche Zeit fand, um 
alle ihm übertragenen Gefchäfte zu beforgen. Als 1803 durch Tod eine Lüde 
im Senate entftanden war, wurbe K. zum Senator erwählt und war von biefer 
Zeit an in ben verfchiedenften Zweigen der Verwaltung thätig. Doch, nur zu 
bald ſollte feine Thätigfeit für die Wohlfahrt diefer Stadt gelähmt werden! Das 
Jahr 1806 brachte die Auflöfung des preußifchen Heered und bald nachher die 
Beſetzung Luͤbecks durch die Franzoſen; ja, Diefes ward fpäter fogar förmlich dem 
franzöfifhen Kaiferreiche einverleibt u. der Senat mußte 16. Februar 1811 von 
der Regierung des Gemeinwefens zurücdtreten. In diefer Zeit warb K. bei dem 
Tribunale erfter Inftanz als erfter Richter angeftellt u. vertrat wiederholt und 
längere Zeit den Präfidenten bes Tribunals. Nachdem die franzöfifche Beſatzung 
Die Stadt verlaffen hatte, übernahm der Senat die Regierung proviforifch wies 
ber, 19. März 1813. Doch ſchon am 3. Juni deffelben Jahres ward die Stadt 
wieder von den Franzofen befegt u. der Senat mußte abermals die Regierung 
niederlegen, bis endlich der 5. Dec. dieſes Jahres die Stadt gänzlich von der fran- 
zöfifhen Herrichaft befreite, In Folge der am 5. März 1814 beliebten vorläu- 
figen Beftimmung ward K. unter Anderem das Stadtgericht zugetheilt, bei wels 
chem er bis 1821 ununterbrochen blieb, auch war er thätiges Mitglied der da— 
mals für die Revifion der Verfaſſung gebildeten Commiſſion. 1821 wurde er 
zur Bürgermeifterwürde erhoben u. ſchon 1825 ältefter Bürgermeifter. Als fol 
her hatte er feitdem Die Leitung der Gejchäfte an ber St. Marien» und Dom: 
firhe, an ber Katharinenkirche, an der Stadtbibliothek, an dem St. Johannis 
Zungfrauenklofter, am heiligen Geift:Hofpital, an der Clemens Ralandftiftung u. 
an ber St. ZJürgenkicche, fowie die Verwaltung verfchiedener größerer u. Heinerer 
milden Stiftungen. Bis 1835 führte er abwechfelnd das Directorium in den 
Rarhefigungen u. das Präfidium im Obergerichte, u. auch von 1835 bis 1844 
ein Jahr um das andere das Directorium im Rathhaufe. 1844 wurde ihm wies 
der das Bräfidium im Obergerichte übertragen u, dieß behielt ev auch, zufolge ber 
neueften Rathöbefegung, für das lanfende Inh. Noch in der, wenige Tage vor 
feinem Ableben abgehaltenen, öffentlichen Audienz fungirte er perfönlich und mit 
befonderer Kraft und Regfamfeit. 1839 war ihm bas feltene Glüd befchieden, 
den Subeltag feiner vor 50 Jahren betretenen Laufbahn öffentlicher Berufswirk— 
famfeit zu begehen, wobei ſich die aufrichtigfte Theilnahme nah u. fern Fund gab. 
Bor allen Dingen war ed ein frommer, religiöfer Sinn, der fein ganzes Leben 
burchdrang u. erfüllte, Das fefte, unerfchütterliche Vertrauen auf Gott u. deſſen 
päterliche u. gnabdenreiche Weltregierung, die demüthige Unterwerfung unter feine 
unerforjchlihen Rathſchluͤſſe, die gläubige u. fromme ———— we ſich nur 
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im Hinblide auf des Höchften Schug u. Beiftand fiher und ftarf weiß — bas 
war der Grundzug feiner Gefinnung. Aus ihr ftammte jenes Wohlwollen, das 
alfe Herzen unwiderftehlich gewann, das auch da erwärmte und erfreute, wo es 
nicht zu helfen vermochte; aus ihr quoll jener edle Sinn, der nur auf Die Be 
förderung des allgemeinen Wohles gerichtet war; aus ihr ber reiche Segen, wel- 
cher feine Wirkjamfeit in allen öffentliben Angelegenheiten Luͤbecks begleitet hat; 
aus ihr endlich die Heiterkeit des Geiftes, welche, troß öferer längerer Kranfhei- 
ten, bis zum legten Augenblide ihm innewohnte. Am 9. März 1845 Abends 
befiel ihn ein Unwohlfein, da8 in wenigen Stunden feinem hochbetagten Leben 
ein fanftes Ende bereitete. Allgemein war die Theilnahme, weldye Fr in ber 
ganzen Stadt ausſprach, als fein Tod befannt wurde; ihm folgte die Anerfen- 
‚nung aller Gutgefinnten, bie Dankbarkeit aller durch ihn Beglüdten und die 
Liebe feiner Familie bis ins Grab. Er war ein Vater der Stadt im ſchönſten 
u. höchften Sinne des Wortes, | 

Kingfton upon Hull, |. Hull. 

Kingfton, Elifabeth, Herzogin von, geboren 1720, Tochter des Obers 
ften Chudleigh, Ehrendame der Prinzeffin von Wales, heirathete heimlich dem 
Gapitän Hervey, den nachmaligen Earl von Briftol (1744), gegen den fie bald eine 
Abneigung empfand, um fo mehr, da fie erfuhr, daß ihr früherer Geliebter, ber 
Herzog von Hamilton, ihr treu geblieben war. Es erfolgte eine Scheidung, worauf fie 
1769 eine Ehe mit Evelyn Pierrepont, Herzog von K., einging, ber 1773 ftarb u. ihr 
ein großes — — hinterließ. Die Verwandten des Verſtorbenen klagten fie der 
Bigamie an, das Parlament fand fie fchuldig, aber die gewöhnliche Strafe, Brand- 
marfen der Hand, ward ihr als Pairin erlaffen. Sie ftarb 1788 zu Bontainebleau. 

Kinker, Johann, ein eben fo berühmter Philofoph, als Dichter Hollands, 
geboren den 1. Januar zu Neuamfchtel bei Amfterdam, zeigte fhon von frühes 
fter Jugend an große Anlage für wiflenfchaftliche und poetifhe Beſchaͤftigung. 
Seine erften Gedichte, die früh gefammelt erfchienen, pflegte er felbft Jugendfün- 
den zu nennen. Kurz Sue veröffentlichte er zwei Tragödien: „Ban Robs“ 
und „Celia“, die um fo mehr Auffehen erregten, als ex bei diefer Gelegenheit 
die alte fteife Haltung der Holländijhen Claſſiker aufgegeben hatte, um durch 
größere Lebendigkeit und Natürlichkeit einer freiern Bewegung zu folgen. Wäh- 
vend er fich diejer literarijchen Wirkſamkeit widmete, ftudirte er eine Zeit lange die 

eilfunde; aber da fein gefühlvolles Herz durch das anhaltende Anſchauen menſch⸗ 
lichen Elends zu ſchmerzlich berührt wurde, wählte er das Studium der Rechte. 
Nachdem er fi) den Doftorgrad erworben, wählte er Gravenhagen zu feinem 
MWohnfige u. wurbe bald ben bedeutendften Advofaten des Ortes zugezählt. Um 
diefe Zeit begann die Philofophie von Kant in Holland einzudringen, u. K., ob- 
fhon ununterbrochen als Dichter thätig, trug burch feine Schriften fehr viel zur 
Verbreitung ber deutſchen Weisheitölehten bei, wobei ihn fein Freund van He: 
mert thaͤtig unterftügte. Die Schwierigkeiten waren für den des Hochdeutſchen 
noch wenig fundigen Holländer nicht gering. Zweimal las er Kants fämmtliche 
Schriften, u. noch war er nicht zu einem vollfommnen Berftändniffe durchgedrun— 
gen. Erft bei dem britten Lefen glüdte es ihm damit. Nun verftand er bie 
neue Philofophie, die ihm um fo beſſer gefiel, als fie mit feiner eignen Geiftes- 
richtung übereinftimmte. Er gab nun in dem Magazin für kritiſche Wiſſenſchaft 
eine Meberficht des kantiſchen Syſtems. Diefe gründliche u. ausführliche Arbeit, 
von Lefevre unter dem Titel: „Precis historique de la philosophie de Kant“ in 
das Franzoͤſiſche überfept, wurde ber Grundſtein, auf dem Deftutt de Tracy feine 
Kritik der Doftrin Kants aufbaute. Sachkundige Franzofen geftehen jelbft, daß ihnen 
das erfte Verftändnig der deutſchen Wiſſenſchaft durch hollandiſche Bermittelung 
geworben ſei. Diefen philofophiihen Eharakter trugen feine drei folgenden Lehr: 
gedichte, Die einen ungewöhnlichen Beifall fanden u. denſelben durch den feuri- 
gen u, dichteriſchen Vortrag der erhabenften Wahrheiten in jeder Beziehung ver: 
dienten. Diefe Gedichte find; „God en Vrijheid; Wilskracht en Deugd und 
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Gedachten bij het graf van Kant“. Diefe ernfte Befchäftigung mit abftrafter 
Philoſophie th t der eigentlichen literarifchen Wirkſamkeit Kis feinen Abbruch. 
Bor Allem z09 das vaterländifhe Echaufpiel feine Aufmerkfamteit auf fih. Er 
ftedte fi mit Vorliebe das Ziel, e8 von ben verwelften, fteifen, leblofen Regeln 
der alten Tragödie frei zu machen. Holland befigt von K. mehre fehr gelungene 
Veberfegungen beutfcher Theaterflüde, darunter Schillers Maria Stuart u. Jungs 
frau von Orleans. eine Bemühungen, die Fantifche Philofophie in Holland 
einzuführen, fanden indefien eine lebhafte Oppofition, u. namentlich erklärte fich 
ber damals in hohem Anfehen ftehende Beith dagegen. K. mußte defhalb von 
dem Scaufpieldichten abfteben, um ſich ganz und mit voller Seele der Vertheidi— 
gung dieſer Philofophie und der Verbreitung berfelben über Holland zu widmen. 
Bon nun an ftehben R.8 dichteriſche Erzeugniffe im genaueften Zufammenhange 
mit feinen philoſophiſchen Beftrebungen, u. find meiftens ſchöne Einkleidungen 
abftrakter Wahrheiten. Feiths Angriffe wurden in einer Reihe von Met 
Briefen abgefertigt, u. Ks eigene Fritiiche Abhandlungen formten fi zu größeren 
bidaftifchen Gedichten, worunter vor Allem: Het ware der Schoonheid; Het 
Alleven of de werldziel und De Toekomst die Aufmerffamfeit der Dichter auf 
fich zogen. Indeſſen war K. keineswegs ausfchlieglich ein befchaulicher Weifer. 
Mährend ber Einverleibung Norbnicderlands in das frangöfifche Kaiferreich ent: 
warf er mit fraftvollem Pinſel ein Gemälde von der verlorenen Größe u. Selbft: 
ftändigfeit des Landes u. fuchte in den Gemüthern feiner Landsleute das Ber: 
trauen auf eine fchönere Zufunft zu erweden. An ein Paar Oben: „Stille be- 
moediging“ und „Weeklagt“ machte fein ebler Haß gegen frembe Oberherrfchaft 
fih Luft. Die prophetifchen Worte des Mannes erflangen laut und fühn über 
ganz Niederland, und es verfloß Feine lange Zeit, fo wurden feine Vorherſa— 
gungen mit dem Balle der franzöfifchen Herrichaft zur Wahrheit. Ein Paar 
Jahre nach der Stiftung des Königreiches der Niederlande, bei ber neuen Ein- 
richtung der Hochſchulen, wurde K. von der Regierung auf ben Lehrftuhl der 
niederbeutfchen Literatur nach Lüttich berufen. Die gemüthliche Klage, bie er an 
fein Waterland richtete, ließ faum erwarten, daß er fich in das fremde Wefen 
würde ſchicken können. Doc, er fand es nicht fo frembartig, als er fich baffelbe 
gedacht hatte. Seiner Anfchmieglichkeit und vor allen Dingen ber fteten Heiter: 
feit jeines Charafterd hatte er die zahlreichen Freunde zu verdanken, die er in 
Lüttich theils fich felbft, theils dem Studium ber niederländifchen Literatur ge- 
wann. Sammer genug, daß die Mehrzahl von K.s Landsleuten die Handels— 
weife ihred Volksgenoſſen nicht nachzuahmen verftanden und ihre unläugbaren 
wiffenfchaftlichen Verdienfte durch fteife Pedanterie und einen, ben Belgiern uner- 
träglichen, Hochmuth verdunfelten. Wer weiß, was gekommen wäre, wenn Kö: 
nig Wilhelm mehr Männer von der Art Kes nad Südniederland geſchickt hätte. 
2.8 akademiſche Wirkſamkeit befchränfte fich nicht allein auf die niederdeutfche 
Literatur, denn er las auch über Naturreht nah Kants Leitfaden und gab 
feine „Briefe über Naturrecht an Peter van Hemert” heraus. Seine fpäteren 
Werke beiwegen fich wieder im Gebiete der Sprachfunde. Es find: Allgemeine 
Sprachkunſt; eine Einleitung zu einer allgemeinen Theorie der Sprachen, und 
Proben einer nicderländifchen Profodie. Diefes letzte Werk ift das Handbuch ber 
plämifhen Dichter geworden. — Nach der Revolution begab fih K. nah Am- 
fterdam, wo er bie übrige Zeit feines Lebens verbrachte. Ueber dieſe fünfzehn 
legten Jahre feines Lebens fehlen genauere Nachrichten. Gewiß fühlte er ben 
großen Riß zwiſchen Nord» und Südniederland um fo tiefer, als er fih jagen 
mußte, daß Bier feine Ausgleihung mehr möglich fei. Amfterdam blieb fein Alyl; . 
dort ftarb er im Sommer 1845. 

Kinnbadenframpf, f. Starrframpf. 

Kinsbergen (Johann Heinrih van), geboren 1735 zu Doesburg in 
holländifh Geldern, diente Holland feit feinem 14. Jahre, ftieg ichnell bis zum 
Biceadmiral, nahm 1767, während des Türkenkrieges, rufſiſche Dienfte u. ſchlug 
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eine türfifhe Flotte im ſchwarzen Meere. 1776 kehrte er nah Holland zurüd 
u. ſchloß den Frieden mit Marocco, ſchlug mit Zoutmann 1781 in der Seefchlacht 
von Doggersbanf die Engländer unter Parker; befehligte 1792 gegen die Fran- 
zofen, trat aber, als biefe Holland 1795 befegten u. eine Regierungsveränberung 
eintrat, zurüd u. fehlug alle dringenden Aufforderungen feines Freundes Schim— 
melpenninf und ber folgenden Regierungen (Ludwig Bonaparte ernannte ihn 
zum Grafen und Kammerherrn, Napoleon 1810 zum Senator), in ihre Dienfte 
zu treten, aus, : Er ftarb 1820, fehrieb viel über Seewefen, Seefrieg u. See-Ar: 
tilferie, lieferte auch eine Karte von der Prim in 4 Blättern. 

Kinsky, eine alte böhmifche Adelsfamilie, die 1676 die reihsgräfliche Würbe, 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts die Erboberfthofmeifterftelle in Böhmen erhielt 
und deren jüngere Linie 1747 in den Reichsfürftenftand erhoben wurde. — Wir 
führen aus bderfelben an: 1) Franz Joſeph, Graf von, k. k. geheimer Rath 
und Sämmerer, General der Artillerie u. Generaldirektor der ka k. Militairafade- 
mie zu MWiener-Neuftadt, geboren zu Prag 1739, erhielt feine erfte Bildung im 
f. k. Therefianum zu Wien, ftudierte die Rechte zu Prag und in der favonifcben 
Ritterafademie zu Wien u. vollendete feine Studien in der ehemaligen k. f. Mi: 
litairafademie daſelbſt. Er erhielt zuerft die Stelle eines Appellationsrathes in 
Prag, allein die Liebe zum Soldatenftande führte ihn ind Feld; er ging 1759 als 
Volontair unter die Löwenfteinifchen Ehevaurlegers u. avancirte 1773 zum General. 
Seit 1780 war er Direktor der kak. Militairafademie zu Wiener-Reuftabt, 1802 auch 
k. k. wirklicher geheimer Rath und ftarb den 9. Juli 1805 in Wien. Mit der emfigften 
Genauigfeit in der Erfüllung feiner Berufapflichten verband er die feurigfte Liebe 
zu den Wiffenfchaften. In der Mathematif u. Naturkunde befaß er tiefe Ein: 
fihten, und mehre gehaltreihe Werke über Friegswiflenfchaftliche Gegenftände ıc. 
erwarben ihm auch außer feinem Waterlande einen verdienten Ruhm. Man hat 
von ihm: Elementarbegriffe von Dienſtſachen, 3. Auflage, 2 Theile, Wien 1795. 
Gefammelte Schriften, 6 Theile, ebendafelbft 1786. Allgemeine Prinzipien zur 
öffentlichen, befonders Militairerziehung. — 2) R., Jobann, Grafvon, LE 
General, Bruder des Borigen, fommandirte 1793 u. 94 eine Divifion der öfter: 
reihifchen Armee in den Niederlanden. Joſeph I. hatte feine guten Einſichten 
für die nüglichen Veränderungen benuͤtzt, die er in feiner Armee traf u. welde 
diefelben zu einer ber erften in Europa madten. Man nannte K. feinen 
„Macher“ (Faiseur) für die Infanterie. K. war zulegt Stadtfommandant in 
Wien u. ftarb im Februar 1804. — Gegenwärtige Häupter der beiden Linien 
find: a) der gräflichen, Joſeph Oktavian, geboren 1813, lebt feit 1835 in 
finderlofer Ehe mit einer geborenen Gräfin von Schaffgotſch; b) der fürftli- 
ben, Ferdinand Bonaventura, geboren 1834, folgte feinem Water, dem 
Fürften Rudolph, 1836 unter Vormundſchaft. 

Kinyras, ein berühmter Heros der Infel Enpern, Erfinder des Hammers, 
bes Ambos, des Hebels, der Ziegeln; ein großer Freund u. Beförderer der Mu: 
fit u. daher ein Liebling, nach Anderen gar ein Sohn des Apollo. Wenn dieß 
legtere nicht der Fall, fo ift fein Vater Sandakos, des Aftunoos Sohn, ein Ein- 
wanderer aus Syrien, und feine Mutter Pharnafe, die Tochter des Megaffared. 
K. war der erfte Oberpriefter der Venus zu Kypros; er vereinigte dieſe Würde 
mit der königlichen. Hochgeehrt und von der Göttin felbft in Allem begünftigt, 
war doch fein Loos ein fehr trauriges. Seine und der Kenchreis Tochter, Myrrha, 
hielt fi für fchöner, ald Venus, und zog befonders ihr reiches gelodtes Haar 
dem der Göttin vor, wofür diefe fie in ihren eigenen Vater verlicht machte. Es 
erging ihr, wie Loths Töchtern. Der Vater machte die Entdeckung, verfolgte fie, 
die nach Arabien floh, bis die Götter fie aus Mitleid in einen Baum verwan: 
beiten, deſſen Thränen das Föftlihe Myrrhenharz find. Der Rinde entiprang Abo: 
nis; der Vater aber ftürzte fich in fein eigenes Schwert. 

Kippe und Wippe nennt man die große, zur Zeit des bdreißigiährigen 
Krieges, und namentlid in den Jahren 1620—23, in Deutfchland herrichende 
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Münzverwirrung. Man hat den Ausdruck aus dem Englifchen herzuleiten vers 
fucht, allein wahrfcheinlicher ift, einen deutſchen Urfprung anzunehmen. Die 
Wechsler, welche damals das gute Geld gegen fchlecdhtes einwechfelten, wogen 
nämlich jedes Stüd, behielten diejenigen, welche uͤberwichtig waren und nieder 
fippten und gaben die zu leichten, welche empor gewippt wurden, zurüd, 
oder zahlten weniger dafür. Nuch fol man das Befchneiden der Münzen Kip- 
pen u. das Mägen berfelben Wippen genannt haben. Schon in älteren Zeiten 
fand ſolches Unwefen häufig flatt; am fehlimmften wurde e8 aber während des 
30jährigen Krieges, wo die Fürften, da das edle Metall immer feltner wurde, 
ben Werth bes vorhandenen guten Geldes gewaltfam fteigerten; zugleich wurbe 
es eingewechfelt, mit bedeutender Verfchlechterung umgeprägt und auf biefe Weife 
Deutfchland mit einer Maſſe fchlechter Münzen überſchwemmt. Das gute Geld 
erhielt dadurch fehon im Jahre 1621 den 6 bis Sfachen, 1623 fogar ben 16 bis 
20fachen Werth der fchlechten, gleichbenannten Gelbforten, und ebenfo fteigerten 
fich die Preife aller Lebensmittel u. Bebürfniffee Der Unfug wurde noch befon- 
ders durch die Wechsler vermehrt, welche das gute Geld gegen ſchlechtes einwech- 
felten und es mit ungeheuerem Gewinne an die Münsftätten verfauften, auch 
ſelbſt gerinahaltige Geldforten daraus ſchlagen ließen. Als dann alle ‘guten 
Münzen verſchwunden waren, ließen fie in Städten und Dörfern alles Kupfer— 
geſchirr zufammenfaufen und immer fchlechteres Geld daraus fchlagen, bis zulegt 
der Gentner Rupfer bis auf 500 Gulden ausgeprägt wurde. Die großen Nachtheile, 
welche ein foldyer Zuftand im Handel und Verkehre hervorbradhte, veranlaßten 
zwar die Fürften und Stände, fowie auch den Handelsftand, Mafregeln dagegen 
zu verfuchen; allein bei den damaligen politifhen Berwirrungen fonnten fie da— 
mit nicht durchdringen, bis endlich die Kurfürften von Sachſen u. Brandenburg 
mit dem guten Beifpiele vorangingen und gutes Geld fchlugen, die Fleineren 
neuen Münzen einfchmelzen ließen und die größeren auf ihren wahren Werth 
berabfegten. Der Unfug nahm dadurch zwar bedeutend ab, allein völlig wurde 
ihm erft durch den im Jahre 1667 in Deutfchland eingeführten feften Münsfuß 
gefteuert. Man nannte damals die Wechsler, die jenen MWucher trieben, Kip- 
per und Wipper, und jept bezeichnet man mit diefem Ausdrude zuweilen bie 
aus der damaligen Zeit berrührenden fchlechten Münzen, die ſich übrigens nur 
noch in Münzfabineten finden. 

Kirche, die Fatholifche. I. Statiftit. Entfprechend ihrem inneren We- 
fen, wonad fie die allgemeine ift u. den Beruf in ſich trägt, alle Völfer der 
Erde zu umfaſſen, hat auch die Fatholifche K. von der erften Verfündigung bes 
Evangeliums durch Petrus an bis auf den heutigen Tag an Ausdehnung und 
Einfluß zugenommen u. alle verfchiedenen Sekten u. Ausfcheidungen, die ſich im 
Laufe der RS abehunberte gebildet haben, an Zahl ihrer Mitglieder weit überragt. 
Die zuerft in Jerufalem gebildete Gemeinde verbreitete ihre Mitglieder in Folge 
der blutigen Verfolgung, die mit dem Martertode des heil. Stephanus ihren An- 
fang nahm, über ganz Paläftina u. gründete in allen Landfchaften u. Orten bes 
Judenlandes neue Gemeinden, dadurch gleich Anfangs den Charakter der Allgemein- 
heit, welchen die Kirche auch in ihrem Aufßeren Erfcheinen tragen follte, beurfun- 
dend. Als dann die Apoftel, der vom — ihnen gegebenen Weiſung zufolge, 
über die Gränzen Paläftina’s hinausgingen, verbreiteten fie ſich gleich über alle 
Theile des Römerreiches, welches Damals die ganze befannte Welt (0Ayv ryv 
olnovusvnv) umfaßte Schon zu Ende des erften Jahrhunderts hatte die ka— 
tholiihe ER. an mehren Punkten (Germanien, Scythien, die Euphratländer, Per: 
fin u. wahrfcheinlih Indien) die Gränzen des Römerreiches überfchritten, und 
die Römerwelt war es inne geworden, daß es fich nicht um einen Kampf zwi- 
fhen Judenthum u. Ehriftenthum, fondern um die Eriftenz des gefammten Hei- 
denthumes handle. Während eines 300jährigen Ringens zwifchen Chriſtenthum 
u. Heidentfum hatte die K. auch im Innern fchwere Kämpfe zu beftehen. Der 
erfte allgemeine, gewaltige Kampf, aus bem bie K. fiegreich u. an innerer Kraft 
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verftärft hervorging, wurbe angeregt burch ben Gnofticidmus. In biefem Kampfe 
wurden bie donmatifchen Prinzipien, worauf das ganze Leben der K. ruht, zur- 
Haren Erfenntniß erhoben und die Geltung der Tradition und der rechtmäßigen 
Kirchenauftorität, der fubjeftiven Erfaffung des chriftlichen Glaubens gnegenüber, 
zur allgemeinen Anerkennung erhoben. Durch die Tradition nun auf dem feften 
Boden des unmwandelbaren apoftolifhen Glaubens eingewurzelt, und durch bie 
hierarchifch geordnete Kirchenauftorität gereinigt, zerbrach dann die fatholifhe K. 
die Gewalt des Heidentdumes u. pflanzte auf dem Rapitol u. auf den Zinnen 
des Pantheons zu Rom das fiegreihe Kreuz auf. Auch in Diefer neuen Ent: 
widelungsftufe bewährte fich die K. in jedem Betrachte als bie katholifche. Nicht 
nur, baß fie die Exrbichaft des ganzen alten Römerreiches in Anſpruch nahm, fie 
bemächtigte fich auch der MWiffenfchaft, der Kunft, des politifchen Lebens, u. er— 
Härte Alles, was je Gutes u. Großes auf biefen Gebieten hervorgebracht ift, 
für ihr Eigenthum, das fie zu bewahren u. zum Dienfte bes Allerhöchften zu 
verwenden berufen ſei. Unter fortwährenden inneren Kämpfen errang dann bie 
K. auf einer Reihe allgemeiner Concilien die dogmatifche Ausprägung u. Sicher: 
ftellung ihrer uranfänglicdden, durch die Tradition überlieferten Lehre von der 
Trinität, von der Gottheit des Sohnes u. des heiligen Geiftes, von der Ein- 
heit der Perſon u. der Zweiheit der Naturen in Chriftus u. vom Ausgehen des 
heiligen Geiftes aus dem Vater u. dem Sohne zugleih, um dann, im Innern 
gefräftigt u. Har, neuen, größeren Kämpfen nad Außen entgegengehen zu kön— 
nen. Die Völkerwanderung fam u. das ganze Römerreich fiel in Trümmer. Die 
ganze Welt war beftürzt u. hatte die Baffung verloren. Aber die K. wußte, das 
die Zufunft ihr gehören werde. Gie ließ ſich überall auf den Trümmern nieder, 
fie rettete aus der alten Römerwelt alles das, was wirklich rettenswerth war u. 
begann den neuen Riefenbau ber germanifchen Weltherrſchaft. Sie war e8 al: 
lein, welche ben großen Beruf der Germanen erfannt, welche den großen, be: 
fruchtenden Gedanken des chriſtlichen Kaiſerthumes in fie hineingelegt u. zugleich, 
außer dem chriftlihen Glauben, das Etudium bes claffifhen NAlterthums als 
Grundlage einer neuen großartigen Bildung ihnen an die Hand gegeben batte. 
Selbft der Abfall der Griechen u. die Ausbreitung des Islam thaten ber Aus— 
breitung ber Fatholifchen K. feinen Abbrud. Denn, was auf der einen Eeite 
verloren ging, wurde auf der anderen Seite durch die Befchrung des Nordens u. 
der weftlichen Slavenländer reichlich wieder erfegt. Bis zu ben Küften der Oft: 
fee u. des weißen Meeres, über Dänemarf, Schweden, Norwegen, ja felbft über 
Island u. Grönland, warb um dieſe Zeit das Gebiet der Fatholifchen K. ers 
weitert u. dadurch die Kraft gewonnen, auch in ben verlorenen Ländern des Auf: 
ganges die Auftorität der K. wieder zu begründen. Aus den, lange Zeit im In— 
nern gährenden, Kämpfen ging dann die große Epaltung bes 16. Jahrhunderts 
hervor, welche mehre Länder Europa's der allgemeinen K. entzog u. Miene 
machte, diefelbe jelbft in den Hauptländern der Ehriftenheit zu bedrohen, während 
zu gleicher Zeit der Halbmond, auf, dem Gipfel feiner Macht ftchend, negen ben 
Mittelpunkt der Firchliden Macht anftürmte. Doch auch jegt büßte die K. Nichts 
von ihrem Fatholifchen Charakter ein, fondern trat nur in noch größerer, Auferer 
u. innerer, Herrlichfeit hervor. Denn, im Innern gefräftiget, trat fie urplöglich 
mit unglaublicher Erpanfionsfraft nad Außen hervor und gewann jenfeits ber 
Meere ein mehr als zehnfach größeres Gebiet, als fie in Europa verloren hatte, 
wieder, während die Macht des Islams in den heldenmüthigften u. ruhmreich- 
ften Kämpfen gebrochen wurbe. Der Proteftantismus warb in Franfreich nicht 
durch die Echreden der durch ihn verſchuldeten Bartholomäusnadit, fondern durch 
das Leben u. Wirken heiliger Männer überwunden, in Eübbdeutfchland u. Un— 
garn aber wurde feine Uebermacht durch den 30jährigen Krieg, den der Fanatis— 
mus ber Kirchenftürmer angefacht hatte, gebrechen u. fo die kirchliche Spaltung 
von dem Herzen Europa’s weg zu den Ländern des Nordens zurügebrängt. 
Diefen großen Erfolgen nach Außen folgten wieder innere Kämpfe, die mit den 
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Revolutionen in Europa u. Amerifa endeten u. abermals den Beftand der K. zu 
bedrohen oder zu beeinträchtigen fchienen. Aber auch diefe Gefahr ging vorüber. 
Die Revolution hat nur zerftört, was ber Zeit angehörte; der ewige Bau ber 
K. ift unverfehrt ftehen geblieben, u. biefelbe ift auch nad Außen hin in eine 
neue Periode des Wahsthums eingetreten. Denn, nicht nur hat fieihren fteigen- 
ben Einfluß über alle Hauptländer des proteftantifhen Gebietes ausgedehnt, 
fondern fte hat auch auf allen Runften des fünften, zulegt entdedten, Welttheiles das 
Zeichen ihres Glaubens aufgepflangt. Gegenwärtig hat die K. eine Ausdehnung 
erlangt, wie fie ſolche noch nie befeifen bat. In 3 Welttheilen, in Europa, Amerila 
u. Auftralien, befennt fich die große Ueberzahl ber Bewohner zum Fatholijchen 
Glauben; in den beiden anderen Welttheilen aber ift Fein Land u, fein Wolf, wo 
die Fatholifhe K. nicht ihre Altäre aufgerichtet hätte. Man berechnet die Zahl 
ihrer Mitglieder auf etwa 200 Millionen Eeelen, die, über die ganze Erde ver: 
breitet, ſich Alle u Einem Glauben befennen u. von Einem oberften Hirten ges 
weidet werden. Wir laffen nun eine furze Darftellung des Beftandes ber K. in 
den einzelnen Welttheilen folgen. A. Europa. Man berechnet, daß in Europa 
auf 175,000 Meilen 140,745,000 Katbolifen wehnen, welche folgender Maf: 
fen vertheilt find: 1) Stalien hat 23,457,600 Einwohner. Unter diefen wohnen 
nur ctwa 18— 20,000 Waldenfer im Königreihe Eardinien u. mehre Taujend 
Juden. Etwa 13— 1500 Proteftanten befinden fi in Neapel, Rom, Florenz, 
Livorno, Mailand, Venedig, Genua u. Turin. In ſämmtlichen Staaten Italiens 
ift die Fatbolifche Religion die allein herrfcbende. Der Kirchenftaat hat 2,850,000 
E. mit 56 Biſchöfen u. 8 Erabiichöfen. Nom mit 180,000 €. ift der Eig des 
Oberhauptes der K. Die erzbiihöflichen Sige find: Benevent, Bologna, Ga: 
merino, Fermo, Ferrara, Ravenna, Spoleto u. Urbino. — Das Rönigreih Ne: 
apel hat 8,400,000 E., unter denen fich 80,000 unirte Griechen (aus Albanien 
herübergefiedelt) befinden. Es hat im Ganzen 118 Bisthümer u. "Erzbisthümer, 
wovon aber häufig 2, einige Male gar 3 unter Einem Hirten vereiniget find. 
Die 22 erzbifchöflicen Eige heißen: Neapel, Acerenza (mit Matera vereinigt), 
Amalfi, Bari, Brindifi, Capua, Chieti, Conza, Eofenza, Lanciano, Manftedonia, 
Dtranto, Roſſano, Reggio, Salerno, Et. Severina, Sorento, Tarent, Trani, 
Meffina, Palermo, Montreal. — Der Heine Freiftaat St. Marino hat nur 
7600 — 8000 € — Das Grofherzogtfum Toskana hat, mit Einfluß ber 
neuen Erwerbungen (Lucca) u. nad) Abtretung einiger Gebietstheile, 1,710,000 €. 
unter 4 Exzbifchöfen (von Florenz, Pifa, Siena u. Lucca) u, 16 Biſchöfen. — 
Das Herzogtfum Modena enthält mit den neuen Erwerbungen 460,000 €. mit 
4 Bisthümern. — Das Herzogthum Parma hat mit den neuen Erwerbungen 
gegen 500,000 Einw. unter 5 Bilhöfen. — Das Königreih Sardinien zählt 

‚100,000 &., 34 Bisthümer u. 7 Erzbiethbümer. Die erzbifchöflichen Site find: 
Turin, Chambery, Genua u. Bercelli auf dem Feftlande, u. Cagliari, Saffari ır. 
Driftano auf der Infel Sardinien. — Das lombardifch » venetianifche Königreich 
endlih, zum Kaiferthum Oefterreich gehörig, enthält 4,850,000 — 4,900,000 €. 
mit einem Patriarchen zu Venedig, einem Erzbifchofe zu Mailand u. 18 Biſchö— 
fen. — 2) Spanien zählt in feinen europäifchen Ländern gegenwärtig gegen 16 
Millionen Einwohner; mit Einfhluß feiner Eulen Befigungen aber 
- nahe an 24 Millionen. Die fatholifche Religion ift die Etaatsreligion u. bie 

einzig gebuldete. Die Zahl ber Busen ift nicht beträgli. Unter ben Fremden 
in Cadix, Barcelona und Madrid gibt es einige hundert Proteftanten. Die 
Hierarchie in Spanien befteht aus 8 Erzbiſchöfen (u Toledo, Burgos, Et. Jago 
di Compoftella, Sevilla, Granada, Tarragona, Balencia u. Saragoffa) u. 49 
Bilhöfen. — 3) Gibraltar, den Engländern gehörig, enthält 17,000 Eivilein- 
wohner u. 3000 Mann Militair, darunter 16,000 Katholiken unter einem apo— 
ftoliihen Vikar u. 4000 Proteftanten u. Juden. — 4) Das Königreih Portu: 
gal bekennt ſich mit feinen 3 Millionen u. 700,000 Einwohnern zur Fatholifchen 
Religion, welche Staatsreligion ift. Nur in Liffabon leben 300 Proteftanten 
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mit einer Kapelle u. in Porto etwa 100. Früher hatte dad Königreich 2 Erz⸗ 
bifhöfe (au Liffabon mit dem Titel eines Patriarchen u. au Braga) u. 14 Bi— 
ſchöfe. Do find die hierarchiſchen Verhältniffe nach der Revolution noch nicht 
wieder völlig geordnet. Dazu fommen noch fehr weitläufige außereuropäiiche 
Befigungen. — 5) Der Freiftaat Andorra, in den Pyrenäͤen zwifchen Spanien u. 
Frankreich gelegen, enthält 15,000 E., die fih ohne Ausnahme zur Fatholifhen 
Religion befennen. — 6) Das Rönigreih Frankreich zählt gegenwärtig an 35 
Millionen E., darunter 33,640,000 Katholiken, 1 Million Reformirte, 300,000 
Lutheraner u. 60,000 Juden. Die fatholifche K. befigt 14 erzbifchöfliche Site 
(Paris, Sens, Rouen, Rheims, Cambray, Tours, Touloufe, Bordeaur, Auch, 
Aldi, Air, Avignon, Befancor, Lyon), 66 bifchöflicbe Sie, 3000 Hauptpfar- 
reien, 27,000 Pfarr- u.’ Filialfirhen u. 5—6000 Vikarien. Die NReformirten, 
am zahlreichften in Languedoc u. Guienne, haben 380, die Qutheraner, am zahl: 
reichften im Niebderelfaß, wo fie den dritten Theil der Bevölferung ausmachen, 
haben 387 Predigerftellen. — 7) Großbritannien u. Irland. Bis jegt 
ift dem Geſetze nach die Staatsreligion die anglifanifche Hochfirche in England u. Ir: 
land, in Schottland die preobyterianiſche Ki; doc ift ganz Großbritannien in eis 
ner immer raſcher ſich entwidelnden Rüdfehr zur Fatholifhen K. beariffen, fo 
daß in den vereinigten Königreichen gegenwärtig feine K. fo zahlreich ift, als Die 
Fatholifhe. In England lebten 1842 unter‘ 13,998,900 €, ſchon 2,500,000 Ka⸗ 
tholifen. Bis zum Schluße bes Jahres 1845 war dieſe Zahl bereits auf 
3,380,000 geftiegen u. muß gegenwärtig auf beinahe 4 Millionen ſich belaufen. 
Davon leben in London 370,000. Nachdem der Papft Gregor XVI. die Zahl 
der apoftolifhen Vikare von 4 auf 8 vermehrt hatte, find neuerdings eigentliche 
bifhöfliche Sitze durch Pius IX. wieder hergeftellt. Dem Vernehmen nad follen 
3 Erzbisthümgr (wahrfcheinlich Eines für Schottland u. 2 für England) u. 10 
Bisthuͤmer errichtet werden. Der bereits ernannte Erzbifchof von London führt 
den Titel von Weftminfter. — In Schottland belief ſich die Zahl der Katholi- 
fen nach ben legten Nachrichten auf 400,000. Davon famen auf Glasgow 
mit der Umgegend 60,000, auf Edinburgh aber nur 14,000. Ueberhaupt find 
die Ratholifen am zahlreichften auf der Weſt- u. Norbweftfüfte.e Die große 
Meberzahl bilden fie auf den Hebridifchen Infeln. Eine immer mächtiger anwach— 
fende Minorität bilden fie im eigentlichen Hochlande. Dagegen beträgt auf ber 
Dftfüfte ihre Zahl kaum ein Zehntel, in einigen Gegenden nicht viel über ein 
Zwanzigtheil. Bisher ftanden die Ratholifen Schottlands unter 3 apoftolifchen 
Bifaren, von benen ber für den Sübpiftrift zu Edinburgh, der für den Norbdoft: 
Diftrift zu Aberdeen, der für den Weft: u Nordweft:Diftrift zu Glasgow feinen 
Si Hatte. MWahrfcheinlich werden bei der neuen Pirchenorganifation in Groß— 
britannien auch für Schottland mehre Bisthümer errichtet werden. Die Bewoh- 
ner des Hochlandes u. der Hebridifchen Infeln find meiftens arm u. ziemlich 
verlaffen. Die Anftebelung einiger Benediftinerflöfter fünnte hier die Seelſorge 
u. den zeitlichen Wohlftand fehr befördern. Die Orkney- u, Shetländifchen In— 
ſeln haben nur wenige Patholifen. Dagegen ift auf Man u. Wight ihre Zahl 
im ftarfen Wachen begriffen u. auf den Inſeln Jerſey u. Guernfey ift in neuer 
fter Zeit ihre Anzahl bis auf ein Fünftel der Gefammtheit geftiegen. In Ir— 
land befannten fi im Jahre 1842 unter 8,592,000 E. 7,342,000 zur Fatholi- 
fhen Religion. Won den übrigen 1,250,000 gehörten etwa 700,000 ber angli⸗ 
kaniſchen K., die übrigen diſſentirenden Sekten an. Die katholiſche K. ſteht unter 
4 Erzbifhöfen (zu Dublin, Armagh, Cashel u. Tuam) u. 23 Biſchöfen, von 
denen mehre 2 vereinigten Diözefen vorftehen. Der Ersbifchof von Armagh führt 
ben Titel: Primas. Die vereinigten Königreiche enthielten alfo im Jahre 1845 
fhon 11,122,000 Ratholifen. In den fämmtlichen britifchen Kolonien, mit Aus: 
nahme von Jamaika, Barbadoes, Guiana u. dem Raplande, alfo in Nordamerifa, 
auf ben fleinen Antillen, in Gibraltar, auf Malta, den jonifchen Infeln, auf 
Mauritius, in Aden, in Oftindien, Neuholland u, NReufeeland übertreffen Die Ka— 
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tholifen an Zahl bereits jede andere chriftliche Gonfeffion. Die Anzahl der ka— 
tholifhen Bilchöfe im britifchen Reiche fteigt fchon auf 90. — 9) Das König: 
reich der Niederlande enthält nach den neueften Zählungen über 3 Millionen E. 
Auch hier ift die früher gewaltfam unterdruͤckte Fatholifche Religion im Zunehmen 
begriffen, und übertrifft bereits jede andere Confeffion an Zahl ihrer Befenner. 
Man zählt nämlich, ohne Ruremburg, 1,204,000 Katbolifen, mit Luremburg 
1,388,000. Bon diefen fommen auf Norbbrabant 350,000 ; auf Limburg 200,000 ; 
auf Zeeland 41,000; auf Sübdholand 150,000; auf Nordholland 140,000; auf 
Utrecht 60,000; auf Gelderland 150,000; auf Overnffel 70,000; auf Drenthe 
5,000; auf Groningen 15,000; auf Friesland 23,000. Auch hier fteht der Kirche 
eine neue Organifation bevor. Gegenwärtig bilden alle Provinzen, mit Aus- 
nahme von Nordbrabant u. Limburg, eine Miſſion mit einem MWeihbifchofe unter 
der oberften Leitung der römifchen Propaganda. Norbbrabant ift in drei apofto- 
lifche Vikariate, Breda, Herzogenbufch und NRavenftein mit Megen getheilt. Lim: 
burg hat einen apoftolifhen Vifar zu Rörmonde. — 10) Das Königreih Bel- 
gien wird jest fchon auf 4,400,000 Einwohner berechnet, bie fich, mit Ausnahme 
von 20,000 Seelen (darunter 6,000 Proteftanten), zur katholiſchen K. befennen. 
Der Erzbifhof von Mecheln ift Primas; auferdem beftehen 5 Bisthümer zu 
Lüttich, Namur, Tournay, Gent u. Brügge. — 11) Deutfhland. Obwohl in 
Folge der Kirchenfpaltung im 16. Jahrhunderte die K. große Verluſte erlitt u. 
Deutfchland feinen Kaifertiron und fein politifches Uebergewicht über die Völker 
einbitßte, fo ift die K. in Deutfchland doch immer noch bedeutend u. mächtig, u. 
gegen zwei Dritttbeile der deutfchen Nation befennen ſich zum Fatholifchen Glau— 
ben. MUeberwiegend Fatholifch find Oeſterreich, Steiermarf, Kärnthen, Krain, Iſt⸗ 
rien, Tyrol, Salzburg, Bayern, Schwaben (die bayeriſche Provinz gleiches Na: 
mens mit einbegriffen), Die Oberpfalz, die alten rheinifchen Kurfürftentbüümer u. 
überhaupt die Ufer des Rheines und der Mofel, endlich der Elſaß (zu faft fünf 
Sechstel) u. Lothringen. Faft gleich getheilt find Franken, die Rheinpfalz, Naffau 
und Schleſien. Heberwiegend proteftantiich find bie beiden Hejfen, Thüringen, 
Sachſen (mit Ausnahme jedoh der Sachſen auf dem linfen Ufer der Mefer, die 
zur größeren Hälfte katholiih find), die brandenburgifchen Marken, Pommern, 
Medlenburg, Hannover, Holftein, Schleswig und die drei Hanfeftäbte Mit den 
von Deutfchland abhängigen Ländern rechnet man 44 Millionen Katholifen und 
etwa 22,500,000 Broteftanten. Rechnet man die deutfchen Stämme in Schles— 
wig, ber Schweiz, im Elfaß u. in Lothringen hinzu, fo befommt man 48 Mill. 
Katholiken u. etwa 245 Mill. Proteftanten. Auf Deutfchland im engeren Sinne, 
in wiefern es Die Bundesftaaten umfaßt, vechnet man gegenwärtig nahe an 23 
Millionen Katholiken, gegen 165 Millionen Proteftanten. Bon diefen fommen 
auf bie öfterreichifchen Länder, ohne Auſchwitz, etwa 11,900,000, mit Auſchwitz 
12,240,000; auf Bayern 3,200,000; auf Württemberg 520,000; auf Liechtenftein 
7,000; auf Hobenzollern - Sigmaringen 44,000; auf Hohenzollern «Hedingen 
21,000; auf Baden 900,000; auf das Großherzogthum Heilen 212,000; auf 
Naffau 191,000; auf Kurhefien 120,000; auf Luxemburg 190,000; auf Lim- 
burg 200,000; auf Preußen beutfchen Antheils 4,600,000;5 auf Hannover 
24,000; auf Oldenburg 77,000; auf Sachſen 33,000; auf die übrigen Fleineu 
Fürſtenthümer 20,000; auf die freien Reichsftädte 14,000. Im Ganzen gibt es 
in Deutichland 44 Erzbiſchöfe, Biſchöfe u. apoftolifche Vifare. Dazu fommen auf 
Defterreih 20 (die Erzbisthümer Wien, Prag, Olmüs, Salzburg und Görz und 
die Bisthümer Linz, Et. Pölten, Brünn, Budweis, Königsgräg, Leitmerig, 
Briren, Trient, Gurf, Laibach, avant, Parenzo und Pola, Sedau und Leoben, 
Frieft, Kapodiftria u. Veglia), 8 auf Bayern (die Erzbisſsthümer München-Frei: 
fing und Bamberg, die Bisthümer —— Regensburg, Paſſau, Eichſtaͤdt, 
Würzburg u. Speyer); 1 auf Württemberg (zu Rottenburg); 1 auf Baden mit 
Hohenzollern (Freiburg Erzb.); 1 auf das Großherzogthum Heffen (Mainz) ; 
auf Kurheffen mit Weimar (Fulda); 1 auf Naffau mit Frankfurt (Limburg) ; 
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1 auf Luremburg Capoftol. Vikariat); 1 auf Limburg (apoft. Vifariat); 5 auf 
Preußen (Erb. Köln u. die Bisthümer Trier, Münfter, Paderborn u. Breslau) ; 
2 auf Hannover (Hildesheim und Osnabrüd, letzteres noch vom Biſchofe von 
Hildesheim verwaltet); 1 auf Hamburg (apoft. Vifariat des Nordens, einftweilen 
mit Osnabruͤck vereinigt) u. auf Sachſen (apoft. Vikariat). — 12) Die Schweiz 
zerfällt in 22 felbftftändige Cantone. Von diefen find ſechs ungemiſcht katholisch, 
nämlid Schwyz, Zug, Uri, Unterwalden, Tefiin und Wallis. Dazu fommt der 
Ganton Luzern, der nur eine proteftantifche Gemeinde von 300 Scelen unter 
130,000 Einwohnern hat und ber ungemijcht fatholifche Halbranton Appenzell 
FR. Faft ganz katholiſch find Freiburg und Solothurn. Zu zwei Drittel katho— 
liſch iſt St. Gallen. Ungefähr zur Hälfte getheilt find Genf, Aargau u. Grau: 
bündten. Eine bedeutende Minderzahl bilden die Katholiken in Bern, Baſel-Land, 
Thurgau u. Glarus. Unbeträglich ift ihre Anzahl in Waadt, Neuenburg, Bafel: 
Stadt, Zürich, Schaffhauſen und NAppeniell A, R. Einen ungemifcht proteftan- 
tifhen Ganton gibt es nicht mehr. In Appenzell A. R. befteht ein Klofter und 
Dabei eine Gemeinde von 300 Seelen. Schaffhauſen hat zwei Fatholifche Ge— 
meinden, eine in der Stadt u. eine auf dem Lande. In Zürich find zwei katho— 
lifhe Gemeinden, eine in der Stadt von 1500 Seelen u. die Gemeinde Rheinau 
mit 1100 Seelen. Die Stadt Bafel hat eine bedeutende Gemeinde von 3—4000 
Eeelen. Im Ganton Neuenburg ift die Etadt Randeron u. mehre Landgemeinden 
fatholiih. Eben fo ift im Waadtlande die Stadt Echallens großentheils Fathe- 
liſch. In Lauſanne leben 3,000 Katholiken und viele neue Gemeinden haben ſich 
außerdem gebildet. Dan zählte im Jahre 1842 im Ganıen 954,000 Katholifen 
u. 1,430,000 Proteftanten, wobei jedoch die Katholiken in Graubündten, Thur— 
gan, Bern Waadt und Genf viel gu gering angegeben waren. Die Schweiz hat 
5 Bisthümer: St. Gallen, Chur, Baſel⸗Solothurn, Freiburg:faufanne u. Eitten. 
Auserdem gehört ein großer Theil der Diözefe Como in Italien (der Canton 
Teifin) Hierher. — 13) u. 14) Die nordifchen Reiche, Dänemarf mit Island, 
Schweden mit Norwegen enthalten 5,899,258 Einwohner (wovon auf Däne- 
marf one Holftein und Lauenburg 1,624,258 und auf Echweden mit Norwegen 
4,275,000 Seelen fommen); fie find faft nur von Qutheranern bewohnt. In 
Schweden befteht ein apoftolifches Vikariat mit etwa 5,000 Ratholifen. In Nor: 
wegen ift die katholifche K. erft im Werben begriffen. Bon den drei Gemeinden 
zu Chriſtiania, Bergen und Drontheim hat nur die erfte einen ftändinen Geift: 
lihen u, noch feine von ihnen hat eine eigene K. Die bänifchen Gemeinden ge— 
hören zum apoftolifhen Vikariat des Nordens und liegen faft alle in den deut— 
fhen Herzogthümern, wie: Altona, Glüdftadt, Kiel, Rendsburg, Neumünfter, 
Itzehoe, * Nordſtrand, zu Friedrichsſtadt, Echleswig, Flensburg. Im eigent— 
lichen Dänemark liegen Kopenhagen u. Fridericia. Alle zuſammen mögen 4—5000 
Seelen haben. — 15) Preußen (die außerdeutſchen Provinzen) enthält etwa 
3,500,000 Einwohner, von denen gegen 1,500,0C0 fi zur Fatholifchen Religion 
befennen. Es beftchen bier zwei vereinigte erzbifchöfliche u. zwei bifchöflide Diö- 
zeſen, Poſen, Gnefen, Culm u. Grmeland. Im ganzen preufifchen Etaate wur: 
den nach ber legten Zählung nahe an ſechs Millionen Katholifen angegeben. 
Rechnet man hiezu den neuen Zuwachs, u. bringt man die aus vielen einzelnen 
Daten nahweisbare Parteilichkeit in der Zählung mit in Anfchlag, fo ift man 
berechtigt, auf den ganzen preußiihen Staat fiebenthalb Millionen Ratholifen zu 
rechnen. — 16) Rußland mit Polen. Hier bat in den legten Zeiten. durch das 
herrichende griehifhe Schisma die K. greße Berlufte erlitten, indem faft drei 
Millionen unirter Griechen gewaltfam von der K. getrennt u. ihre Priefter nach 
Sibirien verbannt wurden. Doch fcheint das Volk im katholifhen Glauben zu 
beharren. Die Zahl der lateinifchen Katholifen in Rußland wird von ber dortiaen 
Regierung auf 2,822,669 angegeben, ift aber augenfiheinlich viel größer. Das 
Pönigreid Polen befennt ſich mit faft vier Millionen Seelen zur Fatholifchen KR. 
Darunter find 3,622,659 vom lateinifihen. Ritus. Es beftehen im ruffifchen Reiche 
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die Erzbisthümer Mohilew u. Warfhau u. die Bisthümer Lalifch, Lublin, Plozk, 
Podladien, Sandomir, Auguftowo u. Chelm; ferner Wilna, Luzk u. Kaminiek. 
Die übrigen Bisthümer in Litthauen, Volhynien u. Podolien jollen alle mit Ge— 
walt unterdrüdt fen. Die Diözefe Ehelm mit 250,000 Seelen ift noch unirt 
griechiſch. — 17) Galizien, Bufowina u. Krakau, mit mehr ald 5 Millionen 
Einwohnern, gehören zum öfterreichiichen Kaiferthume. Die Einwohner find alle 
fatholifch, mit Ausnahme von 250,000 fchismatifchen Griechen in der Bukowina, 
28,000 Proteftanten u. einer beträchtlihen Zahl von Juden. Die Hleinere Hälfte 
der Ratholifen, gegen zwei Millionen, ift unirt:griehiich, u. etwa 2,300,000 ge: 
hören zum lateiniſchen Ritus. Es beftehen hier vom lateinifchen Ritus das Erz- 
bisthum Lemberg u, die Bisthümer Tarnow, Praemisl u. Krakau; vom unirt- 
griehifchen Ritus das Erzbisthum Lemberg mit den Erzbisthümern Ss und 
Kaminiec vereinigt u. das Bisthum Przemisl; vom unirtsarmenifhen Ritus das 
Erzbisthum Lemberg. — 18) Das Königreich Ungarn mit den dazugerechneten 
Staaten (dem Großfürftentfum Siebenbürgen, den Königreichen Slavonien und 
Kroatien und der Militärgränze) zum Kaiſerthume Oeſterreich gehörend, enthält 
gegen 16 Millionen Einwohner. Unter diefen befennen fid) ungefähr 10 Mill. 
zur katholiſchen K., 2,850,000 zum Proteftantismus, etwa 3 Millionen zum 
ariehiihen Schisma, die übrigen zum Judenthume und zu verfchiedenen Selten. 
Die katholiſche K. hat im eigentlichen Ungarn drei Erzbisthümer (Gran, wo der 
Primas des Reiches refidirt, Erlau u. Colocza), 14 Bisthümer (Cſanad, Fünf: 
firhen, Großwardein, Kaſchau, Neufohl, Neitra, Raab, Rofenau, Stein am 
Anger, Stuhlweiffendburg, Szathmar, Veſprim, Waigen, Zips) vom lateinifchen 
Ritus u. drei Bisthümer vom unirt-griechifchen Ritus (Großwardein, Eperies u. 
Munkatſch). — Siebenbürgen hat ein lateinifches Bisthum zu Weiſſenburg mit 
dem Site zu Karlsburg und ein unirt:griechifches zu Bogaras. Kroatien hat bie 
Bisthümer Agram, Zengh mit Modrus vom lateinifhen und Kreuz vom unirt- 
griechiſchen Ritus. Slavonien fteht unter dem Biſchofe von Bosnien u. Sirmien. 
— 19) Das Rönigreih Dalmatien, zu Defterreich gehörend, zählt unter mehr 
als 400,000 Einwohnern etwa 300,000 Katholiken unter 1 Erzbiſchof (gu Zara) 
u. 5 Biſchöfen zu Spalatro, Cattaro, Ragufa, Sebenico und Lefina. Der ganze 
öfterreichifche Kaiferftaat enthält gegenwärtig gegen 38 Millionen Einwohner u, 
ift nächft Rußland der volfreichfte Staat von Europa. Im Jahre 1841 rechnete 
man 35,963,617 Einwohner. Darunter waren 29,300,000 Ratholifen, 3,100,000 
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fhismatifche Griechen, 3,050,000 Proteftanten ꝛc. Gegenwärtig rechnet man bei . 


31 Millionen Katholiken unter 73 Erzbiſchöfen und Bifhöfen. Dem Iateinifchen 
Ritus gehören an 12 Erzbiſchöfe und 59 Biſchöfe; dem unirt-griechifchen Ritus 
1 Erzbiichof u. 6 Biihöfe; dem armenifchen 1 Erzbiſchof. — 20) Die europäifche 
Türkei. Die Mehrzahl der Einwohner befennt fi zum griechifchen Schisma. 
Ihnen zunächft ftehen die Muhammedaner; den dritten Plag nehmen die Katho- 
lifen ein. Ihre Zahl mag fi auf 400,000 Seelen belaufen. Davon kommen auf 
Bosnien 150,000, auf Albanien 80O—90,000, auf die Moldau 55,000, auf die 
Walachei 9,000 ıc. Sehr zahlreich find die Katholifen vom lateinifchen u. arme- 
nifhen Ritus in Konftantinopel, wo zwei ‘Batriarchen refidiren.. Im Ganzen 
rechnet man 14 Erzbiſchöfe u. Bifchöfe u. apoftoliiche Vikare. Erzbiſchöfliche Sie 
find, außer Konftantinopel, Antivari, Durazzo u. Scopia. — 21) Das Königreich 
Griechenland enthält etwa 800,000 Einwohner, bie ſich größtentheils zum grie- 
chiſchen Schisma befennen. Im Jahre 1842 zählte man 22,900 Katholiken, deren 
Zahl jest wohl auf 26—30,000 angewachſen feyn mag. Es befteht'ein Erzbisthum 
auf Naros, zwei vereinigte Bisthümer auf Tenos und Andros, das Bisthum 
Santorin u. das Bischum Syra. Der Biſchof von Syra ift zugleich apoftolifcher 
Delegat für das Feftland, wo die Zahl der Katholiken ſich bedeutend vermehrt, 
In Artifa beftehen 3 katholifche Gemeinden, zu Athen mit 3000 Seelen, im Pi: 
raus u. in Hieraklea. — 22, Die jonifhen Infeln, unter englifhem Schutze 
ftehend, enthalten unter 205,000 Einwohnern etwa 14—15,000 Katholiten. Es 
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befteht Hier das Erzbistfum Corfu u. die vereinigten Bisthümer Zante und Ce— 
phalonia. — Es gibt felbit katholiſche Werke, welche, den Proteftanten nadh= 
fohreibend, ftatt 140 Millionen nur 115 bis 120 Millionen Katholiken in Eu— 
ropa angeben, ohne daß fie fi) die Mühe geben, die Zahlen ber einzelnen Laͤn⸗ 
der zufammenzuaddiren. — Alien. Durch das griechiſche Schisma u. durch Vers 
breitung des Muhammedanismus hat die katholiſche K. hier feit 1000 Jahren 
bedeutende Berlufte erlitten, ohne daß fie aber darum je aufgehört hatte, die all- 
gemeine K. zu fern. Faſt alle, im Laufe von anderthalb Taufend Jahren von ber 
K. getrennten, Gemeinfhaften haben fi ganz ober zum Theile wieder mit ber 
allgemeinen K. vereinigt. Das große griechiſche Schisma, welches feinen Heerb 
in Ronftantinopel hatte, trennte auch die Kin Aftens vom Mittelpunfte der Ein- 
heit. Wenn gleich die entfernteren Länder feinen direkten Antheil am Schiema 
nahmen, fo ward bie Verbindung mit Rom doch gelodert u. dann durch politi= 
fhe Ereigniffe faft ganz unterbrochen. Als aber zur Zeit der Kreuzzüge fich eine 
außerordentlihe Mifftonsthätigfeit in der K. entwidelte und Die Orden der Do— 
minicaner u. Branciscaner ſich über ganz Mittelafien bis über China u. Indien 
ausbreiteten, wurden nicht nur viele der Getrennten zur katholiſchen Einheit zu- 
rüdgeführt, fondern aud neue K.n gegründet. Was die Ungunft der Zeit zer- 
ftörte, fuchte die K. mit unverdroffenem Eifer immer wieder aufzubauen, und ſo 
bat fie nicht nur bis auf den heutigen Tag einen bedeutenden Beftand fi er: 
halten, fondern glaubt auch gegenwärtig der endlichen Erreichung ihres Zieles, 
der Wiedervereinigung der getrennten Kin des Orients, bedeutend näher gerüdt 
zu feyn. Ganz zuverläffige Zahlen über die chriftlihen Bevölferungen Aftens 
laffen fih wohl nicht angeben, weßhalb wir ung mit einer Schägung genügen 
laffen müffen. Die afiatifche Türkei. Die Katholiken find bier fehr zahlreich, 
befonders in Syrien u. in ben Euphratländern u. gehören verfchiedenem Ritus an, 
Die lateiniſche K. mag etwa 30—40,000 Angehörige zählen. An ihrer Spige 
ftebt der Patriarch von Serufalem, der von nun an feinen Sitz wieder in ber 
heiligen Stadt nehmen und an die Spite ber Chriften des Orients treten 
wird. Die PBranciscaner, die treuen Wächter der heiligen Stätten in Sy— 
rien und PBaläftina, haben im Oriente 23 Klöfter, wovon ſechs in Paläftina 
liegen (Jerufalem, Bethlehem, Nazareth, Rama, Jaffa u. das Ct. Johannis- 
flofter). In Ierufalem wohnen 1000 Katholiken, in Bethlehem 1800, u. Naza— 
reth ift faft ganz katholiſch. Ferner befteht das lateinifhe Bisthum Famaguſta auf 
Cypern, das Erzbisthum Smyrna (mit etwa 15,000 Gläubigen, davon 12,500 
in der Stadt Smyrna), das Bisthum Chios (mit nur noch 600 Gläubigen, 
wovon 200 auf Mititene), das Bisthum Bagdad (Babylon), mit ber Admini- 
ftration des Bisthums Isphahan in Perfien vereinigt ift und das apoftolifche 
Vifariat von Aleppo. Die unirten Griehen, Melcditen genannt, etwa 50 — 
60,000 Seelen ftarf haben einen Patriarchen u. 12 Bifchöfe, befonders in Phö— 
nizien u, im ſyriſchen Gebirge. — Die unirten Syrier (Jacobiten), etwa 30,000 
Seelen ftarf u. gegenwärtig in Zunahme begriffen, ftehen untergeinem Patriar⸗ 
chen zu Aleppo u. 4 Biichöfen. In der allerneueften Zeit find wieder mehre Bi- 
fchöfe (dev Bifchof von Orfa u, von Mardin) der Syrier zur Einheit zurüdges 
fehrt. — Die unirten Armenier gewinnen von Jahr zu Jahr eine größere Bes 
deutung und zählen jegt wenigftens 100,000 Seelen. In Ancyra ift Die ganze 
Gemeinde von 6000 Seelen neuerdings vereinigt. Der Patriarch hat feinen Sig 
auf dem Libanon. — Die unirten Chaldäer (Neftorianer) waren noch vor Kur— 
zem fehr zahlreich, haben aber durch Krieg, Krankheit u. Verfolgung erftaunlidh 
gelitten u. follen nur noch 15—18,000 Seelen ftarf ſeyn. Ihr Patriarch wohnt 
zu Diabekier; außerdem beftehen mehre Bisthümer und Erzbisthlimer. — Die 
Maroniten, auf dem Libanon, in den Ebenen Syriens u. Phöniziens und auf 
der Infel Enpern wohnend und der Fatholifchen K. treu ergeben, werden auf 
500,000 Seelen angegeben. Diefe Schägung ift offenbar zu hoch, befonders 
jegt, wo die Maroniten jo unglaubliche Berlufte erlitten haben. Ihre Zahl mag 
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zwiſchen 3 u. 400,000 betragen. Sie beftehen unter einem Patriarchen *), fieben 
Erzbiſchöfen u. zwei Bifchöfen. — 2) Arabien. Hier befteht vom lateinifchen 
Kitus das apoftolifche Vifariat Aden mit den Gemeinden zu Aden, Moccab u. 
an einigen anderen Orten; u. für die unirten Syrier (Jacobiten) find von Gre— 
gor XVI. 2 Bisthümer im Hauran (Auranitis) errichtet, welche Provinz durch 
die neue Miffton der Jefuiten am Libanon zur Einheit zurüdgeführt ifl. — 3) 
Merfien. Wohl in feinem Lande Aſiens find bie kirchlichen Verhaäͤltniſſe fo 
aufgelöfet, wie gerade bier. Die wenigen lateinifchen Chriften bes Bisthums 
Isphahan ftehen unter dem Bifchofe von Bagdad. Außerdem gibt es unirte 
Armenier u, Chaldäer. — 4) Das ruſſiſche Afien, Sibirien u. die Kaukaſus— 
länder umfaffend, (Aſtrachan wird beffer zu Europa gerechnet) enthält etwa 5 
Millionen Einwohner, theils fchismatifche Griechen, theils Armenier, Muhame- 
baner u. Heiden. Die Katholiken find ‚zahlreich in den Kaukaſusländern, leiden 
aber graufame Berfolgungen. In Sibirien mögen 20 — 30,000 verbannte Ka— 
tholifen wohnen. In ganz Sibirien beftehen nur 3 Fatholifche Pfarrkirchen. Im 
ber weftlichen freien Iotarei mögen wohl nur noch wenige Trümmer der früher 
bier blühenden Kirche vorhanden jeyn. — 5) Oftindien. Im 16, u. 17. Jahr: 
hunderte fchien es, als follte Indien ganz zur fatholifhen K. befehrt werben, 
Doch brachte der Sturz der portugieftiihen Herrſchaſt der K. große Nachtheile, 
u. bie fpätere holländifche und britifche Herrichaft bereitete eine ununterbrochene 
berbe Verfolgung, die bis auf die neue Zeit gedauert hat. Zu gleicher Zeit 
fuchte fih der Galvinismus u, Anglifanismus, von der Staatdgewalt unterftügt, 
auszubreiten, jedoch bei den @ingeborenen ohne irgend bedeutenden Erfolg, fo 
daß auf dem Feſtlande höchftend 50,000 Indier ſich zum Proteftantismus befen- 
nen. Für die katholiſche K. war das über mehre Bisthümer noch fortbeftehende 
Proteftorat Portugals, das nur wenige, zum Theile höchſt unfähige Priefter 
ſchickte, Außerft verderblih. Ein großer Theil der indifchen Ehriften wurde durch 
Die Portugiefen in ein Schisma verwidelt. Darum hob Gregor XVI. 3 Bis- 
thümer in Indien auf u. begann, das ganze Land in apoftolifche Vikariate ein- 
zutheilen. Seitdem ift neues Leben u. Wahsthum in die Fatholifche K. Oftin- 
diens gefommen u. fie geht unter der, jegt für fie günftigen, Herrfchaft Englands 
einer großen Zukunft entgegen. Auf dem Feftlande von Vorderindien leben un— 
ter englifcher, portugieftfcher u. franzöfifcher Hoheit 1,500,000 Katholiken. Davon 
waren 800,000 dem portugiefiihen Schisma verfallen, find aber jchon zur Hälfte 
wieder zurüdgeführt. alcutta ijt 1843 zum Erzbisthume erhobeh; außerdem 
befinden ſich Bifchöfe u. apoftolifhe Vifare zu Bombay, Madras, Agra, Pons 
bichery, Goa (Erzbisthum), u. das zum Erzbisthume erhobene Verapolis. Mas 
dura, welches bisher von Pondichery abhing, ift neuerdings in 3 neue apofto- 
lifche Wifariate eingetheilt u. neue Errichtungen ftehen noch bevor. — In Hin: 
terindien befteht das apoftoliihe Vikariat für Ava und Pegu im birmanifchen 
Reihe mit 9—10,000 Ratholifen. Berner das apoftolifhe Vifariat von Siam 
zu Bangkok, mit 6 — 8000 Ratholifen, und das von Malacca u. Singapor mit 
18— 20,000 Ratholifen. Der Bifchof hat feinen Sig auf der Inſel Pulo-Pe— 
nang, worauf 4000 Katholifen wohnen, Cochinchina enthält 80—100,000 Ka— 
tholifen, deren Zahl, troß der erlittenen Stürme, im fteten Wachfen begriffen ift. 
Neuerdings ift Cochinchina in 2 apoftolifche Vikariate getheilt, von Oſt- u. von 
Weſt-Cochinchina. Das apoftolifche Vikariat des weftlichen Tonkin feheint einem 
allgemeinen Siege über das Heidenthum näher zu fern, als irgend eine Gegend 
Aſiens. Schon 1840 zählte es über 200,000 Katholiken. Oft-Tonfin, unter 
einem apoftolifhen Bilfar aus dem Orden der (ſpaniſchen) Dominicaner ftehend, 
enthält 160 — 200,000 Gläubige. Dazu kommt das neu errichtete apoftolijche 
Bifariat von Süd-Tonfin. Ferner gehören hierher die indiſchen Inſeln. Auf 
Ceylon blühet die K., feit die Infel unter englijcher Herrfchaft fteht, fchnell wies 





*) Die 3 Patriarchate der Maroniten, Melchiten u. Jafobiten führen den Titel von Antiochia, 
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der empor u. zählt nach den lehten Nachrichten über 200,000 Katholifen unter 
einem apoftolifchen Bifar, mit 314 K.n. Leider berrfcht noch —* Mangel an 
Prieſtern. Das apoſtoliſche Vikariat von Batavia, über die ſaͤmmtlichen hollaͤn— 
diſchen Beſitzungen ſich erſtreckend, ſoll, mit Ausnahme der Inſel Flores, 36,000 
Katholiken enthalten. Eine katholiſche K. beſteht zu Macaſſar auf Celebes, eine 
auf Borneo, u. 2 auf Sumätra. Der Sultan von Banka ſoll mit vielen feiner 
Unterthanen den fatholifchen Glauben angenommen haben. Auf Blores leben 
viele firchlich verwahrloste Katholiken portugiefifcher Abftammung. Auf den Mo- 
luffen ift die Fatholifche Religion bisher von den Holländern gewaltjam unters 
dDrüdt. Dort berrfcht der Muhamedaniemus; jedoch ein Theil der Einwohner 
it mit Gewalt proteftantifh gemacht. Endlich gehören hierhin die portugieft= 
fhen Inſeln Timor u. Sabrao mit 135,000 Einwohnern, die ſich großen Theils 
zur fatholifhen Religion befennen und. unter dem Biſchofe von Macao ftehen. 
Auf den Malediviichen Infeln befteht eine Miſſion. Im Ganzen mag bie K. 
von DOftindien britthalb Millionen Katholifen zählen. — 6) China hat das Ehri- 
ftenthum fchon fehr frühe, wahrfcheinlich von Berfien aus befommen. Im Mit- 
telalter wurde von Europa aus von der Seite der Tatarei u. Mongolei durch 
die Sranciscaner u. Dominicaner die Predigt des a a rg bier erneuert u. 
mehre Bisthlimer gegründet, Die aber wegen ber fchwierigen Verbindung mit 
Europa häufig unbe blieben u. gegen das Ende bes ik Jahrhunderts ganz 
untergingen. Der entdedte Seeweg nah DOftindien machte ed möglid, von ber 
öftlichen Küfte Her die Verbreitung des Ehriftenthumes zu verfuchen. Der große 
Franz Taver faßte zuerft diefen Gedanken, der dann zuerſt von feinen Ordensge— 
noffen u. dann von den Dominicanern, Carmeliten, Lazariſten ausgeführt worden 
it Gegenwärtig ift die Fatholifche K. ber alle Theile des chineſiſchen Reiches 
verbreitet. Es beftehen hier die Bisthümer Peking (mit 30,000 Katholiken), 
Ranking (nad den neueften Nachrichten mit 80,000 Katholifen) u. Macao (mit 
40,000 Katholiken); ferner die apoftolifchen Bikariate Fofien (mit 60,000, nach 
anderen Angaben mit 35,000 Katholiken), Chanſi, Ehenft (zufammen mit 40,000 
Katholiken), Sutchuen (mit 50,000 Katholiken), Thekiang, Kiangft (zuſammen 
mit 10,000 Katholiken), Hufuang (mit 40,000 Latholifen), Yun:nan (mit 4 bis 
5000 Ratholifen), das apoftolifhe Vikariat von Leatong und der Mandſchurei 
(mit 5000 ———— und das apoſtoliſche Vikariat der Mongolei (mit 8 bis 
10,000 Katholiken). Dazu kommen noch die apoſtoliſchen Vikariate von Kanton, 
Kuei⸗Tcheu, Ho⸗Nan u. eines im Gebiete der Erzdiözeſe Peking. Die Annalen 
von 1847 zählen 15 apoſtoliſche Vikariate auf. Nach dem Bengal Catholic ex- 
positor gab es in China im Jahre 1840 etwa 256.000 Katholiken. Dabei iſt 
aber zu bemerken, daß die feitdem eingetretenen politiichen Ereigniſſe und bie er— 
langte größere Religiongfreiheit eine faft allgemeine Bewegung zu Gunſten ber 
fatholifchen Sache hervorgebracht haben, fo daß allein in der Stadt Nanfing die 
Zahl ber Ratholifen zu 80,000 angegeben wurde. Außerdem foll eine bedeutende 
Vermehrung der Bisthümer u. apoftoliichen Vikariate eingetreten feyn. Die pros 
teftantifchen Mifftonen haben bisher feinen nennenswerthen Erfolg gehabt. — 
7) Eorea dat erft im Anfange diefes Jahrhunderts eine K., u. vor einigen Jah 
ren feinen erften Biſchof befommen. Jetzt mag das Land 20,000 Katholiken 
unter einem apoftoliichen Vikar zählen. — 8) Japan hat wohl nur noch einige 
Trümmer feiner einft fo blühenden K. — C. Afrifa. Auch über alle Gegen- 
ben dieſes Welttheils ift der katholifche Glaube verbreitet. 1) In Aegypten gibt 
es Ratholifen von 3 verfchiedenen Riten. Die lateinifhen Katholiken, etwa 
15,000 Seelen ftarf, ftehen unter dem apoftoliichen Vikar der Stadt Alerandria, 
wo die Katholiken zahlreich find u. blühende Anftalten haben. Die Francisca— 
ner haben in DOberägnpten 2 Häufer u. mehre desgleichen in Unterägnpten. Die 
unirten Kopten, 15,000 Seelen ftarf u. etwa ben zehnten Theil diejes Volkes 
ausmachend, ftehen unter einem Bifchofe zu Cairo. Außerdem leben etwa 70U0 
ſyriſche Katholifen in Aegypten, meiftens in Damiette, Rofette u. Alerandrien. 
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Sie haben nur in Syrien Bifhöfe. — 2) In Tripolis beftehen 2 Fatholifche 
Gemeinden unter einem apoftolifchen Präfekten. Die Gemeinde in der Stadt 
Tripolis hat 2000 Seelen. Die Fleine Stadt Bengaft, eine maltefifche Colonie 
von 5—600 Einwohnern, ift ganz katholiſch. — 3) In Tunis ift die Fatholifche 
K. in einem rafchen Auffhwunge begriffen, u. zählt wenigftens 30,000 Seelen 
unter einem eigenen apoftolifchen Bifar (früher nur Präfeften). Etwa 8000 Pathos 
(ifen leben in der Hauptftadt, u. ungefähr eben fo viele in den zahlreichen flei- 
nen Gemeinden des Feſtlandes. Bon den Infeln ift Lampeduſa, mit wenigen 
Einwohnern, ganz katholiſch. Eben fo hat die Infel SBantalaria 10,000 nur 
fatholifhe Einwohner. Beide gehören dem Könige von Neapel. Die Infeln 
Kerkeni u. Eerbi, dem Dey von Tunis gehörend, baben mehre 100 Katholiken, 
aber noch feine E.n. — 4) Malta mit Gozo u. Coming gehört den Englän- 
dern u. hat 118,000 Einwohner, die fih, mit Ausnahme einer Heinen anglifa- 
nifchen Gemeinde, zur fatholifchen K. befennen und unter dem Bifchofe von La 
Baletta ftehen. — 5) Algier, fett den Franzoſen gehörend, umfaßt beinahe das 
ganze alte Numidien u. einen Theil von Mauritanien. Trotz der Gleichgültig- 
feit der franzöfifhen Regierung, blüht die E. hier wieder empor, und Hofft von 
hier aus ganz Nordafrifa wieder zu gewinnen. Das Bisthum Algier enthält 
gegen 300,000 Ratholifen, von denen ein Dritttheil der Armee angehört. Die 
Stabt Algier Hatte 1840 ſchon 16,000 katholiſche Civileinwohner, gegenwärtig 
wenigftend 20,000. Die Zahl der chriftlichen Goloniedörfer nahm befonders in 
den legten Jahren rafch zu. — 6) Marocco. Auch hier nimmt die Fatholifche 
K. jegt zu. Es befteht für die fpanifchen Befigungen in Bez u. Marocco das 
Bisthum Ceuta, wozu die Städte Ceuta (mit 11,200 Einwohnern), Pennon, 
Melilla, Alcubenas u. die zafarinifhen Infeln gehören. Für die maurifchen Be— 
figungen befteht eine apoftolifche Präfektur zu Marocco. Die Stadt Tanger ent» 
hält 1 Kloſter u. 1000 Ratholifen. — 7) Die azoriſchen Inſeln, den PBortugie- 
jen gehörend, enthalten das Bisthum Angra u. 240 — 250,000 katholiiche Ein- 
wohner. — 8) Die Infeln Madeira, Borto Santo u. Las Defertas haben 
einen Biihoffig zu Funchal u. 118,000 Fatholifhe Einw. — 9) Die fanari- 
hen Infeln, den Spaniern gehörend, find von 236,000 Katholiken bewohnt 
unter ben beiden Bifchöfen von Canaria u. St. Ehriftoph von Laguna. — 10) 
Die Infeln des grünen Borgebirges, den Bortugiefen gehörend, enthalten 
70—90,000 — Einwohner unter dem Biſchofe von St. Jakob zu Ribeira 
Grande auf der Inſel St. Jago. — 11) Senegambien. Hier haben die Por— 
tugieſen geek Befigungen, 1700 [JM., mit den Städten Kadyeo, Geba u. f. w., 
wo überall die Fatholifhe Religion verbreitet if. Die Gläubigen ftehen unter 
dem Bijchofe von St. Jakob. Doch herrſcht Mangel an ‘Prieftern. In ben 
wichtigen franzöftichen Befigungen am Senegal breitet ſich bie fatholifche Reli- 
gion ſehr ftarf aus, indeſſen Fehtt ed an einem Bifchofe. Ein apoftolifcher Präfekt 
refidirt zu St. Louis. In den englifchen Befigungen find nur erft wenige Chri- 
ften. — 12) Oberguinea. Hier befinden fich Befigungen der Norbamerifaner 
(Liberia), Der Engländer (Sierra Leone), der Franzofen, der Niederländer und 
Dänen. Die PBortugiefen u. Spanier haben überall an diefen Küften das Chri- 
ftenthum verbreitet, von dem aber faft nur Trümmer übrig geblieben find, bie 
man jest wieder aufzubauen ftrebt. Ein eigenes apoftoliihes Vikariat ift für 
ganz Oberguinea errichtet, und eine eigene Congregation wurde in Europa für 
die Befehrung ber Neger geftiftet. Der erfte —— Vikar, Barron, fand auf 
feiner Viſitationsreiſe über 20 verlaſſene, zum Theile verfallene katholiſche Kin. 
Einige ber einflußreichſten Fürſten Oberguinea’s find in den legten Jahren ka— 
tholiſch ee — 13) Niederguinea, Diefes Land ift eines der Hauptlän- 
der der katholiſchen Miffionsthätigfeit gewefen. Das Chriftenthum ift in den 
fegten Jahren von St. Salvador aus durd die Kapuziner bis in Die innerften 
Gegenden von Afrika (im Reiche Malua) verbreitet und der Beftand ber K. ift 
ier bedeutender, al8 irgendwo in Afrifa. Doch Hat der Mangel an Prieftern 
Healencpclopädie. VI. 12 
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u. die Berfunfenheit der Portugiefen eine große Erfchlaffung der Sitten und 
bes religiöfen Eifers zur Folge gehabt, fo daß ein Fräftiges Eingreifen Roms 
als dringend nothwendig erſcheint. In Loango find mehre Fatholiihe P.n. Im 
Reihe Kongo, deſſen König mit feinen Reichsfürften u. dem größten Theile des 
Volkes Fatholifch ift, wird die Zahl der Gläubigen ganz verfchieden, von 600,000 
bis zu 3 Millionen angegeben. Die Hauptftadt St. Salvador ift Sig eines 
apoftolifhen Praͤfelten u. wird wahrfcheinlih Sig eines Bifchofd werden. Die 
Mifftonäre find Kapuziner. Im Königreiche Angola, welches unter portugiefi- 
ſcher Herrfchaft fteht, und ſich zur Hälfte zur Fatholifchen Religion befennt, be— 
ent das Bisthum St. Paolo de Loanda. Eben fo ift die Fatholifche Religion 
n Benguela, und füblich bis zum Gap Negro, öſtlich aber bis tief in's Innere 
von ah verbreitet, überall aber herrfcht große Vernachlaͤſſigung und Mangel 
an Prieftern. Die portugiefifchen Befigungen umfaffen bier etwa 12,000[] M. 
— Die Guinea:$nfeln —— Po, Annabon, St. Thomas u. die Prinzen— 
Infeln) find zum Theile Fatholifh. Auf St. Thomas befteht das Bisthum 
gleiches Namens für die portugiefifhen Befigungen. Auf Bernando Po, weldes 
Die Spanier wieder befegt haben, mußten die englifchen Mifftonen den ſpaniſchen 
weichen. — 14) Das Capland hat ungefähr 150,000 Einwohner, unter denen 
der Galvinismus fehr verbreitet ift. Das neu errichtete apoftolifche Vikariat (Mif- 
fion der englifchen Dominicaner) fcheint noch ziemlich Hülflos zu ſeyn, u. zählt 
höchftens 400. Katholiken. — 15) Die Infel Mauritius, den Engländern ge- 
hörig, hat einen eigenen apoftolifchen Vikar und unter 110,000 Einw. 80,000 
Katholiken. — 16) Die Infel Bourbon, eine Eolonie der Frangofen, hat nur 
einen apoftolifchen Präfekten und 100,000 meift fatholifhe Einwohner. — 17) 
Die Sechellen, den Engländern gehörig, enthalten 7000 meiftens fatholifche Ein- 
wohner. — 18) Die Komoren, in neuefter Zeit von den Franzoſen befegt, haben 
eine Fatholifche Miffton auf Mayotte. — 19) Die Infel Madagascar hat dem 
Chriſtenthume, das ſich . Male hier befeftigen zu wollen ſchien, bisher 
Trotz geboten. Nur an einigen Punkten der Küfte (St. Marie) beftehen 
Fatholifche Gemeinden unter einem apoftolifchen Präfeften. — 20) Das por: 
tugiefifhe Oft-Afrifa enthält gegen 9000 [J Meilen. Hier ift der Fatho- 
liſche Glaube an der Küfte vom Gap Gorrientes, bis zum 10° füblidyer 
Breite, und im Innern bis Sena und Tete verbreitet, ohne doch eigentlich herr: 
ſchend zu feyn. Die Hauptftadt Mozambique ift, bis auf einige Hundert Mauren, 
ganz katholiſch. Faſt unter der Linie liegt die Stadt Melinde mit mehren fatho- 
liſchen K.n. — 20) Für das Land der Gallas u. für die inneren Negerländer 
errichtete der Papft Gregor XVI. noch furz vor feinem Tode ein eigenes apo- 
ee Vikariat. Die Miffionäre find Maltefer u. Staliener. 21) Habeffinien 
ft von monophyſitiſchen Ehriften bewohnt. Man fchägte die Zahl der Einwoh- 
ner bisher auf 1,800,000 — 5 Millionen. Indeb Labadie, der ſich noch in Ha- 
bejfinien aufhält, hat, nach Süden immer tiefer vordringend, in Oberhabeffinien noch 
7 größere u. Fleinere, meiftens von Ghriften bewohnte, Staaten entdedt, die ihn 
dringend um Zufendung von Bifhöfen und Prieftern baten. Wie tief ins In— 
nere ſich das chriftliche Gebiet erftredt, läßt ſich noch nicht beftimmen, Gegen— 
wärtig find diefe Völker in der Ruͤckkehr zur Fatholifchen Kirche begriffen, wozu 
die Naturforfcher Labadie und Schimper (lebterer ift in Kabeffinien zur katho— 
liſchen K. zurüdgefehrt u. ift ald Gouverneur einer Provinz einer ber einfluß- 
reihften Männer im Reiche Tigre) ein Wefentliches beigetragen haben. Der 
u Ag Vikar im Lande der Gallas weihte auf feiner Durchreife 21 habeffi- 
niſche Prieſter (bedingsweife) zu Prieftern der Fatholifchen K. und durch dieſe 
wurden in einigen Tagen 10,000 ihrer Landesleute in den Schooß der fatholifchen 
K. aufgenommen. Der Papft hat die bisherige apoftolifche Präfektur in ein apofto- 
lifches Bifariat verwandelt. D. Amerifa. a) Nordamerifa. 1) Die Befip- 
ungen der Engländer mit den Rändern der Hudfonsbay u. der Indianer 
umfaffen 150—160,000 [JMeilen mit 2,300,000 Einwohnern, von denen fich 
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2 Drittel zur Fatholifhen Religion befennen. Die vereinigten Provinzen Ober: 
und Untercanada machen jet Die Kirchenprovinz Duebec aus mit beinahe einer 
Million Katholifen. Duebec wurde von Gregor XVI. zum Erzbisthume erhoben 
und ihm die 3 Bisthümer: Montreal in Untercanada und Singfton und Toronto 
in Obercanada untergeordnet. Außerdem beftehen bier das Bisthum Charlottes 
town auf ber Prinz» Edwardinfel u. das apoftolifche Vikariat Neu:-Braunfchweig. 
Beide zufammen enthalten 80,000 Katholiten. Ferner das Bisthum Halifar, 
früher apoftolifches Vikariat von Neu-Schottland und Cap Breton, mit 90,000 
Ratholiten. Cap Breton wird jegt eine eigene Diözefe bilden. Die Infel Neu: 
foundland nebft Labrador hat unter 80,000 Einwohnern 60,000 Katholifen mit 
einem Bifchofe und apoftolifchen Vikare in der Stadt St. John, wo unter 15,000 
Einwohnern 12,000 Katholiken leben. Für die Länder der Indianer befteht das apo— 
ftolifche Bifariat der Hudſonsbay. Der Biſchof hat feinen Sig zu St. Boniface 
am Reb-Rivier. ine Provinzialverfammlung der Bifchöfe im englifchen Norb- 
amerifa hat dem Vernehmen nad) die Errichtung einiger neuen Diözefen beantragt. 
Bon ben im DOregongebiete neu errichteten Diözefen gehören einige, wie Bancuver, 
zum englifchen Gebiete. 2) Die kleinen franzöfifhen Infeln St. Pierre u. 
Miquelon haben 2000 Fatholifche Einwohner unter einem apoftolifchen Präfeften. 
3) Die vereinigten Freiftaaten mit Teras. Die Zahl der Katholiken wurde 
vor 5 Jahren zu 1,350,000 Seelen, vor 3 Jahren zu 1,500,000 Seelen unter einer 
Bevölferung von 18 Millionen angegeben. Dazu ift nun noch Teras mit 23,000 
Katholiken gekommen. Wäre die Fatholifche Bevölkerung im Berhältniffe zu ber 
Zahl der Fatholifhen Einwanderer fortgefchritten, fo müßte fie jegt 5 bis 6 Mil- 
lionen betragen. Die großen Verluſte, welche hier die Kirche erlitten hat und 
noch immer verleidet, haben ihren Grund in dem Mangel an PBrieftern (auf 100 
Meilen kommt noch nicht Ein Priefter) und insbefondere in dem Umftande, 
aß das Fatholifche Deutfchland bisher (jekt wirken die Nebemptoriften zum gro= 
Ben Segen) faft gar nicht für feine. Auswanderer geforgt hat. Unter jene 
1,500,000 Katholiken find aber nur die in geordneten Pfarreien gefammelten ge- 
rechnet. Schon vor 10 Jahren gab der gelehrte Dr. England, Biſchof von Char— 
leston, die Gefammtzahl zu 2 Millionen an, fo daß man jest im Ganzen 2,500,000 
anzunehmen berechtigt if. Man zählt in der größeren öftlihen Hälfte der Staaten 
jegt 1 Erzbisthum, 18 Bisthümer und 1 apoftolifches Vikariat; in der weftlichen 
Hälfte (Oregon) 1 Erzbisthum und 7 Bisthümer. Vier neue Bisthümer follen 
errichtet und einige ber beftehenden in Erzbisthlimer verwandelt werden. — 4) 
Mexiko, ein Freiftaat mit 10 —11 Millionen Einwohnern, die fi, mit Aus- 
nahme weniger Indianer, zur fatholifhen Religion befennen. Es befteht hier 1 
Erzbisthum (Merito) mit 10 Bisthümern: Daraca, Ehiapa, Guadalarara, So- 
wora, Californien, Durango, Leon, Yucatan, Trascala (Buebla de [08 Angelo) 
und Mechoacan. — 5) Eentral:Amerifa. Auch hier ift bie allein herr 
fhende Religion die fatholifche, zu ber ſich 2,150,000 Seelen befennen. Hier 
befteht das Erzbisthum Guatemala und 3 Bisthümer. b) Weftindien. 1) Die 
fpanifchen Befigungen. Guba, mit gegenwärtig 1,350,000 Einwohnern, ift 
ganz Fatholifh mit einem Erzbifchofe zu St. Jago de Euba u. einem Bifchofe zu 
ee Die Infel Pinos hat etwa 1000 katholiſche Einwohner, Die In— 
el Portorico ift von beinahe 500,000 Katholifen bewohnt unter dem Bifchofe 
in ber Hauptftadt gleiches Namens. Die fpanifchen Jungferninfeln 3 — 4000 
Fatholifche Einwohner, — 2) Die englifhen Befigungen. Auf Jamaica mit 
etwa 350,000 Einwohnern refidirt ein apoftolifcher Vikar mit noch nicht 
10,000 Katholifen. Unter feiner Jurisdiktion fteht auch die Colonie Honduras 
und die Bahamainfeln. Das zweite apoftolifche Vikariat befteht auf der Infel 
Trinidad u. umfaßt unter 350,000 Bewohnern 200,000 Katholifen auf Trinidad 
u. ben Eleinen Antillen. — 3) Die franzöfifhen Eolonien find von 240,000 
Katholiken bewohnt, unter ben beiden apoftolifchen Präfeften von Martinique u, 
Gouadeloupe. — 4) Die holländischen Befigungen haben 9— 20,000 fathol, 
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Einwohner und einen apoftolifchen Vikar und Biſchof auf Euragao. Die dänijchen 
und fehwebifchen Inieln, mit 25—30,000 katholiſchen Einwohnern, ftehen unter 
dem apoftolifhen Vikar von Trinidad. — 5) Die Infel St. Domingo enthält 
jegt 2 Freiftaaten u. wird von 1—1,200,000 Katholiken bewohnt. Die kirchlichen 
Verhaͤltniſſe find noch nicht geordnet und das Erzbistum St. Domingo ift un- 
befegt. — c) Südamerika. 1) Ouiana. Das englifhe Guiana hat 7000 
europäifche und einige Taufend indianifhe Katholifen unter einem apoftolifchen 
Bifar. Die Mehrzahl der Einwohner ift anglifanifh. Das hollaͤndiſche Guiana 
hat 6000 Katholiken, die jegt auch unter einem apoftolifchen Vikar ftehen. Die 
Mehrzahl der Einwohner ift reformirt. Das franzöfiihe Guiana hat nur einen 
apoftolifchen Praͤfekten und etwa 23,000 Fatholifche und 10,000 heidniſche Ber 
wohner. Der größte Theil von Guiana gehört zum folgenden Staate. 2) Be: 
nezuela, ein Freiftaat von 24,000 Duadrat-Meilen mit mehr als 1 Million 
Einwohnern. Die allein herrfhende Staatsreligion ift die Fatholifche. Es be 
fteht Hier das Erzbisthum Garaccas und drei Bisthümer. 3) Der Breiftaat 
Neu-Öranäda enthält 18,000 Meilen u. über 2 Millionen Einwohner. Die 
Staatsreligion ift die fatholifche, welche hier das Eczbisthum Sta. Be de Bogota 
und 5 untergeordnete Bisthümer hat. — 4) Der Freiftaat Panama, früher zu 
Neugranada gehörig, enthält 1200 [J Meilen mit 120,000 Einwohnern, bie alle 
fatholifch find und unter dem Bifchofe von Panama ftehen. — 5) Der Freiftaat 
Ecuador ift 15,500 [JMeilen groß u. enthält 7—800,000 Einwohner. Die 
allein herrſchenbe Religion ift die Fatholifche. Der Staat hat 3 Bisthümer. — 
6) Der Freiftaat Peru ift 28—30,000 [J Meilen groß mit 2 bis 24 Millionen 
Einwohnern. Die allein herrfchende und geduldete Religion ift die katholiſche. 
Dem Erzbisthume Lima find 5 Bisthümer untergeordnet. — 7) Der Freiſtaat 
Bolivia oder Oberperu enthält auf 22,000 [J Meilen 1,600,000 Einwohner. 
Die Staatsreligion ift die Fatholifche, welche hier ein Erzbisthum (Charcas) 
und zwei Biöthümer befigt. — 8) Der Freiſtaat Chile hat jetzt auf 6000 
Duadrat:Meilen 1,500,000 Einwohner. Die allein herrfchende Religion ift Die 
fatholifhe. Dem Erzbisthume St. Jago de Ehile find jetzt 3 Bistümer, Go: 
quimbo, Gonception u. St. Carlo oder Chils untergeben. — 9) Batagonien 
mit etwa 16—20,000 [J Meilen u. vielleicht 100,000 Einwohnern, ift von Hei- 
den und wenigen Ratholifen bewohnt. An der Magellansftraße liegt eine neu 
gegründete Golonie der Ehilefen, die von Einem Priefter beforgt und zur Diözefe 
St. Carlo gerechnet wird. — 10) Der Staatenbund der argentinifhen Republif 
wird fih wohl bald in mehre Staaten zertheilen. Diefe 14 vereinigten Staaten 
enthalten zufammen 31,000 [JMeiten mit 2; — 3 Millionen Einwohnern. In 
allen diefen Republiken ift die Fatholifche Religion die allein herrfchende. Es 
beftehen erft 3 Bisthümer. — 11) Der Freiftaat Paraguay enthält 6 — 7000 
[J Meilen und 500,000, nach den neueren Mifftonsberichten 1 Million Einwoh— 
ner. Die allein PER Religion ift die Fatholifche. Ein Biſchof hat feinen 
Sig zu Affumption. — 12) Der Freiftaat Uraguay, früher mit Argentina ver 
einigt, zählt auf 6700 [J Meilen jest 200,000 Einwohner, die fi, mit Aus» 
nahme einiger Fremden und Einwanderer, zur Eatholifchen Religion befennen. Die 
kirchlichen Berhältniffe find noch nicht georbnet. inftweilen fteht das Land un: 
ter einem apoftolifchen Präfeften, der aber zugleih Erzbiſchof iſt. — 13) Das 
Kaiferreih Brafilien, der größte Staatvon Amerika, enthält 125,000 [J Meilen 
und 7 — 8 Millionen Einwohner. Die Staatsreligion ift die Fatholifche. Dem 
Erzbiihofe von Bahia (St. Salvador) find 7 Bilchöfe untergeordnet. Ganz 
Amerifa enthält demnach etwa 40 Millionen Fatholifhe Einwohner. Die Zahl 
der Bisthümer ift, wenn gleich fie ſich in den legten Zeiten, namentlich in Nord: 
Amerika, fehr vermehrt hat, längft nicht mehr hinreichend. ine Miffton bes 
päpftlihen Bevollmächtigten Yereri zu den fübamerifaniichen Freiftaaten hat zum 
Zwede, die firchlichen VBerhältniffe definitiv zu ordnen. Die übrige Bevölkerung 
Amerika's befteht aus 16—17 Millionen Proteftanten, 30—40,000 ſchismatiſchen 
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Griechen und etwa 1 Million Heiden. Die Proteftanten machen in bem engli- 
fen Norbamerifa faft ein Drittel ber Bevölferung aus, etwa 700,000 Seelen. 
In den vereinigten Staaten bilden fie die große Mehrzahl, 15—16 Millionen. 
In Weftindien machen fie etwa ein Siebentheil der Gefammtbevölferung, 5—600,000 
Seelen aus. Ganz Sübdamerifa hat nur in englifh und holländiſch Guiana 
Proteftanten, etwa 100—130,000 Seelen und außerdem einige zerftreute Gemein- 
ben in Brafilien und — Das Verhältniß iſt alſo in Amerika faſt wie 
in Europa, wo die Katholiken an Zahl ungefähr das Dreifache der Proteſtanten 
betragen. — 5) Auſtralien. a) Die fpanifchen Beſitzungen. Dazu gehören: 
1) Die Philippinen mit Mindanao, welche zufammen etwa 5; Millionen Ein- 
wohner enthalten, darunter 4,500,000 Katholiken und 1 Million Heiden u. Mu- 
hamebaner. Es befteht hier das Erzbisthum Manilla und 3 Bisthümer: zu Neo— 
Segovia, Neo-Caceres u. Zebu. — 2) Die Babuyanen, nordwärts von ben 
Philippinen, mit 2000 Fatholifchen Einwohnern, die zum Bisthume Neo-Segovia 
gehören. — 3) Die Batanen u. Bashiinfeln, mit 7000 Fatholifchen Einw., 
gehören ebenfalls zum Bisthume Neo-Segovia. — 4) Die Marianen oder Ladro- 
nen find von 9—10,000 Fatholifhen Einwohnern bewohnt, die dem Bifchofe von 
Zebu untergeordnet find. — b) Die englifchen Befigungen. 1) Die Eolonien auf 
Neuhbollandb u. Bandiemensland enthalten etwa 120,000 Katholiken u, 
200,000 Proteftanten von verfchiebenen Sekten. Hier befteht das Erzbisthum Sidney, 
bie Bisthümer Adelaide und Perth, die apoftolifchen Vikariate Sonda u. Port: 
Efiington, und auf®andiemensland das Bistum Hobarttown. — 2) Die Infel 
Norfolt hat 4—500 Katholiken, eine Kirche u. 2 Priefter. — 3) Neufeeland 
enthält unter den Eingeborenen 30,000 Katholiken unter einem apoftolifchen Vikar, 
und unter ben 12— 15,000 Goloniften einige Taufend Katholiken. — c) Die 
franz. Befigungen. 1) Die Marfefasinfeln follen jept einen eigenen 
apoftoliichen Bifar auf Nuka⸗Hiva erhalten. Die Belehrung der 18— 22,000, Ein- 
mwohner hat fchon begonnen. — 2) Die Gambierinfeln befennen fich mit 2600 
Einwohnern und ihrem Könige zur Fatholifchen Religion. — 3) Taiti ift Sig 
eines apoftolifchen Vikars. Die Infel ftand früher unter dem überwiegenden Ein- 
fluffe proteftantifcher Miffionäre. In neuefter Zeit find jedoch bie Verhältniffe 
fehr — Taiti hat mit den Gefellfchaftsinfeln etwa 20,000 Einwohner. 
4) Die Infel Wallis befennt ſich mit ihrem Könige u. ihren 2600 Einwohnern 
zur Fatholifchen Religion. 5) Daffelbe gilt von der Infel Futuna mit 1100 Ein; 
wohnern. — d) Die Meier Snfeln. 8 Auf den Sandwichinſeln reſidirt ein 
apoftolifcher Vikar mit 18— 20,000 Gläubigen. — 2) Die Freundfchaftsinfeln 
haben auf Tongatabu einen apoftolifchen Vikar für Eentraloceanien; auf den Biti- u. 
Schifferinſeln befteht eine Miffton. — 3) Die Anfel Neu-Galebonien hat einen 
eigenen apoftolifchen Vikar u. die Befehrung hat fhon begonnen. — 4) Endlich 
befteht ein apoftolifches Vikariat für die Salomonsinfeln, wo ber erfte Biſchof 
ben Martyrertod geftorben if. Ganz Nuftralien zählt zwifchen 4 und 5 Mil: 
lionen Katholifen, etwa 400,000 Proteftanten und 2,600,000 Heiden und 
Muhamedaner. E. Michelis. 
II. Kirche, die Fatholifche, ift das Reich Chriſti auf Erben, das 
Reich Chriſti aber ift fein anderes, ald das wieder hergeftellte urfprüngliche Got: 
tesreich, welches der Schöpfer am Anfange im Paradiefe gegründet. Diefes ur: 
fprüngliche Gottesreih ging unter durch den Sündenfall, Bon Ewigfeit hatte 
uber &ott aus Barmherzigkeit feine Wiederherftellung durch Chriſtus befchloffen, 
u. bie Ausführung dieſes Rathichluffes der Erlöfung reihet ſich unmittelbar an 
den Fall an, in der Art, daß fortan die Führung der Menfchheit durch Gott eine 
Vorbereitung ift auf Ehriftus und fein Werk. Poſitiv und fpeciell begibt fich 
diefe Vorbereitung in dem vorbereitenden Gottesreiche. Denn bie aus bem Pa— 
radiefe mitgenommene Religion, zugleich mit den neuen Verheißungen und Offen: 
barungen Gottes, wurben bewahrt und gepflegt in bem Stamme des an Abels 
Stelle getretenen Seth, deſſen Nachkommen befhalb in der Schrift die Kinder 
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Gottes genannt werden, während die Nachkommen Kains „die Kinder ber Men- 
ſchen“, das Reich der Gott entfremdeten und in Gottlofigfeit und Simbe ſich 
immer mehr vertiefenden Welt bilden. Und nachdem auch die Kinder Gottes mit 
den Rindern der Menfchen Gemeinfchaft gemacht, das Verderben allgemein um 
fi gegriffen, und Gott deßhalb das ganze Gefchlecht durch die Sündfluth ver- 
tilgte, da war die Familie Noa's, und unter befien brei Söhnen Sem u. fein 
Stamm beflimmt, die Träger des alten Gottesreiches zu fern. In demfelben 
Maße aber, als wie in der Menfchheit nach ber Sünbfluth das Suͤndenverder⸗ 
ben in ſtets wachfender Progreffion wieder um fich griff, verengerte ſich der Kreis 
des Gottesreiches, bis zulegt Abraham, „der Vater der Gläubigen” aus 
Allen erwählt und ihm die Verheißung gegeben wurde, „in feinem Samen 
follten gefegnet werben alle Völker der Erbe." Diefem patriarchaliſchen, in 
Abrahams Stamme fich vererbenden, Gottesreiche gab ber Herr, nachdem die Ya- 
milie Abrahams zu einem Wolfe herangewachſen, durch Mofes eine genau- 
beftimmte theofratifhe Berfaffung; damit war die K. des alten 
Bundes vollendet, als eine Vorbereitung und zugleich als ein Vorbild auf bie 
K. des neuen Bundes. Ein von Gott eingefeptes, dem Stamme Levi ver: 
liehenes, buch Einen Hohenpriefter zur Einheit verbundenes, Priefters 
thum übte in biefer alten K. Iſtaels die geiftliche Gewalt aus, in ber Be- 
wahrung und Auslegung des Gefeges und ber Lehre, in ber Feier des Eultus, 
insbejondere des Opferbienftee u. in der Handhabung’ ber heiligen Zucht. Diefe 
K. des Alten Bundes, befchränft auf das Volk Iſraels, erreichte ihr Ende, 
oder vielmehr, fie ging, ihrer Beftimmung gemäß, durh Jeſus Ehriftus, ben 
Sohn Gottes und Erlöfer der Welt, in die E. des neuen Bundes über, 
welche eben deghalb, weil fie die K. des Weltheilandes ift, auch die Beftimmung 
hat, die ganze Welt und alle Zeiten zu umfaflen, b. h. Fatholifch (allgemein) 
zu ſeyn. Die K. Chrifti auf Erden ift aber felbft wiederum eine Vorbereitung auf 
das Reich Gottes in dem Himmel. Weil nun die K. Chrifti auf Erden im 
beftändigen Kampfe mit der Sünde u. der Welt ihre Laufbahn vollendet, fo trägt fie 
auch den Namen ber ftreitenden K. (ecclesia militans), während die Gemein: 
ſchaft der Vollendeten im Himmel die triumphirende K. genannt wird. Zwis 
ſchen der ftreitenden und triumphirenden K. in ber Mitte ftehet als Uebergangs— 
ftufe die leidende K. (fiehe den Artikel Fegfeuer oder Reinigungsort), als 
die Gemeinfchaft Derer, Die, zwar im Stande der Gnade verftorben, dennoch noch 
ber Reinigung bedürfen. Die ftreitende, leidende u. triumphirende K. ftehen mit 
einander durch Chriſtus in ber innigften Gemeinfchaft ber Liebe und lebendiger 
— und bilden zuſammen nur Eine große K., die den Namen ber 
katholiſchen mithin im höchſten Sinne verdient. Die ſtreitende und leidende K. 
geht vorüber mit der Vollendung aller Dinge am jüngſten Tage; die triumphi— 
rende K. bleibt ewig. Bortan betrachten wir Die ftreitende K. Chriſti. — Wie 
das Wefen, die Eigenfchaften und die Gefege des Univerfums lediglich u. unver: 
aͤnderlich beftimmt find durch die Schöpfung, fo find das MWefen, die Eigenfchaf- 
ten und Geſetze der K. lediglich u. unwandelbar beftimmt durch die Stiftung 
Chriſti. Chriftus aber hat die K. alfo geftiftet, daß er zwölf Apoftel ew 
wählte, Einen berfelben, den Petrus, ihnen zum Oberhaupte, und 72 JZuͤn— 
er ihnen zu Gehilfen gab. Und auf biefe, in Petrus Fundament und Haupt 
Be Körperfchaft der Apoftel, d. i. auf Petrus und die Apoſtel in der Ein; 
heit mit ihm, Hat Jefus Ehriftus feine ganze Gewalt und fein ganzes 
Amt zur ftellvertretenden Ausübung übertragen, und zwar mit ber Beftims 
mung, baß dieſe Gewalt u. dieſes Amt übergehen folle auf alle ihre Nach— 
folger bis zum Ende der Welt. Das von Ehriftus auf Petrus und bie 
Apoftel, u. ſomit auf ihre Nachfolger, übertragene Amt ift alfo fein anderes, ald 
das dreifache Amt Chriſti, das prophetiſche, das hHohepriefterliche und 
das Fönigliche, d. h. 1) bie Verkündigun ber Lehre (magisterium), 2) bie 
Verrichtung des Opfers (db. 5. die beftändige —— Erneuerung bes Kreuz: 
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opfers in der Heiligen Meffe, f. d. u. d. Art. Altarsfaframent) und bie 
Ausfpendung ber Sindenvergebung und Gnade vermittelft der Saframente (mi- 
nisterium), 3) die Handhabung des Geſetzes Chriſti vermittelft der chriftlichen 
Zucht und die Regierung der K. (regimen, jurisdictio). Die gefammte, biefem 
Amte entiprechende Gewalt ift Die R.gewalt (potestas ecclesiastica). Diefelbe 
ftehet mithin ausjchließlih Petrus und den Apofteln, dem PBapfte und den 
Bifhöfen, ald den GStellvertretern Ehrifti auf Erben, zu. Aus dem Munde 
biefer feiner Stellvertreter — das ift der Wille Chriſti — follen alle Völker u, 
alle Menfchen die Wahrheit empfangen u. fie gläubig annehmen, wie aus feinem 
eigenen Munde; durch fie fol ihnen die Verföhnung und Gnade Ehrifti geipens 
bet werben; fie follen fie al& die Handhabung des chriftlichen Geſetzes anerfen- 
nen und ihrer Zucht und Regierung Folge leiften. Und nur der, welcher, durch 
die h. Taufe in die Gemeinfchaft Ehrifti u. der K. aufgenommen, bie von ben 
Stellvertretern Chrifti verfündete Lehre gläubig annimmt und ihre geiftliche Ge- 
walt über ſich anerkennt, ift ein Mitglied der K. und hat durch bie K. Antheil 
an Chriſtus. Die K. beiteht alfo wefentlih aus zwei Beftanbtheilen, nämlich 
1) aus der von Chriſtus eingefegten geiftlihen Obrigkeit, der lehrendben 8. 
dem Klerus (f. d. Art.) und 2) aus der Gemeinfchaft aller Derjenigen, welche 
biefer geiftlihen Obrigfeit, als ber Stellvertreterin Chrifti, glauben und (in Sa— 
chen der Religion) gehorfam find — die Hörende K. — die Laien — das Volk. 
Mitglied der hörenden K. wird der Menſch durch das Heilige Saframent ber 
Taufe cf. d. Art.); Mitglied der lehrenden K. wirb der Getaufte durch das 
Saframent der Priefterweihe (Ordination). — Aus dem Bisherigen ergeben 
fi folgende wichtige Wahrheiten: 1) die K. ift fihtbar. Der unfichtbare 
Gott ift in Ehrifto ſichtbar; er ift Menſch, er ift Hleifch geworden, und zwar 
darum, weil wir felbft Menfchen, d. 5. leiblich-geiftige Wefen find. Darum muß 
auch bie K., in welcher Chriftus fein Werf in der Menfchheit fortgefegt und 
ausgeführt, nothwendig fichtbar fern. Wer daher die Sichtbarkeit der K. 
läugnet, wird auch zur Läugnung der Menfchwerdung Gottes, zur Läugnung des 
hiftorifchen Chriſtus überhaupt hingetrieben. So hat denn wirklich ber Herr 
die K. gegründet, nicht bloß, daß fie fichtbar, fondern daß fie weithin glänze, 
wie eine Stadt auf dem Berge (Matth. 5, 14.), wie das Sonnenlidt. Sicht: 
bar ift aber die K. durch ihre fichtbares Oberhaupt, durch ihren Epiffopat, durch 
ihr Prieftertfum, durch ibre ganze Verfaſſung; fichtbar ift fie durch das Be— 
fenntniß ihres Glaubens, durch die Predigt; fichtbar ift fie durch ihre Sakra— 
mente und ihren Gultus; fichtbar durch ihre Zudt. Und in ihrer Sichtbarkeit 
weifet fie fih als die wahre K. Chrifti aus durch bie ihr wefentlichen Eigenſchaf— 
ten der Einheit, der Allgemeinheit, ber Heiligkeit und der Npoftolicität. Es if 
“nicht nothwendig, fich zum Beweife, daß die K. fichtbar fei, auf einzelne Zeug— 
niffe der Kenväter zu berufen; fintemal die ganze Welt- u. K.geſchichte 
dafür Zeugniß ablegt: benn von den Apofteln an hat die fichtbare K. die ganze 
Melt mit ihrem Bar erfüllt; Alle, auch die Ungläubigen, fehen fie; Niemand 
kann bezüglich ihres Dafeins zweifelhaft ſeyn. Diefe fichtbare K. ift ed ja, Die 
durch ihre Sendboten die ganze Welt befehrt, für deren Außerliches Bekenntniß 
die viele Taufend Martyrer geftorben, welche die großen K.verfammlungen, 
in denen ſich in ber concreteften und eminenteften Weife ihrer Sichtbarkeit dar— 
ftellt, — welche Irrlehrer u. Verbrecher nach dem Befehle des Herrn aus 
ihrer Mitte ausgeſtoßen; was Alles bei einer unſichtbaren K. rein unmöglich 
if. — Mlerdings bat die fihtbare K. Chriſti auch ihre unſichtbare 
Seite, wie auch der Menfch nicht bloß aus dem Leibe, fondern auch aus ber 
Seele befteht und Ehriftus nicht bloß Menfch, fondern auch Gott if, Die K. 
wird. ber Leib Chrifti — (Eph. 2. Col. 1 u. 3.). So kann ſie nur heißen, 
in ſofern ſie ſichtbar iſt; das Unſichtbare an ihr iſt aber der Geiſt Chriſti, 
der heilige Geiſt, welcher in ihr lebt und wirkt. Wie nämlich Chriſtus der 
Gott⸗Menſch iſt, fo iſt auch feine Kegott-menſchlicher Natur, nicht, als 
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ob der ie Geiſt mit der. K. hypoſtatiſch vereinigt wäre, wie bie göttliche mit 
der menfchlichen Natur in Chriftus vereinigt ift, fondern alfo, daß ber heilige 
Geift die K. belebet und regieret. Alle die hohen Eigenfchaften nun, weldye 
wir der K. zufchreiben, insbefondere ihre Unfehlbarfeit, haben ihren Urfprung 
von Diefer Leitung u. dieſem Beiſtande bes heiligen Geiſtes, der am 
Pfingftfefte fihtbar über die, unter Petrus, dem Haupte, u. ben Apofteln in 
fihtbarer Einheit verfammelte, K. herabgekommen ift und von dem Ghriftus ver- 
heißen hat, daß er immer bei ihr bleiben und fie in alle Wahrheit einführen 
werde, — 2) Mit diefer Wahrheit von ber Eichtbarfeit der K. ift eine andere wes 
fentlih verbunden, nämlich die, daß ber einzelne Menſch nicht unmittelbar 
und auf rein geiftige Weiſe zu Chriftus fommt, fondern Durch die Vermitte- 
lung der 8. Der Wahrheit Chrifti wird der Einzelne nur dadurch theilhaftig, 
baß er die K. hört, welche dieſe Wahrheit verfündigt, und das Gehörte mit 
der Gnade Gottes gläubig in fi aufnimmt: der Glaube, wie ber Apoftel Pau— 
[us fagt, fommt aus dem Gehör (fides ex auditu). Wie Gott nur durch 
Chriſtus, den Menfchgewordenen, durch das Wort feines Munbes uns bie Wahr: 
heit Sa era hat, jo offenbart Ehriftus fich fortan den Menſchen nur burdh 
der K. Mund. Gie ift das Organ, durch welches Ehriftus feine Offenbarung 
bis zum Ende der Welt allen Greaturen verfündigen läßt. Darum hat der Herr 
zu ben Apofteln gefprochen: Ichret alle Völker, verkündet da8 Evangelium jeder 
Greatur, und wer euch hört, hört mich (Matth. 28, 18— 20. Luc. 10, 1. 
16.). Ebenfo wird ber Einzelne der Gnade Ehrifti nach der Ordnung bes Reis 
ches Gottes theilhaftig vermittelft der heiligen Saframente, deren Ausipendung 
ber Kirche anvertraut iſt. — 3) Die Lehr-, priefterliche und Regierungs-Gewalt, 
d. 5. die gefammte K.gewalt, ſteht in der K. einem befonderen SPriefterftande, 
der Hierarchie zu, und diefe Hierarchie hat ihre Gewalt und Auftorität nicht 
von Unten, nicht von der Gemeinde, fondern ganz und einzig von Oben, von 
Jeſus Ehriftus. Ihr ift aufgetragen: zu lehren, die Saframente zu verwal- 
ten, zu regieren; dem Volke ift befohlen zu hören, zu empfangen, zu nehordhen. 
Anders kann es nicht fenn, wenn überhaupt von einer K. u. einer kirchlichen Auftorität 
im Ghriftenthume die Rebe fenn fol. Denn, wenn es in der chriftlihen K. über; 
haupt eine Auftorität, ein Lehramt u. f. w. gibt, fo kann baffelbe nur ausgeben 
von Ghriftus dem Herrn. Die chriftliche Lehre ift Feine von Menſchen erzeugte, 
fondern eine durch Ehriftus vom Himmel gebrachte ; daher kann auch Die Gewalt, 
diefe Lehre zu verfünden, nur von Ehriftus übertragen werden, nicht aber von 
ben Menſchen, bie ja burch eben dieſe Lehre erft erleuchtet und vom Irrthume 
befreit werben follen. Daher fteht auch dem Bolfe Fein Urtheil über die Lehre 
zu, fondern es felbft muß nach ber Lehre ſich richten und wird nach berfelben 
gerichtet. Eben fo verhält es fich mit dem Gefege u. der Zucht, u. noch vielmehr 
mit den Saframenten, die, als rein übernatürliche Gnaden, nur auch fraft über: 
natürlicher Pate geipendet werden fünnen. Die Hierarcie ift eben die Stell. 
vertreterin Ehrifti in der Menſchheit, und die Einzelnen verhalten ſich 
zu ihre, ganz wie zu Chriftus, wie dieß ja überall bei der Stellvertretung der 
Fall if. Die K. befteht nur durch die Hierarchie; weit entfernt, daß fie aus 
der Gemeinde hervorgegangen ift, hat fie felbft vielmehr die Gemeinde gebildet. 
Chriſtus ie die Apoftel geſchickt, die Apoftel haben die Gemeinden gebildet. 
Daß überhaupt von einer Kirche, ald Lehrerin u. Erzieherin, nur die Rede fenn 
fann, wenn in berfelben ein rehtmäßiges Lehramt fidh findet; daß Opfer 
und Onabenfpendung ein befondered Prieftertbum, u. ein jedes Reich eine 
Obrigfeit vorausjept, fieht auch jede gefunde Bernunft ein; baß aber in ber 
chriſtlichen Kirche alle Vollmacht zu lehren, alle priefterliche u. obrigfeitliche Ge— 
walt nur von Ghriftus, dem Herren feiner K., dem höchſten u. ewigen Prophe— 
ten, Priefter u. Könige ausgehen fann, ift für Jeden, der da an Chriſtus glaubt, 
einleuchtend. Mit den bieher dargeftellten Fatholifchen Prinzipien von der K. fteht 
das proteftantifche Prinzip in geradem Widerſpruche. Es ift dieſes daſſelbe Prinzip, 
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auf welches alle Härefien hingetrieben worben find und mit — — hin⸗ 
getrieben werden. Da nämlich jede Irrlehre ſofort durch die Autorität der K. 
verworfen wirb, fo bleibt dem Srrlehrer, wenn er fich nicht unterwerfen will, 
Nichts übrig, als, diefe Auftorität der K. u. damit die K. felbft, wie fie ſicht— 
bar vor aller Augen bafteht, zu läugnen. Demgemäß behauptete, von an— 
deren Sektenſtiftern zu ſchweigen, Luther mit den übrigen Reformatoren, unter , 
Läugnung bes befonderen Prieftertfums, ein allgemeines Prieſterthum 
aller Ehriften, in ber Art, daß ein jeder Getaufte fich felbft Lehrer u. Prie— 
fter fei u, außer Chriftus, dem unfichtbaren Herin, kein fihtbares Lehramt oder 
Priefterthum als Chriftum ftellvertretend anzuerkennen habe. Man berief ſich hier: 
bei einzig auf jene Stelle, 1. Betr. 3, 5 u. 9., wo ber heilige Petrus bie Gläus 
bigen ein fönigliches Prieftertbum nennt, (welches allgemeine moralifche Pric- 
ftertfum aller Ehriften die K. ſtets anerfannt, aber nie ald irgendwie das be- 
fondere Prieſterthum aufhebend, fondern vielmehr daffelbe vorausfegend angefehen 
hat) — ohne die ganze übrige heilige Schrift, ohme bie ganze Geſchichte der K. 
von den Apofteln an, woraus bas befondere Prieftertfum und das apoftolıfche 
Lehramt fo fonnenflar erhellt, auch nur zu berüdfichtigen. Nach der Lehre Lu— 
thers bebarf der Einzelne Nichts weiter, als daß er bie heilige Schrift leſe, und 
hierdurch werde er dann durch unmittelbare Erleuchtung die Wahrheit unfehlbar 
finden. Ebenfo fei Feder nicht bloß zur Spendung der h. Taufe, fondern auch zur 
Beier des Abendmahles berechtigt. Eine kirchliche Auftorität gibt ed mithin nicht; 
es gibt Feine lehrende Kirche; die Kirche ift nicht bas objektiv und fichtbar in 
ber Welt und der Gefchichte baftehende Organ, wodurch Jeſus Ehriftus feine 
Wahrheit und Gnade den Menjchen vermittelt. Was ift alfo nach ber Lehre 
der Reformatoren die K.? Ihre Antwort lautet: Die K. ift die Gemein- 
ſchaft aller wahren Ehriften; bie Gemeinfchaft der Heiligen, ober, 
was nad ber Lehre der Reformatoren daſſelbe ift, der zur Seligfeit Präbde: 
ftinirten. Wer aber dieſe feien, weiß Niemand, ald Gott allein. Daher ift 
denn bie 8. eine unfihtbare; und biefe Lehre von ber unfichtbaren K. kam 
ben Reformatoren fehr zu gute, wenn man fie fragte, wo denn vor ihrer Zeit 
die wahre, von Chriſtus geftiftete u. nach ber Verheißung deffelben ununterbrochen, 
bis zum Ende der Welt dauernde, K. fich befunden habe? denn dann antwor- 
teten fie: in ben Herzen der Auserwählten, die zu Feiner Zeit der Chriftenheit 
fehlten. Da jedoch das menfchliche Beduͤrfniß immer wieder zur Frage drängte, 
„wo denn die wahre K. zu finden u. an welchem Merkmale fie zu erkennen ſei?“ 
fo fuchten auch darauf die Reformatoren eine Antwort zu geben; fie fagten näm- 
lich, und fo fteht es bis heute in den proteftantifchen Belenntißfchriften: ba fei 
die wahre K., wo das Evangelium recht gelehrt und die Saframente recht vers 
waltet werben (Confess. August. Art. 7.). — Hierdurch würde alfo die unficht> 
bare K. fihtbar, daß die wahren Ehriften, die Mitglieder der unfichtbaren K., 
die fogenannten Heiligen, indem fie fich gegenfeitig als ſolche erkennen, auch eine 
Außerliche Gemeinfchaft mit einander bilden, deren Merkmal dann bie rechte Preiigt 
u. die rechte Saframentsverwaltung ift. Da nun aber doch nicht Alle predigen u. Die 
Saframente verwalten können, der dadurch entftehenden Unorbnung wegen, 
fo follen die chriftlihen ®emeinden Einzelne aus ihrer Mitte wählen und 
als Prediger aufftellen. Diefe haben aber alsdann natürlich feine höhere Ge— 
walt, als jeber gemeine Ehrift; fie haben lediglich ein von der Gemeinde 
ihnen übertragenes Amt; von biefer, nit aber von Jeſus Chri— 
ftus, haben fie ihre Vollmacht. Dabei ift nur zu verwundern, wozu denn 
überhaupt ein folches Predigtamt dient, da ja ein jeder Einzelner fich felbft be— 
lehrt, oder unmittelbar vom heiligen Geifte belehrt wird. &o war die proteftan- 
tiſche Theorie; in der Praris freilich ftellte fich die Sache ganz anders. Luther 
zunächſt, "der die Autorität der Fatholifchen K. und das apoftolifche Lehramt ges 
läugnet, fete feine eigene Autorität an die Stelle, behauptend, feine Auslegung 
fei die allein wahre u, Elare, und bedrohte Jeden, der anders auslegte, mit dem 
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Banne. So thaten auch feine Anhänger. Es wurden Befenntnißfchriften, Glau- 
bensſymbole aufgeftellt, wonach der Einzelne fich zu richten hatte. Die kirchliche 
Volfsfouveränität aber, welche Luther gelehrt hatte, Fam in feiner K. nie 
zur Ausübung. Die Fürften nämlich übernahmen alsbald, oder in den freien 
Städten die Stabtmagiftrate, die Ausübung der gefammten Kirchengewalt, unter 
Bewilligung u. mit Beirat der Reformatoren, welche darin das einzige Mittel 
erkannten, der grängenlofen Anarchie, wozu bie praftifche Durchführung ihrer 
Prinzipien führen mußte, u. die bald ir den ſchwärmeriſchen Seften der Zwidauer 
Propheten, der Wiedertäufer u. f. w. hervortrat, zu fteuern u. ihrer neuen Reli: 
gion Beftand zu fihern. So war an die Stelle der geiftlihen Autorität der K. 
eine weltliche, mit dem Schwerte bewaffnete, getreten. Die Conſequenz des prote- 
ftantifhen Prinzips Fonnte jedoch nicht unterdrüdt werden. Zunaͤchſt Fam e8 zur 
Durchbildung in den Sekten der MWiedertäufer, Methodiften, Herrnhuter u. f. w., 
die mit Luther eine unmittelbare u, unfehlbare Infpiration eines jeden Einzelnen 
behaupteten u. jeder äußeren Autorität gänzlich fich entzogen. Mandje von ihnen 
ftellten biefes Prinzip dadurch in feiner ganzen Reinheit dar, daß fie auch bie 
vermittelnde Autorität der Schrift verwarfen, gewiß confequent lehrend, daß ber 
durch Gott unmittelbar Erleuchtete auch des Auferen todten Schriftwortes nicht 
bedürfe u. in feiner Weiſe durch daffelbe gebunden ſeyn fönne. Ebenfo verwarfen 
fie auch die Saframente, ba ja bei diefer unmittelbaren Wirkfamfeit Gottes auf 
die Gläubigen nicht einzufehen ift, wozu folche Außerlichen Gnadenmittel dienen 
follen. Hier ift denn nun die Lehre von ber unſichtbaren K. in ihrer Reinheit u. 
Vollkommenheit vorhanden, und es ift nur Schade, daß die Mitglieder diefer K. 
felbft noch einen Leib haben, ſichtbar u. nicht unfichtbare Geifter find. Nach ans 
derer Seite hin u. in weit größerem Umfange hat das proteftantifche Prinzip im 
Rationalismus ſich Geltung verſchafft. Diefer glaubt an Feine göttliche und un— 
fehlbare Infpiration des Einzelnen, dagegen erfennt er feine andere Autorität an, 
als die natürliche Vernunft des Individuums, die in ihrer unbefchränkten For: 
ſchungs- und Glaubensfreiheit weder durch kirchliche Symbole, noch durch ben 
Buchſtaben der Schrift, am allerwenigften durch ein Firchliches Lehramt befchränft 
werden fann. Daß unter Rationaliften aber feine K., überhaupt feine Gemein: 
haft des Glaubens, fondern lediglich eine rein Außerliche, conftitutionelle Ver: 
bindung beftehen kann, ift durch ſich Har. Die ganze Lehre von der Unfichtbar- 
feit der K. u. die Läugnung ber kirchlichen Wermittelung u. der Hierarchie be— 
ruht aber einestheild auf einer Verbannung des Weſens Ehrifti u. des Chriſten⸗ 
thums, u. anderntheils auf einem gänzlichen Ignoriren oder Verdrehen der Ge: 
ſchichte. Der Nationalismus läugnet die göttliche Auftorität Ehrifti: denn, wenn 
er diefe anerfennte, könnte er unmöglich die individuelle Vernunft für fehlechthin 
unabhängig und zur höchften Richterin in Glaubensfachen erklären. Jener Pfeu: 
domyſticismus und falfhe Spiritualismus aber, der da von feiner Außerlichen 
Bermittelung der Gnade u. Wahrheit Jefu Ehrifti Etwas willen will und eine 
rein anche u. unmittelbare u. unfehlbare Erleuchtung und Belehrung jedes 
Einzelnen durch den heiligen Geift vorgibt, verfennt das Menfchliche an Chri— 
ftus u. an ung Menfchen felbft. Hätte dieſes Syftem Wahrheit, dann wäre ber 
Sohn Gottes nicht felbft Menfch — ſondern unſichtbar u. — gei⸗ 
ſtige Weiſe hätte er ſich den Einzelnen mitgetheilt. Nun iſt er aber Menſch ge— 
worden, um menſchlich zu Menſchen zu reden; und feine Gnade hat er an ſicht— 
bare Zeichen der Saframente gefnüpft. So muß denn auch, fol fein Werf an- 
ders fortgefegt u. bis ans Ende der Zeiten durchgeführt werden, wie es begon- 
nen, ein menfchliches u. fichtbared Organ vorhanden ſeyn, wodurch fort u. fort 
die Lehre Ehrifti verfündigt, die Gnade Ehrifti gefpendet, dag Geſetz Ehrifti ge 
handhabt wird im Reiche Ehrifti, u. dieſes Organ ift die lehrende K., die Chriftus 
in Petrus u. den Apofteln eingefegt u. welcher in ben den Nachfolgern berfelben 
Beiftand verliehen hat bis an das Ende der Welt. Beide entgegengefegte Par: 
teien aber, die falſchen Rationaliften und die falfchen Myſtiker, fchlagen ber Ge— 
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ſchichte ins Angeficht, welche uns die fichtbare K. Chriſti mit ihrem fichtbaren 
Lehramt," Priefterthum und Regiment als rd de Thatfahe vor Augen 
ftellt, u. zwar als ein durch alle Jahrhunderte fich erſtreckendes Factum, um das 
die ganze Gefchichte wie um ihre Are fih dreht. Das jo eben Angegebene ift 
denn auch der Beweis von der Wahrheit der K. Wie Chriftus burch feine in 
Thaten offenbaren Eigenfchaften al den Sohn Gottes u, den Erlöfer der Welt 
faktifch fich ausgewiefen bat, fo weist die K. als bie wahre Stiftung Chrifti 
fih faftiih aus durch ihre in der Weltgefchichte offenbar vor uns liegenden 
Eigenfchaften. Dadurch aber (u. hierauf machen wir gleich hier aufmerfiam,) Iegt 
fie Zeugniß ab von Chriſtus felber. Die K. ift der größte u. ſtets lebendig ge- 
genwärtige Beweis von der Gottheit Ehrifti — Alle anderen Beweife, die Wun— 
der u. Werke, die der Heiland in feinem irdifchen Leben gewirkt, find vorüberge- 
gangene Ereigniffe: die K. allein ift das Werk Chrifti, das gegenwärtig vor uns 
Allen dafteht und worin Chriſtus wirft bis auf diefe Stunde, fo daß, wie die 
Schöpfung fortwährend Zeugniß ablegt von dem Schöpfer, fo bie K., bie 
Schöpfung Ehrifti, von dieſem. Daher fällt mit dem Glauben an die K. über 
furz oder lange auch ber Glaube an Ehriftus, u. die Läugner der fichtbaren und 
hiftorifhen K. enden mit ber Läugnung des wirklichen und hiftorifchen Chriftus, 
wie das auch die Erfahrung ausweist. Der Eigenfchaften aber, wodurd bie Kt. 
ihr innerliches, aus Chrifto entfprungenes und vom heiligen Geifte getragenes, 
Leben äußerlich offenbart u. ſich dadurch als die wahre ausweist, find vier: bie 
Einheit, die Allgemeinheit, bie Apoftolicität, die Heiligkeit: wie bieß 
die älteften fatholifchen Gflaubensbefenntniffe, insbefondere das Befenntniß ber erften 
allgemeinen Kirchenverfammlung von Nicda, in den Worten ausfpricht: ich glaube 
an Eine heilige allgemeine u. apoftolifhe K. 1) Die Einheit fommt ber K. in 
doppelter Hinficht zu: e8 gibt nur Eine einzige K. u. dieſelbe ift in fich vollkom— 
men einig. Es ift nur Ein Gott, es ift nur Gin Chriſtus u. Erlöfer, es ift nur 
Ein Menfchengefchleht aus Einem Stammvater entfproffen, Eins in ber Sünde 
u. dem Sünbdenverberben, wie Eins in ber Erlöfung; Eine Sündhaftigfeit, Eine 
Erlöfungsbebürftigkeit, aber auch Eine Erlöfung, Rechtfertigung und Heiligung 
Aller; es ift nur Eine göttliche Wahrheit, die Alle erfennen, nur Gin göttlicher 
Wille, den Alle befolgen follen; es ift nur Eine Offenbarung, durch welche Gott 
diefe feine Wahrheit und diefen feinen Willen uns fund gethan; es ift nur Ein 
heil. Geift, der über die Menfchheit herabgefommen; es ift nur Eine Gnade, bie 
Alle erleuchten und ftärfen foll; es ift nur Eine Seligfeit, zu der Alle berufen 
find: deßhalb kann es auch nur Eine in fich einige K. neben, durch u. in welcher 
die Eine Wahrheit, das Eine Gefeg, die Eine Gnade Chriſti zu allen Menfchen 
elangt. Daher fann e8 uns nicht wundern, daß die Einheit, diefe, wenn wir 
o jagen follen, göttlichfte Eigenfchaft, auch die Gigenfchaft ift, welche unter allen 
Eigenschaften der Kirche fowohl von Ehriftus, als von feinen Apofteln, wie von 
der K. jelbft u. ihren größten u. heiligften Hirten u. Lehrern, allen anderen Gi: 
genſchaften vorangeftellt, deren unverlegte Bewahrung von ihnen am angelegent- 
lichften empfohlen, deren Verlegung ald das größte aller Verbrechen u. Hebel be: 
zeichnet wird. Bon allem Anderen zu fehweigen, wollen wir nur jene Stelle aus 
dem legten, dem fogenannten hohenpriefterlichen Gebete Jeſu Chriſti anführen, in 
welcher ſich alle Bitten dieſes göttlichen u. weltumfaffenden Gebetes concentriren. 
Yefus betet: „Nicht aber allein für fie (die Apoftel) bitte ich, fondern auch für 
Diejenigen, welche durch ihr Wort an mich glauben werden, damit Alle Eins 
feien; wie du, Vater, in mir bift u. ich in Dir, fo follen auch fie in ung Eins feyn, 
auf daß die Welt glaube, daß du mich gefandt haft. Die Herrlichkeit, die du mir 
gegeben, gab ich ihnen, auf baf fie Eins feien, wie auch wir Eins find. Ich in 
ihnen und du in mir, bamit fie in Eins vollendet fen mögen und bie Melt 
erfenne, daß bu mich gefandt haft u. fie liebeft, wie du mich liebeſt.“ Hier wird 
die Einheit der Gläubigen geradezu als der höchfte und legte Zweck bed Werkes 
Chriſti u. zugleich als der höchfte Beweis für bie Göttlichkeit Chrifti und feines 
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Werkes bezeichnet. Das ift ber Zwed der Menfchwerbung bes Sohnes, Gott 
daß durch ihm und in ihm, dem Gottmenſchen, ber Menfch mit Gott und 

Menfchen unter einander vollkommen vereinigt werben. Diele Bereinigting N 
Grlösten u. Gläubigen untereinander ift jedoch keineswegs eine bloß innerl che u. un⸗ 
ſichtbare in der Einen Wahrheit, in ber Einen Liebe u. ber Einen Gnade; ſondern fie ſoll 
u. muß nothwendig auch äußerlich fich offenbaren, u. gerade an dieſer Außerlichen, 
Allen fihtbaren Einheit fol die Welt die Wahrheit u. Göttlichfeit Chriſti u. ſei— 
nes Werkes, bie Wahrheit u. Göttlichfeit jenes innerlihen Prinzipes erkennen, 
das biefe äußere Einheit hervorgebracht hat. Und in der That, wenn Einheit 
die mefentliche Form, wie Gottes, fo auch ber Wahrheit u. der Liebe ift: wie 
fann die duch Chriſtus in die Menſchheit eingetretene, die Menſchheit erlöfende 
u. einigende, göttliche Wahrheit u. Liebe fi) anderd manifeftiren u. felbftbezeu- 
gen, ald eben durch bie fichtbare Einheit? wie umgefehrt Epaltung, Entzweiung 
u. Widerfpruch der wefentliche Charakter u. die nothwendige Manifeftation des 
Irrthums u. der Lüge, der Selbftfucht u. der Eünbe iſt. Diefem Willen Ehrifti 
nemäß hat denn auch ber heilige Geift, ba er am Pfingfifefte hernicherfam, Die 
R. zur ungertrennlicien Ginheit verbunden — u. diefe Einheit ber K. hat fi 
auch an jenem — Dfingfitoge äußerlich fund gethan. Denn in Einheit, u. 
war in hierarchiſch georbneter Einheit unter Petrus, dem Haupte, war die Ge— 
meinde Ehrifti in Einem Orte einmüthig verfammelt, ba der Eine Geift, Einem 
Urquelle entftrömend, fich Allen in mannigfaltigen Gaben mittheilte u. nur bie, 
welche in Diefer Außerlichen Einheit fih befanden, wurden auch innerlich mit dem 
Geifte erfüllt; u. fortan ging alle Geiftesmittheilung nur von ber 8. durch die 
Hände der Apoftel aus. Äls die nächfte Frucht des heiligen Geiftes wird darum 
von den Apofteln jo oft die Einheit u. die Gemeinfchaft bezeichnet, wie denn die 
Apoftelgeichichte meldet, daß die Gläubigen Eines Herzens u. Einer Seele waren. 
Diefe ihre Einigkeit hatte ihren Urfprung in Gott, fie waren ja Alle wiederge⸗ 
boren durch Eine Taufe aus dem Waffer u. heiligen Geiſte, u. nährten ſich mit 
Einem Brode des Lebens, das da ift Chrifius im Eaframente feines Leibes 
(Apoftelg. 2.). Diefe Einheit der K. ift jedoch feine todte, abftrafte, fondern 
vielmehr die allerlebensvollfte, welche den Reichthum aller Mannigfaltigfeit in ſich 
einſchließt u. nur den Widerfpruch ausfchließt. Wie die Einheit Gottes nicht 
eine todte u. abfirakte, fondern die Einheit des Weſens in der Dreifaltigkeit der 
Perſonen ift, fo ift auch die Einheit der K. die Einheit eines lebendigen Orga’ 
nismus, im welchem jedes Glied feine Eigenthümlichfeit u. Eelbftftändigfeit be- 
wahrt hat, zugleich aber auch dem Ganzen u. Höheren harmonifh eingefügt ift. 
Daher wird die E. mit einem Iebendigen Leibe verglichen, befien Haupt Chriftus 
ift u. von dem aus Blut u. Leben in alle Glieder u. den ganzen Leib einftrömt. 
Befonders der heilige Paulus ift es, welcher diefe Idee in feinen Briefen (beſon⸗ 
ders 1. Kor. 12. u. Epheſ. 4.) ausführt, indem er auf ber einen Eeite eben fo 
fräftig die Verfchiedenheit u. Selbfiftändigfeit ber einzelnen Glieder, entfprechend 
den den Einzelnen von Gott gewordenen Aemtern u. Berufsarten u. ben biefen 
gemäß durch den Einen heiligen Geift zugetheilten Gaben hervorhebt, als auf ber 
anderen Seite die Einheit Aller in dem Ginen Geifte und dem Einen Leibe 
der K., wie denn nur ift „Gin Herr, Eine Taufe, Ein Glaube, Ein Gott, 
und Vater Aller” (Ephefer 4, 47.). — Diefe Einheit it das höchſte Gut, 
Spaltung das größte Uebel. Daher befhwört Paulus die Gläubigen: Ich bitte 
euch, Brüder, durch den Namen unferes Herrn Jeſu Ehrifti, daß ihr Alle einer: 
fei Sprache führet u. feine Spaltungen unter euch feien; daß ihr vielmehr voll- 
fommen Eines Sinnes u. Einer Meinung feid“ (1. Kor. 1, 10.). „Denn Gott 
ift nicht ein Gott der Uneinigfeit, fondern bes Friedens, wie ich auch lehre in 
allen Gemeinden der Heiligen“ (1. Kor. 14, 33.) u. die Briefe Petri, des heit. 
Sohannes, wie auch des heil. Jakobus und Judas find voll von Warnungen, 
Bitten, Drohungen gegen Spaltung u. Seftirerei. Solche, die fi von der ins 
heit ber K. trennen, nennt Johannes geradezu Antichriften und jagt von ihnen 
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bie bedeutfamen Worte: fie find (war) ausgegangen von uns, aber fie find nie 
von uns gewefen: denn, wenn fie von ung geweſen wären, wären fie auch bei 

geblieben. Diefe Idee der untheilbaren u. organiſchen Einheit der K. immer 
flarer im Geifte Chrifti u. feiner Apoftel zu entwideln, fie im Leben zu bewahren 
u. zu verwirklichen, jede Spaltung u. Trennung auch im Kleinften abzuwenden 
u. zu heilen, das war die angelegentlichfte Sorge u. Arbeit aller Nachfolger der 
Apoftel u. der Kirchenväter. Keiner ift faft unter ihnen, in beffen Schriften ſich 
nicht deßhalb begeifterte Ausfprüche fänden; manche haben ganze Werfe darüber 
geichrieben, wie das vor Allem berühmte Buch von ber Einheit der 2. von Cy— 
prian. Schon der erfte u. größte ber Apoftelfchüler, der apoftolifche Vater Igna— 
tius von Antiochien, Hatte die Einheit der K. aum Hauptgegenftande feiner Lehren 
u. Ermahnungen in feinen uns hinterlaffenen Briefen gemacht, und in bemjelben 
Maße, als Irrlehren u. Spaltungen auffamen, trat die kirchliche Einheit in Be- 
wußtfein u. Leben Fräftiger hervor, als die einzige und unüberwindliche Schutz⸗ 
wehr der chriftlichen Wahrheit. Ein Symbol biefer Einheit erbliden die Bäter in 
bem ungenäbeten, aus Einem Stüde gewobenen, ungertheilten leide Chrifti; bie, 
welche die Einheit in der K. zerreißen, erklären fie für jchlimmer, als die Knechte, 
die Chriftum Freuzigten. Keine größere Trauer Eennt die K., als Spaltung, feine 
größere Freude, ald Einigung ber Getrennten. Kein Grund fann die Trennung 
rechtfertigen: denn jedes Uebel ift kleiner, als fie; um ber Einheit willen muß der 
Einzelne auch das Härtefte ertragen. Wer von ber Einheit der K. fich trennt, 
trennt fih von Ehriftus und begeht eine Handlung der Selbftvernichtung: denn 
das vom Leibe getrennte Glied muß fterben, wie Eyprian fagt (de unit. eccl.): 
„Es find Strahlen der Sonne viele, aber doch nur ein Licht, der Zweige des 
Baumes viele, aber doch nur eine auf Fräftiger Wurzel feftftehende Eiche, und 
wenn von einer Duelle viele Bäche fich ergießen, fo erfcheint zwar diefe Menge 
bei dem reichlihen Empfange der überfließenden Fülle ganz von einander getheilt, 
aber durch den Urfprung wird die Einheit bewahrt; trenne den Strahl von der 
Sonne: die Einheit duldet die Abfonderung des Lichtes nicht; brich ab ben 
Zweig von dem Baume: der gebrochene Aft wird nicht weiter fproffen; fchneide 
ab von der Duelle den Bach und er wirb austrodnen. Die Einheit ber K. ift 
aber die allerconcretefte, beftimmtefte u. vollfommenfte u. befteht in der vollfom- 
menen Hebereinftimmung im Glauben, in dem Eultus und in den Saframenten, 
in den Gefegen, in der Disciplin, in ber Regierung. Der Grund ber Einheit ift 
ber Eine Glaube u. das Eine Befenntniß; eine Einheit, bie fich nicht etwa auf 
einige allgemeine Säge befchränft, fondern die ganze Totalität des von Chriftus 
kai u. von der K. gelehrten Glaubens umfaßt, fo daß alfo Feder alles 
das glaubt u. befennt, was bie 8. lehrt u. wie fie es lehrt. Die Eine apofto- 
lifche Meberlieferung, fortdauernd in der lebendigen Lehre ber K., ift die Eine u. 
unmwanbelbare Richtſchnur für den Glauben Aller, ohne Unterfchieb der Nationen, 
der Stände, der anderweitigen Bildungsftufen, wie dieß Irenäns (+ 202) fihön 
fchildert: dieſe Lehre hat fe (die 8.) empfangen und biefen Glauben, wie wir 
vorhin fagten; ob fie auch über die ganze Welt zerftreut ift, bewahrt die K. ihn 
forgfältig, wie Ein Haus bewohnend u. glaubt in gleicher Weife daran, als hätte 
fie Eine Seele u. dajjelbige Herz, u. verfündet einftimmig u. überliefert daſſelbe, 
als hätte fie nur Einen Mund; u. ob auch in ber Welt die Sprachen verfchieden 
find, fo ift die Kraft der Ueberlieferung Eine u. diefelbe; und weder glauben bie 
in Germanien gegründeten E.n anders, noch überliefern fie anders, als bie in 
Iberien, noch die in Gallien, no im Orient, noch in Aegypten, noch in Libyen, 
noch die in Mitte der Welt gegründeten; fondern, wie die von Gott gefchaffene 
Sonne in der ganzen Welt Eine und dieſelbe ift, fo leuchtet auch die Verkuͤn— 
digung der Wahrheit allenthalben und erleuchtet alle Menjchen, welche zur Ers 
fenntniß der Wahrheit fommen wollen, und nicht fpricht von den Vorſtehern der 
K. der im Worte Mächtige anders, noch wird der Schwache im Worte die 
Heberlieferung verkürzen“ (Ir, adv, haer. 4, 10.), Dieje vollftommene Einheit in 
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Lehre, Eultus, Saframenten, Berfaffung, Disciplin, Regierung, welche thatfädh- 
ih u. unläugbar in der katholiſchen RK. befteht, ift ber erfte Beweis, welche fie 
für ihre Waheheit geltend macht, während fie umgekehrt zur Widererlegung ber 
Irrlehrer ftet8 Darauf hingewiefen hat, wie dieſe alsbald, nachdem fie von der K. 
getrennt, unter einander uneins werden und in immer neue Sekten ſich fpalten ; 
wie fie, wenn fie auch eine Außerliche Einheit bewahren, innerlich in die wider- 
ftreitendften Parteien zerfallen, wie foldhes die Geſchichte an ben Selten aller 
Jahrhunderte nachweist, wie auch felbit in ber fchismatifch-griechifchen K., troß 
ihrer Starrheit u. der despotifchen weltlihen Macht, die fie immer beherrfcht u. 
duch Zwangsgefege gefchüst Hat, der Fall if. Am meiften aber zeigt dieſes 
Prinzip des Zwiefpaltes, das in ber Härefte liegt, der taufendfpältige Proteftan- 
tismus. Solches liegt aber auch ganz in ber Natur ber Dinge: benn, wo feine 
über Allen ftehende höhere Autorität vorhanden, vielmehr die individuelle Will: 
für zum Prinzipe erhoben ift, mußten nothwendig die menſchlichen Irrthümer u. 
Leidenihaften diefe Folge herbeiführen und zulegt jeder Einzelne, wie das ſchon 
Srenäus von den Häretifern fant, feine befondere Meinung haben. Gerade darum 
aber muß bie vollfommene u. allumfaffende Einheit der katholifchen Kirche jedem 
benfenden Manne die Heberzeugung aufdrängen, baß bei diefer, in ber Weltge- 
ſchichte fo ganz einzigen, Erfcheinung eine höhere, als menfchliche Macht obwalte, 
daß dieſelbe in feinem anderen, als einem göttlichen Prinzipe ihren Grund haben 
könne. Während nun fo. die Fatholifhe K. durch ihre Einheit fich felbft 
bejaht, verneint und widerlegt bie Härefie fich felber durch ihre Entzweiung : 
denn, obwohl auch, wie ſchon Bafilius und andere Bäter bemerken, alle 
Häretifer der K. gegenüber verbündet find und biefe gemeinfame Beindichaft 
gegen die K. nur zu oft das einzige Band der Einheit unter ihnen ift, fo 
widerlegen fie fi in allem Uebrigen gegenfeitig. Während alle in verfchiedenen 
Punkten von der K. abweichen, "ftimmen fie auch in verfchiedenen mit derfelben 
überein, fo daß fein Punkt der K.nlehre ift, der nicht von Häretifern, anderen 
ver gegenüber, wäre auf das Standhaftefte vertheidigt, und Feine faliche 
ehre ift, Die nicht von anderer Irrlehre wäre widerlegt worden. Das Alles 
— jedoch nicht, daß man auch proteſtantiſcher Seits den Charakter der Ein- 
eit, der aber von ber Wahrheit und dem Chriftentfume — iſt, für 
ſich in Anſpruch genommen hat und nimmt; man konnte dieſes aber nicht an— 
ders, als indem man dieſe Einheit rein formell und rein negativ faßte, wonach 
jeder zur proteftantifhen Einheit gehört, der nicht Fatholifch ift. Allein das ift 
jene Einheit wahrlich nicht, die von Chriftus fommt, nicht die Einheit, bie in 
der göttlich geoffenbarten, allfeitig, beftimmt u, klar erfannten u. geglaub- 
ten Wahrheit ihren Grund hat. Gegenüber diefer, in ber Wahrheit gegründe- 
ten u. in ber Liebe ſich vollendenden Einheit der K., will nun der moderne Unglaube 
eine Einheit der Liebe geltend machen; einer allgemeinen Menfchenliebe, die um 
den Glauben ſich nicht fümmert. Allein abgefehen davon, daß eine ſolche Liebe 
nicht die Heilige u. göttliche Liebe ift, fondern eine unheilige u. unwahre Senti- 
mentalität, fo ift auch diefes ganze Liebegefafel Eine große Lüge, denn wir fehen mit 
unferen Augen, daß nirgends die Selbftjucht und die Bosheit u. alle menſchli— 
hen Leidenſchaften fo unumfchränft herrfchen, als gerade bei Denen, bie einen all: 
— Liebesbund auf den Umſturz aller chriſtlichen Wahrheit gründen wollen, 
ie, welche noch am glimpflichften verfahren, wollen die Einheit in gewiffen 
Hauptpunften bewahrt u. Jeden, der diefe nicht annimmt, von der Gemeinſchaft 
ausgeſchloſſen wiſſen, Abweihung in fogenannten Nebenpunften aber als ver 
träglich mit der kirchlichen Einheit anfehen. Diefe Lehre beruft auf der grunds 
falſchen Unterſcheidung von Haupt: (Bundamental) Lehren u. von gleichgültigen 
Rebenpunften in der chriftlichen Xehre. Denn einestheils ift Alles, was geoffen- 
bart ift, wejentlich, Nichts davon darf als gleichgültig angefehen werden; u. an— 
beren Theils ift die chriftliche Wahrheit eine bis in das Einzelnfte beftimmte, all- 
feitig abgeſchloſſene Totalität, aus welcher auch nicht das mindefte Theilchen 
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a werden kann; u. eben fo ganz u. untheilbar ift das Gefammt- 
Atjeyn der K. der jeder Einzelne, wenn er nicht ebendadurch in Selbftüber- 
hebung u. Eigenfinn zum Seftirer werden will, in Allem, was ben Glauben bes 
trifft, fih zu unterordnen hat, Allerdings Hat auch die katholiſche K. ſtets in 
ihrem Schoße mannigfadhe Befonderheiten u. Verfchiedenheiten geftattet; niemals 
aber bezüglich der Glaubens- u. Sittenlehre, fondern einzig u. allein bezüg- 
lich gewiſſer Aeufferlichkeiten im Cultus, indem fie guten alten, die Einheit nicht 
gefährbenden Gebräuchen, bie fih da u. dort fanden, den Fortbeftand geftattete, 
fo 3. B. bezüglich der altgriechifchen Liturgie, oder auch Hat fie zur Aufhebung 
ber Spaltung felbft in wichtigen Difeiplinarpunften Indulgenzen bewilligt, fo 
3. B. den unirten Griechen die Priefterehe geftattet. Stets war fie aber bemüht, 
auch im Außerlichen Cultus, der inneren Einheit zum Zeichen, die vollfommenfte 
Uebereinftimmung zu Stande zu bringen, darin dem Beifpiele der erften chriftli- 
chen Jahrhunderte folgend, wo 3. B. fo große Anftrengungen gemacht wurden, 
um eine vollfommene Webereinftimmung zwifchen der orientalifchen u. occidentali— 
ſchen K. über den Tag der Ofterfeier (f. d. Art.) herbeizuführen, fo wenig hat 
man in. den erften chriftlichen Jahrhunderten auch das Aeußerliche für unweſent— 
lich gehalten, oder von jener verfhwommenen u. vagen Einheit Etwas gewußt, 
die man jetzt mitunter als Acht chriftlich darftellen möchte. — I. Die, die Ein- 
heit wefentlich ergänzende, Eigenfchaft der K. ift die Allgemeinheit, Ka— 
tholizität. Was zunächft diefen Namen betrifft, fo wird derfelbe im apoftoli- 
fhen Glaubensbefenntniffe gebraucht. Daß derfelbe ſchon in den erften Zeiten des 
Chriſtenthums gebräuchlich geweſen, erhellt genügend aus jener merkwürdigen 
Stelle in dem Briefe des heiligen Ignatius von Antiohien (+ 107) an bie 
Smyrnäer: „Ehriftus ift ba, wo bie fatholifche K. ift.” Und fortan blieb die: 
fer Name der Eigenname der K., zum Unterfcbiede von allen Sekten, wie Pa: 
cian fagt: „Chrift ift mein Name, Katholif mein Zuname; denn der Name 
Katholik unterfcheidet unfere Gemeinfchaft von allen Häretifern. „Aber nicht 
bloß ſich felbft legte die K. immer diefen Namen bei, fondern felbft ihre Feinde 
mußten ihr denjelben gegen ihren Willen zugeftehen, wie fihon Eyrillus von 
Serufalem bemerkt: „Wenn ihr in eine Stadt fommet, fo fraget nicht 
bloß: wo ift bie 8. oder das Haus Gottes? — weil auch die Häretifer dieſe 
zu befigen behaupten: fondern fraget: welche ift die Fatholifche K.? — denn die— 
jer Titel gehört allein unferer heiligen Mutter.“ (Cat. 18.). Ebenfo Aug us 
ftin: „Wir müffen fefthalten an ber Gemeinfchaft mit der K., welche nicht nur 
von ihren eigenen Kindern, fondern auch von allen ihren Feinden die Fatho- 
liſche genannt wird” (de vera relig. 7.). Im Gegenfage dazu wurde ftets 
hervorgehoben, daß alle Seften immer einen Sondernamen, gemeiniglihd von 
ihrem Stifter, tragen — u. ſchon in diefem Namen ein Beweis ihrer Falſchheit 
gefunden, wie Hieronymus (adv. Lucif.) fagt: „Wenn ihr von Ehriften höret, 
deren Name nicht von Ehrifto herrührt, fondern von irgend einem anderen Stif- 
ter, wie Die Marcioniten, Balentinianer u. f. w., fo feid überzeugt, daß fie nicht 
von der Gemeinschaft Chrifti find." Aber auch in anderer Weife legten die Hä- 
retifer Zeugniß von der Katholisität der K. ab; fie alle wollten nämlich als ka— 
tholifh gelten u. affectirten jo lange, als es nur möglich war, die Einheit mit 
ber K.; daſſelbe haben auch die Reformatoren gethan. So wefentlich ift das 
Chriſtenthum Fatholifch. Niemals aber haben die Sekten, nicht einmal bei ihren 
eigenen Anhängern, biefen Namen auf die Dauer behaupten können. — Katho— 
liſch iſt die K. in doppelter Beziehung: 1) fofern fie alle Länder u. Bölfer, 
2) ſofern ſie alle Zeiten umfaßt, 1) Den Prophezeiungen bes alten Teftamentes 
gemäß, we im Samen Abrahams alle Rationen der Erde gefegnet werden follen 
u. das Reich des Meffias die ganze Erde umfaßt, erteilte Jefus Chriftus feinen 
Apofteln den Auftrag: „Gehet hin, Iehret alle Völker, taufet fie im Namen des 
Vaters u, des Sohnes u. bes heiligen Geiftes u. weifet fie an, Alles zu halten, 
was ich euch geboten habe.” Matth. 28, 19, „Werfündet bas Evangelium einer 
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—** Creatur.“ Mark. 16, 16. Und demgemaͤß wandten ſich die Apoſtel, 
mit dem Volke Iſrael beginnend, zu allen Völkern. Luk. 24, 47. Apoſtelgeſch. 
1, 8. Marf. 16, 20. Und das ift ihre Ziel, alle zu Einer Heerde zu fammeln, 
damit Ein Hirte und Eine Heerde fei. Job. 10, 16. Ein Symbol diefer Ber: 
einigung aller Bölfer in der Einheit der E. war das Spracdhenwunder am Pfingft- 
feſte, das Gegentheil zu jener aus der Sünde entfprungenen Spradyentrennung 
von Babel, welche Vereinigung aller Nationen zum Volke Gotted in ber allge: 
meinen (lateinifchen) Rirchenfprache einen fortdauernden Ausdrud findet. Diefes 
Bewußtſeyn ihrer Ratholizität bat, wie wir auch bereits in mehren Ausjprüchen 
der Kirchenväter gefehen, die Kirche immer lebendig in fich getragen, nie hat fie 
von PBartifularismus Etwas gewußt. Iſt es ja gerade Zwed bes Chriſtenthums, 
die feindliche Trennung der Nationen, wonach Fremder und Feind (beides hostis) 
gleichbedeutend war, die Scheidewand zwifchen Ifrael und den Heidenvölfern zu 
heben, wie es ja auch Herren und Sclaven, Mann und Weib im Reiche Gottes 
gleich geftellt Hat, nach dem Worte des heiligen Paulus: „Da ift nicht Jube, 
noch Grieche, nicht Sclave, noch Freier, nicht Mann, noch Weib. Denn ihr Alle 
ſeid Eins in Ehrifto Jeſu“ (al. 3, 28.). Es ift eine wefentliche Lehre bes 
Chriſtenthums, die Einheit des Menfchengefchlehtes. Bon Einem Stammvater 
entfproffen find alle Menfchen beftimmt, Eine Familie, Ein Reich Gottes zu bil- 
den. Durch die Sünde und ben Abfall von Gott ift, wie überall, jo auch in 
dem gegenfeitigen Berhältnig der Menfchen zu einander die Spaltung und Ent: 
zweiung eingetreten. Iſt aber die Menfchheit erlöst durch Ehriftus, fo muß bie 
Erlöfung, als die Aufhebung der Sünde und Gottentfremdung, nothwendig auch 
die Aufhebung ber Zerjpaltung in ber Menfchheit zur Folge Baben. Das Neid 
Chriſti muß daher nothwendig ein allgemeines, die ganze Menfchheit umfaſſendes 
feyn. Die Katholizität der K. läugnen, heißt alfo geradezu das Weſen des Ehri- 
ſtenthums und den Charakter Chrifti ald des Welterlöfers läugnen. Landes: u. 
Nationalkirchen widerfprechen mithin geradezu dem Weſen des Chriſtenthums; 
und wenn moderne Stimmführer fo fehr nad Nationalkirchen ſchreien, fo ift 
bas theild Beweis einer wahrhaft verftandeslofen Bornirtheit, welche die re 
ligiöfe Wahrheit in Landesgränzen einfließen will, theils eine ſchlechthin 
heidnifche Auffaffung der Religion: denn Nationalreligionen u. Nationalfirchen 
fann es nur da geben, wo ed Nationalgottheiten gibt. Daß nun bie Fatholijche 
8. thatfählich Weltkirche ift, während alle Sekten in örtliche Gränzen einge: 
f&hloffen find, beweist wiederum, daß fie die wahre chriſtliche K. u. die Pflegerin 
des wahren Chriſtenthums fei, das in feiner Univerfalität, die in Ehriftus dem 
Gottmenihen u. dem Haupte ber Menfchheit ihren Grund hat, als über allen 
Volksindivibualitäten ftehend, eben dadurch aber ald fähig fich erweist, dieſelben 
zumal in fih aufzunehmen, zu veredeln u. zu dem Ideal gottebenbildlicher Menich: 
heit heranzubilden. Welchen Segen aber die Fatholifhe K. — durch ihre 
Univerfalität über bie Menſchheit verbreitet, wie fie die Völker einander nicht 
bloß genähert, fondern innigft, u. zwar im Höchften u. Heiligften, verbunden u, 
in biefer Beziehung eine allgemeine menſchliche Bildung u. Gefittung erft er 
möglicht hat, bedarf nur ber Andeutung (vgl. d. A. Staat u. Kirche). — 
Allerdings fpriht man auch im katholiſchen Sinne von Nationalfichen, 3. B. 
von ber deutſchen, franzöfifchen E., verfteht aber darunter nur die katholiſche K. 
in einem beftimmten Lande, deſſen Diözefen dann als eine Provinz in der Ger 
fammtfirche erfcheinen, wodurch aber die Einheit der K. in feiner Weife beein- 
trächtiget wird. — 2) Der Auftrag an die Apoftel u. ihre monde eht auf 
alle Zeit, bi8 zum Ende der Welt; bis zum Ende ber Welt will Ehriftus, bis 
zum Ende ber Welt foll der heilige Geift bei der K. bleiben (Matth. 28, 20.; 
Joh. 16, 16.). Beftändige Dauer bis zum Ende der Zeit ift auch nach allen 
PBrophezeiungen der wefentliche Charakter des mefjtanifhen Reiches, des neuen 
u. ewigen Bundes. So fordert e8 au mit Rothwendigkeit das Wefen Chriſti 
u, des Chriſtenthumes: Chriftus, der Sohn Gottes u. Erlöfer der Welt, fchließt 
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ab 1 vollendet die Entwickelung der göttlichen Offenbarung, er hat die Exlö- 
fung vollbracht. Darum kommt nah ihm fein Größerer mehr, Feine neue voll 
fommenere Offenbarung, alfo auch Feine neue u. vollfommenere Geftalt des Rei: 
des Gottes kann auf Erden ftattfinden.. Der heilige Geift führt lediglich das 
Werk Chrifti in der K. aus; darin befteht die ganze Aufgabe der Weltperiode 
nach Chriſtus, welche Zeit defhalb auch in der heiligen Schrift fo oft die legte 
Zeit genannt wird, die Wahrheit u. Erlöfungsgnade Chriſti an ber Menfchheit 
zu verwirklichen, bis zu dem Tage, wo Chriftus wiederfommt, um Gericht zu 
halten. Im dieſer beftändigen Dauer der P. ift deren Anwandelbarfeit (Indes 
feftibilität), wefentlich mitenthalten, wie fie Ehriftus in den Worten „bie zu. 
ten der Hölle, d. 5. alle Macht des Böfen, der Sünde u. der Unwahrheit, follen 
fie nicht überwältigen” — ausgefprochen durch die Verheißung, daß er u. der 
heilige Geift immer bei der K. bleiben werden, gewährleiftet u. Paulus in der 
Bezeichnung ber K. als der Seele u. Grundfefte ber Wahrheit ausgedrüdt hat 
(Matth. 23, 20,5 Joh. 16, 16,5 1. Timoth. 3, 15.). Dieb Bewußtſeyn 
ihrer Unwandelbarkeit und ewigen Dauer bat die K. beftändig im fich ges 
tragen, fie war von Anfang an wefentlih mit dem Chriftenthume gegeben, 
alle Kirchenväter haben fie verfündet. Wir glauben nicht, weiter zeigen zu 
müjfen, wie bie Unwanbelbarfeit mit Nothwendigfeit aus dem Gharafter 
bes Ehriftenthumes, als der abfoluten u. vollfommenen, für alle Zeiten u, 
alle Generationen beftimmten, Offenbarung Gottes hervorgeht. Dagegen ift ber 
Sinn, in welchem von der K. die Ummandelbarfeit behauptet wird, näher dar- 
zuftellen. Unwandelbar ift die E. in ihrer von Chriſtus ihr gegebenen Ver— 
faſſung, in der Subftang der ihr von Chriſtus übergebenen Wahrheit, in ben 
ihre von Ehriftus anvertrauten Saframenten und Heilsmitteln und in den damit 
wejentlich gegebenen Grundformen des Cultus; unwandelbar ift fie in dem @eifte, 
den Chriftus ihr verließen hat. Eben fo wefentlich ihr aber die Unmwandelbar- 
feit bezüglich der Subftanz der göttlichen Offenbarung und Stiftung eigen ift, 
eben jo weſentlich ift ihr eine beftändige Lebendigkeit u., in Folge davon, eine 
ftete Entwidelung. Daher hat Ehriftus das Himmelreich, d. i. die K., ver- 
gliden mit einem Samenförnlein, das zum allumfchattenden Baume erwächst, 
mit einem Sauerteige, der allmälig die ganze Maffe durchfäuert, und der Heilige 
Paulus gebraucht auch hier widerum das Bild des mienfchlichen Organismus, 
indem die K. aus ber Kindesgeſtalt heranreift zum vollen Mannesalter Chriſti. 
Entwidelung ift aber feine Beränderung, ja, beide widerfprechen einander. 
Veränderung ſeht Abſchaffung eines Alten oder Einführung eines Neuen voraus; 
Entwidelung dagegen ift eine Entfaltung des Urfprünglichen, und zwar ift biefe 
Entfaltung eine ftetige u. allfeitige, eine ertenfive u. eine intenfive. — Ertenfive 
verbreitet fi die K., von Jerufalem und dann von Nom, dem Serufalem des 
neuen Bundes, ausgehend, allmälig über alle Völker und alle Individuen; ins 
tenfiv fpricht fie immer tiefer, allfeitiger u. beftimmter ihren Glauben im Dogma 
aus; geftaltet immer Fräftiger, reicher u. umfaſſender das chriftliche Leben durch 
ihre Disciplin; ftellt die in ihr waltende Gnade u. die in ihr gepflegte Gottes- 
verehrung, derem urfprüngliche Grundformen ausbildend, immer anſchaulicher u, 
vollfommener in ihrem Gultus dar w. entwidelt immer mächtiger u. wirkfamer 
ihre Berfaffung ; Alles einerfeits mit einer unfehlbaren Folgerichtigkeit, u. anderer- 
ſeits entſprechend u. angemeffen der jeweiligen Entwidelungsperiode der Geſchichte 
u, den Bebürfniffen der Zeit. Kein Vorwurf kann daher —— ſeyn, als 
wenn man der K. Starrheit u. Stagnation vorwerfen wollte, da doch ihre ganze 
Geſchichte die lebensvollſte Entwickelung und den vollkommenſten, aber ächten 
Fortſchritt aufzeigt; nur den Fortſchritt weist fie mit Entſchiedenheit von ſich, 
der eine Beränderung, der ein Abweichen von dem in u, durch Ehriftus geleg- 
ten Grunde, der ein Hinausfchreiten über das Chriftenthum, eben darum aber 
auch in der Wahrheit feinen Fortfchritt, fondern einen Rüdfall in das Juden— 
thum oder Heidenthum in ſich enthält. Hieraus ift auch zu entnehmen, was 
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von einer fogenannten Kenverbeſſerung oder Reformation zu halten ſeil. 
Die K. als ſolche, in ihrer Lehre, in ihrem Eultus, in ihrer Berfaffung, ift, wer 
en ihrer durch die Stiftung Ehrifti, den Beiftand des heiligen Geiſtes u. die 
tung ber Borfehung geficherten Unwandelbarkeit, fowohl einer jeden Berfchlech- 
terung, als einer Berbefferung unfähig. Hingegen foll in der Kirche u. durch 
die K., wie wir fahen, eine beftändige Entwidelung ftattfinden u. auch eine be— 
ſtaͤndige Reformation u. Verbeſſerung gefchehen, nicht aber an der K. und ihren 
Lehren u. Einrichtungen, fondern an den Menſchen in der K. Denn wegen 
ber menſchlichen Schwäche u. Sündhaftigfeit finden fi immer Mißbräuche und 
BVerfehrtheiten bei den Einzelnen. Hier befteht aber bie Reformation nicht 
darin, daß man bie Gefehe ändert, fondern daß man fie handhabt und ihre 
Beobachtung einfchärft; nicht darin, daß man etwa mißbraudhte Inftitute ab- 
Ichafft, fondern den rechten Gebrauch herſtellt. So werden z. B. bie Klöfter nicht 
dadurch reformirt, daß man fie aufhebt, fondern daß man fie zur Strenge ihrer 
erften Regel zurüdführt; fo wird ber Klerus nicht dadurch reformirt, daß man 
den Coͤlibat und alle Kinzucht aufhebt, fondern daß man die Kingeſetze mit 
um fo größerer Strenge handhabt. Solche Neformationen hat die Fathofifche KR. 
beftändig in ſich geübt, u. ihre größten Päpfte, Bifchöfe und Heilige waren in 
biefem Sinhe die größten Neformatoren. Das ift die wahre Reformation in der 
K., die in nichts Anderem befteht, als in jener beftändigen Selbfterneuerung, 
die in einem jeden lebendigen Organismus vor fidh geht. Diefe wahre Refor- 
mation, wie fie in der K. fich begibt, kann aber auch nur von der K. ſelbſt 
u, durch ihre rechtmäßigen Organe bewirkt werden. Die E. allein bat 
dazu bie Autorität u. die Fähigkeit Durch die Leitung des Heiligen Geiftes. Jeder 
Einzelne aber, der eine Berbeflerung der K. fih anmaßt im Widerſpruche 
mit ber K. und ihren rechtmäßigen Oberbirten, ift ein Revolutionär, und fein 
Werk kann nur eine Verſchlechterung u. Deformation feyn, Spaltung u. Härefie 
zur Folge haben. Solche angebliche Reformatoren waren alle Sectenftifter. Im— 
mer war ihr Vorgeben, die K. fei in Irrthümer verfallen, die göttlichen Inftitu- 
tionen feien mit menſchlichen Zuthaten verunreinigt u. entftellt worden. Sie ber 
baupteten alfo, eine Reinigung der K. vorzunehmen u. das urſpruͤngliche Chri⸗ 
ftenthum wieder herzuſtellen. Was das lestere betrifft, fo ließen fie fich ſtets 
eine große Täufhung zu Schulden fommen. Sie pflegten nämlich jene ganze 
oben gefchilderte Entwidelung in ber K. zu ignoriren und wollten Alles auf bie 
findlihe und feimhafte Form der erften Jahrhunderte zurüdführen. Das höher 
Entwidelte u. mithin in fofern Volllommenere in Lehre, Eultus u, Berfaffun 
erihien ihnen lediglich als Verfälihung des Urfprünglichen, während es do 
nur die nothwendige und unfehlbare Selbftentwidelung dieſes Urfprünglichen ift. 
Hebrigens waren in ber That biefe Sektenftifter weit entfernt, wirklid das Urs 
chriſtenthum, wie fie fagten, Herzuftellen; vielmehr waren e8 immer undrift 
lie Neuerungen, wodurd fie ihre Trennung von ber K. herbeiführten. In 
Doppelter Beziehung ericheint aber das Werk aller Diefer fogenannten Reforma- 
toren ſchon von vorn herein als ein verwerfliches. Indem fie nämlich behaup— 
ten, daß die K. in JIrrthümer gefallen fei, läugnen fie die von Ehriftus der K., 
u. zwar, wie wir oben fahen, ber fihtbaren, von ihm geftifteten, K. verliehene 
Unwanbelbarfeit, [äugnen bie Kraft Ehrifti, ben Beiftand bes hi, Geiftes u. ftrafen 
damit die Verheißung des Herrn Lüge. — Während fie aber der K. die unfehlbare 
Autorität abftreiten, legen fie fich dieſe felber bei, ohne aber ihre Sendung u. Bes 
rechtigung irgendwie nachweifen zu können. Wie kann auch ein Menſch ſich an- 
maßen, die K., das Werk Chrifti u. bes heiligen Geiftes, verbefiern zu wollen? 
Wäre wirklich die K. verdorben: nur eine zweite Ankunft Chrifti, eine zweite 
—— des heiligen Geiſtes könnte ſie herſtellen. Dieſen völligen Mangel 
an Berechtigung u. Salt bat Auguftin dem Seftenftifter Donatus gegenüber mit 
ben Worten ausgebrüdt: „Woher ift denn diefer Donatus? Welchem Boden ift er 
entſproſſen? welchem Meere entftiegen? von welchem Himmel gefallen?” Worte, 
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welche die K. einem jeden Neiterer entgegenhalten kann. Aus allem diefem folgt, 
daß eine Trennung von ber K. aus feinem Grunde in der Welt ftatthaft, daß 
fie jedesmal die größte Unthat u. das größte Uebel if. Denn, mag auch in ge- 
wiſſen Perioden der Verfall der chriftlichen Zucht u. des chriftlichen Lebens, das 
Berderben bei Klerus u. Laien groß ſeyn u. die Verbeſſerung burch die Firchliche 
Obrigkeit nicht in Der Schnelligkeit geſchehen, wie e8 menfchliche Ungeduld wünfcht : 
immer bleibt die K. jelbft wahr u. heilig, bietet Jedem, ber fie begehrt, die un- 
verfälfchte Wahrheit u. Gnade Chriſti, w. immer hat Gott auch in feiner K. zur 
rechten Zeit große Oberhirten u. heilige Männer erwedt, welche die wahre Re- 
formation vorgenommen Haben. So war allerdings 3. B. vor der Kınfpal- 
tung bes 16. Jahrhunderts ein großes Verderben in der Ehriftenheit — u. die 
jogenannte Reformation ift felbft ein unmittelbare Product beffelben; aber fie 
hat die Hebel nicht verbefiert, ſondern dieſelben vielmehr bis zum Außerften Er- 
treme fortgetrieben u. ftatt deſſen das Gute u. Heilbringende in ber K. verwor⸗ 
fen, während bie ®. felbft in Wahrheit ſich hergeftellt Hat durch das Concil von 
Trient u. Die großen heiligen Männer jener Periode. — IM. Die Einheit und 
Allgemeinheit der K. hat ihre Gewähr in ihrer Apoftolizität. Die einige u. 
allgemeine R. ift die von Chriftus in Petrus u. den Apofteln gegrün 
dete R., wie wir oben fahen. Nur jene K. alfo ift die wahre, die Ein Ober: 
haupt u. Biſchöfe hat, welche in ununterbrochener nu. rechtmäßiger Nachfolge ver: 
mittelft des Saframentes ber Weihe von Petrus und den Apofteln abftammen. 
Diefer K. allein, ihrem Primate u. Apoftolate ift die Verheißung der Unfehlbar— 
feit gegeben, in ihr findet ſich allein die Petrus und ben Apofteln von Chriftus 
übergebene Lehre u. Gnade. Nur dadurch befteht bie Einheit u. Allgemeinheit, 
daß in jedem Orte ber Welt alle Fatholifchen Chriften mit ihren Biihöfen, und 
alle Bifchöfe mit dem Papfte, daß aber auch zugleich die Bifchöfe mit al ihren 
Vorgängern übereinftimmen und ber Payft durch alle feine Vorfahren überein: 
ftimmt mit Petrus, zu dem Ehriftus geiprochen: Du bift ber Fels, auf ben 
ich meine 8. baue. Der Primat des heiligen Petrus, fortlebend in dem 
Primate der roͤmiſchen Bifchöfe, deren Erfter Petrus felbft war, ift mithin ber 
wefentliche Grundftein, auf welchem die Einheit u. Allgemeinheit der K. beruht 
(ſ. d. Art. Bapft, Bifhof, Kirhenverfaffung, Hierardie), wie ber 
heilige Eyprian fagt, „die Eine K. wurde von dem Herrn auf Petrus gegrün- 
det, welche die Einheit zum Urfprunge und Zwede hat“ (ep. 70 ad Januar), 
„Damit Ehriftus die Einheit offenbarte, hat er Eine Kathedra (Lehrftuhl) ein 
gefegt ; an Petrus wird der Primat gegeben, damit Eine Kathedra da fei (de 
unit, ecel. c. 463). „Dieß aber ift die Kathebra, dieß die K., von welcher bie 
biſchöfliche Einheit hervorgegangen iſt“ (ep. 55.). Und dieſe Einheit, erMärt 
Eyprian (de unit, 464), müffen alle Biſchöfe fefthalten u. behaupten, damit fie 
beweifen, daß der Episcopat, wovon bie Einzelnen ihren Theil in Gemeinſchaft 
bes Ganzen (in solidum) inne haben, Eins jei. Alle Gläubigen Eins mit ihrem 
Bifchofe, alle Biichöfe Eins mit dem Papfte, dem Stellvertreter Chrifti, das ift 
die katholiſche Ordnung. In der katholiſchen K. ift Alles coneret und an bie 
Perſon geknüpft: es gibt feine Gemeinfhaft mit ber K., als allein durch ben 
Bifhof u. den Papſt. Daber Ambrofius (in Ps. XL.) erflärt: „wo Petrus, 
ba ift die S,, wo die K., ba ift fein Tod, fondern das ewige Leben.“ Eyprian 
fragt darum: „Wer den Stuhl Petri, auf weldhem bie K. gegründet ift, ver- 
läßt, glaubt der noch in der K. zu fern?“ (de unit. eccl.). — Hieraus erhellt, 
daß die RE. wefentlih römiſch ift, weil fie auf Petrus, als dem Grunbftein 
ruht w. nur in u, Durch Petrus einig, katholiſch, vor Allem aber apoftolifch 
ift. Denn, wie die Apoftel nur in ihrer Einheit mit ‘Petrus Apopel waren, ſo 
find alle Biihöfe nur dadurch vechtmäßige Biichöfe, daß fie im Einheit ftehen 
mit dem Nachfolger Petri auf dem romiſchen Stuhle. Alle Ken bes Erb: 
freifes müffen mit ber römifhen K., wie fon Ire naus (adv. haer, 
111.3.) fagt, wegen ihres mädhtigen VBorranges ei Und 
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Optatus von Mileve (I. adv. Parmen. c, 3) ſchreibt: „mit Papſt Siricius 
fümmt ber ganze Erdkreis in Gemeinſchaft der Vereinigung übgrein: denn nur 
durch Petrus iſt die K. — K. nur durch Petrus der Episcopat — Episcopat.“ 
In der römifchen K. läßt auch allein fich heute noch bie apoftolifche Abſtam⸗ 
mung vollfommen nachweiſen, während die apoſtoliſche Abſtammung der Biſchöfe 
nur in ihrer Einheit mit dem Primate die Gewährleiſtung findet. Denn jene 
alten apoftolifhen K.n, deren alteſten, mit Apoſtein beginnenden Stammbaum 
wir fennen, wie die En von Korinth, Ephefus, Antiochien zc., find alle unters 
gegangen, theils ift die fernere ununterbrodhene Succeffion unnadhweisbar, waͤh⸗ 
rend die Reihenfolge der Päpſte bis auf Petrus zurüd unzweifelhaft feftfteht. 
Das alfo ift die wahre K., die in ihrem apoftolifchen Episcopate als bie allges 
meine über ben — Erdkreis verbreitet iſt, zugleich aber durch ben Primat 
Petri u. feines Nachfolgers, mit dem alle Biſchöfe, wie mit dieſen ihre Heerden, 
einig feyn müffen, in vollfommenfter Einheit zufammen gehalten wird und berem 
Hierarchie vermittelft des Saframentes ber Weihe in ununterbrochener Reihen 
folge von Petrus und den Apofteln abftammt. Diefe Apoftolizität ift e6, wo= 
duch die Fatholifche K., allen Sekten gegenüber, auf die allereinfachfte u. unwi⸗ 
derleglichſte Art als die wahre K. ſich ausweist. Hierauf geſtuͤtzt, haben auch 
bie Väter der K. alle Anmaſſungen ber Neuerer von vorn herein abgewiefen, 
indem fie ihre Lehren fchon allein darum, weil fie neu u. nicht vermittelft des 
rechtmäßigen Rehramtes in ber K. von den Ayofteln her überliefert feien, fie 
falfch erklärten u. den, von der Fatholifchen K. getrennten, Seften jebe Berecht i⸗ 
gung abſprachen, weil dieſelben ihre Abſtammung von den Apoſteln nicht nach⸗ 
weiſen fönnen; wie, um nur Einen anzuführen, Tertullian (+ 215) ben Häs 
vetifern zuruft: „Sie follen einmal die Uranfänge ihrer K. aufmweifen, bie durch 
rechtmaͤßige Succeffion von Anfang an fich fortpflanzgende Reihenfolge ihrer Bis 
höfe entfalten, alfo, daß jener erfte Bifchof Einen der Apoftel ober ber, mit den 

ofteln in Einheit ftehenden, apoftolifchen Männer zum Vorgänger hatte. Denn 
in folcher Weife zeigen bie apoftolifchen Kin ihre Stammbäume auf: wie die K. 
der Smyrnäer von Johannes den Polikarp zum Bifchofe empfing; wie bie rös 
mifche Kirche den Elemens, als von Petrus geweihet und eingefegt, aufweist” 
(de praeacr. haer. 32.). Ale Sekten haben daher entweder das ganze apoftos 
lifche Amt geläugnet, wie die Reformatoren, oder eine geheime u. erbichtete apo- 
Rolifche Weberlieferung behauptet. Allerdings haben mande Sekten bei ihrem 
Abfalie von der K. den Episfopat mit hinübergenommen, wie bie griechifche 
8.; und baffelbe behauptet, jedoch mit viel zweifelhafterem Rechte, die eng⸗ 
life Episkopal⸗K. — Allein auch dieſe ſchismatiſchen und häretifhen Par⸗ 
teien haben buch ihre Xostrennung von dem Oberhaupte ber R. 
durchaus aufgehört, apoftolifch zu feyn: denn ſchon die Apoftel 
felbft waren rechtmaͤßige Apoftel nur im ihrer Einheit mit Petrus, auf den der 
Herr bie K. gegründet und ben er allen zum Oberhirten gegeben; noch vielmehr 
verlierr ein Bifchof feinen apoftolifchen Charakter, fobald er aus ber Einheit mit 
dem Pepfte u. dadurch mit der K. heraustritt. IV. Die vierte weſentliche Eigen: 
ſchaft der K. ift die Heiligkeit (vergl. Eph. 5, 23. ff., 2 Kor. 11, 2, Apg. 19, 7. 
21, 2.22, 7., Matth. 25, 1.). Die Heiligkeit der K. aber befteht darin, daß fie 
heilig iſt in ihrem Urfprunge, in ihrem Endzwede u. in ihren Mitteln, und daß 
fie als ſolche fi) ausweist in ihren Fruͤchten. Gott in 5 iſt der Urſprung 
der K.; im dieſer Beziehung kommt ihre alſo die Heiligkeit im eminenteſten 
Mafe zu. Der Allerheiligſte iſt ihr Stifter, während die Sekten allzumal von 
Menſchen ihn Urfprung nehmen, bie ihre menichliche Schwäche und Suͤnd⸗ 
haftigfeit nur zu ſehr an ben Tag gelegt haben. Und wie fie von Ehriftus 
ihren Urfprung hat, fo beftehet fie auch durch denfelben, und zwar vermittelft ber 

irffamfeit des von ihm gefendeten heiligen Geiftes. Das Enbziel aber, wel 
ches Chriſtus in der K.e und durch fie beabfichtigt, ift die Heiligung und dadurch 
die Beſeligung des Menſchengeſchlechtes. Und Alles, was die 8. lehrt, thut und 


ö— — — —, iu A TE u —— — 


Kirche. 197 


anordnet, iſt nur Mittel zu dieſem Zwecke, und zwar ſind dieſe Mittel die weiſe— 
ſten und wirkſamſten. Was insbeſondere die Lehre betrifft, ſo lehrt die K. als 
Grundbedingung aller Sittlichkeit die Freiheit des menſchlichen Willens, welche 
fo viele Sekten, namentlich auch Die Reformatoren, geläugnet haben! zugleich aber 
lehrt fie die Abhängigkeit des Menfchen von Gott und feiner Gnade und lehret 
in Folge davon den Menfchen, fo demüthig zu fern und fo zu beten, als ob 
Alles von Gott, aber auch auf der andern Seite ſich felbft fo anzuftrengen und 
ber Gnade Gottes fo freithätig mitzuwirken, ald ob Alles von uns abhinge. Sie 
zeigt dem Menfchen die allheilige Gerechtigkeit Gottes, welche von dem Menfchen 
unbedingte Erfüllung aller ihrer Gebote fordert u. ehrt, daß auch die Erfüllung der 
Gebote einem Jeden möglich fei. Als höchſtes Motiv aller Sittlichkeit ftellt fie 
die Liebe Gottes, als das fittliche Ideal aber die Gottähnlichkeit, näher ‚die Achn- 
fichfeit mit Ehriftus dem Gottmenfhen bin. Sie bezeichnet die Selbftfucht als 
die Wurzel alles Böfen und weifet den Menſchen an, wie er biefelbe in jeder 
Geftalt bekämpfen und unterdrüden müſſe; in Niederbeugung des Stolzes und 
Selbftverläugnung, in Geringadhtung ber zeitlichen Güter, als welche nur als 
Mittel zu gottwohlgefälligen Zweden einigen Werth haben; in Beherrfchung u. 
Abtödtung der Fleifchestuft und der ungeorbneten Sinnlichkeit. Sie lehrt aber 
nicht bloß die höchfte und reinfte Sittlichkeit, d. i. Die Heiligkeit, fondern fie ver- 
leihet dazu die wirffamften Kräfte durch bie ihr von Chriftus zur Spenbun 
anvertrauten fieben Saframente, welde das ganze irbifche Leben mit a 
feinen verschiedenen Bebürfniffen umfaffen und tragen und heiligen, von der Wiege 
bis aum Grabe (f, d. Art. Saframent). Imsbefondere ift es das Saframent 
der Buße (f. d.), verbunden mit der Beichte, wodurch fortwährend die Menfchen 
in der alferwirkfamften Weife zur Selbfterfenntnig und Bekehrung geführt und 
mehr und mehr von ihren fittfichen Gebrechen gereinigt und von neuen Sünden 
abgehalten werden. Im ber heiligen Communion aber, als der wirklichen Vers 
einigung mit Jefus Ehriftus, dem Gottmenfchen, ift das benfbar vollfommenfte 
Mittel zur Verähnlihung mit Gott gegeben. Die Heiligfeit, wozu ihre Lehre 
hinführt und wozu fie durch ihre Saframente die wirkfame Gnade verleihet, fucht 
Die K. auch durch ihre Disciplin allfeitig zu pflegen, indem fie hier fowohl zu 
den Niedrigen fich herabläßt, die Rohen allmälig und ftufenweife heranbildet, als 
auch die Vollfommeneren zu immer größerer Vollkommenheit zu erheben bemüht 
iſt. Wir mwirben den ung — Raum weit überſchreiten, wollten wir die 
deßfallſige Wirkſamkeit der K. auch nur einigermaſſen ſchildern; wir können nur 
andeuten. Grftaunenswürbig iſt vor Allem die Thätigkeit, welche die K. entfal- 
tet, die Anftalten, welche fte gegründet bat, um die Erfenntniß zu bilden, zu ver: 
ebeln, zu heiligen. Dabei befchränfte fie fich nicht auf die rein u. ftreng religiöfe 
Wiſſenſchaft, fondern, wohl wiffend, daß Die game menschliche Intelligenz ein un- 
theilbares Ganze fei und alles Denken und Wiſſen von der chriftlihen Wahrheit 
erleuchtet u. georbnet ſeyn müfle, ift fie die Pflegerin aller Wiffenfchaften gewor- 
den. Ebenfo hat fie, zu demfelben Zwede ber Seiligung des Menſchengeſchlech⸗ 
tes, der Phantaſie und des Afthetifchen Gefühles fich bemächtigt, alle Künfte in 
ihre Obhut genommen u. zu höherer Weihe erhoben. Sie hat dem Volksleben 
ihre Pflege zugewendet, u. jebe beftehende Sitte, foweit fie Löblich, fchonend, ders 
felben möglichft eine höhere, zu Gott führende Richtung gegeben. Ihre volle 
Sorge hat fie dem Familienleben angebeihen laffen und die (ehe, Diefe Grundlage 
der Familie, des Staates u. der K. auf die höchſte Stufe der Sittlichfeit erhoben 
u. mit faframentalifcher Weihe geheiligt. Während fie jo das ganze menfchliche 
Leben, privates, wie öffentliches (über leßteres vergl. auch d. Art, Staat und 
Kirche) mit ber heilwirfenden Kraft des evangelifchen Sauerteiges zu durchdrin— 
gen ftrebt, ift das veligiöfe Leben im engften u. eigentlihften Sinne der Haupt- 
egenftand ihrer Wirkſamkeit. Iſt auf der einen Seite Ueberwindung der Br 
Kalk. niederen u, fleifchlicden Triebe u. Unterwerfung bderfelben unter die Herr 
fchaft des Geiftes, u, auf der anderen Seite Erhebung u. Hingebung des Geiftes 
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an Gott die ganze religiös-fittliche Aufgabe des Menſchen, fo bat die RB, eines: 
theils in ihrer Disciplin, insbefondere in ihrer Beicht- u. Faftendisciplin, sanderns 
theils in ihrem Gultus Alles getban, was ben Geiſt in feinem Kampfe gegen 
das Fleifch unterftügen u. leiten u. was ihn zu Gott emporheben fan. Seinen 
Gulminationd- u, Gentralpunft hat der Gultus in dem heiligen Meßopfer, 
worin bie höchfte That der Gottesverherrlihung u. Liebe, welche der Gottmenft 
in feiner Selbftaufopferung vollbracht hat, fich ewig erneuert, auf daß Alle des— 
felben theilhaftig werben u, mit Chriftus in vollfommener Hingabe Gott als ein 
wohlgefälliges Opfer fich darbringen. Die K. ift die große sflegerin des Ge: 
betes; ben Ausſpruch des Herrn: „betet allezeit“ praftifch zu machen ift ihe Be; 
ftreben. Während fie dem Bedürfniffe menſchlicher Schwachheit u die. zweck⸗ 
mäßigfte Anwendung des mündlichen Gebetes zu Hülfe fommt, führt fie die Boll: 
fommeneren bie höheren Wege des innerlichen Gebeted. Und gebt aus ber reinen 
Gottesliebe die werfthätige und a Nächftenliebe hervor, fo 9. die 
2. in ber legteren Beylehung als die wahre Stellvertreterin Chriſti au un 
fih ausgewiefen, der wohltiuend dahingegangen ift u. fein Leben für bie 
nigen. gegeben bat. Die 2. zeigt uns in jedem Menfchen Chriftum, u. | 
dem Geringften thun, haben wir dem Heren gethan, Die Wohlthaten, ber 
bes. Nächften gefpendet (die Werke der geiftlichen Barmherzigkeit), haben ben 
Hang; um. Seelen zu retten, foll der Ehrift fein Leben einfegen, wie ber Miſſie— 
när dem Tode ventgegengebt, um unbefannten Wilden die Gnabe des Evange- 
liums zu bringen, 8 aber die. Werke der leiblichen Barmherzigkeit betrifft, fo 
hat die K. die Armuth, die Prankheit, Ienlichee Elend für einen heiligen. Stand 
erklärt, für den. Stand des armen u. leidenden Heilandes, u. hat die: liebende 
Barmherzigkeit zur Würde eines Gottesdienftes erhoben. Bei ihrer ganzen 
tigkeit zur BVerfittlihung u. Heiligung der Menſchheit wendet aber die K. ihr 
Aufmerkfamkeit u. Sorge nicht etwa. nur dem Bebürfniffe der Mehrzahl zu, um 
einen durchſchnitilichen Normalftand zu erzielen, fondern ebenfo fehr ift fie. dar— 
auf bedacht, jeder fittlichen u. religiöfen Virtuofität ben freieften Spielraum Mi. 
die. forgjamfte Pflege angebeihen zu laffen, damit feine Weife u. feine Stufe 
chriſtlicher Bolltommenheit fei, welche. nicht in ber K. zum Heile Aller ihre rechte 
Stätte fände, Und weil der Menfch überall zur Gemeinichaft ſich hingezogen 
det, u. weil jede Richtung u. Thätigkeit in bleibenden Inftituten fich zu be; 
eftigen ſtrebt, ift die K. jeder Zeit in allen Sphären bes religiöfen Lebend dem 
Einzelnen durch Gorporationen u. Inftitute entgegengefommen. So bat nament⸗ 
ih das Mönd- u. Ordensweſen in der K. in der reichften Fülle fi entwidelt, 
als in welchem ber hiezu von Gott Berufene durch Befolgung der evangelifhen 
Käthe der Armuth, der Keufchheit u. des Gehorlams, alles Irdiſchen u. aller 
Selbftfucht fich entkleidet u. getragen von dem Geifte u. ber fittlishen Kraft einer 
von einem heiligen Stifter ausgehenden, vielleicht in glorreicher Geſchichte bereits 
duch Jahrhunderte bahingegangenen Gorporation entweder dem höheren . Con» 
templativen, oder dem werfthätigen Leben ganz fich hingibt. Diefe ſittliche Vir— 
tuofität, die im Mönchsleben ſich offenbart, gleichſam die geiftige Vollkommenheit 
ber himmlifchen anticipirt, haben bereits die Kirchenväter als einen großen Be: 
weis ber Heiligkeit u. Göttlichkeit des Chriftenthbums u. der Kirche geltend ge: 
macht. — Alles das, was wir bisher angedeutet haben, ift nichts weniger, als ein 
unrealiſirtes, oder gar unrealiſirbares Ideal. Die katholiſche K. hat es jederzeit 
verwirklicht u, verwirklicht es fortwährend, freilich in beftändigem Kampfe mit 
ber menſchlichen Schwachheit u. Suͤndhaftigkeit, freilich, im Einzelnen angeſehen, 
mit wechſelndem Erfolge: aber fie verwirklicht es dennoch u. weist ſich dadurch 
thatſächlich als die heilige aus, indem zweierlei feftfteht: 1) daß fie jeben 
Einzelnen, der ihrer Lehre u. Leitung folgt u. ihre Heilmittel benügt, ficher zut 
eiligfeit führt u. daß 2) demgemäß fie wirklich Die zahlreichften u, herrlichſten 
ichte der Heiligkeit in ihrem Schooße aufzuweifen vermag. Die Fatholifche 
8. dat die Welt befehrt, Es ift Thatfache, daß alle driftlichen Völker durch 


Kirche, 199 


fie hriftlich geworben find. Noch nie hat eine Sekte ein heidniſches Volk befehrt, 
die Sekten find lediglich durch Abfall von der K. entftanden. Die K. war es 
demnach, welche alle Gräuel des. Heidenthums vertilgt hat, u. wenn alle wahre 
Sittlichkeit u. Bildung, welche feitdem in der Welt herrfcht, Wirkung bes Ehriften- 
thums ift, fo iſt es auch das Werk der K., ohme welche e8 fein wirkliches Chris 
ftenthum gibt. Die ganze‘ heiligende Kraft u. Wirkſamkeit der K. ſehen wir in der Be- 
fehrung dee Wilden vor uns. Sübdfeeinfulaner, auf die tieffte Stufe der Entſittlichung 
u. Entmenfchung herabgefunten, fehen wir durch bie 2. in Ehriften umgewandelt, 
deren Tugenden an die beften Zeiten des Chriſtenthums erinnern; feige Siameſen, 
von der K. wiedergeboren, werden ftarf, den Martyrertod zu erbulden. Erbliden 
wie in uraltschriftlichen Völkern, im Gegenfage hiezu, mitunter das Beifpiel einer 
großen Entartung, fo ift diefelbe, wie ſich auf's Genauefte nachweiſen läßt, nur 
im demſelben Maße eingetreten, als ein Abfall von der —— Srömmigfeit 
ftattgefunden hat, Den volltommenften Beweis von ber Heiligkeit ber K. liefern 
aber * Heiligen, d. h. Menſchen, welche in der Religioſitaͤt und der ſittlichen 
peiie eit eine ungewöhnliche Virtuoſitaͤt erlangt, weldye, über Die ir bürger- 
licher und  natürliber Tugendhaftigkeit weit erhaben, das übernatürlihe Leben 
Chriſti des Gottmenfchen in fich dargeftellt haben. Etwas, was den Heiligen der 
taiholiſchen K. auch nur irgend. wie an die Seite gefeßt werden fönnte, findet 
fi außerhalb derfelben durchaus nicht. Diefes Gefchlecht der Heiligen nun zieht 
fi in ununterbrochener Reihe durch die ganze Kirchengefchichte dahin, u. gerade 
in Zeiten großer Anfechtung der K. fei es durch Aufere Verfolgung, fei es durch 
Srrlehre, fei es durch fittliche Verlommenheit in Volk und Klerus, ſehen wir 
immer zahlreiche und große Heilige hervortreten, deren Charakter u. Wirken dem 
Arche Zeitbebürfnifie durchaus entfprechend ift. So fehen wir zur Zeit ber 
blutigen Verfolgungen in den drei erften Jahrhunderten die zahllofen Heere ber 
Martyrer, : Die ——n— Periode der Härefie einer⸗ u. ſittlichen Verfalles 
in bem untergehenben römijchen Reiche andererfeits ift auch die Periode ber großen 
Lirchenväter, Theologen u. Lehrer u. jener wunderbaren Einfiedler und Mönche, 
in welchen Abtödtung und Selbftveradhtung und das geiftige Leben in Gott die 
höch ſte Stufe erreicht bat. Die Wildheit und das Orhenthum der germanijchen 
Völker, welche in der Völkerwanderung die römifhsgriechtihe Welt zertrümmern 
und begraben, wird ** uͤberwunden durch die apoſtoliſchen Tugenden jener 
Miſſionaͤre, beſonders aus dem Benediktinerorden. Und ba das Mittelalter, am 
Ende der Hohenftaufifchen Zeit auf feinem Culminationspunfte angelangt, in 
finnlicher Ueppigfeit und geiftigem Uebermuthe unterzugehen droht, find es ein 
Franz von at u. Dominifus mit ihrer zahllofen geiltigen Nachkommenſchaft, 
welche dur Wunder der Demuth dem Chriftenthume auPe Neue den Sieg im 
Abendlande verſchaffen. Die fogenannte Reformation, die K. weſentlichen Ber: 
derbniſſes zeihend, droht nun die fatholifche K. von der Erde zu vertilgen, und 
fhon ſehen wir zur Rettung und ächten Erneuerung der K. eine unabjehbare 
Schaar Heiliger Männer und Frauen fich erheben, die allen Negationen der Re 
formation —** und ſiegreich die katholiſche Bejahung entgegenſetzen 
und wiederum die Heiligkeit und göttliche Lebenokraft der K. auf das glan- 
zendfte darthun. Keine glänzendere u, ſchlagendere Apologie der K. kann gedacht 
werben, als eine zufammenhängende Gejhichte ihrer Heiligen. Sehen wir 
nun auf die Gegenfäge bin, jo befaß das Judenthum zwar das Gefeg der Hei- 
ligfeit, ‚aber nicht in feiner geiftigen Vollendung u. die eine rechte, Erfüllung, des 
Geſetzes bewirkende, Kraft u. Gnade konnte es nicht verleihen. Das Judenthum 
aber ſeit Ehriftus, das, weil vom Chriſtenthume fich abfchließend, von feinem eigenen 
Lebensprinzip abgefallen, wie ſolches im Talmund ſeinen Ausdruck gefunden, iſt 
gänzlich der aͤußerlichen, phariſaͤiſchen Geſetzesgerechtigkeit verfallen, während das 
moderne ungläubige Judenthum der jeweiligen Modephiloſophie u. der äußerſten 
Brivolität ergeben ift., Das Heidenthum war u. ift immer u. aberall Naturrelis 
gion, d. h. Verehrung ber blinden Naturmächte; Sittlichfeit hat nie einen bes 
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beutenden Moment in den heibnifhhen Religionen gebildet; jag, ber, Götzendienſt 
hat, aus bem fittlichen Berderben hervorgegangen, ſtets bie Merken mächtig 
gefördert. Alle Sekten aber, die je von der K. fich Iostrennten, haben auch immer 
das Prinzip der Heiligkeit wefentlich beeinträchtigt. Gleich bie erfte u. gewaltige 
Generation von Häreflen, ber Gnofticismus u. Manichäismus, hat mit der Laug- 
nung der menfchlichen Freiheit u. dadurch, daß er ben Unterſchied zwiſchen Guten 
u. Böfen, zwifchen Erwählten und Berworfenen in das Phyſiſche verlegte, das 
Fundament aller Moral vernichtet, während fein Außerfter Gegenſatz, der Pela- 
ianismus, durch feine Läugnung ber Hülfsbebürftigfeit u. ber Abhängigkeit des 
enſchen von der Gnade Gottes den Stolz u. die Selbftgerechtigfeit zum PBrin- 
‚zipe des fittlichen Lebens erhob und gerade baburch baffelbe gründlichft zerftörte, 
In Diefem doppelten Gegenfage findet ſich auch ber Proteftantismus der K. gegen- 
über. Die Reformatoren läugneten die Freiheit des menfchlichen Willens, erflär- 
ten das heil, Geſetz Gottes für unerfüllbar u. die Sittlichfeit für gleichgültig zur 
GSeligfeit; während ber moderne Rationalismus die Gnade Gottes läugnet und 
die Moral der Selbftgerechtigfeit predigt. Die angeblich von ber Volksreligion 
unabhängigen Philoſophen aller Zeiten haben zwar mitunter einzelne mora 
Sätze richtig aufgeftellt, nie aber denfelben Auftorität zu verleihen, noch viel wes 
niger dem Menfchen höhere fittliche Kräfte mitzutheilen vermocht. Die Prinzipien 
ihrer Moral waren aber immer falfch, einfeitig, ober blieben auf einem fehr nie- 
drigen Standpunfte ftehen. Solches gilt insbefondere von der modernen Philo- 
fophie. Der Kantianismus macht, anftatt die Liebe zu Gott und den Gehorfam 
gegen ihn, den Fategorifchen Imperativ und bie Selbftachtung bes eigenen Ich 
zum Moralprinzipe — das ift der moderne Pharifäismus — die pantheiftifche 
Philofophie aber vernichtet alle Moral, indem fie den weſentlichen Unterſchied 
zwifchen Gut u. Böfe mit der fittlichen Freiheit läugnet. Wie in der Theorie, fo 
in ber Praxis. Der Kürze wegen nur auf die Reformation hinmeifend, fo bat 
biefelbe thatfächlich alle jene, das ganze menfchliche Leben durchdringenden u. hei⸗ 
ligenden, Einrichtungen und Gewohnheiten des Katholicismus, wovon wir oben 
redeten, grunbfäglich zerftört, der ſittlich-religiöſen Birtuofität aber geradezu dem 
Krieg erklärt. Dem Allem entfprachen die Früchte; ein großes Sittenverderben 
war die unmittelbare Wirkung der Reformation, zahllofe Belege biefür aus ben 
Schriften der Reformatoren u. ihrer Zeitgenoffen (f. bei Döllinger, Refor- 
mation). Nur einige Zeugniffe darüber wollen wir anführen: Erasmus von 
Rotterdam fagt (Epp. L. XIX.) „das Evangelium Hat einft in der Welt ein 
neues Menfchengeichlecht erzeugt. Was aber jegt dieſes (nämlich Luthers) Evan- 
gelium erzeuge, mag ich nicht fagen. — Die, weldhe ich früher für die Beften, 
für zur Tugend geboren erklärt hatte, find jegt fchlechter geworben, wie ich fehe 
... (Opp. II. 1. p. 819). „Einft machte das Evangelium die Wilden fanft, die 
Räuberifchen wohlthätig, die Händelfüchtigen friedfertig, die Fluchenden zu Seg- 
nenden; dieſe aber, die Anhänger des neuen Evangeliums, werden wie befeflen ; 
ftehlen fremdes Gut, fangen allenthalben Aufruhr an u. reden auch ben Wohl: 
verdienten Böfes nach. Ich fehe neue Heuchler, neue Tyrannen, aber nicht einen 
Funken evangelifchen Geiftes . . . Luther felbft, während er am Anfang die herr 
lichften Verheißungen machte von den fittlihen Folgen feiner Lehre, mußte bald 
geftehen, baß gerade daß Entgegengefegte eingetreten: „daß jest unfere Evange- 
lifchen fiebenmal ärger werden, denn fie zuvor geweien. Denn nachdem wir das 
Evangelium (nämlich Luthers), gelernt haben, fo ftehlen, fügen, trügen, freſſen u. 
faufen wir und treiben allerlei Lafter. Da Ein Teufel bei uns ift ausgetrieben 
worden, find ihrer nun ficben ärgere in uns gefahren”... (Wald). Ausg. IL, 
2. 27.). Die Urfache von Allem dem ift far und war es auch ben Zeitgenoffen 
der Reformatoren. Die Lehre von dem alleinfeligmadhenden Glauben war es, 
von der Entbehrlichkeit ber guten Werke u. des fittlihen Lebens zur Seligfeit u. 
die Abſchaffung aller Mittel der fittlichen Zucht, welche die E. mit fo großem 
Erfolge in fo vielen Jahrhunderten u, an fo vielen Völkern gehandhabt, die feine 
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andere Wirkung hervorbringen konnte. Niemal find aus einer von der K. getrenn- 
ten Genoſſenſchaft ſolche Heroen der chriftlichen Vollfommenheit hervorgegangen, 
wie wir in den Heiligen der Fatholifchen K. bewundern. Das wichtigfte hiebei 
aber ift, daß dieſe Heiligen Alles, was fie waren, ihrem eigenen Geftändniffe ge: 
mäß durch die fatholifche K., durch ihre Lehre und ihre Gnadenmittel geworden 
find, während bie chriſtlichen Tugenden, die fih etwa außer der fatholifchen K. 
findet, nicht etwa Früchte der von ber fatholifchen Religion abweichenden Prin- 
zipien, fondern, diefen Prinzipien zum Trotz, theils aus den bei der fraglichen 
Sefte fi noch findenden katholifhen Wahrheiten, theils aus der auch außerhalb 
der RS. wirkenden göttlichen Gnade, theild auch der beſſeren Natur im Menfchen 
entfprungen find. — Wenn nach dem Bisherigen die Fatholifche RK. heilig ift, weil 
fie, von Ehriftus gegründet und von dem heil, Geifte regiert, durch die weifeften 
u. wirffamften Mittel die Heiligung des einzelnen Menſchen, wie der Geſammt⸗ 
heit u. des ganzen menfchlichen Lebens, bezweckt u. es an allen denen, die guten 
Willens find u. nicht felbft Hinderniffe entgegenfegen, auch thatfächlich bewirkt, 
fo ift damit zugleich 5 daß die Unheiligkeit einzelner und ſelbſt vieler Mit: 
glieder der K. die Heiligkeit der K. felbft nicht beeinträchtigt : denn jene find nur 
darum unheilig, weil fie nicht nach der Lehre der R. leben und ihrer Gnaden⸗ 
mittel ſich nicht recht bedienen. Die RE. gibt aber nie die Hoffnung und das 
Beftreben auf, auch diefe Sünder zu befehren und zu heiligen. Darum ftößt fie, 
die wahre Nachfolgerin Ehrifti, der gefommen, um bie Sünder felig zu machen, 
ber den glimmenden Docht nicht auslöfcht, das gefnidte Rohr nicht vollends 
zerbricht, ſolche Sünder nicht ohne Weiteres aus der Kirchengemeinichaft aus. 
Durch ein ſolches Verfahren, das einzelne hochmuͤthige u. Ihwärmerifche Sekten 
innegehalten wiffen wollten, würde ja die ®, ihren Hauptzwed, der in der Be: 
fehrung der Sünder u. der Erziehung bes Menfchengefchlechtes befteht, gänzlich 
verfehlen. Das Berfahren der K. entforicht auch durchaus dem Gebete und ber 
Abſicht Jeſu EhHrifti, die er namentlich in vielen Gleichniffen ausgefprocdhen hat. 
So vergleicht er die K. mit einem Netze, worin gute u. ſchlechte Fifche, mit einem 
Acer, worauf Walzen mw. Unfraut, mit zehn Yungfrauen, wovon fünf weife und 
fünf thöriht u. f. w. — u. diefe Vermifhung von Guten und Böfen in der K. 
fol bleiben bis zum jüngften Tage, wo der Herr felbft die enbliche und ewige 
Scheidung vornimmt. Allerdings gehören die ſchlechten Ehriften der K. nur Außer 
lich an, innerlich find fie von derfelben getrennt, es find nicht lebendige, fondern 
todte Mitglieder der Kez fie gehören zwar dem Leibe, nicht aber dem Geiſte der 
FK. an und werben bereinft durch das Gericht Gottes gänzlich von ihre getrennt 
werden. Daß aber bie K. trotz aller Sünden ihrer Mitglieder u, mitten im Ber: 
berben ber Welt, ihre Heilinfeit ftets bewahrt hat, ift ein neuer glänzender Be: 
weis ihrer Göttlichkeit. — Aus dem bisher entwidelten Weſen u. Zwecke der K. 
folgen jene zwei höchften Eigenfchaften derfelben, die zugleich für den Unglauben 
und den Unverftand die anftößigften find, wie Chriftus der Stein des Anftoßes 
war und ift, weil er ald den wahren Sohn Gottes und ben einzigen Weg zum 
Heile ſich darftellte — die Ki ift nämlich unfehlbar und um des Heiles willen 
nothwenbdig, ober, was baffelbe ift, allein ſeligmachend (sola beatificans). 
Was bie Untebfbarfeit der K. —* fo geht fie aus dem, was oben von ber Un- 
wanbdelbarfeit berjelben gefagt wurde, aus dem ganzen Zwede der K., aus ber 
Gottheit Ehrifti u. dem Beiftande des h. Geiftes mit Nothwendigkeit hervor: denn, hat 
Ehriftus feine Religion für die ganze Menfchheit u. alle Zeiten geftiftet, ſo mußte er 
auch eine Anftalt treffen, um biefelbe unfehlbar zu Allen gelangen zu laffen u. dieſe 
Anftalt ift eben die K. Die Lehre einer göttlichen Offenbarung fteht u. fällt daher mit 
jener von der Unfehlbarfeit der K., die Möglichkeit u. Wirklichkeit dieſer Unfehlbarkeit 
leuchtet aber fofort ein, fobald man GChriftum als den Sohn Gottes und das 
Weſen der Erlöfung erkennt. Die K. ift unfehlbar, heißt nichts Anderes, als: 
die. weiß immerbeftimmt u. klar, was bie ihr von Ehriftus geof— 
fenbarte u. mitgetheilte Wahrheit fei u. kann fih darin niemals 
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irren. Schon in menfchlicden Dingen liegt die höchfte Garantie objeftiver Wahr 
heit in der fich ftetö gleichbleibenden Gefammtüberzeugung eines Bolfes oder der 
ganzen Menfchheit. Aus ber allgemeinen Uebereinftimmung der ganzen Menfch- 
heit bezüglich gewiffer Säge folgert man mit Recht deren Wahrheit u. Wirklich 
keit. Mit welcher Sicherheit u. an Unfehlbarfeit gränzenden Folgerichtigkeit ha— 
ben die Völker 3. B. ihre Nechtsgewohnheiten bewahrt? Wenn man nur biefe 
menfchliche Analogie bedenkt, follte man es nicht fo wunderbar finden, daß bie 
K. unfehlbar ſich bewußt fei, welches bie Achte, von Jeſus Chriftus geoffenbarte 
Religion fei; u. bis zum Unfinne gefteigert erfcheint es, wenn ber Einzelne beſſer 
wiffen will, was bie wahre chriftliche Lehre fei, als bie ganze K. in ihrer allge= 
meinen u. buch alle Zeiten fich gleichbleibenden Ueberzeugung. Wenn wir fo 
fhon von rein menfchlichem Standpunfte aus in ber Gefammtüberzeugung ber 
ganzen K. eine hohe, über alle Privatmeinung erhabene Auftorität erkennen, fo 
leuchtet die Unfehlbarkeit der K. vollfommen ein, fobald wir die höhere gött- 
liche Seite der K. ins Auge faffen. Iſt die K. das Reich Ehrifti, worin bie 
Erlöfung fich verwirklicht, fo ift fie auch unfehlbar: denn, wäre das Reich Ehriftt 
felbft dem Irrthume unterworfen, fo hätte uns Chriftus nicht vom Irrthume ers 
löst u. es gäbe dann überhaupt in göttlichen Dingen feine objektive, allgemein 
gültige Wahrheit, fondern nur Meinungen u, Wahrfcheinlichfeiten, durch weldye 
Anficht des modernen Rationalismus aber die göttliche Offenbarung u. das Chris 
ftenthum felbft geläugnet wird. Die Unfehlbarfeit kommt aber der K. als foldyer 
in ihrer Einheit u. Ganzheit zu, nach dem Grundfage: das ift katholiſch, 
was immer u. überall in ber K. ift geglaubt worden; u, zwar fommt, ber 
Berfaffung ber 8. gemäß, bie Unfehlbarkeit zunächft der Ichrenden K., d. b. 
dem im Papfte einigen Epiffopat zu, wie foldyes fih in einem allge: 
meinen Goncile barftellt. Hierbei ift wohl im Auge zu Halten, daß der 
Bapft, als folder, mit der K.untrennbar Eins, noch mehr, daß er das 
Dberhaupt u. das Fundament der ganzen K. ift. Daber ift es: auch 
bie er ber Knväter, bed ganzen Alterthums u. aller Zeiten, baß 
Rom, weil ed die Lebensmitte der ganzen K. ift, nie von der Wahrheit abwei- 
hen wird u. abweichen fann, wie foldyes auch ber Gefchichte gemäß noch nie- 
mals gefchehen ift. Denn die Unfehlbarfeit der K. ift nicht etwa bloß eine Theo- 
tie, fondern eben fo Thatſache; bie thatjächlihe Einheit u. Unwandelbars 
feit der K. nämlich Hat nur in ihrer Unfehlbarfeit den einzig vernünftig mögli- 
hen Erklärungsgrund. Die Bewahrung ber K. vor jedem Irrthume wird übri- 
gend bewirkt durch den Beiftand bes heiligen Geiftes und bie Lei- 
tung der Borfehung. Dem Katholiken fällt e8 nicht ſchwer, fich mit bemfel- 
ben Vertrauen an die Autorität der K., wie an die Auftorität Chrifti hinzuge⸗ 
ben: benn Ehriftus u. die K. find untrennbar Eins. Nur bem von der Lebens⸗ 
einheit ber K. Getrennten u. in dem falfchen Prinzipe bes Privatgeiftes Befangenen 
ift es hart, an bie Unfehlbarkeit der K. zu glauben, während er an eine Erleuch⸗ 
tung bes Einzelnen, oder an bie Unfehlbarkeit der eigenen Vernunft glaubt, ober 
auch mit blinder Verehrung der Meinung irgend eines menichlichen Lehrers folgt 
(f. d. Art. Glaube, Tradition). Aus der Unfehlbarfeit der K. folgt von 
jelbft deren abfolute Auftorität. Die Auftorität der K. ift die Auftorität 
Chriſti, deffen Stelle fie vertritt, gemäß dem Worte des Herm: „Wer euch hört, 
hört mi." Dieß ift das Fatholifhe Auftoritätsprinzip, das in bem 
Mefen des Chriftenthums, als einer von Gott ben Menfchen gegebenen Offenbas 
rung, nothwendig enthalten ift. Denn, hat Gott den Menfchen eine pofitive Of- 
fenbarung gegeben, fo mußte Gott auch eine Anftalt treffen, ein Lehramt ein- 
fegen, durch welche diefe Offenbarung auf eben fo pofitive u. unfehlbare 
Weife erhalten wird, als fie zuerft gegeben wurde, Nur Derjenige ift demnach 
fatholifh, der der Auftorität der 2. fih unbedingt unterwirft und 
Alles, was dieſe als göttlihe Offenbarung vorlegt, als ſolche glaubt, u. zwar 
deßhalb, weil es die K. lehrt u, weil Ehriftus die K. zu hören befohlen hat, 
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Diefe Unterwerfung unter die kirchliche Auftorität ift aber Nichts wertiger, ale 
Unfreiheit u. Geiftesfnechtichaft, ſondern im Gegentheil, wie fie felbft ein Akt 
ber Ueberzeugung u. bes freieften Willens ift, fo hat fie auch den Zuſtand mwah- 
rer Freiheit, d. h. der Freiheit des Geiftes vom Irrthume, zur Folge. Gehorfam 
des Geiſtes gegen bie göttliche Wahrheit ift eben die wahre Freiheit des Gei— 
ſtes. Es kann ja zwiſchen der göttlichen Wahrheit u. der menfchlichen Vernunft, 
in fofern leßtere nicht auf Irrwegen, in einem franfhaften Zuftande fich befin- 
bet, kein Widerfpruch ftattfinden, vielmehr nur die vollkommenſte Hebereinftim- 
mung, ſo jedoch, daß die menfchliche Vernunft, als das Niederere, der in ber 
Dffenbarung ausgefprochenen u. burch bie K. lebendig. u. unfehlbar bewahrten 
göttlichen Vernunft fi unterordnet, um dadurch erft wahrhaft erleuchtet zu wer: 
den, In der Religieer der Auftorität der K. zu folgen, die thätfächlich als bie 
wahre ſich ausweist, die man als folche erfannt hat, ift fomit dad Alferver: 
nünftigfte, Diefem ſteht entgegen da8 Prinzip des Privatgeiftes. Das; 
felbe ift aber mit einer göttlihen Offenbarung ſchlechthin unverträg- 
lich: denn die göttlihe Offenbarung fann unmöglich dem Urtheile des einzelnen 
Menichen unterworfen jeyn. Eben fo Har ift es aud, daß ohne Auftorität eine 
Einheit im Glauben micht ftattfinden kann; Einheit ift aber der wefentliche Cha- 
vafter dev Wahrheit. Mebrigens ift jene unbefchränfte, auftoritätslofe Geiftesfrei- 
beit eine reine Ehimäre und in der Wirklichkeit nie vorhanden. Wer immer der 
wahren Anftorität der unfehlbaren K. Chrifti fich entzieht, fällt eben dadurch ber 
falſchen menſchlichen Auftorität anheim. So geriethen die PBroteftanten, nachdem 
fie der Auftorität der allgemeinen R. ſich entzogen, unter die Auftorität einzelner 
Menſchen, unter die Auftorität Luthers, Galvins u. f. w., unter die Auftorität 
ber neuverfertigten proteflantifchen Bekenntnißſchriften, unter die Auftorität ber 
weltlichen Landesherren. In den Zeiten des Unglaubens u. des Philofophis- 
mus aber trat bie Auftorität von Philofophen, Philofophenfchulen, Dichtern 
u. |. w. an die Stelle der Auftorität der Neformatoren. So zeigt filh, wie bie 
Breiheit von der wahren Auftorität in der höchſten Unfreiheit des Geiſtes enbet, 
bie wir in unferen Tagen in ihrer ganzen Elendigkeit bei dem zahllofen Trofle 
bee Aufklärlinge wahrnehmen, denen es entwürbigend fcheint, der göttlichen Auf- 
torität der Offenbarung in ber K. Ghrifti feinen Geift zu unterwerfen, um fo 
theilbaftig zu werden ber wahren Freiheit ber Vernunft, die in der Einigung 
derjelben mit ber göttlichen Wahrheit befteht, u. jene Wahrheit zu glauben, 
welche, in allen Jahrhunderten fich gleichbleibend, alle Edelften u. Heiligften ber 
Menichheit im freudigfter Ueberzeugung vereinigt hat, während ſie blinblings 
allen Thorheiten des Zeitgeiftes folgen u. die Auftorität irgend eines beliebi- 
gen Lehrers anerkennen. Wer hingegen auf dem feften u. ewigen Grunde ber 
göttliden Wahrheit fteht, ift geiftig frei — er richtet Alle u. wirb von Niemand 
gerichtet, wie ber Apoftel Paulus fagt. — (Vergl. d. Art. Glauben u. ®iffen. 
Glaubenslehre). Die Befeindung der katholiſchen E. aus dem Grunde, weil fie 
fid) für die alleinfeligmachende erklärt, ift zum Theile eine Folge einer gänzlichen Ber: 
bannung bes Weſens des Chriftenthumes, zum Theile einer durchaus falfchen Deu- 
tung ber katholiſchen Lehre von der alleinfeligmachenden E. Die K. iſt darum allein; 
feligmachend, weil allein in ihr die Wahrheit u, die Gnade Jeſu Ehrifti fich findet, 
ohne welche Niemand felig werden fann. „Wer glaubt u. getauft ift, fagt Chri⸗ 
ftus, der wird felig; wer nicht glaubt, der wird verbammt.” Chriſtus ift ber 
einzige Exlöfer von Sünde u. Verdammniß; aus fich felbft kann Niemand zum 
Heile gelangen: nur durch bie Erlöfungsgnade Chrifti kann er es — Ehriftus 
aber theilt Feine Erlöfungsgnade den Einzelnen mit in ber K. u. durch die K., 
die er zu Diefem Zwede geftiftet. Die Lehre von ber alleinfeligmachenden K. fann 
man alfo nur unter ‚der Bedingung läugnen, daß man entweder behauptet, auch 
ohne Ehriftus Fönne man felig werden — was eine völlige Laugnung des Ehri- 
ſtenthumes iſt — oder, daß man die K. nicht als die Eine u. allgemeine Ver: 
mittlerin der Wahrheit u. Gnade Ehrifti anerkennt, wodurch man mit der Stif— 
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tung des Heren u. mit allem bisher von der K. Ausgeführten in Wiberfpruch 
— * Darum iſt auch die Lehre, daß die K. zum Heile gen! u. außer 

fein Heil fei, fo alt, ald das Chriſtenthum u. die K. „Gott wird alle Die- 
jenigen richten, fagt Irenäus, welche außer der Wahrheit, b. i. außer der K. 
find“ (adv. haer. 33.). Cyprian fpridht: „Der kann Gott nicht zum Bater has 
ben, der bie K. nicht zur Mutter hat." — Wenn Einer entrinnen fonnte, ber 
außer Noa's Arche war, fo mag auch entrinnen, wer außer ber Kirche ifl, — 
„Die K. verlaffen ift eine Sünde, welche Blut nicht abwaſchen kann“ (de unit. 
eccl. p. 109.). „Niemand täufche fich felbft. Außer der K. wird Niemand ſe— 
un (In I. Jesu Nave Hom. 3, n. 5.), erklärt Origenes; Chryſoſtomus aber: 

ir wiffen, daß nur bei der K. allein Heil ift u. daß außer ber Fatholifchen 
8. u. ihrem Glauben Niemand an Ehriftus Theil Haben, noch feines Heiles ges 
wiß feyn kann.“ Die Schriften Auguftins find voll von ähnlichen Ausfprüchen, 
3: B.: „Außer ber 8. kann man Alles haben, nur das Heil nicht. Ehre kann 
man haben, das Safkrament kann man haben, Alleluia fann man fingen und 
Amen antworten; das Evangelium fann man haben u. im Namen des Baters, 
bes Sohnes u, des heiligen Geiftes den Glauben befigen u. predigen, aber nir⸗ 
gends als in ber fatholiihen K. allein fann man das Heil finden" (ad Caes. 
Eccl. pleb. n. 6.). In dem von Auguſtin verfaßten Schreiben der Synode von 
Eirta (412.) heißt es: „Wer von biefer fatholifchen K. getrennt ift, wie lobens⸗ 
würdig er auch zu leben meint, der wird allein wegen dieſer Sünde, daß er von 
ber Einheit Chriſti getrennt ift, das Leben nicht haben, fondern der Zorn Gottes 
bleibt über ihm." So alle Kirchenväter, fo die ganze K., wie foldhes kurz und 
ſcharf in dem, auch von den Vroteſtanten bei ihrem Austritte aus der K. mitges 
nommenen u. anerkannten, Athanafianiihen Glaubensbekenntniſſe ausgeſprochen 
it: „Wer immer will felig werden, muß notbwendig vor Allem den Fatholifchen 
©lauben feſthalten. Wer diefen nicht ganz und unverfehrt bewahrt, wird ohne 
Zweifel ewig verloren gehen.” Und die E. könnte diefen Sat nur mit ihrer eis 
genen GEriftenz u. mit dem Chriftentfume felber aufgeben. Niemand kann felig 
werben, als durch die Erlöfungsgnade Ehrifti; der Erlöfungsgnade Chrifti aber 
wird Niemand theilbaftig werden, es fei denn durch die K., die allein die Lehre 
u. das Gefeg Chriſti unverfälfcht bewahrt und allein die Gnabe Chriſti an bie 
Einzelnen fpendet. Sie ift der Leib, Ehriftus das Haupt, an dem Haupte kann 
Niemand Theil haben, als wer Glied des Leibes if. Zu Gott gelangen wir 
durch Chriftus, zu Chriftus durch die K. Das ift die von Gott gegründete 
Heilsorbnung, u. wer fich diefer Heilsorbnung in Stolz u. Frevelmuth entzieht, 
fchließt fich felber vom Heile aus. Und es ift diefes Widerſtreben negen Gottes 
Ordnung, es ift die Verachtung der K. gerade, wie bie Verachtung Chrifti felber, 
(denn, hat ja der Here zu den Apofteln gefprochen, wer euch verachtet, verachtet 
mich, wer aber mich verachtet, verachtet ben, ber mich gefandt Hat) ein vom 
Reiche Gottes fchlechthin ausfchließendes Verbrechen, und wer befien fchuldig ift, 
fann nicht felig werden: „wer nicht glaubt,“ d. h. wer ſich der in Ehriftus und 
feiner K. von Gott uns geoffenbarten und zur Befeligung Aller gegründeten 
Heilsorbnung nicht unterwirft, „it verdammt.” Diefes ift nichts Anderes, als 
die Abfolutheit und Ausfchließlichkeit Gottes und der Wahrheit; fo wenig Gott 
Gdten, fo wenig ber Eine Ehriftus u. Erlöfer falſche Meiftaffe neben fi dul⸗ 
det u. dulden kann, eben fo wenig fann ed neben der wahren K., diefer Einen 
u allgemeinen Erlöfungsanftalt, einen anderen Wen zum Helle geben. Diefe 
Lehre nun: „außer der K. fein Heil, weil außer Chriftus fein Seil u, außer 
ber 2. fein Chriſtus,“ — welche als unabweisliche Conſequenz aus dem Weſen 
bes Chriftenthumes folgt, erfcheint aber nur darum Vielen fo hart, weil fie bie 
ſelbe gänzlich vr u. falſch auffafien. Man zieht nämlich daraus ohne 
Weiteres den Schluß: „alfo find alle Diejenigen verbammt, welche nicht Außers 
lich zur Fatholifchen K. gehören." Diefen Schluß hat aber die Fatholifche K. 
niemals gezogen, vielmehr auf das Entfchiedenfte verworfen. Immer hat die 8. 
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gelehrt, daß nur Derjenige, welcher durch feine Schuld nicht Fatholifch ift, d. h. 
welcher ber ihm dargebotenen Wahrheit u. Gnade freventlich wiberftrebt, ſich 
felbft von dem Heile ausfchließe; daß aber Diejenigen, welche ohne ihre Schuld 
nicht in der Außeren Gemeinfchaft der K. fich befinden, ja, felbft von Chriftus 
Nichts wiffen, dennoch felig werden können, nicht aus fi, fondern um Chriſti 
willen u. durch die Gnade Gottes, dann nämlich, wenn fie aufrichtig nach Gott 
verlangen, nach ihrem beften MWiffen u. Gewiffen die Gebote Gottes erfüllen u. 
fo gefinnt find, daß, fobald fie Chriftum u. die wahre K. erfennten, fie an Jenen 
ng in diefe eintreten würden. Solche Menfchen gehören zwar nicht: Aufer- 
ih, wohl aber innerlich, „dem Geifte u. ihrer Neigung nach,” wie der große 
Cardinal Bellarmin fagt (Controv. t. 2. 1. 3. ec. 6.), zur K. Wie daher, ber 
merft Auguftin, in ber Außerlichen Gemeinfchaft der K. Viele find, die ihr dem 
Geifte nah u. in Bde nicht angehören, fo find auch Viele, die noch nicht 
zur äußeren Gemeinfchaft der K. u. einer erplicirten Erkenntniß der wahren Re: 
ligion gefommen find, aber bereits geiftig berfelben angehören. Ob aber irgend 
ein beftimmter Menfch durch feine Schuld oder ofne Feine Schuld nicht zur K. 
gehöre, ob irgend ein einzelner Menſch felig werde, oder nicht, darüber hat bie 
K. nie geurtheilt, vielmehr zu urtheilen unter ſchwerer Sünde verboten; nad 
dem Worte Chriſti: richtet nicht, damit auch ihre nicht gerichtet werdet, Gie 
ftellt hier Alles der Barmherzigkeit und der Gerechtigkeit Gottes anheim. 
Dagegen hält fie ihre Angehörigen an, auch gegen die Jergläubigen u. Ungläu— 
bigen nicht bloß alle Pflichten der Gerechtigkeit, fondern auch ber chriftlichen 
Liebe im vollften Maße zu tiben, insbefondere aber für fie zu beten u. gu wir: 
fen, daß fie zur vollen Erfenntniß der Wahrheit gelangen möchten; wie fie denn 
felbft, namentlih am Charfreitage, feierliche Gebete für die Irrgläubigen, die 

eiden u. Juden anftellt. Auf diefe Weife vereinigt die K. das entjchiedenfte 
efthalten an ihrer eigenen Wahrheit, Göttlichkeit u. Nothwendigfeit mit ber 
Liebe gegen die Irrenden. Die K. ift allein feligmachend, deßwegen wird aber 
nicht jeder felig, der ihr Außerlich angehört; das Heidenthum, das Judenthum, 
die Ketzerei führen nicht zur Seligfeit: deßwegen werden aber auch nicht alle, bie 
Außerlih Heiden, Juden u, Ketzer find, verdammt. Die K. verwirft den Str: 
thum, den Irrenden aber verdammt fie nicht, fondern hofft von der Barmherzig— 
feit Gottes fein Heil; fie erklärt das fehuldvolle u. —“ Widerſtreben gegen 
die Wahrheit fuͤr ein von der Seligkeit ausſchließendes Verbrechen, behauptet 
aber mit Beſtimmtheit von Niemanden, daß er dieſes Verbrechens ſchuldig oder 
gar in demſelben geftorben fei. Demgemäß hat bezüglich der Ketzer die K. im— 
mer unterfchieden zwifchen materiellen uw. formellen Häretifern, d. h. fol- 
hen, die ohne, u. folchen, die durch ihre Schuld dem Irrthume anhangen. Diefe 
Lehre hat Auguftin (ep. 43.) mit folgenden Worten ausgefprochen: „Diejeni- 
en, welche ihre, wenn gleich falfche u. verkehrte, Anficht mit feiner hartnädigen 
Gemütheftimmung vertheidigen, befonders, wenn fie Diefelbe nicht aus Anmaßung 
ihres Borurtheild erzeugt, fondern von ihren dem Irrthume anheimgefallenen 
Eltern überfommen haben, babei aber mit vorfichtiger Sorgfalt bie Wahrheit ſu⸗ 
chen u., wenn ſie dieſelbe gefunden, zur Verbeſſerung ihrer Anſicht bereit find, 
— fönnen feineswegs unter die Häretifer gezählt werden. „Diefelbe Lehre hat 
der größte Fatholifhe Theolog des Reformationgzeitalters, Bellarmin, wie 
wir bereit8 oben angedeutet, gerade fo vertheidigt, u. es ift auch Heute bie fatho- 
lifche Lehre. Dem zum Belege wollen wir noch eine Stelle des neueften römi— 
fhen Dogmatifers, des Jefuiten Perrone, anführen. Wo er den Sag: „außer 
der K. kein Heil" erklärt, jagt er: „Nur von demen wird hier gefprochen, welche 
burh eigene Schuld in ber Härefie oder im Schisma oder im Unglauben 
fich befinden, alfo von denen, welche, wie fie gewöhnlich heißen, formelle Sek 
tirer find, keineswegs aber von den fogenannten materiellen, bie von Jus 
gend auf in Jerthum u. Vorurtheil erzogen worden find, in benen nicht einmal 
ein Zweifel ſich regt, ob fie in Härefie oder Schisma leben, oder, wenn auch ein 
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Zweifel in ihrem Geifte auffteigt, mit ganzem Herzen u. aufrichtigem Gemuͤthe 
die Wahrheit ſuchen; biefe nämlich ftellen wir dem Urtheile Gottes anheim, der 
die Herzensmeinung u. innere Gefinnung anfchaut u, prüft. Denn Gottes Güte 
u. Barmferzigkeit läßt nicht zu, daß Jemand den ewigen Strafen anheimfalle, 
der nicht mit freiwilliger Schuld beladen ift. Die Behauptung des Gegentheils 
wäre gegen die ausbrüdliche Lehre der Kirche.“ (Perrone Praelect. theol. t. L 
de vera redig. p. 331.) — Zum tieferen Berftändniffe des Bisherigen fügen wir 
noch Folgendes bei. Gott will, daß alle Menfchen felig werden. Nachdem dar 
her das Menfchengefchlecht von Ihm u. damit von feinem en Heile abgefal⸗ 
(en war, hat Er in Jeſus Chriſtus Allen Erlöſung angedeihen läſſen, Nichts 
befto weniger iſt Chriftus nicht alsbald nad dem Sündenfalle in ber Welt er 
ſchienen, vielmehr, da Gott das Geſetz ber zeitlichen Entwidelung aller endlichen 
Dinge nicht aufhob, ging ber Erfcheinung Chriſti eine, durch bie Barmherzigkeit 
Gottes zwar befchleunigte, aber doch A000jährige Periode der Vorbereitung auf 
bie Erlöfung voraus. In ber Fülle der Zeit erfchien nun Chriſtus (f. d. Art, 
Chriftus u. Jefus), u. vollbrachte die von Ewigfeit befchloffene u. von Ans 
fang der Welt an aubereitete Exlöfung, u. zur Bermittelung diejer vollendeten 
Erlöfung an alle Menſchen nah ihm ftiftete er die K. Duͤrch diefelbe Erbar⸗ 
mung Gottes verbreitete fih die K. in wunderbarer Schnelligkeit über die Erde; 
Allen ift fie fichtbar, ftrahlend in den unzweifelhaften Merkmalen ihrer Wahrheit 
u. Göttlichfeit; Allen ſteht der Eintritt in fie offen, Alle will fie mit der Liebe 
Chriſti an fich ziehen; ift fie allein ſeligmachend, fo ift fie auch ſeligmachend 
für Alle. Durch diefe Sendung Ehrifti u. Stiftung feiner 2. hat Gott für das 
Heil Aller objektiv Alles gethan, was er thun fonnte, Mit diefer objektiven wi 
allgemeinen Heilsordnung aber fteht die Gerechtigfeit u. Barmherzigkeit Gottes 
egen die Einzelnen im vollfommenften Einklange, indem Er von feinem Men: ° 
Ken mehr fordert, als er mit der ihm zugemefjenen Gnabe in der Stellung, wos 
rin er fi) befindet, leiften fann. Diejenigen alfo, welche vor Chriftus, in ber 
Zeit der Vorbereitung lebten, fonnten das Heil erlangen durch ihre Sehnfucht 
nah ber Erlöfung, verbunden mit der treuen Erfüllung des ihnen, jei es aus 
dem Gewiſſen, fei es aus dem Gefepe, —— Willen Gottes. In dieſem 
Zuftande der Vorbereitung auf Ehriftus befinden fich aber heute noch viele Völs 
fer, alle jene nämlich, denen noch nicht das Evangelium verfündigt, denen Chris 
ſtus noch nicht in feiner K. erfchienen ift. Diefe Alle find daher zu beurtheilen 
nah ber Analogie ber vorchriftlichen Zeiten. Was aber bie Häretifer betrifft, 
fo find vor Allem Alle, welche von ihnen gültig getauft find, eben dadurch Mit: 
glieder der Fatholiichen K. geworden, u. erſt, wenn fie fih freiwillig u. ſchuldvoll 
gegen bie Fatholifche Wahrheit entjcheiden, find fie eigentliche Häretifer. Deßwe— 
gen aber, weil der ſchuldlos Irrende durch die Gnade Gottes zum Heile gelans 
gen kann, ift es aber Nichts weniger, al8 gleichgültig, ob man ber wahren K. 
angehört oder nicht; vielmehr ift e8 eine unausfprechlihe Gnade, in deren Schoße 
ſich zu befinden, als in welchem das Licht der Wahrheit u. die Fülle der Gnas 
den und angeboten iſt. Wenn man nun aber fragen wollte, warum gerade ber 
eine Menfc vor, der andere nach Chriſtus, der eine in der K., der andere außer 
berfelben geboren fei? fo wäre diefes jener ebenfo unnüge, als freventliche Vor— 
wig, der die Geheimniſſe der göttlichen Gnadenwahl entfchleiern möchte, was 
feinem Sterblihen gegeben if. Nur das fteht feft: Gott ift gerecht u. barmhers 
zig in allen feinen Wegen. Keinem geſchieht Unrecht, Alle haben die Mög: 
lichkeit des Heiles und zureichende Gnade; Vielen aber, insbefondere den 
Chriſten, hat Gott feine Gnade im Meberfluffe gefcenft: ex ift der freie 
err feiner Gaben, hier, wie in jeder anderen Hinfiht. Wen er aber 
viele Gnaden gegeben, von dem wird er auch eine um fo ftrengere Rechen— 
haft fordern; darum wird es am Tage bes Gerichtes audy denen, die 
im Lichte des Evangeliums geboren, dennoch die Wahrheit verläugnet und böfe 
gelebt haben, weit immer ergehen, als den Heiden, Die das Wort bes Herrn 
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nicht vernommen haben. Die Geheimniſſe der göttlichen Gnadenwahl find uns 
verborgen, das aber ift gewiß: Chriftus, der Sohn Gottes, ift der einzige Hei— 
(and der Welt; feine Gnade u. Wahrheit hat der Herr nur in feiner Einen u. 
allgemeinen K. hinterlegt; wie e8 nur Einen Chriftus gibt, fo auch nur Eine 
K., bie der Leib Chrifti genannt wird u. if. Wie wir durch feinen Andern zum 
Bater nelangen, ald durch Ehriftus, fo gelangen wir nur durch die K. zu Chris 
us. Diejenigen, welche ohne ihre Schuld nicht zur äußeren Gemeinfchaft mit 
Chriſtus u, feiner K. gelangen, find dadurch noch nicht innerlich von der Wirf- 
famfeit der göttliben Gnade ausgefchloffen, welche wirkt, wo fie will. Alle Heis 
ben, Juden u. Häretifer aber, welche felig werben, werben es nicht durch ihr 
Heidentbum, Judenthbum oder ihre Irrlehre, fondern, troß berfelben, durch die 
Gnade Ehrifti, die in Ihrer ganzen Fülle in der Einen Fatholifhen K. fich findet, 
welde da das Reid Chrifti u. das große, die ganze Welt u. alle Zeit umfajjende 
Organ feiner Erlöſungsthätigkeit iſt. Dieß ift die Lehre von ber alleinfeligma- 
enden S,, von der Böswilligfeit gehaßt, von der Oberflächlichfeit mißverftans 
den, im der That aber die Krone aller Eigenfchaften der Ki: benn, ift bie K. 
wahr u. göttlich, jo ift fie auch alleinfeligmachend, u. ift fie nicht alleinfeligma- 
hend, fo iſt fie gar Nichts. Daß die K. alleinfeligmachend fei, liegt fo fehr 
im MWefen des Chriftentbumes, daß auch alle Sekten, fo lange fie am chriftlichen 
Vrinzipe feithielten u. ſich demgemäß für die einzig wahre chriſtliche K. ausgas 
ben, auch jene Eigenihaft von ihren Kn. behaupteten. Dieb thaten namentlidy 
die Reformatoren, u. zwar mit einer bis ur Unwahrheit übertriebenen —* 
daſſelbe thun die proteſtantiſchen Bekenntnißſchriften. Nicht bloß behaupten dieſe 
nämlib den Satz von der alleinſeligmachenden K. in dem oben entwickelten ka— 
tholiſchen Sinne, wonach denen, die ohne ihre Schuld außerhalb der K. ſich be— 
finden, bie Moͤglichkeit des Heiles nicht abgeſprochen wird, ſondern laͤugnen ge 
radezu auch diefe Möglichkeit. Die belgiihe Confeſſion Art. 28. erklärt: „Wir 
glauben, daß, da außer ber Pirchengemeinichaft fein Heil ift, Niemand, weß 
Standes oder Ranges er ſeyn möge, ſich ihre entziehen dürfe, um in Selbftges 
mügfamkeit abgelondert zu leben..... Es ift die Pflicht aller Gläubigen, fich 
nah dem Worte Gottes von allen denjenigen, bie außer ber K. find, zu tren- 
nen...” Die Helvetiiche Gonfeffion (I. cap. XV.) fagt: „Die Gemeinfchaft 
mit der wahren 2. Ehrifti halten wir fo hoch, daß wir denen bie Möglichkeit 
abjprechen, vor Gott zu leben, welche mit Gottes wahrer K. feine Gemeinſchaft 
haben, fondern von ihr fih trennen.” Die Apologie der Augsburger Confeſſion 
(ad art, IX.) erklärt: „Die Heilsverheißung bezieht ſich nicht auf Diejenigen, 
welde außer der K. Ehrifti find.” Die Schottifhe Confeſſion (art. XVI. de 
eccl.) jagt: „Außer der K. ift weber Leben, noch ewige Seligfeit. Darum ver: 
werfen wir zugleich Die Gottesläfterung Derer, welche fagen, daß Menfchen, die nach 
Billigfeit u, Gerechtigkeit leben, ——— fuͤr eine Religion ſie bekennen mögen, 
zum Heile gelangen werden,” Luther in feinem großen Katechismus ſpricht: „Daher 
benn jene Artikel unferes Glaubens uns als Ehriften von allen andern auf der Erde 
befindlichen Menichen abfondern. Denn Alle, die außer dem Chriftenthume ſich 
befinden, jeien ed Heiben, oder Türken, oder Juden, oder auch falfche Ehriften u, 
Heuchler, mögen fie immerhin Einen wahren Gott glauben u. anrufen, können 
ih gar feine Huld u. Gnade von Gott verſprechen u. bleiben folglich ewig in, 
ag u. Berdammniß. Denn fie haben weder Ehriftum den Herrn, noch find 
ie duch irgend Gaben u. Gnaben bes a Geiftes erleuchtet u. befcbenft." 
Daß aber die Neformatoren den Sag von der alleinfeligmachenden K. bis zur 
Unwahrheit übertrieben, indem fle jedem außerhalb der K. Stehenden die Mög- 
lichfeit des Heiles abſprachen, hat darin feinen Grund, weil fie eine gänzliche 
Verderbtheit der menfhlihen Natur u. die Rechtfertigung u. Befeligung des 
Menſchen durch den Glauben allein lehrten. Wie groß ift alfo bie Unbiligkeit 
jener Proteſtanten, welche nicht aufhören, der Fatholifhen K. beftändig den Vor— 
wurf zu machen, daß fie fih für die alleinfeligmachende erkläre, während die alten 
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Proteftanten e8 den Katholifen zum Vorwurfe machten u. fie bes Heidenthums 
bezüchtigten, weil fie in dem eben von uns entwidelten Sinne eine Möglichkeit 
ber Befeligung auch Derer, die Außerlich nicht zur Kirche gehören, behaupteten. 
So befehuldigten die Wittenberger Theologen auf dem Religionsgefpräche zu Res 
gensburg im Jahre 1546, da ein Karmelit auch die Möglichkeit des Heils für 
ihtepriften behauptete, die Fatholifchen Moͤnche des Heidenthums.“ (8. A. 
Menzel, Neuere Gel. d. D., B. 2., S. 395.) Zur Zeit des Concils von Trient, 
im Jahre 1552, trug ein Branciscaner in einer Predigt diefelbe Behauptung vor; 
darüber erhoben die proteftantifchen Theologen bei ber Faiferlichen Gefandtichaft 
Klage u. rügten, daß das Goncil dazu ſchweige (Menzela.a.D., B.3, ©. 442). 
Andere Beifpiele, wie die Proteftanten bis in die neuere Zeit den Satz von ber 
alleinſeligmachenden proteftantifchen K. ausgelegt u. gehandhabt, f. bei Menzel, 
3. 10, ©. 100, 191 —195; u. bei Balger, das chriftlihe Seligkeits-Dogma, 
Mainz 1844. Wir heben noch hervor, was wir bereit8 angedeutet, daß dadurch 
bie Fatholifhe K. ſich als die allein wahre u. feligmachende, d. h. als bie K. 
EhHrifti behauptet, die Dufdung in allen irdifchen Dingen u., was noch viel mehr 
ift, die hriftliche Liebe gegen diefelben nicht im mindeften beeinträchtigt, ſondern 
nachdruckſamſt Ichrt u. handhabt, darüber f. d. Art. Toleranz. Aus biefer 
ganzen Darftellung des Weſens der K. erhellt auch zur Genüge, wie grundfalich 
ed ift, eine Trennung zu machen zwiſchen Religion und Kirche, zwiſchen 
Ehriftlichfeit u. Kirchlichkeit. Es gibt Feine andere wahre Religion, als 
bie, welche die wahre K. lehrt, u. Die K. ift felbft nichts Anderes, als die Verwirklichun 
der Religion, das Ehriftenthum in lebendiger Wirklichkeit. Nicht bloß, daß fona 
die K. als die Lehrerin der Wahrheit erfcheint, ift fie auch die Ausfpenderin ber 
zur Betätigung dieſer Wahrheit im Leben nothwendigen Gnabe u. bie Pflege 
rin u. Ordnerin des chriftlichen Lebens. Aber nicht bloß das Organ Ehrifti 
ift die K. zur Verwirflihung ber Erlöfung an allen Menfchen, fondern fie iR 
auch biefe erlöste, zum Reiche Gottes geftaltete, Menfchheit felbft u. als ſolche ift 
fie mit EHriftus eins, wie der Leib mit dem Haupte. Je inniger baher ein Menſch 
mit der K. vereint u. von ihrem Geifte durchdrungen ift, um fo mehr ift er auch 
eins mit Ehriftus u. von Seinem Geifte belebt, d. h., je kirchlicher Jemand 
ift, um fo chriſtlicher iſt er. Die aber, welche von einem Ehriftenthume träumen 
ohne K., kommen auch zu einem Chriftenthume ohne Ehriftus, am Ende gar zu 
einer Religion ohne Gott, d. h. zur Selbfivergötterung bes von aller Höheren Auk⸗ 
torität emancipirten, von der Einheit mit Gott u. der Einheit mit der Menfchheit 
fosgeriffenen Ich. Der Katholif aber weiß ſich in ber K. in der Gemeinfchaft 
aller Miterlösten, mit Chriftus u, in Ehriftus mit Gott verbunden. Heinrich. 
ee f. Agende, 
Kirchenbann, f. Bann u. Ercommunifation. 

Kirchenbuße, f. Buße u. Bußbisciplin. 

Kirchen-Fabrif (fabrica ecclesiae), heißt derjenige Theil des Lokal⸗Kirchen⸗ 
Vermögens, welcher zur Beftreitung ber Baufoften an dem Kirchengebäude einer 
beftimmten Gemeinde ausgefchieden ift. Oft begreift man auch darunter das zur 
Beftreitung der Koſten auf Eultus u. das Kirchenbaumefen angerwiefene, häufig 
fogar das gefammte Kirchenvermögen einer Gemeinde. 

—Kirchengeſang, der, ift das wirkfamfte Mittel zur Erwedung religiöfer Ger 
fühle u. zur eigenen, wie zur Erbauung anderer. Chriftus felbft ſowohl (Matth. 
26, 30., Mark, 14, 26.) als die Apoftel (1. Kor. 14, 15—26., Ephef. 5, 19., 
Kol. 3, 16.) Haben ihn gewürdigt, und in ben gottesdienftlichen — vn 
ber erften Ehriften machte derfelbe einen Haupttheil ihres Gultus aus. In der 
älteften Zeit dienten dazu die Pfalmen, denn ſchon Clemens von Rom verord- 
nete, daß bie Borfänger, zugleich Vorſteher der Gemeinde, die Pfalmen anftimmen 
und die Gemeinden fie nachfingen follten. Im 4. Jahrhunderte aber fuchten die 
Oberhirten der Kirche den in den Kirchen mit mancherlei Modulationen entftandenen 
u. in den verfchiedenen Gemeinden verfchieden geftalteten K. gleichförmig zu rer 
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geln u. fo wurben, da ber Anfang des öffentlichen K.s bereits unter Sylvefter I., 
erfolgte, auf der Kirchenverfammlung zu Laodicea, 364, regelmäßige Gefänge ein- 
geführt u. von befonderen Bantoren u. Ganonifern nah Noten gefungen. Wohl 
einfehend, daß dieſer Gefang, um in der Kirche Wurzel zu faffen, hoͤchſt einfach 
ſeyn müͤſſe, befchränften jene Oberbirten denfelben auf vier Tonarten, oder en 
lich auf vier Oftavgattungen einer aus dem altgriechiſchen Tonſyſteme entlehn- 
ten Tonleiter, und dieß find die urſpruͤnglichen vier Kirchentonarten, welche ber 
. Ambrofius, Biſchof von Mailand, bald darauf aus dem Driente in bie 
abendländifhe Kirche gebracht haben fol. Man nannte fie damals u. fpäter den 
erften, zweiten, dritten u. vierten Ton. Papſt Gelafius Hatte ſchon viel zur 
Berbefferung des K.es beigetragen, noch mehr aber that die Gregor der Große 
u, mit ihm, der überhaupt bie Liturgie wiürbevoller und majeftätifcher einrichtete, 
begann (591) eine neue Periode des K.es. Er führte eine neue Melodie — die 
acht Kirchent öne (cantus plenus) genannt — ein u. beftimmte das Berhält- 
niß, nad) welchem die Roten mit ben ihnen zufommenden Sylben abgefungen 
werden follten. Durch den regelmäßigen Abfall der Sylben u. Verſe erhielt der K., 
obgleich ohne Rythmus u. Metrum, mehr Feier u. Würde u. war zugleich fo ein: 
gerichtet, Daß das Volk leicht Antheil daran nehmen konnte. Zur befferen Beför- 
derung und Berfchönerung des Gefanges errichtete Gregor der Gr. eine eigene 
Singſchule zu Rom, wies dazu zwei Gebäude, eines bei der Batifan-, und ein 
anberes bei der Rateran-Firche an, worin er Subdiafonen und anderen Klerifern 
von den niederen Weihen Unterricht in der von ihm eingeführten Gefangmethobe 
ertheilen ließ. Nebftdem fammelte er die älteren noch Mi Phi Kirchengefänge, 

ab benfelben eine beffere Form u. Einrichtung und veranftaltete fo ein eigenes 
Antiphonarium. Der gregorianifhe Gefang, auch Ehorgefang ge 
nannt, weil er von Chören gefungen wurde, erreichte fo feine höchſte Stufe und 
verbreitete fih in Frankreich, Deutfchland u. England, in welchem legteren Lande 
er zuerft vom heil. Auguftin, den Gregor d. Gr, mit einigen Sängern da— 
hin abgeſchickt hatte (596) zu Kent eingeführt wurde und überhaupt im ganzen 
Decidente, Befondere Beförderer der gregorianifhen Gefang- Methode 
waren ber heilige Bonifazius und Karl der Große. Letzterer fandte fogar unter 
Papſt Hadrian I. (774) zwei Geiftliche nach Rom, damit fie allda an der Quelle 
Unterricht in der Schule Gregors empfangen möchten. Nachdem biefelben ge- 
hörig unterrichtet waren, fehrten fie nach Frankreich zurüd und ertheilten nun 
ſelbſt Unterricht in der gregorianifchen Gefangmethode in der, unter Aufficht 
des Bifhofs Angilram zu Me errichteten Singſchule. Zur weiteren Ver: 
breitung des gregorianifchen Kis in feinem Reiche gründete Karl noch an anderen 
Orten als: zu Saris, Soiffon, Toul, Aachen ıc. dergleihen Schulen, von denen 
aus dann wieder eigene Sänger in die Provinzen zur Unterweifung anderer abge: 
hit wurden. Im Mittelalter bildete fich der vierftinmige Gefang, welcher mit 
SInftrumentalmufif u., nach Erfindung ber Orgel, hauptſächlich mit Diefer begleitet 
wurde, woraus dann die Figuralmufif u. der figurirte Geſang, wobei die Hauptftimme 
unverändert bleibt, die begleitenden Stimmen aber verändert find, fich entwidelte. 
Guido von Arezzo (f. d.), erfand im 11. Sahrhunderte die Solmificatio 
oder Solmisatio, Er legte die gregorianifche Methode der feinigen zu Grunde u. 
verbefierte folche in vielen Stüden. Die gute Aufnahme, welche er deßhalb unter 
Benebikt VI. in Rom fand, trug viel zur ſchnellen Verbreitung feiner Ge 
fangweife bei. — Die mehrfach gemachte Bemerkung zeigt fich allerdings begründet, 
daß ber R., wie er jegt in Deutfchland gehört wird, in Stalien nicht gewöhnlich 
fei, nur _beim Singen der Litaneien an Feſten u. im Advente zuweilen noch bie 

öne Stimmen aus ber Gemeinde ertönen, die Geiftlichkeit den Gefang, als 
wefentlichen Theil des Kirchenrituals, vernachläßige u. Funftliebende Städte ein 
Gleiches thun. Indeß bewährt es ſich auch, daß feit Kurzem Abhülfe gefucht 
wird, u. zur Beförderung defien find in Mailand u. Parma (1832, 1833) zwei gute 
Gefangmethoben von Tettomanza u. Oarfagnino erfchienen. Die Einführung 
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neuerer Kirchenlieder, ſowie die Approbation ſolcher, iſt ein geiſtlicher Gegenſtand 
u. ſteht ſonach den Kirchenoberen zu. Vgl. auch die Art. Gefangbüder, Kir— 
chenmuſik, Liturgie. 

Kirchengeſchichte, die Geſchichte von der Gruͤndung u. ſeit derſelben bis auf 
unfere Tage fortgegangenen Entwickelung, Ausbreitung u. Wirkſamkeit der chriſt⸗ 
lichen Kirche. Was 1) Stoff für dieſe Wiffenfchaft fei, ergibt fih aus dem 
Begriffe u. der Natur der chriftlichen Kirche; denn, daß wir hier an bie Fatho- 
34 Kirche, das Inſtitut, das Bekenner eines u, deſſelben Glaubens in beftimm- 
ter Gejellichaftsverfaffung zufammenhält, zu denfen haben, verfteht ſich von ſelbſt. 
Die zur K. gehörigen Materialien betreffen a) die von der göttlihen Vorſehung 
in die vorchriftlide Geſchichte eingelegten Vorbereitungen u. Einleitungen auf Das 
Ghriftenthum, b) die Geſchichte der Gründung u. Entwidelung der hriftlichen 
Kirche felbft, u. zwar, fofern diefe Entwidelung aa) am Glauben u. am Lehrbe- 
griffe, bb am Eultus, cc) an dem Maße der, zum Beftehen ber Kirche wirken: 
den, Bunftionen vor ſich geht u. zugleich dd) eine Wirkung nach außen ift, oder 
nad Einwirfungen von außen ber felbft zu Stande gefommen ift. Die Frage 
ift nur, wie ber vielfältige Stoff nach den Regeln fuftematifcher Anordnung un> 
ter eine bequeme Ueberſicht zu bringen fei, oder mit andern Worten, in welcher 
Ordnung u. nach welcher Methode die firchengefchichtlichen Fakta dargeftellt wer- 
den muͤſſen. A. Ehemald machte man bie Jahre oder Jahrhunderte, oder die 
Regierungszeit einzelner Regenten, zu Beziehungs- u. Anfnüpfungspunften für 
den Stoff; aber die Unwiffenjchaftlichkeit u. Unbequemlichkeit diefer Methode ift 
jegt allgemein anerfannt; man hat lieber, die Idee einer Entwidelung fefthal- 
tend, B. die Unterfcheidung nad gefchichtlichen Hauptimpulfen u. alfo nah Zeit» 
Epochen u. Perioden gemacht. Epochen oder Zeiträume grängen fi für bie 
K. da gegen einander ab, wo die Verhältniſſe der Kirche auf eine durchgreifende 
Weiſe umgeftaltet wurden. Innerhalb folcher Zeiträume würden dann in min- 
berbedeutenden Beränderungen fih Perioden unterfcheibbar wachen. So ha- 
ben denn neuere Kirchenhiftorifer nach Zeiträumen u. Perioden alfo disponirt: 
Erfter Zeitraum: Die Wirkjamfeit der chriftlichen Kirche unter den Völkern 
ber griechiſch-römiſchen Bildung u. Herrfchaft bis gegen das Ende bes 7. 
Jahrhunderts u. innerhalb dieſes Zeitraumes erfte Periode: von der Gründung 
des Chriftenthumes bis auf Raifer Konſtantin ben Großen (bis 313). zweite Pe: 
tiode: von Gonftantin dem Großen bis zum Concilium Quinisextum (692). — 
Zweiter Zeitraum: das Zufammentreffen der chriſtlichen Kirche mit germa- 
nifhen u. ſlaviſchen Bölfern u. die unter diefen ausgeübte Wirkfamleit der⸗ 
felben bis zum 16. Jahrhunderte; unter welchem Zeitraume ſich folgende Perio— 
den abtheilen: a) Stiftung chriftlicher Kirchen bei den Germanen bis auf ©re: 

or VL (1073.) b) Bon Gregor VL. bis zu den beftimmt hervortretenden 

ymptomen einer Spaltung ber abendländifhen Kirche im 16. Jahrhunderte. 
Dritter Zeitraum: von der Glaubensfpaltung durch Luther bis auf unfere 
Zeit. Berioden: a) von der durch Luther bewirften Glaubensfpaltung bis zum 
weftphälifchen Frieden oder ber politifhen Anerkennung der PBroteftanten (1648) 5 
b) vom weftphälifchen Frieden bis auf unfere Zeit. ©. die Univerfalgefchichte der hrift- 
lihen Kirche von Dr, Johannes Alzog, Mainz 1846. Allein auch diefe Einthei= 
lung hat ihre Unbequemlichfeiten. Sie betrifft mehr das nach Außen gerichtete 
Verhaͤltniß, die Ausbreitung u. Erweiterung der Kirche, als die Entwidelung 
ihres Lehrbegriffes u. die Ausbildung ihrer hierarchiſchen u. gottesbienftlichen 
Verfaſſung. Nun hat aber jene, die Entwidelung bes Lehrbegriffes, fowie die 
Ausbildung der, den Cultus u. bie Hierarchie betreffenden, Verhältniffe ebenfalls 
ihre Abftufungen (u. Perioden), die nicht gerade den, für das äußere Ber- 
u gejegten, ‘Perioden parallel gehen, noch auch durch dieſe bedingt find. 

ollen dieſe Abftufungen dennoch innerhalb jener Perioden oder Epochen wies 
derum Zeitabſchnitte bilden, fo wird dadurch zwar bie Claſſtficirung vervielfältigt, 
aber ein innerer u. fachlicher Zufammenhang entfteht dadurch immer noch nicht. 
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Es fcheint daher, daß eine plangemäßere Anorbnung für den Eirchengefchichtlichen 
Stoff noch zu fuchen fei. — Nach unferer Anficht befteht die hriftliche K. aus 
zwei Büchern. Das erfte Buch faßt an ber Kirche ihr Verhältniß u. ihre Rich- 
tung nah Außen, das zweite ihr inneres Verhältnif. Beide Bücher werden 
fih in gewiffe Hauptabtheilungen fpalten. Das erfte Buch wirb aus folgenden 
Adtheilungen beftehen: a) Ausbreitung der Kirche — fofern darin die Tendenz 
zu politifcher Eriftenz enthalten ift u. ſich hiernach ein beftimmtes Verhältniß 
berfelben zum Staate zu bilden hatte. Auf diefe Seite mögen die vorhin er- 
wähnten Perioden (wiefern fie Kämpfe und Siege unter fih haben) fallen, 
b) Wirkfamkeit der Kirche nach Außen — zur Aufklärung, Berfittlihung ber 
Menſchheit. — Das zweite Buch von der inneren Entwidelung der Kirche wirb 
handeln a) von ber Entwidelung des Lehrbegriffes (ber firchlichen Glaubenslehre), 
wie ſolche im Kampfe gegen Häretifer u, Schiömatifer zu Stande gekommen ift 
(bis zum Tridentiniſchen Goncil); b) von der Geftaltung der gottesdienftlichen 
(liturgifpen) u. hierarchiſchen Verfaffung ; c) vom religiöfen Leben der Kirche, 
Wir Alten meinen, daß durch diefe Anordnung theils Die Ueberficht erleichtert, 
theils die Möglichkeit gegeben werde, manches Bedeutende in ein helleres Licht 
zu ftelen, was bei jener erfteren Anordnung entweder ganz verfchwindet, oder 
hinter Anderes zuruͤcktritt. Schon die apoftolifche Zeit läßt ſich nach unferem 
Plane von mehren intereffanten Seiten betrachten — den zwei Büchern von ber 
K. müßte noch eine allgemeine Darftellung von den weltgefchichtlichen Vorbereit- 
ungen auf bie Kirche Chriſti — vom Zuftande ber Völfer, auf bie fie bei ihrem 
Eintritte zu wirken hatte, vorangehen. — Die Quellen ber 8. find theils 
göttlihe: die Schriften des alten u, neuen Teftamentes, theils menfchlidhe: 
öffentlihe Urkunden (die Acten ber Goncilien, die Kirchengeſetze, die Decrete 
der PBäpfte, die öffentlihen Glaubensbefenntniffe, die Liturgien, Ordensregeln, 
Verordnungen der Staatsbehörden in Firchlichen Angelegenheiten, Verträge mit 
ber Kirche), Brivatzeugniffe (die Nachrichten u. Biographien von Marty: 
rern u. Heiligen, die Schriften ber Kirchenväter, Kirchenfchriftfteller u. Kirchen: 
Geſchichtsſchreiber, die Schriften von den Gegnern der Kirche), Denfmäler 
(Kirchen, Infchriften, Gemälde, Münzen). — Hülfswiffenfhaften für bie 
8. find: a) claffifche u. Firdhliche — b) die Diplomatik (Wiſſenſchaft 
von ben Urkunden u. ber Kenntniß der Paläographie), c) bie kirchliche Geogra— 
phie, d) die Chronologie, — Borbereitungswiffenfhaften find: Allge 
meine Religionsgefchichte, Geſchichte der Philorophie, allgemeine Literärgefchichte, 
allgemeine Weltgeſchichte. — Meber die Literatur ber K. fönnen wir uns 
bier nur kurz faſſen u, müfjen in Abficht auf Kenntniß vom Detail, wie unter 
biefer Rubrif, fo auch unter der von den Quellen ber K., auf neuere Lehrbücher 
dieſer Wifjenfchaft verweifen. Zuerft find zu erwähnen: 1.) griehifche Kir— 
henhiftorifer, als: Eufebius, Biſchof von Gäfaren (der Vater der 8). Er 
fohrieb ein Ghronifon, das nur noch in einer verftümmelten lateinifchen Weber- 
fegung von Hieronymus eriftirt (eine armenifche Heberfegung wurde im Jahre 
1787 aufgefunden) u. eine K. in 10 Büchern, die bis zum Jahre 324 reicht. 
Diefes Werk ward fortgefegt im 5. Jahrhunderte von Sokrates, Sachwalter in 
Konftantinopel, fodann von Hermias Sozomenus (ebenfalld Sahwalter zu Kon: 
ftantinopel, vom Jahre 323—423, fodann von Theodoret, Biihof von Eyrus 
in Syrien (die Fortfegung geht von 322—427). Den Sokrates und Theodoret 
feste fort (vom Jahre 431—594) um die Mitte des 6. Jahrhunderts Evagriug, 
Sachwalter zu Antiohien. Einen rg aus Sofrates, Sozomenus u. Theo— 
boret lieferte in 2 Büchern Theodofius, Lektor zu Konftantinopel; im Anfange 
bes 6. Jahrhunderts endlich die byzgantinifchen Geihichtsichreiber, beſonders 
Nicephorus Rallifti (wahrſcheinlich Geiftlicher zu Konftantinopel), im 14.Jahrh. Bon 
feinen 23 Büchern K. find uns noch 18 übrig. 2) Lateiniſche: a) Rufinus 
(Priefter von Aquileja), Meberfegung bes Eufebius u. Fortſetzung befjelben bie 
gegen das Jahr 400 (bi6 395). b) Jenes Zeitgenoffe, — Ge⸗ 
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ſchichte von Gefhafung der Welt bis 400 n. Chr. c) Der Spanier Paulus 
Srofius. Er verfaßte auf Anrathen des heiligen Auguftin eine Geſchichte vom 
Anfange der Welt bis 416 n. Chr. d) Marcus Andreas Caſſtodorus (ein 
Staatsmann zu Rom, + 562): Iateinifher Auszug aus Sofrates, Sozomenus 
u. Theodoret u. Fortfegung des Sokrates bis 518. 3) Unter ben Bölfern rö⸗ 
mifch-germanifcher Bildung: Gregor von Tours (+ 595): Hist. Franc. lib. 10. 
(bi8 594), Beda Venerabilis (+ 735) Hist. gentis Anglor. lib. 5. (bi6 731). 
Paul Warnefried (Paulus Diafonus am Hofe Rarls d. Gr): eine Geſchichte 
des Iombardifchen Volkes. — Haymo von Halberftadbt (+ 853): Lib. 10. rer. 
christianar. memoria (Auszug aus Rufin, f. n. 2. mit eigenen Bemerkungen). 
Anaftafius (Priefter u. Bibliothefar zu Nom, +886): Hist. eccl. 5. chonogra- 
phia tripartita ex Nicephori, Gregorii celli et erregen ed. vitae ro- 
manor. Pontif. — $lodoard (Bifchof, + 966): eine Gefchichte von Rheims bie 
948. — Adam von Bremen (Bifchof, v. 788—1076): Hist. eccl. ß 
Bremens. lib IV. Ceutſch überfegt von Carften Mifegaes, Bremen 1825), ' 
die einzige Duelle für die K. von Dänemarf, Schweden und Sachſen. 
Vital (Benebictiner, + nach 1142): Hist. eccl. lib. XI. — Ptolomaͤus 
Fiadonibus (Biſchof von Rocello, + 1327): Hist. eccl. lib. 24. — Ehronifens 
fhreiber im Mittelalter: Regino von Prüm (+ 915), Hermannus Contrac⸗ 
tus (+ 1054), Lambert von Afchaffenburg (+ 1080), Dtto von Freifingen 
(tr 1148), Matthäns Paris (+ 1259), Wilhelm von Tyrus (+ 1178) u. u — 
Gefchichtsfchreiber nach dem Mittelalter: Antonius Florentinus: Summa historia- 
lis (bi6 1439). — Laurentius Balla (Kanonifus zu Rom, + 1456): De falso 
credita et ementita Constantini donatione declamatio. Der Benebiktiner I. 
Trithemius (Johann v. Tritenheim, + 1516): Annales Hirsaug. Albrecht Franz 
(Domherr in Hamburg, + 1517): Metropolis (eine 8. von Norbdeutfhland). — 
4) Seit der Kirchenfpaltung (1517): a) fatholifche, aa) polemifhe: Caeſat Ba- 
ronius (Gardinal, + 1607): Annales eccl. (eine Widerlegung des Werkes vom 
(utherifhen Theologen Matthias Flacius: Centuriae Magdeburgenses, aus wel: 
chem Werke ber Iutherifche Lukas Oftander einen Auszug verfertigte). “Die Ans 
nalen des Baronius find fortgefegt worden von Bzovius Spordanus, Oderic 
Raynald, Jakob von Caderchi. Eine Kritik über Baronius haben wir von An⸗ 
ton Pagi: Critica historico-chronologica in annales Baronii, Paris 1698, voll⸗ 
ftändig Antwerpen 1705. — b) Geſchichtsſchreiber, a) Branzöfifce: Bon 
diefen nennen wir nur: Godeau, hist. de l’Eglise depuis la naissance de J. C. 
jusq’ äla fin du IX. siecle, Paris 1663, 3 She. dagegen ſchrieb ber Domini- 
faner Ratalis Alerander: hist, eccl. N. T., Paris 1676 u. selecta historiae V. 
T. capita, Paris 1689, 6 Bde, 8. Hist, eccl. V. et N. T., Paris 1699, 8.— 
Fleurh C+ 1723), hist, ecel. (bis zum Jahre 1414), Bar. 1691—1720, 20 Thle. 
4. (vermehrt aus Fleury's Handfcriften, Paris 1840, reiht bis 1517). — 
Boffuet (Bifhof von Meaur): Discours sur l’histoire universelle (fortgefegt 
von dem proteftantifchen Hofprediger zu Kiel, Andreas Cramer). — Tillemont 
(+ 1698): Memoires pour servir ä l’'histoire eccl. de six premiers siecles, 
— 1693—1712, 16 Thle. 4. 9) Italien iſche: berühmte Namen: Paul 
arpi, Ballavicini, Noris, Mamachi, Selvaggio, Belliccia, Affemannt, Manft, Mus 
ratori, Orſi, Sacharelli, Aur. Sigonius, Zola, Laur. Berti, Palma. y) Deutſche: Graf 
Leopold zu Stolberg: Gefchichte der Religion Jeſu Ehrifti. — Theodor Katers 
famp, Einleitung in die K., Münfter 1819—34, 5 Bände (geht bis 1153). — 
Döllinger, Handbuch der chriftlichen K. u. Lehrbuch der K, Landshut 1833, 
1836, I. Alzog, Univerfalgeichichte der chriftlichen K. A. Auflage, Mainz 1846 
u. 9. — b) Lutherifhe Hiftorifer: Flacius, Caligo, Kortholt, Ittig, Sagit⸗ 
tarius, Adam Rechenberg, J. A. Schmidt, Gottfried Arnold, Mosheim, Die 
Walde (Vater u. Sohn), Semler, Schröfh, Henke, Spittler, Ehr. Schmidt, 
Planf, Stäudlin, A. Neander, Engelhardt, Danz, Giefeler, Hafe u. A. — €) 
Reformirte: Gottinger, Jakob Basnage u. Samuel Basnage (jener ſchrieb ge- 
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en Boffuet, Ddiefer gegen Baronius), Veneman, Spanheim, Turretin, Ja: 
onsfi, Thym, Münfcher, Hofftede de Groot, Schleiermacher (Gefchichte der 
chriſtlichen K. herausgegeben von E. Bonnett, Berlin 1840). — Der Nupen 
der K. braucht hier wohl nicht erft ins Licht geftellt au werden. Dr. Wilke. 
Kirchengefege find Verordnungen ber rechtmäßigen Kirchen-Gewalt 
(1. d.), welde das Berhalten der Kirchenbeamten u, Kirchengenofien beftimmen, 
oder die äußere Disciplin betreffen. Urfprünglic” wurden die K., Kanones ge: 
nannt, von den Synoden erlaffen, im Mittelalter aber fam bie Tegislative Ge: 
walt der Kirche an den Papft u. ben Bullen beffelben ward eine allgemeine ver: 
bindende Kraft beigelegt. Nach der Natur der Kirchen-Gewalt fönnen die K. 
nur von der Kirche ausgehen. Da die Kirche aber im Stante eriftirt, fo erhielt 
aud der Staat Einfluß auf das Kirchen-Weſen, u. fo erließ auch die Staatsge— 
walt in Bezug auf die äußeren Verhältniffe der Kirche ähnliche Gefege, wodurch 
bisweilen nur den Firchlichen Anordnungen um fo mehr Nachdrud gegeben wer: 
den follte. Dergleichen Verordnungen finden fich in den theodofianifchen u. 
jufinianifchen Codices, fowie auch in den Gapitularien ber fränfifchen 
Könige, weßwegen auch diefe eine Quelle des Kirchenrechts (f. d.) bilden. 
Rah ben neueiten partifularen Beftimmungen dürfen feine Firchlichen Geſetze, 
Berorbnnungen und fonftigen Anordnungen ohne landesherrliches Placet publicirt 
werben. Die RE. haben, wie alle anderen Gefege, erft dann verbindende Kraft, 
wann ihre Befanntmahung I. geichehen ift, fo daß diejenigen, welche fie 
angehen, db. i. die Gläubigen, hievon Kenntniß erlangt haben. Sind aber einmal 
K. gehörig promulgirt, fo kann eine Unfenntniß berfelben nicht mehr vorgeſchützt 
werden. Ein 8. legt feiner Natur nach immer eine religiös-moralifche Verpflich- 
tung auf, wofern nicht durch felbes felbft erklärt ift, daß es nicht im Gewiſſen 
verbinden folle, fondern nur dem Mebertreter eine Strafe zumefje. Die Gejehe 
enthalten entweder ein Ge⸗ ober Verbot, und es find ihnen zur Erwirfung des 
Bollzuges Strafen beigefügt. Auf den Fall ber Hebertretung ober bes Ungehor: 
fams folgt alfo die Strafe; diefe wirb entweder mittelft richterlichen Erfenntnif: 
fes oder Ausfpruches (poena ferendae sentenliae) verhängt, oder es liegt im 
Geſetze fchon die Beftimmung, daß die Strafe den Uebertreter ipso facto treffe 
(poena latae sententiae), Muß jedoch zur Straf-Bolgiehung noch ein Dritter 
mitwirfen, fo ift bezüglich deren gleichfalls eine richterliche Entfcheidung erforder: 
lich. Eine, wider ein Gefeg unternommene, Handlung ift bei Geboten erft dann 
nichtig, wenn das Geſet felbft diefelbe ausdrüdlich als Folge der Unterlaffung 
oder Zuwiderhandlung verordnet, wie dieß 3. B. durch bie Vorfchrift des Eon: 
ls von Trient in Abſicht auf die Elandeftinität bei der durch felbes vorgeſchrie— 
denen Förmlichkeit bei der Eheſchließung der Fall iſt. Bei Verboten ift die Un— 
ültigteit in Der Regel eine Folge der Uebertretung; doch kann das Geſetz auch 
Bier wieder eine Ausnahme machen, Allgemeine K. verbinden alle Glaͤubi— 
gen, partifuläre aber nur jene, welde in einer Diöcefe oder Provinz domi- 
ziliren, für die fie erlaffen worden find, — In der proteftantifchen Kirche kann eine 
allgemeine Gefeggebung nicht vorfommen, wie in ber Fatholifchen, indem jene ſich 
nur auf ein einzelnes Land beziehen kann, da der Regent auch summus Episcopus ift. 
Kirchengewalt (potestas ecclesiastica, in ihrer Ganzheit plenitudo potestatis), 
ift der Inbegriff aller jener Vollmachten, welche Jeſus Chriſtus auf 
Petrus u. die Apoftel und in ihnen auf ihre Nachfolger übertragen hat. Die: 
felbe bat alfo ihren Grund u. Urfprung einzig und allein in Jefus Chri— 
tus, „bem alle Gewalt gegeben ift im Himmel u. auf Erden.“ Niemand hat 
Demnach irgend eine firchlihe Gewalt, als wem fie Chriftus übertragen hat. 
Das find aber einzig Petrus, die Apoftel u. ihre Nachfolger; auf leptere geht 
die Gewalt über durch das Saframent der Weihe (Ordination f. d.), durch 
welches die geiflliche Nachfolge (Succeffion) begründet wird, Hiermit fteht im 
Widerfpruche das proteftantifche Prinzip, wonach vermöge des — 
Prieſterthums aller Chriſten“ die K. dem Volke, der Gemeinde zuſtehen ſoll. 


214 Kirchengut. 


Wo —— noch falſcher u. grundverderblich iſt die Lehre, daß der Staat oder 
der weltliche Regent Inhaber der K. fei (f. d. Art. Staat u. Kirche). Petrus 
u. ben Apofteln, resp. dem Papfte u. ben Bifchöfen, ftcht die K. in der Art zu, 
daß Petrus, daß der Papft fie, als das Oberhaupt der nanzen Kirche, in ihrer 
ganzen Fülle u. Allgemeinheit, die Apoftel, resp. Bifchöfe aber fie ebenfalls in 
ihrer Fülle u. Ganzheit, aber in Einheit und Unterordnung unter Petrus resp. 
den Papſt befisen, fo daß fie diefelbe alfo nur in den Schranken ausüben kön— 
nen, welche durch die hierarchifche Orbnung u. die Unterordnung. unter das ges 
meinfame Oberhaupt geboten find. Demgemäß erftredt ſich insbefondere die Ge— 
walt der Bifchöfe nur über ihre Diözefen, bie des Papftes aber über die ganze 
Kirche, u. in ihren Diözefen können jene diefelbe nur ausüben in Unterordnung 
unter den Papſt, der Papft aber übt fie über bie ganze Kirche aus in fouverä- 
ner Weiſe. Priefter, Diafonen und andere Kirchenbiener find lediglich Gehülfen 
der Bijchöfe u. Päpfte in Ausübung der 8. Die K. begreift, nach dem durc 
fie übertragenen dreifachen Amt Ehrifti, dem prophetiichen, bohenpriefterl 
föniglichen, bie dreifache Gewalt in ſich. 1) Der Lehre (magisterium), 2) der 
nn bes Opfers und ber Verwaltung der Saframente 
(ministerium), 3) der Regierung der Kirche u. der Handhabung der Kirchen: 
ucht (jurisdictio), — Und in bdiefer dreifachen Beziehung fteht der Kirche, wie 
—* von ſelbſt verſteht, das Recht zu: Beſchluͤſſe zu faſſen — geſetz 
Gewalt — und für deren Vollziehung zu ſorgen (vollziehende Ge 
durch Entfheidung etwaiger Streitigfeiten (richterlihe Gewalt) und 
buch Anwendung kirchlicher Strafen (Strafgewalt),. Zu allen dieſen 
Zweden hat fie das Recht der Oberaufficht in allen kirchlichen Dingen, wie 
auch das Recht auf alle, he Vollführung ihrer Rechte nothwendigen Mittel, 





namentlich dad Recht Vermögen zu erwerben u. zu befiten, darüber zu verfügen 
und e8 frei zu verwalten. Unb in allen biefen Rechten und Gewalten, die ſich 
über alles religiöfe Leben erftreden, alfo namentlich über alle religiöfen Inftitute, 
ift die Kirche vermöge ber, ihr von Gott verliehenen, Vollmacht ſchlechthin frei 
u. unabhängig. (Im Mebrigen vergl, den Art. Fatholifche Kirche, Kirchen— 
Berfaffung, Staat u. Kirche). Heinrich. 
Kirchengut (bona ecclesiastica, patrimonium ecclesiae), nennt man im All; 
emeinen alles bewegliche und unbewegliche Vermögen, welches eine Kirche ald 
igenthum befigt; insbefondere aber Diejenigen Gegenftände, welche nur mittel: 
bar zu kirchlichen Zweden dienen, indem ihr Ertrag dazu verwendet, nicht aber 
fie felbft zu gottesdienftlichen Verrichtungen benügt werden. Diefe leßteren Ge: 
genftände find Kirchenfachen im eigentliyen Sinne (res sacrae) und als foldhe 
dem gewöhnlichen Berfehre entzogen, wie auch ihre Entwendung und Beichäbi- 
gung ftrenger beftraft wird (Gottesraub u. dergl.), weil bieß als ein Angriff 
gegen bie Religion jelbft, als eine Verlegung ber ihr fchuldigen Ehrfurcht ange 
Eben wird, — Die Kirche ift in die fichtbare Welt hingeftellt, um in ihr zu wir- 
fen. ie muß alſo auch fihtbare u, Außere Mittel haben, um ſich in der Welt 
geltend zu machen u, vom Sinnlidhen auf das Ucberfinnliche hinzuleiten, vom 
Natürlichen auf das Uebernatürliche die menfchliche Seele überzuführen. Denn 
biefe empfängt alle Eindrüüide von Außen her; indem in dem Sinnlichen der in- 
nere Gedanfe, das geiftige Wefen verborgen ift und durch das Aeußere durch— 
leuchtet. Will die Kirche alfo wirklich feyn in der Welt, fo muß fie Mittel has 
ben, durch welche fie ſich dem menſchlichen Geifte kenntlich macht, durch welde 
fie fi Außerlich ausfpricht. Daher fehen wir, daß ſchon ber Heiland mit den 
Apofteln eine Kaffe hatte, woraus fie, die DVerfündiger des wahren Glaubens, 
fowohl ihre Bebdürfniffe beftritten (Joh. 12, 6), als auch den Armen Almofen 
reichten, um die Aufgabe der Kirche, thätige Menfchenliche, zu erfüllen u. audy, 
wie bei ber eier des legten Abendmahles, die zum-Gottesdienfte nothwendigen 
Gegenftänbe, in welchen, als Außeren Zeichen, die göttlide Gnade dem Menfchen 
zu heil werden follte, zu befchaffen. Zu dieſen Zwecken ſehen wir auch zu Der 
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Apoftel Zeiten die Gläubigen bie Mittel zufammenbringen, bamit die Diener 
vom Altare leben (Matth. 10, 10. Luc, 10, 8, 1 Kor. 9, 4, 13), der Gottes: 
dienft u. andere kirchlichen Handlungen ftattfinden und Arme, Kranke, Wittwen 
u. Waifen erhalten werden fonnten (Apoftelg. 2, 44. 6, 1.11, 29% 1 Kor. 11, 
21, 33; 16, 1. 1. Tim. 5, 16.). Nicht bloß, daß Gaben der Gläubigen einges 
fammelt wurden, ſondern Einzelne trugen auch foviel bei, daß ein eigentliches 
firchliches Vermögen für die genannten Zwede erwuchs; jo hat Joſes, genannt 
Barnabas, feinen Ader verkauft und das Geld den Apofteln —— (Apoſtel⸗ 
gefchichte 4,36). Der Eifer, mit welchem bie erften Ehriften ihre Habe hinga- 
ben, um: Gott zu dienen und zur Erreihung der kirchlichen Zwede beizutragen, 
pflanzte fich auf ihre Nachkommen fort, Die Liebe zu Gott u. zu der von Ihm 
neftifteten Kirche, Durch welche dem —— — alles Heil u. alle Gnade 
zu Theil wird, trieb die Ehriften an, diefe Liebe auch äußerlich zw zeigen, Die 
Erfenntlichfeit zu beweiien für Die geiftigen Güter, Die fie erhalten, indem fie 
daflie die irdiſchen Güter hingeben, um ducch fie auch zur Vermehrung des Rei- 
ches Gottes auf Erden u, zur Berherrlihung feines Namens beizutragen. Denn 
fo fonnten auch fie am Werfe ber Erlöfung der Menſchen mitwirken, indem fie 
pas, was fie hatten, beitrugen, die natürlichen Mittel nämlich, ohne welche der 
Glaube nicht gelehrt, die Gnade nicht gefpendet, die Welt nicht erleuchtet wer: 
den fonnte. Das find die Beweggründe, warum zu allen Zeiten eine fo große 
Menge Güter der Kirche dargebracht worben find; die Urfache hiervon kann 
nicht in anderen, äußeren Triebfedern, etwa der Dummheit, bed Aberglaubens, 
fchlauen Betruges u. dergl. gefucdht werden; denn fonft dürfte diefe Erſcheinung 
nicht fchon jo lange dauern u. gerade oft die gebilbetften, größten u. erhabenften 
Männer als die ebelften Wohlthäter der Kirche fich erweifen. Beſſer fann Nie- 
mand fein zeitliche Vermögen verwenden, ald wenn es den Zweden ber Reli- 
gion zugedacht wird. In den fpäteren Zeiten wurben bie kirchlichen Bebürfniffe 
durch die freien Gaben ber Gläubigen (oblata) befriedigt, zu dieſem Behufe aber 
auch ſchon einzelne liegende Gründe an Kirchen gegeben. Nach ber fon, wie 
oben gezeigt, in ber heiligen Schrift felbft liegenden Verwendung des K.es, wur- 
den deſſen Einkünfte in 4 Theile getheilt u. dieſe dem Bifchofe (quarta mensae 
episcopalis), dem Klerus (q. cleri), den Armen (q. pauperum), den firchlichen 
Bebürfnifien (q. fabricae ecclesiae) zugewiefen. Schon nad römifchem Rechte 
(ieß man dem Kirchenvermögen bejondere gefeplihe Bergünftigungen angebeihen, 
wie bei Berjährungen, Abgaben u. dergl. Diefelben Verhältniffe blieben auch in 
den germanifchen Reichen eftehen. Die Kirche erbielt jept insbefondere großes 
Grumdvermögen; dieſe Liegenſchaften wurden meiſt mit Immunität, Befreiung 
von der gewoͤhnlichen Gerichtsbarkeit u. Abgabenpflicht begabt; denn man ging 
von dem Grundfage aus, daß dasjenige, was zum Dienfte Gottes beftimmt fei, 
auch nicht zum Dienfte der Welt, des Staates, herbeigezogen werben koͤnne. Wie 
im Alten Teftamente, bewilligte man auch bie Zehnten, als Abgaben zur Exhal- 
tung der Diener der Kirche, was insbefondere da nothwendig war, wo biejelbe 
noch fein fonftiges eigenes Vermögen befaß. Aus großen, mit Immunität aus: 
geftatteten Liegenfhaften erwuchſen im Laufe ber Zeiten landesherrliche Territor 
rien mit oder ohne Reichsſtandſchaft, daher Die reichsunmittelbaren u. mittelba> 
ven geiftlichen Gebiete. So nahm das K. im ganzen Abendlande außerordent: 
lich zu, namentlih durch Echenfungen frommer Fürften u. Heren, der, Stäbte u. 
Dörfer, befonders aber auch durch aute MWirthichaft, Sparfamfeit u. Fleiß, was 
namentlich in den Klöftern der Ball war, Allein diefe Größe erregte bei ber 
Welt große Begierde u. heftigen Neid, Im Einzelnen mag auch das K. öfters 
nicht rechtmäßig verwendet worden fepn. Dieß Alles wirkte, daß mande Große 
feine Beltimmung nicht mehr achteten, fondern e8 zu ihren Zweden gebrauchten, 
fo z. B. Karl Martel, Karmann, Rarl der Kahle u. ſ. w. Ja, es juchte Jeder 
an fich zu reißen, was er konnte, weil in Vielen die Liebe nach den Gütern Dies 
fer Welt viel größer war, als vie Liebe zu Gott, Dieß finden wir im Mittels 
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alter insbeſondere häufig, weil da die Leidenſchaften in Fräftigerer Natürlichkeit 
walteten, fo daß man gar oft Die eigenthümliche Erfcheinung beobachtet, wie ber 
Kirche Vieles zugewendet, auf einer anderen Seite ihr aber auch mit ber größ— 
ten Raubſucht Vieles entzogen wird. Daher erklären ſich die ftrengen Maßre- 
gen (Ercommunication) gegen Frevel am K.e. Im Laufe ber Zeit wurden bie 
Einfünfte bes K.es nicht mehr ftreng vom Bilchofe in A Theile zerlegt, fondern, 
nachdem fich einmal die kirchlichen Einrichtungen bleibend feftgeftellt hatten, wies 
man ben einzelnen Anftalten beftimmte, zu Bi aehörende Theile des K.es zu, 
fo daß die Stifter, Pfarreien, fonftige Firchliche Etellen, Seminarien u. f. w. 
ihre befonderen Güter (Präbenden, Benefigien, Witthum, Pfarrgut u. f. w.) 
hatten, wie auch zur Erhaltung ber Kirche u. des Dienftes ein beionderes Ber: 
mögen ausgefeßt wurde (Fabrik). In den Stiftern wurden bie Einfünfte, fo 
lange die Glieder berfelben gemeinfchaftlich lebten, nicht getrennt; dieß geſchah, 
nachdem dieſes gemeinfchaftliche Zufammenleben (vita communis) aufhörte, und 
jeber Kanonikus fein eigenes Hauswefen führte. Es wurbe nun einer jeden 
Stelle in dem Stifte ein beftimmter Theil der ehemaligen Gefammteinfünfte zu— 
gewiefen, welche der, bie Stelle einnehmende, Kanonikus zu feinem Unterhalte 
bezog (Präbende); nur ein Feiner Theil bes Ertrages ber Stiftsgüter wurbe 
beifammen gehalten und gleichfam als Belohnung an bielenigen Stiftsherrn 
ausgetheilt, welche dem taͤglichen Gottesdienfte perſönlich beimohnten (distribu- 
tiones quotidianae, Präfenzgelder). Der Theil der firchlichen Einfünfte, welcher 
früher den Armen zufiel, wurde zur Anlegung von Hospitälern, Schulen und 
dergleichen verwendet, ober, wo biefes nicht geichah, den Inhabern des K. s 
Abgaben zu diefem Zwecke auferlegt, wie auch ſolche für den bifchöflichen Tifch 
erhoben wurden. So hatte denn die dhriftliche Welt Viel bes irdifhen Gutes 
der Kirche dargebracht, damit es zur WVerherrlichung Gottes, im majeftätifchen 
Gottesdienfte u. zum Heile der Menfchen, in Armen: u. Erziehungsanftalten, 
verwendet u. fo auf bie geiftigfte u. nmüglichfte Weife gebraucht werde, Als 
man aber anfing, ſich mehr u. mehr von der Kirche zu entfremden u. dem Nas 
türlichen fich zuzukehren, fuchte man die Güter der Welt dem Dienfte der Kirche 
zu entziehen; man befchränfte die Schenfungen an biefelbe (manus mortua) aus 
dem Grunde, weil das K. dem Berfehre entzogen würde, bedachte dabei aber 
nicht, daß bdaffelbe ein Vermögen war, welches allen Theilen der Gefellichaft, 
befonders aber den Armen, zu gut fam, nicht aber, wie im Berfehre, dazu benuͤtzt 
wurde, in Eine Hand nur immer mehr anzufammeln. Die Nichtigkeit diefes 
Grundfages, die Kirche arm zu machen, daß die Welt reich würde, hat ſich in 
unferer Zeit recht augenfcheinlich erwiefen, indem jene zwar arm, biefe, die Welt, 
dadurch nicht reich, fondern nur Armer geworden if. Zur Zeit der Reformation 
verlor die Kirche fehon unermeßliches Gut, welches größtentheils in bie Hänbe 
Einzelner Fam u. der Gefammtheit entzogen wurde; fpäter gab Kaifer Joſeph II. 
(1780) durch Aufhebung einer großen Zahl von Llöftern das Zeichen zur Nicht: 
achtung des Eigentums der Kirche. Der innere Grund dieſer feiner Handlungs» 
weife war Abneigung gegen die Kirche u. die wahre Religion, ftatt deren er, im 
Nebermuthe feiner Zeit, den Einbildungen der Afterphilofophen u. rein menfchlicher 
Thätigfeit fich hingegeben hatte. Diefes Beifpiel fand furchtbare Nachahmung. 
Obwohl das K. vor Jofeph für Schulen u. |. w. verwendet wurde, fo war gegen 
die Achtung vor der Kirche, gegen die Heiligkeit ihres Eigenthums u. gegen das Ge- 
fühl ihrer höheren Beftimmung eine ungeheuere That gefchehen. Der legte Kurfüft 
von Mainz, Karl Friedrich von Erthal, bewirkte beim Papſte Durch Bulle vom Jahre 
1781 die Aufhebung dreier Klöfter u. gab fo auch Fein gutes Beiipiel. In Frankreich 

tte die ſchlechte Wirthfchaft der Könige u. Höflinge oftmals mit dem K. aufs 

hlimmfte gehaufet; durch die Nationalverfammlung wurde baffelbe aber in ber 
Sigung vom 4. Auguft u. 2. November 1789, 13. Februar u. 14. April 1790, ald Na: 
tionalvermögen erklärt u. der Geiftlichkeit fire Befoldung verfprochen. Das ungeheuere 
Gut der franzöftfchen Kirche wurde verkauft, verfchleudert, dem Volke gar Nichts 
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genügt, während ber Klerus, wenn er es nad feinem Vorſchlage behalten, alle 
Schulden ber Nation bezahlt hätte. Durch das franzöfifche Concordat mit Pius VI. 
(15. Juli 1801) wurden die Kirchen, Pfarrhäufer, Gärten, Güter für Seminare 
zurüdgegeben u. die Herftellung ber Wohnungen für die Bifchöfe u. Kapitel be: 
ftimmt. Durch ein Dekret der framzöfiihen Konfuln vom 9. Juni 1802 wurden 
in ben durch den Luneviller Frieden an die fränfiiche Republik gefallenen Läns 
bern auf dem linken Rheinufer die Orden u. Stifter aufgehoben u. alle Güter 
berfelben, wie auch ber Mfarrfirchen u. anderer kirchlichen Anftalten, zu Eigen- 
thum der Nation gemacht ; erft fpäter wurde vom Kaifer Napoleon bas noch nicht 
BVeräußerte der Kirche wieder zurücderftattet. In Deutfchland geſchah der Haupt: 
flag für das K. durch den Reichsdeputationshauptfhluß vom 25. Februar 1803, 
wodurch alle Bisthümer, Stifter, Abteien, HM löfter u. Priorate aufgehoben und 
die weltlichen Fürſten damit u. zwar reichlich entfchädigt wurden. Die Bisthü- 
mer, Kapitel, Seminarien und Pfarreien follten gebührend dotirt werden, allein, 
da Niemand über den Vollzug dieſer Beftimmungen wachte, fo gefchah dieſes 
auch größtentheils nicht u. den betreffenden Anftalten werden bie nöthigen Mit: 
tel in Geld aus ber Staatskaſſe nach den abgeichloffenen Eoncordaten' verab- 
reiht. Nur in Defterreich wurbe ber Reichsſchluß nicht vollgogen. In Portugal 
hob Don Pedro durch Defret vom 28. Mai 1834 alle Mlöfter u. Hospitien auf 
u. ſprach die Güter dem Staate zu. Gleiches gefchah in Spanien dur bie 
Gefege vom 25. Juli u. 11. October 1835, u. durch den Befchluß des Eortes 
wurbe alles K. der Nation zugetheilt (1837), welche aber, wie in allen ähnli— 
hen Fällen, Nichts erhielt, fondern dasjenige Vermögen verlor, welches im aus— 
gedehnteften Sinne dem Volke zu gut fam, indem der Gottesdienft davon erhal- 
ten, bie Nation auf das Ewige u. Himmlifche hingewiefen, die Armen u. Kran: 
fen bedacht, u. viele Söhne u. Töchter aus dem Volke ihre lebenslängliche Ver: 
forgung erhielten. Statt deſſen haben Einzelne fich dieſe Reichthlümer zugeeignet 
u. fchalten damit zu ihrem Beften, nicht zu dem der Allgemeinheit. Diefes ift 
allenthalben die Folge der gepriefenen Säcularifationen. Wenn vom Zeitlichen 
Gott Nichts mehr gegeben wird, fo gibt er auch nichts Ewiges u. feinen Segen 
mehr. Die Feinde der Kirche im Aargau hoben die, durch Art. 12, des Bunbdes- 
vertrages ber Schweiz gewährleifteten, Klöfter vermöge Befchluffes des Großra— 
thes vom 20. Januar 1841 gewaltfam auf. In Rußland wurden befonbers 
feit der Regierung bes Czaaren Nikolaus, neben den unausgefepten Berfolgun- 
gen u. Bedrüdungen, durch Ukas vom 25. December 1841 fämmtliche Fatholifche 
Kirchengüter eingezogen u. bie Befoldungen ber Geiftlihen auf die Staats— 
kaſſe angewiefen. Die jährlichen Einkünfte diefes abgepreßten Vermögens beftan- 
den in 505,374 Silberrubel, während aus der Staatskaſſe angeblich dafür ver- 
gütet werden: 272,996. Wie ungeheuer der Berluft war, ben die Kirche, u. fo- 
mit die Veredelung u. Unterftügung ber Menfchheit erlitten hat, geht daraus 
hervor, daß ihr durch die Säcularifation allein in Deutſchland 21.024,00 Gul⸗ 
den Einkuͤnfte entriſſen wurden. So hat alſo die Beraubung der Kirche ihren 
Umzug um die ganze Welt gehalten, u. das Gefchrei jener alten Defonomiften 
u. Materialiften, das Heil der Menfchheit fomme heran, fobald einmal die Reich: 
thümer der Kirchen weggenommen würden, ift gründlich Lügen geftraft worden. 
Suriftifch ift das Kirchenvermögen in vielen Ländern ohne weitere Privilegien, 
wie Privateigenthum zu behandeln. Eigenthümerin des K.es ift die Kirche felbft, 
nicht biefe oder jene Kirche, oder kirchliche Anftalt u. dergleichen, fondern die fa: 
tholifche Kirche in ihrer Gefammtheit, denn jedes einzelne Glied der Kirche be- 
fteht nur in u. mit dem Ganzen; hört daher eine Kirche oder ein Firchliches In- 
fiitut auf, fo fällt das Gut an Die Kirche im Allgemeinen zurüd. Denn biefe 
ift die igenthümerin u. ein beftimmtes Glied in berfelben hat die Benüyung 
diefes Eigenthums. Daher haben auch die Vorfteher der Kirche, bie Biſchöfe u. 
zulegt der PBapft, die Aufficht über das K., u. zwar erftere über alles Vermögen, 
was in ihrem Sprengel ſich befindet, worüber fie auch ohne Mitwirkung des 
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PBapftes verfügen können, in fofeen daſſelbe nur ben Firchlichen Zwecken ber Ans 
ftalten für den Sprengel felbft dient. Kommt aber ber Genuß ſolchen Inftitus 
ten au, welche nicht der Diözeſe allein, fondern der ganzen Kirche angehören u. 
die Verbindung mit ihr bilden, 3. B. Klöfter, Stifter u. f. w., fo ift zu Berän- 
—— dieſes Kes die Einwilligung des Papſtes, als Oberhauptes der gan⸗ 
zen Kirche, erforderlich. Die Früchte des K.es zieht der Inhaber deſſelben, ber 
sunächft die damit verfnüpften Dienfte zu leiften hat (beneficium propter oflicium), 
die Einkünfte ohne Amtsleiftungen (beneficia sine oMcio, Sinefuren) find jegt 
faft nur noch dem Namen nach befannt. Ueber die Unterhaltung, Benüsung bes 
K.es gelten die allgemeinen juriftifhen Grunbfäge u. vielfache befondere, nad) 
dem Berhältniffe des Landes geftaltete Diözefanorbnungen u. Statuten, Schon 
in frübefter Zeit hat die weltliche Macht, aus Liebe zur Kirche, Sorge für das 
8. getragen, obſchon fie an ſich dazu fein Recht hat, denn die Kirche ift vom 
Staate unabhängig, u. alfo auch Alles, was zu ihr gehört. Auch jegt ift faft 
allenthalben (England, Belgien, Nordamerifa u. f. w. ausgenommen) bie Auf: 
fiht der weltlichen Gewalt über bas K., oftmals in einem fehr läfligen u. drü- 
denden Grade vorhanden, meiftens nicht aus Liebe zur Kirche, fondern aus Miß— 
trauen, u. fie geht oft fo weit, daß man eher ben Staat ald Eigenthümer be- 
trachten könnte, als die Kirche. Hirschel. 

Kirchenjahr, Heißt der jährliche Eyklus der Sonn; u. übrigen kirchlichen 
Befttage. In Deutfchland, Italien, Frankreich, Spanien u. anderen Ländern be— 
ginnt das Fatholifche K. mit dem erften Eonntage im Advent (f. d.), in Eng- 
land dagegen mit dem Fefte der Verkündigung Mariä (25. Mär). 

Kirchenlied, ſ. Lieb. 

Kirchenmufit, die Mufit, welche bei dem öffentlichen Gottesdienfte auf: 
geführt wird, alfo zum religiöfen Gebrauche dient, u. es mit der allgemeinen 
Empfindung ber Gemeinde in deren Gefammtheit zu thun hat. Im ihe findet 
man die Metten, Vespern, Motetten, das Magnificat, Te Deum, die Litaneien 
u. |. w. Die K. ift ſchon uralt u. aus dem jübdifchen Gottesdienfte in bie chriſt— 
liche Kirche übergegangen. Anfänglih durfte ihr nur der Ausbrud frommer 
Gefühle einwohnen, u. fo wurde der gregorianifche Gefang (ſ. Kirchenge— 
fang) die Grundlage aller chriftlichen & Weiterhin entwidelte daraus ſich ber 
vierflimmige Gefang u. die Figuralmufif, als bloßer Gefang, oder begleitet von 
Inftrumenten. Der Charakter der K. fol Andacht feyn, denn in ber Kirche muß 
eine fromme, edle Stimmung die Gemeinde beherrfchen, u. barıım muß auch je- 
ner Alles fremd bleiben, was an das Alltägliche erinnert. Die gründliche relis 
giöfe Muſik gehört zum Tiefften u. Wirkungsreichften, was die Kunft hervor⸗ 
bringen fann, u. man darf mit Recht behaupten, baß bie Vernachlaͤſſigung der⸗ 
ſelben u. ein ihr angeeigneter theatraliſch-profaner Charakter am empfindlichſten 
ſich rät durch das Sinken ber Religiofität u. Kunſt. — Die erſte K. mit In— 
ftrumenten foll 1150 erfcdhienen feyn, u. K. für mehre Chöre zuerft Villaert, 
Kapellmeifter bei St. Marco in Venedig (geboren 1490) componirt haben. Etwa 
hundert Jahre fpäter ſchrieb Benevoli in Rom Mefien für 16, 20, 24 u. fogar 
für 36 Stimmen, die in 4, 5, 6 oder 9 Chören vertheilt waren. Den einfachen 
religiöfen Styl, mit Unterordnung der von den Deutfchen empfangenen gelehrten 
u. fünftliden Harmonien, erhielt aber bie italienifhe K. durch Perluigi da Pa— 
leftrina (1594) u. den würdig neben ihm ftehenden Blamänder Roland Laß (Or: 
lando Laſſo) (1585 oder 1595); Kirhenconcerte für eine oder einige Sing- 
flimmen brachte mit Orgelbegleitung 1596 Ludwig Viadana auf u. lieferte darin 
für feine Zeit jehr gute Melodien. Die deutſche K. hatte ihre größte Höhe er- 
reicht unter Mozart u. Haydn, nachdem diefen Bad, Graun, Hafle, Naumann 
vorhergegangen waren. Vergleiche Gerbert De musica sacra Et. Blaſien 1774, 
Vogler, deutihe K. Münden 1807, Scherer, Abhandlung über K., Wien 1833. 

Kirchenordnung, ift die Sammlung ber biſchöflichen Diöcefan» Borfchriften 
u. Verordnungen welde nicht nur die Form u. Feier des Gotteadienftes u. ber 
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liturgifchen Handlungen, fondern auch die Zeit der Vornahme berfelben, wie über: 
haupt alles Das beftimmen, was ben äußeren Eultus betrifft. Das Recht auf 
Abfaffung derfelben fteht dem KirchenOberen zu, u. nur diejenigen R.en, welche 
unter der gehörigen Auftorität erjchienen find, haben für die Geiftlichen u. An- 
gehörigen einer Diöcefe ıc., für Die fie beftimmt find, verbindende Kraft. Ver: 
gleiche Agenbe. 

Kirchenraub (sacrilegium), ift jede Verlegung, welde an Kirchen und 
geiftlihen Sachen begangen wird. Da die Kirchen, vermöge ihres Außeren Cha: 
rafter8 der Heiligkeit, unter befonderen Schutz des Staates geftellt find u. eine 
befondere öffentliche Sicherheit genießen, fo belegte man auch Berlegungen dieſer 
Art immer mit bärteren Strafen, als fonftige, die an Gegenftänden bes gemei- 
nen Lebens verübt wurden. Nach dem geiftlichen Rechte werden bie Berlegun: 
nen geiftlidder Perfonen gleichfalls als Sacrilegien betrachtet. Wer daher einen 
Geiftlichen fchlägt, einen päpftlichen Nuntius mißhandelt, eine Klofterfrau ent⸗ 
führt, begeht hienach ein Sacrilegium. Die Strafe, welche das geiftliche Recht 
auf den K. ſetzt, ift die Ercommunication (f. d.). 

Kirchenrecht (Jus ecclesiasticum), heißt der Inbegriff der Geſetze u. Bor: 
ſchriften, welche von der rechtmäßigen Kirhengewalt (j. d.) gegeben werben, 
um die Berfaffung und Berwaltung, überhaupt den ganzen Organismus der 
Kirche zu erhalten. So wie Körper u. Geift nicht von einander getrennt erjchei- 
nen u. wirfen können, eben fo fann auch bie hriftliche Religion nicht ohne Kirche, 
u. dieſe nicht ohne chriftliche Religion gedacht werden. Beide ftehen mit einans 
der in innigfter u. untrennbarer Verbindung. Die Kirche, als eine fichtbare ®e: 
ſellſchaft, muß nad) beftimmten Regeln u. Gefegen geleitet u. fo ihr ganzer Du 
ganismus erhalten werben. Der Inbegriff der Gefege u. Borfchriften aber, 
welche von der rechtmäßigen Kirchengewait rüdfihtlich der Verfaſſung und Ber: 
waltung der Kirche gegeben wurden, u. durch welche die eigenthümlichen Rechte: 
verhältniffe u. Berbinblichfeiten der Kirche u. ihrer Glieder beftimmt find, heißt 
K. jus canonicum, oder vielmehr jus ecclesiasticum, oder jus divinum — sacrum 
— pontificium, u. zwar objectiv genommen. Die wifenfhaftliche Kenntniß der 
Kirchengeſetze hingegen heißt K.s⸗Wiſſenſchaft (jurisprudentia ecclesiastica ) 
oder K. im fubjectiven Sinne, Im engften Sinne verfteht man unter K. bie in 
dem fanonifhen Rechts-Buche (corpus juris canonici) enthaltenen Gefege und 
das aus bemfelben zu fchöpfende Recht. Der Duelle nach unterfcheibet fi das 
K. in das natürliche u. pofitive, je nachdem feine Geſetze u. Vorſchriften 
aus der Natur u. Vernunft, oder aus ber Duelle der Auktoritaͤt hergeleitet wer: 
den. Das pofitive K.ift wieder entweder göttliches, ober menfchliches. Erſte— 
res Bat die göttlichen Geſetze u. Normen — die Anordnungen Chrifti u. feiner 
Apoftel, fie feien in der Schrift, oder in der Tradition begründet, lehteres aber bie 
menſchlichen Anordnungen, Rechtsnormen u. Einrichtungen, fie mögen von der Kirche, 
oder von dem Staate ausgegangen feyn, zum Gegenftande, Dem Gegenftande nad) 
unterſcheidet fi das K. in das öffentliche (jus ecclesiasticum publicum) u. in 
das Privat-K, (jus ecclesiasticum privatum), Jenes beftimmt ſowohl bie 
Rechtöverhältniffe u. Verbindlichkeiten ber Geſammtkirche, wie auch jene der Rir- 
hen:BVorfteher, u. überhaupt Aller, welche Theil an der Kirchengewalt haben. 
Diefes Hat das Einzelne zum Gegenftande, und umfaßt alle Rechtsverhältniffe 
der einzelnen Mitglieder der Kirche, fo fern fie nicht an der Kirchen-Regierung 
Theil haben. An fich kennt die Fatholifche Kirche nur ein öffentlihes R, 
fo wie auch ihr Lehramt, ihre Eultus u. ihre Heils-Anftalten öffentlich find. 
Diefe Eintheilung fcheint daher, für die Fatholifhe Kirche wenigftens, überflüffig 
zu feyn, weil alle kirchlichen Berhältniffe in derfelben den Charakter der Deffent: 
lichfeit haben. — Das KR, theilt ſich ferner in das innere u. äußere, je nach— 
dem es die inneren Kirchen» Angelegenheiten u. den Organismus der Kirche über: 
haupt, ihre Verfaſſung u. Einrichtung, fo wie die Rechte u. Verbindlichkeiten 
der Kirchen-Vorfteher zu den Kirchengenoffen, oder die Verhältniffe der Kirche zum 
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Staate u. anderen Religions-Berwandten zum — hat. Ferner unter⸗ 
ſcheidet ſich daſſelbe in das allgemeine u. partifuläre. Jenes erſtredt fich 
auf die ganze Kirche, dieſes aber nur auf gewiſſe Kirchen, oder auf eine beſtimmte 
Kirche in einem Lande, eder auf die herrſchende Kirche in einem Staate; ſpe— 
ciell heißt daſſelbe, fo fern es bloß für einen beſtimmten Ort; u. ein jus sin- 
lare ift es, wenn es nur für gewiffe Perfonen oder Sachen gilt; übrigens 
nd dieſe Begriffe in Beziehung auf die ganze Kirche fehr relativ. Das 
K. ift auch ein gefchriebenes oder ungeſchriebenes (jus scriptum vel 
non scriptum); jenes machen biejenigen Beftimmungen aus, welche aus: 
drüdlih duch Schrift erklärt find, a beftebt als geltendes Recht, ob⸗ 
wohl es nicht durch niedergefchriebene Beftimmungen eingeführt if. Man uns 
terfcheidet auch das K., fofern es auf den Befchlüffen der Goncilien beruht, von 
dem jus pontificium, welches in den päpftlichen Defretalen enthalten if. Je 
nachdem das K. in Anfehung der Gonfeffion für bie katholiſche oder proteftan- 
tifche Kirche gilt, heißt es Fatholifches oder proteftantifcdhes. Eine weitere 
Einteilung bes 8.8 ift in das alte, neue u. neuefte. Das alte gebt bis in Die 
Mitte des zehnten, das neue von ba bis zum fünfzehnten Jahrhunderte u. das 
neuefte von diefer Periode bis auf die neueften Zeiten. Endlich theilt man noch 
das K. in jus ecclesiasticum clausum intra corpus juris canonici u. in das 
quod extra vagalur. Letzteres machen die Eoncordate, Diöcefanftatuten u. Ge: 
feße, Gewohnheiten u. Ranzleiregeln aus. — Der göttliche Stifter der hriftlichen 
Kirche felbft hatte weder von feinem Leben u. Wirken, noch von feiner Lehre u. 
ben von Ihm für feine Kirche gegebenen Gefegen u. Einrichtungen etwas Schrift: 
liches Hinterlaffen, obwohl die Marcioniten fälſchlicher Weife behaupteten, ihr 
Evangelium hätte Jeſum zum Berfaffer. Eben fo ungegrünbdet ift Die alte Sage, 
welche Jefum einen Brief an Nbgarus, ben Fürften zu Ebdeffa, fchreiben läßt. 
Jeſus hinterließ ung aber feine Lehre, fo wie feine von Ihm auf ewige Zeiten 
gegründete Kirche mit allen ihr verliehenen Heils- u. Gnaben-Anftalten, Einrich: 
tungen u. $undamental-®efegen, u. feine Jünger, welche größtentheils Augen: 
u. Obrenzeugen von ber Lehre u. dem Wirken unferes Heilandes u. vom a a 
Gifte erleuchtet waren, verfaßten in biefer Hinficht verfchiedene fchriftliche Auf: 
fäge (die Schriften des Neuen Teftaments). Dabei beabfichtigten fie jedoch nicht, 
hiebucch gerade ein vollftändiges Syſtem zu liefern, fondern fie vertrauten dem 
Wege der mündlichen Ueberlieferung, einer gleichgöttlichen DOffenbarungsquelle, 
wie die heilige Schrift, Vieles an. Nach der glorreichen Hinwegnahme bes gött: 
lien Lehrmeifters u. nad dem Empfange bes heiligen Geiftes fing eigentlich 
das Amt ber Apoftel an. Bon biefer Zeit an predigten fie fowohl den Juden, 
als den Heiden, die Lehre des Gekreuzigten, ftifteten chriftliche Gemeinden u., gaben 
Diefen eine chriſtliche Einrichtung. So lange die Apoftel noh auf Erden waren, 
lebten die chriftlichen Gemeinden ber ang nach in größter Ginigfeit und 
erftere ftanden mit legteren in fchriftlichem Verkehre. Die Biſchöfe waren an ihre, 
u. an Petri Stelle der Bifhof von Rom getreten, welche Die Hinterlage bes 
Glaubens bewahrten, Anordnungen trafen, Geſetze erließen, beftraften, wo es 
nöthig war u. überhaupt jene geiftlihe Gewalt ausübten, bie ihnen Chriftus 
übertragen hatte. — Kirchliche Gefege, außer jenen Bundamentalgefegen, welche 
in den beiden Hauptquellen des Chriſtenthums — die heilige Schrift u. Tra— 
dition (f. d.) enthalten find, gab es in jenen Zeiten noch wenige u. die ein- 
brechenden Berfolgungen waren Urfache, daß biefelben ſich nicht weſentlich ver: 
mehrten. Als aber für die Ehriften Ruhe eingetreten war, fing das Kirchenwefen all: 
mälig fi zu entwideln an, u. hiemit war auch der Anfang zu einer Vermehrung 
der Firchlichen Gefepe gemacht; Goncilien wurden gehalten, um Lehre, Inftitutionen 
u, Disciplin zu befeftigen, was mit ber Zeit eine Menge Kirchengefege, Kanonen 
und Defretalen erzeugte. Um dieſe in ein Ganzes zu bringen, veranftaltete man 
von denjelben Sammlungen (codices), deren hronologiich »pragmatifche Darftel- 
lung die Gedichte des Kes ausmacht. Bei den Sammlungen felbft find befon- 
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ders drei Perioden zu berüdfichtigen, nach welchen fi das K. in das alte, neue 
u. neuefte teilt. Die älteften Sammlungen, die man man anführt, find 1) bie 
Canones Apostolorum, 2) die Constituliones Apostolorum, 3) das Symbolum 
Apostolorum, 4) Dionysii Areopagitae tractatus de hierarchia. Dann folgen 
die morgenländifchen u. abendlänbifhen Sammlungen, die Eapitularien ber frän: 
fifhen Könige u. die merfwürdigfte von allen, das fanonifhe Rechtsbuch, 
nad allen feinen Theilen. Alles das, wodurch fich erfennen läßt, daß Etwas 
von der rechtmäßigen Auftorität als Recht erklärt ift, ift eine Quelle des Rechts, 
Die Quellen des 2.8 überhaupt find: 1) die Heilige Schrift u. Erblehre, 
2) das Corpus juris canonici nad allen feinen Theilen, 3) das Corpus 
juris civilis, 4) das Gewohnheitsrecht u. die Obfervanı, 5) die Ber: 
ordnungen chriftlicher Regenten in Religions: u. Kirchen-Sachen, wie folche 
der Codex Justinianeus u. Theodosianus, dann die Gapitularien der fränfifchen 
Rönige enthalten. Insbefondere find Quellen bes Fatholifchen K.s: 1) die hei— 
lige Schrift, namentlich die Schriften des Neuen Teftaments, indem fie Bor: 
ſchriften enthalten, welche Ehriftus felbft über den Organismus feiner Kirche uns 
binterlafien hat u, die daher ein unmittelbarer Beftandtheil der göttlichen Offen: 
barung find. Die heilige Schrift des alten Bundes ift zwar Feine eigentliche Er- 
fenntnißquelle des chriſtlichen Kes, weil das politifche u. Geremonials Gefep der 
Juden durch Chriftus —“ iſt; indeſſen ſtehen doch bie Geſetze u. Anſtal— 
ten, ſowie überhaupt die Bücher des Alten Teſtaments, mit den Schriften bes 
Neuen Bundes im innigften Zufammenhange u. bienen in vieler Hinficht zur 
Auslegung u. Erläuterung der letzteren. Uebrigens haben die Geſetze bes Alten 
Teftaments Kraft im chriftliden K.e, wenn fie ausbrüdlich recipirt find, wie 
3. B. der Dekalogus. 2) Die Tradition, d, i, der alte, übereinftimmende, ein- 
Kg Kirchen⸗Glaube, welcher ſich von den Apofteln bis auf uns fortgepflanzt 
hat (1. d. Art.). Ehriftus gab die Einrichtungen feiner Kirche mündlich u. dieſe 
wurden auch zunächft mittelft Meberlieferung ortgepflanit. Se nachdem nun eine 
Lehre oder Anordnung von Ehriftus felbft herrührt, heißt die Trabition göttliche, 
betrifft fie aber nur eine bloß menfchliche Einrichtung, fo wird fie eine menſch— 
liche genannt, Letztere ift wieder entweder apoftolifch ober kirchlich, je nach— 
dem fie von den Apofteln, oder einer andern kirchlichen Auftorität herfommt. Ins— 
befondere ift hier das Zeugniß ber Kirchenväter, d. i. derjenigen ausgezeichneten 
Rirchenfchriftfteller, welche nad den Apofteln u. Jüngern des Herrn fih um die 
Erhaltung u. Ausbreitung des chriftlichen Glaubens verdient gemacht, fowie ſich 
durch Gelehrfamfeit u. einen heiligen Wandel ausgezeichnet Haben, vollgültig u. 
beweifet bie göttliche Tradition einer Lehre oder Anordnung. 3) Die Beſchluͤſſe 
der Eoncilien, indbefondere jene des allgemeinen Kirchen-Raths von 
Trient, welche fowohl für bie Lehre, als für die Verfaſſung der Fatholifchen 
Kirche die neuefte Duelle find. Mit diefem Concil beginnt gleichfam eine neue 
Epoche für bie Fatholifche Kirche. Durch baffelbe wurde die erjchütterte Fatholifche 
Kirche wieder befeftigt, der getrübte fatholifhe Glaube in feinen vorigen Glanz 
gebracht u. die geftörte Einheit der Kirche wieder Hergeftellt. 4) Die Erflärun- 
gen ber Kirche, bejonders bie Symbole. 5) Das Corpus juris canonici. 
5 Die päpſtlichen Conſtitutionen, welche theils auf einem allgemei— 
nen oder Provinzial-Concil zu Rom erlaſſen, theils nur auf beſondere An- 
fragen der Bifchöfe gegeben worben find. Diefe unterfcheiden ſich in ältere d. i. 
folcye, welche, wenn h in das fanonifhe Rechtsbuch aufgenommen find, ein 
jus seriptum enthalten u, dasjelbe Anfehen, wie das gemeine bürgerliche Recht, 
haben u. in neuere d. i. in folche, welche erft nach geichloffenem kanoniſchem 
KRechtsbuche von den Päpften erlaffen wurden, ohne daß fie jedoch ein gleiches 
Anfehen, wie erftere, erhalten konnten. 7) Die Eoncorbate (f. db.) Die 
befonderen Quellen des deutichen Kis find: a) die Befchlüffe der beutfchen Na- 
tional-Goneilien, b) die Concordate der deutichen Nation mit dem römifchen Stuhle, 
ec) die deutfchen Reichs-Grundgeſetze. Die Proteftanten, welche überhaupt nur 
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die Heilige Schrift als einzige Duelle ihrer Neligionswahrheiten annehmen, ſchöpfen 
auch ihr K. zunächſt nur aus bderfelben. Das Corpus juris canonici gilt bei 
ihnen, unter gewiffen, ihrem Lehrbegriffe angemeffenen Befchränfungen u. Modi— 
fifationen, nur als fubfidiarifches Recht. eue Fatholifche Literatur: Schenkl, 
jJus eccles. ed. Scheill., 2 ®de., Regensb. 1830; Müller, Lericon d. 8.8, 5 Bbe., 
2. Aufl, Regensb. 1842; Walter, K., 10. Aufl,, Bonn 1846; Permanebder, K., 
2 Bde., Landsh. 1845; Phillips, K., 1. u. 2. Bd, Negensb. 1845—47. Pro- 
teftantiihe Literatur: Richter, K., 3. Aufl., Leipz. 1847; Eichhorn, K., 2 DBbe,, 
Göttingen 1831—33. 

Kirchenregiment. Darunter wird fowohl die Ausübung der. Kirchenge— 
walt (f. d.), wie auch ber Inhaber der Kirchengewalt verftanden. Das Regi- 
ment in der Kirche fteht demnach allein denen zu, welchen Chriſtus es übertragen, 
nämlih dem Papfte u, den Biſchöfen. Nach der proteftantifchen Theorie ftünde 
ed dem Wolfe, der Gemeinde zu, aber ſchon im Beginne der Reformation find 
die weltlichen Zürften u. Obrigfeiten Regenten der Kirche geworden. Im engeren 
Einne verfteht man unter K. bloß die Kirchenregierung, mit Ausfchluß des Lehr- 
amtes u, der Verwaltung ber Saframente, Heinrich. 

ee a f. Shisma. 

Kirchenfprengel, f. Diöcefe. 

Kirchenſtaat, ein Vegan et aber nicht gut abgerundetes Gebiet 
in Mittelitalien, zwifchen 28° — 31° 31’ öftliher Länge u. 41° — 44° 50° 
nördlicher Breite, von 816 [_JMeilen, über welches dem Oberhaupte ber Fathos 
liſchen Kirche, dem römiſchen Papite, die weltlidhe Souveränetät zufteht, gränzt 
gegen Norden an das Großherzogthum Tosfana u. das lombardijchvenetianifche 

önigreich, gegen Oſten an das adriatifche Meer u. an das Königreich beider 
Eicilien, gegen Süden an legtere8 u. gegen Welten an Modena, Toskana u. das 
mittelländifhe Meer, Der Boden ift durch die Apenninen fehr gebirgig Chöchfte 
Gipfel: Velino, 7870’, Monte della Sibilla 7038,‘ Somma 6800,9; gegen bie 
Tibermündung verflacht fi das Land in die Campagna di Roma u. längs dem 
mittelländifhen Meere erftreden fih bie 1 Meile langen u. 2 Meilen breiten 
pontinifhen Sümpfe (f. d.). Bon ben Slüffen ergießen fih a) in bas mit: 
telländifche Meer: die Fiber (Lauf35 Meilen, wovon nur 3 fchiffbar), mit verfchies 
denen Nebenflüffen, Topino, Ehiana, Teverone u. a.; mehre Küftenflüffe; b) in das 
adriatijhe Meer: der Po, Gränzfluß im Norden, den Panaro mit vielen Neben; 
flüffen u. den Reno aufnehmend u. an feinen Mündungen die Sümpfe di Vallo 
di Comacchio bildend, fodann viele Küftenflüffe. Die bedeutendften Landſeen find: 
der See von Perugia (lacus Trasimenus), der von Bolfena u. Bracciano; außer: 
dem mehre Heinere Seen um Rom, Das Plima ift im Ganzen nur an ben 
Apenninen gefund; im October tritt gewöhnlich die Regenzeit ein; im Februar 
blühen die Bäume. Die vorzüglichften Produkte find: Pferde, Rindvieh, er 
Sphafe, Ziegen, Fifche, Bienen, Wein, feine Obftiorten, Oliven, Citronen, Po: 
meranzen u. andere Südfrüchte, Hanf, Seide, Marmor, PBorzellanerde, Alaun, 
Schwefel, Vitriol. An Waldungen ift Meberfluß; auch wird etwas Bergbau be- 
trieben. Die Einwohner, 2,750,000, befennen fi, mit Ausnahme von etwa 
18,000 Juden, fämmtliche zur Fatholifchen Kirche. Der K. zerfällt feiner politifchen Ein- 
theilung nach a) in das Gebiet von Rom (comurga di Roma) 40, [ JM. u. b) in 
die 19 Legationen: Ferrara, Ravenna, Borli, Urbino, Befaro, Ancona, Macerata, 
Termo, Ascoli, Benevento, Frofinone, Rieti, Spoleto, Camerino, Perugia, Bo: 
logna, Belletri, Biterbo, Orvieto, Civitavechia, 7724 [J Meilen; im Durch— 
ſchnitte kommen 3180 Seelen auf die Duadratmeile; indeſſen Fönnte die Bevöl- 
ferung wohl dichter, fowie der Anbau des herrlichen Landes beſſer feyn, in welch 
legterer Hinficht indeffen die fegensreiche Regierung Pius IX. zu den fchönften 
Ausfichten berechtigt. Im Ganzen hat der K. 90 Städte, darunter 8 von mehr 
als 15,000 Einwohnern. Unter den verfchiedenen Ständen ift der Klerus ber 
erfte u, einflußreichfte; ihm gehören gegen 54,000 Individuen an, Der Adel ift eben- 
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falls ſehr zahlreich; der VBürgerftand gewinnt in neuerer Zeit einen bedeutenden 
Aufſchwung; der Bauer ift frei von Frohndienſt, aber auch nicht Eigenthümer, 
fondern nur Pächter der von ihm bebauten Ländereien. Die Induſtrie iſt im 
Ganzen nicht von Belang; bedeutende Fabriken finden fih nur zu Rom, Bologna 
u. Ancona; unter den Sunfterzeugniffen verdienen bejonders bemerkt zu werden; 
Bleiweiß, Bayence (zu Faenza), Puder, fünftlide Blumen, Wachs, Ehofolade, 
Seidenwaaren, Leder, Papier, Pergament, Darmfaiten, feine Tücher, Mofaiks 
Arbeiten. Handelshaͤfen find Ancona und Civita-Vecchia. Der widhtigfte 
Plag für den Binnen» und Landhandel ift Bologna; berühmt find die Meſſen 
von Sinigaglia, Die zu erbauenden Eifenbahnen werden ebenfalls zum Empor: 
fommen bes Handels beitragen. Die Einheit der Münze ift der Scudo romano 
(2 fl. 24= 30 fr. rheiniſch) mit feinen Theilen, nad dem Decimalfsfteme in 100 
Bajocei getheilt, u. Goldftüde zu 10, 5, 2; Seudi. — Neben der. fatholifchen Re- 
ligion ift auch die Ausübung anderer Glaubensbefenntniffe geduldet. An der 
Spitze ber Hierarchie fteht der Bapft mit dem Gardinalscollegium ci. bb.), 
ferner 6 Erzbifchöfe (Fermo, Urbino, Ravenna, Bologna, Ferrara u, Benevento) 
u. 72 Bifhöfe; Univerfitäten befinden fih zu Rom, Bologna, Perugia, Game: 
rino, Fermo, Macerata, Berrara. In Rom fann das Collegio romano als zweite 
Univerfität neben ber. erften, Sapienza genannt, betrachtet werden; Das Collegium 
icum u, viele andere wirfenfchaftliche Anftalten, Afademieen u. gelehrte Ge: 

Bf n; ferner die Propaganda mit einer treffliden Druderei, die berühmte 
Batifanifche Bibliothek (160,000 Bbe.), herrliche Kunftfammlungen, die größten 
Mufter der Baukunft (f. Rom); zu Bologna das Inftitut der Wiſſenſchaften. 
— Der 8. ift ein uneingefchränft Ad Jede Staat, deſſen Oberhaupt, der 
Papſt (gegenwärtig Pius IX,, Graf Maftai-Ferretti, jeit 1846) von den Car— 
dinälen im Gonclave aus ihrer Mitte mit einer abfoluten Mehrheit von 3 ſämmt— 
(iher Stimmen erwählt wird. Unter Dem Papſte leitet die oberften Staatsgeſchäfte das 
Gonfiftorium der ardinäle, welches, je nach den zu behandelnden Gegenftänden, 
ein öffentlides, balböffentlides oder geheimes ift. Das „heilige Col: 
legium“ foll nad) einer Bulle Sirtus V. aus 70 Gardinälen, nämlid 6 Garbi- 
nal:-Bifhöfen, 50 Garbdinal-SBrieftern u. 14 ardinal:Diakonen beftehen, ift aber 
nie volählig; gegenwärtig befteht baffelbe aus 53 Eardinälen. An der Spitze 
der Berwaltungszweige, zuvörderft des Aeußeren, welches in ben der politiichen 
und ben der Firchlichen Angelegenheiten zerfällt, ftehen die beiden Cardinal⸗Sekre— 
täre: der politifhen Angelegenheiten und der Breven. An der, Spige 
der inneren Berwaltungszweige u. der verfchiedenen Specialitäten für Das Kirchen: 
regiment ftehen aus Prälaten gebildete u, von einem Cardinal präftdirte Congre— 
gationen; indeſſen wird ber gegenwärtig vegierende ‘Bapft in der Staatsverwal- 
tung voraus ſichtlich durihgreifende Veränderungen eintreten laffen; namentlich hat 
er ‚bereit8 durch Berufung von Notabeln aus allen Theilen des Landes ben 
Grund zu einer Repräfentationsverfaffung gelegt. An der Spige ber Provinzial: 
verwaltung befinden fih in 6 Delegationen (Belletri, Urbino, Ravenna, Borli, 
Bologna, Ferrara, Gardinäle als Legaten; in den übrigen find Delegaten, 
welche bloß Monfignori find. Die Staatseinfünfte mögen 46 Millionen, bie 
Staatsjchuld gegen 350 Millionen Franken betragen, Ritterorden find : 1) ber 
Orden vom goldenen Sporn; 2) der des heil. Johannes vom Lateran, beide von 
Pius IV. 1559 und 1560 geftiftet; 3) ber Orden bes heil. Gregor bes al 
geftiftet von Papft Gregor XVL Der gegenwärtige Papſt ift im Begriffe, einen 
weiteren Berdienftorden zu ftiften, Die Kriegsmacht beläuft ſich, einfchließlich der 
4400 Schweizer, auf 16,000 Mann; eine Nationalgarde wurde neueftens von 
Pius IX. ins Leben gerufen. Zur See hat der K. zwei Fregatten und vier Fleinere 
Kriegsfahrzeuge. Beftungen find: Givitavecchia u, Comacchio; Ferrara u. Ancona 
aben Gitabellen. — Das weltliche Gebiet des Papſtes hat feinen Urſprung aus 

—* Zeit, als Papſt Stephan I. Pipin den Kleinen, den *6 des Fran: 
fenreiches, zum Schutze Roms und der römischen Kirche gegen die immer: mehr 
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ſich ausbreitenben ig arg aufrief. Pipin trieb diefe zurüd und erflärte dem 
ihnen abgenommenen Bezirk von Ravenna als Erbtheil des heil. Petrus. Karl 
ber Große vergrößeete (774 u. 787) diefes Gebiet durch neue Befigungen. Hiezu 
fam (1052) das Herzogthum Benevento, das Kaifer Heinrich IV. dem Papſte 
unter dem Titel eines Vikariats überließ. Später wurden die päpftlichen Bes 
figungen durch die berühmte Schenkung der Marfgräfin Mathilde (f. d.) mit 
einem Theile der Mark Ancona u. vielen anderen Gütern in dem Heutigen Tos— 
fana, Parma und Modena —— Die Hauptſtadt Rom blieb indeſſen noch 
fange in der Abhängigkeit von den römifchen Kaiſern, bis fie ſich endlich zur Zeit 
Kaiſers Friedrich II. (1216) dem Papſte ebenfalls unterwarf. Ueber alles Weitere 
f. Geſchichte der Päpfte u. Rom, Br. BM. 

Kirchenftrafen, ſ. Kirchenzucht. 

Kirchenväter (patres ecclesiae, sancti patres) nennt bie katholiſche Kirche 
diejenigen Männer, welche in ben erften Zeiten des Chriſtenthums bis in’s 7, 
Jahrhundert über den Glauben fo gefchrieben Haben, daß ihre Werke theils Zeug 
niffe der Achten Firchlichen Lehre in ben älteften Zeiten, theils Mittel bes Vers 
ftändniffes des chriftlichen Dogma’s find. Die K. unterfcheiden fih von den Kir 
chenſchriftſtellern (scriptores ecclesiastici) darin, daß diefe nicht mit gleicher 
Sicherheit u. Treue die wahre, unverfälfchte und geoffenbarte Lehre Ghrifi dar⸗ 
ſtellen, wie jene. Letztere ſind alſo auch nicht ohne Vorſicht zu gebrauchen. Da die 
Schriften der Männer, welche in ben fruͤheſten Zeiten gelebt haben, den ſtaͤrkſten 
Beweis abgeben, daß irgend eine Lehre auch im ber Alteften Kirche geglaubt 
wurde, fo bat man fi von jeher, um darzuthun, daß der Glaube der Kirche 
mit dem ber früheften Jahrhunderte übereinftimme u. alfo der alte u. wahre fei, 
auf das Seupnip der K. berufen. Die Mebereinftimmung der verfchiedenen Väter, 
insbefondere der Älteften und wichtigften (unanimis consensus patrum) ift immer 
in der Kirche als eine ber ftärfften Beweiskräfte angefehen worden. Denn fie 
fegen Zeugniß ab von dem in ber früheften Zeit, wie jest, vorhandenen Glauben, 
von bem alfo Fein Abfall ſtattgefunden haben kann, fondern der in allen Jahrhun— 
derten al8 der eine u. mämliche erfcheint; deßwegen nennt die Kirche diefe Män- 
ner K., weil fie in ihnen ftets die Begründer u. Bewahrer ihres heil. Glaubens 
erfannt hat, u, je mehr gerade die Kirche einen u. den andern ausgezeichnet hat, 
defto mehr hat fie in ihm gerade fich felbft, den in ihr lebenden Glauben wieder: 
gefunden. In den Kirchenfchriftftellern dagegen bat bie Kirche ihren Glauben 
nicht in ſolcher Reinheit wiedererfannt, fondern fremdartige Beftandtheile in ihnen 
entdedt u. deßhalb ihnen auch nicht baffelbe Vertrauen geſchenkt. Die Beweiskraft 
der 8. ift alfo eine große u. ausgedehnte durch ihre Werke felbft u. durch das 
Anfehen, deſſen fie in der Kirche immer genoffen haben. Diejenigen unter ihnen, 
welche mit den Apofteln jelbft in Berbindung gelebt haben, heißen apoftolifche 
Väter (patres apostolici). Außer dem Zeugniffe, welches die K. ablegen für die 
Einheit des Glaubens in ber früheren u. fpäteren Zeit ber R., find fie aber auch 
fehr wichtig u. bedeutend zur wiffenfchaftlichen — — und Entwickelung 
der chriſtlichen Lehre, zum tieferen Eindringen in dieſelbe u. in dieſer Beziehung 
bilden ſie ein Glied in der fortlaufenden Kette der Geiſter, welche ſich in den 
Inhalt des Glaubens vertieft u. denſelben zu ergründen geſucht haben. Auf die 
Arbeiten der K., die durch ihr Heil. Leben den Geiſt zum Verſtändniſſe der Ge— 
heimniffe des Chriſtenthums gebildet hatten, muß Derjenige bie — Ruͤckſicht 
nehmen, der in der Erkenntniß des Dogma's tiefer eindringen will, indem die K. 
auf die mannigfachſte Weiſe die Wahrheit des Glaubens darzuthun u. ihn leben⸗ 
dig vor dem Geiſte zu entwickeln geſucht haben. Insbeſondere hat zu dieſem 
— die Kirche einzelne unter den Ken als ſolche bezeichnet, welche treffliche 

uͤhrer in ber Wiſſenſchaft u. Kenntniß des Heiles find u. fie mit dem Namen 
Kirchenlehrer (doctores ecclesiae) en vn Die vier Doctores der mor= 
genländifchen Kirche find: die Heiligen Athanaftus, Bafılius der Große, Gre— 
gorius von Razianz und Chryſoſtomus; bie vier alten, abenbländifchen Kirchen- 
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lehrer: Ambrofius, Augufinus, Hieronymus u. Gregorius der Große. Zu biefen 
famen noch die fogenannten 4 neuen Kirchenlehrer, nämlih: Thomas von Nquin, 
von Papft Pius V.; Bonaventura, von Papſt Sirtus V.; Leo der Große, von 
Benedikt XIV. und Bernhard von Glairvaur, von Pius VII. 1830 zum Kirchen: 
fehrer erhoben, unter denen nur Leo der Große zu den K.n gehört, die übrigen 
aber dem Mittelalter angehören. Die Wilfenfhaft von den Ken, ihrem Leben, 
ihren Schriften, ihrem Einfluffe in ihrer Zeit und ihrer Entwidelung des Glau- 
beng heißt Batrologie. Die Werke der RE. find verfchiedentlich gefammelt worden ; 
fo in ber: Maxima bibliotheca patrum (Lyon 1677 von de la Bigne); Bibliotheca 
velerum patrum von Gallandi (Venedig 1766); die Schriften einzelner K. find 
vielfach, am beften von ben Benediftinern der Mauriner Gongregation in Frank: 
reich herausgegeben worben. Hirschel. 

Kirchenvereinigung, f. Union. 

Kirechenverfaffung. Die Verfaffung ber Fatholifhen Kirche erhellt genügend 
aus dem Artikel Fatholifche Kirche. Hier wollen wir nur noch das Wejentlichte 
insbefondere hervorheben. Die Veriaffung der Kirche kann feine andere feyn, als 
welche ihre Chriſtus gegeben hat; fie ift von Anfang an immer diefelbe und Bat 
fih nur im Laufe der Aeiten mit dem Wachsthum ber Kirche auch beftimmter, um: 
fajfender u, Fräftiger entwidelt, nicht im mindeften aber verändert. Die Berfaf: 
fung der Kirche ift grundgelegt in Petrus u. ben Apofteln. Petrus, beziehungs- 
weite der Bapft, fein Nachfolger, ift das Oberhaupt der Kirche u. der Stellvertreter 
Jeſu Chriſti. Er befist, Kraft unmittelbarer Verleihung von Ehriftus, die ganze 
Fülle der Rirchengewalt; er ift das Fundament und das Oberhaupt der Kirche. 
Jedes Oberhaupt ift Souverain u, fann nicht unter feinen Untergebenen ftehen 
u. von ihnen gerichtet werden. Daher fteht der Papft unter Niemanden in der 
Kirche u. kann von Niemanden gerichtet werden (prima sedes a nemini judica- 
tur), alfo namentlich nicht von den Biichöfen, fie mögen nun auf bem Erbdfreife 
zerftreut, oder in einem Goncil vereinigt feyn: denn auf einem Goncil fünnen 
nicht mehr Gewalt befigen, als fie an und für fich haben. Alle find, wie jeder 
einzelne, dem Papſte untergeordnet. Darum ift falich der Grundfag des foge: 
nannten Episfopalfuftemes, daß nämlich das allgemeine Eoncil über dem Papfte 
ehe (concilium supra papam). Diefer Sag wurde zum erften Male von ber 
Kirhenverfammlung zu Konftanz (1414) ausgefprochen und auf der von 
Bafel (1431) wiederholt, und zwar zunächft für den Ball, wo bie Kirche in 
einem Schisma durch das Borhandenfein mehrer Päpfte fich befinde, von denen 
ed ungewiß, welcher unter ihnen ber rechtmäßige fei. Allein biefer Sag enthält 
in fich felbft eine Unmöglichkeit: denn niemals ift eine, auch noch fo große, Ber: 
fammlung von Bifchöfen ohne den Papft ein allgemeines Concil; das ift eine 
ſolche Berfammlung nur dadurch, daß fie den ap zu ihrem Borftande hat; 
fehlt einer Verſammlung ber Bifchöfe der Papſt, fo fehlt ihr das Mefentlichfte, 
nämlich das — Ohne die Beftätigung des Papſtes haben daher die Befchlüffe 
einer ſolchen Verſammlung feine Kraft u. Gültigkeit. Daher Haben auch die Eoncilien 
zu Konftanz u. Bafel, fo lange fie ohne rechtmaͤßiges Oberhaupt waren, durchaus nicht 
den Charakter allgemeiner Kirchenverfammlungen u. ihre Beichlüffe find ungültig, fo: 
fern fie nicht von dem Papfte beftätigt wurden. Jenem Sage aber, das Concil jei 
über dem PBapfte, verweigerte Papſt Martin I. ausdrüdlich feine Betätigung. Auch 
wurde das Schisma keineswegs durch folche revolutionäre Grundjäge der da— 
maligen Eoncilien, deren von Bifa, Konftanz und Bafel, beigelegt, vielmehr ver- 
Ihlimmert. Die Beendigung des Schisma’s gefchah durch bie Verzichtleiftung des 
rechtmäßigen Bapftes Gregor XII, u. durch die göttliche Vorſehung, die allein in 
fol traurigen Wirrniffen, die Kirche Jeſu Chrifti rettet u. immer gerettet hat. 
Das Nähere 5 ſiehe bei Phillips, Kirchenrecht Bd. 1., S. 245 ff. Info: 
fern nun, nach dem Vorbilde der göttlichen Weltregierung und dem Urbilde der 
vollkommenſten Gemeinſchaft — die Kirche ein höchſtes Oberhaupt hat, den Papſt, 
den fichtbaren Stellvertreter Chriſti, des unſichtbaren Einen u. ewigen Hauptes 
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feiner Kirche, ift diefelbe, wenn man weltliche Ausdrüde gebrauchen will, eine 
Monarchie, wobei man fi aber wohl hüten muß , politifhe Analogien hier 
zur Anwendung zu bringen. So erhaben aber die Macht des Papftes ift, eben jo 
ſchlechthin ift jede Willfür deffelben ausgefchloffen, denn er ift unbedingt an. das 
Geſetz Jeſu Ehrifti gebunden — u. vom Geifte u. der Organifation der ganzen 
Kirche, deren Centrum er ift, gehalten u. getragen. In Unterordnung unter den 
Papſt und in Einheit mit demfelben wird die Kirche durch die Bifchöfe regiert. 
Die Bifhöfe haben, wie die Apoftel, ihre Gewalt unmittelbar von Chriftus und 
üben fie vermöge eigenen Rechtes; fie find aljo nicht Beamte des Papſtes, wie 
weltlihe Beamte etwa ihre Gewalt nur durch Verleihung vom Fürften haben, 
So die Stellung der Biſchöfe aufzufafien, wäre das einfeitige Vavalſyſtem, ebem 
jo falſch, als das oben genannte einfeitige Episfopalfuftem. Allein die Biſchöfe 
haben ihre Gewalt nur in Einheit und Unterordnung unter den Papft, fie be- 
dürfen daher auch der päpftlichen Beftätigung, und losgetrennt vom Bapfte, 
haben fie ſelbſt aufgehört rechtmäßig zu fern. Wenn man in dem Episfopate Das 
ariftofratifhe Element der Kirche erbliden will, fo ift dieß geftattet, in berjelben 
Weife, wie wir oben von dem monarchiſchen Elemente geredet haben. Dadurch 
nun, daß alle Ehriften, ohne irgend welchen Unterſchied der Geburt oder des 
Standes, an dem Hohenprieftertfum ihrer Hirten, vermöge der Firchlichen Ge— 
meinfchaft, Theil Haben u. felber durch göttlichen Beruf mittelft des Saframentes 
der Weihe zu jeglicher kirchlichen Würde gelangen fünnen, auch bei der Wahl 
der Oberhirten ihr Zeugniß u. Wunfch berüdfichtigt wird, hat auch das demo— 
fratifche Element in der Verfaſſung ber Fatholifhen Kirche feine gebührende Gels 
tung. Primat u. Episfopat find die wefentlichen Grundpfeiler der Firhlichen Ber 
faffung. Aber zur harmoniſchen Vollendung des Ganzen finden fich beiden unter® 
eordnet noch andere Stufen firhlicher Gewalt und Würde, Den Biſchſen als 

ehülfen untergeordnet find die Priefter, dieſen wieder die Diakone Eubbie 
fone und die Kleriker der vier niederen Grade — dieſes find die fieben Stufen 
der Weihe (f. d. Art. Ordination), Zwiſchen bem PBapfte und den Biichöfen 
aber in der Mitte ftehen die Batriarhen, bie Brimaten, Exarchen und 
Erzbifhöfe (j. d. betreffenden Art.); Zwifchenftufen zur Beförderung ber firdh: 
lichen Einheit. Diefes ift die heilige Ordnung, d. i. die Hierarchie (f. d. Art.) 
ber fatholifchen Kirche. Das gerade Gegenteil bievon ift das Prinzip der pro- 
teftantifchen K. Hiernach fteht alle Kirchengewalt der Gemeinde zu (kirchliche 
Volfsfouverainetät). Eine Hierarchie, d. h. Stellvertreter Chrifti zur Vollführung 
feines Amtes, gibt e8 nicht. Die Firchlichen Beamten find aber nur Beamten ber 
Gemeinde, ohne eigene Gewalt, nicht von Chriftus, fondern von der Gemeinde 
eingelegt. So nach dem proteftantifihen Prinzipe. In der Wirklichkeit aber find 
von Anfang an bie weltlichen Regenten an bie Stelle der Gemeinde getreten. 
Hierüber, * wie über die Verfaſſung der — ruſſiſchen, anglikaniſchen 
Kirche ſiehe die betreffenden Artikel. Bezüglich der katholiſchen K. ſ. d. Art.: ka— 
tbolifhe Kirche, Vapſt, Biſchof, Geiſtlichkeit, Ordination. Heinrich. 

Kirchenverſammlung, Concilium. 

Kirchenvifitation ift die — einzelner Kirchen und geiſtlichen In— 
ſtitute, welche an Ort u. Stelle in der Abſicht vorgenommen wird, theils um die, 
den Kirchengeſetzen entſprechenden, Verbeſſerungen zu veranlaſſen, theils um alles 
Dasjenige zu entfernen, was denſelben widerſpricht. In ben älteren Zeiten gab 
e8 ordentliche Bifitationen, welche zu beitimmten Zeiten, und außerordent:- 
liche, die bei befonderen Veranlaſſungen abgehalten wurden. Das geiftliche Recht 
legt den Erzbifchöfen u. Bifchöfen die Pflicht auf, jährlich wenigftens einmal ihre 
Diözefen perfünlich zu vifiticen. Insbefondere follen fie den Zuftand ber einzelnen 
Kirchen u. geiftlichen Inftitute in Anfehung des Glaubens, der Sitten u. firdh- 
lihen Disciplin, wie auch rüdfichtlih des Kirchenvermögens unterfuchen und Die 
aufgefundenen Mängel entweder fogleih an Ort u. Stelle heben, oder die Ber- 
bejierungen berfelben durch eigene, nachträglich zu erlaffende Defrete veranlaffen. 
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Häufig bielten fonft die Archidiafonen, als bifchöfliche Delegaten, die K.en ab. 
päter überfamen die Dechante dieſes Gefchäft in Anfehung ihrer Gapitel, 
welche nach Vorſchrift des Kirchenrathes von Trient nach beendigter Bifitation bie 
gefhloffenen Bifitationsaften mit Bericht an den Bifchof oder deffen Ordinariat 
einfenden follen. Jeder Biſchof hat das Recht, 1) den Dechanten, welche in jei- 
nem Namen bie K.en vornehmen, befondere BVifitationspunfte, Inftruftionen oder 
Vifitationdordnungen (formulae visitationum) vorzufchreiben; 2) diejenigen kirch— 
lichen Feierlichkeiten anzuordnen, unter denen ſolche abgehalten werben follen; 3) 
die Zeit"derfelben zu beftimmen u. 4) die Form der jährlichen Vifitations-Rela- 
tionen feftzufegen. Dem Bifitator foll der Pfarrer eine frugale Mahlzeit reichen; 
oft wird auch demfelben gegen Quittung eine gewiffe Tare aus der Kirchen- 
Stiftung entrichtet. Die Vifitationsbefcheide (decreta visitationum) betreffen ent- 
weber individuelle Verhaͤltniſſe geiftlicher Perfonen, ihre Amtsführung, Betragen 
1c.„.oder Lofal-Gultus-Sachen, oder allgemeine Diözefan-Angelegenheiten. Im er- 
ſteren Falle findet in der Regel, fo fern fie ſich auf Genenftände der Dischplin 
beziehen, oder wo fonft ein fummarifches Verfahren eintritt, feine Appellation 
ſtatt; betreffen Diefe aber Gegenftände, welche zum ordentlichen Prozeffe geeignet 
find, ſo müffen fie am bie einſchlägige Inſtanz verwiefen werden. Rüdfichtlich der 
allgemeinen Diögefan- Angelegenheiten werden auch allgemeine Anordnungen er- 
laffen u. als Diöcefan-Gefege publicirt (f. d. Art. Biſchof, Dedante). 
—— nennt man das Beſtreben der Kirche, ihre Glieder durch die 
Bee ttel zu demjenigen Ziele der Vervollklommnung hinzuführen, das fie 
reichen ſollen u. Dasjenige von ihnen abzuhalten, wodurch ſie daſſelbe verfehlen 
fönnen. Chriſtus gab den Apofteln, als feinen Stellvertretern, den Auftrag: Die 
Gläubigen zu lehren, Alles zu halten, was er ihnen befohlen habe (Matth. 28, 
19), u. dieſe trafen fofort alle Einrichtungen, die Gläubigen auf dem Wege bes 
Heiles zu erhalten. Sie ermahnten, warnten, tabelten fie u. legten das den Bi- 
fhöfen u. Prieftern als Pflicht auf (1. Kor. 11, 22. 2. Kor. 13,2, 10.1. Tim, 
9, 1. 19, 20, Zit. 2, 15.); ja, felbft Strafen wurden angewendet, und Chriftus 
gebietet felbft, daß derjenige, welcher das chriftliche Leben nicht habe, ermahnt, 
vorgeladen, zulegt, bei hartnädiger Verftodtheit, aus der Kirchengemeinſchaft aus- 
gefchloffen werben folle (Ercommunication, Wattd. 18, 5.), was auch die Apoftel 
(Apftg. 5, 3.), insbefondere der Apoftel Paulus thaten (1. Kor. 5, 4. 1. Tim, 
1, 20. 2. Tim. 4, 2.). Diefes Alles folgte aus dem Grundſatze, daß die Kirche 
das Reich Gottes auf Erden feie, nicht bloß rechte Erfenntniß lehre, fondern 
auch ein wahres, tugendhaftes Leben begründen follee Darum war die firengfte 
Auffiht nothwendig, das Gute zu befördern, das Böfe und Verführerifche abzu- 
halten, Diejenigen, welche auf dem unrechten Wege waren, zurüdzuführen, bas 
böfe Beifpiel dur Strafe und Entfernung unfcbädlich zu machen. Dieß ift auch 
noch die Aufgabe der Kirche, daher hat fie auch noch die K. Diefe ift nun innere 
und äußere, in fo fern fie fi mit dem Gewiffen des Einzelnen, oder mit einer 
Außeren u. befannten That befchäftigt (f. Buße und die verfchiedenen Grabe ber 
Strafen). Der höchſte Grad der Strafen, als Zuchtmittel, war die Excommu— 
nication (f. d. Art.), welche eine große u. eine Heine war. Insbeſondere aber 
mußte bie Kirche eine ftrenge Zucht üben bei ben rohen, leidenichaftlichen, jugend⸗ 
lichen, neubefehrten, germanifchen Völkern, um diefe zur Befolgung des Gebotes 
Gottes zu bewegen, da diefelben nur durch Auferliche Mittel gezwungen werden 
fonnten. Daher wurden bei ihnen die Sendgerichte (ſ. d. Art.) eingeführt, 
welche die Uebertretungen der Gebote Gottes und der Kirche, in fo weit fie der 
weltliche Arm nicht erreichen konnte, rügten u. nach feftbeftimmtem Anfage beftraf- 
ten. Als nach und nach mehr dus Verftändniß des chriftlichen Sittengefepes er: 
wachte, da auch dieſes Mittel der K. auf. Gegen ihre Diener hat bie K. 
auch bie Zucht zu üben, damit fie ihre Pflichten erfüllen, u. im entgegenge festen 
Galle muß die Strafe angewendet werben, weil nur fo das verlegte Gele auf: 
echt erhalten werden kann. Diefe K. gegen Klerifer war nach Stift, und Or: 
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densſtatuten gar verſchieden. Die höchſten Stufen find: Suspenfion, zeitliche 
Entfernung vom Amte u. den Amtsverrichtungen u. dem Einkommen, oder von 
einem von beiden (f. d. Art.); Depofition, Entfegung vom Amte; Degras 
dation, gänzliche Entfegung und Zurüdftoßung in den Laienftand, ohne Beibe— 
haltung eines geiftlichen Kennzeichens und Privilegs, fo daß ein folder Degras 
Dirter Außerlich nicht mehr als Klerifer erfcheint. Verſtößt er aber auch ke fo 
gegen die ganze Kirche, daß er weder im Glauben, noch in den Sitten ald Glied 
derfelben betrachtet werden kann, fo trifft ihn auch noch die Grcommunication, 
die gänzliche Ausftoßung aus der Kirche. Auch in Bezug auf die Abhaltung des 
Gottesdienftes Hat diefelbe die Aufficht, damit Ordnung und Anftand erhalten 
werde, und fann Beflimmungen treffen und alle Störungen zu verhüten fuchen, 
Insbeſondere hat aber die Kirche durch Rüge und Zurechtweifung in öffentlicher 
Rede, Predigt, Ehriftenlehre, wie auch in befonderer Beſprechung Alles das zu 
entfernen, was dem chriftlichen Leben entgegen ift. Hiezu hat fie nicht bloß das 
Recht, fondern die heiligfte Pflicht; denn fie fol die Menfchen zur Tugend und 
Frömmigkeit anleiten und Alles abhalten, was fie vom Mege rechtfchaffenen und 
gottesfürdhtigen Lebens abbringen kann. "Vielfach unterftügt bie öffentlide Ger 
walt nicht mehr die Anftrengungen der Kirche, fondern befchränft fie vielmehr 
ai ihrer beilfamen Zucht oder tritt ihr geradezu hinderlich entgegen. Hirschel. 
ircher (Athanafius), ein für Erforfchung äͤgyptiſcher Merthümer höchſt 
einflußreicher Gelehrter, geboren 1602 zu Gayffa bei Fulda. Sein Vater, ein 
Beamter, unterrichtete feinen Sohn Anfangs felbft u. fandte ihn Hierauf in das 
Jefuiten-Eolleg zu Fulda. Er entfchloß fih, in den Sefuitenorden zu treten umd 
machte fowohl in Paderborn, als in Münfter u. Köln feine Studien. Von feinen 
Oberen erhielt er den Auftrag, in Koblenz die griehifche Grammatik zu lehren. 
Wegen feiner wifienfchaftlihen Bildung ftand er bei dem damaligen Kurfürften 
von Mainz in großer Gunft. Er betrieb bafelbft vier Jahre lange das Studium 
ber Theologie, u. bei einem Aufenthalte in Speyer wurde feine Vorliebe für Die 
aͤgyptiſche Archäologie gewedt, indem ihm eine Schrift über den von Sixtus V. 
chteten Obelisk in die Hände fiel. Eine gelehrte Reife nach Frankreich be: 
freunbdete ihn mit dem berühmten Peireskius. Cardinal Barbarini veranlaßte durch 
feine warme Empfehlung, daß er einen Ruf nah Rom erhielt, um dort Mathematif 
zu lehren. Innocenz X. ließ ben Obelisf des Garacalla wieder aufricdhten und K. 
ward mit dem ehrenvollen Auftrage betraut, die fragmentarifche Infchrift zu ent» 
ziffern und die Lüden zu ergänzen. Seine Combinationen follen fo glücklich ges 
wefen feyn, daß manche Stellen mit einzelnen Bruchftüden, die ſich noch außer: 
dem in ben Händen von ‚Privaten befanden, ziemlich genau übereinftimmten. 
Eine ähnliche glüdlihe Erläuterung verfuchte er an einem aͤgyptiſchen Obelisk, 
wozu ihn der Nachfolger Innocenz X., Papſt Alerander VII, beauftragt hatte. 
K. ftarb den 30. October. 1680. Seine Schriften find: Ars magna lucis et um- 
brae (Rom 1642, Fol.); Musurgia universalis (Rom 1650, davon ein beutjcher 
Auszug von Hirfh, Halle 1662); Obeliscus Pamphilius (Rom 1650), wovon 
Kaifer Ferdinand IU. den Drud auf feine Koften beforgen ließ, Oedipus aegyp- 
tiacus, i. e. universalis hieroglyphicae veterum doctrinae instauratio (Rom 
1652—54, Fol. mit Kpf.); Prodomus coptus 1636. Specula Melitensis encyclica 
(Meffina 1638); China illustrata 1667. Obeliscus aegyptiacus 1666. Mundus 
subterraneus 1678. Turris Babel s. Archontologia 1679. Latium vetus et no- 
vum 1671. Historia Eustacho-Mariana 1665. Iter ecstaticum terrestre 1656. 
Diatribe de crucibus Neapolitanis 1661. Polygraphia s. artificium linguarum 
1663. Arithmologia 1665. Ars magnetica 1643. Lingua aegyptiaca restituta 1643. 
Gnomonica catoptrica 1635. Magnelicum naturae regnum 1667. Ars magna 
sciendi, 2 Thle. 1669. Splendor domus Joanneae 1669. Arca Noae 1675. Pho- 
nurgia nova 1673 (beutfch überfegt von Agatho Garione, Hall- und Tonkunſt, 
Nördlingen 1684). Physiologia 1674. Organum mathematicum 1670. Sphynx 
mystagoga s. diatribe hieroglyphica de Mumiüs 1676. Turris Babel 1679, Ta- 
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riffa Kircheriana 1679. Polygraphia nova et universalis ex combinatoria arte 
detecta (Rom 1663). Mundus subterraneus 1678. Eine Anzahl feiner Briefe, 
von denen theils Ludwig (Relig. Mst. diplom. T. V. p. 385), theils Schellhorn 
(Amoenitat. lit. Tom. V.) einzelne bereit8 veröffentlicht hatten, fammelte Langen- 
mantel: Fasciculus peistolarum Augsburg 1684. K. ift auch Erfinder eines Brenn: 
ſpiegels, weldper aus fünf Planfpiegeln von gleicher Größe zufammengefept ift, 
die ihre Strahlen auf einen 100 Fuß entfernten Punkt werfen, Cm. 

Kirchhof, der, gewöhnlich mit einer Ringmauer umgebene, Raum um eine 
Kirche, auf welchem fonft die Verftorbenen beigefegt wurden. Diefer Gebrauch 
bat in neuerer Zeit aus fanitätspoligeilicher Rüdficht durch Verlegung ber Fried: 
höfe außerhalb der Städte u. Dörfer faft ganz aufgehört, und nur da, wo bie 
Kirche an einem Ende des Ortes u. nicht in unmittelbarer Nähe bewohnter Ge: 
bäubde liegt, mag bie Beerdigung der Todten auf den Ren fortbeftehen. Ber: 
gleihe Beftattung. 

Kirhholm, eine unweit Riga lebende, urfprünglich von Luͤbeckern auf einer 
Dünainf angelegte Stadt in Liefland, eo durch eine Niederlage des 
14,000, Mann ftarken ſchwediſchen Heeres durch das weit geringere polnifche . 
Corps des Generals Chotfiewicz, 27. Sept. 1605. 

Kirchweihe, die Widinung eines neuerbauten, oder feinem Zwede eine Zeit 
lange entzogenen, firchlichen Gebäudes zum Gottesbienfte, unter Verrichtung der, 
von ber Kirche angeordneten, Gebete u. Geremonien durch den Bifchof, oder mit 
beffen Erlaubniß durch einen Diözefanpriefter. Diefer fromme Gebrauch, bdeffen 
Zwed ift, den Kirchen dadurch einen äußeren Charakter von Heiligkeit zn geben, 
ift fchon uralt u. es finden ſich ſchon im patriarchalifchen Zeitalter Spuren da— 
von. So lange in den erften Zeiten des Chriftentbums die Verfolgungen dauer— 
ten, konnten bie Berfammlungen ber Gläubigen, fowie die Einweihung ber zum 
Gottesdienfte beftimmten Derter nur im Geheimen gefchehen. Als aber Kon- 
ftantin der Große nach dem 312 über Marentius erfochtenen Siege ſich als 
Beichüger der Chriften erflärt u. dieſe volle Freiheit in ihrer NReligions-Uebung 
erlangt Hatten, fing man an, nicht nur prachtvolle Kirchen zu erbauen, fondern 
auch dieſe auf eine, dem Geifte bes Chriſtenthums entfprechende, Weife einzu— 
weihen. Theild um die Mürbe des Gotteshaufes zu erhöhen, theils den Gläubigen 
Ehrfurcht u. kindliches Vertrauen bei ihrem Erfcheinen dafelbft einzuflößen, wurden 
fhon unter Papſt Sylveſter befondere Feierlichkeiten angeordnet. So weihte man 
die unter Ronftantin dem Großen im Lateran erbaute Kirche, ſowie bie zu Antio- 
bien u. Jeruſalem errichteten chriftlichen Tempel auf feierliche Weife öffent: 
lih ein, Später wurden die Einweihungs-Geremonien und Gebete vom paͤpſtli— 
hen Stuhle georbnet u. in einen eigenen Ritus gebracht. — Das Feft der all: 
jährlichen Wiederkehr der K. wird, neben ber firchlichen Begehung deſſelben, faft 
überall zugleih auch als Volksfeſt betrachtet u., je nach örtlichen u. Kultur-Ver— 
hältniffen der Bevölferung, auf mehr oder minder würdige Weife begangen. 
Wenn aber aud) allerdings zugegeben werben muß, daß bei den E.n oft rohe Ex— 
ceffe u. mit der Heiligkeit der Sache fchlecht zu vereinigende Scenen vorkommen: 
fo ftehen doch gewiß Auftritte diefer Art nicht in der geringften ee mit 
diefem Fefte als folhem, u. Vorſchläge, wie man fie wiederholt in ftänd — 
Verſammlungen unſerer Tage gehört hat: „Man ſolle die K.en, als Anlaß gebend 
zu Ausfchweifungen, abfhaffen,“ zeugen nicht bloß von vornehmer Herzlofigkeit ge: 
gen das Volf u. feine Freuden, fondern find überdieß durchaus zwecklos, weil 
der, der ausfchweifen will, eben fo leicht eine andere Veranlaſſung hiezu findet. 
Hier kann nur religiöfe und fittliche Verbefferung des Volkes Abhülfe leiſten: 
Verbote erbittern u. Schaden mehr, als fie zum Zwede führen. 

Kirgifen, Kirgis-Kaiſaken, oder, wie fie ſich felbft nennen, Sara— 
Kaifaten (Steppenkofafen), ein, nad Gefihtsbildung u. Sprache muthmaß- 
li von den Tartaren abftammendes, Volk, das fi von ben Weftgränzen Ehina’s 
an den Suͤdgränzen Rußlands hin bis weit nach Europa hinein verbreitet, Viele 
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halten fie auch für die Nachkommen ber älteflen Mongolen, die anfänglich in 
ber Nähe der chinefifhen Mauer gewohnt haben, u. bei der allgemeinen Wan— 
derung mongolifcher Stämme mehr weftlich gezogen find. Als man zur Zeit ber 
Eroberung Sibiriens durch die Ruffen zuerft von biefem Bolfe etwas vernahm, 
nomabdifirten fie in der Gegend bes oberen Senifei. Die K. theilen ſich in brei 
Hauptftämme, in die der Aliwalin, Sjamirod u. Biulin oder nach ruffifcher Ein- 
theilung in drei Horben, die große, mittlere und Heine Horde. Diele zerfallen 
wicder in Heinere Stämme (Rarafalpafen u. ‚f. w.). Sie zählen überhaupt 
160,000—180,000 Kibitken (jede zu zehn Perfonen), von denen auf die mittlere 
u. Eleine Horde, je 35—40,000 gezählt werben. Alle waren früher den Ehine- 
fen tributpflichtig, oder dem Khan von Khokhand, in befien Nähe fich befonders 
die große Horde aufhält. Diefe, lange Zeit bei weitem die mächtigfte ber Drei 
Horden, war lange wegen ihrer Tapferkeit u. ber Unzugänglichkeit ihrer Berge 
unabhängig, und von den Ruffen wegen ihrer Raubeinfälle gefürchtet, bis ihr 
Khan oder Sultan 1819 die ruffifche Oberhoheit anerfannte, Die anderen bei— 
ben Horben, die mittlere zwifchen dem Sarafu und der Jamba, und die Fleinere 
swifchen der Jamba und dem Uralfluffe haben zwar ſchon feit 1733 die ruſſiſche 
Oberhoheit anerkannt, find aber factif$ noch unabhängig u. durch fiete Raub— 
einfälle ind ruſſiſche Gebiet diefen gefährlih. Die Rufen haben daher an ben 
Gränzflüfen eine Reihe Kleiner Feftungen angelegt u. ſich dadurch von ihnen abs 
gefperrt. Nur derjenige Theil der Fleinen Horde, welcher zwilchen dem Ural u, 
der Wolga bie fonenannte Kalmüfenfteppe bewohnt, die innere Horde genannt, 
iſt, wie Die große Horde, dem ruffifhen Scepter unterworfen. Ihre Khane be 
ziehen einen Gehalt von ber ruffiichen Regierung, u. haben Gewalt über Leben 
u. od; bei ihnen befinden ſich ruffifhe Gommifjarien, von welchem fie ben Tis 
tel Hochwürbigfeit befommen. Sonft find fie durch einen Divan und herfümm: 
lie Gebräuche fehr befchränft und daher findet Huf ein Wechfel der Regie: 
rungsform ftatt. Sie theilen fih in Abel u. Volf (weiße u. ſchwarze Knochen) ; 
beim Adel unterfcheidet man Khane ber Orda's ober Horden, und Saiffans ber 
Woloften oder Aimaken, Anführer einzelner Abtheilungen, Stammhäuptlinge. 
Das Wort Sultan oder Saltan bezeichnet bei ihnen Bringen. Sie befennen 
fih zum Muhammedanismus, haben aber viele heibnifche Gebräuche (4. B. 
Wahrfager, in die fie ein unbedingtes Vertrauen fegen) beibehalten. Blutrache 
ift ihnen ftrenges Geſetz u. diefe (Baranfa) reibt fortwährend die Stämme un— 
ter einander auf. Bon Character find fie unruhig, unzuverläffig und biebifch ; 
ihe Reichthum befteht in Hornvieh, Schafen, Pferden und Kameelen. Die Ge- 
birgsf., welche die Abhänge bes Alatau u. die füdlichen Zweige des Ulu-Thag be: 
wohnen, theilen fi in zehn Stämme u. beunruhigen den Handel bis Tafchtend 
u. an die chineſiſche Gräänze. Bergl. Göbel, „Reift in die Steppe ber K.,“ 
(2 Bde., Dorpat 1827) u. Turfomanen. wR. 
Kirgifenfteppe, ift das große Steppenland zwifchen dem Ural im Weften, 
dem Zufammenfluffe des Mi u. Tobol bis zum Srtifch im Norden, dem Irtiſch, 
dem Gebirge Ulu-Thag u. dem Tſchui im Often, dem Alatau, Sihon, Aral: u. 
Kaspifee im Süden. Die Flüffe ftrömen theils in den Irtiſch und Tobol, oder 
in den Iſchim in der gleichnamigen Steppe, oder in das Faspifche Meer, oder in 
den Sihon u. Aralfee. Die Seen find Salzfeen u. zum Theile bedeutend. Sie 
beftcht aus der inneren Iſchim-, Dfungaren- u. Irtiſchſteppe und ihr Charakter 
ift höchſt einförmig, eine ermüdende Einöde ohne bedeutende Wälder, ohne be: 
beutende Erhöhungen und Vertiefungen, nur hin und wieder von mannshohem 
Grafe und faftigen Steppenblumen, ein willflommenes Futter für das Vieh der 
unftäten Nomaden, bedekt. Zur K. rechnet man auch noch die, zwifchen dem 
aſowſchen Meere, den Thälern des Kuban u. der Kuma, dem kaspiſchen Meere, 
den Sübdabhängen des Ural, dem Wolgarüden und den Obtfhni-Eirt gelegenen 
Kalmüdenfteppe. Ihre Größe beträgt ungefähr 32,000 [J Meilen und iſt der 
ungeheuere Spielraum der Wanderungen ber Lirgifen (1. d.). Die Bautrüm- 
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mer, bie man noch hin u. wieder in dieſem weiten Steppenlanbde findet, u. die in Pal— 
las’, Müllers, Bronewsky's u. Lewſchin's Werken, fowie neuerlih von Klaproth 
u. Göbel befchrieben find, fcheinen verfchiedenen Zeiten anzugehören, indem einige 
von den Mongolen, andere von ben Dfungaren u. kalmückiſchen Völkern herzu— 
rühren fcheinen. Man trifft dieſe Trümmer in der Nähe der Wolga an, wo 
fi befonders ba, wo ſich die Achtuba in die Wolga ergießt, ganze Häuferreihen 
befinden. Hier hatte einft die goldene Horde (fiptichafifches Reich) ihren Sit. 
(S. Rafan). Die Kalmückenſteppe (f. d.) ift der Theil, welcher die innere 
Horbe der Kirgifen bewohnt. wR. 

Kirnberger, Johann Philipp, ein berühmter Contrapunftift, geboren 
1721 zu Saalfeld, ftudirte 1739 in Leipzig unter der Leitung Sebaftian Bach's 
u. ging 1771 nad Polen, wo er in Privatdienften mehrer Magnaten ftand, bald 
aber Mufikdireftor im Eifterzienfer-Klofter au Reufch: Lemberg wurde, 1751 be- 
gab er ſich nach Dresden, um fich dort im Biolinfpielen noch weiter zu vervoll; 
fommnen, u. von da aus nach Berlin, wo er zuerft ald Biolinift in ber Fönigli- 
hen Kapelle —— war, nachher bei dem ‘Prinzen Heinrich u. zuletzt bei der 
Prinzeſſin Amalie in Dienften ftand. Er ftarb 1783. Man hat von ihm: Con— 
firuetion: der gleichichwebenden Temperatur, Berlin 1764; die Kunft des reinen 
Sates in der Muſik, ebend. 1764, 2 Thle. 4.5; die wahren Grundfäge zum Ge— 
brauche der Harmonie, ebend. 1773, 4.; Grundfäge des Generalbaffes, ebendaſ. 
1781 Wien 1808; Anleitung zur Gefang-»Compofttion, Berlin 1782. Außer: 
dem gab er viele Fugen für Orgel u. Clavier ıc. heraus. 

rrha, eine im Altertfuume berühmte Seeftabt in Phofis, am Forinthifchen 
Meerbufen (jetzt Bufen von Salona), foll nah der Mythe ihren Namen von 
einer arkadiſchen Nymphe diefes Namens erhalten haben, welche mit ihrem Ge— 
liebten vor der Diana hierher floh u., zur Verfühnung berfelben, ihrem Bruder 
Apollo einen Tempel baute, wovon der Gott den Beinamen Kirrhäos führte. 
Der Hafen von K. war ber Landungsplag für Die, welche zu dem Orakel nad) 
Delphi wallfahrteten. Zur Zeit Solons wurde die Stadt nah einem Befchlufie 
der Amphiftyonen von LKlifthenes zerftört, weil ihre Bewohner fih an dem 
Gute des Tempels zu Delphi vergriffen hatten, fpäter aber wieder aufgebaut, 
und diente ben Bewohnern von Delphi als Hafen. Man zeigte hier auch das 
Grab des Lyfurgus. 

Kirfchen, die befannten Früchte des gemeinen Kirſchbaumes, von denen durch 
Veredelung eine große Menge Barietäten entftanden find, die man in 3 Haupt: 
claffen: füße, halbſauere u. fauere theilen kann. Sie werben meift frifch u. in 
verfchiedenen Küchenzubereitungen genoffen; die Heinen ſchwarzen Sauerf, aber 
werden häufig getrodnet und bilden dann in mehren Gegenden, namentlich in 
Thüringen, Bayern, Sachſen ıc., welche viele K. pflanzen, einen nicht un: 
bebeutenden Hanbelsartifel, indem fie zu mancherlei Küchengebrauch, zu Kirfch- 
jaft, Kirſchbranntwein ꝛc. bie frifchen vollfommen erfegen. — Der Kirſch— 
baum (ber gemeine oder Sauerkirſchbaum, prunus cerasus, der füße Kirſchbaum 
prunus avium), ftammt aus Afien und wurde zuerft von Lucullus 74 v. Chr. 
aus Gerafunt nah Rom gebracht, wird aber jegt faft durch ganz Europa in 
vielen Spielarten angebaut. Er gibt ein fchönes, feftes, meift gelbliches, ge: 
ftreifte8 oder mit dunklen Zeichnungen verfehenes Holz, das von Tilchlern, 
Drechslern, Geigenmacdern ıc. häufig benügt wird. Durch Kalfbeige erhält es 
eine rothe Farbe u. wird dadurch dem roth gewordenen Mahagoniholze ziemlich 
ähnlid. Der Faulbaum oder Vogelkirſchbaum (prunus padus) iſt eben- 
falls eine Gattung bes Kirſchbaumes, u. von dieſem erwähnen wir hier folgende 
Arten: a) die virginifhe Träubel- oder Vogelkirſche (Pr. p. virginiana) 
mit einer, ber ſchwarzen Sohannisbeere ähnlichen, Frucht von bitterlidem Ge: 
ſchmacke, welche ein vortreffliches, feftes, zu Möbeln geeignetes Holz liefert, Das 
von ftarfen Stämmen gelbbraun, fehr fein und häufig gemafert ift, eine fchöne 
Bolitur annimmt u, dem Wurme widerfteht. Bon der Frucht kann man einen 
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guten Kirſchgeiſt brennen u. mit Branntwein einen ſchönen, rothen Liqueur bes 
ftilliren. b) Die Mahaleb- oder bittere Steinfirfche, auch wilde ober 
Steinweihfelbaum u. Barfümirftrauch genannt (Pr. p. Mahaleb), wächst 
in der Schweiz, in mehren Wäldern Deutfchlands, in Ungarn ıc. wild, trägt 
als Frucht Schwarze Beeren, welche Heinen K. gleichen, mit purpurrothem Safte 
u. von bitterem Geſchmacke; fie werben in Liqueurs getban, um ihnen Farbe 
u. einen angenehmen Geſchmack zu geben. Die Kerne, welche unter dem Ra- 
men Mahalebjamen in den Handel kommen, werben ebenfalls zur Deftillation 
von Liqueur, fo wie auch eines wohlriechenden Waſſers verwendet. ‚Das gelb: 
bräunliche Holz, welches auch Lucienholz genannt u. zu Heinen Tifchler- und 
Drechsler: Arbeiten verwendet wird, hat einen ftarfen, angenehmen Geruch und 
die langen u. geraden Zweige geben die wohlriechenden fogenannten Weichjelrohre. 

Kirfchbranntwein wird gewonnen, wenn man Kirſchen mit den Kernen 
zerftampft, hierauf mit dem 4 bis 6fachen Gewichte MWaffer vermifcht, ohne Zu: 
fa von Hefen gähren lAßt u. dann zweimal beftillitt. in anderes Verfahren 
ift, daß man zerftoßene Kirſchen mit Kornbranntwein übergießt und eine Zeit 
lange fteben läßt, bis fie ausgezogen find. Am beften eignen fi die ſchwarzen 
BVogelkirfchen dazu, Wenn man den K. mit Zuder verfüßt, erhält man Kirfch- 
Ligueur. Ueber den, unter dem Namen Kirſchgeiſt oder Kirſchwaſſer 
befannten Branntwein, f. Branntwein. 

Kisfaludi, Alerander u. Karl, zwei Brüder, beide bedeutende ungarifche 
Dichter. 1) K., Alerander, (ungarifh Sändor), geboren 22. Sept. 1772, hat 
fih durch feine Liebeslieder unfterblich gemacht. Der erfte Theil erfchien unter 
dem falihen Namen: Himfvs klagende Liebe. Kein ungarifches Werf hat fo 
viel Auffehen erregt, als dieſes. Der Gegenftand, ber befungen wird, ift Ros 
falia Szegebi, die K. fpäter ehelichte. Hierauf erſchien Himſy's glüdliche Liebe; 
die erften Gedichte an Schönheit fiber erreichend , vielleicht überbietend (ſ. Mais 
lath, Himſy's auserlejene Riebeslicder bei Dtto Wigand, u. Mailäth, magyarijche 
Geſchichte bei Eotta). An Glut u. Innigfeit der Empfindung bürften fie hoͤch— 
ſtens Petrarca's Sonetten nachfteben. Keines feiner fpäteren poetifchen Produfte 
bat die Höhe der Liebeslieder erreicht. — 2) K. Karl, geboren den 19. März 
1793, hat viel für das ungarifche Drama gebichtet; feine Luftfpiele find befler, 
als feine Trauerfpiele. In beiden Gattungen arbeitete er zu flüchtig. Die aus 
dem ungarifchen Leben gewählten Stoffe find am glüdlichften bearbeitet. Trotz 
ber Gebrechen feiner dramatifchen Leiftungen, muß man ihn doch den Water des 
magyariſchen Luftfpieles nennen. Beide, Karl fowohl als Alerander, find be- 
reits geftorben. Mailath. 

Kislar Aga, f. Aga. 

Kiffingen, Stabt und berühmter Kurort an der fränfifchen Saale, in dem 
koͤniglich bayerifchen Kreife Unterfranken u. Afchaffenburg, in einem von Bergen 
umfchloffenen Thale u. 590 Fuß über dem Meere gelegen, zählt 1500 Einwohr 
ner u. befist, außer feinem Gefundbrunnen, ein jährlih an 2500 Etr. lieferndes 
Salzwerf. Die jehenswertheften Gchäude find: Das Kurhaus mit dem Babes 
haufe, mit einem herrlichen Pavillon von Gußeifen, der als Trinfhalle dient u. 
einen Koftenaufwand von beinahe 500,000 fl. verurfachte; außerdem hat der Ort 
noch viele jchöne Privathäufer mit guter Einrichtung. — Die gegenwärtig zu 
Heilgweden benügten Quellen 2.8 find fünf: 1) Der Kur- oder Ragözzi— 
brunnen (im Jahre 1737 im alten $lußbette der Suale aufgefunden); 2) ber 
Pandur- ober Badebrunnen (feit mehren Jahrhunderten früher in Ges 
brauch); 3) der Soolenfprubdel, in feiner jegigen merkwürdigen Erfcheinung, 
feit dem Jahre 1822 emporftrömend; 4) der Marbrunnen, der wohl am 
früheften als Heilquelle getrunfen wurde; 5) die Therefienquelle, die jüngfte, 
im Jahre 1828 gefaßt. — Die beiden erften Quellen gehören zu ben falinifchen 
Stahlwäfjern, führen helles Waſſer, ſchmecken fehr gefalgen und etwas eijenhaft, 
perlen ftark, entwideln viele Luftblafen u. haben eine Temperatur von 8—9° R. 
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Der Soolenfprudel nähert fihb den warmen Quellen, ba er eine Temperatur von 
154° R. bat; derfelbe bietet die merfwürbige Erſcheinung, daß er nicht in einem 
ununterbrochenen Fluße fließt, fondern jede zweite, dritte Stunde plöglich und 
etwa z—$ Stunde ausfeht, fodann mit mächtigen Wogen u. Wellen, Sieden u. 
Braufen wieder hervorquillt u. eine große Menge fohlenfauren Gaſes nad al- 
len Richtungen verbreitet. Der Marbrunnen u, die Therefienquelle gehören zu 
den kochſalzhaltigen Salzwäffern, ſtehen dem Selterſer u. Roisdorfer Waſſer ſehr 
nahe u. haben eine Temperatur wie der Ragozzi und der Pandur. Der große 
Gehalt an Kochſalz, Fohlenjautem Eiſen u. feſtgebundenem kohlenſaurem Gaſe u. 
die ſehr geringe Quantität ſchwer verdaulicher Kalkſalze qualificiren den Ragozzi— 
u. Pandurbrunnen u. ben Soolſprudel zu ben kraͤftigſten, ſtoffreichſten und ver: 
baulichften unter den falinifhen Stahlwäflern. Der Ragozzi u. ber Soolenfprus 
bel, in geringerem Grade der Pandur, äußern zunächft ihre Wirfung primär im 
Magen und in den nahe liegenden Gebilden, welche das kalte Waffer mit feinen 
Salzen, jeinem fohlenfauren Gaſe u. Eifen durch feine unmittelbare Berührung 
mit den Magenwänden anregt, reist u. erfrifcht. Die fecundäre Wirfung dage— 
gen iſt weit ausgebehnter u. intenfiver, indem diefe Wäffer die, von ihnen be: 
rührten, fihleimhäutigen Oberflächen zur vermehrten u. ftarfen Abfonderung ſtim— 
men, von da aus diefe Anregumg über fämmtliche, zur Abfonderung beftimmte, 
Gebilde u. Syſteme des menſchlichen Organismus verbreiten, fo wie ihre firen u. 

üchtigen Beftandtheile in den Blutftrom überfegen und fomit fich mit der Or- 

miſation des Körpers verbinden u. auf diefe Weife reinigen, wie auch umge: 
alten;.— Der innere Gebrauch des Waſſers der brei Trinfquellen dient vor: 
zügswelfe zur Hebung von Stofungen in der abfondernden Thätigfeit, ſowohl 
des gefammten Dauungsfanals, als der Luft» und Harnwege, fo wie ber Ge— 
ſchlechtsorgane. — Als dahin gehörige Krankheitsformen find Hier namhaft zu 
maden: Efropheln der Schleimhäute u. der Unterleibsdrüfen, Hämorrhoiden mit 
allen ihren regulären u. irregulären Erfcheinungen, perivdifcher u. habitueller Roth: 
lauf, gichtifche, von krankhaft erhöhter Venofität, von nerwöfer Verſtimmung oder 
von unterdrüdten Darm u. Nierenausicheidungen abhängige Leiden, Franfhafte 
Vorgänge im vegetativen Nervenivfteme usdie, Durch eine folche oder durch materielle 
Reize bedingte Hypochondrie u. Hufterie, allgemeine Gefäß: u. Nervenſchwäche des 
Unterleibes, namentlich der Verdauungs⸗ u, Geſchlechtsſphäre, rheumatiſche Affek— 
tionen innerer oder äußerer Theile, Katarehalauftände der Luft: u. Harnorgane, 
fowie der Verdauungs- und Geſchlechtsorgane, nach überftandenen gaftrifchen, 
Schleim:, Nerven, Mechfel- u. a. Fiebern zurüdbleibende Schwäche, Berftim- 
mung u. materielle Reize. — Bei der Anwendung bes Kiffinger Waffers hat 
man jedoch auf die Wahl der Quellen, ihrer qualitativen u. quantitativen Vers 
jhhiedenheit wegen, mannigfache Rüdfichten zu nehmen u. zu beachten. Der Ra: 
gozzi enthält mehr Eifen, als der Pandur, ftärft daher mehr, als er fhwächt; 
der Pandur dagegen löst mehr auf, wirft aber minder fräftig auf die Metamor- 
phofe des Blut»: uud Nervenlebens; in dem Soolenfprudel herrfchen die Salze 
entfchieden vor u. es befigt berfelbe ein Mequivalent an Kohlenfäure, wodurd 
die auflöfenden u. abführenden Eigenichaften in ihm das Hebergewicht haben, 
ohne daß bei feinem anhaltenden Gebrauche die Berdauungsorgane gefhwächt 
werben; der Marbrunnen u. die Therefienquelle wirken als Säuerlinge, in Ber: 
bindung mit ber Molfe u. dem Einathmen des falgfauren Dampfes, vorzugsweife 
günftig auf die Lunge u. die Schleimhäute der Bruft, weil das falzfaure Na: 
tron das vorherrfchende Salz in ihnen ausmacht, das fohlenfaure Gas in fehr 
inniger Verbindung zu ihnen fteht u. fie ganz frei von Eifen find. — Zur Außer: 
lichen Anwendung bedient man fih fämmtlicher Quellen, felten jedoch des Ra— 
gozzi, u. am häufigften des Bandur. Die Form der äußeren Anwendung ift jene 
des fohlenfauren Gafes, der Mutterlauge, des falzfauren Schlammes u. Dampfes. 
Das Fohlenfaure Gas wirft reizend u. erregend auf die Nerven u. Gefäße der 
Haut, ſtimmt dieſe zu erhöhter Lebensthätigkeit u. macht fie zur Ausfcheidung 
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von Krankheitsſtoffen geeigneter. Die Mutterlauge wird ben Bandurs oder Soo— 
Ienfprubelbädern beigemifcht, deren Wirfung auf die äußere Haut fie ungemein 
verftärft. Minder reizend auf die äußere Haut, aber eindringender in den Or: 
ganismus felbft, wirft der ſalzſaure Mineralfhlamm und wird dadurch zu einem 
fehr durchbringenben, auflöfenden u. zertheilenden Mittel, welches verbärtete u. 
angefhwollene Theile erweicht u. zum Schmelzen bringt. — Bei der Trinffur 
beginnt man mit 3—4 Gläfern u. fteigt auf 5, 6 u. 8. Die dazu entfprechentite 
Tageszeit find die Frühs u. Abendflunden; für ben Morgen dient in der Regel 
der Ragozzi u. für den Abend der Pandur. Sehr vortheilbaft zeigt fich ein, ſo— 
wohl zur Entfernung gaftrifcher Unreinigfeiten, als zur Birirung ber Wirkung 
des Waſſers auf den Darmfanal gerichtetes, Leichtes Abführmittel oder ein auf— 
löfendes Bruftmittel, jobald eine befondere Einwirkung auf die Lungenfchleimhbaut 
beabfichtigt wird. Das Bad wird nur in den Morgenftunden, nach der Trinffur 
genommen. — Inden Fällen, wo nach ber Sur von K. noch der Gebrauch eines 
Stahlwafjers angezeigt ſeyn möchte, bietet ſich von felbft die nur eine Meile ent- 
fernte Stahlquelle zu Bocklet dar, die überhaupt zu dem Ragozzi in nä 
Beziehung fteht. * 
Kiſtemaker, Johann Hyazinth, Domcapitular u. Profeſſor zu,‘ 
der „zweite Erasmus“ genannt, ein berühmter Philolog und Ereget. Er 
den 15. Auguft 1754 zu Nordhorn in der Grafichaft Bentheim geboren‘ 
machte feine erften Studien am Gymnaſium zu Rheine, wo Overbera, mit 
er fhon damals einen engeren Bund ber Freundfchaft fchloß, fein —— cn. 
Nach Vollendung feines Gymnaſialkurſus bezog er die Univerfität Münfter und 
verlegte fi mit großer Vorliebe auf das Studium der alten jowohl, als ber 
neueren Sprachen. Außer den lateinifchen, griechifhen u. den orientalifchen Epra- 
hen verftand oder redete er faft alle lebenden Sprachen Europa's, wobei ein 
überaus glüdliches Gedächtniß ihm trefflich zu Statten kam. Eine große Vor: 
liebe hatte er für die griechifche u. für Die deutfche Sprache. Er galt zu feiner 
Zeit ald einer der erften Kenner des Griechifchen in Deutichland. Im Jahre 
1775 zum Priefter geweiht, erhielt er auf Fürftenbergs Empfehlung eine Profeſ— 
jur am Gymnafium zu Münfter, ward in Folge feiner gelehrten Schrift: „Rri- 
tif der griechifchen, lateinischen u. deutfchen Sprache,” zum Mitgliede der deut: 
fhen Gejellichaft zu Mannheim aufgenommen, u. dann nach des gelehrten Cas— 
par Zumfley df. d. Art.) Tode zum Direktor des Paulinifchen Gymnafiums 
zu Münfter und zum Bibliothefar befördert. In biefer einflußreichen Etellung 
fuchte er in allen Lehranftalten des Münfterfchen Fürftenthums das Etudium 
der deutſchen und griechiſchen Sprache, das bis dahin zu fehr vernadhläffigt 
war, zu beleben, weßhalb er ſich die Mühe nicht verdrichen ließ, felbft mehre 
fleinere u. größere deutfche u. griechifche Sprachlehren zu verfaffen, bie, wieder⸗ 
holt aufgelegt und weithin verbreitet, wiel dazu beitrugen, bei ber Jugend eine 
Vorliebe für beide Sprachen zu weden. Wenngleich das Etudium der Claſſiker 
bis zu feinem Ende eine Lieblingsbefchäftigung u. gleihfam ein Bedürfniß für 
ihn blieb, fo zog ihn Doch fein frommer priefterlicher Einn ſchon frühe zu den 
theologifhen Wiſſenſchaften hin. Namentlich beichäftigte er fich mit der Erflä- 
rung der heiligen Schrift u. mit ber biblifhen Kritik. Beſonders im leßteren 
Zweige ber theologiichen Wiffenfchaft hat er ſich en Ruhm erworben, fo daß 
er feiner Zeit, neben Jahn u. Hug, als der erfte Bibelkritifer in Deutfchland angefe: 






en wurde. Gegen bas Jahr 1800 ward er mit Beibehaltung jeiner Direktor; 
33. am Gymnaſium zur Profeſſur der Eregefe an der Univerfität zu Muͤnſter 
erhoben u. von der Univerfität Paderborn mit dem Doftordiplom ber Philoſophie, 
von der Univerfität Breslau mit dem der Theologie beehrt. Kurz darauf wurde 
er auch zum Examinator synodalis u. zum Kanonifus bes Etifted St. Maurig 
bei Münfter ernannt. Im Jahre 1815 von ber preußifchen Regierung zum 
Ronfiftoriafrath erhoben, ward er auch von dem, mit ber Vollſtreckung der Bulle 
De salute animarum beauftragten, Fürftbifchofe von Ermeland, dem Prinzen Jo— 
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jeph von Hohenzollern, dem neuorganifirten Münfterfchen Domfapitel einverleibt. 
Trotz der Ehren ı. Auszeichnungen, womit er von allen Seiten überhäuft wurde, 
behielt K. fein einfaches, anfpruchlofes Weſen immer bei. Er gehörte zu dem 
ausgefuchten Kreife von Männern, in welchem die Namen Etolbergs, Kater: 
famps, Kellermanns, Overbergs und der Brüder Drofte glaͤnzten, und war der 
Kirche mit ganzer Seele zugethan. Bis zum Jahre 1824 genoß er einer völlig 
ungetrübten Gefundheit. Im genannten Jahre aber von einem Schlaganfalle 
getroffen, genaß er nie völlig wieder. Er ftarb den 2. März 1834 im 80. Jahre 
feined Lebens. Bon feinen zahlreichen Schriften verdienen befondere Beachtung: 
1) Kritik der griechiſchen, Iateinifchen u. deutfhen Sprache. Eine Preisfchrift. 
Münfter, in der Theiffingfchen Buchhandlung, 1793. — 2) Notae in Thucydi- 
dem ed. Bipont. Münfter bei Theiffing, 1793. — 3) Barrathon, Gedicht Offi- 
ans, aus dem Engliſchen metrifch überfegt, Münfter bei Theiffing, 1804. — -A) 
Vollſtaͤndige ————— des Neuen Teſtamentes nebſt Kommentar, in 7 Bän— 
ben, 2. Auflage, 1825— 26, Münfter bei Theiſſing. — 5) —— des 
Neuen Teſtaments ohne Kommentar, Muͤnſter bei Theiſſing, 1825. Dieſe Bi— 
belũberſezung iſt eine der verbreitetſten in u. außer Deutſchland u. hat die van 
Eififche in vielen Gegenden verdrängt. — 6) Biblia sacra vulg. edit., 3 Theile, 
Münfter bei Afchendorff u. Theiffing, 1824. Diefe vortreffliche Ausgabe der 
gelammten heiligen Schrift ift dem PBapfte Leo XII. gewidmet. In dem beim 
erſten Bande abgedrudten Schreiben des Bapftes wird K. bezeichnet als vir pro- 
bitale ac literarum sacrarum peritin laudatissimus. — 7) Commentatio de nova 
exegesi praecipue veteris testamenti ex collatis scriptoribus graecis et roma- 
nis seripta, Münfter bei Theiffing, 1806. — 8) Eregetifche Abhandlung über 
Matthät XVE 18. 19. u. XIX. 4—12, oder über den Seimat Petri u. das Ehe- 
band, ebendafelbft 1806. — 9) Exegesis crilica in psalmos XXVII. et CIX. et 
excursus in Daniel III. de fornace ignis, ebendafelbft 1809. — 10) Weiffagung 
Jefu vom Gerichte über Judäa u. die Welt, nebft Erklärung der Rede Marf. 
IX. 42—49. u. Prüfung der van Effifhen Ueberfegung des Neuen Teftamentes, 
ebendafelbft 1816. — 11) Canticum canticorum illustratum ex Hierographia 
Orientalium, ebendafelbft 1818. — 12) Die Weiffagung vom Emmanuel, Jeſaias 
VIE—XI. Anhang: Heli's Schwiegertochter, Ir Könige IV., ebendafelbft 1824. 
Außer diefen größeren Schriften finden ſich viele Auffäge u. gelehrte Abhandlun: 
gen von ihm in anderen Werfen zerftreut abgedtudt. So ift von ihm die Weber: 
Iehung des 7. Briefes von Plato an Dio u. deffen Angehörige in Stolbergs 
augerlefenen Geſprächen des Plato; ferner die Beilage über das Buch Efther in 
Stolbergs Religionsgefhichte u. über die zweifache Stammtafel Jeſu in demfel- 
ben Werke. Im pfälifhen Mufeum lieferte er eine vortreffliche Erklärung ber 
16. Ode des 3. Buches von Horaz. Unter feinen reichhaltigen Manuferipten 
fand man umfaffende Erklärungen über Plato, Lucian, Aefchylus, Sophofles, 
Euripides, Cicero, Tacitus u. Saluft. E. Michelis. 

Kithaeron, einer der Älteften Könige Böotiens, deffen Andenken ſich in dem 
Berge gleiches Namens, ber fih an den Helikon (f. d.) anfchließt u. die Norb: 
gränze zwiſchen Attifa u. Megaris bildete, verewigt if. R. ftiftete die beiden 
Kefte welche Dädala hießen, u. wovon die Fleineren alle fieben, die größeren alle 
ſechzig Jahre wiederfehrten. Diefe Bilderfefte danften ihren Urfprung einer Fa: 
bel, nach welcher Here, erzuͤrnt über ihren Gatten, denfelben floh u. fich auf 
feine Weiſe gewinnen laffen wollte; da gab K. dem Zeus den Rath, er möchte 
ein hölzernes Schnigbild (Dädala), mit Kleidern geſchmückt, neben ſich auf den 
Wagen ftellen u. jagen, dieß fei Plataea, des Ajopos Tochter welche er ſich 
zur Gemahlin erwählt. Die Lift glüdte, denn die eiferfüchtige Here kam herbei 
u, war im Begriffe, die Statue zu mißhandeln, als fie lachend ihren Irrthum be— 
merkte u. lachend fich mit Zeus verföhnte, 

Kitt, ein zähes, erhärtendes u. für Beuchtigkeiten unauflösliches Verbin- 
dungsmittel, mit welchem man Flächen von Metall, gebranntem Thon, Holz ıc. 
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theils luft- u. waſſerdicht zuſammenfuͤgen, theils zerbrochene Geſchirre dieſer Art 
wieder miteinander vereinigen kann. Dieſe Kie werben entweder feucht u. weich, 
oder troden aufgetragen; im legten Kalle müffen fie geſchmolzen werden. Man 
hat fie von fehr verfchiebener Zufammenfegung, befonders nach der Art der Ge— 
aenftände, welche gefittet werden follen; Die meiften werden unmittelbar vor dem 
Gebrauche bereitet, viele aber können auch vorräthig angefertigt werden u. kom⸗ 
men fo in den Handel. Zu ben legteren gehören: 1) Glaſerk. oder Fen— 
fterf,, um die Fenfterfcheiben zu verfitten, Damit zwifchen den Rändern berfelben 
u. den Rahmen fein Waffer eindringen fann, auch noch zu manchem andern Ges 
braude: 5 Pfund Epanifchweiß wird gut zerrieben u. durchgeſiebt u. mit 4 Pfund 
pulverifirtem Bleiweiß in ein Gefäß gethan; dann kocht man 3 Loth Silber: 
glätte mit 1 Kanne Leinöl, gießt es darauf u. Fnetet Alles zu einem Teige. 
Zum parifer Fenſterk. werden 56 Theile Keinöl mit 22 Theilen Umbraun 
ftarf gekocht, zu der noch heißen Mifchung 1 Theil gelbes Wachs gefegt und 
zulegt 44 Theile weiße Kreide u. 88 Theile Bleiweiß eingefnetet. 2) P. für 
zerbrochene Porzellane, Steingut, Glasgefäße u. bergleihen: 1 
Unze Maftir in ber dazu erforderlichen Menge rectificirten Weingeift aufgelöstz- 
ferner 1 Unze Haufenblafe in Waffer aufgeweicht, dann in ftarfen Branntwein 
oder Rum zu einer diden Gallerte aufgelöst, dazu noch 4 Unze gut gepulvertes 
Galbanum⸗ oder Ammoniakgummi gefügt u. dieſes Gemiſch mit ber a 
ph: in einem irdenen Topfe durch gelinde Hige gut vereinigt, dann in einer ver: 
ſchloſſenen FSlafche aufbewahrt. Er wird erwärmt auf die erwärmten Stüde 
aufgetragen u. hält nach 12ftündigem Trodnen fehr feft, widerfteht aber der Hige 
nit. 3) Balzerfher Porzellank. Alter Oelfirniß mit fehr fein gefchabs 
ter oder beffer geriebener u. durch dünne Leinwand oder Baumwollenzeug gepuls 
verter Kreide zu einer dicklichen Maſſe von Terpentin-Eonfiftenz gerührt. Die 
Damit gefitteten Geſchirre müffen 3—4 Wochen an ber Sonne, oder beffer auf 
einem warmen Ofen ftehen u. halten dann felbft heißes Wafler aus A) K. zu 
fteinernen Gefäßen, Alabafter, Marmor u. dergleichen: 1 Theil Ma- 
ftir u. 2 Theile Schwefel zerftoßen werden mit 2 Theilen burgundifhem Pech 
über dem euer gefchmolzen, pulverifirtes Glas u. Ziegelmehl darunter gemifcht 
u. die Maſſe in kaltes Waſſer gegoſſen u. zu Stangen geformt. Beim Gebraudhe 
läßt man ihn am Feuer zergehen, beftreicht die erwärmten Ränder der Bruchftüde 
damit u. drüdt fie feft aneinander. 

Kittel (Johann Ehriftian Leberecht), Organift an der Prebdigerfirche 
zu Erfurt, geboren bafelbft 1732, ein Schüler des berühmten Bach (ſ. d.), zu 
dem er fi, etwa 16 Jahre alt, nach Leipzig begab, u. der ihn in die höheren 
Geheimniffe der Kunft einweihte, Nachdem er einige Jahre in Langenfalza als 
Organiſt zugebracht, wurde er in feiner Vaterſtadt als folder angeftellt u. be— 
Heidete diefe Stelle bis an feinen 1809 erfolgten Tod. K. war einer der gründ— 
lichften Orgelfpieler u. gelehrteften Harmoniften feiner Zeit, der mit wahrem 
Entdufiasmus für feine Kunſt lebte u. es in berfelben zu einer feltenen Boll: 
fommenheit brachte. Bon feinen Werfen, welche fich durch Gedanfenreichthum, 
Einheit bes Styls, Charakter u. die ftrenafte mufifalifche Grammatif auszeichnen, 
find gedrudt: Der angehende praftifhe Organift, oder Anweifung zum zweckmä— 
Bigen Gebrauche ber Orgel bei Gottesverehrungen, in Beifpielen, 3 Bände, Er: 
furt 1801. Bierftimmige Choräle mit Vorfpielen um Allgemeinen fowohl, als 
zum befonderen Gebrauche, für die fchleswig - holfteinifchen Kirchen gefegt. Im 
früheren Jahren machte er fih durch die Herausgabe von 6 Sonaten für das 
Klavier befannt u. im Manuferipte hat man von ihm viele varlirte Choräle, vers 
fchiedene Präludien u. Fugen u. andere Klavierſtücke. Er bildete nach Badh’- 
fhen Grundfägen viele vortrefflihe Schüler, von benen fi mehre durch 
ihr gründliches Orgelfpiel u. ihre Compoſitionen der muſikaliſchen Welt ruͤhm— 
lich befannt machten. | 

Kigel (ttillatio), eine eigenthümliche gefteigerte Empfindlichkeit der Hautner⸗ 
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ven, bie ein zwiſchen Luft u. Schmerz fchwebendes Gefühl erzeugt, ohne eines 
von beiden zu jenn. Bedingt wird dieſes Gefühl durch eine etwas gefpannte, 
nervenreiche Hautfläche,sauf der, ohne daß foldhe vorher Durch einen anderweitis 
en Reiz affieirt ift, geflifentlich ein Juden eg wird. Befonders find die 
ußfohlen, dann bie innere Seite der Hand, die Achfelgruben, die Gegenden 
zwifchen den Rippen u. Hüften, von inneren Theilen befonders die Nafengänge, 
aber auch der Gaumen u. f. w. dem Gefühle des P.8 unterworfen. Im Ueber— 
maße regt es eine Unruhe auf, die ſich durch unwillfürliches Umherwerfen des 
Körpers u. Juden der Glieder andeutet, das bei höchft reizbarer u. Fränflicher 
Anlage wohl felbft in Gonvulfionen übergehen kann, wenn man auch bie be— 
haupteten Bälle von zu Tode gefigelten Menfchen dahin geftellt feyn lajien 
muß. — Die bildlichen Ausdrüde: Gaumen, Ohren: LK. u. h w. deuten ſchlecht⸗ 
weg auf die angenehme Wirkung des K.es Hin. 

Kigingen, am Main, im bayrifchen Kreife Unterfranken, anfehnliche u. ge: 
werbfame Stadt u. Sit eines Landgerichtes, Rentamtes, Hauptzollamtes und 
einer Salzfaftorei. 1 Fatholifche und 2 proteftantifche Prarreien, lateiniſche 
Schule mit Alumnat, 5,200 Einwohner, Bebeutender Speditions- u. Kommiſ— 
fionshandel, regſame Schifffahrt, ftarfer Wein, Garten: u. Feldbau, Mit der 
am jenfeitigen Ufer gelegenen Vorſtadt Etwashaufen ift die Stadt durch eine 
fteinerne,' 790° lange Brüde verbunden. — K. verdanft feine Entftehung einem 
im Jahre 745 allda von der heiligen Adelheid gegründeten Benediktiner-Nonnen- 
kloſter, deſſen erſte Aebtiffin die —* Thekla war. 1522 wurde in K., wels 
ches damald vom Hochftifte Würzburg an die Markgrafen von Brandenburg 
verpfändet war, die Reformation eingeführt. Im Bauernfriege 1525 waren bie 
Gebäude bes Frauenklofters von den Aufftändifchen zerftört worden. Markgraf 
Kaſimir rächte ſich fchreflih an den Rebellen, deren er 5 zu K. enthaupten u. 
57 blenden ließ. 1802 gelangte K. mit ben übrigen Befigungen des Hochftifts 
Wuͤrzburgs an die Krone Bayerns. mD. 

Kiuperli (Köprili), 1) Mehemed, berühmter türkifcher Großvezier, in 
Albanien 1585 geboren, bildete fi auf der Infel Eypern zum Krieger, zeichnete 
fih im Kampfe gegen Berfien rühmli aus, wurde Statthalter von Baruth, 
dann von Nleppo u. 1649 Großvezier. Er beberrfchte das türfifche Reich mit 
vieler Weisheit u. Klugheit, eroberte einen Theil von Siebenbürgen u. ftarb 
1663 zu Adrianopel, unter dem feltenen Glüde, vom Sultan (Mahomeb IV.) u. 
dem Volke betrauert zu werden. — 2) K. Ahmed, Sohn des Vorigen, geboren 
1626, folgte feinem Bater in der Großvezierd: Würde u. behauptete fie, unge— 
achtet er glei das Jahr hernach die Schlacht bei St. Gotthard verlor. Allein 
er erfegte diefen Werluft durch bie endliche Eroberung von Kandia, welches nach 
einem 23jährigen Kriege den Benetianern abgenommen wurde u. wovon die Er: 
oberung der Hauptftadt allein 10 Jahre gefofet hatte. Nach vollendetem Kriege 
bemühte er fi, auch das Innere des Reiches zu verbefjern u. fchaffte einige Abs 
gaben ab, über die das Volk fchwierig war. Zulegt machte er fih um feinen 
Sultan Mahomed IV. noch dadurch verdient, daß er ihm von der Entfegung vom 
Throne rettete, u. ftarb 1676 in feiner Würde, fo daß ihm fein Tochtermann u, 
biefem fein Sohn folgte. — 3) K., Muftapha, Bruder des BVorigen, war 1689 
bei der unter Mahomed IV. eingetretenen Revolution Kaimafan u. hinderte die— 
fen, feinen Bruder zu ermorden. Solyman ernannte ihn 1689 zum Großvezier, 
was er bis 1691, wo ihn bei Selanfemen eine feindliche Kugel traf, blieb. — 
4) Niuhman, Sohn bes Borigen, wurde nach dem Sturze des Ali Tfchurluli 
Großvezier; er war ein braver aber unfluger Mann, verlor bald die Gunft bes 
Sultans Achmet II. u. ward nad Negropont verbannt. 

Klafter, theils ein —— von gewöhnlich 6 Fuß, theils ein Körper⸗ 
maß, namentlich für Holz. Die K. ift in verfchiedenen Ländern u. Orten von 
verjchiedener Größe. 

Klage Heißt im weiteren Sinne jedes gerichtliche Mittel, wodurch man ein 
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beftrittenes ober entzogenes Recht verfolgen u. befien vichterliche Anerkennung 
erhalten will; im engeren Sinne ift fie dasjenige Mittel der Rechts » Verfolgung, 
wodurd man mittelft Verurtheilung eines Anderen einen Rechtszuftand herbeifüh- 
ren will, u. im engften Sinne ein Mittel zur Verfolgung u. Aufrechthaltung per- 
fönliher Rechte. Das Anbringen einer 2. kann bei manchen Prozeßarten (fiehe 
den Art, Prozeß) mündlich gefchehen, in der Regel aber durch eine Klage: 
fhrift (libellus), welche einen vollftändigen Syllogismus entfalten muß: näm— 
lich im Oberfage den Rechtsbegriff (fundamentum agendi), worauf ſich der Kläger 
ausdrüdlich oder verſteckt bezieht; im Unterfage die — —— (species 
facti), wodurch dargethan wird, daß nach dem Oberſatze ein ftreitiges Rechtöver- 
hältniß awifchen Kläger u. Beklagten wirklich vorhanden ift u. der Anfpruch bes 
erfteren fich jegt fchon zur K. eignet (actio nata) u. die enblid ben Gegenftanb 
der K. genau befchreibt, fowie etwa den Grund etwaiger Nebenforderungen dar— 
legt. Die Echlußfolgerung ift das K.-Geſuch, das theild die progefjualifchen 
Vorfchritte bezeichnet, bie der prozeßleitende Richter auf die K. verfügen foll 
(Prozeßgefuh), theils dasjenige angibt, wozu der erfennende Richter den Be: 
klagten verurtheilen fol (Haupt: oder Sachpetitum). Sowohl ber Redhts- 
grund, als die Gefchichtserzählung, enthalten ben K.-Grund (fundamentum 
agendi), aus biefem wieder erhellt das K.-Recht (actio, jus agendi) des Klä- 
gers, das entweder ein urfprüngliches, oder ein abgeleitetes ift, wie 3. B beim 
Eeifionar, bei Erben ıc., wo dann bie Ceſſion, die Erbfolge das mittelbare K.- 
Tundament abgeben. In der KSchrift felbft macht die Gefchichtserzählung meift 
den Anfang, dann folgt der Rechtsgrund der K. hiernächft das Prozeßgeſuch u. Hier: 
an ſchließt fih das Sachgeſuch an. Unter K.Punkten verfteht man entweber einzelne 
Theile der K. überhaupt, oder einzelne felbitftändige Theile des Kaufobjekts. Man 
ſpricht auch von einer emendatio libelli (Berbefjerung der K.fchrift), doch kann nur 
der dem Rechte u. der Klugheit widerfprechende E.- Vertrag, nicht aber das Weſen 
u. der Gegenftand der Streites abgeändert werben; verfchieden ift biefelbe von der 
mutatio libelli, Abänderungen, woburd Die Identität, oder wenigftens die ber- 
malige Lage bes Prozeſſes aufgehoben wird, Diefe beiden Arten nennt man 
variatio libelli, im Gegenſatze zur bloßen declaratio libelli, Aufklärung eines 
dunfeln, zweideutigen K.vertrages. Lebtere ift in der Regel jederzeit erlaubt, die 
erftere nur in fo fern, als fie zugleich Parteipflicht ift, fonft (namentlich als 
mutatio libelli) nicht, ohne den Prozeß fallen zu laſſen. Mängel der K. geben 
dem Beklagten Gelegenheit zu einer Menge von Erceptionen. Vgl. die Artifel 
Dedbuftion, Einrede, Erception. Die K.Häufung, d. i. der gleichzeitige 
Vortrag mehrer K.en in einer K.fchrift (cumulatio actionum) ift wegen der dar— 
aus leicht entftehenden ———— im Prozeßverfahren nur unter Einſchraͤnkun— 
gen geftattet. Die K. bildet den Anfang jedes ordentlichen Eivilprozeffes. Nach 

erfchiedenheit ber ben Gegenftand der K. bildenden Rechtöverhältniffe ift dieſe 
felbft verfchieden geftaltet. Hierauf gründet fih das römifcherechtliche K.-Syftem, 
das für Verlegungen der verfchiebenen Privatrechte verfchiedene K.n mit befonderen 
Benennungen aufftellt. So wichtig auch die genaue Kenntniß dieſer einzelnen 
K.n, um darnach deren Erforderniffe im einzelnen Falle beurtheilen zu fönnen, für 
den Richter u. Advofaten feyn muß, fo unergiebig u. unverftändlich würde body 
deren Darftellung für den Laien feyn. 

Klagenfurt, Hauptftadt des Herzogthums Kärnthen im öfterreichifchen König: 
reihe Jliyrien, in einer Ebene an dem Heinen Fluße Glan, mit 12,000 Einwoh: 
nern, ift der Sit bed Oberappellationsgerichtö für Illyrien u. Steiermark u, bes 
Fürftbifhof8 von Gurf, eines Stadt» u. Landrechts, des illyrifchen Oberbergamts 
u. ÖOberberggerichts, des Merkantil- und Wechfel - Gerichts für Kärnthen, einer 
Sektion des Grager Vereins zur Beförderung der Induftrie u, der Gewerbe Inner: 
Oeſterreichs u. ber Färthnifch- ftändifchen Gefellfhaft zur Beförderung bes Ader- 
baues u. der Fünfte. Berner findet man hier ein Lyceum mit anfehnlicher Bi- 
bliothef, ein theologifches Seminar, Normalhauptſchule, Kranfen-, Gebär-, Zudt- 
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haus, Theater. f. w. Die Stadt ift gut gebaut, Hat meiſt gerade Straßen 
u. einen fhönen Marktplag mit Monumenten Kaiſers Leopold I u. der Maria 
Therefia, mehre Lirchen, unter denen die St. Aegidienficche mit fehr hohem Thurme, 
kaiſerlicher u. bifhöflicher Palaft u, hübfche Spaziergänge an der Stelle der ehe— 
maligen Feſtungswerke. Induftrie u. Handel find jehr bedeutend. Man findet 
bier Babrifen für Tuch, Seidenzeuge, Band, Bleiweiß (die Herbert’fche Bleiweiß- 
fabrif, die größte in der ganzen öfterreichifchen Monarchie, liefert jährli 5000 
Gentner Bleiweiß), Bleizuder, Leder, Zinkwaaren, Mefferichmiedewwaaren, Liqueure 
u, Eifig u. treibt, durch feine Lage an der großen Handelsftraße nad) Italien be, 
günftigt, Speditions- u. Tranfito-Handel, indem Trieft über den Loibl den Be- 
darf an Colonialwaaren u. anderen Gütern des R.er Kreifes, eined Theiles von 
Ober-Steyer, zum Theile Salzburgs, Böhmens u. Mährend u. Oeſterreichs über 
2. endet, während ebendahin die Produkte u. Fabrifate der genannten Länder 
fommen, um nach Trieft weiter gefchafft zu werden, Einige balten 8. für das 
alte Claudia oder Claudivium. 648 wurde es von den Hunnen unter 
Kakan eingenommen. Zur. Zeit defielben war es noch ein Bleden, wuchs aber mit 
der Zeit, befonders ſeitdem Kaiſer Marimilian I. 1518 das Landrecht hieher ge: 
legt u. 2. zu Kärnthen gefchlagen hatte. Damals wurde auch die Befeftigung 
angefangen. 1636 u. 1723 große Brände. 1809 wurden die Beitungswerfe von 
den Franzoſen demolirt. 

Klang, f. Schall. 

Klanggeſchlecht, Tongeſchlecht, Tonleiter; in deralten Mufif die Ein- 
theilung der Töne, welche zwiichen den beiden äußerften Tönen des Tetra- 
chords (ſ. d.) lagen. Jetzt nennt man uneigentlid) fo dreierlei Tonreihen, näms 
(ih das diatonifhe K, das chromatifche u, enharmoniſche K. Das erfte, das dia— 
tonifche, ift die Fortfchreitung von einem angenommenen Grundtone bis zu beffen 
Octave durch fünf ganze u, zwei halbe Töne; das zweite, chromatiſche, ift bie 
Fortfchreitung durch lauter Halbe Töne, mögen fie erhöht oder erniedrigt, d. 1. 
entweder mit einem Kreuze, oder einem Be vorgezeichnet feyn. Weil fich darin 
aber auch die Diatonifchen Töne befinden, fo heißt es auch das diatoniſch-chroma— 
tiſche 2. In der dritten Tonreihe nimmt die Fortfchreitung alle ganzen, halben 
u. fleineren Töne auf, welche durch ein Kreuz erhöht, oder durch ein Be ernie- 
drigt u. in der Octave enthalten find. 

Klangipiel, eine Tonfigur, vermöge welcher durch Wortlaute eine gewiſſe 
Malerei des Inhalts beabfichtigt wird, fo daß eine Berfinnlihung des Gegen- 
ftandes fchon durch die denfelben bezeichnenden Worte erfolgt, wird von Vielen 
zur Alliteration (f. d.) gezählt,von Weber aber als eine Unterart des Wort- 
ſpiels betrachtet, wohin er gewiffermaffen auch die Alliteration u. die Affonanz 
rechnet, offenbar aber zu unbeftimmt. Denn das Wortfpiel verbindet durch den 
Gleichlaut der Wörter fremdartige Begriffe zu einem ſchlagenden Gebdanfen, wor 

egen die Wortlaute des Kis fih auf den eigenen Inhalt beziehen u. deffen Be- 

Kaffenheit gleichſam anſchaulich oder hörbar machen wollen. Das K. ift eine 
poetifche Malerei, welche nur dann von Wirkung fern fann, wenn fie vermittelft 
des plaftifchen Impulfes der Sprache ſich fait von felbft ergibt, gefucht aber af- 
feftirt, ſogar unerträglich erfcheint. Diefe Tonfigur führt den griechiſchen Nas 
men Onomatopödia. 

Klapperfchlange (Crotalus), — — aus der Familie der Vipern, 
hat zwiſchen Auge u. Nafe Backenlöcher, einen breiten, dreieckigen, vorn mit klei— 
nen Schilden, hinten mit Schuppen bedeckten Kopf, ganze Bauch- u. Schwanz- 
ſchienen u. am Ende des Schwanzes eine, aus loderen Ringen beftehende Klapper, 
womit fie ein Geräufch, wie von zufammengefchlagenen Nußfchalen, hervorbringt. 
Die Anzahl der Ringe, felten über 12, läßt ungefähr auf ihr Alter fchließen, 
Die Zunge ift lang, ſchwarz, gefpalten, in dem Rachen ftehen 2 große, fpigige, 
+ Zoll lange Gifthafen. Ihr Biß tödtet nah wenig Stunden. Ihr gefährlich: 
fier Feind ıft das Echwein, bem ihr Gift Nichte habe, Sie ift träg, frißt 
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fleine Säugethiere u. Bögel. Ihr Fleifch wird von ben Menfchen genoffen u. hat im 
Geſchmacke Achnlichkeit mit dem Aal. Die Schauer-oder nordamerikaniſche 
2. (C, durissus) hat auf dem Nüden grünlich»graue Streifen mit ſchwarzen 
Punkten, am Bauche ift fie gelblich-weiß; fie wird 3 Ellen lang. Die ſüdameri— 
kaniſche K. (Boiquira, C. horridus) wird eben fo lang, ift braͤunlich⸗gruͤn mit 
bunfelen, gelblihen Flecken u. ſchwarzer Schwanzfpige. 

Klaproth, 4) Martin Heinrich, berühmter Chemiker, geb. den 1. Dec. 
1743 zu Wernigerode, fam in feinem 16. Lebensjahre als Lehrling in eine Apos 
thefe in Quedlinburg, 1766 als Gehülfe nad Hannover, wo zuerft fein wiflens 
ſchaftlicher Sinn gewedt ward, 1768 aber nad Berlin, wo er bie bisher ver- 
nachläffigte wiffenichaftliche Bildung nachholte; 1770 kam er nah Danzig, aber 
ſchon 1771 kehrte er nach Berlin zurüd u. übernahm bdafelbft die Verwaltung 
einer Apotheke; von 1780 an machte er fich durch feine veröffentlichten chemifchen 
Unterfuchungen befannt, wurde 1782 Mitglied des Sanitätscollegiums, 1788 
Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften u. bald darauf Profeffor der Chemie 
an der Artilleriefchule. Bei Errichtung der Univerfität 1810 wurbe er zum ordent⸗ 
lihen Brofeffor der Chemie an diefelbe berufen u. ftarb ben 1. Jan. 1817 als 
Obermedizinal: "u. Sanitätsrath. K. war gleich hochgeehrt als Menſch, wie als 
Gelehrter. Er machte fich fehr verdient durch die Enideckung der Zirfonerbe, bes 
Titans, Gere ıc., fowie überhaupt durch die Anwendung der Chemie auf Die Mi- 
neralogie; auch erklärte er in Deutfchland zuerft fich für das antiphlogiftifche 
Syſtem. — Er ſchrieb unter Anderem: „Beiträge zur chemifchen Kenntniß ber 
Mineralförper,“ 6 Bde., Poſen u. Berlin 1795—1815, u. gab mit Wolf heraus: 
„Chemiſches Wörterbuch,“ 5 Bde. u. 4 Supplementbde,, Berlin 1807 — 1819, 
welches ind Franzöſiſche überfegt wurde. E. Buchner. — 2) K. Heinrih Ju— 
lius, Sohn des Vorigen, geboren zu Berlin 1783, befuchte, da die ruſſiſche 
Geſandſchaftsreiſe nah China 1815 ihren Zwed nicht erreichte, im Auftrage ber 
Petersburger Akademie den Kaukaſus (Reife ıc., 2.Bbe,, Halle 1812—14, franz. 
Bar. 1823) u. begab fi 1814 über Italien nach Paris, wo er 1835 ftarb. 
Zahlreih u. bedeutend find feine Schriften über aftatifhe Sprachen u. Länder: 
funde; wir erinnern nur an „Tableau historique de l’Asie,* Paris 1814— 26; 
„Du Caucase,“ 1827; „Abhandlung über die Sprache u. Schrift der Uiguren,“ 
1820; „Asia polyglotta,“ 1823; „Memoiresrelatifs a l’Asie,“ 2 Bbe., 1824— 26; 
„Nipon,“ 1834; „Belchreibung China's,“ engliih 2 Bde., London 1825, und 
„Meberfegung eines japanifchen Geſchichtswerkes,“ Paris 1832, Außerdeni 
ſchrieb er über die Hieroglyphen u, einen Katalog ber aſiatiſchen Handſchriften 
in Berlin, 1823. 

Klauenfeuche, Klauenweh oder Krümme, Claudicatio epizootica, eine, 
die Deo aller Gattungen meift feuchenartig (felten fporadifch) befallende, 
vorzüglich beim Rindvieh, Schweinen u. Schafen, feltener bei Pferden, u. gewöhn- 
li mit Maulfeuche verbunden vorfommende Ausfchlagsfrankheit, die nach Art 
der akuten Hautausfchläge des Menfchen u. in Verbindung mit diefen fieberhaft 
auftritt, fi) als Epizootie (f. d.) über ganze Bezirke verbreitet u. zugleich mehre 
Jahre nacheinander, gleichfam von einer Gegend zur anderen fortrüdend, erfcheint. 
Man beobachtet diefelbe gewöhnlich im Nachſommer, minder häufig im Brühjahre 
und nur zuweilen in gelinden Wintern. Ebenen u, Niederungen find deren 
Ausbruche günftiger, ald Gebirgsgegenden. Außerdem fördern diefen: moorige, 
fumpfige Weiden, Thau, Reif u. Mehlthau; fchneller Wechfel warmer, trodener 
mit naßfalter Witterung, ohne daß gerade das Vorkommen diefer Seuche an 
die angeführten Schäblichkeiten nothwendig geknüpft erfchiene. Der Keim ber 
Krankheit liegt in der Atmofphäre, die zugleich der Träger des von ihr aus den 
blafigen Ausjchlägen entnommenen Anftetungsftoffes if. Man unterfcheidet eine 
gut⸗ u. eine bösartige K. Zeichen u. Verlauf der gutartigen K.: Fieber und 
allgemeine Berftimmung während einiger dann erhöhte Empfindlichkeit u. 
vermehrte Wärme der anfchwellenden Klauen, Bläschen oder Blätterchen im Spalte 
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oder- an ber Krone (auch zuweilen an ben Euterftrihen), bie Anfangs gelblich 
gefüllt find, bald plagen, ebenfo fehnell wieder trodnen, darauf gleich verihwin- 
den u. geröthete, fchmerzhafte u. mit verflebender Feuchtigkeit bededte Stellen 
hinterlaffen, die aber fhon nah 5 — 7 Tagen wieder verfchwinden, feltener 
aber, u. faft nur bei ungefchidter Behandlung, an ben Klauen tief frefiende Ge- 
ſchwuͤre Hinterlaffen, die ihren Eiter manchmal in den Hornſchuh ergießen und 
diefen zur Abftoßung bringen, auch die Knochen u. Bänder angreifen u. fomit 
langwieriege, ſchwerheilbare Plauenfranfheiten hervorbringen, felbft den Tod her- 
beiführen können. Die bösartige K., in Frankreich, in der Schwein, am Rheine 
u. in anderen Gegenden, namentlich unter den Merinoherden beobachtet, verläuft 
hartnädiger u. hat häufiger tödtlichen Ausgang. Die Behandlung derfelben erfordert 
jelten eine andere, ald diätetiſche Kunfthülfe, welche, außer der Entfernung der 
urſaͤchlichen Momente, hauptfächlich darin befteht, daß man für eine weiche Etreue 
forgt, die Füße durch Falte Fußbäder forgfältig reinigt u. auch aus diefem Grunde 
die erfranften Thiere möglichft auf weichem Grafe weiden u. in Fluß- oder an- 
deres reined Waſſer treiben läßt. Nur bei bedeutender u. entzündlicher Anſchwel— 
lung der Krone, oder im Spalte der Plaue, öffnet man zur Zertheilung der Ent- 
zündung eine Blutader an der Sohle; bei wirflidem Mebergange- der Entzündung 
in Eiterung bat man die Gefchwulft alsbald zu öffnen, den Eiter zu entleeren 
u. den Fuß zum Deftern mit lauwarmem Branntweinfpülicht zu bähen, oder mit 
Bleiwaſſer zu fomentiren; bei unreiner, fauliger Beichaffenheit der Wunde muß 
Die Entfernung ber abgeftorbenen Theile fofort vorgenommen u. die gefunfene 
Vitalität der Klaue durch Verbinden mit Kampherfpiritus gehoben werden. Zur 
Verhütung der Weiterverbreitung dieſes Uebels bat man vorzugsweiſe deſſen 
Anftekungsfähigkeit im Auge zu halten u, alle Gemeinfhaft des Franken Viches 
mit dem gefunden möglichft zu vermeiden. Da der Anftekungsftoff vorzugsweife 
an allen, mit den erfranften Thieren in Berührung gewefenen Gegenftänden, fo 
wie auch an den Abfällen der Kranken Flebt, fo müflen fowohl jene, als auch 
die wiedergenefenen Thiere zur Vermeidung eines erneuerten Ausbruches der Seuche 
forgfältig gereinigt u. die Abfälle fogleih verfcharrt werden. Die große Aehn- 
lichkeit der K. mit den afuten Hautausfchlägen u. befonders mit den Blattern, 
fowie ihre Impfbarfeit, gaben Beranlafjung zur Impfung. Wenn gleich durch 
diefe ein wiederholtes Befallenwerden von dieſer Krankheit nicht vermieden wer- 
den fann, fo gewährt fie denn doch den großen Vortheil, daß bei Uebertragung 
des Uebels auf eine andere Körperftelle — Ohren oder Schweif — die Thiere 
nicht lahm werden u. ein gleichzeitiges Erkranken fämmtlicher Thiere eines Stalles 
bewirkt u. fohin das Wiederinficirtwerden der einmal durchgeſeuchten Thiere ficher 
vermieden werben kann. M, 
Klaus von der Flüe, f. Nikolaus von der Flüe. 
lang (ungariſch Kolosvär), Hauptftadt von Siebenbürgen u. Fönig- 
liche Kreisitadt, in einem fchönen Thale, am Szamos, befteht aus der Alt- u. Neu- 
ftabt u. fünf Vorſtädten, ift mit Mauern umgeben, hat einen fhönen, 500 Schritte 
langen Marftplag u, mehre hübſche Straßen mit anfehnlihen Gebäuden, 9 Kir— 
chen u. Bet äufer, darunter die Kathedrale zum heiligen Michael, 3 Hofpitäler, 
ein Fatholifches Lyceum mit 3 Fakultäten u. ein Gymnaſium, ein reformirtes u. 
unitariſches Collegium, ein Waiſenhaus u. mehre Wohlthätigfeitsanftalten, Thea- 
ter u, f. w. K. ift Sik der Gubernialbehörden, eines reformirten u. unitarifchen 
Gonftftoriums u. Geburtsort des Matthias Korvinus. Auf der jenfeitigen Scite 
des Flußes fteht ein von Karl VI. 1721 erbautes feftes Kaftell mit einem tiefen 
Brunnen. Die 22,000 Einwohner betreiben etwas Induſtrie in Tuch, Fayence 
u. ſ. w. — K. (Claudianopolis, weil hier unter Kaifer Claudius die 17. Legion ihr 
Standlager hatte) ift nad) Einigen die alte Colonia Napocensis. Im Mittelalter 
wurden Pier die fiebenbürgifchen Kandtage gehalten. 1601 ward die Stadt vergebeng 
von Sigismund Bathori belagert; 1603 von dem Ufurpator Moſes Szekely genom- 
men, aber von ben Raijerlichen unter Bafta wieder erobert. Hier 22, Juni 1661 
Nealencyclopädie, VI. 16 
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ſchehen fei, ift unentfähieben, gewiß aber ift, baß K. mit inniger Liebe an Bonaz 
parte hing, in dem er einen höheren Genius verehrte; eben fo gewiß ift aber 
aud, daß er einem gewiffen Tallien, bourboniſchen Emiffär im franzöfifchen Lager, 
ftet8 ein geneigtes Ohr fchenkte. Wie dem auch fei, Die framzöfifche, von Tag 
zu Tage mehr zufammenfchmelzende Armee hatte ftet3 mit größeren Hinderniffen 
zu kämpfen, aus denen K. fie zwar glüdlich herausriß, die er aberam Ende, dem 
übermächtigen Feinde gegenüber, doch nicht mehr alle befeitigen Fonnte. Deshalb 
fchloß er, da er fih von Bonaparte preisgegeben glaubte, eine Convention mit 
Sir Sidney Smith, laut deren er, gegen freie Meberfahrt ber franzöftfchen Ar— 
mee u. ihrer fämmtlihen Bagage nach Frankreich, die Eroberungen an die Türs 
fen u. Engländer übergeben wollte. Schon wurden benjelben mehre Pläge eins 
eräumt, ald von Sidney Smith die Nachricht einlief, daß Admiral Keith den 
ertrag nicht beftätigt habe und unbedingte Unterwerfung verlange, „Auf eine 
fo niederträchtige Zumuthung antwortet man nur durch einen Sieg!” erwieberte 
K. u. fhlug auch wirklich den türfiichen Großvezier in der Schlacht bei Helio- 
polis den 20 März 1800 fo vollftändig, dab noch einmal ganz Aegypten ben 
Franzoſen gehorchte. Aber übel angebrachte Erprefiungen, barbarifde Strenge 
bei Eintreibung der Steuern u. Mißachtung muhamedaniicher Vorurtheile veran- 
laßten Unzufriedenheit unter der Bevölkerung Aegyptens über K. in fanatifir- 
ter Mufelmann, Soleyman von Aleppo mit Namen, ermordete ihn durch einen 
Dolchſtoß am 14. Junt 1800 zu Kairo, als er fi) gerade mit dem General Das 
mas auf der Hausterrafje unterhielt. Die angewandte Hülfe kam zu fpät. — 
Hätte K. nicht einen fo unbiegfamen, redlichen u. offenen Charakter befeffen, ber 
ihm in der Gunft der Machthaber fchadete, er wäre viel früher u. höher gefties 
gen. Wit, Geift u. befonders in mißlichen Augenbliden hervorragendes militäri- 
fches Talent fann ihm nicht abgefprochen werden. Er vereinigte die Vorzüge eines 
Deutfhen u. Franzoſen in feiner Perſon, war von hohem Wuchſe u. ftarfem 
Körperbau. Seine Gebeine, die vergeffen in Chateau d’If bei Marfeille ruhten, 
ließ Ludwig XVIU. zu Straßburg beifegen, wo ihm auch in ber Mitte der Stadt 
auf einem Plage, ber von ihm den Namen führt, ein Denkmal errichtet ift. — 
Er hinterließ Memoiren. Ow. 
Klee, Heinrich, ein feharffinniger Fatholifcher Theolog, geboren 1800 zu 
Münftermaifeld, einem Städtchen bei Koblenz, erhielt feine wiſſenſchaftliche Bil: 
dung am Lyceum zu Mainz und trat hierauf, der Theologie fih zu widmen, in 
das dortige bifhöfliche Seminar. Noch vor Beendigung feiner theologifchen Stu- 
bien ward er 1821 Lehrer an dem bijchöflihen Gymnafium. Jedoch wegen ſei— 
ner ausgezeicheten Kenntniſſe in Philoſophie u. Theologie berief ihn ber Bifchof 
1825 als Profeffor der genannten Lehrfächer in fein Priefterhaus. Um fi bie 
theologifihe Doftorwürde zu erwerben, begab K. ſich im Herbfte deffelben Jahres 
nah Würzburg u. ſchrieb zu diefem Behufe feine Inauguralbdifiertation De chi- 
liasmo primorum saeculorum. Seine erfte umfafjende Schrift: „die Beichte, 
hiſtoriſch- Fritifche Unterfuchung, 1828,” zeigte die Schärfe feines Urtheils u. feine 
Belefenheit in den Lirchenvätern. Auf Schmeddings Empfehlung erhielt K. 1829 
einen Ruf als Profeflor der Theologie nach Bonn, wo bereit8 Hermes für bie 
Rheinlande die tbeologifche Richtung beherrichte u. eine hervorragende dogmati- 
fhe Auftorität bildete. Die dogmatifche Anficht des neuberufenen Profeffors 
mußte mit dem Hermeftanismus einen fchroffen Gegenfag bilden, und ber pole- 
miſche Eonflift der ftrengfirchlichen pofitiven Anfchauungsweife, wie fich diefelbe 
in 8.8 Vorträgen ſcharf u. prägnant ausprägte, mit der rationell-philofophifchen 
Demonftrationg » Meıhode, weldye die Schule des Hermes in der Beweisführung 
der Dogmen zu befolgen pflegte — konnte unmöglich ausbleiben. K. las ne- 
ben Dogmatif auch neuteftamentliche Exegefe, u. fand hier ein befonders zahl: 
reiches Auditorium. eine eregetijch + Dogmatifche —— der Pauliniſchen 
Schriften liegt in mehren Commentaren dem gelehrten Publikum vor, u. wie— 
wohl er anfänglich zu ſehr das philoſophiſche Element über der zu weitſchweifi— 
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gen dogmatiſchen Erpofition vernachläffigte, verbefferte er in ben letzteren Arbei- 
ten, namentlich im Gommentar über den Hebräerbrief, dieß Mifverhältniß, indem 
er jetzt auch dem fprachlichen Theile die nothwendige Berüdlichtigung zuwandte. 
Seine Studien in der neuteftamentlichen Schrifterflärung zeigte er in dem Com— 
mentar über das Evangelium des Johannes 1829 (worin eine fhöne Auswahl 
der Erflärungen der Pirchenväter mitaufgenommen wurde); Commentar über 
Pauli Brief an die Römer, 1830; Auslegung des Briefes an die Hebräer, 1833. 
Nah dem Tode bes Erzbiſchofs Spiegel, welcher als Befchüger der Hermefiani: 
ſchen Doktrin galt, beftieg Clemens Auguft Drofte-Vifcherina den erzbifchöflichen 
Stuhl zu Köln, welcher die pofitiv-firchliche Richtung mit Etrenge für den Ale: 
rus beanfpruchte, u. dadurch ſchon indireft der philofophifchen Demonftrationd- 
Methode in ber Theologie abgeneigt fich zeigte. K. wurde vom Erbijchofe zum 
Graminator für die Dogmatik ernannt, u. feine dogmatiſchen Borlefungen an ber 
Univerfität erwarben fich bald durch den Scharffinn u. durch die begeifterungs- 
volle Wärme, womit er die Dogmen ber Kirche zu begründen u. gegen die ra— 
tionaliftifchen Berunglimpfunaen zu rechtfertigen wufte, den ungetheilteften Bei: 
fall. Die Encyflopädie der Theologie, 1832; das Syſtem der Togmatif, 1831; 
die dogmenbiftorifche Monographie über die Ehe, 1833; fein Meifterwerk, bie 
katholiſche Dogmatif, 3 Bände, 1834 — 36; die Dogmengefhichte, 2 Bände, 
1837 —38 — dieſe fchriftlichen Erzeugniffe feiner vielfeitigen theologifhen Ger 
lehrfamkeit verbreiteten bald feinen alänzenden Ruf. Da die Anfeindungen bes, 
noch immer in ben Rheinlanden gepflegten, Hermefianismus fich befonders gegen 
K. u. Windiſchmann richteten u. immer gehäffiger wurden, obgleich Hermes Dof: 
trin vom römifchen Stuhle durch eine Bulle vom 26. September 1835 mißbil- 
ligt ward, fo folgte K. 1839 einem ehrenvollen Rufe nah Münden, um den 
furz zuvor geftorbenen geiftvollen Möhler zu erfegen. Allein feine Wirkfamfeit 
follte Hier nur ein Jahr dauern, wo er durch fein liebevolle Wefen ſich die in- 
nigfte Verehrung der Studierenden gewonnen hatte. In ber fräftigften Man- 
nesblüthe wurde diefes reichbegabte Talent, gleih Möhler, von demielben rauhen 
Klima Münchens frühzeitig bingerafft den 28. Juli 1840, u. Beide ruhen nun 
nahbarlih im Grabe beiſammen. Nach feinem Tode erfhien noch, von Himioben 
in Mainz herausgegeben, fein „Grundriß ber Ethik,“ 1840. Cm. 
Klee. Bon ben verfchiedenen, als vortrefflihes Grün- u. Heufutter 
angebauten Pflanzen, denen man im gemeinen 2eben den Namen K. beilent, 
fommt derfelbe eigentlich nur denjenigen zu, die in das Pflanzengeſchlecht Trifo- 
lium gehören. Diefe find bauptfächlich: der rothe Kopff. (trifolium pratense), 
ber weiße K., auch kriechender oder Steinf. genannt (tr. repens), der In— 
carnatf. (tr. incarnatum), ber gelbe K., Hopfenk. oder aleranbrinifche 
K. (tr. agrarium oder alexandrinum), u. der Baftardf. (tr. hybridum). Da- 
gegen gehören die Luzerne, die Esparfette (f. dd.), der Süßf. oder türfi- 
Ihe K. u. der Steinf, nicht im diefe Claſſe. Von dey genannten R.forten 
find e8 aber bie beiden erften, welche überall am häufigften angebaut werben, 
nämlih der rothe Kopff, u. der weiße K. du ber erftere unter allen, beim 
Landbau eingeführten, Feldkräutern als das vorzüglichfte gilt u. Der legtere eben- 
fall8 ein wortreffliches Futterkraut ift, das fich befonders zum Abweiden eignet. 
Die Samenförner diefer beiden Gattungen find es daher auch vorzugsweife, bie 
unter den Namen K.ſamen in zwei Sorten, nämlich rot her u. weißer, in 
den Handel fommen. Der rothe K.famen befteht aus runblichen, nierenför- 
migen Körnern von grünlicher Farbe, mit violetten Baden, u. wenn er gut fen 
fol, müffen die Körner ſchwer, volfommen, glänzend, nicht zufammengefchrumpft, 
noch von Würmern zerfreffen u. nicht mit gelben oder ſchwarzen Körnern oder 
mit anderen Samen vermifcht, auch nicht angefeuchtet ſeyn. Letzteres erfennt 
man daraus, wenn fi ein Körnchen auf einer harten Unterlage leicht mit dem 
Daumennagel zerdrüden läßt. Der weiße R.famen, ber ben weißen K. lie 
fert, befteht aus bedeutend Fleineren, weniger runden u, durchgängig gelben Kör— 
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nern, von denen in Bezug auf die Güte dad Nämlidhe gilt, was vom rothen K. 
gefagt iſt. Die eigentlihe Güte u. Brauchbarfeit des K.s hängt jedoch haupt⸗ 
ſaͤchlich von ber Keimkraft beffelben ab, u. dieſe ift nicht Durch das Anfehen, fon- 
dern nur durch angeftellte Verfuche zu erkennen. — Der dreijährige Samen fol 
zur Ausfaat am geeignetften ſeyn; älterer ift bedeutend geringer, weldyer Unter: 
ſchied jedoch beim rothen nicht fo groß iſt, als beim ehe n. In Deutſch⸗ 
land wird namentli in Schleſten, Böhmen, Holftein, aber auch in vielen anbes 
ren Gegenden fowohl rother, als weißer K. gebaut u. über Hamburg, Am- 
fterdam, Bremen ıc. viel davon ausgeführt; au rother franzöfifcher fommt 
zuweilen vor. Der weiße geht häufig nah England, wo man ihn ftarf als 
Weidefutter anbaut, aber feinen Samen davon gewinnt. 
Klein, 1) Ernft Ferdinand, föniglich preußischer Erg Oberjuftizrath 
u. Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin, 1743 zu Breslau ges 
boren, war ber Sohn eines dortigen Kürfchners. Nachdem er fi auf dem Mag: 
dalenen⸗Gymnaſium feiner Vaterſtadt gehörig vorbereitet hatte, bezog er 1763 
die Univerfität Halle, wofelbft er bie Rechtswiflenfchaft ſtudirte; nach vollende- 
tem Studium advorirte er in Breslau. ‘Der Großfanzler von Garmer, welcher 
ihn durch die Herausgabe feiner vermifchten Abhandlungen über Gegenftände ber 
Geſetzgebung u. Rechtsgelehrſamkeit, Leipzig 1789, von einer fehr vortheilhaften 
Seite kennen lernte, beförberte feine Ernennung zum Affiftenzrathe u. berief ihn 
bald darauf (1781) nah Berlin, um an dem Werke ber Geſetzgebung Theil zu 
nehmen. Ihm u, feinem Freunde Suarez hat man vorzüglich die Förderung bef- 
felben u. die 1794 erfolgte Einführung bes neuen Föniglich preußifchen Geſetz— 
buches zu banfen, aus dem er ſchon 1792 einen Auszug zu Borlefungen in 2 
Theilen herausgab, Er ward 1786 Kammergerichtsrath und feine Preisfchrift 
über die väterlihe Gewalt veranlafte, baß er 1789 in die Akademie ber Willen: 
ige aufgenommen wurde. Seit Ende bes Jahres 1791 war er mit dem 
itel eines geheimen Juſtizrathes Direktor der Univerfität zu Halle u. Ordina— 
rius der dortigen Juriftenfafultät und trug in dieſem neuen Berhältnifie Bieles 
zur Ausbildung der Gefhäftsmänner im In» u. Auslande bei. 1800 fehrte er 
nad Berlin zurüd, um als geheimer Ober-Tribunalrati Mitglied des höchften 
Gerichtshofes zu werben, nachdem er zuvor fchon zum Mitgliede der Geſetz-Com— 
miffion ernannt worben war. In der Folge wurde er außerdem noch Quftitia- 
rius der Afademie u, Mitglied der Jurisdictions-Commiſſion der Oberreviftong- 
Deputation u, der Graminationscommiffion. 1805 nahm die faiferlich ruſſiſche 
Geſetzcommiſſion ihn unter die Zahl ihrer Eorrefpondenten auf. Bei der neuen 
Drganifation der Staatsverfaffung im Jahre 1809 wurde ihm ber Vortrag im 
Fache der Gefepgebung bei dem Juftigminifterium anvertraut, wo er aber nur 
furze Zeit feine umfafienden Kenntniſſe u. feine gereiften Erfahrungen zum Wohle 
bes Staated anwenden konnte. Der unglaubliche, feine förperlichen Kräfte weit 
überfteigende Eifer, mit welchem er ſich ben Gefchäften feines neuen Amtes bin, 
ab, war die Urfache feines am 28. März 1810 erfolgten Todes, Nicht lange 
—* er ſich ber Auszeichnung erfreuen können, welche ihm im Januar do. 8. 
Durch Verleihung des rothen Adlerordens zu Theile geworben war. K. hatte fich, 
fern von aller kleinlichen Eigenfucht, mit der ganzen Kraft feiner energifchen Eeele 
der Wiſſenſchaft und dem Staate gewidmet, und fein Name wird von mehr als 
einem Gefclechte mit Verehrung genannt werden, fo lange Preußens Geſetzge— 
bung, namentlich die Theile, welche Xeben und Tod näher angehen, ald Gegen: 
ftände ber Unterfuchung gelten. Die Wiffenfchaft als ſolche u. die Anwendung 
ihrer höchften Grundfäge auf den Staatsverein, machte ben liebften und vor: 
nehmften Gegenftanb feiner tieferen Studien aus; allein mit Acht wiſſenſchaftli— 
chem, aͤcht humanem Sinne fchägte er jedes Treffliche, auf welchem Felde der 
Wiffenfchaft es immer gewachfen war. Und eben dieſer liberale Geift ließ ihn 
auch die Erzeugniffe der Kunft, namentli der Poeſie, mit regem Gefühle aufs 
faſſen. Bei feiner großen Gefchäftsthätigfeit fand er dennoch immer Zeit zu 
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literarifchen Arbeiten, unter denen ſich befonders auszeichnen: Annalen der Ge: 
jeggebung und ber Rechtögelehrfamfeit in ben königlich preußiſchen Staaten, 
Berlin u. Stettin, 2 Bde. 1788—1807. Grundfäge des gemeinen deutſchen u. 
preußifchen peinlichen Rechts, 2. Ansg., Halle 1799. Erfenntniffe u. Gutachten 
ber Juriftenfacultät in Halle, Berlin u. Stettin, 5 Bbe., 1796—1802. Grund» 
fäge der natürlichen Rechtswiſſenſchaft, Halle 1797. Spftem bed preußifchen 
Eivilrechts. ebend. 1801. Archiv des Griminalrechts, herausgegeben mit Klein— 
ſchtod u. m. a. — 2) K. Bernhard, geboren zu Köln 1794, ward zun? Mus 
fifer eraogen, ging 1811 nah Paris, um unter Eherubini zu fludiren, u. ſetzte 
nad feiner Nüdfehr von da, 1812, Sachen von Göthe, Wilhelm Müller, 2. Rell: 
ftab, die Balladen König Obo u. ber Todesflang von G. Schwab u. A. auf 
Inftrumentalmufif ohne gps 1816 ging er nach Heidelberg, 1818 nach Ber- 
lin, wo er hauptſächlich den alten firengen Styl cultivirte, Er ftarb dort 1832; 
binterließ einige Dratorien, Pfalmen u. anbere kirchlichen Gompofitionen. 
Kleinafien (Asia minor), von den Türken Natolien oder Anatoli, im Se 
bel die Levante genannt, heißt die 8000 [J Meilen große, gebirgige Halbinfel 
des nord⸗weſtlichen Aftens, gebildet vom fchwarzen, mittelänbifchen u. aͤgaͤiſchen 
Meere, die zum türkiſchen Reiche gehört u. 4—5 Millionen Einwohner hat. K. 
wird durch die Straße der Darbanellen von Europa getrennt u. enthält an ben 
Füften war nicht große, aber viele u. tief einfchneidende Meerbufen, welche bie 
berrlichften Häfen bilden, bie jegt aber zum Theile verfandet find. Die ganze 
Provinz ift ein gebirgiges Hochland, das feine Hauptfetten im Süden, daher 
eine mörbliche Abdahung hat u. am Eüdrande fteil zum Meere abfällt. Hoch— 
ebenen, zum Theile waldlofe Steppen, find im Innern, meiftentheild wenig be- 
fannt, u. der bort baufenden räuberifchen Nomadenhorden wegen ſchwer zugäng- 
lid. Im einem großen Theile der Halbinfel, namentlih im Rord:Weften, fin 
den fib Spuren früherer Vulkane, und Erbbeben find bier nicht ungewöhnlich. 
Unter den Klüfien find zu erwähnen: ber Rifilirmaf, Sakarja, Eupbrat, Minder 
(Mäander) u. Sarabat. Auch gibt e8 verfchiedene Landfeen, fo der Begichehri im 
Süden, Ulubad im Norb:Weften, Dusgköl u. f. w. In ben meiften Gegenden 
ift dee Boben fehr fruchtbar und bie Küftenftriche gehören zu ben fchönften ber 
Erde; aber weite Streden find einfam und unbebaut, theild ganz wüfte, theils 
bloße Weidepläge für Nomaden. Die hauptfächlichften Erzeugniffe find: Ge— 
treide, Baumwolle, Reis, Del, Sefam, Wein u. Hol. Die Einwohner beftehen 
aus Türken, Griechen, Armeniern und nomadifhen Turfmanen. Ganz K. zer: 
fält in bie 6 Ejalats: 1) Anatoli (das alte Myfien, Lydien, Karien, Lycien, 
Börygien, Galatien, Bithynien, Paphlagonien); 2) Raraman (Pamphylien, 
DBifidien, 2pfaonien, Rappadocien) ; 3) Ztfchil (Bilicien und ‘Bamphylien); 4) 
Meraofch (das öftlihe Kappadocien); 5) Siwas (das alte PBontus) und 6) 
Zaraboian (das öftlihe Pontus), über welche ein Gouverneur, der ben Titel 
Deglerbeg führt, gefegt ift. Ow. 
Klei erichulen (Kleinfinderbewahranftalten), find Anftalten zur 
Aufnahme nicht jchulpflihtiger Kinder von armen Eltern, oder foldhen, die, 
durch ihren Beruf von ihrer Wohnung entfernt, benfelben nicht felbft die ges 
börige Aufficht zu widmen im Stande find. Die in foldhen Anftalten befindlichen 
Kinder werden durch gehörige Aufficht vor Förperlicher u. moralifcher Verwahr— 
fofung gei&üßt, frühzeitig an Ordnung u. Reinlichkeit gewöhnt und ihre Fähig- 
feiten auf angemeffene Weije ausgebildet. Die Aufnahme gefchieht gewöhnlich 
nad surüdgelegtem zweiten Jahre und bie Kinder verbleiben barin, bie zu dem 
Eintritte in die gewöhnliche Schule. Zur Einrichtung einer zwedmäßigen K. ge: 
hören vorzüglich: eine ordentliche, tüchtige Borfteherin, einige Gehülfinnen u. 
ein Lehrer,awei größere Stuben, eine für die Fleineren Kinder unter Aufficht, 
Bartung u. Unterhaltung der Kindermäbihen, eine für die größeren zum unter: 
baltenden Unterrichte des Lehrers in den angemefienen Gegenftänden; ein guter 
Spielplag; eine große Ruhematte für die ermüdeten Kinder, einiges Spiels 
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zeug u. andere zweckmaͤßige Gegenſtaͤnde zur Unterhaltung. Die Kinder werben 
fruͤh, gewafchen u. reinlich geffeidet, in Die Anftalt gebracht, erhalten Hier die 
mitgebrachte oder auch von der Anftalt gegebene Nahrung, werden gewartet, be- 
auffihtigt unterrichtet und Abends von den Eltern wieder abgeholt. Die ganz 
Armen zahlen Nichts, die Bemittelteren einen geringen Beitrag. — Die erſte K. in 
Deutfchland entftand durch die Fürftin Pauline von Lippe-Detmold 1802 in Det- 
mold; 1819 entftand die in Berlin durch den Profeffor Wadzed, und um dies 
felbe Zeit in England durh Broughbam die in Weftminfter, nah der nun fehr 
viele (Infant schools) in allen Theilen der britifchen Monarchie — wurden; 
in Schottland war die von Dwen bei feiner Fabrik in New-Lanark eingerich⸗ 
tete K. die erfte u. berühmtefte. In den vereinigten Etaaten Nordamerifa’s gibt 
es jetzt auch zahlreiche R.-Bewahranftalten; a in Holland, der Schweiz und 
Sranfreib, wo man befonders Salles d’asile pour la premiere enfance einrich⸗ 
tete. Allgemeine Verbreitung fanden fie in den öfterreichifchen Staaten, vorzüg- 
ih in Böhmen zuerft in Prag; in Oefterreih namentlih in Wien, u. in Uns 
arn, wo die erite ſchon 1819 durch die Gräfin von Korompa in Dfen entftanb. 
uch in allen übrigen deutfhen Staaten, befonders in Preußen, Württemberg, 
Bayern, Baden, Eachfen, werden durch Privatvereine und Behörden jährlich 
viele neue K. errichtet. Vergl. Mayo, Ueber die K., London 1827; Wildenfpin, 

Ueber die frübgeitige Erziehung der Kinder u. die englifch-deutiche von Werthhei- 
mer, Wien 1828. Döhner, Ueber Bewahr: u. DEN ya a ei für noch 
nicht fhulfähige Kinder armer Eltern, Freiburg 1829; Rehlinger, Bewahrfchule 
für Heine Rinder, Wien 1832; Chimani, Leitfaden für Lehrer in Kinderbewahr- 
anftalten, ebend. 1832; 3. ©. Wirth, Mittheitungen über Rleinfinderbewahrun; 
ftalten ıc., Augsburg 1841; W. Hüffel, die K. vom pädagogifchen Standpunfte, 
Weilb. 18415 Th. Brig, Ueber Unterweifung und Erziehung der Kinder ıc. in 
Kleinfinderbewahranftaten, Rottw. 1842. 

Kleinpolen, fiehe Großpolen, in welchem Artifel der finnftörende Drud: 
fehler Kleinrußland in Kleinpolen zu verbeffern ift. 

Kleinrußland heißen jegt die 4 Gouvernements Kiew, Tſchernigow, Pol: 
tama und Slowods - Ukraine; früher war K. der Name für bie Ufraine, jo weit 
diefelbe von den Koſaken bewohnt war, bie 4137 [J M. mit mehr als 6 Mil: 
lionen Einwohnern hatte u. zum Theile im ehemaligen Polen gelegen war. Sie 
begriff die Provinzen: Kiew, Nowgorod, Sewersk, Tjchernigow, einen Theil von 
Charkow, Kursf u. Jekaterinoslaw, welche 1793 ganz zu Rußland famen. Ein 
Theil von K. wurde 1797 zu einer eigenen Gtatthalterfchaft von 1140 [J 
Meilen und 1,500,000 Einwohner mit der Hauptftadt Tichernigow erhoben, 
unter dem Kaiſer Alerander aber in bie Statthalterfchaften Tſchernigow unb 
Poltawa getheilt. 

Kleift 1) (Ewald Ehriftian v.), geboren 5. (nach Andern 3. 7.) März 
1715 zu Zeblin in Pommern, aus vornehmem Gefchlechte ftammend, ward bis 
ins 9, Jahr von Hofmeiftern unterwiefen, fam dann in die Jeſuitenſchule zu 
Krone in Großpolen, 1729 auf das Gymnaſium zu Danzig, ftudirte 1731 in Kö— 
nigsberg Jurisprudenz, daneben Philofophie, Mathematik u. fhöne Wiſſenſchaf⸗ 
ten, lebte darauf einige Zeit zu Haufe, machte eine Reife zu feinen Verwandten 
in Dänemarf und trat 1776 als Offizier in dänische Dienfte. Im Jahre 1738 
wurde K. nach Danzig auf Werbung geſchickt. Er lebte, nad Vollendung dieſes 
Geſchäftes, einige Zeit in Urlaub auf feinem Gute Rufchiz, Iernte Wilhelmine 
von Bol; (von ihm unter dem Namen „Doris“ befungen) fennen, faßte den 
Plan, in den Eivildienft überzutreten u. kehrte, als ihm bieß nicht nah Wunſch 
gelang, in dänifchen Kriegsdienſt zurüd. Im Jahre 1740, bald nach dem Regie— 
rungsantritte Friedrichs I. von Preußen, wurde K. zurüdgerufen u. als Lieutenant 
bei dem Regimente des Prinzen Heinrich in Potsdam angeftellt. Er zeichnete fich 
befonders in ben rag 1744—45 in Böhmen aus. Im Jahre 1749 wurde 
er Hauptmann, 1756 Major. In ber Schlacht bei Kunersdorf (12. Aug. 1759) 
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ſchwer verwundet, wurde er nach Frankfurt a, d. Ober gebracht, wo er am 24. 
Auguft 1759 farb. K. ftand mit den Ebdelften feiner Zeit in Verbindung, Hatte 
fein Gefallen an raufchenden Gefellfchaften, vielmehr eine natürliche Neigung zur 
Einfamfeit. Bei feinen Spaziergängen betrachtete er die Schönheiten der Natur, 
fabte fi an ſchönen Ausfichten, an ländlichen Auftritten u, Begebenheiten. Die 
pflegte er im Schere feine „boetifche Bilderjagd“ zu nennen. Sein „Beühling, 
auf den Hallers „Alpen“ nicht ohne Einfluß waren, ift eine Aneinanderreihung 
verschiedener einzelner Schilderungen, mit elegifcher Grundftimmung, die fich in 
allen Erzeugniffen des edeln Dichters findet. Wie im „Brühling“ der Dichter die 
idylliſche, fo hat er in „Eiffides u. Paches“ die Friegerifche Seite feines eigenen 
Lebens geichildert. Durch RP. Merfe wurde fpäter unter den Göttinger Dichtern 
die Naturidylle u. die poetifche Randfchafterei eigenthümlich belebt. Der „Früh— 
ling“ erſchien zuerft Berlin 1749, dann Zürich 1750, 1751, 1752; Frankfurt 
1752, 1754, 1756, 1761, 1764, Berlin 1804, Seine anderen Gedichte (gedichtet 
von dem Berfaffer des Frühlings) erfchienen zuerft zu Berlin 1756, dann 1758 
(eigentlih 1757). Nah 8.8 Tode veranftaltete Ramler eine Autgabe, Berl. 1760 
(doppelt, eine mit deutichen, eine mit lateinifchen 2ettern). Neue Ausgaben er- 
ſchienen zu Berlin 1761, 1771, 1778, 1782, auch mehre Nachdrüde. Die neuefte 
Ausgabe beforgte W. Körte, Berlin 1803, wiederhelt 1830, 2 Bde. — 9 K. 
(De nrid von), geboren 10. October 1776 au Frankfurt a. d. O., fludirte in 
feiner Vaterſtadt, machte als preußifcher Junker den Feldzug am Rheine mit, 
nahm bierauf feinen Abfchiedb u. ward 1800 in dem Departemente des Minifters 
von Struenfee angeftellt, lebte dann eine Zeit lange in Paris u. Dresden, nach 
ber Schlacht bei Jena (1806) in Königsberg, ward von den Branzofen bei feiner 
Rückkehr nach Berlin verhaftet, erhielt 1807 feine Freiheit wieder, privatifirte 
hierauf an mehren Orten u, erfchoß fih 21. November 1811 bei Potsdam mit 
feiner Geliebten, Soph. Henr. Bogel, geb. Kleber. K. war ein wahrhaft poetis 
fcher Geift, mit Hoher Phantafte u, —* Erfindungsgabe ausgeſtattet. Schade, 
daß er nirgends zur Harmonie der Kunſt u. des Lebens gelangen konnte! Pa— 
triotifche Sentimentalität, innerliche Zerriffenheit, gänzliches Zerfallenfein mit der 
Welt, zehrten ihn auf. Ald Dramatiker hat er die innerliche poetifche Anſchauung 
in höherem Grade walten laffen, als in feinen epiſchen Exzeugniffen, wo ohne 
dieß die Schidialamotive zu häufig vorwalten. Doch auch als Dramatifer opfert 
der reichbegabte Dichter oft die objektive Wahrheit der Handlung, wie der Dar: 
ftellung, feinen romantifhen Grillen und Wunderlichfeiten. Unter feinen dramati- , 
fchen Erzeugniffen find befonders das „Käthhen von Heilbronn“ u. der „Prinz 
von Homburg,“ fowie das Luftfpiel „der zerbrochene Krug;“ unter den Novellen 
„Michael Poblhang“ zu nennen. Hinterlaffene Schriften, Berlin 1816, Ge 
fammelte Schriften, mit einer Charafteriftif des Dichters herausg. von 2, Tied, 
dafelbft 1826, 3 Thle. x. — 3 K. von Nollendorf, Emil Friedrich, 
Graf von, geboren zu Berlin 1762, trat ſehr jung in preußifche Militärdienfte, 
nahm an dem Beldzuge 1778 Theil, wurde fodann Adjutant des Feldmarfchalls 
von Möllendorf, diente in den Rheincampagnen ald Gapitän im Generalftabe, 
als Commandeur eines Grenadierbataillons u. ward 1803 vortragender Adjutant des 
Königs: Im Feldzuge von 1806 war er bei demfelben und wurde fpäter nad) 
Dfterode an Napoleon gefendet. Nach dem Frieden Generalmajor und Chef der 
weftphälifchen Brigade, erhielt er, ald Graf Ehafot die Gommandantenftelle von 
Berlin 1809 niebderlegte, dieſelbe; 1812 befehligte er eine Brigade bei Works 
Corps im ruffifhen Feldzuge u. zeichnete fich befonders bei Eckau aus. Als Ge- 
nerallieutenant blofitte 8. vom 26. März bis 20. April 1813 Wittenberg, be— 
ftand rühmli am 28. April das Gefecht bei Halle, hatte in ber Schlacht bei 
Bautzen einen fehr ſchwierigen Poſten, ſchloß den Waffenſtillſtand zu Poiſchwitz 
als preußiſcher Bevollmächtigter, ward dann mehrmals als Diplomat verwendet, 
u. ſtieß bei deſſen Ende mit ſeinem Corps zur öſterreichiſchen Armee in Böhmen. 
Nach der Schlacht bei Dresden wollte er ſich über den Geyersberg gegen Töplitz 
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zurüdsziehen, fand aber den Weg fo durch zerbrochene Wagen u. Kriegsmaterialien 
gefperrt, daß er einen Seitenweg nach der Peterdwaldauer Straße einſchlug und 
Dort auf Bandamme ftieß, den er, um fich durchzuſchlagen, entſchloſſen ag u, 
fo viel zur Vernichtung bes Vandamme'ſchen Corps bei Kulm beitrug. Bei Leip⸗ 
zig befehligte er auf dem linken Flügel, blofirte dann Erfurt, folgte fpäter bem 
Heere nach Frankreich u. zeigte bei dem Ruͤckzuge von Etoges große Einſicht u. 
hoben Muth. Die Schlacht von Laon half K. mit Dorf durch ben nächtlichen 
Meberfall entfcheiden und führte bei Claye perfönlich eine Brigade zum Sturme, 
worauf bie Armeen vor Paris rüdten. Nach dem PBarifer Frieden ward er zum 
Grafen K. von Nollendorf mit einer Dotation erhoben und Chef bes 6. preußi- 
ſchen Infanterieregiments. Er folgte dem Könige nah 2ondon, übernahm hierauf 
das Commando ber Rheinarmee u. erhielt bei der Ruͤckkehr Napoleons 1815 ben 
Dberbefehl über das norbdeutfche Bunbes- u. dag zweite preußifche Armeecorps, 
fonnte es indeß, wegen fchwerer Krankheit, nicht gegen den Feind führen. Nach dem 
Srieden warb er commandirender General ber Provinz Sachſen, nahm im Juni 
1821 den Abſchied, ward Feldmarſchall, zog ſich nach Berlin zurüd und ftarb 
daſelbſt 1823. 

Kleitos, 1) Sohn bes Mantios und Neffe des Antiphates, war fo fchön, 
daß Aurora ihn raubte, um fich feiner Liebe zu erfreuen. — 2) K., König von 
Sithon in Macedonien, war einer der Bewerber um die Hand ber fchönen Pal- 
lene, der Tochter bes bortigen Königs Sithon. Alle Bewerber um biefelbe mußten 
mit Sithon ringen, wobei alle das Leben einbüßten, bis auf K. u. Dryas. Diefe 
follten nun mit einander auf ihren Streitwagen fämpfen und bie junge Fürftin 
bem Sieger zu Theil werden. Pallene liebte den 2. u. beftach daher den Wagen: 
lenker des Dryas, daß er Nägel von fhwarzem Wachs in bie Achſen ftedte, 
wodurch die Räder von benfelben liefen, Dryas nieberftürzte u. von K. getöbtet 
wurbe. Der Bater, welcher die Urfache dieſes Zufalles erfuhr, wollte die Tochter 
u. ihren Geliebten auf bem Scheiterhaufen des Dryas verbrennen laffen, doch 
Aphrodite ſchickte einen heftigen —— hernieder, welcher das ſchon ange⸗ 
zündete Feuer löſchte, u. entfuͤhrte dann die Liebenden. 

Klende (Karoline Louife), geborne Karfch, geboren zu Frauenſtadt in 
Sübpreußen 1754, Tochter der Dichterin Karſch (f. d.d, mit ber fie 1760 nad) 
Berlin fam, wo fie in der Realfchule erzogen wurbe. Wie ihre Mutter, hatte fie 
nicht das glüdlichfte Loos. Sie mußte ben Stiefbruder ihrer Mutter, Ramens 
Hempel, einen Handwerker, der in Berlin ein Aemtchen erhielt, Heirathen. Nach 
9 Jahren wurbe dieſe Ehe aufgelöst. u. fie heirathete einen Heren von Klende; 
allein auch dieſe Ehe wurde bald wieder getrennt u. fie lebte mit ihren beiden Kin- 
bern, einem Sohne erfter u. einer Tochter aus zweiter Ehe, nicht ohne häusliche 
Sorgen zu Berlin, wo fie 1802 ftarb. K. war eine fruchtbare Dichterin in dra— 
matijchen Arbeiten, moralifchen Gedichten, Epifteln, Liedern, Romanzen, Sinnge: 
dichten, Fabeln u. Idyllen. Einige ihrer poetiſchen Erzeugniffe verrathen Funken 
bes Genies, Gewandtheit in ber Sprache, Zartheit der Empfindung, Leichtigfeit 
u. Anmuth, allein den meiften fehlt e8 durchaus an Planmäßigfeit und Correft- 
heit: Gedichte, Berlin 1788, Sittlihes Wahrfagerbüchel, ebendaf, 1790, 1792. 
Charakteriſtiſche Beobachtungen einer Mutter über ihre Kinder, ebend. 1792. Auch 
beforgte fie 1792 eine Ausgabe der Gedichte ihrer Mutter nebft deren Leben. Nach 
ihrem Tode erfchien „Leben u. romantische Dichtungen ber Tochter der Karſchin“ 
herausgegeben von Helmina, Frankfurt 1805. Diefe Helmina, eigentlih Wilhel— 
mine von K., ift ihre Tochter zweiter Ehe. Sie fam nady dem Tode ihrer Mutter 
zu Frau von Genlis nad) Paris, verheirathete fi) mit dem Freiheren von Haft: 
fer, wurde aber von -demfelben getrennt und heirathete dann einen Herrn von 
Chezy. Auch fie ift durch mehre geiftreiche literarifche Arbeiten, Ueberfegungen 
u. Journalaufjäge befannt. 

Kiengel 1) (Johann Ehriftian), geboren zn Keffelsborf bei Dresden, 
Sohn eines Landmanns, durch Hagedorn an Dietrich empfoßlen, fand nach 
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feiner Rüdfehr aus Italien (1792) bis zu feinem Tode 1834 an ber Spitze ber 
Dresdener Landfchaftsmaler. Sein Baumſchlag, die Abftufung der Lufttöne u, die 
eigenthümlichen Tinten im Hintergrunde find meifterhaft. Ex hinterließ auch über 
200 Radirungen. — 2) 8., (Angnes Alerander), Sohn bes Borigen, ge: 
boren zu Dresden 1786, war Schüler von Clementi, ben er auf feinen Reifen 
begleitete, und bildete fich befonders in Petersburg zum berühmteften Pianiſten 
feiner Zeit; erift feit 1819 Organift zu Dresden. Er componirte Vieles für fein 
— u. beſonders geſchähzt ſind, wegen ihres contrapunctiſtiſchen Gehaltes, 
eine Fugen. 
Klenze 1) (Leo Ritter v.), königlich bayeriſcher wirklicher geheimer Rath 
u. OberhofbausIntendant, geboren 1784 auf einem Gute feines Baters im Hil- 
des heimiſchen, erhielt feine Bildung am Collegium Garolinum zu Braunfchweig, 
feit 1800 an ber Bauafademie zu Berlin und nachher an ber polytechnifchen 
Schule zu Paris. Größere Reifen nady England, Franfreih und Italien bildeten 
ihn vielfeitig aus, und 1808 ernannte ihn der damalige König Hieronymus von 
Weftphalen zum Hofardhiteten u. Oberbaubdireftor. Nach dem Sturze der franzö- 
ſchen Herrſchaft in Kaſſel, wandte fih RE. nah Wien, wo er ben, bei bem Eon- 
greſſe verfammelten, Monarchen einen großartigen Entwurf zu einem Gieges; u. 
Friedensdenkmale überreichte, das indefjen nicht zur Ausführung fam. Bon Wien 
aus machte er eine Gefchäftsreife nah Paris. Hier wurde er dem, bamaligen 
Kronprinzen, jegigem Könige Ludwig von Bayern, befannt, ber feine Berufung 
als Hofarchitekt nah München bewirkte und ihm zugleich den Auftrag zur Aus- 
führung ber Glyptothek ertheilte. 1819 wurde er zum Hofbau⸗Intendanten, Ober 
baurath und Chef der Bauabtheilung im Minifterium befördert. In den Jahren 
1823 begleitete er den Kronprinzen auf feinen Reifen; 1826 wurde er geheimer 
Oberbaurath; 1830 Vorſtand der oberften Baubehörde; 1831 wirklicher — 
Kath. 1834 machte er im Auftrage bes Königs eine Reife nach Griechenland, 
um ben neuen Bauplan von Athen theils zu prüfen, theild neu zu entwerfen. 
Hier war es, wo er die Propyläen zum Parthenon wieder eröffnete. Seit 1839 
trat er in Geichäftsverbindung mit dem Hofe von St. Petersburg, wohin er 
innerhalb vier Jahren dreimal reiste, um bafelbft einen großartigen Palaſt auf: 
zuführen. Nach feiner Rüdkehr von St. Petersburg nah München, im Juli 
1843, wurde er feiner Stelle als Chef des oberften Baumefens in Bayern ent: 
hoben. Bon 2.8 architektoniſchem Talente zeugen zahlreiche Schöpfungen, vors 
züglih in München, wie: die Glyptothel, das Obeon, ber Königsbau und ber 
Saalbau an der Refidenz, bie königliche Reitbahn, bie SBinafothet, das Palais 
bed Herzogs Mar, der Bazar, bie neue Poft, die Allerheiligen Hoffapelle, die Walz 
halla bei Regensburg u. a. Auch ift er der Gründer einer Schule für Ausfuͤh⸗ 
rung ardhiteftonifcher Werke. K.s Manier ift indeffen nicht frei von Anfechtung 
geblieben, u. unter feinen Gegnern trat namentlih Wiegmann in feiner Schrift: 
„Ritter Leo u. feine Kunſt“ mit nicht unbegründeten Angriffen gegen ihn auf. Bon 
feinen fchriftftelleriichen Leiftungen führen wir an: „Verſuch einer Wiederherftel- 
lung bes tosfanifchen Tempels nach feiner Hiftorifchen und technifchen Analogie" 
(Münd. 1822) u. „der Tempel des olympijchen Jupiters zu Agrigent” (Stutt- 
art u. Tübingen (1827). — 2) 8, Clemens Auguft Karl, Bruder bes 
Kerken eboren zu Heiffum bei Hildesheim, nahm warmen Antheil am beut- 
fchen Freiheitsfampfe, wurde 1826 PBrofefjor der Zurisprubenz zu Berlin u. Or⸗ 
dinarius des Spruchcollegiums, auch Stadtverordneter, u. zeichnete ſich als folcher 
durch feine Sorgfalt für Wohlthätigkeitsanftalten u. die Verfchönerung von Ber: 
lin fehr aus u. fturb 1838 an der Cholera. Er gab heraus: Querelae inoffi- 
ciosi testamenli natura e princip. jur. rom. antejustin, eruta (Berlin 1820); 
Fragmenta legis Serviliae repetundarum (ebd. 1625); Grundriß zu Borlefungen 
über die Geſchichte bes römiſchen Rechts bis Zuftinian (Berlin 1827 u. 1835); 
Lefebuch des gemeinen Strafrechtes (ebendaſ. 1833); Kritifhe Phantafleen eines 
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praktiſchen Staatsmannes (ebend. 1834) ; Institutio mn aus der Pethou⸗ 
ſchen Hanbfchrift (zu Berlin) zum erftenmale herausgegeben. 

Kleobid und Biton, Söhne der Kydippe, aus Argos, einer Priefterin ber 
Juno, berühmt wegen ihrer kindlichen Liebe, und deßwegen von Solon als bie 
Gtüdlichften unter den Sterblichen gepriefen. Einft follte ihre Mutter zum Opfer 
im Tempel erfcheinen, aber die Zugthiere blieben aus und fo fpannten ſich bie 
Söhne vor den Wagen und zogen bie Mutter zum Tempel. Nachdem bdiefe ger 
opfert hatte, bat fie bie Göttin für ihre Söhne um das Beſte, was die Götter 
ben Sterblichen geben Fönnten. K. u. B. hatten ſich im Tempel zum Schlafe nie- 
dergelegt u. erwachten nicht wieber. 

Kleombrotos hießen zwei Könige von Sparta aus dem Gefchlechte ber Eu- 
ryſtheniden, von denen ber erfte, ber feinem Bruder Agefipolis 380 v. Ehr. auf 
dem Throne folgte, in der Schlacht bei Leuftra (f. d.) fein Leben verlor, der 
zweite, ein Schwiegerfohn des Leonidas (I. b.), nach deffen Sturze (242 v. Ehr.) 
mit Agis II. zur Regierung kam, als aber Leonidas die Herrfchaft wieder erhielt 
für immer aus Sparta verwiefen wurde. — 2) K. aus Ambrakia, ein afademi- 
cher Philoſoph, Schüler des Sokrates, befannt durch fein tragifches Ende. Als 
er nämlich den Phädon von Plato gelefen hatte, erfaßte ihn eine foldhe Begierbe 
zu fterben, daß er fich felbft in das Meer ftürzte. 

Kleomedes, 1) K. von Aftupaläa, ein Athlet, hatte bei den olympifchen 
Spielen den no im Fauſtkampfe gewonnen, aber feinen Mitfämpfer Ikkos er- 
fhlagen, weßhalb ihm der Preis verweigert wurbe. Erzürnt darüber, fehrte er 
nah Aftypalda zurüd u. riß die Säulen des dortigen Gymnaſiums nieder, worin 
60 Knaben waren, die fämmtliche ihren Tod fanden. PBerfolgt, floh er in ben 
Tempel der Athene, verſchwand bafelbft u. wurde nachher als Heros verehrt. — 
2) K., ein Mathematiker, der nach Einigen unter ben Kaifern Trajan u. Hadrian, 
nad Andern erft in der erften Hälfte des 5. Jahrhunderts n. Chr. lebte. Man 
—— — Korkıny Iwpia uerewpwv, neueſte Ausgabe von Schmidt, 

eipz ; 

— 1) Name, von brei fpartanifchen Königen. — 2) K. aus Athen, 
Sohn des Apollodorus, ein berühmter Bildhauer, nad Einigen um 400, nach 
Thierſch 360 v. Chr. Werke von ihm find: die mediceifche Venus; wenigftens 
nennt bie Weberfchrift feinen Namen; die Thefpiaden (Mufen), die Mummius 
vor dem Tempel der Felicitas aufftellte; ihre Schönheit war fo groß, daß ein 
römifcher Ritter eine glühende LXeidenfchaft zu einer berfelben fahte ıfle find zu 
Grunde gegangen). Die Todesweihe der Alleſte in der florentinifchen Galerie 
trägt wenigftens ben Ramen des K. 

Kleon, ein berüchtigter Volfsredner in Athen aus nieberem Stande, tollfühn 
und ſchlecht von Charakter, Nachfolger des Perikles in der Leitung des Staates, 
vr — in der Schlacht bei Amphipolis. Ariſtophanes ſchrieb gegen ihn 

e „Ritter. 

Kleopatra, 1) Tochter bes Bore as u. der Orith ya, Gemahlin des Phi- 
neus, dem fie zwei Söhne, Plerippos u. Pandion, gebar, wurde von ihrem Ge: 
mahle verftoßen, der die Idaͤa, eine Tochter des Skythenkönigs Dardanos hei- 
rathete. Als die Argonauten auf dem Gebiete des Phineus landeten, fanden fie 
zwei Jünglinge, welche zur Hälfte in die Erde eingegraben waren u. beftändig 
mit Geißeln gefchlagen wurden: dieß waren bie Söhne der R.; durch freche Ber: 
läumdungen ihrer Stiefmutter betrogen, ließ der Vater fie jene Strafe leiden, in: 
dem er glaubte, fie hätten, aus Rache über die Entfernung ihrer Mutter, ber 
Idaͤa Gewalt anthun wollen. Die Jünglinge fleheten um Hülfe, allein Phi: 
neus begegnete den Fremdlingen trogig u. erklärte ihnen, fie dürften fich nicht in 
Angelegenheiten fremder Männer mifchen; fein Vater ftrafe gerne feine Söhne, 
wenn fie nicht durch Uebermaß des Frevels ihn zwängen, die Gefühle bes Vater: 
Herzens zu unterdrüden. Unter den Gefährten bes Jaſon waren Zetes u. Ka— 
nis, Söhne des Boreas, alfo Brüder der K.; diefe entfchloffen fich zuerft Hilfe 
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zu ‚leiften, befreiten die Jünglinge u. erſchlugen, wer fich ihnen widerſetzte. Phi- 
neus rüftete fi zur Schlacht, die Thrafer ftrömten in Schaaren herbei, doch die 
Argonauten fiegten, wozu vor Allem die unglaubliche Tapferkeit bes Herkules 
beitrug, der jelbft den Phineus tödtete, die Königsburg eroberte und K. befreite. 
Er gab nun den Söhnen das Reich, welche es ihrer Mutter abtraten, die Stief- 
mutter aber graufam Hinrichten laſſen wollten; auf Herkules Rath unterliegen 
fie dieß u. fandten fie zu ihrem Vater, dem Skythenkönige, welcher fie hinrichtete, 
Diefe Parbiung erwarb ihnen, als milden Herrjchern, die Liebe der Unterthanen; 
doch nicht lange erfreuten fie fich derfelben, benn fie zogen mit den Abenteurern, 
landeten dann in Taurien u. wurden dort von den wilden Eingeborenen der Ar- 
temis geopfert. — 2) K., Tochter des Königs Ptolemäus Auletes, geboren 62 
v. Ehr., wurde ſchon in ihrem 11. Jahre mit ihrem Bruder Ptolemäus Diony- 
ſos vermählt, regierte mit dieſem gemeinfchaftlich über Aegnpten u. war nad 
deffen Tode feine Nachfolgerin. 48 v. Ehr. wurde fie von Pothinos vertrieben, 
das Jahr nachher aber durch Julius Cäfar wieder eingefegt. Ihr zweiter Ges 
mahl war ebenfalld ein jüngerer Bruder von ihr, Ptolemäos das Kind, den fie 
aber nad) vierjähriger Ehe vergiftete u. nun in einem offenen Liebesverhältnijie 
mit Cäfar lebte, Nah Eäfars Ermordung trat fie in ein gleiches Verhältniß 
mit Antonius (j. d.), deſſen Gemahlin fie nachher wurde, Unter Anderem 
wird von K. erzählt, daß fie zwei Eoftbare Perlen von feltener Größe befaß, von 
denen fie die eine, in Eifig aufgelöst, bem Antonius zu trinken gab, um ihn ber 
fonders zu ehren; die andere wurde nach ihrem Tode nah Rom gebracht u. ber 
Venus im Pantheon geipalten als Ohrgehänge geweiht. Nach dem Siege bes 
DOctavianus über Antonius gab fih K. felbft den Tod, indem fie eine giftige 
Natter an ihre Bruft gefegt ee fol, um nicht von dem Sieger im Triumphe 
aufgeführt zu werben, 

Klepbten, ſ. Armatolen, 

Klerus, |. Geiſtlichkeit. 

Kiefel, Melchior, eigentlich Khlesl, Cardinal u. Biſchof zu Wien, ges 
boren 1553, eined Bäder Sohn. Seine Eltern, fo wie er felbft, waren prote- 
ftantifh. Als Jüngling trat er zur fatholifhen Kirche über und wurde Geift- 
licher. 1589 erhielt er die proviforifche ar: ber Bisthümer Wien u, Wiener: 
Neuftadt, 1614 ward er wirklicher Bifchof, 1616 Eardinal, Er war unter Rais 
fer Matthias Direktor des geheimen Rathes u. erfter Minifter. Bei der immer 
zunehmenden Spannung zwijchen dem Kaifer u. dem Erzherzoge Ferdinand (nachher 
Kaifer) ließ ber legtere den Bardinal, als diefer eben zum Kaiſer wollte, aufhe- 
ben u. auf das Schloß Ambras nah Tyrol bringen. Hier wurde R., in firen- 
ger Haft, fürfilich bedient, Nah 2 Jahren wurde er in die Abtei Georgenberg 
verfegt u. erhielt fpäter die Erlaubniß, nah Rom zu gehen. Durch das Ein- 
fhreiten Papſts Urban VII. fam 1626 eine Ausgleihung des Cardinals mit Kai: 
fer Ferdinand IL. zu Stande. 1628 fam K. wieder nah Wien zurüd u. wurde 
mit großen Ehren empfangen. Er ftarb 1630 zu Wiener-Neuftadt. In der Et. 
Stephanskirche zu Wien liegt er begraben. Die Gefchichte diefes merkwürdigen 
Mannes wird nächftens in helles Licht gefegt werden, ba der gelehrte — 
Hammer die Biographie H.s geſchrieben hat, derer erſter Band (das Werk iſt 
auf 4 Bände berechnet) jo eben erfchienen ift, Wien 1847, Kaulfuß Wittwe, 
Prandel u. Compagnie, Mailath. 

Klettenwurzel, radix bardanae, fann fowohl von Lappa major, als auch 
von Lappa minor u. tomentosa, welche bei ung überall an Wegen und wüften 
Plägen wachen, gefammelt werben. Die außen graubraune, — weißliche 
Wurzel hat einen ſchleimigen, bitterlich füßlihen Geſchmack u. ſchwachen Ge- 
ruch. Sie muß im Herbfte von einjährigen Pflanzen gefammelt werden, oder im 
Frühlinge, ehe die Stengel emporwachfen. Man wendet fie bei Unterleibsftodun- 
gen, Rheumatismus u. Gicht an; in Bier gekocht Außerlih zum Wachsthume 
der Haare, Das Extrakt ift ebenfalls officinell. 
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Kleve (Clivia), 1) früher ein Herzogthum im ehemaligen weftphälifchen 
Reichskreiſe, zu beiden Seiten bes Rheins, mit 40 Meilen und 97,000 Ein- 
wohnern, jegt ein Kreis im preußifchen Regierungsbezirfe Düffeldorf, meift eben 
u. fehr fruchtbar u. wohlhabend, hatte früher feine eigenen Grafen u. fam nad) 
beren Ausfterben 1368 an die Grafen von ber Mark, warb 1417 Herzogthum 
u. 1511 durch Zülich, Berg u. Ravensberg, 1606 durch Meurs vergrößert. Mit 
Johann Wilhelm des Guten Tode, 1609, ob ein Erbfolgeftreit an, bis die Ver⸗ 
gleiche von 1624 u. 1666 K. Kurbrandenburg zutheilten. Bon 1795 bis 1813 
gehörte es theils zu Frankreich, theils zum Großherzogthume Berg, fam aber 
nah Napoleons Sturze, mit Ausnahme einiger Diftrifte, welche 1803 zur bata= 
viſchen Republik gefchlagen worden waren u. an das Königreich der Niederlande 
fielen, wieder an Dreußen. — 2) 8., die ehemalige Hauptftabt des Herzogthums, 
jegt Hauptftadt des gleichnamigen Kreifes, in einer angenehmen, fruchtbaren Ge- 
gend, auf 3 Hügeln (Schloß-, Kirch: u. Heuberg), durch einen fchmalen Kanal 
mit dem Rheine verbunden, mit 8000 &., darunter 6000 Katholiten, Xeder- Tas 
baf- Tapetenfabrifen. Die Fatholifhe Kirche von 1341, mit Grabmälern ber 
Herzöge von K. — Die Schwanenburg, angeblich von Julius Eäfar gegründet, 
ehedem herzogliche Burg, mit einem hohen Thurme von 1439, mit ſchoͤner Aus— 
fit, berühmt buch die Sage vom Schwanenritter, der in einem, von einem 
Schwan gezogenen, Schiffhen nah RP. gekommen, das Herz der Herzogin und 
ihre Hand gewonnen, dann uber nach einer 10jährigen glüdlihen Ehe fih auf 
die Weife, wie er gefommen, entfernte auf immer. “Der PBrinzenhof mit fchönen 
Gartenanlagen, gegründet von Johann Moriz von Naflau Siegen, jegt vom 
Grafen von ber Lippe bewohnt; Grabmal des Fürften von Naffau Siegen auf dem 
Wege nad) Kanten ; der fehr ſchöne Thiergarten ; mehre Gefellfchaften u. Vereine. — 
K. ift der Geburtsort des General von Seidlitz, bes Juſtizminiſters Danfels 
mann, Binanzminifterd Maaßen, Finanzraths Beuth, Geographen Berghaus. 

Klewig, Anton Wilhelm von, 1760 zu Magdeburg von bürgerlichen 
Eltern geboren, ftudirte zu Halle und Göttingen, wurde 1783 Kammerreferendar 
zu Magdeburg, 1786 Affefior, 1789 Kriegs: u. Domänenrath, 1793 vortragen- 
der Rath des fübpreußifchen Departements zu Berlin, 1795 Kammerdireftor zu 
Magdeburg. 1798 ward er geheimer Oberfinanzrath und 1800 vorfigender Rath 
des fübpreußifchen Departements zu Berlin, wurde 1802 geabelt, 1804 Kammer: 
präfident in Poſen, 1806 vortragender Rath, 1810 Staatsfefretär, 1813 Civil: 
gouverneur zwifchen Elbe u. Wefer. 1817 Staatsminifter, erhielt das Finanz- 
minifterium und die Hauptbanfdirection, ward 1825 Oberpräfident ber Provinz 
Sachſen, 1837 auf feine Bitte in Ruheſtand verfeht u. ftarb 1838. Bon feinen 
Schriften find beſonders erwähnungswerth „Steuerverfafiung im Herzogthume 
- Magdeburg,“ aus öffentlihden Quellen (2 Bde. Berlin 1797) u. „Allgemeine 
Steuerverfaffung in Preußen," Magdeburg 1828, 

Klima (griech.) nennt man das in einem jeden Lande eigenthümliche Verhalten 
der Witterung in Hinficht auf Wärme u. Kälte, Trodenheit u. Räffe, Fruchtbar— 
feit u. den Wechſel der Jahreszeiten. Die Erfahrung lehrt, daß die Befchaffen- 
heit des K.8 in den verfchiedenen Ländern ungemein mannigfaltig ift, und faft 
eben fo mannigfaltig feheinen auch die Urfachen Hievon zu fenn. So viel Mühe 
man fi auch bisher gegeben hat, um in diefer Hinſicht zu einem ficheren allge- 
meinen Refultate zu gelangen, fo ift doch der Gegenftand zu weit umfaffend u. 
fegt zu lange, zu genaue und vielfache Erfahrungen und Beobachtungen voraus, 
als daß man behaupten Fönnte, man wäre bereits hierin zum Ziele gekommen. 
Die geographifche Breite (f. d.) bleibt, bei allen Ausnahmen und Abwei— 
dungen, dennoch immer ber Hauptumftand, auf welchen man bei Betrachtung 
des 8.6 eines Landes Rüdficht nehmen muß. Der höchſte Grab der Hige wird 
unter ber Linie, ber geringfte oder die höchſte Kälte unter den Polen angetroffen. 
Die zwifchenliegenden Derter find, im Berhältniffe ihrer Entfernung von dem 
einen oder dem andern Punkte, ihrer Temperatur nach verfchieden, Nicht an jedem 
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Orte der Erde ift die Hige unter dem Nequator gleich groß. Fürchterlich wirkt 
fie in den brennenden Sanbwüften von Afrifa, befonders auf der Weftfüfte, auch 
in Arabien u. Indien. Höchft gemäßigt zeigt fie fich dagegen in dem gebirgigen 
Südamerifa. Die höchfte afrifanifche Hige hat man auf 70 Grad Reaumur be: 
fimmt. Bon dem höchften Kältegrabe unter den Polen läßt ſich nicht beftimmt 
urtheilen, weil noch nie ein Menſch bis an den Polpunkt gefommen ifl. Der 
iweite Umftand, der das K. eines Drtes der Erde beftimmt, beruft auf der ver: 
ſchiedenen Höhe, welche die Sonne am Mittage am Himmel erreicht, u. auf ber 
Dauer der Zeit, während welcher fie über dem Horizonte bleibt. Je beträchtlicher 
jene Höhe u. je größer diefe Zeitdauer, defto wärmer ift, ohne Rüdfidht auf ört- 
liche Umftände, ein Land. Die Abwechfelung in dem Stande und dem Berweilen 
der Sonne ift der Grund zur Verfchiedenheit der Jahreszeiten. Die Erhebung 
eines Landes über die Meeresfläche macht einen britten wichtigen Beftimmungs- 
grund des K.8 aus. — Die größere ober geringere Menge bes in der Erde ver- 
borgenen oder ben ®ewäflern beigemifchten Salzes fcheint ebenfalls zu den Ur: 
fadhen au gehören, welche Einfluß auf das R. zeigen. Deßgleichen gehören, wegen 
Ausdünftungen, welde Kälte bewirken, auch die Regen bieher, die in einem Lande, 
der Rage wegen, häufiger fallen, als in einem andern. Richt zu überfehen ift aber 
infonderheit die Beichaffenheit der Erdoberfläche ſelbſt. Je mehr ein Land ange- 
bauet wird, befto wärmer wird, wie die Erfahrung gelehrt hat, fein K. In uns 
angebauten Gegenden erzeugen ſich unermeßliche Wälder, welche jelbft im Sommer 
einen gewifien Grad von Kälte beibehalten und niemals fo durchwärmt werben, 
wie freies Feld. Dazu fommt noch, daß in unbebauten Rändern die Flüffe freieren 
Lauf haben und bei ben öfteren Ueberſchwemmungen Riffe, Lachen, Sümpfe und 
Seen verurfahen. Diefe bünften unaufhörlicd aus, fo lange fie offen find, und 
alle Ausdünftungen nehmen Wärmeftoff hinweg. Es ift feinem Zweifel unter: 
worfen, daß Deutfchland feit mehr als taufend eh ein beträchtlich wärmeres 
K. durch den immer mehr geftiegenen Anbau, dur Ausrottung der Wälder, Ab- 
leitung der Seen, Ausrottung der Sümpfe u. Moräfte ıc. gewonnen hat. Das: 
felbe hat man bei der fo jchnell geftiegenen Gultur der nordamerifanifchen Frei: 
ftaaten erfahren. — Ohne Zweifel hat auch die mineralifhe Maffe, welche bie 
oberfte Rage ber Fläche eines Landes ausmacht, Einfluß auf feine größere oder 
geringere Wärme. Der todte Sand nimmt eine viel brennendere Hige an, als 
Letten, und wirft alfo offenbar auf die über ihm liegenden Luftfchichten. Wiefen- 
flächen find lange fo heiß nicht im Sommer, wie fahler Boden. Die Winde, 
denen ein Land ausgefegt liegt, Haben einen entfchieden mächtigen Einfluß auf 
fein K. Nach der Lage und fonftigen Befchaffenheit der Ränder Fönnen gar vers 
ſchiedene Winde in denfelben wehen. Nun aber lehrt nicht allein die Erfahrung, 
fondern die Natur der Sache felbft, daß Winde aus Falten Gegenden, 3. B. bei 
uns aus Norden u, DOften, in der Regel allemal Fälter find, als foldye, die von 
Norden u. Weiten her über mildere Gegenden weggeftrichen find. Wehen in einem 
Lande, feiner Lage u. fonftigen Beichaffenheit wegen, viele Nord: und Oftwinbe, 
fo muß es bei gleicher geographifcher Breite Fälter jeyn, als ein anderes, in 
welchem die milden Süd» und Weftwinde häufig ftreichen. Was den Wechfel in 
der Witterung betrifft, fo ift derfelbe innerhalb der beiden Wendekreiſe am ge: 
ringften. Wenn die Sonne im Scheitelpunfte fteht, ftellt fi die Regenzeit ein u. 
mäßigt die Hitze, welche fonft unerträglich feyn würde; ruͤckt die Sonne nach der 
entgegenftehenden Hälfte der heißen Zone, alfo immer mehr aus dem Scheitel: 
punfte, fo entfteht die lieblichfte Witterung, wobei die große Hitze der Tage 
durch die langen Nächte fehr gemildert wird. Das Khönfte K. auf der ganzen 
Erde foll den Orten Lima und Duito in Peru eigen ſeyn. In der gemäßigten 
Zone find die Witterungs- Veränderungen weit größer. Die Unterfchiede werden 
beträchtlicher u, nehmen, je näher bem ‘Bolarkreife, immer mehr zu. Die höheren 
Breiten bejonders, um ben 59. u. 60.°, haben im Julius eine pise von 75—80° 
Fahrenheit, wie fie die Länder um 10° näher dem Aequator faum haben. In 
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Grönland iſt die Hige im Juli fo groß, daß das Veh an den Schiffen ſchmilzt. 
u Tornea in Lappland fallen die Sonnenftrahlen um bie Zeit des längften 
es eben fo fchief, wie bei uns um bie Zeit der Nachtgleichen., Sie Fünnen 
alfo nicht mit Kraft wirken, als wenn fie fo fielen, wie bei und um, jene Zeit; 
deſſen ungeachtet bringen fie in Tornea eine Wärme hervor, die derjenigen In 
ber heißen Zone gleicht, weil die Sonne faft immer über dem Horizonte bleibt 
u, die, durch fie der Erde mitgetheilte, Wärme durch Feine Abweſenheit der Sonne 
wieder verloren geht. Das K. unter den Polen ift vielleicht das beftändigfte. 
Dort fcheint immerwährend eine fo heftige Kälte zu herrſchen, wie wir fie in un— 
feren Gegenden nicht kennen; denn felbft mitten im Sommer, wo doch die Sonne 
lange Zeit unter dem Polpunkte felbft volle ſechs Monate nicht untergeht, thauet 
das ewige Eis nicht weg. Die ungeheueren Eismajfen, die den Polpunkt bededen, 
erfälten auch felbft bei dem immerwährenden Sonnenfcheine im Sommer. die Luft 
dermaßen, daß eine merflihe Wirkung der fo fehrägen ſchwachen Sonnenftrahlen 
unmöglich wird. — Durch Alerander von Humboldt (f. d.) hat die Klimas 
tologie nicht bloß weientliche Bereicherungen, fondern auch einen eigenthüms 
lihen wiſſenſchaftlichen Charakter erhalten. Ä 
Klimakterifch, ſ. Stufenjahre. 
Klimar, f. Oradation. | 
Klingemann (Ernft Friedrich Auguft), geboren 31. Auguft 1777 au 
Braunjchweig, ftudirte in Jena Jurisprudenz und Philofopbie, erhielt dann die 
Stelle eines Regiſtrators, die er jedoch bald aufgab, um ſich ganz ber fchönen 
Literatur und dem Theater zu widmen, Als 1818 eine ftehende Bühne in feiner 
Baterftadt errichtet wurde, übernahm er, ſchon feit 1813 an der Mitleitung bes 
Theaters betheiligt, allein die Direktion, machte mit feiner zweiten Frau, einer 
ausgezeichneten Schaufpielerin, mehre Kunftreifen durch Deutichland, ward 1829 
zum PBrofeffor am Collegium Carolinum ernannt, 1830 Generaldireftor des Hof: 
theaters und ftarb 24. Januar 1831. K., deſſen Sprade fi zu oft ins Rhe— 
torifche verfteigt, verfuchte fich beionders im Trauer: u. hiſtoriſchen Schaufpiele ; 
aber er hielt zu fehr die äußere Handlung für das wahre Moment der dramati- 
chen Poeſie u. ordnete die poetifche Kunſt zu fehr dem Theatereffefte unter. Zu 
— beſſeren Erzeugniſſen gehören „Heinrich der Finkler,“ „deutſche Treue“ u. 
Columbus;“ aber auch fie können auf fortdauernden Werth und Anerkennung 
keinen Anſpruch machen, noch weniger ſein verwilderter Trotzkopf und Wuͤſtling 
„Fauſt.“ Theater, Stuttg. u. Tübingen 1808—20, 3 Bde, Dramatiſche Werke, 
Braunfhweig 1817— 18, 2 Bde; Beiträge zur Schaubühne (oder Theater: 
almanach), dafelbft 1824; Melpomene, daſelbſt 1830; Kunft und Ratur, da— 
jelbft 1823 —27, 3 Bde. «. 
Klinger, Faif. ruſſiſcher Generallieutenant und geiftreicher deutſcher Schrift: 
fteller, geboren zu Frankfurt a. M. den 19. Februar 1753. Bom Gymnaſium 
feiner Baterftadt trat er, 18 Jahre alt, an die Univerfität Gießen über, um bie 
Rechte zu ftudiren. Seine frühe Vorliebe für dramatifche Arbeiten. ließ ihn 8 
Monate lange 1776 bei der Seiler'ſchen Schaufpielergefellfhaft in Leipzig weilen. 
Während des bayerifchen Succeffionskrieges wurde er von dem öfterreichiichen 
Feldzeugmeifter Baron von Ried als Unterlieutenant in einem Freiforps ange— 
- ftellt, Ha fih aber nach Beendigung des Feldzuges nach der Schweiz und 
genoß in Bafel und Zürich den freundichaftliden Um ang mit Pfenninger und 
Klopſtock. 1780 trat er in ruſſiſche Dienfte und machte im Gefolge des Groß— 
fürften Paul eine Reife durch Polen, Defterreih, Stalien, Frankreich und bie 
Schweiz. Am adeligen Gadettencorps angeftellt, ftieg er von der Ehrenftufe eines 
Oberften zum Generalmajor empor u. ward 1799 Direktor des Cadettencorps. Auch 
unter der Regierung des Kaiferd Alerander wurden ihm mehre folhe Ehren: 
ämter übertragen: die Euratel der Univerfität zu Dorpat, die Oberaufficht über 
das Pagencorps, über das Fräulein: und St. Katharinenftift, welches unter der 
Protektion der Raiferin Marin Federowna ftand. Bür ben Eifer, womit er diefen Anz 
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ftalten vorftand, wurde er mit einem prachtvollen Brillantringe u. mehren Orden be- 
lohnt, erhielt die Rente eines Krongutes in Kurland auf Lebenszeit und 1811 
den Rang eines Generallieutenants. Nach 40jährigem Dienfte bat er, 1820 um 
feinen Abfchied von allen ihm anvertrauten Poſten, und erhielt ihm mit einer 
anſehnlichen Tebenslänglichen Penſion. Wie gefchägt fein Andenken bei der Kai- 
ferin blieb, ergab fih aus ihrem Teftamente, worin ibm eine foftbare Tabatiere 
mit ihrem Bildniffe und ein Gefchent von 10,000 Rubel in Gold übermadht 
waren. An den Folgen einer Erfältung ftarb er am 25. Februar 1831. Unter 
feine innigften Freunde zählte er feinen Jugendgenofien Göthe und den als Syn— 
difus verftorbenen Georg Schloffer in Frankfurt. Vom Genius Shaffpeare’s be- 
eiftert und mit einer feurigen Phantafie begabt, die ſich nur zu leicht in das 
centriihe fortreißen ließ, nahm er an dem damaligen Aufſchwunge der beut- 
hen Literatur den thätiaften Antheil, und feine Schaufpiele gebören der foge- 
nannten Sturms und Drangperiode an. Als Züngling ſchon hing er mit gan- 
zer Seele an Rouffeau’s Werfen; Emil war fein Lieblingsbuh, und begeiitert 
von dem Naturevangelium, konnte er fich zu dem Ausrufe gedrungen fühlen: 
Alles ift gut, wie es aus dem Händen-der Natur kommt. Aber die Welt des 
Herfommens, die vielfachen Hemmungen des äußeren Lebens, durch die er ſich 
kaͤmpfend durchdrängen mußte, ftählten feinen Charakter, und nöthigten ihm den 
Erfahrungsſatz auf: Alles verfchlimmert fih unter den Händen der Menden. 
Indeß konnte er fih das ſchöne Zeugniß geben, aus eigener Kraft von niederer 
Abkunft fih zu fo Hohen Ehrenpoften emporgefhwungen zu haben. In Mitte 
bes fchlüpfrigen Hoflebens behauptete er eine fefte moralifhe Kraft u. behielt, 
ungeachtet feiner männlichen Freimüthigkeit, das unmwandelbare Vertrauen feines 
Kaiſers. Biel’befchäftigt in bürgerlicher Wirkſamkeit, entfaltete er dennoch reich⸗ 
haltige Blüthen einer poetiſchen Welt, worin fi) hohe moraliſche Stimmung, 
fräftige Denfungsart, einfache Sitten, Gefallen an einer einfachen, gemüthlicyen 
Lebensweife, eigenthümliche Anſchauungsweiſe über Gefellihaft, Religion, über 
die füßen Träume einer anderen Welt und die fhimmernde Hoffnung eines rei- 
neren Dafeins über diefer Erde in bunter Mannigfaltigkeit abfpiegelten. Es ift 
unmöglich, die Werke diefes Geiftes zu lefen, ohne reicher an Welt- u. Menjchen- 
fenntniß, reicher an hohen und —* Gedanken, reicher an edlen Gefinnun- 
gen und, Gefühlen, aufgelegter zur Tugend und zum Kampfe für fie, hingege— 
bener der Natur und ihren einfachen, reuelofen Genüffen von der Lektüre zurüd- 
zufehren. Bon feinen Romanen find zu nennen: Baufts Leben, Thaten u. Höl- 
lenfahrt, 1794; Gefchichte Giafars des Barmeciden, 1792; Geſchichte Raphaels 
de Aquillas, 1793; die Reifen vor der Sündfluth, 1795; der Fauſt der Mor- 
genländer, 17975 Gefchichte eines-Deutfchen der neueften Zeit, 17985 der Welt: 
mann und der Dichter, 1798 (fein gelungenftes Werk); Sahir; Eva’s Erftgebore- 
ner im Paradieſe, 1797. Zu den dramatifchen Arbeiten gehören: Das leidende 
Weib, 1775; die neue Arria, Luftfpiel, 1776; Simfone Grifaldo, 1776; Sturm 
und Drang, 1777; Orpheus, eine tragifch-tomifche Gefchichte, 7 Thle, 1778 —80 ; 
Prinz Formofo’s Fidelbogen, 2 Thle, 1780; der Derwifch, die falſchen Spieler, 
der Günftling u. f. w. Theater, 4 Thle, Riga, 1786 —87; Auswahl von 8.8 
dramatifchen Werfen, 2 Thle, Leipzig, 17945 der Schwur gegen die Ehe, Luft: 
fpiel in 5 Aften, 1797. — Betraditungen und Gedanken über verſchiedene Gegen- 
ftände der Welt: und ber Literatur, Köln, 1803—5. Das allzufrühe Erwachen 
des Genius der Menfchheit, ein Bruchſtück, Königsb. 1815. Die Sammlung feiner 
MWerfe in 12 Bänden erfhhien zu Königsberg 1809 — 16, und neue wohlfeile 
Ausgabe, Leipzig 1832. Cm. 
Klin —. Wartburgokrieg. 

Klinik (von dem griechiſchen Worte nAivy, das Bett, abſtammend), bezeich- 
net im. weiteren Wortfinne jene Kunft, welche ſich auf das Kranfenbett bezieht, 
; nAıwınz) rtexvy, und die dem angehenden, in den medizinischen Hülfswijjen- 
haften wohloörbereiteten u. mit der befondern Krankheits⸗ u, Heilungslehre 
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genau vertrauten Arzte ſowohl zur Selbftbeobachtung von concreten Krankheits⸗ 
fällen, al8 zum felbftthätigen Handeln Gelegenheit gibt. Im engeren Sinne be- 
reift K. jene Anftalt felbft — kliniſches Inſtitut — wo zum Zwede ber 
usbildung des technifhen Talentes angehenber Aerzte Kranke Behufs der Ver- 
pflegung und ärztlichen Behandlung aufgenommen werden — kliniſches Hofpi- 
tal — oder bloß zum letzteren Behufe fich dort einfinden, oder ihre Berichter- 
ftatter dahin fenden — ambulatorifhe K. — ober von den geübteren Schülern 
der Anftat — Flinifhen Praftifanten — in ihren Wohnungen in ber 
Stadt (7 oA, die Stadt) behandelt werden — Poliklinik — und welder 
auf der höchften Stufe wiffenichaftlicher Ausbildung ftehende Aerzte — kliniſche 
Lehrer — vorftehen, beren Aufgabe es ift, den Studirenden bie entfprechenbe 
Anleitung zu ertheilen. Je nach der verfchiedenen Klaffe, welcher die vorkom— 
menden Sranfheitsfälle angehören, u. nach der Art der nöthigen Hülfeleiftung, 
unterfcheidet man eine mediziniſche, eine Hirurgifche und eine geburts— 
bülflihe Klinik oder Entbindungslehranftalt. u. 

Klio, die Muſe der Geſchichte, eine Tochter des Zeus und der Mnemo— 

ine, zog fih ben Zorn ber Aphrodite dadurch zu, daß fie über deren Liebe zu 

donis fpottete, wofür die Liebesgättin Aphrodite fie in ben Pieros verliebt 
machte, von welchem fie Mutter des Hyalinthos wurde. Abgebildet wirb fie, 
figend auf einem antiken Seffel, das Haupt mit Xorbeeren gekrönt, im fchönen 
faltenreihen Gewande; zu ihren Füßen fteht eine er Buͤchſe mit Bücher: 
rollen u. eine foldye in einer Linken führt die Auffchrift: KAEIR LETOPIAN. 

Klippen, 1) Belfenftüde, die entweder aus dem Waſſer hervorragen, oder 
beinahe an die Oberfläche befielben reichen, und dadurch, namentlich bei ent: 
ftehenden Stürmen, für die Schifffahrt gefährlich werden. — 2) Edige, meift mit 
der Scheere gejchnittene, —— und, ohne eigentlich geprägt zu ſeyn, mit 
Heinen Stempeln in ber Mitte und an den Eden bezeichnete Münzen. Als 
Schau: und Denkmünzen findet man fie in Gold und Silber geprägt, als Noth— 
münzen dagegen aus uneblen Metallen. 

Pink f. Rabeljau. 

Kliffura (xAcısovpa), 1) ein Zweig ber Rarpathen im Banat, längs ber 
Donau von Uj-Palanka bis Orfova hinabreichend. Ex bildet mit ben ibm auf 
ber ferbifchen Seite bes Stromes gegenüber ftehenden Ausläufern der großen 
Alpenfette jenes wildromantifche Durchbruchsthal, in welchem die obern Rataraften 
liegen. Die öfterreichifche Regierung hat an den Hängen biefes Gebirges bin, 
von Neu:Moldava bis Orſova (28 Stunden), eine Straße geführt, deren Bau 
1833 begonnen wurde. Gelbe fieht, was Kühnheit des Planes und Leberwin- 
bung natürlicher Hindernifje anbelangt, den großen Alpenftraßen nicht nach. 
Die fteilen Belshöhen, weldye bisweilen als lothrechte Mauern aus der Donau 
auffteigen, hatten früher an ſolchen Stellen nicht einmal einem Fußſteige Raum 

egönnt. Man mußte alfo die ganze Fahrbahn in die Bergwände hineinhöhlen. 

as Geftein ift fo hart, daß das Schießpulver nicht immer gehörig wirfte, und 
häufig Meigel und Keule mit unfäglicher Mühe nachhelfen mußten. Wo bas 
Ufer fanfter ſich abdacht, find Hohe Terraffen, Gallerien und Brüden aufgeführt, 
über welche der Weg hingebt. Eine folide PBarapetmauer, mit Marmorplatten 
belegt, welche aus den benachbarten Brücdhen von Svinicza herbeigefchafft wur: 
ben, fügt bie fchöne Straße gegen den Andrang des Stromes. Der Ingenieur: 
Direktor Vafarhelyi leitete diefen bewundernswerthen Bau. — 2) Engpaß zwi⸗ 
hen Miffolunghi und Brachori, an als Zufluchtsort der Räuber. mD. 

Kliſthenes, fiche Athen. Bd, I. Seite 780. 

Klöppeln, eine befondere, in der Mitte des 16. Jahrhunderts von Barbara 
Utmann zu Annaberg im jächfifchen Erzgebirge erfundene Art Spigen zu vers 
fertigen, indem man mehre Fäden Garn um Nadeln fchlingt, die, nach dem zu 
bildenden Mufter, auf ein Kiffen, das E.- Kiffen, geftedt find. An den Fäden 
hängen Hölzer, faft von der Geftalt und Größe der Kinderfpielfegel, in den Fuͤßen 
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mit Blei, damit biefe die gefchlungenen und, wie beim Negftriden, mit Knötchen 
gegogemen Fäden zum gehörigen Anfchließen bringen. So geht e8 in dem gan— 
zen Gebilde fort. — Die genähten Spigen kannte man fon in ben erften 
chriftlihen Jahrhunderten; gewirfte Spipen, von denen die aus Seide Blon- 
ben genannt werden, verfertigen die Bortenwirfer. — Die fchönften u. foftbarften 
Spigen find die Brabanter oder Brüffeler. Der Zwirn dazu von Einem 
Pfund Flache Foftet nicht felten 900 bis 1000 Gulden. Die Ellenzahl Spigen 
daraus oft 6000 bis 7000 Gulden; es gehen aber auch oft Monate darüber bin, 
bis Eine Elle davon fertig wird. Die Feinheit folder Spiten und die Schön- 
heit ihrer Bilder kann man fich denken. Durch Waſchen verziehen und ver- 
ſchlechtern fie fich nicht. 

Klöfter (claustra) find religiöfe Vereine, Congregationen (f. d.) von 
männlichen oder weiblichen Perfonen für religiöfe u. Firchlihe Zwede, unter Au- 
torifation der Kirche, in neuerer Zeit auch der Staatsgewalt. Die Gefammtheit 
der K., welche eine u. Diefelbe Ordensregel befolgen, heißt ein Orden, oder eine 
Ordens-Congregation. Dem gefammten Orden fteht der Orbensgeneral, 
einer Provinz (d. h. den Kin eines Ordens in einem beftimmten Bezirke) der 
Provinzial mit einem Provinzial-Gapitel, u. jedem einzelnen K. ein Oberer 
vor, der verfchiedene Titel führt, als: Abt, Propft, Prior, Guardian (bei 
ben Jefuiten Rektor); die Frauen-K. haben Nebtiffinnen, PBriorinnen, 
Dberinnen ıc. Hinfichtlich der inneren Disciplin regiert der Obere fein K. un- 
— von dem Convente; dagegen muß er, was ben K.Haushalt u. bie 
Außere Verwaltung betrifft, fowie in allen jenen Fällen, wo ihn bie Statuten 
an die Einwilligung bes Convents oder Kapitel binden, biefe einholen. — Die 
K. haben zunächft ihren Urfprung von den Agnptifchen Anachoreten, die eine, von 
der Welt abgefonderte, Außerft ftrenge Lebensweife führten u. fi dem befchau- 
lichen Leben nach chriftlicher Anficht widmeten. Der aͤgyptiſche Einfiebler Ans 
tonius rief, in Verbindung mit einem gewiffen Baulus von Theben, bie 
einzelnen zerftreut lebenden Anachoreten, die fih, um den dioffetianifhen Verfol- 

ungen zu entgehen, in die Wüfte Aegyptens geflüchtet hatten, zu einem gemein 
haftliden Leben zufammen. Dasfelbe that Hilarion in Syrien u. SBaläftina. 
Indeſſen fam erft durch die Bemühungen des Heiligen Bahomius 340 eine 
wirflihe Vereinigung der Anachoreten zu gemeinfchaftlidem Zufammenleben (xoı- 
voßıov, coenobium) auf der Nil-Infel Tabenna zu Stande. Derfelbe fehrieb 
feinem Vereine gewiſſe Regeln des gemeinfchaftlichen Lebens vor u. verpflichtete 
defien Glieder zu gemeinfchaftlichen Andachtsübungen, vorzüglich aber zum Ge— 
horfame gegen den Vorftand. Bald darauf verpflanzte Eufebius, Bifchof von 
Sebafte, das Ordensleben nach Armenien, Baphlagonien u. in die Gegenden bes 
Pontus. Die Verbreitung des Mönchsthumes ging ungemein fchnell vor ſich 
u. Pahomius führte über 7000 DOrdensgeiftliche die Aufficht. Nach feinem Tode 
vermehrte fih ihre Zahl noch mehr, fo daß man deren damals ſchon gegen 50,000 
gezählt Haben fol. Die heiligen Väter gehörten theils felbft dem Ordensſtande 
an, theils fprachen fie dem befchaulichen u. gemeinfchaftlichen Leben alles Lob. 
Von dem Aufenthalte in Wüften u. Einftedeleien nannte man Sene Anachore— 
ten, welche fich dem befhaulichen Leben wibmeten u. gewöhnlich in Fleinen Hütten 
(cellae, tentoria laura) lebten. Bafilius d. Gr, war der größte Beförberer 
des Mönchslebens im Driente, Er gründete nicht nur felbft ein anfehnlicyes K.- 
Inftitut zu Neu-Cäfarea, fondern er fihrieb auch für die Flöfterlichen Andachts- 
Uebungen eine durchgreifende Regel vor, welche für die K. im Oriente bis auf 
ben heutigen Tag noch ald Norm gilt. Im Oriente bildete fih das Mönchthum 
unter den mannigfaltigften Geftalten aus u. fam von da nach dem Occidente, wo eo 
zuerft durch den h. Atbanafius (f. d.), welcher fich, theild um ben Berfolgun: 
gen der Arianer zu entgehen, theild um fich bei Papft Julius zu rechtfer— 
tigen, nad Rom begeben hatte, befannt u. auf deſſen Rath ber erfte Grund für 
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thums in Italien war ber heilige Ambrofius. Diefer grümbete ein K. zu 
Mailand; Eufebius erbaute ein folches zu Vercelli, u, eben fo beförberte 
der heilige Auguftinus das Orbdensleben in Afrika. Bon Italien wurden die K. 
fehr bald nach Gallien verpflanzt. Der heilige Martin, Bifhof von Tourß, 
errichtete ſchon 375—404 ein berühmtes Klofter zu Tours, u. von Gallien aus 
verbreitete fi das Mönchsweien immer weiter in Europa. Die Lebensweife 
der occidentaliichen Ordens⸗Geiſtlichen war nicht fo fireng, als jene der orienta- 
liihen Mönde; auch war für jene damals noch feine beftlimmte K.-Regel feft- 
gefegt, fondern die Andachts- u. die K.-Mebungen mehr willfürlih. Erft ber 
heilige Benedikt (f. d.), der felbft mehre K. gründete, unter denen jenes zu 
Monte-Caſſino bei Neapel (529) als Stamm-K. angefehen werden fann, 
gab feinen DOrdens-Brüdern eine Regel, welche bald zur gemeinfamen Richtſchnur 
für alle K. im Occidente wurde u. durch die fich das occidentalifhe Mönchsweſen 
zu einer Anftalt erhob, die das Meifte zur Beförderung der Cultur in Europa 
beitrug. Im Laufe der Zeiten wurde jedoch die Regel Benebifts nach ber Ent: 
ftehung ber verfchiedenen Orden modificirt, woraus dann verichiedene Regeln u. 
eben fo manniafaltige Arten von Manns: u. Frauen-K. ſich gebildet haben. Die 
erften Ordens: Männer waren bloß Laien, indejfen war ihnen doch der Empfang 
ber heiligen Weihen nicht unterfagt, u. im vierten Jahrhunderte fing man fchon 
an, für größere K. einige Priefter zu weihen, wobei das betreffende 2. felbft den 
Orbdinationgtitel gab. In der Folgezeit wurde die Ordination der Mönche häufiger 
u. fam endlich allgemein in Gebraud. Die K. genoffen in früheren Zeiten die größte 
Achtung; von Regenten u. dem Adel begünftigt, erwarben fie ſich große Privi— 
legien u, fammelten fi anfehnliches Vermögen. Ihr Reihthum aber war zunächft 
die Veranlaffung, daß fie au verfchiedenen Zeiten von ihrer urfprünglicden Be: 
flimmung mehr oder weniger abgewichen find. Viele blieben jedoch ihrer urfprüng- 
lien Beftimmung getreu, behaupteten ihren früheren Ruhm u. waren beftrebt, 
die von Karl d. Gr. errichteten E.-Schulen (f. d.) zu vervollkommnen u. zu heben, 
wie bie R. au Tours, Lyon, Köln, Baderborn, Trier, Osnabrüd, Fulda, 
Würzburg u.a. Im neunten u. zehnten Jahrhunderte unternahmen e8 die Für: 
ften, die 2. zu reformiren. Karl d. Gr. that in dieſer Hinficht ſchon Vieles u. 
Mandyes war ihm gelungen. Ludwig der Fromme übertrug die Verbefferung 
der in feiner Monarchie befindlihen E. dem Abte Benedikt von Anani, wel: 
cher die 8.» Disciplin in Aquitanien nad der Regel des heiligen Benedikt wie- 
berhergeftellt hatte, u. ließ zu dieſem Behufe 813 eine Gonferenz zu Aachen ans 
ftellen. Zur Regel Benedift wurden noch 80 neue VBorfchriften in Betreff des 
K.weiens hinzugefügt. Vieles war in biefer Hinficht geſchehen u. noch mehr 
würde unter der Leitung bes Abtes Benedikt geleiftet worden feyn, wenn nicht 
fein Tod 821 das Reformationswerf unterbrochen hätte. Benno, ein geborener 
Graf von Burgund, welcher das K. von Gigni bei Lyon gründete u. auf Koften 
bes Herzogs Wilhelm von Aquitanien das 2. zu Elugny 910 anlegte, 
verbejjerte gleichfalld verfchiedene K. u. führte darin die K.-Zucht Auf die Regel 
bes heiligen Benedift zurüd. Ihm folgte Odo, welder aus einem Hofmanne 
ein Ordensgeiftlicher geworden war, im klöſterlichen Reformations-Werfe. Seine 
BVerbefjerung erftredte ſich hauptſächlich auf die dem Llofter Elugny unterwors 
fenen K. u. breitete ſich felbft bis nach Italien aus. Eben fo thätig wirkten zur 
Verbeſſerung der K. der heilige Gerard in Flandern (+ 959) u. ber heilige 
Dunftan, Erzbifchof von Eanterbury in England (+ 988). Diefen folgten Romuald, 
Druno u. Bernard. Aus ben verbefjerten Einrichtungen entitanden ebenjo 
viele neue R.-Inftitute, als K.Reformatoren auftraten, nämlih die Camaldu: 
lenjer, Karthäufer, Eifterzienfer, BPrämonftratenfer, die Regulars 
Kanonifer des heiligen Auguftinus, die Serviten u. Mathuriner. Unter 
Papſt Innocenz I. kamen die Bettel-Orden (ſ. d.) auf. Im ſechzehnten 
Jahrhunderte war e8 abermals nöthig, K.-Reformationen vorzunehmen u. eine 
firengere Disciplin bei verfchiedenen geiftlichen Orden einzuführen, und fo entftans 


Klöfter. 261 


den die Kapuziner- die garmelitenbarfüffer, die Eongregation bes h. 
Maurus für die Benediktiner u. der Orden der reformirten Bernardiner be la 
Trappe, die Theatiner, die Barnabiten, die Patres des Dratoriums 
(1577), die Piariften, die Jefuiten u.a. m. (f. d.). Nebft den Manne:P. gab es 
au ſchon fehr frühe Frauen-⸗K., welche auf ähnliche Art, wie jene, aus bem 
Streben nah höherer Bollfommenheit entftanden waren (f. Klofterfrauen). 
Die K. in proteftantifchen Ländern wurden beim Beginne der Kirchenfpaltung größ- 
tentheild aufgelöst; in ben wenigen, welche beftehen blieben, fielen, nach dem Geifte 
des Proteftantismus, die Hierarchie der Mönche » Orben, die Regeln und Ge— 
lübde weg u. ed konnten alfo nur wenige Flofterartige Einrichtungen beftehen 
bleiben, welche ſich überdieg meift auf weibliche K. befchränften. In Frank: 
reich fanden in der Revolution alle geiftliden Orden u. Stifter ihren Untergang 
und ed dauerte nicht lange, fo traf gleiches Geſchick auch die in Italien und 
Polen. Preußen fälularifirte 1810 die große Mehrheit der K. in Schlefien 
und 1833 und 1834 alle 8. im Grofibergogtfume Pofen; das Vermögen warb 
nrößtentheils den Unterrichtsanftalten übergeben. Rußland verminderte 1832 die 
Zahl der noch übrigen K. um 187. In Deutjchland wurden, in Folge bes Reiche: 
Deputations-Hauptichluffes vom 25. Februar 1803, die K. in den meiften beut- 
(hen Staaten aufgehoben u. ihre Güter zum Staatsvermögen eingezogen. In 
ber Schweiz wurde, in Folge der jüngften Zeitereignijje, den Ken befonders Hart 
zugejegt u. die Aufhebung mehrer in Vollzug gefest. Nur zum Theile in Oefter: 
reih, dann in Sicilien u. Irland erhielten fi noch die geiftlichen Orden. 
Pius VII. ſprach nad dem Sturze Napoleons die Wiederherftellung der geiftlichen 
Orden aus u. fing damit in dem Kirchenftaate an. Seinem Beifpiele folgten die 
Regierungen von Turin, Neapel, Modena u. Lucca, u. für Franfreih u. Bayern 
wurde bie Wieberherftellung eininer K. concordatmäßig ausgeſprochen. — Obwohl 
man manden PS. inftituten mit Recht den Vorwurf machen fonnte, daß in ihnen 
vielfach Pedantismus u, Fanatismus geherrfht u. die Disciplin in vieler Hin- 
fiht zerfallen geweien fei, fo fann dod auch anderſeits nicht gelaͤugnet werden, 
daß wir dieſen Inſtituten in Anſehung der Kuͤnſte u. Wiſſenſchaften, der Culti— 
virung ber alten Sprachen und des Unterrichts ungemein vieles Gute zu ver- 
danfen haben. Ohne die K. würden fo viele fhägbare gefchichtliche u. naturhifto- 
riſche Sammlungen von Infunabeln, Manuferipten u, f. w. nicht auf und ge 
fommen ſeyn. Bekannt find die R.-Scriptureien, wo ein Theil der K.Geiſtlichen, 
al8 die Buchdruderfunft noch nicht erfunden war, ſich regelmäßig mit dem 
Bücher: Abjchreiben befchäftigte. Bekannt find Die herrlichen K.-Bibliothefen ; wahre 
Niederlagen von wiffenihaftlihen Kunftwerfen, welche felbft dem wißbegierigen 
und forichenden Säfular-Plerifer zum Gebrauche offen ftanden. Die LE. waren 
auch die Befeftigungspunfte des Chriſtenthums, und tüchtige Männer gingen aus 
ihnen hervor, welche die Verbreitung bes chrifilichen Glaubens beförderten. Sie 
ertheilten den innerhalb der R.» Bezirke befindlichen Bewohnern, oft auch den in 
ihrer Nähe wohnenden Gemeinden, den chriftlichen Unterricht und forgten für bie 
Pflege des Gultus. Sie waren Mufter der Hofpitalität, Zufluchtsörter für Arme, 
Kranke u. Nothleidende, Nothfveiher u. Magazine in theueren u. Kriegs:Zeiten. 
König Ludwig I von Bayern bat daher, überzeugt von der Zweckmäßigkeit diefer 
Inftitute, fo wie von ihrem wohlthätigen Wirfen auf Religion, Sitten u. Unter- 
richt, in Erfüllung des Artifeld 7. des Goncorbats nicht nur den Fortbeftand 
mehrer- noch beftehenden K. ausgefprochen, fondern auch für die Wiederherftellung 
einiger K. des in Bayern um die Willenfchaften und Jugenbbildung befonders 
verdienten Benediktinerordens (|. d. Art. Benediktiner-Orden,, zur Förderung 
wiſſenſchaftlicher u. feelforgerlicher Zwede, fo wie einiger weiblichen Orbensftänbe 
für die Zwede der Erziehung u. des Unterrichtes ber weiblichen Jugend Fürforge 
getroffen u. verfügt: daß ihnen, im gemeinfamen Benehmen ber oberften Staats— 
behörden mit ben erzbifchöflihen und bifchöflichen Orbinariaten, eine ihrem Berufe 
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angemeffene Einrichtung gegeben werde, wodurch fie als eben fo nuͤtzliche, wie 
wohlthätige Inftitute für Kirche u. Staat wieder ind Leben getreten find. 
Klopftod, Friedrich Gottlieb, wurde geb. 2. Zuli 1724 zu Quedlinburg 
und ſchien mit der Geburt, nebft trefflicher Geiftesunlage, den Fräftigen Trog u, 
tapferen Muth feines tüchtigen Vaters ererbt zu haben. Durch anftändige Er- 
ziebung u. im freien Umgange mit der Natur geiftig, wie leiblich geftärft, durfte 
er fi) ohne Zwang den Wiſſenſchaften nähern, beren Heiligtum ihm auf Der 
berühmten Bildungsanftalt in Schulpforte (1739 — 1745) erfchloffen wurde. 
Die gefunde Kraft und ideale Gediegenheit des claffifchen Alterthums reiften alsbald 
feinen ftrebenden Geiſt, ber in dieſem ftärfenden Elemente u. der bebeutfamftillen Um⸗ 
gebung fich feiner poetifhen Begabung frühzeitig bewußt wurde. Bereits hier 
faßte K., nachdem er fih in jugendlichen Kleinigkeiten (Schäfergebichten unb 
Oden) verfuht, ben Gedanken zu feinem Meſſias, ben die Bekanntſchaft mit 
Miltons verlorenem Naradiefe darauf näher entwidelte u. fefter beftimmte, “Die 
Religion war fchon jegt die eigentliche Heimath feines Gemüths, der Inhalt 
feiner höchften Begeifterung. Er befeligte ſich in der Anfchauung ber alttefta- 
mentlichen Geftalten und Geſchichten, verfenfte fih in bie reinfte Bewunderung 
des göttlichen Gefandten und in die geheimnißvolle Tiefe des Werkes der Men 
ſchenerlöſung. Diefe zu befingen und ben Preis des Erlöferd würdig zu ver: 
fünden, ſchien ihm von nun an die Aufgabe feines Lebens, das Verdienft der 
Unfterblichfeit. So bie jugendliche Bruft gefüllt mit den erhabenften Idealen, 
und getragen von dem Vorgefühle, daß er wohl der große Seher werden bürfte, 
welcher den bisher vernachläffigten Ruhm des Baterlandes den Fremden gegen: 
über durch das erhabenfte und des menſchlichen Gefchlechtes, ja Gottes felbft 
wahrhaft würdige, Gedicht herzuftellen wermöchte, begab er fich nach Jena (1745), 
um Theologie zu ftudiren. Hier arbeitete er die Drei erften Gefänge des Meſ— 
fias in Proja aus, weil er über ein Versmaß nicht mit fich einig werden konnte. 
Im Frübjahre 1746 ging er nach Leipzig, wo er nach u. nach die Freunde fen- 
nen lernte, denen er im „Wingolf* ein Denkmal gelegt, und in den Kreis ber 
Herausgeber und Arbeiter der „Bremer Beiträge” trat, was auf feine fubiel- 
tive Stimmung, beſonders auf fein Freundichaftsgefühl einwirkte, das durch 
feine Gefänge fo vielfach hindurchklingt. Nach reiflihem Ueberlegen entſchied fich 
K. nun für den Herameter, und fo erfchienen (1748) die drei erften Gefänge des 
Meifiad und wirkten wie ein elektriiher Schlag auf das Publikum. Um eben 
diefe Zeit fing K. an, neben der epiichen Poeſie ſich auch ber höheren Lyrik zu 
widmen, doch erichien die erſte Sammlung feiner, theilweife auf einzelnen Blät- 
tern gedrudten, Oben erft 1771. Der Aufenthalt in Leipzig verlor für K. das 
- Angenehme, als einer nad dem andern von feinen Bertrauten die Univerfität 
verließ, darum verließ auch er 1748 biefe Mufenftadt und begab ſich nach Lan— 
enfalza, wo er die Aufficht über die Kinder feines Verwandten Weiße übernahm. 
ier erwachte die erfte Liebe in ihm, und zwar zu ber Schwefter feines Freundes 
A. L. 8. Schmidt, der durch feine Oden fo berühmt gewordenen Fanny, bie 
indeffen von feiner Liebe fich mehr gefchmeichelt fühlte, als daß fie ernftlich dies 
felbe zu erwiedern Neigung gehabt hätte. Bon Bobmer und deſſen literarifchen 
Freunden eingeladen, machte 8. 1750 in Geſellſchaft Sulzers eine Reife nach 
Züri, wo man ihn mit offenen Armen empfing und fich beeiferte, ibm feinen 
Aufenthalt fo angenehm als möglich zu machen. Drei Bierteliahre lebte K. in 
der Schweiz (dichtete Die Oden an Bodmer, den Züricher See u. a.) und wollte 
dann eine Lehrerftelle am Garolinum in Braunfchweig übernehmen, woru der 
Abt Zerufalem hilfreiche Hand geboten, al8 er durch Verwendung des Grafen 
von Bernftorf von König Friedrich V. nach Kopenhagen eingeladen wurde mit 
einem jährlichen Gehalte von 400 Reichöthalern, um unabhängig fich felbft und 
den Mufen zu leben u. feinen Mefftas vollenden zu fönnen. Auf feiner Reife nach 
Kopenhagen (1751) lernte er in Hamburg die berühmte Cidli (Meta d. i. 
Margaretha Moller, Tochter eines Kaufmanns) kennen; die Bekanntſchaft ver- 


Klopftod, 263 


wandelte ſich beiberfeitd bald in bie zärtlichfte Liebe, der durch einen zärtlichen 
Briefwechfel von Kopenhagen aus unterhalten wurde. In Kopenhagen lebte K. 
im Kreife einiger wahren Freunde, fonft meift in ftillee Mufe, nährte feinen Geift 
an Youngs und Richardfons Schriften, arbeitete an feinem Mefftas, fang die 
herrliche Ode auf ben Tod der Königin Louiſe (1752), benüßte, als der König 
(1753) eine Reife nah Holftein unternahm, diefe Gelegenheit, zu feiner geliebten 
Meta nab Hamburg zurüdzufehren, wo er fih den ganzen Sommer aufbielt u. 
dieſe glüdlihe Zeit den Mufen und ber Liebe widmete. Er fehrte hierauf mit 
dem Könige nad Kopenhagen zurüd, blieb 1753 in Dänemark und reiste im 
Sommer 1754 wieder nah Hamburg, wo endlich Meta feine Gattin, ihm aber 
ſchon 1758 durch den Tod wieber entriffen ward. Sie blieb, über ihren früßzeis 
- tigen Tod hinaus, feine Hergensbraut für das ganze Leben. — Seit 1771 lebte 
K. mit feiner dänischen Penfion (feit 1763 dänifcher Legationsrath) in Hamburg ; 
1775, von dem Markgrafen Karl Briedrih von Baden eingeladen in Karlsruhe, 
fehrte mit dem Titel eines baden'ſchen Hofrathes u. einer baden’schen Penſion nach 
Hamburg zurüd, ſchloß 1791 mit feiner vieljährigen Freundin Johanna von 
Winthem, geborenen Dimpfel, ein zweites Ehebünbniß, erhielt, wegen feiner ur- 
Iprünglichen Begeifterung für bie franzöſiſche Revolution, das franzöfifhe Bür- 
gerrecht, wendete fich bald mit Abfcheu von dem Blutvergießen der Revolutions- 
männer weg und ftarb, von ganz Deutichland betrauert, 14. März 1803. In 
einem Trauerzuge, wie nie einem deutſchen Dichter geworben, wurbe fein Leich— 
nam von Hamburg durch Altona nach dem Dorfe Dttenfee gebracht und bort 
auf dem einfamen Gottesader neben bem Grabe feiner geliebten Meta beigefegt. — 
K., der Dichter der moralifhen Schönheit, mit dem die Wiedergeburt unferer 
Literatur beginnt, die alle Stimmungen und Richtungen feiner Zeit in ſich er- 
flingen ließ und das einander Entgegengefegte harmonifch zu — verſtand: 
Das Sentimentale, das Fröhlich-Heitere, das Erhabene, das Patriotiſche, das 
Religiöſe, — iſt oft kritiſch beſprochen, gelobt und getadelt worden. Die um— 
faſſendſten Urtheile aus neuerer und neueſter Zeit ſind von Gervinus und 
Hillebrand; fie find ſcharf, das des erftgenannten Literärhiſtoriklers hie u. ba 
geradezu Herb und bitter. Anerfennender ſpricht Vilmar und hebt dabei befon- 
ders Ke.s deutichen Sinn, dhriftliches Gefühl und antifclaffifchen Geift hervor, 
ohne jedoh als fein unbedingter Lobrebner aufzutreten. Im Ganzen läßt fich 
(mit Hillebrand) behaupten, daß K. meift die Wirklichkeit gegen das Reich ab- 
ftrafter Ideen vertaufchte, im Bewußtfein feines inneren Werthes über die Welt: 
lichfeit hinausſtrebte u. in feinem hohen Selbftgefühle fih ald Mann von Werth 
und ald Stellvertreter höherer Weſen, der Religion, ber Sittlihfeit und Preis 
heit, zu betragen fchien." (Göthe): Liebe und Freundfchaft vermählen ſich bei 
ihm mit dem Himmliſchen (Religion), verflären ihre Freuden und Leiden in dem 
Scheine der göttlichen Unendlichkeit. Auch fein Patriotismus fteigt bei ihm über 
die Gegenwart hinaus, in das Reich des Ideals, das er in der deutfchen Vor— 
zeit zu finden glaubte. Gin weiterer Grundzug feiner Poeſie ift Die Schwermuth, 
ja jogar Meichheit. Das lebte Ziel feines poetiihen Wirfens ift und bleibt ihm 
die, freilich meift zu abſtrakt-ideal gefaßte Religion. (Satt ihrer hätte Gervinus 
lieber den PBatriotismus als Höchftes gefehen.) Aus dem Streben nad Idenlität 
erklärt es fich, daß dem Dichter im Ganzen bie poetifche Indivibualifirung, ſowie 
die reine plaftifche Darftellung nicht gelang. Seine Sphäre ift immer das Ideen⸗ 
reich, und ins Unendliche weiß er Alles, was er bearbeitet, hinüber zu führen. 
„Man möchte fagen, er ziehe Allem, was er behandelt, den Körper aus, um es 
zu Geift zu machen,” fant Schiller, der ihn nicht mit Unrecht einen mufifalifchen 
Dichter, einen Dichter innerer Gefühlszuftände, pathologiſcher Stimmungen 
nennt, Wie in der Literatur überhaupt, fo beginnt mit K. auch in der Sprach— 
bildung und Sprachwiſſenſchaft eine neue Epode, wenn auch nicht Alles, was 
er hierin gethan, vor dem Afthetifchen Urtheile beftehen mag. Gleiches Verbienft 
erwarb fih K. um die deutſche Metrif und Rhythmik. And warum werden, trotz 
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aller Verdienſte, Kes Werke im Allgemeinen fo wenig geleſen? Hillebrand findet 
die Urſache in des Dichters abftrafter Erhebung über Wirklichkeit und Gegenwart, 
in dem Mangel an Weltlichkeit und rein menſchlichen Berhältniffen, fo wie an 
philoſophiſcher Auffaffung der Dinge, in ber Einförmigfeit in ben Gegenftänden 
und ihrer Behandlung. Diefen nicht ungegründeten Urſachen läßt ſich nod eine 
andere, gewiß nicht unmichtige beifügen. Wenn wir mit Schiller jagen dürfen: 
„Keufch, überirdiich, unförperlich, heilig, wie feine Religion, ift feine dichteriſche 
Mufe ;* fo dürfen wir dagegen auch fragen: Wie geben wir an das Leſen ber=- 
felben? Bringen wir einen keuſchen, heiligen Sinn mit? Hat uns nicht die 
Lektuͤre fo vieler Dichter aus früherer, nicht die Lektüre fo vieler finnlich-fchläfri= 
ger Schriften aus neuerer Zeit verweichlicht, ung für das Ernfte, Erbabene, Heis 
lige unempfänglich gemacht? Scheuen wir, in großer Mehrzahl, nicht die Arbeit 
und Anftrengung, die das Verftändniß einer Ode erheifcht? Haben nicht Literär— 
biftorifer (Gervinus an ber Epige) uns die chriftlihe Bochte zu entleiden ge— 
ſucht und uns auf bie heidnifche hingewieſen? Iſt unfere claffiche Literatur nicht 
im Ganzen eine mehr heidnifche, als chriftliche? Zeigen nicht fo viele neuere Er— 
fheinungen, daß uns das Himmlifche gleichgültig, wenn nicht gar verächtlich 
geworden? Finden wir nicht allein in dem Dichter die Echuld, fondern ſchrei— 
ben wir Etwas davon auch auf unfere Rechnung, auf den Geift, der jeit lange 
den größten Theil der deutfchen Literatur durchweht und daraus in uns fo viels 
fach übergegangen ift! — Werfen wir nun noch einen Blid auf die einzel: 
nen Werfe. Wenn irgend ein Dichter, fo hat K. fein ganzes Dichten und 
Streben in einem Werke gleichfam fubftanialifirt und wie in einem perfönlichen 
Abguſſe dargeftellt: in dem Meffias. Dieß ift der Gefang, „worin er feinen 
Gott befungen,” der ihn „die Vorzüge der Engel im Voraus foften, fowie bie 
Thränen ber Ehriften ſehen und die menichlichen Freuden fühlen ließ”, zu deſſen 
Ende ihn „die mächtige Hand feines Herrn und Gottes felbft durch die Gräber 
geleitet hat”, wo „Himmel u. Erbe feinem Blide entfchwanden”, und wo ihn, 
„wenn ihn der Zauber weltliher Vergnügen verführen wollte, die Harfen und 
Harmonien der Engel zu ihm felbft zurüdführten.” (Ode an den Erlöfer.) Die 
roße That der Verföhnung, das tieffte und bebeutfamfte Gcheimniß der Menich- 
Bet, war ibm die Aufgabe, allein würbig des höchften Dichterruhmes und ber 
Mufe. Die Meffiade wurde der eigentliche Sammelplag feiner tiefften Empfindun- 
gen unb Gedanken, feiner innigften Lebensbezüge und heiligften Etimmungen, u. 
die fhönften Jahre feines Lebens (1748 — 1773) hat er biefem Gedichte ge> 
widmet. Ungleich ift der Werth der einzelnen Gefänge; einzelne hohe Schönhei— 
ten enthalten fie alle, befonders da, wo das Herz des Dichters fpricht. „Die 
erften zehn Gefänge verdienen gelefen und wieder gelefen zu werden und ihr Lob 
zu verfünden ift die Pflicht eines Jeden, der fie gelefen hat und Sinn für groß 
artige und ergreifende Schilderungspocfie befigt, wenn wir auch allerdings das 
Epos, ald foldhes, Preis geben,” fagt Villmar. Der größte Mangel dieſes Ge: 
dichtes ift das allzuviele Hervortreten des Lyriſchen, das geringe Maß epifcher 
Objektivität, finnlicher Begreiflichkeit, worin Homer, der Sänger ſinnlicher Schöns 
heit, bis heute unerreicht if. Daß K. den Heiland zu abftraft-ideal darſtellt, 
ih möchte fagen zu abftraft » mythologiih , jo daß der Hergang ber erlöfenden 
Thatſachen nicht, wie fie fichtbar für die Menichen auf Erden, fondern in dem 
Rarhichlujie Gottes des Vaters und ded Sohnes fich geftaltet Haben, dargeftellt 
ift, ift nicht zu läugnen; es fehlt feiner Dichtung das Einfadhgroße, das Edel— 
menjchliche, das Liebenswürdigperjönliche, das Gemüthlicheinnehmende, das ung 
aus der objektivhiftorifchen Darftelung in den heiligen Evangelien entgegentritt. 
Doch darf dabei nicht vergeffen werden, daß K. vorzüglich das Werk der eigent- 
lihen Erlöjung befungen, weßhalb denn auch auf das Leiden, auf die Tha- 
ten ber Seele befonderes Gewicht gelegt if. Daß die dem epifchen Charafter 
des Gedichtes gefchadet und demfelben mehr den Charakter einer großen Hymne 
gegeben, bedarf feines Beweifes. In vielen Oben hat K. bie veinften Töne 
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lyriſcher Gemüthlichkeit erklingen Taffen, wie denn Lyrik wohl der Grundton feis 
nes ganzen Weſens war. Religion, Vaterland, Freundfchaft und Liebe find die 
Objekte feiner Lyrik, wobei man jedoch die früheren Oden von ben fpäteren, minder 
gelungenen, unterfcheiden muß. Bon jenen fagt Villmar: „In den älteren Oden 
herricht, wo er Gott und den Erlöfer befingt, die feueriafte Begeifterung, die hin- 
reißendfte Erhabenheit; wo er ber Freundfchaft ein Denkmal fest, die edelfte, fo: 
gar fräftigfte Inniafeit, neben ber lebhafteften Wärme eine fefte Männlichkeit ; 
wo er Fanny und Eibli befingt, die tieffte Herzensfehnfucht, die rührendfte, und 
doch weder weichliche, noch kränkliche Schwermuth, die geiftigfte, die wahrfte Män- 
nerliebe;5 wo er endlich das Baterland verherrlicht, die ftolge, Fühne, und doch 
gemefiene und einfach natürliche Sprache des reinften Selbftgefühls und des ebel- 
ften Volksbewußtſeins.“ K. verfuchte ſich auch ald Dramatiker, aber nicht mit 
Glück. Es fehlt feinen Stüden feineswegs an Hoheit der Gedanfen und Tiefe 
bed Gefühles, wohl aber an innerem Leben, an individueller Charafteriftif und 
an dramatifchen Zufammenhange. Er glaubte, jedes rührende, erfchütternde und 
erhabene Seelengemälde, in dialogiſche und monologifhe Form gebracht, fei fchon 
ein Trauerfpiel. Mehr Handlung und tiefere Erfaffung ber Charaktere findet 
fich in feinen patriotifchen, als in feinen biblifhen Stüden: doch auch hier fehlt 
alles dramatifihe Leben, die Sprache ift nicht charakteriftifch-individuell genug u. 
ertönt zu oft ip rauhen Barbentönen. — Die profaiihen Schriften E.8 
bauptfächlich die Theorie der Sprade und Dichtfunft und haben aus dem Ge— 
fihtepunfte ihres theoretifchen Gehaltes für den damaligen Etandpunft der literar- 
äfthetiichen Wiſſenſchaft eine nicht geringe Bedeutung. Kis Werke erfchienen zu 
Leipzig 1789 f., 12 Bbe., 1812 f., 12 Bde, 1839 f., 9 Bde; Prachtausgabe 
in 1 3b., 1839; Supplemente daf. 1845, 2 Bbe.; u. 1839, 3 Bde.; der Mef- 
ſias erihien Halle 1754, A Bde; 7. N., Leiprig 18175 die Dden, Hamburg 1771. 
6. A., Leipzig 1827. Oden und Elegien: Darmftabt 1771 (ed wurden davon 
nur 34 Eremplare gedrudt). Geiftliche Lieder, Kopenhagen 1758 f., 2 Bde. ; 
Dramen: Adams Tod, dafelbft 17575 Salomo, 17645 David, 1772. Die 
Hermanns: Schlacht, 1771; Hermann und die Fürften, 1784; Hermanns Tod, 
1787. Kleine poetifche und profaifche Werke, Frankfurt und Leipzig 1771. (Bon 
Schubart, ohne K.s Wiffen veranftaltet, enthält auch unächte Gedichte.) Die 
deutſche Gelehrtenrepublif, Hamb. 1771. Ueber Sprache u. Dichtfunft, daf. 1779. 
K.s ſprachwiſſenſchaftliche und äfthetiiche Schriften ıc., Reipsig 1830, 6 Bde. — 
2) Margaretha R., geborene Moller, geboren zu Hamburg 1728, geftorben daſ. 
1758. Ihre el Schriften gab K. heraus, Hamburg 1759, neue Aufl., 
Leipzig 1815. Auch in der neuen Aufl. von 1859 im 9. Bande. x. 

Klofter-Bergen, ein ehemaliges berühmtes Benediftinerflofter, eine halbe 
Stunde von Magdeburg auf einer Anhöhe gelegen, wurde 937 von Raifer Dtto 
dem Großen, auf ber Stelle, wo jeht der Magdeburger Dom fteht, gegründet, 
965 aber an feinen jegigen Ort verlegt. Im Strome der lutherifchen Kirchen: 
fpaltung ſchwamm auch K.B., wie fo viele andere ſächſiſche Klöfter, mit u. wurbe 
zu einem lutherifchen Stifte, mit welchem eine, nachher zu vielfachem Rufe ge: 
langte, Schule verbunden wurde. 1577 wurde ‚bier durch einen Gonvent von 
[utherifchen Geiftliben die befannte „Formula Concordiae“ entworfen, daher auch 
das Bergen’she Buch genannt. Im Kriege 1806 ward das Klofter hart mit- 
genommen, 1809 aufgehoben und- 1814 benügten e8 die Franzoſen zu einem 
proviforifchen Außenwerfe der Feſtung; ber Fond ward zu Stipendien der Uni- 
verfität Halle vertheilt, die Schule mit einer zu Magdeburg vereinigt. An befien 
Stelle fteht jeßt der Friedrich- Wilhelms Garten. 

Klofterfrauen (Nonnen, moniales, sanctimoniales). Nach den männlichen 
geiftlichen Orden bildeten ſich auch bald weibliche Ordens-Inſtitute, und fo ent- 
ftanden die verfchiedenen Gongregationen von Frauen, welche fi nach befonderen 
Mobififationen die Regeln der Mannsflöfter eigen machten und in der Haupt: 
fache, wie dieſe, gleichen Veränderungen unterlagen. Das Inftitut ber K. ift 
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ſchon fehr alt, u. ſchon zu der Zeit des Pachomius follen Frauenflöfter beftanden 
haben. Zu Zeiten des heiligen Hieronymus gab es foldhe in Italien, und ber 
heilige Ambrofius errichtete felbft ein Frauenflofter in Mailand. — Was bie 
Ordenskleidung ber Frauen betrifft, fo wurde fie von den Mannsflöftern herges 
nommen, und nur ber Form nad dem weiblichen Gefchlechte anpaffend zuge: 
ſchnitten. Die Einkleidung, fammt Einfegnung einer K., gefchieht vom Bifchofe 
nah dem eigens hiefür vorgefchriebenen Ritus; nach erftandenem Noviziate 
legen die Novizinnen die Ordens-Profeffion ab. — Die Frauen find zur ftrengen 
Elaufur (f. d.) verpflichtet, und ohne Erlaubniß des Biſchofs und der Klofter- 
Oberin foll fein Laie das Innere eines Frauenkloſters betreten. Der Diözefans 
Biſchof ftellt für jedes Frauenkloſter, nebft einem ordentlichen, auch einen außer: 
ordentlichen Beichtvater auf, welchem legteren bie K. das Jahr über zweis ober 
dreimal beichten follen. Der Bifitator oder Direftor eines Frauenkloſters wird 
gewöhnlich in Gegenwart eines landesherrlihen und bifchöflichen Commiſſärs 
auf drei Jahre gewählt, und defien Wahl unterliegt dann ber landesherrlichen 
und biſchöflichen Beftätigung. Nach Ablauf diefer Zeit hat die Oberin Anzeige 
zu erftatten, worauf eine neue Wahl angeordnet wird. Die Eandidatinnen haben 
vor ber Einfleidung, und die Novizinnen vor der Ablegung der Ordens: Profef- 
fion, welche bie Oberin anzuzeigen hat, über ihren Beruf zum Ordensſtande, 
ihren freien Entſchluß und ihre erforderlichen Eigenfchaften eine Prüfung zu er: 
ftehen. Die Brauenklöfter find überhaupt der unmittelbaren Aufficht ber Bifchöfe 
unterworfen, und diefen follen auch die Klofter-Rechnungen zur Revifton vorge— 
legt werben, welche jedoch jett der Genehmigung der Staats-Regierung mittelft 
Superrevifton unterliegt, und ſonach als ein Gegenſtand gemifchter Natur be— 
handelt wird. Die Gandidatinnen für Frauenflöfter müßen ſich einer Prüfung 
vor dem Bifchofe und, nach den neueften Beftimmungen in Bayern, auch einer 
ſolchen über ihre Fähigkeit zum Fache der Erziehung und bes Unterrichtes ber 
weiblichen Jugend unterziehen. Bis zum 33. Jahre legen Ddiefelben in Bayern 
alle drei Jahre die Ordens: Gelübde, und dann erft die fogenannten ewigen 
Klofter -Gelübde ab. Bei den zu breijährigen Gelübden verpflichteten Frauen- 
Orden ift das 21. Lebensjahr als das Minimum ber Einfleidungszeit feftgehalten, 
und davon fann nur bei dem Orden ber englifchen Fräulein abgegangen werden, 
deſſen Gelübde. durchaus an feine Zeit gebunden find, fondern den Austritt 
ftündlich geftatten. 

— ſ. Gelübde und Ordensgeiſtliche. 

Kloſtermeyer, Matthias, ein unter dem Namen bayeriſcher Hieſel 
beruͤchtigter Straßenraͤuber u. Anführer einer Bande, wurde 1738 zu Kuͤſſingen 
im bayerifchen Landgerichte Friedberg geboren. Anfangs Wilderer, wurde er nach— 
her wirflicher Räuber und fammelte eine Bande um fi), an deren Spitze er eine 
lange Reihe von Verbrechen und Morbthaten verübte, biß er endlich 1771, nad 
hartnädiger Gegenwehr, mit dem Refte feiner Gefährten in einer Küche gefangen 
genommen, nad Dillingen gebracht, da zum Tode des Räderns verurtheilt u, fein 
Körper auf das Rad geflochten wurde. 

Klofterneuburg, alte, wohlhabende Stadt an der Donau im öfterreichifchen 
Kreife unter dem MWienerwalde, auf einem fteil emporftrebenden Hügel liegend, 
u. vom Kirlingerbache in bie obere u. untere Stadt getheilt. Die Pfarrkirche 
St. Martin mit dem feften Quaderthurme verdient befehen zu werden. Deffentliche 
Schulen, ein Novizenhaus der Medhitariften, mehre Spitäler, eine Kaſerne des 
hier ftabilen Pontoniersbataillong mit Schwimmfhule, FE. f. Schiffbauhof, ein 
Militär Fuhrweiendepot, eine Schügengefellfchaft, welche bie ältefte in Defter- 
reich ift, indem fie feit 1303 befteht. 3800 Einwohner. Der Weinbau — das 
Gewähs in der Umgegend, gehört zu ben ebelften, welche das Ufer der beutfchen 
Donau erzeugt — ift Hauptnahrungszweig der Bürgerfdhaft, die übrigens auch 
ftäbtifche Gewerbe, Schifffahrt ıc. treibt. he hl) Spigenmanufaktur, 
Baumwollenfpinnerei. — 8. hält man für das römifche Cetium. — Karl ber 
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Große, nachdem er bie Avaren aus Interöfterreich wertrieben, Iegte hier die Ko— 
fonie Nivvenburd an u. ftiftete die Kirche zum Heiligen Martin. Gegen die 
Türken vertheidigte die Stadt fich zweimal aufs muthvollfte (1529 u. 1683). 
Insbeſondere während der legten Belagerung leifteten die Bürger, angefeuert von 
dem heldenkühnen Marcellin Ortner, einem Laienbruber des Stiftes K., wahrhaft 
Wunder der Tapferkeit. Die Hebermacht von 13,000 wuthentbrannten Janitfcharen 
fonnte dem Kleinen Häuflein der Vertheidiger Nichts abgewinnen. — Den Außerften 
Rand des Hügels, auf dem die obere Etadt liegt, Frönen die prachtvollen Gebäude 
des Stiftes K., deffen Gründer Markgraf Leopold ber Heilige ift. Es wurde 1106 im 
Baue begonnen u. 1136 mit der großen Stiftsfirche vollendet, nachdem vorher 
ſchon die requlirten Chorherren des heiligen Auguftin von dem Klofter Beſitz ger 
nommen. Die reichen Einfünfte fließen größtentheils aus Weingärten, weßhalb 
das Stift auch den Beinamen „zum rinnenden Zapfen" erhalten hat. Als Reiche- 
kleinod wird hier der öfterreichifche Herzogshut verwahrt. Die palaftähnlichen 
Gebäude, wie fe fich jept zeigen, wurben 1730 begonnen, find aber noch lange 
nicht ganz ausgeführt, Eine befondere Zierde verleihen ihnen die mit Kupfer ges 
deckten Ruppeln. Die Prachtftiege u. der Bibliotheffaal gehören zu ben ſchöne— 
ren architeftonifchen Werfen. Altdeutſche Stiftöfirche zur Heiligen Maria. Die 
Leopoldsfapelle mit den Gebeinen bes heiligen Leopold u. dem berühmten Altar 
von Berdün, beftehend aus 51 Metalltafeln mit zierlich eingegrabenen Figuren, 
angefertiget im Jahre 1181. Schöner altdeutfcher Kreuzgang. Die Bibliothek 
enthält 30,000 Bände, 1,500 Infunabeln u. 1,250 Handſchriften. Theologifche 
Lehranftalt. In den ungeheueren Rellern ein Faß von 999 Eimern. — Das 
Stift hat in den Kriegen, von welchen Defterreich heimgefucht wurbe, viel gelit- 
ten, namentlich durch die rebellifchen Landftände u. die Türken. Die franzöftfche 
Invafton im Jahre 1809 Foftete ihm gegen 24 Millionen Gulden. Zu jeber 
Zeit hatte ed unter feinen Mitgliedern ausgezeichnete Gelehrte und Schrift: 
fteller aufzuweiſen. mD. 

Klofterfchulen hießen im Mittelalter Unterrichtsanftalten, welche von den Reli: 
giofen der Manns: u. Brauenflöftern geleitet u. an denen nicht nur die für das Klofter 
beftimmten jungen Leute (Oblaten), fondern auch folche unterrichtet wurden, die ſich 
nachher einem anderen Berufe widmeten. Sie famen, wie die Domſchulen (f. d.), 
denen fle überhaupt faft ganz ähnlich waren, namentlich durch Karl den Gro- 
fen in Aufnahme u. waren, nebft jenen, lange die einzigen gelehrten Bildungs» 
anftalten. Die berühmteften Schulen diefer Art hatten die Klöfter Fulda, Kor 
vey u. Hirfau (f. db.). Aus ihnen gingen fpäter, namentlid da, wo die Rir- 
henfpaltung die Oberhand gewann, weltliche Gelehrten: Schulen u. Mäbchener- 
ziehungs-Inftitute hervor, welche den alten Namen beibehielten, Vergleiche uͤbri— 
gens den Artikel Domſchulen. 

Klotho, eine der drei Panzen (f. d.). 

Klog 1) (Ehriftian Adolph), Profeffor der Philofophie u. Berebfams 
feit zu Halle, geboren zu Bifchofswerda in Sachen 1738, ftudirte zu Leipzig u. 
Jena, war feit 1761 Magifter zu Wittenberg, feit 1762 auferorbentlicher —* 
feſſor der Philoſophie in Göttingen, kam 1765 nach Halle u, ſtarb den 13. De— 
ember 1771. K. war ein vortrefflicher Kopf u. guter lateiniſcher Styliſt, ber 
in jeder Hinfiht ein fehr achtungswerther Gelehrter hätte werden können, wenn 
er nicht auf halbem Wege ftehen geblieben wäre u. durch eine angemaßte lite 
rarifche Diktatur fich eine Menge Feinde zugezogen hätte. Als Kunftrichter und 
Herausgeber ber deutſchen Bibliothek, der fhönen Wiffenichaften, 6 Bände, Halle 
1767 — 1771, der Acta literaria, 7 Bde., Altenburg 1764— 1773, 8,, erwarb 
er fich gms Anfehen durch Freimüthigfeit, Durch ein größtentheils richtiges Fri- 
‚tifches Gefühl, durch Verbindung ber ſchönen Wiſſenſchaften mit der alten Lite: 
ratur u. durch feine ſchöne lateinifche Schreibart. Aber bald lobte u. tadelte er 
nad Gunft, mißhanbelte viele Gelehrte u, wurde in eine Menge Streitigkeiten 
verwidelt, die feiner Ruhe u. feinem Ruhme gleich nachtheilig waren, weil feine 
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gen unbarmherzig alle feine Blößen aufdedten. In ber Verzweiflung, ſich fo 
bald vom Throne herabgeftürzt zu fehen, erniedrigte er fi nun zur fhimpfenden 
Claſſe der Kunftrichter u. würde in der Folge wahrfcheinlich nichts Befonderes 
mehr geleiftet Haben. Seine Schriften überhaupt haben weniger Grünbliches, als 
Diendendes, find mehr Golleftaneen , die er fih in Göttingen u. Jena gemacht 
hatte, ald durchgedachte, fuftematifche Arbeiten. Bon wahrem bichterifchen Ge— 
nie aber zeugen feine Carmina, Altenburg 1766, u. mehre Satiren in lateinifcher 
Sprade. Seine beutfehgefchriebenen Satiren find mehr pasquillenartig u. faum 
nennendwerth. Bemerkenswerth dagegen find: Opuscula philol. et oratoria, Halle 
1772, und eine Ausgabe des Tyrtäus, fo wie des Saro Grammat. Außer 
dem hat er auch viele Schriften anderer Gelehrten gefammelt, herausgegeben u. 
mit feinen Borreden begleitet. — 2) Matthias, Portrait u. Landfchaftsmaler, ge= 
boren 1748 zu Straßburg, machte feine Studien zunächft dafelbft unter. Halden= 
wang, dann in Stuttgart u. lebte hierauf in Mannheim u. feit 1778 in Mün- 
hen, wo er als Hoftheatermaler viele landfchaftlicde Decorationen für die Bühne 
malte, u. ftarb 1821. Seine „Barbenlehre" (München 1816) war das Refuls 
tat langjähriger fcharffinniger Unterfuchungen. — 3) Kaspar, Sohn des Vo— 
rigen, geboren zu Mannheim 1773, berühmter Miniaturmaler in München, zu= 
nleih ber Erfinder eines Inſtrumentes, Naturkörper aus jeder Entfernung ma= 
thematifch richtig aufzunehmen. Sein Sohn, Auguft K., geboren 1808, ift als 
Hiftorienmaler vortheilhaft befannt. 

Klüber, Johann Ludwig, einer der nahmhafteften beutfchen Publiciften, 
geboren zu Thann bei Fulda 1762, wurde 1786 Profeffor der Rechte in Erlan= 
gen, trat 1804 in badifche Dienfte als geheimer Neferendar in Karlsruhe, über« 
nahm 1807 die erfte Profeffur der Rechte auf der Univerfität Heidelberg, kehrte 
aber fhon im darauf folgenden Jahre wieder als Staats: u. Gabinetsrath nach 
Karlsruhe zurüd, wohnte, ohne amtlichen Charakter, dem Wienercongrefie bei, 
trat 1817 als geheimer Legationsrath unter Hardenberg in preußifche Dienfte, 
die er aber 1823 wegen politifcher Anfechtungen wieder verließ u. nunmehr zu 
Sranffurt a. M. privatifirte, wo er 1837 ſtarb. K. war ein fehr fruchtbarer, 
dabei aber gediegener Schriftfteller, von deſſen zahlreichen Werfen wir nachftes 
hende anführen: Kleine juriftifche Bibliothek, Erlangen 1785—94; überfepte: De 
la Curne de St. Pelaye, das Ritterweſen des Mittelalters nach feiner politifchen 
u. militärifhen Verfaſſung, Nürnberg 1786—88, 2 Bände; Neuefte Literatur 
des beutfchen Staatsrechts, Erlangen 17915 LXehrbegriff der Neferirfunft, eben- 
daſelbſt 1808; Kryptographif, Lehrbuch der Gcheimfchreibefunft, ebendafelbft 1809 ; 
Das Poftwefen in Deutfchland, ebendafelbft 1811; Akten des Wiener Congreſ— 
fes, ebd. 1815— 19, 8Bbe. ; Schlußafte bes Wienercongreffes u. Bundesafte, 2. Aufl., 
ebd. 1818; Staatsarchiv des deutfchen Bundes, ebd. 1816, 4 Hefte; Deffentliches 
Recht des deutfchen Bundes, Frankfurt 1818, 4. Aufl., vermehrt mit hinterlaffenen 
Bemerkungen des Berfaflers, von Morftabt, Frankf. 1840; Droit des gens moderne 
de l’Europe, Stuttg. 1819, 2 Bände; überfegt ald europäiſches Völkerrecht, eben- 
dafelbft 1821, 2 Bände; Die eheliche Abftammung bes fürftlihen Haufes 2ö- 
wenftein Wertheim, 1837 u. f. w. 

Klügel, Georg Simon, berühmter Mathematiker, geboren zu Hamburg 
1739, wollte Anfangs Theologie ftudiren, zu welchem Zwede er die Univerfität Göt- 
tingen bezog, wurde aber durch Büfch u. Käftner für die Mathematik gewonnen, der 
er ſich nun ausfchließlich widmete. 1766 wurde er als ordentlicher Profeſſor der— 
felben an die damalige Univerfität Helmftebt berufen u. 1788 wurde er Karftens 
Nachfolger ald ordentlicher Profeſſor der Mathematif und Phyſik in Halle, wo 
er 1812 farb. Man hat von ihm: Encyflopädie, oder zufammenhängender Vor— 
trag der gemeinnügigen Kenntniſſe, Berlin 1782—1816, 17 Bände; Anfangs: 
gründe der Aftronomie, ebenbafelbft 1793; 6. Auflage 1819; Die gemeinnügigften 
Vernunftfenntniffe, Leipzig 1789, 2. Auflage 1791; Mathematifches Wörterbuch, 
ebenbdafelbft 1803—8, 3 Bände, 4. u. 5. Band von Mollweide fortgefegt 1823 
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bis 31, 5>Bände. Supplemente von 3. A. Grunert, A—3. ebendajelbft 1833 
bis 36, 2 Abtheilungen. 

Klumpfuß, Enollfus nennt man in weiterem Sinne jede angeborene oder 
langfam entſtehende, fehlerhafte Stellung eines oder mehrer Gelenke des Fußes, 
entweder gegen den Unterfchenfel, oder gegen einander, ohne daß die zufammen- 
gehörenden Gelenkflächen einander gänzlich verlaffen haben; in engerem Sinne 
aber heißt K. diejenige fehlerhafte Stellung des vorberen Fußtheiles, wobei der 
äußere Rand deſſelben mehr nach unten, der innere nach oben, der Rüden nad 
außen, die Sohle nach innen gedreht ift.. Der K. im legteren Sinne fommt in 
verichiedenen Formen vor, von ber leichteften Andeutung, bis zu den höchften 
Graben, ja, bis zur völligen Umdrehung bes Fußes; er ift unter allen Fußver— 
drehungen die häufigfte, ja, er folnah Brüdner bei einem unter 1000 Menſchen 
fih finden. — Der K. erfchwert das Gehen, u. zwar fchon bei geringer Miß— 
bildung; ift er an beiden Füßen vorhanden, dann ift das Gehen fehr fchmerz- 
haft u. unftcher. Man hat daher von jeher dieſes Uebel zu entfernen gefucht, 
was, namentlich bei fehr Fleinen Kindern, durch Mafchinen u. Bandagen bewirkt 
werden fann, die den Drud der Hand nadhahmen, der erforderlih if, um 
den Fuß in die gehörige Stellung zu bringen. Außerdem empfiehlt fih Die 
Durchſchneidung der verfürzten Sehnen, namentlih der Achillesſehne, welche 
oft für fih allein genügt, manchmal aber 1 bis 2 Mal wiederholt wer= 
den muß. — Ein analoges Leiden an der Hand nennt man Klumphand, 
Knollhand. E. Buchner. 

Klymene, 1) K., Tochter des Okeanos, Gemahlin des Japetos, des be— 
rühmteften aller Heroen, Mutter bes Prometheus, des Atlas u. bes Epimetheus. 
2) K. eine Tochter des Preteus, ward mit ihrer Schwefter Nerope, ihres höchſt 
ausfchweifenden Rebenswandeld wegen, aus dem Vaterhauſe verftoßen u. einem 
Seefahrer, Nauplios, übergeben, damit bderfelbe fie in ein fernes Land führe. 
Nauplios, ftatt fie zu verfaufen, behielt die K. für ſich (Merope ward an Pliſt— 
henes verfauft, u. durch ihn Mutter des Agamemnon u. ded Menelaos) u. ers 
zeugte mit ihr ben berühmten PBalamedes, der vor Troja von Odyffeus ermordet 
wurde, u, ben Dear. — 3) K., Oattin des Merops u. Geliebte des Helios, 
dem fie den Phasthon gebar, welcher fi, um feine göttliche Abkunft zu bewei- 
fen, ben Sonnenwagen Ienfen zu bürfen ausbat. — 4) K., eine Dienerin ber 
Helena; fo nennt fie wenigftens Homer, obwohl Andere fie noch zu einer Freun- 
din des Menelaos machen. Sie war die Unterhändlerin bei Paris Liebesange- 
fegenheit u. begleitete auch ihre Herrin nach Troja, von wo fie erft nach Zer- 
ftörung der Stadt, als Sklavin des Sohnes von Thefeus, des jungen Afamas, 
zurüdfehrte; feinem Bruder Demophoon fiel die andere Begleiterin der Helena,’ 
Nethra zu. — Außer diefen führen noch mehre andere denfelben Namen. 

Klymenos, 1) Sohn des Presbon, Enfel des befannten Phriros; feine 
Mutter hieß Buzyge und war eine Tochter des Lyfos. Der Wugenführer bes 
Mönoifeus verwunbete ihn bei einem Wettrennen mit einem Steine, fo daß er 
an ber Berwundung ftarb, welchen Mord fein Sohn Erginos durch Krieg und 
einen Tribut von hundert Stieren jährlich, zu welchem er die Thebaner zwang, 
zu rächen wußte. Außer dem Genannten hatte er noch 4 Söhne: Archos, Areas, 
Pyleus u. Stratios. — 2) K., Sohn des Teleus, Königs von Arkadien, dem 
er in feinem Reiche folgte. Er vermählte ſich mit der Epifafte, welche ihm den 
das, den Theragros u, die Harpalyfe gebar. Der Sohn des Neleus und ber: 
Ehloris, Alaftor, bewarb fih um das ſchöne Mädchen, welches ihm auch zugefagt 
wurde; doch K. den fein Berfprechen bald gereute, weil er felbft feine Tochter 
unerlaubter Weife liebte, verfolgte ihn nach der Abreife, ermordete ihn u, nahm 
Harpalyfe mit fi als zweite Gattin zurüd. Sie, hierüber entjegt, rächte fich 
auf die furdtbarfte Weife, indem fie ihren eigenen Sohn, oder, nad Anderen, 
ihren Bruder Theragros fchlachtete u. ihn dem Vater als Speife vorſetzte. Sie 
ward von den Göttern in einen Vogel verwandelt, K. erhängte fih. — 3) K., 


Sohn des Phoroneus, des älteften Königs in Argos. Er und feine Schweft 
baueten zu Harmonia, unweit Troezene, der Venus Chthonia einen Tempel, 
weßhalb K. in Attifa für einen Heros galt u. felbft ein Heroon erhielt. — Mehre 
Andere diefed Namens. 

Klyftier, Lavement, bezeichnet dem Wortfinne nach ein Reinigungsmittel ; 
man nennt fo die Einfprigungen in den After, welche vorzugsweiſe angewendet 
werben, um Stuhlgang hervorzurufen ; fie find als Hausmittel vielfach in Ge— 
brauch u. werden dann einfach aus lauem Wafler, allenfalls mit Zufegung von 
Del oder Salz ıc., oder auch aus Faltem Waffer. bereitet. Als arzneilihes Mits 
tel wird das K. in gleicher Weife, um. den Darmkanal zu reinigen, gebraucht 
als einfaches K., oder mit Zufag von Mitteln, die ben Stuhlgang befördern. 
Das K. wird aber auch ärztlich gebraucht bei krankhaften Affeftionen ber Ge— 
daͤrme, um örtlich einzuwirken, oder man benügt baffelbe, um auf dieſem Wege 
Mittel in Anwendung zu bringen, deren Aufnahme durch den Mund zu ſchwie⸗ 
rig oder unmöglich iſt; fo koönnen ſelbſt Nahrungsmittel durch K. beigebracht 
werden. Nach dem zu erreichenden Zwecke theilt man die Kee in eroͤffnende, aufs 
löſende, einhüllende, reizende, krampfftillende, ernaͤhrende ꝛc. Die K.e werden mit— 
telſt der K.ſpritze beigebracht, welche auch die Einrichtung haben kann, daß man 
fih das K. felbft zu geben im Stande if. Gewöhnlich ift das K. tropfbar 
flüffig; man fann aber auch Gafe zum K. verwenden, und Tabaksrauch-K. 
werden nicht jelten gebraucht. Die Anwendung der K.e war vor wenigen Jahr- 
zehnten weit häufiger, ald heut au Tage, namentlich als Kämpf'ſches Vis— 
ceral-R., ein aus auflöfenden Mitteln beftehendes R.e u. als Hausmittel. Zu 
a Gebrauch der K.e ſchadet leicht, indem fie Schlaffheit des Darmkanals 
bewirken u. leicht fo zur Gewohnheit werden, baß ohne ihre Anwendung feine 
Leibesöffnung mehr erfolgt. E. Buchner. 

Kiytemneftra, Tochter bes fpartanifchen Königs Tyndareus u. der. Leda, 
Zwillingschwefter der Helena u. Schwefter der Diosfuren, Gemahlin des Aga- 
memnon, dem fie mehre Kinder, darunter namentlich den Oreſtes u. die Eleftra, 

ebar, Iphigenia fol nicht ihre, fondern der Helena Tochter von Thefeus, ber 
fe vor ihrer Vermählung raubte, gewefen, und Agamemnon nur in einem Irr⸗ 
thume über fie verblieben fenn. Ais der König durch viele Gefchenfe die Füh- 
rer bed Griechenheeres bewogen, ihn zum Oberfeldheren zu ernennen, u. er nur 
mit zahllofen Schiffen nach Troja gezogen war, der junge König von Mykene, 
Aegifthos, aber fih an feinem Hofe befand, bewarb dieſer fi) um die Gunft 
ber Zurüdgebliebenen, verleitete fie zum Treubruche und endlich zum Morde des 
Gatten. Als nämlih Agamemnon zurüdfehrte, ging Aegiſthos mit K. ihm entge- 
en; der König warb von feiner Gattin auf das Freunblichfte empfangen, allein 
eim darauf folgenden Gaftmahle erfchlagen. Mit eigener Hand morbdete fie dann 
die unglüdliche Kaffandra, welche als Sklavin nad) der Eroberung von Troja 
ihrem Gatten zu Theil geworden; mit unmenfchlicher Luft fchlachtete fie deren 
Kinder auf dem Leichname der Mutter; mit teuflifcher Wildheit wüthete fie ge- 
. gen ihr eigenes Blut, indem auch ihre Kinder geopfert wurden; u. nur Elektra 
dem fchredlichen Blutbade durch Bermählung mit einem gemeinen Handwerfer 
(ber fich ihr jedoch immer gewilfermaffen ehrerbietig fern hielt) und Dreft durch 
Hülfe feiner Amme Arfinoe dem Tode entging. dus dieſer legtere zur Reife 
gelangt, fehrte er zurüd u. tödtete, des Vaters u. ber Brüder Tod rächend, K., 
welche unterdefien mit Aegiſthos ganz in den Pfuhl des Lafters verfunfen war, 
fowie dieſen verruchten Böjewicht felbft. Die fo Beftraften wurden außerhalb 
der Stadtmauern von Mykene begraben, weil man die Mörder nicht eines Gra— 
bes bei den von ihnen Gemordeten würdigte, 

Klytios, 1) einer der Giganten, des Tartarus und der Gaͤa Sohn (nadh 
Andern des Saturnus Sohn), der im Gigantenfriege von Hefate oder von Bul- 
fan durch ein glühendes Eifen getödtet wurde. — 2) K., ein Sohn des Laome— 
don, ein Trojaner, zur Zeit des verderblichen Krieges fchon fehr alt (nach An— 
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deren waren alle Söhne jenes Königs durch Herafles getödtet m. nur Priamos 
und Hefione übrig geblieben). KR. hatte 2 Kinder, Kaletor (der durch den jün- 
geren Ajar fiel) u. Proklea, welche, eine Gattin des Kyknos, diefem zwei Fin: 
der gebar, Tenes u, Hemithea, welche Beide er, kaum zum reifen Alter gelangt, 
in einen Kaften gepadt ins Meer werfen ließ, weil eine zweite Gattin des Ky— 
fnos gefagt, der Sohn Habe ihre mit Hülfe dee Schwefter Gewalt anthun wol: 
fen. — 3) R., Sohn des Eurytos, des berühmten Bogenfchügen, ber felbft 
Apollo u. Herkules herauszufordern wagte. Er hatte 4 Brüder: Phoreus, Mo— 
fion, Pytios u. Iphitos; fie alle blieben, als Herafles um ihre Schwefter Jole 
den Krieg begann u. Dechalia zerftörte, 

Knall, entfteht durch jede fchnelle u. gewaltfame Trennung der Luft durch 
irgend einen, in ihr fich fchnell fortbewegenden Körper, durch jede heftige und 
augenblidlihe Entwidelung einer Menge elaftifcher Blüffigfeiten, welche bei ihrer 
Erzeugung die Luft mit großer Gewalt forttreiben, bei ihrer Verpuffung aber 
eben jo fchnell einen leeren Raum erzeugen, welchen die Luft mit gleicher Hef- 
tigfeit wieder auszufüllen ftrebt. 

Knallgas (Knallluft), erhält man durch Vermengung von 1 Raumtheil 
Sauerftoffgas und 2 Raumtheilen MWafferftoffgas. Diefes Gasgemenge hat Die 
Eigenichaft, bei Berührung mit einem glühenden Körper unter heftiger Explo— 
fion, d. 5. unter Feuerentwidelung mit ftarfem Knalle, MWaffer zu bilden. Derlei 
Erperimente find jedoch fehr gefährlich und deßhalb nur im Kleinen anzuftellen. 
Last man das K. durch fehr enge Deffnungen ausftrömen, wodurch das Zurüd- 
treten u, ſohin das Erplodiren verhindert wird, u. zündet den feinen Strahl bes 
Gaſes an, jo kann hiedurch die möglichft größte Hige erzielt werden; hierauf be— 
ruht das K.gebläfe. Noch weniger gefährlich ift es, die beiden genannten 
Gasarten zu vermengen, fondern jede in einem befonderen Gagbehälter 
(Gafometer) abzufperren u, fie erft an der Ausftrömungsmündung zufammen- 
treten zu laſſen. Wird in den Gulminationspunft der, durch K. hervorgebradhten, 
pise ein Stückchen Kalk gebracht, fo entfteht dadurch ein Außerft blendendes 

dt, welches für Mikroskope, zu Signalen auf Leuchtthürmen ıc. verwendet wer: 
ben fann. (S. Wafferftoff.) C. Arendts. 

Kuallgold, Goldorydamoniaf, ein gelbbraunes Pulver, welches Teiht 
durch Drug ‚, Stoß, Reibung oder ſchnelle Erhigung fehr heftig erplodirt. Es 
eine Verbindung von Goldoryd und Amoniak und wird durch Präcipitation 

‚Auflöfung von Gold in Königswaffer (Salpeterfalzfäure) rg Amoniaf 


< Arendts. 
ein, find Kleine Kohle Glaskugeln von der Größe einer Zudererbfe, 
mit eti affer in ihrer Höhlung verfehen, welche, wenn fie in die Flamme 
einer Lampe geſteckt, oder auf glühende Kohlen gelegt werben, mit einem heftigen 
— — Das im Innern befindliche Waſſer wird nämlich durch Die 
in pfe verwandelt, u. dieſe zerfprengen, um ſich auszudehnen, die Kuͤ— 


g Deſe phyſikaliſchen Spielwerfe dienen daher dazu, die Elafticität und 
mächtige Kraft der Dämpfe zu beweifen. Man hat auch Glasfugeln von etwas 
en e, die an der Lampe geblafen und dadurch ziemlich luftleer ge: 

rden find. enn man fie zerbricht, fo Fnallen fie ebenfalls ftarf, aber 
aus einem anderen Grunde, nämli, weil die äußere Luft plöglich ben leeren 


- Ruallpulver, ift eine Vermifhung von drei Theilen Salpeter, zwei Thei- 
fen fohlenfaurem Kali und einem Theile Schwefelblüthe, welches beim Erhitzen 
oder beim‘ Berü mit einer glühenden Kohle mit Heftigfeit verpufft. 
An— t, Knallſaures Queckſilberoxydul, wird dargeſtellt, 
indem man Duedfilber in Salpeterſäure bei gelinder Wärme auflöst und bie 
warme Auflöfung langfam in Weingeift eingießt. Man erhält dabei ein graues, 
ges ‚ welches, mit der gehörigen Menge Waflers AALEN im 
feu Zuftande aufbewahrt werben muß. Vollkommen rein bildet e8 weiße, 
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feidenglängende, nabelförmige Kryſtalle, die im falten Waſſer ſchwer, leichter in 
heißem auflöslich find. uch Drud, Stoß, Reibung oder Wärme verpufft 
das K. mit beftigem Knalle. Es wird zum Füllen der Zündbhütchen benügt. 
Die Zündmaffe felbft bereitet man durch behutfames Wermengen und Walzen 
von angefeuchtetem Schießpulver und 8. Bon der hierauf netrodneten und ge: 
förnten Zündmajje wird eine ganz Feine Duantität (etwa 4 Gran) mittelft einer 
Löfung von Maftir in Terpentinöl im geprägten Kupferhütchen befeftigt und 
dieſes dann mit einer Heinen Scheibe von Papier und Stanniol oder Pupfer 
geſchloſſen. Bereitung ſowohl, wie auch Benügung bes K.s erheilhen große 
Vorſicht. Ein trauriges Beifpiel hiefür lieferte unter Andern das am 5. Juni 
1842 in ber Apothecaries-Hall zu London erfolgte Unglüd. Der EChemifer H e- 
nell follte aus Auftrag ein höchſt leicht und heftig erplofived8 Gemenge zum 
Füllen von ©ranaten, die zum Gebrauche im chinefiihen und afghanifcdhen 
Kriege beftimmt waren, verfertigen. Den Hauptbeftanbtheil bildete dabei das K. 
Als Henell, vorfichtiger Weife allein in einem Nebengebäude arbeitend, beſchäftigt 
war, das fertige K. mit einer andern Subftanz zu mifchen, erfolgte durch einen 
unbefannten Zufall die Entzündung des Gemenges mit einer fchredlichen Erplo- 
fion, durch welche das Gebäude in die Luft flog und Theile vom Leibe ded un: 
glüdliben Chemiferd weit auf den Straßen umber gefchleudert wurden. Der 
rechte Arm defjelben war mit folcher Kraft an eine mehr ald 60 Fuß entfernte 
Bleiröhre geworfen worden, daß diefe davon platt gefchlagen wurde. — Das K. 
befteht nah Lie big u. Gay-Luffac aus 1 Miſchungs-Gewicht Knallſäure und 
1 M. ©. Queckſilber; die Knallfäure ift eine Verbindung von Eyan und Sauer- 
ftoff. (S. Cyan.) | C. Arendts. 
Kuallfilber kann entweder bereitet werden wie das Knallquedfilber 
(f. d.), nämlich aus Silber, Salpeterfäure und Weingeift, bildet dann ein weißes 
fruftallinifches Pulver u. führt den Namen fnallfaures Silber (Howard's 
oder Brugnatelli’s K.); oder aus Silberoryd durch Uebergießen mit Ammoniaf, 
wobei ein fhwarzes Pulver, Berthollet'ſches K. genannt, erhalten wird. Das 
K. iſt Außerft aefährlih zu handhaben, denn es erplodirt weit leichter u. heftiger, 
ald Knallqueckſilber, ja bisweilen fogar fchon durch bloßes Berühren und im 
feuchten Zuſtande. | C. Arendts. 
Knappe hieß im Mittelalter ein junger Edelmann, der nad Zurücklequng 
bes 14. Jahres unter Feierlichkeiten wehrhaft gemacht worden war. . Der Juͤnq— 
ling, der im Haufe und Dienfte eines befreundeten Ritters als Page verlebt 
hatte, wurde in ber Rirche vom Priefter mit dem geweihten Schwerte umgürtet 
und begleitete nun feinen Herrn zu den Turnieren und Kriegszügen, ober bie 
Dame auf ihren Reifen, um fie gegen Gefahren zu fehügen u. für ihre Bequem: 
lichkeit zu forgen. Die S.n hatten die Aufficht über die Pferde und ritten fie 
zu; auch gaben fie den Jüngeren Unterricht im Reiten und im Gebrauche ber 
Waffen. 9 der Ritter zum Turniere, fo führte ihm der K. den Streithengſt 
nad) ; ein anderer trug Helm, Lanze und Schild (davon ihre franzöfifcher Name: 
Ecujer, Schildträger, Schild-K.. Im Gefechte hielt jeder K. hinter fei- 
nem Herrn, um ihm Hülfe zu leiften, wenn er verwundet ward, ihm ein anderes 
Pferd oder eine andere Lanze zu reichen, oder die gemachten Gefangenen in Ber: 
wahrung zu nehmen. Bisweilen nahmen fie felbft thätigen Antheil am Ge— 
fechte; doch war ihnen nur der Gebraudy der Streitart und des Schwertes ges 
ftattet. Im Frieden lag ben K.n auf der Burg ihres Herren, nächft der oben 
erwähnten Sorge für Pferd und Waffen, auch der Empfung der anfoınmenden 
Fremden und die Bedienung bei der Tafel ob. Auch begleiteten fie ihren Herrn 
und fremde Ritter in das Schlafzimmer, um ihnen bei dem Ausfleiden zu helfen. 
Hatten fie in dieſen Vorbereitungen, die mit ununterbrochenen Waffenübungen 
abwechfelten, das 21. Jahr erreicht und gehörige Proben ihres Muthes gegeben, 
fo wurde ihnen der Ritterfchlag ertheilt. 
Knebel, Karl Ludwig von, ein geiftreicher und gemüthvoller Dichter u. 
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Schriftſteller Deutichlands, großherzoglich S.-Weimarifcher Major in Jena, ge: 
boren den 30. November 1744 auf dem Schloffe Wallerftein im Oetting'ſchen, 
wo fein Vater fürftlicder Kanzler war. Bon Ug und Junfheim in religiöfer 
und wiſſenſchaftlicher Hinficht trefflich vorgebildet u. bereits in 7 Sprachen be- 
wandert, bezog K., 19 Jahre alt, die Univerfität Halle, um ſich der Rechts— 
MWiffenfchaft zu widmen, Die Trockenheit des Studiums mochte ihm wenig be- 
hagen, deßhalb verließ er bald die Hochfhule wieder, um in der Nähe von —* 
dam zu weilen, wo ſein füngerer Bruder Leibpage bei Friedrich dem Zweiten 
war. Er ließ ſich als Offizier in das Regiment des Prinzen von Preußen auf— 
nehmen, und knüͤpfte ſchon jetzt Bande der Freundſchaft mit ben bedeutendſten 
Männern feines Jahrhunderts, 3. B. Ramler, Gleim, Mofes Mendelfohn, Nis 
folai, Götz u. m. A. Der mafchinenmäßige Militärdienft ward feinem aufitre- 
benden Geifte zu engherzig; er bat um feinen Abfchied und zog nah Weimar, 
wo Wieland auf ihn ſchon längft feine Anziehungskraft äußerte. Die Herzogin 
Amalie beehrte K. mit dem Auftrage, bei dem zweitgeborenen Sohn des Weimar: 
fhen Fürftenhaufes, Prinzen Ponftantin, die Hofmeifterftelle zu übernehmen. 
1774 machte er mit dem Erbprinzen und beffen Bruder Reifen über Karls— 
ruhe und Straßburg nah Paris. Nah der Nüdkehr hatte er den herben 
Schmerz, feinen geliebten Zögling durch einen frühzeitigen Tod zu verlieren. Mit 
dem Charakter eined Majors warb ihm eine lebenslängliche anſehnliche Penſion 
zugefihert und an dem glänzend ftrahlenden Mufenhofe zu Weimar lebte er nun 
ganz der fchönen Literatur und fah fich mit den größten Geiftern feiner Zeit in 
der nächften Umgebung. Wieland, Göthe, Herder, Schiller, Einftedel, Riedel, 
Bertuh, Mufäus, Meyer — alle liebten und verehrten ihn innig, Nach feiner 
Berheirathung mit dem Fräulein Louife von Ruhdorff aus Pommern zog er fich 
nach dem reigend gelegenen Bergftäbtchen Ilmenau zurüd, wo er häufig von feinen 
Mufenfreunden befucht ward. Indeß vertaufchte er dieſen einjamen Sig bald 
mit Jena, um dort die Ausbildnug feiner zwei Söhne, Karl und Bernhard, all 
feitiger zu befördern. Auch hier umgab ihn ein feltener Freundeskreis von Mih 
und Kerne. Jean Paul, Voß, Woltmann, Hegel, Griesbah, Lavater, Jakob, 
Matthifon, Schuͤtz u. Fichte fehrten bei ihm ein, und das fogenannte Manfar- 
denzimmer mit ber reigenditen Ausficht auf den Saalegrund erhielt durch dieje 
gelehrten Gäfte eine Art Eelebrität, fo daß Göthe das offene Zeugniß ablegte: 
„kein Aufenthalt fei für ihn fo produftiver Natur gewefen, ald 2.8 Manſarde.“ 
Daffelbe Zimmer bewahrte aber auch die foftbare Truhe, worin die Ergüſſe der 
freundfchaftlichen Eorrefpondenz der größten Geifter niedergelegt waren. Wie die 
Freundichaft, fo befeligte ihm auch der Genuß ber jhönen Natur. Seine Milde 
fpiegelte fih an dem frommen Bemühen ab, daß auch dem Thiere in feiner 
Nähe Alles behaglich ſeyn möge, u. daß auch der Pflanze Nichts abgehe, was 
ihr zum gedeihlichen Leben nöthig wäre. In feinem Garten aufs u. abgehend, 
pflegte er oft vor einer Blume ftill zu ftehen und mit ihr laute, trauliche Ge- 
fpräche zu halten. So erfchien ihm das Reben als cin ewiger Frühling, jo daß 
noch an der ernften Gränge des Lebens, wo ſchon Falte Schatten drohend nahes 
ten, ein warmer Athem von jenem herüberwehte. Klare Gotteserfenntniß und 
geläuterte Religionsanfihten und liebenswürdige Duldung abweichender Mei- 
nungen bildeten einen heiteren An- und Einklang feines gemüthvollen Weſens. 
Er achtete den Gewilfenhaften und Denfenden jedes Glaubens hoch, ftörte auch 
ben Schwaden in feiner Weiſe nicht und erlaubte fih weder Scherz, noch Spott 
über geheiligte religiöfe Gegenftände, Ex befehrte einft einen leichtfertigen Offi— 
zier in Potsdam u. brachte es dahin, daß diefer ihm fein Ehrenwort gab, nie 
mehr über religiöfe Dinge zu fcherzen. Seine geregelte Lebensweife erwarb ihm 
ein Ojähriges Greifenalter, und mit religiös-gläubigem Sinne und mit der Ruhe 
eines Achten Weifen fchied er aus biefer Welt am 23. Februar 1834. eine 
geiftigen Erzeugniſſe, welche er ftets forgfältig fichtete und feilte, find: eine vor- 
treffliche Ueberfegung des Lucrez von der Natur der Dinge, 2 Bde 1821. 2. Aufl, 
Realenepclopädie. VL. 18 
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1832, welche von K. 7mal im Texte umgearbeitet worden. Elegien von Pro— 
perz, 1798. Sammlung kleinerer Gedichte, 1815 (anonym erſchienen). Saul, 
Trauerfpiel in 5 Akten nach dem Stalienijhen von Alfieri, 1829 (1832 am Hof- 
theater zu Weimar aufgeführt). Jahresblütden von u. für K. Gebrudt ald Manu: 
feript für Freunde und Freundinen zur Feier des 30. Nov. 1825. Lebensblüthen, 
Jena 1826. Diſtychen und viele profaifche und poetifche Beiträge zu Herders 
Adraften, Schillers Mufenalmanah und Horen, zu Wielands Merkur, Schmidts 
Muſenalmanach, Taſchenbuch für Dichter, Morgenblatt, Kinds Mufe u. f. mw. 
Barnhagen von Enfe und Mundt beforgten eine fchägbare Auswahl feines lite 
rariſchen Nachlaſſes, beftehend in vermifchten Auffägen, Briefen und Auszügen 
feiner Tagesbücher. Leipzig 1835—36. 3 Bde. Cm. 

Knees ur 8) ift in Rußland der allgemeine Titel für die adeligen Per— 
fonen ber erften @laffe, welche meift Nachlommen von früheren Herrſcherfamilien 
find u. deren es jetzt im ruſſiſchen Reiche im Ganzen noch 38 gibt. Ihrer Ab- 
ftammung nad) gehören fie an: a) vormaligen Negentenfamilien von Provinzen 
des ruffifchen Reiches, wie: Dolgorudy, Repnin, Scherbatow, Wazneskoy, Laba- 
now, von den Rurifs; die Gare ließen ihnen bie Wappen der Provinzen, die 
ihre Vorfahren regiert hatten. b) Dem im Hauptftamme erlofchenen Haufe ber 
Sagellonen, die in Litthauen oder Polen regierten (Galyczin u. Kurakin). c) Den 
unabhängig gewefenen tatarifchen Khans, wie: (Juſupov, Uroffov, Meſcenskoy ıc.). 
d) ſolchen Adelsfamilien (Murfen), die zur Zeit der — eines Tataren⸗ 
ſtammes zum Chriſtenthume übergingen und von der ruſſiſchen Regierung dieſen 
Zitel erlangten. Auch in der Walachei hießen im 13. Jahrhundert die Lehnherr- 
fhaften Knezate u. die Herren befjelben Knezer. 

Kneller (Gottfried), ein berühmter SBortraitmaler, geboren zu Lübed 
1648, ftudirte in Italien nah Titian und Annibale Carracci, ließ ſich 1676 als 
Portraitmaler zu London nieder und erlangte die Stelle eines erften Föniglichen 
—— König Wilhelm II. ernannte ihn zum Ritter, Kaiſer Joſeph I. erhob 
ihn in den Reichöritterftand und endlich warb er zum Baronet erklärt. Er ftarb 
1723, ward in der Abteificche Weftminfter begraben und erhielt Raffaeld Grab» 
fchrift. Er hinterließ 500 unvollendete Bildniffe, auf welche er die Hälfte der Ber 
zablung voraus befommen hatte. — K. malte fehr gefchwind, hatte einen fühnen 
Pinfel und eine große edle Art zu zeichnen, aber fie war nicht jo genau, als fie 
bei einem PBortraitmaler feyn follte. Bolftändige Aehnlichfeit durfte man von ihm 
nicht erwarten, er wußte aber bdiefen Fehler durch befondere Anmuth u. vornehm- 
lich durch edle Einfalt zu erfegen. Mehre Engländer, befonders 3. Smith, haben 
viele Rupferftihe u. Mezzotinto’8 nach ihm herausgegeben. 

Kneph oder Knuphis, bei den alten Aegyptern das höchfte, ewige Wefen, das 
Erfte was da war, vor allem Anderen, eine dunkle, allmälig auf vielfache Weile um: 
geänderte Babel. Aus feinem Munde ging das Weltei hervor, aus welchem alle 
Dinge entftanden, baher ift diefes fein Symbol; eben fo die Schlange, welche einen 
Ring, bildet, weil er ewig ift, daher man ihm auf den ägyptiſchen Denfmalen in 
der gierogipphe einer gefrümmten Schlange, welche zwiſchen Kopf und Schweif 
ein Ei hält, vorgeftellt findet. Im einer andern ſehr gewöhnlicyen Darftellung 
harafterifirt ihm gleichfalls das Ei, das er in der Hand hält, u. die Schlangen, 
welche feinen Kopf bilden. Die Aegypter von Thebais kannten nur biefen einen 
unfterblien Gott; alle übrigen waren. mehr oder minder dem Scidjale alles 
Vergänglicyen unterworfen, doch in biefem zeigte fich der Begriff von der Gott- 
heit in feiner höchften Reinheit, bis die Priefter und die verfchiedenen Stämme 
auch hieran fo lange modelten, daß der urfprünglich einfache Gedanke, mit Attri- 
buten überladen, unfenntlih ward. Im Zeruane afherene der Perſer finden 
wir ihn wahrfcheinlich wieder, fo wie Ofiris u. Typhon dort in Ormuz zu Ahri— 
man aufgeftellt find. 

Kniaziewiez (Karl), berühmter polnifcher General, geboren 1762, wurbe 
im Eabettencorps zu Warfchau gebildet u, trat 1778 in die polnifche Artillerie ein; 
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1794 focht er gegen die Nuffen bei Gulfow unter Zajonezek, bei Warfhau und 
Mazijowicz unter Kosziusko, ward gefangen und erhielt erft unter Paul I. feine 
Freiheit wieder, worauf er nach Franfreich ging u. unter Dombrowsti in der pol: 
nifchen Legion diente, deren Oberbefehl er fpäter erhielt. Hier kämpfte er glorreich 
in Stalien (Ballari, Calvi), befebligte in den Schlachten von Branffurt u. Hohen- 
linden u. 309 fi, ald Napoleon die Bolen im Frieden von Lüneville fallen ließ, 
auf feine Güter zurüd. Im Jahre 1812 focht er jedoch wieder für Frankreich 
bei Smolensf u. an der Mostwa, wies 1814 des Kaiſers Mlerander Anträge zurüd 
u, lebte ald Privatmann bis 1830 in Dresden, Bei den, 1822 in Polen um 
brochenen, Unruhen wurde er von ben Verfchiworenen zu ihrem Oberhaupte be- 
ftimmt, war aber bis zur Entdefung diefer Verfchwörung ohne Kenntniß davon ge- 
laffen worden, weßhalb er, obgleich in Dresden verhaftet und auf dem Königs: 
ftein inquirirt, doch bei näherer Unterfuchung freigefprochen wurde. Während der 
polnifhen Revolution 1830 ging er als polnifher Gefandter nah Paris und 
ftarb dort 1842, 

Knie heißt im Allgemeinen ein in einem Winfel gebogener Theil, insbefon- 
dere aber am Fuße des Menſchen die Vereinigungsftelle zwiſchen Ober- u. Unter: 
ichenfel, die duch Beugung in einen Winfel umgewandelt werden fann. Bei den 
Thieren nennt man K. diefelbe Stelle an den Borberfüßen, aber auch Die ent» 
fprechende an den Hinterfüßen; ja, bei den hochbeiniaen Thieren bezeichnet man 
damit auch die Gelenfeverbindung des Schienbeins mit dem Sprungbeine. Das 
K. wird beim Menfchen — durch die beiden Erhabenheiten (condyli) des 
Scenfelfnochens u. den Kopf des Schienbeins, welche hier fih zum K⸗Gelenk 
vereinen und an bie ſich nad auswärts das Köpfchen des Wadenbeins anlehnt; 
ferner buch die Kiſcheibe und mehre Bänder, welche die Verbindung dieſer 
Knochen bewirken; endlich tragen zur Bildung des Kis noch die dafelbft befind- 
lichen Gefäße, Nerven, Sehnen, Drüfen, fowie der Hautüberzug bei. Die K.⸗ 
Scheibe dedt das Gelenk nach vorne und befindet ſich unmittelbar unter der 
Haut; fie ift ein rundlicher, platter Knochen, welcher erft nach dem erften Lebens- 
jahre verfnöchert ; bei geftredtem Fuße tritt ihre Geftalt deutlich hervor und zur 
Seite bleiben dann zwijchen ihr u. den Erhabenheiten ded Schenkelknochens leichte 
Vertiefungen; bei der Beugung dagegen rundet fib das K.nach vorwärts voll: 
fommen. An der NRüdferte des Gelents befindet fich die Kökehle, welche zu— 
nächft durch die Bertiefung zwiſchen den Erhabenheiten des Schenfelfnochens ge: 
bildet w. durch die dafelbft befindlichen Sehnen und Weichtheile vergrößert wird, 
am beutlichften aber am gebogenen K. fich zeigt. Ungeachtet der großen Laft, Die 
das K. zu tragen hat, u, ungeachtet der geringen Fläche, mit der fich die das P.- 
Gelenk bildenden Knochen berühren, erleidet daſſelbe doch fehr felten eine Ber: 
renfung, Dagegen ift ed am meiften von allen Gelenken dem Gliedſchwamm 
(f. d.) ausgeſetzt; auch der Bruch, vielmehr die Zerreifung der K.-Scheibe, 
ift ein ſehr ſchlimmes Uebel, da er nur fehr felten zur völligen Heilung ge— 
bracht wird. | E. Buchner. 

Kniebeugung (Genuflexio), ein religiöfer Aft, ber bei einigen Theilen des 
Cultus, fowohl in al8 außerhalb der Kirche, gebräuchlich ift und darin befteht, 
daß man ein oder beide Kniee beugt, um dadurch entweder feine Hochachtung 
auszudrüden, oder Gott um eine Gnade anzuflehen; er wird bei allen Voͤlkern 
angetroffen, was beweifet, daß ihm die Natur felbft gebietet. Im alten Teftamente 
fommen mehre Beifpiele vor, wo die Kniee gebeugt werden, fei es, um dadurch Gott 
um eine Wohlthat zu bitten, fei es, angefehenen Menfchen feine Achtung zu beweifen. 
Auch Ehriftus betete am Delberge Fnieend zu feinem himmlifhen Vater. Die K., die 
bei den meiften Geremonien vorkommt, ift nach dem gegenwärtigen Ritus doppelter 
Art, indem man ſich dabei entweder auf das eine, oder beide Kniee zugleich nieder: 
(äßt. Die Rubriken geben die Zeit, den Ort u. die näheren Umftände hievon an. 
Im Allgemeinen find die Ken in der oecidentalifchen Kirche BEE TINE, als 
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in der orientalifchen. Hier kommen fie nur beim 5. Meßopfer vor. Bei anderen 
gottesdienftlichen Handlungen werfen fi die Griechen gewöhnlich zur Erde. 

Knigge (Adolph Franz Friedrich Ludwig von), geboren ‚16. Ott. 
1752 zu Bredenbet bei Hannover, ftudirte zu Göttingen 1769 die Rechte, 
ward 1772 in Heflenkaffel Hofiunker u. Aſſeſſor der Kriegs- u. Domänenfammer, 
trat 1777 al8 Kammerherr in Weimariſche Dienfte, machte mehre Geihäftsreifen, 
privatifirte mit feiner Bamilie abwechjelnd zu Frankfurt, Hanau u. Heidelberg u. 
ftarb 6. Mai 1796 als Oberhauptmann und Scholar zu Bremen. K., mit dem 
geheimen Ordenswefen, befonderg mit dem Illuminatenorden vielfach) beſchaͤftigt 
und im Leben mannigfach umhergetrieben, verband mit feiner Neinung für Die 
Literatur einen gewiſſen Grad der Weltbildung u. wußte durch gewiſſe Alltags» 
philofophie, die Jeder verftehen konnte, den Beifall vieler Lefer zu gewinnen. Am 
berühmteften ift er geworden buch fein Buch „Ueber ben Umgang mit Men: 
fhen,“ das durch eine gefellige u. geihmadvolle Darftellung ſich empfiehlt, aud) 
manche treffende u. wahre Bemerkung enthält, aber das Moment der Sittlichkeit 
ganz außer Acht läßt, danegen das Prinzip der egoiftifchen Selbfterhaltung, Der 
fiugen Ueberliftung zu viel hervorhebt. Eine wahrhaft hriftliche Lebensanfhauung, 
eine durch das Chriſtenthum beftimmte u. geleitete Handlungsweile ſucht man ver: 
gebli darin. Seine zahlreichen Romane, zu ihrer Zeit ſeht beliebt, beziehen ſich 
auf die Thorheiten der Zeit, die fie mit der Würze des Witzes, nebft einiger ſaty⸗ 
riichen Zuthat, behandeln. Sie treffen mit den damals beliebten pikariſchen Gil- 
blafiaden zufammen. Die berübmteften find: „Romane meines Lebens“ (Frankfurt 
1771, 4 Thle,, neue Ausg. 1803) u. „Peter Klaus“ 1783 f., 3 Thle.; „Weber 
den Umgang mit Menfhen“ (Hannover 1788, 2 Bde., 12. Ausg. 1844); Ge⸗ 
fammelte Schriften (Hannover 1804 f., 12 Thle.). Vgl. K.s Leben u. Schriften 
von K. Goͤdecke (Hannover 1844) u. A. Bod in dem literarhiftoriihen Tafhen- 
buch von Prutz 1845. x. 

Knight Cangelf. Enyat, verwandt mit dem Deutfchen: Knaht, Knappe) 
heißt in England ſ. v. a. Ritter (f. b.). 

Knight (Henry Sally), geboren 1787, machte feine Studien auf ber 
Hochſchule von Cambridge und befuchte fodann Griechenland. Byron's Ruf ver: 
leitete ihn, ald Nachahmer des großen Dichters mit „Eastern Tales“ aufzutreten, 
die aber wenig Beifall fanden u. jest länaft vergeffen find. Es war ihm ein an— 
deres Feld zugewiefen, das der Alterthumskunde u. Architektur, für bie er außer: 
ordentliche Befähigung befaß. Ex betrat daffelbe zuerft 1831, in welchem Jahre 
er einen Bericht über feine Reife nah der Normandie in Berug auf Architektur 
veröffentlichte. Diefer Reife waren zwei Abhandlungen beigefügt : über bie nor- 
manniſche Baukunſt in der Normandie ſelbſt u. uͤber den normanniſchen Bauſtyl in 
England. Beide Abhandlungen enthalten das Gediegenſte, was über dieſen Kunſt⸗ 
zweig noch geſagt wurde. Der normanniſche Baufiyl war dem gelehrten Kunſt⸗ 
fenner durch feine Befhäftigung fo lieb geworden, daß er die Spuren deſſelben 
im füdlihen Europa aufzujuchen befhloß. Seine Reife führte ihn 1836 bis nad) 
Sicilien, wo befanntlich herrliche Monumente normännifhen Styls erhalten 
find, über die K. 1838 in feinem Werke: „die Normannen in Sicilien“ Bericht 
erftattete. Diefes Werk verfchaffte feinem Verfaſſer einen europäifchen Ruf. Baur 
mont überfegte es in das Franzöſiſche, Lepfius ins Deutſche. Bon großer Wich— 
tigkeit iſt das Werk, das K. gleich nad) Dem Erfcheinen feiner „Normannen“ vorberei- 
tete u. bald darauf an das Licht treten ließ: „die kirchliche Baufunft in Stalien von 
ber Zeit Konftantins big zum 15. Jahrh.“ Owen Jones u. andere engliſche Künft- 
fer lieferten Originalzeichnungen zu den 80 lithograph. Anfichten, wodurd die Koft- 
fpieligfeit des Werks nicht wenig vermehrt wurde. Es ift gewiß felten, daß ein 
Privätmann aus eigenen Mitteln für die Kunft fo große Opfer bringt, als K. 
dieß ıhat. Seine vielfältigen Verdienſte machten die Nachricht von feinem Tode, 
der am 9. Februar 1846 in London erfolgte, zu einer Trauerbotſchaft für alle 
Sunftfeeunde. K. war auch Parlamentsmitglied für die Grafſchaft Nord Not: 
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tingbam, fowie Mitglied der Commiſſion für die Belebung der ſchönen Künfte 
in England, E. B. 

Kniphaufen, eine, mit dem Rechte der vollen Landeshoheit befleidete, Herr: 
Ihaft der Grafen Bentind (denen fie 1757, in Folge ber VBermählung der Erb- 
tochter des legten Grafen von Aldenburg mit einem Grafen von Bentind zufiel), 
von 1 [J Meile mit 3500 Einwohnern, im Umfange des Großherzogthums Ol— 
denburg. Der regierende Graf übt viele Eouveränetäts Rechte felbft aus, ſowie 
er auch feine eigene Flagge führt; fein Militär» Contingent dagegen, fowie die 
nad) der Bundes: Matrifel zu zahlenden Bundesfoften werden durch Wermittelung 
zmenr geleiftet ; höchfte Gerichtebehörde ift das großherzoglich - oldenburgiiche 
DOberappellationsgericht, u. Rechtsconflifte zwiichen der großherzogliden u. gräf: 
lichen Regierung entfcheidet der deutihe Bund. — Sitz ber Regierung ift ber 
gleichnamige Flecken mit einem Schloße. 

Knittelverfe (nicht, wie das Brodhaus’ihe Converſations-Lexicon ganz 
grundlos jchreibt, Enüttelverfe) haben ihren Namen von bem berühmten Abte 
Benebift Knittel bes vormaligen Ciſterzienſer-Kloſters Schönthal an der Jart 
(Württemberg), weldyer von 1683 — 1732 regierte, die neue Kirche mit awei 
Glodenthürmen in — 5—— Style aufführte und die verſchiedenen Lokali— 
täten bes Kloſters mit von ihm ſelbſt gedichteten, gereimten, lateiniſchen Chro— 
nodiſtichen (f. d.), oft originellen Inhaltes, verſah. Wir führen von den- 
felben bier z. B. an: s 

Est modus in rebus, sunt et sua festa diebus; 
In Domino gaude, levitatibus ostıa claude, 


Albet in Albrico, sic nomen poscere dico, 
Quam nascens pullam gestaverat ipse cucullam. 


Josephi casti vitam Deus ipse probasti, 
Sponsum quando piae cupiebas esse Mariae. 


Annulus est signum, fore sponsi nomine dignum: 
Comprobat hoc certe tibi virgo diva Roberte. 


Ad nos cito vola, Raphael, bone pharmacopola, 
Qui modico fellis tenebras satanamque repellis. 


Hic stas ante lares Culiani: comprime nares, 
Si natura tamen monet, ipsi festo levamen. 
Hicher gehört auch namentlich die von Kittel verfaßte Grabſchrift eines im 
Kreuzgange beigefegten ehemaligen Wohlthätere des Klofters, des Freiherrn von 
Baus zu Burg-Dedheim: 


Der arimmig Tod, Zum Himmel tradht’ 
Sit. quis, quae, quod, Der ſelig madit, 
Kein Pracht noch Macht, Herr Bauz hat dieß 
Kein Menſchen acht't, Prae ceteris 

Droht auch ſchon dir; Gar wohl bedacht, 
Beatus vir, Die Welt veracht. 
Der dieß bedacht Nun ſtarbe er 

Und allzeit wacht. Feliciter, 

Hier ift fein Staat, Sein’ Jahr’ er bracht 
Quae firma stat, Auf 10 X8. 


K., infofern man darunter holperige Verfe ohne, beftimmtes Metrum 
(die gewöhnliche Bedeutung) verfteht, find freilich fchon uralt, u. namentlich das 
Zeitalter der Meifterfänger ift reich daranz auch haben Andere abfichtlih (wie 
z. B. Kortüm in feiner FJobfiade), oder unabfichtlich folche verfertiat; indeſſen 
hat der eigentliche Name lediglich den angegebenen Urſprung, u. ſchlechte Verſe, 
die man jetzt gemeinhin K. nennt, werben wenigftens ohne hiftorifches Recht fo ge- 
nannt, indem man diefen Namen vielmehr nur originellen u. finnreichen poeti- 
ſchen Sentenzen beilegen follte, BM. 
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Knobelddorf, 1) Hans Georg Wenzeslaus, Freiherr von, ein ſehr 
verdienter Architekt, geboren 1697, fand Anfangs in preußifchen Kriegsdienften 
u. ftieg bis zum Hauptmanne, nahm 1730 feinen Abfchied, um fich ganz Der 
Malerei u. Baufunft zu widmen u. unternahm eine Reife nach Stalten u. Frank— 
reich, um feinen Kunſtgeſchmack weiter auszubilden. Nach feiner Rüdfehr hielt 
er fih zu Rheinsberg bei dem damaligen Kronprinzen, nachherigen Könige Kried- 
rich II. von Preußen auf. Nachdem Friedrich 1740 ben Thron beftiegen hatte, 
ernannte er K. zum Oberauffeher aller Föniglichen Gebäude u. zum geheimen 
Finanzrathe. Für die Unvergänglichkeit feines Namens hat er durch feine, im 
edlen und großen Style aufgeführten, architeftonifchen u. a. Denkmale geforgt. 
Sein Werk ift das Schloß zu Sansfouci, das Opernhaus zu Berlin, der neuc 
Flügel des Schloffes zu Charlottenburg u. das Schloß zu Zerbſt. Er verzierte 
das Potsdamer Schloß aufs Neue, gab dem Luftaarten zu Potsdam eine andere 
Geftalt u. ordnete den Thiergarten bei Berlin an. Man hat auch gute Bild» 
niffe u. Landfchaften von ihm. Er ftarb 1753. Sein Ehrengebädhtniß ſchrieb 
fein föniglicher Freund Friedrich in den Memoiren der Akademie, deren Mitglied 
8. war. — 2) K. Alerander Friedrich, Freiherr von, königlich preußiicher 
General-⸗Feldmarſchall, geboren zu Cuno im Kroſſen'ſchen 1723, befuchte eine Zeit 
lange das Joachimsthal'ſche Gnmnaftum in Berlin u. fam in feinem 14. Jahre 
al8 Page zu dem damaligen Kronprinzen, nachmaligen Könige Friedrich II. 1741 
trat er als Fähndrich feine Kriegsdienfte an, wurde 1758 Major, 1767 Obrifter, 
1777. ®eneralmajor, 1785 Generallieutenant ; 1798 erhielt er die Feldmarſchalls— 
würde u. ftarb 10. December 1799. Bon 1741 bis 1787 wohnte er allen Feld— 
zügen ber preußifchen Armee mit dem Glüde bei, daß er nie weder gefangen, noch 
verwundet wurde, u. bei mehren wichtigen Affairen that er dem Feinde durch 
feine Klugheit u. Geiftesgegenwart bedeutenden Schaden. Nach dem Tefchener 
Trieben machte er fih um fein Reniment befonders dadurch fehr verdient, daß er 
vortreffliche Anftalten für die Junker u. Soldatenkinder beffelben errichtete, worin 
diefelben für ihre fünftige Beftimmung zweckmäßig gebildet wurden. 

Knochen heißen die fefteften u. härteften Theile des thierifchen u. menfch- 
lihen Körpers, welche auch nach dem Tode der eintretenden Fäulniß widerftehen; 
fie find undurchfichtig, weißgelblih u., im gefunden Zuftande meniaftens, ohne 
alles Gefühl. Ihren cbemifchen Beftandtheilen nach beftehen die K. aus einer 
weichen, organiſchen Subftang, der fogenannten thierifhen Gallerte, u. aus einer 
unorganiſchen erdigen Subſtanz, der fogenannten E.: Erde. Beide Subſtanzen 
verbinden fich zufammen zu dem feften faferig-zelligen Gewebe ber K., welches 
nah außen, in der Rindenfubftanz, Außerft feft u. dicht, nach innen zu aber weit 
foderer u. zelliger if. Je jünger das Individuum, defto weicher u. gallertreicher 
find noch die K., fie ftehen dann den Knorpeln weit näher, ja, beftehen zum Theile 
aus Knorpelmaſſe; je weiter aber das Individuum im Alter vorrüdt, defto mehr 
ſetzt ſich Knochenerde in den K. ab u. defto fefter werben fie; nimmt dann im 
Alter die Gallerte ab u. herrſcht die K.erde vor, fo werden die K. fpröde und 
brüchiger, fo daß fie äußerer Gewalteinwirfung nur wenig Widerſtand leiſten 
fönnen u. leicht brechen. Diefe verfchiedene Entwidelung der K., fowie ihre Er— 
nährung überhaupt, wird vermittelt buch die Beinhaut oder B,-Haut, welche 
die K. eng überzieht u. reih an Gefäßen iſt. Diefe, die äußere Beinhaut, hängt 
durch einzelne Gefäße mit der inneren 8.» Haut zufammen, welche allenthalben 
im Innern der K. auf dem nehförmigen Gewebe berfelben liegt u. das K.marf, 
eine fette ölige Subſtanz, abfondert. Ihrer Form nad theilt man bie K. in 
flache, welche fi in die Breite ausdehnen u. aus zwei K.Lagen beftehen, zwi—⸗ 
feben denen fi ein fhwammiges, mit feinem Marke gefülltes Gewebe (Diplos) 
befindet; hieher gehören die Echäbel-R.; ferner in lange ober Röhren-R.; 
welche rund find u. mit diden Köpfen enden; folche find die K. der Ertremitäten; 
u. endlich in rundliche K., welche bald kugelig, bald vieledig find u. aus einem 
ſchwammigen Gewebe beftehen, das mit einer Dichtern Rinde überzogen ift; hieher 
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gehören die E. der Hand» u. Fuß: Wurzel, Außerdem theilt man die K. noch 
ein in die K. des Schäbeld, des Rumpfes u. der Ertremitäten. — Die 8. die 
nen den Weichtheilen zum Anſatzpunkte, fie fchügen die wichtigften u. ebelften 
derfelben aber auch als Hülle u. Umfleidung gegen äußere verlegende Einflüffe, 
fo das Gehirn u. Rüdenmarf. Die K. bilden die Grundlage des ganzen Kör- 
pers, fowie die jedes einzelnen Theiles beffelben ; daher dennaus dem R.fyftem 
eines Thieres, der Vereinigung ber einzelnen K., wie fie fih im Skelette (1, 
db.) darftellt, die Geftalt des Thieres erfannt u. zugleich beftimmt werden kann, 
in welche Glaffe des Thierreichs baffelbe gehöre. Das K.foftem tritt übrigens 
erft in den vier höheren Thierclaffen auf u. man hat nach feinem Vorhandenſeyn 
oder Fehlen das ganze Thierreich in die zwei großen Abtheilungen der wirbellofen 
u. ber Wirbeltbiere eingeteilt. Beim Menſchen zählt das K.fuftem, mit Ein- 
ſchluß der 32 Zähne, 252 K. — Die K. find mandherlei Krankheiten unter 
worfen; find dieſe Folge äußerer Verlegung, fo erfolgt, in übrigens gefunden 
Körpern, gewöhnlich die Heilung, indem weiche, gallertartige Maſſe (callus) ab- 
geſondert wird, in die ſich allmälig K.erde ablanert, welche fo die entftandene 
Trennung aufhebt, aber meift eine unregelmäßige Form des Kes zurückläßt, fo daß 
derjelbe nicht mehr völlig brauchbar wird, wenn nicht die Kunſt helfend einwirft. 
Weit ſchlimmer find die K.Krankheiten, wenn fie in Folge innerer Allgemeinleiden 
entftehen, oder, wenn fie zwar durch äußere Einwirkung, aber in einem durch Dys— 
frafien zerrütteten Körper auftreten; dann find fie häufig unheilbar, ja fönnen 
jelbft den Tod herbeiführen. E. Buchner. 
Knochenfraß, Beinfäule (caries) ift ein häufig vorfommender, krankhaf— 
ter Zuftand der Knochen, bei welchem dieſe fich in ihrer Subftanz felbit auflöfen 
u. verzehren. Man unterfcheidet den trodenen K. (Nekroſe) u. einen feuch- 
ten. Jener entfpricht dem trodenen Brande weicher Theile, wogegen der feuchte, 
in welchen jener bisweilen auch übergeht, ſich als eine Entzündung bösartiger 
Eiterung der Knochen, verbunden mit ſchwammiger Auftreibung der äußeren Theile, 
fund gibt. Neben anderen Urfachen wird der K. meift durch innere Verderbniß 
der Säfte veranlaßt. Die Behandlung befteht zunächft in Beſeitigung dieſer u. 
der äußeren Anwendung balfamifcher u. ähnlicher Mittel, Iſt die Krankheit wei: 
ter vorgefchritten, jo kann Häufig nur die Ausmeißelung einzelner Knochentheile, 
oder die Amputation des betroffenen Gliedes den Leidenden retten. 
Knochenkohle, tbierifhe Kohle, Knochenſchwarz, Beinfhwarz oder 
Spodium, wird bereitet, indem man Knochen, nachdem fie von allem anhängen- 
dem Bleifche u. Sehnen, fo wie durch Kochen von allem Fette gereinigt find, in 
verfchloffenen Gefäßen verfohlt und fie dann auf Mühlen zerkleinert. Als Far: 
benmaterial wird fie ganz fein gemahlen; foll fie jedoch zum Entfärben von 
Flüffigfeiten dienen, wozu fie befonders in Zuderraffinerien verwendet wird, nur 
zu einem groben, dem Scießpulver ähnlichen Pulver. Alte Knochen, die lange 
Zeit der Luft ausgefegt geweſen find, oder in der Erde gelegen haben, find nicht 
dazu tauglich, indem fie bereits den größten Theil der in ihnen enthaltenen Gal— 
lerte verloren haben. Hirfchgeweihe u. dergl. werden ebenfalls dazu verwendet. 
Die K. gibt auch ein gutes Düngungsmittel, welches jedoch dem Knochenmehle 
in der Wirkfamfeit nachſteht. Am beiten eignet fi dazu die in Zucerfiedereien 
gebrauchte K., welche man zuweilen Zuderfohle nennt, indem fie Eiweiß- u. 
andere thierifche Stoffe aus dem Rindsblute enthält. Sie muß rein ſchwarz, 
weder ins Bräunlide, noch ind Graue fallend, ausjehen, was ein nicht hin— 
laͤngliches oder zu ſtarkes Verkohlen verräth ; mit deſtillirtem Waſſer gefocht, 
— die abfiltrirte Flüſſigkeit farblos, nicht gelblich oder bräunlich gefärbt ſeyn, 
und in einem Tiegel geglüht, muß fie weder Rauch noch Flamme zeigen. Ihre 
Mirkfamkeit zur Entfärbung u. dergl, wird bedeutend vermehrt und bis auf das 
Doppelte gefteigert, wenn man durch Behandlung berfelben mit verbünnter Sal: 
fäure einen er des phosphorfauren oder fobtentdnrtn Kalks aussieht, wo- 
durch ihre PBorofität vermehrt wird, Die ſchon einmal zur Entfärbung gebrauchte 
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und dadurch erſchöpfte K. kann durch Ausglühen, nachdem ſie vorher ſorgfältig 
ausgewaſchen worden, bis das Waſſer ungefärbt abfließt, einen großen Theil, 
wo nicht ihre volle Wirkfamfeit wieder erhalten. 

Knochenmehl, ein vorzügliches Düngungsmittel, wird aus Knochen von aller 
Art bereitet, doch find fie dazu um fo bejfer, je reicher fie an organifchen Be- 
ftandtheilen find. Die Knochen von jungen Thieren werden daher denen von 
alten, die von gemäfteten denen von mageren, friiche den verwitterten oder ausge— 
fochten vorgezogen. Die Knochen werden zu dem Ende bei nicht zu ftarker 
Wärme auf einer Malzdarre, oder auch an der Luft, jedoch mit Schutz vor 
Sonnenschein u. Regen, getrodnet und dann in Stampf- oder Mahlmühlen in 
Bulver verwandelt. Diefes muß möglichft fein ſeyn; es fieht weiß aus, fühlt 
fih wie gefchabte Seife an u. riecht wie vertrodneter weißer Käfe. Es wird in 
Deutſchland an verjchiedenen Orten bereitet, am häufiaften aber bedient man fich 
bejielben in England, wohin zu dem Ende ganze Schiffsladungen Knochen gehen, 
nah den Kriegsjahren auch viele Menſchen- und Pferdefnochen, die auf den 
Schlachtfeldern gefunden wurben. 

Knorpel, beißen die weißen, feften, elaftifchen Theile des thierifchen u. menich- 
lichen Körpers, die, zwifchen, Meichtbeilen und Knochen ftehend, fich zunächſt an 
legtere anfchließen, u. zwar um fo mehr, ba alle Knochen aus den fogenannten 
vorübergehenden E.n entftehen, ferner die bleibenden K. im höheren Alter 
wenigftens theilweife fi in Knochenmaſſe umwandeln; aud bilden die K.n 
Ueberzüge der Knochen, als Gelenkk. und mit den Knochen als Zwiſchenk. 
das natürlide Skelet (f. d.). Nur wenige K. beftehen für fih ohne Verbin- 
dung mit Knochen: fo die Luftröhre, der Keblkopf ꝛc. in Theil der K. zeigt 
fih in feiner Tertur mehr faferig, daber man fie Faferk. nennt. Die K. be- 
ſtehen, glei den Knochen, aus tbierifcher Gallerte und phoephorfaurem Kalte, 
doch ift legterer in fehr geringer Menge vorhanden. Die K. find von ber L.haut 
überzogen, die ihre Ernährung vermittelt, welche aber, wie ihre Lebensthätigkeit 
überhaupt, fehr geringfügig ift. Inneren Krankheiten find die K. nicht unterworfen, 
nah Außeren Berlegungen vernarben fie pleic den Meichtheilen. E. Buchner. 

Knoten, 1) in der Geometrie bei frummen Linien derjenige Punft, in 
welchem fich zwei aufammenhängende Theile der Curve fchneiden, fo daß dadurch 
eine blattähnliche Figur gebildet wird. — 2) In der Aftronomie die beiden 
Punkte, in welchen die Bahnen der Planeten, Rebenplaneten und Kometen die 
Ekliptik an der fcheinbaren Himmelsfugel durchſchneiden. Sobald jene Hims 
melsförper auf ihrer Laufbahn um den Himmel die K. berühren, befinden fie 
fi felbft in der Ekliptik u. haben baher gar feine Breite. Die fcheinbare Him- 
melöfugel wird burch die Efliptif in 2 Häliten getheilt, wovon bie eine in Rüd-> 
fiht auf ung über der Efliptif nach dem Norbpole, Die andere aber unter ihr 
nad dem Sübpole zu liegt. Tritt nun ein Planet, Nebenplanet oder Komet bei 
feinem Durchgange durch einen der K. in die obere Hälfte, fo heißt der K. ber 
auffteigende; im Gegentheile wird er der niederfteigende R. genannt. Er— 
ftieren findet man in den Kalendern unter dem Namen Drachenſchwan,, letz— 
teren unter bem Namen Dracenfopf aufgeführt. Alle K. der Planetenbahnen 
machen eine rüdfgängige Bewegung, welche zwar in einer kurzen Reihe von Jah— 
ren wenig, aber doch auf die Länge fo viel beträgt, daß fie fehr merklich wird. 
Die Urſache Diefes Rüdganges ift die gegenjeitige Anziehung ber Himmelsförper. 
Dei dem Monde ift der Rüdgang feiner K. fo beträchtlich, Daß fie binnen 19 
Jahren durch alle Zeichen des Thierfreijes rüden. Verbindet man den auf> u. 
niederfteigenden K. durch eine Linie, die alfo auch durch die Sonne gehen muß, 
fo heißt Dieje die Klinie. Da fih nun Die K. felbft der Ordnung der Zeichen 
des Thierfreifes entgegen, d. i. rüdgängig um die Sonne bewegen, fo ift dieſes 
auch bei der P.linie der Fall. 

Knowles, James Sheridan, ein berühmter dramatifcher Dichter Eng- 
lands, geboren zu Cork 1785, auch als tüchtiger Schaufpieler beliebt, lieferte im 
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Style des Zeitalterd.der Eliiabeth eine Menge Dramen, worunter: Virginius, 
The Love Chase, The Hunchback u. William Tell die vorzüglichften find. Sein 
Virginius, dem Shafefpeare faft nachgebildet, ift vielleicht feine befte Arbeit. 
Seine Sprache ift gewaltig, natürlih u, voll Pathos, zuweilen melodramatifc. 

Knut, ſ. Kanut. 

Knute heißt jenes fürchterliche Peinigungowerkzeug, welches in einer Peitſche 
mit einem breiten, aweifchneidigen, ledernen Riemen von 7’ Länge an einem 
Stiele befteht. Die K. ift nicht, wie irrig behauptet wird, das gewöhnliche Straf: 
Inſtrument in der ruffiihen Armee; denn die K. befommen nur zum Transporte 
nach Sibirien verurtheilte Militäre u. Eiviliften ohne Unterfchied. Jeder, wel— 
her die Zwangsreife dorthin unternimmt, erhält, wenn er nicht won Abel ift, 
oder einen Rang (Tſchin) hat, vor dem Aufbruche, zum Andenken feines Abichie- 
bes, eine Anzahl Kenhiebe, jedoch nie über 35. Die Wirkung diefes Marter- 
Werkzeuges auf den entblösten Rüden ift fürchterlich, und gleich bei dem erften 
Diebe bricht der Berurtheilte in ein Schmerigeheul von fo entjeglicher Art aus, 
wie man es bei ung vor Zeiten nur von Gefolterten oder von unten auf Ge— 
räderten gehört haben mag. Bei dem zehnten oder zwölften Hiebe hört das Ge: 
heul gewöhnlih auf u. nur das dumpfe Stöhnen bes Ohnmächtigen wird noch) 
von dem Pfahle gehört, an welchem das Opfer fo. halb und halb hängt. — 
Schande über einen chriſtlichen Staat, der fich im 19. Jahrhunderte noch folcher 
Strafmittel bedient! — 

Kobalt, ift ein Metall, welches ſchon feit 1733 entdedt, aber erft in ber 
neueren Zeit von den damit verbundenen Metallen, wie Eifen, Arfenif, Nidel, 
rein abgeichieden worben if. Es hat eine graulich weiße, ſchwach ind Röth- 
liche fallende Farbe, ift ziemlich hart, fpröbe, fehr firengflüffig u. hat ein jpecift- 
ſches Gewicht von 8,, bis 8,-. Gediegen findet es fih in der Natur nicht, auch 
wird von dem eigentlichen Metalle in den Gewerben feine Anwendung gemadht, 
fondern nur von den Erzen u. Oxyden, welche mit Glasflüfen und einigen Er: 
den, befonders der Thonerde, Verbindungen von fchöner blauer Farbe bilden. 
Bon den Kerzen ift vornehmlich der Speifek. aus 20,,, R., 74,2, Arfenif, 
3,42 Eifen, etwas Kupfer u. Schwefel beftehend, u. der Glanzf. oder R.glany, 

dr K., 43,46 Arſenik, 20,0, Schwefel, 3,,, Eifen, als in größerer Menge 
benügbar, zu bemerfen. Der erfte findet fi im Granit, Gneis, Glimmer: und 
Thonſchiefer, auch im Mebergangsgebirge. Außerdem wird noch, jedoch in gerin- 
gerer Menge, benügt: der Kkkies oder Schwefelk., der ſchwarze (R.ichwärze), 
geibe, braune u. rothe (R.blüthe) Erdk. Jedes Meteoreifen enthält K. mit 
idel verbunden, u. überhaupt findet man die beiden lettgenannten Metalle im: 
mer beifammen. Reines S.metall ift weiß, grau, dem Eifen oder Stahle ähn- 
lich u. ins Röthliche fpielend, Hat grobförnigen Bruch, ein, aus dünnen Na— 
bein beftehendes, Fruftallinifches Anfehen, ſchmilzt nur in der Weißglühhige u. ver- 
falkt ſich durch Röften zu einem fchwarzen Pulver. Es findet ſich am häufig: 
ften im fächfifchen Erzgebirge, außerdem in Böhmen, Schlefien, Norwegen, Schwe— 
ben xc. u. feine vorzüglichfte Verwendung ift zur Schmalte u. ähnlichen blauen 
Barden, fowie zur Bereitung von grünen u. blauen fympathetifhen Tinten. 

Kobaltblau, ift eine Verbindung des phosphorfauren Kobalts mit Alaun- 
erde, indem man aufgelöstes Kobaltoxyd mit aufgelöstem eifenfreien Alaun vers 
miſcht und mit einer Auflöfung von kohlenfaurem Kali oder Natron füllt. Es 
entfteht ein rother Niederfchlag, ber durch Glühen in einem Tiegel eine fchöne, 
dem Ultramarin ähnliche, blaue Farbe befommt. Es wird in ben fächfifchen 
Blaufarbenfabrifen verfertigt u. in Pappkapfeln, mit dem Siegel der Blaufarben- 
Gompagnie, unter dem Namen Ultramarin nad dem Pfunde verkauft. Es 
ift eine, fowohl in ber Luft, als im Feuer, beftändige Farbe und wird daher zur 
Waſſer-, Del: u. Porzellanmalerei angewendet, hat jedoch gegen ben Achten Ul— 
tramarin den Nachtheil, daß es weniger gut deckt u. burchfcheinend iſt. 

Kobaltgrün oder grüner Zinnober, eine, von dem Schweden Rinmann 
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erfunbene, fehr haltbare, aber: wegen ihres hohen Preiſes nur felten angewen- 
bete Farbe zur Del: u. Waffermalerei, welche bereitet wird, indem man eine Auf- 
löfung von Kobaltoryd in Salpeterfäure, mit einem eilenfreien Zinkſalze vermifcht, 
durch Fohlenfaures Kali niederfchlägt u. den Niederfchlag beftig glüht. Je nach— 
dem man mehr oder weniger Zinkſalz zufest, wird die Farbe dunkler oder heller. 
Es wird in ben meiften Farbenfabrifen verfertigt, fowie auch in zwei Sorten in 
ben fächfifchen Blaufarbenwerfen. 

Kobbe, Theodor Ehriftian Auguft von, geboren 1798, trat, nadh- 
dem er ben gewöhnlichen Jugendunterricht bekommen hatte, als Kornet in ein 
öfterreichifches Cavalerie-Regiment, um an dem neuentbrannten Kampfe gegen 
Napoleon Theil zu nehmen. Der raſche Friedensſchluß zerſtörte dieſe Hoffnung 
u. K. ſetzte nun ſeine Studien fort, zuerſt in Heidelberg, dann in Kiel, worauf 
er in feinem Vaterlande Oldenburg eine Anſtellung als Auditor beim Landge— 
richte befam. Die ſchöne Studienzeit feierte er fpäter in den Skizzen: „Des Bur- 
fhen Erbenwallen," Bremen 1820, bie viele individuelle charafteriftiiche Züge 
enthalten u. fich durch ihre vollendete Korm auszeichnen. Diefem erften Verſuche 
folgte 1826: „Die Leyer der Meifter in den Händen der Jünger," 18 Gedichte 
in fremder Mundart, u, 1830 ein Roman: „Die Schweden im Klofter zu Meter: 
fen,“ der allgemein anſprach u. auch ins Dänifche überfegt wurde. Zunaächſt er: 
fhienen mehre Kleinere Arbeiten von ihm: „Die Weſernymphe,“ „Humoriftifche 
Skizzen u. Bilder," „Neue Novellen," 2 Bände. „Nordifhe Blüthen,“ eine 
Sammlung Erzählungen u. Novellen, „Reifeffizien in Belgien u. Branfreich,* 
nebft einer Novelle: „Der anonyme Brief." Mit biefen belletriftifchen Arbeiten 
wechfelten wiflenfchaftliche ab. 1836 ließ K. ein juriftifches Gutachten über bie 
Bentind’fche Succeffionsfrage erfcheinen; 1840 ein Schriften: „Prießnig und 
Gräfenberg,” zu dem eine Reife nach dem berühmten Wafferfurorte die nächfte 
Beranlaffung gegeben hatte. Seine nädften Werke waren: „Humoriftifche Erin: 
nerungen aus meinem afademifchen Leben,” „Humoresfen aus dem PBhilifterle: 
ben,” u. „Wanderungen an ber Oft: u. Nordſee.“ 1838 begann er feine Zeit: 
ſchrift: „Humoriftifche Blätter,” die, außer vielen anfprechenden Arbeiten von ihm 
felbft, Beiträge der namhafteften Schriftfteller, namentlich Immermanng, enthielt. 
Ueber diefer vielfachen Literarifchen Thätigfeit verfäumte er feine amtliche Wirk: 
famfeit ald Unterfuchungsrichter Feineswegs und machte ſich zugleich Durch Die 
Bildung eines Vereines für entlaffene Eträflinge hochverdient. Sein Tod erfolgte 
am 22. Februar 1845 nad längerer Krankheit. Seine Freunde haben ihm in 
Dldenburg ein ſchönes Denfmal geſetzt. 

Kobell, 1) Ferdinand, berühmter Maler u. Kupferftecher, geboren zu 
Mannheim 1740, war für bie diplomatifche Laufbahn beftimmt, wurde aber in 
Heidelberg, wo er ftudirte, fo für die Kunft begeiftert, daß er nur ungern bie 
Stelle eines Sefretairs bei ber Hoffammer annahm. Eine Penſion, die ihm ber 
funftfinnige Karl Theodor 1772 verlieh, fegte ihn in den Stand, fi in Paris 
ganz für fein Lieblingsfach auszubilden, worauf er Hofmaler u. Profeſſor der 
Afademie zu Mannheim wurde. 1793 verließ er Mannheim wegen ber Kriegs» 
unruhen u, begab fi nad Mündyen, wo er ald Kabinetsmaler u. Galeriedireftor 
den 1. Februar 1799 ftarb. K. zeichnete mit einer feften, fernhaften Manier; feine 
Delgemälbe find reih an Effekt; in feinen Landfchaften ift namentlich das Blätterwerf 
ausgezeichnet u. in feinen Thierftüden fuchte er Berghem nachzuahmen. Befonders 
gefhägt find feine Radirungen, welche, bei treuer u. anfpruchslofer Auffaflung 
der Natur, faft ohne Ausnahme geiftreih und mufterhaft ausgeführt find. — 
2) Franz, Bruder des Borigen, geboren 1749, nährte ald Kaufmannslehrling 
in Mainz feine Liebe zur Landſchaftsmalerei, bildete fih immer mehr ald Sekre— 
tair an der Hoffammer in Mannheim u, erhielt durch den Kurfürften bald Ge: 
legenheit, der Kunft ganz zu folgen. Bon 1776—85 weilte er in Italien, dann 
in München, wo er 1822 ftarb. Er führte nur wenig in Del aus, lieferte aber 
über 10,000 haraftervolle Handzeichnungen. — 3) Franz, Ritter von, Dr. 
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der Philofophie u. ordentlicher Profeffor der Mineralogie zu München, geboren 
den 19. Juli 1803 in Münden, ift der Sohn des k. b. Geheimen -Rathes 
Franz von K. Nachdem berfelbe feine erfte wiffenfchaftliche Ausbildung an 
einem Gymnaſium zu Münden erhalten hatte, bezog er bie Univerfität Lands— 
hut. Schon im Jahre 1823 (28. October) wurde v. K. beim Gonfervatorium 
der mineralogifhen Sammlungen des Staates als Adjunft angeftellt, und 1826 
(3. October) zum außerordentlichen, dann 1834 (2, März) zum ordentlichen 
Profeffor der Mineralogie an der Ludwigs-Mar-Univerfität ernannt. Im darauf: 
folgenden Jahre (1827) fiel die Wahl der k. bayeriſchen Aklademie der Wiffenfchaften 
auf ihn als außerordentliches Mitglied, und 1842 rüdte er in die Neihe der or- 
dentliden Mitglieder derfelben ein. Mehre wilfenfchaftliche Reifen, nämlich 1834 
nad Griechenland u. Italien, dann auch nach Franfreih, Holland, Belgien u. in 
jämmtliche deutſche Staaten, brachten ihn mit den ausgezeichnetften Gelehrten in 
nähere Berührung. v. R. verdient mit Necht unter die Koryphäen der Wiffen- 
ſchaft gezählt zu werden; feine Arbeiten umfaffen alle Theile der Mineralogie u. 
haben bereits einen wichtigen Einfluß auf die Wiffenfchaft felbft ausgeübt. Im 
ihm läßt fih ein eifriger Pfleger u. Vertreter jener Richtung erfennen, welche 
die Behandlung der Mineralogie in ber Neuzeit gewonnen. Er war der Erfte, 
der auf das chemifche Verhalten der Mineralien, namentlich bei Unterfuchungen 
auf naffem Wege, befondere Rüdfiht nahm, wie aus feiner „Charafteriftif 
der Mineralien“ (2 Theile, —— 1830 u. 31) erſichtlich iſt. Wie die 
Mineralien mittelft einfacher chemifcher Verſuche auf eine leichte, ja fehr anzies 
hende Weife zu erkennen find, hat v. K. in feinen Tafeln zur Beftimmung 
der Mineralien (Münden, 4. Auflage 1846) gezeigt, die überall freudig bes 
grüßt u. bald nach ihrem Erfcheinen in mehre fremde Sprachen (von E. Melly 
in's Franzöftfche, von R. C. Campbell in’s — ꝛc.) überſetzt wurden. Im 
Gebiete der Kryſtallographie verdankt man K. nicht blos die Zuſammenſtellung u. 
das befondere Hervorheben fämmtlicher Kryftallifationsgefege (f. deffen Grund: 
züge der Mineralogie, Nürnberg 1838), fondern er theilte auch Negeln mit, 
nach welchen die complicirteften Kryſtall⸗Combinationen ſchnell u. ohne alle Schwierig: 
feit zu entwideln find (vgl. die oben erwähnten Örunbzüge und deſſen Mineralos 
gie, Nürnberg 1847), u. überdieß mehre andere fruftallographifche Arbeiten, deren 
weiter unten gedacht werden foll. v. K. ift der Erfinder der Galvanographie 
(f. d.), worüber er im März 1840 der föniglich bayerischen Akademie der Wiſ— 
ſenſchaften Mittheilung erftattete, u. dann 1842 davon einen ausführlichen Be- 
richt gab in der Schrift: die Galvanographie ıc. (Münden, 2. Auflage 
1846). Schon die 1. Auflage wurde von Letfom in's Englifche überfegt u. im 
Americen Journal of Science ete., Bd. 48., 1845 abgebrudt. Alle feine Arbeiten 
zeichnen fich durch eine fcharffinnige Wahl der Hülfgmittel, durch feltene Beharr- 
(ichfeit u, mühevolle Sorgfalt bei einem umfaffenden Genie u. ausgezeichneten 
Talente aus. Seine Wirkſamkeit als Schriftfteller betrachtend, haben wir, außer 
ben bereits erwähnten felbftftändigen Werfen, noch anzuführen die afademifchen 
Reden: Ueber die Fortfehritte der Mineralogie feit Hauy (1832); Vergleichende 
Betrachtungen über die Mannigfaltigfeit in der organifchen und unorganifchen 
Natur (1836); Ueber den Einfluß der Naturwiffenfchaften, insbefondere der Che: 
mie auf die Technik (1841). Außerdem aber legte v. K. die Refultate feiner Unter: 
ſuchungen in außerordentlich zahlreichen Abhandlungen nieder, die fich in verfchie- 
denen Journalen finden, Es würde hier zu weit führen, alle einzelnen Unterfus 
ungen deſſelben auch nur in einiger Vollftändigfeit aufzählen zu wollen; wir 
müjfen und deßhalb begnügen mit Angabe der Journale u. einiger befonders wich: 
tigen Abhandlungen. In den baverifhen Annalen u. gelehrten Anzeigen: Mehre 
Recenfionen u. kritiſche Anzeigen der vorzüglichften, feit 1832 erfchienenen, Werke 
der mineralogifchen Literatur; Ueber die Berechnung der Ableitungscoefficienten 
verschiedener Kryſtalle für die Naumann'ſche Bezeichnung; Ueber ein neues Zinf- 
ſalz, 2, In Kaſtners Archiv für Die gefammte Naturlehre: Kryſtallographiſche Bemer- 


fungen u. Formeln zur Berechnung ber Rhomboeder, heragonalen Pyramiden u. 
Duabdratpyramiden; Ueber den Pektolith, Ofenith ıc. In den Annalen der Phyſik 
u. Chemie von Poggenborf: Ueber einen optifch merkwürdigen Arragonitkryſtall u. 
über die Eigenf&haft des Glimmers u, Gnpfes, das Licht zu polarifiren ꝛc. Im neuen 
Jahrbuche der Chemie und Phyſik von Schweigger-Seidl; dann in Erbmanns 
Journal für praftifhe Chemie noch eine Menge intereffanter Mittheilungen., 
In Anerkennung feiner Verdienfte um bie Wiffenfchaft wurde v. K. zum Ritter 
des k. belgiichen Leopold: Orbens und des großherzogl. heffiichen Ludwigs: Ordens 
1. Elaffe ernannt; auch mehre gelehrte Vereine nahmen ihn als ordentliches, 
außerordentliche8 oder Ehrenmitglied in ihrem WBerbande auf, und zwar: bie 
Gefellfhaft für Mineralogie zu Dresden, Diefelbe zu Jena, die Wetterauifche 
Gefellihaft für die gefammte Naturkunde, die naturforfchende Geſellſchaft zu 
Athen, die Leipziger polntechnifche Gefellfchaft, der nicderöfterreihifche Ge— 
werbverein, die phufifalifch-medizinifhe Societaͤt zu Erlangen, Die pfälzifche 
Sefellichaft für Pharmacie und Technik ıc. Doch nicht der Wiſſenſchaft allein 
gehört v. K.: auch der Kunft hat er fih mit der ihm eigenen Wärme zugewenbet, 
und zwar der Poefie. Er gab heraus: Gedichte in hochdeutſcher, pfäl- 
ziſcher w oberbayerifher Mundart (München, 3. Aufl. 1846:;5 2. Band, 
Gedichte in oberbaverifher Mundart, oder: Erinnerung an Berch— 
tesgaden (Münden, 1844); Schnabahüpfeln und Sprüdeln (Mün- 
‘hen, 1846). Wir fönnen ein Urtheil über dieſe allgemein beliebten Geiſtes— 
produfte uns nicht anmaffen und glauben deßhalb einine Stellen einer umfaffen: 
den Recenfion anführen zu müffen, die fih in einem Werke von anerkannt lite- 
rariſchem Rufe (Jahrbücher der Literatur, Wien, fiehe 113 Bb. Seite 230 u. f. 
1846) befindet, und zwar um fo mehr, weil hieraus zugleich der allgemeine 
Charakter des gemüthvollen Mannes zu erkennen if. Es heißt dort: „Wir 
fommen nun auf Herrn v. 8. zu ſprechen, welcher unbedingt der namhaftefte 
und glüdlichfte Vertreter der Volksdichtung im bayerifchen Dialefte genannt 
werben darf.... Herr v. K. ift feiner oberbayerifchen Mundart völlig Meifter ; 
er denkt, er fühlt darin, er ift — wahr in Allem. Mit befonderer Vorliebe hat 
er fih dem Gebirgsleben und dem Waidwerfe zugewendet. ... Der erzählende 
Ton ift in Allem mit bewunderungswürdiger Leichtigkeit getroffen... . Man 
glaubt e8 ihm abzumerfen, daß er das Bolf, das er fchildert, nicht nur kennt 
und aus angeborener, unbewußter Neigung liebt, fondern ſich ihm, als ein Piy- 
cholog, „qui multorum hominum mores inspexit et urbes,“ mit voller Meberzeu- 
ung von dem Werthe bdeffelben and Herz geworfen hat, und nun deſſen tiefe 
oe e, in Bolge des Bergleiches mit dem Erlebten und Empfundenen, um fo 
fchneller und empfänglicher Herausfühlt. Es ift dieß ein Moment, welches nicht 
viele unferer Bolfsdichter mit ihm gemein haben dürften. Man fönnte von ihm 
fagen: In feinen Gedichten finden wir Neuheit der Ideen und eine ganz eigene 
Naivetät ; — Scherz, abwechſelnd mit wohlthätigem Ernſte; tröſtliche 
Wahrheiten; überall Leben und Wärme und ein herzliches Verlangen, die ge— 
meine Seele zu veredeln, ohne fie aus dem Kreife, worin fie wirken foll, weg: 
zurüden, und den Menfchen feftzuhalten an dem, was fein Heiligftes feyn und 
bleiben muß... .. Faſt immer hören wir den Sänger der Natur, und der Artift 
verräth fi nur felten.“ C. Arendis. 
Kobi, eine über 4000 Fuß erhabene Ebene in der Mongolei (China), im 
Nordoften nur 30—50, gegen Südweft über 200 Meilen breit, hat einen groben 
Sandboden und nur wenige unbedeutende Hügel, und ift nur dürftig von fich 
im Sande verlierenden Bächen bewäfjert, trägt nur einige Zwergafazien, ift ſehr 
falt und hat nur gegen 8 Wochen wärmere Tage. Doch gibt e8 auch einige 
Daten, 3. DB. die Hamel; viele falzige und andere Seen, etwas Wild (wilde 
Pferde, Diiggetais, Gazellen).. Durch fie nehmen einige Hanbdelsfaravanen, 
3. B. die von Kiächta nach China, ihren Weg. 
Koblenz (Confluentia), fhön gebaute u. fehr belebte Hauptftabt der preu— 
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ßiſchen Rheinprovinz und des Regierungsbezirfd gleiches Namens (1094 M. 
mit 500,000 €.) in höchſt romantifcher Gegend, an der Mündung der Mofel in den 
Rhein, zwifchen den Gebirgs-Ausgängen des Hundsrüds, des Weſterwaldes und 
der Eifel, dicht von Bergen eingefchloffen, mit einer 536 Schritt langen, auf 14 
Bogen rubenden, fteinernen Brüde über die Mofel und einer 485 Schritte lan— 
gen, von 38 Pontons getragenen Schiffbrüde über den Rhein nach dem jenſeits ge- 
legenen Ehrenbreitftein (f. d.), ift eine der ftärfften Feftungen des preußifchen Staates, 
Sitz des Oberpräftdenten, des General: Gommando des 8. Armeecorps, der Re 
gierung, eines Tribunals erfter Inftany, eined Landgerichtes, Handelsgerichtes, 
Friedensgerichtes, Confiftoriums, Provinzialichuls Gollegiums, Hauptſteuer- und 
Rheinzollamtes. Die Einwohner, 19,000 an ber Zahl, befennen fi, mit Aus» 
nahme von 3000 Proteftanten u. 300 Juden, fämmtliche zur katholiſchen Kirche 
und zeichnen fih im Allgemeinen durch ihren energifch Firchlicden Sinn vor: 
tbeilhaft aus. Die Stadt hat viele ſchöne öffentliche Pläge, breite, freund- 
lie Straßen und hübſche Thore; in der alten Stadt find: Der Raftorplag mit 
dem Gebäude des Generalcommando und der fchönen ſpitzbogigen Vorhalle; ber 
Florinsmarft, der Gemüſemarkt, die Judengaffe, der alte Graben, die Köhrftraße; 
in ber neuen: die Schloßftraße, der Schloßplag, der Glemensplag mit einem 
Brunnen; unter den Thoren: das Mainzerthor, Weilferthor, Löhrthor. Die 
Mofelbrüde, von Erzbiihof Balduin 1343, vollendet 1440, mit einer Waſſer— 
leitung von Gußeifen, die von dem 1 Stunde entfernten Dorfe Metternich die 
Bergquellen zur Stadt bringt. Ungefähr 100 Schritte entfernt, unweit der 
Straße nah Köln, das Denkmal des in der Nähe 1796 gefallenen 22jährigen 
Generals der franzöfiichen Republik, Marceau. Unter den öffentlichen Gebäuden 
der Stadt verdienen angeführt zu werden: Die Hauptkirche zum heiligen Kaftor, 
von Erzbiſchof Hetto erbaut, 836 eingeweiht, 850 und 922 zu Kirchenverſamm— 
lungen benügt, im 11. Jahrhundert Durch Brand bejchädigt. Der Ehor, wenig- 
ften Außerlih, 1157 und 1201 von Probſt Bruno, Schiff und Kreuzbau 1208 
von Erzbifhof Johann gebaut; die Wölbung von 1498, 1830 unter der Leitung 
von Laſſaulr reftaurirt, Die älteften Theile find demnach das Innere des Chores 
und die unteren Mauern der Vorberthürme, Es befinden fich darin die Grab: 
mäler ber heiligen Rita, der Enkelin Ludwigs des Frommen; des Erzbiſchofs 
Kuno von Falfenftein (ftarb 1338) mit einem gleichzeitigen Wandgemälde aus 
der Schule des Meifters Wilhelm von Köln; des Erzbiihofs Werner, geftorben 
1418 u. m. a.; alte Gemälde auf der Rüdjeite der Chorwände, das bronzene 
Grucifir auf dem Hochaltare, die Kanzel von 1825. Hier predigte 1145 der hei- 
lige Bernhard das Kreuz, worauf über 1000 Ritter, Grafen und Bürger dem 
Zuge fih anſchloſſen. Kaifer Otto (von Braunfchweig) fchenfte der Kirche ein 
goldenes Reliouiarium. Auf dem Kicchhofe empfing Ludwig der Bayer die Hul- 
Digung ber Fürften, bei welcher Gelegenheit ein Adler, von Often auffteigenb, 
lange über der Berfammlung jhwebte. Bor der Kirche der Kaftorbrunnen, vom 
legten franzöſiſchen Bräfeften 1812 mit der befannten zweifadhen Injchrift: Au 
MDCCCKXI. Memorable par la campagne contre les Russes, sous le prefecturat 
de Jules Doazan. Und: Vue et approuv& par nous Commandant Russe de la 
ville de Coblenz le 1. Jan. MDCCCKIV. (Lestered vom ruſſiſchen General St. 
Prieſt.) Die Liebfrauenkirche, von Erzbifchof Arnold (+ 1259), erbaut, der Chor 
1404 — 1431 (Erb. Johann de Spey), das Gewölbe um 1500, die Thurm- 
jpigen nach der Belagerung von 1638; Grabfteine, Gemälde von Zi, u. zwei 
Säulen von Kalkfinter, der fich in einer römischen Wafferleitung angefegt. Die 
Kiche zum heiligen Florinus, von Mechtild, einer Verwandten der Kaiſerin Hes 
lena erbaut, von Erzbiſchof Bruno 1124 nad einem neuen Plane in fchönen 
Berhältniffen neugebaut; der Chor von Erzbiſchof Jakob 1511, die jegigen 
Thurmipigen von 1791. Napoleon ſchenkte dieſe Kirche der Stadt zu einem 
Schlachthauſe, der fie die preußijche Regierung um 27,000 Rihlr. wieder ab- 
faufte und durch Laſſaulx zu einer protejtantijchen Kirche einrichten ließ. Die 
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Sefuitenkirche, von 1609 — 1615, merkwürdig durch ihre Vermiſchung bes alt: 
deutfchen und modernitalienifhen Styles und durch die Fühne Gewölbconftruction 
über dünnen Mauern ohne Streben. Außer diefen noch mehre Kirchen, die jept 
rößtentheils zu anderen Zweden benügt werden. Die erzbifhöflihe Burg (iegt 
Kabrif von ladirten Blechwaaren) erbaut von Erzbifchof Johann v. d. Leyen 
1558, erneuert 1681, hat eine fehr fchöne Wenbdelftiege. 4 warb 1609 bie 
katholiſche Riga aefchloffen. — Das Furfürftliche Refidenzichloß, im Auftrage des 
Kurfürften von Trier, Clemens Wenzeslaus, von Peyre und Dirnart 1778 bie 
1788 für 1,200,000 Rthlr. trierifch aufgebaut, mit 2 intereffanten Treppen; 
feit 1822 ZYuftiglofal ; feit 1842 als Wohnung für den König eingerichtet durch 
Laſſaulx. Schloßfapelle mit Fresken von Zid. Auf dem ſuͤdlichen Fluͤgel ber 
Telegrapd, der mit Köln u. Berlin correfpondirt. Das Kaufhaus bei S. Florin 
von 1479, der obere Theil nach 1688; daran der Mann am Kaufhauſe, das 
Wahrzeichen von Koblenz. Das Schöffengerichtshaus daneben, von 1530. Das 
Theater von Krahn in Braunfchweig, ſchön und zwedmäßig. Das Deutich- 
Drdenshaus, auf der Randfpige zwifchen Rhein und Mofel, aus dem 13. Jahr: 
hunderte, jest Militär Magazin. Die Feſtungswerke, fowohl der Stadt als ber 
Umgegend, find fowohl um ihrer felbft, als um ber fchönen Ausfichten in die 
Motel» und Rheingegenden willen, des Befuches werth. Die bebeutendften find, 
außerhalb der obengenannten Thore, die zugleich als Kafernen dienen, auf dem 
finfen Rheinufer: die Rarthaufe mit dem Fort Alerander auf der Hunnenhöhe 
u. Fort Konſt antin an der Stelle des ehemaligen Klofters u. der Petersberg mit 
ber Feſte Kaiſer Franz u. dem großen bombenfeften Thurme von Generalmajor 
Diihobek; dazu einige Fleinere, unterirdifch mit der Fefte verbundene Außenwerfe; 
auf dem rechten Rheinufer der Ehrenbreitftein (f. d.). Unter den öffentlichen Ans 
ftalten erwähnen wir: das Gymnafium mit der Bibliothek (worin das Brevier bes 
Erzbifchofs Balduin aus dem vierzehnten Jahrhundert), römifchen Alterthümern 
und einem ungeheueren Weinkeller. Das Bürgerhofpital für Hilflofe Kranfe und 
Arme, unter ber Pflege von barmherzigen Schweftern aus Nancy. In der Ca—⸗ 
pelle, dem reftirenden Ehor der alten Franzisfaner Kirche von 1450, die Himmels: 
fönigin, Delgemälde von W. Schadomw. In demfelben Gebäude bie ftädtifche Bil- 
berfammlung, ein Bermächtniß des Pfarrers Lang von Neuendorf (+ 1836) 
darin u. a. eine Madonna mit dem Finde u. St. Barbara, von einem trefflichen 
niederrheiniſchen Meiſter. — Ebenfalls dafelbft bie tädtifche Bibliothef.— K. hat 
bedeutende Fabrifen in ladirten Blechwaaren, Tabak, Baumwolle, Leder, Meubles 
und Wagen, lebhaften Verkehr mit Rhein- und befonders mit Mofelweinen, für 
welche Koblenz der Stapelplatz ift, und überhaupt ftarfe Commiffions- und Spe> 
bitionsgefhäfte. Zahlreihe Dampfidhiffe unterhalten von bier die Gommuni- 
cation zwifchen den Niederlanden und Sübddeutfchland bis Straßburg, und bei 
dem ftarfen Tranfit nach diefen Ländern und der ununterbrochenen Ausfuhr von 
Wein, Traß, Tufffteinen, Mühffteinen, Xobrinde, Früchten und Mineralwäfjern 
nah Holland ift K. fortwährend in regem Verkehre mit den Häfen von Rotter- 
dam und Amfterdam,. Der hiefige fehr bedeutende Wollenmarft wird alljährlich 
Mitte Juli abgehalten und dauert drei Tage. — K. ift wahrfcheinlich eines ber 
von Drufus im Jahre 9 n. Ehr. am Rheine angelegten 50 Gaftelle, und mit 
„Confluentes“ bei Ammian. Marcellin. XVI. 3. bezeichnet, wo er erzählt, daß 
Julianus bier ein ſolches vorgefunden. Julius Cäfar ging bier auf einer Sciff- 
brüde über den Rhein. Unter Balentinian war es dem Praefectus militum de- 
fensorum zum Aufenthalte angewiefen. Als Sig auftrafifcher Könige, namentlich 
Childeberts, heißt es Cophelnuci. 860 fchloß hier Karl der Kahle mit: Lubwig 
dem Deutichen Frieden. Bis hieher und nicht weiter drangen 882 die Normanen vor 
und Karl der Die entließ nach yefchloffenem Frieden hier fein Heer. 842 Lothrin⸗ 
gen zugetheilt, fommt es mit dieſem abwechfelnd an Franfreih und Deutfchland, 
bis es Kaifer Heinrich II. mit anderen Regalien dem Erzbiſchof Poppo von Trier 
ſchenkte 1018. Damals indeß war es noch nicht mehr als ein Hofgut, vergrößerte 
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fich aber während des Interegnums u. während bes Stäbtebundes. 1182 erhielten 
bie Bürger vom Zoll 60 Mark zur Unterhaltung der Stabtgebäude; 1252 begann 
unter Erzbifchof Arnold der Bau der erften Mauern, die 1282 beendigt wurden. 
Unter Erzbiſchof Heinrich entftand 1280, wegen eines von ihm angelegten Burgbaues, 
ein Aufruhr, nach welchem Bürger u. Biichof eine feindliche Stellung gegen ein- 
ander behielten und 1304 Trug- und Schugbündniffe mit benachbarten Städten 
f&hloffen. 1492 hielt Marimilian einen Reichstag hier. — 1632 befegten Die Schwe- 
ben K. und nad) ihnen die Franzoſen; 1636 belagerten es die Kaijerlichen, wobei 
die Hälfte der Häufer zerftört wurde. Unter Erzbifchof Karl Kaspar von der Leyen, 
der 1663 eine Schiffbrüde über den Rhein ſchlug, hob fi die Stadt wieder; 
wurde 1688 von dem frangöfifchen Marfchall Bouffler vergeblich bombarbirt, aber 
doch verbrannt, 1786 Refidenz der Kurfürften von Trier und 1792 der Ort des 
Zufammenfluffes franzöfifcher Emigranten; 1794 von den Franzoſen befegt, 1798 
Hauptftadt des Rhein: und Mofel-Departements, und im Parifer Frieden 1815 
an Preußen abgetreten. 

Kobolde find, nach dem Volksglauben verfchiedener Völker, ber fich felbft 
bei den Gebildeten erhalten hat, eine eigene Claſſe fogenannter Boltergeifter, - 
welde in K. und Gefpenfter zerfallen: Die legteren find die Geifter abge: 
fhiedener, theild ermorbdeter, ohne Abfolution geftorbener, theils in ber Hölle, 
wegen ihrer Miffethaten gequälter, nicht die Ruhe des Grabes findender Men: 
fhen; die erfteren aber, K., find eine eigene Elaffe geiftiger Wefen, welche an 
ein Haus, an eine Gegend gebunden, in zwerghafter Mißgeftalt gedacht, je- 
doch in der Regel nicht Fir böhe genommen werben. Sie haben zwar feinen ei- 
gentlih ihnen angehörigen Körper, können jedoch nach Belieben verfchiedene Kör- 
per annehmen, fi unfichtbar oder fichtbar machen. Gewöhnlich thun fie, aus 
angeborener Gutmüthigfeit, den Menfchen feinen Schaden, fondern fie fuchen bas 
Haus, zu dem fie gehören, vor Schaden zu fchügen, wohlthätig für bafjelbe zu 
wirken, und das Höchfte, was man von ihnen zu fürchten hat, find Feine Nede- 
reien, weil fie meiftens fpaßhafter Natur find; jedoch gereizt, fuchen fte ſich auf 
die empfinblichfte Art zu rächen. Schon die Griechen und Römer kannten biefe 
wejenlofen Wejen und gaben ihnen die Namen: Dämonen, Genien, Zaren, Pe: 
naten, Zamien, Larven, Lennuren ıc. — Bei den Deutfchen gingen fie in Elfen, 
Serge: Gnomen, Alcaunen, Drauger ıc. über, und der Glaube an fie, unter 
dem Namen K., bat fich bis jept erhalten, fo daß 3. B. Niemand von ihrem 
Dafein gewiſſer überzeugt ift, als bie Bergleute. Jedes Land übrigens macht 
fi feine eigenen Vorftellungen von dieſen Geiftern. 

Koburg, Hauptftadt des Herzogthums Sahfen-Koburg-Gotha (f. d.) 
und, abwechjelnd mit Gotha (f. d.), Refidenz des Herzogs und Sig der oberften 
Regierungsbehörden, in reigender Lage an der IK, in frücht- wald: und wiefen- 
reiher Gegend, mit 10,000 Einwohnern, worunter gegen 600 Katholiken, ift 
eine fehr vegfame, gewerbthätige Stadt, namentlich in Lohgerberei, Bleichen, Glo— 
dengießerei, Gemüjebau, im Ganzen zwar fchlecht gebaut, aber mit hübfchen neuen 
Theilen und Spaziergängen. Sehenswerth find: das Refidenzichloß (die Ehren: 
burg,) von Heideloff in alterthümlichem Style hergeftellt, mit dem Riefenfaale, 
ber Gemäldefammlung, Hofkirche und Hofbibliothef. Die Feſtung mit herrlicher 
Ausficht, früher Sig der Grafen von Senden, jet zu einem Zuchthauſe ein- 
gerichtet. Die Stadtfirche aus dem Anfange des 15. Jahrhunderts, mit fehr ho— 
hem Thurme, das im italienifhen Style aufgeführte Regierungsgebäude, das 
Zeughaus mit türfifchen Trophäen, das 1605 geftiftete Gymnaſtum, Casimirianum 

enannt, mit Bibliothek und Naturalienfabinet, das 1837 von Heideloff erbaute 
heater, Ferner findet man hier ein Schullehrer + Seminar, mehre treffliche 
Schulen, Taubftummeninftitut und verfchiedene wohlthätige Anftalten. — K., im 
12. Jahrhundert Kuhburg geheifen, von Meiereien, welche die, von ihrem Ge: 
mahle, bem König Mieczislaw von Polen verftoffene Richza an dem Berge ber 
Zrufaliftatt (dee jetzigen Feſte) anlegen ließ, erlangte K. erft einigen Namen, 
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als es — 1430 gegen die Huſſiten befeſtigt — an die erneſtiniſche Linie kam 
1485. Herzog — Kaſimir ließ die Feſte noch mehr verftärfen und 1632 
wurde fie von den Kaiferlichen vergebens belagert u. geftürmt. Am 20. October 
1634 nahmen die Kaijerlichen unter Lamboy Stadt und Schloß Ehrenburg, aber 
die Feſtung erhielten fie erft 27. März 1635 durch Gapitulation; doch befam fie 
der Herzog nach dem Prager Frieden wieder und nad dem weftphäliichen Frie- 
densſchluß wurde diefelbe von dem Herzog Friedrih Wilhelm von Altenburg wie- 
der hergeftellt. 1711, in dem Exbfchaftsftreite der gothifchen Fürften, wurde bie 
Tefte von rar Truppen befegt, — In der Nähe das Dorf Neufes, wo 
Thümmel (f. d.) begraben liegt. 

Koh 1) Gohann Chriſtoph), Kanzler der Univerfität zu Gießen, 
Heffendarmftädtifcher geheimer Rath und erfter Profeſſor der Rechte dafelbft, ger 
boren 1732 zu Mengeringhaufen im Waldeck'ſchen, wo fein Vater Schuhmacher 
und Bürgermeifter war. Bon 1748 an, wo er die Schule feiner Vaterftadt ver: 
ließ, ftudirte er auf dem Gymnafium zu Osnabrüdf u. feit 1751 auf der Univer- 
fität Jena. Hier fing er 1756 an, nad Erlangung der juriftifchen Doftorwürbe, 
über verfchiedene Theile der Rechtswiſſenſchaft Borlefungen zu halten; aber 
ihon 1759 wurde er nad Gießen berufen, wo er, da eben damals zwei Rechts— 
lehrer geftorben waren, ſogleich die dritte Profeffur u., nachdem er 1771 bis aur 
eriten vorgerüdt u. zum Vicefanzler ernannt worden war, 1773, ftatt bes bisher 
geführten Hofrathetiteld, den Charakter eines geheimen Raths, 1782 aber die 
Kanzlerwürde erhielt. Er ftarb 23. Januar 1808. Außer einer großen Menge 
afademifcher u. anderer Heiner Echriften machte er fich vorzüglich berühmt durch 
feine Institut. juris crimin. (Jena 1788, 9. Aufl. ebend. 1791), ein beliebtes Lehr 
buch auf mehren Univerfttäten; duch einen Abdruck der Halsgerichtsordnung 
Kaifers Karl V. (Gießen 1769, 5. Ausg. ebend. 1800), durch feine Schrift über 
die Inteftaterbfolge (ebendafelbft 1768), welche mehre andere Schriften. von ihm 
u. Anderen veranlaßte; durch verfchiedene Deduftionen u. a.m. — 2) 8. (Sieg 
fried Gotthelf, eigentlih Edart), geboren zu Berlin 1754, ftudirte das 
Finanzfach u. war bereit 1776 Sekretär bei der Bergwerfs-Adminiftration, als 
er aus unüberwindlicher Neigung auf das Theater ging. 1778 trat er auf ber 

ofbühne zu Schleswig auf, 1779 fpielte ex in Hildesheim und dann bei ber 

chuch'ſchen Gefellichaft. Hierauf übernahm er die Leitung eines eigenen, jpäter des 
Tranffurter u. endlid vom Mainzer Hoftheaters. Sein mufterhaftes Benehmen, 
während die Branzofen Mainz befegt hielten, erwarb ihm ein Belobungsichreiben 
und Entjbädigung vom Kurfürften. K. ging nah Mannheim u. unternahm, als 
ihn auch hier der Krieg vertrieb, eine Kunftreife nah Hamburg, Hannover, Bre 
men, leitete dafelbft zwei Jahre die Bühne u. erhielt endlicy durch Kotzebue einen 
Ruf nad Wien, wo er ſeitdem beim Theater angeftellt war u. dafelbft 1830 ftarb. 
— 3) K. Joſeph Anton), Sohn eines Bauern, geb. zu Obergiebeln im Lech— 
thale 1768, war Handlanger bei einem Feldmeſſer Namens Hirt, als der das 
malige Weihbifchof von Augsburg, von Umgelder, feine Zeichnungen ſah und, 
da er fih von feinem Talente überzeugte, ihm Gelegenheit verfchaffte, ſich in 
Dillingen u. nachher in Stuttgart weiter auszubilden. K. befuchte hierauf Franf- 
reih, die Schweiz, Stalien und ließ fih in Rom nieder, wo er, mit Ausnahme 
eines längeren Zwifchenaufenthaltes in Deutfchland, ber Kunſt bis zu feinem Tode 
1831 lebte. Er war trefflicyer Zeichner, meifterhafter Landichaftsmaler u. Radirer. — 
4) 8. (Wilhelm Daniel Joſeph), Hofrath u. Profeffor der Therapie und 
Botanif an der Univerfität Erlangen, geboren den 5. März 1771 zu Kuſel in ber 
bayerifchen Pfalz, befuchte das Gymnaſium in Zweibrüden u. ftudirte die Heil 
funde in Jena u. Marburg; 1794 begann er die Arztlihe Praris in feiner Bar 
terftadt; 1795 kam er als Phyſikus nah Trarbach an der Mofel, 1798 aber als 
folder nad Kaiferdlautern. Stets mit Naturgefchichte u. befonders mit Botanik 
ſich befcyäftigend, erhielt K. 1824 einen Ruf als ordentlicher Profejjor der The: 
rapie und Botanik und Direktor des botanijchen Gartens an die Univerfirät Er 
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langen. In dieſem neuen Berufe entfagte er der Arztlichen Praris u. widmete ſich 
ausichließlih der Botanik. Schon früher hatte er „Entomologifche Hefte,“ zwei 
Hefte, Frankfurt 1803, und in Verbindung mit Profeffor Zij in Mainz einen: 
—— plantarum florae palatinae 1814 herausgegeben; nun beendete er bie 
von Mertens begonnene neue Bearbeitung von Röhlings „Deutichlands Flora,” 
ihrieb De plantis labiatis (Erlangen 1832) u. gab eine Synopsis florae germa- 
nicae et helveticae (Franff, 183537, deutich ebd. 1238) heraus. E. Buchner. 
— 5) 8. (Jean Frederic Baptifte), geboren 1782 zu Nancy, feit 1800 
Soldat, 1813 Hauptmann im Generalftabe Napoleons und Jomini’s Adjutant, 
1814 Major im Generalftabe Napoleons, mußte 1815 Frankreich verlaffen u. 
ging zu Jomini nach Petersburg; feit 1817 wieder in Paris angetellt, 1830 Obrift: 
lieutenant, 1834 Obrift im franzöftfhen Generalftabe ; fchrieb: Hist. des guerres de 
la revolution; Mem. pour servir ä l'histoire de la campagne de 1814 (Paris 
1819, 3 Bde, Hauptwerk); überfeßte des Erzherzogs Karl Grundfäge der Stra— 
tegie 1817. — 6) 8. (Rarl Edward), Profeffor der Botanif in Jena, geboren 
41809 in Weimar, ftudirte zu Würzburg u. Jena, In den Jahren 1836—38 un- 
ternahm er im Intereſſe feiner Wilfenichaft eine Reife nah dem Kaukaſus und 
den füdlichen Provinzen Rublande. Von ihm: „Reife nah dem Faufafifchen 
Iſthmus“ (2 Bde, Stuttg. IB H—AY. Auf Beranlafjung der Berliner Akademie 
machte er im Jahre 1843 im Vereine mit dem DOrientaliften Dr. ©. Rojen eine 
weite Reife im jene Gegenden, wo es ihm gelang, das Laſiſche Gebirge zuerft in 
feinen verjchiedenen Richtungen zu durchreifen und bis zu den Quellen des Eu: 
phrat vorzudringen. Im naturhiftorifcher, linguiftifcher u. ethnographiſcher Bezie: 
hung ift diefe Reife nicht ohne wichtige Refultate geblieben. 

Kochkunf. Die erften Menichen aßen die Speiſen roh. Bald mußten fie 
aber bemerfen, daß einige durch Liegen, andere buch Erwärmen jchmadhafter u, 
verdaulicher wuͤrden. Auch finden wir, fo wie die Kunft, Feuer zu machen, be 
fannt war, daß die Speifen in ber Afche oder zwifchen heißgemachten Steinen 
gar gemacht, oder über dem Feuer gebraten wurden. An ein fürmliches Kochen 
war damals noch nicht zu denken, ba es an Geſchirren fehlte, welche die vig 
des Feuers aushielten. Selbſt bei der Belagerung von Troja finden: wir, ob» 
gleih die Griechen damals metallene Keſſel auf drei Füßen zum Warmmachen 
des Badwaflers hatten, daß das Fleiſch in der Negel an Spieße geftedt u., mit 
weißlihem Fett behangen, über dem Feuer gebraten wurde, GEhenhills eine alte, 
zum Theil ſchon auf dem Prinzipe des Dampfkochens beruhende Kochart war, 
Die getödteten Thiere in ihrer Haut au laffen, den Bauch mit glühend heißen 
Steinen zu füllen und dann alle Oeffnungen zuzubinden. Die eingeſchloſſenen 
Dämpfe kochten dann das Fleifch fchnell gar. Diefe Art fanden die Seefahrer 
auch auf dem Sübfeeinfeln, deren Bewohner noch 1615 feine andere Art fann- 
ten, Schweine zu braten. Die fonft fo gebildeten Dtaheiter wußten, als die 
Europäer zu ihnen kamen, noch Nichts von kochendem Waffer u. erftaunten über 
Die Bewegung; in welche das Waſſer beim Sieden gerieth. Andere Eingeborene 
der amerikanischen Infeln goffen Wafler in die Höhlung eines Belfens oder in 
einen holen Stein, u. warfen fo lange brennende Kohlen oder glühende Steine 
hinein, bis das Fleiſch gekocht war, In Siam kocht noch bis jegt das Volk den 
Reis in Kokusfchalen, die natürlich. höchftens ein paarmal gebraucht werben fün- 
nen. Die Jiraeliten fannten zu Hiobs Zeiten bereits Peftel u. irdene Geſchirre 
(ſ. Töpferkunft), Auch ſehnten fie ſich in der Wuüͤſte nah „den Fleiſchtöpfen 
Aegyptens.“ Die Griechen genoſſen Morgens ein Stück Kuchen oder Brod in 
unvermiſchten Wein getaucht; zwiſchen der Seit etwas Früchte, Dliven, Honig u. 
dergleichen. Die Hauptmahlzeit war des Abends. Bor dem Abendeffen badeten 
fie fih in warmem Waffer, falbten fich, oder ftürzten fi in kaltes Waſſer. Was 
der Zubereitung fehlte, erfehte die Epluft, die groß gewefen feyn muß, da Ho— 
mer feine Helden ftets mit großem Eifer „die Hand zum leder bereiteten Maple 
erheben“ laͤßt. Als fpäter Reichthum u. Wohlleben in Griechenland zunahm, er- 

Healencpclopädie. VL. 19 


hielt die K. eine große Entwidelung. Die Schlemmer wußten genau, welches 
für jede Speife die befte Gegend, Jahreszeit u. Zubereitung fei, u. eine gute 
Anzahl Schriftfteller hatten die FE. zum Gegenftande gelehrter Abhandlungen ges 
macht. Befonders wurde unter diefen die Gaftronomie des Arheftratos gerühmt. 
Sirafus brachte die beften Köche hervor. Auch in Rom artete die K., als bie 
Eroberungen Einzelne übermäßig reich machten, in die höchſte Schlemmerei aus. 
Lucull gab Abendefien, von denen jedes 10,000 Gulden foftete. Zu PBompejus 
Zeiten erfand Aufridius Lurco das Mäften der Pfauen, womit er fih 6000 Se: 
ftergien verdiente. Um eben diefe Zeit ließ der Schaufpieler Clodius Aefopus 
auf einem Gaſtmahle eine Schüffel auftragen, die 10,000 Franken foftete. Sein Sohn 
war ein eben fo großer Verſchwender, denn er bewirthete feine Gäfte fogar mit 
Berlen, die er in Eſſig auflöfete. Zu den Zeiten bes Tiber gab es in Rom 
Schulen u. Lehrer der K. Beſonders zeichnete fich bei den Römern die Bamilie 
der Apicier durch Eoftbare Mahlzeiten aus. Der ältere Apicius thal fi jchon 
100 Jahre vor dem Tiberius hervor; doch übertraf ihn M. Gabius Apicius, 
der unter Augüſt u. Tiberius lebte, denn er erfand felbft viele neue Speifen, 
3. B. ein falziges Gericht aus der Leber der Fiſche, mäftete bie Schweine mit 
trodenen Feigen u. gab mehre Arten Kuchen an, vergiftete fidy aber, nachdem er 
fein großes Vermögen bis auf eine halbe Million Gulden erihöpft hatte, dba er 
„fürdhtete, Hungers fterben zu müſſen.“ Gin anderer diejes Namens, Cälius 
Apicius, fchrieb ein Kochbuch, welches unter denen, die auf unjere Zeiten gefom- 
men find, das ältefte ift. Witellius wurde von feinem Bruder mit 2000 auser- 
lefenen Fiſchen u. 7000 Bögeln bewirthet. — Zu allen Zeiten hat die Mode, be: 
fonder8 aber die erlangte Befanntfchaft mit zuvor unbefannten Nahrungsftoffen 
u. bie Verbreitung folcyer, die vorher felten waren, einen großen u. oft entſchei⸗ 
benden Einfluß auf die Geftaltung ber K. gehabt. Seit der Zeit Ludwigs XIV. 
bis auf unfere Tage: herab galt u. gilt Frankreich für das Land, wo bie feinere 
K. ihre Höhe erreicht hat. Indeffen werben jegt auch deutfche u. andere Kunſtköche 
ben Franzoſen nicht nachgeſetzt. Die gemeine K. ift von jeher meift dem weiblichen 
Gefchlechte überlaffen worden, u. unter allen Ständen wird Bekanntſchaft mit 
ber Küche bei jeder Hausfrau vorausgefegt. Die K. erfordert nothwendig viel 
Umficht, auch in Hinficht auf Erfparniß u. genaues Aufmerfen auf eine 
von Dingen, die auf das Gerathen von Speijebereitungen Einfluß haben, ift 
indejjen ſchwer unter Regeln zu bringen u. wird eigentlih mehr durch Uebung, 
ald aus Büchern erlernt, deren Zahl übrigens Legion iſt. 

Kocytus. 1) Der Sohn bes Etyr, ein Bruder des Pyriphlegeton 
(f. d.), mit weldem er ſich in den Acheron und von ba in den Styr gg 
Er war das fchlammige Gewäjler, in welchem Eharon feinen morfhen Kahn 
hin und bertrieb, um die Seelen der Verftorbenen überzufegen in das Schatten: 
reich, in den Tatarus, wohin der Fluß felbft fi) auch wendet, nachdem er fich 
mit dem neunmal die Unterwelt umfreifenden Styr vereinigt. Der Flußgott des 
K. hatte eine Tochter, Menthe, welche, eine Geliebte des Pluto, von der Perſe— 
phone in eine Krausmuͤnzpflanze verwandelt wurde. Denfelben Namen führten 
auch mehre Flüffe der Oberwelt, fo 2) Ein Fluß in Gampanien, in der Nähe 
des See's Avernus, auf den phlegräifchen Feldern; man glaubte, bieß fei einer 
der Flüffe, welche unmittelbar aus dem Tatarus fommen, u. ſchrieb ihm bejon- 
dere ungünftige Eigenfchaften zu. 3) K. ein Fluß in Epirus, ber fih aus den 
ſchmelzenden Schneemafjen des Pindus bildete, eine lange Strede unter der Erbe 
fortftrömte u. endlich ſich in ben acheruſiſchen See ergoß. 

Kodrus, Sohn des Melanthos, der legte König von Athen, opferte ſich 
1068 vor Chriſto bei einem Einfalle der Dorier freiwillig für fein Vaterland, 
indem er, nach einem Ausfpruche des Orakels, „daß die Athener den Sieg errins 
gen würden, wenn ihr König fi von ben Feinden tödten ließe,“ als Bauer 
verkleidet abfichtlich einen Streit mit den Doriern anfing u. in Folge beffen von 
diefen getödtet wurbe. Ä 
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Köcher, nennt man eine Büchfe aus Reber oder anderem Material, in 
welcher die Bogenfshügen der Alten ihre Pfeile trugen u. in welcher jene Böl- 
fer u. Soldaten, welche ſich der Pfeile noch jetzt bedienen, dieſe Geſchoſſe noch 
heut zu Tage tragen. Der K. ift fo alt, als der Bogen, u. dieſer ift eine der 
Alteften Waffen; denn er fommt ſchon 1. Mofes 27, 3. vor. Er hatte gewöhn- 
lich oben einen Dedel u. war fehr oft foftbar mit Gold verziert. 

Köchlin, eine um die induftrielle Thätigkeit des Elfaffes fehr verdiente Fa: 
milie zu Mühlhaufen, aus der wir anführen: 1) Samuel, geboren zu Mühl: 
haufen 1719, aründete daſelbſt 1746, in Verbindung mit mehren Anderen, die 
erfte Fabrik für bunte Baumwollenweberei, — D L., Nikolaus, Enkel bes 
Vorigen, begründete 1802 das gegenwärtige Fabrikgeſchäft des Haufes, das eine 
außerordentlihe Ausdehnung hat, indem es einen eigenen Gtadttheil nebft Börfe 
und Unterrichtsanftalten umfaßt, Taufende von Arbeitern befcbäftigt u. faft mit 
allen Ländern der Erde in unmittelbarem Verkehre fteht. Bei Eindringen der 
Altirten in Sranfreih 1814 bot E., nebft mehren Gliedern feiner Familie, Napoleon 
feine Dienfte an, verband ſich dem Generalftabe Lefebrve’s u. verfuchte 1815 fogar 
einen Barteigänger-Prieg in den Vogeſen. Als Kammermitglied feit 1826 ftimmte 
er ſtets mit der Außerften Linfen und mar einer ber thätigften Begünftiger ber 
Julirevolution. 1841 trat er aus der Kammer aus und widmete fich, nebſt fei- 
nem Gefchäfte, ganz der Ausführung der von ihm ins Leben gerufenen Straß: 
burg-Bafeler Eifenbahn. — 3) R., Jakob, Bruder des Vorigen und beffen 
Affocie, wurde 1803 Maire von Mühlhaufen, verlor feinen Poften beim Eindrin- 
gen der Alliirten, erhielt ihn unter dem Minifterium Decazes wieder, um im 
Jahre 1820, als das neue Wahlgefeg durchging, abermals abzutreten. 1822 
wurde er Deputirter und entdedte Damals die Umtriebe, wodurch Mehre in bie 
Verſchwörung des Oberft Garon verwidelt worden waren. Als fein Gefuch um 
genaue Unterfuchung jener Borgänge nicht angenommen wurbe, machte er bie 
Sade öffentlid. Die darüber erfchienene Schrift wurde weggenommen u. K. zu 
5000 Franks u. einjährigem Gefängniße verurtheilt. 1824 wieder zum Deputir- 
ten gewählt, ftimmte er 1825 gegen das Entfchädigungsgefeg u. ftarb Ende 1834 
zu Mühlbaufen, 

Köbler, Johann David, Profeffor der Geſchichte in Göttingen, geboren 
zu Goldis in Meiffen 1684, ſtudirte auf der Fürftenfchule zu Meiffen u. von 
1702 an zu Wittenberg, wo er fich vornehmlich unter Schursfleiih auf Geihichte 
u. alte Literatur legte u. 1704 Magifter wurde. Seit 1706 hielt er zu Altdorf 
hiftorifche Vorlefungen; 1710 erhielt er die Profeffur der Logik und 1714 der 
Geſchichte daſelbſt. Diefe Stelle vertaufchte er aber 1735 mit der Profeffur der 
Geſchichte in Göttingen, der er bis zu feinem Tode, den 10. März 1755, mit 
Ruhm vorftand. Seine Gelehrſamkeit umfaßte das weitläufige Feld der Gefchichte 
jammt ber Chronologie, den Alterthlimern, der Urkunden-Wiffenfchaft, der Genea- 
logie, ber Wappenkunft u, Numismatif, u. er hat fich durch feine Werfe in meh- 
ren biefer Fächer einen berühmten Namen erworben. Als Geograph ift er durch 
feine Anleitung zur alten u. mittleren Geographie mit Landcharten u. durch feine 
„Descriptio orbis antiqui, 44 tabulis exhibita“, als Genealog u. Heraldifer durch 
jein Systema familiarum augustarum u. „Der durchlauchtigften Welt Geſchichts-, 
Geſchlechts- und Wappenfalender vom Jahre 1722—55”, aber am Meiften als 
Münzfenner durch fein großes Werk, „Hiftorifche Münzbeluftigungen“, Nürnberg 
1729 — 50 in 22 QDuartbänden befannt. Das Studium des Muͤnzweſens im 
Mittelalter u. in der neueren Zeit hat ihn überhaupt fehr viel zu danken. 

KRöblerglaube, nennt man im gemeinen 2eben die Fraffefte Form von 
Aberglauben (ſ. d.). 

Koekkök, Bernhard Cornelius, geboren zu Middelburg 1803, Sohn 
des Marinemalers Johann Hermann K., lebt gegenwärtig zu Kleve u. ift 
der berüßmtefte unter allen jegt lebenden holländifchen Malern, namentlich in ber 
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Kölle, Friedrich, königlich wuͤrttembergiſcher geheimer Legationsrath, ge⸗ 
boren zu Stuttgart 1781, beſüchte das Gymnaſium feiner Vaterſtadt u. ſtudirte 
nachher zu Tübingen u. Göttingen, Nachdem er eine wiſſenſchaftliche Reife durch 
Deutichland gemacht hatte, wurde er Hofgerichts- Advofat u. Privat-Docent in 
Tübingen u, begleitete von 1806—13 mehre untergeordnete diplomatifdhe Aemter 
in Paris, Haag, Münden, Karlsruhe u. Dresden. 1814 zum zweiten Sekre— 
tär beim Obertribunaf in Tübingen ernannt, nahm er von dieſer Zeit an lebhaf- 
ten Antheil an den Beftrebungen für die Wiederherftellung der altwürttembergis 
fhen Verfaffung, was die BVeranlaffung wurde, daß er fih 1816 aus feinen 
bisherigen Dienftverhältniffen zurüdiog u. fih nah Rom begab. Er wurde in- 
deſſen bereits im Frübjahre 1817 als württembergifcher Gefhäftäträger bei dem 
heiligen Stuhle beglaubigt u. führte dort die Unterhandlungen über die Eoniti- 
tuirung der 1827 errichteten oberrheiniichen Kirchenproving (ſ. d.). Da R. feine 
Verdienſte in diefer Sache von Seite der dabei betheiligten Renierungen nicht gehö— 
rig gewürdigt glaubte, nahm er 1833 feine Entlaffung ohne alle Benfionsan- 
fprüdye u. lebte’ feit 1834 in literarifcher Thätigkeit zu Etuttgart, wo er... ftarb. 
Seine namhafteften Leiftungen find: „Geſchichte der Erwerbungen Defterreichs 
in Schwaben, in den „Europätichen Annalen“ 1806; Vielfache Beiträge zum Mor: 
genblatte, jo wie zu der damals in München erfcheinenden Oberdeutichen Litera- 
turgeitung, u. zu den von Rehfues redigirten fübdeutfchen Miscellen; „Betrachtun: 
gen über Diplomatie," Stuttgart 18385 „Paris im Jahre 1836,* Stuttgart 
1836; „Rom im Jahre 1833," Stuttgart 1839; „Betrachtungen über das Ge— 
bet des Herrn,” Rom 1833 (anonym). „Italiens Zufunft,“ Stuttg. 1847. 
Auch wirkte er wefentlih zur Begründung der deutichen Vierteljahrsfchrift mit. 

Köln, ein Regierungsbezirk der Preußifchen Rheinprovinz, ungefähr in ber 
Mitte vom Rheine durchſtrömt, ift der einzige Regierungsbezirk der Weftprovin: 
zen, der nicht von irgend einer Seite vom Auslande begrängt wird. Er enthält 
faft 723 [JMeiten und (1840) 447,437 Einwohner. Bon dem Jahre 1838 bis 
1840 hatte fih die Bevölferung um 16,239 Seelen vermehrt, fo daß die Zäh: 
lung von 1846 480,000 Seelen ergeben möchte. Der Regierungsbezirk gränzt 
im Oſten an ben weftphäliichen Regierungsbezirf Arenaberg und zum Theil an 
Koblenz, im Süden an Koblenz, im Welten an Aachen, im NR. an Düffeldorf, 
und enthält 10 Kreife, 12 Städte, 10 Marfıfleden, 463 Dörfer, 658 Weiler. 
Die Kreile am linken Ufer des Rheins, meiftens Theile des alten Exaftiftes, 
find ungemiſcht katholiſch, nur dab fih in K. und Bonn zwei bedeutende 
proteftantifde Gemeinden, und außerdem in einigen Orten Heine Gemein- 
den angeficdelt haben. Auf dem rechten Rheinufer ift der Kreis Gummersbach fait 
ganz u. Waldbroel halb proteftantifch; im Kreife Siegburg bilden die Proteftan- 
ten etwa ben zehnten Theil, in den Kreiſen Wipperfürth u. Mühlheim. einen noch 
viel geringeren Theil der Bevölkerung. Der größte Theil des Regierungsberir: 
kes ift eben; Doch wird der füdliche Theil am linfen Rheinufer bereits vom Eif: 
elgebirge erreicht, das feine öftlichen Abſenkungen bei Godesberg, Rolandseck u. 

onn bis zum Rheine ſendet u. nordwärts mit zwei Höhenzügen das Thal der 
Erft bis über die Gränze des Regierungsbezirfes begleitet. Der öftlichere dieſer 
Höhenzüge bildet von Bonn bis über Brühl hinaus das blühende Vorgebirge, 
das, mit Dörfern, Landfigen u. Weingärten bededt, eine der fchönften Landfchaf- 
ten bildet. Beide Höhenzüge werden von der K.Aachener Eijenbahn durchfchnit- 
ten. Am rechten Rheinufer erhebt fih im Siegburger Kreife das fchöne Sieben- 
gebirge, faft 2000° hoch, mit dem Drachenfels, der Wolfenburg, dem Delberge, 
dem Beteröberge ıc. Die Kreiſe Waldbröhl, Gummersbah u, Wipperfürth find 
von vielen Höhenzügen bededt, die aus dem Siegenſchen und vom weftphäliihen 
Ebbegebirge herabfommen. Der Hauptfluß ift der Rhein, ber unterhalb Ober- 
Winter in den Regierungsbezirk tritt u. bei Worringen ihn wieder verläßt. Rechts 
nimmt berfelbe die 17 Meilen lange Sieg mit der Agger auf, die beide überaus 
lievlide, zum Theil Außerft fruchtbare Thäler durchfließen. Am linfen Ufer fließt 
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Die Erft, die aber erft außerhalb des Regierungsbezirfes den Rhein erreicht. Der 
Boden ift meiftend fruchtbar. Die große Ebene zu beiden Seiten des Rheines 
bringt viel Getreide, beſonders Meizen hervor. Der Weinbau beginnt zur lin: 
fen Seite am Borgebirge in der Gegend von Brühl, in der Ebene beim Dorfe 
Heriel, eine Stunde unterhalb Bonn. Am rechten Ufer macht die Sieg bie 
Graͤnze des MWeinbaues. Die füdlichen und füböftlihen Abhänge des Siebenge- 
birges . viel Wein. Früher wurde auch innerhalb der Ringmauern von 
K. ſehr viel Wein gezonen; jept gibt es bafelbft nur noch einige wenig bebeu- 
ten de Weingärten.’ Der Obftbau ift vorzüglich ftarf im Rheinthale, oberhalb R., 
im unteren Siegthale, vor Allem aber am Borgebirge, das im Frübjahre einem 
blühenden Obftgarten gleiht. Der Gartenbau wirb vorzüglich in u. um K. u. 
bei Bonn betrieben. — Der zweite Hauptermerbiweig der Einwohner ift Handel 
u. Schifffahrt, die namentlich der Stadt K. einen fo großen Aufſchwung vor al: 
len anderen Handelsftädten SPreußens gegeben baben. Außerdem blühen bie 
Babrifen vorzugsweife in den St’dten am Rheine, fo daß dieſer Regie: 
rungsbezirf einer der mwohlhabendften u. blühendften im ganzen Staate genannt 
werden muß. M. C. 
Köln, Stadt am linken Ufer des Rheines, nach Berlin die wichtigſte Stadt 
des preußiſchen Staates u. eine ber wichtigſten in ganz Deutſchland, mit dem 
Militär u. mit Deus von 95—100,000 Menſchen bewohnt. Die Etadt ift in 
einem Halbfreife gebaut, deffen Diameter der Rhein bildet. Diefe Rheinlinie ift 
aber nicht gerade, fondern am unteren Ende ber Stabt nach Nordoft hin gebogen, 
jo daß der ftromabwärts zu Schiffe nah K. Kommende einen großen Halbbogen 
zu erbliden glaubt, aus dem in verfchiedener Kerne vom Rheine eine große Ans 
zahl von Thürmen u. großen Gebäuden hervorragt. Die ganze Etadt enthält 
einen Blächeninhalt von 3000 Morgen, auf dem 9020 Wohnhäufer, 227 Kirchen, 
Klöfter u. Schulen, 181 Fabrifgebäude, Mühlen u. f. w. gebauet find. Die 
Länge ber Stadt vom Bayenthburme im Süden bis zum fogenannten Thürmchen 
im Norden beträgt 4380 Schritte, alfo über 4 deutfche Meile; der Umfang des 
Bogens 7400 Schritte; der ganze Umfang alfo etwa 14 beutfche Meile oder 3 
Stunden. In den franzöftichen Zeiten war die Stadt an Bedeutung u. Bevöl- 
ferung ſehr heruntergefommen. Der mieberfehrende Friede belebte, bei der über: 
aus günftigen Lage am Rheine, im Mittelpunfte zweier reichen u. gewerbfleißigen 
Provinzen, den Handel wieder u. K. hat in neuefter Zeit mehr, als irgend eine 
andere preußifche u. deutfche Stadt, an Wohlhabenheit u. Bedeutung zugenom- 
men, fo daß es Frankfurt bereit8 in den Hintergrund gedrängt bat u. mit Ham- 
burg rivalifirt. Viel verdankt K., außer feiner Lage, ben Begünftigungen Eeitens 
der preußifchen Regierung; unläugbar viel aber auch der Tüchtigfeit u. dem Un- 
ternehmungsgeifte feiner Bürgerfchaft. Vom Jahre 1817—45 nahm bie Bevöl- 
ferung 8.8 um 36,050 Seelen zu, fo baß fie zu Anfang bes Jahres 1846 mit 
der Garnifon, aber ohne Deus, auf 90,000 Seelen geftiegen war. In ber le: 
ten Zeit betrug die jährliche Zunahme der Bevölferung zwifchen 4100—4200, fo 
daß man berechnete, daß bis zum Jahre 1850 bie Givilbevölferung ohne Deutz 
100,000 Seelen betragen würde, während fie mit Deug u. dem Militär im Jahre 
1847 bereits foviel betragen muß. In den legten Jahren ift namentlich bas 
fübweftliche Biertel der Stadt, in der Gegend, wo bie K.Bonner Eifenbahn fidh 
einmündet, mit vielen neuen Straßen bebauet worden u. entftehen alljährlich noch 
mehre, fo daß es in ber legten Zeit beinahe hat fcheinen wollen, als werde mehr 
gebauet, al8 der Bedarf es erfordert. Außerdem ift im Jahre 1846 außerhalb 
der Ringmauern eine Art von Borftadt angebauet, wodurch man den unverhält- 
nigmäßigen Miethzins ber Wohnungen innerhalb der Etadt herabzubrüden hofft. 
Der Bevölferung nah wird K. unter ben Städten des preußiſchen Staates von 
Breslau noch um einige Taufend Seelen übertroffen, fonft aber ragt K. durch 
feine Bedeutung, u. ald Mittelpunft des katholiſchen Elementes im preußifchen 
Etaate, vor Breslau weit hervor u, wird e8 auh an Einwohnerzahl in einigen 
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Jahren übertreffen. K. Hat auch in ber Neuzeit das Anfehen einer katholiſchen 
Stadt bewahrt, obwohl feit der franzöftfchen Occupation fich viele Proteftanten 
dahin übergefiedelt haben. Man rechnet unter den Einwohnern faft 44 Katho⸗ 
lifen, 7°; PBroteftanten u. etwa „45 Juben. Die Bauart von K. ift, wenn man 
den modernen Geſchmack als Maßſtab anlegen will, nicht ſchön. Die Straßen 
find nicht gerade, felbft die Hauptftraßen find zum Theile zu ſchmal, namentlidy 
die Hochftraße, die ungefähr parallel mit dem Rheine faft die ganze Länge ber 
Stadt durchſchneidet u. auf der ein ungeheueret Verkehr fich bewegt. Mit Aus: 
nahme weniger Etraßen, auf denen unaufhörlih Wagen u. Karren in Thätig- 
feit find, u. einiger abgelegener Biertel, find die Straßen reinlich u. wohl gepflaftert. 
Die Häufer verrathen Reichthum u. Wohlhabenheit u. in allen Theilen der Stabt 
begegnet man ehrwürbigen Kirchen u. anderen prächtigen Baubenfmalen aus Altes 
rer u. neuerer Zeit, fo daß man in K. bei jedem Schritte daran erinnert wird, 
daß man auf einen gefcbichtlich —— Boden tritt. In dieſer Hinſicht möch— 
ten wenige Städte Deutſchlands einen Vergleich mit K. aushalten u. unter allen 
Städten ‘Preußens macht ihre ficher keine ihren Vorrang ſtreitig. Wer alfo mit 
dem Auge des Gefchichtsforfchers, mit den Gefühlen, weldhe die Sumpathie mit 
ber Blüthezeit unferer beutfchen Gefchichte einflöst u. mit dem Intereffe für das 
wieberauflebende Nationalleben die Etabt betritt, der wird K. ehrwuͤrdig u. fogar 
fhön finden. — Früher war 2. der Sitz eines der erften geiftlichen Purfürften 
bes beutfchen Reiches, der übrigens feine Refidenz nicht in K., fondern in Bonn 
hatte, Die franzöfifche Invafton machte dem Kurfürftentfume ein Ende. Für 
die geiftlihen Angelegenheiten wurde das Bistbum Aachen u. für bie Diftrifte 
jenfeitö des Rheines ein Vikariat zu Deug errichtet. Unter Preußen wurde das 
alte Erzbisthum K. wieder hergeftellt. Die Stadt ift gegenwärtig Sitz bed Erz 
bifchofs, des Domcapiteld u. des erzbiſchöflichen Generalvifariats u. hat, ohne 
Deus, 19 katholiſche Pfarrkirchen, 4 Klöfter u. mehre Nebentirchen u. Kapellen. 
Unter den Pfarreien find 4 Hauptficchen, an denen fogenannte Oberpfarrer ans 
eftellt find. Diefe find: der Dom, St. Eolumba, Maria in Capitolio u. St. 
Beer Die anderen 15 Pfarrfirchen heißen: St. Urfula, St. Eunibert, St. Ans 
dreas, Marik Himmelfahrt, St. Gereon, Maria in der Kupfergaffe, St. Mar: 
tin, St. Alban, St. Maria in Lyskirchen, St. Jakob, St. Johannes Bapt., St. 
Severin, St. Maria in der Schnurgaffe, St. Mauritius u. die Apoftelficche. Die 
19 Pfarrer von K. haben das Privilegium, zu ihrer Amtstracht einen Kragen 
von weißem Pelze zu tragen; bei ber großen Frohnleichnamsprozeſſion werden 
ihnen 19 große filberne Pfarrkreuze vorgetragen. — Die Proteftanten haben eine 
Pfarrkirche, die fjogenannte Antoniterfiche. Außerdem wird die Pantaleonskirche 
zum proteftantifchen Garnifonsaottesdienfte benügt. Die Katholiken haben noch feine 
Garniſonskirche, hoffen aber die Bantaleonsfirche wieder zu erhalten. — Außer- 
bem ift 8. der Ei einer Bezirfsregierung, des rheiniſchen Appellhofes, eines 
Landgerichtes ꝛc. Unter den vielen merfwürdigen Gebäuden heben wir nur ber- 
vor: den Dom, weldyer ohne allen Zweifel die prachtvollfte Kirche von Deutfch- 
land ift. In feiner Vollendung wird er wohl die fchönfte Kirche der Welt fenn. 
Den Grund dazu legte der Erzbifhof Konrad v. Hochftetten am Fefte Mariä 
Himmelfahrt im Jahre 1248, Der prachtvolle Chor ward im Jahre 1320 voll: 
endet. Dann ward noch bis zum Jahre 1499, jedoch mit vielen Unterbrechungen, 
an dem Dome fortgebaut, bis die Zeiten der einbrechenden Reformation das Werk 
ganz ins Stoden gerathen ließen. Während der Zeit der franzöfifchen Occupation 
drohte das nur zum Drittel vollendete Gebäude völlig zur Ruine zu werden, 
Seit den Befreiungsfriegen jedoch wurde Deutfchland, vorzüglich gewedt durch 
Friedrich Wilhelm v. Schlegel, wieder aufmerffam auf das Foftbarfte feiner Bau— 
denfmale, u. die — ‚ e8 einmal noch ganz ausgebauet zu ſehen, erwachte 
wieder in vielen Herzen. 8, in ben Katholiken lebt die nie ganz verlorene Hoff- 
nung, daß mit dem bereinftigen Ausbaue dieſes Tempels die Kirche in unſerem 
deutichen Baterlande, die, mitten in ihrer Entwidlung begriffen, eine fo traurige 
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Hemmniß u. Störung erfahren, noch einmal ausgebauet und vollendet baftehen 
werde. Der König Friedrich Wilhelm II. Hat den Ruhm, mit nicht unbebeuten- 
dem Koftenaufwande die Wicderherftellung bes bereits vielfach befchäbigten Ge— 
bäudes unternommen zu haben, worauf Friedrich Wilhelm IV. den 4. September 
1842 den Grundftein zum Fortbaue bed Domes legte, der, von dem Könige u. 
den übrigen deutfchen Fürften, im Bunde mit dem Bolfe, fleißig gefördert, bis jetzt 
fhon fo weit gebiehen ift, daß das nördliche u. fübliche Seitenportal des Haupt: 
fchiffes über der Thorwölbung emporfteigt, u. das Hauptichiff, nach völligem 
Au sbaue der Seitenſchiffe, bereits über die erfte Gallerie fich erhebt. Auch die 
Thürme, von denen der nördliche fi nur wenig über den Fußboden erhebt, find 
bereits in Angriff genommen, Der Dom ift über dem Grabe der heiligen drei 
Könige erbauet, an deren Verehrung fich eine hohe chriſtliche Idee, die Berufung 
der Heidenvölfer zum Glauben an den MWelterlöfer, anftatt des urfprünglich fo 
bevorzugten Jubenthumes, fnüpft. Diefelben wurden 1162 von Friedrih Bar: 
barofia bei der Eroberung von Mailand dem Exzbifchofe Reinhold v. Dajfel ge: 
fchenft u. 1168 mit großer Feierlichfeit nah K. übertragen. Im Jahre 1794 
wurben fie, bei-der Annäherung der Franzoſen über den Rhein, nah MWeftphalen 
geflüchtet u. 1804 unter großem Jubel des Volkes nach K. zurüdgebradht. Möge 
die Stadt diefen Schatz forgfältig bewahren. Außer dem Foftbaren, aus gediege: 
nem Silber 1. Gold verfertigten u. mit Ebelfteinen u. Gemmen verzierten Re— 
liquienfaften der heiligen 3 Könige, befigt der Dom noch eine große Menge von 
Koftbarfeiten, namentlich eine goldene, ganz mit Diamanten und den feltenften 
Edelſteinen befegte, Monftrang in gothiſcher Form, welche für die Foftbarfte in 
der ganzen Eriftenheit gilt, Ein Schatz von außerordentlichem Werte ift auch 
das fogenannte Dombild, welches in einer der Geitenfapellen des Chores ſich 
befindet u. wohl das vortrefflichfte Bild aus der altdeutfchen Malerfchule if. 
Es ftellt in der Mitte die Anbetung der heiligen 3 Könige dar; auf dem einen 
Seitenflügel ift die Heilige Urfula mit ihren Genoffinnen, auf dem andern ber hei⸗ 
lige Gereon mit ſeiner Schaar gemalt. Die Pfarrkirche St. Urſula, im Norden 
ber Stadt, eine der älteſten u. ehrwürdigſten von K. Im derſelben werben bie 
Gebeine der befannten 11,000 Jungfrauen aufbewahrt. Im Jahre 1837 wurde 
hier das 1600jährige Jubiläum der heiligen Urfula u. ihrer Genoffinnen gefeiert. 
Die Klofterkicche der Urfulinnerinen, mehr zum Rheine hin gelegen, ift im neueren 
italienifchen Style erbauet u. enthält nichts Merkwürdiges. — Die Guniberts- 
firche, die nördlichfte der Stadt nach der Seite des Rheines zu. Sie hieß früher 
Clemenskirche u. enthält die Reliquien der beiden Martyrer Evaldi. Im Jahre 
1830 ftürgte der Hauptthurm diefer altehrwürdigen Kirche, die einer ber herrlich“ 
ften Zierden des Rheinſtromes bildete, ein u. riß den ganzen Bordertheil der 
Kirche mit fi fort. Seitdem ift die Kirche wieder hergeftellt. Auch der Aus— 
bau des Hauptthurmes ward von einem freiwilligen Cunibertsbauvereine begon- 
nen. Bereits ragt das Gemäuer hoch über dem Kirchendache empor u. gibt Zeug- 
niß von dem Kunftfinne der Ker Bürger, fowie von ihrer Liebe zur ie u. 
ihrem Eifer für den Ruhm ihrer Stadt. Die Jeſuitenkirche, jetzt Mariahimmelfahrts- 
fire, ein wahres Mufter einer fchönen Zefuitenficche, zwar in dem neueren 
Style diefes Ordens, aber dennoch großartig u. ebel u. mit verfehtwenberifcher 
Pracht gebauet. Unter den neueren Kirchen bildet fie gewiß eine der fehönften 
Deutſchlands. Das daranftoßende große Collegium enthält jest das Fatholifche 
Gymmafium, das Priefterfeminarium, die große Stadtbibliothef u. ſ. w. Diefes 
Collegium war eines der berühmteften des ganzen Ordens, aus dem eine große 
Anzahl der größten Gelehrten u. berühmteften Mifftonäre hervorging. In ber 
Kirche bervahet man noch das Gewand des heiligen Ignatius von Loyola, den 
Rofenfranz des heiligen Franciscus Kaverius u. das Grucifir des heiligen Aloy- 
fius v. Gonzaga. Hier war es auch, wo ber große, edle Tilly dann u. wann 
von der Waffenarbeit ausruhete. Auf dem hohen Glockenthurme hängt noch eine 
Ölode aus den Kanonen bes eroberten Magdeburg gegoffen, die Tilly den frommen 
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Vätern ſchenkte. Die Andreaskirche hat einen ausgezeichnet Schönen u. hohen Chor. 
Das Dominifanerflofter, ebenfalls im nördlichen Theile Der Stadt gelegen, dient nun 
zur Artilleriefaferne. Hier lebten u. wirkten die unfterblichen Lehrer des Mittelalters, 
Albertus Magnus u. Thomas von Aquin u. fpäter Taulerus,, Leider ift Die Kirche, die 
bes Albertus Grab enthielt, abgebrochen. Seine Gebeine ruhen jegt in der Andreas. 
kirche. Die Gereons kirche im nordweftlichen Theile der Stadt. Urfprünglich wurde hier 
auf der Stelle, wo ber h. ®ereon mit feiner Echaar im Jahre 286 den Martyrtod 
erlitt, von ber heiligen Helena eine berühmte Kirche erbauet, die lange unter dem 
Namen „Ad aureos martyres“ befannt war. Die vom Brande zerftörte Kirche 
wurbe fpäter wieder aufgebauet u. vom heiligen Anno erweitert. Die prachtvolle 
Kuppel ift im Innern mit den Köpfen ber h. h. Martvrer geziert u. von Außen, 
in einer Höhe von mehr ala 100 Fuß, mit einem kuͤhnen eifernen Ringe um: 
faft. Der fchöne Ehor paßt eigentlich nicht zur Kuppel, die fat allein als Kirche 
benüßt wird. Unter dem Chore befindet fich eine merfwürdige, noch benützte 
Krypta mit vielen Seitenfapellen, mit den Gräbern der Martvrer. Nach der Oft: 
feite des Chores ftehen zwei hobe Glodenthürme mit einem der fchönften und 
ſchwerſten Geläute in K. — Die Apoftelfirche, nach der MWeftieite ber Stadt ab: 
wärts vom Rheine gelegen. ie liegt an der weitliben Eeite des Neumarktes 
und ift einer der großartigften Tempel von 8. Der Eribiihof Heribert bat fie 
1021 begonnen, und Pilgrim fie vollendet. Sie ift im byzantiniſchen Style er: 
baut, bat eine Kuppel und drei Thürme. — Die Golumbafirche, eine alte Kirche 
von merfwürdiger Bauart, faft in der Mitte der Etadt. Cie hat einen ſchönen 
Slodenthurm. An diefer Kirche war ber berühmte und gelehrte Kaſpar Ulenberg 
Baftor, deffen Schriften (die 22 Beweggründe, das Leben Luthers, das Leben Calvin) 
der füngft verftorbene Oberpfarrer von St. Columba, M. Kerp (f. d.) dem Publikum 
durch eine vortrefflicde deutſche Ueberſetzung zugänglich gemadht hat, — Die Mi: 
noritenfirche, eine der größten u. fchönften Kirchen dieſes Ordens. Hier lebte u. 
lehrte Duns Scotus, nebft Thomas von Aquin der größte Theologe des Mit: 
telalterg. Gr liegt in ber Kirche begraben. Ein freiwilliger Bauverein hat Die 
Wiederherftellung diefer ſchönen Kirche begonnen. — Groß : Martin, am Rheine, 
nahe der Brüde, früher eine Benebiftinerabtei, jegt Pfarrkirche. Die Kirche iſt 
präctig, jedoch ift das Schiff zu Hein gegen den Chor, u. im Innern find viele 
barode Zierratben angebradt. Der Thurm ift der höchſte u. fchönfte der ganzen 
Stadt. — Die Rathhausfapelle, mit einem vollendet ſchönen gothifchen Thürm- 
hen; fie ift leider profanirt. — Marıa in Capitolio, an dem ‘Plage erbauet, wo das 
römische Capitol in der alten Agrippina fi befand. Gegründet wurde fie von 
Plectrudis, der Gemahlin Pipins, u. gehört zu den merfwürbigften u. prachtvollften 
Kirchen Kes. Zum Glodenthurme dient ihr der Thurm von Klein-Martin mit einem 
neuen, fehr guten Geläute. Et. Peter, eine der Hauptfichen von K. Hier wurde 
Rubens 1577 getauft. Man zeigt das Haus noch, worin er geboren wurde, 
In der Kirche befindet fi Die Kreuzigung Petri von Rubens, 1637 — 39 ge: 
malt. Ganz nahe babei befindet fi die Gäcilienfirche, früher zum gleichna= 
migen Stifte, jegt zum großen Bürgerfpitale gehörig. ie ift cin Mufter von 
byzantiniihem Bauſtyl, und ift, früher zu profanen Zweden mißbraucht, jept 
durch den Eäcilien » Bauverein wieder hergeftelt. Die merfwürdige, alte Maus 
ritiugficche muß leider, der Baufälligfeit wegen, abgebrochen werden und foll burdh 
eine neue erfeßt werden. Die Pantaleonskirche hat ein hohes, überaus kuüh— 
nes Gewölbe und ein ſchönes Gebäude, der Thurm ift aber durch den Telegras 
phen entftellt. Maria in der Schnurgafje, frühere Karmelitenfirche, ift eine 
der Pieblingsficchen der Kölner, und wird zu jeder Zeit des Tages von Beten: 
den beſucht. Sie ift überaus freundlihd und mit reihem Schmude beladen. 
Die Severinfirhe jchließt nah Süden zu mit ihren drei glatten hohen Thürmen 
auf eine würdige Weiſe dieſe Reihe fchöner und merfwürdiger Kirchen, wie fie 
wohl feine andere deutſche Stadt wird aufweiſen fönnen. — Unter den fonftigen 
Gebäuden ber Stadt bemerken wir noch: das Rathhaus mit einem De 
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Thurme und dem Saale der alten Hanfa. Das alte Kaufhaus,  Gürzenich 
genannt, auf befien ungeheuerem Saale mehre Reichstage gehalten. wurden, 
Im Jahre 1846 waren bier zur Feier des deutſchen erften Deutfch-flämifchen 
Gefangfeftes 5000. Sänger und Freunde der Tonfunft aus Deutfchland. u, Bel- 
gien vereinigt. Das fihöne neue Regierungs » Gebäude. Das ehemalige 
—2 Haus, mehrmals von Napoleon bewohnt, jetzt erzbiſchöflicher Palaſt. 
Haus, worin. ber heilige Bruno geboren wurde, am Laurentiusplage ift 
in neuerer Zeit ganz verändert. Das Haus, in welchem Rubens geboren: ift. 
Das Haus des Generals Johann de Werth in der Gereongftraffe Nr. 36. 
worim noch 2 Gemälde den Helden zu Fuß und zur Pferde vorftellen. — Das 
große neue Lagerhaus nahe der Rheinbrüde. Das große Cäcilienhofpital. Das 
Wailenbaus mit: 500 Waifenkindern. Unter den öffentlichen Plätzen find am 
bemerfenswertbeften: Der Domplag, ein großer, vierediger, nad der Oſtſeite 
zu gefenfter Platz, auf deſſen Nordfeite fi) der maieftätifche Dom. erhebt. Ger 
enwärtig iſt berfelbe großen Theil durch die Bauhüllen und großen hölzernen 
Berfchläge, worin das Baumaterial aufbewahrt u. bearbeitet wird, beſetzt. Nach 
Bollendbung des Domes wird er der ſchönſte freie Pla der Stadt feyn. — Mar: 
garetbenklofter, ein freier, ebenfalls geſenkter Platz hinter dem Dome, von wo 
man. ben vollendeten Chor in feiner ganzen Herrlichkeit am beften fehen fann, — 
Der Wäalltafplag,, in ben nad Süden die Hocftraße ausmündet.. Nach Nord: 
often gewährt er den Anblid der Domthürme, Er trägt feinen Namen von dem 
um 8. bocverdienten Kanonikus Wallraf. — Der alte Marft. — Der Ex 
markt. Der Neumarkt, an beffen norbweftlicher Ede fih die prächtige Apoſtellirche 
erhebt, ift jegt wohl der fchönfte der öffentlichen Plätze und bietet, ‚befonder® zur 
Garnevalgzeit, einen belebten Anblid dar. Das Gereondflofter, freier aan vor 
ber Gereonöfirdhe, Der Laurentiusplag, mit Linden bepflanzt. Der Auguftiner- 
plag, an der Hocftraße gelegen. Der Weidmarft neben der St. Jakobäkicdhe. 
Der Plap am Appelhof u. f. w. — K. hat viele wifjenf&haftliche Anftalten. Das 
PBriefterfeminar im alten Zefuitencollegium. Das Fatholifhe Gymnaſium im Jefui- 
tencollegium ; daſſelbe ift überfüllt. Das Garmelitengumnafium, eine Simultan- 
fhule. Wiederholt hat man verfucht, diefes Gymnaſium in ein rein proteftan- 
tiihe8 zu verwandeln, was aber für K. nicht angeht, da $ der Schüler des Gar: 
Der une fatholifch find. Ueberhaupt reihen 2 Gymnaſien für K. nicht 
aus; die Regierung follte darauf bedacht ſeyn, für Die proteftantifchen Schüler ein 
eigenes drittes Gynnafium zu errichten. Eine höhere Bürgerfchule, im ar 
ſchnitte von Ddreihundert Schülern befucht; außerdem ein vorzüglihes Taub— 
fummeninftitut, Bier Fatholifche Armen Freijchulen und viele andere Unter— 
dhtsanftalten und BVolksihulen. Die große Stadtbibliothef von 60,000 Bän- 
den, Theil. Eoftbare Werke und Manuferipte enthaltend, Sie ift aufge: 
ftellt im alten Jefuitencollegium. Außerdem gibt es in K. noch mehre öffent- 
liche und Privatbibliothefen. Das Wallraf'ſche Mufeum, worin urfprünglic 
bie reihe Sammlung von foftbaren Kunftihägen, Gemälden, Manufcripten ıc. 
wurde, die der um K. fo verbienftvolle Profejfor und Kanonikus Wall- 
Baterftadt vermachte. Dieſelbe wird noch fortwährend vermehrt, 
und ift eine der vorzüglichften Kunftfammlungen in Deutfchland.. Hier, wird 
auch Die Rüftung des großen Johann de Werth aufbewahrt. — Die Stadt ift 
durch eine fiehende Schiffbrüde von 1250 Schritten Länge mit dem hart am 
ufer gelegenen Deutz verbunden, aus dem bie alte Abteificche zu 
St. Heribert mit drei Thürmen hervorragt. K. ift die größte Handelsſtadt am 
Rheine, und nad Trieft und Hamburg die dritte Handelsftabt Deutichlande. Es 
bat einen Sicherheits: und Freihafen. Schon im Jahre 1838 gingen 9443 
Schiffe ab und zu mit. einer Ladung von 3,943,849 Gentnern, und noch 
immer ift ber Verkehr im Steigen. Dazu bededt die Kölner, Düffeldorfer und 
—— Dampfſchifffahrisgeſellſchaft den Strom abwärts und aufwärts 
mit ihren iffen, ſo daß ber Rhein bie belebteſte größere Waſſer⸗ 
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ftrafje von ganz Europa bildet. K. ift der Mittelpunkt diefes Dampfſchifffahrtsverkehrs 
u. es ift unglaublich, wie viele Fremde in den Sommer: und Herbftmonaten als 
lein au Waffer bier abs und zu gehen. Selbft Berlin hält hierin keinen Vergleich 
mit 2. aus. Außerdem aber ift K. für die Eifenbahnverbindungen ber Gentral- 
punkt für den ganzen MWeften von Deutfchland. Die K.Aachener Bahn vermit: 
telt die ganze Verbindung mit Belgien und Franfreih. Die K.-Bonner Bahn, 
welde noch weiter firomaufwärts fortgefegt werden foll, feht die Stabt mit dem 
DOberrheine in Verbindung. Die R.-Berliner Bahn, welche ihrer Nollendung ent» 
gegengeht, verbindet die Stadt mit dem ganzen Norden und Often Deutjchlande. 
Die Eröffnung des Main-Donaucanales bahnte den Handelswen zu Waſſer 
nah Süddeutfchland, nah Bayern und Defterreih, und verfpricht fr ben Han⸗ 
del 8.8 große Vortheile. Endlich hat auch der unternehmende Geiſt der Kölner 
ben Plan gefaßt, den Hafen der Stadt wieder zu einem Seehafen zu machen 
Bereits find mehre Ker Schiffe direft zu den Häfen der Oftfee und nad Eng: 
land gefahren und der Meg ift gezeigt, auf dem eine größere Bluͤthe der Stadt 
erreicht werden kann. Man follte in K. darauf Bedacht nehmen, eine Eolonials 
gefellichaft zu gründen und ber deutfchen Auswanderung vom Rheine in Vene: 
zuela oder Brafilien einen feften Anhaltspunft zu verfchaffen, und ein eigenes 
beutiches Weſen zu gründen, das dem Mutterlande arofen Nutzen ſchaffen fönnte. 
— Die Fabrifen haben in K., gleihmäßffig mit dem Handel, einen großen Auf- 
ſchwung genommen. Welche Bedeutung die Fabriken haben, iſt daraus erfidht- 
lich, daß unter den vielen Zuderraffinerien eine einzige, die bedeutendfte in dem 
Jollvereindftaaten, dem Staate gegen 1 Million Thaler an Steuern bezahlt. 
Berühmt find au die Kölnifchwaflerfabrifen. Unter den Buchhandlungen ift 
die Dumont'ſche Die bedeutendfte. Die bei Dumont erfcheinende K.er Zei— 
tung behauptet, neben der Augsburger Allgemeinen, in Deutfcbland den er- 
ften Rang. Der noch zu K. erfcheinende Rheinifche Beobachter ift Fein eigent- 
lich rheiniſches Blatt und wirb in einem, den Rheinländern völlig fremden, Geifte 
redigirt. — Als Waffenplag ift K. eine Feftung erften Ranges und hat, be 
fonder8 al8 Hauptanhaltspunft für eine größere Armee, eine große Wichtigkeit. 
Die Feftungswerfe beftehen in dem alten Hauptwalle mit tiefen breiten Graben, 
und einer alten hohen Mauer, burch mehr ald 80 ftarfe Thüͤrme flanfirt. Aufers 
dem liegen im Halbfreife und um die Stadt nach der Lanbdfeite zu detafchirte Forts 
von großer Stärfe, von denen die zwei Aufßerften im Süden und Norben den 
Rhein beftreichen. An der Rheinfeite Hat die Stadt eine ftarfe Mauer, im Sü— 
ben durch den mächtigen Bayenthurm, im Norden durch einen andern flarfen 
Feſtungsthurm gefchloffen. Außerdem befinden fich im Innern der Stadt, ber Rhein: 
brüde gegenüber, ftarfe Blodhäufer. Deutz, am rechten Ufer, ift ebenfalls ftarf befeftint 
und fann als Brüdenfopf von K. betrachtet werden. — Geſchichte von K. Die 
Stadt wurde urfprünglich von den Ubiern, die früher am rechten Rheinufer wohnten, 
gebaut 37 v. Chr. Der Kaiſer Claudius gründete neben ber Ubierftabt eine römifche 
Golonie, die er, feiner Gemahlin Agrippina au Ehren, Colonia Agrippina nannte ; daher 
ber beutfche Name. Die Stadt wurde bald reih u. groß; ſchon Ammian Mar: 
cellin nennt fie „urbem munitissimam, amplam et copiosam.“ Daher behielt auch 
K. bis zum Ende des 18. Jahrhunderts viel von der römifchen Berfaffung. Die 
alljährlich erwählten 2 Buͤrgermeiſter (consules) der Stadt mußten, ſo wie ſie 
früher auf dem Capitolium ihren Eid leiſteten, in der Kirche Maria in Capitolio 
ber heiligen Meſſe beiwohnen, worauf fie mit der Conſulartoga bekleidet u. vom 
Senate feierlich abgeholt wurden. Daß bei. diefer nahen Verbindung K.s mit 
Rom u. bei der blühenden römiſchen Eultur das Ehriftentbum ſchon fehr bald 
nah K. verpflanzt ward, läßt fih benfen. Die K.er Tradition läßt einen gewiſſen 
Maternug, einen Schüler des heiligen Petrus, nah K. kommen u. die erfte Ge— 
meinde gründen, Diefe Heberlieferung hat ohne Zweifel fehr viel für fi. Denn, 
wenn gegen das Ende des 2. Jahrhunderts, nad dem Zeugniffe des Tertullian 
u, Srenäus, der chriſtliche Glaube unter den germanifchen u. britannifchen noch 
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uneultivirten Völkern bereits Wurzel gefaßt hatte, fo feht das voraus, daß er in 
der blühenden und mächtigen Römercolonie längſt verbreitet war. Zwar nennt 
die Kirchengefchichte zuerft im Jahre 314 einen Biſchof von K. auf der Kirchen— 
verfammlung von Arles, aber es zeugt doch von einer wenig fcharffinnigen Pritif, 
wenn man Daraus den Schluß ziehen wollte, dieſer fei ber erfte Biſchef von K. 
gewefen, da nur die Bifchöfe der bebeutenditen Sige nach Arles befchieden wur— 
den, u. die große Entfernung von K. bis Arles ſchon einen Beweis dafür lie— 
fert, wie angefehen u. bedeutend ſchon damals ber Bifchofsftg von K. muß ge 
wefen fen. Im Jahre 237 ward hier die Heilige Urfula u, ihre Genoffinnen, 
im Jahre 286 der Heilige Gereon mit feier Schaar gemartert. K. mußte bie 
Stürme faft aller Ehriftenverfolgungen tiber ſich ergehen laſſen, und ift darum 
auf einem mit Martvrerblute getränften Boden gebaut. Keine Stadt der Welt, 
mit Ausnahme von Rom, enthält jo viele Reliquien von Martyrern, als K. Uns 
ter Konſtantin wurde der chriftliche Glaube Hier herrſchend. Schon Helena er 
baute über den Grabftätten der Martyrer Kirchen, deren Zahl im aufe ber 
Jahrhunderte immer größer wurde, In der Mitte des 5. Jahrhunderts fam R. 
unter bie Franfen u. wurde im folgenden Jahrhunderte Hauptſtadt eines eigenen 
fränfifchen — Pipin nahm 687 hier feinen Wohnſitz, und feine Ge— 
mahlin Plectrudis verwandelte das Capitolium in eine chriftliche Kirche. Auch 
Karl Martell wohnte Häufig zu K. Karl der Große weilte wiederholt auf dem 
jebigen — in der Königsburg. Die Biſchöfe Severinus, Evergiſtus u, 
Cunibertus gehören zu ben Heiligen der Kirche, u. ihr Andenken iſt noch heut 
zu E. lebendig. Hildebold, in deffen Armen Karl der Große ftarb, führte fchon ben 
Titel Erzbiſchof. Diefer gründete, ftatt des bisherigen Domes an der Stelle der 
Gäcilienfirche, einen neuen an der Stelle ber jegigen Kathedrale, der 873 vollendet 
wurde. Im 10. Jahrh. war Bruno, Sohn Heinrihs des Voglers, und Bruder von 
Dtto d. Gr., Erzbiſchof. Otto I. erhob K. zur deutſchen Reichsftadt. Bruno gründete 
die Pantaleongfirche, in ber die Paiferinnen Theophania u. Mathilde begraben wur: 
ben, deren Gebeine jetzt in der Kirche Maria in der Schnurgaffe ruhen, Der heilige 
Heribert baute die Apoftelficche. Der große Erzbiſchof Anno führte die beutfehe 
Reichsverweſung mit großer Kraft, wurde aber bereitS mit den Bürgern ber im— 
mer mächtiger werdenden Reicheftadt, die fich ihre Rechte nicht fehmälern laſſen 
wollten, in viele verbrießliche Händel verwidelt. Diefe Kämpfe dauerten das 
ganze Mittelalter hindurch. Die Bürger beftegten in ber uͤberaus blutigen Schlacht 
von Worringen den 5. Juni 1288, unterftügt von ben Brabäntern, die Truppen 
bes Erzbifchofs u. ficherten fich dadurch ihre reichsftäbtifche Freiheit, die fie bis 
zur franzöfifhen Invafton behaupteten. Es ift unglaublich, welche Blüthe K. 
in den Zeiten des Mittelalter erreichte. Hier lebten und lehrten bie berühmte; 
ften Lehrer des chriftlichen Abenblandes, Albertus Magnus, Thomas von Aquin, 
Duns Scotus u, A. und zogen durch ihren Ruf eine große Zahl von Schülern 
aus allen Ländern Europa’s nah K. Am 22, Dec. 1388 ward, auf eifriges Be- 
mühen des Senates, die neue Univerfität eingeweiht, vom Papft Urban VI. be: 
ftätigt und mit denfelben Privilegien, wie die Parifer Hochſchule, ausgeftattet. 
Sie zählte im 15. Jahrhunderte 8000 Studirende, und wurde der Damm, an 
dem die Reformation fih brach. Die Buchdruderfunft wurde, kurz nach ihrer Er⸗ 
findung, von Mainz gleihfam nah K. hinübergeſiedelt und lieferte fchon in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts eine Menge herrlicher Drude. Im Jahre 
1470 ward Hier die erfte deutfche Bibelüberfegung in nieberbeutfcher Mund» 
art mit fchönen Holzfchnitten gedruckt. Handel und Gewerbe ftanden in 
Blüthe; die Stadt hatte 150,000 Einwohner u. 30,000 wehrhafte Männer; fie 
galt für die erſte und mächtigfte Stadt des Reiches. Deutſche Malerei 
und Dichtkunſt hatten in K. einen ihrer ran Die Zeit der Reformation 
brachte Köln in große Gefahren, Der Erzbifchof Hermann von Wieb wandte 
fih der Kirchenfpaltung zu und rief bie en Reformatoren ins Land, 
Bald begannen namentlih in Bonn der Bilderfturm, Entweihung der Kirchen 
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und Mißhandlung der Priefter. Aber das Domkapitel wiberfehte ſich Fräftig. 
Die Bürgerfhaft Kes, damals die gebildetfte von ganz Deutichland, erklärte 
fih auf das feierlichfte gegen ben Abfall vom Fatholifchen Glauben. Die in den 
langen Kämpfen gegen die Erzbifchöfe errungene reichaftäbtifche Freiheit Fam ihr 
hierbei vortrefflih zu Statten. Ihr vor Allen ift die Erhaltung des katho— 
liſchen Glaubens in K. zuzuſchreiben. Dabei fenbete die Univerfität eine fo 
große Menge der tüchtigften Gelehrten für die Sache bes Glaubens in ben 
Kampf, daß ein weiteres Vorbringen der neuen Lehre hier nicht möglich war. 

ermann von Wied mußte weichen, unb ihm folgte der fromme und gelehrte 

dolph von Schauenburg 1547 — 56. Aber noch einmal follte die Gefahr fich 
erneuern, als der im Jahre 1577 gewählte Gebharb Truchfeß von Waldburg mit 
der Agnes von Mangfeld, Abtiffin von Gerresheim, ein ärgerliches Leben be- 
gann, und dann fi auch feinen Glaubensgrundfägen nach der Lehre der Res 
formatoren zumwendete. Derfelbe begünftigte im ganzen Eraiftifte die neue Lehre, 
warb rundumber proteftantifhe Soldaten und Bundesgenojien, und bradte das 
ganze Eraftift in Verwirrung. Nur die Stabt K. und ihr Senat, auf ihre 
reichsſtaͤdtiſche Freiheit geftügt, fanden unerſchütterlich feſt. Der Erzbiſchof ließ 
fih mit der Abtiifin trauen u. begann nun Verfolgungen u. Bedrüfungen aller 
Art gegen bie Katholiken. Aber der neuerwählte Erzbifchof Ernft von Bavern 
rüdte, von feinem Bruber, dem Herzog Ferdinand unterftügt, ben bebrängten 
Ren zu Hülfe, die nun Bonn belagerten und, nachdem fie e8 erobert, an den 
Haupträdelsführern eine ftrenge, aber gerechte Strafe übten. Gebhard mußte 
fliehen. Aber die PBroteftanten verbündeten ſich mit ben Reichsfeinden, den Hols 
ländern, fegten ſich in Neuß feft und trieben dort ein arges und graufames 
Spiel, Da rüdte Herzog Merander von Parma mit den Spaniern heran. Die 
Stadt Neuß wurde fo heftig befchoffen, daß felbft in K. Häufer und Kirchen 
erzitterten. Dann warb die Stadt im Sturme genommen, die Bewaffneten nieder 
gehauen, und die Haupträbelsführer aufgefnüpft. Auch Bonn, weldyes durch 
en Verrath ber proteftantiihen Einwohner wieder in Feindeshand gekommen 
mar, wurde 1588 nach harter Belagerung von den Spaniern genommen. Dens 
noch aber ruheten bie Proteftanten nicht. In K., wo fie, wenn aud durch fräfs 
tige Maßregeln in Echranfen gehalten, gebuldet wurden, zettelten fie 1606 unter 
einem gewiffen Reiner eine Berfhwörung an. Der fatholifche Senat follte über: 
fallen und ermordet und dann die Feinde in die Stabt gelaffen werden. Schon 
waren bie Berfchworenen verfammelt und barrten des verabredeten Glocken— 
zeichens zum Beginne ber graufigen That, ald die Verſchwörung durch das fräf- 
tige und befonnene Auftreten bes Bürgermeifter Hardenrath entdedt und ver- 
eitelt wurbe. Won da an wurde in K. jedem neu erwählten Bürgermeifter zu- 
gerufen: „Werdet ein Bürgermeifter wie — Das gab dem Proteſtan⸗ 
tismus ben legten Stoß. Alle in die Verſchwörung Berwidelten wurden aus 
der Stadt vertrieben. Während bes — Krieges ſtand K. feſt und uner— 
ſchütterlich auf der Seite des deutſchen Reiches und ber fatholiichen Religion, 
und trieb wiederholt die Freifchaaren der Proteftanten und der mit ihnen ver: 
bündeten Reichöfeinde, der Franzofen, Schweden und Holländer, fiegreih von 
feinen Thoren zurüd. Aus K. ging auch einer der Haupthelden bed Krieges, 
Fohannes von Wertb, diefer Echreden der Franzoſen u. Echweben, hervor. 
Nah dem 30jährigen Kriege verlor K. mehr und mehr von feiner Blüthe, theilg, 
weil ed mit unter der allgemeinen Noth bes deutſchen Reiches barnicderlag, 
theils, weil die Holländer die Rheinmündungen fperrten. Aber die Stadt blieb 
doch immer noch fehr bedeutend und verharrte treu in ihrer alt reichsftäbtifchen 
und ftreng Fatholifhen Gefinnung. Die franzöfiihe Occupation verfegte ber 
Stadt harte Wunden. Die Klöfter, etwa 60 an ber Zahl, wurden aufgehoben 
und fogar ber erzbifchöflihe Sig nach Aachen verlegt und in ein Bisthum ver: 
wandelt. Die S.ner haben aber nie dem franzöfifchen Weſen gehuldigt, fondern 
ihren altdeutfchen, reicheftädtifchen Sinn bis auf den heutigen Tag bewahrt. 
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Unter preußifcher Herrichaft ift die Stadt wieder zu einer außerordentlichen 
Blüthe emporgeftiegen und Preußen wird, wenn es K. nur recht zu behandeln 
verfteht, an diefer ehrwürdigen Stadt immer ein KHauptbollwerf deutſcher Ge— 
finnung gegen Franfreich befigen. Im religiöfer Hinficht find die K.er tolerant, 
aber fie dulden Feine Eingriffe in die Rechte ihres Glaubens, K. ift der Mittel- 
punft der fatholifchen Gefinnung in den preußiſchen Rheinprovinzen und in einem 
großen Theile von Weftdeutfchland, und hat in dieſer Hinficht eine große und 
ſchoͤne Aufgabe von der Vorfehung befommen. Hat ſich auch in neuerer Zeit, 
in Bolge des Zufammenflußes fo vieler Fremden, viel Communismus in PB. ab: 
gelagert, fo hat der alte R.er Sinn durch die neue ftäbtiiche Verfaſſung doch 
wieder einen feften Halt gewonnen, wie ſich das bei den jüngften Stadtraths 
wahlen gezeigt Bat. M. C. 
Kölner Wirren. Unter diefem Namen find in der neueften Geſchichte bie, 
an bie Gefangennehmung des Erzbiihofs Clemens Auguft (fi. d. A.) von 
Köln fich fmüpfenden, religiöfen Kämpfe und Zerwürfniife im Preußen und in 
ganz Deutfchland befannt. Die Bedeutung diefer Kämpfe fann nur aus ber 
früheren Gefhichte Deutfhlands und Preußens begriffen werden, Dem Umfidy- 
greifen des Proteftantismus unter dem deutfchen Volke feste der ZOjährige Krieg 
ein Ziel, und trennte unfer ganzes Vaterland in 2 ungleiche Hälften, indem von 
da an faft 3 Fünftheile dem katholifchen Glauben treu bliebe, etwa 2 Fünftel 
aber, namentlich die flavifchen oder die aus Slaven und Deutichen gemiſchten 
Länder im Often der Wefer bis Polen Hin, dem beutich-proteftantiichen Bekennt⸗ 
niffe zugethan waren. In Weftdeutfchland Hatte der franzöftiche ‘Proteftantismus 
(Galvinismus) bedeutenden Eingang gefunden. Obwohl aber Deutſchland nad 
dem weftphälifchen Frieden in unzählig viele, faft ganı unabhängige, Gebiete ge: 
theilt wurde, fo waren die Gonfeffionen doch nirgends untermifcht, fondern bie 
Landesgrängen beftimmten auch ſcharf die Graͤnzen der Eonfelftonen. Die Geſetze 
der Staaten floßen ganz und gar aus dem confeffionellen Geifte hervor, und 
namentlich in den proteftantifchen Gebieten wurden Kirchen, Schul» und Com: 
munalangefegenheiten, und namentlich die Gejege über etwaige gemifchte Ehen, 
in einem ausſchließlich proteftantiichen Sinne geordnet. Es ſchloſſen fich beide 
Gonfeffionen fo volftändig von einander ab, daß eine geiftige Einwirkung ders 
felben auf einander im Allgemeinen. unmöglich mehr erfolgen fonnte. Diefer Zuftand 
der Dinge blieb bis zur Zeit Friedrichs IL. von Preußen. Diefer eroberte Schlefien, in 
welchem fich nach dem weftphäliichen Frieden die katholiſche Kirche wieder be— 
feftigt Hatte, fo daß ihr damals faft die Hälfte der Bewohner angehörte. Im 
Jahre 1790 zählte Schlefien 800,000 Katholifen und 900,000. Beoteftanten, 
Friedrich meußte im Frieden mit Defterreih verſprechen, bie Fatholifche Religion 
in Schleſien unangetaftet zu laffen, und jo nahm ein bis dahin rein proteftan- 
tiſcher Staat bedeutende Fatholiihe Beftandtheite, und zwar nicht als geduldet, 
fondern als gleichberechtigt mit der bisher ausfchließlich herrſchenden Eonfeffion 
in ſich auf. Friedrich hat, trog des Unwillens der ultraproteftantifchen Partei 
über feine Schonung gegen die Katholiken, Diefelben im Ganzen gerecht und 
milde behandelt, und dadurch dem einzig möglichen Weg gezeigt, wie Preußen 
zu einer dauernden politiihen Macht und unläugbaren Bedeutung für ganz 
Deutſchland heranwachſen fonnte. Ein proteftantifher Staat erften Ranges kann 
auf dem Feftlande von Europa jeit dem 3Vjährigen Kriege, wo der !Proteftan- 
tismus aus Böhmen, Mähren und Oberöfterreih verdrängt wurde, unmöglich 
mehr beftehen. Schweden hat durch Guftav Adolph die Möglichkeit verloren, 
eine große Macht zu werden, feitbem es, ftatt früh genug gegen Rußland fich 
zu wenden, feine Kraft in Deutfchland zerfplitterte und jo dem vujfischen Feinde 
bereitd mehr als halb zur Beute wurde. — Welche Folgen der Anheimfall Schle- 
fiend an Preußen für die Sache des Proteftantismus haben würde, mochte im 
vorigen Jahrhunderte um fo weniger geahnet werden, als von Seiten einer 
mächtigen Partei in Preußen große —J— gemacht wurden, dem Staate 
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den rein proteftantifchen Charakter in feiner ganzen inneren Verfaſſung u. in 
feiner Bolitit nach Außen zu bewahren. Das gelang unter den Nachfolgern 
Friedrihs I. um fo befier, als gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts im 
fatholifchen Kirchenwefen Deutfchlands eine faft allgemeine Ebbe eintrat und fo 
für die Katholiken Schlefiens wenig Hülfe von ben deutſchen Glaubens genoſſen 
zu erwarten ftand, Dazu fam, daß die neuerworbenen polnifchen Provinzen, 
großen Theiles katholiſch, als gar nicht ebenbürtig mit dem beutichen betrachtet 
wurden, und ben proteftantifchen Beamten feine andere Beftimmung zu haben 
ſchienen, als germanifirt, und dadurch eine Beute bes Proteftantismus zu wer- 
den. Die Umftände, unter denen diefe Provinzen an Preußen gefommen waren, 
und die unläugbar große Vernachläſſigung aller geiftigen Kultur, die damals 
unter den Polen faft allgemein war, machen e8 erflärlih, daß Seitens dieſer 
Provinzen nur ein paffiver Miderftand den proteftantifchen Beſtrebungen ber 
Staatsbehörden entgegengejegt wurde, — Was eine Zeit lange nur aus mehr 
unflarem proteftantiihem Inftinft hervorgegangen war, das wurbe unter Friedrich 
Wilhelm IH. zu einem Kar durchdachten und mit einer bewunderungswürbigen 
Eonjequenz durchgeführten Syfteme, an beffen Ausführung der König feine beften 
Lebensfräfte gewandt, deffen Berwirklihung ihm das höchfte Rebensideal war, 
und an dem auch die Aufgabe feines Lebens gang entichieden gefcheitert ift. 
In den Tagen feines Unglüds hatte diefer Fürft fi wieder dem pofitiveren 
Glauben zugewandt, war aber fo ausfchließlich für das proteftantifche Be: 
fenntniß gewonnen, baß er feine perfönlihe Abneigung gegen bie katho— 
liſche Religion nicht verbergen konnte. Er glaubte fich berufen, ein Schußherr 
ber proteftantifchen Religion zu werden und wieder auf den MProteftantismus 
feine eigentlihe Macht bauen zu müffen, während die katholiſchen Provinzen 
dazu beftimmt feien, fich einem überwiegenden geiftigen Einfluffe des Proteftans 
tismus zu öffnen, und jo der proteftantifchen Religion eine Erweiterung ihres 
Gebietes zu gewähren, deren fie zur Befeftigung ihrer Macht durchaus zu bes 
dürfen ſchien. Daß durch eine foldhe Auffaffung feiner Lebensaufgabe der König 
Friedrich Wilhelm IM. den preußifchen Staat in eine völlig ichiefe Bahn Hineins 
lenken mußte u. daß er, troß ber vielen vortrefflidden Eigenichaften, die er befaß, 
und troß großer Regententugenden den Staat in die augenfceinlichfte Gefahr 
bringen mußte, feine Bedeutung als politiiche Großmacht zu verlieren u. fich in 
inneren Kaͤmpfen aufzulöfen, das leuchtet von felbft ein und der Erfolg hat es 
bewiefen. — Der Wiener Friede vereinigte die Rheinlande u. einen großen Theil 
Weftphalens mit Preußen und ftellte faft alle fatholifchen Gebiete Deutſchlands, 
die nicht mit Defterreich und Bayern vereinigt wurden, unter proteftantifche Fürs 
ſten. Der Eindrud davon war für alle Katholiken Außerft niederfchlagend. Sie 
malten fi ihre Zukunft um fo trüber, weil die Art, wie die Proteftanten einige 
Jahre nad Beendigung der Befreiungskfriege, worin Ratholifen u. Proteſtanten 
leihmäßig gekämpft hatten, das Reformationsfeft feierten, fie Klar erfennen ließ, 
In welcher geife die Proteftanten ihre Stellung zu den Ratholifen zu benügen 
gedächten. Ia, man wußte fogar, daß vorzugsweije die Regierungen es waren, 
die das faft überall in Gleichgültigkeit verfunfene Volk zu der fo verlegenden 
Feier gereizt hatten. Indeß Hatte das ganze Ereigniß das Gute, daß es viele 
Fatholifen zur mannhaften Gegenwehr aufrief, wenn gleich immer noch Mangel 
an Zuverſicht auf ihrer Seite —2* blieb. Man ging noch immer von der An- 
fiht aus, daß die Ueberweifung der katholiſchen Gebiete an proteftantiihe Staa: 
ten für Die erfteren ein entichiedenes Unglüd fei und die fatholifhen Mrovingen 
einem zerftörenden Einfluffe des Proteftantismus öffnen werde, Daß wohl jemals 
das Gegentheil ftattfinden fünne, daß gerade die Aufnahme großer Fatholifcher 
Beftandtheile in proteftantifche Staaten, und zwar unter gleicher Berechtigung 
beider Religionstheile, gerade im Gegentheile geeignet fei, den proteftantifchen 
Staat in feinem Weſen aufzuheben und eine mächtige geiftige Rüdwirfung auf 
die Proteftanten zu außern: eine folde Hoffnung zu fallen, fiel damals wohl 
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noch Keinem ein. Und doch kam es nur darauf an, daß es der Kirche gelang, 
inmitten einer fie faft erdruͤckenden proteftantifchen Beamtenhierarchie fich frei un 

im organiſchen Berbande mit der Gefammtficche zu erhalten u. dadurch fi) ihren 
Einfluß auf das Leben zu bewahren, oder, wo er bereits gefchmälert war, wie 
der zu erringen, um dann, wie von felbft, durch die eigenthüümliche ihr innewoh- 
nende geiftige Macht auf den in feiner Selbftauflöfung rafch voranfchreitenden 
Proteftantismus eine nachhaltige Einwirkung zu gewinnen. Wir werden daher 
von nun an bie proteftantifchen Regierungen in einem beharrlichen Streben be- 
ſchaͤftigt finden, die Selbftftändigfeit der Kirche zu erdrüden, die Verbindung mit 
dem Oberhaupte der Kirche abzufchneiden u. die Verwaltung der Bifchöfe zu be: 
bereichen, mittelft des in der Hand der Regierungen liegenden Verkehrs mit Rom 
die ſchwierigen Bifchöfe zu immer re; Gonceffionen zu vermögen, durch bie 
willfährigen Bifhöfe Dagegen in beliebiger Weife auf das Volk einzuwirken und, 
während das perfönliche Recht der Einzelnen mit großer Schonung behandelt 
wurde, das Leben der Kirche in feiner innerften Wurzel zu lähmen; während auf 
der andern Seite ber Widerftand mehr u. mehr erwachte, bis zulegt die Stellun 

u. Die Aufgabe der Fatholifchen Kirche Mar erfaßt und durch die O eudigfeit 
eines einzigen von der Vorſehung berufenen Mannes, wie mit einem Male, alle 
feit Jahren gefchmiedeten Ketten zerbrodhen wurden. Bon dem Augenblide be- 
gannen aud bie Katholifen in Deutfchland, ihre Stellung zu den Proteftanten 
und ihre Aufgabe für die Zufunft im einem ganz anderem Lichte aufzufaſſen. — 
Hier ift der Standpunkt zur Beurtheilung des ganzen Kölner Ereigniffes in 
feiner tieferen kirchengeſchichtlichen Bedeutung gegeben. Daß der Kampf, bem 
Plane der Borfehung gemäß, gerade in Preußen feinen Anfang nehmen, dann 
aber alle anderen paritätifchen Staaten Deutfchlands zur Theilnahme aufrufen 
mußte, muß nach den vorausgefchicdten Bemerkungen einleuchtend feyn. — Der: 
jenige, ber in ‘Preußen die Abficht des Königs am beften verftanden u. bdiefelbe 
mit einer Klugheit u. Mäßigung, die Bewunderung verdient, zu verwirklichen ge- 
ftrebt hat, war der Minifter von Altenftein, der darum auch bis zu feinem Ende 
das Bertrauen des Königs genof. Altenftein warnie für gewaltfame Maßregeln; 
gegen die Perſonen der Geiftliden war er fchonend, gegen die Bifchöfe in man- 
cher Hinficht liberal. Um fo confequenter aber wußte er, je mehr er das perfön- 
liche Intereffe Einzelner zu gewinnen fuchte, fein Dekatholiſirungsſyſtem durchzu— 
führen, Die öftlihen Provinzen leifteten hierin viel geringeren Widerftand, weil 
fie, ſchon länger mit dem Staate vereinigt, bereits weit mehr proteftantifche Ele⸗ 
mente in fih aufgenommen hatten u., als eroberte Provinzen mit Preußen ver: 
einigt, am eine größere Fügſamkeit gewohnt waren. In den polnifchen Landes: 
theilen geſchah für den Fatbolifchen Schulunteriht Nichts. Ganz Weftpreußen 
hatte für eine Fatholifche Bevölferung von faft 500,000 Seelen nur ein einziges 
höchſt ſchwaches Gymnaſium. Katholifche Volksfchullehrer wurden faft gar nicht 
angeftellt, Danzig hatte für circa 3000 Eatholifche Schulkinder nur zwei Schulen 
mit 200 Rindern, Auf ben Dörfern, wo nur einige Proteftanten wohnten, wur; 
den unter dem Borwande, daß die Gemeinde paritätifch fei, proteftantifche Lehrer 
angeftellt, Die Katholiken in den polnifchen Bezirfen von Hinterpommern, in Bir: 
tow, Lauenburg u. Tempelburg, blieben faft ohme allen Unterricht. Dabei gab es 
fein Tatholifches Zeitungsorgan, welches die Klagen der Katholiken hätte den 
Ölaubensgenofjen im Weften mittheilen, oder auf die allgemein drohende Gefahr 
hätte aufmerfjam machen fönnen. Dem Bolfe wurden jeine Mlöfter genommen. 
Der eilt, der an den verweltlichten Gymnaſien herefchte, drang allmälig in den 
jungen Klerus ein. Die Fatholifche Univerfität von Breslau wurde unter dem 
Borwande, daß die von Frankfurt an der Ober mit ihr vereinigt werden follte, 
trog ihren Fatholifchen Bonds in eine überwiegend proteftantifcdhe verwandelt. Kas 
tholifen zweideutiger Grundfäge wurden ald Beamte u. Lehrer begünftigt, u. na- 
mentlich neuerungsfüchtigen Geiftlihen jede Einwirfung auf das Volk geftattet. 
Was aber der Sache des Proteftantismus am meiften Vorſchub leiftete, waren die 
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gemifchten Ehen, die, von ber Regierung begünftigt, ben Proteftanten einen Zugang 
felbft in das innerfte Heiligthum fonft ganz fatholifcher Familie bahnten u. eine 
Erfchlaffung des Fatholifchen Sinnes herbeiführten. Der Widerftand der Kirche 
egen diefe Ehen war gebrochen u. die kirchliche Einſegnung wurde aus Gewohn- 
beit oder Feigheit faft nicht mehr verweigert. Die Kirche war in den ganzen Oft- 
provinzen im Innern fo gelähmt, in ihrer Außeren Entwidelung fo gehemmt u. 
durch taufend Fäden proteftantifch-bureaufratifchen Einfluffes fo umfponnen, daß 
ohne gewaltfame Mittel eine innere Auflöfung von der Zeit felbft erwartet wer- 
den konnte. Schwerer wurde das Gefchäft in ben Weftprovingen. In beiden Bro- 
vinzen bildeten bie Katholiken die überwiegend große Mehrzahl. Diefe Provinzen 
waren nicht als eroberte an Preußen gekommen, fondern waren unter allen mög— 
lien Garantieen für bie religiöfe Freiheit im Wiener Frieden mit dem Staate 
vereinigt. Köln, Münfter, Trier u. Paderborn hatten in ben religiöfen Kämpfen 
früherer Zeit ihren ehrenvollen Platz behauptet und auch fpäter den Ruhm ihrer 
Geſchichte nicht vergefien. Die Eatholifche Religion hatte in allen Hauptftädten 
ber Provinzen das entſchiedene Uebergewicht und war durch einen mächtigen 
Bürgerftand, durch einen wohlhabenden, ſittlich ftarfen Bauernftand-und durch 
einen faft ausfchließlich Fatholifchen Adel, ſowie durch viele rein Fatholifche Infti: 
tute, mit taufend Fäden in den Grund und Boden biefer Provinzen eingewurzelt, 
Eine große Menge von Männern der Wiſſenſchaft, aus Rheinland und Weft- 
phalen Hervorgegangen, wirkte nicht nur im Inlande, fondern nahm mit Ruhm 
im Auslande die Lehrftühle der Univerfitäten u. fonftige einflußreibe Stellen an. 
Ia, durchgehende wollte das ſich feiner inneren Tüchtigfeit bewußte Rheinland 
u. Weftphalen niemals fo recht die Ebenbürtigfeit Deren aus ben öftlichen Pro— 
vinzen anerkennen u. fühlte fih um fo tiefer verlegt, mit je größeren Anfprüchen 
jene in den neuen Provinzen glaubten auftreten zu dürfen. Dazu lebten am 
Rheine und Weftphalen zu viele Erinnerungen aus alter deutfcher Zeit, und das 
deutſche Wefen Hatte zu tiefe Wurzeln gefaßt, als daß ein Geltendmachen des 
ausfchließlih preußifchen Interefje's nur irgend Anklang im Volke hätte finden 
können. Alle diefe Verhältniffe müſſen berüdiichtigt werden, wenn man die fol: 
gende Geſchichte verftehen will. — Bon Berlin aus ging man in den Weftpro: 
vinzen mit weit —— Schonung und Vorſicht zu Werke, als in den öftlichen 
Provinzen. Bor Allem befolgte Altenftein den Grundjag, durch die Biichöfe und 
die Domcapitel den Einfluß auf den niederen Klerus u. das Volk zu üben, ber 
den Zweden des Staates entſprach. Man ging dabei von dem falidhen Grund: 
fage aus, daß in der Kirche alle moralifche Kraft gebunden werden fünne, und 
daß fein Leben in die unteren. Organe eindringen fönne, wenn nur bie Bifchöfe 
unterbunden wären, u. baute auf den geglaubten blinden Gehorfam der Katho— 
(ifen gegen die Bifchöfe das Syſtem ihrer Unterdrüdung. So lange Altenftein 
verwaltete, war Die im Goncordate ftipulirte Freiheit der Biſchofswahlen nur ein 
Schein, womit das Volf geblendet wurde. In der That find alle Bilchöfe bie 
zum Jahre 1840 in Berlin gewählt und den Domcapiteln wurde nur fcheinbar 
eine freie Wahl geftatte. Man hatte gerne fromme, aber ſchwache Biſchöfe, 
unter denen irgend einer dur Gewandtheit und Geſchmeidigkeit hervorragte, 
durch den die anderen im Sinne der Regierung geleitet wurden. Daß in 
dieſer Weife die, für den katholiſchen Sinn am meiften verlegenden, Anorb- 
nungen gerade von ben bifchöfliden Behörden ausgegangen find, bedarf feines 
weiteren Nachweiſes. Daß aber alle diefe Verordnungen nur in Folge vor 
hergegangener Berhandlungen der Regierung erlajjen wurden, und daß bie 
Bijchöfe e8 waren, welde die ganze Gehäjfigkeit Diefer, den Katholiken oft 
fo bitteren, Verfügungen auf fih nehmen mußten, darüber hat der Schreiber dies 
fes die Beweife in den Händen. Die Krone diefer ganzen Politik bilden bie 
Verhandlungen über gemijchte Ehen, die eine welthiftorifhe Berühmtheit erlangt 
haben, u. die nächfte und unmittelbarfte DVeranlafjung zu den K. W. geworben 
find, obwohl fie ihren ferneren u, tiefer liegenden Grund in den entwidelten ger 
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ſchichtlichen BVerhältniffen haben. Die Re —* war in den neuen Provinzen 
vor Allem darauf bedacht geweien, die Hinderniffe, welche ben gemifchten Ehen 
von Seiten der Kirche entgegenftanden, wegzuräumen, um durch diefe der Ver— 
breitung des proteftantifchen Geiftes Vorſchub zu leiften. Ein Erlaß vom 13. 
Auguft 1316, dem ein Minifterialrefeript vom 20. Juni 1817 folgte, verbot be- 
reits alle, ber kirchlichen Trauung vorhergehenden, Stipulationen über die Er- 
siehung der Rinder u. rief am Rhein u. in Weftphalen Reklamationen Seitens 
der geiftlichen Behörden hervor. Nachdem in den zwanziger Jahren die bevorftehende 
Befegung ber biihöflihen Stühle eine günftigere Ausfiht auf Erfolg bot, er- 
folgte am 17. Auguft 1825 die befannte Gabinetsorbre über die Erziehung ber 
Linder aus gemifchten Ehen, die mehr, als irgend ein anderer Erlaß des Kö— 
nigs, eine bleibende Gährung in die Gemüther der Katholiken in den Weftpro- 
vinzen geworfen u. die traurigften Berwidelungen herbeigeführt hat. Es wurde 
durch diefe Staatsverordnung in einer Weife jelbft in das Privatrecht der Ehe- 
contrahenten eingegriffen, wie es in einem beutfchen Lande nicht. hätte geſchehen 
follen. Die von allen Seiten ſich erhebenden Reklamationen brachten in ber Re- 
gierung einen anderen Entfchluß hervor. Es war fo eben, in Folge der päpft- 
lichen Gircumferiptionsbulle, die Befepung der biſchöflichen Stühle erfolgt. Aller 
freie Verkehr der Bifchöfe mit dem Papfte wurde gejeglih gehemmt u. von nun 
an nur durch das fönialiche Minifterium u. einen preußifhen Minifterrefidenten 
zu Rom vermittelt. Man fam nun auf den Gedanken, durch Berichterftattungen 
der preußifchen Bifchöfe, deren Leitung ganz u. gar in Regierungshänden war, 
auf den apoftolifhen Stuhl einzumwirfen u. von dieſem Conceſſionen zu erwirfen, 
die zu geftatten die Bifchöfe nicht auf ihr Gewiſſen nehmen würden u, zu deren 
Ausführung ihr bifchöfliches Anſehen allein wohl nicht ausgereicht haben würde. 
Eine königliche Gabinetsordre vom 28, Februar 1828 erlaubte den Bilchöfen ber 
MWeftprovinz, „zur Beruhigung ihrer Gewiſſen“ vom apoftolifhen Stuhle felbft, 
in Betreff des Verfahrens bei gemijchten Ehen, fih VBerhaltungsmaßregeln zu 
erbitten. Bis zum Einlaufen eines Beicheides von Rom wollte der König die 
Promulgation eines Strafgefeges gegen bie, der Gabinetsorbre von 1825 Zuwi— 
derhandelnden, noch beanftanden; dagegen werde er bis dahin feinen gefegwidri- 
gen Gewijjenszwang, als 4. B. die Verweigerung des Aufgebots oder die Nicht: 
ertbeilung der Abfolution in der Beicht wegen afatholifcher Kindererziehung dul- 
ben u. bdergl. m. Man fieht daraus, daß der Begriff von Gewiſſenszwang rein 
umgefehrt wurde, da ja nur die Gabinetsordre ſolchen den Geiftlihen aufbürden 
wollte. Indeß ward der Erzbifchof Ferdinand Auguft von Köln (Graf von Spie- 
gel) in Betreff des, an den päpftlichen Stuhl zu richtenden, Schreibens von Ber: 
(in aus inftruiet. Das von allen 4 Bifchöfen der Kirchenprovinz unterm März 
u. April 1828 unterzeichnete, an Leo XI. gerichtete, Schreiben war von Graf 
Spiegel verfaßt, im Einverftändnijje mit dem Rathe Schmebding. Die Bifchöfe 
ftellten barin ihre fchwierige Lage dem Papſte in ben eindringlichften Worten 
vor, die einer Seits aus dem Widerftreite zwifchen den kanoniſchen Verordnun— 
gen u. den ftrifteften Befehlen des Königs, anderer Seits aus der Stimmung 
bes katholiſchen Volkes gegen ihre Beiftliche Hervorginge, indem das Volk gegen 
die Geiftlichen, welche die Einfegnung der Ehen weigerten, einen Tumult zu er- 
regen drohe. War fchon die ganze Baffung des Schreibens in einem gar flein- 
müthigen, ber bifhöflihen Wurde wenig entiprechenden Tone gehalten, fo ent- 
die Angabe über die Stimmung des Volkes eine Unwahrheit, die durch 

icht8 zu rechtfertigen war u. die von der Regierung darauf berechnet war, in 
Rom ben Haupteindrud hervorzubringen. Das Schreiben wurde von Graf von 
Spiegel nad Berlin gejhidt und von da durch die preußiſche Geſandtſchaft in 
die Hände des Papſtes befördert. In Rom hatte man bereits bei Gelegenheit 
der Berhandlungen wegen des Concordates auf vertraulidem Wege die Ver— 
heißung gegeben, daß man Alles nach den kanoniſchen Gejegen Statthafte thun 
werde, um die Praris der Kirche mit den Verordnungen des Staates in Eins 
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Hang zu bringen. Auch Hatte man preußifcher Seits nicht unterlaffen, bie ſchwie⸗ 
rige Lage des Fatholifchen Klerus wegen der Drohungen des Königs gegen alle 
ber Gabinetsordre vom Jahre 1825 — in Erinnerung zu brin⸗ 
gen. Nichts aber hatte auf den Papft einen tieferen Eindrud gemacht, als bie 
in dem Schreiben der Bifchöfe enthaltene Angabe über die Stimmung bes katho— 
fifchen Volkes gegen die Priefter. So kam benn unter Pius VL, dem Nach: 
Bee Leo's XU., das Breve an bie 4 rheinifch-weftphälifchen Bifchöfe vom 25. 
März 1830, nebft einer beigefügten Inftruction an diefelben vom Garbinal AL- 
bani zu Stande, worin der Papft, ohne den Grundfägen ber Kirche etwas zu 
vergeben, in Behandelung ber gemifchten Ehefachen bis zum Außerft möglichen 
Punkte der Nachgiebigfeit fich verftand. Es wurden bie, auch nicht vom fatho- 
lifchen Pfarrer eingefegneten, Ehen für gültig anerkannt, ja, fogar bem Pfarrer 
geftattet, bei der Schließung einer folchen Ehe gegenwärtig zu feyn, ohne jebody 
durch irgend einen Act die Billigung zu einer ſolchen an fich unerlaubten Ehe 
auszudrüden (d. i. bie fogenannte assistentia passiva zu leiften), und jede Fir: 
chencenſur gegen eine, in unerlaubter gemifchter Ehe lebende, Perfon wurde auf: 
— Dagegen wurde ftrenge eingeſchaͤrft, daß ein Katholik nicht ohne ſchwere 

ünde in die akatholiſche Erziehung der Kinder einwilligen fönne, woraus von 
ſelbſt hervorging, daß Einer, der dazu feine Einwilligung gegeben, ohne Buße u. 
Genugthuung Feine Losfprehung im Beichtftuhle empfangen fünne. — Der 
preußifche Gefandte in Rom, Ritter Bunfen, war mit den gemachten Eonceffto- 
nen nicht zufrieden. Da jedoch vom Papſte feine weiteren Zugeftändniffe zu er: 
warten flanden, wurden fie in 4 Oxiginaleremplaren 1830 er) Berlin geſchickt. 
Da bald darauf Pius VIIL ftarb u. Gregor XVI. bei feiner Thronbefteigung mit 
ber Revolution in feinem eigenen Lande zu fämpfen hatte, fo glaubte die preußifche 
Regierung diefe Bebrängniß des apoftolifhen Stuhles benügen zu müffen, um 
vielleicht noch größere Zugeftändniffe zu erlangen. Es wurde darum das Breve 
durch den Ritter Bunfen unterm 13. Juli 1831 dem PBapfte wieder zugeftellt, 
mit der Bemerkung, wenn nicht einige (fehr wichtige) Punkte abgeändert wür- 
den, fo fei e8 nicht annehmbar, Gregor XVI. aber erwiederte dem Gefanbdten: 
Ih ehre, was mein Borgänger gethan hat, aber ich rathe Ihnen, nehmen Sie 
das Breve wieder zu ſich, e8 möchte Ihnen fonft feine zweite Gelegenheit gebo- 
ten werden, e8 zu erlangen. Bon ber Zeit an verfchwand alle agrung, daß 
in Rom noch weitere Zugeftändniffe erlangt werben Fönnten. an hätte nun 
erwarten jollen, das Breve würde zur Nachachtung den Bifchöfen zugeftellt wor- 
den feyn. Aber nein; von jest an wurde ein Meg eingefchlagen, um das ge- 
wiünfchte Ziel zu erreichen, der allerdings wohl mit dem Dunfel eines tiefen ®e- 
heimnifjes bededt zu werden nöthig hatte. Unterm 28. Auguft 1832 ertheilte 
der König dem Minifter Altenftein die Erlaubniß, direkt mit den Bifchöfen ber 
rheinifchen Kirchenprovinz wegen der Auslegung bes päpftlichen Breve zu unter: 
handeln. Altenftein Hatte, im Einverftändniffe mit Bunſen, bie Abficht, die Bi- 
höfe zu einer folchen Interpretation des Breve zu vermögen, daß dadurch die 
ugeftändniffe, bie Rom entfchieden verweigert hatte, erlangt würden. Die Bi: 
fchöfe follten dazu vermocht werden durch die Zuficherung, daß der Papſt felbft 
durch vertrauliche mündliche Aeußerung eine ſolche mildere Deutung feines Er- 
lafjes wuͤnſche. Dann follte das Breve, ohne allen Zufag, zum Scheine publi- 
zirt, und fo der Papft wegen der Ausführung beffelben beruhigt werden. Mit 
weitläufigen geheimen Inftruftionen ging der damalige geheime Oberregierung$- 
rath nn der ſchon 1828 eine Inftruftion für die Bifchöfe überbracht 
hatte, an ben Rhein ab. Man wollte die Bifchöfe überrafchen, und hatte ihnen 
darum andere Zwede feiner Reife offiziell angezeigt. Aber Schmebdings Plan 
fheiterte völlig. Der Erzbiſchof von Köln äußerte ſich fhriftlich an u Or: 
ten mit Unmwillen über das gemachte Anfinnen. Doch, fo leicht ließ man ſich in 
Berlin nicht abfehreden. Der von einer ſchweren Krankheit kaum u gie u. 
bereits altersſchwache Erzbiſchof Spiegel wurde nach Berlin befchieden, Er wußte, 
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was feiner dort wartete, u, entfchuldigte fich mit feiner Kränflichfeit. Seine An- 
ficht über die ganze Sache vertraute er eigenhändig den Aften an. Da eröffnete 
ihm der Minifter Altenftein, daß es ausdrüdlicher Wille des Königs fei, ihn in 
Berlin zu fehen. Spiegel hielt fi) in Berlin Anfangs weigerlid u. hörte bit- 
tere Worte. Auch drohte man ihm wegen des Drudes der, zuerft in dem Ben- 
fertfchen Religionsfreund erfchienenen, preußifchen Militär-Kirchen-Orbnung, von 
welcher der Erzbifchof einige taufend Exemplare in Bayern Hatte abziehen und 
verbreiten lafjen. Endlich, nach einer Conferenz, bei welcher der König felbft nebft 
Bunfen gegenwärtig war, gab er feinem Serretär München den Auftrag, ein 
Gutachten über die Möglichkeit einer milderen Interpretation bes Breve zu ent- 
werfen, Diefer, von Bunfen durch die Ausficht auf Beförderung gefödert, hatte 
ſich mit Tegterem bereits vollflommen verftändigt u. brachte nun ein Gutachten zu 
Stande, das den Wünſchen der Regierung genau entſprach. Nach längerem 
Sträuben unterfchrieb Spiegel mit zitternder Hand. Er erhielt den ſchwarzen 
Adlerorden, trug aber die Todeswunde von der Zeit an im Herzen. Die Bi- 
fhöfe von Münfter u. Paderborn traten, auf Spiegels Zuficherung, daß bie In- 
terpretation ganz dem Sinne und den Abfichten des Papftes entfpredhe, ber ge: 
heimen Webereinkunft bei. Uebrigens war, da Spiegel franf in Münfter anwe- 
fend war, bie Führung der Unterhandlung feinem Serretär München übertragen. 
Der Bifhof von Münfter hatte die ihm „im Vertrauen“ übergebene Weberein- 
funft zweien Gliedern des Domcapiteld, dem Weihbifchofe Melchers u. dem Dom- 
capitular Redfort zur Begutachtung übergeben, hatte aber, ohne dieſes Gutach⸗ 
ten, von dem feine Zuftimmung zu erwarten ftand, abzuwarten, auf Muͤnchens 
Betrieb unter der Hand unterjchrieben. Uebrigens erwachten bald darauf in dem 
Bifchofe Bedenken über die Richtigkeit des ganzen Sachverlages. Er fehrieb -- 
Köln einen noch vorhandenen Sbeivatbrie an München mit der Anfrage, © 
benn bie ganzen Verhandlungen über die Ausführung des Breve bereits bem 
apoftolifhen Stuhle mitgetheilt feien? worauf München in einem gleichfalls 
noch vorhandenen Schreiben erwiederte: „das fei noch nicht gefchehen, werde aber 
nächftens erfolgen. Einftweilen re dem Papfte nur im Allgemeinen das Reful- 
tat der Verhandlungen mitgetheilt, worauf der heilige Water mit zum Himmel 
gefalteten Händen Gott gedanft habe, daß eine fo ſchwierige Sache fo glüdlich 
gelöfet ſei.“ — Der Biſchof von Trier, Freiherr von Hommer, wurde nach einer 
zu Koblenz gehaltenen Conferenz nicht ohne große Schwierigkeit in die Falle ge 
führt. Bon diefer Koblenzer Eonferenz wurde die ganze geheime Konvention 
jpäter vom Bolfe irrthümlich mit dem Namen „Koblenzer Convention“ bezeich- 
net. Dann ward den Generalvifaren von den Bifchöfen eine, der Convention 
angemefjene, aber in vorfichtigen Ausdrüden abgefaßte Inftruction gegeben; zum 
Scheine für das Publifum wurde das Breve, deifen Sinn man verfälfcht hatte, 
ben Pfarrern unter Genehmigung des Staates publizirt, aber jeder einzelne an- 
ewiejen, in etwa vorfommenden Fällen von der Behörde Verhaltungsmaßregeln 
einzuholen; die Inftruction von Cardinal Albani wurde, angeblih auf Wunſch 
des Papſtes, nicht mitgetheilt. Die proteftantifchen Kirchenbehörden wurden im 
Geheimen von der Sachlage inftruirt u. auf das, was fie von nun an fordern 
fönnten, aufmerkfjam gemacht. Endlich ward ber Papft von der Annahme bes 
Breve u. ber Publikation defjelben in Kenntniß gefegt u. der mühfame Thurm— 
bau ſchien vollendet. Indeß ftarb der Erzbifchof Spiegel ſchon im Jahre 1835. 


Für eine Staatöverwaltung, die auf folhen Grundlagen, wie fie aus den oben‘ 


angegebenen Verhandlungen ſich felbft genugfam charakterifiren, aufgebaut war, 
mußten eben diefelben Zeichen der Zeit, die das Herannahen eines Wiedererwa- 
chens des religiöfen Sinnes u. Lebens Fundgaben, die Nähe wachſender Gefahr 
verfünden. Die, durch die Beier des Reformationgfeftes unter den Katholiken 
angeregte, Bewegung war nicht vorübergehend geweien. Sie hatte durch Die 
Feier des großen Jubilaums im Jahre 1825 u. 26 Kräftigung befommen. “Die 
Wiſſenſchaft hatte eine warme Begeifterung für bie Kirche in hr jungen Ge 
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müther geworfen, und eine Sehnſucht nach einer alüdlicheren Geftaltung ber 
äußeren Lage der, wieder fo innig geliebten, Kirche erfüllte die Gemüther. Das 
bei war Belgien frei geworden u. geftattete der Entwidelung des kirchlichen Le— 
bens wieder Raum, u. Preußen konnte fi, troß der firengften Gränzfperre, ber 
geiftigen Einwirkung von dort nicht erwehren. Die neu erwachende Zeit be- 
durfte nur eines Führers, in dem bie kirchliche Geftnnung der zabllofen, wie 
ohne Oberhaupt Zerftreuten, einen gemeinfamen Ausdrud u. Mittelpunft fände. 
Diefer war der neue Erzbifchof von Köln, Clemens Auyuft, Freiherr von Drofte 
zu Viſchering (ſ. d.). Derfelbe war ſchon von früher durch feine Fräftige Berwaltung 
der Münfterichen Diözefe befannt und lebte vor feiner Erbebung auf den erybis 
[hiflihen Stuhl von Köln, ganz zurüdgerogen von allen Geſchaͤften, ald Weih- 
biichof zu Muͤnſter. Der König ſelbſt wünfchte ihn jest zum Erzbifchofe von 
Köln erhoben zu fehen u. der Minifter Altenftein fügte fi, wenn auch ungern, 
feinem Willen. Dem Wunfhe des Königs lag eine aufrichtige Achtung vor ber 
Zugend u. Frömmigfeit des einfachen u. fchlichten Mannes zu Grunde. Dazu 
fam, daß die unruhige Stimmung, welche fih in einigen Provinzen zeigte, und 
die Unzufriedenheit ber Katholiken, die ſich jüngft in einer weit verbreiteten Schrift, 
die unter dem Namen des „rothen Buches“ J bekannt geworden iſt, kundgege⸗ 
ben hatte, es nothwendig machten, daß das Vertrauen des Volkes, in Betreff 
ber Mbfichten der Regierung wieder befeftigt würde. Dazu war die Wahl eines 
Clemens Auguft zum Erzbiſchofe von Köln ein ganz geeigneter Schritt. Anderer 
Seit aber dachte man, jo fehr man geneigt war, zur Berfühnung der Ratholi- 
fen Etwas zu thun, doch feines Weges daran, bie, durch die mühfamen Unter: 
Handlungen über die gemifchten Ehen erlangten, Bortheile wieder aus den Häns- 
den zu geben. Es bedurfte aljo wieder eines großen Aufwandes einer feinen 
Politik, um den neuen Erzbifhof in eine Stellung zu bringen, daß er außer 
Standes gefegt wurde, bie Ausführung ber geheimen Convention zu hindern, u. 
dennoch durch feine anerfannte Frömmigkeit u. feinen firhlichen Eifer den Maß— 
regeln der Regierung einen Schirm gegen ben Argwohn des Volkes abgäbe. 
Daher beauftragte der Minifter von Altenftein unterm 28. Aug. 1835 den Dom: 
capitular und Regierungsrath Schmülling zu Münfter, im „engften Bertrauen“ 
an den Weihbifchof Drofte Viſchering die Frage zu ftellen, ob er geneigt wäre, 
falls ihm eines der erledigten Bisthuͤmer angetragen würde, eine, zwifchen dem 
Erzbifchofe Spiegel einer Seit und ber Regierung anderer Seits gemäß bem 
päpftliden Breve zur Ausführung beffelben geichloffene Uebereinfunft, ber bie 
übrigen 3 Biſchöfe beigetreten wären, im Geifte der Verſöhnung anzuwenden. 
Der Weihbiſchof gehörte nicht zu den wenigen in das Geheimniß Eingeweihten, 
wie auch der Minifter vorausfegte. Er wußte nicht Anderes, als das ganze 
Publikum wußte, nämlich, daß die, feit langer Zeit mit Rom gepflogenen, Unter: 
handlungen wegen ber gemifchten Ehen zwar unter großer Milde u. Nachgiebig- 
feit Roms, aber doch zur gegenfeitigen Zufriedenheit zum Abfchluffe gelangt feien, 
u. gab dem Domherrn Schmülling, der übrigens auch Nichts von dem wahren 
Sachverlage fannte, die fchriftliche Erklärung: „daß er fi wohl hüten werbe, 
jene, gemäß dem Breve vom Papft Pius VII. getroffene u. in den benann⸗ 
ten vier Sprengeln zur Bollgiehung gekommene, Vereinbarung nicht aufrecht zu 
erhalten.“ — Man glaubte nun in Berlin den neuen Exzbifchof von Köln durch 
feine Unterichrift fo gebunden, daß er unmöglich mehr die Convention umftoßen 
fönnte. Denn für den Fall, daß er, nachdem er mit der wahren Sachlage in 
Köln befannt geworden, verfuchen follte, fich derjelben zu widerfegen, hatte man 
fo viele Mittel, feine Stellung in Köln in die Außerfte Bedrängniß zu —— 
daß an ein Loswinden aus den umgeworfenen Banden gar nicht zu denken ſchien 
Vorzuͤglich rechnete die Regierung auf die heftigen Streitigkeiten über bie her— 
mefijche Lehre, Die gerade damals den Klerus am Rheine in 2 Parteien jpal- 
tete. Die Irrthümer des Hermes (f. d.) waren furz vorher vom apoftolijchen 
Stuhle verworfen; das Breve aber war noch nicht in Preußen publizirt. Die 
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Regierung war der Meinung, die Wirfung des-Breve fei von ihrer Gonceffion 
zur Publikation bedingt. Nun hatte fie freilich nicht vor, die hermeſiſche Irr- 
(ehre zu unterftügen, jeboch wollte fie die Publikation des Breve verzögern, bis 
fie wüßte, wie ber neue Erabifchof fih in Bezug auf die gemiſchten Ehen be- 
nähme, um, falls er hier Widerſtand thun follte, die bermefifche Partei gegen 
ihn bewaffnen zu fönnen. — Der Erzbiſchof Elemens Auguft hatte indeß am 
29, Mai 1836 von feinem ersbifchöflihen Stuhle Befig genommen, hatte jedoch 
die wirkliche Führung der Geſchäfte noch nicht angetreten, fondern dieſelbe noch 
einftweilen in den Händen des ernannten Generalvifard Hüsgen, bisherigen Ca— 
pitelsverweſers, belaffen u. war felbft nach Berlin gereist, um dem Könige feine 
Aufwartung zu machen. Schon vor der Abreife nach Berlin hatte ein Freund 
ihn aufmerkfam gemacht auf ungewiffe Gerüchte über eine geheime, zu Koblenz 

efchloffene Convention, worin Beitimmungen, dem wahren Einne des Breve 
über die gemifchten Ehen zuwider, feftgefegt wären, worauf der Erzbifchof erwie⸗ 
derte: „Das find eitele Geihwäke; das Breve felbft ift ja angenommen u. publi- 
zirt.“ Nach feiner Rüdkehr von Berlin Außerte der Erzbifchof: „Man hat mich 
in Berlin ald den Mitwiffer um ein Geheimniß behandelt ;* zu Erflärungen 
über diefen Punkt war es aber gar nicht gefommen, weil ber Erzbiſchof vor fei: 
ner Abreife alle Gefchäfte in Köln völlig unberührt gelaffen hatte, um in feinen 
Forderungen u, Wünfhen um fo ungehemmter u. freier zu feyn u. fich ber Zus 
dringlichkeit des Minifters in Betreff der noch unerledigten Geichäfte beffer erwehren 
zu fönnen. Der Berdacht, daß doch irgendwie in der ganzen Ehefache ein das Licht 
jcheuendes Geheimniß fern möge, erwachte mehr u. mehr in feiner Seele, beſonders, 
da in der Berwaltung Hüsgens gerade in biefer Hinfiht Sachen zum Vorfcheine 
——*— waren, die ſelbſt in der Diözeſe Aufſehen erregten. Sobald er alſo die 

erwaltung ſelbſt übernommen hatte, ließ er ſich vom Generalvikar die fämmt- 
fichen, auf die gemifchten Ehefachen bezüglichen, Papiere der Kanzlei einreichen 
und zog fich mit denfelben auf fein Arbeitszimmer zurüd. Wenige Stunden dar—⸗ 
auf pochte er mit feiner ganıen Hand an der Thüre feines danebenwohnenden 
Sefretairs, warf in Haft die Thüre auf u. indem er mit großen Schritten, einen 
Aftenftoß in der Hand, auf diefen zufam, ſprach er laut: „Lefen Sie” u. entfernte 
fi, ohne ein Wort zu fagen, In den Papieren lag das ganze Geheimniß aufges 
deckt. Nach einiger Weile fam der Erzbifchof zurüd u. ſprach mit dem Ausdrude 
des höchften Unmillens: „Nun, was fagen Sie?.... hat ſich ein ewiges Branb- 
mal aufgebrüdt. Ich glaubte, es fei Alles in Orbnung, und nun hat man es 
fo gemacht. Aber ich werd’s nicht dulden.“ Damit entfernte er fi. — Uebri— 
gend warf er die Convention nicht gänzlich um, fondern beichloß, diefelbe in allen 
den Punften aufrecht zu erhalten, die nur irgend mit dem wahren Sinne bes 
Breve vereinbar wären, ba aber, wo biejelbe ſich im direften Widerfpruche mit 
dem Breve befand, biefes als allein gültige Norm beftehen zu lafien, Diefe 
Grundfäge Hat ber Erzbifchof mit Treue und Confequenz von dem Augenblide 
an, wo er felbft bie Kührung der Gefchäfte übernahm, bis zum Ende feiner Ver: 
waltung feftgehalten. Im der Behandlung der Wöchnerinnen, welche eine kirch— 
liche Ausfegnung verlangten, wählte er am Ende den Ausweg, daß er gebot, 
allen denjenigen Die Ausfegnung zu verweigern, bie ſich ohne Losſchein Seitens 
des fatholifhen Pfarrer von einem proteftantifchen Prediger hatten trauen laf- 
fen; dort aber, wo die Umftänbe es erforderlich machten, daß eine nur proteftans 
tiſch getraute Frau doch ausgefegnet würde, Alles zu vermeiden, was eine kirch— 
liche Pilligung ihrer unerlaubten Ehe zu ſeyn febiene. Daß jegt bald ein gefpann- 
tes Berhältniß mit den Regierungsbehörden eintreten würbe, war vorauszuſe— 
hen. Der Oberpräfident der Rheinprovinz, Freiherr von Bodelſchwingh, ein Mann 
voll Kraft und Energie,-aber zu ungeftüm, um in fo belifaten VBerhältniffen, als 
die berüßrten waren, einem Manne von foldher Ruhe u. Klarheit, wie der Erzbi- 
hof, gegenüber die richtige Stellung behaupten zu können, ftellte fich ihm negen- 
über, vom Anfange an auf dem Standpunfte des mit dem Schwerte bewaffneten 
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Staates. Er faßte gar nicht den Gedanken, daß ber Erzbiſchof dem abfoluten 
Willen des Staates gegenüber noch irgendwie Rechte geltend machen fönne, u. 
glaubte, nad) Abfchluß der Gonvention müffe dem Proteftantismus jede hemmende 
Schranfe gefallen fern. Im December 1836 ftellte er fogar die Forderung an 
ben — „ daß das Brauteramen bei der gemiſchten Ehe ganz wegfallen, 
oder nur in Gegenwart des proteftantifchen Theiles ftattfinden folle, ja fogar, 
daß ber Fatholifche Pfarrer den Losſchein an eine, gar nicht zum Eramen ſich 
ftellende, Braut ertheilen folle, während proteftantifche Prediger in der That ohne 
alle gefeglihe Befugniß anfingen, ohne erhaltene Losſcheine gemifchte Paare zu 
fopuliren. Daß aber ber DOberpräfident mit ſolchen, fogar über die geheime Con— 
vention hinausgehenden, Forderungen in diefen Zeitumftänden ſelbſt in Berlin 
feine Unterftügung finden würde, war leicht vorauszufehen. Indeß trat eine 
andere, noch viel ſchwierigere, Verwidelung hinzu, Trotz aller Sorgfalt der preus 
Bifhen Regierung Hatte man in Rom von der geheimen Convention Kunde be- 
fommen. Der Carbinal-Staatdfefretär Lambruschini machte dem Ritter Bunfen 
darüber unterm 15. März 1836 die geeigneten WBorftellungen u. drohte, die In- 
ftruftion vom Gardinale Albani zu publiciren, damit man in Preußen über den 
wahren Sinn bes Breve belehrt würde. Bunfen, ber fein ganzes Syſtem nicht 
über den Haufen werfen laffen wollte, bauete mit demfelben Material, das er 
bis dahin gebraucht Hatte, weiter fort u. läugnete das Vorhandenſeyn ber gebeis 
men Gonvention. Er benüßte einige ungenaue Bezeichnungen in der vom Gars 
binal angegebenen Gonvention u. glaubte, darauf fußend, die Sache felbft durch 
eine geſchikte Wendung abläugnen zu fönnen. *) Aber feine Verficherung übers 
zeugte dieſes Mal den römifchen Hof nicht mehr. Da machte Bunfen das An- 
erbieten, wenn man ihm allein nicht glauben wolle, fo fei er erbötig, das Seupe 
niß der vier rheinifchen Bifchöfe, Männer von erprobter Brömmigfeit u. Tugend, 
beizubringen; Diefen würde man doch Glauben beimeffen. Der Papſt ermieberte, 
er habe fichere Indicien von dem Vorhandenſeyn der geheimen Convention; in- 
be, wenn wirflich die 4 genannten Bifchöfe ihr Nichtvorhandenfeyn bezeugten, 
fo wolle er fich dennoch für überzeugt halten, daß fie nicht eriftire. Bunfen be— 
nachrichtigte von bem mißlichen Geichäfte den Minifter von Altenftein, und der 
damalige Staatsrath Schmebding befam wieder den Auftrag zu einer verhängniß- 
vollen Reife an den Rhein. In Münfter u. Paderborn glüdte ihm fein Unterneh: 
men. Beide alten Bijchöfe hatten die Sadjlage noch nicht durchfchauet u. mein: 
ten nicht, daß fie durch die Annahme der geheimen Convention dem Wunfche 
bes Bapftes zuwibergehandelt. Jetzt wurde ihnen nun gefagt, es fei nun mehr Zeit, 
daß die Bifchöfe pflichtmäßig über die Publikation u. gewilfenhafte Ausführung 
bes Breve an ben :Bapft berichteten. Die Mühe des Briefichreibens wurde 
ihnen erfpart, indem Schmedding ein fertiges Schreiben von Berlin mitbrachte, 
das fie nur unterzeichneten. Schmedding fam auch nah Köln, und brachte ein 
fertiges Schreiben mit, welches der Erzbifchof unterzeichnen follte. Ueber die ganze 
BVeranlaffung erfuhr der Erzbifchof Nichts. Diefes, von Berlin mitgebrachte, Eon: 
zept enthielt biefelben Unmwahrbeiten, welche den andern Bifchöfen zur Unterfchrift 
vorgelegt worden waren. Schmedding that, als folle das ganze Schreiben nur 
ein überfichtlicher Bericht über die Lage der Erzdiözefe ſeyn, bie der neue Erzbi— 
fchof billiger Weife no Rom einfenden müffe. Es war von taufenderlei Din- 
gen, au vom Dombau, darin die Rede; zulekt wurde, wie beiläufig, ber ges 
mifchten Ehen, der Annahme des Breve u. f. w. Erwähnung gethan u. dann 
die, von den eig us u. fonft ausgeftreuten, Gerüchte über eine geheime Con 
vention für baare Züge erklärt. Hier war es mit der Geduld des Erzbifchofs 





*) „Denn ber Unterzeichnete (Bunfen) zögert nicht, auf die unzweideutigſte Weiſe zu erflären, 
daß, wenn die Befürchtungen Sr. Heiligfeit gegründet wären, von Seiten des Gouverne⸗ 
ments nicht nur Unrecht, fondern eine ſchreiende Ungerechtigkeit und eine Berlekung feier: 
licher Berpflichtungen vorhanden feyn würde.“ Note Bunfens an Lambruschinid. 15. Apr. 1836, 
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am Ende. Er erklärte Schmebding: „wenn er dem Papfte einen Bericht ſchicken 
wolle, fo werbe er ihn ſchon felbft ſchreiben“ u. ferner: „eine Lüge fei nie aus 
feiner Feder geflofien.” — Er fchrieb felbft einen kurzen Bericht, worin er nur 
von zwei Punkten Erwähnung that, nämlich zuerft der Kermefifchen Sache, mit 
der er ſchon fertig zu werben hoffe; zweitens der gemifchten Ehen. Das Breve, 
für deſſen Erlaffung er danke, fei publizirt; ev werde nah Kräften dafür forgen, 
daß es ausgeführt werde. Schmebding mußte fi bequemen, dieſes Schreiben 
mitzunehmen. Nachdem er zu Koblenz mit dem Herm von Bodelſchwingh ge: 
fprochen u. wahrfcheinlih nach Berlin berichtet hatte, fchrieb er von dort aus 
zurück nad Köln: „Dem Könige fei die hermefifche Angelegenheit fo verhaft, 
daß er mit dem Briefe in Berlin nicht erfcheinen dürfe, wenn nicht die Stelle 
von der hermefifchen Angelegenheit ausgelaffen wirde.” Das geſchah, und fo 
blieb von dem, an ſich ſchon kurzen, Berichte nur ein Stüd übrig. Heber Schmed- 
ding äußerte fich der Erzbiſchof bei diefer Gelegenheit: „Wenn mir der Minifter 
von Wltenftein noch einmal fchreibt, daß er Schmebbing zu mie ſchicken werde, 
fo antworte ich: ich werde ihn nicht annehmen.” Diefer ganze Vorfall hatte 
ben legten Reft von Bertrauen zu den Männern, in deren Händen die Verwal: 
tung des Staates lag, in ihm vernichtet. In Trier ging e8 ebenfalls auf eine 
ganz eigenthümliche Art, Der Bifchof war todtfranf und wollte fih auf Ge— 
ſchaftsſachen nicht einlaffen. Ex erklärte gegen Schmedding: „Sie find katholiſch 
u. ich Balte Sie für einen ehrlihen Mann. Sie fehen, in welchem Zuftande ich 
bin, Da Eie von der ganzen Sache die genauefte Kenntniß haben, fo übergebe 
ih mid an ihre Treue. Ich unterfchreibe, was fie mir bringen." Schmebdin 
{hob der Hand des Biſchofs ein von ihm gefertigte® Machwerk unter, — Er 
unterm 15. Januar 1837 übergab Bunfen diefe 4 Schreiben mit einer beigefüg- 
ten Note, worin er verficherte, den Bifchöfen fei die Note Lambruschini’s vom 
15. März 1836, fo viel fie diefelben angegangen habe, mitgetheilt worden. Die 
bed Schreibens vom Erzbifchofe von Köln erklärt er folgender Meife: 
„Der neue Erzbiihof von Köln hat, da er die Ausführung der päpftlichen Be- 
ftimmungen in feiner Diözefe feftgeftellt fand, natürlich auf dieſe Thatfachen nicht 
eingeben können; allein er hat feine ehrwuͤrdige Stimme und das Gewicht fei- 
nes unverbächtigen Zeugniffes dem Berichte feiner Mitbrüder beifügen zu müffen 
geglaubt, indem er Sr. Heiligfeit feine innige und gewiſſenhafte Heberzeugung 
ausbrüdt, daß er die Bahn, die er vorgezeichnet gefunden, verfolgen zu müffen 
geglaubt Habe." Dann erhebt Bunfen die vier Prälaten mit den ungemeffenften 
Lobfprüchen u. ſetzt hinzu: „Es fcheint dem Unterzeichneten, daß die römifch-ka- 
tholiſche Kirche in Deutichland zu eriftiren aufgehört haben würde, wenn Doku— 
mente, unterzeichnet von Bifchöfen, u. von folden Bilchöfen, gerichtet an einen 
ber mit jo vielem Eifer über die Schickſale feiner Kirche wacht, übergeben 
mit aller geheiligten Beierlichfeit einer offiziellen Note, 
n Wort, eine Silbe enthalten fönnten, die nicht aus der Seele, aus dem Ge: 
wiſſen dieſer Prälaten flöffe, und die fie nicht bereit wären, gegen jeden Verfuch 
erhalten.” — Indeß fand die Note feinen Glauben, Das furchtbare 
— das zu verhuͤllen ſchon ſo viel Scharfſinn nutzlos verſchwendet war, 
wuchs chſam rieſengroß aus der Erde hervor. Der Staatsjefretär übergab 
dem dien bie Abfchrift eines Briefes vom Bifchofe von Hommer zu Trier, 
worin dieſer auf dem Todesbette dem PBapfte die ganze Sachlage enthüllt, einen 
förmlichen Widerruf aller, von ihm in der Sache der gemifchten Ehen gethanen, 
Schritte geleiftet und den PBapft gebeten hatte, für feine Heerde Sorge zu tra: 
en. Der Biſchof von Trier Ingt n bem Briefe: „Jene drei, der —* ſelbſt, 
biſchof (Spiegel) u. der Miniſter Bunſen brachten, ohne daß andere Biſchöfe 
oder fter zu Rathe gezogen wurden, die Sache zu Stande.“ Bunſen gerieth 
über Diefe neue Mittheilung außer aller Faſſung, und verwidelte ſich in ber 
neuen Note, die er ald Erwiderung an den Staatsfefretär mittheilte, in unauflös- 
liche Widerſpruche und Berlegenheiten. Inde war in Köln die Entwidelung der 
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“ Dinge wiederum einen Schritt weiter gerüdt, Das Benehmen bes Erzbiſchofs 
in Sachen bes Briefes, auf den Bunfen zu Rom fchmerzlidh harrte, überzeugte 
den Minifter Altenftein, daß berfelbe durch Feine diplomatiſche Kunft aus feiner an— 
genommenen feften Stellung au verdrängen ſei. Darum follte nun ein anderer 
Meg eingeichlagen werden. Während die Briefe der vier Biſchöfe nah Rom be- 
fördert wurden, und ber Erzbiichof Clemens Auguft aus dem Munde Bunfens 
das höchſte Lob empfing, fchrieb der Minifter von Altenftein an ihn im Decem- 
ber 1836 einen Brief gar ernften u. drohenden Inhaltes, worin er ihm erklärte, 
daß es unmdglid angehen fönne, daß, wie der Erzbifhof zu thun pflege, 
Staat u. Kirche wie zwei, in ihrer Art gleichberechtigte, Gewalten einander gegen- 
übergefegt u. die Gültigkeit der Befchlüffe von Trient den Staatsgeſetzen gegen- 
über behauptet würde. Wo nicht der Erzbifchof diefe Stellung, worauf er fich 
zurückgezogen habe, als unhaltbar verließe, fo würde er — der Minifter — fich 
genöthigt fehen, die Kirche zu befämpfen u. zwar nicht allein ba, wo fie faftiich 
dem Gtaate engegentrete, fondern, wo vorausgeſetzt werden fönnte, daß fie je 
dazu im Stande ſeyn würde. Auch die Heremefianer nabm der Minifter in 
Schuß u. nannte die gegen fie ergriffenen Maßregeln eine Verfolgung, die dem 
Geifte des preußifchen Staates ganz entgegen wäre (biefes Schreiben ift nur 
unvollftändig und verftimmelt in den Zeitungen mitgetheilt). So war denn ein 
eigentlicher Kriegeszuftand bereit8 ausgeſprochen. Der Erzbiſchof beantwortete bag 
Schreiben eben jo rubig, ala feit, u. fchidte eine Abſchrift von beiden durch ver: 
traute Hand an den damaligen Kronprinzen, jeginen König. — Indeß hatte die 
Staatöbehörde den Hermefianern Winfe gegeben. Man wollte durch fie den ir: 
henfürften niederfämpfen, damit er fo in den Sachen ber gemifchten Ehen, bie 
man in Rom durch Bunſens Kunſt wieder in das rechte Geleife gebracht zu 
haben vertrauete, fügjamer u. gefchmeidiger würde, Es ift nicht zu läugnen, daß 
ber Kampf, ben ber Exbifcot von dieſer Seite zu beftehen batte, ihm bitterer 
war u, ibm mehr herbe Stunden bereitet hat, als felbft der Kampf mit ber Re: 
gierung. Denn fobald die Heremeftaner ſich entfeflelt fahen, da haben fie mit all 
jener Parteiwuth u. Bitterfeit, die bartnädigen Irrlehrern eigen zu feyn pflegt, 
ihre Beindichaft gegen den Oberhirten, der ihrer Sache einen Damm entgegen; 
fegte, ausgelaffen, u. haben ſich nicht gefchenet, auch feine ehrwürdige Perſon in 
Schriften u. Reden zu läftern. Ich erinnere hier nun an das berüchtigte Commo- 
nitorium ad archiepiscopum Cl. A. Die Triebfeder in diefer ganzen Sache war 
der Regierungs:Bevollmächtigte an ber Univerfität Bonn, Rehfues, der mit den 
——— der Hermeſianer, den Profeſſoren Achterfeld und Braun, fortwährende 

erbindungen unterhielt. Der Erzbifhof wurde daran gehindert, das Breve gegen 

ermes zu publiciren. Er aber nahm ſolche Maßregeln, daß dem weiteren Um- 
chgreifen des Hermeſianismus unter den Etudirenden Einhalt gethan wurde. 
Zulegt weigerte er den Borlefungen der bermefiihen Profeſſoren die erzbiihöfliche 
Approbation, was zur Bolge hatte, daß die Etudirenden die Härefie derfelben 
mieden. Der Regierungs:Bevollmächtigte behauptete, der Erzbifchof von Köln 
habe gar nicht die Befugniß, die theologifhen Borlefungen zu approbiren, oder 
nicht zu approbiren u. drohte, allen Theologen ihre Staatsftipendien zu entziehen 
u. fie aus dem Conviftorium zu verweifen, wenn fie ſich weinern würden, Die 
vom Inſpektor des Eonvifts, dem Profeſſor Achterfeld, vorgefchriebenen Gollegien 
zu hören. Da blieb ben Studirenden nur die Wahl zwiichen dem Gehorſam 
gegen den Erzbifchof und gegen den Regierungs:-Bevollmächtigten. Sie wählten 
den erfteren u. verließen Marjenweife das Convikt. Viele von ihnen waren ganz 
dürftig. Der Erzbifhof bot Alles auf u. verfaufte in der Noth jogar feine filber- 
nen Leuchter, um bie Dürftigen Studenten zu unterftügen. Die Cache aber ſchlug 
befonders dadurch zum großen NRachtheile der Regierungsmaßregel aus, weil nun 
das größere Pubfifum, immer mehr aufmerfiam gemacht, der Sache eine von 
Tag zu Tag fi fteigernde Theilnahme zuwendete. Um einen Erfag für das 
Breve, deſſen Bublifation noch immer nicht geftattet wurde, zu haben, ſetzte ber 
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Erzbifhof den Hauptirrtbüümern des Hermes eine Anzahl von Propofitionen, 
denen er, um bem Ganzen ben Charakter einer einftweiligen Maßregel zu geben, 
den Namen „Theses“ gab, entgegen u. ließ diefe von den Ordinanden vor dem 
Empfange ber heiligen Weihen unterfchreiben. Kurz, die Sache gedieh fo weit, daß 
vorauszufehen war, der Exrzbifchof würde, ohne den Schuß der Regierung um 
einen theueren Preis, wie man es wünfchte, zu erfaufen, mit dem neuen gegen 
ihn gewaffneten Feinde ſchon fertig werden. — In ber Zwifchenzeit war Bunſens 
Stellung in Rom unhaltbar geworden. Der apoftolifche Stuhl hatte Gelegenheit 
gefunden, fich fo vollftändig zu unterrichten, daß das völlig entfchleierte Geheim— 
niß den Augen bes betroffenen Gefandten vorgehalten werben konnte. Bunfen 
verließ daher Rom, um nun daheim alle feine Kraft gegen den Erzbiſchof von 
Köln zu verfuchen, deſſen unerfchütterlide Haltung ihm die Behauptung feines 
Poſtens zu Rom unmöglich gemacht. Er felbft reifete mit dem Regierungspräfi- 
denten, Grafen von Stolberg: Werningerode, incognito nah Köln, um ben Erz 
biſchof zu einer befriedigenden Erklärung zu vermögen. Einmal ſchien eine Heber- 
einftimmung au Stande zu fommen, Aber mit Recht mißtrauete der Erzbifchof 
der wortereichen Unbeftimmtheit Bunfens u. fürchtete hinter deffen vorgeſchlagener 
Verſtaͤndigungsformel eine verborgene Lift. Daher ſchrieb er an die beiden Unter 
händler folgende jchöne Erklärung: „Ganz einfach liegt die Sache, wie folgt: 
Zwei Normen meiner Dandlungsweile liegen vor: erftens das Breve, zweitens 
die Hebereinfunft, Ich befolge demnach jo viel möglich beide Normen; wo aber 
die Inftruftion (die Hebereinfunft) nicht in Einklang zu bringen ift mit dem 
Breve, da richte ich mich nach dem Breve. Diefes, u, nichts Anderes, verftehe ich 
unter den Worten „gemäß dem Breve u. ber Inftruftion... Ich will mich nicht 
in ben Fall fegen, in welchem einer meiner Confratres eben in Beziehung auf 
diefen Gegenftand gekommen ift, nämli auf dem Tobesbette widerrufen zu 
müjjen, was ich im Leben getdan habe,” — Stolberg brad nun auf Bunfens 
Antrieb alle weiteren Unterhandlungen als überflüffig ab u. ſchrieb unterm 18. 
September an Glemens Auguft: „es fei demnach ihm jeder weitere Schritt un; 
möglich geworben, eben fo jede Verftändigung über irgend eine andere — — 
heit, welche des Erzbiſchofs fort geſetzte Amtsthätigkeit auf eine län— 
— Zeit vorausſetzen würde.” — Während fo in Köln die Bedrängniſſe 
ch mehrten, erhielt Clemens Auguft ein Schreiben vom Erzbiſchofe von Poſen, 
Martin von Dunin, worin dieſer um ſchriftliche Mittheilung feiner Verfügungen 
in Sachen der Hermeftaner und Auffchluß über die Behandelung der gemifchten 
Ehen am Rheine bat. Als ber Erzbifchof den Brief gelefen hatte, faltete er zum 
Himmel feine Hände u. ſprach: „Nun, Gott fei ewig gedankt, auch im Often denlt 
man wieder an die arme Kirche.“ Und wirklich war ber Gedanfe an eine Be- 
freiung ber Kirche von unwürdigen Feffeln, die fie feit lange trug, auch in ben 
DOftprovinzen nicht allein in der Seele des großen Erzbiihofs von Poſen-Gneſen, 
jondern auch vieler Priefter u. Laien erwacht, u. der mehr u. mehr ing Publikum 
u. jelbft in die Tagesliteratur hineindringende Kampf, der in ben Weſtprovinzen 
entzündet war, wurde im Often mit der gefpannteften Aufmerkfamfeit beobachtet, 
bis endlich Schritte zu einer gegenfeitigen Verftändigung gefhahen. E8 lag darin 
ein Bortjchritt zur Entwidelung der religiöfen Zufunft Preußens und Deutſch— 
lands, deſſen ganze Wichtigkeit die faft unmittelbar darauffolgenden Ereigniſſe an 
den Tag legten. Der Plan der Vorfehung, als fie die Fatholifhen Weftprovinzen 
dem preußiichen Staate einverleibte, begann verwirklicht zu werden. Uebrigens ift 
ed bemerfenswertd, daß vom Weften aus direft Nichts gefchehen ift, um auf bie 
öftlihen Provinzen einzumwirfen. Ganz wie von felbft war zu gleicher Zeit in Köln u. 
Poſen das Streben nad Erringung der Ficchenfreiheit in ben Gemüthern erwacht, 
und erſt, als es bereits beibderorts erftarft war, fand eine VBerftändigung und ein 
Zufammenfhluß ftatt. Die Regierung mußte jegt einfehen, daß die Behauptung 
ihrer rein proteftantifchen Stellung, die an fi unrechtmäßig war u. die bisher 
nur durch den Aufwand der Fünftlichften Machinationen hatte aufrecht erhalten 
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werben fönnen, nachgerabe ein Ding der reinen Unmöglichkeit wurbe. Hätte fie fi 
noch jeßt von dem theologifchen Gebiete zurüdziehen wollen u., die Confeſſionen 
fi ihrer eigenen Entwidelung überlaffend,, ſich auf bas ihr in einem paritätis 
hen Staate zuftehende Gebiet gurüdgezogen, es hätten ihr bittere Erfahrungen 
erfpart werben mögen. Aber einmal war bie alte proteftantifchpreußifche Tra⸗ 
bition in Berlin und in den alten Provinzen zu tief eingewurzelt, al8 daß man 
von dem Gedanken hätte ablaffen können, daß die Staatsgewalt für den Prote- 
ftantismus gegen bie Kirche gewaffnet werden müffe; anderer Seits hatten bie 
Beamten, in deren Händen das Ruder des Staates lag, die in fo viele Unred⸗ 
lichkeiten bereits fich verftridt Hatten, zu fehr den Glauben an Männerwerth u. 
Treue gegen Gott u. Gewiſſen verloren, als baß fie hätten glauben fönnen, es 
würden auch dann noch Bifchöfe und Prieſter für die Sache ihrer Kirche ſtehen, 
wenn fie von ber öffentlihen Gewalt mit Verluft ihrer Stellung und vielleicht 
ihrer Freiheit bedroßt würden. Wirklich begann man, bald nad Bunfens Abreife 
von Köln, den Erzbifchof mit der gewaltfamen Vollziehung beffen zu drohen, was 
in bem legten Schreiben Stolbergs Flar genug angedeutet war. Eine Feine, ano: 
nym von Rehfued herausgegebene Schrift: „die Wahrheit in der hermefifchen Sache“ 
folte die Gemüther darauf vorbereiten. Die Schrift enthält alle die Phrafen von 
Gewiffensfreiheit, Unverleglichfeit ber Beamten, Aufklärung, beutfcher Univerfi- 
tätsbildung, deutſchem Staats: und Kirchenrechte, womit Proteftantismus, Auf- 
Härerei und Beamtenthum fo lange um fich geworfen u. bei ber großen Mafle 
ihre Wirkung nie ganz verfehlt hatten, — Nber e8 war ber legte Tag, an welchem 
bie alte Garde fodt. — Die „Beleuchtung“ folgte ihre fogleih auf dem Fuße 
nad. Beide Schriften hatten das Gute, baf die gebildeten Stände aus ihrer 
Theilnahmslofigfeit aufgewedt wurden; namentlich fingen die rheinischen Juriften 
an, ber Sache eine große Aufmerkfamkeit zu ſchenken. Faſt gleichzeitig mit ber 
Schrift von Rehfues langte in Köln ein Ultimatum des Minifters von Alten: 
fein vom 24. October an, wie denn überhaupt zwifchen Altenftein u. Rehfues 
in Handeln und Schrift bis dahin eine völlige Uebereinftimmung ſichtbar war. 
Das Ultimatum lautete fo: „der Erzbifhof habe in mehren Punkten, namentlich 
in der hermefifchen Sache, eine Handlungsweife angenommen, die ben beftehenden Ge: 
fegen zumwiber laufe. Wenn aber auch der König über diefes Alles huldvollſt hinweg⸗ 
ſehen wolle, fo könne doch ein Bunft unmöglich * ernſtliche Ahndung gelaſſen werden. 
Der Erzbiſchof habe naͤmlich in Betreff der gemiſchten Ehen das Vertrauen der 
Behörden in dem Grade getäufcht, daß er nicht nur die befannte Uebereinkunft 
unausgeführt gelaffen, fondern fogar bie Firchliche Trauung nur dann geftatte, 
wenn das ausbrüdliche Verſprechen der fatholifchen Rindererziehung gegeben würbe. 
Gaͤbe er hierüber nicht ohne Zeitverluft eine befriedigende Erflärung, fo würbe 
fofort Hemmung feiner Amtsthätigfeit eintreten. Wenn ihn Gewiſſenszweifel 
binderten, dem Gefagten zu genügen, fo werde das zwar geachtet, fönne aber nies 
mals von ber Befolgung ber Getepe freifprechen. Jedoch wolle ber König ihm 
geftatten, fein Erzbisthum niederzulegen, wo dann wegen bes BVergangenen nicht 
weiter eingefchritten werben ſolle.“ — Der Erzbiſchof antwortete unterm 31. Oct.: 
„Er könnte Feine feiner Handlungen als unzuläßig anerkennen u, habe, was die 
Angelegenheiten ber gemifchten Ehen betreffe, immer feiner erften Erklärung nad), 
gemäß dem Breve u. der Convention gehandelt." „Ich muß, fo ſchloß der Brief, 
ehorfamft bemerken, daß meiner vorftehenden Erklärung nicht Gewiſſenszweifel, 
NEE die fefte Uebergeugung zu Grunde liege, Fein Biſchof dürfe eine Er 
Färung geben, welche mit der angeführten im Widerſpruche ift. Ich barf 
übrigens nicht unterlaffen, auch für mich die Gewiflensfreiheit in Anſpruch 
zu nehmen und die Rechte der katholiſchen Kirche und die freie Ausübung 
der Fatholifchen Kirchengewalt zu verwahren; dabei auch gehorfamft zu bemerken, 
daß meine Berpflichtung gegen die Erzdiözefe u. gegen die ganze Kirche mir ver: 
bietet, fowohl meine Amtsverrichtungen einzuftellen, als mein Amt niederzulegen. 
In allen weltlihen Dingen bin id Sr. Majeftät gehorfam, wie es einem treuen 
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Unterthan geziemt. Clemens Auguft, Erzbifchof von Köln.“ Der Erzbifchof ſah 
ein, baß die Zeit ernften Handelns u. wohl auch des Leidens für ihn gefommen 
fei, u. die Ruhe u. Faſſung, womit er alle feine Anordnungen traf, zeugen von 
der Klarheit feines Geiftes, wie auch von dem unerfchütterlihen Bewußtſeyn, 
daß Recht u. Pflicht ihn leite. Wozu feine Gegner fähig feien, das Fannte er 
aus ben vorliegenden Verhandlungen. Er fürdstete Darum Nichts mehr, als daß, 
wenn Gewalt gegen ihn gebraudht würde, zugleich auch verläumberifche Gerüchte 
gegen ihm ausgeftreuet u. der Welt der wahre Thatbeftand verhüllt würde. Dem 
mußte er auvorfommen. Er ſchickte daher vor Allem eine Abfchrift von dem Schrei: 
bens des Minifters Altenftein u. von feiner Antwort an den Papft nah Rom. 
Eine zweite, dritte u. vierte Abfchrift ging an ben Biſchof von Münfter, von 
Paderborn u. an das Domkapitel von Trier. Außerdem warb eine Abichrift an 
einen Freund in Düffeldorf, eine nah Aachen, eine nah Bonn geſchickt. Zudem 
wußte er, daß er Berräther am Heiligthume in feinem eigenen Domcapitel hatte, 
mit denen Die Regierung ein Ra Einverftändniß unterhielt. Das war ders 
felbe München, der früher als Secretär von Graf Spiegel fi dem Minifter 
Bunfen bereits als fo brauchbar bewährt hatte u. ala Hauptmitwiffer des Ge: 
heimniffes, fortwährend Bunfens Freund u, Schügling geblieben war. Um bie: 
fen hatten fich einige gleichgefinnte Domherrn gefammelt, Die übrigen Doms 
heren waren ſchwache Männer, auf deren feinen bei einer Gefahr für die Sache 
der Kirche zu bauen war. Es war faft unverändert noch das erfte Gapitel, wie 
die Regierung ed nach MWiederherftellung des Erzbisthums zufammengefest hatte. 
Nur einer der Domherrn war ein entichiedener Freund des Erzbiſchofs; biefer 
aber war franf. Dagegen zählte das Pfarrcapitel, aus den 19 Stabtpfarrern 
von K. beftehend, Männer alter Treue u. bewährter Fatholifcher Gefinnung in 
feiner Mitte. Beide Gapitel ließ der Erzbifhof am Morgen des 4. Novembers, 
dem Tage bes heiligen Karl Borromäus, zu ſich kommen. Gegen 10 Uhr trat 
das Domcapitel vor. Der Erzbiſchof legte den Domherrn kurz bie Rage der 
Dinge vor u. theilte ihnen bie letzten Briefe mit. Die meiften waren ftumm; 
einige der beſſeren hofften, die Sache würde wohl glüdlich vorübergeben. Um 
fo fefter u. Fräftiger ſprach ſich das Pfarrcapitel aus. Alle baten den Exrzbifchof, 
feft bei ihnen für die Sache ber heiligen Kirche auszuharren u. gelobten ihm 
nochmals Grgebenheit u. Treue. Das war bie Gegenwehr, die ber Erzbiſchof 
im entfcheidenden Augenblide traf u. wodurch er 2* Feinden die gegen ihn 
geſchmiedeten Waffen aus der Hand wand. Es iſt nicht zu ſagen, wie zahlreiche 
Beweiſe von Treue u. Ergebenheit ihm von allen Seiten zu Theile wurden. Auch 
das Volk, welches von dem Stande ber Dinge bald Kunde erhielt, gerieth in 
eine große Bewegung u, fuchte in aller Weife feinem Oberhirten die Gefinnung 
feiner Ergebenheit zu zeigen. In Berlin war man durch die Schritte des Erz— 
biſchofs überrafcht. Der richtige Zeitpunkt zum Handeln war verfehlt u. das 
Geheimniß, an deffen Berhüllung vor, den Augen des Publitums Alles gelegen 
war, drohete immer mehr ans Tageslicht zu fommen. Da willigte endlich ber 
König in die gewaltfame Entfernung des Erzbifchofes ein. In aller Stille wur: 
den dazu die Vorbereitungen getroffen. Der Oberpräfident reifete zwifchen Kob— 
fenz u. Köln bin u. her, das Militär war in Bewegung u. eine allgemeine Uns 
rube der Gemüther war fihtbar. Der 20. November war zur Ausführung bes 
Planes beftimmt. Es fam Alles darauf an, den alten Erzbiſchof zu überrafchen 
u. noch jetzt Nachgiebigfeit zu erlangen, oder ihn doch wenigftens zum gutwillis 
gen Berlaffen der Erzdiözefe zu vermögen. Mit dem Schlage 6 bes Abende, wo 
bereits Alles dunkel war, wurden plöglich die zum bifchöflichen SBalafte führenden 
Straßen dur das Militär abgefperrt u. das Volk durch die widerfprechendften 
Gerüchte über das, was. vorging, getäufcht. Alle Negimenter der Befagung 
waren in den Kaſernen confignirt, Der Erzbiſchof war allein auf feinem Ar- 
beitszimmer; nur fein Sekretär war bei ihm. Im Haufe wurbe fein Geräufch 
gehört, Plöglih ward die Thüre des Zimmers mit Heftigfeit aufgeworfen; 4 
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Männer ftürgten mit Haft hinein u. umgaben fofort von 3 Seiten ben Erzbiſchof. 
Es war der Oberpräfident Bobdelfhwingh in Uniform, den Degen an ber Seite, 
der Regierungspräfibent v. Ruppentbal, ber Kölner Oberbürgermeifter Eteinber: 
ner u. der Negierungsrath Birk. „Was gibt das?" fragte der Eribifchof beim 
Hineintreten der Herrn. Ein unangenehmer Auftrag führt mich hierher, fagte 
der Oberpräfident, zog ein Papier aus dem Bufen hervor u. fragte, ed dem Erz⸗ 
bifchofe hinreichend, ob er bie Aechtheit des Schreibens anerfenne; — es war bie 
legte Erflärung an ben Minifter v. Altenftein. Der Erzbiihof nahm das Pa— 
pier, las es forafältig durch u. erflärte es für fein Schreiben. „Beharren Sie 
noch, fragte ber Oberpräfident auf ber hier gegebenen Erklärung?" — „Ja wohl.“ 
— „So bebaure ih, im Namen Sr. Majeftät des Königs Ihnen verfündigen zu 
müflen, daß Sie Köln u. die Erzdiögefe verlaffen müſſen, um außerhalb das 
Weitere abzuwarten.” Mit dem Tone der ruhigften Faſſung erwiederte der Erz⸗ 
bifhof: „Der gute Hirt verläßt feine Heerde nicht." Bei dieſem Worte ftodte 
dem Oberpräfibenten der Athbem. Nur nad wiederholter Unterbrechung brachte 
er die Worte hervor: „Sie haben noch in dem Schreiben felbft (an v. Altenftein) 
erklärt „in allen weltliden Dingen wären Sie Sr. Majeftät gehorfam ; ift denn 
das fein weltlihes”.... Hier winfte der Exzbifchof mit der Hand: „Schon gut, 
fhon gut, es ift Alles in Richtigkeit." Auch bier war alfo wieder alle vorher: 
gemachte Berechnung gefcheitert u. der Oberpräfident mußte fich entichließen, ben 
Lichenfürften ald Gefangenen von Köln abführen zu laffen. Als ber Erzbiſchof 
hörte, daß er Gefangener 'fei, foll er laut Gott für die Gnade gebanft haben, 
Gefragt, wen er zum Begleiter zu haben wünfchte, erwiederte er „nur meinen 
Kaplan.” Das foll Ihnen — werben, war bie Antwort bes Oberpräfiden- 
ten. Um 7 Uhr Nbends beftieg er in Begleitung eines Gensdarmericobriften 
feinen Wagen, der, von reitender Artillerie begleitet, zum St. Gereondthore fuhr 
u, dann am linfen Rheinufer die Düffeldorfer Straße einfhlug. Sein Sekretär 
war nicht, wie der Oberpräftdent es verfprochen hatte, in feiner Begleitung. Der: 
felbe ward um 8 Uhr in einem andern Wagen unter Bedeckung eines Genédar— 
meriehauptmannes über bie Deuger Brüde zum rechten Rheinufer gebracht u. dann 
faft vierthalb Jahre, getrennt vom Erzbifchofe, gefangen gehalten. Bei Düffeldorf 
warb ber Erzbifchof über den Rhein gebradyt. In Hagen ward eine Rube von 20 
Minuten gewährt. Kurz nad) der Ankunft in Unna fchlug ber Blig in ben reformirten 
Kirchenthurm. Am Mittwoch den 22. Nov., Morgens zwifchen 6 u. 7, langte der 
Wagen in ber Feftung Minden an, wo ber Erzbifchof beim Commandanten ab- 
flieg, dann aber ein gemiethetes Duartier bezog, in dem er, von Gensdarmen be> 
wacht, als Gefangener blieb. Zu Köln Hatte indeß ber Oberpräfident nody in ber 
verhängnißvollen Nacht der Gefangennefmung das Domcapitel, mit bem bereits 
vorher eine Verftändbigung flattgefunden hatte, verfammelt, ihm einen Erlaß bes 
Minifters von Altenſtein vom 15. November mit einer Reihe ſchwerer Anſchul— 
digungen gegen bey Kirchenfürften übergeben und es vermodt, die Verwaltung 
der Erzdiözele zu übernehmen. Alle Gapitularen, mit Ausnahme von Monpoint 
u, dem abwefenden Profefford Scholz, unterfchrieben ihre Namen. Es waren: Adal- 
bert von Berner der Propft, und Weihbiſchof Hüsgen der Dechant, Müller, 
Schweiger, München, Iven, Filz u. Weiß. Der Domherr ven, ein Mann von 
ehrenwerther Gefinnung, hatte ſich durch die Macht des Augenblides überrafchen 
laffen u. leiftete fpäter einen förmlichen Widerruf, Beyer war ein frommer, aber 
ſchwacher Mann, der wohl feine That bereuete, aber nicht zum MWiderrufe Fam. 
Montpoint war über dad Benehmen der Domheren fo empört, daß er, fihon feit 
länger Eränfelnd, vom Bieberanfalle ergriffen, bald darauf ftarb. Scholz hat wie- 
derbolt vor Zeugen feine Freude darüber geäußert, daß fein Name nicht mit auf 
ber Ehrentafel vom 21. November ftehe. So blieben denn eigentlih nur die Na— 
men Hüsgen, Müller, Schweiger, München, Filz und Weit übrig. Unterm 21. 
November erfhien ein Erlaß vom Propfte von Beyer im Namen bes Gapitels, 
worin Diefes dem ganzen Klerus „gleihfam bei Erledigung des Erzbisthums 
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durch ben Tod des Inhabers” die Uebernahme ber Verwaltung anteigte. “Diefer 
Erlaß, der mit den Worten: „Gravissimis ex causis“ beginnt, ift am Rheine zum 
Sprihworte geworden. Gleichzeitig wurden taufende von Proflamationen an das 
Bolf verbreitet u. in der Staatsgeitung u. darauf in unzähligen andern Blättern 
ein Promemoria abgedrudt, welches, von den Miniftern Altenftein, Rochow und 
Mühler unterzeichnet, die ſchwere Schuld des Erzbifchofs aller Welt fund thun 
follte. Die Anklagen lauteten auf Berfolgungsfucht gegen die Hermefianer, Wort⸗ 
brüdhigfeit, Nichtachtung der Gefege des Staates, kurz, auf alle die Verbrechen, 
deren die Rehfues’she Schrift den Kirchenfürften beichuldigt hatte Was aber 
am meiften Exrftaunen erregte, war die hinzugefügte Befchuldigung eines Einver- 
ftändniffes des ehrwürdigen Erzbifchofes mit zwei revolutionären Barteien. Was 
aber das fatholiihe Volk mit der ſchmerzlichſten Ungewißheit erfüllte, war der 
Schein, den die Regierung annahm, als geichehe Alles mit Vorwiſſen u. Weber: 
einftimmung mit dem apoftolifhen Stuhle So hatte man denn Nichts unter: 
laffen, um ber Gewaltthat auch noch einen moralifhen Mord hinzu zn fügen. 
Eine fichtbare Freude war überall bei dem proteftantifhen Bevölferungen un- 
verfennbarz; der tieffte und legte Schlag, meinten fie, fei gegem die Fatholifche 
Kirche ausgeführt; die Prediger fprachen laut von der Umwandelung der fatho- 
liſchen Dome in proteftantifche Tempel, und befonders die Beamten wieder, der 
König habe recht getban, daß er einen widerfpenftigen Beamten nicht länger 
geduldet habe. Aber im Rathe der Vorfehung war e8 anders befchlofien. Das 
fatholiiche Volk, nit in Köln allein, fondern am ganzen Rhein, in Weftphalen, 
durch alle deutfche Länder Hin, ja in ganz Europa, war wie von einem gemein; 
famen Schlage getroffen. Die tiefe Trauer machte aber bald einem bitteren 
Grolle Platz, ald man die näheren Umftände der Gewaltthat und bie eigentliche 
Beranlaffung erfuhr. Dann aber lebte eine allgemeine Hoffnung auf, als man 
hörte, wie der Erzbifchof, ungebeugt u, unbeftent, in die Gefangenſchaft geführt 
war, und als ©efangener die Freiheit der Kirche behauptete Aller Augen 
waren, wie feit 300 Jahren nie, nur auf Rom gerichtet, und erwarteten mit 
ängftlicher Spannung von dort die Entfcheidung. Da erfholl am 10. Decem⸗ 
ber 1837 von Rom ein Wort herüber, von deſſen Wirkung in Deutfchland u. 
bei allen europäifchen Völfern die Gefchichte wohl Fein Ähnliches Beiſpiel auf- 
auweifen hat. Am 1. December hatte der Stellvertreter Bunjens in Rom ben 
Cardinal Staatsfefretär bloß mündlih davon in Kenntniß geſetzt, daß wahr: 
fcheinlich in demjelben Augenblide der Erzbifhof von Köln durch eine Maßregel 
der Regierung außer Standes gefegt würde, ferner feine Verwaltung zu führen. 
Der Papft, von der ganzen Sachlage durch die Briefe des Erzbifhofs aufs Ge- 
nauefte unterrichtet, »proteftirte fofort gegen jede Gewaltthat und berief, als 
fihere Runde von dem Geſchehenen einlief, am 10. December ein Eonfiftorium 
der Gardinäle, worin er in einer fraftvollen Rede den Erzbiſchof von Köln voll- 
tändig rechtfertigte, die preußifche Regierung vor Himmel und Erde in Anklage: 
ftand verjegte und alles, in Sachen der gemijchten Ehen gegen ben Sinn des 
Breve von Pius VIII Geſchehene, für null und nichtig erklärte, „Was Niemand 
fih vorftellen oder denken konnte, fagt die Allocution; was auch nur leichthin 
zu muthmaßen ein Verbrechen geweien wäre, das ift (in Sachen der gemifchten 
Ehen) auf argliftigen Betrieb der weltlichen Macht gefchehen. Unter fo be- 
wandten Umftänden, ehrwürdige Brüder! glauben wir e8 Gott, der Kirche und 
dem Amte, welchem wir vorftehen, fchuldig zu feyn, daß wir unfere apoftolifche 
Stimme erheben, und die verlegte firchliche Freiheit, die verachtete bifchöfliche 
Würde, die ufurpirte heilige Gerichtsbarkeit und die mit Füßen getretenen Rechte 
der Fatholifhen Kirche und dieſes heiligen Stuhles öffentlih in Eurer Ver: 
fammlung reflamiren. Während wir aber dieſes thun, wollen wir zugleich dem 
in jeglicher Tugend ausgezeichneten Manne, dem Erzbiihofe von Köln, das 
wohlverdientefte Lob dafür ertheilen, daß er die Sache der Religion mit jo großer 
eigener Gefahr unüberwindlich verfochten bat. Wir ergreifen auch dieſe Ber: 
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anlaffung, öffentlich und feierlich Fund zu geben, daß wir alle und jebe, gegen 
ben wahren Sinn ber von Unferem Vorgänger erlaffenen Erflärung in dem 
Königreiche Preußen auf unrechtmäßige Weife eingeführte, Praris in Betreff der 
gemiſchten Ehen gänzlich verwerfen.“ — Es läßt fi wohl fehwerlich ein Be- 
griff davon geben, welche Wirkung diefe Worte in den Gemüthern hervorbrach- 
ten. Es war, ald wenn nach einem langen Traume bie Völker fih wieder Far 
würben über ihren religiöfen Beruf. Und Aller Herzen hatten den moralifhen 
Mittelpunkt der chriftlichen Welt, den feit 300 Jahren die Kirchenfpaltung bem Auge 
der Bölfer wie mit einem Nebelfchleier verhült hatte, im Statthalter Ghrift 
wiedergefunden. Sie fahen ein, baß Gewiffensfreiheit, Geiftesfreiheit, Glaube 
und Tugend vom Despotismus der Beamtenwelt, in deren jämmerliche Sclaverei 
Europa durch die Reformation gerathen war, mit Füßen getreten würden, wenn 
nicht ein höherer Sachwalter, mit einer ar | von Oben ausgerüftet, über 
dieſe Höchften Güter der Menfchheit wachte. Selbft bie Proteftanten fühlten tief 
bie höhere Macht dieſer Stimme und wurden es fich bewußt, was ihnen fehle. 
Das Domkapitel von Köln erhielt vom Papſte unterm 26. December einen ſchar⸗ 
fen Berweis wegen feines fchlechten Benehmens; es mußte die ufurpirte Ver— 
waltung nieberlegen und Hüsgen durfte fortan nur als ‚Generalvifar des Exz- 
biſchofs Clemens Auguft bis auf Weiteres die Verwaltung führen. Was aber 
das Wichtigfte war; es erflärten die Bifchöfe von Münfter und Paderborn fich 
förmlih von der Konvention über die gemifchten Ehen los; in Trier war das— 
Be faktiſch fchon früher gefchehen, und fo hörte, trog allem MWiderftreben der 

ehörden, Die vom Papſte verworfene Praris wie mit einem Schlage in ben 
fammtlichen Rheinprovinzen auf. Die Regierung hatte fich nicht darüber zu beflas 
gen, weil bie-ganze Frage ſich von nun an, wie es vecht und billig war, auf 
das rein konfeſſtonelle Gebiet zurüdzog und ben Staat feiner Beftimmung, rein 
aritätifcher zu feyn, um einen wefentlihen Schritt näher brachte. Aber in ber 

hat gefahrdrohend für den Staat war es, daß das ganze Geheimniß der feit 
Jahren geführten Verhandlungen immer mehr ſich aufflärte, indem das Publis 
fum, das die Wirkungen diefer Verhandlungen fah, nicht eher ruhete, bis es bie 
wahre, Anfangs fo — gehaltene, Urſache ganz u. gar an das Tageslicht 
— Die Mittel, welche man in Berlin anwendete, um jede neu gemachte 

ntdefung niederzufchlagen u. die immer größer werdende Deffnung wieder zu 
ftopfen, geben ung Seugniß von dem tiefen moralifchen Verfall, von dem ein yes 
Theil der Beamtenwelt inficirt war. Die fehwerfte Kalamität, die in diefer Hinficht 
über die Regierung gekommen, war ber Erlaß einer Staatsfchrift, in welcher 
das ganze Benehmen der Regierung vom Beginne des Streites über bie ges 
mifchten Ehen bis zur legten Kataftrophe gerechtfertigt werden follte. Der Ge: 
brauch, ber von diefer unfeligen Stantsigrift gemacht wurde, beftimmte den 
apoftolifchen Stuhl, ihr eine romifche Staatsfchrift entgegen zu fegen, Sie war 
einfach, enthielt aber eine große Menge centnerfchwerer Aktenftüce, wodurch bie preu- 
ßiſche Staatsfchrift völlig entwaffnet wurde. Der Eindrud, den das Bekannt- 
werben dieſer Aftenftüde, namentlich ber Noten von Bunfen, hervorbrachte, war 
unbefchreiblich ; aber felbft für Katholiken war er unermeßlich peinlich. Bon jet 
an war bie ganze nadte Wahrheit enthüllt und es wurde auch wohl fein ernft- 
licher Verſuch mehr gemacht, fie zu umfchleiern. Daß die PBreffe in und außer 
Deutſchland ſich mit der Sache thätig befchäftigte, läßt fich erwarten. Alle Zeis 
tungen waren in Kirchen» und Streitblätter umgewandelt, und bie Zahl von 
Schriften für u. gegen, die in einer Zeit von A Jahren gedrudt wurden, läßt ſich 
ar nicht beftimmen. Auch hier hatte die Regierung die Demüthigung, daß eine 

enge Schriftfteller, wie Gutzkow u. feines Gleichen, aus deren runde ein 
Lob für eine Regierung eine Niederlage ift, ſich auf ihre Seite fchlugen, und 
daß ihre Vertheidigung durch Blätter und in einem Tone, ber nur dem bitterften 
Religionshaffe entipringen Fonnte, geführt wurde, während fie nur mit Mühe 
ehrenwerthe Männer, wie Leo, Marheinefe u. 4. zu einer froftigen oder zwei⸗ 
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beutigen Abvofatie aufrufen konnte. Mehre der tüchtigften Protefl in Preu 
ßen felbft, wie Joel Jacoby, ©. Rintel u. N, traten zur kath —5 bi 
hinüber und wurben die glühendften Vertheidiger des Erzbiichofe. n katho⸗ 
lifcher Seite erfchien eine ganze Reihe der vortrefflichften Schriften. Borzüglich 
die Advokaten zeigten ** Eifer. Alle in dieſer Zeit erſchienenen Schriften 
übertraf aber an innerer Kraft u, Wirkung der Athanafius v. I. Görres. Mie 
ein Riefe trat er plößlih auf den Kampfplag, voll nieberfchmetternder Ironie, 
voll Alles begeifternder Kampfes und Siegesfreudigfeit, fo daß Anfangs beide 
Parteien ftugten, und nicht wußten, wie oa darob ward. Dem Athanaſius 
folgten die Triarier u. mehre andere Schriften nad. In München, weldhes vom 
Sahre 1838 an unter dem Schuße bes hochherzigen Ludwig I. an die Spitze 
des Fatholifchen Lebens in Deutichland trat, und fo dem Katholizismus in 
Deutſchland wieder einen lange entbehrten, politifchen Anhaltspunkt gab, trat 
außerdem ein Verein ber tüchtigften Gelehrten zur Gründung und Herausgabe 
der „biftorifch-politiihen Blätter” zufammen, die feitdem einen geiftigen 
Mittelpunkt für die Firchlichen Beftrebungen in Deutfchland bilden, u, nicht wenig 
zur Begründung einer katholiſchen Anſchauung der Gefchichte beigetragen haben. 
Während jo die weftlichen Provinzen ihre Kirchenfreiheit errangen, wurden plöß- 
li auch die Oftprovinzgen von bderfelben Bewegung, nur in einer noch heftigeren 
Weiſe, als jene, ergriffen. Der Mann, der hier den überaus fchwierigen Kampf 
zur MWiedergewinnung einer faft fehon verlorenen Freiheit unternahm, war der 
fhon oben genannte Martin von Dunin (f. b.), Erzbifhof von Bofen u, Gneſen. 
In den altpolnifchen und fchlefifchen Provinzen war der, dem Dogma und ben 
Gefegen der Fatholifchen Disciplin zuwiderlaufende Mißbrauch, gemifchte Ehen 
ohne Garantie für die Fatholifche Kindererziehung Firchlich einzufegnen, ſchon fehr 
allgemein eingeriffen. Doch ergab fih aus den Akten der Kanzlei zu Poſen, 
dat das allgemeine Kirchengefeg über diefen Punft nur allgemach durch Miß— 
brauch immer häufiger übertreten, nie aber wirflih ganz außer Hebung unb 
Gebrauch gefommen war. Aber felbft Martin von Dunin hatte als Kapitular- 
vifar der Regierung eine Erklärung über die zu feiner Zeit beftehende Gewohn- 
heit, alle gemifchten Ehen einzufegnen, ausgeftellt: fo allgemein war fchon der 
Mihbrauc eingerifjen, obwohl bderfelbe fpäter, nach genauer Einficht der Akten, 
einfah, daß er ſich über die Allgemeinheit getäufcht habe. Als nun im Jahre 
1834, nach Abjchluß der geheimen Gonvention, das Breve von Pius VII. publi- 
cirt wurbe, —— Dunin, das ſei in allem Ernſte ſo gemeint, und verlangte 
für ſeine Diözeſen daſſelbe. Nicht wenig in Verlegenheit geſetzt, antwortete der 
Miniſter von Altenſtein, das Breve von Pius VII. ſei nur für die weſtlichen 
Provinzen erlaffen. Aber der Erzbifchof ließ fich nicht abfchreden. Immer ſchnö— 
der und verlegender abgewiefen, und zulegt mit Zurüdhaltung feiner Einkünfte 
bedroht, wandte er fich direft an den König. Aber auch hier richtete er Nichts 
aus. Da traten die Ereigniffe ein, die oben erwähnt find. Clemens Auguft 
wurde gefangen genommen, und es erfolgte die päpftliche Allofution. Nun er: 
fieß er aus eigener, ihm als Bifchof zuftehender, Machtvolllommenheit unterm 
30. Januar 1838 ein Sendſchreiben an den Klerus von Poſen und Gnefen in 
polnifher Spradhe, worin er die Geiftlichkeit mit apoftolifhem Freimuthe ‚mit 
den bisher geflogenen fruchtlofen Unterhandlungen befannt machte, und fie er: 
mahnte, nur ben beftehenben Rirchengefegen gemäß in den Angelegenheiten der 
gemifchten Ehen: zu verfahren. Am 27, Februar erfolgte eine Infteuftion in 
lateinifeher Sprache, die jedem SPriefter, der eine gemifchte Ehe ohne das Ver: 
fprechen ber Fatholifchen Kindererziehung einfegne, die Sufpenfion anfündigte. 
Klerus und Volk jubelten und fehaarten fi in einer mufterhaften Einheit um 
ihren Oberhirten. Das Domkapitel zu Gnefen dankte dem Erzbifchof für bie 
übernommene Bertheidigung der Kirche u. ftellte fein ganzes Vermögen zu feiner 
Difpofition. Der Erzbiſchof drüdte den Domherren feine Exrfenntlichkeit aus, daß fie 
nicht Das Argerliche Beifpiel der Kölner Domherren nachgeahmt, u. hoffte, wenn auch 
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er follte im bie Gefangenfchaft geführt werben, fo werde es an einer Kund⸗ 
gebung der Kirchentrauer nicht fehten. — Indeß Hatte die Erfahrung es der Re— 
gierung bereits gezeigt, was es heißen wolle, einen Biſchof nefangen zu neh— 
men. Man verfudhte daher einen andern Weg einzufchlagen. Der König erließ 
unterm 12. April ein Manifeft an die Provinz, worin er feine feierlichen Ber- 
fprechen in Bezug auf den Schug und die Freiheit der katholiſchen Religion er— 
neuerte, zugleich aber in einem Erlaffe an die Minifter Altenftein, Rochow und 
Werther die Aufhebung der gefeglihen Praxis bei gemifchten Ehen als feinem 
fouveränen Willen zuwider erflärtte und den Oberpräfidenten Blottwell von Po— 
fen beauftragte, den Prozeß gegen den Erzbiſchof einzuleiten. Flottwell juchte 
das Dazwifchentreten der Regierung in einer ganz eigenthümlichen Weile zu 
motiviren. Dem Könige fei jeder Glaubenszwang verhaßt ; fo wie er aljo kei— 
nen katholiſchen Geiftlichen zwingen werde, eine Ehe einzufegnen, fo werbe er 
auch nicht dulden, daß ein Geiftlicher durch Drohung der Suspeniion gezwungen 
werde, eine Einfegnung zu verweigern; der Erzbifchof müjje alfo die lehte Ver: 
fügung an ben Klerus aurüdnehmen, fonft werde gerichtlich gegen ihn eingefchrit- 
ten, it dieſer wefentlichen -Aenderung der von der Regierung gemachten Ans 
forderung glaubte Dunin fi begnügen zu fönnen, und erklärte fich bereit, eine, 
den jegigen Zugeftändnifien der Regierung entfprechende, neue Verfügung an bie, 
Geiftlichkeit zu erlaſſen. Da er aber Grund hatte, dem Flottwell nicht zu trauen, 
indem 2 Tage nachher durch ein Gircular der Regierung alle Geiftlichen, bie, 
dem Erzbifchofe gehorfam, das erfte Erlaßfchreiben deffelben dem Wolfe publizirt 
für unfähig erklärt wurden, eine Pfarrpfründe königlichen Patronats zu 

ommen, jo brach er die Unterhandlungen mit diefem ab und ftellte feine Kor- 
derungen direft an ben König. Indeß zeigte fi, daß die Erklärung Flottwells 
gar nicht fo gemeint gewefen fei, wie Dunin fie verftanden hatte, Der General- 
vifar von Gnefen, Brodziszewski, war, weil er in ähnlicher Weile, wie fein Ex: 
bifchof, gehandelt Hatte, am 19. März 1838 in feiner eigenen Wohnung in Ar- 
reft gefegt, und nun verlangte Die Regierung auch feine Abfegung durch den Erz⸗ 
biſchof, worein dieſer nicht einwilligen fonnte. Endlich follte auf Befehl ber 
Minifter Altenftein, Rochow und Werther vom 25. Juni eine Criminal: Unter: 
ſuchung gegen Dunin eingeleitet werden; diefer aber weigerte ſich ftandhaft, in 
Sachen feiner Verwaltung fich weltlichen Richtern zu ftellen. Den übelften Ein- 
druck aber machte ein Erlaß des Minifters Altenftein an bie Geiftlichfeit der 
Diözefen Gnefen und Pofen, worin diefelbe aufgefordert wurde, ben Berfügun- 
en ihres Erzbifchofs nicht zu gehorchen, fondern nad den Beitimmungen des 
Staates fih zu richten. Jedem SPriefter, der dem erzbiichöflichen Erlafje nicht 
nachfäme, wurde der Schuß bed Staates verheißen. Hierin fah nicht nur die 
Bevölkerung eine Verlegung ber in dem Föniglihen Manifefte gegebenen Verhei— 
fung, fondern der ganze Klerus erhob fih auch einmüthig, um bei der Regierung 
egen ein folches erfahren zu proteftiren und dem Oberhirten ihre Treue und 
rgebenheit an den Tag zu legen. Der Eindrudf, den dieſes einmüthige Han— 
deln ber ganzen Geiftlichfeit mit ihrem Erzbiſchofe hervorbrachte, follte noch er- 
höhet werden durch die Nachricht, daß der neue Biſchof von Ermeland, Andreas 
tanislaus von Hatten, nachdem er Faum feine Verwaltung angetreten, am 19. 
pril 1838 einen Hirtenbrief an feinen Klerus erlaffen hatte, woburd auch er 
bie alte Praxis bei gemifchten Ehen wiederherſtellte. Trogdem, daß ſich der Ober: 
präfident ber ‘Brovinz, Herr von Schön, ganz ungebärdig dabei benahm, war ges 
gen bie Verordnung des Biihofs Nichts auszurichten, und der Klerus befolgte 
treu deſſen Anordnung. Auch der Bifchof von Eulm in Weftpreußen, Anaftafius 
Sedlag, erließ, ald alle Verhandlungen mit der Regierung fruchtloß blieben, un- 
term 1. September 1838 ein Paſtoralſchreiben ähnlichen Inhaltes. So hatte 
denn bie zu Rom am 10. Dezember 1837 erhobene Stimme die Folge gehabt, 
daß im Umfange des ganzen preußiichen Etaate8 die unerlaubte Praxis in den 
gemifchten Ehen unwiderbringli über den Haufen gefallen war, Nur eine 


in Eh a O3 HR O0 3 DE A 3,0 mo er 


WEB: "WERD. (SEES? TODs SG Te es SED EB WR Pe ur 00229 


Kölner Wirren. 321 


® 
Diözefe, Breslau nämlih, war noch zurüdgeblieben. Ein Bifhof von weideu⸗ 
tiger Gefinnung ftand ihr vor; aber fie war längft in ſchweren Ge dmweh, 

begriffen, bis zulegt ber Bifchof, von Rom mit Abfegung bedroht, zur Freude 
bes Klerus und des Volkes den Hirtenftab niederlegte, und mun ber fo ſchwer 
errungene Sieg um fo hHerrlicher gefeiert wurde. Mittlerweile hielt der Papft 
am 13. September eine neue Allocution, worin er die, im heißeften Streite ftehen- 
den, glorreihen Kämpfer ermunterte und lobte, dagegen aber gegen alle neuen 
unrehtmäffigen Maßregeln der Regierung feierlich proteftirte. Aber die Regier- 
ung war noch feineswegs geneigt, der Fatholifhen Sache den Sieg zuzugeſtehen. 
Da man eine gewaltfame Gefangennehmung um jeden Preis vermeiden wollte, fo 
wurde Dunin vor Oftern 1839 dur einen Gabinetsbefehl „aus milden und 
wohlmwollenden Rüdfibten aufgefordert, nach ben Oftertagen ih nad Berlin zu 
begeben.“ Die gegen ihn eingeleitete Unterfuchung war, troß. der Weigerung bes 
Prälaten, ſich einem weltlichen Gerichte zu ftellen, vollendet, Er aber glaubte, 
der König wünfche eine friedliche Verftändigung, und er Fam, mit großer Aus- 
zeichnung empfangen, am 5. April nah Berlin. Da aber alle Berfuche, feine 
Standhaftigkeit zu erfchüttern, feblgeichlagen waren , fo erichienen am 25. April 
der Bicepräftdent der Gerichtsfammer, Kleiſt, und ein Gerichtsrath, ihm das Ur- 
theil anzufündigen. Es enthielt 4 Punkte: 1. Hemmung der Amtswirkſamkeit. 2, 
Sechsmonatliche Feftungsitrafe 3. Unfähigkeitserflärung, fortan in Preußen ein 
Amt zu verwalten. 4. Bezahlung aller Gerichtsfoften. Es wurde ihm einftweir 
(en verboten, Berlin zu verlaffen. Währenddeß wurde die Welt glauben gemacht, 
als habe der Erzbifchof fein Wort gegeben, in Berlin zu bleiben, ja, als führe 
er, entfernt von den Einflüffen, die ihn daheim geleitet hätten, in der Hauptſtadt 
ein ganz vergnügliches Leben, Man vergaß ſich fogar fo weit, von Berlin aus 
in der Leipziger Zeitung zu fchreiben: „Er wohne bequem im. Hotel de St. 
Petersburg, empfinge Befuche von angenehmen Damen, und vergnüge ſich mit 
Whiſt und Boftonfpiel.“ Aber kaum hatte der Erzbiſchof das Spiel durchfchauet, 
welches mit feiner Perfon getrieben wurde, als er den Entſchluß faßte, zu feiner 
verweifeten Heerde, die ftürmifch feine Rüdfehr verlanate, zurückzukehren. Er 
verließ daher unerwartet Berlin, langte am 4. October Morgens früh in Poſen 
an und begab fih zum Dome, wo er, in der Kreuzfapelle vor dem hochwuͤrdig— 
ften Gute niedergeworfen, eine Zeitlang inbrünftig betete. Die ganze Stadt ge: 
rieth bei der unerwarteten Nachricht in Bewegung, und der erzbiichöfliche Palaſt 
wurde von Befuchen nicht leer. Aber fehon zwei Tage darnach wurde im Dun- 
fel ber Mitternacht die Wohnung mit Truppen umgeben, und der Kirchenfürft 
gefangen nach Kolberg am Ufer der Dftiee gebracht. Am 8. Oftober traf er dort 
ein. Dort wurde er, ein Fatholiicher Bifchof, ein Gefangener des Staates, in 
dem doch fonft noch fo wenig aufgeflärten Pommerlande mit einer Achtung, ja 
mit einer Verehrung von ber Bevölkerung behandelt, die und einen Beweis 
Davon gibt, welch’ ein geheimer Zauber dem Amte eines Fatholifchen Biſchofs, 
des Nachfolgers der Apoftel, innewohnt, Aber einen wahrhaft ergreifenden, er: 
fhütternden Eindrud bot feine Provinz dar, Ein ganzes Bolf war in Trauer. 
Bon felbft verftummten die Gloden; die Orgeln fhwiegen, fein Gefang wurde 
mehr gehört. Es war, wie in den ernften aroßen Tagen des Mittelalters, wo 
oft wegen ber Unthat eines Mächtigen der Erde ein ganzes Land mit dem In— 
terdifte gefchlagen ward. Als die Kapitel von Gnefen und Poſen Kirchentrauer 
anordneten, war fie ſchon im ganzen Lande dur Klerus und Volk von jelbft 
eingeführt. Alle Luftbarfeiten hörten auf, und Adel, Priefter und Volk zeigten 
Einen Sinn, Die Staatsbehörden boten vergebens alle Kräfte auf, die Aufhebung der 
Landestrauer zu bewirken. Ein Defanat der Erzdiözefe, Deutſch-Krone, welches zur 
Provinz Weftpreußen gehört, nahm an ber allgemeinen Kirchentrauer Theil, 
mußte aber dafür bie bitterfte Verfolgung der Oberpräfidialbehörde aushalten. 
Aber vergebens wendete Herr von Schön alle feine Kraftanftrengung an: er ver 
urtheilte zu Geldftrafen, pfändete u. drohte mit noch Nergerem; Die 3 Pfarrer 
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bes Defanats waren nicht zu beugen. — Nur Einer fand fi unter der ganzen 
nen Geiftlichkeit der beiden Diözefen, der eine ähnliche Gefinnung, wie bie 

Kölner Domherren, an ben Tag legte. Es war der Weihbifchof von Gnefen, 
Kowalski mit Namen. Diefer aber ftarb zu Anfang bes Jahres 1840. Die 
ganze Verwaltung der beiden Diözefen lag barnieber, alle Gejchäfte blieben liegen 
und die Zerrüttung u. Verwirrung ſchien unheilbar werben zu wollen. — Auch 
in den Weftprovinzen dauerte die Spannung u. Aufregung fort. Aber troß ber 
bitteren Kraͤnkungen, welche die katholifchen Bevölferungen erfuhren, behaupteten 
fie immer eine bevvunderungswürbige Ruhe und fefte Haltung. Nur an einigen 
wenigen Orten fam es zu blutigen Auftritten oder zu Aufläufen bes Volkes, 
die aber meiftens fehr bald wieder beigelegt wurden. Selbft, als Belgien und 
Tranfreich eine drohende —— ——— annahmen, und bie Hoffnung heg- 
ten, fie würden aus der Stimmung der Nheinländer Nutzen ziehen können, zeige 
ten biefe ihre ächt deutfche Gefinnung, und bewiefen, daß fie wohl vom Joche 
einer proteftantifchen Gewiffenstyrannei, nicht aber von ber Herrfhaft Preußens 
befreit feyn wollten. Dennoch aber war fein Ende der Wirrfal abzufehen, und 
der Staat felbft fchien in feinem Innern unheilbare Schäden genommen zu haben. 
Da rief die Vorfehung den König Friedrich Wilhelm I. in die Ewigfeit. Nach 
ber Stellung, die feine Regierung zu der Sache einmal genommen hatte, war 
eine Beendigung der Wirren unter ihm nicht mehr möglich; anderer Geits aber 

war eine Fortführung des Streites in berfelben Weife faum mehr thunlich. Alle 
Katholiken erfannten e8 an, daß der König, wenn er auch gegen bie Fatholifche 
Religion gar fehr eingenommen war, doch nie wiffentlich ungerecht gegen fie war ; 
daß immer, wenn ber Streit am heftigften entbrannte, fich Lichtpunfte und ein 
Hoffnungsihimmer zeigte, fobald der König perfönlich Einficht in die Sache * 
nommen hatte u. felbft eine Verfügung erließ; nur das unheilvolle Syſtem ſei— 
ner Beamten hat die großen Unglüde, die feine legten Lebensjahre trübten, herbei: 
geführt. Altenftein u. mehre von Denen, die am tiefften in der Sache verwidelt 
waren, ftarben ſchon vor dem Könige, fo daß der neue König Friedrich Wils 
helm IV. ziemlich freie Hand hatte, als er nach Uebernahme ber Regierung 
vor Allem darauf bedacht war, den inneren Frieden des Staates wieberherzuftels 
len. Oefterreih u. Bayern übernahmen die DBermittelung zwifchen Preußen und 
bem päpftlichen Hofe, dba Bunfen, nach der Gefangennehmung bes Erzbifhofs 
von Köln nach Italien zurüdgefehrt, au feinen Verhandlungen mehr gelaffen ward. 
So bald der Papft von dem ernfllihen Willen des neuen Königs, einen befriebi- 
genden Zuftand ber Fatholifchen Kirche herzuftellen, ſich überzeugt hatte, bot er auf 
Das Bereitwilligfte Die Hand zu dem Friedenswerfe. Zulegt warb ber Graf von 
Brühl: Pförten, ein Katholik u. perfönlicher Freund bes Königs, mit einer außer⸗ 
ordentlichen vertraulichen Miffton Seitens des Königs an den Papft felbft bes 
ordert, worauf das gegenfeitige Vertrauen fich befeftigte. Bon Berlin aus wa- 
ren vom — gleich nach feiner Thronbefteigung, durch den geheimen Oberres 
gierungsrath Aulife, einen Katholifen, Verhandlungen mit dem Erzbiſchofe Dus 
nin in Kolberg angefnüpft, und da der König nicht mehr auf den Forderungen 
Altenfteins beftand, fo war fehr bald eine Verftändigung zu Stande gefommen. 
Am 5. Auguft traf der Erzbifhof wieder in Poſen ein, von ber verfammelten 
Menge mit außerorbentlihem Jubel begrüßt. Am andern Morgen ertönten beim 
freudigen Danffefte Orgel, Gefang und Gloden wieder, und eine allgemeine Er- 
leuchtung der Stadt am Abende drüdte die Freude der Bevölferung aus. In ben 
folgenden Wochen wallfahrtete die ganze Provinz zur Hauptftadt, um den gelieb- 
ten Oberhirten zu begrüßen. Dann erließ der Erzbiſchof unterm 27. Auguft einen 
Hirtendrief, wodurch die Sache der gemifchten Ehen definitiv georbnet wurde. 
Es follte von Feiner Seite ein Verſprechen in Betreff der Kindererziehung verlangt 
werden. Der Geiftliche follte den Fatholifchen Theil über feine ſtrenge Gewiſſens⸗ 
pflicht belehren und dann die Brautleute unter fih die Sache ausmachen lafjen. 
Der Prieſter aber follte nicht mehr gehalten feyn, die Ehe einzufegnen, wenn er 
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fie für unerlaubt und fündig erfanntee So war ber ganze und volle Sinn bes 
Breve von Pius VII. in den 4 Diözefen Pofen, Gnelen, ulm u. Ermeland 
in bie Praris eingeführt u. blieb auch feitdem ftehende Norm. Nur drohete die 
firenge Praris allgemein zu werben, daß jeder gemifchten Ehe die Einfeanung 
verweigert und die in gemifchten Ehen Lebenden völlig u. ganz von ber Theil: 
nahme an den Saframenten ausgefchloffen wurden. Daß ein ſolches Berfabren 
aber in der That Nichts weniger, als im Intereſſe der Kirche fei, muß Jeder, 
der einiger Maßen Menfchen und Berhältniffe fennt, einfehen. Daher verordnete 
ber Erzbiſchof unterm 21. Februar 1842 ausdrüdlih, daß die Behandelung der 
in gemifchter Ehe Lebenden fi nach der Würdigfeit der Perfonen, d. h. nad 
ihrer Pflichterfüllung in Bezug auf die Fatholifche Kindererziehung, richten müſſe. 
Daß ein Katholif, der damit einverftanden ift, daß feine Kinder proteftantifcdh 
werden, unmöglich die Abfolution empfangen u. alfo auch nicht würdig zur hei— 
ligen Gommunion hinzutreten fönne, verfteht fih von ſelbſt. Schleſien ſchloß 
fi) nad und nach dem Beifpiele der anderen Oftprovinzen an, und errang nad 
langen inneren Kämpfen feine Gewiffensfreiheit wieder. Schwerer aber war bie 
Beilegung des Streites in den Meftprovingen, Zwar hatte die Regierung ihre 
Forderungen in Betreff der gemifchten Ehen längſt fallen gelaffen, u. in allen 
4 Diözefen war das Breve in feinem wahren Sinne zur Ausführung gefommen, 
Die Regierung hatte nicht im Entfernteften den Gedanfen mehr, ihre früheren 
Forderungen wieder geltend zu machen. Somit war ber ‘Punkt, der den ganzen 
Streit hervorgerufen hatte, von felbft befeitigt. Aber die perfönlichen BVerbält: 
niffe waren bier verwidelter. Der Generalvifar Hüsgen war indeß geftorben. 
Dennoch hatte die fchlechtgefinnte Partei im Gapitel noch immer die Oberhand. 
In ihrem ftrafbaren Beginnen fortfahrend, wählten fie einen aus ihrer Mitte, 
den Domfapitular Müller, zum Kapitelöverwefer. Aber der PBapft erklärte Diele 
Wahl für null u. nichtig u. übertrug die Verwaltung dem Domfapitular ven, 
ber ſich ganz von der unficchlihen Partei entfernt und durch feinen Widerruf 
das gegebene Aergerniß gut gemacht Hatte. Die Regierung legte der Verwal- 
tung Ivens fein Sindernis in den Wen. Auch der Weihbiichof Beyer ſtarb bald 
darauf. Dennoch aber waren bie Schwierigfeiten nicht —— Die 5 Dom; 
herren Hatten fi von ber Regierung gegen ihren Erzbifhof gebrauchen laffen 
und hatten dafür das Verſprechen ihres ſicheren Schuges erhalten. Außerdem 
war der Erzbiſchof von Köln nicht fo von feinem Klerus unterftügt worden, wie 
der von Poſen. Die Hermefianer waren auf die Seite feiner Verfolger getreten 
u. fürdhteten von feiner Nüdkehr alles Böfe. Der König felbft, obwohl perfön- 
ih dem Erzbiſchofe gewogen, fürdhtete, feine Stellung, den proteftantifcyen Unter; 
tbanen gegenüber, zu fehr zu compromittiren, wenn in allen Punkten die Bedin- 
gungen des Friedens nur einen vollen Sieg ber Fatholifchen Sache verfünbeten. 

er Papft fühlte die Schwierigfeit der Lage bes Königs und war nicht abge- 
neigt, von der Forderung einer Ruͤckkehr des Enbifchors nah Köln abzuftehen, 
jedoch nur unter der Bedingung, daß er felbft freimillig darauf einginge, und 
außerdem für feine Diözefe und für feine Perſon volllommene Genugthuung er: 
hielte. In ber katholiſchen Kirche find die größten Männer immer bereit gewe— 
jen, ihre eigenen perfönlichen Intereffen zum Opfer zu ig wenn nur bie 
Sache Gottes und der Kirche, für die fie mit Aufopferung ihrer Perſon einge— 
ftanden, fiegreich gerettet wurbe, Als daher im Auftrage des Papſtes und bes 
Königs von Bayern der Graf von Reifah, Biſchof von Eichſtaͤdt, zu Clemens 
Auguft Fam, legte diefer feine ganze Sache völlig und rüdhaltlos in die Hände 
des Papftes nieder. Daher fam nad einigem Zögern ber Friedensſchluß zu 
Stande, bei deſſen Abichluffe die preußifche Regierung als handelnde Perſon ganz 
in den Hintergrund trat. Der Papft hatte vor, den Erzbifhof zum Cardinal 
zu erheben. Darauf verzichtete dieſer. Er follte nad Köln zurüdfehren, um 
Dann in die gene eines Coabjutord cum jure succedendi die Verwaltung nie: 
derzulegen. Auch auf diefe Rüdkehr nah Köln verzichtete er und ‚„begmügte fi 
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damit, einen Hirtenbrief an feine Heerde zu erlaffen. Er felbft behielt Rang 
und Würde eines Erzbifchofs u. empfing — fo war ed vom Papſt ausbebuns 
en — vom Könige ein Schreiben, worin diefer die Beſchuldigung eines Einvers 
Andniffes mit zwei revolutionären Parteien widerrief, Zum Coadjutor mit dem 
Rechte der Nachfolge fchlug der König von Bayern einen feiner Bifchöfe, den 
Sohannes v. Geiffel, Biſchof von Epeier (f.d.), vor, der dem Eribiſchofe, dem Papſte 
und dem Könine von Preußen genehm war. Das Capitel verlor dadurch beim 
Ableben des Erzbiihofs fein Wahlreht. Die Hermefianer mußten einen Aft 
ihrer unbedingten Unterwerfung unterfchreiben. Die beiden Häupter, Achterfeld 
u. Braun; weigerten fih, weßhalb ihre Gollegien inhibirt wurden. Schon frü- 
her hatte der König, um dem Papſte fowohl, als feinen katholifchen Unterthanen 
einen Beweis feines Vertrauens zu geben, das feit alter Zeit beftehende Berbot 
bes freien VBerfehres mit Rom — und fo die Emanzipation der preußis 
fhen Ratholifen vom Drude eines mit der Staatögewalt bewaffneten Proteftan- 
tismus feierlich beftegelt. Der Erzbifhof Coadjutor übernahm im Jahre 1842 bie 
Verwaltung u. fündigte in einem Hirtenbriefe das Werk des Friedens als voll: 
endet an. Er erinnerte die Heerbe, wie Großes fie ihrem glorreichen Oberhirten, 
dem Befenner Clemens Auguft, verdanfe u. verhieß, in feinen Bußftapfen wan— 
delnd, in feinem Geifte das Werk fortführen. — War auch das Zurüdtreten 
der Perſon des Erzbiſchofs Clemens Auguft, an beffen Namen fich die begeifterte 
Berehrung aller Katholiken fnüpfte, den Wünfchen Vieler nicht entiprechend, fo 
muß der Schluß der K. W. doch als ein entfchiedener Sieg der katholiſchen Sache 
betrachtet werden. Die innere Kraft der Fatholifhen Kirche, ihre Glaube, ihre 
Treue gegen Gott u. Gewiffen hat das, mit Außerer Gewalt ihr auferlegte, Joch 
bes Proteftantismus abgeworfen und die geraubte Freiheit wieder errungen. Da— 
mit hat fie aber einen Schritt vorwärts gethan, der um fo höher anzurechnen 
ift, je mehr die in Preußen neben ihr ftehende Konfeffion die Elemente bed Un: 
glaubens u, der Auflöfung in ſich felbft trägt. Ja, auf den Proteftantismus hat 
das Beiipiel der fatholifhen Kirche zunächft die Wirkung hervorgebradt, daß er 
nun auch von der Herrichaft des Beamtenthumes ſich loszuwinden ftrebt, damit 
aber jeden Zufammenhalt verliert u. einer völligen Auflöfung —— — 
Der preußiſche Stuat aber, als ſolcher, hat durch die K. W. keine Riederlage ers 
litten. Im Oegentheile, feine 7 Millionen Katbolifen, find ihm nicht entfrems 
det, fondern erft jegt gewonnen; fie fühlen fich erft jest ald zum Ganzen bes 
preußiihen Staates —— Preußen hat eine andere Aufgabe,von der Ge- 
ſchichte befommen, als eine einfeitige proteftantifche Politik fie hat auffaffen wol- 
len. Nur ber ——— der ſich, mit der Staatsgewalt bewaffnet, an dem 
Rechte u. der Gewiſſensfreiheit der Katholiken hat vergreifen wollen, hat eine Nie— 
derlage erlitten; ihn trifft ale Schmach der geübten Gewaltthaten u. Unreblich- 
keiten, Preußen mit feinen faft gleich ftarfen religiöfen Bekenntniſſen hat —* 
große, ſchöne Aufgabe für Deutſchland, für Europa. Auf der Art, wie es ſeine 
Miſſion erfaßt u. erfüllt, beruht feine politische Macht. Möge es fie recht bes 
greifen u. fi wohl hüten, duch ähnliche Wiederausbrüdhe des proteftantifchen 
Geiſtes, wie fie ſich wieder Durch die SProteftion des Rongethums fundgegeben, 
das Vertrauen, das in ihn gefegt wird, zu mindern. M.C, 

Kölnische Marf, f. Mar. 

König war in der älteften Zeit der Titel ber, mit ber höchſten Ges 
walt befieideten, ‘Berfonen in einem ftaatlihen Bereine, ganz ohne Rüdfiht auf 
bejjen Umfang. Die Könige waren damals bald Bamilienhäupter, bald Anfühs 
ver im Siege, bald Oberpriefter, oder alles Diefes zugleich. — Gegenwärtig ift K. 
in Europa der Titel von Beherrichern größerer, von andern unabhängiger Staas 
ten (8.:Reiche). Die verſchiedenen ES. Reiche, die zuweilen bei dem Zitel bes; 
felben Bürften (in dem des K.8 von Spanien 3. B. 23, vorkommen, find entweder 
völlig geſchiedene Staaten mit ganz verjchiedenartiger Verfaſſung, die aber unter 
Einem Monarchen vereint find; oder fie weichen zwar in einigen Stüden von 
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einander ab, während fie wefentlich nur Ein Reich bilden; oder fie werden bloß 
dem Namen nach befeffen, wie Jeruſalem von Oefterreih, Neapel von Spanien 
u. Enpern von Sardinien. Den Sen gebührt, wie den Kaifern, der Titel Ma; 
jeftät. Auch andere, meift unmwefentliche, nur das Geremoniell betreffende Bor: 
rechte hängen an dem K.titel, die die Diplomatif unter dem Namen der könig— 
lihen Ehren befaßt. Sie fommen jedoch auch anderen Staaten zu, welche an 
Größe u. Anfehen den K.reichen gleichftehen. So wurden fie fonft der Republik 
Benedig u. der der vereinten Niederlande, ebenfo ben Kurfürſten erwieſen; jo er: 
halten fie noch jegt die Schweiz, der Kurfürft von Heffen u. die Großherzoge. 

König (regulus) heißen die metalliichen Theile, die fih beim Schmelzen 
der Metalle von ben unmetallifcben trennen u. als ein Korn auf den Boden 
finfen, oder beim Abtreiben zurüdbleiben. 

"König, 1) Friedrich, geboren 1774 in Eisleben, erlernte die Buchdruder: 
funft in 2eipzig, erfand die Schnellpreſſe u. führte feine Erfindung in London, in 
Gemeinfchaft mit Bensle» u. Tavlor, zuerft 1813 aus. In Verbindung mit dem 
Anftrumentenmacder Andreas Bauer, geboren 1789 au Etuttaart, legte er zu 
Dberzell bei Würzburg eine rühmlihft bekannte Fakrik für Druckmaſchinen u. 
Papierfabrif an, Er ftarb 1837. — 9 K., Georg, geboren 1781 zu Ettings 
haufen, Advokat in Ofterode, gerieth wegen Theilnahme an ben Göttinger Un: 
ruben 1831 in Haft, aus welcher er 1839 entlaffen wurde. Er fchrieb: Das 
Königthum u. die Repräfentation, Leipzig 1829; Entwurf des Staatögrundge- 
ſetzes für Hannover, 1832; Deutfche Briefe, Emden 1837; Armin der Cherusfer, 
Leipzig 1846; Die Eriminalprogeßordnung, ebend. 1840 u. v. A. Auch ſoll er 
ber Berfaffer der Schrift: „Anflage bed Minifteriums Münfter vor der öffentli: 
hen Meinung” fenn. 

Könige, die heiligen drei. Lange vor dem Grfcheinen des Meſſias auf 
Erben haben die Propheten des Alten Teftaments, namentlih David u. Iſaias, 
die Berufung der Heiden ausdrüdlih u. deutlich vorhergefagt ; allein erft nach 
feiner Ankunft konnten diefe Weiffagungen in Erfüllung gehen. Ihm war vors 
behalten, aller Menfchen Erlöfer zu werden u. dem Reiche feiner Gnade alle 
Bölfer, welche fein Vater ihm zum Erbtheile gegeben, zu unterwerfen. Daber 
offenbarte er fich bei feiner Ericheinung auf Erden fowohl den Nahen, als ben 
Entfernten, das. heißt, den Auden u. ben Heiden. Denn zu gleicher Zeit, als 
die Engel ben erfteren feine Geburt im Morgenlande anfündigten, machte die leh- 
teren ein wunberbarer Stern auf diefelbe aufmerkſam. Aber nur ſehr wenige Hei: 
den, welche nach Bethlehem berufen worden waren, um ben Welterlöfer anzu— 
beten, folgten treu der Gnabdenleitung. Die heilige Schrift bezeichnet fie unter 
dem Namen drei E., Magier oder Weife. Kaum hatte ſich der himmliſche Leit— 
ftern gezeigt, fo traten fie unverzüglich ihre Reiie an, um den Heiland aufzu— 
fuchen. Mebergeugt, daß fie von Gott durch das, vor ihren Augen leuchtende, 
Geftirn u. ben inneren Drang ihres Herzens gerufen werben, erheben fie fich mit 
Muth über jede Menſchenfurcht u. verachten die Urtheile der fogenannten Weifen 
ihres Landes, denn Nichts vermag fie mehr zurüdzuhalten; die Erfüllung bes 
göttlichen Willens ift der einzige Genenftand, ber ibre Aufmerkſamkeit ausfchließend 
in Anfprud nimmt. Sie madyen fi in der rauheften Jahreszeit auf den Weg, 
ohne fi durch die Länge, die Befchwerden u. Gefahren der zu unternehmenben 
Reife abſchrecken zu laffen, weil fie begriffen hatten, daß, wenn fie jegt der drän- 
genden Gnade nicht folgten, fie fidy der Gefahr ausfegen würden, fie auf immer 
zu verlieren. Der Stern, welcher bisher ihre Schritte geleitet hatte, verſchwand, 
als fie in die Nähe JIerufalems kamen; fie ſchloſſen daraus, daß fie dem Ziele 
ihrer Reife nahe feien u. bald bes Glüdes, den neugeborenen König zu fehen, 
werden würden. Erhaben über alle Gefahren, u. voll des Vertrauens 
auf bie Güte Deffen, welder fie ruft, tragen fie fein Bedenfen, in ber Stadt u. 
fogar an Herodes Hofe zu fragen: „Wo ift der neugeborene König der Juden?“ 
Die Juden, denen die hohen Weiffagungen ihrer Propheten anvertraut waren, 
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zweifelten damals nicht, daß bie Zeit, in welcher der Meffins erfcheinen follte, 
nefommen fei; fie wußten auch, daß ber Ort feiner Geburt beutlih durch den 
Propheten Michens da bezeichnet worden. Der hohe Rath, an welchen Herodes 
die Weifen wies, erflärte daher einftimmig, die Stadt Bethlehem werde der Ge: 
burtsort bes erwarteten Meffias ſeyn. —— ftellte fich, als billige er das 
fehnlihe Streben der Weifen, den neugeborenen König zu finden; er forfchte nach 
der Zeit, in welcher ber glänzende Stern vor ihnen aufging u. fie mußten ihm 
verfprechen, auf der Rücdreife wieder durch Jeruſalem zu ziehen, damit aud er, 
fobald er den Ort, wo fie das Kind gefunden, erfahren würde, hingehe, es ans 
zubeten. Unter biefem Schleier der Heuchelei verbarg er bie fohwärzefte aller 
Frevelthaten, denn er verlangte den Geburtsort des göttlichen Kindes aus Feiner 
anderen Abficht zu erfahren, als um ihm bas Leben zu rauben, u. hielt dieß für 
ben leichteften Weg, ſich eines gefährlichen Nebenbuhlers zu entledigen (vgl. ben 
Artifel Unfhuldine Kinder), Nah erhaltener Antwort von dem hoben 
Rathe dachten die Weifen auf weiter Nichts, als auf die Fortfegung ihrer Reife. 
Die Gleichgültigeit der Juden über die Geburt ihres eigenen Königs ſchwächte 
nicht im Mindeften ihren Muth. Niemand gefellte fih zu ihnen; bie Priefter u. 
Schriftgelehrten bewiefen eben fo wenig Eifer, als die Anderen. Saum hatten fie 
Jeruſalem verlaffen, als Gott, um ihren Glauben u. Eifer noch mehr zu ers 
muthigen, den Stern wieder erfcheinen ließ, der vor ihnen herging u. ihre Schritte 
leitete. Als fie den Ort erreichten, wo ber geborene Heiland war, blieb der Etern 
ftehen u. deutete ihnen in ftummer, aber dennoch verftändlicher Sprache an: „Hier 
werbet ihr den neugeborenen König finden.“ — Ein gewöhnlicher Glaube wäre 
hier ohne Zweifel gefcheitert; allein der Glaube der Weifen wuchs u. wurbe 
felbft durch Umftände, welche ihn auslöfchen zu müſſen ſchienen, geftärft. Sie 
erblidten in der demüthigen Hütte der Armuth, im ber unbehülfliden Schwäche 
des Kindes ben Sohn bes Allerhöchften. Der veräcdhtlidhe Stall, in dem das 
Kind lag, erfcheint ihmen herrlicher, als die prächtigften Palaͤſte. Sie fallen zu 
feinen Füßen nieder, beten ihn, im Staube liegend, mit den lebhafteften Empfin- 
dungen ber Ehrfurcht, Liebe u. Dankbarkeit an u. weihen fi ihm von ganzer 
Seele. Nach. morgenländifchem Brauche brachten die Weifen hierauf Jefu Chrifto 
die Föftlichen Erzeugniffe ihres Landes: Gold, als Anerkennung feiner Königs: 
würde; Weihrauch, als Pulbigung feiner Gottheit; Myrrhen, als Zeugniß feiner 
Menſchheit. Allein wohlgefälliger, als biefe dreifache Gabe, war ihm bie innere 
Gefinnung, ber jene als Sinnbild diente; denn bas Gold galt in dieſer Rüdficht 
als das Zeichen brennenber Liebe, der Weihrauch als das einer zärtlichen Anz 
dacht u. die Myrrhe für das Bild des Opfers eines abgetöbteten Herzens. Als 
die Weifen endlih dem Eifer ihrer Andacht genug gethan, wollten fie wieder 
durch Jeruſalem ihre Rüdreife antreten, um Herodes den Ort anzuzeigen, wo fie 
das Kind gefunden hätten. Allein Gott, ber die Heuchelei u. den verabfcheuungs- 
würdigen Blan diefes Tyrannen wußte, gab ihnen andere Gedanken ein. Sie 
fehrten daher auf einem andern Wege nach ihrer Heimath zurüd, ihre Herzen 
aber lichen fie bei dem Gotte ihres Helle, Nach allem Bisherigen läßt fich nicht 
bezweifeln, daß dieſe Weifen auch ihre übrige Lebenszeit in einem heiligen Wan- 
del zugebracht haben, Der alte Verfaſſer des unvollftändigen Commentars über 
den heiligen Matthäus meldet, daß der Apoftel Thomas fie in Perfien taufte u. 
daß fie dann felbft Berfündiger des Evangeliums wurden. Der ehrwürdige Beba 
erzählt, man habe ihnen zu feiner Zeit die Namen: Kaspar, Melchior u. Bals 
thaſar beigelegt, unter benen fie noch nach Jahrtaufenden befannt find. Ihre 
Leihname wurden unter den erften chriftlichen Kaifern nach Konftantinopel, von 
da nad Mailand u. zulegt nah Köln am Rheine gebracht, wo biefelben im hoben 
Dome hinter dem Hochaltare in einer eigenen Kapelle beigefest find, weldye bie 
Ueberſchrift führt: 
‚Corpora sanctorum recubant hic terna Magorum 
x his sublatum nihil est alibive locatum.“ 
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Die Kirche feiert ihr jährliches Andenken, zugleich mit dem Feſte der Er; 
fcheinung des Herm unter den Heiden, den 6. Januar, * 

Könige, 1) das erſte u, zweite Buch ber K. heißen die zwei kanoniſchen 
Bücher Samuels, das neunte u, zehnte Buch des alten Teftaments, weil bie Ent- 
ſtehung ber jübifchen Könige und die Gefchichte ihrer Regierung ben Hauptin- 
halt davon bilden. Der Prophet Samuel wirb für deren vorzüglichften Ver: 
faffer gehalten, obwohl die Propheten Nathan u, Gab Antheil daran gehabt 
haben mögen, auch Esdras mag Zufäbe gemacht Haben. An der Nechtheit u. 
Göttlichfeit diefer Bücher ift fein Zweifel. Sie fommen öfters in den Pfalmen 
vor. Berufungen darauf finden wir in 1. Kön. 21, 4. 6. — 2. Rön. 7, 1. 2, 
12. 13. vgl. Matth. 12, 3. 4. Luk. 6, 3. 4. Apoſtelgeſchichte 7, 45. 46, vgl. 
Hebr. 11, 32.). Das erfte Buch erzählt in drei Hauptabfchnitten: a) die ifraeli- 
tifche Gefchichte unter dem Richter Heli (HK. 1. — K. 4.) ; b) unter dem Pros 
pheten Samuel (8. 5. — K. 19; c) unter dem K. Saul (8. 13. — K. 238.), 
nebft Davids Schifalen und Thaten bis zu Sauld Tode, (K. 16 — K. 31.) 
Das zweite Buch enthält die Geſchichte des Kes David: 1) ben Tod bes Kes 
Isboſeth und Davids anfängliche glüdliche Re * (8. 1. — K. 10). 9 
Deſſen Miffethaten u. die Züchtigungen Gottes Kit felbige (®. 11. — K. 18.). 
3) Defien Belehrung, fernere Schidfale und Tod (K. 19. — K. 24.). Das ganze 
umfaßt einen Zeitraum von 140 Jahren, — 2) Die zwei kanoniſchen Büder 
der K.auch das dritte u. vierte der K. genannt, bas eilfte u. zwölfte Buch des , 
alten Teftaments, deffen göttliches Anfehen ebenfalls feinem Zweifel unterworfen 
ift, da felbft Ehriftus und die Propheten mehrfach ſich darauf berufen haben 
(3. 8. 8, 18. 19. 8. 17, 1. 18. 41. 45. S. Npoftelgefhichte 7, 47 — 49, Ja⸗ 
fob 5, 17... Esdras ift wahrfcheinlich der Verfaſſer derfelben, indem er bie 
einzelnen Stüde nad den Jahrbüchern der Reiche zufammenftellte; nach Einigen 
war ber Seher Jeremias der Berfaffer berfelben, oder ein anderer Unbefannter. 
Das IM. (1) Buch zerfällt in zwei Haupttheile a) in die Gefchichte des unjer— 
teilten Reiches unter K. Salomon; deſſen Anftalten, Verfaffung, Tempelbau, 
Weisheit und Anfehen im Auslande (K. 1 — K. 10.);5 b) die Gefchichte bes 
getrennten Reiches: Salomons Abgötterei, Roboams Argerliches Betragen u. die 
Dadurch veranlaßte Trennung (KR. 11 — K. 14.); Gefchichte mehrer Könige von 
Juda u. von Iſrael (K. 15 — 8. 22.). Das IV. (II) Buch umfaßt a) die fernere 
Geſchichte der beiden Königreiche bis zum Sturze des ifraelitifchen (RB. 1 — K. 17.), 
b) ben ftufenweifen Verfall des Reiches Juda (K. 18—22.), u. deffen völligen Unter- 
gang CK. 23, 25.). Das Ganze begreift einen Zeitraum von mehr als 400 Jahren. 
Diet 4 Bücher lehren hauptfächlich, wie jedes Neich enblich zerfallen müße, wenn 
es nicht auf den unerfchütterlichen Grund der göttlichen Religion gebaut ift. 

Königsberg, polnifh Krolemwiez, 1) Regierungsberirk in der preußifchen 
Provinz Oftpreußen, 108 [J Meilen groß mit 830,000 Einwohnern, aus dem 
pormaligen Kammerdepartement Oftpreußen und einem Theile Litthauens gebildet, 
ift eine gone Ebene mit niedrigen Hügeln (Galtgarbenberg, höchfter mit 
334 Fuß) und theils fandigem und Iehmigem, theils gutem Aderboden, mit be: 
deutenden Waldungen, Heiden, Torfmooren und Moräften untermifcht. Einthei— 
lung in 20 Rreife. — 2) Hauptftadt der Provinz Oftpreufen und zweite Haupt: 
ftadt des ganzen Königsreichs, am Pregel, tiber welchen hier 7 Brüden führen, 
am Einfluß deffelben in das frifche Haff, unter 54° 42° 50 nörblicher Breite u. 
18° 8° 48” öftl. Länge von Paris gelegen, zählt 73,500 Einwohner, worunter 
1800 Juden, und zerfällt in drei Haupttheile: Altftabt, Löbenicht und Kneiphof, 
die vier größeren Vorſtädte und die 14 Fleinen fogenannten Freiheiten mit ein- 
gerechnet, beträgt ihr Umfreis an zwei Meilen. Sitz bes Oberpräfidenten, ber 
Regierung, eines Oberlandesgerichtes, eines Commerz⸗ u. Admiralitätscollegiums. 
Die Eitadelle Friedrihsburg, feit 1811 Waarenlager, und das auf einer Fleinen 
Anhöhe gelegene Schloß, von Dttofar von Böhmen im 13, Jahrhunderte gegrün- 
det, vor bem die bronzene Bildfäule Friedrichs L fteht; der Dom, 1332 erbaut, 
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mit ben Gräbern mehrer Deutfchmeifter und Herzoge ; Börfe, bie ſchoͤne Königs- 
Etraße und Borftadt, das Univerfitäts » Gebäude, das Artillerie Magazin, 
das ſchöne Schaufpielbaus. Archiv des deutſchen Ordens. Seminar für Pre— 
diger polnifcher u. litthauifcher Gemeinden. Univerfität, 1544 geftiftet, (mit 
4—500 Etudenten) 3 Gumnaften ; deutſche, öfonomische u. medizinische Gefellichaft ; 
Sternwarte; botanifcher Garten und andere wiffenfchaftliche Anftalten; Taubs 
ſtummen⸗ u. Blindeninftitut ; großes Hofpital u. Irrenhaus. Zwei Strafanftalten, 
Zuders, Tabaks-, Leder, Seiden⸗, Tuch: und andere Fabriken (1843 582 Fa- 
brifgebäube). Seehandel über Pilau; NAusfuhrgegenftände: Getreide, Erbſen, 
Hanf: u. Leinſamen, Hanf, Flachs, Leinwand u. Garn. Bernftein wird fat aller 
von hier bezogen. Denkmal Kant’s, geboren 1724, + 1804. Gegenwärtig wirb 
2. zu einer Feftung erften Ranges umgefhbaffen. Die Arbeiten haben 1843 bes 
gonnen u. follen auf diefelbe Art, wie in Koblenz u. Köln, durch einen Haupt: 
wall mit 5 vorliegenden Forts u. 72 Blodhäufern ausgeführt werden. 3) Den 
Namen K. führen noch mehre andere unbedeutende Orte. Ow. 
Königsdorfer, 1) Cöleftin Bernhard, Abt des Stiftes zum heiligen Kreuze 
in Donauwörth, geboren den 18. Auguft 1756 im Dorfe Flotzheim bei Mons 
heim, der Sohn eines Hufſchmiedes. Er ftudirte zu Augsburg von 1768—76, 
hörte bei den Jeſuiten Philoſophie und trat in das Stift zum heiligen Kreuze 
in Donauwörth, wo er am 13. Oct. 1777 als Benebiftiner die Ordensgelübde 
ablegte. Hier hatte er den berühmten Beda Mayr zum Profefior. Nach feiner 
Priefterweihe, den 23. Dec. 1780, febidte ihn der Abt Gallus Hamerl nad In. 
—— um an der dortigen Univerfität ſich tiefer im der theologiſchen Willen- 
haft zu begründen u. auch das orientalifhe Sprachſtudium umfaffender zu be— 
treiben. Sein wilfenfchaftlicher Forſchungsgeiſt befchränfte fich nicht auf Theolo- 
gie, fondern auch die Hauptfächer der Philofophie und Jurisprudenz z0g er in 
das Bereich feiner Studien: er hörte Erperimentalphufif bei Steiglehner, bem 
nadhmaligen Fürftabte zu St. Emmeram, Reichsgeſchichte bei Krenner, Kirchen: 
recht bei Weishaupt und übte fich in der franzoͤſiſchen und italienischen Sprache 
u. ſ. w. Nach feiner Rüdkunft ins Kloſter hatte er als Präfes der Rofens 
franzbruderfchaft 6 Jahre hindurch das Predigeramt zu beforgen u. durch viel- 
fältigen Beichtftuhl u. Krankenbeſuch erwarb er ſich einen ausgezeichneten praftis 
fhen Scharfblid für die Seelforge. „1785 wurde ihm das Lehramt für die juns 
gen Ordensbrüder übertragen u. er lehrte, außer den claffiihen u. orientaliſchen 
Sprachen, Dogmatif, Moral, Hermeneutit und Kirchenrecht. 1790 erhielt K. 
einen chrenvollen Ruf an die Univerfität Salzburg als PBrofeffor der Phyſik, u. 
übernahm nach dem Tode des Mathematifers Dominicus Bed auch deſſen ma- 
thematifche Lehrfücher. Schon war er Willens, ald Früchte feiner naturwiſſen— 
fhaftliden Studien Erläuterungen über Kants metaphyſiſche Anfangsgründe 
der Naturwiſſenſchaft re ei u. denfelben ein eigenes Lehrbuch ber Phyſik 
folgen zu laffen, al8 er am 15. Januar 1794 zum Abte feines Klofterd gewählt 
wurde, Auch als Abt noch lehrte er zur Unterweilung der ihm anvertrauten 
ftudirenden Jugend Mathematit u. Phyſik, fo wie auch einige Fächer der ‘Philos 
fophie ; allein die harten ftürmifchen Kriegszeiten bebrücdten fehr die Stadt Do- 
naumwörth und die Abtei zum heiligen Kreuz und unterbradhen die ftillen wiſſen—⸗ 
ſchaftlichen Studien. Im Klofter wurde, neben vielem anderen Militär, das fran- 
zöfifhe Hauptquatier unter dem General Moreau zwei Mal, 1796 u. 1800, auf- 
genommen u. mußte hier verpflegt werden. Die unerfhwinglichen Kriegsfoften, 
vielfacher Verluſt durch Viehſeuche und Feuersbrünfte, zerrütteten bedeutend ben 
MWohlftand der Abtei u. hemmten den wilfenjchaftlichen Flor. Endlich trat fogar 
die Auflöfung des Klofters ein u. feine Einkünfte wurden dem fürftlichen Haufe 
Dettingen als Entfhädigungs-Objeft zugewiefen. Am nämlichen Tage, an welchem 
Eöleftin vor 9 Jahren zum Abte gewählt worden, an demfelben —* am 25. 
Januar 1803, ging die Trennung der Conventualen vor fi u. dem Abte warb, 
nebft anftändiger Henfion, als freie Wohnung das ehemalige Oberamt auf ber 
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fogenannten Münze in Donauwörth überlaffen. 1832 wurde er mit dem Civil; 
verbienftorden der bayerifchen Krone gefhmüdt. Er ftarb den 16. März 1840, 
Bon feinen Schriften find zu nennen: Ein theologifchhes Kompendium für feine 
DOrbensbrüber: Theologiae in compendium redactae, ac thesium instar examini 
publico subjectae systema, eo nexu et ordine concinnatum, Kopenh. 1787. 
Kurzer Entwurf verfchiedener phyſikaliſcher Verſuche, 1792. Trauerrede auf ben 
Hintritt des hochfeligen Praͤlaten bes Benebictinerftiftes Deggingen, Donauwörth 
1798. Trauerrede auf die Aebtiffin Benedifta in Holzen, 1300. Predigt auf 
die Jubelmeſſe des ehemaligen Prior Ulrich Schlüderer, Pfarrer in Donau- 
wörth 1812. Predigten, fiebenunddreißig, Augeb. 1814. Geſchichte des Klofters 
zum heiligen Kreuze in Donauwörth, 1819—1829, 3 Bde., in 4 Abtheilungen, 
— 2) K. Martin, Bruder des Vorigen, beliebter populärer Kanzelredner, ge- 
boren den 20. October 1752 zu Flogheim, ftudirte Theologie in Dillingen und 
wurde in Augsburg den 15. März 1777 zum Priefter geweiht. Bier Monate 
lange war er Pfarrprovifor zu Rupertsbuch, gerade in der verhängnißvollen 
Zeit, wo die famofe Geſchichte des Pfarrers Hartmann fo großes Nufiehen 
machte. Er ward hierauf Stadtfaplan in Monheim, 1784 Frühmeßbeneficiat zu 
Heided, mit der Verpflichtung, über bie Lands und Stabdtſchulen die Aufficht zu 
führen. Nachdem er 9 Jahre lange mit Eifer und Gewiffenhaftigfeit das Amt 
verfehen, erhielt er 1792 die Patronatspfarrei Seiboldsdorf bei Neuburg, und 
warb nad einigen Jahren 1795 vom Kurfürften von Pfalzbayern, Karl Theodor, 
auf die ‘Pfarrer Lugungen bei Höchftädt präfentirt, wo er eine lange Reihe von 
Jahren auf das Segendreichfte wirkte. Die Faßlichkeit u. Gemüthlichkeit feiner 
Predigtweife, die fich ganz in die einfache u. beichränfte Sphäre des Landvolfes 
zu verfegen wußte, machten feine Homilien und chriftlihen Lehren fehr gefchät. 
Auch gab er eine große Anzahl von Predigten in den Drud. „Katholiihe Ho» 
milien u. Erklärungen ber heiligen Evangelien auf alle Sonn u. Feiertage von 
einem Dorfpfarrer,” Augsburg, erlebten viele Auflagen bis in die neuefte Zeit; 
Katholiſche Geheimniſſe u, Sittenreden, 4 Jahrgänge in 8 Bbn,, 1812—32; fa; 
tholifche Ehriftenlehren, 2 Bde. Als Auszug: katholiſche Ehriftenlehrbüchlein, 
1806. Die chriftlihe Kinderzucht, 6 Predigten 18145 Das ewige Priefterthum 
der Fatholifchen Kirche, Primizpredigt 1832. Sämmtlidde Schriften werben felbft 
in ber Jetztzeit noch geachtet u. neu aufgelegt, ein Beweis, daß K. den Volkston 
richtig getroffen hat. Cm. 
Königshbofen, Jakob Twinger von, ein Geiftlicher aus Straßburg, 
— daſelbſt aus einem patriziſchen Geſchlechte 1348, ſchrieb in den Jahren 
382 — 1415 in deutfcher Sprace eine, für den Gefchichts- und Naturforfcher 
gleich wichtige Ehronif, wovon die erfte Ausgabe zu Augsburg 1474 (u. nad): 
her öfter), die leßte, von Schilter, unter dem Titel: „Die ältefte, ſowohl allge- 
meine, als infonderheit Elfaßifche u. Straßburgifche Chronik,“ Straßburg‘ 1698, 
4. erſchien. K. felbft ftarb 1420 zu Straßburg als Kanonifus an ber Thomas: 
firche. Vergl. Oberlin „De J. T. Regiovillano,“ Argent. 1789, 4. 
Königsmarf, 1) Johann Ehriftoph, Graf von, Föniglich ſchwediſcher 
Feldmarfhall, geboren 1600 zu Köslin, focht mit den Schweden unter Guftav 
Adolph u. Baner, nach deſſen Tode er die Schlacht bei Wolfenbüttel entſchied, 
befehligte bei Leipzig, operirte dann in Verbindung mit Torftenfon, fpäter mit 
Wrangel u. hatte ſchon die kleine Seite von Prag erobert, als die Friedensnachricht 
(1648) eintraf. Er ftarb 1663, Sein Sohn Konrad, erft in ſchwediſchen, dann 
in bolländiichen Dienften, fiel ald Generallieutenant vor Bonn. Gin anderer 
Sohn, Dtto Wilhelm, geboren zu Minden 1639, war ſchwediſcher Gefandter in 
England u. Frankreich, focht in Deutfchland u. fchlug 1686 als Generaliffimus 
ber venetianifhen Truppen die Türken in Morea. Gr ftarb 1688. — 2) K., 
Maria Aurora, Gräfin von, Nebtiffin des Stifted Quedlinburg, geboren in 
Stade 1670, fam, als ein fehr gebildetes Frauenzimmer, 1694 an den Hof bes 
Kurfürften Friedrich Auguſt von Sachen, ber nachher ald König von Polen 
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unter dem Namen Auguft II. noch bekannter geworben if. Sie machte den leb- 
namen Eindruf auf den Regenten, warb feine erklärte Favoritin, u. aus dieſer 
Berbindung entiprang 1696 ber befannte Marfhall Moriz von Sachfen (I. b.), ber 
als franzöftfcher Feldherr unfterblich geworden if. 1702 übernahm die Gräfin 
eine diplomatifche Sendung an Karl XI., um ihn günftiger für Auguft zu ftim- 
men, ward jedoch nicht vor jenen gelaffen. Als der Kurfürft ihrer überbrüffig 
wurde, verfchaffte er ihr 1700 die Würde einer Aebtiffin zu Quedlinburg, wo 
fie 18. Februar 1728 ftarb. Allgemein wird die K. faft als ein Ideal ber Schön- 
heit und Liebenswürbigfeit gefchildert. Sie redete mehre Sprachen mit Beinheit 
u. Eleganz, fannte Latein u. las die Alten, dichtete in ber beutfchen, franzöft- 
ſchen u. italieniſchen Sprache, zeichnete u. malte vortrefflih. Mit diefen Talen- 
ten verband fie ben feinften Wit und bie reigendfte Unterhaltungsgabe. Dabei 
zeigte ſie überall ein edles Gemüth, ein wohlwollendes Herz, Bereitwilligkeit zu 
helfen, Entfremdung von allen Beftrebungen des Ehrgeiges u. der Herrichfucht, 
Beicheidenheit im Betragen, Großmuth im Verzeihen und völlige Unfähigkeit, Je⸗ 
manden wehe zu thun. 

Königsfee, 1) ein höchft romantifch gelegener See in Oberbayern, Landges 
richts Berchtesgaden, 14 Meile lang u. 4 Meile breit u. mit bem Obernjee 
eg rg ift ſehr fifchreich, namentlich in Alpenforellen. In demfelben 
befindet fich eine Infel, mit einer Kapelle des heiligen Bartholomäus (defhalb 
auh Bartholomäusfee genannt). Seinen Abflub hat er durch ben Adhen 
zur Salza. — 2) K. ed ee), Städten im FürftentHume Schwarzburg- 
Rudolſtadt, an der Rinne, mit 2000 Einwöhnern, von welchem bie Ser Waa— 
ren ihren Namen tragen: allerlei Medikamente. und Geheimmittel, bie früher in 
mehren Ortfchaften des Thüringer Waldes nach gewiſſen Formeln bereitet und 
durch zahlreiche Haufirer, namentlid unter den Landleuten, abgefegt wurben. 
Sept ift Diefer Verkehr zwar überall von der Medizinalpolizei verboten, wirb aber 
gleichwohl noch heimlich, wenn auch in ungleich geringerer Ausdehnung, betrieben. 

Königäftein, Fleines Städtchen im Dresdener Kreife des Königreihe Sach⸗ 
fen, an der Elbe u. unweit ber böhmifchen Gränze, mit 1500 Einwohnern; babei 
auf einem 779° hohen Sandfteinfelfen (1600 über dem Efbefpiegel) die Feſtung 
gleiches Namens, die fih den Namen ber jungfräulichen bis jeht bewahrt Hat, 
da fie noch nie erobert worden. Bon drei Seiten fteil aufftrebend, von ber viers 
ten, etwas fchrägen, mit niederen und Etagenwerfen, von keiner Höhe beherricht, 
dem Gefüge unzugänglidh, muß fie für unüberwindlich gelten. — 1289 Eigen- 
thum der Grafen Dohna, fam K. in einer Fehde an ben Markgrafen von Meif; 
fen. 1516 ftiftete Herzog Georg ein Eöleftinerklofter daſelbſt. 1540 legte Heins 
rich der Fromme bie Keftungswerfe an; Chriftian I. u. J. —*— I. führten fie 
aus. Auguſt IM. flüchtete fich hieher während des Tjährigen Krieges, und Die 
Schäbe u. Archive der Krone u. des Landes werden hieher ftets in Sicherheit 
gebracht. Napoleon hat den Verfuch einer Beſchießung von Lilienftein aus- ges 
macht, allein die Kugeln erreichten ihr Ziel nicht. Die Plattform hat 3 Stunde 
im Umfange u. bringt Gras, Wein und Getreide hervor, fo baß die Gamifon 
fih eine Zeit lange da nähren fann. Im Frieden liegen 200 Mann hier und 
dient K. als Staatsgefängniß. Ein 1055° tief in ben Belfen gehauener Brun— 
nen verforgt die Feftung mit Waſſer. — Das fogenannte Bagenbett bei ber 
Friedrichsburg ift ein, ungefähr 2’ breiter, Felfenvorfprung über dem Abhange, 
auf dem einft 1673 ein Page Johann George (Heinrih von Grunau) einge: 
fchlafen war und von biefem, nachdem er vorher gegen den Fall ficher geftellt 
worden, durch einen Piftolenfhuß gewedt wurde. Das große Weinfaß derMag- 
dalenenburg, von 3709 Eimern Gehalt, der Nebenbuhler des etwas kleineren Hei⸗ 
delberger, ift zerfallen. Als Staatsgefangene faßen bier: Erell, Kratz, Patkul, 
Klettenberg, Menzel, d'Agdollo, Tyſſowski ꝛc. Im großen Bogen geht von K. 
die Elbe um ben Lilienftein herum nach Dorf. 

Königsftupl, 1) Bei den alten Deutfchen ein erhabener Rafenplap auf freiem 
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Felde, wo von den Grafen und oberften Richtern des Sonnabends 
halten wurde. — 2) Eine, unterhalb Rhenfe am Rheine befindliche, 
höhung, wo fich feit 1338 die deutſchen Kurfürften zu verfammeln pflegten, um fich 
über bie Angelegenheiten des deutfchen Reiches zu berathen, u. wo aͤuch Die neu: 
gewählten Kaifer ausgerufen wurben, was zum leßtenmale bei der Wahl Mari: 
milians I. geſchehen feyn fol. Diefer K. beftand aus einer offenen, gewölbten Halle 
von 7 Bogen und 9 Säulen (eine in ber Mitte) mit 7 Sitzen Air die 7 Rurs 
fürften, etwa 40 Ellen im Umkreiſe. 1794 wurde derfelbe von den franzöftfchen 
Republifanern zerftört, 1843 aber wieder hergeftellt. — 3) Der höchfte Gipfel der 
Kreidefelfen der Stubbenfammer auf der Halbinfel Jasmund, der 200 bis 300 
Buß faft fenkredht in das Meer Hinabfällt. — 4) Siehe Heidelberg. 

Königswart. Marktfleden mit 1200 Einwohnern, im Pilſener Kreiſe Böh- 
mens, unfern Marienbad, ein Beſitzthum bes Fürften Metternich (f. d.), mit 
Schloß und Herrlihen Parkanlagen, einer reichen Kapelle mit Foftbaren Reliquien, 
zu denen häufige Wahlfahrten ſtattfinden. Fürftliche Bibliothef, Miünyfammlung 
und Gabinet von allerlei Seltenheiten. In der Nähe ein Sauerbrunnen u. Gras: 
natengruben. Dabei bie Ruinen der alten Burg PR. , im 30jährigen Kriege von 
den Schweden zerftört. Der Faiferliche General, Graf Metternich, Faufte nach dem 
jährigen Kriege Stadt und Burg und baute das neue Schloß im italieni- 
den Style am Fuß des Burgberges, welches ber jetzige Fürft Metternich voll; 
endete. Am 12. September 1835 wurde in ben hiefigen Gartenanlagen von dem 
fürftlichen Befiger, um das Gedächtnig an den dahingefchiedenen Kaifer Franz 
von Defterreih durch die Gefühle der Dankbarkeit zu ehren, in Gegenwart des 
Kaiſers Ferdinand und deffen Gemahlin der Grundftein zu einem Denkmal für 
den verewigten Monarchen gelegt. 

Konigswaſſer, fiche Scheidewaffer. 

Könnerig, Julius Traugott Jakob von, geboren zu Merfeburg 1792, 
wurde in Schulpforta, Wittenberg und Leipzig gebildet, begann feine ſtaatsdienſt⸗ 
liche Laufbahn beim Konfiftorium in Leipzig und ift feit 1831 königlich fächft- 
her Juſtizminiſter. Eine umfangreiche Reform des ganzen Zuftizweiens bezeich- 
net feine Thätigfeit; fein, von ben Ständen 1836 und 1837 angenommenes und 
auch in Sachen: Weimar eingeführtes, —— iſt ein großer Fort⸗ 
ſchritt in der Geſetzgebung. Weniger Anklang fand bei den fächſiſchen Ständen 
feine Strafprogeforbnung. 

Köppen, Friedrich, geboren zu Lübeck 1775, wurde 1805 Prediger in 
Bremen, 1807 Profeffor der Philoſophie zu Landshut, 1826 zu Erlangen mit 
dem Titel eines Hofraths u. zeigte fich ftets als eifrigen Anhänger Jacobi's. Er 
jchrieb: Ueber die Offenbarung in Deziehung auf Kant'ſche und Fichte'ſche Phi— 
loſophie, (übel 1797, 2. Aufl. 1802); Scellings Lehre, oder das Ganze ber 
Philofophie des abfoluten Nichts, Hamburg 1805 ; Darftellungen des Wefens 
der Philoſophie, Nürnberg 1810; Philoſophie des Chriftenthums, Leipzig 1813 
— 1815, 2 Thle, 2, Aufl. 1825; Politif nach Plato’s Grundfägen, ebend. 1819; 
Ueber Univerfitäten, Landshut 1820; Ueber Bücher u. Welt, Leipzig 1802; Epi— 
fteln und Gedichte, Magdeburg 1801; Vermiſchte Schriften, Hamburg 1806, 

Köprili, f. Kiuperli. 

Körner, Karl Theodor, geboren 23. September 1791 zu Dresden, 
ſtudirte im Leipzig 1810 Jurisprudenz, ging 1811 nad Berlin, von da nad) 
Wien, wo er als Theaterdichter am Burgtheater angeftellt warb, trat 1813 zu 
Breslau in das Lügom’fche Freicorps, ward Offizier und Adjutant, im Juni 
1813 beim Ueberfalle zu Kitzen verwundet, jedoch durch Freunde vor Gefangen: 
haft gerettet, ging dann nad Böhmen und flarb den Tod fürs Vaterland bei 
Gadebufch, 26. Auguft 1813, u, ward dafelbft unter einer Eiche begraben. — K. 
gehört zu dem patriotifch-romantifchen, begeifterten und begeifternden Sängern, 
der Schillers Freiheitslied den Zeitgenoffen verftändlich machte, Er ſteht als 
Lyriler höher, denn als Dramatiker, obwohl er mehr die patriotifchbewegte Zeit 
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auf fich einwirken ließ, ald es ihm gelungen, bie Gegenwart aus freiem, ibealem 
Standpunfte aufjufaffen und zu beherrſchen. Seinen dramatifchen Erzeugniflen, 
die in der Sprache allzufehr an Schiller erinnern, und zuviel auf die Schaus 
luft des Publikums berechnet find, fehlt vor Allem ideale Anſchauung des Lebens, 
lebendiges Ergreifen befielben, pſychologiſche Eharakteriftit und immanente Moti⸗ 
virung. Seine Poſſen und Luftfpiele find drollig, aber zu breit, mehr fpaßhaft, 
als eigentlich komiſch. Dramatifce Beet Wien 1815, 2. Aufl. 1821. Leyer 
und Schwert, Berlin 1814, 7. Aufl. 1834. Poetifcher Nachlaß, Leipzig 1815, 
& Fa ae Saͤmmtliche Werke, Stuttgart 1818, Haag 1831, Berlin 1834, 
835 u. 6. x, 
Körper heißen alle in ber Natur befindliche — die auf unſere 
Sinne wirken, oder durch dieſelben erkennbar ſind, im Gegenſatze von Geiſt, 
womit wir, in dieſem Verſtande, ein Weſen bezeichnen, welches ein bloßer Gegen- 
ftand unferer intellektuellen Erkenntniß ifl. Jeder K. beſteht aus Materie, beren 
nähere Unterfuchung, als folche, ein Gegenftand ber Metaphvfif (f. Materie), 
ift. Jeder 2. nimmt einen Raum ein, und ohne räumliche Ausdehnung If Fein 
K. denkbar; diefen Raum fann man nadh drei verfchiedenen, auf einander ſenk⸗ 
recht ftehenden Richtungen, nad der Länge, Höhe und Breite abmeffen. Die 
Ausdehnung eined K.s wird buch Flächen begrängt, deren Berhältniß gegen 
einander die Figur bes Kis beftimmt; jeder K. muß baher nothwendig irgend 
eine Geftalt oder Figur haben. Dasjenige, was den Raum ausfüllt, in wel- 
chem fih ein K. ausdehnt, nennt man die Materie deffelben. Nach der Lehre 
der Atomiften ift die Materie abfolut undurchdringlich; es fann mithin in dem 
Raume, den ſchon eine Materie ausfüllt, feine andere Materie eindringen, oder 
neben jener ftattfinden. Die Erfahrung lehrt nun, daß es feinen K. in der Ratur 
ibt, der in allen Punkten undurchdringlich wäre; hieraus folgt denn unwider- 
eglich, daß ein K. nicht in allen Punkten des Raumes, den er einnimmt, Ma; 
terie enthalten fönne, fondern baß leere Zwifchenräume vorhanden ſeyn müffen, 
in welche eine fremde Materie eindringen kann. Die größere oder geringere 
Menge ber leeren Zwifchenräume in einerlei Raum beftimmt die Begriffe von 
Dichtigkeit und Loderheit. Außer ber Ausdehnung ift auch die Undurdpdring- 
lichfeit eine weſentliche Eigenſchaft ber K. Sie find aber auch, wie die Erfahrung 
lehrt, theilbar; zwar ftößt man bei der Theilung zulegt auf E.chen, welche fich nicht 
mehr theilen laffen, db. i. Atomen (f. d.); indeß muß dennoch überhaupt bie 
Theilbarkeit als eine allgemeine Eigenfhaft der K. betrachtet werden. Ends 
lich lehrt die Erfahrung, daß jeder K. einer Bewegung fähig fei; mithin ift bie 
Beweglichkeit eine allgemeine Eigenfhaft der K. Da es nun aber feine inneren 
Gründe gibt, weldhe die K. in Bewegung fegen, fo muß eine äußere bewegende 
Urſache vorhanden ſeyn; diefe nennen die Atomiften Kraft (f. d.); Die Eigenihaft 
der K., nach welcher fie fich felbft gegen mix u. Bewegung gleichgültig verhalten, 
nennen fie Trägheit. Wo bie äußeren Urfachen zur Bewegung der K. ober 
bie Kräfte zu finden find, darüber wußten die Atomiften Feine befriedigende Aus 
funft zu geben. Die dynamiftifche Lehrart fegt das Weſen ber Materie in 
zurüdftoßende und anziehende Kräfte, und nach berfelben beruht die Undurchbrings 
lichkeit der Materie auf der ausdehnenden Kraft derfelben; fte ift ferner bis ins 
Unenbliche theilbar, woraus man aber nicht folgern darf, daß ein K. in einem 
beftimmten Raume aus einer unendlichen Menge von Theildhen beftehe. Der 
urfprünglide Zuftand der K. ift auch nicht, wie die Atomiften wollen, hart, 
fondern es kann ein K., nach der Verfchiedenheit der Grade ber Erfüllung bes 
Raumes, alle möglichen Zuftände annehmen. Was endlich die —— der K. 
betrifft, fo ſetzen ſie die Dynamiſten in die eigene zuruͤckſtoßende und anziehende 
Kraft der Materie. Feſte K. werden diejenigen genannt, welche nicht jeder Kraft 
eine Berfchiebung ihrer Theile geftatten, fondern einer foldhen verfchiebenden Kraft 
bis zu einem gewiffen Grabe widerftehen, mithin hierdurch felbft eine Gegen 
kraft äußern, Außer dem Zufammenhange der Theile muß man auch ihre Rei: 
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bung an einander als Erklärungsgrund ber Feſtigkeit der K. betrachten. Slüffige 
K. Bien diejenigen K., deren Theile, ungeachtet fie unter ſich zuſammenh | 
dennoh durch eine fehr geringe Kraft verfchoben werden fünnen, ſo daß es 
ſcheint, als leifteten fie gar feinen Widerſtand. Der mindere Zufammenhang 
ber Theile kann unmöglich, wie man fonft annahm, der Grund ber Flüſſigkeit 
feyn; denn die Erfahrung lehrt ja, daß diefe Theile fehr zufammenhängen. Sieht 
man Die Theile flüffiger K. als lauter kleine Kügelchen an, fo folgt hieraus, 
daß fie durch fich felbft in das vollfommenfte Gleichgewicht, folglich auch in bie 
vößtmögliche Berührung unter ſich kommen müjfen. Die Haupturfache, warum 
ch die Theile flüffiger K. durch eine fehr geringe Kraft trennen laffen, liegt 
unftreitig in der mindeftmöglichen Reibung unter einander, und diefe folgt aus 
ber Rugelgeftalt. Es gibt verfchiedene Grade der Fluͤſſigkeit. K., welche beim 
Ausgießen oder Berfprigen Heinere Tropfen bilden, find flüffiger, ald andere. — 
nn flüffigen E.n gibt e8 tropfbare und Iuftförmige oder elaftifch- 
üffige. 

Korperſchaft, f. Corporation. 

Köthen, Hauptftadt des, durch ben jüngft erfolgten Tod des Herzogs Hein- 
rih an Deffau gefallenen, — nhalt-⸗K. (f. Anhalt), in ebener 
Gegend, nahe der Ziethe, und Vereinigungspunkt der Eiſenbahnen von Leipzig, 
Magdeburg u. Berlin, mit 7500 Einwohnern, welche bebeutenden Korn: u. Wollen- 
handel treiben. , Sehenswerth find: Die Fatholifhe Kirche, von Herzog Ferbis 
nand, ber 1825 nebft feiner Gemahlin Fatholifch wurde, erbaut; bie proteftantifche 
Kirche mit ſchönen Glasgemälden. Das alte Schloß von 1555 u. nad einem 
Brande zum Theile erneuert 1597—1606. Das neue Schloß mit Bildergalerie, 
Naturalienfabinet, Hausardiv, Münzkabinet uud Bibliothef von 15,000 Bän- 
den; das Prinzenhaus, Schaufpielhfaus. Man findet hier ein Gymnaſium, ein 
adeliges Fräuleinftift, ein Schullehrer-Seminar und mehre andere Schulen unb 
Anftalten; das vom Herzoge Berdinand 1828 gegründete Inftitut der barmherzi- 
gen Brüder wurde 1832 wieder aufgehoben. — Ein fehr beliebter Spaziergang ift 
der Fafanenbufch in der Umgegend von 2.5 Muͤnchen-Nienburg an ber Saale, 
mit der Klofterfchloßfirche aus dem Anfange bes 13. Jahrhunderts in ber das 
Denkmal des Grafen Dittmar und feines Sohnes von 1350. Das Frauen 
Hofter Hedlingen bei Staßfurt, mit einer ber fehenswertheften Kirchen, erbaut 
von Markgraf Konrad 1130, eine Baftlica mit abwechfelnden Säulen u. Pfei- 
lern und höchft merfwürdigen und fhönen gleichzeitigen Sculpturen, Grab der 
Königin Jutta von Dänemarf. — Schon im 10. Jahrhunderte eine bedeutende 
MWendenftadt, wurde K. von Heinrich I. 927 erobert und zerftört, und angeblich 
1300 noch einmal von Friedrich dem Gebiffenen. 1115 lieferte hier Marfgraf 
Dtto J. von Soltwebel den Wenden eine Schladt. 1547 nahm es ber Raifer 
dem Fürften Wolfgang, als einem Mitgliede des ſchmalkaldiſchen Bundes, - und 
fchenfte e8 dem General Ladron, von dem es bie Fürften zuruͤckkauften. 

Kohäry, fehr altes, ungarifches Gefchlecht ; bavon: 1) Oberft Stephan K., 
ber in der Schlacht bei Levenz gegen die Türken im Jahre 1664 den Heldentod 
fand. — 2) Ein zweiter Stephan K., geboren 12. März 1648. Ein treuer 
Anhänger des Haufes Defterreich, gerieth er in bie Töfölifhe Gefangenſchaft u. 
wurde über drei Jahre umbarmherzig gehalten. Er hätte die Freiheit gegen das 
Berfprechen erlangen können, nie mehr gegen Töföli dienen zu wollen. Tököli's Kal 
verfchaffte ihm dieſelbe. Kaifer Leopold lohnte feine Treue duch große Schen- 
fungen; er ftieg von Würde zu Würde, und ftarb als Oberslandesrichter, nach 
dem PBalatinat die höchfte Würde in Ungarn. Es find lateinifche u. ungarijche 
Gedichte von ihn vorhanden. — 3) K. Franz Joſeph, wurde 1815 in den 
Fürftenftand erhoben. Er ftarb als k. ungariicher Hoffanzler 1826. In ihm 
erlofch der männliche Stamm der K. Seine einzige Tochter Antoinette ift mit 
dem Herzog Ferdinand Sachſen-Koburg vermählt und fo die Stammmutter des 
fürftliden Zweiges Koburg⸗K. Mailath. 
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Nohelet, der hebräifche Name eines dem Salomo zugefchriebenen kanonifchen 
Buches des alten Teftaments, f. Ecclefiaftes. 

Kohl, Unter diefem Namen begreift man bie Gattungen des Pflanzenge⸗ 
ſchlechts Brassica, welche bei uns zur Nahrung für Menſchen und Hausthiere 
angebaut werben, nämlih: a) Blumen-P., Earviol oder Käfe-®., Br. ole- 
racea botrytis; b) Broccoli oder Spargel-®., Br. italica tuberosa ober, 
botrytis, asparagoides; c) weißer Kopf-R., Weißfraut, Kappusfraut 
Br. oleracea capitata; d) Savoyer⸗K., weißer Wirfing ober Ulmer 
Kraut, Br. sabauda crispa; e) Wirfing, Werfing, Werfid, grüner 
Wirfing, Herz-R., Welſch-K. oder Pörſch-K., Br. bullata; f) Braun⸗, 
Blau: oder Gemüfe-R., Flatter-K., Blatt-K. oder Stauden-K., Br. 
oleracea laciniata; g) Schnitt-K. (foll aus Vermiſchung von Br. oleracea 
mit Br. napus entftanden feyn) ; h) Kohlrabi oder Oberfohlrabi, Br. ole- 
racea gongynodes; i) Kohlrübe, Erbfohlrabi, Unterfohlrabi, große 
Stedrübe, Krautrübe, Dorſche, Br. oleracea napobrassica; j) Telto- 
tomwer oder Stedrübe, Br. napus. Durch die Eultur find von allen dieſen 
Gattungen eine Menge Barietäten entftanden. Man bezieht die Samen hiezu 
* re namentlich in Bamberg, Erfurt, Braunſchweig, Ber: 

n, Leipzig ıc. 

Kohle heißt der, durch Glühen organifcher Materien im verſchloſſenen 
Raume erhaltene, fchwarze, trodene, abfärbende, geruch- u. gefchmadlofe, poröfe, 
mehr oder geringer glänzende, noch das Gefüge des zerfeßten Körpers zeis 
genbe Rücdhand, welcher ſich bei Abfchluß ber Luft auch im der flärfften Hitze 
nicht weiter verändert, bei Luftzutritt dagegen nroßentheils verbrennt u. ein mehr 
oder weniger graues Pulver (die fogenannte Aſche) Hinterläßt. Was hiebei vers 
brennt, ift wefentlih K.nftoff u. die Produfte diefer Verbrennung find Kınfaure 
u. K.norybgas. Die R. befteht alfo wefentlih aus P.nftoff, enthält aber audy 

ets noch etwas Wafferftoff, in Folge deſſen bei der Verbrennung auch K.nwaſſer⸗ 
off auftritt; die K. von thierifchen Körpern auch Stidftoff, der ebenfalls bei 
hrer Verbrennung entweicht. — Holz⸗K. wird gewonnen, indem man Brenns 
* aller Art in Meilern (bedeckten Haufen) oder Gruben oder auch in be— 
onderen K.nöfen oder eiſernen Cylindern verfohlen, d. h. ohne Zutritt der Luft 
langſam verbrennen läßt. Die beiden letzten Arten der Verkohlung werden nur 
— — wenn man Holjzeſſig, Theer u. dergleichen aus dem Holze gewinnen 
will, wobei die E.n nur ald Nebenprobuft erfcheinen. Man nennt diefe K. auch 
Thermo-R.n. Die Ausbeute an R.n ift, je nach den Umftänden und der Art 
der Berbrennung, verfchieden. Eigentlich enthält trodenes Eichenholz dem Gewichte 
nah 525 Procent reine 2. u. alle anderen Holzarten nicht viel weniger; dem⸗ 
ungeachtet werben bei weitem weniger daraus erhalten, weil bei der Verkohlun 
ſtets ein beträchtlicher Theil Kinſtoff (ſ. d.) als Rauch u. Gas entweicht. Au 
erhalten die K.n noch manche fremdartigen Beftandtheile, die beim Verbrennen 
berfelben als Aſche zurücbleiben. Bei langſamer Berfohlung gibt Buchenholz ohn⸗ 
* 28, Eichen- u. Birkenholz 26, Tannen: u, Fichtenholz 22 Procent K. bei 
hneller Verbrennung nicht viel über die Hälfte. Lindenholz gibt die wenigfte K. 
Die Holz⸗K.n werden nur in holgreichen Gegenden gebrannt u. mit dem größten 
Bortheile in unmwegfamen Gebirgen ohne Blößanftalten, wo der Transport bes 
Holzes fehr ſchwierig u. Foftfpielig ift, indem das in K.n verwandelte Holz nur 
ohngefähr den vierten Theil Transportkoften verurfacht. Die beften und fefteften 
K.n follen aus halbtrodenem Holze gebrannt werden, und weder zu frifches und 
nafjed, noch ganz trodenes Holz fo gute K.n geben. Auch find die von verftodten 
oder halbfaulem Pole viel geringer, al8 von gefundem. Gute Holz⸗K.n müffen 
noch die Jahresringe und die ganze Struftur des Holzes zeigen, fie müffen feft 
u. ziemlich ſchwer feyn, durchgängig eine ins Blaue fallende ſchwarze Farbe, ohne 
zöthliche oder harzige Stellen, haben, bürfen nicht abfärben, müffen einen ges 
ringen Glanz befigen u. Klingen, wenn fie auf einen harten Körper fallen. Berner 
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müffen fie, ohne Flamme, Rauch u. Ruß abzufegen, brennen. — Die Anwendung 
der K. als Feuerungsmaterial ift befannt; ferner ift fie ein Hauptbeftandtheil 
des Schießpulvers, dient zur Reinigung ber Luft von unangenehmen Gerüchen u, 
fhäblichen Ausdünftungen, weil fie die Eigenfchaft hat, eine große Menge Gas: 
arten aus ber Luft einzufchluden, und ift ein fehr wirffames Schugmittel gegen 
Fäulniß und andere Berderbniß, weßhalb fie zur Aufbewahrung von Fleiſch und 
dergleichen mit dem beften Erfolge angewendet werden kann. Auch wird fie zur 
Entfärbung von Flüffigkeiten angewendet, obgleich fie zu dieſem Zwecke weniger 
wirfiam ift, als die Knochen⸗K., fo wie auch zur Entfufelung des Branntweing, 
begleichen zum Poliren von Metallen, zum Zeichnen als Reiß-K. und fonft 
noch zu vielen anderen technifchen u. chemifchen Zweden. In den Apothefen hat 
man unter dem Namen Carbo praeparatus eine fein gebulverte K., welche durch 
Gluͤhen in einem Schmelztiegel mit durchbohrtem Dedel erhalten u, zuweilen in- 
nerlich, öfter aber äußerlich zu K.nfalbe, Zahnpulver ıc. gebraucht wird, — Ueber die 
thieriſche KR. vergl. den Art. Knochen und über Braun-⸗-K., Stein⸗K. 
die betreffenden Artikel. 

Koblenfäure oder fire Luft, die gasfürmige Verbindung des Kohlen: 
ftoffes (f. d.) mit Sauerftoff, welche is bildet, wenn Kohle vollftändig ver- 
brannt wird ; fie wurde in ihrer Zufammenfegung 1776 von Ravoifier ermittelt u. 
fommt- häufig in der Natur vor. Als Gas macht fie einen fteten Beftandtheil 
der en Luft aus, etwa zo'55 dem Raume nad; in größerer Menge 
dringt fie in vulfaniichen Gegenden (bei Neapel, Pyrmont) aus der Erbe, 
fammelt fih auch in Schädhten, in denen fein quter Quftwechfel ift, u. veranlaßt 
bie böfen Wetter oder Shwaden. NAufgelöst in Waffer findet fie ſich in 
mehren Mineralwälfern, welche baher den Namen Säuerlinge führen: zu Selterg, 
Fachingen, Geilnau, Pyrmont, Driburg, Wildungen, Karlsbad, Töplitz. An Ba- 
fen, bejonders Kalf, gebunden, bildet fie ganze Gebirgslager. Sie erzeugt fich bei 
jedem Berbrennen von Koblenftoff oder Fohlenftoffhaltigen Subſtanzen, wenn eine 
hinreihende Menge Sauerftoff zugegen ift, bei der Zerlegung fauerftoffhaltiger 
Verbindungen durch Kohle (4. B. beim Kochen von Schwefel: oder Salpeter- 
fäure mit Kohle, beim Berpuffen falpeter- oder chlorfaurer Salze mit Kohle, bei 
der Reduktion vieler Metalloryde mit Kohle): ferner bei der trodenen Deftillation 
organifcher Materien, bei ber Gährung, beim Athmungsprozeſſe der Thiere. — 
Man bereitet fie am Beften durch Zerlegung Fohlenfaurer Salze (fohlenjaurer 
Ralf) mittelft verdünnter Salzfäuren u. Auffangen des Gafes über Quedfilber. Ein 
farblofeds Gas von eigenthümlichem ftechendfäuerlihem Geruche und Gefchmade, 
röthet feuchtes Lackmuspapier, die en verfehwindet aber an der Ruft wieder, 
hat ein fpezififches Gewicht von 1,5245, ift 542 mal leichter als Waſſer (1 Ru: 
bifgoll wiegt gegen 4 Gran), iſt weder brennbar, noch fähig das Verbrennen zu 
unterhalten, unathembar, wird nach Faraday durch einen Drud von 40 Atmos- 
phären tropfbar flüffig und ftellt dann ein farblofes, leichtbewegliches Liquidum 
von 0,83 fpesifiihem Gewichte dar, nicht mifchbar mit Waffer u. fetten Delen, 
ſehr leicht löslich in Alkohol, Aether, ätherijchen Delen, Schwefelfohlenftoff. Laßt 
man bie flüffige K. aus einer feinen Röhre ftrömen, fo wird fie, nah Thilorier, 
in Folge ber dabei mit eintretenden Berdunftungsfälte feft und ftellt dann eine 
fhmeeartige Maſſe dar, welche nach u. nach wieder Gasform annimmt. Wafler 
verbindet fich bei gewöhnlicher Temperatur mit dem Eohlenfauren Cafe zu glei- 
chem Bolumen, bei niedriger Temperatur aber u. bei ftärferem Drude kann es das 
2—3, ja bfache Bolumen aufnehmen; ein foldhes Waffer ſchmeckt u. riecht angenehm 
fechend-fäuerlih, vöüthet das Radmuspapier vorübergehend, verliert aber beim 
Stehen an ber Luft das Gas beinahe gänzlich wieder. 

Koblenftoff, eines von ben nichtmetallifchen Elementen, dejien Einfachheit 
auerft von Lavoifier erfannt wurbe, findet fich fehr verbreitet in der Natur, aber 
felten rein; am meiften ald Diamant (f. d.), mit Eifenorybd u. Kiefelerde vermengt als 
Graphit, Anthracit, mit Wafferftoff verbunden u, mit verfchiedenen mineralis 
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ſchen Subftanzen vermengt ald Steinfo hlen (ſ. d.), mit Sauerftoff verbunden als 
Rohlenfäure (f. d.) u. ift der Hauptbeftandtheil aller organiſchen Stoffe. Mög- 
fihft rein erhält man 2. durch ** Gluͤhen von Lampenruß in verſchloſſenen 
Gefäßen, durch Hinüberleiten von ölbildendem Gas über glühendes Eifen, durch 
Auskochen von Graphit mit Koͤnigswaſſer u. Kalilauge; er bildet ſich ferner in 
dem Schachte des Hochofens (Hochofengraphit), in den Gasretorten, beim Ers 
higen kohlenſaurer Salze mit Kalium; mehr oder weniger mit mineralifhen 
Stoffen verunreinigt beim Glühen organifcher Körper in verfchloffenen Gefäßen. 
Der fünftlich bargeftellte, reine K. ift entweder ein mattes, ſchwarzes Pulver, oder 
erfcheint in bleigrauen, metallglängenden, blättrigen oder haarförmigen Maflen, 
färbt ab, fühlt ſich weich an, ift undurchfichtig, geruch- u. geſchmadlos, unſchmelz⸗ 
bar, verändert fi) in verfchloffenen Gefäßen durch bie ftärffte Hitze nicht, löst 
ſich weber in Waffer, Alkohol, Aether, noch in wäfferigen Säuren u. Alfalien, vers 
bindet fich bei gewöhnlicher Temperatur nicht mit Dem Sauerftoffe, verbrennt aber, 
an ber Luft erbigt, vollftändig zu Koblenfäure (bei nicht hinreichendem Luftzu⸗ 
teitte entfteht Kohlenorydgas); noch lebhafter in Sauerftoffgas, ohne einen feften 
Rüdftand zu binterlaffen. Mit dem Sauerftoffe bildet der K. verfchiedene Oxyda⸗ 
tiondftufen ; zwei davon find Cafe (Kohlenoryd u. Kohlenfäure) ; vier, von denen 
eine (die Rhodizonfäure) mit dem Kohlenoryd polymer, find feſt: Honigfteinfäure, 
Krofonfäure, Rhodizonfäure u. Oralfäure, . 

Kohlrauſch (Heinrich Friedrich Theodor), geboren zu Landolfshaufen 
bei Göttingen, wurde, nachdem er einige Zeit Hofmeifter bei bem dänifchen Ges 
fandten am preußifchen Hofe, Grafen von Baubdiffin, gewefen war u. mit defien 
Sohn die Univerfitäten Kiel, Heidelberg u. Göttingen befucdht hatte, 1810 Bors 
fteher einer Erziehungsanftalt in Barmen, 1814 Profeffor am Gymnafium zu 
Düffeldorf, 1817 Schulrath in Münfter u. 1830 Oberfchulrath u. Generalinfpeks 
tor der gelehrten Schulen in Hannover. Als Schriftfteller für Schulen und bie 
Jugend, namentlich im gefchichtlichen Fache, hat er ſich einen ziemlich ausgebreites 
ten Ruf durch nachftehende Werke erworben: Die Gefchichten u. Lehren der heil. 
Schrift, Halle 1811, 17. Aufl. 1838; Hanbb. für Volkslehrer, ebd. 1811; Hanbb, 
für Lehrer höherer Stände u. Schulen, ebendaf. 1R11, 2. Aufl. 1818; Deutſch⸗ 
lands Zufunft, Eberf. 1814; Ehronologifcher Abriß der Weltgefchichte, ebendaſ. 
1814, 2. Aufl. 1837; Die deutfche Geſchichte für Schulen, ebend. 1816—1818, 
3 Bbe,, 2. Aufl. 1737; Bemerfungen über die Stufenfolge des Geſchichtsunter⸗ 
richt8 in den höheren Schulen, Halle 1818; Sure Darftellung der beutfchen Ge⸗ 
fhichte für Volksſchulen, Elberfeld 1822, A. Auflage 1837; Lebensbefchreibungen 
zu ben Bildniffen der deutfchen Könige u. Kaifer, Be 1844 u. f. 

Kola, ber Hauptort bes altıuffiihen Lapplands, im ruſſiſchen Gouvernement 
Archangelsk, die nörblichft gelegene Stadt des europäiſchen Rußlands, in einer 
wilden u. rauhen Gegend, — der Mündung des Fluſſes gleiches Namens 
in das noördliche Eismeer, hat einen geräumigen u. beſuchten Hafen, zwei Kirchen, 
mehre anjehnliche, der Krone gehörige Gebäude u. 1200 Einwohner, unter denen, 
außer den Rufen auch mehre Lappen und Finnen, welche fih vom Wallfiſch⸗, 
Walroß-, Kabtljaufange, fowie vom Handel mit Fifchen, Häuten u. Thran näß- 
ren. — Denfelben Namen führt auch die große Halbinfel zwifchen dem Eis— 
meere, dem weißen Meere u. dem kandalaskiſchen Buſen, in deffen norbweftlichem 
Theile die Stadt K. liegt. 

Kolainos, Sohn des Merkur u. einer attiſchen Nymphe, fol noch vor Kekrops 
(f. d.) Beherrfcher diefes Landes geweſen fenn und der Artemis zu Myrrhinunt 
einen Tempel erbaut haben, von welchem biefe den Beinamen Kolainis erhielt 

Kolared, ein Sohn Jupiters u. der Nymphe Hora, König des Macedoni- 
fen Bolfes der Bifalter, welche, zum Andenken an die Abftammung ihres Kör 
nigs, den Donnerfeil Jupiters auf ihren Schilden führten. 

Kolbe 1) Garl Wilhelm), geboren zu Berlin 1757, Lehrer am Philans 
‚ thropin zu Deffau, widmete fich bier, aufgemuntert durch feinen Verwandten 
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Chodowiecki, zu Berlin ganz der Kunft, wurde 1795 Mitglied der Berliner Ala— 
demie u. 1796 Zeichnenlehrer an der Hauptfchule in Deffau, als welcher er 1895 
ftard, Im Radiren hatte er große Fertigkeit, befonders in feinen Eichen- und 
Waldpartieen. Seine Rupfer nah Geßners Aquarellgeihnungen und feine vielen 
Blätter nach eigener Erfindung gehören zu ben gelungenften Produkten der Aep- 
funft. Er fchrieb: „Ueber WortreichtHum der deutichen u. franzöftichen Sprache,“ 
Berlin 1806, 2 Bde., 2. Aufl. ebendaf. 1818—20, 3 Bde. ; „Ueber Wortmenge- 
vei 2c.,” Leipz. 1809, 3. Aufl., 13. Aufl. 1823; „No ein Wort über Sprach— 
einheit,“ Berlin 18255 „Beleuchtung einiger öffentlih ausgefprocdhenen Urtheife 
über u. gegen Sprachreinheit,“ Deffau 1809; „Mein Leben u. mein Wirken im 
Fade der Sprache u. Kunft 1825.” — 2) K., Karl, Hiftorien- u. Genremaler, 
geb. 1781 au Berlin, 1819 Profeffor an der Berliner Akademie, ein fleißiger, buch 
geiftreiche Compoſition u. Harmonie der Karben ausgezeichneter Künftler. Befonders 
find feine Cartons zu den neuen Glasfenftern im Schloffe zu Marienburg zu nennen. 

Kolberg, Stadt und ftarfe Feftung in der preußifchen Provinz Pommern, 
Regierungsbezirf Koeslin, eine Viertelftunde von der Oftfee u. mit biefer durch 
Die Perſante verbunden, bie den befeftigten Hafen Münde bildet, bat einen 
ſchönen Marftplag mit der Statue Friedrich Wilhelms III., ein hübſches Rath: 
haus, mehre Kirchen, darunter die Marienfirche aus dem 13. u, 14. Jahrhunderte, 
mit vielen alten u, werthvollen Holzfchnigwerfen u. Malereien, die hi. Geiſtkirche, 
mit einem Altarfchnigwerke aus dem Jahre 1510, See, Sools und Dampfbäber 
u. 7000 @inwohner, welche Salzwerke, Weberei, Fifcherei und Handel betreiben. 
Beſucht find auch die hieſigen Wollmärkte. — Schon im 10. Jahrhunderte Sitz 
eines Biſchofs, 1102 von den Polen unter Boleslam vergeblich belagert, ward 
2.1277 von den pommerſchen Herzogen an das Stift Kamin vertaufcht u. 1288 
das alte Schloß in ein Rlofter verwandelt. 1530 wurde die Stadt proteftantiich. 
1631 von den Schweden nach hartnädiger Vertheidigung genommen u., troß ber 
Verträge, erft 1653 an Brandenburg geräumt, wurde K. im fiebenjährigen Kriege 
wieder wichtig, wo der Major von Heiden e8 mehre Jahre lange gegen die Ruffen 
vertheidigte, Die e8 aber 1761 nahmen. Gleich ruhmvoll warb es 1806 u. 1807 
von Öneifenau, Schill u. dem Bürger Nettelbed (ſ. db.) gegen die Fran— 
zofen vertheidigt. Hier ift auh Ramler (|. d.) geboren. 

Kolchis, eine aftatiiche Landſchaft am Pontus Eurinus, zwifchen Iberien 
u, Armenien, jest Mingrelien. Hierher rüftete fi ber Argonautenzug. Die 
Römer unterwarfen das Land unter Trajan. 

KRolettis Johann, geb. 1797 zu Syrafos bei Janina, Epirote, ftudierte 
in Italien Medizin, die er fpäter am Hofe Ali-Paſcha's von Janina ausübte; 
dafelbft kam er in Berührung. mit den bebeutendften Perfönlichkeiten Albanieng, 
in welchem damals eine bedeutende Gährung herrfchte, wurde 1821 Mitglied ber 
Hetärie und begab fih, da die Infurgenten fi in Albanien nicht behaupten 
fonnten, nah Moren. Als Abgeordneter unterzeichnete er am 15. Januar 1822 
die Unabhängigfeitserflärung von Epidaurus, wurde zugleich zum Minifter des 
Innern und des Krieged ernannt, war fpäter Eparch von Euböa und 1824 An- 
führer der Regierungstruppen, wo er Kolofotronis verhaftete. In ben Jahren 
1826 und 1827 führte er mit Karaiskalis den Krieg in Oftgriechenland, wirkte 
dann zum Zuftandefommen der Nationalverfammlung von Trözene, in welcher Ka— 
podiſtrias der Neltere PBräfident wurde, wurde Mitglied des Panhellenion u. mit 
der Organifirung NRumeliens beauftragt. Nach der Ermordung des Präfidenten 
Kapopiftrias bildeten K., Auguftin Kapodiftrias, des vorigen Sohn, und Kolo- 
fotronis eine Regierungscommiffton. Als Kapodiftrias jedoch zum ‘Präfidenten 
gewählt wurde, conftituirte fich die rumeliotiſche Partei gegen die Regierungs- 
partei als Nationalverfammlung, wählte K. zum SPräfidenten und fammelte 
80,0 Mann Truppen, um die Regierungspartei zu ftürzen, welche jedoch abdanfte. Im 
April diefes Jahres wurbe er Mitglied der Siebenercommiflton, einer aus beiden 
Parteien zufammengefegten Behörde, welche bis zur Ankunft der bayeriſchen Re— 
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— die Regierung führte. Im Jahre 1833 wurde K. Marineminiſter und 
834 Minifterpräfident. Als jedoch mit der Mündigfeits:Erflärung die Verwalt⸗ 
ungsgefchäfte ganz in bie Hände bes Grafen Armanfperg fielen, wurde K. als 
Gefandter nach Paris gefhidt. Die Revolution im September 1843, welche die 
Fremdherrſchaft in Griechenland ftürzte und eine conftitutionelle Berfuffung eins 
führte, rief K. nach Griechenland zurüd. Nachdem auch das Minifterium Mau- 
rokordatos fich als untüchtig bewiefen, übernahm es K. im Auftrage des Königs am 
4. Auguft (16.) 1844, eine neue Verwaltung zu bilden, deren: Präfident er wurde, 
Gemäffigte und confequente Maßregeln erwarben ihm das Vertrauen bed größ- 
ten Theiles der Nation und befonders feines Königs; doch machte ber, feinem 
Minifterium feindfelige, englifche Einfluß ihm viel zu ſchaffen und biefer, fo wie 
zahlreiche unerftickte * u. die deßhalb nöthigen außerordentlichen Anſtren⸗ 
gungen führten ſchon nach 4 Jahren feiner Wirkſamkeit fein Ende herbei. Ex ſtarb den 
.... YJunius 1847. In Folge einer Ordonnanz bes Könige vom 30. Juni deſſelben 
Jahres wurde für ihn eine fünftägige Landtrauer verordnet. Das warme Stres 
ben und Ringen für das Befjere des Vaterlandes darf in K. nicht verfannt 
werben, was auch politifhe Schmähfucht gethan haben mag, um ihn in ben 
Augen ber Nachwelt zu verbächtigen. wR. 

Kolibri (Trochilus), Gattung aus der Familie der Zartfchnäbler; fie zeichnen 

be aus durch überrafchende Kleinheit, prachtvolles,, in allen Farben metallifch- 
länzendes Gefieder und ein Ei bewegliches, unrubiges, zänfifches Wefen. Der 
nabel ift Außerft zart, nadelartig, theils gerade, theild gebogen, vorn mit ei- 
ner Deffnung verfehen; die Zunge befteht aus zwei verwachfenen Fäden, bie eine 
Röhre bilden , ift — vorſchleßbar und dient als Saugſtaͤngel; Blügel und 
Schwanz find verhältnißmäffig ſehr kraͤftig u. ſtark. Die E. nähren ſich meiſt von 
dem Hontgfafte der Blumen, feltener freffen fie Inſekten. Ihr Flug ift leicht u. ſchnell. 
Sie niften J Schlingpflanzen, bauen kuͤnſtliche Neſter und vertheidigen dieſelben 
ſelbſt gegen die Angriffe der Menſchen mit großer Unerſchrockenheit. Man fängt 
fie, indem man fie mit Sand wirft, oder mit Waffer aus Röhren befprigt. Sie 
leben in den Tropenländern von Amerifa u. in Merico. Arten find: der Topask. 
(T. Pella), von ber Größe des Zaunfönigs, goldgrün, Kopf und Hals fammt- 
ſchwarz, Kehle topasgelb; Sapphirf. (T. Sapphirinus) goldgrün, unten weiß mit 
roſenrothem Schnabel; Smaragdb-Rubinf. (T.rubineus) oben goldgrün, rubin⸗ 
rothe Kehle, Schwungfebern gelbroth, Schwanz braunroth u. goldiggrünbraun. T os 
pasrubinf, (T. Moschilos), an Bau u. Seiten braun, Scheitel u. Naden ru— 
binroth, Hals topasgelb, Schwanz purpurroth. Gemeine K. (T. Colubris) gold: 
grün, Kehle rubinroth, Schwanz fhwarz mit goldgrünen Federn. Fliegen. 
(T. minimus) fo groß wie eine Hummel, grauviolet, Fupferglänzend; er verftedt 
fih in bie Blüthen größerer Blumen, macht fein Neft aus Baumwolle u. legt 
erbfengroße Eier. 

Kolik (Colica) ift ein krampfhafter, fchneidender, zufammenziehender, bald 
anhaltender, öfter aber —— ſelten an einem beſtimmten Plage ſich 
aͤußernder, ſondern meiſt herumziehender, fieberloſer Schmerz in den Gedaͤrmen, 
namentlich im Grimmdarme, verbunden mit geſpanntem und aufgetriebenem, oder 
zuſammengezogenem Unterleibe, Uebelkeit oder Erbrechen, Aufſtoſſen, Verſtopfung 
oder Diarrhöe, aͤngſtlichem, beklommenem Athem, trockener Haut, falten Schwei- 
ßen, kalten Gliedern, oft mit Harnframpf und Schmerzen in ben unteren Glie— 
bern. Die K. entfteht vorzüglich bei reizbaren, nervenfchwachen, zu Unterleibs- 
leiden geneigten u. diefe durch Unmäffigfeit u. regelwibrige Lebensart befördernden 
Individuen; fie kehrt nach Erkältungen ıc. periodifch wieder. Die K. kommt in 
verfhiedenen Formen vor, von denen man namentlich folgende unterfcheidet : 
Krampf-K. die Grundform u. die fehmerzhaftefte von allen; entzündliche, ber 
Darmentzündung nahe ftehend; Saburral:K. von unverdauten, im Nebermaffe 
genofjenen Speifen; Wind⸗K. von Blähungen; Gallen⸗K. von, im Uebermaffe 
angehäufter, oder entarteter Galle, Gallenfteinen; Blut⸗K. von Blutanhäufungen 
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in den Gedärmen; Hämorrhoidal-K. bei Hämorrhoiden; Wurm⸗K. von 
Würmern; gichtifche, von auf den Darmkanal einwirfendem Gichtftoffe; bie 
rheumatifche von Erkältung; die bei Darmgicht, bei Brüchen; die Blei-f. 
auch Bleivergiftung; Die metallifche, durch langfame Vergiftung mit andern 
Metallen, Nieren: KR. von Nierenfteinen. Je nach ihren Arten u. Entftehungs- 
urſachen ift auch die Behandelung ber K. höchft verfchieden. Die Hauptmittel 
Dagegen find: gelinde, abführende, fchleimige, ölige Arzneien, ölige und krampf— 
ftillende Klyſtiere, trodene, warme oder feuchte Beinumfchläge und aromatifche 
und frampfftillende Einreibungen auf dem Unterleibe, insbefondere fchweißtreibende 
und vor Allem frampfftilende , innere Mittel, unter denen Opium obenan fteht. 
Kolar, von Kerefzten, Adam Franz, Direktor der FE. Hofbibliothel zu 
Wien, geboren zu Tarhowa in Ungarn 1723, ftudirte in Tyrnau, trat Dort 
1738 in ben Jeſuitenorden, verließ ihm aber 1748 wieder, wurde dann Ranzlift 
bei der Hofbibliothek in Wien und bald hernach Guftos, 1772 aber Direktor 
u. wirklicher Faiferlicher Hofrath. Da er mehre wichtige Aufträge ber Kaiferin Maria 
Therefia wegen bes öfterreichifchen Antheils von Molen zur Zufriedenheit der 
Monarchin ausrichtete, fo fchenfte fie ihm 1774 ein Landgut in Ungarn Na- 
mens SKerefjten. Er ftarb 10. Juli 1783. Die vaterländifche Gefchiche, die grie- 
hifche, hebräifche und türfiiche Sprache und die Humaniora waren die Gegen- 
ftände, denen er ſich vorzüglich widmete, Er gab heraus: Fr. Mesguien Me- 
ninsci institutt. linguae Turcicae 2. Ausgabe, 2. Bbe. 1756. Analecta monu- 
mentorum Vindobonensia, Wien 2. Bde, 1761 #ol. Casp. Ursini Velii de bello 
Pannonico lib. X., ex codd. ebend. 1762, u. Hist, diplomat. juris patronatus 
regum Hungariae, ebend. 1762, u. De originibus et usu perpetuo potestatis le- 
gislatoriae circa sacra regum Hungariae, ebend. 1764, nicht ganz frei von 
Barteilichfeit für den Hof und gegen die Rechte ber Nation. P. Lambecci Com- 
mentariorum de augustissima bibliotheca caesar. Vindobonensi. Ed. II. lib. VIII, 
ebend. 1776—82. Fl. Supplementorum lib, I. posthumus, ebend. 1790, Fol. Histo- 
riae jurisque publ. regni Hungariae amoenitates, Prefb. 1783, 2 Bde. 
Koller, WER reißen von, wurde geboren 1767 zu Münddengräß in 
Böhmen, von bürgerlihem Herkommen, trat 1784 ald Gemeiner in öfterreichifche 
Dienfte, ward Lieutenant, fam dann zum Generalftabe und leiftete beim Ueber: 
gange über die Röer 1792 befonders gute Dienfte, wurde 1793 auf dem Schladt- 
felde von Reerwinden Hauptmann, ftand als ſolcher beim Generalftabe bis 1800, 
wo er Major wurde. Bei Errichtung der böhmifchen Legion thätig, wurde er 
1805 Obrift, zeichnete fi 1809 aus, wurde Generalmajor und nach dem Frieden 
Brigadier, 1813 Feldmarfchalllieutenant und erfter Generaladjutant des Fürften 
Schwarzenberg. 1814 war er einer der Commiffäre, die Napoleon nach Elba be- 
— wo er ſich durch ſein rechtliches Benehmen auszeichnete. Nach der 
üdfehr ſchloß er im Namen Napoleons mit Genua einen Handelsvertrag zu 
Gunften Elba's ab. Später Intendant bei dem öfterreichifchen Heere in Neapel, 
ftarb er 1827. Er Hinterließ eine ſchöne Sammlung von Antifen, befonders Ba- 
jen, die er größtentheils während feines Aufenthaltes in Neapel fammelte; die— 
ſelbe ward Durch den König von Preußen für das Berliner Mufeum angefauft. 
Kollin, nahrhafte Stadt an der Elbe, im böhmifchen Kreife Kaurzim, mit 
6000 Einwohnern, die fih von den gewöhnlichen ftädtifchen Gewerben und dem 
Landbaue nähren. Kattunfabrif, Granatenfchleifereien. Die Pfarrkirche St. Bars 
tholomäus iſt ein prachtwolles Gebäude im altdeutfchen Style, erbaut von 1313 
— 1360. Kapuzinerklofter; Buͤrgerhoſpital. — Zu K. ſchloſſen 1278 König 
Ottokar und Kaifer Rudolf einen Friedensvertrag. Die Huffiten zerftörten 1421 
das hiefige Dominifanerflofter und verbrannten ben gelehrten Stadidechant Hys 
nef von Ronow und fehs Dominikaner bei lebendigem Leibe. Den 18. Juni 
4757 wurbe Friedrich der Zweite bei K. von den Defterreichern unter Daun ge: 
fehlagen. Zum Gedaͤchtniſſe dieſes wichtigen Sieges, der Prag und das ganze 
Königreich rettete, ward der militärifche Maria-Therefienorben —— mD, 


340 Kolmar— Koloß. 


Kolmar (Columbaria), Hauptftadt des frangöfifchen Departements Obers 
rhein, am Gerberbache, durch die elfaßifhe Eifenbahn mit Straßburg und Bafel 
verbunden, hat zwei fatholifche u. eine proteftantifche Kirche, eine Synagoge, ein 
Gollege mit Bibliothek u. bedeutender Sammlung oberbeuticher Gemälde (nament⸗ 
lid aus der Schule von Schongauer), eine Artilleriefchule, Schaufpielhaus, Ge: 
fangenhaus u, f. w. Sehenswerth find namentlidy die Dominifanerfirche, die St. 
Martinsfiche. Das Haus, wo Pfeffel 1736 geboren, wurde von dem Feldmar—⸗ 
[hal Wrede mit einem Denffteine geziert. Die Einwohner, 18,000 an ber Zahl, 
zeichnen fich durch Gewerbsfleiß und lebhaften Handelsverkehr aus; beſonders 
wichtig ift die Kattuns, Baumwollen-, Tuch-, Seide- und Leinenfabrifation und 
der Handel mit Wein. — K. war im Mittelalter freie Reichsſtadt; unter ber 
Zandvoigtei Hagenau litt e8 viel an inneren Unruhen. 1775 wurde die Reformas 
tion eingeführt; 1627 von den Kaiſerlichen bie Fatholifche Religion wieder her- 
geftellt. 1632 lehnten fih die Bürger wider die Kaiferlihen auf und nahmen bie 
Schweden in die Stadt, die fpäter von den Franzofen verdrängt wurden. Nach 
dem weftphälifchen Frieden fam K. wieder an das Reich, 1672 aber wieder an bie 
Srangofen, denen es auch durch den Ryswider Frieden blieb Die Feftungswerfe 
wurden gefchleift. | 

Kolokotronis (Theodor), griechifher Häuptling, geboren zu Karytene in 
Arkadien 1770, war Anfangs Klephte, diente auf den jonifchen Infeln und in 
Neapel, wo er Major ward, u. war beim Ausbruche der Revolution in Morea 
auf den jonifchen Infeln. Im März 1821 leitete er den Aufftand dafelbft, ſchlug 
in Berbindung mit Odyffeus mehrmals die Türken, empörte fich aber felbft gegen 
den Senat, ward gefangen, aber bald wieder an die Spige des Heeres geftellt, 
mit welchem cr Ibrahim Paſcha fchlug. Als Anhänger von Kapodiftrias führte er bis 
zu deſſen Tode glüdlich das Heer, wandte fi) aber 1832 gegen die Regierung, 
fiel, von den Franzoſen befiegt, 1833 in die Gewalt der Regierung, die ihn zum 
Zode, dann zu 20 Jahren Kettenftrafe verurtheilte. König Otto begnadigte ihn 
1835 ; er ftarb 1843 zu Athen. 

Kolomna fehr gewerbthätige und befeftigte Kreisftadt im ruffifchen Gou- 
vernement Moskau, an ber Kolomenfa und Mosfwa, hat 17 Kirchen, ein geifts 
liches Seminar, viele Magazine, Talgfchmelzereien, Gerbereien ıc. u. 13,500 €., 
bie bedeutenden Handel mit Vieh, Hopfen und Pödelfleifch treiben. Hier 1237 
Sieg der Mongolen unter Batu Khan über die ruffifhen Großfürften. 

Kolophon, ehemals berühmte Stadt in Lydien, drei Stunden norbweftlich 
von Ephefus, von Mopfos, dem Enfel bes Teireftas erbaut, war eine ber zwölf 
Städte des jonifhen Bundes und befonders durch das nahe Orakel des Phöbos 
von Klaros, die Trefflichkeit ihrer Pferde und Reiter und ihren Gummi befannt 
(Ggl. Kolophonium); auch gehörte K. zu den 7 Städten, die Geburtsftabt des 
Homeros (}. d.) zu feyn behaupteten; jet liegt es in Ruinen. 

- Kolophonium, Geigenharz, wird bargeftellt, wenn der Terpentin 
(f. d.) mit Waſſer einer Deftillation unterworfen u. der dabei erhaltene Rüdftand 
noch weiter vorfichtig erhigt wird, bis alles Waſſer verdunftet if. Das K. ift 
entweder hellbräunlih, auch wohl blaßgelblih, u. durchfichtig, oder bunfelbraun 
u, nur durcchfcheinend, fpröde, von muſcheligem Bruce, beinahe gänzlich geruch— 
u. geihmadlos u. befigt ein fpezifiihes Gewicht — 1,07—1,08, Die Hauptbe⸗ 
ſtandtheile find nach Unverdorben zwei Harze, welche die Eigenſchaft von Säuren 
befigen u. mit den Namen Sylvinſäure u. Pininſäure bezeichnet wurden. 
Dan macht von dem K. verfchiedene Anwendungen ; fo dient es zum Beftreichen ber 
Biolinbögen, zu Kitten, Pflaftern, Salben, Buchdruderfirniffen; dann in ber 
Beuerwerferei, Böttcherei, befonders auch in der Reuchtgasfabrifation. C. Arendts. 

Koloß hieß bei den alten Griechen u. Römern jede Bildfäule, die eine, das 
re Maß überfchreitende, Größe hatte, ohne weitere Beftimmung der 

ränge ihrer Größe oder Höhe. Als K.e wurden urfprünglic nur die Statuen 
ber Götter, fpäter die der Fürften ac. gebildet, Der Apollo⸗K., von Apollonia 
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nah Rom gebracht, war 50 Ellen u. der Sonnen. zu Rhobos 70 Ellen 5 
Borzugsmweife nennt man K.e die zwei auf dem Monte Gavallo in Rom 
findlichen Foloffalen Gruppen von Marmor, die jede einen Jüngling, ber Ki 
bäumendes Pferd Hält, vorftellen, jedenfalls Diosfuren, nad der lateiniſchen 
Unterfchrift an ihren Poftamenten von Phidias und Prariteles, was jedoch, ba 
dieſe Kuͤnſtler 50 Jahre auseinander find, beide Kunftwerfe aber zu einander ge: 
hören, unwahrſcheinlich ift; aus inneren Gründen geht hervor, daß fie von Kuͤnſt⸗ 
lern aus bem Zeitalter des Auguftus u. Tiberius ftammen. 

Koloffae, eine bedeutende Stadt in Phrygien an den Fluͤſſen Lykus u. Mäan- 
ber, wo bas Chriſtenthum ſchon ſehr frühe, wahrfcheinlih dur Epaphras, ge: 
pflanzt wurde. Diefe Stadt war: big ins Mittelalter herab fehr blübend, nachdem 
fie, 65 n. Chr. durch ein Erdbeben faft gänzlich zerftört, wieder aufgebaut wor 
den war. Sie heißt jest Chonus u. befigt noch viele merfwürdige Heberrefte au 
dem Altertfume.. — An die Roloffer fehrieb der heilige Paulus aus feiner Ge: 
fangenfhaft in Rom einen Brief, welder das 12. fanonifche Buch des neuen 
Teftamentes bildet. Es Hatten ſich nämlich au K. Irrlehrer erhoben, welche heib- 
nifche Begriffe angenommen hatten u. fih Anhang zu verfhaffen wußten durch 
Scheinweisheit. Um den Folgen vorzubeugen, fchrieb der Apoftel diefen Brief u, 
fandte ihn durch Tychicus u. Onefimus (Kol. 4, 7—9.) nad Koloffae, mit dem 
Verlangen, benjelben auch den Ehriften zu Laodicen vorzulefen. Diefer Brief ent- 
hält a) Glückwuͤnſche, Ermahnungen u. die Lehre von Ehriftus (E. 1). b) Er 
munterungen zum Wachsthume im Glauben u. Warnungen vor erwähnten Irr- 
lehren (E. 2). c) Ermahnungen zu guten Werfen, zur Frömmigkeit, zum Gebete, 
dann Pflichten der Eheleute, Kinder, Herren u. Pnechte (E. 3. €. 4.). 

Kolofjal, die natürliche Größe überfchreitend, in feinen Verbältniffen aber 
auf bie Anfiht von einem gewilfen Standpunfte aus berechnet, von welchem es 
dann in feiner natürlichen Größe erfcheint u. Dadurch fih vom Gigantesken un- 
terfcheidet. Mit Recht wird auch behauptet, daß der Auodruck f. nur jenen Ge- 
genftänden beizulegen ift, die einer beftimmten Form u. feften Geftalt unterworfen 
find, u. daher fehr uneigentlih auf Wolfen u. dergl., oder auf ein Geiftiges An— 
wendung findet; legteres vielleicht in dem einzigen Balle, wo eine, dem Außerlich 
K.en entfprechende, geiftige Gigenthümlichfeit anzubeuten ift. Die Vergrößerung 
ber Dimenfionen aber, bis zu dem nothwendigen Grade, berührt jedoch das Weſen 
der Kunſt, indem entweber die verfchiedenen, dem Gegenſtande angehörigen, äft- 

etifchen WBerhältniffe neben einander geftellt, eine größere Deutlichfeit erhalten 
** oder das Werk ſelbſt mit jenen Maſſen, welche daſſelbe umgeben, in Ueber— 
einftimmung zu bringen ift u. von ihnen nicht erdrüdt wird. Kühne und große 
Umtiffe, verbunden mit dem Ausdrude des Erhabenen, in Beziehung auf das 
Ideal, werden übrigens die Folofiale Geftalt weder fchwer, noch formlos er: 
ſcheinen laffen, 

Kolowrat, ein altes, reiches, mächtiges, böhmifches Geſchlecht. Die Sage 
führt den Urfprung beffelben in das 4. Jahrhundert hinauf, In der Schlacht im 
Marchfelde, wo bie Böhmen mit Ludwig dem Bayern gegen Friedrich ben Schönen 
ftanden; 1347 bei Grecy unter Johann dem Blinden mit den Franzoſen gegen 
die Engländer fämpfend; 1526 bei Mochacs, wo der Ungarfönig Ludwig gegen 
die Türfen blieb; 1547 bei Mühlberg gegen den Schmalfaldifhen Bund: in allen 
biefen Schlachten werben die K. genannt. Das Geſchick dieſes Geichlechtes hatte 
dergeftalt auf die Phantafie des Volkes gewirkt, daß die Sage entftand, eine ges 
wijje Glode läute u. ein gewiffer Stein ſchwitze Blut, wenn ein K. fterbe. Aus 
der langen Bamilienreihe gedenken wir nur zweier Männer ber neueften Zeit. 
R.:Rratowffi, Alois Joſeph, Graf, Fürfterzbifchof von Prag, apoftolijcher 
Legat u. Primas des Königreiches Böhmen, geboren den 21. Januar 1759, ſtu⸗ 
dirle zu Rom Theologie u. wurde daſelbſt zum Prieſter geweiht. Nah und nad 
Propft zu Kremſier, refidirender Domherr zu Olmütz, Generalvifar dafelbft, 1811 
viſchof von Königgräz, 1830 Fürfterzbifhof von Prag, wofelbft er am 28, März 
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1833 ftarb, ein frommer gelehrter wohlthätiger Mann. — K.⸗Liebſteinski, 
Kranz Anton Graf, geboren 31. Januar 1778, trat fehr früh in GStaats- 
dienfte; kaum volljährig, wurde er Stadthauptmann zu Prag, 1810 Oberftburg- 
graf in Böhmen, 1825 Staats: und. Eonferenzminifter. In allen biefen hohen 
Stellungen gleich fegenreich wirfend, ift er einer der ausgezeichnetften Staatsbeam- 
ten Oeſterreichs. 

Koluren heißen die beiden, auf ber Himmelskuppel fo gezogenen, größten 
Kreife, daß der eine durch die-Pole des Aequators und die Sonnenwendepunfte, 
der andere durch die Pole des Aequators u. die Aequinoctialpunkte hindurchgeht 
u. jeder von ihnen den Nequator rechtwinklig durchſchneidet. Der erftere heißt ber 
K. der Nachtgleichen, der andere der K. der Solftitien. Die K. dienen zur 
Unterfcheidung der vier Jahreszeiten: Frühling, Sommer, Herbft u. Winter, 

— (oder Kollut hus, wie er in aͤgyptiſchen Papyrus-Rollen ges 
ſchrieben wird), aus Lykopolis in Aegypten, ein griechiſcher Dichter von fpäterem, 
aber ungewiffem Zeitalter, vermuthlich erft aus dem 6. Jahrhunderte. Sein Ger 
dicht vom Raube der Helena bat manche Tüden u. nur wenig Achte Poeſie; 
auch ift das Ganze ohne Plan, Würde u. Geſchmack, voller Spuren ängftlidher 
Nachahmung. Ausgaben: von Lennep, mit vielen gelchrten Noten, Leuwarden 
1747 (neuer Abdrud von Schäfer beforgt, Leipz. 1823) von Belfer, Berl. 1816, 
u. mit 6 Ucherfegungen (franz., latein., ital., engl., fpan. u. deutfch) u. mit Ans 
merfungen von A. Stanislas Julien, Paris 1823. Deutfche, metrifche Uebers 
fegungen: von Alringer im zweiten Theile feiner Gedichte, Klagenf. 1787 u. von 
Paſſow, Güftrow, 1829. 

Kombabos hieß, nah der Erzählung Lucians, ein junger fehöner Aſſyrer, 
ber von feinem Könige zum Begleiter von deffen Gemahlin Stratonife gewählt 
wurbe, als fie zur Erbauung eines Tempels nah Hierapolis reiste. Da K. bie 
Eiferfucht des Königs fürchtete, fo entmannte er ſich felbft u. händigte die Zeichen 
diefer Aufopferung vor der Abreife feinem Könige in einem verfchloffenen Käft- 
hen ein. Die Königin entbrannte in ihn; er wies ihre Anträge zurüd, aber ans 
bere Begleiter verläumbeten ihn bei dem Könige. Er ward zurüdgerufen u. zum 
Tode verurtheilt, Doch durch das Vorzeigen des Inhaltes jenes Käftchens rettete 
er fih. Dafür warb feine bronzene Statue, von dem Rhodier Hermofles ver: 
fertigt, in dem Tempel der Dea Syria zu Hierapolis aufgeftellt. Daher Fombas 
bufiren, fo viel wie fidh felbft entmannen u. Kombab fo viel wie Gaftrat. 

Kometen (Haarfterne), find Weltkörper, bie meiftend zu unerwarteten 
Zeiten am Sternenhimmel leuchtend erfcheinen, mit zus und abnehmender Licht: 
ftärfe einen gewiſſen Lauf nehmen, aber gewöhnlich bald, nie fpäter ald nach 6 
Monaten, wieder verfhwinden. Sie nähern fich anfänglich ber Sonne bis auf 
einen gewiffen Abftand, entfernen ſich alsdann in entgegengefegter Richtung und 
verfchwinden wieder. Die K. bewegen ſich alfo um die Sonne in Bahnen, bie 
als ag Ellipfen geſchloſſen find, feltener in hyperboliſchen Bahnen. - Sie be- 
wegen fih in ihrer Sonnennähe mit größter Schnelligkeit, gehorchen alfo Gens 
tralfräften, doch find, wegen der meift beträchtlich ercentrifchen Bahnen, bie Unters 
ſchiede ihrer fcehnelleren u. langfameren Bewegung bei weitem größer, als bei ben 
Planeten. Uebrigens zeigte Newton zuerft, daß die K. ebenfo, wie die ‘Planeten, 
nach denfelben Gefegen, wie jene, ihre Bahnen um die Sonne befchreiben, daß 
alfo die Kepler'ſchen Geſetze fih auch auf die K. anwenden laffen, Die Zahl 
ber bisher gefehenen K. beläuft fi) über 400. Niccioli CAlmag. nov. Bononiae 
1651), Zubienigfy (Theatr. cometarum, enden 1681) u. Hevel (Cometogra- 
phia, Gedani, 1668) haben faft alle früheren Beobachtungen über K. gefammelt. 
Bon biefen zeichnen fich mehre durch Größe in ihrer Entfernung aus, wie ber 
von 146 vor Ehr., von mehr ala Sonnengröße; der von 1652, faft dem Monde 
gleih. Die größten K. neuerer u. neuefter Zeit, deren Größe aber eigentlich nur 
in ber bedeutenden Ränge ihrer Schweife beftand, find die von 1744, 1769, 1807, 
1811 u, 1843. Indeſſen entziehen ſich doch die meiften den bloßen Augen, Nach 
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Olbers kann, bei fehr genauer Durchſuchung bes Himmels, alle 20 — 25 Tage, 
wenigftens ein Heinerer RE. aufgefunden werden. Nah Lambert läßt fich die 
Zahl der K., deren PBerihelium näher, ald Saturn, von der Sonne ift, auf 12 
anfhlagen; nah Wurm aber fünnen zwifchen Sonne u. Uranus gegen 237, 

K. ohne Störung ihre Bahnen befchreiben. Die bisher genau beobachtenden K. 
hatten aber alle ihr Perihel innerhalb der Zupiterbahn, u. zwar verhältnigmäßig 
weit mehre in einer größeren Sonnennähe, als die der Erde if. Nur von we: 
nigen ift eine beftimmte Wiederkehr, nachdem fie einmal von ber Sonne fich ent- 
fernt hatten, ausgemittelt. Sie kann berechnet werden, wenn bie Bahn ber K. 
elliptifch erfcheint; doch ift auch von manchen derfelben bie Nüdfehr nicht erfolgt. 
Aber felbft K., von denen man parabolifche Bahnen berechnet hat, können zurüds 
fehren, wenn folche nämlich elliptifche Bahnen von fo großer Are haben, daß 
bas Heine beobachtete Stüd, wegen Geringfügigfeit ber Abweichung von einer 
langen Ellipfe, ald Parabel erfcheint. Da man bie meiften K. gewöhnlich erft 
dann flieht, wann fie fih der Erde nähern, fo ift es erlaubt, Die weitläufigere 
Berechnung ber elliptifhen Bahn dadurch abzufürzen, daß man wenigftens in 
einer erften Näherung die Bahn des K. als parabolifh vorausfegt. Denn nun 
fällt das erfte Element, die große Are der Bahn, die hier unendlich wird, weg. 
Jede einzelne Beobachtung einer Rectafcenfion nun, oder einer Declination bes K., 
läßt zwar die Beftimmung ber übrigen fünf Elemente ber Bahn, aber nur mit- 
telft einer foldden Gleichung zu, daß es faft unmöglich feyn würde, biefe Gleis» 
Hungen auf eine der gewöhnlichen Arten aufzulöfen. Man Hat daher auf Ab- 
fürzungen u. Hilfsmittel gedacht, jene Auflöfung, ohne dabei der Genauigkeit 
wefentlichen Abbruch zuzufügen, zu erleichtern. Gauß u. Olbers in Branfreich 
Legendre in England haben fidy in biefer Hinficht fehr ausgezeichnet, u. Die mei- 
ften fpäteren Methoden find daher aus ben befannten Anweijungen dieſer bes 
rühmten Männer ausgezogen und mitgetheilt worden. Alle Bahnberechnungen 
eines K. aber zerfallen in zwei Abfchnitte: 1) Beftimmung ber vorläufigen und 
verbefjerten paraboliichen Elemente einer E.bahn, und 2) Beitimmung der vors 
läufigen u. verbefferten elliptifchen Elemente einer K.bahn. Seit dem Anfange 
dieſes Jahrhunderts Haben fich vorzüglich Burdhardt, Beſſel, Ende, Rofenberger, 
PBontecoulant, Clauſen, Damoifeau u, Elüver mit Berechnung der Bahnen von 
K., namentlich der älteren, befchäftigt. Unter den K., denen eine beftimmte Rüds 
kehr beigelegt wird, ift der Halley'ſche K. der enticheidendfte. Halley bemerfte, 
nah Beobadhtungen des 1682 erfchienenen K., daß die befannten Elemente ber 
beiden früheren von 1607 u. 1531 mit denen bes beobachteten ziemlich überein: 
ftimmten; auch in den Jahren 1456, 1380, 1305 waren 8. erfchienen. Zwifchen 
allen diefen liegt ein Zeitraum von 75 bis 76 Jahren. Hallen fündigte daher 
diefen E. auf 1759 an u. er erfchien auch wirklich. Nachdem er nochmals, 1835 
und 1836, anhaltend genau beobachtet und berechnet worden ift, Haben ſich nad) 
Pontecoulant folgende Elemente feiner Bahn ergeben: 

Zeit bes SBerihels 1835 Nov. 12,7 mittl, Par, Zeit. 


Kleinfter Abftand von der Sonne . . 0,584539 
—* J 17,997554 
nge des aufſteigenden Knotens...380 29 a 
BEE a en ee . 304 31 43 
Neigung dr Bah.. 17 44 24 
Bewegun . retrograb, 


Sehr ausführliche u. Fritifche Unterfuchungen über biefen K. haben Rofen- 
berger im Jahre 1830, Damoifeau u. Pontecoulant, fo wie auch Lehmann in 
ben Jahren 1834 u. 1835 angeftellt. Faſt dieſelbe Umlaufszeit, wie bie des Hal- 
fey’fchen, hat der von Olbers 1815 den 6. März in ber Fliege entdedte, nach ihm 
benannte, Dlbers’fche K., denn aus den Unterfuchungen von Befjel u. Gauß er⸗ 
folgte mit —— Beſtimmtheit das höchſt uͤberraſchende Reſultat, daß dieſer K. 
in einer elliptiſchen Bahn mit 733 jähriger Umlaufszeit ſich bewege. In neuerer 
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Zeit ift noch eine eigene Art von K. unterfhieden worden, bie nur von gerin- 
ger Größe, daher bloß durch gute Fernrohre aufzufinden find, dabei aber in ihrem 
Aphelium die Gegend der Afteroiden nicht überfchreiten und zugleich eine perio⸗ 
bifche Umlaufszeit Haben, die auch bemen ber Afteroiden ziemlich yr fommt. 
Da nun diefe in ihrem Ausſehen theilweife viel K.artiges, überdieß fehr ercens 
triſche Bahnen haben, fo fcheint ed, al8 ob K. biefer Art und Afteroiden felbft 
einen Mebergang zu den Planeten machten. Man kann folde daher au als 
planetarifche R. bezeichnen. Unter ihnen, fteht ber, 1818 den 6. November von 
Pons entdedte, oben an, befien Bahn von Ende Außerft jorgfältig beftimmt 
worben ift, u. daher der Encke'ſche K. genannt wird. Offenbar müffen die K., 
als dünne, lodere Dunftmaffen, nicht unbeträchtliche Störungen durch die weit 
dichteren Planeten erleiden, denen fie fehr nahe fommen. Hinfichtlih der Stö- 
rungsrechnungen entwidelte Laplace die allgemeine Methode, dieſe Störungen 
zu beftimmen, und gibt dabei zugleich das Verfahren an, wie durch mechanifche 
Quadraturen die endlichen Werthe zu erhalten find. Einen fehr fhönen Bei— 
trag zu den Methoden, die Etörungen der K. zu berechnen, hat auch Beffel in 
neuefter Zeit (Aftronomifche Nachrichten von Schuhmacher Nr. 313—315) geges 
ben. Aber das Allerwichtigfte, was Ende’s Unterfuchungen über ben, nad ihm 
benannten, K. kennen gelehrt haben, ift die Eriftenz eines widerftehenden Mittels 
im Aether. Der von Biela zu Jofephftadt 1826 am 27. Februar entdedte K. 
Per ebenfall8 zu ben planetarifchen K. von furzer Umlaufszeit zu gehören. Es 
ft übrigens biefer K. befanntlich derjenige, welcher im Jahre 1832 ziemlich nahe 
der Erde vorüber ging, u. deßhalb allgemeine Belorgniß erregte. Nur erft Die 
vier angeführten K., nämlich den Halley'ſchen, Olbers'ſchen, Encke'ſchen u. Bie— 
la'ſchen, fennt man hinfichtlich ihrer Bahnen u. Umlaufszeiten genau u. zuver- 
läſſig. Die Richtigkeit u. Zurgaſigeen aller übrigen, wenn auch möglichft ge- 
nau berechneten, Kibahnen müffen ihre Beftätigung erft von ber Zufunft mit- 
teift ihrer Wiedererfcheinungen erhalten. Unter den verfchiedenen K.-Verzeich— 
niffen mögen befonders bie von Olbers u. Jahn nachgeſehen werden. Es ift 
nicht ausgemacht, daß K. mit wirklich parabolifhem Laufe unferem Sonnenfy: 
fteme allein zugehören; noch beflimmter muͤſſen hyperboliſche, wenn fie dauernd 
find, jenfeits unferes Sonnenſyſtems ihren weiten Lauf in den Himmelsräumen 
nehmen. Manche nehmen daher Firfternf. an, die mehr ald Ein Sonneniy: 
ftem durchlaufen, wie 3.8. ber genau berechnete K. von 1771, u. vielleicht auch 
der Feine von 1824, im Gegenfage von Sonnenf., bie bloß unferem Sonnen: 
fofteme angehören. Die K. haben in ber Richtung ihres Laufes nicht, wie Pla— 
neten u. deren Monde, mit ihnen und unter fi eine gewiſſe Uebereinftimmung, 
nad ber fie von der Efliptif nur in Winfeln von wenigen Graben abwei- 
hen; fie durchichneiden vielmehr diefe in ihren Bahnen nad allen Richtun- 
ie ja, fie ftehen fogar auf ihr ſenkrecht; auch bewegen fie ſich in ebenfo großer 
ahl gegen die Ordnung der Zeichen, mithin rüdläufg. Man * lange Zeit 
"die K.als feſte Weltförper, von einer ben Planeten ähnlichen Maſſe gebildet, an— 
gefehen; aber nach genaueren Beobachtungen neuerer Zeit zeigt ſich bloß bei eini— 
gen in ber Mitte der Dunfthülle ein dichterer u. immer nur fehr Fleiner Körper 
ald Kern. Bei den übrigen ift aber bie ihn blidende Maſſe oft fo dünn, daß 
hinter ihnen ftehende Firfterne durchfcheinen ; doch ift fie bei den meiften, befonders 
nach der Mitte zu, undurchſichtig, meift trübe. Darum machen auch K., wenn 
fie fih Planeten u. deren Trabanten nähern, feine Störungen in bem Laufe ber- 
jelben. Der K. von 1770 war mitten durch die Trabantenbahnen bes Jupiter 
durchgegangen, ohne fie im Geringften zu ftören. Gin am meiften beobadhteter 
Unterſchied ift der von gefchweiften u. ungefchweiften K. Bei erfteren unterfcheidet 
man nämlich, außer dem Kerne (Kopf), welcher gemeiniglich Klein, rund u. ber 
ziemlich beleuchtetfte Theil ift, einen Lichtftreifen (Schweif), der, vom Kopfe aus— 
gehend, in einer von der Sonne abgewendeten Richtung breiter werdend, fich in 
einer unbeftimmten Weite verlängert, Er liegt meiftens auf ber der Sonne ent- 
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gegengefehten Seite des K. Bisweilen ift er jedoch auch nach der Seite hin ge: 
richtet, von welcher der K. hergefommen war, was vielleicht eine Folge des Wi- 
berftandes bes Nethers, in welchem ſich der K. dewegt, ſeyn kann. Deffen Stelle 
vertritt häufig eine rundliche Lichthülle. Diefe fowohl, ald das Leuchten des 
Schweifes, deutet auf ein felbftftändiges, gleihfam phosphorefcirendes Licht der 
K. hin, das eben fo viel, wo nicht noch mehr Antheil an ihrer Sichtbarkeit, als 
das Beicheinen von der Sonne, bat. Der Schweif läßt die Fleinften Firfterne 
durchicheinen. Auch ift es vorgefommen, daß die Erde, während des Worüber: 
gehens eines K., in deffen Schweif, ber zuweilen einen Raum von 20 bie 40 
Millionen Meilen einnimmt, gefommen ift, ohne daß ſich ein merfbarer Einfluß 
gezeigt bat. Nach dem Stande der Erbe, ber Nähe u. Entfernung bes K. von 
ber Sonne u. Erde u. f. w., geftaltet fich der Schweif verfchiedentlih. Hinficht: 
lich ber Entftehung u. Natur der S.-Schweife verweifen wir auf die Theorien von 
Brandes (Gehler Phyſ. W.en. N. V., 2. Abtheilung S. 931), Lehmann u. 
Beſſel, ald die neueften, da auch nur das Wichtigfte hierüber anzuführen hier ber 
Raum mangelt. Nur das fönnen wir noch erwähnen, daß bie phnfifchen Ber: 
änderungen eines K. oft ungeheuer ſeyn muͤſſen u. oft ſchon nach wenigen Tagen 
eintreten fönnen. Sie find mithin die erfte u. vornehmfte Urfache der Berände- 
rungen ber, 2. binfichtlich ihrer Größe, Geftalt, Helligkeit u. f. w. Man würde 
fich alſo täufchen, wenn man diefe Außerlicden Zeichen, fobald man fie bei zwei 
gewifien K. nahe übereinftimmend fände, ald Beweismittel allein für die Behaup- 
tung benügen wollte, baß bdiefe beiden K. dann nur einer und berfelbe wären. 
Ueber eine folche Identität kann natürlich nur die große Achnlichkeit der Elemente 
zweier 8. Etwas entfcheiden. In früherer Zeit galten gewöhnlich die K. als Ber: 
fündiger großer u. wichtiger Greignifle; deghalb wurden diefelben meift vom Vollke 
gefürchtet u. als ausgehängte Zuchtruthen Gottes.angefehen. Diefe abergläubifche 
K.⸗Furcht ift einer anderen gewichen, nämlich der, daß ein, zufällig mit ber Erde 
auf feiner Bahn zufammentreffender K. große BVerheerungen auf dieſer machen 
u. allem organifchen Leben auf ihr verberblic werden koͤnnte. Allein Olbers 
fand, nad einer richtigen Methode u. mit Zuziehung der wahrfcheinlichften An: 
nahme über die Bahn der K. u. deren Größe, daß von 439 Millionen R., welche 
der Sonne näher fommen, ald der Erde, den Regeln ber Wahrfcheinlichfeit zu 
Bolge einer mit diefer zufammentreffen wird. Olbers nahm an, daß im Durch: 
fhnitte alle Jahre wenigfteng zwei K. zu ihrer, innerhalb der Erdbahn gelegenen, - 
Sonnennähe kommen u. daß alfo hiernach in 220 Millionen Jahren einmal 
das Zufammenftoßen eines K. mit der Erde ftattfinden fönne, 

Kometenfucher, Nachtfernrohr. Wenn ein aftronomifches Fernrohr zwar 
eine nur ſchwache Vergrößerung, aber ein defto größeres Gefichtsfeld, als gewöhn- 
lich, u. zugleich eine bedeutende Lichtftärfe u. Deutlichfeit gewährt, fo wirb es 
deßhalb ein Nachtfernrohr oder K. genannt, weil es dann fi ganz vorzüg- 
lich dazu eignet, Objefte von mattem Glanze, wie z. B. Kometen, deren Ort 
man nicht eimal genau weiß, Kleine Sterne oder Nebelflede, auf der Erde hin— 
gegen bei Nacht wenig erleuchtete Gegenftände, 3. B. Schiffe oder Gegenftände 
am Ufer, leicht aufzufinden u. deutlich zu erfennen. In der Hauptfache ift ber 
K. ebenſo beichaffen, als jedes andere aftronomifche Fernrohr, Aber das Ob: 
jectivglas muß, bei einer nicht zu großen Brennweite, eine bebeutende Apertur 
haben, wodurch die große Helligkeit erzeugt wird, Da zugleich die Brennweiten 
des Objectivs u. des Oculars weniger bedeutend verjchieden find, fo fommt zwar 
bloß eine verhältnißmäßige Vergrößerung, aber dafür ein befto größeres Geſichts— 
feld Heraus. Obichon die älteren Kometenentbeder ſich meiftens nidhtachromati- 
ſcher Nachtfernröhre mit großem WVortheile aus freier Hand bedienten, fo fcheint 
ed doch, als wenn man jegt allgemein die achromatifchen, namentlich die Fraun— 
hofer'ſchen R. mit Stativen, vorzöge. Zwar find bei ihnen die, am Rande bes 
Gefichtsfeldes eintretenden oder —— Gegenftände nicht recht deutlich; 
aber da es hier nur darum zu thun iſt, die Gegenſtaͤnde uͤberhaupt zu bemerken, 
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fo ift dieß fein erheblicher Fehler. Man kann nämlich die Gegenftände, um fie 
genauer zu obferviren, dann entweder in bie Mitte des Gefichtsfeldes bringen, 
oder auch ein anderes Fernrohr zu Hülfe nehmen. 

Komifch heißt das durch die Kunft der Poeſie a oder das abficht- 
lich gefuchte u. nach beftimmten Kunftregeln geformte Lächerliche (f. d.); feinen 
Namen hat es von ber Komödie, d.h. der dramatifchen Darftellung bes Rächer: 
lichen, obgleich e8 auch ebenfo in anderen Formen der Darftellung erfcheint, wie 
man 4. B. auch von f.em Epos, fen Romanen, fen Gemälden u. f. w. fpricht. 
Der Form nach unterfcheidet man das Hoch (Fein Ebler-) R.e, welches 
die höheren, von bem Niedrig-K.en (wohin das Burlesfe u. Poffenhafte 
(f. d.) gehört, welches mehr die niederen Gemüthskräfte in Anfpruch nimmt. 

Komnenen, eine buzantinifche Kaiferfamilie römischer Abfunft, welche mit 
Sfaaf 1057 auf den faiferlichen Thron von Konftantinopel gelangte u. dieſen 
bis 1204 behauptete (f. Oftrömifches Reich). Bon 1204—1261 faßen 18 
K. auf dem Kaiferthrone von Trapezunt, bis in dem genannten Jahre der Stamm 
mit Demetrios erlofdh, der, von Sultan Muhamed beftegt, in Flöfterlicher Abge- 
fhiedenheit ftarb. Indeſſen beftanden einige Seitenlinien bis auf die neuefte Zeit 
fort. Bon einer derfelben ftammte Demitrios Komnenos, Nachkomme bes 
byzantinifchen Kaiſers David P.; er wurde von Ludwig XVI. durch eine Par: 
lamentsacte 1782 als folder anerkannt u. diente beim Ausbruche der Revolution 
bei der Armee bes Prinzen Condé. Nach feiner Rüdfehr nad Franfreih 1802 
erhielt er von Kaiſer Napoleon eine Penſton von 4000 Livres, genoß fie auch 
unter Ludwig XVII. fort, wurde Maröchal de Camp u. Qudwigsritter u, ftarb 1821, 
71 Jahre alt, ohne Kinder. Aus diefem Gefchlechte behauptete auch Junot, Hers 
309 von Abrantes (f. d.), zu ſeyn. 

Kommenus, Alerius, geboren 1048 zu Konftantinopel, jüngfter Sohn 
von Johannes R., einem Bruder des Kaifers Iſaak K. Seine erften Waffen; 
thaten verrichtete er als Züngling unter Michael Dufas gegen die Türfen und 
wußte ſich bei diefem durch feine Tapferkeit fo zu empfehlen, daß er ihm ben 
Dberbefehl eines gegen den Aufrührer Urfelius beftimmten Heeres übertrug. 
Die Gefahr, in welde Michael durch den als Gegenfaifer auftretenden Statt: 
halter von Moften, Nicephorus Bryennius, kam, wendete Alerius gluͤcklich ab. 
Durch feine Vermählung mit der Tochter des Andronifus Dufas wurde er um 
diefe Zeit mit der regierenden faiferliden Bamilie verwandt. Als bald darauf 
der Oberbefehlshaber der Truppen bes Drlents, Nicephorus Botaniates, als 
das Haupt einer neuen Verfhwörung auftrat und Michael felbft in Konftan- 
tinopel das Volk gegen fi aufftehben fah, ging Nicephorus in ein Klofter und 
wurde Mönd. Jetzt beftieg Botaniates (1078) den Thron, deſſen Vertrauen 
fih Mlerius durch fein freimüthiges Entgegenfommen erwarb und den Ober: 
befehl des, zur Beſiegung des immer noch rebellifchen Bryennius beftimmten, 
Heeres von ihm erhielt, auch diefes Auftrags fich glüdlich entledigte. Einen 
zweiten Aufruhr, an deſſen Spige der Ufurpator Nicephorus Baftlaces ftand, Dämpfte 
er mit bemfelben Erfolge und erhielt dafür den Titel „Auguftus“ zur Belohnung. 
Nicht minder glücklich war er gegen einen dritten Empörer; als aber fein eigener 
Schwager einen Aufftand in Kleinafien erregte, weigerte er fi, ihn zu be 
kaͤmpfen. Dieß und einige andere, verfchiebenartig erzählte, Umftände benüßten 
feine Gegner und Neider, um ihn bei dem altersichwachen Botaniates verdächtig 
zu machen, ber jedoch Feine dem entfprechende Maßregeln ergriff, fondern feine 
Feldherrntalente zur Abwehrung der, gerade um biefe Zeit in Aften beforgliche 
Bortfchritte machenden, Türken bemügen wollte Ergrimmt barüber, wollten fich 
bes Kaiſers Günftlinge der Perſon des Alerius bemächtigen und ihn blenden. 
Davon benachrichtigt, begab er fich mit feinem Bruder Iſaak zu dem gegen die 
Türken beftimmten Heere, gewann Offiziere und Soldaten durch Gefchenfe und 
führte fie, nachdem er zum Raifer ausgerufen worden, vor Konftantinopel. Ob» 
gleich ihm ein beftochener Anführer der deutfchen Söldner ein Thor- öffnete, 
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wurde die Stabt doch erft nach hartem Kampfe erobert und barauf zur Belob- 
nung des, aus vielerlei Nationen zufammengefeßten, Heeres ber Plünderung Preis 
gegeben. Botaniates wanderte ins Kloſter und Alexius hielt am 1. April 1081 
feinen Einzug in den faiferlichen Palaſt. Schon vorher trat ein wahrfcheinlicher 
Betrüger in Italien auf, gab fi für Michael Dufas aus und bewog den 
(ängft mit ähnlichen Planen umgehenden Normannenfürften Robert Guiscart zu 
einem Angriffe auf das byzantiniſche Reich. Bald nach Alerius Thronbefteigun 

wurde dieſer ausgeführt. Robert führte auf 150 Schiffen 30,000 Mann je 
Illyrien und belagerte Dyrrhchium (Durazzo). Georg Paläologus vertheibigte 
die wohlbefeftigte Stabt mit Hülfe der aus Albanefen und Macedoniern beftehen- 
den Beſatzung auf das Tapferfte, bis nach 6 Monaten Alerius mit einem 70,000 
Mann ftarfen Heere zum Entfage anrüdte. Er hatte eiliaft mit den Türken 
Frieden gefchlofien und, troß der leeren Faiferlihen Schagfammer, bie große 
Rüftung fehnell vollendet. Allein, obgleich das Schwert der Belagerten nt. an- 
ſteckende Krankheiten das Heer der Normannen um die Hälfte vermindert hatten, 
wurbe Alerius in ber, ihnen am 18. October 1081 gegen ben Rath feiner Heer: 
führer gelieferten, Schlacht bei Duraszo dennoch befiegt und wäre beinahe in Ge— 
fangenichaft geratben, Die Stadt, welche zur unglüdlicden Stunde einen ueuen 
Befehlshaber erhielt, fiel erft im Februar 1082 durch Verrath in die Gewalt 
des Feindes, der nun nad Epirus, dann über bie theffalifhen Gebirge in die 
Nähe von Theffalonich vorbrang. Hier erhielt Robert die Kunde von Unruhen 
in Apulien und vom Bordringen des mit Alerius verbündeten deutfchen Kaiſers 
Heinrich IV. in Italien. Dieb bewog ihn zur Rückkehr, nachdem er den Ober: 
befehl des Heeres feinem Sohne Bohemund übergeben hatte. Diefer fiegte in 
zwei Treffen mit Alerius, rüdte in die Ebene Theffaliens und belagerte Lariffa, 
wo fi) die Vorräthe und der Schatz bes byyantinifchen Heeres befanden. Hier 
gelang es endlich dem unermüblichen Alexius, freilich auch mit Hilfe des ange: 
tafteten Bermögens ber Kirchen, den Bortfchritten bes Bohemund ein Ziel zu 
fegen 1080. Allein jchon im Herbfte des folgenden Jahres führte Robert auf 
120 Schiffen ein neues Heer nach Griechenland. Alerius hatte dergleichen er: 
wartet und beßhalb feine Flotte in guten Stand fepen laffen, auch mit ber Re: 
publif Venedig einen Vertrag über anfehnliche Unterftügung zur See abgefchloffen. 
Moberts Flotte entging jedoch den zahlreichen Geſchwadern der Verbündeten u. 
landete in Epirus. Deifen ungeachtet fuchte er mit 20 ftarf bemannten Galeeren 
ben Feind auf und lieferte ihm auf der Höhe von Gorfu drei Treffen; in den 
beiden erften fiegten die Verbündeten, im lebten erfochten die Normannen einen 
entfcheidenden Sieg. Der Winter unterbrach ihre weiteren Unternehmungen, bie 
erft im folgenden Sommer fortgefest, aber durch Roberts Tod (17. Juli 1085) 
auf der Inſel Kephalonia beendigt wurden. Ohne den Feind gefehen zu haben, 
zerftreute ſich fein fiegreiches Heer und entlebigte dadurch Alexius einer — 
Sorge. — Mehre ſcytiſche Stämme, welche in die Gränzen des Reiches Einfälle 
wagten, wurden nad mwechfelnden Kämpfen in einer Hauptfchlacht (April 1088) 
faft gänzlich aufgerieben. Gegen die Türken, welche anfingen, eine Flotte zu 
errichten und bereits mehre Injeln (Ehios, Mitylene u. a.) eingenommen hatten, 
wurden ebenfalls Siege erfochten, doch auch Verluſte erlitten, die Infeln aber 
wieder in Befig genommen (1090). Einige Verfchwörungen gegen Alerius, dann 
ein Einfall der räuberifchen Kumaner, wurden bald befeitigt; allein kaum waren 
etliche ruhige Jahre verftrihen, als die Kreuguͤge des Kaifers Sorge wieder 
vermehrten. Zwar hatte er auf der Kirchenverfammlung zu Piacenza (1094) 
durch feinen Gefandten den Beiftand des Abendlandes gegen die wachſende Macht 
der Türken in Anfpruch genommen, allein nicht den Anmarfch folder Maſſen 
erwartet, wie fich jest einftellten. Beforgt, fie möchten Serufalem über Konftans 
tinopel vergeffen, fuchte er fie fo fchnell als möglich nach Aften zu fhaffen, um 
ihre Vereinigung dießſeits der Meerenge zu verhindern. Mit Gottfried von 
Bouillon (I. d.) kam e8 zu wiederholten — v. Dieſer griff Konſtantinopel 
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anz doch wurde der Friede durch Vergleich hergeſtellt. Die lateiniſchen Fuͤrſten 
erklärten fi wegen der in Aften au erobernden Befigungen für Bafallen bes 
Kaiſers. Alerius verfprach dagegen, fie mit aller Macht zu unterflügen. Als er 
aber diefes Berfprechen nicht eben eifrig erfüllte und das von den Kreusfahrern 
belagerte Nicaa in dem Augenblide, wo fie der Eroberung besjelben a 
fahen, in feine Hände zu fpielen wußte, erwachte das Mißtrauen der Abend- 
länder mit neuer Macht. Alerius benüste die Vertreibung der Türken von feinen 
Gränzen zur Wiedervereinigung mehrer, noch von ihm beiegten, Infeln u. Städte 
mit feinem Reiche; bieß 309 ihm den Unwillen ber Kreuzfahrer nur noch mehr 
zu; ihr Unglüd ſchrieben fie auf feine — und der aus Antiochien zuruͤck— 
gefehrte Bohemund befchloß, das byzantinifche Reich felbft angreifen. Wirklich 
landete er mit 45,000 Mann abermals bei Durazzo; allein der Winter, Huns 
gersnoth und des Alerius Klugheit Hinderten Entwürfe, die mit Bohemunds 
Tode bald gänzlih zu Grabe — Anſtatt die Tuͤrken zu fürchten, fing 
Alexius an, fie zu befehden und brachte ihnen 1115 und 1117 große Nieber- 
lagen bei, Im Auguft 1118 ſchloß der Tod fein vielbewegtes Leben. Alerius 
war unftreitig ein ausgezeichneter Herrfcher, gab dem innerlich faulen Reiche 
neue Rraft und half deſſen Untergang wefentlid verzögern; aber neben Tapfer- 
keit, Wohlthätigfeit, und andern trefflichen Eigenfchaften befaß er auch Neigung 
zur Lift und Intrigue, dem Erbtheile feines Baterlandes, und feine Gemahlin 
fol ihm noch auf dem Sterbebette feine Berftellung vorgeworfen haben. 

Komödie, f. Luſtſpiel. 

Komorn (Komärom), im öftlihen Winkel der großen Infel Schütt, am 
Einfluße ber Waag-Donau in die große Donau, Ff. ungariſche Freiſtadt und 
en und der Hauptort der Komorner Geſpanſchaft; 18,000 —— 

katholiſche Kirchen, 1 Pfarrkirche der nicht unirten Griechen, ein evangeliſches 
und ein reformirtes Bethaus, eine Synagoge, Gymnaſium, Hauptſchule, Frans 
ziefanerklofter, Ajfefuranzgefellfhaft für die Donauſchifffahrt. Weinbau, Tuch: 
weberei, berübmtes Weizenbrobd, Hanbel mit Getreide und Holz. Haufen, Störe, 
Welfe werden von K. auf holländifche Art verfendet. Die Feftung K. erhebt ſich 
öftlih von ber Stadt u. von diefer bei 20U0 Schritte entfernt, — der Außerften 
Spiße ber Infel. Ihre Werke find fehr ftarf u. ziemlich ausgedehnt, fo daß fie 10,000 
Mann Befagung u. 400 Kanonen erfordern. Obwohl öfter, auch von den Türfen 
belagert, fah fie noch nie einen Feind inner ihrer Mauern. Ihre Unüberwind; 
lichfeit wird durch das Steinbild einer Jungfrau verfinnlichet, welches auf ber 
nördlichen Ede der Ringmauer aufgerichtet ift. — K. ift fehr alt, u. die Könige 
von Ungarn famen öfter hieher, um fi mit dem Haufenfang zu erluftigen. 
Mathias Eorvinus ließ beim Schloffe (jebt die Feftung) ſchöne Gärten anlegen. 
Zu ben hiftorifchen Denkwürdigfeiten der Stadt gehört, daß daſelbſt am 22. 
Februar 1440 die Königin Gtitnbeh in Gegenwart der Magnaten bei offenen 
Thüren den Prinzen Ladislaus Poſthumus gebar. Freiftadt wurde K. 1751. 
Dftmals hat ed durch Erdbeben gelitten, am meiften im Jahre 1763, wo eine 
ftarfe Erfchütterung mehre Gebäude umftürzte, unter andern auch die beiden 
Thürme der St. Andreaskirche. Viele Menfchen verloren damals ihr Leben. mD. 

Komos (griechiſch), eigentlih Schmaus, Zechgelage, insbefondere ein fröh— 
licher Tanz beim Schmaufe; nah Heſychius aud ein muthwilliger, fchlüpfriger 
Geſang, ausgeführt vor den Wohnungen guter Freunde oder der Geliebten beim 
Heimzuge junger Männer vom Zechgelage. 

.onchoide heißt eine Erumme Linie vom 4. Grabe, die eine Ajymptote mit 

2 Paaren unendlicher Schenkel hat, auch einen Knoten fehürzen, oder eine Spitze 

haben fann. Erdacht wurde fie von Nifomedes; Newton brauchte fie zu-geo- 

metrifchen Auflöfungen der Gleihungen vom 3. u, 4. Grade; Vignola wen- 

bete fie zur Berjüngung ber Säulenſchäfte an; auch ift fie zur Meffung der 
Fäffer anwendbar. 

Kon-fu-tfe, d. i. ebler Lehrer (lat. Confucius), wegen eines kleinen 
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Gewaͤchſes an der Stirne von feinem Vater Jeff, d.i. Hügelchen, genannt, gebo- 
ven um 550 im Königreihe u, der jetigen chineſiſchen Provinz Schang-tong, 
ftammte aus föniglichem Geblüte, wurde Religionslehrer feines Volkes u. erlangte 
duch feine praftifchen Lehren großen Einfluß auf die Mit- und Nachwelt. Die 
Würde eines Mandarin, welche er anfänglich am Hofe des Königs von Lu be- 
Feidete, legte ex nieder, weil ber König feinen Ratbichlägen nicht mehr folgen 
wollte, und ging in das Rönigreih Saur, wo er zuerft als Religionslehrer auf- 
trat; fpäter zum erften Staatsbeamten ernannt, legte er abermals, aus Abſcheu 
gegen die Tyrannei der Regierung, fein Amt nieder u. wanderte nun als lehrer. 
(Sr glaubte am einen Gott, der nur durch Rechtſchaffenheit u. Tugend würdig 
verehrt werde, und an. Unfterblichkeit; auch ift es wahrfcheinlich, daß er Weiſſa— 
gung und fehügende Geifter angenommen babe, Seine, auf tiefer Kenntniß bes 
Menſchen u. deſſen fittlihen Anlagen ruhende, Moral ift fehr umfaffend u. em- 
pfiehlt befonders Achtung vor der beftehenden Ordnung, Gerechtigkeit, Billigfeit, 
Verföhnlichfeit und Reinheit des Herzens. Seinem Ende nahe, ſprach er: Die 
Fönige wollen meine Lehren nicht annehmen, darum verlaffe ich fie. Nach einem 
fiebentägigen Schlafe ftarb er in den Armen feiner Schüler zu Lu, 478 vor 
Ehrifto, und wurde nun als Heiliger verehrt. Die nachfolgenden Könige ers 
richteten ihm in allen Provinzen Paläfte und flifteten ihm zu Ehren ein jährs 
liches Feft. Er trug unter dem Titel „Kings“ (ſ. chineſiſche Literatur) die 
fünf heiligen Bücher der Ehinefen zufammen, und feine Moral fennen wir 
befonder8 aus dem von feinem Enkel Tſchu⸗tſe gefammelten Tſchung-jung. 
S. Works of Confucius (Originaltert u. englifche Heberfegung) von T. Marſch— 
man (Serangore 1800, 4.). Le Tschon-yong, Iraduction etc. par Rouge- 
mont et Couplet (Paris 1687, fol.), u. berfelbe von Gaubil, herausgegeben von 
de Guignes (Paris 1770). Aus feinen Schülern bildete ſich eine Sefte, bie ger 
genwärtig noch befteht. wR. 

Konoid, heißt ein Körper, welcher durch Umdrehung einer frummen Linie 
um eine Are entfteht, wenn bie Linie diefe Are fchneidet und ihre, auf die Are 
fenfrechten, Ordinaten immerfort zunehmen; ber Körper ähnelt fodann einem 
gleichfeitigen Kegel. Wichtige Ken find der paraboliſche u. der hyperbo— 
life 8., jener durch eine Parabel, diefer durch eine Hhpperbel, bei Umdrehung 
um bie Achfe diefer Linie, erzeugt. Schon Archimedes hat in einem eigenen 
Buche über die R.en u. die Sphäroiden die Figuren der verfchiedenen Schnitte 
u.. den Inhalt der körperlichen Äbſchnitte derfelben beſtimmt. 

Konon, 1) Feldherr der Athener, zeichnete ſich ſchon im poloponneft- 
ſchen Kriege aus, nahm Pherä, eine Kolonie der Spartaner, u. flüchtete ſich nach 
der unglüdlihen Schlaht bei Aegospotamos (406 vor Chr.) nad Kypros zu 
Evagoras. Durch deffen Empfehlung zum Befehlshaber der perfifchen Flotte er; 
nannt und mit perfiichem Gelde eine zweite bildend, erfocdht er mit beiden einen 
entfcheidenden Seefieg über die Spartaner bei Knidos (394), dur ben alle 
Eroberungen berfelben in Sleinaften wieder verloren gingen, Darauf ftellte er 
mit perfifhen Mitteln die Mauern von Athen wieder * u. unterwarf mit der 
ihm anvertrauten Flotte durch Ueberredung u. Gewalt die griechiſchen Pflanz— 
ftädte an ber Heinaftatifchen Küfte der Botmäßigkeit der Athener. Als er bei den 
Triedensunterhandlungen des Antalfivas, um dieſe zu hintertreiben, fih an ben 
perfifchen Hof begab, wurde er dafelbit, wahrfcheinlih auf Sparta’s Einflüfterun- 
gen, 393 umgebradt. — 2) K., ein griehifher Spradledrer, ber zu 
ben Zeiten des Cäfar u. Auguft lebte, ſchrieb fünfzig mythiſche Erzählungen, 
Jnyyoes, bloß in den Auszügen noch aufbehalten, welche Photius in feiner 
Bipliothef daraus gemacht hat; fie waren, nach deſſen Berichte, dem Archelaus, 
König von Kappabocien, zugefchrieben, enthalten aber wenig Eigenes und Merk: 
mia Bi Man findet fie in Gale's Historiae poelicas’ scriptöres antiqui, 
Paris 1645, u, in Weftermann’s Mythographi graeci, Braunfhweig 1843; ein: 
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zelne Ausgaben des K. von Kanne, mit Anmerkungen von Heyne, Göttingen 
1798 u. von Beffer, Berlin 1824. 

Konrad (Conradus: Rathkundiger?). — I. Kaiſer u. Könige von 
Deutfhland. — 1) K. L, Sohn des fränfifchen Grafen K. von Friglar, 
und der Glismunde, Tochter des Kaifers Arnulph, alfo von mütterlicher Seite 
von Karl dem Großen ftammend, war nach feines Vaters Tode Graf (Herzog) 
von Franken u. dem Rheinlande, u. wurde nah dem Tode Ludwigs II., des Ich- 
ten Rarolingers, im Jahre 911 zum Könige der Deutfchen gewählt. Er war 
ein tugendhafter, trefflicher Held, der feine Sorgfalt auf bie —— der Ruhe 
u. Ordnung im Reiche richtete, aber fein Ziel nicht erreichen konnte: denn Regi- 
nar, — von Lothringen, hielt zu Frankreich; Burkhard, Herzog von Schwa- 
ben, Arnulph, Herzog von Bayern, u. Heinrich, Herzog von Sachſen, ftrebten 
nad Unabhängigkeit und blieben dem Könige überlegen; hiezu kamen noch Die 
Einbrüche der wilden Ungarn, wider welche der König tödtlich verwundet wurde. 
Auf dem Todesbette empfahl er feinen bisherigen Gegner, den tapferen, maͤchti— 
— Sachſenherzog, zu ſeinen Nachfolger in Deutſchland (was auch geſchah); er 

arb kinderlos zu Quedlinburg im December 918. — 2) K. I., der Salier, 
Sohn Herzogs Heinrich von Franken (Urenkel Kes bes Weiſen, Herzogs von 
Sranfen und Lothringen), wurde nah Kaifer Heinrichs I. Tode im Jahre 
1024 zum Rönige der Deutſchen erwählt. Er begann feine Regierung damit, 
daß er ganz Deutichland durchreiste u. überall Recht, Ordnung u. Ruhe her- 
ftellte, auch die Mebermacht der aufftrebenden Herzoge mit Erfolg zu ſchwä— 
hen wußte. Auf feinem erften Zuge nach Stalien (1026) empfing er bie Kai— 
ferfrone (1027). Bei diefer Gelegenheit erneuerte er den Vertrag wegen bem 
Heimfalle des Königreiches beider Burgunde (geftiftet im Jahre 879 
u. 888), welcher auch wirklich im Jahre 1031 erfolgte, fo daß Deutfchland durch 
bie Landfchaften Provence, Delphinat, Lyonnais, Hochburgund, Savoyen u. Hel- 
vetien vergrößert wurde. Kaiſer K. warb dann im Jahre 1034 zu Genf als 
König von Arelat gekrönt. Schon im Jahre 1032, und darauf im 
Jahre 1035, unterwarf er die Polen, die Slaven an ber Ober ut. jenfeits ber 
Elbe, u. die Böhmen. Im Jahre 1037 z0g er wieder nach Italien, handhabte 
dort fein Faiferliches Anfehen u. gab die berühmte gefegliche Verordnung wegen 
Exrblichkeit der Unter-Lehen; er Fehrte durch Burgund zurüdf, wo er den 
fogenannten Gottesfrieden (Treuga Dei) für das ganze Reich gefeplich 
machte, im Jahre 1038, fo daß Berehdungen nur von Montag Morgens bis 
Mittwoch Abends geftattet waren; bie übrigen Tage ftanden unter dem Schuge 
ber Kirche. K. I. ftarb dann zu Utrecht im Jahre 1039. Seine Gemahlin, die 
treffliche Gifela, Hatte ihm Heinrich II, feinen Nachfolger, geſchenkt; fie ftarb im 
Kloſter (1043). — 3) 8, M., von Hohenftaufen, war ber Sohn Her- 
3098 Friedrich von Schwaben u. der Agnes, Tochter Kaiſers Heinrich IV., 
Bi oren 1094. Er erhielt von diefem das Herzogthum Franken, trat dann, nebft 
einem Bruder Friedrich, Herzog von Schwaben, als — des Kaiſers Lo⸗ 
thar II. auf, empfing die lombardiſche Krone im Jahre 1128, kehrte aber, ohne 
viel unternehmen zu fönnen, nad Deutfchland zurüd, u. hier, vom Kaifer be— 
drängt, verfühnte fowohl er, als fein Bruder, ſich mit Lothar I, im Jahre 1135, 
worauf er dieſen nach Stalien begleitete. Nach beffen Tode (1137) wurde 
er felbft zum Könige von Deutfchland erwählt im Jahre 1138. Er hatte mit 
Heintih X., dem mächtigen Herzoge von Bayern und Sachfen, dem er feine 
Reichsländer abfprah, (+ 1139) und mit beffen Bruder, Welph II. (VI.) 
zu fämpfen, ber Bayern vertheidigte; in der Folge verglich er ſich mit dieſen. 
Im Jahre 1147 unternahm er den 2. Kreuzzug mit einer kei geiftlicher 
u, weltlicher Großen u. einem Heere von 70,000 Kriegern. Schon bis Konftanz 
tinopel hatten die Kreuzfahrer mande Schwierigkeit zu befämpfen; in Aſien 
wurden fie, noch ehe fie Nicaͤa erreichten, eine Beute griechifchen Verrathes: dem 
ſchrecklichſten Mangel und dem Schwerte der Türken preisgegeben, fo daß nur 
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etwa 7000 Krieger dem Tode entgingen. K. I. befuchte jedoch bie Heiligen 
Orte und kehrte dann heim (1149). Jetzt rüftete er fich zu einem Römerzuge, 
als der Tod ihn zu Bamberg übereilte, im Bebruar 1152. Er empfahl, weil 
fein Sohn noch unmündig war, feinen Neffen Friedrich (I.) zu feinem Nachfol: 
ger. — 4) 8. IV., der Sohn Kaifers Friedrich I., geboren 1228, wurde nad 
feines älteften Bruders Heinrich Abfegung im Jahre 1237. von feinem Bater 
zum Herzöge von Schwaben ernannt u. zum vömifchen Könige erwählt; als fol- 
cher verwaltete er das Reich während des Vaters Abwefenheit und folgte ihm 
dann als König in Deutfchland u. in feinem Erbreiche Sicilien im Jahre 1250. 
Mehr um Italien, denn um fein Vaterland befümmert, zog er fchon im Jahre 
1251 dahin u. unterwarf das Reich Neapel mit den Waffen, machte fich aber 
bort durch feine Härte verhaßt u. ftarb, erft 26 Jahre alt, zu Cavello im Jahre 
1254, wie Einige fagen, an Gift: er war der letzte König aus dem Haufe ber 
Hohenſtaufen. E. W. S. 
Konrad. II. Andere dieſes Namens. 1) K. der Große oder ber 
Fromme, Markgraf von Meißen, Graf von Wettin, Sohn bes Markgrafen 
Thimo Fr der Lauſitz u. durch feine Großmutter, Mathilde, Urenfel des Mark— 
grafen Edard von Meißen, machte feinem Better, Heinrich dem Jüngern, bie Mark— 
grafichaft Meißen —— gerieth aber in dieſer Fehde 1126 in Gefangenſchaft, in 
der er bis zu Heinrichs Tode 1127 bleiben mußte, wo ihn Kaifer Lothar zu deſſen 
Nachfolger ernannte. Vermählt war er mit Ruitgarde, nach Einigen eine Schwefter 
Kaiſers K. II, nah Andern eine Tochter des ſchwäbiſchen Grafen Albert, welche 
1146 ftarb. K. felbft trat zu Ende des Jahres 1156 als Mönch in das Klofter auf 
bem PBeteröberge, das er im Nuftrage feines früher verftorbenen Bruders erbaut 
und reichlich dotirt hatte, Dafelbft ftarb er 1157, den 5. Februar u. wurde neben 
feiner Gemahlin beigefegt. Ihm folgte ald Markgraf von Meißen Otto der Reiche. 
— 2) K. Marfgrafvon Montferrat, Sohn Wilhelms III., geboren um 
die Mitte des 12. Jahrhunderts, nahm, nachdem er fih in den Kriegen bes 
hg gegen Kaiſer Friedrich II. ausgezeichnet hatte, 1186 das Kreuz. Auf dem 
uge in das gelobte Land half er dem Kaifer Iſaak Angelos Empörer beftegen 
und erhielt dafür Iſaals Schwefter Theodora zur Gemahlin, das Recht, den 
Purpur zu tragen u, die Anmwartfchaft auf den Thron. Er langte in Tyrus an, 
als dieſes eben an Saladin übergeben werden follte, zwang biefen zum Abzuge, 
weßhalb er Fürſt von Tyrus wurde. Er bewirkte hierauf die Auswechfelung 
feines Baterd aus mufelmännifcher Gefangenſchaft gegen einen gefangenen 
Emir, prätendirte nun den Thron von Serufalem für fich felbft und wurde 
von Philipp Auguft, König von Frankreich unterftügt, von Richard Löwenherz 
aber befriegt; als man einen Vergleich vermittelte, wurde K., auf Befehl bes 
Alten vom Berge (f. d.), des Hauptes der Ajjaffinen, 1190 erdolcht. — 3) 
K. von Lichtenau, gewöhnlich Conradus Urspergensis genannt, Abkömmling 
eines ſchwaͤbiſchen Adelsgefchlechtes, war Kanonifus in Konftanz und fehr 
angefehen am Hofe Kaiſers Friedrich IL 1202 trat er in den Prämonftraten- 
ferorden in dem bayerifchen Klofter Urfperg, deſſen Abt er 1215 wurde, und 
wo er auch 1240 ſtarb. K. wurde fonft allgemein für den Verfaſſer bes be- 
rühmten Chronicon universale Urspergense gehalten, welches von dem aſſy— 
rifhen Könige Belus bis zum Sabre 1229 reicht; er ift aber augenfcheinlicdh 
nur ber Fortfeger deffelben, u. nur ein ganz fleiner Theil, nämlich die Zeit von 
1226—1229, mag fein Werk feyn. Neuere Unterfuchungen fprechen ihm fogar 
allen Antheil daran ab, indem fie den Theil bis 1126 einem Bamberger Ordens: 
geiftlichen, ober dem Abte Ekkehard I. von Urach bei Würzburg, das Weitere 
aber einem Staliener zufchreiben. Kaspar Hedion ſetzte das Chronicon Ursper- 
gense bis zum Jahre 1538 fort. Ausgaben von K. PBeutinger, Augsb. 15155 
dann von Melanchthon, —— 1537, Baſel 1569, Straßburg 1609. — 4) 
K. vonMarburg (au Meifter K., Magister Conradus genannt), ein in feinem 
Btlaubenseifer bis zum kraſſen Banatismus gehender PBriefter, nach Einigen Dos 
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minikaner oder Franciskanner, nach Andern Weltprieſter, war Hoffaplan u. Beicht⸗ 
vater der Landgraͤfin Eliſabeth von Thüringen u. erhielt von ihrem Gemahle, 
Ludwig dem Heiligen, die Aufficht über alle geiftlichen Lehen, 1232 wurde er 
Inquiſitor u, Kebermeifter in Deutfchland, welches Amt er in dem ſchon bezeich- 
neten Geifte verwaltete, indem er in den Nheingegenden, in Heffen u. Thüringen 
eine Menge Reber auffuchen ließ, fie den weltlichen Gerichten zur Verurtheilung 
übergab u. felbft als Zufchauer bei ihrer Verbrennung erfchien. Als er unter dieſen 
auch den Grafen Heinrich von Sayn der Ketzerei anflagen u. verurtheilen ließ, wurbe 
Diefer von einer Reichöverfammlung zu Mainz in Schug genommen, K. mit einem der⸗ 
ben Berweife entlaffen u. auf der Heimreife, unweit Marburg, von einigen Edelleuten 
31. Zuli 1233 ermordet. Daß Papft Gregor IX. ihn heilig geſprochen habe, ift un: 
wahr. — 5) 8. von Würzburg, wahrfheintich bürgerlihen Standes (wie das 
Meifter beweifet), geftorben 1287, einer der fruchtbarften u. vortrefflichiten Sänger 
feiner, zwiſchen ber jpäteren, etwas überlabenen bürgerlichen Lyrik u. der früheren, reis 
nen, höfiihen Helden» und Minnepoefie ftehenden Zeit. Er hat die Dichtfunft 
als Lebensberuf ergriffen und anerkannte Meifterfchaft darin errungen, wenn wir 
bei ihm auch weniger Tiefe, als eine angeborene Lebhaftigfeit des Geiftes und 
eine große Fuͤlle der Rede finden. Er war nicht allein ernfter, lebhafter, in geift- 
lichen und weltlihen Wiſſenſchaften erfahrener Meifter, fondern auch heiterer, 
öhliher Singer, der Alten und Jungen felbft in hi Minne- und 
nzlieder ſang wie mit jedem — Lenze ein Mai- und Minnelied, 
und eben fo im Winter den inniglichen Leidvertrieb der langen Naͤchte. Eine 
wunberlihe Berherrlihung der Mutter Gottes ift feine „goldene Schmiebe”, 
beren Benennung einen funftvollen Schmud und Gejchmeide der Himmels: und 
Erdenkönigin verkündet, wie er hier durch alle bebeutfamen Gebilde der Natur 
u. Geſchichte, der vorbildenden Offenbarung, der hriftlichen u. heidnifchen Sage . 
zufammenge igt iſt zum göttliden Kleide und weltumſpannenden Mantel ber 
Liebe. Bon K. (über den Gervinus ein hartes. und ungerechtes Urtheil fällt), 
fagt W. Grimm, ber tüchtige Kenner mittelhochdeutfcher Boefte, unter Anderm: 
ch * zu, ſeine Redſeligkeit artet mitunter in laͤſtige Breite aus; er verliert 
ich leicht in der Beſchreibung bes Einzelnen, oder fpinnt allzulange an einem 
Gedanken, auch zeigt die Wiederkehr „beliebter Gleichniffe u. Redensarten ſchon 
eine gewiſſe Beichränfung des Geiftes an. Sobald er aber zur eigentlichen Er: 
ghlung gelangt leitet ion ein natürliches Gefbid. Die Worte fügen ſich mit 
Leichtigkeit, Die Darftellung ift belebt, gefällig, felbft anmuthig, die Farbe allzeit 
friſch und Heiter. Kleinere Erzählungen, die er überfehen konnte, wie Engelhard, 
Dito mit dem Barte, der Schwantitter, der Welt Bahn, find in ihrer Art uns 
tadelhaft, u. unter feinen Inrifhen Gedichten die, welche fih nicht auf Wort: 
fünfteleien einlaffen, alles Xobes werth; feine fittlichen Betrachtungen u. Lehren 
find nicht felten überaus glüdlih ausgebrüdt ꝛc.“ Seine lyriſchen Gedichte 
ftehen in H. v. d. Hagen Sammlung der Minnefänger. Die „goldene Schmiede,“ 
gab W. Grimm heraus, Berl. 1840. Die fleinen — (theilweife auch ein⸗ 
zeln, 3. B. Otto von A. Hahn 1838, Dtnit von Ettmüller, 1838) ftehen in 9. 
v. d. Hagen Gefammtabentheuern, 1838. Der Welt Bahn und die Mähre von 
ber Minne gab Fr. Roth heraus, Frankf. 1843, 1846. Anderes fteht in Mül- 
un Sammlung deutſcher Gedichte, in den altdeutfchen Wäldern der Brüder 
mm ic. x, 

Konradin von Schwaben, ober Konrad der Jüngere, ver lebte 
Sprofje des mächtigen Gejchlechtes der Hohenftaufen, der Sohn Kaifer Konrads IV. 
und der Elijabeth von Bayern, geboren 1252, war erſt 2 Jahre alt, als fein 
Vater ftarb, und wurde bei feinem Obeim, dem ritterlihen Herzoge Ludwig von 
Bayern, erzogen. Ihm war von all den großen Gütern feiner Familie nur das 
Herzogtum Schwaben übrig geblieben, und ba alle feine Bemühungen, fih in 
Deutſchland einen ftarfen Anhang zu erwerben, fcheiterten, fo folgte.er ben 
dringenden Einladungen ber ghibellinifhen Bartei in Stalien, und befchloß 
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Neapel, das feiner Familie gehört hatte, aber jegt von Karl von be⸗ 
herrſcht wurde, zu erobern. Die Ghibellinen Toscana's ſteuerten hun ſend 
Goldgulden zuſammen, er ſelbſt verpfändete u. veräußerte die legten Ueberbleibſel 
ſeiner Stammgüter in Deutſchland, rüſtete damit ein kleines Heer aus, u. ging 
im Herbſte 1267 über die Alpen, obgleich u Mutter u, fein Obeim ihn vor 
dem Unternehmen warnten. Er gelangte ohne Schwierigfeiten über die Alpen, 
weil: der Beherricher von Tyrol feit Kurzem der Gemahl feiner Mutter war, u. 
es folgten ihm Anfangs nicht weniger als 10,000 Reiter und einiges Fußvolf; 
allein diefe Truppen fehrten größtentheils ſchon in Verona wieder um, weil es 
ihrem Führer an Geld fehlte Den feurigen K. begleitete übrigens als treuer 
Pylades Friedrich von Baden (ſ. d.) und in Stalien fchloffen fich noch zwei 
andere abenteuernde Bringen, Friedrich u. Heinrich, die Brüder des caftilianifchen 
Königs w, deutichen Titularfaifers Alphons X., an RE. an. Friedrih von Ca— 
ftilien erregte, während 2. in Oberitalien einbrad, einen Aufftand in Sicilien 
u. eroberte bald die ganze Inſel. K. begab fih im Frühiahre 1268 zu Schiffe 
nah Piſa, wo er mit Freuden aufgenommen und als Railer anerfannt wurde, 
Das ihm bis nah Toscana entgegengerüdte neapolitanifche Heer ſchlug K. bei 
Ponte di Valle am Arno, wodurch er fi den Weg nah Rom eröffnete, wo er 
in der Mitte des Sommers anfım und auf das Glängendfte empfangen wurde. 
Der junge Mann ahnte Nichts von dem Schidjale, das feiner wartete, Papſt 
Glemens aber, dem e8 an Lebenserfahrung nicht fehlte, ſah fhon damals das 
2008 des, von kurzem Glanze beraufchten, Jünglings voraus und foll ihn. auf: 
richtig beflagt haben; er fehrieb fehon zu ber Zeit, ald K. noch in Pavia ver- 
weilte, „der-unglüdliche Knabe wiege fich, von Mangel gedrüdt u. von geringer 
Mannſchaft begleitet, in’ ichwärmerifchen Träumen” und als derfelbe nah Rom 
309, foll Clemens zu feiner Umgebung gefagt haben, K. ziehe zur Schlachtbank 
und fein Glanz werde, wie ein Rauch, verfchwinden. — Durch die Ghibellinen 
bedeutend verftärft, rüdte der junge Fürft weiter nad Apulien vor u. eilte, im 
Bertrauen auf die Empörung der Sicilianer u. die Zuneigung ber Neapolitaner, 
—— zu einer entſcheidenden Schlacht. Bei Tagliacozzo (ſ. d.) oder Sfur- 
kola⸗ traf er am 23. Auguft 1268 mit Karl's von Anjou Heere zuſammen. K. 
hatte mit ſeinen Deutſchen bereits den Sieg errungen, als ihm Karls Heerfuͤh— 
rer, Alard von Valory, durch das raſche u. unvermuthete Herbeiziehen einer ver: 
borgen gehaltenen Reſerve wieder alle Vortheile des Sieged entriß u. dem juns 
gen Bürften eine vollftändige Niederlage bereitete, Kis Heer ward theils auf: 
gerieben, theils zerftreut, er felbft entfloh mit feinem Freunde Friedrich nah Rom, 
und wollte fih von da nach Pifa einihiffen, als er in Afturien duch Johann 
von Frangipani gefangen genommen u, um Geld an Karl von Anjou ausgelie- 
fert wurde, Eben jo oh als graufam, befchloß diefer, den legten Hohenftaufen 
unter dem Scheine gerichtlicher ein zu ermorden. Zu dieſem Ende ſetzte er 
ein Gericht ein; allein man muß e8 den Richtern zur Ehre nachfagen, daß fie, 
mit Ausnahme Eines, den Angeklagten freifprachen. Diefe einzige Stimme aber, 
welche 8, u, feinen Freund Friedrich für fchuldig erklärte, genügte Karln. Er 
befahl Beider Hinrichtung durchs Beil u, ließ die beiden unglüdligen Jünglinge 
am 29. Det. 1268 in Neapel unter dem Seufzen u. Klagen des weinenden Bol- 
fes Öffentlich enthaupten. Beide ergaben fih mit Faſſung u. Muth in ihre Schid- 
fal. . Der Bapft Clemens billigte diefe Hinrichtung nicht. So war denn das 
ſtolze Geſchlecht der, Hohenftaufen erlojchen ; jo mußte fein legter Sprößling un- 
ſchuldig für die Verirrungen feiner Ahnen büffen. K. liebte, wie, jein Großva— 
ter, die Poefie u. wir befigen muthmaßlih von ihm noch ein deutſches Minne- 
lied, das unter dem Namen „König Konrad des Jungen,“ das zweite in ber 
— — Sammlung iſt. Der Kronprinz Marimilian von Bayern ließ dem 
legten Hobenftaufen im der Kirche Santa Maria del Garmine zu Neapel, wo 
feine Gebeine "begraben liegen, i.3. 1847 eine Marmorftatue aufftellen.  Ow. 
Konftantin, Blavius Balerius Aurelius Elaudius, der Große 
Kealencyclopädie, VI. 23 
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genannt, geboren zu Naiffus in Obermöften, 274 n. Chr., Sohn des Konftantius 
Chlorus u. der heiligen Helena (f. d.), wurde, feit fein Vater Cäfar war, als 
Geißel an Diocletianus Hofe erzogen und flüchtete, als diefer und Marimianus 
ihre Würde als Augufti durch Galerius niederzulegen genöthiget wurden, u. er 
ſich durch legteren gefährdet fah, zu feinem Vater nach Britannien. Rad) deſſen Tode 
(306) wurde er dafeldft von den Legionen zum Auguftus ausgerufen und trat 
die väterlihe Herrichaft über Britanien, Gallien und Spanien an. In Gallien 
ſchlug er die Franken u. verfolgte fie über den Rhein. Nachdem er den Mari: 
mianus (310) erdroffelt Hatte und Galerius 311 geftorben war, zog er gegen 
Marentius. Auf diefem Zuge erfchien ihm, nach Eufebius, ehe der Kampf be- 
gann, bald nah Mittag ein flammendes Kreuz am Himmel mit der Inſchrift: 
iv rourw vira (In hoc signo vince, durch dieſes ſiege) u. in ber Darauffolgen- 
den Nacht Chriſtus felbft im Traume, ihm beauftragend, eine jenem Kreuz aͤhn— 
liche Fahne (Labarum) zu führen, welchem Befehle nehorchend er wirklich bei 
Rom fiegte u. fo Italien u. Rom gewann, Das Chriſtenthum beichäftigte von 
jest an fortwährend 8.8 Aufmerkjamkeit, für welches er auch günftige Ebifte 
gab. „ Bald darauf beflegte er (312) vor Rom den Marentius, der in der Tiber 
ertranf, und wurde zum erften Auguftus ernannt. Noch in bemfelben Jahre er 
ließ er mit feinem Mitkaifer Licinius ein Gefeg zu Gunften der Chriften für bie 
allgemeine Freiheit der Gottesverehrung. Das gute Einverftändniß Beider ftörte 
bald die Eiferfucht des lepteren; fchon 314 fam es zum Kampfe, der, 323 ers 
neut, mit der Beflegung und Erdrofjelung des Licinius endete. K. warb num 
Alleinderrfcher im Abend: u. Morgenlande. est, nachdem er ſchon zuvor ber 
Kirche in allmäliger Steigerung Sicherheit, Reichthümer u. Vorrechte eingerdumt 
hatte, erhob er das Chriſtenthum offen zur Staatsreligion u. erwarb ihm P die 
Weltderrichaft. Seine Würde als „Pontifex Maximus“ trug er auch auf fein 
BVerhältnrß zur Kirche über u. berief als folher eine Synode gegen bie Donati- 
ften nach Arelat (314) u. Die von Nicka (325) gegen die Arianer. Durch viele 
menjchenfreundfiche Verordnungen u. Gefepe bethätigte er feinen chriſtlichen Sinn, 
wider den jedoch manch unſchuldig vergoffenes Blut, jo das feines eigenen Soh— 
nes Grispus, zeugt. Das Reich wurde von ihm in 4 Theile getheilt, die wies 
derum in 13 Diözefen u. 117 Provinzen zerfielen. Höchft folgewichtig war bie 
Erhebung des alten Byzanz zur Hauptftadt ded Reiches, die feitbem (329) ben 
Namen Konftantinopel erhielt. Gegen bie Gothen focht er (332) glücklich. Erft, 
als er (337) auf einem Zuge gegen bie Perfer bei Nifomedien erfranfte, empfing 
er die heilge Taufe u, ftarb bald darauf. Vergl. Manfo „Leben K. des Großen“ ıc., 
Breslau 1817. 

Konftantin EAfarewitfh Pawlowitfch, früher mit dem Titel Cza— 
rewitſch, Großfürft von Rußland, geb. 1779, zweiter Sohn des Kaifers Paul 
u, der Kaiſerin Maria Fedorowna, foll von feiner Großmutter Katharina den 
Namen K. defhalb erhalten haben, um ihn als den einftigen Kaifer von Gries 
henland zu bezeichnen. Er ward, nebft feinem Bruder Alerander, von dem Grufen 
Soltifoff u. dem Schweizer Laharpe erzogen, vermählte fih 1796 mit der Prin; 
zeffin Julie Henriette Ulrife von Sachjen-Koburg, welche Ehe jedoch unglüdlich 
ausichlug u. faktifch getrennt wurde. An der Ermordung feines Vaters nahm 
er, jo oft man ihm dieß auch Schuld gegeben hat, nicht Theil, haßte vielmehr 
alle, welche Schuld daran trugen, tief u. innig. 1799 focht er unter Suwarow in 
Italien u. 1805 führte er die Garden bei Aufterlig gegen ‘die Franzofen, war 
1808 beim Congrefie in Erfurt, begleitete 1812 — 14 den Kaifer auf allen Hee⸗ 
reszuͤgen, focht bei mehren Gelegenheiten, beſonders bei Leipzig, an der Spitze 
der Garden tapfer u. wohnte dem Wiener Congreſſe bei. Hierauf ging er nach 
Polen, um die Angelegenheiten dieſes Landes zu ordnen u, ward daſelbſt Statt⸗ 
halter, Generaliffimus der polnifchen Truppen und Bicefönig. Bald ließ er in 
Polen eine ftrenge Regierung eintreten, fuchte die polniſche Armee ganz auf 
rufiiihen Fuß umzuwandeln, u. viele Generale und Stabsoffiziere, welche feinen 
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Wuͤnſchen widerftrebten, mußten fpäter wegen Sleinigfeiten Strafen erfahren, in 
Folge deren viele alte u. verdiente Offiziere den Abſchied nahmen, einige felbft 
ſich erfchoffen. Trogdem hatten ihn die Polen, da er in ihr Wefen und ihren 
Nationalcharakter einging, weniger ungern, als andere ruſſiſche Generale, die mils 
der, aber ruffifcher u. darum verhaßter waren. 1820 ließ er fich von feiner bis— 
herigen Gemahlin fcheiden und nach eingebolter Genehmigung ber heiligen Sy— 
node heirathete er die Gräfin Johanna Gruczindfa, eine Patholifin, die vom 
Kaifer den Titel Fürftin von Lowicz erhielt. 1821 erhielt er noch, außer Polen 
über 6 Stattbalterfchafter in Litthauen disfretionäre Gewalt, fo daß er darin fchal- 
ten Eonnte, ohne defhalb nach Petersburg zu berichten. Schen im 11. Januar 
1822 Hatte K. feinen Bruder Alerander erfucht, der Fünftigen Thronfolge ent- 
fagen zu dürfen; Mlerander hatte dieß in einem Schreiben gebilligt, und dieſe 
Briefe waren insgeheim beim NReichsrathe, dem Senate, der heiligen Synode u. 
in der Hauptkirhe von Moskau als Staatsgeheimniß deponirt worden. Ald am 
1. Dec, 1825 der Tod Nleranders unerwartet erfolgte, ließ Nikolaus nichts defto 
weniger 2. von allen Truppen u. Givilbehörden huldigen. Diefer wiederholte 
aber in einem Briefe an die Kaiferin Mutter und an feinen Bruder Nikolaus 
bie ausgefprochene Thronentfagung zu deffen Gunften u. blieb diefem Entſchluſſe 
auch in fpäteren Erklärungen treu, Daher beftieg Nikolaus anftatt feiner am 
25. Dec. den ruffiihen Thron, obgleich die revolutionäre Partei in Petersburg 
u. Sid»Rufland, größtentheils aus Revolutionäre beftehend, verfuchte, ihn zum 
Kaiſer zu proflamiren, was jedoch mißlang. Nah der Julirevolution in Frank— 
reich, 1830, erhob fih auch in Warſchau ein Aufftand gegen die Ruffen: ber 
Großfürft ward in feinem Palaſte Belvedere überfallen, entkam jedoch glüdlich 
u. 309 fih nad einer blutigen Nacht mit 3 Regimentern ruſſiſcher Gavalerie und 
2 Regimentern Infanterie u, der polnifchen Garde aus der Stadt vor die Bar: 
tiere u., als einige Unterhandlungen fruchtlos waren, nach der ruſſiſchen Gränze 
zurüd. Hätte er in jener Nacht Die ruſſiſchen Truppen gegen Warfhau ange: 
wenbet, wahrfcheinlich wäre der Aufitand unterdrüdt worden. So hielt ihn aber 
Die Furcht, ſich zu compromittiren, ab. Selbft nach diefer Rüdfehr zeigte er bie 
größte Zuneigung zu Polen, u. betheuerte oft, daß er der befte Pole jei. Bei 
dem Bordringen der Ruffen zur Schlaht von Grochow führte er den Vortrab, 
begehrte dann vergebens ſich nach dem Palafte von Strelna bei Petersburg zu— 
rückziehen zu können, u. lebte nun mit feiner Gemahlin zu Bialyſtock u. wollte, 
bei dem Herannahen eines polnifchen Streifcorps des polnifchen Generals Chla— 
powsky, der, gleichfalls an eine Gruczinska vermäflt u. als fein Schwager, ihn 
warnen ließ, ſich tiefer nach Rußland zurüdziehen, als er am 27. Juni 1831 
an einem Gholeraanfalle zu Witepsk ftarb, ohne daß die Cholera in Witepsf 
fonft zum Ausbruche gefommen wäre. Seine Gemahlin ftarb wenige Wochen 
nad) ihm. Kaiſer Nikolaus erklärte fich zu feinem Erben u. fegte einem natürlichen 
Sohne, den K. vor feiner zweiten Heirath von einer Geliebten, einer Branzöfin, 
hatte, 60,000 Rubel aus. 

Konftantine, 1) die öftlichfte, größte und reichfte Provinz Algeriens, mit 
Mascara etwa 4000 [I M. groß, ift von Weften nach Often ungefähr 50 M. 
lang u. von Süden nad Norden 30 M. breit, u. gränzt im Oſten an Tunis, 
im Weften an die Provinz Tittery, von welcher es durch das Dſchurdſchura Ger 
birge getrennt ift, im Süden an die Sahara, im Norden an das Mittelmeer. 
Das ganze, jenfeits des Atlas liegende, Land heißt Koslaa, das füdliche dagegen 
Diadel-Dierid oder Dattelland. Bergketten, die in der Richtung von Weften nad) 
DOften, mehr oder weniger parallel mit einander, ftreichen u. als eine Fortſetzung 
des Fleinen Atlas betrachtet werden, erfüllen das Land, indem fte, nach der türfi- 
ſchen Gränze hin ſich verflachend, Kängenthäler bilden, deren Fluͤſſe die Kette in 
Querthaͤlern durchſchneiden, um fich mehrentheils ins mittelländifche Meer zu er- 
gießen, während andere auch ſüdlich der Sahara zufließen. Zwanzig bis dreißig 
Meilen Iandeinwärts ftreicht die Kette des Diebel-Aures, — mit der 
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erften Atlaskette. Vom Yfferfluß bis Budfchia dehnt das Gebirge feine Aeſte u. 
bedeckt die Küfte mit fteilen, oft unerfteiglichen, meift bewaldeten Bergen, die von 
3—4000 Fuß Hoch find, fih in vielfachen Zweigen bis Bona erftreden, meift 
aber 5—6 M. von der Küfte entfernt find u. fich öftlich von Bona bis auf 600 
Fuß verflachen, bis bei Tabarfa eine neue Bergkette beginnt. Die größeren Ges 
birge der Provinz find bewaldet, die Feineren dagegen kahl, Die Küfte 8.8 ift 
höher, als die der übrigen Provinzen, u. die Gebirge, welche hart an das Meer 
treten, bilden mehre größere u. Feinere Buchten u. Caps. Die bedeutendften der 
legteren find: Carbon, Cavallo, Budſcharone, el Kebir, Tichekidifch, Fer, Tu- 
kuſch, Garda u. Rofa; die größten Buchten die von Budſchia, Stora, Bona u. 
Dſchidſchelli. Die wichtigften Flüſſe ſiud: Scheliff, Buberaf, Zaine, Sibufa, Ma: 
frag, Manfura und Serra. Auch einen See befigt die Provinz, den el Schatt. 
Der Boden ift ziemlich fruchtbar, aber trofen. In den Thälern des Berglandes 
(Tell genannt), wird Aderbau getrieben, in ber Ebene hauptfächlich die Dattel- 
palme cultivirt. Die Viehzucht bildet den Hauptzweig des Rationalreihthums; 
anderweitige Produkte find: Mais, Hirfe, Tabak, Gold, Silber, Kupfer; die 
technifche Induſtrie ift hauptfählih auf Wollen: u. Seidenmanufaktur, auf Ger: 
berei, 2ederfabrifation und Töpferei gerichtet. Die Einwohner find der Mehrzahl 
nah Mauren oder feßhafte Araber; auf fie folgen bie nomadiftrenden Araber 
oder Bebuinen, ferner Kabylen, Suluglis, Juden u. Neger. An der Küfte gibt es 
in diefer Provinz 6 u. außer der Hauptftadt noch 10 bis 12 andere Städte. — 
2) K., die Hauptftabt der gleichnamigen Provinz, nah Algier bie größte u. wich. 
tigfte Stabt der ganzen Eolonie, etwas landeinwärts von dem Gap Budfcharone, 
am Rummel, auf einem tfolirten Felſen 40 Meilen von Algier und 12 Meilen 
von Bona entfernt liegend u. eine fehr ftarfe militärifche Stellung bildend, zählt 
über 20,000 Einwohner, welche ftarfen Karavanenhandel mit Tunis, Biscara u, 
Tuggurt in der MWüfte treiben. Die ganze Stadt ift voll Ruinen, bie ihre ehe- 
malige Pracht und Größe beweifen: Stadtthore, Triumphbogen, Altäre u. f. w. 
K. ward 1836 von den Franzofen unter Glauzel vergeblich angegriffen, aber am 
13. Oct. 1837 von Damremont n. Balee erobert, Ow. 
Konftantinopel, bei den Türken Stambul oder Iftambul, die Hauptftadt 
des türfifchen Reiches, am Bosporus, unter 41° 0’ 12 nördl, Br. und 26° 38° 
47° öftl. Länge liegend, nimmt ein dreieckiges Vorgebirge ein, bas durch einen, 
von dem Bosporus aus fich faft eine Meile weit in’d Land hinein erftredenden 
Meeresarm, das fogenannte goldene Horn (den geräumigen u. fichern Hafen 2.8) 
und das Meer von Marmora, jener im Norden, diefer im Süden der Stadt, ge- 
bildet wird. Auf der dritten Seite, wo die Stadt mit Land zufammenhängt, ver: 
liert fie ſich allmälig unter Landhäufern, Gärten u. Feldern. Sie hat vierthalb 
Stunden, mit den 16 Borftädten aber einen weit größeren Umfang und ift von 
einer jeßt ganz verfallenen Feftungsmauer umgeben, die 28 Thore hat, von denen 
14 auf der Hafen-, 7 auf der Landſeite u. 7 auf der Seite der Propontis find, 
Merfwürdig unter den erfteren ift das Top-Kapejfi, einft das Thor des heiligen 
Romanus, durch das 1453 die ftürmenden Türken eindrangen und wo ber leßte 
Paläologe Fämpfend fiel. Um die eigentliche Stadt liegen 16 Vorſtädte, von 
benen Kaffim Bafcha mit dem Arfenale; Galata, einft von Genuefen mit Mauern 
u. Thürmen verfehen, jet von vielen fränfifchen, namentlich italienifchen Kauf: 
leuten bewohnt; Pera (d. h. jenfeit), Wohnfig der fremden Gefanbten, bie bier 
große Paläfte haben, und vieler europäifchen Kaufleute, daher auch vom Pöbel 
Schweinequartier genannt; Tophana mit einer großen Stüdgießerei und 
bem Zeughaufe; Banar oder Kanal, Wohnftg der Griechen, die daher auch Fa⸗ 
narioten heißen, bem eigentlichen Kı gegenüber nördlich, jenfeits des goldenen 
a. auf dem Dreieck zwifchen Diefem u. dem goldenen Horn; Ejub, in befien 
ofchee der erwählte Sultan mit dem Schwerte umgürtet wird und Scutari 
auf der aflatifchen Seite, jenfeits des Bosporus liegend. Das eigentliche K. ift, 
nebft den nördlih vom goldenen Horn liegenden Vorftäbten, wegen der Boden: 
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configuration terraffenförmig gebaut u. —* deßhalb, beſonders nach der Seite 
des goldenen Horns zu, wo es amphitheatraliſch aufſteigt, mit ſeinen vielen 
Gärten, Moſcheen und Paläften einen prächtigen, maleriſchen Anblick. Deſto abs 
ſchreckender ift das Innere der Stadt, die nur enge, winkliche, fchmusige, zumeift 
mit Lehm⸗ ut. Bretterhütten befegte Gaſſen aufzuweilen hat. Merkwürdig find: bie 
Mauern: der Stadt, mit 547 Thuͤrmen befegt, ein Bauwerk des Kaiferd Theobo- 
fius,; aus Badfteinen u. Quadern aufgeführt, an der Landfeite doppelt, oft dreis 
fach (bie innerfte am böchften, jede 20 Fuß von der anderen entfernt, Die Außerfte 
nur 12 Fuß Hoch) durch einen 25 Buß breiten Graben geichügt, zum Theile aus 
den Trümmern zerftörter Kirchen und Denfmäler erbaut u. daber voll alter Ins 
fchriften, aber an vielen Stellen zerfallen. Der merfwürdigfte Theil der Stabt ift 
bie Auferfte Spitze berfelben am Meere, das Serail, d. h. Echloß, ein ord— 
nungslofes Gemiſch von Pavillons, Gefängniffen, Kafernen u, Gärten, von hohen 
Mauern und Thürmen eingefchloffen, mit einem Umfange von faft 14 Meile, 
dem SPalafte des Sultans, des Großweſſiers und von mehren taufend Men: 
chen bewohnt. K. hat 36 von Sultanen erbaute Moicheen, die fich dur Größe 
u. Schönheit vor den übrigen auszeichnen. Die Hauptmofchee ift die ehemalige 
Sophienficche (Hagia Sofia), 270 Fuß lang, mit einer prachtvollen, 100 Fuß 
weiten, 180 Fuß hoffen Ruppel mit 170 Marmor, Granit, Porphyr⸗ u. andern 
Säulen, 539 von Raifer Juftinian erbaut. Noch fchöner faft ift Die Mofchee 
(Dſchamie) Suleimanja, 1550 erbaut, ein Meifterwerf orientalifcher Baukunſt, 
mit 13 Kuppeln u, einem 70 Schritte langen Borhofe, der von einer Halle mit 
24 antifen Porphyr⸗ und Granitfäulen umgeben ift, u. die Mofchee Ahmedidje, 
1608 erbaut, reich geziert mit 6 Minarets (alle Mofcheen haben fonft nur 4 Mi- 
naret8) ; die Mofchee Valideh ift inwendig ganz mit Fayence bekleidet. Außer 
diefen ‚gibt e8 noch 481 Mofcheen u, über 50 Mespicheds (Berhäufer), von denen 
noch manche durch Schönheit ſich auszeichnen und prachtvolle Grabmäler (4. B. 
bas, in welchem Sultan Murad II. mit feinen 17 bingerichteten Söhnen ruht), 
Speifeanftalten (101), Hofpitäler (183), Irrenhäufer (9), Schulen u. Bibliothe- 
fen neben fich haben, die von reihen Stiftungen erhalten werden. Man zählt 23 
griechiſche, 9 Fatholifche, 3 armeniſche u. 1 ruffifche Kirche, 6 katholiſche Klöfter 
u. 2 Sapellen, außerdem einige taufend muhammedanifche Bethäuſer es refidirt 
in.®; ein griechifcher, ein armenifcher u. ein Patriarch der latholiſchen Armenier), 
ferner ein fatholifcher Bifchof. Das alte Serail, die Wohnung binterbliebener 
rauen verftorbener Sultane, ift ein großes, unanfehnliches Gebäude; eben fo die 
Sieben Thürme, ehemals ald Staatsgefängniß gebraucht, jept ganz verfallen u. 
nur noch aus 3 vollftändigen Thürmen beftehend. Neben dem Serail ift der Pa— 
laft des Großveziers, deſſen Thor die hohe Pforte heißt. Man zählt 130 
öffentliche Bäder, 40 Chans, d. h. große mit einer Reihe Zimmer umgebene 
Höfe, bie den Fremden, befonders Karamwanen, zum Aufenthalte dienen. Der 
Je ni Bazar, mitten in der Stadt, ein Labyrintb von Gängen: und Säulen: 
hallen, in denen der Waarenreichthum bed Orients, jede Art in einem befonderen 
Duartie, rezum Berkaufe dargelegt ift; ber Mefir Bazar ift nur eine lange 
Straße; andere Bazars find in Galata. Zahlreiche Kaffeehäufer, Teriafhaneg, 
d. 5. Opiumbuben, u. Bäder find die ftark befuchten Vergnügungsorte der Türfen. 
Es gibt nur einen öffentlichen Plap, den Atmidar, einen alten Circus (Hippo- 
dromus). Bemerfenswerth find die 7 Wafferleitungen, von denen zwei aus grie- 
chiſcher Zeit ftammen, u. die beiden ungeheueren Gifternen, ebenfalls von griechi— 
hen Raifern angelegt, deren eine jest unbenügt drei Stodwerfe mit 672 Säulen 
bat, die von armen Webern benügt werden, die andere 336 Marmorfäulen ent: 
hält. K. zählt fammt den Vorftädten gegen 90,000 Häufer u. ungefähr 650,000 
Einwohner, darunter 120,000 Griechen, 90,000 Armenier, 50,000 Juden und 
2,000 Europäer oder Franfen. An Unterrichts: u. ähnlichen Anftalten finden ſich: 
518 Mebrefien oder. höhere Lehranftalten, 1285 Mechteb oder Elementarſchulen; 
ferner eine Marinefchule, eine Akademie, wo Unterricht in Mathematik, Aftrono- 
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mie, Ingenteur: u. Artilleriewiffenfchaft, Schifffahrtsfunde, Geographie u. ſ. w. 
ertheilt wird, eine medizinische, hauptſächlich von deutichen Aerzten geleitete Aka— 
bemie, ein griehifches Gymnaſium u. mehre Buchdrudereien, worunter fünf türs 
fifhe. Neuerlih bat man, zur Verbindung der jenfeitigen Vorſtädte mit ber 
Hauptftadt, eine über 600 Schritte lange, auf Flößen ruhende Brüde angelegt. 
K. befigt Feine ausgezeichneten Babrifen, aber ſehr blühend ift der Handel, befon- 
ders dur Sce, meiftentheild von Griechen, Armeniern u. Franfen betrieben. Ow. 

Konftanz, Hauptftadt des Seefreifes im Großherzogthbume Baben, am linfen 
Rheinufer, zwifchen dem Bobenfee u. Unterfee, in einer reigenden, fruchtbaren Gegend, 
mit ben drei Vorftädten: Petershaufen jenfeit8 der NRheinbrüde, Paradies mit 
vielen Gärten, u. Kreuzlingen, ift Freihafen und hat 7000 (im Mittelalter über 
40,000) Einwohner, die fih, mit Ausnahme von 400 Proteftanten, welche 
unter Joſephs I. Regierung einwanderten, fämmtliche zur Fatholiichen Kirche be= 
fennen und mehre Fabrifen, namentlich in Leinwand und Baumwolle, türfifch 
Garnfärbereien u. lebhaften Wein- u, Reinwandhandel betreiben. — K. ift der Sig 
der- Regierung u. des Hofgerichtes für den Seefreis, ſowie eines mit einer höhern 
Bürgerfchule verbundenen Lyceums; auch findet man hier andere treffliche Unters 
richte: und Mohlthätigfeits-Anftalten. Der Sig des uralten Bisthums K., mit 
einem Gebiete von 22 [J Meilen u. 55,000 Einwohnern, wurbe 1827, bei ber 
Errichtung ber oberrheinifchen Kirchenprovinz, nah Freiburg verlegt und baffelbe 
zum Erzbisthume erhoben. Sehenswerth find: der Dom oder Müntter von 1052, 
eine Baftlifa mit Säulen und Arkaden; die Gewölbe find fpäter. Die Paſſion, 
Schnigwerf am Hauptportal von Simon Baider 1420. Eine Platte im Haupt: 
ſchiffe bezeichnet die Stelle, auf welcher Huß fein Todesurtheil vernommen. Grab: 
mal bed Herzogs Ernft von Schwaben. Schöne Ausficht von den Thürmen. An 
ber Geite eine runde Kapelle (vielleiht Baptifterium) mit der Abbildung des 
h. Grabes. Das Kaufhaus von 1358, mit verfchiedenen Reliquien vom Eoncil, bas 
in demjelben gehalten worden, den Thronen des Kaifers u. bed Papſtes u. an: 
dere, nebft einer Sammlung römifcher u. deutfcher Alterthümer, Das ehemalige 
Dominifanerflofter, jetzt Kattunfabrif, auf einer Infel, mit Neften von Römer: 
bauten und ben großartigen Trümmern der alten Kirche. Huß ſaß hier gefangen, 
nachdem er vorher in leichterem Gewahrfam im Franziskanerkloſter geweſen, das 
jetzt ganz in Ruinen liegt. — K. (Constantia), zu Ende des 3. Jahrhunderts von 
Konftantius Ehlorus, dem Vater Ponftantins des Großen, ald Fefte gegen die Ale: 
manen gegründet, wurbe von diejen und dann von ben Hunnen zerftört. Im 6. 
Jahrhunderte wurde es Sitz des Bisthums u, fpäter Reichöftadt, und hielt von 
1356 an zum ſchwäbiſchen Bunde. 1013 war hier der Reichstag, auf welchem 
Heinrich II. den Landfrieden ftiftete. 1183 ward hier der Friede zwijchen Barba— 
roſſa und den lombardifchen Städten geſchloſſen. 1414—18 war hier das große 
Koftniger Concil, welches drei Päpfte, Johann XL, Gregor XU. u. Benedift XI. 
abfegte, Dagegen Martin V. als einzig rechtmäßiges Oberhaupt der Kirche wählte 
u. die beiden Irrlehrer Huß u. Hieronymus von Prag (f. dd.) verurtheilte. 
Bei Diefem Concil ſah K. eine alänzende Berfammlung von vielen Taufenden in 
feinen Mauern. Unter diefen einen Papſt (Johann AXU.), Kaiſer Sigismund, 
22 Gardinäle, 26 Fürften, 140 Grafen, 3 Patriarchen, 20 Erzbiichöfe, 92 Bis 
Ihöfe, 124 Aebte, an 500 andere Prälaten u. Doktoren, über 2000 Priefter mit 
einem großen Gefolge. 1447 ward bier der ewige Friede zwifchen Defterreich u. 
der Schweiz gefchloffen. 1520 fand die Kirchenfpaltung Eingang, worauf das Dom: 
capitel nach Radolfszell zog. 1548 verlor K. wegen Nicytannahme des Interims 
feine Privilegien u. fam an Oeſterreich. 1677 war auf furze Zeit die Freiburger 
Univerfität hier u. 1805 wurde die Stadt an Baden abgetreten. 

Konftanzerfee, |. Bodenfee. 

Kopais (jegt Sce von Topolia oder Livabia), ein Binnenfee in Böotien, 
von 9 Meilen im Umfange, fo genannt nad) der an feiner norböftlichen Seite ger 
genen Stadt Kopä, wird durch den Kephiffos, Melas u. andere Flüffe gebildet 


Kopal— Kopenhagen. 359 


u. fließt in den opuntifchen Meerbufen ab. Während der Herbftzeit, in Folge der an- 
haltenden Regengüffe, eine zufammenhängende Wafferfläche bdarftellend, trodnet 
er im Frühjahre u. Sommer theils durch bie Hige, theild durch den Abzug von 
egen 50 natürlihen Kanälen (Kotabothra), von denen die füblichften mehre 
unse durh das Geftein der Berge gehen, "gewöhnlich fo ein, daß in den 
Monaten Auguft und September die herelichfen Triften zum Vorfcheine Fommen. 
Kopal (Gummi ** Resina Copal) iſt ein Harz, welches aus verſchie— 
denen Bäumen erhalten wird; beſonders ſollen es (nach von Martius u. Heine) 
mehre Arten von Hymenaea, unter denen Hymenaea Courbaril, welche in Ame— 
rifa wächst, fern. an unterfcheidet im Hanbel gewöhnlich 3 Hauptforten: ben 
brafilianifhen K. der in awei Sorten vorfommt, von denen die eine aus 
teopfenförmigen, ftumpfedigen Stüden befteht, während die andere eine fugelrunde, 
oder auch eiförmige Seftalt befigt; den weftindifchen oder amerifanifhen 
K., der ebenfalld 2 Sorten bildet u. zwar eine aus flachen, breiten oder länglichen 
u, eine aus fugelförmigen Stüden beftehende; endlich den oſtindiſchen, orien- 
talifhen oder afrifanifhen R., der von Sierra Leone fommt u. meiftentbeils 
eine Kugelform befigt, weßhalb er auch Kugel⸗K. genannt wird, Im Allge— 
meinen ift der K. blafigelblich, durchfichtig, auch bräunlichgelb durchicheinend, hart 
u, klingend u. hat ein fperifiihes Gewicht von 1,045—1,139. Nah Unverbdor: 
ben befteht ber (afrikaniſche) KR. aus 5 verfchiebenen Harzen. Seine große Nehn- 
lichfeit mit dem Bernftein (f. d.) verurfacht manchmal Berwechfelungen; er 
unterfcheidet ſich aber von diefem, daß er bei der Deftillation feine Bernfteinfäure 
gibt u. daß er beim Befeuchten mit rectifizirtem Alkohol auf der Oberfläche klebrig 
wird, während der Bernftein troden bleibt. Der K. dient zur Bereitung von 
öligen, Atberiichen u. fetten Firniffen. C. Arendts. 
Kopefe (won Kopje, Lanze, weil auf den erften Kin der heilige Georg, mit 
der Lanze den Lindwurm erlenend, abgebildet war), eine der Alteften ruffifchen 
Münzen u. die Einheit der Müngrechnung in Rußland; 100 E.n = 1 Rubel, 
fowohl in Silber ald in Papierwährung. Die K. in Silber ift 35 Pfennige, 
in Bapiere twa 171; Pfennige preußiſch Courant werth; getheilt ift fie in 2 De: 
nufchfen (4 8.) oder 4 Polufchken (4 K.); geprägt Fommt fie einfach nur in 
Kupfer vor; 5, 10:, 15;, 20:, 25, 30: u. 50-K. n-Stücke find Silbergeld. 
Kopenhagen, däaniib Klöbenhavn, die Haupt: u. Refidenzftabt des daäni— 
ichen Reiches, auf der Inſel Eeeland, am Sund, der hier 3 Meilen breit ift, unter 
55° 40" 42” nördlicher Breite gelegen u. zum Theile auf der nahen Infel Amaf 
erbaut, zählt 125,000 Einwohner, worunter 2400 Juden. Die Stadt ift fehr 
ftarf befeftigt, hat eine Gitadelle (Briebrihshafen) u. ift Gentralpunft der See— 
u. Landmacht. K. gehört mit zu den fchönften Städten Europa’s, bat regelmäßige 
Straßen u. fehöne, meift von Badfteinen erbaute, Häufer. Die Stadt wird ein; 
etheut in K. (Altſtadt u. Neus oder Friedrichsſtadt), Ehriftianshafen auf der 
In el Amaf u. die Gitadelle Friedrichshafen. Darunter zeichnet ſich befonders 
die Friedrichsſtadt durch die Pracht ihrer Gebäude u. die 4200° Buß lange regel: 
mäßige, fie von der Altitabt trenmende, Gotheröftraße aus. Außerhalb ber Fe— 
fungswerfe liegen die Vorftäbte. Unter ben öffentlichen Plägen find zu erwäh— 
nen: der neue Königemarft, der größte Play der Stadt, aber unregelmäßig an: 
gelegt, mit der Statue Ghriftian’s V., u. ber achtedige Briedrichsplag, auf dem 
4 Straßen zufammentreffen u. in deffen Mitte bie ſchöne Reiterftatue Friedrichs V. 
ſteht. Die Stadt hat 22 Kirchen, 22 Hospitäler, 30 Armenhäufer und 5000 
ufer, Königliche Refidenz ift die Amalienburg, außer ber noch zwei andere 
chlöſſer bier And; die alte Nofenburg mit Münzcabinet und großem Garten, 
beide in der Neuftadt, u. die EChriftiansburg in der Altftadt, die im Jahre 1794 
ein Raub der Flammen, aber feither pracdhtvoller wieder aufgebaut wurde, aus— 
ezeichnet durch Thorwaldſen's Marmors und Gppsarbeiten, mit der herrlichen 
Schloßfirche, der großen, 400,000 Bände u. 4500 Handfhriften enthaltenden 
Bibliothek u, der großen Kunſtkammer, welche in 12 Sälen eine Gemäldes und 
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Alterthumsſammlung enthält; daneben iſt die Kanzlei, Bank, Börſe. Im ehe— 
maligen Schloſſe Charlottenburg befindet ſich die Kunſtakademie. Unter den uͤbti— 
gen ausgezeichneten Gebäuden nennen wir: die ſchöne Frauenkirche, mit Thor— 
waldſens Chriſtus- u. Apoſtelſtatuen, die Trinitatiskirche, das neue Univerſitäts— 
gebaͤude, die Admiralität, Zeugs, Rath- u. Schauſpielhaus. Der Kanal, zwiſchen 
Amak u. der Altftabt, bildet den ficheren Hafen, der 400 Schiffe faſſen farm; ar ihm 
befinden fih die Werften u. die Admiralitätsgebäude K. ift Sig aller oberften 
Reihsbehörden u. eines .(proteftantifchen) Biſchofs; Univerfität (1479 geftiftet) 
mit eigener Bibliothek (80,000 Bände), 1200 Studenten, botanifhem Garten, Mu: 
feum, Sternwarte u. a. dahin gehörigen Anftalten; chirurgiſche Akademie, Geſell— 
fhaft der Wiſſenſchaften, für nordiſche Gefchichte u. Eprache, für fehöne Künite, 
für nordifche" Altertbumsfunde, für Kunftfleiß, für Medizin, für Genealogie und 
Heraldik, für isländifche Literatur, für Mathematik u. f. w. Kunftfammer und 
Raturalienfammlung, Gymnaſium, Thierarznei-, Ecifffahrts-, Handwerks: und 
gymnaſtiſche Schule, Militärhochfihule, Gadettenanftalten, polytechniſche Schule 
u. f. w. Mehr als 200 Fabriken liefern Porzellan, Tapeten, Tuch, Baumwoll⸗ 
waaren, Handſchuhe, Hüte, Blumen, Zuder, Tabak, Segeltuch, Leder u. a 
Waaren; noch wichtiger aber ift der ausgebreitete Handel, den die Stadt mit 
390 eigenen Schiffen führt. Aftatifche Handelsgeſellſchaft, Dampfſchifffahrt nach 
Schweden, Norwegen, Petersburg, Kiel, Lübert u. Etettin, Briede 1659, See— 
ſchlacht am 2. April 1801; Bombardement der Stadt dur die englijche Flotte 
von 2—5. Sept. 1807, wodurch 400 Häufer u. Gebäude, darunter die ſchöne 
Brauenficche, in Ajche gelegt, 4000 befchädigt u. unwohnbar gemacht wurden u; 
000 Menſchen das Leben verloren. Große Waſſerleitungen verfehen die Stadt 
mit Waffer aus dem Fuär u. a, Fleinen Seen. Ow. 
Kopernifus, Nikolaus, berühmter Aftronom, geboren den 19.. Februar 
1473 zu Thorn an der Weichiel, Sohn eines aus Krakau ſtammenden Wund— 
arztes, befuchte Anfangs die Schulen feiner Vaterftadt, dann die Univerfität Kra— 
Tau, wo er fich dem Studium der Heilfunde widmete, nebenbei aber vorzugsweiſe 
Mathematik u. Aftronomie trieb. Zum Med. Dr. promovirt, fehrte er in feine 
Heimath zurüd, begab ſich aber 1496 nad Italien, hielt fich längere Zeit in 
Bologna auf als Schüler u. Gehülfe des Lehrers ber Aftronomie, Dominicus 
Maria aus Ferrara, ging dann nah Rom, wo er mit Beifall aufgenommen 
wurde u. Borlefungen über Aftronomie bielt. Nach mehrjährigem Aufenthalte 
in Italien kehrte K. in fein Vaterland zurück u. erhielt daſelbſt von feinem müt— 
terlihen Obeim, der Biſchof von Ermeland war, ein Kanonifat am Dome zu 
Grauenburg in Oftpreußen. Alle Zeit, welche ihm feine geiftlihen Verpflichtuns 
gen, fowie feine Bereitwilligfeit, armen Kranfen ärztliche Bülfe zu leiften, übrig 
ließen, wendete er nun dem Studium zu; er veranlaßte die Errichtung mehrer 
Bauwerke, beſonders zweier Wafferleitungen, vertheidigte mit Glüd die Geiftlich- 
feit gegen ben beutfchen Orden u. legte auf dem Reichsſstage zu Graudenz ein 
Münzigftem, vor, welches aber nicht angenommen wurde. Seit 1507 ſchon hatte 
ih K. mit jenen aftronomifchen Unterfuchungen befehäftigt, welche beftimmt waren, 
die Aftronomie völlig umzugeftalten, vorzüglich aber eine genügenbere Anordnung, 
als Die ptolemäifche, für die verfchiedenen Himmelsförper zu begründen. Die 
erfte Idee zu feinem Weltſyſteme entlehnte er zwar von ben Alten, begründete 
dasjelbe aber erſt feft. Die Grundlage diefes, des Kopernikaniſchen Sy 
ſtems, ift die Bewegung der Erde, während nach der Mtolemäifchen Lehre die 
Erde ſtill ſteht und bie au Himmels körper fich um bdiefelbe bewegen, was 
man auch aus der Heiligen Schrift entnehmen zu können glaubte. 1530 batte 
8. feine Unterfuchungen beendet, aber ungeachtet gar Manches daraus durch 
feine Freunde befannt geworden war, zögerte er doch, feine Theorie befannt: 
zu geben, aus damals ganz begründeter Furcht, ſich durch feine Entdefung 
der Erdbewegung Berfolgungen zuzugiehen. Endlich ließ er fich durch feine Freunde 
zur Herausgabe feines Werkes beftimmen u, eignete es, zu befierer Empfehlung 
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feines Inhaltes, dem Papſte Paul III. unmittelbar zu, Während aber das: & 
„De;revolutionibus orbium coelestium“ in Nürnberg gebrudt warb, 
K. u. ftarb, wenige Stunden, nachdem er das erfte Eremplar feines Werkes empfans 
gen, am 24: Mai 1543. — Vergl. I. H. Weftphal, Nik. Kop. Konftanz 1822. 
J. m K. et ses travaux, Paris 1847, E. Buchner. 
pf heißt. beim Menſchen der oberfte Theil des Körpers, welcher durch 
den Hals ‚mit dem Rumpfe zufammenhängt. Der RE. ift der Sib der Sinnes- 
organe des Gefichtes, Gehöres, Geruches u. Gefchmades; außerdem enthält er in 
feinem. Innern, in der Schäbelhöhle, einen Haupttheil des Nervenſyſtems, das 
Gehirn; daher denn der R. zu den wichtigften Theilen des Körpers;gehört: Ex 
ift zumächft aufammengefegt aus verſchiedenen Knochen, die, mit alleiniger Aus 
nahme des: Unterkiefers, alle mit einander in fefter, unbeweglicher Verbindung fich 
befinden. Man- unterfcheidet am Kee das Geficht, vorberer und unterer Theil, 
und. den. Schädel, oberer und hinterer Theil, Beim Menfchen nähert fich ber 
8. der rundlichen Form, weicht von dieſer aber mehr minder ab bei den Thieren; 
bei den Wirbelthieren ift der K. noch feinen Hauptbeftandtheilen nach vorhan— 
den, ‚während biefe fi bei den wirbellofen Thieren mehr und. mehr verlieren 
und endlich bei den unterften Thierklaffen der K. nicht mehr unterfchieden wer: 
ben fann. — In der Anatomie nennt man K. auch hervorftchende Knochen: 
theile, beſonders die Gelenkenden der Röhrenfnochen. — Im übertragenen Sinne 
braucht man Ke für VBerftand, Befonnenheit ꝛce; man fagt: „K. haben,“ „den 
K. verlieren” ıc; E. Buchner. 
Kopfichmerz (cephalalgia), ein, bald den ganzen Kopf, bald nur eine Seite, 
bald einzelne Theile defielben ergreifender Schmerz von höchft verfchiebener Art 
und Grade, je nach ben ihn herbei führenden Urfachen. Er äußert fich entweder 
bloß in Eingenommenfenn, Schwere, Reifen, Spannen, Raufchen u. ſ. w. des 
Kopfes, bald iſt er verbunden mit Verbunfelung der Augen gegen das Licht, 
öfter auch mit Appetitlofigfeit, verdorbenem Magen, Erbrechen, bei. heftigen 
Graben mit Zudungen in den Geſichtsmuskeln, Betäubung, Ohnmachten, Delis 
rien, Der 2. hat feinen Sig in den äußeren Kopfbedefungen, oft aud) in ber 
Knochenhaut, auch in dem Knochen, den Hirnhäuten und dem Gehirne. Letzterer 
figt befonders tief, verichlimmert fich durch Bewegung, ift meift mit Erbrechen 
oder Schwindel verbunden und fann zu Convulſionen, Lähmungen, Betäubung, 
Geiſtesſchwäche führen; der K. ift bald anhaltend, bald periodisch; über- 
haupt wurzelt er leicht ein. Werner ift er bald idiopathiſch, nicht nur durch 
andere Krankheiten erzeugt, wobei der K. das Hauptleiden ift, oder ſympto— 
matifch, in Folge anderer Krankheiten, von Fiebern, Entzündungen, oder durch 
Sympathie des Kopfes mit andern Theilen entftanden, Man unterfcheidet: den 
von Bollblütigfeit u. Andrang des Blutes nad dem Kopfe, oder von 
Entzündungen einzelner Theile-bejjelben herrührenden; den gihtifchen, 
(Licht), von auf den Kopf übergegangener Gicht; den cheumatifchen, von 
Erfältung; den fvphilitifchen, in Foige der Luftfeuche; den ffrophulöfen, 
von Skropheln; ben fatarrhalifchen, Begleiter oder Folge des Katarrhs; 
den gaftrifhen, von Störungen im Unterleibe, befonders im WBorberfopfe fich 
buch Drüden bemerflih muachenden, dann von organiichen Fehlern des Kopfes, 
u. als Grund- und wichtigfte Form den nerwöfen, reizbare, nervenfchwache, hyſte— 
riſche, hypochondriſche, geiftig fich viel anftrengende Perfonen betreffenden u. ſich be— 
ſonders im Hinterhaupte, am meiften Morgens, zeigenden u. höchft empfindlichen, Ihm 
gehört befonders die Migräne (I. d.) an. Der eingewurzelte K. widerfteht 
oft allen Mitteln u. ift dann gewöhnlich die Folge allgemeiner, mit dyskraſiſchen 
Zuftänden gemifchten Reizbarfeit, der nur durch bie —5 — Lebensweiſe u. 
Kur gemildert, ſelten ganz beſeitigt werden kann. 
opfſteuer, ſ. Perſonalſteuer. 
Kopfſtück heißt in einigen Gegenden Deutſchlands das 4 Guldenftüf ober 
20-Ereuzerftüc des Eonventionsfußes (oder 7 Sgr.), von benen 6 Stüde 1 Eon- 
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ventiond» Speciesthaler ausmachen. Sie find gefehmäßig 9 Loth 6 Grän fein, 
und e8 gehen 60 Stüde auf 1 Fölnifche Marf fein Silber. Der Name K. rührt 
urfprünglid davon ber, weil das öfterreichifche 20-Preuzerftükd auf dem Avers 
das Bruftbild des Kaifers hat. In den fübdeutfchen Staaten, wo der 24-Gul- 
den-Fuß üblich ift, wird das K. jedoch zu 24 Preuzern (im 24-Gulden:Fuß) ge: 
rechnet. Da diefer Münzfuß aber fein eigener ift, fondern hierbei nur das Ber: 
hältniß (gegen den 20-0Gulden-Fuß) von 6:5 zum Grunde liegt, fo bleibt auch 
bei den früherhin ausgeprägten Keen das oben angegebene Feinheitöverhältniß, die 
Stüdzahl aus der feinen Marf, und alfo auch der obengenannte Werth unver: 
ändert, Das halbe K. ift entweder ein 10:Preuzerftüd (im Gonventiond» oder 
20-Bulden:Fuß) oder ein 12-Kreuzerſtück (im 24-Gulden-Fuß). — In Dänemark 
has * Namen die Zwanzig-Schillingſtücke und in Bremen die Zwölf— 
grootftüde. 

Kopifh, Muguft, geboren zu Breslau 1799, befuchte das dortige Gym— 
nafium und bildete ſich feit 1815 auf der Akademie in Prag zum Maler. Hier, 
wie in Wien, wo er durh Wuk Stephanomwitfch mit den Volfslicdern der Sers 
bier befannt wurde, u. in Dresden war ihm, neben der Malerei, die Dichtkunft 
eine liebe Befchäftigung, al8 ein Uebel an der rechten Hand, das er fich in Folge 
eines Sturzes auf dem Eife zugejogen hatte, ihn an der Ausübung der erfteren 
hinderte. Dagegen pflegte er bie Poeſie noch mehr in Italien, wo er fi von 
1822 an aufbielt, während mehrer Jahre alle Theile der Halbinfel durchftreifte 
und fih ganz dem Studium des dortigen Volkslebens, des Volfächarafters und 
der Volkspoeſie hingab. 1828 kehrte er nach Berlin zurüd, wo er mit dem Titel 
eines Profeſſors (feit 1844) privatifirt. Man bat von ihm: Ein Garnevalgfeft 
auf Iſchia, Novelle, 1831; Gedichte, Berlin 1836; Agrumi (ital. Bolfslieder), 
ebend. 18375 Ueberfegung des Dante, ebend. 1837 u. f.; Erinnerungen an die 
erften Tage des Juni 1840; Ode an Friedrich Wilhelm IV., ebend. 1840. Auch 
ift 8. der Erfinder der Berliner patentirten Schnellöfen. 

Kopitar, Bartholomäus, einer der ausgezeichneteften Kenner der flavi- 
[den Sprachen und Literatur, geboren zu Repnie in Krain 1780, fam 1790 in 
das Gymnaſium zu Laibach, ward 1799 Hauslehrer und nachher Sekretär bei 
dem Baron Zois. 1807 begab er fih nah Wien, um auf der dortigen Univer: 
fität die Rechte und flavifche Literatur zu ftudiren und erhielt 1809 eine Anz 
ftellung bei der F. f. Hofbibliothef. 1814 wurde er nah Paris gefendet, um 
bie, von ben Frangofen mitgenommenen, Handſchriften wieder zurüd zu holen; 
fpäter bereiste er Deutfchland und England und 1837 auch Italien. 1843 wurde 
er zumek. k. Hofrath und erften Hofbibliothefeuftos ernannt, ftarb aber ſchon 
am 11. Auguft 1844. Werke: Grammatif der flavifhen Sprachen in Krain, 
Laibach 1805; Glagolita Cloziaus, Wien 1836; Ausgabe des im Stifte St. Flo— 
rian aufgefundenen polnifchen Pſalters (angeblich das Altefte polnifche Buch) mit 
lateinifcher und deutfcher Heberfegung, ebend. 1834; Hesychii Glossographi dis- 
cipulus Russus (ein griechiich-ruffiiches Gloſſar) ebend. 1839. Auch beforgte K. 
im Jahre 1829 auf Fury Zeit die Redaktion der Wiener Jahrbücher der Litera- 
tur und verwaltete mehre Jahre das Amt eines Benfore. . 

— 1) Ulrich Friedrich, ſcharfſinniger Forſcher in Paläographie und 
Diplomatik, geboren zu Kaſſel den 18. März 1762. Zuerſt Regierungsaſſeſſor, 
ward er 1788 zum Juſtizrathe befördert, 1793 arbeitete er als Rath in der Re— 
gierung und hierauf als geheimer Referendar und geheimer Landſekretär. 1802 
erhielt er die Direktion des Hofarchivs und am 18. März 1803 den Titel eines 
geheimen Gabinetsrathes, nahm aber im Januar 1804 feine Entlaffung, um ſich 
ausſchließlich ben wiſſenſchaftlichen Forſchungen widmen au fünnen. 1807 fiedelte 
er fih in Heidelberg an als Privatgelehrter, hielt über Diplomatif Vorlefungen 
an ber dortigen Univerfität und warb 1808 mit dem Charakter eines Profeſſors 
honorarius ausgezeichnet. Nach einiger Zeit zog er nah Mannheim und ftarb 
zu Marburg am 27. März 1834. Er war zugleich Inhaber mehrer Orden: 
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1820 Ritter des preußifchen rothen Adlerordens 3. Kl., des Furheffifchen Löwen— 
ordens 1 Kl., 1829. Großfreuz des Guelphenordens. Seine Schriften find: Bei: 
träge zur Geſchichte des Salzwerfes in den Soden bei Allendorf an der Warra, 
Marburg 1788. Ueber die Verfaffung der beimlichen Gerichte in Weftphalen, 
vollendet und herausgegeben von Ulr. K, Göttingen 1791, Handbuch zur Kennt: 
niß der Heſſen-Kaſſelſchen Landesverfaffung und Mechte, in alphabetifcher Ord⸗ 
nung entworfen. 6. Thle, Kaſſel 1799 — 1804. (Rortgefeht wurde es von Kon— 
fiftorialratd Wittich.) Bruchftüde zur Erläuterung der deutfchen Geſchichte und 
Rechte 1799 — 1801. Seine beiden Hauptiwerfe in der Paläographie: Palaeo- 
graphia critica, 4 Vol. Mannheim 1821 —29. Bilder und Schriften der Vor: 
zeit. Mit vielen Holzfhnitten, iluminirten und ſchwarzen Kupfern u. Inſchriften. 
Mannheim 1821. 2 Bde. De viris doctis literarumque cultoribus, 1823. Be—⸗ 
merfungen über einige hunniſche Eteinfihriften aus Karthago. Mit 2 Holzſchnit⸗ 
ten, Heidelberg 1824. De varia ratione inseriptiones interpretandi obscuras. 
Sranff. a, M. 1827. Explicatio inscriptionis obscurae in Amulelo insculptae c. fig. 
Heidelberg 1832. Außerdem mehre Beiträge zu Schlözers Staats: Anzeigen, zu den 
heſſiſchen Beiträgen, zu von Bergs teutfhem Staatsmagazin, Heidelberger Jahr: 
büchern. Bür Lederhofes heſſenkaſſelſches Kirchenrecht bearbeitete P. dag Regifter. — 
2)8., Georg Ludwig, Domdehant in Eichftädt, geboren den 15. Märı 1773 
au Aſchaffenburg, wo fein Vater Hofrat u. Stadtfundifus war. Sein Oheim, 
Pfarrer Sator zu Walldürn, leitete feinen erften Unterricht. Nach dem Gym: 
naſialſtudium in Aſchaffenburg entichloß er fh zum geiftfichen Stande und be: 
endete, nachdem ihm ein Kanonifat am Kollegiatftifte in Afchaffenburg zu Theil 
geworben war, in Mainz feinen pbilofopbifchen u gr Ah Lehrfurs. Zur 
weiteren wiffenfchaftlichen Ausbildung befuchte er die bifchöflichen Seminarien in 
Mainz u, Fulda, machte eine Neife nach Wien u. betrieb an der Würzburger 
Univerfität auch die Fächer des Kirchen- u. Staatsrechtes, worin ihm der da: 
mals berühmte Kanonift, geiftlicher Rath Gregel, Belehrung ertheilte. Bom Weih— 
bifchofe Valentin Heimes zum Prieſter geweiht, nahm er an dem erzbifchöflichen 
Gommifjariate Acceß, u. warb bald darauf vom Kurfürften Friedrich Karl nach 
Dekret vom 14. Mai 1801 „wegen feiner bewiefenen Fähigkeiten, Kenntniffe 
u. würdigen Charakters“ zum Affeſſor dafelbft ernannt. Der nachfolgende Kur: 
—9* Karl von Dalberg, erhob ihm am erzbifchöflichen Ordinariate den 14. Jan. 
1 zum wirklichen geiftlichen Nathe, und im folgenden Jahre ward er Mit 
glied ber-neuerrichteten Oberfchul: u. Etudieninfpection. Mit der Aufficht über 
die Landſchulen betraut, lich er fich die Verbefferung der bisherigen dürftigen Bes 
foldung der Schullehrer angelegen feyn u. erwirfte auch eine eigene Unterftügungs: 
anftalt für deren Wittiven und Waifen. In der Eigenfchaft eines Hoffaplans 
begleitete er den Fürften Primas 1806 nah Paris, u. nachdem er 1812 wegen 
feines bewährten Eifers für das Schulwefen zum Direktor der Normalfchule in 
Aſchaffenburg u. zum PVifitator fämmtlicher Landfchulen beftellt worden war, ers 
hielt ee 1813 den Titel eines geheimen Rathes u. das Ritterkreuz des Eoncor- 
dienordens. Das Großherzogthum Frankfurt wurde befanntlih 1813 von ben 
verbündeten Mächten in Befig genommen und der Großherzog begab ſich in bie 
Schweij, wohin ihm aus treuer Anhänglichfeit K. folgte u. ihm auch nach der 
Trennung ftandhaft ergeben blieb bis an beifen Tod, den 10. Februar 1817 zu 
Regensburg, wo Dalberg als Erzbifchof die deutfchen Kirchenverhältniſſe leitete. 
2. wurde oft zur Erftattung fpezieller Berichte von Dalberg aufgefordert und als 
erzbifchöflicher Commiſſar nach Frankfurt gefandt, um dort die Fathofifchen Pfarr 
einrichtungen zu regulieren; 1821 wurde das erzbifchöfliche Orbinariat aufgelöst u. 
K. trat in Quiescenz, welche jedoch nah 10 Jahren wieder aufgehoben wurbe, 
indem S. vom Könige von Bayern am 10. Januar 1831 zum Domdechant in 
Eichftädt ernannt wurde, Allein fein vorgerüctes Lebensalter und Krankheit fep- 
ten ſchon nad drei Jahren feinem einflußreihen Streben ein Ziel am 1. Ofto- 
ber 1894. Da 8,8 wiſſenſchaftliche Bildung an den Nniverfitäten zu Mainz u. 
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Würzburg in jenen Zeitpunkt fiel, wo vielfeitige Reforniplane für die Kirche be- 
antragt wurden, u. dieſer Lieblingsgedanfe der modernen Aufklärung viel Glüd 
machte, fo nahmen auch Kes fchriftftellerifche Arbeiten die gleiche Richtung. Die 
Duinteffenz feiner Reformplane bezog ſich auf die Hauptpunfte: den. Klerus zu 
vegerem wiffenfchaftlichen Leben anzueifern, die vielen mechaniichen Andachtsübuns 
gen im Wolfe zu befchränfen, einfache beutfche Big einzuführen, die Zahl 
der Feiertage noch mehr zu reduciren,. das Faften u. Abftinenzgebot, die Stolge- 
bühren u. Meßflipendien mehr der -Zeitrichtung anzupaflen, den Geiftlidhen den 
Rüdtritt in den Laienftand zu ermöglichen, endlich, ohne den wefentlichen Rechten 
des Papſtes zu nahe zu treten, dennoch den Bifchöfen eine mehr unabhängige Ju— 
risbiftion in Deutfchland zu verftatten u. f.w. Diefe Reformplane fanden jedoch 
in Rom. höchft mißbilligende Aufnahme; feine Schrift „die Fatholifche Kirche im 
19, Jahrhundert” wurde 1833 auf den Inder gefest u. die Lektüre unter der Strafe 
der Ercommunifation verboten. ardinaldefan Pacca erklärte den Verfaffer im 
3. Bande feiner hiftorifhen Denfwürdigfeiten „für einen Störer des Friedens 
der Kirche und für einen Begünftiger des Janſenismus und eines firchlichen 
Schisma." Seine Rechtfertigungsichrift: „Der Herr Gardinaldefan in Rom unb 
das Buch, die Fatholifche Kirche im 19. Jahrhunderte,” Mainz 1833, konnte we— 
gen ihres ſchwankenden, lavirenden Charakters feiner Partei genügen, Außer bie: 
ter feiner Hauptfchrift: „Die katholiſche Kirche im 19, Jahrhunderte u. Die zeitges 
mäße Umgeftaltung ihrer Außeren Verfaffung, mit befonderer Rüdficht auf die im 
ehemaligen Mainzer, fpäter im Negensburger Ersftifte hierin getroffenen Anſtal⸗ 
ten und Anordnungen, Mainz 1830,” — verfaßte K. no: Archiv für das 
fatholifche Kirchen: u. Schulwefen, 3 Bände, Franffurt a, M. 1809—13. Ideen 
zur Organifation ber deutfchen Kirche, 1814. Das bayeriiche Gonforbat mit dem 
römiſchen Stuhle, erläutert nach ben Grundſätzen des Picchenrechtes u. den Be— 
bürfniffen der Landeskirche, 1817. Die katholifche Geiftlichfeit im 19. Jahrhun— 
berte, 1817. Cm. — 3) 8., Joſeph Eutych, ſchweizeriſcher Hiftoriker, geboren 
1793 zu Beromünfter im Ganton Luzern, verlegte ſich vorzüglich auf Philologie 
und Gefhichte, war einige Zeit Lehrer an einer Privaterziehungsanftalt in Pas 
ris und ift ſeit 1819 Profeſſor ber griechifchen Sprache an ber höheren Lehran: 
ftalt in Luzern. Als 1841 das Iuzernifche Volk feine Verfaſſung u. Regierung 
in katholiſch-demokratiſchem Sinne Anderte, ward auch R.in den Berfaffungs- u, 
fpäter in ben Cantons⸗ u. Regierungsrath berufen. In der Sefuitenfrage aber 
ſprach er ſich, als Präfident des Erziehungsrathes, gegen die Berufung des Dr; 
dens nad) Luzern aus; — dadurch wurde fein Einfluß geſchwächt u. er 1845 
bei der Erneuerung des Regierungsrathes nicht mehr in bemjelben gewählt. 
Gerne verließ er feine Furze politifche Laufbahn, auf der er mildernd und mäßi- 
gend gewirft Hatte, und Fehrte zu feinen hiftorifchen Studien zurüd. Schon 
früher hatte er durch feine „Urkunden zur Beleuchtung der Geſchichte der eidge— 
nöffiihen Bünde, Luzern 1832” Auffehen gemacht, ba er in ihnen die Sagen 
von der Entftehung der Eidgenoffenfchaft und insbefonders auch die Tellenjage 
mit fcharfer Kritif angreift. Seine „Geſchichte der eidgenöffiihen Bünde mit 
Urkunden, erfter Band, Leipzig 1845” verfpricht ein reiches hiſtoriſches und vor: 
zuͤglich rechtsgeſchichtliches Quellenwerk für Deutichland u, die Schweiz au wer— 
den. Anuführen ift auch noch feine: Jugendarbeit „König Albrecht L, Drama, 
Bern 1824.” L. 

Koppeljagd heißt dasjenige Jagdrecht (f. Jagd), deffen Ausübung Mehren 
auf demjelben Gebiete zufteht. Iſt * Mitberechtigte der Landesherr, ſo heißt 
die K. Mitjagd; darf der Fuͤrſt einige Tage vor den Anderen allein jagen, 
Vorhatze. Die K. iſt den Revieren ſehr ſchaͤblich u. man ſucht fie daher da— 
durch, daß ſich die Beſitzer lieber in dieſelbe theilen, immer mehr zu vermindern, 

Koppelwirtbichaft, ſ. Aderban. 

Kopreus, ein Herold oder Gefandter bed Euryſtheus, welcher dem 
diefem untergebenen Herakles bie Befehle des furchtfamen Königs. überbringen 
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mußte, ba Eurvftheus den Helden nur ungern in feiner Nähe fah. KR. wird 
für. einen Sohn des Pelops und der Hippodamia gehalten, doch ift die 
zweifelhaft. Sein Ruhm als Held ift nicht groß, und fein Sohn Periphetes 
wird von Homer „der befiere Sohn des fchlechteren Vaters” genannt. 
Koprolitben, heißen verfteinerte Exrfremente von Fiſchen, befonders aber 
von großen Eidechien, namentlich aus der vorfündfluthlichen Zeit. Man findet 
fie theils wereingelt in den Knochenhöhlen des Jurafalts, wie 3. B. im der Höhle 
von Kirkdale in der enaliihen Graffchaft York, theils in dem tiefften Bergfalfla- 
gen und ftets in dev Nähe bes alten rothen Sandfteines. — Als eine fopro- 
litifhe Bildung, bie jedoch nur der Jeptwelt angehört, fann au der Guano 
betrachtet werben, «ein ſehr fräftiger, von den unbewohnten Chiloe-Inſeln kom: 
mender Dünger, der von den Millionen dort ſich aufhaltender Seevögel, nament: 
lich ben großen Seemöven, erzeugt wird, feit Jahrtaufenden dafelbft aufgehäuft 
ift und auf bergmännifche Art gewonnen wird, Nach Klaproth enthält derfelbe 
10 Theile ee asrten Ralf, 12,,, Fleefauren Kalt, 4 Kiefelerde, O,, Koch: 
ſalz, 28 fandige Beimengungen u. 28,,, Waffer u. verbrennliche thierifche Ueber— 
reſte. Bon dem verjchiedenen Arten des Guano, gelber; grauer u. grau— 
weißer, ift legter, indem fich noch Federn der Seemöven finden, und der noch 
viel Ammoniaf entwidelt, der wirffamfte, weil er der jüngfte ift u. deßhalb mehr 
—— enthält. In Peru und Chile wurde der Guano ſchon lange als 
ünger angewendet, u. in neuefter Zeit fommt er auch als Ballaft nach Deutfchland, 
Seine Verſchiffung ift leicht, weil er troden u. geruchlos ift. Er fieht wie Rha— 
barber, ſchillert in allen Barben u. zerfällt, gerieben, in ben feinften Sand, Der 
Guano wirft blos reizend, wird-mit Vortheil nur in einem trodenen Klima 
angewendet, und barf blos mit der Egge untergebracht werben. Man rechnet 
ben jährlid gewonnenen Guano auf 120,000—130,000 Gentner. 
‚Kopten, find ein Volk von ungefähr 80—120,000 Köpfen in Aegypten, 
Rubien, Abyſſinien u, auf Cypern, u. wahrfcheinlich die Nachkommen der alten 
ter, obgleich fie zur Zeit, der Eroberung Aegyptens durch die Araber fchon 
mit Berfern, Griechen und Römern vermifcht waren. Ihre Hautfarbe ift braun; 
fie haben ein dickes Geficht, dicke Lippen, platte Stiene, vorftehende Baden, 
ihwarze Augen, ſchwarzes Haar u. eine eigene Sprache, die koptiſche, welche 
im Weſentlichen die altägnptifche, mit —— Beimiſchung u. faft ganz grie—⸗ 
chiſchen Schriftzeichen, jedoch jegt nur noch Kirchenfpradhe iſt, da, außer den 
Meieftern, der Kopte nur arabiich fpricht. Sie find Flug, ernfthaft, ausdauernd 
u, werden von ben Türken, wegen ihrer genauen Kenntniß des Landes, zu aller: 
nd tra (Steuereinnehmer, Unterhändler, Schreiber u. ſ. w.) gebraudht. 
Ihre Lieblingsgenüffe find Kaffee, Tabak u. Branntwein. Ihre Kleider legen fie 
tel en —— nicht ab, u. ihre Brauen find blos nach dem Grabe 
ihrer Sruchtbarfeit geachtet, Die Todten werden von eigenen Klagweibern be 
weint und die Familie trauert um fie ein Jahr lange, Die K. find Ehriften u. 
gehören zur. Sekte der Monophyfiten (ſ. d. u. Jacobiten). Der Klerus 
befteht aus dem Patriarchen zu Alerandrien u. 9 Bifchöfen, mehren Oberpries 
fern (Kamofats), Meßknaben (Schemmes) und Borlefern (Anognoften). Der 
Patriarch wird von dem Biihöfen gewählt und dieſe, wie die Vrieſter (welche 
einmal heirathen dürfen), von ihm ordinirt. Sie haben feinen Gehalt und 
leben von Wohlthaten. Ihren Gottesdienft — fie mit Geſang, Räus 
dern, Gebet und Mefjelefen in der Nacht. In der Kirche (deren es im Gans 
100, davon 23 in Kairo, gibt) haben fie Reliquien u. gemalte Bilder; doch 
3 nur der Altarplatz darin. heilig, daher fie in ihr ſchmauſen, trinken, raus 
chen u. 8 Das Faſten iſt regelmäßig am Freitage u. dem Abendmahle 
geht bie Ohrenbeichte voran. Bei der Taufe wird der Täufling ganz eingetaucht, 
gefalbt, angehaucht u. der Teufel ausgetrieben; bei der Trauung wird der Bräu- 
tigam ‚bejonders eingefleidet, Die Mönde u. Nonnen leben sehr ftreng, in Ein 
öden u, Flöftern, ohne Eigenthum, ohne Fleiſchſpeiſen, in Arbeit u. Gebet, Ihr 
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berühmteftes Klofter ift St. Mafarius. Die noch vorhandenen, ziemlich zahlrei⸗ 
chen, kopt. Bücher find insgefammt aus der Zeit nach der Bekehrung der K. zum 
Chriſtenthume, welche im 2, u. 3, Jahrhunderte durch griechifche Eoloniften ers 
folgte. Sie enthalten Ueberfegungen der biblifhen Schriften, Leben der Heiligen, 
Homilieen, Synodalbefchlüffe u. Werfe der Gnoftifer. Man unterfcheidet bei ihnen 
zwei Mundarten, die niederägyptifche u. oberägyptiſche. Grammatiken der Eopti- 
fhen Sprade haben wir von Scholg (Orforb 1778) u. Tattam (London 1831) 
u. ein Wörterbud von Lacroze (Orford 1775). wR. 

Korah oder Kore, der Sohn des Iſaars, aus dem Gefchlechte Kaaths 
und dem Stamme Levi, Stammvater der Koriter, empörte ſich, weil der Fa— 
milie Aarons das Prieftertfum allein zu Theil geworden war, mit einer großen 
Zahl ber vornehmften Leviten, befonders mit Dathban u. Abiron, gegen Jene 
und die Anordnungen Gottes, wurde aber nebft feinen Anhängern lebend von 
der Erde verfchlungen. (Num. 16, 1. 3. 5—11. 12—14. 15 u. f.) Nur feine 
Linder blieben verſchont. (Num. 26, 11.) 

Koraid, Adamantios, geboren 1748 zu Smyrna, ftudirte dafelbft, dann zu 
Wien, ging als Compagnon eines fmyrnifchen Paufmanns nah Amfterdam, 
doch fagte er fih von diefem Gefchäfte los, und ftudirte in Smyrna wieder 
Philologie, feit 1784 Medizin zu Montpellier, ging 1788 nah Paris u. wirfte 
von bier aus, von Napoleon u. den Brüdern Zoſima unterftügt, viel für das 
politifche u. wiffenfchaftliche Leben der griechifchen Nation. Er ftarb 1833; ihm 
wurbe 1833 in Griechenland ein Denfmalerrichtet. K. bearbeitete mehre Schulfchriften 
für fein Bolf, Ausgaben vieler Glaffifer und Abhandlungen, um das Urtbeil 
über die Reugriechen zu leiten. Wir führen von feinen Werken an: A b c-Buh 
für die Schulen Griechenlands Leipzig 1784; (franzöftfch). Ueber den gegenwärs 
tigen Zuftand der Eivilifation in Griechenland, Par. 1803; er gab feit 1805 heraus: 
ben Heliodor u. (ale Bı3A1odyan eAAyvıxy) den Iſokrates (1807) Plutarchoß, 
Aelian (Variae historiae), Heraflid, Nifolaos Damasfenos (1808), Aeſop (1810), 
Strabo, Hierofles; ferner Hippofrates zepi arpov, Par. 1800, 2 Bde, 2. N. 
1316; Xenofrates u. Galenos rpı rs ano rwv ivuöpwv Tpopys, ebend. 1814; 
die Briefe an Thimotheus und Titus (1831) (als FEvvenönuos ieparınos); 
überfegte franzöfifh Sellos (Monty. 1787) und Blacks (ebend, 1788) mebizi- 
nifche Schriften; Theophraft 1800 und Hippofrates ; mit la Porte den Strabo 
(1814 f.); Beccaria über Verbrechen und Strafen, Bar, 1802; Lebensbefchreib- 
ung von Sinner, deutih von Dit, Zürich 1837. 

Korallen. Manchmal fegen die Polypen (f. d.) im Innern ihres gemein- 
famen Gewebes, das fie mıt einander verbindet eine hornige oder kalkige Sub— 
ftang nieder, Die einen inneren Stamm bildet und fich, wie ein Baum, in dem 
Maße veräftelt, als die Thiere duch ihre Vermehrung neue Zweige bilden. Die 
Bermehrnug ber Thiere gefchieht nämlich nicht nur durch Eier, fondern auch da— 
durch, daß an verfchiedenen Theilen aus der Oberfläche ihres Leibes Knofpen 
hervorfommen, welche fi) niemals ablöfen. Auf diefe Weife häuft ſich allmälig 
ein ganzer Stamm oder ein Genifte an, welches aus den unten befchriebenen 
K. befteht und R.-Stod genannt wird. Diefer ift mit allen auf ihm lebenden 
Thieren an Steinen u. dgl. feſtgewachſen. Durch Anhäufung folher K.Stöcke 
entftchen im Meere die K.-Riffe und R.-Infeln Einige von den Polypen 
greifen jo gewaltig um ſich, daß fie ganze Belfenfetten, oder unermeßlich große 
unterirdifhe Bänfe bedecken und mit der fteinigen oder ‚Falkigen Subftanz ihrer 
übereinander gehäuften Stöde Maſſen bilden, deren Ausdehnung durch die Ent— 
ſtehung neuer Individuen aus den ſchon vorhandenen unaubörtich zunimmt. 
Die fefte Hülle diefer PBolnpencolonie bleibt nad dem Tode diefer Heinen Bau— 
meifter unverlegt und dient zur Bafls für die Entwidelung anderer K.Stöcke, 
bis diefe lebenden Helfen bie Oberfläche des Waſſers erreicht Haben; denn als— 
dann können biefe Fleinen Thiere nicht mehr darin leben und der, Durch ihre 
Trümmer gebildete, Boden hört auf, fi zu heben. Aber bald nachher wird bie, 
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der Einwirkung der Atmofphäre ausgefegte Oberfläche biefer K⸗Maſſe der Sig 
einer neuen Reihe von Phänomenen; denn Samenförner, die durch Wind nie 
dergelegt wurden, feimen darauf und bededen fie mit üppigem Pflangenwuchie, 
fo daß endlich die Kammern diefer Thierchen bewohnbare Infeln werben. Im 
ftillen Ocean begegnet man einer Menge Riffe und Infeln, die feinen anderen 
Urfprung haben. Sie fcheinen im Allgemeinen einen Prater von irgend einem 
erlofchenen Vulkane zur Bafis zu haben, denn fie haben faft immer eine freisrunde 
Form u, im Mittelpunfte eine Lagune — Die K. beftehen aus einem Stamme, 
der mit einem fheibenförmigen, etwas Fonifchen Buße auf Klippen und Felfen 
im tiefen Meeresgrunde feftfigt,, felten über einen Zoll im Durchmeffer hat und 
fih in mehre unregelmäffige, frumme Aeſte theilt, fo daß er oft einem entblät- 
terten Baume ähnlich fieht. Die Maſſe ift dicht, zellig ‘oder röhrig, auf der 
Dberfläche meift mit vertieften Längsftreifen, und von bunfelblutrother bis blaf- 
oder fleifchrother Farbe. rüber wurden fie nur aus Oftindien in den Hanbel 
gebracht, jegt aber fiicht man fie am häufigften im mittelländifchen Meere und 
in einigen amerifanifchen Gewälfern. Auch an den Küften von Gatalonien, der 
Provence, Sicilien, Sardinien, Corſika, im Meerbufen von Neapel, an der afri- 
fanijhen Küfte zwifchen Tunis und Algier, ift die Fiſcherei fehr beträchtlich. 
Man unterjcheidet die K. nad den Ländern, woher fie fommen; die barbari- 
ſchen find die dickſten und reinften; die corfifanifhen find bie bunfelften, 
aber dünner u. weniger rein; dieneapolitanifhen u. von Ponza find ziemlich 
dick u, Harz die ficilianifchen ziemlich Die, dunfel u. gut; die fardinifchen 
bünn und Harz die catalonifchen faft fo dunkel, ala die corficanifchen, aber 
größtentheils dünn. Die Dunfelften werden im Allgemeinen am meiften geſchätzt, 
doch müſſen fie auch ganz frei von Wurmfraß, Riffen und fonftigen Beſchädig— 
ungen feyn. In Livorno, Genua und Mearfeille werden die K. in eigenen Fabri— 
fen zu verfchiedenen Schmudjachen verarbeitet, meift zu runden oder Tänglichen 
Kugeln, jowohl glatt, als facettirt; außerdem zu Bruftnadeln, Knöpfchen, Uhrge: 
hängen, Emmen ie riffen, Stodfnöpfen, Mefferheften, Kinderfpielgeug u. dgl. 

Koran, (arabiih Al Koran, das Gelefene, Borlefung; al Dhifr, die Erin- 
nerung; Al Forkan, die Unterfcheidung zwiſchen Gutem und Böfen, Wahrem 
u. Falfhem, auch das-in Eapitel Abgetheilte;s Al Kittoh, die Bibel; Koran 
Allah, Buch Gottes,) ift das in arabifcher Sprache verfaßte und von Moha- 
meds Schwiegervater Abu Beker gefammelte Religionsbuch, die hauptfächlichfte 
und einzige Religionsurfunde und Duelle des Mohamedanismus (Islamismus). 
Die Entftehungsgefchichte des Korans ift fehr unficher; die daran gefnüpfte mo- 
hamedanifche Tradition bildet einen Streitpunft der mohamedifchen Seften. Nach 
Einigen ift die Sendung des K. jchon in dem von den Juden verfälfchten alten 
Teftamente verheißen; nach Anderen brachte der Engel Gabriel das erfte Erem— 
plar auf der fogenannten erhaltenen Tafel (el Lauf, el Mahfuh) in einer Nacht 
(Leilet el Kadr) aus dem fiebenten Himmel zum unterften Himmel des Mondes. 
Bon hieraus befam Muhamed innerhalb achtundzwanzig Jahren den Inhalt 
ſtückweiſe, theild zu Mekka, theils zu Medina. Muhamed felbft fah das ganze 
auf Pergament von der Haut des von Abraham geopferten Widders gefchriebene, 
in Seide gebunden und mit Gold und Ebdelfteinen verzierte bimmlifche Buch alle 
Sabre einmal und in feinem Todesjahre zweimal, Noch Einige fagen, daß Mu: 
hamed den K. bloß nach eigener Inipiration verfaßte, und feine Feinde werfen 
ihm vor, daß ihm Juden und Chriften dabei geholfen, fo die Rabbiner Abdallah 
Ben Selam und Werfa (nah Anderen Warada), Ben Naufal, ein Ehrift, der 
griechifche Sclave Ben el Hadſchraim, die Sclaven Haber u. Jaflr, Abdas, Dies 
ner des Diba Ben Rabia, der Buchhändler Aiiich, der Mönch Kaiſch, der ne- 
ftorianifche Mönd Sergius, Bahira, erfter Abt des Klofters Abdol Kais zu Baſ— 
fora, ber a le übergetretene Magier Selman, Da die Sammlung, welche 
Abubekr auf Anrathen Ali's duch Zeid Ben Thabit veranftaltete, unter den 
Frakanern und Syrien Streit veranlaßt hatte, fo veranftaltete der Khalif Oth: 
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man, unter Hinzuziehung der Aßhab, fieben neue Kopien, daher Dſchami el K. 
(Sammler dis R.). Der K. enthält Unterredungen mit Gott, Erzählungen, Be: 
fehrungen, Ermahnungen, Drohungen und Verheißungen, bürgerliche u. veligiöfe 
Verordnungen, Zobpreifungen Gottes u. f. w. im bunten Gemifche. In ihm fin 
den fich fowohl die ältere arabifhe Sage, als Erzählungen bes alten u, neuen 
Teftaments, Sagen und Deutungen des Talmud u. des Midrafch (Dr. Geiger: 
Was hat Mohamed aus dem Judenthum aufgenommen? Bonn 1833), Apofcy- 
phen und Protevangelien (Gerof, Verſuch einer Ehriftologie des K. Hamburg 
1839) mit Anachronismen und Entftellungen, fowie dogmatifche, ethiſche und 
pſychiſche Anfichten aus der jübifchen, chriftlichen und agier Religion, felbft 
Reminifcenzen von Bibelftelen. In allen wird aufs Nahdrüdlichfte die Einheit 
Gottes behauptet, NRechtichaffenheit, Milde gegen die Armen und Gaftfreund- 
ihaft Dringend empfohlen und die Lehre von der abfoluten Vorherbeſtim— 
un darin aufgeftellt, fowie die Berfiherung geneben, daß der Tod 
für die Sache Gottes unfehlbar zum Himmel führe. Dieß war das Mittel, 
die Mohamedaner zu ihren reißenden Siegesfortichritten zu entflammen. Der: 
K. gebietet häufige Reinigungen und mäffigen Genuß beraufchender Getränfe, 
erlaubt hingegen die Vielweiberei. Im feiner gegenwärtigen Geftalt ift er etwa 
in gleihem Umfange mit dem Neuen Teftamente und befteht aus 114 Gapiteln 
(Suren), diefe wieder aus Berfen (Ajjat, Wunder, weil ein jeder ein foldyes 
enthält, ober ift). Diefe Suren find von fehr ungleihem Umfange und ohne 
chronologiſche Folge. Unter den zahlreihen mohammedanifchen Erklärungen bes 
Korans ift die von Beidhäwi aus dem 15. Jahrhunderte (herausgegeben von 
Sleifcher, Leipzig 1844) die ausgezeichnetfte. Won den vielen Ausgaben find bie 
des Dominicaners Alerander Pagninus Brirenfis in Benedig (die erfte) um 
1509, welche auf Befehl des Papſtes VIL. verbrannt wurde; von A. Hinfelmann, 
Hamburg 1694, 4.; von Mollah Usman Ismael, Petersburg 1785, kl. Fol.; 
1790, 1793 (Nachdruck, Kaſan 1809, Fol.); Kafan 1803, ar. 4. 1817, 2 Bde, 
4.5 1819, 6 Bde, 12., mit arabiihem Commentar; 1819 Fol, von ©. Flügel, 
Leipzig 1834, 4.3 1842, 4, vevidirt von Rebslob, ebend. 1837; in Kalkutta mit 
bindokaniicer Interlineawverfion 1834; mit perſiſcher 18355 mit 2 perfifchen 
Gommentaren 1838 und in Teheran mit perfifcher Ueberſetzung 1842 die merk 
würbigften, Unter den Ueberſetzungen find zu erwähnen: die lateiniiche von Mas 
racci; die englijche von Sale (London 1734 u. öft.); die franzöfifche von Kazi— 
mirsfy (Paris 1840 u. öft.); Die deutihe von ©. F. ©. Mahl (Halle 1828), 
von Ullmann (3. Aufl., Krefeld 1840 u. Bielefeld 1844). Zum Berftändniffe des 
Originals find von großem Werthe das Wörterbuch von Willmet (Leyden 1784) 
und die Eoncordanz von Flügel (Leipzig 1842). wR. 

Korcyra, war im Alterthume dev Name der Infel Korfu (f. d.). - 

Kordofan, ein Reich im Innern von Afrika (Nubien) öftlih von Darfur, 
weftlih von Sennaar, beftehbt aus mehren Dafen, ift duch Wüften von 6—8 
Tagereifen von allen Nachbarländern getrennt, von Negern bewohnt, von einem 
von Aegyptern abhängigen Könige beherrſcht; Karawanenhandel mit Fur und 
Dongala (Sklaven, arabiſcher Gummi, Weihraud, Natrum, Säde aus Ochien- 
häuten, Seile, Spießglanz, Perlen 20.). Die Hauptftadt Obeydha (Ibeit, Jbbajid), 
liegt in Trümmern; dafür befinden fih in ihrer Nähe die Anfiedlungen Wady 
NRaghele, W. Safi, el Orta, zuſammen 20,000 Einwohner; ſuͤdlich der Berg 
Dſchebel Tira, mit Goldminen. 

Korea, ein zu China gehöriges Königreich, bildet eine Halbinfel, wird bes 
gränzt von Mufden, dem japanifhen u. gelben Meere und der Straße von K., 
7000 [J Meilen groß, an den Küften fteil, im Innern gebirgig. Größere Flüſſe 
find: der Yalo, Tumen, Han u. f. w. Das Klima ift rauh, im Winter häuft 
fih Eis u. Schnee. An Mineralien fol das Land fehr ergiebig feyn. Im Suͤ— 
den iſt es trefflich angebaut; Baumwolle, Reis, Getreide, Palmen, Maulbeer- 
bäume gedeihen gut. Die Einwohner, deren Zahl auf 12 Millionen angegeben 
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wird, find ftarf, fupferbraun, Fed, Schlicht u. ehrlich, treiben Ackerbau, Viehzucht u. 
Fiſchfang. Ihre Sitten find meift chinefifch, ebenfo trägt die Wiffenichaft chine- 
ſiſches Gepräge. Die Sprache gehört zu den einfolbigen und befigt eine Schrift, 
welche der Sanſkritſchrift nachgebildet ift. Der Buddhaismus ift herrſchend, doch 
huldigen die Vornehmen dem Konfutfe, Klöſter und Mönde gibt es fehr viele. 
K. ift ein eigenes erbliches Königreich, zahlt aber an China u. Japan Tribut. 
Der König wird von dem Kaiſer von China beftätigt, fo wie überhaupt - die 
ganze Verwaltung nah chinefifchem Zufchnitte eingerichtet ift. Die Geſetze find 
ftreng mit graufamen Strafen. Die Abgaben an den föniglichen Schag find be- 
deutend. Das Heer, aus Fußvolf u, Reiterei beftehend, ift wohl organifirt. Es 
gibt 3 Stände: Adel, Bürger u. Sklaven. Die Beamten werden nur auf einige 
Jahre ernannt ; eine geheime Polizei bewacht Truppen und Bürger. Das Land 
ift in 8 Provingen getheilt, die Städte nach ihrer Größe in 3 Rangftufen. In ber 
Provinz Kingki, in der Mitte des Landes, Liegt die Hauptftadt Kingkitao oder 
Ehangian. Das Innere des Landes mit feinen Ortichaften ift faft ganz unbe- 
fannt, felbft die Namen davon werden und nur chineftich überliefert. Die Al- 
tefte Gefchichte findet das Reich zum Theile unter chineſiſchen Fürften; im Nor: 
den u. Süden wohnten verfchiedene Stämme. Später bevölferten die Kaoli oder 
die Koreaner die Halbinfel, verdrängten die Fremden, geriethen aber theilweile 
unter die Herrfchaft der Japaner. Die Oberherrichaft ging abwechſelnd auf die 
Mongolen u. Ehinefen über. Die jetzige Dynaftie der Kaoli regiert feit 1392. 

Korfu, in den älteften Zeiten Drepane, dann Korcyra genannt, die nörd- 
lichfte der fieben jonifchen Infeln, vom jonifchen u. adriatiihen Meere umgeben, 
hat einen Umfang von 105 Duadrat Meilen u. 60,000 Einwohner, meift Grie— 
hen. Der Boden ift ziemlich gebirgig; in den Thälern fruchtbar an Oliven, 
Feigen, Johannishrot, Kaftanien, Wein, Gewürgpflanzen u. ſ. w. Getreide wird 
viel gebaut, Holz ift reichlich vorhanden, das Mineralreich liefert Gyps und 
Schwefel. Viehzucht und Induftrie find unbedeutend. Der Handel befindet fich 
faft ganz in ben Händen ber Engländer. Die gleichnamige Hauptitadt, mit 
20,000 Einwohnern, Sitz des Obercommiffärs, der oberften geiftlichen und welt» 
lien Behörden, einer Univerfität u. mehrer Unterrichtsanftalten, liegt auf der öft- 
lien Küfte, wird durch eine Gitadelle und ftarfe Feftungswerfe verteidigt und 
treibt aus ihrem Freihafen einen lebhaften Handel. 

Koriander, Pflanzengattung aus der natürlichen Familie der Doldenge- 
wächle, wächst im ſuͤdlichen Europa, auch in einigen Gegenden Deutſchlands, auf 
den Aeckern unter dem Getreide wild, wird aber vielfach, wegen feines befannten, 
fugelrunden, gelbgrau geftreiften Samens cultivirt, Die Pflanze, auch der frifche 
Samen, riecht wanzenartig, letzterer getrodnet aber gewürzhaft u. ift ebenfalls von 
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nd betäubend u. fünnen fogar giftartig wirfen. Getrocknet verliert der Samen 
diefe Eigenfchaft, wirft dann blähungtreibend und fördert, wie der Kümmel, die 
Verdauung. Er dient daher zu Hausgewürze, Zuthat in Backwerk, oder in 
MWürfte ꝛc., auch zum Bier. Officinell wird er als Zufag zu magenftärfenden 
u. blähungtreibenden Mitteln verwendet, 

Korinna, eine griechifche lyriſche Dichterin, aus Tanagra in Böotien ges 
bürtig, Zeitgenoffin des Pindar, verfaßte eine große Anzahl Gedichte im äoli- 
fhen Dialekte, die ſich durch ihre Zartheit und Weichheit augzeichneten, wovon 
aber nur noch wenige Bruchitüde vorhanden find. Ausgaben: von Schneider 
in ben „Poetriarum graecarum carminum fragmenta,* Gießen 1802; von Schneide- 
win in dem „Delectus poetarum jamb. et mel. graec.,* Gött. 1839 5 zulegt von 
Bergf in Lyriei poetae graeci, Leipzig 1843 ; — von Borberg in „Hel- 
las und Rom," Zürich 1842, 

Korinth, eine hochberuͤhmte griechiſche Stadt des Alterthums, auf ber Land— 
enge gleiches Namens, dem Iſthmus (f. d.), mit drei wichtigen Seehäfen, 
Lehäon, Shönos u, Kenkhreä hoben u, ftarfen Mauern, aus denen 6 Thore 
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führten, unter biefen das nemeatifche zu ber, im Süden ber Stadt auf einem 
2700° hohen Berge liegenden, Burg Afrof., die den Hellenen als Schlüffel in 
den Peloponnes galt u. mandherlei Prachtgebäude enthielt; am Fuße des Ber- 
ges fprudelte hinter dem Portifus des Phaeton die Quelle Pirene (jegt Drafo- 
nero) hervor, welche die Stadt mit Waffer verforgte. Das Innere der Stadt 
enthielt prachtvolle Gebäude, Theater, herrliche Tempel u. einen großen Marft- 
plag. Hart an der Stadt, auf der Oftfeite das Kraneion, ein Luftwäldchen mit 
Tempel des Bellerophon und der Aphrodite, dem Grabmale ber Rais; 
hier lebte Diogenes in feinem Faſſe. K. hatte 300,000 Einwohner u. war Mit: 
telpunft des Umſatzes aller griechiſchen, aftatifchen, italieniſchen und illyriſchen 
Handelsartikel. Es bereicherte den Schiffbau durch Erfindung der Triremen, 
u. obgleich feine Seemacht durch Kerkyra u. Athen geiunfen war, behauptete es 
ſich doch als Hauptmanufafturftadt von ganz Griebenland. Daher 8.8 Hand- 
werföfeute u. Künftler fehr geachtet u. Forinthifche Babrifwaaren, felbit Töpfer: 
aber beſonders Erzgeſchirr, ungemein gefhägt waren. Letzteres wurde, nad K.s 
Zerftörung, von den Römern gefucht. Die zierlichfte der Säulenordnungen in ber 
Baufunft war die forinthifhe. (S. d. Art. Säulenordnung.) Mebrigens 
war K. der Sit eines fehr üppigen Lebens. Die Forinthifhen Hetären (f. d.) 
verfauften ihre Gunft zu enormen reifen; daher das befannte Sprichwort: 
„Non cuivis homini contingit adire Corinthum.“ — Jetzt ift von der einft fo herr 
lihen Stadt Nichts mehr übrig, ald einige Ruinen der Burg, des Neptuntem- 
pels und eines Theaters. Aus den Ueberreften des alten K. wurden fpäter die . 
Kichen, Mofcheen u. Häufer der neuen Stadt Kordos, Hauptftadt des griechi- 
fhen Nomos Argolis und K. gebaut, welche 4000 €. zählt und Sig eines grie- 
hifchen Erzbifchofs if. — Die Etadt K. ift pelasgifcher Anlage, geftiftet an- 
eblich von des Dfeanos Tochter, Ephyra, nach deres auch felbft früher Ephyra 
Bieh, u. deren fpäterer Abfömmling, Korinthos, Sohn des Zeus, der Stadt den 
Namen K. gegeben haben fol. Nah Anderen hieß es noch früher Heliopolis 
(Sonnenftadt), nach noch Anderen foll es Siſyphos, des Aeolos Sohn, 1436 
v. Ehr. erbaut haben. Hier war Kreon König, deſſen Tochter Glaufe (Kreufa) 
den Jaſon heirathete, der die Medea (ſ. d.) verftieß. Die legten Siſyphiden 
waren Hyantidas u, Doridas. Nad dem troifchen Kriege drangen um 1200 
Dorier ein, u. der Heraflide Aletes, Sohn bes gre herrſchte, dem auch 
fpätere die Gründung K.s zuſchreiben. 1000 v. Chr. machte eine Verſchwörung 
der Herrſchaft der Herakliden ein Ende. Bakchis, ſeit 924 Staatsoberhaupt, 
zeichnete ſich ſo aus, daß ſeine ſtammverwandten Nachfolger Bakchiaden genannt 
wurden. Sie bildeten, 200 Familien ftarf, ſeit 774 eine Ariſtokratie unter dem 
Borfige eines jährli gewählten Prytanen. Ihre ariftofratifche Regierung ftürzte, 
nach A4Tjähriger Dauer des Forinthifchen Staates, ber Tyrann Kypſelos, 
dem fein Sohn Periander (f. d.) 627—584 folgte, Nach feinem, durch Kum— 
mer über die Ermordung feines Sohnes Lykophron herbeigeführten Tode ver- 
wanbdelten die R.er die Monarchie in eine gemifchte Regierungsform. Noch nennt 
man nach ihm Pfammetihos als Herrfcher, der jedoch 582, wohl durch die Spar: 
taner, geftürzt wurde, — Während biefer Zeit hatte ſich ber Staat zu einem 
Mohlftande erhoben, der allen Reichthum des übrigen Griechenlands übertraf, 
hatte in vielen Gegenden Griechenlands wichtige Eolonieen (u. a. Syrafus) an- 
gelegt, konnte ſich aber nach ben Perferfriegen gegen die überwiegende Seemacht Athens 
nicht behaupten. Der von K. mit feiner Golonie Korkyra geführte Krieg (Ro 
rinthiſch⸗Korkyräiſcher Krieg), in welchem die Athener Partei gegen K. ergriffen, 
ward, 431 v. Ehr., der Grund zu dem peloponnefifhen Kriege (|. d.). 
Zwar war 2. hier mit ber fiegenden Partei allein, feine Seemacht war längft 
gebrochen u., ungeachtet feines Reichthums, konnte es fih nur durch eine Ans 
ſchmiegung an eine Hauptmacht Griechenlands erhalten. Es fpielte in allen fol: 
genden Kriegen eine untergeordnete Rolle, 349 warb es fogar von ben Lacedä- 
moniern durch Verrath zweier angefehener Korinthier, Bafimelos u. Alfimenes, 
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erobert. 338 hielt Philipp von Macedonien (f. d.) in K. die Berfammlung mit den 
griechifchen Staaten, wo er ſich als Proteftor erklärte. Später konnte K. ſich 
von Maredoniens Einfluß nie wieder losmachen, doch blieb Wohlftand der Gin: 
geborenen u. der Beſitz früher erworbenen Vermögens. Durch die Zuziehung 8.8 
u dem achäifchen Bunde, deffen Mittelpunft u. Haupt 284 es wurde, u. durch 
die Politif der Römer, die einige muthwillige Handlungen einzelner Bürger zum 
Vorwande nahmen, ward der forinthifche Staat aufgelöst, die Stadt eingenommen, 
geplündert u. in Brand geftedt, alle Waffenfähigen niedergemadht, Weiber u. Kin— 
der als Sklaven verfauft 146. Eifyon, von ben Römern gewonnen, ward nun an 
feine Stelle gefeßt. Jedoch ward K. unter Cäfar wieder aufgebaut, regelmäßiger, 
als längliches Viered, mit Tempeln, Odeum, Theater, Gymnaſium, unter Habdrian 
befam es eine große Wafferleitung aus dem Stymphalos nad der Stadt, ward 
Golonie (Colonia Laus Julia Corinthus), Hauptftadt u. Sit des römifchen Pro— 
confuls- von Adaia, gelangte aber nicht wieder zu feiner alten Größe. Der Apo- 
ftel Paulus (f. d.) war 52 n. Ehre. 14 Jahr in P., ftiftete Hier eine chriftliche Ge— 
meinde u, ®, wurde Sig eines chriſtlichen Biſchofs; 261 wurde es von ben Hes 
rulern geplündert; 395 von Mlarich genommen, aber durch Stilifo wieder be- 
freit. Im 7. Jahrhunderte, beim Einfalle der Elaven, litt K. wieder viel, blieb 
aber noch der Hauptpunft des byzantiniſchen Neichs, befonders gegen die Sara- 
zenen; 1147 eroberte e8 König Noger von Sicilien, doch mußte er es 1154 den 
Benetianern wieder räumen. Seit 1204 hatte fih Leo Sguros, Archont von 
Nauplia, bier feftgefegt u. ward nachher auch von dem Markgrafen Bonifacius 
von Theflalien anerkannt; aber fein Sohn Theodor ward wieder vertrieben. 1225 
wurde K. Sit des lateinischen Erzbiſchosfs von Morea. 1261 brachte e8 Rainer 
Acciajuoli, Baron von Voſtizza u. Nivelet, fpäter Herzog zu Athen, an ſich u. 
dDiefer gab es gegen Ende des 14. Jahrhunderts feinem Eidam, dem byzantini- 
ſchen Bringen Theodor Palöologus. 1396 angegriffen von Bajazet, verfaufte 
Theodor fein Despotat an die Nhodifer, aber fchon 1404 erhielt es Theodor 
wieder, ba die Gefahr vorbei war, 1430 nahm der byzantiniſche Kaiſer Ema— 
nuſel K. mit ganz Moren wieder an fi u. übergab es, nebft Patras u. Lafebä- 
mon, dem Ronftantin Paläologos; 1458 wurde die Stadt nad) langer Belage- 
rung ben Türken übergeben; 1463 von den Benetianern belagert; 1612 von ben 
Malthefern geplündert; 1687 von den Venetianern genommen; 1715 von den 
Türken unter Kumurdſchi wieder erobert. Im griechiſchen Befreiungsfriege brach 
ber Aufftand in K. bald aus. Am 26. Januar 1822 nahmen die Griechen die Akro— 
polis ; 1823 verließen fie fie zwar vor den Türken unter Dramalis, erhielten fie 
aber in demfelben Jahre wieder. 

Korintben, f. Rofinen. 

Korinthiſches Erz hieß bei den Alten diejenige Metall-Eompofition, welche 
wir Bronze (ſ. db.) nennen. 

Kork (Bantoffelholz), nennt man bie äußere, ſchwammige, —— u. 
leichte Rindenſchichte von der Korkeiche (Quercus Suber), einem im ſuͤdlichen 
Europa u, nördlichen Afrika einheimiſchen, 40—60 Fuß hohen Baume. Wenn 
die Rinde vorfichtig von dem Baume gefchält wird, fo daß ber Baft (vergl. den 
Art. Holz) feine Verletzung erleidet, dann laffen fi 15—18 Schaͤlungen vor- 
nehmen; außerdem aber ftirbt der Baum ſchon im 6—8. Jahre. Den beften K. 
erhält man von alten Bäumen, die ſchon dreimal gefchält wurden; man weicht 
dann die Rinde in Waffer ein u, befchwert fie dabei, trodnet fie hierauf an ber 
Luft (weißer K.), oder, um fie vor Würmern zu fehügen, über Feuer (ſch war⸗ 
zer 2). Im Handel werden, je nach ihrem Baterlande, einige Sorten unterjchie- 
ben: ber franzöfifche, die befte Sorte; der italienifche, ebenfalls fehr gut; 
ber fpanifhen, portugiefifche, ziemlich fpröde, die geringfte Sorte. Die 
Hauptmaffe des R.S bildet Zellſubſtanz (Korkftoff); außerdem finden ſich, nad 
einer Analyſe Chevreul's, in demfelben noh: Wachs, Harz, etwas wohlriechendes 
Del, rother und gelber Barbeftoff, Gallusfäure, Effigfäure u. f. ns Am meiften 
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wirb der K. zur Verfertigung ber verfchiebenartigften Pfeöpfe verwendet; er Dient 
aber auch zur Darftellung mehrer anderer Gegenftände in Künften u. Gewerben. 
So erhält man 3. B. eine fehr feine Farbe, bas fpanifhe Schwarz, aus dem—⸗ 
felben, wenn er langfam verfohlt wird. €. Arendis, 

Korn, f. Getreide. 

Korn bezeichnet in der Müngwilfenfchaft den Gehalt der Münzen an reinem 
Golde oder Silber, Ö. b.ihren Feingehalt, während man unter Schrot das Ge- 
wicht derfelben, d. 5. die Zahl der Münzftüde, welche auf eine vaufe Mark 
(f. d.) gehen, verfteht. Sind die Münzen nad Feingebalt u. Gewicht gefegmäßig 
ausgeprägt, fo fagt man, fie feien von gutem K. u. Schrot. 

Kornbill (Rorngefepe), beißen die geleglichen Beftimmungen über bie 
Ein- u. Ausfuhr von Getreide in England u. Schottland. Sie find, wegen ber 
dortigen Grundverhältniife, für Diefe Reiche felbft von der höchften MWichtigfeit, fo 
wie für das Ausland, dem ein ſicherer Abſatz dahin bedeutenden Wortheil bieten 
würde, von großem Intereffe. — Seit der Eroberung duch die Normannen war 
in Enaland die Getreidecinfuhr, die man als einen Vortheil erachtete, völlig 
frei; bie Ausfuhr war verboten, weil man den Boden ald &emeingut zur Ers 
nährung des Bolfes betrachtete; 1436 gab Heinrich VI. die Ausfuhr frei, 
wenn ber Preis des Weizens unter 12 Schilling für den Quarter fei, 1463 
ward bie Einfuhr geftattet, wenn der Preis des Weizens für den Quarter 
über 12 Schilling im Lande fliege. Doch wurben dieſe beiden Geſetze weni 
beachtet, aber der Getreidehandel im Binnenlande, fogar zwifchen ben einzel- 
nen Grafichaften, als Verbrechen geftraft u., obgleich fpäter geduldet, noch 1800 
eine Anklage auf unerlaubten Auffauf gegründet. Seit 1571 führte man aber 
Abgaben für die Ausfuhr ein u. zwar zwei Schillinge für den Duarter auf Weir 
zen, ein Schilling auf anderes Getreide, wenn der Preis des Weirens im Lande 
unter 20 Schilling war; fonft fand gar feine Ausfuhr ftatt. 1670 erlaubte man 
die Einfuhr erft, wenn der Preis 53 Schillinge für den Quarter Weizen ftand, bei 
dem Stande des Preifes zwiſchen 58 u. 80 Schilling wurde überdieß noch ein 
Zoll von 8 Schilling für den Quarter bezahlt. König Wilhelm II. wollte den 
Aderbau heben, der Ausfuhrzoll fiel weg und, fo lange der Preis des Weizens 
unter 43 Schilling ftand, wurden Prämien von 5 Schilling für den Quarter ber 
Ausfuhr bezahlt. Ueber die Einfuhr blieb das Beet von 1670. Die feit 1765 
mit der Vermehrung der Fabriken u. Manufafturen außerordentlich fteigende Bes 
völferung machte neue K. zum Beduͤrfniß. England hatte bis 1770 immer noch 
mehr Korn ausgeführt, ald eingeführt; von nun an hatte es fremdes Korn 
nöthig u. in 2* Sinne erſchien das Geſetz von 1773, das durch ben Weg- 
fall der Ausfuhrprämien u. die geringe Ginfuhrabgabe dem Handel mit Getreide 
außerordentliche Freiheit gab. Obgleich bis zum Jahre 1791 eine aroße Menge 
fremdes Getreide ausgeführt wurde u. der Aderbau in England felbft zu immer 
größerer Blürhe fih aufihwang, fo hielt die Konfumtion doch immer gleichen 
Schritt mit der vorhandenen ©etreidemaffe, u. nur das Uebergewicht der großen 
Grundbefiger erwirfte das Geſetz von 1791, welches die Einfuhr durch einen 
Tarif beſchränkte. Wenn nämlich der Preis des Weirens im Lande über 54 Schil: 
ling für den Quarter ftieg, fo betrug der nominale Zoll 4 Schilling, ftand ber 
Preis zwischen 50 u. 54 Schilling, 23 Schilling. Beim Stande der Preije unter 
10 Schilling, 24 Schilling, was faft einem Verbote gleich Fam. Diefe Begünfti- 
gung gab nun der Spekulation eine Richtung auf die Agricultur, die, von eini- 
gen anderen Umftänben unterftügt, bald zu weit ging; man cultivirte Wüfteneien 
und erfand Eoftipielige Agriculturmafcinen ıc. ; 44 reichten auch dieſe Preiſe 
nicht aus u. die Grundeigenthümer erlangten 1804, daß, ſo lange im Lande der 
Preis des Weizens unter 63 Schilling der Dumter ſei, 24 Schilling Zoll auf 
den Quarter gelegt wurden. Ausfuhrprämien wurden bezahlt, wenn die Preife 
zwiſchen 50 u. 54 Schilling für den Quarier ftanden. Die Kriegs u. Mißiahre 
von 1805 bie 1813 fteigerten ben Preis bes @etreides unerhört, fo daß biejelben 
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ſich durchſchnittlich zwiſchen 80 u. 110 Schilling hielten, Nach wieberhergeftelltem 
Frieden fanfen aber diefelben wieder nambaft. Da nun die Baarzahlungen wie: 
a wurden, woran die Nariculturiften 25 Prozent verloren, da bisher 
_ alles im Cours der Banknoten gezahlt wurde, fo bradte Robinfon 1815 eine 
R: ein, nad ber bie Einfuhr des Getreides in britifchen Häfen zwar ohne Ab- 
gabe geftattet wurbe, jedoch nur Behufs der ‚Lagerung, unter Berfchluß der Re- 
gierung (unter Königs Schloß) u. des Eigenthümers. Der Berfauf war nurge- 
ftattet für fremdes Getreide, wenn ber Weizen über 80 Schilling, Roggen, Erbſen 
u. Bohnen über 53 *2 Gerſte 46 Schilling und Hafer 26 Schilling der 
Quarter ſtiegen; für die britiſchen Colonien in Amerika, wenn der Weizen 67 
Schilling der Quarter, Roggen, Erbſen, Bohnen 44 Schilling, Gerſte 33 Schil⸗ 
(ing, Hafer 22 Schilling foftete. Man hoffte, daß fih nun die Preife ziemlich 
regelmäßig auf 80 Schilling der Duarter (Meiren) halten würden; doch, wie 
überall, —* Im 1818 auch in England die Preife außerordentlih u. ber ge; 
drüdte Zuftand der aderbauenden Claſſe erforderte 1821 ein neues Gefeh, das 
1822 zu Stande fam. Diefes feste nun zwar die Normalpreife, von wo an bie 
Einfuhr erlaubt ift, herab, allein fie famen doch nie zur Anwendung, nur bie 
Gerfte allein ausgenommen, da die Marftpreife fortwährend unter denjelben blieben, 
aber immer noch hoch genug waren, um für den Gonfumenten läftig zu ſeyn. Es 
feßte fi daher immermehr Die Heberzeugung feft, daß ber Einfuhr fremden Ges 
treides Vorfchub geleiftet werben müfle. 1827 bradte Ganning eine Bill in 
dDiefem Sinne vor dad Haus, bie im Unterhaufe durchging; aber im Oberhaufe 
paralyfirte Herzog Wellington ben ganzen Einfluß Diefes Geſetzes durch eine 
Klaufel und Ganning ließ die Bill fallen. Nach langen Debatten bradte Sir 
Charles Grant 1828 eine Bill durch beide Häufer, Die von der Manufaktur: 
partei die Quelle des britifchen Ruins genannt wurde; fie beftimmte den Nors 
malpreis zur Eröffnung der Häfen auf 73 Schilling per Quarter, wobei ein Zoll 
von 1 Schilling gezahlt wird, der Zoll fteigt aber in viel größerem Verhältniſſe. 
Bei einem Preife von 72 Schilling zahlt man 2 Schilling 8 Pe. Zoll, bei 71 
Schill. ſchon 6 Schill. 8 Pe., bei 70 Still. 10 Schill, fo daß z. B. bei einem 
Preiſe von 60 Schill. per Quarter der Zoll 20 Schill. 8 Pe. betränt. Doch 
hielt fich dieſes Beleg, jo lange die Ernten nicht ganz ungünftig audfielen. Die 
hlechte Ernte des Jahres 1838 indeß brachte große Aufregung hervor und bie 

anufafturpartei verlangte im Parlamente Aufhebung der 8. Doc fiel der An— 
trag durch, weil er von den Hochtory's u. felbft von den Ghartiften nicht unter: 
fügt wurde, Die den Nothitand des Volkes für ihre Zwede benügen wollten. 
Auch fpäter machten die Umtriebe des Tory's es dem Whigminifterium unmög— 
lich, durch eine Bill dieſer Noth zwedmäßig abzuhelfen, und die Ankündigung 
eines, die Aufhebung der K. bezweckenden, Gefehes ſtürzte das Whigminiſterium 
Melbourne. Aber auch das, ftatt deffen eintretende, Toryminifterium begriff, daß 
die K. geändert werden müßten u. der wachfende Unmwilie ber Nation bewog Ro— 
bert Peel, 1842 im Februar eine K. einjubringen, die im Juni nach langen 
Debatten mit 229 Etimmen gegen 90 durchging. Peel leitete das Elend der un: 
teren Volksclaſſen mehr aus dem fchwanfenden Zuftande des Fabrikweſens, als 
aus dem Beftehen der K. ber u. bihauptete, ein firer Zollfag werde niemals zu 
befriedigenden Refultaten führen. In der Peel'ſchen K. ift das Prinzip der glei- 
tenden Scala u. der Durcfchnittsberehnung aufgeftellt u. dabei die Preife von 
150 Märkten in einem ſechswöchentlichen Durcfchnitte zu Grunde gelegt. Allein 
auch dadurch war die induftrielle Elaffe nicht befriedigt. Der Zorn und. der Un: 
muth derfelben gegen dieſe Bill ſprach ſich vielmehr immer entfcheidener aus und 
es bildeten ſich Vereine dagegen (Anti-Cornlaw league), welche die gänzliche Auf- 
hebung ber Täftigen Korngefege besweden, u. deren Wirffamfeit namentlich jetzt, 
wo ber Mißwachs ber lehten Jahre u. die zunehmende Berdienfteslofigfeit ber 
arbeitenden Claſſen des Zündftoffes fo viel angehäuft hat, den im Stillen glim- 
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menden Funken leicht zur furditbaren Flamme anfachen könnte. Vergl. Wilfen: 
„Influence of the Corn Laws“ (Lond. 1838). 
Kornelkirſchbaum (Cornus mascula), ein Baum aus der natürlichen Fa— 
milie der Gaprifolien, hat Kleine gelbe, in Dolden ftehende Blüthen, wächst auf 
trodenen Hügeln wild, wird aber häufiger in Heden gezogen und erreicht eine 
Höhe bis zu 18. Das fehr harte Holz wird von Drechslern u. Schreinern ger 
fucht u. aus den gefhälten u. gebrannten Aeften die fogenannten Ziegenhainer- 
Stöde verfertigt. Die von demfelben fommenden Kohlen find zu Schießpulver ges 
eignet; daffelbe gilt auch von dem blutrothen K.e (Cornus sanguinea). 
Korneuburg, in ebener Lage an der Donau, Hauptftadt des öfterreichifchen 
Kreifes unter dem Mannhartsberge. 2300 Einwohner, eine Haupt: u. Induſtrie⸗ 
fchule, eine Pionirſchule. Auf dem geräumigen Hauptplage fteht ifolirt der alte, 
maffiv aus Quadern erbaute Stabdtthurm. Die Pfarrfirche zum heil. Aegidius 
aus dem 13. Jahrhunderte ift eines ber fehönften u. größten altdeutfchen Gottes— 
häufer im Erzherzogthume. In der Nähe von K. die Ruinen des durch bie 
Schweben zerftörten Schlofjes Kreuzenſtein. — LP. bildete urfprünglich mit 
Klofterneuburg einen Ort, nämlich beffen „Werder,“ welcher mit dem feften Lande 
durch eine Brüde zufammending. Die häufigen Ueberſchwemmungen ber Donan 
veranlaßten indeß die Einwohner fchon um 1160 fi auf das linke Mfer bes 
Stromes überzufiedeln. Im 15. Jahrhunderte u. felbft noch zur Zeit des 30jäh— 
rigen Krieges galt K. als Feftung. Arrieregardengefeht am 5. Juli 1809 zwi: 
den Defterreichern u. den Franzofen unter Maffena. mD, 
Kornmann, Rupert, Prälat des vormaligen Benebiktinerftiftes zu Pruͤ— 
fening bei Regensburg, geboren in Ingolftadt am 22, September 1757. Seine 
erften Studien leiteten Die Jefuiten, u, er erfreute fich ihres beftändigen Umgans 
er im väterlichen Haufe. 1776 trat er in die Abtei Prüfening u. ward von 
a nah Scheyern in das Probejahr gefchidt. Nachdem er am 1. Oftober 1780 
Prieſter geworden, ſchickte ihn fein ehemaliger Lehrer, Martin Pronath, der nun 
Abt geworden, auf die Univerfität —— um ſich weiter auszubilden. Ne— 
ben der Theologie betrieb K. das Studium der Aſtronomie, Mathematik, orienta— 
liſchen Sprachen u. mehre Zweige der Rechtswiſſenſchaft. 1785 in fein Klofter 
zurüdgefehrt, wurbe K. als Profeffor der Philofophie u. Mathematik angeftellt. 
Gleich im erften Jahre feines Lehramted gab er, bei Gelegenheit einer öffentlichen 
Prüfung, ein Syſtem ber theoretifchen PBhilofophie im Drude Heraus u. zog zu: 
gleih Grundlinien für eine Gefchichte der Menfchheit. Man erfannte daraus 
zur Genüge, wie er mit den neueften Forfchungen fich vertraut gemacht hatte, 
MWiewohl er Kants Syſtem genau ftudirte, bewahrte er dennoch feine Selbftftän- 
digfeit philofophifcher Anficht u. unterfchied fich vortheilhaft von den vielen blinden 
Nachbetern des herrichenden Kriticismus. 1787 wurde ihm das Lehramt der Phy— 
fif u. praftifhen Philoſophie übertragen, u. Behufs feiner Vorlefungen gab er 
auch Dießmal einen Furzen Leitfaden heraus und fehte es bei feinem Prälaten 
durch, daß ein mathematifches Mufeum eingerichtet ward, 1788 Ichrte er, nebft 
der Philofophie, auch orientalifhe Sprachen u, entwarf einen Plan zur Erridhs 
Ag} einer literariſchen Gefellfchaft für gegenfeitige gelehrte Verbindung der Klöfter 
in Bayern u, ber Pfalz. Abt Martin ſchickte den Entwurf an das Präfidium 
der bayerifchen Benebdiftiner-Bongregation, Neben ten ernften Studien behielt K. 
auch ftets in den Erholungsftunden feine Vorliebe für die ſchönen Wiſſenſchaf— 
ten, und ber aufgeflärte Prälat ließ fich fogar zu dem Vorfchlage geneigt finden, 
Behufs Ausführung dramatifcher Stüde in Örihfening von Zeit zu Zeit theatralifche 
Vorftellungen zu erlauben, wofür K. mehre fchriftftellerifche Verſuche wagte, 
1. B. „Die guten Unterthanen,” in 5 Aften; „Der Verwalter u. die Armen,” in 3 
Aufzügen; „Das Regiment der Bebienten,“ AAfte; „Die zwei Schullehrer in einem 
Dorfe,“ 3 Aufzüge; „Die Maskerade,“ 2 Akte; „Die Verfteigerung,” 2 Akte. Auf fei: 
nen Betrieb wurde vom Abte auch eine Sternwarte erbauet, und wegen feiner 
Anhänglichfeit an das Stift Ichnte er den Ruf als Profefior der Philofophie 
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nah Salzburg ab. Abt Martin ftarb am 5. Januar 1790, u. durch einftimmige 
Wahl ward K. ſchon in dem erften Scrutin als deffen Nachfolger gewählt; am 
8, Februar 1793 beehrte ihn die Akademie in Münden mit dem Diplome 
eines ordentlichen Mitaliedes u. er brachte, nachdem er 1794 in dem Generalcas 
pitel zum außerordentlihen Bifitator ber baverifchen Benebiftiner » Kongregation 
erwählt wurde, einen neuen Borfchlag in Anregung zur Grrichtung einer litera— 
riſchen Gefellichaft. Obwohl der Plan nicht ganz zur Ausführung gedieh, wurde 
wenigftens fo viel einftweilen beantragt, jährlid 3 Preisfragen gegen beftimmte 
Prämien auszufegen. Für die biftorifchen Abhandlungen der Akademie arbei: 
tete 8. mehre Beiträge aus, 3. B. über einige Münzen Otto’8 VII, Biſchofs von 
Bamberg, u. Heinrichs des Schwarzen, Heriogs von Bayern (dem 5. Bande der 
biftorifhen Abhandlungen der baverifchen Afademie einverleibt.). 1797 reiste er 
nah Bamberg u. erhielt am 5. Mai die feierliche Belehnung von dem Throne, 
Als Abt ließ er fich den wifjenfchaftlichen Flor von Prüfening angelegen fenn; 
er bereicherte anfehnlich die dortige Bibliothek und fchaffte für das mathematifche 
Mujeum Foftbare Inftrumente an, fo wie er auch die Kupferſtichſammlung mit 
drei großen Bänden Originalzeichnungen großer Meifter vermehren ließ. Die 
ganze Sammlung belief fih auf 24,000 Stüd. Nicht geringere Sorgfalt ver: 
wendete er auf das Naturalien- und phnfifalifche Kabinet u. auf die Sammlung 
elfenbeinerner Kunftwerfe. Da er von ben bayerifchen Landftänden 1796 einhel- 
lig ald Prälatenftandfteuerer erwählt wurde, verfaßte er mehre Staatsfchriften, 
3. B. Sammlung wichtiger Aftenftüfe der Landichaft in Bayern, Frankfurt 
1800; wirkte als Bevollmädtigter von der Landfchaft bei dem Reichsdeputations- 
fhluffe zu Regensburg zum Beften der Erhaltung bayerifcher Abteien, u. wenn 
er auch ben löblichen Zweck nicht erreichte, that er doch wenigftens fein Mög: 
lichftes, um vor der Nachwelt fich tröften zu können: „Dixi et salvavi animam 
meam!“ Rad der Auflöfung feiner Abtei begab er fih nah Kumpfmühl bei 
Regensburg u. befchäftigte fih mit Philoſophie u. Gefchichte. Als Früchte feiner 
ee Studien erſchienen: „Sybille der Zeit aus der Vorzeit,” Regensb., 3. Aufl., 
1825 u. dann „Sybille der Religion.” Derfelbe Abend, an dem er die Vorerin— 
nerung zu den Nachträgen der beiden Sybillen ſchrieb, war fein leßter, denn ber 
fommende Tag, der 23. September 1817, endete fein fegensreiches Wirfen. Die 
Spybillen find feine 2 Hauptwerfe; außerdem viele Gelegenheitsrebden, Leitfäden 
zu Borlefungen, Heine dDramatifche Arbeiten, Differtationen u. ſ. w. Felder's Ge- 
lehrtenlerifon J. S. 411— 21. u. I. ©. 503 zählt 46 einzelne Schriften auf. 
Die größere Schrift von 24 Bogen unter bem Titel: „Abhandlung über bie 
Abneigung der deutfchen Nation vor ihrer Mutterfpracdhe,“ gerietb unter bie 
Papiere des Breiheren Hartmann von Burghaufen, und Fam fpäter zu Ber: 
luft. — Seine ausführliche Biographie findet fih in den Nachträgen zu den bei: 
den Sybillen. Cm. 
Kornwucher, f. Dardanarino, Getreidehandel u Theuerung. 
Kornwürmer. Man fennt zwei Infelten (|. d.), welche in Getreidevor: 
räthen oft ungeheuren Schaden anrichten. Das eine ift der Kornfäfer (calen- 
dra canaria); das Weibchen befjelben bohrt mit dem Ruͤſſel Löcher in bie Ge- 
treideförner, worein e8 dann feine Eier legt. Aus dieſen jchlüpfen Larven, bie 
fogenannten ſchwarzen oder braunen K., aus, welde das Mehl aus den 
Dhenan herausfreſſen und fi dann in den Hilfen einpuppen. Die Vermeh— 
rung —— iſt ſehr groß; ein einziges Paar kann in einem Jahre über 6000 
Abkoͤmmlinge haben. Das andere Infekt ift die Getreidemotte (tinea gra- 
nella); die weiße Raupe derfelben, oder der weiße R., fpinnt mehre Fruchtkör— 
ner auf Häufchen zufammen, frißt diefelben aus u. macht fi dann am Gebälfe 
ein Gefpinnft aus abgenagten Holzfafern zum Ueberwintern. Fleißiges Umwer: 
fen bes ©etreides, Ruftzug, Hopfengeruch, oder Abnehmen ber oberen Getreide: 
frufte und Trodnen bderfelben in Badöfen tragen befonders zur Bertilgung ber 
K. bei. Dagegen ift fehr zu widerrathen, das Getreide mit einer Auflöfung von 
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blauem Bitriol (f. Kupfer) zu befprengen, oder gar foldden gepulverten Vitriol 
einzuftreuen, wie ed an einigen Orten geichieht, weil ber Genuß eines dar- 
aus bereiteten Mehles leicht der menſchlichen Gefundheit höchſt nachtheilig 
werden fann. C. Arendts. 

Koroebos (griech.). 1) Ein Held aus Nrgolis, der ih um das Reich u. 
ben König verdient machte, indem er ein furchtbares Ungeheuer, Poena, eine 
Schlange, welche die Rinder raubte u. fraß, erlegte; fie war, bem Krotopos zur 
Strafe, von Apollo über das Land gefhidt. — 2) R., Sohn bes Könige Myg— 
don in Phrngien, welchem Priamos in feiner Jugend gegen die Amagonen bei: 
ftand; dafür ſchickte diefer feinen Sohn K. dem alternden Helden zu Hilfe, als 
die Griechen ihn mit Krieg überzogen. Der hochgewachſene junge Fürft warb um 
Raffandra und fiel, da er fie vertheidigen wollte, troß feiner unerhörten Tapfer: 
feit (welche fprüchwörtlih ward), von der Hand bed Neoptolemos. Er wagte 
den legten Kampf an Aeneas Seite, welcher, ald Troja ſchon brannte, noch die 
Wenigen zufammenraffte, welche dem Tode entronnen waren, und eilte, troß ber 
Warnung der geliebten Braut, dem bunfelen Verhängniffe entgegen. 

Koromandel (Tihora Maudala), heißt die öftliche Küfte von Hindoftan, 
von Golconda bis zum Kriſchna, welche, mit Ausnahme von Bondichery (1. b.), 
welches den Branzofen, u. Tranquebar, welches den Dänen gehört, einen Theil 
der britiichen Präfidentfchaft bildet. Sie ift an ihren Rändern fandig, weiter 
landeinwärts fruchtbar, entbehrt aber durchaus eines ficheren Hafene. 

Koronea, Stadt in Boötien, an ber Bergfette des Libethrios und weft: 

ih vom See Kopais, hatte ihren Namen von Koronos, einem Sohne des 
Zherjunder, der, nebft feinem Bruder Haliartos_von Athamas adoptirt, einen 
Theil des Landes erhielt. Im der Nähe lag ein Tempel der Athene Jtonia, wo 
die gewöhnlichen Berfammlungen der Böotier gehalten wurden. In der 1. Schlacht 
bei K. erfochten bie Böotier ihre Unabhängigkeit von den Athenern, vor Anfang 
des peloponnefifchen Krieges. In der 2, Schlacht bei K., 394 vor Chrifto, befieg- 
ten bie Spartaner die Böotier, Athener, Argiver, Korinther, Denianer, Euböer 
u. Lofrer. Na Auflöfung des böotifchen Bundes durch die Römer hielt fih K. 
mit Haliartos an den mafedonifhen König Perfeus und erbat ſich gegen 
die feindlichen Thebaner Befagung. Bon den Römern wurde es unter P. 
Licinius Craſſus zerftört. 
Korſakow Remskoi, Faiferlich ruffifher General der Gavalerie, trat jung 
in Militaixdienfte, wurde als Major im Semenoffsfifhen arberegiment der 
Kaiferin Katharina befannt, die ihn zum Begleiter des Grafen von Artois (nach⸗ 
mals Karl X.) ernannte; 1794 wohnte er der Schlacht von Fleurus bei u. kom— 
mandirte dann unter Suboff in Perfien. Bei Pauls L Thronbefteigung wurde 
er General und arbeitete einen Bericht über den Beldiug von 1794 aus, in dem 
er zu zeigen fuchte, daß die Franzoſen Feiner ordentlichen Taktik wiberftehen fünns 
ten. 1799 befehligte er ein ruſſiſches Hülfscorps in der Schweiz und glaubte, 
nad dem neuen taftifchen Syſteme Pauls I. die Franzoſen fchlagen zu Fönnen. 
Die Niederlage bei Zürihd am 25. September, welche ihm Maffena beibrachte, u. 
der Kampf bei Dießenhofen belchrten ihn eines Beſſern. Er erfcheint fpäter als 
Gavaleriegeneral und ftarb al8 Gouverneur von Lithauen. 

Korjar, (vom italienifhen Corso, Lauf, Streifzug) heißt in den Barbares- 
fenftaaten ein, mit einem Freibriefe zur Seeräuberei ausgerüfteter, Befiger von 
Raubſchiffen; dann aber auch ein, durch Fein Patent eines anerfannten Staates 
zum Kapern legitimirter Seeräuber. Vergleiche übrigens die Art. Flibuftier, 
Kaper, Seeräuber. 

Kortryf, |. Courtray. 

Kortüm, 1) Karl Arnold, geboren den 5. Juli 1745 zu Mühlheim an der 
Ruhr, ftammte aus einem alten deutſchen Gefchlechte in Friesland, ftudirte zu 
Duisburg Mebizin, warb dafelbft 1767 Dr. med., ing dann als praftifcher Arzt 
nach feiner Vaterftadt, 1771 nach Bochum in der Öraffchaft Mark u. lebte bier 
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ber Ausübung feiner Kunft u. den Wiſſenſchaften bis zu feinem Tode, ben 15. 
Auguft 1824. K. verfaßte mehre medizinifche und gemeinnügige Werke, die ihn 
jedoch weniger berühmt machten, als feine anonym erfchienenen fatyrifchen Ge— 
dichte in Knittelweſen, in denen jedoch bie direfte Ironie zu viel vorherricht, 
als baß man fie zu den Meifterwerfen der Satyre oder der Humoriftif rechnen 
fönnte. Mebrigens haben fie ſchon manchem Lefer eine heitere Stunde gemacht. 
Das berühmtefte darunter ift die „Jobſiade, oder Leben, Meinungen u. Thaten 
von Hieronymus Jobs, dem Gandidaten”, Münfter 1784 u. d. — Der Maͤrty— 
ver der Mode, Geſchichte fatyrifhen Inhalts, MWefel 1778. — Die magiſche La— 
terne, dafelbft 1784—86. — Adams Hochzeitsfeier, dafelbft 1788. — Der Bie— 
nenfalender, bafelbft 1776. — Grunbfäge der Bienenzucht, dafelbft 1776. — 
Skizze einer Zeit- u. Literaturgefchichte der Arzneiftunde, Unna 1809, 2. Auflage 
1819, — Bertheidigung der Alchemie, Duisburg 1789, Aachen 1791 und an 
dere, ©. — 2) K. Friedrich, geboren 1783 zu Eichhorft in Medlenburg: 
Strelig, erhielt feine Bildung 1807 in Göttingen, 1808 in Heidelberg u. warb, 
als ein Plan, nad Spanien zu wandern, fcheiterte, 1812 Lehrer am Kellenber- 
giihen Inftitute in Hofwol. In Bolge bes Freiheitsfampfes kam er nad) Paris, trat 
in feine vorige Stellung wieder ein, begab ſich aber 1817 als Profeffor nad Aarau, 
1819, nad einem Aufenthalte in Wien, nah Neuwied, 1821 nah Bafel, 1823 
bis 1826 wieder nah Hofwyl, worauf er ald Privatdocent nad Bafel zurüd- 
lehrte. Im Jahre 1832 folgte er einem Rufe nach Bern, 1841 nach Heidel— 
berg. Die bedeutendften Werke diefes Gefchichtsforfchers find: „Entftehungsge- 
ſchichte der freiftädtifchen Bünde,” (3 Bde, Zürich 1827—29), „Geſchichte des Mit- 
telalterd” (2 Bde. Bern 1836), „Entftehungsgefchichte des Jefuitenordens” im ber 
fannten, feindlichen Geifte (Mannh. 1843), „Römifche Gefchichte,” (Heidelb. 1843). 
Korvei, Marktfleden bei Hörter, im preußifchen Regierungsbezirke Minden, 
an der Schelpe u. Wefer. Es beftand hier ehedem ein hochberuͤhmtes Benedik— 
tinerklofter, welches Kaiſer Ludwig I. auf Andringen bes Abtes Adelhard von 
Korbie in Franfreih Anfangs bei Hethe im Sollinger Walde geftiftet, dann im 
Jahre 822 hieher verlegt hatte. Won dem Gründer mit Föniglicher Breigebigfeit 
bedacht u. von frommen Gläubigen reichlich mit Gütern befcbenkt, flieg K. bald 
zu hohem Glanze. Seine Mönche machten nicht nur die MWüften des Landes 
urbar, ſondern pflegten auch mit großem Eifer die Wiſſenſchaften. K.s Schule 
wurde Die erfte im Norden Deuthlande u. rn entftand hier auch eine 
ausgezeichnete Bibliothek, welche namentlih das Verdienſt hat, die fünf erften 
Bücher der Annalen des Tacitus der Nachwelt erhalten zu haben. Zugleich war 
K. eine Pflansichule muthiger u. gottbegeifterter Miffionäre, die bis zu den Völ— 
fern des fernften Nordens drangen, um diefen das Evangelium zu predigen. Der 
berühmtefte dieſer Glaubensboten ift der heilige Anfchar, der Bonifacius ber 
Dänen u. Schweden, So groß war der Ruf des Klofters, daß die Kirche viele 
ihrer Biichöfe u, Aebte, oft in die entfernteften Gegenden, aus ben Reihen ber 
K.ſchen Mönche hervorholte. Die dauerte bis ins 12. Jahrhundert hinein; 
aber von da an neigte fi Alles zum Untergange, theils weil bie Disciplin 
erihlafft war, theild auch weil das Etift von vielen Aufßeren Unfällen, Feh— 
ben, Bränden und ‘Plünderungen betroffen wurde. Der breißigiährige Krieg 
ſchlug ibm insbefondere tiefe Wunden. Doch erhielt fih K. bis zum Lüne: 
viller Frieden in der Würde einer gefürfteten, reichöfreien Abtei und befaß 
damald noch ein Gebiet von 5 [[J Meilen mit 10,000 Einwohnern. Nach 
der Säfularifation im Jahre 1801 Jam ed als weltliches Fürftentfum an ben 
Erbprinzen von Dranien, 1807 zum Königreiche Weftphalen, 1815 endlich 
an Preußen, welches es als Mebiatfürftenthbum dem Landgrafen von Hefiens 
Rotenburg zur Entſchädigung verlieh, nach deſſen Tode es 1834 die Fürften von 
Hohenlehe-Schillingsfürft ererbte. Die Kloftergebäude find jegt in ein Schloß 
verwandelt. Die anfehnliche, in Form eines Kreuzes erbaute Kirche enthält in 
ihrem Innern fhägbare Gemälde u, alte Denkmäler, mD. 
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-  Korybanten hießen nach Korybas, Sohn bes Jaſton u. ber Cybele, Priefter 
der Rhea oder Eybele, welche mit wuͤthendem Gefchrei, mit den heftigften, frampf: 
hafteften Bewegungen Waffentänge aufführten, die ihre Trauer über den Tod 
des Attys, des Geliebten der Eybele, ausdrüden follten; fie werben häufig mit 
den Kureten, Kabiren u. den idaeifchen Daktylen verwechfelt oder identificirt. 

Koryphäen hießen bei den alten Griechen bie Chorführer, die Vorfänger u. 
Vortänzer im Chore; jeht uneigentlich überhaupt Die Erften u. Vorzuͤglichſten in 
irgend einem Fache, oder bei einer Unternehmung. — Koryphäos war audh ein 
Beiname des Jupiter, weil er auf einer Höhe (xopvpn) bes Lyfäos in Arkadien 
erzogen wurde. 

Kos (Koos, Keos), jet Stanfo oder Standho, eine zu ben Sporaben 
gehöre Infel im ifarifchen Meere, Halifarnaffos u. Knidos gegenüber, 44 [ JM. 
mit 10,000 Einwohnern umfaffend, fruchtbar u. weinreich u. berühmt im Alter: 
thume durch bie prächtigen Purpurgewänder, welche hier verfertigt wurden (Koifche 
Kleider). — Die gleichnamige Hauptftabt war berühmt durch ihren prächtigen Aes— 
eulaps$empel u. ein Gemälde der Venus Anadyomene von dem hier geborenen 
Maler Apelles. Auch war K. die Vaterftadt ber Aerzte Hippofrates u. Simog, 
des Dichters Philetas u. des Philoſophen Arifton. — Die Inſel K. war der Sik 
der alten Nsflepiadenfamilien. Im 14. Jahrhunderte v. Ehre, wurde K. von 
einer pelasgiichen Colonie aus Theffalien, Knidos u. Halifarnaffos befegt. Koer 
nahmen Theil am trojanifchen Kriege, u. nach dieſem Kriege ſetzten ſich pelopon- 
nefifche Dorier bier feft (daher auch bie Sprache auf K. die dorifche war). Urs 
—— war die Verfaſſung monarchiſch; einer der älteſten Könige, Chalkon, 
fol die berühmte Quelle Burinna entdeckt haben; nachdem aber die Inſel unter 
athenifchen Einfluß fam, wurde die Verfaffung republifanifh. 411 eroberte ber 
lafedämonifche Flottenführer Aftyochos die Infel. Nachher war K. meift im Bunde 
mit Rhodos, auch noch zur Zeit, wo bie Römer gegen Antiochos von Syrien 
kaͤmpften. Sie gehörte fpäter den byzantinifchen Kaifern, nach diefen den Johanni— 
territtern u, Fam, nach der Räumung von Rhodos durch bdiefelben, mit an bie 
Türken, denen fie noch gehört. 30. September 1662 hier Seefieg der Venetianer 
über Die leßteren. 

Kofaden, rufiih Kaſacken, welches Wort foviel bedeutet als „herumftreis 
fendes Gefindel,” heißt ein, ben Ruſſen in Geftalt, Sitte und Sprache jehr ähn— 
licher, gleichfalls zur griechiſchen Kirche fi befennender, etwa 2 Millionen Seelen 
ftarfer Bolfsftamm in Kleinrußland, befonders der Ufraine, der im 15. Jahrhun— 
derte fih aus Unzufriedenen bildete, die fi, in Folge der durch Polen u. Tata— 
ren ausgeübten, vielfachen Bedruͤckungen, in ber damals noch menfchenleeren Ufraine 
fammelten, fich fpäter einen Anführer, Ataman oder Hetmann, wählten, fich eine 
militärifche Verfaſſung gaben, vielfache Einfälle in die Nachbarländer machten u. 
zulegt ein wahres Näubervolf bildeten. Die ruffifchen Gzaaren u. die Polen 
fuchten mehrmals vergebens fie zu unterwerfen aber erft Katharina II. gelang es, 
fie ganz zum Gehorfam zu bringen, worauf fie den größten Theil bderjelben in 
bie jüböftlichen Steppen verſetzte. Seit fie den Ruffen unterworfen find, werden 
fie als Gränzwächter gegen die benachbarten Voͤlker angefehen, wofür die Regie: 
rung ihnen verfchiedene Freiheiten bewilligt. Sie wählen nämlid bie Vorfteher 
aus ihrer Mitte; doch wird der Dberbefehlähaber (Hetmann) von der Regierung 
beftätigt. Nach den verfchiedenen Kreifen theilen fi die K. in Pulfs (Regimen- 
ter) von 500 bis 3000 Mann; die Offiziere (der Hetmann ausgenommen) haben 
feinen Rang, fowie es bei ihnen nicht zur Schande gereicht, bald Offizier, bald 
Gemeiner zu ſeyn. Jeder K. erhält im Kriege monatlich 1 Silberrubel, Die 
Dienftzeit ift von 18—50 Jahre. Es werden ihrer folgende Stämme angegeben: 
A. die maloroffifchhen oder Fleinruffifchen, fpäter auch Zaporoger genannt, 
die räuberifchften u. zügellofeften Stämme von allen, über ben Warterfällen des 
Dniepr anfäßig, mit der Hauptftabt Ticherfaffi; B. die Don’fhen K. (etwa 
390,000 Seelen) am Don; von ihnen find folgende Eolonieen ausgegangen: 1) 
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prebinsfifche, femenifche und tereffche, am Terek und Kaukaſus; 2) die 
bugfhen am Bug; 3) die iſchuaje wſchen in ber Ufraine; 4) bie uralſchen 
am Nral, zwiſchen dem ef u. faspifchen See; 5) die orenburgifhen am 
Samara Uj u. Ural; 6) die wolga’fhen in Saratow; 7) die fibirifhen 
in Sibirien; 8) die Derbeten. C. Die tfhernomorsfifhen in ber 
weftlihen fuban’ihen Eteppe. Am Kaufafus ftehen 9 Regimenter Linien-R,, 
und die fchönften Leute aus fämmtlichen Pulks bilden die Garde-K. in 
St. Petersburg, Ow. 
—— Thaddäus, einer der größten Helden, glühendſten Batrioten 

u. edelften Menfchen der neueren Gefchichte, der Sprößling einer altabdeligen, 
aber wenig begüterten litthauifchen Bamilie, wurde 1756 zu Siechnowice in der 
damaligen Woiwobfchaft Brzesc geboren, Er erhielt feine Eriiehung im Ca— 
dettenhaufe zu Warſchau, wurde dann von dem Kürften Czartoryöki nach 
Frankreich geſchickt u. erhielt bei feiner Nüdfehr eine Compagnie. Wegen Ent: 
führung des Fräuleins Sosnowsky (nachmals Fürftin Lubomirska), wo _er einge 
holt u. das Fräulein ihm entriffen ward, verließ er Polen u. trat als Waſhing— 
tons Adjutant in nordamerifanifche Dienfte, zeichnete fich hier aus u. ward 1789 
General. Heimgefehrt, erklärte er fich 1791 für die Gonftitution u. that ſich im 
Feldzuge 1792 befonders bei Dubienka hervor, Der Sturz der Gonftitution von 
1791 u. die folgenden Ereigniffe veranlaßten ihn aber, nach Leipzig zu gehen, 
wohin ihm der gefeggebende Körper im Franfreich das franzöfifche Bürgerrecht 
fandte. Der Aufftand der Polen in Folge der zweiten Theilung (1794) führte 
K. zurüd; er kam eben in Krakau an, ai die ruffifhen Truppen daraus ver: 
trieben worden waren u. erhielt am 24, März ben Oberbefehl u. die ganze Gewalt 
eines römischen Diktator, Sogleich ward die allgemeine Infurrection geboten 
u. eine neue Regierung eingefegt. Schon am 4. April hatte er mit weit. gerin- 
erer Anzahl die Nuffen bei Raclawice gefchlagen; fein Heer wuchs nad) ber 

ereinigung mit dem General Grochowoli auf 15,000, mit welchen er am 8. 
Juni einen Vortheil über die Ruſſen bei Szezekocini erfämpfte, aber bei der Ans 
funft der Preußen, nach dem tapferften Widerftande, nach Warſchau ſich zuruͤck— 
ziehen mußte. Neue Truppenmaſſen wäͤlzten ſich gegen Warſchau; K. ſchlug den 
Sturm ab u. hielt mit 20,000 regelmäßigen Truppen u. 40,000 feblechtbewarf- 
neten Bauern ein Heer von 150,000 im Schach. Schon verzweifelte der König 
von Preußen, ihn zu befiegen, als Ratharina neue Streitkräfte aufbot. Die Nie- 
berlage bei Macziejowicze (10. Oct.) fette feiner Heldenbahn ein Ziel; er felbft 
ward gefangen nah Rußland abgeführt. Erſt Kaifer Paul I. gab ihm bie Frei- 
beit zurüd. K. ging 1797 nach England, von wo er dem Kaifer Paul alle empfan- 
genen Gefchenfe zürückſchickte, u. dann nach Amerifa, von da 1798 in Aufträgen 
ber nordamerifanifchen Regierung nah Frankreich, wo er zu Paris u. der Um: 
gegend lebte u. alle Vorfchläge Napoleons, in feine Dienfte zu treten u. Polen 
zu revoltiren, ablehnte. 1815 reiste K. nad) Italien, ließ ſich 1816 zu Solo: 
thurn nieder u. ftarb bafelbft, in Folge eines Sturzes mit dem Pferde, 1817 uns 
verheirathet. ein Leichnam wurde 1818 zu Krafau beigelegt. Vgl. K. Balken: 
ftein, Thaddäus K., Leipz. 1834, 2. Ausg. 

x malgerten, 1) Ludwig Theobal (pseud. Tellow), geboren 1. Februar 
1758 zu. Örevesmühlen im Medlenburgifchen, ward 1785 Rektor an der Schule 
zu Wolgaft, 1792 Pfarrer zu Altenkirchen auf Rügen, 1818 Profeſſor der Ge— 
Ihichte zu Greifswalde, dann auch Profeffor der Theologie und Paſtor an der 
Jakobsklirche, ftarb aber fchon bafelbft 26. October 1818. K. ift mehr durch feine 
Idyllen und Legenden, als durch feine mißlungenen dramatiſchen Ereugniffe be— 
fannt geworden. Nicht im Beſitze eines eigentlich poetifchen Genius, fnüpfte K. 
an faft alle poetiſche Richtungen feiner Zeit an, ohne irgendwo einen feften Halt 
gewinnen zu fönnen, Statt gemüthlicher Einfachheit und Lebensfrifche, tritt und 
in feinen Poeſien ein unpoetifcher Beiwoͤrterſchwall entgegen: das gewaltigfte 
Pathos wechfelt mit der profaifcheften Gemeinheit. Seine Idyllen haben Voß— 


er 
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Klopſtock'ſche, feine res Herberifche — Unter feinen lyriſchen Ge⸗ 
dichten zeichnen ſich diejenigen, welche ſich auf Die Inſel Rügen ſpeziell be— 
ziehen, durch Lofalfärbung und Wahrheit der Empfindung von andern vortheil- 
haft aus. Gedichte, Leipzig 1788, 2 Bde, 5. Aufl. Greifewalde 1824, 3 Bde. 
Rhapfodien, Leipzig 1790 — 1801, 3 Bde. n. A. 1801. Romantiſche Dichtungen, 
Dresden 1800-1806, 6 Bde. Britifhes Odeon, Berlin 1800, 2 Bde. Jukunde, 
eine läntlihe Dichtung, daf. 1800, 5. Aufl. 1838. Die Infelfahrt, Berlin 1804. 
—* daſ. 1805 n. N. 1816. Sämmtliche Dichtungen, herausgegeben von 
feinem Sohne, Greifswalde 1824—27, 12 Bde. Ueberſetzte aus dem Englischen 
Richardſons Elariffe, Leipzig 1790—93, 3 Bde; Goldſmiths Geſchichte der Ro— 
mer, daß 1792—95, 3 Bde u.a. x. — 2) K. Hans Gottfried Lubwig, 
Sohn des Borigen, geboren 1792 zu Altenkirchen, in Paris (1811 — 15) zum 
DOrientaliften gebildet, Iehrte 1815 in Greifswald, 1817 in Jena, und feit 1824 
wieder in Greifswald, Man hat von ihm: De Mohsmmede Ebn Batuta ejus- 
que itineribus, Jena 1818, 4.; gab heraus: Amui Ben Kelthum, Meallake, 
ebend. 1820; Libri Coronae legis ete., ebend. 1824; Ueber den aͤgyptiſchen Tert 
eines Papyrus ıc., Greifswald 1824; De prisca Aegyptiorum literatura, Wei— 
mar 1828; Chrestomathia arab., feipiig 1828; Pommeriſche und Rüglioe Ge; 
ſchichtsdenkmaͤler, Greifswald 1834. Meberfegte das indiſche Gedicht Nala, Jena 
1820; das perfiſche Tuti Nameh, Stuttgart 1829; überfegte und gab heraus: 
Abu Dſchafer Mohammed Ben Dſcherir Ettaber, Annales regum atque lega- 
torum dei, arabiſch und lateinifch, Greifswald 1831 —28, 2 Bde, 4.; Ali von 
Isfahan; Liber cantilenarum magnus etc., arabifh u. lateinifch, ebend. 1840. 
Kofel, Stadt und Feftung dritten Ranges im Regierungsbezirte Oppeln 
ber preußifchen Provinz Schlefien, am linfen Ufer ber Ober, in einer niedrigen, 
fehr ungefunden Lage, hat ein Schloß und, mit Inbegriff der Beſatzung, etwa 
5000 Einwohner, Die Ummwallung ber Stabt bildet ein tenaillirtes Sechseck, 
beffen eine Ede gegen bie Oder zu abgeftumpft ift, mit ausfpringenden Winkeln 
und einem fcheerenförmigen Abfchnitte in jedem bderfelben; jenfeits der Oder, an 
dem rechten Ufer, find einige Werke als Brüdenkopf angelegt; ein Montalem; 
bert’fcher Thurm (der erfte, der im preußifchen Staate gebaut wurde), mit einem 
Erbmantel umgeben, bildet auf einem Damme ein detachirtes Außenwerf ; Die 
— 8.8 beſteht jedoch in der Inundation; das Waſſer wird durch ein 
atardeaux unterhalb K.s beliebig angeſchwemmt und weggelaſſen. — Schon 
1306 war K. die Reſidenz eines Herzogs; 1626 von ben Dänen, dann von 
BWallenftein, den Sachſen und 1642 von ben Echweden genommen u, geplündert, 
Friedrich IL befeftigte K. 1742; unvollendet nahmen es die Ocfterreicher 1745 mit 
Sturm, doch eroberten e8 die Preußen unter General Walrave bald darauf wie 
ber. 1758, 1760 (wo eine Xeitererfteigung mißlang, u. 1762 hielt K. Belage— 
rungen durch bie Defterreicher aus, ohme erobert zu werben; ebenſo wenig ward 
es bei der Belagerung 1807 durch die Bayern und Mürttemberger genommen ; 
doch Hinderte nur der Tilſiter Friede die ſchon geſchloſſene Eapitulation. 
Koslowfty, Mihael Iwanowitſch, Sbrofeffor der Bildhauerei in St. 
Petersburg, ein berühmter Meifter in feiner Runft, dreift u. groß in feinen 
Unternehmungen. Beweile davon find: Das Monument des Fürften Suwa— 
row; fein Simfon bei der großen Kaskade in Peterhof; verſchiedene Basreliefs 
für die medizinifhe Akademie in ‘Petersburg und eine Menge anderer Arbeiten. 
Durch feine große Kenntniß von den Regeln der Zeichnenkunft wurde er auch ale 
Lehrer den Schülern der Akademie fehr nüslich. Er ftarb 1803 zu Peteroburg. 
Kosmas, mit dem Namen Indikopleuſtes, d. h. der Indien Befahrende, 
ein aͤgyptiſcher Kaufmann, fpäter Mönch, lebte in der erſten Hälfte des b. Jahr: 
hunderts, bereiste in Handelögefchäften Aegypten, Indien und andere orientalifche 
Länder und fehrieb in feiner Flöfterlichen Zurüdgezogenheit „Kpıoravın) Toro- 
ypapia“ (morin er befonders das unbiblifche im Syfteme bes Ptolomäo6 zu 
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zeigen fucht. Griechifh und lateiniih in Montfaucon Coll. nova palr. gr. Paris 
1707, 2 Bde, Fol, Sein Tod fällt in das Jahr 547. nn. 

Kosmetik (griechifch), 1) im engeren Sinne die Kunſt, den Körper mittelft 
fünftliher Hülfsmittel, als: Kleidung, Pus, PBarfümericen aller Art, oder durch 
fünftlichen Erſatz fehlender oder mangelhafter Körpertheile, wie falihe Zähne, 
Nuswattirungen u. f. w., zu verfchönern. Dann 2) überhaupt der Inbegriff von 
Verichönerungs- und Ausihmüdungsmitteln, auch in Beziehung: auf andere 
Gegenftände: Zimmerverzierungen, Garten: und Parkanlagen u. f. w. 

Kosmifch (griehiih von noauos, Welt), Alles, was fih auf die Welt im 
Ganzen, oder auf die Welt ald Himmelskörper betrachtet, bezieht, 

Kosmogonie, die Lehre von der Entftehung und Bilduna der Weltkörper. 
Wir kennen diefe Lehre faft bloß bem Namen nad); denn das Wenige, was wir 
von der wahrfcheinlihen Ausbildung der Erde wilfen, ift fo unbeträdhtlih, daß 
es als kosmogonifche Erfenntniß faum in Anfchlag gebracht werden fan. Bon 
der Entftehung u. Bildung der wo Himmelsförper ift ung gar Nichts befannt. 

Kosmologie, die Lehre von der materiellen Welt, ihren Haupttheilen nnd 
allgemeinen Gefegen. Es gehören dahin: Aftronomie, Geographie, allgemeine 
Naturkunde, überhaupt Alles, was in der materiellen oder Körperwelt bleibend 
zu ſeyn ſcheint. — Unter bem fosmologifhen Beweife für das Dafeyn 
Gottes verfteht man in der Metaphvfif ben Schluß von dem Daſeyn der Welt 
auf Das eines urfprünglichen Wefens, als ihres Schöpfers. Schon Mriftoteles 
verfuchte die Führung beffelben aus dem Begriffe der erften Bewegung, u. Leibnig 
aus dem Satze des zureichenden Grundes; imdeffen bat Kant die Unzulänglich- 
feit deffelben, auch für die Philofophie, in feiner Kritif dev reinen Vernunft ge: 
nügend nachgewiefen. 

Kosmopolitismus, zu deutih Weltbürgerfinn, der reine Gegenfab bes 
Egoismus (f. d.), heißt diejenige Denfungsweife, welche die befonderen Inter: 
eifen des Individuums den allgemeinen dev Menfchheit unterorbnet. Der K. ift 
die Grundbedingung jeder Tugend, bat aber doch nur dann moralifchen Werth, 
wenn er im Vereine mit Pflichten oder Rüdfichten ſteht, die jeder Menſch in den 
engeren 2ebensverbindungen mit Andern gegen dieſe hat. Gewöhnlich find aber 
die fogenannten Posmopoliten refleftivende Moraliften, bie in ihren Handlun— 
nen weniger durch fittliches Gefühl, ald durch ehe ea fih leiten 
laffen u. über einer ercentrifchen Liebe zum Allgemeinen das Befondere hintanfegen, 

Kosmorama, Weltgemälde, eine Nachahmung von dem Panorama (1.d.); 
insbefondere die Benennung eines zuerft in Paris 1808 aufgeftellten Schaufaales 
mit fehr vielen Gemälden merfwürdiger Scenen, Städte ıc., die ihre natürlichen 
Größenverhältniffe durch Vergrößerungs-Glastafeln erhalten. 

Koffava (ipr. Koſſchawa). Unter den intereffanten Naturerfcheinungen 
des großartägen Durchbruchsthales ber Donau zwifchen Uj-Palanka und Orſova, 
weldyes die obern Kataraften. des Stromes umfchließt, machen fi auch die zwi— 
hen Palanka und dem Gebirge Alibeg häufig herrfchenden Luftftrömungen be: 
merklich, die an Heftigfeit bisweilen den Seeftürmen nahe kommen. Am ge: 
fürchtetften ift der von Oſten wehende K., welder aus ben Schluchten des 
Alibeg hervorbricht. Mit folder Gewalt wirft er fih zu Zeiten dem Strome 
entgegen, daß er faft dem Lauf deſſelben gr und das durch fein Toben in 
Gäfcht verwandelte Waffer ftellenweife — bejonders da, wo flache Ufer — oft 
weit ind Land binfchleudert. Fremde, welche mit diefer Erfcheinung nicht ver: 
traut find; glauben beim Herannahen des K. Staubwolfen in ber Ferne 
aufwirbeln zufehen und überzeugen ſich fpäter mit VBerwunderung, daß das, 
was fie für Staub hielten, vom Winde aufgepeitichtes Donauwaſſer ift. Der 
8. erhebt fih im der Regel mit Sonnenaufgang und legt fi entweder um 
Mittag oder mit Sonnenuntergang; nur felten hält er mehre Tage ununters 
brochen an. Solange er weht, ift feine Ruderfchiff fahrt möglich, Minder heftig 
ftürmt der Weftwind, hier Gorniah genannt. mD, 
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Koften, Gerihts- Prozeß: KR, Erfpenfen, hat, wenn biefelben aus einem 
Rechtsſtreite erwachſen find, nach dem gemeinen Rechte derjenige zu tragen, der in 
diefelben verurtheilt wird, nämlich der verlierende Theil, Nur, wenn ein Eid zur 
Ermittelung der Wahrheit für nöthig befunden wurbe, findet in ber Regel Com: 
penfation der K. ftatt. Andere, nicht durch einen Rechtsftreit entftandene, K. 
werden von demjenigen entrichtet, auf deſſen Beranlaffung das Gericht irgend 
eine Handlung, 3. B. Kaufdeftätigung, Errichtung eines Teftaments, vorge 
nommen bat, 

Koftroma, 1) Gouvernement in Großrußland, 980,213 Einwohner auf 
1463 . Meilen, eine theils waldige, theild fumpfige, theild fruchtbare Ebene, 
von der Wolga mit Nebenflüffen durchſchnitten. — 2) Die gleichnamige Haupt: 
ftadt, an der Wolga u. K., Sig der oberften Behörden, eines griechifchen Biichofes 
u. des Militärgouverneurs, bat 40 Kirchen, ein großes Klofter, eine Moſchee, 
viele Armenhäufer, Priefterfeminar, großen Kaufhof, ſchönes Gouvernementshaus, 
Juftens, Leinwand, Segeltuhs, Siegellad » Fabrifen, Schifffahrt, Salzhandel u, 
18,000 Einwohner. Denfmal des Iwan Sufjanin, des Lebensretters des Czaaren 
Michael Fedorowiſch. 

Kothe (Kathe), nennt man in Niederfachien ein Bauerhaus ohne Hof u. 
Ländereien, daher die Befiger eines ſolchen Kothfaffen oder Koffathen hei— 
Ben, was gleichbedeutend ift mit Hinterfafien (I. d.). 

Kothurn hieß im Altertfume ein Hoher, den ganzen Fuß bebedender u. bis 
zur Mitte des Beines reichender Stiefel; er war vorn zugefchnürt u. hatte mehre 
Sohlen unter einander; dann eine dem ähnliche Fußbedeckung der tragifchen Schau— 
fpieler in Heldenrollen, die befonders dazu diente, die Geftalt zu erhöhen. Der K. 
war im Theater der Alten ein wefentliches Attribut der tragifchen Mufe, wie 
ber Soccus (ſ. d.) der fomifchen; daher der Ausdrud K. auch bildlich für 
Tragödie, erhabene Darftellung, Schreibärt ıc. gebraucht wird. 

Kotys oder Kotytto war der niedrigfte Beibegriff, welcher im Alterthume 
mit der Göttin Benus verbunden wurde, nämlich der der bloß finnlichen Begierde. 
Sie hatte unter biefem Beinamen, wie alle Götter Griechenlands, freie Befenner, 
u. ihre Fefte in Korinth, Athen, in Thrafien, auf Chios, wurben, wie die Baccha— 
nalien, höchft ausjchweifend begangen. 

Kogebue, 1) Auguft Kriedrih Berdinand von (pfeud. Traugott 
Friedrich Lebrecht Edieget u. Freiherr von Knigge), geboren 3. Mai 
1761 zu Weimar, ftudirte daſelbſt, dann in Jena u. Duisburg Jurisprudenz, 
1781 Sekretär des k. ruffifchen — ——— von Bawr zu St. Peters: 
burg, 1783 Aſſeſſor des Oberappellationstribunals in Reval, 1785 Präfident bes 
Gouvernementsmagiftrats der Provinz Efthland und geadelt, nahm wegen ge 
ſchwaͤchter Sefunbgeit feine Entlaffung (1795) und zog fich auf das Land zurüd, 
war 1798—99 Theaterdichter in Wien, lebte dann einige Zeit in Weimar, ward, 
als Schriftfteller verdächtig, auf einer Reife nah Rußland auf ber Gränze feft- 
genommen u. nad Sibirien gebracht, von wo er 1801 wieder zurüdtam. Bon 
nun an lebte er an verfchiedenen Orten, fuchte unter anderem in Weimar Beind- 
fchaft zwifchen Göthe u. Schiller zu ftiften, kämpfte von Berlin aus (im Brei: 
müthigen) gegen Göthe u. die romantifche Schule, befonders gegen bie Schlegel, 
reiste 1803 —4 nad Frankreich und Italien, 1806 nah Rußland, fchrieb von 
dort aus gegen Napoleon, folgte als Staatsrath 1813 dem ruffifhen Haupt: 
quartiere, gab in Berlin ein ruffifch-deutfches Wolfsblatt heraus, ging 1814 als 
ruffifcher Generalconful nah Königsberg, ward 1816 Staatsrat beim Departe- 
ment der Auswärtigen in St. Petersburg, ging 1817 nad Deutichland, erregte 
durch feine undeutfche Gefinnung (literarifches Wochenblatt) Vieler Unwillen u. 
ward 23. März 1819 in Mannheim von dem Studenten 8. Sand (f. d.) erdolcht. — 
K. beſaß ein treffliches Talent, den Augenblid zu benügen, dem Gefchmade der 
Einzelnen fi geichidt anzufchmiegen, den Zeit: u. Modelaftern zu Huldigen, der 
füfternen Schwäche und den verwerflichen Neigungen der Gebildeten durch Wiß, 
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ber Eitelfeit u. Berwerflichfeit der Anderen durch eine falfche Thränenfluth zu 
fchmeicheln u. fie zu kitzeln. Er verlacht die Begriffe von Gott, ewiger Gerech— 
tigkeit, MWeltordnung, Unfterblichfeit u. Wiebervergeltung. Am höchſten fteht K. 
im Quftfpiele, obgleih er auch Hier nur in einzelnen Situationen anfpricht u. er 
durchaus nicht verfteht, den Ton des wahren Luftfpieles durch ein ganzes Stüd 
feftzuhalten. Dazu trug er feinen Spaß u. Wig von zu vielen Seiten zufammen, 
als daß fo ein, aus innerer Einheit entwideltes, Ganzes hätte entftehen können. 
„Das Gewiſſen findet in feinem Freiherzen feinen Punkt, um einzuhacken,“ fagt 
% Paul (Briefwechiel mit Otto) der an einem anderen Orte (Zitan, 22.) von 
„pontinifchen Sümpfen kotzebue'ſcher ehr- u. zuchtlofer Weichlichfeit” redet. Im 
ſcharfen Gegenfägen ſagt Hillebrand von K.: „Was bie Produftionen diefes im- 
merhin merkwürdigen Mannes eigenthümlich charakterifirt, ift der gänzliche In— 
differentismus in Abficht auf Standpunkte, Uebergeugungen u. fittlihe Haltung. 
Er vermengt Alles, Gutes u. Böfes, Gemüth u. Leichtfinn, Rührung u. Frivo- 
lität, Erhabenbeit u. Gemeinheit, Religion u. Breigeifterei, Ernft und Mit, Bil 
dung u. Plattheit; ſprachliche Schönheiten u. fades Gefhwäg begegnen fich in 
willfürlichfter Durchwirrung.“ Sämmtlidde dramatifche Werke, Leipzig 1827 f., 
44 Thle.; Theater, dafelbft 1840 f. u. v. A. m. — 2) 8, Dtto v., Sohn 
des Vorigen, geboren 1787 zu Reval, umfciffte ald Seecadet unter Krufenftern 
die Erde, erforichte 1815— 18 die Sübfee, entdedte ben KöSund u. mehre Ins 
felgruppen (f. Entdefungsreife in die Sübfee ıc., 3 Bde, Weimar 1821) und 
führte von 1823 — 26 eine neue Expedition um die Erde („Neue Reife um bie 
Welt,“ 2 Bde., ebend, 1830), welche, fowie Die frühere, eine reiche wiflenfchaft- 
lie Ausbeute heimbrachte. — 3) K., Morig von, Bruder des Borigen, gebo- 
ren 1789, begleitete Rrufenftern auf der Reife um die Welt, focht 1806 und 
1507 gegen die Franzofen u. gerieth 1812 in franzöſiſche Gefangenfchaft. Er bes 
fchrieb feine Schickſale felbft in der Schrift: „Der ruſſiſche Kriegsgefangene unter 
ben Franzoſen,“ Leipzig 1315, reiste 1817 mit der Faiferlichsruffiichen Geſandt— 
ſchaft nad Perſien u. jchilderte diefe Reife, Weimar 1819, 

Kowno, 1) ein, exit im Jahre 1843 aus den nördlichen Kreiſen des Gous 
vernements Wilna gebildete, Gouvernement im weftliden Rußland, mit einem 
Umfange von 755 [_J Meilen u. 850,000 Einwohnern, meift Deutfchen u. Po— 
len, unter denen ſich 700,000 Katholifen, nahe an 100,000 Juden u. nur etwa 
30,000 Ruffen befinden. — 2) Gleichnamige Hauptftadt, am Zufammenfluffe der 
Wilia u. des Niemen, mit 10,000 Einwohnern, unter denen faft die Hälfte Ju: 
den, bat 11 Kirchen, ein fchönes Rathhaus, ein akademiſches Gymnaftum und 
nicht unbedeutenden Handel auf den beiden Flüffen. Hier fand am 24. Juni 
1812 der Hebergang der Krangofen über den Niemen ftatt, womit ber ruffifche 
Beldzug eröffnet wurde, fo wie am 13, December 1813 ein Arrieregardengefecht 
zwifchen Ney u, SPlatow, 

Krabben, ſ. Krebſe. 

Krähe (corvus), Gattung aus der Ordnung ber Waldvögel; der Schnabel 
ift ſtark, mefjerförmig zufammengedrüdt, oder neben der Spike ausgerandet, bie 
Zunge gefpalten, die Füße lange u. ftarfe Wandelfüße. Arten: der Kolfrabe 
(€, corax) wird über 2 Fuß lang, ift fehwarz, mit purpurglänzender Bruft, 
u, erreicht nach der Sage ein Alter-von 100 Jahren, Er frißt Infelten, Schne- 
den, Froͤſche, Eier, Feldmänfe, junge Vögel, im Winter Rebhühner, Hafen und 
Nas, das er Stunden weit riet. Sein Neft baut er auf hohen Bäumen; er 
läßt fich zähmen u. lernt fprechen. Die Raben -P. (C. corone) wird 1 Fuß 
10 Zoll lang, iſt ſchwarz, mit bläulicy glänzender Brufl. Die Saat: F. (C. 
frugilegus), ſchwarz mit Purpurglanz, kleiner, als die vorige, folgt dem Pfluge, 
um Engerlinge und andere Larven zu vertilgen. Die Nebel-K. (C. cornix), 
aſchgrau, am Halfe ſchwarz, kommt im Winter in großen Schaaren. In bie 
jelbe Gattung ze. die Dohle, Elfter, Mandel-K., der Nußheher 
(i. DD). Die Sn werden häufig aus Ken- Hütten geſchoſſen, an weldyen von 
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Außen auf der Dede ein Uhu befeftigt wird. In manchen Ländern find auf 
das Erlegen der K.n Preiſe gefegt. Nicht felten fängt man fie au in Schlin- 
gen oder Ballen. 

Krähenaugen, Brechnüſſe, nuces vomicae, find die Samen des in Oft- 
indien einheimifchen Brechnußbaumes, Strychnos nux vomica L. Sie haben bie 
1 Zoll Durchmeſſer u. etwa einen Biertelgoll Die; in ber Mitte u. am Rande 
find fie erhöht, dazwifchen vertieft, durch fehr kurze, bichtftehende, nach dem Um— 
fange hin geftriegelte Haare feidenartig glänzend u. ftrablig. Unter der dünnen 
Oberhaut befindet fich eine weißliche, hornartige, A Maſſe von unange: 
nehmem, bitterem Gefhmade. Sie enthalten vorwaltend zwei giftige Alcaloide: 
das Strychnin u. das Brucin; außerdem fettes Del, Gummi u. Stärke. Das 
Pulver wird meift zur Tödtung fchäblicher Thiere verwandt; bei Menfchen wen- 
bet man mehr das reingeiftige Ertraft, oder das Strychnin u. feine Verbindungen 
an, gegen Lähmung, Krampfkrankheiten, Epilepfie, . Veitstanz u. f. w. Die 
Rinde diefes Baumes ift bie falfche, giftine Augufturarinde, 

Krämer, Kramer, f. Handel u. Kaufmann. 

Krämpel ift ein Werkzeug, um Baferftoffe, wie Seide, Wolle, Baum- 
wolle ıc., welche geiponnen werden follen, dazu vorzubereiten, indem man fie da— 
duch von allem Unrathe befreit u, die einzelnen Bafern in eine möglichft glatte, 
regelmäßige Lage bringt. Die K. befteht aus einem vieredigen, 8—12" langen 
und 3—6“ breiten Stud dünnen Rinds- oder guten Kalbsleders, durch weldes 
dünne Drahtftifte in mehren Reihen und gleichen Entfernungen fo geftedt find, 
daß die beiden Enden auf der Vorderſeite hervorragen, wo fie auf ber Hälfte 
oder 2 ihrer Ränge unter einem ſtumpfen Winfel nach einer u, derfelben Ridy- 
tung gebogen find. Diefe Leberftüde, welche man K.blätter nennt, werben 
dann auf ein conver gebogenes Brett mit einem Stiele feftgenagelt. Nach der 
Stärfe des Drahts ıf. der Entfernung, in welcher die Stiftreihen von einander 
ftehen, theilt man die Sin Brech- oder Reißk. als bie gröbften; Kraß- oder 
Rkämme u. Schrobeln oder Knieftreicher, als bie feinften. Nach der Ans 
zahl ber Zähne in einer Reihe theilt man fie ferner in 40er, 50er, 60er, 70er 
u. 80er. Offene nennt man biejenigen, in denen bie Reihen weit von einan- 
der abftehen, u. gefchloffene,. wenn fie dicht hinter einander ftehen. Die K.⸗ 
Blätter wurden fonft von ben fogenannten K.fegern oder Karbätfchenmachern, 
bie an manchen Orten zünftig waren, verfertigt; jetzt gefchieht dag’ meift in Fa— 
brifen. Seit Einführung der Spinnmaſchinen wird aud das K.n durch eigene 
K.⸗Maſchinen bewerfftelligt, in denen fih Walzen von verfchiedener Größe, 
welche mit K.blättern befegt find, gegen einander, oder in einem hohlen Eylin- 
ber, beffen innere Seite ebenfalls mit einem K.blatte überzogen ift, drehen, wozu 
alfo viel größere Blätter, als zu dem Hanbf., nöthig find, 

Kräge (von fragen), Scabies, bezeichnet eine chroniſch verlaufende 
Hautfrankheit, die Menfchen jedes Alters u. Gefchlechtes, u. wiederholt befallen 
fann, an ein eigenthümliches, nur durch unmittelbare Berührung anftedendes 
Contagium von firer Befchaffenheit gefmüpft ift u. immer nur einen eigenthüm- 
lihen Kranfheitsprogeß erregt. Die K. defteht anfänglih aus erhabenen, run; 
den, rothen, harten, mit einem rothen Hofe umgebenen, nicht gleichzeitig, ſon— 
dern an verfchiedenen, befonderd mit zarter Haut begabten Körperftellen, jedoch 
jelten an Geſicht u. Kopf, regellos eritehenden, in der Bettwärme und nah Er- 
bigung ftarf zudenden Knötchen, Die, zuerſt Fnum ſichtbar, allmälig größer wer: 
den, mit heller Flüſſigkeit fich füllen, dann in hirfeförmige, meiftend in einzeln 
ftehenbe, felten gruppirte, jeltener noch in zufammenfließende Bläschen übergeben, 
welche alsbald plagen und eine Dünne, helle, jeröfe, ſcharfe, die benachbarten 
Dautftellen reizende Flüffigfeit ergießen, welche hierdurch den Ausfchlag immer 
weiter verbreitet, Nach längerer Dauer der K. verändert fi) der Anfangs bünite 
u, duckhfichtige Inhalt der um zu Puſteln heranwachienden Bläschen in eine 
diefliche, gelbe, eiterartige und mildere Maſſe, die, ergofien, auf ihrer Oberfläche 
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zu Kruſten verhärtet u. unter und neben biefen immer noch ausgefchwigt wird, 
bis letztere abfallen — feuchte K. — oder aber, bloß aus den Bläschen aus- 
ſchwitzt, ſchnell verbunftet u. fih mit diefen fchuppenartig abftößt — trodene 
2. — Das Borktommen der K. ift meiftens ſporadiſch, doch wird fie aud 
endemifch u., aber. nicht ganz erwiefen, epidemifch beobachtet, — Anſehens 
der Grundurfache, fo ift außer der Anftefung, d. i. der unmittelbaren Uebertra- 
gung des K.⸗Contagiums, noch die wirkliche Gegenwart von Milben in den 

‚bläschen — ber K.Milben, acaris exulcerans — als eine folche betrachtet 
worden, jedoch wohl mit Unrecht, ba diefe bloß als Produft des — freilich feinem 
Weſen nad unerfannten — R.ftoffes anzuſehen fenn dürfte Man theilt die K. 
in eine wahre, die bereits befchriebene, u. in eine falfche. Diefe letztere un— 
terfcheidet fih darin, daß fie nicht durch Anſteckung entfteht, das Geſicht u. die 
harten Kopftheile befüllt u. ſich gewöhnlich zu anderen, länger fchon beftande- 
nen, mit allgemeiner Säfteverderbniß verbundenen Kranfheiten des reproduftiven 
Syſtems vergejellichaftet, oder aus der Befchäftigungsart mancher Hanbwerfer 
— Wollarbeiter, Schneider u. ſ. w. — hervorgeht, oder vernachläf pie aut⸗ 
cultur zu ihrem Grunde hat. — In ber Homdopathie (f. d.) gilt die K. 
Pſo ra) für ein, in jedem menschlichen Individuum verborgen liegendes Miasma, 
aus dem z ber chronifchen Krankheiten ihren Urſprung nehmen ſollen. — Bei 
Behandelung der wahren E. ift das erfte Augenmerk auf die Hautcultur durch 
firenge Anordnung äußerer Reinlichfeit und heißiger Reinigung des Körpers 
durch Waſchen u. Baden zu richten, um fowohl die Entzündung der Haut zu 
ermäßigen, ald der Weiterverbreitung der Krankheit auf der Körperoberfläche ent: 
gegenzuwirfen, während bei ber falfhen K. zunächft die, immer noch in Wirk— 
tamfeit begriffenen, erregenden Urfachen der Krankheit Gegenftand der Behand: 
lung werden müffen, — Die K. oder Räude fommt auch bei allen Hausthieren 
—* faſt denſelben Erſcheinungen, wie beim Menſchen, als anſteckender Aus— 

ag vor. Hs 

Kraft, Adam, Bildhauer, 1430 wahrfcheinlih in Nürnberg geboren, 
trat in feinen erften Arbeiten mehr als Steinmeg auf und entwidelte fich erft 
fpäter als Kuünſtler. Werfe von ihm find: die Stationen auf dem Wege zum 
Kichhofe in Nürnberg, die Grablegung an der Sebaldusfirche dafelbft, das Sa- 
framenthäuschen in der Lorenzkirche, 1496— 1500, die Grablegung in ber ai 
ſchuherſchen Kapelle auf dem Kirchhofe 1507. Er ftarb 1507 zu Schwaba 
2) K., Beter, ausgezeichneter Porträt» und Hiftorienmaler, geboren zu Hanau 
1780, bildete fih in Wien, Paris u. Nom u. ift gegenwärtig Profeifor an der 
Akademie der bildenden Künfte u. Direktor der Faiferlich königlichen Gemäldegal- 
ferie im Belvedere zu Wien. Werfe von ihm find: die Bildniffe der Kaiſer Franz 
u. Ferdinand ıc., der Abſchied u. die Nüdfehr des Landwehrmannes (im Belve- 
dere), die Schlacht von Leipzig u, die von Afpern (im Invalidenhaufe), Zriny’s 
Tod (im Nationalmufeum zu Peſth) u. a. 

Kraft. Obgleich diefes Wort im gewöhnlichen Leben faft täglich gebraucht 
wird, ohne daß ein Mißverftändniß dabei zu befürchten wäre, fo ift doch die Feſt— 
ftellung des damit verbundenen Begriffes mit fehr großen Schwierigkeiten verbunden, 
Man "richt von einer K. des Geiftes u, Verftandes eben fo, wie von phyſiſchen 
Naturfräften, von einer Lebensk. u. f. w., woraus man fieht, in wie vielen Bedeutungen 
das Wort genommen wird. In der Phyſik u. Mechanik nennt man jede Urfache, die 
eine Bewegung erzeugt, aufhebt oder Ändert, eine E.; allein diefe Definition ift für 
den allgemeinen Begriff viel zu eng, u. man fünnte richtiger K. jede Urfache nen- 
nen, die irgend eine Wirkung hervorbrächte; es ift hierdurch jedoch Feineswegs 
Etwas gewonnen, da eine Urfache ohne Wirfung nicht gedacht werden fann und 
man fomit nur ein anderes Wort fubftituirt hat, ohne das Weſen der Sache 
ſelbſt aufzuflären, was wohl auch nie gefchehen wird, Wir können uns: hier 
auf diefe Erdrterungen nicht weiter einlaffen, fo wie auch hier nicht der Ort ift, 
über die intereffante, naturphilofophifche Frage zu ſprechen, ob es felbftftändige, 
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für fich beſtehende, phyſiſche K.e geben könne, oder ob jede K. an etwas Mate 
rielles gebunden feyn müffe. Siebe bierüber den Artikel Gaufalität. Nur 
einige Angaben über die thierifchen Musfelfräfte mögen bier noch fliehen. Es 
iſt faſt unglaublich, welche ungeheuere K. die Natur den Muskeln gegeben hat. 
Hebt 3. B. der Menſch mit ausgeftredtem Arme eine Laft von 20 Pfund, fo 
(äßt fich nach den Geſetzen des Hebels leicht berechnen, daß hierzu ber Muskel 
eine Kraft von 666 Pfund Außern muß, und auf gleiche Weife wäre, um eine 
Laft von 100 Pfund zu heben, eine K. des Mukels von 3333 Pfund erforder 
fi; allein es wird dieſe Größe noch vermehrt werden müffen, ba bie Fibern 
des Muskels mit feinen flechtenartigen Enden ſchiefe Winkel von 8 bis 10 Gras 
den bilden, Noch viel größer ift die K., die ‘der Menfch zu leiften im Stande 
ift, wenn er die Füße, wie beim Steigen, zufammenziebt und bann wieder aus— 
dehnt. Um jedoch ein ordentliches Maß für die E.-ANeußerungen zu haben, 
muß man auıh die Gefchwindigfeit, mit der die Laft überwältigt wird, mit in 
Petracht ziehen. So vermag z. B. im Mittel ein Pferd 200 Pfund auf 8 
Stunden des Taaes mit einer Gefhwindigkeit von 12,000 Fuß in 1 Stunde 
fortzugiehen ; ein Menfch, unter übriaens gleichen Umftänden, nur 27, Pfund. Die 
ftärkfte Räußerung des Menſchen findet beim Rudern ftatt. Wenn ein unbela- 
ſteter Menih in 8 Stunden 6 geographiihe Meilen in horigontaler Richtung 
gebt, fo läßt fich leicht zeigen, daß er dann in jeber Minute die ungebeuere 
Größe von 44,894 Pfund einen Fuß hoch gehoben hat. Bei Schubfarrenziehern 
fann man annehmen, daß fie in runder Summe 13,000 Pfund in jeder Minute 
auf 1 Fuß Höhe heben. Bei Arbeitern, die eine Kurbel drehen, fann man ans 
nehmen, daß fie bei einem 8,-Aufwanbe von 25 Pfunden die Kurbel, die mei- 
ftens einen Kreis von 64 Parifer Buß befchreibt, 30 Mal in einer Minute 
herumdrehen ıc. | 
Kraftmeifer, |. Dynamometer, ! 
Krabe, Veter Joſeph, —— zu Mannheim 1758, wurde ſchon frühe 
für die Malerkunft beftimmt, ohne dabei den wiſſenſchaftlichen Unterricht verfäu- 
men zu dürfen. Das geiftige Leben und Treiben im Haufe feines Vaters, des 
furpfälziihen Hoffammerrarhs, Hofmalers u. Direftors der Akademie ber ſchönen 
Fünfte, Lambert K., wo fich ©elehrte u. Künftler vielfach zu verfammeln pfleg- 
ten, die Freundſchaft der gelehrten u. Funftfinnigen Gebrüder Jacobi u. der ftete 
Umgang mit den zahlreihen Schülern feines Vaters, übten auch auf Peter in 
diefer Beziehung den wohlthätigften Einfluß. Während der junge Künftler mit 
rößtem Eifer * maleriſchen Studien fortſetzte, wurde er, im 19., 20. u. 21. 
ahre, dreimal hinter einander Preisträger in den verjchiedenen Runftfächern, u. 
namentlich im der hiſtoriſchen Compofition, durch die wohlgerathene Darftellung 
„der Gefangennehmung des Jugurtda duch die Römer.“ K. wurde fhon im 
22. Jahre al8 wirklicher Profeſſor bei der Akademie in Düjjeldorf in den Huͤlfs— 
wijienfchaften ber Malerei, hauptſächlich ber Perſpective, angeftellt, widmete fich 
zugleich aus unmiderftehliher Neigung ber Baufunft u. wußte fi in den Ne- 
benftunden, unter eitung tüchtiger Männer, wiſſenſchaftliche Vorkenntniſſe, fo 
wie durch ben Beſuch wichtiger Bauftellen praktiſche Einfichten und techniiche 
Kenntnijje u. einen reinen u. edlen Geſchmack anzueignen. 1782 wurbe er von 
dem damaligen pfalzbayerijchen Hofe als Benftonär nah Italien geſchickt, um auf 
claſſiſchem Boden feine Studien fortjegen zu können. Nah einem 1ziährigen 
Aufenthalte in Rom, u. nad langem Schwanfen, für welche ber beiden, ihn 
gleich lebhaft anziehenden, Schweftern der Kunft ex fich entfcheiden folle, warf ex 
ſich endlih mit Erlaubniß feines Hofes u. mit Zuftimmung feines Vaters ber 
Baufunft .,s in die Arme, u. die natürliche Neigung -fiegte auf ſolche 
Art über die Beſtimmung. Zum Abſchluße feiner Malercarriere führte er noch 
ein lebensgroßes Bild aus: „Aeneas von feiner Mutter Venus aus dem Tem⸗ 
pel gewiejen, wo er Radye an Helena zu nehmen gedachter“ Nun fchwelgte 8. 
in ben Werken alter u, neuer Baufunft, deren Anwendung auf fein architeftonis 


* 


HE Ye An 00⏑00 


Krahe. 387 


ſches u. praktiſches Studium eben fo wohlthätig einwirkte, als auf feinen Ge— 
ſchmack. Ein infiges Freundſchaftsverhäͤltniß zu den, mit ihm in Rom leben— 
den, Gelehrten u. Künftlern: D’Agincourt, Münter, Moris, Hirt, Hanfen, Heß, 
Kniep, Wilhelm Tiſchbein, Trippel, Weitih dem Nelteren, Angelika Kaufmann 
u, Anderen, machten ihm Italien doppelt werth. 1785 reiste P. nach Neapel, 
machte mehre architektonische Aufnahmen von Herculanum u. Pompeji, w. Fehrte 
fodann im Spätfommer nah Rom zurück, um von dort nach Deutichland heim 
zu gehen. In Münden, wo er ſich während des ganıen Sommers 1786 auf: 
hielt, ſchloß fih ein freundfchaftliches Verhältniß zu Mozart und Winter, wel- 
ches auch bis zu Beider Tode fchriftlich unterhalten wurde. Dennoch follte ihm 
die Erinnerung an Münden zeitlebens eine Außerft fchmerzliche bleiben, weil 
feine fämmtlihen Sammlungen von Kunftihägen, vorzüglich die für ihn un- 
ſchaͤtzbaren italienifchen Studien, welche er bei fich führte, nachdem die Sendung 
in Münden richtig angelangt, räthfelhafter Weife verfhwunden waren und, ber 
eifrigften Nachforichungen ungeachtet, nicht wieder zu Tage kamen, — Bon Düf- 
feldorf aus wollte K. feine Reifen durch Holland, Franfreih und England fort: 
fegen, welcher Borfag aber durch die inzwifchen eingetretene Praris, wobei ihm 
unter anderen die Erbauung bes Theaterd und mehrer großer Privatgebäude in 
der Neuftadt Koblenz, fo wie dergleichen im Düffeldorf übertragen wurden, vor 
der Hand unterbleiben mußte, Die Ausficht auf eine definitive Anftellung wurde 
indeß durch die Mißqunft einiger afademifcher Kunftgenoffen vereitelt, welche 
eine fo hochwichtige Stellung mit ber Jugend des talentvollen Rünftlers für un- 
vereinbar Balten wollten. Sein öfterer Aufenthalt in Koblenz hatte ihm das 
Bertrauen des fur-Trier/fhen Hofes gewonnen, fo daß K. bie ihm 1789 ange- 
tragene ehrenvolle Stelle ald Kammerratd u. Oberbaudireftor mit Genehmigung 
bes pfalzbaverifchen Hofes annahm. Ein befonderer Gönner, neben feinem Für— 
ften, war ibm Graf Metternich Water des Fürften - Staatsfanzlers), öfterreichi- 
fher Gefandter am kur⸗Trier'ſchen Hofe, durch deſſen Vermittelung ihm mehre 
ebrenvolle u. danfbare Aufträge für auswärtige Höfe zu Theil wurden. Diefe 
wirffame Griftenz dauerte aber leider nicht lange, weil, in Folge ber allbefann- 
ten Pataftrophe, in den Kurftaaten alle Dienftverhältniffe aufgelöst wurden. 
Sämmtlichen zurüdgebliebenen höheren Staatsdienern ward von nun an die Ber- 
waltung des Trier'ſchen Landes u. feiner nächften Umgebungen, u. zwar unent- 
geltlie, aufgetragen, wobei der an K. gr Geichäftsantheil auf das Genie- 

rtillerie u. Bruͤckenweſen, fo wie auf die Errichtung der Kafernen u. Hoſpitaͤ— 
fer fich beichränkte, Nachdem L. im Verlaufe von faft vier, ohne Gehalt ver- 
lebten, Jahren das Seinige zugelegt hatte, unternahm berfelbe die ihm übertra- 
genen Denfmäler der Generale Hoche u. Marceau, fowie die Unterhaltung fämmt- 
licher öffentlicher Straßen im Rhein» u. MofelsDepartemente und mehrer neuer 
wichtiger Waflerbauten im Der» Departemente. Zugleich richtete er das Präfel- 
tur⸗Gebaͤude in Koblenz ein u. hatte durch den ihm befreundet gewordenen Ge— 
neral Kleber mehre Projekte zu größeren Privatgebäuden nah Paris zu liefern. 
1803 erhielt er endlih einen ehrenvollen Ruf nad Hannover, welcher feinem 
Schidfale eine neue Wendung zu geben verfprad. Allein, faum war ihm fein 
Wirfungskreis angewiefen, ald zum zweiten Male fein Glüdf in Nichts zerrann, 
Noch ehe nämlich das vollgogene a Patent für K. angelangt feyn Eonnte, 
hatte bereits bie franzöftiche Armee das ganze Land überzogen. Diefer Schlag 
traf ihn um fo empfindlicher, al8 von ihm in Koblenz alle früheren Dienftver- 
hältniffe aufgelöst worden waren. Da richtete * unerwartet der Antrag des 
Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand, in braunſchweigiſche Dienſte zu treten, von 
Neuem auf; RS. wurde im November 1803 zum Kammer- und Kloſterrathe er- 
nannt und ihm die Hebernahme des ganzen Bau: Departements überwiejen. Der 
erfte Auftrag des Herzogs war die Ausarbeitung eines allgemeinen Planes 
für die Thoravenien und Wallpromenaden der Stadt Braunfhweig. Die 
freundliche Muguftshoravenüe mit der, über die Ofer I N Bruͤcke 
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und dem im doriſchen Style aufgeführten Wachthauſe, wurde von K. ganz 
vollendet. Das Palais des Prinzen Wilhelm, ebenfalls von K. entworfen, 
gedieh nur bis zum Hauptſtockwerke. In dieſe Zeit fiel auch die Erbauung 
der Kraufe’fchen Billa zu Braunfchwerg "und mehrer anderer Privatgebäubde, 
welche ben beften Beweis von Kis reinem und geläutertem Gefchmade de: 
ben. Bevor der Herzog zum Kommando nach Jena abreiste, verabredete derfelbe 
mit K. noch bedeutende Bauwerke und genehmigte die von bemfelben ‚vorgelegten 
Plane zu einer Gemäldegallerie, verbunden mit einer Kunſtakademie, über 
welche Anftalten K. die Oberdireftion erhalten follte. Leider Fonnten dieſe, wie 
manche andere, für die Kunft und deren Beförderung in Braunichweig gebegten 
Wünfche, nicht zur Ausführung gebracht werben, u. K. fah feinen geliebten Für— 
ften nur im größten Körper- und Seelenfchmerze in Salzdahlum wieder, Nach 
Eintritt der weftphäliichen Occupation war K.s Stellung wieder anderer Art u. 
berfelbe zum Ingenieur en Chef für dag Ofer-Devartement ernannt. K.s Fünft: 
lerifcher Werth, auch in Bayern anerkannt, verfchaffte ihm damals das Diplom 
eined Ehrenmitgliedes der Afademie der fchönen Fünfte zu Münden. 1812 follte 
er als Hofbaudireftor nach Kaffel verfegt werden, doch löste ſich die Fremdherr⸗ 
haft, zur Freude aller gutgefinnten Deutfchen, aufund Friedrich Wilhelm über: 
nahm feine Erbftaaten wieder. In den wenigen Jahren der Nenierung dieſes 
Zürften entwarf K. für bdenfelben mehre Plane zu einem Luftichlofe auf dem 
fogenannten Nußberge, defgleihen zu einer größeren Cavalerie-Kaſerne nebit 
Stallungen. Die Ausführung diefer Projekte unterblieb leider, u. K.s Beichäf- 
tigungen bejchränften fich auf die einfeitigen Kameral-Dienſtarbeiten für Die 
fammtlihen Baulichkeiten im Lande. Erſt nach dem Heldentode des Herzogs 
wurde, während ber vormundfchaftlihen Regierung, an ber Verichönerung ber 
Promenaden mit den Brüden u. Thorhäufern rüftig fortgearbeitet m. bie Anla- 
gen umflochten die Stadt bald mit dem lieblichiten Blumenfranze; gleichzeitig 
wurde die Demolition der Feftung Wolfenbüttel begonnen und die Anlagen da— 
ſelbſt ebenfalls nah Kes Planen ausgeführt. In diefe Zeit fiel auch der Bau 
des großen herzuglichen Reithaufes, des Gewächshaufes und des Denfmals ber 
verftorbenen Herzoge Karl Wilhelm Ferdinand u. Friedrich Wilhelm Nach dem 
Antritte der Regierung des Herzogs Karl wurden die Anlagen der Promenaden 
zum großen Theile vollendet. Außer dem Baue der neuen Kanzlei u. ber theil- 
weifen Deforirung bes rechten Echlofflünels, fo wie auch der inneren Umgeftal- 
tung des herzoglichen Hoftheaters, verſah K. die vielversweigten, zum großen 
Theile unangenehmen Kameralgefchäfte mit unausgefegtem Eifer. Im Sommer 
1830 reiste er auf Einladung des Herzogs von Köthen nach defien Reſidenz, 
um dem Herzoge feinen Rath in mehren wichtigen Bauangelegenheiten zu erthei- 
fen u. namentlich fein Gutachten über die, von dem Bautathe Bandhauer erbaute, 
fatholifche Kirche, durch deren Einfturz fo vieler Menfchen Leben geopfert wor- 
den war, abzugeben, welcher Bau nach Ke.s Anficht weiter fortgefeht wurde. Wie 
viele Staatödiener, fo wurde auh K. von dem Herzoge Karl von Braun- 
fhweig in jener Zeit unverfchuldet tief gefränft, und erlitt mit feinen beiden 
Söhnen unverdiente Zurüdjegung. Nach Antritt der Regierung des jebi- 
en Herzogs arbeitete K. in deffen Auftrage neue Plane fir das herzogliche 

eſidenzſchloß aus, eine Arbeit, welche ſich bes Beifalles bedeutender Sachkenner 
zu erfreuen gehabt Hat. Glüdlicher Weife u. zum Wohle feiner Freunde u. Fa— 
milie, wurde K. nicht mit der Ausführung eines fo umfalfenden Planes beauf- 
tragt, fondern dieſer Bau feinem früheren Schüler, dem Hofbaurathe Ottmer 
übertragen. Ind Jahr 1831 fiel K.s Dienftjubiläum. Der Jubilar, ber leider 
in den legten Jahren feiner amtlichen Wirkfamfeit von mannigfachen Unannehm- 
lichfeiten berührt worden war, 309 e8 in feinem anfpruchslofen, tiefgemüthlichen 
Sinne vor, diefes für ihn jo wichtige Feft ganz geräufchlos im traulichen Kreife 
des Haufes zu begehen, ftatt es durch gute Freunde auspofaunen u, zu einem 
Schanipiele der Oftentation entweihen zu laſſen. Rah dem Haufe Braunfchweig 
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geleifteten 34jährigen, u. nach überhaupt bei verfchtedenen Regierungen 56jähri- 
gen, treuen u. im wahren Einne bes Wortes angeftrengten, Dienften wurbe er 
unter den fchmeichelbafteften Aeußerungen bes Herzogs Wilhelm 1837 in den 
Ruheſtand verfegt, jedoch ihm die Theilnahme an den Sigungen ber herzoglichen 
Baudirektion freigeftellt, um durch feine Gefchäftsfenntniffe u. Erfahrungen noch 
ferner nüßlich fenn zu fönnen. K. benügte feinen Rubeftand, um die Plane des 
herzoglichen Schloffes genau auszuarbeiten, entwarf einen größeren Plan für die 
neue Börfe zu —— für das Theater zu Mailand u. beſchäftigte fih an— 
haltend mit Archäologie, ſchöner Kiteratur u. allen auf Kunft u. Technik bezüg— 
lichen Gegenftänden. Sein heiteres, reines u. kindliches Gemüth machte ihn 
den Seinigen unausfprechlich werth; fein offener Sinn für das Hohe u. Schöne, 
fein ausgebildetes Wiffen in den mannigfaltigften Fächern der Fünfte u. Wijien- 
fchaften, fein .ungefünftelter Sinn für die Schönheiten der Natur, feine Treue 
u. Dienftfertigfeit in der Freundſchaft u. feine Liebenswürbigfeit im gefelligen 
Kreife machten ihn Allen werth u. unvergeßlich, die ihn Fannten; überhaupt trug 
K.s Charakter das Gepräge des innigften Wohlwollend u. der ächteften Huma- 
nität, Er hatte das feltene Glück, mit feinen Kindern u. Kindesfindern, welche, 
um ben lieben Mann zu fchen, obgleich theilweife weit entfernt, zur alten Hei: 
math gefommen waren, ben legten Abend feines Lebens heiter u, fröhlich zuſam— 
men zu ſeyn. Er verfchied, fanft und unerwartet, am Morgen des 7. Octobers 
1840, im 82. Jahre feines bewegten Lebens, innig betrauert von den einigen 
und feinen Freunden. 

Krahn, Krahnen oder Kranich nennt man im Allgemeinen einen, mit dem 
einen Ende in — eine Höhe befeſtigten Balken, an deſſen anderem, frei her— 
vorragendem, Ende eine Rolle befeſtigt iſt, um ein Seil darüber zu ſchlagen, an 
welhem man Laften emporzieht. Namentlich aber bezeihnet man damit eine 
Maſchinerie, welde auf dem Kai eines Hafens oder Fluſſes aufgeftellt ift, um 
damit Güter aus den Schiffen und in biefelben einzuladen. Sie ift gewöhnlich 
mit einem Dache oder Gehäufe bedeft und nach allen Seiten drehbar. Jetzt hat 
man fie meift von Eifen und mit Zahnrädern verfehen, durch welche bag Empor: 
heben ber Laften bedeutend erleichtert wird. — P.-Balfen nennt man auf 
nroßen Schiffen ftarfe Balken, welche zu beiden Seiten des Vordertheiles mehre 
Fuß Bervorragen und in deren Ende eine Rolle befeftigt ift, um Damit den Anker 
heraus an das Schiff oder vor den K. zu winden. — K.-Geld ift die Ab— 
gabe für das Ein- und Ausladen der Güter vermittelft des öffentlichen P.s, auch 
das Gefälle an Zollftätten für das damit verbundene Wägen der Waaren, — 
K.-Recht Heißt das Recht einer Regierung oder ftäbtifchen Behörde, alle, oder 
- nur gewiffe, auf anlandenden oder vorüberfegelnden Schiffen befindliche, Güter 
wägen und dafür ein K.Geld erheben zu bürfen. 

Krain, ein, zur öfterreichifchen Monarchie gehöriges und jegt einen Beftand: 
theil des Königreichs Illyrien (ſ. d.) bildendes, ehemaliges Herzogthun, das 
an Kärnthen, Steyermarf und an das adriatifhe Meer gränzt und auf 183 
D Veilen nahe an 500,000 deutſche u. ſlaviſche Einwohner zählt, die, mit ganz 
wenigen Ausnahmen, Katholifen find. Das Land ift größtentheild gebirgig ; 
Aderbau, Viehzucht und Bergbau bilden die Hauptnahrungsquellen, doch find 
auch Smduftrie und Handel, namentlich der Tranfit, nicht ganz ohne Bedeutung. 
— K. ward frühe von ſlaviſchen Stämmen befegt u, bildete im 10. Jahrhunderte 
eine eigene Mark, die fpäter unter die Herzoge von Defterreih und Kärnthen ıc. 
getheilt und im 12. Jahrhunderte zu einem ee erhoben wurde, das bei 
dem Ausfterben der Grafen von Tyrol 1335 und der Grafen von Görz 1364 
ganz mit Defterreich einverleibt wurde. 1463 erhielt e8 durch Kaiſer Friedrich IV. 
eine neue Verfaffung, nach der ganz K. unter einem Landeshauptmann ftand, 
der feinen Sitz zu Laibach hatte, und in deſſen Abwefenheit ein Lanbesverwefer 
(Praeior provinciae) befjen Stelle beim Landgerihte vertrat. Die höchfte In: 
ftanz des Landes war das Hoftheiding- oder Schrannengericht, gemeiniglich das 
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Lands und Hofrecht genannt. Dieſe Verfaſſung blieb im Weſentlichen bis zum 
Wiener Frieden am 14. October 1809, in welchem K. an Frankreich abgetreten u. 
darauf zu den illyriſchen Provinzen geſchlagen wurde, deren Generalgouverneur 
feinen Sitz zu Laibach hatte. Nah 1815 fiel K. wieder an Oeſterreich zurück 
unb genen jest zu dem 1816 neu errichteten Königreiche Illyrien. 
afau, die ehemalige Haupt» und Krönungsftadt des alten Polenreiche, 
von 1815 (in Bolge tes Wiener Eongrefies) bis zum 16. November 1846 ein 
unabhängiger, unter bem Schuge ber drei nordifhen Großmächte ftehender Frei: 
ftaat, 210 [J Meilen groß mit 142,000 Einwohnern, jegt die Hauptftabt ber 
öfterreichiichen Provinz Weftgalizien, liegt am linfen Ufer der Weichiel und zählt 
44,000 Einwohner, worunter 11,000 Juden, befonders in der Borftadt Kafimierz. 
Die Stadt fieht von Außen, wegen ber Menge altertbümlicher Kirch» u. Feſtungs⸗ 
thürme und ber großen Häufermaffe, reigend und großartig aus; allein das In— 
nere befteht aus einem Labyrinthe frummer, ſchmutziger Gaffen, von den Trüms 
mern einer glänzenden Vorzeit umgeben. In ber deutſchen Stabt ift bas alte 
Schloß auf hohem Felfen, fonft Kaſerne, jest milde Stiftung, und bie herrliche 
Metropolitanfirhe, im 14. Jahrhunderte erbaut, reih mit Marmor und Gold 
gefhmüdt, mit den Grabmälern bes heiligen Stanislaus, vieler polnischen Kö— 
nige, Königinnen und Helden (des Jagello, ber Hebwig, ber drei Sigiemunbe, 
bes Stephan Bathory, des Johann Sobiesky, Kosziuszco, Joſeph Poniatowäfi); 
der, ſchöne biſchefliche Palaſt, mit Darftellungen aus der polniihen Geſchichte in 
Del und Fredco; das Rathhaus, am Hauptplage der Palaft Sufiennice. Uni: 
verfität, im Jahre 1400 geftiftet und am 18. October 1817 neu organifirt ; 
botanifher Garten, Sternwarte und Bibliothek von 30,000 Bänden, fehr wich: 
Rn für die polnifche Literatur. Die mit der Univerfität verbundene Societät ber 
iffenfhaften ift Die einzige, im ehemaligen Polen beftchende, gelehrte Geſellſchaft. 
Der Biſchof von K. war einft fouveräner Fürft von Severien u. der erfte unter 
ben polnifhen Biſchöfen. Einige Fabriken, fonft wichtiger Handel, ber aber in 
neuefter Zeit fehr heruntergefommen if. — Die Stadt foll im Jahre 700 von 
einem PBolenfürften Krak gegründet worben ſeyn, u. war die Hauptftabt Polens, 
bis Sigismund TIL 1609 die Refidenz nach Warfhau verlegte; doch blieb fie 
Krönungsftadt. Bei der Theilung Polens im Jahre 1795 kam K. an Defter- 
reich, bildete von 1809 bis 1815 einen Theil des Großherzogthums Warſchau, 
und von da an bis zum 16. November 1846 einen Freiftatt. Da K. im Jahre 
1830 große Sympathie für die polnifche Revolution bewies und fpäter viele de 
flüchtete polnifche Militärs dort Aufnahme fanden, fo beſetzte der ruffiiche Ges 
neral Rüdiger, im Einverftändniffe mit Defterreih u. Preußen, die Stadt, wor: 
auf im Jahre 1833 die Reorganifation bes Freiftaates erfolgte. Als fpäter pol» 
niſche Blüchtlinge hier neue Revolutionsplane entwarfen, wurde die Stadt im 
Bebruar durch Defterreicher, Ruffen und Preußen befegt, an mehr als 500 Ber: 
fonen Die Ausweifung vollzogen und darauf im Herbfte 1837 die Stadt wieber 
geräumt, Allein kaum hatten die Truppen K. verlaffen, ald neue Epuren einer 
geheimen Verbindung und die Ermordung des angeblichen ruſſiſchen Spione 
Celak im October 1838 eine abermalige Beſetzung K.6 durch öſterreichiſche Trup⸗ 
pen veranlaßten, die bis 1841 dauerte. Die neuefte, von Paris ausgegangene, 
Berfbwörung hatte ihren Hauptfig mit in K. In den erften Tagen des Februars 
1846 häuften fi) die Anzeichen einer revolutionären Bewegung, und als bie 
Refidenten der drei Großmächte auf eine bezügliche Note von dem Eenate bie 
Erklärung erhielten, daß derſelbe fih außer Stand fehe, die Ruhe des Freiftaates 
zu wahren, und deßhalb den Beiftand und die militärifhe Mitwirfung der drei 
Schutzmächte nachſuche, rüdte am 18. Februar der öfterreichifche General Collin 
mit 1200 Mann Infanterie, 271 Pferden und einer. Feldbatterie in K. ein. Ins 
defien war in Galizien der Aufftand an mehren Punkten zum Ausbruche gekom— 
men. Einen Hauptftügpunft deffelben follte K. bilden, wo man ſich mit etwa 
50,000 Mann feftzufegen hoffte. Am Morgen des 21. auf den 22, Februar 
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ann von Seite der, meift aus ber Umgegend herbeigeftrömten, Infitrgenten ein 
lebhafter Sturm auf bie öfterreichifchen Truppen, welche benfelben jedoch ab» 
wiefen und gegen 40 Aufrührer mit den Waffen in ber * gefangen nabmen. 
Am 20. Februar waren auch in den zu dem Freiſtaate K.gehörigen Ortſchaften 
die Bauern aufgeftanden und hatten einige benachbarte preußiſche Zollftätten 
überfallen. In der Nacht vom 22. auf den 23. Fıbruar erneuterten ſich die Ans 
riffe auf den General Gollin, worauf diefer die Stadt verließ und fich über bie 
Meichfelbrüde, die er abbrach, zurück nah Podgorcze og und ‚von da weiter 
nah Wadowice, hm folgte dahin der Eenat der Republif. Nah dem Abzuge. 
der Defterreicher ftellten fi General Rowfi und der Edelmann Bystrzanows 
an die Spitze der Bewegung, und General Szembeck übernahm den Befehl tiber 
die eilig gebildete Miliz; und noch am 22. Februar bildete ſich eine National; 
Regierung ber polniſchen Republif unter dem Diktator Tyſſowski, welche ein 
Manifeft an bie polnifhe Nation erließ, Geld prägte und Papiergeld ausgab. 
Schon am 26. Februar brach in K. felbft gegen diefe fogenannte Regierung 
eine Gontrerevolution aus, die jedoch unterbrüdt wurde; tiberhaupt herrfchte 
unter den Leitern der Bewegung, Gorzkowsky, Tiſſowolky, Dembowafi, Wis: 
zniewsfi,. Mendiczewsli u. ſ. w. bedeutende Uneinigfeit. Die Herrlichkeit dieſer 
Revolutionsregierung war jedoch nur von kurzer Dauerz denn beim Herannahen 
ber indefjen verftärften Defterreicher flüchteten die Machthaber aus der Stadt, 
und am 3, März wurde K. wieder, ohne daß ein Schuß gefällen wäre, von 
General Eollin befegt, nachdem ſchon zuvor der ruffifche General Rüdiger bereits 
mit einer ſchwachen Truppenabtheilung eingerüdt war. Die Infurgenten hatten 
fih, 800 Mann ftarf, über die preußifche Gränze geflüchtet, wo fie gefangen 
genommen und auf Beftungen in Gewahrfam gebracht wurden. Am 6, Februar 
rüdten auch preußifche Truppen in 2. ein, und am 12. März wurde für K. 
proviſoriſch eine Militärverwaltung unter ber Leitung bes öfterreichifchen Ober: 
befehlshabers, Grafen Wrbna, fo wie eine Unterfuhungscommirfton aus brei 
Dffigieren ber verbündeten Mächte eingefegt, worauf Ruffen und Preußen bie 
Stadt verliefen. Am 16. November 1846 erfolgte endlich durch Defterreich, 
Preußen und Rußland die Aufhebung des Freiftaates K. und deſſen Einverlei- 
bung mit Oefterreih. Das Gebiet wurde in abminiftrativer Hinficht zu Bali: 
zien gefchlagen und K. bie Hauptftabt des Kreiſes Weft: Galizien. Ow. 
Krafe, ein, wahrfcheinlich fabelhaftes, Seeungeheuer in der Geftalt eines 
Krebſes, Mt wirkliches Vorhandenſeyn in den nördlichen Meeren von nor ° 
wegijchen und andern Schiffern übrigens vielfach behauptet worden iſt. So er: 
zählen biefelben 3. B., der K. foll bei gutem Wetter fih aus der Tiefe langfam 
herauf geheben haben, einer Inſel ähnlich geweien, 4— 500 Fuß im Duͤrch— 
meſſer haben, auf feinem Rüden, außer Sand und Koth, felbft Bäume tragen, 
durch vorgeftredte. Arme oder Fühlhörner, Thürmen und Maften gleich, felbft 
Schiffe in die Tiefe reifen fönnen, fei aber frieblicher Natur und —* ſich bei 
jebesmaligem Auffteigen, die Fiſche tonnenweiſe verſchlingend, auf ein ganzes 
Jahr fatt, entleere fih eben fo des Jahrs auch nur einmal feines Unrathes, der 
wohlriechend fei und Die Fiſche ſchaarenweis lode. Wenn der K. wieder in das 
Meer hinabfteige, fo errege ex einen Wirbel, der alle in der Nähe befindlichen 
Schiffe mit in den Abgrund ziehe; Schiffe hatten an denjelben angelegt, Reuer 
auf ihm angemacht, ja, der Bifhbof Brandanus felbft Meſſe auf demfelben 
gelefen. Diefe, von Bontippidan (ſ. d.) zuerft gegebene, Beſchreibung hat 
man. auf den Wallfiih, auf nur bisweilen fichtbare Infeln, oder auf niedrig 
liegende Nebel angewendet; neuere Erzählungen von diefem oder ähnlichen Un: 
— (von: denen das Meduſenhaupt das Junge ſeyn ſoll), find indeß von 
einigen engliſchen Schiffern gegeben u. fogar eidlich bezeugt worden. So wollte 1774 
eine engliihe Häringebüfe u. 1786 ein anderes Schiff den Kin geleden haben. 
In der neueften Zeit hat man den K. nicht wieder gefehen, u, es ift ſehr wahr- 
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ſcheinlich, daß das Ganze ein Schiffermaͤhrchen, und von angeſpuͤlten großen, 
unbefannten Seethieren, die man für junge Kin hielt, entſtanden iſt. ‘ 

Krakowiak, ein polnifcher Nationaltanz im 53-Takte von zwei Reprifen, 
auch üblich in dem an Krakau grängenden Theile von Polen, woher der Namen 
ftammt. Er ift heiter und lebendig und befteht in einer Reihe von Touren, 
Pirouetten nnd Sprüngen. Die Mufif ertönt nur zeitweife, und in ben Zwifchens 
räumen fällt der Chorgefang ber Männer ein, welchem die Frauen antworten. 

Krafufen, ein nach dem h. Krakus benanntes, von dem polnifchen General 
Umindfi 1812 nach ber Rüdfehr der Franzoſen aus Rußland zu Krakau errich- 
tetes Negiment freiwilliger Jäger zu Pferde. Daffelbe hielt fi) 1813 fo tapfer, 
daß nach der Revolution von November 1830 alle neu errichteten polnifchen Reiter- 
fhaaren ben Namen K. beibehielten. Die K. waren meift mit Lanze u. Säbel 
bewaffnet, leicht beritten u. verfchieden, doch meift in lange, blaue Kurtka's 
mit bunten Auffchlägen gekleidet und trugen Muͤtzen. 

Krammetövogel heißt in mehren Gegenden Deutfchlands die Wachholder: 
droſſel (f. d. Art. Droffel). 

« Krampf, Spasmus, bezeichnet eine gewiffe krankhafte Erfcheinung der Mus» 
feln u. aller, mit contraftiler Safer verfehenen, oder mit Zellgewebe verbundenen 
Theile, die ihrem Weſen nach auf einer unregelmäßigen, anhaltenden (tomis 
fhen) oder wechfelnden (hronifchen) Zufammenziehung beruft. Die Zufam- 
menziehung erfolgt bald mit, bald ohne Bewußtſeyn und hat ihren Sig in ben 
ber Willfür unterworfenen, oder in den unwillfürlihen Bewegungsapparaten. 
Hier geht fie ohne Rythmus, Ordnung und Stetigfeit, dort ohne Willfür ber 
Seele vor fih. In Bolge diefer Zufammenziehung der Muskeln entftcht, wenn 
Laͤngenmuskeln vom K.e befallen find, Verfürzung; wenn Hohlmusfeln daran 
leiden, Berengung; fobald beide Parteien auf diefe Weife afficirt find Härte 
in dem erkrankten Organe. Verbreiten fich die Krämpfe über innere, größere 
Theile des Muskelſyſtems, fo nennt man fie allgemein, äußern fie ſich em 
in einer einzelnen Partie, fo heißen fie partielle; werden durch vorübergehende 
äußere Urfachen, bei fonft normalem Gefundheitszuftande, Krämpfe erregt, fo er- 
foheinen fie als einfache; gehen fie übrigens aus allgemeinen Störungen ber 
Lebensfunktion des Organismus hervor, oder vergefellfchaften fie ſich mit folchen, 
fo werden fie zufammengefegte genannt, als letztere zerfallen fie wieder in 
anhaltende, nahlaffende und ausſetzende. Die Dauer der Krämpfe ift 
unbeftimmmt ; fie befchränfen fich manchmal nur auf einige Minuten, oder deinen 
ſich auf längere Zeit: Stunden, Tage, Wochen, Monate, Jahre u. felbft auf bie 
ganze Lebenszeit aus; daher ihre Unterfcheidung in afute und chroniſche. 
Endigen fönnen fie in völlige Genefung, in andere K.formen oder Krankheiten 
u, in ben Tod. Die Grundurfache der Krämpfe beruht auf einer eigenthümlicdh 

eftörten Srritabilität. Ihr Entftehen — Momente find: urfprünglid 
ehr reizbare Gonftitution, darum das Rindesalter und das weibliche Gefchlecht ; 
ihre erregenden Momente für ihren Ausbruch find theils phyſiſche, theils pſychiſche 
oder moralifche. Bezüglich ihrer Bedeutung für die Forterhaltung des Lebens u. 
die Wiedergenefung ift bei ben Krämpfen in Betracht zu nehmen, ob bie grund» 
urfächlichen, begünftigenden u. erregenden Montente entfernbar u. aufer Wirk: 
famfeit zu fegen find, und von welcher Wichtigfeit die ergriffenen Gebilde für bie 
Erhaltung der Integrität des Lebens, fo wie von welcher Qualität, Dauer und 
öfterer Wiederkehr die Anfälle felbft find. Die Behandelung ber Krämpfe ift eine 
boppelte; fie hat einzutreten während der Anfälle und in ber freien Zwifchenzeit. 
Dort gilt c8 die Entfernung ber veranlaffenden u. erregenden Urſachen, hier bie 
Befeitigung der Grundurſachen, des MWefens des Kees ſelbſt. Die Entfernung der 
veranlaffenden u. erregenden Urfachen erheifcht, je nach deren Charakter, Natur 
und Eigenthümlichfeit, auch wieder die verfchiedenften Anordnungen; die Befeiti- 
— bes Weſens des H.es dagegen hat vorzugsweiſe die Herabſtimmung ber er— 
öhten Reizbarkeit des Nervenſyſtems zur Aufgabe, und zwar in fo weit, als es 
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nöthig erfcheint, das normale Verhältniß- zwifchen dem erpanftven it contraftiven 
Mole beffelben auf feinen Normalzuftand zurück zu führen. Und zwar, indem 
man einerfeitö die Franfhaft angereizte Senfibilität als prinzipirende Thätigfeit 
für bie, auf fie einwirfenden, Reize von ihrer hohen Stufe all zu großer Em- 
pfänglichkeit herunterftimmt und anbererfeits augleich ihr Hoch aefteigertes Wir: 
fungsvermögen ermäßigt. Zu biefem Ende fchlägt man zwei Wege ein, jenen 
direfter Einwirfung auf die Senfibilität durch lokale ober allgemeine Befchrän: 
fung beider Thätigfeiten, u. den indirefter Einwirfung durch Fünftliche Uebertra— 
gung bes vorhandenen Kees auf entfernt liegende, aber zu den ergriffenen Or— 
ganen in genauer Beziehung ftehende, Gebilde u. Nervenzweige mittelft Erregung 
eines Gegenreizes. Zur Erfüllung des einen, wie: des andern Zwedes, bedient 
man ſich innerer und äußerer Mittel, aus deren großer zahl es felbft dem er- 
fadrenften Arzte ſchwer wird, ein dem fpeziellen Heilanzeigen ganz entfprechen- 
des auszumählen. u. 

Krampfader, Kindsader, Blutaderfnoten (Varix), nennt man jede 
franfhafte, langfam erfolgende, andauernde Erweiterung einer ganzen Bene, gder 
nur eines Fleinen Theile derfelben. Schon im normalen Zuftande find die Venen: 
häute durch momentane Erhigung oder Aufregung fehr zur Ausdehnung geneigt ; 
ziehen fi nun die ausgedehnten Venenhäute nicht auf ihre natürliches Volum 
zurüd, fo entfteht die K., welche von der Dice eines Feberfield bis zu ber eines 
Hühnereies bald ungleich, edig, Fnotig, ftrangförmig, erbfenartig, bald auch ab» 
gerundet, oval, enlinderförmig erfcheint. Meiftens findet fich die variföfe Ausdeh— 
nung nur an oberflächlich gelegenen Benen, u. zwar vor allen ‚am Unterfchenfel. 
Urſache der K. ift gewöhnlich gehinderter Nüdfluß des Blutes nach dem Herzen, 
daher entftehen fie in Folge der Schwangerfchaft, enger Beinfleider, anhaltender 
el ah allzu häufigen Stehens oder Sitzens ıc.; häufig find fie auch bie 
Begleiter eines Allgemeinleidens u. dienen dann als Ableitungsmittel für ſchlim— 
mere Folgen bes lehteren; daher auch die Heilung der, an u. für ſich ungefähr: 
lien, 8. nur mit großer Vorficht unternommen werben darf. E. Buchner. 

Krampffifche, ſ. Zitterfifche, 

Kranah (Lufas von, hieß mit feinem eigentlihen Namen Müller, 
nad Anderen Saunder oder Sunder), geboren zu Kronach in Franken 1472, 
war der Sohn eines Kartenmalers u. Bormfchneiders u. lernte von feinem Vater 
das roh Technifche der Malerei. Er fam noch fehr jung nach Koburg, wo er zu: 
erft als Thiermaler auftrat. Hier lernten ihn Kurfürft Friedrich der Weife u. deffen 
Drubder, Herzog Johann Friedrich, Fennen u, nahmen ihn mit an ihren Hof. Bei 
einer Reife nah Wien ward er Gefchichtsmaler; er portraitirte daher um 1500 
fhon, u.von 1502 an hat man von ihm felbfiftändige Compoſitionen. Aus dieſer 
Zeit find auch viele Holzfchnitte von K., meift Jagdftüde, vorhanden. 1504 er: 
nannten ihn beide Fürften zu ihrem Hofmaler. Als foldyer ließ er fih in Wit- 
tenberg nieder. 1508 erhob ihn der Kurfürft in den Adelſtand. Um biefe Zeit 
machte K. eine Reife nach den Niederlanden. In Wittenberg machte er die Be: 
kanntfchaft Luthers u. wurde deffen Freund: daher feine zahlreichen Bildniffe von 
Luther in allen feinen Lebensverhältniffen. 1537—47 war K. Bürgermeifter zu 
Wittenberg. In diefe Zeit fällt der Tod feiner Gattin u, bie Gefangennehmung 
des Rurfürften Johann Friedrich bei Mühlberg. Trotz der ehrenvollen Einladung 
des Kaiſers an den Hof, folgte K. feinem Küchen nach Innfprud in die Ge: 
fangenfchaft u. Fehrte mit demfelben 1552 nach Sachſen zurüd u, ftarb zu Wei: 
mar 1553. Die Söhne bes Kurfürften Johann Friedrich feßten ihm ein Denk: 
mal; feine Zeitgenofjen ließen eine Medaille auf ihn prägen, mit feinem Bilb- 
niffe u. Wappen u. der Jahreszahl 1537. 8.8 Gemälde find in ber Kompofttion 
nicht poetifh u, Haben oft fehlerhaftes Coftüm u. Anachronismen; dennoch find 
fie leicht, waßr, rüftig gezeichnet, von Fräftigem Pinfel u. von friſchem und lieb— 
lichen Eolorit, Unter feinen hiſtoriſchen Gemälden find die Altarblätter der Stadt: 
firchen zu Weimar, Wittenberg, Naumburg und der dortigen Domfirche vorzüg- 
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lich. Außerdem bewahrt faft jede größere über Fleinere Galerie eine Anzahl Bil- 
ber 8.8, in benen ſich häufig der Sündenfall, die Rucretia u. das Bild der Ma- 
bonna wiederholt. Seine Holsfchnitte, gegen 300, kommen in künftlicher Hinficht 
feinen Gemälden nicht gleih. Sein Sohn Lukas, geboren 1515, geftorben als 
Bürgermeifter zu Weimar 1586, war ebenfalls ein fehr tüchtiger Künftler. Bei 

epielen, unter des älteren K. Namen courfirenden, Gemälden ift es wirklich zweifels 
haft, ob es Werke von ihm oder feinem Sohne find. 

Kranich (Grus), Art aus der Gattung der Reiher; am Kopfe finden ſich ein 
zelne Fahle Stellen, der Rand des Unterfiefers ift gerade, nicht auffteigend, Die 
Hinterzehe ift furz und berührt faum ben Boden, bie mäßigen Flügel find mit 
zahlreihen Schwungfebern begabt. Der Hals ift lang, nicht vorftredbar, bie 
Luftröhre trompetenförmig gebogen. Die K,e zeigen fehr eigenthümliches. Auch 
wenn fie einzeln leben, find fie beftändig auf ber pi u. bilden fie große Gefell- 
haften, fo ftellen fie Wachen aus, welche ſich nach allen Seiten umjehen u. bie 
kleinſte Gefahr durch Gefchrei anzeigen; nach ber Sage halten fie zwiſchen den 
Zehen einen Stein, welder, wenn fie ihn beim Einfchlafen fallen lafien, fie er- 
muhtert. Sie ftellen höchft merkwürdige Wanderungen an, Gegen Ende October 
verlaffen fie das norbweftliche Afien und Europa, bdeffen große fumpfige Ebenen 
fie während des Sommers bewohnen, u. ziehen in bas mittlere Afien u. Aegypten 
bis zum VBorgebirge ber guten Hoffnung. In großen. Herden, mit Führen an 
ber Spitze, ziehen fie, felten Halt machend, Tag und Nacht unter fürchterlichem 
Geſchrei, wobei fie zwei in einem fpisigen Winkel zufammenlaufende Reiben 
bilden. Sie fliegen Außerft leicht und führen die mannigfaltigften ee 
aus. Ihr Neft beftcht aus einer Unterlage von bürrem Schilfe u. wird zwiſchen 
Rohe u. Gebüfh auf einer Fleinen Erhöhung gebaut; jung laffen fie fich leicht 
zähmen. Sehr nüplih machen fie fich dadurch, daß fie Fröſche, Schneden, Mus 
ſcheln und Infekten verzehren. Man fchießt fie mit Büchen, oder fängt fie in 
Gruben und Schlingen. Das Fleiſch der jungen K.e wird gegeflen, aus den ge- 
fräufelten Federn macht man Federbüfche. Der gemeine oder graue K. (G. cinerea) 
mißt von der Schnabelfpige bis an das Ende des Schwanzes vier Buß und bat, 
aufrecht ftehend, eine Höhe von zwei Ellen. Das Gefieder ift aſchgrau, Stirn, 
Hals, Naden u. Schwungfebern find ſchwarz gefärbt. Die langen buſchiggekräu— 
felten Bedern über dem Schwanze kann er nach Belieben aufrichten u. nieberlaffen. 
Kranichfeld, eine ehemalige thüringiſche Grafſchaft, welche fih feit 1172 
in bie obere u. die untere Herrichaft theilte. — Eıftere kam nad Ausfterben 
ber Grafen von K., mit Hermann IV,, durch deſſen Tochter, Gemahlin des Burg: 
grafen Albreht von Kirchberg, an bie Burggrafen von Kirchberg, von 
diefen warb fie an die Grafen Neuß 1451 verkauft, welche fie 1615 an Weimar für 
83,000 Gulden abließen; diefes trat fie wieder an Schwarzburg.Rutolftadt 1620 
ab, doch geoen Wiederfauf. Das Einlöfungsrecht übernahm Gotha u. übte das— 
felbe 1663. 1826 Fam Ober-R. in ber Theilung der gothaifchen Lande an Mei- 
ningen. — Die untere Herrfchaft K. fam 1455 an Ludwig von Gleichen, 
1460 an die Grafen Reuß in Plauen, bie fie jedoch wicder an die Grafen von 
Gleichen u. Blankenhain überließen. Nah dem Ausfterben der Gleichen belehnte 
Kurfürft Anfelm Kafimir die Grafen Melchior u. Hermann von Hapfeld 
mit Nieder: K. Nach deren Ausfterben betrachtete Kur⸗Mainz Unter⸗K. ald heim: 
g:fallened Lehn u. es theilte das Loos Erfurts, bis ed 1815 an Weimar abge: 
teeten wurde, — Die gleichnamige Stadt, halb unter Meiningenfcher, halb unter 
Weimarfcher Oberhoheit, an der Ilm, zählt 1200 Einw. 

Kraniologie, ſ. Schädellehre. 

Krankenanſtalt, ſ. Hoſpital u. Lazareth. 

Krankheit (morbus), ift ein Vorgang oder Zuſtand des Lebens, ohne wel- 
ches er fo wenig, als die Gefundheit, befteben fann. Sie zählt darum auch bie 
äußeren Merkmale des Lebens zu ben ihrigen, wenn dieſe gleich nicht Die ber 
Gefundheit find, fondern nur eine veränderte Berrichtung, Mifhung und Form 
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eines lebenden Wefens barftellen ; fie geben barum ‚aber boch noch nicht einen 
vollftändigen Begriff der K., wenn nicht die Veränderung der Lebensäußerungen 
von dem inneren Grunde des Lebens felbft ausgeht, einigen Beftand Hat und 
nicht etwa durch den Willen abfichtlich hervorgerufen, ober nur von augenblidli- 
her Dauer u. ein inmerlih haftender Vorgang ift. Die Ericheinungen ber K. 
eben fih fund an ben Organen, in den Blüffigfeiten und durch die einzelnen 

unftionen: ed gibt daher organiiche, Säfte: u, dunamiiche Ken. Verſchieden 
ftellen fie ſich dar nad der Individualität, d. h. nach der Gonftitution, dem. Alter, 
Geſchlechte, Temperamente, nach ber Gewohnheit des Individuums u, der Ber: 
jchiedenheit ber Theile des Körpers. Urfprünglich entwidelt ſich bie K. in einem 
einzelnen Theile oder Syſteme bed Körpers u. verbreitet fih von dba auf andere, 
mit dieſen in Wechfelwirfung ſtehende. Rund gibt fi die K. durch Erfcheinuns 
gen, Symptome, die Theils äußerlich wahrnehmbar, objektiv, oder nur von 
dem Kranken empfunden, fubieftiv find. Sie gehen aus dem Wefen ber K. 
felbft hervor u. begleiten diefe während ihres ganzen Verlaufes u. enden mit ihr 
(wefentlihe Symptome), oder fie find die unmittelbare Folge der entfernten Kes— 
Urſache u. wirfen nicht nur zum Gntftchen ber K. mit, fondern * neben⸗ 
her noch andere Erſcheinungen hervor, die, weil ſie nicht Erzeugniſſe der K. 
ſind, mit deren Erlöſchen nicht nothwendig aufhören müſſen, ſondern ſie ſind 
nicht unmittelbare, ſondern mittelbare Folgen der K., mit der fie vermittelſt an— 
derer Ericheinungen zufammenhängen (Symptome der Symptome), oder fie find 
urfprünglih in dem Naturgefepe begründet, daß Wirfung (Action) Gegenwir- 
fung (Reaction), db. i. Heilbeftrebungen des Organismus zur Erhaltung feiner 
Integrität wedt. Ihre urfprüngliche Begründung findet die K. in Allem, was 
auf irgend eine Weife zur Erzeugung derfelben beitragen fann. Mehre Urfadhen 
find übrigens zur Hervorrufung einer K. erforderlich; jene liegen theils in, theils 
außer dem menfchlichen Organismus u. geben hier die erregende Potenz, dort 
bie vorbereitende Urfache, ee oder Opportunität. Die An age vor dem Aus: 
bruche der K. hergehend, enthält theils die Fähigkeit, theild die Geneigtheit zu 
Ken u. wird, wenn fie allen Menfchen natürlich eigen ift, allgemeine, natürliche 
Anlage, fobald fie nur einzelnen Menfchen zufommt, eigenthümliche Empfänglich- 
feit (Jdiofynfrafie) und, infoferne fie auf einem beftimmten hervorftechenden 
Temperamente, auf einer beftimmten Pränflichkeit oder Unvollfommenheit beruht, 
conftitutionelle Anlage genannt. Die erregenden Potenzen werden in abfolut u. 
relativ Außere Schädlichfeiten unterfchieden, wovon die erfteren ſich außerhalb ber 
K. u. des Organismus befinden u. als foldhe primäre Kien hervorrufen, wäh- 
rend Die legteren wohl außerhalb der K., aber in u. am Organismus liegen u. 
entweder jelbft K.en find, die in andere (fefunbäre) Kien übergehen, oder, als von 
der Willfür abhängende Funktionen, R.8:Anläffe abgeben. Die Art u, Weife der 
and ver urſachlichen Momente ift bald eine mechaniſch phyſiſche, vorzugs— 
weife Die Organe betreffende , bald eine hemifche, die Flüjfigfeiten umändernde, 
bald eine dunamifche, die Funktionen berührende. Nach diefem verfchiedenen vor» 
waltenden Urſprunge unterfcheidet man atmosphärifche, anftedende, erbliche, an- 
geborene, erworbene, epidemijche, endemifche, diätetifche K.en. Die Keen zerfallen 
in verfchiedene Arten. In NRüdficht der deutlichen Ausbildung gibt ed wahre, 
Achte, falfche und unächte K,en, verlarvte Uebel, die unter einer ihnen fremden 
Geftalt erfcheinen, zweifelbafte K.en, deren Natur nicht entfchieben ift, unter: 
dDrüdte Sen, deren regelmäßiger Verlauf durch zufällige Hinderniffe, oder abfidht- 
liche Eingriffe oder ungefchidte — — zu frühe beendet wurde, u. wieder- 
erzeugte Ken, Sobald jene wieder aufs Neue hervortreten. In NRüdficht des 
Sitzes unterfcheidet man allgemeine u. örtliche, innere u. äußere K.en, fire und 
wanbernde Keen, zurüdgetretene K.en, wenn fie ihren — — Sitz in den 
äußeren Theilen umändern und ſich nach Innen wenden. Bezuͤglich ihrer Zu— 
ſammenſetzung zerfallen die Kien in einfache, wenn nur eine beſtimmte Abwei- 
hung des Lebens von ber Norm vorliegt; in zufammengefegte, wenn mehre, 


mit ihren Urfachen von einander abhängende, Ken in einem Individuum fich 
vereinigen, u. in verwidelte, wenn nämlich, verfchiedene K.en in einem u. demfelben 
Individuum von verfchiedenen, von einander unabhängigen, Urfachen bedingt wer- 
den. Der Verlauf der K. ift bald fehnell, afut, bald langfam, chroniſch. Beim 
akuten Berlaufe zeigt die K. viel mehr Regelmäßigfeit u. eine beftimmtere Dauer 
in den ihr eigenthümlichen Veränderungen, als beim chronifchen. Afute Krank— 
heiten haben meiftens im Gefäß: u. Nervenfpfteme ihren Sig, die chronifchen in 
den Organen u. in dem reprobuctiven Syfteme ; jene endigen vor ber britten 
Woche, diefe dehnen fih auf unbeftimmte Zeit hinaus; erftere vorzugsweiſe vers 
laufen gewöhnlich in einzelnen, regelmäßigen Abfchnitten (Stadien) u. biefe find: 
das Stadium der Vorläufer, d. i. der Vorbereitung, das des K.s-Ausbruches, 
das der Zunahme, das der Blüthe oder höchften Entwidelung, das der Abnahme, 
das ber Wiedergenefung, Reconvalescenz. Ausgezeichnet find die akuten Ken 
noch befonders durch die ihnen aufommende Eigenthümlichkeit — Typus — des 
früßmorgentlichen Nachlafies (Remiſſton) und der abendlichen Verfchlimmerung 
(Eracerbation) der R.3-Erfcheinungen. ine andere charafteriftifche Eigenfchaft 
einiger akuten u. chroniihen Ren ift ihr Aufhören (Intermiffion) u. ihr zu ber 
flimmten oder unbeftimmten Zeiten — periodifh — gefchehendes Wiederfehren 
(Barorismus). Kerner kann der Verlauf ber K. abgeändert werden — Meta: 
fhematismus — beriglich ihres Wefens — Diadode — ihrer Form — Me: 
taptofis — ihres Sites — Metaftafe. — Durch alle diefe Vorgänge u. Ber: 
änderungen wird bie K. bald verbeffert, bald verfchlimmert, u. hat * dem Wege 
vollſtaͤndiger oder unvollftändiger Kriſe (ſ. d.) vollkommene oder unvollkommene 
Heilung, oder den Tod zur Folge. Und in dieſer Beruͤckſichtigung heißt die K. 
leicht, ſchwer, bedenklich, zweifelhaft, gefährlich, Kartnädig, heilbar oder unheilbar 
u, bedingt oder unbedingt töbtlih. Je nachdem bie einzelnen Ken an einzelnen 
Individuen, oder an mehren zugleich erfcheinen, erhalten fie. das Präbifat ſpora— 
difch, endemifch u. epidemifch. u. 

Krapp, |. Bärberrötbe, 

Krafidi, Ignaz, Reichsgraf von, Füuͤrſt-Erzbiſchof von Gneſen, berühmter 
polnifher Dichter und Schriftfteller, ftammte aus ber reichögräflichen Bamilie 
von Siczin in Rrafigzin-P, u. war geboren zu Dubiecko 3. Februar 1734. Yür 
die Wiffenfchaften beftimmt, ftudirte er zu Krakau, trat darauf in den geiftlichen 
Stand u. erhielt zuerft eine Pfründe in der Nähe von Krakau u. nachher ein 
Kanonifat in Lemberg. Durch feine ausgezeichneten Talente erwarb er fi) das 
MWohlwollen des nachmaligen Königs Stanislaus Auguft von Polen u. erhielt 
durch dieſen ſchon in feinem 29. Jahre die Würde eines Kürftbifhofs von Erme— 
land. Als diefes an Preußen fam, wurde K. der Freund u. Lieblingsgefellichaf: 
ter Königs Friedrich I, u. der Nachfolger deffelben, Friedrich Wilhelm IL, erhob 
ihn 1795 zum Fürft-Erzbifchofe von Gneſen. K. verlebte feine Zeit zulegt in 
Berlin u. ftarb dafelbft 14. März 1801, allgemein verehrt wegen feiner Huma— 
nität u. Herzensgüte u. unfterblih als Gelehrter und geiftlicher Schriftfteller in 
polnifcher Sprache, ber den Wiffenfchaften und Künften bis an fein Lebensende 
in raftlofer Thätigfeit ergeben war. Alles, was er in Profa u. Verſen ſchrieb, 
zeichnet ſich durch klaſſiſche Diction aus, u. ald wipiglauniger Satyrifer wird er 
noch lange ein unerreichtes Mufter bleiben. Seine Epopde: „der Chozim'ſche 
Krieg," Warſchau 1780, Hat herrliche Stellen und malerifhe Echilderungen; in 
dem „Mäufefriege,* Warihau 1776, 3. Aufl. 1780, einem Heldengebichte in 
10 Gefängen, liegt mancher feine Zug u. farfaflifche Einfall; die Ueberfegungen 
mehrer offianifchen Gedichte find Außerft gelungen. . Seine Romane haben eine 
moralifhe Tendenz. Begebenheiten des Nikol. Doswiadezynsfi in 3 Bändchen, 
aus dem Polniſchen überfegt, Warfchau 1776. „Der Herr Untertruchfeß,” eine 
fomifche Geſchichte, aus dem Polniſchen überfegt von Migula, Warfchau 1779. 
Bon feinen „Babeln u. Einfällen,” Warfchau 1779, ftehen einige überfegt im preu- 
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sifchen Tenipe, 1781 ©. 11. und von feinen Gedichten in Steiners polni- 
ſcher Bibliothef. 

Krates, 1) R. aus Mallos in Eilicien, ein griechifcher Grammatiker, Arts 
ſtarchs Zeitgenoffe u. Gegner (fowie feine Schule mit der des Ariftarch fortwäh- 
rend in Streit lag), lebte zu Pergamon, daher K. PBergamenios genannt, 
Bon Attalos II. 197 v. Ehr. als Gefandter nah Rom geſchickt, veranlaßte 
er daſelbſt das Studium der Grammatif. K. war das Haupt der perga- 
menifchen Gelehrfamfeit und Haupturheber des pergamenifchen Kanon, der nach, 
von dem alerandrinifchen abweichenden, Grundfägen verfaßt war; er gab eine 
(verlorene) eigene Recenſion des Homer (daher K. Homericos) und andere 
Schriften heraus. K. ftarb 183 v. Ehre. — 2) R., ein berühmter griechi- 
her Luftfpieldichter, durch den die Komödie, ftatt der Perfönlichfeiten, allge- 
meinere Charaktere befam, — 3) R., ein berühmter cyniſcher Philofoph, um 
328 9. Ehr., ſtammte aus einer reichen angefehenen Familie in Theben. Nach 
freiwilliger Entfagung feines bedeutenden Erbtheiles begab er fih nach Athen, 
um unter der Leitung des Diogenes (f. d.) dem Eynismus fich zu widmen, 
u. gewann hier durch Geiftesanmuth u. gefälliges Wefen die Herzen Aller, mit 
denen er umging, fo fehr, daß ihm, troß feiner förperlichen Häßlichkeit, die durch 
Schönheit ausgezeichnete Hipparchia, die Tochter eines feiner Schüler, aus wah- 
rer Zuneigung ihre Hand als Gattin bot. Die unter feinem Naman vorbande- 
nen 38 Briefe, welche zulegt Boiffonade in den „Notices et extraits de manuser. 
de la bibl. du roi* (Bd. 9, Paris 1827) am vollftändigften herausgegeben hat, 
gehören einer fpäteren Zeit an. 

Kratinus, ein RN: Luftfpieldichter, lebte 519 — 423 v. Chr, Bon 
ring onen. ffen, antwortete er, 97 Jahre alt, mit feinem Wige u. — 
lichem Humor durch die 476 v. Ehr., mit dem Preis gefrönte Komödie: die Wein- 
flaſche, worin er (einer der größten Trinfer) fich feldft mit vieler Laune zum 
Beften gab. Bon feinen 21 Komödien find noch Bragmente übrig, welche von 
Lucas in „Cratinus et Eupolis“ (Bonn 1826), Runfel (2pr. 1828) u. zulegt von 
Meinefe in den „Fragmenta comicorum graec.“ (Bd. 2, Berl. 1840) zufammen- 
geftellt worden find. 

Kratylus, ein heraklidiſcher Philofoph, Lehrer des Plato (f. d.); nad 
ihm nannte Plato feinen Dialog von dem Urfprunge u. dem Wefen der Sprache. 

Kraus, Chriſtian Jakob, Profeffor der Philofophie zu Königsberg, ge: 
boren zu Dfterode 27. Juli 1753, bezog, nach erhaltenem Schulunterrichte in 
feiner Baterftadt, 1771 die Univerfität zu Königsberg, wo er ſich anfänglich der 
Theologie widmete, nachher aber hauptſaͤchlich Philoſophie, Mathematik u. Sprach- 
funde ftudirte. Er war ns Zeit Hofmeifter zweier jungen Grafen von Rai: 
—* ging 1779 von Berlin nach Göttingen, erhielt 1781 das Lehramt der 
praktiſchen IhHiofophie in Königsberg u. ftarb dafelbit 25, Aug. 1807. K. ge: 
hörte in die Reihen der univerfellen Geifter, wie fein Freund Pant, u. übertraf 
biefen vielleicht noch von Seiten der Gelehrfamfeit u. ausgebreiteten Sprach— 
fenntniffe. Anfangs erfchien er, nachdem er alle Tiefen der Mathematif u. fpes 
fulativen Philofophie durchwandert hatte, fich vornehmlich der Moral u. Pſycho— 
logie widmen zu wollen; aber bald wählte er das Fach der Staatswirthichaft. 
Schon als ein — Juͤngling begleitete er feine Ueberſetzung von Youngs 
politischer Aritäimetif mit Anmerkungen, die einem erfahrenen u. denfenden Finanz: 
manne Ehre gemacht Haben würden; aber diefe Arbeit blieb auch feine einzige in 
biefem Fache, die er felbft herausgab, u. erft bei feinem Tode erfuhr man, daß 
eine Föniglihe Gabinetsordre, worin ihm für ein le ee Gutachten 
gedankt wurde, auf feinen Sarg gelegt worden war. Bon feinen bewunderungss 
würdigen kauften Kenntniffen fann allein kan die treffliche Recenſion des 
Univerfal-Gloffariums in der Halle'fchen allgemeinen Literatur-Zeitung von 1787 
zeugen. Gleihgültig gegen literarifchen Ruhm, fchrieb er überhaupt wenig; dafür 
aber Hatte die Jugend den treueften, bereitwilligften, vielfeitigften Führer u. Rath 
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eber an ihm, ja, auch die angeſehenſten Männer der Stadt beeiferten ſich, von 
ihm zu lernen, deſſen Bortrag ftets jo lichtvoll u. gehaltreih war. Seinen gelehr- 
ten Nachlaß übergab er dem Präfidenten von Auerswald u. diefer gab aus bem- 
jelben Die gehaltwollften Werke heraus: Staatswirthihaft, 5 Bde., Königsberg 
1808 -11; Vermiſchte Schriften über ftaatswirthfchaftliche, philofophifche u. an— 
dere ‚wiffenfchaftliche Gegenftände, 7 Theile, ebend. 1808 — 12. Ein 8. Banb 
enthält noch Auszüge aus K. Briefen, nebft einer Biographie von Voigt. 
Kraufe, Karl Ehriftian Friedrich, philofophiicher Schriftfteller, geboren 
am 6. Mai 1781 zu Eifenderg im Altenburgifchen, wo fein Vater Lehrer an 
der Stadtſchule war. Im der Klofterfchule au Donndorf bei Merfeburg u. am 
Gymnaſium zu Altenburg bereitete er ſich auf feine Univerfitätsftudien vor, welche 
er in Jena machte u. 1797—1800 mit befonderer Vorliebe unter Fichte u. Schel 
ling ſich der Philofophie widmete. Er habilitirte fi dort als Privatdocent 1802 
bis 1804, u. las mit Beifall über Logik, Naturrecht u. Naturphilofophie; auch Mathe: 
matif zog er in den Bereich feiner Studien. Die Theorie der ſchönen Künfte veranlaßte 
in ihm die Sehnfucht, feine Afthetifchen Grundfäge in eigener Anſchauung der Mei- 
ſterwerke tiefer zu begründen, u. er begab fich deßhalb nad) Dresden, wo er ſich in Ma- 
lerei, Bildhauerkunſt u. Muſik einen reihen Kunſtgenuß verſprach u. reiche Ausbeute 
für gründlichere Etfaſſung der Antifen fi darzubieten ſchien. Bon 1805 — 13 
lepte er ganz diefen Studien in fliffer Zurüdgezogenheit u. trug längere Zeit in 
fih herum die Grunblinien zu einem eiyentbümlichen Spfteme der Philofophie. 
Da er 1805 zu Altenburg in den Freimaurerorden getreten war, befuchte er 
auch in Dresden fleißig die dortige Loge, warb von ihr zum Redner gewählt u. 
verfaßte hier ein größeres Werk über die Idee, die Geihichte u. Gebräuche diefes 
Ordens unter dem Titel: „Die 3 Alteften Kunfturfunden der Freimaurer Bruders 
haft,“ Dresden 1813. Seine Abficht dabei war, die Gefellibaft ihrem wahren 
Zwede näher zu bringen u. die, von vielen Regierungen mit Argwohn beobady- 
teten, Geheimniffe als verbächtigte Zuthat aufzuopfern. Allein dies warb ihm 
von vielen Brüdern höchſt übel ausgelegt u. feit dieſer Zeit Hatte er ſich unver: 
föhnliche Feindfhaft von manchen Mitgliedern des Bundes zugezogen, welche ihn 
überallhin verfolgten u. viele feiner fpäteren Lebensverhältnifie zu vereiteln fich 
befließen. Die Kriegsunruhen vertrieben ihn 1813 aus Dresden u. er zog = 
Berlin, mit der Hoffnung, an ber Univerfität eine Anftellung zu erhalten. Du 
feine Differtation „Oratio de scientia humana et de via ad eam perveniendi,“ 
ſowie durch eine ‘Probevorlefung, trat er 1814 als Privatdocent auf, erhielt aber, 
wahrfcheinlich durch die Umtriebe feiner Feinde, eine bald darauf vakant gewor- 
dene Lehrftelle nicht. Deßhalb kehrte er 1815, nah wiederhergeftelltem Frieden, 
nach Dresden zurüd u. befchränfte fih ald Privatgelehrter auf feine philofophi- 
fchen u. mathematifhen Studien. Zwar beabfichtigte er zunächit ein hochdeut⸗ 
ſches Wörterbuch unter dem Titel: „Urwortthum der deutſchen Volksſprache“ 
auszuarbeiten, wozu er als Mitglied der Berliner Geſellſchaft für deutfche Sprache 
fi) entfchloffen hatte; allein feine Feinde Hintertrieben Die gehoffte königliche Uns 
terftügung, weßhalb er das Unternehmen aufgeben mußte. Kin kunſtliebender 
Freund lud ihm zu einer Reife nach Deutſchland, Jtalien u. Frankreich, u. 8. ers 
griff 1817 mit Freuden das Anerbieten, um die Meifterwerfe der bildenden Künſte 
aus eigener Anjchauung fennen zu lernen. Die Vorarbeiten zu feinem „Syftem 
der Wiſſenſchaft“ waren bereits feit 1822 beendet u., um die Früchte feines wiſ— 
ſenſchaftlichen Nachdenkens durch lebendige Mittheilung in ſich felber fchärfer u. 
ründlicher reifen zu laffen, hielt er 1823 Borlefungen hierüber in Göttingen u, 
* ſie bis 1830 in einer mannigfaltigen Abwechſelung u. Vielſeitigkeit fort. 
Seine Vortraͤge umfaßten Einleitung in die Philoſophie, Logik, Naturrecht, Pſycho— 
logie, Aeſthetit, Philoſophie der Geſchichte, Theorie der Muſik u. Atuſtik, Ger 
ſchichte der Philoſophie u. befonders Würdigung der neueren pbilojophifchen Sys 
ſteme. Ungeachtet feines Fleißes, feines unverfennbaren philoſophiſchen Talentes, 
feiner — akademiſchen Wirkſamkeit, eröffnete ſich ihm Feine ordentliche 
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Lehrftelle. Seine Klage, welche ihm ber entmuthigende Summer eingab u. zugleich 
die Urſache der Zurüdiegung andeutete, äußerte er in den wehmüthigen Worten: 
„Gewiß, es ift hart, bei einem langen, einzig dem Wahren, Guten u. Schönen mit 
treueftem, angeftrengteftem Fleiße gewidmeten Leben mich an der Erreichung meines Les 
benszwedes überall verhindert zu ſehen durch den unverftändigen blinden Haß einer 
Geſellſchaft, welcher ich meine Jugendfcäfte mit dem beften Herzen gewidmet, u. 
auf deren Liebe und Dankbarkeit ich, nad dem Urtheile ber Sachkenner, mir ges 
ründete Anfprüche durch meine Borträge und durch meine Schriften erworben 
abe." Im Frübiahre 1829 erwachte in ihm der Vorfag, im füdlichen Deutichland 
fich feinen Wohnort zu wählen, u. er führte ihn nach einer überftandenen Kranf- 
heit 1831 auch aus. Er zog nah Münden, in der Hoffnung, feine angegriffene 
Gejundheit wieder. herzuftellen u. die beiden Hauptwerfe feines Lebens Syſtem 
der Wiffenichaft” und „Urwortthum der deutſchen Vollsſprache“ zur Vollendung 
zu bringen, Leider follte das Münchener Klima, welches für Möhler u. Klee fo 
nachtheilig und verhängnißvoll geworden, auch K. den Todeskeim einpflanzen. 
Ohne frank zu fen, — benn er arbeitete noch am Tage feines Todes heiter u. 
zufrieden bis Abends 8 Uhr — Dr plöglih ein Schlagfluß feinem, ganz der Wif- 
enſchaft geweihten, Leben eim fchmerzlofes Ende am 27, Sept. 1832. Kraufe’s 
deen, welche in das Bereich eines feinen PBantheismus himüberfpielen, wurden 
verhältnigmäßig nur wenig beachtet u. befprochen, wozu vielleicht auch die Eigen- 
thümlichfeit feines Styls Vieles beitragen mochte. Die Stiftung eines Menfch- 
heitbundes, um die Menjchen zu einem höheren und fchöneren Leben, zu einer 
gründlichen Befferung aller menſchlichen Berhältniffe anzuleiten — bieß war feine 
Lieblingsidee, welche fih in feinen meiften Schriften unter den ‚mannigfaltigften 
Variationen zu wiederholen pflegte. Statt feiner wiſſenſchaftlichen Forſchung ge; 
neigtes Gehör zu geben, war man bereitwilliger, der verläumderifchen Vermuthung 
Raum zu geben, K. fei in Folge der Göttinger Unruhen, da er gerade damals 
zufällig einige bedeutende Geldjendungen erhielt, ein Agent des berüchtigten Pa- 
riſer Comit& Directeur. Dieſes ſchamloſe Gerücht verbreitete fich fo weit u. zus 
verfihtlih, daß die Wittwe im Intereſſe ihres heimgegangenen Gatten u, ihrer 
12 Kinder zu dem feierlichiten Widerrufe, resp. Berichtigung folcher VBerläums 
dung, fich aufgefordert fühlen mußte K. hatte eben fo wenig Antheil an den 
- Göttinger Unruhen, ald er die Gelder von ben politifchen Banatifern Frankreichs 
erhielt, indem außer ben Geldern, welche er 1831 aus dem Nachlaffe feiner in 
jenem Jahre verftorbenen Schwiegermutter bezog, nur noch eine ungenannt feyn 
wollende. Prinzeffin ihm 300 Thaler überfendete, mit dem Wunſche, er möge 
noch einige Zeit an der Univerfität ausharren, bis vielleicht doch noch, — 
der fortgeſetzten Umtriebe ſeiner Feinde, ſich eine ordentliche Lehrſtelle für ihn er— 
öffne. Die Anzahl feiner Schriften iſt nicht unbedeutend; leider aber iſt ber Styl 
haufig zu ungefügig und periodenreidh. Diss. de philosophiae et matheseos no- 
tione et earum intima conjunctiane, Jena 1802, Grundriß der biftorifchen Logif 
1803. Grundlage des Naturrechts 1803. Anleitung zur Naturphilofophie 1804. 
Grundlage der Arithmetif 1504. Faktoren- u. Primzahltafeln 1804. VBollftändige 
Anleitung, allen Fingern beider Hände zum Glavier: u, Piano-Fortefpielen Stärke 
u, Gewanbdtheit zu verfchaffen, Dresd. 1808. Syſtem der Sittenlehre 1810. Das 
Urbild der Menfchheit 1811. Tagblatt des Menſchenlebens 1815. Von der Würde 
der beutichen Sprache 1817. Zwed u. Inhalt über der drei Älteften Kunſturkun— 
den ber Freimaurer-Bruderfhaft, Freibg. 1819. Darftellungen aus dem Gebiete 
der Muſik, Göttingen 1827. Borlefungen über das Sphem ber Philoſophie 
1828. Abriß des Syitemd der Philofopbie, 1, Abtheil, 1828, Abriß des Syſtems 
der Logif 1828, Abriß der Religionsphilofophie 1828, Abriß der Rechtsphilo- 
fophie 1828. Borlefungen über die Orundwahrheiten der Wiſſenſchaft (fie wur— 
den 1823 in Dresden gehalten) 1829. Cın. 
Kraujemünze (Mentha crispa Lin.), eine offizinelle, zur Familie der Labiaten 
gehörige Pflanze, welche bei uns in Gärten cultivirt zu finden ifl, Der Sten- 


400 Kray — Krebs. 


el derfelben ift 14—2 Fuß hoch, gerade, aufrecht, vierfantig, beſonders an ben 

Ranten u. unter den Gelenken mit kurzen Haaren befegt; die Blätter find ge- 
genüberftehend, feftfigend, rundlich eiförmig, lang gefägt, runzlich und auf beis 
den Seiten kurz behaart; die Blüthen bilden röthlich » lilafarbene, vielblumige, 
laͤnglichrunde Köpfchen, welche unterbrochen in Quirlen ſtehen; ber Kelch ift 
vröhrig, ebenfo die Blumenfrone, die aus einem vierlappigen Blatte befteht. Bon 
diefer Pflanze fommt das in den Apotheken gebräuchliche KeKraut (Herba 
menthae crispae), welches einen ftarf nen angenehmen Geruch u. bal⸗ 
famifchen, etwas bitterliden Geſchmack befigt. Aus demfelben‘ wird durch Deftil- 
lation das K.Waſſer (Aqua menthae crispae) bereitet. Auch einige andere 
Münzarten, wie z. B. die gefrauste Münze (Mentha crispata, Schrader) ıc., 
welche mit ihr in Geruch, Geſchmack und Wirfung ziemlich übereinfommen, 
werden in manchen Apotheken ftatt berfelben verwende. Die K. wirft reis 
zend und Blähungen treibend, ftärfend, und wird fowohl innerlich, als Außer 
lich angewenbet. C. Arendts. 

Kray, Paul, Freiherr von, k k. Feldjeugmeifter und Gommandeur des 
Marias Therefienorbens, geboren zu Kafymarf in Ungarn den 5. Februar 1735, 
trat 1754 in Militairdienfte, zeichnete fih im 7Tjährigen Kriege aus, unterdrüdte 
1777 den Walachen⸗Aufruhr in Siebenbürgen, den die Bauern Horiah u. Glooka 
angefangen, ftieg im Türfenfriege und in ben erften franzöftfchen Revolutions- 
feldgügen von Stufe zu Stufe, führte 1799 in Italien bis zur Anfunft des Ge— 
nerald Melas den Oberbefehl über die öfterreichifche Armee, ſchlug die Franzoſen 
bei Berona, Legnage und Magnano, und eroberte Mantua. 1800 übernahm er 
die Reitung der Rheinarmee; aber Moreau überfchritt nach drei glüdlichen Ge— 
—— den Lech, zwang K., die feſte Stellung von Ulm. aufzugeben u. warf ihn 

inter Regensburg zurüd. Während des hierauf folgenden Waffenftillftandes 
wurde K. von der Armee abberufen. Er ftarb zu Pefth 19. Jan. 1804. Mailäth. 

Krayenhoff, Eornelius Rudolph Theodor, Föniglich niederländifcher 
General, geboren in Nimwegen 1759, ftudirte Medizin und wurbe praftifcher 
Arzt in Amfterdam, als ihn die bürgerlichen Unruhen in Holland 1795 unter die 
Waffen riefen. Hier zeichnete er fi durch Muth, Talente u. Kenntniffe fo aus, 
daß er fchon 1798 Obriftlieutenant u. General⸗-Inſpektor des Fortificationswefens 
wurde. König Ludwig von Holland nahm ihn- 1805 in den Generalftab; er 
ward nun General» Adjutant, Generaldirektor des Kriegsdepots, Generalmajor 
u. Kriegsminiſter. Nach der Abdanfung Ludwigs wurde er von Napoleon als 
Generalinfpektor des Genieweſens angeftellt u. blieb auf diefem Poſten, bis er ſich 
1813 für die Patrioten erklärte, wo er Gouverneur von Amfterdam u. feit 1814 
auch Eöniglich niederländifcher Generallieutenant u. Generalinfpeftor des Genies 
corps, ſowie Auffeher des Waaterftaats (Verwaltung der Brüden und Dämme) 
wurde. Er fchrieb: Entwurf zu dem Ableiten des Niedercheins in die Dfiel, Nimm 
1823; Entwurf, den vereinigten Strömen Waal u. Maas eine andere Richtung 
zu geben, ebendajelbft 1823. 

Krebs, heißt das 4. Sternbild des Thierfreifes (f. d.); er wird entwes 
der als ein See= oder Flußk. abgebildet u. ift weftwärts von den Zwillingen, 
füdbwärts von dem Kopfe der großen Wafferfchlange u. dem Fleinen Hunde, oft» 
wärts vom Löwen u, nordwärts vom Luchs begränzt. Er geht der Länge nad 
etwa von 18° $2 bis 12° OD. Der LE. befteht nur aus Heinen Sternen, wors 
unter zwei von der dritten Größe find. 

Krebs, Heißt eine der bösartigften Krankheiten; fie befteht in ber Neubil- 
dung eine krankhaften Gewebes, das zwiſchen den gefunden Gewebtheilen felbftftänbig 
entfteht, zunächft aus einem eiweißartigen Stoffe befteht u. bei feinem Weiterwach— 
fen das gefunde Gewebe verdrängt und in K.maffe ummandelt. Gewöhnlich 
entwickelt fi der K. als fchmerzlofer, harter, umfchriebener, beweglicher, unelafti= 
fher RE. fnoten (scirrhus), ber erft durch den weiteren Berlauf feinen Unter- 
ſchied von gutartigen Gefhwulften kundgibt; er nimmt nämlich allmälig zu, 
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verwächst mit feinen Ungeburgen u. wandelt deren eigenthümliches Gewebe un; 
ter heftigen u. eigenthümlichen Schmerzen in K.Gewebe um, verborgener 
(cancer occultus); endlich geht er in Erweichung über, durchbricht die allgemei- 
nen Bededungen, und wird zum offenen K. (cancer apertus). Der K. hat 
mehre Varietäten, welche dem äußeren Anfcheine nah nur — Aehnlichkeit mit 
einander befigen; fo gehören zum K. die Melanoſe, der Markſchwamm, 
das E.hafte Gefhwür ıc Der K. fann in allen Gebilden auftreten; fo gibt 
es Knochen⸗-K., Gefäß-K., Drüfen-K., Haut⸗K., mit feiner eigenthümli- 
den Abart, dem Schornfteinfeger-P, ıc. Den zumeift ergriffenen Organen 
nach unterfcheidet man den Magen-K., Bruft-R, Gebärmutter:P. und 
den Hoden-K. — Der 2. kommt weit häufiger beim weiblichen, al8 beim männ- 
liben Geſchlechte vor, indem der Gebärmutter⸗K. der häufigite K. überhaupt 
it, u. auch der Bruſt-K. faft ausjchließlich beim weiblichen Gefchlechte vor⸗ 
fommt; dagegen ift die zweithäufigfte K.art, der Magen-K., weit häufis 
ger beim männlichen Geſchlechte. Die Entftebung des Kes wird durch ein eigen- 
thümliches conftitutionelles Leiden bedingt, das fich leicht in den Bamilien ver- 
erbt u, deſſen Entwidelung durch Alles, was ſchwächend auf die Ernährungs- 
thätigfeit einwirkt, indbefondere Durch Aufenthalt in einer feuchtfalten, Dumpfigen 
Armofphäre, begünftigt wird. In feiner Entwidelungsftufe als K.Enoten kann 
der K. lange beſtehen, fängt er aber an zu jchmerzgen, oder bricht er gar auf, 
dann ift das übelfte Ende vorauszufehen, Unter den vielen, gegen den K. vors 
gefhlagenen, Mitteln ift das gründlichfte die Entfernung bdeffelben mit dem Mefs 
fer, infoferne berfelbe von außen zugänglich if. Allein auch nr Mittel ift ein 
mehr als zweifelhaftes, indem mit der Entfernung des örtlichen Kes bie K.dys⸗ 
tra fie nicht gehoben ift, und daher nach der Operation leicht eine neue Abla- 
gerung des K.ftoffes ftattfinden kann. E. Buchner, 
Kreböaugen, richtiger Krebsfteine (oculi seu lapides cancrorum), find 
faltartige Concremente, welche fi von der Häutung beim gemeinen Blußfrebfe 
(f. Keebfe) in der vorderen Wand bes Magens bilden u. während der Häutung 
abgejondert werben, Sie find Freisrund, auf ber einen Seite etwas gewölbt, 
weiß; auf ber anderen befindet fich eine flache Vertiefung, die von einem vor: 
fpringenden, 1—5 Linien breiten, Rande umgeben ift; in Waffer, Weingeift 
u. Aıfalien (f. dd.) find fie unlöslich, dagegen in Säuren größtentheils auf: 
löslich unten Braufen. Den HauptbeRandtkeit ber K. macht kohlenfaurer Kalf 
aus, Im der Arzneifunde wurde fonft häufige Anwendung von ihnen gemacht; 
man benügte fie ald präparirte K. (lapides cancrorum praeparali) gegen 
Steinkranfheiten, Mugenfäure, zu Zahnpulvern u. f. w.; in neuerer Zeit wer- 
den fie feltener gebraucht und ſtatt ihrer die Fohlenfaure Magnefia (f. d.) 
jubftituirt. C. Arendts. 
Krebfe oder Kruſtenthiere (Crustacea) gehören zu ben ©liederthieren 
und zeichnen fich befonders dadurch aus, daß ihr Leib mit einer hornartigen oder 
faltigen Krufte (Schale) bededt if. Gewöhnlich befteht bei ihnen ber Körper 
aus zwei Hauptabichnitten, nämlich aus dem Kopfbruftftüde, einer unmittels 
baren Berbindung des Rumpfes mit dem Kopfe, und aus dem gegliederten Hin- 
terleibe (Schwanze); nur bei einigen ift der Kopf beutlich vom Bruftftüde ge: 
fondert. Der Kopf trägt meiftens 2 Augen, die entweder zufammengefegt u. geftielt, 
oder einfach u, ungeftielt find. Die Mundtheile find zum Kauen eingerichtet u. ber 
fiehen aus einer Sber⸗ u. Unterlippe u. aus 2 Ober- u. 2 Unterfiefern; öfters find 
auch die 3 vorderen Bußpaare ganz nahe am Munde und zu — — für 
diefen gefchaffen, wo fie dann Kieferfüße genannt werden. Büße finden ſich 
wenigftens 10 und zwar fehr verfchiedenartig geftaltete; die an der Bruft einge: 
legten endigen oft in Scheeren, und die an dem Hinterleibe befindlichen find 
meiftentheild verfrümmt hd oder in Floffen verwandelt, Die Flügel 
fehlen, dagegen finden fi 2 bis 4 Fühler. Zum Athmen dienen Riemen, welde 
außerhalb des Körpers befindlich und faft immer an den Oberfchenfel geheftet 
Realencpclopädie Vi. 26 
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find, Das Blut ift weiß, wird durch ein einfaches, ausgebildetes Herz in Adern 
nach den verfchiedenen Theilen bes Körpers geführt, dann zu ben Kiemen ger 
bracht und endlich wieder nach dem Herzen zurüdbewegt. Die Vermehrung ger 
fhieht durch Eier, aus welchen gewöhnlich Junge fommen, die den‘ älteren Erem- 
plaren ganz gleichen. Die wenigften K. erleiden eine eigentliche Verwandelung, 
fondern häuten fi nur ohne Formveränderung. Faft alle halten fih im Waſſer, 
befonders im Meere auf, doch gehen einige auch zuweilen an’8 Land, wo bann 
ihre Kiemen unmittelbar bie atmosphärifche Luft einathmen können. Ihre Nah— 
rung beftebt größtentheild aus faulenden thieriihen Stoffen, oder auch Säften 
anderer Thiere. Die wunderbaren Runfttriebe, Durch welche ſich manche Inſekten 
(vergl. biefen Art.) auszeichnen, fehlen bier. Man fennt beiläufig 1600 Arten 
von Rn, die man in 2 Hauptabtheilungen, nämlid: Schalen-. (Malaco- 
straca) und Inſekten-K. (Entomostraca), bringen kann, Zu den Schalem 
K. nehören u. a. die Achten K. (Decapoda), die Floh-K. (Amphipoda) und 
die Affeln (Isopoda). Die Achten K. werden wieder eingetheilt in: Lang— 
ſchwänzer (Macroura) und Kurzſchwänzer (Brachyura); zu jenen gehört 
der gemeine Fluß-K. (Astacus fluviatilis), deſſen Fleiſch befanntlich (vom 
Mai bis Ende Auguſt am wohlſchmeckendſten) gegeffen wird, und ber zu ge 
wifler Zeit aus dem Magen bie fogenannten K⸗Augen (f. d.) abfondert. aM, 
Krefeld oder Erefeld, eine Stadt im Regierungsberirke Düffeldorf, auf 
der linken Rbeinfeite, 14 Stunde vom Rheine. Vor dem Jahre 1375, in wel 
dem Kaifer Karl IV. fie zu einer „Kauf- und feften Stadt“ erhob, war biefelbe 
noch ein Feines, von dem Sclojfe Crakau beherrfchtes und den Grafen von 
Meurs zugehöriged Dorf. Die Bevölferung hat ſich aber, namentlich in den 
legten Jahrzehnten, der Art vermehrt, daß fie jet 33,000 Seelen zählt, Die 
Stadt ift äußerft regelmäßig gebaut und die Reinlichkeit der Etrafien, die ſchön 
verpugten Häuſer und das Komfort ihrer Einrichtung erinnert daran, daß man 
fih in der Nähe von Holland befindet, mit deffen Sprache die Kis auch einige 
Achnlichkeit hat. Ihre Lage in einer weiten Ebene ift, mit Ausnahme des Öft- 
lichen Theiles, an welchen mehre Sümpfe angrängen, eine gefunde und ihre Um: 
pebung eine fruchtbare, Die Geſchichte der Stadt bietet wenig Merkwürbiges; 
hre Gefchide waren mit denen der Grafen von Meurs verknüpft und fie theifte 
die Segnungen des Friedens, wie die Galamitäten der Kriege, in welche diefes 
mächtige Grafengeſchlecht oft verwidelt war. Im Jahre 1493 kam die Herrlich- 
feit über 8, zugleich mit der Grafſchaft Meurs an den Grafen Wilhelm von Wied, 
welcher mit Margaretha von Meurs, Tochter Friedrichs III., Grafen von Meurs, 
vermählt war, der aber noch vor feinem Vater Vincenz ftarb und nicht zur Re— 
gierung fam. Aus biefer Ehe war nur eine Tochter, Anna, entſproßen, welche 
mit Wilhelm dem Jüngeren, Grafen von Neuenaar, vermählt war. Bon den 
zwei Kindern aus diefer Ehe, Hermann und Amalie Walpurgis, ftarb Hermann 
am 4. December 1578 Einderlos und feine Schwefter, welche mit Philipp, Grafen 
von Hoorn vermählt war, wurde Erbin der Graffchaft Meurs fammt der Stadt 
K. Nach der —— Philipps zu Brüffel am 12. Juni 1568 heirathete Wal⸗ 
purgis den Grafen Adolph v. Neuenaar, Diefe beiden Grafen v. Neuenaar hatten 
fid der neuen Lehre zugewendet und waren eifrige Beförderer derfelben in ihren 
Landen. Daß Graf Adolph auf Seite des übelberüchtigten Kurfürften u. Exyr 
biichofes von Köln, Gebhard Truchſes, welder gleichfalls der proteftantifchen 
Lehre Hold u. mit der Gräfin Mathilde von Mansfeld in die Ehe getreten war, 
geftanden und deſſen Sache bis zum Jahre 1584, wo fie der Uebermacht der 
Faljerlichen Heere weichen mußte, treu vertheidigen half, ift befannt, In Diefem 
Kriege blieb auch bie Herrlichkeit K. nicht verſchont. Die Stadt wurde im Jahre 
1586 von den Spaniern in Befig genommen und eine Zeitlang behauptet. Als 
Graf Adolph am 7. October 1599 zu Arnheim durch eine zeriprungene Petarbe 
geiödtet worden war, fegte die nun wieder Wittwe gewordene Walpurgis, im 
Ermangelung von Leibeserben, den Prinzen Morig von Oranien und Naſſau 
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zum. Univerfalerben ihrer Güter ein, und diefelben blieben, einige Jahre, in wel⸗ 
hen die Spanier fih ihrer bemächtigt hatten, ausgenommen, unter oranijcher 
refchaft, bis zum Tode Williams I, Prinzen von Oranien und Königs von 
ngland, welcher am 19. März 1702 ohne Erben ftarb. Da nun Friedrich J. 
König von Preußen, nicht allein ein Berwandter Williams war, fondern auch 
zugleich al8 Herzog von Kleve die Belchnung der Grafſchaft Meurs und Herr- 
lichfeit K. hatte; welche die Prinzen von Dranien nachzuſuchen verfäumt hatten: 
fo nahm. derfelbe Befig davon, und fhon am 25. März wurde am Stadthaufe 
zu K. u auf Grafau das preußische Wappen angeichlagen. K. ift feitdem, die Jahre 
der franzöflichen Herrfhaft abgerechnet, ftets mit der Krone Preußen vereinigt 
gewesen, — Wir bemerften fchon, daß die Herren von Meurs eifrige Beförberer 
der Reformation in ihren Befigungen geweſen ſeien. Auch K. follte, nach des 
Grafen Hermann von Neuenaar Willen, des Segens der fogenannten Reformas 
tion theilhaftig werden: Die Stadt hatte damals eine fchöne, in gothiſchem 
Style gebaute Kirche mit einem (jebt noch ftehenden) Thurme von 190 Fuß Höhe, 
welche der fromme Graf Vincenz von Meurs und Saarwerden im Jahre 1472 
erbaute, ı Derfelbe ftiftete 16 Jahre fpäter das Frauenkloſter zum bl. Johann 
Baptift, vom dritten Orden des bl, Branciscus. Die Pfarrers und Kloſterkirche 
waren die einzigen Gotteshäufer, welche die Stadt beſaß. Sie waren aber auch 
hinreichend; denn die ganze Stadt hatte nur einen Flächeninhalt von 12 Morgen 
und 48 Ruthen. Als Zeit der Einführung der Reformation in K. kann das 
Jahr 1561 angenommen werden. Am 10. November diefes Jahres ſchickte Graf Her: 
mann einen‘ lutheriihen Prädifanten, Chriftian Keurchen, nab K. und verlangte 
von den Frauen des benachbarten Klofters Meer, weldye das Patronatrecht über 
die Kirche ausübten, daß fie ihn als Kaplan des alten Pfarrers, Johann von 
Neuß, acceptirten und bie Gollation unter der Bedingung ertheilten, daß er ſich 
der von dem Grafen ausgegangenen „Reformation in der Lehre, Austheilung 
der Saframente und Leben“ gemäß halte. Die wehrlofen Nonnen mußten der 
Gewalt weichen uud geichehen laſſen, was fie nicht verhindern konnten. Nach 
dem Tode des alten fchicte das Klofter einen neuen Pfarrer, Johann Gathen, 
ben aber der Graf nicht anerkennen und zur Ausübung ber feelforglichen Funk: 
tionen nicht zulaffen wollte. Als er dennoch zu predigen und die Saframente 
zu adminiftriren begann, wurbe er gewaltfam aus der Stadt vertrieben und bie 
Katholifen mußten fi fortan in die umliegenden Dörfer begeben, wenn fie bie 
Fi Saframente empfangen wollten, Derfelbe fehrte zwar im I. 1606, wo bie 
panier im Befige der Stadt waren, zurüd, wurde aber wieder im Jahre 1607 
am. 9. November auf Befehl des Prinzen Morig von Oranien aus dem Befige 
ber Kirche und dem PBaftorate vertrieben. Es fruchtete ihm Nichts, daß er durch 
Läuten der Gloden feine ihm treu anhängende Gemeinde zu feinem Schutze herz 
beiriefz;, er mußte der Gewalt weichen und verließ, wie er fich in einem, unter 
dem 26. Auguft 1628 ausgeftellten, notariellen Akte ausdrüdt, K. „unter vielen 
Seufzern und Thränen feiner Heerde." Der apoftatirte Prämonftrateniermönd 
Johannes Zylander, aus dem Kloſter Steinfeld, nahm Kirche und Paſtorat in 
Beſitz, und die Karholifen waren fortan, wenn fie dem Gottesdienfte beimohnen 
wollten, auf den Befuch ber Heinen Slofterkirche zum Hi. Johann Baptift ange- 
wiejen, Allein auch das-wollten ihnen die proteftantifchen Beamten nicht zugeftehen. 
Den zwiſchen dem Erzherzoge Albert u. dem Prinzen von Dranien i. 3. 1607 „auf: 
erichteten Neutralitäten,“ wie e8 in der Urkunde heißt, und dem weftphälifchen 
Briten hl vom J. 1624 zuwider, verlangten fie, baß die Klofterfrauen ihren Got: 
tesdienft bei verjchlofienen Thüren hielten, was die Veranlafjung wurde zu fteten 
Rerlamationen und Klagen Seitens ber Katholiken über Beeinträchtigung ihrer 
Rechte u. Privilegien. Diefer Zuftand dauerte bis zum Jahre 1744, wo Fried: 
rich IL, König von Preußen, den Katholiken Kes erlaubte, auf ihre eigenen 
Koften eine Schule zu bauen u, Die actus ministeriales durch den zeitigen Rektor 
bes Klofterd zum heiligen Johann Baptift verrichten zu laſſen, 5* der Bedin⸗ 
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gung jedoch, daß die Stolgebühren an den veformirten Geiftlichen gezahlt: wir: 
den. Im Jahre 1749 bewilligte er den Katholifen, deren Zahl fchon fehr be— 
trächtlich geworben war, ſich eine neue Kirche bauen zu dürfen, welche im Ja 

1754 vollendet wurde. Doch auch diefe wurde im Verlaufe der Zeit zu Hein, 
u. im Jahre 1842 wurde ein Erweiterungsbau an derfelben vorgenommen und 
im Jahre 1844 vollendet. Gegenwärtig, wo die Zahl der Katholifen auf 25,000 
angewachfen ift, faßt auch diefe in ihren weiten Räumen die Zahl der Andäch— 
tigen kaum mehr u. man geht mit dem Plane um, 2 neue Kirchen, die eine im 
gothifchen, die andere im byzantiniſchen Style, zu bauen. Die katholiſche Ge 
meinde Kes ift fonach wohl bie größte in Deutfchland, vielleicht in der ganzen 
Welt. Auch das mag ohne Beifpiel daftehen, daß nur 6 Fatholifche Priefter für 
fo viele Taufende die Seelforge ausüben. Wir fünnen es bei diefer Gelegenheit 
nicht unterlaffen, des waderen Pfarrers bdiefer Gemeinde, Johann Gottfried 
Reinarz (geboren den 11. März 1796 in Heinsberg) zu gedenken, welcher feit 
dem Jahre 1819 als Kaplan u. feit dem Jahre 1825 als Pfarrer diefer Gemeinde 
mit unermüdlicdem Seeleneifer thätig ift, u. das um fo weniger, als der jetzige 
blühende Zuftand der Gemeinde fein Werk ift. Als er das Pfarramt übernahm, 
hatten die Katholiken zwei Schulgimmer u. eine Feine Kirche; jegt aber befigen 
fie acht geräumige Schulhäufer mit 24 Lehrern u. eine herrliche Kirche, welche 
fih die Gemeinde aus eigenen Mitteln mit einem Koftenaufwande von 32,000 
Thlrn. Hergeftellt hat. Wie er für Belehrung uw. Hebung des Gottesdienftes 
thätig gewefen, zeigt einestheils die Anerkennung feines Wirkens von Geiten 
ber — 2* Verwaltung eines Fonk, Ferdinand Auguſt, Clemens Auguſt, und 
anderntheils der Umſtand, daß, trotz aller Anſtrengungen der Proteſtanten durch 
Ueberredung, Gunſtbezeugung u. Geldunterftügung, nur 34 Familien u. unter 
diefen nur 3 Fatholifche, zur Sefte der Nongeaner übergetreten find. Wie er ſich 
bie Achtung u. Liebe feiner Pfarrgemeinde erworben, beweifen die großartigen 
Feftlichkeiten, welche man im Jahre 1844 bei der Feier feines jährigen Prie— 
fterjubiläums veranftaltet hatte (vergl. „die Feſte der Fatholifchen Gemeinde Kee 
im Jahre 1844. 8: bei 3. B. Klein 1844”). — Das Verhältniß der Prote— 
ftanten zu den Katholiken ift fein recht freundliches. So find, um von Anderem 
zu fchweigen, die Ratholifen weder im —* verhaͤltnißmaͤßig repraͤſentirt 
(unter 30 Mitgliedern nur 5 Katholiken), noch haben fie die Anzahl Schulen 
erringen Fönnen, welde das Bedürfniß erheifht. Die Proteftanten haben für 
8000 Seelen 5 Schulen, während die Katholifen für 25,000 nur 8 haben. 
Außerdem haben die SProteftanten eine höhere Bürgerfchule, an die zwar auch 
Katholifen aufgenommen werden, ohne daß jedoch ihre Confeſſton billige Berüd- 
fichtigun erfährt, In neuefter Zeit haben die Proteftanten bei den Katholiken 
dadurch —* angeſtoßen, daß fie ihre Kirche den Rongeanern zum Mitgebrauche 
hergegeben haben, in der jetzt ein —* L. H. Marr aus Fulda die Gottheit 
Ehrifti, die Gläubwürdigfeit der Wunder u. fomit die Göttlichkeit des Chriften- 
thumes felbft laͤugnet. Wie die Katholiken, fo haben auch die Proteftanten wor 
5 Jahren fih eine Kirche gebaut, indeffen nicht lediglich aus freiwilligen Bei- 
rigen, wie die Katholiken, fondern größtentheils durch eine Umlage von 13,000 
Thlen. auf die Communalfteuer, welche nöthig wurde, als feiner mehr einen 
freiwilligen Beitrag geben wollte. Ebenfo haben auch die Mennoniten, deren 
Zahl fih auf 800 beläuft, ihre Kirche vor 2 Jahren vergrößert. Aufer dem Ge- 
jagten wüßten wir nichts gefchichtlih Mertwürdiges meh über die Stadt mitzu— 
theilen, als daß am 23, Juni 1738 in der Nähe der Stadt die Oefterrei 

unter Anführung des Prinzen Ferdinand von Braunfchweig- Wolfenbüttel über 
die Franzoſen, unter dem Commando des Prinzen Glermont, einen Sieg davon 
trug. Die Stadt verdanft ihre jegige Blüthe der Induftrie. Die im 16. Jabr- 
hunderte aus den Nachbarftaaten hieher eingewanderten gewerbfleißigen Menno- 
niten rien die hieſigen Sega ind ee welche jept eine folche 
Ausdehnung erhalten Haben, daß fie an 17,000 Menſchen beichäftigen u. nicht 
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allein in Europa, fondern auch in Amerifa berühmt find. Sowohl bie glatten, 
als fagonnirten Seiden: u. Sammtftoffe fönnen mit ben beften Lyoner Stoffen 
coneurriren. Zur Hebung des hiefigen Seidengefchäftes trägt noch befonders die 
Solibität ber Fabrifhäufer bei; Falliments find fehr felten. Im Ganzen gibt es 
an bie 100 Seidenfabrifen, unter denen die von v. ber Leyen, Floh, de Greif, 
ter Meer, Scheibler, Heidweiler, Siegfried u. Wiefel, Schramm, Schrörs, Scheo: 
penhaufen bie vorzüglicften find. Auch bie K.er Sayetfabrifen, deren cs 11 
gibt, haben einen guten Ruf. Ferner hat die Stadt 11 Strumpfmaarenfa- 
brifen, 64 Brauereien, 45 Branntweinbrennereien, Tuchfabrifen, Seifenſiedereien, 
Eifigbrauereien und anfehnlihe Wein, Sperereis und Materialmaaren: Hand: 
lungen. Sie befitt mehre Wohlthätigkeits - Anftalten: eine allgemeine Armen: 
An alt, ein katholiſches, ein proteftantiihes und ein mennonitifches Armen: 
u. Waifenhaus, ein allgemeines Krankenhaus (noch nicht eröffnet), eine Hanb- 
werfer-ranfenanftalt, einen Brauenverein zur Unterflügung armer Wöchnerinnen 
u. mehre Kleinkinderbewahrfchulen. Auch hat fie ein Handelögericht, ein Fabri— 
fengeriht u. ein Friedensgericht. Gegenwärtig hat man eine Eifenbahn in An: 
riff genommen, die Rhurort-P. Kreis» Gladbacher, welche die Stadt mit der 
ölns Aachener u. zugleich mit ber Köln: Mindener Bahn in Verbindung bringen 
u. zur Hebung ihrer Induftrie nicht wenig beitragen wird. Ueber die frühere 
Geſchichte der Stadt findet man Auskunft in der „Gefchichte ber Grafen von 
Meurs, von Herm. Altvelt, Regierungs-Schulrath, Düffeldorf, Bötticher 1845," 
einem Buche, durch welches ein glühender Haß gegen die Fatholifche Kirche wie 
ein rother Faden ſich hindurchzieht. N. N. 

Kreide (creta) ift eine Kalkmaſſe von fein: oder grobförnigem Bruche, theils 
weich und loder, theils ziemlich Hart, weiß, gelblich oder ins Graue fallend. Sie 
findet ſich in mächtigen Bänfen u. bildet ganze Berge u. Hügel, die fih in großen 
Streden längs der Meeresfüfte bes nördlichen Europa hinziehen, wie auf Rügen, 
an den Küften von Yütland, Seeland, in England, Frankreich (Champagne). In 
England wird fie zum Kalfbrennen u. als Bauftein benügt. Die Anwendung 
derfelben zum Zeichnen u. Schreiben ift befannt, Bon Sand u. anderen Bei: 
mifchungen wird fie Durch Schlämmen gereinigt u. in dieſer Form, ale Schlaͤmm⸗K., 
findet fie die größte Anwendung zum Anftriche, zum Grundiren ber Kalfwänbe, 
zum Berfegen der Farben, zur Siegelladfabrifation, zu Kitt, zum Putzen metalle- 
ner ®egenftände. In Norddeutfchland find die bebeutendften Schlämmfreide- 
fabrifen bei Stettin. — Schwarze K. ift eine fehwarzgraue, weiche Abart bes 
Thonſchiefers, der entweder in Stifte gefchnitten ald Naturf., oder gepulvert, 
gefhlämmt u. mit Gummiwaſſer vermiflht, in runde Stäbchen geformt, getrodnet 
u. ladirt als lackirte K. im Handel if. Man findet fie um Osnabrüd, Bay: 
reuth, inItalien, Spanien, Frankreich ıc. u. gebraucht fie zum Zeichnen. — Die 
lithographifche K, zum Zeichnen auf Stein, wird auf verfchiedene Weife be: 
reitet. Gewöhnlich nimmt man weißes Wache, 4 Loth, Harte Talgfeife, Rinde: 
talg, Schellad, jedes 2 Loth, Ruß, 1 Loth; dieß wird zufammen gefchmolzen u. 
in Stägeldien gegoffen. Man muß bie feinften Linien damit muslähen fönnen 
u, dieſe müffen Ken am Steine haften, 

Kreis (eirculus), 1) in der Geometrie eine ebene, von einer einzigen krum— 
men Linie (Umfreis, Peripherie) fo eingefchloffene Figur, daß alle geraden Linien, 
welche man von beliebigen Punkten des Umfanges aus nach dem Mittelpunfte 
ober Gentrum zieht, von gleicher Länge find. Diefe Linien felbft heißen Halb 
meffer oder Radienz ber von derSBeripherie eingefchloffene Blächenraum heißt K.⸗ 
Fläche, u. Durch meſſer nennt man jede Linie, welche durch den Mittelpunft 
geht und beren beide Endpunkte je einen Punkt der Peripherie berühren. Alle 
Durchmeffer find in dem halben K.e glei; Theile des Umkreiſes heißen 8.- 
Bogen (Bogen). Eine gerade Linie zwifhen zwei Punkten des Umkreiſes ift 
eine Sehne (Ehorbe); der Durchmeffer ıft alfo eine Sehne durch den Mittel: 
punkt. Ein Stüd der Ki-Fläche zwilchen zwei Halbmefjern u, dem zugehörigen 
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Bogen ift ein K.⸗Ausſchnitt (sector); das Stüd zwiſchen einer Sehne und 
dem zugehörigen Bogen aber ein K.-Abſchnitt (Abfchnitt, segmentum). K.e 
berühren fih in der gewöhnlichen mathematischen Bedeutung bes Wortes, wenn 
fie nur bloß einen Punkt mit einander gemein haben. Die Berührung geichieht 
von außen, wenn beide K.e neben einander liegen; von innen, wenn ber eine vom 
andern eingejchloffen wird; übrigens ift dieß nicht zu verwechſeln mit concen- 
trifhen u. ercentrifhen K.en (f. d.). — 2) In ber Aftronomie nennt man 
K.e bie, zu Höhenbeftimmungen der Geftirne dienenden, Inftrumente der neueren 
Aftronomen. So lange bie aftronomifhen Beobachtungen noch nicht den Grad 
der Genauigkeit, wie in ber neueften Zeit, erreicht hatten, waren von den mans 
cherlei Höhenmeffern die Duadranten (f. d.), unter ihnen vorzüglich Der 
M auerquadrant, die brauchbarften. Weil aber bei einem Theile des K.ed (wie 
3. B. bei dem Quadranten) die Veränderungen durch Temperatur, eigenes Ges 
wicht, Exeentricität u. f. w. mehr Irregularitäten, als bei einem, in allen feinen 
Theilen fommetrifchen, ganzen K. erzeugen mülfen, fo folgt von felbft, daß nur bie 
fogenannten ganzen R.e den möglichft höchften Grad von Genauigkeit erreichen 
fönnen. Meberdieß bieten die K.e viele Hülfsmitttel dar, die Richtigkeit der Aufs 
ftellung zu fichern, um bie darin, forwie im Inſtrumente felbft, etwa ſich vorfin⸗ 
benden Fehler genau kennen zu lernen. Es ift daher ein großer und wichtiger 
Schritt für die praftiiche Aftronomie gewefen, daß man die Duadranten verließ, 
um zu den ganzen Ken überzugehen. Denn biefe Iegteren find es allein, welche 
Die jegige, fo ungemein vervollfommnete Beobachtungskunſt, die große Genauig- 
keit u. Güte der aftronomifhen Beobachtungen, fowie die, aus ihnen gezogenen, 
bewunberungswürdigen Rejultate erzeugt haben. Zu ben Keen gehören nun 
aber folgende: a) der Multiplikfationd- ober Repetitions-K.; b) ber 
einfahe R.; 0) ber Mittags oder Meridian-R. u. d) der Theodolit, 
deren einzelne Befchreibung hier übrigens zu weit führen würde. y 

Krei nennt man eine größere oder Kleinere Abtheilung eines Landes ober 
einer Provinz, auch Diftrift, Bezirk, Canton, in Frankreich Departement, 
in Ungarn Gomitat oder Gefpannichaft genannt. — Das deutſche Reich wurde 
zuerft unter Kaifer Albrecht I. in Kie eingetheilt; damals beftanden der bayerijche, 
rheinifche, weftphälifche und fächfifche K. die durch Marimilian L auf 10, 
der Öfterreichifche, bayeriiche, fraͤnkiſche, fchwäbifche, ober» und nieberrheinifche, 
burgundifhe, weftphälifche, - ober +» und nieberfächftihe vermehrt wurden. 
Diejenigen K.e, welche nahe bei einander lagen, biefen correfponbirenbe, 
fo der kur-, der oberrheinifche und weftphäliiche, der obers und nieberfächfijche 
und ber fränfifche, bayerifche und fchwäbiihe R,; fie unterfuchten in Diefem 
Gomplere auf beflimmten Müngprobationstagen die Münzen in ben Fahr— 
büchien jedes Münsftandes, Die Fürften und Grafen, welche als Befiger un. 
mittelbarer Neichsnüter Sig und Stimme hatten, hießen .-Stände In je 
dem ber beutichen Reichd-P.e waren zwei E.-Direftoren oder ausſchrei— 
bende Fürſten, ein weltlier u. ein geiftlicher, die im Amte mit einander ab- 
wechielten. Diefe fchrieben die K⸗Tage aus, d. h. die Zufammenfünfte, bei 
welchen über die allgemeinen Intereffen des K.ed meift durch Deputixte berath- 
fhlagt wurde. Sie führten zugleih den Vorfig, fammelten die Stimmen und 
hatten die Erefution der gefaßten Befchlüife. Ihre Kanzlei zu diefem Bebufe 
hieß K.-Ausſchreibeamt. Der gemeinichaftlihe, durch Stimmenmehrheit 
fchriftlich verfaßte, Beſchluß hieß K. Abſchied (K.:KRecep). Ein folder hatte 
zum Gegenftande: Polizeiverfügungen aller Art, Straßen » und Wafjerbau, Ei: 
cherheit der Reifenden, Erichwerung der Austretung böriger Unterthanen, Ermär 
Bigung zu hoher Zolltarife ꝛc., befonders ‘aber die R.-Hülfe, d. i. Geld und 
Truppen, womit ein K. das deutſche Reich u. deſſen Kaifer unterftügte, zu ums 
faffen. Der Umfang dieſer Hülfe an Mannihaft u. Geld war in der 2.:Ma- 
trifef, die zugleich ein Verzeichniß der Etände eines Kees war, im Voraus be— 
ftimmt, Die Truppen des es (das 8,-Gontingent) befehligte der B,- 
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Dberfte, welcher meift der mächtigfte Fürft des K.es war u. mehre KZuge⸗ 
ordnete zur Hülfe u. Stellvertretung hatte, er Yır 
Kreislauf ded Blutes. Das Blut ift in fteter Bewegung; ſobald es 
aufhört, fih zu bewegen u, aus feinen Ranälen austritt, verliert e8 feine we— 
ſentlichſten Eigenfchaften u. hört auf, Blut zu fenn. Die Bewegung des Blu- 
tes ift eine ftetige vom Centrum nach der Peripherie -u. von da zum Gentrum 
—* ; bieß nennt man ben 8; d. Be, der den Alten unbekannt war und erſt 
m. Anfange des 17. Jahrhunderts durch Harven (f. db.) entbedt, feitdem aber 
durch fortgefegte Beobachtungen u. Berfuche genauer erforfcht u. beftätigt wurbe, 
Am volllommenften entwidelt ift der K. beim Menſchen u. bei ben. beiden höch— 
ften Thierclaffen, den Säugethieren u. den Vögeln, Bei diefen findet ein dop⸗ 
pelter K. ftatt; nämlih das Blut wird vom Herzen (f. d.) aus, und zwar 
aus der linfen Herzkammer, in die großen Arterienftämme getrieben, tritt aus 
diefen in bie Fleineren u. Heinften u. kommt endlich in die Haargefäße, wo die 
Bewegung bes Blutes eine fehr geringfügige ift u. allmälig ihre Richtung än- 
bert,. fo daß fie aus einer centriiugalen, vom Herzen wegführenben, zur einer 
centripetalen, zum Herzen binführenden, wird, oder mit anderen Worten: das 
Blut tritt aus den Eleinften Verzweigungen ber Arterien durch die Haargefäße 
hindurch in die feinften Verzweigungen der Venen u. fchlägt nun den Weg zu: 
ruͤck zum Herzen ein, indem es aus den Hleinften Benenzweigen in die nrößeren, 
aus biejen in die größten u. endlich in die beiden Hohladern tritt, welche das— 
jelbe in den rechten Vorhof des Herzens ergießen; — damit hat das Blut den 
fogenannten großen R. vollendet. Es ift vom Herzen ausgegangen als rothes, 
arterielle Blut, hat auf feinem Laufe, namentlich im Bereiche der Haargefäße, 
feinen Sauerftoff verloren u. kehrt als ſchwarzes, venöfes, mit Kohlenftoff über: 
ladenes Blut zum Herzen zurüd. In diefem Zuftande ift das Blut nicht weiter 
tauglid zur Erhaltung des Lebens; der überjhüßige Kohlenftoff muß entfernt u. 
dafuͤr Sauerſtoff dem Blute beigemiſcht werden; dieß geſchieht, indem das Blut 
in den Lungen mit ber eingeathmeten fauerftoffreichen atmofphärifchen Luft in 
Derührung kommt. Das Blut tritt nämlich aus der rechten Borfammer in bie 
rechte Herzfammer u. wird aus diefer durch die Lungenarterie in die Runge ge- 
trieben ;. hier mit Sauerftoff gefhwängert, kehrt es aum Herzen zurüd u. zwar 
in die, linfe Vorfammer, Dich nennt man ben kleinen 8. — Das Blut tritt 
nun aus der linfen Borfammer wieder in die linke Herzlammer u. beginnt den 
roßen K. auf's Neue. Etwas anders verhält ſich der K. beim ungeborenen 
enſchen, der Fötal⸗K., indem bier noch Feine atmofphärifche Luft in die Lun— 
en aufgenommen wird u. daher der Fleine K. nicht nad den Lungen ftatt hat, 
ondern vielmehr. ein. Theil des Fötalblutes durch die Nabelarterien nach dem 
Mutterfuchen geführt wird, hier mit dem Blute der Mutter in Wechfelwirfung 
tritt u, fo den nöthigen Sauerftoff erhält, dann durch die Nabelvene zum find- 
lien Lörper zurüdgebracht u, dem Blute in den Hoblvenen beigemengt wird. — 
Erfannt wird der K. durch die Thatfache, daß durchfchnittene Arterien das Blut 
ftoßweife hervorfprigen in der Richtung vom Herzen ber, daß dagegen aus ver- 
legten Venen das Blut in der Richtung zum Herzen bin auetritt; ebenfo wer: 
den. unterbundene Arterien oberhalb der Unterbindungsftelle ftrogend von Blut, 
die, unterbundenen Venen aber unterhalb. Deutlich erfennt man auch den K. 
wenigftens in feinem peripherifchen Theile, bei mikcosfopifcher Betrachtung durch 
ſcheinender Häute Heiner lebender Thiere, fo namentlich der Schwimmhäute der 
Fröſche. Am umfaffendften zeigt fich die Blutbewegung am bebrüteten Hühnchen: 
Ei in den erften Tagen der Bebrütung, wo bie Bewegung bed Blutes als erftes 
Zeichen des beginnenden Lebens auftritt. Die nächfte Urfache der Biutbewegung 
muß. in der Lebensthärigfeit gefucht werben; der KK. beginnt mit den Zufammens 
ziehungen: des Herzens u. der Arterien (wohl auch ber Venen), u. wird unter 
ftügt Durch bie Klappen, welche fih am Herzen, befonders aber in den Venen, 
finden u, welche eine rüdgängige Bewegung des Blutes verhindern. Der K. ift 
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bald fehneller, bald langſamer, je nach Alter, Geſchlecht, Gemüthsaufregung, Ge: 
funbheitszuftand 10.5; immer aber ſteht er in Berhältniß zur Athmung. Die 
Schnelligkeit des Kes gibt ſich Außerlich Fund im Pulſe (f. d.). Verſchieden 
von dem K.e beim Menſchen, den Säugethieren u. den Vögeln, ift der K. bei 
den niederern Thierclaffen u. fteht bei den faltblütigen Thieren, Amphibien und 
Fifchen, in genauer Verbindung mit der verfchiedenen Bauart des Herzens. Bei 
ben wirbellofen Thieren gibt es Fein eigentliches Blut, fondern nur einen lymph— 
artigen Saft (weißes Blut), aber auch diefem kommt ein beftimmter K. zu und 
legterer fehlt nur bei jenen Thieren, welche entweder gar feine Gefäße, ober nur 
geringe Andeutungen berfelben haben. E. Buchner. 
Kreitmayer, Alois Wiguläus, wurde ben 14. Dezember 1705. zu 
Münden geboren, wo fein Vater ald furbayerifcher Hofrath lebte. Er ftudirte 
die Rechtswiſſenſchaft auf ben Univerfitäten Ingolftabt und Leyden und wurde 
fhon in feinem zwanzigften Jahre von dem Kurfürften Mar Emanuel zum 
Hofrathe ernannt. 1741 erhielt er die Stelle eines Reichshofgerichts » Beifiers 
und die Reichsritterwürbe, 1742 rüdte er zum wirklichen NReichshofrathe vor, u. 
1745 ertheilte ihm Kurfürft Marimilian Joſeph das Freiherrendiplom. 1749 
warb er zum geheimen Rathövizefanzler und Konferenzminifter und 1758 zum 
wirklichen geheimen Staatsfanzler und oberften 2ehenpropft, fo wie auch zum 
Kanzler der damals geftifteten Akademie der Wiffenfchaften erhoben. Lange. vor: 
ber ſchon war 2.8 wilfenfchaftlicher Ruf feft begründet. Als ee 
er zuerft im Jahre 1751 mit feinem Kriminalcodexe auf, der bis 1811 in Bayern 
Geltung hatte; 1753 ſchrieb er eine bayerifche Gerichtsordnung, u. 1756 erfchien in 
vier Theilen fein verbeffertes Landrecht mit Einfchluß des Rehenrechtes, wozu er 1768 
mehre Bände Anmerkungen und Supplemente lieferte. 1785 folgte noch die von ihm 
erneuerte Wechfelordnung. Wenn auch die Zeiten und Anſichten ſeitdem fich ſehr ges 
Anbdert haben, werben biefe legislatorifchen Werke bei allen Rechtögelehrten immer 
im hoben Anfehen ftehen. Nachdem er ein langes thatenreiches Leben. dem 
Wohle feines VBaterlandes gewidmet u. fich durch fein Wirken als Staatsmann 
u. Geſetzgeber ein unvergängliches Andenken geftiftet hatte, verfchied K. am 27. 
Dftober 1790, 85 Jahre alt. Die irdifche Hülle des großen Mannes ruht in 
der Bamiliengruft zu Offenftetten. | mD. 
Kreml, fo viel als Feſtung, f. Moskau. 
Kremnig, königliche Frei- und erfte Bergftabt in der ungarifchen Geſpann⸗ 
fchaft Bars, mit 6000 Einwohnern, ift Sig eines Bergverwaltungs: u. Münz- 
amtes u. befonders feiner Gold⸗ u. ee wegen berühmt, in welchen 
das geringfte Erz 14löthig, das befte 10- bis 8Olöthig if. Es befinden fich 
2 3 Schmelzhütten, 13 Hocöfen und 6 Halbhocdhöfen, und vor der Stadt 
iegen 14 Pochwerke und das Etredwerf, wo die Müngftangen gezogen wer: 
ben. Die K.er Miünsftätte ift durch die in ihr geprägten Dufaten in ganz 
Europa befannt; die legteren find an den Buchftaben: K. B. d. i. Kermecz 
Banya (8.er Bergwerke) erfenntlih. In K. befindet ſich auch eine Fayence— 
und Bitriolfabrif. 
Krems, am Ausfluffe der K. in die Donau, von Mauern umgürtete Stadt 
u. Sitz des unteröfterreichifchen Kreisamtes für das Viertel ob dem Mannharts- 
berge. 4500 Einwohner, Piariftenfollegium mit ſchöner altdeutfcher Kirche. Bor 
ber großen Kaferne ift eine hübfche Parkanlage mit dem Monumente des 1805 bei 
Dürrenftein gefallenen Feldmarrfchalllieutenants Schmidt. Gymnaſium, Konvift für 
Studirende, eine Hauptfchule, ein englifches Fräuleinftift, ein Militair-Pnnabenerzieb- 
ungshaus, ——— Kaſino, Theater. Der Handel von K. war ehedem bebeu- 
tender als jegt, Doch werben in Senf, Safran, Hanf, Flache, Obft, Wein u. Eifig 
no immer nahmhafte Gefchäfte gemacht. Salpeter- und Pulverfabrif, In der 
Umgegend findet fidy die Erde, aus welcher das befannte Kremfer-Weiß gemacht 
wird. — K. gehört zu. den -älteften Städten des Landes u. wird ſchon in einer 
Urkunde Kaiſer Ottos IM. vom Jahre 995 als Stadt angeführt. Die Buͤrobr 
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‚zeichneten fich durch ihre Tapferkeit gegen die Böhmen unter Georg Podie⸗ 
brad, gegen bie Ungarn unter Matthias Corvinus 1477 und gegen bie böhmi- 
ſchen Rebellen unter Barpizan 1619 vorzüglich aus. Von K, aus entfandte Dam: 
piere auch jene 500 Küraffiere, welche ben vom Grafen Thurn in Wien befager- 
ten Raifer Ferdinand TI. befreiten. 1809 wurde bie Etabt von den Ftanzofen 
beſchoſſen. — Nahe oberhalb R. ift die Stadt Stein, im beren Nähe wieder 
Dürrenftein liegt. KH. gerade gegenüber am rechten Donauufer, wohin eine 637 
Schritte lange Brüde führt, liegt das Städten Mautern, fo daß ſich hier 
vier Städte in einem ganz engen Preife beifammen finden. mD. 
Kremdmünfter (Cremifanum), eine große und berühmte Benediftiner-Abtei 
in Defterreih ob der Enns. Sie liegt zwifchen ben Städten Wels und Steier 
in einer der reigenften Gegenden des Traunfreifes, in ber Mitte eines quellenrei- 
hen Bergabhanges am Flüßchen Krems, von dem auch der Name rührt. — In 
ihren Beftg gehören die Herrfchaften K., Kremseck, Leombach, Scharnftein, Eg: 
genberg, Pernſtein und Weiffenberg, einige Fleine Aemter, beträchtliche Zehnten, 
ausgedehnte Waldungen mit dem Wildbanne, das Fifchrecht in mehren Seen, 
Flüffen und Baͤchen, eine Anzahl Breihöfe in verfchiedenen Orten und Städten, 
Meingärten in Unteröfterreih und Ungarn. Eeine Entftehung verdankt diefes 
Stift dem Herzoge Thaffilo II. von Bayern, welcher es im Jahre 777 (uralter 
Tradition zu Folge als Sühnftätte für feinen hier auf der Jagd verunglüdten 
Sohn Günther) gründete und reich begabte. „Tradidi quod potui* fagt er in 
der Etiftungsurfunde. Unter dem Schutze der Kürften u. durch fromme Schen- 
fungen blüßte die —* Pflanzung ſchnell empor, bis im 10. Jahrhunderte die 
verheerenden Einfälle der Ungarn, die Raubſucht der Nachbarn und zum Theile 
auch Die ng en Abfichten der Bifchöfe von Paſſau ihren Fortbeſtand in 
hohem Grade ge — Kaiſer Heinrich der Heilige ſtellte aber dem Kloſter 
feine Selbftftändigfeit und Güter wieder zuruͤck, gab ihm aufs Neue einen Abt 
und ward jo fein zweiter Stifter. Seit diefer Zeit wurde die unmittelbare Nei- 
henfolge der Aebte felten, und auch dann nur auf kurze Zeit, unterbrochen. Trotz 
der oft in hohem Grade ungünftigen Rüdwirkung politifcher u. religiöfer Wir: 
ren auf das innere Leben ber geiftlichen Gemeinde, erftarfte ſie immer mehr, und 
durch materielle, wie geiftige Kräfte in Stand gefegt, blieb fie zu Feiner Zeit im 
Wirken für Religion, Wilfenfchaft und Kunft hinter anderen Anftalten der Art 
zurüd, — Die ausgezeichneteren Achte find folgende: Friedrih von Aich 
(1274—1325), als Gründer einer Schreibfchule, Erweiterer der Bibliothek und 
umfichtiger, thätiger Oefonom; Johann Schreiner (1505— 1524), ein gelehrt: 
ter, thatfräftiger Mann, Rath u. Beichtvater Kaifer Marimilians 1.5 Gregor 
Lechner (1543—1558), der Gründer des Gymnafiums; Nlerander vom 
See (1601— 1613), der die Fatholifche Gegenreformation im weiten Umfreife 
fiherte; Anton Wolfradt (1613—1639), fpäter zugleich Hoffammer-Präft: 
bent und Fürftbifchof von Wien, gab dem geiftigen Leben feiner Gongregation 
durch forgfältige religiöfe und wilfenfchaftliche Ausbildung eine völlige Umgeftal- 
tung und ficherte den materiellen Wohlftand durch den Erwerb bedeutender Gü- 
ter; Placidus Burchauer (1644-1669) und Alerander Firlmillner 
(1731—1759), erweiterten die Lehranftalten u. beförderten wilfenfchaftliche Be: 
ftrebungen im großartigften Maßſtabe; Ehrenbert Schrevog! (1669-1703) 
und Alerander Straffer (1709-1731), gaben dem Stifte feine gegenwär— 
tige anſprechende Geftalt und riefen viele Werke der Kunſt ins Dafenn, Der 
jegige Abt, der LXVII, in der Reihe der Stiftsvorftände, Thomas Mittern- 
dorfer, geboren 1793, gewählt den 23. September 1840, verfolgt die Zwecke 
bes Ordens für Kirche und. Staat im Geifte feiner größten Vorgänger. — Die 
Mitglieder der Abtei (mit Einſchluß der ftubirenden Klerifer an Zahl immer bei 
Hundert) befchäftigen fich theils mit der Seelforge, da dem Abte die Befehung 
von 25 incorporirten Pfarreien obliegt, theild mit der Verwaltung verfchiedener 
Nemter im Haufe, theils mit der Bildung und Erziehung der Sugend. Das 
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. Stift unterhält nämlich folgende Lehr- und re ‚Anftalten: ein if Ly⸗ 
ceum, errichtet 17375 dieſes ftand von 1744—1787 mit einer abeligen Afabe- 
mie ober Ritterfchule in Verbindung, nad deren Auflöfung die philofophiiche 
Fafultät wieder allein blieb mit 6 Profefforen u. beiläufig 80 Echülern; — ein 
Gymnaſium, gegründet 1549, mit einem Präfekte, 7 Brofefforen u. bei 200 
Zöglingen; — eine Hauptfchule, 1776 nah Felbingers Plan normalmäßig 
eingerichtet; — das E; f. Convift, feit 1804 gewiflermaßen an der Stelle 
ber früheren Afabemie; in diefem Inftitute leben Eaiferliche, ftändifche und norbi- 
ſche Stiftlinge unter der unmittelbaren Aufſicht von brei geiftlichen Präfekten. 
Zum Zwede biefer Anftalten find noch angeftellt: ein Profeffor der lebenden 
Spraden, ein Zeichnermeifter, mehrere Mufikiehrer u. f. w. 1844 wurde auch 
eine Schwimmfchule erbaut und Gurfus im Fechten u, gumnaftifchen Uebun— 
gen eröffnet. Das Ganze leitet ber Abt und ein Prodireftor, — Als Bil 
ungsmittel für die Gapitularen, für Lehrer und Schüler dienen: die Stifts- 
bibliothek, mit mehr als 50,000 Bänden, worunter viele werthvolle Hand- 
ſchriften u. jeltene Drudtwerke ſich befinden; — die afabemifche Bibliothef; 
— die Sternwarte (1758 vollendet), ein impofanter Bau von 8 Stodwerten 
u. 150 Buß Höhe, mit naturwiffenfchaftlichen Sammlungen aller Art, einem: phy- 
fifalifhen Gabinete, einer Gemäldegalerie, Antiquitäten und Kunftgegenfländen 
u. dem eigentlichen Obfervatorium; außer den aftronomifchen Beobachtungen wer- 
ben feit einer langen Reihe von Jahren auch meteorologifche u. im Vereine mit 
den Göttinger u. englifhen Naturforichern, magnetifche angeftellt; — ferner- bie 
M ünz- u Rupferftih-Sammlung u. f. w. — Sonft bieten bie mehr als 
10,000 [J Rlafter bededenden Stiftsgebäude noch Sehenswürdiges: Die Kirche, 
in ihren Hauptmauern noch aus dem 13. Jahrhunderte, im 17, und 18. aber 
von italienifhen Meiftern in ihre gegenwärtige Form gebracht, mit Gemaͤlden 
von Wolf, Seiders, Loth, De Neve, Remp, Röfelfeld; die atademifche Ka— 
pelle, von 1739; die Shapfammer, mit foftbaren Baramenten, einem Be 
der u. Leuchtern aus agilolfingifcher Zeit; der Kaiferfaal, mit den vom älte- 
ren Altomonte gemalten Porträten der habsburgifchen Kaifer, einem kunſtvollen 
Dedengemälde von Steidel und Transparent-Borhängen von Fräulein Datfcher; 
die SommersAbtei, mit Gemälden, Rupferftichen u. Raritäten; das Refelr 
torium, ‚mit Gemälden von Sandrart, Röfelfeld, Galliard; der Hifhbehäls- 
ter mit 5 Baffins; 252 [JRlaftern faſſend, ift er mit Säulenhallen umgeben, mit 
Statuen aus Marmor und feltenen Hirfehgeweihen pe iert, — Im Ganzen: ift 
bie ‚äußere Erſcheinung des Stiftes ſchön und maͤnn Id, aber ohne uͤbermaͤßigen 
Prunk; umgeben ift e8 von ausgedehnten Gärten, beren einer freundliche Bauten u. 
ein mit mehr ald 200 Jahre alten Bäumen befeptes Feigenhaus enthält, — Der 
dabei liegende unterthänige Markt gleiches Namens enthält 8A Nummern mit 
beiläufig 700 Einwohnern. — Simon Rettenbacdher: Annales menasterii Cremi- 
fan, Salzburg 1677; Marian Pachmayr: Series Abbatum et Religiosorum mo- 
nast. Cremifan, Steyer 1777—1782; Gabriel Straffer: Kremsmünfter aus ſei⸗ 
nen Jahrbüchern, Steyer 1810 u. Ulrich Hartenfchneider: Darftellung ‚des 3 
Kremsmünſter u, ſ. w. Wien 1830, ſchrieben die Geſchichte dieſer Ablei. K. M. 
Kreon, König von Theben, Sohn: des Mönekeus u. Bruder der Jokaſte, ge— 
langte in der Geſchichte des Oedipus zu einer traurigen Berühmtheit. Nachdem 
diefer legtere, ohne ihn zu kennen, feinen Vater Lajos ermordet u. jo des Dral 
Spruch erfüllt hatte, bemächtigte K. ſich des verödeten Thrones. Da jeboch zur 
ſelben Zeit die furchtbare Sphinx das Land verwüftete, verſprach er den uſurpir⸗ 
ten Herrſcherſiz u. die Hand feiner Schweſter, der hinterbliebenen Königswittwe, 
demjenigen, der die Räthiel der Sphinr löſen würde. So brachte ev Oedip und 
deffen Mutter Jokaſte zuſammen, entdedte jedoch fpäter bie ſchreckliche rrun 
1. riß, als Oedip entſioh, nachdem er ſich ſelbſt geblendet, die. Herrſchaft wieder 
an fich, indem der blutige Bruderzwiſt zwiſchen Eteolles und Polynikes mit dem 
Tode beider endete und er die Vormundſchaſft des Sohnes dieſes lepteren, bes 
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Laodamas, übernahm, K. regierte graufam u. —— verbot, die vor Theben 
gefallenen Argiver zu begraben, und ließ Antigone, welche heimlich dem Bruder 
den legten Liebesdienſt erweiſen wollte, lebend zu dieſem in das Grab Tegen. 
Seine Familie war fehr zahlreich u. weit verbreitet, indem er feine Töchter und 
Schweftern mit lauter ge Helden vermählte, 

Kreofot, ein Produkt der trodenen Deftillation des Holzes u. ber meiften 
übrigen organifchen Subftangen, 1832 von Reichen bach entdedt, findet fich, be— 
— von Paraffin, Eupion, Pikamar, Pittakal, Naphthalin, Effigfäure X., im 

auche, im Theere u. Holzeffig ıc. u. wird am beſten aus dem Buchenholztheere 
dargeſtellt. Man beftillirt denjelben :fo weit, bid er die Conſiſtenz des Schufter- 
pechs hat, entfernt von dem aus drei Schichten beſtehenden Deftillate, die beiden 
oberen Schichten (Del u. Waffer), fättiget die unterfte (weſentlich K. enthaltende) 
Schicht mit Fohlenfaurem Kali, rectificirt vorfichtig, fammelt von dem Deftillate 
ben in Waſſer unterfinkenden Theil, fhüttelt ihn zur Entfernung von Ammoniaf 
und verbünnter Phosphorfäure (oder auch Schwefelfäure), rectificiet wieder, löst 
das Deftillat in Kalılauge, erhigt zum Kochen, fehlägt nad dem Erkalten das 
K. mit verbünnter —— heraus, wäſcht ed mit Waſſer und wiederholt 
biefelbe Operation fo oft, ald es noch durch Kali braun wird. Zulegt wird es mit 
Wafjer gewafchen und über fehr wenig Kalilauge rectificirt. Der K. bildet eine 
farblofe ölartige Flüffigfeit von ftark lichtbrechender Kraft, von durchdringendem, 
rauchähnlichen Geruche, brennendem, ägendem Gefhmade, 1,037 ſpezifiſchem Ges 
wicht. Er fühlt fich Das fettig an, reagirt neutral, erſtarrt noch nicht bei:27%, 
fiebet bei 203° und deſtillirt unverändert über, macht auf ‘Bapier Bettflede, Die 
aber nad u. nach wieder verfchwinden, brennt für ſich nicht, aber mittelft eines 
Dochtes mit heller Flamme unter ftarfem Rußraude, löst fi in 80 Theil Fal- 
tem mit 24 Theil heißem Waffer, nimmt aber beim Schütteln mit Waſſer felbit 
45 feines Gewichtes auf, miſcht ſich mit Alkohol, Aether, Effigiäure, Schwefel: 
foblenftoff, Steinöl, Eupion in jedem Berhältniffe, geht mit Alkalien Fruftalliiche 
Berbinidungen ein, löst Schwefel, Jod, Phosphor, Een Dele, Indigo, fo wie 
mehre andere Farbeftoffe ıc. auf, coagulirt Auflöfungen von Gummi, Eiweiß, 
auf welch’ feßterer Eigenfchaft auch feine confervirende Wirkung auf das Fleiſch 
beruht (daher auch der Name von pas, Fleiſch u. owdw, retten, erhalten) und 
töbtet daher Thiere u. Pflanzen, } 

‚ ein uralter, aber bis auf die neuefte Zeit herab. erhaltener Artikel, 
ſtammt aus Jtalien, wo er zu Bologna erfunden: u. bier fehr lange einzig und 
allein gefertigt wurde, Erſt vor beinahe 200 Jahren verpflanzte Ki die Fabri—⸗ 
lation deſſelben nach Frankreich und der Schweiz, aber noch heute behalten bie 
italienischen K.e den Borzug vor allen. Es ift ein, ganz von roher Seide — welde, 
ehe fie, gebraucht wird, auf der Winde gedreht ift — gewebter, ungeföperter, 
ganz Dünner- u, ſehr leichter, florartiger Zeug, welcher in ſchwarz zur Trauer, in 

eiß, xoja, blau u. andern Farben zu Damenkleidungen u. in weiß namentlich 
auch in uenklöftern verwendet wird. Man hat davon verjchiedene Gattungen, 
nämlich doppelten u, einfachen, glatten u. gefrausten, wovon man ben legteren 
gewoõ KeFlor G. Flor) nennt. 

treſſe Cepidium), Gattung aus der Familie der Cruciferen, mit, weißen 
Kronen, rundliden, an der Epige eingefchnittenen, zufammengedrüdten Schoͤtchen 
u. ee Samenfädern. Garten⸗K. (L. sativum) hat aufrechten, 1. Buß 
hoben, lahlen Stengel, fiedrig gefpaltene Blätter, deren Zipfel ganz randig find, 
u, freisrunde giant Schölchen, gibt jung einen Salat; der Same, gleicht, an 
Stoffen dem Senf, das Krant ſchmeckt beißend u, ‚bitterlih, aus dem Samen ge- 
winnt man vortreffliches Del, Stinf-®. (L. ruderale), haarlos, der Stengel 
fehe veräftelt, die unteren Blätter, find fiebrig geſpalten, die oberen linienförmig 
u ganz randig,.bie Schötchen rund u. glatt, waͤchet an Wegen, Mauern u. auf 
Schutt, hat einen widerlichen, urinöfen Geruch. Feld⸗K. (L. campestre), mit 
fteifem, didem Stengel u. meift grau behaarten Blättern, Andere Gattungen bil 
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den: bie Brunnen-®.. (Nasturtium officinale) mit hohlem Stengel, 56” lan: 
gen, weißblumigen Trauben, fommt nur im Quellwaſſer und. im fchlammigen 
Grunde vor. Das Kraut ſchmeckt bitterlich ſcharf u. wird als Salat verfpeist. 
Man baut fie bei Erfurt in langen Wafferbeeten, Klingen genannt. Der Bitter: 
K. (cardamine amara) mit gefiederten Blättern, weißen Blumen u. purpurrothen 
Etaubbeuteln, an Quellen u. Bächen. Wiefen-P. (Cardamine pratensis) bat 
gelben Staubbeutel, hellrothe Blumen u. wächst auf feuchten Wieten. 

Kreta. Der alte Name ber Infel Candia (f. d.), wurde nach der Sage 
zuerft von Kres, einem Sohne bes Jupiter u. der Idaͤa beherrfcht, welcher der 
Infel den Namen. gab, die Einwohner entwilderte, viele nügliche Einrichtungen 
machte und Knoſſos erbaute, Unter den Negenten nach ihm waren Minos und 
Deufalion (f. db.) die merfwürdigften. Zur Zeit des trojanifchen Krieges re: 
gierte Jdomeneus anf K., der Theil an dem Kriege nahm. Um 1000 regierte 
Etearches. Nach defien Tode entftand eine große Anzahl Republiken, die durch 
neue Einwanderer von borifchen Lafebämoniern, Archivern u. Athenern verftärkt 
wurden. Nach mehren Reibungen der Republifen unter einander brachten Knoſſos 
und Gortyna die übrigen in Abhängigkeit; nur Kydonia behauptete fi) neben 
ihnen, 22 v. Chr. nahmen bie Lakebämonier für die Perſer K. ein. Die Unter: 
fügung der Seeräuber, die Begünftigung des Mithridates durch Miethjoldaten, 
befonders aber die Länderfucht, wurde endlich bei den Römern Beranlaflung zur 
Unterfjochnng ber Infel. Der erfte Verfuch des M. Antonius verunglüdte; aber 
Metellus eroberte 69 v. Chr. die Infel u. erhielt ben Beinamen Creticus. G. 
blieb nun römifche Provinz, wurde von Auguftus mit der Provinz Kyrenaita in 
Afrika vereinigt u. dem Senate übergeben (ward alfo Provincia proconsularis), 
durch Konftantin aber wieder Davon getrennt und zur eigenen Provinz mit einem 
Gonfularis gemacht. Bei der Trennung bes römifchen Reiches blieb K. ben by— 
zantinifchen Kaiſern. Das Weitere fie unter Kandia. Merkwürdig war bie 
alte Verfaſſung von K., weil fle die vornehmfte Grundlage der ee & Ein: 
—*7*8 in Pafedämon war. Ihr Gründer war Minos J.; kriegeriſche Tapfer⸗ 
feit und Gintracht des Volkes waren die vornehmften Adfichten derſelben; Abhärs 
tung des Körpers u. gefellige Vereinigung der einzelnen Mitglieder des Staats 
find daher faft in jeder Anordnung des Minos fihtbare Zwede. Um biefen Ge: 
ſetzen befto mehr Anfehen zu verfchaffen, gab er eine, ihm von Zeus unmittelbar 
ertheilte Offenbarung vor. Nur wurden der Anbau des Landes u, bie Sittenver- 
befferung burch dieſe, bloß auf den Krieg hinzielenden, Anordnungen wenig bes 
fördert. Während der, nach der monarchifchen eingeführten, republifanifchen Regie: 
rungsform emannte man immer auf cin Jahr zehn Oberhäupter, bie noouoı 
hießen u. nur aus gewiffen Gefchlechtern genommen wurden, Unter biefen ftand 
der Senat, der nur in wichtigen Fällen befragt wurde, u. aus 28 Mitgliedern 
beftand, die meiftens vorher Kosmen gewefen waren. Außerdem war noch ein 
Ritterftand, ber im Kriege diente und zum Dienfte des Staates ‘Pferde unter 
hielt. Das Nnfehen der Bolfsverfammlungen in E. war nicht groß; fie —** 
ten gewöhnlich nur die Schlüffe jener Oberen. Die Sklaven hielt man 
R. ganz leidiglich. Deffentlihe Speifungen gab es bafelbft ebenfalls und biefe 
hießen avdpsia. 

Kretinen nennt man menfchliche Individuen, welche in körperlicher, wie 
geiftiger Entwidelung zurüdgeblieben find. Der Name fommt wahrſcheinlich von 
creta, Kreide, wegen der freideweißen Hautfärbung der jungen K. Der Kretinis; 
mus hat verfchiedene Grade: während beim höchften Grade bie Individuen Faum 
mehr den Namen Menfchen verdienen, zeigen die ſich am biefe anreihenden K. 
wehr oder minder bie menfchlichen Eigenfäpaften, fo daß man fie Halb⸗K 
nennt, und die K. des minbeften Grades find etwas bildbungsfähig und bald fin- 
difch -gutmüthig, bald gleichgültig gegen andere Menfchen, aber boshaft und 
tüdifh, wenn man fie verfpottet. Die K. kommen vorzugsweife in gebirgigen 
Gegenden, in ber Schweiz, in Savoyen, Tyrol, aber auch in Frankreich, fo wie 
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in manchen —— Deutſchlands, ja auch außer Europa vor. Die Urſachen des 
Kretinismus find noch immer nicht genügend aufgehellt, ſcheinen aber mit lokalen 
Berhältniffen zufammenzuhängen; häufig findet fi der Kretinismus da, wo auch 
dee Kropf endemifch vorfommt, Ob der Kretinismus fich vererbte, ift zweifelhaft; 
jebenfalls gibt es Beifpiele von K.Eltern, welche gefunde Kinder Hatten, und 
umgefehrt von gefunden Eltern, -welhe K⸗Kinder zeugten. Bei trägt zum Vor: 
fommen ber S; jedenfalls befondere Feuchtigkeit der Atmofphäre, fowie große Un- 
reinlichkeit, ſchlechte, ungeſunde Wohnungen u. mangelhafte Ernährung u. Pflege 
der ber. Der Pretinismus ift angeboren, oder entfteht doch ſchon in der erften 
Lebenszeit, felten nur tritt er erft nach dem 5., 6. Lebensjahre auf. Die K. find 
meift Klein, zwergartig, haben einen bald zu großen, bald zu Kleinen Kopf, eine 
niedrige Stirne, breiten, offenftehenden Mund mit dien Lippen u. vorftehendem 
Oberkiefer, matte, tiefliegende Augen mit überhängenden oberen Augenliebern, eine 
—* lange, ſchwer bewegliche Zunge; die Haut iſt bleich, welk, die Bruſt 
chmal, platt und enge; die Beckenneigung fehr bedeutend; Arme und Beine find 
meift kurz u. die, ebenfo Hände u. Füße; Waden u. Schenfelmusfeln find fehr 
wenig entwidelt. Entfteht der Kretinismus erft fpäter, nach der Geburt, fo ver: 
fernen die Kinder Laufen und Sprechen wieder, werden unvermögend, den Kopf 
aufrecht zu halten; die Glieder verlieren das WBermögen ſich zu beivegen, die 
Haut welft, das Fleiſch verfchlafft und die blühende Gefichtsfarbe geht in eine 
bleiche, bleierne über. Die meiften K. fterben als Kinder unter epileptifchen Zu: 
fällen, doch werden manche auch 30—50 Jahre alt; wo aber der Pretinismus 
enbemifch iſt, wird die Sterblichkeit fo groß, daß feine Familie die 5. Generation 
erreicht, it. Die meiften ſchon in der 2. oder 3. ausfterben, daher die Bevölkerung 
jolcher Orte nur yi Einwanderer erhalten wird. — Man hat in neuerer Zeit 
fich’8 zur Aufgabe gejegt, den Pretinismus auszurotten, was übrigens bei dem 
Unbefanntfeyn der Uxfachen feine großen Schwierigkeiten hat; doch fcheinen in 
Bolge der fortfchreitenden Gultur auch die K. ſich zu mindern. Ein fehr verdienft- 
volles Werk für diefen Zweck ift die von Guggenbühl auf dem ———— bei 
Interladen im Berner Oberlande gegründete VBildungsanftalt für E. — Rergl. 
Maffei und Röfh, „Neue Unterfuhungen über Kretinismus“ (Erlangen 1844, 
zwei 2 rend * E. Pe 
ann, Karl Friedrich, beutfcher ter, geboren zu Zittau 4, 
December 1738, befuchte das Gymnaflum feiner Baterftadt und ging 1757 auf 
die Univerfität nah Wittenberg, um die Rechte zu ftudiven. Nach feiner Rückkehr 
in die Baterftadt wurde er 1764 Oberamtsadvofat u. 1774 Gerichtsaftuar, er: 
I mit einem anftändigen Jahrgehalte die Verfegung in den Ruheftand 
u farb 16. Jan. 1809. K. hat fih als ein genialer, von jeder Nachahmung 
Dichter durch Bearbeitung des Bardengefanges, des Epos, ber pymne, 
en Liedes, der Elegie, des Sinngedichtes, der Babel u. Erzählung, 
18... des Drama, ausgezeichnete Verdienfte um bie beutfche Literatur erworben. 
feine Gedichte athmen den Geift der Tugend, der Menfchenliebe u. des Pa- 
triofiamus, u, find in Gedanken, Ton u. Styl der einfachen Größe treu, die dem 
Charakter des deutſchen Genie's fo angemeffen ift. Hervorſtechende Büge feiner 
Poefte find: ftarke Malerei, kräftiger Ausdrud, Neuheit in Wendung u. Bildern ; 
nimmt feine Phantafte einen feierlichen Schwung, ber wenigftens die Auf- 
jamfeit, wenn gleich nicht das Herz des Lefers, beichäftigt; doch Hat er Feine 
—— Gabe, durch Schilderung thörichter Charaktere die Empfindungen des 
n erregen. Seine Bardenlieder, die durch ihre Originalität Die Auf: 
merkfamfeit des Bublifums am erften und ftärfften auf den. Dichter gezogen ha: 
ben, find sepifche Gefänge, in dem mutmaßlichen Tone und Goftüme der 
alten german Ki Dichter; fie haben glückliche Fiktionen, edle u. patriotifche Ge— 
finnungen, fühne Bilder, ftarfe Sprache u. fließende, harmoniſche Verſe. Höch 
He Sprache u., bei aller Kühnheit der — u, der Erhabenheit 
der anfen, doch allgemein faßlich find feine Hymnen, in denen auch Anlage 
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und Ausführung des Planes den Meifter verräth. In feinen Sinngedichten, 
fherzbaften Liedern u. Fabeln erkennt man einen freundlich gebildeten. Geift, ber 
die Refultate feines Denkens und Empfindens: oft in einer. vecht angenehmen 
ee mittheilt.. Man würde noch lieber bei ihm verweilen, wenn er nicht 
mitunter dem Streben nad franzöftfcher Leichtigkeit die deutſche Kraft u. Fülle 
aufopferte. Seine dramatifchen Arbeiten‘ gehören zu den guten Stüden, aus 
deren Plan u. Sprache viel Studium und Gefhmad hervorleuchtet, In ber Er: 
zählung iſt er gedrängt ur kraftvoll, bei feinen Allegorien die Anwendung beleh— 
rend u, ange Sämmtliche Werke, Leipz., 7 Bde, 1784—1806 mit Kupfern 
u. Vignetten, alle vorher einzeln, aber hier mit dem forgfältigften Fleiße werbef- 
ert, Kleine Romane u, Erzählungen, Leipzig, 2 Th. 1799 mit Pupferm Viele 
ig zu Ganzlers u, Meißners Duartalichrift, Meißners Apollo, dem deut⸗ 
fhen Merkur u. Mufeum, der. laufigifchen Monatsichrift, Beckers Taſchenbuch 
zum — — Vergnügen, deſſen Erholungen, ber Leipziger Monatsſchrift 
für Damen u. a. Auch als Ueberſetzer des Tacitus von den Sitten der alten 
Deutſchen, des Florus u. Claudian, hat er ſich des Beifalles wuͤrdig gemacht, Den 
alle Kenner des wahren Schönen u. Guten ihm: zollen, 

Kreufa, 1) Tochter des Priamos, Königs von ‚Troja, Gemahlin bes 
Aeneas (f. d.) und Mutter des Askanius, wollte, da die Stadt in Flammen 
ftand u. die eindeingenden Feinde nicht mehr zurüd gedrängt werben konnten, 
mit ihrem Gatten entfliehen, welcher den. alten Anchifes, feinen Vater, auf den 
Schultern u. feinen Sohn Askan an der Hand hatte, um ſich zu. Schiffe zu ret⸗ 
ten, doch im Gedränge verlor fie ih von ihrem Gatten. Aeneas kehrte: zurüd, 
um fie zu fuchen, wagte fi, mit der höchften Gefahr gefangen zu werben, nad) 
der Stadt, rief fie überall bei Namen, doch vergeblich, Bis fie ihm endlich ‚als 
(uftiges Schattenbild erfchien und ihm fagte, die Mutter der Götter habe micht 

ewollt, daß fie die Laren u. Penaten ihres Hauſes verlaffe u; in ein fremdes 
and ziehe, fie habe fie daher Tebendig zu fich in den Olump genommen; darauf 
erft entichloß ſich Aeneas zur Abreife. — 2) K., Tochter ‚des Erechtheus, Kö— 
nigs von Athen, erwarb durch ihre ausgezeichnete Schönheit die Liebe des Apollo, 
dem, fie Jon (ſ. d.) den Stammvater der Jonier gebar, — 3) 8, bie unglück 
fiche zweite Gattin des treulofen Jafon. Diefer, vergeffend, welche m. en 
—* Meden erwiefen, fab nur, daß K., des Forinthifchen Königs Kreon Tochter, 
die viel Jüngere u. Schönere fei im Vergleiche mit der alternden Medea, ver 
ftieß diefe und vermählte fich mit K, worauf jene fi durch den Tob der ganzen 
Familie rächte, — 4) 8, (eine Najade), war die Geliebte des thefalifchen Fluß: 
ottes Peneus, welcher fie am Pindus überrafchte u, mit dem Hypſeus u. "ber 
Etilbe beſchenkte. Der erftere ward ein König der -Lapithen; ihm entftammten 
die Kyrene (Apollo's Geliebte, Mutter des Nriftaeos) u. Aftyagea, mit welcher 
Periphas acht Söhne erzeugte, fo wie Themifte, Athamas dritte Gattin, Stilbe 
foll von Apollo Mutter des Lapithes u. Centauros gewefen feyn. 1 

Kreuth, berühmter Kurort im bayeriſchen Gebirge, eine Stunde vom Dorfe 
8, 3 Stunden von Tegernfee (f. d.) u. 17 Boftfiunden von München, liegt 
in einem böchft malerifchen, abgeſchiedenen, ringgum von hohen Bergen umge 
benen, Heinen Thale, 2911 Fuß über dem Meere. Schon im 16. Jahrhunderte 
war, die. Schwefelguelle zum Heiligen Kreuze als fehr heilſam befannt unter ben 
Bewohnern der näheren Umgegend; einen größeren. Ruf aber erhielt: das: Bad 
im Jahre 1817, al8 daffelbe von Marimilian Joſeph, König von Bayern, ange 
fauft u. nun zwedmäßigere Einrichtungen getroffen wurden. Außer der Duelle 
zum heiligen Kreuze wird noch die Duelle am Schwaighofe bei Tegernſee be 
müßt; unbenügt aber fließen drei andere, ſchwächere Schwefelquellen ab. Die 
Wirkſamkeit des Bades iſt die allgemeine aller ſchwächeren Schwefelwäfjer, von 
benen fich eine 34 Menge im bayeriſchen Oberlande befinden: erhöht wird ber 
Werth u. die. Wirffamfeit in den —15 Faͤllen durch — J55* ale 

tunden entfernten, Rofenheim beigefü 
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werden, Meit wichtiger aber, als das Bad, ift die Moltenanftalt zu K, welche 
1817 eingerichtet ward. Als folche verdient K. den Borrang vor allen übrigen. 
Molkenanftalten durch die Reinheit u, den Gehalt feiner Molfen, die täglich in 
roßer Menge (bis zu 120 bayerifche Maaß) aus der Milch zahlreicher Sonne 
—— bereitet werden, welche, nach der Jahreszeit, auf höheren oder niederen Al⸗ 
pen befindlich, bis zu 6000 Fuß über dem Meere in einer reichen Vegetation von 
Alpenpflangen weiden, Nur die Molfenanftalten in der Schweiz können in Be- 
ziehung auf die Güte ber Molfe SE. an die Seite geſetzt werben, ftehen aber 
weit nad in Beziehung auf Bequemlichkeit u. Annehmlichfeit. Außer den Zie— 
genmolfen werden für äußerlichen Gebrauch auch Kuhmolfen bereitet; auch find 
in K. frifch bereitete Pflanzenfäfte zu haben von. ausgezeichneter Güte, welche 
die ganze Kurzeit hindurch aus jungen Pflanzen bereitet werden, was feine 
Schwierigfeit hat bei der Höhe der umgebenden Berge und den tiefen Schludh- 
ten, in welchen oft erft ber Schnee fchmilzt u, der Frühling beginnt, wenn im 
Flachlande ſchon Herbftlüfte über die Stoppeln wehen, P. bietet, bei aller Wohn— 
lichfeit in der inneren Einrichtung, nicht das großartige Treiben anderer, mit durch 
ihren Luxus berühmter Bäder; wer aber in ber Abgefchiedenheit eines ruhigen 
Thales, wer im Genuße zahlreicher Naturfchönheiten von den Mühen des täg- 
lichen Lebens ausruhen u. feine geftörte Gejundheit, befonder8 im Bereiche ber 
Arhmungsorgane, wieder erlangen will, der gehe nah K. Außer der nächften, 
etwas einfamen Umgegend bietet K. Gelegenheit zu den fchönften Ausflügen, bie 
dem, für Naturfhönheiten empfänglichen, Auge den reichiten Genuß gewähren. 
Faſt an der Graͤnze zwifchen dem bayerifchen Alvenlande und Tyrol ftehen dem 
Wanderer beider Schäße zu Gebote; nur. 3 Stunden entfernt ift ber herrliche 
Tegernfee mit feinen reigenden Umgebungen; nicht fern liegt der Schlierfee, das 
Jachenauer Thal, der Walchenfee zc. ; be von 8, 5 Stunden entfernt, ift 
das Achenthal mit dem Achenſee — lauter Partien, die fehr gut zu Wagen ger 
macht werden fönnen, ja, nicht felten find Ausflüge von K. durch das Achenthal 
u. quer durch das Unterinnthal in das weltberühmte Zillerthal, die felbft in 3 
Tagen vollbracht werden fünnen. Wen aber: die eigenen Füße tragen, der fin- 
bet in ber — 8.8 Genuͤße, die nur dem gewohnten Alpenwanderer ber 
fannt find. — Bergl, E. Krämer, die Molfen- und Babdanftalt E., München 
1829, neu aufgelegt 1841. E. Buchner, 

Kreuger, 1) Rudolph, geboren 1767 zu Verfailles, war ein Schüler von 
Viotti und Stamig, zog früh die Aufmerkſamkeit des franzöfifchen Publitums 
und 1786. des Hofes auf fih und wurde Violinift in Napoleons Kapelle und 
Mitglied des Conſervatoriums. Er ftarb 1831 zu Genf. Man. hat von ihm 
9 große Opern: Aftyanar, Ariftipp, der Tod Abels ıc. u. komiſche Opern und 
Ballete, worunter Lodoisfa, Jeanne d'Arc, Paul und Virginie 16, eine Menge 
Goncertfachen für Die Violine; mit Rode u. Baillot ift er Verfaſſer der Violinfchule 
des Gonfervatoriums. — 2) 2. Konradin, ein genialer und fleißiger Opern— 
fomponift, geboren zu Mößkich in Baden 1782, in der Abtei Zwiefalten für bie 
Muſit gebildet, 1812 Kapellmeifter in Stuttgart, 1822 in Wien, 1840 in Köln, 
ging 4842 nach ‘Paris, um feine Oper: „Das Nachtlager von Granada” in 
Scene zu ſehen, und kehrte, ald ihm dieß nicht gelang, nach Deutſchland zurüd. 
Er lebt gegenwärtig in Mainz. Seine Opern find reich an erhabenen Gedanfen 
u. fhönen Melodieen, leicht, graziös, voll tiefer Charakteriftif u. theatralifcher Wir- 
fung; unter ben früheren machten. „Konradin von Schwaben,” „Libuſſa,“ 
und „das Nachtlager von Granada“ das meifte Glüd; feine neuefte ift „der 
Edelknappe.“ 

Kreuz. 1) Bei Griechen u. Römern war das K. ſehr häufig als Werkzeug 
zur der Todesſtrafe an Verbrechern im Gebrauche; entweber war e8 
ein einfaches K, aus einem einzigen Pfahle beftehend, an welchem der Miſſethaͤ— 
ter befeftigt, oder auf welchem er gejpießt wurde — impalatio — oder aus zwei 
Pfaͤhlen zufammengefept, welche, nach Art der Zufammenfügung, brei verfchiebene 
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Formen bildeten. War nämlich der Querbalfen fo an den Pfahl gefügt, baß 
eine rechtwinfelige Form entftand (+), fo bieß es crux immissa; war der Duer- 
balfen oben auf den Pfahl befeftigt T, ec. commissa, und waren beide Süde in 
Form des X zufammengefügt, c. decussata; alfo die einzelnen Beftandtheile des 
Kees bildeten den Pfahl, welcher unten in der Erde befeftigt wurde (ec. im en— 
" geren Sinne) und der Duerbalfen (patibulum), der zur Befeftigung der Arme 
diente, Die Einführung des K.e8 ald Tobdesftrafe bei den Römern preibt man 
dem Könige Tarquinius Superbus zu, nicht fowohl aber, weil er es zuerft in 
Anwendung brachte, fondern vielmehr, weil er fie genauer beftimmte, Ein römis- 
ſcher ae durfte nicht damit belegt werden; fie war eine fo entehrende Todes: 
ftrafe, daß fie nur an Sklaven und Verbrechern aus ber niedrigften Volfscaffe 
vollzogen wurde. Das K. errichtete man außerhalb der Städte, aber an Orten, 
welche ſehr belebt u. befucht waren; der daran Geheftete blieb oft mehre Tage 
am Leben. Den Sklaven wurde in der Negel eine Schelle angehängt; denn es 
war römiſche Sitte, daß die Urfache ihres Todes denen, welche zur Tobeöftrafe 
abgeführt wurden, in einer Furzen Imfchrift an den Hals gehängt, oder durch 
einen Schergen laut ausgerufen wurde; den Gefreuzigten ward fie oben ans K. 
über den Kopf an —— Griechen und Römer ließen oft den Miſſethäter mit 
Striden ans K. binden, mandhmal aber auch ihn mit Nägeln, welche Hände u. 
Füße durhbohrten, anheften. Dann ftanden entweder die Füße auf einem Bret- 
chen, oder der Unterleib warb geftüst durch einen Diuerpfahl, der, durch das K. 
gehend, etwas hervorragte. Vom Annageln fagt Tertullian, diefes fei des K.es 
eigenthümliche Graufamfeit — „quae propria crueis est atrocitas.“ Auch Plau⸗ 
tus erwähnt folches Gebrauches: „Ego dabo ei talentum, primus qui in erucem 
excucurrerit, sed ea lege, ut affigantur bis pedes, bisbrachia.“ — Der Umftand, 
daß Chriſtus am Kie für uns ftarb, gab die Veranlaffung, daß das K. zu einem 
heiligen Zeichen von den Ehriften erhoben wurde, deffen fich alle als Unterfcheidungs- 
u, Erinnerungszeichen bedienten, Die Alteften Kirchenväter, Tertullian, Zuftinus, 
Ignatius 2c thun Meldung von diefem Gebrauche und fagen er habe feinen 
Urfprung von den Apofteln herz fie ermahnten demnach die Ehriften, fi) bes 
K.zeihens beim Efjen u. Trinken, beim Eingange u. er zur Kirche, zum 
Wohnhaufe, Morgens u. Abends beim Erwachen u. Schlafen, beim S u. 
Reden, vor u. ns jedem Gefchäfte zu bedienen, u. damit allen Chriften ber reiche 
Gnadenſegen mitgetheilt werde, welchen uns Ehriftus am Kreuze erworben Hat, 
machen die Priefter beim Gottesdienfte das K. über das verfammelte Volk u. 
der heilige Vater zu Rom, ald Oberhirte aller Gläubigen u. Stellvertreter Ehrifti, 
ibt über die game Chriſtenheit nach den vier Weltgegenden den heiligen Segen 
n Form des Bes. Die Katholiken bezeichnen fich mit dem K.e demnach in der 
Abfiht: 1) zu bezeugen, daß fie Ehriften u. Anbeter eines gefreuzigten Gottes 
find, u. feine Gemeinfchaft mit den Feinden des K.c8 Chrifti lieben; 2) zur Be 
fenntniß der allerheiligften Dreifaltigkeit; 3) zur Ehre u. zum danfbaren Anden- 
fen an das Leiden u. Sterben Jeſu Ehrifti, der uns durch feinen Kestod er- 
löſet Hat; 4) alle Berfuchungen zum Böfen dadurch zu überwinden, indem file im 
Augenblicke der Gefahr durch folches finnliche Zeichen an Gott u, die Ewigkeit 
erinnert werden; 5) ihre Arbeiten mit Gottes Segen zu vollbringen u, fi vor 


allem Uebel Leibes u. der Seele durch Chriſti Verdienfte zu verwahren, iſer 


Konſtantin der Große, der erſte chriſtliche Kaiſer Noms, ließ das K, feitbem er 
durch göttlih Fügung mit demfelben einen Sieg über Marentius in offener Beld- 
ſchlacht errungen Hatte, auf öffentlichen Plägen, in Kirchen und Baläften auf 
richten; fchon damals bemalte man damit den Eingang der Häufer, "um fie 
als chriftliche zu bezeichnen, und baute fpäter die meiften Kirchen in K.es— 
Form, Gegenftand höchfter Verehrung wurde das Heilige E. überall, als Die 
Raiferin Helena das wirklihe K. Chrifti in Serufalem gefunden und einen 
Theil davon nach Konftantinopel, den andern nah Rom gefanbt und ben dritten 
und größten Theil in Gold und Edelftein gefaßt in einem der prächtigften Tem⸗ 
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pel zu Jeruſalem, den fie an demfelben Orte, wo das K. gefunden wurde, erbaut 
hatte, zur öffentlichen Verehrung ausgeftellt. Zum Andenken bes hi. K.es feiert 
die Fatholifche Kirche zwei Feſte: P.-Erfindung und K.-Erhöhung (f. dp.). 
Nicht angebetet wird das K., wie es ihr oft zum Vorwurfe gemacht wird, ſon— 
derm verehrt; bedient fi) aber die Kirche in Gebeten zuweilen ſolcher Worte, die 
eine Anbetung bedeuten, oder ihm das Heil zueignen, fo beziehen fich dergleichen 
Ausdrüde der Anbetung auf Ehriftus, der uns durchs K. erlöfet hat, nach dem 
befannten Sprihworte: „Das K.Holz nicht bete an, fondern den, der gehan- 
gen dran,“ wie auch ber Bers enthält: „Wir beten dich an, Herr Jeſu Ehrifte! 
und bemedeien dich; denn durch dein K. haft du bie Welt erlöst." — 2) In der 
Diplomatifw. Heraldik bildet die Lehre von den K.en eine nicht unmefent- 
liche Abtheilung. Im der Diplomatik find die K.e ein Ausfluß des Chriften- 
thums, und es findet fih das K. theils zu Anfang der Urkunden, an ber Stelle 
ber üblichen Anrufung des Namens Gottes, theild vor den Unterfchriften oder 
an deren Stelle. Die Heraldif und Numismatif dagegen kennen das K. und 
deſſen verſchiedene Arten fhon aus dem früheften attetbume, Die gewöhnlichen 
Formen deſſelben find: das crux immissa u. decussata, letzteres auch Andreas: 
2. genannt, weil der 5. Apoftel Andreas an einem ſolchen den Tod erlitt. 
Augerdem Fennt das Altertum das Rauten-K., ein K. von einer Raute ein 
geſchloſſen; das Kolben-R., mit Kolben an ben vier Endpunften; das Rab: 
ſpeichen-K., das Winfelmaß-R., wo jeder Balfen in einen rechten Winkel 
ausgeht; das Schräg-P.; das Ränder: R., aus vier Dreieden zufanmens 
gefegt; das Lilien-R,, deſſen Balken in Lilien auslaufen; das Anker-K., 
deſſen Balfen ſich theilen u. vier Anker bilden, und das Krüden-P., wo jedes 
Balfenende mit einem Querbalken verfehen if. Andere Formen bes Kees find: 
das Hoch-K., weldes fih häufig auf Münzen der oftrömifchen Kaifer findet, 
und dann, wenn es auf Stufen ſteht, Stufenhoch-K. genannt wird, darin 
beftehend, daß der Duerbalfen am fenfrechten Pfahle hoch angebracht ift, und 
das Gabel-P., aus drei in der Mitte zufammenlaufenden Balken beftehenb. 
In der Heraldik erfcheinen außerdem K.e, welche wieder mit dem K.e in Berbin- 
dung ftehen, nämlich: das Patriarchal-K., ein doppeltes K., und das päpft- 
liche des Hirtenftabes, ein dreifaches K. Nicht mit Unrecht vermuthet man, daß 
man mit dem K.-Zeichen fchon in der vorchriftlichen Zeit eine religiöfe, muftifche 
Bedeutung verband. Die Kirche fpendet fein Sacrament, fein Sacramentale, 
feine Segnung, fpricht fein Gebet, übt feinen hl. Act aus, als mit oder unter 
dem Zeichen des hl. Kes. — 3) Die Muͤnzkunde kennt mehre Münzen, welche 
von dem Gepräge des K.es den Namen erhielten, wie 3. B. der Kreuzer (ſ. d.). 
Außerdem find am befannteften: der S.- Pfennig ber Stadt Bremen, ber K.- 
Groſchen der ſächſiſchen Kurfürften und der B.-Ducaten (croisette) der 
Fönige von Frankreich feit Kranz I. Gleichen Nrfprung hat der Crusado Por— 
tugals mit dem Kie des Chriftusordens und der Signatur IHS. — 4) In ber 
Mufit ift das KR. ein Erhöhungszeichen ; das einfache K. erhöht um einen 
halben Ton u. fügt dem Namen der Note die Silbe is zu; dad Doppel-R. um 
einen ganzen Ton u. verdoppelt die Benennung des vorigen, z. B. fis, fis. Im Ge- 
neralbaffe zeigt das K. ohne Ziffer über der Basnote die große Terz an. K.W. 

Kreuzberg, 2335' hohe Kuppe des Ahöngebirges, Im bayerifchen Landge- 
richte Bif ofeheiin, Preis Unterfranken. Auf dem weftlichen Abhange bes Ber: 
ges fteht in einfamer Wildniß ein Franciscanerklofter mit einer berühmten Wall: 
fahrtskirche. Den Gipfel frönt ein 80° Hohes Kruzifir, neben welchem ein Ob- 
fervatorium erbaut ift, mD. 

Kreuzbrüder, f. Flagellanten. 

Kreuzen, ein Ausdrud, deſſen man ſich bedient, wenn ein Schiff eine Zeit 
fange auf einer Stelle hin und ber fegelt, um einen Hafen zu beobachten, Das 
Ein- oder Auslaufen von Schiffen zu verhindern, feindlichen Schiffen, Schleih- 
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händlern oder Kapern aufzulauern u. dgl. Die dazu verwendeten Schiffe nennt 
man Kreuzer, 

Kreuzer, eine Scheidemünge in denjenigen Theilen Deutfchlands und der 
Schweiz, in denen bie Münzeinheit der Gulden ift, auf welchen immer 60 8, 
— Der Werth der letzteren richtet ſich daher nach dem Werthe des Guldens. 

ie einzelnen K. ſind in Kupfer oder Silber gereäat; außer Diefen bat man in 
ben verfchiedenen Ländern Stüde von 3, 4, 6, 10, 12, 15, 20, 30 K.n, die 
fämmtliche von Silber geprägt werben. 

Kreuzerfindung, oder die Auffindung bes Heiligen Kreuzes. Unter dem 
Schutze Ronftanting d. Gr. ruhte die Kirche im tiefen Frieden. Da dieſer Fürft 
durch die wunderbare Kraft des Kreuzes über feine Feinde gefiegt hatte, war er 
ftets voll des lebhafteften Danfgefühles gegen Denjenigen, der dem Kreuze durch 
feinen Tod diefe Kraft negeben; daher bei ihm die hohe Verehrung für Die Der- 
ter, wo das Heil der Menſchen vollbracht wurde. Er entwarf fogar den Plan 
zu einer prachtvollen Kirche in Serufalem, welche Stadt durch die Gegenwart, 
Die Lehren u. Wunder Jeſu befonders verherrlicht worden if. Die Beilige He- 
lena, Mutter des Kaiſers (f. d.), theilte die große Andacht ihres Sohnes zu 
den heiligen Dertern; um biefe zu befriedigen, trat fie 326 eine Reife nah Pas 
läftina an, obichon fie beinahe ein Alter von 80 Jahren erreicht hatte. Bei ihs 
rer Anfunft in Serufalem fühlte ſie fih von dem fehnlichften Verlangen erfüllt, 
das heilige Kreuz, an welchem Jeſus Chriftus für unfere Sünden gelitten, zu 
finden, aliein jede Spur davon war ganz verfhwunden; .felbft die Weberlieferung 
wußte hierüber feinen Auffchluß zu geben. Aber Helena, feit entſchloſſen, Nichts 
unverfucht zu laffen, um ihr frommes Unternehmen zu einem glüdlichen Ziele zu fuͤh— 
ren, zog fowohl bei ben Einwohnern Jerufalems, als bei allen Jenen, von benen fie 
deßfalls Etwas zu erfahren höffte, Erfundigungen ein. Man fagte ihr, daß, wenn idr 
gelänge, das Grab des Heilandes zu entdeden, fie auch unfehlbar die Werkreuge feines 

odes finden würde, weil die Juden den Brauch hatten, eine Grube neben der Be- 
gräbnißftätte der zum Tode Verurtheilten zu graben u. in biefelbe Alles zu wers 
fen, was zur Hinrichtung gedient hatte. Die Heiden hatten an dem Orte ber 
Kreuzigung einen Gößentempel mit ben Bildnifien des Jupiter u. der Venus 
errichtet. Dieſer wurde auf Befehl der Kaiferin abgebrohen. Man reinigte den 
Dit, fing an, die Erde wegzuräumen u, entdedte endlich das heilige Grab, Es 
fanden Hin zugleich drei Kreuze vor, fammt den Nägeln, womit der heilige Leib 
Jeſu angeſchlagen, u. die Infchrift, die oben an dem Kreuze angeheftet war. Es 
leuchtete Elar ein, daß eines diefer Kreuze jenes feyn mußte, welches man fuchte, 
u. daß Die andern den Miffethätern gehörten, zwifchen welchen Jefus ftarb, Als 
lein man wußte fie nicht von einander zu unterfcheiden, u. dieß um fo weniger, 
weil die Infchrift vom Kreuze getrennt lag. In Diefer Berlegenheit fam Ma- 
farius, Biſchof von Jerufalem, auf folgenden Gedanken: er ließ Die drei Kreuze 
zu einer Frau von vornehmem Stande tragen, die in ben letzten Zügen lag. 
Nun wandte er fih zu Gott in inbrünftigem Gebete u. berührte die Kranfe mit 
den zwei erften Kreuzen, ohne daß diefe jedoch die geringfte Wirkung davon ver- 
fpürte; fobald man fi ihr aber mit dem dritten nur näherte, fühlte fie fich 
plöglich vollfommen hergeftellt, Zu Diefem, durch das Kreuz des Heilandes ges 
wirkten, Wunder erzählen der heilige Baulinus, Bifhof von Nola, u. Sulpitius 
Severus noch ein anderes von einem Berftorbenen, welcher durch die Berührung 
mit eben demjelben Kreuze Jeju Ehrifti auf der Stelle zum Erftaunen aller An- 
wejenden das Leben wieder erhielt, Die heilige Helena bezeigte die lebhaftefte 
Freude über dieſes Wunder, welches das gefuchte, wahre Kreuz fennbar machte. 
ie ließ eine Kirche an dem Orte bauen, wo biefer foftbare Schaf gefunden 
worden u. legte denjelben, in ein werthvolles Behältniß eingeſchloſſen, mit großer 
Verehrung dajelbft nieder. Einen Theil davon trat fie dem Kaiſer, ihrem Sohne, 
ab, der ihn zu Ronftantinopel mit großer Ehrfurcht empfing. Einen andern 
Theil gab fie der Kirche, welche fie zu Rom gebaut hatte u. die unter dem Na— 
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men zum heiligen Kreuze von Jeruſalem befannt ift, wo ſich noch gegenwärtig 
jene Reliquie befindet. Sie machte auch der Kirche die Meberfchrift des Kreuzes 
zum Geſchenke, die man dafelbft an einem Schwibbogen befeftigte, wo fie im 
Jahre 1492 in einer bleiernen Rapfel eingefchloffen gefunden wurde. Den be- 
trächtlichften Theil des heiligen Kreuzes ließ die heilige Helena in ein filbernes 
Futteral einfchließen, übergab ihn fodann zu Jerufalem dem heiligen Bijchofe 
Mafarius, damit ed der Nachwelt aufbewahrt würde Man legte dieſen Foft- 
baren Schaf in der prachtvollen Kirche nieder, welche die Kaiferin u. ihr Sohn 
hatten erbauen laffen; von allen Seiten ftrömten die Gläubigen zu deſſen Ber- 
ehrung herbei. Oft fchnitt man Stüde ab, welche man frommen PBerfonen gab, 
ohne daß man nur die geringfte Abnahme an dem geheiligten Holze bemerkte: 
diefe Thatfahe wird von Paulinus in einem Briefe an Severus erzählt. Der 
heilige Eyrillus von Jerufalem fagt, daß man, 25 Jahre nach Entdefung des 
heiligen Kreuzes, daffelbe in Feine Stüde gerfchnitten u. in alle Länder der Erde 
verſchickt habe; er vergleicht diefes Wunder mit jenem, welches Jeſus wirkte, 
als er mit 5 Broden 5000 Menfchen in der Wüfte fpeiste. Eben diefe Kirche 
wurde auch die Baftlifa des heiligen Kreuzes genannt, wegen des Schabes, den 
— beſaß. Noch gegenwärtig führt die Hauptkirche bes heiligen Kreuzes ben 
amen ber Kirche bes heiligen Grabes oder der Auferftehung, u. zwar, weil eine 
Kapelle über dem Grabe oder der Höhle, worin der Leib des Heilandes einge: 
fhloffen lag, erbaut worden war und diefelbe fi in dem Garten, der an ben 
Galvarienberg ftieß, befand. Diefes Prachtgebäude wurde, ald man Jerufalem 
erbaute, durch die Ringmauer mit in die Stadt gezogen. Ponftantin ließ auch 
eine Kirche auf der Stelle, wo Ghriftus in den Himmel erhoben wurde, errich- 
ten. Diefer Ort war fchon feit dem Entftehen des Chriftenthumes durch die 
Verehrung der Gläubigen verherrlicht worden und alle hatten bier immer ben 
arme angebetet, wenn es ihnen ihre Feinde geftatteten. — Das Feft der K. 
ift fehr alt, Man findet es in der abendländifhen Kirche fchon feit dem 5. oder 
6. Jahrhunderte, am 3, Mai. | 
Kreuzerhöhung. Das wunderbare Kreuz, welches Ronftantin der Gr. 
am Himmel ſah und die Entdefung des Kreuzholzes durch die heilige Helena 
(f. d. u. Kreuzerfindung), gaben Beranlaffung zu dieſem Befte, das in ber 
—66 u, lateiniſchen Kirche ſeit dem 5. u. 6. Jahrhunderte gefeiert wird, 
ie Wiedererlangung dieſes ehrwuͤrdigen Werkzeuges unferes Heiles unter Heraf- 
lius Regierung verliehen dieſem Fefte einen neuen Glanz, Als fih im Jahre 
614 Choſtoes, König von Perſien, in dem Siege, den er wider die Römer 
führte, der Stadt — *6 bemächtigte, plünderte er dieſelbe, machte den Pat— 
riarchen u. eine große Anzahl Ehriften zu Gefangenen u, ließ das heilige Kreuz 
aus der obengenannten Kirche wegnehmen, um es nach Ktefiphon, der Haupt- 
ftadt des perftfchen Reiches, bringen zu laſſen, wo es in bie föniglide Schatz— 
kammer gelegt wurde. Sobald Gott, der auf diefe Art die Sünden der Chriften 
geftraft. hatte, wieder verfühnt war, erfocht der, damals im Orient regierende, 
Kaiſer Heraflius einen ausgezeichneten Sieg über die Perſer, durch welchen Si- 
vons, der Sohn und Nachfolger Ehofroes auf dem perfiichen Throne, genöthigt 
wurde, den Kaiſer Heraflius um Frieden zu bitten, welcher im Jahre 623 zu 
Stande fam. Die erfte Bedingung beffelben. hieß: Zurüdftellung des heiligen 
Kreuzes, welche auch erfolgte; Sirons gab daffelbe in jenem filbernen Behältniffe 
zurüd, in welches die heilige Helena es hatte legen laffen. Weil Sirons zugleich 
die zu Gefangenen gemachten. Ehriften, unter welchen fi auch der Patriarch 
acharias von — befand, frei geben mußte, ſo brachte dieſer bei der 
eimkehr in feine Stadt das Kreuz des Heilandes mit gebührender Ehrerbietung 
zurüd. — Saifer Heraflius felbft wollte daffelbe an feinen vorigen Play bringen 
u. kam in diejer Abficht nach Jeruſalem. Allein, da er mit demfelben durch die 
Thore der Stadt einziehen wollte, hielt ihn eine geheime Macht zurüd, daß er 
feinen Schritt vorwärts thun konnte, Der Patriarch Saab De prunfvollen 
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Aufpuß des Kaifers u. feinen mit Golb uw. Perlen reichbefegten Purpur bemer- 
fend, fagte zu ihm: „Sieh’ zu, daß du nicht etwa durch die Pracht deiner Klei⸗ 
dung die Armuth u. Demuth Jeſu Ehrifti zu wenig nachahmſt.“ — Der Kaifer 
legte deßhalb fogleich feinen Schmud von fih u. zog ein Kleid von geringerem 
Werthe an, worauf er mit leichter Mühe den Weg fortfegen und das Kreuz an 
den früheren Play im die Kirche des heiligen Kreuzes bringen konnte, an welchem 
ed wieder zur Verehrung der Gläubigen ausgefegt wurde. Die feierlihe Ueber: 
tragung gefhah am 14. September 629. Von diefer Zeit an wurde das ſchon 
vorhin gefeierte Feft der Erhöhung bes heiligen Kreuzes nicht nur in der morgen: 
(ändifchen, fondern auch in der abenbländifchen Kirche noch berühmter. 
Kreuzgänge nennt 1) die Fatholifche Kirche jene Bitt- oder Bußgänge, 
welche von einer gläubigen Gemeinde unter Vortragung des Kreuzes — zum Zeichen, 
daß wir Chriftus nachfolgen u. Ihn, den Gefreuzigten, überall ‚befennen follen — 
und mit eifrigem Gebete an heilige Orte gehalten werden. Die Bahnen werben 
hierbei mitgetragen al8 Zeichen des Sieges, den Jeſus Ehriftus für unfere Er- 
löfung über Tod u. Hölle errungen hat. Sole Bittgänge finden nad Anordnung 
der Kirche am Marfustage u. in der Kreuzwoche (f. d.), wie auch bei andern 
allgemeinen Anliegen ftatt. — 2) K. heißen auch die gewölbten Gänge um bie 
Doms u. Pofterfirchen, in denen gewöhnlich ein großes fteinernes ober hölgerned - 
u = errichtet ift. 
reuzherren, regulirte Chorherren, über deren eigentlichen Urfprung man 
feine volle Gewißheit hat. Nur fo viel ift gewiß, daß biefelben Anfangs Fein 
eigentliches Ordens» Inftitut bildeten, fondern bloß ber Pflege ber Kranken ger 
wibmet waren. Sie eriftirten ſchon im 12. Jahrhunderte u. wurden von Innos 
cenz IV. beftätigt. Derfelbe Papſt ertheilte ihmen eine Regel, wodurch fie bie 
Form eines Klofter- Inftitutes erhielten. Sie trugen ein ſchwarzes Kleid, in 
welches ein rothes Kreuz eingewebt war, auch follten fie jederzeit ein Kreuz in 
den Händen tragen. — theilten ſich dieſelben in verſchiedene Zweige, 
vorzüglich in Frankreich u. Deutſchland, u. zeichneten ſich im Kriege gegen bie 
Albigenfer aus. 
Kreuznach, Kreis-Hauptftadt und befannter Kurort im Regierungsbezirke 
Koblenz der preußifchen Provinz Niederrhein, unter dem 49, Grabe nördlicher 
Breite u. 25. öftlicher Lange, 285 Fuß über der Meercsfläche gelegen, ift durch 
die Nahe in zwei ungleiche Hälften, Alt: u. Neuftadt, getheilt, welche durch eine 
maffive eiferne Brüde vereinigt find, ift der Sig fämmtlicher Kreisbehörden, 
eines Hauptzollamtes und Poftamtes, befigt A Kirchen und eine Synagoge, ein 
Gymnafium, eine Gewerbefchule, zählt über 8000 Einwohner u. hat einen nicht 
unbedeutenden Fabrifbetrieb u. Handel in Landesproduften. K. war fhon Sih 
der Römer, Der Name Crucinacus, Cruciacum findet fich zuerft in den Urkun— 
den der Kaiſer, die in K. einen Palaft hatten.-Bon 843, wo K. mit dem Nahe: 
gau bei der Theilung zu Verdun an Ludwig ben Deutſchen kam, gehörte es 
bald den Grafen des Nahegaues, bald den Wild: u. Raugrafen, bald zum Bis: 
thume Speier, bald zu Trier, biß es 1246 durch Erbſchaſt an die Grafen von 
Sponheim fiel u. eine glüdlichere Epoche für K. begann, die befeftigte Neuftadt 
am Fuße der Kauzenburg entftand u. mit der Altftabt durch eine * 7 Pfeilern 
ruhende, ſteinere Bruͤcke, Kis großartigſtes Bauwerk der Alteren u, neueften Zeit, 
vereinigt wurde. Mit dem Tode des Grafen Eimon IV., bes legten männlichen 
Sprößlings dieſes —— kam K. 1437 an Baden, Pfalzfſimmern u. Kurpfalz. 
Nach langem Wohlſtande zerſtörte der 30jährige Krieg alle Früchte einer Reihe 
es Jahre u. brachte die Stabt 1620 in den Befig ber Spanier, welchen 

e Guftav Adolph von Schweden 1632 entriß; aber 4 Jahre nachher wieder 
von dem fpanifchen Generale Gallas erobert, wurde fie fodann als neutraler Out 
unter die gemeinfchaftliche Regierung Badens u. Pfalzfimmerns geftellt. 1644 
fam K. an den Pfalggrafen zu Simmern, von diefem erblich an das Kurhaus. 
Nah dem 1685 erfolgten Tode Karls, des legten männlichen Erben diefes Haus 
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jes machte defien Schwefter Elifabeth durch ihren Gemahl, den Herzog Philipp 
von Orleans, ihre Erbanfprühe mit Gewalt ber Waffen geltend, Die fchred: 
lihfte Berwühtung der Etabt und der ganzen Pfaly waren die Folgen. Burg, 
Stadt, Palaſt, die feften Bergfchlöffer der umliegenden Gegend u. die Sponhei— 
mer Kirche fielen ald Opfer des Angriffes. An die Stelle des Wohlftandes ber 
Bürger trat Armuth. Der Ryswider Friede brachte 1697 K. wieder an feinen 
rechtmäßigen Herrn, ben Kurfürften Johann Wilhelm von Neuburg, ber, fpäter 
(1707) auch zur Alleinherrfchaft der vorderen Graffchaft Sponheim gelangt, K. 
aus feiner traurigen Lage befreite und ihm neue Kräfte gab, in deren Beſitz 
faum gelangt, es aufs Neue Durch die Truppenbewegungen der franzöfifchen Revo: 
Iution fchwer- bedrängt wurde. Diefer Ichten, aber ſchrecklichen SKataftrophe 
machte der Lüneviller Friede 1801 ein Enbe, als K. Frankreich einverleibt u. dem 
Rhein: und Mofeldepartemente zugetheilt wurde. Das Jahr 1814 brachte die 
Stabt wieber zu Deutichland und das folgende Jahr unter Preußens Scepter, 
der fie alles jenes Heil finden ließ, was bei einer glüdlichen Regierung ein 
langjähriger, ſegensreicher Friede zu bieten vermag. — Die Geburtsftätte ber 
unmittelbar aus Feldſpath- u. Porphyrfelſen entfpringenden K.er Mineralquellen 
ift Das von den hohen Porphyrwänden der Haardbt und der Gans engbegrängte 
Nahethal. Unter ihnen find 5 im Kurgebrauche. Ihre Temperatur varlirt 
nach ber Tiefe, aus der fie entipringen. Es beträgt jene: bei ber Elifabethen: 
auelle 10? R., bei der Nahequelle 8° R,, beim Karlshaller Brunnen 21° R., 
beim Theodorshaller Brunnen 16° R., beim Münfterer Brunnen 22° R. Ab: 
weichend ift ibr fpecififhes Gewicht je nach ihrer Benügung zur Salzbe- 
reitung, mit deren ftärferem Betriebe ed zunimmt. Es variirt — 5* 1,004 u. 
1,011. Der quantitative Gehalt derſelben beträgt zwifchen J u. 14 per Et. 
Das Ausfehen ihres friih gefhöpften Waffers ift vollflommen Elar, farblos und 
durechfichtig und entwidelt nur eine unbedeutende Menge auffteigender Gasbläs— 
den. Inter dem Einfluffe der atmosphärifchen Luft trübt es fidh ins Gelbliche 
u, fest eine Menge gelblicher, aus Eifenorydhybrat u. Fohlenfaurem Kalfe, Thon: 
u, Riefelerde beftehende Flocken ab, die fih in einem offenen Gefäße früher, in 
einem verfchloffenen fpäter niederfchlagen u. dann das Waffer wieder Flar erfchei- 
nen laffen. Der Gefhmad beffelben ift bitterlich > falzig u. auf der Zunge etwas 
pridelnd, jedoch abweichend nach den, in ihm enthaltenen, feften Beftandtheilen. 
Die vorzüglichften derfelben find jod-, brom⸗, Fohlen» und falzfaure Salze, bie 
ih am reihhaltigften in der Elifabetbenquelle finden. Die Heilwirfung ber 
Keer Mineralquellen, wie aller anderen, ift an die verfchiedene Methode ihres 
Gebrauches gefnüpft. Die Form ber Anwendung des K.er Waſſers ift eine in; 
nerliche als Getränf u. eine Außerliche als Waſſer-Douche- u. Dampfbad. Beim 
innerliden Gebrauche entfaltet fich feine Wirkung zunächſt in der Magen: 
u. Darmſchleimhaut, al8 der nächften Berührungsfläche, u. Außert fi als wohl: 
thätige Anregung der Verdauung u. verbreitet ſich in dieſer Weife vorerft über 
die gleichartigen Gebilde (Lungenfchleimhaut) u. verwandten organifchen Syſteme 
(Harnwerkzeuge) u. allmälig u. mittelbar durch das Iymphatiihe Drüfenfnftem 
über den Gefammtorganismus. Der Grundcharafter biefer ee befteht in 
Dermehrung der Abfonderung. Quamtitativ u. qualitativ abhängig iſt diefe von 
der chemiſchen Gonftitution ber verfchiedenen Quellen u. von der Quantität des 
genoffenen Waſſers. Bei der Außerlihen Anwendung in Form von Baͤ— 
dern, Umfchlägen, Wafhungen. Einfprigungen u. Klyſtieren trifft der Wirkungs— 
affeft mit jenem des innerlichen Gebrauches in feinen Grundzügen überein: benn 
die Aufiere Haut hat, wie die innere fihleimhäutige Umfleidung, die Beftimmung 
ber Aufnahme u. Ausfcheidung u. fteht darum, wenn auch in verichiedener und 
eigenthümlicher Weife, in gleich wichtiger — — Reproduktion. Unter: 
ſchiedlich iſt der Grad der örtlichen u. allgemeinen Wirkung ber Bäder, je nach 
ihrer Dauer, Temperatur und der chemifchen Gonftitution des dazu verwendeten 
Waſſers. Die Heilwirfung des Ser Mineralwaſſers, werde es Außerlich ober 
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innerlich angewendet, entfaltet ſich vorzugsweiſe in dem lymphatiſchen Drüſen⸗ 
ſyſteme, darum bieten auch die Krankheiten dieſes Syſtemes die eigentlichen Heil— 
objekte fuͤr deſſen Anwendung. Als dahin gehörige Krankheitsformen erkennt 
man vorzugsweiſe die Druͤſenſkropheln, Schleimhautſkropheln, Knochen- u. Ge— 
fentitrophein, ffrophulöfe Augen: u. Ohrkrankheiten, ſtrophulöſe Leiden der Na— 
fenhöhle u. f. w. Nächftdem find es die Affeftionen der äußeren Haut, zu bes 
nen die S.er Quellen in befonderer Relation fteben u. wo fie fowohl Krankheitszu⸗ 
ftände, die auf gefunfener Energie, als auf gefteigerter Empfinblichfeit biefes 
Organs beruhen, hülfreich befämpfen u. nicht minder erfolgreich gegen jene, bie 
entweder als Reflex innerer Krankheiten auf der Körperoberfläche ericheinen, ober 
aber von biefer auf wichtigere und innere Gebilde zurüdgetreten find, die gegen 
ſolche Krankheitsformen, bei welchen die Haut felbft — ohne durch Contagium 
inficirt zu fenn — den primären Siß ber Krankheit abgibt, fo wie gegen biejeni- 
gen, bie als Refler der ffrophulöfen Dysfrafte auftreten, in Gebrauch gezogen 
werden. Dabin gehörige Krankheitsformen find: die verfchiedenen Reizbarkeits— 
verftimmungen ber Haut mit vermehrter oder verminderter Schweißiecretion, 
Haut u. — — und das große Heer chroniſcher Hautausichläge, — 
Allgemeine Regeln der Gebrauchsweile der K.erMineralquellen find: Man trinke 
des Morgens, wo möglich nüchtern, nad) inbividuellem Bedürfniffe kalt, oder ers 
wärmt, unvermifcht oder unter dem Zuſatze von Milch, oder verftärft mit einem 
abführenden Salze; man beginne mit Heinen Portionen und gehe nur nad) Be: 
bürfniß vorfichtig u. allmälig zu größeren über; man trinfe immer nur in Zwis 
ihenräumen von 10—15 Minuten, die man durch angemeflene, doch nicht ers 
müdende Bewegung ausfüllt; man halte nie dafür, daß ftarfe Darmentleerun; 
en den Heilerfolg begünftiaten, da biefe nur fecundär find u. oft ichaden. Man 

det am geeignetften des Morgens u., wo möglich, nüchtern oder eine halbe 
oder ganze Stunde nach eingenommenem Waller oder I—2 Stunden nad einem 
leichten Fruͤhſtuͤke; Schwächliche baden manchmal mit bejierem Erfolge nur des 
Abends, der darauf folgenden Nachtruhe wegen. Die gewöhnliche Temperatur 
eined Babes beträgt 24—26°, bie höchfte 28°, die nieberfte 22—20° R. Als 
Berftärfungszufäge zu den Mineralwafferbädern 8.8 dienen das gradirte Wafs 
fer u, die Mutterlauge. Die Mutterlauge u. das Mutterlaugenfalz werden 
auch verfendet u. mit dem beften Heilerfolge den Süßwaſſer- u. anderen Mine- 
ralwaflerbädern beigegeben. Ausgezeichnet wirken fie in Verbindung mit Ems, zu, 

Kreuspartifel. Nachdem die heilige Helena das Kreuz Ehrifti aufgefun- 
den hatte (j. Kreugerfindung), wurbe daſſelbe in Ierufalem aufbewahrt u. 
war ftet8 Gegenftand der höchften Berehrung ber Ehriften. Bon bemfelben 
wurben endlich viele Stüdchen abgefchnitten und diefe, unter gehöriger Recognis 
tion, mit Erlaubniß der kirchlichen Behörde in Gold u. Silber gefaßt und dann 
zur Verehrung in den Kirchen ausgeſetzt (particulae crucis). Der K. wirb bei 
der heiligen Meffe und anderen Andachten gewöhnlich zwifchen zwei brennenden 
Lichtern ausgeſetzt; bei den Anräucherungen bes Altar incenfirt ber Briefter 
den 2. ftehend; auch werden in manchen Kirchen Kreuz Meilen u. Kreuz-Aemter 
unter Erpofition des R.8 gehalten; nad) diefen und anderen Andachten wird mit 
demfelben Die Benediction über das Bolf gegeben, und dann folder zum Küfjen 
dargereicht: Auch finden an manchen Orten, bejonderd an ben Feften Kreuzer: 
findung und Kreuzerhöhung, Brozeflionen unter Bortragung des K.s Statt; 
vor u. nad) benjelben wird das Volk damit gefegnet. 

Kreuzipinne (epeira crucigera), ift die größte von allen in Deutfchland 
vorfommenden Spinnarten, mit zwei Hödern an den Seiten des Bauches, einem 
- weißen Kreuze auf dem bunfelbraunen oder röthlichen Rüden und einem dicken 
Dinterleibe, Sie baut ein radförmiges Gefpinnft, deffen Mittelpunkt ihr Sig ift, 
zittert, wenn fie angehaucht wird, u. wird fehr kirre. Ihre Fäden fommen aus 
einigen Spinnwarzen, deren jede 1000 Deffnungen hat, fo daß jeder einzelne 
Baden aus einigen taufend dünnen Fäden zufammengefegt if. Ihr Gefpinnft 
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bat man zu Strümpfen, Handſchuhen u. dergleichen zu bemügen verfucht. Sie legt 
im Herbfte gegen 1000 Eier, die fie mit einer gelben Seide umfpinnt, u. ftir 
bald darnach. 

Kreuzweg nennt man ben Weg, welchen Jefus Ehriftus von Jerufalem aus 
bis aufden Kalvarienberg, wo er den Kreuzedtod erlitt, machen mußte. Die erften 
Ghriften, begeiftert von der —— die fie für jene Orte trugen, welche durch 
das Leiden u. den Tob Chriſti geheiligt waren, befuchten häufig diefelben. Mit 
der Zeit wurden an jenen gebeiligten Stätten Ctationen » Bilder errichtet, 


durch welche das Leiden u. der Tod Jeſu Chriſti dargeftellt ward, Mit diefen 


Befuchen verbanden die römifchen Päpfte befondere Abläffe für jene Ehriftgläubi- 
gen, die zur Verehrung bed Leidens u. Todes unfers Erlöfers an jene heiligen 
Orte wallfahrteten. Als die Saracenen das heilige Land erobert hatten u. fohin 
die Befuche der Heiligen Orte nur mit großer Gefahr gefchehen Fonnten, ge- 
ftatteten die römifchen Päpfte die Errichtung ber fogenannten R. » Stativ: 
nen für Die ganze Ehriftenheit und verlichen mit dem Befuche berfelben alle 
jene Abläffe, welche mit dem Beſuche ber heiligen Orte felbft verbunden wa— 
ren. — Der K. ift ein Mittel, fih das Leiden und den Erlöfungs:Tod Jeſu 
zu vergegenwärtigen. Derfelbe befteht aus 14 — 15 Bildern, welche das Lei— 
den Jeſu vom Anfange bis zum Ende darftellen. Jedes Bild ift eine befondere 
Station, u. am Freitage, wie an den Sonntagen Nachmittags in ber Faftenzeit, 
werden bei jeder einzelnen Station befondere Betrachtungen über den Leidenszug, 
den fie enthält, angeftell. Zur Einweihung der Stationenbilder haben die Seel: 
forger bei ihrem Orbdinariate befonders um Erlaubniß nachzuſuchen. Da aber 
dieje u, die Erteilung der auf den K. bewilligten Abläffe von dem Heiligen Vater 
meift den Branciscaner-Refolleften oder Reformaten vorbehalten ift: fo haben bie Pfar— 
rer in jenen Diözefen, wo biefes Statt findet, in ihren Gefuchen denjenigen ‘Bater 
Franciscaner anzugeben, - welcher die Einweihung folder Bilder vornehmen 
joll. — Als Kunſtwerk ift der von Joſ. Führ ich in der neu erbauten Pfarrkirche 
St. Johann zu Wien al Freoko —— u. durch A. Petrak in Kupfer ges 
ſtochene K., mit Text von M. Terklau, wohl ber ſchönſte, Regensb, Manz, 
7 Lief, 1846—48. 

Kreuzwoche heißt die fechste Woche nah Oftern, weil an ben erften brei 
Tagen bderjelben, unter Vortragung des Kreuzes, nach Vorfchrift der Kirche Bitt- 
gende, wie am St. Marfustage, abgehalten werden. Mamertus, Bifchof von 

ienne in Frankreich, führte folche bei Gelegenheit trauriger Elementar-Ereigniife 
zuerft (449) in feiner Diözefe tin. Nah u. nach wurden fie allgemein u. bie 
erfte Kirchenverfammlung von Orleans erließ bierüber bie erfte Verordnung. 
Die Bittgänge, welche in eine andere Mfarrs, Filial- oder Klofterficche gebalten 
werben, follen nach der Abficht der Kirche eigentlih Bußgänge ſeyn, bei benen 
die Gläubigen Gott zugleih um das Gedeihen der Feldfrüchte bitten follen. Bei 
denfelben wird das Hochmwürdigfte nicht mitgetragen u. die Evangelien werden 
nicht abgefungen, fondern die Allerheiligen-Litanei gebetet, weßwegen fie Litaniae 
heißen; auch hat hiebei die blaue Farbe Statt. 

Kreuzzüge heißen die Priege, welche von den abendländifchen Ehriften von 
dem Ende des 11. bis zu dem Ende des 13. Jahrhunderts zur Groberung bes 
heiligen Landes geführt wurden. — Seit den großen Tagen ber Erlöfung fand 
aus allen Theilen der Erde ein ftets ununterbrodhener Zug nad Jeruſalem ftatt. 
Befonders ermunternd war das Beifpiel der heiligen Helena, Mutter Fonftan- 
tins des Großen geweſen; die über dem Grabe des Erlöfers erbaute Kirche vers 
lieh den Bilgern eine heilige Andadhtsftätte. Im 10. Jahrhunderte hatte bie 
Furcht, im 11. die Innigfeit der Andacht und die Verwäftung von Fire und 
Staat im beginnenden Inveftiturftreite (ſ. d.) Viele nach PBaläftina geführt. 
Schon Spiveiter II. hatte (999) im Namen des verwäfteten Jerufalems die all- 
gemeine Kirche um Hilfe angerufen; Gregor VII ſah ſich bei der Beunrubigung 
der Pilger ſchon im Geifte (1074) als Führer eines Heeres zu Befreiung bes 
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heiligen Grabes. „Weil unfere Bäter, fchrieb er, zur Befeftigung des Fatholifchen 
Glaubens diefe Gegenden oft betreten haben, fo wollen auch wir, unterftüßt 
dur die Gebete aller Ehriften, wenn fi uns unter der Leitung Ehrifti der 
Weg dahin öffnet, — weil der Weg des Menfchen nicht in feiner Hand ift, u. 
von dem Herrn die Schritte des Menfchen geleitet werden. — um beijelben Glau— 
bens willen und zur Bertheidigung der Ehriften dahin gehen.“ Der griechifche 
Kaiſer Alerius rief auf der Synode von Piacenza um Hilfe (1095). Peter 
der Einfiedler (f. d.) verkündete nach feiner Rüdfehr aus dem heiligen Lande 
mit ungewöhnlicdem Feuer ber Rebe, kühner Zuverficht des Glaubens und wuns 
berbarer Begeifterung die Drangfale ber Ehriften im Driente, fowie den an ihn 
unmittelbar von Ehriftus ergangenen Befehl, diefelben u retten. Da befchieb 
ihn Urban II. nach Elermont zur Eynode. Hier Flagte der Papſt von Neuem: Wo 
bie Morgenröthe in dunfler Nacht menfchlicher Verwirrung angebrochen, die Sonne 
der Wahrheit zur Erleuchtung des Menfchengefchlechts aufgegangen; wo der Sohn 
Gottes in menschlicher Geftalt u. als Menſch unter Menfchen zu wandeln ſich ge: 
würdigt; wo der Herr gelehrt, gelitten, geftorben, von den Todten auferftanden ift 
u. das Heil des Menfchengefchlechtes gewirkt u. erworben hat — in diefes Heilig: 
thum find Heiden eingebrochen u. haben ben Tempel Gottes befledt; die Leiber der 
erichlagenen Heiligen liegen den Vögeln u. wilden Thieren zur Speife, ausgegoffen 
wie Waffer ift in und um Serufalem das Blut der Heiligen, u. Keiner kommt, 
um fie zu begraben. Bertrauend auf Gottes Barmherzigkeit und geftüst auf bie 
den Apoſteln Petrus und Paulus verliehene Vollmacht, erlaffe ich ben gläubi: 
gen Ghriften, die aus wahrer Andacht gegen diefen Feind die Waffen ergrei- 
fen, die unermeßlichen fanonifhen Strafen; bie mit reiner und wahrer 
Buße auf diefer Reife dahinfcheiden, dürfen nicht zweifeln, daß fie Erlaffung 
der Sünden und ewige Geligfeit erlangen werben.” Alles Volk rief: 
„Bott will es!" Das Zeichen des Kreuzes auf ber rechten Schulter ſollte 
das Symbol des gemeinfamen enthufiaftifchen Zieles ſeyn; an diefem Zeichen follte 
Jeder feine Gedanken u. Gefühle in dem Andern wiederfinden u. in dieſem Gefühle der 
Unterfchied von Freund und Feind warten feyn. Der freiwillige Auf: 
ftand follte unter der Leitung der Ritter feyn. — Bei den Ken, ber zwei— 
ten großen Bewegung des germanifchen Europa, und, ſofern fie auf firchlichen 
Boden erwachfen, der erften, tritt uns im hoͤchſt überraichender Meife vor Au— 
gen, was bie Kirche Chrifti — unter den ſchwierigſten und zerſtörendſten 
Verhaͤltniſſen bei den germaniſchen Voͤlkern gewirkt hat. Durch Jahrhunderte 
hatte fie unter Hohen und Niederen einen wahrhaft chriſtlichen Geiſt entwickelt, 
der ben Befiß ber überirdifchen Güter jenem ber irdifchen vorzog, der bie oblie: 
gende Pflicht mehr aus innerem Triebe, als aus Auferem Zwange erfüllte, und 
fie endlich zu jenem SHeldenafte des Chriſtenthums begeifterte, worin in höchfter 
Eintracht u. freudiger Hingebung Bürften u. Völker zur Eroberung jenes Lan: 
des eilten, in dem einft der Heiland die Erlöfung vollbracht, u. es durch feine 
Gegenwart geheiligt Hatte. So erſcheinen die K. als ein wahrer Triumph bes 
Ghriftenthums, in dem Die Nahfömmlinge jener Barbaren, die einft die Eis: 
gefilde u. Wüfteneien des Nordens verlafien und in dem weltlichften Sinne fich 
anderwärts bloß weltlichen Befig erobert hatten, nun, ganz im Gegenfage zu den 
von ihren Ahnen gemachten Eroberungen, ihr Hab und Gut, kurz Alles, was 
dem finnlihen Menfchen hienieden wünfchenswerth feyn kann, verließen, um uns 
ter felbft aufgelegten ps Ar Mühen u. Leiden, unter Gefahren ihres Pe; 
bens, mit der größten Selbfiverläugnung, bloß eine große chriftliche Idee zu ver- 
folgen. Jener höhere Geift, der einftens in ber Völkerwanderung die Fürften an: 
getrieben Hatte, in die Kirche einzutreten, u. zur Befeftigung ihrer Throne und 
der bürgerlichen Ordnung auch ihre Völker dabin nachzuziehen: eben dieſe trieb 
nun die Bölfer an, mit intnfehung alles Irdifchen den Mahnungen der Kirche 
und dem Beifpiele der Fürften zu folgen, und e8 bedurfte feines Auferen Zwan— 
ges, wo ſchon bie innere Stimme gebot. Mögen auch mancherlei irdiſche Trieb: 
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federn mit eingewirft haben: immer wird man aber geftehen müffen, ein Gebante, 
ber. fo große Volksmaſſen durch 200 Jahre bewegte, war nicht von biefer, fon- 
bern von jener Welt, u. er galt zugleich dem chriftlichen Gemüthe, wie der chrift- 
lihen Ehre. — Franfreih u. Italien geriethen zuerft in Bewegung. Schon im 
Frühlinge 1096 brachen zahlreiche, aber ungeordniete Schaaren unter Peter 
von Amiens, dem Einfiedler (ſ. d.) und dem Ritter Walther von Habe— 
nichts auf; aber Diefer voreilige Zug war ſchon in der Bulgarei zur. Hälfte 
herabgefchmolzen und dann von den Tuͤrken völlig vernichtet worden. Groͤßeren 
Erfolg verfprach die wohlgeräftete Heerfahrt der Kürften u. Herren. Die —** 
erhoben ſich zuerſt unter Gottfried von Bouillon (f. d.), weldder 1096 im 
Auguft 80,000 Mann Fußvolk u. 10,000 Reiter durch Ungarn führte, im Mai 1097 ſich 
mit den übrigen Kriegern in der Ebene von Nicha vereinigte, welches belagert 
ward und durch heimliches Einverftänbniß fich den Griechen ergab. Im *5 
den Jahre wurde Edeſſa und Antiochien erobert und endlich am 15. Juli 1099, 
nah unfäglihen Drangfalen, Jerufalem erftürmt. Gottfried von Bouillon, zum 
Köni e ernannt, weigerte fidh, da eine goldene Krone zu tragen, wo der Erloͤſer 
eine Dornenkrone getragen, u. nannte ſich nur Baron von Jeruſalem u. Beſchuͤtzer 
des heiligen Grabes. Der Verluſt Edeſſa's, welches als eine Vormauer Jeruſa— 
lems betrachtet wurde, durch die Scheldſchucken, veranlaßte den zweiten K. (1147 
bis 1149), an deſſen Spite fich, durch Bernhard von Clairvaux (f. d.) be: 
wogen, zwei Rönige, Konrad II. von Deutſchland u. Ludwig VII. von Frankreich, 
ftellten, Allein ihre Schaaren wurden durch der Griechen Verrath u. des Him— 
meld Ungunft größtentheils aufgerieben; vergebens belagerten fie Damaskus; 
unverrichteter Sache kehrten bie Fürften mit den Trümmern ihrer Völker nad) 
Europa zurüd. Die Eroberung Jeruſalems durch Saladin (f. d.) bewog bie 
drei vornehmften Fürften der Ehriftenheit, Kaifer Friedrich Barbaroffa, Richard 
Löwenherz und Philipp Auguft von Frankreich, mit der Blüthe ihrer Ritterſchaft 
zu einem dritten Zuge (1189-93). Allein Friedrich ertranf ſchon 1190 im 
Salcph bei Seleucia und der größte Theil feines. Heeres kehrte nach Deutſch— 
land zurüd. Die Könige von Franfreich u. England eroberten zwar Akkon (Pto- 
lemais), da aber Philipp Auguft, eiferfüchtig auf Richards Kriegsrufm, bald 
darauf nach Haufe zurüdfehrte, fo Fonnte Richard nichts Bedeutendes ausführen 
und mußte einen Waffenftillftand mit Saladin fchließen. Ein Zug der Fran 
fen u. Benetianer, 1202— 1204 von Innocenz IH. eingeleitet, erreichte Pa— 
läftina gar nicht und begründete nur eine Herrfchaft der * im griechiſchen 
Reiche, in dem fie Konſtantinopel eroberten u. bis 1261 behaupteten (lateinifches 
Kaiſerthum). Den fünften. (1228), veranlaßt durch den Verluft von Damiette, 
unternahm Kaifer Friedrich IL, welcher vom Sultan von Aegypten einen 10jäh- 
rigen Waffenftillftand u. den Befig aller heiligen Orte erlangte. Eine Berleß: 
ung des Waffenftillftandes führte abermals den Verluft Jerufalems herbei. Zum 
Danke gegen Gott für Genefung von-fhwerer Krankheit unternahm Ludwig IX. 
oder ber Beilige ben festen K. (1248), zunächft gegen Aegypten. Er eroberte 
zwar Damiette, wurde aber beim weiteren Borrüden mit feinem — gefangen 
und erhielt nur gegen ſchweres Löfegeld feine Freiheit. Als die Mamelucken das 
Sultanat von Aegypten an fich geriffen und den Chriſten mehre Befigungen ge: 
nommen hatten, trat Ludwig (1270) den fiebenten K. an, flarb aber fchon 
vor Tunis. Seitdem gingen die letzten Ueberreſte der chriftlichen Herrfchaft ver: 
loren; 1291 fiel Akon, die legte Befigung der Ehriften, in die Hände der Ma— 
meludfen. — Wurde nun gleich der eigentliche und nächfte Zwed dieſer Unter: 
nehmungen nicht erreicht, fo find diefelben gleichwohl für die europäifche Menfch- 
heit von den großartigften u. heilfamften Erfolgen begleitet gewefen. Alle ern: 
fteren Borfcher, welche den —— Zuſtand Europa's am Ende der K. mit 
jenem vor dem Beginne derſelben vergleichen, ſtimmen dahin überein, daß die 
Siviliſation unermeßliche Vortheile daraus geſchöpft habe, Offenbar ſind die 
Fortſchritte der Schifffahrt, des Handels, der Gewerbe, und mannigfaltige Ver: 
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beſſerungen, welche ſich als eine natürliche Folge der Berührung des Occidents 
mit dem gebildeten Oriente zeigten. Wir fönnen aber an noch ungleich wichtigere 
Thatfahen als Folgen der K. erinnern. Die ihnen unmittelbar vorangehende, 
jerfegende und auflöfende Bewegung, welche bie Eriftenz ber europälfchen So— 
cietät bedrohte, ift Durch dieſe entgegengefegte Bewegung aufgehoben worden, Die 
abgefonderten Reuerherbe, welche das Lehe nweſen fi auf dem ftaatlichen Ge: 
biete errichtet hatte, zerftörten fich negenfeitig auf einem größeren Epielraume, u. 
die politifche Freiheit, ihres feindfeligen Geiſtes entbunden, konnte fich jest, ohne 
Gewalt zu üben unb bie fociale Einheit zu brechen, feft bearünden und weiter 
verbreiten. Bor Allem aber muß man fih an bie reliniöfe Idee Halten, 
welche biefen WBölferbewegungen zum Grunde lag, unb fogleih gewahren wir 
andere Gewinne in benfelben, als bloßen politifhen Nuten, geſellſchaftliche Ums 
wälzungen und materielle Weiterbeförderung ber Eivilifation. Diele Idee nun 
war nicht von der Vernunft ausgegangen, fondern war vielmehr geradezu gegen 
die vernünftige Berechnung gerichtet, und zwar dazu beftimmt, die Vernunft in 
Erftaunen zu feßen, zu verblüffen u. um ihr Mebergewicht zu bringen durch ihre 
plögliches Hereintreten u. den lebendigen u, tiefen Eindrud, welchen fie auf den 
Glauben ausübte. Und gerade in diefer fittlihen Wirkfamkeit iſt Zweck u. Be⸗ 
deutung der 2. zu fuhen. Das Wiedererwahen des Glaubens u. fein 
Triumph über die verirrte Vernunft, gerade zu der Zeit, wo der Nationalismus ſich 
anſchickte, die Herzen zu verberben u. dem Geifte feine wahren Wene zu veriperren, 
das ift die Direfte u. unmittelbare u. uͤberraſchendſte Folge der K. für die chriftliche 
Welt. Nur fo läßt fich der begeifterte Aufruf ber Prediger der Re erklären. 
Alle Apoftel bes Glaubens u. bie fonft friedfertigften Männer nahmen ſich die— 
fer Angelegenheit mit einer unmiderftehlihen Energie an, während Abälard und 
feine Schüler fie theilnahmlos als eine Unbefonnenheit bezeichneten, ja, durch 
hartnädige Gründe befämpften. Die Weisheit des hriftliden Ratiomalis- 
mus mußte, wie ehedem bie Weisheit der heidniſchen Vernunft, 
dburd die Thorheit bes Kreuzes zu Schanden gemacht werden, Und 
wirklich war auch Nichts mehr im Stande, den chriftlichen @eift des Mittelal- 
ters wieder zu weden, als der Anblid der Berheerung Jerufalems u. das Ans 
benfen an bie Drte, wo ber göttliche Heiland durch fein Leiden u. Sterben bie 
Sünden ber Welt gefühnt hat. So ward ber rationaliftiiche Egoismus gebro⸗ 
chen, u. eine allgemeine Hingebung für die Geſammtheit folgte auf die ſelbſtiſchen 
Beſtrebungen, welche zuvor bie Kirche u. die Geſellſchaft bedrängt hatten. Es 
viß der Glaube wieder die Herrfhaft über ben Geift der Welt an fib. A. B. 
Kreyfig, Sriedrich Ludwig, Arzt, geboren den 7. Juli 1770 zu Eilen: 
burg, Sohn eines praftifchen Arztes, befuchte die Landesſchule in Grimma, bezog 
1788 die Univerfität Leipzig, ging 1792 nah Pavia, kehrte 1793 nad) Leipzig 
zurüd, wurde zum Med. Dr. promovirt u. habilitirte fih hierauf als Privatbocent ; 
1796 wurde er an die Univerfität Wittenberg berufen u. gründete daſelbſt das 
erfte ambulatorifche Plinitum; 1803 erhielt er einen Ruf als Hofrath u. Keibarzt 
des Rurfürften nach Dresden, begleitete diefen auf feinen Wanderungen 1806 
bis 1815 u. kehrte erft nach Herftellung des Friedens nach Dresden zurüd, wo 
er an ber neu geftalteten chirurgiſch-mediziniſchen Akademie Profeſſor der Klinik 
u. zugleih Medizinalrath wurde. 1822, nach einer fchweren Krankheit, legte K. 
die Profeſſur nieder, 1838 unternahm er noch eine Reife nach England u. Irland, 
1839 aber den 4. Juni ftarb er. — K. war ein fehr gnefuchter praftiicher Arzt 
u. bat fi) namentlich in Behandelung chronifcher Krankheiten großen Ruf ers 
worben; auf bem literarifchen Felde hat er ſich rühmlich befannt gemacht, beſon— 
ders durch: „Die Krankheiten des Herzens,” Berlin 1814— 1817, 3 Thle., übers 
jegt ins Lateinifche u. Stalienifhe u. neu herausgegeben von Dr. Dtto Kohl— 
jchütter, Berlin 1845. — Berner fohrieb K.: „Syſtem der praftiichen Heilkunde,“ 
2 Thle., Lpz. 1818, auch ins Lateinifche überjegt; „Ueber den Gebrauch der nas 
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tuͤrlichen u. kuͤnſtlichen Mineralwaſſer von Karlsbad ꝛc.,“ pr. 1825, 2. Aufl, 
1828, wurde ins- Englifche u. FBranzöfifche überfegt. E. Buchner. 

Krieg ift dasjenige Verhältniß zwifchen zwei ober mehren mit einander in 
Streit gerathenen Staaten, wo bdiefelben diefen auf friedlichen wei entweber 
nicht beilegen wollen, oder, ohne ihre Rechte, ihre Wohlfahrt, oder ihre Ehre zu, 
gefährden, nicht beilegen Fönnen, daher ihre Abftcht mit Gewalt durch einen Kampf 
in Maffen zu errei ſuchen. Der 8, ift daher ein gewaltthätigee Zuftand 
zweier oder mehrer Staaten, um durch Waffen zu erzwingen, was durch Unter: 
handlungen zu bezwecken nicht möglich ift, ober nicht möglich war. Im einem 
ſolchen Kampfe greift gewöhnlich eine Partei anz die andere ift Dagegen bemüht, 
diefen Angriff abzuwehren. Diefem gemäß wird der Krieg zunächft in den Ans 
griffss oder Offenfiv-R. u. in den Defenfiv- oder Vertheidbigungs-R. 
eingetheilt. Nebenbegriffe bes Kis find, a) der Hülfs-R., oder die Unterftügung 
eines Staates gegen feinen Feind u. die, in der neueften Zeit geltend gemachte 
Intervention (f. 8); b) der Bürger-R., jener Staatenverderber, gewöhn— 
(ih ein Kind unlauterer Abfichten; c) der Empörungs- u. Freiheits-R,, 
wenn nämlich ein Land gegen bie rechtmäßige Gewalt fich erhebt u. beswungen 
werden muß, oder wenn es. feine Mnabhängigfeit gegen Fremde vertheidigtz d) 
der Invafions-R., wenn ganıe Landftrihe von einem Feinde überfchtwemmt 
werden, was befonders bei Angriffs-R.en ber Fall ſeyn kann; e) Völker⸗Kee, 
oder die Erhebung eines ganzen Bolfes oder mehrer Völker gegen einen Außeren Feind, 
wie ſolche in den Jahren 1813—14 u. 1815 geführt wurden. In ben früheren 
u. früheften Zeiten gab es noch: ) Vertilgungs-Kee, deren Abficht dahin ging, 
ganze Völker nieder zu machen oder auszurotten, oder zu Sklaven zu machen; 
g) Religions- Re, deren wirkliche oder nur vorgefpiegelte Abficht die Erhaltung 
oder Verbreitung ber Religion war. Noch find zu erwähnen h) Erefutions-K.e, 
um einen gefällten Spruch, oder eine verlaffene Beftimmung bei Unfolgfamen in 
Kraft zu fegen, was im ehemaligen beutfchen Reiche Häufig vorgefommen. Der 
K. jelbft wird entweder zu Lande geführt und dann erhält er die Benennung 
Land-⸗K. oder das Theater des HKis ift die See u. dann wird er See⸗K. ge 
nannt. SHanbelt e8 ſich im K.e um die Eroberung oder Vertheidigung von Fe- 
ftungen, dann nennt man ihn in ber neueften Zeit uneigentlich ehungs-R. 
Diejer K. enthält nur einige Akte des eigentlichen 8.6. Der K. in Maffen gegen 
Maffen, oder der K. feiner urfprünglichen Begriffsbeftimmung nad, wird aud) 
der große K. genannt, während Unternehmungen von Fleineren, verfchiedenartig 
zufammengefepten u. für ſich allein agirenden, Corps unter dem Ausdrude ber 
fleine K. befannt find, ? 

Kriegsartifel, Kriegsgeſetze begreifen alles Das in fich, was auf Die Kriegs- 
verfaffung eines Landes im NAligemeinen fich bezieht, insbefondere aber Alles, 
was die Mannszucht des Soldaten erhält u. fördert. Sie beflimmen bie rein 
militärifhen Vergeben u. Verbrechen, wie Vergehen gegen die Subor- 
dination, Diebftahl am Eigentbume eines Kameraden, Plünderung, Marodirung 
u. ſ. w. u. Die durch Die verfchiedenen Reglements auf diefelben gelegten Strafen, 
weßhalb fie auh Militärftrafgefege genannt werben, welche jedem in eine 
Armee Eintretenden vor feiner Verpflichtung vorgelefen u. fpäter öfter wiederholt 
werden müffen. Die K. find demnach der Militärcoder, welchem nicht nur Sols 
baten, Unteroffiziere, Offiziere von dem unterften bis zu dem höchften Range, 
fondern auch alle Militärbeamten der verſchiedenen Verwaltungszweige, jo wie 
alle, bei einer Armee anwejenden, Nichtmilitäre unterworfen find, Wird eine Stadt 
im Belagerungszuftand erklärt, dann werden gewöhnlich die K. auch auf die Bürger 
angewendet und duch Militärgerichte abgeurtheilt. — Die K. zur Zeit der Lande- 
fnechte waren in dem fogenannten Artifelbriefe u. in der NReiterbefallung 
enthalten u, enthielten den Kriegsgebrauch (f. d.), welchen der Kriegshert 
bei feinen Schaaren aufrecht erhalten wiffen wollte. 

Kriegsbaukunſt ift im weiteften Sinne die Wiffenfchaft oder Kunft, feſte 
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Plaͤtze oder Feſtungen zu erbauen, dieſelben anzugreifen oder zu belagern, oder 
auch zu vertheidigen, u. ſomit gleichbedeutend mit Befeſtigungs kunſt (ſ. d.). 
Sie ſchließt aber auch, neben jener, d. h. der dauernden, permanenten Befeſtigung 
feſter Plaͤtze, die voruͤbergehende oder fluͤchtige, die ſogenannte Feldfortifica— 
tion in ſich, welche lehrt, wie man für das Bebürfniß des Augenblickes, höch— 
ſtens für einen Feldzug oder für ein Gefecht, Schanzen auf dem freien Felde auf: 
werfen oder verfchiedene Terraingegenftände, Päfle, Brüden u. f. w. zu einer 
vortheilhaften Bertheidigung gefchidt machen foll. Die K. zerfällt, abgefehen von 
der Art der Gonftruction, von ber Zeit, welcher fie angehört, von ber Regel: 
mäßigfeit oder Unregelmäßigfeit, in die offenfive und bie bevenfive. 
Mas die Erbauung fefter Plaͤtze betrifft, fo wirb diefe heut zu Tage ben für 
diefen Zwed beflimmten nnd ausgebildeten Offizieren bes Ingenieurcorps über: 
tragen. Da die feften Plaͤtze indeß in der Regel von höheren Befehlshabern ver: 
theidigt werden, die feine Ingenieure find, u. babei die geiftigen u. materiellen Kräfte 
aller Waffengattungen zur Erreichung des Hauptzwedes zuſammenwirken, einzelne 
fleinere Truppenkörper zur Briden-Sinwegnaßme Feiner Feftungen beorbert wer: 
ben fönnen, fo Ei fih hieraus die Nothwendigkeit der Kenntniß der pers 
manenten Bortification nicht nur für Ingenieure und Nrtillerieoffiziere, welche 
nothwendiger Weife in einem Befeftigungsrathe eine entfcheidende Stimme haben 
follten, fondern auch für alle Offiziere, welche den Grad ihrer Verwendbarkeit 
erhöhen und höherer Beförderung fähig und würdig werben wollen. — Die Be: 
feftigungsfunft, oder jener Theil der vertheibigungsweifen Bortification, welche 
fih mit der Schirmung von Städten u. f. w. durch bedende Bertheibigung®- 
arbeiten befchäftigt, ift ein Kind ber durch die erwachenden Leibenfchaften 

Menſchheit erzeugten Gefahr und war im grauen Altertfume, ihrer Wiege, fehr 
roh und unvollfommen. Man erbaute Städte auf Gipfeln ſchwer zu er— 
fteigendber Berge und glaubte hiedurch gegen die Anfälle jeder feindlichen 
Macht Hinlänglih gefichert au feyn. Als man in ber Befeftigungskunft”einige 
Fortſchritte gemacht Hatte, fing man an, die Städte mit Mauern zu umgeben, 
Diefe Mauern beftanden iebod in ben füheren Zeiten nur inauf ee er 
Erdbmwällen, welde man mit hölzernen Thürmen befegte und vor welchen 
man Gräben 309g, die man mit Schanzpfählen gegen einen plöglichen An: 
griff vertheidigte. Die Mauern aus Steinen zu erbauen und ihnen bie er 
forderlihe Höhe und Dide zu geben, war die Folge der fpäteren Fortfchritte in 
der Befeftigungsfunft, und fo wie biefe einmal einen gewiffen Grab der Ber; 
vollfommnung erreicht Hatte, mußte natürlich auch die offenfive Fortification beffer 
ausgebildet werben. Der trojanifche Krieg und die Befeftigung von Troja bes 
weifen, daß die Griechen, wenn gleich nicht bie Erfinder der Kriegsmaſchinen, 
bie Erfindungen älterer Völker duch Fleiß und Talent vervollfommneten. Die 
Römer, hierin Schüler der Griechen, übertrafen ihre Lehrmeiſter durch das Be: 
wunberungswürbige ihrer Belagerungsarbeiten. Ald die Alten anfingen, Städte 
mit Mauern zu umgeben u. vor biefen einen Graben zu ziehen, führten fie Ans 
fangs ihre Mauern gerade, verfahen diefelben zum Schutze der auf ihnen auf: 
geftellten Bertheidiger gegen das feindliche Gefchoß mit einer ununterbro- 
hen fortlaufenden Bruftwehre, ſchnitten jedoch fpäter 7—8 Fuß über dem 
Bauhorizonte Schießſcharten, oder beſſer Schießlöcher in dieſe Bruftwehre 
ein. Da aber durch Diefe Anlage der Mauern viele unvertheidigte Stellen ſich 
zeigten, fo dachten fie fpäter an eine Seitenvertheidigung, und von diefer Zeit an 
wollte man feine gerade fortlaufenden Mauern mehr; man umfchloß die zu bes 
feftigenden Pläge mit Mauern, welde in Winfeln gebrochen waren und ver: 
theidigte fie durch fleinerne Thürme. Die Germanen dießfeits des Rheines hat- 
ten, wie wir aus Tacitus und Strabo wiffen, bis zu den Zeiten des Drufus 
feine Städte, Drufus baute an ber Lippe zwei Kaftelle, jedoch gegen bie Ger⸗ 
manen, welde fi um fefte Pläge um fo weniger befümmerten, als fie fefte 
Wohnpläge nicht zu ſchirmen hatten, Jenfeits bes Rheines bauten Drufus und 
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nach ihm andere römiſche Imperatoren viele Städte, von denen Köln u. Mainz 
bie merfwürbigften find. Die Befeftigungfunft war den Germanen lange unbe: 
fannt und fie befamen nicht früher einen Begriff von derfelben, bis fie auf ihren 
Zügen befeftigte Städte anderer Völker gefehen hatten. Die Gallier dagegen 
wurden Ion ziemlich bald mit der Befeftigungsfunft befannt, fie felbft legten 
ihre befeftigten Pläße meiftens auf Höhen und Bergen an, und befolgten fomit 
die Marime ber älteften Völker. Sie hatten bloß Mauern aus Hol; u. Eteinen 
erbaut, Fannten jedoch die Minen fowohl zum Angriffe, als zur Vertheidigung 
und waren in ber Anwendung ber Ehibane, fo wie des Kunftfeuers fehr ger 
ſchickt. Won der hriftlichen Zeitrechnung an machte die Befeftigungsfunft Feine 
Fortſchritte mehr; die Hereingebrochene Barbarei zerftörte entweder, was vorhan— 
den war, oder die Zeit ließ einen Theil der früher angelegten, jedoch nicht unter- 
haltenen Befeftigungen in Schutt verfinfen; da beftieg Karl der Große den 
Thron, u. mit diefem Herrſcher Fehrte einige Bildung in das Abendland zurüd. Die 
feften Pläge am Rheine hatten den über fie losbrechenden Etürmen getrogt, fie 
ftanden da als Denkmäler der Kraft und ſchirmten weite Landftreden; im nörd— 
lichen und Halbwilden Deutichland dagegen war nirgends ein Bollwerk vorhanden. 
Diepfeits des Rheines war man den Städten bis jegt noch abhold, daher war 
Nichts im Stande, dem ftürmifchen Andrange der Ungarn u, Slaven zu widerftehen, 
welche wie verheerende Fluthen Deutfchland uͤberſchwemmten u. felbft den Kaifern 
Tribut abnöthigten (924). Da befchloß Heinrich J. welcher das zerfallene Reich 
in weniger als zwanzig Jahren zur erften Macht des Ehriftentfums erhob, dem 
raſchen VBordringen der Barbaren durch Feftungen zu begegnen, weldye er befon- 
ders in Sachſen erbauen ließ. Unter diefen Beftungen befand ſich Meißen an 
der Elbe als Hauptfeftung gegen die Einfälle von Often her, wie ſchon früher 
Ensburg an der End von den Bayern gegen eben dieſe Feinde im Süben er; 
baut worden war, Die Krie gewel chinen, bie Belagerungsart, furz, Alles, 
was auf den Angriff und die Bertheidigung ber feften shläge Bezug hat, waren 
en geblieben, daher konnte die Befeftigung von ber älteren nicht viel ver: 
ſchieden ſeyn. Man umzog die Städte mit hohen Mauern, ftarf genug, 
den Stößen der Mauerbrecher und ben von ben Wurfmafchinen gegen fie ge— 
fchleuderten Steinen und Balfen widerftehen zu fünnen, Auf den Mauern er: 
hoben fih in beftimmten Entfernungen Thürme, welche Anfangs rund waren, 
um von der Gewalt der Sturmböde weniger zu erleiden zu haben, fpäter aber eine 
viereckige Geftalt erhielten, nicht allein den Earl über den Graben ver: 
theibdigen, fondern au, war der Feind ‚wirklich bis an die Mauer gekommen, 
die Erfteigung der Mauern mittelft Leitern wehren fonnten. So blieb die Befeftigung 
mehre Jahrhunderte lange in allen Ländern Europa’s, fo fanden fie Die Kreusfahrer 
in Aften, fo war fie in Afrifa, und bie meiftens auf Höhen erbauten Ritter 
burgen waren nichts Anderes, ald mit Mauern, Thürmen u, Gräben verfehene Ga: 
ftelle, welche, den bis jegt üblichen Grundfägen der Befeftigung folgend, die Periode 
der mehr als 2000 Jahre üblichen uralten Befeftigung fchloffen. Als feit der Mitte 
des XIV, Jahrhunderts das Schießpulver (f. d.) im Priege in Anwendung 
gefemmen war und die großen Geichüge gegen die Feftungen Ipielten, da waren 
die Benetianer die Erften, welche durch die fortwährenden Angriffe der Türfen 
auf ihre Befigungen zu der Heberzeugung gelangten, wie unzulänglich die Thürme 
der befeftigten Pläße feien, und fo entftanden zwifchen 1480 und 1550 ftatt ber 
Thürme die Baftione (f. d.), welche nichts Anderes, als bie verbefferte Theorie 
ber vieredigen Thürme find. Ginige halten Zisfa, den Anführer der Huffiten, 
Andere den Türken Achmet bei der Belagerung von Otranto in Galabrien, An: 
dere einen veronefifchen Kriegsbaumeifter für den Erfinder diefer fünfekigen Ba- 
ftione; allein, gebühre die Ehre der Erfindung wem fie wolle, fo viel ift gewiß, 
daß, wenn nicht vor der Erfindung der edigen Baftione, doch gleichzeitig mit Diefer, 
Albrecht Dürer feine runden Balleien oder Rundele erbaute, welche, unter ver: 
ſchiedenen Winfeln an die ausfpringenden Winkel der Ringmauer einer Stadt ans 
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gelegt, beſtimmt waren, in einem trockenen Graben vorzuſpringen. Das Vaterland 
der edigen Baſtione it Italien, daher wird die Baſtionärbefeſtigung auch Die ita- 
beide enannt. Sie zerfällt in die Altere und neuere verbejierte, welche auch 
die fpanifche genannt wird. Die alte niederländiiche — verdankt ihr Ent⸗ 
ſtehen dem niederlaͤndiſchen Freiheitskampfe u. der Noth der Niederländer, welche 
ur Erbauung von Plägen nad) der italieniichen Manier weder Geld, noch Zeit - 
he. Der Charakter diefer alt niederländifchen Befeftigung befteht in breiten u, 
achen Waffergräben, welche, bei der geringen Erhebung des niederländifchen 
Terrains über den Wafferhorizont und bei der Erfahrenheit der Landesbewohner 
im Deich u. Wafferbau, leicht herzuftellen waren; ferner in.niedrigen Hauptwällen 
ohne alle Steinbefleidung, in einem Niederwalle oder einer Fauſſebraye, welche 
den Hauptwall umgibt u. zur niederen Grabenvertheidigung beftimmt; endlich im 
zahlreichen Außenwerken u. in einer umfichtövolleren Terrai ee als bei den 
Stalienern. Der Charakter der franzöfifchen Befeftigung  befteht in der Berbin- 
u, der italienifhen Methode, von welder fie die Profile entlehnte,: mit ber 
hollaͤndiſchen oder nieberländifchen, von welcher die Anordnung der Werke in Ber 
ziehung auf den Grundriß hergenommen ift. Evrard von Bar le due oder Ger 
hardt von Herzogenbuich (er fchrieb 1594) war der Erſte, welcher diefe Methode 
befolgte.. Seine Nachfolger waren: de Ville, welder 1629, u. Graf PBagan, 
welcher 1546 über Befeftigung fchrieb; Epoche machend aber in ber Gefhichte 
der franzöfifchen Kriegsbaufunft ift Bauban Ci. d), ber Begründer von drei 
verichiedenen Befeftigungsfuftemen, auf deffen Grundfägen eine lange Reihe von 
militärifhen Schriftftellern u. Ingenieuren aller Nationen fortbaute, Cormon— 
taigne, berühmt durch 16% Kronenwerke (geboren 1696), machte auf ein von 
ihm erfundenes Syftem feinen Anſpruch, fondern will ‚feine Methode nur als 
eine Berbefierung der erften Vauban'ſchen angefeben wiffen. Zu Anfang dieſes 
———— trat Bousmard, ein Zögling der Ingenieurſchule von Mezieres, 
mit, einer, neuen Befeftigungdmanier auf. Der General Graf Ehaffeloup be- 
folgte in feiner Manier Vieles von Bousmard. Das Syſtem bes 1799 zu Paris 
veritorbenen Grafen Montalembert ift vorzüglich auf das Vorhandenſeyn aroßer 
Geihüsmaffen auf allen Punkten, wo ber enticheidende Geſchützkampf ftattfindet, 
bafirt. Unter den verfchiedenen Befeſtigungsſyſtemen, welche in ber neueften Zeit 
Auffehen erregten, nimmt. das des befannten franzöftfchen Generals u. ehemaligen 
Kriegsminiftere Garnot (ſ. d.) einen bedeutenden Pla ein, obgleich nicht geläugnet 
werden kann, daß jenes Auffchen mehr durch die Berühmtheit des Namens des 
BVerfaffers, als durch die Güte der von ihm vorgefchlagenen Befeftigung veranlaßt 
ward. Garnot gab aus Auftrag des Kaiferd Napoleon 1810 Fin berühmtes 
Werk: „Ueber die Vertheidigung der feften Bläpe” heraus. Wer die Entwide- 
lungsgeſchichte der K. bis auf unfere Zeiten fennen zu lernen wünfcht, bem ver— 
weiten wir auf das MWerf des —2 Jeſuiten Rieger: „Elemente der geſamm— 
ten S., aus bem getreuen Wegweiſer des verirrten Hauptriffes der Negulärforti- 
fifation“ (Frankf. a. M. 1733); „Berfuch einer K.“ (Berl, 1755) u. das Werf 
von Zaſtrow (Lpz. 1839), 5 
Kriegsgebrauh, Kriegsrecht wird das, durch ein altes Herfommen oder 
eine längere Uebung beinahe zum Geſetze gewordene, Berfahren gegen ben Feind 
enannt, welches aber auch auf befonderen Verträgen beruhen kann. Diefes Ber- 
—96 enthält aber auch alle Beobachtungen gegen feindliche Unterthanen, feind⸗ 
lide Gefangene, gegen feindliche Plaͤtze, le mit Eturm erobert werden; alle 
Beobachtungen, welche die Schonung der Epitäler, Kranken u. Wehrlofen, das 
Staatd- u, Privateigentfum u. f. w. betreffen. Bon den Älteften Zeiten bis auf 
das 16. Jahrhundert King dieſes —— mehr oder minder von ber Willfür 
des Siegers ab, Diefer machte feine Nebermacht durch die empörendfte Rohheit, 
durch die Schändung der heiligften Menfchenrechte, durch Mord, Plünderung, 
Raub, Verwüftung u. Zerftörung gegen beftegte Feinde u. gegen eroberte Städte . 
geltend, Die Römer hatten zwar ein K. (jus bellicum vel belli), oder Sagungen 
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u Normen, nad welchen man einen überwunbenen Staat oder eine in Beſitz 
enommene Stadt der angenommenen Gerechtigkeit oder Billigkeit gemäß behan- 
te; die Geſchichte liefert indeffen viele Beifbiele, wie wenig die Römer diefen 
beachteten. Das Mittelalter u, felbft das Chriftenthum war unvermögend, bie 
rohe Leidenjchaft zu zügeln, die Begierden zu fefleln, die Rohheit jener Jahrhun- 
berte zu meiftern. Doch glüdte es endlich dem Geifte der Zeit im Laufe des 
16. u. 17. Jahrhunderts, die Barbarei einigermaßen zu mildern, u. im 18. Jahr— 
hunderte wurde dieſer K. in ein gewijfes Syſtem gebracht, welches, obgleich nicht 
überall gewiffenhaft beobachtet, in der neueften Zeit gewiffermaßen ald Norm gilt. 
It der Krieg erklärt, dann ruft jede Macht ihre in fremden Priegs- oder Civil; 
dienften ftehenden Unterthanen unter Androhung verfchiedener Strafen zurüd; 
alle Unterbandiungen mit dem Feinde, alle Handelsverbindungen, felbft manchmal 
jeber Verkehr werben abgebrochen, die Kriegsruͤſtungen fortgefegt u. beendet, bie 
verfchiebenen Corps verlaffen ihre. Garnifonen, Lager oder Gantonirungen, u. be— 
wegen fi gegen den Feind. Der Krieg, als ein Zuftand, in welchem alle Rechts— 
verhältniffe zwifchen den — — Staaten beinahe aufgehoben ſind, erlaubt 
zur Exringung der Ueberlegenheit über den Gegner verſchiedene, fonft nicht ſtreng 
rechtliche Mittel; allein der K. verbietet (außer den allgemein als rechtmäßig an- 
erkannten Waffen), Gift, Dolch, Stilete, den Meuchelmord, den. Gebrauch gehad: 
ten Bleied und die Führung von Doppelgewehren. Das gegen jene Offiziere und 
Soldaten, die fih als Sriegsgefangene ergeben, fo wie gegen Parlamentaire zu 
beobachtende Berfahren fiche unter den betreffenden Artikeln. Nicht minder fhüst 
der K. alle feindlichen Unterthanen, wenn fie fi ruhig und antheilnahmlos an 
dem Kriege verhalten, an Leib und Leben, und felbft das Privateigenthum als 
ſolches ſteht, den Ball einer erlaubten Plünderung abgerechnet, unter feinem 
Schutze. Indeß gibt es Fälle, in welchen ‚höhere Bine, die Nichtachtung des 
Privateigenthums gebieten, Staatsgut und Staatseigenthum dagegen, wie Do- 
mänen, öffentliche Caſſen, aͤrarialiſche Vorräthe jeder Art, fallen dem fiegreichen 
Beinde zu u. diefer ift ermächtigt, Steuern zu erheben u. alle Hoheitsrechte aus— 
zuüben, welche jedoch mit der Räumung bes Landes oder Landftriches erlöfchen, 
Im eroberten Beftungen fchaltet der Sieger nach Gefallen, fo lange er in deren 
Befige bleibt; er fann daher in denfelben, deren Werken u. Bertheidigungsmitteln, 
jede beliebige Veränderung vornehmen, fo wie er auch Eigenthümer des gefamm: 
ten Materials wird. Kur der See kann der K. das Privateigenthum weniger 
fhüßen; denn Alles, was in einem genommenen Schiffe fich befindet, wird als 
gute Beute erklärt, Die Kranken u. Berwundeten ftellt der K. unter den Schuß 
der Menfchlichkeit, u. diefer gemäß forgt der Feind für deren Pflege u. Heilung 
ebenfo, wie für jene der Seinigen. Die Todten erhalten gewöhnlich ihre Beftat- 
tung von dem Sieger, oder es kann zur Beftattung der Gefallenen ein Waffen: 
—8 geſchloſſen werden. 

Kriegögefangene heißen alle jene Soldaten, Offiziere u. Militärbeamte, 
welche in die Gewalt des Feindes gerathen find. Diefes geſchieht entweder in 
Folge eines Vertrages, oder ohne einen ſolchen. Wenn der Feind durch Worte 
oder Zeichen erklärt hat, baß er fich ergeben wolle, oder wenn er, verwundet und 
— die Waffen nicht mehr zu führen vermag, dann iſt es Pflicht, ſeiner Per— 
on, feines Lebens zu ſchönen u. ihn als Ken anzunehmen. Iſt der Gefangene 
außer Stand gefept, ſchaden zu können, dann genießt er Schug u. Sicherheit ges 
gen jede Mibhandlung u. Beleidigung. Wurden bei der Ergebung Bedingungen 
ver et, a find ſolche gewifienhaft zu erfüllen, es wäre. denn, daß der andere 
Thell fein Wort zuerft gebrochen hätte. Erfolgt die Ergebung unbedingt, fo ift 
des En Werfon dennoch für unverletzlich zu halten. Beindliche Unterthanen, 
welche ohne Auftrag ihres Souveräns die Waffen ergreifen, Fönnen im Falle 
ihrer Gefangennehmung Die Rechte eines Kriegers nicht anfprechen. Sie find 

| u, als ſolche zu behandeln. Die Behandlung der En, ihre Verpfle- 
gung. Auswechſelung, richtet ſich nach den zwiſchen den kriegführenden Mäch— 
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ten etwa abgeſchloſſenen Cartels, oder nach den bei einer Capitulation feſt A 
Beftimmungen, Liegen folche Verträge nicht vor, dann gelten gewöhnlich fol- 
gende Beftimmungen: Kein KHir darf der nothiwendigften Kleidungsſtücke beraubt 
werben, falls nicht die eigene höchite Noth des Siegerd eine Ausnahme macht. 
Keinem Offizier darf die Uniform oder dad Zeichen feines Dienftgrades abge- 
nommen werden. Kein Kir darf eines Ehrenzeichens beraubt werden, welches er 
an fi trägt. Kein Pr darf zur Annahme von fremden Sriegsdienften, oder 
fonft zur Treuloſigkeit gegen feinen Souverän gezwungen werden. Yür bie ver- 
wunbdeten u. kranken Kin ift gleiche Sorge zu tragen, wie für Kranke u. Ber: 
wundete der eigenen Truppen. Stellen gefangene Offiziere einen Revers auf 
pi Ehrenwort aus, ſich nicht zu entfernen, auch bis zur rechtmäßigen Aufhebung 
ihrer Gefangenfhaft nicht gegen jene Truppen, beren K. fie find, noch gegen 
jene der Verbündeten zu fechten, fo kann ihnen das Seitengewehr wieder zuge: 
ftellt werben. Sollte ein folcher Offizier fein Ehrenwort bredden und fich ent- 
fernen, fo ift er nach der Strenge der Kriegsgeſetze zu behandeln. — In den älter 
ften Zeiten, wie bei den Hebräern, Griechen und Römern, wurden die Kin zu 
Sklaven Be mußten unter dem Joche durchfriechen und wurden dann fub- 
haftirt. Die fpäteren römifchen Zeiten u. das Mittelalter enthalten gräuelvolle 
Scenen von Behandelung der K.n. Wurde je einer am Leben gelaffen, fo blieb 
er fortwährend ein ſchwer mißhandelter Sklave u. nur felten konnte ex ſich durch 
ſchweres Löfegeld losfaufen. Diefer Zuftand dauerte fo ziemlich bis zum ir 
tigen Kriege, nad welchem die Sitte des Auslöfens der Kin um baares Geld 
auffam, Allein diefes Foftbare Verfahren wurde nicht lange beibehalten, und 
fhon im Tjährigen Kriege wurde die Auswechlelung ber beiderfeitigen En allge- 
mein und blieb bis jet die geltende Norm. Die Behandelung der Ken wurde 
mit der Sitte, Löfegeld anzunehmen, um Vieles menfchlicher und milder. Doc 
diefes gilt nur von dem gefitteten Abendlande, nicht von den Orientalen, bei 
welchen der K. noch lange ein Sklave blieb. Erſt im den neueften Zeiten fangen 
auch dieſe an, die Kſin menfchlicher zu behandeln u. fie auszuwechſeln. Dagegen 
are die Engländer und Nuffen noch im Laufe diefes Jahrhunderts durch die 
ehandelung der in ihre Gewalt gekommenen Ken für ihre Hochherzigfeit, ihr 
Zartgefühl u. ihre ern eben Feine glänzenden Beweife geliefert. 
Kriegsgericht heißt beim Militär jenes Gericht, welches, nach dem Range 
de —— entweder unter dem Vorſitze eines Generals, oder Stabs— 
offiziers ſich verſammelt, um über Verbrechen zu richten. Sind die Aften ge— 
ſchloſſen und zum Spruche Er dann verfammelt fich biefes Gericht, beffen Zu— 
fammenfegung in der Art durch veglementarifche Beftimmungen feftgefest ift, daß 
Pa zwei, Beifiger von dem Grade des Angefchuldigten find, Der Anger 
ſchuldigte wird eingeführt, ihm der Zweck des verfammelten Kis eröffnet, er wirb 
gefragt, ob er gegen einen der Nichter Etwas einzuwenden habe und Hierauf im 
feiner Gegenwart ber Nichtereid abgelegt, worauf er abtritt. Nach biefem trägt 
der Auditor die gepflogenen Berhandlungen vor, beurtheilt die Anfchuldigungen 
nach den vorliegenden Beweifen und gibt fein berathendes Urtheil ab. Hierauf 
treten die ſechs Elaffen der Richter, welche fo figen, daß jene von einerlei Grad 
einander gegenüber fommen, die im Grabe hödhften die nächften an dem Vor— 
ftande find, und von denen je zwei Gleiche eine Stimme haben, ab, berathen 
fi unter einander und begeben fich hierauf in den Gerichtsfaal zurüd, wo fte 
in Gegenwart des Gerichtsvorftandes ihre Stimme abgeben, welchen dann, nach—⸗ 
dem alle Claſſen der Beifiger geftimmt haben, der Vorftand-mit feiner Stimme 
folgt, welche, wie alle übrigen, in ein Protokoll zufammen gefaßt werden. Die 
Sprüche von Ken unterliegen einer Nevifion. ine Abart der K.e find bie 
Standredte (f. d.). 
Kriegögefchichte ift die genaue und fpezielle Darftellung. der Sriege, am 
welchen eine Nation Antheil genommen, und ber Folgen, welche daraus entfprunz 
gen find. Auch verfteht man unter dieſem Worte eben diefe Darftellung ber 
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verfchiedenen Ereigniſſe eines Krieges, aller Märfche, Gefechte, Belagerungen, 
aller Operationen der einzelnen heile einer Armee und biefer felbft als Ge— 
fammteinheit. Diefer Hiftorifche Theil geht zunächft den General oder General: 
uatiermeifterftab der verfchiedenen Armeen an, und es wäre gewiß von hohem 
Intereffe, wenn von einem felbftftändigen Lande eine nach Quellen bearbeitete 
K. beftünde, wozu der lange Friede allerdings Zeit und Mufe genug barböte. 

Reieatgeiche, f. Kriegsartikel. 

Kriegskunſt, f. Kriegswiſſenſchaft. 

Kriegsmünzen, ſ. Nothmünzen. 

Kriegspflichtigkeit, Militärpflichtigkeit, nennt man die Verpflichtung 
der Unterthanenföhne, nach Erreichung eines gewiſſen Lebensalters dem Rufe ber 
Gejege zu folgen, wenn fie das 2008 getroffen, in Militärdienfte zu treten, 
darin fo lange zu dienen, als nach ben deßhalb beftehenden Geſetzen vorgefchrieben 
it, u. das Vaterland zu vertheidigen. Diefe K. ift nicht in allen Staaten gleich 
ausgedehnt. Da aber Jeder verbunden ift, das Vaterland im Falle ber Noth zu 
vertheidigen, fo dürfte jene Einrichtung bie befte fenn, welche fo wenige Ausnahmen, 
als nur möglich, geftattet. 

Kriegörath heißt die Berfammlung von in der Regel höheren Offizieren zur 
Berathung einer wichtigen Unternehmung, oder in Feftungen zur Berathung, ob 
der Platz noch gehalten werden könne, oder nicht, in welchem Kalle ein ſolcher 
2. auch Bertheidigungsrath genannt wird. 

Kriegsrecht, 1) fiehe Kriegsgebraud, 2) fiehe ER. 

Kriegsſchauplatz (theätre de la guerre), nennt man jenes and, in wels 
dem der Krieg geführt wird, 

Kriegsfchiff, it der Name eines, für den Seefrieg, oder zur Bedeckung bes 
Handels ausgerüfteten und bemannten Schiffes, von einem ſechsfachen Range. 
Schiffe, die mehr ald hundert Kanonen führen, behaupten den erften Rang; den 
zweiten nehmen jene ein, welche mehr als achtzig Kanonen führen. Schiffe, welche 
74 folder Gefüge führen, find vom dritten Range; jene von 50—60 Kanonen 
nehmen ben vierten ein; ben fünften behaupten jene von 20—40 Kanonen, und 
Schiffe von 16—20 Kanonen erhalten ben fechsten Rang. Nur bie erften brei 
Arten von Schiffen werben Linienfchiffe (f. d. 9.) — Die Schiffe er- 
ten Ranges haben gewöhnlich drei Dede, u. deren Gefchüge ftehen befhalb in 
drei Lagen über einander; Schiffe des zweiten Ranges u. f. w. haben nur zwei 
ſolche Dede, u. deren Gefchüge bilden daher nur zwei Lagen über einander. Bei 
Dreidedern ftehen die ſchwerſten Gefchüge, und dieſes find 32 oder 36 Pfuͤnder, 
in der unterften Rage; die 24 Pfünder in der mittleren, die 18 oder 12 Pfuͤnder 
in ber oberften u. auf dem Bad u. der Schanze. Diefe Gefchüge find von Eifen 
und werden größtentheils mittelft angebrachter Schlöffer entzündet, welche jet 
beinahe alle mit Percuſſion verfehen find. 

Kriegsfchulen, ſ. Militärfhulen. 

Kriegswiffenfchaften heißen jene Wiffenfchaften, welche den Krieg eigentlich 
zur Kunſt umbilden, oder jene Wiſſenſchaften, auf welchen die Kriegskunſt in ber 
Ausübung beruht, alfo der Inbegriff aller Kenntniffe, wie ber Krieg, nach Fünftlis 
hen Regeln, im Allgemeinen fowohl, ald im Befonderen — werden muß, 
um als Kunſt gelten zu können. Man theilt fie gewöhnlich in bie eigentlichen 
K. u. in die Hülfswiffenfhhaften ein. Zu dem letzteren gehören vorzüglich: 
Aritbmetit m. Geometrie theoretifh u. leßtere praftifch, in Verbindung mit 
der Zeihnungsfunft, zum Zeichnen und Aufnehmen des Terrains, der Ber: 
Ihanzungen feſter Pläe, der Gefchüge u. fonftigen Gegenftände, ferner bie Mecha— 
nit, die gefammte Naturlehre, befonders Mineralogie u. Chemie, dann bie 
Militärgeographie u. diefe al8 das vorzüglichfte Mittel zur Kenntniß bed 
Höhen: u, MWafferzuges, ber Landes: u. Waflerverbindungen, der Lage ber be: 
deutenderen Orte u. der Hülfsmittel, welche. fie darbieten. Zu ben eigentlichen 
Kriegswiſſenſchaften gehören: die Waffenlehre oder Ge ie b. i. 
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jene Doftrin, welche ſich mit der Verfertigung und dem Gebrauche ber Waffen, 
feien fie, welche fie wollen, der Berfertigung des Pulvers u. ber Geſchoſſe aller 
Art befhäftigt; die Truppenlehre oder reine Taktik, bie Terrainlehre, Die 
taftifhe Verbindungslehre, die Befeftigungsfunft, nit nur im all— 
gemeinen Wortfinne, fondern auch als Kunft, fefte Pläge anzugreifen u. zu ver- 
—— u. die Kriegsgeſchichte (ſ. dd.). 

triegözucht, ſ. Disziplin. 

Kries, Friedrich, Hofrath u. Profeffor der Mathematik u. Phyſik am 
Gymnafium zu Gotha, geboren den 18. Dftober 1768 zu Thorn in Weftpreußen, 
wo fein Bater Neftor des Gymnaſiums war, erhielt bafelbft den erften Unter: 
richt, bezog 1786 die Univerfität Reipria u. 1787 Göttingen; 1789 wurde er als 
Lehrer der Mathematit u. Phyſik am Gymnaſium in Gotha angeftellt; 1839, bei 
feinem 50jährigen Amtejubiläum, erhielt er ben Hofratbetitel u. 1842 auf Ber- 
langen die Berfegung in ben Ruheſtand. — K. hat zahlreiche Schriften im Ge⸗ 
biete der Mathematik u. Phyſik veröffentlicht; die bedeutendften darunter find: 
„Lehrbuch der Phyſik,“ Jena 1806, 5. Aufl. 1835; „Lehrbuch der reinen Mathe⸗ 
matif,* Jena 1810, 7. Aufl.. 1844; „Gründliche Anleitung zur Nechenfunft für 
Geübtere," Gotha 1808, 4. Aufl. 1835 ꝛc. — Außerdem hat er auch zahlreiche 
Ueberfegungen aus dem Griedyifchen, Franzöſiſchen, Stalienifchen u. Englifchen 
geliefert. Ä E. Buchner. 

Krim, f. Taurien. 

Kriſchna, ſ. Indifche Religion. 

Krifis nennt man den fehnellen Uebergang der Krankheit (f. d.) in Gefund- 
heit, während der langfame Uebergang der Krankheit in Gefundheit Lyſis, Lö— 
fung, genannt wird. ingeleitet wird die K., oder die Entfcheidung der Krank: 
beit, durch eigenthümliche Vorbereitungen, Heilbeftrebungen ber Natur, thätige 
Symptome genannt, bie bei hisigen, fieberhaften Krankheiten gewöhnlid an 
beftimmten (kritiſchen) Tagen erfcheinen, auf der Höhe der Krankheit am hervors 
tretendften find u. günftigen Falles zur Genefung, im ungünftigen Balle aber 
andere Krankheiten veranlaffen, oder zum Tode führen. Ihre Gegenwart, ihre 
regelmäßiger Eintritt u. ihre Befchaffenheit find nicht fowohl für die Vorherſage 
des Krankheitsausganges höchft werthvoll, als fie namentlich dem Arzte zur ficherften 
Richtſchnur feines Handelns dienen. Nicht immer ift der Eintritt der K. an be— 
ftimmte Tage geknüpft, jedoch beftätigen fich durch alte Erfahrung der 7., 14., 
20. u. 21. Tag als Eritifche u. werden durch eigenthümliche Bewegungen an ben, 
in der Mitte zwifchen ihnen liegenden (Anzeigetagen), bemerkbar angekündigt. 
Tritt die K. zu frühzeitig oder unvollfommen ein, oder wird fie durch —— 
innere oder aͤußere a oder durch den Hinzutritt einer neuen Krankheit in 
ihrem Gange geftört, fo erfolgt häufig am 3. oder 4. nachfolgenden Tage der 
Tod. Der Nugen der K. befteht in den von derfelben angeregten Augleerungen, 
mittelft welcher ber Körper einerfeits von den, in ihm krankhaft zurüdgehaltenen 
u. angehäuften, fowie andererfeitd von den durch die Krankheit felbft producirten 
Stoffen freigemacht wird, infofern die Krankheit eine materielle Grundurfache bat, 
wie dieß bei den acuten Hautkrankheiten vorzugsweife der Fall zu fenn ſcheint; 
ferner befteht er darin, daß fie obwaltende dynamiſche Mißverhältniffe ſowohl 
durch materielle Ausicheidungen zur Löfung bringt, ald durch Herabftimmung ber 
eraltirten Thätigfeit einzelner Theile oder Organe oder durch fortdauernde Er- 
höhung der Reproduktion u. mit ihr der Erregbarkeit — immaterielle K. — 
die MWiederherftellung des geftörten Gleichgewichtes bewirft, Manchmal kommt 
die K. ohne ſichtbare Aufregung der Lebensthätigkeit, im Schlafe oder während 
einer Ohnmacht zu Stande. Die Eritifchen Ausicheidungen gefchehen auf allen 
Se- u. Ereretionswegen des menfchlihen Organismus, fo wie auch durch Wie— 
bereintritt fonft Franfhafter, aber zur Gewohnpeit u. zum Bedürfnijfe des Indi— 
viduums gewordener Abfonderungen, Die wichtigften Wege für die K. find 
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bei — — Krankheiten die Nieren u, die äußere Haut; bei Erkrankung ein- 
zelmer Drgane diefe felbft u. jene, welche mit ihnen in Wechfelwirfung fteben. u. 

Kriterium, 1) ein Merkmal zur Erkenntniß des Wahren, wodurd alfo ber 
BVerftand in Beitimmung eines Urtheiles darüber geleitet wird. Iſt dieſes in 
ber Denkform ſelbſt gegründet, fo unterfcheidet man es als logiſches R., ia, 
die ganze Logif befteht in Aufitellung folder Kriterien. — 2) Die Ueberein- 
flimmung von irgend etwas als wahr Aufgeftelltem mit dem, was der Wahrheit 
als Princip unterliegt; 3) foviel als Richtichnur. 

Kritias, Sohn des Kalläſchros, ein Sophift und Schüler des Sofrates, 
Freund des Alcibiades, bald aber Beider heftiger Feind, erklärte das Empfin- 
dungsvermögen, das feinen Sig im Blute habe, mit Protagoras für die Seele. 
404 v. Chr. ward er einer, u. zwar ber defpotifchfte, ber 30 Tyrannen in Athen 
u. fiel bei der Befreiung Athens durch Thrafibulos. K. zeichnete fich, wie als 
Philoſoph u. Redner, fo auch als Dichter in der elegifhen Poeſie aus. Vergl. 

ber, „De Critia tyranno“ (Frankfurt 1824) u. Hinrichs, „De Theramenis, 
Critiae et Thrasybuli rebus et ingenio* (Hamburg 1820). Die Bruchftüde fei- 
ner Elegieen find gefammelt von Bach (Leipzig 1827) u. Schneidewin im „De- 
lectus poesis graec. elegiacae etc.“ (Bd. 1, Göttingen 1838), deutſch überfegt 
von Weber in den „Elegiſchen Dichtern der Hellenen” (Branffurt 1826) und in 
Borberg „Hellas u. Nom“ (Bd. I, Stuttg. 1842). 

Kriticismus, f. Pant u, Kritik. 

Kritif (von dem griehifhen Worte xpivev, fcheiden, beurtheilen), bedeutet 
1) eine einzelne, befonders wiffenfchaftliche und auf Orundfägen beruhende, 
Beurtbeilung eines Gegenftandes in intelleftueller oder Afthetiicher Beziehung, 
benn die moraliiche Beurtheilung pflegt man nicht unter dem Namen K. zu be- 
faſſen; 2) diejenige Wiſſenſchaft oder Kunft, welche die Grundfäge und Regeln 
einer wiſſenſchaftlichen Beurtheilung aufitellt uw. anwenden lehrt. Die K. beruht 
alfo, ihrem Begriffe nad), auf einer Vergleihung des Gegenftandes, wie er in 
der Wirflichfeit ericbeint, mit ben Ideen von dem, was er fenn follte, und ſetzt 


daher in jedem einzelnen Balle den Unterfchied der Wirklichfeit von der Idee we- 


nigitens als möglich voraus, Hierin ift nun fowohl die —* als auch 
die 53* Begraͤnzung der K. ausgeſprochen; die Berechtigung, inſoweit in 
der That die Wirklichkeit, z. B. ein nach einer verdorbenen Handſchrift abge— 
drucdtes Werk aus dem Alterthume, der Idee oder der Vorſtellung, die ich nad) 
notäwendigen Denfgefegen von der urfprünglichen Befchaffenheit deſſelben mir 
—— muß, nicht entſpricht; aber auch die gehörige ——— Denn die Idee 
ſelbſt, der Maßſtab, wonach ich die Wirklichkeit beurtheile, iſt eine gegebene; die 
K. kann nur negativ thätig ſeyn, ausfcheidend und fondernd, was nicht ber 
wahren Idee der Sache entipricht; fo muß ich im obigen Falle durch anderwei- 
tige Studien eine richtige Kenntniß von der Denf: u, Schreibart eines Schrift: 
er um ein, im Laufe der Zeit verderbtes u. verfälfchtes, Werk von 
Hm Fritifch beurtheilen u. nach Umftänden wiederherftelen zu fünnen, Aus dem 
Gefagten folgt nun ferner, daß, wenn nicht das Erkennen des Menſchen in ein 
enblojed u. troftlofed Negiren u. Proteſtiren ſich auflöfen full, es eine legte und 
höchſte Wahrheit geben müfje, die den Mafftab zur Beurtheilung aller anderen 
in enthält, For aber feiner — u. K. unterliegt. Dieſe höchſte 

| t kann nicht etwas lediglich fubjektiv im der Vernunft des Einzelnen, fie 
muß etwas.objeftiv Vorhandenes u, deßhalb aller Bernnnft Gemeinfames feyn ; 


- 28 fann nur Gott felbft u. feine unmittelbare Offenbarung ſeyn, die, als folche, 


ben Charakter der höchften Wahrheit in fich trägt u. alfo an u. für ſich feiner 
8. unterworfen werden kann. Die Anerkennung dieſer Wahrheit und bie 
tterw unter das im. heiligen Geiſte unfehlbare Lehramt der katho— 
liſ — — als das einzig rechtmäßige Organ der unmittelbaren göttli— 
* Offenbe ja Ma Erden, ift das Kennzeichen, was den Katholifen und 
latholiſche Wiffenihaft von allen anderen unterfcheibet. Seit entfernt, 
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daß dadurch aller K. ein Ende gemacht und der freie Gebrauch der Vernunft 
aufgehoben würde, wird vielmehr hiedurch allein der K. eine feſte Baſis gegeben 
und die Vernunft in dem reinen Lichte der unwandelbaren göttlichen Wahrheit 
zur rechten freien Thätigfeit verklärt. — Jenen Priticismus aber, welcher in der 
aus dem proteftantifchen Prinzip hervorgegangenen und daffelbe Hinwiederum zur 
vollen Entwidelung treibenden Philofophie Kants in der fich felbft überlaffenden, 
hoffärtig fich ifolirenden Vernunft des Einzelnen den legten Maßftab aller Wahr- 
heit fieht, den muß allerdings die Fatholifche Kirche und die Fatholifche Wiflen- 
haft von fih abftoßen, fd wie fie fi) auch mit dem Verfuche des Hermes nicht 
vertraut machen durfte, welcher auf der Grundlage diefes Kantifchen Kriticismus 
bas Gebäude ber Fatholifhen Wahrheit aufzurichten verfuchte. — Wenn wir 
aber behaupten, daß die göttliche Offenbarung an und für fich feiner (philofo- 
phiſchen) K. u feyn fönne, fo ift davon wohl zu unterfcheiden bie 
Offenbarung, in fo weit fie an hiſtoriſche Thatfachen, an menfchliche Träger ge- 
bunden, in Meberlieferungen und Schriften niedergelegt ift, die nach, ihrer hifto- 
rifchen und menſchlichen Seite derfelben Prüfung unterliegen, wie alle andern 
Thatfachen und Schriftwerfe. Diefe Prüfung ergibt den Begriff der bibliſchen 
K., welche einen eigenen und befonders wichtigen Theil der hiftorifchen u. philo— 
logifhen K. ausmacht, und an welcher fich zum guten Theile gerade die ganze 
wiſſenſchaftliche K. entwidelt hat. Wenn wir nun zu der K. im Allgemeinen 
zurüdfehren, das Feld ihrer Thätigfeit näher beftimmen, fo können wir, mit Aus- 
ſchluß jener philofophiihen K., welche fih über die Offenbarung ſetzt, und die 
wir deßhalb als berechtigt nicht anerkennen können, in derfelben im Allgemeinen 
zwei Stufen unterfcheiden. Die Gegenftände der K. find entweder Grundfäge u. 
allgemeine philoſophiſche Wahrheiten, oder es find einzelne hiſtoriſche Thatfachen, 
und darnach Fönnten wir eine philofophifche und biftorifche, eine höhere und 
niebere K. umterfcheiden, wenn gleich ber Gebrauch Ddiefer Benennungen noch 
jehr fhwanfend if. Die Prüfung eines philofophiichen Syftemes, die Richtig- 
eit eines on Grundſatzes, oder der Grundlage einer wiffenfchaftlichen 
Disciplin, der Haltbarkeit. einer Kunfttheorie u. f. w. wären die Gegenftände 
der ers oder philoſophiſchen K., ein Gebiet, worin in unferer Zeit ein ge- 
waltiger Wirrwar herrſcht und fich Alles in fubjective Willkür * droht, 
wenn man nicht mit größerer Entſchiedenheit in allen dieſen Richtungen des 
menſchlichen Denkens die eine höchſte Wahrheit der göttlichen Wahrheit wieder 
zu umfaſſen ſich bemüht, welche allein den Menſchen zu dem Bewußtſein deſſen, 
was er fenn ſoll, wieder erhebt. Feſter find die Grundfäge auf dem Gebiete 
der niederen oder hiftorifchen E. Diefe umfaßt wieder zwei Hauptzweige, Die 
eigentlich fo zu nennende hiftorifche K., welche ſich mit der Erforfchung und 
Beurtheilung der Quellen der Gefchichte (Münzen, Denfmäler, Sagen, Geſchichts— 
werke), und die philologifche K. welche fih mit der MWiederherftellung des 
Tertes, befonders der aus dem Altertfume überlieferten Schriftwerfe, oder auch 
mit der Beurtheilung ber Aechtheit und Unverfälfchtheit derfelben befaßt und 
demnach in eine niedere und höhere eingetheilt wird, Die Wiederherftellung des 
Tertes gefchieht entweder durch BVergleihung der Handichriften und Urkunden, 
und der damit fich befonders befafiende Theil der K an die diplomatifche 
R., oder fie gefchieht, infoweit die Handfchriften nicht ausreichen, durch Con— 
jeftur, was ben Begriff der Conjektural-K. ergibt, die, wenngleich fie in 
einzelnen Fällen nicht zu vermeiden, doch mit der allergrößten Worficht anzuwen— 
den ift. Die höhere philologifche K., welche die Beurtheilung der Aechtheit, oder ' 
gänzlidhen, oder theilweifen Berfälfhung eines Werkes zum Gegenftande hat, ver- 
fährt Dabei entweder nach Äußeren Gründen (Zeugniß Anderer), oder nach inneren 
(Inhalt des Buches, Denkt» und Schreibart des Verfaſſers, Eigenthümlichkeit 
der Sprache in einem beftimmten Zeitalter) und kann demnach in eine innere u. 
aͤußere unterfehieden werben. — Die philologifche K. welche früher Hauptfächlich 
nur auf die hl. Schrift (bibliſche R.) und das claffifche Alterthum angewendet 
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wurde, ift in neuerer Zeit auch auf bie altdeutfche und orientalifche Cindifche) 
Literatur ausgedehnt worden. — Auch die äfthetifche oder Kunſt-K. zerfällt in 
- eine höhere und eine niedere, je nachdem fie entweder den inneren kuͤnſtleriſchen 
Werth, oder die äußere technifche Ausführung eines Kunftwerfes beurtheilt. — 
Ein Werf, weldes bie K. u. ihre Geſchichte im Allgemeinen eigens behandelte, 
befigen wir noch nicht ; die Reiftungen in den einzelnen oben genannten Zweigen 
ber ®, find in den betreffenden Artikeln nachzufehen. — Was bie Gefchichte der 
Krim Allgemeinen angebt, fo liegt e8 in der Natur der Sache, daf jeder Auf: 
ſchwung, den die Wiflenfhaften nehmen, auch mit einer entfprechenden Fortbil- 
dung der K. verbunden war; und fo läßt fich nicht läugnen, daß in unferer 
Zeit die Keine überaus große Bedeutung habe; fte ift eine, alle Gebiete menſch— 
lihen Denfens und menfchlicher Thätigkeit durchdringende Macht, um überall 
das Wahre vom Balfchen, das Haltbare von dem Unhaltbaren zu fcheiden. Diefer 
Geift der endlichen radikalen Scheidung bes wahren vom Falfchen, des Guten 
vom Böfen, liegt tief im Weſen des Chriſtenthums begründet, u. wenn es als 
eine geichichtliche Thatfache feſt fteht, daß diefe Scheidung in der Beftimmtheit 
und der Grünblichfeit, wie fie ni fon vor fich geht, durch den Abfall von 
der Kirche im Proteſtantismus herbeigeführt wurde; auch zuzugeftehen ift, daß 
die wiffenfchaftlide K. in ihren einzelnen Zweden zu meift, (jedoch nicht einzig, 
man bdenfe an Betavius, Mabillon, die Benediftiner, bie Bolandiften, an Hug, 
Monard xx. 2c.) von SProteftanten gefördert ift, fo ift doch ſchon jept offenbar 
genug, daß die K. nur da zu einem erfprießlichen Refultate gelangen kann, wo 
die Grundlage aller Wahrheit, die göttliche Offenbarung, in ihrer Reinheit und 
Ganzheit bewahrt worden ift, und daß die fatholifche Kirche, welche feine K. zu 
feheuen hat, am Ende doch in die volle Erbichaft alles Deffen eintreten wird, 
was feit Jahrhunderten in guter oder böfer Abficht, zum Theile direkt, gegen fie 
auf diefem Felde gearbeitet worden ift. F. M. 
Kroaten, eine leichte Truppengattung der öſterreichiſchen Armee, die ur— 
ſpruͤnglich aus Bewohnern des Königreichs Kroatien (f. d.) herſtammt. Sie 
kamen im 16. Jahrhunderte auf u, hießen Anfangs Hufaren, bis fie den Namen 
K. befamen, Als fie fpäter den Namen Hufaren wieder erhielten, nahm ein 
eworbenes leichtes Fußvolf den Namen K. an, das, in Freicorps organifirt, 
—* beſonders im öfterreichifchen u. Tjährigen Kriege einen Namen machte u. rothe 
Uniformen trug. Später erhielten fie ald Gränztruppen eine völlige Organi— 
fation. Sie waren eben fo beutefüchtig, als liftig und gefährlich. 
Kroatien, im weiteften Sinne ein, an Ungarn, die europäifche Türkei, das 
adriatifhe Meer u. die öfterreichifchen beutfchen Staaten grängendes Königreich, 
welches das mit Ungarn verbundene Königreich K. oder Provinzial:®., die kroa— 
tifche Militärgränzge oder MilitärsK., das ungarifche Küftenland u. einen Theil 
von Bosnien oder das türfifche K. umfaßt. Letzteres ausgenommen, gehört ganz 
K. zur öfterreichifhen Monarchie u. hat in Diefer engeren Bedeutung ein Areal 
von 460 Meilen mit ungefähr 1,200,000 — * ; davon kommen auf 
Provinzial:$., welches im die drei Gomitate Agram, Warasdin u. Kreutz getheilt 
ift, mit Einfchluß des ln Littorale, 172 Meilen mit 650,000 Einw. 
und auf die Froatifche Militärgränze 288 [J Meilen mit 550,000 Einwohnern, 
Das ganze öfterreichifche K. wird begränzt von Ungarn, Slavonien, Bosnien, 
Dalmatien, Krain u. Steyermark. Die Krapeizkas, Benak-, Kalnik- ıc. Gebirge 
im Norden umfchließen weite, fruchtbare Thäler; im Süden drängen fich bie 
fahlen Fortfegungen ber julifchen u. dinarifchen Alpen (Bellebit, große u. Heine 
Kapellagebirge) enger zufammen. Die Save nimmt die meiften Fluͤſſe auf, von 
Süden die Unna, Kulpa mit der Korona, Odra, Dobra; von Norden die Krap— 
nia, Lonya, Illowa, Orlyava u. der Boſſuth. Produkte find: Getreide, Wein, 
Obſt, Seide, Del, Tabak, Holz, Salz, Fiſche, Eifen, Blei, Schwefel, Steinfoh: 
[en u. Marmor. Gute Straffen führen nad dem adriatiſchen Meere; berühmt 
ift die 17 Meilen lange, karoliniſche Straße von Karlftabt nach Buccari, zum 


Theile durch Felſen gefprengt u. auf Brüden von Berg zu Berg geführt; bie 
faft eben fo lange Zofephiner Straße von Karlftadt nach Zengd; die 18 Meilen 
lange 2ouifenftraße über den 2000° hohen Paß Ramno Podolje von Karlſtadt 
nach Fiume. Die Einwohner find theils Kroaten, ein ſlavoniſches Volk, roh u. 
tapfer, an der Küfte räuberifche Morlachen, theils eingewanderte Deutfche, Ma: 
yaren ıc. Bildung findet ſich nur in den Städten, wo auch Gymnäaſien find. 

refihend ift die Fatholifche Kirche, außerdem gibt es Griechen u. Proteftanten, 
welche lehtere feit 1827 ungehinderte Religionsübung haben. Das Land, früher 
Panonien, wurde 640 von ben böhmifchen Kroaten (Hrowaten, Ehrobaten) be- 
völfert und hatte verfchiedene Häuptlinge (Supane), die Anfangs ben Franken, 
im 9. Zahrhunderte den Griechen gehorchten, fih im 10. Jahrhunderte umab- 
haͤngig machten u. den Königstitel annahmen. Als nad dem Tode des letzten 
Sprofien aus dem koͤniglichen Geſchlechte, Dircislaw, innere Unruhen ausbra- 
chen, bemächtinten fi die Ungarn bes Landes (1102). 

Krodo, einer der Alteften Götter Deutfchlands, deſſen Bebeutung als Zeitz- 
gott die früheren Schriftfteller feftftellen, deſſen Eriftenz dagegen neuere, wie 
Heinze, völlig wegläugnen. Abgebildet wird er als ein alter Mann mit ent⸗ 
blößtem Haupte, umgürtet mit einer weißen Binde, in ber einen Hand ein Rab, 
in der anderen ein Gefäß mit Blumen und Früchten haltend, u. mit den bloßen 
Füßen auf den Floffen eines Fifches ftehend. Die Symboliter deuten ben Bilch, 
auf dem K. fteht, ald das Symbol der entfihlüpfenden Zeit, die ſchwebende Kleis 
dung als die Freiheit, das Gürtelband als die Freundſchaft, die Blumen als 
die Fruchtbarkeit, das Rad als die Einigfeit: lauter Dinge, an welche bie alten 
Deutfcyen, um fie ſymboliſch vorzuftellen, nicht dachten, während fie die Tugen- 
den u. Eigenfchaften, auch ohne fie zu nennen, wohl zu üben wußten. Es ift 
fomit mehr als wahrfcheinlich, daß die Geftalt des K. wirklich eine ganz andere 
gewefen fei, als wir ihm gewöhnlich (aus fpäterer Zeit) abgebildet finden. Die Ro: 
landsfäulen, die viel fpäter, u. wahrfcheinlich erft mehre Sabrhunderte nad Karl 
dem Großen gemacht wurden, beweifen ja noch durch ihre rohen Formen, 
daß man ein halbes Jahrtaufend früher nichts Beffered machen konnte, denn 
Deutfchland war vor feinem barbariichen Zeitalter fein Sig der Künfte, wie 
Griechenland es war. Bergleiche Delius, „Unterfuchung über bie Geſchichte der 
Harzburg und den Götzen K.“ (Halberftabt 1826.) 

Krönung, eine fchon von den Alteften Zeiten her bei ber Einfehung eines 
neuen en übliche und von den mannigfaltigften Formen und Geremonien 
begleitete Feierlichkeit, wobei die feierliche Aufiegung einer Krone vor dem Ange: 
fihte des ganzen Volkes, das Schmüden mit anderen Infignien der Herrſcher⸗ 
gewalt, als: Scepter, Reichsapfel, Schwert u. f. w., fo wie die Ablegung des 
Schwures, die wichtigften und wefentlichften find. Unter ben früheren Berhälts 
niffen, wo das Recht der Thronfolge weniger gefichert, oder an bie fürmliche 
Uebernahme gewiſſer Bedingungen von Seite des 62 ebunden war, war 
die Kroͤnung viel weſentlicher, als jetzt, wo faſt uͤberall die ** an deren 
Stelle getreten iſt. — Am feierlichſten war wohl die K. der deutſchen Kaiſer, 
welche früher zu Aachen, fpäter und bann zulegt 1792 zu Frankfurt am Main 
Statt fand. Auch die lombardifhe Königsk. ging mit vielen u. großartigen 
Geremonien vor ſich. Jetzt befteht die K. nur noch in Rußland, ben einzelnen 
Ländern der öfterreichifhen Monarchie (am feierlichften in Ungarn), fowie in Eng⸗ 
land. In Frankreich, wo früher die K. der Könige zu Rheims mit befonderer 
Pracht volljogen wurde, war die Karls X. 1825 die letzte, an beren Stelle feit 
ber Julirevolution der bloße Schwur des Königs auf die Charte getreten ift. — 
Zum Gebächtniß an die K.en werben gewöhnlih K.8münzen geprägt. 

Kröfus, des Alyattes Sohn, jeit 571 König von Lydien, regierte Ans 
fange age) und ruhmvoll, Später hielt er einen prächtigen Ir in Sardes, 
wo er die befannte Unterredung mit Solon hatte, ber gegen ihn behauptete, daß 
Niemand vor feinem Tode glüdlich zu preifen fei. Auch K. empfand bie, als er 
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557 von Gyrus befiegt auf einem Scheiterhaufen verbrannt werben follte. Da 
er 3malrief: „O Solon!“ erfundigte ſich Cyrus nach der Bedeutung dieſes Aus- 
rufes, ſchenkie ihm darauf Leben, Titel u. Würde eines Königs u. wurde fein 
Freund. Mit K. endigte das Indifche Reich. — Der Reichthum des K. ift zum 
Sprihworte geworden, daher man noch jegt mit diefem Namen überhaupt einen 
ſehr reihen Mann bezeichnet. 

Kröte (Bufo), Gattung der Fröſche (f. d.), mit dickem warzigem Leibe, 
* Drüfe hinter dem Ohre, geringerer Springkraft, wegen kurzer Hinterſchen— 
el. Sie halten fih am liebften an bunfeln, feuchten Orten auf, nähren ſich von 
Infetten und Oräfern, erftarren im Winter, leben gegen 2 Jahre ohne Nah— 
rung und vertheidigen ſich, indem fie plöglich ſich aufblafen, oder einen eigenen 
dumpfen Ton von ſich geben. Der Saft, den fie gegen ihre Feinde ſpritzen, ift eben 
fo wenig giftig, als ihr Biß. Sie legen Eier in's Waffer. Die gemeine K., grau: 
braun, wird 5—6 Zoll fang; bie ftinfende K. hat faft gefpaltene Zehen an den Hin: 
terfüßen und vermag an ben Wänden hinaufzuklettern; fie lebt gefellig in 
Sümpfen. Andere Arten find: die veränberliche, braune, eierlegende, 
brafilianifche Meerf, 

Krokodil (Crocodilus), aus der Familie der Eidechfen, hat einen flachen, durch 
Stärke u. Musfelfraft ausgezeichneten, mit großen, gewölbten, meift in der Mitte 
gefielten ‘Platten, gepanzerten Leib u. einen feitlich zufammengedrüdten Schwanz ; 
die Zunge ift kurz, Feulenförmig, ungetheilt u. faft bis zur Epige angewachen, 
in jedem Kiefer eine Reihe Zähne, die 5 Zehen an den Borderfüßen find frei, 
die 4 an den Hinterfüßen mit einer ganzen oder halben Schwimmhaut verfehen. 
Das Nilk. Ce. niloticus) hat einen fehr langen, niedergedrüdten, gerunzelten Kopf, 
bie Schnauze ift fegelförmig und lippenlos, der weite Rachen ift mit ftarfen, ein- 
— hohlen Zaͤhnen bewaffnet; es erreicht eine Laͤnge von 30 Fuß, eine 

ide von 5 Buß, feine Farbe iſt ſchmutzig gelbgrün, mit braunen Binden und 
Bleden;' der Schwanz endet in einen fägeförmigen Kamm; es lebt in Sümpfen, 
Blüffen u. Meeren, geht ans Land, um fich zu fonnen, flieht aber bei Verfol— 
gungen fchnell in das Waffe. Die Eier, von der Größe der Gänfeeier, find 
von einer Kalkſchale umgeben, werben in 2 Fuß tiefe Sanblöcher gelegt u. von 
ber Sonne ausgebrütet in Zeit von 25—30 Tagen. Das P. erreicht ein hun- 
bertjähriges Alter, Seine Stimme ift ein lautes, durchdringendes Gebrüll, Man 
a fie durch Angelhaken; Blintenfugeln prallen ab; Affen u. Ichneumons fref- 
en Eier und Junge, Bei den alten Aegyptern galt das K. für heilig u. wurde 
einbaljamirt. Die langfchnauzigen K.e beißen Gaviale (Stenorhynchus), leben im 
Ganges und find weniger furchtbar, als das eigentliche K. Die ftumpfichnau- 
igen, Kaimans (Alligator), bewohnen die Flüſſe von Südamerifa und ma- 
hen durch ihre große Anzahl die Schifffahrt gefährlich. 

Kronanwalt, ſ. Staatsanwalt. 

Krone (vom lat, corona, Franz), eine franz ober Freisförmige Kopfbe— 
bedung, meift von Gold und auf verfchiedene Weile verziert, früher Beihen ber 
Belohnung für hohe Verbienfte, fo wie der Herrfcherwürde, jegt nur der legte: 
ren, entftand aus dem Diadem und dem Kranze (j. bb... — Bachus nad 
feiner Rüdkehr von Indien, nad Andern Saturn, oder auch Jupiter nad feinem 
Siege über die Titanen, fol die erfte E. getragen haben. — Bei den Griechen 
fommt die K. als Kranz theild ald Amtsauszeichnung, theild als Schmud ber 
Sieger in ben öffentlichen Spielen, theils als Ehrenzeichen für verdiente Bürger vor. 
Perikles in Athen war der Erfte, welcher mit einer aus zwei Oelzweigen gewuns 
benen K. beebrt wurde. Bei den Römern waren die S.n zur Belohnung der 
Tapferkeit die vorzüglichften, daher im höchften Anfehen ftchenden Geſchenke, u. 
es gab deren fieben Arten, verfchieden nach der Art des Verdienſtes, nach dem 
Gegenftande und dem Orte, wo eine einer ſolchen Auszeichnung würdige Hanb- 
lung geihah. Die goldene K. wurde nur wegen einer fehr ausgezeichneten 
That verliehen, ftand jedoch in Hinficht ihrer Bedeutung der Buͤrgerk. nad. 
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Die Bürgerk., von Eichenlaub, war die Höchfte militärifche Belohnung, welche 
jener erhielt, der einem Bürger oder einem Bundesgenofien das Leben gerettet 
hatte. Die Lagerk. erhielt zum Lohne ber Tapferkeit jener, welcher zuerft in 
ein feindliches Lager eindrang. Sie hatte die Figur eines Walles, wurde frü— 
her von grünen Baumblättern, fpäter aus Gold gefertigt. Die Mauerk. wurde 
von bem Heerführer jenem zuerkannt, welcher zuerft eine feindlihe Mauer beſtie⸗ 
gen hatte u. in eine feindliche Stadt eindrang. Sie war von Gold, hatte die 
Figur der Hervorragungen bei den Einſchnitten der Mauern u. ſtand der Bür- 
ger: u. Belagerungsfk. nad. Die Schiffsk., welche nad ber Bürgerf. 
die vorzüglichfte war, wurbe nur dem Befehldhaber zur See gegeben. Sie war 
von Gold u. aus Schiffsfchnäbeln zufammengefegt. Die Roftrata, eine ans 
dere Art von Schiffsk., welche Achnlichkeit mit der Belagerungsf, u, ben- 
felben Rang, wie diefe, hatte, erhielt jener, welcher eine Sreicladt gewonnen, 
oder überhaupt etwas Großes zur See gethan Hatte. Diefe K. fam erft unter 
Auguftus auf. Die Belagerungst. erhielt jener von einer belagerten Stadt, 
ober von einem von bem Feinde eingeichloffenen Heere, welcher fie befreite. Man 
verfertigte fie von Gras, und wo möglich von ſolchem, weldhes an dem befreiten 
Orte wuchs. — Die K.n ber neueren Zeit find das ausschließliche Zeichen ber 
fürftlichen Würde, und nach deren verichiedenen Graden fehr verfchieden geftaltet, 
worüber indeffen die Heraldik (f. d.) längft beftimmte Regeln aufgeftellt hat. 
So 3. B. bedient fib der Papft der Tiara oder dreifachen K., die ehemaligen 
deutlihen Kaifer der Bügelf., welche auch bie öfterreichiichen Kaifer beibehalten 
haben; verfchieden ift die Geſtalt der könglichen K.n, und von diefen weichen 
wieder wefentlih ab: die Heraogs-, Kürften-, Grafen- u. Freiherren— 
K.en. — Bildli bedient man fih auch des Ausdruds K. anftatt des Inhabers 
berfelben, fo wie der Herrfcherrechte, ja felbft bes Staatsgebietes, und fpricht in 
diefem Sinne 3. B. von einer K. England, Preußen, Bayern u. ſ. w. 
Richtiger jebocdh bezieht man in neuerer Zeit den bildlihen Ausdruck K. auf den 
Begriff ber, einem Regenten, als einer vom Staate verichiedenen Perſon zuſtehen— 
ben, Borzüge und Rechte, und hierauf beziehen ſich, mit Feſthaltung bes einen 
oder andern ber — —— Begriffe, die Ausdrüde Kamter ci. Erbämter), 8.- 
Domainen (welde in einigen Staaten Domainen des Staates, in andern 
Privatbefigungen des Fürften find) u. f. w. — In einem weiteren bildlichen 
Sinne bezeichnet K. überhaupt das Höchfte u. Oberfte einer Sache, wie 5. B. 8. 
eines Baumes u. f. w. 

Krone, 1) eine alte Rechnungsmünze in einigen Schweizerfantonen, 

57 su 25 Batzen — 2) in Dänemark der Reichsthaler, zu 

Mark, a 16 Schillinge daͤniſch, in Kroönenvaluta, wovon 10,701 Stück auf 
eine daͤniſche Mark fein Silber gehen. — 3) In Großbritannien u. Irland 
ift Die K. (crown) eine Silbermünze zu 5 Schilling, feit 1816 zu 14 Loth 4,4 
Gran fein, 8,271 Stüde auf die raube, und 8,942 Stüde auf die feine Fölnifche 
Mark ausgeprägt; 1 Stüd — 1 Thle. 17 Sgr. preußiſch, ober 2 fl. 45 Fr, 
rheiniſch. Halbe, von demfelben Gehalte, nach Berhältnig. — 4) Ein Gewicht in 
Frankfurt a. M., womit bas verarbeitete Gold (es ift 18 u. 14 Faratig, und 
muß mit dem Stempel 18 u. 14. verfehen feyn) gewogen wird. Eine K. hat 
das Gewicht von 3,366 Grammen und 694 P.n wiegen eine fölnifche ober 
Frankfurter Marf. 

Krouecker (P. Günther), Benediktiner, Rentmeifter u. Muſikdirektor in der 
Abtei Kremsdmünfter, geboren 27. Juni 1803, geftorben den 14. Auguft 1847, 
erwarb ſich durch feine © Produktionen Firchlicher und anderer Ton- 
werke der berühmteften Meifter, fowie als Compofiteur einen bedeutenden Ruf. 
Unter feinen zahlreichen mufifalifchen Arbeiten find die vorzüglichften: Ein von 
Michael Haydn begonnenes, von ihm aber vollendetes Requiem in B-dur, Ves- 
eg Defunctorum, ein Libera, eine folenne Meſſe in Es-dur zur Secundizfeier 

es Biſchofs von Linz, ein Miferere für die Charwoche u. die Muſik zu Eaftelli’s 
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aler oder Brabanter Thaler, ift eine Silbermünge, welche ur- 
fprüngli, und zwar feit dem Jahre 1755 bis 1803, Defterreich für feine nieber- 
län Staaten an die Stelle der alten Albertsthaler prägen ließ, die aber, 
da fie befonders im füdlichen u. weftlichen Deutfchland, der Schweiz ıc. ſehr ſtark 
im Umlaufe war feit 1809 auch -in mehren deutfchen Ländern, namentlich in 
m, Württemberg, Baden, Nafiau, Heflen- Darmftadt, Koburg und Walded 
t worden ift. Der Name rührt daher, weil die öfterreichifchen auf der Nüd: 
eite burgundifche Kreuz (daher auch Kreuzthaler) und in den Winkeln 
deſſelben 3 oder 4 Kronen haben. Der Beingehalt derfelben war auf 13 Loth 
17, Gran, mit einem Remedium von 1 Gran, m. das Gewicht auf 616,, holl. 
As feftgefegt, fo daß der Werth berfelben circa 2 fl. 395 Kr. im 24-Guldenfuß, 
1 Thle. 16 Sgr. 64 Pf. preuß. Gour. oder 4 Thlr. 11 gGr. 54 Pf. Eonvent.- 
Münze betragen hätte; allein defien ungeachtet, u. obgleich fie jenen Feingehalt u. 
Rauhgewicht noch nicht einmal erreichten, wurden fie überall in Deutſchland ıc., 
wo fie Cours hatten, dem ebenfalls überfchägten franzöfifchen Laubthaler unge: 
fähr gleich gerechnet u. zu 2 fl. 42 Pr. im 24-Guldenfuße, oder 1 Thlr. 12 gGr. 
Eonv.-Münze angenommen. Bon den öfterreichifchen Kin gab es auch Halbe u. 
Biertel, welche den verhältnifmäßigen Werth hatten. Der Gehalt u. innere Werth 
der neueren K. ift fehr verichieden. Seit dem Jahre 1837 wurde man befonders 
auf die halben und Viertel⸗K. aufmerkfam, unter denen fich fehr viele abgentiste, 
befchnittene u. burchbohrte befanden, weßhalb man die Viertel ſchon längf allge» 
mein nur zu 40, anftatt 404 fr. angenommen hatte. Im genannten Jahre aber 
machte Baden den Anfang, die Biertelfronen auf 39 fr. herabzufegen, welchem 
alle übrigen Staaten raſch folgten, indem fie nicht allein die WViertel-, fondern 
auch die halben Kronen zum Theile noch weiter herabfegten. Daburdy find dieſe 
Müngzforten faft durchgängig zum Einſchmelzen verurtheilt worden, u, in Bolge 
ber neuen Müngconvention unter den Zollvereinsftaaten, welche das Prägen 
neuer Münzen nöthig machte, hat auch den größten Theil der ganzen K. das 
nämliche Schidfal getroffen, fo daß auch diefe fchon großentheils aus dem Ver— 
fehre verſchwunden find. 

Kronglas (Crownglas), ift ein bleifreies, feines, weißes Glas, welches ſich 
befonders für optifche Inftrumente eignet und daher auch in dien Maffen voll- 
fommen gleichartig und wafferhell jeyn muß. Die Berfertigung deſſelben ift mit 
befonderen Schwierigkeiten verbunden ; einmal, weil e8 beim Erkalten durch an— 
fangende Entglafung leicht etwas trübe werben fann, wenn zu viel Kalf zugefeht 
wurde ; das anderemal, weil e8 leicht hygroſtopiſch wird bei Zufag von weniger 
Kalk. Nah Martin ift e8 befonders wichtig, die Hige immer gleich zu erhalten ; 
vermindert man dieſelbe, fo erhält man viel fchlechtes Glas. Das befte Material 
zu K.Linſen fol aus einem Satze von 120 Pfd. Sand, 35 Pf. gem 
Baer 20 Pb. reinem Sodafalze, 15 Pfd. Kreide und 1 Pfd. Arfenif be: 

ehen, In England nennt man auch das befte Fenfterglas (aus Soda) K. Bol. 
die Art, Glas u. Flintglas. aM. 

Kronion, f. Jupiter. 

Kronos, f. Saturn. 

Kronftadt, 1) königliche Freiftadt im Lande der Sachfen im Großherzogthume 

gen, am Buße eines fteilen Berges, befteht aus der inneren Stadt, 

welche nur von Sachjen bewohnt wird, der Altftadt, wo Szefler, u. der Bulga- 
rei Golgar), zwifchen Hügeln, wo faft nur Walachen wohnen. Die innere Stadt 
ift durch einen geräumigen Plag von den beiden leßteren getrennt, * zwölf 
darunter die im neugothifchen Style erbaute Stadtpfarrfirche, ein Kauf: 

aus, Zucht: u, Arbeitshaus, Iutherifches Gymnaſium mit Bibliothek, ri 
chule, griechische u. walachiſche Schule, Seminar, Militärerziehungs- 

Haus, Unter 38,000 Einwohnern finden fich viele Tuch», Leinwand-, Baum 
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wollenweber und Blaufärber, auch werden bier Truhen, Riemenzeug, Schuhe, 
Hüte, Kerzen, namentlich viele hölzerne Feldflafchen verfertigt. K. it Mittelpunkt 
des fiebenbürger Großhanbels, welcher nicht nur bedeutende Speditionsgeſchäfte 
in ‚öfterreichifchen u. türkifchen Artikeln, vornehmlich in Vieh u. Wein, mit Ge- 
treide, Honig, Wachs, Holz und Fabrifaten macht, jondern auch namentlich mit 
ben fogenannien S.er Waaren einen ausgedehnten Verkehr mit ben Donaufürften- 
thümern unterhält. Diefe gefuchten Kronftädter Artikel (zu denen auch bas übrige 
Siebenbürgen beifteuert) find: Tifchler- u. ordinäre Drechslerarbeit (bunt gemalte, 
ladirte Truhen und fonftige Möbelftüde, Hornfämme u. f. w.), grobe Leinwand 
aus Flachs u. Baumwolle, Hemden, Wolldeden, Wollichnüre, Kotzen, Geilerar- 
beiten, Lederwaaren, Papier, Hohl: u. Tafelglas, Eifenwaaren, Küuͤchengeſchirre, 
Handwerkinftrumente, Schießpulver, Schrot u. f. w. Befondere Kunftfertigfeit ift 
an biefen Waaren nicht zu fuchen, fie find aber billig, den Landesbedürfniſſen 
angemefjen u. durch altes Herfommen nationalifitt. In den Donaufürftentgümern 
beftehen über 100 Kronftäbter Handlungen, bie zufammen jährlich für mehr als 
1 Million Gulden Eonv.-Münze in fiebenbürger Waaren umfegen. — K. foll 1203 
von ben Kreuzfahrern, die dem Könige Emerich von Ungarn 1199 gegen feinen 
Bruder Andreas halfen u. das Burzelland zum Gefchenfe von ihm erhielten, ge- 
grünbet worden feyn. Den Namen K. erhielt es erft im 14. Jahrhunderte von 
König Ludwig dem Gr., der der Stadt verftattete, den Namen nad der heiligen 
ungarifchen Krone zu führen ; 1658 von dem Wolwoden Michael IV. erobert. — 
2) K., Feſtung u. Hafen von St. Petersburg, 1710 von Peter dem Großen auf 
der 1703 eroberten Keffelinfel im Kronftädter Bufen, einem Theile des finnifchen 
Meerbufens, vor dem Ausfluffe der Newa angelegt, ift eine regelmäßig gebaute 
Stadt mit ſchönen Straßen u. großen Pläten, hat mehre Kirchen, eine Steuer 
mannsfchule, Bomben- und Kugelgießerei, Lazareth, Kriegamagazine aller, Art, 
große Kafernen u. mit Garnifon über 50,000 Einwohner, Das vor dem Hafen 
durchgehende Fahrwaſſer ift durch ein Fort auf einer Belfeninjel und durch die 
Feſtung KeöSchlott noch mehr gefperrt. Außerdem ift die Stadt ftarke Feſtung, 
buch 6 Bollwerfe auf der Landfeite, befeftigten Molo für den Hafen und bie 
Alerandersfhanze im Weſten der Infeln gebedt. Der Häfen find drei, auf 
ber Sübfeite gelegen; der äußere fann gegen 40 Kriegsſchiffe aufnehmen, ift aber 
verfhlämmt; im mittleren, zum Bau u, zur Ausbefjerung der Schiffe beftimmt, 
fönnen 10 Schiffe auf einmal gebaut werden; ber britte ift für Kauffahrtei- 
ſchiffe. Zum Schiffebaue dient auch der Petersfanal 1050 Faden lang, 
wilden dem mittleren u. Rauffahrteihafen in Form eines Kreuzes von 1719 bie 
1752 gebaut. K. ift der größte Kriegshafen des rufftiihen Neiches und Gtation 
der Flotte, Doch wegen bes füßen Waflerd aus der Newa den Schiffen (bie kaum 
20 Jahre hier dauern) gefährlih. Die Kauffahrer müffen, wegen der feichten 
Newa, ihre Waaren hier aus» und auf Heinen Schiffen nach Petersburg vers 
laden. 1825 ftieg die See durch Sturm bis über die Feftungswerfe und that 
großen Schaden. 

Kropf, 1) eine bei den meiften Landvögeln, beſonders aber bei Körner 
frefienden, vorfommende Erweiterung der Speijeröhre, in welche diefe am Halfe, 
oberhalb der Bruft, übergeht u. die bei Anfülung hier fichtbar u. fühlbar wird. 
In ihr wird das genoffene Futter in einer ——— von zahlreichen Drüfen 
ausgejonderten Beuchtigkeit aufgelöst, ehe es von ba weiter in ben Magen ge: 
langt. Bon ihm aus werden von manchen Vögeln ihre Jungen geägt; bei Tau— 
ben fondert fich zu dieſer Zeit eine milchartige Flüffigkeit im K. ab, Bei mehren 
Hausvögeln (Hühnern, Tauben, Gänfen), kann durch Ueberfrefien, oder ftarf 
quellendes Futter, der K. fo anfchwellen, daß das Thier in Erftidungsgefahr geräth; 
man hilft dann durch Auffchneiden des Kes, Herausnehmen bes Futters u. Wie: 
derzunähen ber Wunde. Gänfen gibt man aud wohl Brob mit etwas Brannt- 
wein, nebft Kohlblättern. — 2) RE. bei ben Menfchen, eine Geſchwulſt am Halfe, 
die in der Vergrößerung der Echilbdrüfe befteht. Der K. ift in manchen Gebirge 
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thaͤlern, befonbers in den Alpen, endemifch. Hige, Feuchtigkeit u. Stagnation der 
Luft fcheinen die Urfachen zu ſeyn. Oft ift er erblich, zuweilen kann man ihn ſich 
zuziehen, Frauen find ihm mehr, als Männer, unterworfen. Früher fehrieb der all- 
gemeine Glaube den Königen von England und Franfreich die Kraft zu, durch 
bloße Berührung die Kie heilen zu können. 
 Meüdener 1) (Burkhard Alexius Konftantius), Freiherr von, 
N: geheimer Rath und ausgezeichneter Diplomat, * in Liefland 
1744, war nach einander Geſandter in Kurland, bei der Republik Venedig und 
am königlich dänifchen Hofe u. ftarb 1802 zu Berlin als außerordentlicher Bot- 
fhafter am königlich preußifchen Hofe. Ex verband gründliche Gelehrfamkeit und 
die au eteften Kenniniſſe der verfchiedenften Art mit den trefflichften Eigen- 
haften des Heriens u. gewann bie Godagtung Alfer, die ihn kannten, — 2) 
2., Juliane, Freifrau von K., geborene von Bietinghoff, ie zu Riga 
1766, Gemahlin des Borigen, mit dem fte ſich ſchon in ihrem 14. Jahre (1780) 
vermählte, nachher aber wieder von ihm gefchieden wurde, lebte feit 1791 in 
Riga, dann in Paris, Leipzig u. Petersburg, von wo fie ſich wieder nach Paris 
begab, wo 1804 ihr Roman Valerie erfchien, in welchem fich ihre Schwärmerei, 
die fie nachher fo berüchtigt machte, fehon deutlich ausfprach, während ihr Leben 
felbft ein fortwährendes Gemifch von Zerftreuungs- u. Genußfucht einer⸗ u. Pietis- 
mus anderfeits war. : 1806 lebte fie in Berlin u. fuchte hier vergebens auf die 
Rönigin re Einfluß zw gewinnen, was ihr übrigens bei Andern um fo beffer 
gelang. Nach einem Zwifchenaufenthalte in Paris u. Genf ſchloß fie fih 1813 
in Karlsruhe eng an Jung Stilling Ci. d.) an u. predigte fogar in ren 
berg den Berbrechern im Gefängniffe. Als Kaifer Alerander Ende 1813 fih nad 
der Schlacht von Leipzig an den Rhein begab, befand fie fich zu Heilbronn; ber 
Raifer, eben damals trübe geftimmt, warb durch einen Brief auf fie aufmerkſam 
emacht. Sie täufchte ihn, ihm nach Paris folgend, durch Prophezeiungen und 
hrſagungen, ia, felbft durch Geifterfcheinungen u. foll den erften Anlaß zur h 
Allianz gegeben haben. Schmerzlich berührte es den Kaifer, als er fie als Be— 
trügerin erkannte, 1815 ging fie nad) — *— wo fie viel Aufſehen erregte u. Anz 
bang fand, auch ein junger Genfer Geiftlicher, Empentaz, fih an fie anſchloß. 
Bon Hier aus verwiefen, indem ihr fchwärmerifches Beginnen mit den bürger- 
lichen Behörden in Eollifion Fam, durchzog fie die Schweiz. Ihre Begleitung 
wehrte ſich durch den Profeſſor Lache nal aus Bafel u. einen gewiſſen Kell: 
ner aus Braunfchweig, welcher letztere ihr Gefchäftsführer war. 1816 ſammel⸗ 
tem ſich um ihren Aufenthaltsort auf dem Grenzacher Horn, unweit Bafel, u. in 
Baben eine folhe Menge Armer und Elender, befonders aber Landftreicher, daß 
1817 biejes Geſindel durch Militär nach Lörrach abgeführt werden mußte; verge: 
legte fie Proteft ein, gab auch einen Aufruf an die Armen u. eine Armen- 
zeitung heraus (wovon jedoch nur ein Blatt erfchien) und verließ Baden. Nir- 
gends gebuldet, wurde fie endlich über Leipzig u. Königsberg auf ruffifches Ge— 
—— chafft, wo ihr Anfangs auch die Rüdkehr nah Mookau und Petersburg 
agt war, Man trennte Kellner u. noch 9 Perfonen ihrer Begleitung von 
ide; jchon in Baden war dieß mit Empeytaz und Lahenal gefchehen. Sie 
wanbte ſich nun zuerft nach Metau, lebte fpäter kurze Zeit in Petersburg, wo fie 
lebhaft für die Griechen intereffirte u. ging von Liefland aus 1824 mit ihrer 
ter u. deren Mann, dem Staatsrath Berth eim u. einigen Anbern, in bie 
Krim, wo fie no in demfelben Jahre zu Karafubaſar ftarb. 
Krüger 1) Ephraim Gottlieb, tüchtiger Zeichner und Kupferftecher, 
eboren 1756 zu Dresden, wo er in der Afademie der bildenden Fünfte jeine 
Erubien machte, 1804 Mitglied und 1815" außerordentlicher Profeſſor bei der— 
felben wurbe und 1834 ftarb. Zu den vorzüglichften feiner —* gehören: 
feine Blätter zu Beders „Augufteum”; die keuſche Sufanne, der Bohnenkönig 
und Tod für Robillards „Musce frangais“ ; ferner Ariadne auf Naros; 
ber Maler Netfcher mit feiner Frau; Joſeph, der feinen Vater dem Pharao 
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vorſtellt, und die Madonna des Gimignano. Auch vollendete er das von Schulze 
begonnene große Blatt nach Matthäi, den Tod des ruſſiſchen Generals, Fürſten 
Millefinow, in der Schlacht bei Dresden im Jahre 1813. — 2) K. Franz, 
Thier- und Portraitmaler, geboren 1797 in Deffau, königl. preußifcher Hofmaler 
und Profeffor in Berlin. Seine Laufbahn begann er mit Bilbniffen, die er mit 
angebrannten Korkftöpfeln, ſchwarzer u. weißer Kreide auf graues Papier zeich- 
nete. Fl und Hunde zeichnete er mit großer Lebendigfeit; Hauptwerk: bie 
Der arade in Berlin, mit mehr als 200 Bildniffen befannter und bedeutender 

erfonen (im Beſitze des Kaifers von Rußland); das Frühftüd auf der Jagb 
(im Befige des Herzogs von Medlenburg). 

Krünig, Johann Georg, geboren zu Berlin 1728, ftudirte in Göttingen 
und Frankfurt a. O., erwarb auf lesterer Univerfität 1749 ben Doftorgead, lebte 
dann als praftifcher Arzt dafelbft, begab ſich aber 1759 nach Berlin, wo er fidh, 
bis zu feinem Tode 1796, literarifchen Gefhhäften widmete. Eine Menge nüp- 
licher medizinifcher, naturhiftorifcher, geographifcher u. anderer Werke, die er aus 
verfchiedenen Sprachen überfegte, eigene literarifche Werke und Abhandlungen, 
Regifter zu mehren Schriften ıc. verdankt man feiner unermübdet befchäftigten 
Geber. Sein Hauptwerk aber ift die öfonomifch-technologifche Encyklopädie, die 
er 1773 anfing u. bis zum 73. Bande fortfegte, wo er den Artifel „Leiche“ zu- 
legt ausarbeitete. K. hat ih diefem fehr ſchätzbaren Werke mit dem forgfältigften 
Fleiß, guter Auswahl und mit der größten Vollftändigkeit Alles zu jedem Artikel 
Gehörige vereinigt und aus den beften Quellen gefchöpft. Dieſes Werf entfpricht, 
bei nur einigermaffen billigen Forderungen, ganz dem Bedürfniffe der Zeit, in welcher, 
u. den Berhältniffen, unter denen ed begründet u. fortgeführt wurde, u. es ift auch 
hier — wie gegenüber von anderen concurrirenden Unternehmungen — nur niedriger 
Drodneid, wenn das Brockhaus'ſche Eonverfationglerifon baffelbe ganz unverbdien- 
ter Weife herabfest. Nah K.s Tode festen F. Jakob u. H. G. Blörfe, u. feit 
1815 Korth u. C. DO. Hoffmann das Werk fort, welches bis zum 191. Bd. 
(Berlin 1847), der mit dem Artikel „Typotheta“ fchließt, gebiehen if. Ein 
unverändeter Abdrud ber Bände 1 — 97 erfhhien 1782 — 1814. 

Krüfi, Hermann, päbagogifher Schriftfteller, geboren 12. März 1775 zu 
Gais im Canton Appenzell, war in feiner Jugend Taglöhner u. machte Bo— 
tengänge um Lohn. Seit 1793 Schullehrer in feinem Baterorte, wanderte er 
auf eine Einladung guter Menfchen 1800 mit einer Schaar armer Kinder nach 
Burgdorf im Canton Bern, wo biefe unter bie wohlhabenden Bürger vertheilt 
wurden. Dort lernte er Peſtalozzi fennen und gründete mit ihm unter taufendb 
Hinderniffen und Entbehrungen das berühmte Inftitut, mit dem er fpäter nach 
Yerdun zog. Er war Peftalozzi’s Altefter u. zuerft einziger Mitarbeiter an deſ— 
fen großem Erziehungsplane u. wußte, wie Reiner, die oft unklaren Ideen des 
Meifters zu ordnen u. anfchaulich zu machen und ihm in Anwendung berfelben 
helfend zur Seite zu ftehen. Mifverhältniffe, die den Alteften u. tüchtigften Mit- 
arbeiter von Peſtalozzi entfernten, bewogen auch K. 1816 aus bem Inftitute zu 
treten und eine eigene Erziehungsanftalt: zu gründen. Seit 1822 Direktor ber 
Cantonsſchule in Trogen in feinem Heimathcantone, feit 1832 des Lehrerfemis 
nars in Gais, ftarb er 25. Juli 1845. Von ihm ift das, gewöhnlich Peftalozzi 
zugefchriebene, „Buch der Mütter oder Anleitung für Mütter, ihre Kinder bemer- 
fen u. reden zu lehren,” Zürich 1803; von ihm auch die „Anfchauungslehre ber 
—— 3 Hefte, ebend. 1803. Ueberdieß ſchrieb er: „Bibliſche An- 

chten der Werke und Wege Gottes zu religiöſer Belebung ber Boltsbildung,“ 
Leipzig 1816; „Bedeutende Nugenblide in ber Entwidelung des Kindes, Aarau 
1822; oh. Heinrich Peſtalozzi's „Waterlehren in fittliden Wortbedeutungen, ” 
Trogen 1829; „Beiträge zu ben Mitteln der Volfserziehung im Geifte der Men- 
ſchenbildung,“ 10 Hefte, Trogen u. Züri 1832—34 u. a, m. L. 

Krug, Wilhelm Traugott, geboren zu Radis bei Wittenberg 1770, ſtu⸗ 
dirte auf der Univerfität ber legtgenannten Stadt und habilitirte fi) 1794 als 
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Privatdocent daſelbſt; 1801 wurde er Profeſſor der Philofophie zu Frankfurt an 
ber Oder; 1805 in Königsberg; 1813 in Leipzig, machte im dieſem u. im fol: 
genden Jahre als Freiwilliger unter den reitenden Jägern den Feldzu gegen 
Frankreich mit, wo er big zum Rittmeifter ftieg, trat nach dem Brieden fein Amt 
wieder an u. ftarb 1842. Die Philofophie von der urfprünglichen Gefegmäßig- 
feit des menfchlichen Geiftes in feiner Gefammtthätigfeit, oder von der Urform 
des Ichs in allfeitiger Beziehung erflärend, ging 2. in feinem philofophi- 
hen Syſteme (Kies philofophifhes Syſtem) zunächft darauf aus, 
in dem Bewußtfeyn u. deſſen unmittelbaren Thatfachen eine höhere Grundlage 
dafür zu finden (transfcendentaler Synthetismus), indem er ben Realismus ſo— 
wohl, als den Idealismus, nur für Ausgeburten erklärt. Won feinen zahlreichen 
Werfen führen wir an: „RBundamentalphilofophie” (3. Aufl., 1827); „Syſtem 
der theoretifchen (3. Aufl., 2 Bde. 1325—30) u, praftifchen Philoſophie“ (3 Bbde., 
2 Aufl); „Handbuch der Philoſophie“ (3. Aufl., 2 Bde. 1828); „Handwörter- 
buch der philofophifchen Wiſſenſchaften“ (2 Aufl., 5 Bde. 1832—34); „Univer- 
ſalphiloſophiſche Vorleſungen“ (1831), worin überall der Mare Gedanke in einen 
klaren Bortrag eingefleidet if. Die Zeitfragen behandelte er in modernproteftan- 
tifchem Geiſte. Vergleiche die Sammlung feiner Schriften (12 Bde, Braunz 
[hweig 1830—41). Sein Leben befchrieb er in: „Meine Lebensreife von Ur: 
ceus“ (5. Aufl, 1842) u. „Leipziger Freuden u. Leiden im Jahre 1830" (1831). 

Krukowiecki, Johann, Graf von, geboren 1770, polnifcher General, hatte 
fih in öfterreichifchen u, polnifchen Dienften von 1796—1813 zu diefer Würde 
aufgefhwungen u. war 1814 von Kaifer Alerander zu verfchiedenen biplomati- 
[hen Miffionen verwendet worden, als er fich 1830 der polnifchen Revolution 
anſchloß. Er fiegte am 25. Februar 1831 bei Bialolenfa u. wurde Comman— 
dant von Warſchau; als aber Skrzynecki ihm vorgezogen wurde, nahm er feinen 
Abſchied, ftellte fih an die Spike der Ultras, ward räffdent der Nationalregie- 
rung u. ſchloß die Gapitulation Warſchau's (Sept. 1831), lebte dann 3 Jahre 
im Exile zu Kaſan, gegenwärtig arm u. vergeffen zu Warfchau. 

Krumbach, Marktflecken in dem bavyerifchen Kreife Schwaben u. Neuburg, 
10 Stunden von Augsburg gelegen und fchon vor 300 Jahren berühmt durch 
feine Mineralbäder. Nicht gerade das Waſſer der Per Quellen, fondern ein 
Stein oder Foffile, der in dem Hügel, deffen Fuße das Mineralwaffer entquillt, 
zu Tage bricht u. wovon dem Babe eine gewiffe Menge beigefegt wird, befigt 
die gerühmte Heilfraft. Diefer Etein befteht aus Fohlenfaurer Kalkerde, Thon— 
erde, Kiefelerde, Ertraftivftoff u. Eifenoryd. Er löst fih in Waſſer und färbt 
diefes milchweiß. Seinen größten Ruf erwarb fih das K.er Bad in Kranfhei- 
ten bed weiblichen Gefchlechtes, bei ungeregelter Menftruation u. dergl., u. ganz 
befonder8 bei Unfruchtbarkeit; ferner zeigt es fich nuͤtzlich bei —5 Haut⸗ 
ausſchlaͤgen u. anderen Fehlern der Haut; bei Rheumatismus und Gicht, u. bei 
ben daraus hervorgehenden Eontrafturen u. Gelenffteifigfeiten foll es faft Wun— 
berfraft entfalten; au gegen Krämpfe u. auf gefteigerter Neizbarfeit beruhende 
Nervenfhwäche hat man dafjelbe mit Erfolg in Gebrauch gezogen. Man fann 
auch an anderen Orten von Diefem Steine Anwendung machen, Ein Pfund 
foftet 18 Kreuzer. Auf ein Bad nimmt man 4—3 Pfund beffelben, 4 

Krummacher 1) (Briedrih Adolph), geboren den 13. Juli 1768 zu 
Tecklenburg, ein mit Herder geiftesverwandter Dichter. Im Haufe feines Va— 
ters, der Bentheim’fcher Hoffiscal war, waltete warmer Glaube u. innige Got- 
tesfurcht, u, dieß ift die Hauptquelle der findlihsgemüthlichen Frömmigkeit, die 
in 8.8 Dichtungen fich ftets ausfpricht. Ex ftudirte in Marburg u. Halle Theo: 
logie, wurde Eonreftor am Gymnaſtum zu Hamm, Rektor zu Meurs, Profeſſor 
zu Duisburg, Paftor zu Kettwich, im Jahre 1812 General: Superintendent zu 
Bernburg u, 1821 Paftor zu Bremen, Seine Werke find: Parabeln, Duisburg 
18055 7 Aufl, Effen 1840, 2 Bbe,, affiig in der deutfchen Literatur. Durch 
fie hat K. für die Bildung der Jugend eine Föftlihe Saat ausgeſtreut u. gerade 
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in einer zur Jrreligiofität fich neigenden Zeit die ächte Froͤmmigkeit ſehr 5— 
dert. Eine ähnliche Tendenz haben auch die meiſten feiner übrigen Schriften: 
Die Kinderwelt, Duisburg 1806, neue Aufl. 1813; Betbüchlein, eine Schrift 
für das Volf, 3 Bde., ebend. 1808—19, neuefte Auflage des 1. m. 2. Th. 1819 
bis 1821; Apologen u. Paromythieen, ebend. 1809; das Drama Johannes, 2y;. 
1815; Paragraphen zu der heiligen Gefhichte, Berl. 1818; Die hriftliche Volfs- 
fchufe, im Bunde mit der Kirche, Effen 1823 u.a. m — 9 8., Friedrich 
Wilhelm, Sohn des Vorigen, veformirter Prediger im Wupperthale u. eifriger 
Altlutheraner, baroder Kanzelrebner, denuncirte Wegfcheider u. andere Vertreter 
des Rationalismus 1830 vor dem deutfchen Publifum, verfluchte dann Theologen 
neuproteftantifcher Ban auf feines Vaters Ranzel in Bremen u. erregte dadurch 
große Etreitigfeiten. 1843 ward er von den reformirten Gemeinden New Yorks 
als Baftor u, Profeſſor nah Amerika berufen. Er fchrieb mehre Predigten u. 
Streitfchriften. \ 

Krummborn ein veraltetes, unten in einem Halbzirfel gebogenes, Blasin- 
firument von Holz mit ſechs Tonlöchern; dann ein Orgelfhnarrwerf von fanf- 
tem Tone, u. endlich gleichbedeutend mit Baffethorn u. Zinfe (f. db.). 

— RER heißt der oben gefrümmte Hirtenftab der Biſchöfe und 
ebte (ji. db.). 

Krufe, I) Karl Friedrich, Freiherr von, Naffau-Ufingifcher Regierungs- 
Präfident zu Wiesbaden, geboren 1738, war Anfangs geheimer Negierungsrath 
im Heffen-Darmftädtifchen, feit 1768 in Nafjau-Ufingifhen Dienften, half 1780 
den befannten Naffauifchen Erbverein gründen u. war Gefandter in Raftadt u. 
Regensburg bei den Reichsfriedend-Deputationen. In der Folge wurde er Re— 
gierungspräfident u. ftarb zu Wiesbaden den 9. März; 1806, nachdem er 1803 
in Ruheſtand getreten war. Er war Berfaffer mehrer, ohne feinen Namen beraus- 

egebener, Schriften, eines Lehrbegriffes der Landwirthſchaft u. Hausbaltungs- 
unft, zum Gebrauche der deutſchen Schulen und bes Landmannes in den Wai- 
fauifchen Landen, Wiesbaden 1780, u. einer wahren Darftellung der großen fran- 
zöftfchen. Staatsrevolution, Frankfurt a. M. 1790, 3. verbefferte Auflage, ebend. 
1792, die Ichte unter feinen Namen. — 2) 8., Chriftian, geboren 1753 im 
Stedingerlande in Oldenburg, erft Subceonreftor in Oldenburg, 1822 Profefjor 
der hiftorifchen —— zu Leipzig, 66 1827 ; ſchrieb: Praftifche 
Anweifung zur Orthograpbie, Bremen 1737, 4. Aufl., Leipj. 1819; Atlas zur 
Ueberſicht der Geſchichte aller europäiichen Staaten, Oldenburg 1802—1818, 4 
Lieferungen, 5 Aufl., von dem Folgenden herausgegeben, Halle 1833, Fol. Er- 
läuterungen hierzu, Halle 1812. — 3) 8., Friedrich Karl Hermann, ge 
boren 1790 zu a in Leipzig gebildet, Lehrer zu Liegnig und Breslau, 
1821 Profeſſor der Gefhhichte u. alten Geographie in Halle, 1828 in Dorpat, 
f. ruffiicher Staatsrath u, Ritter, legte ausgezeichnete Korfchungen über alte Ge— 
ſchichte u. Geographie nieder in: Budorgis, oder dag alte Schleften,” Dresden 
1819; „Ueber Herodots Ausmeffung“ 2c., Breslau. 1818; „Hellas," 2 Bbe,, 
Leipzig 1825— 27; Deutfche Alterthümer, Dorpat 1844. * 

Kruſemark, Hans Friedrich v., königlich preußiſcher General der Cava— 
lerie, aus einem alten adeligen Geſchlechte in der Altmark entſproſſen, geboren 
1715, diente ſeit 1738 u, verband mit militäriſcher Einſicht u. Tapferkeit wahre 
Menfchenliebe, Er war überhaupt ein thätiger Mann, der in den dreien fchlefi- 
ſchen zen eine Menge Erfahrungen gefammelt hatte u. daher dem Könige 
Friedrich U. fehr nüglih u. beinahe unentbehrlih war. Der Monarch febäßte 
ihn deßhalb auch fehr, würdigte ihn eines. befonderen Zutrauens u, — * F 
ſelbſt, als er an einer langen Krankheit darniederlag. Er ſtarb 15. Mai 1775. 

Krufenftern, Adam Johann, Ritter v., geboren 1770, flammte aus 
einer Pe Familie u, änderte erft, als er geadelt wurde, feinen Bamilien- 
namen Erufius in K. Schon frühe zeichnete ex nid im xwuffif tr 
aus; diente von 1793—99 in ber englifchen Blotte, legte nach feiner. dr 
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von Canton dem ruffifhen Minifterium Plane über Erweiterung des Pelzhandels 
vor u. warb 1803 veranlaßt, die Norbweftfüfte Amerifa’s zu unterfuchen, 
bereicherte die Geographie durch Entdefung der Orloffsinfeln, nähere Kenntniß 
der japaniſchen Küfte, der Infeln bes Süd- u. des chinefifhen Meeres. Eine 
zweite Expedition nad der Beringsftraße unternahm er 1815. Er warb 1821 
Gurator der Univerfität Dorpat, 1825 Commodore u. 2. Direftor des Seerabetten- 
Eorps, Außer feinem intereffanten Werke: „Reife um die Welt in ben Jahren 
1803—6" (deutih 2, Aufl., 3 Bde., Berlin 1811—12) gab er „Atlas de l’Ocean 
pacifique“ (2 Bde., ‘Betersburg 1824 — 27), „Beiträge zur Hudrogtaphie der 
größeren Oceane“ (Leipy. 1819) ꝛc. heraus. Kis Erfindung, die Magnetnabel 
des Compafjes dur Einfaffung bdefielben mit gegen die Einwirkung des Eifens 
zu fichern, wurde 1825 bei der ruifiichen Marine eingeführt. 

Krypta heißt der untericdifche gewölbte Theil einer Kirche. Namentlich be 
fanden ſich folche Krypten in den älteren Kirchen u. befonders in den Bafilifen 
(. d.)5 fie enthalten das Grab des Heiligen, welchem die Kirche gewidmet ift, 
oder überhaupt die Hauptgrabftätte der darin beigefegten Heiligen, Die K. ift 
in der Regel unter oder vor dem Hauptaltare angebracht u, nimmt den ganzen 
Unterbau des Chors ein; in Kirchen, welche ein Duerfchiff haben, befindet fie fich 
gewöhnlich da, wo dieſe das Langichiff durchkreuzt. 

Kryptogamen, bei Linns die 24. Claſſe des Pflanzenreichs, ſämmtlichen 
übrigen 23 Claſſen CPhanerogamen) entgegengefegt. In dem natürlichen Syſteme 
bilden fie unter dem Namen Afotyledonen, weil fie feine Samenlappen anfegen, 
die 1. Claſſe. Diefe Abtheilung umfaßt den bei weiten größeren Theil: aller be- 
kannten Pflanzen u. zerfällt in die Familie Pilze, Flechten, Algen, Moos, Barren, 
Das Gefchlechtöverhältniß tritt bei den wenigften bervor, die Fortpflanzung ges 
ſchieht durch fonenannte Sporen, Heine, rundliche Körper, welche den Knospen— 
feimen ähnlich find u. im einem oder mehren, gewöhnlich auffpringenden Hüllen, 
u. zwar immer an ber Äußeren Oberflähe ber auffteigenden Theile liegen. 
Blüthe u. Frucht fallen gewöhnlich zufammen u. Die meiften find aus einfachen 
Zellen zufammengefegt, ohne Gefäße zu befigen. Die unvollfommenften Pflanzen, 
2. B. die Staubpilge, gehören zu ihnen; auf ber Gränzicheide zwifchen dieſem 
Gebiete u. dem der Phanerogamen ftehen die riefenhaften Farrenfräuter der Tro— 
penländer, Die K. find über die ganze Erde verbreitet, u. felbft in den Tiefen 
des Meeres haben fie ihre Wohnung Mage im In dem höchſten Norben, 
wo jede Spur der Vegetation erftorben fcheint, überziehen fie die nadten ftarren 
Felfen, oder pflanzen fich unter der Dede des ewigen Schnees fort. S. die ein- 
zelnen Bamilien, 

Kryftalle werden in der Mineralogie (f. d.) jene feften Körper genannt, 
bie durch eine gewilfe Anzahl von gefegmäßig zu einander geneigten Blächen be- 
grängt find. Der Aft ihrer Entftehung heißt Rryftallifation u. ber Zuftand, 
in demfich Eryftallinifch gebildete Körper befinden, beißt Kryſtallismus. 
Den Gegenfag von Kryſtallismus, d. h. den Zuftand des Starren ohne Kry— 
ftallifation, nennt man Amorphismus (Oeftaltlofigkeit) u. die Körper ſelbſt 
amorphe Körper, wie 3. B. den Opal, Eifenfinter, Obfidian ıc. Der Amorpbis- 
mus ift von I. N. Buchs zuerſt beobachtet u. nachgewieſen worden (f. über ben 
Opal u. den Zuftand der Geftaltlofigfeit (Amorphismus) fefter Körper: Neues 
Zahrbuch der Ehemie u. Phyſik, Bd, VIL, Heft. 7 u. 8, ©, 418 — 434). Die 
Lehre von den Kin heißt Kryſtallographie; fie wurde zu einer befonderen 
naturwiffenichaftlihen Doftrin erhoben u, * durch Rome de (Isle, 
Hauy; Weiß, Mods, Naumann, Fuchs, v. Kobell u. A, auf verfchiedene Weije 
bearbeitet u. bereichert. An den K.en unterfcheidet man als Begränzungstheile: 
Flächen, jene Ebenen, die einen K. umſchließen; Kanten, jene Linien, welde 
von zwei zu einander geneigten Flächen gebildet werden, u. Eden, jene Punkte, 
wo drei oder auch mehre Flächen zufammenfommen. Diefe. Theile finden fich 
am einem K. entweder-gleichartig, ober ungleihartig; im erſteren Halle 
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müffen die Flächen dieſelbe Form, Lage und phyſiſchen Eigenfhaften haben, bie 
Kanten gleiche Länge, gleiche Bildungsfläcdhen u. Winkel befigen, u. die Eden 
ebenfo einerlei Kanten, Winkel u. f. i zeigen. Es ift nicht gieihoülti, in wel: 
cher Lage bie K. bei ihrer Betrachtung u, —— ſich befinden. Man hat 
deßhalb Linien angenommen, die man ſich durch den Mittelpunkt des K.8 gezogen 
denkt u. die bei der Befchreibung als Anhaltspunkte dienen. Diefe Linien werden 
Aren genannt; fie enden in zwei gleichartigen, einander gegenüberliegenden K.> 
Theilen u. heißen, nad) ihren Endpunften, Flächen», Kanten: u. Eden 
Aren. Die Aren bezeichnet man ebenfalls: entweder als arg wenn 
fie in gleichartigen K.theilen endigen, gleiche Länge haben u. ihre Endpunkte 
gleichweit vom Mittelpunfte entfernt find, oder als ungleihartige, wenn fie 
von verfchiedener Länge find. Umnun eine K.Geſtalt zu befchreiben, werben brei 
oder vier Aren in Betracht gezogen, von denen eine, gewöhnlich die einzige ihrer 
Art, fenfrecht vor den Beobachter zu ftehen kommt u. Hauptare heißt, wäh- 
vend die übrigen ald Nebenaren gelten. Manche 8. laffen fih als die Hälfte 
(Hemiedrie), oder das Viertel (Tetartoedrie) eines andern 8.6, der als voll- 
flächiger (Holoedrie) gilt, betrachten. Kommen an einem K. noch andere Flächen, 
außer denen, die zur Begränzung feiner beftimmten Geftalt nöthig find, vor u. iſt fohin 
gleihfam eine Verbindung von 2 oder mehren Formen angezeigt, dann nennt man 
Diefe Veränderungen Gombinationen. Um fie zu erfennen oder zu entwideln, hat 
man fich die gleichartigen Flächen der Reihe nach fo vergrößert zu denfen, daß fe zum 
Durchſchnitte fommen u. die übrigen immer fheinbar verdrängt werben. Solche Com⸗ 
binationen zu entwideln ift, namentlich bei mehrzähligen Geftalten, öfters mit Schwie- 
rigfeiten verbunden; v. Kobellcf.d.) hat aber vortreffliche Regeln hiefür mitgetheilt 
und dadurch fowohl dem Anfänger, wie auch dem Geübten große Erleichterum 

an die Hand gegeben. Die Bildung der Combinationen verfinnlit man fi 

fo, wie wenn an einem, urfprünglich einfach ausgebildeten, K. noch andere, vers 
änderte Flächen duch Abftumpfung, Zufhärfung oder Zufpigung entftanden 
wären, Unter Abftumpfung verfteht man jene Veränderung, weiche an bie Stelle 
einer Kante oder eines Edes eine Fläche, die Abftumpfungsflädhe, treten läßt, 
Mit Zufhärfung bezeichnet man jene Veränderung, die an der Stelle einer Kante 
ober eines Eckes zwei gleichartige Flächen entftehen läßt, welche fi zufammen 
neigen u. hiedurch eine Kante, die Zufchärfungsfante, bilden. Zufpigung endlich 
heißt die Veränderung, durch welche an die Stelle eines Edes drei oder mehre 
gleichartige Flächen Fommen, die dann ein neues Ed zufammenfegen, Zur nds 
heren Bezeihnung, ob die Zufchärfungs- oder Zufpigungsfläcdden auf die Flaͤchen 
oder Kanten der urfprünglichen Geftalt aufgefeht erfcheinen, fagt man: von ben 
Flächen oder von den Kanten aus zugefchärft oder zugefpigt. Bei genauen und 
fpeziellen Beftimmungen von K.-Geſtalten werden die Neigungswinkel ber 
Flächen gemefjen u. daraus die ebenen Winkel, die Arenlängen u. |. w. berech⸗ 
net, Man bedient fich hiegu der Goniometer (Minfelmeffer), von denen das 
a ee für größere u. das Reflerionsgoniometer für fleis- 
nere K. mit fpiegelnden Släden beſonders bemerkenswerth find. Bon ausgezeich- 
neten Männern (wie Rome de l'Jole, Hauy ıc.) wurden allgemeine Kryftallifa- 
tionsgefege, die fi) an den Kin u. ihren Gombinationen wahrnehmen laffen, mit 
teen Scharffinne aufgefunden u. auf diefe Weiſe der Natur leichſam gewiſſe 

eheimniffe abgelauſcht. Es würde zu weit führen, wenn wir hier auf 

(fünf) Gefepe näher ein Am wollten u. es mag genügen, wenn wir angeben, 
daß auf benfelben das Welentlichfte der Erfcheinung der einfachen K.-I m ivis 
duen beruht u. daß aus einigen wenigen Geftalten der ganze Formenreichthum 
ber ie Erlen Natur ſich mittelft diefer Geſehe a priori conftruiren u. daher 
auch die Erfahrung möglicher Vorkommniſſe antieipiren läßt (vgl, v. Kobell, 
„Die nn der Mineralogie," Nürnberg 1838, S. 10 u. ff). Da die K. 
überaus verfchieden find, jo hat man fie auf geeignete Weife zu beflimmen, um 
bei Feftftellung von Mineral:Species, außer anderen, noch Anhaltspunkte zu bes 
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lommen. Man Hat fie ** in gewiſſe Abtheilungen geſchieden und nennt 
dieſe B-Syfteme u. KöReihen. K.Syſtem definirt man als den Inbegriff 
von Geftalten; welche nach dem Gefege der Syinmetrie in einander übergehen kön— 
nem, Als R.:Reihe bezeichnet man den Inbegriff von Geftalten eines R.-Sys 
—* welche nach dem Geſetze ber Arenveränderung von einander ableitbar 
u eombinationsfähig find. Jene Hauptgeftalt, von welcher die übrigen 
bei ber Beichreibung gefegmäßig abgeleitet werden, heißt die Stammform. S.- 
Syfteme find 6 befannt, u. zwar: I. Das thefferale Syftem (reguläres 
oder Würfelfuftem). Alle K. diefes Syſtems haben 3 rechtwinfelig auf einander 
ehende, gleichartige Aren, von denen jede als Hauptare gelten kann. Hieher 
hören alle polyaren Geftalten, u. hier zeigt fich die größte Symmetrie vor ben 
gen Syftemen. Einfache, vollzählige Geftalten finden fih 7, und zwar: 
) der Hetaldes (Sechsflächner); Mineralien, welche in diefer Geftalt kryſtalli— 
firt vorkommen, find: Steinſalz, Flußſpath, Bleiglanz, Gold ıc. 2) Das 






Oktaeder (Achtflächner), findet ſich Häufig beim Magneteifenery, Rothfupfererz; 


Gold, Diamant ıc 3) Das Rhombendodefaeder (NRautenzwölfflächner) ; 
e ber Mineralien: Granat, Diamant, Amalgam ıc. 4) Das Tetra 
fisheraeber (Pyramidenwürfel); diefe Form ift ziemlich felten bei Flußſpath, 
old, Kupfer 1. 5) Das Trapezoederz von diefer Geftalt gibt es mehre 
ten w. zwar beim Granat, Lucit, Analcim, Gold ıc. 6) Das Triafis- 
oftaeder (Pyramidenoftaeder) ; hievon gibt es ebenfalls mehre Varietäten, bie 
am Flußſpath, Bleiglanz, Rothkupfererz ıc. beobachtet wurden. 7) Das Hera- 
tisoftaeder (Achtundvierzigflächner); auch diefe Geftalt ift in mehren Barietä- 
tem befannt u. findet fich beim Diamant nicht felten, auch am Flußſpath, m. 
neteifenerz u. fe w. Durch die, am Würfel möglichen, Veränderungen (Mb- 
fumpfungen, Zufchärfungen oder Zufpigungen der Kanten u. Eden), welche nad) 
bein Gefeße der Symmetrie ftattfinden können, laffen ſich die übrigen hier aufge 
—* 6 Geftalten ableiten oder entwickeln. So entſteht durch Abſtumpfung 
er 8 Eden am Würfel das Oftaeder oder Nro. 2. durch Abftumpfung ber 12 
Kanten Nro. 3., durch Zufchärfung der Kanten Nro. 4., durch Zufpigung der 
Eden, welche auf dreierlei Weife vorgenommen werden fann, Nro. 5., 6. u. 7. 
Einige biefer vollzähligen Geftalten —— auch hemiedriſch; fo iſt 3. B. das 
Tetraeder die Hemidrie vom DOftaeder, das Pentagondodefacder die vom Tetrafis- 
beraeder u. f. w. I. Das quadratifche oder tetragonale Syſtem. Die 
hieher gehörigen E. find charakterifirt durch ein rechtwinfeliches Arenfreuz, an 
welchem 2 Aren gleich lang find, die 3. aber bald länger, bald Fürzer iſt; biefe 
ilt als taxe. Im diefem Syſteme find wefentlich nur zwei einfache, voll- 
ige eftalten, nämlich die Duadratpyramiden, welche von den verfchiebenften 
ein vorkommen u. die in ihren Gombinationen auch verfchiedene Stellungen 
egen einander einnehmen, ferner die Dioktaeder. Beiderlei Geftalten bilden 
pelpyramiden u. find Die erften von 8 gleichfchenfeligen Dreieden (4 oben, 

4 unten) u. legten von 16 un leichfeitigen Dreiedden (8 oben, 8 unten) begränzt. 
Denkt man ſich bei ihnen bie ae als unendlich lange, fo fallen die Rand- 
fanten, welche von ber Bafis der Doppelpyramide gebildet werben, mit der Fläche 
in eine Ebene u. es entfteht bei der Duadratpyramide ein offenes, quadratiſches 
Prisma, bei der Dioktaeder ein offenes, oktogonales (dioftaedrifches) “Prisma. 
Wird dagegen die Hauptare als unendlich ein gedacht, fo bleibt nur die Bafis 
als eine Horizontale Fläche übrig, welche dann die bafifche Fläche heißt und als 
am oberen u. unteren Ende ber Prismen (nach dem Geſetze des Flaͤchen⸗ 

iomus) zu finden if. K. des quadratifhen Syſtems kommen vor bei 

infon, Anatus, Rutil, Apophyllit, Zinnftein ıc., dann eine offene, prismatifche 
alt, nämlich bei den DOuadratpyramiden ıc. I. Das ——— oder 
rhomboe driſche S Die * dieſes Syſtems haben ein Axenkreuz, an 
welchem 3 | (Neben) Aren, bie in einer Ebene liegen und ſich unter 
Winfeln von 60° fehneiden, von einer A. verfchiedenen a Pr rechtwinke⸗ 
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lig geſchnitten werden. Als einfache, velinige Geftalten finden ſich ie 
1) Die heragonalen Pyramiden, die von 12 gleichichenfeligen Dreieden ⸗ 
ſchloſſen; aus ihnen entſtehen, wie bei den quadratiſchen Pyramiden, die (hera- 
gonalen) Prismen und die bafifche Fläche. Hemiebrifch erfcheinen dieſe hexago— 
nalen Pyramiden als Rhomboeber, die von 6 gleichen Rhomben (3 oben und 8 
unten) begrängt find u. als ftumpfe u. fpige Rhomboeder vorfommen. 2) Die 
diheragonalen Pyramiden, welche von 24 ungleichfeitigen Dreieden umſchloſſen 
find u. fehr felten erfcheinen; hemiedrifche Geftalten von ihnen find die ver 
vorfommenden Cheragonalen) Skalenoeder, die von 12 ungleichfeitigen Dreiech 

begrängt und durch die im Zidzade liegenden Randfanten harakterifirt find, In 
diefem Spfteme fruftallifiren: Quarz (Berg:R.), Kalkipath, Korund, Smaragd x, 
IV, Das rhombifhe Syftem. Den Kin dieſes Syſtems liegt ein rechtwin—⸗ 
feliges Arenkreuz zum Grunde, an dem 3 verfchiebene Aren liegen, von denen 
jede als Hauptare gewählt werden fann, Hier ift nur eine Art einfacher voll- 
zähliger Geftalten, diefe bilden die Rhombenpyramiden, die von 8 ungleich 
ſeitigen Dreiedten begrängt find, Aus ihnen entfteht, wie bei den vorigen Sy 
ftemen, eine offene prismatifche Geftalt, bag rhombifche Prisma und bie bar 
fifche Fläche. An der Bafis der Rhombenpyramide fommen die Diagonalen in 
Betracht, von denen die lange als Makrodiagonale, die kurze als Brachydiago— 
nale bezeichnet wird. Die Art der Verlängerung u. Verkürzung der Hauptaren 
fann auch auf diefe Diagonalen angewendet werden. Wird nämlich die eine oderandere 
gleich unendlich lang gedacht, fo entſtehen horizontale Prismen, bie zum Un— 
terfchiede von den vertifalen Prismen, Domen (Dächer), genannt und in; ma- 
fro» u. bradivdiagonale, d. h. durch die unendlich verlängerte (lange oder kurze) 
Diagonale gebildete, unterfchieden werden. (Nah Breithaupt.) Denkt man ſich 
aber an ber Rhombenpyramide die Mafrodiagonale als unendlich Klein, ſo 
entfteht eine vertikale Fläche, die in ber Richtung der Brachydiagonale liegt: und 
deßhalb brachydiagonale Fläche genannt wird. Dagegen wird jene, vertir 
fale Fläche, welche durch die unendlich ein gewordene Brachydiagonale entfteht 
und der Mafrodiagonale in der Richtung folgt, die mafrodiagonale Fläche 
genannt. Kommen beide mit einander combinirt (nach den Gefepen bes Blächen- 
parallelismus) vor, fo bilden fie das rectanguläre Prisma, Im biefem 
Syfteme Frpftallifiren: Schwefel, Schweriparth, Topas, Chryſolith, Cöleftin ꝛc. 
V. Das klinorhombiſche Syſtem. Die K. diefes Syſtems Haben, wie bie 
des rhombiſchen Syftems, 3 rechtwinfelige, ungleichartige Aren, von denen eine 
als Hauptare gewählt wird. Hier finden fich feine einfach gefchloffenen Geftal- 
ten,  fondern nur Gombinationen, welche aus rhombiſchen Prismen und einzel» 
nen Flaͤchenpaaren, die entweder vertikal, ober ſchiefliegend erfcheinen, gebildet find, 
Die einfachften Geftalten find die Hendyoöder, welche aus 2 gleichen fchiefliegen- 
den Rhomben als Erdflächen u. aus 4 gleichen Rhomboiden (oder die rhombi- 
fhen Prisma) als Seitenflächen beftehen. Als Hauptare gilt hier jene, welche 
in ben 2 Rhomben enbigt. Das R. wird bei der Befchreibung jo geftellt, daß 
die eine der beiden ——— Erdflaͤchen gegen den Beobachter zu ſtehen kommt 
u. dann die fchiefliegende Diagonale diefer Flächen, als Klinodiagonale, die ho— 
rizontalliegende als Orxthodiagonale bezeichnet. ‚Sene , Seitenflächenpaare, welche 
an den deiden Enden der Slinodiagonale liegen, werden orthodiagonale Flaͤchen, 
u. jene, welche an den beiden Enden der Drthodiagonale Bpgen ‚ die Flinodiago- 
nalen Flächen genannt, Breithaupt heißt die Erdflächen kurzweg Hemibomen 
cHalbdächer). Kommen 2 foldhe, zu einander fchief geneigte, Erdflaͤchen vor, ſo 
werben fie Klinodomen ( —* Dächer) geheißen. In dieſem Syſteme kryſtal— 
liſiren: Gyps, Sphen, Amphlbal, Datolith ic. VI. Das klinorhomboidiſche 
Syſtem,. Es iſt charalteriſitt Durch 3 ungleichartige Axen, die ſich ſaͤmmtlich 
ſchiefwinkelig ſchneiden. Die Wahl der Hauptare iſt willkürlich. Alle Geſtalten 
dieſes Spftems haben Flaͤchen, Kanten und Eden, welche nur paarweiſe gleich⸗ 
artig u, parallel. find; daher beftehen auch alle hierher gehörigen Geftalten nur 
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aus einzelnen Blächenpaaren. Die einfachften Combinationen find die Flinorhoms 
boidifhen Prismen oder Henosder, welche aus einem einfeitigen Prisma 
mit dem Enbdflächenpaare beftehen; fammtliche Flächen find Rhomboide, In die: 
fem Syſteme Eryftallifiren Arinit, Disthen, Albit, Kupfervitriol ꝛc. Bon man- 
Ken Mineralogen werden fowohl für die Syſteme, wie auch für mehre der ein: 
zelnen K. Geſtalten, andere Namen u. Bezeichnungen gebraucht. Die K. ha— 
ben, wie fie in der Natur vorkommen, gar häufig Unvollfommenheiten in Bezug 
auf ihren Außeren Umriß, z. B. durch ungleiche Flächenausdehnung, durch Un; 
en, Krümmungen u. f. w., u. es ift dann ſchwer zu erfennen, welchem 
Spfteme, oder welcher Geftalt fie angehören. Da man aber weiß, daß bei fol- 
ben Abnormitäten die Neigungswinfel der Flächen gegen bie normalen Haupt- 
dimenfionen nicht verändert werden, und baf bie phyſikaliſche Befchaffenheit bei 
gleich: iger Flaͤche immer gleih ift: fo hat man hierin Anhaltspunkte, die ver- 
zerrten K. auf ihre normalen Geftalten, weldhe von der Natur nach dem Geſetze 
ber Symmetrie beabfichtigt, aber durch verichiedene zufällige Hinderniffe nicht 
hervorgebracht wurden, zurüdzuführen. Manchmal find 2, 3 oder 4 Fryftallogra- 
phiſch — K. auf eine beſtimmte Art mit einander verwachſen, dieſe wer— 
den dann Zwillingsk., Trillinge, Vierlinge genannt. Dabei iſt aber zu 
bemerfen, daß auch Berwachhfungen von zwei Individuen in der Weife ftatt ha- 
ben, wie wenn ein Individuum nad einer gewiſſen Richtung auseinanderge- 
ſchnitten u. die eine Hälfte um die andere um 180° herumgedreht worden wäre. 
Solde Zwillingsf, werden Hemitropien (halbe — genannt; ſie 
zeigen ſich am Magneteiſenſtein, Gyps, Augit ıc. Mehre, ziemlich ausgebildete, 
verwachſene K. nennt man K.Gruppe u, mehre, auf einer gemeinfchaftlichen 
Unterlage angeheftete, eine 8.-Drufe. Ueberdieß werben * gewiſſe kryſtal⸗ 
liſirte Maſſen in Bezug auf ihre Förnige, ftängelige, faferige ıc. Beſchaf— 
fen unterſchieden. Als Literarifche Hilfsmittel für das Studium der K.ogra- 
phie find zu empfehlen: Roſe G., Elemente der L.ographie, Berlin 1833; 
Raumann C. F. Anfangsgründe der L.ographie, Dresden u. Leipzig 1841, 
u, von Kobell, die Mineralogie, Nürnberg 1847. C. Arendts. 
allifation, f. Kryſtalle. 
| a8, ein berühmter griechiicher Gefchichtsfchreiber, zu Anfang des 5. 
Jahrhunderts vor Ehrifto, war aus Keidos in Karten gebürtig. Eigentlich war 
er Aritz als Schriftftellee machte ihn feine aſſyriſche u, perfifche Geſchichte in 
23 Büchern, u. ein Buch über Indien befannt. Die Anmuth feiner Schreibart, 
im jonifhen Dialekte, wird von den alten Sprachlehrern empfohlen. Bür die 
ken feiner Erzählungen, die man fo oft in älteren u, neueren Zei— 
ten wett bat, erregen doch manche Gründe ein günftigeres Borurtheil und 
der Berluft des Ganzen bleibt immer bedauernswerth. Jetzt hat man von feinen 
beiben Werfen nur noch einzelne von Photius aufbehaltene Fragmente; erfte 
usgabe von Heinrih Stephanus, mit anderen hiſtoriſchen Bruchftüden, Paris 
1557, Die beite Ausgabe von I. C. F. Baͤhr, Frankfurt a. M. 1824, 8 
Eine Abhandlung über den K. von Gedoyns, f. in ben Mem. de l’Acad. des 
inser, T. XIV. Bol. Rettig „Ctesiae Cnidii vita cum appendice de libris Cte- 
siae“ ( over 1827), u. Blum, „Herodot u. K., die früheften Geſchichtsfor— 
ſcher Orients“ (Heidelberg 1836). 

r 08, ein griechiicher Mathematiker und Mechaniker aus Alerandrien, 
der um die Mitte bes 2, Jahrhunderts vor Chrifto lebte, ift befannt als Erfin- 
der x Mafchinen, deren wirkende Kraft in dem Drude ber Luft befteht, 
wie 3. D, verichiedener Pumpen, des krummen Hebers, der Gompreffionsfontaine 
und anderer; auch fchreibt man ihm, oder feinem Schüler Hebron, bie Erfindung 
der erorgel u. der Waſſeruhr zu. 

on, hieß im Altertfume eine Stadt in Babylonien, am öftlichen 
Ufer des ‚ von Macedoniern angelegt, Refidenz der parthifchen Könige und 
Hauptitabt des parthifchen Reiches. Die römifchen Kaiſer Tra an 1. Verus er: 
29 
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oberten die Stadt, und fpäter wurde fie von den Khalifen zerftört. Jetzt geben 
nur noch großartige Ruinen (unter anderen ein 100 Fuß hoher Bogen, der zum 
Palafte des Chosroes gehörte) Zeugniß von ihrer ehemaligen Pracht u. 3 

Ktefinhon, ein athenienfifcher Staatsmann, der nad der Schlacht bei Cha—⸗ 
ronen (338 v. Chr.) den Antrag ftellte, den Demofthenes (f, d.) für feine 
Verdienfte um das Baterland durch eine goldene Krone zu ehren. Aeſchines 
(j. d.) hielt gegen diefen Vorfchlag feine Rede: „Adversus Ctesiphontem“, wors 
auf Demofthenes in der Rede „Pro corona* fiegreich replicirte. 

Kuba, ein Gebiet in der ruſſiſch-kaukaſiſchen Provinz —— ſuͤdlich 
von Derbent, am Samur, bis zum kaspiſchen Meere reichend, zählt etwa 100,000 
Einwohner, meift Turfmanen u. Lesghier, dann auch Armenier, Ruffen u. Ju: 
den, Die gleichnamige Stadt hat 7000 Einwohner. Ow. 

Kuban (der Hypanis ber Alten), ein Fluß im ruffifchen Aften, hat feinen 
Urfprung an ben Bergabhängen des Elbrus, bildet die Gränze zwifchen Tſcher— 
fefften, Raufaften u. dem Lande ber Tfchernomorsfen, nimmt 29 Blüffe, unter 
diefen ben Belaja, Loko, Urup, Zelentfchuf, Koiden u. a. auf u. ergießt ſich nadh 
einem Laufe von nahe an 100 Meilen in mehren Armen, bie viele Infeln und 
Limans bilden, in das ſchwarze u. aſow'ſche Meer. — Nach ihm benennt ſich 
die kubaniſche Steppe im Lande der tichernomordfifchen Kofaden, ein frucht- 
barer, aber uncultivirter Landſtrich, der fih vom K. bis zum See Boltfchei u. 
zum Fluße Manitfch erftredt u. von nomadifchen Völkerſchaften (ſ. d. folg. Art.) 
durchzogen wird. In ihr liegt Stawropol, die Hauptftadt ber ruffifchen Pro- 
vinz Kaukaſien. 

Kubaniſche Tataren (k. Nogajer), ein ungefähr 60,000 Köpfe ſtar⸗ 
kes Nomadenvolk von tatariſcher Abkunft, in der Provinz Tſcherkeſſten und am 
Kuban in Kaukaſien, unter ruſſiſchem Schutze, das ſich zum Muhamedanis⸗ 
mus befennt und fich ſchon frühzeitig mit den Mongolen aſſimilirt hat. Abel 
u. Volk theilen fi in mehre Stämme. Fruͤher, namentlich unter Dſchingiskhan, 
ſehr mächtig, wurben fie 1788 von ben Ruffen bedeutend geſchwächt u. ein Theil 
in bie Statthalterſchaft Sefaterinoslav translocirt. 

Küchenlatein (latinitas culinaria) heißt das fehlerhafte Latein, wie es urfprüng- 
je in den Küchen zu Rom u. im Mittelalter von den Laienbrüdern in den Klöftern 
gefprochen wurde u. in den befannten Epistolae obscurorum virorum (f. d.) feine fa= 
tyrifche Behandelung fand. Noch jegt hört man in manchen Gegenden Ungarns 
ein Abnliches Latein im Munde des Bolfes, 

Kügelgen 1) (Gerharb v.), Gefhichts- u. Porträtmaler, geboren 1772 
zu Bacharach, verließ aus entfchiedener Neigung zur Kunft das Jefuitengymnas 
fium zu Bonn u. begab ſich, von Zick in Koblenz u. Fefel in Würzburg gebildet 
u vom Purfürften von Köln unterftüst, 1791 nah Rom. Als es ihm an Mit- 
teln gebrach, begleitete er 1795 einen Liefländer nah München u. Riga, empfing 
in Petersburg (1799) ehrenvolle Aufträge u. ließ fih nad einem Aufenthalte 
am Rheine u. zu Paris (1805) in Dresden nieder. Er wurde Profeffor an ber 
Runftafademie u. ward 1820 durch einen Raubmörder umgebracht. Werfe: bie 
Borträts von Schiller, Herder, Göthe u. Wieland, Copie ber firtinifchen Ma- 
donna. — 2) 8. (Karl v.), Zwillingsbruder des Vorigen, verließ bald nad 
diefem das Gymnaſium, ward ebenfalls Feſels Schüler u. begleitete feinen Bru— 
der al8 Landichaftsmaler nad Rom, wo er an Lord Briftol einen Gönner ges 
wann. Er folgte feinem Bruder nah Riga u. Petersburg u. wurde bort ale 
Mitglied der Akademie angeftellt. Ex bereiste 1803 die Krim, von der er 30 
Landfchaften für ben Kaifer Alerander malte u. 1825 den Kaufafus u. Armenien, 
faufte fi 1827 in Reval an u. ftarb daſelbſt 1832. Er ſchrieb: Maler-Reifen 
in die Krim, Petersburg 1823. 

Küblapparat, f. Brauerei u. Branntweinbrennerei, 

Kühn, Karl Gottlob, Arzt, geboren den 12. Juli 1754 zu Spergau, 
Sohn eines Predigers, erhielt den erften Nnterricht von feinem Vater, befuchte 
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dann die Schule zu Merfeburg u. die Fürftenfchule zu Grimma, u. ftudirte in 
Leipgig die Heifunde; 1779 wurbe er Philos. Magister; 1781 habilitirte er fich 
u. 1783 wurde er zum Med. Dr. promoviert; 1785 wurde er außerordentlicher 
Peofefior, 1801 ordentliches Mitglied der medizinifchen Fakultät, 1802 Profeffor 
der Anatomie u. Chirurgie, 1804 Profeffor der Therapie u. 1819 Profeſſor der 
Ei en u, Pathologie. Nachdem K. noch fein Jubiläum als Magifter der 
Philoſophie u, ald Doctor ber Medizin gefeiert hatte u. 1831 von der medizini- 
ſchen Falultät in Peftb zum Mitgliede war ernannt worden, ftarb er den 19. 
Juni 1840, — K. war ein äußerſt fruchtbarer Schriftfteller; fo fchrieb er mehr 
als 160 Programme u. Differtationen, deren wichtigfte gefammelt erfchienen: 
„Opuscula academica medica et philologica,“ 2 Bde., %yp}. 1827—1828. — Die 
größten Berdienfte aber erwarb er fih als Kenner des Alterthums durch Me 
Herausgabe alter medizinischer Schriftfteller; fo erfchien von ihm eine große Ausgabe 
der Werke griechiſcher Aerzte in der Urſprache mit lateinifcher Neberfegung : „Medico- 
rum graecorum opera quae exslant,* Lpz. 1821 — 1829, 26 Bde. ; ferner bie 
Werke von Sydenham, Hurbam u. Bagliv, ebenfo eine fehr vermehrte werthvolle 
Ausgabe von: „Stephani Blancardi Lexicon medicum,* 2 Bde., Lpz. 1832. — 
Außerdem gab er auch mehre neuere medizinifche Werfe heraus u. lieferte mehre 
Ueberfegungen. — Eein Sohn, Otto Bernhard, geboren den 6. Mai 1799 
zu Leipzig, befuchte die Rürftenfchule zu Grimma, bezog 1820 die Univerfität 
Leipzig, ſtudirte 1823—1825 zu Göttingen, habilitirte ſich 1825 in Leipzig, wurde 
1828 zum Med. Dr. promovirt, 1829 zum außerordentlihen u. 1830 zum ordent: 
lichen Profeſſor der Chemie ernannt. Er fehrieb: „Verſuch einer Antropochemie,“ 
Leipzig 1824, auch ins Holländifche überfept; „Lehrbuch der Stöchiometrie,“ 
Leipzig 1837. E. Buchner. 

Kühne, Ferdinand Guſtav, ein beliebter Romandichter der neueren Zeit, 
geboren zu Magdeburg 1806, befuchte das Joachimsthal'ſche Gymnafium zu Ber- 
lin u, feit 1826 die dortige Univerfität, wo er hauptfächlich der von Echleiermacher 
u. Hegel angegebenen folgte. Nach vollendeten Studien u. erhaltenem 
Doftorgrade war er eine Zeit lange Mitarbeiter an der preußifchen Staatszeitung, 
bis er 1835 die Redaktion der Zeitung für Die elegante Welt übernahm, Einige 
zählen ihn, doch wohl mit Unrecht, zum fogenannten jungen Deutfchland ; indeffen 
ift eine gewiffe leichtfinnige Färbung, wie fie unfere beiletriftifche Literatur feit 
lange fchon von Norden her durchweht, auch in feinen Schriften nicht zu verfennen: 
Novellen, Berlin 1831; Die beiden Magdalenen, Leipz. 1833; Die Quarantäne 
im Serenhaufe, ebend. 1835; Klofternovellen, ebend. 1838, 2 Bde.; Weibliche u. 
männliche Charaktere, ebend. 1838; Die Rebellen von Irland, cbend. 1840, 3 
Bde.; Sofpiri, Braunſchweig 18415 Mein Earneval in Berlin, ebend 1843; 
Porträts u, Silhouetten, Hannov. 1843, 2 Bde. u a. m. 

Kümmel (Semen carvi), der Same einer bei uns einheimifchen, zweijährigen 
Doldenpflanze carum carvi L., welche in mehren Gegenden Deutichlands, um 
Halle a. ©., in Thüringen, Böhmen, Mähren, Polen, Rußland ıc. im Großen 
gebaut wird, u. in feiner äußeren Befchaffenheit wohl allgemein befannt ift, ift 
etwa 2 Linien lang, hellbraun mit helleren Riefen; Geruch ftarf gewürzhaft, Ge— 
ſchmack erwärmend, bitterlih. Man braucht denfelben als Gewürz an Speifen, 
unter das Brod, zum Käfe, zum Deftilliren bes KBranntweins, in ber Mebizin 
als verbauungsbeförderndes u. blähungtreibendes Mittel. Der Thüringer, mit 
Einfluß des Halle'ſchen, ift wohl ber befte. Ein bedeutender Handelsartifel ift 
das deſtillirte Kölz das befte wird aus den Samen felbft (Samenfümmelöl) 
das geringere aus ber bei dem Drefchen zurüdgebliebenen Spreu u. den unreifen 
Römern (Spreuöfl) gewonnen. Das erftere wird vorzüglich zur Liqueurbereitung 
auf Faltem Wege u. in der Medizin angewandt. Das Spreuöl, welches ſtets 
einen unangenehmen, ſcharfen Beigefhmad hat, wird zu Parfürmerie, vorzüglich 
zu ben wohlfeileren, wohlriechenden Seifen, benügt u., ba es viel wohlfeiler ift, als 
das Samenöl, wird biefes nicht felten damit verfälfcht. 
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Küraß, eines der wenigen Meberbleibfel aus ber Ritterzeit, welches, mit Ab⸗ 
rechnung einiger wenigen Ausnahmen, jept nur mehr zur Bewaffnung ber Kü- 
raffiere (f. d.) dient, Die K.e nach franzöfifhem Modelle find von gewalztem 
Blech, welches ungefähr 17—18 Punkte did if. Zu dem Bordertheile eines 
ſolchen K.es braucht man ungefähr 11 Pfund rohes Schwarzblech, zu dem Rüden- 
ftüde aber 8 Pfund. Fertig wiegt ein K., das Beichläge eingerechnet, 14—15 
zum Das Bruſtſtüd ift ausgebogen u. auf feiner vertikalen Mitte mit einer 

ante oder Rippe verfehen; auch hat es, um bie auf ber Oberfläche besjelben 
abgleitenden Hiebe oder Stöße aufzuhalten, zwei Hohlfehlen, welche entlang ben 
Seiten u. über den Ausfchnitt für ben Hals laufen. Das Befchläge ober bie 
Garnitur befteht aus zwei Achfelblättern oder Achielbändern von Büffel» ober 
anderem ftarfen Leder. Sie find mit meffingenen Schuppen bededt u. mit Mef- 
fingdraht aufgenäht, Diefe Achfelbänder haben Haden, Ferner befteht bie Gar- 
nitur noch aus einem Riemen von ungarifchem oder Gefchirrleder, ald Gürtel, 
welcher mit einem meffingenen Herz u. einer Schnalle verfehen ift; aus einem 
mit Fülldaaren ausgeftopften leinenen Kiffen u. aus einer eg von aus⸗ 
gezadtem, mit weißen Franzen verfehenem Tuche. Diefe Einfaffung ift auf dem, 
zu diefem Zwede mit Löchern verfehenen, Brufiftüde aufgefteppt. Die franzöflfchen 
K.e von Schwarzbledh find leichter, fchügen jedoch auf jede Entfernung nicht vor 
Kugeln, wohl aber vollfommen gegen Säbelhiebe oder Bajonnetftiche. Die 19 
bis 20 Pfund fchweren K.e anderer Armeen, welche vor ihrer Annahme einer 
Probe unterworfen werben, find, troß des größeren Schuges gegen Kleingewehr- 
fugeln, ihrer Schwere wegen wenig beliebt. In manden Armeen, wie J B. in 
ber öfterreichifchen, findet man deßhalb K.e ohne Nüdenftüde, | 

Küraffiere nennt man die, mit einem Küraß u. gewöhnlich mit einem me 
talfenen Helme gefchirmten, mit einem Pallaſch, manchmal mit einem Karabiner, 
immer aber mit PBiftolen bewaffneten, in einigen Armeen auch Langen führenden, 
fhwerften Reiter, welche aus den größten u. Fräftigften Leuten genommen, mit 
ben ftärfften u. größten Pferden beritten gemacht werden. Sie bilden ben Lern 
der großen Gavaleriereferven. Da die K, Yiniencavalerie find, fo ift ber Ehor 
ihre eigentliche Fechtart u. fie follen daher nie zum Plänfeln verwendet werben, 
was übrigens in einigen Armeen dennoch gefchieht. 

Kürbis (cucurbita L.), eine Gattung einjähriger Pflanzen, zu welcher bie 
Waffermelone (f. d.) der gemeine K. (ec. pepo) u, der Flaſchenk. (c. la- 
genaria) gehören. Es find fämmtlich Frautartige Pflanzen, mit langem Sten- 
gel, der auf der Erbe hinläuft, oder fih an Stangen u. anderen Gegenftänben 
emporrankt, indem er fich mit feinen Gabeln, die fich fptralförmig zufammenmwin- 
ben, daran fefthält. Der gemeine K. wird im mittleren u. füblichen Europa in 
Gärten, Weinbergen u. auf Feldern gebaut; er befommt große, runde, oben und 

‚unten zufammengedrüdte Früchte, welche ein Gemicht von 14 Gentner u. darüber 
erreichen können u. deren Fleiſch, auf verfchiedene Weife zubereitet, genoffen wird, 
auch benügt man «8 hin u. wieder zur Brodbereitung, indem man es unter den Zeig 
mifcht, Der eingedidte Saft des in Waffer gefochten u. ausgepreßten Fleiſches 

ibt einen Sirup, der hin u. wieder benügt wird, und außerdem wird aus bem 
sleifche auch zuweilen Branntwein bereitet. Die eirunden, plattgebrüdten, mit 
einer weißen, lebderartigen Schale umgebenen Samen (Sterne) wurden früher 
zur Bereitung von Emulfionen in den Apothefen gebraucht und geben ein fehr 
gutes Brenn» u, Speifeöl. Die getrockneten Blätter, auf glühenden Kohlen ver- 
brannt, find ein gutes Mittel zur Vertreibung der Fliegen aus den Stuben, in 
dem biefe, wenn fie nicht entfliehen können, davon fterben; doch muß man, wenn 
man damit räuchert, Vögel u. andere Thiere aus dem Zimmer entfernen, auch 
darf man felbft nicht darin bleiben, indem der Rauch Kopfſchmerz verurfacht. 
Die Hauptfächlichfte Benügung der K.e ift jedoch als Viehfutter; Kühe ſollen viel 
Milh davon geben u. Schweine ſchnell davon - fett werben, Durch die Eultur 
find eine große Menge Spielarten bed 8, von verfchiebener Größe (man hat 
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Heine bis zu 14 Zoll im Durchmeffer) Geftalt u. Farbe, glatt, geftreift, warzig, 
nehförmig geadert ıc., entftanden, welche in ben Samenverzeichniffen der Han: 
belögärtner aufgeführt find u. die meift, wegen ihrer zierlichen und zum Theile 
feltfamen Kormen, zur Zierde in den Bärten gezogen werden, wie ber Flaſchenk., 
Jonas, Jakobs; oder Pilgrimsk. bie Herfulesfeule u. m. a. 

FKüßnacht, 1) ſtark bevölferter, gut gebauter Fleden im eidgenöffiichen Can— 
tone Schwyz, liegt, von fetten Wiefen und ſchönen Obftbäumen umgeben, am 
nord⸗weſtlichen Buße des Rigi u. an einer Bucht des Vierwalbftätter Sees, eine 
halbe Stunde vom Zuger See. Ueber dem Flecken liegen auf einem Hügel, ber 
eine reizende Ausficht gewährt, die Trümmer von Gefilerd Burg. Der Weg nad) 
Immenfee führt durch Die hohle Gaſſe, bei Tells Kapelle vorbei, wo Geßler von 
Zell erſchoſſen wurde, Durch die Erweiterung diefer Strafe ift die ehemalige 
bohle Gaſſe ziemlich unfenntli geworden. — 2) K., großes u. hübfches Dorf 
im Canton Zürih mit 2300 Einwohnern, Schullehrer: Seminar und mwohleinge: 
richteter Babdeanftalt. 

Küfte (cöte), nennt man bei dem Meere das Ufer dann, wenn biefes hoch 
ift. Eine 8. ift daher bei bem Meere das, was hohe Ufer bei Lanbfeen und 
Flüffen find. Die Ren bilden gewöhnlich die Grängen, entweder eines Land: 
ftriches, oder eines Continents. 

Küftenbewahrer nennt man ſchnell ſegelnde Kriegsſchiffe, welche an ben 
Füften freugen, um Ddiefelben vor den Angriffen feindlicher Schiffe zu ſchuͤtzen, oder 
ben Schleichhandel zu verhindern. 

Küftenfabrt (cabotage), nennt man bie Schifffahrt bloß an den Küften. 
Sie wird die weite genannt, wenn man bie Küfte manchmal aus dem Gefichte 
verliert, alfo weiter in die See geht, erhält aber bie Benennung nah, wenn 
man von ber Küfte fich nicht zu entfernen traut. Die zur K. benüsten flachen 
Bahrzeuge heißen Küftenfa brer. 

Küftenfluß heißt ein Fluß, welcher nicht weit von der Küfte entfpringt u. 
nad einem kurzen Laufe in das Meer fällt, 

Küſtner, Karl Theodor, GeneralsIntendant der königlichen Schaufpiele 
in Berlin, geboren zu Leipzig 1784, ftudirte bier u. in Göttingen Jurisprudenz, 
wurbe 1813 DOffisier bei der Gavalerie des ſächſiſchen Banners und erhielt nach 
dem Frieden den Titel eines herzoglich fächfifch -Foburgifchen Hofraths. 1817 
übernahm er für eigene Rechnung die Direktion des neuen Leipziger Stadtthea— 
ters; 1829 wurbe er zweiter Direktor bed großherzoglichen Theater zu Darm: 
ſtadt u. geheimer Hofrath und behielt auch nach deſſen Auflöjung feinen Gehalt 
bei. 1833 Intendant des königlichen Hoftheaterd zu München, brachte er baf; 
felbe unter feiner Leitung zu hoher Bollfommenheit u. beſſerte auch deſſen öfo; 
nomiſche Berhältniffe namhaft. 1837 wurde er von * Ludwig in ben Adels— 
ſtand erhoben und feit 1842 ift er auf feinem gegenwärtigen Sofen, wo er mit 
großer Umſicht u. tiefer Sachfenntniß für den Ber der ihm anvertrauten Anftal: 
ten wirft. Er fchrieb: Rüdblide auf das Leipziger Stadttheater, Lpz. 1831. 

Küftrin, Stadt und Feſtung dritten Ranges, im Regierungsbezitfe Frank— 
furt a. O. der preußifchen Provinz Brandenburg, in moraftiger Umgebung, bie 
ihre Hauptftärfe ausmacht, am Einfluffe der Warthe in bie Oder, mit 6000 Ein- 
wohnern, großen Kornmagazinen, höherer Bürgerfhule, Schifffahrt und einigen 
Babrifen, Die Neuftabt und die lange Vorſtadt verbindet eine 873’ lange, von 
einer Schanze gebedte Brüde. Auf der nord-öſtlichen Seite gelangt man zur 
Stadt auf einem 600 Schiff langen Damme mit 7 Brüden; in Sübweft auf 
einem deßgleichen, der 2 Meilen durch bie Moräfte mit 36 Brüden führt. K. 
in ben älteflen Zeiten- Koztrzyn, urfprünglich von Slaven bewohnt, war 1536 
bis 1571 die Reſidenz des Markgrafen Johann, eines jüngeren Bruders bes 
Furfürften Joachim, der 1537 Hier die Feftung anlegte. Hier lebte Friedrich 
der Zweite ald Kronprinz nad) feiner 1730 verfuchten Flucht als Gefangener u. 
dann ald Kriegs und Domänenrath, Hier ward unter feinem Fenfter und vor 
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feinen Augen fein Freund Katt (f. d.), der ihm zur Flucht behülflich geweſen, ent- 
hauptet. Im Tiährigen Kriege warb K. 1758 durch die Ruffen ei von 
Friedrich dem Großen aber wieder aufgebaut. Am 15. November. u 
fi 8. mit 4000 Mann und 90 Kanonen, ohne Gegenwehr, an bie Franzoſen, 
die es bis zur Gapitulation (7. März 1814) beſetzt hielten, =». LEE 

Kuff, Kufffchiff oder Rufe, ein ziemlich flachgebautes, ziweimaftiges Han⸗ 
—— das beſonders in Holland und bei anderen nördlichen Nationen in 

ebrauch iſt. 

Kufiſche Münzen werben die, mit kufiſcher Schrift (1. d.) verſehenen, 
Münzen der älteren Khalifen vom 7. bis in bas 11. Jahrhundert genannt, 
Man hat deren von Gold, Silber, Kupfer und Erz, felbft von Glas; indeſſen 
find die filbernen die am häufigften vorkommenden. Die Alteften haben bloß 
Schrift, Die jüngeren auch die Bildniffe der Herricher. — Die halbkufiſchen, 
mit griechifcher Inſchrift auf der einen Seite, waren ohne Zweifel für den Ver— 
fehr mit dem Auslande beftimmt. Für Die morgenländiſche Spradfunde u. Ger 
fhichte find die f, M. von großer Wichtigkeit. 

Kufifhe Schrift, Heißt eine, bei den Arabern vom 5.—10. Jahrhunderte 
gebräuchliche Schrift, die fih von ber Stadt Kufa, einem früher berühmten 
Site arabifcher Gelehrfamfeit, aus verbreitete, bis fie durch bie weniger fteife, 
von dem Emir Ibn-Moklah erfundene, Neskifchrift verdrängt wurde, Urs 
—— war der Koran (ſ. db.) in Er Sch. geſchrieben. 

ufftein, Stadt am Inn, im tyrolifchen Kreife Unterinnthal, Hart an ber 
Gränze gegen Bayern; 1500 Einwohner. Auf einem fteilen Belfen bei K. liegt 
die Bergvefte Geroldsed, welcher unter Joſeph I. noch die Joſephsburg 
angefügt worden ift. Eine bedeckte Wendeltreppe führt als einziger Zugang in 
die Höhe; die Munition u. dergl. wird durch Aufzüge hinaufgebracht. »Die Bes 
ftung befteht aus fünf unter einander verbundenen Thürmen mit Kafematten u. 
Batterieen. Der Kaiferthurm hat 14° dide Mauern. Jenſeits bes Inn liegt 
ein Vorwerk der Feftung mit 4 Bafteien, Fort und Brüdenkopf, genannt bie 
Zelleburg. — Im bayrifch-pfälzifhen Erbfolgefriege (1503) Hatte Herzog Al: 
breit IV. dem Kaiſer Marimilian die Herrfchaften K., Kigbühel u. Rattenberg 
abgetreten u. biefer fie alfogleich befegt, den Hans Pienzenauer, bem ber Bayer: 
herzog die Commandantenſtelle K.s übergeben hatte, aufs Neue mit berfelben be: 
trauend. Der Pienzenauer ließ ſich aber von den Pfälzern beftechen u. verwei- 
gerte dem Kaiſer nach der Hand bie Deffnung, fo daß fich diefer genötiget fah, 
die Veſte zu belagern. Nach heftiger ng. wurde felbe genommen, und 
der Pienzenauer mit zehn feiner vornehmften Gefährten enthauptet. Fugger ers 
zahlt diefen Borfall umftändlich in feinem „Ehrenfpiegel des Haufes Oeſterreich,“ 
S. 1153. Im Jahre 1809 hielten fi die Bayern in der Feftung gegen bie 
Tyroler, welche die Stadt niederbrannten. mD. 

Kugel, Sphäre (vom griehifchen opaipa), heißt: 1) in ber Mathe; 
matif jeber regelmäßige Körper, deſſen krumme Oberfläche fo befchaffen ift, daß 
jeder Punkt bderfelben von einem Punkte innerhalb (dem Mittelpunfte oder Een- 
trum) gleich weit abfteht, Diefer überall gleiche Abftanb der frummen Ober: 
fläche vom Mittelpunfte Heißt der Rabius der K. Wird eine K. burdh eine 
Ebene geſchnitten, fo ift die Durchſchnittsfigur jedesmal ein Kreis, welcher 
K.Kreis genannt wird, woraus denn folgt, daß jede, durch den Mittelpunft einer 
K. gelegte u. von ber Oberfläche —— begraͤnzte, Ebene ein größter K-⸗Kreis 
it. Eine gerade Linie zwifchen zwei Punkten der Oberfläche wird Sehne, und 
wenn fie duch ben Mittelpunft der K. geht, Durchmeffer oder Diameter 
genannt. Zwei Punkte auf ber Oberfläche der K., deren jeder von allen Punks 
ten der Beripherie eines KiKreiſes gleich weit abfteht, werden die Pole, bie 
gerabe Linie zwifchen diefen beiden Polen aber wird bie Achfe ber K. genannt. Sind 
Die Ebenen verfchiebener K⸗Kreiſe zu einander parallel, dann heißen fie Paral— 
lelfreife und jenes Stüd ber K., welches zwifchen zwei folchen Kreifen liegt, 
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wird Zone genannt, und jener Theil der E., welcher zwifchen den Ebenen ber 
Parallelfreife liegt, erhält die Benennung körperliche Zone; KAbſchnitte 
oder Segmente nennt man jene Theile, welche durch eine KKreis fläche 
abgefehnitten werden. KeAusſchnitt, Schneider, Sector, wird jener Theil der 
K. genannt, deſſen Grundfläche die Oberfläche eines K.Abſchnittes uw. deſſen 
Spitze ber Mittelpunkt der K. if. Rreisförmigen R.-Ausfhnitt nennt 
man jenen Theil der E., welcher zwifchen zwei größten Halbfreifen liegt. Will 
man bie O de einer Zone eines K/Abſchnittes u. f. w. berechnen, fo 
bediene man ſich folgender Formeln: Eine Zone gleicht ‚nämlich der krummen 
Seitenfläche eines Eylinders von berfelben Höhe, deffen Grundfläche der größte 
Rs, Kreis der B,, fie ift daher = 2 r x h, wenn r der Rabius und h die 
Höhe ber Zone ift. Für den K.Abſchnitt gilt unter sr Borbedingungen 
diefelbe Formel. Wird h = r, d. h. die Höhe des K.⸗Abſchnittes, gleich dem 
Radius, fo entfteht für die Oberfläche der Halb-R. die Formel 2 r? x und, 
ba die Oberfläche einer jeden K. ihrer vierfach größeren Kreisfläche gleich ift, fo 
ſteht für biefe die Bormel 4 r? m. Um die frumme Oberfläche eines Feilförmigen 
K.⸗Ausſchnittes zu berechnen, fteht, wenn r der Radius ber K. und a ber 
Neigungswinfel der in der Achſe der K. fich fehneidenden Ebene ift, die Formel 
° 
dr! x Iß⸗ Für die Berechnung des körperlichen Inhaltes einer K. wenn r 
den Rabius und d den Durchmeffer derfelben bedeutet, fteht die Kormel K — $ 
r® x oder 4 d’ x. Will man aus dem gegebenen cubifchen Inhalte einer K. 
den Rabius berfelben finden, fo bediene man fh nad den angenommenen Bor; 


ausfegungen ber Formel r = V Ir Soll aus dem cubifchen Inhalte einer 

K. deren Durchmeffer gefunden werden, fo fteht, wenn d der Durdhmeffer , bie 
5 
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berechnen, fo bedient man fich folgender Kormel: S — % 1? ah. Zur Berechnung 
bes körperlichen Inhalts eines K.-Abfchnitts oder Segments fteht die Formel: 
Seg = h? x (r — + h). Soll aus dem NRabius ber E. r und aus ben Ent- 
fernungen der Ebenen ber beiden PBarallelfreife vom Pole der K., nämlih hu. H, 
ber Inhalt einer Förperlichen Zone gefunden werden, fo entwidelt ſich folgende 
Boryl:Z—=rr(H+h) (H—h) + 4 (h’ — H’). Soll man ferner den 
förperlihen Inhalt eines dee ap er R.:Ausihnittes aus dem Radius 
ber Er u, dem Neigungswinfel, welchen die, diefen begränzenden, beiden Ebenen 


bilben, finden, fo fteht bie Bormel Sc — 3 7° ziße · — DR, als Ge— 


ſchoß. Die K.Form wurde allgemein ſchon in den erften Zeiten ber Benügung 
bes Schießpulvers zur —2 rung angenommen, und nur der ſogenannte 
Hagel beſtand aus unregelmäßigen Blei- und Eifenftüden. Die K.-Form hat 
—* Vortheile in jeder Beziehung. Zuerſt fällt der Schwerpunkt — der Theorie 
nad — jederzeit in ben Mittelpunft dev S,; fie mag alfo ins Rohr geladen 
werben, wie fie will: die Vertifalebene, in welcher ſich ber Schwerpunft bewegt, 
wird jederzeit die K. in zwei gleiche Hälften theilen, fo baß ihre Rotation auf 
bie Richtung feinen Einfluß haben kann. Diefer Vortheil vermindert fi indeffen 
in ber Praxis, da es nicht thunlich ift, vollfommen richtige und, gleichförmig 
bichte E.n herzuftellen; immer aber ift die K.⸗Form diejenige, die nur die Män- 
el ber — J— zu erleiden hat, und ber theoretiſchen Wahrheit am nächſten 
ommt. Dann ift Die K.Form am wenigften nacdhtheilig für das Rohr, indem 
fie die einzige ift, die feine fcharfen Kanten bdarbietet, Berner ricochettirt fie aus 
demjelben Grunde beffer, als jebe andere Form, beren Untegelmäßigfeiten be— 
deutende Direftionsveränderungen erzeugen würden. — Das Material der K. ift 
Dlei und Eifen, Für die Heinen K.n hat man Blei gewählt, weil dieſes ſchwerer 
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ift und bie S. mithin einen fichereren, fräftigeren Gang erhält; die Elafticität des 
Eifens und feine größere Billigfeit Haben aber beim Gefchüge alle Bleikugeln — 
man hatte früher häufig BI aͤtſchen — faft überall verdrängt; eine eiferne 
R. ricochettirt bei weitem beffer, als eine bleierne, und ihre größere Härte fichert 
eine vermehrte Wirfung gegen harte Gegenftände, — Ueber Hohl-Kan f. de Art. 

Kugelfang nennt man einen Erdaufwurf von verfchieden Dimenftonen, 
welche man auf den Schiefiplägen der verſchiedenen Waffengattungen errichtet, 
um mit Kleingewehren und Kanonen darauf zu feuern. Ein folder Erbaufwurf 
—* —* —— ber Geſchoſſe, eine größere oder geringere Dicke, Länge 
un e haben, 

elfurchen, Rugellager nennt man jene Spuren, welche die Bugel dann 
an der unteren Wand der Seele eines Gefchüges macht, wenn fie .. einem An⸗ 
fchlage durch die Wirkung des elaftifchen Fluidums bes Pulvers ſich nicht er- 
heben kann, fondern gezwungen wird, durch ihre Reibungen an bem unteren Theile 
der Wand ber Seele Furchen zu reifen. 

Kugelung, ſ. Ballotage. ⸗ 

Kugler (Franz Theodor), geboren 1808 zu Stettin, feit 1837 Pro- 
feffor der Kunftgefchichte an der Akademie und Docent an der Univerfität zu 
Berlin, hatte ſich ſchon früh der Muſik, dann der zeichnenden Kunft u. Malerei 
leidenſchaftlich zugewendet, fludirte zu Berlin und Heidelberg, beftand nebenbei 
bad eldmeflereramen in Berlin, und feste das Studium der Kunſtgeſchichte, 
namentlich der mittelalterlichen Architektur, fort. Als Schriftfteller führte er ſich 
zuerft —J Gedichte, muſikaliſche Compoſitionen und Zeichnungen ein. Seine 
Schriften find: Skizzenbuch, Berlin 1830; Denkmäler ber bildenden Kunſt des 
Mittelalters in den preufifchen Staaten, ebend. 1830; Legenden, ebend. 1831; 
Architektonifche Denkmäler der Altmark, ebend. 1833; Meber bie Polychromie ber 
pn Architektur und Efulptur und ihre Gränzen, ebend. 1835; Handbuch 

er Date der Malerei, ebend. 1837, 2 Bde; mit Friedrich Ranfe: Die 
Schloßfirhe zu Quedlinburg, ebend. 1838; Befchreibung der Kunftihäge von 
Berlin und Potsdam, Berlin 1838; Gedichte, Stuttgart 18405 Handbuch der 
Kunſtgeſchichte, ebend. 1841— 45; R. F. Schinkel, Berlin 1842. Mit Menzel: Ger 
ſchichte Friedrichs des Großen, ebend. 1842. Er redigirte von 1833—37 Mufeum, 
Blätter für bildende Kunft u. gab mit Reinick heraus: Liederbuch für beutfche 
Künftler, ebend. 1833. 

Kuh (Ephraim Mofes), 1731 zu Breslau von jüdifchen Eltern ger 
boren, widmete fich früher der Handlung, erwarb fich aber durch ſein poetiſches 
Zalent, fo wie durch feine Kenntnif der neueren Sprachen und Literatur bald 
die Sreundfchaft mehrer ausgezeichneter Männer, wie eines Menbelfohn, Ram; 
ler, Leffing u. A. Unmäßige Bibliomanie und allyugroße Gutmüthigkeit ‚gegen 
Unwürdige brachten ihn um fein Vermögen u. nöthigten ihn, Berlin zu verlafien, 
Er durchreiste num Deutfchland, Holland, Frankreich, die Schweiz und Italien, 

gg aber endlich in eine fo hülflofe Lage, daß er in Schwermuth verfiel, ‚bie 
bald in Wahnſinn umfchlug und flarb 1790. Seine Gedichte erfchienen zu 
Züri 1792, 2 Bde. 

Kuhiſtan, 1) ein an die perfiihe Provinz Kerman, Afghaniftan u. Mafran 
grängendes, wenig fruchtbares Gebirgsland in Belubichiften (ſ. d.), welddes in 
zwei Bezirke: Rodufi, mit der Stadt Surhubd, u. Meidani, mit den Stäbten 
zen und Bunpur, zerfällt, — 2) Provinz im öftlihen Perfien, wiſchen 
Khoraſſan, Kerman, Bars Adfchemi und Taberiftan, 1100 — 1200 [1 Meiten, 
kg ee und daher nur fparfam bevölfert, K. bildet größtentheils eine Hoch⸗ 

ebene des Kuholburs u. ift im Inneren nur wenig befannt, darin: Birdſchun, 
Sig bes perfifchen Statthalters. | 

Kuhn (Gottlieb Jakob), fchweizerifcher Dichter, geb. 12, November 1775 
u Bern, ftudirte bafelbft — ward 1798 Vikar zu Sigriswyl, 1806 
ehrer am Gymnaftum zu Bern, 1812 Pfarrer zu Ruͤderswyl u, 1824 zu Burg- 
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u. Seine „Volkslieder u. Gedichte,” Bern 1806 u. bie in dem von ihm mit 
Meißner u. Wyß herausgegebenen Tafchenbuche „Alpenrofen,” Bern 181130, 
zerfireuten Erzählungen u. Boefien zeichnen fich, — die im Berner Dialefte, 
als ſehr gelungene Nachbildungen des genialen Hebeld aus. Er fchrieb auch: 
„Die R atoren Berns im 16. Jahrhunderte“ (Bern 1828). Kr 
Kubpoden, Variolae vaccinae verae, Sciotte, Cocopox, find ein ben Kühen 
eigenthümlicher, blafig-blatterartiger Ausſchlag an den Euterzigen berfelben, ber, 
durch Impfung auf den Menfchen übertragen, diefen vor Anftedung durch Men: 
fhenblattern fügt. Auf eine 3—Atägige allgemeine, aber leicht überfehbare Ver: 
—* des Allgemeinbefindens zeigen ſich an irgend einer Stelle des Euters, 
ewöhnlich an den Zitzen, rothe, flohſtichgleiche Fleden, in deren Mitte ein hartes 
—— Knötchen ſich erhebt, dad nach einigen Tagen über die Oberfläche 
der Haut immer mehr hervortritt, am 6—7. Tage zu einem runden, in der Mitte 
etwas vertieften Bläschen heranwächst und am 8—10. Tage als gereifte, linfen- 
oder bohnengroße Boden von freisrunder oder ovaler Korm, weißem, bläufichem, 
filberfarbenen Anſehen und erhabener, in der Mitte mit einer Grube verfehener 
Oberfläche erfcheint, die einen pilzigen, ſchwammigen Bau befigt , in ihrem In— 
nern eine waflerhelle oder milchige Lymphe enthält, die vom 10. Tage an fich 
verdickt, trübt u. zu Eiter wird. Von ihrem Mittelpunfte aus, nach der Perir 
pherie hin braun werbend, vermindert ſich die Bode allmälig in eine Krufte, die 
nah 10—12 Tagen, oder am 24—28 des Ausbruches der Krankheit, abfällt u. 
eine flache, Anfangs rothe, fpäter wieder abblaffende, aber nie verſchwindende 
Narbe (Bodennarbe) hinterläßt. Die Zahl der ausbrechenden Boden ift unbe 
fimmt, bald beträgt fie nur einige, bald 30—40, eben fo ift ihr Ausbruch un- 
geregelt, fo daß man meiftens folche von verfchiedenen Zeiträumen fieht; jene 
vom 7—9. Tage find als reif zu betrachten u. eignen ſich am beften zur Weiter- 
impfung. Auch gibt e8 unächte (gelbliche u. ſchwarze) K., die aber fowohl in 
der Form, als im Verlaufe von einander abweichen und feine Schußfraft gegen 
die Menfchenblattern beſitzen. Ak 
Kubpokenimpfung. Die Einführung der K. ift einer der größten Triumphe 
der Heilfunde, in fo Ban diefelbe Feine zufällige Entdeckung war, fonbern das 
Ergebniß jahrelanger, mühevoller Forſchungen u. Verfuche. Die Berheerungen, 
welche bie Blattern (ſ. d.) von Zeit zu Zeit unter den Bevölferungen anrich- 
- teten, ließen e8 als eine Aufgabe der ärztlichen Kunft erfcheinen, ein Mittel aus- 
findig zu machen, das dieſen Verheerungen entgegenträte, ober noch beffer, das 
ben Ausbruch der Blattern gänzlich hinderte, an glaubte, dieß Mittel in ber 
ge der Dlattern (Inokulation) gefunden zu haben, bald aber zeigte fich 
biefe unzulängli u. man griff nun zur K. Die Schupfraft der K. gegen die 
Dlattern war in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts in einzelnen heilen 
Deutſchlands, Frankreichs u. Englands unter dem Landvolfe befannt, ja, im Hol: 
ſteiniſchen wurde bereits 1791 die K. in der ausgefprochenen Abſicht, Schug ge- 
gen bie Blattern zu ar vorgenommen. Das eigentliche Verdienſt ber Aus- 
ildung und allgemeinen Einführung der K. gebührt aber dem englifchen Arzte 
Jenner (f. d.). Schon, 1770 mit der Volfsmeinung in Bezug hi, die Schuß: 
fraft der Kuhpoden befannt geworden, hatte er durch zahlreiche Forfchungen u. 
Unterſuchungen ed dahin gebracht, die Achte Kuhpocke (f. d.) unter ben vers 
ſchiedenen Ausfhlägen am Kuheuter unterfcheiden zu fönnen und zugleich den 
Zeitpunft der Entwidelun —— in welchem allein die Kuhpockenlymphe 
ſchützend wirkt. 1788 veröffentlichte Jenner die erſte Abbildung der Achten Kuh— 
pode, u, am 14. Mai 1796 nahm er an dem Bjährigen James Philipps Die erfte 
K. vor u. zwar aus ber Puſtel eines beim Melken einer pockenkranken Ruh an- 
rt Mädchens. Die Impfung gelang volllommen u, zeigte ſich als wirk- 
ih ſchütend gegen die Menfchenblattern, deren Einimpfung man bald darauf 
an dem Knaben vergeblich verfuchte. 1798 bewies Jenner durch Verſuche, daß 
bie Schuppode, bereits durch 5 Menfchen hindurdhgegangen, Nichts an ihrer 
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Schutzkraft verlöre: eine Thatſache, die vom größten Werthe war, da dadurch die 
K. unabhängig wurde von dem Vorhandenfeyn ber Kuhpoden, die in manden 
Gegenden gar nicht vorzufommen feinen, in anderen oft auf längere Zeit ver- 
fhwinden. 1803 wurde unter Senner’s Leitung in London eine Impfanftalt 
(Royal Jennerian Society) gegründet, nachdem eine zuvor eniftanbene durch 
Mißgriffe und Verderbniß des Impfftoffes beinahe die RS. in Mißkredit gebracht 
hätte. In Deutfchland wurde die K. zuerft in Wien geübt im Mai 1799 von 
Dr. de Carro aus Genf, fpäter Brunnenarzt in Karlsbad; im felben Jahre no 
fand die K. Eingang in Hannover, Preußen u. Nordamerifa, 1800 an ben Kir 
ften des mittelländiichen Meeres, in Sranfreih u. Spanien, 1801 in Oftindien, 
Dänemark u. Schweden ıc. Seitdem ift die K. unter allen civilificten Völlern 
verbreitet u. ift in ben meiften Ländern gefeglich vorgefchrieben, fo daß alle Kinder 
im erften Lebensjahre geimpft werben müffen. Die Wirkung ber allgemeinen 
Einführung ber K. war eine höchft bedeutende, indem jene früheren, höchft mör- 
deriſchen Blattern-Epidemieen ſich nicht mehr entwideln fonnten, ja, in ben mei- 
ften Ländern die Menfchenblattern bald zu ben großen Seltenheiten gehörten. 
Etwas erfchüttert wurbe bas Vertrauen auf bie K., als im Anfange bes dritten 
Jahrzehntes dieſes Jahrhunderts die Blattern wieder etwas häufiger auftaud- 
ten. Man fuchte den Grund in der Annahme, baß die K. nur auf eine Reihe 
von Jahren (etwa 20) füge u. empfahl daher, diefelbe zu wiederholen (Revac- 
eination), anderntheild wurbe zu größerer Vorſicht u. Genauigkeit bei der K. ge 
mahnt u. namentlich empfohlen, nicht zu oft regenerirte (durch zu viele Menſchen 
hbindurchgegangene) Lymphe zum Weiterimpfen zu benügen, fonbern friſchen Stoff 
bei den Kühen zu fuchen. Es fann nicht geläugnet werben, baß letzterer Punkt, 
fowie die Revaccination, volle Beobachtung verdienen, — von anderer Seite wird 
aber geltend gemacht, daß die jest Hin und wieder herrſchenden Blattern modi— 
ficirte Blattern (f. db.) feien, gegen welche bie K. überhaupt Nichts helfe. — 
Wer aber wegen biefer Borkommniffe ben Werth ber K. überhaupt läugnet, ver: 
räth nur, daß er die Geſchichte der Blattern-Epidemieen und ber K. nicht Fennt. 
Ausgeübt wird die K., wie jede andere Impfung, dadurch, daß man den Impf— 
ftoff unter die Oberhaut bringt, oder an eine von biefer entblößte Stelle. Man 
bedient ſich hiezu der Impfnabel oder Impflanzette, welche zuvor mit ber 
Kuhpockenlymphe benegt worden ift, oder man ftreut auch getrodneten u. gepul- 
verten Impfftoff in eine vorher gemachte Hautwunde, Das gewöhnlichfte und 
befte Verfahren ift, mit frifchem Stoffe von Arm zu Arm zu impfen; außerbem 
fann man ben Impfftoff aufbewahren zu fpäterem Gebrauche im flüßigen Zu: 
ftande in Haarröhrchen, oder getrodnet auf Glasplatten, beinernen Stäbdhen ır., 
in welchem Yale man ihn vor der Impfung mit lauer Milch oder lauem Waf- 
fer aufweichen muß; endlich kann man auch den am 7, — 9, Tage nad) der R. 
aus ber geöffneten Pode austretenden u. zu einem Schorfe vertrodnenden Stoff 
aufbewahren u. fpäter vor der Impfung in Milch wieder auflöfen, oder auch in 
Pulvergeftalt anwenden. In den erften Tagen bemerkt man feine Veränderung 
an der Impfftelle, am 4, aber erhebt fich ein Fleines Knötchen, das am 5. u. 6. 
fi vergrößert u. zum halbdurchfichtigen, mit einem blaßrothen pole umgebenen 
Bläschen wird; diefes wanbelt fih am 7. u. 8. Tage zur Puſtel um, ber Belle 
durchſichtige Inhalt wird eiterartig, die in der Mitte befindliche Vertiefung ver 
liert ſich, es treten vorübergehende Fieberbewegungen ein und nun ift ber rechte 
Zeitpunft zur Weiterimpfung; am 12. Tage beginnt ein Schorf fi) zu bilben, 
der bis zum 24. Tage, mit Hinterlaffung einer Narbe, abfällt, E. Buchner. 

..  #ubreiben, Kubhreigen, eine einfache, eigenthümliche Melodie der fchweizeri- 
hen Alpenhirten beim Austreiben des Viehes auf die Weiden, wird gefungen, ober 
auf dem Alpenhorne geblafen. Der K. ift eine Nationalmelodie der Schweiger u. 
erregt Durch ben eigenthümlich wehmüthigen Eindrud, den er hervorruft, bei ben 
meiften im Auslande fih aufhaltenden Schweizern, namentlich ben Gebirgsbe— 
wohnern der Heinen Gantone, ein ſchwer zu überwindendes Heimweh, weßhalb 
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er auch bei den in auswärtigen Dienften ftehenden Schweizerregimentern zu 
fingen oder zu blafen verboten war, weil Viele fi dadurch zur Defertion ver 
leiten im — Eine Sammlung von K. erfhien von Kuhn, 2. Auflage, Bern 
1815. Vgl. Huber, Recueil de ranz des vaches et de chansons nationales de 
la Suisse etc. (St. Gallen 1830). 
Aujawien, ein fruchtbarer Landftrich am linken Weichfelufer, welcher die Wo— 
jewo ften Brzesk u. Inowladislaw begreift u. jetzt theild einen Kreis bes 
polnifchen Gouvernements Mafovien bildet, theild zum preußifchen Groß— 
e Bofen erört, früher aber, ehe er zu Polen fam, ein eigenes Fürften- 
| jete u. 9 er Hauptſtadt Wladislaw auch Wladisla wa hieß. Der 
Bifchof von K. deſſen Reſidenz Wlodawek an der Weichſel war, hatte während 
er Bacanz des erzbifchöflichen Stuhles von Gneſen das Recht, die Könige von 
Be önen u. führte dann auch den Titel Interrer. 
Kufuf (Cuculus), Gattung aus der Familie der MWendezeher mit rundem, 
etwas gedrüdtem Schnabel, pfeilfürmiger Zunge und Kletterfüßen. Der gemeine 
ober graue K. (C. canorus), ift etwas Feiner, al8 eine Taube, am Bauche weiß 
mit —8 Wellenlinien, oben bläulich aſchgrau, am Schwanze ſchwarz 
u. weiß gefleckt, ein Zugvogel des gemäßigten Europa’s u. Aſiens, wandert Ende 
April ein, legt feine Eier in die Nefter Feiner Singvögel, nährt fi von Raupen. 
Unter den ausländifchen Arten ift merfwürdig: der Honigweifer (C. indicator), 
im füdlichen Afrika; er fucht den Honig ber wilden Bienen auf u. verräth feinen 
Fund den nachfolgenden Honigfammlern durch lautes Gefchrei. 

Kulikhan (Tahmafy), f. Nadir. 

‚ ein Dorf im Leitmeriger Kreife des Königreichs Böhmen, 3 Stun: 
ben nordweftlich von Töplis, auf der von biefer Stadt über Peterswalde und 
Pirna nad Dresden führenden Strafe, ift berühmt durch den am 30, Auguft 
1813 erfohhtenen Sieg der Verbündeten über den franzöfifchen General, Grafen 
Bandamme. — Nah Ablauf des Waffenftillftandes (18. Auguft) warb bie böh- 
mifche Hauptarmee, bei welcher fich die drei verbündeten Monarchen befanden, 
unter dem Dberbefehle des Fürften Schwarzenberg in vier Eolonnen, über 
Peterswalde, Saida, Marienberg u. Annaberg nah Sachſen vorgerüdt, um, je nad) 
Umftänden, entweder bei Leipzig die Vereinigung mit ber von ‘Deffau her erwar- 
teten Nordarmee zu fuchen und dadurch ein wichtiges Operationsobjeft in Beſitz 
5 befommen, oder aber, um auf Dresden, zu deſſen Vertheidigung der Dort mit 

‚000 Mann ftehende Marichall St. Cyr zu Schwach fehien, loszugehen. Man 
entſchied ſich für das letztere u. die Verbündeten wandten fich gegen Dresden, zu 
en Rettung Napoleon aus Schlefien (f. Katzbach) in Gewaltmärfchen her 

. Schon in Stolpen entwarf er den Schladhtplan und detachirte demgemäß 

von Dort aus den General Bandamme mit dem erften Armeecorps u, einer Di: 
vifton bes onen, zufammen 30,000 Mann ftarf, links ab, mit dem Auf- 
trage, vermittelt der unterhalb bes Lilienfteines ſchon gefchlagenen Schiffbrüde 
über bie Elbe zu gehen, die Berbündeten von ihrer —— * von 
ena über PBeterswalde nah Töplip abzuſchneiden, während ihres Nüdzuges 
in ihrer Blanfe anzugreifen und möglicherweife fie durch die Wegnahme von 
Toplig im Rüden zu bedrohen, Napoleon felbft wollte zu gleicher Zeit fie auch 
von vornen her verfolgen. — Am 26. überfchritt Vandamme die Elbe, eroberte 
nach aber biutigem Gefechte die von 7000 Ruſſen unter dem Sin 
Eugen von Württemberg vertheidigte Straße nach Peterswalde, die Haupt: 
vüdtzugöftraße der Verbündeten, Zu gleicher Zeit fchlug Napoleon in der Schlacht 
bei Dresden (f. d.) die Verbündeten und nöthigte He, durch Umgehung ihres 
linfen Brägelß, wodurch er fie von der Straße nach Freiberg abfchnitt, zum Rüd- 
zuge auf ihnen noch allein übrig bleibenden Straße über Dippoldswalde, 
Altenberg u. ben Kamm bes fächfifhen Erzgebirges nah Töplig. Vom Schlacht— 
felde aus hatte Schwarzenberg, der wohl einlah, wie gefährlid Bandamme feinem 
Heere werden Fonnte, wenn er daffelbe in ber Flanke angreifen, oder es gar durch 
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Wegnahme der Stadt Töplis am Debudiren aus dem Erzgebirge verhindern 
würde, ben General, Grafen Oftermann-Tolftoy, mit der ruffifchen Garbe- 
Grenadierdivifion zum Herzoge Eugen von Württemberg entfendet (21. Auguft), 
um mit bemfelben vereint, nun 17,500 Mann ftarf, deffen weiteres Vorrüden zu 
verhindern. Während nun die Defterreicher theilweife auf Feldwagen über Alten- 
- berg nad Töplig durchzukommen fuchten, und die Ruſſen unter Barclay be 
Tolly, denen der Weg von daher über Giephübel u. Fürftenwalde nad 
angewiefen war, ſich ebenfalls, der gefahrvollen Nähe Bandamme’s wegen, auf 
die Rüdzugsftraße der Defterreicher ftürzten u. hiedurch die auf de herrfchende 
Verwirrung nur vermehrten, blieb Oftermann, troß der Gegenbefehle feines 
Oberbefehlshabers Barclay, der ihn über Maren ebenfalls an fich ziehen wollte, 
auf eigene Verantwortung hin und troß der —— ſeines Gegners, auf 
dem ihm anfänglich vorgeſchriebenen Wege, da er die nachtheiligen I. two 
einfah, welche eine freie Neberlaffung beffelben an Bandamme für bie Verbündeten 
gehabt hätte, Den in feinem Rüden liegenden, von den Franzoſen fchon befegten 
Kohlberg, fo wie das Defile von Giefhübel, nahm er nad) blutigem Kampfe 
mit ftürmender Hand u, erreichte unter fortwährenden Gefechten am 28. Peters⸗ 
walde, wo er Stellung nahm, um den ihm eilig nachrüdenden Vandamme fo 
lange wie möglich aufzuhalten, u. den Verbündeten Zeit zu verfchaffen, fich, aus 
dem Erzgebirge herabfommend, im Bilathale bei Töplig zu fammeln. Hierin wurde 
er durch den König von Preußen beftärkt, der ihm verſprach, fobald wie möglich 
Verftärfungen kommen zu laffen, damit die numerifche Heberlegenheit auf Seiten 
der Se aufgehoben würde. Aber noch am Abende des nämlidhen Tages 
drängte Bandamme die Ruffen bis K. zurüd u. feine Vortruppen ftreiften fogar 
bis eine halbe Stunde vor Töplig, von wo das verbündete Hauptquartier in 
aller Eile nah Dur u. Laun aufbradh. Am Morgen des 29. Auguft erneuert 
fih der Kampf; dreimal nehmen die franzöftihen Colonnen das in der rückwärts 
von 8. liegenden Stellung Oſtermanns gelegene Dorf Prieſten mit Sturm, 
wurben aber jedesmal durch die Hinter demielben aufgefahrenen ruſſiſchen Ge— 
ſchütze an weiterem Vordringen gehindert und das Dorf wurde genommen. 
ruffiihe Grenadiere bededten ſchon tobt oder verwundet das Schlachtfeld, als 
endlich große Verftärfungen von Schwarzenberg anlangten, wodurch Vandamme 
ſich bewogen fühlte, da er 8 nicht mehr die Ueberzahl für ſich Hatte, das 
Gefecht abzubrechen u. ohne Boden gewonnen zu haben, beim Dorfe K. Stel- 
lung zu nehmen. Ex hätte num ganz leicht ohne Nachtheil in der Nacht fi aus 
feiner ziemlich gefährlichen Stellung — weil er ifolirt ftand — zurüdziehen können, 
ar er nicht geglaubt, daß Napoleon feinen Sieg bei Dresden verfolgen, ben 
erbündeten in Böhmen nachdrängen u. längftens am andern Morgen zu feiner 
Unterftügung eintreffen werde. Diefer aber hatte die Verbündeten bloß bi8 
verfolgt u. war von dort aus, eines Bieberanfalles wegen, mit ber alten 
nad) Dresden zurüdgefehrt, Hatte auch feine Unterfeldferen von der Verfolgung 
abberufen, weil er — die Nachricht von den verlorenen Schlachten bei Grofbeeren 
u. an der Katzbach war bei ihm eingetroffen — die Elblinie unter allen Umftän- 
den fefthalten u. Dresden gegen das anrüdende ſchleſiſche Heer fügen wollte; 
dagegen hatte ber noch im Erzgebirge befindliche preußifche General Kleiſt, welchem 
dieler Umftandınicht fremd geblieben war, Hauptfächlich auf Anrathen feines Gen 
chefs, des nachherigen Generallieutenants v. Orollmann, den a er gefaßt, 
über das Erzgebirge fich gegen die Straße nach Peterswalde, in ber Richtung na 
Nollendorf zu Dirigiren und hierdurch dem General Bandamme, der-von bem 
Abbrechen der Berfolgung von Seite Napoleons Nichts wußte, in den Rüden 
zw fommen. Hievon hatte Kleiſt den Beldmarfhall Schwarzenberg benadhricdh- 
tigt, ber dem gemäß auch am anderen Tage zu verfahren befchloß. Er recog 
nogcirte noch am Abende des 29. die feindliche Stellung, og zahlreiche Truppen 
maſſen herbei, und übertrug dem rufftichen Obergenerale Barclay de Toly 
Oftermann war am Tage zuvor von einer Kanonenkugel der linke Arm zerfchmet- 
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tert worden — das Kommando über biefelben. Seine Hauptabficht ging dahin, 
ben linken franzoͤſiſchen Flügel zu umgehen und ihn in das Gebirge zu werfen, 
wo er dann den vom Gebirge herabfteigenden Preußen unter Kleiſt in die Hände 
fallen würde, Am Morgen des 30. wurden die bei K. ftehenden Brangofen von 
den Defterreichern und Ruſſen angegriffen und ihr linker Flügel, nach hartnädi- 
gen blutigem Gefechte, hauptſaͤchlich durch die Bemühungen bes ruffifchen 
(8 Kn— orring geworfen. Doch befanden ſie ſich noch im Beſitze ihrer 
üchzugsſtraße nach Peterswalde, und wenn auch nicht ſiegreich, waren fie von 
der ge noch weit entfernt, als auf einmal Kanonendonner in ihrem Rüden 
fi hören ließ, (Kleift wollte den Verbündeten fein Anrüden dadurch andeuten) 
und, es war 2 Uhr Nachmittags, die Preußen, aus dem Defilce von Border: 
tellmig, von wo Vandamme nur befreundete Truppen erwartete, debauchirten. 
ch das Gefahrvolle feiner in der Fronte u, im Rüden zugleich angegriffes 
nen Stellung erfennend, beichloß er, ſich auf den gefährlicheren Feind, die in fei- 
nem Rüden beranziehenden ‘Breußen, zu werfen. Seiner Artillerie gibt er Befehl, den 
Feind in der Front durch verftärftes Feuer abzuhalten u, wirft dann feine ganze dispo⸗ 
nible Reiterei, welcher das Fußvolk im Quarroͤ folgte, auf die Preußen, um de: 
ven Kolonnen zu durchbrechen. Die Verzweiflung und die Furcht vor Gefangen- 
ihaft wirkte Wunderdinge, Ueber Anhöhen, die fonft bloß von einzelnen Reis 
tern im Trabe zurüdgelegt werden fonnten, ftürzten fich die frangöftfchen Eifen- 
reiter Dicht geſchloſſen im Galopp hinuͤber und brachen fich auch wirklich, jedoch 
mit ftarfem Berlufte, Bahn. Nicht fo glüdlih aber geht es der Imfanterie. 
Diefe, von ihrer ſchnell voranftürzenden Neiterei getrennt, muß fich endlich, da 
auch, die Verbündeten in der Front vordringen, u, die legte Stellung der Fran- 
—6 nehmen, nad blutigem Kampfe ergeben. 10,000 Mann, dar— 
unter bie Divifionsgenerale Bandamme, Haro u, Guyot, 81 Gefüge, 2 Adler 
und 2 Bahnen, fielen in die Hände der Sieger, 5000 feindliche Todte bebedten 
das Schlachtfeld. — Hätte Bandamme in diefer Schlacht gefiegt, und wäre er 
dabei von Napoleon unterftügt worden, fo wäre ihm ein Marichallsftab gewiß 
und vielleicht die Auflöfung des erft neuerdings mit Defterreih u. Preußen ge- 
ag ündniffes von Rußland die Folge gewefen. Auf jeden Fall wären 
die gungen der Verbündeten bei deren großer Bebächtlichfeit lange Zeit ge 
laͤhmt worden, und Napoleon hätte freien Spielraum auf dem Priegsjchauplage 
gi abt, was leicht ein ganz anderes Enbdrefultat hätte zur Folge haben fönnen. 
die Beweggründe, die diefen geleitet haben; ald er Bandamme nicht unter: 
fügte, ift Viel geftritten worden; fie felbft find bis jegt noch unentfchieden. Na: 
— elbſt gibt an, daß ein Einfall Vandamme's in Böhmen nicht in feiner 
ficht gelegen fei; doch mußte er nothwendig Penntniß von demfelben haben u. 
hätte ihn folglich zurüdrufen können. Für die Verbündeten war biefer, von 
mancherlei Glüdsfällen begleitete, Sieg von großem Gewinne. Sie fehrten, wie 
Baron Fain in feinen Memoiren fagt, „aus einer Niederlage als Sieger zurüd,” 
Der Enthufiasmus, welchen die Schlacht bei Dresden bei den Franzoſen hervor» 
en hatte, wurde durch Diefelbe gebrochen, und bas in Bolge der nämlichen 
‚verlorene Selbftvertrauen der Verbündeten wurde durch diefen Sieg wies 
der en) ihre Truppen Eonnten ſich nun ohne Gefährde, von. dem Erz: 
geb gefhüpt, zum neuen Entiheidungsfampfe ruͤſten; denn ein: aufs Neue 
hier Einfall. Napoleons in Böhmen mißlang, und er wurde durch das 
den der Nordarmee u. des fchlefifchen Heeres auf die Defenfive befchränft, 
bis bie er Bölferfhlacht dem Kampfe ein Ende machte. Kleift erhielt von 
— bankbaren Könige die Grafenwurde, mit dem Beinamen „von Nollen— 
orf”, und ein preußiiches Denkmal bezeichnete der Nachwelt den Boden, un- 
ter welchem. die Gebeine der im Kampfe gefallenen Streiter ruhen. Auch ein 
ruſſiſches Denfmal zu Ehren der im PA gefallenen Generale Eollorebo 
Mansfeld u Oſtermann Tolftoy befindet fih auf dem ‘Plage. Ow. 
- Kulmbach, Stadt: u, Landgerichtsfig im bayeriichen Kreife Oberfranfen, am 
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weißen Main, mit 4000 proteſtantiſchen Einwohnern, hat ein Hoſpital mit eige⸗ 
ner Kirche, eine Armenſtiftung, Bierbrauereien, Gerbereien und namhaften Obſt⸗ 
bau. Dabei die ehemalige, 1806 von ben Franzoſen geſchleifte, Feſtun Di 
fenburg, jest ald Zuchthaus benügt; auch befindet ſich darin das Archiv ber 
ehemaligen Markgrafichaft Bayreuth u. eine Tuchfabril. — Bon K. führte die 
marfgräflich brandenburgifche Linie Brandenburg: R. oder Bayreuth ihren Namen, 
welche nach bem Tode des Kurfürften Albert Achilles von Brandenburg, 1486, bier 
fen Antheil erhielt, aber ſchon nach dem Finderlofen Abfterben des * Beſitzers, 
Sigismund, jüngften Sohnes von Albert Achilles (1495) an deſſen Bruder, 
Markgraf Friedrich den Nelteren von Ansbach, fiel u. feit 1557 ununterbrochen 
bei diefem blieb. Vergl. die Art. Ansbach u. Bayreuth, 

Kuluglis, Kologlis, Coloris, heißen in der Berberei, namentlih in Als 
gier, die von eingewanderten türkifchen WBätern und einheimifchen (maurifchen) 
Müttern erzeugten Kinder. Sie wurden fonft zur Miliz genommen u. beffeides 
ten niebere Hemter, waren weit weniger angefehen, als die Türken, u. lebten meift 
in der Stadt Algier u. deren Umgebung. 

- Kumanien, eine Landfchaft in Ungarn an der mittleren Theiß, etwa 70] 
Meilen mit nahe an 100,000 Einwohner umfaffend, die ihren Namen von ben 
Kumanen hat, einer mit den Tataren flammverwandten Völkerſchaft, welche 
magyarifch reden, unter bem Palatin (judex Cumanorum) ftehen, einen * 
ſpann u. Stuhlrichter zu Vorgeſetzten u. beſondere Freiheiten haben, unter dieſen 
das Recht, bei den ungarifchen Königsfrönungen die Fahne vortragen zu bürs 
fen. — Die Sumanen follen ihre urfprünglicden Wohnfige am Kuma in Kaus 
faften gehabt und zu den Uzen gehört haben. Bon ben Ruffen, mit benen fie 
feit dem 12. Jahrhunderte in häufige Kriege kamen, befiegt, machten die bulgas 
rifhen Kumanen häufige Einfälle in das byzantiniſche Reich, wurden aber 1186 
von ben Ruffen gänzlich gebemüthiget. Die moldauifchen Kumanen fielen im 
11. Jahrhunderte wiederholt in Ungarn ein. Mit dem vertriebenen Könige Sas 
lomo verbündet, wurden fie von König Ladislas gefchlagen, zur Materwerfun 
u. zur Annahme des Chriſtenthumes gezwungen (1091); ein großer Theil wa 
in das Land zwifchen Donau u. Theih verfeßt. Im Laufe der Zeit haben fie 
ifre Rationalität ganz gegen bie magyarifche aufgegeben. 

Kumanifche Steppe Heißt eine im rufftihen Gouvernement Kaufaflen 
von ber Duelle des Kuma (an den nördlichen Abhängen des Kaufafus) bis zum 
fafpifchen Meere ſich ausbehnende Steppe, die an ben Ufern ber Klüffe fruchtbar 
ift, aber alles Holzes entbehrt. Man findet hier die Truͤmmer der Stadt Mab- 
far, — der alten Hauptſtadt der Ungarn, wahrſcheinlich aber nur ein 
alter türfiicher Begraͤbnißplahz. 

Kumiß, ein aus Pferdemilch, mit oder ohne Zuſatz von Opium, bereitetes 
Rationalgetränf der Tataren, namentlich der Kalmüfen, von ſaͤuerlichem, fühlens 
dem Geſchmacke, aber beraufchender Eigenfchaft. Aus den Meberbleibfeln wird 
eine Art Käfe, Artfcha genannt, bereitet. 

Kumyfen, ein nogaifcher ruffifcher Volksſtamm in ben muhamebanifchen 
Raufafusländern, der in Dörfern an den Flüffen Affai, Jamanfu u. Kas— 
ma wohnt u. mehre Stämme und Fürften hat. Die K. find mittelgroß, Hager, 
ſchwarzbraun, räuberifch, träg; treiben Aderbau, den gute Kanäle befördern, Vieh⸗ 
zucht u. —55 — metallene Geraͤthſchaften, bauen Wein und Weide, Baumwolle, 
Zabaf, Barbepflanzen. Sie wohnen in Häufern, zum Theile nomabifh. Ihr 
Hauptftamm heißt Akſai. Man rechnet in ihrem Lande 15,000 Anfäßige und 
8000 Nomaden. 

Kunerödorf, ein Dorf im Lebufer Kreiſe des preußifhen Regierungsbezir- 
kes Frankfurt an der Oder, eine Stunde von der Stadt gleiches Namens ent- 
fernt, liegt unweit des obengenannten Fluſſes, auf dem rechten Ufer defjelben, u. 
Fi berühmt durch den Sieg, welchen die vereinigten Ruffen und Defterreicher im 

ebenjäßrigen Kriege, den 12. Auguft 1759, über Friedrich den Großen bei dem— 
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felben erfochten. — Friedrich ſtand in Oberfchlefien, dem öfterreichifchen Feldmar—⸗ 
[hal Daun gegenüber, als ihn die Nachricht traf, daß die gegen die Oder an- 
rüfenden Ruffen unter Soltifow fi mit einem öfterreihifchen Corps unter 
Lo udon zu vereinigen fuchten, um dann zufammen in die Marf Brandenburg 
einzufallen u. wo m gi Berlin zu erobern. Um diefe Vereinigung zu hindern, 
fhidte er den General Wedel mit Verftärfungen u. ausgedehnten Vollmachten 
zu den Corps bes ben Ruffen gegenüberftehenden Generald Grafen Dohm ab 
u. gab ihm den Befehl, daß, follte er die Vereinigung vorausfichtlich nicht ver- 
2 ern fönnen, er lieber die Ruſſen vorher — als dieſelbe zulaſſen ſollte. 
m dieſem nachzukommen, griff Wedel bei Kay unweit Kroſſen, auf dem rech— 
ten He ber Oder, die in ftarf verfchanzter Stellung ftehenden u. ihm an Zahl 
weit überlegenen Ruffen an, wurbe aber, da er, ofne die nöthige Kenntniß bes 
Terrains zu haben,‘ fih in das Gefecht eingelaffen hatte, gefchlagen u. mußte 
fih mit einem Berlufte von 5000 Mann auf das linke Ufer der Ober zurüd- 
ziehen. Die Ruffen bewerfftelligten nun ihre Vereinigung mit Loudon, und ber 
König mußte nun, wenn er nicht feine Stammlande den Feinden preisgeben 
wollte, jchleunigft zu deren Rettung berbeieilen. Den Prinzen Heinrich, feinen 
Bruder, Daun gegenüberftehen laſſend, begab er fich fchnell an die Oder, z09 
eig alle nur irgend entbehrlihen Truppen an fih, nahm dem, in ber 
Marf eingefallenen, öfterreichifhen General Haddick im Vorbeigehen einige 
hundert Gefangene u. 500 Mehlwagen ab, überfhritt, 40,000 Mann ftarf, end- 
lich vor Frankfurt die Oder, u. befhloß nun, den Feind anzugreifen. Diefer ftand 
auf den Anhöhen zwifchen Franffurt u. K. in einem verfchanzten Lager, war in 
ber rechten Flanke durch die Oder in der linfen durch Suͤmpfe u. Gebüfch, und 
in der Fronte durch tiefe Gründe gededt. Ueberdieß hatten die Ruſſen noch auf 
ihrem rechten Flügel eine Sternfchanze errichtet u. alle Zugänge zum Lager durch 
Berhaue gededt. Diefer vortbeilhaften Stellung ungeachtet, befchloß Friedrich 
bie Schlacht, u. ließ den 12. Mittags feine Armee in Staffeln den linfen Fluͤ— 
gel der Ruffen angreifen. Nah langem Zögern, da das bedefte Terrain den 
Angreifern große Hinderniffe in den Weg legte, gelangten fte in das Angeficht 
des Feindes, der fie mit dem Feuer aus hundert bort angehäuften Kanonen 
empfing. Aber dadurch ließen fich die Preußen nicht abhalten. Mit gefüllten 
Bajonnete gingen fie auf die Verfchanzungen los u. eroberten fie nach blutigem 
Gemetzel. Auch die Sternſchanze wurde erftürmt und der ganze vuffifche linfe 
Flügel fuchte, beftürzt von fo großer Tapferkeit, fein Heil in der Flucht nach dem 
weiter rüdwärts liegenden Kicchhofe von K. Der Sieg fehien entichieden, die 
Preußen hatten einige taufend Gefangene gemacht, 180 Kanonen erobert u. ſchon 
eilten Boten mit der Siegesnachricht nach Berlin und Schlefien, als auf einmal 
das Kriegesglüd ſich änderte. Friedrich glaubte Nichts gethan zu haben, fo 
lange ihm noch Etwas zu thun übrig blieb. Er befahl deßhalb, trotz des Ab- 
rathens aller feiner Generale, mit Ausnahme Wedels, feiner, durch einen fünf: 
zehbnftündigen Marſch u. ein fechsftündiges Blutbad erfhöpften Infanterie, auch 
den durch 50 Kanonen vertheidigten Kirchhof, wo fich die ung Nuffen in 
unordentlihem Knäuel aufgeftellt hatten, zu nehmen. Schon hatten dieſe ihre 
Kanonen len u. die Preußen waren nur noch 150 Schritte davon entfernt, 
als London mit feiner Infanterie in diefem kritiſchen Augenblicke dafelbft anfam 
und nun mit einem Kartätfehenhagel die Stürmenden empfing. Vergeblich war 
ihr Anftürmen; es vermehrte nun ihre Verwirrung, die Loudon Flug benütte, 
um feine Neiterei, die fchredlich unter den Preußen wüthete, rechts u, linfs in 
I nhauen zu laffen. Hätte Friedrich nicht den General Seidlig von feinem 
often, Loudon gegenüber, abberufen,. jo hätte diefer nicht den Ruſſen zu Hilfe 
fommen können, fo aber mußte er wider feinen Willen mit der Reiterei der ab- 
gematteten Infanterie zu Hülfe eilen u. machte dadurch Loudons Eintreffen auf 
dem bedrohteften Punkte des Schlachtfeldes möglid. — Der Sieg war jedoch 
immer noch möglich; er Bing von der Eroberung des fogenannten Spigberges 
Realencyclopädie, VI. 30 
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ab, ben der 400 Schritte lange, 50-60 Schritte breite und 10—15 Fuß tiefe, 
dabei von allen Seiten fehr fteile Kuhgrund deckte. Loudon hatte feine beften 
Truppen dafelbft aufgeftellt. Die Preußen fuchten denfelben mit aller Anftren- 
gung zu erflimmen, allein die Natur behauptete ihre Rechte, aller Muth konnte 
die fehlenden Kräfte der Preußen nicht erſetzen; alle Berfuche, die Defterreicher 
und Rufen vom Berge au vertreiben, waren fruchtlos. Vergebens verfuchten 
Seidlitz mit feiner Neiterei, Fink u. Prinz Eugen von Württemberg ben Sturm 
aufs Neue, Friedrich felbft fegte fich der größten Gefahr aus, zwei Pferde wur- 
den ibm unter dem Leibe getödtet u. er felbft durch eine Flintenfugel, die jedoch 
durch ein in feiner Weftentafche befindliches, goldenes Etui aufgehalten wurde, 
feicht verwundet. Gin panifcher Schreden ſchien ſich der Preußen bemädhtigt zu 
haben u. Alles löste fich in wilder Flucht auf, als Loudon mit frifchen Reiter- 
fhaaren einen neuen Angriff auf fie machte. Friedrich, der fie zum Stehen brin- 
nen wollte, entging nur durch die Tapferkeit u. Geiftesgegenwart des Hufaren- 
Rittmeiſters v. Prittwig der Gefangenſchaft. Die Generale Seiblig, Fink, 
Hülien u. Prinz Eugen von Württemberg wurben verwundet. General Putt- 
fammer u. Major Ewald v. Kleift farben den Heldentod. 8000 Tobte, 15,000 
Verwundete, 3000 Gefangene u. 165 Kanonen verlor Friedrich, aber auch auf 
der anderen Seite bewiefen 24,000 Todte u. Verwundete die, wenn auch frucht- 
lofe, Tapferkeit der Preußen. „Wenn ich noch einen foldhen Sieg erfechte, fo 
werde ich, mit einem Stabe in der Hand, allein die Nachricht davon nah St. 
Petersburg bringen müfjen,“ ſchrieb Soltitow an feine Kaiferin. — Mit nur 
5000 Mann überfchritt Friedrich die Oder wieder. Schon glaubte er Berlin in 
Feindes Händen, und vom Schlachtfelde aus fchrieb er auf einem, mit Bleiftift 
geichriebenen, Zettel an feinen Minifter v. Finkenftein: „Alles ift verloren, retten 
Sie die königliche Bamilie.” Allein die Unthätigfeit des ruffifchen Obergenerals 
u. Friedrichs energifcher Geift geftalteten bie Berhältnifie anders, u. ſchon nad 
einigen Tagen bot er wieder mit 28,000 Mann feinen Gegnern auf freiem 
Felde die Spitze. Ow. 
Kunigunde, die Heilige, Kaiſerin. Das Leben dieſer, von der Kirche 
eehrten, hoben Frau iſt nur eine fortwährende Kette heiliger Handlungen, die 
N. ald Jungfrau, Gattin, Wittwe u. ald Benebiftinerin bis an ihr Ende übte. 
Eie war die Tochter Siegfrieds, des erften Grafen von Quremburg, von Jugend 
auf in höchfter Frömmigfeit erzogen u. mit Heinrich dem Heiligen, Herzog von 
Bayern, vermählt, der nach Otto's Ill. Tode zum römifchen Könige erwählt u. am 
6. Juni 1000 in Mainz gefrönt ward. K. wurde am 10. Auguft in Paderborn 
gekrönt. Im Jahre 1014 begab fie fih mit ihrem Gemahl nad Rom, wo beide 
aus den Händen des Papftes Benebift VIIL. die Kaiferfrone empfingen. Lange 
vor ihrer Verheirathung batte fie dem Himmel ihre Jungfräulichkeit gelobt und 
ihr Gatte ehrte dieß Gelübde, indem auch er ewige Enthaltfamfeit beſchwur. 
Diefe heiligen Entfchließungen verbanden ihre Seelen um fo inniger, u. fie wür: 
den doch beglüdt gelebt haben, wenn die Schlange der Berläumdung ihnen nicht 
das Paradies geraubt hätte. Man befchuldigte die Kaiferin unerlaubten Umgan- 
ges, u. ihr Gemahl war ſchwach genug, der Treue feiner Gattin zu mißtrauen, 
Die weniger über die ihr Durch ſolche Beichuldigungen erwachjende Demüthigung, 
als über das öffentliche Aergerniß ſich betrübte, ihre Unſchuld Gott anheim ftellte 
u, zum Beweife derjelben freudigen Muthes das Gottesurtheil zum Zeugen nahm. 
Sie ging, voll Vertrauen auf den Beiftand des Horted der Unſchuld, furchtlos 
über Die glühend ‚gemachten Pflugfhare u. unverjehrt blieben die nadten Füße. 
Da erfannte Heinrich, wie leichtgläubig er gewefen war, ſchenkte ber Theueren 
die alte Liebe wieder und lebte mit ihr wieder in fchönfter Eintracht. Eben, als 
K. von einer gefährlichen Krankheit wieder hergeftellt worden war u, zur Erfül- 
lung eines abgelegten Gelübdes das Klofter Gapüngen erbaut und mit Benedik— 
tiner-Nonnen befegt hatte, ftarb im Jahre 1024 ihr Gemahl Heinrich IL Diefer 
Verluſt griff tief in ihr gefühlvolles Herz ein, das nun freudenleer u. verwaist 
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war, verftärkte aber ihre religiöfen Neigungen u. veranlaßte fie zu noch eifrigeren 
Gebeten u. reichlihen Almofen für das Heil der Seele ihres Gemahls. Auch die 
Nonnen von Gapüngen (Kauffungen bei Kaffel, im Sprengel von Paderborn) 
wurden reich befchenft, um für benjelben Zwed Gebete zum Himmel zu fenden, 
u. die Kaiſerin gab die Neigung zu erkennen, ihnen bald näher zu ftehen u. auch) 
in anderer Beziehung gleiche Zwede mit ihnen verfolgen zu wollen. Nachdem 
fie alle ihre Einfünfte, ihren Schag u. ihre Kleinodien zur Errichtung von Bis— 
thümern, Berfhönerung ber Kirchen u. Gründung von Klöftern verwandt hatte, 
beichloß fie, fih von der Welt zurüͤckzuziehen und ihre Tage in evangelifcher Ar- 
muth u. Flöfterlicher Weihe zu verleben. Am Jahrestage des Todes ihres Gatten 
verfammelte fie viele Bifchöfe zur Ginweihung der Kirche von Gapüngen, wohnte 
ber Beierlichfeit mit bei u. legte ein Stück vom wahren Preuze auf dem Altare 
nieder. Nah dem Evangelium legte fie den kaiſerlichen Purpur ab, Heidete fich 
in ein Aärmliches Gewand, ließ fih das Haupthaar abfchneiden und empfing den 
Schleier aus den Händen des Biſchofs von Paderborn u. einen Ring zum Pfande 
der Treue gegen ihren göttlichen Bräutigam. Don diefer Zeit an ſchien K. ihre 
ehemalige de ganz vergeſſen zu haben, betrachtete ſich als die letzte der Non- 
nen, übte —— Demuth und beſchäaͤftigte ſich mit Gebet, Leſen heiliger 
Schriften, Handarbeit u, anderen Bußübungen. Auf ſolche Weiſe vergingen ihr Die 
legten 15 Lebensjahre u. als Gott fie rief, Flagte fie nicht, noch ward fie unge: 
buldig über die Schmerzen der Kranfheit und erwartete, auf einem härenen Ge- 
wande liegend, die Stunde der Auflöfung. Als fie im Sterben bemerkte, daß bie 
Schweftern ein goldgeftidtes Bahrtuch zurecht legten, gab fie durch Zeichen zu 
veritehen, daß folder Glanz ihr zuwider fei u. beruhigte fich nicht eher, als bis 
man ihr verfprocdhen, fie bloß im Orbdensfleide zu beerdigen. Sie ftarb am 3. 
März 1040, und weil ſich viele Wunder an ihrem Grabe begeben hatten, erhob 
Innocenz II, die glüdlide Braut des Herren, welche die irdiihe Krone mit dem 
unfterbliden Diadem vertaufcht hatte, das Gott um die Stirne feiner Auser- 
wählten flicht, im Jahre 1200 unter die Zahl der Heiligen. 
Kunfelleben (von Kunkel, fo viel ald Spinneroden, wie im Mittel- 
alter das weibliche Geſchlecht, im Gegenfage zum männlichen, welches Schwert 
ieß, genannt wurde), heißt ein Weiberlehen, das heißt ein folches, welches nad) 
bgang ber männlichen Lehenträger auch auf die weiblichen —— fort⸗ 
erbt. Eigentliche oder reine K. gibt es übrigens nicht, indem, fo bald wieder 
männliche Erben vorhanden find, ber Lehensbefig an diefe zurückfällt. Vergl. 
übrigens den Art. Lehen. 

Kunft (von können und kennen), im allgemeinften Sinne die Fähigkeit u, 
Fertigkeit, Borftelungen mit Abficht zur Außerlihen Anfhauung zu bringen. 
Da hierdurch eine freie Thätigkeit, ein mit Bewußtfenn verbundenes Handeln 
bedingt ift, Ri gehört die K. nur den Menfchen an. Jene Fähigkeit und Fertig- 
feit zeigt fih aber entweder in der Anwendung gewiffer Puh u. bringt nur 
eine vorübergehende Erfcheinung hervor, in weldyer die K., eigentli die K.fer- 
tigfeit, fo lange bewundert wird, als fie vor Augen fteht, oder die Ausüben- 
ben in Thätigfeit find; oder die Kräfte werden zur Hervorbringung eines vorher 
nicht en felbftftändigen Werkes, das als ein Rejultat des Rünftlers 
ein eigenes bleibendes Leben Hat, verwendet, in welcher Hinficht die K. fofort 
fih in die vorübergehende (Darftellende, ausübende) und in bie felbftftändige 
(ſhaffende) fondert. Im äfthetiichen Sinne ift K. die Fähigkeit, das geiftig 
Angeſchaute (deal) mit fchöpferiicher Thätigfeit, in entfprechender, vollendeter 
Form der Wirklichkeit, ald ein urfprüngliches Gebilde darzuftellen, oder, einer an- 
deren Erklärung zufolge, die freie Darftelung des Schauens als Idee, in voll- 
endeter Form. In bdiefem — Bilden, das ein neues Daſeyn bezweckt 
und erwirkt, beruht ihre Selbftftändigfeit, denn fie iſt an feine andere Bedin— 
gung gebunden, als an die Darftellung der Ideen um ihrer felbft willen, dient 
mithin feinen. fremben Zweden, hat vielmehr ihre Zwede rn in fich und 
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für fih. Ihre Wirken, an feine nothwendigen Geſetze, wie die Natur, gebunben, 
ftellt daher auch eine höhere Welt bar, indem fie in voller Freiheit über ben 
Stoff waltet, und die Idee zur fchönen Form geftaltet. Ihrem Wefen nach ift 
die K. nur Eine, und daher bloß dem Begriffe nach etwas Allgemeines. 
In der Wirklichkeit aber erfcheint ihr ideales Ben nur in der Bebingung bes Vie—⸗ 
len, d. i. es gibt bier nur fhöne Künfte. Jede K. Hat indeß einen befonderen 
Theil der Natur für ihre Darftellungsgebiet, und ihre eigentliche Beftimmun 

fann nur eine vollendete Schöpfung in biefen eigenen Gränzen ſeyn, ohne ba 

fie gemöthigt ift, bie Mittel einer andern K. in Anfpruch zu nehmen. Im fols 
hen befonderen Kreifen von R.fhöpfungen, welde ſich durch einen eigens 
thümlichen, gemeinfchaftlichen und Afthetifhhen Eharafter begränzen, hat man auch 
die Möglichkeit einer Eintheilung der ſchönen Künfte aufgefunden; allein 
über den Grund der Eintheilung herrfcht eine große Berfchiedenheit der Anficht. 
In der Regel werben bie Berfinnlichungsmittel, die Stoffe, zum Eintheilungs- 
grunde genommen, oder man theilt die Fünfte in räumliche und zeitliche 
u. f. w. Man fönnte fie wohl auch abfondern in vorübergehende. (barftel- 
lende, ausübende) Künfte u, in ſchaffende Künfte Zu Aa würden dann 
zu zählen fen: a) Declamation; b) Mimif; c) die Schaufpielk.; d) die 
Tanzkunſt (f.dd.) oder Orcheftif. Diefe Fünfte geben nämlih nur Wirkungen, 
nicht Werke; ihre Leiftungen verfchwinden mit dem Klügelichlage der Stunden, 
und übrig bleibt nur eine mehr oder minder deutliche Erinnerung; fie können 
fih auch von der Perfon der Ausübenden nicht lostrennen, fie ftehen und fallen 
mit diefen, und es fann hier wohl von Meifterfhaft und PVirtuofität, nicht aber 
von wahrer K. die Rebe fern. Die fhaffenden Fünfte würden aber umfaſ— 
fen: a) die redenden, nämlich die Dichtf. oder Poefie, u. die K. der Profa; 
b) Mufif, rein in Tönen fprechend, in fofern fie Tonwerfe erſchafft; c) bie 
bildenden Künfte, und zwar zeichnende (Zeichenf. u. Malerei), plas 
ftifche, in harten Stoffen (Architektur, Skulptur, Steinfchneibef,), u. 
in flüffig gemachten Stoffen die Bildgießerei oder Toreutif, Andere ges 
ben zwar die Berfchiedenheit der Künfte rüdfichtlich des Stoffes ebenfalls zu, 
legen jedoch den Eintheilungsgrund barein, daß die Ideen vor Allem zuerft auf 
menfchliche Gedanken und Empfindungen angewendet werden, bevor ihr Abbild 
in einem Stoffe erfcheint, u. daß demnach die K., menfchliche Gedanfen u. Em- 
pfindungen in rhythmiſch wohlklingender Sprache darzuftellen, bie erfte aller 
Künfte fei, aus deren Elementen, Ton und Bild, fih die Mufif und bie bil- 
dende K. mit allen Unterabtheilungen entwidelt haben. Lebteres dürfte jedoch 
in der Art zu mobdificiren feyn, daß die Poefie nur allen Formen bes Schönen 
gemäß fei und über alle ſich ausbehne, weil ihr eigentliches Element die Phan- 
tafte if, u. Phantafie für jede Produftion der Schönheit, welcher Form fie auch 
angehören mag, nothwendig erfordert wird. Hier fteht nicht die Poeſie an ber 
Spige, fondern bie Idee des Kiſchönen felbft, welche auf verfchiedene Art er 
faßt werden fann, folglich auch eine Verfchiebenheit der Geftaltung, in wel- 
her fie erfcheint, bedingt. Darin hätten nun die E,formen ihren Grund, näms 
lich als die, aus ber Idee felbft hervorgegangenen, verfchiedenen Berhältnifie der Idee 
u. Geftalt, u. darum geeignet, den wahren Eintheilungsgrund für diefe Sphäre dar— 
zubieten, weil die einzelnen Fünfte das reale Dafeyn der K.formen, des Symbo- 
liſchen, Klaſſiſchen und Romantifchen ausmachen. Hiernächft läßt a) in der 
ſymboliſchen K.form die Idee, wegen ihrer Unbeftimmtheit, Unflarheit und 
Einfeitigfeit, auch die Geftalt äußerlich mangelhaft und zufällig, und it fo mehr 
ein Suchen und Streben nach Verbildlihung, als ein Vermögen der wahrhaf- 
ten Darftelung. b) Die Flaffifhe K.form erfcheint dagegen als ein frei 
vollendeter Einklang der Idee u. der ihr zugehörigen Geftalt. Die Idee aber muß 
ein fonfret Geiftiges (individuell Beftimmtes) ſeyn. In fofern nun bie 8. das 
— in ſinnlicher Weiſe zur Anſchauung zu bringen hat, muß ſie die menſch— 
liche Geſtalt waͤhlen, da ber Geiſt nur in feinem Leibe angemeſſen ſinnlich er: 
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fcheint. ce) Die romantiſche K,form hebt aber wieder die vollendete Ginigung 
ber Idee u. ihrer Erſcheinung auf, weil fie einen Inhalt gewonnen hat, der über 
die Ausdrudsweife der Hlaftif ben.R.form hinausgeht. Im Romantifchen hat 
demnach die Idee als Geift u. Gemüth in fich vollendet zu erfcheinen, u. dieſer 
höheren Bollendung wegen entzieht fie ſich der entfprechenden Bereinigung mit dem 
Neußeren, indem fie ihre wahre Realität u. ihre Erfcheinung nur in fich felber 
fuchen u. vollbringen fann, Nah dem Gejagten befteht alfo der Charafter bie: 
fer drei K.formen in dem Erftreben, im Erreichen u. im Ueberfchreiten des 
Ideals, als der wahren Idee der Schönheit, zugleich aber zeigen fie fih auch 
als bie Grundbbeftimmung für Gliederung u. Feftftellung der einzelnen Künfte, 
weil diefe die wefentlichen Unterfchiede der Kkformen ebenfalls an ſich tragen, 
Als erfte befondere K. ftellt fih nämlich die Architektur bar, denn ihr Grund; 
typus iſt die fombolifche K.form. Sie hat nur die Äußere, unorganifche Na: 
tur als Egemäße Außenwelt dem Geifte verwandt zu machen, das Geiftige, 
al8 Inneres, ihren äußeren Formen gegenüber zu behalten, und fomit auf das 
Geelenvolle, ald auf ein Anderes, hinzuweifen. Wenn aber das geiflig Innere, 
worauf die Architektur nur hindeuten fann, in die finnliche Geftalt u. deren 
Außeres Material eintritt, die unendliche Form des Geiftes leiblich geftaltet, fo 
erfcheint die Skulptur, u. zwar mit ber Haffifhen K.form zu ihrem 
Grundtypus, wenn ihre beiden Seiten, Inneres u. Neußeres, gleich find, Feine 


die andere überwiegt, der Geiſt alfo in feiner leiblichen Form, in unmittelbarer 


Einheit, ſtill u. felig dafteht u. die Form durch den Inhalt geiftiger Individua— 
lität verlebendigt wird, Endlich wird aber auch bie —— Subjiektivi⸗ 
tät in ihrer lebendigen Bewegung und Thaͤtigkeit fire ſich ſelber Gegenſtand der 
fünftlerifhen Darftellung, und diefem Inhalte hat ſich nun das finnliche 
Element der K. gleichfalls angemeffen zu zeigen. Diefes, oder das Material, fin- 
bet ſich aber vor in der Farbe, in dem Tone, u. fo erhalten wir, als Realifa- 
tionsweifen jenes Gehalts durch diefes Materiil, die Malerei, bie Mufif u. 
die Boefie, in welchen der Zufammenhang von geiftiger Bedeutung u. finnlis 
chem Material zur höheren Innigfeit gedeiht, jedoch ganz auf die fubleftive Seite 
tritt. Dadurch verlaffen dieſe Künfte die ſymboliſche Form der Architektur und 
bas klaſſiſche Ideal der Skulptur, u. entnehmen ihren Typus von der roman— 
tifhen K.form, deren geiftigfte Darftellung die Poefte ift, welche dann ale 
bie allgemeine K. des in ſich freigewordenen, nicht an das Außerlich finnliche 
Material zur Realifation gebundenen, fondern nur im inneren Raume, in der in: 
neren Zeit der Vorftellungen u. Empfindungen waltenden Geiftes, auf der höch— 
fien Stufe, nicht aber an der Spike aller K. fteht. Denn bie charafteriftifche 
Eigenthümlichkeit der Poeſie liegt in der Macht, mit welcher fie das finnliche 
Element, von dem fchon die Malerei und Mufif die K. zu befreien anfingen, 

anz bem Geifte und feinen Vorftellungen unterwirft. Der Ton nämlich, Das 
etzte Außere Material der Poeſie, ift nicht mehr die tönende Empfindung, wie in 
der Mufif, fondern zum Worte geworben, d. i. zu einem an u. für ſich inhalt: 
lofen, nur für den Auodruck der BVorftellungen u. Gedanfen eines felbftbewußten 
Individuums dienenden Zeichen. — Vgl. die Einzelartifel: Bildende Künfte, 
Architektur, Dichtk, Malerei ıc — 

Kunftafademie, 1) eine zur Aufftellung von Kunftwerfen aller Art be: 
ftimmte Anftalt u. in diefer Bedeutung gleichbedeutend mit Runftfammlung, 
Mufeum (f. d.). — 2) Eine Kunftfchule (ſ. d.) im höheren Sinne, d. h. 
eine mit allen Hülfsmitteln zur Belehrung und Entwidelung des barftellenden 
Talentes verfehene Lehranftalt, die fomit das Gebiet der Baufunft, Bildhauerei, 
Malerei, Kupferftecherfunft u. f. w. in fi aufnehmen muß. Im befchränftem 
Sinne gebraucht man aber den Ausdruck K. auch bloß für Malerafademie 
(.d.). — Die En entftanden zu Ende des 16. Jahrhunderts mit dem Zerfalle 
der Runft, welchem hauptfählid Carracci in Bologna entgegenarbeitete, ins 
dem er die Aufgaben der Kunft nach den claffiichen Vorbildern in ein Syſtem 
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brachte u. daſſelbe als Geſetz aufſtellte. Nach demſelben warb von jedem großen 
Künftler das vermeintliche Befte aufgefuht und in der Summe biefer einzelnen 
Borzüge bie Aufgabe des Kuͤnſtlers erfannt.. Ihm nachfolgend, entftanden an 
mehren Orten Ken als Gonfervatorien der Kunſt, wobei ſich eine früher 
unbefannte Rangordnung der Künftler, nach Direktoren, erften, zweiten, dritten ıc. 
Profeſſoren von felbft einftelltee Das ganze Syſtem ber ®., hervorgegangen aus 
der Periode des Berfalles der Kunft, trägt allerdings alle Merkmale biejer Zeit 
an fi, u. nie würde es eine mit fchöpferifchen Kräften beglüdte erdacht haben. 
Daher waren von ber Zeit an, als in Deutichland neue eigenthümliche Beftre- 
bungen auftraten, fie überall von einer Reaktion gegen die Alademieen begleitet 
u. mehre ber größten neueren Künftler begannen u. durchliefen, in Oppofition ges 
gen biefelben ihre Bahn (Overbed, Cornelius, Carſtens ıc.). Inzwiſchen haben 
die Sen nicht nur viele, zur Kunftbildung unentbehrlicde Mittel, welche außer 
ihnen fchwer zu gewinnen find, fondern gehören auch in ber That fo zu dem 
modernen Staatsorganismus, daß an ihrer Stelle eine Lüde unerträglich fallen 
würde. Deßhalb befchäftigt man fi an manchen Orten bamit, fie in Ueberein— 
ſtimmung mit ben wahren Anforderungen einer lebendigen individuellen Kunſt— 
ausbildung umzugeftalten u. namentlich den einzelnen Lehrern einen mehr gefon- 
derten Einfluß (nad) dem Borbilde der Meifter in alten Zeiten) einuräumen. 
Die namhafteften Ken in Europa find: Die Afabemie S. Luca in Rom, ge 
Riftet von Bed. Zucchero 1593, doch erft 1715 conflituirt; die Malerakade— 
mie zu Paris, gegründet von Louis XIV. 1648, u. die Bauafademie da— 
felbft von Eolbert,4671 (Ecole speciale des beaux arts). Ein Filial diefer Afademie 
ift die franzöſiſche Atademle in Rom, in der Billa Medici. In Deutichland 
hatte Nürnberg die erfte K. 1622 von Sandrart geftiftet; die Berliner 1694 — 
1699; die von Dresben 1697. Die K. von Wien gründete Joſeph J, Karl VI. 
vollendete fie 1726. DieR.von Münden gründete König Marimilian I. 1807. 
Dievon Düffelborf Friedrich Wilhelm II. 1820. Die K. von Madrid entftand 
1752, die zu London 1768. In Belgien find Sen zu Brüffel, Brü Ber Ant: 
werpen. Die R.zu Kopenhanen befteht feit 1738, in Betersburg feit 1757. 

Kunftausftellungen, |. Ausftellungen. 

Kunftfeuer nennt man alle Feuerwerköförper, im Gegenfage zur Munition. 
Man theilt fie in Ernftfeuer, zum Kriegsgebrauche, u, in Luftfeuer, die von 
den Feuerwerkern ber Artillerie zur eigenen Mebung verfertigt u. dann bei Feſt⸗ 
lichkeiten abgebrannt werden. — Die Ernftfeuer werben entweder aus Ger 
fügen geichoffen, oder geworfen, wie ®ranaten, Bomben, Leuchtfugeln oder 
Beuerballen, Brandfugeln u. Carcafien, oder von gewiſſen, Böde genannten, Bor: 
Eugen geſchoſſen, wie die Kriegsrafeten — oder an ben für fie beftimmten 
Ort mit der Hand gelegt, wie die Brandtücher, Pechfafchinen, Pechkränze, Puls 
verfäde u. Sturmfäller. Jene, welche bloß zur Anzündung der Gefüge ge: 
braudht werben, befinden fich entweder in, Hülfen genannten, Röhren von —* 
pier oder Pappendeckel oder leichtem Holze, oder Kupfer oder Blech, wie die Zuͤnd— 
lichter und bie verfchiedenen Arten von Brandeln oder Brandröhren oder Schlag: 
vöhren ober Zünder, ober fie feine Hülfen, wie die Lunte. — Die Luft: 
feuer zerfallen in die beiden Haupttheile Land: u. Wafferfeuerwerf. Sie 
find entweder fteigend, wie die Schwärmer, Raketen, Tourbillons, Leuchtfugeln, 
oder find feftbeweglich, wie alle Arten von Beuerrädern, Cascaden ıc., ober 
unbeweglich, wie bie ftehenden Sonnen, Landpatronen, Pols A feu, Bomben: 
röhren, brennende Buchftaben u. Namenszüge, Echnurfeuer ıc. Die Wafferfeuer 
beftehen aus Waflerihwärmern, Waſſerkegeln, Wafferlihtern, Wafferbombenröh- 
ren, Irrwiſchen, Wafferrädern, Uferpatronen, Bienenfhwärmen, Waflerfäflern ꝛc. 
Andere theilen die Feuerwerköftüde ein in einfahe und zufammengefepte. 
Erftere find foldhe, von beren einzelnen Theilen Feiner weggelaffen werden fann, 
ohne daß fie aufhören, die verlangten Keuerwerfsftüde zu fenn, wie 4. B. 
Schwärmer, Rafeten, Fontainen, Tourbillons, umlaufende Stäbe, Lichter oder 
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Langen, Leuchtkugeln, Theaterfeuer, Kanonenfchläge u. ſ. w. Lestere beftehen 
dagegen aus zwei oder mehren mit einander verbundenen Feuerwerfsftüden und 
anderen Theilen, die binfichtlich ihrer Zahl, Größe u. Art auf das mannigfachfte 
verändert werden fönnen, wie Vorftellungen architeftonifcher Zeichnungen, Bom: 
benröhren, Schwärmerfäffer, verfegte Raketen, Schnurfeuer, Feuerräder u. f. w. 
Das Material, deffen man ſich bedient, um bie in Hülfen eingefchloffenen Feuer: 
werföförper au berfertigen, ift bafielbe bei den Ernft:, wie bei den Luftfeuern, 
nämlich vor Allem Pulver, dann geläuterter Salpeter, Schwefel, Antimonium, 
Zinnober und Rolophonium, Kohle, Theer, Beh, Wachs, Talg, Branntwein, 
*** Weingeiſt, Terpentin-, Kien- u. Leinöl u. bei Percuffionszündern be; 
ren muriatrifher Sat. 

Kunftgeichichte, Hat zur Aufgabe, den Kortgang der Kunſtthätigkeit, d. i. 
ber, das Schöne ſchaffenden, Thätigfeit im Menſchengeſchlechte überhaupt und 
zugleich in hiſtoriſchem Zufammenhange unter ben einzelnen Völfern in der Maſſe 
ihrer Kunftfchöpfungen aufzufaffen u. nachſuweiſen, wobei es alfo auf bag We; 
fen der Kunft u. der fünftlerifchen Thätigkeit fowohl, als auch auf die wirkliche 
Erſcheinung der Kunft anfommt. Das Geihäft u. die Beftimmung ihres Stu- 
diums befteht mithin in der äfthetifchen Würdigung der individuellen Kunftwerfe 
u. in der Senntniß ber hiftorifchen, das Kunſtwerk Außerlich bedingenden Um: 
fände, wodurch e8 allein möglich wird, in die ganze Individualität eines Kunft: 
werkes einzudringen. Einen gefchichtlichen Meberbli der ſchönen Kunft in ihren 
einzelnen Sphären geben: Fider, Wien 1837. Kugler, Handbuch der K., Etutt: 
gart 1842. NRomberg u. Faber, Hanblerifon für bildende Kunft, Leiprig 1845 
— 47, bis jegt nur 3 Bde. Ragler, Allgemeines Künftler:Lerifon oder Nach— 
richten von dem Leben und den Werfen der Maler, Bildhauer, Baumeifter, Rus 
pferftecher, Bormfchneider, Medailleurs, Zeichner, Lithographen u. f. w., nebft 
Monogrammen, München, 10 Bbe. (bis 1845). 

Kunftprinzip heißt das, aus der Gefammtbildung einer Nation hervorge— 
gangene, —* für die Darſtellung des Schönen, ſowohl in Beziehung auf Die 
Idee, als rüdfichtlich der Form der Ausführung oder Erfcheinung. Es ift ver: 
fhieden nach den Nationen und felbft nach dem verfchiedenen Zeitalter derfelben. 

Kunftfammlungen, ſ. Mufeen. 

Kunftichulen find Lehranftalten zur Entwidelung technifcher Fertigkeiten u. 
Uebungen für Augen u. Hände. Höhere K. heißen Kunftafademieen (ſ. b.), 
K. für Mufif Eonfervatorien (f. d.). 

Kunſtſtraſſen, ſ. Chauffsen. 

Kunſttrieb, ſ. Inſtinkt. 

Kunſtvereine ſind zu dem Zwecke gebildete Vereine, durch Ankauf u. Aus— 
ſtellung von Kunſtwerken den Aunftfinn unter dem Volke zu heben, die Künftler 
zu einer größeren Vervollflommnung aufzumuntern u. dadurch die Kunft felbft, 
fowohl nah Form als Bedeutfamfeit, zu fördern. Gleich ben willenichaftlichen 
u. a. Geſellſchaften, haben auch die K. Statuten, veranftalten von Zeit zu Zeit 
öffentliche Ausftelungen, geben Kunftblätter u. Vereinsfchriften heraus. — Der 
erfte K. wurde in München 1823 von den Malern Dominifus Duaglio, 
Stieler, Beter Heß u. dem Architekten Gärtner (f. dd.) gegründet u. zählt 
eine Menge von Künftlern u. Kunftfreunden unter feinen Mitgliedern; ein Aus: 
ſchuß von 8 u. ein Schiedsgericht von 11 Mitgliedern leitet Die Gefchäfte. Won 
dem jährlichen Beitrage von 10 Gulden wird z der Einnahme auf Anfertigung 
eines Bereinsblattes (Kupfer: oder Stahlftih) zur Vertheilung unter fümmtliche 
Mitglieder verwendet, die Hauptfumme aber auf ben Ankauf von Kunftwerfen, 
die unter dem Vereine verloost werden. Dabei unterhält der Verein durch Auf: 
ftellung nicht verfäuflicher Bilder, deren Urheber Vereinsmitglieder find, eine per- 
manente Kunftausftellung. — Der Berliner K. ift im Wefentlihen ganz dem 
Münchener nachgebildet, befchränft aber den Anfauf von Bildern auf Erieugniſſe 
ber Bereinsmitglieder. — Der Düffeldorfer K., für die Rheinlande u. Weftpha- 
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len 1829 gegründet, mit faft 5000 Aktien a 5 Thaler, läßt die Auswahl der 
zu erwerbenden Kunftwerfe burch einen permanenten Ausfhuß treffen u. die in- 
nere Berwaltung von einem aus 10, zu Düffeldorf wohnhaften, Mitgliedern ges 
bildeten Verwaltungsrathe beforgen. Auch bier finden jährliche Ausftellungen u. 
Verlofungen Statt. 4 ber Einnahmen wird zu öffentlihen Zweden, Monumen- 
ten u. dgl. verwendet und das Behlende von ben babei Betheiligten aufgebracht. 
Die übrigen deutſchen K., wie 3. B. ber Leipziger, Frankfurter, Stuttgarter, 

ainzer, Karlsruher, Königsberger u. a. fördern die Kunft nur in untergeorb- 
netem Grabe u. find mehr ald bloße Liebhabereien zu betrachten. 

Kunftwerf, die freie u. vollendete Darftelung des Schönen in einem ein- 
zelnen, felbftftändigen, in abgefonderter Erfcheinung ftehenden Werke. Es ift feine 
Nachahmung der Natur, Fein treues Nachbilden des den Sinnen Vorliegenden ; 
cd muß vielmehr, aus dem Innern, aus ber Idee des Künftlerd hervorgegangen, 
eine Veranfhaulichung des mit feinem inneren Leben in die innigfte Verbindung 
getretenen Gegenftandes ſeyn. Die in einzelnen Naturerfcheinungen nur zufällige 
Schönheit ift dem K.e wefentlih u. nothwendig, und wenn fie glei nur in ins 


dividueller Geftalt erfcheinen kann, fo läßt ſich doch fein K. anders, als ſelbſt- 


ftändig, d. i. in der vom Künftler abgetrennten Erſcheinung denken, womit zus 
gleich die Verfchiedenheit der ausübenden Künfte in Beziehung auf den eigentlis 
ben K. angedeutet wird. 

Kunftwort (terminus technicus), die Bezeichnung eines Begriffes ober ei: 
nes Gegenftandes in Gewerbe, Kunft u. Wiffenfhaft, u. dem zu Folge umfaßt 
die Kunſtſprache die Kenntniß jener Kunftwörter, um durch biefelben ſich den 
Kunftgenoffen verftändlich zu machen, oder auch einen Begriff u. Gegenftand furz 
u. erichöpfend zu bezeichnen. In Diefer genauen Begriffsbeftimmung u. in ber 
Abfonderung alles Fremdartigen, wodurch Irrthum u. Verwirrung befeitigt wird, 
liegt ihr eigentlicher Werth. | 

Kunth, Karl Sigismund, Profeſſor der Botanif an der Univerfität 
Berlin, geboren in Leiprig den 18. Juni 1788, Sohn des Lektors Gotthelf Frie⸗ 
drich K., befuchte bafelbft feit 1800 die Rathefchule und feit 1805 die Thomas: 
fhule, wurde nach feines Baters Tode 1806 Regiftraturaffiftent bei der See: 
handlung in Berlin, erhielt durch Mlerander von Aumbol die Mittel, die na— 
turwiffenfchaftlihen Borlefungen an der Univerfität zu befuchen und begab fidh 
1813 zu demfelben nad Paris, wo er die von Humbold u. Lonpland gefammel- 
ten Pflanzen ordnete und ſich alsbald durch feine literarifchen Arbeiten befannt 
machte. 1819 kehrte 2. nach Berlin zurüf u. wurde zum Profeffor der Bota- 
nif u, Vicedireftor des botanifchen Gartens ernannt, 1829 aber in die Akademie 
der Wiffenfhaften aufgenommen. Außer mehren Monographien fchrieb R.: 
„Flora Berolinensis“ (Berlin 1813; 2. Aufl. 1813); „Nova genera et species 
plantarum“ (7 Bde., Paris 1815—25, %0l.); „Enumeratio plantarum omnium 
hucusque —— (Berlin 1833 ꝛc.). E. Buchner. 

Kuntz, Karl, ein berühmter Thiermaler u. Kupferſtecher, geboren 1770 zu 
Mannheim, Schüler Riegler's u. Quaglio's, machte reiche Studien in ber Schweiz 
u. Italien u. ward Hofmaler u. Galeriedireftor in Karlsruhe. Befonders treff- 
lich find feine Stiere u. Kühe, die Lüfte, das Kolorit. Zu feinen beften Arbeiten 
gehören bie vier Tageszeiten u. Anfichten des Bodenſees. Er ftarb 1830. Seine 
Söhne, Rudolf, geboren 1797, u. Ludwig, geboren 1811, find geachtete Künftler. 

Kunz von Kauffungen, Ritter v., der berüchtigte Räuber der beiben fäch— 
ſiſchen Prinzen Ernft u. Albert, Söhne des Kurfürften Friedrich des Sanftmüthi; 
gen, war auf der Burg Rauffungen bei Benig geboren. K. hatte von dem Kur: 
fürften für abgetretene Befigungen Entſchaͤdigung zu fordern u. glaubte feine An; 
ſpruͤche um fo fchneller — * wenn er ſich der beiden Prinzen als Geißeln 
bemaͤchtige. In dieſer Abſicht ſtieg er in der Nacht vom 7. auf dem 8. Juli 
1455, durch Einverſtaͤndniß mit einigen Dienſtleuten des Schloſſes, auf einer 
tridleiter in baffelbe, ergriff die Prinzen u. wandte ſich mit dem älteften, Ernſt, 
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auf dem Fürzeften Wege nah Böhmen, während Wilhelm von Mofen u. Wils 
helm von Schönfeld den andern, Albert, auf Umwegen in baffelbe Land führten. 
Als Kauf Bitten des durftigen Prinzen im Walde bei Grünhain abftieg, fand 
ber Prinz Gelegenheit, feinen Stand u. die Gewalt, die er erfuhr, einem Köhler 
zu eröffnen, welcher fih feiner mit dem Echürbaum wader annahm u. mit Hülfe 
herbeigerufener Köhler fich K.ens u, feiner Begleiter verficherte. Auch der andere 
Prinz ward ſchon am 11. Juli von feinen geängftigten Entführern dem Amts: 
hauptmann zu Hartenftein, Friedrich von Schönburg, gegen Zuficherung der Be: 
gnadigung übergeben, K. ward zum Tode verurtheilt u, am 14. Juli zu reis 
berg hingerichtet, fogar fein Bruder erlitt als Mitwiſſer daſſelbe Geſchick am 31. 
Zuli zu Altenburg. Der Küchenjunge, Hans Schwalbe, u. 3 Knechte K.end wur: 
den zu Zwidau geviertheilt. Der Köhler, Schmidt, erhielt den Namen Triller, 
freies Kohlenbrennen u. Grundbeſitz. 

etzky, Johann, Maler, geboren 1666 zu Peſing in Oberungarn, 
entfloh feinem Vater im 15. Jahre vom Webftuhle u. fand bei dem Maler Klaus 
in Luzern Aufnahme u. Bildung, die er in Wien, Venedig u. Nom ſich in höherem 
Grade aneignete. Nach 22jähriger Abwefenheit Fehrte er nach Wien zurüd, dann, 
aus Beforgniß um feine Religion — er war ein böhmifcher Bruder — ging er nach 
Nürnberg, wo er 1740 ſtarb. Seine Außerft zahlreichen Porträts find natur: 
getreu, aber feine Farbentinten übertrieben. 

Kupfer (Cuprum) ift ein fchweres, unebles, vielfach angewendetes Metall, 
welches jehr Häung theils gediegen, theild verbunden mit anderen Stoffen, in ber 
Natur vorfommt. Das gebiegee K. findet fi weniger häufig, als die K.erze; 
es ift meift baumförmig Fryftallifirt u, befonders ausgezeichnet zu Komsdorf in 
Thüringen, Rheinbreitendbah am Rhein, Cornwallis, Cheſſy bei Lyon, dann in 
Ungarn, Sibirien, Schweden, Ehina ꝛc. zu finden. Das meifte K. wird aus 
feinen Sauerftoffz (Oxyd⸗) u. Schwefelverbindungen auf verfchiedene Weile bar: 
geftelt.. Die Dryd » Verbindungen, unter denen befonders Rothkupfererz 
(Orydul), Malachit u. K⸗Laſur (kohlenfaure Oxyde) ꝛc. zu erwähnen find, 
werden zu dieſem Zwede nur mit Kohlen u. Schlafen in einem Schachtofen re- 
ducitt (ſ. Reduction) u. das dabei gewonnene Schwarz-K. auf dem Gar: 
heerde in einem Flammofen nochmal geſchmolzen; hiebei werben die leicht orydir: 
baren, vorhandenen Metalle (wie Eifen, Blei ıc.) u. Schwefel durch den Zutritt 
der Luft orydirt u. mit Schladentheilen auf die Oberfläche getragen. Das reine 
2. ftiht man dann in einen Tiegel ab u. hebt die erftarrenden Schichten in 
Scheiben, Rofetten-K,, ab. Anders verfährt man bei Bearbeitung ber Schwe- 
felderbindungen, von denen vorzüglih K.-Kies u. Buntfupferers (Schwe— 
fel, Eifen u. Kupfer in verfhiedenen Mifchungs-Verhältniffen), dann K⸗Glanz 
(Schwefel u. 8.) ıc. verwendet werden. Diefe werden zuerft geröftet, dann mit 
Kohlen u. Zufhlägen in Schachtöfen gefchmolzen, wobei man 8.-Stein (RR. 
mit noch etwas Schwefel verbunden) erhält. Durch nochmaliges NRöften u. Um— 
ſchmelzen bes K.fteins ftelt man das Schwarz-K. dar, u. diefes wird dann 
gr gemacht, oder, wenn es filberhaltig ift, zuerft der Seigerung unterftellt (vgl. 

ilber). Wie bereitd gefagt, werben bei dem Garmacen fremde Metalle u. 
Stoffe entfernt, welche das K. ſpröde machen würden; jedoch ift es nicht immer 
auf dieſe Weife möglich, allen Gehalt von fremden Stoffen zu entfernen. Da 
aber jelbft fehr geringe Antheile von anderen Metallen das K. unverarbeitbar 
machen, weil es dadurch rothbrüchig u. Faltbrüdig wird, fo macht man 
deßhalb das Gar-K. noch einmal gar (Hammergar) auf fleinen Garheerden, 
befonders, wenn es zu Blechen oder Draht beftimmt iſt. Die Bearbeitung bes 
K.es geſchieht theils bei der Hige, theils kalt; durch nicht zu ftarfes Exhigen gibt 
man ihm volle Gefchmeidigfeit. Jene Gegenftände, weldye befonders hart ſeyn 
follen, 3. B. Platten zum Kftich, werden nur Falt gewalzt. Das reine K. hut 
eine rothe Farbe, ift lebhaft glänzend, kryſtalliſirt im tefferalen Syſteme (f. Krys 
ftalle), bat ein fpezififhes Gewicht — 8,94—95; feine Dehnbarfeit u. Ge: 
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fchmeidigfeit find ſehr groß, befonders in höherer Temperatur; der Bruch ift 
zadig. An feuchter Luft überzieht fih das K. mit einer grünen Rinde (wafler: 
haltiges kohlenſaures K. ox y d), welches fälfhlid Grünfpan genannt wird, 
Unter den Verbindungen bes 8.8, welche es mit Sauerſtoff eingeht, find die wich— 
tigften: ba K.Ox ydul (Rothfupfererz), welches in der Ratur vorfommt, aber 
auch Fünftlich dargeftellt werben fann. Man erzeugt 3. B. foldhes auf manchen 
fupfernen ®eräthen, Medaillen ıc., als einen bünnen Heberzug (engliſche Bronze), 
um eine angenehme, hellbraune Barbe u. größere Haltbarkeit zu erzielen. Das; 
jelbe ift auch der färbende Beftandtheil mandyer rothen ®lasflüffe u. des rothen 
Meberhangglafed. Das K. ox yd; biefes dient ebenfalls zum Glasfärben, in ber 
Geſchirrmalerei, aur Herftellung einiger chemiſchen R.- Präparate u. f. w. Bon 
den Sauerftoffialgen erwähnen wir: das fhwefelfaure K.orvdb (R.-Bitriol); 
e8 wird in der Färberei, Balvanoplaftif, Galvanographie (f. dd.) ıc. ge 
braudt. Das kohlenſaure K.oryd, von dem mehre Verbindungen eriftiren, 
als K.-Laſur, Malabit u. f. w. Aus diefem werben Bremerblau u. Bremer; 
grün, Anftreichfarben, hergeftellt. Das arfenigfaure K.oryd (Scheele's Grün, 
Mineralgrün); es wirb erhalten, wenn man arfenige Säure mit Pottafche und 
Waſſer kocht u. diefe Auflöfung dann einer warmen Auflöfung von K. + Bitriol 
jufegt, dient als Malerfarbe. Das arfenig- u. effigfaure Koöxyd (Schwein; 
furter-, Barifer Grün), ebenfalls eine (fehr ſchöne) giftige Malerfarbe. Außer diefen 
geht das K. noch eine Menge Berbindungen mit anderen Stoffen ein. Die Legirungen 
des 8.8 werben häufig gebraudht; fo gibt e8 mit Zinn Glodenmetall (if. 
Bronze), mit Zint Meffing (f. d.) mit Nidel u. Zink Argenton oder 
NReufilber (f. d.) u. f. w. Für fi wurde das K. fchon in den älteften Zeis 
ten angewendet, namentlidy zu Münzen u. verfchiedenen Geräthichaften; bei Be; 
nügung von Kochgeſchirren aus K. hat man befonders darauf zu fehen, daß die— 
jelben ftets in reinem Zuftande, noch befier gut überzinnt gehalten werben, weil 
fonft die in ihnen bereiteten Speifen leicht vergiftet werden können. Ueberhaupt 
man wohl zu merken, daß K. u. alle feine Verbindungen fehr giftig wirken. 
n unglüdlihen Fällen können Eiweiß, Zuder, Honig oder Milch als vorläufige 
Gegenmittel, bis ärztliche Hülfe kommt, angewendet werden. Die P.probucion 
anlangend, beträgt diefelbe jährlich nad Eentnern in: England 289,000, Rußland 
100,000, Schweden 70,000, Defterreih 60,000, Preußen 20,000, Heilen: Darm: 
Habt 5000, Naffau 1250, Franfreih 3000, Spanien 300 ıc. aM. 
Kupferdrud heißt das Verfahren, Erzeugniſſe der verfchiedenen Manieren 
der Kupferftecherfunft vermittelt der K.:Preffe und K.er-Schwärge Behufs 
ber Bervielfältigung auf Papier oder andere biegfame Stoffe abzubruden. Die 
Shwärze, das fjogenannte Frankfurter Schwarz, wird immer im falten Zuftande 
auf bie gelind erwärmte Kupferplatte getragen, durch Auftupfen mit einem 
Bullen darauf verarbeitet und, wenn die Oberfläche der Platte ganz rein ge 
wicht ift, nur die Schattirungen mit der Farbe ausgefüllt geblieben find, und 
die Platte ein Lager von Pappe und weichem Papier erhalten hat, auf die Tufel 
ber Preſſe gebradt. Das ſchwach geleimte, angefeuchtete Papier, auf welches 
der Abdrudf geſchehen fol, wird auf die Kupferplatte gelent, mit einigen Bogen 
weichem Papier bededt und bann wird die Prefie in Thätigfeit geſetzt. Der 
Hauptteil ber gewöhnlichen Keer-⸗Preſſe find: zwei harte glatte hölzerne Wal—⸗ 
zen, die mit ihrer ganzen Länge über einander liegen und bloß der Kupferplatte 
mit ihrer Tafel das Hindurchgehen zwifchen ihnen erlauben. Nur die Are der 
oberften Walze wirb mittelft kreuzweis hindurch geftedter Stöde (hafpelartig), 
oder auch mittelft Rad und Getriebe herumgebreht; die unterfte läuft dann durch 
die Reibung mit herum. Mit Potafchenlauge en man die Nupferplatte wieder. — 
Folgende Erfahrung gab dem berühmten Farabay (f. d.) die Beranlafjung zur 
Erfindung ber fogenannten anaftatifhen Druderei. Wenn man ein gedrudtes 
Dlatt auf einen Bogen weißes Papier legt und dann ftarf darauf brüdt, oder 
es mit einem glatten Eifenftabe u. dgl. reibt, fo ficht man, daß fi die Buch— 
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ftaben deutlich auf das weiße Papier Übertragen. Befeuchtet man das bedruckte 
Blatt, e8 mag nun ein Petterndrud, oder ein Stich ſeyn, zuerft mit verbünnter 
Salpeterfäure und drüdt man es dann mittelft einer Walze ftarf auf eine ebene 
Zinfplatte, wodurch jeber Punkt des "Blattes in unmittelbare Berührung mit ber 
—— gebracht wird, ſo greift die Säure, womit die unbedruckten (weißen) 

tellen bes Papiers gefättigt find, das Metall an und zugleich werden bie be— 
drudten Stellen fo übertragen, daß / das Zinkblech nachher die umgefehrte Copie 
des gedruckten Gegenftandes enthält, Man begießt die fo vorbereitete Zinfplatte 
mit einer Auflöfung von Gummi und verbünnter Phosphorfäure; dieſe Flüffig- 
feit (bereitet durch Tangfames Berbrennen des Phosphor in engen Röhren) 
wird dann von —— Stellen der Zinfoberfläche angezogen, welche vorher 
durch bie Säure angegriffen wurden; fie befeuchtet diefelben ohne Schwierigkeit, 
während fie von. dem im ber Druderfchwärze enthaltenen Del abgeftoßen wird. 
Nun überfährt man die Zinfplatte mit einer gefchwärzten ledernen Walze; da— 
durch wird das umgekehrte Refultat hervorgebradt. Die Abſtoßung zwiſchen 
dem Del der Druderfhwärzge und der feuchten Oberfläche, über welche die Walze 
binftreicht, verhindert das Anhängen der Schwärze an denjenigen Stellen ber 
Zinkplatte, worauf fein Strich fich befindet, während bie Anziehung des Dels 
zum Del die Schwärze auf den bedrudten Stellen zurüdhält.. Die auf diefe 
Weiſe fertig gewordene anaftatiiche Platte fann nun, nad dem gewöhnlichen 
Verfahren der Lithographie, Abdrüde liefern. In außerorbentliher Menge fon: 
nen auf diefe Weife Bilder u, Schriften ſchnell und wohlfeil verfertigt werden. — 
Ein von dem Faradey'ſchen abweichendes Verfahren erfand 1840 der Buchdruder 
Udermann in Erfurt, welches berfelbe im Jahresberichte des Gewerbvereins 
zu Erfurt für 1840 mitgetheilt hat. 

Kupfermünzen, f. Münzen. 

Kupferftecherkunft, die Kunft, durch Striche und Punkte auf einer Kupfer: 
fläche ein vertieftes Bild hervorzubringen, und folches nach Auftragung einer Farbe 
durch Abdruck zu vervielfältigen. Weber den erften Erfinder herricht noch einiger 
Zweifel; in Dentfchland wurbe fie, wie man gewöhnlich annimmt, im 15. Jahr: 
hunderte befannt, In dem allgemeinen Gebiete der Zeichnenfunft bildet die K. 
den Mebergang vom Geiftigen zum Mechanifchen, ift mehr eine Nachbildnerin, 
als eine urfprünglicde Kunft, eine Gehülfin diefer, welche, nach einem beliebten 
Ausdrücke, fich zur Zeichnung und Malerei verhält, wie bie Heberfegung zum 
Driginal, Da ihre Mittel a nur in Strichen und Punkten beftehen, jo ver: 
langt fie immer doch fünftlerifches Talent, und fann auch wohl zur felbftftän- 
digen Bedeutung gefteigert werden. Das erfte gebrudte Buch mit Kupferftichen 
ift Antonio da Siena: Monte santo di Dio, Florenz 1477, Fol.; in Deutfchland 
aber das Missale Herbipolense (Würzburg) 1481. Doch waren deutfche Kupfer: 
ſtiche ſchon früher, ber Ältefte von 1455, vorhanden. De Laborde will fogar bie 
Anfänge der K. und Formfchneidefunft in Deutichland bis zu dem 9. und 10. 
Jahrhunderte zurüdführen. Indeß wird doch ziemlich allgemein der Ausdruck 
einer Nielloplatte des Florentiners Tomafo Finiguerra, „die Krönung Maria’s“ 
vorftellend, vom Jahre 1452, für den erften und älteften Kupferftich gehalten. 
Diefen Abvrud, in der Kupferftihfammlung des Erzherzogs Karl von Defterreich 
in Wien, fand ber Abbate Zani 1797 in dem Kupferftichfabinet in Paris, und 
glaubte darin den nämlihen zu erfennen, ber nah Bafari’8 Erzählung auf 
Die Erfindung der K. geführt Hat. — In fo fern aber von Schulen in 
dieſer Kunft die Rebe, ift, fo. datirt man die Gründung der bdeutfchen von 
Albrecht Dürer (f. d.). Als Stüspunft ber italienischen wird Marcantonio 
Raimondo, geboren zu Bologna 1483, geftorben 1536, genannt, und als Grün- 
ber der nieberländifchen Lufag von Leyden (f. d.). Die Ecole de Fontaine- 
bleau in Frankreich beftand von 1515 — 1610, doch findet die erfte Spur von 
ihr fih ſchon 1488. Die britifhe Schule dagegen wurde eigentlich erft von 
Wenzel Hollar (f. d,) gegründet; dev älteſte englifche Kupferftich aber ift von 
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1490. Die Eharafteriftif diefer Schulen endlich ift in der Art beftimmt, daß bie 
deutſche Wirkliches und Gediegenes, die italienifche geiftig Bedeutendes u. Ver: 
edeltes, bie nieberländifche Fünftlich Geformtes, jede Poeſie Verläugnendes, bie 
franzöfifche ein ohne Kunftgehalt auf Nebeniwede Berechnetes, und bie englifche 
Schule BVielfeitiges, Geift- und Gemüthvolles hervorgebracht hat. — Die ver: 
ſchiedenen Manieren der K. find folgende: 1) Die K. im engeren Sinn, ober 
Das Rupferftecben mit dem Grabftichel; die genauefte, aber auch ſchwerſte Manier 
unter allen. Sie heißt fehraffirt, wenn die Schattirungen vermittelft der Striche, 
und punftirt, wenn Umriffe und Schattirungen durch Punkte ausgeführt werben. 
2) Die Stechweife mit der trodenen oder Falten Nadel. 3) Das Neben ober 
Radiren; die bequemfte Art auf Kupferplatten zu zeichnen, wozu aber, außer 
dem Talente der Zeichnung, noch eine gute Kenntniß von der Behandelung des 
Scheidewaflers gehört. Die etwa fehlende Reinheit und Kraft kann durch An; 
wendung bes Grabfticheld bewirkt werben, und bann nennt man dieſe Manier 
das Aegen und Beendigen mit dem Grabftichel. 4) Die PBunftirmanier, mit ber 
Goldfchmiedspaufe und dem Hammer, eine Zufammenfegung von Punkten und 
Schattirungen, erftere jedoch vorherrfchend in den Gründen, wie im Fleiſchigen 
angebracht. Sie ift weniger beftimmt, aber fanfter, als die bloß mit Schraffi- 
rungen ausgeführte. Bertalozzi in England hatte den vorzüglichften Antheil an 
deren Vervollkommung. Auch wird fie5) zu der Eravon-Manier verwendet, welche 
Handriffe von fehwarzer Kreide und Rothftift nachahmt, in der Mitte bes 18. 
Jahrhunderts von Francois erfunden u. von Demarteaur verbeffert it. 6) Die 
Farbentufchart oder Aquarellmanier. 7) Die Bifter: oder Tufchmanier, oder Aqua- 
tinta. 8) Die Schabmanier, gefchabte Manier oder ſchwarze Runft, erfunden 
1643, und die Veranlafferin bes Barbendrudes. Ein ähnliches Verfahren, wie 
beim Kupferftecdden, findet Statt beim Steindrude und bei der in England aus: 
gebildeten Erfindung, auf Stahlplatten zu ſtechen (Siderographie), weßhalb biefe 
Stecharten, felbft die Formen- oder Holsfchneidefunft, obgleich uneigentlich, zu der 
Rupferftecherei gesählt werden. Daß lettere aber, befonders in der neueften Zeit, 
ihre höchfte Vollkommenheit erreicht hat, erklärt ſich aus der Beſchaffenheit diefer 
Zeit felbft, im welcher rüdfichtlicd der bildenden Kunſt bei weitem mehr verviel- 
fältigt, als gefcbaffen wird. Bergl. Bartfch, Anleitung zur Kupferftecherfunde, 
Wien 1821, 2 Bde; Quandt, Entwurf zu einer Gefdhichte der K., Leipzig 1826; 
Henrici, bie K. und der Stahlftih, Leipzig 1834; I. Longhi, die Kupferftecherei, 
oder die Kunft in Kupfer zu ftechen oder zu ätzen; aus dem Stalienifchen von 
C. Barth, Meiningen 1837. 

Kupferftiche, Abdrüde der in Kupfer geftochenen (vergl. den v. Art.) oder 
abgebildeten Formen, Lichter und Schatten von Gegenftänden, welche, nach Ge— 
mälden gearbeitet, im ftrenaften Sinne nur Eopien find, und wie alle Nachbild— 
ungen auf Kunſtwerth erft dann Anfpruh Haben, wenn fie den Befchauer 
möglich vollfommen in den Geift des Originals einführen. Der Kupferftecher 
entbehrt der Farbe, und Hat es lediglich mit Linien zu thun; Linien aber find 
Umriffe und dienen ber Form, wozu Schatten und Licht gehört. Bon ihrer 
Beftimmtheit hängt, wie mit Recht behauptet wird, bie Gorreftheit der Zeich— 
nung, ber Charakter im Runden, das Leben, der Ausdruf der Empfindung, über: 
haupt die Beftimmtheit der Form ab, welche der Hauptzwed der Kupferftechfunft 
und des Kupferftichs ift. Diefe, im Original bereits enthaltenen, Umtiffe und 
den geiftigen und phyfifchen Charafter des Originals hat der K. genau wieder 
zu geben, wenn berfelbe als Nachbild auf Kunftwerth Anfprücdhe macht und als 
ein Original erfcheinen will. Ein Streben, die Form zu verbergen, ober biefe 
durch die Wirfung des Malerifchen, welches zu erreichen ber Grabftichel nicht 
geeignet ift, zu verbergen, ift ein Abweg, auf den gar mancher Künftler zu ge: 
rathen pflegt. Was bier noch zum Ausdrude der Schönheit gefordert werden 
fann, befteht in der MWeichheit und Milderung jenes Kontraftes zwifchen Licht 
und Schatten, welcher in ber Schattirung fehr fcharf in Die Form zu treten 
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pflegt. Als ein einfaches Mittel, K. abzudruden, ift folgendes empfohlen. In 
einen neuen, mit reinem Waſſer gefüllten Topf gibt man zu gleihen Theilen 
fein gefähabte, venetianifche Seife, Aſche von Eichenholz, friſchen Kalk, und läßt 
Alles zufammen kochen. Diefe Klüffigkeit wird mit einer weichen Weber ganz 
fanft dem K. aufgetragen und ein, mit der nämlichen Flüſſigkeit beftrichenes, 
weißes Blatt Papier darauf gelegt. Beide Blätter werden fodann in ein Bud 
gefchloffen, und nach einiger Zeit, ohne fie zu verrüden, unter die Preſſe gebracht, 
woburd man einen vollftändigen Abdrud des K.s erhält, ohne daß dieſer be- 
ſchaͤdigt wird. Außer Bartſch, Anleitung zur Kupferftihfunde, findet fich viel 
Intereffantes, befonders über Ältere K. und Holzſchnitte in: Young Oltley, An 
Inguiring into the origin and early history of engraving, London 1816, 4. 

Kupferftichmafchine, eine mechaniſche, feit 1803 in England gebräuchliche 
Vorrichtung, um Kupferftiche mit größter Schnelligkeit zierlih und wohlfeiler zu 
vervielfältigen. Eonte (nicht Eonde) in Paris, Direftor der zur Herausgabe 
der Description de l’Egypte beftellten Gommiffton, verbefferte fie, oder erfand 
eigentlich eine größere, und bie durch fie gelieferten Kupferftiche wurden auch zu 
ber erwähnten Description verwendet. Die Mafchine ift insbefondere für gerade 
und wellenförmige, dur Galet für runde Linien eingerichtet. Die Befchreibung 
und Abbildung derfelben enthätt Dinglers polntechnifches Journal 1824. Eine 
andere, minder brauchbare, K. erfand der Düne Schlid. 

Kuppel heißt in der Baufunft ein Gewölbe in Geftalt einer halben aus- 
gehöhlten Kugel, oder ein gewölbtes Dach über ein grade rundes @ebäube, 
welches gegen oben eine Oeffnung hat, damit Licht und Luft durch dieſelbe ein- 
fallen können. — Die Ken find eine Erfindung der Alten, wurden aber früher 
nicht, wie jegt, nach einer elliptifchen Form, fondern nad) einem halben Zirkel 
ebildet und dienten zur Bedeckung der Tempel, bei uns aber der Kirchen, Paläfte, 
Navillone u. dgl. Bergl. auh Kuppeldach (unter Dach). j 

Kuppelei (lenocinium) heißt die abfichtliche und gewerbmäßige Beförbe- 
rung von Unzuchtövergehen um des Gewinnes willen. Sie wird mit Gefängniß, 
förperlicher Züchtigung und, unter erfchwerenden Umftänden, felbft mit Zucht» 
hausftrafen geahndet. 
. . Kuppelpelz wird diejenige Renumeration genannt, welche Jemand Dem- 
jenigen entrichten muß, der fh als Unterhändler bei Zuftandebringung eines 
Ehe » Berlöbniffes hat gebrauchen laffen, und im Auftrage feines Mandaten 
hiebei agirt hat. 

Kur (im Altertfume Eyrus), ein Fluß in ber ruffifhen Provinz Gruſien, 
der im türfifchen Armenien auf dem Kaukaſus entfpringt, nach Gruften geht u. 
bei Tiflis für Feine Schiffe fahrbar wird. Er nimmt, außer mehren anderen 
Blüffen, den Affu (aus Schirwan), Dfama, Arag wi (Mragi) früher Chaddedon, 
den Gomzatſchek, Terker, Goktſchai auf, bildet mehre Seen, Alaſani, 
Aras, der vom Gebirge Bingheul kommt, ift ſehr reißend (bis zum Einfluffe 
des Aras) bildet die Infel Saltan und mündet in zwei Armen in das Fafpifche 
Meer. Bom 9.— 12. November 1578 fand am Kur eine Schlacht der Türken 
und der mit PBerfien verbündeten georgifchen Fürften ftatt, wo erftere fiegten. 

Kurdiftan, der füdöftlihe Abhang des armenifchen u. perfifchen Hochlandes, 
welches noch A000 Fuß - ift und durch Bergebenen, Gebirge und Thäler 
zum füblichen Tieflande des Tigris abfällt, zwifchen dem Tigris u. deffen Neben- 
Fluͤſſen. Baumwolle, Getreide, Reis, Del, Hirfe, Weine, Galläpfel find Haupt: 
—— des fruchtbaren Landes; Viehzucht vorzugsweiſe die Beſchäftigung der 

ewohner, welche jährlich über 14 Millionen Schafe und Ziegen nach Konſtan— 

tinopel fenden. Das Klima in den füblichen Thälern und Ebenen zeitigt noch 
Datteln. Die Kurden, ein tatarifcher Volksſtamm, ſind roh und freiheitsliebend 
und * ſeßhaft in Dörfern, theils Nomaden, die nur im Winter in feſten 
Wohnſitzen leben. Sie bekennen ſich zum Islam und ſtehen dem Namen nach 
unter perſiſcher und tuͤrkiſcher Hoheit, wählen aber ihre Häuptlinge ſelbſt u. ge: 
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nießen und behaupten vollftommene Unabhängigkeit. Unter ihnen gemifcht leben 
Araber, auch Armenier, haldäifche Ehriften und Neftorianer. Das Altertfum 
fennt fie als Karduchoi; ihr Land war es, durch welches Kenophon die 10,000 
Griechen heimführte, - 

Kureten, eine Fabel, welde jo bunfel ift, daß Strabo 14 88. feines 
10. Buches damit ausfüllt, u. wie nahe er auch der Zeit ihres Dafeyns war, 
doch Fein Licht darüber zu verbreiten vermag. Wir wollen diefe undankbare Mühe 
daher vermeiden u. uns nicht in Unterſuchungen über den Gegenftand einlaffen, 
fondern nur ganz furz anführen, daß die K., urfprünglich Priefter bes früheften 
Jupiter⸗Cultus auf der Inſel Kreta gewefen find; fie gingen bewaffnet u. ihr 
Dienft felbit beftand in feierlichen Waffentängen. Diefes legtere war auch bei den 
Korybanten der Fall, eben fo bei den ibäifchen Daftylen, daher diefe drei im 
Saufe der Zeit mit einander verwechfelt u. verfchmolzen wurden u. fo fommt es, daß 
man weder weiß, woher fie ftammen, noch was eigentlich ihr Zwed war. Als 
in der Folge man doch auf irgend Etwas zurüdzugehen wuͤnſchte, machte man fie 
zu ben Wächtern und Gefpielen des neugeborenen Jupiter, welche die Nymphe 
Amalthea um denfelben verfammelte, damit fie durch das Geräufch ihrer Waffen- 
tänze, duch das Zufammenfchlagen ihrer Schilde den Götterfnaben verbergen, 
fein Gefchrei übertönen möchten, ar baß der biutdürftige Kronos ihn nicht höre. 
MWahrfcheinlich gingen aus den K. die römifchen ‘Briefter hervor, welche man Sa- 
lier nannte, Sans verfchieden von dieſen waren diejenigen K., welche ald bie 
Alteften Bewohner Aetoliend genannt werden. 

Kurfürften (von füren, fo viel als wählen) hießen vormals im beutfchen 
Reiche bie Fürften, welche ben beutfchen König oder Kaifer wählten. Obichon 
feit dem Ausfterben der Karolinger Deutfchland meift durch Wahl von den 

äuptern der 5 Völferflämme: der Sachfen, Bayern, Franken, Schwaben und 

othringer feine Könige erhielt, fo fprach erft ber päpftliche Legat bei ber Wahl 
Rudolfs von Alemanien 1077 als —— Geſetz aus, daß das deutſche Reich 
ein Wahlreich ſeyn ſolle. Die Wahl leiteten Anfangs die großen Fürſten, welt— 
lichen, wie enge Standes; im 13. Jahrhunderte werben zuerft vier weltliche 
und drei geiftliche Bürften als Wähler des Reiches genannt nnd Kaiſer Lothar 
der Bayer 1339, fo wie die goldene Bulle Kaiferd KarlIV. 1356, erkannten die 
Wahl dur 7 Fürften (die Erzbifchöfe von Trier, Köln, Mainz und die Fürften 
von Pfalz, Brandenburg, Sachſen und Böhmen) als rg an, Die 
erfte Aenderung erfolgte, als der König von Böhmen nad bes Könige Wenzel 
Abſetzung (1400) nicht mehr zu den Verfammlungen, wenn auch zu ben Wahlen 
der K., zugelafien wurde und der Kaifer Sigismund bie erlofchene Kur Sachſen— 
Lauenburg » Wittenberg auf den Markgrafen von Meißen übertrug. Bei der 
Reihsachterflärung Friedrihs V. von der Pfalz ward dieſe Kurwuͤrde an Bayern 
vergeben, aber im weftphäliichen Frieden eine neue, achte, für die Pfalz gefchaffen; 
nur follte nach dem Ausfterben eined Diefer verwandten Häufer Die neu ge— 
fhaffene Kur wieder aufhören, ein Ball, der 1777, ald Bayern ausftarb, wirklich 
eintrat, Eine neunte Kurwürde ertheilte Kaifer Xeopold I. dem englifchen Kron— 
erben, dem Herzoge von Braunfchweig- Lüneburg (1692); derſelbe Kaijer feste 
Böhmen 1708 wieder in die volle Würde. Die K. genoffen gewifle Vorrechte 
und gewiſſe Ehrenämter: fo hatte Mainz das Erzfanzleramt Deutſchlands, Trier 
das von Nrelat, Köln das von Italien, Böhmen war Erzichenf, Pfalz Erz 
truchfeß, Sachen Erzmarfhall, Brandenburg Erzfämmerer, Braunfchweig - Lüne- 
burg Erzfhagmeifter. Der Friede von Lüneville hatte die Wahl von brei neuen 
K.: Baden, Württemberg und Heſſen-Kaſſel zur Folge, deren BVerhältniffe noch 
nicht geordnet waren, als die Aufhebung des deutjchen Reiches bie ganze Ein- 
richtung bedeutungslos machte. Die meiften nahmen jegt andere Titel an, oder fie 
hatten, wie Preußen, den Königstitel fchon früher angenommen; nur der K. von 
Heflen hat den alten Ramen beibehalten. Obgleich den Königen an Rang gleich, 
fo führten die K. doch nur den Titel Furfürftlide Durchlaucht. 
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Kurilen nennt man eine Reihe von 25 Inſeln, im Geſammiflächeninhalte 
von 145 [J Meilen, die ſich vom Kap Lopatka ſuͤdlich bis zur japaniſchen Inſel 
Nipon erftreden, vulkaniſchen Urfprunges find u. den wenigen Bewohnern, die 
theils Ramtfchadalen, theils K. find, im Fifchfange und in der Jagd einen bürf- 
tigen Unterhalt bieten. Ueber 21 diefer Infeln, welche wegen ihres Pelzwildes 
—— find, behauptet Rußland die Herrſchaft; die ſuͤdlichen gehören 
zu Japan. | | 

Kurland, ein zu den Oftfeeprovinzen gehöriges, ruffiihes Gouvernement, 
497 [I Meilen groß, mit 530,000 Einwohnern, gränzt im Norden an den riga- 
ſchen Meerbufen und an Liefland, im Oſten an das Gouvernement Witebsf und 
Minsf, im Weften an das baltifhe Meer, im Süden an das Gouvernement 
Wilna und an das Königreich Preußen und wird in die Oberhauptmannfchaften 
Mietau, Selburg, Puchurn u. Hafenpoth eingetheilt. Der Boden ift faft allent- 
halben hügelig, fruchtbar vorzüglich nach Liefland zu, wo fich eine 48 [J Meilen 
große Ebene ausdehnt; bie höchſten Hügel (Silberberg u, Hüningberg) find 400 
Fuß hoch; an der Küfte finden fih Ylugfandanhäufungen, bie fich leicht aus: 
dehnen. Sehr anſehnlich find die Waldungen, aber manche Gegenden leiden Holz: 
mangel, Das Klima ift milder, als in Liefland, der Winter aber doch ſehr ftreng. 
Es gibt 300, aber nur Fleine, Seen und große Sümpfe (23 [I M.). Außer der 
Düna, bie nur die Nordgränge berührt, find zwei Küftenflüffe, die Windau und 
Aa. Die Einwohner find auf dem Lande meiftentheils Gelten, in den Städten 
Deutfche ; nur im nörblichften Küftenftrihe u. in dem Kicchfpiel Bauske wohnen 
noch etwa 3000 Liefländer. Die Zahl der Eelten, alle untertbänige Bauern, be- 
läuft fih auf faft 400,000, bie ber Deutſchen auf 40,000, der Juden auf 
11,000; nicht unbedeutend ift die Zahl der Ruffen, Polen und Litthauer, ‚Die 
griechifch = ruffiihe Kirche, welche feither bier nur etwa 15,000 Bekenner zählte, 
macht in neuefter Zeit bedeutende, von der Staatsgewalt auf jede nur mögliche 
Weiſe unterftügte Anftrengungen, um die Gelten in Maffe zum MHebertritte zu 
bewegen, was auch in bedauerlicher Weiſe gelingt u. ſchon mehrfache Klagen zur 
Folge hatte. Die katholiſche Kirche hat in K. über 50,000 Bekenner. Nderbau, 
Fiſchfang, Jagd, Vieh: u. Bienenzucdht bilden die Hauptnahrungszweige der Be- 
wohner. — Die Provinz ward im 13. Jahrhunderte von den Schwert: und 
deutſchen Rittern erobert u, beftand aus dem eigentlichen K. u. dem öftlich ge- 
legenen Semgallen. Im Jahre 1561 nahm es aber der letzte Groß- und Heer- 
meifter Gotthard Kettler, ber immer drohender werdenden Macht Rußlands 
wegen, von der Krone Polen zu Lehen u. vererbte es bis ins 18. an 
auf —* Nachkommen. Nachdem 1751 die Nachkommen Kettler's mit dem Herzoge 
Ferdinand ausgeſtorben waren, verſchaffte die Kaiſerin Anna ihrem Günftling, 
dem Grafen Ernft Biron, die Herzogswuͤrde; deſſen Sohn ‘Peter trat, geamungen 
von dem Adel, 1795 fein Land an Rußland gegen eine jährliche Rente ab, blieb 
aber Befiger der Standesherrſchaft Sagan und — in Schleſien, welche 
heute den Nachkommen ſeines juͤngeren Bruders gehört. K. behielt einige Reſte 
ſeiner fruͤheren Verfaſſung; im Jahre 1817 hob der Kaiſer Alexander hier, wie 
in den übrigen Oſtſeeprovinzen, die Leibeigenſchaft der Bauern dem Namen nach 
auf, allein krotzdem ſtehen dieſelben noch in —35 page von dem Abel. 

Kurrer, Wilhelm Heinrich von, ein tüchtiger Technifer, geboren 1782 
im Schwarzwalde, machte fi in Sachſen mit der Kattunfabrifation bekannt, 
birigirte mehre Fabriken, feit 1832 die große Kattunfabrif der Brüder Porges 
in Drag, überfegte mit 3. ©. Dingler Banfrofts Färbebuh, und gab heraus: 

Kunft, Stoffe zu bleichen," Nürnberg 1831; „Neuefte Erfahrungen in ber 
Bleichfunft,“ ebendafelbft 1838; „Gefchichte der Zeugdruderei.” (2, Auflage, 
Nürnberg 1844). 

Kursk, ruffiihes Gouvernement zwifchen Charfow, Woronefh, Poltawa, 
Tſchernigow u. Orel, 678 Meilen mit 1,850,000 Einwohnern, bedeutenden 
Aderbau (Getreide, Flachs, Hanf) u. anfehnlicher Viehzucht. Die gleichnamige 
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Hauptftadt, am Sem u. an der Tusfara, auf einem ne elegen, ift fchlecht 
gebaut, — 24,500 Einwohner, ein Seminar, Gymnaſium, Hoſpital, Induſtrie 
und Handel. - 

co hießen zur Zeit des beutfchen Reiches die Befchlüffe, welche 
das Gollegium der Kurfürſten (f. d.) außer den Reichstagen und Kaiferwahs 
len faßte Man zählt folder K. im Ganzen neun: a) zu Rhenfe 1338, bie 
Wahlfreiheit der Kurfürften gegen’ ben Papft zu behaupten u. er, von 
ihm den Raifer zu wählen; b) zu Frankfurt a. M. 1379, wo fi die Rur- 
fürften zum Bortheile Papſts Urban II. verbanden (nicht allgemein für einen K. 
geltend); c) zu Marburg 1399, zur Entfegung des Kaiſers Wenzel; d) zu 
Lingen 1424, wegen ber Huffitifhen Unruhen; e) zu Frankfurt a. M. 
1438, hier wurde Neutralität im Streit zwifchen Papft Eugen IV. u. dem Baer 
fer Concile beſchloſſen; f) ebendafelbft 1446, zur Beobachtung guter Ordnung 
und gegenfeitiger Einverftändniffe; g) zu Gelnhaufen 1502, über biefelben 
Gegenftände und Abwendung der Kegerei. Da biefer ohne Wiffen des Kaifers 
Marimilian I. errichtet und eigentlich gegen ihn gefehrt war, gab er zu mans 
hen Streitigkeiten Veranlaſſung; h) zu Worms u, i) ebenbafelbfi 1558. Letz— 
terer beftimmte ungefähr das in ben früheren Beftgefegte und wurde mehrmals, 
zulegt 1764, beſchworen. Böhmen nahm an den K.n keinen Theil. 

Kurz (Franz), mweiland regulirter Chorherr, Confiftorialrath,, Pfarrer und 
Arhivar im Stifte Et. Florian, verdienftvoller Gefchichtsforfcher, Mitglied mehrer 
gelehrten Gefellichaften u. Afademieen, ward den 2. Juli 1771 zu Kefermarkt, 
unweit Freiftadt im unteren Mühlviertel, im Lande ob der Enns geboren, wo 
fein Bater Schulmeifter war. Das Gymnaſium u. die Philofophie Aubicte er in 
Linz u. trat nad er derfelben in das Klofter St. Florian, Nachdem K. 
1789—90 das erfte Jahr Theologie zu Wien abfolvirt, empfing er am 5. Sept. 
1790 das Ordenskleid, vollendete 1793 feine Studien u. lad am 26. Juli 1797 
feine erfte h. Meſſe. Mit Anfang des folgenden Jahres wurde er als Eooporator 
bei der Stiftspfarre angeftellt und 1810 zum Pfarrer ernannt, was er auch bis 
u feinem Tode blieb. Da K. bei Albrechtsberger Generalbaß u. Kontrapunft mit 
Fofdhem Erfolge ftudirte, daß er noch jetzt geachtete Meffen fchrieb u. ald Orgas 
nift ausgezeichnet war, fo erhielt er nach dem Tode des Tonſetzers Franz Aus 
mann 1797 auch beffen Stelle u, 1799 endlich die Aufficht u. Sorge über das 
Klofterarhiv. Dieß entſchied auch über feine fünftige Richtung ; er hatte ſich bis— 
F auf Numismatik verlegt, ſtudirte aber jetzt Diplomatik und vaterlaͤndiſche Ges 
chichte auf's eifrigſte. Durch die Durchſuchung der Archive zu Baumgartenberg, 
Waldhauſen, Garſten, Gleink, Lambach u. Wilhering ſammelte er nah u. nad) 
einen reichen Mrkundenfhag. Bon feinen Werfen erfchienen zuerft: „Beiträge = 
Gefchichte des Landed ober der Enns“ (Linz 1805—9, 4 Bde); fodann: „Ges 
fchichte der Landwehr in Defterreich ob der Enns” (2 Bbe., ebendafelbft 1811). 
„Defterreich unter Briedrih IV.“ (2 Bde, Wien 1812). — K. hatte im Plane,“ 
eine Gefchichte Defterreih8 vom Regierungsantritte K. Ottokars bis zum Tode 
Friedtichs IV. zu fehreiben, wozu ihn vor allen der damalige Hofrat u. Direktor 
des k. k Haus: u, Staatsarchivs, Freiherr von Hormayr ermunterte, fo wie auch 
Fürft Metternich die Benügung der dafelbft hinterlegten Schäge erlaubte. Seit 
dem Sommer 1811 benügte K. die erhaltene Bewilligung durch mehre Monate 
indurch. Bald darauf erfienen: „Defterreih unter den Königen Ottofar und 

(brecht 1.” (2 Bde., Linz 1816). „Defterreih unter Friedrih dem Schönen“ 
(ebend. 1818). „Defterreich unter Albrecht dem Lahmen“ (ebend. 1819). „Defter: 
reich unter Rudolph IV.“ Cebend. 1821). „Defterreihs Handel in älteren Zeiten“ 
(Linz 1822). „Defterreihs Militärverfaffung in älteren Zeiten” (ebenbafelbft 1825). 
„Defterreich unter Albrecht TIL.“ (ebend. 1827). „Defterreich unter Albrecht IV.“ 
(2 Bde. 1831). „Geſchichte des Paffauifchen Kriegsvolfes in Böhmen“ (Prag 
1831, aus den Abhandlungen ber böhmifchen Geſellſchaft der Wiffenfchaften ab— 
gedruckt), endlich: „Defterreich unter Albrecht IL, (2 Bde, Wien 1835), womit 
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8. feine urn als Schriftfteller beendigte. Er war ed, ber ber Hiftoriographie 
in Defterreich wieder auf die Beine half, Seine Schriften zeichnen ſich alle durch 
mufterhafte Grünblichfeit aus. Diefer allgemein geachtete Mann ftarb zu St. 
Blorian, 12. April 1843. WW. 

h — * iſt ein, im organiſchen Baue des Auges liegender Gefichts- 
fehler, bei welchem der Kurzſichtige kleine Gegenſtände in der gewöhnlichen 
15—20 Zoll betragenden) Geſichtsweite nur undeutlich erkennen kann, aber bei 
einer Diftanz von 3— 12 Zoll deutlich fieht. Ein foldher Gefichtöfehler beruht 

der zu fchnellen Bereinigung der Lichtftrahlen, bevor fie die Netzhaut erreichen, 

und auf‘ dem beffalls ————— zerſtreuten Auffallen der erſteren auf die 
letzteren, wodurch auf dieſer ein nicht vollkommen deutliches Bild entſteht. 
Die Urſache des Gebrochenwerdens der Lichtſtrahlen in einem, der Netz— 
haut nicht nahe genug liegenden, Brennpunkte ift bedingt: bald durch zu 
Ber Eonverität der Hornhaut und Kroftalllinfe, duch Meberhüllung der 
enfammern und des Glaskörpers und durch die zu große Entfernung 

der Netzhaut von der Line und Ddiefer von der Hornhaut. Diefe Zuftände ber 
ruhen .- urfprünglicher, Bildung, oder find Folge krankhafter Zuftände. Ein 
anberer Grund der K. liegt in der Gewohnheit, Alles ſehr nahe zu betrachten, 
woburd die zum Sehen naher Gegenftände nöthige Configuration des Auges 
zur flänbigen wird: Da die, von nahen Gegenftänden fallenden, Lichtftrahlen 
bivergirend find, fo erfordern fie au ihrer Vereinigung in ein Bild eine viel ftär- 
fer brechende Kraft, welche das Auge daburch entfaltet, daß es mittelft feiner 
Muskeln feinen Durchmefjer von Hinten nach vorn verlängert und dadurch bie 
Eonverität der Hornhaut vergrößert, die Pupille verengert und die Linfe etwas 
nach vorne treibt und von der Neghaut entfernt. Die K. verräth fich meiſtens 
durch Blick Haltung und überhaupt durch das ganze Benehmen des damit Behaf- 
teten. | Der Rurzfichtige führt, je nach dem Grabe ber K., beim Leſen ‚oder. Be- 
trachten eines Gegenftandes das Buch oder diefen auf 2—3 Zoll vor die Augen, 
im höheren Grabe legt er jenen dicht an das eine Auge. Derſelbe bevorzugt 
kleinen Druck, ſchreibt Hein und liebt dazu ſchwache Beleuchtung. Sein Auge 
fieht glängend und gefpannt aus und zeigt eine etwas erweiterte Bupille. Beim 
Sehen in die Ferne fucht derfelbe durch Blinzeln u. Zufammendrüden der Augen- 
lieder das Einfallen der Lichtftrahlen zu begünftigen. Beim Sprechen mit anderen 
zu ſchlaͤgt er die Augen zu Boden. — Zeit und Kunfthülfe vermögen dem 
and ber S, häufig in Etwas zu beffern; die eine, weil mit dem vorrlidenden 
Alter das Auge fi mehr abplattet u. die Spannfraft in den Muskeln nachläßt — 
die andere, indem: fie theils palliativ, theils radikal den Zuftand verändert. Zur pal⸗ 
liativen Hülfe dienen ſolche concave —— mittelſt welcher der Kurzſichtige in 
einer Sehweite von 1020 Zoll die kleinſte Druckſchrift zu leſen vermag, ohne 
daß Dabei das Auge ſogleich ermuüͤdet. Ein radifaler Heilerfolg kann erzielt werden 
durch allmäliges Gewöhnen des Auges an einen weiten Geſichtskreis, wozu man 
ſich auch eines eigenen Apparates, Myopodiorthoticon genannt, bedient. Eine andere 
Art ber radikalen Behandelung der K. befteht in der Durchfchneidung irgend eines 
Augenmusfels, um dadurch den Durchmeffer des Augapfeld von vorne nad) hin- 
ten zw verkleinern.  Uebrigens aber bat diefe Operation bloß bei jungen Leuten 
einen enter Erfolg, denn bei foldhen, die das 35 — 40. Jahr überichritten 
haben, nügt fie nicht mehr viel. Die Operation ift jene des Schielens: Bei ſehr 
hohem Grade von K. und ſchon vorgerüdterem Alter, wo die Musfeldurdy- 
ſch ohnehin wenig oder keinen Nutzen ſchaffen würde, möchte der von den 
berühmten Augenärzten Beer u. Himly gemachte u. auf die Erfahrung, daß 
| e nach erfolgter Ausziehung des grauen Staares (der verbunfelten 
alllinfey ein fehr gutes Geficht erhielten, gegründete Vorſchlag zur Aus— 
ziehung der Linie, des ftärkften Tichtbrechenden Körpers im Auge, feine Reali- 
rung für den Ball finden, als die Organifation des Auges und die übrigen 
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en Körperverhäftniffe einen folchen operativen. Eingriff ſpeciell zu⸗ 
g machen. u. 

Kuß (oseulum), ein Außeres Zeichen ber Achtung, Freundſchaft, namentlich 
aber auch der gefchlechtlichen Xiebe, in welch leßterer Beziehung derfelbe ſchon in 
ber menichlichen Natur begründet u. gewiß fo alt ift, als das Menſchengeſchlecht 
ſelbſt. Im erfterer Beziehung, nämlich als Adhtungs- u. Freundichaftsbezeugung, 
hat der K., als ein,-bei den verfchiedenen Bölfern u, in den verfchiedenen Zeiten 
auf die manniafachfte Weile vorfommendes Enmbol, feine eigene @efchichte. Ge— 
wiß ift, daß fchon die Jsraeliten, Griechen u. Römer das K.en Fannten u, mehre 
Arten von K.en unterfhieben. Bei den Juden empfingen die Niederen bie Vor—⸗ 
nehmen mit einem Re. Eben fo bei ben Perfern, nur waren bei diefem, bald 
der Eflaverei erliegenden, Wolke Unterfchiede eingeführt, indem Perſonen glei- 
ches Standes fi auf den Mund kuͤßten, Perfonen niedrigen Standes aber Bor- 
nehmen die Kniee und Königen die Füße füßten, was zugleich ein Zeichen ber 
Eidesleiftung ober Unterwerfung war. Ganz geringe Perfonen warfen ſich zur 
Erde nieder und legten dann ihre eigene Hand an ihren Mund oder Füßten fie. 
Judas küßte Chriftum, als er ihn verriet. Griechen u. Römer küßten häufig 
die Bildfäulen ihrer Götter, u. die, welche die Ehrerbietung noch weiter trieben, 
füßten ihre Hand u. ftredten fie dann gegen bie Gößenbilder aus. Die römis 
ſchen Priefter reichten die Hand zum Kie. Bei den Lacedämoniern waren Be- 
lohnungen für Diejenigen ausgefegt, welche die Alten am angenehmften füßten. 
Die Verfbworenen füßten dem Eäfar Geftcht, Hand u. Bruft, ehe fie ihre Dolche 
in ihn fließen. Kaiſer Diocletian führte den Kuß-K. ein. In Franfreich hatte 
früher jeder Edelmann, der ein Gefolge von drei Knechten hatte, das Recht, 
jede Dame, die er befucdhte, auf ben Mund zu Füßen. Bei dem heiligen 
Vater fordert die eingeführte Etikette, daß Monarchen den Mund, Earbinäle bie 
rechte Hand, Bifchöfe die Kniee, alle Anderen den Fuß küſſen. Doch füßten 
in früheren Zeiten auch Könige und andere Perfonen den Fuß, als Zeichen 
ber Ebrfurcht. Bergleibe Fußk. Der Handk. war in ben älteften Zeiten 
ein Religionsgebrauch. Man grüßte Sonne, Mond und Sterne, indem man 
feine Hand fühte. Die alten Indier warfen fi vor ber Sonne nieder unb 
führten ihre Hand zum Munde Plinius erwähnt, baß Jemand ald Frei: 
geift ausnefchrieen wurde, weil er bei einer Bildfäule vorbeigegangen war, 
ohne die Förmlichkeit des Handfuffes zu beobachten. Als die Römer fElayis 
ſcher wurden, ging die Gemwohnbeit des Handkuſſes auf die Menfchen über. 
Noch au Cato's Zeit wurde es als etwas Außerorbentliches angefehen, baß feine 
Soldaten ihm die Hände füßten, als er genöthigt war, das Kommando nieder⸗ 
zulegen Später galt es als eine Gnade, wenn man bei Eonfuln, Tribunen u. 
Anderen zum Hanbf. gelaffen wurde. Unter den Kaiſern mußten die geringeren 
Hofbedienten auf die Kniee niederfallen, den Saum der Kleidung mit der Hand 
berühren und dann ihre Hand füffen. Später war dieß ſchon zu viel. Ehre, 
benn nur bie erften Staatsbebienten wurden zu ihr gelaflen, während bie ander 
ren nur aus ber Kerne Handfüffe zuwerfen durften. Römer und Griechen 
gaben auch Sterbenden den legten Abfchiedsf., indem fie glaubten, derſelbe bes 
wirfe, daß die Seele noch länger auf der Erde verweile. Bon den Römern kam 
die Gewohnheit des Handfüffens zu ben nordiichen Völkern, wo fie, befonberd 
zu Ende des Mittelalters, als Zeichen der Ehrfurcht von Niederen gegen. Höhere 
und von Kindern gegen Eltern Mode war und bin und wieder noch iſt. Die 
erften Chriſten jchloffen ihre gottespienftlihen Berfammlungen mit gegenfeitigen 
Küffen, was man den Brubder- u. Schwefterf, nannte, Roc jept geben 
ſich gewiſſe proteftantiiche Pietiften-Seften beim Weggehen aus ihren Berjamm- 
lungen fogenannte Sriedensfüffe, die aber fchon häufig Unfrieden geftiftet 
haben. — Gelbft in Amerifa war diefe Sitte befannt. Aus Corte; in Merifo 
einzog, famen die Großen bed Reiches ihm entgegen u. grüßten ihn, indem fie 
die Erde berührten u. dann ihre Hand füßten. | 
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Kutfche, ein Wort ungarifchen Urſpungs (Kotsi), [.v.a. Wagen. — Wenn 
ges Wagen ſchon bei den alten Völkern gebräuchlich waren, ja, Die Helden von 
roia felbft in Wagen zur Schlacht fuhren und von dieſen herabfämpften, fo 
famen doch in Riemen oder Federn hängende Wagen erft fpäter auf, u. zwar in 
Deutichland früher, ald in anderen Ländern. 1405 fuhr Jfabella von Bayern, Ge- 
mahlin Karls VL, bei ihrem Einzuge in Paris in einem Wagen, deſſen Sige be- 
weglih waren und in Riemen hingen, Solche Wägen wurden von nun an Da- 
menwagen (Chariots Damarets) genannt u. bloß von Frauenzimmern gebraucht, 
Um 1450 wurden in dem in der Komorner Gefpannfchaft in Ungarn liegenden Dorfe 
Kitfer GKotſch, Kotiche) die drei erften wirklichen Kin, d. h. die erften, wenig- 
ftens am: Hintertheile des Kaftens in Riemen hängenden u. mit einem bequemen 
Verdecke verfehenen, Berfonenwagen verfertigt. 1457 brachte der Gefandte des un- 
garifchen Königs Ladislaus V. der Gemahlin Königs Karl VIL von Franfreich, 
Maria, einen prächtigen Wagen zum Geſchenke, der am franzöfifhen Hofe allge- 
meines Auffehen erregte, weil man beim Fahren darin in fo angenehmer Schwe- 
bung bin und her gejchaufelt ward. 1474 fam Kaiſer Friedrich I. in einem be- 
hangenen Wagen (einer 8.) nach Frankfurt. Die früheren Kaifer waren zu Pferde 
eingezogen, wobei die Bürger einen Teppich über fie halten mußten. 1509 hatte 
die Gemahlin des Rurfürften Joahim von Brandenburg einen ganz vergoldeten 
Wagen und 12 mit rothem Zeug befchlagene E.n. Nach 1515 ließ Franz J. ber 
Diana von Poitiers einen Wagen bauen, beffen Sitze feit waren, wäh- 
rend der ganze Kutſchkaſten zwiichen den Rädern hing. Ein ſolches Fuhrwerl 
hieß Caroſſe, hatte aber feine Glasfenfter, fondern lederne Vorhaͤnge. Bis 1540 
war biefe Garoffe u. die, welche der Herr von Laval ſich bauen ließ, weil er jo 
dit war, daß ihn kein Pferd mehr tragen konnte, bie einzige in Paris, 1550 
fam noch eine dritte Hinzu. Nach 1560 erfuchte aber das Parlament ben König 
Karl IX., den Gebrauh ber Kin nur auf Reifen zu geftatten. Da biefer aber 
dem Gefuche feine Folge gab, fo fuchte der Präfident des Parlaments, Gilet le 
Maitre, die alte Sitte durch fein Beifpiel zu erhalten, indem er, wenn er aufs 
Land reifete, feine Gemahlin und Tochter in einem fchlechten, mit Stroh ausge 
füllten, Wagen fahren ließ u, fowie fein Bedienter, auf einem Maulthiere neben- 
her ritt. Nicht lange nach ihm hielt der erfte Parlamentspräfident, Ehriftoph be 
Thou, unter Heinrich II. (regierte von 1575 bis 1589) eine eigene Equipage für 
feine Gemahlin, welche die erfte PBrivatperfon war, die dieſes thun durfte, indem 
ed ſonſt nur ein Vorrecht bes Föniglichen Haufes war; ihre K. war bie vierte 
in Paris, Heinrich IV., ber im Jahre 1610 in einer Garofje ermordet wurde, 
atte nebft feiner Gemahlin nur eine K. Zu feiner Zeit pflegte Nicole von Aube- 
pine, eine Dame vom erften Range in Paris, wenn fie. Staatsvifiten gab, noch 
auf-einem Maulthiere hinter ihres Mannes Sekretär zu figen. — 1555 ließ fi 
in England der. Graf von Rudland eine K. bauen. 1598 wunbderte man fi fehr, 
als der englifche, nah Schottland beftimmte, Gefandte eine 2, mitnahm, da bie 
fämmtlichen öffentlichen Beamten fonft alle ihre Gefchäftsreifen zu Pferde machten, 
Selbft Jakob I, zog auf diefe Art in London ein. Damals war in England das 
Geſchrei gegen die Sn von allen Seiten fo groß, daß jogar die Rede war, das 
Parlament folle eine Bil gegen die Vermehrung ber Kin erlaffen, da man, 
wegen bes zunehmenden Gebrauches der Pferde unter den gewöhnlichen Leuten, 
im Balle eines Krieges Feine Pferde für die Eavalerie würde haben können, 
1562 erſchien der Kurfürft von Köln bei der Raiferwahl in Frankfurt mit vier- 
zehn Rn Um diefe Zeit wurde in Braunfchweig dem Lehensadel der Gebraud 
der Mieth-En verboten. 1580 brachte Big Allen, Graf von Arundel, die erften 
K.n von Deutichland nach England, — 1585 gab es in Nürnberg ſchon einen 
Kutſchfahrer. — 1583 erihien in Braunfchweig eine Verordnung, welche das 
Fahren in Ken tabelte und dagegen das ehe Tan Reiten empfahl. — 1594 
fuhr Markgraf Johann: Sigismund von mit 36 K.n, deren jebe 
r 


mit 6 Pferden beſpannt war, nach Warſchau, was wei. * gehalten 
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wurde. — 1612 hatten auch die Brandenburgifchen Gefandten auf dem Wahl: 
tage bes Kaiſers Matthias drei P.n bei ſich, die aber noch unanſehnliche, aus 
vier Brettern zufammengefchlagene Wagen waren. Im Jahre 1613 bedienten fi 
bie Gefandten der Kin zum erftenmale auf dem Reichstage zu Regensburg, un 
1681 waren an dem Hofe des Herzogs Ernft Karl Auguft au Hannover ſchon 
50 vergoldete fehsfpännige Karofien. 1599 brachte der Marſchall von Baſſom⸗ 
pierre die erfte K. mit Glasfenftern aus Stalien nah Frankreich. 1611 fuhren 
dem Grafen von Dietrichftein bei feinem Einzuge in Wien 40 K.n entgegen. In 
demfelben Jahre hielt die Gemahlin des Kaifers Matthias ihren Einzug in einer 
mit wohlriechendem Leder überzogenen K. 1618, 1656, 1658 erfchienen in Deutſch⸗ 
land Verordnungen a bes Luxus mit En u. Pferden. 1631 fuhr die Ins 
fantin Maria in Wien in einem zweifigigen, gläfernen Wagen. 1659 fuhr Graf 
Bukingham in London zuerft mit 6 Pferden und, um dieß lächerlich zu machen, 
der Graf von Northumberland mit 8. — 1650 waren die K.n in der Schweiz 
noch eine Seltenheit. In diefem Jahre zahlte der Unternehmer der Mieth-K.n 
in Paris bereits 15,000 Livres an die Regierung für das ausfchließliche Recht 
fie zu halten (f. Fiaker). 1658 wären in Paris fhon 320 E.n. 1681 Hatte 
der Herzog zu Hannover 50 vergoldete Karoffen zu 6 Pferden. 1760 Hatte man 
in Berlin bereits eiferne Wagenachfen, die in meffingenen Büchfen liefen. — Seit 
ihrer allgemeinen Einführung erfuhren die Ken binfichtlich der Bequemlichkeit. u. 
Eleganz die mannigfaltigften Veränderungen u. bilden iegt einen Hauptgegenftand 
bes Lurus. Die ausgezeichnetften Kin⸗Fabriken befinden fich zu Wien, Berlin, 
Paris u. London. 

Kutter heißt ein, nur einen Maft führendes, —— mit einem bei⸗ 
nahe horizontalen Bugfpriet. Der K. führt Gabel» oder Gaffel — Man ge⸗ 
—* — die K. gewöhnlich zur Kuͤſtenwache und im Kriege als Kaper- und 

visjachten. 

Kutuſow, 1) Iwan Golenitſchef, Praͤſident bes kaiſerlichen Admiralis 
taͤts⸗Colleglums zu St. Petersburg, Direktor des adeligen Seekadettencorps, 
ftammte aus einer der älteften adeligen Familien in Rußland u. war 1729 ges 
boren. Weir, Sr ftand er an der Spige des Seecorps und konnte als der 
Schöpfer befielben betrachtet werden, fowie überhaupt alle Offiziere, bie im Ans 
fange des 19. Jahrhunderts auf der ruffifchen Flotte dienten, als feine Zöglinge 
anzufehen find. Sein unbegrängter Eifer für das Beſte bes Baterlandes und 
feine unbeftechlihe Wahrheitsliebe erwarben ihm bie befondere Achtung u. das 
Zutrauen der Monarchen, denen er diente. Kaifer Paul erhob ihn zum Range 
eines Feldmarſchalls und feßte ihn im feinen legten Poſten als Präfibent, eine 
Würde, die ber Kaifer felbft vorher befleidet hatte. Er hatte eine große Belefens 
—* redete mehre Sprachen, war mit der auslaͤndiſchen Literatur bekannt und 
elbft VBerfaffer mehrer bedeutenden Werke. Man rühmte auch an K. viele lie 
benswürdige Eigenjchaften im häuslichen u. gefelligen Leben. Nach feinem, am 
12. April 1802 zu St. Petersburg erfolgten, Tode beftimmte der Kaifer Aleran- 
der feiner Wittwe eine PBenfion von 12,000 Rubeln u. ke felbft dem Leichen» 
zuge. — 2) 8, Michael Golenitſchef, Fürft Smolenskoi, k. rufftfcher Feld⸗ 
marfchall, geboren 1745, in Straßburg erzogen, trat im 16. Jahre in die ruffifche 
Artillerie, warb 1762 apitän, wohnte 5 Feldzügen gegen bie Polen bei u. diente 
bann unter Rumjanzow gegen die Türken, wo er fi} befonders am Pruth, Kar 
gul ıc. auszeichnetee Mit gleicher Tapferkeit benahm er ſich in der Krim 1772 
— 1773, befehligte 1787 ein Corps gegen die Türken, mit welchem er ben Bug 
fiherte, erhielt bei der Belagerung von Oczakow eine fchwere Wunde u. wohnte 
der blutigen Erftürmung Jsmails bei. Im Jahre 1791 endigte er den türfifchen 
Krieg durch den Sieg bei Matchine, ging 1793 als Gefandter nach Konftanti- 
nopel u. commanbdirte unter Baul I. in Finnland, unter Alerander in Petersburg. 
An ber Spitze eines ruffifchen Hülfscorpe kam er nach der Eapitulation von 
Um in Deutfchland an, ſchlug auf dem Rüdzuge nach DOefterreich die Franzoſen 


unter Mortier bei Dörnftein den 18. u. 19. Novenber 1805, befehligte in ber, 
wider feinen Rath unternommenen, Schlacht bei Aufterlig, ftand 1808 an ber 
Spitze der Moldauarmee, warb 1809 Gouverneur von Litthauen u. endigte 1811 
den Türkenkrieg durch Gefangennahme bes türfifchen Heeres und den Friedens 
ſchluß von Bufareft 1812. Zum ‘Präfidenten des Staatsrathed und Generalif- 
fimus erhoben, erwarb er auf dem Schlachtfelde von Smolenok den Fürftentitel 
Smolenskoi. Er ftarb 1813 zu Bunzlau. Seine Statue ſteht zu Petersburg 
vor der Iſaakskirche. 

Kur nennt man beim Bergbau und Hüttenwefen einen gewiffen Antheil an 
dem Ertrage einer einzelnen bergmänniſchen Unternehmung, einem Bergwerfe, 
Hüttenwerfe, Hocofen u. dgl., welche in dieſer Beziehung auch Zeche, die Ge— 
fammtheit der Se in Bezug auf ihre Inhaber eine Gewerkſchaft genannt 
wird, Jede Gewerkſchaft oder Zeche wird in 128 R.e eingetheilt; 4 K.e nennt 
man auch einen Stamm, 32 eine Shit. Die Inhaber der R.e, welche man 
auch Gewerken nennt, bilden eine Art Actiengefelfchaft; fie fchießen die Koften 
durch verhältnißmäßige Beiträge, welche Zubuße heißen, zufammen u. theilen 
den Gewinn, die Ausbeute, unter fih; die Verwaltung und Rechnungsfüh— 
rung it einem Bergofficianten übertragen, welcher Schichtmeifter heißt, ber 
von den Gewerfen gewählt und von dem Bergamte beftätigt wird; auch fteht 
der Bau der Zeche, die nach ben beftehenden Berggefegen betrieben werden muß, 
unter der Nufficht des Bergrathes. Die einzelnen R.e (Actien) find jedoch nicht 
auf den Inhaber geftellt ; fie können zwar verkauft, vererbt, oder der Beſitz ber- 
felben fonft übertragen werden, allein die Veränderung bes Beſitzes muß ber 
Berwaltung angezeigt und in dem darüber geführten Buche, dem Gegenbude, 
notirt werden. Die Beiträge werben vierteljährig einfaffirt, und ebenfo auch ber 
Ertrag veriheilt. Wer in den nädften ſechs Wochen nach Ablauf eines Quar— 
tals feinen Beitrag nicht bezahlt Hat, fommt ins Retardat, und nad einem 
Retardate von 3 Quartalen verliert er den K., wird im Gegenbuche geftrichen 
und hat feinen Anſpruch wegen der fehon gezahlten Zubuße, wird aber auch 
wegen der rüdftändigen Zubuße nicht in Anfpruch — Wer einen K. 
zu einem neuen Bergwerksunternehmen kauft, thut dieß nur in der Hoffnung, 
daß daſſelbe fpäter Ausbeute geben und dieſe ihn für die Zubuße, die er Anfangs 
und vielleicht mehre Jahre hindurch zahlen muß, entfchädigen werde. Ein foldyer 
R. hat daher eigentlich feinen Werth, ausgenommen, wenn fehr wahrfcheinliche 
Ausſicht auf eine baldige Ausbeute vorhanden iſt. Wenn dagegen die Zehen 
Ausbeute geben, welche befonder6 bei manchen Silbers, Kupfer» u. Blaufarben- 
werfen bedeutend ift, fo erhalten die R.e auch einen hohen Werth, oft von meh: 
ren Taufend Thalern, weßhalb ſolche K.e auch weift in Fleine Theile abge: 
theilt werben. 

Kurbaven, ein Marftflefen mit 1000 Einwohnern, an der Mündung der 
Elbe in die Norbfee, im Hamburger Amte Rigebüttel, hat einen Leuchtthurm u. 
einen zweiten auf der Inſel Neuwerk, welde beide durch Hohlfpiegel 6 Mei: 
(en meit in die See hineinleuchten, zwei Tagefignale (Baafen), eine Quarantäne: 
Anftalt, ein Quarantäne u. zwei Feuer⸗ u. Signalfchiffe, einen fehr gut gelege‘ 
—* * und ſicheren Hafen und ein treffliches, außerordentlich ſtark beſuch— 
tes Seebad. 

Kuyp, Albert, Maler aus Dordrecht, geboren 1606, malte ſehr ſchöne 
Landſchaften, die wegen ihrer Färbung große Wirkung hervorbringen. Seine Seen, 
MWaldwaffer, Wälder, Thiere, Reifende u. f. f. find alle fehr gut, auch find feine 
mit Farben erleuchteten Zeichnungen fehr geſucht. Die Mehrzahl feiner Gemälde 
befindet ſich in der Stafford- Galerie. 

Kwaß, ein ruffifches Nationalgetränke, das Achnlichfeit mit unferm Biere 
hat, aus Gerften- u. Roggenmalz bereitet wird u. Wi Geſchmack fAnerlich u. 
die Wirfung Fühlend ift. Keinere Sorten find: ber Apfel» u. Himbeer: K,, bie 
übrigens mit den gewöhnlichen durchaus Feine Aehnlichkeit haben. 
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Kyau, Friedrich Wilhelm, Freiherr v., geboren zu Oſterſtrowalde 
1654, trat ſehr jung in kurbrandenburgiſche Kriegsdienſte, wo er bis zum Lieu⸗ 
tenant vorrüdte u, auch verfchiedene Feldzüge in Ungarn u, in ben. fpanifchen 
Niederlanden mitmachte. Wegen eines Duells flüchtete er nah Sachſen ui trat 
in dießfeitige Dienfte, wo er unter den urfürften Johann Georg IL, Johann 
Georg IV. u. dem Könige Auguft I. von Polen von dem Range eined Haupts 
manns nad) u. nach bis zum Generallieutenant u. Commandanten ber Feftung 
Königsſtein ftieg u. 1733 ftarb, K. war wegen feines Humors u. Witzes am 
ächfiihen Hofe außerordentlich beliebt, fanf aber nie zum bloßen Luſtigmacher 
herab, Noch heute wird von ihm eine Menge luftiger Witze u. Einfälle erzählt, von 
denen aber, wie es immer au gehen pflegt, — Theil unterſchoben iſt. Vgl. 
K.s Leben u. luſtige Einfälle, zuletzt Leipz. 1840, 

Kyburg, feſtes Bergſchloß in der Nähe von Winterthur, im Canton Zuͤrich, 
einft der Hauptfiß eines berühmten welfifhen Grafenhaufes, Das fi von dem 
Schloffe nannte und bis ins 7. Jahrhundert hinauf verfolgen läßt. Aus ihm 
ftammte ber heilige Bifchof Ulrich von Augsburg (f.d.). Kaifer Konrad II, eroberte 
1018 das Schloß und Abt Ulrich von St. Gallen zerftörte e8 1079. Später 
wurde es wieder aufgebaut. 1263 erlofh mit Hartmann der männlidhe Stamm 
des Geſchlechtes; mit feiner Erbtochter Anna vermählte ih Graf Eberhard von 
Habsburg, deffen Nachkommen fi nun Grafen von K. nannten und die Güter 
in ber weftliden Schweiz inne hatten, während Schloß K. u, die dazu gehörige 
Herrſchaft in die Hand des nachmaligen Kaifers Rudolf von Habsburg übergin- 

en. Die Grafen von Habsburg-R. gehörten zu den mächtigften u. unver- 
öhnlichften Feinden der Eidgenoffenfchaft; aber die Ermordung Hartmanns burch 
feinen Bruder Eberhard (1322) brachte großes Unheil über fie, u. ber verräthes 
rifche Meberfall der Stadt Solothurn durch Rudolf (138%) verwidelte fie in 
einen Krieg mit ben Eidgenofien, der mit bee politifhen Vernichtung bes Ges 
fchlechtes endete, Ego, der legte Graf von K., farb ohne Leibeserben 1427 in 
der Champagne. Das Schloß jelbft u. die dazu gehörige errſchaft kamen im 
15. Jahrhunderte von den Herzogen von Oeſterreich an die Stadt Zürich; erſtens 
dient feither zum Sige ihrer Landvögte u. Oberamtmänner. Bergl. Pipig, bie 
Grafen von 8, eeipaig 1839. L. 

Kyffhäufer, ſ. Kifhäufer. ir 

Kyllene, ein Hochgebirge im Peloponnes, im Norboften von Arkadien, uns 
weit der Gränze von Achaia, auf deffen Gipfel ein berühmter chölzerner) Tems 
pel des Merkur fand, welcher nach der Mythe hier geboren wurde u. bavon ben 
ee a nn n — 5 Käthe Herſcha In site 

ynaft oder Kienaft, gräflid Schaffgotſch'ſche Herrſchaft in Preupiid: 
Shlefien, Regierungsbezirk —28* mit dem Schloffe K. beifen malerifhe Ruis 
nen auf einem 1800° hohen Berge, eine Stunde von Warmbrunn, ſich erheben. 
Man fieht noch die Refte der Kapelle, des Trinkfaales, mehrer Gemädher, ber 
Kirche, Pferbeftälle, die Pulverfammer, die Brunnen u, das Burggärtdhen, fers 
ner Die berühmte Mauer, welche Stoff zu der Durch Theodor Körner's Ballade allge: 
mein befannten Sage vom Ritte um den K. gegeben hat, Der Hauptthurm ift noch 
erfteigbar u. eine weitere Sage berichtet, daß ein Edelfnappe, als die Herzogin 
Glifabeth feine Liebe verfhmähte, von deſſen Zinnen ſich in die graufige Tiefe 
geftürzt babe. — Der K., bereits 1273 ein Jagdihloß, wurde 1292 von bem 
Herzoge Bolfo J. von Schweidnig -Jauer in eine Burgfefte umgeftaltet. 1360 
belehnte Bolko II, mit der Herrſchaft K. den ritterlihen Gotthard Schaf, beifen 
Nachkommen, die Reichegrafen von Schaffgotſch, fortan ununterbrochen im Befite 
blieben. 1675 traf ein Blipftrahl das Schloß u. verwandelte es in eine Ruine, mD. 

Kynofarges, ein Beiname des Herafles von dem gleichnamigen Gymnaflum 
zu Athen, welches ald Kampfplap dem Kämpfer Herkules gewidmet war. 

Kynosfephalä (beutih: Hundsföpfe), hießen zwei Hügel bei Slotuſſa 
in Theffalien, wo 364 v. Chr, die Thebaner eine Niederlage durch bie Theijalier 
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erlitten u. 197 v. Eh. Titus Duinctius Blaminius über König Philipp I, von 
Macedonien einen vollftändigen Sieg erfocht: 

Kynofura hieß eine Nymphe des Berges Ida, welche ben Jupiter erzog, 
wofür Diefer fie unter die Sterne verfegte. Bei den Griechen (u. auch noch iekt) 
ift bieß daher auch der Name des Fleinen Bären (f. d.), deſſen oberfter Stern, 
ber Bolarftern, den phöniziſchen Schiffern als Leitftern diente. Daher K. 
bildlich überhaupt f. v. a. Leitftern. — Selbft die altwürttembergifche proteftan- 
tifche Kicchenordnung führt den Fühnen Tropus: „Cynosura ecclesiastica“ als 
Titel: — Wörtlich heißt 8. Hundefhwan;. 

Kypfelos, aus Korinth, Sohn des Eetion u. der Labda, ein Verwandter 
ber in Korinth herrfchenden Bacchiaden von weiblicher Seite, war 658 bis 628 
v. Chr, Tyrann von Korinth. Ihn foll feine Mutter als Kind in einem Kaſten 
(angeblich noch. zu: Paufanias Zeit im: Tempel der Here zu Olympia vorhanden) 
verborgen haben, ald die Bacchiaden, durch ein Orakel darauf aufmerkjam ges 
macht, daß berfelbe die Tyrannis über Korinth erringen werde, jenem nad dem 
Leben ftrebten. Bol. Heyne „Ueber den Kaften des R.,” Gött. 1777. 

Kyrie eleifon (Kivpıs EAepoovı ; Herr! erbarme Di. Dieje Bittformel, 
welche ſchon im alten Teftamente üblih war, u. dann bei Matth. 15, 22. vor: 
fommt, ‚wurde fehr frühzeitig in ber hriftlichen Kirche gebraucht. Nur ift uns 
gewiß, wann und Yon wem eigentlich diefelbe eingeführt worden fei. Sokra— 
tes schreibt: bie Einführung des KR. e. dem heiligen 535 Biſchof von 
Antiochien, Theodoret aber dem Flavian und Theodor, welche zu 
Ende des IV. u. im Anfange bes: V. Jahrhunderts zu Antiochien lebten, zu, 
Rabulph berichtet, ‚der Papft Silvefer habe diefe Bittformel von dem Griechen 
entlehnt; Amalarius, Strabo u. N. hingegen eignen die Einführung des L. e. 
Gregor I. zu. Gewiß ift, daß daſſelbe ſchon im V, Jahrhunderte, ſowohl bei 
den fanonijchen Tagzeiten, als auch in der lateinifchen Meſſe gebraucht wurde. 

n. ben früheren Zeiten wurde das 8 e. beliebig von dem Prieſter abgebetet, 
bei ber feierlichen Meffe wiederholte e8 der Ehor abwechſelnd mit dem Bolfe fo 
oft, bis der Gelebrant ein Zeichen zum Aufhören gab; fpäter aber ward verord- 
net: daß daffelbe neunmal abgebetet werden folle, u. zwar dreimal R. e., dreimal 
Christe. e. u. wieder dreimal KR. e. Erfteres geht auf Gott den Vater, das 
zweite auf Gott den Sohn u. das dritte auf Gott den: heiligen Geiſt. In ber 
lateinifhen Kirche fpricht der Prieſter, abwechfelnd mit dem Miniftranten, das 
8. €, ſechsmal u. das Christe e, dreimal, während die Griechen nur allein ſechs— 
mal 8. .e, ſprechen. Mit dem K. e. fangen auch die Pitaneien an, u. in frühe: 
ren, Zeiten ſprach das Volk bei ben allgemeinen Gebeten nad) der mıssa cate- 
ehumenorum bei jeder einzelnen Bitte ebenfalls ®. e, 

Kyrnos, f. Eorfica, 

Kythera, ſ. Eerigo. 


Fe 
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L 1) als Laut- u. Schriftzeichen, in ben meiſten neueren Alphabeten 
der 12. Buchftabe, einer der weicheften Zungenlaute, welcher hervorgebracht wird, 
wenn man bie Zungenfpige auf irgend eine Art nach oben anftemmt u: den Luft⸗ 
ftoß durch die beiden Mundwinfel leitet. — 2) Als Abkürzung. a) Im Latei- 
nifhen — Lucius, Laelius, Liber, Lex; b) in neuerem Gebraudhe — Linea, 
Livre, Lettres (Wechfelbriefe); c) auf dem Revers franzöfifcher Münzen: Bays 
one; d) in ber Chemie — Lithium. — 3) Als Zahlzeihen: im lateinifchen 
L = 50; im Griechiſchen A nach ber Heineren Ziffertafel (die nach Einheiten 
fortfchreitet und von 1—24 geht), = 11; in ber größeren, bie von 10 zu 10 
fpringt — 305 A == 30,000. 

Raaland (au Lolland), bänifche Infel an ber Oftfüfle von Dänemarf, 
im Süden von Seeland, im Süboften von Fünen, in der Oftfee. Sie wird in 
Nord: Weften von Langeland durch ben Langelan-Belt, im Norben durch bie 
Smaaland:See von Seeland, im Often durch den fchmalen Guldborg-Sund von 
Falfter getrennt und im Süd: Weften Liegt die Inſel Femern. Sie hat einen 
Flächeninhalt von 215[ M. u. bildet mit den Infeln Balfter (f. d.), Fämön, 
Bairön, Favon, Asköe, Baag, Suberöe u. a. das füdlichfte Stift Dänemarks, 
L., mit 304 M. und 72,300 Einwohnern. Die Infel 2. ift niedrig, feucht, 
nebelich u. für Fremde ungefund, arm an gutem Wafler, aber reich an Getreide, 
befonders Waizen, Obft (ler Aepfel), Hülfenfrüdgten, Kartoffeln, Vieh, Honig, 
Wachs, u. hat mehre Bäche, ben Marieböder See, eitten Biſchof u. 47,000 Ein- 
wohner. An Handelsfahrzeugen gab es 1840: 90 von 1728 Com. Laft im 

anzen Stifte. Die bedeutendften Orte auf der Infel 2. find: Marieböe, Haupt» 

—* am See gleiches Namens, Sitz des Stiftsamtmannes, mit Kirche, Hoſpital, 
Branntweinbrennereien u. einem Hafen bei Banholm, verbunden durch den Ab» 
fluß des Sees mit ber Stadt, u. 1300 Einwohnern. Hier war fonft ein berühm- 
ies Frauenklofter, deſſen Einfünfte jegt die Soröer Akademie bezieht. Naks— 
fow, am Meerbufen gleiches Namens, mit einem Oymnafium, zwei Hofpitälern, 
einer Synagoge, Hafen, Handel mit Getreide u. Pferden u. 2200 Einwohnern. 
Rodbyn, am Bufen gleiches Namens (Meberfahrt nach Femern und Holftein) 
mit 1100 Einwohnern Nyeftabt mit 1100 Einwohnern - (Seehundsfang). 
Sarfiöping mit 900 Einwohnern. Auf 2. liegen die Graffchäften Reventlow 
(Hardenberg: R.) u. Knuthenborg. : Bei 2, Seefchlaht am 13. Oct. 1644, wo die 
Dänen von ber fchwedifchniederländifchen Flotte gefchlagen wurben. wR. 

Laar, ſ. Bambocciaden. 

Labadie, Jean, Stifter einer ſepariſtiſchen Geſellſchaft, geboren zu Bourg 
in Guienne 13. Febr. 1610, trat ſehr jung in den Jeſuitenorden, verließ denſel⸗ 
ben aber ſchon in feinem 29. Jahre wieder mit der allgemeinen Nachrede eines 
Anhängers des Janfenismus u. Berführers junger Klofterfrauen. 1650 wurde 
er offen ein Abtrünniger der Fatholifhen Kirche u. proteftantifcher Prediger zu 
Montauban, 1657 zu Orange, 1659 zu Genf und 1666 zu Middelburg bei ber 
wallonifchen Gemeine. Baft überall verurfachte er durch feine fchwärmerifchen 
Predigten Streit u. Spaltung. Auf ber einen Seite wurden Viele von feiner 
üppigen Wortfülle, feiner demüthig- füßlichen und —— Gebaͤrde ent⸗ 
züdt; auf der anderen fühlten ſich Viele von feinem geiſtlichen Hochmuthe und 
Streben nad Beifall gekraͤnkt. Schon Hatte er viele Herzen, vornehmlich bie 
Weiber, gefeffelt, ald er genöthiget wurde, Middelburg zu verlaffen. Er hielt fich 
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nun mit feinen Anhängern an verfchiedenen Orten, zuletzt in Altona, auf und 
farb dafelbft 1674 in den Armen ber gelehrten Schuemann, feiner eifrigften An: 
bängerin, die ihn überall begleitete. Die Heine Gemeinde, welche 8, ftiftete (Laba- 
biften genannt), die aber ihren Stifter nicht lange überlebte, wollte nicht ſowohl 
durch Meinungen u. Lehren, als vielmehr durch Sitten und Anftalten von ben 
übrigen Proteftanten abgefondert erfcheinen. Man hat von 2. verfchiedene Schrif- 
ten, welche beweifen, daß er ein Mann von ſchnellem u. hitzigem, aber ſchlecht 
angebautem Genie war. 

Labarum hieß bei den Römern ein, an einem Spieße angebrachtes, Stüd 
Tuch oder Zeug, welches als Fahne diente, Diefes Vexill war unter den chrift- 
lichen Kaiſern ſehr geachtet u. Konftantin, welcher es nach Eufebius IV, im die 
Form eines Kreuzes brachte, gab ihm ein Fahnenpeloton von 50 Mann, welche 
in hohen: Ehren ftanden. Die Zeit, wann die Römer "diefes Vexill bei ihren 
Heerem einführten, iſt nicht befannt; der Urfprung deſſelben fällt aber weit vor 
Cäfar. So finden‘ wir es 3. B. fhon auf Münzen der Gonfuln. Valerius Flac— 
cus E. Flav. Fimbria u, Com. Gethegus (a. u. 502. 593), 

Labat (Jean Baptifte), geboren zu -Barid 1663, trat frühe in den Do: 
minicaner⸗ Orden, lehrte zu Nancy u. anderen Orten Philofophie u. Mathematik 
und wurde von feinen Oberen 1693 ala Mifftionär nah Amerika, oder vielmehr 
nach ben antillifben Infeln geſchickt. Nach feiner Ruͤckkunft 1705 bereiste er 
Portugal u. Spanien, hielt fich mehre Jahre in Italien auf u. farb zu Paris 
den 6. Januar 1738. 2, befaß Bde Kenntniffe u. einen gelibten Be— 
obacdhtungsgeift u. erwarb fich durch Befchreibung feiner Reifen reelle Verdienfte 
um Erweiterung der Länder- und PVölferfunde: Nouveaux Voyages aux Isles 
d’Amerique, Paris 1722, 6 Bbe., 1742, 8 Bde., deutfch von 6. F. E. Schab, 
7 Bde, Nürnberg 1782 — 1788, mit vielen Karten, Grundriſſen und anderen 
Kupferftihen. Er befchreibt darin mit vieler Genauigkeit nicht nur die natür— 
lichen u. politifhen Merkwürdigkeiten biefer Infeln, fondern auch die Eigenſchaf— 
ten u. Lebensart der Eingeborenen u. Goloniften. Nouvelle relation de Afrique 
occidentale, 12 Bde., Baris 1728, 5 Bde, 1758, Diefe Beihreibung, welche fih auf 
zuverläffige Berichte von Augenzeugen gründet, ift bie befte, Die wir von irgend 
einem e der weſtlichen Küfte von Afrifa haben. Bon Spanien u. Italien 
haben wir jegt beffere Nachrichten, als 2. in feinen Voyages en Espagne et en 
—— a Bde, deutfch von K. F. Tröltfche (Nürnberg 1758—62, 

m, 8.) gibt. 

Labe (Louife), 1a belle Cordiere genannt, geboren 1526 zu yon, er- 
feente die Mufit, mehre Sprachen u. übte fich in friegerifchen Befchäftigungen. Im 
Jahre 1542 fämpfte fie. bei der Belagerung von Perbignan. Später widmete 
fie ſich ausſchließlich den Wiſſenſchaflen und der Dichtfunft. Sie ftarb 1566. 
Ihre a Dichtungen erfchienen zu Lyon 1555 u. 1823. 

oyere, Charles Angelique Francois Huchet, Graf von 2, 
geboren 1786 zu Paris, trat 1 in Priegsdienfte u. focht mit Auszeichnung 
bei Jena, Eylau und Friedland; 1808 und 1809 war er Adjutant des Prinzen 
ei focht ad unter Lannes in Spanien, warb bei Tudela verwundet, 
erhielt im ruſſiſchen Peldzuge das 112, Regiment und Fam bei der Reftauration 
als Eommandeur des 7. Regiments nach Grenoble. Bei Napoleons Nüdfehr 
führte er dieſem zuerft fein Regiment zu. Napoleon ernannte ihm zum General 
u, zu feinem Adjutanten, Nach dem 2, Sturze Napoleons Fehrte 2. nach Paris 
zurüd u. folgte dann dem Heere über die Loire. Als diefes ſich auflöste, wollte 
er nach Amerika gehen, ging aber, aus Liebe zu feiner jungen Gattin u. feinem 
Finde, noch einmal nah Paris, wurde verrathen, vor ein Kriegsgericht geftellt 
u. den 19, Auguft 1815 erfchoffen. 
re) Aue iſcher R Mimendichter, ftellte ſehr frei 

{ , Decimus, römifcher Ritter und Mimenbdichter, ftellte fehr frei: 
müthig die herrſchenden Fehler feiner Zeit dar. Auf CAfars Verlangen trat er 
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im 60. Jahre im Theater auf u. agirte in feinen Mimen ſelbſt als Schauſpieler, 
u. als ihn defwegen die Nitter nicht mehr in die Nitterfie zuließen, fellte Gäs 
far die verlorene Ritterwürde ihm wieder her. Außer einem, von Mafrobius 
bewahrten, Prolog find nur die Titel von 43 Mimen u. einige Berfe aus dens 
felben übrig 5 herausgegeben von NR. Stephanus in Fragmenta poet, lat., von 
Becher, Lpz. 1787, von Ziegler in: De mimis Rom., Göttingen 1789, und von 
Bothe in den „Fragmenta poetarum lat. scenicorum“ (2 Bde., Halberft.. 1824), 
Labienus, 1) Titus, Legat bes Eäfar in Gallien, vorher) Volkstribun, 
ein Mann von vielen Friegeriichen Talenten und Glüd. Beim Ausbruche des 
bürgerlichen Krieges A. U. 704 nahm er die Partei des Pompejus u. focht mit 
Muth und Glück unter Scipio in Afrifa gegen CAfarn, fand aber 708: in: der 
Schlacht bei Munda in Spanien feinen Tod. — 2) 2, T., Sohn des BVorigen, im 
Dürgerteicge des Brutus Anhänger, eroberte 42 v. Ch. vom Partherkönige Orodes 
mit dem, Oberbefehle über ein Hülfscorps gegen Antonius betraut, Syrien und 
einen großen Theil Kleinafiens, wurde endlich aber von. P. Ventidius zur Flucht 
genöthigt. Im feiner Verkleidung entdedt, ward er in Kililien gefangen, .» 

" Rabillardiere (Jacques Julien —231 de), Botanifer,) geboren zu 
Alengon den 28. Oct. 1755, ftudirte. die Heilkunde in Montpellier, widmete ſich 
dann aber gänzlich der Botanik u. brachte zu diefem Behufe 18 Monate: in Eng- 
land zu; nad Frankreich zurüdgefehrt, botanifirte er in dem Alpen und: in der 
Dauphiné, unternahm im Auftrage der franzöfiichen Regierung eine wiffenfchaft- 
liche Reife in die Levante, befuchte Cypern, Syrien, Gandia, Sardinien ı. Eors 
fica u, begleitete nach feiner Rüdkehr 1791 die Erpebition b’Entrecafteaur's, um 
La Beproufe (ij. d.) aufzuſuchen. Die botanischen Schätze, welche er auf bies 
ſer Reife, befonders. in Neuholland, fammelte, wurden ihm auf ber Ruͤckreiſe in 
Java von ben Engländern, ‚mit denen Frankreich in Krieg war, abgenommen u, 
ex erhielt fie erft nach feiner Ankunft in Europa durch die Bermittelung von 
Banks. 1800 wurde 2, Mitglied. der Afademie, 1834 den 8. Jan. ſtarb er, — 
Seine Hauptwerfe find: „Icones plantarum Syriae rariorum“ (Paris 1791 — 
1812 mit 58 Supfern) ; „Novae Hollandiae plantarum specimen“ (2:Bbe., Paris 
1804—1805 mit 265 Rupfern); „Relation du voyage & la recherche de: La- 
peyrouse“ (2 Bde., Paris 1800). — Smith nannte 2, zu Ehren: eine Plans 
zengattung aus ber Familie der Apocyneae Billardiera, E. Buchner. 

Laboratorium nennt man jene Lofalität ber Apotheken (f. d.), im welcher 
die rohen u. zum Theile auch zubereiteten Arzneiftoffe zum Arzneigebraudde und 
bisweilen felbft auch Arzneien zubereitet werden. Das 2. foll bei einer Apotheke nie 
fehlen, nie ‚zu häuslichen Zweden verwendet werben u. im gut eingerichteten Zur 
ftande aus 3 Abtheilungen: dem eigentlichen 2, der Stoßffammer u. bet 
Trodenfammer beftehen. Das eigentlibe 2. darf nicht zu entfernt von der 
Apotheke (Dffizin), aber auch nicht zu nahe. an berfelben ſeyn, muß befonbers 
heil, feuerfeft feyn u. einen gutziehenden Kamin haben. : Es enthält mehre, zu ver- 
ſchiedenen Zweden beftimmte, theils tragbare, theils eingemauerte Defen und. bie 
nöthigen Geräthichaften. Daß der Fußboden von Stein oder Eftrih (Gnpsguß) 
feyn muß, verfteht ſich wohl von felbft. Kann das 2. nicht felbft mit fließendem Waſſer 
verjehen werben, fo ift e8 doch nothwendig, in der Nähe deffelben einen Brunnen anzu⸗ 
bringen, um die gehörige Waſſermenge fchnell bei der Hand zu haben. Für chemiſche 
Wagen u. feinere Inftrumente müffen gut fchließende Glasfäften zur Aufbewahrung 
na ſeyn. Vortheilhafter ift e8 noch, wenn es bie Umftände aulaffen, dieſelben 
in einem an das 2. anftoßenden Zimmer unterzubringen, wo auch bie, chemifchen 
Unterfuhungen vorzunehmen. find. und defhalb die Reagentien, dann die hiezu 
nöthigen Utenfilien, als: Thermometer, Arkometer, Luftpumpedfd.)an 
untergebracht werden können. Jener, welcher die Arbeiten im: & zu beforgen hat, 
wird der Laborant oder auch Defectarius genannt. Die Stoßfammer; ge 
trennt von 2. u. Offizin, ift mit verſchiedenen Mörfern von Metall, Stein; oder 
Glas, mit Sieben u, Beutelmafhinen, mit Schneider (Wieg⸗) Meflern u. ſ. w. 
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zu verſehen und iſt ber Ort, wo die mechanifche Zubereitung und Reinigung ber 
Arzneilörper vorgenommen wird. Der Arbeiter heißt Stößer, Die Trockenkammer 
dient zum Trocknen gewiffer Arneiftoffe u. auch zur Digeftion (ſ. d) flüffiger 
Subftanzen u. führt im legten Falle wohl auch den Namen-Digeftorium, Uebri⸗ 
gend werden für manche andere Arbeiten ebenfalls Laboratorien eingerichtet. So hat 
„. der Ghemifer fein 2. (hemifches 2.), deſſen Einrichtung der Hauptſache 
nach ziemlich mit der des pharmaceutifchen 2.8 übereinfommt; das 2 für Farben: 
bereitung (Barben- 2); das 8, für die, Artillerie (Artilleries®,), in 
| welchen Patronen für die Geſchuͤhe gefertigt, Kugeln mit Zündftoffen gefüllt 
werden.u. f. w, aM. 
| Zaborde 1) (Jean Joſeph von), ein durch Unternehmungsgeift , Reich 
thum und, Wohltbätigfeit ausgezeichneter Kaufmann, geboren 1724 zu Jaca in 
Spanien, erwarb. fih zu Bavonne durch Handel ein, ungeheuered Vermögen, ver 
mittelte, 1758 eine fpanifche Anleihe von 50 Millionen Frans an Ludwig XV, u. 
warb Hofbanquier, trat aber nach Choiſeul's Sturz von ben Geſchaͤften zurüd, 
Im Beginne des amerifanifchen: Krieges ſchaffte er der Regierung 12 Millionen 
Brancd, Er erbaute zahlveiche Luftfchlöffer, verwilligte der Armee jährlich 24,000 
Francs u. gab. 400,000 Francs zur Errichtung von vier großen. Hofpitälern zu 
Paris. Seine ‚Defigungen wurden von Ludwig XVI zu einem Marquiſat er 
hoben, . Er ftarb, obwohl ſich Hunderte für ihn verwendeten, in ber Revolution 
1794 ‚auf der Guillotine. —: 238, (Nlerander Lubwig Joſeph Graf v.), 
geboren 1774 zu Paris, Sohn bes Vorigen, ging zu er! der Revolution 
nach ‚Wien, wo er Lieutenant im Regimente Colloredo warb, diente fpäter als 
Rittmeifter im Regimente Kinslky, verließ nach dem Frieden von Campo Formio 
die öfterreichiichen Kriegsdienfte, kehrte nach Frankreich zurüd u, bereiste England, 
Holland, Italien u. Spanien, begleitete Napoleon nach Spanien, fpäter nad) Seſter— 
reich, u. ward Direktor der öffentlichen Arbeiten. Das Opernhaus in Paris wurde 
nad feinem Plane *** 1814 commandirte er einen Theil der Pariſer National⸗ 
garde; 1818 Mitglied des Staatsraths, warb aber bald wegen zu liberaler Geſin⸗ 
— — 1822 erwählte ihn das Departement der Seine zum Deputirten, wo 
er 1823 bejonders gegen den Krieg mit Spanien u, das drüdende Douanenfoftem 
ſprach. Durch fein f: Sur les prisons de Paris, erwarb er ſich viele Verdienſte 
um bie Gefangenen; unternahm eine Reife nach der Levante, war 1829 ein ge— 
wanbter Spr in ber Sammer, fchloß ſich 1830 der Julirevolution an, orga: 
nifitte Die Nationalgarde, war 1831 und 1834 Deputirter für Paris, 1837 und 
1839 für Seine u. Oiſe u. nahm 1841 feine Entlaffung. Er fchrieb: „Voyage 
pittoresque etc. de l’Espagne“ (4 Bde., Paris Fol.); „Itineraire de ’Espagne“ 
(5 Bbde., ebendaf. 2 Bde., Fol.)) „Monumens de la France“ u, a. m. — 3) 8. 
Leon Bicomte von), Sohn des Borigen u. fein Begleiter im Oriente, geboren 
1807. zu Paris, 1830 Adjutant Lafayette’s, 1831 Sekretair Talleyrands in Lon- 
don, 1841-Deputirter der Kammer. Er fchrieb: „Voyage dans l’Arabie-Pötr&e* 
(1830); „en Asie-Mineure*“ (1833); „en Syrie* (1 d),; „Flore de l’Arabie- 
Pötree“ (1833) x. 
Labourdonnaye 1) (Bertrand Frangois Mahe be), Seeoffigier, ge 
boren 1699 zu St. Malo, ward als Gouverneur von Jole de France der eigent- 
ide Gründer dieſer Golonie, ſchlug 1746 die Engländer bei Negapatnam, be: 
mädtigte ih Madras u. hob bie Belagerung von Monbichern auf. Zurüdberufen, 
um Rechenſchaft von feinem Benehmen bei der Zurüdgabe von Madras zu geben, 
mußte er vierthalb Jahre in der Baftille ſchmachten. Er ward zwar gerechtfertigt, 
farb aber 1794. — 2) 8 Granz Regis, Graf von), geboren 1767, diente 
zu Anfang der Revolution im Regimente Auftraften u. wurde 1789 Municipal 
offizier. zu Angers. 1792 emigririe er, diente hierauf Furze Zeit im Corps bes 
Gonde, Fam heimlich nach Frankreich zurüd, begab fih nad) der. Benbee 
u. focht bort mit: Auszeichnung für den König. Unter dem Confulat war er Mit: 
glied ‚des Departementörathes. der Maine u. Loire, Maire von Angers u. 1807 
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Candidat des geſetzgebenden Corps. 1815 Deputirter u. Mitglied der royaliſtiſchen 
Oppoſition. 1820 brachte er die Adreſſe an den König wegen der Ermordung bes 
Herzogs von Berry in Vorfchlag. Er wurde dann Führer der Auferften Rechten 
in der Kammer. 1829 ward er unter Polignac Minifter des Innern, zeigte aber 
ſolche Ultragefinnungen, daß er nach zwei Monaten freiwillig wieder austrat, 
weil feine Eollegen nicht in feine Anftchten ae Er weigerte Louis Philipp 
den Unterthaneneid u. ſtarb 1839 auf feinem Schloffe Mefangan. 

Labrador, eine den Britten gehörige, über 20,000 [Meilen große Halb- 
infel in Nordamerika, awifchen 51% u. 63° nörblicher Breite u. 298°— 322° öft- 
licher Länge, wird in Südweften von Niedercanada u. dem zu den Hubfonsbay- 
(ändern gehörigen Diftrift Rupert-River, im Norden, wo das Cap Woftenholm 
u. Chidley, von der Hubfonsftraße, im Weften von der Hubfons- und James— 
Bay, im DOften vom atlantifhen Ocean und im Süden vom Lorenzbufen bes 

tanzt. "Die gegen drei Meilen lange Strafe Belle Jsle trennt 2, von Neu⸗ 
Aundfanb; zu welchem Gouvernement es in adminiftrativer Hinficht gehört. An 
ben, von zahlreichen Buchten durchſchnittenen, Rüften des Landes finden ſich zahl: 
reiche Infeln. Das Klima ift Außerft rauf; der Sommer, welcher feine Beftän- 
digfeit hat, beginnt mit dem Juli, und im September ift ſchon wieder Winter, 
Dazu wird das Rand überall von hohen uw. öden, mit Eisfeldern bededten Ge— 
birgen —*7 die mit den canadiſchen in Verbindung ſtehen. Man kennt 
übrigens von dem ganzen Lande nur die Küſten; Quellen und Flüffe gibt es 
nur wenige, dagegen überall Seen u. Sümpfe; nur im Süben finden ſich ver- 
früppelte Tannen, Bappeln, Birken, Weiden, und an gefchüsten Stellen etwas 
Gras, Dort fennt man auch ben Mifftfippi-See u. den Ruperts- u. Harriaman- Fluß, 
welche fi in die Hubfonsbay ergießen; im Norden in der Ungava-Bay ift die 
Mündung des Kokſoak⸗Fluſſes, im Weften der Glearwater-See u. der Wallfiſchfluß. 
Bon den Erzeugniſſen des Landes find zu erwähnen der L.ftein (f. d.), Ma: 
rieenglas, Asbeft, Eifen, Kupfer, Schwefelfies u. Bergkryſtall. Die wenigen 
Einwohner find im Norben und Oſten Esfimos, im Süden u. Welten Indianer 
(Eskopifs). An der Weft- u. Oftküfte haben die Engländer, des Pelzhandels 
wegen, der von der Hubfonsbangefellfchaft betrieben wird, Faftoreien u, Fifchers 
colonien ; legtere auch im Süden, An der Oftfüfte find die Herenhutermifftonen 
Okkak, Nain, bei Hopebale u, Hebron, die aber zufammen nur etwa 34 
europäifche Bewohner haben. 2. fteht unter den Gouverneur von Neufoundland, 
hat aber feine öffentlichen Behörden. Es wurde zuerft von ben Engländern im 
Sabre 1496 und bald darauf, 1501, von dem — Cortreal entdeckt, iſt 
aber erſt durch Davis 1586 u. Hudſon 1610 etwas bekannter geworben. Ow. 
kannte ift ein aus Kieſelerde, Thonerde, Kalferde u. Natrum be- 
ftehendes (waflerfreies, thonerdehaltiges Silicat, f. Silicate) Mineral, welches 
zuerft an der Küfte von Labrador, woher fein Name, gefunden wurde, Bis jest 
fam bderfelbe nur in unbdeutlichen Kryſtallen vor; gewöhnlich finden ſich kryſtalli— 
nifhe Maffen, die faft immer Zwiliingsbildung (f. Kryſtalle) zeigen und bie 
nach zwei Richtungen fpaltbar find unter Winfeln von ungefähr 80° bis 94°, 
Die vollkommenen Spaltungsflädien zeigen Glas: oder Perlmutterglanz u. eine 
zarte, ganz eigenthümliche Streifung; die unvollfommeneren Epaltungsfläcdden ha— 
ben einen geringeren Glasglanz u. eine blau, grün, gelb, roth u. f. w. durdh- 
fcheinende — Der L. hat eine Härte = 6,0, ein ſpezifiſches Ge— 
wicht = 2,7; er fehmilzt vor dem Löthrohr nicht fehr fchwer (= 3) zu einem 
dichten ungefärbten Glafe und wird als feines Pulver durch Kochen mit concen= 
tritter Salzfaure vollfommen zerfegt. — Am häufigften findet fich der 2, von 
as Farbe in verfchiedenen Abänderungen, und zwar ohne Farbenwandlung. 
[8 ſolcher bildet er den meiften Syenit (f. db.) 3. B. in Meißen, im Plauen 
ſchen Grunde, dann Dolerit und Bafalt (f. d.). Der farbenwanbdelnde und 
(Hönfte 2, fommt von Labrador u. der benachbarten St. Paulsinſel; diefer wirb 
zu Dofen, Ringfteinen, Stodfnöpfen, Vafen und dergleichen verarbeitet und ges 
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fchliffen. Der Werth wirb nach der Größe und Schönheit des Farbenſpiels be— 
fimmt. Schöner 2, findet fich übrigens auch zu Ingermannland und Peterhof 
in Finnland, dann zu Miolö bei Orsenierg u. f. w. Ein unter bem Namen 
Saußurit (Jade der Franzofen) vorfommendes Mineral wird für dichten und 
unreinen 2, gehalten; er bildet mit Pyroxen (f. d.) eine Feldart (Gabbro), die 
fh am Bachengebirge in Steyermark, am Genferfee ıc. findet. C. Arendts. 

Labruyere, Jean de, ein ausgezeichneter Charafterzeichner und Proſaiker, 
geboren 1644 zu Dourdan in der Normandie, Schagmeifter zu Gaen, dann 
Lehrer des ‚Derioge von Bourgogne, nach vieler Mühe Mitglied der Akademie 
1693, geftorben 1699, ift Verfaſſer der meifterhaften „Caracteres“ u. einer Ueber⸗ 
ſerun⸗ des aͤhnlichen Werkes von Theophraſt. 

abyrinth (griechiſch), hieß urſprünglich in der ſymboliſchen Architektur ein 
Hof mit Säulengängen, umgeben von räthſelhaft verſchlungenen Wendungen, 
beftimmt zu einem finnvollen Umherwandeln unter ſymboliſchen Räthfeln. Diefe 
Wege follten in ihrem Laufe die Bewegung der Himmeldförper nachbilden. Die 
Le wurden theils über, theil® unter der Erde gebaut und, außer jenen Gaͤngen, 
mit ungeheueren Kammern u. Sälen verfehen, beren Wände mit Hieroglyphen 
bedeckt wurden. Vorzüglich die Aegypter bauten dergleichen L.e, doch findet man 
als Nachahmung ein Ähnliches auf Preta u. auch auf Morea u. Malte. Das 
größte 2, von Herodot (II. c. 148) beichrieben, war unweit des Sees Möris, 
und hatte in zwei Stodwerfen 3000 Gemächer. Die Le in Griechenland, von 
denen ſich noch anſehnliche Ruinen finden, waren ohne Zweifel foloffale Grab: 
mäler aus der älteften Heroenzeit. Vergleiche Hirt, Gefchichte der Baukunſt 
bei den Alten, Band I. Seite 75. — In der Bartenfunft nennt man L. 
einen Jrrgarten, einen, duch Heden in verfchiedene Gänge abgetheilten und 
verſchloſſenen Platz, mit feltfam verfchlungenen Wendungen, fo daß der Aus: 
ang ſchwer zu ermitteln ift, was jedoch im neuerer Zeit von dem befferen Ges 
chmacke gänzlich verworfen wird. — In der Mufit heißt 2. eine dreiftimmige 
Eompofition, welche durch auf- u. abgehende Läufe und dergleichen der Stim⸗ 
men, deren jebe als Haupt: und begleitende Stimme erfcheint, fünftlich verfloch- 
ten fi fund gibt. 

Lacaille, Nicolas Louis be, berühmter Aftronom, geboren zu Rumigny 
(Qisne) 1713, geftorben 1762, ftudirte im College Liffieur in Paris, um den 
geiftlichen Stand zu ergreifen. Er widmete fi aber ganz ber Aftronomie, be— 
ftimmte mit Gaffini de Thury den Meridian durch Sranfreich und ward 1739 
Profeffor der Mathematif am College Mazarin. Als Aftronom ber Afabemie 
(feit 1741) unternahm er 1750 eine Reife nach dem Borgebirge der guten Hoff: 
nung, wo er die Stelle von 9800 Sternen, die Lage ber Infeln Bourbon und 
Jole de France näher beftimmte und rl vornahm. Man verdanft 
ihm, außer anderen Werfen „Borlefungen über Aftronomie” (4. Auflage von 
Lalande 1780). 

Lacedämon, |. Sparta. 

Lackpede, Bernard Germain Etienne Laville, Graf de, berühms 
ter Naturforfcher, geboren den 26. December 1756 zu Agen, aus einer alt u. 
ge Kamille, war zum Militär beftimmt u. erhielt durch den Einfluß 
einer Familie bald die Stelle eines Oberften in bayerifhen Dienften, die er aber 
nie antrat; mehr zog ihn die Mufif an; er componirte eine Oper Armide, die 
felbft des berühmten Glud (ſ. d.) Beifall erhielt. Bon 1781 an widmete fi) 
2, ganı dem Studium der Naturwiffenfchaften, errang fi) den Beifall von Buffon 
u, Daubenton u, wurbe Auffeher im PBflangen-Garten zu Paris. Bereits hatte 
er fich Durch feine Schriften europäifchen Ruf erworben, als die Revolution aus: 
brach, deren begeifterter Anhänger er ward; er betrat nun die politifche Laufbahn, 
wurde zum Mitgliede der Verwaltung von Paris erwählt, dann in bie geſetz— 
ebende Verfammlung u. am 28. Nov. 1791 zu deren Präfidenten, Nach ber Aufs 
Fin der gefepgebenden Berfammlung zog ſich 2, zurüd ins Privatleben; 1795 
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aber ‚erhielt er eine Profeffur am Mufeum der Naturgefhichte, 1796 wurde er 

lied des Imftituts, 1799 des Senats, 1801 befien Präfident, 1803 Groß» 
fanzler der Ehrenlegion. Obgleich eifriger Anhänger Napoleons, riet er. am 12, 
Yan. 1814 zum‘ Frieden; unter der Reftauration verlor er die Kanzlerwürde, 
wurde dagegen am 4 Juni. 1814 zum Pair ernannt; in den hundert Tagen: aber- 
mals Großfanzler, wurde er nah Ruͤdkehr des Königs den 24. Juli 1815 aus 
der Pairstammer. ausgeſchloſſen, fpäter. ‚aber, 16. März 1819, wieder dahin 
zurüdgerufen. Am 6. Oct. 1825 ftarb er in feinem Sommeraufenthalte zu Epi⸗ 
nay,— 2. hat Großes in den Naturwiſſenſchaften geleiſtet, deren Pflege er auch 
während, feiner politiſchen Laufbahn nie vergaß; ebenfo verließ ihn nie das feine 

efällige Benehmen gegen Jedermann, das ihn unter Napoleons Herrſchaft ver 
iedenstich als Schmeichler erſcheinen ließ. Unter feinen Werfen zeichnen fich 
aus: L’histoire naturelle des zen ovipares, des reptiles, des poissons, 
des cötacdes, welche auch als Ergänzung der Oeuvres de Buflon bei der 2, von 
&,beforgten Auflage derfelben erfchienen, Berner ſchrieb er: „Physique generale 
et partieulisre,“ Paris 1782; „Poötique de la musique,“ Paris 1784. Nach 
einem Tode erfdien: „Les äges de la nature et histoire de l’espe&ce humain,“ 
is 1830, \ E. Buchner. 

** (GGrançois d'Aix de), geb. 1624, Jeſuit u. einflußreicher Beicht⸗ 
vater Ludwigs. XIV., wußte ſich im dieſer Stellung, ungeachtet der Ränfe der 
Monteipan und Maintenon, und der Streitigkeiten der Janfeniften. und Jeſuiten, 
bis zu feinem Tode 1709 zu erhalten, Ludwig XIV. hatte ihm ein. Haus und 
Garten, öftlich von Paris, an dem Hügel Mont Louis geihenkt. Hier entſtand 
nach 2,8. Tode der nach ihm benannte und durch feine vielen fhönen Denkmale 
berühmt gewordene Kirchhof des Pere 2, f. unter Paris, 

Rachaur-de: Fonds, — Chaux⸗de⸗Fonds. 

Lachen, ift eine, nur dem Menſchen eigenthümliche, convulſiſche Aeußerung, 
welche ihren Grund in dem Gemüthszuftande hat und buch eine Bewegung ber 
Geſichtsmuskeln hervorgebracht wird, während zu gleicher Zeit Lunge, Luftröh— 
ven, Bauchmuskeln u. das Zwerchfell an der Erſchuͤtterung theilnehmen, Freude, 
Heiterkeit, das Gefühl vollfommenen Wohlbehagens oder Die Wahrnehmung: eines 
lächerlichen Gegenftandes find die gewöhnlichen Urfachen des 2.8. Nicht felten 
jedoch verräth es einen krankhaften Zuftand, und fteigert fih in dieſem Falle zu 
der furchtbaren Erſcheinung des Lahframpfes, welcher bei tiefem und plöpli- 
den Schmerze eintritt. Ein mäßiges 2. wird für heilfam gehalten; die, allzuhef⸗ 
tige Bewegung dagegen kann leicht nachtheilig werben und hat ſchon öfters: dem 

od wur, Schlagfluß Herbeigeführt. Bei jedem Menſchen Au fih das 2. 
auf verfchiedene Weife. Angenehme Gefichter gewinnen durch bajfelbe, haͤßliche 
werden um. fo mehr entftellt. Eben fo verſchieden ift ber Ton, in welchem das 
8, fi ausdrückt, bei Männern gemeiniglich tiefer u. fhallender als bei Frauen. 
Man hat über die en welche 2. hervorzubringen im Stande find, bes 
fondere Theorien des Lächerlichen aufgeftellt, wenn gleich nie in befriedigender 
Weiſe. Das Läherliche ftreift hart an das Gebiet des Sittlichen und ‚wird 
feiner ‚Natur nach immer ungereimt u, tadelnswerth erjcheinen muͤſſen, ſo oft 
man es an ſolchen Gegenftänden haften läßt, welche das Gefühl der Schonung, 
des Mitleids in eg nehmen, oder vielleicht felbjt der Verachtung, preisges 
geben werden müffen. Eine Modification des 2,8 ift das Laächeln, entweder 
der. bloße Ausdrud des Wohlbefindens, oder von der Eitte und Wohlanftändig- 
feit geboten, wo das 2, als eine rohe Naturthätigfeit, nicht gebuldet wird, 

Zachefis, eine ber drei Barzen (j. d.). 

Lachmann, Karl, ordentlicher Profefjor an der Univerfität zu Berlin. und 
Mitglied der dortigen Akademie der Wiſſenſchaften, geboren zu Braunſchweig 
1793, ftudirte in Leipzig u. Göttingen, wo er in Verbindung mit einigen Freun- 
den. die philologifche Societät ftiftete. 1815 Habilitirte er fi ald Docent in 
Göttingen, trat aber im gleihen Jahre als freiwilliger Jäger in preußiſche 
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Dienfte, 1816 ward er Oberlehrer am Collegium Fridericianum zu eo 1818 
außerorbentlicher Profeſſor an der dortigen Univerfität, 1825 außerordentlicher u. 
1827 ordentlicher Profeffor an ber Univerfität zu Berlin. 1837 ertheilte ihm die 
Univerfität zu Göttingen, aus Anlaß ihrer hundertjährigen: Jubelfeier, die Würde 
eines Doftors der Theologie u. der Rechte. Bon feinen fehr zahlreichen Werfen 
führen wir an: Sagenbibliothef des jfandinavifhen Altertfums, Berlin 1816; 
Weber die urfprüngliche Geftalt des Nibelungenliedes, ebend. 1816; Auswahl 
aus den Dichtern des 13. Jahrhunderts, ebend. 18205 Der Nibelungen Noth, 
mit der Klage, ebend. 1826, n. A., ebend. 1840; Iwain 1827; Walters von 
der Bogelweide Gedichte; ebend. 1827; Hartmanns von der Aue Gregor vom 
Stein, ebend. 1838; Wolframs von Eichenbadh Lieder, ebend. 18335 er übgieste: 
Shakſpeare's Sonette, ebend. 1820; Macbeth, ebend. 1829; Ausgaben bed Pro 
pers, 2. Aufl, 1837; Gatull u. Tibull, 18295 Das griecyifche Neue Teftament, 
2. un 1837, den Genefius, 1834, Terent. Maurus, 1836; der Vulgata, 
Berlin 1842 u. m. 9. 

Lachner, 1) Franz, berühmter Inftrumental:Gomponift, geboren 1804 zu 
Lraim in Bayern, Schüler von Winter u. Eifenhofer, Organift u. Kapellmeiſter 
in Wien, 1834 in Mannheim, 1836 in München, » begründete feinen Ruhm 
durch Lieder u. Gefänge, fteigerte ihn durch Oratorien (vier Menfchenalter, Mo— 
fes), Symphonien, Quartette u. bewährte ſich als Meifter in den Opern, „Alis 
dia,“ 4839, „Katharina von Cornaro,“ 1841. — 2) 2, Ignaz, geboren ebend. 
1807, Bruder des Borigen, war 1822 Biolinift am Iſarthortheater ze München, 
1828 Organift an der veformirten Kirche u. *—*— des Hofopernthea⸗ 
ters und 1830 Kapellmeiſter deſſelben, 1831 Muſikdirektor der Hofkapelle zu 
Stuttgart; er ſetzte Sonaten u. Concerte, viele Lieder, worunter: Ueberall Du ıc. 
mit Hornbegleitung; die Opern: Der Geiſterthurm, die Negerbrüber u. v. A. 

achs oder Salm (salmo ‚salar L.), ein im ber See, befonders in ben 
norbifchen Meeren lebender Fiſch, welcher im Fruͤhiahre in großen Gefellfhaften 
weit in die Ströme hinaufzieht, dafelbft laicht u. dann wieder ins Meer zurüd- 
fehrt, Zuweilen bleiben jedoch aud einzelne den Winter über an tiefen Stellen 
in ben Fluͤſſen. Auf den Zügen gegen den Strom läßt fi der 2. fo leicht von 
feinem Hindernifje aufhalten u. überfpringt felbft 4—6 Fuß hohe Wehre, indem 
er ben wanz ‚mit dem Maule faßt u. ihn dann heftig losfchnellt. Er nährt 
fih von Heinen, Fischen, Wafjerinfeften u. Würmern, und fann eine Länge, von 
5—6 Fuß und ein Gewicht von 40—50 Pfd. erreichen. Der verhältnismäßig 
fleine Kopf u. ber Rüden ift hwärzlih blau von Farbe, die Seiten blau und 
fülberfarben, ber Bauch gelb u. fhwärzlich punktirt. Nach feinem Alter u. nad 
der Zeit u. dem Orte feines Fanges erhält er verfchiedene Benennungen ; im er: 
ften Jahre ‚heißt er L⸗Kind oder L⸗Kunze; der jährige Sälmling; wenn er 
ausgewachien u. fett iſt, Weiß⸗L., magerer heißt Gräulachs; ber zur Laich- 
zeit gefangene, wo die Männchen gelbe u. braune Fleden haben, Kupfer-k.; 
in ber See gefangener, Roth, Meer- oder Kalbfleifch-L, Am Rheine nennt 
man ben: bis Jafobi gefangenen Salm, den fpäter —— L, u. namentlich 
in Schweden den, nach der LZaichzeit gefangenen, Wrad:L. Nach ber Geftalt 
eines Körpers. nennt man ihn ferner Breit-L, oder Schmal-L. Der Fang 

Les ift schwierig; er geſchieht mit großen, ftarfen Ziehnegen, durch MWehre, 
Gitterfäften, hölzerne Reujen, Damen u. mit der Angel. Er hat ein zärtlihes 
Leben, läßt ſich nicht leicht lebendig verfchiden und nur in Behältern in dem 
Strome, wo er gefangen worden, aufbewahren. Wirb er jedoch, fobald er aus 
ben Waſſer kommt, abgeftochen, damit er ſich ganz ausblutet, jo kann man ihn, 
in Stroh verpadt, ziemlich weit verfenden, ohne daß er verdirbt. Dagegen wird 
er häufig eingelalgen, marinirt, geräuchert u. getrodnet verfendet. Won dem aus 

en Fluſſen iſt der aus dem 5 ber beſte, dann folgt ber Weſer⸗L. 
Der Meer-2, ift zwar fett, w, fleiichig, aber er hat ein rothes, bei weiten nicht 
jo wohlfchmedendes dleiſch, als der — Am beſten find die Le mittlerer 
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Größe, von 7—8 Pfdg bie ſehr großen find *4 gut. Der See⸗L. wich 
meift eingefalzen —*— u. iſt in Rußland, Schweden, Dänemark, England ıc, 
ein bedeutender Handelsartikel. ; Ä si 

Rachter, Berglachter oder Bergflafter, ein beim Bergbaue gebräuch—⸗ 
liches Laͤngenmaß, deſſen Größe in ben verfchledenen Ländern abweichend ift. ': 

‘ad (Cheiranthus), eine beliebte Zierpflanze, welche ben größten Theil des 
Jahres u. vorzugsweile vom April bis Mai blüht. Man unterfcheidet zwei 
Hauptarten: 1) den Sommerl. (C. Cheiri), ber inSpanien, Frankreich, England 
u. der Schweiz heimiſch ift, in Sübbeutfchland da u. Dort wild wachfend vorfommit 
u. von dem ber große Stangen. u. ber englifhe Zwergl. Varietäten find 
u. 2)den Winterl. (C. incänus), der an dem Meeresufer Sübeuropa’s heimifch 
ift u. von dem man zwei Hauptformen, den Straudl, u. ben Baum- ober 
Stangenl., unterfcheidet. Der Sommer. wird durch Abfenfer u. Stedlinge, 
ber Winterl, nur duch Samen fortgepfianit. 

Lad heißt in der urfprünglichen Bedeutung ein milchiger Baumfaft, 3. B. 
das Gummil.; dann eine Auflöfung ſolcher eingetrodneten Milchfäfte, womit 
die Oberfläche eines Gegenftandes überzogen witd, um ihre Glanz oder ein ges 
fälliges Anfehen zu geben (&, firniffe); endlich eine trodene Farbe, welche ſich 
mit Gummi oder Leimwaſſer, oder mit Del gut anreiben läßt u. damit gleichfam 
eine Mitch (lac) bildet. Bol. d. Art. Firniß u. Ladfarben. 

Kad:Dye wird in Indien durch Ausfochen des Gummilads mit ſchwacher 
Sodalöfung u. NRiederfchlagen ber Abkochung mit Alaun bereitet, fommt in brauns 
rothen cha in den Handel, enthält den Farbeſtoff des Gummilacks, Thons 
erde u. Harı u. wirb als Surrogat der Eochenille gebraucht. 

Lackfarben nennt man trodene, aus er ic u. vegetabiliſchen Stoffen 
bereitete Karben, welche fich mit Gummis oder Leimmaffer, fowie auch mit Del 
gut verbinden lafien. Es gehören dazu: ber rothe, blaue u. braune Par 
min, ber Wiener Lad, Florentiner Lad, Rugellad, bas Neuroth, 
Neublau, Schüttgelb u. a. 

Lackiren nennt man das Ueberziehen von Holz-, Metall:, Leder⸗, Papier 
Made » u. anderen Waaren mit einem glänzenden, erhärtenden Firniß. In frühes 
rer Zeit waren die Japaner u. Chinefen allein Meifter in ber Ladirfunft; in 
neuerer Zeit aber verftehen Engländer, Deutſche u. andere Europäer biefelbe eben 
fo gut u. gewiffermaffen, befonders was ben Geſchmack in den unter dem Lade 
befindlichen Malereien betrifft, noch weit beffer. Weber die beften Harze zu Lack⸗ 
firniffen u. die Mittel, diefe Harze aufzulöfen f. d. Art. Firniß. Bei denjenis 

en Harzen, wie Bernftein u. Kopal, die man zum Fluͤſſigmachen ſchmelzen muß, 
dt man bie Wand bes Schmelzungsgefäßes vor unmittelbarer Berührung des 
Feuers, bejonders eines ftarken Feuers, wohl zu bewahren, wenn ein guter, reiner 
Lad daraus entftehen foll. Die zu ladirende Fläche muß recht glatt gefchliffen 
u. ber Firniß, den man mit guten Pinfeln aufträgt, darf weder zu dünn, noch 
zu die fern. In den Ladirfabrifen wird die Fläche des zu lackitenden Körpers 
erft mit einem farbigen Ueberzuge bededt u. auf diefen, wenn er gehörig troden 
geworden ift, die Firnißlage geſetzt, welche die Ladirun pa madt. Die 
etrodnete Firnißlage wird durch Beihülfe eines reinen Fi je8 mit gefchlämmtenn 

tipel und Baumöl gejchliffen und hierauf mit einem alten feidenen Tuche und 
Stärkemehl troden abpolirt. Die für die Malerei der zu ladirenden Waare bes 
ſtimmten Barben find: Umbraun, Beinſchwarz, Kienruß, Neapelgelb, Berlinerblau, 
Smalte, Grünfpan, Mytisgrün, Chromgrün, Mennige, Zinnober ıc. 

Lackmus nennt man einen, in Fleinen blauen Würfeln im Handel vorkom⸗ 
menden Barbftoff, der am häufigften aus ber Schlüffelfledhte (Parmelia tartarea 
Agh.) bereitet wird. Diefe ‘Pflanze findet fi im nörblichen Europa, u. befons 
ders häufig in Schweden, von wo man fie nach Holland zur 2.-Bereitung Tchidt. 
Der 8, mich bereitet, indem man bie getrodneten unb gepulverten Flechten mit 
faulem Urin und Pottaſche vermengt, Diefes Gemenge 3— 4 Wochen lange an 
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ber Luft liegen laͤßt, und öfter wieder mit Urin begießt, bis das Ganze eine 
blaue Farbe angenommen hat. Die feuchte Maffe wird dann buch Zufag von 
Gyps oder Kreide fo feit gemacht, daß fie in Würfeln geformt werben kann, 
die man an der Luft trodnnet. Die Schüͤſſelflechte enthält nach Heeren eine farb» 
loſe, kryſtalliſirbare Subftanz (Erythrin), welche durch gleichzeitige Einwirkung 
von Luft und Ammoniaf (Urin ift ammoniafhaltig, f. d. Art.) in rothen Farb— 
ſtoff GFlechtenroth) und fpäter in einen blauen Barbftoff (Rlehtenblau) 
umgewandelt wird. Diefes legtere bildet das färbende Prinzip des 2, Der 2, 
[ö8t zum Theil in Waffer und Weingeiftz in eine ſolche Löfung bringen Säu- 
ven (ſ. d.) eine rothe Färbung hervor, Alkalien (f. d.) dagegen Andern dieſe 
wieder in blau um. Wegen diefer Eigenfchaft benügt man den 2. in der Chemie 
zur ——— Reagens-Papiere (ſ, Reagentien); außerdem dient er zum 
Papier⸗ und Marmorfärben, als Kalkfarbe u. f. w. C. Arendts. 
Radrigenfaft, Bärenzuder, Bärendred, Süßholzſaft (Succus 
Liquiritiae) wird aus dem gemeinen Süßholz (Glycyrrhiza glabra et echi- 
nata) bereitet, indem man (befonders in Spanien u, Stalien) die gewafchenen und 
zerquetichten Wurzeln in eigenen Anftalten, den Ladrigenfiedereien, in fupfer- 
nen Keſſeln mit Waffer kocht, auf Binfenförben ablaufen läßt und zulegt aus- 
preßt, Der Ausiug wird dann wieder in metallenen Keffeln abgedampft bis 
zur gehörigen Dide, wobei er mit eifernen Schaufeln umgerührt wird; nad dem 
Abkühlen formt man ihn in 6 —8 Zoll lange Cylinder, die nach dem Trocknen 
zwifchen Lorbeerblättern gelagert aufbewahrt werden. Jm- Handel unterfcheidet 
man fpanifhen und bayonner 2. in Heinen Stangen, calabrifhen 2. 
mit dem Stempel „Ducca de Carigliano“ und ficilianifchen L., ber meift 
mit Lorbeerblättern ftark verunreinigt ift. — Der 2. enthält immer etwas metal: 
liſches Kupfer oder Meffing, und foll deßhalb nur im gereinigten Zuftande (Suc- 
eus Liquirit. depuratus) verwendet werden. Die meifte Verwendung wird von 
ihm in ber Medizin gemacht; außerdem dient er 3. B. in England und an einis 
gen Orten ald Zufag zum Bier; der Gebrauch bei Katarch, als Lederei für 
Finder ⁊c. ift befannt. aM. 
Laclos, Pierre Ambroife François Ehoderlos be, franzöfticher Ar— 
tilferiegeneral, geb. zu Amiens 1741, trat in feinem 18. Jahre bei der Artillerie 
in Dienfte und wurde ſchon das Jahr darauf Lieutenant. Als Eapitain wurde 
er 1778 nach der Infel Air bei Nochefort geſchickt, um dort ein von den Eng— 
ländern gerftörtes Fort wieder herzuftellem, Beim Ausbruche der Revolution 
(1789) trat er als Secretär in die Dienfte des Herzogs von Orleans, begleitete 
diefen nach England, wurde 1792, nachdem er einige Zeit den Dienft verlaffen 
hatte, zum Gouverneur aller franzöfifchen Eolonieen in Indien beftimmt, ehe er 
aber noch abreifen konnte verhaftet und blieb es, troß der Bemühungen, ſich 
durch Verfuche mit einer neuen Art von Wurfgefhüh die Freiheit zu verſchaffen, 
bis nad dem Sturze Robespierre's. Von diefer Zeit an fam er in ein gang 
neues Fach, indem er als Generalfeeretär der Hypothetenverwaltung angeftellt 
wurde, Als Bonaparte Eonful geworden war, und er feine obgedachten Vers 
fuche zur Zufriedenheit deffelben wiederholt hatte, wurde er mit dem Range eines 
Brigadegenerals zur Rheinarmee gefickt, bei der er in der Artillerie diente. Bon 
hier wurde er nach Italien Der, um das zweite Commando über das Be 
lagerungsgefchüg zu führen und erhielt endlich das Commando über das Reſerve— 
geihüß der italienifchen Armee unter Marmont. Nach feiner Rüdfehr wurde er 
mit zwei befonderen Sendungen beehrt; auf fein Anfuchen erhielt er 1802 das 
Commando ber für bie Pülten von Italien beftimmten Artillerie und ftarb 5. 
October 1803 zu Tarent. 8%. war ein in jeder Hinficht ausgezeichneter Mann, 
Mit ungemein viel Leichtigkeit und Glüf wußte er in den verjchiedenen, von ihm 
befleideten, Poſten Meifter jr Gegenftandes zu werben, denn er hatte Die 
Gabe, Alles zu ri Oi an Bat von ihm verfchiedene Abhandlungen über 
den Krieg, über die Finanzen und über einige andere Zweige der Staatsöfos 
Realencpclopädie. VI. 32 
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nomie. Bon ben franzoſiſchen Beſitzungen in Indien war er ſehr unterrichtet u. 
hatte über diefen Gegenftand bie Einfichten eines wahren Staatsmannes. Das 
Studium ber ſchönen Literatur Hatte ihm frühe beichäftigt und feine flüchtigen 
Moeften find Produkte eines lebhaften und glänzenden Genies. Sein Hauptwerf 
aber, das ihm wahrhaft Anſpruch auf literarifhen Ruhm gibt, ift feine, nur all- 
zu getreue, Echilderung ber fogenannten guten Gefellichatten in einem Roman, 
der von äftbetifcher Seite als Meifterftüd anerkannt ift, wegen verführerifcher 
Schilderungen aber fehr getadelt wurde, unter dem Titel: Les liinsons dange- 
reuses, ou leitres recueilles dans une soeield. Amfterdam 1782, 4 Bde. 12, 
n. A. 1742, u. öfter; deutſch, Leipzig 1783, 4 Thle., 8. Frankfurt a, d. Ober 
1798, 4 Thle., 8. Die Moralität feiner eigenen Denk⸗ u. Handlungsweife rühm- 
ten Alle, die ihn kannten. 13C 2 
Lacondamine, ſ. Gondamine. u aysithil 
Zacordaire, Heinrich, gegenwärtig neben Ravignan (ij. b.) der berüfmtefte 
Kanzelredner in Frankreich, geboren am 12, Mai 1802 zu Recy bei Ehatillon 
an der Seine, der Sohn eines geſchickten Arztes in Dijon, Seine erften Stu- 
dien machte er auf dem dortigen königlichen Collöge und erhielt in ber Rhetorik 
den erften Ehrenpreis. Mit glei ausgezeichnetem Erfolge begann er-der Rechts— 
wirfenichaft fich au widmen. 1824 ward er Mitglied einer literariihen Geſellſchaft, 
der auch der Dichter Brugnot u. der Geſchichtsſchreiber Foiſſet beigetreten waren, 
und die fi zum Zwede fegte, in monarchifchem und chriftlich-religiöfem Geifte 
fih von den herrfchenden Vorurtheilen der damaligen Bolitif u. den. philofophifchen 
Irlehren durch ernfte Wilenichaftlichfeit zu las, 1822 in die Reihe ber 
Advofaten aufgenommen, begab er fich zur weiteren praktifchen Voruͤbung nad 
Paris. Er arbeitete bei Guillemain, dem Redtsanwalte am Gaffationshofe, 
welcher ein eben fo gewiſſenhafter rechtlicher Charakter, als auch ein eifriger Ehrift 
war. Auch bier ſchloß er fih einem literarifchen Vereine an, an deſſen Spike 
der gefeierte Legitimift Berryer ftand, Obgleich L. fittenrein und zurüdgezogen 
lebte in Mitte der Berführungen einer lafterhaften Hauptftadt, fo hatte er ſich 
dennoch mancher, in der Jugend durch fchlechte Yeftüre eingefogenen, Vorurtheile 
feineswegs entledigt und von einer pofitiv:chriftlichen Meberzeugung war er noch 
weit entfernt. Welch ein harter Kampf zwiichen Glauben und Unglauben nun 
in feinem Selbſtbewußtſeyn begann: dieſe entſcheidende Krifis hat er felbft meifter: 
haft geſchildert ın dem treiflihen Auffage: „Sur le neant,“ wo Die Beängftigung 
und Verzweiflung in innerem Kampfe mit lebendigen Farben bdargeftellt wird, 
u welde Entwidelungsftufen fein Geiftesleben zurüdlegen mußte, bis der Engel 
bes Lichted den Sieg davontrug. Aus manden Stellen feiner Conferenzreden 
leuchten einzelne Schlagichatten feines damaligen Seelenlebens in bedeutungs- 
reichen Gonturen hindurch, und wie der 15 — Wjährige Züngling, der durch feine 
bloße Vernunft fi eine Religion conftruiren will, zur feften Weberzeugung ge— 
langte, daß die Vernunft allein nimmermehr fähig ift, die Religion felbftthätig 
hervorzubringen. In feiner Seele wurde ber Kur der gettlichen Gnade mit fol» 
her intenfiver Heimfuhung wach, daß in ihm der Entſchluß ſich befeftigte, bie 
glänzendften Ausficyten in der Magiftratur und in der Apvofatenlaufbahn, wo- 
zu fein ausgezeichnetes Rednertalent ihn befähigten, aufzugeben und ſich dem 
Dienfte des Altars mit voller Begeifterung rüftiger Thatktaft ganz zu widmen, 
Ungeachtet vielfacher Abmahnung von Seite feiner Verwandten, brachte er feiner 
religidien Hingabe an den Herrn dieſes Opfer, An feinem Geburtstage, dem 
12. Mai 1824, trat ber 22jährige junge Mann voll Glaubengeifer in das. Se— 
minär von St. Sulpiz. Nach Zjähriger Vorbereitung empfing er am 22. Scep- 
tember 1827 die Prieſterweihe. Der Erzbiſchof von Quelen, der in ihm das 
aufftrebende Talent nicht verkunnte, beftimmte ihn zum Hausfaplan in dem Frauen 
Klofter der Heimfuhung Mariens, auf daß er bier mit Muße der weiteren 
Ausbildung feines Previgertalentes obliegen jollte. Bor dem Eintritte ind Seminär 
wurde L. mitfamennaig «uf, d.) befannt u. dieſer vermittelte für ihn Die Freunbd- 
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ſchaft des Religionlehrers am Collöge Henri IV., Salines. Als diefer zum Direktor 

am College zu Juilly befördert wurde, übernahm 8. feinen verlaffenen Boften, 

In Diefem Berufe lernte er in trauriger Erfahrung das —* Sittenver⸗ 
derbniß und den Unglauben der jungen Generation fennen, und mit tiefem Kum— 

mer ſchilderte er in einem merkwürdigen Aftentücde „Memoire sur l’etat religieux 
ek.moral des etablissemens universitaires* die troftlofe Lage der verfommenen 
Jugend, und warnte: die chriſtlichen FBamilienväter, da der fittliche Zuftand ber 
Univerfitäten aljo beſchaffen jei, ihre Finder einer fo gefährlichen Bildungsanftalt 
vorbehaltlos zu überlaffen. Diefe Schrift fcheint zugleich den erften Impuls zur 
Unterrichtsfrage angeregt zu haben, welche für die Gegenwart num eine welt: 
hiſtoriſche Bedeutung erhält. Abbe Lamennais gewann durch dieſe Schrift den 
hoffnungsvollen Berfaffer lieb und fuchte ihn am ſich zu ziehen. Da brach 1830 

die Julirevolution aus. Nachdem die Charte vom 14, Auguft in den Artikeln 

Ir 7,69 ungeſchmaͤlerte Neligionsfreihjeit garantirte, faßte Lamennais den Ent- 
ſchluß, duch Gründung einer fatholifch-politifhen Zeitung l’Avenir die religiöfe 
Uebergeugung und die Unterrichtsfreiheit von allem beichränfenden Einfluffe des 
Staates zu entheben, und für Frankreich eine hoffnungsvolle, frei reliqiöfe Rege⸗ 
neration anzubahnen. Zu dem Endzwecke verbanden ſich noch mit Lamennas 

%,. Gerbet,; de Cour, Montalembert, Daguerre, d'Ault, Dumeftin, Waille, 

Am 15. October 1830 erſchien das erfte Blatt, das von nun an täglich erfchei- 

nen ſollte. Bald erregte der Fortgang des Unternehmens mandherlei Anftoß und 
Berbacht - durch die rüdfichtslofe Unummwundenheit in politifcher, wie religiöfer 
inficht, indem unter anderen auch ber Revolution in Belgien und Polen das 

ort ‚geredet, Die ältere Studienweife und die demonftrative Methode der Dog: 

men, nicht jelten verhöhnt wurde und der ältere Klerus, deffen antiquirte Bildungs; 
weile zuweilen angegriffen wurde, fich beleidigt fühlen mußte, Da bie Darftellung 
durch ‚einen herrlichen blühenden Styl ſich auszeichnete, fo wirften dergleichen 
Jnfinuationen nur um fo hinreißender. Schon tn naͤchſten Jahre, feit der Ent- 
ſtehung ber Zeltſchrift, wurden Lamennais u. 8, vor den gerichtliden Schran- 

fen, gelaben, aber nad) Ichhafter Debatte freigefprochen. 2., de Cour und Graf 
Montalembert, eröffneten jegt 1831 eine Schule ohne Genehmigung der Regierung, 

ſich dabei berufend auf die Freiheit bes Unterrichts, wie fie in der Charte Art, 69 
ausgeſprochen wird: „Vinstruction publique et l'’enseignement soient libres.“ Sie 

aber wurden in Anflageftand verfegt, vom Pairshofe verurtheilt zu einer folida; 
tifhen Strafe von 100. France an den Staat, u. die Schule wurde gefchloffen, 

eß verlautete auch von Rom aus Mißbilligung u. die Beforgnif ward vege 

ed möchte die Kirche allzufehr in das politiihe Treiben der Zeitdoctrinen hinein: 
gezogen werden, Aın 15. Nov, 1831 ward der Avenir geihloffen u. 2, Lamen- 
nais u, Montalembert unternahmen eine Reife nah Rom, um dem heiligen Stuhl 
— derfönlich zur — zu unterbreiten. Zu dieſem Be— 

Be ve Bte %, die Denfieift, De Lamennas ſchien aber, haearrig u. recht⸗ 
eriſch, dem paͤpſtlichen Ausſpruche ſich nicht fügen zu wollen: deßhalb ſagte 

h- 2. von feiner weiteren Verbindung mit ihm los, fehrte im Fruͤhſahre 1832 
nah Frankreich zurüd und trat wieder in feine frühere Stelle als Kaplan im 
Kloſter zu Mariä Heimfuchung ein. Hier-verfaßte 8, feine Schrift: Considera- 
tions sür le systöme philosophique de Mr. de la Mennais publiees en 1334, 
worin et auch zugleich „mit, den dankbarſten Gefühlen für Rom fich ausfpricht ; 
dort in der Welthauptftadt der katholiſchen Ehriftenheit fei er zur wahren relt- 
giöfen Einficht u, Freiheit gelangt, und drüdt fein —— Anerkenntniß in 
der begeifterten Apoftrophe aus: „O Rom! dief Buch hat einer deiner Söhne, 
dem du ben Frieden gegeben, nach feiner Nüdkehr ins Vaterland verfaßt; er 
legt es a deinen Füßen, als einen Beweis feines Glaubens.“ Während 
fo 2, voll Demu fi mit der, Kirche verföhnte, brach de Pamennais, der mo— 
derne Tertulliun, duch ‚feine Paroles d'un croyant mit der Kirche u, trennte ſich 
von dem Gentralpumkte der fatholiihen Einheit. Wie früßer mit ber Feder, fo 
32 
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verherrlichte jetzt &. den Fatholifhen Glauben durch das falbungsvolle und geift- 
reihe Wort auf der Kanzel, Der Glanzpunft feines Wirfens ift von nun an 
bie Kanzelberedtſamkeit. In der Kirche des College Stanislaus begann er am 
19, Januar 1834 den erften Cyklus feiner Predigten, u. man erzählt, daß Ber 
ryer u. Ehateaubriand, als fie vor Menfhengerwüht nicht mehr in die Kapelle 
eintreten konnten, durch das Fenſter eingeftiegen feien, um feinen Vortrag an: 
hören zu können. Der Erzbiihof von Quelen erließ an ihm die ehrenvolle Ein. 
ladung, in feiner altehrwuͤrdigen Kathedrale für 1835 und 1836 die Conferenz— 
reden abzuhalten u. der große Zulauf des Publitums u. der fichtliche Erfolg ge 
deihlicher Wirkſamkeit erfreute den SPrälaten fo fehr, daß L. zum Ehrendomhern 
von Notre Dame ernannt wurde. Seine Demuth vermeinte, noch nicht tief ge 
nug in die theologifchen Studien Alffeitig eingedrungen zu ſeyn, auch fehnte er 
ſich von feiner iſolirten Stellung hinweg, um einer religiöfen Genoflenihaft ſich 
anzufchließen. Er begab fih nah Rom, erkannte immer mehr das Recht u, bie 
heilfame Verpflichtung bes Heiligen Stuhles, womit er fih den modernen Ans 
griffen der bhitofophifihen Doctrinen widerfegte, vwoiderrief feierlih mande ge 
wagten früheren Behauptungen im Avenir u, veröffentlichte, als eine Frucht ger 
reifterer Lebenserfahrungen: Leitre sur le sainte siege, 3. Ausg., Paris 1844 
(überfegt ins Deutiche von Guido Görres, Regensburg 1838). Nachdem er zus 
gleih in einem Dominicanerflofter in Rom ascetifche Uebungen vorgenommen 
hatte, veifte in ihm der Entfchluß, in den Prediger-Orden zu treten. Im Jahre 
1837, nad einem Ayjährigen Aufenthalte in Rom, kehrte er nach Frankreich 
jurüd, um mit dem rangöfffehen Episfopate den Plan zu befprechen, ben Pre⸗ 
diger⸗Orden wieder in Frankreich einzuführen. Auf Einladung des Bifhofs von 

eh 2 er, unter allgemeinem Zulaufe felbft der beutfchen Nheinländer, Eon- 
ferenz.Reden, begab ſich gegen Ende des Jahres 1838 zum dritten Male nad) 
Rom, um mit dem Generale der Dominicaner die angefnüpften gti ri Ni 
fortzufegen. Am 12. April 1839 trat er in dem Kflofter della Quercia bei Vi— 
terbo das Noviziat an, legte das Ordensgelübde ab, u. fchrieb im Mai 1839: 
M&moire — le retablissement en France de l’ordre des freres-prächeurs, 
Paris 1844, 3, Ausgabe, worin er die Flöfterlichen Vereine in Beziehung auf 
Natur, Politif u. fociale Vortheile beleuchtete. Er widerlegte am Schluffe mit 
firingenten hiſtoriſchen Beweifen die gangbare gefchichtliche Unwahrheit, daß die 
Einführung der Inquifition den Dominicanern aufgebürdet werde. Im Rlofter 
ber heiligen Sabina begann 2. 1840 einige franzöſiſche Dominicaner um ſich zu 
verfammeln, zu denen fih bald mehre Novizen zugefellten, Er hielt ihnen theo- 
logische Vorlefungen und bearbeitete das Leben des Ordensftifters, das er bei 
feiner Ruͤckkehr nah Branfreich vollendet herausgab: Vie de $. Dominique 
1841 (ind Deutfhe, Landshut 1844, überfegt). Ueber bieje fchriftitellerijche 
Arbeit bezeugte ihm der Ordensgeneral Lipoletti bie fchmeichelhaftefte Aner- 
fennung, mit Worten: „j’admirais l’sloquence d’or et l’onction sainte, que 
characterisent si particulierement le genie propre de l’öcrivain.“ Dur ben 
Erzbifhof von Paris gefhah am 18. Februar 1841 In ber ehrwürbdigen Me- 
tropole von Notre Dame die Snauguration des Mrediger- Ordens, und %. 
hielt bei dieſer Keierlichkeit die meifterhafte Predigt „sur la vocation de la 
nation frangaise“, worin er den Hauptgedanfen burchführte: in den Schredens- 
tagen ber Revolution habe das franzöftiche Wolf fih ſchwer verfündigt an dem 
Berufe: die Stüge der Fatholifchen Kirche zu ſeyn; indeß jei es feit den Tagen 
des Boncordats eifrig beftrebt, Durch bie —— Werke glaubensvoller Liebe u. 
chriſtlicher Begeiſterung die früheren Frevel wieder zu fühnen. Eigenthümlich iſt der 
Beredſamkeit diefes genialen Mannes, daß er weniger aus Echriftterten bewei— 
fet, auch auf bie fpeziellen Dogmen u. Geheimniſſe der Fatholifchen Kirche nicht 
demonftrativ begründenb eingeht, fondern abfichtlich nur die grundlegenden Vor— 
ausfegungen feftftellen u. überzeugend aufbauen will, um bann, gleichjam von die— 
ſem Vorhofe aus, um fo ficherer in das Innere der Fatholifchen Lehre mit Nugen 
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einführen zu können. Für das religiöſe Bedürfniß der Gegenwart ſcheint auch 
dieſer Weg ganz zwedbienlich zu ſeyn; denn die ſchlechte Philoſophie hatte bis— 
her im Lande furchtbar u. verheerend gehaust, die edelſten Keime altväterlicher 
Gottesfurcht zertreten: durch die Vernunft ſucht num zuerſt L. fein Volk wieder 
zur Anerkennung des chriſtlichen Glaubens zurückzuführen. Dem eklektiſchen Ra— 
tionalismus der philoſophiſchen Schule Couſin's, die ſich einen breiten Boden 
bereits errungen zu haben ſcheint, mußte L. vorzugsweiſe entgegen wirken, und 
mit Bewunderung gelangt man zu ber Anerlenntniß, daß er mit ſtaunenerregender 
Gewandtheit diefe hochmuͤthige Philofophie in ihre Gränzen zurücdzudrängen weiß. 
Die tiefften Abftraftionen werben mit feltener Klarheit u in geiftreicher, dialekti— 
fcher Entwidelung dem Verftande und dem Herzen feiner Zuhörer nahegelegt. 
Die erhabenften riftlihen Wahrheiten werden in einer leicht u. gefällig dahinftrö- 
menden Wohlredenheit u. in fo reichgenliedertem logiihen Zufammenhange vor: 
getragen, daß Erkenntniß, Gefühl u. Wille harmoniſch ſich angeſprochen fühlen 
müffen u. eben deßhalb zu einer unwiderftehlichen Heberzeugungsfraft hinleiten. 
Hiezu fommt noch die Macht feines Außeren Vortrages; die Aktion ift edel und 
erhaben; bie Mimik feurig u. fo vielfeitig ausgebildet, daß alle einzelnen Ein- 
drüde der Seele glei einem Spiegel Far widerftrahlen. Sein Spradorgan fo 
gefchmeidig u. ganz in feiner geiftigen Gewalt ftehend. daß er rührend u. fanft 
die fittlihen Ermahnungen ans Herz fpricht; dagegen lebhaft u. in gewaltigem 
Strome fih ergießt, wenn er die Gottlofigfeit, die böfe Leidenfchaft u, falſchen 
Grundfäge angreift u. ſiegreich niederdonnert. Um feinen Lehrſtuhl drängen ſich 
die höchſten Wuͤrdentraͤger in Kirche u. Staat; eine heilsbegierige Jugend lauſcht 
feinen flammenden Worten, da es befannt genug iſt, wie er ſelbſt in feiner Ju— 
gend alle Stufen einer beidnifch gewordenen Geiftesrichtung durchgefämpft und 
den Jammer u, die Troftlofigkeit des Unglaubens bitter genug gefoftet hatte. 
Um ber kirchlichen Beredſamkeit eine hoffnungsreiche Zukunft zu bereiten, fuchte 
er mehre Predigerfchulen einzurichten, 4. B. 1842 im Dominifanerflofter zu Mep, 
1844 zu Grenoble u. f. w, u. er feldft ift unermüblich, in vwerfchiedenen Haupt: 
ftädten Franfreihs: Paris, Bordeaur, Lyon, Grenoble, Nancy, Mep, durch Con— 
ferenzreden den Fatholifchen Glauben als bie einzig wahre Grundlage ächter fo- 
cialer Beglüdung darzulegen u., im Gegenſatze feiner praftifchen Univerfalität, 
die träumerifchen Utopien der Simoniften, Socialiften u. Communiſten in ihrer 
Unbaltbarfeit nachzuweiſen. In der Paulskirche zu Lüttich hielt er erſt in dieſem 
Jahre während der Faftenzeit von Februar bis April 1847 feine Konferenzreden, 
welche fi mit einzelnen Dogmen, Dreieinigfeit, Schöpfung, Erlöfung, Eu- 
chariſtie, Nothwendigkeit derReligion u. einer Autorität ſpeziell befchäftigen, indeß 
bie früheren Reden mehr die Präliminarien der Offenbarungstheorie im — *5* 
nen entwickeln. Die vielſeitigſten Materien fommen bier zur Sprache: 1835 bie 
Autorität der Kirche; 1836 Schrift, Tradition, Vernunft u. Glaube; 1843 bie 
Wirkungen der Fatholifchen Kirche auf die Intelligenz; 1844 die Tugenden ber 
Demuth, Keufchheit u. Nächftenliebe; die Wirfungen der Fatholifchen Kirche auf 
das gefelige Leben (Familien u. Vermögen); 1845 das Leben Jeſu Ehrifti, mit 
befonderer polemifcher Beziehung auf die rationaliftifche u. mythifche Entftellung 
u. f. w. Deutfche Ueberfegungen der Reben 2.8 haben wir von Smets, Schrö— 
teler, Lutz u, Beifel. Biographifches über ihm geben: Abbe du Bois als Pro- 
log zu ben Conferences de notre Dame de Paris, Louvain 1845; endlich Lorain 
Biographie historique du L., Lüttich 1847. Cm. 
Laeroir, Sylveſtre Frangois, berühmter DRM ei}. Dekanın 1765 
zu Paris, Schüler von Monge, der ihm 1782 die Profeffur der Mathematif an 
der Marinefchule zu Rochefort verſchaffte. 1786 wurbe 2. ald Condorcet's Er: 
fagmann nach Paris berufen, erhielt 1787 den afademifchen Preis, fam im ſel— 
ben Jahre an bie Militärfchule u., nach deren Auflöfung, 1788 an die Artillerie 
Schule in Befangon; 1793 wurde er Eraminator der ArtilleriesZöglinge, 1794 
Kanzleidireftor bei der Eommiffton zur Reorganifation des Unterrichtes; dann 
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lehrte er an ber Normalfchule, wurde Profeffor an der Centralſchule und 1799 
an ber polytechniſchen Schule, im ſelben Jahre aber, den 25. Mai, Mitglieb der 
Akademie. Bei der MWieberherftellung ber Univerfität .1809 wurbe 2. Profeffor 
ar berfelben und Defan ber facults des sciences; 1815 wurde er Profeffor am 
College de France, 1821 aber legte er alle Stellen nieder, bis auf letztere Pro— 
feffur, die er bis zu feinem Tode, den 24. Mai 1843 beibehielt. Stets hat ſich 
®. von aller Politif ferne gehalten; bie größten Verbienfte erwarb er ſich um 
den Unterricht in der Mathematik, theild durch feine mündliche Lehre, theils durch 
feine zahlreichen, weit verbreiteten Lehrbücher. Sein wichtigftes Werk ift: „Cours 
de mathematique,“ 9 Bde, Paris 17971816, deſſen einzelne Theile mehrfache 
Auflagen erlebten u. in verfchiedene Sprachen überfegt wurden. E. Buchner. 

Lacrymae Christi (Thränen Ehrifti), ein am Fufle des Veſuv 
wachfender, rother, feuriger Wein, welcher aus dem, aus ben halbgewelften Trau—⸗ 
ben von felbft, oder nur mittelft eines leichten Drudes ausfließenden Safte bes 
reitet wird. "Die Weine von Iſchia, Nola u. Pozzuoli fommen meift auch unter 
diefem Namen in den Handel, 

Ractantius, 1) Lucius Edlius Firmianus, war, wie er felbft fagt, 
früher Heide u. trat erft fpäter, ohne Zweifel noch vor ber biocletianifchen Ehriften- 
verfolgung (303), aum Chriſtenthume über, Er erhielt feine Bildung in der Schule 
bes Arnobius zu Sina, weßhalb Einige ihn für einen gebornen Afrikaner balten, 
während Andere aus dem Namen Firmianus auf eine italifhe Abkunft (von 
Firmium im picentinifchen Gebiete) ſchließen. Er Ichrte früher (nach Hieronymus) 
in Nifomedien die Rhetorik, entfagte fpäter dieſem Amte und wendete fich zur 
Schriftftellerei. Da die Ehriften nicht nur mit Feuer u. Schwert von den Rais 
fern verfolgt, fondern auch von den heidnifchen Gelehrten mit den Waffen der 
Wiffenihaft, des Wiges u. Spottes angegriffen wurden, fo fühlte 2. fih aufs 
gefordert, gegen fo viele ſchwere Unbilden die Bertheidigung der gehaften und 
geihmähten Religion zu übernehmen, um fo mehr, ald dabei, wie er beobadtet 
zu haben glaubte, wenigftens theilweife Unkenntniß berielben u. fchwere Miß- 
verftändniffe zum Grunde zu liegen fchienen. Im der Folge zog ihn K. Konftans 
tin an feinen Hof nad Gallien u. machte ihn zum Lehrer u. Erzieher feines 
Sohnes Erispus, was ſchwerlich vor 312 fallen fann. Weitere Angaben über 
fein Leben u. über feinen Tod fehlen ung. Man vermuthet, daß er in Gallien, 
u. zwar in ber kaiſerlichen Reſidenz Trier, um 330 geftorben ſei. L., bdiefer 
chriſtliche Cicero, ftand an gründlicher Gelehrfamkeit u. Beinheit der Bildung uns 
ter den Gelehrten feiner Zeit oben an, lebte in freiwilliger Armuth u. wird von 
bem Biſchofe Eucherius von Lyon zu Denen gezählt, die ſich Gewalt angethan 
haben, das Himmelreich zu erringen. Er entfaltet (jagt Möhler) in feinen Eyrif- 
ten im Allgemeinen eine Gründlicpkeit u. ein Maß theologifcher Kenntnifie, wie 
man fie faum erwarten möchte, Wärme der Empfindung, Geiltesfülle u. Klarheit 
bes Bewußtſeyns drüdt fich in allen feinen literarifchen Produkten ab. Er trägt 
Alles in einer lichten, bedadhtfamen, wohlgeordneten Sprache vor. An Regel- 
mäßigfeit u. Reinheit des Styls, an Schönheit u. Eleganz ber eg übers 
trifft er fait alle Väter des chriftlichen Altertfums. „In der Expofition ber 
eigenthümlich chriftlichen Lehrfäge im Einzelnen treffen wir in Mitte gelungener 
philofophiicher Entwidelungen, wie bei anderen Schriftftelleen dieſer Richtung, 
manche Mißgriffe, irrige Anfichten u. Halbheiten” (Möbler). Unter feinen und 
erhaltenen Schriften ftehen feine „Institutionum divinarum libri septem“ oben an, 
eine umfaffende Apologie des Chriftentbums, wodurd der Verfaſſer den Menfchen, 
welche, durch ihre Schuld irre gegangen, ben Weg zur Wahrheit nicht mehr 
zurüdfinden, denfelben zeigen u. zugleich jene, welche bereit6 bei ihr angelangt 
find, darin befeftigen will. 2. faßt den Endzweck unferes Dafenns kurz fo zufam- 
men: „darum ift Die Welt gefchaffen worden, bamit wir geboren. werden; wir 
werben. geboren, damit wir den Schöpfer der Welt u, unferer felbft erfennen; wir 
erkennen ihn, damit wir ihn verehren; wir verehren ihn, damit wir als Lohn 
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der Anftrengung' die Unfterblichfeit empfangen, weil die Verehrung Gottes. die 
höchfte Anftrengung erfordert ; darum werden wir mit der Unfterblichkeit belohnt, 
damit wir, den Engeln ähnlich, dem höchſten Vater. u. Herrn auf immerdar die⸗ 
nen u. Gott ein ewig dauerndes Reich bilden: das ift der Inbegriff aller Dinge, 
das Geheimniß Gottes, das Mofterium der Welt.” — Wir haben von ben 
Merken des 2, über 100 Ausgaben; die beften darunter find von Thomafius, 
Antw. 1570, 1587, Paris 1589; Iſoͤus, Caſena 1646, Rom 1650; Th. Spurf, 
Orf. 1684; Gellarius, Leips. 16785 Walch, Leipa. 17155 Heumann, Gört. 17365 
Binemann, Lpz. 1739; Le Brun u. Lenglet du Fresnoy, Paris 1748; N. Xaver, 
Rom 1754 f. Die neuefte Ausgabe beforgte Frigiche, Lpz. 1842. Cine Ueber- 
fegung der Inst. beforgte Hergt, Duedlinb. 1767. (mit neuem Titel 1818): x. 
— 2)%, Placidus, ein lateinischer Grammatiker aus ungewilfem Zeitalter, wahr- 
fcheintih aus der Mitte des 6. Jahrhunderts n. Chr. Gemeiniglih halt man 
ihn für identifch mit dem Lutatius, einem chriſtlichen Eprad lehrer des 6. Jahres 
hunderts, der einen Gommentar über des Statius Thebais geichrieben hat, Bon 
ihm ift ein kurzer profaticher Auszug aus den Metamorpbofen Ovid’s, den man 
in verichiedenen Ausgaben dieſes Dichters entweber befonders, oder ala Inhalts- 
anzeige der einzelnen Bücher antrifftl. Auch hat fie van Staveren feinen Mythos 
graphen einverleibt mit Anmerkungen von Munder, 

Zadenberg, 1) Johann Peter von, £ preußifcher geheimer Staatsminifter, 
geboren den 15. Auguft 1768 zu Magdeburg, wurde von frinem Vater, der Dort 
Kaufmann war, ebenfalls für dieſes Geichäft beftimmt, ftudirte indeffen feit 1787 
zu Halle die Rechte und Kameralwiſſenſchaften und durchlief dann schnell bie 
erften Dienftftufen. Bom Jahre 17%5 an Kriegs: und Domainenrath in Ans 
baby, wurde er 1806 zum Direktor der Kammer in Bpalifted ernannt, 1807 in 

leider Eigenfchaft nah Marienwerder verjegt und 18509 Regierungsbireftor in 
—* Im Jahre 1810 wurde er zum Vireftor der Section für direlte und 
indirefte Abgaben ins Binanzminifterium, 1817. zum Direftor der neu organi» 
firten Generalcontrolle und 1820 des Schagminifteriums berufen. In Aneıfens 
nung feiner Berdienfte wurde er, nachdem er bereits 1817 in den Adelſtand er- 
hoben worden war, 1823 Chef der Oberrehnungsfammer, 1825 wirklig er ges 
beimer Rath und Chef der ®eneralcontrolle, bis zur Aufhebung biejer Behörde 
im Jahre 1826. Hierauf wurde er 1835 sort der gefammten Domainens,. Forſt⸗ 
u, Jagdverwaltung, als einer felbfiftändigen Verwaltung des Yausminifteriumeg, 
und. 1837 geheimer . Staatsminifter, Am 20, November 1839 feierte ex. jein 
Dienftiubiläum und. erhielt am 14. November 1542 auf mwiederholted Anjucen 
eine Entlafjung: Seit diefer Zeit, lebt er in Berlin im Kreife feiner Familie. 
ur Beier feines: Dienftjubiläums errichteten die Forfibeamten die Lie Stif 
tung: zur Erziehung unbemittelter Söhne von Forftbeamten, weldye 2. durch eine 
nahmhafte Summe aus feinem Privatvermögen unterftügte. — 2).% (Adal 
bert von), Sohn des Vorigen, löniglich preußiſcher wirklicher geheimer Ober; 
vegierungsrath, Mitglied des Staatsraths u. Direktor im Minifterium- der geiſt— 
lien, Unterrichts: und Medizinal-Angelegenbeiten, wurde den 15. Bebruar 17498 
u Ansbah geboren u. mußte, wegen der öfteren Verjegungen feines Waters, 
Bi oft unterbrochene Schulbildung durch eigenen Fleiß ergänzen, bis er. fie von 
1810 — 13 auf dem Friedrich: Wilhelms Gymnaſium zu Berlin vollendete und, 
nad beftandenem Abiturienten. Eramen dem Aufrufe des Königs im Jahre, 1813 
folgend, als Freiwilliger in dad Gardebrageners Regiment eintrat, aus welchem 
er 1815 ald Secondelieutenant austrat. Nach in Berlin, Heidelberg und Göt- 
tingen zurüdgelegten Studien der Rechte und Kameralwiſſenſchaften trat ev 1818 
als Auseultator in den preußiichen Etaatsdienft, wurde, nach verfchiedenen An: 
ſtellungen, im Jahre 1824 Regierungsrash u. Juſtizrath in Köln, im Jahre 1830 
DOberregierungs erft in Königsberg, dann in Merfeburg und im Jahre 1834 
Praſident der Regierung in Stier. Im Jahre 1839 wurde er, auf befonderen 
Wunſch des: Minifters von. Altenftein, zum Direktor in deſſen Minifterium bes 
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rufen, zum wirklichen geheimen Oberregierungsrathe und darauf zum Mitgliebe 
bes Staatsrathes ernannt. Nach Altenfteins Tode verwaltete er das Minifterium 
deffelben vom 14. Mai bis zum 22. October 1840, wo baffelbe an den Minifter 
Eichhorn überging. Seitdem ift er Direktor in des Vorgenannten Minifterium 
der proteftantiich » geiftlichen und Unterrichtsangelegenheiten, und verbindet damit 
feit 1841 die Stelle eines außerorbentlichen Regierungsbevollmäcdtigten an ber 
Univerfität zu Berlin. Als Schriftfteller Hat er, jedoch ohne feinen Namen, 
während feiner bienftlihen Stellung in den preußifchen Rheinprovinzen zwei 
brauchbare Bücher, die „Meberficht der preußifchen und franzöfifchen Hypotheken⸗ 
verfaffung* (Köln 1829) und „Preußens gerichtliches Verfahren in Eivil- und 
Griminalfachen” (3. Aufl. Köln -1842) verfaßt. In feinen Amtsverhältniffen 
ift 8. ein Mann von großer Dienfttreue und Hingebung für die Ehre feines 
Staates, achtbarer Vertreter ber wiflenfchaftlichen ekereken und fenntnißreicher 
Freund des Schönen in ber Natur und Kunft; im Umgange zeigt er ſich liebens- 
würdig und human, wR. 
Ladislad, Name mehrer Könige von Ungarn, aus bem Stamme ber Ars 
paben. 1) 8. der Heilige 1077—95, ein fräftiger, tapferer König. Ex ſchlug 
die Rumanen zu wiederholten Malen u. tödtete ihren Anführer Afos im Zwei⸗ 
kampfe. Kroatien bat er mit Ungarn vereinigt; viele Klöſter theils geftiftet, theils 
botirt; die Bisthümer Agram und Großwardein Hat er gegründet. Den: beutichen 
Fürften, die für den Papft gegen Kaifer Heinrich IV. ftanden, bot er 20,000 
Reiter zur Hülfe an. Die ungarifchen Ehroniften behaupten, daß nach dem Tobe 
Hermanns von Lothringen, die Gegner Heinrichs IV. 2, zum Gegenfönige wählen 
wollten, diefer aber die Wahl abgelehnt habe. Er wurde Fanonifirt dur Papft 
Göleftin I. im 3. 1198. — 2) &. I. ftürzte feinen Neffen Stephan IH. vom Throne 
1161, ftarb aber ſchon nach fechsmonatlicher Regierung 1162. — 3) 8. II, 
— das Kind, wurde, dreijährig, noch als fein Vater Emrich lebte, ge: 
önt. Als Emrich ftarb 1201, wurde Andreas, des Verftorbenen jüngerer Bruber, 
Bormund 2, I. Aber die Königin Wittwe, Konftanze von Aragonien, mißtraute 
bem Bormund u. floh nach Defterreich fammt dem Sohne. Leopold von Defter- 
reich 309 das Schwert, allein bevor ber Krieg ausbrach, ftarb 2, IIL, nachdem er 
beiläufig fehs Monate König gewefen, 1202. — 4) 2. IV,, genannt der Ru: 
mane, wegen feiner Vorliebe ir diefes Bolf 1272—90. Er ftand mit Raifer 
Nudolph gegen Dttofar von Böhmen, fowohl im erften, als auch im zweiten 
Kriege. In der Schlacht an ber Laa fochten 20,000 Ungarn und Kumanen mit; 
König 8. war felbft zugegen. Ex wurde von feinen Lieblingen, den Kumanen, er- 
fhlagen. — 5) 8, V., der Spätgeborene (Posthumus) 1445—57, Sohn Kaifers 
Albrecht IL, als König von Ungarn Albrechts I. 2. Fam nad des Vaters Tobe 
zur Melt 1440. Die Mutter ließ ihn frönen, aber die Mehrzahl der Ungarn 
wählte Wladislaw von Polen zum Könige 1440. Bier Jahre währte der Bürs 
gerfrieg, bi Wladislaw in der Schlacht bei Barna gegen die Türfen blieb 1444. 
Dann wurbe 2. allgemein als König anerfannt. Nber feine Mutter war ge 
ftorben und er in der Vormundſchaft Kaifer Friedrich IV. Dem Reiche ftand alſo 
Johann Hunyadi ald Gubernator vor 1444—52 (f. Johann Hunyabi). Als 
ber junge König durch die Defterreicher 1452 der Bormundfchaft entnommen 
warb, war er noch zu jung, um Die Verwaltung feines Landes felbft zu führen; 
ed verwaltete alfo: Defterreich Ulrich Eilly u. fpäter Eyzinger, Böhmen Georg 
Podiebrad, Ungarn Johann Hunyadi, In diefe Zeit, 145%—56, fallen abermals 
gehe Siege Hunyadi’s über die Türken. Nah dem Tode beffelben wurde Ulrich 
My, der Todfeind des Haufes Hunyabi, durch ——— der Hunyadi's zu Bels 
grad ermordet 1456. Der König gelobte zwar den beiden Söhnen Hunyabi’s 
(1.2. Hunyadi u. Matthias Eorvinus) Verzeihung des Gefchehenen, ließ 
aber dennoch bald darauf 2. Hunyabi enthaupten; Matthias führte er als Gefans 
—— mit ſich nah Prag zur Vermaͤhlung mit Magdalena, Tochter Karls VII, 
önigs von Frankreich, aber früher noch ftarb der junge König nach 27ftündiger 
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Krankheit: nah ber Vermuthung jener Zeit an Gift, wahrfcheinlih aber an 
einer. Gedärmeentzündung. | Mailäth. 

Ladoga:See, der größte Landfee im europäifchen Rußland u, überhaupt in 
Europa, zwifchen den Gouvernements St. Petersburg im Süden, Olonetz im 
Dften u. Wiborg im Norden u. Weften, ift 25 Meilen lang, 15 Meilen breit 
u. hat einen Flächenraum von faft 300 [I] Meilen. Er nimmt eine bedeutende 
Menge Flüße u. Flüfchen (gegen 70) auf, von denen aus dem Gouvernement 
Et. —* der 1000° breite Wolchow (durch ben er mit dem Ilmenſee ver- 
bunden ift), der Siaft u. a., aus dem Gouvernement Olonetz der Swir (Ab- 
fluß des Onega:See’s), die Dlonfa u. a., und aus dem Gonvernement Wibor 
die Wuora (Abfluß des Saimaſee's) befonders zu merken find, Er fließt bur 
die, 8 Meilen lange Newa in ben finnifchen Meerbufen ab, bat viele Bufen, 
Vorgebirge, Klippen, Sandbänfe u., auf ihm felbft Herrfchen häufige Wirbelwinde 
u. Strömungen. Defhalb ift er fchwer zu befahren u. Peter der Große ließ 
aus dieſem Grunde den 2.-Kanal 1719 anfangen, welcher 1739 vollendet wurde, 
70° Breite, 7— 10 Tiefe u. 32 Schleufen hat, durch den Wolchow und mehre 
Heine Slüffe gefpeist wird u. von Schlüffelburg über Neusf. bis zur Muͤndun 
des Swirfluffes (fübwärts vom 2.:&.) nad einer Länge von 104 Werften ei 
hört. Auf feinen zahlreihen Graswerdern u. Infeln (Kari, mit Marmorbrüchen, 
Arefaan, Manizu mit 117 Höfen u. a.) gibt e8 viele Seehunde u, er ſelbſt ift 
voll ſchmackhafter Fifche. Der L.-Kanal fteht mit dem Faspifchen und weißen 
Meere durch Fünftliche Wafferftrafien in Verbindung. und ift daher für Rußland 
von großer Wichtigkeit. Bei niedrigem Wafferftande pumpen — zwei Dampf- 
maſchinen 15,000 Kubikfuß Waffer zu feiner Speifung. Zwitchen ihm u. Dem 
2.6. am Wolchow liegt die ruffifche Kreisftadt Nowaja-tadoga, mit 3000 
Einwohnern, 1701 gegründet u. im Süden diefer Stadt der Fleden Naroi- 
Ladoga mit 50 Häufern. wR, 

Ladronen oder Diebsinfeln, auh Marianen, heißt eine Infelgruppe 
im auftralifhen Ocean zwifchen 13 u. 20° nördlicher Br. u. 161— 164° %., be- 
ftebend aus 16 — 20 Infeln, welche größtentheils vulfanifch find. Feuerberge 
find auf einigen noch jest thätig. Bewäſſerung ift hinreichend vorhanden; das 
Klima gemäßigt, der Boden meift fruchtbar, die Vegetation reich an mannigfal- 
tigen Tropengewächfen, vorzüglih Palmen u. Beigenbäumen. Reißende u. gif- 
tige Thiere gibt e8 nicht ; einheimifch find urfprünglich nur Ratten, Vampyre, 
Hühner, Enten, Amfeln, Bapageyen, Strandläufer, Wafferhühner, grüne Eis 
dechſen, Schildfröten, große ſchwarze Ameifen, Musfitos u. f. w. ingeführt 
wurden: Rindvieh, Pferde, Efel, Schweine, Ziegen, Schafe u. Katzen. Bon Mis 
neralien ift fat Nichts befannt. Die jegt faft ganz ausgeftorbenen Ureinwohner 
malaiſchen Stammes befaßen ziemlihe Gultur, Die Sprache war fanft, wohl: 
flingend u. reich an Wörtern. let: Begriffe waren nur höchft ſchwache vorhan- 
ben. Die jegige Bevölferung, gegen 6000, befteht aus Spaniern u. Einwanderern von 
den Philippinen und aus Perw, die fich unter einander innig vermifcht haben. 
Die herrſchende Religion ift die Fatholifche. Handel wird wenig getrieben. Die 
Infeln bilden ein Gouvernement unter Aufficht des Vicekönigs von Manila ; 
die Verwaltung ift ganz fpanifch. Vortheile zieht die Regierung von diefer Colo— 
nie nit. Nur als Zwifchenftation für die Fahrt nach Amerika ift fie wichtig. 
Entdeckt wurden bie 2. 1521 durch Magelbaens u. erhielten ihren Namen 
(Diebsinfeln) von der Neigung der Bewohner zu Diebereien. 1668 wurbe bas 
Chriſtenthum eingeführt; 1680 nahmen die Spanier die Infeln in Beſitz. Priege 
und Krankheiten haben die Ureinwohner, gegen 100,000, allmälig vertilgt. Die 
wichtigften Infeln find: Guajan mit den Häfen Umata u. San Luis und ber 
Stadt S. Ignazio de Aganna, dem Site des Gouverneurs; ferner Zarpana 
Tinian mit merkwürdigen Ueberreften des Alterthums; Saypan und Aſſumcion 
oder Songfong, einfeinziger, 8500' hoher fchwarzer Pit. 

Zadung 1) die zu einem Schuße erforderliche Pulvermenge, fiehe Patrone. 
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— 2) Die zum Abfeuern eines Gefchüges oder Gewehres erforderliche, dem Ab⸗ 
‚ feuern vorangebende Handlung, die in dem, nach gewiſſen Borfchriften erfolgen- 
den, rg der nöthigen Stoffe in das Geſchütz oder Gewehr befteht.— 3) 
Die Laſt, die ein Fuhrwerk nt trägt, mit Rüdficht auf die gehörige Verthei⸗ 
lung berfelben: bei erſterem nach Größe u. Stärke des Wagens, ſowie nach Ans 
zahl u. Kraft der Pferde, bei legterem nad Verhältniß der Tragkraft des Bahr: 
zeuges. 2.8-Gertificat nennt man bie Beſcheinigung, welche eine Obrigkeit 
in Rriegszeiten einem Schiffer ausftellt, daß die in feinem Schiffe geladene Waare 
neutrales Eigenthum ift und baß ſich Feine Kriegsfontrebande darunter befindet. 
Der Schiffer muß, um baffelbe zu erhalten, diefe Eigenfchaft feiner 2. beeidigen. 
— 4) Siehe Eriminalprozeß. - 

Lady 1) in England urfprünglich ber Titel der Gemahlinnen der Lords u. 
derjenigen Staatöbeamten, denen ihr Amt Sid im Oberhaufe gibt 5 im gewöhn- 
lichen Leben wird indeffen biefer Titel auf alle Frauen u. Töchter bes Adels u. 
der gebildeten Stände ausgedehnt. — 2) 8. heißt aud ein bunter Wollenzeug 
zu leichten Frauen- u. Mannsfleidern, Mänteln u. f. w., der eigentlich bem un 
geföperten Flanell jehr nahe fommt u. in England, Frankreich und ben Nieder: 
landen, ſowie in ganz Deutichland gefertigt wird, Man hat bie 2. glatt, gemuftert 
und quadrillirt. 

Kächerlich nennt man, was unmillfürlih zum Lachen (f. b.) reist. Weber 
den Grund bes Len gibt es eine Unzahl von Erklärungen, beren jede zwar 
gewiffe Merkmale enthält, Feine aber erfchöpfend erfcheint, wohl auch faum er- 
"einen fann, weil fich nichts Entgegengejegteres auffinden läßt, als bie Dinge, 
worüber gelacht wird. Bei genauerer Unterfuchung ergibt fich, daß faft alle Er- 
Färungen, bie wir befigen, mehr oder minder ſich auf die ariftotelifche ftügen, bie 
das Le als eine befonbere, jedoch weber fchmerzliche, noch verderbliche, Berirrun 
u. Häßlichkeit bezeichnete, oder auf die von Kant, ber es die in Nichts fi auf- 
löfende geipannte Erwartung nannte. — Um über bie Beichaffenheit des L.en 
zur Klarheit zu gelangen, ift zuvörderſt zu bemerken, daß e8 eine Intelligenz 
vorausfegt, fowohl von Seite des Lachen Erregenden, als des Lachenden. Es ge: 
hört alſo dem Menſchlichen ausfchlieglih an u. kann auf vernunftlofe Wefen nur 
durch deren Perfonifizirung übertragen werben. Jene Intelligenz erzeugt nun ein 
Doppelverhältniß, indem fie bei dem Lachen Erregenden cine unerwartete u. freie, 
auf individuelle Weife gebildete Umkehr der natürlichen Berhältniffe, d. i. einen 
Gegenſatz von dem, was feyn follte, und dem Gegentheile einen Gontraft des 
Weſentlichen u. feiner Erfheinung, fund gibt u. dieſe Umkehr, welche keineswegs 
nothwendig abſichtlos zu jeyn braucht, von ber Intelligenz des Lachenden ans 
geihaut, und in ihrem eigenen Widerfpruche erkannt wird. Es ift daher eine 
richtige Bemerkung, daß, wenn man über fich felbft lacht, dieß nie in dem Augen- 
blide gefchieht, wo die erwähnte Umkehr Statt findet, fondern immer fpäter, 
wenn die eigene Erfenntniß bderfelben, das Auffaffen des eigenen Len hinzutritt, 
folglid ein Doppelverhältniß gleichfam in der eigenen Perſon fich einftellt. Die: 
ſes Erkennen fest mithin eine Ueberlegenheit voraus; da foldhe aber der Quali: 
tät und Duantität nach fehr verfchieden fenn Fann, fo begreift man unjchwer, 
weßhalb fowohl die Auffaffung des L.en, wie beffen Wirkung, nicht überall gleich 
u. auf Perfonen in dem Grade geringer ift, je mehr biefe fich vergeiftigt haben. 
Ferner folgt aus dem gewöhnlichen Uxrfprunge des Lachens, der ein Zuftand ber 
Fröhlichkeit ift, daß im L.en weder körperliche Unvollkommenheiten berührt, noch 
ernfte, vernünftige und fittlihe Intereſſen des Menfchen verlegt werden bürfen. 
Denn in beiden Fällen würde das reine Wohlgefallen, welches die Anſchauung 
jener Umkehr natürlicher Berhältniffe erregen foll, aufgehoben u. den Belachten 
Kränfung oder Schmerz zugefügt werben; mithin kann hier auch von dem fcha- 
benfrohen u. verhöhnenden Lachen, wie von dem ber Berzweifelung u. dergleichen 
die Rebe nicht feyn. Aus dem Gefagten würde fih nun ergeben, daß I. fen: 
was ein fröhliches Lachen erregt oder Dayu anreizt, indem eine freie u. unerwar⸗ 
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tete Umkehr natürlicher Berhältniffe an einem Anderen anſchaulich wahrges 
nommen wird, 

Laͤhmung (Paralysis) ift die Beraubung des Gefühles u. der freiwilligen Ber 
wegung eines oder fämmtlicher Glieder des Körpers. Sie er den Namen Apos 
plerie, fobald fie allgemein ift; Hemiplegie, wenn fie bloß eine Seite; Pas 
raplegie, wenn fie nur die unteren Ertremitäten trifft. Alles, was die Mits 
telpunfte der Nerven, befonders das Gehirn, erregen kann, wie alkoholhaltige 
Getränfe, beftige Leidenfchaften, zu lange anhaltende geiftige Arbeit, Ueberfluß 
an Blut, führt endlich 2, herbei. Man behauptet, daß die Männer der L. mehr 
unterworfen feien, als die Krauen. 

Laeken, Laken, ein Dorf in Belgien, in Sübbrabant, nördlich von Brüffel, 
wohin fchöne Alleen führen, mit einem königlichen Luſtſchloſſe (erft Schönberg 
genannt u. 1784 für ben öfterreichifchen Statthalter in den Niederlanden erbaut, 
in welchem Rapoleon zuweilen und befonders vor dem ruffifchen Feldzuge 1811 
wohnte) und einem fehenswerthen Garten u. Parke, Kattunfabrif u. 1580 Eins 
wohnern. — Hier ein Gnabenbild, u. auf dem Gottesader die ald „Norma” von 
Geefs gearbeitete ſchöne Marmorftatue ber Eängerin Malibran. wR. 

Laͤlius, ein römifches Patriciergefchleht, von welchem die Familien Arche 
laus u. Balbus abftammen. Wir führen daraus an: 1) Cajus L., mit dem 
Beinamen Sapiens (der Weife), Freund u. Legat bes älteren Scipio Afticanus 
u. Anführer der römischen Flotte in Epanien im 2. punifchen Kriege (.d.). 
Er Half dem Scipio Garthagena erobern, blieb darin Befehlshaber, befriegte | 
mit Maffiniffa den Syphax, eroberte beffen Land u. nahm ihn gefangen. 190 
vor Ehr. begleitete er das Eonfulat. — 2) Cajus 2, Enkel des Borigen und 
Greund. des Scipio Aemilianus, Schüler der beiden Stoifer Pandtius u. Dio- 
genes, war im Jahre 140 v. Chr. Eonful u. gleich ausgezeichnet als Gelehrter 
u, Staatsmann, wie als Feldherr. Im 3. punifchen Kriege befiegte er ben Viria- 
thus in Hiſpanien. Nach ihm benannte Eicero fein Buch über die Freundſchaft. 

Lämmergeier (falco barbatus), der größte ber europäifchen Raubvögel, ger 
hört zu den geierartigen Balken oder Geieradlern (gypaötos), bie an Kepf u. 
Hals kurz befiedert, mit langen Fittichen u. kurzen, ganz befiederten Büßen vers 
fehen find und, neben lebendigen Thieren, auch Aas verzehren. Er ift gegen 4 
Fuß lang, fhwarzbraun, mit helleren Federrändern, unten roftgelb, am Kopfe 
gelblihweiß mit langen Bartborften an der Schnabelwurzel, Eorallenrothen Aus 
gen, fpaltförmigen Rafenlöchern u. einer Blügelbreite von 8—9 Buß. Man fin 

t ihn auf den Hochgebirgen Europa’s u. Mittelaſiens. Er Horftet auf ſchwer 
zugänglichen Belfenfpigen, wo er im Mär 2—4 weiße, braun ge Eier aus: 
brütet, fliegt außerordentlich Hoch u. ift in feinen Jagden aut iegen, Schafe, 
Gemſen, Hafen, Waldhühner, Murmelthiere ꝛc. ein eben fo Fühner, ald gefürdhte- 
ter Räuber. Daß er auch Kinder bis zu-6 Jahren raube, fheint aus mehren 

laubhaften Berichten erwiefen, obwohl dies von neueren Naturforfchern bezwei- 
et wird. Erwachſene Menfchen dagegen greift er wohl nur an, um ihnen eine 
Beute abzujagen, oder den Raub feiner Jungen zu rädyen. 

—* 1) Geographiſche L. heißt der Abſtand eines Ortes auf der 
Erdoberflaͤche von dem erſten Meridiane, deſſen Annahme auf Uebereinkunſt be— 
ruht. Sie wird nach den Meridianen gemefien, welche durch den Aequator hin- 
durch nad) beiden Polen laufen, wobei berüdfichtigt werben muß, baß bie Grade, 
in welche bie Bee zerfallen, nach den Polen zu immer Kleiner werden. 
Eine andere Berfchiebenheit der L⸗Beſtimmung entfteht, je nachdem man von 
dem erften Meridian aus nah Often, oder nad Welten zu zählt. Man findet 
die hehe. eined Ortes da, wo der Meridian mit dem Parallelfreife 
fich fchneidet: - Um die Abftände der Meridiane von einander. aufjzufinden, dienen 
bie Beobathtung bei Mond» u. Sonnenfinfternijien, bei dem Ein» und Austritte 
der Mondfleden. in dem Erdfchatten, bei der. Verfinfterung der Trabanten bes 
Jupiter u. f. w. Diefe fchwierige Berechnung wird durch das von dem Eng: 
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länder Mudge erfundene Ehromometer (ſ. b.) wefentlich erleichtert. — 2) 2, 
in ber Aftronomie bie in ber Efliptif bes Himmels liegende Coordinate, weldye 
mit der Breite den Ort irgend eined Eternes in Bezug auf bie Ekliptik beftimmt. 
Die 2, wird durch den in Graben u. f. w. ausgedrüdten Theil (Bogen) beftimmt 
oder angegeben, welcher zwiſchen dem Frühlingsäquinocrtium u. dem Breitenfreife 
des Sternes enthalten if. Die L. wird vom Frühlingsäquinoctium aus, d. i. 
von 0° Y, von Weften nad Often (nad) der Folge der Zeichen) von 0° bis 
360° in einem fort gezählt. Sehr oft wirb aber auch die 2. buch eines ber 
12 Zeichen ber Ekliptik nebft den zugehörigen Graben u. f. w. ausgebrüdt, wo 
alsdann nie mehr, ald 30 Grade höchſtens, vorkommen können. Es ift daher 
. B. eine L. von 3: 14° 7° einerlei mit der 8. von 104° 7°. Die 2. aller 
irfterne ändert fich, wegen bes Vorruͤckens der Nachtgleichen, fortwährend, wie: 
wohl bloß fehr langfam, während ihre Breiten ungeändert bleiben. Bei ben 
Planeten wird zwifchen heltocentrifcher u. geocentrifcher &, (f. geocentriſcher 
u. heliocentriſcher Ort) unterfchieden. Man unterfcheidet außerdem mitt 
lere, wahre u, fheinbare L. 

Zängenbureaur heißen die zu London u. zu Paris Behufs ber genauen 
Beftimmung der geographifchen Lage wichtiger Orte, namentlich der geographis 
fchen Längen, beftehenden wilfenfchaftlichen Anftalten. 

aennec, Rene Theophile Hyarinthe, berühmter Arzt, geboren ben 
17. Februar 1781 zu Duimper in der Niederbretagne, im Departement Finisterre, 
aus einer Richterfamilie, wurbe bei feinem Obeime, einem Arzte in Nantes, er: 
zogen, erhielt aber bei den damaligen unruhigen Zeiten nur fehr mangelhaften 
Unterricht; dagegen begleitete er zeitig feinen Oheim bei den Kranfenbefuchen u. 
ab ſich viel mit Anatomie ab, wurbe auch bald Spital-Aififtent; 1800 nad 
aris gekommen, holte er die früher vernachläffigten Studien nach, betrieb mit 
Eifer Latein u. Griehifch u. ftelte, unterftügt von feiner Kenntniß ber nieder: 
bretagnifchen Dialekte, umfaffende Unterfuchungen über die celtiihe Sprache an ; 
fein Dauptubium blieb aber immer die Anatomie. Bald machte er ſich durch 
feine fchriftlichen Arbeiten in diefem Gebiete befannt, befonders aber durch feine 
Abhandlungen über Hippofrates u. über die Eingeweidewürmer, u. am meiften 
durch die von ihm erfundene Anwendung der Akuftif auf die Krankheiten ber 
Bruftorgane, bie Ausfultation (f. d.) mittelft des Stethoffops (f. d.), 
welche er zuerft im Mai 1815 öffentlich befannt machte; 1816 wurde er Arzt 
am Spital Beaujon u. bald darauf am Spital Neder u. machte nun das Stu- 
dium der Bruftfranfheiten zu feiner Hauptaufgabe ; felbft Iungenleibend, fah er 
fi 1820 genöthigt, fi in feine Heimath in die Ruhe zurüdzuziehen; gebeflert, 
aber nicht hergeftellt, kehrte er 1822 nach Paris zurüd, um die Profeffur ber 
mebizinifchen Klinif zu übernehmen; bald aber wanfte feine Gefundheit aufs 
Neue und am 13, Auguft 1826 unterlag er. — Die pathologifch:anatomifchen 
u. phyſilaliſch⸗diagnoſtiſchen Leitungen 2.6 bilden einen der wichtigſten Abfchnitte 
in bee neueren Gefchichte der Heilfunde, indem fein Beftreben, die pathologifche 
Anatomie zur Grundlage der gefammten Heilkunde zu erheben, alsbald zum faft 
allgemeinen angenommenen wurde, Zur Löfung der darauffolgenden Hauptaufgabe, 
die anatomifchen Veränderungen Igor während des Lebens zu erkennen, bat ex 
durch ‚die Erfindung der phyſikali * Erploration der Bruſthöhle einen glänzen⸗ 
ben Beitrag geliefert. — Sein Hauptwerf if: „De l’auscultation mediate,“ 
2 Theile, Sharia 1819, 1826, deuiſch Weimar 1822, E. Buchner. 
angen nennt man Stangen mit Laternen u. fonftigen Zeichen, welche 
im alle eines Mlarmes aufgeftellt werden, um bie Gegend zu erhellen u. Ber- 
— vorzubeugen. 
aerted, dem Namen nach der Vater des Obyffeus (f. d.), deſſen ei— 
gentlicher Bater re geweſen ſeyn foll, welcher ſich bei Autolykos, einem 
Räuber am Parnaß, einguartirt hatte u. mit beffen a Tochter, Antiklia, fo 
vertraut ward, daß fie kaum noch zeitig genug an L. vermählt wurde, um ihn 
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zum Bater des Odyſſeus machen zu fönnen. Der fo Hintergangene lebte als 
reicher Sandmann auf der Inſel Ithafa, welche fpäterhin Odyſſeuüs beherrfchte, 
Einfam wohnte er nad) des Sohnes Abreife nah Troja u, war ſehr befümmert, 
als nah 20 Jahren die fchredlichen Scenen im Haufe der Penelopeia vorftelen, 
bis Odyſſeus fich felbft zu erkennen gab. — Ahene, welche ftets dem Helden 
ünftig gewefen, verjüngte, um ihm zu gefallen, ben alten Vater, fo daß er fi 
ef in die Reihen der bewaffneten Kämpfer ftellte, da bie Bewohner von 
Ithaka, Race fuchend, gegen Odyſſeus wohl ummauerte Wohnung anrüdten. 

Lätus (Julius Pomponius), aus Amendolara, einem Schloffe in Ca— 
fabrien, ein unehelicher Abkömmling bes berühmten neapolitanifchen Geſchlechtes 
San Severino, ftudirte zu Rom unter 8, Balla die Humaniora, und als ‚biefer 
1457 farb, ward er deffen Nachfolger u. behauptete feinen Lehrſtuhl mit vielem 
Ruhme bis zu feinem Tode 1497. Die römische Literatur war fein einziges 
Studium uw. er ging in feinem römiſchen Enthuftasmus fo weit, daß er die Er- 
bauung Roms feierlich beging und fogar dem Romulus Altäre erbaute, Seine 
Berdienfte um. die Bildung gelehrter Männer aus mehren Ländern Europa’s 
machen ihn benfwürdiger, als feine jest faft ganz entbehrlichen Schriften , deren 
größter Vorzug im lateinifchen Style befteht, Er befchäftigte fih hauptſächlich 
mit Sammeln und Erklären römijcher Alterthümer, mit Ausgaben römiſcher 
Glaffifer u. mit Weberfegungen griechiſcher Elaffifer in's Lateinifche, 

Lafayette. Ein altes franzöfifches Geſchlecht, deſſen Name ſchon in den 
Kreuzzügen vorkommt u. das urfprünglich aus der Auvergne ftammt. Berühmt hier 
aus find: I) Louife-Mortier, Fräulein de 8, Hofdante der Königin 
Anna von Oeſterreich. Ludwig XII. liebte fie u, feine Liebe fand Erwiederung 
durch eine idyllifche Neigung. Als aber des Königs Neigung ftieg, nahm fie 
1637 den Schleier. Indeſſen fuchte Ludwig, ja jelbft die Rönigin, fie, als fie 
Kon im Klofter war, von ihrem Entſchluſſe zurüdzubringen, fie blieb aber ihrem 

orfage treu u, ftarb als Nonne 1665. — 2) Marie Madeleine Biodhe 
be 2a Berane, Gräfin be &,, eine der gebildetften Brauen ihrer Zeit, gebo- 
ren 1632, Tochter des Maroͤchal-de⸗Camp Aymar de La Vergne, ber 
ihr eine vortrefflihe Erziehung gab, vermählte ſich 1655 mit bem Grafen Frans 
ois de 2, u. farb, nachdem fie bie legten Jahre ihres Lebens in ftrengen 

eligionsübungen zugebracht, im Mai 1693. Sie ift die Verfafferin mehrer 
Romane, die der Zeit nach als bie erften in Frankreich anzufehen find, worin fie 
treue Gemälde menſchlicher Stimmungen u, Leidenfchaften aufftellt, u. Begeben; 
heiten u. Leidenſchaften naturgemäß entwidelt. Sie wurde früh in der großen 
Welt eingeführt, u. war eine — der angenehmen Geſellſchaft im Ho— 
tel Rambouillet, wo Akademiker, Schöngeiſter u, Hofleute ſich verſammelten und 
fi über literariſche Gegenſtaͤnde beſprachen. Unter Menage u, Rapin lernte fie 
elbſt die lateiniſche Sprache u. machte nach. ihrer Verheirathung mit dem Gra- 

Brangois de 8, ihr Haus zum Sammelplape der ausgezeichnetften Geifter, 
von denen befonders Huet, Lafontaine, Soͤgrais u. Menage am häufigften bei 
ihr waren. Im innigften Breundfchaftsverhältniffe ftand fie mit Larochefoucault, 
welcher, jo wie Sögrais, fie mit Fritifchem Rathe bei Abfaffung ihrer Romane 

üßte, von denen mehre unter deren Namen beraudfamen. Ihre beften Ro: 
mane find: Zaide, histoire espagnole (2 Bände, Paris 1670—71, am beften 
von Auger; neue Auflage, 2 Bände, Paris 1814); La princesse de Montpen- 
sier (Paris 1660, neue Auflage, Paris 1804); La princesse de Clöves, ou les 
amours du duc de Nemours avec ceite princesse (4 Bände, Paris 1678; 
2 Bände, Paris 1815); und die Memoires de la cour de France pour les 
années 1688—89 (2 Bände, Paris 1815). — ©. Oeuvres completes, Paris 
1786, 8 Bände, zum Theil überfegt von Franz Schulz (Berlin 1789—94, 3 
Bände), zulept am beften von Etienne u. Jay, — mit den Wer; 
fen ber Damen Tentin u. Fontaines (5 Bände, Paris 1825), — 3) Marie 
Jean Paul Rohe Dves Gilbert Mortier, Marquis de 2, geboren 
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ben 6. ‚September 1757 im Schloſſe Chavagnac im, Departement. Haute Loire, 
verlor feinen Vater in der Schlacht bei Minden noch vor feiner Geburt, u. feine 
Mutter ftarb, als er ſich im —5 Dupleſſis befand. Durch letztere Erbe eines 
jährlichen Einkommens von. 100, Franks, verheirathete er ſich [hen im 16. 
Jahre mit der Tochter des Herzogs von Noailles-d'Ayen, Fam dadurch in bebeu- 
fende Familienverbindungen u, wurde Hauptmann bei den Dragonern. Seine 
befondere Vorliebe für Unabhängigkeit zeigte er beionbers beim Ausbruche des 
Unabhängigfeitefrieges der Amerikaner gegen England, wo er, feinen bamali 
Garnifonsort Mep verlaffend, trop des ausdrücklichen Verbotes des Hofes, Det 
Klagen feiner jungen Gattin u. dem Zorne feiner Bamilie, nad, England ging, 
dort ein ei end Cif ausrüftete u. damit im Jahre 1777 zu Georgestoron in 
Carolina landete. Obſchon ihm der. Congreß die Würde eines Generalmajors 
antrug, fo diente ex doch zuerft als Freiwilliger u. erwarb fich durch. fein Beneh⸗ 
men De befondere Freundfchaft Washingten’s, der fortan auf feine, Denfweile 
u. Gefinnung einen bedeutenden Einfluß ausübte. Im erften Gefechte, dem er 
am 11. September bei Brandywine in ber Grafſchaft hefter (Benfolvanien) 
beiwohnte, wurde er durch einen Schuß am Sthenkel verwundet, ‚half aber, faum 
bergeftellt, ben Sieg bei Gloceſter erringen u. erhielt dann den Befehl über eine 
Divifion in Birginien, Im Anfange des. Jahres 1778 wurde er zum Oberbe: 
febtshaber der Normandie ernannt u. nah Canada gefhidt, welihe Expedition 
jeboch aus Mangel an Mitteln mißlang. Diefem Unternehmen folgten ber be- 
rühmte Nüdzug von Barren-Hill, das Gefecht von Monmouth, wo 8, die Avant⸗ 
garde befehligte u. ſich beſonders auszeichnete, U. dann bie Einfchiffung des. Corps 
von Sullivan, als der vereinigte Angriff gegen Rhode: Jsland in Folge des 
Ruͤckzuges der franzöfifchen Flotte —5 war. Im Jahre 1779 ging 8. auf 
die Nachricht, daß Kranfreih an England den Krieg erflärt Habe, nad) Frank 
reich zurüd, um ber Pig en Union Hülfe an Geld, Priegsbedürfniffen u, Strei- 
tern zu verſchaffen. In Marie angelangt, wurde _er vom Hofe mit Achtung ‚u. 
vom Wolfe mit Jubel empfangen. Branfreih erfaunte die Unabhängigkeit, der 
nordamerifanifhen Freiftaaten. an u. 2. ging 1780. wieder nach Bofton, wohin 
ihm ein Hülfscorps unter Rochambeau folgte. Er befehligte nun Washington's 
Vortrab, vertheidigte 1781 mit einem Corps von 5000 Mann, das, er fi, zum 
Theil erft bilden mußte, Virginien gegen Eornmwallis (f, d.), ſchnitt dieſem 
Generale den Weg nah Williamsbourg ab u. bewirkte dadurch, nach Herbeiei- 
fung Washington’s, deſſen Gapitulation in Yorktown am 17. October 1781, 
2, ging nun nad Europa zurüd u. vermochte den fpanifchen 2 jur Sriegder- 
flärung gegen England; feine Bemühungen wurden aber durch die Friedensun, 
terhandlungen Frankreichs vereitelt. Nach Amerika zurüdgefchrt, erhielt. L. das 
amerifanifche Bürgerrecht u. Freiheit des Zutrittes zum Gongreffe. Nach feiner 
Müdkehr 1784 befuchte er die Höfe von Berlin und. Wien und wurde von 
Friedrich U. und — mit Auszeichnung empfangen, Seine republikani⸗ 
ſchen Grundfäge u. fein Eifer, mit welchem er auf burdhgreifende Reformen drang, 
efielen yo um fo weniger dem Hofe, der ben herannahenden Sturm bereits 
rohtete. Im Jahre 1787 ward 2. Mitglied der Notabeln, erklärte fich für 
ficchliche u. bürgerliche Freiheit u. wies aut die Nothwendigkeit einer Verſamm— 
fung der Reihsftände hin. Eben fo betheiligte er fich bei den Ereigniſſen von 1789, 
welche die Verwandelung der Stände in eine Nationalverfammlun Wr Folge hatten, 
Nach der Erftürmung der Baftille am 14. Juli 1789 prä rte er der, Ber 
fammlung und wurde am 15. zum Präftdenten der Deputation, welche die Nu 
— nach Paris ſchickte, u. darauf zum Commandanten der Natio⸗ 
nalgarde von Paris ernannt, als deren Gründer er zugleich anzufehen iſt. Am 
5, und 6. October rettete er den König und die Königin aus den Händen Des 
Poͤbels zu Verfailles (f. Jafobiner), führte ihm nach Paris und nahm jaft 
an allen Borgängen dafelbft, jedoch feiner Gefinnungen gemäß, Antheil. Es 
hatten fich nämlid in der Hauptftadt drei Factionen gebildet, von welchen bie 
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monarchiſche die ſchwächſte war. u. bie aufftrebende republikaniſche — ER 
nach und: nad zu überflügeln anfing. % hatte in Amerika. vein Demofratifche 
Grundfäge fih angeeignet, denen. er. bis zum Grabe treu blieb; Doch erlaubte 
ihm die Milde feines Charakters und fein Abfcheu vor Blutvergießen nicht, das 
Ziel feiner Wünfche durch Mord oder Ungeftüm zu erreichen; er hoffte vielmehr, 
die Bolfsbewegung in Uebereinftimmung mit der Nationalverfammlung leiten, 
Ludwigen zur Thronentſagung bewegen u. fo. die Veränderung der. Regierungs— 
form ohne Gemetzel, Aufruhr und Mordanfchläge vollenden zu können. Dann 
follte die alte Monarchie. durch einen: Bunbesftaat erſetzt werben, deſſen erfter 
Präfident er felbft, wie Washington in den vereinigten Staaten, ſeyn würde, 
An Durchführung. biefes Planes arbeitete er unermüdet, wobei ihm die Ver: 
fegung des Königs nah Paris u. die Oeneralftaaten trefflich zu ‚Statten kamen, 
Auch war er der Abgott des Volkes, auf welches er ungeheueren Einfluß aus; 
übte, As Beneralcommandant ber Nationalgarde war er damals. ber. wahre 
Gebieter von Paris, Indeſſen wollte er ben Thron nicht. gewaltfam. ftürzen; 
auch ftellte fich feinen Planen Mirabeau (f. d.) entgegen, der vom Hofe ge— 
wonnen worden war. Der Hof felbft bot 2. die Würde eines Connetable oder 
Generallieutenants des Königreihs an; allein er wies eine ſolche Ernennung 
von ſich u. hintertrieb fogar Bin Grnennung zum Generalcommandanten fämmt 
licher Nationalgarden. Im Vereine mit Bailly (ſ. d.) ftiftete er. den Club der 
Feuillants (f. d.) als Gegengewicht gegen bie Jafobiner (f. d.) und zer: 
ftreute mit eigener Lebensgefahr die Aufrührer, die das Königthum gewaltfam 
ſtürzen wollten. Rad der Annahme der Conftitution von 1790 309 ex fih auf 
fein Landgut Lagrange zurück. Mirabeau wurde mitten in feinen Reftaurations= 
planen am 5. April 4791 vom Tode exeilt; L. wurde feit Diefer Zeit wieder die 
einflußreichfte Perſon in Paris, kam jedoch durch die Flucht des Königs in große 
Gefahr, weil er fich verbürgt Hatte, daß fie nicht ftattfinden würde. Im Jahre 
1792 wurbe er zum Commandanten ber Ardennenarmee ernannt, mit. welcher. er 
bie erften Siege von Philippeville, Maubeuge und Florennes erfämpfte. Won 
Collot d’Herboid u. Dumouriez verdächtigt, Fam er nah Paris und faßte, als 
er die Oberhand der Jafobiner bemerkte, den Plan, den König unter. den Schub 
bes Heeres in Gompiegne zu ftellen, wozu aber der Lönig, den ein unglüdjeliges 
Verhängniß in allen Entfhlüffen verfolgte, nicht einwilligte, und bie Folge da- 
von. war, daß die Volfswuth fich num gegen den Hof und 2, zugleich wendete, 
deſſen Bildniß in den Straßen zerriß und ihn aufs Neue in Anklageftand ver- 
fepte, er aber am 8. Auguft freigefprohen wurde. Da er, indeflen zur Armee 
— die Auftritte vom 10, Auguſt tadelte, wurde er nochmals ange: 
klagt, ließ jedoch am 15. die Abgeordneten zu Sedan verhaften und wollte gegen 
Paris sieh en, mußte aber wegen ber unficheren Stimmung im Heere nach Flan- 
dern entfliehen und entzog fi fo der von den NRepublifanern über ihn ausge- 
fprochenen Acht. Auf feiner Flucht erfannt, wurde er den Preußen. übergeben 
und zuerft nach Weſel und Magdeburg, fpäter nah Olmüs gebracht, wo ber 
Amerifaner Hager, u von dem Hannoveraner Bollmann, ihn zu befreien 
ſuchte, aber mit ihm eingeholt wurbe. Hier faß er fünf Jahre gefangen, und 
ließ ſich, erft durch den Frieden von Campo Bormio befreit, in Hamburg nieder, 
wo. er ein Freund von Archenholz wurde, Erſt nach dem 18. Brumaire kehrte er nach 
Frankreich zurüd, wo alle feine Güter confischrtt worden waren. Die vom erften 
Conſul ihm angebotene Senatorftelle fchlug er aus und zog fi Auf fein ein- 
ziged, ihm vom Dixeftorium gelaffenes, Landgut Lagrange zurüd, wo er ſich mit 
Aderbau befhäftigte. Hier lernte ihn nach dem Frieden von Amiend Bor ‚kennen 
und wurde fein Freund, Während ber erſten Reftauration verließ 2, feine, Ein: 
famfeit nicht; in ben Hundert Baden nahm. er aber, die ihm von Napoleon an— 
gebotene Pairswürde ausfchlagend, die Wahl in bie Deputirtenfammer an, 
wiberfegte ſich nach der Schlacht. bei Waterloo als Bicepräfident derſelben Na- 
poleon, . befand ſich unter den Commiſſaͤren, welche mit Blücher und Wellington 
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parlamentirten und drang auf Napoleons Abdankung. Damals gab er dem 
brittifchen Gefandten, welcher ihm die Auslieferung Napoleons vorſchlug, bie 
Antwort: „Ich bin erftaunt, daß Sie ſich mit diefem niederträchtigen Borkha e 
an den Gefangenen von Olmütz wenden.” — Im Jahre 1817 verhinderte die 
Regierung feine Wahl zum Deputirten; 1818 wählte ihm indefien das Departes 
ment Sarthe hierzu und er nahm feinen Sig in der Kammer auf der Außerften 
Linken, bis er 1824 durch die von der Regierung geleiteten Wahlen wieder aus; 
gefetoffen wurde. Im Jahre 1824 begab er fi, von dem vereinigten Staaten 
ordamerifa’s eingeladen, mit feinem Sohne dorthin, wo er von der Stadt Neu— 
Mork ald der Gaitfreund der Nation mit großen Ehrenbezeugungen empfangen 
wurde, (Bergl. Voyage du General L, aux etats unis an 1824 et 25, 4 Bde, 
Paris 1825, und feines Secretärd Levaffeur: Journal d’un voyage aux Elats 
unis ou L. en Amerique en 1824 et 25, Paris 1829.) Nach der Thronbefteis 
gung Karls X. wieder in die Kammer gewählt, ftand er in ber erften Reihe der 
Oppoſition. Als am 27. Juli 1830 die erften Gerüchte von Unruhen zu ihm 
drangen, eilte er nach Paris und verband ſich mit den Deputirten zu gemeins 
famen Schritten. Am 29. übernahm er den Oberbefehl über die Parifer Natios 
nalgarden und wurde fpäter zum Generaleommandanten fämmtlicher franzöff 
Nationalgarden ernannt. Seinen, Lafitte'8 und Perrierd Zureden- folgend, nahm 
Ludwig Kilipp die Regierung an, Obgleich die Umarbeitung der Eharte keines— 
wegs nah 8.8 Wunſche ausfiel, jo fügte er doch den Thron gegen die Ums 
triebe der Republikaner, war jedoch gegen die Doctrinairs (f. d.). Immer 
fireng den demokratiſchen Gefinnungen treu, entzweite er ſich bald mit dem Hofe, 
[egte 1831 feine Stelle als Chef der Nationalgarde nieder, warb als Führer der 
Bewegungspartei und Propaganda betrachtet, trat als folder in ben Hinter 
rund und ftarb am 20. Mai 1834. Ueber ihn f. Marat, Histoire de la r&vo- 
ution frangaise, worin: Mömoires pour servir ä la vie du general L. et ä& 
l'histoire de l’assembl&e constituante (2 Bde., Paris 1832); Mémoires, cor- 
respondences et manuscrits du general L. (6 Bde. Paris 1836 — 37) x. — 
Sein Sohn Georges Washington de %, war Grouchy's Abjutant und 
zeichnete fich in den Feldzügen von Italien, Oefterreich, Preußen und Polen aus. 
Im Jahre 1815 zum.erften Male und feit 1827 in die Kammer gewählt, Hat 
er "2 nicht befonders darin hervorgethan. WR. 
afayette, 4 Grafihaften: 1) am Mifftfippi, Northern Diftrict, 1840: 6581 E. 
auptftadt Orfort. 2) in Louiftana, Weftern-Diftrict, 1840: 7685 E. ar 
ermilftonville, 3) In gb gleichnamige Hauptftabt, 1840: 2200 E. 4) Am 
Miffouri, 1840: 6800 E., Hauptftabt Lerington (wobei erftes Gefecht im Unab- 
nang! feitsfriege ſ. d.). wR, 
affete Cafflüt) der Gefhüge nennt man jenes hölzerne Geftell, auf 
welchem das Gejchügrohr bei den Bewegungen und auf Märfchen, fo wie beim 
Adfeuern des Gefhüges ruht. Die En zerfallen: a) in Belbgefhüp-tn; 
b) in Belagerungsgefhüg-%.n; c) in Feſtungs-L. u, d) in Schiffs 
Lin. Die Länge ber 2. beftimmt fi nad der Länge ber Gefchüge, nach ber 
Höhe der Räder und nad ber größeren oder geringeren Biegung, welche man 
denfelben gibt u. welche man Bruch nennt, ferner nach der Richtmafchine. Die 
Weite der 2, beftimmt ſich Bm, daß das Bodenftüd des Geſchützes zwif 
ben beiden Wänden hinlaͤnglichen Raum habe u. die Angußfcheiben der Schild: 
zapfen an diefen Wänden fo anftehen, baß fie weder rechts, noch links wei 
fönnen, Die Stärfe der En-Wände richtet fi nach dem Kaliber des Ge— 
[hüges und nach der Art feines Gebrauches. 

Rafitte (Jacques), geboren 1767 zu Bayonne, Sohn eines Zimmermei- 
fters, trat 1787 als Tommis in das Banquierhaus Perregaur in Paris, das er 
1809 auf eigene Rechnung übernahm, Sein damals ſchon „bedeutendes Ver- 
mögen mehrte fich fortwährend durch glüdliche Unternehmungen, Et wurde nach 
einander Regent ber Bank, Präfident der Handlungsfammer u, war'zu Fritifcher 
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Zeit der zweimaligen Einnahme von Paris Gouverneur der Bank, Nach der 
erften Reftauration Banquier der Bourbons, ſchoß er Ludwig XVII, zur Flucht 
4 Millionen, dem Grafen von Artois 1 Million und der Herzogin von Angou— 
(eme 700,000 Ber. vor. Dem Herzoge von Orleans, jet König Ludwig Phi— 
fipp, nahm er Papiere, die Niemand gegen 20 pCt. Verluft * wollte, al 
pari ab. Dieſer ausgezeichnete Finanzmann gelangte 1816 in die Kammer, wo 
er ftrenger Oppofitionsmann wurde und 1824 buch den Vorfchlag der Ren- 
tenreduction (vergl. feine „Reflexions sur la reduction de la rente,“ 2, Auflage, 
1824) einen Theil feiner Popularität verlor. Als Haupt der Linken war fein 
Haus der Heerd für die Juliereigniffe; auf feinen Vorſchlag warb der Herzog 
von Orleans zum Reichsverweſer, dann zum Könige erwählt. Als Präfident des 
Minifterraths (bis 12, März 1831) gerieth er in eine falfche Stellung ; zugleich 
Den fein Credit, er mußte feine Güter verfaufen, um feine Gläubiger zu 

feiebigen und trat in die Reihen der radikalen Partei. Trotz feines Alters 
aber verftand er es, im kurzer Zeit den Glanz feiner Finanzen wieder herzuftellen. 
Mit dem Rufe eines Ehrenmanns, der im Glüde, wie Unglüde, ſtets allgemeine 
Achtung verdiente, ftarb er 1844. Ein ungeheueres Geleit folgte feinem Sarge. 
Seine einzige Tochter ift feit 1828 mit dem Fürften von der Moskwa vermählt. 
Bergl. „Souvenirs de J. L.“ 3 Bde, Paris 1844, 


n, ale Mitglied der Comödie frangaise lange Jahre der Liebling des 
franzöfifchen Publikums, 1775 in Bordeaur geboren, zeigte in früher Jugend div 
größte Vorliebe für das Theater, aber fein Vater, ein geachteter Arzt, buldete 


nicht, daß er feiner —— nachgehen durfte. Dieſer beſtimmte ihn vielmehr für 
bie Theologie und verfügte in dieſem Sinne über feine Erziehung. L. war in 
Eorneille u. Racine weit mehr bewandert, als in. den Kirchenvätern, als die Re 
volution ausbrach und feinem erften Berufe, zum großen Kummer des Vaters 
wie zu feiner eigenen unverftellten Freude, ein Ende machte. Der entlaffene Theo: 
loge follte nun Medisiner werden und bezog als folder die hohe Schule von 
Montpellier. Hier entfchied ein Zufall tiber feinen fünftigen Beruf. Im Theater 
war zum Beften der Armen „Tankred“ angefündigt, als fi) furz vor dem Ber 
inne des Stüdes zeigte, dab der Hauptdarfteller verſchwunden fei. Der Schaus 
Pieldireftor verfündete den Harrenden diefen Unfall mit betrübter Miene; da ers 
bob ſich plöglich 2. im Paterre und erbot fih, die Rolle zu übernehmen. Das 
bfifum, das eine lächerliche Scene erwarten mochte, nab feine Einwilligung u. 
ſah feinen Lieblingswunfch erfüllt, in einer großen Nolle die Bretter betreten 
zu dürfen. Der Erfolg war günftig über Erwarten. Aber die Feuerprobe feines 
Berufes blieb nicht. lange aus; die Zeit war dem Schaufpielmefen entfchieden un: 
günftig. 2. überftand fie in der Gefellfchaft einer reifenden Truppe, mit der er in 
der Gascogne von Ort zu Ort zog, zur Entfchädigung für materielle Leiden auf 
den enthuftaftifchen Beifall eines ungebildeten Publikums angewiefen. Zuweilen 
wurbe auch in größeren Städten gefpielt, in Agen, Touloufe, Bordeaur, und in 
einer diefer Städte war es, wo ein Neffe von Barras ben talentvollen L. fah u. 
ihn feinem Obeim empfahl. &. wurde nah Paris befchieden u. gefiel durch feine 
feden u, Teidenfchaftlihen Manieren. Nachdem Dugazon ihm den legten Unter: 
J— ertheilt hatte, betrat er als Schauſpieler der Comedie frangaise 1801 bie 
Bühne, Die damals beftehenden Parteien, die fih für Schaufpieler wieber fo leb- 
us zu intereffiren begannen, wie vor ber Revolution, erleichterten feinen Erfolg. 
e foielte lange mit großem Beifalle. Tankred, Ninias, Achilles, Orismanes, Ho 
ratius; in fpäteren Jahren, als mit dem reiferen Alter eine fatale Rundung ſich 
einftellte, bürgerliche Rollen. Man muß indeffen fagen, daß fein Ruf mehr von 
feinen äußeren Mitteln getragen wurde, als von feinen geiftigen Kräften. Wuchs, 
— Stimme imponirten u. eine feine ſeurige Deflamation ließ vergeſſen, 
ie er den Accent nicht immer richtig vertheilte. Ueberdieß empfahl er fich durch 
be Charaftereigenfchaften. Der gute Schaufpieler war ein noch befjerer 
Menfh, ein Ehrenmann im volleften Einne des Worts, gebildeten Geiftes, ein 
Realencyclopädie. VI. 33 
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ausgejeichneter Gefellfchafter, mit einer natürlichen Einfachheit begabt‘, bie auf 
den Be nicht gelitten hatte. Seine Abichiebevorftelung gab er 1838 als 
Alceſt u. lebte feitdem in Bordeaur, wo er 10. Mai 1846 ftarb, 

Lafont (Charles Philippe), ein gefeierter PViolinfpieler, geboren zu 
Paris 1781, durchreiste auf feine Kunſt faft ganz Europa u. wurbe überall mit 
Beifall gehört. Eine Zeit lange in ruffifchen Dienften, kehrte er 1816 nach Fran: 
reich zurück, wo er erfter Biolinfpieler des Königs wurde; 1833 machte er eine 
neue Reife durch Deutichland, nach Wien ıc. und ftarb 1839 an einem Sturze 
aus dem Wagen. Man hat von ihm zwei Opern, mehre Sonaten u. Romanzen, 

Rafontaine 1) (Jean de), berühmter frangöftfcher Fabeldichter u. Novellift, geb. 
(1621) zu Chateau⸗Thierry, wurde erft im 22. Jahre durch eine Ode Malherbes’ 
zum Dichten angeregt. Er war arglos u. gutmütbig, daher gemeiniglich „le bon 
homme“ genannt, aber auch leichtfinnig, zerftreut u. ohne alle Tauglichkeit für's 
praftiiche eben, verließ Amt u. Weib u. fam nah Paris, wo fein Dichtertalent 
ihn mit den erften Geiftern der Zeit in Verbindung brachte u. ihm zahlreiche Gönner 
erwarb, bie fih ded Unberatbenen annahmen. Er ftarb 1695, nachdem er 
bie legten Jahre feines Lebens ein Frommer zu werben verſucht hatte. Bei ber 
Aufführung einer feiner Opern verließ er felbft gähnend das Haus; ausgezeichnet 
aber find feine in faft alle Sprachen überfegten „Kabeln“ «Ausgabe von Nobier, 
5. Aufl. 18:6, deutſch von Eatel, Berl. 1791—94, 14 Bde.) und feine etwas 
lasciven „Erzählungen“ (Paris 1665), weniger durch Originalität und wahre 
Moefie, als duch ihre Naivetät u. Freiheit u. bobe Vollendung der Darftelluna. 
Gefammtauegabe mit Kupfern von Waldtenaer (Bar. 1822, 6 Bde), — 2) 8, 
(Auguft Heinrih Julius), neboren au Braunichweig 1758, Sohn eines Bors - 
traitmalerd, Hauslehrer, dann Feldprediger beim Feldzuge 1792 in der Cham; 
pagne, fehrte nah Halle zurüd, erhielt ein Ranonifat und ftarb 1831. Lebhafte 
Pbantaſie, geſchickte Darftellung, dabei aber eine höchſt krankhafte Moral, cha— 
rafterifiren jeine Romane, auch fchiltert er die Schwächen des Menſchen beſſer, 
als großartige Charaktere. Seine Schwäde ift ferner Die ftereotvpe Schilderung 
"überihwenglicher, zwiſchen höchftem Glück u. Verzweiflung ringender Liebe, Bon 
ber Unmajje jeiner Romane heben wir hervor: „Gemälde des menſchlichen Her- 
zens“ (Halle 1792, 3 Bde); „Die Familie Halden,“ „Hermann Large,“ „Leben 
eines armen Landpredigers;“ „Duincius Heymeran von Flamming;“ „Klara du 
Pleſſis.“ Der legte war: „Die Stiefgeſchwiſter“ (Halle 1822). Die meiften find 
pi — Sammlungen zuſammengeſtellt. Siehe L.s Leben von J. G. Gruber 
GWalle 1 ) 

Rage nennt man 1) in der Muſit die verfchiedene Stellung ber linfen 
Hand, um bei Geigeninftrumenten leicht u. bequem jeden Ton nehmen zu können ; 
dann auch die verfchiedenen Stellungen und Umfehrungen ber Afforde. — 2) 
In der Malerei heißt L. die auf einmal aufgetragene Farbe u, die Art der Zus 
fammenftellung verſchiedener Gegenftände, in welcher fie durch einen auffallenden 
Wechſel von Licht und Schatten hervorgehoben werden, was hauptſächlich bei 
Landſchaften Anwendung findet. 

Lager, Beldlager, nennt man jene Strede, auf welcher entweber Truppen 
im Kriege wegen der Nähe des Feindes, oder der Rafchheit ber Bewegungen, 
oder im rien. Behufs größerer Uebungen, verfammelt und in diefer Stellung 
auf eine verfchisdene Art untergebracht werden. Nach den Abfichten, welche ber 
Berfammlung von Truppen zum Grunde liegen, zerfallen die 2, zuvörberft im 
Kriegs- u, Friedeno-L., welche legtere, wenn die Truppen bei feierlichen Ger 
‚legenbeiten zum Bergnügen, oder zur Uebung verfammelt werden, Zuft- ober 
Uebungs-L. genannt werden, die erftern aber, nad der Berfchiedenheit ihres 
Hauptzweckes, in Beobadtungs-, Einſchließungs- und verfhanzte % 
zerfallen. Unter einem verjhanzten 2. verfteht man ein foldhes Kriegs-L., 
welches von allen Stiten, oder doch wenigftens von den durch örtliche Hinder⸗ 
nijfe nicht abſolut gededten, mit Verſchanzungen umgeben ift, ‘Der Zwed folcher 
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verfchangter 2, ift, eine fchrwächere Armee gegen eine überlegenere zu decken u. fie 
dadurch in den Stand zu fehen, ungeachtet des Mißverhältniffes der Streitkräfte 
Widerftand zu leiften, mit einem Worte, eine Art von Gleichgewicht zwifchen un- 
gleihen Kräften herzuftellen. 

Zagerfrift, die Zeit, während welcher zollpflichtige Waaren im öffentlichen 
Verſchluſſe, d. h. in den dazu beftimmten. Niederlagen u. ſ. w. bleiben können, 
ohne daß ber Eigenthümer derfelben die Zoll al hiervon zu. erlegen bat, alſo 
erft bei ber Herunternahme vom Lager, Iſt der Eigenthümer befannt, fo darf 
diefe 2, zwei Jahre nicht überfchreiten; dagegen ift nur eine einjährige 2. für 
ſolche Güter zugelaffen, deren Gigenthümer oder Empfänger nicht befannt iſt. 
Bei ben Grängzollämtern, die fein eigentliches Packrecht — begreift die 2. 
aber nur ſechs Monate. Erfolgt nun nach Ablauf der geftatteten Frift die Her- 
unternabme vom Lager nicht, fo wird der Eigenthümer durch Bekanntmachung in 
den ‚Öffentlichen Blättern dazu aufgefordert, und ift auch bie hierfür feftgejeßte 
Feift verfloffen, jo wird die Waare von dem Zollamte öffentlich verfteigert u. der 
Erlös, abzüglich. der Abgaben u, Koften, dem Eigenthümer dann zugeftellt, ober, 
falls Niemand ald Empfangsberecdhtigter fi) dazu melden follte, nach den beftehen- 
den Geſetzen darüber verfügt. 

ergeld iſt die Gebühr, welde Jemand an einen Anbern dafür zu ent 
richten hat, daß berfelbe Waaren auf dem Lager (in der Niederlage) des legteren 
während einer gewiffen Zeit liegen hatte, 3.B. wenn die Waare als Unterpfanb 
diente: (bei ihm verlegt war), oder bei Gommifftonsverfäufern u. f.w. Dann aber 
fommt dieſes 2. hauptſächlich vor bei Zollämtern, für die in den öffentlichen Nie- 
—** unverzollt lagernden Waaren; jedoch iſt in den erſten 3 Monaten hie— 
ichts zu entrichten. ©. Lagerfriſt. 

Lago maggiore (Langenſee, bei den Roͤmern lacus Verbanus), der 
berühmtefte See in Italien, deſſen größter Theil zum lombardiſch-venetianiſchen 
Königreihe u. zu Sardinien, nur ein fleiner zum Schweizercantone Teffin ge 
bört w bier Locarner-See heißt. Der L. m. liegt 762 Fuß über der Meeres- 
fläche u, dehnt fi von feinem Anfange bei Tenero in der Richtung von Norboft 
nach Südweft unter vielen Beugungen u, mit zahlreihen Buchten 15 — 16 
Stunden lang bis Sefto gegen Südweften aus. Seine größte Breite, zwiſchen 
Laveno u. Fariolo, beträgt 2 Meilen; feine Tiefe, bei der Kapelle la Barbia, 
Locarno gegenüber, 1100, u. zwifchen der Iſola bella u. Laveno 1800 Fuß. 
Unter ben vielen Flüffen, welche hinein fließen, find der Teffin u. die Toccia die 
bebeutendften. Die Treſa fommt aus dem Luganer-See u. verbindet ihm mit 
bemfelben, ber Kanal Naviglio mit Mailand, Die Ufer diefes Sees wechſeln 
auf die mannigfaltigfte Weile; bald fteile, nadte Berge, bald fruchtbäre Hügel, 
Ebenen, fhön gebaute Städte, anmuthige Infeln u. prächtige Landhäufer, bier 
bie Wildheit der Alpenwelt, dort alle Lieblichfeiten des italienifchen Himmels. 
Die Gebirge find reih an Mineralien u. die am See gezogenen Weine fehr ger 
fhäßt. Unter ben Inſeln fennt Jedermann die berühmten Borromäiſchen 
(j. d.). Die Schifffahrt auf dem L. m. ift ziemlich leicht u. ficher; Die Ruder 
In — gerichtet, aber nicht ſo die Segel; die Dampfſchifffahrt iſt 
ehr t 


ange, Joſeph Louis, ausgezeichneter Mathematifer, geboren den 25. 
Januar 1736 zu Turin, aus einer franzöfifchen Bamilie ftammend, Sohn eines 
in Dürftige Umftände gerathenen Kriegszahlmeifters, widmete fih Anfangs dem 
Stubium der Philofophie, dann aber mit größtem Eifer dem der Mathematif; 


ſchon 1753 war er in Eorrefponden; mit Euler (f..d.); 1755 wurde er bereits 


Vrofeſſor der Mathematif an der Artilleriefchule in Turin u. war als folder 
mit unter den Gründern ber Afabemie der Wiſſenſchaften in Turin; 1759 wurde 
er correfpondirendes Mitglied der Berliner Akademie, 1766 aber begab er ſich 
nah Berlin, von Euler ſelbſt zu feinem Nachfolger in der Präfidentfchaft der 
Akademie vorgeſchlagen. Hier erwarb er fich die Anerfennung DEN, des Großen, 
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der ihn feiner Befcheidenheit wegen den „Philosophe sans crier* nannte. Nadh 
Friedrichs Tode 1787 wurde 2. auf Mirabeau’s Betreiben nach Paris berufen, 
das er nicht mehr verließ. Die ihm von Ludwig XVI. verlichene Penſton von 
6000 Fr. wurde ihm 1791 duch die Nationalverfammlung in ben fhmeichelhaf- 
teften Ausdrücken beftätigt; fpäter (1792) wurde er zu einem der drei Adminiftratoren 
ernannt; von dem Geſetze vom 16. Oct. 1793, das die Fremden aus Franfreich 
verbannte, wurbe 2, ausgenommen; nad der Schredengzeit wurbe er Profeſſor 
an der neu errichteten Normalfchule u. an ber polntechnifchen Schule, auch 
erftes Mitglied des Inſtituts u. des Längenbüreau. ine befondere Auszeich— 
nung wurde 2, zu Theil bei der Beſetzung Piemont's: der dortige franzöftiche 
Eivilcommiffär wurde nämlich beauftragt, in Begleitung der Generalität zu dem 
damals noch lebenden YOjährigen-Bater 2.8 zu gehen u. ihn im Namen ber 
franzöftfchen Republik zu beglüdwünfchen, daß er einen fo ausgezeichneten Sohn 
habe, Unter bem Kaiferreihe wurde L. mit neuen Ehren überbäuft; er wurde 
Senator, Grofoffizier der Ehrenlegion u. in ben Grafenftand erhoben. Am 10. 
April 1813 ftarb er zu Paris u. wurde im Pantheon beigefegt. — Unter 2.8 
werthvollen Schriften zeichnen fidh aus die: „Mecanique analytique“ (2 Bände, 
Paris 1788, neue Auflage 1811-1815); ‚Theorie des fonctions analytiques“ 
(Paris 1797, neue Auflage 1813); „Legons sur le calcul des fonctions“ 
(Rarts 1806) ıc. E. Buchner. 

Lagunen heißen überhaupt ſeichte u. ſumpfige Niederungen an den Meeres: 
füften, wo das eingedrungene Meer Infeln u. Kanäle bildet. Speciell aber füh— 
ven biefen Namen die Sümpfe, die fi an dem adriatifchen Meere, im öfterreichi- 
{hen Gouvernement Venedig, Hinziehen u. durch Fluͤſſe gebildet werden; ſie 
enthalten viele Infeln, werden aber auch fehr feicht u. dann oft ungefunb und 
haben auf der Serfeite einen zum Theil natürlichen Damm zum Schuße gegen 
das Meer. Man theilt fie nach ihrer Bewegung oder ihrem Stilfftande, ihrer 
größeren ober Heineren Tiefe, in lebendige oder todte L. 

Zaharpe 1) (Jean Brangois be), gefchäster Literaturhiftorifer u. Kritiker, 
Mitglied der franzöfiichen Akademie, geboren zu Paris 20. November 1739 von 
unbefannten Eltern, die ihn als Findling ausfesten, erhielt eine reiftelle im 
College d’Harcourt, um ſich dort den Studien widmen zu fünnen. Unflugheit u. 
jugendlicher Leichtſinn verwidelten ihn in Unannehmlichkeiten u. veranlaßten fogar 
feine mehrmonatliche gut in der Baftille. Er foll nämlich die Correftur eines 
Pasquills auf feine Lehrer beforgt u. dadurch die Gefühle der Dankbarkeit, wie 
der Ehrfurcht, gleich ſchmachvoll verlegt haben. Fruͤhzeitig befchäftigte ihn Nei- 
gung u. Talent zur Dichtkunft; einige feiner poetifhen Erzeugniffe erhielten fogar 
den Preis; eine Sammlung von heroifchen Gedichten erfchien 1762 im Drude; 
ihr ließ er im nächiten Jahre ein Trauerfpiel folgen, „Warwick“ betitelt, welches 
nicht nur gleich Anfangs beifällige Aufnahme fand, fondern ſich längere Zeit auf 
dem Repertoire behauptete. Seine anderen dramatifchen Verfuche, ald „Timoleon,“ 
„Pharamon,“ Hatten dagegen nicht leid glüdlichen Erfolg. 1776 warb er Mit: 

lied der Akademie u. feine hier gehaltenen Eloges zeichnen ſich durch vortreffliche 

tyliftif aus. 1786 erhielt er eine Profeffur an einem neuerrichteten Lyceum. (ei: 
benden literariihen Ruf verdankte 2. feinem literaturhiftorifchen Werfe: Lycde 
ou cours de litterature ancienne et moderne (18 Bde., neuefte Ausgabe 1830). 
In der ganzen Behandlungsweife fpiegelt ſich der Gefchmad des Jahrhunderts 
Louis XIV. ab; Beinheit u. Eleganz der Darftellung verbinden fi mit treffenden 
wigigen Urtheilen u, laffen in der Form den Freund Voltaire’ nicht felten durch— 
bliden. Die Schattenfeite jedoch, die überhaupt dem damaligen franzöftfhen Na- 
tionalgefhmade anflebte, ift die partelifche Eitelkeit, die Geifteswerfe anderer 
Nationen wegwerfend u, Furzfichtig zu beurtheilen, weil fie eben mit der befan- 
genen Kritif diefer Zeit nicht übereinftimmen wollten. Eine große Umwanbdelung 
feiner politifchen Grundfäge veranlafte feine gefängliche Haft, indem er mit der 
revolutionären Partei ganz brach u. fich mit treuer Anhänglichkeit von nun als 
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Royaliſt und aufrichtig ergebener Katholik bewährte. Schon war das 3 
Deportation am 18. Fructidor 1798 über ihm verhängt, als er durch fehleunige 
Flucht noch glüdlich der Schmach ſich entzog. Seine Freimüthigkeit machte ihn 
fpäter auch bei dem erften Gonful verhaßt u. er wurde zur Strafe nad Orleans 
verbannt. Er ftarb am 11. Februar 1803 zu Paris. Außer dem Cours de littera- 
ture ift und auch erhalten feine Correspondence litteraire (4 Bde, Par. 1801) 
enthaltend die Jahre 1774— 84. Eine Fortſehung erfihien in 6 Bon. 1804—7; 
die Briefe bis 1791 fortführend, — 2) 8. (Bröderic Cefar de), Direftor der 
helvetiſchen Republif und Grzicher des ruffifchen Kaiſers Alerander, geboren zu 
Rolle 1753, erhielt in Nefemanns Seminar zu Haldenftein feit feinem 15. Lebens: 
jahre eine forgfältige Erziehung. Sauſſure und Bertrand in Genf nährten feinen 
Wiſſensdurſt Hr Naturwiffenfhaft u. Mathematif. 20 Jahre alt, erwarb er fich 
an ber Tübinger Hochichule die Doftorwürde der Rechte. Anfangs Advofat in 
Bern, nahm er die Einladung eines vornehmen Ruffen an, fein Begleiter zu 
werden auf einer Reife durch Stalien u. Sicilien. Bon Baron Grimm empfohlen, 
begab er ſich 4782 nach Petersburg und übernahm die Erziehung des Tjährigen 
Großfuͤrſten Alerander. Diefer hing mit innigfter Zärtlichfeit an —— Lehrer u. 
Katharina TI. ſchätzte feinen edlen und biederen Charakter. Da er nach Ausbruch 
der franzöfifchen Revolution an die Berner Regierung ein Manifeft ergehen ließ, 
worin er mit Freimuth zur Abftellung — ißbräuche eine Zuſammen— 
berufung der Stände beantragte, bald darauf aber Unruhen entftanden, betrachtete 
ihn die Republif als Theilnehmer der Empörung und erflärte über ihm die Acht. 
Nachdem fein Zögling 1793 ſich vermählt hatte, legte 2. fein Amt als Erzieher nie 
der, verließ 1795 Rußland u. Fehrte in die Schweiz zurüd, wo er fein Landgnt 
Genthod bezog, welches an der Berner Gränze lag. Von Epionerei vielfach gefränft 
und. verfolgt, 309 er nad) Paris 1796 u. übergab der Regierung eine Denkfchrift. 
Der fransöfifhe Gefandte in Bern erwirfte endlich, daß den angeflagten Waadt: 
Ländern Amneftie bewilligt wurde, jedoch mit Ausnahme derer, welche durch auf: 
reigende Schriften die Unzufriedenheit u. Meuterei veranlaßt hätten. Unter diefer 
Zahl war auch 2. mitinbegriffen. Sept ei L. dem franzgöftfchen Direftorium 
eine Bittfchrift, unterzeichnet von mehren verbannten Schweiſern, worin die Ge- 
währleiftung des in Laufanne 1565 ubgefchloffenen Vertrags verlangt wurbe. 
Durch Beſchluß vom 6. Nivofe wurden die waabtländifchen Flüchtlinge unter 
Frankreichs unmittelbaren Schuß geftellt. Durch dieſen Gewaltfchritt ward die 
Revolution der Eidgenoſſenſchaft veranlaßt. 2. trat ind Direftorium u. bot Alles 
auf, um die — Republik zu organifiren. Durch einen Beſchluß der geſetz— 
gebenden Räthe ward indeß das Direktorium aufgelöst; 2. ging hierauf in feine 
zn Hier fiel ihm durch Zufall ein Brief feines politifhen Gegners, des 

eneraljefretärd Mouffon, in die Hände, worin eine Verſchwörung gegen den 
erften Conſul Bonaparte angezeigt wurde, Er übergab das Schreiben 1800 dem 
Gerichte, ward alfogleich verhaftet, entfam aber noch durch fchleunige Flucht der 
weiteren ————— Er begab ſich abermals nach Paris, rechtfertigte ſich in 
einer Privataudienz bei Napoleon, dem er die Lage der Dinge freimüthig ſchil 
derte, zog fich auf fein Landgut de Pieffis-Piquet bei Paris zurüd, u. lebte hier 
zurüdgezogen feinen Studien. Bei der Thronbefteigung feines ehemaligen Zög- 
lings Alerander (1801) huldigte er ihm durch perfönliche Anwefenheit in Peters: 
burg. Als der Kaifer 1814 in Paris weilte, erhielt 2. Titel u. Rang eines Ge: 
nerals u. ward mit mehren Orden gefchmüdt. In der Mediationsafte 1803 war 
bereits fein Baterland als Canton Leman für unabhängig erklärt: Bei dem 
Wiener Eongreffe war er der Bevollmädhtigte der Cantone Waadt u. Teffin u. 
hier gelang es ihm auch, durch großmüthige Unterftüsung feines Gönners, des 
Kaiſers Alerander, die Unabhängigkeit der ſchweizeriſchen Cantone durchzufetzen, 
ungeachtet. das englifche Gabinet feinen ganzen Einfluß dagegen geltend zu 
machen fuchte. Bon nun nahm 2, weiter feinen thätigen Antbeit an ber politi- 
hen Geftaltung feines VBaterlandes, fondern er 309 ſich in Laufanne in wiffen- 
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ſchaftliche Mufe zuruͤck u. befchäftigte ſich ausſchließlich mit dee Abfaſſung feiner 
Memoires , an denen er täglich 1012 Stunden arbeitete. Leider brechen ſie ge⸗ 
rade da ab, wo fein öffentliches Leben für Waadt am wichtigften ward, bei dem 
Gongreffe von Wien. Bei den fpäter eingetretenen Staatsumwälungen miß- 
billigte 2. das Treiben der Neuenburger Eraltirten, eben fo die lauen Maßregeln gegen 
die, das Gaftrecht fo fchnöde mifbrauchenden, Fremden bei dem unfinnigen Savoyer- 
zuge. Er ftarb am 30. März 1838, tief betrauert als einer der ebelften Patrioten. 
3) Amadse Frangois de, berühmter Feldherr im franzöftfchen Revolutions- 
friege, geboren 1754 auf dem Schloffe Uettins bei Nolle im Waadtlande, trat 
1777 als Fähndrich in das Berner Regiment Mai in holländifchen Dienften. 
In Folge der franzöfiichen Revolution entftanden 1794 auch in den Städten 
Laufanne, Bevay u. Rolle aufrührerifche Bewegungen gegen die Bernerfche Ober: 
berrihaft. £., Grenadierhauptmann der waabtländifchen Miliz, betheiligte ſich 
bei den Bewequngen. Als die Berner Regierung mit gewaffneter Hand in 
Waadtland -einfiel, flüchtete 8. nach Frankreich; feine Güter wurden eingezogen, 
er felbft durch Gontumaz -Urtheil des Todes fchuldig erklärt u. 2000 Rthle. auf 
feinen Kopf geſetzt; 1792 war er als Oberft eines Bataillons Freiwilliger Kom- 
mandant auf dem Schloſſe Rodemachern, fpäter in Bitſch, machte hierauf unter 
Beurnonville den Winterfeldaug gegen Trier mit u. wohnte 1793 der Belagerung 
von Toulon bei. Die perfönliche Tapferkeit, welche &. bei Erftürmung des Hort 
Tharon bewies, erwirfte feine Erhebung zum Brigadegeneral. Auch in dem ita- 
lieniſchen Feldzuge gegen Oeſterreich 1794—95 zeichnete er fih rühmlih aus u, 
deckte Kellermanns Rüdzug. 1796 zum Divifionsgeneral ernannt, befehligte er 
in Bonaparte's Armee eine Divifion der Vorhut. Wegen bes gänzlichen Ber: 
falle aller Disciplin im Heere u. wegen der zügellofen Raubſucht der Soldaten 
wollte er im April feinen Abfchied nehmen, allein Napoleon wußte feinen Ent⸗ 
ſchluß wieder rüdgängig zu machen und übertrug ihm die fühnften Angriffe bei 
den ruhmvollen Txeffen von Meontenotte u. Millefimo. Bei dem Uebergange 
über den Po am 8, Mai führte 2. die Vorhut; Napoleon bieß ihn bei dem Ein, 
brusche der Nacht nach Codogno vorrüden, wo.ed Morgens um 3 Uhr zum Ge- 
fechte Fam. Die Franzoſen wurden mit Verluſt zurüdgeworfen, u. ald 2, ber- 
beieilte, die Seinigen wieder zu fammeln, fanf er plöglich todt nieder, wahrſchein⸗ 
li von den Kugeln feiner eigenen Leute getroffen, die feine Bedeckung für öfters 
reichiſche Uhlanen follen gehalten haben, Auf Bonaparte's Bermittelung wurbe 
das frühere GontumazsUrtheil von der Regierung in Bern widerrufen u. fein 
Sohn in die confiscirten Güter wieder eingefept. Vgl. Correspondance inedite de 
Nap. Bonap. Italie, Theil 1. 1819, Seite 238. Cm. 
Labire, 1) Etienne Vignoles, ein Spröfling des uralten Haufes der 
Freiherren v. Vignoles, die, von den Engländern ihrer Güter beraubt, fih in 
Languedoc niederließen, war einer der ausgezeichnetften Beldherren Karls VIL, be: 
gleitete Jeanne d'Arc (ſ. d.) zur Belagerung von Orleans, ftritt mit ihr bei Jargeau 
u, Patai u. gerieth, als er zu den Thoren von Rouen zur Befreiung derjelben 
vordrang, bier in Gefangenſchaft. Er entkam indeß u. ftarb nach zahlreichen 
SHeldentbaten an feinen Wunden zu Montauban 1442, — Nah ihm führt einer 
der vier Buben in der franzöfiichen Eharte den Namen L. — 2) &, Philipp 
de, Mathematifer u. Aſtronom, geboren den 18: Mai 1640 zu Paris, Sohn 
eines Malers, der ihm in feiner Kunft unterrichtete. Um fich zu vervolllommnen, 
hielt fi 2. vier Jahre lange in Italien auf, fand ſich aber immer mehr u. mehr 
von wiſſenſchaftlichen Studien angezogen u, verlegte fich mit Eifer auf die Mathe— 
matif u. erwirfte fich bereit8 1678 durch feine Abhandlungen die Aufnahme in 
die Akademie der Wijfenfchaften zu Paris, Er wurde nun vielfältig verwendet 
bei Bermeffungs- u. Nivellivungsarbeiten u. bewies fih als Aftronom, Mecha— 
nifer, Feldmeſſer u. Wafferbaumeifter fo tüchtig, daß Fontenelle ihn als „Akas 
demie der Wiljenfchaften vereinigt in einer Perſon“ bezeichnete. Er ftarb den 21. 
April 1719 als Profeſſor der Aftronomie u, Mathematif am College de France. 


Lahn —Raibach. 519 


Seine wichtigften Schriften find: „Tabulae' astronomicae“ (Paris 1702, fran- 
zoͤſiſch 1702 u. in mehre Sprachen überfegt, deutſch Rürnb. 1725); „Traits de 
mecanique“ Paris 1675. — Sein Sohn Gabriel Pbilipp def, geboren zu 
Paris 1677, wurde Mitglied der Afademie 1699, folnte feinem Vater als 
Hrofeſſor der Architektur, ftarb aber bereits 1719, erichöpft durch übermäßige 
Arbeit. E. Buchner. 

Lahn, ein Nebenfluß des Rheins, entfpringt auf ber alten Eiche im We— 
fterwalde, laͤuft in vielen Krümmungen und höchſt anmutbigen Thälern durch 
Preußen, Großherzogthum u. Kurfürftenthum Heffen u. Naffau, wird bei Weil— 
burg für Heine Kahrzeuge ſchiffbar und ergießt ſich bei Niederlahnftein in ben 
Rhein. Die 2. ift nicht nur ein durch feine lieblichen Gegenden reinender, ſon— 
dern auch ein durch feine Orakelkraft für uns Deutſche höchſt wichtiger Fluß; 
denn hier war ed, wo Göthe auf einer Fußreiſe von Wetzlar nah Koblenz fein 
beliebtes Tafchenmeffer in den Fluß warf u. von dem Wurfe entfcheiden ließ, ob 
er Maler oder Dichter werden follte. (Siehe feine „Wahrheit u. Dichtung.”) 

Lahn, nennt man breit gewalzten, feinen Draht von unächtem Golde u. Sil- 
ber, u. man hat daher Goldl., Silberl. u. leonifhen 2. Man braucht 
ihn zum Einwirken in reiche Stoffe u. in Treffen, fowie zum Ueberfpinnen feider 
ner Fäden, zu Bouillon, Rantillen ꝛc. 

Lahore, 1) ein Königreich in Vorberindien, ben norbmweftlichen Theil bes, 
felben bildend und von den Sikhs (f. db.) beherricht,, beftebt aus dem Pend—⸗ 
ſchab (f.d.), dem Fünfftromlande zwifchen Indus u. Sutledid u. den tiber dieſes 
Flachland fich erhebenden Gebirgslandichaften des Himalaya, unter denen Suk— 
het, Mundi, Kotoſch, Kulu, Tfhamba, Lahout (f. d.», vor allen aber 
Kafhmir cf. d.) die bebeutendften find, fo wie endlid aus ber afghanifchen 
Provinz Peſchawer. 2. wird im Norden, wo ber Himalaya und Hindufuid bie 
Örensfcheiden bilden, von Tibet u. den feinen unabhängigen Staaten im Welten 
des lehteren, im Often von afghaniftaniichen u. im Südmweften von den engliſch— 
oftindifchen Befigungen -begrängt und hat einen Flächenraum von etwa 10,000 

Meilen mit ungefähr 4 Mill. Einwohner, die, mit Ausnahme der Afghanen 
in Pefchawer, alle zum Stamme ber Hindu gehören, ſich aber weder zum Brah⸗ 
maismus oder Budbhaismus, noch zum Muhammedanismus, ſondern zu einem 
eigenthümlichen Glaubensbetenntniffe befennen, naͤmlich zum Nanekthum, einer 
Miihung des Islam u. Brahmaismus, u. fih Sikhs nennen, jedoch kaum dem 
festen Theil der gefammten Einwohnerzahl ausmaden. Ihre heilige Stadt ift 
Amrithir. Neben dem Nanekthum gibt es, in Kaſchmir namentlich), Anhänger des 
Brahmaismus. Uebrigens leben bie verfchiedenen Bifenntniffe ziemlich rubig 
neben» u, untereinander, (Meber alles Nähere f. d. Sikhs.) — 2, 2., bie Haupt⸗ 
ſtadt des gleichnamigen Koͤnigreichs, mit 100,000 Einwohnern, am Rawi im 
Hendſchab; einft Reftdenz des Großmoguls u. ſehr blühend, jet verfallen. Bon 
prachtvollen Baudenfmälern find zu erwähnen: der Palaft Ferokſchir unb bie 
Kaiſermoſchee. Ow. 

Lahr, — gewerbreiche Stadt im Mittelrheinkreiſe des Großherzogthums 
Badens, an der Schutter mit 7000 Einwohnern, hat ein Paͤdagogium, wichtige 
Leinwand⸗ u. Baumwollweberei, Tabak-⸗, Eichorien:, Eſſig- u. andere Fubrifen u. 
ftarfen Handel, welche durch die in ber Nähe vorbeiführende Gifenbuhn in neuerer 
Zeit noch bedeutend gehoben wird. — L. war früher die Hauptftudt einer eigenen, 
den Grafen von Hohengeroldsed (f. d.) gehörigen Herrfchaft, kam 1426 nad 
deren Ausfterben an die Grafen von Saarwerden, u. nad deren Erlöfhen 1629 
an das Haus Naſſau, von welchem fie im Lüneviller Frieden an Baden abges 
treten wurde. u 

Raibach, 1) Gubernium im öfterreichifchen Illyrien, umfaßt das Herzog⸗ 
thum Kärnthen u. den größten Theil von Krain. Blächenraum 326 [)J Meilen 
mit 730,000 Einwohnern. Es zerfällt in 5 Kreife: L., Adelsberg, Neuftabtl, 
Klagenfurth u. Villach. — 2) 2, Kreis, der volkreichfte in Krain (Ober⸗Krain). 
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Flaͤchenraum 59 Meilen mit 165,436 Einwohnern in 5 Städten, 5: Fleden, 
948 Dörfern, an Villach, Klagenfurth, Stevermarf u. a. grängend, — 3) Fluß 
bei der Stadt L., Nebenfluß ber Save. — 4) 8. (Ober-2.), Flecken in Illyrien, 
Kreis Adelsberg, weſtſüdweſtlich bei 2., Handel mit Holz und Brettern; 1400 
Einwohner, — 5) Dorf in Württemberg, Jart: Kreis, Oberamt Künzelsau, 
893 Einwohner. — 6) L., Hauptftabt bes öfterreichifchen Königreichs Illyrien, 
bes Guberniums 2. u. des Herzogthums rain, zu. beiden Seiten der ſchiffbaren 
L., über welche hier 5 Brüden führen, unweit der Einmündung dieſes Fluſſes 
in die Save, über welche cbenfalls eine 540 Schritt lange Brüde mit 10 Bogen 
führt, von den Stalienern Lubiana, von den Jllyriern Lublan genannt, hat 
ohne Militär u. Fremde 17,800 Einwohner, mit diefen circa 20,000, 8 Bor: 
ftädte und ift der Sitz eines Bifchofes,, der Behörden bes Guberniums, Polijzei— 
Direftoriums, Bücherrevifionsamtes, Berge, Handels- und Landgerichtes. Die 
Vollkoſprache ift die illyrifch-nindelicifihe Mundart, doch wird auch deutſch, ita— 
lieniſch, neugriecbifch und zum Theile franzöfifch nefprochen. 2. hat eine ſchöne 
Kathedrale mit Quaglio's Fresken, 11 andere Kirchen, 2 Mlöfter, ein ehemals 
feftes Schloß auf einem Berge im Oſten der Stadt, welches jetzt aum Zucht 
haufe dient, ein Rathhaus von altdeutfcher Bauart, ein Lyceum mit einer bedeu— 
tenden Bibliothek u. (drei Studien) Gymnaften, ein Seminar, mehre Schulen, 
eine Aderbaugefellfhaft (academia operosorum), ein Landesmufeum im Auers— 
bergifhen PBalafte mit reichhaltigen Sammlungen, ein Theater u, mehre gelehrte 
Gefellfebaften, fo wie Babrifen in Seiden-, Leber, Ravancewaaren, Zuder und 
chemischen Produkten. Der Epebditions- und Commiſſtons-Handel nad Italien, 
Oeſterreich, Bayern, Ungarn und die Türkei ift nicht unbedeutend, hat aber in 
neuerer Zeit viel gelitten... In der Nähe find anfehnliche Sümpfe und oberhalb 
L. nimmt ber Fluß 2. ben Grabaffebah auf. — 2. foll’an der Stelle bes von 
Attila u. fpäter von ben Avaren zerftörten Armona unter Karl den Grofien wie: 
der erbaut worden feyn. Um 1200 fam es an bie Herzöge von Krain, 1269 
an Dttofar von Böhmen, 1416 wurde es ummauert u. von 1475 — 1520 noch 
mehr befeftigt. Im Jahre 1470 wurde es von dem Grafen Gillv u. 1515 ver 
ebens von ben aufrührerifchen Bauern belagert. Um bie Mitte des 15. Jahr: 
hunderte wurbe hier das Bisthum gegründet. Vom October 1809—13 war %. 
der Sik des framsöfifchen Generalgouverneurs ber illyrifchen Provinzen. Im 
Dezember 1820 wurde der Eongreß von Troppau (f. d.) hierher verlegt, weil 
man Stalien näher fern wollte und hierbei die Gegenwart Ferdinands I. König 
von Neapel nothwendig erfhien. Zur Sicherftellung ber Ruhe Italiens, u. um 
dem Umfichgreifen ergzwungener Staatsveränderungen Einhalt zu thun, verfam- 
melten ſich dafelbft. die Kaifer von Defterreih und Rußland, der König von 
Neapel u. der Herzog von Modena. Zugegen waren: von Seiten Oeſterreichs der 
Staatskanzler Fürft Metternich, von Seiten Rußlands der Staateminifter Kapo— 
diſtrias, Neſſelrode u. Pozzo bi Porpo, u. von Seiten Preußens die Minifter 
Harbenberg u. —— ; bie franzoͤſiſchen Geſandten Caraman, de la Ferronave 
u. der Herzog von Blacas; der großbrittaniſche Geſandte Lord Stewart; die 
ſardiniſchen eſandten Marquis von St. Marſan u. Graf d'Aglin, der paͤpft⸗ 
liche Gefandte Cardinal Spina; ber ſicilianiſche Geſandte Fürft Ruffo und bie 
Geſandten ber übrigen Heinen Staaten Italiens. Der Congreß wurde den 21. 
Januar 1821 eröffnet u. bauerte wegen bes Aufftandes in Piemont u, der Unterneh: 
mungen Ppftlanti’s bis in den Mai. Das Refultat war die Beruhigung Ita 
liens u. der Vertrag, wodurd bie ——— Intervention (ſ. d.) in die in— 
neren Angelegenheiten eines durch Parteien zerrütteten Nachbarftaates ausgeſpro— 
hen wurde, welchem Befchluffe alle anmwefenden Souveraine u. Delegirten, außer 
England, welches feine Zuftimmung verweigerte, beitraten. wR. 
Laich, Heißt der, von ben Fiſchen zur Zeit der Fortpflanzung ausgelaffene, 
mit einem zaͤhen leime überfleidete Rogen (f. d.), welchen das Weibchen in 
einer großen Anzahl bei ſich trägt. Bei einigen Fifcharten befteht derfelbe aus 
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mehren Millionen Eiern. Bei dem Abfage des 2.es ſchwimmt das Männchen 
neben an u. läßt die Milch, d. h. einen dien, nallertartigen Körper (daher der 
männliche Fiſch Milchner heißt), Behufs der Befruchtung auf den »2. fließen. 
Die &+3Zeit ift bei den meiften Fifchen im Fruͤhjahr, doch halten einige Cat: 
tungen auch andere Zeiten einz fie fommen dann an die feichten Stellen ber Ufer; 
mehre Seefifhe wandern (bisweilen in regelmäßigen Zügen) die Ströme hinauf 
u. geben hernach wieder zurüd. : 

Laien heißen in der Sprache der Kirche, im Genenfate zu den Geiftli- 
ben (f. d.), alle Perfonen, welche feinen priefterlihen Charafter haben. 

Laienbrüder (frates barbati), find Perfonen in den Mannsflöftern, welche 
bie niederen Klofterbienfte und die Hausarbeiten verrichten, wie auch bie Bebie- 
nung ber eigentlichen DOrbens-Geiftlihen (patres) beforgen müſſen. Ehemals 
hieß man fie auch fratres oblati oder conversi, weil man früher den Eintritt in 
ein Klofter conversio nannte, Diefelben brauchen nicht ftudirt zu haben, und es 
wird daher auch von ihnen Feine wiflenfchaftliche Bildung gefordert. Sie find 
theils zur Erleichterung der Klofter-Geiftlichen (patres), tbeils zum Verkehre des 
Klofters mit der Welt, 4. B. zum Terminiren, aufgeftellt, tragen nach ihrer Ein- 
fleidung den Ordenshabit u. find, nad — Profeſſion, an die Kloſterge— 
lübde gebunden. Im Convente oder Kapitel haben fie weder Sig noch Stimme, 
Das Klofter zu Ballombrofa ftellte folche auerft auf u. fein Beifpiel ahmten 
alle Klöfter nad. — Laienſchweſtern. Was die 2, in Mannsklöftern find, 
das find die Laienfhweftern in Frauenflöftern, nur daß letztere zur ftrengen 
Clauſur verpflichtet find. S Ordens-Geiſtliche. 

Lainé Joſeph Heinrich Joachim, Vicomte 8, geboren 1767 zu Bor: 
deaux, Advokat, 1793 Diſtriktsadminiſtrator zu Réole, 1808 Deputirter für das 
Departement der Gironde in dem geſetzgebenden Corps. 1813 zog er ſich als 
Sprecher der, zur Zeit des Eindringens der Alliirten vom geſetzgebenden Corps 
ernannten, außerordentlichen Commiſſion das größte Mißfallen Napoleons zu, 
ging nach Bordeaux u. der 8 von Angouͤleme ertheilte ihm 1814 deſſen 
Praͤfektur. Er eröffnete die Deputirtenfammer u. präſidirte in derſelben. 1815 
ging L. nad Bordeaur u. erließ von hier aus eine Verwahrung gegen die Auf; 
löfung der Kammer u. die Gefeglichfeit der Regierung Napoleons und fehiffte 
ih, dem Könige folgend, nach den Niederlanden ein. Bei der zweiten Reſtau— 
ration nahm er feinen Plap als Präfident der Deputirtenfammer wieder ein u. 
ward vom Juni 1816—18 Minifter des Innern. Hier benahm er ſich mit vie- 
ler Mäßigung, ſprach oft gegen bie get der Pairs, neigte ſich aber 
nad u. nach immer mehr der Ultrapartei hin, ftimmte jedoch 1823 mit ber Mi: 
norität gegen den Krieg in Spanien. 1824 wurde 2. Mitglied der Commiſſion 
zur Organifation der Colonieen u. der Verbefferung des Sflavenzuftandes, Spä- 
ter war er Pair, Vicomte u. ftarb Ende 1835 zu Paris. 

Zainez, 1) Jago, zweiter General des Sefuitenordens und der eigentliche 
Berfaffer von deſſen Statuten, geboren zu Almancario bei Siugenza in Caftilien, 
1512, Schüler u. Gefährte Loyola’s (f. d.) u. feit 1558 defien Nachfolger im 
Generalate. Demuth und Frömmigkeit waren die hervorftechenden Gigenfchaften 
in feinem Charakter, welche ſich auch da nicht verbargen, wo er als erfahrener 
Geſchaͤftsmann zu den wichtigften Anterhandlungen für die Kirche überhaupt u. 
feinen Orden insbefondere beigegogen wurbe. 2, war beim Concilium zu Trient 
anweſend; auch nahm er 1561 an dem Religionsgefpräche zu Poiſſy Antheil, 
welches zwifchen dem Garbdinal von Lothringen, ihm u. den Theologen Efpenceus 
einerfeits u. Beza u. Petrus Martil Vermili anderfeits gehalten u. namentlich 
die Lehre von dem Abendmahle einer Heftigen Erörterung unterworfen wurde, 
Eine Folge diefer feiner Reife nach Franfreih war unter anderen die Aufnahme 
des Jeſuitenordens in diefem Königreiche. Nach Nom zurüdgelehrt, wo er den 
ihm von Papft Paul IV. zugedachten Cardinalshut ausſchlug, ftarb er dafelbft 
19. Januar 1565. 9 8. (Mlerander), ein beliebter franzöfifcher Dichter, ge 
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boren 1650 zu Chimay im Hennegau, zeichnete ſich ſchon frühe durch feine Ta- 
fente zur Dichtfunft aus, verriet aber eben fo früßzeitig einen unglüdlichen 
Hang zum Müffiggange und zu finnlichen Freuden. Nachdem er Griechenland, 
Kleinaften, Aegypten, Sicilien, Italien u, die Schweiz bereist, ließ ex ſich dürf- 
tig in feinem Vaterlande nieder und blieb es bis an feinen Tod, Er ftarb zu 
Paris 1710. 2. gehört unter die angenehmften franzöfifchen Dichter in der leich- 
ten, gefellfchaftlihen Gattung. Man hat nur wenige, aber größtentheils ſchäh⸗ 
bare Heine Stüde von ihm, die er felbft nie auffchrieb, fondern bloß aus dem 
Gebächtniffe herſagte. Eben fo wenig adhtete er auf die Früchte feiner weit 
läufigen u. mannigfaltigen Gelehrfamfeit. Erſt nach feinem Tode machte Tillet 
einige feiner Gedichte in der Description du Parnasse francais befannt; nachher 
erfhienen fie 1733 u. 1753 beträchtlich vermehrt. Der größte Theil befteht aus 
Liedern, Madrigalen u, anderen feinen Gedichten. Cine lebhafte und lachende 
Phantafie u. eim munterer Witz find das eigenthlimliche Gepräge berfelben. 

Kaing, Alerander Gordon, geboren zu Edinburgh 1794, trat 1810 ale 
Fähndrich unter das Chor der Edinburgher Freiwilligen, ging im folgenden Jahre 
nad) Barbados , diente auf den Antillen u. als Adjutant des Gouverneurs von 
Sierra Leone, Macarthy, u. kehrte 1820 in fein Vaterland zurüd. 1822 ward 
er im Auftragexder Regierung von Sierra Leone aus nad) Gambia u. Mendingo 
gefendet, um über die Lage u. den Zuftand jener Gegenden Bericht zu erftatten 
u, bie Gefinnungen der Herrfcher derfelben, in — auf die Abſcha des 
Sklavenhandels, zu erforſchen. Seine weitere Reiſe ins Innere Afrika's wurde 
durch den Krieg mit den Aſhantees ‚gehindert u. er kehrte 1324 als Major nad 
England zurüid, von wo er fih 1825 zu einer neuen Reife, deren Zwed bie 
Entdekung bed Laufes und der Mündung des Niger war, aufmachte. Nach 
Tripolis gekommen, verband er ſich mit der Tochter des dortigen britiſchen Gon- 
fuls Warrington. Schon den Tag nad feiner Hochzeit ſetzte er feine Reife fort. 
Sein letztes Schreiben war von Tual, den 27. December 1825, denn er wurde 
1826 von ben Fulahs bei Timbuftu erdroffelt, weil er Muhameb nicht als ben 
größten Propheten begrüßen wollte. Sein Tagebuch über feine Reifen in Afrika: 
„ltineraire de Tripoli de Barbarie ä la ville de Timbuctu, par le Cheykh Hagg- 
Casem, redigirt von dem franzöftichen Wiceconful Delaporte, 1825. 

Rairefie, Gerard de, Gefhichtsmaler u. Kupferftecher, 1640 in Lüttich 

eboren, lernte bei feinem Bater, Regner 2, und malte in einem befferen Ge» 
made, als feine Landsleute, indem er fi Pouffin u. Tefta zu Vorbildern 
wählte. Seine Eompofition ift ſchön, reich u. abwechfelnd, fein Colorit trefflich 
u. feine Vertheilung des Lichtes gut, nur find die Schatten manchmal nicht ſtark 
genug. Diele von feinen Gemälden arbeitete er für die Kurfürften von Bran— 
denburg u. Köln, meift Gegenftände aus der heiligen u. Profangeſchichte, fo wie 
Allegorien u. a. Außerdem bat man von ihm bei 200 Blätter Radirungen, 
frei und flüchtig, aber mit meifterhafter Hand ausgeführt. In feinem Alter er- 
blindete er u. geriet in dürftige Umftände. In feiner Blindheit diktirte er fein 
„Groot Sehilderboek“ (2 Bde., Amft. 1707, 2. Aufl, 1712, 4.), ein fehr ge 
ichägtes Werk, das ind Deutſche (3 Bde, Nürnberg 1728, 3. Aufl. 1800, 4), 
Frangöfifhe (2 Bde., Paris 1787, 4.) und Englifche überfegt wurde, Er ftarb 
1711 zu Amfterdam u. hinterließ drei Söhne, von denen er zwei, Abraham u. 
Jo hann in feiner Kunft unterrichtet hatte. Bon feinen Brübern war Jakob im 
Blumenmalen er u. Ernft ein trefflicher Inſektenmaler. 

Lais (Lay) hieß in der Älteften Zeit der franzöſiſchen Poeſie ein Geians, 
der irgend eine Liebes-, zuweilen auch eine tragifche Geſchichte behandelte u. als 
bie eigentliche, urſpruͤngliche Romanze zu betrachten ift, DieTrouvers (dl. d.) 
nannten 2. Lieder, andaͤchtige Een Fabliaur (f. d.) u. felbft Kabeln, 

Lais, der Name zweier Pen hen Hetären, von denen 1), bie ältere, 
aus Korinth, eine Tochter der Timandra u, Zeitgenoffin des Sofrates, große 
Summen duch ihre Reize gewonnen, um die fich ht berühmte Philofophen u. 


Raten — Ralande. 523 


Staatsmänner bewarben. Ueber ihre übrigen Lebensumftände, fo wie über ihren 
Tod ift wenig Gewiffes befannt; nach Einigen foll fie im Genuffe der Liebe, 
nach Anderen an einem verſchluckten Traubenkerne geftorben ſeyn. Die Korinther 
errichteten ihr ein Denfmal im Kranion. Wieland“ hat fie im I Bande feines 
„Ariftipp“ idealifitt. — 2) Die jüngere 2, eine Zeitgenoffin der Phryne, ift 
uns nach ihren Lebensumftänden noch weniger befannt. Sie hatte ein Denkmal 
in Theffalien. Bol. Jacobs, die Ältere u. jüngere L., in deſſen vermifchten Schrif⸗ 
ten, Leipzig 1830, Bd. 4, 

Lafen heißt im Niederdeutfchen eigentlich jedes Gewebe; vorzugsweiſe vers 
ftehbt man aber in vielen Gegenden, namentlich am Niederrhein, Holland ꝛc. Tuch, 
zuweilen auch Leinwand darunter. 

Lake-school (engl.), die Seefchule, eine Benennung britifcher Dich— 
ter in der Mitte des 18. Jahrhunderts, deren poetifche Leiftungen in Schil- 
derungen einheimischer Seen u. romantifcher Gegenftände beftanden. Dahin gehören 
William Wordsworth, Goleridge, Southey, W. Scott (Balladen u, Romanzen), 
Thom. Moore u. Lord Byron. Andere reinen nur bie drei erften und Wilfon 
hieher. Das Gemeinfchaftliche in der Weije ihrer Poeſie ift treffend dharakteri; 
firt in Nro. 64 d. Bl. zur Kunde ber Liter. des Auslandes, 1836. Ein fran- 
zöſiſcher Kritiker beftreitet aber die Benennung „Schule” als unpaffend. Sie hät- 
ten nämlich feine Gemeinfchaftlichkeit der Ideen, feine Uebereinſtimmung in li- 
terarifchen Anfichten u. Syſtemen, wohl aber einen überlegten Angriffsplan, jene 
frühere gezierte Poefie zu verdrängen von ihren Ambrapolftern, von ihren Mildy- 
und Rofenbädern, fie mitten in den Sumpf, unter das gefchwärzte Dach der 
Bauernhütte u, f. w. zu verweilen u. nach erlangtem Rufe fich zu trennen und 
jeder fein eigenes Ziel zu verfolgen. So habe ſich dann Southey in die hohen 
Regionen des epiihen Romans u. der Gefchichte geichwungen, Eoleridge eine 
Reihe bizarrer Fiktionen entworfen u. Wordsworth nach dem höchften Gute u. 
ber höchſten Schönheit geforicht. Das Alles kann füglich unbeftritten bleiben; 
allein die genannten Dieter lebten u. wirkten gleichzeitig zu Ende bes 18. und 
im 19 Sahefunberte u, in ihrem fogenannten, wohlüberlegten Angriffsplane u, 
in dem Verfolgen. befjelben liegt doch auch wohl bie Gemeinfchaftlichkeit einer 
Idee u. bie —— für die Benennung Schule. 

Lakonismus, (nach lafonifcher oder fpartanifcher, d. h. kurzer u. gedrängter 
Sprech⸗ u. Schreibweife,) heißt die nachdrudsvolle und finnreiche Bündigfeit in 
Rede u. Schrift. 

Zalande, Joſeph Jerome Lefrangais be, berühmter Afttonom, gebos 
ren den 11, Juli 1732 zu Bourg in Burgund, im Departement de (’Ain, erhielt 
den erften Unterricht bei ben Sehiiten in Lyon. Beſtimmt, Advofat zu werden, 
gewann er 1744 durch die Beobachtung des Kometen u, noch mehr 1748 durch 
die Beobadhtung der großen Sonnenfinfterniß Luft u. Vorliebe für Aftronomie 
u. Mathematik u, wollte deßwegen Jeſuit werden. Dieß zu hindern, ſchickte ihn 
fein Vater nad Paris, wo er feine Rechtsſtudien fortjegte u. vollendete, zugleich 
aber auch fich die Freundfchaft von Delisle u. Lemonnier zu erwerben wußte u. 
unter deren Leitung mit ſolchem Eifer fich auf die Aftronomie verlegte, daß er 
1751 bereit nach Berlin gejchidt wurde, um die Entfernung des Mondes von 
ber Erde zu beftimmen, während Lacaille zu gleichem Zwede fih nah dem Vor: 
gebirge der guten Hoffnung begab. Friedrich der Große war höchlich überrafcht 
durch die Jugend des zu fo wichtiger Aufgabe ausgejendeten Aftronomen, ge: 
währte ihm aber alle mögliche Unterftügung u. zog ihn in feine Gefellfchaft, wo 
2. bald von feinen gut religiöfen Gefinnungen abwich u. zum Atheismus über: 
ging. 1752 kehrte 2. als Mitglied der Berliner Afademie nach Frankreich zurüd, 
lebte einige Zeit als Advofat in Bourg, wurde aber ſchon 1753 als königlicher 
Altronom nah Paris berufen u. in die Akademie der Wiffenfchaften aufgenom- 
men. 1762. folgte er Delisle ald Profeſſor der Aftronomie am College de 
France; 1765 und 1766 bereiste er Stalien und berichtete darüber im feiner: 
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„Voyage d’Italie,* 9 Bbe., Paris 1786. Stets thätig in feiner Wiffenfchaft u. 
vorzugsmweife ber Verbreitung bes Unterrichtes in derſelben fih weihend, ftarb 
er am 4, April 1807 au Baris. 2, war nicht frei von Eitelfeit, wie fi das 
namentlich in feinem heftigen Streite mit Lemonnier, der ſchon 1754 begann u. 
noch fpäter bei verfchiedenen ®elegenheiten während der Revolution und unterm 
Kaiferreiche zeigte; dabei aber war er fehr wohlthätig u. trug viel bei, das Stu: 
dium der Aftronomie befannter u. beliebter zu machen. — Bon feinen Schriften 
find bie wichtigften: „Trait& d’astronomie,“ 2Bbde., Paris 1764, öfters neu aufs 
gelegt. — „Bibliographie astronomique,“ Paris 180%. — Auch begründete er 
die: „Connaissance des temps“ u. gab fie heraus von 1760 — 1775 und von 
1791— 1807. — Sein Neffe, Michel Jean Jerome LefrancaisR., geboren 
zu Gourcy in ber Normandie am 21. April 1766, widmete ſich unter Leitung 
feines Oheims in Paris der Aftronomie, wurde Mitglied des Inftituts u. Ad: 
miniftrator am Längenbureau u. flarb 1839. E. Buchner. 
Lallemand, Elaube Francois, Profeffor der chirurgiſchen Klinik an der 
Univerfität und Oberwundarzt am Spital zu Montpellier, geboren ben 26. Ja— 
nuar 1790 in Metz, ftudirte bie Arzneikunde in Paris, wurde dafelbft Med. Dr. 
1818 und erhielt 1819 bie Profefiur in Montpellier. 2. bat fich zumeift befannt 
gemacht durch feine Arztlichen u. fchriftftellerifchen Leiftungen im Gebiete der Krank— 
heiten der Harn: u. Gefchlehtsorgane. Seine wichtigften Schriften find: „Proposi- 
tions de pathologie,“ Paris 1818, 2. Aufl. 1825. „Recherches anatomico- 
pathologigques sur l’encephale et ses dependances,* Paris 1820 — 36, wurde 
in Belgien dreimal nachgebrudt und auch ins Deutfche überfegt. — „Observa- 
tions sur les maladies des organes genito-urinaires.“ Paris 1825. Nachge— 
drudt und ins Deutfche überfegt.. „Des pertes s&minales involontaires,“ Paris 
1836, Dreimal nachgedruckt und —— Deutſche überfegt. E. Buchner. 
Lally-Tollendal, 1) Thomas Arthur, geboren zu Romans in ber 
Daupbine 1702, Abkömmling einer irifchen Adelsfamilie, die aus Ergebenheit 
gegen das, von dem englifchen Throne ausgefchloffene, Haus Stuart mit Jakob II, 
nad Franfreih Fam, nahm frühe Kriegsdienfte und zeichnete fich in dem Kriege 
gegen bie Engländer 1741 zu feinem Ruhme befonders dadurch aus, daß er die 
berühmte feindliche Colonne in der Schlacht bei Fontenoi über den Haufen warf, 
wofür er auf dem Schlachtfelde zum Brigabier ernannt wurde. 1755 wurbe er 
Generallieutenant und erfocht zahlreiche Siege in den Kriegen gegen Rußland u. 
England. Weniger glüdli war er in Indien, wo er von 1758 —61 bie fran- 
zoͤſiſche Landmacht befehligte. Ungeachtet er Anfangs das Fort St. David_er- 
obert, auch die Belagerung von Madras unternommen hatte, fo drehte ſich doch 
(höchſt währfcheinlich in Kolge von fchändlichen Intriguen) das Glück der Waffen 
fo jchnell, daß er in Pondichery Eng chloſſen und fi und die Etabt den Eng— 
ländern zu übergeben genöthigt wurde. Zugleich der Erpreffung angeflagt, wurde 
er im November 1762 in die Baftille gefegt und, nach einem mehr als drei- 
jährigen Prozeffe den 9. Mai 1766 hingerichtet. Nicht die Reihe von 43 Dienft: 
jahren, nicht feine Bravour bei Fontenoi, nicht 14 Narben, die er an fidh trug, 
vermochten ihn vom Henkersfchwerte zu retten. »Boltaire nannte feine Hin» 
richtung einen Juſtizmord, und als fein Sohn 1778 auf Revidirung des Pro— 
jeffed antrug, wurde feine Unfchuld förmlich anerkannt. — 2) Theophile && 
rard, Sohn des Borigen, geboren 1751; 1789 Deputirter des Pariſer Adels, 
fpielte bis 1790, Anfangs Freund ber Revolution, eine bedeutende Rolle; wäh: 
rend der Schredengzeit wanderte er jedoch aus, Fehrte aber unter Napoleon zurüd 
und bewies ſich feit der Reftauration ald Mitglied ber Pairskammer einſichtsvoll 
und gemäßigt. Er ſchrieb mehre polemifche Gelegenheitsichriften u, flarb 1830. 
Zama (Auchenia Glama oder Camelus Lama C.), der peruanifhe Name 
des gezähmten Schaffameeld, das im wilden Zuftande Guanaco heißt u. bie 
hohe Gebirgsfette ber Anden, befonders in Peru und Chili, bewohnt. Es ger 
hört, nebft den verwandten Fleineren Arten der amerikaniſchen Schaffamele, dem 
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Paco oder Alpacou. dem Vicuna oder Bicogne, zu den ungehörnten Wieder; 
fäuern, hat Schwielen an Bruft und Züßen, einen langgeftredten Hals, läng- 
liche Schnauze, gefpaltene Oberlippe, herabhängende Unterlippe, gefpaltene Hufe, 
nicht fehr langen, einwärts gefrümmten Schwanz, große, fleife, etwas vorwärts 
gerichtete Ohren, große, lebhafte Augen und trägt ben Kopf ſehr hoch. Man 
braucht es in feiner Heimat zum Lafttragen, da es bis 14 Gentner zu tragen 
vermag. Außerdem braucht man das Fleiſch, die Haut und die Haare, welche 
auf dem Rüden und in den Seiten am längften und bei bem Guanaco oder 
wilden 2, zottig, grob und hellbraun, beim gesähmten Guanaco aber feiner find 
u. in der Färbung fehr abwechfeln. Eine Abart des 2, ift: 1) das Moromoro, 
weiß und ſchwarz gezeichnet, größer und zum Lafttragen gefchicter, als jenes, 
Ganz verfchieden find: 2) das Paco oder Alpaco (A. oder C. Paco, f. d.); 
3) das BVicuña, Vicogne (A, oder Vicunna), von Größe und Geftalt einer 
Ziege, mit langen, rothbraunen Haaren und darunter liegender furzer, falber, ſehr 
feiner Wolle und mit kurz behaarten, inwendig nadten Ohren. Beide legtge: 
nannten Arten finden fih, wie das Guanaco, wild auf ber Andeskette, fallen 
fih aber zähmen. 

Kama Nennt man jegt alle feinen, wollenen, geföperten Zeuge, in glatten 
Farben, melirt, geftreift, ombrirt, carrirt und brochirt, welche ben feinften Köper—⸗ 
flanellen ähnlich find, Gewöhnlich werben fie zu Damenmänteln genommen und 
liegen %P Elle breit, jedoch fabricirt man in Sachſen u. anderen beutfchen Län: 
dern auch ſchmale von $ Elle Breite. In der Regel find die 2.8 auf der rechten 
Seite etwas langhaarig, allein fehr Häufig werden auch andere, nicht fo lofe 
gearbeitete u. ganz kurz gefchorene, wollene Mantelzeuge mit diefem Namen belegt. 

Lamaismus ift diejenige Form des Bubdhaismus, wie fich derfelbe vor: 
zügli in Tibet ausgebildet Hat. An der Spige biefer Fünftlichen Hierarchie 
hebt ber Dalai-Lama, welcher fonft auch der Mittelpunkt der politifchen Macht 
war, fo daß in der Religion auch die bürgerliche Gefellfchaft aufging. Der 
Dalai-Lama ift eine Offenbarung, eine beftändige, nie aufhörende Verförperung 
Gottes, und zwar des erften. der gefchaffenen Götter, des Chomſchim Bodhiſſadoa. 
Sein Geift ift ftets der nämliche; nur feinen Körper wechfelt er, wenn er altert, 
um, fo wie er ift, einen anderen zu beziehen, welcher an gewiffen Zeichen feinen 
Prieftern kenntlich 'ift. Er genießt der allerhöchften Verehrung, denn felbft der 
Raifer von China, unter deſſen — Tibet ſteht, kniet vor ihm nieder, u. der 
Dalai⸗Lama legt, ohne ſich zu neigen, die Hand auf ſein Haupt, wodurch derſelbe 
ſogleich von jeder Sünde befreit, völlig gereinigt if. Außer den Fürften und 
Prieftern fieht ihn Niemand, biefen aber erfcheint er, auf einem Altar, mit unter: 
ſchlagenen Beinen ſitzend, unbeweglih, ein fidhtbarer Gott. Obwohl aber der 
Dalai⸗Lama Gegenftand der allgemeinen Anbetung ift, fo ift faktifch feine poli- 
tiſche Macht doch gebrochen. In dem Big Plofer, welches er auf dem Berge 
Puddala, nahe an der Gränze von China, bewohnt, find, fo wie in den beiden 
Schlöffern bei Ehaffa, welche er abwechfelnd zum Aufenthalte — immer mehre 
Tauſende chineſiſcher Soldaten, die ihn — ſo daß er eigentlich nur ein 
vornehmer Staatsgefangener, mit etwas mehr Freiheit, als der Dairi in Japan, 
ift. — Die Abftufung der Priefterclaffen, welche alle Lama heißen, ift in Tibet 
fehr zahlreich, fo wie deren Anzahl außerordentlich groß; man rechnet allein in 
Tibet deren 84,000, weldhe von der Schapfammer unterhalten werden. Ihr Ge- 
fchäft ift der Gottesdienft und der Unterricht. Diefen macht man fich fo bequem, 
wie möglid. Die Tempel find von mächtigem Umfange u, ausgefuchter Pracht. 
Die zahlreichften öffentlichen Gebäude find die Klöfter, überwiegend die Menge 
der Lama's, Mönche und Nonnen; jedes Haus unterhält feinen — Lama, 
als eine Art von Beichtvater. ar og von Klöftern, in beren gi ten wieber 
Taufende von — — leben, find in Tibet zerſtreut. Den Lamen ſind die 
Ehe, das Fleiſch, ſtarke Getränke, das Tödten der Thiere unterſagt; Reblichkeit 
und Armuth ihr Gelübde. Lamaiſche Feſte find: das Neujahrfeſt; die Austrei— 
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bung des Dämonenfürften; die Entdedung des Schapes, wobei die Tempel- 
fhäge in der Stadt Hlaffa ausgeftellt werben, und einige andere. Kraſſer 
a zieht fich durch Volk und Priefter; es beftehen felbft eigene Lehrftühle 
der Zauberei. 

Ramard, Jean Baptifte Pierre Antoine de Monet, Chevalier 
de, geboren den 1. April 1744 zu Bazentin in ber Picardie im Departement de 
fa Somme, jüngftes von 11 Kindern des dortigen altadeligen Gutsbefigers, follte 
fi dem Studium der Theologie widmen u. wurde deßhalb ins Jefuiten - Colles 
gium zu Amiens geididt Nach dem Tode feines Vaters 1760 verließ er Dies 
fes, nahm Dienfte in der Armee des Marſchalls Broglie, u. wurde feiner Tapfers 
feit wegen am 16. Juli 1761 auf dem Schlachtfelde zum Offizier ernannt. Nach 
dem Frieden fah fi) L., um feine Gefundheit herzuftellen, gezwungen, feinen Ab- 
fchied zu nehmen u. nach Paris zu gehen; er ergriff nun das Stubium der Me— 
dizin, arbeitete aber nebenbei, um fich feinen Lebensunterhalt zu erwerben, auf 
der Schreibftube eines Wechslers. Nach vierjährigen Studien hatte er alle Luft 
zur Medizin verloren u. verlegte ſich ganz auf die Botanik; als Folge feiner 
Studien erſchien 1778 feine „Flore frangaise“, deren 3. Auflage Decandolle be 
‚arbeitete, Paris 1815, 6 Bände, Nun wurde 2, befannt, 1779 erhielt er bereits 
bie Aufnahme in die Akademie, bereiste 1781 u. 82 als Föniglicher Botaniker 
mit Buffon’s Sohne Holland, Deutihland u. Ungarn, u. 1788 befam er eine 
Stelle bei den föniglichen botanifhen Sammlungen in Paris. ‚Eine gänzlicdhe 
Aenderung in feinen Beftrebungen trat aber ein, ald durch den Nationalconvent 
1789 das Mufeum der Naturgefhichte gegründet warb u. für ihn bei Verthei— 
fung ber Lehrftellen nur die Profeffur der wirbellofen Thiere übrig blieb. Fuͤnf⸗ 
zig. Jahre war er alt, als er die Botanik verließ u. ins fpecielle Studium ber 
bis dahin ihm faft ganz fremden Zoologie eintrat; aber auch in biefer erwarb 
er fich durch feine Leiftungen bald allgemeine Anerkennung, ja, biefe wurde ihm 
in reicherem Maße zu Theil, als für ee botanifhen Werke, 1818 trat 2, in 
Folge der Boden erblindet, feinen Lehrſtuhl an Latreille ab; er ftarb am 20. 
December 1826. — Seine widtigfte zoologiſche Schrift ift: „Histoire des ani-- 
maux sans vertebres“, Paris 1815—22, 7 Bände, 2. Auflage Paris 1836 bis 
1844, auch nacdhgebrudt in Bruͤſſel. E. Buchner. 

Lamarque (Marimilien de), geboren 1770 zu St. Saver im Departe- 
ment Landes, diente als gemeiner Soldat, ward Grenadierhauptmann unter La— 
tour d’Auvergne, war 1790 im Vortrabe der ‘Pyrendenarmee unter Moncen, 
wurde Generallieutenant, diente in Italien und am Rhein, zeichnete ſich bei Ho- 
benlinden aus u, befehligte dann als General eine Brigade im öſterreichiſchen 
Feldzuge, dann eine Divifion, vertheidigte fih in Tyrol mit 8 Gefährten gegen 
Fra Diavolo’8 Bande von 50 Mann, fan dann nah Süd:Ftalien, wurde Adju- 
tant, dann Chef des Generalftabes bei König Joſeph, entriß den Britten bie 
Inſel Capri, zeichnete fi 1809 in Defterreih u. 1812 in Rußland fehr aus, fiegte 
bei Billeneuve, ‘Pavia, dann in Spanien, erhielt von Napoleon 1815 das Com— 
manbo der erften Heeresabtheilung zu Paris, befehligte die Truppen in ber Ben 
dee, flüchtete nach der Schladht von Waterloo 1816 nach Defterreih, kam 1818 
nach Frankreich zurüd, warb 1828 Deputirter, nah den Julitagen Befehlshaber 
in den weftlihen Departements, erhob fih in der Kammer gegen die Verträge 
von 1815, gehörte 1831—32 zu den Abgeordneten, die für Polens Rationalität 
u. Italiens Unabhängigkeit fprachen u. ftarb 1832, — Schriften: Memoires sur 
les avantages d'un canal de navigation parallele a l’Adour, Paris 1825; De 
Tesprit militaire en France; Memoires, Brüjfel 1835. 

Zamartine (Alphonfe de), einer der bedeutenderen Dichter und Scrift- 
fteller des neueren Branfreihs, geboren zu Mäcon 1791, Sohn eines abelichen 
Offiziers, des Hetrn von Prat, nahm den Ramen 8, von einem Oheim an, deifen 
Vermögen er 1820 erbte. In ben royaliſtiſchen Grundfägen feiner Bamilie, bie 
während der Revolution manchen Verfolgungen ausgefegt war, erzogen, wurde 
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hierdurch feine erfte Laufbahn beftimmt. Nachdem er im 18. Jahre aus dem 
Colloͤge zu Belley zurücgefehrt war, widmete er fih, da er in ben Dienft- bes 
Kaiferreihs nicht eintreten wollte, literarifchen Studien, worin er durch feine 
Zurüdgezogenbeit, begünfligt wurde. Im Jahre 1813 machte er eine Reife nad 
Neapel u. 1814, während der eriten Reftauration, trat er in die Garde bu Corps 
des Sun: ein, welche er indeffen, fowie überhaupt den Militärdienft, nach ber 
Rüdkehr Napoleons für immer verließ. Als Schriftfteller trat 2, zuerft mit ſei⸗ 
nen „Meditations po&tiques“ (Par. 1820), hervor, nah dem fhon Delavigne 
(Caſimir f. d.) u. Beranger (f. d.) in der Nation Gefühle fi eine, von 
Frivolität, Nahahmung u, Materialismus freie, Poeſie erwedt hatten. Diele, 
womit er ben Gegenftand einer heftigen Leidenfchaft feierte, u. welche in einem 
religiös-fchwärmerifchen Tone gehalten find u. die Richtung auf eine überirbifche 
Welt u, erhabenen Schwung befunden, fowie feine „Nouvelles meditations poc- 
tiques (Par. 1823), in denen fich, neben vager Ueberſchwenglichkeit eines religiö- 
fen Gemüthes, indeifen fhon, wie in der Ode an Napoleon, eine confretere Rich- 
tung bes Dichters fund gibt, erfreuten fih in der Lefe- und literarifchen Welt 
eines feltenen Erfolges. Noch in bemfelben Jahre erfchien von ihm: „La mort 
de Socrate“ (Paris 1823), ein über das chriftliche Dogma hinausfchweifendes 
Gedicht. Im Jahre 1821 trat 2. in den Staatäbienft u, wurde Geſandtſchafts— 
fefretär zu Florenz und Neapel. Hier jchrieb er nah dem Tode Lord Byrons 
„Le dernier chant du pelerinage d’Harold“ (Paris 1825), was ihm, wegen ber 
darin entbaltenen politiihen Anipielungen auf Italien, ein Duell mit dem Ober: 
fien Pepe zuzog, worin er gefährlich verwundet wurde. Nachdem 2. auf bie 
Rrönung Karl's X. den „Chant du sacre“ (Paris 1825) gefchrieben, feierte feine 
Mufe bis nad feiner Aufnahme in die Akademie, wo er jeine „Harmonies poli- 
tiques et religieuses“ (2 Bände, Paris 1830) ‚veröffentlichte, welche Dich— 
tung ſich jedod in dem früheren Geifte feiner Gefühle bewegt und ben ‚Forts 
fehritt eines fo großen Talentes zum Objeftiveren, den man mit Recht erwartete, 
noch immer vermiffen läßt. Nach dem Falle der älteren bourbonifchen Linie 1830, 
ſchied 2, aus dem Staatddienfte. Im Jahre 1832 trat er mit feiner Frau, einer 
Engländerin, u. feiner von ihm innig geliebten Tochter Julia, um deren ſchwache 
Geſundheit zu Fräftigen, eine Reife über Griechenland nad) Palaͤſtina an. Wäh- 
rend des Aufenthaltes feiner Gemahlin u. Tochter bei Beyruth, durchreiste er Pa— 
läftina und gab fpäter hierüber feine „Souvenirs, impressions, pensees et pay- 
sages pendant un voyage en Orient etc.“ (4Bde., Paris 1835) heraus, weldhe 
zwar allerdings viele bichterifche Beimiihung Haben, im Weſentlichen aber mit 
Ghateaubriand (f. d.), der diefe Gegend vor ihm bereiste, übereinftimmen. Kurz 
nad) feiner Nüdkehr nah Beyruth verlor er feine Tochter, welche. bereits zu den 
beſten Hoffnungen vollfommener Genefung berechtigt hatte, nad zweitägigem 
Fra ager buch den Tod: ein Verluft, der ihn ſchwer darnieder 'beugte. Nach 
Frankreich zurückgekehrt, erſchien nicht lange nach den „Souvernirs etc,“ fein „Jo- 
celyn; journal trouv& chez un cur& de village“ (2 Bbe., Paris 1836), ein 
Foul, welches (Vorläufer eines größeren Epos) das praftiiche Ehriftenthum, die 
Entfagung u. die Tugend reiner und Feufcher Menfchlichfeit feiern follte, jedoch 
gänzlich aus ‚der wirklichen in die arfadiihe Welt überging. Hierauf exrſchien 
„La chute d’un ange“ (2 Bde., Paris 1838), ein großartiges Phantafteftüd der 
vorfündfluthlichen Seit, unter Titanen u. Riefen, eine Dichtung, die, nad Born 
und Gehalt regellos, nicht nur feinen Beifall, fondern fogar entfchiedenen Tadel 
erntete, In feinen „Recueillements po6tiques“ (Paris 1539) verläßt er endlich - 
bie leere Begeifterung u. den Individualisınus feiner Jugend u. wendet ſich dem 
Interejje der Menihlichkeit mehr zu. Mit dieſem vagen Kosmopolitismus war 
er ſchon 1833 in die Sammer eingetreten u. hatte fi den Spott Cormenins zu: 
gezogen, ald er bei der Adreßdebatte im Jahre 1834 erklärte, daß er der Vertre— 
ter feiner Partei fei u. nur duch die Macht der Idee fiegen wolle, Im Jahre 
1834 von Mäcon ale Deputirter in die Kammer gewählt, fprach er heftig und 
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mit Erfolg gegen die Todesſtrafe ber politiſchen Gefangenen. Ueberhaupt fanden 
die Freiheit ber Preſſe u. bie —A der Todesſtrafe an ihm einen warmen 
Vertheidiger. Schon 1830 hatte er Über letzteren Gegenſtand die Schrift „Contre 
la peine de mort, au peuple du 18. Oct, 1830“ veröffentlicht. 2. würde, vers 
möge feiner Anfichten, indefien bald zu politifcher Bedeutungslofigfeit herabgefun- 
fen ſeyn, hätte er nicht in der That ein pofitives, über dynaftifche u. republika— 
nifche Partei ungleich erhabenes, Element hervorgearbeitet. Er machte nämlich 
die organifche Entfaltung der noch aufgelösten, durch die Revolution von ben 
alten Feſſeln nur befreiten, gefellfchaftliden Ordnung zum Ziele feiner Beftre- 
bungen u. nannte fi daher mit Recht einen „D&mocrate conservateur.“ Im 
Jahre 1837 wurde er von Bergues u. Mäcon zugleich in die Kammer gewählt, 
entfchieb fich jeboch für feinen Geburtsort. Er unterftügte das Minifterium 
Mole aus Ueberzeugung bis zu deffen Sturge 1839, weil er die Verbindung ber 
Doctrinairs mit den Liberalen für verberblich. hielt. Unter dem Minifterium 
Spult fprach er in ber orientalifchen Frage, ohne jedoch der Sache eine andere 
Wendung geben zu fünnen. Im Jahre 1841 befämpfte er das Minifterium 
Thiers 86 Sturz er wegen der Verſchiedenheit ſeiner Elemente vorherſagte), 
auf das heftigſte wegen der Befeſtigung von Paris u. brachte, gleich —** 
ein Geſetz wegen literariſchen Eigenthumsrechtes in Vorſchlag. Im Jahre 1842 
ermahnte er zur Mäßigung in auswärtigen Verhältniffen, I jedoch das linfe 
Rheinufer ald nothwendige Gränze Frankreichs an, was Nikolaus Becker Bers 
anlaffung gab, fein befanntes Rheinlied an * zu richten, worauf L. mit der 
Friedens marſeillaiſe antwortete. Im gleichen Jahre Präfident des Eifenbahncomits 
in ber Deputirtenfammer, wollte er Eifenbahnen, bejonders um den Prole— 
tariern Brod zu verfchaffen u. fo dem Frieden zu ſichern. Er ſtimmte u. ſprach 
nach dem Tode des Herzogs von Orleans für eine Regentfchaft der Herzogin 
Wittwe im Falle einer Thronbefteigung des Grafen von Paris während feiner 
Minderjährigkeit. Seit 1843 wurde Ein Einfluß den Parteien der Julirevolu⸗ 
tion gefährlich Er verfucdhte, mit dem reaftionären Minifterium Guigot unzu⸗ 
frieden, durch die Vereinigung fämmtlicher Parteien deſſen Sturz zu bewirken, was 
für den Augenblid die ganze Oppofition auf feine Seite brachte. Der Hof, fo- 
wie bie legitimiftifche Aartei, bemühten fi) vergebens, ihm zu gewinnen. Bei 
einem Gaftmahle, das ihm feine Freunde im Juni 1843 zu Mäcon gaben, ſprach 
er fich noch entfchiedener über feine oppofitionelfe Stellung aus, Im Oct, 1843 
fagte er fih dur ein Programm förmlich von der Juliregierung los und Fün- 
digte an, daß die Abſchaffung ber induftriellen Beubalität, die Öründung einer 
neuen demofratifchen Gefellfchaft u. ein conftitutioneller Thron fünftig der Zwed 
feiner Wirffamfeit feyn würde, 2.8 Oeuvres completes wurden von Herwegh 
(12 Bde. Stuttg. 1839) ins Deutfche überlegt; Guftav Schwab gab eine Heber- 
gung (Stuttgart 1826) feiner rn Gedichte heraus. Sein neuefted 
erf ift: Histoire des Girondins, 8 Bände, Paris 1847; ind Deutfche überfept, 
eeirn u. Baben. wR. 
amb, 1) Eharles, trefflicher engliſcher Effayift, geboren 1775 in London, 
von 1792—1825 auf dem Bureau der oftindifchen Gefellfchaft, — 1834, 
fchrieb feine gemüth- u. humorreichen Effays unter dem Namen Elia (gefammelt 
2 Bde, London 1841), lieferte die anfprechenden „Tales from Shakespeare“ (2 
Bde., ebend. 1807, 1842), die populäre Erzählung „Rosam ond —* (1798, 
1842) u. viele ergreifende Gedichte. Sein Leben zeichnete Talfourb in Letters 
ofCh.L. (2 Bbe., 1837). Seine profaifchen Werfe erfchienen in 3 Bbn, 1835, bie 
poetifchen 1836; feine „Specimens of English Dramatic Poels, with Notes“ in 
2 Bbn. 1835. — 2) 8, Lady Karoline, Tochter des Earl von Besboroug, 
geboren 1785, 1805 an William L., jegigen Lord Melbourne, vermählt, eine 
talentvolle u. energifche Dame, rühmlichft befannt durch ihr Gedichte und Ro— 
mane (Glenarron, Graham Hamilton, Ada Reis u. a.), fowie durch den Ein- 
fluß, den fie auf die Wahlmanner von MWeftminfter zu Gunſten ihres Schwa- 
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ers, Sir Georg L, ausübte, Freundin von Roger, Moore, Byron u. Anderen, 
arb fie 1828 zu MWhitehall (London). 

Lambach, hübſcher und wohlhabender Marktflecken im Hausruckviertel des 
385 thums Oeſterreich ob der Enns; dabei die berühmte Benediktiner- Abtei 
gleiches Namens, im 11. Jahrhunderte geftiftet, mit twichtiger Bibliothel, Ge: 
mälde-Ballerie u. Kupferftichfammlung. In der Stiftskirche befinden fih 9 Bil- 
der von Sandrart. In der Nähe die durchaus im Dreifufteme gebaute Dreifals 
tigfeitöficche in der Baura, von Brunner für 333,333 fl. im Dreieck aufgeführt. 

Lamballe, Marie Therefe Louife, Prinzeffin von, geborene Prinzeſſin 
von Savoyen-Earignan, 1749 zu Turin geboren, vermählte do 1767 mit Sta- 
nislaus von Bourbon-SPenthievre, Fürften von 2. Nach defien Tode wurde fie 
1789 Oberfthofmeifterin der Königin von Franfreih, mit der fie in vertrauter 
Freundfchaft lebte. Sie theilte deren Gefangenfchaft im Tempel, dann warb fie 
am 3. Sept. 1792 nach dem Gefängniffe La force gebracht, wo fie eine Horde 
umeingte u. nad) ber Königin fragte. Als 2. entgegnete: „Ich Habe euch Nichts 
zu eriwiebern, früher oder fpäter fterben ift gleichgültig u. ih bin auf Alles Be 
faßt !” fiel fie unter den Säbelhieben derfelben. Ihr Kopf wurde auf eine Pide 
geftedt u. vor das Fenfter des Gefängniffes der Königin gehalten. Später wur: 
den de Gebeine in die Gruft der Katafomben gebracht. 

ambecius (eigentlihd Lambeck), Peter, ein berühmter Humanift u. Li- 
terärhiftorifer, geboren zu‘ Hamburg 1628, machte feine Studien in verfchiedenen 
Städten Holland, Franfreihs u. Italiens, wurde 1652 Profeffor der Geſchichte 
am Gymnafium feiner Baterftadt u. 1660 Rektor beffelben. Seine unglüdliche 
Ehe und der auf ihn gewälzte Verdacht, daß er Fein aufrichtiger Proteftant fei, 
veranlaßten ihn 1662, Hamburg heimlich zu verlaffen u. fih nah Wien zu ber 

eben, wo er zur Fatholifchen Kirche übertrat u. Euftos ber Faiferlich Föniglichen 

Hofbibtiothet würde. Um dieſe Anftalt erwarb er ſich unfterbliche Verdienſte, 
benn er war der Erfte, ber diefe reihe Sammlung, die vor ihm ein wahres 
Chaos war, in Ordnung brachte. Er ftarb 1680 an ber Peft. Wir befigen 
von biefem Fenntnißreichen und auf dem Felde der Bibliothekwiſſenſchaft Außerft 
thätigen Manne unter anderen: „Commentarii de bibliotheca caesar. Vindo- 
bonensi“ (8 Bde., Wien 1665— 79; 2 Aufl, von Rollar, 8 Bde, 1766—82, 
Bol). Auch war er der Exfte, der einen vielumfaffenden, chronologiſch geordne> 
ten Abriß der Literärgefchichte, Die er auch mündlich feit 1656 auf dem Gymna— 
fium zu Hamburg gelehrt Hatte, unter dem Titel „‚Prodromus historiae litera- 
riae“ (Hamburg 1659, 2. Aufl, von I. A. Fabricius, Leipzig 1710, Bol.) her— 
ausgab, Bergl. „Lebensbefchreibung 2.8" (Hamburg 1724). 

Lamberg, ein altes öfterreichiiches Gefchlecht, das 1554 in ben Freiheren-, 
1636 in den Grafen- u. 1641 in der Perſon des F, f, Staatsminifters Johann 
Marimilian, der an dem weftphälifchen Friedensichluffe thätigen Antheil nahm, 
in den Reichögrafenftand erhoben wurde. 1662 erhielten die 2. die Erb-Land» 
DOpberftallmeifterwürbe in Krain; 1707 wurden fie Reichsfürften. Nach dem Rechte 
der geburt, 1703 Oberft-Erbland-Jägermeifter in Defterreich ob der Enns u, 
1709 wurde ihnen der Titel Landgrafen von Leuchtenberg ertheilt. Das Haus 
trennte fi in mehre Linien. Haupt des fürftlihen Zweiges ift: Fürſt Guftav 
Joahim, geboren 1812, welcher feinem Water, dem Frften Karl Eugen 
1831 folgte, — Wir führen aus dieſem Geſchlechte befonders an: Johann 
Philipp, Gardinal und Kürftbifchof von Paffau, Sohn des obengenannten 
Johann Marimilian, geboren 1651. Anfangs Militär, focht er gegen bie 
Zürfen in Ungarn, wurde. aber von 1622 an, wo er Mitglied des Reichshof: 
rathes war, häufig in Gefandtfchaftsgefhäften verwendet, befonders zu Dresden, 

in u. auf dem Reichstage zu Regensburg, Erſt jegt trat er in den geiftlichen 
Stand, erhielt einige Domberren- Pfründen u. warb 1689 Bifhof von Paſſau. 
Gr ‚aber dabei fort, dem Faiferlichen Hofe zu dienen, ward 1697 Gefandter 
in u. erhielt 1700 die Gardinalswürde, Dabei ernannte ihn der Raifer 
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zum Principaleommiffarius auf dem Reichstage. Das Intereffe Defterreihs lag 
ihm fehr am Herzen; er beförderte die Theilnahme des Reiches am ſpaniſchen 
Succeffionskriege, nachher die EG des bayeriſchen u, pfälzifchen Kur- 
fürften u. die beiden Raiferwahlen Joſephs I. u. Karls VI. Er ftarb 1712. 
Zambert, der Heilige u. Martyrer, Bilhof von Maftricht, wurde ba- 
felbft von edlen u. reichen Eltern geboren, die mit vielem Eifer nad ben Bor- 
fchriften der chriftlihen Religion lebten. Als feine erften Studien vollendet 
waren, übergab ihn fein Bater ber Leitung des heiligen Theodard, ber bem 
heiligen Remaclus zuerft ald Abt von Malmedi u. Stablo, dann auf dem bi- 
fhöflihen Stuhle von Maftricht nachgefolgt war. Diefer Gottesmann, der feine 
Schüler zärtlich liebte, unterließ Nichts, um 2. in den Wiffenfchaften u. in der 
Tugend heranzubilden. Als er aber im Jahre 660 eine Reife an den Hof bes 
Königs Ehilderich I., der in Auftrafien fih aufbielt, machte, um von ihm bie 
Rüdgabe der, feiner Kirche von raubfüchtigen Großen entriffenen, Güter zu er- 
wirken, fiel er durch deren Meuchelhände auf dem Wege in dem Bienenwalde ober- 
halb Speyer. %., fein Schüler, der bei Childerich u. deſſen Hofe, feiner Heilig- 
feit wegen, in hoher Achtung ftand, ward zu deſſen Nachfolger erwählt, “Der 
demüthige Diener Gottes betrachtete mit Furt u. Zittern das biſchöfliche Amt, 
wie alle Heiligen; da er ſich jedoch dem Willen Gottes, der ihn berufen hatte, 
nicht widerfegen fonnte, flehte er zum Himmel um die Erleuchtung u, Stärke, 
beren ex bedurfte, entichloffen, mit der vollfommenften Treue feine ner zu 
erfüllen. Damals herrfchte, wie wir fchon bemerkt haben, Ehilderich I. in Auftra- 
fien, unter dem Wulfoad ald Hausmeier die Angelegenheiten leitete. Zu gleicher 
Zeit folgte Theodorich II. feinem Bruder Ehlotar I, in den Königreichen Neu- 
firien u. Burgund, unter welchem Ebroin die Würde des Hausmeiers an fih 
riß. Die graufame Bedrüdung des Minifterd machte des Königs ja ver 
baßt, und die empörten Unterthanen ftießen ihn vom Throne, Theodorich und 
Ebroin wurden, der eine zu St. Denis u. der andere zu Lureuil, eingefchlofien, 
unter welcher Bedingung allein fie das Leben erhalten Eonnten. Indeſſen zog 
fih auch Ehilderich I. immer mehr durch feine Ausfchweifungen u, Gewaltt 
tigfeiten die Verachtung feiner Unterthanen zu u. verlor auf eine gewaltthätige 
Meile das Leben, 2, empfand Die —*—— Folgen dieſer Umwaͤlſung, eit 
weil er Childerich zugethan war. Bon feinem Sihtze vertrieben, mußte er fi in 
das Klofter Stablo zurüdziehen, wo er fieben Jahre lange die Regel der Orbens- 
männer fo treu, wie ber eiftigfte Noviz, befolgte, Die Freude, die er im feiner 
ftillen Abgefchiedenbeit Eoftete, wurde buch Nichts getrübt, als durch den Schmerz, 
den er beim Anblide des traurigen Zuftandes der meiften Kirchen Frankreichs 
empfand. Durch verfhiedene Veränderungen gelangte Ebroin wieder, feinen Klo⸗ 
ftergelübden meineidig, zur Würde des Hausmeiers u. fhaltete in Neuftrien u. 
Burgund ald unumfchränfter Herr. Auch in Auftrafien übte er, nach dem meus 
helmörderiihen Tode Dagoberts IL, an dem er großen Antheil hatte, feine tyran- 
niſche Gewalt aus, bis er endlich, feiner Gewaltthätigfeiten wegen, von. einem 
Evelmanne ermordet worden. Sein Nachfolger in der Hausmeierwürbde, Pipin 
von Heriftal, bemühte ſich, die von Ebroin verurfachten Hebel wieder gut zu machen. 
Er führte die vertriebenen Hirten zu ihren Kirchen zurück, wodurch auch ber 
heilige 2. im Jahre 681 oder 652 wieder auf feinen bijhöflichen Stuhl gelangte. 
Mit neuem Eifer widmete er fih nun 5* heiligen Amtsverrichtungen u, brachte 
überallhin den Segen des Himmels. Da in Seeland noch viele Heiden waren, 
verfündigte er dajelbft das heilige Evangelium, zerflörte die Tempel u. Götzen⸗ 
bilder u, ertheilte dem Volke die heilige Taufe. Die Kenntniß des —— — 
—* zugleich den wohlthätigſten Einfluß auf die Sitten der Seelänber. be> 
uchte oft den heiligen Willibrord, Apoftel von Friesland, um fi mit ihm 
über die wirkffamften Mittel zur —— der Ehre Gottes zu berathen. Unter 
den unthatigen Königen des fraͤnkiſchen Reiches waren allgemein große Unord⸗ 
nungen eingeriffen u. die Mächtigen verachteten die göttlichen u. menfchlichen 
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Geſetze. So lebte, zum öffentlichen Nergerniffe, der Hausmeier Pipin unfern Rüt- 
tich mit einer Beifchläferin, Namens Alyais, die ihm den Karl Martell ge 
bar, Der heilige Biichof hielt den Schuldigen ernfthaft ihr Verbrechen vor u, 
ermahnte fie nachdrücklich zur Beſſerung. Ein Verwandter der Alpais, Namens 
Dodo, verband fih nun mit einigen Frevlern, die die Kirche von Maftricht 
geplündert hatten, um. den Heiligen aus dem Wege zu räumen. 2, fehrte aus 
der. Mette zurück, ald Dodo mit feinen Mordgenoffen vor deſſen Haufe fich auf— 
geftellt Hatte, Der heilige Bifhof verbot feiner Umgebung, fih zur Gegenwehr 
zu ftellen, „Wenn ihr mich wahrhaft liebet, fo liebet Jefum u. befennet vor ibm 
eure Sünden; für mich ift e8 Zeit, daß ich hingehe, um vereint mit ihm zu leben.” 
Nah diefen Worten fniete er nieder, betete unter vielen Thränen für feine 
Beinde mit ausgefpannten Armen und wurde fogleih von einem berielben mit 
einem Wurffpieße durchbohrt. 40 Jahre lange hatte der heilige 2, feiner Kirche 
vorgeftanden u. wegen feiner Geduld, feiner Milde u, der vorzüglichen Heiligkeit 
feines Lebens wurde fein Tod, den er am 17, September 708 oder 709 erlitt, 
als ein Marterthum betrachtet u. er unter die Heiligen der Kirche aufgenommen, 
bie-fein Andenfen am 17. Sept. feiert. 

Lambert, 1) 8% von Aihaffenburg (L. Schaffnaburgensis), Geſchicht⸗ 
fhreiber und wichtiger Quellenfchriftfteller. für deutiche Geichichte, ‚geboren zu 
Aſchaffenhurg (nah andern Angaben in Lothringen), trat frühzeitig in den Be- 
neftiner-Orben im KRlofter Hersfeld u. erhielt 1058 die Priefterweihe, Gegen das 
Ende dieſes Jahres machte er eine Reife zu dem heiligen Grabe nach Jerusalem, 
fam nach Jahresfrift wieder nah Hersfeld zurück u. Ichrieb hier fein Chronicon 
s: Historia Germanorum. Bis 1050 ift diefes MWerf ein Aussug aus Beda u, 
anderen Gefchichtichreibern; von 1050—77 aber eine frei geichriebene, vollitändige 
u. aufammenhängende deutiche Geichichte. Gedrucdt allein erichien es, Baſel 1569 
fol. Cum Reginone 1609. fol. in Pistorii script, rerum Germ. T.I. p. 301. und 
Corpus praecip,. medi aevi script.-T. I., qui speciminis Ioco continet Lamb, 
Schafnaburg. annal. von 3. Ch. Krauſe, Halle 1797 (deutih von Buchholz, Frank: 
furt 1819). — Sowohl in Betracht feines guten Styls u, Ausdruds, als auch 
feiner Art, das, was er fagt, mit hiftorifcher Kunſt vorzutragen, läßt 8, ſehr 
viele andere Schriftfteller weit hinter fich. Vergl. Piderit, „De L. Schafn,“ (Hersf. 
1828, 4.) u. Friſch, „Comp. crit, Lamb, Schafn. annal. auct.“ (Münd, 1830.) 
— 2) 28 Gohann Heinrich), Philoſoph und Mathematiker, geboren ben 26, 
NAuguft 1728, zu Mühlhaufen im Oberelfaß, der Sohn eines duͤrftigen Schnei- 
ders, mußte nach Beſuch der Schule im 12. Lebensjahre fih dem Handwerfe 
feines Baterd widmen und nebenbei feine Heinen Geſchwiſter pflegen; fein Lern: 
eifer trieb ihn aber an, Nachts in den Büchern zu ftöbern, u, durch zufällig er— 
haltene mathematifche Bücher wurde fein Eifer auf die Mathematik gelenkt. Ein 
Verſuch feiner Eitern, ihm ftädtiiche Unterftügung zur Ergreifung des theologi- 
(gen diums zu verichaffen, mißlang, u. L mußte neuerdings zur Nadel zu— 

dfehren. Endlich zog er durch feinen Lerneifer u. Die bereitd muͤhſam erworbenen 
Lenninifje die Aufmerkſamkeit mehrer Gelehrten auf fih und fam, feiner fhönen 
Schrift wegen, in bie ftädtifche Kanzlei; 1743 aber trat er als Buchhalter in ein 
Eijenwerf in Sept, um fih in der franzöfifchen Sprache mehr auszubilden; 1745 
fam er zu — Iſelin in Baſel, der eine Zeitung herausgab, als Gehülfe u. 
erhielt hier bald Zeit, feinen Studien — noch mehr aber, als er 1748 
als Hofmeiſter in das Haus des Grafen Salis kam. Mit feinen Zöglingen ber 
zog ee 1756 bie Univerfität Göttingen, 1757 u. 1758 aber Utrecht, bereiste dann 
mit ihnen Frankreich u. Oberitalien u. verließ fie in ihrer Heimath im Mai 
1759; nun hielt er fih in Augsburg und Münden auf und wurde Mitglied 
der neugebildeten bayerifchen Akademie der Wiſſenſchaften; 1762—63 brachte er 
theild in der Schweiz, theils in Leipzig zu und kam 1764 nad Berlin; 1765 
wurde er dafelbft zum Mitgliede der Akademie ernannt und fpäter zum Oberbaus 
rath. Leider ftarb ex bereitd den 25. September 1777 in ae 1% hat fi uns 
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vergängliche Verdienfte um die Philofophie u. die Mathematit erworben, welch’ 
legtere er auf erftere anzuwenden fuchte; er ift ald Gründer der Photometrie als 
Miffenfchaft zu betrachten. Hundert Jahre nach feiner Geburt (1828). wurde ihm 
in Mühlhaufen eine Denkfäule exrichtet. — 8.8 wichtigfte Schriften find: 
„Photometria“ (Augsburg 1760); „Gosmologifche Briefe über die Einrichtung 
des Weltbaues* (Augsburg 1761)5 „Neues Organon“ (Reipzig 1764) ; „Beir 
träge zum Gebraude ber Mathematif und deren Anwendung“ (Berlin 
1765—1772, 4 Bände). Vergl. Daniel Huber, „L. nad feinem Leben 1.” 
(Bafel 1829), E. Buchner. 

Lambesc (Charles Eugene de Lorraine), Prinz von 2, und Herzog 
von Elboeuf, geboren 1751 zu Berfailles, war 1789 Grofftallmeifter von Frank⸗ 
reih und Chef des Regiments Royal Allemand und eines Liebesverhältniffes 
mit der Königin Maria Antoinette beſchuldigt. Am 12. Juli 1789 trieb er einen 
Haufen Volk mit feinem Regimente auseinander und hieb felbft einen Menfchen 
nieder. In Folge beffen floh er nach Deutfchland, diente unter Gonde bis 1793, 
trat dann in kaiſerliche Dienfte, ward 1796 Feldmarfchall-Lieutenant, kaͤmpfte 
tapfer in allen Kriegen Oeſterreichs gegen Branfreih u. wurde 1814 Pair von 
Franfreih, Marſchall u. Herzog von Elboeuf. Das Haus Guife (f.d.) ftarb mit 
ihm 1825 aus, 

Lambinus (Dionyfius), ein gelehrter Humanift u. Kritiker, geboren 1516 
zu MontreuilsfursMer in der Picardie, ftudirte zu Amiens und bildete ſich dann 
in Stalien weiter aus. Nach feiner Rüdfehr wurde er 1560 Profeffor der alten 
Literatur und Eloquenz am königlichen Eollegium zu Paris, wo er 1572 ftarb, 
Man Hat von ihm fchägbare Bommentarien zum Horaz, Plautus, Lucretius, 
Eicero, Cornelius ıc. 

Lamennais, Frangois Robert, Abbé de, einer der genialften, aber 
auch eraltirteften Schriftfteller ber franzöftfchen Jeptzeit, geboren zu Saint-Malo 
in der Bretagne ben 19. Juni 1781, der Sohn eines wohlhabenden Kaufman—⸗ 
ned. Schon früßzeitig machte die Lektüre von Rouffeau’s Schriften einen uns 
auslöſchlichen Eindruf auf das reizbare Talent des aufftrebenden Juͤnglings. 
Statt fi dem Berufe feines Baterd zu widmen, ergriff er mit flammender Bes 
geifterung das Studium der Theologie u. empfing 1817 die Priefterweihe. Schon 
vorher bewies er feinen Eifer, thatfräftig zur Hebung religiöfen Aufſchwunges 
mitzuwirken, indem er Louis de Blois, „Guide spirituel,“ 1801, neu herausgab 
u. im nächften Jahre darauf erfchien von ihm anonym, mit Xobpreifung auf Na— 
poleon, als ben Wiederherfteller der franzöftfchen Kirche — denn derſelbe hatte 
mit dem SPBapfte das Eoncordat abgefchloffen — „Reflexions sur l’etat de l’eglise 
en France pendent de 18me siecle et sur la situation actuelle,* Paris 1808. 
Bon der Polizei wurde die Schrift wegen ihres gefährlichen Firchlichen Liberalis- 
mus unterdrüdt. 1811 trat er als Lehrer der Mathematik in das Seminär von 
Saint-Malo, verfolgte aber nebenbei auf das Eifrigfte das theologiſche Studium 
u. veröffentlichte als Frucht feines Forſchens: „Tradition de l’eglise sur l’insti- 
tution des ev&ques,“ Paris 1814. Während der Hundert Tage flüchtete er fi 
nach — u. als eifriger Anhänger der Reſtauration ließ er 1817—18 bie 
erften Bände eines Werkes hervortreten, das fein glänzendes Talent beurfundete 
u. glei Anfangs mit ungewöhnlichen Beifalle aufgenommen ward. “Der erfte 
Band erlebte biß zu 1825 8 Auflagen, der zweite 5. Es erfchlen in 4 Bänden 
u. führte den Titel: „Essai sur lindifference en matiere de religion.“ Noch 
bevor die beiden legten Bände das Werk, Paris 1823, fchloffen, Io fih 2. be- 
wogen, in einer „Defense de l’essai sur l’indifference,“ Paris 1821, feine dar: 

elegten Grundfäge ausführlicher zu rechtfertigen. Mit einer feltenen Berebfam- 
eit u, logiſchen Folgerichtigkeit wird die Autorität der Kirche in Glaubensſachen 
als normatives Prinzip der Gewißheit u. als NRegulativ der individuellen Ber: 
nunft beanfprucht. Die Bernunft des Einzelnen muß fich dem allgemeinen Ent: 
fheide (sentiment universel) unterwerfen. Diefe Prinzipien entwigdelte er in 
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mehren Abhandlungen der periodiſchen Zeitfchriften: „Le conservateur, Le döfen- 
seur, Drapeau blanc.“ Da er aber in legterem Blatte eine harte Anflage gegen 
das damalige Unterrichtsminifterium erhob, als würde in ben Eniehungeinfiht: 
ten eine der Fatholifchen Religion feindfelige Richtung begünftigt, fo wurde von 
Abbe Fravſſinous gegen den Redakteur ber Zeitichrift gerichtliche Verfolgung be- 
antragt u. diefer mit einer Geldbuße u. Idtägiger Haft beftraft. 3 Jahre fpä> 
ter wurbe jedoch 2. felbft Keftraft u, zu einer Geldbuße von 30 Franks verur- 
theilt, weil er in der Blugfchrift: „De la religion consideree dans ses rapports 
avec l’ordre politique et civil,‘ Paris 1826, die gallifanifchen Freiheiten, welche 
von ber bourbonifchen Dynaftie dem Staatsgrundgefege gleichgeftellt wurden, 
heftig angegriffen hatte. Selbft Berryer's glänzende Beredtfamfeit ſchuͤtzte ihn 
nicht vor ber Polizeigewalt; die Schrift wurde unterdrüdt, Eine Reife nach 
Rom veranlaßte bie Bra: Nufnahme von Seite des Papftes Leo XL; 08 
fol ihm fogar der Gardinalshut angeboten worden fern. Nach feiner Nüdkehr 
zog er fih in das Dorf La Chesnaie bei Dinan in der Bretagne zurüd u. feine 
gelehrte Forſchung trat in ein neues Studium ein: die Unabhängigkeit der Kirche 
vom Staate zu proflamiren u. die Univerfalität des Chriftentfumes in ber Idee 
ber religiöfen Freiheit zu entwideln. Einzelne Grundgedanten finden fich ſchon 
angedeutet in der Schrift: „Progres de la revolution et de la guerre contre 
!’öglise,“ Paris 1829. Die Julitage 1830 gaben diefer Idee noch reichlichere 
Nahrung. L. verband fich mit Lacordaire und dem Grafen Montalembert zur 
Herausgabe bes religiöfen Journals: „L’Avenir,“ worin der Grundfaß zur Gel- 
tung gelangen follte: da die neue Gonftitution Feine Staatd-Religion mehr an- 
erkenne, folle der Klerus vom Staate fi ganz unabhängig erhalten, keine weltliche Be- 
foldung annehmen, dagegen aber auch feine weltliche Einmifchung in die religiöfen An- 
gelegenheiten mehr dulden. Allein Papft Gregor XVI. mißbilligte durch die Encyklica 
vom 15. Aug. 1832 diefe ertremen Anftchten; 2. fiftirte am 10. Sept. 1832 die weitere 
Herausgabe der Zeitfchrift und feiftete fogar förmlicden Widerruf, nachdem er 
mit feinen beiden Mitarbeitern in Rom zur —— ſich eingefunden hatte. 
Allein die Aufrichtigkeit der re; widerlegten die 1834 verfaßten: Pa- 
roles d’un croyant, eine Schrift, welche in glühender Begeifterung u. in nadhge- 
ahmter Prophetenfprache die chriftlichen Lehren zu politiſcher Demagogie zu ver- 
fälfchen fuchte. Bon nun Fieß ſich das Talent diefes Mannes zu den beffagens- 
wertheften Berirrungen hinreißen. Die „Affaires de Rome“ 1836 follten offen bar» 
iegen, wie er die Autorität des Heiligen Stuhles nicht mehr anzuerkennen ver- 
möge. Auch die franzöfifche Politif erfuhr von ihm einen haͤmiſchen Angriff in 
ber Flugſchrift: Le pays et le gouvernement, ‘Paris 1840. Er wurde zu ein- 
jähriger —— u. zu einer Geldbuße von 1000 Fred: verurtheilt. Seine 
Studien richtete er nun von. ber Tagespolitif ab u. wendete fie auf erneuerte 
philoſophiſche Forſchung Bin; „Esquisse d’une philosophie,“ 3 Bde, Par. 1841 
bis 1843, enthält mehre Behauptungen, welche dem Chriftenthume wiberfprechen, 
u, felbft die Beweisführung einzelner chriftlicher Myſterien, z. B. der Dreieinig- 
feit, muß als verfänglich betrachtet werben. Discussions critiques et pensées 
diverses sur la religion et la philosophie, Paris 1841 find fehr geeignet, Die 
Grundlagen kirchlicher u. ftaatlicher Autorität zu erfchüttern u. an beren Stelle 
das vage Prinzip des Sorcialismus u. Communismus zu fegen. Gleiche Ten- 
benz verfolgen feine weiteren Schriften „De-la religion,“ Par. 1841 u. „Du passe 
et de l’avenir du peuple,* Paris 1842. Der immermehr überbandnehmende 
PBauperismus u. die Anftrengungen der unteren Volksclaſſen, fich politifche Rechte ge: 
waltfam zu erfämpfen, finden an ihm einen Schupredner u. einen warmen Ber: 
treter ihrer —2 verkannten Gerechtſame; zu dieſem Bereiche gehören: Le 
livre du peuple, 1840; Politique à lusage du peuple de l’esclavage moderne; 
Servitude volontaire. Seine beiben 2* Schriften beziehen ſich auf Mytho— 
logie u. auf —* ber Evangelien, aber immer mit durchgängiger Abſicht, 
feine politiſchen u, religiöfen Tendenzen in der verfchiebenartigften Form u. Eins 
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tleidung geltend zu machen. „Arischapands et Darvands,“ Par. 1843. 2. ift ein 
warnendes Beifpiel, zu welchen —— ein —— Wiſſensduͤnkel führt, 
wenn nicht Beſcheidenheit u. —— 8 fittliche Tugenden bie geitige Erfennt> 
niß läutern u. veredeln. Seitdem von dem Einheitspunfte ber katholiſchen 
Kirche abgefallen ift, dDurchierte er gleich einem Jrrfterne mannigfahe Räume der 
Miffenfchaft, hat aber durch den fchillernden Garbenglang einer wahrhaft blenden⸗ 
den Beredtfamfeit mehr die unreine Flamme beftruftiver Tendenzen in Kirche u. 
Staat angefadht, al eine wahrhaft belebende religiöfe Aufklärung angebahnt. 
In der leßteren Zeit foll er fogar den verrufenen Emancipatione » Gelüften der 
zuchtlofen Dudevant (George Sand) ſich angenäbert haben. Sollte dieſes be> 
trübende Gerücht fich beftätigen, jo fönnte man nur ſchmerzlich auch auf ihn 
Shafefpeare’s troftlofen Ausruf anwenden: „DO, weld ein edler Geift ift hier 
jerrüttet !” Cm. . 

Lameth, Alerander, Graf, Offizier, Mitglied der erften Nationalverfamm- 
fung, warf fi, nach Entfagung feiner Adelsvorrechte, der Revolution ohne Rüd- 
halt in die Arme, entfloh mit Lafayette (ſ. d) u. fam nad Zjähriger Gefangen- 
fchaft nach England, worauf er mit feinem Bruder Charles in Hamburg ein 
dels haus errichtete, Unter Rapoleon fehrte er zurüd, ward durch die Reftauration 
Generallieutenant u. behauptete in der Deputirtenfammer bei der liberalen Op» 
pofition ein Anfehen. Er ftarb 1829. Seine „Hist. de l’assemblee constituante‘, 
2 Bde, 18%3—29, ift mittelmäßig. 2 

* Ramettrie (Julien Offray de), Atheift u. ärztlicher Eharlatan, geboren 

zu St. Malo den 25. December 1709, ſtudirte unter Boerhave bie (kunde 
u. begab fi) dann nad Paris, wo er großes Glück machte, aber 1746 in Folge 
ber Veröffentlichung feiner atheiſtiſchen tiften fih geawungen ſah, Frankreich 
zu verlafien und nad 2enden zu gehen; 1748 wurde er aber auch hier wegen 
neuer Schriften ausgetrieben und wußte nicht, wohin, bis er durch Maupertuis 
eine Einladung nad) Berlin erhielt, wo ihn Friedrich der Große als — ———— 
u, Opfer der Intoleranz“ aufnahm. Er wurde königlicher Vorleſer, Mitglied 
Akademie u, lebte in der Umgebung des Königs; bald aber gefiel es ihm nicht 
mehr u. er fuchte feine Ruͤckkehr nab Paris möglich zu machen, als er am 11. 
Novem. 1751 ftarb, in Folge einer Berdauungsftörung, bie er widerfinniger 
** durch Bäder u. acht Aderläſſen zu heben ſuchte. — Seine Schriften find 
atheiftiichen Inhalts, einige aber im höchften Grade fittenlos, u. bie me chen 
ohne allen Werth. Die bbilofophifchen ließ Briediich der Große nad) feinem Tode 
fammeln: „Oeuvres philosophiques“ (London 1751, neue Aufl. 1774, auch Am⸗ 
fterdbam 1774 u. Berl. 1796). - E. Buchner, 

Lamia, 1) Tochter des Pofeidon u. Geliebte des Zeus, welchem fie die 
frühefte Sibylle, die der Delphier, mit Namen Herophile, gebar. PBaufanias 
führte den legten Namen zwar an, fagt aber, daß die Sibylla Herophile 
gpinefen, ald des Zeus und der L. Tochter. — 2) 2, die Tochter des Königs 

elus u. der Nymphe Libya, gleichfalls eine Geliebte des Zeus, allein durch 

die eiferfüchtige Here zur Geburt von lauter todten Kindern verflucht, welches 
die Unglüdliche wahnfinnig machte, jo daß fie nun Kinder raubte, wo fie beren 
habhaft werden fonnte, u. fie erwürgte, 
Lamormain (eigentlih Lemmermann), Wilhelm, 1560 im Lurem- 
burgiſchen geboren, Jefuit u. Beichtvater des Kaifers Ferdinand Il, übte großen 
Eintup auf dieſen, fowie auf das Schidjal der böhmiſchen SProteftanten nach 
der Schlacht am weißen Berge. Ueber 100,000: Abtrünnige wurden durch feine 
Bemühungen der Kirche wieder zugeführt, Er farb zu Wien 1648, 

Ramothe (Jeanne de Luz de St. Remy bu Balovis, Gräfin von 
2,), geboren 1756 zu Fontette in der Champagne von armen Eltern, behaup- 
tete, von ber Frau von Boulainvilliers, Befigerin ihres Dorfes, unterftügt, nicht 
ohne Grund, von den Balois Ti u. verfchaffte fich fo durch Madame, 
Schwägerin bes Königs, eine ‘Benfion von 1500 Franken, Sie heirathete nun 
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einen Garde du Corps von Monfteur, 2., und nahm ben Titel Gräfin an. Sie 
lebte in Berfailles, wurde mit dem Garbdinal Prinzen Rohan befannt, beffen Ber- 
trauen fie fich erwarb. Diefer rieth der 2., fih an die Köniain Marie Antoinette 
m wenden, bebauerte aber dabei, Nichts für fie.thun zu fönnen, indem er bei 
er Königin wegen einiger, ihre Mutter Maria Therefia beleidigender, Briefe von 
feinem Gefandtichaftspoften in Wien aus in Paris in Ungnade gefallen u. von 
demfelben abgewielen worden fei. Die 2. gab nun vor, bei der Königin Zutritt 
erlangt u. hierbei Gelegenheit genommen zu haben, alle Borurtheile der Königin 
egen ben Gardinal zu zerftreuen. Erfreut gab ihr nun dieſer einen Brief am bie 
önigin mit. Die 2. brachte ihm eine nachgemachte Antwort, u. die Korrefpondenz 
hatte dem beften Fortgang. So wußte fie unter mandherlei Vorwand dem Gardinal 
nad) u. nad) 120,000 Franken zu entloden, die diefer von ber Königin geliehen zu 
haben glaubte. Die Hofjuweliere der Königin, Böhmer und Boffange, hatten 
eben bamals ein fchönes Halsband von Diamanten gefertigt, das fie um 1,800,000 
Fred. boten. Die Königin hatte es gefchen, es aber als zu theuer zurückge⸗ 
wiefen. Die 2. wußte nun den Gardinal glauben zu machen, daß die Königin 
gefonnen fei, dad Halsband zu faufen und nah und nach zu bezahlen; daß fie 
aber aus bejonderer Gunft den Garbinal beauftrage, diefen Gegenftand in ihrem 
Namen zu kaufen. Rohan ging in die Kalle, Faufte das Halsband und über; 
lieferte e8 der L. Diefe wählte ein Freudenmädchen aus dem Palais Royal, 
Dliva, das ber Königin Äähnelte, und Rohan überreichte in Trianon das Käft- 
hen biefer; bie vermeinte Königin reichte ihm dagegen eine Rofe und fpradh: 
„Ih habe nur einen Augenblid für Sie, ich bin mit Ihnen zufrieden u. werde 
Sie zur höchften Gunft erheben. Ab, man kommt, ic muß Sie verlaſſen.“ Der 
Garbinal glaubte ganz ficher zu fen, u. der Mann der 2, begab ſich nach Eng: 
land, um die Ebdelfteine zu Geld zu machen. Unterdeffen war der erfte Zablungs- 
termin gekommen, Böhmer verlangte von ber Königin Geld und dieſe erfuhr 
überrafcht, daß Rohan unter ihrem Namen den Schmud gekauft habe. Nichts 
von bem ihm gefpielten Betruge ahnend, verlangte fie ftrenge Genugthuung. Der 
erfte Minifter Breteuil, ein Feind des Gardinals, rieth, ihm zu arretiren, und 
fo ward der Grand-aumonier des Königs in Pontificalibus, eben als ihn die Königin 
fragte, wer ihm ben Befehl negeben habe, den Ehmud zu kaufen, u. er ihr antwor- 
tete: „Sie Madame, pour Oeuil de boeuf,“ verhaftet u. nad) der Baftille gebracht. 
Ein Prozeß begann u. nah u. nach fam die Wahrheit an den Tag. Diejer Pros 
zeß aber gab den Feinden der Königin Gelegenheit, die ungereimteften Gerüchte 
über fie zu verbreiten, was ihr in ber Achtung des Volkes großen Eintrag that. 
Der Cardinal ward zwar freigefprochen, aber vom Hofe verbannt, die L. aber 
m Drandmarfung auf beiden Schultern und zu ewigem Gefängniß verdammt, 
8 erftere Strafe vollgogen wurde, biß u. fchlug fie um fich herum u. verbrannte 
auch ihre Hände an dem Eijen, mit dem die Erecution vollzogen werden follte, 
Rah 10 Monaten entfam fie aus dem Gefängnife u. floh nach London, wo 
ihr Gatte ſchon eine angebliche Rechtfertigungsſchrift für fie herausgegeben hatte. 
Hier ftarb fie 1791 an den Folgen eines Falles. 

Zamotte 1) (Antoine Houbar be), berühmter franzöfifcher Dichter, ge- 
boren zu Paris 1672, ftudirte Anfangs die Rechtswiſſenſchaft, verließ dieſe aber 
bald u. betrat mit dem Theaterftüde „Originaux“ die literariiche Laufbahn. Als 
dieſes burchfiel, ging er auf einige Zeit in das Klofter La Trappe, kehrte aber 
bald wieder in die Welt zurüd und ftarb als Mitglied der Akademie zu Paris 
1731. Werke von ihm find: L’Europe galante, Isse, La triomphe des arts; Die 
Oper Le Magnifique; viele Tragödien, darunter Ines de Casıro; ferner Heber- 
feßung von Homers Ilias. Er war es aud), der in der Akademie durch fein 
Urtheil über die Tragödie Dedipus den Ruhm Voltaice's gründete. Seine ge- 
fammelten Werke erfchienen zuerft in 10 Bänden, Paris 1754 und öfters, zulegt 
ebend. 1811, 2 Bde. — 2) 2. (Beter Freiherr v.), k. bayerifcher Generallieute- 
nant, war der Sohn bes kurpfälzifchen Generallieutenants Freiherrn von 8, und 
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wurde den 3. März 1765 zu Mannheim geboren. Er begann hier feine militä- 
riſche Laufbahn als Lieutenant u. befehligte nach wenigen Jahren ald Major be- 
reits ein eigenes rheinpfälzifches Bataillon, in welcher Eigenfchaft er die Feldzüge 
von 1796— 1800 mitmachte Kriege von 1805 zeichnete er fidh ‚bei ber Ein- 
nahme der Bergfeftung Ru in Tyrol aus, u. 1806—7 machte er den Felb- 
zug gegen Preußen mit, Im Jahre 1809 zum Oberften u. Commandanten bes 
9, Infanterieregiments vorgerüdt, focht er in den Schlachten von Aben 
Scierling, Eggmühl und half fodann die erfte Unterwerfung Tyrol's mitvo 
ziehen. Der Feldzug von 1812 führte ihm in die Eisfelder u. in das Hungerelend 
Rußlands, u. er mußte in der Schlacht von Polotzk, wo er ſich bejonders er 
vortbat, fein tapferes Regiment bis auf 170 Mann zufammenfchmelzen jeher. 
Nachdem er von den Wunden, die er in diefem Kampfe davongetragen, genefen 
war, wurde er mit dem Orden der Ehrenlegion geziert u, zum Brigabegeneral er- 
nannt. 1813 führte er die dritte Infanteriedivifion der neugebildeten bayerifchen 
Armee nach Braunau und von bort an den Main, wo er in der Schlacht bei 
anau wiederholt den tapferen Führer beurfundete, Im Verfolge des Krieges 
fämpfte er bei Brienne, Gouterelles, Bar fur Aube u. Villeneuve u. blieb 1814 
ala Befehlshaber des bayerifchen Befapungsheeres in Frankreich zurüd. Eben jo be⸗ 
fehligte er, zum Generallieutenant befördert, nach dem zweiten ———— 
Frankreich und der Abdankung Napoleons als General en chef der bayeriſchen 
Truppen in Frankreich, wo er bis 1818 blieb und dann in’s Vaterland zurüd- 
fehrte. In den legten 15 Jahren feines Lebens verweilte der gealterte Feldherr 
als Commandant der 3. Armeebivifion in Nürnberg, wo er am 21, November 
1837, allgemein geachtet u. geliebt, an einem Schlaganfalle ftarb. mD. 
Lamourour (Jean Vincent Felir), Naturforfcher, geboren den 3. Mai 
1779 zu Agen im Departement Lot u. Garonne, Sohn eines Galicot-Druders, 
ftudirte die Chemie, um in feines Vaters Verfahren Verbefferungen anbringen zu 
fönnen; bald zog ihn aber die Botanik fo fehr an u. er machte im Stubium der- 
felben ſolche Fortfchritte, daß er feinen Lehrer erfegen fonnte; 1808 erhielt er den 
Lehrftuhl der Naturgefhichte an der Akademie zu Gaön. Er gab fih nun ganz 
feinen Lieblingsftudien hin u. leiftete Ausgezeichnetes in der Naturgefchichte der 
im Meere lebenden niederen Organismen, indem er eine große Anzahl noch un: 
befannter Gattungen u, Gefchlechter. derfelben entdeckte und unterfuchte. Er ftarb 
ben 26. März 1825 in Gaön. Seine Hauptwerfe find: „Histoire des polypiers 
coralligenes Flexibles“ (Gaön 1816); „Essai sur les genres de thalassiophytes 
non articules“ (Paris 1813); Rösumö d’un cours &lömentaire de g&o ie 
physique“ (Paris 1821). E. Bu ner. 
Lampadiuns, Wilhelm Auguft, Föniglich ſächſiſcher Bergkommiſſionsrath 
u. Profeffor der Chemie u. Hüttenfunde an der Bergakademie zu Freiberg, ge— 
boren den 8. Auguft 1772 zu Hehlen, einem braunfchweigifchen Dorfe an 
MWefer, Sohn eines in engliſchen Dienften ftehenden Offiziere, zeigte von Jugend 
auf große Vorliebe für die Naturwiffenfchaften; 1784 kam er als Lehrling in 
die Rathsapothefe nad Göttingen; 1790 begann er, unterftügt in feinen bürftigen 
Berhältniffen durch Heyne, Blumenbach, Lichtenberg ıc., feine afademifchen Stu- 
dien; 1793 begleitete er den Grafen Joachim von Sternberg auf einer Reife 
duch Rußland, folgte ihm dann auf fein Gut bei Radnig in Böhmen, wo er 
fi mit praftifcher Chemie u. Meteorologie befchäftigte, 1794 wurde &,, vorzüglich 
auf Werner’s Empfehlung, als außerordentlicher Profeffor nach Freiberg berufen, u. 
erhielt im nächften Jahre die ordentliche Profeſſur, die er bis zu feinem Tobe, den 13. 
April 1842, verfah. 2. hat fih um Chemie u. Bergwefen fehr verdient ge- 
macht; er erhob bie Hüttenfunde zuerft zur felbftftändigen Wiffenfchaft; auch 
auf dem Gebiete der Arzneifulturchemie waren feine Leiftungen hoͤchſt bedeutend; 
er führte zuerft den Gebrauch des Dungfalzes ein, überhaupt war fein Zweig 
ber chemifchen Wiffenfchaften, in dem er nicht theoretiſch u. praftifch etwas Nen- 
nenwerthes geleiftet hätte, — Seine wichtigeren Werke find: „Handbuch ber all- 
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gemeinen Hüͤttenkunde,“ 4 Theile, Göttingen 1801—10, 2. Auflage 1817— 18. 
— „Berfuhe u. Beobachtungen über die Gleftricität u. Wärme der Atmos— 
phäre,“ Berlin 1793, 2. Auflage 1804. — „Grundriß der technifchen Chemie,“ 
Freiberg 1815. E. Buchner. 
» Rampen, find Geräthe oder Gefäße, welche dazu dienen, vermittelft einer 
brennbaren Flüffigkeit, wie Del, Weingeift ꝛe., und eines Dochtes eine fortdau- 
ernde Flamme zu erhalten, welche entweder wärmen, oder erleuchten foll, u. da— 
nach theilen fich zunächft die 2. in Wärms u Leuctl. ein. Die erfleren wers 
den theild mit Del, theils mit Weingeift geſpeist (Spiritusl.), die legteren nur 
mit Del: oder thierifchem Fett (Thran). Wärmel. werden theils bei chemilchen 
Arbeiten gebraucht, theils um Speifen in Schüffelm oder Tellern ıc., ehe fie au 
den Tiſch fommen, oder Kaffee u. ähnliche Getränke warn zu erhalten. Au 
gi hieher die Löth- oder Blasl., deren Flamme durch einen, vermittelft einer 
ortichtung darauf geleiteten, Luftftrom gegen ben zu erhigenden Gegenftand 
eblafen wird. — Im ber größten Mannigfaltigfeit werben die zum Leuchten 
mmten 2. verfertigt, die man aus den verfchiedenften Metallcompofitionen 
hat. Die einfahen Küchen oder Tiſchl. find meift von verzinnten Blech, 
Zinn oder Kupfer; eben fo hat man von Blech befondere &, zum Aufhängen, 
oder zum Stellen, für verfchiedene Gewerbe. Deßgleihen Grubenl. für Berg: 
leute, Berner hat man Nachtl. in verfchiedener Form u. ENG: welche 
nur den Zweck haben, jeden Augenblick eine, wenn auch nur ſchwache, brennende 
Flamme darzubieten. Die frühere Einrichtung der 2., in denen ein aus Garn 
zufammengedrehter Docht brannte, wurde durch die Erfindung der gewebten plats 
ten u. der cylindriſchen oder röhrenförmigen Dochte bedeutend verbeffert, indem 
eine Lichtflamme defto heller u. mit defto weniger Rauch brennt, je mehr die Luft 
das im Dochte brennende Del berühren u, während der Verbrennung zerjegen 
fann, was bei einem röhrenförmigen Dochte durch den im Innern beffelben ent⸗ 
ftebenden Luiftzug noch volllommener erreicht wird. Einen ähnlichen Zwed hat 
das Auffegen eines gläfernen Cylinders oder Schornfteines ber die Flamme, 
wodurch biefe heller, ruhiger u. rauchlofer wird. Solche 2. mit röhrenförmigem 
Dochte und Glaschlinder nennt man von ihrem Erfinder Argand'ſche L. Sie 
find Häufig mit Schirmen von Blech oder Milchglas verfehen "und man hat fie 
entweder zum Stellen, oder zum Aufhängen an die Wand oder Dede. — In 
Bezug auf die Einrichtung hat man hauptfächlich folgende: 1) Argand'ſche 
2., deren wir fchon erwähnten. und deren wefentliche Beftandtheile auch bei den 
folgenden meift beibehalten find. 2) Sinombre-2,, mit hohem fäulenförmigem 
Buß u. Franzförmigem Delbehälter, auf welchem eine Art Glode von mattgefchlif- 
fenem oder Milchglafe gefegt wird, welche die Flamme ganz umgibt, fo daß nicht 
biefe, ſondern nur die erleuchtete Glocke zu fehen ift. Da überbieß ber Delbe: 
hälter oben u. unten durch zwei, nach außen fchief zufammenlaufende, Flächen 
begraͤnzt ſo werfen ſie fo gar feinen Schatten. 3) Aftrall., mit den vori⸗ 
gen im Wefentlichen übereinftimmend, aber mit einer halbkugelförmigen Glode, 
mit ihrem Rande auf dem, von zwei parallelen, nicht —* zuſammenlau⸗ 
tar Flaͤchen begränzten, Freuzförmigen Oelbehälter auffigt u. nicht, wie bei 
enen, ſich unter demfelben noch verengert. A) Liverpooll, bei denen über ber 
eylindrifchen Dochthülfe eine Horizontale Scheibe von dem inneren Durchmeffer 
ber Hülfe angebradht ift, um welche ſich die Flamme faft wie eine Kugel oder 
Tulpe ausbreitet, was noch burch die kugelförmige Erweiterung des gläfernen 
Schornfteines an feiner unteren Hälfte befäbert wird, Die Flamme wird auf 
biefe Weiſe zwar ſehr groß u. verbreitet viel Licht, verzehrt aber auch viel Del 
u, fladert überbieß oft, weßhalb diefe Lampen, die früher meift zum Aufhängen 
in Berfaufslofalen zc. angewendet wurden, ziemlich außer Gebrauch gefommen 
find. 5) Uhren, in denen fich ein Uhrwerk befindet, Durch welches das Del vermittelft 
einer Heinen Bumpe dem Dochte zugeführt wird, Sie find von Earcel u. Carreau 
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erfunden u. beißen daher au Carcelſche 2,, boch find fie in neuerer Zeit noch 
auf manche Weife verbeffert worden. 6) Stubdirl., mit flachem ober halbcylins 
driſchem Dochte, Glascylinder, Blechſchirm oder Milchglasglocke, u. dem Delbe- 
hälter hinter der Flamme, bat man von fehr verichiedener Form, theils einfach, 
theild mehr oder weniger verziert u. koſtſpiellig. Man bat au Studirl. mit 
cylindriſchem Dochte, welche aber wegen des zu grellen Lichtes, bas fie geben, 
weniger zu empfehlen find, als die mit flachem oder halbrundem Dochte. 

amprete (Petromyzon marinus), auch Meerbride oder. eigentliche 2, 
genannt, gehört nebft ben ihr verwandten Arten: Flußbricke oder Neunauge 
(P, Auviatilis), Querder- ober Rieferbride u. a. zu ber Ordnung ber 
Knorpelfiſche ohne Kiemendedel u. zwar zur Familie der fogenannten Rund» oder 
Säugmäuler, die weder Bauch» noch Bruftfloffen, an der Seite des Halfes aber 
ein Paar Kiemenlöcher haben, womit fie das Waffer einfaugen, das durch eine 
Deffnung am Obertheile des Kopfes wieder ausgefprigt wird. Mit dem freis- 
förmigen Munde —— fie ſich feſt an Steine u. Waſſerthiere an. Sie leben 
theils im Meere, theils im Süßmwaffer u. werden ihres wohlfchmedenden, aber 
ſchwer verbaulichen Fleiſches * in großer Menge gefangen. Die eigentliche 
2. wird 2—3 Fuß lang u. 4—6 Pfund ſchwer u. geht zur Laichzeit in die Flüffe 
hinauf, wo fie häufia gefangen wird. Daffelbe ift der Fall mit dem Neunauge, 
das in noch weit größerer Menge gefangen u. verfendet wird. Die Meerbride 
fol dem Halfifche ein gefährlicher Feind feyn. 

Laucaſter. 1) 8% auch Lancafhire, eine ber ſechs nördlichen Grafſchaf⸗ 
ten Englands, zwifchen ber irländifchen See im Weften, der Grafichaft Eumber: 
land u. Weftmoreland im Norden, der Graffhaft Dorf im Oſten u. der Graf— 
ſchaft Ehefter im Eübden, u. von biefer durch ben Mercen —* umfaßt 
zwei durch die Mündung des Ken in bie Morecambe-Bai geſchledene Theile, den 
nördlichen u, den füblidhen. Der nördliche, zu welchem bie lange Infel von ber 
Weſtſpitze gehört, ift Hein u. fehr gebirgig, aber in ben Thälern ſehr feucht u. fum- 

fig, mit den beiden großen Seen, Gonifton u. Winander, die durch den Leven 
n die Morecambe-Bai abfließen; ber füdliche u. bei weitem größere Theil von 8. 
ift im Often durch Zweige des Daspnaf-Gebirges bebedt. 2. Hat 854 [J Mei- 
len u. 1,700,000 Einwohner. Das Land ift zum irländifchen Meere geneigt, 
in welches auch die Flüſſe ftrömen u. buchtenartige Mündungen bilden. “Die bes 
deutendften Klüffe find: der Dee, der Weawer mit dem Wheelok u, Grand» 
Trunk, der Mercen mit dem Bollin u. Irwell, der Douglos, Ribble, Wyre u. 
Loyne. Außerdem durchichneiden das Land einige bedeutende Kanäle, deren erfler 
der Sanfey-Panal war. Hierauf entftand der große L.Kanal (f. d.), der große 
Leeds⸗Liverpool⸗Kanal, der Manchefter-Botton-Burysfanal u. der Haslingdon- 
Rochdale-Kanal. Im der neueren Zeit find auch bedeutende Eifenbahnbauten 
zur Verbindung Manchefters mit der Nordweft-Küfte u. ber MWeft:Küfte ausge 
führt worden. Das Klima ift feucht u. ber Frühling tritt fpät ein; Biehzucht 
ift der vorzüglichfte Erwerbssweig; Aderbau ift zwar nicht vernachläffiget, aber 
ſchwierig wegen der großen Feuchtigkeit des Landes. Korn, Gerfte, Kartoffeln, 
Hülfenfrüchte u. Gemüje werden in einigen Diftriften gebaut, jedoch ift Hafer 
das Hauptnahrungsmittel. Andere Produkte find: Fiſche u. ſehr viel Steinkoh— 
len, wodurch die bedeutende Inbuftric des Landes unterftügt wird, Erwerbs 
zweige ſich hauptfächlid Baummwollen- Manufaktur, dann Seiden-, Wolls und 
Linnen-Manufafturen, Tabak, Nadel-⸗, Nagel, Glas, Spiegel, Porzellan», 
Maſchinen⸗, Eifen- u, Kupferfabrifen. Der Handel ift fehr lebhaft. — Im Jahre 
653 drang bier unter Laurentius, Grabiihof von Dorovernum (Banterbury), 
dem Nachfolger des von Papft Gregor dem Großen zur Belehrung ber Angel- 
ſachſen 596 hierher gefendeten Abts u. nachherigen Erzbiſchofs Auguftinus, das 
Ehriftenthum ein. Die Hauptftabt diefer Grafichaft, (mwiewohl Liverpool und 
Mancheſter in ihr liegen u. bebeutend größer u. in induftrieller Hinficht wichti- 
ger find) ift L., linfs an der Mündung des Loyne in's irifche Meer, hat Baum: 
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wollenweberei, Bierbraiterei, Seilerei, Hut, Meubles: u, Wagenfabrifen, Bau 
von Hanbelsfchiffen u. treibt lebhaften Handel, liegt am Abhange eines Hügels, 
deſſen Spige ein altertjümliches, herrliches Schloß (iegt Staatsgefängniß) ziert, 
bat 12,700 Einwohner u. der L.SKanal gebt im Often von ihr mittelft eines 
voßartigen Aquabucts über den Bogen. — 2). L., Gtaffchaft in Pennſylvanien, 
aftern-Diftrift, 1840 84,200 Einwohner, ift fruchtbar, hat Eifenminen, Eifen: 
Werke u. Handel. Ihre Hauptftadt gleiches Namens; 1840 8500 Einwohner 
(40° 2° 86" nördlicher Breite, 76° 20’ 33” wehtlicher Länge von Greenwich), 
hat Nägel, Hut-, Tabak: u, a. Fabriken, Gerberei, Brauerei, Del: u. a, Muͤh⸗ 
fen. — 3) 8, Grafſchaft mit gleihnamigem Hauptorte (Gourt-Houfe) in Virgi⸗ 
nien, Eaftern-Diftrift, 1840 4700 Einwohner. — 4) 2, Diftrift in South: 
rolina, mit dem gleichnamigen Hauptorte (Gourt:Houfe), 1840 9907 Einwoh: 
ner. — 5) 2, Hauptort in der Grafſchaft Garrard in Kentudy, 1840 480 Ein- 
wohner. — 6) 2, Hauptort in der Grafichaft Bairfield am Obio, links am 
Hodhoding, 1840 3300 Einwohner. wR. 
Rancafter. Titel w. Familie. Gleich nach Anfang der normännifchen Re- 
gierung in England führte Roger of Poicton, ein Sohn Roger Montgomery’s, 
den Titel eines Lords von 8, verlor ihm jedoch wegen Lehngfrevel u. König 
Stephan verlieh ihn feinem Sohne Wilhelm, Grafen of Moriton u. Warren, 
Nah deſſen Tode erhielt ihn Johann von feinem Bruder Richard IL. Planta- 
emet (Löwenherz). Bon Heinrich II. erhielt deſſen jüngfer Sohn Edmund dem 
amen eines Grafen v. L. Diefer vererbte 1296 den Titel feinem älteften Sohne Tho- 
mas, u. nach defien Hinrichtung erhielt ihn fein zweiter Sohn Heinrich, Graf 
von Monmouth,. Da diefer nach feinem Tode (1345) nur zwei ‚ Ma: 
vyd (Mathilde) u. Blanca hinterließ, von welchen die erſte, an den n von 
Holland vermählt, ohne Erben ftarb, fo vereinte Blanca, mit Johann von Gaunt 
vermählt, die ganze Erbſchaft. Diefer Johann war der vierte Sohn Eduards IL, 
—— zu Gent 1340. Seine u. Blanca's Kinder waren: Heinrich von Boling- 
ofe, nachher Heinrich IV., König von England; Philippa, König Johannes von 
Bortugal Gemahlin (ftarb 1415), u. Elifabeth, Gemahlin des Grafen von Hu- 
dDington u. fpäter Johanns von Gornwallis (ftarb 1427)... Heinrich IV. verei- 
nigte 2. mit der Krone u. ließ es duch Beamte verwalten; fo blieb es auch 
unter Heinrich V. u. VL, bis endlich Eduard IV. 1460 die Abjegung Heinrichs VI. 
bewirkte, wobei bas damalige Herzogthum 2. feine Beamten verlor. Unter Hein: 
rich VIE, der durch feine Bermählung mit Elijabeth den Zwift der Häufer Dorf 
u. 2, ober ber rothen u. weifen Rofe endigte, erhielt 2, feine Berwaltung zu—⸗ 
rüd, bie ed dann auch bis zum Sturze Karls I, behielt. (Vergleiche Gefchichte 
Englands u. Plantagenet). wR. 
Rancafter, Berühmte Männer. 1) 2, (James), englifher Seefah- 
rer, war ber. erfte feiner Nation, der (am 10. April 1591) von Plymouth aus 
mit einer brittiſchen Flotte, beftehend aus drei Schiffen, nad Oftindien ſchiffte u., 
nachdem er unterwegs ein Schiff verloren, bis Malakka kam. Nachdem er im 
December 1592 die Rüdkehr über Sumatra und Geylon angetreten, wurde er 
buch widrige Winde an bie Küfte Amerifa’s getrieben u., da er mit 21 Mann 
auf einer Kleinen Infel unweit St. Domingo landete, von feinen Schiffen verlaf- 
fen, jedoch von einem franzöfifchen Schiffe gerettet, u. 1593 nach England ge: 
bradt. Im Jahre 1595 verheerte er als Befehlshaber einer engliichen Blotte 
die Küften von Brafilien, bemächtigte fih der Stadt Fernambuco u. brachte un- 
ermeßlihe Reichthümer mit nah England zurüd. Im Jahre 1601 wurde er 
als: Befehlshaber einer Flotte der englifchsoftindifhen Compagnie wieder nach 
Oſtindien geſchickt, legte Niederlafiungen zu Achem und Bantam an, ſchloß für 
bie Engländer nügliche ng — u. fehrte darauf mit reicher Ladung 
nach England zurüd. Nach feinen Angaben wurden fpätere Nordpolerpedi- 
tionen (f. d.) unternommen, um eine weftliche Durchfahrt nach Indien zu finden. 
— 2) % (Iofep H), geboren 1777, eröffnete 1798 in London eine Armenfchule 
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u, wenbete bei deren Erweiterung zuerft die Unterrichtsmethode durch bie gefchid- 
ten u, fähigen Kinder felbft an. Er bereiste 1810 u. 11 England .u. Schott» 
land u. bewirkte, von hochgeftellten Männern unterftügt, die Errichtung mehrer 
folden Schulen. Da ihm, dem Quaͤker, die bifchöfliche Geiftlichkeit entgegen, 
ber Bortheil feiner Unterrichtsmethode aber einleuchtend war, fo wurde der eng- 
lifche Geiftliche A. Belt, der in Indien gleichzeitig Aehnliches erfunden hatte, be- 
auftragt, dieſelbe zu verbreiten. (S. Bell-L.fhe Methode) Bon bem 
Whigs begünftigt, verfolgte 2. feine Bemühungen, wanderte jedoch endlich wer 
en Bedrüdung der englifchen Hoffirche nach Amerika aus u. ftarb zu Newyork 
838. Bon ihm wurden mehre Schriften in. Bezug auf feine Methode heraus- 
gegeben. Bergleiche Natorp (f. d.) in einigen Schriften. wR. 
Lancafter-Kanal, 164 Meilen lang u. 41 Fuß breit, beginnt im Süden 
in der Grafichaft gleiches Namens bei Weft-Houghbon, fendet einen Zweig nad) 
Wigan, durchfchneidet den Leebs-Liverpool-Kanal, wird von. ber Eifenbahn über- 
ſchritten, burchfchneidet den Ehorley in einem Tunnel, überfchreitet den Ribble 
in einem Aquaduct bei Prefton, wo auch wiederholt die Eifenbahn darüber geht 
Bei —* uͤberſchreitet er den Wyre und bei L. den Loyne und dringt 
bis Kendal in die Grafſchaft Moreland. Er dient vorzugsweiſe zum Trand- 
port der Kohlen. wR. 
Lancafter-Sund, im nörblichen Amerifa, führt aus der Baffins-Bai in bie 
Barrow Straße u. wurde fo zu Ehren James L.'s cf. d.), des Beranlafiers 
der Nordpolerpeditionen (f. d.), genannt. wR 
Lancelot, vom See, einer der tapferften Paladine der Tafelrunde bes Kö— 
nigs Artus (f. d.), war der Sage nad) ein Sohn Bang, Königs von Gene 
vis (zwiſchen Bretagne u. Gallien) u. der Clarine, Schwefter bed Königs Ars 
tus. Im Folge einer Empörung floh Ban mit Frau u. Kind u. ſtarb. Clarine 
trug ben Knaben in eine Höhle, wo er von der Meerfee Viviana geraubt und 
erzogen wurbe, * ſein Beiname. Als Juͤngling wurde er von ihr an den 
Hof des Königs Artus gebracht, der ihm mit feinem guten Schwerte Eskalibor 
zum Ritter ſchlug u. unter die Zahl feiner Paladine aufnahm. Als König Ywes 
vet (Moret) die Burg Mabus des Blöden, Schadilimort, angriff, vertheibigte 
er biefelbe, erfchlug den Yweret, Heirathete deffen Tochter Yblis u. ward König. 
Um auch fein Exbreich dem Ufurpator Elaudas, ber feinen Vater erfchlagen hatte, 
abzunehmen, ging er wieder an ben Hof Artus, von welchem er burch feine 
abentheuerlihen Züge gegen Galugabrumweiß, Herrfcher auf Burg Moreys, gegen 
Limor und deſſen Riefen u. durch feinen Aufenthalt bei Mabus dem Blöden, 
dem Sohne der Viviana, lange abwefend gewefen war. Hier beflegte er ben 
König Valerin im Kampfe wegen ber Ginievra, der Gemahlin des Artus, und 
ward nun deren Ritter u, Liebhaber. Diefe Liebe u. der Haß der Bee Morgane, 
der Echwefter der Ginievra, deren Liebe 2. verfchmäht hatte, ftürzte ihn in tau— 
fend Abentheuer, die er unter dem Schuge ber Viviana mit der größten Tapfer- 
keit befand. Als er zuleht auszog, um Mordrec, ben Neffen u, Mörder des Artus 
zu beftrafen, warb er von biefem töbtlich verwundet. Viviana nahm ihm mit 
einem Kuſſe das Leben von ben Lippen, u. fein Leichnam ward neben Ginievra 
auf feinem Schloffe Freudenwacht beſtattet. Er war ber legte Ritter von der 
Tafelrunde. Welch reichen Stoff die Sagen von L. der romantifchen Dichtkunft 
boten, geht aus der Menge ber Gedichte, Sagen u. Rittercomane hervor, in be- 
nen er Held ift. Doch weicht feine Gefchichte in ihren mehrfachen Bearbeitungen 
fehr ab, In der norbfranzöfifchen Bearbeitung geht er wegen Ehebruchs mit ber 
Ginievra in ein Klofter u. heißt: „le chevalier ä la charette“, (Ritter mit dem Kar⸗ 
ren) ; diefe Sage wurde in Profaform vom Trouvere Ehretien von Troyes nach dem 
Gedicht „ Walter Map“ weit verbreitet. Auch der deutfchen Bearbeitung von Ul⸗ 
rich Gazinghofen um ben Anfang des 13. Jahrhunderts (handſchriftlich in Wien, 
bearbeitet in Hofflätters Gedichten aus ben Zeiten ber Tafelrunde, 1. Band, 
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Wien 1811 u. neu herausgegeben von K. A. Hahn Heidelberg 1845), Tiegt 
wahrfcheinlich ein franzöftfches Gedicht zum Grunde, wR. 

Lanciſi, Giovanni Maria, Arzt, geboren den 26. Oct. 1654 zu Rom, 
Sohn dürftiger Eltern, widmete fi dem Studium der Heilfunde u. wurde 1672 

Med. Dr. promovirt; 1676 wurde er Aſſiſtenzarzt am Hofpital San Spirito 

Saſſia, 1679 Mitglied des Congresso medico, 1685 erhielt er die Profeffur 
der Anatomie, 1688 aber wurde er Peibarzt des Papftes Innocenz XI. u. blieb 
es auch unter Elemens XI. Er ftarb am 21. Januar 1720. 2. Kat ſich ver- 
bient gemacht durch die Befchreibung mehrer zu feiner Zeit herrſchenden Kranf- 
— Seine Schriften erſchienen geſammelt Genf 1718, Venedig 1739 u. Rom 

745. Bol. Erescimbeni, Vita di L., Rom 1721. E. Buchner. 

Landammann, f. Ammann. 

Landau, Stadt im bayerifchen Kreife Rheinpfalz u. deutſche Bundesfeftung, 
deren ausichließliches —— — der Krone Bayern zuſteht, mit 9000 Ein— 
wohnern (darunter 3500 Proteſtanten u. etwa 400 Juden), an der Queich, hat 
(feit dem Brande von 1686) regelmäßige Straßen u. ſchöne Häufer, ein Pro; 

ymnaſtum, mehre Fabrifen, darunter eine Gewehrfabrif u. einen Kanal nad 
Übersweiler für den Steintransport. —— find: die den Katholiken u. 
Proteftanten gemeinſchaftlich gehörige Gollegiatftiftsfiche, mit ſchöner Ausficht 
von dem Thurme; das ſchöne Milttärhofpital; der Paradeplatz; ber Friedhof; 
die bombenfeften Kaſernen. Die Feftung, von Bauban angelegt 1680, ward 1702 
von der Reichsarmee eingenommen, von ben Branzofen 1703, von ben Kaiferlichen 
1704, von ben Franzoſen 1713, von den Allüirten 1815. Seit der Zeit ift fie 
deutfche Bunbesfeftung, wird feit 1840 ausgebaut u. befteht aus 8 abgerüdten 
Bollwerfen (Eontregarden) u. baftionirten Thürmen mit 8 Ravelins. Die achte 
Baftion hat einen Wall nach der Stabtfeite, wodurch fie zur Eitadelle wird, — 
Rah der Zerftörung durch die Hunnen vom Alemannenherzoge Lanbfried 750 
wieder erbaut, ward 2. freie Reichsftadt, aber von Ludwig dem Bayer an den 
Bifhof von Speyer verfegt u. erft 1511 durch Marimilian wieder ausgelöst. 
1522 ſchloß Hier Franz von Sidingen mit anderen Rittern einen Bund zum 
Schuge der Reformation. Im 3Ojährigen Kriege ift &, achtmal erobert, 1680 von 
Louis XIV. genommen worden. 

Landban, f. Aderbau u, Landwirthſchaft. 

Landeck. 1) Stadt in Preußen, sl Breslau, Kreis Gabel: 
ſchwerdt (Grafſchaft Glatz) an der Biele mit 1600 Einwohnern, liegt in einem, 
von den hohen Bergen der Subeten eingefchloffenen, nad Norb-Norboft geöffne- 
ten Thale, mit etwas rauhem, aber fehr reinem Gebirgsklima u. verdankt feine 
Berühmtheit den nicht weit von ihm bei dem Dorfe Oberthalheim entforingenden 
Mineralquellen. Man unterfcheidet fehs Duellen. Das alte oder St. Georgen- 
bad wurde bereits im 12. Jahrhunderte durch einen Zufall entdedt u, 1498 von 
Konrad Berg, einem geſchickten Arzte, die Kraft u. Wirkung des Waffers auf's 

enauefte unterfucht u. die Nutzbarkeit deſſelben in einer öffentlichen Schrift be- 
annt gemacht. Etwa 3—400 Schritte davon liegt das neuere oder Liebfrauens 
bad, welches 1678 erbaut wurde, Beide Brunnen Haben eine Temperatur von 
245° Reaumur, find fehr Heil, von etwas blaugrüner Farbe, fchwefelichem Ge: 
ruche u. widerlihem Geſchmacke. Die übrigen Quellen find: die Douchequelle, 
der Marianenbrunnen oder die Trinkquelle (16° R.), die Mühlguelle (14° R.) 
u, die Wiefenquelle (17° R.), welche legtere jedoch erſt 1837 wieder aufgegraben 
wurde, Sie gehören fämmtliche zu den erbig-falinifchen Schwefelquellen, löfen 
mächtig auf, beivegen bie Säfte des Körpers, beweilen eine befonders ftarf aus: 
füßrende Kraft, theils durch Ausſchlag der Haut, theild auf dem Urinwege, und 
äußern ihre Kraft vorzüglich bei Verhärtung des Unterleibes, realer ian. des 
Darmfanals u. der Harnblafe, verhinderter Ausdünftung, Krämpfen, Lähmungen, 
Gicht, rheumatiſchen Zufällen, Hypochondrie u. f. w. Zu Ende bes 17. gar 
hunderts kamen die Bäder in Verfall, hoben fich jedoch wieder, als Briebrich II, 
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König von Preußen, fie 1766 mit gutem Erfolge gebrauchte. Auch ſpaͤter wurde 
2, von bedeutenden Perfonen befucht, jo daß ed nach wu. nach durch die Frequenz 
der Gäfte u, die Vortrefflichfeit feiner. Anftalten immer höher flieg. In neuerer 
Br hat diefe Frequenz jedoch wegen des nahen Bades bes Dr. Priefnig in 
räfenberg (f. d.) einigermaßen wieder abgenommen. Bgl. Bannerth, „Die 
eilquellen zu 2.” (Breslau 1838). — 2) Dorf mit 300 Einwohnern im reife 
ilſen des Königreihs Böhmen, mit drei Sauerbrunnen. — 3) Dorf im Ober: 
nnthalfreife in Tyrol, am Einfluße der Trofang in den Inn, 1100 Einwohner. 
— 4) Bergichloßruine in Bayern, Landgerichts Greding. — 5) Stadt im preußi- 
[hen Regierungsbezirke Marienwerder, Kreis Schlodau, 700 Einwohner, wR. 

Zandenge (Iſt hmus), das Gegentheil von Meerenge (f. d.), ift bie 
Bezeichnung für eine fchmale Landftrede, welche zwei ‚größere Landestheile mit 
einander verbindet. 

Zander, Richard, 1804 zu Truro in Cornwall geboren, das Kind arıner 
Eltern, lernte bie Buchdruderei, begleitete aber 1825 den Gapitän. Clapperton, 
der zur Erforfchung des Nigers eine Neife nah Afrifa übernahm, als deſſen 
Diener. Nah Elappertong Tode fehrte er 1828 nad England zurüd, wo er 
deifen Tagbücher berausgab. Im Mär; 1830 machte er mit see Bruder 
John eine neue Reife zur Erforfhung des Niger; fie gingen über Badagıy und 
Buſſa nah Funda, wo fie von den Hifas gefangen und an Sklavenhänbler 
verkauft wurden; unfern Gap Formoſa löste fie der Schiffshere einer Liverpooler 
Brigg aus, und fie fehrten über Fernando-Po 1831 nach London zuruück. Sie 
hatten die Mündung des Niger und die Bai von Benin entdedt. Im October 
1832 machten fie eine neue Nigerreife auf 3 Dampfbooten u, drangen bis Eboa 
vor; in einem Gefechte mit den Eingeborenen hatte Richard einen Shup in den 
Schenkel befommen u. ftarb an den Folgen diefer Wunde 1834 zu Fernando-Bo. 

Landes, Haiden im füdöftlichen Sranfreich, in der Sologne, bei Borbeaur, 
in der Bretagne, mit fpärlicher Nahrung für Schafe und durch ftehende Gewäſſer 
ungefund für Reifende und gefährlich. Das hiernach benannte Departement mit 
288,077 Einwohnern (1840) auf 164,,, [J Meilen, aus Theilen von Gascogne, 
Guienne u. Bearn beftehend, ift faft zur Hälfte Haideland, das übrige Wald u. 
Aderland, mit einigem Weinbau auf den Hügeln am linken * es Adour; 
es zerfällt in die Bezirke: Mont⸗de⸗Marſan (Hauptort), Dar und St, Sever. 

Landeshoheit, (superioritas territorialis, Souverainetät) bezeichnet 
den Umfang ber Herrfcherrechte, welche von den Fürften * dem Ende des 12. 
Jahrhunderts dadürch begründet wurden, daß fie ihrer urſprünglich bloß richter- 
amtlichen Gewalt eine Geftalt geben, welche das Gewicht der eigenen Macht an 
die Stelle jener fegte und wozu, außer den früheren fürftlichen Befugniffen, Bor: 
rechte verfchiedener Art und von allerlei Titeln famen. Mit dem Worte „Sou: 
verainetät” bezeichnet man ben. unbedingten Freiheitsſtand einer Perſon, ver: 
möge befjen biefelbe Niemanden auf Erden ald ihren Oberherrn anzuerkennen 
hat. Die 2. umfaßte ehemals, außer dem Herrbann oder der Militärgewalt und 
dem Rechte, Landtage zu halten, die in ihr immer gelegen waren, auch bie Be 
fugniffe eines föniglichen Missus, das Recht, die im Bezirke eines Landesheren 
gelegenen Reichslehen zu vergeben, und die Grafengerichtsbarfeit, wozu in man 
hen deutſchen Ländern aud das Pfalzgrafenamt oder die Gameralveriwaltung 
kam. Dieſe Rechte, deren Behauptung u. Ausübung lediglih duch den großen 
eigenthümlichen Güterbefig und die darauf beruhende jelbitftändige Macht ihrer 
Inhaber bedingt war, famen mit diefen in. den Exrbgang der regierenden Bamilie 
und wurden allmälig untrennbare Zugehörungen des landesherrlichen —— 
Da unterdeſſen die andern geiſtlichen und weltlichen Großen, deren ungen 
im Bezirke des Landesoberhauptes gelegen waren, wenn fie nicht deſſen Ober- 
und Schugherrlichkeit anzuerkennen genöthigt- waren, fih von dem Abh its⸗ 
verbande mit demſelben völlig losgemacht Daten, jo identificitte ſich der Begriff 
des Amtobezirkes gänzlih mit dem eines eigenthümlichen. Territoriums und «6 
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entwickelte fi daraus die fürftlihe 2. als eine erbliche, eigenthümliche, jedoch 
durch die SPflicht der Lehenstreue vom Reiche abhängige, Iandesherrliche Gewalt. 
Als ſolche beftand. fie feit dem Ende bes 13. Jahrhunderts und umfaßte haupt: 
fählih: a) die Reichsſtandſchaft; b) das _lehensherrliche Recht, eine aus ritter- 
chaftlichen Perfonen beftehende Heeresfolge zu haben und den Heerbann; c) das 
echt, Hof⸗ und Landtage und Synoden abzuhalten; d) die Schupherrlichkeit 
über alle, auf eigenthümlichen Gütern geſeſſene Neichsuntertbanen, die auf Diefe 
Weife Landfaffen waren, und das Geleitdredht; e) die Schußvogtei über bie 
n; f) die gräfliche und — V Gerichtsbarkeit; g) das Recht auf bie 
—— Nutzungen aus Zoll, Münze, Bergbau, Gewäfjern u. dgl.; h) die 
RE URROKUNG, und i) das Recht, die Reichsfteuern einzubeben. Im Be: 
fige folder Gewalt entwidelten die deutfchen Fürften vom 14. Jahrhunderte an 
eine eigenthümliche Gefepgebung und Berfaffung, wodurch ihr Gebiet als ein 
eigenes organifches Gebilde immer mehr von dem Reichskörper ſich ablöste. Die 
dazu erworbenen Privilegien einzelner Fürften, 3. B. das De non evocando et 
de non appellando, vollendete ihre Abſchließung gegen das Reich Seit den 
Reformationsunruhen und dem Z0iährigen Kriege übernahmen dann die ein- 
zelnen Regenten eine durchaus felbftftändige Stelle in der Entwidelung der 
politifhen Weltereigniffe. Die Unfälle, von denen fie darin betroffen wur- 
den, entwidelten das angeftammte Berhältniß ihrer Häufer zu ihren Län- 
been nah ihrer ganzen Selbftftändigfeit und Unabhängigkeit vom Reichöver- 
bande zum vollen Bewußtjeyn, und erwiefen zugleich ihre Stellung im Syfteme 
der europäifchen Politik als eine f integrirende und feftbegründete, daß fie 
von ihnen felbft nicht einmal mehr aufgegeben, peichrpeige denn ihnen ent- 
riffen werden konnte. Die wirkjame Ausübung einer 8. und Gerichtsbarkeit 
von Kaiſer u. Reich über bie einzelnen Fürften zeigte fih als eine, unausführ— 
bare, u. ber ganze Reichsverband ftellte fich feit dem 18. Jahrhunderte nur noch 
als ein Bundesverhältniß dar. Als ſolches gewährte es aber in den frangöft- 
en Revolutiondkriegen weder Schuß, noch Bürgfchaft mehr. Die deutſchen 
rften fagten ſich daher vom Reiche los u. bie Kolge der Aufhebung des letz— 
ten Scheine von Abhängigkeit, der im Fortbeftande des Neichsverbandes geles 
gen, war bie Erklärung u. alljeitige Anerfennung ihrer vollen Souverainetät u. 
Landeshoheit. Der unbedingte, mithin höchfte Freiheitsftand, den man mit dem 
Worte 2, bezeichnet, bringt es von felbft mit fih, daß die in ſolchem Stande 
befindliche Perfon, auf eigenem Gebiete ihren Sig habend, bdafelbft die höchfte 
Macht befige. Da ein foldhes Gebiet ein Staat genannt wird, fo verfteht man 
unter 2, auch die, von außen unabhängige, Staatsgewalt u, Staatshoheit über- 
haupt. Die unbebingte Breiheit fegt einen Ort des Beftandes voraus, ber nicht 
unter einer anderen PVerſon Bewilligung oder Schug, fondern aus eigenem Rechte 
u. mittelft eigener Kraft beſeſſen wird — als Bedingung ber —————— 
Sie een alfo ein Gebiet, über das ber Freie herrſche, u. da auf diefem Nie— 
mand höhere oder gleihe Macht in derfelben Zeit haben fann, wohl aber 
viele in untergeordneter, abhängiger Stellung wohnen u. wohnen müffen, fo er- 
gibt fi aus dem Begriffe der Feeiheit nach Außen nothiwendig ber der 2, nach In— 
nen. Die Souverainetät u. 2, muß alfo in doppelter Weife betrachtet. werden: 
1) In Beziehung auf den perfönlien Stand des Bürften, ald rechtlich vollkom— 
mene Selbftftändigfeit u. Freiheit; 2) in Beziehung auf den Grund, worauf fie 
ruht, der den Witkungskreis diejer Freiheit nad Innen bildet. Die 2. hat ſich 
weſentlich ald Schugherrlichfeit ausgebildet, indem fie fih von der Souveraines 
tät nur Dadurch unterfchied, daß fie a) ihrem Grunde nah von Kaiſer u, Reich 
abhängig u. b) in ihrer Ausübung rüdjichtlih einzelner Befugniffe entweder ber 
Gewalt von Kalfer und Reich untergeordnet, oder durch Diefelbe befchränft war. 
Durch das Wegfallen diefer negativen Beftimmungen ift in der Souverainetät, 
als voller Staatsgewalt, das, was das eigentliche pofitive Wefen der Landes— 
hoheit war, nur defto deutlicher hervorgetreten. Eine Bolge ber dinglichen Natur 
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bes Souverainetaͤtsrechtes iſt, daß es in Fällen der Noth, wo die Erhaltung bes 
Privateigentfumes mit ben Bebingungen des ‚unabhängigen Bortbeftandes des 
Staates in Eollifion geräth, unter dem Namen „Dominium eminens“ felbft auf 
Koften des Privateigenthums, durch unmittelbare Verfügung über baffelbe zu 
anderen, al& den vom Eigenthümer gewollten Zweden, geltend gemacht werben 
fann. nn älteren Zeiten wurde hievon nur für militärifhe Zwede Gebrauch de 
macht; feit dem 16. Jahrhunderte aber erhielt e8 eine immer ausgebehntere An- 
wendung, bis es in neuefter Zeit zu einem fürmlichen Syfteme der Erproprias 
tion ausgebildet wurde, Wergleiche den Artikel „Staatsgewalt,“ dann 9. 3. 
Mofer, „Bon ber Landeshoheit in Anfehung der Unterthanen, Perfonen und 
Vermögens”; Maurenbrecher, „Grundſaͤtze des heutigen deutfchen Staatd-Reichs- 
verbandes" ; Phillips, „deutfche Gefchichte” ; Jordan, Lehrbuch des allgemeinen 
u. deutſchen Staats-Reichsverbanbes, Kaffel 1831. MM. 

Landesverrath, f. Hochverrath. 

Laudesverweiſung, ſ. Verbannung. 

Landfriede iſt, objektiv genommen, die Sammlung aller mittelalterlichen 
Reichsgeſehe, deren nächfter Zweck war, die Aufrechthaltung der allgemeinen Sis 
cherheit u. bie —— Ausübung des Fehderechts zu ſichern. Dieſe Reichsge— 
ſehe verpönen die ungeſetzmäßige age der Fehde u. noch manche andere 
ihwere Verbrechen, welche den Frieden u, die Sicherheit im Lande ftören. &,n$ = 
brecher war daher nicht blos Derjenige, welcher unrechtmäßige Fehde erhob, 
fondern Jeder, welcher ein won dem gefeglichen L.n verpöntes Verbrechen beging. 
Allein ber Hauptfall des L,nsbruhes war das Erheben ungefeplicher Fehde, 
u, bei ihm trat die Strafe, welche überhaupt die regelmäßige Strafe des Frie- 
Densbruches war, die Todesftrafe, ein. Außer diefem Hauptfalle bes A.nsbru- 
ches gab e8 noch zwei andere Bälle, die zum wahren Friedensbruche, nach den 
Anfichten des Mittelalters, gehörten, in welchen ein ausdrücklich angelobter, 
oder ein ausdrüdlich gebotener Friede verlegt oder gebrochen wurde: 1) Ungeadh- 
tet der Befchränfungen nämlich, denen das Fehderecht unterlag, mußte dasſelbe 
gleichwohl zu ben — Mißbraͤuchen u, zu wahrer Geſetzloſigkeit führen. Um 
diefer zu fteuern, bildeten ſich Gefellfchaften von Fürften, Rittern und Städten, 
theil8 um ben gemeinen gefeglichen Len unter ſich mit vereinter Kraft in Anfe- 
ben zu erhalten, theils um in rechtmäßiger Fehde gegen gemeinfchaftliche Feinde 
einander beizuftehen, theil endlich, um unter fich felbft jede erlaubte Fehde aus— 
zufchließen u. ihre Streitigkeiten durch Austräge entfcheiden zu laſſen. Diefe 
Vereine wurden bald von einzelnen Reihsftänden ohne Auctorität des Kaifers, 
bald von einzelnen Ständen unter Faiferlicher Auctorität, bald von allen Reichs— 
ftänden mit dem Kaifer auf gewiffe Zeit gefchloffen, u. in manchen Fällen ſchritt 
auch der Kaiſer geradezu mit einem außerordentlihen Briedensgebote ein. So 
entftand eine Neihe von ®.n, die fich, im Gegenfage von den gemeinen, gefeglichen 
2., beinahe ausfchließlih auf einen Vertrag gründeten, bloß auf beftimmte Zeit 
gefchloffen wurden u. neben dem Zwecke, dem Verbrechen überhaupt entgegenzus 
wirken, den Hauptzweck hatten, bie erlaubte Fehde für die Dauer des Lins ganz 
auszufgließen. Während biefes Friedens foll alle Fehde abgethan feyn, bie 
Streitigkeiten follen durch Austräge, nach manchen &.n auch durch Faiferliche Ge— 
richte gefchlichtet werben; die legteren follten für die Erhaltung des Friedens for- 
gen. So wurde 3. B. ein folder vertragsmäßiger 2. gefchloffen unter Kaifer 
Wenzel im Jahre 1383 zu Nürnberg auf 12 Jahre, im 3. 1389: zu Eger auf 
6 Jahre, im 3. 1398 zu Frankfurt auf 5 Jahre; ebenfo unter Friedrich IM. im 
J. 1476 auf 5, im 3. 1471 auf 4, im 3. 1474 auf 10 u. im $. 1486 wieder 
auf 10 Jahre. — 2) Wie fo unter den Neichöftänden vertragsmäßige Lin ges 
chloſſen wurden, ebenfo kamen auch befondere Friedensvertraͤge unter Privaten, 
ogenannte Handfrieben vor, durch welche fie fich gegenfeitig verpflichteten, 
eine Eigenmacht u, Feine Vergewaltigung gegen einander vorzunehmen. Wer 
diefen Frieden duch eine Vergewaltigung brach, oder wer Fehde erhob gegen 
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ben vertragsmäßigen Lin, wurde als Friedensbrecher in der Regel mit dem Tode 
u. zwar in den aͤlteren Zeiten mit dem Strange, ſpaͤter mit dem Schwerte be— 
fteaft.. Es war überhaupt das dringendfte Beduͤrfniß, das, was die Ein auf 
kurze Zeit feftzuftellen fuchten, in einen bleibenden, feften, gefeslichen Zuftand ums 
zuwandeln. Dieß geſchah endlich unter Marimilian I. Gewöhnlich wird dieſem 
das Verdienſt —* das Fauſtrecht geſetzlich abgeſchafft zu haben. Allein 
dieſes Verdienſt gebührt nicht Marimilian, fondern feinen Reichsftänden Auf 
diefe Weife kam endlich auf dem Wormfer Reichstage vom Jahre 1495 ein Reichs: 
gefeg zu Stande, durch welches das Fehderecht im ganzen Reiche für immer u, völlig 
abgeſchafft werden follte. Jeder fol fein Redt nur vor dem Richter ſuchen; 
für die Erefution follen bloß die Gerichte, im Nothfalle die Reihsverfammlung 
forgen, Wer irgend, aus welchem Grunde es fei, eine Fehde beginnt, ben trifft 
die Strafe des Friedensbrechers. Dieß ift der gefegliche 2. vom Jahre 1495. 
Um aber Jedem, ber in feinem Rechte gefränft wurde, gehörig Recht zu verichaf- 
fen, wurde in einem zweiten Gefege eine neue und Fräftigere Organifation des 
Reichsfammergerichts —— und in einem dritten Geſetze („Handhabung 
Briedens u. Rechtens“ überfchrieben) wurde für die Fünftige Aufrechthaltung des 
2.8 gegen biellebertreter desfelben Sorge zu treffen gefucht. Am Ende verpflichtes 
ten ia bie Stände noch. befonderd vertragsmäßig zur Handhabung u. Feſthal⸗ 
tung dieſes Friedens u, die Abwefenden traten durch befondere Beibriefe bei, Un— 
—— des feierlich beſchworenen 2.8 kamen in der folgenden Zeit noch häufige 

ehden zwifchen den Reihsunmittelbaren vor u. nur allmälig u. mit vielen Uns 
terbrehungen, gegen die mädhtigften Reicheftände aber nie ganz, konnte dem 
neuen Öetehe as verfchafft werden. So mußte daher noch lange Zeit bei- 
nahe bei jeder Neihsverfammlung der 2. von Neuem befräftigt u. deklarirt wer— 
den, z. B. in den Reichsabichieden von 1498, 1500, 1510, 15125 noch lange 
Zeit dauerten die Klagen über erhobene Fehden u. Labrüche, über Saumfelig- 
feit in Handhabung des 2.8 u. über die Unwirffamfeit der vollgiehenden Gewalt. 
Im Jahre 1521 wurde in feierlicher Vertragsform der 2, erneuert u. ein neuer 
2. unter Zugrunblegung des von 1495 und feiner fpäteren Erklärungen befannt 
gemacht. Allein ſchon im Jahre 1529 mußte der &, wiederholt werden und im 
Jahre 1541 wurde er wegen neuer Mebertretungen neuerdings beftätigt „bis zum 
nächften Reichstage, oder bis zu einem abzuhaltenden Nationalconcilium.“ Im 
Jahre 1542 wurde in einem Reichsabfchiede diefe Beftätigung auf 5 Jahre er- 
neuert u, im Reichsabſchiede von 1543 fagten fi die Stände feierlih die Hal 
tung des 2.8 von Neuem zu; dieß wird in dem Reichsabichiede von 1544 wieder 
holt, namentlich in Bezug auf die Religionsftreitigfeiten, u. im Jahre 1545 mußte 
wieder der 8, erheitert werden. Endlich fam aber die, auf ben früheren Reiche: 
tagen vielfach befprodhene, neue genaue Revifton der früheren 2. u. die Errichtung 
eines neuen Lis auf dem Reichstage zu Augsburg im Jahre 1548 unter Kaifer 
Karl V. zu Stande. Allein auch biefer 2. enthält feine wefentlihe Neuerung. 
Er führt bloß das weiter aus, was der 2. von 1495 gründen wollte, und ift 
meift wörtlich auf den Lin von 1521 gebaut. An dieſen neueften und legten Lin 
ſchloß ſich dann der Religionsfriede von 1555 an. Es iſt dieß eine wörtliche 
Wiederhoiung bes 2,8 von 1543, nur mit näherer Anwendung auf Die Reli— 
gionsftreitigkeiten, u. deßhalb heißt er auch Religiong- u. 2. Es follte nämlich 
burch ihm in Beziehung auf die, der Religion wegen entftandenen Meinungs- u. 
Glaubensverfchiedenheiten, ebenfo jedes eigenmächtige arg ausgeſchloſſen 
werden, wie die En es uͤberhaupt ausfchließen, Nur einen Hauptzufag zu dem 
Lin enthält der Religionsfriede von 1555, eine neue Ereeutionsordnung In Be 
ab auf Religions u. &n. — Was unfere neuen, umfaffenden Partikular- 

afgelehbüdher anbelangt, fo erwähnen biefe eines 2.66ru ches gar nicht; an- 
dere erwähnen bloß des Haus- u. Burgfriedensbruches u. L.sbruches, unter 
dem fie gewiffe, befonders ftrafbare, Vergewaltigungen gegen Privaten begreifen, 
oder fie Fniten untere der Rubrif „Friedensftörungen“ einige Eigenmädhtigfeiten 
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oder Gewaltthaten zufammen, aber fo, daß man babei nicht recht einfieht, warum 
fie die anderen Gewaltthätigfeiten von dieſer Rubrik trennen und unter andere 
Rubriken fielen. Die Sache u. die innere Natur der Verhältniſſe bleibt ftets u. 
fo auch hier diefelbe. Durch jedes bolofe Verbrechen wird in Wahrheit ſtets ber 
Friede gebrochen, zunächit mit dem Verlegten, mittelbar mit der zum Rechts: u. 
Friedbensvereine verbundenen Gefammtheit, u. die Strafe ift, ihrem Grundcharakter 
und ihrer inneren Natur nad, im Wefentliben eine genuathuende Ausgleihung 
u. Wiederherftellung des verlegten 2.8, eine Compenſation. Allein die a ffaflunge- 
form der Sache, ihre Einfleidung u. damit auch die nähere Beftimmung ber 
zelnen Mittel u, der nächſten Wirfungen, hängt von Eultur, Lage, Charakter u; 
Neigungen bes Volkes u. feines Gefehgebers, dann von ben Zeitverhältnifien u. 
Zeitanfihten ab u. wird ſich auch mit diefen ftets verändern müjfen. MM. 

Landgerichte hießen 1) im ehemaligen deutichen Reiche die öffentlidden Ger 
richte, welche an die Stelle der früheren Bolfsnerichte getreten waren und unter 
Königsbann, meiftens unter dem Borfige eines Grafen, gehalten wurden (Placita 
populi s. terrae, judicia terrestria); in ihnen hielt auch der Kaiſer über die un- 
mittelbaren Reichsglieder Gericht in erfter Inſtanz. Solche 2. befanden fi frü— 
ber unter anderen zu Würzburg, in ber Burggrafihaft Nürnberg, auf ber Leuts 
kircher Haide u. f. w. Viele benfelben Unterworfene hatten ſich ſchon früher 
abgelöst. — 2) 8, nennt man in einigen beutichen Bundesftaaten die Bezixföges 
richte erfter Inſtanz, mit denen hie u. ba, wie namentlich in Bayern, auch Die 
Bezirkepolizei u. Verwaltung verbunden ift — 3) Niedere Gerichtsbehörben für 
einen gewiffen Landesbezirk, mit Ausfchluß der in demſelben gelegenen Städte, u. 
fomit entgegengefegt den Stadtgerichten. j 

Landgraf (comes provincialis) war urfprünglich ein kaiſerlicher Beamter, 
der die Aufficht u. Gerichtsbarkeit über ein ganzes Rand ausübte, über die Gau 
nrafen gefegt war, felbft aber unter ben Herzonen ftand. Vgl. d. Art. Graf. 
Zur Zeit der Karolinger gelang e8 den Lien, fich zu Landesherren zu machen, 
wie z.B. die L.en von Thüringen u. nachher die von Heffen; in legterem Haufe 
wird noch jetzt der Titel 8, von allen Prinzen geführt; in Heffen- Homburg 
führt ihn der regierende Herr felbft. | 

Landgut nennt man die Vereinigung mehrer Grundftüde, ald Aeder, Wie: 
fen, Gärten, Holzungen u. der zur Betreibung ber Landwirthſchaft Ci. d.) 
nöthigen Gebäude zu einem Ganzen. Man unterfcheidet Feine u. große Land» 
güter; doch hängt der Werth eines ſolchen nicht fowohl von dem Umfange ber 
Grundftüde, als namentlid von deren Güte, ihrer Lage um die Wirthſchaftsge⸗ 
baͤude, der leichteren oder fchwierigeren Bewirthfchaftung, dem mehr oder minder 
vortheilhaften Abfage ber Produkte u. f. w. ab. Bol. Elsner, „Guter Rath 
bei An u. Verkauf von Landgütern,“ Stuttgart 1838; Jordan, „Abſchaͤtzung 
der Landgüter,“ Wien 1839. 

Landi (Gasparo), geboren zu we 1756, Hiftorienmaler, ging nad 
einigen VBorftudien nah Rom, wo er fih an Battoni, nachmals an Coppi ans 
ſchloß; er wurde Direftor u. 1817 Präfident ber Akademie be Luca zu Rom u. 
farb zu Piacenza. Werke: Die Empfängnis Maris in St. Srancesco de Paula 
zu Neapel. Abfchied der Maria Stuart nad dem Tode Fran I. u. a. = 

Landini (Ehriftoforo), Profeſſor der Rhetorif und Poetif zu Florenz u. 
Lehrer von Lorenzo und Guiliano Medici, einer der gelehrteften Männer feiner 
Zeit, geboren zu Florenz 1424, fchrieb Commentare über den Horaz, Birgil u. 
Dante; namentlid aber machten feine „Disputationes Camaldulenses,“ worin er 
in ciceronianifcher Manier pbilofophirte, vieles Auffchen. In der Mebdiceifchen 
Bibliothek befinden ſich von ihm noch drei Bücher trefflicher lateinifcher Poeſien 
in Manuferipten. Nachdem er in der legten Zeit feines Lebens noch die Stelle 
eines Rathsſekretaͤrs begleitet hatte u. lange die Zierde ber florentinifhen Aka— 
Demie gewefen war, og er fih nach Vecchio zurüd u. farb dafelbft 1504. 

Landkarten find Darftellungen der Oberfläche ber ganzen Erde, oder eines 
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größeren oder Fleineren Theiles derfelben durch Zeichnung. Da die Erdoberfläche 
die Oberfläche einer Kugel, u. jeder einzelne, nur einigermaffen bedeutende, Theil 
derfelben als frumme Fläche anzufeben ift, fo ift es bei Verfertigung ber Ln 
Aufgabe, diefe Oberfläche fo zu zeichnen, wie fie dem darüber ſenkrechten gedach— 
ten Auge erſcheinen würde, u, alle Gegenftände, die man der Aufzeichnung werth 
achtet, im daffelbe, obſchon fehr verjüngte, Verhaͤltniß zu bringen, . in welchen fie 
in der Wirflichfeit ſich befinden. Man kann biefe Abbildung der Gegenftände, 
da der Raum, in weldem fie ar werden follen, zu Hein ift, bloß durch 
Zeichen andeuten; nur müſſen diefe Zeichen der Berge, Fluͤſſe, Bäche, Meere, 
Städte, Dörfer, Straßen 20. der Wirklichkeit fo analog ſeyn u. beſonders fo we: 
nig als möglich mehr Raum einnehmen, als verhältnifmäßig in ber Wirklichkeit. 
Zu biefem Arvede it man über gewiſſe Zeichen durch Punkte, Linien, Kreiſe 
u. ſ. w. übereingefommen, die einzelnen geographiſchen Gegenftände an- 
gedeutet werden. Zur bequemeren — bedient man ſich der Netze (Rofte), 
oder der fich durchfreugenden eingebildeten Linien der Längen» u. Breitengrade u, 
zeichnet nach den Regeln der Perſpective in Diefelben ing Die Projection 
(Entwerfung ‚der 2.) ift nach dem Standpunfte, den man in Gedanken nimmt, 
verſchieden. Denkt man fih, als in einem Bole ftehend, die entgegenftehende 
a (deren Borderwand alfo der Aequator madıt) als Hohl u, durchſichtig 
(fo daß man alle Gegenftände der Außenfeite nad innen wahrnimmt) und über 
die Deffnung dieſer Hohlhalbkugel eine (gleichfalls ducchfichtige) Tafel zur Auf- 
nahme der erblicdten —J—— fo wird das entworfene Bild den, dem Auge 
gegenüber ftehenden, Pol in der Mitte haben, und um denfelben die in näherer 
oder weiterer Entfernung ftehenden Gegenftände, das Bild wird ſich aber mit. bem 
Aequatorialzirkel ſchließen: dieß ift die Polarprojection, u. die nach ihr gefertig- 
ten En find Bolarfarten. Offenbar fann man daſſelbe aber von jedem be— 
liebigen Punkte der Erde aus anwenden u. man nimmt meift einen Punft des 
Aequators als Standpunkt an, und nennt dieſe Projection Aequatorialpro— 
jection. Die Darſtellung einer oder beider Halbfugeln der Erde auf einer 
Ebene nennt man Blanijphären (Planigloben). Bei der Abbildung eines 
Kleineren Erbtheiles denkt man fich das Auge einem, im Mittel deffelben liegen- 
ben, Gegenftande in ‚der Entfernung bes Erddurchmeffers gegenüber, die perſpee⸗ 
tivifhe Tafel fenfrecht auf diefem Durchmeffer durch den Mittelpunkt der HPunel- 
flääche. Dieß ift die Rereographifche Projection, von der bie vorigen Ar- 
ten find. Da die Tafel den Horizont des Mittelpunftes jener abyuzeichnenden 
Erdflaͤche bildet, fo nennt man diefe Projection die ftereographiice Hori- 
sontalprojection. Die orthographiſche Projection entfteßt, wenn 
man dad Auge als fehr weit entfernt annimmt. Die Kunft, Lin zu zeichnen u, 
Projection zu entiverfen, heißt Mappirkunde,. Nach ihrem Umfange theilt man 
die 2. in Univerfal:, General- u. Eperialfarten mit verjchiedenen Unterabtheilun- 
gen. Rüdfichtlich der —— auf die es bei einer Karte hauptfächlich an— 
ommt, gibt es im eigentlichen Sinne Höhen, Fluß⸗, Küften-, See-, PBroductens, 
geognoftifche u. botanifche Karten u, f. w. Zum befonderen einzelnen Gebrauche 
werben entworfen: Poſt⸗, Reifes, Kriegs - u, militärifche Karten. Man fticht die 
8, — in Kupfer, lithogtaphirt fie, ober, wenn auch felten, fchneidet fie 
in. * it beweglichen Lettern fie zu drucken, iſt öfter, jedoch nicht ‚mit 
co Beifalle unternommen worden. — Was die Geſchichte der &.n anbelangt, 
” läßt dieſe fih in vier Perioden eintheilen, A. Schon bei den alten Aegyp— 
tiern finden wir um 2620 v, Chr. die erften Spuren von &.n, indem von 
Sefoft: ringe wird, daß er Aegypten u, die Durch ihn eroberten Länder auf 

fein abbilden ließ. — Bon Jofua (18, 9) wird gemeldet, daß er durch drei 
Männer eine 2, von Paläftina aufnehmen ließ. Unter den Griechen grub 
zuerft Anarimander von Milet die Karte von Kleinaſien in Erz. u. gab die Ent: 
fernung vieler Orte in Stadien an; Difkarhos, Skylar, Eratofthenes u. Hip- 


parchos folgten ihm nad, Der Tyrann Ariftagoras von Milet zeigte dem lace- 
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damonifchen Könige Kleomenes I. auf einer Kupferplatte (500 v. Ehr.) eine Ab- 
bildung der Lage aller damals befannten Länder, Städte, Flüffe, Meere. Sokra— 
tes legte dem, auf feine Befigungen ftolgen, Alcibiades eine Tafel vor, auf wel- 
her das athenienfifche Gebiet abgebildet war; Alcibiades follte hier die Namen 
feiner Befigungen fuchen, u. als er fie nicht fand, ſprach Sofrates zu ihm, wie 
er denn auf Etwas ftolz fenn könne, das doch Andere nicht einmal anmerfenswerth 
fänden. Bei den Römern wurden ben Feldherrn, wenn fie im Triumphe ein: 
zogen, Zeichnungen der eroberten Provinzen vorgetragen. Scipio der Aeltere Tieß 
durch den Polybius ben Schauplag des 2. puniichen Krieges befchreiben u. zum 
Theile aufnehmen. Cäfar ließ gleichfalls Ausmeffungen vornehmen und arbeitete 
felbft in diefem Bade. Domitian ließ Metius Pompofianus binrichten, weil er 
eine 2, aller befannten Länder auf Pergament bei ſich hatte. Auch ift eine rö- 
miſche Karte noch auf unfere Zeiten gefommen, welche unter allen vorhandenen 
Lin die Altefte ift und die Marfchrouten der römifchen Kriegäheere enthält. Sie 
ift wahrfcheinlih vom Jahre 305 nach Chr. Ptolomaͤus gab zuerft die Lage 
der Derter nach den Längen: u. Breitengraden an. Bon feinen Karten find 27 
erhalten. — B. In der 2. Periode finden wir ſchon Planiglobien von Metall ; 
Karl d. Gr. und — Roger J. von Sizilien beſaßen dergleichen von Silber. 
Ein deutſcher Mönch, Nicolaus Donis, gab ſie 1407 wieder in Holzſchnitten 
heraus u. verbeſſerte fie, indem er die Grade in krummen Linien zog. Behaim 
in Rürnberg (geboren 1436, + 1507) gab eine beffere Art an, L.n zu zeichnen. 
Sebaftian Münfter (1550) fügte zu den 27 Rarten des Ptolomäus noch 26 
neue hiezu und galt für ben Strabo bes Mittelalters. Die erften von Metall 
abgezogenen 8.n wurden von Budinf u. Schweynhenm 1478, die erften von Holz 
abgebrudten von 2. Holl verfertigt. — C. Die 3. Periode läßt nun die 2. immer volls 
fommener werden. P. Apianus u. deffen Bruder fertigten 1615 eine Weltkarte, 
auf ber Amerifa mit enthalten war. Werner theilte die Erde in 4 Welttheile. 
Gemma Frifius arbeitete 1595 zuerſt eine 2. nach der jetigen Methode u. fügte 
die Entdefungen in Oftindien und Amerika hinzu. Befonderes Verdienſt hatten 
N. DOrtelius, G. Mercator (der die nach ihm genannte Projectionsmethode er— 
fand), Wilhelm u. Joh. Bläu (welche 616 Karten lieferten), Janſon, Schenk, 
Bilfcher, de Witt, Hond, Münfter, Eaffini, Ferrari, Zanoni, Rizzi. Nach ihnen 
erwarb fih Johann Baptift Homann einen Namen, der Aftronomen u. Mathe: 
matifer ‚bei Verfertigung feiner En zu Rathe zog u. gegen 200 Stüd neue ®.n 
baiate die er nach Hübner forgfältig illuminiren ließ. In England zeichnete 

ch Hermann Wol, in Frankreich N. Sanfon aus. Delisle führte bie ftereo- 
graphifche Projectionsmethode nach aftronomifchen Beobachtungen ein, die Tobias 
Meyer vervollfommnete; Doppelmayer erwarb ſich durch forgfältige Kritif Ver: 
bienft um Deutfchland, Robert um Frankreich, obgleich ſchon Picard 1681 tri- 
gonometrifche Meffungen zum Behufe der &.n vorgeichlagen hatte, u. 3. er 
in Wittenberg nach mathematifchen Grundfägen fie in Deutfchland zuerft bear- 
beitete. — D. Die 4. Periode feit 1790. In neueren Zeiten wurden bie Len— 
zeichnungen, die früher unverhältnigmäßig plump, zum Theile auch unrichtig 
5* waren, netter, reinlicher; man kam über zweckmäßige Zeichen, wenigſtens 
bei einigen Nationen, überein (vergl. Lehmann) u. beſonders machten ſich unter 
den Deutfhen Sopmann, Güffefeld, Streit, Stieler, Neichard, Krufe, Weiland, 
Berghaus, Fr. Mar von Traur, Oberreit, Wörl und A., fo wie die Offizinen 

omann, Weigel, das geographiſche Inſtitut in Weimar, Perthes in Gotha, 
Schropp in Berlin, Schneider u. Weigel in Nürnberg, Schrümbl u. Molle in 
Wien u. Herder in Freiburg u.9.; unter den Franzoſen Danville, Freyeinet, 
Brué, Yapin, Bugge, Tardieu u. A.; unter den Britten Jeffery, Arrowfmith, 
Carrey, I. Wild u. Harris; unter den Staliern Mangini, Legnani, Mano u. 
Zannoni verdient. Trefflihe Spezialfarten gaben die Generalftibe mehrer Ar- 
meen heraus: fo lieferte der franzöftfche eine große Karte von Branfreih, ber 
öfterreichifche, banerifche, fächfifche u. a. von ihren Ländern Meifterftücde des L.nftiche, 
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bie aber zum Theile noch unvollendet find. In Preußen eriftirt eine ſolche Mi- 
litärfarte, unter Leitung des Generald Deder aufgenommen, die jegt durch eine 
allgemeine militärifche Bermeffung erfegt ift; beide find nicht durch den Drud 
vervielfältigt. Die größten Sammlungen von Len find im Depot de guerre 
in Paris, in der Föniglichen Blanfammer zu Berlin; von Brivatfammlungen, 
die Len-Sammlung des Erzherzogs Karl zu Wien u. die Adelung' ſche zu 
Dresden ausgezeichnet. Literatur: Vergl. Hauber, Verſuch einer unftändli- 
hen Geſchichte der 2., Ulm 17215 Hübner, Museum geographicum ; Kritifcher 
Wegweifer im Gebiete der L.nfunde, Berlin 1829 u. f., 5 —* Vergl. auch 
Geographie, Aufnehmen, Meſſen, Vermeſſung, Planzeichnen, Situationsjeichnen 
u. a. ähnliche Artikel. 

Landmũnze nennt man gewöhnlich, im Gegenſatze zu den conventions⸗ 
mäßig ausgeprägten groben Muͤnzſorten, die Scheidemuͤnze (ſ. d.), oder über—⸗ 
haupt Münzforten von niederem Werthe, welche wegen ihres geringen Silber: 
gebaltes nur in dem Lande, wo fie geprägt werden, Chöchftens in den angrän: 
zenden Staaten) Cours haben, 

Lando, römifcher Papft, von Geburt ein Sabiner, wurde im Jahre 913 
erwählt u. verwaltete die Kirche nur etwas über 6 Monate. Er war ein Günft: 
ling ber verrufenen Theodora, daher fein Nachruf unmöglich gut fern kann. 

Landon 1) (Eharles Paul, geboren 1700 zu Nonent (Orne), von 
Regnault und in Rom gebildet, ift als Maler befonders duch: Bad der Virgi— 
nia, Leda, PBollur und See, Venus und Amor, Baul und Virginie, Dädalos 
und Ikaros bekannt; als Schriftfteller in ganz Europa durch eine Menge mit 
Umriſſen geihmüdter Werfe, wie: „Annales du Musee de l’ecole moderne* (17 
Bde. Parıs 1801, 10 u. 12 Bde); „Paysages et tableaux de genre* (4 Bde., 
1805); „La galerie Giustiniani et Massias‘ (6 Bbe. 1810); „Vies et ocuvres des 
peintres‘‘ (20 Bde. 1803 fg.); „Description de Paris“ (2 Bde. 1805 — 9); 
„Galerie historique‘“ (12 Bde. 1805— 9); „Antiquitös d’Athenes“ (3 Bde.) ; 
„Description de Londres“; „Atlas du Musée“ (1815 fg.); „Choix de tableaux 
et de statues“ (18 Bde. 1821 f.); „Numismatigue du voyage du jeune Ana- 
charsis“ (2 Bde. 1818). Er ftarb 1826 als Bonfervator des Mufeums. — 2) ®, 
Yetitia Elifabeth, geboren um 1809 zu London, 1838 mit dem Gouver— 
neur von Cape Coaft Gaftle, Maclean, verheirathet, an deſſen Treue verzweis 
felnd fie ſich 1840 vergiftete, fang mit feltener Herrichaft über die Sprache herr- 
liche ‚Lieder und Epen, wie: „The Improvisatrice,* „The Venetien Bracelet,“ 
„The Golden Violet,“ „The Troubadour ,* die gefammelt 1839 zu London in ber 
4. Aufl. erfchienen, und zeigte in eben fo fchön gefchriebenen Nomanen tiefe 
Kenntnig des weiblichen Herzens. „Romance and Reality,“ 1832; „Francisca 
Carrara,“ 1834; „Ethel Churchill,“ 1837 (deutfch, Leipzig 1839). Rgl. Blan— 
chard: „Life and Corresp. of L. E. L“ (3 Bde, London 1839). 

Landrat. 1) In Preußen, Sachfen- Weimar, Darmftadt ıc. ein Beamter, 
ber Die polizeiliche u. Regierungsdirektion in einem gewiffen Bezirk (landräthlicher 
Kreis) führt. Er beforgt die Rekrutenaushebungen und andere Fleine Regie: 
rungsgefchäfte, führt 3. B. die Aufficht über den Wegbau, verhandelt mit den 
Unterbehörden x. Urfprünglich (feit 1810) galt in Üreußen die Beftimmung, 
daß er von und aus ben Ständen zu wählen ſei; jest wirb er aber meift von 
der Regierung ernannt. 2) In einigen Echweizerfantonen eine erwählte Ber: 
waltungsbehörbde. 

Kandrecht, das dem Lehnrecht (f. d.) entgegengefegte Recht; dann der Inbe- 
griff der in einem Lande geltenden Geſetze. In letzterer Beziehung finden fich ſolche 
Geſetzſammlungen Schon häufig im Mittelalter ; aus der neueren Zeit ift das allge- 
meine preußifche 2, welches auf Friedrichs I. Anlaß durch Samuel von 
Eovcceji (f. d.) zu Stande fam, 1780 wieder erneuert und 1794 mit Geſetzes— 
kraft verfehen wurbe. Es ift die Urfache geworben, daß hier die Gefepfenntniß 
bei weitem mehr, als in anderen Staaten, in das Volk gedrungen ift. Die beften 
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Erläuterungen dazu lieferte Strombeck (4 Bde., 3 Aufl., Leipzig 1829 — 37). 
In Defterreich f. v. a. Landgericht. 

Landrente, Bodenrente, Grundrente, heißt ber reine Ertrag eines 
Landguts, ber dem Grundeigenthümer, nach Abzug aller Abgaben, Bau- und 
Unterhaltungsfoften, übrig bleibt. 

Landfaffen. 1) Zur Zeit bes deutfchen Reiches diejenigen Abeligen, welche 
dem beutichen Kaiſer nicht unmittelbar unterworfen waren, fonbern für ihre 
Perfon, wie bezüglich ihrer Güter, unter einem Reichsſtande fanden. Daher 
Landfaffiat, wornach man ſtets Unterthan des Fürften blieb, in deſſen Rande 
man Grundftüde befaß. — 2) Beſitzer eines freien Gutes. 

Zandsberg, in Oberbayern, am Lech, auf dem Abhange eines Berges er- 
baut, freundlide Stadt und Sitz eines Landgerichtes, Rentamtes, Forftamtes u. 
einer Salzoberfaftorei. 3450 E., deren vorzuͤglichſter Erwerbszweig Getreide und 
Hopfenbau if. Unter ben 8 Kirchen 8.8 zeichnen fih aus: die Hauptpfarrkirche 
zu U. 2. Frau mit dem kunftreihen Monumente bed Dr. Eyriafus Weber, Leibs 
- arıted Herzogs Albrecht V., und bie im italieniihen Style erbaute Kirche zum 
heiligen Kreuz. in reich dotirted Spital, ein Bruder, Blatter» und Leprofen- 
haus. Die Gegend um 2. ift reih an Schlöffern und Ebdelfigen in anmutbiger 
Lage; die fchönfte Zierbe der nächften Umgebung bilden bie englifchen Anlagen 
am Lech. — Das Schloß von L., welches jept bis auf die Ringmauern abge: 
tragen ift, foll auf der alten Kolonie Phitinne (fpäterhin Pfetten u. angeblich 
der Stammfig der noch blühenden freiherrlichen Familie von Pfetten) geftanden 
haben. Die Römer erboben den Ort zu einem feften Waffenplage und nannten 
ihn ad Novas. Im Mittelalter gehörte 8. zur Welfiichen Grafichaft Lechrain, 
und Heinrich der Loͤwe erbaute auf den Trümmern des römifchen Kaftells dafelbft 
um 1162 ein neues Schloß. Als Stadt erfcheint 2. mit dem Ende bes 13. 
Jahrhunderts. 1316 wurde e8 von dem Herzoge Leopold von Defterreich einges 
äfchert. Der Graf Schweikhart von Helfenftein erbaute 1576 bier den Jeſuiten 
ein Haus. Furchtbar litt die Stadt im 30jährigen Kriege. Nachdem fie ſchon 
1632 erft von den Schweden, dann von den Raiferlidhen genommen worden war, 
erfchien im April des näcdhftfolgenden Jahres Torftenfon vor ihren Mauern, bie 
nach hartnädiger Gegenwehr vom Feinde erftürmt wurden. Vier Tage mütheten 
die Schweden mit Mord und !Plünderung gegen bie unglüdliche Vürgerfchaft. 
Zur Erinnerung an diefe Drangfale feiert die Stadt nody jegt alle drei Jahre 
ein großes Kinderfeft mit Umgängen, Schaufpielen u. f. w. Während bes öfter 
reichiſchen Erbfolgefrieges — der kaiſerliche Oberbefehlshaber, Graf Baͤrn⸗ 
flau, im März 1742 ein Corpo, um 2. zu umzingeln und aufzufordern, Die 
Bürger aber, vereiniget mit 600 Mann Landmiliz, verweigerten tapfern Sinned 
die Uebergabe. Bergebens unternahm ber Feind am 1. April einen mörberifchen 
Sturm gegen bie Stadt; er wurde mit großem Verlufte zurüdgeworfen. 1796 
ward das Condé'ſche Corps in den Berichanzungen 2.8 von den Franzoſen ge: 
ſchlagen. 1800 wurbe die Stadt zweimal von den Franzofen befegt, welche be⸗ 
deutende Gontributionen erhoben. Bom 22. bis 26. September 1805 Hatte Kaifer 
Branz fein Hauptquartier in L. mD. — 2) L., Stadt im Regierungsbezirke 
Frankfurt a. O. der preußiichen Provinz Brandenburg, an ber Warthe, ift Si 
der Kreisbehörden und hat 10,010 Einwohner, viel Gewerbfleiß, namentlich - 
Babrifen in Papier, Leder u. Wolle, lebhaften Handel und anfehnliche Getreides 
und Wollmärkte, auf denen die landwirthfchaftlihen Erzeugniffe des Warthe— 
bruches vertrieben werden. 

Landſchaft, 1) eine, fich dem Auge wirklich oder bildlich darftellende Gegend. — 
2) Eine, als Theil eines ganzen Staates betrachtete Provinz. — 3) So viel 
ald Landftände (ſ. d.) einer Provinz oder eines Landes, oder deren Ausihuß; 
landſchaftliche Ereditinftitute find Vereine ber größeren privilegixten 
©rundeigenthümer, um ihren Credit zu fichern, indem fie folidarifch für einen 
gewiffen Werth ihrer Grundftüde fich verbürgen, Diefe Greditinftitute gewähren 
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dem Gutsbefiger die, zur Verbeſſerung feiner Oekonomie erforderlichen, Mittel zu 
leichten ‘Brogenten und geben ihm Gelegenheit, feine Schulden nah u. nach zu 
tilgen, ohne daß er. Kündigung u. andere hiemit verfmüpfte Nachtheile zu fuͤrch 
ten hat, vgl. Bfandbriefe, Ob auch Fleinere Grundeigenthümer bäuerlicher 
ragen in dieſen Berein aufzunehmen find, barüber find die Stimmen 
ehr getheilt. 

Randfehaftömalerei, die, befhäftigt fich mit Darftellung fehöner Gegenden 
aller Art, Stadtprofpefte, Seeftüde ıc., die aber nicht bloße Nachahmung der 
Natur ſeyn dürfen, u. fchließt diefen Blumen: u. Fruchtftüde, Stillleben u. Ara: 
besfen an, wodurd ihr Gebiet eine große Ausdehnung erhält. Den Griechen 
fehlte die eigentliche 2.5 fie behandelten das Landichaftliche nur andeutend und 
ftellten ed oft, wie ben Beahling, durch Perſonen dar. Bei den Römern wurde 
unter Auguft die Lanbfchaft als befondere Gattung zur Verzierung der Wänbe 
angewendet u. Plinius nennt Ludius als ben erften Landıchaftsmaler., In der 
neueren Malerei trat bie Landſchaft zuerft auch nur als Nebenſache, als Umge—⸗ 
bung u. Hintergrund auf im Hiftorifchen, dann aber ging bie —* der land⸗ 
ſchaftlichen Darſtellung dahin, das menſchliche Gefühl gleichſam in Naturgegen— 
Rände zu verwandeln, oder daſſelbe durch eine, zu einem beſtimmten Eindrude ver- 
bundene, Gruppe von Naturgegenftänden darzuftellen u. anzuregen. Der eigentliche 
Schöpfer der neueren 2, ift Giorgione di Gaftelfranco, auch Giorgio 
Barbarelli genannt, geboren 1477, noch vor dem Ylamländer Brill, der viel 
fpäter auftrat, wie denn auch die Landichaften, welche Johann Batenier von 
Dinant an der Maas etwa um 1515 u. bdefien Landsmann de Bleß lieferten, 
noch in einem trodenen Style fi nur die Nachbildung des Einzelnen Li Auf: 
gabe machten, — In ber —— der Landſchaften bedienen die Maler ſich 
entweder des Styles des gemeinen Lebens, oder des heroiſchen Styles, oder ſie 
halten die Mitte zwiſchen beiden. Das Meiſte beſtimmt hier wohl der Inhalt 
bes Gemäldes u. daher unterſcheidet man gemeine, poetiſche (ideale) u. heroiſche 
Landſchaften. Unter idealen Landfchaften verfteht man hier foldye, die bloß aus 
ber Phantafie des Künftiers hervorgegangen find; denn an fich muß jedes Land; 
fhaftsgemälde idealifirt fenn, wenn es auf Kunftwertb Anſptuch machen will, 
Endlich kann die Landſchaft durch Staffirung mit Figuren allegoriih u. hiſtoriſch 
werden, wobei jedoch zu vermeiden ift, daß die Figuren durch eigene Wichtigkeit 
dem Eindrude der Landſchaft nicht Abbruch thun. Denn die Gegenftände jollen 
hier auf das Gefühl wirken u. je mächtiger dieß geſchieht, um fo höher fteht bic 
Landihaft. Ihrer Eigenthümlichkeit nach ift aber die L. der Muſik u. Lyrik zu 
vergleichen, weil in ihr ber Künftler ſich der Raturgegenftände bedient, um fein 
innered Gefühl zu veranfchaulichen, wobei jedoch er Die einzelnen Partien fo zu 
orbnen u. zu verbinden hat, daß durch fie eine herrſchende Stimmung Far und 
beftimmt ausgefprochen wird. Mit Recht wurbe daher die Bemerkung gemacht, daß 
hier der Künftler fiets von dem Naturleben u. niemald von einem willfürli er: 
faßten Gedanken ausgehen fol, d. i. daß der empfundene Gedanke aus einer Na: 
turfcene genommen ı. auf die Darftellung übertragen ſeyn foll u. dem zufolge 
ein Landichaftsgemälde zu beftimmen fei: als die Nachbildung einer Stimmung 
bes Naturlebend, entiprechend einer Stimmung des Gemüthslebens. Denn für 
das Fünftlerifche Schaffen ift die Erkenntniß immer nur das Vehikel für den 
Ausdrud der Stimmung, die fich in der Landfhaft als analog mit der des 
menſchlichen Gemüthes veranfchaulicht. Vgl. Deperthes, „Histoire de l’art de 
paymıge, Paris 1822, | 

andöhut, 1) freundliche, wohlgebaute Hauptftadt Niederbayerns und Sit 
der k. Regierung diefer Provinz mit ihren Unterbehörben, ingleichen eines Kreis— 
u, Etadtgerichtes, eines Stadtcommifjariats, Landgerichtes, Nentamtes und einer 
Garniſon (Küraffiere) — liegt zu beiden Seiten der Ifar, in einer fehr fchönen 
Gegend, welche die Reize der Ebene u. des Hügellandes malerifh in fich verei- 
niget, Es hat 6 Thore u. 4 Vorftädte: am Gries, Zwifchenbrüden, St. Niko— 
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fat 1. Hagrain. Die Stadt ſelbſt theilt ſich in die Altſtadt und Neuſtadt. 
Iſt erſtere ſchon von einer lichten, breiten Haupiſtraſſe durchſchnitten u. ein Be- 
weis, daß man in Bayern gute Bauordnungen ſchon zu einer Zeit Fannte, wo 
anderswo in den Städten die Gaffen noch planlos, eng wu. winfelig nad) dem 
Zufalle ſich bildeten, fo zeichnet fich die Neuftadt durch noch größere Regelmäßig- 
feit und Näumigfeit aus, Die Hauptzierde 2.8, ift die Stadtpfarrfirdhe zu St. 
Martin mit ihrem wegen feiner Höhe (454 Fuß) in gang Deutſchland be- 
rühnmten Thurme, Der Bau diefes bewundernswerthen Denfmales mittelalter- 
licher Architeftur begann nach dem Plane des Hans Steinmeg um 1432 u. 
dauerte bis 1478. Gin herrliches‘ Geläute von 10 Gloden, deren fchwerfte 137 
Ctr. wiegt, ift im Thurme aufgehängt. Im Inneren ber Kirche, in feiner Ein- 
ann mal leider verunftaltet, find ein Fünftlich in Stein gehauener, gothi- 
ſcher Altar Hinter dem neueren Hochaltare, die ſchöne Kanzel, viele Grabdenk- 
mäler, die Chorftühle u. a. merkwürdig. Die Stadtpfarrfirhe St. Jodof, um 
100 Jahre Alter als St. Martin, prangt ebenfalls mit einem feften, fchönen, 
265 Fuß hohen Spigtburme u, ift mit ihrer neugebauten Saftiftei ein ftattlicher, 
fehenswerther Bau. Bemerfenswerth find noch: die altbeutfche Spitalkirche zum 
Heiligen Geifte, die k. Hoffirche zum heiligen Ignaz (ehemalige Jefuitenficche), 
die F, Studienfirche zum heilinen Blaftus (ehemalige Dominikanerficche) mit dem 
Grabmale des Geographen Finfh, die Kirche des Nonnenftiftes Seligenthal 
mit der Fürftengruft der alten niederbavyerifchen Herzoge u. der Gruftfapelle der 
Preiſinger. Unter ben weltlichen Gebäuden zeichnen fi aus: das alte Land- 
ſchaftshaus, auf welchem die bayerifchen Negenten von Otto von Wittelsbach 
bis Marimilian I. in Lebensgröße abgebildet nd, das anfehnliche Rathhaus mit 
einem großen Saale u, die neue Reſidenz oder der fogenannte Neubau (1536 — 
1543 aufgeführt), dann das Regierungsgebäude und die Kaferne, beide ehemals 
Klöfter Hoch über die Stadt empor ragt auf ihrem mit Reben befegten Berge 
die mächtige Burg Trausnig, das ehemalige Reſidenzſchloß der Herzoge von 
Niederbayern, Dort fällt vor Allem der maffive Wartthurm aus ber Römerzeit 
in's Auge, der älteſte Theil und der eigentliche Kern der Feſte. Das Schloßge 
baude, in welchem jetzt das Landesarchiv verwahrt wird, enthält eine Reihe 
Zimmer u. Säle, deren verblichene Pracht noch an die frühere Herrlichkeit erinnert, 
u. bie uralte Burgfapelle zum heiligen Georg. Sehenswerth find auch die mit 
den Abbildungen vieler Schalksnarren bemalte Narrenftiege und der 250 Schuh 
tiefe Brunnen. Die Außeren Gebäude u. Ringmauern der a find größten- 
theild abgetragen und ebenfo ift der Hofgarten in Verfall, — 8. zählt in drei 
katholifchen Pfarreien über 10,100 Einwohner, welche durch die Bierbrauerei 
u, andere bürgerlide Gewerbe (Tuchmanufakturen, Karten- u, Tabakfabrifation, 
Staärkemachen, Strumpfſtricken), durch die Jahr- u. Viehmärfte u. die bedeuten- 
den Schrannen gute Nahrung ziehen. Bon Bildungsanftalten beftehen bier: 
ein Gymnaſium, eine lateinifche Schule, eine Gewerbsichule — von Wohlthätig- 
feits-Anftalten: das reich dotirte Spital zum heiligen Geifte, ein Waiſenhaus, 
ein allgemeines Armen» und Befchäftigungshaus, ein Kranfenhaus u. a, m. 
Klöfter: ein Branzisfanerflofter, das Inftitut der barmherzigen Schweftern im 
Kranken⸗ u. Waifenhaufe, ein Kloſter der Urfulinerinnen, welche den Unterricht 
der weiblichen Jugend beforgen, das Slofter der Kapuzinerinnen bei Maria Lo— 
retto, das Nonnenklofter Seligenthal (Eifterzienferinnen). — Die nächften Ums 
gebungen der Stadt find in Den legten Decennien durch Anlagen, Ruhebänfe, 
Baumreihen, ingleichen durch geſchmackvolle Sommerfellergebäude fehr verſchönert 
worden. Angenehme Spaziergänge gewähren auch die Brüden u, die Jfarufer 
in den Borftäbten, wo die maffiv aus Steinen erbaute Stromwehre u. die Bape- 
ſchleuße zu fehen find, dann der fogenannte Hofberg hinter der Trausnig, eine 
wahre Gartenpartie, mit Fruchtbäumen, lebendigen Zäunen, Weinbergen u. ſpru⸗ 
delnden Quellen. — Um das Jahr 1170 errichteten die Wittelsbacher in Langen- 
preifing einen Amtsfig und um biefelbe Zeit erhoben fie auch die Trausnig im 
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Länghbarte, und das gab Anlaß zur Begründung einer eigenen Stabt am Fuſſe 
berfelben, welche um 1181 durch Herzog Otto den Größeren erfolgte, Deſſen 
Sohn, Ludwig I., baute 1204 die neue Niederlaffung aus und. befeftigte fie, 
Nach feiner Ermordung auf der Kelbeimer Brücke ftiftete 1232 die Herzogin 
Wittwe Ludmilla bier das Klofter Seligenthal für Nonnen aus dem Eiftergienfer: 
Drben. Als die Söhne Otto des Erlaucdten, Ludwig u. Heinridh, 1255 das 
väterliche Erbe teilten, wurde 2, die Hauptftadt von Niederbayern u. blieb, Die 
Unterbrechung von 1340 bis 1392 ausgenommen, der Sig einer Deuo enlinie 
bis zum Tode Georg des Reichen im Jahre 1503. Heinrich I. verlieh 1279 der 
Stadt ausgezeichnete Nechte u. Freiheiten. Am Veitätage 1311 ftellte Otto II. 
zu 8 die in der baverifchen Gefchichte berühmte grobe Handfefte aus. 1313 
fämpften die Bürger &8 heldenmüthig in der Schlacht bei Gammelsdorf und 
Deren Ludwig von Oberbayern, der nachmalige Kaifer, ſetzte ihnen dafür die 
drei Ritterhelme in ihr Wappen, ftatt der einfachen Sturmhauben, welche diefes 
feüher führte. Heinrich I. erbaute 1338 die Neuftadt mit der St. Jodokskirche. 
Unter Heinrich II. (1410) entftand eine ernfthafte Irrung zwifchen dem Hofe u. 
der Stadt, welche mit der Hinrichtung, Blendung u. Verbannung einer Anzahl 
von Bürgern endigte. 1475 hielt Herzog Georg der Neiche bier feine berühmte 
—— Das Feſt dauerte 8 Tage u. ſoll über 70,000 Dukaten gekoſtet haben, 
599 wurde das Chorftift von Moosburg nah St. Martin in 8, verfegt. — 
Schreckliche Ereigniffe brachte der 30jährige Krieg über die Gemeinde, Guſtav 
Adolph hielt am 10. Mai 1632 feinen Einzug in 2. und behandelte die Bürger: 
haft mit Glimpf; deſto fchlimmer aber hauste Bernhard von Weimar, nachdem 
er am 22. Juli 1634 ſich der Stadt bemächtiget hatte. 13 Tage lang plünder⸗ 
ten u. verwüfteten die Schweden, und in den Gaffen lagen die Leichen fo dicht 
wie auf einen Schlachtfelde., Den Verheerungen des Krieges folgten Hungerd- 
noth und Peft. 1800 wurde die Univerfität von Ingolftadt nach 2. verſeht, 
blieb aber dort nur bis 1826, in welchem Jahre fie nah München wanberte. 
Am 7. Juli des erftgenannten Jahres wurde die Etadt von den Franzoſen und 
am 30, November von den Oefterreichern eingenommen; 1809 fämpften bie 
Defterreicher mit den Bayern u. Franzofen zweimal (16. u. 21. April) um ihren 
Befig. 1839 wurde L. der Sik der Regierung von Niederbayern. — Stauden- 
raus, A, Ehronif von &, 1832. Derfelbe, topographifch: ftatiftifche Beſchrei⸗ 
en. von 2., 1835. — 298%, Hauptftadt des hiring Kreiſes in preußifch 
Schlefien, Regierungsbezirk Liegnig, am linken Ufer des Bober in einem. ſchönen 
hohen Thale des Riefengebirges. Zwei Fathofifche u. eine proteftantifche Kirche, 
eine Bürgerfchule mit Buͤcher⸗, Kunft- u. Naturalienfammlung, bedeutender Lein- 
wand u, Damafthandel, 3800 Einwohner, ae „das Bäumel."— 
2 war als Fleden ſchon 1249 befannt und 1296 erfcheint es ald Stadt mit 
Mauern u. Gräben u. einer feiten Burg. Die Templer hatten bis 1313 hier 
ein in welches jegt in das ftädtifche Brauhaus verwandelt if. 1745 unb 
1757 fielen bei L. blutige Treffen zwifchen den Defterreichern u. Preußen vor. 
Am 17. Juni 1760 wurde hier der preußifcher General Fouqué von Laudon 
geſchlagen u. gefangen. mD. 
Landsknechte nannte man die mannigfaltig bewaffneten, buntgefleideten Haus 
fen, welche Kaifer Marimilian I. zuerft 1487 gegen die widerfpenfligen Braban: 
ter um Sold anwarb, fie mit 18° langen Spiefen u. langen Schlachtſchwer⸗ 
tern bewaffnete u. unter abdeligen u. bürgerlichen Hauptleuten u. Weibeln ins 
Feld ſchicke. Es war Volf von platten Lande, im Gegenfage zu dem Schwei— 
zer» Bergvolfe, daher 2., nicht Lanzknechte die richtige Benennung, denn fie 
führten nicht die ritterliche Lanze, fondern, wie ſchon erwähnt, den fchweren 
Spieß. Mit den En ging das beutfche Ritterthfum zu Grabe; Deutſchlands 
Kraft w, Ehre ruhte fortan nur auf ihnen. So oft böfe Zeitläufte einen Kriegs: 
beren veranlaßten, Waffenmacht aufzurichten, ſchickte er einem berühmten Kriegs— 
manne einen Beftallungsbrief als Kriegsoberften, nebft einem offenen Ba: 
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tent, ein ent ober⸗ u. niederlaͤndiſcher Knechte aufzurichten; gleich den 
Artifelbrief, d. i. den Rechtsbrauch u. bie efafung in welcher ber Fürft 
fein Priegsvolf gehalten wiffen wollte. Sobald nun biefer alle dieſe Papiere 
erhalten hatte, verfah er ſich mit Geld, beſchickte feine Gefreundeten u. Waffen- 
we wählte vorfichtig gr Stellvertreter als Oberftlieutenant aus 
Erfahrenften, u. beftellte die Hauptleute über die Anzahl der Fähnlein, 
aus welchen das Regiment beftehben follte. So lief die Werbung in großer Eile 
durch das ganze Land; die Hauptleute ließen überall bei Bolkszufammenkünften 
u. auf Plägen durch Trommelihlag das Werbpatent anſchlagen u. nur 
ehrliche u. rüftige Gefellen, mit Ausfchluß jedes Gefindels, aus allen Ständen 
= Rriegsfpiele laden, deren auch gewöhnlich eine große Menge zufammenlief, 
A en mit Wamms u. Schuhen, ferner mit einer Blechhaube, Harnifch, 
gutem Schwerdte, einer Hellebarde oder dem langen Spieße, außerdem wohl 
noch mit einem Stüdf Gelde vor dem Hauptmanne erfhien, welcher jedem ben 
Betrag des Soldes verfündete, der wurde in die Mufterrolle aufgenommen, 
denn von Ausrüftung mit Waffen u. Kleidungsftüden von Seite des Kriegsberen 
war nicht die Rede. War nun ein Kriegsgefell in die Mufterrolle des Hauptr 
manns eingetragen, war ihm ber Artifelbrief befannt gemacht, dann erhielt er 
ein Stüf Geld auf den Lauf, um fih an dem beftimmten Tage an dem ber 
ſchiedenen Waffenplage einzufinden. Jedes Bähnlein mußte aus 400 guten und 
wohlfräftigen Knechten beftehen, und in einem jeden mußten hundert Heber- 
ſöld ner ſich befinden, welche in das erfte Blatt vertheilt wurden. Solche Ueber 
földner waren erfahrene Kriegsleute, welche mit befonders tüchtiger Wehre ver- 
jehen waren. Zu ben Zeiten Karls V. wurden in jedem Fähnlein 50 gute und 
— Hackenſchützen mit Kraut u. Loth für den Eintritt verſehen, gemus 
ert; fpäter flieg mit ber en. ber Beuertaftif die Anzahl dieſer Knechte, 
doch erft nach dem breißigiährigen Kriege waren fie alle mit Feuergewehren aus— 
ftet. War auf dieſe Weiſe ein Regiment deutfchen Fußvolfes aus zehn bis 
—— Fähnlein von oben herab formirt, fo ſtand folgende Rangordnung feſt. 
Der DOberft, ber Diktator der Soldatenrepublif, war bei größeren Heerzügen 
nur dem Generaloberften über das fämmtliche deutfche Fußvolf, fowie dem Ge— 
neralsFeldoberften untergeordnet. Er erhielt zu den Zeiten Karls V. auf feinen 
Leib u. für feine Tafel einen hundertfachen Mannsſold, d. i. 400 Gulden mo 
natlih u. außerdem für 8 Trabanten u. gerüftete Pferde, feinen Schreiber, Doll: 
meticher, Kaplan u. Herold noch 200 Gulden. Er zeigte ſich im ritterlicher Tracht 
zu Roß u. war von jeinen abentheuerlich gefleideten u, gewwappneten Trabanten 
umgeben, Sowie er alle DOffiziersftellen befegen fonnte, fo wählte er ſich aus 
den Hauptleuten feinen Stellvertreter, den Oberftlieutenant, welcher aber 
nur in des Oberften Abwefenheit befehligte, bei der Anweſenheit deffelben dage⸗ 
gen in das Berhältniß des Hauptmanns zurücktrat. Auch die Stellung ber 
auptleute mit zehnfachem Mannsfold, 40 fl. monatlich, war ausgezeichnet. Der 
chultheiß oder Juftisbeamte gehörte zu den oberen Aemtern, oder dem Stabe 
bes Oberften. Der Wachtmeifter, ein erfahrener Krieger, weldder Haupt: 
manngdftelle verſehen fonnte, hatte dafür zu forgen, daß die Wachen gehörig be— 
ftellt, die Ronden richtig gemacht, die Looſung gegeben, und bie Sicherheit bes 
Lagers oder Heerzuges ungefährdet blieb. Der Broviantmeifter mußte, ba 
bie Knechte in Freundesland oder in Beſatzung ſich felbft verköftigen mußten, 
für gehörigen Vorrath Fürforge treffen. u. der Duartiermeifter hatte bie Ob- 
liegenheiten eines Offizier vom heutigen General-Quartiermeifterftabe ‚zu verrich- 
ten. Der Brofos, mit dem Range eines Hauptmanng, ftand in polizeilichen u. 
leichten Griminalfällen als Richter da. In dem Gefolge des Profojen befanden 
fih dee Stodmeifter und deſſen Gehilfen, die Steckenknechte, welde bie 
Uebelthäter einzufangen, in Eifen zu fchlagen, in Gewahrfam zu behalten und 
Scelme über Naht aus dem Lager zw weifen hatten, An dieſe reiht ſich ber 
freie Mann mit feiner Blutfeder auf dem Hute, im rotben Wamms, das breite 
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Richtſchwert am der rechten Hüfte, eine höchſt nöthige Perſon unter den friegs- 
verwilderten Seelen. Lächerlich erfcheint der, mit aller Friegerifchen Gravität da- 
ber ziehende, Hurenweibel in dem Range eines Hauptmanns, mit feinem 
Lieutenant u. Fähnrich. Diefer Hatte die Aufficht auf die vielen Soldatenwei- 
ber u. Kinder u. die den Regimentern nachziehenden, insgemein Huren benann- 
ten Weibsperionen ; er mußte bdiefelben auf allen Märfchen u, bei Schlachten fo 
führen, daß fie in ber Truppe feine Unordnung erregen Eonnten, dennoch aber ger 
fihert waren. Ihm war der Rumormeifter beigegeben. Der Fähnrich ber 2. 
hatte auf die vornehme Friegsmuthige Haltung des —— fein Abſehen, wäh- 
vend ber Feldwebel für bie taftiiche Ausbildung der Mannfchaft zu forgen 
hatte, Die Fouriere waren feine Rechner, fondern wurden für das Duartier- 
machen verwendet u. waren dem oben angegebenen Quartiermeifter beigegeben. 
Der Beldfheer u. Kaplan, von benen in jedem Haufen einer war, bedür- 
fen feiner anderen Bemerfung, als daß der erftere gewöhnlich ein ganz unwiſſen— 
der Quadjalber, der legtere in der Regel ein entlaufener Mönch war. Bei 
einem Bähnlein befanden fi gewöhnlich zwei Spiele, ein Trommelfchläger und 
ein Pfeiffer, Die 2, Hatten unter fich gar manchen Unterfchied, je nachdem einer, 
wie bereit8 berührt, mit vollftändiger Rüftung, oder mit der Hadenbüchfe, oder 
nur dem langen Spieß, oder im leichten Wamms mit Hellebarde und Schlacht: 
ſchwert unter der Fahne fich geftellt hatte, u. diefer Umftand u. die dadurch ber 
dingte Verfchiedenheit ihrer Leiftungen beftimmten die Summe des Soldes. — Die 
2. u. deren Einrichtung legten ohne Widerrede den Grund zu den heutigen Ein- 
richtungen ber deutfchen Heere, u. was fich mit der Zeit anders u, beffer geftal- 
tete, was an Bollfommenheit zunahm u. fünftlicher ſich entwidelte, verdanfen 
wir dem Genius ber Zeit u. dem Borherrichen wiffenfchaftlicher Bildung, welche 
das heutige Kriegswefen auf den Standpunkt der Kunft erhob, während es zu 
den Zeiten ber 8, eine bloße Routine war. 

Landskrona, Stadt u. Feftung im fehwebifchen Lan Malmö, am Sund, hat 
eine ftarfe Gitadelle, einen Hafen u, 4000 Einwohner, welche Fabriken in Leber, 
Zuder, Tabak ꝛc. und anfehnlichen Handel treiben. Hier 1677 Niederlage ber 
Dänen, in Folge deren die Stadt an Schweben abgetreten wurbe. . 

Landskrone, ein 1320 hoher Bafaltberg im Görliger Kreife des preußifchen 
Regierungsbezirk Liegnig in Schlefien, eine Stunde füdlich von Görlitz. Auf 
feinem Gipfel befinden fich die Ruinen eines 1422 zerftörten Raubichloffes. 

Landsmannfchaften nennt man im weiteften Sinne das Berhältniß mehrer 
Landsleute als foldyer zu einander; dann eine Bereinigung folder im Auslande 
zu einer Corporation; im engften Sinne verfteht man darunter die Verbindun— 
gen von Studenten- aus einem u. bemfelben Lande, Diefe entftanden ſchon früh: 
zeitig, unter dem Schuße der Gefege, auf manchen Univerfitäten felbft gefordert, 
Der urſpruͤngliche Zweck, die Landsleute unter ſich zu vereinigen, wurde nicht 
fiteng feftgehalten. Im 17. u. 18. Jahrhundert bildeten fich die Studentenorden 
u. dieſen traten bie 2, feindfelig entgegen. Unterftügt und begünftigt durch bie 
afademifchen Lehrer, gelang es den legteren, die Orden völlig zu unterdrüden, 
fo daß vom Jahre 1813 an faft auf allen proteftantifchen Univerfitäten Deutſch⸗ 
lands nur 2, eriftirten. Ihre Organifation war im Laufe der Zeit ziemlich un- 
verändert geblieben. An der Spige. jeder 2, fteht der Senior, dieſem zunächſt 
ber Subſenior nebft einem Sekretär u. einigen Ehargirten. Die engere Verbin: 
dung «Gorpsburjchen) befchränft fidh, je nach dem Berhältniffe der ganzen Zahl 
ber Mitglieder, auf 4 ober die Hälfte derfelben, Diefen ftehen größere Rechte zu, 
liegen bedeutendere Verpflichtungen ob. Aeußerlich unterfchieben fich die &, durch 
verjbiedenfarbige Muͤtzen und Bänder; an einigen Univerfitäten, wie in Sena, 
war den L. früher ſelbſt geftattet Uniform zu tragen. Wichtige Studentenange- 
legenheiten werden durch den Seniorenconvent, der von allen L. befchiett wurde, 
berathen u, entſchieden. Als im Jahre 1816 Die allgemeine Burfchenfchaft ent- 
ftand, lösten Die 2, fih Anfangs in diefe auf; allein das Prinzip der Burfchen- 
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haft war dem Geiſte der L. zu fehr entgegengefegt, als daß diefe Bereinigu 
lange hätte beftehen können. Nach ihrer neuen Gonftituirung zeigten die 2, fa 
durchgängig eine unüberwinbliche Abneigung gegen die Burſchenſchaft u. enblofe, 
meiftentheil® biutige, Reibungen waren die Folgen davon. Zwar wurde mit 
der Burfchenfchaft augleich auch das Beftehen der L. von den Regierungen unters 
fagt, doch dauern fie, mit einigen Befchränfungen, im Stillen fort; man buldet 
ihre Exiſtenz und läßt diefelbe fogar bei feierlichen Gelegenheiten öffentlich her— 
vortreten. Auf den bayerifchen Univerfitäten find die 2. förmlich anerkannt, 
Landſftaände find eine grundgefegliche Einrichtung, mittelft welcher der Für 
eines Landes mit feinen Unterthanen über allgemeine Landesangelegenheiten 
ein rechtliches Verhältniß tritt. Eine ſolche Einrichtung hat in den germanifchen 
Staaten von jeher beftanden; ihre Formen aber haben gewechfelt. Man fann in 
der Entwidelung berfelben drei Perioden unterfcheiden: a) die Zeit von ber 
Gründung diefer Staaten bis zum 14. Jahrhunderte, wo ber allgemein aner- 
fannte Grundfag, daß Niemanden ohne feine Zuftimmung ein Recht entzogen, 
noch, ohne bereits vorhandenen Rechtsgrund, eine Pflicht auferlegt werben fünne, 
mannigfaltige VBerfammlungen u. Verhandlungen, jowohl der Genoffen ber ver 
fehiedenen Stände unter ſich, als derſelben mit ihren Vorgefegten berbeiführte, 
ohne daß in Anfehung des Stimmrechtes, weder in fubjektiver, noch objektiver 
Beziehung, irgend eine formelle Beftimmung gegeben war; b) die Zeit vom Ld— 
19. Jahrhunderte, wo gewiſſe Perfonen diefes Stimmrecht in corporativer Ver⸗ 
bindung als ihr ausſchließliches Vorrecht in Beziehung auf alle eigentlichen, 
durch die Grundgeſetze, als ſolche, bezeichneten Landesan elegenheiten übten; ©) 
die neuefte Zeit, wo es in beiläufig derfelben objektiven Ausdehnung u. nad bes 
immten zwar, aber ganz anderen Bedingungen fubjeftiven Berechtigung, als 
bisher, jedoch ohne corporative Verbindung u. Abſchließung der Berechtigten, ge 
übt wird. Der Hauptgrund diefer Veränderungen liegt in der Umgeftaltung ber 
geiftigen u. materiellen Grundlagen des Staates felbft u. namentlich in ben vers 
änderten Bedingungen des Nahrunasftandes und der Kriegsführung. Denn die 
Standſchaft ift nichts Anderes, als die thätige, und folglich immer bis zu einem 
gewiſſen Grade felbftftändige, Theilnahme an der politifhen Genoffenfchaft, welche 
die Aufrechthaltung einer beftimmten jelbftftändigen Macht und mithin die Aus: 
ihliegung und Abwehrung jeder fremden Herrichaft in einem beftimmten Lande 
zum Gegenftande hat. Sie beruht daher nicht bloß auf der Theilnahme an den; 
jenigen Berhältnifien, welche den eigenthümlichen moraliſchen Charakter dieſes 
Vereins beflimmen (3. B. Nationalitat u. Religion), fondern auch vorzüglich auf 
beim rechtmäßigen Befige der zur Behauptung eines felbfiftändigen Daſeyns auf 
diefem Gebiete erforderlichen Mittel. Grundbefig, oder die, wenigftens ibeale, Theil 
nahme am Eigenthum bes Gebiets, welches eine der erften Grundlagen der Eigenthuͤm⸗ 
lichfeit u, Selbftftändigfeit des Staates ausmacht, ift demnach immer u. überall Die 
erfte Bedingung der &. gewefen. Aber in der alten Zeit-war die-Behauptung dieſes 
Befiges lediglich am den Frieden der Kirche u. deffen Befchirmung durch den Ges 
brauch der Waffen gefmipft. Die Standfcaft war alfo auf die Häupter ber 
Kirche, welche diefen Frieden handhabten u. auf die freien Leute, denen die Füͤh— 
rung der Waffen zukam, befchränft. Aber die Bande der Genoſſenſchaft ftuften 
fi, in Bezug auf Orundbefig u. Macht, ab in mannigfacher Weife, u. mit ihnen 
auch die Verhältniffe der Landftandfchaft. Als indeffen das Uebergewicht ber Reiz 
terei im Kriege ber Gebrauch der Waffen auf einen une, geringen 
Theil der Bevölkerung befchränft u. dadurch das freie Grundeigentum 8 
Händen ſich concentrirt hatte, befamen die ſtaͤndiſchen Einrichtungen in Deutſch⸗ 
land von ſelbſt eine feftere Geſtalt. Wie nämlich im Reiche die mächtigeren Lanz 
desherrn, die Niemand als den Kaifer über ſich erfannten, und von ihm als 
Theilnehmer feiner Sorge für Die Aufrechthaltung des Neiches und befien Ord⸗ 
nung berufen oder anerfannt waren, zu einer Corporation fich zufammenfchloffen, 
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welche, im Vereine mit dem Kaiſer, ihre Befchlüffe im ganzen Reiche als Geſehe 
geltend machte; fo geſchah Aehnliches in ben einzelnen Territorien von Seite der 
mächtigen Grundherrn, unter welden, neben den geiftlichen Körperſchaften, feit 
dem 12. Jahrhunderte bereits die Städte in vielen Gegenden eine wichtige Rolle 
fpielten. Die erfte Spur ber fürmlichen Bildung eines folchen landftändiichen 
Körpers in Deutichland findet fih im Jahre 1302 in Bayern. Jedoch nicht in 
allen beutfchen Ländern ift, wie in Bayern, eine landftändifche Verfaſſung zu 
Stande gefommen. Kurpfalz hatte Feine L, während in Pfalzzweibrüden u. Pfalz— 
neuburg ſolche beftanden. Die Oberpfalz, welche vormals eine landftändifche Ver- 
faffung befeffen, büßte diefelbe bei dem Uebergange an Bayern ein und Fonnte, 
troß eines im Jahre 1707 bafelbft gehaltenen Landtages, zu Feiner MWiederher- 
ftellung derfelben gelangen. In den Fürſtenthümern Ansbach und Bayreuth war 
die zu Ende des 15. Jahrhunderts dort ausgebildetete Iandftändifche Verfaſſung 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts zu einem fogenannten Landſchafts-Collegium, 
mit einigen Räthen u. einem Geheimrathe an ber Spike, zuſammengeſchwun— 
den. In den Feineren Fuͤrſtenthümern, Graffchaften u. reichsritterfchaftlichen Be- 
figungen fonnte von Lin ohnehin feine Rebe feyn. In den Bisthümern u. geift- 
lichen Stiftern überhaupt, mit Ausnahme Salzburgs, welches eine fehr ausge- 
bildete landſtaͤndiſche Verfaffung Hatte, und Kemptens, wo wenigftens einzelne 
darauf deutende Inftitutionen vorhanden waren, vertraten die Gapitel die Stelle 
der 2. In den Neihsftäbten beftand, außer der Theilnahme der Bürger an ben 
ftäbtifchen Angelegenheiten, Feine Einrichtung der Art. Die Urfachen, welche die 
alte ftändifche Berfaffung ungenügend gemacht und daher in Verfall gebracht 
hatten, find bereits angedeutet worden. Nachdem indeffen die Ereigniffe des Be— 
freiungsfrieges gezeigt hatten, welche Reaktion der willfürlicde Gebrauch der Ge- 
walt zu weden, welde Kraft dagegen das aus ben Tiefen des Gemüths ent- 
fprießende Einverftändniß der Völker mit ihren Regenten den Staaten zu geben 
vermöge: wurde von fämmtlihen Mitgliedern des deutfchen Bundes, als Artikel 
13 der Bundesafte, der Befchluß gefaßt, daß in allen Bunbdesftaaten eine land: 
ftändifche Verfaſſung ftattfinden folle. Ueber die Art der Ausführung diefer Be- 
ftimmung fonnten fi Die beutfchen Regierungen damals nicht vereinigen und 
noch jest ftehen fich, Hinfichtlih der Bedingungen rechtlich u. politifch befriedigen- 
der Erfüllung ber in jenem Befchluffe gegebenen Zufage, zwei Hauptanfichten ent- 
gegen, deren eine man in neuefter Zeit das landftändifche, die andere das Re— 
präfentativ-Syftem genannt hat. Da biefe zwei Hauptmomente heutzutage 
das nanze politifche Leben Deutfchlands bewegen, ift e8 am Orte, diefelben näher zu 
entwideln. Der Gegenfag zwifchen dem landftändifchen und dem Repräfentativ- 
Syſteme fällt feineswegs, wie Viele meinen, mit dem Gegenfage wilden alter 
und neuer Zeit, zwifchen blinder Vorliebe, für veraltete Formen und dem redht- 
mäßigen Berlangen nad Fortſchritt u, Entwidelung zuſammen. Er ift auch nicht 
der Ausdruck des Gegenfages zwifchen ariftofratifchem Egoismus u, patriotifcher 
Hingebung aller Glieder des Staates, ohne Unterfchied für das Gefammtwohl 
des Ganzen, u. liegt nicht eben darin, daß, nach ber einen Verfaffung, bloß ein- 
zelne Stände, mit Hintanfegung der größeren Maffe des Volkes, nach der an- 
deren aber umgefehrt die höheren geime nfamen Intereffen des gefammten Volkes, 
mit Zurüdweifung der fonderthümlichen Vortheile einzelner Glafen u. Individiten, 
vertreten würden. Er liegt viel tiefer, in ben fittlidhen Grundlagen, auf welchen 
der gefchichtlich gegebene Staat, im — der in neuerer Zeit vorzüglich 
durch die Fanöfikgen Philofophen des 18. Jahrhunderts ausgebildeten Staates 
lehre, ruht. Er läßt fih in den folgenden Hauptgefihtspunften auffallen. 1) 
Hinfihtlih des Rehtsgrundes, woraus der Anſpruch des Volkes 
auf Theilnahme an den Öffentlihen Angele age abgeleitet 
wird. Das Repräfentativ-Syftem betrachtet das Wolf in Maffe als. den eigent- 
lien Souverain, das Subjekt der regierenden Gewalt aber als den Procurator 
oder VBollmachtträger desfelben. Die Theilnahme an den wichtigften Akten ber 
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Staatsgewalt,: von Seite des Bolfes ift hienach eine Beichränfung, bie ber Sour- 
verain in dem Regierungsauftrage gemacht und wodurch er für beftimmte Fälle 
fi die Entſcheidung vorbehalten Hat. Die Controle der Regierung durch das 
Volk ift eine Rechenihaftsabnahme, die der Vollmachtgeber mit feinem Geſchaͤfts— 
ührer vornimmt. Das. landftändifche Spftem geht von ber entgegengefegten: An- 
bt aus, daß dem Subiekte der. höchſten Gewalt die Regierung aus eigenem 
Rechte zuftehe; es betrachtet aber die Unterthanen, einen jeden: in feiner Rechts— 
fphäre, als eben fo felbftftändig (wenn gleich nicht als eben ir unabhängig), wie 
den Negenten in der feinigen. Demnach ift hier die Theilnahme der Untertfanen 
an den Handlungen der Staatsgewalt eine nothwendige Berftänbigung zwiſchen 
verschiedenen Rechtsſubjelten über die Punkte ihres gemeinfamen Intereſſe, u. die 
Gontrole der Regierung durch die Untertanen erfcheint ala die nothwendige Folge 
diefer wechfelfeitig anerkannten Freiheit und det Unverbrüchlichfeit der darauf ge- 
gründeten Mebereinfünfte, — 2) Hinfihtlih ber Bildung und Einrich— 
tung der Ständeverfammlung. Das Repräfentativ-Syitem, weldes von 
der Anficht ausgeht, daß die Menfchen, an u, für ſich völlig gleich berechtigt, eine 
Verſchiedenheit unter fih u. überhaupt Pflichtverhältniffe nur durch ihren Willen 
begründen, -fieht auch das Gejeg im Ganzen nur ald eine Nothwendigkeit an, 
welche für die Minderzahl lediglich durch den Willen der Mehrzahl, ober eigent- 
lich durch ihre Intereffe, mit dieſer im gefelliger Gemeinfchaft zu bleiben, be— 
gründet ift, Es betrachtet demnach bie Gelellfchaft beftändia nur als eine 
rein  Außerliche Bereinigung von Individuen, welche jeden Augenblid durch 
ihren Willen das Berhältniß ihrer Pflichten wieder -Andern fönnen, wie fie 
ed durch ihren Willen bloß begründet haben: Um daher den Willen der Mehr- 
zahl zur Kundgebung zu bringen, wird nad dieſem Syſteme die ganje Ber 
völferung eined Staates periodiih in den Wahlverfammlungen gleichfam 
durcheinander gewürfelt; in ber BRD daß dann aus ber Wahlhandlung 
eine VBerfammlung hervorgehen werde, die in ihren Gliedern das treue Bild des 
Verhaͤltniſſes bdarftelle, in welchem die verfchiedenen Intereffen ‚des Lebens zur 
Zeit eben die Meinung u, Anficht der Mehrzahl beherrfchen u, beftimmen, Daher 
die — 32 des Landes in beliebige Wahlbezirke, worin die Bevölkerung bloß 
nach der Seelenzahl ihren Repräfentanten wählt. Die — 
aktiver u. paſſiver Wahlfaͤhigkeit find größtentheils nur als Verſtöße genen die 
Folgerichtigkeit des Syſtems zu betrachten, wodurch dem Willen der Ki ler zu 
Gunſten beftimmter Claſſen der Geſellſchaft vorgegriffen wird, Die lanbftändifche 
Berfaffung dagegen, „die von dem Grundfage ausgeht, daß an jeden Beſitz und 
an jebe rei in ber Geſellſchaft eine beftimmte Pflicht u. ein beftimmter Be- 
ruf ſich knüpfe, deſſen der Einzelne fich nicht willfürlich entäußern Fönne, und der 
von allen Hebrigen anerkannt u. geachtet werden müffe, betrachtet die verfchiebe- 
nen Stände, aus welden die Gefellihaft im Staate zufammengefegt it, als 
wahre, durch höhere Pflicht vermittelte Genoffenfchaften einerlei Berufes, u, ge- 
ftattet ihnen daher eine gemeinfame Aeußerung u, ein felbftftändiges, eigenthüms- 
liches Wirken, welchem von Seite der Uebrigen weder vor- noch e ngepcien wer: 
den kann. Hier ift alfo Feine Rebe von einer Tyrannei der Majoritäten durch 
das Zufammenzählen ungleihartiger Größen. — 3) Hinfihtlih des Ein- 
Elke der Ständeverfammlung auf die Gefeggebung. Das Revrä- 
entativ-Syftem geht von der Anfiht aus, daß das Gefek überhaupt lediglich 
das Ergebniß des Willens der Menſchen, im Staate des Willens der EIER 
Ni nimmt alfo für die Organe dieſes Willens eine gefehgebende Gewalt in An- 
pruch über Alles und Jedes, ohne irgend eine Schranfe, weder A 
höheren Rechtes. Es begründet einen wahren Abjolutismus — der Mäjoritäten, 
die fogenannte Omnipoten; der Kammern. Das landftändifche Syſtem fommt, 
von der entgegengefchten Borausfegung einer den Menſchen von der Geburt an 
begleitenden, duch feine befonderen Berhältnifie beftimmten Verantwortung, zu der 
Golgerung, daß jedes Glied der Gefellfchaft in feiner Rechts: u, Srlichrantp aͤre 
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ſelbſtſtaͤndig zu handeln habe, und eine Beleberbung überhaupt nur da Platz 
greifen fünne, wo Die verfchiedenen Glieder der Gefellfchaft gemeinſchaftlich be— 
theiligt find u. foweit die gemeinfame Pflicht Aller es erfordert oder zuläßt. — 
4) Hinfihtlih des Einfluffes der Ständeverfammlung auf ben 
Staatshaushbalt. Das Repräfentativ-Syftem, welches die Gemeinſchaft der 
Staatöglieder nicht ald eine Pflicht, fondern nur ald eine Sache, theild ber 
Willkür, theild einer bloß Außeren materiellen Nothwendigkeit betrachtet, fällt.da- 
durch, je nach Umftänden, in die beiden entgegengejegten Ertreme: entweder bie 
Opfer, bie der Gingelne der Gemeinfchaft zu bringen hat, lediglich nad dem 
Maßſtabe beliebig aufgeftellter Staatsiwede ind Unenbliche zu fteigera, fo daß 
ed den Anſchein da ‚ als gehöre dem Einzelnen nur, was die Mehrheit ber An— 
deren ihm laſſen will; oder umgefehrt, die Verweigerung felbft der zur Erhal- 
tung ber Gemeinſchaft nothwendigen Opfer in die Willfür des Einzelnen, und 
um fo. mehr alfo der Mehrheit zu ftellen, und daraus ein eventuelles Recht der 
völligen Steuerverweigerung abzuleiten. Das Syſtem der landftändifchen. Berfaf- 
fung, welches auf die Annahme felbftftändiger Pflicht und Verantwortung eines 
Jeden, nah Mafgabe der ihm durch die Vorfehung bereiteten Verhältniffe und 
Mittel, gebaut ift, geht bier von dem Grundfage aus, daß das Privatrecht und 
dee Privatbefig eines jeden Mitgliedes des Staates für Alle gleich Heilig und 
unverletzlich ſeyn müffe, u. wenn es gleich zur felben Zeit Die ginicht anerfennt, 
die Allen insgefammt obliegt, aus ihrem Privatvermögen für Die Zwede ber, 
durch höhere Pflichten begründeten, Gemeinfchaft die Opfer zu bringen, welche 
bie Umftände erfordern, jo erwartet es biefelben doch zunächft nur ald_freiwillige 
Beifteuern und erzwingt fie nur da, wo dieß zur Erhaltung des. Staates 
abfolut unerläßlih wird. —. 5) Hinfihtlih bes Verhältniſſes ber 
Ständbeverfammlung zur Regierung. Das Repräfentativ;Syftem, wel: 
des alle Gewalt in öffentliden Dingen nur von dem Willen der Mehrheit ab- 
feitet, fieht, wie ſchon bemerft, auch in dem Oberhaupte der Regierung nichts 
Anderes, als ein Organ. diefed Willens. Die Folge davon ift, daß die Stände 
verfammlung, als zweites Organ eben biefes Willens, dem erften wenigſtens als 
ebenbürtig an bie Seite tritt, wenn fie nicht vollends, als Organ der Geſetz— 
ebung u, als der unmittelbare Ausdruf bes gegenwärtigen Bolfswilleng, 
—* über die Regierung geht wird. Die Staatsbeamten aber, mittelft welcher 
die Regierung ſich mit der Ständeverfammlung, oder mit dem Willen der eben 
herrſchenden Majorität in Einklang zu ſehen Bat, find natürlich nicht dem Re- 
genten, fondern nur ber Majorität der Ständeverfammlung- für die Erfüllung 
der von letzterer vorgefchriebenen Bedingungen verantwortlich, unter welchen fie 
bie Kührung der Geihäfte übernommen haben. Jedes Derjeitungegefe, welches 
bie oberſten Staatsbeamten nur für die Befolgung der Berfafiung allein, ale 
einer bloßen negativen Schranke, u. nicht etwa als bes pofitiven Titels ihrer 
VBollmacht, verantwortlich macht, bleibt daher immer, nach den Forderungen die 
fes Syftems, ungenügend, Die landftändifche Berfaffung hingegen kennt feinen 
Unterſchied zwifchen dem xechtlichen WVerhältniffe der Unterthanen zur Regierung 
in der Ständefammer u. außer berfelben. Sie bezwedt durch lehztere nur ein 
ſchnelleres u. fichereres allſeitiges Verſtaͤndniß u. legt ihr daher nicht im Verhält- 
niffe zur Regierung Rechte bei, die nicht dem Lande als ſolchem, u. jedem Theile 
bejielben, foweit er. dabei intereffirt ift, ebenfalls zuftünden, Wie es den Sou— 
verain in feinem Wirkungskreiſe als felbftftändig betrachtet, fo auch die Beamten 
ber Regierung als Organe feines Willens, u. wenn fie biefelben nicht, wie den Res 
enten, als jeder irdiihen Gewalt unerreihbar anfieht, fondern im Gegentheife 
arauf dringt, daß auch gegen fie. von Seite des Souverains_ die Rechtsverfolgung 
eſichert fei, fo geichieht es doch nur dafür, daß fie die Rechtsſphäre, in bie 
ch der Souverain felbft eingefchloffen erfennen muß, nicht überfchreiten. — 
6) SER bed Berhältniffes der Ständeverfammlung zum 
Bolfe, Nah dem Repräfentativ-Syftem ift die Staͤndeverſammlung der unmit- 
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telbare Ausdruck des Volkswillens ihre Mehrzahl das geſetzliche Abbild und Or- 
gan der Mehrheit des Volkes ſelbſt. Der Wille diefer Mehrheit ift alfo die ein— 
de Richtſchnur jedes einzelnen Mitgliedes der Ständeverfammlung, und es muß 
iefem üüberlaffen werden, fich des wahren Willens der Volksmehrheit bei jeder 
vorkommenden Frage nad den ihm zu Gebote ftehenden Mitteln zu vergewiſſern. 
Da es diefen aber nie in diefer oder jener theilweifen Neußerung zu erfennen bat, 
fo fann ihm nur durch eine allgemeine Erhebung des Volfes die erforderliche Ber 
Learn werden, Falls e8 darüber im Irrthum ift. Daraus folgt, daß entweber 
biefe Erhebung als ein Recht anerkannt, oder das Land allen Verirrungen feiner 
——— wehrlos preisgegeben werden muß, ſo wie es andererſeits auch 
in dieſem Falle genügt, den Zuſammentritt der Ständeverſammlung zu verhindern, 
um die Landesverfaffung aller rechtmäßigen Vertheidigung zu berauben, weil biefe, 
nach den Borausfegungen bes Repräfentativ:Syftems, nur den Nepräfentanten 
des gefammten Volkes zufteht,, als folder aber weder eine einzelne Perfon für 
fi, noch auch irgend eine Gorporation außer der Ständeverfammlung un chi 
nen ift. Nach der landesftändiichen Berfaffung find die Mitglieder der Stände- 
Verfammlung theils zur Wahrung ihrer eigenen Nechte, theils zur Wahrneh- 
mung ber Rechte und Intereſſen beftimmter Stände und Corporationen verſam⸗ 
melt. Die Rechte und Pflichten und. die befannten rechtmäßigen Abfichten ihrer 
Vollmachtgeber dienen ihnen zur Richtſchnur, und find gleich etwa ihre Vollmach⸗ 
ten unbefchränft, fo find fie e8 doch nur innerhalb der eigenthümlichen Rechts: 
iphäre ihrer Vollmachtgeber. Nur ein allgemeines, twechreffeitigee Gompromiß 
aller in der Ständever ammlung vertretenen Klaſſen und Gorporationen auf den 
Ausſpruch der Mehrheit ihrer Bertreter kann auch diefe legte Schranfe rechtlich 
befeitigen. Der Gegenfag zwijchen den beiden, hier unter ſich verglichenen Syſtemen 
wurzelt ganz in den Borausfegungen, von welchen fie ausgehen. Diefe liegen 
jenfeit8 der Sphäre des pofitiven Staatsrehts und find an fich höherer Art, 
eine Sache der moralifhen und religiöfen Ueberzeugung. Es handelt fih um die 
Entſcheidung der Brage: ob der Menſch mit beftimmten, zum Theile durch Außere 
Fügung ihm a a ar Pflichten zur Welt fomme, die von vornherein auch das 
Maa feiner Rechte beftimmen; oder ob er, abjolut frei geboren, in feinem gan- 
jen — und Laſſen, und namentlich in Anſehung der Verbindlichkeiten, die er 
zu erfüllen bat, blos als das Geſchöpf feines eigenen Willens zu betrachten ſei. 
Die erftere Annahme. ift nicht blos die des chriftlichen Staates; fie fließt noth— 
wendig aus dem Glauben an einen lebendigen, perfönlichen Gott überhaupt, und 
führt, wie gezeigt worden, von felbft, auch in der Einrichtung ber politifchen 
Verhältniffe, zur möglich Wet Erfüllung des alten Grundfaßes der da 
heißt: Suum cuique tribuere. Die älteren Landftände wären vielleicht nicht uns 
tergegangen, wenn fie nicht dieſem Grundfage untreu und, von der Idee abwei- 
hend, der fie felbft ihe Daſeyn verdanften, fich egoiftifch abzufchließen getrachter 
und den fortfchreitenden Entwidelungen im Staate die gebührende Anerkennung 
verfagt hätten, Die Anficht, welche eben dadurch, auf dem Wege der Reaction, 
in der neueren und neueften Zeit zur Geltung gekommen, und aus welcher das 
Repräfentativ-Syftem hervorging, führt gerade zum Gegentheile des angeführten 
Grundſatzes, nämlich zum „Suum cuique rapere,“ u. ift eben defhalb mit wahrer 
Freiheit unverträglih, Denn Gerechtigkeit u. Freiheit find unter ſich ungertrenn- 
lich verbunden, S. Arbauer, Ueber landſtändiſche Verfaffung und Nationalreprä- 
fentation. Landshut, 1809; König, das Pönigthum u, die Repräfentation, 18985 
Thilo, Was ift Verfaffung? Was ift Bolfsrepräfentation? 1835; Jarde, die 
fändifche Verfaſſung und die deutſchen Eonftitutionen, Leipzig 18345 Mauren» 
brecher, Die deutſchen regierenden Fuͤrſten und die Souverainetät. Berliner poli⸗ 
tifches Wochenblatt. Ihrg. 1835. Nro. 19. M. M. 

Landſturm, f. Burgen: 2). 

Landwehr, f. Bolfsbewaffnung. 

Landwirthſchaft, das wichtigſte, ausgedehntefte u, nützlichſte Gewerbe in 
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allen kultivirten Staaten, hat den Zwed, bie dem Menfchen nothwendigen und 
nügliden Pflanzen u. Thiere hervorzubringen u. zu ceultiviren, baneben aber 
auch, Die dazu erforderlichen Bedingungen am zwedmäßigften u. gewinnreichiten 
herzuftellen u. zu bemügen. Die Schwierigkeit diefes Gewerbes liegt hauptjäch- 
ih in dem Kampfe, ben baffelbe ununterbrochen mit der Natur zu beftehem hat. 
Die Kunft der L. befteht demnach in der Aufgabe, durch Erfahrung u. Theorie 
eines Theils der Natur Das abzugwingen, was fie verweigert, andern Theils, 
dem fhäblichen Einfluffe derfelben vorzubeugen, oder die erlittenen Nachtheile auf 
das Einfachfte w. Billigfte auszugleichen, u. endlich dasjenige, was die Natur 
bietet, fo vollftändig, wie möglich, u, mit dem größten Gewinne auszubeuten, Die 
2, ift in einem a sg Staate die Duelle jedes Wohlftandes u. nad 
ber Bejchaffenheit deffelben wird man über Eultur u. Zuftand des Landes im 
Allgemeinen ein ziemlich zuverläffiges Urtheil fällen können. Erzeugt ein Land 
feine Bedürfniffe felbft, fo wird es um fo unabhängiger nah außen; Ueberfluß 
an Produkten wird dem auswärtigen Handel zugeführt; die Verarbeitung der 
—*5 belebt die Gewerbthätigkeit. Erſt in der neueren Zeit hat man bie 
MWicht — der L. ſchaͤtzen gelernt, u. von Einzelnen, wie von dem Staate ſelbſt, 
wird Alles aufgeboten, um derſelben eine rationelle Grundlage zu verleihen, da— 
mit der herfömmliche Mechanismus verdrängt und die Produktionskraft der L. 
elbft gefteigert werde. Die 2. zerfällt in den Pflanzenbau und die Viehzucht ; 

ides ergänzt fich u. muß, wenn nur einige Vollkommenheit erzielt werden fol, 
eng verbunden werben. Zu dem Pilanzenbau gehören als bie wichtigften Zweige 
deelben: der Getreidebau, die Wiefenwirthfchaft, die Obftbaumzudht, der Gar: 
tenbau, u. e8 ftehen mehre bebeutfame Gewerbe mit bderjelben in Verbindung, 
wie die Branntweinbrennerei, Bierbrauerei, Zuder- u. Stärfefa- 
brifation, Delpreffen, Getreidehandel, Spinnerei, Weberei (f. 
bd.). Die Viehzucht (f.d,) befchäftigt fich mit der Zucht, Wartung u. Pflege der l. li⸗— 
De Hausthiere. Die Nothwendigfeit der Düngung (f. d.) macht diefelbe für den 
Pflanzenbau unentbehrlich. — Die 8. im engeren Sinne, wo Viehzucht ohne 
Beldbau, wie fie von den Nomaden betrieben wird, nicht dazu gehört, wurde zus 
erft wahrjcheinlih in Indien und Aegypten betrieben, u. mußte überall ba 
Eingang finden, wo die zunehmende Bevölkerung dazu nöthigte, der Erde durch 
Kunſt mehr Nahrungsmittel —— Auch in Paläftina u. Perfien 
fand ber Landbau frühzeitig Eingang. Die Perfer betrachteten den Anbau bes 
Xandes auch als eine Pflicht gegen Gott. Bei den Griehen u. Römern 
trieben bie reichen Bürger Aderbau u. Viehzucht, Ueber den Landbau der frü- 
heren Zeit fchrieben Hefiodos, Cato, Golumella, Barro, Virgilius, Palladius. 
Dei den Deutfchen wurde der Landbau nur von den Hörigen betrieben; bie 
Breien trieben Jagd; doch Fannte man fchon zu Cäfars Zeiten in einigen Gegen: 
den Deutſchlands den Pflug u. baute Gerfte u. Hafer, namentlich in den füdlichen 
u. füdweftlihen Gegenden, wohin zuerft Die Dreifelderwirthfchaft(f.d.), angeb- 
li eine Erfindung der Römer, verpflanzt ward. Karls des Großen Beifpiel auf 
feinen Gütern wirkte vortheilhaft auf den Landbau. Die Einfälle der Hunnen 
u. Normänner in Deutſchland nach Karls Tode wirkten nachtheilig, indem dieſe 
Horden große Striche verheerten, was einen großen Theil des 10. Jahrhunderts 
in den Kriegen ber Deutjchen mit diefen Völkern u. den Slaven währt, Mehr 
geihah für den Landbau, als im 12. Jahrhunderte viele Niederländer nach Deutſch⸗ 
land einwanderten, auch fchon, als unter Heinrich dem Vogler die Städte auf: 
kamen, deren Bewohner dem Landmanne feine überflüffigen Produkte abfauften 
u. ebenfo, wie bie Kreuzzüge, die Veranlafjung zu einem Mittelftande u. zu Min- 
derung der Leibeigenfchaft wurden. Die Stürme, welche die Kirchenfpaltung über 
Deutihland Herbeiführte, noch. mehr der 30jährige Krieg, brachten in Deutjch- 
land große Stodung in die Entfaltung der L., während diefelbe in Frankreich u. 
Holland fegensreich aufblühte. Erſt gegen das Ende des 17: Jahrhunderts, wo 
auch mehre lehrende Schriftfteller auftraten, eröffneten fich wieder günftige Aus- 
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ſichten für den deutſchen Landbau. Der Tjährige Krieg wirkte war in ein⸗ 
zelnen Gegenden Deutichlands nachtheilig auf den Betrieb der 2, im: Ganzen 
hatte er aber nicht den zerftörenden Einfluß, den andere Kriege hatten, da man 
das Grundeigenthbum fchon mehr achtete. Belonders wirkte Friedrich der Große 
mächtig zum Aufihwunge der 2. Seiner BVollfommenheit eilte fie im 18. Jahr: 
hunderte zu, wo man das Verfahren des Landbaues wiffenfchaftlich zu begrün- 
den fuchte. Chriſtian Thomaftus lehrte zuerft die 2, auf der Univerfität zu 
Halle. Llihe Gefellfhaften bildeten fih, fuchten die L,swiffenfhaf: 
ten zu erweitern, neue Geräthichaften zu erfinden u. zu verbreiten. Zur Bele- 
bung der 2. trug auch die Aufhebung der hier u. dba noch herrichenden eng 
fhaft, der Triftgerechtigfeit u, a. Servituten, fo wie bie Zerichlagung der Do— 
mänengüter bei. WBortbeilbafte Beränderungen haben auch bie Einführung ber 
Stallfütterung, des Rartoffel- u. Kleebaues, namentlich aber die Lehren Thaers, 
des Benründers der rationellen L., hervorgebracht, fo daß diefelbe jept in’ Bel- 
ien, Deutfhland u. England im höchſten Flor if, In Frankreich hat 
eit der Revolution die Vertheilung der großen Güter in Fleinere, u in Breu- 
Ben feit 1810 daffelbe Verfahren wefentlih zum Emporfommen ber 2, beigetras 
gen. Literatur: Vergleiche Thaer, „Grundfäge der rationellen 2.” (4 Bände, Ber- 
in 1809 fa.); Burger, „Lehrbuch der 2.” (2 Bände, 4. Auflage, Wien 1838); 
Laudon, „Encnklopädie der 2.” (Deutih 2 Bände, Weimar 1827—33); Butich, 
„All emeine Encyklopaͤdie der gefammten Land- u. Hauswirtbichaft” (13 Bände, 
Leipzig 1826 fg.); Schwarz, „Anleitung zum praftifchen Aderbau” (3 Bänbe, 
3. Auflage, Stuttgart 1843); Kreyßig, „Handbuch zu einem natur- u, zeitgemä⸗ 
fen Betriebe der L.“ (4 Bände, 2. Auflage, Königsberg 1840); Koppe, „ ⸗ 
richt im Ackerbau u. in der Viehzucht” (3 Bände, 5. Auflage, Berlin 1844); 
Schweiger, „Anleitung zum Betriebe der 2.” «2 Bände, Leipgig 1832); Block, 
Mittheilungen l.liber Erfahrungen” (3 Bände, Breslau 1830-35); von 
Sengerke, „L. liches Eonverfations » Lerifon” (4 Bände, Prag 18375 Supple⸗ 
mentband, Braunfhweig 1842); Zierl, „die Lehre des Landbaues” (3. Auflage, 
Münden 1843); I. v. K., „Handbuch für angehende Landwirthe” (2. Auflage, 
Leiprig 1842); Veit, „Lehrbuch der 2.” (Mugsburg 1841)5 Papſt, „Lehrbuch 
ber 2.” (2 Bände, 2. Auflage, Darmftadt 1841); Elsner, „Die Bildung bes 
Landwirths“ (Stuttgart 1833); Schweißer, „Lehrbuch der 2,” (2 Bde, 2% Aufl; 
Dresden 1842); Hıubek, „R.slehre* (2 Bde, Wien 1846) u. a. 

Ranfranc, Erzbiihof von Canterbury, einer der gelehrteften Männer feiner 
Zeit, war 1005 zu Pavia aus einer angefehenen Familie geboren und Lehrer 
bes Rechtes und ber Beredtjamfeit in feiner Vaterftadt. Aus-Lernbegierde trat er 
in den Benebifiinerorden in dem Klofter Bec in Frankreich und. eröffnete hier 
eine Schule von großem Rufe, ward aber bald von dem Herzog ber Normandie, 
Wilhelm, zum Abte bei St. Stephan zu Gaen u, nachgehends zum Erzbiſchof 
von Ganterbury ernannt, wofelbft er in hohem Anfehen lebte und) großen Antheil 
an den Regierungsgeichäften nabm, auch in den Streitigkeiten mit Berengar (i, db.) 
eine Hauptrolle fpielte, Er farb 1089. Gewöhnlich wurde er -fonft für ben 
Urheber der fcholaftiihen Philoſophie gehalten, weil er die Dialektif in der Theos 
logie mehr, als vorher geihehen war, gebraucht habe: allein man. weiß von 
feinen philoſophiſchen Kenntniſſen zu wenig, um dieß behaupten zu können. Gewiß 
aber ift, daß er zum allgemeinen Gebrauche der Dialektik in der Theologie viel 
beigetragen bat und durch feinen Schüler Anfelm berühmter geworben: ift, als 
durch fi _jelbft. Opp. omnia von d’Achery, Paris 1648, 

Zanfranco, Öiovanni, geboren zu Parma 1581, ein berühmter italienischer 
Maler und einer der ausgezeichnetften Schüler, welche aus dev Schule der Gar: 
racci hernorgegangen find, und mit ihrer Manier die des Gorregio zu vereinbaren 
fuchten. Seine Gemälde find in großer Anzahl theild in Italien, theils in Spa- 
nien und Frankreich zerftreut; auch die Galerien in Dresden: und Wien ‚haben 
verſchiedene Erzeugniffe feines Pinſels aufzuweifen, ber. jedoch ſtets ausgezeich- 
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netere Werke in Fresco, als in Del hervorgebracht hat, Seine Gewänber und 

Anordnung ber Gruppen find im großen Gefhmad, hingegen wußte er Nichts 

vom Helldunfel, und feine Färbung fällt zu ſehr ins Schwarze, auch iſt fein 

Ausdruck felten richtig. Man hat von ihm auch einige radirte Blätter, unb nad 

io a die berühmteften Meifter, 4 B. E, Bloemart, Aquilla, Dorigni u. 
. geftochen. 

Lang, Karl Heinrih, Ritter von, hiſtoriſch-politiſcher Schriftfteller, 
geboren den 7. Juli 1764 zu Balgheim im Fürſtenthume Dettingen Wallerftein, 
wo fein Bater Prediger war. Seine beiden Oheime, Superintendent 2. zu Obers 
Altheim u. Hofrath 2. in Wallerftein zeigten befondere Vorliebe für Archivarbeiten 
und gleiche Neigung erwachte au, durch ihre Beifpiel aufgemuntert, in dem 
jungen Neffen. Seine Studien, welche vorzugsweife bee Sperialgefchichte auger 
wandt waren, machte er in Altdorf unter Siebenfäs und Malbanc, in Wien 
unter Gruber und Jachem, unb endlich in Göttingen, wo Spittler einflußreich 
auf feine Bildung wirkte, Hier gewann er den erften Preis durch feine Schrift: 
„De dominii utilis natura indole et historia,“ 1793. Noch in demfelben Jahre 
ehe er: „Hiftorifche Entwidelung der dDeutfchen Steuerverfaffung.” Diefe 
Schrift zog die Aufmerffamfeit des damaligen Provinzialminifters der preußifch- 
feänfiichen Kürftenthümer, Freiherrn von Hardenberg, auf fich, welcher dem Ver— 
faffer, als einftweilige Voruͤbung feines Talentes, die Anordnung feines Familien- 
Archivs übertrug, bald darauf aber, nad) dem Ableben des verbienftvollen Ardhi- 
vard Spieß, ihm die Oberaufficht über das Hauptarchiv der Burggrafen von 
Nürnberg, nahmals Markgrafen von Brandenburg, anvertraute, das auf ber 
Feſte Pfaffenburg bei Kulmbach feinen Aufbewahrungsort hatte. Gerade damals 
beabfichtigte man, ben Theil bes fränfifchen Adels, welcher früher unter der 
Hoheit der Burggrafen von Nürnberg geftanden, ſich aber im 16. Jahrhunderte 
losgewunden und der Reichsritterfchaft angefchloffen hatte, wieder in das alte 
Unterthänigfeitsverhältniß zurüdzubringen. Geheimer Regierungsrath Pretichmann, 
nahmaliger Minifter in Koburg, leitete als vortragender Rath des Minifters 
von Hardenberg die Angelegenheit, und zu gleichem Behufe mußte %. aus dem 
Archive die betreffenden Urkunden fammeln, woraus die Landjäffigfeit der Vaſallen 
fih erweifen ließ. Ungeachtet vielfacher Proteftationen gelang theilweife biefe 
politiihe Maßregel; der ganze Ritterfanton Altmühl und mehre andere fränkische 
Ritterfantone famen unter preußiiche Hobheit. Zwar erließ der Kaiſer anfänglich 
Abmahnungsichreiben, da einige Ritterichaften fich befchwerend an den Reichötag 
ewendet hatten: allein man berief ſich auf fein Recht. 2. beichäftigte fib in 
"nen Mufeftunden fortdauernd mit der Spezialgefhichte und gab als Frucht 
feiner Forſchungen heraus: „Hiftoriiche Prüfung des vermeintlichen Alters ber 
deutſchen Landſtaͤnde“ 17965 dann den erften Theil von der „Geſchichte bes Für- 
ftenthumes Bayreuth“ 1798. Auf dem Friebenscongreß zu Naftadt, welcher am 
9. December 1797 eröffnet ward und bekanntlich mit der Ermordung ber fran- 
zöftihen: Gefandten am 28, April 1799 feinen tragifhen Ausgang nahm, war 
2, der preußifchen Geſandtſchaft beigeordnet. Durch feine ftatiftifchen Arbeiten 
machte er fich ſehr nuͤtzlich und erhielt nach feiner Rüdfehr, als Anerfennun 
feiner Dienſte die Stelle eines Kriegs- und Domänenrathes in Ansbach. 180 
trat er, als das Fürftenthum Ansbah an Bayern fam, im bayeriſche Dienfte 
über und ward Direktor des Rezatkreifes. 1810 berief ihn Minifter Montgelas 
nah Münden und übertrug ihm das Direktorium des Reichsarchivs, verbunden 
mit dem Bortrage in Archivſachen für das Staatsminifterium und dem Titel 
eines NReichöheroldes.  Ungemeine Thätigfeit entwidelte er hier für beffere Ein, 
richtung uud Verzeichnung der archivaliſchen Schäge. Das große Werk: „Regesta 
bavarica s. rerum boicarum autographa,“ Münden 1822—28, 4 Bde, jo wie 
das chronologiſch⸗ſynchroniſtiſche Repertorium alt» und neu » bayerifcher Originals 
Urkunden, von Karl dem Großen 773 bis auf Ludwig ben Bärtigen 1300, find 
ein thatfächlicher Beweis: feines fleifigen Forſchens. Indeß verw felte ihn feine 
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ſcharfe Kritik gegen bie, als Nationalwerk geachtete, Sammlung ber Monumenta 
boica in heftige literariſche Polemik mit von Pallhauſen und Günther, Eben fo 
zog er ſich ben Haß vieler Adelichen zu, indem er ald Neichsherold bei Entwer- 
fung der Adeldmatrifel nicht immer mit gehöriger Unparteilichfeit u. mit ſchonen— 
dem Zartfinne verfuhr. Manche Fränfende Erfahrungen entleideten ihm feinen 
längeren Aufenthalt in Münden und er trat 1815 in feine frühere Stelle in 
Ansbach zurüd. 1817 309 fich fein Hoher Gönner Montgelas aus dem Minis 
fterium zurüd, weßhalb L. gleichfalls um Penfionirung nachſuchte. Auf einem 
Landgute, 4 Stunde von ber Stadt Ansbach entfernt, gab er fih nun aus- 
—* den geſchichtlichen Studien hin und ließ ſeiner beißenden Laune 
und feiner gekraͤnkten Gitelfeit in ben verſchiedenartigſten Piegen freien Lauf. 
Befonders in den „Hammelburger Reifen“ 10 Hefte, 1818—53 ſchwingt er die 
Geiſel des Spottes über mande Schattenfeiten des öffentlichen Dienftes; über 
die nuplofe Duälerei und Beamtenwillfür, über das geiftlofe Tabellenwefen ; 
über die Prahlerei und Titelfucht u. dgl. m. Die begonnenen Regeften jegte ex 
nun fort, unter dem Titel: „Bayerifhe Jahrbücher von 1179— 1294.” Augs- 
burg 1816; fchrieb: „Geſchichte der Jefuiten in Bayern,” Nürnberg 1819, als 
deren Vorläufer die famöfen „Amores Jac. Morelli* bereits erfchienen waren; 
„Geſchichte Herzogs Ludwig des Bärtigen,” Nürnberg 1821; „Bayerns Gauen 
nad den 3 Bolksftämmen der Alemanen, Franken u. Bojaren,” Nürnberg 1833. 
„Bayerns alte Grafichaften,” Nürnberg 1831. In Betreff der Succeffiond, Bes 
anfprudhung von Seite Bayerns und Badens auf die Grafſchaft Sponheim 
ſchrieb 2, für Bayern feine rechtliche Deduftion. Er ftarb in Folge von Lungen» 
lähmung am 27. März 1835.— 8. hinterließ eine Außerft reichhaltige Ercerptens 
fammlung u. ſchaͤtzbare Buͤcherſammlung über baverifche Spezialgefchichten, weldye 
in den Befig feines Bruders gekommen find. Außer den obigen, bereit nam« 
haften, größeren Schriften erfchien eine Unzahl von Flugſchriften von ihm, welche 
theils einzeln, theils in. verfihiedenen Zeitfchriften veröffentlicht wurden. Er war 
Mitarbeiter am „Hermes,“ „Hiftorifchen Vereinsjahrbüchern des Rezatkreiſes,“ 
„Reihe Anzeiger,“ „Archiv der Gefellfchaft für ältere deutfche Geſchichtskunde,“ 
„Dfens Iſis,“ an ben „Denkfchriften der bayerifchen Akademie,” rebigirte einige 
Jahre das „Dettingiche Wochenblatt, 1786—87," „das neue Staats-Archiv der 
f, preußifchen Bürftenthümer in Franken, 1800," „literarifch-hiftorifche Zeitichrift 
in zwanglofen Heften 1834—35," „Monumenta boica vor dem Richterftuhle ber 
Keitif 1815," „Annalen des Fürftenthumes Ansbach unter preußifcher Regierung 
1792— 1806.” Nach feinem Tode erfchienen „Memoiren” in 2 Bon, welde in 
Bayern firenge verboten wurden, u, die Durch ihre gehäfftgen, boshaften Infinuas 
tionen, welche gerade bie höchftgeftellten Perſonen mit fchadenfrohem Hohne ver- 
unglimpften, füglich dee Verachtung anheimfallen. Der Berfaffer felbft aber hat 
ſich dadurch Nichts weniger, als ein Ehrengebächtniß geftiftet und feinen eigenen 
Charakter gebrandmarft, Cm. 

Langbein, Auguft Friedrih Ernft, geboren 6. September 1757 zu 
Radeberg bei Dresden, ftudirte in Meißen, dann feit 1777 in Leipzig Juris— 
prudenz, ward 1781 Juſtizamtsactuarius zu Großenhain, 1785 Advokat zu Dres, 
den, 1786 geheimer Archivfangelift dafelbft, nahm, weil er feine Nusficht auf Be- 
förderung hatte, 1800 feinen Abſchied und ging nach Berlin, lebte bafelbft als 
‘Brivatgelehrter, ward 1820 Eenfor für das 44 ſchoͤnwiſſenſchaftlicher Schriften 
und ftarb daſelbſt 2. Januar 1835. L. machte ſich als Lyriker und Romans 
ſchreiber bekannt, am glüdlichften in der fomifchen Ballade u. Fleineren poetifchen, 
wie profaifchen Erzäh * Seine Grundrichtung iſt die humoriſtiſche. Schade, 
daß der Dichter, bei wirklich poetiſcher Anlage, nicht tief genug eindringt, der 
Schlotterhaftigkeit des Ausdruckes zu viel nachgibt u. beſonders die Lehren einer 
ſehr laxen Moral, oder gar loscive Schilderungen nicht verſchmäht, um das Wohl- 
—— einer gewiſſen Claſſe von Leſern zu gewinnen. Saͤnmtliche Schriften, 

tuttgart 1835, 30 Bde. ; 1845, 16 Bde; Auswahl 1839, 8 Bbe. 
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Lange, 1) Rudolph, geboren in Weſtphalen in der 1. Hälftedes 15. Jahr; 
hunderts, fludirte zu Deventer und genoß hernach in Italien den Unterricht der 
damals berühmteften Gelehrten, wurde Domherr zu Münfter, errichtete dafelbft, 
mit Genehmigung des Bifchofes, eine berühmte Schule und beeiferte fich, die ein- 
geriffene Unwiffenheit aus Deutfchland zu verbannen, und bie wahre Gelehrfam- 
feit zu befördern. Er ftarb 1519, alt 81 Jahre. Man hat fehöne Gedichte von 
ihm: De excidio Hierosolymae postremo; de Apostolo Paulo; de Maria Virgine ; 
de tribus megis, und Briefe. 2) 2.(SamuelG®otthold), Paſtor zu Laublin- 

en im Mäagdeburgifchen, Sohn des Paftors Joachim L., geboren zu Halle 1711, 
dirte dafelbft, erhielt 1737 die Predigerftelle zu Laublingen und 1755 die dritte 
Infpektion im Saalfreife. Sein Tod erfolgte 25. Juni 1781. 2. war einer ber 
erſten Beförderer ber Schönen Wiffenfchaften in Deutfchland u. ein Freund Gleims 
und der Baumgartenſchen Philofophie. Sein Ruhm, den er fih Anfangs durch 
feine Gedichte erwarb, litt durch die folgenden befieren Dichter einen Stoß, da— 
gegen bleibt ihm das Werbienft, daß er die Gottfched’sche Schule ftürzen half. 
Seine beften lyriſchen Stüde ftehen in Thyrfis und Damons freundfchaftlichen 
Liedern, Zürich 1745; vermehrt, Halle 1749. 8. Die „horaziſchen Oden“ (Halle 
1746, 8.) enthalten auch einige fogenannte Oben von feiner Gattin, Anna 
Dorothea Lange, deren in den Gedichten feiner Zeitgenoffen u. Freunde viel; 
fältig und mit Ruhm gedacht wird. Die Heberfegungem des Horaz (Halle 1752) 
und die Oben Davids oder poetifche Meberfehung der Pfalmen (4. Th. Halle 
1746) find unbebeutender, fteifer und fälter, als die Original-Oden in obenge: 
nannten beiden Sammlungen. Zulegt hat 2. noch eine Sammlung gelehrter u. 
freundfchaftlicher Briefe (2 The, Halle 1769) herausgegeben, die al8 Beiträge 
zur Gefchichte unferer Literatur von Wichtigkeit find. Er Hatte auch Antheil an 
den Wochenjchriften: der Gefellige, der Menfch, das Reich der Natur u, Sitten, 
und der Glüdfelige. 

Langeland, dänifche Infel füdöftlih von Fuͤnen und zum Inſelſtift Fuͤnen 
nehörig, mit 5 -) Meilen u. 16000 Einwohnern, fruchtbar und gefund, bringt 
Setreihe, Vieh, Wild, Fiſche, Holz ıc. hervor, Hauptort ift Rudkyöbing. 

Langenau (Briedrih Karl Guftav Freiherr von L.), geb. 1782 zu 
Dresden; trat früh im fächfifche Kriegsdienfte, kam fpäter zum Generalftabe, 
wurde 1809 Gapitän, 1810 Obrift, 1812 Generalmajor, 1813 Generalabjutant u. 
trat im felben Jahre als General in öfterreichifhe Dienfte über, Hier zeichnete er fich 
als ne in Schwargenbergs Hauptquartier durch intelligente Ent: 
werfung eines Theils der Operationen der Feldzüge von 1814 und 15 aus, 
warb Bevollmächtigter bei der Militär-Eentralcommiffton beim Bundestage und 
ftarb 1840 als Feldmarfchallieutenant und Inhaber eines k. k. InfanterieRegi: 
mentes und Gommandirender in Illyrien, Inneröfterreih u. Tyrol zu Gräth. 

Langenbeck (Konrad Johann Martin), königlich hanndver'ſcher Ober- 
medizinaltath u. Profeſſor der Chirurgie u. Anatomie an der Univerfität Göttingen, 
geb, den 5. Dez. 1776 zu Horneburg im Bremifchen, Sohn des dortigen Haupt: 
paflors, erhielt von feinem Water den erften Unterricht, begann das Studium 
der unde 1794 in Jena, wurde bafelbft 1798 zum Med. Dr. promovirt, be- 
gab ch dann nach Wien, praftizirte 1799 zu Horneburg, hielt ſich längere Zeit 

i zburg und abermals in Wien auf, habilitirte ſich Nov. 1802 als Privat: 
docent in Göttingen, wurde Wundarzt am afademifchen Spital, 1804 außeror- 
bentlicher Profeffor, errichtete 1807 das Hinifche Inftitut für Chirurgie und Au- 
genheilfunde, wurde 1814 ordentlicher Profeffor u. Generaldirurgus der hannö— 
verfchen Armee und hielt fich als foldyer 1815 in Antwerpen und Brüffel auf. 
1816 wurde er zum f. Hofrat ernannt; 1828 veranlaßte er die Errichtung eines 
fhönen und zwedmäßigen anatomifchen Theaters ; 1840 wurde er Obermebizinal- 

— L. h einer der ausgezeichnetften Anatomen u. Chirurgen Deutfchlande 
und Hat viel zum Auffchwunge der Chirurgie in Deutfchland beigetragen. Ganz 
feiner Kunft und Wifjenfchaft lebend, bat er fi von Politik ftets fern gehalten. 
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— Gr war auch auf dem literariſchen Gebiete ſehr thätig; au ben eren 
feiner Schriften gehören: „Nofologie u. Therapie der chirurgiſchen Krankhelten“ 
5 Bde, Göttingen 1822—1840; „Icones anatomicae“ Gött. 1826-1839. 8 Hefte 
in Fol.; „Handbuch der Anatomie,“ 2 Bde, Gött. 1831—1836: — Aud gab 
er heraus die „Bibliothek für die Chirurgie”. feit 1806 u. bie „Reue Bibliothek 
für die Chirurgie und Ophthalmologie“ feit 1815. E.. Buchner. 

Langendyk (Peter), ber namhaftefte, eigentlich ber einzige, wahrhaft tor 
mifche Dichter u. Hiftoriograph von Harlem, geboren bafelbft 1683 aus geringem 
Stande, geforben 1756, fchrieb die Luftfpiele: Don Duichote auf. ber th 
von Gamache; die Bauernhochzeit; die Mathematiker; der Prahlhans oder der 
Gascogner u. a. m.; auch eine Traveftie des vierten Buches bes Virgil, im 
Scarrons Weife. 

Langenn (Friedrich Albert von), geboren zu Merfeburg 1798,. 1820 
— 1822 Docent in Leipzig, dann im Staatödienfte, 1838 Geheimerrath u. Mit- 

lied des Stantsrathies, Gouverneur bes Prinzen Albrecht, älteften Sohnes des 
ringen Johann, Berfaffer von „Reben Herzogs Albrecht des Beherzten“ (Ep. 
1838), „des Herzogs Moritz“ (2 Bde, 1841) u. mit Rori: „Erörterung praftis 
ſcher Rechtsfragen“ (2. Aufl., 2 Bbe., 1836). 

Langenfalza, Kreisftabt im Regierungsbezirke Erfurt ber preußifchen Pro⸗ 
vinz Sachſen, an der Salza, hat ein altes Schloß, 4 Kirchen, lateiniſche Schule, 
Armens u. Waifenhaus, thüringifhe landwirthſchaftliche Gefellihaft und 7000 
Einwohner, welche farfen Getreides, Reps:, Waids, Krapp⸗, Anis- u. Koriander- 
bau treiben, Mafchinenfpinnereien in Baumwolle, Tapeten, Puder, Stärke, Fürs 
bereien, Farbenmühlen, Salpeterfiedereien, Gerbereien, Brauereien u. Brennereien 
unterhalten und mit den genannten Boben- u. Induftrie-Erzeugniffen einen leb⸗ 
haften Handel treiben. Auch geht über 2. ein bebeutender ranflt von Bremen, 
Hamburg u. Luͤbeck nach Sübdeutfchland u. von Leipzig nad) Holland, 

Rangenfhwalbach, gewöhnlih Schwalbach genannt, Stadt u. Kurort im 
Herzogthume Raffau, in einem vom Münzs u. Röbelbache durchſtrömten Thale, 
909 Kuß über ber Meeresfläche und 24 Stunden vom Rheine und 3 Stunden 
von Wiesbaden entfernt. Die Mineralquellen dieſes Ortes fcheinen ſchon ben 
Römern befannt gewefen zu feyn; eine berfelben findet man in ‘Paulus WWendes 
raths Chronik ſchon 1552 erwähnt. 2. hat eine fehr romantifche Lage und if 
von Gebirgen umgeben, welche das Klima allerdings etwas rauh madyen, jedoch 
aber wieder gegen Nord⸗ u. Oſtwinde fügen. Unter den dortigen Quellen find 
der Wein, der Paulinen: und der Stahlbrunnen die zur Kur gebräudliden. 
Die Mineralwaffer zu Schwalbach enthalten, als vorwiegend wirkjames Prinzip 
das Eiſen u. die Kohlenfäure, welche beide, an das Waffer feft gebunden, von 
der vorhandenen Menge alkaliſcher u, erdiger Salze nicht überwogen werden U. 
darum nicht minder leicht überführbar in die Säftemaffe, als einflußreich auf das 
Rervenfoftem find. Sie reihen ſich wegen biefer Doppelwirtung ben fräftigften 
u. verdaulichften alfalifchen Brunnen an. Ihrer Kohlenfäure wegen beleben fie 
primär das Nervenfoftem u. vermindern fecundär deſſen Reigempfänglichkeit. Das 
in ihnen enthaltene Eiſen verbreitet vom Darme aus feine ftärfende Wirkung 
über den ganzen Organismus u. es iſt ber Erfolg der fortgejegten Anwendung 
des Eiſens in ber Qualität des Blutes ausgeprägt. Dieſes gewinnt an Bafers, 
Sauer-, Kohlen: u. —— u. ganz beſonders an Eifengehalt, zeigt eine groö⸗ 
here Anzahl Kügelchen und ift zerrinnbarer. Diefe Beſchaffenheit des Blutes 
Außert ihre Rüdwirkung auf ſaͤmmtliche Organe, welche berber, compakter und 
röther werben u. überhaupt an Lebensenergie gewinnen. Die Neben: oder unters 
georbnete u. auflöfende Wirkung des Schwalbaher Waſſers gehört ben, in 
geringer Menge demfclben beigemifchten, Salzen an. Im Allgemeinen macht 
man von ben Eifenwällern zu Schwalbach bort Gebrauch, wo es Heilswed 
ift, die Blutbildung zu unterftügen, die Energie bes Herzens u. der Schlagabern 
zu fteigern, die Plafticität des Blutes, einer vorwaltenden Serofität gegenüber, 
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zu begünftigen u. zugleich auf ein gereistes Nervenſyſtem beruhigend u. ftärfend 
einzuwirfen. Heilfam zeigt fich ihr Gebrauch: bei qitantitativem Blutmangel 
(Anämie), bei fehlerhafter Mifhung des Blutes (Bleichfucht) u. bei qualitativer 
Blutentmifhung (Scorbut), bei Schwäche u. Unthätigfeit des Magens u. Darm: 
fanals, bei Schwäche der Haut, bei Atonie der Schleimhaut der Bruftorgane u. 
ber Blafe, fo wie der weiblichen Gefchlechtsorgane, bei atoniſchen Fußgeihwüren, 
bei nervöſer Reizbarkeit, bei Lähmungszuftänden des unteren Theiles des Rüden: 
marked. Berner dienen fie zur Nachkur nach der Entfernung bedeutender Sto- 
dungen in der Pfortader, in den Bedengefäßen oder in dem Lymphſyſteme, etwa 
— den Gebrauch von Ems; nach der Löſung ſtarker Verſchleimung der Luft— 
wege oder des Verdauungskanals durch eine Brunnenkur in Weilbach, nach der, 
durch den Gebrauch der Emſer u. Wiesbadener Thermen bewirkten Ausſcheidung 
rheumatiſcher u. gichtiſcher u. dyskraſiſcher Stoffe; überhaupt nach allen Bade— 
ren, wo eine weitere Ausſcheidung abnormer Krankheiteprodukte nicht mehr 
erwartet wird u. ein gewiſſer Zuſtand von Erſchlaffung in den Gefäßwandungen 
u. der Haut zurückgeblieben ift, oder ſich eine frankhafte Dünnflüßigfeit des Biu⸗ 
te8 audgebildet hat. Als wefentlicher Unterfchied in der Wirfung der drei Haupt> 
brunnen zu 2. beim innerlihen Gebrauche ift zu erwähnen: daß der Weinbrun- 
nen rein tonifirend (ftärfend) ift, daß er das gefunfene Blutleben mächtig hebt, 
vergleichbar der China; daher befonders angezeigt ift bei Anämie, bei Bleichſucht, 
bei ſtorbutiſcher Befchaffenheit der Säfte u, da, wo eine Aufregung im Nervens 
fofteme zu erwarten ift; daß ber Stahlbrunnen adftrinnirend wirft, ähnlich der 
Zimmetrinde, u. demgemäß bei allen Profluvien (Ausflüffen) ſich vorzugsweife 
heilfam zeigt; daß der Paulinenbrunnen, gleich Rhabarber, eine gelind tonifirende 
u. refolvirende (löfende) Kraft befigt u. ein herrliches Mittel von Salz⸗ zu Eis 
fenwäflern iſt. Diefe Quellen werden des Morgens nüchtern getrunfen. Ges 
mwöhnlihe Gaben für den Tag find 1—3 Schoppen, wovon 2 Theile auf den 
Morgen und das Mebrige auf den Abend kommen. Nach Umftänden ſetzt man 
bem fier erwärmte Milch, Molke oder Salze bei. Der Temperaturgrab der 
Bäder muß fo niedrig, als möglich, gegriffen werden. Das Ler Waffer eignet 
fih ſehr zur Berfendung. Diele wird durch die dortige herzoglich Naſſauiſche 
Brunnenverwaltung, oder durch das herzoglich Naſſauiſche Brunnencomptoir zu 
Niederfelters geleitet. S. Schwalbah und feine Heilquellen, Wiesbaden bei 
Schellenberg, 1847. u. 
Ranger, 1) (Johann Beter von) Hiftorienmaler, geboren 1756 zu Ral- 
fum, 1784 Profeffor, 1789 Direktor der Düffeldorfer, 1 ber Münchener Afa; 
demie, geftorben 1824, trefflicher Kolorift, groß im Ausdrude weiblicher Grazie, 
feit feiner Reife nad Paris, 1798, begeifterter Racbahmer Rafaeld. Sein Haupt: 
gemälde ift: Chriſtus, die Kinder fegnend, zu München, — 2) 8, (Robert 
von), Sohn des Borigen, geboren 1783 zu Düffeldorf, 1806 Profeffor in Muͤn— 
hen, 1842 Generaldirefior der königlichen Galerien, geftorben 1845. Ein eben 
fo tüchtiger Zeichner, als Maler, lieferte Mehres nach Dante u. aus dem Gebiete 
bes Religiöfen, fowie Fresfen u. Radirungen. 

Zangeron, Graf von, Faiferlich ruffifher General, 1764 in Frankreich 
eboren, wohnte unter Rochambeau dem Kriege in Amerika bei, wurde bei feiner 
urüdkunft Oberft, ging 1787 nah Rußland als Volontär, trat dann wirklich 

in ruſſiſche Dienfte, machte den Krieg gegen die Türfen mit, organifirte 1792 
ein. Corps franzöfifcher Emigranten, fommandirte bei der Schlacht von Auſterlitz 
als Generallieutenant die 4. Divifion, Fämpfte 1807 gegen Frankreich mit Aus- 
zeichnung, befebligte in dem Türfenfriege feit 1810 das 1. Corps der Donau: 
Armee u, machte mit demfelben ben Krieg von 1812 mit. 1813 bildete fein Corps 
ben linken Flügel der fchleftichen Armee unter Blücher; er nahm nach der Schlacht 
an ber Katzbach die Divifion Puthod gefangen, trug. viel zum Gewinne der 
Schlacht von Leipzig bei, ging am 1. Januar 1814 mit über den Rhein und 
zeichnete ſich beſonders bei Laon und Paris aus. 1815 kam fein Corps von 
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35,000 Mann nicht zum Gefechte. Nah Rußland 2* wurde er Ge⸗ 
neral⸗Gouverneur von Neurußland, befehligte 1829 als General der Infanterie 
ein Armeecorps gegen die Türken, von dem das Detachement des General Geis: 
mar eine Abtheilung war, zeichnete ſich mit demfelben aus, geriet aber.mit Feld: 
marfchall Diebitfcd wegen deſſen Oberbefehl und Vorrang in Rangftreit, ging 
nach dem Frieden 1829 nach Petersburg u. flarb dort 1831 an der Cholera. 
Langbayder, 1) P. Silvefter, geboren 1717, geftorben 1795, Benebiftiner 
zu Kremsmünſter u. durch 45 Jahre Profeffor der Rechtsgelehrſamkeit an der 
Ritterafademie dafelbft. Er zeichnete ſich durch eben fo ausgebreitete Gelehrfam:- 
feit, als durch praftifche Kenntniffe in der Baufunft u. Malerei aus. Die von 
ihm Herausgegebenen Werke find juridifchen u. publiciftiihen Inhaltes. Vergl. 
Ziegelbaur, Histor. liter. ordin.:$. Benedieti Il., p. 258. IV. p. 339; Weib» 
lich8 biographiſche Nachrichten von den jetzt lebenden Rechtsgelehrten, J. 455 u, 
Nachträge S. 162. Das gelehrte Defterreich, I. 288. — 2) 2, P. Ronftantin, 
Benebdiftiner zu Kremsmünfter, neboren 1726, geftorben 1787. Er wirkte als 
Schriftfteller, als Profeffor an ber Ritterafademie im Stifte und zu Salzburg, 
welcher —5—— er von 1766 bis zu feinem Tode als Rektor Magnificus vors 
ftand. Bol. Zauner, Salzburg. Rechtslehrer, S. 122. Schott, Bibliothek ber 
neueften juribifchen Literatur, 1785, 2. Theil, & 347. Das gelehrte Oeſter⸗ 
reich, I. ©. 287. P. K. 
Langles (Louis Mattb.), gelehrter Orientalift, geboren zu Peronne 1763, 
Schuͤler Sacy's, geftorben 1824 als Bibliothekar zu Paris, verdient durch Ber: 
breitung der Kenntniß des aftatifhen Lebens. Er gab heraus: „Alphabet der 
Mandſchuſprache,“ Paris 1787. Ausgabe perfifcher u. arabifcher Fabeln u, Er; 
zaͤhlungen, ebendajelbft 17885 gab von Neuem heraus Ghardins „Voyage en 
Perse,“ ebend. 1806, 10 Bde. u. andere Reifebefchreibungen bes Orlents; „Mo- 
numens anciennes et modernes de I’Inde, en 150 planches,“ Paris 1813. No; 
tigen über die Arbeiten der Mifftonäre in Indien, 1817 u. a. 
Langddorf (Larl Ehriftian v.), geheimer Hofrath u. ordentlicher Pros 
feffor der Mathematik in Heidelberg, geboren ben 18. Mai 1757 zu Nauheim 
im Naffauifhen, Sohn des dortigen Rentmeifterd, erhielt den erften —“ 
von feinem Vater, beſuchte dann das Gymnaſtum zu Idſtein, bezog 1774 bie 
Univerfität Göttingen, um die Jurisprudenz u. Mathematik zu ſtudiren, beſuchte 
1776 Gießen, betrieb dann Salzwerksſtudien zu Nidda, erwarb ſich 1781 in Er— 
furt die philofophifche Doktorwürbe, ließ fih in Gießen als Privatdocent ber 
Mathematif nieder, wurbe im felben Jahre noch Lanbdrichter zu Mühlheim an 
ber Ruhr, 1784 Rath und Salineninfpeftor zu Gerabronn, 1796 Profeſſor ber 
Mathematif u. Mafchinenlehre in Erlangen, folgte 1804 einem Rufe nad Wilnu 
als Profeffor der angewandten Mathematik, 1806 aber nach Heidelberg; 1827 
legte er wegen Altersfhwäche feine Profeflur nieder u. am 10. Junt 1834 ftarb 
er. — L. hat mehre Schriften im Gebiete der Mathematif u. Mechanik veröffent- 
licht. Die wichtigften find: „Bollftändige Anleitung zur Salzwerksokunde“ (5 Thle., 
Altenburg 1784— 96), wurde auf Befehl der franzöfifchen Regierung überfeht; 
„Handbuch der Mafchinenlehre” (Altenburg 1797—99), Auch war er Mitredafs 
teur ber — Literatur⸗Zeitung ſeit 1799 und Redakteur des mathematiſchen 
Theiles der Heidelberger Jahrbücher der Literatur ſeit 1805. E. Buchner. 
Langsdorff (Georg Heinrich Freiherr v.), Eaiferlich ruffifcher Staats— 
rath u. Generalconful in Brafilien, geboren zu Laisk in Schwaben 1774, Sohn 
bes badiſchen BVicefanzlers, erhielt eine fehr gute Erziehung u. widmete ſich auf 
der Univerfität Göttingen dem Studium ber Heilkunde u. der Raturwifienfchaf: 
ten. Bald nady feiner Doktor» Promotion, 1797, begleitete er ben Prinzen von 
Waldeck als Leibarzt auf einer Reife nah Portugal u. Liffabon, wo er zuerft bie 
Kubpodenimpfung einführte; nach bes Prinzen Tode Fehrte er nach Deutfchland 
zurüd; 1803 begleitete er ben ruffifchen Gapitän Krufenftern auf feiner Reife 
um bie Erbe, verließ 1805 das Schiff u, kehrte über Sibirien nach St, Peters» 
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burg zurüd. Im ruffifche Dienfte getreten, wurde‘ 2. nach dem Frieden General; 
conful in Brafilien; 1822 führte er eine Colonie dahin, kehrte 1823 nah Per 
tersburg zurüd und bereiste das Uralgebirge; 1825 unternahm er eine natur— 
biftorifhe Reife in die inneren Provinzen von Südamerika, von welcher er erft 
1829 nah Rio de Janeiro zurüdfehrte; 1831 ging er nach Europa: zurüd und 
ließ fih zu Freiburg im Breisgau nieder. — 2. hat fich vielfache Verdienfte um 
die Erforfchung des Innern von Südamerika erworben, theils durch eigene Be: 
reifung dieſes Erdftriches, theils durch Aufmunterung und Unterftügung anderer 
Reifender, Er fchrieb: „Bemerkungen auf einer Reife um die Welt“ (Frankfurt 
aM. 1812, 2 Bde, auch ins Englifhe und Holländifche überfegt); „Me- 
moire sur le Bresil pour servir de guide à ceux qui dösirent s’y &tablir“ 
(Paris 1820). E. Buchner. 

Languedoc hieß eine ehemalige Provinz von Frankreich, an die Dauphiné, 
Mrovence, Foix, Auvergne, Rovergue, Quercy, Gascogne, Rouffilloen und das 
Mittelmeer grängend, Peer auch von noch größerem Umfange (mit Guienne, 
Limoufin, Auvergne); den Namen hatte fie, weil die Einwohner in ihrem Pros 
vinzial-Dialekte oc ftatt oui fagen, daher man auch das übrige Frankreich Lans 
gued’oui nannte L. hatte fonft feine eigenen Landftände, theilte fih in Sevennen, 
Ober: und Nieder-?, und ift jegt unter die Dep. Ardeche, Lozere, Card, Aude, 
Herault, Ober-Garonne vertheilt, Hauptftabt ift Toulouſe. 

Lanjuinais (Jean Denis, Graf), ein unftäter Charakter, geboren 
zu Rennes 1763, Profeffor des Kirchenrechts 1775, Deputirter für Rennes 1789 
auf ben Etats généraux, Vertheidiger radifaler Grundfäge auf dem National 
convent 1792, wo er uneingefhüchtert gegen ben Tod bes Königs ſprach. 
Bon ben Jakobinern geächtet, erfehien er wieder 1795 im Gonvent, ward Mit 

lieb des Raths der Alten, Senator, widerfegte ſich dem lebenslänglien Eon» 
ulat, warb dennoch Graf u. Commandeur der Ehrenlegion, ftimmte für bie Abs 

fegung Napoleons u. ward durch die Reftauration Pair. Der fonderbare Mann, 

welcher feine Grundſaͤtze ſtets wechfelte, ftarb 1827. Außer biographifhen und 

—— — verfaßte er: Constitution de la nation frang. (2 Bände, 
ar ' 

Lankrink (Heinrich Prosper), berühmter Maler aus Antwerpen, ge 
boren 1628, malte wilde, abentheuerliche Landfchaften, die nur ſchwach beleuchtet, 
aber trefflich gefärbt u. von großer Wirkung find, im Gefchmade des Salvator 
Rofaz feine Figuren, die er hineinftaffirte, find im Geiſte Titians gezeichnet u. 
gefärbt. In allen feinen Werfen herrſcht viele Harmonie, treffliche Erfindung, u. 
die Lüfte, Lichter u. Bäume find außerordentlich fchön. 

Lanner (Joſeph Franz Karl), geboren 1802 zu Wien, ward ber ältere 
Eompagnon der berühmten Walzerfirma „Strauß u. L.“, bildete mit diefem und 
Labipfy ein Quintett u. Sertett, u. erntete durch feine Compoſitionen in öffent 
lichen Gärten u, Gefellichaften zc., vaufchenden Beifall ein; machte mehre Muſik— 
reifen, componirte weit über 100 Tansftüde, größtentheild Walzer, doch auch 
Maͤrſche, Galopps, Eontretänge u, einige Ouverturen u. Balletftüde u. erwarb 
fih dadurch ein beträchtliches Vermögen. Er ftarb 1843 zu Döbling bei Wien, 

Lannes (Jean), franzöfifcher Reichsmarfchall u. Herzog von Montebello, 
wurde den 11. April 1769 zu Lectoure im Gersbepartement geboren. Seine erfte 
Erziehung erhielt er in der dortigen Stadtfchule, mußte aber biefelbe, fowie bie 
juriftifche Laufbahn, welcher er ſich widmen wollte, verlaffen u, bei einem Bärber 
in die Lehre treten, nachdem die Meierei feines Vaters, in welcher deſſen Haupt⸗ 
vermögen beftand, einer Bürgfchaft wegen verkauft worden war. Als das allges 
meine Boltsaufgebot 1792 erfolgte, verließ er diefe Stellung und trat als Yelb- 
webel in die Armee der Oftpyrenäen ein. Hier zeichnete er fich durch Tapferkeit 
u. Feftigfeit bald fo aus, daß er in kurzer Zeit zum Bataillonschef u. Divifions- 
abjutanten der Barifer Nationalgarde vorrüdte. Aber nichtsdeftoweniger gehörte 
er zu demjenigen Offizieren, die nach dem Bafeler Frieden durch den Repraͤſen— 
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tanten Aubry ihrer Stellung für unfähig erflärt wurden u. abtreten mußten. Ex 
befhloß nun, als Freiwilliger zu der Armee von Italien zu gehen und ſich feine 
Stellung aufs Neue auf dem Kriegsfchauplage zu erwerben. Napoleon, der im 
Gefechte von Millefimo 14. April auf ihn aufmerffam wurde, ernannte ihn nach 
demfelben zum Dberften und Commanbanten des 25. Regimented und von biefer 
Zeit an datiert filh die warme Anhänglichkeit u. Verehrung, welche 2. für Napos 
leon hegte. Beim Uebergange über den Po, bei Lodi 10. Mai, Baffano, Arcole 
15—17. November, beim Sturme auf Pavia, fand er wiederholte Gelegenheit 
zur Auszeichnung u. wurde dafür zum Brigabegeneral befördert; er wohnte ferner 
der Bela — von Mantua, den Gefechten von Fenibio und Governolo bei, 
nahm be nfalle in die päpftlichen Staaten Imola weg u. nötbigte dadurch 
den Papft zum Brieden, welchen er, von Bonaparte hiezu nah Rom gefchidt, 
zum Bortheile der franzöfifchen Republik abfchloß. Nach dem Frieden von Campo 
Formio war 2. zur fogenannten Armee von England beftimmt, nahm aber, um 
unter Bonaparte dienen zu fünnen, an der Expedition nach Aegypten Theil, wo 
er in Klebers Divifion ein Commando erhielt. Ex zeichnete ſich in den Gefechten, 
die der Einnahme von Cairo vorangingen, aus, entichieb die Schlacht von Abufir 
zu Gunften der Sranzofen, wurde aber bei der Belagerung von St. Jean d’Aecre, 
bie er leitete, fehwer verwundet; befhalb war er bei Napoleons Ruͤckkehr nach 
Frankreich einer der ſechs Offiziere, welche benfelben in fein Vaterland begleiten 
durften. Bei ber Revolution des 18. Brumaire leiftete er demfelben wefentliche 
Dienfte u. wurde dafür zum Commandanten der 9. u. 10. Militär-Divifion zu 
Touloufe ernannt, im welcher Stellung er durch energifche Feftigkeit die revolu⸗ 
tionären Anftrengungen der den Gonfuln feindfeligen Partei zu verhindern wußte, 
Bald jedoch Fehrte er, zum Chef der Gonfulargarbe ernannt, 16. April 1800 nad 
Paris zurüd u. nahm an dem italienifchen Feldzuge Theil. Ex führte den Bor: 
trab der Armee über den Bernhard, nahm Turin ein, lieferte den Defterreichern 
bie Treffen von — ** Stradella u, erhielt für feinen Sieg bei Montebello, 
9. Juni, vom erftien Gonful einen Ehrenfäbel. Im der Schlacht bei Marengo 
commandirte er den linfen Flüqgel u, trug weſentlich zum Siege bei. 1801 erhielt 
er ben Botichafterspoften zu Liffabon, verfchaffte dafelbft dem franzöfifchen Na; 
men Achtung, gerieth aber mit der dortigen Regierung in Zwiftigkeiten, weil er 
feine Forderungen zu ſehr ausdehnte, u. wurde defhalb 1805, nachdem er ſchon 
vorher von Napoleon, bei deſſen Krönung, zum Reichsmarſchall, Großabler und 
Ehef der 9. Eohorte der Ehrenlegion u. Herzog von Montebello ernannt worden 
war, aurüdberufen. In dem aufs Neue gegen DOefterreich ausbrechenden yo 
1805, eommandirte er wieder die Vorhut, liefert dem Feinde das Gefecht bei 
Wertingen, war bei ber Einnahme von Ulm und den berfelben vorhergehenden 
Dperationen thätig, fchlug die den Defterreichern zu Hülfe ziehenden Ruffen bei 
Hollabrunn 10. October, nahm den öfterreichifchen General, Fürſten Auersperg, 
gefangen 13. November und commandirte in der Dreifaiferichlacht von Aufterlig, 
2. December den linfen Flügel der großen Armee mit dem er den Feind umging 
u. ihm feine fammtliche Bagage wegnahm. Nach der Schlacht befegte er Mähren, 
In dem Feldzuge gegen Preußen, 1806 u. 1807, ſchlug er den preußifhen Bor 
trab unter dem Prinzen Louis bei Saalfeld; 10; October commandirte er bie 
Schlacht bei Jena, 14. October das Centrum, nahm Spandau durch Gapitulation 
15. October, rüdte, als die Ruffen ihren Berbündeten, den Preußen, zu Hilfe 
eilten, am 30. November in Warfchau ein und lieferte denfelben unter Benning— 
fen die Schlacht bei Pultusf 25. December. In berfelben wurde er ſchwer ver- 
wunbet, weßhalb er erft wieder nach feiner, im Mai des andern Jahres erfolg- 
ten, Wiedergenefung am Kampfe Theil nehmen konnte, Er erhielt hierauf das 
Kommando des Refervecorps, nahm mit demfelben Danzig am 24. Mai ein u. 
war. bei den Schlachten von Heilsberg 10, Juni u. Friedland 14. Juni bethei⸗ 
ligt. Aber auch nach dem Tilfiter Frieden follte er noch nicht vom Friegeihau- 
plage abtreten, Napoleon nahm ihn, nachdem er zum Generaloberften der Schweizer 
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ernannt worden war, mit 84 Spanien 1808. 2, fand auch dort Gelegen⸗ 
heit fein Feldherentalent u. feinen Muth zu bewähren, denn er ſchlug den Ges 
neral Gaftafios bei Tudela 22. November 1808 und eroberte Saragofia nad 
hartnädiger, durch Palafor geleiteter Vertheidigung 21. Februar 1809, Kurze 
Zeit genoß er hierauf der lange entbehrten Ruhe im Schooße feiner Familie, bis 
der erneute Krieg gegen Defterreich ihn wieder auf den Kampfplag rief. Trübe 
Ahnungen, als 06 er nicht mehr von bemfelben zurüdfehren follte, begleiteten ihn. 
Wieder waren Frankreichs Heere fiegreih, u. L, der franzöfifche Ajar genannt, 
nahm am 22, April Regensburg, wodurch Erzherzog Karl zum Rüdzuge nad 
Böhmen genöthigt wurde, überfchritt „hierauf den Inn im Vereine mit Maffena 
und Beffieres, die das Armeecorps des öfterreichiichen Generals Hiller verfolgten, 
u. z09 nad) zweitägiger Beichießung in Defterreihd Hauptftadt ein 12, Mai. Als 
Napoleon bei diefer Stadt feine Heeresmaffen fammelte, um von bier aus über 
die Donau in Defterreichs böhmifche Länder einzudringen und in Folge deren bie 
Schlacht bei Aspern 22, Mai geliefert wurde, ereilte &, der Heldentod. Seinen 
wanfenden Grenabieren Muth zufprechend, durchritt er deren Reihen, als eine 
Kugel ihm beide Beine hinwegriß. Der von biefem Vorfalle benachrichtigte Kaiſer 
eilte zu feinem Freunde, um ihn zu tröften, aber ber dem Tode fühn ins Ange: 
fiht fchauende Held ließ fih durch die Hoffnungsworte feines Feldherrn nicht 
täufchen: „in einer Stunde werben Sie mich, der mit dem Ruhme u. ber Heber- 
zeugung flirbt, Ihr befter Kreund gewefen zu fenn, verloren haben!“ Dieß waren 
feine Worte der Erwiederung. Die Prophezeiung traf zwar nicht buchftäblich ein 
u. 2. überftand die zweifach fchmerzliche Amputation, endete aber fein Heldenleben 
wenige Tage darauf, den 31. Mai 1809, zu Wien. Seine Ueberrefte wurden ans 
fanglih nah Straßburg gebradht, im Juli des Jahres 1810 aber feierlich im 
Pantheon zu Paris beigefegt. Groß war die Trauer der ganzen Armee über den 
Perluft ihres Fühnften Helden u. des Kaiſers treueften Freund. — Sein Sohn, 
Napoleon Auguft, widmete fi der diplomatifchen Earriere u. ift gegenmwärs 
tig ®efandter am Hofe beider Sicilien. Ow. 

Lannoy, Charles de, berühmter Feldherr Kaifers Karl V., ber Sprößling 
eines vornehmen flandrifchen Gefchlechtes, war Statthalter zu Tourney, Vicekö— 
nig von Neapel ui, nach dem Tode bed Profper Eolonna, 1523 Oberbefehlsha- 
ber ber Faiferlichen Heere. Er gewann 1525 das berühmte Treffen bei Pavia, 
wo König Franz I gefangen wurde. Der Kaiſer gab ihm zur Belohnung bas 
Fürftentfum Sulmone, die Grafihaft Aſt und die Grafihaft la Rode auf 
dem Arbennenwalde, und. ernannte ihn zum Ritter des goldenen Bließes. 
L. ftarb 1527, 

Ransdowne, 1) William Petty, Marquis von &, Graf von 
Shelburne, geboren 1737, war erft Lieutenant in der brittifhen Garde, focht im 
Tjährigen Kriege mit Auszeihnung unter dem Herzoge von Braunfchweig, ward 
1760 Adjutant Georg’s II., 1761, nad dem Tode —* Vaters, Graf Shel—⸗ 
burne u. Mitglied der Pairsfammer; 1763 ward er der erſte Lordcommiſſär 
des Handels in den Golonien, zog ſich aber bald zurüdf u. trat erft wieder als 
erfter Staatsfefretair für den Süden auf, als Lord Ehatham das Minifterium 
leitete; 1768 309 er fi in Folge von Chathams Austritt wieder zurüd, u. trat 
bis 1782 auf bie Seite der Oppofition. Hier beftritt er unter andern ben Be; 
ſchluß des amerifanifchen Krieges, u. warb, als Ehatham 1778 ftarb, Haupt 
ber fogenannten Shelburnepartei; 1782 ward er Staatsfefretair bes Aus- 
wärtigen und fuchte mit Rodingham eine Parlamentsreform zu -bewerfftelligen. 
Allein der Tod Rodinghams (1. Juli 1782) u. Uneinigfeit der Mitglieder ftürz- 
ten dad Minifterium sum u. brachten 2. an die Spipe der Gefchäfte. Er erfannte 
die Unabhängigkeit der vereinigten Staaten feierlih an, u. führte mehre ‘Plane 
des vorigen Minifteriums aus, gab aber 1793 im December feine Entlafjung u. 
trat nebſt Pitt zur Oppoſition gegen feinen Nachfolger. Als Pitt das Staats- 
zuder ergriff, blieb 2, wider Erwarten im PBrivatftande, lebte auf, feinen Gütern, 
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tat aber beim Beginnen der franzöfifchen Revolution an die Spige der Oppofi- 
tion. Er fprach gegen den Krieg mit Frankreich, widerrieth den mit Preußen 1 
fchlofienen Subfidienvertrag u. rieth 1798 zum Frieden, erklärte fih gegen die 
Bereinigung Irlands mit Grofbrittanien u. ftarb 1805. Seine: trefflihe -Bis 
bliothef ward verfteigert u. die Negierung faufte für das brittiſche Muſeum bie 
Manufcripte aus-berfelden an ſich — 2) Sir Henry Betty, Marquis 
von 2, jüngerer Sohn des Vorigen, geboren 1787 zu London, früher Lord 
Petty, erhielt die Familientitel erft 1809 nad) dem Tode feines Alteren Bru⸗ 
ders; 1803 Mitglied der Oppofition im Unterhaufe, 1805 Kanzler ber | 
kammer u. Repräfentant der Univerfität Cambrigde, folgte ex 1 auf Pitt; 
For farb u. das Minifterium aufgelöst wurde, kam er ald Marquis v. 2. ins 
Sberhaus, wo er die Oppofition Fräftig unterftügte, beſchäftigte fi 1813. mit 
der Auswechfelung der engliihen u. franzöfifchen ——— führte 1814 bie 
Sache der Einwohner von Halifar, welche die Wegftreihung des in dem 
densfchluffe von Paris befindlichen Artikels verlangten, der den Franzoſen gl 4 
Jahre den freien Handel mit fhwarzen Sklaven —35 und ſprach 1816 ſehr 
heftig gegen bie Sinekuren u. Sinekuriſten. 1814 verlangte er lebhaft die Aner⸗ 
fennung der füdamerifanifhen Golonieen von England. . 1827 Staatsfefretär des 
Innern, befchäftigte er ſich fpäter mit der Verbefferung der Griminaljuftiz und 
brachte eine Akte darüber durch (L.-Afte). 1830 im Greyſchen Minifterium Con; 
jeilspräfident, blieb er diefes 1835—41 unter dem Melbourne'ſchen Minifterium, 
Er war ein Beförberer des Traftats vom Juli 1840. Seit der Verwaltung des 
Miniftertums Peel fteht er wieder an der Spitze feiner alten Partei, der gemä- 
ßigten Wighs; er ift ein Redner von bebeutendem Talente. 

Lanze, eine uralte Stoßwaffe. Die Wurffpieße der Griechen und Römer 
waren feine &.n, fondern‘Spieße oder Speere; im Mittelalter Dagegen war bie 
L. bie vu. der Ritter u. der eifengeharnifchten Reiterei, welche damals 
die einzige Macht der Staaten war. Gine ſolche 2. beftand aus einem 6-8’ 
langen Schafte, welcher untenwärts ſich verdidte u. hier mit einem 2-3" ftar- 
fen Handgriffe verfehen war. Oben auf demfelben befand ſich ein fpigiges Dlatt, 
u. unter demfelben ein Fähnlein, das Zeichen adeliger Herkunft. Dem Stoße 
der eingelegten Lin widerftand nur eidgenöffifches Fußvolf, die deutjchen -Lande- 
fnechte u. die fpanifchen Arquebuſeras; leichte Reiterei Fonnte biefem gewaltigen 
Drude nicht widerftehen. Diefe Waffe, das letzte Relief des alten Krieges, wich 
der Einführung des Schießgewehres bei dem Fußvolfe u. dem Piftol bei der Rei- 
terei, u. im 16. Jahrhunderte verfchwand auf einmal die 2. beinahe gleichzeitig 
in allen Armeen, wozu noch ber Umftand beitrug, daß es zur Bührung diefer 
Waffe an geübten Kriegsleuten, jowie an den fo Eoftipieligen wen; 7 Laie 
fehlte. Nur die Polen behielten die 2. unter allen Europäern noch bei u. leifteten 
ſchon Oefterreich im ſchleſiſchen Kriege wefentliche Dienfte, welche von jenen noch 
weit übertroffen wurden, welche fie Napoleon leifteten, u. wodurch die Lanze zu 
neuem Ruhme erftand, Früher wurde dieſe Waffe vom Friedrich IL. bei ben 
Preußen und von den Defterreihern mit den Uhlanen eingeführt, und in ber 
neueften Zeit "haben viele Armeen mit L.en bewaffnete Reiterei. Die 2., wie fie 
gegenwärtig von den L.nreitern geführt wird,  befteht aus dem Lnblatte 
(der Klinge mit der Dille), dem Halfe zwifchen ber Klinge u, Dille, den Federn 
oder Schienen der Dille, aus dem Scafte oder der Stange, welche unten mit 
einem Schub verfehen ift. Unter dem Enblatte ift ein Hähnchen, u. ungefähr 
in der Mitte des Schaftes ift ein Niemen angebracht, welcher zur Bührung ber 
Waffe u. dazu dient, die 2, an den Arm zu hängen. 

Zanzette nennt man ein in der Chirurgie gebraͤuchliches Mefler, das ges 
vade, zugefpigt u. zweifchneibig if. Man gebraucht die 2., um Deffnungen an- 
aulegen; ihre Re ge ift dann doppelt: ftechend beim Einftiche u. ſchnei⸗ 
dend beim Ausziehen des Inftrumentes, um die angelegte Deffnung zu vergrös 
Bern. Zur Erreichung diefes Zweckes muß bie 2, Fehr dünn, ſehr fpigig u. fehr 
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ſcharfrandig feyn. Gewöhnlich, aber nicht nothwendig, ift die 2. mit ihrem Griffe 
J bewegliche Weiſe verbunden, fo daß fie eingeſchlagen werden kann u. die 
Klinge durch das zweifchaalige Heft gegen Befhädigung u. Verluft ihrer Schärfe 
nefhlit it. Die 2, Hat verfchiedene Größe und Born, je nach ihrem bes 
fonderen Zwede; ſo unterjcheidet man die Impfl., mit der die Kuhpo— 
ul u Me d,) u. andere Impfungen Beet werden; bie Ader— 
laßl., zum Eröffnen der Venen u. Arterien; die Absceßl., zum Eröffnen 
von Absceflen ıc. E. Buchner, 

Laodamas. 1) Der Lieblingsfohn des Königs der Phajaken, Alfinoos; er 
war als der geſchickteſte Bauftfämpfer, Tänzer u. Ballfpieler, u. als der fchönfte 
Yüngling befannt. — 2) Sohn des Eteofles und Enfel des unglüdlichen, aus 
Theben vertriebenen Dedipus, Im Kriege der Sieben gegen Theben tödteten fein 
Vater u. fein Oheim einander gegenfeitig u. 2. Fam unter Kreons Bormunds 
ſchaft; als aber die Söhne der fieben geben, bie Epigonen, Theben befriegten, 
blieb er im Kampfe gegen Alklmäon, Amphimaraos Sohn. 

Laodamia. 1) Tochter des Bellerophon u. Schwefter des Ifandros und 
Hippolochos. Zeus gewann ihre Liebe u. die Frucht bdeffelben war Sarpebdon. 
Sie ftarb plöplich, oder, wie Homer fagt: „Artemis raubt' ihm (Bellerophontes) 
die Tochter, die Lenkerin goldener Zügel. — 2) L., des Protefilaos (f. b.) 
Gattin, welder der Erfte war, ber von den nad Troja ziehenden Griechen 
blieb. — 3) Die Mutter des Triphylos (deſſen Bildfäule zu Delphi, ald Weih— 
gefchen? der Tegeaten, aufgeftelt war) von Arkas; fie war eine Tochter des Kö— 
nigs von Lakedaͤmon, Amyklus. 

Laodieea, eine berühmte, reihe Handelsſtadt in Kleinafien, am Fluſſe Lykus, 
u. Hauptftadt von Phrygia Pacatiana, hieß früher Diospolis, auch 
Rhoas, u. nahm dann zu Ehren der Laodife, Gemahlin des Antiochus IL., den 
Namen 8. an. Dort wohnten viele Juden, doch befand fich daſelbſt auch eine 
Chriſtengemeinde (Koloff. 2, 1. 4. 11.). Der heilige Paulus fehrieb einen Brief 
an jene Ehriften (Roloff. 4, 16), fowie der Heilige Johannes ein Schreiben an 
den Bifchof dafelbft richtete (Offenb. 1, 11. 3, 14.). Mit der Mitte des 13. 
Jahrhunderts fand 2. unter der Herrfchaft der Türken, u. 1402 zerftörte es 
Timur (f. d.). Die Trümmer, jegt Ladik genannt, findet man in der Nähe 
des öden Dorfes Eskihiſſar. 

Laodike. 1) Die jhönfte unter den Töchtern bes Priamus u. ber Hefuba, 
berühmt durch ihre Liebe zu Afımas, dem Sohne des Thefeus u. von diefem Mut- 
ter des Munitos, joll nad ber Zerftörung von Troja von der Erde verfchlungen 
worden feyn. Dagegen führt Paufanias an, daß fie die Gemahlin von Helikaon, 
Antenord Sohn, geworden. Der Tod ihres Sohnes Munitos, welchen eine 
Schlange verwundete, habe den ihrigen nach ſich gezogen. — 2) 2, Tochter des 
Iphis, Königs von Argos, nach andern Evadne genannt, war vermählt mit Hip: 
ponoos u. hatte einen Sohn Kapaneus, welcher fich unter ben ſieben Helden 
von Theben auszeichnete. — 3) L. eine Berwohnerin von Paphos, Tochter bes 
Agapenor, der die Arkadia vor Troja führte; fie hatte der Aphrodite Paphia 
ine Bildfäule zu Tegea gefeht. 

Laodokos. 1) Der tapfere Sohn bes Antenor, berühmt im Gefechte, wie 
fein Bater im Rathe. Des Helden Geftalt nahm Minerva an, um den Panda— 
os zu verleiten, daß er einen Pfeil auf Menelaos abſchieße, wodurch der eben 
befhiworene Bund zwifchen Griehen u. Trojern gebrohen ward. — 2) %., 
Sohn des Apollo und der Pthia, war ein Bruder des Doros und Polypoetos. 
Als Aetolos den Apis ermordet Hatte, floh er in die Gegend von Kures, wo— 
felbft er von ben drei Brüdern freundfchaftlih aufgenommen wurde, fie jedoch 
umbrachte u, ihr Land für fih nahm, es Netolien (nach fich) nennend, — Mehre 
A, diefes Namens. | 

Laokoon, Bruder des, Anchifes u. Priefter des Apollo, mußte, als bie 
Grichhen zum Scheine Troja verlaffen hatten u. der Priefter des Neptum umge— 
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fommen war, bem Gotte bes Meeres opfern. Er war es, der hauptſächlich rieth, 
das von den Griechen zurüdgelaffene hölzerne Pferd zu verbrennen, ja, er warf 
fogar feinen Spieß gegen baffelbe. Ald nun 2, mit feinen beiden Söhnen das 
Opfer verrichtete, fehidte Minerva von der Infel Tenedos her zwei ungeheuere 
Schlangen, bie ihn nebft feinen beiden Söhnen erwürgten. Die Schlangen fro- 
hen alsdann in ben Tempel der Minerva zurüd und verbargen ſich unter dem 
Schilde der Göttin, welche fie in Schug nahm, theild, weil fie wegen bes Paris 
die Trojaner überhaupt hafte, theils weil fie dem 2. feind war, da berjelbe den 
Plan der Griehen, Troja duch das Pferd zu erobern, beinahe zu nichte ges 
macht hätte, Diefer wahrhaft tragifche Gegenftand hat das höchfte Meifterwerf 
ber Kunft, die berühmte Gruppe bes 2, veranlaßt. Sie ift von. den brei Künft- 
lern: Agefander, Athenedoros u. Polydoros (Söhne des Erfteren) gemacht, ging 
mit Roms Größe unter, u. ward im Weinberge des Bürgers Felix de Frebis 
1506 gefunden. Sept fteht fie im Hofe des Belvedere, — Ein anderer 8, war 
Sohn des Aetalierd Borthaon u. Enkel bed Agenor. Er wird unter ben Argo— 
nauten genannt. 

Laomedon, 1) Der vorlegte König von Troja, ein Ablömmling des Zeus 
u. der Eleftra, vermählte fih mit Strymo, bed Sfamandros Tochter, u. hatte 
von ihr die Söhne Tithonos, Lampon, Klytios, Hifetaon, Podarkes (Priamos), 
u. die Töchter Heflone, Killa, Aethilla, Aftyoche u. Antigone; von der Nymphe 
Ralybe aber den Bukolion. Bon diefem reichen Pinderre en blieb ihm Nichte 
übrig; denn, nachdem er alle Hatte fterben gefehen (bis auf Priamos u, Heflone), 
fiel auch er im Kampfe gegen ben beleidigten Herafles, u. zwar aus folgender 
Urſache: Apollo u. Neptun hatten ihm bie Mauern um Troja erbaut, aber ben 
bedungenen Lohn nicht erhalten; dafür fandte Apollo eine Peſtkrankheit u. Nep— 
tun ein Seeungeheuer, Ketos, welchem letzteren junge Mäbcyen geopfert wurben. 
Hefione ftand an den Felſen gefeffelt, bas Unthier erwartend, ald Herafles, aus 
dem Lande ber Amazonen kommend, fich erbot, des Königs Tochter zu befreien, 
wenn er ihm bie Roffe geben wollte, welche zum Erſatze Fir den ‚geraubten Ga⸗ 
nymeb nad Troja gefommen waren. “Der gewiflenlofe König verſprach, was 
der Held verlangte, hielt jedoch dem Menfchen fo wenig ald den Göttern, fein 
Wort u. Herafles *4 ihn deßhalb mit Krieg; die Stadt ward erobert, ver: 
heert, alle Söhne des Königs (außer Priamos) u. zuletzt 8, felbft erſchlagen. 
Bor dem fkäifchen Thore von Troja befand fih fein Grabmal. — 2) 8, ein 
Sohn bes Herfules von ber Meline, einer der fünfzig Töchter bes Königs Thespios, 
welche diefer felbft dem Helden zugeführt Hatte. 

Laon, Hauptftabt des Departements Aisne in Frankreich, norbweitlih von 
Rheims, 16 Meilen von Paris, auf einem 300 Fuß Hohen Plateau, welches 
fi über der weiten, baffelbe umgebenden, Ebene erhebt, mit einer ſchoͤnen gothis 
ſchen Kathedrale, einer bedeutenden Bibliothef, 9500 Einwohnern und vielerlei 
Fabriken (ald Woll⸗, Nägel, Liqueurs-, Leinwand: u. a. Fabriken), fowie an: 
fehnlichem Handel, wurde in neuerer Zeit durch den, von den Alliirten gegen Na; 
poleon am 9. und 10. März 1814 errungenen, Sieg berühmt. ** hatte 
ſich nad der Schlacht bei Brienne oder Larothiere über Troyes am 8. Febr, 
nah Nogent an der Seine, 23 Stunden von Paris, zurüdgezogen. Ihrerſeité 
hatten die Alliirtten am 2, Febr. im Kriegsrathe zu Brienne befchloffen, die fran- 
zöſiſche Armee nicht mit vereinter Macht zu verfolgen, da das Land für zwei 
Heere auf einer Straße nicht Hinreichende Berpflegungsmittel barbot. Schwar— 
zenberg u. Blücher trennten fih alfo, um auf Paris loszugehen. Schwarzen: 
berg hatte am 7. Febr. Napoleons Heer zurüdgedrängt u. Troyes befest. Blücher 
zog fih über Arcis für Aube u. Chalons fur Marne, um die Heerestheile von 
Mork, Kleift u. Langeron an fich zu ziehen, nad Meaur hin, drang aber, ohne 
die Nordarmee aus pr abzuwarten, um ben Marihall Macdonald zu vers 
folgen, zu raſch u. in einzelnen Abtheilungen durch die Champagne vor, woburd 
er feine Kräfte zertbeilte, Napoleon, der den leeren Raum, der dadurch jwifchen 
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Blücjer u. ber Hauptarmee entftand, gewahrte, bemühte ſogleich biefen Fehler, 
lieö 36,000 Mann unter Bictor, Oudinot, u. zwei Reiterabtheilungen unterMil; 
haud u. Pajol an den Uebergangspunften der Seine u. Donne gegen Schwar- 
zenberg zurüd, eilte von Nogent mit den Corps unter Ney u. Marmont u. den 
Garden unter Mortier, 30,000 Mann ftarf, troß der fchlechten Wege, am 9. Febr. 
über die Seine u, Sezanne, vernichtete den Nachtrab Sadens unter Alfufiew 
von: 5000 Mann u. 24 Kanonen, u. fam ſo in den Rüden der von Saden und 
Dorf vorgefchobenen Heerestheile. Auf die Nachricht von Napoleons Anzug er— 
theilte Blücher diefen beiden Generalen fofort den Befehl, ſich zurüdzugiehen, 
Saden, von einigen Abtheilungen Yorks unterftügt, ſchlug fih am. 11. Febr. bei 
VEpine u; Mardais mit einem Berlufte von 2400 Todten, 1000 Gefangenen 
u. 9 Sanonen zwar durch; ba aber fein Nachtrab auf den Höhen von Nesle am 
12. nochmals angegriffen u. gefchlagen wurde, wobei er 2 Mann verlor, jo 
erreichte er. ChäteausThierry nur fliehend. ER bedte Prinz Wilhelm von Preußen 
mit 2000 Mann ben ‚Ueber ang über die Marne, worauf fih Saden und auch 
Morf, der von Meaur, — acdonald gedrängt, zurückgewichen war, ſich nach 
Rheims zurückzogen. Blücher, in der Meinung, daß Napoleon von Sacken und 
Dorf zurüdgewieien fei, war am 12, mit 20,000 Mann bis Etoges vorgerüdt, 
wo er Marmont, den Napoleon ihm entgegengejchidt hatte, am 13. angeiff und 
ihn, um fih mit Dorf u. Saden zu vereinigen, bis Vauchamp — Kaum 
aber erfuhr Napoleon dieſe vorgaͤngige Bewegung Blüchers, als er fchnell-ums 
wandte, um num auch diefen anzugreifen. m 17. Febr. ereilte er bei Bau: 
Kamp ben preußifchen Bortrab, dei ihn an u, da auch Marmont auf Befehl 
Napoleons Stand ‚hielt, fo mußte ſich Blücher zurüdziehen, welchen nur ber 
Wald von ig vor gänzlihem Untergange rettete. Erſt in der Nacht gelangte 
er, mit einem Berlufte von 5000.Mann und. 15 Kanonen, in die Stellung bei 
Bergeres, worauf er am 16., ohne weiter verfolgt zu werden, nad Chalons 
fur Marne zurüdging, um ſich mit York u. Saden und mit ben herbeieilenden 
Truppen von Winzingerode und Langeron zu vereinigen. Das ſchleſiſche Heer 
hatte in diefen Tagen über 15,000 Mann verloren, war aber jegt von Neuem 
über 60,000 Mann ftarf. Die Bewegungen MWittgenftein’d u. Wrebe’s, welche 
über die Seine, Napoleon im Rüden, vorgedrungen waren, fo wie die des Fürs 
ften Schwarzenberg, welcher die Seitencorpe Napoleons am 11. aus Seng, am 
12. aus Nogent, am 15. aus Montereau, jo wie aus Provins u. aus anderen 
Orten vertrieben hatte, bewogen Napoleon, am 15. bei Etoges von ber Berfol: 
gung Bluͤchers abzulaffen, und in Eilmärfchen mit feinem, jest bis auf 100,000 
Mann verftärkten, Heere von Montmirail am 16. bis Meaur zu ziehen, um ſich 
von hier aus auf die einzelnen Abtheilungen des feindlichen Hauptheeres zu wer⸗ 
fen. Schwarzenberg befahl nun. zwar fofort den drei, auf dem rechten Seine- 
Ufer vorrüdenden Corps, fih auf das Hauptcorps zurüdjuziehen; allein Witt 
genftein, der, diefem Befehle zuwider, dennoch. vorrüdte, wurde am 17, bei Nan- 
gis von Gerard und Marmont angegriffen, wobei fein Vortrab unter Pahlen 
einige taufend Mann u, 10 Sanonen verlor, u. ald er fih nun zurüdzog, auch 
bei Montereau, wo ihm der Pronprinz von Württemberg mit 10,000 Mann und 
36 Kanonen zu Hülfe kam, von Gerard. und Napoleon felbft gefchlagen, wobei 
die Verbündeten, außer dem unbrauchbar gemachten Geſchütz u. den Gefangenen, 
2300 Todte verloren. Nachdem ih am 19, fämmtlihe Corps mit Schwarzen: 
berg bei Troyes wieder vereinigt hatten, wollte Napoleon ihn hier zur Schlacht 
zwingen, allein Schwarzenberg ging noch in der Racht bes 19. Febr. über die 
Seine zurüd u. ftellte fih am. 21., mit Blücher verbunden, bis Mory bin am 
rehten Ufer der Seine auf, Am 25, zogen ng die Verbündeten indeſſen weiter 
über die Aube bis Colombs u. Chaumont zurüd. Napoleon war unter beftäns 
digen Gefechten der Hauptarmee nachgefolgt, hatte am 25. Febr, Troyes befept 
u. dieſe glüdlihen Erfolge ſogleich benüst, feine Anforderungen bei den, in Eha- 
tillon mit den Verbündeten angefnüpften, Briedensunterhandiungen höher zu fpan- 
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nen. Da nad; Bereinigung aller Streitkräfte indefien Schwarzenberg auch jetzt 
zu einer entfcheidenden Schlacht gegen Napoleon nicht geneigt fchien, vielme 
fich noch weiter zurückziehen wollte, fo trennte fich Blücher von ihm u. ging am 
24. über die Aube bei Waudemont, um gegen die Marne vorzudringen und ſich 
mit der heraneilenden Nordarmee zu vereinigen. Dieb hatte Napoleon — 
tigt, u. da ſich Schwarzenberg bis auf Langres zuruͤckzog, ſo drang Napoleon in 
der Richtung von Nrcis fur Aube über la Fere Ehampenoife und Sezanne nach 
Jouarre gegen Blücher vor. Sobald Schwarzenberg dies erfuhr, ftellte er feinen 
weiteren zug ein, ſchlug Macdonald, Gerard u, Dudinot, welche ihm gegen: 
überftanden, zurüd, erawang am 27. Febr. im Sturme auf Bar den Uebergang 
über die Aube u. befegte am 4. März wieder feine frühere Stellung in Troyes. 
Unterdeffen war Bülow tiber Avesnes in Frankreich eingedrungen, hate am 26, 
Febr. Lafere u. am 3, März Soiffons genommen u. ſich dort mit Blücher, wels 
her Marmont zurüdgebrängt hatte, vereinigt. Blücher nahm jeht mit feinem 
100,000 Mann ftarfen Heere eine Stellung bei Graone u. ließ durch den Ger 
neral Rudezewig Soiffons befegen, der mit 5000 Ruffen den von Mortier am 
5. März verfuchten Sturm zurüdwies. Napoleon ging deßhalb am 6. März 
oberhalb Soiffons über die Nisne, nachdem er fih am 5, der Stadt Rheims u, 
der Nisnebrüde bei Berry au Bac bemächtigt hatte. Hierauf griff er am 7, bie 
Generale Saden u. Woronzow mit der größten Heftigkeit an; jedoch mitten im 
Kampfe erhielt Woronzow von Blücher den Befehl zum Nüdzuge. Auch die Bes 
[asung von Soiffons erhielt Befehl, die Stadt zu räumen u. ſich auf die Stel- 
ung von 2. zurüdzuziehen. Napoleon glaubte, die Unficherheit in den Beweguns 
gen Blüchers benügen zu müffen, um ſich raſch in den Befis von 8, zu fegen. 
r Befig 2.8, ein Vereinigungspunft von 4 Heerftraßen und deßhalb von ben 
Berbindeten zum Waffenplage gewählt, war von großer Wichtigfeit für Napo- 
leon; doch fonnte er nur ge ge Streitkräfte gegen einen überlegenen u. fehr gut 
geftellten Feind verwenden u, bie, durch fehlehte Wege verzögerte, Ankunft Mar- 
monts durchkreuzte ebenfalls feine Plane, “Die fämmtlichen Kruppenabtpeilungen 
bes fchlefifchen Heeres, etwa 90,000 Mann, Hatten fih um 2, am 8. März zu 
fümmengedrängt; Bülow hielt die Anhöhe beſeht, Kleift u. York ftanden auf dem 
linfen, Winzingerode auf dem rechten Flügel. Dem am meiften bedroßten linfen 
Flügel wurden noch die Eorps von Saden und Langeron zugewiefen. Napo— 
leon war mit allen Corps faum 80,000 Mann ftarf; dennoch griff er unter dem 
Schutze eines ftarfen Nebels am 9, Morgens ben linken —334 an. Seine Mar- 
ſchaͤlle Ney u, Mortier nahmen das Dorf Ardon u. nun entwickelte ſich die fran- 
zͤſiſche Schlachtlinie zwifchen Leully u. dem Hügel bei Clay. Marmont, der 
Nachmittags bei Fetieur anlangte, ließ durch den Herzog von Padua fogleich 
das Dorf Athied angreifen u. wegnehmen u. ſchob feine Reiterei bis Nippes vor. 
Allein ein von York, Kleift u. dem Prinzen Wilhelm von Preußen geleiteter ra— 
—* Ueberfall mit Reiterei auf das Dorf Athies, der von vorn mit dem Ba— 
onette kraͤftig unterftügt wurde, ang die Heeresabtheilung Marmonts nach 
einem Berlufte von 46 Kanonen u. 4000 M. nicht nur zur Flucht, fondern fie wurbe 
beinahe völlig — Nicht abgeſchreckt durch dieſen erſten mißlungenen 
Verſuch, u. vor Allem, um das Geſtändniß einer Niederlage zu vermeiden, griff 
Napoleon am 10. Früh Blüchers rechten Flügel u. das Mitteltreffen mit verdop- 
pelter Heftigfeit an, ſah fi) aber nad einem langen, hartnädigen Kampfe mit 
beträchtlichen Berlufte zurüdgewiefen u., von Winzingerobe —* zum Ruͤck⸗ 
zuge nach Chavignon u. Soiffons geswungent Die Folgen ber Schlacht waren 
bie Wiedereroberung der Stadt Rheims am 12. März u, dieBefegung des rech⸗ 
ten Aisneufers am 18. März. Napoleon bahnte fi) den Weg zur Aube, da 
a a der ſchon am 14. die Nachricht von Blüchers Siege erhalten 
hatte, feine Truppen am rechten Seineufer nah Arcis fur Aube hin vorge- 
ſchoben hatte, wR. 
Lapeyrouſe (Jean Frangoife Galaup de 8%), geboren 1741 zu Albi, 
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machte ben Krieg feit 1756 zur See gegen England mit und von 1764 — 78 
roße Seereifen, zeichnete fih dann unter Eftaing gegen die Briten aus, warb 
chiffscapitain und griff 1782 die englifhen Niederlafjungen am Curchill mit 

Gluͤck an. 1785 erhielten 2. u. Delangle ben Oberbefehl über die aus ben 

2 Fregatten Bouffole und Aftrolabe beftehende Erpebition, die den franzöfiichen 

Pelzhandel an der Norbmweftfüfte Amerika's und den Wallfifchfang im Südmeere 

befördern, fo wie die Küften von GEalifornien, die japaniichen Meere, die Salo— 

monsinfeln u. bie Sübweftfeite von Neu-Holland unterfuchen follte. L. fegelte 
nad Südamerifa, um das Gap Horn herum, nach der Sübfee, ging bei Mount 

St. Elias and Land u. fand einen Hafen, den er Port Francais nannte, dann 

durch das ftille Meer nach dem Sapanifchen, entbedte die wüfte Inſel Neder, 

nörbli von den Sandwichinſeln, berichtigte u. machte hier mehre neue geogra- 
phiſche Entdeckungen, fand unter anderen die Bucht Eaftries, bie — — 

u. ging nach Kamtſchatka, ſteuerte dann ſuͤdlich und kam in Botanybai an. 

hatte bis dahin viele Leute, unter A. die Brüder Laborde, den Gapitän De— 

langle, ben Naturforfcher Ramanon, die in Gefechten mit Eingeborenen um- 
efommen waren, verloren. Bon Botanybai wollte er, zwiſchen Reuholland und 

eu:Öuinea durch, nach dem Meerbufen von Carpentaria jteuern, die Weftfüfte 
von Neuholland unterfuchhen und nad Isle de France fegeln. Wirklich war er 
bald darauf von Botanybai abgereist, von ba aber fpurlos verfchwunden. Gas 
pitän Eutrecafteaur ward 1791 abgefendet, um ben Berlorenen aufzufuchen, 

aber er fand Nichts. Die franzöftfche Regierung feste einen Preis von 10,000 

Franes für Den aus, ber die erfte fichere Nachricht von 2, brachte, Lange hörte 

man Nichts, als vage Gerüchte; felbft die Nachricht, weldhe Flinders 1803 von 

einem MWraf an der Küfte von Neuholland gab, ftimmte nicht mit dem Orte, 
wo 2, verfhwunden war. Nähere Nachrichten brachte erft ber englifche Capitän 

Dillon 1827. Diefer fand auf ber, zu bem Heiliggeift s Archipel gehörigen, 

Infel Mallicolo (nicht auf Bantcoro oder Manicolo, obgleih man 2. fpäter 

auf biefer einen Granitwürfel als Denkmal errichtete) dad Stichblatt eines frans 

zöfifchen Degens, und als man von Indien aus, wo Dillon dieß erzählt hatte, 
bie Sache näher unterfuchte, fand man franzöfifche Münzen, die mit Lilien ges 
ſchmuͤckte Zierrath eines Schiffhintertheils, eine Glode mit vergoldeter Schrift ıc. 

Die Einwohner, unter denen ein alter preußifcher Matrofe lebte, erinnerten fich 

des Schiffbruchs fehr wohl u. gaben nähere Umftände an. Auf dieſe Andeutuns 

gen fandte die framiöfifche Regierung bie Corvette Aftrolabe, Capitän Dumont 
d’Urville, nah Mallicolo ab u. diefer fah noh 2 — 3 PLlafter unter dem Wafler- 
fviegel am Meeresgrunde bei einem Korallenriffe Kanonen, Bleiplatten ıc. liegen, 
brachte auch 3 Kanonen u. einige Platten an Bord. Nach den Erzählungen ber 

Eingeborenen war nad einem heftigen Süboftwinde eines Morgens ein Schiff 

bei dem Bezirke Tanema auf den Korallenbänfen gefcheitert; es zerfiel bald in 

Stüden u. von der Mannfchaft retteten fidh bloß 30 Mann. Den anderen Tag 

fcheiterte auch ein zweites Schiff auf einer Sandbank. Bon biefem wurbe bie 

Mannſchaft u. auch viel Material gerettet, um ein neues Schiff bauen zu fön- 

nen, auf dem, nach mehren Zwiftigfeiten mit den Einwohnern, die Schiffbruͤchi— 

gen abfegelten. Was nun weiter aus ihnen geworden, ift unbefannt. Dillon 
machte nun auf den ausgefesten Preis Anfpruch und erhielt bdenfelben wirk— 

li Anfangs 1829. 

Lapidarſtyl (vom latein, lapis), eigentlich jene Schreibart, wie fie fich zu 
Infchriften auf fteinerne Denkmäler, welche in ber Regel dazu feinen großen Um- 
fang barbieten, eignet (3. B. bad „Patria laeso mıliti* am Wiener Invalidens 
haufe); dann überhaupt ein furzer gedrängter Styl, der mit Deutlichfeit u. Be— 
ftimmtheit Reichhaltigkeit der Gedanken verbindet. 

Zapithen, ein wildes, rohes Volk in Theffalien, vonLapithes, dem Sohne 
des Apollo u. der Stilbe, ftammend, mißgebildete Menfchen, zur Thiergeftalt ſich 
neigend (wahrſcheinlich Gebirgsbewohner, in rauhe Thierfelle fich Kleidend). Sie 
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führten mit ihren nädhften Stammverwanbdten, ben Eentauren, immermwährenb 
Kriege (Eentauros mar bes Lapithes Bruder). Ein folder brad auch bei der 
Hochzeitsfeier des Pirithoos aus u. in demielben wurde die Macht der Gentau«- 
ren völlig vernichtet. Durch Herafles wurben fpäter die Lapithen vertilgt. 

Laplace (Pierre Simon, Marquis), ausgezeichneter Mathematiker und 
Aftronom, neb. den 8. März 1749 zu Beaumont en Auge im Departement 
Calvados, Sohn eined Bauern, zeichnete ſich ſchon in feiner Jugend durch Eifer 
für die Wiſſenſchaften aus, lehrte Anfangs die Mathematif an der Militärfchule 
in feiner Heimath, begab fih dann nad Paris und erwarb fi) alabald durch 
feine literarifchen Leitungen allgemeine Anerkennung; 1784 wurde er Eraminator 
des Artilleriecorps ; bei Errichtung des Inftituts war er eines ber erfternannten 
Mitglieder und befand fi 1796 an ber Spige ber Deputation, welde dem 
Rationalconvent den Bericht über die Arbeiten des Inftituts feit feiner Errich- 
tung überbradhte. Zugethan den Grundfägen der Revolution, hatte 2. doch nie 
ein Amt übernommen; nad bem 18. Brumaire ernannte ihn Napoleon zum 
Minifter des Innern, welchen Poſten er aber bei feiner Gefchäftsunfenntniß ſchon 
nah 6 Wochen wieder verlor. Dafür wurde er Mitglied des Senats, 1803 
Vicepräfident und noch im felben Jahre Kanzler beffelben; 1805 erftattete er im 
Senate Bericht über Die Nothwendigfeit, die revolutionäre Zeitrechnung aufzugeben 
u. zum Gregorianifchen Kalender zurüdzufehren; fchon früher war er zum Grafen 
bes Raiferreichs ernannt worden. 1814 ftimmte 2. für die Abfegung Napoleons 
und die Zurüdberufung der Bourbonen; von Ludwig XVII. wurde er in die 
Pairefammer berufen u. zum Marquis ernannt ; während ber hundert Tage 308 
er fich zurück. 1816 wurde 2. in die Akademie aufgenommen und führte ben 
BVorfig derfelben im Januar 1827, als eine Bittfchrift an Karl X. um Aufhebung 
der die Preffe beengenden Gefege zur Berathung fam, was feinen Anfichten jo 
fehr widerſprach, daß er den Präfidentenftuhl verließ. Er ftarb im nämlichen 
Jahre den 6. März. — 8. hat durch feine ausgezeichneten Leiftungen mädtig 
beigetragen zur Förderung der Mathematif und Aſtronomie. Seine wichtigfte 
Schrift ift: „Traite de mecanique celeste* Paris 1799—18%5, 5 Bde. — An fie 
reiben fih an: „Exposition du systöme du monde,“ 2 Bände, Paris 1796, 
5. Aufl., 1824. — „Essai philosophique sur les probabilites,“ Bar. 1814, 5. Aufl., 
1825 ꝛc. E. Buchner. 

Lappe (Rarl), ein noch nicht nach Berdienft gewürbigter, befonders in ber 
Lyrik trefflicher Dichter, ber, bei einer fchlichten, ungefünftelten Darftellung, eine 
fehr lebendige Anſchauung, tiefe Innigfeit und Wärme des Gefühles befigt. Er 
war geboren ben 24. April 1773 zu Wufterhaufen bei Greifswald, lebte nach 
ben Studienjahren einige Zeit als Hauslehrer zu Altenkirchen bei L. Th. Kofe: 

arten, ward 1801 Gymnaſiallehrer in Stralfund, mußte wegen Kränflichkeit 
* Stelle 1817 niederlegen, zog fih in die ländliche Einſamkeit zuruͤck und 
erblindete dafelbft. Seine poetifchen Werke famen gefammelt heraus, 5 Bände. 
Roſtock 1836, n. A. 40, 

Zappenberg (Johann Martin), geb. 1794 zu Hamburg, ftudirte Medizin 
in Edinburgh u. in Berlin u. Göttingen die Rechte, worauf er bi6 1823 Ham- 
burg biplomatifch am preußifchen Hofe vertrat, dann als Archivar nach Hamburg 
zurüdfehrte. Außer mehren urfundlichen Forfchungen lieferte er: „Geſchichte der 
deutfhen Hanfa“ (mit Sartorius, 2 Bde, Hamburg 1830), „Geſchichte der Buch- 
druderfunft in Hamburg“ (1840). 

Lappland, oder Sameland, eine Landſchaft im nörblichften Theile Europa’s, 
welche gegen N. an das Eidmeer, gegen S. an Norrland und Finnland, gegen 
D. an das weiße Meer und gegen Weften an Norwegen gränzt, zerfällt in das 
norwegiiche, rufliiche u. ſchwediſche 8. 1) Das norwegiſche 2. oder Finnmarz 
fen, etwa 1800 Meilen groß, mit 40,000 Einw., ift der nörblichfte Theil des 

enannten Landes, zum Site Drontheim gehörend, u. von Rußland dur den 
Basınig Eif geſchieden, ein durchaus unangebautes Gebirgsland, deſſen Höhe 
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aber gegen D. zum Tana⸗Fluſſe bin allmählig abnimmt und in Flachland über- 
geht, von tiefen Meerbufen zerriffen und von zahllofen Infeln umgeben, aber 
mit einem weniger rauhen Klima, als man der Lage nach erwarten follte, wo 
noch. große Nadelholzwälder vorfommen, unter 10° felbft wilde Beeren reifen u. 
der Kartoffelbau ziemlich verbreitet ift. Finnen (Duänen) und Lappen, welche 
fegtere fich in ben Gebirgen und an der Küfte aufhalten, bewohnen dieſes un- 
wirthbare Land, das feine Einw. nur duch Rennthierzudht, Fiſchfang und wilde 
Fruͤchte nährt. 2) Das ſchwediſche 8. oder Lappmarfen, zur Provinz Norrland 
gehörend, zerfällt in die Provinzen Jimtlands-, Aiele-, Piteas, Lulea-, Lueufeler, 
Umea- u. Tornea Rappmarf u. hat 11—12000 Einw., nämlich 4000 Lappen u. 
7—8000 finnifche, ſchwediſche und felbft deutſche Koloniſten. Faſt das ganze 
Land ift Wildnis, hat aber viele erhabene und furchtbar fchöne Landfchaften und 
in allen Flüßen zum Theil bedeutende Wafferfälle. Zum Eismeere fließen Die 
Altenelf und Tanaelf. Der Winter ift lang und ftreng, der Sommer kurs; ber 
längfte Tag dauert in dem füdl. Gegenden 24 Stunden und in den nörblichiten 
drei Monate eben fo lang ift dann die längfte Nacht im Winter, Das Korn 
wird am Ende des Mai gefäet und in der Mitte des Auguft geerndtet, Der 
Sommer ift heiß, wie in Italien, u. durch allerlei Mosfiten ungemein befchwer- 
lich. Der Boden ift nur in den fübdlichften Gegenden des Anbaues fähig. Die 
Waldungen beftehben aus Tannen, Fichten, Erlen, Birken und Weiden. Nur die 
Koloniften haben Pferde, Rindvieb und Schaafe ; bei den Lappen vertritt bas 
Renntbier (f. d.) die Stelle der übrigen Haustbiere, An wilden Thieren gibt 
es: Wölfe, Bären, Luͤchſe, Füchſe, Marder, Hermeline, Fifhotter u. Hafen; an 
Mineralien: Eifen, Supfer u. filberhaltiges Bleierz. 3) Das ruſſiſche L. (kleine 
Zappmarfen) mit 5000 E., deſſen Gränze im W. der Tanaelf, der Torneaelf u. 
der Muonio bilden, ift eine völlige Wildniß, den größten Theil des Jahrs mit 
Schnee bededt, voll Moräfte und Seen, wenig gebirgig u. gut bewaldet. — Die 
Lappländer oder Lappen (fie felbft nennen fih Samen) find ein finnifcher, etwa 
1000 Köpfe ftarker Volksſtamm, A—5 Fuß groß, mit brauner Gefichtsfarbe, 
ſchwarzem Haare, von Natur gutartig und fanftmüthig, Chriften, aber dabei roh, 
ftets heiter u. fröhlich, befonders aber ehrlih. Sie theilen fih in Renntbier- 
lappen, Fiſcherlappen und Nomaden, obgleih alle mehr oder weniger ein 
berumftreifendes Leben führen. Sie treiben gar feinen Aderbau, fondern nur 
Viehzucht, Jagd und Fiſcherei, und leben in Hütten, die fie mit Renntbierfellen 
beden. Als Nebengeichäft gerben fie Häute, verfertigen Zwirn aus den Sehnen 
des Rennthiers, weben Deden, ftriden Handſchuhe, machen hölzerne Geraͤth ſchaf⸗ 
ten, Kähne, Schlitten u. die ihnen nöthigen Sleidungsftüde. Gebrannte Wafler 
lieben fie leidenſchaftlich. Ow. 

Lapsi (Gefallene) bießen in ber älteften chriftlihen Kirche die vom 
Glauben Abgefallenen, und zwar entweder durch große Lafter und Verbrechen, 
befonders Todtfhlag und Ehebruch, oder durch wirklichen, oder nur fchein- 
baren Nbfall aum Gögendienft. Die legteren zerfielen in Sacrificati, welche den 
Bildern der Götter und Kaifer opferten; Thurificati, welche ihnen zu Ehren 
Weihrauch anzündeten; Libellatici, welche ſich Scheine (libelli) von ber heid— 
nifchen Obrigkeit geben ließen, daß fie den Göttern geopfert hätten, u. Traditores, 
Bean in der Diocletianifchen —— welche die heiligen Bücher ber 
heidniſchen Obrigkeit ausgeliefert hatten. Vergl. die Artifel: Donatiften, 
NRovatianer und befonders Kirchenbuſſe. 

Laren waren häusliche Gottheiten der Römer, zuerft (wie Ovid berichtet) 
Söhne des Merkurius und der Lara, dann abgefchiedene und vergötterte Men- 
ſchen, wie Julius Cäfar, Octavius Auguftus u. A, Sie wurden Dii familiares, 
Hausgötter, genannt, beförderten Glüf und Brieden des häuslichen Lebens, 

aben ber bleibenden Wohnung des (nicht mehr wandernden, nomabdifirenden) 

enſchen han und Sicerheit, und beiligten das alltägliche Leben durch die 

Berehrung, welche man ihnen erwies. Man glaubt das Siammwort für dieſe 
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Benennung in bem Worte Lar (Herr) zu finden, welches bie Etrudfer felbft 
ihrem Könige beilegten. Allmälig erweiterte ſich die Schugherrfchaft der Zaren 
und Penaten auf das öffentliche Wohl; fie ftanden ben Brunnen, den Straßen 
und Plägen, den Städten überhaupt vor; ja ‚felbft die Götter wurden in den 
Kreis der 2. gezogen, d. 5. fie ftiegen zur befonderen Individuen⸗ oder Bamilien- 
Verehrung herab, wie Mars der allgemeine Zar der Soldaten, Neptun ber ber 
Schiffer wurde. Man ftellt die 2, Häufig als Zwillinge dar, mit einem Hunde 
zwifchen fidh, als Zeichen der Treue und Wachſamkeit. Bald war ihr Platz am 
Heerde, bald in den Schlafzimmern, oder bei Bornehmeren in eigenen 2ararien, 
deren man wohl mitunter mehr als eines in einem Haufe fand, für bie höheren 
und die niederen 2; fo 3. B. hatte Alerander Severus folder zwei, in deren 
erfterem auh Abraham u. Ehriftus als 2. erfter Ordnung ftanden, 
während Plato, Eicero, N 1. das zweite zierten. Den 2. wurde, wie andern 
Böttern, geopfert; bei jeder Mahlzeit fegte man ihnen überdieß Speifen vor, welche 
dann verbrannt wurden; bei feftlichen Gelegenheiten befränzte man fie mit Blus 
men. Bei Erreihung reiferer Jahre opferten Zünglinge ihnen die Zeichen bes 
Knabenalters, die Kugeln, welche fie als Zierath an einer Schnur auf der Bruft 
trugen; Sflaven, bei erlangter Freiheit, hingen ihnen die Ketten über; Mädchen 
ihren Schleier, wenn fie fich verheiratheten ꝛc. Noch Hatten fie an den Kreuz: 
wegen die Wache, baher ihnen von den Randleuten, in Gemeinfhaft mit ihren 
Sklaven, am 22, December die Compitalia gefeiert wurden, auf daß fie bie am 
Kreuzwege von mehren Seiten zufammenftoßenden, Gefahren abwenden möchten. 
Dort waren deßhalb häufig Feine, nach vier Seiten völlig offene Kapellen er- 
baut, welche, wie die Kreuzwege felbft, Compita hießen; 2 der früheften Zeit 
wurden in folchen der Manta (Proferpina) ſchreckliche Opfer von Kindern ge 
bracht, indem man, einem Orafelfpruch zufolge, Köpfe um Köpfe opfern follte 
Der halb vergefiene Gebrauch ward durch den Tarquinius Superbus wieder aus 
feinem Schlummer gewedt, doch mit dem Sturze des Tyrannen auch wieder ab» 
geihafft und, um dem Drafel indeffen einigermaffen zu genügen, Mohnköpfe ges 
opfert. Zum Meberfluffe hing man nach Adfchaffung diefer Menfchenopfer Heine, 
mit Baumwolle ausgeftopfte Puppen, nach der Zahl der im Haufe befindlichen 
Kinder, vor der Thüre derfelben auf, damit fie, an diefen ihre Raubluft Fühlend, 
nicht bis in das Haus felbft verderblich eindränge. In Verbindung mit den 2. 
ftand biefes dadurch, daß in Rom auch Mania für die Mutter der 2. galt. 
Unter ben verfchiedenen Arten von 2. verdienen noch angemerkt zu werben: bie 
L. Grundules, welches nad Einigen die Manen der vor dem 40. Tage verftors 
benen Kinder waren, bie man nicht in ben gewöhnlichen Grabftätten, fondern 
unter der Grunda, dem Vordadhe des Haufes, zu begraben pflegte. 

Largo (ital.), im muftfalifchen Bortrage: die langfamfte Bewegung, mit 
einem fhwermüthigen, wuͤrdevollen Charakter, nur für fürzere Stüde geeignet, 
damit die Aufmerkjamfeit nicht ermüde. Soll diefe, der angenommenen Regel 
nach, langjamfte Bewegung dennoch gefteigert werben, fo bedient man ſich der 
Ausdrüde: 1. assai, 1. di molto und largissimo. — Larghetto ift ein gerin- 
gerer Grad von L., alfo minder breit und — dem Charakter nach ruhig 
und fanft, dem andante (ſ. d.) ſich nähernd, übrigens gleichbedeutend mit J. ma 
non troppo und 1. un poco. 

Lariſſa (noch jeht ebenfo, auch Larga genannt, von ben Türken Dice: 
nifhehr), alte Hauptftabt Theffaliens, am Peneus, gehörte zu dem Gebiete 
des Achilleus; ihre Regenten hießen Aleuaben. Hier fiel Aftifios von ber 
Hand des Perfeus; hier war Cäfars Waffenplag vor der Schlacht bei Phar⸗ 
ſalos, und von hier aus wurden in neuefter Zeit alle Unternehmungen gegen bie 
Hann um. — Denfelden Namen führten auch noch andere Städte bes 

erthums. 

Laroche, Marie Sophie, geboren 1731 zu Kaufbeuern, Tochter des bor- 
tigen Arztes Gutermann, Ebdlen von Gutershafen, die Jugendgeliebte Wielands, 
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ber fie heirathen wollte (durch Mißverſtändniſſe wurde jedoch dieſes Verhältniß wieder 
getrennt), verehelichte ſich 1760 mit dem kurmainziſchen Hofrath L., der fpäter kurtrier⸗ 
ſcher Kanzler wurde, wegen feiner „Briefe über das Mönchsweſen“ den Abſchied er: 
hielt u. fich hierauf mit feiner Gattin nach Speier, dann nad) Offenbach zuruͤckzog, wo 
beide im Privatftande lebten u. wo Sophie 1804 ftarb. Ihr Charakter wurde von 
Allen, die fie näher kannten, als einer ber trefflichften gefchildert ; auch fchrieb 
fie mehre gelungene Romane, darunter: Das Fräulein von Sternheim, Leipzig 
177135 Erfcheinungen am See, ebend. 17985 Melufinens Sommerabende, Rudol- 
ftabt 1806 u. m. a. 

Larochefoucauld, 1) François, Herzog von, Prinz von Marfil- 
lac, einer der geiftreichften Männer feiner Zeit, 1603 geboren, brachte feine Jugend 
in Kriegsdienften zu und fand, befonders während der Unruhen ber Fronde, 
Gelegenbeit, Deweife von Tapferkeit zu geben. Nach Beilegung diefer Unruhen 
lebte er ganz der Freundfchaft und ben Mufen. Sein Haus in Paris war der 
Sammelplag ber ſchönen Geifter feiner Zeit. Er ftarb 1680. Man hat von 
ifm: Mömoires de la regence d’Anne d’Austriche, Amfterdam 1713, 3 Bbe., 12,, 
ein mit der Energie des Tacitus entworfenes Gemälde der genannten bürgerlichen 
Unruhen. Pensdes, maximes et reflexions, eine feit ihrer erften Erfcheinung ſehr 
oft gebrudte Schrift, voll feiner und treffender Bemerfungen, die eine innige Be— 
fanntfchaft mit dem menſchlichen Herzen verrathen, franzöftfch und deutfch von 
Schulz, Breslau 1798. 28 fämmtliche Werke find 1797 zu Paris unter dem 
Titel erfchienen: Maximes et oeuvres complettes de Fr. duc de la L. avec 
caracteres de Didot, sur papier velin., 2 Bde. — 2) 2, Louis Alerandre, 
Herzog von, Pair von Frankreich, erhielt in Paris eine wiffenichaftliche Er- 
ziehung u, wußte feine Talente eine Zeit lange während ber franzöfiichen Revolu- 
tion geltend zu maden. Er war 1787 Mitglied der Berfammlung ber Nota— 
bein, ſprach mit Nachdruck für bie Freiheit der Preſſe, das fufpendirende Veto ıc. 
und fuchte mit einigen Modiftcationen das Syſtem der englifchen Regierungsform 
in Frankreich einzuführen. Als Präftdent des Departements von Paris zeigte er 
viele Mäßigung und Reditfchaffenheit, verlor aber dadurch die Volfsgunft, und 
als er fih ben Augen feiner Feinde entziehen wollte, wurbe er 14. September 
1792 zu Gifors in den Armen feiner Gattin und Mutter von gedungenen Mör- 
dern getödtet. 

Laroche - Jacquelin, altadelidhe, in ben Bendeerfämpfen durch ihre treue 
Anhänglichkeit an die ältere Linie der Bourbonen ſich auszeichnende Familie. 
Aus ihr: 1) Henri du Verger, Graf von, geboren 1772 zu Ehatillon in 
Poitou, ftellte fiy in der Revolution an die Spite der Vendee, fiegte in vielen 
Gefechten und fiel 1794 bei Nouaille, — 2) 2, Louis du Verger, Mar 
auis von, Bruder des Borigen, geboren 1777 in der Bretagne, focht am 
Rheine unter Condé, bereitete 1814 die Rüdfehr der Bourbonen vor, wurde von 
er; XVII. zum Marquis und Pair ernannt, u. fiel während der 100 Tage 
1815 in ber Bendee. — 3) Augufte du Verger, Graf von, Bruder der 
Vorigen, geboren 1783 in Poitou, wurde nach feiner Rüdfehr aus England 
1809 genöthigt, unter Napoleon zu dienen, dann 1812 in Rußland verwundet 
(daher fein Beiname Balafre, d. h. der Zerfegte) und gefangen genommen. Er 
focht 1815 mit feinem Bruder Louis in der Vendee für die Bourbonen u, 1823 
als franzöfifcher Feldmarſchall in Spanien, weigerte fich, Louis Philippe zu hul— 
digen und wurde 1831 der Theilnahme am Bendeeaufftande angeklagt, jeboch 
freigefprochen und Fämpfte 1832 und 1833 unter Bourmont in Portugal für 
Don Miguel. — 4) Marie Louife Elotilde Victoire de Donneffan, 
Marguife de, nahm mit ihrem erften Gatten, dem Marquis Lescure, 1793 
heldenmüthig am Kampfe in ber Vendée Theil, flüchtete ſich nach deſſen Tode 
(1791) nad Spanien, kehrte von da (1800) zurüd u. vermählte fich fe He 
mit 2, 2., begab ſich nach deſſen Tode 1815 wieder nady Spanien, wo fie ihre 
„Memoires“ über den Bendee-Krieg verfaßt. — 5) Henri du Berger, 
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Marquis von, Sohn ber m... geboren 1802, wurbe 1815 von Lud⸗ 

wia XVII. zum Pair von Pranfreih ernannt, empfing von dem preußiichen 

Dffigiercorps 1817 einen prächtigen Ehrendegen und zog fich nach 1830 auf feine 

Güter zurüd. — 6) Louis du Berger, Graf von, Bruder des Vorigen, 
eboren 1806, erregte mit der Herzogin von Berri 1832 ben Aufftandb in ber 
endée und fiel 1833 in Portugal. 

Larochelle, f. Ro delle. 

Rarrey, Dominique Jean, Baron, berühmter Militärargt, geboren im 
Juli 1766 zu Beaudeau bei Bagneres de Bigorre im Departement Oberpyrenden, 
beſuchte die Schulen zu Touloufe, und begann bafelbft das Studium der Ehirs 
urgie unter der Leitung feines Obeims, Aleris %., Oberwundarzt des dortigen 
Spitals; 1787 kam er nad Paris und nach beftandenem Conkurſe ging er als 
Schiffsarzt mit einer Expedition nach Nordamerika; zurüdgefehrt nach Paris, ſetzte 
er feine Ärzılihen Studien fort u. wurde unter Sabatier Chirurg bei den In— 
validen. 1792 fam 2, zur Rheinarmee, und erfand bier die fliegenden Ambu⸗ 
lancen; mit der Leitung der Spitäler in Toulon, Antibes und Rizza beauftragt, 
gründete er in erfterer Stadt eine dhirurgifch-anatomifhe Schule; 1794 Fam er 
zur Armee der Dftpyrenäen; 1796 nach dem Frieden mit Spanien wurde er Pros 
feſſor an der militärärztlichen Schule am Väl-de-Gräce in Paris; bald aber be- 
rief ihn Bonaparte nad Italien, um hier fliegende Ambulancen einjurichten; 
nad dem Frieden wurde er mit der Aufficht über die Militärfpitäler beauftragt, 
und errichtete in mehreren berfelben chirurgiihe Schulen. Die Erpedition nad) 
Aegypten machte 2. als einer der drei Oberärzte mit und erwarb ſich hier durch 
Unermüdlichkeit und Unerfchrodenheit ausgezeichnete Berdienfte, die allgemeine 
Anerkennung fanden. Zurüdgefehrt, wurde er 1802 Oberarzt der Eonfulargarde 
1803 zu Paris Med. et Chir. Dr., 1805 ®eneralfanitätsinfpeftor der Armeeen, 
und machte als folcher bie Feldzüge in Deutfchland, Polen und Spanien mit; 
1509 nad) der Schlacht von Wagram wurde er zum Baron ernannt mit einer 
Dotation von jährlih 5000 Fr.; nah der Schladht bei Bautzen erhielt er eine 
lebenslängliche SBenftion von 3000 Br., die ihm 1817 entzogen, 1818 aber durch 
Beſchluß beider Kammern zurüdgegeben wurde. 1812 wurbe er zum Oberarzte 
der großen Armee ernannt, und hatte bier neue Gelegenheit, ſich im glänzend» 
ften Lichte zu zeigen; 1815 in der Schlacht von Waterloo wurde er verwundet 
und gefangen. Ludwig XVII. ließ ihn von der Proſcriptionsliſte ftreichen und 
ernannte ihn zum Oberarzte der königlichen Garde; 1829 wurde 2. Mitglied des 
Inſtuutes u. nach der Juliusrevolution Oberarzt der Invaliden ; 1832 — 
er die Armee zur Belagerung von Antwerpen; 1836 legte er feine Stelle als 
Dberarzt der Invaliden nieder, und nachdem er noch zur Inſpektion der Spitäler 
nach Algier gejendet worden, ftarb er am 25. Juli 1842 auf der Rüdfehr zu 
Lyon. — X. hat fih während ber großen Kriege bie entfchiedenften Verdienſte 
um Freund u. Feind erworben durch a: ftets bereite Hülfe auf dem Schladt- 
felde, wie im Spital. — Er war auch literarifch thätig und hat feine Erfahrun: 
gen niedergelegt in: „Memoires de chirurgie militaire et campagnes,“ 4 Bänbe, 
Paris 1812—1817, überfegt ins Deutiche und ins Engliſche. — „Recueil 
de mômoires de chirurgie.“ Paris 1821, ebenfalls ins Deutſche und Englifche 
überjegt. — „Llinique chirurgicale.“ Paris 1830 — 1836. 5 Bände, überjegt 
ind Italieniſche und zweimal ins Deutfche ꝛc. — Sein Sohn Hypolnte wurbe 
1830 Unterdirurg am Väl-de-Gräce, 1832 Med. Dr., und war 1833 bei ber Bes 
lagerung von Antwerpen; er bat über die dhirurgifchen Borfommenheiten der 
Juliustage u. der Antwerpner Belagerung gefchrieben. — Ein Bruder bes berühm: 
ten 2., Claude Françoie Hilaire %., geb. 1774 zu Beaudeau, ftubirte 
ebenfalls zu Touloufe, wurde 1793 Militärarzt, 1803 zu Montpellier Med. Dr. 
und ftarb 1819, Er fchrieb unter Anderem: „Reflexions particulieres sur l'art 
de» accouchements.* Nismes 1799, E. Buchner. 

Larve, |. Maske. 
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Zafalle, von Louifenthal, Wilhelm Albert, geb. 1768 zu Dillingen im 
Saarbrüd’ihen, verrieth eine jo vorherrſchende Neigung zum Soldatenftande, daß ihm 
der Vater im dreizehnten Jahre eine Stelle ald Unterlieutenant im Regimente Elſaß 
faufte. Er war erfter Lieutenant, als die Revolution begann. Sein Regiment blieb in 
der erfien Zeit treu, doch griffen die revolutionären Orundfäße in den Reiben der 
Soldaten bald fo um fih, daß die Regierung die unguverläßigen Truppen von 
der Gränze zurüdeufen zu müſſen ‚glaubte. L. verlebte jetzt die traurigfte Zeit; 
er war einer der wenigen Difisiere, die gegen die neue Ordnung ber Dinge ein- 

enommen waren, und glaubte feine befhworene Pflicht als Soldat nur dann er- 
üllen zu fönnen, wenn er gegen Srankreih die Waffen ergriffe. Er trat in 
das Regiment Royal Allemand, das im nächften Jahre den traurigen Feldzug 
ber Preußen nad) der Champagne mitmachte. Rad diefem wurbe das Regiment 
ber öſterreichiſchen Armee einverleibt, und nahm an den meiften Gefechten ber 
Jahre 1793 uud: 1794 Theil. 8, erhielt Aufforderungen, in den frangöftichen 
Dienft zu treten, wies aber diefe mit Abſcheu zurüd. Sein Großvater war auf 
dem erntpechie efallen; fein Bater hatte drei Jahre im Gefängniß zugebracdht, 
und fein eigener Haß gegen die Revolution hatte nicht abgenommen, wenn aud 
die Schredensherrihaft inzwifchen geftürzt worden war. Er gab dem holländi- 
hen Dienfte den Vorzug, für den der Prinz von Löwenſtein-Werthheim eben ein 
Jägercorps warb, In diefem war er aber nicht glüdlid. Es war die Zeit von 
Pichegru's Einfall, und alle Tapferkeit der Einzelnen konnte gegen die Uebermacht 
Nichts ausrichten. 2. Corps mußte die Iniel Bommel nad tapferer Vertheidi- 
gung räumen, eben fo Narden und Ems. Was das Schwert des Feindes und 
die Defertion übrig gelafjen hatte, trat im März 1795 in englijhen Sold und 
wurde im nächiten Iahre nah Weftindien geibidt. Es handelte fih um bie 
Wiedererorberung der Infel St. Lucien, deren Befig von dem Fort Morue Fortune 
abhing. L. erbot fih, mit 200 feiner Jäger und 100 Engländern den Angriff zu 
unternehmen; aber die Heine Schaar litt unter dem euer aus den höher liegen- 
den Schanzen ſehr. 2. jelbft erhielt zwei Kugeln in den Oberfchenfel und mußte 
ſich zurüd tragen; General Abereromby glaubte ihn mit der Zufage zu tröften, 
daß feine Wunden ihn penfionsfähig machten. 2. erklärte ihm aber, daß er nur 
für Die Ehre fechte und bat dringend um Unterftügung feiner hart bedrängten 
Jäger. Sein Wunfd wurde erfüllt und die Einnahme des Forts war die Bolge, 
Kaum wieder hergeftellt, wurde er zu einem Kreuzzuge gegen Die Seerauber 
commandirt und nahm darauf an dem Angriffe gegen die ſpaniſche Inſel Trinidad 
Antheil, Im nähften Jahre ging er mit jeinem Corps nah England zurüd u. 
nahm 1800 an dem Kriege gegen Branfreih Theil. Es war ihm die Aufgabe 
—— das Augerau'ſche Armeecorps durch ſein Vordringen in die Thaler des 

chwarzwaldes fo viel als möglich abzuhalten; doch verfügte er zu dieſem Behufe 
über viel zu geringe Streitkräfte, u.e8 war fchon viel, daß er jeine Truppen vor 
änzlicher Vernichtung bewahrte, Diefer Feldzug war fein legter; Durch die vielen 
Feldzuge, durch feine Wunden und durch das weftindiiche Fieber erfchöpft, nahm 
er jeinen Abſchied und ging mit feiner Frau, einer Kreolin, von der Inſel Et. 
Vincent nah Bayreuth, wo er den Kurfürſten Marimiltan von Bayern, feinen 
ehemaligen Obriften im Regimente Gljaß, fand und von demjelben zum Major 
a la Suite ernannt wurde. Bei einer Reife zu feinen Eltern nah Frankreich 
vielfach von Gefahren bedroßt, machte er Weftindien einen legten Befuh, um 
die Angelegenheiten feiner Gattin dort zu ordnen, und faufte fich dann in. ber 
Gegend von Trier an, wo feine Tage fortan in ungeftörter Ruhe verfloffen. 
Sein Franzofenhaß verlieh ihn auch Pest no nicht. Aller Zureben ungeachtet, 
war, er nie zu bewegen, fi in Paris zu melden, um den auf ihn fallenden An- 
theil der Entichädigung der Emigranten in Empfang zu nehmen. Den Ludwigs: 
orden, den Ludwig XVII ihm verliehen hatte, trug er nie. Bon 1819 an nad 
Zweibrüden übergefiebelt, verließ er diefen ihm lieb. gewordenen Wohnort, als es 
1830 dort zu einigen Unruhen Fam, verkaufte fein Bus und alles. fonftige ‚Eiz 
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genthum und kehrte nach feinem Landgute zurüd. Die legte Zeit feines Lebens 
war ein ewiges Leiden, von dem ihn am 27. September 1845 ber Tod befreite, 

Lad Caſas (Bartolommeo de), ber edle Vertreter der ſchwer mißhan⸗ 
delten Indianer, begleitete mit feinem Bater, Anton de %, 1498 und 1502 
Eolombo auf feinem Fahrzeuge nach Weftindien, trat dann in ben Dominikaner: 
orden und wirkte auf das Gegensreichfte als Miffionär auf St. Domingo und 
als Biſchof von Ebiapa und Merifo, kehrte 1551 nah Spanien zurüd und ftarb 
1566 zu Madrid. 50 Jahre war er mit unermübdlicher Ausdauer für die Sache 
der unterdrüdten Eingeborenen thätig, durchſchiffte zu biefem Zwede 12mal ben 
Ocean und beftürmte Ferdinand und Karl V. mit Bitten und Vorwürfen. Er 
bewirkte von leßterem ein Geſetz für bie perfönliche Freiheit der Indianer und 
theilweife Aufhebung der Repartimientos (Bertheilungen von Land und Leuten), 
boch konnte er das harte Loos der Unglüdlichen nur wenig mildern. Er ſchrieb 
gegen Sepulveda feine „Relacion de la destruycion de las Indias.“ (Sevilla 
1552, beutih 1597.) 

Lad Cafes, 1) Emanuel Augufte Dieudonne, (Graf, Marquis 
be Lecoſſa de) der treue Gefährte Napoleons auf St. Helena, geb. 1766 auf 
dem Schloffe Las Caſes in Languedoc, widmete ſich dem Seedienfte und machte 
fpäter zu feiner Ausbildung große überfeeifche Reifen. In der Revolution 
wanderte er aus, nahm 1792 an bem Feldzuge in der Champagne Theil u. lebte 
dann in England von Privatunterricht. Nach feiner rüdfehr nad Frankreich 
gab er in Zurüdgezogenheit feinen „Atlas Historique etc.“ Paris 1803, deutſch. 
Augsb. 1843) Heraus. Der wachfende Ruhm Napoleons machte ben ftrengen 
Royaliften zu deſſen begeiftertem Anhänger, Er wurde Kammerherr und Reques 
tenmeifter, auch au wichtigen SInfpeftionsreifen verwendet. Bis zur Rüdfehr 
Napoleons von Elba ſchied er aus dem Staatsrathe und begleitete bei deſſen 2. 
Abdanfung den Kaiſer nah Et. Helena freiwillig, deſſen Verbannung theilend. 
Doch wurde er 1816, wegen eines heimlich nah Europa beförberten Briefes, durch 
a on Lowe (f.b.) entfernt u. nach einer Bmonatlichen Gefangenfchaft auf dem 

orgebirge der guten Hoffnung in Oftende ans Land gefegt. Nach einem län: 
eren Aufenthalte in Frankfurt a. M. u. Belgien, kehrte er nach Paris zurüd, 

eine unermüdlichen Verſuche bei ben Cabineten, den Zuftand des Gefangenen 
zu erleichtern, blieben erfolglos. Nach deffen Tode gab er das berühmte „Memo-- 
rial de St. Helene etc.“ (Paris 1823, 8 Bde., in der fpäteren Ausgabe mit Aen- 
derungen; deutſch Dresden 1824 und Stuttgart 1824) heraus. Seit 1830 war 
er mehrmals Deputirter und ftarb 1842 zu Paſſy. — 2) 8. (Emanuel Pon- 
tus Dreudbonne Baron v.), Sohn bes Vorigen, geb. 1800 zu Vieur Ehatel 
in der Bretagne, begleitete feinen Bater nad St. Helena, forderte 1821, wegen 
einer benfelben beleidigenden Schrift Hudſon Lowe's biefen zum Zweikampfe her- 
aus und nahm an dem fi) Weigernden mit der Reitpeitfche Genugthuung. 
Mehrmals Mitglied der Kammer, war er 1840 im Gefolge des Prinzen von 
Soinvilfe bei Abholung der Aſche Napoleons. Er fehrieb: „Journal Ecrit & bord 
de le fregate la Belle-Poule.“ (Paris 1841.) 

Lascy, Kranz Morig, Graf von, k. F. öfterreichifcher Feldmarſchall, 
Staatd- u. Eonferenzminifter, ftammte aus einer der edelften Familien der Nor: 
manbie, die im 11. Jahrhunderte mit Wilhelm dem Eroberer nach England 
überging u. fi unter Heinrich IL. in Irland nieberließ, wo mehre ihrer Mit— 
glieder verfchiedene der höchften Staatswürden befleideten. Sein Water war der 
rühmlich befannte, kaiſerlich ruſſiſche Feldmarſchall, Graf Peter L., u. er felbft 
wurde 21. Oftober 1725 zu St. Petersburg geboren. Seine Erziehung u. Bil: 
dung erhielt 2, feit feinem 10. Jahre zu Liegnig u. nachher zu Wien; 1741 
ward er von der Raiferin Maria Therefia zum Kammerherrn ernannt, trat 1743 
als Faͤhndrich in bie k. k. Armee, machte feinen erften Feldzug in Jtalien als 
Adjutant des Generals Grafen von Browne, und ward nad) der Schlacht bei 
Beltri, wo 3 Pferde unter ihm getöbtet wurben, zum Hauptmanne ernannt. Im 
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folgenden Jahre wohnte er dem Feldzuge gegen Preußen u. ben Schlachten bei 
Strigau, Trautenau: u. Keffelsborf bei u. 1746 hatte er fein Feldgeräth bei 
Armeen. Bei Piacenza, wo er viele Gefangene machte, war er Major gewor— 
ben; nad dem Gefechte am Tidone bei Rottofreddo u. der Einnahme von Ge: 
nua, an welchen beiden er Theil genommen hatte, eilte er nach den Niederlan: 
ben, um bei Raucour u. beim Uebergange ber die Jare ſich eben fo nüglich, 
als in Italien, zu machen. Er fehrte 1747 dahin zurück, um bei dem Einfalle 
in die Provence u. bei der zweiten Unternehmung auf Genua gegenwärtig zu 
feyn, u. 1748 fand er bei der Belagerung von Maftricht Gelegenheit, feine Kennt- 
niffe auch für diefen Theil des Dienftes geltend zu machen. Wie gut er bie 
nun folgenden riedensjahre zu feiner ferneren Ausbildung benügt hatte, zeigte 
er im Tjährigen Kriege. Gleich im Anfange deſſelben that er in der Schlacht 
bei Lowofig (d. 1. October 1756) die wichtigften Dienfte u. wurde dafür zum 
Generalmajor ermannt. Im folgenden Jahre befand er fich bei der Affaire bei 
Reichenberg, in der Schlacht bei Prag u. in biefer während ihrer Belagerung; 
wohnte nachher den Schlachten bei Breslau u. Liſſa bei u. wurbe wegen feiner 
Verdienfte zum Feldmarfchallieutenant u. Generalquartiermeifter einer Armee ernannt, 
bie faft vernichtet war u. größtentheils aus neuen, ungeübten Leuten hergeftellt 
werben mußte, was ihm über Erwartung gelang. In feinem neuen Wirfungs- 
freife leitete er den Entfag von Olmüsg, entwarf den Plan von Hochkirchen, wos 
für er das Großfreuz des Thereften-OÖrbens erbielt, führte 21. November 1759 
bie Unternehmung bei Maren aus u. ward bafür Feldzeugmeifter. Während des 
Feldzuges von 1760 zog fich fein Corps, immer ausgefegt u. faft aufgeopfert, 
aus Schlefien nah Sachſen vor der ganzen preußifchen Macht vorbei u. behielt 
immer den Bortheil, felbft bei den Gefechten des Nachtrabes. Diejes Corps 
rettete die Neichsarmee vor Dresden, erleichterte dem Feldmarſchall Daun ben 
Uebergang über die Elbe bei Torgau, ſo wie den udn bes Heeres in das 
Lager bei Plauen. Er machte den Marfch nach Berlin mit u. commanbirte im 
legten Beldzuge 1762 einen Flügel der Armee, ohne daß er aufhörte, Einfluß 
auf jene Gefchäfte zu behalten, wodurch er ſich fo verdient gemacht hatte. Wo— 
zu er von num an, ald Generalinfpeftor der Armee 1765 und als Präfident des 
Hoffriegsrathes 1766, die Muße des Friedens zu verwenden bedacht war, zeigte 
fih 1766 in den @rercitlagern bei Iglau u. Deutfchbrod, deren Einführung aus 
genfcheinlich beigetragen hat, in der Armee die Talente zu weden und zu entiwis 
deln. Neberhaupt aber wird die Zeit feines Präfidiums (1766 — 1774) durch 
viele, auch bei veränderten Umftänden noch fortwirfende, Anftalten in ber öfter: 
reichiſchen Kriegsverfaffung immer denfwiürdig bleiben. In einem glänzenden 
Lichte erfchien 2. in dem bayerifchen Erbfolgefriege 1778, wo feine Stellung an der 
Elbe bei Arnau u. Jaromirez zwei großen Feldherren, die er gegenüber hatte, eine 
Gränzlinie zeichnete, welche fie nicht überfchreiten durften. Beni er glüdten ihm 
bie Entwürfe, nach welchen er den erften Feldzug gegen die Türfen 1788 Teitete. 
Bon diefer Zeit an, da hohes Alter u, wanfende Gefundheit ihn von unterneh— 
mender friegerifcher Thätigkeit ausfchloffen, lebte er in ftiller Zurüdgezogenheit 
u, farb zu Wien den 24. November 1801. 2. Hatte von den geruͤhmten Hel- 
ben bes Alterthums alle Eigenfchaften, durch welche diefe uns in der Gefchichte 
groß erfcheinen, Kaiſer Joſeph II. war 2.8 Freund im edelften Sinne des Wor- 
tes u. bewahrte ihm feine Freundſchaft unverändert bis zu feinem Tode. 

Lafiren Heißt in der Malerei: eine buschfichtige Farbe auf eine andere, ber 
reits vorhandene, auftragen, um bem Gemälde größeren Glanz u. höhere Boll: 
endung zu geben. Man kann hiezu alle, mit Firniß fein geriebene, Ladfarben 
(j. d,) verwenden. Diefe heißen Lafurfarben, von dem burchfichtigen Rafur- 
fteine (f. d.) alfo genannt. 

Laskaris, 1) Konftantin, berühmter Grammatifer u. Philolog des 15. Jahr- 
hunderts, geboren zu Konftantinopel 1454. Um die Philologie im Occidente in 
größere Aufnahme zu bringen, reiste er nach Italien u. lehrte in Mailand, wo: 
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hin ihn Franz Sforza berufen hatte, um feine Tochter Hippolyta in den Wil: 
jenfchaften zu unterweifen. In Rom gewann 2. bie freundfchaftlihe Gunſt des 
Cardinals Befjarion, welcher fi um die Humanitätsftubien unvergängliche Ber 
dienfte erwarb, Nachdem er eine Zeit lange mit großem Ruhme in Neapel in 
der griechifchen Sprache u. in der Beredtfamfeit Unterricht ertheilt hatte, nahm 
er zu Meffina in Sicilien feinen bleibenden Wohnfig. Pietro Bembo, der nad 
malige Gardinal, begab ſich nur befhalb nach Meffina, um ihn perfönlidh kennen 
zu lernen. Dur feine ausgebreitete Gelehrfamfeit fowohl, als auch durch 
feine liebenswürbdige Befcheidenheit, machte 2. ſich fo beliebt, daß ihm das Ehren- 
bürgerredt verliehen und er nach erfolgtem Ableben auf Staatsfoften begraben 
wurde. Seine werthvolle Bibliothek, ausgezeichnet durch eine Foftbare Samm- 
fung griechiſcher Manuffripte, vermachte er dem Stadtrathe zu Meſſina. Gpä- 
ter kam diefelbe nach Spanien u. ward im Esfurial aufbewahrt. Zur Erläute- 
rung der griechiſchen Grammatik hat 2. ſchätzbare Beiträge geliefert. Grammatica 
— Mailand 1476. Dieſe höchſt ſeltene Ausgabe, vom 30. Januar datirt, in 

‚if 3* das erſte gedruckte griechiſche Buch u. enthält auf dem erſten und 
zweiten Blatte eine griechifche u. Iateinifche Vorrede von Demetrius Eretenfis. 
Die erfte Ausgabe wurde mit einer lateinifchen Heberfegung von Eraftoni im 
October 1480 zum zweitenmale, 1489 zum brittenmale gedrudt und mit einer 
werthvollen Zugabe bereichert: mpooiuıov ToV repi Ovonarog xal pnuaros 
tpirov PußAiov, 20 Bl. 4. Bon bdiefem Stüde fennt man nur 2 Gremplare 
bei Spencer u. Renouarb. — Lascaris erotemata gr. cum interpret. lat. Dieſe 
enthalten: De literis graecis et diphtongis, Abbreviationes, Oratio dominica et 
duplex salutatio B. Virginis, Symbolum apostol., Evangelium Joannis, Carmina 
aurea Pyihegorae, Phocylidis moralia, Venedig, Febr. 1494 — März 1495, 4. 
In bibliographifcher Hinficht eine höchft feltene Ausnabe, weil nicht nur der erfte 
datirte, jondern auch ber erfte Drud von Aldus überhaupt. De octo partibus 
orationis, Bened. Ald. 1498—1503. Institutiones universae cum plurimis auc- 
tariis, nuperrime impressae gr. et lat., #errar. 1510. Grammaticae compen- 
dium, Bened. Man. 1557. Mehres findet fich noch ungedrudt in ben Bibliothe- 
fen vor, 3. B.: Epitome libri XVl. Herodiani ueyalys zpoowdias; Scholia in 
3 primores tragoedias Euripidis. Fragmente über einige griechifhe Seriben- 
ten aus Calabrien und Sicilien, welche theilmeife abgedrudt wurden in Hier. 
Ragusan. elogia Siculorum und in Fabricii Bibl. graec. II, 18. Nro, 5. pag. 
625. V. 7. Nro. 15. pag- 39. 45. VL 10. Nro. 19. pag. 613. — 2) 30 
bannes ober Janus mit dem Beinamen Rhyndacenus, ein gelebrter 
Grieche, aus der Familie morgenländifcher Kaiſer entiproffen, begab fich nad ber 
Eroberung von Konftantinopel 1453 nad) Italien u. fand am Hofe Lorenzens ven 
Medici freundliche Aufnahme, damals der Sammelpunft der berühmteften Ge— 
lehrten. Um feine Bibliothef mit den foftbarften griechiſchen Manuferipten zu 
bereichern, fendete Lorenz von Medici L. zweimal nach Ronftantinopel. Vortreff— 
liche Ausbeute an großen Schäßen gewährte ihm die Gegend vom Berge Athos. 
Nah glücklich vollführtem Auftrage lud ihn König Ludwig XI. von Frankreich 
nah Paris ein und verlieh ihm die Gefandtichaftsftelle in Venedig. Als des 
Lorenz von Medici Bruder, Cardinal Johann, ald Leo X. den päpftlicen Stuhl 
beftieg, ward 2, dem Collegium auf dem Duirinal vorgefegt, um jungen Grie— 
hen Unterricht zu ertheilen, welche auf päpftlidhe Koften bier erzogen merben 
follten. König Franz von Frankreich ließ in Fontaineblau eine Bibliothek neu ein 
richten u. zu deren Anordnung erhielt 2, den chrenvollen Auftrag. Nach feiner 
Ruͤckkehr lebte er nur wenige Sahre noch u. ftarb, 90 Jahre alt, in Folge befti- 
ger Gichtanfälle 1535. Großes Berdienft erwarb er fich auch als Gorrector 
mehrer Ausgaben der Giuntinifhen Drude in Florenz u. der Aldiner Editionen 
in Venedig. Ebenfo bemühte er fi, aus Münzen u, anderen Ueberbleibieln des 
riechiſchen Altertfums die uriprüngliche Geftalt der großen griechiichen Buch— 
nl aufzufuchen u. Eritifh zu erweifen: De veris graec. literarum formis ac 


Ah he > A DO U z . Dan m. Gi A Du A Fa Ge ——— 


Laſſen — Laſt. 387 


causis apud antiquos, Paris 1536. Bon feinen Schriften verdienen Erwähnung : 
Scholia in Nili Rhodii synopsin eanonum; Explanatio canonum apostolicorum; - 
Notae ad synodales sententias; Expositio liturgiae ad diptycha; De dignitate 
sacerdotum; De ordinatione Graecorum; De honoribus Graecorum ; De sacra- 
mentis Graecorum; De sacramento Eucharistiae; De jure graeco et latino; Ex- 
planatio regularum Nicephori de militia Romanorum ex Polybio; eine lateis 
nifche Meberjegung von Polybii castrorum metatio; endlich Epigrammala gr. et 
lat., Paris 1527. Viele Erläuterungen zur Anthologie, zu Sophofles, zu Ho: 
mers Jlias und des Phorphyrius Quaestiones Homericae. Ueber feinen bedeu— 
tenben Einfluß auf die Literatur des Abendlandes hat Billemain eine Monogra- 
phie gefihrieben: „Lasfaris, oder die Griechen im 15. Jahrhunderte,” Paris 1825, 
deutfche Meberfegung, Straßburg 1826. Cm, 

Laſſen, Ehriftian, ausgezeichneter Drientalift, geboren 1800 zu ‚Bergen; 
in Chriftianta, Heidelberg, Bonn, in England u. Frankreich gebildet, feit 1827 
Profefior in Bonn, verfaßte mit E. Burnouf die erfte Schrift über das Pali 
(Baris 1826), gab mit Schlegel den Ramayana u. Hitopadefa (2 Bde., Bonn 
1829 — 31) heraus, unternahm ein Werk über jübiiche Philofophie, erſorſchte 
bas Praftit (1837), erklärte mit Glück die Keilfchrift, beforgte Ausgaben indi⸗ 
ſcher Schriften, auch eine Sanskrit: Anthologie (1838) u. begann 1844 die Her: 
ausgabe ber trefflichen „Indifchen Alterthumskunde“ (Band 1, Heft 1.). 

Laſſo, Orlando (Orlandus Lassus), geboren zu Mons 1533 — nad ber 
Angabe des im Befige S. M. des Königs Ludwig von Bayern befindlichen 
marmorenen Grabfteines von 2., vergleihe Augsburger Allgemeine Zei— 
tung vom 2, Januar 1848, Beilage — foll, feiner fchönen Stimme wegen, als 
Knabe mehrmals entführt worden fen. Ferdinand Gonzaga,  Bicefönig: von 
Sicilien, nahm ihn mit fih nad Stalien u. ließ ihn bier muftfalifch bilden, Als 
2., 18 Jahre alt, feine Stimme verlor, verfchaffte er fich ald Mufiklehrer in Neapel 
feinen Unterhalt, erhielt aber 1551 die Kapellmeifterftelle am Lateran in Rom, 
1553 bereiste er mit G. C. Brancaccio England u. Frankreich u. hielt ſich hier- 
auf Jahre in Antwerpen auf. Bon Herzog Albrecht V. als Kapellmeifter 
nah Münden berufen, blieb er unter defien u. Wilhelms V. Regierung dafelbft, 
bis zu jeinem Tode 1595 (daß dieſes Jahr fein wahres, nicht blos wahr» 
ſcheinliches Todesjahr ift, beweist ebenfalls der obenerwähnte Grabftein; fein 
Grab befand ſich ohne Zweifel auf dem ehemaligen: Kixchhofe der Frauenkirche 
zu Münden), — 2.6 Berdienfte um die fchöpferifche Ausübung u. Förderung eines 
ge en u. erhabenen Styles in ber Kirchenmufif find ausgezeichnet, u. mit 

echt zaͤhlt man ihn unter die größten Gomponiften des 16, Jahrhunderts. Seine 
Werke find ſehr zahlreich, jest aber felten; Die meiſten berfelben find unter den 
handſchriftlichen Schägen ber k. Hof⸗ und Staatsbibliothek in München aufbes 
wahrt, aber nur erft dem allerkleinften Theile nach durchforſcht u. mit) Hebertra> 
gung auf unfere Roten für den jegigen Gebrauch bequem gemacht. Seine Söhne 
gaben eine Bent feiner Motetten unter dem Titel: „Magnum opus musi- 
cum“, München 1604, 11 Bände, Fol. heraus. Bergleihe Dehn, Biographi- 
(oe Rot übe Roland de 2, Berlin 1937, Augsburg N, 3. 1846 Nr, 187, 
t. 


Laſt, ommt in mehrfacher Beziehung vor, hHauptfächlich aber 1) gleichbedeutend 
mit Shiffslaft, worunter man das in Seehandel treibenden Staaten u. Plaͤtzen 
übliche Gewicht für ſchwere Güter, die zur See verladen werden, verftcht. Ge— 
wöhnlih Hat bie 2, zwei. Tonnen a 20 Gentner; fomit beträgt die Schwere 
einer 2. = 4000 Bund. Diefe Beftimmung kann jedoch nur im Allgemeinen 
gelten,. da die 2. an den verfchiebenen Plägen, mehr oder weniger, rüdfichtlich 
ihrer Echwere, von einander abweicht und uͤberdieß auch nach. dem Maße oder 
dem Raume, den fie einnimmt, beftimmt wird. — 2) Als Getreidemaß ift 
die Eintheilung der 2, eben fo verſchieden, nach den einzelnen Ländern und 
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 afurftein ar lazuli), wird ein zu ben Silicaten (f. d.) gehöriges 
- Mineral genannt, deſſen chemifche Zufammenfegung noch ziemlich problematiſch 
iſt. Nah einer Analyfe von Barrentrapp befteht ber 2. aus: Kiefelerde 45,50, 
Schwefelfäure 5,90, Thonerde 31,76, Kalferde 3,52, Natrum 9,09, Schwefel 
0,95, Eifen 0,86, Chlor 0,42, Waffer 0,12. Es findet fich fehr felten kryſtalli⸗ 
firt in Rhombenbobefaedern (f. Kryſt alle), meiftens berb; fein Bruch ift un- 
eben; er glänzt wenig u. ift nur an den Kanten burchfcheinend; das fpezififche 
Gewicht beträgt 2,7, die Härte ift = 5,5. Seine Farbe ift Iafurblau, bisweilen 
mit einem Stiche ind Grünliche verfehen. In ber Löthrohrflamme ſchmilzt er 
nicht ſehr fchwer unter einigem Aufwallen zu einem weißen durchſcheinenden 
Glaſe; in gelinder Rothglühhige verändert er feine Farbe nicht. Dagegen wird 
fein Bulver bei Behandelung mit Säure ſchnell entfärbt, u. zwar bei Anwendung 
von Salpeterfäure unter Entwidelung von Salpetergas (f. Salpeter); bei Ans 
wendung von Salzſaͤure aber unter Entwidelung von Schwefelwaflerftoff (I. 
Schwefel), wobei er theilweife eine Gallerte bildet. Der 2, findet fi Häufig 
auf Gängen in Granit (f. d.) u. förnigem Kalk, dann mit Felbfpath u. ein- 
aefprengtem Schwefelfies, befonbers in ber Kleinen Bucharei, an den Ufern bes 
Stjudänfe in Sibirien, in Tibet, an mehren Orten in China, Ehili ꝛc. Man 
benügt ihn befonders, um eine fehr gefchäste, ſchön blaue Malerfarbe, das Uls 
tramarin (f. d.), berzuftelen; übrigens wirb er auch gefchliffen u. verarbeitet 
zu Ring- u. Nabelfteinen, zu Kreuzen, Obrgehängen, Dofen, Bafen, Kleinen Bilb- 
faulen, Uhrgehäufen, dann zu ardhitektonifchen Berzierungen, befonders in Kir⸗ 
hen, zur Stein-Mofaif u. f. w Chr. Gmelin ift es geglüdt, den 2. auf fun 
tbetifchem Wege (f. Synthefis) herzuftellen u. babucc) wurde die Fabrikation 
des Fünftliden Ultramarins begründet. C. Arendts. 

Lateiner, die Bewohner des alten Latium, befien Hauptftabt Albalonga, 
naher Rom war, ©. Italien u. Rom (Gefchichte). 

Lateran ift ber Name eines Plages in Rom, welchen diefer von ber alt 
römischen Bamilie Rateranus erhielt, die bis zur Zeit Nero’s benfelben ſammt 
ben auf ihm ftehenben Gebäuden befaß. Nero ließ den legten Beſitzer, Plautius Late 
ranus, 65 n. Ehr., nah Einigen wegen Theilnahme an der Verſchwörung Pifo’s, 
nach Anderen, weil er Ehrift geworben, Hinrichten u. eignete fich deſſen Beſih— 
tum zu. Bon ba an blieb ber 2, nebft allen Appertinentien, kaiſerliches Ei⸗ 

entbum, bis Konftantin der Große ben dortigen Palaft dem päpftlichen Stuhle 

Üenfte, deſſen Inhaber bis zur Meberfiedelung nach Avignon hier refidirten. 
Rah der Rüdkehr von da wählten die Päpfte ben Batifan (f. d.) zur Reſi⸗ 
benz. Berühmt ift der 2. auch durch die, feit 1122 hier abgehaltenen, ofumenis 
[hen Eoncilien (f. d.). — Ueber die Kirche des heiligen Johannes vom L., 
die Hauptfirche der ganzen Fatholifchen Ehriftenheit, f. unferen Artikel Rom, u. 
über die Bavalcade nach dem L. den Artikel Papſtwahl. 

Laterna magica, Zauberlaterne, heißt ein optiſches Spielwerf; 
daffelbe befteht aus einem Kleinen Käftchen von Blech, in welchem eine Lampe u. 
an der einen Hinterwand ein Feiner Hohlfpiegel von polirtem Meffingblech ſich 
befindet. In der Vorderwand fteht eine verfchiebbare Rahme mit 2 Eonverlinfen, 
die fich beliebig ftellen laffen. Die Yampe u, ber dienen bloß zur Be 
feuchtung bes Objefts, das gewöhnlich auf Glas mit Wafferfarben gemalt zwis 
[hen die Lampe u. Röhre (mit den Linfengläfern) in verfehrter Stellung gebracht 
wird, fo daß es fich in der Brennweite nahe am Brennpunfte ber inneren Lins 
fen befindet. Der Erfolg ift dann, daß das Bild von dem Objecte aufrecht und 
vergrößert auf einer in gehöriger — von den Glaͤſern ſich befindenden 
** Wand in ſeinen Farben deutlich erſcheint, gie bag das Zims 
mer, in welchem biefe optifche Spielerei vorgenommen wird, gehörig verfinftert 
if. Es ftellt übrigens die L. m. eine vollfommene umgefehtte Camera 
obscura (f. d.) vor. 

Zatitudinarier, Heißt bie gemäßigte- Partei in ber bifchöflichen Kirche Eng⸗ 
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fands, die der High church entgegen fteht u. den Mebergang zu den Presbyteri- 
anern bildet; dann nennt man überhaupt fo Leute, die ſich bezüglich der Dog- 
men einer Kirche, oder der Moral, einen weiteren Spielraum erlauben. 
Latium, f. Lateiner, | 
Latona (griehifch Teto), eine Titanide, Tochter des Koios u. der Phöbe. 
Von Zeus geliebt, mußte fie diefe Liebe mit dem grimmigften Haffe der Here 
bezahlen, welche, da jene ſich in Hoffnung fühlte, der Erde den Schwur abnahm, 
fie nirgends gebären zu laffen, u. fie durch einen furdhtbaren Drachen, den Py— 
thon, verfolgen ließ. Umherirrend auf der, überall ihr den Aufenthalt verweigern: 
den Erde, ward 2, durch Bauern felbft von einem Duell verjagt, an dem fie 
trinfen wollte, u. verwandelte daher bie Darth! en in Fröſche. Endlich flieg 
die Infel Delos aus dem Meere empor, u, da db er noch nicht eriftirte, als die 
Erde der Juno ben verderblichen Schwur geleiftet, fo fonnte 2, dort ebären, u. 
Diana, kaum dem Mutterfchooße entfprungen, half der Armen bei der Geburt 
ihres Zwillingsbrubders Apollo. Eine der Alteften Gottheiten, warb 2, in Grie⸗ 
——— ſowohl als Titanide, wie als Geliebte des Zeus hochgeehrt, wovon ſelbſt 
erkur in der Iliade ein deutliches Zeugniß ablegt, da er mit ihr, des Zeus 
Freundin, nicht zu kämpfen 3* wie auch als Mutter von Apollo u, Diana 
fie in großem Anfehen ftand, indem die Kinder auch bie Fleinfte Beleidigun 
* er nicht verziehen, wie das Schidjal der unglüdlihen Niobe (I. 
.) beweist. 
Latour, 1) Baillet, Graf von, trat jung in öfterreichifche Militärdienfte, 
zeichnete ſich im franzöfifchen Revolutionskriege durch Treue und unverdroffene 
Thätigkeit aus, wurde 1789 u. 1790 als Generalmajor gegen die Brabanter an- 
geftellt, nahm Charleroi ein u. trug viel zur MWiederherftellung der Orbnung in 
den Niederlanden bei. 1792 commanbdirte er in Tournay u, räumte biefe Stadt 
nach der Niederlage von Jemappe, Nachdem er FeldmarfchallsLieutenant gewor- 
den, leiftete er in dem Feldzuge von 1793 nügliche Dienfte, trug viel zum Stege 
bei Famars am 23, Mai bei u. eröffnete den Feldzug 1794 mit neuen Vortheilen 
gegen Landrecy, mußte aber bald die Unglüdsfälle theilen, welche die Alliirten 
damals erfuhren. Im Anfange des Jahre 1796 übernahm 2, das durch Wurm; 
fers Abgang erledigte Commando am Niederrheine. Ex ftand mit einer geringen 
Mannfhaft an ben Gränzen ber Pfalz, als Moreau bei Kehl über den Rhein 
ging u. fi im Breisgau audbreitete. 2. mußte mit dem Erzherzog Karl fich bis 
ber den Lech zurüdziehen, und wurde zuerft bei Friedberg u. dann bei Freyſing 
efehlagen. Da indeffen Jourdan aus Franfen getrieben war u. Moreau feinen 
Rüdarfch gegen den Rhein antrat, rüdte ihm 2. nach, ohne daß er wegen 
feiner geringen Truppenzahl ihn ernftlich zu beunrubigen gewagt hätte, Gegen 
die Mitte des Dftobers bewerfftelligte er durch geſchickte Manövers in der Or— 
tenau feine Bereinigung mit dem Erzherzoge Karl. unterftügte benfelben mit 
Tapferkeit u, Einfiht u. übernahm dann das Dbercommando der Rheinarmee, 
welches ihm ber Erzherzog nach der Uebergabe der Feſtung Kehl u. des Brüden- 
fopfes von Hüningen überließ. Als ber in Italien abgefchloffene Waffenftillftand 
ben Feldzug endigte, ging 2, vom Commando der Armee ab. Ex farb zu Wien 
1806. — 2) 2 H’Auvergne, Theophile, Malo Eorret, geboren 1743 
zu Garhair im Departement Finisterre, diente 1782 in Amerika als Freiwilliger 
und als Abjutant des Herzogs von Erillon von Mahon, erklärte ſich beim 
Ausbruche der Revolution für biefelbe und zeichnete fih an ber Spike von 
8000 ®renabdieren bei der Byrenienarmee aus. Jede —* Beförderung, als zur 
Stelle eines Hauptmanns, wies er zurüd, obgleich ihm mehremale die eines Brigade- 
BD eh Ba Ih wurde, Nach dem Bareler Frieden fiel er zur See auf dem 
ege nach der Bretagne einem englifchen Breibeuter in die Hände, wurde nad) 
England gebracht u. blieb dafelbft ein Jahr a gefan en. Nach ber Auswechie- 
lung befchäftigte er ſich zu Paſſy bei Baris mit literarifchen Arbeiten, ftellte fich 
aber beim Ausbruche des Krieges 1799 für den Sohn feines Freundes Lebrigaud 
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wieder ald Soldat, focht unter Maffena in der Schweiz u, 1800 in ber Rhein- 
armee und fiel in der Schlacht bei Neuburg, kurz zuvor zum Erften Grena- 
bier von Franfreich ernannt, An ber Stelle, wo er fiel, wurde ihm fpäter 
ein Sarfophag, 1841 ein Denkmal in feinem Geburtsorte errichtet. . Sein pers 
wurde balfamirt u. blieb bei der Compagnie; feine Stelle in berfelben blieb leer, 
und wenn beim Apell fein Name genannt wurde, antwortete ein Grenadier: „Ber 
blieben auf dem Felde der Ehre!” — 3) L.:Moubourg, Marie Birtor Bay, 
Marquis von, frangöfifher General, geboren 1756, rettete nebft zwei anderen 
Offizieren die Königin Antoinette am 6. October, emigrirte als Adjutant La— 
fayette’s, Fehrte nach dem Frieden von Campo Formio zurüd, focht glänzend als 
Klebers Adjutant in Begvpten und in allen Sriegen des Kaiſerreichs Im Jahre 
4818 war er Gefandter in London, 1819—21 Priegsminifter, 1822 Gouverneur 
der Invaliden, begab fich aber 1830 zu dem vertriebenen Könige. Er ftarb: 1835. 

Ratreille (Pierre Andre), berühmter Naturforicher, geboren 29. Nov. 
1762 zu Brives im Departement Gorrege, fam 1778 ins College Lemoine nad 
Paris und war zum Studium der Theologie beftimmt, verließ dieſes aber beim 
Ausbruche der Revolution, wurde während biefer zweimal bes ‚Landes verwiefen, 
immer aber wieder zurüdberufen; 1796 veröffentlichte er feinen „Precis des ca- 
racteres generiques des insectes,* 1798 ließ er fib in Paris nieder, lehrte eine 
Zeit lang die Zoologie an der Veterinärfchule in Aford und wurde 1820 PBro- 
feffor der Entomologie am naturbiftorifhen Mufeum in Paris; er ftarb den 6. 
Februar 1833. — 8. hat fih durch feine Schriften große Verdienſte erworben 
um die Förderung der Naturgefhichte, namentlich aber der Entomologie. Er 
fchrieb, neben vielen Fleinen Werfen u. Abhandlungen: „Genera crustaceorum et 
insectorum secundum ordinem naturalem in familias disposita* (4 Bde., Bar. 
1807—9); „Cours d’entomologie“ (Paris 1831). E. Buchner. 

Lauban, Fabrikſtadt im Regierungsbezirke Liegnig ber preußifchen Provinz 
Schleſien, in einem freunbliden Thale, am Dueis, früher die vierte unter den 
oberlaufigifchen Secheftädten, hat eine fatholifche u. drei proteftantiiche Kirchen, 
ein. 1320 geſtiſtetes Klofter der Magbdalenerinnen, welche fi der Pflege der 
Kranken widmen, Gymnaftum, Waifenhaus, Bibliothef, Naturalien: und Münz- 
cabinet u. 6000 Einwohnern, welche Leinen, Baummwollen- u, Tuchweberei, Lein- 
wand» u. Kattundrudereien u, Färbereien, Garn; u. Leinwandbleichen, ſowie bes 
trächtlichen Handel mit Garn u. Leinwand betreiben, 

Laube (Heinrich), 1806 zu Sprottau in Schlefien geboren, erhielt feine 
Bildung auf dem Gymnafium zu Glogau, wandte fih von der Theologie, bie er 
zu Halle u. Breslau ftudirte, zur Belletriftif u. redigirte von 1832—34 In Reip ig 
die „Zeitung für die elegante Welt.” Bon. hier verwiefen, lebte er in Berlin, 
Naumburg, Muskau, An 1841. aber wieber in Leipzig. L. gehörte feiner reli- 
piäfen u. politifchen Gefinnung nad früher zu bem beftruftiven „jungen Deut fch- 

and“ und trat in dieſer Richtung auf ziemlich freche Weiſe mit feinem Roman 

„Das junge Europa” auf, Seine üppige Phantafie u. fein blühender Styl ver- 
ſchafften ihm übrigens den Beifall Gleichgefinnter, namentlich in feinen „Reife 
novellen,“ „Modernen Charafteriftifen,* „Franzöſiſchen Luftichlöffern” ıc. Im der 
neueften Zeit hat er fi mehr Göthe zum Mufter genommen, ſcheint aber an 
poetifcher Fülle verloren zu haben u. in eine einfeitige Manier zu verfallen. In- 
deſſen berechtigen feine dramatiſchen Stüde: Monaldeschi, Rocco, Struenfee, die 
Karlsfhüler zc, zu der Erwartung, daß er in diefem Fache noch manches Tuch— 
tige. leiften werde. | 

Zaubhüttenfeft hieß das große Erntedankfeft der Juden, welches am Abende 
nad dem 14. des 7. Monats (Tifri, im Oktober) begann und 8 Tage lange 
währte; ed war das dritte Jahresfeft, an weldem alle männlichen Ssraeliten 
bei dem Heiligthume zu Jerufalem erfheinen mußten. Zugleich war es dem An- 
denken des A0jährigen Aufenthaltes der Israeliten in der Wüſte gewidmet, wo 
ihre Väter unter Zelten wohnten; daher mußten fie währenb ber feier des 
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Feftes unter Hütten zubringen, welche unter. freiem Himmel von Zweigen ebler 
Baumarten aufgerichtet und Foftbar ausgeziert wurden; auch trugen fie Baum- 
zweige (Palmen, Myrthen- und Weiden-Reifer) in den Händen, wozu ‚ein 
Baradiesapfel kam. Dabei follte dem Volke das Gefeg vorgelefen werden. Das 
2. war ein Feft der Freude und der Fröhlichfeit und wurde mit größeren. Opfern, 
als gewöhnlich, begangen. Am erften Tage wurde beim Morgenopfer das Waſſer 
aus-der Duelle Siloe feierlich dargebradt, in Beziehung auf das Felſenwaſſer 
in der Wüfte — wohl, um: die fo nöthige Wohlthat des Regens in der Saatzeit 
zu erflehen, Dabei fangen bie 2eviten Das große Alleluja mit Inftrumenten-Be- 
gleitung; ein gleiches geihah auch kurz vor dem Nbendopfer. So wurde die 
ganze Feftzeit hindurch diefes Schöpfen u. Ausgießen wiederholt. Nach demfelben, 
am Morgen, wurden die Feftopfer gebracht; fie beftanden aus Brand: u. Sünd- 
opfern. Auch hielt man täglich einen Umgang mit Zweigen in den Händen um 
ben: Brandopferaltar herum, wobei fie die Zweige fchüttelten u. Hofanna riefen, 
zum Andenfen des Falles von Jericho; am 7. Tage eia ſolches fiebenmal, 
Hierauf wurde ber priefterliche Segen unter feierlicher Muſik ertbeilt, Alle Tage 
nach dem Abendopfer fangen bie Leviten die 15 Stufenpfalmen (Pf. 119—133) 
unter dem lange, der Inſtrumente; Prieſter bliefen dazu die Poſaunen, indem 
fie auf den 15 Stufen herunter gingen, welde aus dem Vorhofe der Männer 
in ben Borhof der Frauen führten, auf denen bie Leviten ftanden. Die Bor: 
nebmen tanzten babei einen Badeltanz, während der ganze Vorhof glänzend er- 
leuchtet war. Dieje Beftlichfeiten wurden alle Nächte wiederholt. Die fünf Tage, 
welche auf den erften folgten, waren nur halbe Feiertage; der 7. Tag bes Feftes, 
ber 21. des Monats, wurde als ein befonders herrlicher angefehen ; er hieß das 
große Hofanna, oder auch das Weidenfeft; an biefem Tage wurben Opfer: 
mahle gehalten. Der 8. war wieder ein Sabbath. Das Opfer war geringer, der 
Umgang unterblieb u. man wohnte wieder in Käufern, 

Laubthaler, franzöfifhe große Thaler oder Neuthaler, &cu de 
six livres, grand &cu oder &cu neuf, eine unter Zubwig XV, u. XVI. in den 
Fahren 1726—94 geprägte Silbermünze von 6 livres tournois, von denen es auch 
halbe, 4, 74 u. „5 Stüde gab. Der Feingehalt, fowie das Rauhgewicht, ift nach 
der Zeit und dem Orte der Ausprägung fehr verfchieden; die richtigfte Angabe 
durchichnittlih 14 Loth 6 Grän fein, bei einem Gewichte von 614 hollaͤndiſchen 
Ns fein, fo daß 7,25 Stüf auf die rauhe und 7, Stück auf die feine 
a Mark gehen und der Werth eines Stüdes 1 * 17 Sgr. 59 °Pfb. 
preußiſch Courant iſt. Deſſen ungeachtet wurden fie früher in Deutſchland u. der 
Schweiz, wo fie ſtark im Umlaufe waren, immer überfhägt und zu 2 fl. 45 fr. 
im 24. Guldenfuß angenommen, bis fie 1810 in Frankreich auf 5 Franken 80 
Gent. und bald darauf in den Staaten bes fübweftlichen Deutfchlands auf 2 fl. 
40 fr. herabgefegt, oder auch ganz außer Cours gefept wurden. Seht find fie nach 
u. nach faft ganz aus dem Berfehre verfchwunden, indem fie überall eingefchmol- 
zen worden find, fie werden nur noch al marco (I. d.) eingewechſelt. 

Laud, William, Erzbifhof von Ganterbury, geboren 1573 zu Reading 
(Berkibire), 1611 Jakobs I. Kaplan, 1616 Dechant zu Gloucefter, begleitete 
Jakob I. nah Schottland, ward 1621 Biſchof von St. Davids und Bertrauter 
Budinghams, machte ſich aber, Mi Biihof von London befördert, durch fein 
Betragen gegen den Erzbiſchof Abbot und den fchottifchen Theologen Leighton 
allgemein verbaft, Als Ranzler der Univerfität Orford bereicherte er die dortige Biblio- 
thef, verfhönerte die Paulskirche u. erhielt 1633 den erzbifhöflichen Sig von Can⸗ 
terbury. Grauſam, ungefeplih, tyrannifh war fein Berfahren gram anders» 
—2 Geiſtliche, wie pe en feinen früheren Freund, den Bifhof Williams von 
Lincoln. Zugleich ward d e Freiheit der Preſſe von ihm befchränft. Das Parlament 
ward 1646 das Organ der allgemeinen Entrüftung; es ward alsbald aufgelöst u. 
die Steinfammer, ganz unter 2.8 Einfluße, fchaltete ärger, als je. Endlich mußte 
das (lange) Parlament zufammenberufen werden, welches 2, fogleih in Anklage: 
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fand verfegte (1641). Nach Ziähriger Haft fand das Verhör Statt, aber bei 
2.8 gefchieter Bertheidigung u. den vielen unbedeutenden Anklagepunften ſchwankte 
das Haus der Lords. Da erflärte ihn, mit gleicher Verlegung ber Berfaffung, 
das Haus der Gemeinen des Todes fhuldig. Trotz dem, daß er einen Gnaden⸗ 
brief des Königs vorzeigte, ward er am 10. Januar 1645 enthauptet. 

Laudanum nannten die Aerzte des Mittelalterd jedes Beruhigungsmittel, 
vorzüglich Opiate, fo wie jede Zubereitung, worin fie das Wirkſame einer Subs 
ftanz vereinigt glaubten. Bon dieſen Laudanen hat fich bis auf unfere Zeiten nur 
noch das fogenannte flüffige &. Sydenham’s (L. liquidum) erhalten, wel⸗ 
ches ein weiniger Auszug von Opium u. Safran ift und daher auch den Ramen 
Tinctura opii crocata führt. 

Laudemium, |. Lehen, 

Lauderdale, James Maitland, Graf, geboren 1752 in Schottland, 
war bei ber Anklage Warren Haftings (f. d.) betheiligt, 1789 fchottifcher 
Bair, Freund der franzöfifchen Revolution und Gegner aller willfürlihen Maps 
regeln des engliſchen Minifteriums. Durch For (f. d.) wurbe er 1806 Mitglied 
des geheimen Rathes u. Großfiegelbewahrer von Schottland und war nah For 
Sturze eines ber eifrigften Glieder der Oppoſition; er ftarb 1832, 

Laudes find ein Theil der Fanonifchen Tagzeiten und werden nach ber Ma— 
tutin abgebetet. Sie beftehen aus den nach ber Rubrik einfchlägigen Antiphonen, 
Pfalmen, einem apitel und Hymnus, dann aus dem Gefange des Zacharias 
— Benedictus — und einer Dration. Wenn diefelben an hohen Feſttagen 
feierlich abgefungen werden, fo wird auch der Altar beräucdhert. Den Gefang 
des Zacharias bei den L. hat der h. Benebift eingeführt, fo wie fi) auch von 
der Regel beffelben die Benennung L. berfchreibt. 

Laudiften hießen die Mitglieder einer Gefellfchaft, welche 1340 in Italien 
Robgefänge zur Ehre Gottes, der heiligen Jungfrau, der Heiligen und Martyrer 
bichteten und, durch die Straßen der Städte ziehend, Ddiefelben vor gewiſſen 
Häufern oder auf beflimmten Plägen unisono abfangen. 

Laudon, f. Loudon. 

Lauenburg, ſ. Schleswig und unfere bei dem Artikel Holftein gemachte 
Bemerkung. 

Lauf (Läufe, laufende Figuren) nennt man eine aufs u. abfleigende 
Folge von Tönen gleicher Geltung in merkticher Gefchwinbdigfeit, zuweilen auch 
Paſſagen N d.) genannt. Geſchmackvoll angewendet, find Läufe treffliche 
Verzierungen eines Tonftüdes. Der 2. heißt biatonifch, wenn er fchnell durch 

anze und halbe Töne; Hromatifch, wenn er ſchnell durch halbe Töne fort- 
reitet, u. Accordens®,, wenn er bie Intervalle eines Accords durch mehre 
Oktaven anfchlägt. 

Lauffeuer, Leitfener, loſe hingeftreutes Pulver, welches, angezündet, ſchnell 
einen großen Raum durchläuft und zum Anzünden der Mienen dient; dann 
bildlich überhaupt jedes Zündmittel, 

Zaufgraben, ein mit einer Bruftwehr verfehener Graben, welcher ben Wer: 
fen der feindlichen Feftung parallel gelegt wird, um fich denfelben ohne Gefahr 
nähern zu können. — N.enfage ift ein Feines, flafchenartiges Werf, das zur 
Dedung ber L.en auf den Eapitälen angelegt wird. 

Zauge, (von lavare, wafchen, d. h. das durch Auswaſchen in flüffiger Form 
Erhaltene) Heißt im Allgemeinen jede falzige Sa gfeit, welche man durch Be: 
handeln einer Verbindung mit Waffer (dur Auslaugen) erhält, wenn dabei 
nur ein gewiffer Theil in Auflöfung geht; löst fich dagegen Alles auf, fo heißt 
die Operation das Auflöfen. Speziell bezieht ſich jener Ausdruck auf die durch 
Behandelung ber Aſche, Pottafche, mit Wafler bereitete Solution (Aſchen-L., 
Pottafhen-?,). Auch nennt man wohl, ohne weitere NRüdfiht auf die Ge— 
winnung u. f. w., jede Salauflöfung eine 2. (Salz-2.), Diejenige L., welche 
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beim Kryſtalliſtren eines Körpers zulegt übrig bleibt und gewöhnlich keine Kry— 
ftalle mehr gibt, Heißt Mutter-%. 

Zauingen, alte Stadt an der Donau, im Regierungsbezirfe Schwaben und 
Neuburg des Königreiches Bavern, Landgericht, Rentamt, Schullehrerjeminar. 
Die große, im deutſchen Style erbaute, Pfarrkirche zu St. Martin hat einen 
300 Fuß Hohen Thurm, den Meifter Thomas Leberwurft 1576 vollendete. Hinter 
deren Choraltar ift die Bamiliengruft der Herzoge von Pfalz: Neuburg. Bemers 
fenswerth find noch: das k. Schloß nächſt der Donau, bas fihöne Rathhaus, 
1783 nad dem Plane —— im doriſch-toskaniſchen Style erbaut, der 176 
Fuß hohe Hofthurm, aufgeführt 1457 bie 1478, 38 Außenwände mit Denf- 
würdigfeiten der Stadt und mit Infchriften bemalt find. Hofpital und andere 
fromme Stiftungen. 3900 Einwohner, denen bie Berfertigung von Baunts 
wollen» und Leinentüchern, drei Jahrmärkte, eine große Schranne, blühen- 
der Obſt- und Getreidebau, Handel und Schifffahrt gute Nahrung geben. 
— 2. ift fiher römischen Urfprunges, wie man aus hier befindlichen Stein, 
ichriften und den Meberreften einer Römerftraße in der Nachbarſchaft entnehmen 
fann. — Man vermuthet bier das alte Lavinia. Zu Ende des 9. Zahrhunderts 
war 2. ein beträchtlihes Dorf von 70 Huben; im Saalbudhe Herzog Ludwig 
bes Strengen von 1278 fommt es ſchon als Stabt vor. Die Ringmauern u. 
Wehrthürme, welche ihr ein fehr romantifches Anfehen geben, hat die Stadt von 
Ludwig dem Bärtigen (1413). 1505 wurde fie der neuen Pfalz einverleibt. 
1546 hatte Kaifer Karl V. ein Lager vor 2., als er gegen ben fchmalfalbi- 
(hen Bund zu Felde zog. — Bifhof Albert ber Große (f. d.), ein Licht feiner. 
Zeit, wurde 1193 zu 2. geboren. mD. 

Laune (vom althochdeutihen liuni, zufällig, wandelbar), bezeichnet übers 
haupt eine zufällige, vorübergehende Gemüthsftimmung in Beziehung auf Den- 
fen und Empfinden, welche fi von einer angenehmen oder ungenehmen Seite 
zeigen kann, Im erfteren Falle it von guter 2. u. dem Launigen die Rebe, 
im legteren von übler 2, vom Launenhaften und Launiſchen. Die gute 
2., als eine fubjective Stimmung, Dinge und Berhältniffe, welche an fich nicht 
lächerlich find, durch willkürliche Anficht u. Zufammenftellung beluftigend zu fin- 
den, macht diefe zugleich lächerlih u. wird dadurch auch für Andere befluftigend, 
wogegen bas Launenhafte und Launifche felbft ein Gegenftand ber lächerlichen 
Darftellung ſeyn fann. Da die 2. an ſich vorübergehend ift, fo find es ihre Er- 
jeugnifje ebenfalls; denn auch die —* L. kuͤmmert ſich nur um Einfälle, nicht 
um die Bildung eines Ganzen, ohne Rüdficht fogar, ob fie durch Berfiflage oder 
Satyre beleidigt oder Kälte erzeugt. Schon bdieferhalb unterfcheidet fie fih vom 
Humor (f. b.), mit bem fie oft gleichbedeutend genommen wird. 

Laura de Moves, die berühmte Geliebte Betrarca’s (f. d.), geboren zu 
Avignon 1307, ältefte Tochter des Audibert Noves, gehörte zu den erften Schön: 
heiten dieſer Stabt u. vermäh!te fi 1325 mit Hugo de Sade, dem Sprößlinge 
eines edlen Gefchlecdhtes in Avignon. 1327 fah Petrarca 2, zum erften Male, 
fand aber nicht die geringfte Erwiederung für feine glühende Leidenſchaft, u. erft 
als er 1342, mit dem capitolinifchen Lorbeer gefrönt, wieder nach Avignon Fam, 
erwies fich feine Angebetete etwas minder ftreng gegen ihn. 1347 fah Petrarca 
2, noch einmal — zum legten Male — in einer Gefelfchaft, wo er, im trauris 
gen Borgefühle, auf immer Abfchied von ihre nahm. 2. ftarb auch wirklich 6, 

pril 1348 — ein Opfer des fhwarzen Todes, der damals in Avignon wüthete, 
Sie wurde in ber Kirche des dortigen Minoritenflofter beigefegt. 1334 hatte Pe— 
trarca ein Bildniß von ihre von dem Maler Simon von Siena erhalten, nad 
welchem noch mehre andere angefertigt wurden. — 1533 wurde 2.8 Grab ge: 
öffnet. Man fand darin eine bleierne Büchfe mit einem PBergamentbriefe, worauf 
ein Sonett mit Petrarca’8 Unterfchrift ftand, das aber das Werk eines feiner 
Freunde zu ſeyn fchien, u. eine Münze, die eine weibliche Geftalt zeigte, welche 
ihren Buſen bedeckte, mit der Umfchrift M. L. M. J, (vielleicht: Madonna Laura 
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morte jace.) Büdhfe u. Münze wurden um 1730 von dem Unterfaktiftan nad 
England verfauft, das Sonett ging verloren, als 1791 das Schloß der Yamilie 
Sade verwüftet wurde u. das Grab wurbe, nebft der Kirche, in dem Revolutions⸗ 
fturme zerftört. Der Präfeft von Bauclufe ließ 1804 den, der Familie Sade 
zurüdgenebenen, Grabftein in bie alte Hauptfirhe von Avignon bringen. Die- 
fen, durch forgfältige Forſchungen gewonnenen Ergebniffen entgegen, fuchte ber 
Abbé Eoftaing in der Echrift: „La muse de Petrarque dans les collines de 
Vaueluse* (Paris u. Avignon 1819) darzutbun, daß 2. die Tochter Abhemar's 
des Baur gewefen fei; allein feine Gründe find durchaus unhaltbar. 

Lauremberg (Hans Wilmfen), geboren 1591 zu Roftod, PBrofeffor der 
Dichttunſt u. Matbematif dafelbft, 1623 zu Soroe, wo er 1659 ftarb, der Schö- 
pfer der deutichen Eatyre, ſchrieb in plattdeutfcher Sprache die Satyren: „De 
veer olde beroehmede scherzgedichte,“ 1654, ober unter andern Titel: „De nye 
poleerte utiopisehe bocke=-boedel o. J.“ 

Laurent, Jobann Theodor, Biſchof von Cherfonnefus u. apoftolifcher Bi: 
far im Großherzogthume Ruremburg. Er wurde am 6. Juli 1804 zu Aachen gebo- 
ren. Sein Pater war ein geborener Quremburger, u. noch jegt wohnen zahlreiche 
Verwandte bes Biſchofs im luremburger Gebirgslande. (Eigentlich follte der 
Name Laurenz gefhrieben u. auch deutfch ausgefprochen werben.) Nachdem 2. 
feine erften Etudien am Gymnaſium feiner WVaterftabt vollendet hatte, bezog er 
Behufs feiner pbilofophifchen u. tbeologifhhen Ausbildung die Univerfität Bonn. 
Damals batte in der rheinifhen Mufenftabt das Hermeftihe Syſtem eine faft 
ausschließliche Geltung erlangt, u. felbft die geiftliche Oberbebörbe zu Köln merfte 
ed den Etudirenden gar übel an, wenn fie nicht dem begünftigten Syſteme beis 
pflichteten. Aber ein richtiger Fatholifcher Takt, die Frucht einer genoffenen from> 
men häuelichen Erziehung, u. wiſſenſchaftliche Ueberzeugung beftimmten den juns 
gen 2. ſchon damals, ſich mit aller Entfchiedenheit gegen das hermefifche Syſtem zu 
erflären, u. fi dem Profeffor Windifihmann u. den wenigen andern berübms 
ten Männern entfchieden katholiſcher Gefinnung, die damals die rheinifche Unis 
verfität zierten, enge anzufchließen. Auf Rath diefer Freunde trat er nach Bols 
lendung feiner Univerfitätsftudien in das Seminar zu Lüttich ein, wo eine fromme 
flerifalifche Zucht den Mangel an tüchtigem tbeologtichem Unterrichte, der in faft 
allen belgiſchen Seminarien fühlbar war, erfegte. Im Jahre 1828 durch den 
Weihbiichof, fpäteren Erabifchof Clemens Auguft, zu Münfter zum Subdiakon, u. 
am 14. März 1829 zu Namur zum. !Priefter geweiht, wurde er zuerft Kaplan 
zu Herlen u. dann Pfarrer zu Gimmenih in dem deutfchen Theile ber Diözefe 
Lüttich. Jedoch nicht lange follte er in der Berborgenbeit dieſer Landgemeinde 
wirfen. Seine Breunde am Rheine u. in Weftphalen hatten ihn nicht vergefien. 
Nachdem Clemens Auguft den erzbiihöflihen Stuhl von Köln beftiegen hatte, 
wünfchte er den, von ihm zum Subdiafon geweihten Priefter, beffen Verluſt 
für Die Erzdiözeſe er höchlichſt bedauerte, für ſich wiederugewinnen u. ließ deß— 
halb_Unterbandlungen mit ihm Behufs Uebernahme einer Profeffur am Klerikal—⸗ 
eminar zu Köln anknüpfen. So erwünfcht bem Pfarrer L., wegen feiner hoben 

erehrung gegen den Lirchenfürften und wegen der Liebe zu feinem rheinifchen 
Baterlande, diejes Anerbieten jeyn mußte, fo konnte er dennoch nicht unbedingt 
ben ehrenvollen Ruf annehmen. Er batte in Lüttich an dem Bifchofe v. Bom- 
mel mehr, als einen Beichüßer, er hatte an ihm einen Bater u. Freund gefun- 
den u. fonnte die Bande, die ihn an diefen Enüpften, nicht rüdfichtslos zerreißen. 
Darum gab er feine Zuiage, nah Köln zu fommen, nur unter der Bedingung, 
daß der Erzbiichof jelbft wegen jeiner Entlajjung von Gimmenich an den Bifchof 
von Lüttich fihd wenden möge. Der eigenthümlichen Lage der Dinge wegen 
konnte ader der Erzbiichof hierauf nicht eingehen, gab ‚jedoch den einmal gefaß- 
ten Plan, den Pfarrer 2. für die Erzdiözefe zu gewinnen, nicht auf. Zu glei- 
her Zeit war man aber auch von anderer Seite her auf ihn aufmerkſam gewor- 
ben, Die römtihe Propaganda ging ſchon feit einiger Zeit mit dem Gedanken 
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um, für die fonenannten norbifchen Mifftonen, welche fi über Hamburg, Bra 
men, Lübeck, Medtenburg, Holftein u. Dänemark erftreden, einen eigenen apos 
ftolifben Vikar zu ernennen, u. glaubte in dem Pfarrer L., deſſen große Talente 
und Gefhäftsgewandtheit in Rom empfohlen worden waren, den Mann gefunden 
zu baben, ber im Stanbe wäre, diefe fchwierige Miffion zu übernehmen, Die 
Miffionen des Nordens, aus einzelnen ganz ni Be Gemeinden beftehend, un- 
ter denen nur die von Hamburg (6000 Seelen) zahlreich ift, wurden früher von 
den Sefuiten beforgt, warn aber feit der Aufhebung bes Ordens fehr in Ber- 
fall gefommen. Zulegt ftanden. fie unter dem Biſchefe von Paberborn, ber, in 
feiner eigenen übergroßen Diözefe genugfam befchäftigt, für diefe weit entfernten 
Gemeinden um fo weniger etwas Erfpriefliches zu wirken vermochte, als die ber 
deutenden, für fie beftimmten, Fürftenbergifchen Stiftungen (der fogenannte Fer: 
dinandäifhe Mifftonsfond) zur Hälfte [bon von Napoleon eingezogen, zur an- 
deren Hälfte aber von ber preußifchen Regierung zurüdgehalten waren, So jehr 
man nun in Betreff der Wahl des apoftolifhen Vikars den richtigen Blid der 
römiſchen Propaganda anerkennen muß, fo wurden doch anderer Eeits bei biefer 
ganzen Unternehmung mehre höchſt wichtige Punkte unberüdfichtigt gelaſſen. 
Denn zuerft war der Zeitpunft für bie Ernennung eines eigenen apoftoliiden 
Vikars des Nordens ein ** geeigneter. Es war im Jahre 1839, wo in 
Bolge der Gefangennebmung des Erzbiſchofs Clemens Auguft von Köln eine 
allgemeine religiöfe Bewegung die Gemütber in. Deutichland ergriffen batte, u. 
wo die Proteftanten mit flaunendber Beforgniß das Erwachen des Fatholifchen 
Glaubenseiferd betrachteten. Wie leicht fonnte die, nur durch die dringendften 
Bedürfniffe der fo lange verlaffenen Gemeinde hervorgerufene, Ernennung eines 
apoftoliihen Vikars für die nordifchen Miifionen in den argwoͤhniſchen Ges 
müthern den Gedanken hervorrufen, bie Propaganda zu Rom gehe bereits mit 
dem ‘Plane um, in den Außerften Yänbdern des Nordens ihre Derrichaft au be- 
gründen. Dazu fam zweitens, daß die früher reichen Hülfsmittel dieſer Miifio- 
nen völlig erfchöpft, neue Hülfsquellen aber, woraus der Gehalt des apoftoli- 
ſchen Vikars und die zahlreichen Bebürfniffe ber vernachlaſſigten Miſſionen be— 
ſtritten werden fonnten, noch gar nicht eröffnet waren. Endlich aber hatte bie 
Propaganda es unterlaffen, durch vorhergegangene diplomatiſche Verhandlungen 
mit den einzelnen, bei der Ernennung betheiligten Staaten die, möglicher Weife 
von diefer Seite fi erhebenden, Anftände aus dem Wege zu räumen. Die na— 
türlihen Befhüger diefer Miiftonen wären Preußen u. Defterreich —AI Der 
erſtere Staat, weil die im apoftolifchen Vikariate zerſtreuten Katholiken, die zum 
Theile, namentlich in Dänemark, unter dem Drude der intoleranteften Geſetzge— 
bung feufzen, meiften® geborene Preußen find; weil ferner die Fonds der nordi- 
hen Mijfionsftiftung im preußiichen Staate gelegen find u. weil die, von einem 
mehr als zur Hälfte proteftantiihen Staate angebotene, VBermittelung mehr als 
alles Andere geeignet gewejen wäre, etwaige proteftantifche Bedenken bei den ber 
treffenden Regierungen zu befeitigen. Von Oefterreich, als der Fatholifchen Haupt: 
macht in Europa, wäre um fo eher eine diplomatifche Unterftügung zu erwar- 
ten gewejen, ald es ſchon feit Jahren die Befbügung der kathoͤliſchen Miſſion 
in Kopenhagen übernommen hatte, Die Unterlajjung eines Anſpruches ber 
öfterreichiichen Bermittelung war um fo unbegreiflicher, da von Preußen, das un- 
ter der Regierung des Königs Friedrich Wilhelm UL von einer proteftantifchen 
Bureaucratie geleitet, u. durch dieſe in ben Kölner Kirchenftreit verwidilt, das 
mals für eine großherzigere Bolitif, Die auch eine Vertretung ber biligen Wünfche 
u. Intereſſen der Katholifen hätte übernehmen mögen, noch Nichts zu erwarten 
war. Vielmehr ließ fi von Seiten dieſer Bureaufratie ein offenes u. geheimes 
Entgegenwirfen erwarten. Kaum war daher die Ernennung 2.8 befannt gewor- 
den u. feine Biſchofsweihe zu Lüttich (den 27. Dec. 1839) erfolgt, fo begannen 
auch ſchon offene und geheime Machinationen, dem faum Ernannten den Weg 
nah Hamburg zu vertreten, Die große Maffe der Bevölferung Hamburgs ver- 
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hielt fich dabei meiftens gleichgültig, u. wenn hier u. ba zelotifche Stimmen Taut 
wurden, fo geſchah das nur in Folge einer, durch die proteftantifchen Prediger 
fünftlih hervorgebracdhten, Aufregung. Im Ganzen ift der Hamburger, wenn- 
gleich genußfüchtig u. finnlich, nicht engherzig, nicht intolerant. Unter den Sena- 
toren gab es viele aufgeflärte u. milde denfende Leute, die es fehr billig u. recht 
fanden, daß ber bisher gar zu fehr vernachläffigten Fatholifchen Gemeinde bie ge- 
bührende Aufmerffamfeit zugewendet werden follte. Bor Allen benahm fich der 
Syndicus Sievefing fehr tolerant u. edel, u. ließ den Bifchof wiſſen, in welcher 
Weife die begangenen diplomatifchen Berfehen vielleicht noch wieder gut ge- 
macht werden fönnten. Sievefing war es auch, ber den Gefandten eines aus 
mwärtigen Hofes, Herrn v. H., als den bezeichnete, in weldem alle Schwies 
tigfeiten, die der Herüberfunft des Bifchofs ſich entgegenfepten, ihre Quelle 
tten. Dazu fam nun noch, daß der Kirdhenvorftand ber Fatholifhen Ge— 
meinde, eine ganz proteftantiih organifirte Behörde, und felbft der eine ber 
fatholifchen Geiftlihen, dem eine fo nahe Beauffichtigung feines moralifchen 
Betragens höchſt unbequem gewefen wäre, ſich zu zweideutigen Schritten gegen 
das nterefie des von den guten Katholifen Hamburgs fo jehnlichft erwarteten 
Oberhirten verleiten ließen. Indeß hatte fih die Zeitunnsliteratur der Sache 
bemädhtigt ; der proteftantifche Eifer und jegliche Leidenfchaftlichfeit fuchten Ver— 
bächtigungen aller Art über die Abfichten Roms unter die Maſſen auszubreiten, 
u. fo befonnen u. meifterlih auch Floörencourts trefflide Feder in der Ham- 
burger Börfenhalle (Rro. 1786 vom 12. Febr, und Nro. 1787 vom 15. Febr. 
1840) den Gegenftand beleuchtete, fo verbreitete fih dennoch die Aufregung und 
Erbitterung im proteftantifchen Volke immer mehr. Der Hamburger Senat pro; 
teftirte durch Gonclufum vom 25. Nov. 1839 gegen das Herfommen eines katho— 
liſchen Bifchofes u. theilte den Befchluß dem Syndicus Amfind, als Präfes 
der Deputation für die Angelegenheiten ber chriftlichen, nicht lutheriſchen Religi- 
onsverwandten mit, Es wurde den fatholifchen Geiftlichen verboten, fich mit ir- 
gend einem fremden, vom Senate nicht auctorifitten Kirchenobern einzulaffen, 
und die übrigen betheiligten Regierungen von Bremen, Luͤbeck, Medlenburg u. 
Dänemark fchloffen ſich der von eg ausgehenden Proteftation an. Merk: 
würdig war es in Diefer ganıen Eadhe, daß auch nicht eine einzige diplomatifche 
Verhandlung in Betreff der Angelegenheit bes apoftolifchen Vikariats ftattfand, 
u. daß felbft die Proteftationen der betheiligten Regierungen nur durch Zeitungs 
Nachrichten zur Kenntniß Derer kamen, gegen welche e gerichtet feyn follten. 
Vebrigens hatten dieſe öffentlichen Verhandlungen das Gute, daß die Aufmerf- 
famfeit der Katholiken fich wieber mit mehr Intereffe der faft vergeflenen — 
nen des Nordens zuwandte, daß in Folge lebhafter Reclamationen von Seiten 
der mächtigern Familien von Fürſtenberg u. des Curatoriums der Ferdinandiſchen 
Stiftung durch die Preußiiche Regierung die Fonds ber nordifchen Miffionsftifs 
tung (170,000 Rthr.) reftituirt, und daß endlich die brutalen Beftimmungen, na- 
mentlich der dänifchen Geſetzgebung, unter denen noch im 19. Jahrhunderte die 
Katholiken ſchmachteten, zur allgemeinern Renntnißnahme gelangten. Der Bilde] 
Laurent aber, der, ohne fein Zuthun zum apoftolifhen Bifariate des Norden 
berufen, ſchon bald nady dem Bekanntwerden feines Namens das Ziel der maß: 
lofeften Angriffe Seitens des proteftantifchen Seftenhaffes neworden war, Hatte 
dafür die Genugthuung, daß von nun an fein Name von den Katholiken Deutſch— 
lands nur mit Verehrung und Liebe genannt wurde. Wie warm und innig bieje 
Verehrung war, zeigte fich befonders bei der Gelegenheit, als er auf einige Zeit 
* Beſuche ſeiner Familie in ſeiner Vaterſtadt Aachen fich aufhielt. Wo er 
der Kirche ſich zeigte, ſtrömte das gläubige Volk maſſenweiſe zuſammen, und 
wo er auf ber Straße fich bliden ließ, da fniete rechts und linfs alles Wolf, 
Vornehme fowohl, als Geringe, nieder, um feinen bifchöflichen Segen zu empfan- 
en. Das wurmte nicht wenig bem damals in Preußen berrichenden proteftantifchen 
Belizelreniment, weßhalb es die Schmach auf ſich Ind, dem Bifchofe den ferne: 
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ven Aufenthalt in feiner Vaterſtadt zu verweigern. Stillfchweigend entfernte ſich 
berfelbe, wohl vorausfehend, daß diefes, alle Katholiken aufs Tiefſte entrüftende, 
Benehmen auch das Seinige dazu beitragen würde, ben Fall einer Bureaufratie zu 
befchleunigen, die den preußifchen Staat in eine völlig falfche, feine ganze Zukunft 
bedrobende Bahn hineingeworfen hatte. Da einer Hebernahme der. Verwaltung 
feines apoftolifchen Vikariats ſich unüberfteigliche Hinderniffe im den Weg ftell- 
ten, fo begab fich der Bifchof 2. im Jahre 1840 nad Rom, um entweder burch 
die Vermittelung Defterreichs die beftehenben Hinderniffe wegguräumen, oder, Falls 
diefes nicht gel nge, feine Stelle in bie Hände des Papſtes Gregor zurüdzugeben. 
Bon Seiten der öfterreichifeben Gefandtichaft zu Nom wurde zwar der Perfönlichs 
feit des Bifchofs die ehrendfte Anerkennung zu Theil, die Uebernahme einer diplo— 
matifchen Bermittelung aber ward, als vorausfichtlich Fruchtlos, auch deßhalb ab— 
gelehnt, weil die Propaganda zu Rom vom Anfange an die Anrufung einer 
öfterreihifchen Vermittelung unterlaffen hatte. In weifer Fürforge für die ihm 
anvertraute, aber nie von ihm gefehene Heerde, die großentheild verwahrlofet 
und von zweibeutigen 5 eleitet war, bat er nun den h. Vater, dem froms 
men Bifhof von Osnabrüd, Lübke, die Verwaltung bes nordiſchen Vikariats 
anvertrauen zu wollen. Nach reiflicber Erwägung aller Umftände gab der Papſt 
Gregor XVI. feinen Bitten nad. Der Biſchof von Osnabrüdf fand bei ber Heber> 
nahme feines neuen Amtes weniger Schwierigkeit, und die Lage der bisher vers 
waifeten nordifchen Gemeinden hat fich feitdem durch feine thätige Hirtenforge 
merklich gebeſſert. So hat Preußen, in Folge der Engherzigfeit des damals herr: 
fhenden Beamtenfuftemes, durch die Hebertragung des norbifchen Bifariates an 
einen hannöver'ſchen Bifchof einen um fo empfindlicheren Verluft erlitten, als 
die Stiftungen, aus denen die Miffionen bes Nordens unterhalten werden, auf 
preußifchem Boden liegen. Wer mit den Berhältniffen in Deutichland vertraut 
ift, fann nur wünfchen, daß Preußens Einfluß im Norden und Weiten erftarke, 
u. wir wuͤnſchen es aufrichtig, zum Wohle der Kirche fowohl, als des preußifchen 
Staates, daß die Regierung Preußens bei dargebotener Gelegenheit in wirffamer 
Weiſe den Schuß der nordifchen Miffionen übernehmen möge. — Bon der brü- 
denden Sorge für eine Heerde, welcher er perfönlich nicht nütlich zu werden ver: 
mochte, befreit, machte nun Bifchof Laurent es fich zur Aufgabe, die Stadt Rom, 
diefe Metropole des chriftlichen Glaubens, die einen noch unerforſchten Schat 
von MWundern fowohl in ihren unterirdifchen Ratafomben, als in ihren überirdi- 
fhen Tempeln u. Heiligthümern u. in dem Glaubensleben ihres Volfes enthält, 
au „ſtudiren.“ — Aus diefem Studium ganz eigener Art fchöpfte er jene tiefe 
Begeifterung für die Weltftadt des chriftlichen Glaubens, für die Gefchichte ihrer 
Martyrer, für die im Wolfe lebende Andacht zu der Mutter Gottes u, den Hei- 
ligen, bie in feinen herrlichen Kanzelvorträgen fo oft vor Taufenden von Zuhörern 
fih Bahn bricht. Zu Nom machte er auch die Bekanntſchaft mit vielen Präla- 
ten, Staatsmännern und Gelehrten, und ward durch ein ganz befonderes Ber: 
trauen des Papſtes Gregor XVI., der ihn zu feinem Hausprälaten und zum . 
Nffiftenten am päpftlicden Throne ernannte, beehrt. Als darauf die Kölner 
Frage nah dem Tode Friedrich Wilhelms II, in einer für Kirche und Staat 
ehrenvollen Weife gelöfet wurde, fonnte es nicht fehlen, daß auch für ben Biſchof 
Laurent fi bald ein angemefjener Wirkungsfreis eröffnete. In Holland berei- 
teten fich große religiöfe Veränderungen vor. Die Katholiken, zur Zeit der Re— 
formation unterdrüdt und ihrer politifchen Rechte beraubt, waren nach und nad) 
wieber zu einer bedeutenden Zahl herangewachſen und bildeten im Jahre 1840 
fhon fait die Hälfte der holländifchen Gefammtbevölferung, der man eine Gleidy- 
ftellung in religiöfen und politifchen Rechten mit den Proteftanten auf die Dauer 
nicht verfagen fonnte. Der geeignete Zeitpunft zum Beginne ber nothwendig 
gewordenen inneren Reformen fchien gefommen zu ſeyn, al8 der alte König Wils 
helm J. zugleich mit dem Abfchluffe einer ehelichen Verbindung mit der Fatholifchen 
Gräfin D’Dutremont, der Krone entfagte u, fein Sohn, der bisherige Prinz 
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von Dranien, den Bildung und vielfache Lebenserfahrung über die Vorurtheile 
des fraffen hollaͤndiſchen Calvinismus erhoben Hatten, unter dem Namen Wil- 
beim 11. ben Thron beftieg. Verhandlungen wurden mit Rom angefnüpft, und 
Cappacini kam felbft zum Haag, um den Plan zur Ordnung ber kirchlichen Vers 
aͤltniſſe Hollands zu entwerfen. Noch dringender wurde die Firchliche Organi⸗ 
rung Luxemburgs gefordert, eines ungemifchten, fatholifhen Landes, das zur 
Heineren Hälfte, in Folge der Londoner Gonferenzbeichlüffe als ein von Holland 
völlig getrenntes Großherzogthum an den König von Holland zurüdgefallen war. 
Dis zur belgiſchen Revolution war biefes, in alter Zeit zu verfchiedenen Diözefen, 
namentlich zu Trier, gehörende Land mit dem Bisthum Namur vereinigt gewe—⸗ 
fen. Als aber in Folge der Revolution die Belgier das Land befegten, wurbe 
für die Hauptftadt Luremburg in der Perfon des Pfarrers Ban der Nodt ein eigner 
apoftolifcher Vikar ernannt, deſſen Jurisdiktion, nah der Ruͤckkehr des deutjchen 
Landesıheiles unter die Herrichaft des Haufe Dranien, über das ganze Groß— 
herzogthum ausgedehnt wurde. Wiewohl ſchon vorgerüdten Alters, leitete ber 
würdige Ban der Noöt die Organifirung des neuen apoftolifchen Vikariates und 
die Errichtung eines eigenen Priefterfeminars mit weifer Umficht ein. Er erkannte, 
wie er jelbft in feinem Hirtenbriefe vom 25. März 1841 ſich ausdrüdt, daß das 
neue Seminar „der deutſchen Bolfsthümlichkeit gemäß‘ einzurichten fen, und 
hatte hierin die Stimmung der gejammten Geiftlichkeit für fi, Die, bisher in 
den Seminarien von Meg und Namur gebildet, es fehr tief empfunden hatte, 
daß man in bdiefen franzöfifchen Anftalten auch nicht die mindefte Rüdficht auf 
bie deutſche Nationalität der zahlreichen Iuremburgiihen Zöglinge genommen 
hatte. Als aber nad der Rüdfehr des deutfchen Lanbestheiled unter Die Herr⸗ 
ſchaft des Königs der Niederlande bie Männer der Revolution, meiftend Leute 
wallonifcher und franzöfiicher Abkunft, in ber Religion großen Theils frivolen 
Orundiägen ergeben, felbft in der Verwaltung des Landes zu großem Einfluffe 
gelangten, al& biefe die luremburgiſche Nationalität zu unterdrüden und unter 
das Zoch eines hohlen franzöfiihen Sermon» und Phrafenmweiens zu beugen 
trachteten, da fühlte er fich bei zunehmenden Befchwerden feines hohen Alters 
nicht mehr im Stande, dem eindringenden Strome bes Berberbens einen binrei- 
chenden Damm entgegenzufegen. Der innere Friede des Landes wurde nach dem 
Dintritte des ehrenhaften Gonverneurd Willmar bedeutend gefährdet u. bie bis- 
her beftandene Harmonie zwifchen dem Klerus und den Regierungsbehörden be> 
fam einen immer tieferen Riß. Der apoftolifche Vikar Ban der Noöt Außerte 
fidy jelbft über die neue Geftaltung der Zeitverhältniffe gegen einen Berwandten 
und Freund: „Der Gouverneur Willmar war ein wahrer Ehrenmann; er fügte 
das Recht, u, war ein Freund ber Kirche. Die Geiftlichkeit war ihm zugethan, weil 
fie auf feine Gefinnung volles Vertrauen feßte, aber das frühere gute Verhältniß be⸗ 
fteht nicht mehr; die neuen Herren meinen es nicht gut mit der Religion u. ich kann 
mit ihnen nicht zurechte kommen. Es ift Hier ein anderer Mann nothwendig, um 
ſolchen Leuten die Spige zu bieten.” — Und wirklich richtete er an den apoftolis 
ſchen Stuhl das dringende Geſuch um Entbindung von feinem für ihn zu ſchwer 
gewordenen Amte, Erſt unterm 13. December 1841 willigte Papft Gregor XVL 
in den Rüdtrıtt des würdigen Mannes ein, worauf dem M. Gappacini bie Er- 
hebung bes Biſchofs 2. zum apoftoliihen Vifar von Luremburg um fo leichter 
gelang, als berjelbe der Sohn eined geborenen Luremburgerd war und feine Be: 
rufung dahin von mehren angejehenen Gliedern des dortigen Klerus unterftügt 
wurde. Mit einer Freude, worin fich der ganze Edelmuth diefes Mannes abipie- 
gelt, fündigte Ban der Noöt am 2. Sonntage in ben Faften 1842 feinem Klerus 
u. dem gläubigen Volke die Ernennung bes Biſchofs L. zum neuen apoftolifchen 
Vikar von Luremburg an, u. machte fie mit den hohen Gaben u, perfönlichen 
Borzügen bejfelben befannt, „Run läffeft Du, o Herr — fo fchreibt er — Dei: 
nen Diener in Brieden fahren, denn meine Augen haben Dein Heil gefehen. 
Ich laſſe Euch nicht als Waifen zurüd, Ihr Habet zum Führer u, geiftlichen 
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Bater einen kraftvollen Kirchenfürften, der als zuverläffiger Vormann das von 
uns begonnene Werk fortiegen, die vorhandenen koſtbaren Reime alt angeftamm- 
ter Religiöfität auf vaterländifhem Boden forgfältig pflegen, neuen Saamen ber 
Frömmigkeit u. Tugend ausftreuen u. unjere heilige Religion, wir hoffen es, 
wieder zu erwünfchter Blüthe u. zu hundertfältigen Früchten mit Gottes Alles 
befiegendem Beiftande erheben wird.” — Bald nad) feiner Ernennung reijete der 
Biihof 2. von Rom zum Haag, fand beim Könige die zuvorkommendſte Auf- 
nahme, trat dann unterm 12, März 1842 mit Erlaffung eines wahrhaft meifter- 
haften Hirtenbriefes, worin ſich die ganze Hoheit u. der Adel feiner Gefinnung 
ausipricht, die Verwaltung feiner Diözöfe an. Er fand in Luremburg eine vers 
fhiedene Aufnahme. Die oberften preußifhen Militärbehörden benahmen fih in 
jeder Art ehrenwerth. Preußen war feit 1815 in Luremburg der einzige Bertre- 
ter der deutfchen Interefien gewefen und batte darum von Seiten der eingedruns- 
genen — rap Partei, befonders feit 1830, harte Anfeindungen er- 
fahren. an hatte eine fünftliche Spannung zwifchen dem Bolfe feibft u. al- 
lem Deutfchen hervorgebracht u. ſuchte Diefelbe durch jedes Mittel, das nur zum 
iele führen konnte, zu unterhalten. Gedeckt durch diefe fünftlich hervorgebrachte 
timmung, fuchte die Revolutionspartei die Nationalfprache zu unterdrüden, in 
alle öffentlihen Verhandlungen die franzöfiihe Sprache einzuführen u. dieſelbe 
fogar den Volksſchulen aufzudrängen. Wenn glei ed den Fremden wohl nie 
gelungen wäre, die deutjche Natur der Luremburger in eine franzöftjche zu vers 
wanbeln, fo hätte fie doch allmälig ein gefinnungslofes Zwittergeſchlecht heran 
gebildet, das fih die Knechtung u. Bevormundung durch die Wallonen hätte 
gefallen lafien müffen, wenn nicht das fet 50 Jahren verwahrlofete u. zuruͤck— 
eſetzte deutſche Element von innen heraus eine Kräftigung und neue Belebung 
efommen hätte, Ein deutſcher Biſchof u., wie Ban der Nodt fi ausdrüdt, eine 
„der beutfchen Volfsthümlichkeit entiprechende Bildung des Klerus” konnte allein 
die Luremburger vor dem Berlufte ihrer Nationalitat bewahren. Daß bei fol- 
* Geſtaltung ber Berhältniffe zwiſchen dem Biſchofe u. den preußiſchen Milis 
tärbehörben ein freundfchaftliches gegenieitiges ntgegenfommen ftattfand u, uns 
etrübt fi erhalten hat, ift ein Beweis, wie richtig u. mit Ausfchluß fider Eng: . 
wer keit von beiden Seiten die Zuge der Dinge beurtheilt wird, jo wie Darin 
für Deutfchland u. Luremburg eine ſchöne Garantie für die Zufunft liegt. Eben 
fo ſchloß fi der Klerus, mit Ausnahme weniger Individuen, mit Ergebenbeit u, 
Liebe dem aus ihrer Mitte abftammenden Oberhirten an u. ftand bei allen Prin— 
zipienfragen einig auf feiner Seite, Dem Bolfe aber, in dem noch aus alter 
Zeit ein unverwüftlicher Kern altfatholiihen Glaubens u, der ſprichwörilich ge- 
wordenen luremburgifchen Treue wohnt, war der Biihof vom Anfange an ein 
Gegenftand ganz befonderer Berehrung u. Liebe. Seit mehr als 100 Jahren 
hatte Das Bolk feinen Bischof mehr in feiner Sprache reden gehört. Run aber 
erlebte es, daß fein Biſchof an allen hohen Feittagen felbit die Kanzel beftieg u. 
an fein zu Zaufenden verfammeltes Volk in einer Weife redete, wie es nie zu— 
vor gehört. Was bie Fülle der Gedanken betrifft; was das Eingehen in bie 
tiefeften Geheimniffe des Glaubens in einer auch dem Ungebildeten faßlichen 
MWeife; was die Kraft der ig ie Begeifterung u, die edele Gewalt der Sprade 
betrifft, jo ng es wenige Redner geben, bie es dem Bijchofe L. gleichthun. 
Das ganze Bolf hat ihn gefehen u. gehört. Drei Monate altjährlid verwendet 
er auf Birmungs- und Bifitationsrifen, fo daß wenigftens alle 4 Jahre jede 
Pfarrei nah allen kanoniſchen Vorfchriften vifitirt wird, Auf den Firmungs— 
reifen redet ber Biſchof felbft wenigftens zwei-, oft dreimal zum Wolfe auf 
jeder Station. Je inniger aber das Volk jeinem Biſchofe fih anſchloß, um 
fo mißliebiger war fein Erfcheinen der franzöfifh:walloniihen Partei, die, nad)» 
bem ihr der Sturz des Giviigouverneurs Haffenflug (f. d.) gelungen, zu einer 
Art von Allgewalt in ber inneren Berwaltung fi emporgearbeitet hatte u,, 
felbft irreligios, die Kirche im jeder Art zu unterdrüden ftrebte, Sogar jede 
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NRücficht des Anftandes und ber Höflichkeit wurde won biefer Seite gegen ben 
Bifhof verlegt. Derfelbe machte bei einem Regierungsrathe, der die Abtheis 
lung der Kirchen und Schulfachen zu verwalten hatte, einem gewiffen ®elle, 
nicht weniger als fünfmal einen perlönlichen Beſuch, ohne daß diefer fich herbeis 
ließ, auch nur ein einziges Mal einen Gegenbefuch zu machen, während ber preu- 
fifche Gouverneur, ein geborener Prinz von Heffen, u. noch im jüngft verfloſſe⸗ 
nen Sommer ber Nachfolger deffelben, Prinz Friedrich von Preußen, ein Prinz 
aus königlihem Geblüte, den Biſchof nicht nur höchſt ehrenvoll bei ſich empfing, 
fondern demfelben auch in aller Form den Beſuch in feiner Wohnung erwibderte, 
Das Beifpiel Gelle’s fteht aber nicht ifolirt da, fondern ift nur eines aus vies 
fen. Freilich mag hier dem Mangel an Erziehung, woburd die Wallonen fich 
von ben Frangofen, mit denen fie fonft Vieles gemein haben, unterfcheiden, Mans 
ches auf Rechnung zu feßen feyn. Um eine Erbitterung der Gemüther unter ben 
Beamten zu verbreiten, ftreute man überall das Gerücht aus, der Bifchof vers 
folge die Freimaurer. Er hat aber nie gegen bie Freimaurer etwas Befonderes 
unternommen, fondern nur die Verordnungen, wie er fie vorfand, beftehen gelap 
fen. Nie ward einem Kreimaurer, als foldhem, das kirchliche Begräbniß verweigert. 
Mo einige derartige Berweigererungen ftattfanden, ba hatten fe ihren Grund in 
notoriicher Unfittlichkeit, oder in formeller Verachtung der heiligen Eaframente, 
Ya, der Biſchof 2. hat fogar die unter Dan der Roöt berifchende Etrenge zog 
dert u. den Beichtvätern anbefohlen, nicht auf die Auslieferung der Inflan en zu 
dringen, fondern fidh mit einem Ehrenworte in Betreff ihres Ruͤcktrittes von der ges 
heimen Geſellſchaft zu begnügen. Ein einfacher Erorzismus, den der Bifchof, 
wo es ihm nöthig ſchien, nach allen Vorfchriften der Kirche vornahm, wurbe in 
aller Weife lächerlih gemacht u. darüber verfälichte Berichte, angebliche authens 
tifhe Darftellungen, in verfchiedenen Sprachen verbreitet. Der Re — gegen⸗ 
über machte der Biſchof es ſich zum ſtrengſten Grundſatze, — n feine 
Sache, bie nicht zu feiner geifllichen Verwaltung gehörte, ſich einzumifchen, um 
in Bezug auf die Kirchenangelegenheiten fi völlige Freiheit bewahren u. jeden 
unbefugten Mebergriff ber weltlichen Behörden auf das Firchliche Gebiet abweh— 
ren zu fönnen. Da die Regierung feit Jahren fich unbefugter Weife in viele 
rein Firchliche Sachen eingemifcht hatte, fo war es natürlih, daß bald ein Prin— 
zipienfampf ſich entzündete, bei welchem ſich auf Seiten des Bifchofs eine fo große 
abminiftrative Ueberlegenheit zeigte, Daß der König regelmäßig zu feinen Gunften in 
der Sache entfchied. Der kundige Xefer wird oft fich des Lächelns nicht enthalten Fön- 
nen, wenn er fieht, über welche Gegenftände der Streit häufig geführt wurde u. wel- 
her Art die „Uebergriffe” des Bifchofs waren, worüber in Zeitungen u. Ständeverfamm: 
lungen geflagt wurde. So z. B. hatte bie Stabtbehörbe von Quremburg, aus Leuten 
bes allerverichiedenften Schlaged zufammengefegt, die fromme Gewohnheit, Die 
Nennen des Stadtfpitald in ihrer Gegenwart die Gelübde ablegen zu laflen, 
ben Bifchof aber bloß einzuladen, ber heiligen Handlung gewiffermafen als Zeuge 
beizuwohnen. Der Bifchof, hievon unterrichtet, erklärte fogleih, die Geluͤbde— 
ablegung könne nur vor ber geiftlichen Behörde ftattfinden. Darüber entftand 
aber eine große Erhigung der Gemüther, fo daß eine Klage ſelbſt vor den König 
— einen Siroteftanten — gebracht wurde. Der König lächelte und erflärte, der 
Magiftrat ſolle fih um andere Dinge befümmern, als um Gelübdeablegung ber 
Nonnen. Als es fih um Einrichtung des WPriefterfeminars handelte, ließ die 
weltliche Behörde einen vollftändigen Unterrichtsplan für die Alumnen ausarbei- 
ten u. beftimmte, als zu den Unterrichtögegenftänden gehörend, auch einen Eurfus 
über Defonomie und Landbau. Aber der König erklärte, die innere Einrichtung 
des Seminars fei allein Sache des Biſchofs, und fo mußte der ganze Entwurf 
ad acta gelegt werden. Die Geiftlichen der Stadt ertheilten feit lange, weil am 
Sonntage die Kirchen faft immer befegt und im Winter für die Fleinen Kinder 
zu falt waren, ben Religionsunterriht in den Schulgimmern. Plötzlich fiel es 
der Stadtregierung ein, zu erklären, der Bifchof Habe Fein Recht an den Schulen, 
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Trotz aller milden Gegenvorſtellungen wurden den Geiſtlichen die Schulen ge— 
ſchloſſen und der Religionsunterricht mußte auf längere Zeit unterbleiben. End: 
lich Außerte fich der Bifchof, wenn die Schulen nicht bald wieder geöffnet wür— 
den, fo fähe er fich genöthigt, den preußifchen Gommanbanten zu bitten, daß ihm 
an den Sonntagen eine Kaferne für den Religionsunterriht zur Dispofttion 
geftellt würde. Die Etadtregierung, welche vorausfah, was gefchehen würde, 
ließ unter heftigen Aeußerungen über die Indiscretion des Bifchofs die Schulen wie: 
ber öffnen. Obſchon die Verwaltung des Biſchofs durch ähnliche Beläftigungen 
ununterbrochen angefeinbet wurbe, fo hat er boch feit den wenigen Jahren, daß 
er in Luremburg ift, für die Organifirung ber neuen Diözefe ſchon Großes voll: 
bracht. Er hat ein Priefterfeminar mit einer vollftändigen theologifchen Lehr: 
anftalt (mit einem Praͤſes und 5 orbentlihen Profefforen) errichtet und ber 
Anftalt eine, der deutfchen Volfsthümlichkeit Luremburgs entfprechende, Einrich- 
tung gegeben. Gin philofophifcher Curſus ift bereit8 Damit verbunden worden. 
Ein fogenanntes kleines Seminar, beffen Errichtung der König verheißen hat, ift 
noch nicht ins Leben getreten. Der Biſchof hat erflärt, um dem Lande Aus: 
gaben zu erfparen, darauf verzichten zu wollen, wenn ihm gefeglich die gebuͤh— 
rende Mitbeauffichtigung des Athendums zu Luremburg geficbert würde. Auch 
für die Hebung der Vollsſchulen ward nach Kräften geforgt. Die beiden Klofter: 
congregationen in der Etadt (Elifabethinerinnen im Spital, und von Peter Four: 
vier im Klofter Et. Sophie), woran franzöſiſche Bifchöfe gemeiftert und geändert 
hatten, führte er auf ihre urfprüngliche Regel wieder zurüd. Er forgte für ein 
eigenes Diözeſangeſangbuch (Himmelsharfe, Quremburg 1846), wozu, mit Befei- 
tigung alles fentimentalen und proteftantifirenden Gewäffers, der reiche Liederſchah 
der Fatholifhen Kirche aus alter und neuer Zeit (Spee, Angelius Silefius, ©. 
Görres, Brentano 10.) benützt wurde. Die gedrudten Melodien find 1847 er— 
ſchienen. Die größte Wohlthat fpendete er feiner Diözefe durch die Bearbeitung 
eines neuen Diözefanfatehismus, der 1847 zugleich in einer größeren unb klei— 
neren Ausgabe erfchien, Derfelbe ift, obwohl anfcheinlich ein Fleines Buch, ein 
wahrhaft bijchöfliches Werf, und von bes Bifchofs eigener Hand ausgearbeitet. 
Der frühere Ratehismus war, wenngleih manches Gute enthaltend, wirklich 
veraltet und unbrauchbar geworden, Die Gegner des Bifchofs hatten feit lange 
über diefen Patechismus das rohefte Gefchrei erhoben, hatten Auszüge aus dem— 
felben druden und verbreiten laffen und dabei überall die Lüge ausgeftreut, als 
fei er der vorgüglichfte Beſchützer dieſes Buches. Als aber plöglich der vortreffliche 
Didzefanfatechismus, die Frucht breijähriger Arbeit, erfchien, mußte auch biefe 
Verlaͤumdung verftummen. Durch einen eigenen Hirtenbrief führte er bie Bruder— 
ſchaft zur Verbreitung des Glaubens in feiner Diözefe ein, mit einem ſolchen Er- 
folge, daß alljährlih 10,000 — 11,000 Francs für Die Mifftonen beigetragen 
werden. Die Erercitien der Priefter werden alljährlich unter der Leitung der P. P. 
Rebemptoriften gehalten. Unter ben Hirtenbriefen, die ganz befonders verdienen, 
auch in weiteren Kreiſen befannt zu werden, zeugt wohl feiner mehr von ber 
Hoheit feiner Gefinnung, als der bei Gelegenheit des Hamburger Brandes von 
ihm erlaffene. „Hat auch, fo Heißt es barin, Die göttliche WVorfehung unfere Be- 
ftimmung geändert, und von dem nörblichen Deutfchlard Uns an das fübweft- 
liche verfegt, fo haben Wir dennoch für bie einft Unſerer hirtlihen Sorge An- 
befohlenen eine tiefe Zuneigung und Anhänglichfeit bewahrt, welche, bei dem 
über fie gefommenen Jammer, Uns nicht ruhen läßt, ohne nach Unſeren ſchwa— 
ben Kräften auf Hülfe für fie au finnen." Das war die Antwort des Bifchofs 
L. auf die frühere Proteftation des Hamburger Senats. Der Syndikus Sieve- 
fing übernahm es, im Auftrage des Senats für dem überfendeten Betrag ber 
Collekte dem Biſchofe in verbindlicher Weife zu antworten, Je fegensreicher aber 
die Verwaltung des Biihofs für das Emporblühen der Kirche wirkte, um fo 
mehr entbrannte die Feindſchaft feiner Widerfacher gegen ihn. Da in allen Fra— 
gen, bie auf abminiftrativem Wege entfchieden wurden, die Gewanbtheit des Bi- 
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ſchofs regelmäßig ben Sieg bavontrug, fo verließen fie die bisher geübte Weife, 
ihn zu befämpfen, und wählten ben Weg der Berläumdung und ber geheimen 
Denunciationen. Welche Mittel und Wege hier gebraucht worden find, das fol 
an diefem Orte nicht erzählt werben. Die — haben Vieles daruͤber mit⸗ 
etheilt, und die öffentliche Meinung hat darüber gerichtet. Anderes zu ent⸗ 
Düllen bleibt ber Zukunft vorbehalten. Sogar in Rom, bei Pius IX., ward durch 
bie Freimaurer eine Anklage vorgebracht, aber in gebührender Weife zurüdge- 
wiefen. Dabei brachte ein fchlechtes Zeitungsblatt, das Organ der franzöftjch- 
wallonifhen Partei, unter der Genfur des Gouverneurs erjcheinend, unabläßig 
bie niedrigften Schmähartifel gegen den Bifchof, die Geiftlichkeit u, bie Religion. 
Aber der König, ber niemal in feinem Bertrauen zu wanken fchien, fand Gele— 
benheit, das Gewebe von Berläumdungen und Intriguen zu durchſchauen, und 
das Volk und der Klerus fchloffen fi um fo enger an feinen Biſchof an, je 
mehr er von feinen Feinden bebrängt wurde. Es ift ein Kennzeichen wahrhaft 
guter Hirten, daß die Wölfe bei ihrem Erſcheinen graufam heulen, die Heerde 
aber fidh enge an diefelben anfchließt. Sm. 
Laurentius, 1) der Heilige u. Martyrer, von unbekannter Herkunft, war 
unter Bapft Sirtus II. der erfte der fieben Diakonen, welche im Dienfte der römi- 
fen Kirche ftanden. Bon mehren Kirchenvätern wird er auch Erzdiakon bes 
Papftes genannt. Diefes Amt feste hohe u. feltene Tugenden voraus; benn ber 
Erzdiafon hatte die Aufficht Giber ben Schat und das Bermögen der Kirche und 
mußte die Almofen unter die Armen vertheilen. In der Ehriftenverfolgung, welche 
Kaifer Balerian 257 ergehen ließ, wandte diefer feine Wuth gegen die Hirten u. 
befahl, unvorzüglich die Bifchöfe, Priefter u. Diakonen hinzurichten. Der heilige 
Papſt Sirtus I. wurde im folgenden Jahre verhaftet. Als man ihn zum Tobe 
führte, folgte ihm fein Diakon 2. weinend nad, indem er es für ein großes Un- 
lück anſah, an befien Leiden feinen Theil nehmen zu können: „Wo gehft bu 
in,“ rief er ihm zu, „mein Water, ohne beinen Sohn?" „Wo geht bu hin, 
heiliger Oberpriefter, ohne beinen Diakon? Nie verrichteteft bu das Opfer, ohne 
dag ih dir am Altare zur Seite ſtand.“ „Wodurch habe ich es verdient, Dir 
zu mißfallen? Haft du mich untreu gegen meine Pflicht erfunden? prüfe mich 
von Neuem u. fteh, ob bu einen unwürdigen Diener zur Ausfpendung des Blutes 
bes Herrn erwählt haft!“ Brennend vor Liebe zu Gott, mwünfehte 2. jegliche 
Leiden für feinen Heiland zu erbulden. Der heilige Oberhirt, gerührt von Zärt- 
lichkeit u. Mitleid, tröftete ihn u. gab ihm den Auftrag, alle ihm anvertrauten 
Kirchenfchäge unter die Armen zu vertheilen, damit fie nicht von den Heiden ihres 
Erbtheils beraubt würden. L., entzüdt, daß ihn Gott bald zu ſich rufen werbe, 
fuchte mit aller Sorgfalt die — Wittwen und Waiſen auf und vertheilte 
unter fie alles Geld, was er in Händen hatte. Er verkaufte ſogar die heiligen 
Gefäße und verwandte deren Erlös ebenfalls für die Armen. Der Präfekt von 
Rom erhielt Kunde von den Reihthümern ber Kirche, u. fich einbildend, bie 
Chriſten hätten große Schäge verborgen, faßte er den Entſchluß, ſich ihrer zu 
bemächtigen. In diefer Abficht ließ er 2. vor fich kommen u. redete ihn folgen- 
dermaßen an: „Zhr Ehriften beklagt euch oft, daß man euch ftreng behanble ; 
jegt ift aber von feiner Folter die Rebe, ich begnüge mich, euch mit Sanftmuth 
zu befragen, was ihr geben könnet. Ich weiß, daß fich euere Priefter goldener 
Gefäße bedienen, um Dankopfer darzubringen, daß fie das geheiligte Blut in 
filbernen Becher empfangen, u. baß ihr bei eueren nächtlichen Opfern Wachaferzen 
anzündet, Die auf goldenen Leuchtern ſtehen. Liefert nur die Schäge aus, welche 
ihre mir verberget: Der Kaifer bebarf ihrer, um feine erfchöpften Kräfte zu er- 
jegen. Man jagt, baf ihr nach eurer Lehre dem Kaifer geben müßt, was dem 
Kaiſer gehn; gebet mir daher euer Geld u. begnügt euch, reih an Werfen zu 
ſeyn.“ L. antwortete gelaffen: „Ja wohl, die Kirche ift reich und ber Kaifer Hat 
feine jo föftlihen Schäße, wie fie; ich werde dir einen Theil davon zeigen; nur be— 
gehre ih ein wenig. Zeit von Dir, um Alles gehörig zu ordnen.” Der Praͤfekt, ſich 
einbildend, 2. werde ihm große Reichthümer überliefern, geftand ihm drei Tage 
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Aufihub zu. Während diefer Zeitfrift durchlief der heilige Diakon die ganze Stabt, 
die Armen auffuchend, welche auf Koften der Kirche genährt u. unterhalten wur- 
den. Am britten Tage verfammelte er eine große Anzahl derfelben, aus Hinfälligen 
Greifen, Blinden, Stummen, Früppeln, Ausfägigen, Waifen, Wittwen u. Jung: 
frauen beftehend, Die er vor ber Kirche aufftellte. Hierauf lud er den Präfeften 
ein, bie beſprochenen Schäge in Augenfchein zu nehmen, Allein, wie groß war 
befien Befremden, da er Nichts erblidte, als eine Menge Unglüdlicher, wovon 
mehre nicht ohne Graufen anzufchauen waren. Auf den Heiligen drohende Blide 
werfend, forderte er von ihm die Erklärung diefer unerwarteten VBorftellung, mit dem 
Befehle, die verfprodhenen Schäße zu zeigen. „Iſt wohl Etwas Hier,“ erwiederte 
L., „das bir gefällt?" Das Gold, welches du fo gierig verlangft, ift mir ver- 
ächtliches Metall und die Duelle aller Arten von Verbrechen. Das wahre Gold 
ift das Licht des Himmels, beffen diefe vor deinen Augen ftehenden Armen ge- 
nießen. Sie finden in ihren Gebrechlichfeiten und Leiden, die fie mit Geduld er- 
tragen, ben köſtlichſten Gewinn. In diefen Armen erblide die Schäße, welche ich 
die zu zeigen verfprochen habe; diefen füge ich dann noch die Perlen und Ebel- 
fteine bei, die gottgeweißten MWittwen und Jungfrauen. Die Kirche, deren Zierbe 
fie find, wird durch fie ber Gegenftand des Wohlgefallens Gottes. Sie hat feine 
anderen Reichthüümer; diefer 'magft du dich zum Beften ber Stadt Rom, des Kai⸗ 
fer8 und deiner felbft bedienen.“ Der Praͤfelt, wenig achtend auf die Worte des 
Heiligen, fuhr ihn mit zorniger Wuth an: „Wie wagft du es, Unfeliger, meiner 
zu höhnen? Ich weiß, daß du den Tod wünfcheft, dieß ift Die Folge deiner un— 
finnigen Eitelfeit; allein gedenke nicht, auf der Gtelle zu fterben, ich werde beine 
Foltern verlängern, um bir den Tod defto fchmerzvoller zu machen: langfam und 
ftufenweije folft du fterben.“ Nun befahl er, einen eilernen Roft über halb: 
glühende Kohlen zu ftellen, dann entkleidete man den Heiligen u. band ihn auf 
dieſes Martergerüft, damit das Feuer nur allmälig in das Fleiſch eindringe. Die 
neugetauften Ehriften ſahen auf feinem Angefichte ein glänzendes Licht und em— 
pfanden einen von feinem Leibe duftenden Wohlgeruch. Allein die Heiden nahmen 
biejes zweifache Wunder nicht wahr. Der Martyrer verlangte, fagt der heilige 
Auguftin, jo jehnfüchtig nach dem Befige Jeſu, daß er an die Qualen nicht dachte, 
welche er erduldete. Der hi. Ambrofius bemerkt, daß, während bie irdifchen Flam⸗ 
men an feinem Leibe zehrten, das Feuer der göttlichen Liebe, weit mächtiger in 
feinem Herzen a ‚ das Gefühl der erbuldeten Schmerzen verſchlang, und 
daß er, das Gejeg des Herrn vor Augen habend, feine Leiden felbft als eine Er- 
frifhung u. als einen Troſt anfah. Nachdem 8, fange Zeit die grauenvolle Mar: 
ter erbuldet hatte, fagte er mit ungeftörter Ruhe zu dem Richter: „Nun Fannft 
du meinen Leib wenden, er ift auf diefer Seite ganz gebraten.” Als ihn die 
Schergen umgemwendet hatten, fügte er, fich wieder an den Richter wendend, noch 
bei: „Mein Fleiſch ift gebraten, du kannft nun davon eſſen.“ Der —— ant⸗ 
wortete ihm nur durch Schmähungen. Indeſſen betete der Martyrer mit innig— 
ſter Andachtglut unter Thränen zu Gott, flehend um Roms Belehrung, wo die 
heiligen Apoftel Petrus u. Paulus das Kreuz zuerft gepflanzt u. mit ihrem Blute 
begojjen hatten. Nach geendigtem Gebete erhob er jeine Augen gegen Himmel 
u. gab feinen Geift auf, Der rg Prudentius behauptet ohne Bedenken, die 
gänzlihe Belehrung der Stadt Rom fei die Frucht der Gebete des heiligen 2, 
gewejen, u. jet noch bei, daß Gott fogar anfing, ihn zu erhören, bevor er noch 
diefe Welt verlafien hatte, Mehre Senatoren, Augenzeugen feines Todes, öffneten, 
durch feinen Muth u, feine Frömmigkeit gerührt, ihre Augen dem Lichte der 
Wahrheit, trugen fogar feinen Leichnam auf ihren Schultern weg u. beerdigten 
ihn am 15. Auguft 258 auf dem Veranifchen Felde, an dem Wege nach Tibur. 
Auf Die Fürbitte des heiligen 8, gejchahen viele Wunder. Die Kirche feiert fein Feft 
am 10. Auguft. —2) 2, der Heilige, Juftiniani, erfter Patriarch von Ve— 
nedig, geboren daſelbſt 1380, war ein Sohn des Bernardo Juftiniani, der unter 
dem erſten Adel einen ausgezeichneten Rang behauptete, Seine Mutter ward früh: 
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zeitig Wittwe u. hatte noch für mehre ag Linder zu forgen. In ftiller Abge⸗ 
fchiedenheit der Buße fich widmend, machte fie Die Erziehung ihrer Kinder zum Haupt: 
gegenftande ihrer Beftrebungen. An 2. bemerkte man von feinen erften Jahren an 
ungemeine Gelehrigfeit, fowie in allen feinen Gefinnungen feine künftige Seelen» 
größe. Statt jugendliche Unterhaltungen aufzufuchen, unterrichtete er ſich gerne 
im Gefpräcdhe mit weifen Männern. Seine Mutter tadelte ihn zuweilen, um 
ihn gegen den Stolz zu verwahren, wo er dann bemüthig erwiederte, er wolle 
fi bemühen, es beffer zu machen u. er wünfche Nichts fo fehr, ald ein Heili- 
ger zu werden. Meberzeugt, daß er nur auf Erden fei, um Gott zu dienen, be— 
zog er alle feine Gedanken u. Handlungen auch nur auf ihn. Im 19, Jahre 
feines Alters fühlte er fich innerlich berufen, ſich in Flöfterlicher Abgefchiedenheit 
dem Dienfte des Herrn zu weihen und nahm bei ben regulirten Chorherren der 
Eongregation zum heiligen Georg das Ordenskleid. Seiner Jugend ungeachtet, 
überkaf er bald an Bußeifer alle feine Mitbrüder, Nie geftattete er fich eine 
Erholung, die nicht dem geiftigen Leben förderlich gewefen wäre. Als er, wäh- 
rend feiner Prüfungszeit von einer Halskrankheit befallen, einer fchmerzlichen 
Operation fich unterwerfen mußte, fprach er felbft den Anwefenden, die erbebten 
über die Zurüftungen zum Schneiden und Brennen, Muth ein und buldete die 
fhmerzlihe Behandelung, ohne einen Seufzer auszuftoffen ; nur den Namen Ger 
fus nannte er öfterd. Bei den gemeinfchaftlihen Andachtsübungen erfchien er 
allezeit zuerſt u. entfernte fich zulegt. Nichts gefiel ihm mehr, als bie Hebung 
ber Demuth; die niedrigften VBerrichtungen zog er daher immer vor und trug 
nur bie fchlechteften Kleider der Genoſſenſchaft. In befonderen Unterredungen 
unterwarf er immer fein Urtheil dem der Andern. Bei feinen Almofenfammlun- 
gen fam er oft an bie Wohnung feiner Mutter, ohne je hineinzugehen, oder eine 
reichlichere Spende, als er an fremden Häufern empfing, anzunehmen. Nach em⸗ 
pfangener Gabe banfte er u. entfernte fich, gleich einem Fremdlinge. Einige Zeit 
nad) feiner Trennung von der Welt wurde er einer harten Prüfung dur einen 
alten Freund ausgefegt, der eines ber erften Aemter in der Republik befleidete. 
Diefer, erft aus dem Morgenlande zurüdgefehrt, befuchte den Ordensmann in 
feinem Klofter und bot Alles auf, ihn in die Welt zurüdzuführen. Anfangs 
fuchte er ihm durch zärtliche Vorftellung für feine Abfichten zu gewinnen, nach— 
ber aber ergoß er fi in Vorwürfe u. Schmähungen über bie gewählte Lebens- 
weife. Als er endlich ausgerebet hatte, ſprach der Heilige fo rührend über bie 
Kürze des Lebens u. bie Eitelfeit ber Welt u. über das Glüd, ungetheilt Gott 
zu dienen, daß fein Freund, gan umgewandelt, ber Welt felber —— u. im 
Kloſter zum heiligen Georg ein gottfeliges Leben führte. Nach feiner Erhebung 
zur Priefterrvürde arbeitete L. mit vielem Segen an der Heiligung der Seelen. 
Als er einige Zeit nachher, feines Widerftrebens ungeachtet, zum Oberen feines 
Ordens agree worden, verbefferte er deſſen innere Zucht auf eine fo awedmä- 
fige Weife, daß er in ber Folge als deſſen Stifter betrachtet wurde. Sowohl 
in feinen öffentlihen, al8 befonderen Reden fprach er mit foldder Salbung von 
der Tugend, daß alle Herzen ergriffen wurden. Er nahm nur Wenige in fei: 
nen Orden auf u. biefe prüfte er vorerft ftrenge u. lange Zeit. Papſt Euges 
nius IV., des L. — Tugend kennend, ernannte ihn 1433 zum Bifchofe 
von Venedig. Der Heilige wandte alle Mittel an, dieſe Würbe von ſich abzu— 
lehnen, zulegt mußte er fich jedoch ber höheren Verfügung unterwerfen. In die, 
fem neuen Stande entfernte er ſich in Nidhts von feiner bisher geübten Buß— 
ſtrenge. Sein beharrliches Gebet zog auf ihn jene himmlifche Erleuchtung und 
jene unüberwinbliche Feftigfeit herab, beren Gepräge fein ganzer Lebenswanbel 
an fi trug. Wenn manchmal innere Zwifte den Staat verwirrten, ſchuf fein 
fluger, erleuchteter Eifer gleich wieder Frieden und Ordnung; er wußte feinen 
Sprengel aud in ftürmifchen Zeiten eben fo leicht zu regieren, als ein ihm an= 
vertrautes Klofter, Die innere Einrichtung feines Haufes athmete die Liebe für 
Einfachheitzu. Armutb,,u. da man ihm vorftellte, ex fei feiner Geburt, der Würde 
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feines Stuhles u. ber Republif auch Etwas ſchuldig, antwortete er: die Tugend allein 
fet der Schmud bes biſchöflichen Amtes und ein Oberhirt dürfe feine andere Fa— 
milie haben, als die Armen feines —— Durch ſeine Strenge gegen ſich 
ſelbſt, verbunden mit freundlicher Leutſeligkeit u. Milde gegen Andere, erwarb er 
ſich die allgemeine Verehrung. Er ſtiftete viele Klöſter, erbaute eine große An— 
zahl Kirchen, verbannte alle bei der Feier des Gottesdienſtes und der Ausſpen— 
dung der Sakramente eingeſchlichenen Mißbräuche, führte eine bewunderungs— 
würdige Ordnung in feiner Kathedrale ein und errichtete in Venedig noch zehn 
neue Pfarreien zur Erleichterung ber Seelforge. Nah dem Tode des Patriar- 
ben von Grado übertrug Papft Nikolaus V. die Patriarchenwürde auf den 
Stuhl von Venedig und ernannte 2. zum erften Patriarchen diefer Stadt. Die 
erften Lebensbefchreiber des Heiligen erzählen als Augenzeugen, daß er die Gabe 
der Wunder u. der Weiffagung befeffen habe. Seine, mehre Male im Drude 
erfchienenen Werfe, die alle fih auf bie Religion beziehen, athmen überall die 
reinfte Liebe zu Gott und die zärtlichfte Andacht zu ben ———— Et 
war 74 Jahre alt, als er fein legted Buch: „die Stufen der Vollkommenheit,“ 
fchrieb. Kaum war aber diefes vollendet, jo wurde er von einem heftigen Bieber 
befallen. Da er deßhalb feine Diener mit Zubereitung eines Bettes befchäftiget 
ſah, fagte er ihnen ganz betrübt: „Was wollt ihr denn machen? ihr verlieret 
nur euere Zeitz mein Heiland ift an dem Kreuze geftorben. Habt ihr vergeffen, 
daß der heilige Martinus in feinem Todesfampfe fagte, ein Ehrift müjje auf 
der Aſche u, im Bußfleide ſterben?“ Er beharrte darauf, daß man * nur auf 
Stroh legte. Während feine Freunde rings um ihn weinten, rief er in Freuden: 
Entzüden aus: „Sehet den Bräutigam, laßt uns ihm entgegengehen.” Dann 
feine Augen gegen ben Himmel erhebend, fügte er bei: „Herr Jeſu, ich fomme zu 
dir.“ Im feinem Teftamente verordnete er, daß man ihn, wie einen gemeinen 
DOrdensmann, in dem Klofter zum heiligen Georg beerdige. Als Marcellus, ſei— 
ner geliebteften Schüler einer, bitterlich weinte, tröftete er ihm mit den Worten: 
„Ich gehe dir voran, du wirft mir aber bald folgen. An dem naͤchſten Oſter— 
fefte werden wir uns wiederfehen.” Diefe VBorherfagung ging genau in Erfüls 
lung. Der Heilige verfchied ruhig am 8. Januar 1455, nachdem er 22 Jahre 
Bifhof, 4 Jahre Patriarch u war, Er wurde 1524 von Clemens VII, 
felig gefprochen u. 1690 von Alerander VII, unter die Zahl der Heiligen gefeht. 
Sein Feft verlegte man auf den 5. September, ald den Tag, wo er zum Bir 
ſchofe geweiht worden war. 

Laurisheim, f. Lori. 

Kaurifton (Jacques Alerandre, Bernhard Law, Marauis v. L.), 
geboren 1764 zu Pondichery, trat 1784 in die franzöftfche Artillerie, ward 1795 
Obriſt, 1800 Adjutant des erften Confuls, zeichnete fih in Kopenhagen gegen 
die Engländer aus, brachte 1801 die Ratififation des Friedens von Amiens nad) 
England, ward Brigade-, nad der Schlacht bei Aufterlig Diviftonsgeneral und 
mit der Beflgnahme von Venedig beauftragt; vertheidigte Raguſa gegen die Ruf: 
fen, nahm nach dem Frieden von Tilfit Befit von der Bocha di Gatarro, ward 
Generalgouverneur von Venedig, begleitete 1808 Napoleon als Flügeladiutant 
nah Erfurt, ging dann nad Spanien, zeichnete ſich 1809 bei Landshut und 
Raab aus, belagerte u. nahm diefe Feftung u. führte die Garde-Artillerie bei 
Wagram, Als Freimerber für Napoleon an den Kaifer von Oefterreich gefchidt, 

eleitete er Marie Louife nah Frankreich. Er ging nun als Gefandter nad 
ufland, wo er bis zur Priegserflärung blieb u. Hierauf Napoleon nach Mos— 
fau folgte. Dort wartete Napoleon umſonſt auf eine Gelegenheit, ihn wieder 
zu Kaiſer Alerander zu fhiden. 1813 befehligte 2. das 5. Armeecorps, befegte 
mit ihm während der Schlacht von Lügen Leipzig, überflügelte bei Bautzen die 
Stellung der Allüirten, rüdte zuerft in Breslau ein, focht nach dem Waffenftill- 
ftande in Schlefien gegen Blücher, nahm Theil an der Schlacht von Leipzig u. 
ward am 19. October gefangen, blieb jedoch den Reſt des Krieges in Berlin. 
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1814 warb er Capitaͤn⸗Lieutenant ber Nousquétaires gris u. zog ſich während der 
100 Tage auf feine Güter zurüd. Nach ber zweiten Reftauration wurde er 
Chef der 1. Infanterie-Divifion der königlichen Garde u. 1823 Marfhall, führte 
das 2. Refervecorps der Armee in Spanien, ward nach feiner Rüdfehr Minifter 
bes föniglichen Haufes, 1824 Großjägermeifter und ſtarb 1828. 

Laus. Der Name fehr verfchiedener, meift ungeflügelter Infekten, bie als 
Schmaroger auf anderen Thieren leben u. fich theild vom Blute, theild vom Fette 
berjelben, theil von den feinen u. weichſten Thellen der denjelben zur Bedeckung 
gegebenen Federn, Haare oder Wolle nähren. Ihrem Körperbaue u. hauptjäcdh- 
üch ihren Freßwerfjeugen nach zerfallen fie in die Familien: 1) Pediculus oder 
eigentliche L., nur auf warmblütigen Thieren, deren Blut ihnen zur Nahrung 
dient. Sie haben einen weichen, länglichen, breitheiligen Leib, eine ungeglieberte 
Saugröhre, 6 Füße u. find immer ungeflügelt. Dazu gehören: a) die Kopf-L. 
(P. capitis), b) die Kleiber-2. (P. vestimentorum), c) die Filz⸗L. (P. pubis), 
d) die Schweines®. (P. poreinus) u. a. 2) Ricinus, Pelz- oder Zangen: 
L., mit Freßzangen, auf Bögeln u. verſchiedenen Säugethieren, beren Flaumen— 
Febern u, feinere Pelztheile fie benagen, ohne Blut zu faugen. Hieher gehört 
auch die fogenannte Buͤcher⸗-L. (Psocus pulsatorius), 3) Walzenafjeln, mit 
weichem, walzenförmigem Körper, 5—7 Fußpaaren und mit Freßzangen. Bon 
diefen ift beſonders merkwürdig: bie Wallfiſch-L. (Cyamus ceti), 1 Zoll lang, 
mit 7 Paar Füßen, an den Finnen der Wallfiſche. 4) Schildfrebfe (Poeci- 
lopodes), mit Rüdenfchild, gefhmwänztem Leibe u. theild Kiefern, theils Saug- 
rüffel. Hiezu gehören die mit Rüffel u. 6—7 Fußpaaren verjehenen fogenann- 
ten Hifh - Läufe, 3 DB. bie Hummer-L. (Nicothoö astaci) ıc. 5) Zu 
Schild-Läuſſen (coecus) gehörige Blatt-L. (Aphis), bloß auf Pflanzen, deren 
Säfte fie ausfaugen. Unter den Porzellanfchneden führt auch eine, bie Fleinfte, 
den Namen 9, pen pediculus. 

Raufanne, die Hauptftadt des eidgenöffiihen Cantons Waabt (Pays de 
Vaud), mit 15,000 meift teformirten Einwohnern, liegt 450’ über dem Genfer- 
See u. eine z Stunde von diefem, am füblichen Abhange des Jorat, auf 3 um 
gleih hohen Hügeln u. den bazwifchen liegenden Tiefen. Die Straßen find eng 
u. fteil, Doch gibt es artige Plaͤtze u. gut gebaute, aber nicht viele fhöne Häus 
fer. Dieje Stadt ift, wegen ihrer angenehmen Lage in ber Nähe des Herrlichen 
Sees, in einem milden Plima u. wegen bes feinen, gefellichaftlihen Tones der 
Einwohner, fon lange der Lieblingsaufenthalt vieler Fremden, vorzüglich ber 
Engländer. Viele Ueberbleibfel römijcher Altertfümer beweifen, daß an der glei” 
hen Stelle, oder ganz nahe, eine römiſche Niederlafinng geftanden, Im Mittel: 
alter war die Stadt als Sitz eines Bifchofes, der nach der Reformation feine Re: 
ſidenz nach Freiburg verlegte, u. als Wallfahrtsort ſtark beſucht. Sehenswert 
find: die Kathedralkirche, im ebeln, gothifchen Style, im Jahre 1000 zu bauen 
angefangen u. 1279 von Papft Gregor X. in Gegenwart Rudolphs von Habe: 
burg u. vieler erlauchten Perſonen eingeweiht. Die am Anfange bes 18. Jahr— 
hundert erbaute Kirche St. Laurent, die fatholijche Kirche, das Cantons-Rath: 
haus; zuerft Reſidenz des Bifchofes, nachher des Bern'ſchen Landvogtes. Das 
1587 erbaute afademifhhe Collegium mit einer Kirche, das Gantonshofpital, Das 
Stadthaus ꝛc. Man findet in 8. mehre treffliche Unterrichtsanftalten, ein Gan- 
tonal-Mufeum, eine Bibliothek, zoologifhe u. andere Sammlungen, mehre ge: 
lehrte Gefellichaften; dagegen ift bie 1537 geftiftete u. im Laufe der Bei vergrößerte 
Akademie mit 14 Profefforen für Theologie, Rechtswiſſenſchaft, Phyſik, Philo— 
fophie, Mathematik, alte und neue Sprachen, in unfern Tagen, wie fo vieles 
Edle und Schöne, den beftruftiven Tendenzen des Radikalismus erlegen. — Un: 
ter den Fabrifen find: eine Spinnerei, gute Gerbereien; unter den Bandeldartie 
feln find die Pandeserzeugniffe, ald: Wein, Felle und Käſe, die wichtigften; auch 
ift die Güterverfendung bedeutend. Die am meiften befuchten Spaziergänge find: 
der Montbenon, die —— beim Cafino, von wo der Genfer-See und 
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bie Savoyiſchen Berge, die Höhen bes Wallis und des waabtlänbifchen Ober: 
landes ſich am beutlichften darftellen. Die Terraffe bei ber Kathedrale ift eben- 
Ber wegen ihres ausgedehnten Horizontes befuchenswerth; außerdem finden ſich 
n ber ganzen Umgegend lieblihe Partieen und ſchöne Standpunfte. 

Lauſitz (Lusatia), ein im Norboften Deutſchlands gelegenen, theils au 
Preußen, theild zum Königreihe Sachſen gehöriger Landftrih von 238 [J M. 
Größe, weldhen ungefähr 700,000 Menſchen (worunter 75—80,000 Wenden, ein 
alter, flavifcher Bolksftamm) bewohnen, wird im Norden von den preußifchen 
Marken, im Often von Schleftien, im Süden u. Weften von Böhmen u. Sachfen 
begrängt u. in die Markgrafſchaften Nieder: u. Oberlaufig getheilt. Der Name 
biefes Landes ftammt wahrfcheinlich von dem wendifch -Tlavifchen Worte Luzyce 
Moräfte), obgleich nur in den nörbliden Niederungen dergleichen anzutreffen 
find, da bas Land von Süden her, von den fchlefiichen u. fächfifhen Gebirgen, 
nah Norden bin abdacht u. fi vom ſuͤdlichen Theile der Niederlaufig erft zur 
Ebene abzufladhen beginnt. Die Oberlaufig, welche, außer der Tafelfichte, der 
Landeskrone «bei Görlig), dem Hochftein, dem Oybin «bei Zittau) und den für 
nigshayner Bergen, u. außer einigen geringen ebenen Theilen im Norbweften, faft 
durchgängig huͤgelig ift, gewährt reigende Anfichten, merkwürdige Naturfhönheiten, 
liefert Eifenerde, Braunfohlen (bei Zittau), Alaun (bei Muskau, berühmt durch 
einen ber fhönften Parke in Europa, vom früheren Befiger, dem Fürften Püdkler, 
angelegt, jegt aber dem Prinzen Friedrich der Niederlande angehörig) u. anfehn- 
liche Torflager; ihr Boden eignet fih vorzugsmweife zu Aderbau und Viehzucht, 
die auch bier in hoher Cultur blühen. Doch die meiften Hände diefes Landes- 
theiles befihäftigt dev Gewerbfleiß u. zwar in den Städten die Tuch⸗ u. Strumpf- 
fabrifation u. in ben füdlichen ——— von denen mehre 3 — 5000 Einw. 
zählen, die Weberei, welche fich fonft über alle Arten Leinwand erftredte, in fpäterer 
Zeit etwas fanf, jegt aber durch den Zittauer Verein wieder gehoben worden ift. 
Unter dieſen Dörfern zeichnet ſich beſonders Groß⸗Schönau, ein Dorf mit 4000 
Einwohnern bei Zittau, aus, welches Tafelzeuge verfertigt, die dem feinften Da— 
maft an Glanz u. Feinheit nicht nachftehen. An diefem Gewerbfleiße haben jedoch 
bloß Deutiche Antheil, da die Wenden fih nur mit Aderbau und Viehzucht ab: 
geben. Der Hauptfig des laufiger Gewerbfleißes ift vorzugsweiſe die fächfifche Ober: 
laufig, befonders um die Gegend von Zittau. Seit der neuen Eintheilung des Landes 
bildet fie den Hauptbeftandtheil des Kreisdireftionsbezirke® Baugen u. hat, mit Ein; 
ſchluß der früheren böhmifchen Parzellen u. der 1845 von Defterreih an Sachſen abge: 
tretenen Enclaven Schirgiswalde u, f. w., einen Flaͤchentaum von 41 [JMeilen mit 
266,000 Einw., worunter ungefähr 18,000 Katholiken find. Sie umfaßt die Vier: 
ftädte Bautzen (ſ. d.), Zittau (f. d.), Samenz (f. d.), u. Löbau (f. d.J; 
bie Standesherrihaften Königsbrüd und Reibersdorf; das Fatholifche Domftift 
St. Petri zu Baugen und die Klöfter Marienftern und Marienthal u. die Land- 
ſtaͤdte u, Rittergüter ber nach den Bierftädten benannten Difteifte. Die Gentrals‘ 
behörben des Lönigreihs Sachſen find gegenwärtig den Erblanden u. der Ober- 
laufig gemeinſchaftlich In Bautzen beftehen: eine Regierungsbehörde u. ein Appel: 
lationdgericht. Die Abgaben der Oberlaufig find denen in den Erblanden gleich- 
geftellt und das Schuldenwefen beider Landestheile iſt in der Staatsfchuldencaffe 
vereinigt worden. Die preußifhe Oberlaufig, ein Areal von 65 Meilen, 
mit ungefähr 170,000. Einwohnern, beftebt aus den Kreiſen Görlig (f. d.), 
Rothenburg, Hoyerswerda und Lauban (mit feinem 1320 geftifteten w. noch bes 
ftehenden Klofter der Magbdalenerinnen), und ift mit Schlefien (Regierungsbezirk 
Liegnig) verbunden. Die Niederlaufig ift eben, fandig, waldig und jumpfig. 
BDedeutend ıft befonders der. Spreewald, 170,000. Morgen Landes, u. der an der 
nordöftliden Graͤnze (bei Friedland) gelegene Schwielochfee, 4 [I Meile groß. 
* in ihr iſt bedeutende Fabrikation von Tuchen, Leder u. ſ. w, befonders in 
Fort, Guben und Kottbus, welches früher eine preußiſche Enclave bildete. Im 
neuerer Zeit wurbe in Guben befonders der Weinbau veredelt. Außer allen 
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Arten von Hölzern bringt das Land allerlei Getreide, zeichnet ſich, wie die 
preußiſche Oberlauſitz, durch Bienenzucht aus, die Viehzucht iſt jedoch nur Hin u. 
wieder gehoben worden. Außerdem wird Schwaben-, Flachs⸗, Tabak⸗, Hopfen⸗ u. 
um Lübbenau beſonders Kraͤuter- und Gartenbau getrieben. Die Niederlauſitz iſt 
in fieben reife: Ludau, Lübben, Kalau, Spremberg, Kottbus, Guben u. Sorau 
getheilt u. zählt, mit Einfchluß der dazu gefchlagenen meißnifhen Aemter Senf: 
tenberg und Fürſtenwalde, auf einem Areal von 134 An Meilen gegen 230,000 
Einwohner. Sie hatte früher ebenfalls eine ftändifche Verfaffung, die aber, nleich- 
wie die der preußifchen Oberlaufig, mit dem Landestheile (Brandenburg, Regie: 
rungsbezirf Frankfurt a, O.), mit welchem fe vereinigt, verfchmolgen wurde, “Die 
Flüffe beider Theile der 2. find: die ſchwarze Elfter (linker Nebenfluß ber Elbe), 
die Spree und die laufiger Neiffe (rechter Nebenfluß der Oder), Das Klima im 
Süden ift heiter, reinu. gefund, Dagegen im Norden häufig trüb u. ungefund. — 
Die gefammte 2. wurde feit der Völkerwanderung durch flavifhe Stämme bes 
wohnt, welche unter eigenen freien KHäuptlingen ftanden. In ber Oberlaufig 
faßen die Milziener, in der Niederlaufig die mit den Wilgen, welche fidh bis zur 
Oſtſee hin ausbreiteten, ftammverwandten Qufizer. Auch bei ihnen fand fich, wie 
bei den Czechen in Böhmen, die Verehrung des Belbog (weißen, d. i. guten) u. 
Gzerenbog (ſchwarzen, d. i. böfen Gottes). Diefe Stammväter der noch heute vor= 
handenen Wenden wurden 920 von Kaifer Heinrich I. zinsbar gemacht u. von Kaifer 
Dtto I. 968 zum Ehriftenthume befehrt. Bon ihm wurbe die jegige Niederlaufig 
in eine Mark (die öftliche, Oſtmark, Marchia orientalis) verwandelt. Schon zu 
Heinrichs I. Zeiten fol Gero, ein vornehmer Sachfe aus der Gegend des Harzes, der 
dem deutſchen Reiche den Herzog Mictslaw I. von Polen unterwarf und 965 ftarb, 
diefe öſtliche Mark befefien haben. Ihm folgte wahrfcheinlich fein Schwager 
Ditmar I. als Markgraf der Oſtmark bis 978. Unter deffen Sohne u. Nach— 
folger Gero HM. wurde die 2. von Boleslav M., Herzog von Polen, 1015 
erobert, wo Gero felbft in der Schlacht im Gaue Dideft gegen Micislaw, den 
Sohn Boleslavs, fiel. Auf Vermittelung des Kaifers Heinrich IL wurde fie indeffen 
an Gero's Sohn Ditmar Il. 1018 aurüdgegeben, mit deſſen zweitem Sohne, Dtto, 
1031 diefes Geſchlecht erloich, Hierauf wurde Graf Dedo von Wettin, ber 
Stammvater des jegigen fächfifihen Fürftenhaufes, mit ber 2, belehnt, doch 
fheint er fi nur vollfommen in ber Ober⸗L. behauptet zu haben, während 
die Nieder= 2. fortwährend Polens Oberhoheit anerfannte, Nach deſſen Tode 
1075 übertrug Kaifer Heinrich IV. die ganze 2. dem Herzoge Wratislam von 
Böhmen, zur Belohnung für den gegen die Sachfen und Thüringer ihm geleifte- 
ten Beiftand; ald aber Wratislav 1092 ftarb, ging fie wieder an Heinrich den 
Aelteren von Wettin über. Diefer ftarb 1103 und hinterließ eine ſchwangere 
Gemahlin, welde bald nachher von Heinrich dem Jüngeren entbunden wurde, 
ber Die Laufig 1123 an Wiprecht von Groitfh, den Eidam Wratislaws von 
Böhmen verlor, worauf Wiprechts Sohn Heinrich, der bis 1131 mit Adalbert 
von Sachen über deren Beſitz fteitt, Diefes ganze Land an ſich brachte. Da er 
indeſſen 1136 finderlos ftarb, fo fiel die Nieder: 2, mit einem Theile der Ober-?. 
an Konrad den Großen von Meißen, der damit von Kaifer Lothar II. belehnt 
wurde; ber übrige Theil der Ober-L. (mit den Städten Görlit, Baugen und 
Zittau) an den böhmifchen Fürften Sobieslav, Der von Konrad von Meißen 
erworbene Theil der 2. blieb bei feinem Haufe bis 1303, wo ihn Markgraf Dies 
trich der — (Diezmann) an ben Markgrafen von Brandenburg verkaufte. 
Friedrich der Gebiffene von Meißen fuchte ihm fpäter wieder zu gewinnen; nachdem 
er aber in die Gefangenschaft de8 Markgrafen Waldemar von Brandenburg ge— 
fallen war, mußte er im Bertrage zu Tangermünde 1312 gänzlich auf alle feine 
Anfprüche verzichten. Markgraf Albrecht U. von Brandenburg hatte durch Hei— 
rat 1206 Kamenz und Ruhland in der Ober-L, erworben; Markgraf Otto II. 
von Brandenburg erhielt, als Eidam des Königs Wenzeslav Ottokar von Böh— 
men, 1231 ben Reſt derfelben bis auf die Pflege von Zittau, welche bei Böhmen 


Lauf. 609 


blieb. Nah dem Erlöfchen des askaniſchen Haufes in Brandenburg fam die 
Nieder:2, mit Brandenburg an das Haus Wittelsbach 1320, indem Kaifer Lud— 
wig der Bayer beide Länder feinem Sohne Yudwig gab, während die Stände 
der Ober⸗L. fich freiwillig dem böhmifchen Könige Johann von Quremburg unter- 
warfen und der Herzog Heinrih von Sauer, wegen ber Anſprüche feiner 
Gemahlin Mathilde, die Städte Görlig und Lauban mit ihrer Pflege 1319 
erhielt, die er indeſſen 1329 gegen anderweitige Entjchädigung ebenfalls 
an Böhmen abtrat. Durch biefe freiwillige Unterwerfung erhielt Johann bie 
faiferlihe Belehnung und begnabdigte die Stände mit vielen Freiheiten, beren 
auh die Scheftädte (Zittau, Löbau, Lauban, Görlig, Kamenz, Baugen) 
welche 1337 einen Bund gegen die Uebermacht des Adels fchloffen, fpäter 
theilhaftig wurden. In den huffitiichen Kriegen blieb die Ober⸗-L. den böh— 
mifchen Königen treu, wurde aber bafür furchtbar von den Huffiten verheert. 
Kaiſer Karl IV. aab feinem jüngften Sohne Johann 1376 bie Laufig zu Lehen, 
nachdem er Ludwigs von Brandenburg Brüdern, Ludwig dem Römer und Otto 
dem Finnen deren Rechte auf die Niederlaufig abgekauft und fie 1370, fo wie 
1355 die Oberlaufis, durch eine eigene Urkunde dem Königreiche Böhmen einver- 
leibt hatte. Diefer Johann nahm den Titel eines Herzogs von Görlitz an, 
Nah Erlöfhen des luremburgiſchen Kaiferhaufes kam die Laufig an Sigmunds 
Schwiegerjohn, Albrecht von Defterreih, dem fein Sohn Wladislaw im Befige 
derfelben folgte. Als aber der böhmifche Statthalter Georg Podiebrad fih zum 
Könige von Böhmen erhoben hatte, erkannten fie 1459 benfelben zwar an, uns 
terwarfen fich aber 1467 dem Matthias Corvinus, König von Ungarn, ber nach 
langem Kampfe mit Wladislaw, einem Sohne Kaftmirs IV., die Krone Böhmens 
erwarb und bei dem fie auch im Frieden vom Olmuͤtz 1479 verblieb, Dieſer ber 
ftätigte den Ständen ihre Freiheiten, erneuerte den Bund ber Sechsſtädte, wos 
durch fie faft die Rechte freier Reichsftädte erlangten und einene Truppen hielten, 
fh aud in den Kriegen jener Zeit meift auf eigene Fauft vertheidigten, und 
unter ihm famen die Namen Niederlaufig für den nördlichen, und Oberlaufig für 
ben füdlihen Theil auf. Nach Matthias Tode 1516 Fam die Raufig, da beffen 
Sohn Ludwig 1526 im Kriege gegen die Türken blieb, an feinen Schwager Fer- 
dinand 1. von Defterreih, Karls V. Bruder, von dem fie, wegen eigenmächtiger 
Einführung des Proteftantismus, harte Bedrüdungen erlitt, und ber den Sechs— 
ftädten, weil fie Hülfstruppen für den fchmalfaldifchen Krieg .. den 
größten Theil ihrer Freiheiten entzog. Nach dem Tode des Kaifers Matthias 11. 
1619 erwählten bie Böhmen und Laufiger den Kurfürften Friedrich V. von ber 
Pfalz zu ihrem Könige; als aber diefer 1620 gefchlagen und geächtet wurde, be 
fegte Johann Georg i., Kurfürft von Sachfen, die Laufig und Sihlefien und 
nahm diefe Länder für den neuerwählten Kaifer Ferdinand II. in Beſitz, ließ ſich 
aber die Laufig, für alle demfelben geleifteten Kriegsdienfte, für welche er eine 
Summe von? Mi. Thl. anrechnete, 1623 unterpfändiich verfchreiben u., als Sachſen 
im 30jähr. Kriege zu Prag am 30. Mai 1635 mit dem Kaifer einen Separatfrieden 
ſchloß, erhielt Johann ag die beiden Markgrafſchaften Ober- und Nieder⸗L. als 
Mannslehen der Krone Böhmen zu erblichem Befig, mit der Beftimmung, daß 
nach dem Erlöfchen der fächfifhen Kurlinie diefelben auf bie Herzogliche Linie 
zu Altenburg, oder, wenn dieſe früher ausfterben follte, auf die ehelichen Töchter des 
Kurfürften von Sachſen u. deren männliche Nachkommen übergehen follten, in 
welchem letzteren Falle fich jedoch die Krone Böhmen vorbehielt, entweder die Suc- 
ceffton anzuerkennen, oder bie geforderte Summe von 72 Tonnen Goldes zu be> 
zahlen und die Lin zurüdzunehmen. Sollten jedoch alle diefe fächfiichen Linien 
erlöfhen, jo follten die L.er der Krone Böhmen unentgeltlich wieder zufallen. 
DOefterreich behielt fich ferner die Gewährleiftung u. das Schugrecht über die in 
beiden 2,en wohnenden Katholiken, der Stifter derfelben u. deren Eigenthum 
vor, bergeftalt, daß fie in Religionsſachen von aller weltlichen Gerichtsbarkeit 
erimirt ſeyn, unter dem oberften Schuge des Königs vom Böhmen ftehen u. bie 
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fatholifchen Kloͤſter u. Stifter weder aufgehoben werben, noch audfterben follten. 
Seitdem blieb die 2. als ein gefondertes, zu feinem Neichsfreife gehöriges Ne— 
benland bei ben furfächfifchen Erblanden u. theilte alle Schidfale derfelben bis 
1815, wo die ganze Niederl. u. der größere Theil ber Oberl. an Preußen 
fiel. Der Rottbufer Kreis, der fhon 1461 u. 1550 an Brandenburg gefommen 
war, ward im Mofener Frieden 1806 Sachſen überlaffen, fiel aber am 18. Mai 
1815, in Folge der Wiener Eongreßverhandlungen, ebenfalls wieder an Preußen 
zurück. — Die Berfaffung bes Landes unter Sachſen war eine ftändifche. Die 
Stände ber Oberl. waren: die Befiger der vier Standesherrſchaften Hoyers- 
werda, Rönigsbrüd, Muskau u. Seitenberg; die Prälaten (als ſolche: der Des 
chant zu Bautzen, die Nebtijfinnen zu Marienftern u. Marienthal u. die Priorin 
der Magdalenerinnen au Laubanız die gräflichen, freiherrlichen, adeligen u. bür- 
cherlichen Befiger der Ritter: u. Lehngüter, welche die Ritterfchaft u. Mannſchaft 
ausmadhten, u. bie unmittelbaren landesherrlihen Sechesftäbte. Auf den Landta— 
nen felbft durften feine bürgerlihen, fondern nur adelige Gutsbefiger erfcheinen, 
die 16 Ahnen nachweifen konnten. Der Adel der Oberl. genoß befondere Vor— 
rechte, darunter den Bortritt oder Ritterfprung (1. d.). Die Landesregierung 
lag, wie in der Nieberl., in ben Händen eines Oberamtsregierungspräfibenten, 
eines Landeshauptmanneg, der Lanbesälteften, eines Landſyndikus u, mehrer ander 
res Beamten; das Landgericht war das oberfte Tribunal. Die Stände hatten 
das Recht, zu höheren Landesämtern Perſonen zu wählen oder vorzufchlagen, 
fih nach eigenen Gefegen (theild gefchriebenen, theild Gewohnheitsrechten) zu 
richten u. waren bem geheimen Gonfeil untergeben. Die Niederl. war in bie 
fünf reife Kalau, Ludau, Lübben (Krummfpren), Spremberg u. Guben getheilt. 
Die Stände waren die Prälaten (ber Abt des Eifterzienferflofters Neuzella und 
die unter das Heermeiftertfum zu Sonnenburg gehörigen Aemter Friedland (am 
Schwielochſen) u. Schenkendorf); die Herren der Herrfchaften Dobrilid, Forſt 
(oder Korfta), Pförten, Sorau, Leuthen, Drehna, Spremberg, Sonnenwalde, 
Etraupig, Liberofe, Lübbenau, Amtig, die adeligen Befiger der Ritter: u, Lehn- 
qüter, aus welchen der Ritterftand beftand, u. die Preisftädte Ludau, Guben, 
Lübben u. Kalau. Bei der 1815 erfolgten Theilung wurde der ganze ſtaͤndiſche 
Verband zerriffen; bie Lehnsherrlichkeit u. das Schugrecht über die Fatholifchen 
Stifter ging in den preußiichen Theilen auf Preußen über; legtere wurben, we— 
en befonderer Vorrechte, in der Oberl. (Lauben) awar erhalten, bas reihe Ei- - 
erzienferftift Neuzella aber wurde aufgehoben. Die Oberl. trat in ben Land— 
fhaftsverband mit Schlefien, die Niederl. in den mit Brandenburg, obwohl 
ber Landſtand der legteren noch eigene Bunftionen u. einen Landſchafts ſyndikus 
(in der legteren Zeit Ernft, Freiherr von Houmwald (befannter Dichter, |. d.) 
u. nach beffen Tode Freiherr von PBatow beibehalten hat u. landftändifche Bor: 
berathungen in Lübben hält. Die ſächſiſche DO berl. behielt Stände, welche aus 
dem Etande vom Lande (den Standesherren u. Vertretern der Stifter u. den 
abdeligen Rittergutsbefigern) u. dem Städteftande (den Deputirten ber Räthe ber 
Bierfläbte) befteben u. jährlich drei Landtage in Bautzen haben. Seit 1817 neh— 
men fie Antheil an den allgemeinen Landesverfammlungen des Königreichs 
Sachſen u. 1820 wurden überdieß von den, in der Oberl. nicht landtagsfähigen, 
Rittergutsbefigern eilf Mitglieder durch Wahl in die erbländiich-ftändiche Ver— 
fammlung ernannt. Durch die Eonftitution wurde eine Abänderung der bishe— 
rigen Partifularverfaffung der Oberl. nothwendig, welche durch eine Meberein- 
funft mit den Ständen derfelben vom 9. December 1832 u. duch Urfunde vom 
17. November 1834 feftgefegt, am 1. Januar 1835 in Kraft trat u. wonach be— 
flimmt u. verbürgt wurde, daß in ihrer Religions: u. kirchlichen Berfajjung, 
welche durch den Traditionsreceß vom 30. Mai 1635 und den Traditionsabidied 
vom 24. April 1836 vertragsmäßig feftfteht, Nichts ohne Einwilligung ber 
oberl,ifchen Provinzialftände abgeändert werden kann. Zu biefem Verbande 
wurde zugleich (1835) das Amt Stolpen geichlagen, welches mit dem übrigen 
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Theile der ſaͤchſiſchen Oberl. unter der Kreisdireftion Bautzen fteht. — Das 
neuefte Werf über die, ift: Scholg, Gefammtgefchichte ber Ober: u, Nieberl,, 
2 Bbde., Halle 1847—48. wR. 

Raute (italienifch liuto), ein altes, jest ganz außer Gebrauch gefommenes 
Saiteninftrument, das feinen Urfprung wahricheinlich der Lyra (f. d.) verdanft. 
Als GriffbretsInftrument findet die 2. fih ſchon bei den alten Aegyptern, Freilich 
ungeftaltet, mit einem meift unverbältnißmäßig langen Halle, einem gewöhnlich 
runden Schalllörper, bisweilen guitarrenartig u. fehr Hein u. mit den Fingern 
ber rechten Hand Mingend gemacht. Sie foll den Hrabern gleichfalls eigenthüm— 
lich gewefen u. von ben Mauren unter dem Namen Laoud nad Epanien gebracht 
worden ſeyn. Sie hatte eilf Saiten u. war ein, nicht nad Noten, fondeın nach 
Ziffern ſchwierig zu fpielendes Inftrument. Gerber leitet den Namen ab von 
dem arabiſchen oud, Schale,'u. dem Artifel al (Aloud), womit ihre urfprüngliche 
- zunde Borm angedeutet werden joll. Später wurde die 2, aus dünnen zuſam— 
mengeleimten Spänen von Ahornholz verfertigt u. mit 24—26 Darmfaiten beio- 
gen. Die Stimmung war gewöhnlid d. moll, u. die Tonſtücke wurden nicht 
mit Noten, fondern mit Buchftaben auf 6 Linien, u. dann 1509 in Stalien, wo 
die 2. von Spanien aus eingeführt war, wieder, wie urfprünglich, mit Ziffern 
bezeichnet. Wie die Troubadours, begleiteten auch die Minnefänger ihre Lieder 
u. Gedichte mit der L. Die deutichen, von der Guitarre verdrängten ſ. g Lin 
aber waren eigentlih Theorben, d. h. ein in der Mitte des 17. Jahrhunderts er- 
fundenes Lartiges Inftrument, das feiner Größe wegen auch Bahlaute, 
italieniſch Archiliuto, genannt ift. Die Theorbe hatte einen doppelten Hals: der 
Fleinere enthielt die Discantfaiten, der gröfiere at Basfaiten. Man bediente 
fi ihrer bei Rirchenmuftfen u. Opern zur Begleitung in Necorden, oder wie 
man fagte, um Generalbaß darauf zu fpielen, fie ift aber ganz außer Ge— 
brauch gefommen. 

Lava, ift die in glühendem u. geſchmolzenem Zuftande aus ben Bulfanen 
fließende u. dann verhärtete u. erfaltete Muffe, welche gewöhnlich ein Gemenge 
von Feldipath, Augit, Magneteifen, Leuzit u. dergleichen ift, in welchem bald der 
Teldfpath, bald der Lewait, bald der Augit vorberrfcht, wodurd eine große Ver— 
febiedenheit in Anfehen, Struftur ıc. hervorgebradt wird, Won Karbe ift die 8, 
häufig grau, aber auch ſchwarz, gelblich, röthlich 2c. in den verfchiedenften Nuan- 
con gefärbt, meift förnig, bisweilen fcheinbar gleichartig u. fehr feinförnig, bis— 
weilen mit deutlicher kryſtalliniſcher Abſonderung der Gemengtheile, zuweilen 
porphyrartig u. porös oder fhladig; u. felbft von den verichiedenen Ausbrüchen 
bes nämlichen Vulkans ift die L. nicht von gleicher Beſchaffenheit; nicht felten 
find auch Glimmer, Olivin oder Hornblende in fehr Heinen Theilen mit der 
Maffe verbunden. Der Bruch ift grob folitterig, im Großen muſchelig, zuwei— 
(en ift fie erdig; am der Oberfläche ift fie matt, oder doch nicht fchimmernd u. 
rauf, Man findet fie gewöhnlich in großen, zuweilen meilenlangen, ftromähnli- 
chen Maſſen, fowohl an allen noch thätigen, als auch an längft erlofchenen Bul- 
fanen, 4. B. an der Eifel u. in der Auvergne. Man verwendet fie ſchon feit 
undenkliden Zeiten zu vortrefflihen Baus u. Pflafterfteinen, die porödien u. har: 
ten Gattungen zu Mühlfteinen; ferner zu Tifchplatten, Saminaufjägen u. ande- 
ren arbiteftonischen Verzierungen; auch wird fie als Schmelzmittel der Glasmaſſe, 
befonders zu Bouteillenglas, zugejegt. 

Ravalette, Hauptftadt der brittifchen Infel Malta (f. d.), Bat ihrer Nas 
men nad dem So — Jean. ıf. d.), liegt auf der füpöftlichen 
Seite der Inſel, an zwei Meerbufen u. auf einer felfigen Landzunge zwiſchen bei- 
ben. Die Stadt ift ſchön gebaut, außerordentlich befeftigt u. befteht aus fünf 
Theilen, die zu verfchiedenen Zeiten erbaut wurden. Sehenswerth find beionders: 
bie ſchöne Strada reale, an deren Ende das Rönigethor, u. ein 40 Schritte in 
Belfen gehauener Bogen; der Palaſt La Walette mit Gemälden u, Wappen, aus 
der Zeit des Maltheferordens, ehemals Refidenz des Grofmeifters, iept bes Gou⸗ 
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verneurd; unter den 26 Kirchen zeichnet ſich aus die Kathebrale St. Gio- 
vanni mit einer Enthauptung Johannis von Caravaggio u. ben Denkmalen 
des L'Isle, Adam, La Balette ic. Die Bibliothek des Gouvernements, mit vie- 
len Büchern, Münzen u. auf der Infel gefundenen Alterthümern. Das Rath- 
haus, Zeughaus, Theater, bie Sternwarte, die fieben Häfen, bie zufammen einen 
Freihafen bilden, Schiffswerfte, Dods, Wohlthätigfeitö- u. andere Anftalten. 
2, ift Sig des Gouvernements u. mehrer anderer Behörden, einer Univerfität 
mit dazu gehörigen Anftalten, — 50,000 Einwohner u. Fabriken in Baumwolle, 
Uhren u. f w., ftarfen Handel, eine Börfe, Banken, Aſſecuranzen. Regelmäßig 
gehen Padetboote nad Smyrna u. Syrafus u. zurüd. Im Theater fpielt eine itas 
lienifhe Oper; Bälle, Eoncerte u. andere gefellige Vergnügen fehlen nicht. 13 
Sfunde von 2. liegt der fehöne Sommerpalaft des Gouverneurs St. Antonio. 

Zavalette, 1) Jean d. 2. Barifot, aus provencalifchem Gefchlechte, Groß: 
meifter von Malta feit 1557; ſchlug Soliman’s Angriff auf Malta ab, baute 
die Stadt La Palette u. ftarb 1568. S. u. Johanniterorden. — 2) EL, 
Marie Ehamans, Graf von, geboren 1769 zu Paris, von geringer Herkunft, 
wurde in ber Revolution Soldat, focht tapfer bei Arcole, begleitete Rapoleon als 
Adjutant auf feinen Feldzügen u. vermählte fih auf defien Verwendung mit ber 
Tochter des Marquis Fr. Beauharnais, ward darauf General u. endlich Oberpoft- 
direftor u. Graf. Nach Napoleons Rüdfehr von Elba (1814) trat er wieder in feine 
rühere Stellung ein u. leiftete bemfelben wichtige Dienfte. Nach Ludwigs XVIII. 

üdfehr 1815 gefangen genommen u. zum Tode verurtheilt, rettete ihn am Tage 
vor feiner Hinrichtung feine Gemahlin, indem fie, mit ihm die Kleider wechfelnd, 
ftatt feinerim Gefängniß zurüdblieb, wurde aber nach ihrer Entlaffung aus demſel⸗ 
ben in Folge der erfchütternden Erlebniſſe wahnfinnig u. ftarb. 2. entfam mit Hülfe 
dreier Engländer glüdlih nah München zu dem Fürften Eugen, fehrte 1822 
wieder nach Frankreich zurüd u. ftarb zu Paris. Er ſchrieb Memoiren (Paris 
1831, 2 Bände.) 

Lavalliere, Louife Françoiſe de la Baume le Blanc, Herzogin 
von 2, geboren 1644 aus einer angefehenen Bamilie in Touraine, Ehrendame 
bei Henriette von England, . Gemahlin Philippe von Orleans, Bruders Lud- 
wigs XIV., ſah als foldye — XIV. täglich, faßte die heftigſte Reigung zu 
ihm u. ergab fich ihm 1665. Zwei Jahre lange wurde das Liebesverftändniß u. 
felbft eine Schwangerfchaft auf das Sorgfamfte verborgen; als aber die Sadıe 
endlich doch an den Tag fam, Iegitimirte Ludwig XIV. ihre Tochter ald Made 
moifelle von Blois (fpäter gebar L. noch 3 Kinder, wovon 2 flarben, ber Graf 
von Bermandois aber auch) legitimirt ward), erklärte die 2, öffentlich zur Bavo- 
ritin, ſchenkte ihre 2 Landgüter und erhob fie zur Herzogin von 2., ftellte auch 
mehre glänzende Fefte ihr zu Ehren an. Sie aber jchämte fi ihrer Maitreffen: 
ſchaft, ja, felbft ihrer Kinder, u. als eg fie zu vernacdhläffigen begann, vers 
ließ fie den Hof u. zog fi), da indeffen die Montespan ihre Stelle eingenom:- 
men, 1674 in das Garmeliterfrauenflofter St. Marie de Ehaillot zurüd, wo fie 
im folgenden Jahre in den Orden trat, ſich ſchwerer Buße widmete und aufrich— 
tig ihre Sünden bereuete, Hier fchrieb fie auch: Reflexions sur le misericorde 
de Dieu par une Dame penitente, Paris 1680. 

Zavater, Johann Kaſpar, geboren 15. November 1741 zu Züri, Fam 
zu Ende Ku 6. Jahres in die Iateinifche Schule, faßte im 10. Jahre den Ent- 
ſchluß Beiftlichee zu werden, kam 1758 in das afademifche Oymnaftum, wo Bob: 
mer auf fein poetifches Talent vielen Einfluß übte; 1759 befuchte er philofophi- 
ſche Eollegien und feit Ende des Jahres 1759 auch theologifche. Nach beendig- 
ten Studien unternahm er eine Reife, von feinen Freunden %. Heß u. H. Füßli 
begleitet, nach Leipzig, und Berlin, um ben Kanzelrebner Spalding zu befu- 
hen, bei dem er an 9 Monate blieb. Auf diefer Hin: u, Ruͤckreiſe lernte 2. 
viele berühmte Männer kennen, was feine Beobadhtungsgabe fehärfte und eine 
tüchtige Vorſchule zu feinen fpäteren phyfiognomifchen Arbeiten war. Im Jahre 
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1766 verheirathete er ſich, ſtiftete die aſcetiſche Geſellſchaft in Zürich, ward 1769 
Diakon an der Waiſenhauskirche daſelbſt, 1775 Pfarrer, 1778 Diakon an der 
St. Peterskirche, 1786 Pfarrer daſelbſt u. ſtarb den 2. Januar 1801 an den Fols 
gen einer Schußwunbe, die ihm im Herbft 1799, als Maffena in Zürich eins 
rüdte, von einem franzöftfhen Grenabier war beigebradht worden. — 2. war ein 
geiftbegabter Mann, von großem Einfluffe auf feine Zeit; durch feine faft einfeis 
tige Richtung auf das Religiöfe u. Geheimnißvolle; durch feine Anficht von der 
in dem wahren Chriften noch fortbauernden Wunbderfraft; durch fein Beftreben, 
die Phyfiognomif, bie —— des Geiſtes aus der phyſiſchen Gefichtsbil- 
dung zur Wiſſenſchaft zu erheben den Einen ein Gegenftand hoher Verehrung, 
den Anderen eine Zielfcheibe des Spottes, Das Edle u. Rebliche feines fittlichen 
Charakters fand allgemeine Anerfennung, wenn auch ein gewiſſes Schwanfen 
nicht unerwähnt bleiben darf, In neuefter Zeit hat Hillebrand (Riteraturges 
ſchichte 1, 425 f.) eine ziemlich umfaffende Beurtheilung 2.8 geliefert, aus ber 
hier einige Säbe im Auszuge flehen mögen. „2. war berufen, von Zürich aus 
das Princip der genialen Originalität, vornehmlid auf Seiten ber Religion, 
durch ganz Deutfchland hin im’ Bewegung zu fegen... Er fteht fo indivibu- 
ell-genialifh, fo entſchieden u. eigenthümlich auf a a ei Punkte, 
daß er vor Allen als eigentlichſter Vertreter der kraftgenialen Religionsromantik 
zu betrachten if... Er machte bie ſubjektive Anmaßung eines rein individuellen 
Chriſtenthums zum fefteften Mittelpunfte feiner Lebens⸗- u. Weltauffaffung und 
wollte das moralifche, wie eubämonifche, Heil bes Menfchen lediglich u. ausjchließ- 
(ih hiernach beftimmt Haben. Mit dem Grundfage, „die Meberzgeugung eines 
‘eben fei fein Gott,” Hat er diefen Standpunft der abfoluten veftaibien Indivi⸗ 
dualität ſofort ausgeſprochen. Statt des Chriſtenthums nahm er Chriſtus als 
leibliche Perfönlichkeit, den er mit feiner Phantaſie idealiſirte u. in dem ihm Alles 
aufgehen ſollte. Daher fonnte Göthe an ihn von „beinem Chriſtus“ fchreiben 
u. fagen: „Bei dem Wunſche u, der Begierde, in einem Individuum Alles zu ges 
nießen, u. bei der Unmöglichkeit, daß dir ein Individuum genug thun kann, ift 
8 herrlich, daß aus alten Zeiten ein Bild übrig blieb, in das Du Dein Alles 
übertragen u. in ihm Dich befpiegeln, Dich anbeten kannſt...“ %. wollte, außer 
der unmittelbaren ®emeinfchaft zwiſchen dem Menſchengeſchlechte u. ber Gottheit, 
in ber heiligen Schrift befonders die Macht bes Gebetes angedeutet finden. Die 
Folgen des Gebetes find ihm „nicht bloß natürliche Folgen in dem Herzen bes 
Beters, fondern pofitive, Außerliche Wirkungen." Das Gebet wurde ihm fo eine 
—— Mächt, mit der ihm Jegliches gelingen ſollte.. Wer aber Gott 
haben will, muß ihn „lebendig“ haben, u. nur der hat ihm lebendig, der feiner 
„jo erfahrungsmäßig gewiß if“, als Hätte er mit ihm in einer fortgefegten Eor- 
refpondenz geftanden... Mit der dee, die er fih von Ehriftus gebildet, hing 
fein Begriff von der Menjchheit genau zufammen, u. es ſchien ihm unmöglich, 
wie ein Menfch leben u. athmen Fönne, ohne zugleich ein Ehrift zu fen“... 
Da ihm fo nur das Dilemma blieb, „entweder Ehrift oder Atheift”, fo fuchte er 
auch Andere zu feinem Chriſtenthum hinüber zu ziehen u. blieb darum dem Pro- 
felytenwefen nicht durchaus fremd... Mit diefem Sinne gab fi 8. allen Aus- 
geburten des Myſticismus Hin, wie fie im füdlichen Deutfchland in den fiebenzi- 
er u. achtziger Jahren in Menge zu Tage kamen... Iener ftarfgläubigen 
Sinbildung war nun zugleich viele Eitelkeit, der frommen Begeifterung mehr als 
ein verborgener Zug ber weltlichen Gefinnung beigemifiht... Da nun aber die- 
ſes Leuchten des Mannes ohne fonnigen Kern war; da er mehr irrlichterlirte, als 
wahrhaft erhellte, überhaupt das Große der Erwartung durch das Kleinliche des 
Wollend und ber Mittel vielfach vereitelte und dem Heiligen das Weltliche 
mehr, als billig, beimifhte: fo konnte es nicht fehlen, baß jene Abgötterei 
(die befonderd Frauen mit ihm trieben) von den Befonnenen zurüdgewiefen 
und Die L2eerheit des ganzen Treiben, die karikirte Glaubensgenialität und 
die theoſophiſche Identififation mit dem chriftlichen Heilande alsbald ein Ges 
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genftanb bes Spottes und ber Satire werben mußte... Bei alle dem muß man 
anerfennen, baß er es mit den Menichen u. der Menſchheit herzlich gut meinte... 
Man merkt den Mangel philofophifcher Beftimmtheit u. Gedankenkraͤftigkeit in faft 
allen feinen Schriften, in denen (nad Böthe) „die wunderbarfte Mifhung von Stärfe 
u. Shwäde des Geiftes, von Schwung u. Tiefe der Gedanken u. trüber Schwärs 
merei, von Edlem u. Lächerlihem zu erbliden ift“... Im Mebrigen hatte L. 
mande ſchöne Talente u. Anlagen. Boll Zartgefühl u. lebendiger Rechtsgeſin⸗ 
nung, befaß er die Gabe, mit rafhem Blicke die Außerlihen Berhältniffe u. Be- 
züge an Perſonen aufzufaffen, was ihn auch wohl zu feinen berühmten phuftogno- 
miſchen Fragmenten mit veranlafien mochte... Gleich einem apoftolifhen Ge— 
fandten, fuchte er Durch feine Predigten das Heil der Ehriftusieligfeit überallhin 
zu verbreiten. Nicht bloß unter feiner Pfarrgemeinde, fondern auch auf feinen 
Reiſen erjchien er als ein prophetiſcher Bote u. begeifterte Durch feine geiftlichen 
Reden die Gebildeten, wie Nichtgebildeten, dabei Alle mit dem Zauber feiner Ber- 
ſoönlichket üdermältigend... Sein Hauptwerk find feine phyfiognomifchen Frag⸗ 
mente, bei denen bejonders ber Arzt Zimmermann mit thätig war... Das große 
Werk trat nun in die Welt, mit der Prätenfion, in den wichtigften anthropolos 
giihen Wiſſenſchaften u. Beziehungen, in Moral, Juftiz u. der gefammten Prag: 
matıf des Lebens eine Revolution zu bewirken, mit dem Tone divinatorifcher 
Drafeki u. theurgifcer Infpiration, ganz geeignet, die gedanfenlofe Strenge zu 
überrumpeln, die glaubendfreudigen Gemüther zu begeiftern u. die wunderſüch— 
tigen Phantafieen aller Art zur Erftafe emporqutreiben. Es entftand eine Art phy- 
ſiognomiſche Epidemie... Es fonnte nicht fehlen, daß bei den Mebertreibungen, 
dem Gharlatanismus und der eigenthümlichen Induftrie, womit das Wunbderpros 
dukt gefördert wurde, auf der Eeite der Ungläubigen bie Luft ſich regte, den 
frommen, vielverhrißenden Verfaſſer zu myftificiren, oder ihn fammt feinem 
Werke dem Epotte, der Satire und ber Schärfe ber KHritif Preis zu — 
Uebrigens iſt 2.6 Phyfiognomif, wenn wir von ihren Vorzügen, wie Fehlern, abſehen 
‚ wollen; wenn wir die Wahrheit der Grundidee, die oft treffenden Bemerkungen, 
geiftreihen Anſchauungen, überrafchenden Vergleichungen ebenfjowohl als bie Maͤn— 
gelhaftigkeit der Erfahrung, der Grundlagen, die Flüchtigkeit und Algemeinheit 
der Urtheile, das orafelnde Pathos, die affeftirte Süßthuerei mit dem Chriſten⸗ 
tyume u. religiöjer Innigkeit; die abgerijjene, unruhige Drangniß des dithyram- 
bifhen Vortrags übergehen, dadurch vornehmlidy merkwürdig u. als literarifches 
Wahrzeichen jener Epoche u. ihrer genialiihen Selbftdünfelei anzuerkennen, Daß 
ed das Grundprinzip bderfelben, „Die Rauroriginalität des Individuums,“ in 
feiner außerſten Geltung aufftellte u. das Höchfte, wie Gemeinfte, in die Unmit- 
telbaıfeit des natürliden Subjefted verlegte u. von hier aus beftimmen lafjen 
wollte. Seine übrigen Schriften find in ihrem ganzen Gharafter den Fragmen— 
ten ähnlidy u. unter ſich felbft wieder aufs Höchite verwandt in Gedanken und 
Form. Gleiche Seltſamkeit in der Mifhung von Etärfe u. Schwäche des Gei— 
ftes, von Wahrheit u Falſchheit, von Begeifterung u. Nüchternheit, von Erhaben⸗ 
heit u. Gemeinheit, von Idealität u. Fleinlicher Philifterei; dieſelbe Unſicherheit 
des Siyls u. Colorits; dieſelbe Nadpläffigkeit in der Eprache, die bald in fprung- 
hafter Zerriſſenheit holpert, bald in unerträglicer Wortrülle fih hinwalzt ... 
Seine jammılichen geiftliden Dichtungen find im Allgemeinen ein Nachhall Klop: 
ſtock'ſcher Stimmen." — Sämmtlihe Werfe, 3 Theile, 17. Auflage, Leipzig 
1024 u. f. in verfchiedenen Bormaren u. Ausgaben, Bergl. befonders 2.8 Leben 
von ©. Geßner, Winterthur 1801 f., 3 Bde; L., von Herbft, 1832; Jördens 
u. Döring (die deutihen Kanzelredner bes 18. u. 19, Jahrh.) liefern umfaſſende 
Berzeichnijfe von 8.8 Werfen. x. 
Zavendel :Lavandula Spica), ift ein Straud) von 1—2’ Höhe, der fi im 
füdliden Europa auf jonnigen Hügeln u. Bergen findet, bei uns häufig in Gär- 
ten cultwirt wird. Der 2. hat einen holzigen Stamm, mit vielen aufrechten, 
- dünnen, frautigen Aeſten, welche unten fehr dicht, mit lanzettlichen, fpigigen, weiß 
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behaarten Blättern befegt, weiter oben aber nadt find. Dieſe Pflanze zeichnet 
fih durch ihren ftarf und angenehm aromatifhen Geruch u. aromatiich- bitteren 
Geſchmack aus. Man benügt von ihr befonderd die eigenthümlich blauen (K— 
blauen) Blüthen in der Medizin als reizendes Mittel, bann zur Bereitung bes 
2.-Wafferd (Eau de Lavande), des L.-Geiſtes (Spiritus Lavandulae), des ätheri- 
ſchen LOels (Oleum Lavandulae) u. f. w. aM. 

Lavine (Lauine), nennt man eine, von der Höhe in bie Tiefe herabrollende 
Schnee: u. Eismaffe, welche man nach ihrer Entftehung u. Wirfung unter vier 
Mbtheilungen bringen kann. 1) Staub: 2, Wind⸗L., falte Lin find von ben 
Bergen im Winter, wenn lofer Schnee fie bededt, berabftürzende, im Ballen zer: 
fäubende Schneemaffen, welche dur das Zufammendrüden der Luft, welche 
orfanartig Alles niederwirft, gefährlich werben. — 2) Grund»®.n, Schlag- 
oder Schlo ß⸗Lin find zufammenhängende Schneemaffen, welche, wenn der Schnee 
fih ballet, den Berghängen entrollen, fortwährend ſich vergrößern u., durch Die 
vermehrte Maſſe und Gefchwindigkeit an Dichtigfeit zunehmend, öfter Beljenftüde, 
Mälder u. Gebäude entweder zuſammenwerfen, oder dieſe in fi eingeballet mit 
ſich fortführen. Sie entftehen Ende des Winters. 3) Rutfh>®n entftehen im 
Frühlinge, wenn die Schneedede, auf ben fteilen u. fchlüpfrigen Stellen der Berg: 
abhänge langfam über den Boden rutichend, hinter jedem Gegenftande, weldyer 
dee bewegten Maffe wiberfteht, fi anhauft, bis diejer dem Drude weicht, oder 
der Schnee an ihm fich theilt, oder durch ihn aufgehalten wird. 4) Glätſcher— 
oder Sommers®.n in der Schweiz gewöhnlid Staubl.n genannt, find losge- 
riffene, herabdonnernde Glätjchertheile, welhe im Sommer bei heißem Wetter 
von den größeren Gismafjen an fteilen Abhängen ſich ablöfen u. unter fürdhter: 
lichem Toren u. Raffeln zerfchellend an den Kelfenwänden, oder auf den Glaͤtſchern 
in die Tiefe ftürgen. Sie gleichen im Herabftürzen fhäumenden Wajjerfällen, 
find im Julius, Auguft u. September am häufigften u. defhalb am unſchabdlich— 
ften, weil fie faft immer in unbewohnte Gegenden fallen. 

Zaviren 1) in der Schifferfprade: gegen den Wind fi halten, bei 
—5*8 Winde bald nach der einen, bald näch der anderen Seite ſegeln, um 
das Schiff nicht zu weit von ſeiner Richtung abkommen zu laſſen, dabei jedoch 
die Richtung nach vorwärts immer behalten, 2) In der Malerei: ſowohl eine 
aufgetragene Farbe mit Waffer vertreiben, als eine Zeihnung und dergleichen 
mit Farben illuminiren oder tuſchen, infofern man dazu thatſachlich des Tu— 
ſches ſich bebient. 

Lavoiſier, Antoine Laurent, unſterblich durch die Entdeckung ber neuen 
chemiſchen Theorie, des antiphlogiftiihen Syſtems, geboren zu Paris den 16. 
Auguft 1743, genoß eine Torgfältige Jugendbildung und zeichnete ſich ſchon am 
Eollege Mazarin vor feinen Mirfhülern aus. Im der Mathematik u. Aftrono- 
mie erhielt er auf dem Obfervatorium des Abbe de la Gaille, in der Chemie in 
dem Laboratorium von Rouelle u. in der Botanif von Bernard de Juſſieu den 
Unterricht, welchem er mit dem mufterhafteften Fleiße und mit Aufopferung aller 
Lebensgenüffe oblag. Er zählte faum 20 Jahre, als ihm eine, von ber Afade- 
mie zur Verbeſſerung u. Verwohlfeilung der Straßenbeleuchtung geftellte, Preis: 
frage Gelegenheit zu feinem erſten ruhmvollen Hervortreten bot. Um zu diefem 
Zwede feine Augen für die verfchiedenen Stärkegrade des Lampenlichtes empfind- 
ficher zu machen, entzog er fih 6 Wochen dem Tageslichte. Seine Aufopferung 
machte ihn zum Sieger. Die Akademie erkannte ihm am 9, April 1766. ben 
Preis zu. Mehre geiftvolle Arbeiten verihafften 2. bald fehr großes Anjehen 
u. es unterließ die Akademie auch nicht, ihm die wohlverdiente Anerkennung zu 
Theil werben zu laffen, indem fie ihn 1768, in dem frühen Alter von 25 Jah: 
ven, für den verftorbenen Baron ald Mitglied aufnahm. Um mehr Mittel für 
feine vielen u. foftfpieligen Anterfuchungen zu gewinnen, beftimmte er, ſich einen 
Theil feiner Zeit jenen Unternehmungen zu widmen, die mehr materiellen Lohn 
abwerfen, als jene der Wiffenfhaften: darum übernahm er bald darauf die Stelle 
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eines Generalpächterd. Die damit verbundenen Geſchaͤften koſteten feinem be⸗ 
weglichen Geifte nur einige Augenblide der Beforgung und hinderten ihn nicht, 
den größten Theil feiner Zeit u. feiner Kräfte den wiſſenſchaftlichen Arbeiten zu 
widmen. ein Laboratorium war der Sammelplap gelehrter Freunde, fharffins 
niger junger Leute u. geſchickter Arbeiter. Jeder derfelben hatte Stimme über 
die Ausführung der von 2. vorgelegten Plane, u. jebe plaufible Idee fand als; 
bald ihre praftifche Prüfung. Aus diefem gemeinfhaftlihen Zufammenwirfen 
ging 8.8 antiphloniftifhes Syſtem (f. u. Ehemie) hervor und fo wart 
der Echluß des 18. Jahrhunderts die merfwürbigfte Epoche für die Geſchichte 
diefer Wiflenfchaft. Aber 2.8 vielfache Verdienfte fallen nicht allein in das Ge— 
biet der Chemie, fondern auch in jenes ber Technik und Agricultur, wozu ihm 
er Etellung als Direktor der, von Turgot errichteten, Salpeters u. Bulver- 
abrif Gelegenheit bot. Auch in der Staatswirthichaft nuͤtzte er feinem Vaters 
Iande als Mitglied der Commiſſion zur Aufftellung neuer Maße und Gewichte, 
durch fein Gutachten über die befte Art der Affignatenverfertigung und ale W⸗ 
minifirator der Caisse d'éscompte, fowie als Commiflär des Eraatsihages. As 
ein Act feiner Humanität u. Uneigennügigfeit verdient befonders ber bedeutende 
Vorſchuß von 50,000 Fr. zum Ankaufe von Getreide hervorgehoben zu werben, 
durch welchen er die Stadt Blois 1788 von der Hungersnoth errettete. Dieſe 
großen und vielfachen Verdienſte erwarben ſich nicht nur feinen Dank von dem 
Volke von 1793, fondern erfchienen fogar als ein Grund zur Verdammung. 
Die Generalpächter waren Gegenftand der Geldgierigen der Revolution. Sie 
wurden eingezogen u. ein Deputirter, der M. Paulze, 8,8 Schwiegervater, bes 
fonders verpflichtet war, verfaßte gegen fie eine Anklage, worin fie, außer ans 
deren kindiſchen Befchuldigungen, angeklagt wurden, den Tabak, deſſen Mono 
pol fie hatten, zu ſehr angefeuchtet zu Babe: Achtundzwanzig berfelben und 
darunter L. verurtheilte das Revolutionsgericht zum Tode. 2. forderte vom Ge⸗ 
richtshofe nur noch etliche Tage Auffhub, um einige, der Menfchheit nügliche, 
Berfuche zur Beendigung bringen zu fönnen. Diefe waren ohne Zweifel feine, 
durch die Berbaftnahme wirflich unterbrochene, die ſchönſten Refultate verfpres 
chende, Unterfuchungen über die Tranfpiration. Mit wilder Stimme ermibderte 
ihm der Präfident dieſer furchtbaren Bande: „Man brauche feine Gelehrten 
mehr!“ 2.8 Haupt fiel am 8. Mai 1794. 2. Hatte das 51. Lebensjahr noch 
nicht vollendet u. ftand in voller Kraft des Geiſtes und Körpers, Seine Ent» 
defungen erfchienen bloß ald das Borfpiel noch weit glänzenderer Entdefungen, 
die in einer Art in ihrem Keime umfamen. „Mit allen Bortheilen des Glüdes, 
welches er genoß, u. des Ruhmes, welcher ihn umftrahlte," fagt Euvier, „vereinigte 
er alle äußeren Vorzüge u. einen liebenswürdigen u. fanften Umgang.“ L. vers 
ehelichte fi 1771 mit Mile. Paulge, ber Tochter eines feiner Eollegen in ber 
Generalpächterei, einem Weibe, würdig ihn zu verftehen u. ihn in feinen Arbeis 
ten zu unterftügen u. ‚deren foftbare Eigenſchaften ihm der Zauber feines Les 
bens waren. Seine Ehe blieb finderlos. 2.8 erfchienene Werfe find: „Traite 
elementaire de chimie,“ 2 Bde., Paris 1789, 3. Ausgabe 1801; dabei 13 von 
ber Hand feiner Gemahlin gezeichnete u. geftochene Kupfer; deutfch von Hermb- 
ftädt, Berlin 1792, verbeffert 1803; „Opuscules physiques et chimiques.“ Paris 
' 1774; neue Ausgabe 18015 deutſch von Weigel, 3 Theile, Greifswald 1783— 
1785; „Memoires de chimie“ (unvollendet und von feiner Gemahlin herausges 
geben), 2Bde., Par. 1805, 60 Abhandlungen bei den Schriften der Afademie. u. 
aw, 1) Edwarb, f. Ellenborougb. — 2) 8, Jean de Laurifton, 
ber Schöpfer eines ganz neuen Geld: u. Handelsſyſtems, geboren zu Edinburgh 
1671, zeigte von Jugend auf einen zum Rechnen und Combiniren fehr fähigen 
Kopf, lebte dabei hoͤchſt ausfchweifend, mußte wegen eines Morbes England ver⸗ 
laffen und nährte fi in Holland als Spieler. Boll Finanzprojefte, wandte er 
fi an den König von Sardinien und an ben Finanzminifter Ludwigs XIV. mit 
feinen Planen, fand aber nirgends den gewünfchten Eingang. Nach Ludwigs XIV. 
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Tode aber legte 2. dem Regenten, Herzog von Orleans, um einen Staatsban: 
ferott zu vermeiden, die Errichtung einer Discontobanf und einer Handelsgefell: 
ſchaft für Louiftana vor, um die Finanzen wieder in Orbnung zu bringen und 
fand Gehör. 1716 erhielt 2, die Bollmadht, unter dem Namen 2, & Compag— 
nie eine allgemeine Banf zu errichten; ihre Bond follte aus einem Capital von 
6 Millionen Fr. beftehen, welche in 12,000 Actien zu 500 Fr. getheilt wären. 
Jedermann follte für 4 baaren Geldes und $ in Staatspapieren diefelben faufen 
fönnen. Dieſe Bank erhielt fchnell großen rebit und ihre Papiere wurden, zu— 
folge eines 1717 erlaffenen Befehls, bei allen königlichen Caſſen für baares Geld 
angenommen. 2. errichtete 1716 auch eine mit der Bank verbundene Handels: 
gefelichaft, welche, da fie den Handel am Miffifippi treiben follte, die abend» 
ländifhe Miffifippigefellfchaft hieß; man Ma ihr auch noch das Ca 
thum von Senegal und das ausichließliche Privilegium des Handels in China 
bei. Dieß gab zur Errichtung von Actien für 25 Millionen Anlaß. 8.8 Bank 
erhielt endlih das Privilegium zum Abtreiben ber Metalle, zum Prägen gol: 
dener und filberner Münzen, und zum ausfchließlichen Tabafsverfaufe; zuletzt 
wurde fie zur föoniglihen Banf erhoben und erhielt 1719 die Privilegien 
der alten indifhen Gompagnie, 2. erhielt 1720 den Titel Generalcontroleur. 
Die Aktien wurden indeß durch Operationen aller Art 1719 auf die Hälfte bes 
Werthes herabgefegt; hiedurch entftand allgemeine Unsufriebenheit, und das 
Parlament wollte L. verhaften laſſen; allein der Regent fchügte ihn und verwies 
das Parlament nah Pontoife. Das Zutrauen zur Bank war indeffen verloren 
und die Actien fielen von 100 zu 1, und 2. wurde auf das Gefchrei des Pub- 
Iifums endlich doch aus Franfreich verwiefen, Er ging nach Brüffel u. wurde 
dann franzöfifcher Gefandter beim bayeriihen Hofe, wo er bis zum Tode bes 
Regenten blieb. Im neuefter Zeit Hat 2. an Louis Blanc in deffen Gefchichte 
ber Revolution einen beredten Vertheidiger gefunden. Ex bereiste dann Europa und 
ftarb 1729, faft dürftig, zu Wenedig. Sl. „Geſchichte der L.ſchen Finangoperation“ 
von Kurgel in Raumers hift. Taſchenbuch, Neue Folge, 7. Jahrg., Lpz. 1846. 
Lawrence, William, der berüfmtefte unter den lebenden Wundärzten 
Englands, namentlih im Gebiete der Augenkrankheiten, war Affiftent - Wundarzt 
und Demonftrator ber Anatomie am Bartholomäusfpital, wurde 1816 Profeffor 
der Anatomie und Chirurgie am königlichen Collegium der Wundärite u. 1837 
außerorbentlicher Wunbdarzt der Königin Viktoria. — Eeine Schriften befigen großes 
Anfehen und haben große Verbreitung erlangt: „Treatise on hernia.* London 
1807, 5. Aufl, 1838, wurde ins Deutfche, Franzöſiſche und Italieniſche über: 
fegt. „Electures on Physiology, Zoology and the Natural History of man.“ 
London 1819, 7. Aufl., 1838. E. Buchner. 
Zarenburg, Marktfleten u. Faiferliches Luftfchloß im öfterreichifchen Biertel 
unter dem Wienerwalde, drei Stunden von der Haupt: und Refidenzftabt Wien, 
mit welcher e8, fo wie mit dem Luftfchloße Schönbrunn, durch prächtige Allen 
verbunden ift. 2.8 erfte Gründung fällt in die Regierungsepoche Herzog Als 
brechts IL, deſſen Sohn Albrecht II. mit dem Zopfe das Schloß bedeutend er: 
weiterte und verfchönerte, Diefer ftarb hier 1395. Das „neue Schloß" oder 
„blaue Haus“ wurde 1600 erbaut und war fpäter der Lieblingsſitz Maria The: 
refia’s, Joſephs IL. und Franz I. In den Gemächern vorzuͤgliche Landſchafis— 
emälde von Canaletto und Bayers Meleager, eine herrliche Gruppe in halber 
ebensgröße aus dem reinften Farrarifchen Marmor. Um das Schloß breitet ſich 
ein großartiger, 500 Zoch im Flächenraume haltender Parf aus, der eigentlich 
aus 17 Inſeln befteht, welche bie durdhfließende Schwechat bildet. Die fhönften 
Partieen bejielben find: der große See, der Dianentempel, der Tempel der Ein- 
trat, der Heine Prater, der Golbfifchteih, Kaifers Franz I. Monument, bie 
Ar Safanerie, die Grotten, das Kuftfchloß im Eichenhaine, das Fifcherdörfchen, 
ie Löwenbrüde, vor Allen aber der fogenannte „Rittergau“ mit der Vogteifäule, 
der Meierei, der Nittergruft, dem Turnierplage u. der 1836 vollendeten Fran— 
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zens burg, welde rings von ben Gewäflern bed großen Sees umgeben ifl. 
Faft die ganze innere Einrichtung diefes im altdeutfchen Style aufgeführten Baues 
bilden echte Meberrefte aus dem Mittelalter,, die man von vielen öfterreichifchen 
Stiftern und Sclöffern bieher brachte. Auch bie Schloßfapelle ift ein echtes 
Denkmal der Vorzeit; fie ftand ehedem neben dem Stiftsgebäude in Kloſterneu⸗ 
burg, von wo fie nach 8, überfegt wurde. Bemwundernswerth ift ber Taber- 
nafel, den Heiland mit feinen Juͤngern beim Oftermahle darftellend. Die Sattel: 
und Rüftfammer, der Habsburger Saal mit 17 Standbildern aus Marmor, die 
reihe Schakfammer, ber Lothringerfaal u. f. w. Im Hauptthurme der Franzens⸗ 
burg ift eine Kolterfammer angebracht, jene ſchrecklichen Werkzeuge weifend, deren 
fi die graufame Juftiz vergangener Zeiten gegen die Angellagten bediente. — 
In 2, 15. Juli 1682 Vereinigung des Kaiſers und mehrer deutfchen Fürften 
gegen Ludwig XIV.; 1725 Friedens - und Handelstraftat zwifchen Spanien unb 
Defterreich, i mD. 
Lay, Benjamin, ein englifcher Kaufmann, ber ald Pflanzer auf Barbades 
wohnte, aber aus Kummer über die Mißhandlungen, weldde bie dortigen Efla- 
ven zu erbulden hatten, nad) Philadelphia z0g, gefellte fih den Duädern bei unb 
trat wiederholt in Schriften gegen die Sflaverei auf. Seine —— Ab⸗ 
handlung, in der er die Aufhebung derſelben predigte, erſchien 1737. L.s ganzes 
Leben war dem ftillen Nachdenken, dem Wohle feiner Brüder und der Ausübung 
jeder Tugend gewidmet. Er ftarb 1760, in feinem 80. Jahre. Bon einigen 
Seiten bat man übrigens feinen allzugroßen, faft ſchwaͤrmeriſchen Eifer, womit 
er gegen die Sklaverei auftrat, getadelt u. ihn mancher Hebertreibungen befchulbigt. 
azariften, aub Kongregation ber Priefter ber Miffion genannt 
(erfteren Namen haben fie von * Priorate zu St. Lazarus in der Vorſtadt 
St. Denis zu Paris), wurden vom hl. Vinzenz von Paul (ſ. d.) um 1626 
geftiftet. Der fromme Graf von Joigny und defien Gemahlin, wie auch ber 
damalige Erzbifchof von Paris, unterftügten ihn bei diefem Unternehmen und bie 
von ihm geftiftete Kongregation ward fowohl vom Papfte, als auch vom Könige 
von Branfreih (1632) genehmigt. Der Orden der 2, beftand aus Regularkleri— 
fern, welche die Ordensgelübde ablegten; die Miffionen in den Ländern der Un; 
— zur Ausbreitung der chriſtlichen Religion, wie auch der Unterricht der 
ugend und bie Beförderung wahren Chriſtenthums, beſonders unter ben Lands 
bewohnern, waren feine een Nur noch in Ehina haben die 2. eine 
Miſſion; um fo thätiger bewiefen fie fih unter ben Ehriften felbit. Zur befjeren 
Bildung ber Geiftlichen errichtete der hl. Vinzenz eigene geiftliche Bildungsanftal- 
ten, in denen die Zöglinge fowohl zum Empfange ber hi. Weihen, als auch 
zum Miffionsgefchäfte vorbereitet werden follten. In Frankreich wurde biefes 
Inftitut in allen Theilen des Reiches eingeführt, und von ba ging ed auch auf 
andere Länder über. 1816 wurde bemfelben ſowohl das Miffionsgefhäft in 
Branfreih zur Belehrung und Befferung des Bolfes übergeben, als aud bie 
GSeelforge über verfchiedene Landgemeinden wieder anvertraut. Am zahlreichften 
find die 2, in Polen, wo fie Väter der Miffion heißen, und ihre alten 
Kloftergebäude und Lehen in den geiftliden Seminarien noch Haben. Defter- 
reich hat fie gleichfalls aufgenommen. In anderen Ländern wurden die L. theils 
durch die neueften Kriegsereigniffe verdrängt, theils blühten fie dort überhaupt 
mit weniger günftigem Erfolge. 
Zazarud. 1) Der Bruder der Martha u. Maria, zu Bethania, einer Kleinen 
Stabt zwei Meilen von Serufalem, jenfeits des Delberges, ein Freund Jefu, der 
an ihm ein glänzendes Wunder wirkte, indem er ben ſchon feit 4 Tagen Ber: 
ftorbenen durch fein Allmachtswort ins Leben zurüdtief (Job. 11.). Sechs Tage 
vor dem Ofterfefte faß Jeſus mit dem auferwedten Lazarus zu Tifche; Die Juden 
famen, ihn zu fehen, ihre Oberhäupter aber. fannen aus Neid mehr als je auf 
den Tod bes göttlichen Heilandes (Joh. 12.). Von da an meldet das Evange- 
lium Nichts mehr von 2, und feinen Echweftern. Die in der Provence erhaltene 
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Tradition, daß 2. nach der Himmelfahrt Chriſti von den Juden vertrieben wor: 
den und nah Maffilia (Marfeille) gefommen fei, dort eine Kirche gegründet u. 
diefer über 30 Jahre als Bifchof vorgeftanden habe, entbehrt aller gefchichtlichen 
Begründung. — 2) 8. hieß auch der arme Ausfäsige, welchen Jeſus in einer 
Bleichnißrede neben dem reichen Praſſer anführt (Luk. 16, 19 — 31); vermuth- 
li lag der Erzählung eine wahre Geſchichte zu Grunde. 

Lazarudorden. Diefer Orden, der feinen Namen von dem armen Laza— 
rus (cf. oben 2.) hat, wurde bei Gelegenheit der Preuszüge geftiftet; fein ur— 
fprünglicder Zwed war, die Ausjägigen zu pflegen. Allein fchon im 12. Jahr⸗ 
hunderte erhielt derfelbe die Beftimmung, nebft der Krankenpflege auch gegen bie 
Ungläubigen zu kaͤmpfen. Den Ausfäsgigen wurde, wenn man fie für qualificitt 
fand, nicht nur der Eintritt in den Orden geftattet, fondern ber Großmeiſter zu 
Jeruſalem felbft mußte den Ausfag haben. Später hörte jedoch dieſes auf, und 
ber Großmeiſter durfte gefund und reinen Leibes feun. Innocenz VIII. vereinigte 
(1490) bdiefen Orden mit den Sohannitern, was jedoch nur in Italien durchge— 
führt werden fonnte. 2eo X, trennte den 2. in Stalien wieder und gab ihm 
einen eigenen ©roßmeifter; Gregor XII. aber fand ſich (1572) veranlaßt, ben- 
felben dem Orden bes bl. Mauritius einzuverleiben. In Frankreich ward er 
(160%) von Heinrich IV. aufgehoben und mit dem von ihm 1607 geftifteten u. 
von Paul IV. beftätigten Orden Unferer lieben rauen vom Berge 
Garmel vereinigt. 

Lazzaroni nennt man die aus ungefähr 60,000 Köpfen beftehende, niedrigfte 
Bolksclafie von Neapel. Dieje Leute leben one beftimmte Beichäftigung, ohne 
fefte Wohnung, nur auf den Straßen und öffentlihen Plätzen und halbnadt 
nur von dem, was ihnen der Zufall des Tages in die Hand wirft. Sie find 
dabei mit dem Geringften zufrieden, wenn fie nur Richts dafür thun dürfen. 
Aehnlich den Zigeunern und dem Parifer Pöbel im Mittelalter, wählen fie fi 
alljährlich einen Häuptling, Capo Lazzaro genannt, den die Regierung beftätigt 
u. mit deſſen Hülfe fie den Ber Arne am leichteften zu beherrfchen im Stande ift. 

Lazzi (italienifch, von lazzeggiare, Spaß machen) bie ertemporirten Scherze 
des Harlefins auf der italienifchen Volksbühne; dann überhaupt lächerliche Ge- 
berben, Poſſen u. bal. 

Leander, * ilige, Biſchof von Sevilla, zu Karthagena in Spanien 
von ſehr angeſehenen Eltern geboren, zog ſich in früher Jugend in ein Klofter 
jurüd, wo er, nad Wiffenfcjatten u, vr mit unermüblichem Fleiße ftrebend, 
bald als vollendetes Mufter in ber Gemeinde Gottes erfhien. Der Glanz, den 
feine Tugend verbreitete, zog jo bie allgemeine Aufmerkjamfeit auf ihn, daß man 
ihn nah dem Tode des Biſchofs von Sevilla zum Hirten der Kirche diefer 
Stadt erwählte. Diefe Erhebung hatte jedoch nicht ben mindeften Einfluß auf 
feine bisherige Lebensweife; er behielt immer feine gewohnte heilige Strenge ge 
gen ſich bei, obgleich er ein zahlreiches Volk zu leiten u. für die Bedürfnifje bei- 
nahe aller Kirchen Spaniens Objorge zu tragen hatte, Diefed Reich ftand da— 
mals unter der Herrichaft der Weftgothen, die Anfangs in Languedoc, dann ge: 
gen 470 in Spanien feften Buß gefaßt hatten. Diefe Völker, beinahe alle 

tianer, verbreiteten das Gift ihrer Irrlehre in allen von ihnen eroberten. Län—⸗ 
bern u. Spanien litt, ald 2. den bifhöflihen Stuhl von Sevilla beftieg, ſchon 
feit 170 Jahren an diefem Uebel. Beim Anblide der Vewüftungen, welche biefe 
verderbliche Ketzerei angerichtet Hatte, wurde der heil. Biſchof von tiefem Schmerz 
ergriffen, Zuerft fohüttete er feine Gebete u. Thränen vor Gott aus, der allein 
die Herzen zu befehren vermag; dann fing er an, aus allen Kräften an der Wie- 
berherftellung des Reiches der Wahrheit zu arbeiten. Der Erfolg entfprach feinem 
unermübeten Eifer u. der Arianismus verfhwand beinahe aller Orten. Dadurch 
geriet aber Zeovigild, König der Weftgothen in große en u. ließ beſonders 
unfern Heiligen die Wirfung Pincs Zornes fühlen, indem er ihn zur Landesver- 
weifung verdammte, Am meiften aber war der König aufgebracht über die Be: 
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fchrung Her megild's, feines Alteften Sohnes und Thronerben. Im folgenden 
Jahre fiel diefer fromme Prinz als Schlachtopfer der Wuth feines graufamen 
Vaters, der ihn zum Tode verurtheilte, weil er fich geweigert hatte, von den 
Händen eines arianifchen Bifhofs die heilige Kommunion zu empfangen. Bald 
empfand jedoch Leovigild bittere Neue über die vollbrachte That u. rief, feine Ge⸗ 
wiffensbiffe zu lindern, den heiligen Biſchof von Sevilla aus der Berbannung 
zurüd. Und als er nachher von einer Krankheit befallen ward, woran er audh 
ftarb, ließ er den heil. L. zu fich rufen und gab ihm ben Auftrag, feinen Sohn 
Recared, der ihm auf dem Throne nachfolgen follte, in ber Fatholifchen Religion 
zu erziehen. Der kranke König blieb inzwifchen bis in feinen Tod dem Irrthum 
ergeben, aus Furcht, bei dem arianifchen Theile feiner Unterthanen anzuſtoßen. 
Recared ward, von dem heiligen 2. unterrichtet, ein eiftiger Katholif, und als er 
den Thron beftiegen hatte, feßte er in einer Unterredbung mit den arianifchen Bir 
fhöfen bie Beweggründe feiner Belehrung mit fo vieler Weisheit auseinander, 
daß er fie mehr durch die Bünbigfeit feiner Gründe, als durch fein Fönigliches 
Anfehen zum wahren Glauben zurüdführtee So befehrten fi alle unter ben 
Weftgotben lebenden Arianer. Auch bie durch Leovigild irregeleiteten Sueven 
fehrten zur Kircheneinheit zurüd. Für die Kirche war es ein füher Troft, als der 
große Segen fihtbar ward, den Gott über die Arbeiten unferes Heiligen ausgoß. 
Der heilige Papſt Gregor der Große erließ, von innigfter Freude erfüllt, am L. 
ein Glüdwünfhungsfchreiben über die großen Wunder, welche durch fein heiliges 
Amt gewirkt worden. Zugleich befchränfte ſich 2. nicht bloß auf die Wiederher- 
ftellung bes wahren Glaubens, fondern arbeitete auch unermübet dahin, Miß- 
‚ bräuche zu heben u. den Tugenbeifer ber Gläubigen ſtets zu unterhalten. Unter 
feiner Leitung wurden viele heilfame Verordnungen erlaffen, welche, dem aus ber 
Irrlehre fließenden Unheile einen Damm entgegenfeßend, alle Glieder der Kirche 
zur heiligen Sittenreinheit zurüdführten. Auch empfahl 2. Hebung des Gebets allen 
Ehriften, befonders aber ben geiftlichen Genoſſenſchaſten, als die Seele des höheren 
Lebens. Er fchrieb über diefen hg Brian einen Brief an feine Schwefter Flo— 
rentina, worin fich vortreffliche Lehren über die Verachtung der Welt und bie 
Uebungen bes Gebetes finden; er bemühte ſich auch, die bei dem Gottesbienfte zu 
beobachtende Ordnung zu vervollflommenen u. die Liturgie der fpanifchen Kirche zu 
verbeffern. Nach diefer Liturgie wurde, wie früher fchon durch das britte Eon 
eilium von Toledo, verordnet, daß, dem Gebrauche der Morgenländer gemäß, das 
nicänifche Glaubensbefenntnig in der Meffe gegen bie arianifche Irrlehre einge- 
führt werden follte. Diefer Gebrauch fand auch bald in der römifchen u. in allen 
Kirchen bes Abendlandes allgemeine Aufnahme. Der heilige 2. wurde gegen bas 
Ende feines Lebens von — Krankheiten heimgeſucht, denen er endlich 
596, am 27. Febr., an welchem Tage die Kirche fein Gedächtniß feiert, unterlag. 
Leander, ein Züngling aus Abydos, der Beliebte der Hero (f. d.). 
Lebeau (Jean Louis Joſeph), geboren 1794 zu Huy, in ber Provinz 
Lüttih, Advofat zu Lüttich, nahm 1824 an der Gründung des Journals „Le 
olitique“ Antheil u. eröffnete 1827 eine Buchhandlung u. Druderei. Nah dem 
lusbtuche der Revolution von 1830 Mitglied der Sicherheitscommijfton für Lüt- 
tich, ging er ald Deputirter der Stadt mit nach Brüffel, wurde fpäter Generalad- 
vofat des Oberlandsgerichts in Lüttich und Mitglied des Nationalcongreffes für 
Huy. 1831 Minifter des Auswärtigen, betrieb er befonders bie Wahl des Prin⸗ 
zen Leopold zum Könige. Im Juli 1831 legte er fein Minifterium nieder und 
ftand an der Spike der Deputation, bie fi nach London begab, um dem Prin⸗ 
zen feine Ernennung zum Könige zu notifigiren; dann Mitglied der Repräfen- 
tantenfammer, begründete er mit Deraur u. Nothomb das Mömorial Belge u. im 
Dct. 1832 wurde er Zuftigminifter, was er bis 1834 blieb. 1838 war er Gou- 
verneur von Namur; 1839 außerordentlicher Botfchafter beim deutfchen Bundes: 
tage; 1840 wieder Minifter bes Auswärtigen. 
Leben, geiftiges (pſychiſches) u. Eörperliches (ſomatiſches, phyſiſches). 
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Geiftiges 8, ift identifch mit Seele. Beide find immateriell; erfteres ift abfolut 
unabhängig von dem legteren; dieſes fein zeitliches Werkzeug, feine fterbliche Hülle. 
Daß geiftige L., die Seele, und das förperliche L., integrirend dem menfchlichen 
Organismus, waren beide nach der urfprünglichen Beftimmung endlich im Ans 
fange, unendlich in der Fortdauer. Diefes ward nach dem Sündenfalle ber beiden 
erften Menfchen fterblich, verurtheilt, in den Staub zurüdzufehren, aus dem e6 
erftand; jenes blieb unfterblich, um zu Gott zurüdzufehren, deſſen Hauch e8 ge 
bar, ewig felig zu werden (ewiges 2), oder um von Gott verftoßen zu fenn, 
ewig unglüdfelig zu werden (ewige Berdammnif). Das geiftige 2. durch: 
fäuft von feinem Beginne an verfchiedene Stufen der — ae dad 
körperliche jene ber Entwidelung. Diefe Vervolllommnung ift eine äußere (irdiſche) 
und eine innere (ewige). Jene bezieht fi auf das Verhältniß der Seele zu ben 
Außendingen, indem fie diefe geſchickt macht, mittelft förperlicher Organe (Sinne) 
Eindrüde u. Kenntniß von ihnen zu nehmen u, erreicht ihr Ende mit dem leib— 
lichen Tode. — Diefe betrifft das Vermögen ber Seele, im Srdifchen die All- 
macht des Unendlichen zu erfennen ‚ die Einficht von göttlichen Dingen zu ge 
winnen u. zum ewigen 2. heranzureifen. Das förperliche 2. durchläuft feine genau 
von der Natur angeordneten Entwidelungsphafen. Kein finnlich reales, organi- 
ſches oder unorganifches, Naturding ift ohne Leib u. L. Nichts ift abfolut 
todt, u. die fogenannten leblofen Dinge find es nur dem Scheine nach, weil fie 
feine Bewegung u. Thätigfeit äußern. Indeffen find Leib u. L. nach den Geſetzen 
der Natur eines Einzelndinges modifizirt und dieſe Mobififation wird felbft noch 
weiter mobifizirt durch die Verhältniffe u. Einwirkungen der Umftände beffelben. 
Natursd, im Allgemeinen ift das, allen finnlicyen oder leiblichen Dingen ins 
wohnende, Ferment ihrer Erfcheinung, Erhaltung u. Entwidelung. Das Ferment 
der organifchen Natur, 2,8 Ffraft genannt, bedingt unter dem Einfluffe der übrigen 
Naturdinge, u. im Gegenfage zu denfelben, den Wechſel aller Zuftände jedes In— 
dividuums. Leib u. L, Reales u, Ideales find in der Natur untrennbar, u. bie 
fogenannten leblofen Dinge wirfen nur negativ auf andere ein, leiften nur einen 
negativen Widerftand. Das 2. eines organifchen Dinges Aufert ſich pofitiv zu— 
naͤchſt in Bewegungen und Thätigfeiten des Dinges, und deren Formen find die 
Formen ber Entftehung, Entwidelung u. Fortdauer feines Dafeyns. Der Wechfel 
diefer Formen gründet fich felbft wieder theils auf das Individual-?, u. dependirt 
von dem allgemeinen 2. der Natur, in welchem jenes ruht und aus welchem es 
die Nahrung für feine Entwidelung u. Erhaltung ſchöpft. Obwohl das 2. felbft 
nur als ein untrennbarer Faktor aller Erfcheinungen in der Natur, als die ber 
Materie inwohnende u. mit ihr abjolut verbundene Thätigkeit — Lebensgeift, 
tvopuov bes Hippofrates, animalifche Geifter des Galen, des Fernelius, 
bes van bir u, Argenterius, Arhäus, Stahls Weltfeele, News 
tons Aether u. f. w. — zu betrachten ift: fo kann es doch in abstracto aufge: 
faßt werben. Indeſſen ift 2. im gewöhnlichen Sinne der Philofophen der Zuftand 
nur organischer Weſen, wodurd fie felbftthätig ihr — Verhaͤltniß 
der Reciprocität gegen die Außenwelt erkennen laffen. Oft werden Leib» und %, 
unter eine höhere Einheit gefaßt, aber die Anfchauung begründet doch einen Uns 
terſchied, der darin befteht, daß das 2, ein Accidens des Leibes felbft, deffen Zu— 
ftände ald Formen des in Bewegungen und Thätigfeiten beftehenden 2.8 zu bes 
trachten find, wie man in ber hf überhaupt das 2. ruͤckſichtlich ber Begriffe 
der Materien und ihrer Eigenfchaften oder Kräfte behandelt. Ein jeder Zuftand 
wird erkennbar gemacht nur durch Angabe feiner Eigenfchaften, welche nothwen- 
big, veränderlich oder unveränderlich find. Alle Zuftände des lebenden organiſchen 
Weſens find durch Naturnothwendigkeit gegeben, fo daß der Zuftand der Gegens 
wart von dem der Vergangenheit, u. der der Zufunft von dem der Gegenwart, 
als feiner Urfache, 5 Der jedem organiſchen Weſen inwohnende 2,3geift iſt 
unächſt die continuirliche Urſache des Wechſels feiner Zuftände, welche die 

ußenwelt bald begünftigt, bald hemmt, bald unterdruͤckt. Bon dieſer Einwirkung der 
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Außenwelt auf den Organismus hängt oft bie Dauer feines Rebensprozefied ab. 
Diefe Gegenftände der Einwirkung find entweder materieller, oder immaterieller 
Natur. Sind fie dem Dafeyn bes Organismus förderlich, fo find fie demielben 
zum Theil Bedingung feiner Eriftenz u. der Entwidelung feines eigenthümlichen 
2.8. Jedes organifche 2, ift übrigens wieber gegründet in der allgemeinen 2.8- 
quelle ber Natur. Und ob es gleich feine eigenthümliche Anlage hat u. deren eis 
genthümlichen Gefegen gehorcht, die mit jenen des univerfellen Natur-2.8 im ins 
dividuellen Gegenfage ftehen: fo find feine Anlage und deren Gefege doch nur 
Mobififationen der — Anlage der Natur u. deren Geſetze; u. darin be— 
ruht die allgemeine Uebereinſtimmung oder Harmonie der L.sformen aller Dinge 
mit jenen bes Univerfums. Alle organiſche Wefen, die wir kennen, befinden ſich 
jedoch nur auf der Erde und wir betrachten ſie bloß in ſo weit als Einzeldinge 
der ganzen Natur, als ſie aus Materie beſtehen u. den Geſetzen des materiellen 
Daſeyns, wenigſtens theilweiſe, zunächft unterworfen find, db, b. nicht ohne Auf- 
nahme und Aifimilation von Licht, Luft, Waffen, Feuer (Wärme) und Speife zu 
eriftiren vermögen. Diefe Elemente oder PBotenzen, wie man fie auch nennt, be- 
wirfen unmittelbar bie Fortdauer des lebenden Weſens bis zu dem Momente, 
wo dieſes ben Inhalt feines 2.8 entfaltet u. dadurch die Beflimmung feiner Na- 
tur erreicht hat. Insbeſondere ift der L,öprozeß, welcher durch Aufnahme u. Aift- 
milation jener Elemente befteht, für alle Organismen die gemeinfame Grundlage 
des Daſeyns, die jedoch nur wieder nach der Menge und Mobalität der affimi- 
lirenden Organe in Mobalität u. Relation von den Außendingen bifferiren. Die 
Pflanzen eignen ſich jene Elemente nur durch Einfaugung mittelft der Wurzeln 
und duch Refpiration mittelft der bem Sonnenlicbte zugefehrten Oberfläche ber 
Blätter u. Stempel an. Die Thiere aber, welche alle, den PBflanıen ähnliche, Or- 
ganifation haben, befigen noch einen Darmfanal, defien die Pflanzen entbehren 
müffen. Da auf diefe Weife der Organismus jedes Thieres den bes tiefer ftehen- 
ben pflanzlichen im ſich begreift, fo befindet er ſich auf einer höheren Stufe bes 
organifchen 2.8, welche mit dem menſchlichen Organismus wegen feiner feinften 
Gonftruftion u. feiner mannigfaltigften Funktionen die höchfte Stufe erreicht hat 
u. die Thierwelt fchließt. u. 
Lebensalter bezeichnet den ganzen, in mehre Abſchnitte zerfallenden Lebens— 
Cyklus des Menſchen, den derſelbe von dem Beginne ſeines erſten Entſtehens in 
Mutterleibe bis zu ſeinem Ableben durch Altersſchwäche zu durchwandern hat. 
Dieſer Lebensabſchnitte hat man mehre u. verſchiedene angenommen, je nach dem 
Geſichtspunkte, von welchem man das Menſchenleben betrachtet. In Bezug auf 
die Geſammtentwickelung des menſchlichen Körpers und ſeine Ruͤckbildung kann 
man 5 Abſchnitte annehmen: das Fruchtleben, die Kindheit, das Mannesalter, 
das Greiſenalter, die Altersſchwäaͤche, während ſich dieſelben in Betracht der Ge— 
ſchlechtsentwickelung auf drei größere Abſchnitte zurüdführen laſſen: nämlich das 
unreife Alter, das reife oder Mannesalter, das Greifenalter. Das unreife 
Alter begreift den Zeitraum von ber Zeugung bis zum Beginne ber Mannbar- 
feit in fi u. zerfällt in folgende Unterabtheilungen: Das Fruchtalter. Die 
fes ift durch ganz beftimmte Entwidelungspdafen ausgezeichnet u. fein Ende von 
plöglich eintretenden funktionellen Umänderungen begränzt (f. Fötus). Da bie 
ganze Xebensthätigfeit des Fötus in organifcher Bildung befteht, fo find es auch 
nur vorzugsweije Bildungsfehler, zu welchen bderfelbe vorherrfchende Anlage hat. 
Das Kindesalter, mit der Geburt beginnend u. dem Eintritte der zweiten 
Zahnperiode (7,—8. Lebensjahre) endigend u. wieder in zwei Abjchnitte, in das 
Säuglings- u. eigentlihe Kindesalter, zerfallend und durch den erften 
Zahndurhbrud im 7.— 8. Lebensmonate gefchloffen (f. Neugeborene, Das 
Kindesalter zeichnet das Borwalten der bildenden Kraft aus, die zur Fortentwi— 
delung u. Ausbildung deſſen führt, was jene während des Fruchtlebens begon- 
nen bat. Es beruhen daher die Krankheiten dieſes Alters zum großen Theile 
auf Hemmungen diefer Lebensrichtung. Berner befinden fih ſaͤmmtliche Hautge- 
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bilde u. das Inmphatifche Gefäßſyſtem in erhöhter Thätigfeit und demgemäß in 
größerer Anlage zu Krankheiten; gleichermaffen das Gehirn u. Rüdenmarf, bef- 
jen Entwidelung ım Rindesalter fehr bervorfpringend ift. Auch die Werkzeuge 
des Athmens, der Blutbewegung u. der Verdauung gewinnen, ihrer plöglich ein- 
getretenen u. veränderten Thätigfeit wegen, größere Anlage zum Etkranken. Das 
Rnabenalter. Dafjelbe beginnt mit dem Ausbruche der bleibenden Zähne u. 
reicht bis zur Entwidelung der Mannbarkeit; es ift ausgezeichnet durch beutli- 
ches Hervortreten der Geichlechtlichkeit, Ausbildung der Sinne, der Musfelbe- 
wegung, ber Geiftesthätigfeit, der Sprache u, voramfchreitende Knochenentwicke⸗ 
lung; es erlangt deßhalb eine Prädispofition zu Erkrankungen der Irritabili— 
tät (f. d.). Das Jugendalter, deſſen Hauptcharaftere die Entwidelung ber 
Geſchlechtsreife, die Fortbildung bes Geiftes u, bie —— des förperlichen 
Wahsthumes find (ſ. u. Mannbarfeit). Es geht dieſe Lebensperiode bis 
zum 24—26. Jahre. Das reife Alter, Mannes- oder Mittelalter, ums 
faßt ben Zeitraum ber vollendeten Reife in Bezug auf Körperfraft u. Tüchtig- 
feit zur Hortpflanzung bei beiden Geſchlechtern u. ift begränzt von der Nubilität 
einerfeits u. dem Exlöfchen der Zeugungsfähigfeit andererfeitt. Die Nubilität 
oder die Heirathsfähigkeit fallt bei den neueren Gefepen, mit Rüdfichtnahme auf 
eine vorfchnelle Entwidelung, gewöhnlih ſchon in die Jahre der Mannbarkeit. 
Während diefer Lebensperiode, in weldyer die Reproduftivität u. Reaktionsfraft 
bei großer Harmonie aller übrigen vitalen Thätigkeiten, vorwalten, erfranft ber 
Menſch feltener, ift aber bei wirklicher Erfranfung größerer Gefahr preisgegeben. 
Aus feiner gefchlechtlien Bedeutung tritt das Weib im 45. — 50. Jahre mit 
dem Aufhören ber Regeln; der Mann verbleibt gewöhnlid 10 Jahre länger in 
feiner vollen Zeugungsfcaft u, verliert fie oft im hohen Alter nicht ganz. Das 
Greifenalter, befien Lebensrihtung mehr auf die Erhaltung des Individuums, 
als auf die Profreation der Nachkommenſchaft gerichtet ift, endigt mit dem na- 
türlichen Tode aus Altersijhwäche. Der phyſiſche Ausdruf des Greifenalters 
liegt im allmäligen Sinfen aller vitalen Thätigfeiten. Bei ihm find das Ner- 
ven⸗ u. Gefäßleben, fo wie die tunen der verbrauchten Stoffe in Ab- 
nahme begriffen. Es erſcheint daher die Erregbarkeit abgeftumpft, die Geiftes- 
Thätigfeit gefhwächt, die Musfelbewegung verlangfamt u. kraftlos, die Blut: 
bewegung träge, die Erzeugung von Blüffigfeiten zurüdgedrängt, daher Trodene, 
Magerkeit, Starrheit vorherrſchend u. unter den Abjonderungen namentlich die 
Harnabfonderung vermindert u oft mit organifchen Stoffen gefhwängert. In 
Folge des allgemeinen Sinfens der Vitalität erhält ber mentbliihe Körper im 
höheren. 2. eine vorwaltende Anlage zu organifchen Fehlern, die, wenn fie im 
mittleren Alter fich bereits zu bilden begonnen haben, um fo eher zur Aus: 
bildung fommen u. eine üble Form annehmen. — Unter Lebensdauer verfteht 
man bie ertenfive Länge des Dafeyns des lebenden Menfchen, fowie jedes anderen 
lebenden Weſens. Modificirt wird die L. Durch Eigenthümlichkeit des Charakters 
feiner Gattung, durch die Individualität des betreffenden Wefens u. durch Außere 
Einflüffe der verjhiedenften Art. Endlich ift fie durch Erfhöpfung der Lebens- 
reize — nothwendiger, normaler Tod — duch, von individuellen Berhältniffen 
abhängige, Aufhebung der Lebensbedingungen — zufälliger Tod. Abhängig ift 
ferner die 2. von der Bieljeitigfeit der Lebensäußerungen, gleichviel, ob geiftige 
oder körperliche; denn je größer deren Summe ift, um fo mehr Zeit erfordert das 
Leben zu feiner vollfommenen Entwidelung. Ebenmäßig den Einwirfungen ber 
fosmifchen Berhältniffe, muß die Stärfe des Wiedererfages feyn, wenn das Le- 
ben denſelben nicht erliegen foll. Das Zuſammenwirken fämmtlicher organifcher 
Thätigkeiten erhält den menjchlichen Körper in feiner Integrität; eine Verlegung 
der Harmonie derfelben beeinträchtigt die L. nad der Natur der veranlaffenden 
Urſachen u. der individuellen Wiverftandsfraft des Subjeftes mehr oder weniger ; 
die Aufhebung einer der 3 Gardinalthätigkeiten — des Athmens, des Blutlau- 
fes, der Gehirnthätigfeit — bat unmittelbaren Tod zur Folge. In Betrachtung 
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der ftatiftifchen Seite der 2. ergeben fi aus der Summe ber vorkommenden 
Todesfälle beftimmte Gelege, nach weldyen jene numerifch erfolgen und zwar in 
NRüdficht auf Jahre, Monate, Tageszeiten u. Lebensalter. Was bie Jahre u. 
Monate angeht, fo kommen bei ihnen ſowohl die herrſchende Witterungsconftitus 
tion, wie das Gebeihen in der Vegetation vorzugsweife in Betradht. Unter ben 
Tageszeiten find wohl der Abend u. die Mitternachtsftunde die gefährlichfte Zeitz 
periode für Kranke, weil am Abende viele Krankheiten einen höheren Grad er« 
reichen u. die Krifen fih vorbereiten. Don ungleich größerem Belange aber ift 
das Lebensalter für die Sterblichkeit. Aus den gemachten Zufammenftellungen 
geht hervor, daß die größte Sterblichkeit in das erfte Lebensiahr, die kleinſte in 
das höchfte, von Menfchen erreichbare, Alter fällt, fo daß unter 10,000 Ge⸗ 
borenen 1964 im erften u. einer im 99, Lebensjahre fterben. Lage u. Dertlich 
feit des Aufenthaltsortes, Bevölkerung, Sittlicfeit, Erwerbsmittel, Wohlhaben⸗ 
heit u. Armuth, allgemeine Gefundheits- u. meteorologiſche Verhaͤltniſſe bedingen 
immer ein mehr oder weniger günftiges Verhältniß ber Sterblichkeit. Unter den 
urfprünglichen Lebensverhältnifien eines Individuums kommt zur muthmaßlichen 
Beftimmung des Pebensalters die Abftammung befonders in Betracht. Auch das 
Geſchlecht ift von Einfluß; das Weib Iebt in der Regel 53 als der Mann. 
Nur zur Zeit der Mannbarkeitsentwickelung iſt bie Sierblichkeit größer auf Seite 
bes . weiblichen Geſchlechtes. Uebrigens betreffen bie befannten höcfen Lebenss 
alter nur Männer, Eine merkwürdige, für die Gegenwart eines allmaltenden 
Prinzips zeugende, Beobachtung ift es, daß Sterblichkeit u. Fruchtbarkeit ſtets im 
umgefehrten Berhältniffe ftehen. So wird z. B. nad) einem größeren Völferun- 
glüde größere Fruchtbarkeit wahrgenommen, Körperliche Verhältniffe find von 
nicht geringem Belange für die 2.: mittlere Größe, gute Bruft, ftarker — * 
kraͤftiger Puls, normale Geſchlechtsentwickelung, das ſanguiniſche und choleriſche 
Temperament u. das Gemiſch dieſer beiden, müchterne Lebensweiſe, Gemüths⸗ u. 
Gewiſſensruhe, hoher Stand der Religiofität u. Normalität, zeitweiles Faſten, 
Unterſchied der Speiſen, angemeſſene koͤrperliche ag a u. häufige Bewegung 
in der freien Luft muͤſſen als fehr begünftigende Momente betrachtet werden, 
Auch in Anfehung des Standes, Amtes, Gewerbes, ber Ehe u. fonftiger Lebens- 
Werhältniffe gewann Casper in Berlin folgende Refultate. Der Stand der Theo» 
logen hat bie längfte 2.; einer langen erfreuen ſich die Landwirthe u. Forftleute, 
fowie höhere Beamte; kürzere Zeit leben Kuͤnſtler u. Lehrer; die fürzefte 2. hat 
der Stand der Aerzte. Länger ift die 2, der Verheiratheten, als der Ledigen; 
der unverheirathete Mann wird aber Alter, als das unverheirathete Weib. Reiche, 
den Armen gegenüber, erreichen in doppelter Zahl das gewöhnliche Lebensziel, das 
70. an Die durch die Geneſis bezeugte lange 2. der Patriarchen und eine 
große Menge, von Höfeland, Holler u. Anderen gefammelter, neuerer Beifpiele 
zeigen, daß dieſes Ziel keineswegs abfolut ift u. daß die mögliche 2. der menſch⸗ 
lihen Art 150 u. felbft 200 Jahre betragen kann, denn die 969 Jahre des Mer 
thufalem folen nad der Annahme Neuerer auf 200 rebucirt werben; wenn 
die Annahme richtig wäre, es habe das Jahr der erften Menfchen bis zu Abra- 
ham nur 3 Monate, nach diefem und erft von Joſeph an 12 Monate betragen. 
Was —— dieſe Jahresreduktion betrifft, fo muß dieſelbe als eine ſehr willfürs 
liche erfcheinen u. es findet diefelbe ſchon in der Einrichtung des Schöpfers, mög? 
lichſt fchnell die Erde zu bevölfern u. den Nachkommen in den Alten Bührer u. 
Verwalter der göttlichen Gefege zu geben, ihren wohlbegründeten Widerſpruch. — 
Nah dem Zeugniffe der heiligen Schrift lebten: 

Adam vom Jahre der Welt 1 bis 930, alſo 930 Jahre. 
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Mathufala vom Jahre der Welt 687 bis 1656 alfo 969 Jahre. 
Lameck — ——— ⏑ „Tee, 
Noe «nn .. 1056 „ 206 „ 90: 

Aus diefer Genealogie ergibt fih, daß von Adam bis Noe, in einem Zeit 
raume von 2000 Jahren, nur 10 Generationen lebten u. Adam, der erfte Menſch, 
noch 56 Jahre mit Lamed, Noe's Vater, lebte (Genefis 4. u. 5.). Von großem 
Einfluffe auf die Länge der 2. find die verfchiedenen Breiten des Erdballs u. Die 
ihnen entfprechenden Temperaturen. Im Norden zählt man die meiften Beifpiele 
hoben Alters, in Süden die wenigften. Die Temperaturertreme der PBolars und 
Dropengepenben find dem langen Leben ungünftig. Für die 2. find die verfchie- 
denen Eigenſchaften der Länder u. Orte von entgegengefegtem Einfluffe. Offene 
u. freie Ebenen, nicht zu: hohe Berge u, trodene Länder begünftigen; niedere Lage, 
feuchte, fumpfige Gegenden u. hohe Berge beeinträchtigen die & — Die Gefete, 
unter. deren Befolgung man ein hohes Lebensalter erreichen u. felbft bei indivi— 
duell⸗ unguͤnſtigen Umftänden feinem natürlichen Lebensziele näher kommen kann, 
begreift man gemeinhin unter dem Ausdrude Lebensverlängerung (|. Mas 
brobiotif), u. 

Lebensbeſchreibung (Biographie), heißt die Erzählung des Lebens und 
Wirkens eines Menfchen. Die 2. befchränkt ſich aber nicht allein auf die Erzähs 
lung. Außerer Umftände und Begebnijfe des Menfchen (das iſt ein curriculum 
vitae, Lebenslauf), fondern ftellt feine geiftige Entwidelung durch jene äußeren 
Umftände und Begegniffe dar; daher auch eigentlich jene äußeren Umftände für 
die L. nur wichtig find, fo fern fie auf den inneren Menfchen einwirkten. Sie hat 
in dem Grade ein entfchiedenes Intereſſe, ald das Leben eines Menfchen wirklich 
ausgezeichnet war, und als fie umfaffend, wahr, parteilos, ohne romantifchen 
Anftrich, jedoch mit Heraushebung des wirklich Intereffanten verabfaßt ift, und 
als der Biograph es verfteht, in lebendiger Darftellung auch das Innere eines 
Menfhen zur Schau zu legen, und ihn einen Gefinnungen und feinem eigent⸗ 
lichen Charakter nach aufzuführen, fo wie die Motive feines Wirkens und dieſes 
felbft feinem eigentlichen Gehalte nah in gehöriges Licht zu ftellen. Ein Bio- 
graph muß entweder in inniger Vertraulichkeit mit dem, deſſen Leben er ſchil— 
dert, gewefen ſeyn, oder es müffen ihm Materialien bazu theils von befjen Les 
bensvertrauten, theils buch das, was ein Menfch felbft leiftete und dauernd in 
einen Schöpfungen, Schriften, oder auch in Briefen, Tagebüuͤchern, , fchriftlichen 

flägen, Sunftwerfen ac. hinterließ, zu Gebote ſtehen. Die biographiſche 
Darftellung fol würdevoll, deutlich, georbnet, lebhaft und ungezwungen, dabei 
aber —— und bluͤhend ſeyn, ſich jedoch alles Lobredneriſchen enthalten, 
bei Darftellung mehr perfönlicher und unbedeutenderer Umſtände ſich einer natür— 
lichen, weder gemeinen, noch gefünftelten Einkleidung bedienen. (I. Wiggers, 
über die ., Mietau 1777; Jeniſch, Theorie der Lebensbefchreibung, 1802.) Webers 
geht die 2, um fi dem Kunftwerfe zu nähern, mehr und mehr das Unbedeus 
tendere und läßt die Idee auf die Darftellung der Ereigniffe einwirken, und bie 
innere Wahrheit darin ungetrübt erfcheinen, 7 entftehen Rebensgefchichten. Ber 
fchreibt Jemand fein Leben felbft, fo ift dies eine Auto-Biographie oder 
Selbftbiographie u. biefe find, wenn fie fonft unparteiifch, ohne Ueberhebung 
und ohne Selbfttäufchung gefchrieben find, bie beften, lehrreichften und intereſſan— 
teften. — Indem wir wegen bes Näheren, was unter jedem Volke für das Bad 
ber 2. geleiftet worden in auf die einzelnen Nationalliteraturen verweifen, nen- 
nen wir bier nur folgende umfaffende Werke: Das Wörterbuch v. Bayle (. d.), 
bie Eonverfationglerica u. Encyelopädieen aller Zeiten und Bormen, welde fait 
ſaͤmmtlich L.en enthalten, fo wie, als fpecielle L,en, die biographifchen Werke von 
Sam. Baur, Grohmann, Fuhrmann, Hirfhing, Ladvocat, Leidenfroft, die ſaͤmmt⸗ 
lich lexikal; bie fuftematifch georbneten von Niemeyer, Schrödh, und A., den Ne- 
frolog von Schlichtechroll, den Nefrolog der Deutfchen von B. F. Voigt. Berner 
die Biographien der merkw. Menfchen ber lehten 3 Jahrhunderte, 8 Bbe., die Zeitge⸗ 
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noffen, Hennings beutfcher Ehrentempel, Böttiger Weltgefchichte in Biographien 
und andere. Bon ausländifchen Werfen in diefem Fache nennen wir: Diction- 
naire universel historique, critique et bibliographique; Biographie universelle 
ancienne et moderne; Biographie moderne; Biographie des hommes vivans;; 
Biographie nouv. des contemporains; Biographia britannica; Watfins, Univer- 
sal biographicel dictionnary : Annual biography and obituary u. m. a. 
Lebensfänigkeit ift bie Eigenfchaft eines neugeborenen Kindes, fein Leben 
nach der Geburt fortfegen gu können. Die Erfahrung weifet nämlid nach, daß 
manches lebendgeborene Kind nicht Iehensfähig fen, b. h. fein Leben nicht fortier 
ben könne, fondern daß beftimmte Bedingungen vorhanden feyn müffen, um ein 
Kind lebensfähig zu machen. - Diefe Bedingungen beziehen ſich einestheils auf bie 
en, des Kindes, d. h. es dürfen demfelben bie zur Erhaltung des Lebens 
nothmwendigen Organe nicht abgehen, fonft kann es wohl bei der Geburt leben, 
wird aber fein Leben bald verlieren ; anderntheils ift die-2. abhängig von dem 
Zeitpunfte der Geburt: das Kind darf nämlich nicht zu frühzeitig geboren fepn: 
Kinder, geboren vor der 31. Woche nach der Empfängnis, find nicht Iebensfähig, 
db. 5. fie fönnen wohl einige Stunden, oder ſelbſt Tage, aber nicht laͤnger 
bei Leben erhalten werden. — Die 2. ift von großer Bebeutung in ber 
Zurisprudenz, da die Zuerfennung mandjer Rechte von der Eigenſchaft ber 
2, abhängt. E. Buchner. 
Lebensverlängerung, f. Mafroliotif, | 
Lebenöverficherungsanftalten haben den Zwed, den Erben des Berficherten 
ein Einfommen bei deſſen Tode zu fichern, indem ihnen eine beflimmte Summe 
(wofür nämlich verfichert worden tft) nach dem Todestage der bezeichneten (ver: 
fiherten) Perſon entweber fogleich, (b. i. auf einmal, gewöhnlich innerhalb drei 
Monaten) oder in einer Reihe von Jahren von der betreffenden Lebensverſiche⸗ 
rungsgefillihaft ausgezahlt wird. Dieß find die eigentlichen Lebensverfiche 
rungen, da es auch noch Ähnliche Ginrichtungen für ben Todesfall bes Betheis 
(igten gibt, einerfeits namlih die Wittwenfaffen, woraus die Binterlaffene 
Ehefrau des Mitgliedes eine Rente gezahlt befommt, und andererfeits die foge 
nannten Leihenfaffen u. f. w., aus denen die Erben eine beftimmte Summe 
ein für alle Male erhalten, Eben fo find von den L. die Rentenanftalten (f. b.) 
verfchieden, welche auf die Verforgung während ber Lebenszeit abzweden. 
Die Lebensverficherung ift nämlich der Bertrag, Fraft befien der Verſicherte fidh 
verpflichtet, dem Berficherer, während bes Beftchens diefes Vertrages, beftimmte 
Beiträge (Prämien) zu zahlen, ber Verficherer aber dagegen bie Verbindlichkeit 
übernimmt, eine feftgefegte Summe beim Tode ber verficherten Perfon aus— 
zuzahlen. Lautet ein folder Vertrag nur auf eine beftimmte Zeit, fo bezahlt 
ber Berficherer die feftgefegte Summe blos dann, falls der Berficherte innerhalb 
der angegebenen Zeit mit Tode abgeht; überlebt er foldde aber, fo Fann er dann 
feine Anfprühe an den WBerficherer für die gezahlten Prämien geltend machen. 
Mebrigens fann man entweder fein eigenes Leben, oder auch das einer am 
bern Perfon verfihern, wie denn auch als befondere Art die BVerficherung 
auf zwei verbundene Reben vorfommt Was ferner die Berfiherungss 
beiträge anlangt, fo find biefe natürlich nach dem Lebensalter der PBerfon, deren 
Leben verfichert wird, verfchieden, da nothwendig eine ältere Perfon jährlich einen 
höheren Beitrag zahlen muß, als eine jüngere, jo wie auch verſchieden nadh ber 
Dauer ber Verficherungszeit. Die Normirung der von den verficherten Berfonen 
zu zahlenden Prämien ftügt fit auf bewährte Geburts und Sterblichkeitsliften, 
und die Wahrfcheinlichfeitsrechnung, indem bei Verficherungen auf eine gewiffe 
Zeit die Prämien nach der vorhandenen Wahrfcheinlichkeit für die Erreichung 
gs eines näheren oder entfernteren Lebensjahres berechnet, oder beftimmt werden, 
bei den Berficherungen aber für die Lebenszeit nach ber mittleren Lebensdauer 
für jede Altersftufe. Der Nugen von dergleichen 2. leuchtet übrigens von felbft 
ein, denn, um nur einen Fall anzuführen, fo wird 3.8. die Wittwe eines %a- 
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brifanten, der vielleicht fein Leben zu 2—3000 Thlr. verſichert hat, beffen Ges 
fchäft fortzuführen im Stande feyn mit Hülfe diefer, nach dem Tode ihres Mans 
ned fo fort erhaltenen Summe, während fie ohne biefelbe ſolches vielleicht ganz 
aufheben müßte, oder nur unter großen Schwierigkeiten fortiegen könnte, beſon— 
derd, wenn nun Zahlungen für frühere Berbinblichfeiten fofort zu leiften find, 
in deren Betreff der Mann fich beffer zu arrangiren gewußt haben würde, Was 
nun bie 2, felbft anbelangt, fo find biefelben entweder auf Aktien (f. b.) ge 
gründet, oder auf Gegenfeitigfeit. Diefe Aftiengefellichaften find wiederum 
von doppelter Art. Bei der einen Art ift nämlich die Annahme von Berfiche- 
pi reine Geſchaͤftsſache, d. h. es ift dabei zunächft auf den Gewinn der Af- 
tionäre abgefehen, wie denn auch andererſeits der Verluft, falls fich folder erger 
ben follte, natürlih auf diefe allein zurückfällt. Dergleichen Anftalten find in 
ee gi Sun, Royal, Exchange, Globe u. a. — Bei der weiten Art dagegen 
wird nur ein Theil des Gewinnes unter die Aktionäre vertheilt, indem der andere 
dem Berficherten zu Gute kommt. Bon ber Art find in England Alliance, Atlas, 
Guardian u. a. m., in Deutfchland bie 2. in Berlin und bie in Kübel. Bei 
den auf ®egenfeitigfeit bafirten Anftalten, welche rüdfichtlich ihres Principe das 
Meifte für fih haben, bilden die Beiträge der Mitglieder das Grundkapital und 
der ganze Verein Teiftet hier jedem Mitgliede Gewähr für bie —* des mit 
ihm geſchloſſenen Vertrages. Ergibt —* bei dieſen Anſtalten, nach Abzug der 
Verwaltungskoſten, ein Ueberſchuß, fo wird ſolcher unter die Mitalieder der Ge— 
ſellſchaft wertheilt ; follten jedoch die Beiträge für das ſich herausftellende Bedürf- 
niß nicht ausreichend feyn, fo werden neue erhoben. Solche genenfeitige Anftal- 
ten find: die in Gotha (als bie bedeutenbfte) die L. in Leipzig, die 2, in Hanno» 
ver u. a, Unter den in England beftehenden ift die Equitable die wichtigſte. — 
Ueber bie ftatiftiichen Abgaben hinſichtlich ber bedeutendften 2. fiche: Babbage, 
„Bergleichende Darftellung der verfchiedenen Lebensverficherungsgefellichaften “ 
(beutih, Weimar 1827) und Bleibtreu, „Zwei u. Einrichtung der &,n “ 
(Karlsruhe 1832). 

2eber, Hepar, jecur, ift eine länglich » vieredige Drüfe u. das größte unter 
allen Unterleibseingeweiden. Sie liegt in ber rechten Unterrippengegend, bicht 
unter dem Zwerchfelle u. in einem heile der Magengegend, vom Bauchfellfade 
eingehüllt u. von mehren bandförmigen Berboppelungen des Bauchfelles in ihrer 
Lage erhalten. Ihre obere, am Zwerchfelle anliegende, Fläche ift conver u. 
in zwei ungleiche Hälften, in den rechten oder großen und in den linfen 
oder mittlern Llappen abgetheilt. Ihre untere, wegen mehrer Vertiefungen 
u. Erhabenheiten concav genannte Fläche wird von vorn nach hinten. bucdh 
bie linke Längenfurcdhe in awei ungleiche Hälften abgetheilt. Die vordere 
älfte diefer Burche entbält die Nabelvene, die hintere den Blutabergang. 
on der lehteren geht eine andere Rinne, die Pforte, in den rechten L.lappen, 
welche die Bfortaber, bie &-Arterie u. den Lgang enthält. Hinter ber 
Pforte zeigt fich eine breiedige Erhabenheit, der fleine oder geihwänste 
2appen; vor ihre eine flache Erhabenheit, der viereckige oder vordere Lap— 
pen. Im diefem befindet fich eine feichte Vertiefung, die Grube für die Gal- 
Lenblafe, an jenem rechts u. nach hinten die Grube für die Hohl vene; 
der vordere Lrand ift bünn u. uneingefchnitten, der bintere ift ſehr die und 
an das Zwerchfell gebeftet. Die 2. ift von röthlich brauner Farbe und ihr Ge- 
webe aus fleinen, aus Rinden⸗- u. Marfjubftanz beftehenden Körnchen zuſam— 
mengeſetzt, die fih zu, in Laͤppchen vereinigten und mit Ausführungsgangen 
verſehenen, Ballengefäßen geftalten. Die Gallengefäße, zulegt in zwei größere, 
aus dem rechten u. linfen2.lappen bervorgehende Gange u. dann in ber Pforte 
in einem Federfieldiden u. etwa 18 Linien langen Ausführungsgang ı&.gang) 
vereinigt, theilen ſich endlich in. zwei Kanäle, wovon der rechts liegende und in 
die Gallenblafe mündenbe — Bilsienaung geR Die Ballenblafe, 
gleihfam bas erweiterte blinde Ende des Gallenblafenganges, ift ‚ein hautiger, 
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birnförmiger, in einer oberflächlichen Vertiefung der unteren Fläche bes rechten 
L.lappens gelegener Behälter, deſſen mittlerer u, weitefter Theil Körper, deſſen 
blindes, rundliches, vorderes Ende Grund u. beffen verengertes, in den Gallen: 
blafengang übergebendes, hinteres Ende Hals genannt wird. Der Gallen 
gang bat die Dide eines Federkiels und beinahe 4 Zoll Länge; berfelbe liegt 
anfänglich zwifchen den Platten bes Eleinen Nebes u. öffnet fich, Hinter der Bauch— 
fpeicheldrüfe weggehend, in den querlaufenden Theil des Zwölffingerdarmes, in 
der Regel nach geichehener Aufnahme des Ausführungsganges der Bauchipeichels 
brüfe, u. ift an feinem Ende mit einer Spiralflappe verfehen. Ihr Blut empfängt 
die 2. durch eine eigene Schlagader, einen Aft der Eingeweidefchlagaber, u. von 
einer Blutader, der Pfortader, die, aus den Berbauungsorganen entfpringend; 
alles von diefen fommende Blut aufnimmt, durch die Pforte in die 2. eindringt 
u. darin, als 8.-Pulsader in zwei Aeſte getheilt, fi) fowohl mit der Schlag- 
ader in ber L.ſubſtanz verbreitet, als in Fleinen Verzweigungen gegen ben bin- 
teren L.rand verläuft. Die &.arterie dient zur Ernäßrung ber L, die Pfort- 
aber zur Gallenabfonderung, die &,venen bringen das Blut der beiden erfteren 
in bie abfteigende Hohlader. Lumphatifche Gefäße befigt die 2. in großer Zahl, 
auch ihre Nerven find fehr vielfah. Diefe kommen vom Sonnengeflechte u. um«- 
firiden negförmig die &.arterie u. die Pfortader u. dringen tief in die %,fub- 
ſtanz. Die 2, hat in dem Organismus des Menichen u. der Thiere die widh- 
tige Verrichtung, die Galle (ſ. d.) abzufondern. Die in bem Parenchym ber 
2. gebildete Galle gelangt dann mittelbar durch die Gallengefäße in den %.gang, 
von dba durch die Gallenabfonderung theils in die Gallenblafe und durch 
den Gallengang, theild in den Zwölffingerdarm. Die Gallenabfonderung geht 
ununterbrochen vor fih. Während des Berbauungsgefhäfts ift ber Er- 
guß ber Galle in ben Zwölffingerdbarm weit copiöfer, als fonftz denn es er- 
ießt fi nach der allgemeineren Anftcht außer ber Zeit der Verdauung bloß 
u: Theil der Galle, welchen ber Zone unmittelbar aus dem Lgange 
erhält, dahin, während die Gallenblafe beim Borgange der Verdauung ange: 
nommener Weiſe durch die Ausdehnung der Gebärme emporgehoben u. die Ent: 
leerung ihres Inhaltes, des Speifebreied, veranlaßt werde, richtiger aber ange 
nommen wird, daß durch den mechanifchen Reis des Darminhaltes auf die Muͤn— 
dung des Gallenganges, nicht allein eine Zufammenziehbung ber Gallenblafe, 
fondern auch ein vermehrter Blutzufluß zur 8. bewirkt wird, in deren Kolge bie 
völlige Ausleerung des Ballenvorratbes geſchieht u. eine reichlichere Gallenaus— 
fonderung vor ſich geht. Meber die Beziehungen und den Nugen ber 2, auf bie 
Blutmifhung u. die Verdauung (f. d. Art. Galle). — Die 2, fcheint zu der 
Lunge in einem entgegengefegten Bolumverbältniffe zu ftehen. Bei Vögeln, des 
ven Zungen umfänglicher find, erfcheint ſie Hein, bei Siichen, deren Athmungs— 
Apparat unbedeutend ift, groß, bei en mittelmäßig, bei geftörter uns 
genthätigfeit wiederum größer, ebenfo beim Fötus (f. d.), der noch nicht athmet 
u. auch noch nicht verbaut, wo fie der Bunction der Lunge, der Orydation des 
Blutes nämlich, vorfteht. Im Conſens mit dem Gehirne fteht die 2., wie man 
aus den galligen Symptomen bei Kopfwunden u. aus der Gemüthsverfiimmung 
bei 2.leiden erficeht. Auch mit den Secretionen der Speichel: u. Thränendrüfen 
fteht fie in funftioneller Sympathie, wie das bei verfchiedenen Störungen in ber 
Senfibilität deutlich Hervortritt. In ähnlichem Verhältniſſe zeigt fie ſich zur 
Haut: wenn durch Erfältung, namentlich im Herbfte, die Ausfcheidung von Koh— 
lenfäure u. Waſſer geftört wird, fo entwideln ſich gallige Krankheiten; fo geſellt 
fih auch auf der anderen Seite wieder gerne Waſſerſucht zu Lleiden. Die Nie- 
ven u. die Leber ſtehen auch in gegenjeti em Wechfelverhältniffe, ib, 
Leberkrankheiten find franfhafte Zuftände der 2eber, ihrer häutigen Hüllen 
und ihres drüfigen Parenchyms u. ber Gallenausfcheidungswege. an unter= 
ſcheidet afute (ſchnell oder Higig verlaufende) und chroniſche (langwierig verlaus 
fende) Leberkrankheiten. Dieſe treffen mehr bie häutigen Anhänge der Leber und 
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die Gallenausſcheidungswege u. Außern ſich unter entfchiedeneren und offenbareren 
Erſcheinungen, als die chronifchen,, deren Entwidelung langfam vor fich geht u, 
mehr in den, die Gallenabfonderung vollbringenden, drüfigen Körnern ihren Sitz 
nehmen. Mebrigens aber haben fämmtliche 2. die Eigenfchaft, nach fürzerer Dauer 
ifre Grängen zu überfchreiten und wohl auch das ganze Organ in Mitleidenfchaft 
zu ziehen. Was übrigens die Erfcheinungen betrifft, die jebe einzelne Form 
KHarakterifiren, fo find diefe im Allgemeinen ſchwierig zu fichten, da fie fich gerne 
in einander verlieren und nicht bei jebem Individuum conftant find. Darum 
bürfte hier auch eine mehr fummarifche Angabe berfelben genügen. Bieberbewe- 
ungen, geftörte Verdauung mit Edel und Erbrechen und gelbe Kärbung der 
Haut find die gewöhnlichen Borboten des Eintrittes der afuten Leberent— 
zündung, bie fi im Allgemeinen durch Spannung in ber rechten Unterleibs— 
gegend, Empfindlichkeit beim Drucke, Kortpflanzung des Schmerzens zur Schulter 
und zu dem Schlüffelbeine der nämlichen Seite, befchwerliche Seitenlage, Ath— 
mungsbefchwerbe, trockenen Huften, Schluchzen, Edel und Erbrechen charakteriſirt, 
aber, nach Verfchiedenheit des ergriffenen Organtheiles, manchfache Mobififationen 
erleidet. So wird 4. B. der Schmerz bei der Entzündung der concaven Leber: 
fläche und bes fie überziehenden Bauchfelles durch Betaften gefteigert u. ſtechend; 
dabei ift das Liegen auf der rechten Seite befehtwerlich, während bei der Entzün- 
dung ber concaven Partie die eben genannten gaftrifhen Symptome vorwaltend 
find und die Entzündung eine große Neigung zur Meiterverbreitung auf ben 
Magen befigt. Iſt die Hintere und obere Partie der Leber entzündlich ergriffen, 
fo ift das Schluchzen häufiger, der Athem beengter und von Stechen begleitet, 
der Be läftiger u. es verbreitet fi der Schmerz über die Nierengegend und 
gefellt fi durch das Andrängen der in ihrem Umfange vergrößerten Leber genen 
das Zwerchfell ein Gefühl von Angft, Vollheit und Erftidung hinzu. Hierbei 
find entweder die Stuhlausleerungen unterdrüdt und bei vorhandener Gelbfucht 
weiß, ober bei reichlicher Gallenabfonderung häufig, fcharf und fehmerzbaft. Im 
erfteren Kalle und zu Anfang der Krankheit ift der Harn blaß, im letztern Falle 
und fpäter mehr oder weniger dunkelroth und gelbfärbend. Die Entzündung 
bes Leberparenchyms ift von fehr hervorftechenden gallichten Erfcheinungen be- 
gleitet und wird als ein fehr ausgeprägtes Gefühl von Unwohlfeyn, als dumpfer 
und tiefliegender, beim Drude zunehmender Schmerz in ber rechten Unterleibs— 
gegend empfunden. Dauer der afuten L.entzündung: S—14 Tage; Mebergang : 
Zertheilung zwiſchen bem 7.—10ten Tage oder chroniſcher Charakter der Entzün- 
dung, ober Berhärtung ober Absceßbildung, Vereiterung oder Brand. Die Kenn— 
zeichen der chronifchen LEntzündung find fehr unbeftimmt. Sie entfteht, wenn 
bei einer akuten Entzündung die örtlichen —— keine ſehr große Entwis 
delung erlangt haben, fich aber mit nur geringem Nachlaffe über den 14. Tag 
hinausbehnen und trägt, außer ben früher dagewefenen Prankheitserfcheinungen, 
noch ganz befonders jene an ſich, welche auf verminderte Verdauungsthätigkeit 
hindeuten. Ihre Dauer ift unbeftimmt und dehnt fih mandmal auf Jahre hin— 
aus. Berhärtung iſt die häufige Folge einer gelind verlaufenen und rafdh 
geendeten Leberentzündung. Sie ift bald allgemein über das ganze Organ ver: 
breitet, bald auf eıne Fleinere Stelle eingefchränft. Dabei gelbſüchtige und jene 
Zuftände, welche zum Theile der dhronifchen Leberentzündung angehören. Leber— 
absceffe finden fi felten und faft nur auf der Oberfläche der Leber. Eite 
rung ald Entzündungsausgang erfolgt, wenn bie Entzündung durch Stoß oder 
Tall bewirft wurde, und das davon befalfene Individuum jung und männlichen 
Geſchlechtes if. Umfchriebener, ermäßigter, aber Fopfender Schmerz in der Tiefe, 
Fieber, ftarfer unauslöfchlicher Durft, Umfangsvermehrung und Schwappen, 
Nachtſchweiß und wafferfüchtige Zufälle verfünden fie Brand fommt felten in 
der Leber vor: plöglicher Rücktritt der Entzündung, Sinfen der Präfte, fauliger 
Zuftand, Auftreibung des Unterleibes und Kälte der Gliedermaßen begleiten ben- 
jelben. Heiße Jahreszeit, brennender Himmelsftrich, unmäßige Lebensweife, mitt 
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leres Lebensalter, vieles Siten und anftrengenbe Geiftesbefchäftigung find beguͤn⸗ 
flilgnende Momente für den Eintritt der Leberentzündung. Mechaniſche Einflüffe, 
Erkältung, heftige Gemüthsbewegungen und plötzlicher Rüdtritt higiger Hauts 
franfheiten geben ®elegenheitsurfachen für Diefelbe ab. Allgemeine und örtliche 
Blutentziehungen, legtere applicirt auf bie entzündete Stelle und an dem After, 
lauwarme Bäder, erweichende Umfchläge, eröffnende Kivftiere, gelinde Abführungen, 
fäuerlibe Getränke und ftrenge Diät geben ben Heilapparat bei der akuten Le— 
berentzündung ab. Die chroniſche erfordert vorzugsmweife eine entfprechende Bes 
rüdfitigung und Beleitigung der veranlafienden Urſachen unb nebenher die Ans 
wendung blos örtlicher Blutentziehbungen, gelind eröffnender Mittel, des Rhabarber, 
bes veriüßten Queckſilbers, äußerlich die Einreibungen ber grauen Duedfllber- 
falbe oder deren pflafterförmiges Auflegen, laumarme Bäder, die Mineralmäfler 
von Weilbah, Ems, Eelters, Fachingen, Kiſſingen und Homburg, vegetabilijche 
Rabrung und mäßige Körperbeweaung. Zur Befeitigung von Berhärtungen bes 
dient man ſich vorzunsweife des Duedfilberd und ber fogenannten (vegetabilis 
fen) auflöfenden Mittel und nad) Umftänden außerdem jenes Berfahrens, wie 
es bei ber chronifchen 2.-Entzündung gebräuchlich if. Bei Abscefien dienen bie 
erweichenden Umijchläge u. Die Ranzette. u. 

Keberreime hießen bie befannten beutfchen Scherigebichte in zwei Zeilen, 
die jeder Tifchgenofje au machen hatte, dem eine Hechtleber dargereicht wurbe 
mit den Worten: „Die Leber ift vom Hedt, und nicht von einem —“ (man 
nannte nun ben Namen eines anderen Thieres, auf den ſich die zweite Zeile rei- 
men mußte). Angeblich follen fie erfunden ſeyn von Heinrich Schävius, geftors 
ben 1661 als Scyulreftor in Thorn. Sie find felten mehr gebräudlich; indeß 
führen diefen Namen jıgt noch überhaupt fchlechte Berfe ohne Kern und Wi, 
wie e8 größtentheild auch die eigentlichen L. waren. 

Leberthran (Oleum jecoris aselli), das flüjfige Bett ber Leber des Kabeljau 
(Gadus Morrhua) und einiger anderer Epecied der Gattung Gadus, fommt be: 
fonders von Norwegen aus in ben Handel und zwar in 3 Sorten, welche, nad) 
ber Farbe, blanfer, braun-blanfer und brauner genannt werden. Die 
erſte Sorte erhält man durch freimilliges Ausfließen, die zweite duch Preſſen 
u. bie dritte durch Röften u. Prefien. Jongh, welcher eine ausführliche Unter: 
fuhung aller 3 Sorten angeftellt hat, fand fie ſaͤmmtlich reagirend; ihr am 
beſtandiheil ift ölfaures und mangarinfaures Glycerin, nebſt etwas freier Yutter- 
fäure und Ejfiafäure u. f. w. und nicht ganz 1 Procent Salzen. Unter den, in 
nur geringer Menge im 2. vorhandenen, Materien fpielt vom mebiziniichen Ge— 
fihispunfte aus das Jod (f. d.) eine nicht unmichtige Rolle. Es beträgt etwa 
4305: wie es fi aber im Thrane befindet, ob als Jodmetall, oder (was faft 
mwahrfceinlicher) in organijcher Verbindung, fonnte bis jegt nicht mit Sicherheit 
ermittelt werten. Gewöhnlich bedient man fi bed 2.8 als eine® Hauptmittels 

egen die Gicht, und befonders leiftet er in der Skrophelfrankfheit und den aus 
hr abgeleiteten Formen treffliche Dienfte. 

Lebkuchen, f. Pfefferkuchen. 

Lebrun, 1) Charles, berühmter franzöfifcher Geſchichtsmaler, ber Ab— 
fömmling einer ſchottiſchen Familie, geboren zu Paris 1619, war ein Schüler 
von Bouet und Pouſſin in Rom und übte ben größten Einfluß auf die Kunft: 
richtung feiner Zeit; Hauptwerfe von ihm find: das Leben und die Schlachten 
Areranderd, in vielen Bildern, im Mufeum zu Paris, geftochen von Edelind ; 
bie Thaten Ludwigs XIV. in Verſailles. — 2) L. Bonce Denis Grou 
hard, angeblidy ein natürlicher a des Prinzen von Gonti, Privatfefretär 
deſſelben, wedte während der Revolution die Begeifterung des Volkes durch reis 
heitögefänge, beklagte jedoch mit Eintritt dee Schredenszeit, 1793, ben Unter- 
gang der Freiheit und der Menfchheit. Als mit der Direktorialregierung wieder 
mehr Ruhe und Ordnung wurde, erhielt 2. eine Wohnung im Louvre u. einen 
Gehalt von 1000 Thlr,, fo wie fpäter von dem erften Eonful mehre Gratifica- 


tionen und, ald Rapoleon Kaifer wurde, eine Penfion von 6000 Fr. In ben 
legten Jahren feines Lebens wurde 2. blind und ftarb 1807. Oeuvres de L., 
Paris 1808, 4 Bde. — 3) L., Karl Franz 2, Herzog von Piacenza, 
eboren 1739, aus einer Familie in der Bretagne ftammend, widmete fi ben 

tudien des Naturrechtes. 1768 wurde er föniglicher Genfor und Renteneinneh- 
mer, z09 fi nah dem Sturze bed. Herzogs von Choifeul zurüd, aber beim 
Ausbruche der Revolution ward er ald Deputirter bed britten Standes zu den 
Generalftaaten gefendet. Nah dem 10, Auguft 1792 nahm er feinen Abjchied. 
Unter Robespierre wurde er verhaftet, doch rettete ihn ber 9. Thermidor. 1796 
kam er in den Rath der Alten; nad dem 18. Brumaire wurde er dritter Conſul. 
Unter dem Raiferreiche ward er Prinz, Erzfchagmeifter und Herzog von Piacenya, 
Generalgouverneur von Genua und 1810 — 1813 von Holland. Den Beſchluß 
wegen ber Abdanfung Rapoleons unterfchrieb er nicht mit, jedoch den in Betreff 
ber Berufung ber Bourbons auf den Thron, Während der 100 Tage wurde 
er Grofmeifter der Univerfität. Nach ber zweiten Reſtauration verlor er bie 
wg doch erhielt er fie 1819 mittelft Föniglicher Ordonnanz wieder. 
c lebte feitbem zurüdgezogen auf feinen Gütern bei Dourdan u. ftarb 1824. 
Man hat von ihm: . La voix du citoyen, Paris 1789, und Ueberfegungen des 
Homer und Taſſo. — 4) 2. Pierre, geboren 1783 zu Paris, fchrieb ſchon in 
feinem 11. Jahre Berfe, Fam durch den Minifter Neufchäteau, ben er 1828 in 
der Afademie erfegte, ins Prytaneum, wo er fih Napoleon bei einem Beſuche 
empfahl, indem.er ihm auf die Frage: „wozu er ſich beftimme,” antwortete: „a 
chanter votre; gloire,“ Er hielt Wort mit der Ode an die große Armee 1805, 
auf den Feldzug von 1807 u. aufNapoleons Tod 1822. Bis zur Reftauration 
war er Haupteinnehmer der indirekten Steuern, bereiste dann Italien und Gries 
henland, ward nach ber Julirevolution Direktor der königlichen Druderei und 
1839 Pair. Außer Theaterftüden, darunter. eine Bearbeitung von Schillers 
Maria Stuart, verfaßte er eine fchöne poetifhe Schilderung Griechenlands, 
(1828). Er ſchwankte zwifchen Claffiismus und Romanticismus. 

Lech, der, entfpringt im Vorarlberg aus einem Heinen Gebirgsfee am Thann- 
berge, 3481 Buß überm Meere, überfchreitet bei Lechleiten die Tirolergränze gegen 
Bayern und mündet bei Lehsgemünd in die Donau. Sein Lauf beträgt 28 
Meilen, und fein Gefälle wird für 1000 Fuß auf 25 Zoll angenommen. Das 
ganze Blußgebiet mißt 120 [J Meilen. Der Lech ift der reißendfte unter den 
n Bayern der Donau zugehenden Nebenflüffen und feine Ueberſchwemmungen 
richten nicht felten großen Schaden an. Er wird von Füffen aus mit Slößen 
befahren. Bei Augsburg nimmt er die ebenfalls floßbare Wertach auf. mD. 

Lechevalier, |. Chevalier. 

Lechfeld, ift der Name der ganz unfruchtbaren, teodenen, jeder Eultur ab- 
holden Ebene, welche ſich vorzüglih am linken Ufer des Lech zwifchen Lande: 
berg und Augsburg ausbreitet. In der Gefchichte Hat biefe fterile Flaͤche übri- 
ens einen berühmten Namen durch den großen Sieg, welchen Kalſer Otto I. 
ier in der ——— Schlacht am 10. bis 12. Auguſt 955 über die Ungarn 
erfochten hat. Die furchtbare Niederlage, welche die Backen in diefem Bölfer- 
fampfe erlitten, fehredte fie für immer von den Gränzen Deutfchlande zurüd, mD. 

Led nennt man eine Deffnung, welche ein Schiff durch Anftoßen oder einen 
andern Zufall in feinem unteren Theil erhält, fo daß durch diefelbe Waffer in das 
Schiff dringt. Man fagt dann entweder: „das Schiff hat einen 2. befommen“ 
oder auch: „es ift l.“ ® umeilen bedient man ſich des Ausdruds aud in Bezug 
auf Gefäße, weldhe mit einer Flüffigfeit gefüllt find. — Von dem Stammworte 8. 
u. dem daraus gebildeten, wenig gebräuchlichen Zeitworte lecken, welches „lang: 
fam ausrinnen oder ausſickern“ bedeutet, heißt das, was aus einem nicht -völlig dich⸗ 
ten Gefäße ausgefloffen u. demnach verloren gegangen ift, Leckage. Dieß fommt am 
häufigften bei Delen vor. Da ein Fracdhtfahrer bei Empfangnahme von flüffigen 
Gütern nur felten bemerken kann, ob die Käffer auslaufen, oder nicht, indem dieß 
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auch oft erſt beim Ruͤtteln unter Wegs eintritt, und da er es waͤhrend der Reiſe 
nur ſelten zu verhindern im Stande iſt, fo kann er, wenn er es nicht durch Un⸗ 
vorfichtigfeit ober Vernachlaͤſſtgung herbeigeführt hat, wegen der Redage nicht 
in Anſpruch genommen werden; doch gibt es barüber in feinen Handelsgefegen 
eine Beftimmung und die Fälle werden daher nur nach den Hfancen entſchieden. 
Bei der Afferuranz unterfcheidet man ordinäre, deren Größe gewiffe Procente 
nicht überftelgt und ertraordinäre oder Ertraledage welche mehr beträgt. 
Letztere muß der Nffecurateur, wenn fie Bolge von Seeunfällen ift, vergüten, 
von erfterer ift er frei. 

Leclere (Bictor Emanuel), franzöfifcher General, aus Pontoife gebürtig, 
betrat ſchon als Juͤngling bie militäriiche Laufbahn und bahnte ſich durch feine 
Bravour den Weg zu fchneller Beförderung. 1793 als Generalabjutant bei der 
Belagerungsarmee von Toulon angeftellt, half er dieſe Stadt den Englänbern 
entreißen. Als General bei der Nord: und Rheinarmee vermehrte er feinen Ruf 
ber Tapferkeit u. Einfiht. In dem italienifchen Belbzuge zeichnete er ſich bejons 
ders an den Ufern des Tagliamento aus und brachte die Nachricht von den zu 
Leoben (f.b.) gefchloffenen Friedenspräliminarien nad) Paris. Auch an der Erpebi- 
tion nach Aegypten nahm er Theil, fam 1799 nach Frankreich u. unterftügte mit allem 
Nahdrude die Revolution, die feinen Schwager Bonaparte zum Conſulat erhob. 
Er ward zum Obergeneral der Armee ernannt, die in Portugal eindringen follte 
u. bald darauf als Gouverneur u, Chef der Armee nad St. Domingo gefhidt, 
wo es ihm nach vielfacher Anftrengung gelang, einen Theil der Eolonie zu bes 
fiegen, den Touffaintsfouverture ald Gefangenen nach Frankreich zu fchiffen und 
fi) den größten Theil der anderen Anführer zu unterwerfen, ale ber Bruch mit 
England der franzöftfchen a nicht weiter erlaubte, feine, durch eine graus 
fame Epidemie gefhmwächte, Armee zu verftärfen. Die Echwarzen benügten biefen 
Umftand, um fi von Neuem zu empören, und bewaffneten fi auf das Signal 
des Generals Deffalines, Ehriftoph’s u. Anderer, die den Schein der Unterwerfung 
bei ber erften günftigen Gelegenheit abwarfen u. die franzöfifche Armee verließen. 
L., bald in feinen Hauptpoften beftürmt u. von Truppen entblößt, war genöthigt, 
fein Truppenquartier auf die Schildfröteninfel zu verlegen, und furz darauf, den 
2. November 1802, unterlag er der Epidemie, die eine große Anzahl feiner Sols 
daten hinweggerafft hatte. Die Armee verlor an ihm einen Vater u. einen Ans 
führer zum Siege, die Golonie einen weifen Berwalter, das Mutterland einen 
einfichtsvollen General. Seine Gattin, Schwefter Bonaparte’s, hatte ihren Gat⸗ 
ten auf der ganzen Erpedition begleitet und kehrte mit feinem Leichnam nad 
Frankreich zurüd. Später heirathete fie den Prinzen Borgheſe. 

Leclufe (Charles de), oder, wie er ſich gewoͤhnlich nannte, Elufiuß, 
Arzt und Botaniker, geboren 1526 zu Arras, aus einer abeligen Familie, fam 
frühzeitig nad Gent u. Löwen, um dort die Rechtswiſſenſchaft zu ftudiren ; drei 
Jahre fpäter bereiste er Deutfchland u. hielt fich einige Zeit in Wittenberg auf, 
wo er viel mit Melanditon zufammen war. 1550 ließ er fih in Montpellier 
nieder, gab die Jurieprudenz auf u. wendete ſich ber Medizin u. Botanik zu; 
4560 und das folgende Jahr lebte er in Paris, 1562 in Löwen, 1563 fam er 
nad Augsburg und 1564 durchwanderte er Spanien. 1571 ging L. nah Eng» 
land; rüdfehrend, begab er fih nah Wien und wurde Direktor der Faiferlichen 
Gärten; dieſe Stelle legte er 1587 nieder u. zog fih nad Frankfurt in die Eins 
famfeit zurüd, welche er nur felten verließ, um den Landgrafen Wilhelm von 
Heften zu fehen, der ihn fehr ehrte und mıt einem Jahrgehalte bedacht hatte. 
1593 nahm 2. den Ruf ald Profeffor der Botanik in Leyden an, und blieb das 
felbft bis ans Ende feines Lebens am 4. April 1609, ftets heiter und im unges 
ſchwaͤchten Gebrauche feiner geiftigen Thätigkeiten, ungeachtet er, von Geburt 
aus ſchwaͤchlich, in Foige feiner Reifen feine Gefundheit völlig eingebüßt hatte 
u. fich zweier Krüden bedienen mußte. 2. hat ſich große Berbienfte um die Bo— 
tanif erworben durch bie forgfältige und gute Befchreibung vieler von ihm auf 
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feinen Reifen, befonbers in Spanien, entdedten Pflanzen, Seinem Gebächtniffe zu 
Ehren hat Plumier eine, im füdlichen Amerifa fehr verbreitete, Pflanzengattung 
aus der Familie der Guttiferae, Clusia benannt, Die wichtigeren Schriften 2.8 
find: Rariorum aliquot stirpium per Hispanias observatarum historia (Antwer: 
pen 1576); Rariorum aliquot stirpium per Pannoniam, Austriam ete. observa- 
tarum historia (Antwerpen 1583). Beide Werfe vereinigt: Rariorum plantarum 
historia erfdhienen 1601, mit 1135 Abbildungen. Exotieorum libri X. (Ant: 
werpen 1605). E. Buchner. 
Lection (lectio) wörtlih Borlefung, nennt man 1) jede Unterrichöftunde, 
namentlih aber die Vorträge an höheren Lehranftalten, fowie bie darin zum 
Durchgehen oder Auswendiglernen ertheilten Aufgaben. — 2) Die Lehrftüde 
aus der heiligen Echrift, oder aus den Schriften der heiligen Väter, welche bei 
ben Fanonifhen Tagzeiten abgelefen werben. Nach dem Beifpiele der Kloftergeift: 
lichen, welche bei der Mette mit jedem Pfalme einige Stüde aus ber hl. Schrift 
abaulejen pflegten, fing man im 8. Jahrhunderte in der römifchen Kirche an, die 


Pſalmen mit den 2.en zu verbinden; da nun aber, mit Ausnahme der Samftage, 


neun Pfalmen bei der Mette üblid waren, fo wurden auch hiebei neue L.en an- 
geordnet. Hadrian I. führte überdieß die L.en der Martyrer, welche fonft nur in 
den, dem Andenken derfelben gewidmeten, Kirchen abgelefen wurben, für Die ganze 
Kirche ein. Das Abfingen der L.en kam erft fpäter auf, früher war bloß die Ab- 
lefung berfelben üblih. Die dabei vorfommenden Benebiftionen find gleichfalls 
zuerft nur in den Klöſtern gebräuchlich gewefen. Derjenige —————— welcher 
eine 2. ablas oder fang, mußte zuvor ben anweſenden Kloſterobern um Erthei— 
lung bes Segens bitten; daher die Formel „Jube domine benedicere.“ Die L.en 
waren gewöhnlich fehr lang u. durften nicht eher gefchloffen werden, ald bis ber 
Kloftervorftand dem Lector zurief: „Tu autem Domine;“ worauf der Chor ant⸗ 
wortete: „Deo gratias.“ Die L,en in den fanonifchen Tagzeiten find nun nad) ben 
Nokturnen abgetheilt, u. für jede Nofture drei Ken beftimmt. Die Benebiftiner 
haben für jede Nokturn vier Pfalmen mit vier L.en, alfo im Ganzen zwölf Pfals 
men u, zwölf L.en abzubeten oder abzufingen. — Die Eyiftel in der heiligen Meffe 
wird ebenfalls 2, genannt. 

Pectionarium hieß ehemals jenes Buch, welches die Firchlichen Lehrftüde 
nach berjenigen Orbnung enthielt, wie foldhe ſowohl bei der heiligen Meile, als 
beim heiligen Officium vorfommen. Man nannte daffelbe au Epistolarium, - 
weil die meiften Lehrftüde aus den Briefen der Apoftel entnommen waren. Wie 
das alte Teftament in Barafhen und Haftaren eingetheilt war, fo brachte 
man auch das neue Teftament in ähnliche Lehrabfchnitte, welche man dann bei 
ben liturgifchen Zufammenfünften ablas. 

Lectifternium hieß bei ben Römern ein mit Opfer u. Gebet verbundenes Mahl, 
zu gewiffen Zeiten den Göttern aus Dankbarkeit, oder zur Abwendung einer 
Gefahr gebracht, in einigen Tempeln de Ye gefeiert (Lectisternia diuturna). 
Das außerordentliche L. dauerte 3, und mehre Tage; in der ganzen 
Stabt waren alle Hausthüren geöffnet, jedem Kommenden wurde Gaftfreiheit er- 
wiefen, man pflegte ſich zu verföhnen, Gefangene auszulöfen ꝛc. Der Altar des 

efeierten Gottes (meift des Apollo, Herkules, Merkur, Neptun, der Latona und 
Diana), wurbe mit Speifen befegt, um bie auf dem Altar ruhende Tafel lagen 
auf Speifefopha’s die Bildniffe der gefeierten Götter. Die Aufficht und Beſor— 
gung ber 2,en lag den Epulonen ob, bei befonderen Feierlichkeiten den Senato- 
ren, Das erfte 2, wurde bei einer epidemifchen Krankheit in Rom 399 vor 
Chr. — 
ector. Zu den niederen gie (ordines minores) gehört auch das L. at. 
Die L.en hatten in den erften Zeiten ber Kirche bei den gottesbienftlichen Ber: 
fammlungen Stellen aus den Büchern bes alten und neuen Teftaments, welche 
als kanoniſch anerkannt waren, insbefondere aus den Propheten, den apoftolis 
ſchen Sendfchreiben, felbft aus ben Evangelien, u, fpäter die Gefchichte der Mar: 
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tyrer u. 2egenden ber Heiligen —* u. die heiligen Schriften aufzubewah⸗ 
ren. Gegenwärtig heißt jener Beiftliche 2., welcher von dem Bifchofe, oder einem 
anderen hiezu autorifirten Kirchen⸗Praͤlaten, 3. B. von einem infulirten Abte in 
Anfehung feines Klofters, mittelt Uebergabe ded Lectionariums (f. d.), wor- 
aus berfelbe dem chriftlichen Bolfe vorlefen fol, geweiht und bem bie Boll, 
macht ertheilt wird: bie heilige Schrift und die Schriften ber heiligen Bäter. in 
ber Kirche öffentlich vorzulefen. Die uralte Kircheneinrichtung, vermöge welcher 
fhon im vierten Jahrhunderte eigene L.en aufgeftellt waren, ift ſchon lange 
außer Hebung. Die Kirche hat jedoch die Weihe der L,en noch beibehalten u. 
läßt ſolche noch fort ertheilen, damit diefe erinnert werden: daß es eine ihrer ex⸗ 
ften Pflichten ſei, die heilige Schrift u. die Schriften der heiligen Bäter Aelpig 
zu lefen, um daraus Wahrheit, Unterricht; Troft, Erbauung, Heil. u. Leben, for 
wohl für fih, als für die Gläubigen zu fchöpfen. Der Kirchenrath von 
Trient zählt das L.at ausdrüdlich zu den fieben Weihen. 

Lecture (vom lateinifchen lego), heißt überhaupt Alles, was Jemanb zu 
feiner Belehrung oder Unterhaltung liest. 

Leda, bie berühmte Mutter ber Diosfuren (f. b.) und ber Helena, war 
die Tochter des Königs Thespius, nad Anderen. des Glaukos, u. wurde mit 
Tyndareus, König von Sparta, vermählt, ihm die Timandra, Klytämneftra und 
Philonoe ſchenkend. Ihre Schönheit war groß, fo daß Jupiter ihr zur Liebe 
ih in einen Schwan verwandelte u. fie im Babe überrafchte, worauf fie zwei 
Eier zur Welt brachte, in deren einem Pollux und Helena, in dem anderen aber 
Kaſtor war. Die Fabel wird mannigfaltig erzählt, fo au, daß Nemefis bie 
Mutter u. L. nur die Pflegerin bes Eies geweſen; Andere glauben in dieſer 2, 
die Leto (ſ. d.) zu erkennen u. halten beide Fabeln für eine. Den bildenden Fün- 
ften hat diefer Mythos oft zu einem intereffanten Gegenftande gedient: bald ift 
2. im Babe, bald auf einem Ruhebette liegend, bald ftehend 2 theils 
überwunden, theils fi) wehrend gegen ben göttlichen Schwan. So findet man 
auf alten Gemmen einen Aufwand von wahrer Kunft an diefe Aufgabe gewen- 
det, welche zur Bewunderung binreißt. 

Leder, nennt man die, nach Entfernung ber Haare durch einen dhemifchen 
Proceß, das Gerben (f. d.), fo zubereiteten Thierhäute, daß fie der Berwefung 
nicht unterworfen find, dem Ginfluße der Witterung wiberftehen u. hinlaͤngliche 
Biegfamkeit u. Feftigkeit erhalten, um zu verfchiedenen technifchen Gegenftänden 
verarbeitet werben zu können. Die vorzüglichften, im Hanbel vorfommenden, L.⸗ 
Sorten find folgende: 1) Unter den Lohgahren: a) Sohl- oder Pfundl., 
wird aus ftarfen Ochſen-, Büffel: u Pferdehäuten bereitet, hauptſächlich aus 
erfteren, und wird befonder# zu Schuh: u. Stiefelfohlen verarbeitet; Brand- 
ſohlenl., wird meift aus Pferde u. ſchwachen Ruhhäuten bereitet; Terzenl., 
aus Häuten von nicht ganz — Rindvieh. Das von ſuͤdamerika⸗ 
niſchen Rindshäuten (Wildhäuten) bereitete L. nennt man Wildſohlenl. b) 
Fahl-, Schmal⸗ u, Oberl., auch bloß Rindsl. genannt, wird von ſchwa— 
hen Ochſen⸗ u. Kuhhäuten bereitet und beſonders zum Oberl. der Stiefeln und 
Schuhe benügt. c) Fiſchl. nennt man ſchwarz gefärbtes, lohgares Kalbl., 
welches mit dem Krispelholze u. dem Falzeifen zugerichtet ift u. von Schuhma- 
ern, Riemern und Sattlern verarbeitet wird. d) Zämtlänbifhes 2, aus 
der Provinz Jämtland in Schweben, welches in einer heißen Lauge von Fichten- 
tinde gar gemacht, dann mehre Male mit Fett eingefehmiert wird, das man in 
der Wärme einziehen läßt, ift fehr gefchmeidig u. dennoch wafferdicht. e) Blank: 
2, auch Roburger 2. genannt, ift lohgares Ochfen- und Kuhl., welches 
mit Fiſchthran getränft und mit einer gläfernen Kugel geglättet worden. Es 
wird befonders zu Sattler» und NRiemerarbeiten benügt und ift entweder braun, 
welches mit Fichtenlohe gegerbt, oder ſchwarz, bas nachher mit einer Eifenauflö- 
fung gefärbt if. ſ) Krempels oder Kragenl., von Kuhhäuten, ift dem vori- 
gen ähnlich, aber dünner, weicher und doch nicht zu behnbar; es wird zu ben 
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Kartätfhen und Kragen in den Spinnereien gebraudt. g) Dänifches 2, 
wird aus Lamms und Ziegenfellen durch erben mit Weidenrinde bereitet und 


befommt von biefer einen eigenen angenehmen Geruch; es wird befonders zu 
Handſchuhen verarbeitet. Ueber Juchten, Saffian u. Corduan f. die be 


treffenden Artikel. — 2) zu ben weiß- oderalaungahren L.forten gehören: - - 


a) die fogenannten Barbenfelle, dieß find Kalbfelle, die auf der Fieiſchſeite 
verichieden gefärbt, auf der Narbenfeite aber weiß find. b) Brüffeler 2, ein 
feines 2. von Yämmers oder jungen Ziegenfellen, mit feidenartigem Anfehen und 
fhönen, lebhaften Farben, wird meift zu Handſchuhen verarbeitet. c) Glacir— 
tes franzöfifbes u. Erlanger Handfhuhl,, ebenfalls von Lamm» und 
Ziegenfellen, weiches mit Milch, Eiweiß u. Baumöl gewalft, dann geglättet und 
mit einem Firniß von Stärfemehl übergogen-ift. — 3) Sämiſches %, wird befon- 
ders von Gemienz, Elenn-, Rennthiers, Ziegens, auch zuweilen von Ochſen⸗ u. Kuh: 
häuten verfertigt, denen man gewöhnlich die Narbe abnimmt, theild um fie beir 
fee mit Del tränfen und biegfamer und gefchmeidiger machen zu können, theils 
auch, weil fie zu Pleidungsttiden mit der Narbenfeite nad) Außen getragen 
werben, Oft wird ihnen mit Oder eine gelbe Farbe gegeben, wodurch fie aber 
das Weiche und-Wollige zum Theile verlieren. Sonk werden fie noch verfchie: 
dentlich gefärbt, befonders, wenn fie, was am häufigften der Fall if, zu Hand: 
ſchuhen verarbeitet werden. Es gehört dazu auch dag rauhfhwarze 2, dei- 
fen Narbe nicht abgeftoßen, die Fleifchfeite aber mit dem Schlichtmonde geebnet 
und ſchwarz gefärbt ift, und das befonders zu Beinkleidern benügt wird, Ihm 
aͤhnlich iſt das aus Kalbfellen bereitete, ebenfalls auf der Kleifchfeite gefärbte u. 
gleihmäßig gerauhte — Kamusl., welches ein tuchartiges Anſehen hat 
und zu Schuhen und Stiefeln verarbeitet wird. Das Gemsl. iſt wegen feiner 
Geſchmeidigkeit und Dauer das befte, ift aber felten. Aus Bod- zen und 
BDiberfellen wird es nachgeahmt und ald unädhtes Gemsl. verfauft. 4) Ueber 
Pergament f. d. Art, — Außer bdiefen Gattungen unterſcheidet man noch: la- 
dirtes 2, folches, welches aus verfihiedenen Bellen durch Abpugen und Dünn- 
haben auf der Fleifchfeite zu Handſchuhen zugerichtet iſt; Atlasl., von feinem 
glänzendem Anfehen, weiß und in allen anderen Farben, wird befonders in Eng— 
land verfertigt, und zu feinen Damenſchuhen und Handſchuhen verarbeitet; 
rauhes 2, welches noch die Haare hat und nur auf der Fleifchfeite gegerb 
ift; gepreßtes 2, auf welches mit gravirten Meffingplatten verſchiedene ⸗ 
ſter und Zeichnungen gepreßt find, u. das beſonders zu Buͤchereinbaͤnden, Brief: 
baden und dergleichen ** wird; waſſerdichtes L, welches durch Traͤnken 
mit Bett, Wallrath, oder einer harzigen Auflöſung undurchdringlich gegen das 
Waſſer gemacht worden ift u. ſowohl in England, als auch in Wien, Berlin, Er- 
langen .ıc. verfertigt wird. — Die Bereitung des 2.8 wird jept in allen Ländern 
ber civiliſirten Erde betrieben, und da e8 einer der unentbehrlichften u. am häus 
figften angewendeten Gegenftände ift, fo bildet es überall einen bedeutenden Fa— 
brifz u. Handelsartikel. Deutſchland, Frankreich u. England find die Länder, wo 
es am vollfommenften bereitet wird. 

Ledyard (Fohn), ein unternehmender Reifender, geboren 1751 zu Groton 
im Staate Connecticut, begleitete al Matrofe Eoof auf feiner zweiten Reife, vers 
fuchte zu Fuße die Polarregionen zu erreichen, ward aber als verdächtig von ber 
ruffiihen Regierung in Irkutsk ergriffen und aus dem Lande entfernt. Im 
Dienfte der afrikaniſchen Gefellihaft unternahm er es, die Quellen des Nils zu 
erforichen, ftarb aber fhon 1788 zu Kairo, 

Lee nennt man in der Schifferfprache die vom Winde abgewandte, ober un: 
ter dem Winde liegende Seite. Wenn daher der Wind auf die Steuerborbdfeite 
A. weht, fo befindet die Backbordſeite B fi unter dem L., u. daher nennt man 
jene Seite eines Schiffes, welche unter dem Winde liegt, die L.feite. — %.fe- 
gel heißt ein Feines Segel, weldıs einem größeren bei ſchwachem Winde bei: 
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gefegt wird, um mehr Wind aufzufangen. Jene Raaen (f. b.), an welde 
diefe Segel geführt werden, nennt man 2.fegelraaen. 

Ree, Charles, General in Dienften ber vereinigten nordamerilaniſchen 
Staaten, geboren in der Grafichaft Chefter in England, der Sohn eines Offiziere 
und von feinem 11. Jahre an mit der nämlichen Würde bekleidet. Zu Haufe 
lernte er bie griechifche u. lateinifche, auf feinen Reifen bie italienifche, fpanifche, 
deutfche u. franzöftfche Sprache u. wählte die Taktif zu feinem Lieblingsftudium, 
Er diente zuerft in Amerika, feit 1762 in Bortugal, nad Wiederherftellung bes 
Friedens in Polen, begab fih 1773 nad New-York u. trat 1775 als Generals 
Major in die Dienfte des Congreſſes zu Philadelphia. Washington beorbderte 
ihn 1776 nach New-Mork, um den Engländern bas Landen hier u. in derRadh- 
barfchaft zu verwehren. Die Strenge, womit er gegen die, welche es mit Eng- 
land — verfuhr, erregte vieles Murren. Als General uͤber die Armee 
ben ſuͤdlichen Provinzen, vertheidigte er Sullivans Island gegen Sir Henry 
Clinton, kam Georgien zu Huͤlfe, mußte auf Befehl des Congreſſes dem General 
Washington im October in. PYorkisland beiſtehen, und rettete ihm wirklich aus 
einer Eritifchen Lage. Bom 13. Dec. 1776 an wurde ihm das Gluͤck ungünftig. 
Er wurde von ben Engländern gefangen genommen ü. erft nach der Niederlage 
des Generald Burgoyne zu Saratoga losgelaſſen. Die Affaire zu Monmouth, 
28. Zuni 1778, endigte feine militärifche Laufbahn. Es wurde ihm Schuld ges 
6% daß er nicht nach den ihm zugefommenen Befehlen ben Feind angegriffen, 

ch auf eine unrühmliche Art zurüdgezogen und unehrerbietige Briefe an feinen 
Befehlshaber, General Washington, gefchrieben hätte. Das über ihn gehaltene 
er erklärte ihn für ſchuldig u. fuspendirte ihn vom Commando auf 
12 Monate. Der Ausſpruch des Gerichts. wurbe vom Congreſſe beftätigt. 2. 
begab fich nach feinem Landgute in PVirginien, verfaufte e8 aber bald, ging nach 
Baltimore, von da nach Philadelphia u. ftarb 2. Det. 1782. Amerika ift bie 
fem Manne viel ſchuldig. Er ſcheint zuerft auf die Idee gekommen zu feyn, 
daß Amerifa fi unabhängig erklären müßte. Einige Zeit vor feinem Tode vers 
fertigte er fich folgende Grabfchrift: „Vom Irrthume hingeriffen, zum Unglüde 
geboren, vom rg hintergangen, verächtli in den Augen meines Bas 
terlandes gemacht, drüdt mich Unftern zu Boden; umfonft fucht” ich Freunde; 
was — zu hoffen uͤbrig? Alles, weil ich mir ſelbſt uͤbrig, mir ſelbſt 
genug bin. 

Reede, Stadt in bem weftlichen Theile der englifchen Grafichaft York am 
Fluſſe Aire, u. durch den Kanal von Liverpool, fowie durch mehre Eifenbahnen 
mit den vornehmften Plägen Großbritanniens verbunden, mit 124,000 Einwoh: 
nern, bat Baumwollen⸗ u. Blachsfpinnereien, große Segeltuch⸗, Leinwand-, Tep: 
piche, Leder⸗, Papiers, Preßfpan-, Steingut- u. Beate Fabrifen, Töpfereien, 
bedeutende Eifengießereien, u. ift nicht nur der Mittelpunkt u. Hauptfig der englifchen 
Zudfabrifation, fondern auch der wichtigfte Hanbelsplag des Königreichs für diefen 
Artikel, Die Tuchfabrikation befchränft ſich aber nicht auf L. Fefbf, fondern neben 
ber ftäbtfchen Induſtrie, welche die verfchiedenen Operationen zufammenfaßt, fo 
daß die Wolle meift unter einem Dache gefärbt, gefponnen, gewebt, gewalft u. 
appretirt wird, fteht die Manufaktur auf dem flachen Lande, wo fie Taufende 
von Familien befhäftigt. Sowie ber Tuchmacher ein Stüd fertig gemacht hat, 
bringt er es felbft auf den Markt zum Berfaufe. 2. hat zu diefem Behufe zwei 
ſchöne Tuchhallen, die eine für bie ungefärbten, die andere für die gefärbten 
Stoffe. Sie bilden vieredige Gebäude um einen großen freien Play herum u. 
find in Stände abgetheilt, von benen die erftgenannte Halle 1210, und bie 
zweite 1800 zählt. Um 6 Uhr Morgens im Sommer, u. um 7 Uhr im Win 
. ter ertönt bie Marftglode; alsbald ift in einigen Minuten ohne Verwirrung u. 
ohne Geräufh die Halle gefüllt, die Bänke bededen fich mit Tuͤchern, ein Stüd 
bit an das andere gedrängt, u. bie Fabrikanten ftehen dahinter, jeder bei fei- 
ner Waare. Sowie die Glode zu läuten aufhört, treten die Käufer u, bie Fak— 
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tore in die Halle u. gehen zwifchen den Reihen auf u. ab. Gefällt ihnen das 
Stüd, fo treten fie zu dem Fabrifanten u. verrichten das Gefchäft durch ein leiſe 
gefprochenes Wort. Jeder nennt feinen Preis u. fie werden einig, ober brechen 
den bei ab in einem Nugenblide. Nach einer Stunde ift Alles vorbei; 
man hat für 12 oder 15,000 Pfd. Sterlinge Tuch verfauft. Die in der Halle 
verfauften Tücher werben dann dem Appreteur übergeben. Die Appretur ift 2.6 
Hauptftärfe und befchäftigt feine blühendften Fabrifen. Die Zahl der Dampf: 
maſchinen in 2, ift 362 mit 6600 Pferdekraft. 

Leere oder leerer Raum ift eigentlich ein — Shen ohne ent: 
fprechende Wirklichkeit, um ben Gegentap von Ausfüllung eines Raumes aus: 
3 ;>ja, ein abfolut leerer Raum ift nicht einmal denkbar, da man mit 
demfelben nothwendig die Borftellung ber Ausdehnung verbinden muß. ben 
fo wenig können die fogenannten zerftreuten leeren Räume vorhanden feyn, da 
Iuftartige u. fluide Materien fich überall bin den Weg bahnen, foldhe Teer einge: 
fchloffene Räume aber dem Drude von Außen nicht widerftehen können. — Man 
kann daber nur von einer relativen L. ſprechen u. verfteht darunter einen Raum, 
ben man von ber darin befindlichen Luft möglichft zu entleeren geſucht hat. 
Denn auch die Ru ftpumpe (1. b.) ift nicht im Stande, einen abfolut leeren Raum 
bervorzubringen. Deßgleichen ift in der Torricellifhen Röhre oberhalb des Queck⸗ 
filbers zwar fehr verbünnte Luft, aber feineswegs völlige L. — Der älteren 
Phyſik war jene Erfcheinung nicht fremd, die Phänomen aber, welche in dem foge- 
nannten luftleeren Raume fich zutragen, fonnte fie nur im Allgemeinen aus einem 
horror vacui (dem Abfcheu der Natur von jeder 2.), erflären. 

Leeumwenhoet (Anton van), ein berühmter Naturforfcher, geboren zu Delft, 
24. Oct. 1632, follte die —— lernen u. war ſchon einige Jahre in Dien— 
ften eined Kaufmanns zu Amfterdbam gewefen, als er endlich dem Triebe, nur 
die Phyſik zu ftudiren, nicht länger widerftehen Fonnte und feiner bisherigen 
Laufbahn ae Nun wurde er ein eigener Lehrer in Betrachtung der Natur, 
lernte feine Glaͤſer felbft fchleifen, um befto fchärfer beobachten zu Pe lebte 
als Privatmann an feinem Geburtsorte u. fepte feine Bemühungen fort bis an 
feinen Tod 26. Auguft 1723. Peter d. Gr. ſchähte 2, fo Hoch, daß er ihm bei 
feiner Anmefenheit in Delft einen verfönlichen Beſuch abftattete. Als Korfcher 
und Beobachter der Fleinften natürlichen Gegenftände hat 8, einen unfterblichen 
Ruhm erlangt, u. feine mifrosfopifhen Entdefungen erwarben ihm eine Stelle 
unter den Mitgliedern der königlichen Societät in London; man findet fie in 
den Philosophical Transactions. Doch hat er aud) eigene Schriften hinterlaffen, 
ij. B. Arcana naturae ope microscopiorum delecta, Leyden 1708, 3. Aufl. mit 
Kupfern; Epistolae physiologicae super compluribus naturae arcanis, Delft 1719, 
4, mit Rupfern; Opp. omnia, Leyden, 4 Bde. 1724, 4., mit Kupfern. Unter 2,8 
Entdeckungen findet A Manches, 3. B. „Ueber bie Struftur der Nerven,” was 
man damals nicht achtete und was in fpäteren Zeiten wieder neu geworden ift. 

Leeward:Infeln, Generalgoudernement der, auf Antigna. Diefe 
brittifche Eolonie befteht aus den Fleinen Antillen Antigna, Dominica (wulfa- 
niih), Montferrat (vulfanifh), Barbuda, St. Ehriftopher (wulfanifch), 
dann St. Kitts, Nevis (vulfanifh) u. Angilla, aus Tortolla u. den übri- 
gen, unter brittifcher Oberhoheit ftehenden, virginifchen oder Jungfrausänfeln. 
Alle diefe Infeln, von denen Dominica bie größte und 14 d. [J M. hat, lie: 

en in den Tropen, haben daher auch ein tropifches Klima und tropifche Boden; 

zeugniffe. Jede der Infeln ift unter befonderer Verwaltung; der Generalgou: 
verneur refidirt auf Antigna. Die Zahl der brittifchen Koloniften ift gering 
im Berhältniffe zur farbigen Bevölkerung. Der Handelöverfehr ift bedeutend 
und profitabel. Br. 

Refebure, 1) Frangçois Joſeph, Herzog von Danzig, der Sohn eines Mül- 
lers zu Rüffach im Elfaß, geb. 1755, trat 1773 in die franzöfifche Armee, wurbe 
1793 General, befehligte ftets die Avantgarde, entfchied den Sieg bei Fleurus u. 
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führte 1797 die Sambrearmee. Als Chef ber Garde des Dirertoriums Teiftete 
er am 18. Brumaite (1799) Bonaparte weientliche Dienfte, wurde 1801 WMar- 
ſchall, focht bei Jena und Eylau mit ber größten Auszeichnung , belagerte und 
nahm (1807) Danzig. Semes Ruhmes würdig kämpfte er 1808 in Spanien u. 
hatte 1809 im Tyroler Aufftand den Oberbefehl über die franzoͤſiſchen u. bayeri- 
fhen Truppen. Bei Edmühl und Wagram, fo wie in Rußland, fommandirte er 
die Garde und bei Montmirail (1814) den linten Flügel. Nachdem er Lud— 
wig XVII. gehuldigt u. von ihm zum Pair ernannt worden, trat er in ben 100 
Tagen Napoleon wieder bei und flüchtete fi nach deſſen Sturze, erhielt aber 
1819 die SBairdwürde zurüd und ftarb 1820 zu Paris. — 2) 2. Desnouette® 
(Gharles, Graf von), geb. 1775 zu Paris, nahm in der Revolution Kriegs⸗ 
dienfte, war vor 1803 ſchon Dragoner-Oberftlieutenant , 1806 General, 1808 
Gommandeur der Chasseur ä Cheval der Ffaiferlihen Garde, wurde in Spanien 
von den Engländern gefangen, entfam aus London, war 1809 in Oeſterreich 
1812 in Rußland, in ber nächften Umgebung Napoleons, zeichnete ſich 1813; bei 
Baugen duch einen Gavallerieangriff aus, verdrängte den 24. Sept. d. J. ben 
General Thielemann aus Altenburg; 1814 ceommandirte er die Gavallerie bei: la 
Rothiere, erhielt Orden und hrenftellen von König Ludwig XVII, verließ 
ihn aber dennody während der 100 Tage und wurde Pair von Frankreich, floh 
nad der Schladht von Waterloo nad Amerika; 1842 kehrte er nach Europa: zur 
rüd, um in Belgien feine Frau zu ſehen, litt aber Schiffbruch und ertranf, 
Kefort (Brangois), geb. zu Genf 1656 aus einem fchottifchen, feit 1565 
in Genf — Geſchlechte, wurde zu Marſeille Cadet und ging 1674 in hol⸗ 
laͤndiſche Dienſte, wo er ſich vor Grave auszeichnete. 1675 ging er nach Ruß: 
land, ward Sekretär beim bäntfchen Gefandten Grafen Horn, nahm aber balb 
Dienfte bei Ezar Feodor, ftand 1676 — 1681 mit einer Kompagnie in der Krim, 
lernte 1682 den jungen Czar Peter I, kennen, leiftete ihm 1690 wichtige Dienfte 
beim Aufruhr der Streligen, organifirte das Kriegsweſen nad) franzoͤſiſchem Buße, 
wurde General und Eher des erften ruſſiſchen Garderegiments, bei deſſen deut⸗ 
ſcher Leibfompagnie SBeter d. Gr. Tambour war, ließ bdeutfche und franzöftiche 
Künftler, Handwerker u. Offiziere nah Rußland kommen u. wurde Gouverneur 
von Nowgorod, legte 1697 den Grund zur rufjifchen Marine, ftand an der Spige 
ber Geſandtſchaft, die Peter nach-Weft-Europa fandte u. bei der er verkleidet per- 
fönlih zugegen war. 2. ftarb 1699. 
Legal, gefeglich; davon das Hauptwort Legalifation, gefegliche, ge- 
richtliche Beftätigung; L.ität, Gefeglichkeit. 4 
Legat (legatum), Vermächtniß, iſt eine na, irgend einer Sache, 
ober auch einer beftimmten Gelbfumme durch eine legtwillige Verfügung. Die 
Perſon, weldyer ein Legat hinterlaffen wird, heißt der Legatar. Das alte römifche 
Recht hatte vier Arten von Legaten; heutzutage aber fennt man deren nur noch 
drei, durch welche Legate hinterlaffen werden: nämlich durch Teftament, Eobicill, 
ober mündlichen Befehl des Erblafferd an den Erben. Wer ein Teftament mas 
hen und einen Erben einfegen fann, ift au befugt, Bermädtniffe ober 
Kideicommiffe (f. d. A.) zu hinterlaſſen, Ri wie ein zum Teftiren Unfähis 
er bieß nicht fann. Gin Vermächtniß kann Derjenige nicht erhalten, welcher im 
ftamente nicht zum Erben eingefegt werden kann. Ein einziges Vermaͤchtniß 
ıft jedoch von diefer Regel ausgenommen, nämlich das ber Alimente; denn diefes 
fann auch folchen Perſonen binterlafien werden, die man nicht zu Erben einfegen 
fan; z. B. fann ein Apoftat nicht Erbe feyn, aber die nothwendigen Alimente 
fönnen ihm vermacht werden. Berner find alle Perfonen, welche Erben jeyn 
fönnen , aud fähig, Wermächtniffe zu erhalten, alfo au ungewiſſe ‘Berfonen, 
wenn fih die Ungewißheit heben läßt, 3. B. die Armen, Städte, erlaubte Corpo⸗ 
rationen u. ein Postumus alienus. Fromme Bermädtnifie, (piae causae) haben 
bie befondere Freiheit, daß die Quarta Falcidia nicht abgezogen werben barf. Uns 
nüg ift das Bermächtniß an einen Univerjalerben, da er ohnehin die ganze Erbſchaft 
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erhält. Wenn aber mehre Perſonen eingeſetzt werben und einer derſelben zum Vor—⸗ 
aus Etwas vermacht ift, fo gilt das Vermächtniß u. heißt in diefem Falle Praele- 
gatum, wobei die Regel gilt, daß der Miterbe nun einen Theil des Prälegats als Le- 
gatar, ber andere aber als Erbe erhält. Jeder, der Etwas aus einer Berlaffenichaft 
erhält, kann auch mit 2.en befchwert werden. Nur verfteht es ſich von felbft, daß 
das, was Jemanden vermacht wird, mehr betragen muß, als das, was er davon 
abgeben foll. Nimmt der L.ar das 2. am, fo muß er die Bedingungen beffelben 
erfüllen, auch wenn er dabei in Schaden kaͤme. Alle Sachen, die fchon erifti- 
ven, oder in Zukunft eriftiren fönnen, find ein Gegenftand der Vermächtniffe, fie 
mögen förperlich oder unkörperlich ſeyn, z. B. Gerechtigfeiten, Schulden, Zehent- 
rechte, Ein Vermaͤchtniß kann unbedingt, mit Beifügung einer Zeitz unter einer 
Bedingung, mit einer Befchreibung, mit Anführung der Urfache und mit Beftim- 
mung des Entzwecks Binterlaffen werden. Wenn Jemand von einem Anderen 
als L.ar eingefegt wird, weil er gegen ihn baffelbe gethan hat, fo ift diefe Dis- 
pofition ohne Zweifel giltig. Setze ich hingegen Jemand ein, auf den Fall, daß 
er mir ebenfalls Etwas vermadt, fo heißt die Difpofition eine captatorifche u. 
ift ungiltig als Erbichleicherei. Bei Vermächtniffen gilt auch das Anwachfungs- 
recht (jus acerescendi), nad welchem Jemand die Portion bes wegfallenden 
Mitl.ars, bie diefer noch nicht erworben hatte, erhält. Der Grund biefes 
Rechtes ift der vermuthete Wille des Teftirers. Weil aber eine Vermuthung der 
Gewißheit weichen muß, fo fann der Teftator das jus accrescendi bei Bermädht- 
niſſen verbieten oder ganz aufheben, was bei Erbſchaften nicht geftattet ift. Was 
die Klagen des L.ars anbelangt, fo fommt es darauf an, ob das Vermächtniß 
in einer. körperlichen oder unförperliden Sache befteht. Im erften Falle eriftirt 
die Sache entweder noch, oder fie ift zu Grunde gegangen. Wenn fie noch exi— 
ftirt, jo fommen dem Lar 3 Plagen au: 1) die Vindicationdflage, wenn das 
Eigentum auf den L.ar mit voller Wirkſamkeit ſchon übergangen ift; 2) eine 
perfönliche Klage aus dem Teſtamente, weil ber Erbe den 2. ar zu befriedigen 
bat; 3) bat ber L.ar ein geſetzliches Pfandredit an dem Vermögen bes Erblaf- 
fer u. kann eben, der Etwas aus der Erbfchaft befigt, mit der hypothefa- 
rifhen lage belangen. Iſt die vermachte Sache zu Grunde gegangen, u. zwar 
ohne Schuld des Erben, fo Hat Feine Plage ftatt, fondern der L,ar muß ben 
Berluft tragen. Wenn hingegen der Erbe Schuld an dem Untergange der Sache 
ift, fo kann er mit ber perfönlichen Klage aus dem Teftamente auf die Erfegung 
des Schadens belangt werden. Iſt das WBermächtniß eine unförperliche Sache, 
fo ift bieß entweber eine Quantität, oder eine Befugniß. Im erften Falle findet 
die Teftamentsklage ftatt, im letzteren diejenige Klage, welche aus dem vermadh- 
ten Rechte entfpringt, z. B. bei dem VBermächtniß einer Servitut, die confeffo- 
rifche Plage, bei einer Darlehnungs-Forderung die conditio ‘ex mutuo. M.M, 
Zegat, Legatus, bei den Römern der oberfte Amtsgehülfe des Kommandiren- 
den. Die L.en wurden zur Zeit der Republif gewöhnlih vom Senate aus ab- 
gettetenen Gonfuln gewählt, doch erhielt auch bisweilen der Feldherr die Erlaub— 
niß, diefe Wahl felbft zu treffen. Das Commando, fowie die Macht des oder 
der L.en hing von dem Oberbefehlshaber ab; auch behielten die L.en ihr Com— 
mando nur ſo lange, bis fie das ihnen aufgetragene Geihhäft, was man Com— 
miffion nannte, vollendet hatten, Bei einem Heere befanden fich mehre Len; 
bei dem Heere eined Conſuls, das 20,000 — 26,000 Mann betrug, gab es 
2 L.en, welche die Flügel commanbdirten u. einen dritten, welcher das Lager be: 
wachte, was indeß oft aud von einem Kriegstribunen geſchah. Waren bie 
Heere ftärker, dann befehigten die L.en die großen Abtheilungen. In Abweien- 
heit des Oberbefehlshabers, oder wenn bei dem Heere eines Diktators biefer und 
der Befehlshaber der Reiterei verwundet u. f. w. waren, übernahmen bie Len 
den Heerbefehl. Sie ftanden in großem Anfehen, deſſen ungeachtet konnte fie der 
Oberbefehlshaber entfernen, Alle Ehrenauszeihnungen der Sen hingen in den 
fpäteren Zeiten von den Kaiſern ab, Zu den Zeiten der. Kaifer gab es zweierlei 


640 Regat. 


L.en, nämlich Sen der Imperatoren, d. h. die Lieutenants berfelben, welche 
ftatt Diefen einzelne Corps oder ganze Heere befehligten u. en ber Prätoren, 
welche nur Legionscommanbanten waren. Unter den Kaifern, welche felten zu 
Felde gingen, daher den Krieg nicht in eigener Perfon führten, wurden beinahe 
alle Kriege durch L.en geführt u. diefe waren demnach die Oberbefehlshaber; in 
deffen wurden alle Thaten diefer Feldheren dem Oberbefehle der in Rom zurüd- 
gebliebenen Kaifer zugefchrieben. — 2. wurde endlich auch jeder Proconjul oder 
jede hohe obrigfeitliche Perfon genannt, welche mit einem Auftrage in die Pro- 
vinzen gefendet wurde. — 2) 2, Runtius, apoftolifher Vikar. Schon 
in den früheften Zeiten unterfchied man zwei Arten päpftlicher Gefandten; erftens 
vorübergehende, welche bald den Papſt auf den allgemeinen Synoden repräfentir- 
ten, bald in firchlichen Angelegenheiten von ihm in einzelne Länder geſchickt wors 
den waren; zweitens ftändige, wie namentlid in Konitantinopel, um. dort die 
Rechte des Papftes zu wahren, demfelben zu referiren und deſſen erhaltene Weis 
jungen zu vollziehen. Legtere wurden daher ’Aroxpısıapıoı (Responsales) ge— 
nannt. Als feit dem 5. Jahrhunderte die Anfragen u. Berufungen an den päpits 
lihen Stuhl immer häufiger wurden, bevollmächtigten bie Paͤpſte, um entferntes 
ren Provinzen ben Berfehr mit Rom zu erleichtern, auch einzelne Erzbiſchöfe für 
einen beftimmten Bezirk, um dort wenigftens einen Theil der einichlägigen Ge— 
ihäfte in ihrem Namen zu beforgen. Dieß legte den Grund zu den päpftlichen 
Vikariaten. So finden wir den Biſchof von Theffalonife für Ilyrien, den von 
Arles für Gallien, den von Sevilla für Spanien als apoftolifche Bilare aufges 
ſtellt. Anfänglich zwar galten dergleichen Vollmachten nur der Berjon des 
Bevollmächtigten; allein allmälig knuͤpfte ſich dieſes Recht an ben Ort, je daß 
der Inhaber eines ſolchen Sites ipso jure auch als apoftolifher Bevollmächtig- 
ter angefchen wurde. Diefe beftändigen Vikariate gingen jedoch bis zum 8. Jahrs 
hunderte nach einander wiederum ein u. die fpäteren Bilare, wie in Frankreich 
Bifhof Drogo von Metz (844), Erzbifchof Anjegifus von Sens (876), hatten 
diefe Würde wieder für ihre Perfon, oder, wie der Erzbiihof von Trier (967) 
al8 bloßen Ehrenvorrang. Auch der Titel Brimas von Gallien, welchen eins 
zelne franzöfifche Erzbifchöfe von den Paͤpſten erhielten, follte nur ein Ehrenvors 
zug feyn. Dagegen waren e8 vom 8. Jahrhunderte an zunächft die außeror- 
dentlichen und meift zu befonderen Zwecken abgeorbneten ®,en, durch welche 
die Päpfte auf die entlegeneren Kirchen wirkten. Erſt vom 11. Jahrhunderte an 
wurden wieder mehre Erzbiſchöfe zu päpftlichen Vifaren, mit mehr oder weniger 
ausgedehnten Bollmachten, ernannt. Infoferne nun diefe Vollmachten, mit einem 
beftimmten Sie bleibend verbunden, von einem Succefjor auf ben andern regel 
mäßig übergingen, erfchienen bie zeitlichen Inhaber diefer Würde gleihfam als 
geborene Xen (legati nati). Reben biefen aber blieben die eigentlichen päpftlis 
hen Gefandten fortwährend in Mebung. Diefe hießen, zum Unterſchiede von 
jenen, bie Nuntii oder Missi apostolici, analog den königlichen und kaiſerlichen 
Gefandten des Mittelalter (Missi dominici), J die Legati missi s. dati, und 
wenn fte Cardinaͤle, unmittelbar von ber Seite bes Papftes genommen waren, 
Legati a latere. Die päpftlichen L.en hatten, je nach Berfchiedenheit des Zwe— 
des ihrer Beftellung oder Aborbnung , auch verfchiedene Vollmachten. Bon ber 
fhränfterem Umfange waren die auf einzelne Metropolitanfige übertragenen Rechte 
der fpäterhin fogenannten Legati nati; ausgedehnter dagegen die der eigentlichen 
Gefandten und befonders der Garbinal:L.en. In ihrer Abwefenheit war ber 
— ———— der legati nati als ſolcher ſuspendiri und den Patriarchen und 
Erzbiſchöfen nicht geſtattet, ſich das Kreuz vortragen zu laſſen. Sie konnten, 
wenn fie zugleich Cardinaͤle (Legati a latere) waren, oder die beſondere Voll⸗ 
macht diefer (potestatem leg. a lat.) hatten, erwählte Bifchöfe u. Aebte beftätis 
gen u. überhaupt die meiften wäpftlichen Reſervatrechte ausüben. Nur bie als 
lerwichtigften Referate, als: Theilung und Bereinigung von Bisthümern, Ber: 
fegung u. Abſetzung ber Biſchöfe, Berleifung der Dignitäten an Stiftskicchen, 
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waren ihnen entzogen. Dabei uͤbten ſie regelmäßig eine mit der biſchöflichen 
Jurisdiktion concurrirende Gerichtsbarkeit, welche jedoch das tridentiniſche Con— 
cil aufgehoben wiſſen wollte. Auch fonft wurden ihre Rechte allmälig mehr be— 
fhränkt und ihre Zulaffung in England, Franfreich, Spanien von der Bewilli- 
gung der Landesherren abhängig gemacht. Nichts beftoweniger dauerten Diefe 
päpftlihen Gefandifchaften fort und es entftanden an mehren Orten fogar ft e: 
ende Nuntiaturen. So fchon früher zu Paris, Madrid, Liffabon,; Florenz, 
urin, Neapel; ferner auch zu Wien (1581), Köln (1582), Luzern (1586), 
Brüffel (1597) und zulegt zu Münden (1785). Die Errichtung diefer legten 
Nuntiatur veranlaßte heftigen Streit, der die Punktationen des Emfer-Eongreifes 
(1786) hervorrief, denen aber die Bifchöfe Deutfchlands ihre Anerkennung ver- 
fagten u. Papft Pius VL, unter Berufung auf das göttliche Necht des Primates, 
in einer ausführlichen Erwiderung entgegentrat. Unter den gegenwärtig üblichen 
Glaffen päpftlicher Bevollmächtigter find zunächft zu bemerken: die fogenannten 
Legati nati, welche in der Eigenfchaft wirklicher Erzbiichöfe eines Landes auch 
die Würde eines päpftlichen en befleiden u, auf ihre Nachfolger im Episkopate 
fortpflangen. Dergleichen find: die Erzbifhöfe von Lyon, Nheims, Arles und 
Borbeaur in Frankreich; der Erzbifchof von Toledo in Spanien; die Erzbiichöfe 
von 2 u. Salzburg in Defterreih, von Köln u. Gnefen-PBofen in Preußen; 
bee Erzbifhof von Pifa in Italien, In Sicilien führt der König felbft bie 
Würde eines päpftlichen L.en u. läßt die darausfließenden Rechte durch ein eige- 
nes Gericht ausüben. Man nennt dieſes die Privilegien der ficiliichen Mo- 
narchie. Sie gründen ſich auf eine Bulle Urban’s IL. an König Roger (1099) u. 
find von Benedift XII. (1723) ausdrüdlich beftätiget worden. Anderwärts haben 
bie geborenen Len heut zu Tage nur noch gewiſſe firchliche u. politifche Ehren: 
rechte. Neben den geborenen Len gibt es noch Legati missi s. dati oder wirkliche 
Botſchafter des Papftes. Diele find entweder: 1) L.i a latere, Gefandte des 
erften Ranges, wozu nur Gardinäle genommen werden, und welche ihre Initruf: 
tionen unmittelbar vom Papfte erhalten, jegt jedoch nur in außerordentlichen u, 
befonders wichtigen skin gebraucht werden; oder 2) Nuntii apostolici, 
Gefandte des zweiten Ranges, wozu man auch andere Prälaten, und zuweilen 
mit dem Charakter und ber Gewalt eines Cardinal⸗L.en, verwendet. Man unter- 
ſcheidet aber a) außerordentliche oder vorübergehende, welche, bloß zur 
Ausrichtung eines beftimmten Gefchäftes abgefchict, nah Vollendung ihrer Mif- 
fion fogleih wieder an den päpftlihen Hof zurüdfehren; und b) or dent liche 
ober Händige Nuntien, welde an dem Hofe, wohin fie abgefendet werben, 
fortwährend, bis zu ihrer Abberufung, bleiben, Bon den feit Ende des 16. Jahr- 
hunderts in Deutfchland errichteten ftändigen Nuntiaturen find die zu Köln und 
Brüffel fpäter eingegangen. Auch die zu Muͤnchen wurde eine Zeit lange fufpen- 
dirt, dann aber wieder hergeftellt. Hieher gehören endlich 3) die Internuntii, 
auch Refidenten genannt; Gefandte der dritten —— welche nur die Stelle 
eigentlicher Nuntien vertreten, und daher im diplomatiihen Range nachſtehen. 
Die Befugniffe der außerordentlihen Len richten fih nach den erhaltenen 
Bollmachten, die jedoch weder die Jurisdiction der Bifchöfe des betreffenden Lan— 
des, noch die Rechte der weltlichen Regenten beeinträchtigen dürfen. Die ftäns 
digen Nuntien und die, von diefen nicht wefentlich verlaiehenen Internuns 
tien haben jegt gewöhnlich mit der inneren kirchlichen Verwaltung gar Nichts 
mehr Ar: thun, fondern find rein diplomatifche Perſonen, durch welche die nöthiz 
en Mittheilungen zwifchen dem päpftlichen und dem weltlichen Hofe geſchehen. 
34 are hängt die Zulaffung ber einen, wie der andern, von dem Ermeſſen ber 
betreffenden Landesherren ab, welche daher auch von den ihnen ertheilten Fakul— 
täten @inficht zu nehmen pieden. Eine dritte Hauptgattung päpftlicher Bevolls 
mächtigter bilden die apoftolifhen Vikare. Dieſe beftehen dermalen faft nur 
in folhen Ländern und Provinzen, wo entweder bifchöflihe Sitze noch gar nicht 
vorhanden find, ober durch lange Sedisvacanz und Auflöfung des Eapitels bie 
Realencpclopäbie. VI. 41 
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bifhöfliche Jurisdiktion unterbrochen iſt. Ihre Ernennung gründet ſich auf das 
paͤpſtliche Recht der allgemeinen Fuͤrſorge zur Wahrung und Förderung der Fir) 
lien Intereffen u. auf das Devolutionsrect. "In den zum deutſchen Bunde 
theilweiſe oder ganz gehörigen Staaten eriftiren zur Zeit nur wenige folder 
paͤpſtlichen Bifarien und mitunter mehr dem Namen, ald der Sache nad. Im 
Defterreich, wo das Heer feine eigene Geiftlichfeit hat, fteht an beren 
Spitze ein apoftolifcher Bifar, ber zugleich Biſchof in partibus infidelium ift, 
aber auf biejelbe Weife gewählt und beftätigt wird, wie bie übrigen Bifchäfe. 
Ihm untergeben ift das zur Beforgung ber Pirchenangelegenheiten ber ganzen 
Armee eingerichtete Feldconfiftorium, und von ihm empfängt der für jeben Ge 
neralcommando » Bezirt angeordnete Feldfuperior feine oberbirtlichen Weiſungen 
und Aufträge. Im Königreih Sachſen befteht für die Ratholifen der Kreislande 
ein apoftolifches Vikariat zu Dresden, und für die fächfiiche Oberlaufig zu 
Baugen ein Biſchof im partibus infidelium als apoftolifher Vikar, dieſer aber 
mit beftimmter Unterordnung unter den Erzbifhof von Prag, fo auch in dem 
der Didcefe Namur adjungirten Großherzogthume Luremburg. Kür bie Nor 
diſche Miffion ift neuerlichft wieder ein eigener apoftolifcher Vikar mit dem 
Eige in Hamburg beftellt worben, leider bis jegt ohne Erfolg. In Preußen 
find die Pfarrei Nünden u, die einzelnen Fatholifyen Gemeinden der alten Elb— 
Provinzen von der norbifhen Miffton abgetrennt und dem Bifchofe von Pader— 
born in der Art überwiefen worben, baß er biefelben nomine Vicarii apostolici 
abminiftrirt. Ebenfo ift ber Fürftbifhof von Breslau für Pommern und bie 
Marken apoftolifcher Vikar u. läßt bie Fatholifchen Gemeinden zu Berlin, Pots— 
dam, Epandau, Frankfurt an der Ober, Stettin und Stralfund durch den Probft 
von St. Hedwig zu Berlin al8 feinen Delegaten verwalten. In gleicher Weiſe 
ift dem Bifchof von Münfter das ehedem zur holländifchen Miſſton gehörige 
Stift Elten nebft Emmerich, dann die fünf Pfarreien ber oberen Grafihaft Lin: 
gen zur bloß vifariellen Adminiftration überwielen. Siehe 3. Schott, Diss. de 
legatis natis, Bamberg 1778; A. 3. Gäfar, Geichichte der Nuntiaturen Deutich- 
lands, Nürnberg 1790; (Anonym) De legatis et nuntiis Pontificum eorumque 
factis et potestate, Salzburg 1786, 8. Handbücher bes Kirchenrechts von Per 
maneber und Walther. MM. 
Legende, Schon von ben erften Jahrhunderten an wurden bei ben gottes- 
dienflliven Verſammlungen der Ehriften, außer der heiligen Schrift, auch ambere 
zur Erbauung geeignete Schriften von bewährtem kirchlichem Charakter vorge 
lefen, die eben deßhalb als folcdhe, bie in der Berfammlung der Ehriften _ 
u werben verdienten (legenda) bezeichnet wurden. Insbeſondere dienten au bielem 
wede die Acta. Martyrum, die bewährten u. forgfältig neprüften, meiftens von 
Augenzeugen verfaßten, Erzählungen von dem Tode der Martyrer, von ihrer Tu 
gend und Standhaftigfeit, von den Wundern und merfwürdigen Umftänden, bie 
nicht felten ihren Tod verherrlichten. So willen wir von dem Berfafler bes 
Lebens d. h. Pionius, daß die Akten von dem Tode bes heiligen Polykarpus 
Im 2. Jahrhunderte zu Smyrna; duch Auguftinus, daß die der hh. Perpetua u, 
Felicitas aus dem 3. Jahrhunderte zu Karthago in der Kirche vorgelejen wurden. 
Bald famen auch die Lebensbeichreibungen anderer durch Heiligkeit ausgezeichneter 
Männer. hinzu, die nicht Martyrer waren; fo ſchrieb Gregorius von Narianz 
bas Leben des heiligen Bafllius des Großen. — Nachdem die beftimmte Weile 
des kirchlichen Gebetes für den Klerus und namentlih für die Kloſtergeiſtlichen 
fih ausgebildet hatte, machten diefe &.n der Heiligen einen Haupttheil der 2er 
tionen in den fanonifchen * Brevier) aus und die Sammlung und Bear- 
beitung von &.n wurde ein Hduptzjweig der literarifhen Thätigfeit im Mittel- 
alter, namentlich für die Möndye. Nachdem ſchon früher Eufebius (vgl. Kirche n⸗ 
geſchichte, Buch 4, Gap. 14.), Simeon Metaphraftes, regorius von Tours 
und Andere mit dem Beijpiele folder Sammlungen vorausgegangen waren, er— 
ſchien Die bedeutendfte Sammlung von dem Dominifaner Jakob von Boragine 
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(im Jahre 1292 zum Erzbiſchofe von Genua gewählt), welche unter dem Namen 
Legenda aurea oder Historia longbardica befannt ift und welche den Tadel und 
Spott, ber fpäter im Zeitalter der Reformation (befonders durch MWizelius) über 
fie ergoffen wurbe, zum größten Theile nur durch die, in fpäterer Zeit von frem- 
der Hand gemachten, allerdings fehr einfältigen Zuſätze fich zugezogen hat. — 
Nah diefem bearbeiteten ähnliche Sammlungen die Dominifaner Peter Calo, 
Bernhard Guido, Antonius von Florenz, Betrus de Natalibus, endlich der Kar 
thäufer. Laurentius Surius im 16. Jahrhunderte, Alle diefe wurden aber ver- 
dunfelt durch das große Werk der Jefuiten, welches unter dem Namen des Werkes 
der Bollandiften (von dem erften Unternehmer Johannes Bollandus) befannt ift 
u. das immer ald ein Mufter befonderer Pritit und. unparteiifcher hiſtoriſcher 
Forfbung daftehen wird (f. Bollandiftem). Diefes claffifche Werk bildet die 
Grundlage aller fpäteren Bearbeitungen ber 2. der Heiligen, von denen, was die 
beutfchen Bearbeitungen angeht, befonders die von Räß u. Weis ınady der eng- 
lifihen von Buttler), bann die von Eimon Buchfelner (München 1820) und bie 
von Sintel (Augsburg 1830) zu nennen find. — Was wir bisher beiprochen 
haben, ift die 2, im eigentlich Firchlicden Sinne des Wortes. Diefe ift eine noth- 
wendige und wefentliche Erſcheinung in der Entwidelung des kirchlichen Lebens; 
in ihr werden, indem fie das Leben der Heiligen ung vorführt, die Früchte der 
Gnabdenwirfungen Jeſu Chriſti in feiner Kirche uns zur Anſchauung gebracht; 
fie ift eben baber, wie das Leben der Heiligen felbft , ein Produft, welches nur 
ber Boden ber wahren Kirche Chriſti hervorbringen konnte Daß die 2. mit 
MWundern unb wunderbaren Erfhheinungen vielfach durchwirkt ift, raubt ihr nieht 
ihre geichichtlihe Wahrbeit, und eine Kritif, welche eine Erzählung bloß deßhalb 
als unwahr verwirft, weil fie Wunder enthält, muͤſſen wir als eine mit dem 
Geifte des Chriſtenthums unverträgliche bezeichnen, von welcher Art die neologiſche, 
an den Lin geübte Pritif if. — Wenn gleich aber bei ber 2, in fo weit fie 
einen firchliben Charafter hat, die Erbauung durch Aufftellung der herrlichen 
Beifpiele im Leben der Heiligen der Hauptzwed ift, u. alfo Die Sorge der Kirche 
zunächft nur darauf gerichtet ift, daß Alles, wus der fatholifden Glaubens- und 
Sittenlehre zuwiderläuft, daraus fern gehalten werde: fo ift deßhalb die kritiſche 
Unterſuchung über die Wahrheit der erzählten Thatiachen keineswegs überflüfftg, 
oder unrichtiq; vielmehr geht die Kirche felbft durch die überaus ftrenge Unter: 
fuhung, welche fie bei der Kanonifarion, oder auch fonft zur Gonftatirung einer über- 
natürlichen Erſcheinung verlangt, den katholiſchen Gelehrten mit dem Beifpiele einer 
ſcharfen unparteiifben Pritif voran, u, wenn darin im Mittelalter zu wenig gefcheben 
ift, fo hat die fpätere Zeit dieß vollftändig nachgeholt. — Neben der bisher hervorge: 
hobemen religiösserbauenden u. gefbichtliben, hat die 2. aber drittens auch eine 
äfthetifche Seite, und wenn irgend Etwas, fo war das mit fo vielen Anflängen 
aus dem Meberirdifchen durchwebte Leben der Heiligen, wie es mannigfach durch 
die Ginbildungsfraft jhon ausgeihmüdt vorlag, geeignet den Stoff zu einer eir 
genthümlih chriftliden Dichtungsart zu geben. So wurde fie denn namentlich 
von den Deutfchen aufgefaßt u. die 2, vorzüglich feit der zweiten Hälfte des 12. 
Jahrhunderts, Anfangs von geiftliden, dann auch von weltliben Dichtern viel- 
fach behandelt, bildet einen bedeutenden Theil der mittelalterlihen National itera— 
tur der Deutſchen. Dabin gehört unter anderen Vieles aus der Kalferchronif, das 
Leben Maria's gedichtet von Werner 1175 (in Hoffmanns Fundgruben, 2. B.); 
die 2, vom heiligen Oswald (herausgegeben von Ertmüller 1835); die vom heil, 
Gregorius von Hartmann von der Aue (f. d.); Die von der Kindheit Jeſu 
von Konrad von Füffesbıunnen ıHahn’s, „Gedichte des 12. u. 13. Jahrhunderts“ ı, 
die von Barlaam u. Joſaphat von Rudolf von Ems, vom heiligen Georg von 
Reinbot von Durne (Hagen, „deutihe Gedichte des Mittelalters"); „Alrius“ 
u. „Silvefter” von Konrad von — *2* (f. d. die Macter der heiligen 
Martina von Bruder Hug yon Langenftein; ein Paffionale, die Geſchichte Ma— 
ria's u, ber Npoftel enthaltend, von einem Unbekannten (herausgegeben von Hahn 
41 
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‘ 1845) und eine große Anzahl anderer, die noch nicht herausgegeben find und es 
zum Theile auch wohl nicht verdienen. Allmälig wurden bie poetifchen Bearbei- 
tungen durch profaifche verdrängt, wie ſchon 1343 Hermann von Friglar ein 
Leben der Heiligen in Proſa verfaßte. Mit dem Sinfen des religiöfen u. Firch- 
lien Geiſtes verlor auch die 2. immer mehr von ihrem höheren u. ernften Ehas 
rafter u. fanf allmälig zur ſcherzhaften Erzählung im populären Tone herab, die 
in ber Zeit der Reformation mit großer Naivität, eben nicht ohne das religiöfe 
Gefühl zu verlegen, von Hans Sachs (f.d.) behandelt wurde. Aus dem tiefen 
Dunkel, worin duch die Reformation mit der ganzen alten Rationalliteratur 
auch die 2, vergraben ward, wurde fie zuerfi durch Herder wieder — — 
indem er theils auf den poetiſchen Gehalt der 2. hinwies, theils ſelbſt neue Ber 
arbeitungen von Lin nah alten Muftern lieferte (zerftreute Blätter, 6 B.) und 
dadurch Andere, vorzüglich Kofegarten, zur Nachahmung veranlaßte. Seitdem 
nimmt die L., ald ein Theil ber epiſchen Poeſie, wieder eine Stelle in unferer 
Literatur ein: Einfachheit ift das Charakteriftifche derſelben; die Stoffe werben 
meift aus der alten Legendenliteratur genommen, Göthe behandelte die 2, meifter- 
haft in der Manier von Hans Sache ; Langbein u. noch mehr Pfeffel zogen fie, 
wider ihre Ratur, ganz ind niedrig Komifche hinab, Würdiger u. mehr im Sinne 
der alten kirchlichen 2. ward fie von den Dichtern der romantifchen Schule, na= 
mentlich den beiden Schlegel bearbeitet. Eine — von heiligen Lin neuerer 
deutfcher Dichter von 3. B. Rouffeau unter dem Titel: Purpurviolen der Hei: 
ligen oder Poeſie u. Kunft im Katholicismus (Bd. 1—6, Franff. 1835—36) if 
unvollendet geblieben. Unter den Holändern hat ſich in neuerer Zeit Lennep 
einen Namen als L.ndichter erworben. — 8. heißt auch die Infchrift auf den 
Münzen; f, darüber Rumismatif oder Münsfunde. F. M. 

Legendre, Adrien Marie, berühmter Mathematiker, geboren 1752 zu 
Touloufe, zeichnete ſich ſchon in feiner Jugend als Lehrer aus und wurde fruͤh— 
Jen; Profeffor der Mathematik an ber Militärfchule in Paris. 1787 ward er, 
nebft Caſſini u. Moͤchain, beauftragt Meffungen zwifchen Dünficchen und Bous 
logne anzuftellen, während Abgeordnete der königlichen Gefellfchaft in London 
baffelbe vornahmen, um fo die Lagen von Greenwich und von Paris genauer 
zu beftimmen. 1794 war er Mitglied der Commiſſton zur Fertigung ber trigos 
nometrifchen Tafeln für die Eintheilung des Kreifes nach dem Decimalfuftem. 
Bei der Gründung bes Inftituts wurde 2. Mitalied deſſelben; 1808 wurbe er 
lebenslängliches Mitglied des Faiferlichen Univerfitätsrathes; nad der Reftaura- 
tion 1815 Ehrenmitglied des Unterrichtsrathes, u. 1816 Eraminator an der pos 
lytechniſchen Schule. 1833 den 10. Januar ftarb er auf feinem Landfige zu 
Auteuil. — 2.8 Schriften befiten großen Werth durch ihren Inhalt, fo wie 
durch ihre Form. Die wichtigſten find: ‚‚Elemens de geometrie*, Paris 1794, 
erihienen in 11. Auflage 1817. — „Essai sur la ihsorıe des nombres“, Paris 
1798, 3. Auflage, 1830. — „Exercices de calcul integral“, Paris 1811 
bis 1819, E. Buchner. 

Legio fulminatrix, ſ. Donnerlegion. 

Legion hieß der ftärkite einfache taftiiche Mörper der Römer; er beftand in 
ben früheften Zeiten Roms aus einer feftgefeßten, nach der Zeit verfchieben bes 
flimmten, Anzahl von Manipeln ſchweren Fußvolks, einer Anzahl leichtes 
ren Fußvolks und einem Flügel Reiterei. Als Romulus den römifchen 
Staat einrichtete, wählte er aus jedem der drei Tribus 100) Mann zu Buß u. 
im Ganzen 300 Reiter, und ro über die ganze Anzahl drei Tribunen, daher 
ihre Benennung. Er nannte dieſen taftifchen Körper eine L., da nur die Streit» 
barften hiezu ausgewählt wurden. Jeder Einzelne wurde Einer von Taufend, 
unus ex mille, genannt, woher der römifche Ausdrud miles d. h. Soldat, ent= 
ſtand. Die Stärfe einer L. blieb fi nicht immer gleich; fie war bald geringer, 
bald beträchtlicher, wie e8 die Umftände erheifchten, oder wie es dem Senate be= 
liebte; deßhalb wechfelte die Stärke derfelben bei einem jeden Kriege, u. deßhalb 
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finden wir auch fo verfchiedene Angaben über deren Stärke. Zu den Zeiten bes 
Polyb fcheint die Normalftärke einer 2. 4000 Mann zu Fuß und 300 Mann 
zu Pferde betragen zu haben; allein wir finden um bDiefelbe Zeit bei Livius L,en 
zu 6200 Mann zu Buß und 300 Reitern. Unter den Kaiſern waren die Ben 
abwechfelnd 5000 und 6000 Mann ftarf. Im Allgemeinen feheint die Stärfe 
einer 2. zu 6000 Mann fih lange erhalten zu haben. Bei einer jeden 2, be- 
fand ſich eine, dem römifchen Bußvolfe gleiche Anzahl, von Bundesgenoffen und 
600 Reiter derfelben, fo daß man, wenn von einer 2, die Rebe ift, immer eine 
Heeresabtheilung zwiſchen 9: und 10,000 und, waren die L.en ungefähr 6000 
Mann ftark, eine folche zwifchen 12: und 13,000 Mann darunter verftehen muß, 
Das Fußvolf einer L. wurde, als die Stärke beffelben noch 3000 Mann betrug, 
in 10 Cohorten, jede berfelben wieder in 3 Manipeln eingetbeilt, welde, da 
fie gerade 100 Mann ftarf waren, au Genturien genannt wurden. Livius 
beftimmte die Stärfe der Manipeln, ohne Offiziere, zu 60 Mann. Als nun die 
8,en ftärfer wurden, behielt man dieſe Eintbeilung bei, theilte aber jeden Manis 
pel in zwei Genturien ab. War, nach der Eintheilung des Polyb, eine 2. 4200 
Mann Fußvolf ftark, dann betrugen die leichten Truppen (Beliten) 1200 Mann 
(ein Beweis, wie tief die Römer den. Werth diefer Truppen erfannten), der Reft 
war das ſchwere oder Linienfußvolf, welches aus 1200 Haftaten, 1200 Princi- 
yes und 600 Triariern beftand. Die Anzahl der L.en, welde Rom aufftellte, 
war demſelben Wechſel, wie deren Stärke, unterworfen, und war gleichwohl in 
Rom der Grundfag vorherrfchend, nicht fowohl große, als gut geübte 
Heereaufzuftellen, fo erlitt boch biefer Orundfag durch die Umftände bedeutende 
Modificationen, Anfangs hoben die Römer bei einem bevorftehenden Kriege vier 
Len aus; allein bald genügte eine fo geringe Heeresmacht nicht mehr, Im 
Sabre 266 a. u. hatten die Römer 10 L,en, eben fo im Jahre 406. Im Jahre 
516 ber Stabt ftieg die Zahl ber 2.en auf 16,. im Jahre 549 auf 20. Im 
Jahre 542 und 544 hatten fie 21 L. en im Felde, und im Jahre 545 erwähnt 
Livius deren 23. Nah Paulus Diafonus unterhielt Auguftus 24, nah Div 
nur 23 en, und Tacitus berichtet, daß die römiſche Kriegsmacht unter Tiber 
25 2.en betragen babe. Diefe ungebeueren EStreitfräfte ftanden nicht allein un» 
ter einem Oberbefehlshaber fondern unter Proconſuln, Prätoren u. Proprätoren 
in den Provinzen, u. ed hing von ber Wichtigkeit eines Krieges ab, welch große 
Heeresmadit man einem Gommandirenden anvertraute. Diefed beweist bie 
Schlacht von Gannä, wo bie beiden Eonfuln 9 2.en befehligten, während ein 
Gonful nur 2 oder 3 en unter feinem Befehle haben follte. — In den neueren 
Zeiten Fam die Benennung 8, für Truppencorps von unbeftimmter Anzahl und 
verfchiebener Gattung wieder auf, So errichtete Napoleon L.en; fo fahen wir 
eine englifch- und rufftfch-beutfche 2.; fo find die franzöſiſchen Nationalgarden in 
L,en abgetheilt u. f. w. 

Legirung, ift das Zufammenfchmelzen von zwei oder mehren Metallen. Das: 
felbe findet bei den edlen Metallen ftatt, um ihnen bei der Verarbeitung (ge 
wöhnlich durch Kupferzuſatz) die erforberlihe Härte zu geben, was namentlich 
bei den zu prägenden Gold- und Silbermünzgen nöthig wird. Unter legirtem 
oder befhidtem Metall ift daher ſolches Gold oder Silber zu verftehen, 
welches nicht aus reinem Golde oder Silber befteht, fondern Zufab von ande: 
rem Metall (Alliage) enthält. Für 2%, braucht man jedoch beim Golde, fobald 
nur von diefem die Rede ift, den Ausdrud Karatirung (ſ. d.), und nennt 
ſolches Gold Faratirtes, das Silber aber legirtes. In welchem Berhält- 
niffe die Mifchung gefchehen muß, um die verlangte Sorte hervorzubringen, ift 
Gegenftand der Alligations: oder Vermiſchungs-Rechnung. 

Legitima, ſ. Pflichttheil. 

Legitimation (wom lateiniſchen lex), wird in doppelter Bedeutung ges 
braucht: 1) heißt es im Allgemeinen, \ v. a. Beglaubigung, Nadmei- 
fung, daß fo u. nicht anders fei, als behauptet wird; in diefem Sinne 
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beißen 3. B. Ausweife über Namen, Stand und Heimath von Perfonen, als: 
Päffe, Heimathfcheine ıc., fo wie Vollmachten, Die von Jemanden einem Ande- 
ren zu Beſorgung aewifler Gefchäfte ertbeilt werden, indgemein L.en. — 2) Im 
engeren juriſtiſchen Sprachgebrauche: jebe Aechtheitserflärung, namentlich aber ders 
jenige gerichtlidhe Act, durch welchen unebelihe Kinder die Familienrechte ehelich 
geborener Kinder und die, ben ehelichen Kindern zuftehenden, bürgerlichen Rechte 
erhalten. Grftredt ſich die 2. auf biefe beiden Verhältniffe, fo ift fie eine L. 
plena, außerdem L. minus plena. Jetzt wird die 2. durch nachfolgende Ehe 
zwiſchen dem Vater u. der Mutter des Kindes, oder durch landesherrlihe Gnade 
bewirft. Die befonderen Berbältniffe und Bedingungen entſcheiden über bas 
Rechtsverhältniß ber legitimirten Kinder zu ihren Eltern und zu deren leibli— 
ben Kindern. In früheren Zeiten war in Deuiſchland die 2. hauptſaͤchlich ein 
Mittel, Die auf den unebelichen Kindern haftende Anrüchigkeit zu tilgen, und in 
h fern nur Dieß bezweckt wird (L. germanica), erlangt das Kind die Rechte u. 
Richten eines ehelichen Kindes nicht. 

Legitimität, deutſch Geſetzmäßigkeeit, heißt in der neueren Zeit befon- 
derö das Recht der regierenden Dynaſtie zur Thronfolge in feftgefegter Ordnung ; 
Dann die Geſetzmäßigkeit der Regierung, u. zwar theile der beftehenden, gefeglich 
anerlannten Regierung, mit Berüdfihtioung ihrer biftoriichen Baſis, tbeils 
nur Der Regierung, die vermige ber Staatsgeſetze Die ſtaatsoberhäuptliche Würde 
und Macht bekleidet; vergleike Urfurpation. Befonberd aber gebraucht 
man 2. als Bexichnung für bie Heiligkeit bed Herricherrechted, die dann bloß 
auf den Regenten felbft und fein Haus bezogen und als ein, biefem allein 
J——— Recht betrachtet wird; daher die Anhänger dieſes Prinzipes 

egitimiften. 

Xegouve, Gabriel Marie, geboren zu Paris 1764, 1798 Mitglieb bes 
Anflitute, gıftorben im Srrenhaufe 1812, ein gemüthvoller Dichter, correct und 
elegant, glüdiiher Nachahmer Delille's. Beliebt ift fein „Merite des femmes,“ 
(Paris 18501, 30. Aufl. 1839), wohlgelungen feine übrigen beſchreibenden Lehr: 
gedichte. Bon ſeinen Tragödien dürfte ber Tod Heinrichs IV. am höchften ftehen. 
‚Oeuvres,“ 2 Ede, Paris 1826, „Oeuvres inedites“ (1821). 

ö 23 Hrn (Pierre d’Auffi), ein fleißiger Lirerat, geboren zu Amiens 1737, 
rüber Jıfuit, Mitglied des Inftituts, neftorben 1800 als Confervator an ber 

ationalbibliothef, verdient durch eine Bearbeitung der „Fabliaux et Contes“ 
aus dem 12. u, 13. Jahrhunderte (5 Bde. 1781), u. eine jhägbare „Hist. de 
la vie privee des Francais“ (3 Bbe. 1815) ıc. 

Ledea u. Lehenrecht. Ein 2. (feudum: tft ein, aus einem dinglichen unb 
obligatorischen Verhältnijfe verbundenes, Inſtitut des deutſchen Rechtes u. bes 
zeichnet im ſubjektiven Einne die Befugniß einer Perſon (Vaſall — Vasallus, 
Vasallus possessor), die vollftändige Benügung einer fremden Sache als ein 
dinguches Recht, gegen die Verpflichtung zu beionderer perfönlicder Treue gegen 
ben Eiyenthümer der Cache (8.8:Herr — dominus, senior), der gleichfalls zu 
einer bejonderen Treue gegen jenen verbunden ift, auszuüben. Im objektiven 
Sinne aber ift L. die Sache ſelbſt, an welcher bie volle Benügung (dominium 
utile) Jemanden unter der Berpflichtung befonderer perfönlicyer Treue gegen den, 
zu gleicher Treue verbundenen, Eigenthüümer eingeräumt worden if. Dem 2.8: 
Rexus liegt fomit zu Grunde ein dingliches Verhältniß an der Sache, welches 
in der That nichts Anderes ift, als die Empbnteufis des römiichen Rechts, wenn 
man von der eigenthümlichen Art der Erbfolge abfieht, u. welches ſich auf Sei: 
ten des Bafallen in dem nugbaren Eigenthum, Untereigentfum (dominıum utile) 
und auf Eeiten des 8.8:Herrn in dem wahren Eigenthume, Obereigenthum 
(dominium directum) fund gibt, und ein perfönliches oder obligatorifches Ber: 
haͤltniß, welches in der Verbindlichkeit zu gegenfeitigem Schutze u. zu wechfelfei- 
tiger Treue zwifchen dem 2.8-Herrn u. Vafallen befteht (mutua fidelitas). Was 
die Entftehung dieſes fünftlichen Inftitutes betrifft, fo fuchten bie romaniftrenden 
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Zuriften das 2. als eine Kortfegung bes römifchen Glientelarverhältnifies bar- 
zuftellen und nannten deßhalb die Wilfenfchaft des Feudalrechtes Glientelars 
Jurieprudenz (jurisprudentia clientelaris), während die meiften Germaniften das 
2.8:Wefen auf bie alten Gefolgfhhaften (cumitatus) zurüdzuführen ſich bemüh— 
ten, indem fie behaupteten, bie einzelnen Heerführer (dures, reges) hätten das 
eroberte Land in der Weife unter ihr Gefolge (Comitatus, comites) vertheilt, 
daß fie zunächft einen Theil des Landes für ſich behalten und den andern Theil, 
unter Borbehalt des Obereigenthums, den Genoſſen oder Reifigen überlafien hät> 
ten. Indeß find beide Anfichten irrig. Denn e8 liegt einestheild auf der Hand, 
daß das Feubum, als ein rein deutſches Inftitut, nicht aus der, nur im älteften 
römifcben Rechte vorhandenen u. im neueren römiſchen Rechte ganz ut. gar vers 
ſchwundenen, @lientel nicht abgeleitet werden kann, u. anderntheils ficht es feft, 
daß die Gefolgichaften, welche aus vollfommenen freien Leuten beftanden haben, 
bei der Theilung des eroberten Randes freies Allodium erhielten, und ber Herr 
führer nur durch einen größeren Theil geehrt wurde, Die wahre Erflärung. bes 
Feudalweſens ift daher nur in der eigenthümlichen germaniſchen Kriegsverfaflung 
zu fuchen. Die freien Germanen waren nur dann dem Heerbann ald Landwehr 
zu folgen verpflichtet, wenn ein Krieg von der ganzen Nation in der Vollever⸗ 
fammlung beicylofien war. Um die Privatfehden des Königs, fo wie einselner 
Großen des Reiches kümmerten ſich die übrigen freien Germanen nicht, Wollte 
der König fie zu feiner Vertheidigung oder Hülfe aufbieren, fo mußte er ſich mit 
ihnen abfinden. Dieß gefhah nun der Weile, daß er Edle ald treue Leute 
(fideles, Vasalli) feiner Berfon dadurch verband, daß er ihnen auf eine beftimmte 
Zeit einen Theil feines Grundeigenthums zur Benügung einräumte, Der Empfän- 
ger ſolcher Güter verpflichteten fidy dagegen zum Kriegsdienfte und zu bejonderer 

reue. Die fo verliehenen Güter hießen feoda, feuda, beneficia, 2.: Güter, im 
Gegenfage zu den Gigengütern oder Allodien. In der Folge verband man mit 
ben 2,» Gütern nicht bloß Kriegs- fondern aud andere u. insbejondere Hof: 
bienfte. Deßhalb unterfchied man Kriegs» u, Aemter-L. (f. militaria, propria 
und f. impropria, f. palatina, praefecturalia, judicisria etc). Die Rechte des 
Bajallen am 2.: Gute waren Anfangs: ſehr unbeftimmt, indem der &.:Derr, 
wenn er die Kriegsdienfte nicht mehr verlangte, das Gut wieder einzuziehen bes 
rechtigt war. Die Bafallen behielten fich deßhalb den Befig des Gutes auf Le 
bengzeit, oder doch auf eine beftimmte Zeit vor. Hiermit fam dann auch bie 
feierliche Cinweifung in das Gut, die Inveftitur (investitura) auf, damit der Ba- 
fall. die Gewähr und fomit ein felbftftändiges, durch den Richter zu ſchützendes, 
Recht am Gute erlangte, Denn der König konnte das dem Vater verliegene Gut 
dem Sohne wieder abnehmen. Mächtige Bafallen bewirkten aber ſchon bei ihren 
Lebzeiten, daß ihren Söhnen die 2. überlafjen wurden. So bildete fih nad u. 
nad theild durch Gewohnheit, theils durch Miurpation die Erblichkeit der L. aus, 
welche bei den Franken unter Karl dem Didın 877 durch eigenes Gapitulare, u. 
bei den Longobarden durch eine Eonftitution von Konrad Il. 1U37 beftatigt wurde, 
von Luthar I. 1136 erweitert wurde, Man pflegt die 2. einzutheilen: 1) nad 
ihrem Gegenftanbe in Staats⸗L. (f. publica) u. Brivat-L, (f. prıvala), je nad) 
dem. eine dem Staate zuftehende körperliche oder unkörperliche Same, ober die 
Sache eines Privaten Gegenftand des 2.8 if. Die Staats-L. theit man ferner 
ein in a) Reichs⸗L. (f. imperii), wenn ber Gegenftand des 2.6 dem Reiche 
gehörte u, fomit die 2,4 Herrlichkeit dem Kaiſer u. Reiche zuftand, u. in b) Lan— 
des⸗L. ((f, territoriorum imperii), wenn die 8,8-Herrlichkeit dem Landes— 
herrn zuftand, Die Staatd-2, theilte man ferner noch ein a) in Außen⸗L. (f. extra 
curtem, f, non landsassiaca), wenn das 2.:Gut außerhalb des Staatögebietes 
gelegen war, in welchem ber 2..Herr Landeshere war, fomit die L.-Herrlichkeit 
u 2,8-Hobeit (jus majestaticum circa feuda, der Inbegriff der, dem Regenten 
als foldyem über alle, in feinem Landesgebiete befindlichen, 2. zuftehende Rechte) 
verſchiedenen Landesherrn zuftand, und b) in Binnen-®, (f. in curte, f. land- 
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sassiaca), wenn das Objekt des 2.8 dem Lande angehörte, und fomit der Ran- 
desherr zugleih auch 23..Herr war. 2) Nach ber Art der Entflehung in 
gegebene oder gereichte 2. (feuda data) wenn der L.s⸗Herr von feinem Allod 
das 2. begründete, u. in aufgetragene 2, (feuda oblata) wenn der Bafall fein 
freies Eigentbum dem 23..Herrn mit der Bedingung übertrug, daß diefer ihm 
diefes felbe Eigentum als 2. übertrage. 3) Nah dem lmftande, ob das 
L. fih noch in der Hand des erften Ermwerbers befindet, oder ſchon durch Erwers 
bunasarten auf Succefforen gediehen ift, in neue L. (feuda nova), u. alte 2. 
(feuda antiqua), Was die Eigenfchaften eines feudum betrifft, fo unterfcheibet 
man 1) wejentliche Eigenfchaften (essentialia feuda), folche, ohne welche das 2, 
nicht beftehen fann, wohin man bas —— Eigenthum (dominium directum 
und utile) und die gegenſeitige perfönliche 28.:Treue (fidelitas mutua) rechnet. 
Fehlt die legtere, wie 3. B. beim Erbzinsgute, fo nennt man das Inftitut Feuda— 
ftrum; 2) natürliche Einenfchaften (naturalia feudi) foldye, welche nach der all« 
gemeinen Natur des 28.:Wefens (communis feudorum ratio) bei jedem 2. fo 
lange voraudgefegt werben, bis eine Abweichung davon nadhgewieien ift, ba fie 
vertragsmäßig abgeändert werden Fönnen, und 3) zufällige oder woillfürliche 
Gigenfchaften des 2. (accidentalia feudi), welche vorzugsweiſe ald die Abände 
rungen ber Naturalien bed Lehens erfcheinen. Sind die Naturalien bei einem 
2, unverändert, fo nennt man das L. einreguläres oder eigentlidhes.®. (feudum 
proprium regulare), find fie Dagegen abgeändert, indem z. B. Freiheit von Dien- 
ften (feudum francum) oder Weiberfucceflionsfähigkeit ausbedungen ift, wird es 
uneigentliches oderunregelmäßiges 2. (feudum improprium, irregulare) ge 
nannt. Die Begründung des 2.8 fegt voraus: 1) zwei Perionen, welche für die Feu- 
dalverbindung geeinnet find. Nur Derjenige, welcher Die fogenannte aftive L.8-Fähig- 
feit befist, d. 5. Derjenige, welcher über eine lehnefähige Sache ober ein lehns— 
fähiges Recht freie Diepofitionsbefugniß hat, kann als %.8-Herr ein Feudum er- 
richten. Nach dem Rechte des Mittelalters mußte er auch das Maffenrecht (jus 
armorum) befigen. Auf ber anderen Seite fann nur. Derjenige, welcher bie 
palfive Ls.-Fähigkeit befigt, db. h. Der, welcher bas nutzbare Eigenthum 
einer Sache erlangen und die Lis⸗Treue verfprechen ann, ein Feudum als 
Vaſall erwerben. Diefe 2.8-Treue befteht aber, nach der allgemeinen Natur ber 
Feuda (communis feudorum ratio), in ber Leiftung des Kriegsdienſtes. Man 
unterſcheidet nach diefen Erforderniffen eine abfolute u. eine relative Le—Un— 
fähigfeit. Erſtere läßt nie ein 2, zu Stande fommen, da fie felbft durch Die 
Intereffenten in Folge eines Vertrages nicht befeitigt werden kann, 3. B. Bann, 
Acht, Rechtslofigkeit, Unfähigkeit Güter zu erwerben, wie im Mittelalter bei den 
Juden u. f. wi Letztere dagegen kann von Denjenigen, zu deren Bortheil fie re 
—*7 wirkſam iſt, durch Abkommen aufgehoben werden. Als relativ unfähig 
nd zu bezeichnen a) juriſtiſche Perſonen, b) Weiber (mit Ausnahme bei ben 
jogenannten Weiber-, Schleier: oder Kunkel-L.), c) förperlich u. geiftig Ge— 
brechliche (Taube, Stumme, Blinde, Wahnfinnige, Blödfinnige), d) ehrlofe Perſonen, 
e) Unfreie, Geiftlihe nah dem Sprühmworte: „Pfaffen follen L⸗Rechts darben,” 
u. f) nad deutſchem L.-Rechte alle Nichtabelige. Nach longobardifchem L.-Rechte 
war jeber Freigeborene (ingenuus) lehensfähig. Das deutſche Recht ſchloß indeß 
die Bürger wenigftens von vielen Rechten aus. Daher unterfchied man im 
deutfchen L⸗-Rechte Ritterln (feuda nobilia, clypearia, militaria) u. Bürgerl.n 
(feuda — — 2) Ein Objekt, an welchem ein Feudum beſtellt werden 
fann. Nach longobardifhem 2.-Rechte kann ein Feudum nur an unbeweglichen 
Sachen u. an Rechten, die biefen gleich geachtet werden, errichtet werden. Nach 
deutſchem Rechte Hingegen waren fowohl bewegliche, wie unbewegliche, körperliche, 
wie unförperlie Sachen der Belehnung fähig. Deßhalb unterfchied die Doftrin 
zwifchen Iehnsfähigen Sachen (res ad infeudandum capaces), welche überhaupt 
zu 2. gegeben werben konnten, und lehnstauglichen Sachen (res ad infeudan- 
dum idoneae), bei welchen bie Ichnbare Berleifung das Obereigenthum des 2.- 
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Heren nicht in Gefahr brachte. Jede Sache und jedes Recht, welches zu 2. ge: 
geben werben ſoll, muß der Veräußerung unterliegen, und dasjenige, was nur 
unter gewiffen Formen veräußert werben darf, fann auch nur unter Beobachtung 
diefer Formen zu 2. gegeben werden, Nach der Berfchiedenheit der förperlichen Sa- 
hen, an welchen 2 begründet zu werden pflegten, unterfchied man: Forftl., Haͤu⸗ 
ferl, Kaminatl. (2. an einem befeftigten fteinernen Gebäude), Burgl., Ritterl., 
Bauernl,, Scheuterl. ıc. Die Belehnung an unföperlihen Sachen oder Rechten be- 
ruht auf einer Fiktion des an diefen Rechten oder Gerechtigkeiten gedachten Obers 
und Untereigenthbums. Das in Rede ftehende Recht bleibt ein dem &.8:Herrn 
als ſolches zuftändiges (dominium directum), deffen Ausübung (dominium utile) 
dem Bafallen überlaffen wurde, Auf diefen Grundfägen beruhen folgende Arten 
ber &,: a) Die After-2., welche entweder durch Verreichung (datio) oder Auf: 
tragung (oblatio) des Obereigenthums (obinfeudatio), oder durch Verreichung 
ober Auftragung des Untereigentbums (subinfeudatio) begründet wurden. b) Das 
PfandsL,, welches an einem Pfandrechte beftellt wird. Hierbei wird die ver 
pfändete Sache dem Gläubiger, welcher ald Vaſall erfcheint,_ zur antichreti= 
(den Benügung übergeben, während der Schuldner als 2.8: Herr erfcdeint, 
Dur die Zahlung der Schuld erlifcht die Forderung, fomit das Pfandrecht, 
folgeweife alſo aub das Pfand⸗L. Dagegen fann dur Felonie des Gläubi- 
gers das Pfandst?. erlöfchen, während die Forderung beftehen bleibt (f. pigno- 
ratitium). Bon dem Pfand: ®. verfchieden ift das %,8-Pfand oder verpfäns 
bete 2, ıf. oppignoratum). c) Das Renten-%, (f. annuae praestationis), das 
zu 2, extheilte Recht, beftimmte Revenuͤen entweder in Geld oder Naturalien aus 
einem Grundftüde zu erheben, 3. B. Rammerz, Keller⸗ oder Küchen⸗L. 
d) Das Geld-®, (f. pecuniarium), infoweit eine, auf ein Grundftüd radicirte, 
Summe Geldes zu 2. beftellt wird. e) Gewifle geiftlihe 2, Kirchen-⸗L., 
frummftäbifche 2. (f. ecclesiastica), welche im Obereigentfum der Kirche 
ftehen: 3. B. Batronate-®. (f.patronatus), Zehent-2. (f. decimarum) Altars 
2. (f. altaragii) u. f. wo M) Hoheitss?., deren Gegenftand ein Hoheitsrecht 
oder Regal ift. g) Wohnungss®. (f. habitationis), das zu 2. ertheilte Recht, 
in einem beftimmten Gebäude zu wohnen. h) Das Jagds2. (f. venationis) 
Amts-L. (f. officii v. ambactus), das Vogtei⸗L. (f. advocatiae), Poft-k, 
(f. postarum) u. f.w. 3) Die Errichtung oder Beftellung bes 2.8, welche entweder 
duch Inveftitur, oder Verjährung erfolgen kann. Die Imveftitur (investitura, 
infeudatio) ift die feierliche Uebertragung des unvollftändigen Befiges refp. ber 
unvollftändigen Gewehre an dem zu verleihenden Gute, oder bie feierlibe Er- 
sn nr vor dem Mannengerichte, daß dem Bafallen alle moͤg⸗ 
lihen Nutzungsrechte an dem Gute zuftehen follen (actus traditionis), verbunden 
mit ber feierlichen Annahme des Vaſallen unter dem Verſprechen ber &.8-Treue 
und der Ableiftung des 2.6: Eides (actus inaugurationis), Mit der eigentlichen 
Inveſtitur war gewöhnlich die Meberreichung einer beftimmten Sache verbunden, 
3. B. ein Stab oder Schwert , bei Gerichts-%, eine Fahne, ein Hut, Becher 
u. ſ. w. Die Naturalübergabe des Beſitzes war nicht nothwendig, weßhalb 
man eine investitura propria mit Beftgübergabe, und eine investitura abusiva 
ohne Befigübertragung unterfchied. Die Ableiftung des L.-Eides erfolgte in 
ber Weiſe, daß der Bafall fnieend, und feine gefalteten Hände in die des 2.8- 
Herrn legend, die Eidesformel ausfprach. Die Inveftitur fegt ald Erwerbungs- 
art (modus acquirendi feudum) einen Titel (titulus), auf Grund deſſen fie er- 
relgt voraus, Diefer liegt regelmäßig im Feudalcontrafte oder in einer let: 
willigen Dispofition. In vielen Fällen aber wurde die Aufnahme des 8.8-Eon- 
traftes mit der Inveftitur verbunden, weßhalb die Urkunden über legtere bie 
näheren Beftimmungen, nad welden das 2.8-Berhältniß fih richten fol 
(lex investiturae) enthielten. Die bei der Inveftitur vorkommenden Urkunden 
find: a) Die &.-Briefe, bie in der 8.-Eurie ausgefertigten Dofumente, wors 
in ausgefprochen ift, daß ber &.8-Herr ein beftimmtes 8. Gut nad genau 
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bezeichneten gen und Verpflichtungen einem gewiffen Bafallen zu 2. 
gegeben habe; b) das Breve testatum, eine, nad) Iongobardifhem L.⸗Rech te 
nusgeftellte, kurze Befcheinigung ber Belcehnung, welche von 2 ober 3 Zeugen 
beftärft wurde; c) ber Recognitionsichein, eine formlofe interimiftifche Beſchei⸗ 
nigung ber Inveftitur; d) bie &.8- Protokolle, welche über bie in ber 2.8: 
Kanzlei vorgenommene Inveftitur aufgenommen wurden; e) ber Gegenbrief 
oder L.s⸗Revers (literae reversales), das Belenntniß des Bafallen, ein 2.- 
But erhalten zu Haben, und f) des 2.8 Dinumerament, eine er Beſchrei⸗ 
bung bes L.s und feiner Pertinenzien. Dieſe 2.8: Nrfunden beweiſen . 
für als gegen den 2.8-Herrn u. ben Bafallen (documenta communia). Was 

Arten der Inveftitur anbelangt, fo unterjheidet man: 1) nad dem Objekte a) 
eine Infeudation, wenn eine Sache, die bisher noch in feinem %.6-Neru6 land, 
zu L. gegeben wirb;b) eine Reinfeubation, wenn ein apert gewordenes 2. wiederum 
verliehen wird u. c) Renovatio investiturae, dic Erneuerung ber Belehnung bei jedem 
fuecedirenden Bafallen. 2) Nach dem Subjefte, a) eine einfache Belchnung (in- 
vestitura singularis), wenn nur ein Einziger mit der Sache belehnt wird, und 
b) die Mitbelehnung (coinvestitura), und zwar a) die Mitbelehnung nad) Ion» 
gobardifchem Rechte (coinvestitura juris longobardici), wenn jeder der mehren 
Mitbelehntem einen idealen Antheil am 2. hat, oder 8) die Mitbelehnung nad) 
dem beutfchen Rechte (C. juris germanici), wenn mehre Perfonen mit einer Sache 
fo belehnt find, daß Jedem das ganze nugbare Eigenthum ungetheilt zufteht, fo 
daß die Mehrheit der Perfonen als eine moralifche Perfon angejehen wird. Im 
diefem Falle können alle Mitbelehnten (coinvestiti) den Mitbefig am ungetbeilten 
2. erhalten (coinvestitura juris germanici in specie), oder es fann nur Einer 
den Beſitz bes 2.8 erhalten und den Uebrigen eine Eriveltanz auf biefen Beſih 
für den Fall, baß ber befigende Bafall und feine Iehensfolgefähige Descen- 
benz geftorben ift, in werben (coinvestitura juris germanici simultanea) 
3) nach ber Wirkfamfeit m a) unbedingte Inveftitur u. b) bedingte Inveftitur, 
Eventualbelehnung, je nachdem bas nugbare Eigenthum am 2. vom Bafallen 
fogleich, oder erſt nach Eintritt einer Bedingung erworben wird. Zu ber bebing- 
ten Belehnung zählt man a) bie eigentlihe Eventualbelehnung , Die vorläufige 
Belehnung mit einem Gute, welches noch im Befige eines Anderen ift, für ben 
Fall der eintretenden Apertur. Die Eventualbelehnung begründet für den Be- 
Iehnten ein, mit dem Aperturfalle wirkfames, dingliches Recht, während die foge- 
nannte L.s Anwartſchaft oder 2.6-Eriveltanz als das PVeriprechen, Fünftig beleh— 
nen zu wollen, nur ein perfönliches Recht erzeugt. 8) Die Brovifionalbelehnung 
it bie unter der Bedingung ertheilte Belehnung, daß der Bafall in bem Pro- 
zeffe, den er mit einem Anbern über ben Befig des 2.8 führt, fiegen werbe. — 
Reben ber Inveftitur bildet die Erfigung eine Begründungsart des 2,6, Die 
Erfigung der 2. ift zwar dem deutſchen L-Rechte fremd u. im longobarbijchen 
2, Rechte beftritten ; allein im 14. Jahrhunderte wurde die Erfigung ſowohl für 
die Erwerbung des Obereigenthumes, als bes nugbaren Eigenthumes anerkannt 
und babei bie Regeln des gemeinen Rechtes zur Anwendung gebradt. — Die 
Rechtsverhältniffe beftehendem L. ergeben fi aus dem oben aufgeftellten Be- 
geifte bes 2.86. Der L.s⸗Herr fann fein Obereigenthbum gegen Jeden, ber ed vers 
eht, mit ber Eigenthumskiage geltend machen, barf aber dafjelbe nur mit Ein- 
willi ung des Bafallen u. der Agnaten an dritte Berfonen veräußern. Der Bas 
fall hat das vollftändige Aa ak wie der römifche Emphyteuta (f. Em« 
phyteuſis), darf jedoch fein Nutzungsrecht ohne Einwilligung des 2.8-.Herm 
nicht veräußern. Jede Veräußerung im engeren Sinne, d. i. eine folde, wo 
duch der Bafall fich dem 2.8-Dienfte entzieht, z. B. durch Schenkung, Tauſch, 
Verkauf, —— einer Mitgift u. ſ. w, iſt bei Verluſt des 2,8 verboten und 
deghalb abfolut nichtig, wenn der L.s⸗Herr feine Einwilligung, die übrigens 
ganz formlos erfolgen kann, nicht ertheilt hat. Sol die Veräußerung aud bem 
Agnaten gegenüber wirkfam feyn, fo bedarf es auch deren Einwilligung, Dage- 
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gen ift jede Veräußerung im weiteren Sintte, b. i, eine ſolche, wobei der 2.8: 
Dienft des Vaſallen beftehen bleibt, 3. B. Errichtung einer Servitut, Beftellung 
eines Mfandrechtes, Afterbelehnung, wenigftens fo lange gültig, als die Dispo- 
fitionsbefugniß des Bafallen Kraft hat. Der Bafall dat eine, ber Eigenthums⸗ 
klage analog nachgebildete Bindifation (rei vindicatio utilis), die publicianifche 
Klage zum Schuge feines Nechtes u, die poflefforifchen Rechtsmittel zum Schuge 
im Beſitze des 8.8. Die perfönlichen Verhältniffe zwifchen 2.8-Herren und Ba: 
fallen bilden ben Umfang ber 2.8- Treue im weiteren Sinne. Diefe umfaßt 1) 
die 2.8:-Treue im engeren Sinne, die wechfelfeitige Pflicht des L.s⸗Herrn u. Ba- 
fallen, ſich einander zu unterftügen u. allen Schaden von einander abzuhalten; 
2) die Berbindlichfeit des Bafallen, den 2.8-Eid (juramentum fidelitatis, homi- 
nium, homagium, vasallagium) zu leiften. 3) Die 2.8-Reverenz (honor feuda- 
lis), die befondere Ehrfurcht gegen den Lis⸗Herrn, welche e8 verbietet, daß ber 
Vaſall dem Lis⸗Herrn ben Galumnieneid abfordert (f. Eid) und Zeugniß gegen 
den Ls⸗Herrn, fowohl in Griminal:, al8 bedeutenden Eivilfällen ablegt u. f. w. 
4) Die Leiftung des 2.8-Dienftes, der regelmäßig Kriegsdienft war, in neuerer 
Zeit aber durch adaeratio in Geldabgaben verwandelt ift. 5) Im der Unterwer- 
fung des Bafallen unter die %.8-Gerichtöbarkeit des Les⸗Herrn, an welcher jeder 
Bafall als Schöppe Theil nehmen mußte. „Der Bafall fol L.-NRechts pflegen.“ 
6) In der Verbindlichkeit des Bafallen, die L,8- Erneuerung, fowohl wenn eine 
Succeſſton in ber Perfon des 2.8:Herrn (Thronfall, Herenfall mutatio in manu 
dominante), al& des Bafallen (2.8:Fall, Nebenfall mutatio in manu serviente) 
eintritt. Der Bafall muß in dem einen oder andern Falle, um das Andenken 
feiner Abhängigkeit zu befunden, unaufgefordert: binnen Jahr und Tag das L. 
muthen, d. h. um Erneuerung der Belehnung bitten, und zwar urfprünglich bei 
Berluft des 2.8, wenn er nicht um Berlängerung ber Friſt gebeten u. ein Indult 
erhalten hatte. — Die Ausübung der 2.8-Berichtigungen u. 8.8 Pflichten kann 
in Perfon oder durch Stellvertreter erfolgen. Letztere find entweder eigentliche 
Mandatare (2.6-Anwälte, 2.8-Profuratoren, 2.8-Pfleger), ober 2.8-Statthalter, 
als Bertreter des 2,8.Heren, u. 2.8:Bürger, als Bertreter des Vaſallen, fofem 
Diefe Perfonen, bie betreffenden Rechte und Pflichten für den Berechtigten, aber 
fraft eigenen Rechtes u. im eigenen Namen ausüben, Sie find nothwendig in 
allen Fällen, wo Lis⸗Herr oder Vaſall eine juriftifche Perfon ift. Der 2.8-Bor- 
mund vertritt in ähnlicher Weile den unmünbdigen, noch nicht 12 Jahre, 6 Wor 
ben und 3 Tage alten Bafallen. Das 2.8:Erbreht beruht auf dem 2.8 
Folgerechte und auf ber Ls-Folgeordnung. Erfteres fteht allen agna- 
tifchen Descendenten des 'erften Erwerbers des 8.8 zu, u. letzteres gibt un? 
ter den 2.8°Folgeberechtinten denjenigen an, der im concreten Falle das 2. erhält 
E.-Folgerecht u. &.-Folgeordnung). Der Erwerb des 2.8 in Folge bes 
Erbrechtes tritt von felbft als eine Singularfucceffion im Augenblide des Ab- 
ganaee bes befigenden Bafallen ein u. der Nachfolger erlangt es als ein, von ber 
illlür des legten Befigers feineswegs abhängiges Recht. In der Regel kann 
er deßhalb die Allodialerbſchaft ausfchlagen u. dennoch ins 2, fuccedirenz; nur ber 
Sohn des verftorbenen Vafallen muß Beides annehmen oder ausfchlagen. Die 
Beendigung des 2.8 erfolgt 1) für alle Berfonen a) durch den Untergang des Obs 
jeftes, b) durch Verkauf des 2,-Gutes unter Einwilligung aller 2.,8-Intereffenten, 
wobei das 2. allodificirt wird, c) dadurch, daß Jemand durch Verjährung Allo- 
dium am L. erwirbt, und d) durch Ablauf der Zeit, für welche dem 8,8-Herrn 
ein repofables Recht an dem 2.8:Objefte eingeräumt war, 2) Für den Bajallen 
a) duch Ausfterben der lehnsberechtigten Familie, b) durch Ablauf der Zeit, für 
welche das 2, beftellt war, e) durch Verzicht des Vaſallen u. aller Agnaten auf 
das 2., d) wenn der 2.8:.Herr das nutzbare Eigenthum durch Verjährung er: 
wirbt und e) durch Felonie des Vafallen (ij. Felonie). 3) Für den L.s⸗Herrn 
a) wenn der Bafall das Obereigentfum durch Erſihung erwirbt, b) durch Welo- 
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nie des L.s⸗Herrn u. c) wenn der L.s⸗Herr zu Gunſten bes Vaſallen mit Ein⸗ 
willigung aller L.s⸗Intereſſenten auf das Obereigenthum verzichtet. Grosch. 

Rehm, Leinen, Lekten, heißt ber weiche, zerreibbare, gelblichbraune, mit 
Duarzfand u. Eifenoder, zuweilen auch mit Fohlenfaurem Kalke gemengte Thon. 
Er Taugt ftarf Waffer an, zerfällt in demfelben u. bildet eine plaftifche Maſſe; 
in mäßigem Feuer brennt er fih hart u. nimmt dabei eine ſchmutzig⸗ rothe Farbe 
an; in höherer Hitze ſchmilzt er. Der 2. dient zur Berfertigung von Dachzie⸗ 
geln, Badfteinen u. zu verfchiedenen anderen Zweden ber Baufunft. 

Lehmann, Johann Georg, geboren 1765 in ber Zohannismühle bei 
Baruth, einem Rittergute in der Oberlaufig, Sohn bes dortigen Müllers, lernte 
zuerft des Vaters Geichäft, fam dann zur Schreiberei, fiel aber ben Werbern in 
die Hände u. mußte Soldat werden. Bald wurde er Eompagniefchreiber u. bes 
fuchte, als fein Regiment nach Dresden in Garnifon fam, die von Hauptmann 
Badenberg geleitete Kriegsfchule. Badenberg brauchte ihn zu mehren topographis 
fen Arbeiten u. 2. ward Sergeant; doch mußte er eine Offizieröftelle, ba er 
das Geld zur Equipirung nicht hatte, ablehnen. 1793 nahm 2. feinen Abfchieb 
u. ward Landmeſſer im Erzgebirge. Der Mangel an nöthigen Inftrumenten leis 
tete ihn zum Nachdenken über den von ihm gebrauchten Meßtiſch, u. er machte 
in dem Gebrauche berfelben große Verbeſſerungen; zugleich erfand er eine neue 
Methode, Bergabhänge zu zeichnen u. er gründete darauf feine höchft zweckmäßige 
Lehre ber Situationszeichnung (L.fhe Manier), welche wegen ihrer Vortheile bei 
ber Planzeichnung von faft allen Armeen Europa’s angenommen wurde (f. Plans 
zeihnen). Er warb nun Straffenauffeher im wittenbergifchen Kreife und 
1798 Offizier u. Lehrer bei ber Ritterafademie zu Dresden, 1806 Lieutenant im 
ſaͤchſiſchen Duartiermeifterftabe u. machte die Schlacht bei Jena mit. 1807 ward 
er Hauptmann und wohnte ber Belagerung von Danzig und ber Blofade von 
Graudenz bei, 2 dann mit nad Warfchau, ward 1809 nach Dresden zurüd: 
berufen, 1810 Major u. Oberauffeher ber Militärplanfammer u. ftarb 1811 zu 
Dresden. Er fchrieb: Worlegblätter zur Lehre der Situationszeichnung, Dredben 
1809, 2. Ausg., ebend. 1816; Modelle der Erdoberfläche zur Lehre der Situa- 
tionszeichnung, ebend. 1808; Lehre der Situationszeichnung, herausgegeben von 
Fiſcher, ebend. 1820. 

Lehnfag oder Lemma heißt ein Sat, ben eine Wiffenfchaft, 3. B. die Bhis 
lofophie, von einer andern, z. B. ber Mathematik, Gefchichte sc. entlehnt, weßwe⸗ 
gen er auch, im Gegenſahe von dem unmittelbar zur Wiſſenſchaft gehörenden, 
(einheimifhen Sage, Propositio domestica) fremder Sat (P. peregrina) heißt; 
in der Mathematik nennt man 2. einen Sag, ber nicht unmittelbar in die Reihe 
ber Säge und Aufgaben, womit man fich eben befchäftigt, aber doch zum Vers 
ftändnifje gehört; fo in der analytifchen Geometrie ein Sa aus der Algebra. 

Lehrgedicht, ein Erzeugniß ber dibaktifchen Poeſie in größerer Ausdehnung, 
oder bie poetifche Darftellung eines Außerlih in Kunft und Wiffenfchaft Gegebe- 
nen. ©, didaktiſche Poeſie. 

Lehrfag heißt im Syſteme der Erfenntniffe ein Sag, welcher irgend eine, 
nah Grunbjägen u. fchlußgerechten Annahmen oder Folgerungen erwiefene, ober 
zu beweifende Wahrheit enthält. Zu den Lehrfägen erfter Art gehören die Olaus 
benslehrfäge, Dogmen u. folche, welche eine Wahrheit enthalten, Die, zum Unters 
ſchiede von einer Vorfchrift oder Regel, feinen direkten Einfluß auf das thätige 
Leben oder Verhalten Außer. Ein 2. der anderen Art, das heißt ein foldher, 
welcher eine Wahrheit ausfpricht, Die erft bewiefen werben foll (theorema, — 
wie 3. B. in ber Arithmetik u. Geometrie), befteht aus ber eier en 
thesis) u. der Behauptung (thesis), deren erftere ben —** von dem, und 
die Bedingungen, unter weldhen Etwas gejagt wird, beftimmt, letztere aber an= 
gibt, was dieß fei und fomit behauptet wird. Beide Theile folgern den britten 
heil, den Beweis (demonstratio), welcher aus der Folgerung vorhergegangener 
Säge die Wahrheit der Behauptung barthut, wR. 
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Leibeigenfchaft bedeutet, dem wörtlichen Sinne nad, daß ber Leib eines 
Menſchen der Gewalt eines Andern in der Art rechtlich unterworfen fenn könne, 
baß diefer Andere darüber, wie über eine ihm eigenthümliche Sache, falten und 
verfügen fönne. Schon bei den Römern beftand unter dem Namen servitus (Sfla: 
verei) ein Ähnliches, ja, noch weit drüdenderes Verhaͤltniß, ald der beutfche Be: 

riff L., bezeichnet. Weberhaupt war im ganzen Altertfume der Staat und das 
Bolfsleben allenthalben mehr oder weniger auf das Borhandenfeyn einer un: 
freien, einer dienenden, bis zur Glaffe der Sachen hinabgeftoßenen Elafje von 
Menſchen bafirtz; felbft die griechifchen Republifen machten hievon feine Aus- 
nahme, weil ein fo niedriger Menſchenſtand für unentbehrlich gehalten wurde, 
um dem freien Bürger Unabhängigkeit u. Freiheit von handwerfsmäßiger Arbeit 
zu fihern. Die Verwerflichkeit u. Unhaltbarkeit diefer vernunftwidrigen u. unna: 
türlihen Organifation trat aber auch in allen Republifen des Altertfums im 
Laufe der Zeit offen hervor und alle gingen an diefem Grundfehler ihrer Inftis 
tution zu Grunde, Denn fobald die Freilaffungen fich mehrten, erwuchs aus ben 
Freigelaffenen ein Plebs, welche ihre Menfchenrechte erfannte u. mit den arifto> 
fratifchen Einrichtungen einen Kampf begann, der mit dem Untergange der legtern 
und der Staaten felbft endete. Dem EChriftentfume u. der Urform besfelben, dem 
Katholicismus, welchem der Begriff der Menfchenwürbe in jedem Individuum, 
der Begriff der Gleichheit der Menſchen vor Gott u. gleicher Pflichten als Men- 
fhen u. Brüder, als Kinder eines u. deffelben Vaters zu Grunde liegt: biefem 
u. feinem Einfluffe auf die beutfche Rechtsbildung war es vorbehalten, die Un- 
freiheit nad) und nad zu zerftören, die früher rohen Maſſen für die bürgerliche 
Freiheit zu erziehen u. die Menfchenwürde in ihre unverjährbaren, Jahrtaufende 
hindurch mit Füßen getretenen Rechte wieder einzufegen. Schon frühzeitig brachte 
der Einfluß der Kirche große Milderung in das Loverhältniß, indem es ihr 
gelang, ſchon fehr bald die Anerkennung der Ehen der Leibeigenen u. Unfreien 
als gültiger Ehen durchzufegen u. den Herren das Recht zu entziehen, eine folche 
Ehe willfürlich zu trennen; und ebenfo den Verfauf der Unfreien außerhalb der 
Landesgränzen abzufchaffen, fowie fi überhaupt bald die Anficht feftftellte, daß 
der Butsgehörige nicht ohne das Gut und nur mit Zuftimmung der nädhften 
Erben des Herrn verfauft werben dürfe. Namentlich ging die Kirche durch eine 
humane Behandelung der Unfreien mit einem guten Beifpiele voranu. der Schuß, 
den die Kirche überhaupt ihren näheren Angehörigen zu verleihen vermochte, der 
Grundbefig, den fie in ihren vielen cultivirten u. in damaliger Zeit noch werth- 
lofen Waldungen dem Unbemittelten anweifen fonnte, veranlaßten alsbald felbft 
viele Freie, u. zwar nicht bluß unbemittelte Leute, fondern fogar auch Begüterte, 
ihrer Freiheit zu entfagen und ſich unter die homines ecclesiasticos verfegen zu 
laſſen. Letztere thaten Diefes in der Regel unter der Zufage von Seiten ber 
Kirche, daß ihre Descendenz im erblichen Befige des der Kirche aufzutragenden 
Gutes gefhügt u. belaffen werben follte; u. jo hatte die Kirche den Vortheil, 
die Zahl ihrer Unfreien durch den Beitritt achtbarer Bamilien zu vermehren und 
nebenbei ihr Grundvermögen felbft zu vergrößern. Andererfeit3 gewannen auch 
die Unfreien der Kirche durch den Beitritt folcher befferen Leute; denn das Erb» 
recht, welches diefe ſich für ihre Descendenz bedingten, wurde mitunter allmälig 
auch auf die übrigen Unfreien durch Sitte und —— ausgedehnt. Der 
Schwabenſpiegel erklärt ſodann ſchon im 13. Jahrhunderte die Töbtung des ei— 
genen Mannes als ein todeswürdiges Verbrechen u. erkennt die Verftoßung u. 
das Hülfloslaffen eines Franken u. hülfebedürftigen Leibeigenen als einen Grund, 
den Heren feiner Gewalt für verluftig zu erflären An vielen Orten bildeten ſich 
eigene Gebräuche, Hofrechte, wodurd das Verhältnif des Herrn zu feinen eige— 
nen Leuten genauer beftimmt u. ihre Verpflichtungen geregelt wurden. Der regel: 
mäßige Entfefungegrund der 2. war: die Abftammung von unfreien Eltern, 
Kriegsgefangenfchaft oder Eroberung des Landes u. freiwillige Ergebung. Die 
Laſten, denen der Leibeigene in den legten Zeiten vor der Auflöfung des deut 


654 Leibgeding. 


ſchen Reiches unterworfen zu ſeyn pflegte, waren 1). Frohndienſte, eigentlich 
errenbienfte, welche entweder gemeffene, oder ungemeffene, von dem Herrn bes 
liebig zu verlangende, Dienfte waren, 2) Der Dienftzwang, d. 5. das Recht, 
zu’ verlangen, daß bie Kinder des Leibeigenen, bevor fie ſich weiter verding- 
ten, ‘ihre Dienfte auf dem Herrenhofe anboten. Damit hing 3) das Recht zu- 
ſammen, die Standeswahl des Leibeigenen zu befchränfen, damit er nicht da- 
er ein Mittel finde, fi ber Gewalt des Leibheren zu entziehen. 4) Zu 
feihem Zwede hatte ber Herr das Satz- ober Beſatzungsrecht, db. 5. eine 
Plage zur Abforderung und auf Auslieferung eines Leibeigenen, der ſich ohne 
Erlaubniß feines Herrn in eine Stadt Behufs der Niederlaffung, oder in den 
Erbfchug eines anderen Heren begeben hatte. 5) Ganz aus gleicher Ruͤckſicht 
war der Herr auch befugt, von dem Leibeigenen einen Erbeid zu fordern. 
6) Adgefehen von den Laften, welche von dem Gute entrichtet werben mußten, war 
ber Leibeigene gewöhnlich gehalten, einen Leib» oder Kopfzins zu bezahlen. Fer—⸗ 
ner mußte 7) für die Erlaubniß zur Heirath meiftens eine Abgabe, maritagium, 
Bauzins, Nagelgeld u. f. w., fo wie 8) fortwährend ber Sterbefall, mortuarium, 
Befthaupt, todte Hand, Todesfall entrichtet werden; und ebenfo blieb 9) das 
Züchtigungsrecht des Herrn in praftifcher Hebung. Mitunter behauptete 10) ber 
Zeibherr auch ein unbedingtes Abäußerungsrecht, d. h. das Recht, den Reibei- 
enen von dem Gute, welches ex inne hatte, beliebig zu vertreiben u. zu ent» 
Pie Das fogenannte Recht ber erften Nacht und das Bauchrecht, welches 
leßtere in der Befugniß des Herrn beftand, auf ber Jagd dem Leibeigenen 
mit dem Jagdmeſſer den Bauch aufzureißen, um feine Hände darin zu wärmen, 
gehören zu den jchänblichften Mißbraͤuchen, welche je die Menſchenwuͤrde entehr- 
ten. Die urfprüngliche Beendigungsart der L. war die Kreilaffung, theils durch 
Wehrhaftmachung, theild durch die Freilafiungserflärung des Herrn, wofür ein 
befonderes Laßgeld, Iytrum, litimonium, bezahlt wurde. In der fpäteren Zeit er- 
fannte man den Herrn zur Freilaffung verpflichtet, wenn der Leibeigene Ge- 
legenheit fand, fein Unterfommen als freier Mann zu finden, und fein Herr fei- 
nen gerechten Grund der Weigerung vorbringen Fonnte. Eine andere Art ber 
Beendigung der Gewalt des Leibherrn lag in der Verjährung. Im ber zweir 
ten Hälfte des 18. Jahrhunderts begann endlich bie — den Sieg uͤber 
bie 2, zu erringen. Die Geſetzgebungen ber einzelnen deutſchen Staaten fingen 
nah und nah an, das Bebürfniß einer Umgeftaltung der bäuerlichen Verhält: 
niffe einzuſehen, um ein Berhältniß auszutilgen, welches man fich bereits fchämte, 
unter den Rechtsinftituten aufzuführen. Unter ben Fürſten, weldye zuerft mit 
der Aufhebung der 2. vorangingen, ftehen Friedrich I. von Preußen und Raifer 
Joſeph U. oben an. MM. 
Reibgeding, Leibrenten. Das 2. ift ein beftimmter, auf Lebenszeit ausbe: 
dungener Unterhalt, Vitalitium, u. wird auch Leibrente genannt. Auch die erhöhten 
Zinfen, welche fi) Jemand auf Lebenszeit von einem weggegebenen Gapitale für 
feine Perſon bedingt, führen zuweilen diefe beiden Namen, am häufigften. aber 
den legteren, Nach allgemeiner Bedeutung find Wittum und 8, einerlei; fie 
haben ben Zweck, daß die Wittwe ftandesmäßig leben könne und verforgt fei, 
Natürliche Pflicht des Ehegatten, die Ehre der Kamilie und unläugbares Ders 
fommen find die Quellen des L.es. Viele Rechtslehrer find der Meinung, bas 
8, finde nur Statt, wenn die Frau ihrem Ehemanne ein — zugebracht 
habe, u. dieſes gehörig nachweiſen köͤnne. Das L. wird entweder in Lehen ober 
Allodien bei abeligen Perſonen, bei bürgerlihen duch Einräumung einer Woh- 
nung unb anderer Einkünfte an Vieh, Getreide, Geld und dergleichen beftellt. 
— Leibrenten find Einfünfte, welche Jemand auf Lebenszeit genießt. In 
engerer Bedeutung find die Leibrenten erhöhte Zinfen, welde aus einem weg⸗ 
gegebenen Bapital oder Vermögen auf Lebenszeit bedingt werden, wogegen das Ca— 
pital nach des Gläubiger Tode dem Schuldner anheim fällt, Unter Leibrenten 
kann im Allgemeinen jede Geldeinnahme verftanden werden, die nach gewiſſen 
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gleichen Zwifchenzeiten oder Terminen erhoben wird, Der Nentier ift derjenige, 
welcher bie Einnahme zu empfangen hat. Iſt fie für eine baare Summe Geldes 
gekauft, fo heißt diefe Summe die Mife, und reger welcher fie gefauft hat, 
der Entrepreneur oder Rentengeber. Wird die Rente jährlich bezahlt, fo heißt fie 
eine jährliche, Jahres:Rente oder Annuitätz ift fie eine halbjährige, vierteljäh- 
rige oder monatliche Rente, fo heißt fie eine Zeitrente überhaupt. Hängt ihre 
Bezahlung aber von dem, Leben oder dem Tode einer oder mehrer Perſonen ab, 
fo wird fie eine Leibe oder Lebensrente genannt. Iſt Die Einnahme bei 
jedem Termine von gleicher Größe, fo ift die Rente eine unveränberliche. Ge: 
wöhnlich fchließt man diefen Begriff in den von Rente überhaupt mit ein, Sie 
kann aber auch veränderlih jeyn, wenn naͤmlich die Veränderung von dem Leben 
ober Tode einer oder mehrer Perjonen abhängt, wozu die Tontinen gehören. 
Was die rechtlichen Verhältniffe bezüglich bes 2. insbefondere betrifft, fo hat die 
Frau wegen deſſelben ein ſtillſchweigendes Pfandrecht an die Güter de8 Man: 
nes, an welche fie ſich halten Fann, bis fie vollfommen befriedigt iſt; auch ift 
fie nicht verbunden, wegen des Nießbrauchs bie fonft übliche Gaution zu leiften, 
Da das 8. ein perfönlier Nießbrauch ift, fo Hört ed mit dem Tode der Wittwe 
auf, oder, wenn fie ſich ihres Rechtes freiwillig: begeben hat, Sie verliert daf- 
felbe ferner, wenn fie) ſich ihres Rechtes lange Zeit nicht bedient, in welchem 
Falle Verjährung wider fie Statt findet, oder wenn bie Sache, in welcher der 
Nießbrauch beftand, völlig zu Grunde gegangen iſt. Der Mißbrauch des 2, 
macht die Wittwe an manden Orten nur zum Theile verluftig. Befledt fie fich 
mit Ehebruch, fo verliert fie ebenfalls ihre Rechte, es müßte ihr denn der Mann 
verzieben haben. Hierher gehört auch bie böswillige Verlaſſung, fo wie bie 
Nachſtellung nach dem Leben des Mannes. Das Inftrument, in welchem ein 2, 
errichtet oder verfchrieben wird, heißt der &-B rief. MM. 
Leibnig (Gottfried Wilhelm Freiherr von). 1) Sein Leben. % 
wurbe am 23. Juni (3. Juli neuen Style) 1646 zu Leipzig geboren. Nach— 
dem er feinen Bater, Friedrich 2., der Profeſſor an der Univerfität war, fchon 
im fechsten Jahre feines Alters verloren hatte, leitete die Mutter aufs forgfältigfte 
feine *—— Früh zeigte er eine große Leichtigkeit in der Auffaſſung, ein 
überaus glüdliches Gedaͤchtniß und eine nicht zu ftillende Wißbegierde. Schon 
ald Schüler ber Nifolai-Schule, wo er die Gymnaftalfenntniffe erlernte, fing 8. 
feine jo ausgebreitete wiſſenſchaftliche Lektüre an, wozu ihm die nachgelaffene Bis 
bliothef feines Vaters willlommene Gelegenheit bot. 15 Jahre alt, befuchte ex 
bie afabemifhen Vorlefungen, um fih dem Rechtsftubium zu widmen, aber bas 
neben Geſchichtsforſchung, Mathematif, Naturwiffenfchaften, Theologie und bes 
fonders Philofophie mit dem, größten Intereffe betreibend, Sein erftes Werk, 
das 1663 erſchien, war eine Abhandlung im Geifte der ſcholaſtiſchen Philofophie 
De principio individui (neu — — von Guhrauer, Breslau 1837). In 
Leipzig war ber *7 Jakob Thomaſius zuerſt an der Nikolai⸗Schule, 
dann an ber Univerfität ſein vorzüglichfter Lehrer geweien ; im Jahre 1663 zog 
ihn. der Ruf des Mathematiker Weigel nad Jena, jedoch nur auf eine kurze 
Zeit, denn ſchon 1664 fehen wir ihn wieder in Leipzig, wo er mehrere Abhand- 
lungen : Specimen dificultatis in jure (1664); De condıtionibus (1665); De arte 
combinatoria (1666) verfaßte, die hinlängliche Beweife feines Scharffinnes und 
feiner Senntnifje lieferten. Als ihm deffen ungeachtet, angeblich feiner Jugend we⸗ 
gen die Doftorwürde verweigert wurde, verließ er feine Baterftadt und promo- 
virte zu Altdorf mit ber Abhandlung De casibus perplexis in jure (1666). Eine 
ihm Hier angetragene Profefiur ſchlüg er aus, weil er feine Neigung zum Lehr 
amte fühlte; feine Begierde, Neues zu lernen, brachte ihn aber zu Nürnberg mit 
einer geheimen alchymiſtiſchen Geſellſchaft in Verbindung, aus derer, zu feinem 
Glüde, ſchon im folgenden Jahre duch den Baron Ch. von Doineburg gerettet 
wurde, Durch Bermittelung dieſes * Mannes trat er als Kanzlei⸗ 
vath in, den Dienft bes Ruchirken von Mainz, Job, Philipp von Schönborn, u. 
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arbeitete in beffen Auftrage mehre publiziſtiſche Schriften, die unter fremden Nas 
men erfhienen: Specimen demonstrationum politicrum pro rege Polonorum 
eligendo, worin er die Sache des Fatholiichen Pfalzgrafen hilipp Wilhelm ver: 
teitt, unter bem Namen Georgius Ulicorius Lithuanus, angeblih zu Wilna, in 
Wirklichkeit zu Danzig gedrudt (anerkannt in den Leipziger Gelehrten⸗Akten vom 
Jahre 1717), dann: „Bedenken, mweldjergeftalt securitas publica interna et ex- 
terna et status praesens im Reiche auf feften Buß zu ftellen,“ durch weldye Schrift 
den Planen Ludwigs XIV. auf Deutfchland entgegengewirft werben follte. Zu dem⸗ 
ſelben Zwecke fchrieb er, angeblich als Begleiter des jungen Boineburg nad) Paris 
gefhicdt, fein an Ludwig XIV. gerichtete „Consilium aegyptiacum,“ wodurch bie 
ehrgeisigen Abfichten Ludwigs abgelenkt werden follten. Wurde audy der politifche 
Zweck diefes Aufenthaltes nicht erreicht, fo war er doch für 2. von der größten Bes 
deutung, indem er mit Hungens, Collins, Oldenburg u. durch dieſe, bei einem kurzen 
Adftecher nach London, mit Newton perfönlich befannt geworben zu dem tieferen Stu⸗ 
dium der Mathematik angeregt wurde, welches für die Wiſſenſchaft fo bedeutende Res 
fultate geliefert hat. Man fuchte ihn durch das Anerbieten, als Penſionär der Pariſer 
Akademie beigutreten, an Frankreich zu feffeln; 8. nahm aber dieſes Anerbieten 
nicht an, weil es an ben Mebertritt zum Katholicismus gefmüpft war. Als ber 
Kurfürft von Mainz im Jahre 1674 ftarb, beeilte fich der Herzog von Braun: 
ſchweig⸗Luͤneburg, 2. in feinen Dienft zu ziehen, indem er ihm den Titel eines 
Rathes, eine PBenfion, u. dazu die Erlaubniß, fo * er wollte, im Auslande 
zu bleiben, ertheilte. L. nahm das Anerbieten an, reiste über England u. Hols 
land, um mit dem Mathematiker Hudden in Amſterdam zu verkehren, nach 
Deutſchland zuruͤck (1675) u. nahm im folgenden Jahre feinen Wohnſiz zu Hans 
nover, wohin er einem Rufe ald Bibliothefar und Rath des Herzogs folgte, in 
welchem Verhältniffe er bis zum Ende feines Lebens blieb. Die mannigfachfte 
u, angeftrengtefte ——— nahm hier, ohne daß er eigentliche Berufsge— 
fchäfte hatte, feine Thätigkeit in Anfprud. Im Auftrage des Herzogs gab er 
bei Gelegenheit des Nymwegener Friedens (1677) die, auch jetzt noch bedeutende, 
publiciftiiche Schrift: De jure suprematus ac legationis principum Germanise, 
unter dem Namen EAfarinus Fürftenerius heraus. Im Jahre 1687 erhielt 
er den Auftrag, bie Gefchichte des Haufes Braunfchweig zu ſchreiben; er unter 
nahm zu diefem Behufe eine dreijährige Reife durch Deutichland u. nach Italien 
(befonders nad Florenz, wo er bedeutende Quellen zu finden hoffte, weil bus 
in Toskana regierende Haus Efte von bemfelben welfifchen Stamme war, wie 
das Braunfchweigifche). Mit einer reihen Beute von literarifchen Schägen beladen, 
fehrte 2. von dieſer Reife zurüd, Während er mit der Verarbeitung berfelben 
befhäftigt war, führte er zugleich, ebenfalls im Auftrage, oder wenigſtens nad 
dem Wunfche des Herzogs, den eiftigen Briefmechfel mit Boſſuet und Peliſſon 
ur MWiedervereinigung der Proteftanten mit. der Fatholifchen Kirche. Sein Brief: 
wechfel reichte duch ganz Europa u. bis nah China bin; die mannigfaltigften 
wiffenfchaftlichen Arbeiten befchäftigten ihn zu gleicher Zeit, und bei allem bem 
hatte er doch noch Muße, fih mit mechaniſchen Erfindungen zu befchäftigen und 
den Anforderungen, welche die Gejellihaft u. der Hof an ihn ftellten, Genüge 
zu thun. — Sein Ruhm verbreitete ſich ſchon bei feinen Lebzeiten durch die 
anze Welt, u. dieß war ihm eine willfommene Gelegenheit, feiner Hauptleiden- 
—* für die Befoͤrderung der Wiſſenſchaft in weiteren Kreiſen zu wirken, Ge— 
währung zu verſchaffen. Die Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften u. die Londo— 
ner gelehrte Geſellſchaft ernannten ihn zu ihrem auswärtigen Mitgliede; ber 
Kurfürft von Brandenburg, nadhherige König von Preußen, Friedrich L, über: 
trug ihm die Gründung der Akademie der Wiffenfhaften zu Berlin, zu beren 
erftem Präfidenten er ernannt wurde; die Ausführung eines gleichen Unternehmens 
in Dresden u. Wien fcheiterte an unterdeß eingetretenen mißlichen Verhältniſſen, 
(daß es die Jefuiten geweſen feien, welche Dielen Plan bintertrieben, ift eine Er- 
findung proteftantifcher Schriftfteller); der Ezaar Beter I. von Rußland, mit dem 
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2. 1711 in Torgau eine Zufammenfunft hatte, bebiente fich feines Rathes bei 
feinen Givilifationsplanen ; von ihm, wie vom Raifer, wurde er mit einem Jahr: 
gehalte u. Ehrentiteln belohnt. Seine legten Lebensjahre wurden unangenehm 
bewegt durch die, von England aus zu Gunften Newtons ihm ftreitig gemachte, 
Ehre der felbftftändigen Entdeckung des Differentialcalculs, Er ftarb am 14.Nov. 
1716 im Alter von 70 Jahren, ohne daß feine Geiftesfraft vorher im mindeften 
geſchwaͤcht war. Auffallend ift es, daß fein Tod von der großen Welt fait ganz 
ignorirt wurde; der eingige v. Effard, fein treuer Freund u. Biograph, begleitete 
feine Leiche; fein Grabmal ift zu Hannover mit der Infchrift: Ossa Leibnitzii; 
ein Denkmal auf dem Waterloo: Plage dafelbft * die von Heyne angegebene 
einfache Inſchrift: Genio Leibnitzii. — 8. war von mittlerer Größe, nicht ſtark, aber 
von guter Gefundheit; er war ein feiner Weltmann u. guter Geſellſchafter; er 
war wohlwollend, ein bedeutender Mafel haftet auf feinem fittlihen Charakter 
nicht; vielleicht, daß er etwas zu viel von ben Sitten eines Hofmannes ans 
genommen hatte; er war aufbraufend, aber fchnell zum Vergeben geneigt; 
daß er ber Ruhmſucht, der Eitelfeit, dem Geize ergeben gewefen fei, läßt ſich 
wohl nicht mit hinlänglicdden Thatfachen beweifen. Sein Leben haben bejchrieben: 
Fontenelle (Robrebe in der Akademie zu Paris 1716, während die Londoner und 
Berliner Akademie feinen Tod ignorirten), Bailly (1769), von Eccard, heraus: 
gegeben (1779), Jaucourt (1757), Käftner (1769); dann vollftändig und kritiſch 
von Guhrauer (2 Bde, Breslau 1842). — 2) Sein philofophifches 
Syſtem. So tüdhtig Ausgezeichnete auch L. in vielen einzelnen Zweigen ber 
Wiſſenſchaft geleiftet hat, wovon weiter unten die Rede feyn wird, jo war doch 
bie Grundrichtung feiner Beftrebungen eine philofophifhe und alle feine wiſſen— 
ſchaftlichen Forſchungen bezogen ſich mehr oder weniger auf fein philofophiiches 
Syſtem, welches er freilich in feinem eigenen Werfe vollftändig entwidelt, aber 
doch in manchen zerftreuten Bemerkungen, Auffägen und größeren Werfen bins 
länglich erfennbar niedergelegt hat, befonders: De primae philosophiae emenda- 
tione et de notione substantiae, 1694. Systeme nouveau de la nature et de 
la communication des substances und die Eclairissemens dazu, 1695. Monado- 
logie, 1714, an den Bringen Eugen gerichtet. Nouveaux Essais sur l’entende- 
ment humain, gegen 2ode. Examen du sentiment de G. Malebranche que nous 
voyons tout en dieu. Dialogus de connexione inter res et verba. Difliculta- 
tes quaedam logicae. Lettre de Ms. L. sur son hypothese de philosophie etc. 
Auch gehört picher die Theodicee, worüber unten genauer. Diejes philoſophiſche 
Syftem 2.8 hat feine Bedeutung in der Geſchichte der Philofophie dadurch, daß 
es der erfte Verfuch einer philofophifchen Gonftruftion auf dem Boden des von 
der Kirche getrennten, aber noch ganz innerhalb der Grundwahrheiten des chrift- 
lichen Glaubens ftehenden !Broteftantismus war, und eben darin liegt auch der 
Sclüffel zu feinem rechten Berftändnifie. Die beiden Grundelemente der Philo— 
fophie waren daher einerfeitd die Grundwahrheiten der chriſtlichen Offenbarung, 
wie fie damals im Ganzen noch unangefochten in der, nur aus der Kirche uͤberkom— 
menen Ueberlieferung dba ftanden; anderfeits die durch Gartefius und Baco anges 
regte Macht der davon unabhängigen, fubjeftiven Forſchung. Als oberfter Grund- 
faß fteht daher zunächft bei 2. feft, daß Vernunft und Offenbarung nicht in 
Widerfpruch ftehen (fiehe die Abhandlung über. diefen Punft, weldye als Einleis 
tung der Theodicee vorgefegt ift, — er unterfcheidet, um feinen Sag näher zu 
begründen, zwifchen den ewigen Wahrheiten, wozu die nothwendigen Geſetze unjes 
red Denfens gehören, u. welche unmöglich die Offenbarung umftoßen wollen fann, 
u. den zufälligen, die, wie Die Wunder, als Thatfachen außerhalb des Bereiches 

reg nothwendigen Denkens liegen fönnen, ohne deßhalb dajjelbe zu vernichten). Hier 
mit hängt nun genau zufammen die logifche oder formelle Grundlage feines Syftems, 
welche in den beiden Grundfägen ber Identität oder des Wiverfpruches und dem 
vom zureichenden Grunde beruht. Nach dem erften entwideln wir im nothiwendigen 
Denken die eine Wahrheit aus der andern, bis zu den legten, keines Beweiles 
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mehr fähigen und bebürftigen, Grundwahrheiten hin; der andere führt uns aus 
der bloßen Welt unferer Gedanken in die Welt der Wirklichkeit hinüber (Princi- 
pia philosophiae $. 34—38). Die Lehre von den legten Grundwahrheiten, die 
er als angeborne Ideen faßte, fah er fi, dem Alles durch Abftraftion aus der 
finnlien Wahrnehmung  berleitenden Rode gegenüber, näher zu entwideln ge- 
nöthigt; indem er durch die Erklärung, daß fie nur virtuell im Menfchen liegen, 
der platonifchen Annahme der Präeriftenz der Seele zu entgehen verfuchte. — 

den angeführten oberften Grundfägen des Philofophen & geht num fchon hervor, 
wie er auch den Nriftoteles mit dem Plato verföhnt zu haben glauben konnte u. 
anderfeits, daß er auch den Scholaftitern ihre Bedeutung in der Philofophie zur 
erfannte, Er ftand ja bis auf einen gewiſſen Punkt hin ganz auf 'derielben 
Grundlage mit den Scholaftifern; nur daß diefe den chriftlichen Glauben in der 
ganzen Beftimmtheit des Firchlichen Dogma's ihrer Spekulation unterlegten, währ 
rend 2., in feinem mehr fubjeftiven Glauben, nur an den allgemeinften Umriſſen 
befielben fefthielt, fo daß die eigentlichen @eheimniffe des Glaubens ‚welche 
die Scholaftifer fpefulativ zu erfaſſen fuchten, die Dreieinigfeit, die Menfchwer 
dung, die Euchariftie, ihm außerhalb des Gebietes der Spekulation zu liegen 
fommen (in wie weit er fie doch philoſophiſch zu conftruiren fuchte, davon wird 
nachher die Rede ſeyn; denn allerdings müffen wir bei 2, noch wohl unterfcheis 
den zwifchen dem Philofophen u. dem entichieden zum Firchlichen Dogma zurück⸗ 
firebenden Theologen). Aus diefer Stellung 2.8 erklärt fi min, daß er in dem 
eigentlich conftruirenden Theile feiner Philofopbie, in der Metaphyſik, nur ein 
Syftem von Hypotheſen entwidelt, dem er felbft feine nothwendige Haltbarkeit 
zu geben vermochte, ja kaum zu vindigiren wagte. Die hriftliche Trinitaͤtslehre 
nämlich, bie, im katholiſchen Dogma beftimmt ausgedrüdt und fpefulativ erfaßt, 
Gott als das wahrhaft höchfte und vollendete Sein, in dem Einheitund Zahl, 
Ruhe u. Bewegung, Subftanalität u. Perfönlichkeit u., wenn man fo fagen 
darf, Materie w. Form in lebendiger Syntheſe erfcheinen, uns kennen lehrt, Dem 
gegenüber erft die Echöpfung als die abfolut freie That des hödhften ‚in ſich 
vollendeten, Nichts bebürfenden Weſens in ihrer rechten Bedeutung verſtanden 
werben kann, ift ber wahre Ruhepunft unfered Denfens. Seit dem aber mit 
Gartefius u. Baco die Philoſophie, freilich leife, angefangen hatte,. ſich eine an⸗ 
dere Grundlage, als die in der Kirche ‚gegebene, zu legen, da war auch alsbald 
in der Subſtanz des Spinoza, wie eine dunkle Vorahnung des endlichen Aus: 
ganges, das Schredbild des Pantheismus Hervorgetreten; im Gegenfage zu ihr 
entwidelte 2. feine Monadologie, die die Grundlage feines ganzen philofopbifchen 
Spftemes bildet (f. Tennemann, Geſchichte der Philoſophie, Bd. 11, Seite 100. 
Der einen Subftang Spinoza’s gegenüber Löfete 2. das Sein in eine unendliche 
Anzahl geiftiger Kräfte (Monaden, Enteledhien, auch Seelen von ihm genannt) 
auf, unter denen eine, Gott, als die Urmonade von allen andern, unterfchieben 
wurde. Das Hervorgehen der andern Monaden aus Gott fafte 2,; in Gemäß- 
heit des chriftlichen Glaubens, ald durch einen Schöpfungsaft vermittelt auf, u. 
darnach muß der unbeftimmte Ausdruf mobdifizirt werden, wenn er an andern 
Stellen von einer Efulguration der endlichen Monaden aus Gott fpricht. Unter 
den endlichen Monaden herrſcht eine unendliche WVerfchiedenheit der Affeftion umd 
eine Stufenfolge des größeren oder geringeren Bewußtſeyns, wodurd die Reihen⸗ 
folge der verfchiedenartigen Weſen gebildet wird; zu unterft ftehen die, welche 
bloß Monaden, ohne eine weitere Beftimmung, find. Dann kommen Monaden mit 
dunfeln, mit deutlicheren Borftellungen, endlich mit Bewußtjeyn. — Je eine Menge 
von Monaden verbinden fi unter Herrſchaft einer Gentralmonade zu einem 
lebenden Wefen; fo ift die Seele die bewußte Eentralmonade im Menfchen. Alle 
biefe Wefen fteben in einer beftändigen Verbindung mit Gott unter einander u. 
bilden fo den Stant Gottes, in dem fich eine zweifache Ordnung, eine phyſiſche 
u. moralifche, unterfcheidet. Da nun feine unmittelbare Einwirfung ber gehen 
Monaden auf den Körper denkbar ift, fo findet eine, von Ewigfeit von Gott 
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ftimmte, Ordnung und Harmonie zwifchen den freien Handlungen der Seele und 
den Bewegungen bes Körpers ftatt (harmonia praestabilita), und wenn gleich in 
diefer Ordnung das metaphyſiſche Uebel (die nothwendige Befchränftheit u. Fehl⸗ 
barkeit der Gejchöpfe) eine nothmwendige Stellung einnimmt, und das moralifche 
Hebel «die Sünde) u., in Folge deffelben, das phyſiſche von Gott zugelaffen ift, 
fo ift do, Alles in Allem genommen, diefe Welt die befte aus allen möglichen 
u. eben deßhalb aus allen möglichen von Gott wirklich gemacht (Optimismus). 
— Der Lehre von den Monaden gemäß müfjen nicht allein Raum u. Zeit als 
bloß abſtrakte Verhältnißbegriffe aufgefaßt werden, fondern es ift auch (und das 
ift amrgeeignetften, die Unhaltbarbeit des ganzen Syſtemes aufzudecken) durchaus 
undenkbar, wie durch die Verbindung von geiftigen Einheiten Körper entftehen 
können, ſo daß fidy bei confequentem Denfen das Syſtem entweder in einen 
puren Idealismus, oder in Materialismus auflöfen muß; eben fo wenig ift ab- 
zuſehen, wie bei ber ewigen VBorausbeftimmung im Sinne dieſes Eyftems bie 
Freiheit ber Geſchöpfe beftehen bleibt. So glänzend daher auch das Syſtem Ans 
fangs auftrat, fo hat es doch fi nie Bahnbrechen, nie dauernden Einfluß ge 
winnen können. Dasjelbe im Zufammenhange darauftellen, verfuchte befonders fein 
bedeutendfter Anhänger Chr. Wolf ıf. b.), außerdem Bilfinger: Dilueidationes 
philosophicae de deo anima et mundo (3. Ausg., Tübingen 1746); De origine 
et permissione mali (Frankf. u. 2eipy. 182415 De harmonia animae et corporis 
en (Frankfurt u. Leipz. 1723); Oottfried Plouquet: Primaria mona- 
logiae capita (Berl. 1745); vergl. auch: Ludovici: Entwurf einer vollftändigen 
Hiftorie der L.ichen Philoſophie Leipzig 1757); Feuerbach: Darftellung, Ent» 
widelung u. Kritif der L.fchen Philoſophie (Ansbach 1837). 3) 2.8 Leiftungen 
indenandern Zweigen ber®iffenfhaft. 8, hat, wie wenige Andere, faft alle 
Zweige der Wiffenfchaft umfaßt und darin Gründliches geleiftet. In den mathe, 
matifhen Wiſſenſchaften glänzt er ald ein Stern erfter Größe, befonders als der 
Erfinder u. felbftftändiger Begründer des Differentialcalculs, zuerft entwidelt in 
dem 2eipgiger Actis Eruditorum 1684. Die Ehre der felbftftändigen Erfindung 
wurbe ibm von England aus zu Gunften Newtons ftreitig gemacht u. die Lons 
boner Societät der Wiffenfchaften, die er felbft zum Urtheile aufforderte, entichieb 
gegen ihn; aber die Gefhichte hat längft das Urtheil dahin feftgeftellt, Daß beide, 
unabhingie von einander, bie für die Wiffenfchaft fo wichtige Theorie begründet 
haben; 2, hatte außerdem ein für ben Gebrauch weit bequemeres Zeichen für 
das unendlich Kleinfte angenommenn. Außerdem gehören hieher: De arte com- 
binatoria (1690). Notitia opticae promotae, Theoria motus abstracti u. Theoria 
motus concreti u. viele Abhandlungen in verfchiedenen Blättern. — In der ®r 
fchichte gab ihm befonders der Auftrag, die Gefchichte des Haufes Braunfchweig 
zu fchreiben, Antrieb zu gründlichen Forſchungen. Der Plan einer Geſchichte dieſes 
Haufes, deſſen Ahnen, die Welfen, fo tief in die allgemeine Geſchichte Deutich- 
lands eingreifen, erweiterte fich feinem philofophifchen Geifte zu dem Plane einer 
beutichen Gefhichte vom urfprünglichen Zuftande des Volkes an u, biefer führte 
* ſelbſt bis auf die geognoſtiſche u. phyſikaliſche Beſchaffenheit des Landes zus 
. Diefer Plan, in dem ſich eine ganz richtige Grundanficht nicht verfennen 
läßt, war aber für den damaligen Stand ber Wiffenfchaften unausführbar, und 
8 erſchienen, als Frucht dieſer Studien u. der dreijährigen deßhalb unternommenen 
Reife, nur eine Anzahl von vorbereitenden Schriften, die aber noch jetzt eine ber 
uptquellen für die deutfche Geichichte bilden und zum Theile durch Pers neu 
ögegeben find. Scriptores rerum brunsvic. illustrationi inservientes (3.8. F., 
Hannover 1707—11); Accessiones historieae (2 Bde, 4., Leipzig und Hannover 
1698—1700) ; Disquisitio de origine Francorum (Hannover 1745); endlich 
Annales imperii oceidentis brunsvie. (Hannover 1843—45) von Perg aus ber 
nbfchrift zuerft herausgegeben. Nahe damit verwandt find feine juriftiichen 
Werke, bejonders: Codex juris gentium diplomaticus und Mantissae codicis 
Hannover 1693—1700 #.). Seiner publigiftifhen Schriften ift ion oben ge 
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dacht worden. Sein politifches Syſtem Bing genau zufammen mit feinem philos 
fopbifchen; es war die, durchaus dem Mittelalter entnommene, Idee der Bereini- 
gung aller (europätfchen) Völker unter einem weltlichen u. einem geiftlichen Obers 
heren (Raifer und Papft), weldes Reich dann ein Abbild des großen Gottes- 
ftaates, der Schöpfung ſeyn follte. Ein Mittel zur Verwirklichung bdiefer Idee 
follte ihm auch bie allgemeine Sprache ſeyn, bie er auf philofophifchem Wege 
herzuftellen dachte, eine Idee, die ihn lange und ernfthaft beichäftigte. Zeugt 
nun allein dieſes Projekt fhon von dem niedrigen Standpunfte, worauf das 
mals die Sprachwifienfchaft ftand, fo ift es doch anerfennenawerth, daß er 
auch biefes Feld nicht überſah; wie eifrig er fih damit befchäftigte, zeigt 
‚ fein Werk über Etymologie: Collectanea etymologica (Hannover 1717), fo wie 
er auch mit ben Jeſuiten bis nach Ehina hinein, einen Briefwechfel zu dieſem 
Zwede unterhielt. — Enblih war %. auch ein Theologe, u. zwar ein foldher, ber 
nicht bloß die, auch dem Philofophen näher liegenden, Wahrheiten der natürlichen 
u. geoffenbarten Religion im allgemeinen u. Die dhriftlichen Offenbarungen ins; 
befondere, fondern auch die Differenzen der Proteftanten mit der Fatholifchen Kirche 
gründlich ftudirt hatte. Sein vollendetfies Werk: die Theodicee (Essai de Theo- 
dic6e sur la bonte de Dieu, la lıbert& de l’homme et l’origıne de mal. (2 Bbe., 
Amfterd, 1710, ebendafelbft wieder herausgegeben von Jaucourt 1747, lateiniſch 
zu Tübingen 1771, deutfch von Gottſched, Hannover und Leipzig 1744, dann 
Mainz 1820) ift mehr ein theologifches, al8 ein philofophiiches, indem er darin 
den Einwürfen, weldye Bayle aus dem Dafeyn bes Böfen gegen die geoffenbarte 
Lehre von Gott erhoben hatte, durch die, oben ſchon aus jeinem Syſteme ent» 
widelten, Hypothefen der Harmonia praestabilita u. des Optimismus zu begegnen 
ſuchte. Gegen die Socınianer fchrieb er eine Abhandlung: Sacrosancta Trinitas 
per nova inventa logica defensa.. — Hieher gehört ferner ber große Briefwedh- 
jel mit Peliffon u. Boffuet über die Wiedervereinigung, mit welcher auch das, 
erft 1819 in Paris gedrudte, vielbefprocdhene Systema theologicum (deutfch durch 
Räß u. Weis, Mainz 1820) in Verbindung Bet. — 4), 8.8 Religion. Daß 
L. ein warmer und aufrichtiger Chriſt gewefen fei in feiner religiöfen Meberzeus 
ung, fann man nicht bezweifeln, wenn gleich einzelne Aenferungen in feinen 

tiefen dahin zu lauten fcheinen, al8 ob er mit feiner Ueberzeugung ein ‚philos 
fophifches Spiel getrieben habe; die innige u. vertraute Verbindung aber, womit 
er während feined ganzen Lebens mit Katholifen und namentlich mit Geiftlichen 
u. Ordensmännern (der Jeſuit Orben war einer feiner vertrauteften Freunde), 
fowie die unbefangene Art, womit er fein anerfennendes Urtheil über katholifche 
Einrichtungen u. Gebräuche offen ausjprach, erzeugten früh die Meinung, daß 
er im Geheimen Katholik geweſen ſei. Muͤſſen wir nun auch diefe Meinung 
unhaltbar finden, da L. auch in feinen fpäteren Schriften ſich als einen Anhäns 
ger ber Augsburger Confeffion befennt u. bei feinem Tode den Beiftand eines 
proteftantiichen Predigers (der freilich auch fehr zur Fatholifhen Kirche Hinneigte) 
annahm, fo fann dody feiner, der fein Syftem der Theologie (felbft wenn dieß 
der bloße Entwurf zu einer Grundlage der Wiebervereinigung ſeyn follte) u. fo 
manche andere Aeußerung von ihm unparteijch würdigt, läugnen, daß er in feis 
ner religiöfen Ueberzeugung vollftändig der Fatholifhen Kirche angehört habe, in⸗ 
dem er nicht allein in allen ftreitigen Lehrpunften das Recht auf ihrer Seite 
fieht, fondern felbft feine philofophiiche Spekulation, wie 3. B. in der Lehre von 
der Transfubftantion, zu ihrer Bertheidigung anwendet. — Weßhalb &,, bei einer 
ſolchen Ueberzeugung, nicht offen zur Eatbolifipen Kirche zurückgekehrt fei, ift nicht 
unfere Sache zu entfcheiden. Immerhin bleibt es aber eine für die Gefchichte 
der Religion höchſt bebeutjame Thatſache, daß ber erfte aroße u. felbftftändige 
Denker, den das proteftantifhe Deutichland nach feinem Abfalle von der. Kirche 
hervorgebracht Kat, wenngleich er dadurch, daß er als Philoſoph ein eigenes, 
auf bloß jubjektive Hypothefen berubendes, Syſtem aufftellte, der Vorläufer der 
neueren, immer mehr in bloße Subjektivität aufgehenden Bhilofophie wurde, Doch 
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mit feiner religiöfen Ueberzeugung u. mit feiner ganzen Weltanfchauung fo ent - 
ſchieden zu der Fatholifchen Kirche zurüdftrebte u. ihrer Wahrheit fo unummuns- 
den Zeugniß gab. — Eine ganz vollftändige Sammlung der Werke 2.6 ift noch 
nicht vorhanden; bie erfte wurde verfucht von Ludwig Dutens (6 Bbe., Genf 
1768, 4.). ine Ergänzung derfelben wurde von Raspe verfucht. Oeuvres phi- 
losophiques, Amfterd. 1760, 4. Berner 2, beutfche Werke von Guhrauer (2 Bbe,, 
Berlin 1833 — 40). Seine philofophifchen Werke, gefammelt von Erdmann 
(Berlin 1840, 4.). Sammlungen feiner Briefe wurden veranftaltet von Kort- 
holt (4 Bde., Leipzig 1734—42). Gruber (2 Bde, Hannover u. Gött. 1745). 
Michaelis (Gött. 1755), Veefenmeyer (Nürnberg 1788), Feder (Hanov. 1815) 
und Goufin im Journal des Savans (1844). Nebrigens würde der Briefwechfel 
2.8, wenn er vollftändig wäre, noch manches Intereffante, namentlich über feine 
religiöfen Verhältniffe aufdeden. GVergl. die Einleitung zu dem Systema theo- 
logicum von Raͤß u. Weis.) F.M. 

Leicefter, eine der mittleren Grafſchaften in England, zwifchen den Graffchaften 
Nottingham im Norden, Lincoln u. Rutland im Often, Nortbampton im Süden u. 
davon durch den Welland und Avon beinahe durchweg gefchieden, Warwick im 
Südweften u. Stafford u. Derby im Nordweften, mit 36} eilen u. 220,000 
Einwohnern. Das Land ift gebirgig; ringsum ftehen die Gebirge, nur gegen 
Weften geöffnet und innen ein Kleiner Thalfeffel, deßhalb im Kleinen mit 8 h⸗ 
men zu vergleichen. Die Fluͤſſe Soax, Wreak, Sence, Meaſe, fließen’ in den 
Drent. Außerdem wird das Land durch den Great-Union-Kanal, den Ashby⸗de⸗la⸗ 
Zough-Ranal, fowie durch die große Norbeifenbahn und eine Zweigbahn von 2. 
gegen Nordweften durchſchnitten. Rindvieh und Pferbesucht ift bedeutender, als 

Aderbau, der nur wenig Getreide, mehr Gerfte und Hafer gewährt, Mine: 
ralprodufte find vorzüglich Steinfohlen, und bei den Steinfohlenminen zu Ashby 
eine falinifch »mineralifhe Quelle, die man zu einer Babdeanftalt benügt. Die 
Grafſchaft ift Hauptfig der Strumpf- und Spigenfabrifation; überhaupt befchäf- 
tigt dieſer induftrielle Betrieb beinahe eben fo viele Menfchen, als der Landbau. — 
Die Hauptftabt gleiches Namens, mitten im Lande, am Soars u. Great-Union- 
Kanal, hat Strumpfmanufafturen, in Wollenwaaren, Färberei, Nabelfabrifen u. 
40,000 Einwohner. 

Leicefter, Graf von, f. Dudley. 

Leihdorn, f. Hühneraugen. 

Reichenhäufer, find folche Gebäude, in welchen die Leihen bis zum Ein- 

teitte ficherer Todeszeichen aufgeftellt werben. Ihre Größe und Ausdehnung richs 
tet fih nach den Tofalen Bebürfniffen. Sie befinden fich in der Nähe der Bes 
räbnißpläge und beftchen aus einem ober mehren großen, hohen, luftigen und 
seizbaren Sälen, aus einem Lokale zur Vornahme von Leihenöffnungen, aus 
ber Wohnung eines Auffchers und einer dabei angebrachten Kapelle zur Einfeg- 
nung ber Leihen. In ihnen ift die Einrichtung getroffen, daß der Auffeher durch 
eine Glocke fogleih von jeder Bewegung eines Wiedererwachenden in Kenntniß 
gefegt werben fann und diefem, wie dem infpicirenden Arzte, alle zur Wiederbele⸗ 
bung nöthigen Mittel augenblidlich zu Gebote ſtehen. Im Uebrigen vergleiche 
Beftattung der Todten. A, 

—— — f. Section. 

Leichenfchau, f. Obduction, 

Leidenſchaft heißt jede heftige Gemüthsbewegung, in welcher das Bewußt— 
ſeyn und fomit die Willenskraft als untergeordnet (leidend) erfcheinen. Die en 
find entweder begehrende, denen theils die Abficht, etwas Angenehmes zu erlan⸗ 

en, zu Grunde liegt, wie: Liebe, Breundfchaft, Genußfucht, Wolluft, Geiz, 

achſucht ıc., theild das Streben, etwas Unangenehmes von ſich fern zu halten, 
wie 3. B. Edel, Furcht, Schreden u. ſ. w.;5 oder die Ken find paffive, d. h) 
ſolche, die nicht von ftarfen Begierden und unmittelbarer Willensthätigfeit begleis 
tet find. Much diefe find entweder angenehm, wie: Freude, Hoffnung, Bewunde⸗ 
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rn w., oder unattgenehm, wie : Furcht, Scham, Reue u. f. w. — Da in dem Zus 
ftande ber Reidenfchaft fich der Charakter einer PBerfon nad Außen deutlicher aus⸗ 
fpricht, mithin Leben u. Bewegung fichtbar wird, fo ift ihr Studium namentlich dem 
bildenden Kuͤnſtler überaus wichtig. Es kommt jedoch hier hauptſaͤchlich nur darauf 
an, die 2. auszudrüden, u. zwar fo, Daß nicht ber individuelle, fondern ein möglich 
allgemein gültiger Ausdrud einer 2, erfaßt u. veranfchaulicht wird. Das Streben jedoch 
nad großer Deutlichkeit im Ausdrucke führt leicht zur Mebertreibung, u. baraus hat 
fih die Regel ergeben, daß auch im höchften Grabe ber geidenfchart die Schönheit 
eines fehönen Gefühls nicht verwifcht werben darf. Einen wefentlichen Ausdruck fin« 
bet die 2. in der Iyrifhen und bramatifhen Poeſie. Ihre Sprache iſt 
der unmittelbare NRaturlaut, daher kurz, ohne Reflerion, ohne abmeffende Beſon⸗ 
nenheit. Aber ber Dichter ift an das Gefe des Schönen gebunden und muß 
daher auch das Leidenichaftliche in der Sprache der Empfindung ſo behandeln, 
daß folches die innere Würde und ben Adel nicht verlegt. Das Nämliche gilt 
von dem Ausdrude der 2. in der Rebe, 

Leier, wird oft mit ber Lyra ber Alten (f. d.) verwechfelt, ift dbe: von 
diefer durchaus verfchieden. Hier ift von ber lira tedesca, der deutſchen, oder 
ber Bauern. die Rebe, einem Snftrumente mit einem länglichen, auf einer 
Seite dem unteren Theile einer Geige ähnlichen Kaften verfehen, worin fidh eine 
Art Glaviatur, aus 10—12 Taften beftebend, vorfindet, durch welche die Saiten 
des Inftruments berührt werden. Es gefchieht dieß, indem bie linfe Hand bes 
Spieler8 die Taften nieberdrüdt und bie rechte Hand mittelft einer Kurbel ein 
Rad in Bewegung fegt, welches wie ein Geigenbogen an bie Saiten ftreicht u. 
fie erklingen macht. Der Tonumfang wird von etwa 10—12 bdiatonifhen Stu: 
fen gebildet. Diefe fehr alte, im Sübbeutfchland bereits zu Anfang bes 14, 
Jahrhunderts befannte, 2. ift 1757 und 1780 durch Baton und Beichtingen vers 
beffert und auch beim Bogenflügel benügt worben. 

Leigh: Hunt, f. Hunt. 

Leipbanten, Leihhäuſer (franzöſiſch Lombards), find Anftalten, um einer 
feit8 vor Wucher zu wahren, andererfeits zugleich Handel und Gewerbe zu fürs 
bern. Sie find entweder von der Staatsregierung begründet, ober von Privat 
gefellichaften, unter dem Echuge und ber Oberaufficht jener. Es liegt im Weſen 
einer foldyen Anftalt, um für die Dauer beftehen zu fönnen, baß fie zu höheren Zin- 
fen ausleiht, als fie felbft zahlt; u. bringt man die größere Sicherheit, Die pünftliche 
Zinszahlung und befonders das in Anichlag, daß bie Rüdzahlung des Capitals 
zu jeder Zeit, nach vorheriger kurzer Auffündigung, gefchehen kann, fo ift bier 
aus leicht erflärlih, daß Gapitaliften oder andere Perſonen geneigt find, ihre 
Gelder bei einer ſolchen Bank, felbft gegen geringere Zinfen, als bie fonft üblis 
hen, anzulegen. Um aber felbft wegen der von ihr zu machenden “Darlehen ges 
fihert zu feyn, wird die Bank diefe nicht anders geben, als gegen Berpfändun- 
gen, weldye entweder in Hypotheken, oder in Fauftpfändern beftehen, oder auch 
Ban Bürgfchaftleiftung, falls fie nämlich dem Bürgen volles Bertrauen glaubt 
henfen zu fönnen. Doch find jedenfalls die Hypotheken hierbei immer vorzus 
ziehen, da felbft die Annahme von guten, u. gangbaren Waaren, wegen ber Auf: 
bewahrung, SPreisveränderung u. f. w. gewiſſe Schwierigkeiten mit fich führt. 
Gewöhnlich find die 2. nicht für fich beftehend, fondern eine gewiſſe Bankan— 
ftalt vereinigt fie mit in fich, indem fie eine Zettel-, Disconto- und Leib: 
bank ıc. zugleich feyn Fann (f. Banken). Was endlich die fogenannten Le ih— 
bäufer oder Leihfaffen in ben meiften größeren Städten anlangt, deren 
Zwei es ift, bie Geldbebürfenden vor Wucher zu ſchützen, indem fie gegen 
mäßige Zinfen Darlehen bis für bie geringfte Summe von Fauftpfändern 
machen, jo find fie ihrem Wefen nach zwar von ben eigentlichen L. nicht ver: 
— haben aber doch nicht die Bedeutung und den Umfang jener, fo heil 
ame und nöthige Einrichtungen fie audy an 


ſich find. 
Leim, Oluten, ift eine, durch Auskochen vwerfchiebener thierifcher Theile ers 
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haltene, getrodnete Gallerte. Um dieſe Subftanzen vor Fäulniß zu ‚bewahren, 
werden fie in Kalkmilch eingeweiht u. ‚getrodnet; hierauf kocht man fie in mehr 
breiten, als tiefen Kefleln fo lange mit Waffer, bis Alles in eine weiche, breiar- 
tige Maffe verwandelt ift, die beim Erkalten ſchnell erftarrt. Iſt die Lauflös 
fung hell geworben, fo läßt man fie durch Siebe laufen, und nachdem fie hin— 
länglich erftarrt .ift, fchneidet man fie. in Tafeln von beliebiger Größe und Dide, 
welche man, um fie gu trodnen, auf Bindfabennege bringt. Die geeignetfte Zeit 
zum 2,fieden ift der Frühling und Herbſt. Bei zu großer Wärme fließt Die 
Gallerte durch die Mafchen, bei Froft aerfriert der 2, in Feine Stüde. Guter 
8 ift wenig gefärbt, auf dem Bruche glänzend, zieht nicht leicht Feuchtigkeit an, 
und ſchwillt im falten: Waffer bebeutend auf. Man fann ben 2, in Inftru- 
mentmacher⸗, Tiſchler⸗ u. Tünder- oder MaurersL. eintheilen. Der 
befte wird von forgfältig ausgefuchten Abfällen der Gerbereien bereitet und iſt 
als Lederl. im Allgemeinen, oder ald Kölner, Eſchweger, Breslauer x. 
in den Handel gebracht. Sind die Materialien minder forgfältig ausgewählt, fo 
erhält man den Tifchlerl., gewöhnlid Nörblinger —— obgleich auch 
an vielen anderen Orten dieſe Sorte fabrieirt wird, Hierauf folgt der Mau— 
rer= ober Hutmacherl., welcher hellbraun bis ſchwarzbraun ausfieht, unan- 
enehm riecht und gewöhnlich nur aus Materialien, welche die Abdedereien lie- 
—8* bereitet wird. Noch iſt der Knochenl. zu erwähnen, welcher aber wenig 
bindende Kraft befigt, und nur zur Appretur der Zeuge tauglich iſt; die befte 
Sorte davon ift die Gelatine. Der Pergamentl., aus Pergamentabfällen 
bereitet, wird nicht eingekocht und *— ſondern gleich im flüffigen Zu: 
ftande beim Bergolden benügt, Mund I. wird aus dem beften 2.e, mit Zufag von Zus 
der u, aromatifchem Dele bereitet. In fiichreichen Gegenden kocht man eine geringe 
Sorte 2. aus öifhgräten, Der aus sn einiger Bifcharten bereitete 
2. ift unter dem Namen Far enblafe (f. d.) befannt. 

Rein, |. Flachs u. Leinfamen. 

Leindotter, Flachsdotter, Delbotter, auch Binfenfamen oder 
Schmalz; (Camelina sativa oder Myagirum sativum), ift eine einjährige, in 
vielen Gegenden, beſonders auf Leinädern, wo fie oft als Unkraut läftig wird, 
wachfende, 1—4 Fuß hohe Pflanze, welche auch hin und wieder wegen ihrer 
Del gebenden Samen bejonders angebaut wird, Der haarige, oben Aftige Stem- 
pel trägt lodere Trauben von geftielten mattgelben Blumen, auf welche erbiens 
große, birnförmige, vierfeitige Kapfeln mit vielen Kleinen Samenförnern folgen, 
aus denen man ein —— zum Brennen, Speiſen und zu Firnißen brauch—⸗ 
bares, Del ſchlagen kann. Diefes hat Anfangs einen etwas bitteren Geſchmach, 
der ſich aber mit der Zeit verliert; es trodnet leicht, erftarrt nur bei ftrenger 
Kälte, wird aber in der Wärme leicht ranzig. In gewöhnlichen Lampen brennt 
es jedoch langfam und mit vielem Ruß, und das Rüböl, dem es zugemifcht 
wird, was wohl zuweilen gefchieht, fol den Docht verkohlen u. ein rothes Licht 
geben. Man nennt das Köl auch Sommerrapsdl und gewinnt ed vorzüg- 
lich in ben Niederlanden, wo zu dem Ende viel Dotter angebaut wird. 

Leine, nennt man in der Schifffahrt und beim Brüdenbaue ein ſchwaches 
Tau zum Feftreiteln der Brüdenbretter, zum Anlegen der Schiffe an eingeichla- 
gene Pflöde, zur Verbindung von zwei Schiffen mit einander und zum Ziehen 
der Schiffe zu Berge durch Menfchen oder SPferbe. 

Leiningen, eine reichsfuͤrſtliche und reichsgraͤfliche mebiatifirte, fehr reich be- 

üterte und alte Familie, deren Befisthum vor 1803 zwifchen den Bisthümern 

orms und Speyer lag und welche zu gleicher Zeit die Herrichaft Wefterburg 
bei Trier, fo wie bie Herrfchaft Schadek befaß, exrlofch bereits 1220 im Mann» 
ftamme, mit Graf. Friedrich I., wogegen der jüngfte Sohn ber, mit bem 5 
Simon von Saarbrüd vermählten Erbtochter Lukardis, Friedrich, in dem leis 
ningen’fchen Erbe als Graf von 2..Harbenburg folgte, Die Grafen Friedrich 11. 
und Zoffried „vom 8,.theilten 1317 ihre Beftgungen und gründeten die ‚beiden 
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Hauptlinien des Haufes, bie Friedrich ſche und Die Jofftied'ſche. Unter Haſſo I. 
erneuerte Kaiſer Kriebrich II, die gefürftete Graffchaft L.; als aber biefe Linie 
mit Haflo 1467 ausftarb, nahm deſſen Schweſter Margaretha, die Wittwe bes 
Grafen Reinhard IV. von Wefterburg feine Güter in Befig u. warb fo Stifterin 
des Haufes 2.:-Mefterbura; doch erhielt bie Joffried'ſche Linie bie I 
Dacksburg und nannte fih nun L-Dachsburg. Der Titel der gefürfteten Gra 
ſchaft war erlofhen. Seit 1467 führten alfo zwei Familien ben Namen 8%. A. 
LHardenburg, weldes 1540 im folgende zwei Speciallinien zerfiel: 1) 8.⸗ 
Hardenburg-Dachsburgz fie ward 1779 in den Reichsfürſtenſtand erhoben, 
erhielt 1803 Eis u. Stimme in dem Reichsfürftenrathe und refidirte zu T 

verlor aber im Püneviller Frieden 1803 ihre Befigungen jenfeits bes R , 
zuſammen etwa 12 [J M. mit 30,000 €., und wurde dafür durch den Reichs⸗ 
deputationshauptfchluß durch Befigungen im Mainzifchen (Miltenberg, Amorbach, 
Biichofsheim u. a.), Würburgifchen (Hardheim, Lauda, Wippberg) und in ber 
Rheinpfalz (Mosbach u. Borbera) entfchädigt. Die neuen Beflgungen,, zufams 
men geaen 25 [IM. mit 110,000 €. u. 600,000 fl. Einkünfte, wurden in ein 
neues Fürftenthum 2, vereinigt, das jegt in Bavern, Baden und Heflens Darm 
ftadt Liegt. Nefidenz ift Amorbach. Der gegenwärtige Standesherr, Fürft Karl, 
geboren am 12. Sept. 1804, folate feinem Vater Emih Karl am 5, Septbr. 
1814, ift durch feine Mutter ein Stiefbruder der Königin Viktoria von England, 
Diefe Linie ift proteftantifh. 2) 2.-HeidesheimsKalfenburg blieb gräflid 
und theilte fi zu Ende bes 16. Jahrhunderts a)in den Billigheimer (fonft 
Buntersblumer) 1 [J M. mit 2200 €. unter badifcher Hokeit; ß) in ben 
Neubdenauer (früher Heidesheimer) Zweig 3 [J M. mit 2000 €. gleichfalls 
unter badiſcher Hoheit. Diefe beiden Linien find fatholifh. B. L-Wefterburg, 
theilt fi in 1) Alt-L.-Weſterburg, Refidenz Ilbenſtadt in Heffen- Darmftadt, 
befigt Jlbenftadt und je die Hälfte von Weſterburg und Schadeck, 2) Neu⸗L.⸗ 
MWefterburg, 2 M. mit 5000 €. und 25,000 fl. Einkünfte, befigt bie 
Hälfte von Wefterburg und Schade unter naffauifcher Hobeit. Ow. 

Leindl ift das, durch Preßen aus bem Leinfamen (f. d.) gewonnene, 
goldgelbe, leicht trodnende, fette Del, von eigenthümlicyem, unangenehmen Geruch 
und Geſchmack, der bei dem warm gefchlagenen, was das meifte ifl, beſonders 
auffallend hervortritt. Das Kalt gefchlagene wird in mandyen Ländern zum Epeis 
fen benüßtz fonft verwendet man es hauptfächlich zum Firniß (f. d.), au Budh- 
druckerſchwärze, zu Glaferfitt, zu Schmierfeife und zuweilen auch zum Brennen, 
wobei es jedoch viel Ruß abjegt. Der Leinfamen gibt 22—305 Del und eine 
Laft gegen 1000 Stüd Reinkuchen. Das 2. wird theild an ben Orten geichlagen, 
wo Leinfamen gebaut wird, theild an foldhen, wo man den Samen dazu vom 
Auslande fommen läßt. Das Leptere ift befonders in Holland ber Ball, wo 
man zu dem Ende große Duantitäten Reinfamen aus Rußland u. den preußifchen 
Häfen bezieht, um fie durch Dampfmafchinen noch mehr auszupreffen. In Deutichs 
land liefern Baden und Franken das meifte L.; fehr viel fommt aus Ungarn, 
Sicilien und Aegypten. Der bebeutendfte Handel damit findet in Königsberg, 
Hamburg, Amfterdam, Trieft, Lille, Rouen und London ftatt. 

Leinpfad, Leinreiterpfad, Treibermweg, heißt jener Weg an den Ufern 
ber ſchiffbaren Fluͤſſe, worauf die Menfchen oder Pferde geben, weldye bie Schiffe 
an Leinen (ſ. d.) zu Berge ziehen. 

Zeinfamen, Leinſaat, (Semen lini) die plattgedrüdten, eirunden, an ber 
einen Seite zugefpigten, glänzend platten, braunen Samenförner ber Leinpflanze 
(Linum usitatissımum 1.), welche in ganz Europa, mit Ausnahme bes Außerften 
Nordens, befonders aber in Oftpreußen, Rußland, Polen, Holland, Stalien, fo 
wie aud) in Aegypten, theils zu Flache, theils zur Samengewinnung im Großen 
angebaut wird. Es ift eine einjährige Pflanze aus der 5. Drdnung er 5. Claſſe 
des Linné'ſchen Syſtems, welche im füblichen Europa hin und wieder unter den 
Samen wild wächst, Man unterjcheidet in Deutfchland zwei Arten davon: den 
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Schließ-Dreſch⸗ ober ren und ben Klang- ober Springlein, 
wovon wir fchon in dem Artikel Flachs gefprodhen haben. Der innere, grüns 
lich gelbe Kern enthält befonders das Del, und bie Schale einen bedeutenden 
Antheil Schleim. In Deutfchland wird die Leinpflanze hauptfächlich zur Flachs— 
gewinnung angebaut, wobei der Same meift verloren geht, weil man die Pflanze, 
um eine feinere Bafer zu erhalten, in ber Regel vor der völligen Reife berfelben 
auszieht. Es wird jedoch auch viel Samen erzeugt, der aber größtentheils zum 
—— verwendet wird, indem man zum Säen ben wer de Samen aus 
ben ruffifchen Dftfeeprovingen vorzieht, weßhalb von dort jährlich eine große 
Dwuantität nad dem übrigen Europa verfandt wird, theild zum Ausſäen unter 
bem NamensSäefaat, theild auch zum Oelſchlagen unter dem Namen Schlag- 
faat. Guter friſcher Säeſamen muß Hein und gleichförmig feyn und ein wenig 
efrümmte Spipen haben; er muß ſich an die Finger hängen und fettig anfüh- 
en; wenn bie Körner mehr breit und did, ald länglich find, ift er ausgeartet u. 
untauglid. Geringerer, nicht gehörig ausgereifter und zu alter Samen taugt 
nur zur Schlagfaat. Der Leinfamen wird auch, befonders wegen feines Schleim- 
gehaltes, als erweichendes, reizlinderndes u. einhüllendes Mittel in der Mebizin 
gebraucht, indem man theils einen Aufguß davon, theils den durch heißes Waſſer 
ausgezogenen Leinfamenfchleim verwendet. Gepulvert dient er unter dem 
Namen Leinmehl zu erweichenden Breiumfchlägen. 

Leinwand, Linnen, ift das befannte Gewebe aus Leinen: oder Flachsgarn, 
welches durch rechtwinfelige Durchkreuzung der Fäden hergeftellt wird. Ein fol 
des Gewebe aus Hanfgarn heißt Hanf⸗L Meber die Verfertigung ber 2. fiehe 
die Artifel Weberei und Bleichen, fo wie über bie vorzüglichften, in ben 
Handel fommenden, Sorten die einfchlägigen eigenen Artifel. — Die 2. bildet 
faft in allen europäifchen Ländern, namentlich aber in Deutfchland, Holland, 
Belgien, England und Frankreich, einen fehr bedeutenden Hanbdelsartifel, und es 
werden bamit anfehnliche Gefchäfte auch nach andern Welttheilen, namentlich nad 
Amerifa und Weftindien gemadt. Als die befte 2. ift noch immer die holläns 
bifche berühmt, nicht allein wegen ihrer Feinheit und vorzüglichen Güte, fons 
bern auch wegen ihrer ausgezeichneten Bleihe und Appretur, Die Provinzen 
Friesland, Geldern und Oberyſſel liefern die befte Waare, und ber ftärffte Han— 
del, befonders mit frieftfcher &., findet in Harlem ftatt. Es geht jedoch auch 
viel rohe 2. aus Deutſchland nach Holland, welche dort gebleicht und appretirt 
und für holländifche verfauft wird. Die belgifche 2., befonders aus Oft- u. 
MWeftflandern, kommt ber Holländifchen faft gleich; doch wird jegt viel Mafchinen- 
garn dort verarbeitet, auch fol viek mit Baumwolle gemifchte Waare aus bels 
gifchen Fabriken kommen. England erzeugt ebenfalls jehr viel L., namentlid) 
in Dorfetfbire, Wiltfhire, Hampfhire und Sommerfetfhire; am ftärfften aber ift 
die Leinenmanufaktur in Irland, welches befonders ausgezeichnet feine 2. liefert. 
Die englifhe 2. geht meift nach Spanien, Portugal, Amerifa und Weftindien, 
befteht aber jest faft durchgängig aus Mafchinengarn. In Frankreich, und 
befonders in deſſen nörblichen Beinen, wird viel 2., Batift, Kammertuch x. 
fabrizirt und nad Spanien, Portugal, Italien, Nordamerika, Weftindien 2c. aus— 
geführt; Rouen, Nantes, Landerneau, Morlair, Dinan, find die Haupthandels— 
pläge dafür. Im den füblichen und weftlichen Gegenden wird viel Hanf-L. 
verfertigt, womit befonders in Lyon bedeutende Gefhhäfte gemacht werden, Die 
Schweiz liefert wenig 2. und Feine ganz feine Waare, doch wird viel ung 
bleihte aus Deutſchland eingeführt und zugerichtet nach den füblichen Ländern 
veriendet. Rußland und Polen fabriziren befonders gröbere Sorten, wie 
Segeltuh, Padleinwand, Ravenstuh u. dgl., theils aus Hanf, theild aus 
Flachs, und verfenden viel davon nad England, Holland, Dänemark, Portugal, 
Spanien, Amerika ıc., weil fih die Waare durch Güte u, befonders durch große 
Dauerhaftigfeit auszeichnet, In Deutichland ift die &.-Manufaftur einer 
ber wichtigen Erwerbszweige, obgleich es in ber legteren Zeit, befonders burch 
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bie englifche Conkurrenz, auf den auswärtigen Märkten fehr gelitten bat. Nas 
mentlich zeichnen fich darin Weſtphalen, befonders die Gegend um Bielefeld, 
Hannover, Braunfchweig, Kurheſſen, Lippe, Schlefien, Sachſen, namentlich die 
Oberlaufig, und Böhmen aus, Die Bielefelder 2. ift unbebingt die befte, 
welche in Deutfchland fabrizirt wird, und befonders fann man barauf rechnen, 
baß fie fein Mafchinengarn enthält. Außer Bielefeld find befonders noch Osna⸗ 
brüd, Herford, Bergholzhaufen, Werther, Halle, Warendorf ıc. wegen ihres be- 
deutenden Leinenhandels befannt. Die Solidität der weftphälifchen unb 
hannöver’fchen Leinenmanufaktur wird zum großen Theil durch bie obrigfeitlichen 
Schauanftälten oder Leggen aufrecht erhalten, welche es dort in: ben meiften 
Städten gibt. Alle, für den auswärtigen Handel beftimmte, &. wird. auf ben 
Leggen unterfucht, ob fie das richtige Maß Hat und frei von: Hauptfehlern iſt, 
dann bie fehlerhafte und unrichtige mit einem Stempel bezeichnet. Es werben 
bort, fo wie auch in ber Furheiftichen Grafſchaft Schaumburg, dem Fürftenthum 
Lippe» Detmold und den braunfchweigiichen Landestheilen an ber Wefer, viele 
2,: Sorten verfertigt und nad England, Spanien, Portugal und anderen 
europäifchen Ländern, fowie nah Nord» und Südamerika verfandt. Auch wer- 
ben in Hannover und ben angränzenden preußifchen Provinzen Hanfleinen für 
ben überjeeifchen Handel verfertigt, jo wie auch KHeebenleinen, meift mit Kette, 
von flächfenem Garne und Heeden-Einihuß. Die bedeutendfie re har 
tur Deutfhlands findet wohl in Schlefjien und ber fähfifhen Oberlau- 
fig ftatt, denn man verfertigt dort die verfchiebenften Gattungen, fowohl für 
Deutſchland und Europa, alé für andere Welttheile, und dieſer Erwerbszweig, 
fo wie ber Handel damit, ift für die dortigen Gegenden von ber höchften Ber 
deutung. In ber neueften Zeit wirb jedoch auch hier viel Mafchinengarn- vers 
arbeitet, und eben fo wird häufig mit Baumwolle gemifchte, fowohl glatte, als 
emufterte Waare verfertigt. In Böhmen ift befonders ber norböftliche Theil 
ee Sit ber Leinenmanufaftur, von wo ebenfalld viel und in. manigfaltigen 
Sorten ins Ausland verfandt wird. 

Leipzig. 1) Kreis u. nordweftlicher Theil des Königreichs Sachen, ge 
in Nord und Welt an Preußen, in Sübweft an Sadjen-Altenburg, im Süden 
an den erzgebirgifchen u. im Often an ben meifener Kreis u. hat einen Flaͤchen⸗ 
raum von 46,736 [J Meilen, ift im Norden eben, im Süben durch die Ausläufer 
bes fächfiichen Gragebirge® gebirgig und fehr fruchtbar. Die Kreisdireltion 2. 
befteht aus drei Amtshauptmannfchafen, welche die Aemter Borna, Koldig, 
Grimma, Leipzig, Leisnig, Mügeln mit Sornzig, Mutzſchen, Pegau, Rochlitz u. 
Wurzen (eigentlichen Kreis 8%) umfaffen und zu denen vom meifener Kreiſe 
noch das Amt Oſchatz (7,446 [J Meilen) und vom erjgebirgifhen Kreife das 
Amt Noſſen (4,909 [J Meilen) und die fürftlih und gräflid Schönburgichen 
Lehens herrſchaften Penig, Rohsburg und Wechfelburg herübergezogen find, Der 
geie Diftrikt enthält 376,438 Einwohner in 37 Städten und 1018 Dörfern u, 

ehöften und wird von der Mulde, Pleiße, weißen Elfter und Parde bewäflert. 
Hierin — 2) L., zweite Haupiftadt des Königreichs Sachen, am Zuſammen⸗ 

fluße der Pieiße, Parde und Elfter, von welchem Iegteren Fluße mehre Arme 
* Stadt und Umgegend durchichneiden, ift die nordweftlichfte Stadt dieſes Landes, 
ift hinſichtlich der allgemeinen Bedeutung, bie fie durch Wiſſenſchaft, Hanbel u. 
Gefchichte gewonnen, eine der ausgezeichnetftien Städte Europa’ und liegt in 
einer großen, fruchtbaren, von wohlhabenden und ſchönen Dörfern belebten Ebene. 
Sie zerfällt in die innere Stadt und in die, durch die Promenade von ihr ge— 
trennten, Vorftäbte und neue Anbaue. Die innere Stadt, welche faum 9000 
Ellen im Umfange hat, war früher ſtark befeftigt, verlor jedoch nach dem ſieben⸗ 
jährigen Kriege und beſonders durch die Bemühungen bes Dr. 8. W. Müller, 
ber die jegigen Spaziergänge auf ben Wällen anlegte, feit 1785 biefe — 
gen faſt gaͤnzlich. In die Stadt führten, außer dem Thore der Pleißenburg, 
deffen Gebrauch nur befchränft war, vier Hauptthore: das Grimmaiſche⸗, Peters⸗, 
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Halleſche⸗ und NRanftädter Thor, die, bis auf das Petersthor, abgebrochen wur⸗ 
den, umd acht Mförtchen oder durchbrochene Ausgänge, die ebenfalls nicht mehr 
beftehen, nachdem ſchon 1824 das fogenannte Sperrgeld an den Hauptthoren 
abgefhafft worden war. Nach den vier Haupttboren find die vier Stadtviertel, 
in welche die innere Stadt getheilt ift, benannt u. umfaffen acht öffentliche Plaͤtze 
(den 450 Buß langen und 242 Fuß breiten, regelmäßig vieredigen Marftplag, 
den Börfenplag, Neumarkt, Theaterplag u. ſ. w) und, neben mehren breiten und 
eraben Straßen, auch viele engere Gaſſen und Gäßchen, bie aber durchgängig 
(ehr reinlich gehalten werden. Die Vorftädte (von der Stadt durch die Prome- 
nade getrennt, bie, zum Theil aus Linden: und Kaftanienalleen beftehend, auch 
ſehr ſchöne Anlagen umfchließt, im welchen fih die Denkmale Hiller’s, Sebaft, 
Bach's und Albrecht Thaer’s befinden, fo wie auch mehre ſchoͤne Mläge, ben 
großartigen Auguftusplag, den Roßplatz, den Königsplatz oder die Esplanade 
mit dem Stanbbilde König Friedrich Augufts I. von Defer, den Fleifcherplag u. 
den Wageplat berührt), find eben fo, wie die innere Stadt, in eine Grimmaifche-, 
Peters, Ranftädter- und Hallifche Worftadt getheilt, zu denen im 18. Jahrhun⸗ 
derte noch die neuangelegte Johannisvorftabt fam, Außerhalb der Vorftädte ents 
flanden feit 1834 die Friedrichaftadt (an der Dresdener Ehauffee), die Marien: 
ftabt (rechts der 2, Dresdener Eiſenbahn) und der nette Anbau vor dem Wind; 
mühßlenthore, in der Nähe des fächfifch: bayerifchen Bahnhofes. Aus den Bor: 
ftäbten führen fieben Aufiere Thore, von denen das neue Dresdener: und das 

inter: jetzt Tauchaer Thor 1844 fo weit hinausgerüdt wurden, baf fie bie 

ebrichs> und Marienftabt mit umfaffen. Auch wurden feit 1843 der alte News 
markt in Univerfitätsftraße, der Eſelsplatz in Ritterplap, der Ranftädter Stein— 
weg in Branffurterfiraße und die Petersvorftadt in Zeitzervorſtadt umgetauft. 
Die Stabt wird mit Gas, die neuen Anbaue aber noch mit Del beleuchtet. Die 
Gefammtzahl der Häufer belief fib 1844 auf 1920 mit 54,519 Einwoh- 
nern. — 8. hat acht Kirchen für Proteftanten, worunter bie Nikolai «Kirche, 
(1513 — 1525 gebaut und 1785 — 1796 renovirt, mit ——— Ge⸗ 
mälden) und die Thomas⸗Kirche (von 1482 — 96 gebaut, mit einem merfwürs 
big hohen Dache) die merfwürdigften find. Die Pauliners oder Univerfitäts- 
fieche (1240 erbaut und 1544 renovirt) enthält unter andern merkwürdigen Be: 
gräbnißftätten die des Markgrafen Diezmann (f. d.) mit einem fchönen Denk; 
male, die der Elifabeth (Gemahlin des Kurfürften Ernft), des Joachim Camera— 
rius und des Johann Tezel. Die Neukirche wird zugleich von den Katholiken 
benuͤtzt; eine zweite fatholifche Kirche war in der Pleifenburg, wirb aber nicht 
mehr bemügt, wogegen aber unweit der legteren 1845 nad Heideloffs Plan im 
gothifhen Style eine neue begonnen und 1847 eingeweiht wurde, an welcher 
det’ Stadtpfarrer Hanke, früher Hausgeiftlicher beim Grafen Brühl in SPförten, 
mit zwei Kaplänen fungirt. Bemerfenswerth ift noch die Johanniskirche, mit 
einem febonen, fehr qut gehaltenen Kirchhofe, auf welchem fich viele berühmte Denk; 
male (Gellerts, Tſchirners, Mahlmanns u, f. w.) befinden, Außer diefen hat X. 
noch folgende öffentliche und Privatgebäude: Das Rathhaus, 1545 erbaut 
u. vielfach ıreparirtz das nach Schinfels Plan von 1831 — 36 aufgeführte Aus 
ufteum mit prachtvoller Aula u. das Paulinum (beide Univerfitätsgebäude); das 
843 erbaute Fridericianeum, das Fürſtenhaus, das 1845 um ein Stodwerf im 
alten Style erhöhte Bibliothefgebäude ; das große und das Heine Bürftencolles 
gium; das Gewandhaus (mit Rathöbibliothef, Fechtboden u. Concertſaal); bie 
1834— 86 erbaute deutſche Buchhändlerbörfe, die Handelsbörfe, die erfte Bürger: 
fchule, das Georgenhaus (mit Kapelle, Arbeits: u. Zuchthaus); das 1817 ew; 
baute u. 1844 veftaurirte Schaufpielhaus, die Pleißenburg (erbaut von Dietrich 
[4197-1221], Otto des Reichen Sohn, erweitert vom Kurfürften Morig 1549, 
durch Neubauten feit 1815—45 in eine Kaferne umgewandelt, mit einem alten, 
1790) zur) Sternwarte [welche von 1818 — 24 verbeffert wurde] eingerichteten 
Thurme); der von Heinrich Auerbach (Profeſſor der Arzneitunde u, Senator) 
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1530 erbaute, nad) ihm benannte Hof, ehemaliger Bazar u. berühmt einer 
Sage von Dr. Fauft; das Thome'ſche oder Königshaus, der Bohr, tiegl 
u. Hoffmann'ſche Hof, das Hohenthal’ihe Haus, die große Feuerkugel, bie 

den neuen Tuchhallen u. das 1846 abgebrannte u. bereits wieder eröffnete, im 
großartigften Maßſtabe erbaute Hötel de Pologne. In ben Borftädten liegen: 
Das neue Poſtgebäude (darin das Kreisdireftorium, Appellationsgericht und an- 
dere Behörden); die Wage, die zweite Bürgerfchule, das Schügenhaus, das Bür- 
gerhofpital, die Anftalt für Augenkranfe, das Brodhaus’she Gebäude mit Dru- 
derei u. 4 Dampfprefien; das Teubner'ſche Druderei-Gebäude, das Haug'ſche, 
Lehman’fche, Grauer'ſche Haus, das römifche Haus mit fehönen Fresfomalereien, 
die Reimer’fche Villa in dem in Straffen umgewandelten Reimer'ſchen Garten, 
die Bunfenburg, wobei die Brüde, die Napoleon am 19. Oftober 1813 im bie 
Luft forengen ließ, das Jakobs: u. Zohannes-Hofpital, ‚die MWafjerfunft und bie 
drei Bahnhofs -Etabliffements, worunter vorzüglich der prachtvolle, Juni: 
bayerifche Bahnhof fehenswerth ift. Die früheren großen Gärten um bie Stadt 
find jegt größtentheils zertheilt u. angebaut, wie der erwähnte Reimer'ſche und 
ber Klein-Bohn'ſche Garten. Der Reichel’ihe Garten jſt durch mehre großartige 
Gebäude, Bäder und eine großartige Eolonnade ausgezeichnet, verſchwindet aber 
jegt mit dem Riedelſchen Garten in einem neuen Stabttheile, beffen tzierde 
die oben erwähnte, neue katholiſche Kirche iſt. Außerdem find noch: Triers Gar⸗ 
ten (fonft mit Hebammen-Anftalt, jetzt mit botaniichem Garten) ; ber Lurgenfteis 
nifche, Breiter'ſche, Keil'ſche, Gerhard’fche (früher Reichenbach' ſche) Garten, letz⸗ 
terer mit Anlagen u. der Struve'ſchen Anſtalt kuͤnſtlicher Mineralwaſſer, | 
merfwürdig, da bier am 19, Oftober 1813 Poniatowely feinen Tob fand; an 
ber Stelle, wo bief geſchah, fteht ein würfelförmiger Denfftein, im Inneren bed 
Gartens aber ein größeres Denkmal, im von den Polen und dem vormaligen 
Befiger Reichenbach gefegt. — Marfgräfliche Vögte verwalteten früher bie Stabt, 
bis im Jahre 1423 ber Rath die Ober- u. Niedergerichte, unter Vorbehalt des 
Wiederfaufes, an ſich brachte u. einen Stadtrichter beftellte. Durch die erbliche 
Erwerbung der Gerichte im Jahre 1508 u. den Anfall bedeutender Befl 
mehrte fih die Macht des Rathes. Befonders wichtig für ihn waren b 
vilegien König Friedrich Auguft’s I, der ihn 1701 von der Rechnungsablegung 
befreite u. 1711 dem jedesmaligen regierenden Bürgermeifter bie jura comiliva 
palatina mit dem Rechte, Notarien zu creiren, beilegte, welches Recht auch nad 
Aufhebung des beutfchen Reiches durch König Friedrich Auguft J. von 

beftätigt wurde. Seit dem Ende des 17. Jahrhunderts bis zum Jahre 1830 
blieb die Verfaffung des Rathes im Allgemeinen umgeändert. Die Umgeftaltung 
derfelben geſchah 1831, worauf die im Jahre 1832 eingeführte allgemeine 
Städteorbnung bie —— des Rathes zu den Stabtverordneten ordnete. Un⸗ 
ter dem Stadtrathe ftehen: das Stadtgericht, mit einer befondern — 
Handelsgerichtsſachen, das vereinte Criminalamt, das Polizeiamt u, das Pi 
gericht (Früher Landftube). Außerdem ift L. der Sig mehrer Landesbehörden: 
der Rreisdireftion, bes Appellationsgerichtes, Oberpoftamtes, des Kreis⸗ Rents 
u. Zement Der Rath befteht aus 8 befoldeten und 12 unbefolbeten 
Stadträthen u. 60 Stabtverordneten. Das fonftige Oberhofgericht, gegründet im 
15. Jahrhunderte, der alte Schöppenftuhl u. das 1543 gegründete Conſiſtoriu 
wurden 1843 aufgehoben. Außerdem befinden fi noch in 2, die Direktion be 
2, Dresdener u. fächfifch-bayerifchen Eifenbahn, der Feuerverficherungsgefel ſchaf 
ber Mobiliarbrandverficherungsbanf, der Aſphaltkompagnie der Lebensverſicher 
ungsanftalt, der Flußaſſekuranzkompagnie, einer Sparfaffe mit Pfand» u. Leih⸗ 
Amt u. ſ. w. Die Bewohner 2,8 theilen fi in Bürger im engeren Sinne 
(bie das Bürgerrecht) u. in Schugverwandte (die nur das Aufenthalts u. Ans 
fäßigfeitsrecht haben). Die Verpflichtung der Bürger zum Wachtdienfte verans 
laßte im 13. Jahrhunderte den Zufammentritt der Rüftungsfchügen, bie fich feit 
1580 in Rüftungs> u, Büchfenfchügen theilten, feit 1826 aber wieber get 
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find, 1834 ihre neues Schügenhaus bezogen u. 1843 das Jubelfeft ihres 400jäh⸗— 
rigen Beftehens feierten. Neben ihnen beftanden die allbefannten Stadtfoldaten 
bis zum Jahre 1830, wonach die Errichtung der Kommunalgarde entftand, welche 
1845 einen Totalbeftand von 1941 Mann, vertheilt in 14 —3 u. 1Es— 
kadron, hatte. Außer der Communalgarde liegen zwei Bataillons Schügen in 
2. — Das Budget der Stadt beträgt durchfchnittlich 260,000 Thaler. Auch if 
8, der Sitz der Landes - Lotterie. Gemeinnügige Anftalten find: die Löſch⸗An— 
ftalten mit Rettungscompagnien, der 1844 entftandene Fiacreverein, die 1820 
von Profeffor Nitterich geftiftete Heilanftalt für arme Augenfranfe, welche feit 
1823 als Flinifches Inftitut benügt wird, das 1831 gegründete orthopädifche In- 
ftitut u. f. w. — Im Jahre 1409 führten, wegen fortwährender Uneinigfeiten 
zwifchen den Deutfchen u. Böhmen auf der Univerfität zu Prag, Otto von Mün- 
fterberg u. Johann Hoffmann 2000 Studenten nah %., um dort eine Univerfität 
zu gründen. Kurfürft Friedrich der GStreitbare u. befien Bruder Wilhelm fuch- 
ten hierzu die päpftliche Einwilligung nad), welche auch Papft Mlerander V. am 
9. September 1409 ertheilte; doch wird als eigentliher Stiftungstag ber 4. Des 
cember angenommen u. Otto von Münfterberg war ihr erfter Rektor. Sie wurde 
in vier Nationen (Sachen, Meißner, Bayern u. Polen) getheilt u, erhielt einige 
5* (großes u. kleines Fürſtencollegium, Petrinum) zum Geſchenke, bekam 
oldung für 20 Magifter u. erhielt, neben vielen Freiheiten, die Einfünfte von 

3 Dörfern. Sie hatte erft nur 2 Fakultäten; 1415 wurbe die mebdizinifche und 
1504 die juridifche zugegeben, nachdem ſchon 1413 Papft Johann XXIM. ihr 6 
Kanonikate verliehen hatte. Der Reformation widerfegte ſich die Univerſität mit 
ößer Hartnädigkeit. — Kurfürft Morig bedachte fie reichlich, indem er ihr das 
auliner» Klofter mit der Pauliner- Rirche, die Bibliothef, 2000 Gulden Ein: 
fünfte, 5 Dorffchaften, 325 Ader Waldung, verjchiedene Zuflüffe zum Gonpift 
u. f. w. anwies. Kurfürft Auguft creirte 12 neue Profeſſoren u. veranftaltete 
eine Univerfitätsorbnung. Chriftian J., Auguft der Starfe und König Friedrich 
Auguft I. verbefferten die Einfünfte und legterer fegte viele zeitgemäße Inſtitute 
ein. Sie bat alle 4 Jahrhunderte ihres Beftehens hindurch fich den Ruf einer 
der ausgezeichnetften deutſchen Hochſchulen bewahrt u. zählt unter ihren Lehrern 
u. Schülern eine große Anzahl gefeierter Namen (wie 4. B. noch in neuerer Zeit 
Garpjow, er 16665 Ernefti 1731—81;5 Morus 1768—92; Gellert 1745 
— 1769; Gottfched 1724—66 u. N). Bon 1580 —1830 Hatte fie 23 Profef- 
foren (alter Stiftung), wozu dann 11 Profefforen neuer Stiftung famen. Neber- 
haupt Hat fie 110 Lehrer. Das Concilium professorum- bildet den afademifchen 
Senat; Studenten find jetzt gegen 900 (früher über 1300). Zur Univerfität ger 
bören 150 königliche u. viele Privatftipendien u. 2egate u. ein Gonvitt für 122 
Studirende. Das ganze Univerfitätsvermögen beträgt 1,100,000 Thaler, wovon 
770,000 Thaler VBermächtniffe zu Stipendien u. Freitifchen find. Der Univerft; 
tätsfond hat gegen 357,000 Thaler und 30,000 Thaler betragen die jährlichen 
Bewilligungen aus der Staatskaſſe. Außer der Univerfitäts-Bibliothef gehören 
zue Univerfität: die Sternwarte mit Bibliothef und Inftrumentenfammlung, das 
anatomifche Inftitub mit zahlreichen u. fhönen Präparaten, der phufifaliiche Ap⸗ 
parat, das chemiſche Laboratorium, das naturhiftoriihe Mufeum, der botanifche 
Garten, die archäologifche Sammlung, das pharmalognoftifche Mufeum, die Ents 
bindungsichule oder das Trier'ſche Inftitut, das mit dem ftädtifchen Jakobsho— 
fpitale verbundene Flinifche Inftitut, das medizinifch-poliflinifche und das chirur— 
ifch-poliflinifche Inftitut. Unter den literarifchen Mitteln 2,8 ftehen die beiden 
Bipliothefen oben an. Erftere, die Univerfitätsbibliothef, zählt 150,000 Bände, 
1800 Infunabeln u. 2000 Handfchriften, wurde 1836 in das neugebaute Augus 
eum verfegt, wird aber in ihr früheres Lokal, das durch Neubau erweiterte alte 
aulinum, zurüdverfegt werden. Die andere, die Stabtbibliothef, auf dem Ge— 
wandhaufe, verdanft ihre Entftehung einem VBermächtniffe des Yuriften Ulrich 
Große im Jahre 1677, enthält jegt über 80,000 Bände u. 2000 Handſchriften 
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u, erhielt 1837 eine anfehnliche Vermehrung durch das Bermächtniß der vom 
— Rathe und Profeſſor Pölitz ihr, mit einer jaͤhrlichen Summe zum An—⸗ 
aufe neuer Bücher legirten, Bibliothek. Letztere wird beſonders verwaltet, “Den 
Bibliotheken ſchließt ſich das 1844 eröffnete Muſeum an, welches eine, reiche 
Auswahl von politifchen u. wiffenfchaftlihen Sournalen bietet, Außerdem beſitzt 
8, noch einige fehenswerthe Gemäldefammlungen u. Muͤnzkabinete. Unter den 
Schulen find zu bemerken: die Thomas: u. Nifolatichule (Gymnaſien) z die Handels; 
ſchule, Realſchule, zwei Bürgerfchulen, die Rathefreifchule (von K. W. Müller 
egrünbet), bie Wendlerſchule, Freiſchule, Armenſchule, katholiſche Bürgerfchule, 
— und das Taubſtummeninſtitut. Für die bildenden Kuͤnſte 
die 176 gefliftee Akademie der Künfte (Defer, Tiſchbein, Schnorr) u. für Muſi 
das feit 1843 beftehende Gonfervatorium der Mufif;z das duch K. W. M 
egründete öffentliche Concert (jegt im Gewandhaufe, deſſen Direktor zulegt ber 
m Oct. 1847 geftorbene Felir Mendelfohn-Bartholdy (f. d.) war). Ge 
lehrte Gefellichaften find: Die Jablonowskyſche Sorietät der Wiffenfchaften, bie 
naturforſchende, öfonomifche, philologiſche, theologiſche, mebizinifche ta = 
die Gefellichaft für deutfche Sprache u. Alterthüümer, Die polytechnifche, bie 
gefellichaft, der Kunſt⸗ u. Gewerbeverein, ber Mifftons-, der Literatenverein u. a. 
— Der Handel 2.8 ift einer der umfaffendften in Deutfchland, deſſen Brenn- 
punfte die drei Meilen, die Jubilate (Ofter-), Michaelis: u. Neujahrsmefle find. 
Schon feit Ende des 12, Jahrhunderts hatte L. privilegirte Märkte, bie aber 
vor dem 15. Jahrhunderte noch feine Meffen waren, Die Neujabrsmefle fügte 
Friedrich der Sanftmüthige 1458 den erften beiden. bei. Letztere wurde zuerft 
1466 von Raifer Friedrich II. u. alle drei fodann 1497 von Kaiſer Marimilian 1. 
beftätigt, der auch 1507 beftimmte, baß 15 Meilen rings um die Stadt feine 
eſſe gehalten werden bürfe u, zugleich der Stadt das Stapel» u. Niederlags- 
recht verlieh. Jede diefer Meſſen dauert drei Wochen; bie *8 Meßw 
iſt die, wo ben Sonntag vorher die Meſſe eingelaͤutet wird, ihr geht bie Botti⸗ 
cherwoche voraus, wo ſchon Meßfreiheit, d. h. gegen ein gewiſſes Standgeld bie 
Erlaubniß, feil zu halten, beſteht, u. der Meßwoche ſelbſt folgt die Zahlwoche, 
wo am Donnerſtag Zahltag u. am Freitag Aſſignationstag iſt. Die wichtigſten 
u. en gros-Geſchaͤfte werden jedoch ſchon in ber Vorwoche (vor der Bü 
woche) gemacht. 2.8 Mefverkehr ift weltberühmt ; nach der Theilung Sachiens, 
wo faum $ Stunden von 8. die Schlagbäume Preußens die Stadt, umgaben, 
fanf er zwar fehr, bob ſich aber um deſto mehr feit dem, im Jahre 1833 erfolg: 
ten, Anſchluß an ben preußijchen Zollverein u, feit der Eröffnung ber *— 
mündenden Eiſenbahnen, jo daß, wenn man auf einer früheren Oſtermeſſe 
Umfag auf 20 Millionen Thaler ſchätzen fonnte, biefer jegt auf 70 Mi 
Thaler gefhägt werben kann, Ebenſo iſt L. ber Mittelpunft des beutichen 
handel u. die Buchhänblermefje fließt fih der Oſtermeſſe an, deren Zahl 
Himmelfahrt if. L. Hatte 1716 nur 17, 1823 77 u. 1843 120. Buchhandlun- 
en, welche fich in Berlagss, Sortiments: u. Gommiffionsbuchhandlungen t 
en, Der Buchhandel wird in 8, durch zahlreiche Buchdrudereien umftig 
(1843 waren deren 25 mit 143 gangbaren Prefien und 17 Drudmafchine 
worunter einige Doppelmaſchinen); Die Zahl der Seper u. Druder beirägt 
700, auch gibt ed daſelbſt fieben Schriftgießereien, lithographiſche Anftalter 
Kupferdrudereien u. eine Menge Literaten. Es erſcheinen hier gegen. 70 Ze 
Leinen: (Nach dem Zeitungskataloge jogar 90.) — Urfprünglich ein flawifchee 
ifherborf, Lips genannt (von Kipa, Linde, daher Lindendorf), erhielt &72 
durch Bonifacius das Chriſtenthum u. eine Kirche zu St. Jakob und 922 von 
Heinti I. eine Burg gegen die Sorben und Wenden zwilchen der Parde und 
Pleiße. Im Jahre 1015 wird ed zum Erftenmale als Stabt erwähnt, indem er- 
Ablt wird, daß der Biſchof von Meißen daſelbſt geftorben feyn foll und 1022 
— * es Kaiſer Heinrich I. an den Biſchof von Merſeburg. 1023 ward es 
von Konrad von Wettin u. Lothar von Sachſen belagert u. erobert, doch brachte 
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es Ronrab 1034 durch Taufh an fi. Unter Markgraf Otto dem Reichen. 
(1056—89) erhielt &. Mauern und Wälle und diefer gab ibm den Marktbaum, 
worauf die Märkte zu Jubilate u. Michaelis (die nachherigen Meffen)  entftan- 
den, mit dem Vorrechte, daß innerhalb einer Meile fein Markt gehalten werben 
folle. Auch gab er der Stadt diefelben Borrechte, wie Halle u. Magdeburg, u. 
ein Weichbild, Sein Sohn Dietrich der Bedrängte (1197—1221) ließ aber bie 
Mauern wieder niederreißen, nachdem er fih 2.8 mit Lift bemächtigt Hatte, und 
drei fefte Schlöffer gegen die trogigen Bürger, die mehrfach an den Fehden gegen 
ihn Theil genommen batten, anlegen, wovon das eine, bie SPleifenburg, noch 
ſteht. Um diefe Zeit hatten fich viele Norditaliener (Rombarbden) hier niedergelaffen 
u, trieben Wechfelgeihäfte u. Handel. Schon unter Markgraf Heinrich dem 

(auchten (1221—63) fing 2. an, ſich als Handelsftadt zu regen, u, diefer erwei⸗ 


- terte 1237 die Stadt. Durch Thellung Fam die Stadt an den Markgrafen Dietrich 


den Weifen von Landsberg, welcher fie 1268 zum großen Handelsplatze . 
einen Freiheitsbrief für alle dorthin ziebenden Kaufleute (denen er Schu un 
Sicherheit zufagte, felbft wenn er mit ihren Lanbesheren in Fehde ftünde) er- 
bob und ihre 1273 die Münggerechtigfeit verlieh. Mnter Diegzmann, der 1307 
in der Thomasfirche ermordet worden jeyn foll (was aber von Vielen bezweifelt 
wirb) und Friedrich dem Gebiffenen nahmen bie .— Antheil an deffen Fehde 
egen den Markgrafen von re im Jahre 1292 und gegen den König 

dolph von Naffau im Jahre 1307. Unter — Friedrich dem Strengen 

= ſich um 1363 fchon die erften Spuren bes L.er Schöppenftuhles (nad) 
nderen fchon feit 1291 beftehend) eines damals nur ftädtifchen, feit 1574 aber 

landes herrlichen Spruchceollegiums. Im Jahre 1409 wurde bie Univerfität ger 
rünbet (f. oben). 1454 wurde der Stadtgraben um die innere Stadt gezogen, 

1558 der Neujahrsmarkt ausgefährieben (j. oben). Am 26. Auguft 1485 fand 
bier die Laͤndertheilung zwifchen Exrnft und Albrecht ftatt, wornach 2. der Alber- 
tinifchen Linie zufiel und durch bie Gunft feiner Fürften, des Kaiferd und bes 
Papftes zahlreiche Privilegien und Rechte und immer höheren Aufſchwung ers 
langte, 1488 erhielt 2. das Oberhofgericht, 1507 das Stapel» und Niederlags- 
recht von Kaifer Marimilian u. 1521 unbedingte Meßfreiheit von Kaifer Karl V. 
Im Jahre 1519 wurde in ber alten (feit Morig erneuerten) Pleifenburg das 
berühmte Gollogium zwiſchen Dr. Ed, Luther und Karlftabt gehalten und nach 
erbitterter, wiewohl fruchtlofer Widerjegung Seitens der Univerfität, 1539 von 
Heinrich (dem Frommen) die Reformation eingeführt, obgleich Herzog Georg ber 
Bärtige Horher die neue Lehre mit dem Schwerdte ausrotten wollte, mehre 
Bürger defhalb enthaupten und viele fchimpflid aus der Stadt verweifen ließ. 
ft Johann Friedrich belagerte im Schmalfaldifchen Kriege von 6. 

bis 27. Sanuar 1547 die Stadt vergeblid. Dafür widmete ihr Kurfürft 
Morig um befto größere Sorgfalt, ließ. die Feſtung verftärfen, Die neue 
Pleißenburg erbauen, und die im Aſche gelegten Borfiäbte wieder herftellen. 
Im Jahre 1545 hatten fi in L, wo von den Buchdrudern bisher die Bücher vers 
fauft worden waren, die erften beiden Buchhändler, Steiger u. Bos kopf, nie 
dergelaffen. Im Jahre 1615 wurde zum erften Male nach der Oſtermeſſe ein 
Wollmarkt gehalten, dev jegt immer nad der Buchhändlermeife ftattfindet. 1631 
war bier eine Zufammenfunft und Bündniß der norbdeutichen proteftantifchen 
Stände, unter dem VBorfige Johann Georgs J. von Sachen, worin beſchloſſen 
wurde, vom Kaifer die Rüdnahme des Reititutiongediftes zu erlangen, und in 
demfelben Jahre fand hier das Religionsgefpräch wegen Bereinigung ber Luthe- 
raner und Galviniften ftatt. Im Dreißigjährigen Kriege wurde L. wiederholt 
(1631, 1632, 1633, 1637 und 1642) belagert und genommen, und von ben 
Kaiferlichen, wie von den Schweden, mit gleicher Härte behandelt, wodurch fein 
Wohlftand fait ganz zu Grunde ging. Im Jahre 1667 fing der Buchhandel 
an, von Frankfurt a. M, wegen des zu ſchwer beftehenden Genfurdruds, ſich nad 
2, zu ziehen, wodurch Hier der Grund zum Hauptftapelplage des deutſchen 
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Buchhandels gelegt wurde. Im Jahre 1678 warb die Kaufmannsbörſe erbaut 
und zur fchnelleren Entſcheidung in Handelsftreitigkeiten 1682 das Handelöges 
richt gegründet. 1690 war in L. die Münsconferen, wodurch der L.er Münzs 
fuß (12 Thalr—1 Mark fein) an die Stelle des Zinnifhen Münsfüßes 1691 
eingeführt wurde. Durch Aufhebung des Ediftes von Nantes kamen viele fran- 
zöfifche Flüchtlinge, befonders Kaufleute, nach 2., wodurch ſich dafelbft die fran« 
zöfifche Eolonie bildete. Durch das am 18. Mai 1745 mit Maria Therefia vom 
Furfürften Auguft IL von Sachſen gi Friedrich II, von Preußen u m un 
gene Buͤndniß hatte L., und — m fiebenjährigen Kriege, viel zu leiden, 
u, zwar nicht nur durch vielfache Contributionen,, fondern durch die einreißenbe 
ſchlechte Münze, — Der fransöflich »preußifche Krieg von 1806 gab dem Hanbel 
eine ganz veränderte Richtung. Napoleon ließ hier alle engliichen Waaren wer 
brennen, und die Colonialwaaren mußten mit 7,000,000 Thalern wieder getauft 
werben. Noch fchredlicher wirkte der franzöfifchsruffifche Krieg 1812 auf L., in 
dem bie ungeheueren hier durchziehenden Schaaren 2. faft erdrüdten. Am 31. 
März 1813 befegten die Kofaden die Stadt; am 2, Mai (nad) der Schlacht bei 
Lügen) die Franzoſen unter Laurifton, am 4. Mai Marfchall Ney; feitbem blieb 
fie bis zur Wölferfchlacdht in den Händen ber Franzoſen. Nach der Gefangen- 
nahme des Königs von Sachſen wurde ber ruffifche Fürft Repnin Generalgous 
verneur von Sachſen u. der Obrift Prendel Stadtlommandant in 2. Im Jahre 
1830 (im September) wurde viel Veraltetes befeitigt, und bie Aufftände vom 
30. Aunuft 1830 u. 12. Auguft 1845 durch Einfchreiten des Militärs gedämpft, 
Vergleiche Heydenreich (2. 1635), Vogel (2. 1714; 2. Auflage 1752), Schwarz, 
hiftorifcher Nachlaß zur Gefchichte der Stadt 2. (2. 1744), Franz (2. 1772), 
Leonhardi, Geſchichte u. Beichreibung der Stadt 2. (2. 1799), Dolz (%. 1818), 
Gretſchel, 2. u. feine Umgebungen (2. 1832), Ramshorn (Braunichweig 1841), 
Groß (2. 1840, 2 Bde), Lorenz Geſchaͤfts⸗ u. Vergnuͤgungsnachrichten von 8, 
(2%, 1842) u. f. w. — Drei merfwürdige Schlachten fielen bei 2. vor, von denen 
die erfte und letzte von weltgefchichtlicher Bedeutung find und das Geichid 
Deutſchlands entſchieden. Sie find: die Schlaht bei 2. und Breitenfeld am 
7. September 1631; die Schlacht am 2. November 1642 und bie Völker— 
ſchlacht von 14.—19. October 1813. — Kaiſer Ferdinand und Marimilian von 
Bayern hatten durch eine lange Reihe von Siegen ber Fatholifchen Liga das 
Uebergewicht in Deutfchland gefichert und ftrebten darnach, dieſes Land von 
ber Härefie, felbft mit Gewalt der Waffen, gänzlich zu befreien und zu fäubern, 
In dieſer Noth wandten fi die Proteftanten an Sufan Adolph, König von 
Schmeben, welcher mit 30,000 Schweden bei Stralfund landete, um dielen zu 
Hülfe zu ziehen. Ob die Beweggründe Guftav Adolphs rein geweſen, ift ſchwer 
entfcheiden; doch mag fein Streben wohl auch ber höchiten weltlichen Würde 
n Deutjchland gegolten haben u. er würde fie bei feinem großen Feldherrntalent 
vielleicht erreicht haben, hätte er nicht ein Jahr fpäter bei Lügen verrätheriicher 
Weiſe feinen Tod gefunden. Vol Grimmes über die blutige Eroberung u. gräuliche 
Verwuͤſtung Magdeburgs nahte ſich Guſtav Adolph der Stadt %., nachdem er, durch 
die ſchwankenden Unterhandlungen mit Kurfürft Johann Georg I. von Sachſen lange 
im feften Lager bei Werben aufgehalten, endlich, nach dem Falle Magdeburgs, mit dies 
fem Fürften am 1. September 1631 ein Buͤndniß abgeichloffen hatte. Er verließ bier: 
auf fein Lager, vereinigte fich mit den Sachfen bei Düben, nachdem er die Elbe 
überfchritten hatte u. rüdte gegen 2. vor, wo Tilly, nach Eroberung diefer Stadt, 
zwifchen Eutritſch u. Mödern, ein durch die Barde linfs und durch die Elſter 
rechts gebedtes Lager bezogen hatte. Beide Theile waren an Streitkräften fich fat 
glei, u. obgleich das fachftiche Hülfscorps nur aus vier alten Regimentern u. fonft 
meiften® neu angeworbener junger Mannfchaft beftand, fo waren doch Guftav Adolph 
u. der Kurfürft zur Schlacht feft entichloffen, welche jedoch Tilly vermeiden wollte, 
bis er neue Hülfstruppen an fich gezogen hätte. In dem Kriegsrathe, ber im Haufe 
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des Tobtengräbers au 2. re: wurde, beftimmte jeboch der fühne und rafche 
Pappenheim den greifen bebächtigen Beldheren zum Angriffe. Er rüdte alfo dem 
Feinde entgegen und nahm eine Aufftellung zwifchen Seehaufen und Breitenfeld, 
bis wohin ſich der linfe Flügel unter Bappenheim erftredte u. daher der Schlacht 
ihren andern Namen gegeben hat, während der rechte Flügel unter Schwarzenberg 
fi bis an Seehaufen anlehnte, Die Höhen von Wiederitzſch, mit Geſchütz be— 
det, deckten das Centrum unter dem Oberbefehle Tilly's. Der Loberbach ſchied 
bie feindlichen Parteien, welchen jedoch am 7. Sept. die Schweden mit Gewalt 
überfchritten u. dann bie Schlachtlinien formirten. Der Angriff PBappenheims, un: 
terftügt von 6000 Mann Bußvolf, gegen den rechten Flügel der Schweden, wurde 
von diefen zurüdgetrieben und die Pappenheimifchen Reiter in die Flucht gejagt. 
Der rechte ke Reiten ka griff darauf die Sachſen an, welche ihrerfeits (bis auf 
die vier alten Regimenter) ohne einen Schuß zu thun, davon liefen. Tilly glaubte 
bereits die Schlacht gewonnen zu haben u. ſchickte auch einen Eilboten mit biefer 
Nachricht nah Wien ab. Allein Guftav Adolph mochte die Möglichkeit des 
Vorganges mit den Sachſen wohl in feine Berechnungen gezogen haben. Er 
ſchickte —* Guſtav Horn mit aller entbehrlichen Mannſchaft aus dem Centrum 
auf den bedrohten Punkt. Dieſer bildete dort einen Hacken, wodurch ein Auf: 
rollen oder Umgehen der Linie unmöglich wurbe. Bei diefer Gelegenheit zeigte 
fih die Meberlegenheit der zweckmäſſiger geordneten u. beffer geübten ſchwediſchen 
Bataillone, die mit ihren leichten ledernen Kanonen bald das Treffen wieder her— 
ftellten und dem Feinde alle VBortheile wieder entriffen. Die Schweden drangen 
nun auf allen Seiten vor; der rechte ſchwediſche Flügel hatte, den Sieg gegen 
Bappenheim verfolgend, die Batterien bei Wiederitzſch erftürmt, das Centrum 
Tiliy's war gewichen und er felbft, von vier Negimentern der bisher unbeſieg— 
baren Wallonen umgeben, hatte vergeblich verfucht, jene wieder zu erftücmen, 
Als dieſe Schaar bis auf 600 zufammengefhhmolzen war, fuchte auch er, 
verwundet, fein Heil in der Flucht nah Halle, auf welder er nur durch 
die —— des Herzogs von Sachſen-Lauenburg vor Gefangenſchaft ges 
rettet wurde. on hier ging er nach Halberftadt, wo er mit Pappenhem bie 
Reſte des zerftreuten Heeres wieder fammelte. Vier Stunden hatte die eigentliche 
Schlacht gedauert; Tilly, 40,000 Mann ftark, hatte in diefer 8000 Todte, 3000 
Gefangene, 66 Fahnen, 42 Standarten, 28 Kanonen und alle Bagage verloren, 
Die Schweden waren 26,000 Wann ftarf u. hatten 3500 Mann verloren, wor— 
unter allein 2000 Sachſen. Diefer einzige Tag raubte der Liga alle bisher ge- 
wonnenen Früchte ihrer langen, ununterbrochenen Reihe von Siegen. — Eilf 
Jahre fpäterr, am 2. November 1642 ſchlug an berfelben Stelle Torftens 
fon bie kaiſerlich-ſächſiſchen Truppen unter Erzherzog Leopold Wilhelm 
u. Piccolomini. Torftenfon hatte, feit Bavers (1. d.) Tode an bie Spike der 
ſchwediſchen Armee geftellt; Dieje, bis dahin verwilderte, Truppenmafje wieder 
zur Ordnung gebracht, und nachdem er durch Echlefien bis Olmütz vorge 
dDrungen, von dem öfterreichifchen Heere aber jurücgebrängt wurde, wendete 
er ſich plöglich durch die Laufig nah Sachſen u. belagerte Leipzig Die Faiferlich- 
fächfiichen Truppen waren ihm im Parallelmarſche gefolgt, rüdten jedoch erft 
am 21. Dft. über Wurzen zum Entfage der Stadt heran. Torftenfon, der in: 
defien Breſche geſchoſſen hatte, ging am 23. Oftober der feindlichen Armee entge- 
gen u. ſchlug an derjelben Stelle bei Breitenfeld (nur daß jegt die Stellung um— 
efehrt war) in drei Stunden die Oefterreicher und Sadien, worauf 8. am 
2 Dezember in die Gewalt der Schweden fiel, welche es nach dem weftphäli- 
ſchen Frieden bis 1650, wegen 267000 Thaler rüdftändiger Kriegsfteuer, beſetzt 
ielten. — Die wichtigfte und folgenreichfte Schlacht bei 2. war indeſſen die Völ- 
erfchlacht (am 16, 17. und 18. Dftober 1813), eben fo aufgezeichnet durch ihre 
Ausdehnung, wie durch die Mafje der Streitfräfte und die Dauer des Kampfes. 
Nach dem, für die Franzoſen fo unglüdlichen, Feldzuge von 1812 hatte zwar 
Napoleon durch außerordentliche Refrutirungen feine Armeen wieder ergänzt und 
RKealencvclopädie. VI. 43 
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war vorerft mit ihnen gegen bas von ihm abgefallene Preußen gezogen; allein 
mehrfache Nachtheile: bei Kulm, an der Katzbach, bei Großbeern u. f. w. und die 
zur Beruhigung Europa’s während der Schlacht bei Dresden von Defterreich an- 
gebotene Vermittelung hatten auch dieſe Macht endlih, da Napoleon jede Bers 
mittelung von fih wies, in Die Reihe der gegen ihn Verbündeten gezogen, und 
diefe hatten den Plan entworfen, auf beiden Flanken Napoleons (in der legten 
Hälfte 1813) zu agiren und fich in feinem Rüden zu vereinigen, und bahin ziel- 
ten die Bewegungen der großen Armee: unter Schwarzenberg an der Oberelbe, 
der fchlefiichen Armee unter Blüher und der Nordarmee unter Karl Johann, 
Kronprinzen von Schweden (Bernabdotte) ab. Napoleon mochte die Gefahr wohl 
erkennen, glaubte aber, in Folge früherer Erfahrungen, fie zu vereiteln und bie 
Nordarmee verhindern zu fönnen, ſich mit der öfterreihifchen Armee au vereinis 
gen und fie von der Saale abzuſchneiden, indem ein ſchneller Marſch zwiſchen 
der Mulde und Elbe, der ſcheinbar forcirte Uebergang über diefelbe bei Deffau 
und das Bebrohen Berlins die Nordarmee täufchen und ihm Zeit gewähren follte, 
Schwarzenberg in die jähfifhen Gebirge zurüdzudrängen, worauf er fih um 
fo beffer auf den Kronprinzen von Schweden und Blücher werfen gekonnt hätte. 
Hieraus läßt fi erklären, warum Napoleon die Elbe fefthalten ließ, Sachſen 
nicht räumte u. fich nicht aus dieſer mißlichen Lage zog. Fr gab noch Nichts ver- 
loren und fonnte im günftigen Falle den Obderfeftungen wieder die Hand bieten 
und feinen Bortheil weiter verfolgen. Das böhmiſche Herr, 120,000 Mann 
ftark, z0g daher, dem Plane der Berbündeten gemäß, am 12. Oftober aus dem 
Erzgebirge in drei Eolonnen über Zwidau und Altenburg, über Chemnig unb 
über Dresden, welche legtere Eolonne den Marfch der übrigen eine Zeit lange 
verdedte, nach L., um ſich mit der Nordarmee zu vereinigen. Seit dem 14. bes 
fhäftigte fih Napoleon ernftlih zum Entfheidungsfampfe, und um mit feinen 
gefammten Streitkräften das böhmifche Herr vereinzelt anzugreifen, hatte er bes 
reits früher an alle norbwärtd gezogenen franzöfiihen Heerestheile den Befehl 
erlafien, fi aufs fchleunigfte wieder mit ihm zu vereinen. Ex hatte feine Armee 
um 2, in einem Halbzirkel aufneftellt, was die Verbündeten am 14. zu einer 
roßen Recognodcirung veranlaßte, wobei zwifchen den Generalen Klenau und 

ittgenftein einerfeit8 und Murat andererſeits zwei Stunden öftlib von Yeipzig 
auf den Höhen von Wachau und Liebertwolkwig lebhafte Neitergefechte ftattfan- 
ben, in denen Murat beinahe gefangen genommen worden wäre. Napoleon traf 
während diefer Gefechte von Düben her in &, ein, feine Garden langten am 
Abende an. Am 15. mufterte er das Heer und ertheilte den Generalen jeine In— 
firuftionen. Da indefien Ney und Reynier noch unterwegs waren, fo belief ſich 
feine ganze: Truppenmacht nur auf etwa 90,000 Mann, wovon, im Falle eines 
übelen Ausganges, Bertrand den Paß von Lindenau decken mufite. Die verbün- 
beten Monardhen von Oeſterreich, Rußland und Preußen, welche im böhmifchen 
Deere anweſend waren, billigten den Plan des Oberbefehlahabers dejfelben, des 
Fürften Schwarzenberg, die Sranzofen in 3 Colonnen anzugreifen. Der rechte 
Blügel ber franzöftfchen Armee unter Poniatowsfy lehnte fih an die Dörfer Dö— 
lig und Markkleeberg und war durch die Pleiße mit ihren abgeleiteten Armen 
und ein fchwieriges Terrain gedeckt; die Schladhtlinie zog fich dann gegen Wachau, 
den Hauptpunft des Centrums, welches die Corps von Augerau und Bictor bil- 
beten, bis zum Bleden Liebertwolfwig, ald dem Standpunfte des linken Flügels, 
wo Laurifton mit dem fünften Corps ftand. Es follte nun die Golonne 
bes linken Flügels der Verbündeten linfs der Pleife hinunter rücken zwi— 
[hen Lösnig und Konnewig den Fluß überfchreiten und fo ben feindlichen 
rechten Flügel umgehen, welde Bewegung die nächſten Reſerven unterftügen 
follten. Die mittlere Colonne hatte Befehl, rechts der Pleiße hinab gegen 
Wachau vorzurüden, die dritte Kolonne follte fi auf der Luandftraße gegen Lie— 
bertwolfwig rüften. Letztere beide Colonnen follten alfo Napoleon von vorne angreis 
fen u, fo Die Bewegungen der erfien Eolonne begünftigen, welche Napoleon eigentlich 
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von 2. u. allen feinen Rüdzugspunften abfehneiden follte. Das Corps des Ge- 
neral Giulay mit 10,000 Mann wurde endlich ‚noch abgefendet, um den Paß von 
Lindenau zu nehmen, während der Schlacht in 2. einzudringen u. die Vernichtung 
des Feindes zu vollenden. Hierbei fam es nun freilich Darauf an, wie fich unter- 
defien die Verhältniffe bei der Norbarmee geftalten würden. Napoleon hatte fie Durch 
feine Bewegungen zu täufchen gehofft, aber fie ließen fich nicht lange irre machen, 
und anftatt fi auf Berlin zuruͤckzuziehen, um es zu decken, marfchirten Blücber 
und Karl Johann in ber er on} nad Halle, um am 16. October gleichfalls 
nach 2. vorzudringen. An diefem Tage, früb um 7 Uhr, festen ſich die Truppen 
der Verbündeten in Bewegung, trieben die franzöftfchen VBorpoften aus den Dör- 
fern Markkleeberg und Wachau und drüdten fühlbar auf die feindliche Stellung. 
Das Victorſche Eorps mußte Liebertwolfwig an den General Klenau überlaffen. 
Um 9 Uhr war der Kampf fchon allgemein u. der Donner einer zahllofen Menge 
Gefüge felbft von ben älteften Truppen faum je fo ftarf u. fo ununterbrochen ge- 
hört worden. Bon beiden Theilen wurde glänzender Muth u. unerfchütterliche Tapfer- 
feit gezeigt. Beſonders ſchadete die Standhaftigkeit der Polen durch ein wirfiames, 
vom Terrain begünftigtes, Feuer dem linken Flügel der Verbündeten bedeutend. 
Das von Holzhauſen herangezogene 12. Corps Macdonalds gewährte auf dem 
franzöfifchen linken Flügel einen ficheren Anhalt und Napoleon ordnete auf ben 
Höhen von Fiebertwolfwig den Kampf. Er entriß den Berbünbdeten ihre Bor- 
theile, beabfichtigte deren Mitte zu Ks u. ließ feine Colonnen gegen Goſſa 
u. Gröbern vorrüden. Um bieß zu verhindern, mußten die auf dem linken Ufer 
ber Pleiße beihäftigten Referven fofort zu Wittgenftein, der in vorgenannten Dör- 
fern befehligte, ftoßen. Indeſſen hatte Macdonald die Schwedenſchanze erftürmt 
und dadurk dem linken franzoͤſiſchen Blügel einen weſentlichen Vortheil aeftchert. 
Bei Wahau wurde am hartnädigften gefämpft. ı Bon bier aus wirkte Napoleon 
ununterbrochen gegen die Mitte der Verbündeten, u. feine Anftrengungen würden 
mit Erfolg gekrönt worden ſeyn, hätte er ihnen mehr Nachdrudf geben fünnen, 
ba auch Poniatowsky bei Markkleeberg nicht zum Wanken gebracht werben fonnte, 
Zwar hatte das Eorps des Marfchall Ney, welches jet von Delitzſch her an- 
rüdte, den Ausſchlag geben fünnen; allein auch Blücher® Heere näherten fich, 
war am 16. Detober von Halle nah Skeuditz gerüdt, hatte den Herzog von 
Raguſa dei Wahren, Lindenthal u. Breitenfeld angegriffen u, bei Mödern, nad 
hartem Widerftande, entfchieden geichlagen, weßhalb New ihm entgenengefchidt 
werben mußte und dadurch der enticheidende Moment verloren ging. Der Kaifer 
Alerander ließ durch den muthigen Angriff eines Garbefofadenregiments dem 
Feinde eine eroberte Batterie wieder abnehmen; bie ruffifchen Grenabdiere ftellten 
zwijchen der SPleiße u. Wachau das Gleichgewicht wieder her u. obwohl Napo- 
leon bereit8 zur Beier feines Sieges die Gloden in 2, läuten ließ, fo ftanden 
mit Einbruch der Nacht doch beide Theile ziemlich in: derfelben Stellung, wie vor 
ber Schladt. Im fichtbare Bedrängniß fegte jedoch Napoleon die ganz uner- 
wartete Ankunft der Nordarmee, die er früber, als die Verbündeten, erfuhr, welche, 
zwar unbeftegt, doch die Tapferkeit der Franzoſen anerfennen mußten, da auch 
die Entjendung Giulay's nach Lindenau ihren Zwed nicht erreicht hatte. Am 17. 
Dctober ruhten die Waffen, wie durch ftillfchweigende Hebereinfunft ; die Verbün- 
beten erwarteten die Anfunft ihres dritten Hauptheeres unter Benningfen von 
Dresden über Grimma, während Napoleon durch den gefangenen öfterreichifchen 
Grafen Meerveldt mit den Verbündeten Unterhandlungen anzufnüpfen fuchte u. 
‚bie Dder: und Weichfelfeftungen —— verſprach, wenn man ihn unge— 
hindert uͤber die Saale gehen ließe. Die Verbuͤndeten indeſſen ſchloſſen aus dieſen 
Anträgen auf feine Schwäche u., da fie während dem auch die Ankunft der Nord— 
armee erfuhren, fo gaben fie diefen Anträgen fein Gehör. Napoleon war alfo 
am 18. October zu einem Bertheidigungsfampfe gezwungen u. mußte fih nun 
feinen Rüdzug ſchlagen. Er nahm deßhalb feine Stellung mehr rüdwärts, zwi⸗ 
fchen ber Pleiße und Parde, gedeckt durch die Dörfer Konnewitz 2 Brobftheida, 
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Hobhaufen, Paunsdorf und Schönfeld und ließ die halle'ſche Vorſtadt 2,8 durch 
eine, binter der Parde in Löhrs Garten aufgeftellte, Batterie unter Dombrowoki 
und Arrighi, Herzog von Padua, vertheidigen. Alles unnüge Fuhrwerk wurde 
durch den, noch immer von Bertrand feftgehaltenen, Paß von Lindenau nad 
Lügen fortgefhafft. Napoleon felbft befand fi in der Mitte feiner Garden bei 
Probſtheida, um jedem bedrängten Punkte Hülfe fenden u. das Ganze leiten zu 
fönnen. Die Verbündeten, mit Benningfen vereinigt, zogen in ſechs Heeresab⸗ 
theilungen gegen ihn: 1) unter bem Erbprinzgen von Sehen Sembung, 2) unter 
Barclay de Tolly, 3) unter Benningfen, 4) unter dem Kronprinzen don Schwe- 
den, 5) unter Blücher, 6) unter Giulay, Liechtenftein und Thielemann. Blücher 
griff Schönfeld und die halle'ſche Vorftadt an; Karl Johann fehte bei Plaußig, 
Grasdorf u. Taucha über die Parde u. rüdte gegen Paunsdorf u. ebenfalls gegen 
Schönfeld vor. Benningfen näherte fi ihm von der Grimmaifchen Seite her u. 
trieb Machonald von Holzhaufen nach Stötterig; gegen Probftheida brängten bie 
Corps der Berbündeten Armee und der Erbprinz von Hefien» Homburg fuchte 
die Pleiße wieder zu gewinnen, konnte aber feine Abficht nicht erreichen, weil 
Poniatowoky und deſſen Krieger bort mit Heldenmuth kaͤmpften. Gegen Mittag 
nahmen die Verbündeten das Vorwerk Meusdorf, wodurd der Plan, Probft: 
heida, wo der furchtbarfte Kampf wüthete, zu erflürmen, ausführbar wurde. 
Blücher wurde jedoch zurücdgewiefen u. nur die Schweden hatten leichtered Spiel, 
weil das, unter Regnier ftehende, fachfifhe und württembergifche Eorps zu ben 
Verbündeten überging, wodurch die Verbindung Benningfens mit den Schweden 
erleichtert wurde u. nun Paunsdorf genommen, Schönfelds Fall durch Langeron 
erzwungen und enblid, nach lange ſchwankendem Kampfe, Probftheida erſtuͤrmt 
wurde. Bei alle dem war bie franzöfifche Linie noch nirgends durchbrochen und 
die Kräfte der Verbündeten erfchöpften fi nach u. nad, woburd Napoleon ein 
erträglicher Rüdzug noch immer möglich gewefen wäre. Allein hiezu waren feine 
Vorkehrungen getroffen, feine Brüden — und die noch gangbaren Wege 
mit fliehendem Gepaͤcke u. Truppen bedeckt. 2. felbft war kurze Zeit vorher eini⸗ 
germaßen in BVertheibigungszuftand gefegt worden u. Boniatowely u. Macdonald 
wurden beftlimmt, den Rüdzug zu deden, ber am 19. Oct. mit Tagesanbrud) 
ftattfand. Sobald die Verbündeten bemerften, baß die franzöfifchen Truppen ihre 
Stellungen verließen, befchloffen fie, &. auf allen Seiten anzugreifen. Das Grim- 
maifche Thor wurbe von ben Preußen, nach langer tapferer Vertheidigung, ge: 
nommen, eben fo, nachdem fte vergeblich das Hinterthor forcirt hatten, das blinde 
Thor genommen; ruſſiſche Jäger erftürmten das Gerberthor, was Bluͤcher Tags 
vorher vergeblih verfucht Hatte. Yorks Korps zog nad der Saale, um die 
Franzoſen in der Flanke zu beunruhigen. Napoleon hatte im Hötel de Prufie 
am Roßmarkt übernachtet und verließ erft um 11 Uhr Mittags L., nachdem er 
vorher vom Könige von Sachſen und deſſen Familie Abfchied genommen Hatte. 
Dur zu zeitiges Sprengen ber Elfterbrüde wurden 15,000 Sranzofen und 200 
Stück Gefhüg abgefchnitten. Taufende ertranfen in ber Elfter, unter ihnen auch 
VPoniatowsky. Nach und nach erlofch ber Wiederftand; die badifhen Truppen 
fonnten bie innere Stabt nicht mehr halten u. die verbündeten Monarchen 30: 
gen mit ihren Priegern in 2. durch das Grimmaifche Thor ein. Die Stabt 
wimmelte noch von bewaffneten Franzoſen und viele präfentirten mit geladenem 
Gewehre vor den Siegern. Der König von Sachſen ergab ſich als Gefangener, 
Die zur Schlacht um L. verfammelten Truppen betrugen von Seiten der Ber: 
bündeten 310,000 Mann und gegen 1100 Gefchüge; von Seiten der Franzoſen 
176,000 Mann u. 800 @efchüge. Die Franzoſen verloren 15,000 Todte, 30,000 
Verwundete, 15,000 Gefangene u. 300 Kanonen. Die Alliirten hatten 45,000 
Todte und Verwundete und verloren 21 Generale u. 1780 Offiziere. Die erfte 
Nahriht von dem Siege brachte Fürft Schwarzenberg den Monarchen auf ben 
Thonhügel bei der Meusdorfer Ziegelhütte. (Vergl. Odeleben „Napoleons Feld- 


zug in Sachfen im Jahre 1813" (Dresden 1816) und Janj, „Denkwürbigfeiten 
der großen Völker u. Befreiungsfchlacht bei.” Lpz. 1845. Weisflog. 

Leifewig (Johann Anton), geboren zu Hannover 9. Mai 1752, ftu- 
dirte zu Göttingen bie Rechte u. errichtete dort mit einigen congenialen Studi: 
renden (Boje, Bürger, Hölty, Miller, Boß, ben Grafen Stolberg ıc.) einen en: 
nen Freundſchaftsbund. Dem Geichäftsleben widmete er fich zuerft in Gelle, 
fing 1775 in Braunfhweig an zu abdvociren, wurde nach einiger Zeit Land— 
fhaftöfekretär, trat dann in herzogliche Dienfte als Sekretär bei dem geheimen 
Rathöcollegium mit dem Titel eines Hofratbs und ward bald darauf, mit bem 
Titel eines geheimen Juſtizraths, geheimer Sekretär, auch ward ihm im Februar 
1805 das Präfidium im Oberfanitäts-Collegium übertragen. Nachdem er feinen 
we Wirfungsfreis mit großer Einfiht, Thätigkeit u. Reblichfeit ausge: 
füllt hatte, ftarb er 10. November 1806. In den legten Jahren hatte ihn be- 
fonders ein, mit dem größten u. zwedmäßigften Scharffinne ausgearbeiteter, Ent: 
wurf eines völlig neuorganifirten Armenweſens der Stadt Braunfchweig befchäf- 
tiget, deffen Darftellung Braunſchweig 1804 erfchien. Sein literarifcher Ruhm 
rünbet ſich auf das meifterhafte u. allgemein gepriefene Trauerfpiel „Julius von 

rent,” Leipzig 1776; denn außerdem find nur noch eine Rebe an eine Gefell: 
haft von Gelehrten im beutfhen Mufeum von 1776 u. zwei Gefpräche im Göt- 
ting'ſchen Muſenalmanach von 1755 öffentlih von ihm befannt geworden. Seine, 
feit vielen Jahren gefammelten, Materialen zur Gefchichte des ZOjährigen Krie— 
ges verbrannte er wenige Tage vor feinem Tode, L. war ein höchft jelbftftän- 
diger Menfch, über ben die Außeren Umftände wenig vermochten. Seine geiftige 
und Förperliche Organifation war fehr zart, feine Nerven höchft reigbar und die 
Hypochondrie blieb feine faft immerwährende Gefährtin; er war ein Freund 
ſchlichter Einfalt in Sitten u. Handlungen und fein ganzes Wefen war liebliche 
Kindlichkeit u, edle Einfalt. 

Leifte, 1) Inguen, nennt man die Rinne, welche an der vorderen Seite bes 
menſchlichen Körpers den Unterleib von dem Oberfchenkel trennt, u. Leiſten ge— 
gent; regio inguinalis, biefe Partie in Verbindung mit den umliegenden Thei- 
en. — 2) Ein ſchmaler, nur aus wenigen Gliedern beftehender Sims. Die 
ſchmale 2, ift die einfachfte, zufammengefegt aus zwei einfachen, fehr nahen Li— 
nien, am Ende begränzt durch eine fenfrechte. Zumeilen werben mehre derfelben 
eig ſtockweiſe über einander geftellt. Jener ſchmale L. aber wird gewöhn- 
ich mit dem übrigen Gebäude verbunden durch einen Biertelfreis, welcher am 
oberen Theile unterhalb der 2. Hinftreift und mit dem unteren an ber fenfrechten 
en — oder des Pilaſters, den man von der Seite darſtellen will, 

a eßt. 

Leiſtenwein, ſ. Frankenweine. 

Leiter, ſ. Elektricität. 

Leitereigen, nennt man alle Toͤne der natuͤrlichen (diatoniſchen) Tonleiter, 
die alfo in jeder Tonart die bloße Vorzeichnung ergibt, wozu jedoch noch die er—⸗ 
höhte Siebente in der Molltonleiter zu rechnen ift. — Le Accorde oder Harmo- 
nien find daher foldhe, die aus Len Tönen einer Tonart beftehen. Das Gegen: 
theil davon find leiterfrembde Accorbe. 

Reiteton, Reitton, heißt ein Ton, ber das Gehör auf einen anderen leitet, 
oder das Gefühl deſſelben erwecdt, oder auch auf den ®rundaccord der herrfchen- 
den Tonart zurüdführt. Die große Septime ift ber Hauptl., die Fleine Sep: 
time der untergeordnete oder ber Unterleitton. Ä 

Reitmeriß, auf zwei mäßigen Anhöhen an ber Elbe, Hauptftabt des L.er 
Kreifed im Königreihe Böhmen u. Sig eines Bifchofs, eines Kreisamtes, Kri- 
minalgerichtes ıc. In der Mitte der Stadt breitet fi ein geräumiger, regel- 
mäßiger Marftplag, von — ——— aͤuſern mit Laubengängen umgeben, 
aus. Der Dom zum Ber tephan, 1655 erbaut, gehört unter bie fehönften 
Kirchen des Landes, Der bifchöfliche Palaft, großartigen Bauftyls, ift eine be> 
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ſondere Zierde der Stadt. Das anſehnliche Rathhaus verwahrt ein reichhalti⸗ 
ges Archiv u. viele alte Handſchriften, darunter ein rieſiges Chorgeſangbuch aus 
der Huffitenzeit, auf 465 Bergamentblätter gefchrieben, welches aufgeftellt über 
eine Elle hoch ift u. 110 Pfund wiegt. Am Proviantbaufe fteht der merkwür- 
dige „Kelchthurm.“ Ueber die Elbe führt eine 1740 Fuß lange, auf fteinernen 
Pfeilern ruhende, Brüde. Bon Bildungsanftalten _beftehen in. eine theologijche 
Lehranftalt, ein bifchöflides Seminar, ein Gymnafium, eine faiferlich königliche 
Hauptſchule u. eine weibliche Induſtrieſchule. Für die Zwede der Wohlthätig- 
feit jorgen das Spital zum heiligen Kreuz, ein Krankenhaus und das Almojen- 
Inftitut für Hausarme. Klöfter: Dominicaner u. Kapuziner. Bürgerliche Ge— 
werbe vielerlei Art, darunter eine Streichgarnfpinnerei, eine Wagens, eine Li— 
queurfabrif u. zwei Strohhutfabriten, Beldbau, Viehzucht, Fiſchfang (Lachſe), 
Obſt- u. Weinbau (das hiefige Product wird allgemein als „Zichernofefer” ver- 
fauft) bilden nebft Handel u. Schifffahrt die Nahrungszweige der betriebfamen 
Einwohner, deren Zahl 4700 beträgt. Vorzuͤglich wichtig find die hiefigen Ges 
treidemärfte, die nicht felten von 600 bis 800 Wagen befahren werden, Außer— 
halb der Stadt befigt die Gemeinde das Landräflide Gut Herblitz, welches 
aus 15 zerftreuten Dörfern beftebt. — An der Straße nad Böhmiſch-Leipa be— 
findet ſich eine altböhmifche Grabftätte aus den Zeiten Wladislaws IL, wo man 
Geräthe u. Münzen gefunden hat. Der Bafaltkegel Radebeil gewährt eine reis 
zende Rundſicht. — 2. war als Burg ſchon im 10. Jahrhunderte vorhanden. 
— Spitignen gründete 1057 hier ein Collegiatſtift mit Probſtei, welches 
aiſer Ferdinand Ul. 1655, als er das Ler Bisthum gründete, zu einem 
Domftifte erhob. mD. 
Lelewel, Joachim, einer ber bekannteſten Schriftſteller u. Staatsmänner 
Polens, wurde den 20. März 1786 zu Warſchau geboren, wo feine Voreltern, 
die aus der Familie Lölhövel ftammten, fi ge 100 Jahre vorher nieder: 
gelafjen hatten. Nach zurüdgelegten Studien bem Piariftencollegium feiner 
Baterftadt befchäftigte er ſich mit hiftorifchen Studien auf der Univerfität zu 
Wilna mit ſolchem Erfolge, baß er jhon 1809 als Profeffor der Geſchichte an 
dem neugegründeten Lyceüm zu Krzemieniec in Volhynien angeftellt wurde, In 
die Zeit jeined dortigen Aufenthaltes fällt ein großer Theil feiner hiftorifchen 
Unterfuchungen u. Beröffentlihungen, welche ihm fowohl im In-, als im Aus— 
lande einen Namen verichafften. ‘Der ruſſiſche Feldzug nöthigte ihn, dieſe Stel: 
lung zu verlafien u. fih nah Warſchau zurüdzuziehen, wo er bis zu Beenbdi- 
gung befjelben blieb und dann als Profeffor der Geſchichte an der Univerfität 
Wilna 1914, bald darauf aber, 1816, als Lehrer der Geſchichte des Mittelalters 
u. der Bibliographie an der neuerrichteten Univerfität zu Warſchau Anftellung 
fand. Hier verfchaffte er ſich durch feine feurigen, patriotijch gehaltenen Vorträge 
einen fo großen Zuhorerfreis, und unter der polniſchen Jugend fo viele Verehrer 
u, Anhänger, daß die ruffiiche Regierung, weldyer er, feiner offen an den Tag 
en politiihen Geſinnung wegen gefährlich ſchien u. Die ihn uͤberdieß noch 
im Berdachte ftaatsgefährlicher Umtriebe hatte, ihn von feinem Poſten entfernen 
zu müjjen glaubte, 1814. 8, trat nun in das Privatleben zurüd u. bejchaftigte 
ih einzig mit wifjenfchaftlihen Forſchungen. Zu gleicher Zeit aber ſuchte er 
auh durch Verſammlung von freiheitsliebenden Jünglingen um feine Perſon, 
welchen er feine Grundſaͤtze einimpfte, für Vorbereitung einer Revolution zu wir: 
fen. Diefe, welche 1830 erfolgte, rief ihn auf die politiiche Schaubühne Er 
trat an die Spige der patriotifhen Geſellſchaft u. erhielt, ald Folge davon und 
feiner Beliebtheit beim Volke wegen, fchnell nach einander die bedeutendften Staats⸗ 
aͤmter. Er war einer von den Abgeordneten, welche dem Großfürften Konftantin 
die Forderungen der polniſchen Nation bekannt machen ſollten, u. wurde dann 
zum Mitgliede des Vollziehungsrathes u. fpäter zum Mitgliede ber proviſoriſchen 
Regierung gewählt. Er fuchte, als der Diktator Chlopidi die Bedeutung Der 
patriotiihen Geſellſchaft, an deren Spige 2, ftand, faft ganz zu Nichte machte, 
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denfelben zu ftürzen; doch gelangen ihm feine beffallfigen Bemühungen nur zur 
Hälfte. Als jener endlich die Diktatur freiwillig niederlegte u. eine Nationalxe- 
gierung an beren Stelle gefept werben follte, wurde 2, als Repräfentant ber 
reindemofratifchen Anficht in diefelbe gewählt, 30. Januar 18315 doch legte er 
darum das Präſidium der patriotifchen Geſellſchaft nicht nieder u. lud dadurch, 
feinen Gollegen gegenüber, den Charakter ber Zweideutigkeit auf fi. An ber 
Reinheit feiner Abfichten darf jedoch nicht gezweifelt werden; man muß dagegen 
aber zugeben, daß er, um feine Idee einer bemofratifchen Regierung durchzufüh— 
ren, oft zu den ungeeignetften Mitteln feine Zuflucht nahm u. daß ihm politische 
Feinheit ganz abging. Nach der Unterdrüdung des polniſchen Aufftandes flüch- 
tete fich 8, ebenfalls aus feinem Vaterlande u. wanderte unter fremdem Namen 
durch Deutfchland u. Belgien nach Paris. Weil er fi aber dafelbft fortwäh- 
rend damit befchäftigte, einen neuen Aufftandsverfuch in Polen zu veranlafien, 
wurde er auf Beranlaffung des ruffifhen Gefandten aus Paris ausgewiejen. 
Auf Lafayette's Landfige In Orange fand er anfänglich, gegen bas Verſprechen, 
Paris zu meiden, ein Afyl, doch mußte er 1833 auch dietes verlaffen, da feine 
fortwährenden Umtriebe zur Erneuerung der Revolution in Polen ihm die Aus; 
weifung aus Frankreich zuzogen. Er begab fih nun nad Brüffel u. fuchte ſich 
durch Herausgabe hiftorifcher u. politifcher Werke, fowie durch geſchichtliche Vor— 
fefungen zu ernähren. Ex fteht dafelbft an der Spitze ber bemofratifchen Partei 
der polnifchen at der fich ſtreng von den beiden andern Richtungen ber- 
felben ſonderte. Als Staatsmann hat 2. feine große Rolle gefpielt, und bie 
Würden, zu welchen er gelangte, hatte er mehr feiner Bolfsthümlichkeit, als feinen 
Leiftungen zu verdanken. Als Forfcher u. überhaupt als Gelehrter nimmt er da- 
gegen eine hervorragende Stelle ein. Bon feinen vielen, meiftens auf alte Geo⸗ 
raphie u. Gefchichte, nordifche Mythologie u. beſonders polniſche Geſchichte u. 
iteratur bezüglichen, Werfen heben wir Bande: Dzieje polski, eine Geſchichte 
Polens für die Jugend, mit Bergleihungen der Vergangenheit u. Gegenwart u. 
darauf Bezug habenden Reflerionen. Diefes 1829 erichienene Buch hat viel zur 
Entftehung der polnischen Revolution, welche er in ber Polska odradzajaca 
(Brüffel 1843) befchrieb, beigetragen. Ferner: Blide auf das Alter der litthauis 
ſchen Stammvölfer (Wilna 1808); Sprach- u. Verfaffungsdenfmale von Polen 
u. Mafovien (Warfchau 1824); Zuftand der Wiſſenſchaften in Polen vor Erfin— 
dung der Buchdruderfunft (Warſchau 1819); Edda oder die Religion der alten 
Sfandinavier (Warfchau 1827); Numismatique du moyen äge (Paris 1835). 
Etudes numismatiques (Brüffel 1840). Gefammelte Schriften (Poſen 1844). Ow. 
Leman-See, |. Genfer -GSee. ET. j 

Lemberg, polniih Lwow , die Hauptftabt des öfterreichifchen Königreichs 
Galizien, am Bache Beltew, in einem von Hügeln umſchloſſenen Keſſel, ift in 
Abſicht auf ihre Bevölkerung die fiebente Stadt ber öfterreichiichen Monarchie, 
kann ſich aber in der induftriellen Thätigfeit noch mit keiner der großen Städte 
der deuiſchen, ungarijchen u. italienifchen Exbftaaten mefjen, obwohl «6 nicht 
verfannt werden fan, daß die, nahezu auf 60,000 Geelen fi belaufende Ein- 
wohnerfhaft, worunter 2 Juden find, im Gewerbfleiße bedeutende Fortſchritte 
macht. Die Stadt ift gut gebaut, hat vortrefflihes Pflaſter, 23 Kirchen, y Rlö- 
ſter u. fonft noch mehre anjehnliche, öffentliche Gebäude; doch find Die Dächer 
meift nur mit Schindeln gebeckt. In ihre befindet ſich der Sig des galiziſchen 
Beneralcommando’s, des Landesguberniums, eines Fatholifchen, griechifch-unirten 
u, eines armenifchen Erzbifchofes, außerdem noch des Appellationsgerichtes für 
Galizien, eines proteftantifchen Superintendenten u. eines ifraelitifchen Oberlandes⸗ 
Rabbiners. An Unterrichtsanftalten befigt die Stadt: die 1784 geftiftete, 1817 
wieberhergeftellte Univerfität (Alma Franciscea), an welcher 40 Profeſſoren ange- 
ftellt find; eine treffliche Bibliothek gehört zu derfelben. ferner ift noch das be 
rühmte Oſſolinskiſche Inftitut, mit einer 45,000 Bände ftarken, befonders die pol- 
nifche Literatur betreffenden Bibliothek, eine ftändifche Akademie mit landwirth— 
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ſchaftlichem Inſtitute, ein römiſch- u. ein griechifch-Fatholifches Priefterfeminär, 
zwei Gymnaften, eine Realfchule, ein deutfches u. ein polnifches Nationaltheater 
zu bemerken. Der Handel, welcher fi ganz in den Händen ber Juden befindet, 
wird zur Zeit ber heiligen Dreifönigsmeffe, befonders in Landeserzeugniffen, leb⸗ 
haft betrieben. — Um's Jahr 1259 fol 2. von Lew, dem Fürften von Halicz, 
gegründet worden ſeyn; doch erft nach ber Berwüftung von Halicz durch die Tas 
taren wurde es Hauptftabt bes Landes. An Polen fam L. durch Eroberung 
unter Rafimir dem Großen 1384 und war von ba an Hauptftadt der polnischen 
Provinz Rus, bis es, bei ber erſten Theilung Polens 1772, an Defterreih fiel 
und nun Hauptftabt ber Königreiche Galizien, Lobdomerien und ber Buko— 
wina wurde. — Ow. 

Lemercier, Ropomuf Louis, fruchtbarer und begabter franzöftfcher Dich⸗ 
ter, geboren 1772 zu Paris, mußte ſich zu einer Ode auf bie Geburt bes Kö— 
nigs von Rom bequemen, um ins Inftitut zu gelangen, war feit 1830 Deputir- 
ter und ftarb 1840. Er gehört bem Geifte, wenn auch nicht der Form nah — 
nur fein trefflicher Agamemnon, 4. Auflage 1818, ift burdaus clafjiid — ben 
Glaffifern an, ftellte zuerſt an politifchen Begebenheiten die komiſche Seite dar, 
wodurch er der Schöpfer der hiftorifchen Komödie wurde. Pinto 1806, aber bis 
1824 von ber Genfur mit Befchlag belegt; Ostracisme 1808, Colomb 1809 ıc. 
Seine Luftfpiele find reih an Wis, befonders bie Tragifomöbie Dame Censure. 
Außerdem bat man von ihm ein Drama „Richard II.“, 1823; die Melodramen : 
„Les deux filles spectres“, 1827; „Cain“, f829; „Les serfs polonais“, 1830; 
viele epiſche und didaltiſche Gedichte (Atlantiade 1812; La Panhypocrisiade, 20 
Geſaͤnge 1819—32) 10. Intereffant find feine Vorleſungen über bie Literatur 
(4 Bände 1817) u. die Sammlung feiner Kritifen als Remarques sur les bon- 
nes et les mauvaises innovations dramatiques (1834). 

Lemgo, Stadt im Amte Brake bes Fürftenthums Lippe-Detmold, eine 
Meile nördlih vom Teutoburaer Walde, in einem breiten, fruchtbaren, von ber 
Bega burchftrömten Thale. Man findet Hier eine Fatbolifche, zwei lutherifche u. 
eine reformirte Kirche, das proteftantifche Jungfrauenftift zu St. Marien, beffen 
ebtiffin, jedesmal eine Prinzeffin aus dem regierenden Haufe, im Annenhofe 
wohnt, ein Gymnaſitum und viele Wohltbätigkeitaftiftungen. Die Landesfürften 
befigen in 2, den fogenannten „Lippehof“. Das große Gebiet der Stabt ent: 
hält vortreffliche Meder, Wieſen und Wälder, aus deren lanbwirthichaftlicher 
Nutzung, fo wie aus dem Betriebe bürgerlicher Gewerbe (darunter eine bedeu⸗ 
tende Meerfchaumfopffabrit) die A000 Einwohnern gute Nahrung ziehen. — 2. 
war früher durch feinen Handel berühmt und in den hanfeatiihen Bund aufge 
nommen. Im 17. Jahrhunderte, lange nachdem die Reformation hier eingeführt 
war, machte es fich berüchtiget durch die vielen in feinen Mauern verhängten 
Herenprozeffe. mD, 

Lemierre, Antoine Marie, geboren 1723 zu Paris u. geftorben 1795, 
ſchrieb didaftifche Gedichte und die Tragödien: „Hypermnestre“, Paris 1758; 
„Teree“, 1761: „Jdomenee“, 1764; „Artaxerse“ 1766, und wurbe durch feinen 
„Tell“ u. befonders durch die „Wittwe von Malabar“ in ganz Europa berühmt. 

Lemma, f. Lehnſatz. 

Lemniud (Simon), eigentlib Lemchen, mit bem Zunamen Emporius, 
geboren zu Margabant in ®raubündten, awifchen 1510 und 1520, ftudirte zu 
Wittenberg unter Melanchthon, wurde Magifter und Lehrer ber griechiſchen Lis 
teratur dafelbft, aber wegen feiner Epigramme relegirt, lebte zulegt in der Marf 
Brandenburg und mehren Städten am Rheine und ftarb 1550 zu Ehur in fei- 
nem Baterlande. Er befaß viel bichterifches Talent, und machte fidy befonders 
als ae Epigrammatift und beißender Satyrifer befannt. Die beiden erften 
Bücher feiner lateinifchen Epigramme erfchienen in Wittenberg 1538; Luther, der 
fi durch diefelben beleidigt wähnte, ließ dagegen eine berbe Invektive ausgehen 
und bradte es bahin, baß fie zu Wittenberg öffentlich verbrannt wurden (!). 
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Sogleich beforgte 2. folgenden neuen Abdrud, dem noch ein brittes Buch hin— 
zugefügt war: M. Simonis Lemnii Epigrammaton Jibri III. Adjecta est quoque 
ejusdem querela ad prineipem (Halle?), 1538, 8. Einige Epigramme von %, 
ftehen aud) in den Delic. Poet. Germ. P. II. p. 1035 und in Kappens Nachlefe, 
Theil IV. p. 624. Sonft hat man von ihm: Luc. Pisaei Juvenalis Monacho- 
pornomachia (1538): Amores 1542; Homerus lat. carm. factus, Bafel (2 Bbe., 
1549). Der Schwabenfrig, ein helvetifch-chätifches Nationalgedicht in 9 Gefän- 
gen, poetifch überfegt von Thiele, Zizers 1792. 

Lemnos, jet Stalimene, die nörblichfte griechifche Infel im Agäifchen 
Meere, zwifchen Tenedos und Thafos, zum türkifchen Ejalet Dſcheſair gehörig, 
mit ungefähr 12 [_JMeilen und 10,000 Einwohnern, ift gebirgig, on bewaͤſ⸗ 
ſert, und erzeugt Getreide, Wein, Suͤdfruͤchte, etwas Oel, aber kein Holz. Von 
hier kommt die ſchon im Altherihume beruͤhmte Lemniſche Siegelerde, die 
unter beſonderen Feierlichkeiten gegraben und auf Rechnung ber türkifchen Regie: 
rung verfauft wird. — 2. war im Altertfume dem Bulfane geheiligt, der, von Zeus 
aus dem Olymp gefchleudert, bier niedergefallen feyn fol. Die Infel hatte früs 
ber ihre eigenen Könige. Im teojanifchen Kriege war 2. Hauptftation der Gries 
hen (vergleihe Philoktetes). Ihre Bewohner nennt Homer Sintier. Dann 
erfcheinen PBelasger als Einwohner, welche, aus Attika vertrieben, fich berfelben 
bemädhtigten, eine Zeit lange unter perfifcher Herrfchaft ftanden und erft durch 
die Unternehmungen bes Miltiades, wenigftens zum Theile, von hier vertries 
ben wurden. 2, blieb von nun an unter der Herrfchaft Athens, fam in ber 
Folge unter bie Macedonier und endlich an die Römer. — Am 1. Juli 1808 
fand Hier ein Seekrieg der Ruffen über die Türken ftatt. — Die gleichnamige 
Stadt, fonft Myrina, hat einen griechifchen Bifchof, einen Hafen, Fort, Werfte 
und 1000 Einwohner. 

Zemonnier (Pierre Eharles), berühmter Mathematiker, geboren 1715 
u Paris, beobachtete, faum 16 Jahre alt, mit Genauigkeit die Oppofition bes 
Saturn, warb 1736 Mitglied der Afademie, maß mit Maupertuis u. Clairaut 
einen Meridian unter bem Polarkreife, nab 1738—42 Sonnentafeln heraus, 
berichtigte die Schiefe der Eflivtif und beftimmte den Einfluß der Tempera- 
tur ber Luft auf bie aftronomifchen Refraftionen. Im Jahre 1743 zog er 
bie Mittagslinie der Kirche St. Sulpice ıc, Er war ber Befhüger Lalan- 
de's (f. d.) und flarb 1799. 

Lemontey (Pierre Eduard), franzöftfcher Literator und Gefhichtsfchrei- 
ber, geboren zu Lyon 1762, ſprach in der erften Berfammlung der Generalftaa- 
ten für die Zurüdberufung Neders, fowie für die Zulaffung der Proteftanten 
zu den Reichsſtaͤnden. Auch gelang es ihm, auf der zweiten Nationalverfamm- 
lung durch feine zeitgemäße Mäßigung den ausfchweifenden Maßregeln der Des 
magogen entgegen zu treten u. eine Menge verdienter Männer, namentlich Ge⸗ 
fehrte, den migrationsgefegen zu entziehen. Dieß zog ihm den Haß ber wi- 
thendften Jakobiner zu; er mußte Daher bis zu Robespierre's Sturz flüchten u. reihte 
fib unter die Vertheidiger Lvons gegen die Terroriften. Im Jahre 1797 nahm 
er feinen Aufenthalt in Paris, wo er 1804 bramatifcher Cenfor, 1815 General: 
dDireftor des Buchhandels war und 1826 ftarb. Ein Boltairianer, fehrieb er auf 
Napoleons Wunſch nah den Archiven in Voltaire's Style: „Essai sur l’etablis- 
sement monarchique de Louis XIV.“ (1818) als Einleitung zu „Histoire de la 

ence“, (2 Bände, Paris 1832), deren Manufcript die hen; bis zur 
Yulirevolution mit Beſchlag belegte. Seine übrigen literarifchen u. poetifchen Ars 
beiten erfchienen in 5 Bänden 1829. 

Lemuren, waren bei ben alten 2ateinern bas, was man bei und Gefpen- 
ſter nennt: die Seelen ber Abgefchiedenen, deren Wiederkehr man fürchtete. 
Sonft heißen fie au Larven u. Manen; diefe lekteren follten die Familien 
befchügen und friedliche, wohlthätige Geifter feyn; die anderen aber follten zur 
Strafe auf der Erbe herumwandeln, u, dieß waren bie eigentlichen L., $Bolter- 
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geifter. Man hielt ihnen jährlich ein Feft, welches Lemuralla hieß; baffelbe 
währte vom 9. bis zum 13. Mai, warb in dreien Rächten gefeiert, fo daß zwi⸗ 
ſchen ber erften u. zweiten u. zwiſchen dieſer u. ber dritten immer eine Freinadht 
lag, an welcher man die Geifter nicht beunruhbigte; ber 9., 11. und 13. aber 
felbft waren zur Austreibung ber Geifter beftimmt, welches auf folgende Art ge- 
ſchah: Stillſchweigend nahm der Hausvater ſchwarze Bohnen in den Mund, fo 
viel derſelbe faffen konnte, gire um Mitternacht, barfuß, ſchweigend und allein 
und ohne Licht, zu einem Brunnen, ſchlug fleißig Schnippchen, um bie Gefpen- 
fter von fich abzuwehren, u. wuſch fich dann dreimal; hierauf warf er Die mitgenomme- 
nen ſchwarzen Bohnen hinter fich, ohne fich umzuſehen, und ſprach babei: „Das 
mit erfaufe ich mich und die Meinigen von euch!" dann wufch er ſich nochmals 
und rief: „Weicht ihr väterlichen Manen”. An ben Reinigungstagen waren 
alle Tempel gefchloffen, damit die ausgetriebenen Gefpenfter ſich nicht in benfels 
ben einnifteten. Die Griechen theilten diefen Glauben nicht mit den Römern; ihre 
Gefpenfter waren eigene PBlagegeifter und die abgefchiebenen Seelen hatten Feine 
Gemeinfchaft mehr mit ber Oberwelt. Der Glaube, daß die @eifter ber Ber- 
ftorbenen zu Laren (f. d.) werben fönnten (vergötterte Menfchen), fcheint ſich 
erſt se entwidelt und ausgebildet zu haben. 

ena, großer Fluß in Oft-Sibirien, entfpringt im Gouvernement Irkutok, 
weſtlich vom Baifal-See, fließt gegen Norden und mündet in mehren Armen in 
das Norb:Eismeer, Seine bedeutendften Zuflüffe find: Kirenga, Witim, Dlefna, 
Talbatſchin, Aldan, Kuta, Wiljui, Muna. Die 2. fließt zwifchen felfigen Ber⸗ 
gen. Bemerkenswerth ift, baß im unteren Thale des Fluſſes, an der ndung 
es Wiljui, fo wie um die &.-Mündungen, Zähne und Knochen, fogar ganze &e- 
rippe von Mammuthen, Nashörnern u. anderen urweltlichen Bierfüßern, nebft 
Bäumen gefunden werden. 

Lenaios, zu beutfch ber Kelterer, ein Beiname bes Bacchos. 

Lenau, Nikolaus, f. Niembſch von Strehlenan. 

L'Enclos, Anna, genannt Ninon be, geboren 1615 in Paris, früh 
verwaist, glänzte zeitig durch geiftreichen Wig, muſikaliſche Talente und förpers 
liche Reige und gab fich, in freier und wechſelnder Neigung, ihren zahlreichen An- 
betern hin, ohne je von ihnen Gefchenfe anzunehmen. Im Genuffe bedeutender 
Einkünfte, fammelte die neue Aſpaſia um ſich die ausgezeichnetften Gelehrten, 
Dichter und Staatsmänner ihrer Zeit, und felbft Hochgeftellte Frauen fuchten 
ihren Umgang. Scarron, Fontenelle, Moliere ıc. lafen ıhre Werke ihr vor, und 
ber junge Voltaire fand in ihr eine Gönnerin. Sie ftarb 1705. Einer ihrer 
Söhne liebte fie, ohne fein Verhaͤltniß zu ihr zu kennen, und’ bradhte fi dann 
aus Berzweifelung hieräber um. Sie fehrieb: „La coquette vengee;“ bie unter ihrem 
Namen erſchienenen Briefe find wahrfcheinlich unächt. 

Lennep, 1)Iohann Daniel van, ein berühmter Humanift, geboren 1724 _ 
zu Leuwarden in Friesland, ftudirte zu Franeker, hernach zu enden, vorzüglich 
bie — wurde 1752 Profeſſor der griechiſchen und lateiniſchen Sprache 
zu Groͤningen und zuletzt zu Franeker, wo er 1771 ſtarb. Man bat von ihm: 
Coluthi raptus Helenae c. n. var. gr. et lat. Leuwarden 1747. Phalaridis 
epistolae etc. gr. et lat. c. n. ®röningen 1777, 2 Bbe. Etymologium linguae 

r. c. n. Everardi Scheidii, Utrecht 1790, 2 Bbe., nah Scapula’s Lerifon, aus 
‚8 Vorlefungen, mit vielen nicht wahrfcheinlichen Eonjefturen. — 2) 2, David 
Jakob van, geboren zu Amfterdam 1744, ftudirte bie Rechte und claffiiche 
Literatur zu Leyden, wurde 1799 Profeffor ber Berebfamkfeit am Athenaͤum in 
feiner Vaterftadt, fpäter Profeffor zu Leyden und Mitglied des Inftituts. Seit 
1838 auch in die Ständefammer gemäßtt, wo er fich vielfach als Redner hervor- 
that. Er lieferte eine treffliche Ausgabe der Heroiden des Ovid und Sabinus 
(Amft. 1807, 2. Aufl., 1812), gab mit Bofch die „Anthologia graeca“ (5 Bde., 
Utrecht 1795 — 1822) heraus, eigene lateinifhe (Carmina juvenalia 1790, Rusti- 
catio Manpadica) und meifterhafte Holländifche Gedichte, fo wie eine Meberjegung 
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von Hefiods „Tagen und Werfen” (1823) u.a. — 3) 2, Jakob van, Sohn 
des Vorigen, geboren 1802 zu Amfterdam, ftudirte die Rechte zu Lenden, wid» 
mete ſich aber, von Byrons Geift bald ganz der Dichtfunft. Nach 
Herausgabe feiner „akademiſchen Idylien“ bearbeitete er vorzüglich die Sagen 
feines Waterlandes, und in weit verbreiteten Romanen Hollands oil e 
Geſchichte (Bd. I— 11, deutſch Aachen 1840— 43), woran fidh die hiftorifchen 
Romane: „Der Pflegefohn“ (deutih 3 Bde, ebend. 1835); „die Roſe von De 
fama” (3 Bbe., ebend. 1837) reiben. Seit 1830 bichtete er mehre patriotifche 
Gefänge, die mit Enthufiasmus aufgenommen wurden, Seine dramatifchen Ars 
beiten verfolgen leider bloß Zeitinterefien. 

genoir, Alerander, geboren 1762 zu Paris, berühmter Maler, erwarb 
fih fein größtes Verdienſt durch die Borforge, die er bei der Revolution für 
Erhaltung alter Kunſtwerke in Kirchen, Klöftern u. Paläften bewies, indem er diejelben 
nicht nur fchügte, fondern auch auf eigene Koſten fortfchaffen ließ u. endlich in ein 
großes Nationalmufeum vereinigte. Nach ber Reftauration wurden die, den Kir⸗ 
hen, Klöftern ꝛc. gehörigen, Runftjachen zurüdgegeben und auf diefe Weife fein 
Mufeum aufgehoben; 2, blieb jedoch Aufſeher der Kunſtſchätze der Kathebrale 
zu Et. Denis. Man hat von ihm eine Befchreibung des franzöfifchen Alterthümer- 
mufeums, (Paris 1801, 8 Bbe.) 

Zenormand, Marie Anne, eine berühmte Kartenfchlägerin, geboren 1772 
zu Alengon, geftorben zu Paris 1843, erwarb ſich ein nicht unbebeutendes Ber- 
mögen durch die Leichtgläubigfeit ihrer Runden, unter denen felbft Männer wie 
Napoleon und Kaiſer Alerander von Rußland waren. Intereſſant find ihre: 
„Memoires historiques et secretes de l’imperatrice Josephine.“ (2 Bbde., 1820.) 

Lenotre, Andre, geboren zu Paris 1613, folgte feinem Vater in dem 
Amte eines Aufſehers der Gärten der Tuilerien, und wurde dann Oberauffeher 
der königlichen Gebäude und Zeichner der Gärten. In der fünftlichen Anlegung 
von Gaͤrten machte er feiner Zeit Epoche, verfchönerte durch feine Kunſt Ber: 
failles, Trianon, St. Germain, die Gärten zu Clagny, Chantily, St. Eloub, 
Meudon, Sceaur u. m. a. Im allen feinen Werfen bemerkt man die Bor: 
trefflichfeit feines Genies. Auch als Maler lieferte er ſchöne Kabinetftüde, Sein 
Tod erfolgte zu Paris im September 1700. 

Lento (italieniih), langfam, gemächlich, wird in ber Muſik zuweilen auch 
mit lentement bezeichnet. 

Lentulus, Name einer berühmten Familie des alten Roms, aus dem Cor: 
nelifhen Geſchlechte. Außer mehren Anderen find anzuführen: 1) Servius 
Gornelius %, der ältefte, bei Livius, 10, 1. als Gonjul im 3. Roms 450.— 
2) Bublius Cornelius 8, Eonful 591 und Genfor 615. Er zeichnete ſich 
ald ein vortrefflicder Redner und großer Staatsmann aus. — 3, Publius 
Gornelius Lt. Sura, bes Vorigen Enkel, war 682 Gonful, wurde 684 wegen 
feiner Sittenlofigfeit aus dem Senate geftoßen, gelangte aber doch wieder zur 
MWürbe eines Prätors. Als Mitverfchworener des Eatilina (ſ. d.) wurde er 
im Gefängnifje erdrofjelt. — 4) En, Cornelius 2, Elodianus, ber 681 
Gonful war, erlitt im Sflavenfriege eine gänzliche Niederlage, wurde aber doch 
683 Eenfor. — 5) En. Cornelius 8, Marcellinus, Conſul 697, zeichnete 
fih durch feine Beredfamfeit u. feinen Patriotismus rühmlich aus, u. arbeitete dem 
Pompejus und Craſſus aus allen Kräften entgegen. — 6) Publius Gorne 
lius L. Spinther, wirkte ald Conſul 696 thätig zur Zurüdberufung des Eis 
cero mit; Daher die zärtlichen Dankergießungen bes legteren im erften Buche feiner 
Briefe, die er an ihn als Proconful in Eilicien fchrieb. Im bürgerlichen Kriege 
war er auf Pompejus Seite und ftarb auch in demfelben. — 7) Luc. Corne— 
lius 2. Erus, Conſul 704, war ein eifriger Anhänger des Pompejus, floh 
— 5* nach der Schlacht bei Pharſalus nach Aegypten und wurde da— 
elbſt getödtet. 

Lenz 1) Gakob Michael Reinhard), geboren 1750 zu Seſzwegen in 
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Liefland, ſtuditte 1769 zu Königsberg, ging dann nach Berlin u. begleitete einen 
jungen Adeligen nach Straßburg. Dort wurde er mit Göthe befannt und lebte 
vegelos. Er gerieth 1778 in brüdende Armuth, verlor feinen Berftand und fam, 
bald hier, bald da umherirrend, endlich nach Moskau, wo er 1792 ſtarb. Er 
ſchrieb die Schaufpiele: Der Hofmeifter, ps. 1774 u. Der neue Mendoza, ebd. 
1774 u. mehre Luftfpiele; Peirarcha, Epifteln, Anmerkungen über das Theater, 
Neberfegung von Shafefpeare’s Love’s labour’s lost, Apz. 1774; Schriften, Ber- 
fin 1828, 3 Bde. herausgegeben von 2. Tied. — 2) 2, Karl Gotthold, ge 
boren zu Gera 1763, zeigte fchon auf dem Gymnaſium ſeiner Baterftabt innige 
Liebe zu dem griechifchen und römifchen Alterthume, bie ihm durch fein alles 
Leben begleitete. Ald Gera 1780 abbrannte u. der Schulunterricht über ein halbes 
Jahr lange ausgefegt werden mußte, bearbeitete er ganz fir ſich einen lateinifchen 
Eommentar zu Gatulls Epithalamium, den er 1787 vermehrt u. verbeflert her⸗ 
ausgab, fieben Fahre widmete er in Jena dem Studium ber Theologie u. Phir 
[ologie, ging dann nach Göttingen und wurde 1790 Lehrer an der Wichmann 
ſchen Erziehungsanftalt zu Gelle. Won hier wandte er ſich 1791 nad Gotha u. 
beforgte bis 1800 die Redaktion der Becker'ſchen Nationalzeitung. Seit 1799 
war er Profeffor am Gymnaſium zu Gotha. As Schlichtegroll, fein viel- 
jähriger Freund, nah Münden ging, erhielt 2. die Aufficht über das herzogliche 
Münzcabinet, dem er mit feltenem Eifer u. dem unabläßigen Streben, tief in bie 
Numismatik einzudringen, faft zwei Jahre lange vorftand. Mit feltener Kraft er 
trug er Förperliche Leiden und ftarb 27. März 1809 mit der Ruhe ber Weiſen. 
Seine weit ausgebreiteten Kenntniffe, fein Eifer für die verſchiedenſten Zweige ber 
Literatur, feine Gewiffenhaftigfeit in der Erfüllung feiner Amts- u. Berufspflichten 
u. das lebendige Streben, feinen Schülern in und außer der Schule nüplih zu 
werben, machten ihn als Lehrer höchft ſchätzbar. Mit Beifall nahm das Publikum 
feine lehrreichen Schriften auf: Geſchichte der Weiber im heroifchen Zeitalter, 
Hannover 1790; Ueber Rouffeau’s Verbindung mit Weibern, 2 Bände, Leipzig 
1792; Die Ebene von Troja, mit Kupfern, Reuſtrelitz 1798; Reife nach Troja 
von Lechevalier, frei bearbeitet, Altenburg 1800; Die Göttin von Paphos auf 
alten Bildwerfen und Baphomet, Gotha 1808, 4. mit 2 Tafeln in Steindrud; 
Erflärende Anmerkungen zu Ovids Metamorphofen u. den auserlefenen Stüden 
der römifchen Elegiendichter u. Lyriker in der von Campe veranftalteten Encyklo⸗ 
päbie ber lateinifhen Claſſiker. Außerdem mehre Abhandlungen u. Biographien 
in verfchiedenen Zeitfchriften. 

‚Leo, Name von 12 römifchen Päpften. — 1) 2. I. oder ber Große, 
Heiliger, aus einer der erften Kamilien Toskana's abftammend, zu Rom geboren, 
beftieg den heiligen Stuhl im Jahre A440 u. regierte die Kirche 21 Jahre u. 7 
Monate, Mit Scharffinn u. Lernbegierde begabt, erwarb er fich frühzeitig Kennt: 
niffe in allen Zweigen der ſchönen Wiſſenſchaften, befonders in der Beredtfamkeit. 
Dabei war er aber zu erleuchtet, als baß er nicht zum Höheren hätte voranſchrei⸗ 
ten follen, und widmete ſich der Forfchung in den Offenbarungen bes Herrn. 
Kaum war er in den geiftlihen Stand getreten, als er zum Erzdiakon der Kirche 
von Rom erhoben wurbe; als folcher Hatte er unter Papſt Eöleftin großen 
Antheil an der Kirchenverwaltung. Sirtus III. Cöleſtins Nachfolger, entdedte 
durch 2.8 Eifer die Heuchelei des Peligianers Julian, ber taufend ge eime Trieb⸗ 
federn in Bewegung fegte, um in die Kirchengemeinfchaft, aus der er feiner Irr⸗ 
lehre wegen verfloßen worden, wieber — zu werden, Wie im kirch— 
lichen, ſo wirkte L. im Buͤrgerlichen zum allgemeinen Wohle. Durch ihn wurden 
die zwiſchen Aetius u. Albin entſtandenen Itrungen, die von den nachtheiligſten 
Folgen hätten werden können, beigelegt u. in Gallien die Berföhnung diefer ee 
Feldherren, zur Sicherung des abendländifchen Reiches, glüdlih erwirkt. Wäh- 
rend der fromme Friedensftifter in Gallien fein wichtiges Werk vollendete, ftarb 
Papſt Sirtus gegen die Mitte des Monats Juli 440. Die römifche Geiftlich- 
keit erhob nun ben, durch heiligen Wandel, wifjenfchaftliche Kenntniffe u. Beredt- 
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famfeit vor allen Mebrigen ausgezeichneten Erzdiakon auf ben Stuhl des Heiligen 
Petrus u. die ganze chriftliche Welt gab diefer Wahl ihren Beifall. &, entiprach 
nicht nur ganz den aufihn gefegten Hoffnungen, fondern übertraf fie fogar noch 
durch die hoben Thaten, welche feine Amtsführung verewigen, Bon feiner Er: 
hebung durch eine Gefandtfhaft benachrichtigt, traf er am 40. Tage darauf in 
der Hauptftadt der Ehriftenheit ein, wo er mit unausfprechlicher Freube empfan- 
gen u. den 29. September 440 feierlih als Kirchenoberhaupt eingeführt wurbe, 
2, ergriff das Ruder der Kirche in ftürmifchen Zeiten; doch, feft auf Gott vers 
trauend, ließ er den Muth nicht finfen. Saum auf ben päpftlichen Stuhl er- 
hoben, begann er fogleich den fchweren Kampf gegen Lafter und Irrlehre. Die 
Verfündigung des göttlichen Wortes erfchien ihm als eine der unerläßlichften 
Amtspflichten. In feinen, auf uns gefommenen, Predigten erkennen wir einen eif⸗ 
rigen u. für die Heiligung der ihm anvertrauten Seelen in alle Weife bedachten 
Lehrer. Faften u. Almofengeben find ihm zwei ungertrennliche u. fich wechfelfeitig 
unterftügende Tugendübungen. Durch das erftere foll der Menſch zur Selbftbe- 
herrfehung geführt, und durch das andere in der thätigen Nächftenliebe bewährt 
werden. & kräftig und beredt der Heilige aber auch die oben berührten Gegen: 
fände behandelt, übertrifft er fih doch gleichſam felbft, wenn feine Predigten das 
Geheimniß der Menfchwerdung darftellen, und bie unausfprechliche Liebe, welche 
den Sohn Gottes beivog, zur Rettung unferes gefallenen Gefchlechtes unfere Na- 
tur mit allen Armfeligfeiten anzunehmen. Es warb ihm aber auch der Troſt, 
viele Ungläubige zur Kenntniß der Wahrheit zu führen, die er dann felbft mit 
unfägliher Wonne vollends unterwies. Er war die Geißel der Srrlehre u. wußte 
nicht nur Fräftig ihrem Andrange zu widerftehen, fondern auch den ausgeftreuten 
Samen ſogleich wahrzunehmen u. im Keime zu erftiden, Als Karthago 439 von 
Bandalen eingenommen worden, floh eine Menge Manichäer nah Rom, wo fie 
lange heuchelnd in Fatholifcher Gemeinſchaft lebten. Endlich jedoch wurden fie 
erfannt und der Heilige Papft berief, zur Enthüllung ihrer böfen Lehre, eine 
Verſammlung aus Birhöfen, Brieftern und den Bornehmften des Senats und 
des Reiches, Die Auserwählten ber Manicdhäer, das heißt, die in, ihre 
Geheimniffe Eingeweihten, wurden vorgeladen. Sie befannten nun felbft ihre 
verworfenen Grundfäge, fo wie ihre verabſcheuungswuͤrdigen Sitten. Die 
Reuigen nahm der heilige 2. in den Schooß ber Kirche aufu. empfahl fie bei Ab- 
ſchwoͤrung ihres Irrthumes den Gebeten der Gläubigen. Diejenigen aber, welche 
hartnädig in der Kegerei beharrten, wurden des Landes verwiefen. Um eben 
diefe Zeit zertrümmerte auch 2. gänzlich die pelagianifche Irrlehre, welche bei 
Aquileja fih von Neuem ausbreitete. Der heilige Prosper, den er zu feinem Ge- 
beimfchreiber erwählt Hatte, unterftügte ihn mit dem thätigften Eifer, um ben An- 
Eee des Pelagius ben rn die Hauptftadt der Chriftenheit zu wehren. 

on Italien wandte der unermübete Oberhirt feine Blide auf das von der priscil— 
lianifchen Irrlehre bedroßte Spanien, An den heiligen Turibo, Bifchof von 
Aftorga, den Fräftigen Kämpfer für die Wahrheit, erließ er einen ermunternden 
‚ Brief; auch befahl er den Bijchöfen diefes Landes, fich in einem Goncilium zu 

verfanmeln und bie, wie ein Krebs unverſehens um fich greifende, Ketzerei ganz . 
(ih auszureuten. Als der Heilige Hilarius von Arles den Bifchof Chaledonius 
abgefegt Hatte, wandte ſich diefer an den Papſt, von dem er, nach genauer Un- 
* der erhobenen Anklagen, die ſich als ungegründet erwieſen, wieder in 
ſeine Rechte eingeſetzt wurde. Bei dieſer Veranlaſſung verlegte er auch den Me— 
tropolitanfig von Arles nach Vienne. Die Unruhen, welche im Morgenlande 
durch die Irrlehre des Eutyches ausgebrochen, eröffneten ber Hirtenforge des 
heiligen 2. ein weites Feld. Auf der VBerfammlung zu Ephefus, die ihrer Ge— 
walthätigfeit wegen fo berüchtigt ift, herrſchten die Anhänger und Begünftiger 
des Ber nie mit wüthender Uebermacht u. verübten, ungeachtet ber Emſprache 
der päpftlicden Legaten, ag Miphandlungen an dem heiligem Patriarchen 
Flavian von Konftantinopel. Die Beſchlüſſe diefer unwürdigen Verſammlung 


686 Leo, 


erklärte 2. für nichtig. und, ben heiligen Flavian zur Beharrlichfeit ermunternd, 
ſchrieb er über deſſen Mißhandlung einen kraftvollen Brief an den Kaiſer Mar: 
cian u. Pulch eria, welde Theodofius dem Jüngeren auf dem Throne nadh- 
folgten, erklärten fich Fräftig für bie ‚katholifche Lehre und unterftügten ernftlich 
den heiligen 2., der einen allgemeinen Kirchenrath von über 600 Biſchöfen zus 
fammenberief. Die Eröffnung dieſes Conciliums erfolgte 8. October. 451 zu 
Chalcedon, wobei der Papſt durch feine Legaten den Borfig führte. Als der, an 
Flavian von dem Heiligen Papfte ein Jahr vorher erlaffene Brief, der eine 
fhlichte u. beftimmte Erklaͤrung der Fatholifhen Lehre vom Geheimniffe der Menfd- 
werdung enthielt, dad Neftorius und Eutyches angegriffen hatten, vorge 
lefen wurde, riefen die Väter des Gonciliums einftimmig aus, der heilige Geift 
habe ihn eingegeben u. er müffe in der ganzen Kirche als Richtfchnur angenoms 
men werden. In ihren Synobdalfchreiben baten die Väter ben heiligen 2., er 
möge ihre Befchlüffe beftätigen. Der heilige Vater beftätigte auch alle, den Glaus 
ben betreffende Beichlüffe, die von der ganzen Kirche mit ber größten Ehrer- 
bietung angenommen wurden, Nur gegen den 28, Kanon, der in Abwefenheit 
feiner Yb eordnneten verfaßt worden u. wodurd man dem Erzbifchofe von Kon— 
ftantinopel die Benennung des erften Patriarchen im Morgenlande beilegte, er 
Härte ex fich laut, als gegen eine Neuerung in ber firchlihen Ordnung. Allein 
die morgenlänbifchen Biichöfe bebarrten bei ihrer Beitimmung, u. der Gebraud) 
beftätigte nachher dem Erzbiſchofe von Konftantinopel die ihm zugeſprochene Bes 
nennung u. ben Vorzug eines Patriarchen. Während die Umtriebe der Irrlehrer 
das morgenländifche Kaifertfum erfhütterten, warb das abendländifche Reich. der 
Wuth der Barbaren preisgegeben. Attila (ſ. d.), beladen mit dem Raube von 
mehren Nationen, wandte feine gierigen Blide auch gegen Rom, Die Bewohner 
diefer Stadt, von Schreden ergriffen, baten ben heiligen L., dem Furchtbaren 
entgegen zu gehen, um deſſen Graufamkeit zu befänftigen, Ex that es, u. ber 
König empfing ben * Oberhirten, gegen alle Erwartung, mit den größten 
Ehrenbezeigungen u. verſprach dem Reiche Frieden, unter Vorbehalt einer jähr- 
Lich ihm zu entrichtenden Abgabe; und zum Beweife der Aufrichtigfeit feiner Ge— 
finnungen ftellte er ohne Verfhub alle Feindfeligkeit ein. Kurz nachher aber 
ftarb Attila, u. fo ward Die Erde von dem blutigen Eroberer befreit, welcher bie 
Geifel Gottes genannt wurde, weil er ein Werkzeug des Himmels zu ſeyn 
dien, die Menfchen wegen ihrer Sünden zu züctigen. Eben fo bielt auch ber 
heilige Oberhirt den Bandalenfönig Genſerich, den die Kaiferin Eudoria, 
zur Rache wegen ber Ermordung ihres Gemahles Balentinian, nad Stalien 
gerufen batte, bei deſſen Einrüden in Rom ab, Blut zu vergießen oder Feuer 
anzulegen u. bewog ihn, fi mit der Plünderung der Stadt zu begnügen. Der 
allgemeinen Beraubung entgingen nur die Kirchen zum heiligen Petrus u. zum 
heiligen Paulus, welden Generic das damals übliche Freiſtättenrecht zugeſtan—⸗ 
den Hatte Demuth, Sanftmuth u. Nächftenliebe waren die Hauptzüge im Leben 
unfers heiligen Oberhirten, weßhalb er auch immer geehrt u. geliebt wurde von 
den Raifern, Fürften u. allen Ständen, fogar von den Heiden u. ben roheften 
Völfern. Er ftarb 10. November 461. Dem heiligen L. ward auch durch feine 
Schriften, die in 96 Predigten, 41 Briefen u. einigen Abhandlungen. beftehen 
(herausgegeben Venedig, 3 Bde, 1755—57 u. f.) ein Theil der, feinem Anden 
fen jeder Bei in der Kirche erwiefenen ** Sie ſind in der That die 
ſchönſten Denkmale feiner Frömmigkeit, feiner vielfeitigen Kenntniſſe u. feines 
erhabenen Geiftes. Seine Gedanken find wahr, glänzend u, Fräftig; feine Aus- 
drüde, fchön u. würdevoll, ergreifen u. rühren das 2% Er ift durchaus gleich 
erhaben u. edel. Seine Sprade ift rein u. zierlih; feine Schreibart gedrängt, 
lichtvoll u. gefällig, Was bei einem —— Schriftſteller Schwulft wäre, 
ift bei dem heiligen 2, Größe in dem fühnen Fluge eines hohen Geiſtes. Diefe 
edle Behandlungsweife ziemt aber auch ganz den erhabenen Gegenftänden, bie er 
aus der Tiefe der chriftlichen Religion entnimmt u, mit Meifterhand in ihrer 
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Wuͤrde barftellt. — 2) & IL, der Heilige, ein Sicilianer, erwählt im Jahre 
682, befaß ausgezeichnete Kenntniffe in der griechiichen u. lateiniſchen Sprache, 
in der Mufif, in den theologifchen Wiffenfhaften u, zeichnete fich dabei durch hohe 
Frömmigkeit aus. Er hieß die Verhandlungen des unter feinem Borfahrer, dem 
heiligen Agatho, gehaltenen fechsten allgemeinen Gonciliums gut, übertrug fie in 
die lateinifhe Sprache u. fendete fie auch nach Spanien. Obſchon Bapit Ho— 
norius gerechtfertiget werden kann, daß er nicht in ben Irrthum der Mono- 
theliten gefallen war, jo bat. er doch durch zu viele Nachficht u. durch ein jchäd- 
liches Stillfhweigen verurfacht, daß das Uebel nicht gleich im Anfange erftidt 
wurde, ſondern fich zu weit verbreitete. Daher mag auch das Goncilium zu 
Ronftantinopel den Namen dieſes Papſtes Jenen angereihet haben, welche es, 
als der Keberei fchuldig, verdammte. Diefe Urſache gibt der heiliae Papſt 2, in 
einem Briefe an die Bifchöfe Spaniens an, wenn er ſchreibt: „Weil Honorius 
die Fegerifche Lehre nicht in ihrem Entftehen erftichte, wie dieß feinem Amte zus 
fam, fondern vielmehr durch feine Nachläffigfeit unterhalten hatte.” Und in einem 
Schreiben an Ervigius, König von Spanien, ſagt der heilige Papft: „daß 
nebft Theodor, Eyrus, Sergius, Pyrrhus, Paulus u Petrus von 
Konftantinopel, auch Honorius, der Römer, mit dem Anathema belegt worden, 
weil er zugelaffen, daß bie unbefledte Regel ber apoftolifchen Ueberlieferung, welche 
er von. jeinen Vorfahren empfangen bat, verunreinigt worben ift.“ Der heilige 
2. verbefferte auch den Gregorianifhen Gefang, verfaßte für den Gottesdienft 
mehre Hymnen u, forgte ald Vater der Armen für ihre geiftlichen u. leiblichen 
Bedürfniffe. Man jchreibt ihm ferner die Verfügung zu, in der feierlichen Meſſe 
den Kuß zu ertheilen u. über das Volk Weihwafjer zu fprengen, Er verwaltete 
die Kirche nur 105 Monate; fein Andenken wird den 28. Juni gefeiert. — 3) 
L. II, der Heilige, von Geburt ein Römer, wurde erwählt 795 u. regierte 
die Kirche 204 Jahr. Diefer Papſt befaß einen Charakter voll Standhaftigkeit, 
eine eindringliche Rede u, war ein Mufter ber höchften Sittenreinheit, Fand er 
einen wahren Diener Gottes, fo z0g er ihn. an fi und machte fi ein Vers 
gnügen daraus, fi mit ihm von den heiligen Wahrheiten der Religion zu. uns 
terhalten. Er 7* Jedermann, nach Vermögen Almoſen zu geben und gab 
ſelbſt das Beiſpiel der mitleidigen Liebe gegen Arme und Leidende. Aber aller 
diefer trefflichen Eigenſchaften ungeachtet, mußte 2. doch vielerlei Qualen 
erleiden; fo gefhah e8 z. DB. am Marfustage des Jahres 799, daß, als ber 
Papft die Proceffion begleitete, Anverwandte bes Papſtes Hadrian mit einem 
Haufen Bewaffneter über ihn herfielen, ihn zu Boden warfen, auf alle Art 
mißhandelten, und zulegt in ein enges Gefaͤngniß einfperrten. Wohlgefinnte 
fanden Mittel, ihn zu befreien und über die Stadtmauer hinabfteigen zu laffen. 
2, floh nun zu 1 Karl nah Frankreih, der ihm wieder nah Rom zurüd 
begleitete und nad hergeftellter Ordnung krönte der Papft im Jahre 800 am 
heiligen Chriftfefte Karl zum Kaifer, und ftiftete fo das heilige römifche Reich 
deuticher Nation. — In dem Nicänifh:Konftantinopolitanifhen Glaubensbefennt: 
niffe ftanden in Betreff des Ausganges des heiligen Geiftes vom Vater und 
Sohne die Worte „Alioque* Anfangs nicht, fondern wurden nachher erft einges 
richt, und zwar zuerft in Spanien. Obfchon diefe Worte den wahren Glauben 
ausdrüden, jo wollte doch L. nicht zugeben, daß. fie dem Glaubensbefenntniffe 
eingefchaltet würden, weil man dem, was die Concilien beſchloſſen haben, Nichts 
beijegen folle, u. weil e8 noch viele Glaubens: Wahrheiten gebe, welche im Glau- 
bens-Befenntniffe, dem Glauben unbefhadet, nicht ausdrüdlih aufgenommen 
wären; allein, wo die Worte „flioque“ einmal herfümmlich eingefchaltet waren, 
da blieben fie au, bis fie endlich auch zu Rom — wurden. 803 
machte 2. dem Kaiſer einen Beſuch zu Aachen, um mit ihm das heilige Chriftfeft 
zu feiern. Bei dieſer Gelegenheit fol der Papſt auf Anfuchen bes Baifers den 
Fa Swibert, einen Apoftel ber Weftphalen u. Sachſen, in Gegenwart vieler 
Sardindle und Bifhöfe, nach forgfältiger Prüfung feierlich als Heiligen erklärt 
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haben. Diefe Thatfache wird aber widerſprochen, unb die Zeugniffe, welche dem 
Bapfte Johann XVI. die erfte feierliche Heiligſprechung zufchreiben, find über- 
wiegend. Diefer Papft, weldder vor feinem Ende nochmals in große Gefahr durch 
Aufrührer fam, pflegte des Tages öfters mit zärtlichfter Andacht das heilige 
Mepopfer zu verrichten. Die Congregatio Rituum hat im fiebenzehnten Jahr; 
hunderte den Namen 2,8 II. in das Verzeichniß der Heiligen gefegt und feinem 
Andenken ben 12. Juni angewiefen. — 4) 8. IV. der Heilige ein Römer, ein 
Mann von ausgezeichneter Frömmigkeit und Großmuth, beftieg den päpftlichen 
Stuhl 847. Da die Sarazenen unter ihm Rom immer noch bedrohten, fo raffte 
L. in der Eile Alles zufammen, um bei dringender Gefahr tapferen Wider: 
ftand leiften zu können. Dabei vergaß der heilige Mann auch nicht, Die güre 
von Oben zu erflehen; denn, wo der Herr die Stadt nicht bewacht, da ift Alles 
übrige Wachen fruchtlos, Die Sarazenen wurden gefchlagen und bie ihnen ab» 
enommenen Gefangenen bei Anlegung von Feftungswerfen und Anftalten zur 
—— ber Stadt verwendet. L. erbarmte fd auch der unglüdlichen Ein- 
wohner von Gentumcellä, beren Stadt von den Sarazenen zerftört und fie 
baher gegen deren weitere Anfälle fchuplos waren, 2. baute ihnen eine neue 
' Stadt und verwendete überhaupt an die Bebürftigen große Summen, er- 
baute dabei mit — Aufwande Klöſter und Kirchen Bei dem wi 
fionsaltare bes Heiligen Petrus, d. i, dem MAltare, welcher auf dem Grabe des 
Apoftelfürften ftand, verwendete er auf Tafeln und Verzierungen 216 Pfund 
an Gold, und Edelfteine von noch größerem Werthe. Das Gewicht bes eben 
dahin verbrauchten Silberd belief ih auf mehr ald 3800 Pfund, 2. predigte 
felbft öfters mit großem Eifer, Er fol ber Berfaffer des ‚Sermons De cura 
pastorali feyn und ihn den Biſchöfen Bageleoit haben, — Um diefe Zeit machte 
auch die Lehre des Mönches Gottfchalf (Gottes Knecht) von der unbedingten 
Gnadenwahl, welche Galvin nachher auch zu der feinigen machte, viel Unruhen, 
L. ftarb, nachdem er die Kirche etwas über 8 Jahre verwaltet hatte. Sein An- 
denken wird am 17. Julius gefeiert. — 5) 8. V., geboren auf einem, nahe bei 
Arden gelegenen, Maierhofe in der Sampagna di Roma, wurde erwählt im Jahre 
903 und farb einen Monat und 9 Tage nach feiner — auf den paͤpſt⸗ 
lihen Thron im Kerker, in welchen er durch die Gewaltthätigfeit feines Nach⸗ 
folgers Chriftophorus war geworfen worden. — 6) 8. VI., ein Römer, erwählt 
im Jahre 928, verwaltete die Kirche einige Tage über fieben Monate. Diefer 
PBapft, der unter die Guten gerechnet wird, ftarb eines gewaltiamen Todes. — 
7) 2. VIL, ein Römer, erwählt 936, faß 34 Jahre auf dem Stuhle Petri. Die- 
fer Papſt Fonnte nur mit Gewalt zur Annahme der päpftlichen Würde bewogen 
werden. Groß war ſowohl feine Brömmigfeit, als fein Eifer zur Herftellung 
befierer Ordnung. Befonders kam bei ihm die verfallene Klofterzucht wieder 
in Aufnahme, Dur den heiligen Odo, Abt von Augny, glüdte es 2, zwir 
fen Alberih, dem damaligen Herrn von Rom und deſſen Schwiegervater 
Hugo, König in Italien, eine Ausföhnung zu Stande zu bringen. Als Hugo 
fpäterhin Rom belagerte, trat der heilige Odo abermals ins Mittel und bes 
redete den König zur Aufhebung der Belagerung. — 8) %, VII, ſiehe 
Bapft Johann XI. — 9) 8. IX., der Heilige, vor feiner Erhebung auf ben 

tuhl des heiligen Petrus Bruno, ftammte aus einem der angefehenften Ge: 
fchlechter im Elfaffe. Er war der Sohn Hugo’s IV,, Graf von Nordgau oder 
Niederelfaß und am 21. Juni 1002 auf dem Schloffe Dagsburg geboren. Als 
2. das fünfte Jahr erreicht hatte, übergaben ihn feine Eltern dem Bifchofe Ber: 
thold von Tours, von welchem er in der Religion u. in den fchönen Wiſſen⸗ 
haften unterrichtet wurde. Nachdem er die Bahn feiner Studien mit dem beften 
Erfolge durchlaufen, beförderte ihn Berthold zu einer Sanonifatftelle an feinem 
Domftifte, Der junge Kanonikus führte das erbaulichfte Leben ; feine ganse Zeit ver: 
theifend zwiſchen Gebet, frommer Lefung u. Exrlernung der geiftlihen Wiſſenſchaften. 
Als er zum Diakon geweiht worden, erhielt er den Ruf an den Hof bes Kaiſers Kon— 
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rad, welcher ihm fein ganzes Vertrauen ſchenkte. Er bewährte da eine jeltene 
Gewandtheit in Führung der Gefchäfte, Tag aber auch zugleich den Uebungen 
der chriſtlichen Brömmigkeit ob und ließ nicht im Geringften von feiner ge- 
wohnten Bußftrenge ab. 1026 erhielt Bruno die Nachricht von feiner Beftim- 
mung als Oberhirte der, durch den Tod des Bifchofs Hermann verwaisten, Kirche 
von Toul. Der Raifer fuchte ihn zu bereden, Seine Weihe auf das folgende 
Jahr Hinauszufchieben; allein der Heilige wollte feine Gemeinde nicht ohne Auf- 
ſicht laffen, über welche Gott dereinft Rechenfchaft von ihm fordern werde. Gleich 
nach der Weihe legte er Hand an zur Berbefferung der geiftlichen u. Ordensgenoffen- 
{haften feines Sprengeld. Durch feine. väterlihen Bemühungen fehrten Zucht 
u. Ordnung in die Klöfter zurüd. Der Gottesdienft bob fih u. auch die Kir: 
chenmuſik erhielt unter feiner Anordnung Anftand u, Würde; denn er felbft war 
in diefer Kunſt -fehr fertig u. lieferte darin treffliche Arbeiten. Unermüdet fuchte 
er das Heil der Seelen und die Frömmigkeit zu befördern. Durch feine unzer— 
ftörlicde Geduld u. Sanftmuth befchämte er die Bosheit Derjenigen, welche ihn 
mit dem Kaifer u. anderen Gewaltigen zu verfeinden fi} bemüheten. Durch ben 
1048 erfolgten Tob des Papftes Damafıs ward der heilige Stuhl erledigt. Die 
Kirche von Rom forderte einen Oberhirten, welcher —** mit Eifer, Tugend 
mit Standhaftigkeit, Kenntniß der kirchlichen Geſetze mit dem Beſtreben, ſie in 
Ausführung zu bringen, vereinte. Alle dieſe Eigenſchaften Hatte man bisher an 
Bruno wahrgenommen u. bewundert. Deßhalb vereinigten fi auf der Ber: 
fammlung eines Reichstages zu Worms, der auch Kaifer Heinrich III. beimohnte, 
bie Wünſche Aller, den Bifhof von Toul zur päpftliden Würde erhoben zu 
fehen. Der Heilige dagegen erbat fich, nach vergeblicher Bemühung, ſich dieſer 
Mürde zu entziehen, drei Tage Bedenkzeit. Diefe Frift brachte er im Gebete, in 
Thränen u. ftrengem Faften zu. Hierauf kehrte er in die Verſammlung wieder 
zurüd, wo er ein öffentliches Befenntniß über fein ganzes Leben ablegte. Seine 
Abſicht war, feine Wähler von feiner Unwürdigkeit zu überzeugen und fie von 
ihrem Borhaben abzubringen. Aber auch diefer Berfuch blieb erfolglos, und da 
er fih nun ergeben mußte, feßte er noch bie wefentliche Bedingung, daß er nicht 
anders, als mit Zuftimmung der ganzen Geiftlichfeit u. des Gefammtvolfes in Rom, 
den päpftlichen Stuhl befteigen werde. Nach diefem Vorgange trat er den Rüd- 
weg nach Toul an, um gleich nach Oftern im Pilgergewande und ohne Beyleit- 
[haft nach Italien fih zu begeben, Einige Meilen von Rom ftieg er vom Pferde 
und hielt zu Fuß feinen Einzug in bie Hauptfladt der Ghriftenheit. Mit luutem 
Jubel nahm man ihn auf und beftätigte fogleich feine Wahl. Als PBapft nahm 
er, bei feiner am 12. Februar 1049 gefchehenen Thronbefteigung, den Namen 2. 
an, indem er fich, ben heil. 2. dem Großen zum Mufter wählend, deſſen 
Frömmigkeit, Eifer, Unerfchrodenheit u. Sanftmuth im apoſtoliſchen Amte nachzu—⸗ 
ahmen vorfegte. Gleich beim Eintritte feines Oberhirtenamtes fuchte er die Ver— 
fäuflichfeit der geiftlidyen Stellen und die, von den kirchlichen Gejegen verbotenen, 
Ehen zu verdrängen. Auf einer Reiſe, die er 1049 nad Deutſchland machte, 
bezeichnete er alle feine Schritte durch heilige Handlungen. Er hielt ein Con— 
cilium zu Rheims, wo er die Abteifirche zum bi. Remigius einweihte; von 
ba begab er fih nah Meg und nah Mainz. Im legterer Stadt verfammelte er 
einen Kirchenrath, dem vierzig Bifchöfe, in Gegenwart des Kaiſers, beimohneen, 
Auf feinem Rüdwege brachte er drei Monate im Elfaß, feinem Baterlande, zu 
und weihte eine Menge Klofter- u. Pfarrkirchen. An allen Orten ließ er Merk— 
male feiner Brömmigfeit und feines Eifers zurüd, In Rom verfammelte er bei 
feiner Rüdfunft ein Concilium, in welchem die Irrlehren Berengars über das 
allerheiligfte Altarsfaframent verdammt wurden; eben diefes geſchah auch fpater 
unter feinem Borfige in einer Verſammlung zu Bercelli. as folgende Jahr 
machte er, um feine ehemalige Diözefe zu bejuchen, eine Reife nah Toul. 1052 
ging er nad Deutjchland, um die Ausföhnung zwifhen dem Kaiſer Heinrich 
u. dem Ungarnkfönige Andreas zu vermitteln, Das Jahr darauf erließen Michael 
Roalencyclopädie. VI. 44 
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Gärularius, Patriarch von Konſtantinopel, u. L, Biſchof von Acridia, ein gr 
meinfchaftliches Sendichreiben an Johannes, Biihof von Trani in Apulien, Bes 
ſchwerden erhebend gegen die lateinifche Kirche, daß ſie mit ungeſaͤuertem Brode 
opfere, an den Samftagen in der Faſtenzeit, wie an den anderen Tagen, in ben 
Speifen Abbruch fordere, ſich nicht des Blutes enthalte, in den Faften das Als 
feluja nicht finge w. Anderes dergleichen mehr. Eine, auf ſolche Urſachen ſich 
gründende, Spaltung war gewiß unverzeihlich. Der heilige Papft antwortete 
dem Patriarchen durch eine rühende re zur Einheit u. zum Frieden u. 

igte ihm, daß die fraglichen Gebräuche tief ins Altertfum, bis: zum heiligen 

etrus hinaufreichen. Ex ſchrieb auch dem Cardinal Humbert, die lateini che 
Kirche zu rechtfertigen und die Vereinigung der Griechen mit ihre zu bewirken. 
Seine Schugichrift für die Firchenzucht des Abendlandes brachte aber nicht bie 
gehoffte en hervor. Nichts rührte den ränfevollen Patriarchen, der es das 
hinbrachte, daß der größte Theil der morgenländifchen Kirchen fich ‚von dem fidht- 
baren Oberhaupte u. Statthalter Jeſu Ehrifti lostrennte, Während diefer trau 
rigen Zerrüttungen in der Kirche ward Italien von den Normannen: verheert, Die, 
nad Bertreibung der Saragenen und Griechen, des Königreichs Neapel fidh bes 
mächtigend, Unruhen u. Verwirrung weit umber verbreiteten. Um biefen ſtets 
wachienden Unordnungen Einhalt zu thun, wandte fih 2%, an Kaiſer Heinrich II, 
um Unterftügung. Die päpftlichen u. kaiferlichen Kriegsvölfer vereinigten ſich auch 
zum Kampfe gegen die Eroberer, wurden aber gänzlich gefchlagen u. felbft der Papft 
fiel in die Hände der Sieger, die ihn jedoch während des ganzen Jahres feiner Ger 
fangenichaft mit aller Schonung und Verehrung behandelten. Diefe Zeit ging 
indeß für ihm nicht verloren, fondern ward, durch ftrenges Faften, lange Nachts 
wachen u. ununterbrochenes Gebet geheiligt, ihm eine Gelegenheit zur höheren 
Bervollfommnung, Beftändig trug er ein Bußkleid und hatte feine Lagerftätte 
auf dem Bobden Fine Zimmers, beftebend in einer Matte u, einem Steine zum 
Kopfkiſſen. Mit diefen freiwilligen Entbehrungen vereinigte er reichliche Almoſen⸗ 
fpenden. Da 8. indeß in eine Krankheit verfiel, begehrte er, nach Rom gebracht 
zu werben, was auch geſchah. Der Auflöfung nahe, nab er, alle feine Kräfte 
nod einmal fammelnd, der um ihn verfammelten Geiftlichfeit die rührendften 
Ermahnungen. Nach diefem ließ er fich in die Kirche des Vatikans tragen, wo er, 
nach langem Gebete, von der Auferftehung zum befferen Leben ſich unterhielt. Des 
anderen Tages betete er, nach erhaltener beiliger Oelung, auf. die Erde hinge— 
firedt, eine ganze Stunde lange vor dem Altare des heiligen Petrus. Nah 
verrichteter Andacht hörte er dann, auf feine Liegerftätte zurückgebracht, die hei⸗ 
lige Meſſe, empfing die legte Wegzehrung u. gab den Geift auf am 19. April 
im Jahre 1054, in dem 52, Jahre feines Alters, nachdem er 5 Jahre u. 2 Mo— 
nate der Kirche Gottes vorgeftanden: hatte. — 10) L. X, Giovanniivon Ne 
bici, geboren zu Florenz 1475, der zweite Sohn Lorenzo’s von Medici, erbielt 
eine trefflihe Erziehung; feine Lehrer waren die ausgezeichnetiten Gelehrten: jener 
Zeit: Petrus Neginetes, Demetrios Ehalfondylas, Angelus Politianus und A 
Schon 1488, in feinem 14. Jahre, wurde er von Innocenz VIII. zum Garbinal 
ernannt, verließ aber Rom nah der Wahl Nleranders VI. u. lebte zu Florenz. 
Als feine Bamilie bier vertrieben wurde, ging er nad Bologna, 1499. nad. Be- 
nedig, Branfreich u. Deutfchland, wo er mit Erasmus befannt ward, Von Julius Il, 
zum Gtatthalter von Perugia 1505 ernannt, war er meift bei. deſſen Heere; 
1511 ftand er als Legat von Bologna an der Spige befjelben, ward im. Jahre 
Darauf bei Ravenna von den Franzofen gefangen, entfam aber nad) Bologna, 
trug viel zur Wiederherftellung feines Haufes in Florenz bei u. ging von bier, 
nah Julius I. Tode, nad Rom, wo er 1513 zum Papfte gewählt ward. %. X, 
war ein gelehrter, für die Wohlfahrt der Kirche fehr eifriner Papft; doch wers- 
den ihm von der Gefchichte auch einige nicht. unverdiente Vorwürfe gemacht, be— 
fonders wegen feiner Prachtliebe. Das Concilium im Lateran, welches Julius U. 
angefangen hatte, wurde unter 2, X. gejchlofien. In demfelben wurde bie Mei: 
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nung fogenannter Bhilofophen verworfen, welche behaupteten: In allen Men- 
fhen zufammen befände fih nur Eine Seele. Es wurden noch andere nützliche 
Verordnungen gemacht, auch ‚die Zehnt- Auflage für den Türkenkrieg befohlen. 
Ein Anſchlag, den Papſt zu vergiften, wurde entdedt, und Gardinal Betruca 
mußte dieſes gottlofe Unterfangen mit feinem Leben büßen, Mit König Franz J. 
von Frankreich trat 2. im Jahre 1516 zu Bologna zu einer Unterredung zuſam⸗ 
men, wobei, mit Aufhebung der pragmatiichen Sanction, das Goncordat über Die 
Berhältniffe der franzöfifchen Kirche gefchloffen wurde, wodurch der König das 
Gen ennungsredht zu den fämmtlichen Bisthümern u. Abteien erhielt. — Zur Bols 
lendung des fon begonnenen Baues der Peterskirche, der Köniyin aller Kirchen, 
ließ 2. Abläffe verfündigen. Die Mißbräuche, welche bei ſolchen Verfündigungen 
etwa herrfchten, hatte die Kirche ſchon lange zu befeitigen gefucht, u. ihr ift es 
nicht Rechnung zu tragen, wenn joldye immer noch da und dort vorfommen; 
genug, Niemand war gezwungen, einen Ablaß zu faufen, Die VBerfündigung 
diefer Abläffe ging auch in anderen Ländern ruhig von Statten. L. hatte 
den Erzbiihof Albrecht von Mainz, der zugleih Eubifchof von Magdeburg 
war, mit: ber Ausführung der WVerfündigung des Ablaffes in Deutichland bes 
auftragt. Als. Subeommiffarius des Kurfürften predigte denfelben, mit nicht zu recht⸗ 
fertigender Hebertreibung feiner Erfolge, der Dominifaner Johannes Tegel (i. d.). 
Hievon nahm Dr. Martin Luther (f. d.) Veranlaſſung, am Borabende des Feftes 
Allerheiligen 1517 an der Thüre der Schloßficche zu Wittenberg 95, gegen ben 
Ablaß gerichtete, Thefen anzujchlagen. Dadurch wurde eine Bewegung bevor 
gerufem, die fi fchnell dem ganzen Deutichland mittheilte u. die allgemeine Aufs 
merffamfeit auf die Perfon Luthers lenkte. Aber Y., mehr ein Funftliebender 
Fürſt, als ein für die Kirche lebender Bapft; mehr auf feine Diplomatie, als auf 
den. der Kirche verheißenen Schug bauend, griff erft 1520 zu einem fräftigen 
Mittel wider Luthern u, verdammte deſſen Lehre. Nun überichritt Luther alle 
Gränzen der Beicheidenheit und des Wohlftandes, und vermehrte die bisherigen 
Irrthümer mit noch weit ‚gröberen. Er wurde daher auf ben Reichstag zu 
Worms bejchieden, und fam mit kaiſerlichem Geleitsbriefe dahin. Die ganz im 
Rechte liegende Proteftation des päpftlihen Nuntius Alerander wurde durch 
101 Gravamina gegen den römifhen Stuhl beantwortet. Da Luther nicht zum 
MWiderrufe zu bringen war, außer, man überweife ihn mit hellen u. klaren Grün- 
den der heiligen Schrift, (die aber nur nah feinem Sinne interpretirt werden 
follte), fo wurde den 26. Mai 1524 die Neichsacht gegen ihn u. feine Anhänger 
ausgelpeochen. (Hinfihtlih alles Weiteren verweilen wir auf die Art. Luther 
u. Reformation.) — Mitten unter diefen kirchlichen Wirren verlor L. feinen 
Plan, ‚Die Macht Frankreichs in Italien zu breiden, nie aus den Augen, Er 
ſchloß zu dieſem Zwede einen Bund mit dem deutſchen Kaifer zur Wiederein— 
fegung ber Bamilie Sforza in Mailand u. nahm ein Heer Schweizer in feinen 
Sold. Der Krieg brach aus; Parma u, Piacenza wurden genommen und von 
dem Papfte dem SKirchenftaate einverleibt, Die Berbündeten zogen ohne Widers 
ftand in Mailand ein u. befegten das Gebiet des Herzogs von Ferrara, über 
welchen 2, ald einen Bundesgenofjen Branfreihs, den Kirchenbann ausſprach. 
Der Bapft war eben mit ber Feier der ‚errungenen ‚Siege in Rom beihäftigt, 
als. ihn daſelbſt 1521 der Tod ereilte, nachdem er die Kirche 83 Jahre verwals 
tet hatte. — 11) & XL, Medici aus Florenz, ftarb ſchon 27 Tage nad ſei— 
ner 1605 erfolgten Wahl, bei welcher ſich feit langer Zeit das erfte Mal wieder 
eine franzöfiihe Partei im. Conclave bemerflih machte. Der de des verftor- 
benen Papſtes Innocenz X., Gardinal Aldobrandini verband ſich mit Diejer, 
und fo wurde denn ein Verwandter der Königin von Frankreih gewählt. Der 
Gedanke jeiner Würde, wie das Gefühl der Schwierigkeit feines Amtes, foll die 
altersſchwachen Lebenskräfte des Mannes erdrüft haben. — 12) 8. XU., Anni: 
bale- della Genga, warb den 2. Auguft 1760 auf dem herrſchaftlichen Schloſſe 
Genga bei,Spoleto geboren, Nach einftimmigen Berichten war ſchon in ſei⸗ 
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nem Knabenalter von Auferft aufgewedtem Geifte; eine unbefchreiblicye Leichtig⸗ 
feit, Alles aufzufaſſen, nebft einem vortrefflichen Gedächtniſſe, zeichnete ihn ftets 
vor allen feinen Mitfchülern aus. Der junge Genga fchien Anfangs eben feine 
gr Neigung zum geiftlihen Stande zu haben, obſchon er fich allen den 
iffenfchaften hervorthat, welche von einem gebildeten Geiftlihen der Fatholi- 
[hen Kirche nur immer gefordert werden können. Eine vorzügliche Stärke bewies 
er im Fache der Beredtfamfeit ; er mußte einft eine öffentliche Rede in Gegenwart bes 
Papſtes Pius VI. in zahlreicher Verfammlung halten u. erregte allgemeine Be- 
wunbderung, nicht allein durch die Anordnung in dem inneren Gehalte der Rebe, 
fondern auch durch feinen lebendigen, fchönen Vortrag u. durch den äußeren An- 
ftand. Pius, gewohnt, jedes ne Talent nach Verdienſt zu würdigen 
u. zu verwenden, fuchte ihn an feinen Hof zu ziehen, und wohl vorausfehend, 
welche Dienfte Genga einft der Kirche zu leiften vermögend. fenn würde, beftimmte 
er ihn, fi dem Stande zu weihen, beffen Oberhaupt er nachher ward. Er war 
bereits Ritter des Maltefer-Orbens, wurde nun Priefter, erhielt bald ein Ehren⸗ 
amt um das andere, wurbe auch zum Erzbifchofe von Tyrus confecrirt und, da 
feine NRechtlichfeit, feine Gewandtheit in Gefchäften, fein Fluges u, feftes Beneh— 
men u. feine Anhänglichfeit an Kirche u. Staat dem Forfcher-Auge feines Sou- 
verains nicht entgehen fonnten, von demfelben nad Deutichland an den Kur: 
Kölnifhen Hof als Nuntius abgeſchickt. Im dieſer Eigenſchaft betrat er das 
Erftemal den deutfchen Boden und fam am 27. Sept. 1794 in Augsburg an. 
Er wollte hier nur fo lange verweilen, ald ihm nothwendig wäre, dem damals 
ſchon in Augsburg refidirenden Kurfürften von Trier, Clemens Wenceslaug, 
einen Befuch abzuftatten u, fich mit ihm über die immer trüber werbenden Ans 
gelegenheiten der Kirche gemeinfchaftlich zu befprechen. Aber leider war Köln 
und die ganze Rheingegend fchon von den, damals Alles vor ſich niederwer- 
fenden, Franzoſen überſchwemmt. Der Nuntius Hoffte, der Sturm würde 
dur deutſche Mannesfraft bald wieder vorüber gehen und verweilte bas 
her biß zum 26. Tage in Augsburg; da aber die Soffmin en alle von Tag zu 
—* mehr und mehr getäufcht wurden, verließ er den Gaftbor, wo er bis dahin 
logirt hatte u. fchlug feine Wohnung in dem Haufe des damals noch lebenden Buch⸗ 
händlers Veith auf, Der Nuntius wurde um feiner ausgezeichneten u. liebens- 
würdigen Eigenſchaften willen von Allen, die ihn näher zu beobachten u. Eennen 
zu fernen Gelegenheit hatten, wahrhaft verehrt und geliebt. Außer feinem Ge— 
Ichäftsfreife 309 er den Umgang mit Gelehrten beinahe allen anderen —* 
gen vor, daher bedauerten es die Gebruͤder Veith ſehr, als er wegen beengten 
Raumes ihr Wohnhaus verlaſſen mußte und den geräumigen Domherrenhof des 
Herrn von Simonis bezog. Seine Stellung rief ihn oft nad München, vorzüg- 
fih nad dem Tode feines Collegen, des Nuntius Soglio, wo er immer vom 
Aurfürften Karl Theodor mit ganz vorzüglicher Auszeichnung behandelt wurde. 
Endlich trübte ſich der Firchliche Himmel in Deutfchland immer mehr. Die Fran- 
wir drangen mit unermwarteter Schnelle gegen Augsburg vor und befegten im 
uguft 1796 diefe Stadt. Wer fih flüchten fonnte, floh, und an Beforgung ber 
Amtsgefchäfte war in diefer traurigen Epoche ohnehin nicht zu denken. Wenige 
Tage vor dem feindlichen Einfalle ging Genga auf die Einladung des Kurfürs 
ften, nachherigen Königs Friedrich Auguſt von Sachen, nach Dresden und Fam 
nad dem Abzuge des Feindes, gleichzeitig mit dem Kurfürften, im nämlichen 
Fahre wieder nah Augsburg zurüd. Kaum wieder in Augsburg, erhielt er aus 
feinem geliebten Baterlande Italien eine traurige Nachricht um die andere. Die 
prahlenden Verfechter der fogenannten Freiheit uw. Gleichheit, vor welchen immer 
nur Schreden einherfchritt, und die nur Verwüftung zurüdließen, waren bereits 
in die Hauptftabt der chriftlichen Welt vorgedrungen: ihr rechtmäßiger Beherr- 
fcher, Pius VI, wurde nach WBalence abgeführt und der Rirchenftaat zur Repus 
blik erflärt. So war alle Verbindung mit Rom abgefchnitten. Vertrauend auf 
Gottes Borfiht u. das feierliche Verſprechen des göttlichen Stifters der Kirche 
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„daß bie Pforten der Hölle Nichts gegen feine Kirche vermögen,“ verlor er ben 
Muth nicht; der Kummer drüdte zwar ſchwer auf ihn, aber er war boch nicht 
vermögend, ihn ganz zu beugen. Ueberdieß waren alle feine Befigungen und 
fogar feine Mutter und feine Gefchwifter in die Gewalt der Nichts fchonenden 
Feinde geratben. Als Gefandter des Papftes ſah er fih num geswungen, in 
Augsburg, wo er noch verweilte, feine mitgebrachten Umgebungen mit ſchwe— 
rem Herzen zu entlaffen und aus Mangel an Zuflüffen, fowohl aus der päpft- 
lichen Kammer, ald auch von feinen Patrimonial-Renten, ſich fehr einzufchränfen, 
eine kleinere Wohnung zu miethen u. fich mit der allergeringften Bedienung zu be— 

nügen. Ob ihm gleich von fehr vielen Seiten Aushülfe angeboten wurde, ſchlug er 
de immer mit danfbarer Delicateffe aus u. zog es vor, fein filbernes Tafelfervice u. 
einige andere Koftbarfeiten zu veräußern. So beengt nun in biefer traurigen Lage feine 
häuslichen Angelegenheiten waren, hörte er doch nicht auf, großmüthig u. wohls 
thätig gegen Diejenigen zu fenn, welche ihm noch unglüdlicyer zu fern ſchienen, 
als er jelbft war. Zeugen beffen find die vielen, von Allem entblößten Emigrans 
ten, vorzüglich die fo graufam verfolgten Priefter und die Biſchöfe von Bannes 
und Balence, welche er immer noch nach Kräften unterftügte. Aber die Todes: 
nachricht des Martyrers Pius VI. ſchien ihm zu Boden zu drüden: fie prefite 
dem bis dahin unerfchütterlichen Manne Thränen aus, u. von Zeit zu Zeit bes 
merkte man ein Verſchwinden ber Heiterkeit auf feinem Antlitz. Zwar glaubte 
man, daß die glängenden Siege ber Defterreicher und ihrer Verbündeten 1799 
glückliche Refultate herbeiführen würden; aber, leider dauerten alle dieſe Hoff- 
nungen nicht lange. Moreau drang abermals in das Herz von Schwaben vor, 
und fhon im Mai wurde Augsburg wieder von demfelben befegt. Genga floh 
man zum Zweitenmal und ging nad Wien, wo er von Raifer Franz mit aus: 
—— Hochachtung behandelt wurde; als aber der Feind der Kaiſerſtadt 
mmer näher rüdte, begab er ſich wieder nad Sachſen, wo er ſchon das Erſtemal 
eine fo gute Aufnahme gefunden hatte. Erſt nach Verlauf eines vollen Jahres erfolgte 
bie längft erfehnte Wiederfehr, gleichzeitig mit jener des Kurfürften, nach Augsburg. 
Rom war num wieder frei u. die verwaiste Kirche hatte ein neues Oberhaupt in der 
Verſon Pius VII erhalten. Della Genga wollte ihm huldigen u. feine geliebten 
Blutsverwandten ſehen. Auch feine Gefundheit ward nun fehr fchwanfend u. hatte 
Anfälle herbeigeführt, bie brohend zu werden fchienen, aber immer wieder glüdlich 
durch Die Sorgfalt feines Arztes, des Hofraths von Ahorner, gehoben wurden. 
Es war eine Reife in feine Heimath eben fo nothwendig, als eine längere 
Ruhe von Gefchäften. Letztere dauerte indeffen nicht lange. Der fo fehr erfehnte 
Friede hatte den fchredlichften Orcan über die deutſche Kirche herbeigeführt; Die 
Bisthümer verwaisten nach und nach, die Stifter wurben geleert, die Kirche und 
ihre Güter in den Säcularifationsabgrund Hineingefchleudert: es fellte aus ber, 
mit foftematiicher Gewalt herbeigezogenen, Unordnung eine neue Ordnung mit 
Klugheit Hergeftellt werben. Welchen tauglicheren Geihäftsmann in diefer höchft 
wichtigen Angelegenheit hätte der heilige Vater der bedrängten Chriftenheit wohl 
wählen fönnen, als gerade diefen, welcher den Gang des Trauerfpield in Deutich- 
land vom Anbeginne mit Korfcheraugen beobachtet, beinahe alle Souveräne 
Deutichlands perfönlich kennen gelernt hatte und bei allen in Hoher Achtung 
ftand? Ehrfurchtsvoll gehorchend Fam Genga wieder in der Eigenfchaft eines päpft- 
liher Nuntius nach Deutſchland. Kaum angekommen in Augsburg, wählte er 
fi einen Mann zum Vertrauten, auf deffen Rechtlichkeit und umfaſſende Kennt: 
niffe er ſich vollfommen verlaffen konnte, nämlich den Profeffor des fanonifchen 
Rechts am Lyceum bei St. Salvator, Jakob von Zallinger Mit diefem 
hatte er beinahe tägliche Konferenzen, nahm ihn mit fi nach Regensburg, und 
fpäter ließ er ihn auch nah Rom kommen. Allein alle Bemühungen, alle Un- 
terhandlungen, alle Anftrengungen waren vergeblich; ber Zeitgeift hatte Alles 
unter fi u. über fi geworfen, — Mit dem damaligen Minifterium am bayeri- 
ſchen Hofe war Hinfichtlich eines Eoncordates zu Feinem gebeihlichen Zwede zu 
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kommen. Der König von Württemberg, Friedrich L, war dagegen willfährig au einem 
Goncordate, das h weit vorgerüdt war, daß es nur noch der Unterzeichnung 
von beiden Gontrahenten beburfte, u, wäre beinahe dieſem proteftantifchen Fürften 
die Ehre zu Theil geworben, dad erfte Concordat mit dem beiligen Stuhle abge 
fchloffen zu haben, Aber eben in diefem wichtigen Momente mußte der unter 
handelnde Nuntius auf höheren Befehl Stuttgart plöglich verlaffen und im Na 
men Pius VIE nach Paris eilen, um auch dort die fih immer mehr verwideln- 
den Angelegenheiten mit dem franzöſiſchen Hofe zu berichtigen. Darüber ward 
der —* Friedrich ſo ungehalten, daß er die weitere ee 
für gänzlich abgebrochen erflärte. In Paris wartete neues Unglüd auf Genga. 
Napoleon reflamirte Rom für fein Befistbum, ließ den frommen Pius nad 
Fontainebleau abführen u. zwang beffen Gejandten, fo ſchnell Paris zu verlaf- 
jen, daß er fogar einige feiner Effekten allda zurüdlafien mußte, Raum in Rom 
angekommen, wurde Genga als Etaate-Gefangener behandelt und endlich. nad 
feinem Familien⸗Schloſſe und Geburtsorte verwiefen. Er befand ſich in einer 
noch fchlimmeren Lage, als einige Jahre früher während feines Aufenthaltes in 
Augsburg und der barbarifchen Gefangenfbaft Pius VI Er blieb allda, unthä⸗ 
tig und trauernd über das Schickſal feines Oberhauptes und deſſen unglüdliche 
Gefährten, bis endlich nach dem Rathſchluſſe Gottes durch die vereinigten Kräfte 
der aliirten Monarchen dem Welteroberer die Herrichaft abgenommen worden war, 
Mit der Befreiung des Unerfhütterlichen wurde endlich auch fein Gefandter 
frei. Pius VIL, gerecht in allen feinen Handlungen, wußte die Berbienfte feines 
Nuntius nad ihrem inneren Werthe gu würdigen ; er beftimmte. ihn fogleich zu 
ben zwei wichtigften Mifftonen. Genga mußte. neuerdings nad *— 
um dem Könige Ludwig XVIII. die Glüfwüniche zu feiner, der ganzen uns 
erwarteten, Thronbefteigung im Namen des Papſtes darzubringen, u. von: Paris 
aus follte er nach Wien eilen, um dem großen, in der Geichichte ewig benfwür- 
digen, Monarchen⸗Congreſſe beigumohnen. Aber das Schidial hatte es anders be- 
ftimmt; Genga wurde ſchwer frank, die Parifer Aerite drückten ihre Beſorgniſſe 
mit Achſelzucken aus und hielten, wenn fie von feinen Freunden befragt wurden, 
—* für verloren. An eine Reife nah Wien war nicht mehr zu denken, obſchon 
ihn gleichfalls fein Secretär, der gelehrte Abbe Dumont, ſchon feit ar Zeit 
in Augsburg in Diefer Abficht erwartet hatte. Der Gardinal Eonfalvi erjegte 
nachher feine Stelle, u. der franfe Nuntius ließ ſich noch bei günftiger Jahres» 
zeit, obgleich nicht ohne Gefahr, nah Rom zurüdbringen. Die beſchwerliche Reife 
batte den Kranfen fo fehr gefchwächt, daß er felbft nichts Anderes, als den ficher 
erfolgenden Tod erwartete. Aber zum Wohle der gefammten katholiſchen Chris 
ftenheit hatte es Gott anders mit ibm beftimmt; er genaß wider alle Erwartung. 
Um Genga für den großen Berluft, weldyen er in den drangvollen ‚Zeiten ‚er: 
litten hatte, einigermaßen zu entſchädigen, ertheilte ihm der dankbare Papft 
Pius VI, eines der einträglichften Bisthümer Italiens, und dann bei ber ‚gro; 
fen Promotion im Gardinals-Collegium den rothen Hut, ben 8, März 1816, 
Der neue Gardinal nahm aber, obgleich fehr dankbar für das gnädige Wohlwol⸗ 
len feines Oberhirten, niemald Beiig von dem ihm zuerfannten Bisthume, in— 
bemeres gegen feine Pflicht hielt, die ibm übergebene Heerde 
nicht felbft weiden zu können, woran ihn die vielen Geichäfte, bie ihn. in 
Rom zurüddielten und an den päpftlihen Stuhl hefteten, verhindert haben wür> 
den, Was er einmal feyn mußte, wollte ex immer im vollen Sinne des Wortes 
ſeyn, und Halbheit war ibm im ganzen Berlaufe feines Lebens un- 
erträglid. So madte er, ald er am 28. September: 1823 zum Oberhaupte 
der Kirche gewählt worden war, den im Gonclave noch verfammelten Garbinälen 
leihfam einen Vorwurf, ba feine erſte Aeußerung war: Warum madten 

ie ein Geripp zum Papſte? — 8, wurbe gekrönt ben 5. Dftober 1833, 
und nahm feierlichen Befig den 13. Juni 1824. — Die Freude über die Wahl 
2,8 All, wurde bald durch die traurige Nachricht von einer gefährlichen Krankheit 
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are u. die erſchreckte Ehriftenheit ſchickte um die Wiederherftellung bes theueren 
berhauptes der Kirche Bitten und Seufjer zu Gott, der fie nicht unerhört ließ. 
Unter die merfwürbdigften Handlungen 2.8 Xll. gehört gewiß Die Verkündigung 
bes allgemeinen Jubiläums 1825, welches für 1826 auf die ganze fatho- 
liſche Welt ausgedehnt wurde. Unterm 3. Mai 1824 erließ 2. XI, ein Rund» 
fchreiben an alle Patriarchen, Primaten, Erzbifchöfe und Biſchöfe, um alle auf- 
zumuntern, daß fie auf der Bahn ber göttlichen Gebote unverrüdt fortfchreiten 
und den Kampf des Herrn immer rein kaͤmpfen, damit Jeder wegen bes 
zunehmenden Wohlftandes der Heerbe fi in dem n rühmen fönne,, Eine 
nicht geringe Beforgniß erregten auch Sr. Heiligkeit die geheimen  Gejell- 
fchaften, deren böjer Zweck durch die Erfahrung Fund geworden ift. Unterm 
13. März 1826 erfchien daher eine Bulle, worin Die geheimen Gefellfchaften auf's 
Neue verboten und mit dem Fluche belegt wurden. Diefer Bulle werben bie 
ſchon früher erlaffenen Bullen der Päpfte Elemens XII, vom 28, April 1738 u. 
anfangend: „In eminenti' Benebift’s XIV. vom 18. März 1751 und anfangenb: 
„Providas“; u, Pius Vll. vom 13. September 1821 u. anfangend: „Ecclesiam,“ 
buchftäblich einverleibt,. Die Verträge, welche Papſt Bius VII. in den Jahren 
1801 und 1817 mit Frankreich ſchloß, gaben Anlaß zu einem Schisma. Unter 
den Biichöfen, welche, wegen verminderter Zahl der Diöcefen, nicht wieder ange 
ftellt werden konnten, erregten einige dieſes Schisma und ihr Anhang in Frank— 
reih nannte fi die Fleine Kirche, auch AntirsGoncordatiften. eo All. 
machte e8 ſich zur befonderen Sorge, biefe Spaltung wieder aufzuheben, und er 
ließ unterm 2. Juli 1826 eine zärtliche, mit allen, zur MWiedervereinigung bewe⸗ 
genden Gründen bereicherte „Ermahnung am jene franzöfiichen Diffidenten, bes 
fonders in ber Diöcefe PBoitiers, die ““ gewöhnlid Anti-Eoncorbdatiften 
nannten.” Auch für Deutfchland hat ſich die vwäterliche Sorgfalt 2.8 X. bes 
währt, da die zahlreichen Fatholifchen Ehriften in Baden und Naffau endlich mit 
Dberhirten verforgt worden find, auch bie Katholifen in Württemberg und in ben 
beiden — des Troſtes lebten, bald ihren Oberhirten kennen zu lernen, ob» 
fhon bie Erfüllung diefer Hoffnung ſich theils bis in das Jahr 1828, * 
bis auf das Jahr 1829 verſpaͤteie. (S. Oberrheiniſche Kirchenprovinz.) Eine 
ganz beſondere Aufmerkſamkeit richtete L. Xll. auf das Collegium Germanicum 
zu Rom, und die deutichen Zünglinge, welche in bemfelben Aufnahme fanden, 
um ihre geiftlihe Bildung darin zu vollenden, genofen der befonderen päpftlichen 
Huld. Keine geringe Freude machte Str. päpftlichen Heiligkeit die Stiftung einer 
neuen geiftlichen. Genoſſenſchaft, „die Genoſſenſchaft der Geweihten ber feligften 
Jungfrau Mariä“ (Congregatio Oblatorum St, Mariae Virginis). Die Stifter 
diefer neuen Genoſſenſchaft End zwei Prieſter in Piemont: Vius Bruno Lanteri 
und Johannes Raynardi.. Ihr Endzweck ift: die Vermehrung bes — 
Standes und die Berfündigung des Evangeliums unter den Bölfern, Voll 
zug des, zwifchen 2. Xll. und dem Könige der Niederlande am 18. Juni 1827 
gejhlofienen, Concordats unterlag noch ‚längerer Verzögerung u. 2. erlebte nicht 
die Erledigung diefer Angelegenheit. In Frankreich wurden die Jefuiten wieder 
vom Neuen angefochten; befonders fuchte man ihnen bie geiftlihen Secondär- 
ſchulen zu entziehen. Zwar wurde durch eine niedergefegte Commiſſion zu ihren 
Gunften entſchieben; allein aus dem Grunde, weil die alten, gegen fte erlaſſenen, 
Defrete noch nicht aufgehoben wären, wurden die Sefuiten auf königliche Ver⸗ 
Da von den Lehrftühlen entfernt, weßwegen viele Frankreich verließen, Die 
franzöfifchen Bifchöfe, denen an der Beibehaltung der Jefuiten in den Schulen 
ſehr viel gelegen war, gaben ſich alle mögliche Mühe, e8 dahin zu bringen, daß 
diefe nachtheilige Verfügung wieder gemildert werden möchte. Endlich wandten 
fie ih auch noch an den päpftlihen Stuhl, erhielten aber von 2. All, den De 
ſcheid: „daß bie *5* auf die Hohe Weisheit und Frömmigkeit des Koͤnigs 
vertrauen und im Einklange mit dem Throne zu Werke gehen ſollten.“ Indeſſen 
begünftigte 2. XIL,, gleich feinem Vorfahrer Pins Vlil., die Jefuiten und übergab 
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ihnen fhon am 17. März 1824 das Collegium zu Rom, wie fle ed vor ihrer 
Aufbeburg 1773 befeffen hatten, dazu noch bie Kirche des heiligen Ignatius und 
andere Mittel, um fi ganı der Erziehung ber Jugend widmen zu können. Dem 
—** und fruchtreichen Wirfen 2.8 XI. wurden unvermuthet Graͤnzen geſetzt. 
Am 5. Februar 1829 erkrankte der ſchon ſehr erihöpfte Papſt. Am 9. empfing er 
mit größter Andacht die heiligen Sakramente u. am 10. früh vollendete er fein tus 
gendhaftes Leben in einem Alter von 68 Jahren, 7 Monaten u. 7 Tagen, nad 
dem er die Kirche, 5 Jahre u. nicht volle 5 Monate, fegensreich verwaltet hatte, 

Leo, Name mehrer byzantinifhen Kaifer, f. Oftrömifhes Reid. 

Leo, 11 Leonardo, Kapellmeifter des Gonfervatoriums S. Onofrio zu 
Neapel, geboren um 1694 (1701), wird allgemein für einen ber edelften u. größten 
italieniſchen Gomponiften erfannt. Er ſchloß gewiffermaßen die große —* 
der italieniſchen Muſik und fing die ſchöne an. Noch immer laſſen ſich feine 
Stüde mit Vergnügen bören; fie verbinden mit dem Schönen, Sangvollen und 
Kräftiaen das Gründliche und Gorrefte. Die größten Männer: Pergoleſt, Pic 
cint, Jomelli, Sacchini, Haffe u. f. w. find entweder feine Schüler gewefen, oder 
haben fih nad ihm gebildet. Seine blühenden Jahre als Componiſt fallen in 
die Zeit von 1718 bis 1740. Er ftarb plöglich in dem Gonfervatorium im Jahre 
1742, — 2) 2. Heinrich, geboren zu Rudolftadt 1799, machte feine Studien zu 
Breslau u. Jena, wo er fich mehrfach in Demagogiiche Umtriebe verwidelte, von wel- 
her Richtung er aber bald nachher vollftändig wieder ablenfte. 1820 habilitirte er 
fih als Privatbocent in Erlangen, u. nachdem er zu Berlin die Borlefungen Degeie 
befucht und eine Reife nad Italien gemacht Batte, erhielt er an der Berl 
Univerfität eine außerordentliche Profeffur, jedoch ohne Gehalt, neben welcher er, 
um ein ficheres Einfommen zu haben, eine Collaboratorsftelle an der Bibliothek 
annahm. 1828 kam er als außerordentlicher Profefior der Geſchichte nad Halle 
und rüdte 1830 zum ordentlichen Profeffor vor. Seine frühere negirende Ric: 
tung, bie fi noch in feiner Gefchichte des jüdischen Etantes deutlich genug zeigt, 
änderte fih im Verlaufe der Zeit durchaus; ja, felbft eine faft fatholiihe Ge: 
ſchichtsanſchauung ift in feinen fpäteren Leiftungen faum zu verfennen. Die wid: 
tiaften unter feinen Werfen find: „Geichichte der italienifchen Staaten" (5 Bbde,, 
Hamb, 1829— 30); „&hrbuch der Gefchichte des Mittelalterd”" (2 Bde. 1830); 
„NRiederländiihe Geſchichte,“ (2 Bbe., 1832— 35); „Lehrbuch der Univerfal- 
geſchichte“ (6 Bde., 2. Aufl. 1839— 44). Außerdem „Altfächfifche und angel 
ſächſiſche Schriftproben” (1838); „Beomwulf“ (1839). 

Leoben, Stadt im Kreife Brud des Herzogthums Steyermarf, an der Mur, 
über welche zwei Brüden führen, mit 3000 Einwohnern, ift der Si eines Ober 
bergaerichtes und Oberbergamtes, hat beträchtliche Eifen » und Kupferwerke und 
Ereinfoblengruben, auch befindet fi hier die Hauptniederlage des fteyermärs- 
fiiben Roheiſens. — Merfwürdig ift der Ort durch den, bier am 18. April 1797 
zwiſchen Dxfterreih und der franzöfiichen Republif abgeichloffenen Präliminar- 
frieden, welchem ſechs Monate nachher der Friede u Campo Formio (f. d.) 
folgte. Laut dieſes Präliminarfriedens erhielt Franfreih Belgien und den Rhein; 
außerdem trat Oeſterreich in Italien alles Land bis an den Oglio ab, dagegen 
fellte e8 Die Terra firma von Venedig befommen, dieſes aber durch die drei 
päpftliben Legationen entihädigt und aus den übrigen italienifchen Ländern eine 
Republik gebildet werden, 

Leobſchütz, Liebſchütz, Hlubzien, 1) Preis des preußifchen Regierungs- 
bezirles Oppeln in Oberfchlefien, mit einem Flächeninhalte von 13 [J Meilen und 
60,000 Einwohnern, ift im Weften meift gebirgig, im Often eben und wird vom 
Fluſſe Oppa bewäffert. — 2) L., Kreid- und Hauptfladt der dem Fürften Liech— 
tenftein gehörigen Fürftenthümer Troppau und Jägerndorf, mit 5640 Einwoh: 
nern, hat Drei Fatholifhe Kirchen, ein Fatholifches Gymnaſium, und ift der Sih 
der fürftlihen Regierung und eines Fürftenthumsgerichts, Außerdem ein großes 
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Waifenhaus, Woll- und Leinwand: Weberei, Lederfabrifen, ftarke Getreide und 
Blachsmärfte. wR. 

Leon, 1) Königreich der pyrenäifchen Halbinfel, welches zu den Befigungen 
der Krone Baftilien des Königreichs Spanien gehört, liegt im nordweſtlichen 
Theile diefes Landes, zwifchen dem 40 — 43° nördlicher Breite und dem 119 — 
13° 30° öftliher Länge und wird im Norden von Afturien, im Often von Alt 
Gaftilien, im Süden von Eftremadura und im Weften von der fpanifchen Pros 
vinz Galicien und ben portugiefifhen Provinzen Tras 08 Montes und Beira 
begrängt. Es hat einen Flächeninhalt von 943 [JMeilen und wird von nur 
1 Million Menfhen bewohnt. Das, von dem Duero in feiner ganzen Breite 
durhftrömte Königreich zählt außerdem noch die Flüffe Lamaces, Tormes, Tra⸗ 
lancos, Adajo, Pifuerga, Seco u. Efta. Im Süden des faft durchaus gebirgigen, 
nicht fehr fruchtbaren u. noch mehr im Anbau vernadhläßigten Landes reicht die 
Sierra de Gata, ein Zweig der großen Guadarancafette, mit ihren Ausläufern 
bis an das Duerothal, und im Norden dieſes Flußes gefchieht ein gleiches von 
den von dem cantabrifchen Gebirge ausgehenden Sierren. In abminiftrativer Ber 
siehung zerfällt das Königreich in die 5 Provinzen Leon, Valencia, Valladolid, 
Zamora und Salamanca, die nad ihren gleichnamigen Hauptftäbten benannt 
find, — 2, die Hauptftadt des Königreiches, an der Bernesga, die weiter abs 
wärts in den Torio mündet, zählt 6000 Einwohner, ift der Sig eines Biichofs, 
befigt, außer 12 anderen Kirchen, eine fehr Schöne Kathedrale, eine höhere Bildungs: 
anftalt und ein prächtiges Rathhaus. In dem Klofter des heiligen Iſidor war 
lange Zeit der Begräbnißplag der caftilifchen Könige. Der Handel der Stadt ift 
unbedeutend, und bloß der mit Arzneipflangen, welche auf den umliegenden Ge: 
birgen re werden, fommt etwas in Betracht. — Nach einander war das 
Königreich 2. im Befige der Römer, Gothen und Sarazenen, bis die vorhergehen: 
den, welche fi in die Gebirge diefes Landes als ihre legte Zufluchtsftätte zurüd- 
gezogen hatten, e8 ben leßteren wieder abnahmen. Bis 1065, in weldhem Jahre 
es mit Gaftilien vereinigt wurde, blieb es ein felbftftändiges Königreih. Nach 
Alpbons VI. Tode wurde es jedoch wieder von demfelben getrennt und blieb 
für fich beftehend bis 1218; dann wurde es wieder mit Gaftilien vereinigt und 
ift ſeitdem bei demfelben verblieben. — 2) 8. Jolande, eine, an der Sübweft- 
fpige der fpanifchen Provinz Sevilla liegende, 3 Meilen lange Infel, welche 
theilweife den Golf von Cadix bildet, und auf deren Nordweitfpige die Stabt 
gleiches Namens liegt, ift eine fehr gut angebaute und ftarf befeftigte Infel. 
Der Schmale Meeresarm von S. Pedro, über welchen die Brüde del Suazo führt, 
trennt fie vom Feſtlande Spaniens. Das Städtchen 2. Liegt in der Mitte der 
Infel, dem Feftlande gegenüber, unter 36° 27° 45° nördlicher Breite u. 11° 32’ 15“ 
öftlicher Länge. — 3) 2, Hauptftadt des Staates Nicaragua in Gentro:Amerifa. 
— 4) 2, Stadt mit 18000 Einwohnern, im Departement Guanajuato des Staa- 
tes Merico. Ow. 

Leonardo da Vinei, f. Binci. 

Leonhard, Karl Cäſar von, Gebeimer Rath und Profeffor der Mine- 
ralogie und Geologie an der Univerfität Heidelberg, geboren den 12. September 
1779 in Rumpenheim bei Hanau, fam 1797 auf die Univerfität Marburg, 1799 
aber nah Göttingen, wo ſich feine Neinung zur Mineralogie entwidelte. 1800 
wurde er angeftellt ald Steuer-Affeffor in nie, fpäter wurde er Rammerrath 
und 1810, unter Dalbergs Regierung, Generalinfpeftor der Domänen; bereits 
4811 wurde er aber auf Frankreichs Betrieb fufpendirt, 1812 veactivirt und zum 

eheimen Rathe ernannt. Nach dem Regierungswechfel 1814 nahm 2. feine Ent- 
affung und z0g fi) ins Privatleben nach Muͤnchen zurüd, wo er fi nun aus— 
fhließli feinem nie vernachlaͤßigten Lieblingsftudium ber Mineralogie widmete ; 
1815 wurde er a der Akademie der Wiffenichaften in München, 1818 
aber als Profeffor der Mineralogie und Geologie nach Heidelberg berufen. — 
2, war ungemein thätig auf dem literarifchen Gebiete, und namentlich zeichnen 
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ſich feine populären Schriften vwortheilfaft aus. Die wichtigeren feinen: Werke 
find: „Geologie oder Naturgefchichte der Erde,’ 4 Bde., Stuttgart 1836—45, 
wurde ins Franzöftfche überfeßt, GEharafteriftif der Felsarten,” 3 Bbe,, Heidel⸗ 
berg 1824. „Topographifche Mineralogie,“ 3 Bde., Frankfurt 1805 — 1809. 
„Grundzüge der Geognofte u. Geologie,” 3. Aufl, elberg, 1839.. E. Buchner. 

Leonhard, der Heilige, Einfiedler in fimoufin, ein ſcher Edel- 
mann, ber am Hofe Ehlodewigs I. in hohem Anfehen ftand, wurde durch ben h. 
Remigius zur Erkenntniß des chriſtlichen Glaubens geführt. Kaum Hatte er 
diefen erfannt, als er ſich entfchloß, der Welt zu entiagen, um bie Lehre und 
Beifpiele Desjenigen zu befolgen, dem er die Föftlichften Gaben, bie Gnabe des 
Glaubens und der Heiligung, zu verdanken hatte, Als treuer Nachfolger feines 
Lehrmeifters fuchte er bald alle deffen Tugenden, befonders die Mneigennüßigfeit, 
den Eifer und die Nächftenliebe, zu erringen. Er peedigte auch einige Zeit das 
Evangelium ; da er aber befürchtete, an den Hof zurüdberufen zu werden, und 
zudem von glühendem Berlangen entflammt war, ſich Gott in ber Einfamfeit 
zu weihen, machte er ſich heimlich auf den zart, und zog in die Gegend von 
Orleans. Zwei Stunden von diefer Stadt lag das Klofter Micn 508 vom: bei- 
ligen Euspicius geftiftet. Sein damaliger Vorfteher war ber heilige Marimin 
oder Mesnin, dejien Namen es auch in der Folge erhielt. Unter dieſem legte 
2, zu Micy die Gelübde ab, wo er ausgezeichnete Mufter der Volllommenheit 
fand, befonders an feinem Oberen und dem heiligen Lätus. Nach dem, 520 er 
folgten, Tode bes heiligen Marimin ftiftete deſſen Bruder, der heilige Lifard, 
ber in feinem wierzigften Lebensjahre der Welt entfagt hatte, ein Klofter zu 
Meun an ber Loire. L., der ebenfalls nach einer ungeftörten Einfamfeit ſich 
fehnte,, verließ um biefelbe Zeit das Kloſter Micy, Ar feiner Reife durch die 
Landſchaft Berry befehrte er mehre Göpendiener. In Limoufin angelangt, ließ 
er fih in dem Walde Bauvain, vier Meilen von Limoges, nieber, und erbaute 
fi ein Bethaus an einem Orte, der Noblac hieß. Kräuter und wilde Brüchte 
waren feine einzige Nahrung. In diefer Einjamfeit ‚blieb er einige Zeit. den 
Menſchen verborgen u. Gott allein war Zeuge feiner heiligen: Bußwerke. End» 
lich aber trieb ihn fein Eifer, die Völfer der ‚umliegenden Gegend zu unterrich- 
ten, unter benen er auch zahlreiche Bekehrungen bewirkte und mehre ſogar zur 
Nahahmung feiner Lebensweije hinzog. Die Eifrigften ** ihn in ſeiner 
Wüfte auf, und fo entſtand ein Klofter, das in der Folge unter dem Namen 
St. Leonhard von Noblac berühmt wurde. Der König, von Verehrung für unferen 
Heiligen ducchdrungen, beffen Wundergabe weit umher befannt würde, ſchenkte 
ihm einen beträchtlichen Theil des Waldes, wo er mit feinen Juͤngern wohnte. 
L. hatte ſchon als Weltmann großes Mitleid mit den Gefangenen u. Eingefer- 
ferten u. bemühte fich mit raftlofem Eifer, ihnen alle mögliche Linderung zu: ver⸗ 
ſchaffen, vorzüglich aber, fie dem Lafter zu entreifen. Ex erwirfte fogar mehren 
derfelben die reiheit Durch eben diefe Tugend zeichnete er ſich nachher aus, 
als er durch feinen heiligen Wandel in Limouſin befannt wurde. . Sein Lebens - 
bejchreiber erzählt, einige Gefangene feyen durch feine Gebete wunderbar aus 
ihren Banden befreit worden, und ber König habe ihm das befonbere Vorrecht 
verliehen, zuweilen ſolche Unglüdliche in Freiheit zu fegen. Um eben. diefe Zeit 
begannen auch gewiſſe Bifhöfe u. andere ausgezeichnete Perfonen, baffelbe Vor; 
vecht ausüben zu dürfen. Der Heilige, der nach Kräften bie evangeliihe Boll- 
fommenheit zu erftreben fich bemüht hatte, ging endlich am 6. November um Das 
Jahr 559 in Die Freude feines Herrn ein, Sein Name wird fowohl in Deut 
(and, als in Frankreich, an diefem Tage verehrt. Man fehreibt ihm audy. viele 
Wunder zu, wovon eines ber berühmteften die Befreiung Martel’s, Herrn von 
Bacqueville, in der Landichaft Eaur, ift, im 14. Jahrhundert. Diefer war mit 
zwei anderen franzöftichen Edelleuten in türkifche Gefangenjchaft gerathen. Durch 
die lange Dauer und die harten Leiden, die er zu erdulden hatte, verlor er zu⸗ 
legt alle Hoffnung, fein Vaterland jemals wieder zu fehen. Der: Sklave, der ihm 
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als Wärter gegeben war, und dem er öfter von ber Vortrefflichkeit der chriftlis 
ben Religion gefprochen hatte, eröffnete ihm eines Tages, baß er den folgenden 
Morgen fein Leben verlieren ſolle. Sogleich warf ſich Martel wieder zum Ge- 
bete nieder und rief einen Theil der Nacht hindurch ben heiligen 2. mit dem le: 
bendigften Bertrauen an, gelobend, wofern er aus biefer Gefahr errettet würde, 
zu deſſen Ehren eine Kapelle zu erbauen. Hierauf fchlief er ein und beim Er- 
wachen fand er fih an den Eingang bes Waldes von Bacqueville auf wunderbare 
Weiſe verfegt, die Ketten noch an Händen und Füßen tragend. Aus Dankbar: 
feit gegen feinen Befreier ließ er fogleich zu befien Ehren eine Kapelle in feinem 
Schloſſe bauen. Dieſes Ereigniß wird von vielen Geſchichtsſchreibern erzählt; 
auch wurbe, bis in die legten Zeiten, zur Erinnerung an dieſe Wohlthat von den 
DOrtsbewohnern jährlich eine feierliche Prozeffion gehalten. 

Leonidas, 1) Sohn des Anaranbrides, Bruder bed Kleomened und 
Kleombrotus und Nachfolger des erfteren Bruders in der Regierung, beftieg im 
Jahre 491 vor Chrifti den Thron von Sparta, Als Xerxes (j.d.), König von 
Perfien, mit einem ungeheueren Heere nach Griechenland einzubringen verfuchte, 
erhielt L. von den vereinigten Griechen den Auftrag, den Paß von Thermopylä 
(f. d.) gegen: die Perfer zu vertheidigen. Bor feinem Abzuge feierte er mit fei- 
nen Spartanern das Leichenbegängniß zu Sparta, dem bie Bäter u. Mütter ber 
Nusziehenden beimohnten, durch Leicheniviele. Bei Thermopylä fließen noch 400 
Thebaner u. 6000 Mann griechifche Hülfstruppen zu ihm, fo daß er ein Corps 
von etwa 7000 Mann hatte. L. ftellte fein Heer in bie Nähe von Anthela, 
feste die Mauer der Phofäer wieder in Stand, befegte biefelbe und ließ außer- 
dem einen über das Gebirg führenden Fußſteig bewachen, welcher bei der Ebene 
um Trachis anfing und nahe am Flecken Alpenos auslief. Die Vertheidigung 
beffelben wurde den Phofäern übertragen, die ſich auf die Anhöhen des Deta 
ftellten. Xerres, der die ihm bevorftehenden Hinderniſſe wohl erfennen mochte, 
bot dem 2. die Herrfchaft über Griechenland an, wenn er fi) unterwürfe; fein 
Anerbieten wurde aber mit Verachtung und Abſcheu abgemwiefen. Er ließ darauf 
bie Waffen fordern und 2. gab zur Antwort: „er folle fommen und fie holen“. 
Als einer der Anwefenden dabei bemerkte, ed wären der Perſer fo viele, baß 
man bie Sonne nicht fähe, wenn fie ihre Pfeile abſchöſſen, antwortete L. ruhig: 
„defto beſſer, jo werden wir im Schatten fechten‘. Dreimal wurde das, von 
ben Perſern verfuchte, Eindringen in die GEngpäffe muthig zurüdgewieien, 
felbft die 10,000 Mann ftarfe Schaar der „Unſterblichen,“ geführt von Hydarnes, 
mußte weichen. Schon verjweifelte Rerxes an einem glüdlichen Ausgange, ale 
ein Grieche der Umgegend, Epbialtes, ein treulofer Verräther an feinem Vaters 
lande wurde, und 10,000 Perſer auf einem geheimen Wege in ber Nacht über 
das Gebirge führte, welche nun dem 2. in den Rüden famen. In bderfelben 
Nacht erfuhr 2. den feindlihen Plan u. verfammelte die Anführer der Griechen. 
Einige wollten bleiben, andere fich zurüdziehen, worauf er fagte, daß er mit 
feinen 300 Spartanern den Kampfplag zwar nicht verlaffen büke, fie aber ab» 
ziehen und fich für beſſere Zeiten auffparen follten. Nur 700 Thespier u. 400 
Thebaner blieben bei ihm. Mit diefen genoß er um Mitternacht ein einfaches 
Mahl, worauf fih alle dem Piuto weiheten. Hierauf rüdte er in die Ebene hin- 
aus, um die Perſer in ihrem Lager zu überfallen u. den Zerxes zu töbten. Wirks 
lich drang er auch mit feinem Häuflein ins perfifche Lager und bis an das Zelt 
bes Königs (der indeffen jchon geflohen war), und richteten ein großes Blutbab 
an, Als jedoch bei Anbruc des Tages die Perfer den geringen Feind erkannten, 
wurde er überwältigt und nur ein einziger Spartaner entrann dem Tode, um 

‚bie Nachricht vom Falle der Spartaner nach Haufe zu bringen u. — weil auch 
er ſich dem Baterlande nicht geopfert — in Verachtung zu fterben. Später 
wurben im ben Thermopylen, jowie in Eparta, der gefallenen Heldenſchaar Dent- 
mäler errichtet. — 2) 2 I, Sohndes Kleonymos, Nachkomme des Eurifthe- 
nes, König von Sparta, am Hofe des Seleufos erzogen u, verweichlicht (ſ. La— 
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tonten). — 3) 2. Auffeher u. Lehrer Aleranders bes Großen. — 4) 2. von 
Tarent, um 276 vor Chriſto, berühmter Epigrammendichter, und 5) 2. aus 
Alerandrien, Epigrammatifer, Erfinder der Epigrammata Iſopſepha (um 59— 127 
nad) Ehrifto). Die Gedichte beider legteren find, außer in der Ausgabe der gries 
chiſchen Anthologie, — herausgegeben von Meinecke (Rpz. 1791). Weisſlog. 

Leoninifche e, die Borbilder der deutſchen Knittelverje (i. d.), 
wahrfcheinlich fo genannt nad Leoninus oder Leonius, einem Mönche zu Paris, 
der im Jahre 1145 unter Ludwig VII. dergleichen lateinifche Verſe, gewöhnlich 
Herameter, machte, welche nämlich in ber Mitte u. am Ende fich reimen 3. B. 

Omnibus est notum, quod summe diligo potum; 
Si possem, vellem pro potu ponere pellem etc, 

Andere fchreiben deren Erfindung dem PBapfte Leo II. zu. Man findet indeß 
fhon Spuren von ihnen bei ben Alten, 3.8. Ovid : Quod coelum stellas tot eigen 
Roma puellas, und Gampanella leitete fie fogar von ben Sarazenen her. 
Ausführlichfte über diefe Spielerei enthält Oberlin's Rhythmologia leonina. 

Reoninifcher Vertrag (Löwenvertrag), ein Ausdrud, der feinen Namen 
von der befannten Babel erhielt, wo der Löwe mit einer Kuh, einer Ziege und 
einem Schafe auf die Jagd gegangen war und alle 4 Theile ber Beute, unter 
.. verfchiedener felbftfüchtiger Gründe, für ſich behielt, — heißt ein Vertrag, 
wobei ber eine Gontrahent allen Bortheil, der andere dagegen allen Schaden 
allein Hat. Gin folcher ift rechtlich nie gültig und fann nur als Schen⸗ 
fung vorkommen. 

Leonifche Waaren (au Lyonifche, von den Städten Leon ober Lyon 
fo genannt), nennt man bie verfchiebenen, aus Leonifhem Drahte (ſ. Draht) 
verfertigten Artikel, wie: unäcdhte Bijouterien, Treffen, Borten, Eantillen, Erepis 
nen, Gallonen, Spigen, $littern, Schnuren, Epaulets, Portepses, Schärpen ıc., 
welche in London, Paris, Lyon u, an vielen Orten in Deutfchland, wie in Bers 
lin, Breslau, Prag, Wien, Nürnberg, Fürth, Hanau, Dresden, Leipzig, Frei⸗ 
berg, Magdeburg ⁊c. verfertigt werben. 

Reopard (Felis Leopardus), ein fatenartiges Raubthier in Afrifa u. Suͤd⸗ 
afien, wird bis 4 Fuß lang und 2 Fuß hoch. Sein braungelbes, nach unten 
weißliches Fell ift auf jeder Seite mit 10 Reihen dunfler, aus mehren ſchwar⸗ 
zen Flecken gebildeter, nicht gefchloffener Ringe bebedt, u. wird fehr theuer bezahlt. 
Das Fleiſch wird gegefien. Der ihm fehr ähnliche Panther unterfcheidet ſich 
theil8 durch Größe (über 4 Fuß lang und 24 Fuß Hoch), theild durch Fürgeren 
Schwanz, theild durch etwas abweichende Bildung, Faͤrbung u. Zahl der Ringe, 
deren nur 6 auf jeder Seite find. Beide bringen 4—5 Junge zur Welt u. find 
ben Biehheerben, wie dem Wilde, fehr gefährlich. - 

Reopold, der Heilige, Markgraf von Defterreich, ber Bierte 
diefes Namens, ſchon von Jugend auf der Fromme genannt, war ein Sohn 
2.8 II. u. defien Gemahlin Stta, einer Tochter Kaifers Heinrich II. Durch den Eifer, 
mit dem er die vorgetragenen Wahrheiten der Religion anhörte u. in ein heil 
begieriges Herz auffaßte, lernte er, daß es nur eim göttliches Gefek ae für 
Große u. Niedere der Erde u. daß beide nur auf einem u. demfelben Wege zur 
Seligfeit gelangen fönnen. Diefe wichtige Erkenntniß bewog ihn frühzeitig, fein 
Leben nach diefer, für alle Menfchen gegebenen, Richtſchnur einzurichten u. fo ftrebte 
er, neben den wiſſenſchaftlichen Kenntniffen, womit er in feiner Jugend feinen 
Geiſt zu bereichern fuchte, mit befonderem Eifer nach gründlicher Einficht feiner 
eigenen Beftimmung. Diefen fo erhabenen Zwed zu erreichen, tödtete er feine 
Sinne ab, entfagte den Vergnügungen der Welt, nährte feine Seele durch das 
Gebet, ern ſich aller gottgefälligen Werfe u. fpendete — häufige AL 
mofen in den Schooß ber Armen. Nach dem 1096 it tr ode feines Vaters 
fühlte 2. ſich befonders verpflichtet, das Glüd eines zahlreichen Volkes zu beför- 
dern, deſſen Regierung ihm die Borfehung anvertraute, Da feine Unterthanen 
damals no in Rohheit u, Aberglauben verfunten waren, ging fein Hauptaugen⸗ 
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merk dahin, ihre Sitten zu mildern u. ihren Geiſt aufzuhellen, damit ſie wahre 
u. eifrige Chriſten würden. L. fühlte zwar, wie ſchwierig dieſes Unternehmen ſei; 
allein er ließ ſich dadurch nicht zurückſchrecken. Ex flehete zu Gott um bie er- 
forderliche Weisheit, diefes Vorhaben glüdlich auszuführen, u. unter der erleuch- 
tenden Führung des Herren übertraf der Erfolg fogar feine Hoffnung. Wohl: 
meinend und leutfelig, bemühete er fich, Jedermann Gutes zu thun und fuchte fo 
viel wie möglich die öffentlichen Laften zu mildern. Sein Palaft ſchien der Sitz 
der Gerechtigkeit, der Wohlthätigfeit und aller chriftlichen Tugenden geworben zu 
feyn. Wenn er gezwungen war, Strafen zu verhängen, fuchte er die Schuldigen 
zu überzeugen, daß die angewenbdete Strenge gerecht und nothwendig fei und er- 


mahnte fie, die zu erduldende Züchtigung im Geifte der Buße anzunehmen. So- 


oft es ihm aber die Klugheit oder das öffentliche Wohl erlaubte, war er bereit, 
Gnade für Recht ergehen zu laffen. 1106 verehelichte ſich &, mit Agnes, Tochter 
Kaiſers Heinrich IV. und Wittwe des Herzogs Friedrich von Schwaben, einer, 
feiner ganz würdigen Fürftin. Aus Ngnefens erfter Ehe war Konrad geboren, 
der in der Folge Kaifer wurde, und Friedrich, der Vater Barbaroffa’s. 2. zeugte 
mit Agnes 18 Kinder, wovon 7 — ſtarben; die Namen der andern wür⸗ 
ben durch Tugenden u. große Thaten berühmt. eh wollte an allen gottfeligen 
Werken ihres Gemahls Theil nehmen. 1127 ftiftete 8, das Ei ercienfetflofer 
zum heiligen Kreuz, unfern des Schloffes Kahlenberg, wo er feinen Hof hielt. 
Er und die gottfelige Markgräfin hatten gewuͤnſcht, unausgefegt das Lob des 
Herrn am Fuße der Altäre fingen zu können; allein, da fie durch ihre Standes: 
pflichten an bie Welt zurüd gehalten wurden, gründeten fie ein Stift regulicter 
Chorherrn, die Tag u. Nacht, ftatt ihrer, diefen englifchen Beruf erfüllten. Dieß 
iſt das Stift Klofter-Neuburg (f. d.), zwei Meilen von Wien. Die Marfgräfin 
wollte aus Demuth den Grunbdftein nicht legen, ſondern überließ dieſe Ehre 
einem Prieſter. Die Kirche wurde von dem erabifihoft, unter dem Beiftande der 
Biſchöfe von Paſſau u. Gurk, geweiht. Die Stiftung des Klofters wurde von dem 
Vapſte durch eine Bulle u. durch eine Urkunde 2,8 beftätigt, welche dann mehre 
Große in Gegenwart ber Biichöfe unterzeichneten. Durch drohende Bannflüche 
follte dieſe Genofienfhaft u, ihre Befigungen geſichert u. gegen habfüchtige Hände 
gefhüst werben, damit, wenn alle Menfchenfurdht verfchwände, die — 
Strafgerichte Gottes jeden frevelnden Angriff abhielten. Als Stephan U, Köni 
von Ungarn, mit feindlichen —— in Oeſterreich einfiel, zog der heilige 
egen ihn aus u. ſchlug ihm im offener Feldſchlacht. Dieſer Niederlage ungeachtet, 
ehrten die Ungarn einige Jahre fpäter ihre Waffen wieder gegen 8.8 Staaten. 
wurden aber fo mit ber Schärfe des Schwertes getroffen, daß fich nur durch 
eilige Flucht die Meberbleibfel des Heeres noch retten fonnten, Nach dem, 1125 
erfolgten, Tode Kaiſers Heinrich V. wollten mehre Kurfürften den Heiligen 2, 
zum Reichsoberhaupte wählen, allein es gelang ihnen nicht. Lothar IL, arms 
von Sachſen, erhielt die Faiferlihe Krone; Konrad u, Friedrich, Agnefens Söhne 
aus erfter Ehe, ftrebten ebenfalls nad der Kaiferwürbe u, veranlaßten große Un- 
ruhen im Reiche, an denen 2. jedoch feinen Antheil nahm, Er blieb Lotharn treu 
ergeben u. begleitete ihn auf feinem Zuge nad Italien. Nach einer langen und 
ruhmvollen Regierung befiel endlich den Markgrafen von Oeſterreich eine Krank— 
heit, die ihm auch den Tod brachte. Ex befannte reuevoll feine Sünden vor bem 
Priefter u. empfing mit ben gottfeligften Gefinnungen die Sterbfaframente. Sein 
Tod erfolgte am 15. November u. fein Leichnam wurde zu Klofter-Neuburg bei: 
gefegt. Gott verherrlichte feinen Diener durch verfchiedene Wunder, u. Papfi Ins 
nocen; VIII. fegte ihm 1485 unter die Zahl der Heiligen. Sein Andenfen wird 
am 15. November gefeiert. 

Leopold, I. Roͤmiſch-deutſche Kaiſer. — 1) 8 L, zweiter Sohn Rai: 
ſers Ferdinand II. u. Maria Anna's von Spanien, geboren 1640. Er war ur- 
ſpruͤnglich zum geiftlihen Stande beftimmt; als aber fein älterer Bruder Ferdi— 
nand IV. (cf. d.) geftorben, wurde feine Beftimmung geändert, 18jährig, wurde 


— 
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er zum Kaifer erwählt und übernahm feine Exbländer, und Br ARjährige Res 
gierung waren. beinahe ununterbrocdhene Kriege gegen Franfreich 1672— 86, deren 
erfter. durch dem Frieden zu Nimwegen 5. Bebruar 1679, ber zweite, durch den 
Frieden von Ryowik 30. October 1697 endete. Beide waren vom Kaifer im Intereſſe 
des. deutſchen Reiches geführt, um Ludwigs XIV. Uebergriffe abzuhalten. Der 
dritte Krieg. mit Frankreich wurde wegen der fpanifchen Thronfolge geführt, als 
die-fpanifchen Habsburger mit König Karl I. ausftarben (ſ. Karl VI). 2. er 
lebte. das Ende diejes es nicht. Mit den Türken führte er zwei Kriege, Im 
erſten wurden die Türken durch die Chriften unter Montecuculi am 1. Auguft 
1664, in einer: großen Feldſchlacht befiegt, worauf ber Friede auf 20 Jahre. ges 
ſchloſſen wurde. - Die Türken warteten aber dieſe Zeit nicht ab, ſondern brachen 
1683. furchtbar gerüftet auf u. drangen bis Wien vor, Die Stabt wurde durch 
Graf Rüdiger Stahrenberg mannhaft —— u. durch den Herzog von Loth⸗ 
ringen und den Koͤnig von Polen, Johann Sobiesfi, am 12, September 1683 
entießt. Bon da an waren bie Faijerlihen Waffen immer fiegreih: Ofen wurde 
erobert 1686 u. die Türken beinahe aus ganz Ungarn hinausgeworfen. Im lar⸗ 
(owiger Frieden 1699 mußten die Türken beinahe ganz Ungarn aufgeben. Aber 
Ungarn. war unter 2 I. beinahe immer unruhig. Die n.. Verſchwoͤrung ber 
Grafen Frangepan, Nadasdi und Zrinyi endete mit der Hinrichtung der drei ‚Ger 
nannten (1. Zrinyi). Der Kaifer ließ Ungarn eine Weile durch den Großmeifter 
des deutichen Ordens, Ambringer, nach Gutdünfen verwalten, Auf die energiſchen 
Borftellungen des Erzbiſchofes Szecienyi gab er dieß auf u, regierte wieder. nad 
den alten Formen. Zwei gejchichtlih noch nicht hinlänglich aufgeflärte Ereigniſſe 
find; das. eperiefer Blutgericht u. Die —— mehrer proteſtantiſcher Prediger 
auf die Galeeren. Es bemerkenswerth, daß Leopolds auswärtige Verbündete 
meiſtens proteſtantiſche Fürſten waren, daß er eine proteſtantiſche Kurwuͤrde — 
rag — errichtete, den proteftantifchen Kurfürften von Brandenburg. als 

önig von —35 anerlannte, gegen die ungariſchen Proteſtanten aber ſtrenge 
verfuhr, weil er fie als die Urſache der ungariſchen Unruhen betrachtete. Als fi 
die proteftantifchen Mächte, England u. Holland, für die zur Galeere, verurtheil- 
ten Arebiger verwendeten, antwortete L., daß er fie nicht ihred Glaubens, ſon⸗ 
dern der Rebellion wegen verurtheilt habe; übrigens jchadeten ſich PBroteftanten 
u. Katholiken in Ungarn wechfelfeitig, wo. fie. es vermochten (ſ. Mailath, Relis 
gionswirren in Ungarn, erfter Band, Regensburg bei Manz). Als ber, zweite 
türfifhe Krieg ausbrah, ftand Tököli an der Spige der ungariſchen Inſurgen— 
ten; aber fein Glüd ging mit dem Siegesgeftine der Türken unter (1. öföli). 
Die Eroberung von Ofen wirfte dergeftalt auf die Ungarn, daß fie 1637 die Exb- 
folge, des Haufes Defterreich nach der Erfigeburt anerkannten. - Nach dem karlo- 
wiger Frieden wurde. Siebenbürgen für immer an die Krone, von Ungarn ges 
bracht. Später ſtellte fih Rafoczy (j. d. an die Spige ber ungarifchen En. 
pörung u, das Land war. in Aufruhr, ald 2. ftarb (j. über die ungariſchen Be: 
wegungen Mailäth, Geſchichte der Ungarn, fünfter Band, Wien bei Tendier). 
8, ftiftete die Univerfitäten Innsbruf und Breslau. Er war dreimal vermäblt 
u. zwar: mit Margaretha Therefia, Tochter Philipps IV., Königs von Spanien 
1666. Klaudia Felicitas, Tochter des Erzherzogs Ferdinand Pal von Tyrol 
1673, u. Eleonora Magdalena von Pfalz-Neuburg 1676; er ftarb 5. Mai 1705. 
Seine beiden, ihn überlebenden Söhne, Joſeph u. Karl, folgten ihm nacheinander 
in der Herrſchaft (f. Joſeph I. u. Karl' VL). — 2) 2. U, zweiter Sohn Kals 
fers Franz I. u. Maria Thereſia's, geboren 1747, trat nad) feines Vaters Tode 
1765 die Regierung von Toskana an, wofelbft er bis zu feines Bruderd Jo— 
ſephs I. Tod, 1790, fegensreich herrſchte. Seine langjährige Regierung dafelbft fann 
als Mufter einer weifen und wohlthätigen dienen. Nach dem finderlojen Hin- 
fcheiden feines Bruders wurde. 2, zum deutſchen Kaiſer gewählt und folgte 
ihm als Herrſchet in den öſterreichiſchen Staaten. In der ſchwierigen Lage, 
in welcher er bie öfterreichifchen Länder fand (ſ. Joſe ph IL), bewies er eben fo. 
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viele Kraft, als Umfiht und Maͤßigung. Er ſchloß mit den Türken Frieden zu 
Sziſztow, befhwichtigte die fieberhafte Aufregung Ungarns und bezwang die em- 
pörten Niederländer, Die feine gütlihen Borfhläge nit angenommen: hatten, 
durch die Gewalt der Waffen. Er endete das gefpannte Berhältniß mit Preußen 
u. verband fi mit König Friedrich Wilhelm gan die. frangöftfche Revolution, 
In diefem Fritifhen Augenblide ſtarb er plöglihd am 1. März 1792. Bon: feiner 
Gemahlin, Maria Ludowila von Spanien, hatte er 16 Kinder, vom benen 14 
ihn überlebt hatten. 

Leopold. I, Name verfhiedener —— u, fuͤrſtlicher Per 
fonen. — 1) &, Geotg Ehriftian Friedrich, König der Belgier, geboren 
1790, zweiter Sohn des Herzogs Friedrich von Sachſen⸗Koburg, trat frühe in 
ruſſiſche Militärdienfte, ftieg bald zum Range eines Generald u. befleidete 1808 
den Kaiſer Alerander auf den Eongreß nah Erfurt, Aus Rüdficht auf Napo- 
leon nahm er feinen Abfchied u. lebte von nun an im Koburg. 1813 trat er 
wieder in ruffifche Dienfte, machte die Feldzüge von 1813 u. 1814 mit u. begab 
fih mit den alllirten Monarchen nah England, Hier, lernte ihn die Prinzeifin 
Charlotte, einzige Tochter bed Prinzen von Wales u. Pronerbin von Großbrits 
tanien, kennen und wählte ihn im Stillen au ihrem Gemahle. 2. war indefien 
nach Wien zum Eongreffe und von da zur Armee gegangen, mit der er wieder 
nach Paris gelangte, In Berlin trug ein Brief des PrinzsRegenten ihm bie 
Hand feiner Tochter an. L. begab ſich nun nach London u. vermählte fich den 
2, Mai 1816 mit der Prinzeffin Charlotte. Doch ſchon 1817 ftarb diefe in den 
Wochen. 2. lebte nun als Wittwer zu London, bis ihm 1829 der Thron von 
Griechenland angettagen wurde, den er Anfangs anzunehmen fich bereit: erklärte, 
aber 1830, als er bie wahren. Verhältniffe des Landes fennen lernte, ausichlug ; 
dagegen nahm er 1831. den von Beligien an u. vermäßlte fi) mit Louife, der 
älteften Tochter des Königs Louis Philippe. — 2) 2, Karl Friedrich, Groß: 
herzog von Baden, geboren zu Karlsruhe 1790, Sohn des Grofherzogs Karl 
Friedrich (f. d.) aus befien zweiter Ehe mit der Gräfin von Hochberg, führte, 
wie feine übrigen Gefchwifter, den Titel Graf von Hochberg, machte feine Stu- 
dien auf der Univerfität Heidelberg, commandirte die badifhen Truppen in Ruß— 
land als Generallieutenant, zeichnete ſich an der Berezina aus, wurde bei Leipzig 
gefangen u, erhielt fpäter den Oberbefehl über das babifche Corps bei den Ver— 
biündeten. 1817, als die ältere Linie des Haufes Baden. zu erlöfchen drohte, 
wurde &. zum großherzoglichen Prinzen u. Markgrafen von Baden ernannt und 
vermählte fich 1819 mit der Prinzeffin Sophie, geboren 1801, Tochter bes Kö- 
nigs Guftav Adolph IV. von Schweden. Nach dem Tode feines Halbbruders, 
des Großherzogs Ludwig, beftieg diefer gemüthliche und allgemein geliebte Fürft 
den Thron 30. März 1830. Kinder von ihm find: die Prinzeffinnen Alerandrine, 
geboren 1820, feit 1842 Gemahlin des Herzogs von Koburg » Gotha; Marie, 
geboren 1834; Cäcilie, geboren 1839 und die Prinzen Ludwig, Erbgroß— 
herzog, geboren 1824; Friedrich, geboren 1826; Wilhelm, geboren 1829; Karl, 
geboren 1832. — 3) 8. M., Jobann Jofeph Franz Ferdinand Karl, 
23 von Toskana, Erzherzog von Oeſterreich, geboren zu Florenz 1797, folgte 
feinem Vater, dem Großherzoge Ferdinand IL, am 18. Juni 1824. Nach dem 
Tode (4832) feiner erften Gemahlin, der Prinzeffin Maria, Tochter des Prinzen 
Marimilian von Sachen, vermählte er fih 1833 mit ber — Antonie, 
Tochter des Königs Franz J. beider Sicilien, die ihm die Prinzen Ferdinand 
1835, Karl 1833: und die Prinzeffinnen. Jfabella 1834 u, Maria Ehriftine 1838 

ebar, Die Prinzeſſin Augufte, erfter Ehe, geboren 1825, ift feit 1844 Gemah— 
in. des Prinzen Luitpold, von Bayern, — 4) 2. 1, Fürſt von Hera, Ka 
königlich preußifcher u. deutſcher Reichsgeneral-Feldmarſchall, befannt unter dem 
Namen des „alten Deffauers” u. dur den, bis auf unfere Zeit gefomme- 
nen, ‚jeht noch beliebten „„Dejjauer Marſch,“ wurde den 3. Juli 1676 zu Deffau 
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geboren. Als fpätgeborener, Tängft erſehnter Erbpring won feinem Vater, ber 
ausdrüdlich beftimmte, daß man allen feinen Saunen u. Wünfchen Folge geben 
müffe, in der Erziehung ya vernachläffiget, entwidelte fich in ihm befpo- 
tifche Härte u. Jaͤhzorn bald in fehranfenlofer Weife, weßhalb er auch ohne alle 
Schultenntniffe blieb und nur in der frangöftfchen Spradhe, den verfchiedenen 
Kriegswiſſenſchaften u. allen Förperlichen Uebungen, für welche a 2 er große 
eig hatte, fich auszeichnet. Schon im 9. Jahre ritt er auf die Jagd und 
behielt die Luft an berfelben bis in fein hohes Alter. Im 12. Jahre ernannte 
ihn Kaifer 2, I, 1688 zum Chef eines Bye or welche Stelle er be- 
hielt, bis, als nah dem Tode feines Baterd 1693 ber Kurfürft von Branden- 
burg ihm das Regiment deffelben anbot, er in beffen Dienfte abend: Zu ber: 
felben Zeit Karat er unter Bormundfchaft feiner Mutter zur Regierung. Er 
befchäftigte fich jedoch nicht mit Regierungsgefchäften, welche er ganz ——— 
ſeiner ter uͤberließ, ſondern bloß mit den Exercitien ſeines Regimentes, 
welchem er damals ſchon weſentliche Verbeſſerungen einführte, bis eine andere, 
—5* — Leidenſchaft zu der 16jaͤhrigen anmuthigen Anna Louiſe Föſe, einer 
pothekerstochter aus Deſſau, mit der er —7 war u, die er, da fie 
feinen ftürmifchen Bewerbungen nicht nachgab, heirathen wollte, ſich in ihm ent- 
zündete. Er wurde defhalb von feiner Mutter auf Reifen nach Italien geſchickt, 
traf dort in Venedig mit dem Kurprinzen Auguft von Sachſen zufammen und 
theilte nun mit dieſem deſſen oft ftürmifche Abentheuer und Ausſchweifungen. 
Auf feiner Nüdreife befuchte er, nachdem er in Turin die Befanntfchaft des 
Prinzen Eugen von Savoyen gemacht hatte, Wien, wurbe dort, anf Betrieb ſei⸗ 
ner Mutter, vom Kaiſer für volljährig erklärt, nahm aber mit dem ihm eigenen 
Trotze diefe Münbigerflärung nicht an, fondern fagte, er wolle fo lange, als 
fein Vater beftimmt Habe, auch auf bie Regierung verzichten. Ausgebildet in 
förperlicher Beziehung, aber um Nichts weniger wild u. leidenfchaftlich, kehrte er 
1695 nach Deffau zurüd, wo er fogleich fein altes Verhältnig mit feiner Gelieb⸗ 
ten fortjegte u. in einem Anfalle von Eiferfucht fogar deren jungen Better, ber 
im Haufe freien Zutritt hatte, erſtach. Seine Priegsluft fand zum erftenmale 
im hjahre 1795, wo er mit den Brandenburgifchen Truppen nach den Nie 
derlanden zog u. fi durch Furchtloſigkeit u. unermüdete Thätigkeit, befonders 
bei der Belagerung von Namur auszeichnete, wofür er 1796 zum Generalmajor 
ernannt wurde, ertwünfchte Nahrung. Der Rußwider Friede machte jedoch bald 
diefem Kriege ein Ende und 2. fehrte mit feinem Regimente in deffen Friedens- 
Garnifon nad Halberftadt zurüd. 1798 übernahm er die Regierung und ver- 
mählte ſich bald darauf, troß des lebhaften Miderfpruches feiner Mutter u. aller 
verwandten Höfe, mit feiner Geliebten. Diefe überaus glückliche u. durch zahl⸗ 
reihe Nachfommen gefegnete Ehe wurde auch, nachdem feine Gemahlin ihm 2 
Söhne geboren hatte, vom Kaifer anerfannt und diefe, fowie ihre Söhne, zu 
Reihefürften von Anhalt erhoben, 29. December 1701. Der wider ud» 
wigs XIV. Ländergier ausgebrochene fpanifche Erbfolgekrieg verfchaffte 2., welcher 
eine der Koryphaͤen befielben wurde, aufs Neue Gelegenheit, ſich in feinem eigent: 
lihen Elemente zu zeigen. Schon 1700, bet Gelegenheit der Königsfrönurg 
Sriedrich8 I, war er zum Gouverneur von Magdeburg ernannt worden u. machte 
nun mit den preußifchen —— die Feldzuͤge am Rheine 1701 und 1702 
mit, zeichnete fich bei den Belagerungen von Kaiſerswerth u. Venloo aus u. er 
hielt dafür den ſchwarzen Adlerorden. 1703 befehligte er anfänglich das, unter 
Mariboroughs Obercommando ftehende, preußifche Hülfscorps in den Niederlans 
ben, wurde aber fpäter zum Generallieutenant ernannt u. mit 6000 Preußen der 
Reichsarmee an der Drau, unter dem Dre Ludwig von Baden, zu Hülfe ge 
ſchickt. Hier war es, wo er in dem, fuͤr die Alliirten unter Graf Styrum gegen 
den Kurfürſten Maximilian Emanuel von Bayern gelieferten, unglücklichen Tef⸗ 
fen bei Höchftädt 20. September allein mit 3 Infanterieregimentern, von zahl? 
reicher Artillerie u, Gefhüg verfolgt, fih muthig in Quarree’s mit vorgetragenen 
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fpanifchen Neitern über eine, 14 Stunden lange, Ebene zurüdzog, bis ber Nörb- 
linger Wald feine Truppen ſchühend aufnahm. Diefe That verbreitete feinen 
Ruhm weit. Er wurde dafür zum General der Infanterie ernannt u, commans 
dirte im darauffolgenden Jahre wieder das preußifche Hülfsheer an der Do 
In der Schlacht bei Höchſtädt, 13. Auguft 1704, ergriff er, als feine Txı 
zu weichen begannen, felbft die Fahne u. warf mit Peiner Infanterie unter . 
Augen Prinz Eugens, der fi, von feiner Reiterei verlaffen, zu Ihm beg 
hatte, um, wie er fagte, unter Tapferen zu fterben, den feindlichen rechten 
gi zurüd u. entfchied dadurch, im Vereine mit dem auf dem andern Flügel bei 
(enheim fämpfenden Marlborougb, die berühmte Schlacht zu Gunften der Allüürr 
ten. Auch bei der Eroberung Landau's legte er glängende Beweife feines Beld- 
herentalentes an den Tag, die Prinz Eugen in einem eigenen, an den König in 
Preußen gerichteten, Schreiben ——— berfäumte. 1705 führte 
L. Preußen ben. Oeſterreichern in Italien zu Hülfe, erzwang dort 
nach hitzigem Kampfe den Uebergang über den Oglio dem 28. Juni, erftürmte 
in der Schlacht bei Gafjano, 13. Auguft, aber ohne dadurch eine Entſchei— 
dung herbeiführen zu fönnen, mit mehreren Bataillonen, und nachdem er ben 
reißenden Ritorto durchwatet hatte — fein Pferd war ihm unter dem Leibe er-. 
[hoffen worden — in dem bichteften Kugelregen das jenfeitige fteil abfallenbe 
Ufer. Für diefe ausgezeichnete That wurde er vom Kaifer Step I. in einem 
eigenen Schreiben belobt, won feinem Könige erhielt er aber im Gegentheile, wegen 
bes unnuͤtzen Aufopferns fo vieler Soldaten, einen fcharfen Verweis; die Landes’ 
Einwohner widmeten ihm, zum Lohne für feine bewieſene, Tapferfeit den befannten 
Defjauer Marſch. Den Oberbefehl über fämmtliche alliirte Truppen, der ihm nad) 
Eugens, in dieſer Schladht ftattgehabten, Verwundung zugefallen war, konnte er 
nicht Tange führen, denn ein higiges Fieber, in welchem ihn feine ſchnell auf den 
Kriegsſchauplatz herbeigeeilte Gemahlin pflegte, warf ihm ſchwer auf das Kranken» 
lager. Nach feiner Wiedergenefung bededie er ſich in der Schlacht bei Turin, 
7. September 1706, mit neuen Lorbeeren. Ein Stüdf Komifbrod: in der einen, 
den Degen in der andern Hand, erftieg er an der Spige feiner Grenadiere bie, 
durch eine Batterie von 40 Kanonen gededten, Berfchanzungen diefer Stadt und 
entfchied dadurch deren Beſitz. Noh am nämlihen Tage aber überwarf er ſich 
mit deren Herrn, dem Herzoge von Savoyen, dev nicht zugeben wollte, daß 
die verwundeten Preußen in der Stadt einquartirt würden, Deßhalb betrat 2, 
auch, obgleich nachher feinem Wunfche willfahrt worden war, nie die Refidenz 
des Herzogs. Bei den, in diefem Jahre noch vorgefommenen Eroberungen der 
Feftungen Novara und Pizzighetone zeichnete er fi aufs Neue aus und 
fehrte im darauffolgenden Winter nach Berlin zurüd, wo er durch liftige 
Berfchlagenheit alle Ränfe der, auf feinen Kriegsruhm eiferfüchtigen, Neider 
zu Nichte zu machen und die Abfendung eines neuen preußiichen Hülfscorps 
nah Italien in’s Werk zu fegen wußte. Indeſſen verging diefer Feldzug 1707, 
ohne den Alliirten bedeutende Vortheile zu bringen; fie fielen zwar in der Pros 
vence ein und belagerten Toulon, wo 2, durh Wegnahme eines Forts fich wie- 
der neuen Ruhm erwarb, mußten aber, da. ihnen die Subfiftengmittel fehlten, 
fi wieder nad Italien zurüdziehen. Hier eroberte 2. noch Sufa 22. September, 
nahm aber an den nachfolgenden Ereigniffen des Krieges in Italien feinen Theil 
mehr, da er, weil er nicht unter dem Herzoge von Savoyen dienen wollte, nach 
Deutfchland zuruͤckkehrte. Er zog fih in Fin Fürſtenthum zurüd und lebte ab» 
wechlelnd zu Berlin und Defjau, fehnlich eines Rufes Harrend, welcher ihn wie: 
der an die Spike einer im Felde ftehenden preußiſchen Armee ftellen würde. Da 
indeffen die, in den Niederlanden ftehenden, preußifchen Hülfsvölfer fchon an. dem 
Grafen Lottum einen tüchtigen Befehlshaber hatten, den der König, 8, zu Liebe, 
nicht entfernen wollte, fo blieb fein Wunſch unerfüllt und er machte den Yeld- 
zug von 1709 am Rheine nur als Freiwilliger und in Begleitung des Kronprinz 
zen mit. Erſt 1710 erhielt er, auf das Drängen des Prinzen Eugen, die Be— 
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fehlshaberftelle über die am Rheine ftehenden Preußen, und fäumte nun auch 
nicht, Douay am 27. Juni u. das von 8000 Franzoſen vertheidigte Aire noch vor 
—** des Feldzuges zu nehmen. 1711. betheiligte er ſich bei den Bewe— 
gungen Marlborougbs auf die franzöfifhen Stellungen von Arras unter Villars. 
Feldzuge von 1712, nachdem Marlborougb durch den Herzog von Ormond 
erfegt worden war, ftellte ſich L, gegen die Befehle Ormonds, ausſchließlich unter 
die Befehle des Prinzen Eugen, welcher . Schritt von feinem Könige gut geheißen 
wurde. In demfelben Jahre rüdte er, bei der Thrombefteigung feines Freundes, 
des bisherigen Kronprinzen Friedrich Wilhelm L, zum Feldmarfhall und geheimen 
Kriegsrath vor und beſchloß nun den Feldzug damit, daß er bie, zwiſchen den 
Holländern u. Preußen ftreitige, Stadt Meurs nebft deren Gitadelle durch Lift in 
feine Gewalt brachte. Mit Biejer. That beichloß er fein Wirken im fpanifchen Erb⸗ 
folgefriege. Aber nicht lange sollte er Ruhe haben; der gegen Schweden aus— 
brechende Krieg brachte ihm wieder hinreichende Beſchäftigung. An der Spige 
von 25000 Preußen, 8000 Sachſen u. einem daͤniſchen Hülfeforps belagerte er 
Stralfund, deſſen Vertheidigung Karl XII. jelbft leitete, und awang es nach hart- 
nädiger Gegenwehr, und nachdem er fich auch der Infel Rügen bemächtigt hatte, 
zur Gapitulation, Durch diefe Eroberung brachte er feinen Kriegsrubm auf den 
böchften Gipfel. In der nun eintretenden längeren Friedensperiobe widmete er 
ſich ausichließlih den Sorgen für fein Land und dem Militärweien bes preußi- 
{ben Staated. Als vertrauter Freund und Ratbaeber Friedrich Wilhelms 1. 
hatte er großen Einfluß auf deſſen Regentenbandlungen und war, obaleich er 
nie rauchte, eines der hauptjächlichften Mitglieder des fugenannten Tabakcolle— 
iums, Erſt nach des obigen Tode änderte fich dieſes Verhältniß. Friedrich 1. 
hähte zwar in 2. den feften Mann, ber allein feinem Bater von den firengen, 
gegen ihn nach feiner Flucht gefaften, Maaßregeln abgerathen hatte, fowie den 
tapfern Soldaten in ihm, fonnte fi aber mit dem rohen, jäbzornigen Soldaten- 
driller nicht befreunden. Deßhalb ift auch 2.8 Auftreten in den beiben fdhlefi- 
ſchen Kriegen, wenn auch nicht minder ehrenvoll, doch ganz verfchieden von feinem 
früheren itfen. Er wurde in die zweite Reihe geftellt, wo er früher der Erfte 
eweien war. Im erften ſchleſiſchen Kriege dedte er gegen einen, von Hannover 
e erwarteten, aber nicht ausgeführten Einfall in die Marf, Berlin, comman- 
dirte 1742 an des abweienden Friedrihs Stelle eine Zeitlange in Oberfchlefien 
und ſchlug die Defterreicher bei Neuftadt. Seine lepte * aber, mit der 
er wuͤrdig feine Laufbahn beſchloß, war Die Beſiegung der Sachſen in ber Schlacht 
bei Kefielsborf (ſ. d.) 1745, die unmittelbar den Frieden herbeiführte. Zwei 
Jahre darauf ftarb der alte Tijährige Held, ohne vorher Frank zu feyn, am 
Schlagfluße, 7. April 1747. — 8. gilt als Schöpfer der preußifchen, faft unver- 
ändert bis zum Jahee 1906 beibehaltenen Infanterietaftif, und das mit Recht. 
Er führte den Gleichichritt, den eifernen Ladſtock, das gefchwinde Feuern und 
viele veränderte taktische Bewegungen ein: Verbefferungen, welche nach und nach 
faft bei allen Armeen Europa’s Eingang fanden. Die Gavalerie, gegen welche 
er große Abneigung hegte, vervollfommnete ſich unter ihm nicht, die Infanterie 
war fein Alles, Ebento erwarb er fihb um die Merbefferung ber Kriegszucht 
große Verdienfte, nur kann ihm dabei feine beifpiellofe Härte, ja Rohheit, zum 
—— Vorwurfe gemacht werden. — As Landesfürſt ſteht L. in mancher 
eziehung einzig da. Da er alle Ritter- und größeren Bauerngüter feines Länd- 
chens an fich bringen zu muͤſſen glaubte, jo wußte er, wenn deren Beſitzer ſich 
nicht gutwillig feinen Wuͤnſchen fügen wollten, fie durch alle nur erdenklichen 
Duälereien zum Verkaufe ihrer Befigungen zu einem, von ber fürftlichen Rent⸗ 
fammer feftgefegten, Preiſe zu 'nöthigen, und fo fam es, daß ſchon in ber erften 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts fein Fürftenthum das damals noch nie ger 
jehene Bild eines Landes ohne Adel darbot. Wild und Jagdfrohnen drüdten 
bei jeiner grängenlofen Jagdluft die Unterthanen hart. Dagegen darf aber auch 
nicht unberührt gelaffen werden, daß 2, ein fparfamer Haushälter und genauer 
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Rechner war, ohne die Steuern zu erhöhen feine Gaffen ſtets gefüllt hatte, und 
für Emporbringung des Aderbaues durch Anlegung von neuen Vorwerfen und 
Dörfern, Urbarmahung von Einöden und Anlegung der befannten Eibbämme 
alles nur Mögliche that. Ebenfo erleichterte er feinen Unterthanen die Ergrei- 
fung bes Rechtsweges durch namhafte Ermäßigung der Gerichtsfporteln., In 
allen diefen Unternehmungen wurde er aufs Eikiofe von feiner innig geliebten 
Gemahlin unterftügt, mit welcher er 10 Kinder zeugte, Außerdem. befaß er noch 
zwei außereheliche Nachkommen, die Gebrüder von Berenhorft, von denen ſich 
einer ald militärischer Schriftfteller fpäterhin auszeichnet. Der Berluft feiner 
Gemahlin, die ihm um 2 Jahre im Tode voranging, traf ihn hart, und am 
beiten charakterifirt wohl die Art und Weile, womit er den Verluft dem Sohne 
anfündigte, feinen zugleich rohen und weichen Charakter. Laut Heulend ftürzte 
er in deſſen Zimmer, indem er in bie Worte ausbrach „Morig, der Teufel hat 
deine Mutter geholt!” „2, ſelbſt war von großen Statur, fonnverbranntem Ger 
fihte, ungeheurem Schnurrbarte u. mit einer wahrhaften Liwenftimme begabt, 
dabei ſtets nachläffig in feinem Anzuge Bei den unteren Volfsclaffen und Sol- 
daten, die fi manche derbe Späße mit ihm erlauben durften, war er fehr ber 
liebt, dagegen feiner ungeheueren Grobheit wegen ein Schreden für Offiziere und 
Adel. Txrop dem, daß man kaum feine Handjchrift entziffern Eonnte, verſuchte er 
fih doch als Schriftftellee in einer Biographie des von ihm fehr geihäpten 
Generals von Stille. Merkwürdig ift, daß, obgleich er 22 Schlachten und 27 
Belagerungen beigewohnt, er doch nur einmal. leicht verwundet worden war, — 
Sriedrih I. fagt von ihm: „Ex war ein Mann von ftarfem u. heftigem Charaf- 
ter; ai aber weile in feinen Unternehmungen, vereinigte er mit der glängend- 
ſten Tapferkeit die Erfahrungen. der fhönften Beldzüge Eugens. Seine Sitten 
waren mild und fein Ehrgeii unermeßlih. Er war glüdliher Krieger u. ſchlech⸗ 
ter Staatsbürger, und wäre der Unternehmungen eines Marius fähig gewelen, 
hätte fich feinem Ehrgeize dazu Gelegenheit geboten.” — Sein von Friedrich Wil⸗ 
helm IN. 1800 errichtetes Denkmal ſteht im Luſtgarten zu Berlin. Ow. — 
5) 2. Marimilian, regierender Fuͤrſt zu Anhalt⸗Deſſau, Sohn des Vorigen, 
geboren 25. December 1700, wohnte ſchon im eilften Jahre mit den Preußen 
dem Beldzuge in Brabant bei; 1715 befand er fich bei der Belagerung von Stral- 
fund; 1717 focht er als Freiwilliger gegen die Türfen in Ungarn u. 1734 com- 
mandirte er am Rheine. Den größten Ruhm erlangte ex in ben Beldzügen in 
Schleſien und Böhmen unter den Augen Friedrichs U.; er zeichnete ſich ſowohl 
Durch den Ueberfal von Glogau, als durch Die in den Schlachten.bei Molwig, 
Chotuſicz, Hohenfriedberg und Soor bewiefene Tapferkeit ganz beſonders aus. 
Nah dem Tode feines Vaters, 1747, fiel ihm die Regierung des Landes zu, dem 
er durch Ernichrigung ‚der Zölle u. Acciſe, durch BVerbefferung des Feldbaues u. 
durch Beförderung des Handels viel Gutes erwies, Bei feiner großen Liebe zur 
Gerechtigkeit Hielt er ernftlih darauf, daß Jedem Recht wiederfahre und, fo bald 
möglih, zu bemfelben verholfen werden mußte. Seim durchdringender Verſtand 
ließ ihn auch die wichtigften Sachen bald einjchen u, richtig beurtheilen. Ex ftarb 
16. December 1751. — 6) 8, Friedrih Franz, regierender Herzog von Anhalt- 
Deffau, —V des Vorigen, geboren 1740, folgte feinem Water unter der Vor— 
mundfchaft feiner Mutter in der Regierung u. übernahm dieje 1755 felbft. Er 
war ein in jeder Beziehung trefflicher Fürft, der fih auch im Tjährigen Kriege 
in preußifhen Dienften ruhmvoll auszeichnete. 1807 trat er dem Rheinbunde bei 
u. erhielt die herzogliche Würde. Vermaͤhlt war er mit der Prinzejfin Louiſe von 
Brandenburg-Schwedt. Er ftarb 1817.— 7) 8. Friedrich, Herzog von Anhalt: 
Deffau, ‘geb. 1794, folgte 1317 feinem Großvater, dem Herzoge 2. Lil. in der Re 
gierung. Er ift feit 1818 mit der Prinzeſſin Friedrike, Tochter des verftorbenen Prin- 
zen Ludwig von Preußen vermählt. Er genießt u. verdient die Liebe des Landes, 
Er hat drei Kinder: den Erbprinzen Friedrich, geb. 1831, und die len Alain 
Agnes, geboren 1824 u. Maria geboren 1837. — 8) 2. Paul aleren er, res 
un: J4d*, 
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gierender Fürft von Lippe, geboren zu Detmold 1796, folgte feinem Vater, dem 
Fürften Friedrich Wilhelm L., am 4. April 1802 unter Vormundſchaft feiner 
treffliden Mutter und übernahm, mit ber Prinzeffin Emilie von Schwarzburg- 
Sonbershaufen vermählt, am 3. Juli 1820 die Regierung, die er zum Wohle 
feines Landes führt. Seine Gemahlin hat ihm vier a Erbprinz 2. 1821, 
Woldemar 1824, Friedrih 1827, Hermann 1829 und bie Prinzeffinnen Louife 
1822, Friederike 1825, geboren. — 9) 8, Marimilian Julius, Prinz von 
Braunfchweig, Föniglich preußifcher Generalmajor, das jüngfte Kind des Herzogs 
Karl von Braunfchweig, geb. zu Wolfenbüttel 10. Oct. 1752, wurde fehr forg- 
fältig erzogen u. gebildet, ftudirte zu Straßburg ein Jahr lange die militärifche 
u. andere Wiffenfchaften, bereiste unter Leffings Führung Italien u. trat 1776 
al8 Chef eines Infanteries Regiments, das zu Frankfurt an der Ober fand, in 
preußifche Kriegsdienſte. In dieſer Stadt erwarb er fich bald durch bie ebelfte 
Menfchenfreundlichkeit und feltene Herzensgüte die allgemeinfte Verehrung, u. fie 
war feit 1779, wo er aus dem kurzen bayerifchen Succeffionsfriege zurüdkam, 
der beftändige Ort feines Aufenthaltes bis an feinen Tod. Bei.der großen, im 
Fruͤhjahre 1785 eingetretenen, Ueberſchwemmung bei Frankfurt Hatte er das Uns 

füd, am 27. April, ald er in einem Kahne den bedrängten Vorftäbtern zu Hülfe 
ommen wollte u. fich in diefer Abficht mit zu großem Muthe den Fluthen anvertraute, 
zu ertrinfen. Das allgemeine Bedauern über den Tob des Prinzen, von dem 
man noch große Erwartungen hegte, und bie vielen ihm geftifteten Denkmale 
find Zeugen ber Achtung und Verehrung, welche er fi) während feines kurzen 
Lebens erworben hatte, Seltene Vorzüge des Geiftes u. Herzens vereinigten ſich 
in ihm, um ihn zu einem ber ebelften Menfchen zu erheben. Er hatte einen durch⸗ 
dringenden Berftand, einen forfchenden, beobachtenden Blid, der Alles bemerkte, 
was ihm merfwiürdig u. nüglich war; fein, Eifer war unermübet; in vielen Wiffen- 
fhaften bejaß er vorzügliche Kenntniffe. Wo Menfchenliebe Unglüdlichen Hülfe 
u. Rettung geben fonnte, da wagte er Alles, denn feine einzige herrichenbe Leis 
denſchaft war Menfchenliebe. Er lebte nicht glänzend, um wohlthätig leben zu 
fönnen. Im Jahre 1780 dankte es ihm Frankfurt faft allein, daß die Wafler- 
fluth den Damm nicht durchbrach u. die Vorftabt gerettet wurde, Gleiche Thä- 
tigfeit zeigte er bei ben öfteren Beuersbrünften, bie Diefe Stadt betrafen und war 
Dabei immer mit feiner Hülfe gegenwärtig. Oft ging er viele Treppen in Dachſtuben 
hinauf, um Elende u. Kranke, deren Noth er erfahren hatte, aufjufuchen. Jeden 
Monat ließ er 162 Thaler an beftimmte Arme u. Nothleidende aus feiner Eha- 
tulle auszahlen. Viele arme verwaiste Kinder ließ er auf feine Koften d⸗ 
werke lernen. In der Garniſonsſchule ſeines Regiments unterhielt er einen Lehrer 
u. viele Rinder. Kein Offizier von feinem Regimente übertraf ihn an Höflichkeit. 

Leopold (Karl Guſtav von), geboren 1756 zu Stodholm, 1781 Lehrer 
der Literaturgefchichte in Greifswalde, 1782 Bibliothekar an der Rathsbibliothek 
zu Stralfund, 1784 Auffeher der Bibliothek in Norrföping, 1787 Bibliothekar 
zu Drottningholm, 1789 Sefretär Guftavs III., ging 1790 als Gefellfchafter des 
Königs nah Finnland, zog fih nach dem Tode deffelben nach Linföping zus 
rüd, wurde 1798 Panzleirath u. 1809 in den Abelftand erhoben, 1818 Staats- 
fefretär; —* 1829. Seinen Haupteinfluß auf die ſchwediſche Literatur gewann 
er durch die Zeitſchrift: Extraposten 1792—95, 4. Außer Oden u. Liedern (Ero- 
tiska u. Moraliska sanger), ſchrieb er auch die Tragödien: Oden eller 
Asarnes utvandring und Virginia (befhalb der ſchwediſche Euripides E 
nannt); von profaiigen Schriften: Om det Romaneska; Särdoms historien; Ge⸗ 
fammelte Schriften, Stodholm 1800—2, 3 Bde., vermehrt, 1814—33, 6 Bände, 
im vierten Bande fleht 8.8 aa von Enberg. 

Zepanto (das alte Naupaftos), Stadt in der Provinz Netolien des griechl⸗ 
ſchen Seftlandes, am fühlichen Abhange des Berges a u. ber Nordſeite bes Golfes 
—— Namens gelegen, hat ein durch Baftionen befeftigtes Schloß, welches ben 

ingang in dieſen Golf vom Meerbufen von Patras her ſchüht, u. 2000 Eins 
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wohner, bie fich größtentheild von bem a Ten Korinthenhandel nähren, 
Schon im geiecplicpen Altertfume war die Stadt berühmt wegen einer in ber 
Nähe befindlichen, der Venus geweihten Grotte; von den Türken wird fie Nina 
baghti genannt. Ganz in ber —* der Stadt befinden ſich die beiden Vorge— 
birge der Rhion und Antirhion, welche den Bufen von Patras von dem Golfe 
von L., der fi bis zum Iſthmus von Korinth hinzieht, trennen. Die Stadt hat 
einen Hafen u. ift Sig eines Erzbifchofs. Berühmt ift diefelbe durch die bei ihr 
7. October 1571 vorgefallene Seeſchlacht gleiches Namens, in welcher bie ver- 
einigten Flotten Spaniens und Italiens unter dem Oberbefehl Don Juan’s von 
DOefterreih die türkifche Flotte unter dem Kapudan Paſcha Mufnifade Ali faft 
vollftändig vernichteten. — Nach der Eroberung von Cypern wandte fich bie, 
noch nie in folder Anzahl im mittelländifhen Meere gefehene, türfifche Flotte 
gegen bie Küften Dalmatiens, fengte u. brennte dort u. machte dadurch alle chrift- 
lihen Staaten des Mittelmeeres, befonders Venedig, zittern. Gegen fie zog nun 
eine vereinigte fpanifch+päpftlich-nenitianifch-maltefifihe Flotte von 210 Galeeren, 
23 Transportichiffen und 10 großen Galeaffen aus, bei deren Annäherung ſich 
bie türfifche Blotte, die 240 Galeeren, 100 Galeöten u.20 Brigantinen zählte, in 
den Bufen von 2. zurüdzog. Die Ehriften fuchten diefelbe auf, u. nach längerer, 
durch widerwärtige Winde u. zwifchen ben verfchiedenen Nationen ausgebrochene 
Streitigkeiten veranlaßter Verzögerung kamen fie denfelben den 7. October 1571 
zu Geficht. Trotz des Widerrathens einzelner Generale befchloß der Oberbefehls- 
haber Don Juan ben Kampf, beffen Refultat, bei der Begeifterung der Chriften 
u. der gefchicten Führung eines Doria und anderer Seehelden, die vollftändige 
Niederlage der Türken war, Das türfifche Admiralfihiff wurde von Don Juan 
felbft erobert u. das Haupt des feindlichen Oberbefehlshabers auf eine Pike ge- 
ftedt. Nur 20 Schiffe entrannen dem allgemeinen Verderben; 224 wurden von 
den Ghriften erobert, von benfelben 94 an den Küften verbrannt, bie übrigen 
unter Die Verbündeten vertheilt. In der Schlacht wurden 15,000 Türfen ge— 
tödtet, 3000 gefangen genommen u. 15,000 Ehriftenfflaven befreit, Die Ghrifien 
hatten den Berluft von 15 Generalen u. 8000 Mann zu beflagen. — Diefer fo 
wichtige Sieg, der den Verbündeten den Weg nach Konftantinopel öffnete, blieb 
der Nengftlichkeit wegen, welche unter den Befchlshabern ber chriftlichen Flotte 
herrfchte, ohne entfcheidende Folgen und die bald darauf erfolgte Einnahme von 
Tunis war hiefür nur eine geringe Entichäbigung. Ow. 

Lepidolith Heißt der, befonders ausgezeichnet bei Rozena ‚in Mähren in 
pfirfichblüthrothen, ins Berlgraue u. Gelblichgraue übergehenden,. fehuppigblät- 
trigen Maffen vorfommende, Lithon haltige, rhombiſche (gweiarige) Glimmer. 

Kepidus, Name einer römifchen Patrizierfamilie aus dem Gefchlechte ber 
Nemilier. Aus ihre ift anzuführen: Marcus Nemilius 2, ein Mann von 
wenig Talent u. niedrigem Charakter, wurde im Jahre R. 704 Prätor, dann 
Caͤſars Eollege im Confulat u. 708 deffen Magister equitum. Unter dem Bor- 
wanbe, Gäfars Tod zu rächen, tradhtete er, wie Antonius, nad der Oberherr- 
fchaft. Zu biefen beiden gefellte fih Octavian, Gäfars Mutter - Brudersfohn. 
Diele 3 errichteten nun ein Triumphirat, theilten fih in den römifchen Staat 
u. fingen ihre Herrfchaft damit an, daß ſie Die Vornehmen, bie fie für ihre Feinde 
hielten, aber mit deren Vermögen fie ſich bereichern wollten, hinrichten ließen. 
Nah 7 Jahren beraubte Octavian den L. feiner Würde u. feiner Truppen; bie 
fer mußte nun als Privatmann in Rom leben u. als Pontifex Maximus zu fei- 
ner Demüthigung in die Volfsverfammlungen kommen. 

Lerche (Alauda), eine zur Familie der fperlingsartigen oder Singvögel ge— 
hörige Gattung, von weldher man bereits 28 Arten Fennt. Die befannteften 
find: 1) Die gemeine oder Feld⸗L., braun. getupft, mit dunklen Streifen an 
den Schläfen. Sie variirt fehr, fommt ſchon im Februar als Zugvogel an und 
verläßt uns im October, zu welcher Zeit fie fehr fett u. wohljchmedend ift und 
darum häufig, befonders bei Leipzig und Halle, gefangen wird (L.nftreichen). 
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2) Die Hauben-, Weg- oder Schopf⸗L., bider als jene, mit ſchwarzem, 
roftgelb gerändertem Schwanze u. einem fehwärzlichen Weberbufche. Sie iſt mehr 
Strich: als Zugvogel u. findet fih auch im Winter bei und. Ihr Gefang ift 
abwechfelnder u. lieblicyer, als ber der Feld⸗-L. 3) DieHeide- oder Baum⸗L., 
Heiner als die vorinen, mit kleinem Schopfe u. dunkler auf Rüden u. Seiten, als 
die Feld-L., der fie übrigens fehr ähnlich fieht, am Saume ber Wälder auf 
Haiden u, Wiefen. Sie niftet im Haidefraut. 4) Die Schnee oder Berg⸗L., 
mit gelber Stirn u. Kehle, fhwarzen Streifen an den Schläfen und ſchwarzem 
Duerbande am Halfe, auch Federhorn über dem Auge. Ihre Heimath ift das 
nördliche Aften u. Amerifa, von wo fie im Winter zuweilen zu uns fommt, 5) 
Die Rings oder Kalander:2., größer u. didfchnäblicher, als die vorigen, mit 
großen ſchwarzen Halsfleden. Heimath: Das füdlihe Europa, von wo aus fie 
zuweilen nach Deutfchland ſich verirrt. Sie ahmt mit vieler Gefchidlichkeit den 
Geſang anderer Vögel nad). 

Lerchenbaum, Lärchenbaum, Lerchenfichte oder Rotbbaum, Pinus 
larix oder Larix europaea, ein, im mittleren Europa in Berg: und Vor: 
wäldern wachfender Baum, welcher eine Höhe von 60 bis 100 Fuß u. einen 
Durchmeſſer von 4—5 Fuß erreicht, ſchwache, edige, abwechielnd ftehende Aefte 
u. ſchmale, glatte, hellgrüne Nadeln hat, welche büfchelweife in einer Scheide 
figen u. im Herbfte abfallen. Die Rinde ift did, braunroth u. riffig, das Hol 
weißröthlicy mit bräunlichen Adern, oder auch bräunlicdy u. geflammt, dicht, feſt, 
harzig, härter ald das anderer Nahelbäume u. wird mit ber Zeit fteinhart. Als 
Brennholz hat es wenig Werth, ba es Feine helle Flamme gibt, befto beffer aber 
find die Kohlen. Es ift in Näfle und Witterung fehr ausdauernd, da es fein 
Waſſer in ſich zieht u. daher nicht leicht fault; in der Wärme fpringt es nicht 
u. ift dem Wurmfraße nicht ausnefegt. Es wird daher befonder zum Waffer- 
bau, zu Brüden, Mühlen u. Echiffen, deßgleichen zu Waflerrößren, Gelänbern, 
Weg: u Etraßenfäulen, zu den Wänden in Kanälen, auch zuweilen zu ®loden- 
ftühlen und dergleihen bemügt. Die daraus gehauenen Balfen follen zehnmal fo 
viel tragen, als eichene. Auch wird es zuweilen zu Tifchlers, Böttcher-, Stells 
macher: u Dredyslerarbeiten verwendet. — Durch Anbohren bed Baumes gewinnt 
man das Lerchenharz, welches auch zumeilen von felbft ausfließt u. im flüffi- 
gen Zuftande venetianifher Terpentin heißt. Das felbft Ausfließende ift 
bejier, als das durch Anbohren gewonnene, wodurch überbieß auch die Bäume 
Schaden leiden. Um Ddiejes zu vermeiden, fammelt man aud das verhärtete Harz, 
womit die, in den Stämmen alter Bäume etwa 4 Fuß über der Erde fidh bil- 
denden, Harzhöhlen angefüllt find, und dieſes verhärtete Harz wird auch zus . 
weilen Drenburger Gummi genannt, 

Rercheufeld- KRöfering. 1, Kaſpar Lerchenfelder, fürftliher Rath zu 
Straubing, einer der reichften Männer feiner Zeit, hatte fein großes Vermögen 
durch umfichtigen Hanbelsbetrieb (Tuch: u. Zeughandel) erworben. In feinem 
Schuldbuche ftanden die Könige von Spanien u. Portugal, der Herzog Al- 
bredt von Bayern, die Reichsſtadt Nürnberg und viele Andere mit ftarken 
Summen eingetragen. Die Erelmannsfreiheit war ihm bereits im Jahre 1557 
beftätiget worden. Er brachte die Herrfchaften Brennberg, Gebelfofen, Elt- 
heim, Köfering, Irnkofen, 3:Eofen, Riefofen, Welchenberg u. eine Menge einzelner 
Höfe Faufli an ſich u. legte Dadurch den Grund zu dem bis in unfere Zeiten nachhal⸗ 
tenden Anjehen u. Glanze feiner Familie. mD. — 2) 2, Marimilian, Kreiherr 
von, geboren zu Münden 1779, machte feine Studien auf der Univerfität zu Ingol- 
ftadt u. wurde 1806 zum Föniglich bayerifchen Geſandten am württembergiichen Hofe 
ernannt. Doc zog er fich wieder von dem diplomatischen Fache zurüd u. befleidete von 
1808 an nad) einander die Stellen eines Oeneralcommiffärs zu Ansbach, Nürnberg, 
Innsprud u. Würzburg. Bon 1817 bis zum Tode des Königs Marimilian Joſeph 
ftand er an der Spige des Finanzminifteriums u. erhielt beim Regierungsantritte des 
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een Königs den Gefandtfhaftspoften beim beutfchen Bundestage. Bon 
833 — 35 war 2. unter dem Minifterium Wallerftein abermals Finanminifter, 
wurde hierauf Gefandter am kaiſerlich königlich öfterreichifchen Hofe und ing 
1842 wieder in gleicher Eigenfchaft nach Frankfurt; 1843, 17. Oftober, ftarb er 
zu Haynerdreuth bei Bamberg. 

Lerida, befefligte Hauptftabt der gleichnamigen Provinz im fpanifchen 
talonien, mit 18,000 @inwohnern, an einem Bergabhange am rechten Ufer bes 
Segre, ift Sig eines Biſchofs, hat eine merkwürdige Kathedrale, ein theologifches 
Seminar, eine ftarfe Gitadelle, einen ehemaligen Palaft der Könige von Aragon 
und mehre Alterthümer. — 2. ift das Iler da der Alten und durch Handel reiche 
Hauptftadt der Jlergeten. Hier befiegte Gäfar die Legaten des Pompejus. Unter 
dem Kaifer Gordian wurbe fie von den Germanen zerftört. 524 wurde hier ein 
Concil gehalten; 1146 wurde das Bisthum von Roda hieher verlegt. Am 11. 
November 1707 wurde die Stadt im fpanifchen Exbfolgefriege an den Herzog 
von Orleans übergeben. 23. April 1810 Sieg der —3 unter Hebert 
über die Spanier unter Obonel, worauf ſich L. am 12, Mai ergab, aber im 
October 1813 durch Verrat} wieder an die Spanier fam. 

Lerma, Brancesco de Roras de Sandoval, Herzog von, erfter 
Minifter Philipps IM. von Spanien 1598, deſſen Liebling er war, fiel 1618 auf 
die Befchuldigung, die Königin Margarethe durch Rodrigo Ealderon vergiftet 
zu haben, in Ungnade und entging der Hinrichtung nur dadurch, daß er nad 
bem Tode feiner Gattin in ben geiRlichen Stand getreten war und ihn ber Papft 
Paul V. zum Gardinal erhoben hatte, verlor jedoch den größten Theil der ihm 
früher geſchenkten Güter und ftarb 1625, 

Lernäifche Schlange (Hydra) hieß die furditbare Schlange, welche Her⸗ 
kules im Auftrage bes Euryſtheus tödten mußte. Sie ſoll einen Schlangen— 
oder Thierleib mehren Köpfen gehabt haben und gilt, wie bie meiſten Un— 
geheuer, für eine Frucht des Typhon und der Echibna, 

Lerour, Bierre, geboren 1805 zu Rennes, Anfangs Schriftfeper, entwarf ben 
Plan zum „Globe,“ ward 1830 — 32 ein bedeutendes Mitglied des St. Simo- 
nismus, leitete mit Garnot bis 1835 die Redaftion der „Revue encyclopödique* 
und theilt feitbem in ber „Revue du progres“ feine radifal-communiftijchen 
Grundfäge der Welt mit. Zugleich gibt er it 1834 mit Reynaub_die „Eney- 
clopedie nouvelle“ heraus. Auch fchrieb er: „De l’humanite, de son principe 
et de son avenir“ (Bde, 2. Aufl. 1845). 

Lefage, Alain René, geboren zu —5 in Niederbretagne 1677, kam 
fruͤhzeitig nach Paris; wo er den größten Theil feines Lebens zubrachte. Er be 
Hleidete nie ein öffentliches Amt, fondern nährte ſich von feinen ſehr einträglichen 
literarifhen Arbeiten, verlebte feine legten Jahre bei einem feiner Söhne, einem 
Kanonifus zu Boulogne und ftarb 1743. Für den fomifchen Roman-befaß er bie 
audgezeichnetften Talente und feine Arbeiten in diefem Fache find claſſiſch, ber 
fonders der „Gil Blas von Santillana,” der glücklich von Smollet-ins Eng- 
lifhe und von Mylius ins Deutiche überfegt wurde. Ein teeffended und ans 
ziehendes Gemälde menſchlicher Sitten, das zu den intereffanteften Produkten 
gezählt, werden muß, die irgend eine Nation in diefer Gattung von Styl aufzus 
weiſen hat. Unmittelbarer aus ſpaniſchen Originalen geſchöpft, als diefes Werf, 
aber doch frei und eigenthümlich bearbeitet, find feine übrigen fomifchen Romane: 
jein „Diable boiteux,“ feine „Geſchichte des Gusman von Älfarache,“ fein „Eſte— 
vanille Gonzalez“ und fein „Bachelier de Salamanque.* Auch hat man von 
ihm eine freie franzöſiſche Meberfegung von dem durch Avellaneda fortgefegten 
Don Duirote, und die „Promenades de St. Cloud“ follen gleichfalls von ihm 
feyn. As Dramatiicher Dichter ift er ebenfalls rühmlich befannt. In feinen 
Luftfpielen, wußte. er mit fpanifhen Stoff Wig und Laune zu verarbeiten. 
Am meiften wird unter ‚feinen Quftipielen der „Turcaret“ geſchaͤtzt, eine beißende 
Satyre auf die Traitans und Finanzpächter. Die meiften feiner Schriften wur— 
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den im Original u. in deutſchen Meberfegungen mehrmals gebrudt. Eine Ger 
— feiner Werke erſchien zu Paris 1830. Ä c- 

Lesbonax, ein griechifher Nhetor, blühte etwa ums I. Ehr. 37. Bon, 
feinen politifchen Reden find nur zwei auf und gefommen, welche zuerft Aldus, 
Venedig 1413, Fol. dann Heinrich Stephanus, Gruter, Reisfens,“ u. neuefte, 
Drelli (Reipyig 1820) herausgegeben und commentirt haben. Der Berfafler 
des ihm zugefchriebenen Traftats zepı oxyuarwv ift einige Jahrhunderte jünger. 
Balkenaer hat ihm mit feinem Ammonius, Lenden 1739, herausgegeben. 

Lesbob, jet Metelino oder Midilli, eine türkifdhe Jaſei im ägeifchen 
Meere, an ber Küfte von Anatolien, mit 124 [J Meilen im Umfange und 
30,000 Einwohnern, ift gebirgig u. hat an der Sübdfüfte die beiden Häfen Lero 
und Galom; Produkte: vorzügliche Feigen, Olivenöl, netrodnete Früchte, Wein, 
Baumwolle, Maftir u, Erzeugnifle ber Seidenweberei. Hauptort Metelino oder 
Laftro. — Die Bewohner von 2. waren ſchon im Alterthume wegen ihrer Ber: 
— *5— und ihrer Ausfchweifungen (beſonders die Weiber wegen unnatürs 
icher Wolluft) berüchtigt. Frühe wurde bier die Inriiche Poeſte und Tonkunft 
ausgebildet; aus L. waren gebürtig: Pittafos, Theophraftos, Theophance, Dels 
lanifos, Moyrtilos, Alkaͤos, Arion, Sappho. %. erhielt ben Namen von 2, dem 
Sohne bes Lapithes, der auf Befehl des Drafeld eine Eolonie hieher führte, 
Mit Methymna, Tochter bes leobiſchen Könige Makareus, der zuerft 2. bes 
völfert hatte, erhielt er die Herrfchaft über die Hälfte diefer Infel. Nachdem 
aus einer Monarchie eine mächtige Demokratie ſich gebildet Hatte, machten bie 
Lesbier im Gebiete von Troas große Eroberungen und wiberftanden unter Pit 
tafo8 den Athenern tapfer. Bon Polykrates auf Samos ward 2. ſehr beuns 
ruhige. Unter Hiftiäos kämpfte es gegen die Perfer, bis es unterlag. Nach 
der Schladht bei Mykale wandte es ſich von diefen zu Athen, von bem es aber 
während bes peloponnefifchen Krieges abftel, jedoch bei ber re Mitylene’s 
427 vor Chr. durch die Athener wurde 2. in 3000 Theile getheilt, bavon 
ben Göttern geweiht, die übrigen unter bie Athener durchs Loos ve t. Bol. 
Plehn „Lesbiacorum liber,“ (Berlin 1826) und Zander „Beiträge zur Sun 
der Infel 2.” (Hamburg 1827, 4.). i 

Lefche hieß in der griechifhen Baufunft ein öffentliches Gebäude, zum Her 
umwandeln und zu freundfdhaftlichen Unterredungen fowohl, wie zum Bortrage 
epifcher Geſaͤnge. Bon folden Dertern ift ſchon bei — u. Heſtod die Rebe, 
In jenen zu Phokäa und Kyme foll —* Homer ſeine Geſaͤnge vorgetragen 
haben. Dan fand fie in griechiſchen Städten nicht ſelten in jedem Viertel, und 
felbft gefondert für Altere und jüngere Perfonen. Wahrfcheinlich waren ed Säu: 
Ienhallen, mit-Sıgen verfehen und mit Gemälden verziert. So befanden fich die 
Gemälde bes Polygnotus in der 2. zu Delphi. : 

Lefen u. Leſemethoden. — Lefen nennt man: bie fichtbaren Zeichen der 
Spradlaute (Buchftaben) in die entfprechenden hörbaren Laute übertragen. Der 
Lefeunterricht geht vom Einfachften, dem Buchſtaben-L., aus, fchreitet 
zu dem Sylben⸗, Wort» u. Sätz-L. fort u. bezwedt vollfommene Fertigkeit 
zuerft im mehanifchen, dann im logifchen, endlich im äſtthetiſchen L. Man 
hatte und Hat noch verfchiedene Methoden, das 2. zu lehren. An die längft ver 
altete, fhon von Balentin Idelfamer u. Amos Eomenius als. verkehrt 
u, unnatürlih bargeftellte Buchſtabirmet hode, an welche fih das Syllabiren 
fnüpfte, wobei nur ftatt der Buchftaben ganze Sylben geſchwind hergefagt wur⸗ 
den, iſt wohl am verbreitetſten die Lautirmethode, welche Dlivier und 
Stephani ins Leben riefen, wobei nicht der willkürliche Name des Buchſtaben, 
fondern ber Laut des Schriftzeichens mitgetheilt wird. Die Pilanthropen Baſe— 
dow, Wolfe, Campe u. A. ſchlugen noch mehre Erleichterungsmittel vor, und 
Gedicke hielt nicht einmal das Syllabiren, ſondern nur den Totaleindruck des 
Wortes für nöthig und war darin Vorlaͤufer von Jacotot, deſſen Methode 
wefentlich analytiſch ift u. der das Geübte fogleich aufichreiben läßt, Analytiſch⸗ 
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fonthetiich verführt Graſer, defien (wohl allzu Fünftlihe) Methobe von ben 

undftellungen ausgeht, welche den Lauten zu Grunde liegen, Krug will bie 
Bertigfeit im 2. und Sprechen durch das Bewußtſeyn alles deffen, was dazu 
Durch die Modificationen der einzelnen Sprachorgane gefchehen muß, hervorbrin⸗ 
gem und ficken; ihm jchließt fich Die Methode von 3 eller an. Pöhlmann 
läßt die Kinder, nachdem fie die einfachen u. zufammengefegten Grunblaute kennen 
gelernt haben, nicht die Lauter der Mitlauter lernen, fondern fagt ihnen bet Vorzeigung 
derfelben, wie fie in Verbindung mit dem beigefügten Grundlauten ausgefprochen 
‚werden. ‚ Peſtalozzi's .sLehrart ift die alte Buchftabirmethode, in Reihenfolge 
durch Bor: u. Nachſprechen angewandt, mit Anwendung combinatorifcher Berbins 
dung von Grund; u. Mitlautern. Die Bel- u. Lancafter'fche L.-Lehrart befteht 
wefentlih darin, daß die Schüler die Figuren ber Drudbuchftaben in feinem 
Sande nachbilden; das 8. felbft geſchieht nach der Buchftabirmethobe. Während 
früher Schreiben und L. abgefondert gelehrt wurden, hat die neuere Pädagogif 
beides verbunden und zwar einmal fo, daß, wie bei Jacotot, das Kind durchs 
Lefen zum Schreiben, oder, wie bei Grafer, Diefterweg, Graßmanm, 
Harniſch, Scholz, Schulz, Wurft ıc. naflirgemäßer durchs Schreiben zum 
2. geführt wird. — Natürlich muß ſich das 2. nicht auf bloße Fertigfeit (me char 
niſches 2.) beziehen, fondern befonders in den fpäteren Jahren auf Erfaſſung 
bes Berftändniffes (log iſches 8.) und Ausdruck des Gefühles (Afthetifches 
2.) gerichtet feyn. Allen Forderungen entfprechend zu l., ift eine aͤußerſt ſchwere 
und höchſt felten angetroffene Kunſt, da fie, abgefehen von organifchen Bebin: 
gungen, einen feltenen Verein geiftiger Thätigkeiten vorausfegt. Sie ift e8 daher 
‚ nicht bloß im Deutfchen, auch unter 100 Franzofen fann felten Einer im anges 
deuteten Sinne Iefen. 

Leöghier, sein im öftlichen Kaufafus bis an das kaſpiſche Meer wohnenbes 
Bolf, beftehend aus einigen 30 Stämmen, vermifcht mit Arabern, Avaren u. anderen 
Völkern, wild, nraufam, räuberiich, tapfer, tollfühn, Todfeinde der Chriften, aber 
gaftfrei. Nur Wenige treiben Aderbau oder Indufteie, —* beſchaͤftigen ſich 
mit Tauſchhandel, die meiſten leben von Räuberei. Die unabhängigen Stämme 
ftehen unter eigenen Fürften, denen Rußland Tribut zahlt; einige davon haben 
republifanifche Verfaffung, die übrigen find Rußland zinsbar. an ſchaͤtzt ihre 

anze Zahl auf 50,000 Familien. Ihr Land (Lesghiftan) umfaßt gegen 800 
eilen, ift fehr gebirgig u. gegen, feindliche Einfälle durch die Natur gefchüßt. 
Die Sprachen ſaͤmmtlicher L. zerfallen in 4 von einander verfehiedene Stämme, 
von denen nur die avariſche Sprache, ein ungemein raufer, harter und ſchwieri⸗ 
ger Dialekt, näher bekannt geworben ift. 

Leslie, Sir John, Phyſiker, geboren zu Coates im der Grafichaft Fife im 
April 1766, war Anfangs beftimmt, ein Pachtgut zu übernehmen, erregte aber ſchon 
in feiner früheften Jugend durch feine Neigung für Mathematif Auffehen, ftubdirte 
dann in St. Andrews, Aberdeen, Edinburgh und London, bereiste Nordamerifa 
u. nad) feiner. Rüdfehr mit Thomas Wedgewood das europäifche Feftland, wurde 
1809 in Edinburgh Profeffor der Mathematif, 1819 aber der Naturwiffenfchaf- 
ten; 1832 den 3. November ftarb er auf feinem Landgute Coates. — 8. hat 
fih große Verdienſte erworben durch die Erfindung mehrer phyſikaliſcher Inſtru— 
mente; fo erfand er den Differentialthermometer, den Hygrometer, Photometer xX. 
— Geine erfterfchienene Schrift ift eine Neberfegung von „Buffon’s Naturge- 
geichichte der Vögel”, 9 Bände, London 1793. — Ferner veröffentlichte er: „An 
experimental inquiry into the nature and propagation of head“, London 1804. 
— „The relations of air to heat and moisture“, Edinburgh 1813, ins Deutſche 
überfegt, sehe 1823 ıc. E. Buchner. 

Leffing, Gotthold Ephraim, geboren den 22. Januar 1729 zu Kamenz 
in der Oberlaufig, Sohn eines Pfarrers, von dem er auch den erften Unterricht 
erhielt. Er zeigte fehr frühe Liebe zu ben Büchern und zu den bildenden Kün: 
ſten. In feinem 12, Jahre Fam er auf die Fürftenfchule zu Meißen, wo er 5 
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Jahre mit muſterhaftem Fleiße zubrachte und, neben ben gewöhnlichen Lehrgegen⸗ 
fänden, ſich auch viel mit ber deutſchen Poeſie befchäftigte. Von ben alten 
Schriftftellern zogen ihn befonders Theophraft, Plautus und Terenz an. Im 
Jahre 1746 ging er auf die Univerfität nad) Leipzig, zunächft, um nad bem 
Willen feiner Eltern Theologie zu ftudiren, wozu er jedoch feine Neigung hatte. 
Hier erwachte in L. die Liebe zur Dichtkunft, und befonders zum Theater’ Um 
‚die Bildung feines Körpers zu fördern, Iernte er reiten, tanzen und fechten; da⸗ 
bei konnte er ſich mit dem Befuche der Gollegien nicht befreunden, ba fein Lehrer 
ihm genügte, Erneftiu. Käftner (f. db.) ausgenommen. Indeß. trug er allenthal- 
ben Bücher zufammen u. lad viel, befonders bie beutfchen Schriften von Wolf; 
dabei trat er mit dem befferen Mitgliedern ber Leipziger Bühne (Neuberin, Brüd- 
ner u. 9.) in Verbindung, um auch von biefer Seite feine Kenntniffe zu erweis 
tern. Er beichäftigte ſich überhaupt hier, wie fpäter in Wittenberg, mit fo Ber- 
ichiedenartigem, daß er in einem Briefe an Michaelis naiv genug ausſprechen 
fonnte, „er wiffe nicht recht, was er in Leipzig und Wittenberg ftudirt habe”. 
L., ber fleißig Aefthetif, Philofophie, Phyſik und Mathematik ftudirt und bie 
deutfchen Dichter fleifig gelefen hatte, fühlte ſich einerfeits durch die Gotticheb’- 
ſche Unpoefte aufgefordert, andererfeits durch die Noth (da feine Eltern ihm 
nur geringe Unterftügung geben konnten) gedrängt, als Dichter und Schriftſtel⸗ 
ler aufzutreten, u. zwar zunächft mit zwei Luſtſpielen: „Damon, oder bie Freunds 
ſchaft,“ und „bie alte Jungfer“ (1747). Seine nächften literariſchen Freunde 
waren Weiße und Mylius. Durch die gelungene Aufführung feines ſchon auf 
der Fürftenfhule begonnenen, fpäter umgearbeiteten Luftfpieles: „der junge Ge⸗ 
lehrte · war 2. auf immer für das Theater gewonnen. Er arbeitete nun dafür, 
wetteifernd mit feinem thätigen Breunde Weiße. Da bie Leipziger Bühne in 
Abnahme gerieth, auch fein Freund Mylius Leipzig verlieh, jo ging L. nad) 
Berlin, wo er beſſere Ausfichten für fi und mehr Gelegenheit zur Schriftſtelle⸗ 
rei zu finden hoffte. Hier gab er mit Mylius die Quarialſchrift: „Beiträge zur 
Hiftorie u. Aufnahme.des Theaters,“ heraus, die aber ſchon mit dem 4. Stüde 
aufhört, Jeht gab er feine Gedichte: „Kleinigkeiten“ heraus, jedoch ohne feis 
nen Namen. Bon Berlin begab ſich L, ber inzwiſchen auf das Studium ber 
fpanifcyen Sprache fich verlegt, nach Wittenberg, wo er, mehr. feinem Bater zu 
Gefallen," als nach eigener Neigung, Magifter wurde. Zu biefem Ortswechſel 
trugen beſonders die wiederholten Mahnungen und Vorwürfe feiner Eitern bei, 
denen das freigeiftige Berlin u. die frangöfiichen Deiften ein Graͤuel waren. Ne: 
ben ber Heberjegung von Huarte's „Prüfung der Köpfe“ befchäftigte ſich 2. bes 
ſonders mit einer Kritif und einer Iateinifchen Ueberfegung der Mefflade Klop- 
ftods, mit der Berichtigung und Verbefferung des Jocher'ſchen Gelehrtenleritond 
(1750— 51) und war zugleich mit dem Paftor Lange zu Laublingen wegen deſ⸗ 
jen Ueberſetung des Horaz in einen Streit verwidelt. Seines Aufenthaltes I 
Wittenberg überdrüffig, Lehrte 2. (1753) nach Berlin zurüd, wo er feine alten 
Belannten wieder antraf. Er gab nun (1753—54) jeine Schriften in 4 Ban⸗ 
den heraus u. arbeitete an Mylius Statt die gelehrten Artifel für bie Voſſiſche 
Zeitung. Die Verbindung mit Mendelfohn und Ricolai blieb auf feine philoſo— 
phifche Ausbildung nicht ohne Einfluß, wie andererfeit6 Ramler auf jeine poetiſch⸗ 
kritiſche Wirkſamkeit mehrfach einwirkte, und J. M. Meil zur Förderung ſeiner 
Kunſtbildung beitrug. Um fein Trauerſpiel, Miß Sara“ in ungeſtörter Muße ar: 
beiten zu können, begab fi 2. ng einige Zeit nach Potsdam. Mit diefer theatras 
liſchen Befchäftigung erwachte in ihm wieder dad Verlangen nach theatraliſchem 
Umgange, ben er zu Berlin nicht hatte, und nad Freunden, die ſich für bie 
deutfche Bühne intereffitten. Ex reiste darum 1755 wieder nad Leipzig u. bes 
nleitete von da aus einen jungen Mann auf einer Reife durch das nördliche 
Deutichland bis nach Holland, FTehrte dann nach Leipzig zurück und trat hier in 
Verbindung mit Mleift und Brawe, Die er fchon von früher her kannte. Bon 
Leipzig ging 2. wieder nad Berlin und nahm thätigen Antheil am ber „Bis 
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bliothek der ſchönen Wiſſenſchaften“ (1757) und an den „Literaturbriefen“. Im 
Jahre 1760 wurde er Ehrenmitglied der K. Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Berlin. Von Berlin ging er (1760) ald Gouvernementsfefretär zu dem Gene— 
ral von Tauenzien nad) Breslau, befonders, um feine, durch allzu vieles Studi⸗ 
ven u, Schriftftellern gerrüttete, Gefundheit wieder herzuftellen. Diefe neue Lauf: 
bahn trug .nicht wenig zu feiner Welt: und Menfchenkenntniß bei. Seine literas 
riſche Beichäftigung in Breslau umfaßt befonders Fritifche, antiquarifche und bra- 
matifche Arbeiten; feine Erholung war das Pharaofpiel, das er leidenfchaftlich 
trieb. Im ben letzten Jahren feines Aufenthaltes zu Breslau fing er an, ſich 
mit theologifchen Unterfuchungen u. mit Spinoza's Philoſophie zu befaffen. Der 
Umgang mit mehren trefflihen Offizieren in Breslau veranlaßte den Dichter zu 
feinem Luftfpiele „Minna von Barnhelm“ und lieferte ihm lebendige Charaktere 
dazu. Das Stüd wurde noch in Breslau begonnen und in Berlin, wohin er 
1765 zurüdfehrte, vollendet. Im März 1767 ging er, einer Einladung zu Folge, 
nah Hamburg, um durch Fritifche Beurtheilungen zur Verbefferung der dortigen 
Bühne mitzuwicken. Hier fehrieb er feine „Dramaturgie“ und nahm zugleich 
Theil an Bode's Buchdruderei, welche Verbindung fi) aber ſchon 1769 auf- 
löste, Bon Hamburg aus gerieth 2. in einen literarifchen Streit mit Elo$ «(j.d.)in 
Halle, welder Beranlaffung zu den „antiquarifhen Briefen“ u. anderen Arbeis 
ten wurde. Hier trat er auch in den Orden ber Freimaurer u. fehrieb in Folge 
davon fpäter feinen „Ernft und Fall“. Im Jahre 1769 wurde er Bibliothekar 
in Wolfenbüttel u. fand hier gleich in der erften Zeit da6 Werk Berengars von 
Tours gegen die Lehre der Tranfubftantiation (f. d.). Zur Wiederherftel- 
lung feiner Geſundheit unternahm 2. von Wolfenbüttel aus eine Reife nad) 
Hamburg und Berlin, eine zweite nach Berlin und Wien, und von Wien aus 
mit dem Prinzen Leopold von —— nach Italien. In der Folge beſchaͤftigte 
er ſich Hauptfächlich mit der polemiſchen Theologie, wobei die Fragmenie“ ihn 
in mandyerlei Streitigkeiten verwidelten, befonders mit dem Paſtor Goetze in 
Hamburg. Seine ganze Religion u. Theologie faßte er dann im „Nathan“ zu 
ſammen. Seine Pränflichfeit nahm jeht immer mehr zu; er ftarb 15. Februar 
1781, nachdem ſeine Gattin, die ihm lange verlobte Wittwe König von Ham: 
burg, nach bem frühen Tode feines einzigen Sohnes, ſchon 1778 geftorben war. 
Ueber 8, den Schhriftfteller gibt es fehr viele kritiſche Arbeiten „unter Denen 
die von Gervinus u. Hillebrand befondere Beachtung verdienen. Mit der hiſto— 
riſchen Entwidelung derfelben fann man fich unbedingt einverftanden erfläten; 
mit. der panegyrifchen, befonders infoweit 2.8 theologiſche Bildung und religiofe 
Anfiht in Schug genommen, ja, als die allein richtige hingeſtellt wird, können wir 
nicht übereinftimmen. In der nachfolgenden kurzen Betrachtung ber Hauptwerfe 
2.8 follen ‚beide Literärhiftorifer beachtet werden. Woranftehen mag die Bemer- 
fung Bilmars, daß in der deutfchen Literatur allmälig, ſtatt des nationalen Be- 
wußtſeyns, ein griechiſch⸗ romiſches; ftatt des chriftlichen, das fo lange Lebensin⸗ 
halt des deutſchen Volkes geweien, ein heidnifches Bewußtienn ſich eingedrängt. 
Die alte Befriedigung im chriſtlichen Glauben, der man gleichfam müde gewor— 
den war, verichwand; man trat willfürlich vom Standpunfte des Habenden u. 
Genießenden auf den des Suchenden u. Zweifelnden zurüd, & ift der erfte u, 
bedeutendfte Repräfentant diefes Suchenden u. Nichtfindenden. Er war ed, ber 
das Suchen der Wahrheit höher ftellte, als den Befig der Wahrheit; das Lau— 
fen nad) dem niemals erreichbaren Ziele höher, als das Ziel ſelbſt. Eben darum 
aber ıft in feinen Werfen, in denen die tieferen menfchlichen Fragen zur Sprache 
fommen; eben darum ift in den übrigen, nad ihm kommenden Werfen gleichen 
Inhalts theild etwas Unruhiges, etwas Polemiſches, theild etwas wirklich Unbe- 
friedigtes u, Unbefriedigendes, etwas Unabgefchlofenes u. Difjonirendes, welches 
den höchiten poetifhen Genuß nicht zu erreichen verftattet,... Wer fann fi, wenn er 
fih aufrichtige Rechenſchaft geben will, verhehlen, daß im „Nathan,“ in „Emilie 
Galotti,“ dag im „Werther, * im „Bauft," ja im „Götz,“ daß in den Ediuer 
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ſchen Dramen ohne Ausnahme irgend etwas Unaufgelöstes, ein geheimes, im 
tiefften Kerne ungemildertes Weh, ein ftechender, krankhafter Schmerz een 
liege? (Bilmar.) An 2.35 Namen knuͤpft ſich der Anfang der neueren claffif 
Literatur der Deutfchen. Von ben drei Elementen, welche diefelbe durchziehen, 
förderte er befonders das antife, vor dem bas, von ihm nicht ohne Liebe ge 
pflegte, dDeutfche, mehr noch das hriftliche, zurüdtrat und dem allgeme 
menschlichen die Stelle einräumte. Vor Allem ftrebte nun 2. (wie Hillebrand 
richtig bemerkt) nach Afthetifcher Selbftftändigfeit ber Prinzipien und nationaler 
Subftanz, dem unficheren Schwanfen u. dem undeutfchen Franzoſenthum gegen- 
über, wie wir dieß in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts finden, „2. brach 
den Stolz der ariftofratifchen Schulweisheit, löste den Pebantismus ber ſpieß⸗ 
bürgerlichen Bedaͤchtigkeit, beſchaͤnte die anmaßliche Zudringlichkeit der gelehrten 
u. oͤrthodoxen Sophiſtik u, zeigte das Lächerliche der ſeichten u. breiten Selbft- 
genügfamfeit, worin bie literarifche Mittelmäßigfeit fich in Poeſie u. Proſa ers 
ing. Es kam fofort darauf an, mit Geift u. Beftimmtheit, mit Klarheit und 
ründfichfeit, mit Bildung u. Energie zu fchreiben. Die Bedeutung des Ger 
danfens follte ſich mit der Präcifion der Form verbinden, jene diefe tragen und 
durchdringen. 2. felbft gab durch feine Darftellungsweife hiefür unfterbliche Mur 
fter" (Hillebrand). 2,8 wifjenfchaftliche Grundlage ift die Philofophie, aber 
nicht die des Syſtems, fondern die der Bewegung, jedoch vielfah an Spinoza 
angelehnt; genau genommen war 8.5 Philofophie ein idealer Skepticismus. 
„Mit diefer philofophifchen Freiheit ftellte er fih nun ganz eigentlich auf die 
Spite des Proteftantismus, nicht fowohl, um einem befonderen dogmatiſchen 
Glauben den Vorzug zu geben, als vielmehr wegen des Prinzipes der freien, 
fubjeftiven Ueberzeugung,“ fagt Hillebrand, der dann weiter nachweiſet, daß 2. 
eben fo wenig ein Freund der Orthodoren, als der Berliner Rationaliften gewe— 
fen, fondern daß er ganz eigentlich die fubjeftive Freiheit geprediget u. hier ben 
Grundſatz aufgeftellt und vertheidiget habe, daß man feinen Menfchen hindern 
bürfe, in ber Erkenntniß der Wahrheit nach feinem eigenen € nfen fortzu⸗ 
gehen. Wenn aber Hillebrand behauptet, „daß feit 2. bie deutſche Nationalli- 
teratur allererft mit Entfchicdenheit den Charakter der proteſtantiſchen angenom⸗ 
men, den fie bis auf die Gegenwart, wenn auch unter verſchiedenen Modikfatie ⸗ 
nen, behauptet habe:“ jo darf man dieß natürlich nicht auf bie dogmatifchen Leh⸗ 
ren, fondern nur auf das Prinzip der fubjeftiven Freiheit beziehen. Letztere bat 
ſich freilich feit jener Zeit bis heute im Religiöfen, wie im Politifchen, in hohem 
Grade, u. zwar im Religiöfen in fo hohem geltend zu machen gefucht, daß 
großen Theile ber deutfihen Bevölkerung das Religiöfe ganz verloren ge 
oder gleichgiltig, ja verächtlich geworden if. Daß 2., wie ber lebenat 
Grieche, über das ewige Dunkel der Unfterblichfeit wenig gegrübelt und darum 
nicht, wie die Thoren, über den Befümmerungen um ein fünftiges Leben das Ge 
genwärtige verloren, wird von Gervinus als etwas Beſonderes iz —_t 
war perfönlich ohne dichterifche Genialität, aber er wußte Diefel 5 
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als die Kritik, und Herder nennt ihm nicht mit Unrecht den erften Kunftrichter 
Deutfchlands. Er ließ feine Regeln gelten, weil fie einmal len waren; 
Autoritätsglaube war ihm fremd; das zeigt fih in all feinen Sure Arbei⸗ 
ten. Er verfolgte genau alle literariſchen Strebungen feiner Zeit. „Wir ſehen ihn 
(Sagt Gervinus) gleichfam auf der — ſtehen u. Alles, was in dem Reiche der 
deuiſchen Literatut vorging, mit wahrer Sorgfalt beobachten,“ mochte er nun Klopſtod 
oder Wieland, Gottſched oder Bodmer, Götze oder Flop ıc. ſeyn. — Seine literarifche 
Stellung hat 2. zuerft entſchieden bezeichnet durch die mit Mendelfohn gemein 
ſchaftlich herausgegebene Schrift „Pope ein Metaphyſiker“ (1755), worin bie 
Aufgabe der Poeſie im Unterfhiede von der Wiffenfchaft nachgewieſen if. In 
demfelben Fahre erfchien das Trauerfpiel „Mi Sara Samfon,“ in weldem 
Stüde er praftifh den Kampf eröffnete mit der franzöfifchen Schule u. den fran⸗ 
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zöfifchen Dramatifern, die in feinen früheren Erzeugniffen noch mehrfach feine 
Führer u. Vorbilder gewefen, Diefes Stüd, das auch noch mehrfach an dem rhe- 
torifchen Ton der Franzofen erinnert u, an fich fein claſſiſches Trauerfpiel ift, Fann 
als —— des buͤrgerlichen Trauerſpiels in Deutſchland betrachtet werden, 
das fpäter immer mehr ausartete u, zuletzt in Die weinerliche Unſittlichkeit Kotzebue's 
überging. In der nächften Zeit begegnen wir dem Dichter-Kritifer in den „Literatur 
briefen,” dem Organe bes rationaliftifchen Bortfchrittes, deren eigentlicher Gründer 
er war. „Laokoon“ u. „Minna von Barnhelm,” in Breslau begonnen, traten 
nun (1766—67) in die Deffentlichfeit. Beide Werke ftehen fo neben einander, 
wie Kritif u, Poeſie in 2.3 PBerfönlichkeit felbft. Im erfterem Werke beftreitet 2, 
Winckelmanns Anſicht, daß die edle Einfalt u. ftille Größe das Prinzip der an- 
tifen Produktion fei u. fucht nachzuweiſen, daß die Schönheit ihrer felbft wegen, 
das Ideal der Darftellung, nicht des moralifhen Charakters, ald das erſte und 
legte für alle Fünftlerifche Produktion gelten müffe. Mit Klarheit u, tiefer Ein- 
fiht in die Sache zeigt L., wie jede Kunft ein 2 rss ed ihrem Stand: 
punfte u. ihren Mitteln angemeflenes Gebiet des Menfchlichen zum Gegenftande 
habe, das fie nicht ohne Gefahr für ihre befonderen Werke überfchreiten bürfe. 
Vornehmlich ftellt er in diefer Hinficht die Malerei u. Poeſte einander gegenüber, 
um die Gränzen beider zu beftimmen (Hillebrand). Er verwirft die damals und 
noch beliebte malerifch »befchreibende Poeſie u. fordert fucceffive Handlung. Der 
Grundſatz Ddiefer fucceffiven Handlung follte in der „Minna” ihre praftifche Bes 
währung erhalten. In dieſem Luftipiele tritt eine beftimmte, u. e. eine nach 
Handlung, Charakteren, Sitten u. Verhältniffen beutfche Wirklichkeit an die Stelle 
abftrakter Begriffe, Laofoon u. Minna treten in der „Hamburgifhhen Dramatur- 
ie“ (1768) zu einer bebeutfamen Einheit zufammen und erhalten hier ihre viel- 
Pitt fte Erörterung und Iebendigfte Erklärung. Es Fam (fagt Hillebrand) dem 
Berläffer darauf an, die eigentliche Wurzel unferer nationalliterarifchen Unfelbft- 
ftändigfeit, die Besen bes franzöfifchen Geſchmacks, aufjuzeigen u. aus uns 
ſerem Boden volländig herauszureißen.“ Außer dem reichen Inhalte verdient 
diefes Werk, wie Laofoon, von ftyliftifcher Seite fortwährende Beachtung. Nun 
folgte „Emilia Galotti” (1772), welches Trauerfpiel einerfeits der Boltaire’fchen 
Tragödie, andererfeitd der herannahenden Sturm» und Drangperiode in der deut: 
fhen Literatur entgegentritt. Das Stüd ift ganz eigentlich Theaterftüd, zum 
jehen, nicht zum lefen beftimmt. Den Maßſtab einer firengen Moral darf man 
an dieſes Stüd, wenigftens an den Prinzen, an Marinelli u. die Gräfin Or- 
fina nicht legen, mögen die meiften Charaktere fonft auch als geniale poetifche 
Schöpfungen gelten. In die Zeit feiner höchften Stufe (1770 f.) fallen die be— 
deutenden Werke: „Die Wolfenbütteler Fragmente,“ „Die Erziehung des Men» 
ſchengeſchlechts“ (welche Werke W. von Körte dem Oekonomen Albr, Thür zus 
ſchreibt) u. „Rathan der Weife.” Die Fragmente (ded Reimarus) machten großes 
Aufſehen in der proteftantifchstheologifchen Welt u. wedten Angreifer u. Berthei- 
diger. Bekannt ift befonders der theologifche Streit 2.8 mit dem Paſtor Götze 
in Hamburg, der die ftrenge fombolifche Orthodorie verfocht. In der „Erziehung 
bes Menſchengeſchlechts“ h 2, der Anfiht, „daß die Ausbildung geoffenbars 
ter Wahrheiten in Bernunftwahrheiten durchaus nothwendig Pi wenn dem 
menſchlichen Geſchlechte damit geholfen feyn ſolle. Diefe Schrift bildet eine Art 
Gommentar zum Nathan, indem fie den Sinn ber befannten Worte 2.8, „daß 
Nathans Gefinnung gegen alle pofitive Religion von jeher die feinige gewejen,“ 
erläutert. Im Nathan ift, wie bereits oben bemerft, 2,8 ganzes Weſen, befonders 
feine religiöfe Anficht, ausgefprochen. Diefes Werf ift, von der Zeit feines Er- 
ſcheinens bis heute, je nady den verfchiedenen Standpunften verfchieden beurtheilt 
worden: die Einen finden darin das wahre Evangelium der Religion, die An- 
dern greifen es als dem Chriſtenthume ganz wiberftrebend an. Seen fagt 
u 9: „Sollen wir das Ganze auf einen Grundgedanken zurüdführen, fo möch⸗ 
ten wir fagen, baß es der Grundgedanfe des rien ift, der ihm unters 
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liegt: in der Menſchenliebe nämlih Gott zu lieben.“ Daß wir dieſe 
Anficht vom ChHriftentbume nicht theilen, haben wir bereit oben bemerkt; eben jo 
wenig ftimmen wir mit Gervinus überein, der dieſes Gedicht „einen reizenden 
Coder religiöfer u. weltlicher Moral” nennt, u. wünfcht, „daß berfelbe immer 
in die Herzen unſeres Bolfes greifen möchte, dem es fo vorzüglich gegeben ſchien, 
zu glauben ohne Aberglauben, zu zweifeln ohne Verzweiflung, u. frei zu denfen 
ohne frivol zu handeln.” Daß Nathan fein Jude, Saladin fein Muhamebaner 
ift, ergibt fih auf den erſten Blid; aber fie heißen fo u. find auf ibeal-menfd- 
licher Höhe gehalten, Welche Repräfentanten des Chriſtenthums find aber aufge 
ftellt?! Doch, wozu das hundertmal Gefagte wiederholen? Der Rationalift , der 
Freidenker, der Ungläubige wird fich die, in dem Gedichte ausgefprochene, Religion 
nicht nehmen laffen; der gläubige Proteftant, der feiner Kirche in Wahrheit an- 
bangende Katholik wird fie in ihrer Gefammtheit (abgejehen von Einzelheiten) 
nie als die feinige anerkennen. — Gefammelte Luftfpiele, Berlin 1767, 1770, 
1777, 1786, 1803. Trauerfpiele 1777, 1794, 1818. Sämmtlide Schriften her- 
wergeasben von feinem Bruder 1771—94, 38 Theile. Neue Ausgabe 1826 f., 
34 Thle. Sämmtliche Werke, herausgegeben von Schinf 1825 f., 32 Thle.; von 
Lachmann (bie befte Ausgabe) 1838 f., 12 Bde. or 
L’Eftoeg (Johann Hermann, Graf von), kaiſerlich ruſſiſcher ge- 
heimer Rath und Günftling der Kaiſerin Elifabetö, der Sohn eines beutfchen 
Beldfcherers, wurde den 29. April 1692 zu Eelle geboren, lernte feines Waters 
Profeſſion, entlief aber bald und kam 1713 nad Petersburg. Das Glüd ver- 
def ihm Gönner unter ben Großen des Hofes und er fam als Bebienter in 
die Dienfte Peters des Großen, allein feine Ausgelafienheiten brachten ihn 1718 
nach Kafan in's Eril, wo er bis zur Thronbefteigung der Kaiferin Katharina 
kümmerlich lebte. Dieſe begnadigte ihn, und nicht lange fand es an, fo brachte 
es L. dahin, daß ihn die Prinzeffin Elijabeth zu ihrem Leibchirurgen erwählte u. 
ihm ihre Neigung jchenkte. Er war aber auch der Prinzeffin mit Lebensgefahr 
getreu, und jchon 1730, nach Peters 11. Tode, darauf bedacht, ihr ben väterlichen 
und mütterlihen Thron zu verſchaffen. Was aber damals verfäumt wurde, das 
fuchte er nach der Kaiferin Anna Tode zu bewirken, und durch feine Anfchläge 
und feinen Muth Fam Elifabet am 26. November 1741 auf den Thron. Dh 
Kaiferin vergalt ihm feine treuen Dienfte dadurch, daß fie ihn zum witklichen ge- 
heimen Rath, erften Leibarzt und Generaldireftor der mebizinlichen Sanılei er: 
nannte, auch mehrmals anjehnlich beſchenlte. Es wurbe ihm bie freyherrliche ır, 
nachher von Kaijer Karl VIL. die reichsgraͤfliche Würde ertheilt. Die witigften 
Staatsgefchäfte singen durch feine Hände. Er hintertrieb 1728 Die Wahl: des 
FKronprinzen von Dänemark, Friedrichs, zum Thronfolger von Schweden, und 
vermittelte in eben diefem Jahre den Prieden zwifchen Rußland und Schweden, 
Allein fein überwiegendes Anjehen z0g ihm den Haß mehrer Größen zu, umd 
diefe brachten es nach langem Bemühen dahin, daß er 1748 arretirt und na 
einem dvieljährigen Procefje 1753 zum Tode verurtheilt wurde. Allein Elifabet 
war zur Vollziehung diejes Uxtheils nicht zu bewegen. Sie ließ ihn nach Mftjuf 
Weliki im archangel’ihen Gouvernement in eine gelinde Verweifung bringen, 
Sein Vermögen von einer halben Million Rubel war confiscirt und zum Theile 
feinen Feinden zur Belohnung gegeben worden. Indeß währte feine Gefangen: 
haft nicht immer, wie es ber Plan war, Peter III. rief ihn 1763 zurüd, gab 
ihm feine confischtten Güter wieder u. 2. ſtarh in ruhigem Alter 23, Juni 1767, 
Zejueur 1) Euſtache), einer ber beften Hiftorienmaler der franzöfifchen 
Schule, geboren 1616 zu Paris, bildete fi durch Bouet u. nach ben Stalienern, 
obwohl er Frankreich nie verließ, erwarb durch feine 22 Darftellungen aus dem 
Leben des heiligen Bruno für die Karthäufer zu — * ſeinen Paulus zu Ephe⸗ 
ſus in Notre Dame, feine Magdalena u.a. den Beinamen des frangöftfchen Rafael 
und ftarb 1658. — 2) (2, Jean Brang,) Eomponift, geboren 1763 (66) war 
Mufikdiveftor an verfchiedenen Kirchen, feit 1786 bei Notre-Dame zu Paris, ſchrieb 
ur 


Refzezundkin > 719 


die gefchägten Opern: „Telemach,“ „bie Höhle,” „Paul und Birgine,“ „ber 
Tod Adams” und „die Barden,“ deren legte Napoleon bewog, ihn zum Direktor 
ber faiferlichen Akademie zu ernennen, Er verfaßte auch mehre Schriften über 
Muſik und ftarb 1837. 

Leſzezynski, eine angefebene, polniſche Adelsfamilie, wahrſcheinlich aus 
Böhmen ftammend, welche mehre, um. ihr Baterland verdiente, Männer aufju- 
weiien hat. — 1) Raphael 2, nachdem er ‚mehrfache Reifen durch die meiften 
Länder Europa’s unternommen hatte, erhielt von Sigismund III., der ihm fehr 
wohlwollte, mehre Raftellaneien u. Starofteien, wurde Wojewode von Bel; und 
war fowohl im Kriege, als im Frieden, das Wohl Polens zu fördern bemüht, 
Er war einer der Gebildetften unter feinen Landsleuten, nur leider fehr zum Pro— 
teftantismus geneigt. Erfahren in mehren Sprachen und Wiffenfchaften, ſchrieb 
er mehre Gedichte u. Reben, die aber nicht gedrudt wurden, und ftarb zu Wio- 
dawa im Jahre 1636. — 2) Raphael 2, des obigen Enfel, war Großſchatz⸗ 
meifter u, General von Großpolen u. ftarb 1703. Bon ihm rührt ein. hiftorifches 
Gedicht „Chocim“ her. Sein Sohn, 3) Stanislaw 8, ber berühmtefte dieſer 
Familie, mit welchem fie ausftarb, einer der weifeften u. beften Fürften des 18. 
Jahrhunderts, wurde den 20. Oct. 1677 zu Lemberg geboren. Befiger der Graf- 
haften Reifen und Liffa in Großpolen (gegenwärtig Großherzogthum Bofen), 
wurde er Wojewode von Pofen u. General von Großpolen und 1699 außeror— 
bentlicher. Gefandter beim Großſultan. In Bolge der von König Auguft I. auf 
Antrieb Karls XU. von Echweben 1703 errichteten Gonföderation, deren Mit- 
glied er war, wurbe er 1704 von berjelben als Gejandter an Karl XII geichidt, 
als dieſer Auguft I. des polnischen Thrones für verluftig erklärt hatte, 2, machte 
durch feine Mäßigfeit einen fo vortheilhaften Eindrud auf den gleichgefinnten 
König von Schweden, daß biefer ihn auf den polnifchen Thron zu Bee beichloß 
und durch feinen Einfluß bewirkte, daß 2. am 12. Juni 1704 auf dem Reichs: 
tage zu Warfhau zum Könige erwählt und am 7. October 1705 mit. jeis 
ner Gemahlin Katharina Opalinsfa gefrönt wurde. Auguſt I, mußte im Frie— 
ben zu Altranftädt der Krone Polens entfagen ; als jedoch in ber Echlacht bei 
PBultawa Karls XI, Heer vernichtet u, er jelbft zur Flucht nach der Türfei ger 
nöthigt worden war, vermochte ſich 2. in Polen nicht zu Halten, fondern mußte 
nah Pommern fliehen u, ging 1711 nad Schweden. Im Jahre 1712 fam er 
mit einem Heere von dort zurüd u. hielt fich bei ber Armee des General Steen- 
bock auf, wo er durch perfönliche Tapferkeit vor Roftod und Güftrow fi aus- 
zeichnete. Er wollte mit Auguft II. Unterhandlungen anknüpfen, allein Karl XIL, 
obihon in der Türkei, wollte Nichts davon hören. Um. den Srieben Hier. 
führen, war 2, bereit, die Krone niederzulegen und reiste in dieſer Abſicht felbft 
nah Jaſſy, um Karls XII. Zuftimmung hierzu zu erhalten, Allein hier wurbe 
er von den Türfen verhaftet, nach Bender gefäiet u. bis zum Bi 5, das 
felbft zurüdgehalten. Nach feiner Rüdkehr trat ihm Karl XIL, der ihm ben pol- 
nifhen Thron wieder erobern wollte, das Herzogthum Zweibrüden bis babin ab, 
Hier hatte ein Mordanfall, wahrfcheinlid vom Feldmarfhall Grafen Flemming 
ausgehend, auf ihn ftatt, Nah dem Tode Karls XI. nahm der Pfalzgraf Gu- 
ftav Samuel das Fürſtenthum Zweibrüden in Befig und 2, mußte daher fein 
Aſyl verlaffen. Er begab fih nad Frankreich, wo er, ungeachtet der Proteftas 
tion Augufts IL, freundlih aufgenommen und ihm Weiſſenburg im Eljaß zum 
MWohnfige angewiefen wurde. Bon hier aus wurde Die einzige Tochter 2,8, 
Maria, geboren 1703, an Lubwig XV, 1725 vermäplt, welche fih, da fie am 
franzöftihen Hofe von aller Politik ſich fern hielt, ſowie duch Sittenreinheit u, 
Herablafjung, das allgemeine Wohlwollen erwarb (+ 1768). Nach biefer Ber: 
mählung wohnte 2. in Chambord bei Meudon; als jedoch Auguft IL, 1733 ftarb, * 
machte er aufs Neue feine Anfprüche auf den polniſchen Thron geltend u. wurde 
von einer Partei in Polen, von Ludwig XV. u. von Schweden lebhaft unterftügt. 
Während ein ihm gleichender franzöfiicher Edelmann ſich unter feinem Namen auf- 
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einer Flotte in Breſt nach Danzig einſchiffte, reiste L,, unter dem Namen eines 
Kaufmanns, mit einem einzigen Diener nach Warfchau, zeigte ſich dort am Tage 
vor der Wahl öffentlich, wurde mit Begeifterung aufgenommen u. wirflich am 
11. Sept. 1733 —— zum Zweitenmale zum Könige gewählt, da ſich bie 
ihm nicht dentigen, oder im Intereſſe Augufts II. ftehenden, Wähler ſchon vor- 
ber vom hlfelde entfernt hatten. Defterreih u. Rußland waren jedoch gegen 
diefe Wahl u. zwangen den Polen Auguft I, zum Könige auf, 2. mußte fi 
nad Danzig zurüdziehen, von wo er, von einem ruffifchen u. Bann Heere 
eingefchlofien, fi 1734 als Bauer verkleidet über das Haff nad Preußen flüch⸗ 
tete, da die erwartete franzöfifche Hilfe ausblieb, In Preußen fand er Schuß 
u. blieb dafelbft bis 1735. Unterdeſſen 2 der Streit um die Prone den pol—⸗ 
nifhen Königswahlfrieg entzündet, ber indeffen durch den Wiener Frieden vom 
3. Oct. 1735 beendigt u. worin beftimmt wurde, daß 2. der polniſchen Krone 
entfagen, dagegen den Titel eines Könige von Polen behalten, feiner Familie die 
eingezogenen Güter in Polen eng u. er auf Lebenszeit im Beſitze ber 
Herzogthüümer Lothringen und Bar bleiben follte, nach feinem Ende jedoch dieſe 
an Franfreich fallen follten. Er trat ſogleich die Einkünfte feiner Herzogthümer 
an Frankreich ab u. lebte zu Luneville, von einer, wegen obiger Abtretung bes 
willigten, Penfton von 2 Mill. Franken, wofelbft er ſich die allgemeine Liebe er- 
warb, 2. war ein Freund der Sefuiten und unterftügte fie und ihre Ber 
zer eifrig. Er ftarb durch einen Unfall, indem fein Rod am Kamine 
Feuer fing, wodurch er fo befchädigt wurde, daß er drei Wochen darauf unter 
lag (1766). Seine Schriften: „Oeuvres du philosophe bienfaisant“ (4 Bde., 
Paris 1766), philofophifchen, moralifchen u. politifchen Inhalts, befunden feine 
Liebe zu den Wiffenfchaften u. Künften u. feinen durchdringenden Berftand. Weisflog. 
etalität, Tödtlichkeit, heißt im Allgemeinen die Eigenfchaft einer Ber 
degung, einer Krankheit, eines Giftes ꝛc. den Tod zu bringen; von befonderer 
Geltung aber ift der Ausdrud in der gerichtlichen Arzneikunde. Für die Straf 
rechts. Pflege ift e8 nämlich von höchfter Wichtigkeit, in gegebenen Faͤllen zu wil- 
fen, ob ber eingetretene Tod Folge einer vorausgegangenen Verlegung fei, oder 
nicht. Die Entſcheidung dieſer Frage, welche eben fo ſchwierig, als wichtig if, 
fteht den Sadiverftändigen, d. h. den Nerzten zu; denn biefe allein im 
Stande zu beftimmen: bei 2ebenden, ob eine ftattgehabte Verlegung lethal ſeyn 
werde; oder an Todten, ob der Tod bedingt fei durch bie —— Ver⸗ 
letzung, oder durch anderweitige Krankheiten oder Zufälle. In den Fällen nun, 
wo ber Tod. Folge der Verlegung ift, kommt in Betracht, daß die 2, der Ber 
legung häufig durch Nebenumftände mit bedingt ift, und dieß führte Fr ⸗ 
fung von verſchiedenen Graben der L. Soll nun im gegebenen Falle ber 2.8, 
Grad ‚einer Berlegung beftimmt werben, fo muß Rüdiicht genommen werben 
auf die Art der Verlegung, die Verfchiedenheit der verlegten Theile, die Inbivi- 
dualität des Verletzten u. auf allenfalls ftattgehabte zufällige Einflüffe;s denn in 
jedem dieſer Punkte kann die Urſache der L. liegen, und darnady ift ber Grad 
derfelben verfchieden. Weber die Eintheilung der 8.’8-Grade find bie Anfid- 
ten der Gerichtsärzte, fo wie bie der NRechtslehrer, jehr verſchieden; bie meiften 
bringen die Berlegungen nad) ihrer 2, in zwei Glaffen: in unbedingt u. in zus 
Di tödtliche, denen Andere noch eine Mittelclaffe: die an ſich töbtli- 
hen Berlegungen, beifügen. Bei dieſer Verſchiedenheit der Anfichten Hat fi in 
ben meiften Staaten die Gefeggebung ins Mittel gelegt und beftimmte Fragen 
vorgefchrieben, die bei Beurtheilung ber 2. einer Verlegung zu beantworten find. 
Immer aber bleibt die Beftimmung der L. einer Verlegung eine ber fchwierigften 
‚und wichtigften Aufgaben für ben Gerichtsarzt, zu deren richtiger Löfung er 
nicht nur tücdhtigen Willens im Gefammtgebiete der Heilfunde und er 
Kenntniß gerichtsärztlicher Fälle aus eigener oder fremder Erfahrung bedarf, 
fondern auch logifder Schärfe u. genauer Umficht in Beurtheitung des gegebe- 
nen Falles. Buchner. 
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+1 Xefhargie (lethargus); nennt man jenen Grad von Schlafſucht cf. d.), 
ber. mitten inne fteht zwifchen bem coma vigil, bei: welchem die. Pranfen aus 
ihrer Betäubung erweckt werben fönnen durch Anrufen, Berührung ꝛꝛc, und bem 
coma somnolentum, bei welchem das Erweden nicht gelingt. Die 2. tritt auf in 
fieberhaften, wit Delirien verbundenen Krankheiten: das Geficht iſt dabei -aufge- 
trieben, der übrige Körper aber zufammen gefallen, die Hände zittern u. ſchwihen, 
manchmal ift diefer Schweiß Falt; — am auffälligften aber iſt die Vergeflichkeit 
ber, Kranken, fo daß fie mitten in ihren Reden oder in begonnenen Handlungen 
inne halten, des Borausgegangenen ſich nicht bewußt. Außerdem kommt die: 2, 
auch. vor nach erichöpfenden Anftrengungen, bei Seelenftörungen u, in verfchie- 
benen Rervenkrankheiten, fo namentlich bei-Hufterie u. Hypochondrie (f. dd.) 
Im übertragenen Sinne nennt man 2, den, Zuftand: geiftiger Unthätigfeit und 
Willenloſigke E. Buchner. 

Lethe, der Strom ber Vergeſſenheit, aus welchem die Seelen trans 
fen, wenn fie in das Elyfium eintraten; er verwifchte die Erinnerung an alles 
Heberftandene, Die Fabel fcheint Agyptifchen Urfprungs, bat aber dort einen 
anderen Sinn; — es trinken da aus dem 2, nur Diejenigen, welche die Ober; 
welt zum zweiten Male betreten, damit fle fich weder eines früheren Lebens auf 
der, Erde, noch befien erinnern, was im Zodtenreiche mit ihmen vorgegangen, 
Sleihen Namen führt eine Tochter des Eris. 2 

Letronne (Jean Antoine), berühmter frangöfifcher Archäolog, geboren 
1787. 3u Paris, befuchte ald Hofmeifter Italien, die Schweiz und Holland, und 
ift jeht Mitglied der Akademie der Infchriften, * am College de France, 
Praͤſident des Gollegiums der Conſervatoren ber königlichen Bibliothef und Con— 
fervator der Medaillen. Er verfaßte viele gehaltvolle Schriften, darunter. die 
wichtigften:; Sur la topographie de Syracuse, Paris 1813; Recherches géo- 
graph. et crit. sur le livre de Mensura orbis terrae, ebendafelbft 1814; Consi- 
derations sur l’evalvation des monnaies grecques et rom., ebendafelbft 1817; 
Recherches pour servir à l’histoire de 1’Egypte, ebendafelbft 1824; Observ. 
sur l’objet des repr&sentations zodiacales, ebendajelbft 1824; Tabulae nummo- 
rum, ponderum, mensurarum apud Romanos et Graecos, ebendafelbft 1825; 
Cours el&mentaire de göographie ancienne, et moderne, 17. Auflage, Paris 1832; 
Materiaux pour l'histoire du Christianisme, ebendafelbft 1833; La statue vocale 
de Memnon, ebendafelbft 1833; u. m. a. Auch hat man von ihm eine Ueber⸗ 
jegung bes Strabo. 

etten, ber Name für einen, ungefähr 2 Millionen Seelen gählenden, germas 

noflavischen Vollsſtamm, der fih am Niemen und der Düna ftromadwärts, im 
Süden mit Polen vermifcht, in den ruffifchen und preußiichen Dftfeeprovingen in 
größerer Reinheit erhalten hat und wieder in die Litthauer mit den Samogitiern, 
1,300,000 Seelen, bie Kuren, 300,000 Seelen, u. bie ——— L400,000 
Seelen, zerfällt. Die L. mit ihrer Urſprache, die mit keiner ſlaviſchen Aehn— 
lichleit hat, find bie Urbewohner des Koͤnigreichs Preußen, die Heruler des Tas 
eitus ; fpäter werben fie in der Gefchichte erwähnt, als fie unter Kaifer Diofles 
tions Regierung nach Flandern an den Fluß Lys zogen. Seit 300 nach Chriſto 
ftanden unter. der Herrichaft dee Römer, fcheinen ſich aber fpäterhin wieder 
an bie Geftade der Dftfee zurüdgezogen zu haben, In dem preußifchen Regie 
rungsbezirke Gumbinnen wird heut noch lettifch gefprochen. Die eigentlichen 2. 
bewohnen den füdlichen und weftlichen Theil des ruſſiſchen Gouvernements 
Liefland- und bilden dort ausſchließlich die, zwar nicht mehr leibeigene, aber doch 
noch ihren Heren, den Deutſchen u, Ruſſen, zu ſchweren Frohndienſten verpflichtete 
agrarifche Bevölferung. Ihr Glaubensbefenntniß ift das proteftantifche, ihr Cul⸗ 
turzuftand noch auf einer niederen Stufe. Ow. 

Rettern, ſ. Schriften. 

Lettres de cachet en Briefe, geheime Befehle). Vor u, bis 
zur erſten Revolution waren in Branfreich alle königlichen Befehle, oder alle im Na⸗ 

Realencpclopädie. VI. 46 


722 Leu, 


men des Königs ergangene Regierungserlaffe entweder offene, 1. patentes, 
oder geheime, I. de cachet. Die erfleren, wie 3. B. Edikte, Verordnungen, 
Gnadenfachen, Privilegien ꝛc. waren auf Pergament gefchrieben, ber Name des 
Königs von einem Staatsminifter unterzeichnet, vom Minifter contrafignirt, nicht 
zufammenaefaltet, fondern nur am unteren Rande umgebogen, mit dem großen 
Staatsfiegel verfehen u. begannen mit den Worten: A tous presents et ä venir 
salu und endigten: Car tel est notre bon plaisir. Die L. d. e., wobin alle 
Befehle an Behörden und Einzelne, alle perfönlichen Ortsveränderungen, Verweis 
fungen aus ber Refidenz, oder aus dem Reiche, Verhaftbefehle aller Art 2c. gehöre 
ten, waren auf Papier gefchrieben, theil® im Namen und mit Unterfchrift des 
Königs, der darin in ber erften Berfon ſprach und ſchloß: Sur ce je prie Dieu, 
qu'il vous ait dans la sainte et divine garde; theil® im Auftrag defielben, mit 
den Anfangsworten: De par le Roi: Il est ordonne à etc., unterzeichnet von einem 
Minifter und mit dem kleinen föniglichen Siegel verfchloffen. Um die Polizei in 
dringenden Fällen ftets zu plöglichen BVerhaftungen in den Stand zu fegen, er 
hielt der Polizei-Lieutenant von Paris im Voraus eine Anzahl unausgefüllter 
L. d. c. zur erforderlichen Ausfülung, was der Willfür freie Bahn öffnete, in« 
dem, befonders feit dem Minifterium Richelieu’s, diefe L. d. c. benutzt wurden, 
wenn die Minifter fi Jemands, ohne Angabe der Urfache, entledigen wollten. 
Leu, Joſeph, Mitglied des. Großen und bes Erziehungsraths des Kan—⸗ 
tons Luzern, geboren zu Eberfol 1800, geftorben durch Mörderhand 20. Yuli 
1845, eine der entichiedenften, edelften u. merkwuͤrdigſten Perfönlichfeiten, welche 
in ben neueften fchweizerifchen Principienfämpfen für die Rechte der Fatholifchen 
Kirche hervorgetreten find. Bon jeinen Eltern, welche begüterte Landleute und 
treue Anhänger ber römifch -katholifchen Kirche waren, erbielt 8. die Erziehung 
zu einem frommen, fehlichten Landwirthe. In feinen Jünglingsjahren übte Ni⸗ 
folaus Wolf, ein Mann, der im Rufe ber Heiligkeit lebte u. bei dem Volke 
von Luzern in großer Verehrung ftand, großen Einfluß auf feinen Geift und fein 
Gemüth. Diefer machte den jungen 2, aufmerffam auf das Berderben ber Zeit, 
auf die fortwirfenden Störungen der franzöfifchen Revolution in Staat u. Kirche, 
auf bie ſchlechten Grunbfäge, zu denen ſich viele Regierungen, zum Unglüde ber 
Bölker, befennen. 2. erfaßte die Worte bes erleuchteten Mannes, fomwie ben Eha- 
rakter ber Zeit, und fühlte tief, wie nothwendig Gegenwehr gegen ſolche Uebel 
fei. Unglaube und ſchlechte Grundfäge, die mit den entfeffelten Leidenſchaften 
der erften franzöftfchen Revolution über ganz Europa ausgebrochen waren, hatten 
fich feit der Reftauration (1815) in faft allen Ständen und felbft bei vielen Re- 
gierungen in ber Schweiz fortgeerbt, und kamen daher im Jahre 1830 leicht 
neuerdings zum furchtbaren Ausbruche. Im Oktober 1830 wurbe eine Petition 
um Berfaffungs» und Regierungsänderung im Kanton Luzern herumgeboten. 2. 
ſchloß fich diefer Bewegung ebenfalls an, theils, weil die alte Regierung wegen 
ihrer antifatholifhen Grundfäge und Handlungen beim Bolfe Fein Vertrauen 
fand, theils, weil er die neue Bewegung nicht einzig Männern überlaffen wollte, 
bie vom Geiſte des Unglaubens und der Revolution ergriffen waren. Er fand 
au bald Gelegenheit, gegen einige Berfaffungsbeftimmungen ſich zu erheben. 
Der Rabifalismus wußte aber buch das Geſchrei von Volfsbeglüdung, Freiheit 
und Aufklärung die Gemüther zu bethören und zur Herrfchaft zu gelangen; das 
Volk war noch zu unerfahren u. leichtgläubig und zog fich daher eine 10jährige 
ſchwere, harte Prüfung zu. ine der erften Handlungen, wodurch die neue Res 
gierung — erregte, war der Abſchluß des ſogenannten Siebenercon— 
cordats zwiſchen den Ständen Luzern, Zürich, Bern, Solothurn, St. Ballen, 
Aargau und Thurgau. Diefe hatten ſich fammtlich neue rain Fe gegeben 
und, ungeadtet nah dem Bunbesvertrage der Tagfagung allein die Garantie 
ber Santonalverfaffungen zufteht, fi) biefelben unter einander gegenſeitig garan⸗ 
tirt. Dieß war nun ein wirklicher Sonderbund, weil.er fich die Aus der⸗ 
jenigen Rechte anmaßte, welche einzig dem eidgenöſſiſchen Geſammtbunde zuſtehen 
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Am meiften aber beunrußigte dabei der Umftand, baß die neuen Regierungen 
durch mehrfache feindfelige Handlungen gegen die Fatholifche Kirche und deren 
Inftitute gerechtes Miptrauen und Unzufriedenheit unter den Katholifen erregt 
hatten. 2, proteftirte daher im Großen Rathe von Luzern gegen das Siebener- 
concorbat und hob namentlich hervor, daß der Große Rath, als die höchſte ent- 
fcheidende Behörde des Kantons, durch daffelbe in feinen Rechten verfümmert 
werbe und ber freien Ausübung der Fatholifchen Religion Gefahr drohe. Als 
biefer Sonderbund von Luzern dennoch ratifizirt wurde, erffärten 2. und Dr. 
Scherer in einer Zufchrift, daß fie, in Folge von Luzerns Beitritt zum Siebner; 
Eoncordat, nicht mehr an den Verhandlungen des Großen Rathes Theil nehmen 
könnten. Auf biefes Hin wurden durch den Großen Rath unterm 14. Juni 1839 
die Stellen 8.6 u. feiner Mithafter für erledigt erflärt u. der Wahlkreis Hochdorf 
aufgefordert, neue Mitglieder in den Großen Rath zu wählen. Bei diefer Ver: 
fammlung verlangte das Volk des Wahlfreifes in feiner großen Mehrheit Nechens 
ſchaft von ben drei Mitgliedern über ihren Rüdtritt, und als ®. dieſe ablente, 
zeigte fih auf allen Seiten eine foldhe Mebereinftimmung der Committenten mit 
den Anfichten ihrer Nepräfentanten, daß man die drei Nathsherren nicht entlaffen 
und auch zu Feiner neuen Wahl fchreiten wollte. Nun aber erließen am 16. Juli 
einige Radikale des Wahlfreifes eine, mit 36 Unterfchriften (worunter mehre 
falfche) verfehene, Klagefchrift gegen 2. u. Gonforten an den Kleinen Rath. Dass 
felbe that auch der Grofrathspräfident Dr. Kaſimir Pfyffer, u. e8 ward nun auf 
BVeranftaltung der Staatsanwaltfhaft eine richterliche Unterſuchung, vorerft bei 
dem Bezirfsgerichte Hochdorf, eingeleitet. Daffelbe entjchied aber, daß die Ange- 
klagten der ihnen Schuld gegebenen Bolizeivergehen ſich nicht ſchuldig gemacht 
hätten, Die Staatsanwaltfchaft appellirte nun an das Obergericht, in welchem 
der Flagende Präftdent des hohen Großen Rathes, Pfyffer, felbft faß und mit 
mehren anderen Grofräthen (troß der gerühmten Gewalten-Trennung) urtheilte, 
2. tituliete in feiner offenen u. muthvollen Vertheidigung dieſe Herren, ihrer 
doppelten Eigenfchaft zu Folge, als „Kläger und Richter.” Kür diefe offene 
und wohlbegründete Ghrenbezeugung wurde 2. mit zweitägiger Einfperrung u. 
einer Geldbuße beftraft. Er litt für eine gerechte Sache, für ein Volf, und fein 
Volf litt mit ihm und holte ihn nach überftandener Strafe mit rg u, 
Jubel unter zahlreicher Begleitung, wie im Triumphzug, nad Haufe. Obgleich 
nun 8, feine Oppofition mehr im Großen Rathe bilden fonnte, leiftete er nichts 
defto weniger bei jeder Gelegenheit den gewaltigften Widerftand gegen die Plane 
u. Entwürfe bes Radikalismus, der bei jedem Anlaffe feine fuftematifche Befein- 
bung ber Fatholtifchen Kirche an ben Tag legte. So 3. B., als für die Eidge- 
noffenfchaft eine neue Bundesurfunde entworfen wurde, worin die Proteftanten 
ein entfchiedenes Webergewicht über die fatholifchen Kantone erhielten, ohne daß 
man bie Rechte der Fatholifchen Kirche durch en Beftimmungen gefichert u. 
garantirt Hätte, erklärte ſich 8. entfchieden gegen diefes Machwerf, u. als die Ab- 
ftimmung darüber im Santon Luzern vorgenommen wurde, ward es mit großer 
Mehrheit verworfen. Die Regierung warf die Schuld diefer Verwerfung auf die 
Geiftlichen u. faßte den Plan, diefe vom Fatholifchen Mittelpunfte zu trennen u. dem 
Staate gänzlich zu unterwerfen. Zu diefem Zwecke famen auf die Einladung Luzerns 
Abgeordnete von mehren Kantonen den 20, Januar 1834 zu Baden im Aargau 
zufammen (ſ. Badener Eonferenz), Als diefe Eonferengbefhlüffe dem Großen 
Rathe zur Ratififation vorgelegt wurden, befand ſich 2. bereits wieder in dem⸗ 
felben, proteftirte aber dießmal unterm 11. März 1836 vergebens gegen bie be- 
rüchtigten Artikel, welde die grellften Eingriffe in die Rechte der katholischen 
Kirche enthielten w. deßhalb auch von PBapft u. Bifchof verworfen wurden. 
Während der Jahre 1836 bis 1840 enthielt fich die Regierung von Luzern 
gewaltfamer Maßnahmen u. begmügte fich mit Beſchlüſſen u. Anordnungen ge 
tingeren Gewichts, Betreffs derer fie Feine große Aufregung erwartete. Sie fürdd- 
tete das Jahr 1840 u. fparte wichtigere Veränderungen auf die * Regierungs⸗ 
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periode, wo fie, neu beftätiget, mit frifchem Anfehen u, neuer Gewalt auch Ge 
waltigered wagen fonnte. L. hoffte auch auf das Jahr 1840, u. fo rüfteten 
fi beide Parteien zum Kampfe, zum Entfcheide. Aber &, wollte feinen Gegnern 
zuvorfommen u. fie prüfen. In der Grofrathfigung des Wintermonats 1839 
machte er einen Antrag, in welchem er verlangte: 1) den Austritt Luzerns aus dem 
Siebener-Eoncorbate; 2) Aufhebung der Badener Conferenz⸗Artikelz 3) Garan⸗ 
tie für fatholifhe Erziehung; 4) Aufhebung der Vorrechte ber Advokaten; 5) Er: 
weiterung der Baufreiheiten; 6) Erweiterung der Gemeinderechte, Diefe wohlge: 
gründeten Wünfche wurden zwar vom Großen Rathe von der Hand gemwiefen, 
aber fie wurzelten zu tief im Bolfe, als daß fie mit einer foldhen Schlußnahme 
fhon aus dem Leben vertilgt worben wären, Schon im Februar darauf erfchien 
eine Petition vor dem Großen Rathe, mit beinahe 12,000 Unterfchriften verfehen, 
die mit den Liſchen Grundjägen u. Anträgen ganz übereinftimmte u. eine Ab- 
Anderung der Berfaffung nad den gleichen Grunbfägen verlangte, Diefe Peti— 
tion Batte zu Folge, daß zwar nicht fogleih in eine Verfaſſungsreviſion einge: 
treten, doch bejchlofjen wurde, daß bie Frage über Revifion nah Abſchluß von 
10 Jahren, vom 30. Januar 1831 an gerechnet, unverweilt dem Wolfe zur Ent⸗ 
fheidung vorgelegt u. im Beiahungsfalle vom Kleinen Rathe follte eingeleitet 
werden. Bei der bevorftehenden Berfaffungsrevifton mußte in 2. der Wunſch 
aufleben, fo viel an ihm lag, dazu beizutragen, daß bei diefem Revifionswerfe 
der Koloß des Rabifalismus geftürzt u, daffelbe auf eine freie u. wahre fathos 
lifhe Grundlage gebaut werde. Er erkannte, daß Hebereinftimmung in ben 
Orundfägen u. Eintracht im Handeln notwendig feyenz er berief daher 300 der 
angefehenften Männer des Kantons, mit denen er meift durch die Bruderfchaft 
für Bewahrung u. Belebung des Glaubens vertraut geworden war, auf ben 5; 
Wintermonat 1840 nad) Rußwyl zufammen u. beſprach fi da frei und offen 
mit ihnen über die Grundjäge, welche fie in ber neuen Verfaſſung wünfchten, 
Nebft den allgemeinen ſtaats⸗ u. Firchenrechtlichen Prinzipien fam man auch barin 
überein, daß Die Borberathung der VBerfafjung einem, vom Volfe zu dieſem Zwecke 
erwählten, Berfaffungsrathe übertragen werben follte. Die Rußwyler Berfamm- 
fung hatte im ganzen Lande fo viel Eindrud hinterlaffen, daß am 21. Winter: 
monat 1840 vom Großen Rathe der letztere Grundſatz vollftändig u. rein aner- 
kannt u, ausgefprochen wurde, Nachdem am 31. Januar 1841 das Bolf Revi- 
fion der Berfafjung befchloffen u. den 11. März einen, aus Anhängern 8,6 be- 
ftehenden, Berfaffungsrath gewählt hatte, wurde fhon am 1. Mai der neue Ver- 
faflungsentwurf dem Volke —** u. von demſelben en Als aber 
bald darauf bei einem öffentlichen Anlaffe einige Verehrer 8.8 diefem ihre Huldi⸗ 
gung barbringen wollten, wies er Alles von ſich ab u, gab Gott allein bie Ehre, 

bgleih 2. der Gründer der neuen Regierung war, ſchlug er doch alle ans 
gebotenen Ehrenftellen aus, Er ließ fi nur in den Erziehungsrath wählen, 
um zum Wohle des Bolkes hier befonders wirken zu fönnen, Er orbnete das 
Volksſchulweſen mit großer Sorgfalt, unterftellte eö eigenen Behörden, deren Prä⸗ 
fident der jeweilige Ortspfarrer —* mußte; dann Inſpektoren, die Hl aus der 
Pfarrgeiftlichfeit beftellt wurden; endlich einer Volksſchulcommiſſion aus ihrer 
Mitte, in welche ebenfalls geiftliche Mitglieder gewählt wurbenz; gab eine eigene 
Verordnung über die Beaufſichtigung der Bolfsfchulen, die auf alle einzelnen 
Zweige, felbft in die der Schul- und Jugendbibliothefen, die möglichfte Sorgfalt 
wendete. Eine eigene Cantonsſchule für Zünglinge, die ſich nicht einem wiſſen⸗ 
fchaftlichen, fondern bürgerlichen Berufe widmen modhten, wurde errichtet; das 
UrfulinerPlofter zu Luzern als eine höhere Schulanftalt für Töchter wieder her- 
geftelltz auch erwirkt, daß Armen, Waifen-, Kranken⸗, Irren⸗, Zucht⸗ u. Befle 
rungsanftalten geiftlichen Gorporationen übergeben wurden. — Berner fuchte 8 
— die, von der Regierung 1830 eigenmächtig unternommene, Aufhebung ber 

anzisfaner-Klöfter zu Luzern und MWerthenftein — die kirchliche Genehmigung 
beim apoftolifchen Stuhle nach, fowie die Erlaubniß, das Gut derfelben für Er: 
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richtung einer Pfarrfiliale u. eines Priefterfeminars in der Kleinftabt Luzern, u, 
eines Sörieftercollegiumg zu Beforgung der Pfarrei u. Wallfahrt in Wertbenftein 
ju verwenden. Sehr fchwer aber fiel 2. u. der Regierung die Sorgfalt für Zur 
rüdführung der Preffe in die Schranfen ber Wahrheit, Sittlichfeit u. Religion. 
Zwei Berfuche wurden dafür gemacht, von denen der zweite, die Mängel bes erften 
erfegend, entgegen ben radikalen Bemühungen, mit großer Mehrheit angenommen 
wurde u. Fi als ziemlich genügend bewies, Aber 8. wußte wohl, daß es nicht 
genug fei, den Sieg über ben Rabifalismus errungen zu haben, fondern daß 
man benfelben auch bewahren müͤſſe; baber berief er mit den Seinen bie 315 
Unterzeichner der Rußwyler⸗Erklaͤrung auf den 20. April 1842 wieder eben ba 
hin ein, wo er feierlih ben Rußwyler Berein gründete, beffen Mitglieder 
ſich zur Aufrechthaltung ber Fatholifchen Kirche u. der darauf — Ord⸗ 
nung im Staate verpflichteten. Ein anderes Mittel, um den religiöſen Aufſchwung 
zu befördern und zu ſichern, ſah L. in der Berufung ber Setelifhart Fefu 
nach Luzern. Vater Wolf hatte ihm früher ſchon ben verhängnißvollen Rath ges 
geben: „Wenn man nur die ehrmwürbigen Väter Jefuiten wieder befommen könnte 
u. dann er beffere Gelege, fo wäre e8 noch möglich, einem allgemeinen Sit- 
tenverderbniß zuvor zu kommen.“ Aber Wolf fügte diefem Rathe auch noch jene 
Worte Hinzu, welche das Luzerner Volk nie vergeffen fol: „Fuͤrchtet die Macht 
der Hölle nicht! Seid ftandhaft! Wer auf Gott vertraut, wird nicht zu Schans 
den werben.” Feft ftand nun in 8, der Entſchluß, auf die Berufung der Jefuiten 
anzutragen, zu dringen, zu beten, zu mahnen u. alle erlaubten Mittel anzumwen- 
ben, daß diefe Berufung zu Stande fomme. Und er glaubte auch dazu um fo 
mehr berechtigt zu feyn, da noch eine Stiftung von hinlänglichen Gütern als 
Erbe der frommen Väter für die Jeſuiten dalag u. nach Net u. Gerechtigkeit, 
ſelbſt auch laut einem Artifel der Verfaffung, dem Zwecke gemäß verwendet wer- 
den follte. Mebrigens war L. bereit, Alles, Gut und Blut und felbft fein Leben, 
wenn es nöthig Ei, dafür zu opfern, Gern wollte er dann fterben, wenn bieß 
Ziel erreicht u, die Jefuiten in Luzern feien! Mit folch feftem Glauben u. uner- 
fchütterlicher Heberzeugung war er diefer Sache zugethan. Im Ehriftmonate 1842 
brachte er dieſe Angelegenheit vor den Großen Rath, ber endlich, nachdem 
manche Hinderniffe u. Schwierigkeiten befiegt waren, den 24. Weinmonat 1844 
die Berufung von 7 Jefuiten für die theologifhe Lehranftalt in Luzern beſchloß. 
Unterbefien Hatte aber auch die radifale Partei an dem Sturze ber 1841r Regie- 
rung gearbeitet. Mit Hülfe von Breifhaaren (ſ. d.) aus den benachbarten Gan- 
tonen hatte fie zweimal Aufruhr und Bürgerkrieg hervorgerufen, wurde aber beide 
Male gefchlagen. Dieje Niederlagen hatten Rache erzeugt und in den niederen 
Volksclaffen, die durch die Freifchaarenzüge fih an die Worte Raub u. Mord 
bereitö gewöhnt hatten, ſprach man hin u. wieder davon, dieſes oder jenes Lu— 
zernifche NRegierungshaupt wegzufchaffen und zu ermorden. Es wurben baher zu 
diefer Zeit wohl an 2,, ald an andere PBerfonen, Briefe mit den fürdhterlichften 
Drohungen gegen deren Leben gerichtet. Insbefondere faßte Jakob Müller 
von Stehenrain den Gedanken, den 2, zu erſchießen, wenn er hiefür bezahlt 
würde. Er wandte ſich deßhalb an mehre politifche Flüchtlinge im Aargau u. in 
Zürich, fowie an andere Perfonen im Canton Luzern felbft. Die meiften hatten 
ihm große, zufammen auf 60,000 Francs ſich belaufende Gelbverfprechungen ger 
macht, auf den Ball, daß er die verruchte That ausführe. Müller jelbft ſchien 
bazu das geeignete Subieft zu ſeyn; er hatte den erften Freifchnarenzug —5* 
macht, ward gefangen genommen u. hegte daher einen kb en roll gegen %,, 
dem er die Schuld —* Unglüds beimaß. Er war überb & öfonomifh u, fitt« 
lich zerrüttet, fo daß die Gelbverfprechungen u. die vielen jchriftlichen u. münd- 
lichen Aufforderungen zur fhwarzen That ihre Wirkung nicht verfehlen Fonnten, 
Nachdem er 2, mehre Male mit einer Flinte aufgelauert hatte, ohne daß fich 95 
eine guͤnſtige wi A darbot, fo. fchlich er ſich endlich in der Nacht vom 19. 
auf den 20. Yuli 1845 in das Haus des auserfehenen Opfers. Unter ber offe- 
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nen Thüre des Schlafjimmers, den einen Fuß innerhalb der Schwelle, den andern 
noch auf berfelben, ftredte er das Gewehr auf die Mitte des Körpers, töbtete 
auf diefe Art fein Opfer im nächtlichen Ruhebette und enge dann eiligſt Die 
Flucht, Sobald. die Anzeige von der Ermordung des. 2. an die Regierung ger 
Pas traf dieſe Anftalt, ben. Thäter zu entdeden. Noch nie aber haben de 
gerichtliche Behörden u. Zeitungsblätter in einer ſolchen Verworfenheit u. Demo⸗ 
ralifation gezeigt, ald bei diefem Anlaſſe. Nicht nur wurde. von einigen Gantonen 
die Ausliererung ber bei diefem Morde betbeilinten Individuen verweigert „ fon« 
dern radifale Zeitungen erfanden  fogar die Ehimäre eines: Selbftmorbes. u. ers 
gelen fih mit aller Wuth über den. Verhörrichter Ammann, um diefen in. feiner 

ufgabe ſchwankend zu machen. Indeſſen that die Geldiumme, welche die Polizei- 
Direktion Luzern auf die Entdefung des Thäterd ausfegte, ihre Wirkung ;. nach 
ber Anzeige des Michael Achermann, eines Mitverfhmworenen, wurde Jakob Müller 
eingezogen u. ed ergaben fich bald fo ftarke u, viele Indicien gegen ihn, daß er 
endlich, nicht burch phufiichen Zwang, fondern durch das geſchickt geleitete Ber- 
hör ſich genötbigt ſah, feine ſchwere That zu befennen. Am 24. Januar. 1846 
wurde ex vom Griminalgerichte zum Tode verurtheilt und am 31. beffelben. Mo; 
nats fand unter dem Zudrange einer unzähligen Menge Volkes feine Enthaup- 
tung ftatt.— Selten wurde der Verluft eined Mannes fo innig bedauert, als der⸗ 
jenige 2.6. Er wurde von dem Volke als der Begründer der neuen. Orbnung in 
Staat u. Kirche angefehen u, der Umfturz dieſer Zuftände würde am Ende des 
Jahres 1847 ſchwerlich erfolgt ſeyn, wenn er noch gelebt hätte. — 2. war ein 
in ieder Beziehung vortreffliher Mann; er wirkte rubig u. unerfchroden Gutes, 
wo er fonnte, in feiner amtlichen Stellung, wie im Privatleben; bald im Rathe 
zu Luzern, bald als Gerichtspräfident, als Friedensftifter, als Rathgeber in feinem 
Kreife u. feiner Nachbarſchaft, nebenbin in feiner Landwirtbichaft u. feinem trau- 
ten Bamilienfreife. Man bat eine Menge der fchönften und herrlichſten Beweife 
von feinem edlen Charakter, feiner chriftlicben Gefinnung. Es wurden ihm, als 
dem Schöpfer der neuen Ordnung der Dinge, die höchften Ehrenftellen anger 
tragen, beinahe aufgedrungen; er floh fie. Nicht Geldgeiz plagte ihn; er war. fo 
freigebig, ald nur Jemand, Roh in ben legten Tagen feines irdiſchen Wandels 
verfügte er, daß eine große Summe Geldes, die ihm gehörte u. in eines Dritten 
Hand lag, als Wohlthätigkeitsgabe an ein proteftantijches Ort für 55 Ver⸗ 
unglüdte verwendet werden ſollte. Kein Hausarmer, der ihn anrief, blieb un— 
befriedigt ; fein Etudirender, der Hoffnung auf Wohlverhalten gab; Feine noth- 
mwendige u. nügliche Anftalt in nah u. fern, bie nicht von ihm unterftügt wurde, 
Bon feinem ganzen beträchtlichen Erwerb und Vermögen burfte nicht das Ger 
ringfte erübrigt werden. Nur was feinem Baterlande Kork that, befümmerte u, 
beipäftigte ihm in feinem Herzen. In Hochdorf unternahm ein würdiger Priefter 
für befjere Erziehung u. Ausbildung dir weiblihen Landjugend die Grün- 
dung einer Anſtalt, in der biefe Töchter nicht etwa zu verfeinertem Stande, ſon— 
bern, ihrem Stande u. Berufe gemäß, in den Arbeiten einer Bauerntochter und 
Hausmutter, ın haͤuslichen u. nothwendigen landwirthſchaftlichen ADD u, 
hriftfarholijcher Lebens- u. Hausordnung erzogen werden follten. Zu dieſem edlen 
Zwecke mitzuhelfen, war bald auch Sache 88 u. vielfältig mit N und That 
unterftügte er das wichtige, ſchwere, muthvoll unternommene Werk. Das Schloß 
DBaldegg, das, in angenehmer Gegend an einem See, ehemals ein Ritter und 
Adeldfig war, wurde — Liegenſchaft angekauft und zu befagtem Zwecke be 
ftimmt, — Das Mitleidsgefühl für die leidende Menfchheit bewog %., die. be- 
deutende u. meifterhafte Armen- u. Waifenanftalt in Ibenmoos zu gründen. 
Er ſchenkte derjelben fo viele Aufmerkfamteit, daß er ſich ganze Tage lange dort 
aufbielt u, mit den Armen, wenn fie, an ein herumfchweitendes Leben gewöhnt, 
über lange Weile bei der Arbeit, oder über die Speifen Hagten, aß, arbeitete u. 
mit Ernſt u. väterlicher Liebe Ordnung unter ihnen hielt. Sein eifriger- Wunſch 
der ſtudirenden Jugend eine Acht Fatholifche Erziehung u, Bildung zu geben, vief 
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das Jefuitencollegium in * au einer Zeit ind Leben, wo er bie Berufung 
der Jeſuiten nah Luzern noch für unmöglich hält. — Während er feinen Reich 
thum zur Unterftügung u, Gründung wohlthätiger Anftalten verwendete, behielt 
er immer eine höchſt einfache Lebensweife. Sein Privatleben war, felbft in ben 
Augen feiner größten Feinde, ein mufterhaftes und eben fo wenig fann ihm ein 
reiner, edeidenfender, männlicher Charakter abgeftritten werben. Andermatt. 
Leubus, Markftfleden im. Kreife Wohlau des preußifchen Regierungs: 
bezirt8 Breslau, an der Oder, mit 400 Einwohnern; dabei bie gefürftete Benes 
Dietiner- Abtei L, geftiftet von Kafimir L, König von Polen, 1041 oder 1055 (das 
ältefte Klofter in Schleften), mit Bibliothef u. Kirche (Begräbniß vieler. fürftlicher 
Perfonen), befaß 60 Dörfer; aufgehoben 1810, jegt Irrenhaus u. Landgeftüte, 
Zeuchtenberg, Heiner Marktflecken im Kreife Oberpfalz u. Regensburg des 
Königreichs Bayern, an der Luhe. Die Häufer des Ortes find auf dem Ab⸗ 
hange eines Granitberges gelagert, deſſen höchſte Kuppe die gerfallene Stamm: 
burg der ehemaligen. Landgrafen von 2, trägt. Aus ben Ruinen ragt imponis 
rend ber mächtige Lehenthurm hervor, auf deſſen Zinne bie Wächter ein Feuer 
emporlodern ließen, fo oft der Landgraf feine Bafallen einberufen wollte. Die 
Schloßkapelle ift einer ber fhönften gothiſchen Ueberrefte im Gebiete der Naab. 
Die Geſchichte weiß über die Erbauung der Burg nichts Sicheres anzugeben, u. 
erft um das Jahr 1418 finden wir einen Landarafen Gebhard von 2. urfund- 
lich aufgeführt. . Würde das urfprünglie Grundgebiet diefes Haufes unge 
ſchmaͤlert geblieben feyn, wären alle durch Bayern u, Franfen weit zerftreuten, 
im: Laufe von 4 A An je erworbenen oder ererbten Befigungen dauernd 
eweien — fie hätten in einem geſchloſſenen Bezirfe vereinigt, ein anfehnlicyes 
Fürflenthum gebildet. So. zerftörten aber unfelige Theilungen ſchon in der frühes 
fien Zeit auch den Keim einer nachhaltigen Größe, u. drüdende Verlegenheiten, 
im Gefolge folder Zerfplitterung, nöthigten zu unausgefegten Berpfändungen u. 
Beräußerungen. Dazu kam noch ber fromme Tribut an Kirchen und Klöfter. 
Waldſaſſen ſchuf fih fein Stiftsland größtentheild auf L.ihem Boden, u. neben- 
bei wurden auch Speinsharbt, Michelfeld und Seligenpforten reichlich bedacht. 
Sandgraf Ulrich J. war zu Anfang des 14. Jahrhunderts des Haufes einziger 
Sprößling; er verfchaffte dem L.fhen Namen neuen Glanz, vielfah zu Erwer- 
bungen begünftiget, als Kaifer Ludwig bed Bayerd treuer Beiftänder im Felde 
wie im Rathe. Seine Söhne Johann I. u, Ulrich IL. ſchwächten die Macht 
ihres Gefchlechtes wieber, indem fie 1366 das Erbe des Vaters unter ſich theils 
ten. Dennoch ift ber genannte Landgraf Johann der eigentliche Lichtpunft der 
Familiengeſchichte. Er war . zweier Könige vertrauter Rath, der Schiedsrichter 
zoifchen dem Oberhaupte und den Grofen bed Reiches, zwiſchen Fürſten und 
Städten, Bifchöfen u. Fürften, Faiferlicher Landrichter zu Rothenburg an derZau- 
ber, der bayerifhen Herzoge Statthalter u. gewaltiger Pfleger in Niederbayern, 
welcher verſoͤhnend den Haß der einander entfremdeten Wittelsbacher beſchwich— 
tigte, ber Theidinger zwilchen Defterreih u. Bayern über die Grafihaft Tyrol, 
König Wenzeld Landvogt in Schwaben u. noch im hohen Alter Hauptmann in 
‘den Fürftenthümern Echweidnig u. Sauer, Ueberdieß brachte er durch Erbſchaft 
die bedeutende Grafjchaft Hals bei Paffau an fein Haus u, noch andere Güter 
u. Lehen. Für feine Zeit unläugbar ein wichtiger Staatsmann, verfehied Johann, 
nachdem er das Klöfterlein St. Oswald im bayeriſchen Walde geftiftet, 1407 
noch früh genug, um feines Haufes Glanz nicht erbleihen zu ſehen. Sein 
Stamm erlofh ruhmlos u. verarmt mit feinen Enfeln. Ueber den Nachlommen 
Ulrich IL, welchem, als dem Erftgebornen, das Schloß 2. zugefallen, waltete kein 
ünftigeres Loos. Landgraf Johann V. ficherte zwar beim Beginne des 16, 
ahrhunbderts nach dem Borbilde Bayerns durch ein Hausgefeh die Untheilbar- 
feit der Bamiliengüter, indeß war von den alten Herrſchaften u. Burgen wenig 
mehr übrig, fogar die fhöne Grafſchaft Hals ſchon 1485 verkauft worben. 
Marimilian Adam, welder am 4. Nov. 1646 ftarh, ‚war der Lepte ſeines 
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erlauchten Hauſes. Die Landgrafſchaft fiel an Bayern König Marimilian J. 
ab im Jahre 1806 feine Tochter Augufta Amalia dem Bicefönige Eugen von 
Station zur Gemahlin, u. diefer wurde 1817 Titularhergog von 2. unter bayeri- 
ſcher Oberherrlichkeit. - So lebte der Name ber 2.e in einem neuen Gefchlechte 
wieder auf, das an Glanz u. Ruhm das alte bei Weitem überftrahlt, — Schloß 
L. war fchon im 15. Jahrhunderte nicht mehr ber Herrfcherfig der Randgrafen, 
welche in Pfreimd ihre Refidenz auffchlugen und dorthin auch die landgräfliche 
Kanzlei zogen. Im Jahre 1634 eroberten ſchwediſche Völfer die Burg, u. unter 
ihrer Brandfadel fanf des alten Baues Herrlichkeit. J. B. Brunner, Die Land» 
grafen von 2., Rothenburg an der Tauber 1834; Th. Dorfmüller, Das Schloß 
v,, Augsburg 1836. mD. 
Leuchtenberg 1) ———— Roſe de Beauharnais, Herzog von %), 
Sohn des Generals Alexander, Vicomte de Beauharnais, welcher unter Rocham— 
beau in Amerika focht, 1793 am Rheine befehligte u. 1794 im 34 Jahre unter 
ber Guillotine fiel, u. der Joſephine Taſcher de la Pagerie, nachmaligen Kaiferin 
ber Franzoſen, wurde 3. Sept. 1781 geboren. Als Knabe begleitete er feinen 
Vater zur Rheinarmee und nad deffen Hinrichtung den General Hoche in die 
Bendee, während feine Mutter fih damals in der Gefangenfchaft der Schreckens— 
regierung befand. Nach ihrer Freilaffung durch Barras begann 2.8 geiftige Aus; 
bildung, welde durch die Vermählung Joſephinens mit Bonoparte bald eine 
militärische Richtung erhielt. Er ging mit diefem nad Stalien u, Aegypten und 
flieg nach u. nach zum Oberft, Brigade» u. Divifionsgeneral. Napoleon ernannte 
ihn 1805 zum franzöfifchen Prinzen u. BVicefönig von Italien. Als ſolcher ber 
fehligte 2. die frangöftfche u. italienifche Armee, ward nach — oͤſter⸗ 
reichiſchen Krieges von 1805 zum Prinzen von Venedig ernannt, 1806 mit der 
Prinzeffin Auqufte Amalie von Bayern vermählt u. 1807 vom Kaifer ald Sohn 
u, Erbe des Königsreihs Italien aboptirt und erwarb fich die Liebe der Stalie- 
ner. Im öfterreichifchen Kriege 1809 drang er mit 70,000 Mann nad Oefter 
reich u, Ungarn vor, gewann die Schlacht von Naab und trug viel zum Siege 
bei Wagram bei. Nach der Scheidung Napoleons von ber Kaiferin, ernannte 
ihn dieſer 1810 zum Nachfolger des Großherzogs von Frankfurt. Im Zuge 
nah Rußland, wo er eine eigene Armee von 70,000 Mann (das 4. Corps 
ter Junot u. das 6. unter Gousion St. Eyr) befehligte, und noch mehr beim 
Rüdzuge, wo er nad) ber Abreife Napoleons und des Königs von Neapel den 
Oberbefehl hatte, fo wie in der Schlacht bei Küsten, entwidelte er große Felb- 
herrntalente und erhielt nach dem MWaffenftillftande die Führung der Armee von 
Italien. Die Schwäche berfelben und die Treulofigkeit des Königs von Neapel 
nöthigte ihn jedoch zur Defenfive, die er Flug ausführte, Doch zog er fih 1814 
von der Etſch Hinter den Mincio, Nah Napoleons Sturze übergab er, zu Folge 
einer, mit bem öfterreichtichen General Bellegarbe abgefiplofienen Gonvention, d 
Lombardei an Defterreih, ging nach Paris u, von da, nachdem bie Hoffnungen, 
Genua als eigenes Großherzogthum zu erhalten, fich nicht erfüllten, nah Müns 
Di Vergebens hatte Ludwig XVII. es verfucht, ihn durch das Anerbieten 
eines Marfhallftabes für fih zu gewinnen, 1817 ernannte ihn fein Schrwieger- 
vater, der König von Bayern, zum Herjoge von 2., mit dem Prädifat Fönigliche 
Hoheit, befehnte ihn mit dem Fürftenthume Eichftädt u. verordnete, daß, im Kalle 
bes Ausfterbens der bayerifchen Linie, feine Nachlommen in Bayern fuccediren 
ſollten. Er ftarb den 21. Februar 1824 in München. 1830 wurde ihm von 
feiner Wittwe in ber Hoffirche zum heiligen Michael bafelbft ein, von der Mei: 
fterband Thorwaldfens verfertigtes, prächtiges Denkmal errichtet. — 2) &, (Aus 
guft Charles Eugen Napoleon, 330 von), Sohn des Vorigen, ges 
boren 1810 zu Mailand, trefflich gebildet, begleitete 1829 feine Schwefter 
Rio Janeiro, trat dann in bayerifche Priegsdienfte, warb. 1830 durch Frank- 
reich vom beigifchen Throne ausgeſchioſſen, vermählte fich 1834, nach bes ſter⸗ 
benden Dom Pedro Wunfche, mit Donna Maria von Portugal, ftarb aber fon 
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1835 an der häutigen Brätme, nach diefer kurſen Zeit Schon im Beſitze der Liebe 
der Portugiefen. Er verfuchte fib auch mit Gluͤck im Zeichnen w. Rabiren u. hatte 
ein reiches naturhiftorifches Babinet gefammelt, — 3) 2, Marimilian Eugen 
Joſeph Napoleon, Herzog dom), geboren 1817, folgte dem Vorigen, feinem 
Bruder, am 28. Mai 1835 unter mittterlicher Vormundſchaft u. erhielt, in Folge 
feiner Bermählung (1839) mit der Großfürftin Maria, Tochter des Kaiſers Ni- 
folaus, ben Titel „Kaiferlide Hoheit." Er ift ruffifcher Generalmajor, Comes 
mandeur einer Brigade und Präfident der Akademie der Künfte zu — 
Eine Schweſter von ihm, Joſephine, geboren 1807, iſt ſeit 1823 an ben jeß 
gen König von Schweden vermählt; eine andere, Eugenie, geboren 1808, feit 
1326 Gemahlin des Bürften Friedrich von Hohenzollern⸗Hechingen, ftarb 1847 ; eine 
dritte, geboren 1812, ift feit 1834 MWittwe bes Raiferd Dom Pebro I. von Bra: 
ſilien; die vierte, Theodolindbe, vermählte ih 1841 mit dem Grafen Wil: 
heim von Württemberg. 

Leuchtfäfer (Lampyris), eine aus 4 Arten beftehende Gattung ber, zu den 
Raub⸗ oder Fleiſchkäfern gehörigen, Schmaropfäfer oder Weichflügler. Sie has 
ben alle einen länglichen, platten, an der Seite mit Warzen befehten Leib, weiche 
Flügeldedten, ſchildförmigen Hals, unter dem ber Kopf fich verbirgt, dünne, för- 
nige Fühlhörner u. an den 3 legten Ringeln des Hinterleibes einige, wie Phos— 
phor leuchtende, Fleden. Diefe find aus feinen, leichten, leuchtenden Körperchen 
zufammengefegt, welche das Infekt mit einer Haut bededen kann, wenn es nicht 
feuchten will u. die man, ohne Nachtheil für das Leben des Thierchens, fogar ab» 
fondern darf, Die Weibchen find größer, als die Männchen, zum Theile ohne 
Flügel u, Flügeldecken (Leuchtwürmer). Die 4 befannten Arten find: L. nocti- 
luca, L. splendidula, L. hemiptera u. L. italica. Die erfte Art, gewöhnlich Jo- 
hanniswürmcdhen genannt, iſt in Mitteldeutfchland die befanntefte; die zweite 
mehr im Norben. 

Leuchtkugeln, Zeuchtballen, find Kugeln, deren Sab aus 40 Theilen Sal- 
peter, 15 Theilen Schwefel, 3 Theilen Antimonium u. 3 Theilen Pech befteht, 
in Tugelförmige Modelle gegoffen u. aus Fleinen Mörfern geworfen; dieſe L. 
werden befonders in belagerten Feftungen dazu gebraucht, um fie gegen die feind- 
lien —— zu werfen, um durch ihr helles Licht das entdecken zu Fönnen, 
was ber Feind beginnt, u. fein Feuer hiernach zu richten. Ehemals bediente man 
fich zu demfelben Zwede der Leuchtwatronen u. der Reuchtrafeten. 

Leuchtthurm (Pharus, englifch Lighthouse, holländifch Vuurtooren, italienifch 
Faro) nennt man einen, auf einem Vorgebirge oder einem hervorftcehenden Punkte 
der Meereöfüfte, ober in einem Hafen, ober auch mitten im Meere auf einem 
Felſen erbauten, Thurm oder anderes hohes Gebäude, auf —* Höhe ein Leucht⸗ 
feuer den Schiffen während der Fahrt auf dem weiten Meere zum Merkmale 
dient, ihnen die Fahrſtraſſe bezeichnet, oder fie vor 1 Abetär Stellen warnt. 
Da dergleichen Gebäude größtentheild auf ſchwer zugänglichen, felfigen Punften 
aufgeführt werben, fo ift ihre Errichtung in den meilten Fällen mit großen 
Schwierigkeiten verfnüpft; deſſen ungeachtet finden wir ſchon im Altertfume fehr 
— * Werke dieſer Art, wie der von Ptolomäus Soter erbaute L. auf der 
(einen, Alexandria gegenüber liegenden Inſel Pharos (der älteſte), von welchem 
ber Name auf alle übrigen übergegangen iſt; ber berühmte Koloß zu Rhodos ıc. 
Man unterhält hie u, da auch fogenannte Leuchtfener, welde auf befonders 
dazu beftimmten, vor Anfer liegenden Schiffen, Leuchtſchiffen, unterhalten 
werden u. deren man fich ftatt der Leuchtthürme an folden Orten bedient, 
wo biefe letzteren ber Dertlichfeit wegen nicht wohl aufgeführt werden können, 
wie 3. DB. außer dem Le in Kurhafen, am Ausfluffe ber Elbe. Außerdem gibt 
ed für ähnliche Zwede fogenannte Seeleuchten, EEE SENT Beuerbe 
den, wo ſchon ein geringeres Licht genügt, um zu einem Richtpunfte dienen zu 
fonnen. Die Unterhaltung ber Leuchtthürme erfordert bedeutende Summen 
Geldes; deßhalb muß jedes Schiff, welches daraus Vortheil zieht, eine verhälts 
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nigmäßige Abgabe entrichten. Unter den neueren Leuchtt hürmen nennen wir, 
als die berühmteften u. großartigften: die Tour de Corduane in Frankreich, bei 
der Einfahrt in die Gironde; den 2, von Eddyftone in England, dem Piy- 
— — den L. auf dem Bellrock in Schottland, dem Frith of 
Tay ber, — Der Bau ber Tour de Corduane ward auf Befehl Hein— 
vis IV. 1584 angefangen, 1611 vollendet. Die Höhe betrug —** 169 
pariſer Fuß, 1727 jedoch kam noch eine eiſerne Laterne darauf, wodurch die Hoͤhe 
auf 175 pariſer Fuß ſtieg; feine gegenwärtige Höhe beträgt 206 Fuß und fein 
Licht lann in einer Entfernung von 8 bis 9 Lieues unterfchieden werben. Dex 
erfte, auf dem Felfen von Eddyftone erbaute, 2, ftand nur 7 Jahre und warb 
durch den ungeheuern Orkan vom 27. November 1703 weggeriffen und in die 
Fluthen geftürst ; ein zweiter, im Jahre 1708 errichteter, * ging 1755 in 
Teuer auf. Der gegenwärtige, von bem berühmten Ingenieur Smeaton erbaute 
2, ward 1759 vollendet. Derfelbe gilt als das größte Meiſterſtück diefer Art u. 
wird, aller Erwartung nad, eine eben fo lange Dauer haben, als bie Felſen, auf 
welden er ruht. Der Eddyſtoner 2, wurde ehemals durch 24 Wacho kerzen 
erleuchtet, gegenwärtig aber. durch Lampenlicht. — Der 8, auf dem Bellrod 
wurde von Stevenfon nad dem Mufter besjenigen von Eddyſtone erbaut; Die 
meiften Küftenländer der civilifirten Welt befigen gegenwärtig eine beträchtliche 
Zahl Leuhtthürme; vorzüglich Häufig. find biefelben im’ der Oſtſee und im 
Sunde, wodurd auch die Beichiffung Dieter Meerestheile ſehr gefichert ift. Auf 
der preußifchen Oftfee beftehen 10 größere Leuchten. In England gibt. es 116, 
in. Schottland 40, auf der Infel Man 9, auf Ireland 47 Leuchtthürme; auf 
ben Küften Frankreichs 45 Leuchtt huͤrme u. gegen 100 Eleinere Feuer, Das 
zur Erleuchtung der Leuchtthürme gegenwärtig gebräuchliche Licht befteht ent- 
weder in Kerzen, Lampen, Gaslicht oder in dem Drummond'ſchen Signallichte. 
Das Rerzenlicht Hat den Nachtheil des öfteren Putzens, weldyer bei. den Lampen 
wegfält, Das Lampenlicht ift am ftärkften, wenn. Spermacetiöl in Argand'ſchen 
Brennern angewandt wird. Man hat entweder eine einzige große Lampe mit 
concentrifhen Dochten, oder mehre Reihen Fleinerer Lampen; in jenem Kalle 
dringt das. Licht durch geichliffene Gläfer. in parallelen Strahlen , im letzteren 
Falle wird es durch Brennfpiegel oder Reflektoren von plattirtem. Kupfer in Ge; 
ftalt einer halben Gierfchale (über jeder Lampe ein Reflektor) zurüdgeftraßlt, 
Jede Art hat ihre eigenthümlichen Vorzüge. — Das Gaslicht hat ſich wohlfeiler 
bewiefen, als die Lampenbeleuchtung, u. hat außerdem noch den befonderen Bor- 
zug, daß e8 bis zu jeder beliebigen Größe gefeigert werben fann und fletd von 
ber Aufmerkfamkeit des Wächter unabhängig iſt. — Das Drummond’ide Sig⸗ 
nallicht ift in ber neueften Zeit vielfach —326 und, ſeiner großen Intenſi 
wegen, beſonders fuͤr die Leuchtthuͤrme vorgeſchlagen worden; man hat es je 
vo in dieſem Bereiche noch nicht angewendet, Es entfteht durch bie gleichgei- 
tige Hinleitung eines Stromes von Sauerftoffgas u. Waflerftoffgas. auf einen 
gemeinfamen Punkt auf Kalk u, ift fehr weithin fichtbar. — Um den Seefahrern 
das Erkennen u. Unterfcheiden der Feuerzeichen in den verfchiedenen benachbarten 
Gegenden zu allen Zeiten u. unter allen Umftänden zu erleichtern, braucht man 
—— Farben des Lichtes in der neueren Zeit. Dieſelbe ift entweder u, in 
den ‚meiften Bällen weiß, ober aber auch bunt (roth ıc.). Früher fannte man 
auch nur das feftfichende Licht, die neuere Zeit erfand ba Drebfeuer. Des 
feften (firen) Lichtes bedient man ſich da, wo nur eim Heiner Theil bes Horizon: 
tes zu beleuchten ift, indem man demjenigen Lichte, welches. auf vorzugsweile 
efährliche Stellen fällt, duch Vorſetzung gefärbter Gläfer eine eigenthümliche 
arbe ertheiltz dergleichen bunte Glaͤſer 34 die Intenſitaͤt des Lichtes um 
ungefähr 60 Prozent oder um „5. Wo der ganze Horizont. beleuchtet werben 
foll, da wendet man drehendes Licht an, welches ein halb Mal weiter leuchtet, 
als das feftftehende: —— genannt, weil es ſich im Kreiſe wen i 
gibt es Blinffeuer oderintermittirendes Feuer genannt, Die Art, in welcher 


Leuckart ⸗ Ren, 731 


das Licht zum Vorfcheine kommt, ift nach ben einzelnen Modifikationen werfchies 
den; wo man eine einzige große Lampe anmenbet, ba erſcheint es als ein von 
Zeit zu Zeit aufflammender Blig; wo mehrfache Lampenreihen gebrannt werden, 
hat e8 den Schein einer flutbenden Wellenbewegung. Es find ſchon fehr viele 
Unglüdsfälle dadurch entftanden, daß Schiffe ein Licht (einen L.) mit dem an⸗ 
dern verwechfelt haben; es it daher von ber gröfiten Wichtigkeit, den, an ein m. 
berjelben Küfte befindlichen, Leuchtthürmen eine ausreichende, leicht zu bemer: 
fende Verfchiebenheit zu geben, fo wie über ihre Lagen. Eigenthümlichfeit mög- 
lift genaue Befchreibungen anıufertigen u. diefe im die Hände ber Seeleute zu 
bringen. - Die neueren Erfindungen der dreiienden, ausſetzenden und gefärbten 
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ändern, welche man früher nicht ahnete u. man darf diefe Erfindungen mit Recht zu 
ben wichtigften u, müglichften der Neuzeit zählen. Zu den beiten Werfen über 
die Leuchtthürme, Leuchtfhiffe ıc gehört: „Coulier, Guide des marins 
pendant la navigation nocturne,“ Paris 1829. Eine Neberficht aller Leuchten 
bietet das vortreffliche Werk: „Handbuch der Schifffahrtsfunde von E. Rüms 
fer,“ 4, Aufl, Hamburg 1844. 

Leudart, Sriedrih Sigismund, Profeffor der Phyſiologie u. verglei— 
enden Anatomie an der Univerfität Freiburg, geboren den 26. Auguft 1794 zu 
Helmftädt, jüngfter Sohn eines Buchdrucereibefigers, erhielt den erften Unter: 
richt in der Bürgerfchule u. auf dem Pädagogium feiner Vaterftadt , wo bereits 
feine Liebe zu den Naturwiffenfchaften gewedt u. genährt wurde; 1812 beiog er 
bie Univerfität Göttingen u. widmete fih dem Studium der Medizin; 1816 zum 
Med. Dr. promovirt, unternahm er wiffenfchaftliche Reifen durch Deutfchland, 
Defterreih, Italien u. Frankreich, kehrte 1821 in feine Heimath zurüd, habilitirte 
ſich 1822 in Heidelberg u. wurde im folgenden Jahre als Privatdocent aufge 
nommen, 1829 aber al® außerordentlicher Profeſſor angeftellt. 1332 wurde 2. 
ald ordentlicher Brofeffor nach Freiburg berufen; 1838 war er bei der Berfamm- 
lung deutſcher Aerzte u. Naturforfcher dafelbft Gefchäftsführer; 1843 den 12, 
Juni ftarb er, zu früh für feine Wiſſenſchaft. — 2. hat fi im Gebiete der Zoo— 
logie u. Zootomie einen bleibenden Namen erworben, namentlich aber: burch feine 
Leiftungen in der Helminthologie. Die wichtigeren feiner Schriften find: „Bers 
ſuch einer naturgemäßen Eintheilung der Helminthen,“ Heidelberg 1827. „Als 
gemeine Einleitung in die Naturgeſchichte,“ Stuttgart 1832, — „Unterfuchungen 
über dad Zwifchenfieferbein des Menſchen.“ Stuttgart 1839 ıc, E. Buchner. 

Leuk (frangöfifh Lousche), Flefen mit zwei alten, 1414 zerftörten Schlöf- 
fern und 600 Einwohnern, im obern Wallis, hat zwei Kirchen und: ein fchönes 
Rathhaus, liegt 2100 Fuß über dem Meere auf einem, von der Rhone u. dem 
Waldhbache Dala, welcher legtere fich Hier mit der erfleren vereinigt, gebildeten 
Winkel. Ueber beide führen Brüden. Sehenswert find die 30-200 Fuß ho⸗ 
hen Hügel, zwifchen welchen die Rhone ihren Lauf nimmt, Sie find bie Ueber— 
tefte eines ehemaligen Bergfturzes u. beftehen aus Steintrümmern, grobem Sand 
und Geſchiebe, welches Alles in großer Unordnung über einander liegt. Hier ift 
ſchon Weinbau mit gutem Gewaͤchſe. Ein Weg von 3 Stunden führt nad den 
Bädern von L., bei denen ſich ein Dorf, Baden, mit 350 Einwohnern, ‚befindet. 
Dafjelbe liegt 4404 Fuß über dem Meere, am füdlichen, faſt ſenkrechten Fuße 
bes Gemmi, rings von riefigen hoben Bergen umgeben, Bon Ferne bietet der 
Ort, in üppigen Matten u. an waflerreichen Alpen mit Tannenwäldern gelegen, 
einen lieblichen Anblid dar. Die bier-aus dem Boden fprudelnden Heilquellen 
gehören zu ben berühmteften ber Schweiz. . Am wirkfamften find fie, wenn fie 
wenigftend zwei Jahre nad) einander gebraucht werden, As Bad wirken fie treff- 
lich gegen Hautkrankheiten, als Gefundbrunnen gegen Krankheiten des. Magens 
und des Unterleibes. Es find ihrer bei einem Dugend. Der Raum fann über 
hundert Gäfte faflen. Die größte und Heißefte (ungefähr 41 Grad Reaumur) 
heißt Lorenzquelle, entipringt vor ben Bad» u, Wirthehäufern als ein Bach, 
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und verficht die drei Hauptbäder (Junfern:, Herren: und Armenbab) mit Waf- 
fer. Etwas höher liegt das Bad für die Ausfägigen. Diefes ift heil, ohne 
Geſchmack und Geruch, und hat nur einen leichten Schwefeldunft. Die Brei 
quelle (im der derben Landesſprache Kosgülle) verdankt ihren Namen der Wir 
fung, die fie erregt. Sie liegt am Ufer der Dala. Der Liebfrauenbrunnen ft 
kalt, und fließt nur vom Mai bis in den September. Man badet von einer 
halben Stunde täglich bis zu acht Stunden, und fo wieder abfteigend. Beftändig 
rinnt heißes Wafler in das Bad. Die Badenden befinden fich, ohne Unterfchied 
des Alters, Standes oder Gefchlechtes, in vier großen Kaften, Die durch einen 
Kreuzgang, auf welchem die Befuchenden ftehen, getrennt werben. Alle Baden; 
ben find mit langen, wollenen Mänteln bekleidet. Seit dem Jahre 1817 befteht 
ein neues, ganz aus Steinen aufgeführtes Babehaus, das fihöner, aber ebenfalls 
zum — chaftlichen Baden ve er ift. Für Diejenigen, welde am gemein 
ſchaftlichen Baden feinen Geſchmad finden, find jedoch befondere Kammern errichtet. 
Die Mauer, welche das Gebäude gegen Lavinen ſchützt, dient zugleich zu einer 
Zinne, auf welcher die Gäfte promeniren. Die Amgegend, für Freunde ber 
Raturfunde an mandherlei Naturfeltenheiten außerordentlich reich, enthält mehre 
Merkwürdigkeiten. Man befucht ben vom Balmhorn herabhängenden Gfätfcher, 
aus welchem die Dala entipringt. Am Wege zu demfelben fieht man viele Waf- 
ferfälle u. Belfenhöhlen. Eine herrliche Fernficht gewährt der Gipfel des Eher 
bonon. Man erfteigt denfelben über die Alp Torrent in anderthalb Stunden, 


& ift bedeutend höher, als die Daube des Gemmi. Hier ftellen ſich beide Al- 


penreihen, die füdlichen vom Montblanc bis zum Simplon, die nörblidden vom 
Gemmi bis zum Finfterahorn dar. Man überficht den Dola-Schlund, zwanzig 
Stunden lang den Lauf der Rhone u. f. w. 

Leufadia, jegt St. Maura, eine der jonifchen Infeln, 2’ Meilen lang, 4 
breit, nördlich bei Thiaki, bringt Schafe, Ziegen, vorzüglichen Honig, Wachs, 
viel Salz u. Fiſche hervor, hat 21,500 Einwohner u. ein —— feſtes 
Schloß auf einer Sandbank, zwiſchen der Inſel und dem Feſtlande, Amaxichi ge⸗ 
genuͤber. — Früher war 2. eine Halbinſel, auf welcher die Stadt Leukas lag, 
zur Zeit des achälſchen Bundes Hauptftadt von Afarnanien. Auf dem fübwelt- 
lihen Theile findet fih das Vorgebirge Leufate und ber leukadiſche Fel- 
fen, mit Tempel des Apollon (daher deffen Beiname Kafadorios), wo dem Apol 
lon jährliche Feſte gefeiert und zur Sühne ein Verbrecher vom Felfen ins Meer 
—J wurde (Keuka diſcher Sprung). Da eine Menge Federn u. ſelbſt leben» 
diger Vögel an dem Verurtheilten befeftigt waren, fo kam er gewöhnlich glüdlich 
herab u. ward im Meere duch Kähne aufgefifcht, mußte aber die Infel 2, auf 
immer meiden. Bon diefem Felfen ftürzten ſich auch unglüdliche Liebende ins 
Meer, z. B. Artemiſia und Sappho, u. man meinte fich geheilt, wenn man, her 
abfpringend, mit dem Leben davon fam; Manche wiederholten den Sprung, da— 
ber: Leukadiſche Fluthen, fprihwörtlich für: Todesgefahr drohend. 

Leukippus, ein griechiſcher Philofoph, Schüler des Zeno von Elea um 510 
vor Ehriftus, entweder ein Abderit, oder Melier. Er fuchte den Zwiſt der Ver: 
nunft und der Ginnenerfahrung, den die Philofophie der eleatifchen Schule er- 
vegt hatte, zu vermitteln, u. wurbe dadurch der Begründer eines neuen 1 
phiſchen Syſtems. Bis auf ihn hatte man den Elementen der Körper immer 

ewiſſe urſpruͤngliche Eigenſchaften gegeben, worauf man, außer der allgemeinen 

aterialitaͤt derſelben, noch ihre befonderen Eigenſchaften gründete, wodurch ſich 
eine Art der Körper von der anderen unterſcheidet. Dietes Syftem wurde von 
Demokritos aus Abdera (f. d.) weiter u 

Leukon, Sohn des aus der Mythe vom Bacchos berühmten Königs Atha- 
mas, von deſſen dritter Gemahlin Themifto; er Hatte eine Tochter, Evippe, 
ee dem Flußgotte Kephiffos geliebt, dieſem den Eteofles (König in 

otien) gebar. 

Lenfophryne, ein Beiname ber Diana, unter dem fie zu Magnefla in Aften 
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einen Tempel hatte; er gab dem zu Epheſus wenig an Schönheit nach, war 
von Hermogenes erbaut u. warb eine berühmte Freiftätte, deren Nechte die Roͤ— 
mer noch unter Kaifer Tiberius beftätigten. Bon den Söhnen: bes Themiftofles 
warb diefer Diana eine Bildfäule aus Bronce in Athen aufgeftellt, weil, wie 
Pauſanias berichtet, ihr Vater von dem Perferfönige die Herrfchaft über die 
Magneten empfangen hatte. 

Zeuftra, Stadt im alten Böotien, füblich von Theben, deren Ruinen man 
jetzt noch bei Eremo⸗-Caſtro fieht: Hier 371 vor Ehrifto ‚Niederlage ber Spar- 
taner durch die Thebaner unter Epaminonbag (f. d.). } 

Leupoldt, Johann Michael, Brofeffor der Medizin an der Mniverfität 
Erlangen, geboren den 11. November 1794 zu MWeißenftadt im Bayreuthifchen, 
befucdhte das Gymnaſium in Bayreuth, bezog 1814 die Univerfität Erlangen, 
wurde zum med. Dr. promovirt 1818, habilitirte ſich daſelbft als Privatdocent 
1819, wurde: 1821 auferordentlicher u. 1826 ordentlicher Profeſſor. — 2, hat ſich 
durch feine Schriften, befonders im Gebiete der Pinchiatrie, einen guten Namen 
erworben; er kennt bie meiften Irrenanſtalten Deutichlands aus eigener Anſchau— 
ung. — Bon feinen Werfen nennen wir: „Heilwiſſenſchaft, Seelenheiltunde 
und Lebensmagnetismus“, Berlin 1821. — „Die gefammte re ie", 2 
Bände, Erlangen 1834. — „Lehrbuch der Pſychiatrie“, Leipzig 1837, überlegt 
ins Holländifche. Außerdem fchrieb er eine Pathologie und Therapie, eine Piy- 
chologie, Diaͤtetik, Gefchichte der Heilkunde u. zahlreiche Kleinere Schriften, welche 
feine rege — 28 im Geſammtgebiete der Heilkunde, jo wie in den Zeitfra- 
gen über das wiffenfchaftlihe Studium der Medizin beurfunden. E. Buchner, 

Zeuthen, der Name von fieben Dörfern, in verfchiedenen Regierungsbezir- 
fen Preußens, wovon das im Regierungsbezirke Breslau, Kreis Neumarkt, durch 
eine von Friedrich I. am 5. December 1757 gegen die Defterreicher gewonnene 
Schlacht das merfwürbigfte ift. Der König eilte nad dem Siege bei Roßbach 
nah Schlefien, den Defterreihern Einhalt zu thun, welche, wie er unterweges 
erfuhr, Schweibnig erobert, den Herzog von Bevern bei Breslau gefhlagen u. Bres- 
lau eingenommen hatten. In Parhwig am 28, Nov. angelangt, gewährte er feinen, 
durch angeftrengte Eilmärfche Außerit ermübeten, Truppen einige Ruhetage u. zog 
während ber Zeit die Nefte des Bevernfchen Corps an fih. Prinz Karl von 
Lothringen, der erfuhr, daß der König nur 33,000 Mann ftarf fei, wollte mit 
feinem 92,000 Mann ftarfen Heere den Krieg mit einem Schlage beenden, ver: 
ließ daher feine fefte Stellung unter den Kanonen Breslau’s u. rüdte dem Kö— 
nige nach Liſſa und 2. him entgegen. Diefer griff die Defterreicher in fchiefer 
Schlachtlinie auf dem linken Flügel an, überflügelte diefen u. nachdem der Feind 
auh im Centrum und auf dem linfen Flügel geworfen und ber Kirchhof in 2, 
durch die preußifchen Garden unter Möllendorf erftürmt worden war, floh der 
Feind auf allen Seiten. Vergebens wollten Karl und Daun ſich zwifchen Fro— 
beiwig und Sara noch einmal fegen; ber General Webell vereitelte dieß, griff 
die Defterreicher im Rüden und in der Flanke an u. zwang fie zur Flucht. Die 
Preußen machten 21,000 Gefangene, worunter 300 Offiziere, u. exbeuteten 134 
Kanonen, 4000 Wagen und 50 Fahnen. Die Defterreicher hatten 7000, bie 
Preußen 3000 Mann Todte u, Verwundete. Das Refultat diefes Sieges war 
die Wicdereroberung Schlefiens und Breslau's, mit Ausnahme von Schweibnig, 
und bie faft gaͤnzliche Auflöfung der öfterreichifchen Armee, Weisflog. 

Zevaillant, Frangois, Reifender und Ornitholog, geboren 1753 zu Pas 
ramaribo im hollaͤndiſchen Guiana, zeigte von Jugend auf große Neigung zu 
den Naturwiffenfchaften, welche noch erhöht ward, als er 1778 mit m el⸗ 
tern nach Europa überſiedelte. Bekannt wurde 2. durch feine Reifen ins Innere 
von Afrifa, deven erfte er 1780 vom Eap der guten Hoffnung aus unternahm; 
1783 von dieſer zurüdfehrend, verlor er feine Sammlungen, indem fein Schiffe- 
fapitän, als er von ben Engländern feindlich angegriffen wurde, das Schiff in 
die Luft ſprengte; glüdlich war er auf der zweiten Reife 1783, von weldyer er 
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1785 mit reihen Schägen nad Europa zuruͤckkam. — 2.8 Leiftungen, beſonders 
im Gebiete der Ornitholögie, wurden nicht allfeitig anerkannt, namentlih von 
Seiten der franzöftfchen Naturforfcher vielfach beftritten. — Außer der Beſchrei⸗ 
bung feiner Reifen, welche in 2 Auflagen erfchien u. auch Ins Deutiche überfegt 
wurde, schrieb .er: „Histoire naturelle des oiseaux d’Afrique,* Paris 1799 
1807. — „Histoire naturelle d’une partie d’oiseaux nouveaux et rares de l’Am6- 
rique et des Indes,“ Paris 1800 1x. E. Buchner. 

Levana, eine Göttin ber Römer, deren freundlicher Einwirfung man es zu⸗ 
fhrieb, wenn der Vater eines Haufes fein Kind aufnahm. Nach römifchen Gefe: 
ben ward nämlich das neugeborene Rind vor ben Vater auf den Boden gelegt; 
ließ er daffelbe liegen, fo war es ein Zeichen, daß er es nicht behalten, er 
es ausfegen wolle; nahm er es dagegen auf, fo erkannte er es mit biefer 
Handlung für das Seine, und nun ward es im Haufe erzogen. 

Levante. Mit diefem Namen bezeichnete man urfprünglich die türfifche Pro- 
vinz Natolien, früher Kleinaften, deren Hauptbandelsplag Smyrna (f. db.) ift; 
jegt aber verfteht man darunter häufig die fammtlichen, am mittellänbifchen Meere 
gelegenen, aſiatiſchen Küftenländer, bie europäifche Türkei, Griechenland, bie ww 
chiſchen und türfifchen Infeln, Aegypten und felbft die Barbaresfenftaaten. 
wichtigften Handel mit der 2. treiben die Städte Marfeille, Trieft und Venedig. 
Levantifhe Tüher oder Levantins heißen auch mehre leichte, für den 
Handel nach der Le beftimmte Tuchgattungen. Levantiſche Waaren nennt 
man Natur und Kunftprodufte der europäiichen und aftatifchen Türkei, welche 
aus Konftantinopel, Adrianopel,; Salonidi, Smyrna, Aleppo, Alerandrien ze. "in 
den europäifchen Handel fommen, wie: Baumwolle, Kaffee, Beigen, Korinthen, 
Datteln, Gallus, Knoppern, Gummi, Maftir, Tabat, (emnifche Erde, Meer: 
—* Kameelhaare, Kameelgarn, tuͤrkiſches Garn, Seldenzeuge, Shawls, 

eppiche u. a, 

Leveöque (Pierre Charles), geboren zu Paris 1736, geftorben dafelbft 
1812, war Anfangs Kupferftecher, machte nachher wiffenfchaftlihe Studien und 
fchloß fih den Anfichten Diderots (f.d.) an, auf deflen Empfehlung er Profef- 
for in Petersburg, ſpaͤter Profeſſor am Eollöge de Frange u. Mitglied des Is 
ftituts wurde. Er ſchrieb: Reve d’Aristobule, Paris 1761; L’homme moral; 
Amfterdam 1773; L’homme pensant, ebend. 1778; Considerations sur l’homme; 
Choix de Poesies de Petrarque, Paris 1787; Hist. de Russie, Merdun ‘1782 
bis: 83, 4, Auflage, Hamburg 1806, 8 Bände, Bortjegung, Paris 1812; Hist. 
de France sous les cing premiers Valois, ebendafelbft 1757, 14 Bände; Hist. 
de la republique romaine, ebendafelbft 1807, 3 Bände; Etudes de Vhistoire 
ancienne, ebendafelbft 1811, 5 Bände; Eloge de Mably, ebendafelbft 1787; auch 
fegte er das Watelet'ſche Dictionnaire des arts fort. 

Leviathan, ift im alten Teftamente der Name eines Seeungeheuers, wahr 
fheinlih des Wallfifches oder des Krokodilles. (Bergl. Kapitel 40 und 41) 
Durch die Beichwörung des 2.8 glaubten gewiſſe Zauberer Wuth gegen Diefen 
oder Ienen zu erregen. Auch bezeichneten die Propheten unter diefem Namen 
Staaten, welche gegen die Ifraeliten feindlich geftnnt waren, Nach der Talmu—⸗ 
difchen Meberlieferung foll der Erzengel Gabriel einft den 2. überwältigen: 

Revita (Elia Ben Aſcher), mit dem Zunamen Bachur, einer der größe 
ten juͤdiſchen Gelehrten des Mittelalters, geboren zu Neuftabt an der Aiſch in 
Franfen, widmete fich fhon frühe dem Studium der heiligen Schriften, der hebräi⸗ 
ſchen Sprache und ber —** 1504 wurde er Lehrer zu Padua, begab ſich 
als foldyer, nachdem er. bei. der Eroberung diejer Stadt fein: gefammtes Vermö— 

en verloren hatte, nach Venedig unb von ba 1512 nach Rom, wo Garbdinal 
gidio fein Schüler und Gönner wurde. Hier lebte ex 13: Jahre und kehrte 
dann nach Benedig zurid, wo er 1547. oder 1549 ftarb, Einige Zeit (nach 
dem Jahre 1540) hatte er auch in der ſchwäbiſchen Reichsſtadt Jarıy bei Baul 
Fagius zugebradt. Man hat von ihm: Bachur (eine hebräifche Grammatik), 
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Baſel 1525 (37), Mantua 15575 Liber compositionis, Rom 1516, Venedig 1546; 
Thisbites (ein hebraͤiſch-, chaldaͤiſch-, arabifches Lerifon) von Paul Fagius, 
Jeny 1541, Bafel 1601, 4.) u. a. 

Leviten hießen die Nachkommen Levi’s, des 3. Sohnes des Patriarchen Ja⸗ 
fob(f.d.) unter denen auch Mofes u. Naron waren (2 Moſ. 6, 20.). Die Glie⸗ 
ber der drei Stammfamilien Gerfon, Raath und Merari wurden zu Dienern 
und Gebilfen der Priefterfchaft und an die Stelle der dem 7 ara geweihten 
Erftgeborenen gewählt. Sie wurden förmlich eingeweiht. Ihre Amtsgefhäfte 
zu Mofes Zeit waren gemiffe niedere Verrichtungen bei der Stiftshütie,  befons 
ders deren Fortſchaffung. Ihre Zelte hasten file um den Borhof der Stiftshütte; 
fie waren Aaron und feinen Söhnen untergeordnet. Den ſchweren Dienft wäh 
rend bed Zuges durch die Wüfte verrichteten fie vom 30. bis 50. Jahre. Als 
aber das Heiligthum durch David einen beftimmten Ort erhalten hatte, fo traten 
an bie Stelle des Tragens der Stiftshütte leichtere Gefchäfte David ließ bie 
Zahl der Rinder Levi aufnehmen und fand deren 38,000 Mann; aus diefen 
wurden 24,000 für die 24 Priefterclaffen abgefondert, fo daß jede Woche 1000 
berfelben ihnen ald Gehilfen bei der Zubereitung der Opfer dienen folltenz; 4000 
bildeten die Tempelwache. Anderen wurden die Tempelfhäge anvertraut; 6000 
wurden ald Vorſteher und Richter aller Orten angeftellt; 4000 follten ſich bem 
heiligen Gefange weihen; ihre Vorfteher waren Aſaph, Heman und Ethan, 
welche 24 Söhne hatten, deren jedem 12 Sangmeifter beigegeben wurben, nebft 
weldyen fie abwechfelnd die heilige Muſik leiteten. Zum eigentlichen Priefterthume 
konnten die Ln nie gelangen ; auch durften fie nicht weiter, als in den Priefter- 
vorhof, fommen. Ihre Kleidung beftand, zum Unterfchiede von der der Priefter? 
in einem leinernen Gewande von weniger foftbarem Stoffe. Ihr Haupteintom: 
men war ber Zehent von allen Früchten des Landes, von welchem: fie den Zehent 
an die Priefter zu entrichten hatten; außer dem erhielten fie Antheil an den 
Gaftmahlen bei Dankfopfern, welche die Jfraeliten zu geben hatten, - ſo wie an 
dem ArntenZebenten im 3. Jahre. Nah der Eroberung Ehanaans erhielt ber 
Stamm Levi dafelbft fein Exbtheil, fondern der Doppelftamm Joſeph trat an 
deſſen Stelle; er felbft befam acht und vierzig Städte, von denen breigehn 
in den Stämmen Juda, Simeon und Benjamin für die Briefter, die an- 
dern 35 in ben übrigen Stämmen für die &.n beftimmt wurden; dabei waren 
Bezirke von 2000 Ellen zu Plaͤtzen, Ey — Weiden und Gärten. Nah 
der Trennung: beider Reiche begab der Stamm Levi ſich meiftens in das Reich 
Juda. So befamen die Stämme an den Len eine Art Aufjeher mw Rathgeber, 
außerdem waren fie Rechtsgelehrte, Nichter und Borlefer des Gefehes, welches 
ihnen anvertraut wurde, — In den katholiſchen Kirchen wird ben Diafonen u. 
Subbdiafonen, wegen der Nehnlichkeit ihrer AltarsBerrichtungen mit denen ber Lin, 
ebenfalls der Name 2. beigelegt, u. levitiren w. biafoniren find or fononyme 
NAusdrüde. — Leviticus heißt das 3. kanoniſche Buch des N. T. oder das 
IM. Buch Mofis, weil es durchaus von ben Kirchengebräuchen und Einrichtun— 

en des jübdifchen Gottesdienftes und von den Berrichtungen der Priefter und 
—* handelt. 

Levkoje, Cheiranthus annuus, eine beliebte und ſehr ſchöne Blume, 
wovon man mehre Arten hat, ftammt aus dem Oriente ber und war ſchon den 
Griechen befannt (fo die GoldL., die Sommerl. und die Uferl.), wächst in 
Südeuropa an Seeufern; die Winterl. in Spanien am Meerufer. 

Levret, Andre, berühmter Geburtöhelfer, geboren zu Paris 1703, wurbe 
bafelbft Wundarzt des Wrtilleriecorps, Mitglied der Eöniglihen Akademie der 
Chirurgie und hielt Borlefungen über Geburtshülfe, welche ihm, neben feinen 
Schriften, einen großen Namen vehhafften, fo daß er zum: Geburtähelfer ber 
Dauphine, der Königin u. der königlichen Brinzeffinnen ernannt wurde; er ftarb 
zu Paris den 22: Januar 1780, — 2. war ein tüdtiger Chirurg ; unvergäng- 
lihen Ruhm: erwarb er fich aber durch feine Leiftungen in dev Geburtshülfe, zu 
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deren gegenwärtiger Entwidelung er viel beigetragen hat, fowohl durch feine 
Schriften, als namentlih auch durch die Verbefferungen, ale er an der Ge⸗ 
burtszange anbrachte. — Er fchrieb: „Observations sur les causes et les ai 

dens de plusieurs accouchemens labourieux* Paris 1747, Suite 1751, 3. Aufl., 
1770. Deutſch, Lübet 1758.—„L’art des accouchemens“ Paris 1751, 3. Aufl; 
1766. Deutſch, Gera 1772. — „Essai sur labus des regles generales et contre 
les —V qui s’opposent aux progrès de l'art des accouchemens.“ Paris 
1766. Deutich, Leipyig 1776 ar. E. Buchner. 

Lewald (Johann Auguft), ein fruditbarer neuerer Schriftfteller, geboren 
1793 zu Königsberg, hatte von Jugend auf ein fehr bewegtes ** 
war er Sekretaͤr des Feldmarſchalls Barclay de Tolly und dann, nach dem Fel 
zuge in Frankreich, Reiſegeſellſchafter des Generals von Rofen.; Seine leiden⸗ 
ſchaftliche Liebe zum Theater führte ihn 1818 zu Brünn, 1824 zu Wien und 

ter zu München auf die Bühne. Die Srfolge feines Auftretens befriedigten 
bin aber nicht ; er fühlte in fich die Kraft fchöpferiicher Thätigfeit, dirigirte, immer 
an feinem Licblingsfache fefthaltend, das Nürnberger, —* das Bamberger, dann 
das Hamburger Theater mit vieler Gewandtheit, redigirte den Nuͤrnberger Korre⸗ 
ondenten, verweilte laͤngere Zeit in Paris, Muͤnchen und Stuttgart, machte 
eiſen nach Tyrol und Stalien ꝛc. und ſcheint rt in Baden-Baden, wo ihn 
die Herausgabe des Journals „Europa“ u, A. befchäftigte, einen feften Ruhepunkt 
gefunden zu haben, Außer feinen gern gelefenen Novellen, Erzählungen, Romanen 
und Reifefhilderungen bat er ſich durch feinen Eritifchen Geift um die Veredelung 
der Bühne nicht geringes Berdienft erworben („Seydelmann und. das beutiche 
Schaufpiel; Theater-Revue” u. a.). Meberall zeigt fich in feinen Schriften eine 
Have Weltanfhauung und ein duch Erfahrung —— Urtheil. Wir nennen 
—* nur noch: „Aquarelle aus dem Leben; der Divan; Katte; die Mappe ac. 
anz mit Unrecht zählen ihn Einige dem jungen Deutfchland bei. 

Lex, das heißt Gejep, Gefepesvorihlag, Verordnung, nannte 
man bei den Römern Anfangs nur einen von den Curiat- u, nm ien 
ausgegangenen Beichluß, der auch populiscitum genannt wurde; nach der Gleich- 
ftellung der Zributfomitien gab man aber auch einem von dieſen ausgegangenen 
Beichluffe, plebiscitum, den Namen L. Die römifchen Leges hatten ihren Namen 
theild von ben fie gebenden oder in Borfchlag bringenden Perſonen, Eonfuln, 
Dictatoren, Prätoren, Genforen, Tribunen ıc., 3.B. Aelia Sentia lex, theils von 
dem Gegenftande, den fie betrafen, 3. B. Leges frumentariae, L. agrariae-u. |. w, 

Lericon (Wörterbuch, Dictionnaire),. Die erfte Periode in jeder be— 
deutenden Literatur ift die Zeit des Schaffens u. felbftftändigen Hervorbringens 
in Poeſie u. Proſa. Iſt dieje vorüber u. die Maffe des Hervorgebrachten, als bie 
Grundlage für die weitere Bildung, der Pflege der Gelehrfamkeit übergeben, fo 
entfteht das unabweisbare Bedürfnig nad Mitteln, weldye die Ueberſicht des 
Stoffes erleichtern. Name u. Sache ift nun fo mit einander verknüpft, daß beide 
nie rein von einander zu trennen find; aber man fann es doch entweder nur 
die Erklärung der Worte und Namen abfehen, oder zugleich und vorzüglich eine 
Befchreibung der Sache im Auge haben, u. darnach beftimmt ſich ‚der Unterfchied 
zwifchen L, Wörterbuch im engeren Sinne und zwifchen Real+2., welches man 
auch wohl Encyflopäbdie nennt. Die Encyklopädie im eigentlichen Sinne bes 
Wortes unterfcheidet fich aber durch fuftematifche Anordnung vom 2, dem alphar 
betifche Anordnung, um die Mühe des Auffindens zu erleichtern, eigenthümlich 
if. Die Lericographie der Alten fann man dadurch von der neueren unterſchei⸗ 
den, daß bei jenen der Unterfibied zwiſchen Real⸗L. und Wörterbuch im eigent⸗ 
lichen Sinne noch nicht beftimmt hervortritt. Die erfte Periode der griechiſchen 
Gelehrſamkeit, die alerandrinifche, brachten nur erft Spezial-2. (über einzelne 
Schriftfteller, wie &. zum Homer von Apollonius, zum Hippofrates von Eros 
tianus, zum Plato von Timäus; oder über einzelne Dialekte, wie die von Oros, 
Phrynichus, Möris über den attifchen Dialekt; auch fononymifche, wie das Ono- 


GE Sup Ve - "RED "ED "sous "VE u „SH, Ge en Ve, VE N — 


Lerington — Leyden. 37 


maſtilon von Julius Pollur) hervor; fpäter, in ber Zeit der alerandrinifchen 
Gelehrten, folgten allgemeine 2., wie die von Harpofration, Orion, Ammonius, 
Heiychius, Photius, Suidas, Zonaras, das Etymologicum magnum u. bie Lexica 
Segueriana. — Bon den Griechen ging auch diefer Zweig der Gelehrſamkeit auf 
die Römer über, jedoch haben diefe nicht fo bedeutendes geleiftet. Es gehört dahin 
ber etymologifche Theil des Werkes von T. Varro De lingua latina, des Verrius 
Flaccus Bücher De significatione verborum, welche wir nur mehr in —* 
Auszügen von Feſtus u, Paulus Diakonus beſitzen u. die 20 Bücher Etymolo- 
giarum von dem heiligen Iſidor Hispalenfis. Alle diefe Werke, fo mangelhaft u. 
anlritiſch fie gearbeitet find, haben für uns einen unfchägbaren Merth für die 
Erforſchung des Alterthums und die Erklärung der Claffifer. — Mit der Wie— 
berbelebung der claffifchen Studien befam die Rericographie einen ganz neuen 
Auffhwung, indem das 8, im eigentlichen Sinne von dem Real⸗L. ftrenger ge 
ſchieden wurde. Das Mufterwerf u. die Grundlage. für die griechifche Sprach⸗ 
forfhung ift bis auf dem heutigen Tag, u. wohl für alle Zufunft, der Thesau- 
rus linguae graecae von Heintich Stephanus, Paris 1572, neu bearbeitet von 
Dindorf und Hahn (Paris 1831, noch unvollendet) und für die lateinifche das 
Lexicon totius latinitatis von Korcellini u. Facciolati (Pad. 1774), nach welchen 
für den gewöhnlichen Gebrauch die 2. von Schneider, Paſſow, Roft, Pape; 
Scheller, Georges bearbeitet find. Befondere Erwähnung verdient noch das lateini- 
he 2. von Freund. — So wie die Sprachftudien fi weiter ausdehnten, erſchie— 
nen auch 2. der orientalifchen Chebräifchen von Gefenius) und der neueren euros 
pälfhen Sprachen; für die deutfche von Adelung und Grün. Gleichzeitig wurbe, 
nun au das Feld der Real-2, mit unermüblichem Fleiße bearbeitet; theils u. 
Anfangs vorzüglich für die gelehrte Welt; für das claffifche (römifche), Alter- 
thum gehört 2 der Thesaurus linguae et eruditionis romanae von Gefner. 
Dann vorzüglich Hiftorifch und fritifh: Ludovici Moreri: Le grand dictionnaire 
historique (uerft Lyon 1681), Pater Bayle: Dictionnaire historique et critique, 
welches im ffeptifchen Sinne gefchrieben iſt; ganz im gottlos«materialiftifchen 
Sinne die große feanzöfifche Encyklopädiez gründlich die, leider langfam forts 
fhreitende, allgemeine Enchklopädie der Bifenfhjaften von Erfh u. Gruber). Je 
mehr aber die Bildung der neueren Zeit die ganze Maffe der Bevölkerung durchs 
drang, bdefto mehr wurde eine mehr populäre u. allgemein zugängliche Bearbei⸗ 
tung dringendes Bebürfnif; daher die große Menge der Real-Encyflopädien oder 
—— BE nu 628. weldhe, da fie bisher faft alle von Prote⸗ 
anten ausgingen, leider nur zu gut benügt worden find, um eine Menge vers 
fehrter Begriffe und entftellter Thatfachen in Betreff der Fatholifchen Kirche in 
die Welt auszuftreiten, F. M. 

Lerington, Hauptftadt der Graffchaft Favette in dem norbamerifanifchen 
Breiftaate Pentudy, in einem Thale, mit 11,000 Einwohnern, einem Gollöge u. 
einer Rechtsſchule, Baumwoll u. Wollweberei, Nägel: u. Zinnwaarenfabrifen, 
Gerberei, Seilerei u. Haupthandelsplag in Pentudy, in Verbindung mit Phila- 
delphia u. Baltimore, 

Leyden, Stadt im Gouvernement Südholland der niederländifchen Provinz 
Holland, eine Meile oberhalb der Mündung des alten Rheins, welcher mitten 
duch die Stadt fließt und eine Menge Kanaͤle füllt, über welche 145 fteinerne 
Brüden führen, hat fchöne gerade Straßen, 17 Kirchen (darunter die Peters 
fire mit Boerhaave’s Denkmal, P. Campers, Scaligers, Meermanns u. Luſ— 
ſacs (der beider Pulvererplofion von 1807 umtam), Grab, eine Univerfität, ge— 
Riftet den 6, Juni 1575, eine Bibliothef von 60,000 Bänden, 14,000 Manur 
feripten, Sternwarte, anatomifches Theater (Schills Kopf, der fonft hier in Wein 
geift au hrt wurde, ift 1839 nach Braunſchweig gebracht worden), phufifas 
liſches Gabinet, Naturaliencabinet, botanijcher Garten (auf G. Bontius Betrieb 
1577 angelegt, ber erfte; Th. A. Elutius war deffen erfter *2* Cabinet der 
Alterthuͤmer, Collegium der Theologanten und Wallonen, 6700 Studenten, 
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Gymnaſtum, mehre gelehrte Geſellſchaften (der Wiſſenſchaften, ſ. Akademie), 
poetifche Geſellſchaft, ferner für Bildhauer, Maler, Kupferftecher u. m, a., könig- 
liches Mufeum für Naturgefchichte, eines ber erften in Europa, Krankenhaus, 
Ihönes Rathhaus (mit dem jüngften Gerichte von Lufas von 2), Schuͤtzenhaus 
(mit Abbildungen vieler Grafen von Holland), Waifen-, Irren- und Zuchthaus 
u. f. w.; auf der alten Burg, von der noch Ruinen eines großen Thurmes übrig 
find, befindet fi ein Park mit ſchöner Ausficht. — Die Zahl der Einwohner be- 
läuft fi auf 38,000. Die Stadt war ehemals wegen ihres vortrefflichen Tuches 
berühmt, das zwar noch gefchäßt, aber wegen bes hohen Breifes weniger gefucht 
wird. Noch jeht ift &. der Hauptmarkt Hollands für Wolle u. wollene Waaren, 
Gamelot, Serge, Blanelle, hat gute Gerbereien, Fabriken in Baumwolle, Färbereien, 
Zeugbrudereien, Pergamentbereitung, Seifenftederei, Salzftederei, Brennereien, 
ftarfen Butterhandel und andere Nahrungszweige der Stadt, deren Wohlftand 
indeffen, im Berhältnifje zu früheren Zeiten, gefunfen iſt. — 8. hieß bei den Rö- 
mern Lugudunum Batavorum und war Hauptftadt ber Ganinefater. Hier 197 
n. Chr. Sieg des Kaiſers Severus über feinen ®egenfaifer Albinus, worauf der 
Sieger 2. verbrannte. Im Mittelalter kommt die Stadt unter den Namen Lu g⸗ 
buin, Litte, Lithuis, Leydis vor; 1091 war 2, eine anfehnliche Herrſchaft 
und erhielt von den Grafen von Holland Burggrafen. Ihre Mauern wurden 
1249, 1355, 1399 und 1611 erweitert. Vom 31. October 1573 bis 24. März 
1574 wurde es vergebens von den Spaniern belagert, indem es von Ludwig 
von Naſſau entfegt wurde, Bald darauf begann die Belagerung von. Neuem, 
doch verwandelte fie der fpanifche General Balder in eine Blofade: die Stabt 
litt die größte Hungersnoth, doch ward am 3. October 1574 bie Belagerung, 
da Wilhelm von Dranien die Dämme Neuhollands durchſtach u. mit einer Flotte 
mit Lebensmitteln vor 2. erichien, wieder aufgehoben. L. hatte nun die Wahl, 
ob es Zollfreiheit, oder eine Univerfität befommen wollte u. wählte die letztere. 
Am 12. Januar 1807 ward bie Etabt zum Theile durch das Auffliegen eines 
Schiffes mit 40,000 Pfd. Pulver zerftört. 

Leyden, Lukas von, f. Lukas von Leyden. 

Leydener Flaſche, heißt ein zum elektriſchen Apparate gehöriges Stück, 
welches beſonders die Vertheilung und Anhäufung der Elektricität veranſchaulicht. 
Sie beſteht aus einem, etwa 10—12 Zoll hohen, cylindriſchen Glasgefäße, das 
innen und außen mit unburchlöcherten Goldplättchen oder gewöhnlicher Stanntol 
(Belegung) beflebt, am Rande jedoch 1 Zoll breit ladirt ift und in deſſen Mitte 
ein, oben in einen Knopf übergehender, unten in mehre Arme getheilter, Draht 
fteht. Doch kann man auch jedes beliebige andere Glasgefäß, jede Waflerflafche, 
jedes Medizinglas dazu benügen, wenn man es mit Gifenfeile füllt, außen bis 
auf dem zu ladirenden Rand mit Stanniol beflebt, die Mündung mit einem Korf 
fchließt, Durch den der oben mit der Kugel verjehene Draht bis zum Boben ber: 
abgeht. Sol nun die 2, F. eleftrifch geladen werben, fo faft man fie außen 
an, und nähert den Kopf des Drahtes dem Conduktor einer in Bewegung ge 
fegten Eleftrifirmafchine, wodurch fich auf der inneren Fläche —, auf der äußeren — 
Elektricität anhäuftz; vergleiche den Artifel Eleftricität. Erfunden wurbe 
die 2. F. von dem Dechant von Kleift in Kamin; Muſſchenbroek in Ley: 
den aber machte den Verſuch ebenfalls; Allamand bafelbft teilte iin Nollet 
mit, der der Vorrichtung dann den gedachten Namen gab, 

Leyen, eine alte abelige, jegt fürftliche Bamilie, die ihren Namen von dem 
Stammfchloffe gleiches Namens an der Mofel trägt. Schon 1145 fommt ein Bifchof 
von Lüttich diejes Namens vor; 1653 wurde die Familie von Raifer Ferdinand IL 
in den Reichöfreiherrnftand erhoben; 1705 erhielt fie wegen der Reichäherrichaft, 
Geroldseck Sig im fhwäbifchen Grafencollegium u. wurde 1711 reichsgraͤflich; 
durch die Rheinbundakte 1806 wurde die Familie fürftlih und ihre Beſitzungen 
fouverain u. in den Rheinbund aufgenommen, doch durch die Wiener Schluß- 
afte 1815 Defterreich unterworfen, welches 1819 feine Souverainetät über bie 
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Herrihaften der Familie &. an Baden abtrat. Jetzige Reſidenz der Familie ift 
das Rittergut Waal bei Augsburg. Ihr Gefammteinfommen mag etwa 90,000 
Gulden jährlich yon Jetziges Haupt des Haufes ift Erwin Karl Damian 
Eugen, Fürft zu L., geboren 1798, königlich bayerifcher Oberftlieutenant & la 
suite, futecedirte feinem Vater, dem Fürften Philipp Franz, 1829. 

Lenfer Auguftin von), ein berühmter praftifcher Nechtsgelehrter, geboren 
zu Wittenberg 18. Oktober 1683, ftudirte bier und in Halle, bereiste Holland, 
England, Deutihland und Italien, wurde 1703 in Wittenberg außerorbentlicher 
Profefior der Rechte, ging 1712 als ordentlicher Profeffor nach Helmitädt, kam 
1729 nach Wittenberg zurüd und ftarb dafelbft 3. Mai 1752 als kurſächſiſcher 
Hofratd, erfter Profeffor der Rechte, Ordinarius der Juriftenfatultät, Direktor 
des Gonfiftoriums und Schöppenftuhles und erfter Beifiger des Hofgerichts. Sein 
Hauptwerk find die Meditationes ad Pandectas (Leipzig'u. Wolfenb. 1717—48. 
4. in 14 Theilen und von Höpfner mit einem zwölften 1774 vermehrt); ein 
fehr reiches Magazin von praftifchen Bemerfungen, meift über täglich vorfallende 
Fragen, vorgetragen in einem höchft gefälligen Gewande und gewürzt mit Anek— 
doten aus der Geſchichte. Ehemals noch mehr, als jetzt, war diefes Werf das 
Orakel praftifcher Nechtsgelehrten. Schäpbar find Müllers Observationes pract. 
ad Leyseri Med., Leipz. 1786, 6 Bde. 

Lsöéritier de Brutelle (Charles Louis), Botaniker, geboren zu Paris 
1746, war zuvor königlicher Procureur und fpäter Rath bei dem Berzehrufgs- 
Steueramte, als er aus Liebe zur Botanif feine Stelle niederlegte. Er zeichnete 
fih bald fo fehr aus, daß er Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften wurbe. 
Während der Revolution fah er fich, feines. Unterhaltes wegen, gezwungen, ein 
Amt im Juftigminifterium zu übernehmen, gab daſſelbe aber fpäter zurüd, um 
fih ganz feinen wilfenihaftlihen Arbeiten zu widmen. Bei ber Errichtung des 
Inftituts wurde er Mitglied deffelben, aber fchon 1800 am 16, April, wenige 
Schritte von feiner Wohnung, durch unbekannte Hand ermordet. — 2. fchadete 
feinem Ruhme etwas durch PBrioritätsftreitigkeiten mit dem Spanier Cavanilleg, 
die nicht ganz zu feinem Vortheile fich entichieden. Er fchrieb: „Stirpes novae“ 
Paris 1784, 2 Bde. Ferner verfchiedene Monographien u. Abhandlungen, theils 
in feanzöftfcher, theils in lateinifcher Sprache. E. Buchner. 

FHöpital, 1) Michel de, Kanzler von Frankreich, geboren 1505 zu 
Nigulperfe, ftudirte die Nechte in Frankreich und Italien, ward Parlamentsrath 
und Heinrichs I, Gefandter in Trient, ftellte als Finanzintendant 1554 den er- 
fhöpften Schag wieder her und verkürzte die buch Mißbrauch erworbenen Befol- 
dungen. Schon Staatsrath, begleitete er Margaretja von Balois als Kanzler 
nad Savoyen. Die Noth der Zeiten rief ihn als Kanzler zurück. In den damaligen 
Parteifämpfen fah man ihn mandhmal auf Seite der Guiſen; indeſſen ſetzte ev doch 
1562 das Religionsedift durch. Dem römifchen Hofe unangenehm, z0g er fich freiwils 
lig zurüd; die Gräuel der Bartholomäusnacht berührten ihn von feiner Seite u, 
er ftarb 1573, Ein entfchiedener Feind jeder Ungerechtigkeit, begann er die Umge- 
ftaltung der franzöftfchen Geſetzgebung. Auch zeichnete er ſich als lateiniſcher Dich- 
ter (Amfterdam 1832), weniger als Rebner aus, Vergl. Bernarde, Leben 9.6 
(1807). — 2 Guillaume Frangois Antoine, Marquis de, geboren 
1611, mußte feines kurzen Gefichtes halber den Kriegsdienft aufgeben, widmete 
fi) ganz der Mathematif und war der erfte franzöſiſche Geometer, der ſich mit 
der Differentialrechnung befhäftigt hat. — Seine Hauptwerfe find: L’Analyse 
des infinement petits (1696, 1781), Les Sections coniques etc, und Theorie 
des Courbes mecaniques. Er ftarb 1704. 

Lianen, heißen Schlingpflanzen in den amerifanifchen Wäldern, die mit 
ihren Ranfen die ftärferen Baume umwinden, ein dichtes Gebüſch bilden und 
den Bäumen häufig ſchaden, indem, wenn fie nicht höher fteigen Fünnen, fie wies 
der zut Erde fich herabienfen, bier von neuem Wurzel ſchlagen u. die Zwijchen- 
raͤume zwijchen dem Baume immer dichter ausfüllen. Man bebient fi) der L 
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zu Striden, Anfertauen, Baßreifen oder Flechtwerken. Manche enthalten ein 
trinkbares Waffer, fo daß man bloß den Stamm umzuhauen u. ein Gefäß un 
terzuhalten braucht, um es zu erhalten. Andere enthalten Gift, fo daß man 
deren Abhauen fcheut. i 

Liard, eine frühere franzöfiiche Scheidemünge, die feit 1540 in Silber, feit 
1654 aber in Kupfer geprägt wurde u. den Werth von 3 Denierd oder $ Scu 
hatte; auch gab es halbe 8.6. Deßgleichen hatte man früher in Brabant eine 
Münze unter dem Namen L., von welcher 80 einen Gulden ausmachten. 

Libanius, ein berühmter griechiſcher Sophift und Rhetor aus Antiochien, 

eboren 314 nach Ehrifto, geftorben 395, Iebte in Athen, Nitomebien und Kon- 
ae, lehrte am legteren Orte mit großem Beifalle, bis ihn der Neid des 
Sophiften Bemarchius, durch die Anklage der Zauberei, Konftantinopel im Jahre 
346 zu verlaffen, zwang. Seitdem lehrte er zu Nikomedien, nachher wieder zu 
Konftantinopel, bewundert von Julian, Wir befigen von ihm: Progymnas mata, 
45 Declamationes, 45 Orationes Epistolae etc. In feinen Reden u. ‘Deflamationen 
findet man viele Stellen, die von einer ftarfen Beredſamkeit u. glüdlicher Rachahmung 
des Atticismus zeugen, dabei aber oft auch ängftliche und gezwungene Beobadh- 
tung attifcher Sprachrichtigkeit und ge ag worüber der Reiz des Leichten 
und Natürlichen nicht felten verloren geht. Die vollftändigfte Sammlung feiner 
Reden ift in der von Reiske bearbeiteten, nach deſſen Tode zu —— 1791 
bis 97 in vier Oktavbaͤnden von ſeiner Wittwe ze. Ausgabe, Bon ihr 
find auch in der Hellas fünf diefer Neben überfegt. Vergleiche über das Leben 
und einige Schriften bes 2, J. C. Peterſen Commentationum de Libanio 
part, I. — II. Hafniae 1827 u. 1828, 4. 

Libanon, ein, zu dem fyrifch-peträifchen Gebirgsſyſteme, welches ſich, mit 
bem mittelländifchen Meere gleichlaufend, vom Taurus. über ben L. u. das Weit: 
Zordanland bis zur Südfpige der Sinaihalbinfel erftredt, gehörendes Gebirge in 
Syrien, hat feinen Namen von dem femitifhen Worte laban, weiß feyn, wes 
gen bes Schnees, welcher den größten Theil bes Jahres in feinen zerriffenen 

elfenftüften fi) lagert. Steil erhebt er fich im Süden unter 334° nörbl. Br. 
aus dem Thale el Bekaa, das von dem Leontes ber Alten durchftrömt wird; 
aber noch fteiler. fällt er, nach einer Ränge von ungefähr 20 deuiſchen Meilen, 
unter 345° nördl. Br. zur Dſchunie, d. 5. zur Küftenebene, welche oftwärts 
mit dem Wadi el Hofje in Verbindung ftebt, ab. Gegen Weften fällt er in 
Terrafen gegen das mittelländifche Meer zu ab; fein hoher Abhang nad Often 
geht in das Thal des Nahr Kasmieh (des alten Leontes) nah Eölefyrien. 
— Der 8. ift ein ſchmales Gebirge, Faum 4 deutſche Meilen breit, aber hinfichtlich 
der Höhe wetteifert er mit dem Sinai und ift mit dieſem die bedeutendfte, im 
Mittel un a 7000’ über dem Meere betragende, Erhebung im ganzen füb- 
weftlichen Aſien, obwohl fein Gipfel die Gränze des ewigen Schnees nicht er 
reicht. Die Außeren Umriffe des Gebirges find platt abgefchnitten und ähneln 
der Form nach dem Jura. Befonders tritt der mittlere, ungefähr 6 beutjche 
Meilen lange, von den Arabern Dſchebel Liban genannte Theil des Gebirge, 
als deſſen Eckpfeiler nördlich der Dſchebel Makmel 8796‘, füblich der Dies 
bel Sinai 7776 zu betrachten find, in biefer Form hervor. Am Buße des 
Dſchebel Makmel zieht fich, in einer Höhe von 7154 über dem mittleren Meere, 
die Hauptftraße über das Gebirg von Damaskus nad bem, am Meereöufer ges 
fegenen, Tripoli hin u. 1200° unter dem Scheitelpunfte diefes Paſſes, gegen das 
Meer zu, trifft man auf den ſchon aus der Bibel berühmten Gedernhain, ber 
aber jegt, fo bemerft Rußegger, in ein Kleines Wäldchen von 3—400 Stämmen 
in einer von aller fonftigen Begetation entblößten Gegend zuſammengeſchrumpft 
ift. Unter denfelben befinden fich jedoch noch 10 Stämme, deren Alter auf 3 
bis 6000 Jahr gefhägt wird. — Die centralen Theile des 2, beftehen aus 
Bergkalk, welchem Kohlenfandftein, worin ſich Steinfohlenlager befinden, von 
welchen einige abgebaut werden, aufgelagert ift. Die Gehänge des Gebirge bil- 
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ben Kreide u. Preidenmergel u, Braunfohlenfandftein. Aber nicht die Minera; 
lien machen den Reichthum des Gebirges aus; dieſer befteht vielmehr in den, 
ben ganzen weftlichen Abhang bedeckenden Maulbeerpflanzungen, vermöge bereit 
die Zucht des Seidenwurmes in fo großem Umfange betrieben wirb, daß fie den 
Hauptreichthum der Gebirgesbewohner bilden kann. Außerdem ift auch der Wein- 
bau bedeutend, Die Bewohner find Drufen u. Maroniten (ſ. dd.) Dedft- 
li vom L., durch das Thal des Leontes von demfelben getrennt, erhebt fich ber 
Antis?, oder Dſchebel el Waft der Araber, ber parallel mit dem erfteren 
laͤuft u. das Ende der großen weftarabifchen Gebirgsfette bildet. Er ift weni- 
ger lang, als der L., u. ſenkt fi ungefähr 5 deutfche Meilen früher. Im All 
nemeinen ift er auch nicht fo hoch, u. biefe geringere Erhebung tritt, da er im 
Allgemeinen eine anfehnlihe Platernu- Erhebung zum. Fußgeftelle hat, gegen ben 
fteil vom Meere anfteigenden 2. noch mehr hervor. Doch iſt fein Culminations— 
punft, der große Hermon, welcher wie eine Pyramide über alle Nachbarberge 
hervorragt, wenigftens 13,500° hoch. — Die Berbindung awifchen den waſſer— 
reichen Gebirgszügen des 2. ir. Anti-®, bildet bie fchmale Thalebene des Beka 
oder Gölefyrien. Baalbeck Liegt auf dem Scheitelpunfte diefes Thales, das gegen 
Norden den Nahr el Afi (Drontes), gegen Süden den Nahr el Thany 
(Leontes) entfendet. Auf der Dftfeite des Anti⸗L. beginnt das große Plateau 
von Syrien, das fi, ohne Gebirgsunterbrehung, durch das Thal von Damas- 
fus u. die ſyriſche Wüfte zum Euphrat fenkt. Ow. . 

Libation (orovdy), war bei den Griechen ein Trankopfer, welches gewöhn- 
ih in Wein beftand, den man den Göttern zu Ehren theils hingoß, theils aus— 
tranf. Bei den Römern wurde auf das mit Weihrauch beftreute Opfer Wein 
gegoffen; dieß geſchah mit der Formel an die Gottheit: „Aceipe libens!* In ben 

(teren Zeiten bediente man fich zur 2. der Milch ftatt des Weines, 

Libau, Seeftadt u. Haupthandelsplag in der ruſſiſchen Oſtſeeprovinz Kur- 
(and, an der Einmündung der 2, in die Oftfee u. am gleichnamigen Eee, ber in 
das Meer abfließt, hat eine fatholifhe und proteftantifche Kirche, ein Hofpital, 
Waiſenhaus, Leuchtthurm, Magazine und 11,000 Einwohner, die anfehnlichen 
Handel, befonders Ausfuhrhandel in Hanf, Flache, Leinfamen, Getreide treiben, 
Für gehe Schiffe ift der Hafen zu feicht u. fie müffen deßhalb auf der Aufße- 
ren Rhede vor Anker bleiben. Dadurch ift der Handel 2.8 in letzter Zeit etwas 
zurückgekommen; indeß dürfte die Stadt, wenn bie längft proieftirte Kanalver— 
bindung mit dem Memelftrome mittelft der Windau zur Ausführung Fäme, ge: 
wiß bald wieder ihre alte Bedeutung gewinnen, indem fie durch jene Waffer- 
ftraße in unmittelbaren Verkehr mit den öſtlichen, Flachs- Hanf» u. getreiberei- 
hen, Provinzen Rußlands treten würbe, | 

Libell, libellum, 1) ein Pasquill, libellus famosus, malum carmen, ift 
eine Schrift, in welcher ſich der Schmähende nicht oder falfch nennt, uw. welche 
eine Inzicht oder ben Borwurf eines offenbaren Lafterd oder Verbrechens enthält, 
Das 2. heißt eine fchriftlihe Injurie oder Schmähſchrift insbefondere dann, 
wenn Jemand einem Andern entweder Fein foldhes Verbrechen, fondern nur irgend 
ein natürliches Gebrechen vorwirft, oder ihn mit gewiſſen Schimpfnamen, zJ. B. 
Schurfe, Narr, Hund, bedient ; oder wenn zwar ein offenbares Verbrechen, 4.8. 
Ehebruch, Mord, vorgeworfen, babei aber der Name unterfchrieben wird. Jede 
Schmähfchrift Hatte nad römiſchem Rechte für ben Injuranten die Unfähigkeit, 
einen Zeugen abzugeben, ein Teftament zu machen oder Etwas daraus zu befom- 
men zur Folge, fowie auch Anrüchtigkeit. — 2) %., libellus, eine Plage, welche 
bei der Obrigkeit eingereicht wird. (S. d. Art. Klage.) M.M, 

Ribelle, f. Wafferwage. 

zibellen, Wafferjungfern, nennt man eine befannte Gruppe von neb- 
ki Inſekten, die in mehre Gattungen und ſehr viele Arten zerfällt, von 
welchen eine Zahl in Deutfchland, zumal entlang ber Flüffe und Bäche, fich 
aufhaͤlt. Ein langer, fchlanfer Leib, große burchfichtige Flügel, eine prächtige 
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metallgrüne ober blaue Farbe zeichnen fie aus, Als gefräßige u. muthige Raubthiere 
verfolgen fie im fchnellen Fluge alle fhwäcderen fliegenden Infekten, nähren ſich 
nie von Pflanzenfäften, dagegen find fie dem Menfchen niemals ſchaͤdlich. Ihre 
Larven leben im Waffer und find von Reaumur und Neueren genau unters 
fucht worden, weil gerade an ihnen die DBerwandelung fi) gut verfolgen läßt, 

Kiber, der alte italifhe Name des Bachus, welchen man wieder hervor- 
fuchte, als bie zügellofen Bacchhanalien verboten wurden; nach ihm nannte man 
das eine erlaubte Feft des Bachus Liberalia. Zugleich bezeichnet L. die reis 
fende Sonne u. Libera den Mond, zwei Nebenbegriffe, welche häufig mit Bacchus 
u. Geres verbunden wurben u. in ihrem Geheimdienfte ald Symbole der beiden 
Gottheiten vorfamen. Cicero nennt übrigens 2. u, Libera die Kinder der Geres 
u, leitet diefe Namen von demfelben Begriffe ab, von welchem der Ausdruck Li- 
beri für Kinder überhaupt berfommt: von der Einweihung der Knaben u, Mäb- 
hen au Sünglingen u. Jungfrauen, eine Beierlichkeit, bei welcher die Kinderkleider 
(no bei uns ift das Sprichwort : bie Kinderfchuhe ausziehen, üblich) abgelegt 
u, Die des reiferen Alterd angezogen wurden; dort hieß der Jüngling dann L. 
u. das Mädchen Libera, Das den war ein allgemeines — die Liberalia — 
am 17. Mär. 

Kiberal, Liberalismus. Das ‚‚liberalis“ der alten Römer, welchem der audh 
in unfere Sprache aufgenommene Ausdrud feinen Urfprung verdankt, war ents 
gegengefegt dem „servilis“ u. bezeichnete jene Beichäftigungsarten u. (als noth— 
wendige moralifhe Folge) jene Denfungsweife, welche den freigeborenen Mann, 
im Gegenfage zum Sklaven (servus), charakteriſiren. Man bezeichnete daher im 
Deutjcben fonft mit „liberal u. Liberalismus” hochherzige Gefinnung u. 
Freigebigfeit, u. erft durch Vermittelung des Spanifchen, wo liberales u. serviles 
politifhe Parteibezeichnungen waren, hat auch die franzöſiſche u. deutſche Sprache 
dem Worte liberal dieſelbe Bedeutung unterlegt und Liberalismus ift jept 
gleichbedeutend mit Breifinnigfeit, während man für die obengenannten Be- 
griffe den Ausdrud Liberalität hat. Ehe wir aber in die nähere Fefiftellung 
des Begriffes Liberalismus (in feiner jegigen Bedeutung) eingehen, muͤſſen 
wir nothwendig ben der Freiheit vorausſchicken. Die urfprüngliche, natürliche 
Freiheit, die wahrhaft menschliche Freiheit, welche in dem Getriebe der Par— 
teileidenfchaften nur zu pft mit der politifchen verwechfelt wird, oder in derfelben 
untergeht, Diefe menſchliche Breiheit beftcht in der Selbftbeftiimmung des Men: 
ſchen zu allen feinen Handlungen, in der ungehinderten Entwidelung u, Ausbil: 
dung feiner Förperlihen wie geiftigen Anlagen und, dem zu Folge, auch in ber 
freien Wahl feiner Thätigkeit. Die fogenannte bürgerlihe Freiheit be- 
ihränft fiy darauf, Das zu thun oder zu laffen, was das Geſetz nicht verbietet, 
während die politifche Freiheit die mehr oder minder befchränfte Theilnahme 
an den öffentliden Angelegenheiten in dem Staatsleben begreift. Leider ift über 
dem Beftreben, Diefer politifchen Freiheit immer weitere Gränzen zu verfchaffen, 
die menjchliche oft nur zu fehr außer Acht gelaffen, oft auch mit Füffen getreten 
worden. Dirfes Beftreben aber, fei ed nun auf Erweiterung ber politifchen oder 
menschlichen Freiheit gerichtet, wird Liberalismus genannt, Wir aber nen— 
nen nur jene Liberale, welche ſich die Erweiterung jener menfhlichen Freiheit 
zum Ziele gefegtz denn jedes andere Beftreben jchließt eine Engherzigkeit in ſich, 
eine jelbftiiche Herrfchfucdht, die mit dem Begriffe wahrer Freiheit, wie wahrer 
Teeifinnigfeit, gleich unverträglich find. Unausgefegtes Streben nah Erringung 
menfchlicher Freiheit, in der Die bürgerliche, wie politifche enthalten; Achtung je: 
ber Ueberzeugung, fobald wir fie für redlich u, aufrichtig halten; unausgejegter, 
aber offener u, ehrlicher Kampf gegen Alles, was zur Unfreiheit führt: das ift 
Liberalismus im wahren Sinne des Wortes, F. F. 

Liberia, eine, im Jahre 1821 von ber nordamerifanifchen Anficdelungsgefells 
ſchaft zu Philadelphia, öftlih, unweit de8 Gap Mefurado im Lande Sanguin 
auf der Malaghettas oder Pfefferküfte in Oberguinen in Afrika gegründete, Nes 
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er⸗Colonie unter amerifanijchen Gefegen, mit 7000 Einwohnern, ſaͤmmtlich freie 

—9* (mit Ausnahme des Hauptagenten, der Aerzte u. Miſſtonäre). Man ver— 
folgte bei der Anlegung ber Golonie den doppelten Zwed, einen Theil der frei- 
gewordenen Neger-Berölferung Nordamerika's [os zu werden und dadurch unter 
deren uneultivirten Landsleuten den Samen der Givilifation auszuftrenen. Diefe 
Abficht wird auch in ber That erreicht u. die Niederlaffung befindet fich in einem 
fehr blühenden Zuſtande. an. treibt Ackerbau; wichtiger noch war aber bisher 
der Handel. Das Gebiet der Golonie, durch Kauf gewonnen, erſtreckt ſich bis 
zum. Gap Mount an der Sierra Leone-Küfte, — Jede Familie, welche fih in 
der Golonie niederläßt, erhält eine Hütte, eine gewiſſe Strede Landes u. Ader: 
werfzeuge; auch liefert man ihr während eines Jahres Lebensmittel. Der Caf— 
feebaum, das Zuckerrohr, Indigo u. die Baumwolle gedeihen neben den Tropen: 
ewächfen, welche die Hauptnahrungsmittel der Bevölferung find, vortrefflidh. 
Die Bevoͤllerung iſt europäifch gekleidet. Die Amerikaner treiben mit Fleinen 
Fahrzeugen ben Küftendandel zwijchen den benachbarten Punkten, und hohlen 
Elfenbein, Farbhoͤlzer, Palmöl und Schildfrötenfhalen. — Die Stadt 8, erhebt 
fih auf dem Kamm eined Berges, an defien Fuß fih der Hafen befindet. Das 
Klima ift gefund u, man zählt 800 Einwohner. ie befeftigte Hauptftabt ift 
Monrovia, —* der Mündung bes Fluſſes Meſurado, mit etwa 2000 Ein⸗ 
wohnern; jährlich laufen hier über 100 Schiffe ein. Am Fluſſe Mefurado liegt 
Galdwell mit 900 Einwohnern, die viel Aderbau treiben. Zwei andere Orte 
find Millsburg u. Tradestown. In dem neuerdings am Fluffe San Juan 
angefauften Landestheile liegt die Stadt Edina in De Gegend. Der Ans 
bau u. der — nah Innen u, Außen find fortwährend im Zuneh— 
men begriffen. Es beftehen gute Schulen, Bibliotbefen ꝛc. u. die fortfchreitende 
Bildung wirft auch auf die benachbarten Negerftämme, — Nah dem Borbilde 
diefer Anftedelung bat auch der norbamerifaniihe Staat Maryland am Gap Pa: 
linos auf einer Släche von 200 [_J Meilen eine Colonie für En freien Sklaven 
angelegt, die fich gleichfalls des beiten Gebeihens erfreut, 

Liberius, der Reihenfolge nah der 36. römifche Papſt, ein Römer von Ge- 
burt, beftieg den heiligen Stuhl im Jahre 352 u. regierte die Kirche 14 Jahre 
u. 4 Monate. Bis auf 2, werden alle Bäpfte, fowie viele der folgenden, von 
ber katholiſchen Kirche als Heilige verehrt, aber 2. geniefit dieſe Ehre nicht. 
Zwar fteht jein Name in mehren älteren Berzeichniffen der Heiligen; allein Be— 
nedictus XIV, hat ihn in dem von ihm herausgegebenen Martyrer Verzeichniſſe 
nicht aufgenommen, auch in dem römiichen Staats: Kalender wirb er nicht als 
Heiliger bezeichnet. Die Urſache ift in einer Schwäche zu fuchen, in die 2, nach 
großer Standhaftigfeit re ift, Die Eufebianer hatten nämlih von Neuem 
angefangen Unruhen zu ftiften u. deßwegen von Papſt Julius I. fchriftlich ver— 
langt, der Gemeinfchaft mit Aibanar ius (f..d.) zu entfagen. Da 8, aber 
bereits auf dem Stuhle Petri faß, jo galt diefe Aufforderung eigentlich ihn. Nach 
eriwogener Sache verwarf L. zwar den Antrag, fandte aber Abgeordnete an den 
Kaifer Konftantius, um von ihm die Berufung eines Conciliums nad Aauileja 
zu verlangen. Der Kaifer Hatte beveitd den heiligen Paulus von Konftantino- 
pel entfernen u. an feine Stelle den Macedoniug, einen Arianer u, nachheri- 
gen Stifter einer befonderen Ketzerei, wieder einfegen laffen. Um feinen erneuer- 
ten Groll gegen Athanafius, deſſen Abgeordnete zu feiner BVertheidigung 
Nichts ausrichten Eonnten, befriedigen zu können, bewilligte er zwar gern ein 
Eoneilium, aber nicht nach Aquileja, fondern nach Arles, und ließ fogleich Be- 
fehl dahin abgehen, den Athbanafius zu verdammen. Aus Furcht der ange: 
* Verbannung ſtanden viele Biſchoͤſe von ihrer erſten Weigerung ab u. unter 
fchrieben, der erfte päpftliche Legat, Bincentius von Gapua, nicht ausgenom; 
men, was ‚von ihnen verlangt wurde. Der Biſchof Paulinus von Trier und 
mehre Andere wurden wegen ihrer unerfchütterlichen Standhaftigfeit nah Phry- 
gien verbannt, 8, erließ ein Troftfchreiben an die Verbannten, pries ihren ſtand⸗ 
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haften Glauben, bebauerte, daß er nicht felbft an ihrem Loofe Theil nehmen 
fönne u. bat fie, ihm von Gott Praft zu erbitten, die immer trauriger werben- 
ben Nachrichten mit Standhaftigfeit ertragen u. mit unverleptem Glauben an ihrer 
Verherrlihung Theil nehmen zu fönnen, Der Kaiſer wollte, daß der wider Athanas 
ſius aus Zwang gefällte u. bereits vollzogene Spruch ber Bifchöfe durch bie 
höhere Autoritat des Bifchofes zu Rom befräftigt würde. Der Papft aber 
ließ ſich weber ſchrecken, noch loden. Konftantius wurde nun über L. noch aufge- 
brachter; er ließ ihn nach Mailand fommen u. vor ſich bringen. In ber gevkogan 
Unterredung ftellte aber Papſt 2. dem Kaiſer vor: die Urtheilsſprüche ber Kirche bürf- 
ten nur nach vollfommener Gerechtigkeit gefällt werden. Würbe Athanafius in 
einem Concilium fehuldig befunden werden, fo. wirbe diefes über ihm urt 

Er könne ihn nicht verdammen, ehe er über ihn erfannt habe. Diejenigen, welche fein 
Verdammungsurtheil unterfehrieben hätten, hätten e8 aus zeitlicher Hoffnung u. 
Furcht, ohne Sach-Kenntniß, getban. 2. verlangte fofort bie Wiedereinfegung 
der verbannten Biſchöfe auf ihre Site und, nach Befund der Sache, eine Bers 
fammlung der Bifchöfe zu Alerandrien, wo die Anfläger —— u. ber Bes 
Flagte gerichtet werben follte. Auf die Behauptung des Kaifers, bie Sache bes 
Athanafius bedürfe feiner neuen Unterfuchung, erwiederte L., ed fei umerhört, 
daß der Richter einen Abwefenden der Gottlofigkeit befchuldiges dadurch beweife 
er fih ja als feinen Feind. Er bat dann den Raifer, die Biichöfe nicht zu Werf- 
zeugen feiner Rache zu machen, fondern vielmehr zu forgen, baf fie fih mit At ha— 
nafius, bem Bertheidiger der Lehre von Nicka, ausföhnten u. der Kirche ber 
Briede wieder gegeben würde, — allein der Raifer antwortete: „Es ift nur Eine 
Brage: Wilft Du Pirchen: Gemeinjchaft mit den anderen Kirchen halten, fo 
werde ich Dich nah Rom zurüdfehren laſſen. Füge Dich aus Liebe zum Frie— 
den, unterfchreib’ u. fehre nah Haus.” Hiezu wurden ihm brei * Bedenk⸗ 
zeit verſtattet. Nach zwei Tagen wurde 2., da er fortfuhr, auf feinem Ent— 
ſchluſſe zu verharren, nach Berda im macedonifchen Thrazien verwiefen 356. — 
Belir (i.d.) nahm inzwifchen Befig vom päpftlichen Etuhle, der aber, weiler es nicht 
wagen durfte, zu Rom, wo L. fehr geliebt war, fich öffentlich weihen zu laffen, 
von drei arianifhen Bifchöfen, obſchon er dem Glaubenabefenntniffe von Nicka 
treu geblieben war, ſich im Faiferlihen Palafte weihen ließ. Indeß benügte bie 
Liebe ber Römer zu ihrem Oberhirten L. eine Anwefenheit des Kaifers zu Rom, 
um Die Freiheit Desfelben erwirken zu laffen. Ponftantius erwiederte, fie 
hätten ja Belir zum Bifchofe, worauf aber vorgeftellt wurde, daß fie zu biefem 
fein Vertrauen hätten. Es erfolgte nun die fonderbare Entfchliefung: Felit u. 
8, follten zugleich Bifchöfe von Rom ſeyn. Dieß wurde dem Wolfe öffentlich ver- 
fündet, worauf bafjelbe ausrief: „Es ift nur ein Gott! Nur ein FJefus 
Chriſtus! Nur ein Biſchof!“ Konftantius ließ, gegen fein Wort, &. no 
ein ganzes Jahr in feinem Elende ſchmachten u, ihn erſt frei, nachdem er feinem 
Andenken einen großen Schandfled N ee und der Kirche ein großes Aerger— 
niß gegeben hatte. 2,, theils durch Vorfpielungen verfchmigter Arianer getäufcht, 
theils alles Troftes beraubt und mit dem Tode bedroht, theils eiferfüchtig auf 
den Gegenpapft Felix, ließ fich bewegen, das Glaubensbefenntnig von Sirmium 
zu unterfchreiben. Es tft aber babei zu bemerfen, daß es bis jet derfelben zwei 
gab. Das erfte, 351 abgefaßte, enthielt zwar Nichts gegen bie Fatholifche Lehre, 
aber auch dieſelbe nicht vollftändig, und ließ befonders bie Hauptlehre von ber 
Ein» oder Gleichtweienheit des Wortes mit dem Vater unberührt, wodurch daſ⸗ 
jelbe verdächtig ward; das zweite, 357 verfaßte, war in dem fraglichen Punkte 
offenbar unfatholifch. Gewichtige Gründe ſprechen dafür, daß es das erfte Glau⸗ 
bensbefenntnig vom Jahre 351 war, welches 8, unterfchrieb, damit aber auch 
die Berdammung des heiligen Athanafius ausſprach, den er zwei Jahre vorher 
fo — vertheidigt hatte, und Gemeinſchaft machte mit Balens und 
Urſacius, obſchon er ihre Lehre verdammte, 2, durfte num nach Rom zurüd: 
fehren. Belir wurde aus der Stadt getrieben, fehrte zwar wieber zurück, wurde 
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aber zum zweiten Male vertrieben und lebte noch 8 Jahre auf einem Landgute 
an der Mündung ber Tiber. L. wußte ſich das, wegen feiner Schwachheit ver- 
lorene, Vertrauen bald wieder zu gewinnen; benn vom wahren Glauben war er 
nicht abgefallen; fein Eifer für denfelben wurde nun defto ungeheuchelter und 
er fuhr fort,. denfelben nach Pflicht Eräftigft zu vertheidigen. Nachdem 2. noch 
bie Freude erlebt Hatte, daß viele der abtrünnigen Bifchöfe in den Schooß ber 
Kirche zurüdgefehrt waren, farb er am 24. September des Jahres 366. Was 
feine frühere Schwachheit an feinem Ruhme verdunfelt Hatte, hatten fein nachhe— 
tiger Eifer und Die, durch denfelben fich zugezogenen, Leiden wieder erhellt. Daher 
ihm auch die Heiligen Väter, die zu feiner Zeit gelebt Haben, die größten Lob— 
Sprüche ertheilten, und obfchon, wie bereits bemerft worden, fein Name nicht im 
neueften römifchen Verzeichniffe der‘ Heiligen gefunden wird, fo fteht berfelbe 
do in Älteren Verzeichniſſen u. felbft in jenen der Kopten und Aeihiopier. 

Libertas, die Göttin der Freiheit, welche zu Rom mehre überaus prächtige 
Tempel hatte: ihr ftetes Attribut ift der ihr Haupt bededende, oder von ihr in 
ber Hand gehaltene Hut, das Zeichen der Freiheit, weil der Sklave ftets unbe: 
dedten Hauptes ging. 

Libertin bezeichnet einen leichtfinnigen, vergnügungsfüchtigen Menfchen, bem 
alles Höhere gleichgültig iſt u. ber nur fo viele Rudſichten beobachtet, als fein 

‚eigener Bortheil erheifcht. 

Libitina (Beiname der Venus oder Proferpina), war die Reichengöttin der 
Römer u. in ihrem Tempel u. Haine, welcher fich in der Nachbarfchaft des all- 
gemeinen Begräbnißplages befand, war Alles zu haben, was zur Beftattung 
eined Berftorbenen gehörte, u. zwar nicht nur die Sachen, fondern auch die Pers 
fonen, Leichenwärter, Wäfcher u. Wächter, Todtengräber, Klagemaͤnner u. Klage⸗ 
frauen ıc. Ob zwar nun auch die Griechen zu Delphi eine Epitymbia u. zu Ars 
908 eine Tymborychos hatten, welche Aphrodite zubenannt war, fo ift Doch fehwer 
einzufehen, wie bie Liebesgöttin auch Todtengöttin feyn kann, u. daher bie Muth: 
maßung, daß e8 eher die unterirdifche Proferpina, als die Venus gewefen, nicht 
zu verwerfen. 

Libration des Mondes, ſ. Mond. 

Libuffa Hieß die berühmte Königin von Böhmen, deren Ruf fih weit vers 
breitete, weil fie eine eben fo gerechte Herrfcherin, als mächtige Zauberin war. 
Eine Tochter des (fabelhaften) Herzogs Krof, fiel ihr bei dem Loofen um bie 
Herrfchaft bes Reichs zu; genöthigt, ſich einen Gatten zu wählen, hieß fie Ab— 
—— durch das Land ziehen u. den Mann, den fie am eifernen Tiſche ſpei— 
en fehen würden, mit dem Königsmantel fchmüden. Der 8. Lieblingsroß, auf 
welchem fie täglich ausaureiten pflegte, follte fie führen. Das edle Thier lief 
hinaus aufs Feld, 10,000 oder 50,000 Schritte weit (eine bis 5 Meilen) und 
ließ fich vor einem Landmanne, der am umgeftürzten Pfluge, auf der eifernen 
Pflugfhaar fein Mittagsmahl verzehrte, auf die Kniee nieder. Die erftaunten 
A ——— ahmten des Roſſes Beiſpiel nach und verfündeten dem Lanbmanne, 
welcher Przemisol hieß, fein Gluͤck. 2, regierte an der Seite ihres Gatten 

lange mit — Glück, entdedte alle Bergwerie des Landes, ließ goldene Gö— 
penbilder gießen u. ftatt ber Menfihenopfer ſolche von den Abfehnigeln der NA- 
gel und ber Haare einführen; fie galt ferner für Die größte, mächtigfte Zaube- 
rin, ſoll durch Zauberfunft Städte gegründet und bes Reiches Glüd und Frie- 
ben erhalten, endlich aber, da fie ihr Ende nahe fühlte, ihre goldene, reich mit 
Edelſteinen befegte, Krone in die Moldau (nah Anderen in den Zadenfall im 
——— oder in die Elbe) verſenkt haben, mit dem Orakelſpruche begleitet, 
daß, wenn ihr Geſchlecht ausgeftorben fei, Derjenige, ber die Krone finde, König 
von Böhmen, und feine Kinder deffen Nachfolger für ewige Zeiten feyn follten. 
2. farb an einer Krankheit (induratio telae cellulosae), welche fie noch wunders 
barer machte: der Kranke wird bei lebendigen Reibe zu Wachs, das Zellengewebe 
verhärtet fi, bis es nicht mehr ernährungsfähig ift, u. der Menfch ftirbt, eine 
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unverweölihe Mumie zurüdlaffend; fo glaubt man, fite 2. noch auf dem Wi- 
ſcherad zu Prag. 

Libyen, war der, den Alten bekannte und von den Griechen ſo nach der 
Libya, Tochter von Epaphos und Memphis und Mutter des Agenor und Be— 
los von Poſeidon, benannte Theil von Afrika, im weiteren Sinne, Imengeren 
Sinne begriff 2. die, vom Nil und beffen Delta öftlich liegenden, Gegenden 
bis zum rothen Meere, die Norbküften zwifchen Aegypten und den Syrien (wäh: 
rend Das Innere von Herodot das Land ber Nethiopier genannt wird, und bei 
ihm ſchon ein bewohntes, thierifches und wüftes Afrifa, — die Berberei nord» 
und ſüdwärts des Atlas — vorfommt) und enblich, einer fpäteren Eintheilung 
nad, das Außere 2. (Eyrenaica u, Marmarica), das innere 8,, füblih u. füd- 
weftlih von diefen Landſchaften, und endlich Libya mareotis, zwifchen. Aegypten 
und ben Sorten. wR. 

Kibyfche Wüfte nennt man bie öftliche Ausbreitung der Sahara, zwifchen 
dem heutigen Tripolis, Aegypten, Korbofan und Fezzan. In ihrer Mitte lag einft 
Ammonium (f. d.). wR. 

Licentiat, eine akademiſche Würde, welche die Mitte hält zwifchen bem 
Doktor u. Baccalaureus u. womit in ber theologifchen Fakultät das Recht Bor: 
lefungen zu halten, bei Juriften u. Mebizinern bas der Praris verbunden if. 

icenzen ($reibriefe), find befondere Erlaubnißfcheine, welche bei einer, 
in Folge von Krieg oder anderen Urfadhen eintretenden, Hanbdelsiperre von ben 
friegführenden Mächten ausnahmsweife entweder an Neutrale, als an eigene 
Untertanen ertheilt werden, um auch während ber Sperre Handel treiben zu 
fönnen. Die 2, find nach den verfchiedenen Umftänden vielfach modifizirt u. ent= 
halten alle befonderen Beftimmungen über die Ausdehnung, in welder ber Ins 
baber derſelben feinen Handel zu treiben ermächtigt wird, u. etwaige fonftige Des- 
fallfige Beftimmungen, Es verfteht fih, daß der Gigenthümer einer folden 2, 
alle Diefe Beftimmungen genau inne halten muß, da jede Uebertretung derjelben 
als Verlegung der Neutralität betrachtet und geahndet wird. Da übrigens der— 
gleichen 2, Feineswegs auf einer Mebereinfunft zwifchen den betreffenden, ſich bes 
feiegenden Etaaten beruhen, fo werben Diejelben natürlich von der feindlichen 
Macht nicht anerkannt, vielmehr die bloße Annahme derfelben ſchon ald Neutraliz- 
tät8-Verlegung betrachtet. Deßhalb tragen die Inhaber von 8. Sorge, daß bie 
eine Macht von der L. der anderen feine Senntniß erlange. — Licenz wird bin 
und wieder auch, in Betreff der Ausübung irgend eines bürgerlichen Gewerbes, 
gleichbedeutend mit Erlaubnißfchein, Patent, Gewerbfchein gebraudt. 

Lichnowsfy, ein altes Fürftengefchledht, das feine Abkunft ſchon von dem 
Haufe Granfon in Hohburgund ableitet, 1727 in den Grafenftand u. 1773 in 
den Fürftenftand erhoben wurde u. feine Befigungen in DOefterreih (4 [J Weis: 
len) u. in Preußen (18 [J Meilen) hat. Stammfig ift: Schloß Krzyzaänowih 
bei Ratibor. Gegenwärtiges Haupt der Familie it: Fuͤrſt Felix, geboren 1814, 
folgte feinem Vater, dem Fürfien Eduard, Werfaſſer einer Geſchichte des Haufes 
een 8 Bde., Wien 1836—44) 1845. Er war fehr jung in preußiſche 

Uitärdienfte getreten, ging aber, nachdem er feinen Abfchied genommen, 1833 
nah Spanien, wo er in der carliftifchen Armee gegen bie Ghriftinve diente und 
Generalmajor u. Generaladjutant wurde. Hier gerieth er, wegen einiger Bemer- 
fungen, bie er in feinen Erinnerungen aus den Jahren 1837—39, Branffurt 
1841 u, 43, 2 Bde, über den General Montenegro gemacht, mit defien Bruder 
in Streit, fchlug fih im December 1841 mit ihm u. wurde ſchwer verwundet; nach 
feiner Genefung, 18412, machte er eine Reife nach Portugal, wurde am 21. Au— 
guſt deffelben Jahres als früherer carliftifcher Offizier zu Barcelona von dem aufges 
regten Böbel angehalten u, nur dadurch, daß ihn der Kefe politico gefangen fehte, 
gerettet. Auf Befehl der Mabdrider Regierung entlaffen, ging er über Turin 
nah Frankfurt, Berlin u. Schlefien, wo er jetzt lebt, zurüd. Er fchrieb außers 
dem: „Portugal, Erinnerungen aus dem Jahre 1842." Mainz 1843. 
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Licht, das, ift eine ber vier fogenannten Smponderabilien Ci. d.), 
burch deſſen Eindrud auf unfere Augennerven das Sichtbarwerden ber Gegens 
ftände bewirkt wird. Diefes Sichtbarwerben gefchieht auf zweierlei Arten, ents 
weder find es felbftleuchtende Körper, d. h. foldhe, die auf irgend eine Weife 
jelbftftändig entwidelted 2. in unfere Augen fenden, oder es find Körper, bie, 
von dieſen befchienen, uns gleichſam erft durch erborgtes 2. filhtbar werden. Die 
Geſetze, die das 2. Hierbei befolgt, fo wie Die Theorieen, die zur —— der⸗ 
ſelben aufgeſtellt wurden, find fo beſtimmter Art u. laſſen ſich zum großen Theile 
mit rein mathematiſchen u. dynamiſchen Betrachtungen auf ſo genuͤgende Weiſe 
verbinden, daß die ganze Lehre vom Le in ihrem weiteſten Umfange, faſt in 
gleichem Grade, als die Aftronomie, einer mathematifchen Behandelung nicht bloß 
fähig ift, fondern auch ohne Diefe gar nicht beftchen könnte. — Was den Urfprung 
der L⸗Erſcheinungen, b. h. die Quellen bes 2.8, durch die theils bleibend, 
theils vorübergehend 2. erzeugt wird, betrifft, fo find als folche vor allen bie 
Himmelsförper und namentlih die Sonne (f. d.) zu nennen, da die Planeten 
und nur geborgtes 2, aufenden und das 2, der Firfterne hierbei von geringerem 
Intereſſe ift. Daß das Leuchten der Sonne nicht von einem Glühen ihrer Ober- 
fläche herfommt, fcheint fo ziemlich gewiß. Denn, wenn auch das nicht wohl als 
Deweis für diefe Meinung gelten fann, daß, in Folge eines Glühens oder Vers 
brennend der Sonne, fie ja auch dadurch zerftört werden und fo ihr feheinbarer 
Durchmefjer immer mehr abnehmen müßte (weil wir erft feit Faum einem Jahı- 
hunderte genaue Meffungen des Sonnendurchmefferd baben u. in fo furzer Zeit 
eine Abnahme nicht bemerkt werben könnte), fo deuten bo die Sonnenfleden 
(1. d.) vielmehr auf eine lichterzeugende Atmofphäre hin, fo daß alſo das Leuchten 
der Sonne mit dem glühender Gasarten Aehnlichkeit hätte. — Daß aud) die 
Birfterne (ſ. d.) felbftleuchtende Körper find, dürfte faft feinem Zweifel unter- 
liegen; gleihwohl deutet die verfchiedene Färbung des Firfternlichtes auch auf 
eine verichiedene Befchaffenheit hin, über deren Urfprung wir nur Bermuthungen 
aufftellen können. — Beim Glühen u. Verbrennen u. bei andern chemijchen Eins 
wirfungen und Verbindungen der Körper ift gleichfalls 2.-Entwirelung vers 
bunden; das Glühen u. ———— der Körper find zwei ſehr analoge Zuſtände, 
und namentlih kann man das Glühen foldher Körper, Die eine Serfegung, wenn 
auch nur zum Theile, dadurch erleiden, in ein Verbrennen mit Flamme übergehen 
laflen. Man bat bemerkt, daß beim Glühen zuerft die weniger. brechbaren Barben 
zum Vorſcheine fommen. Die eleftrifhen Erfheinungen find in ber Regel auch 
mit L⸗Erſcheinungen verbunden. Eine der merfwürdigften 2.-Erfheinungen 
bietet aber Die Bhosphorefcenz dar. Man verfteht hierunter in der Regel ein fehr 
ſchwaches Leuchten der Körper bei nur geringer Wärme, u. ohne daß dadurch die 
Beichaffenheit derſelben merklich an werde; fie unterfcheidet fich daher vom 
Glühen durch geringeres 2. und vom Verbrennen durch den Mangel hemifcher 
Zerfegungen. Es läßt fi) jedoch zwifchen diefen Zuftänden und dem ber Phos— 
phorefcenz Feine jcharfe und beftimmte Gränge ziehen. In Diefen Zuftand nun 
fünnen Die Körper theild durh Erwärmung, wie ber Phosphor und ber foge- 
nannte Leuchtftein, theild durch Beftrahlung oder Infolation, wie der Diamant, 
der, wenn er ben Gonnenftrablen ausgefegt war, eine Zeit lange leuchtet, theils 
durh Darüberleiten des eleftrifhen Funkens gebracht werden; bei einigen Kör— 
pern aus dem Thier- u. Pflangenreiche entfteht von felbft Phoophoreſcenz, 3. B. bei 
den Leuchtfäfern (f. d.), bei dem feuchten faulen Holze; ferner bemerft man diefe 
Erſcheinung bei der Kryſtalliſation einiger Körper, bei plöglich veränderter Dich: 
tigfeit einiger Gasarten, endlich bei dem Zerbrechen u. Zerfchlagen einiger Körper, 
wohin namentlich Die befannte &,-Erfheinung beim Zerichlagen des Zuders 
gehört. — Unendlich mannigfach find die fi uns darbietenden Erfcheinungen bes 
L.s, wenn ed durch durchfichtige Körper hindurchgeht, oder gegen undurchfichtige 
ſtößtz im erften Halle wird es gebrochen, d. h von feinem Wege abgelentt 
(l. Drehung), im zweiten Falle reflectirt (f. Spiegel), Allein neben diefen 
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beiden gewöhnlichften u. auffälligften Exfcheinungen bemerkt man noch eine Menge 
anderer; es find bdiefe die der Karben, ber Interferenzen, der Polari— 
fation u. der Inflerion (f. dd). — Das 8, ift nur für den Sinn bes Ge 
fichtes und fonft für feinen andern empfindbar. Das Auge bemerkt die Vermeh— 
rung, Verminderung, Abfonderung u. fonftige Veränderung des 2.8 u. vermag 
es fogar zu meſſen. Hieraus erhellt zur Genüge, daß das 2. etwas Subftan- 
jielles, d. h. ein wirklich vorhandenes Weſen, ein Stoff oder eine Materie fei. 
Das — von Laiſt Finſterniß; letztere aber darf nicht für eine wirkliche 
Subftanz gehalten werden, fo — als Kälte, ſondern fie beſteht bloß in Ent- 
fernung bes 2.8. Die Erfahrung lehrt, daß ſich das 2. in geraden Linien fort: 
pflanzt. Man laffe 3. B. einen Sonnenftrahl durch das Loch eines Fenfterladens 
in ein dunkles Zimmer fallen und man wird gewahr werben, daß ſich von dem 
Loche bis zu dem Fußboden des Zimmers in fchräger Richtung eine erleuchtete, 
fehnurgerade Linie befindet. Diefe Linien heißen Lftrahlen u. machen eigent- 
fi einen Bünbel von Strahlen aus. Die L.ftrablen verbreiten fih fowohl von 
einem leuchtenden, als erleuchteten Körper nach allen Seiten aus, welches daraus 
erhellet, weil man einen leuchtenden ober erleuchteten Körper von allen Seiten 
fiebt. Man nennt diefe Eigenſchaft des 2.8 feine Ausbehnbarkeit oder Er- 
panfibilität. Die Richtung ber Bewenung ber Liſtrahlen wirb durchaus 
von feiner Schwerkraft, wie bei andern Körpern, verändert, weil 2. eine im- 
ponderable (f. 0.) Eubftanz ift. Es wird alfo die zurückſtoßende Kraft des 2.8 
nicht durch fich felbft gehemmt oder befchränft; daher breitet fich das 2. bis ins 
Unendliche aus und erfüllt feinen Raum mit Gontinuität, d. h. mit Beharrung. 
Aus der Ausdehnbarkeit des 2.8 folgt, daß baffelbe auch bei der größten Dünn- 
heit feinen Raum mit Beharrung ausfüllen und in einem ununterbrodhenen 
Strome ausfließen muͤſſe. Die Geſchwindigkeit, mit der bas 2, ſich nach allen 
Richtungen ausbreitet, ift in der That erftaunenswürdig u. überfteigt alle Vor: 
ſtellung. Bergeblich bemühten fih Galilät u. nah ihm Andere, ben Grab ber 
Geſchwindigkeit durch Fadeln zu meſſen, welche in gewiffen Entfernungen von 
einander geftellt u. in demfelben Augenblid aufgededt wurden. Diefe Berfuche miß- 
langen aber gänzlich, weil die Zeit, welche das 2. braucht, um einen auf ber Erde 
überfehbaren Raum zu durchlaufen, fo unglaublich Fein ift, daß wir fie nicht 
mehr meſſen Fönnen. Daß das 8, jedoch wirklich Zeit braucde, um fi von 
einem Orte zum andern zu bewegen, lehren Beobachtungen (f. Abirrung des 
2.8), Nur gehört ein großer Naum dazu, um die Größe diefer Zeit zu meflen. 
Ein Raum oder eine Entfernung, wie die der Erde von der Sonne, bient ſehr 
gut hiezu, und die Geichwindigfeit des 8.8 läßt fih darnach berechnen, ſobald 
man bie Größe der Entfernung beider Himmelsförver fennt. Den ficherften 
Beobachtungen nach burchläuft das 2. den Weg von der Sonne bis zu und — 
er beträgt fo viel als 23430 Halbmefler der Erde — in 8 Minuten 74 Secun- 
ben, alte in einer einzigen Secunde 40,000 geographiſche Meilen. Die ®e: 
ihwinbigfeit des 2,8 ijt mithin 10313 Mal größer, ala die Gefhwinbigfeit, mit 
welcher fih unfere Erde um bie Sonne bewegt; fie übertrifft die Gefchwindig« 
feit des Schalles faft um 976,000, und die einer Ranonenfugel um mehr 
als anderthalb Millionen Mal. Der erftaunlichen Geſchwindigkeit ungeachtet, 
womit das 2. feinen Weg durchläuft, empfindet man dennoch nicht ben min- 
deften Stoß beifelben gegen andere Körper und felbft nicht auf die Netzhaut des 
Auges, obgleich es diefelbe rührt. Man führt zwar Beifviele an, daß Uhrfedern 
eine fhwingende Bewegung gemacht haben follen, wenn die Liſtrahlen bes 
Brennglafes darauf fielen; allein es ift noch nicht genugſam bewieſen, ob jene 
Bewegung nicht einer anderen Urfache zuguichreiben fei; wenigſtens fcheint doch 
das 2, fehr angehäuft, oder concentrit fenn zu müflen, wenn es wirklich einen 
Stoß Hervorbringen fol. Die Lftrahlen, welche von einem leuchtenden Punkte 
ausftrömen, erfreuen oder breiten fich auf ihrem Wege immer weiter feitwärts 
u. fo bildet fi eine Pyramide-oder ein Kegel von Strahlen, beffen Spige den 
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leuchtenden Punkt berührt. Man begreift fehr leicht, daß das 2. durch biefe 
Ausbreitung in feiner Wirkung gefhmwächt werden müſſe; daher läßt fih 4. 8, 
eine Schrift in der Nähe eines 2.8 viel deutlicher lefen, als in ber Entfernung, 
und das 2, wird endlidy bei zunehmender Entfernung fo ſchwach, daß man gar 
feinen Buchftaben mehr unterfcheiden fann, Die Schwäche bed 2,8 nimmt in 
eben dem Grade zu, in welchem die Fläche größer wird, welche die ausftrömen- 
den Strahlen deffelben erleuchten, oder, geometrifch ausgebrüdt: bie Erleuchtung 
einer Flaͤche muß fih umgekehrt verhalten, wie das Duadrat ber Entfernung 
ber erleuchteten Fläche vom ftrahlenden Punkte. Hieraus ergibt fi, daß ſich 
die Stärke der Erleuchtung, unter übrigens gleichen Umftänden, wie die Menge 
der leuchtenden Punkte, oder wie bie Gröhe der leuchtenden Fläche verhalten 
müfje; zwei Lier erhellen daher in gleicher Entfernung doppelt fo ftarf, als 
eines ıc. — Das 8 wird ferner gefchwächt, wenn es durch durchſichtige Mittel, 
3. B. durch die Luft, durch Glasfcheiben, duch Waller ıc. gebt. Ueber ben 
Grad dieſer Shwähung hat der Graf Rumford mit feinem Photo meter 
(f. d.) Verfuche angeftellt, woraus erhellet, daß dieſelbe bei Heinen Entfernungen 
ar nicht bemerkbar iftz auch bei größeren Entfernungen auf einer überfehbaren 

läche des Erbbodens kann jene Schwaͤchung nicht gar beträchtlich feyn, da man 
jehr entfernte Gegenftände mit gefunden —* oder mit optiſchen Werkzeugen 
fo deutlich ſieht. Den Verluſt des 2.8 bei feinem —— durch Glasſchei— 
ben fand Rumford ziemlich beträchtlich. Daß das L. aͤußerſt fein ſeyn müſſe, 
lehrt die Erfahrung, indem man felbft durch die geringfte Oeffnung, 3. B. durch 
ben feinften Nabdelftih in einem Kartenblatte, eine große Menge von Gegenftän- 
den überfehen kann. Es müſſen aljo nothwendig von jedem dieſer Gegenftände, 
ja von jedem Punkte eines jeden derfelben, L.ftrahlen in unfer Auge fommenz ſo— 
mit müjfen derfelben eine erftaunliche Menge durch das feine Loch des Nadelſtichs 
gehen, u. zwar, ohne einander zu ftören u. ohne ſich mit einander zu vermifchen, 
— Die Alten hegten von dem Le u. dem Sehen ſehr irrige Meinungen. So 
laubten Demofrit u. Epifur, daß beim Exbliden der Gegenftände unendlich 
feine Bilder derfelben ununterbrochen in's Auge kämen. Plato u. Andere mein: 
ten, daß das 2. in Ausflüffen, nicht nur aus den Gegenftänden, fondern auch 
aus den Augen käme u. daf beide Ausflüffe einander begegneten, wodurch die 
Erſcheinung des Sehens hervorgebracht würde, Descartes Meinung über das 
Weſen des 2.8 war nicht weniger ſonderbar. Duhamel ficht das 2, für eine 
Eigenſchaft der Körper an; Ifaakt Boffius aber hielt es für unfkörperlich. 
Newton endlich lehrte, daß das Licht, als eine eigenthümliche Materie, von 
ben leuchtenden u. erleuchteten Körpern ausgehe und in progreffiver Bewegung 
fortgepflanzt werde. Diefe Lehre ift das befannte Emanationsfyftem, wel- 
ches an dem berühmten Euler einen feiner eifrigften Gegner fand, Statt der 
Ausflüfe des 2.8 nimmt ki ganz willfürlich, eine feine elaftifche, durch 
ben Himmelsraum verbreitete Materie an, die er Aether nennt, und glaubt, 
daß Die Natur leuchtender Körper darin beftehe, daß ihre Oberfläche ſich in einer 
beftändigen, fchnell auf einander folgenden, zitternden Bewegung befinde, wodurch 
der umgebende Aether eben fo bewegt werde, wie die Luft durch die Schwingun- 
gen einer Elingenden Saite. Allein den Beweis für das Dafeyn eines folchen 
Aethers vermag Euler nicht zu liefern, u. zudem hat die Vorausfegung beflel- 
ben viele Schwierigkeiten. Auch breitet fich ja das 2. nad ganz anderen Ge: 
fegen aus, ais der Schall. Das Emanationfoftem ift demnach durch die Eu— 
ler’jche Syvotfefe feineswegs entkräftet; vielmehr muß man geftehen, daß es die— 
jenigen Erfcheinungen, welche wir bisher an dem Le bemerkt haben, weit beffer, 
als fonft irgend eine Theorie, erflärt. Hiezu kommt noch, daß die Chemie un: 
ferer Zeit auf Beobachtungen u. Entdedungen geftoßen ift, welche dem Gmana- 
tionsſyſteme fehr günfti And, indem man Wirkungen wahrnimmt, welche ſich 
durchaus nicht mit ber Cute n Schwingungstheorie vertragen. — In fehr vie: 
len Fällen ift das 2. mit Wärmeftoff verbunden, Körper, bei welchen dieß ber 
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Fall if, leuchten nicht nur, fondern wärmen au, Wo 2. u. Wärmeftoff ver- 
bunden find, da entfteht Feuer (ſ. d.). Es erfolgt jedoch Hieraus nicht, daß 
MWärmeftoff u. Lftoff einerlei find, vielmehr nimmt man faft mit Gewißheit an, 
daß beide wefentlich verfchieben find; denn in fehr wielen Fällen findet Wärme 
ftatt, wo fein 2. ift, u. L, wo man Nichts von höherer Temperatur verfpürt. — 
Die Antiphlogiftifer fegen die Quelle des 2.8 in das Sauerftoffgas, welches 
beim Verbrennen der Körper zerfegt werde, indem fich der Sauerftoff mit bem 
Verbrennlichen verbinde, der 2.» u, Wärmeftoff des Gaſes aber frei werde. Es 
gibt aber Phänomene in der Natur, wo 2. ohne Zerfegung bes Sauerftoffgafes 
erfcheint, welche alſo nach ber Lehre der Antiphlogiftifer unerklärbar bleiben; da—⸗ 
her Haben Gren und Andere einen eigenen Stoff angenommen, welcher in ben 
verbrennlihen Körpern einen wefentlichen Beftandtheil ausmacht und mit dem 
Wärmeftoffe das 2. erzeugt. Gren nennt diefen Stoff, den er ald Grundlage 
des 8.8 betrachtet, Brennftoff oder Bhlogifton, weldes nicht mit bem 
Stahl'ſchen Phlogiſton verwechfelt werden darf. De Luc dagegen nimmt. an, daß 
der MWärmeftoff die Grundlage des 2.8 fei. Diefe Meinung fügt ſich nicht 
auf Erfahrung, fondern ift bloße Hypotheſe. Man fann immerhin den L.ftoff 
als einfachen Stoff betrachten und aus feiner engen Verwandtſchaft mit bem 
Wärmeftoffe alle Erfcheinungen herleiten, welche von inniger Verbindung beider 
zeugen. Die neueften Verfuche fprechen auch für die Einfachheit der &,:Materie, 

Licht in der Malerei, f. Beleuchtung u. Lichter. 

Lichtbilder, f. Daguerreotypie, 

Lichten oder lichtern bedeutet in ber Schifferfpradhe: einen Theil der La- 
dung aus dem Edjiffe herausnehmen; die Fahrzeuge, deren man ſich hiezu be- 
dient, heißen Lichterſchiffe. — Die Anker lichten, fo viel als: dieſelben 
aus dem Grunde heben. | 

Lichtenberg, Georg Chriſtoph, geboren ben 1. Juli 1742 zu Oberram- 
ftädt bei Darmftadt, fludirte in Darmftadt u. feit 1763 in Göttingen Mathematif 
u. Phyſik, übte ſich befonders in aſtronomiſchen Beobachtungen, machte eine Reife 
nach England, ward 1770 außerorbentlicher und 1775 ordentlicher Profeffor 
ber. Philoſophie in Göttingen, beſuchte (1774) zum zweiten Male England, 
lernte das dortige Theater (befonders Garrids Meifterfpiel) kennen, knüpfte Be— 
fanntfchaft mit mehren ausgezeichneten Männern an: Forfter, Banfs, Solanber, 
Paoli, Elerfe und anderen, übernahm nach Errlebens Tode (1777) die Vorle— 
fungen über bie Erperimentalphufif, ward Mitglied mehrer gelehrten Gefellichaf- 
ten, 1788 königlich großbritanifcher Hofrath, verheirathete ſich 1782 und ftarb 
den 24. Februar 1799. „Lichtenbergs Reichthum (im Komiſchen) wirb bewun- 
dert; ihm ftand eine ganze Welt von Wilfen und BVerhältniffen zu Gebote, um 
fie, wie Karten, zu mijchen u. nad) Belieben ſchalkhaft auszufpielen”, fagt Gö- 
the, der an einem anderen Orte 2.8 Erklärungen der Hogarthiichen Kupfer 
„Wigeleien zu Hogarths Witz“ nennt. — 2. war von Natur eben fo fehr, wie 
Durch feine, vielfeitige Menfchenfenntniß u. durch großen Reichthum wiſſenſchaft— 
licher Bildung vor Anderen befähigt, im Gebiete der Humoriftif eine bedeutende 
Stellung zu gewinnen. Doch da er feinen feften Standbpunft, fein feftes Selbftbe- 
wußtſeyn fubjeftiver Freiheit, der Welterſcheinung gegenüber, gewinnen konnte, viel 
mehr zwifchen Realismus und Idealismus ſchwankte: jo findet man (nah Hil- 
lebrand) bei ihm mehr humoriftiiche Anwandlungen, ald wahres bumoriftifches 
Genie. Seine Förperliche Organifation (er war durch Schuld einer Wärterin vers 
wachfen), fo wie dauernde Kränklichfeit ftimmten ihn zu einer gewiſſen Empfind- 
lichkeit. Er nahm fo ziemlich gegen Alles, was die damalige Zeit an fulfcher 
Sentimentalität, eitelem Schrifftellerween, verfehrter Poeterei und fonft an Aus- 
und Meberfchreitungen hervorbrachte, eine ironiſch-polemiſche Stellung; und in 
diefer eigenthümlichen SBolemif, die er meift mit eben fo viel Schärfe des Geiſtes, 
als wiffenfchaftlier Kenntniß übte,: hat er (nad oa) ganz eigentlich 
feine nationalliterarifche Bedeutung. Sein Hauptwerk find die von Bielen über 
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Gebühr gepriefenen, von Göthe getadelten „ausführlichen Erklärungen der Ho- 
garth’fchen Kupferftihe” (1794 f.), aus denen man erfieht, daß 2. felbft in ber 
Sentimentalität fand, gegen deren Ausartung in ſchwache MWeichmüthigfeit, Ges 
fuchtheit und Mebertriebenheit er vorzüglich polemifirte. Nicht mit Unrecht fagt 
Göthe in Bezug auf die fragenhafte Oberflächlichkeit und den gemeinrealiftifchen 
Standpunft, welchen die meiften diefer berühmt gewordenen Kupfer verrathen, „daß 
man zur Betrachtung und Bewunderung berfelben weder Kunftfenntniß, noch 
höheren Sinnes bebürfe, fondern alle Verachtung der Menfchheit mitzubringen 
habe,“ Kleine zerftreute Schriften, Göttingen 1800—1806, 9 Bände; neue Aus: 
gabe von feinen Söhnen, 1844 f. x. 
Lichtenfels am Main u. der Ludwigs-Süd:Rordbahn, freundliches Staͤdt— 
ben im bayeriichen Kreiſe Oberfranken und Sig eines Landgerichtes, Rentamtes, 
Rorftamtes und einer Bahnbofverwaltung; 2100 Einwohner, ftarfe Brauerei, 
Gerberei, Weberei, Obft-, Getreide- und Hopfenbau, —— Holzhandel. 
Altdeutſche Pfarrkirche mit ſehenswerthen Monumenten. Schöner Brunnen auf 
dem Marktplatze, mit der Statue des heiligen Florian; Spital. — L. gehörte im 
12. Jahrhunderte den Grafen von Beichlingen und fam 1137 durch Heirath an 
die Grafen von Blafjenburg, Andechs und Meran, 1248 endlih an das Hoch— 
ftift Bamberg. mD. 
Lichtenftein, wird ein, von dem Grafen Wilhelm von Württemberg im 
mittelalterlihen Style auf einem Bergvorfprunge der rauhen Alp im Pfullinger- 
tbale, welches im Oberamtöbezirfe Reutlingen des Königreichs Württemberg 
liegt, auf altem Grunde neu erbautes Felfenfchloß genannt, welches ſowohl durch 
feine pittoredfe Umgebung, als durdy den vaterländifhen Roman des Novelliften 
Hauff cf. d.) große Berühmtheit erlangt hat und viel befucht wird. Ow. 
Pichtenftein. 1) Ulrih von, ein mittelhochdeutſcher Dichter, ftammte 
aus einem ftevermärfifchen Rittergefchlechte, wurde um 1202 geboren und ftarb 
wahrſcheinlich 1276. Außer feinem „Brauendienft”, zuerft herausgegeben von 
Tieck, Stuttgart u. Tübingen 1812, haben wir von ihm noch eim fürzered Ge; 
dicht FFrauenbuch“, wahrfcheinlih 1257 gedichtet. Beide Gedichte find am Be— 
ften herausgegeben von K. Lachmann, mit hiftoriichen Anmerfungen von Th. 
von Karajan (Berlin 1841); feine Inrifchen Gedichte hat auch van der Hagen in 
feine „Minnefänger* (Band 4) aufgenommen. — 2) 2, Martin Heintid 
Karl, Geheimer Mebdizinalrath und Profeſſor der Zoologie an der Univerfität 
Berlin, geboren zu Hamburg den 10. Januar 1780, Sohn eines Doctor ber 
Theologie u. nahmaligen Profeffors in Helmftädt, widmete fih dem Studium ber 
Heilfunde in Jena und Helmftäbt und wurde an legterer Univerfität 1801 zum 
Med. Dr. promovirt. 1802 begleitete er den holländifchen General Janſſen als 
Hausarzt und Erzieher feines Sohnes nady der Bap: Eolonie, durchzog nun die— 
ſes Rand im verihiedenen Richtungen, theild ald Arzt des Generalcommifjärs auf 
einer Anfpektionsreife, theild als Militärarzt und 1805 als Regierungscommiffär. 
1806 kehrte 2. nah Deutfchland zurüd, bielt fih in Braunfhweig, Helmftädt, 
Göttingen und Jena auf, ließ fi 1810, bei Eröffnung der Mniverfität, in Ber 
lin als Privatdocent nieder, wurde 1811 ordentlicher ‘Brofeffor der Zoologie und 
1813 Direktor des zoologifhen Mufeums, das vorzüglih unter feiner Leitung 
feine jegige Ausdehnung und Reichhaltigkeit erhielt. 1819 bereiste er England, 
Holland, die Schweiz u. Branfreih; 1827 wurde er Regierungsbevollmächtigter 
bei ber Univerfitätz 1828 war er Geichäftsführer der Verſammlung deutſcher 
Naturforfcher und Aerzte in Berlin und 1829 wurde er zum Geheimen Medizi— 
nalratbe ernannt, — L. bat mehre Abhandlungen in verfchiedenen Gebieten ber 
Naturwiſſenſchaften gefchrieben; auch veröffentlichte er feine „Reifen im füdlichen 
Afrika“, Berlin 1811, 2 Bände, neue Auflage 1832. E. Buchner. 
Lichter heißen 1) die ftarf erleuchteten Stellen eines Gemäldes, welche mit: 
bin das einfallende Licht in voller Stärfe empfangen, und deren gute Anorbnung 
und Bertheilung von der Kenntniß der Perfpektive beftimmt wird, — 2) Bildlidy 
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nennt man 2. in ber Rebe (lumina dicendi) Figuren, Bilder, Verzierungen, zier⸗ 
liche Ausdrüde u. dgl., u. wenn von Lit u. Schatten im Bortrage u. in ber 
Rede felbft gefprochen wird, jo bezieht ſolches ſich auf bie gefchidte und anzie- 
hende Anordnung berfelben. — 3) 2. heißen auch bie altdeutfiben fatyrifchen Ge⸗ 
fänge, worin bie nichtswürdigen, von gewiſſen Perfonen begangenen Handlungen 
vor ihren Wohnungen, zur Nachtzeit bei L.en vorgetragen wurden. Diefe, von 
ben Fürften felbft zwar angeordnete, Sitte konnte dennoch, bes bamit verfnüpften 
Mißbrauchs wegen, ſich nicht erhalten. 

Kichtmefle, oder das Feft der Reinigung Mariä, wirb am 2, 
Februar, das iſt am AO. Tage nach der Geburt Ehrifti, begangen.- Diefes Feft, 
welches feinen Grund fowohl im alten, als neuen Teftamente hat, enthält 
eine boppelte Beier, und zwar, bie Aufopferung Jefu im Tempel, wel: 
cher, obwohl er bes Gefeges nicht bedurfte, dennoch zur Erfüllung deſſelben 
von Maria Gott dem Keen aufgeopfert wurde; das Feſt der Reini: 
gung Mariens, bie, obwohl fie feiner Reinigung bedurfte, fich dennoch 
aus Demuth; dem mofaifchen Geſetze unterwarf. Benebift XIV. rechnet dieſes 
Feft zu den Feſten ber heiligen ——— obwohl in dem Meßformulare vor; 
züglich die Darftellung Jeſu in dem Tempel zu Serufalem verehrt wird. Auch 
die Präfation darin ift die von Weihnachten. Ueber die Zeit, warn es ein; 
geführt worden fei, ift viel geftritten worden. Mehre Schriftfteller, wie Tho— 
maffin, Baillet u. Alatius, verfegen bie Einführung beffelben für ben Orient unter 
die Regierung des Kaiſers Juſtinian; es heißt in jenen Gegenden Hypante, 
d. i. Zufammentreffen, weil Simeon u, Anna in den Tempel fi) begaben, um 
"das Rind u, feine heilige Mutter anzutreffen. Doch trat es, wie aus mandhen 
Urkunden hervorgeht, ſchon früher ind Dafeyn. So enthält ein altes Martyro- 
logium, das dem heiligen Hieronymus zugefchrieben wird, alfo ſchon vor Papft 
Gelafius vorhanden war, am 2. Februar ein Feft mit der Ueberſchrift: „Purifi- 
‚catio sanctae Mariae Matris Domini nostri Jesu Christi.“ Aus ber Lebensbe⸗ 
fchreibung bes Abtes Theobofius geht nicht mit Unmwahrfcheinlichkeit hervor, daß 
diefes Heft in Jerufalem im fünften Jahrhunderte am 5. Januar gefeiert wurde, 
In der lateinifchen Kirche heißt es auch Kerzen-Feſt (candelaria, festum can- 
delarum), weil an dieſem Tage die Kerzen geweiht werben u. vor bem Amte 
der heiligen Meſſe ein feierlicher Umgang mit brennenden Kerzen gehalten wird. 
Bapft Gelafius im 5. Jahrhunderte ſoll dieſe Kerzenweihe (494) zuerft vorge: 
nommen und bie heidniſchen Geremonien in chriftlicde umgewandelt haben, um 
die Ehriften von den, im Monate Bebruar dem heibnifchen Gotte Pluto zu Ehren 
ftattfindenden, heidniſchen Feierlichkeiten abzuhalten. Bet den Griechen it Mariä 
2, eines der Hauptfefte, Wie in ber occidentalifchen Kirche, fo wird auch bei 
ihnen an demfelben eine Proceſſton gebalten. 

Kichtwer (Magnus Gottfried), geboren zu Wurzen in Sachfen 1719, 
ſtudirte in Leipzig u. Wittenberg die Rechte, fing 1747 auf der legteren Univer⸗ 
fität an Borlefungen zu Halten, entfagte aber, in Folge eines Blutfturzes, dem 
afademifchen Leben, ging zu einem Berwandten nach Halberftabt, wurde dafelbft 
Meferendar bei der Regierung, 1752 Regierungsratd und flarb 1783. L. war 
ein fehr thätiger, vechtichaffener Gefhäftsmann, Freund der Wiffenfchaften, wovon 
unter anderen feine Ueberfegung bes Minutius Felix (1772) zeugt. Sein Andenken 
lebt aber in feinen Poeſien, die in einem (freilich ziemlich trodenen) Lehrgebichte: 
„das Recht der Vernunft,” und in Fabeln beftehen, die fi durch Neuheit der 
. Erfindung, guten Plan, reine, nicht alltägliche Moral, munteren Ton, drollige 
Einfälle und förnigten Ausdrud, troß ihrer altväterifchen Miene und manchet 
grammatifchen Härte, mit Recht empfehlen: Aefopifche Babeln, 4 Bbe., Leipzig 
er *— von Ramler, Berlin 1758; verbeſſert vom Verfaſſer, Leipzig 1762; 
775 u, öfter, 

eicinnb ift der Name eines berühmten Gefchlechtes im alten Rom, bas 
theild aus patrizifchen, theils aus plebejifchen Bamilien beftand. Erftere müffen 
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jedoch nicht fonberlich ausgebreitet und befannt geweien feyn, benn es geſchieht 
ihrer faft gar feine Erwähnung. Defto anfehnlicher und berühmter waren ba- 
egen die plebejifhen Bamilien: die Archiä, Cäcinä, Calvi, Elobii), 

raffi, Damafippi, Encelabi, Gabali, Gallieni, Ruculli, Macti, 
Murenä, Nervä, Bolliones, Rufini, Sacerdotes, Stolones, 
Straboneg, Tegulä, Baleriani und Bari. 

Licitiren, öffentlich verfteigern, Gegenftände irgend einer Art dem Meiftbie- 
tenden überlaffen; dann auch, die Ausführung von Arbeiten größeren Umfangs 
an den Mindeftfordernden rer — Licitation heißt bie öffentliche Ber: 
fteigerung ober Berdingung. — LicitationssTermin, der Termin zur Einreich- 
ung der Gebote oder Forderungen. 

Lictor war bei den Römern ber öffentliche Diener der obrigfeitlihen Perſo— 
nen bei ihren Amtsverrichtungen, fowie der Vollſtrecker der Strafen. Die L.n hatten 
ihren Namen von ligare, binden, weil fie den Verbrechern, ehe dieſe gerichtet 
wurden, die Hände und Füße binden mußten; fie trugen den Magiftratsperfonen 
die Basces (f. d.) vor, waren fomit Gerichtsdiener und Scharfrichter, zu wel- 
cher Stelle fih mur Leute aus dem niedrigften Volke hergaben. 

Liebe, ift in der Ipdealität die zartefte Verfchmelzung der regften Theilnahme 
mit bem reinften MWohlwollen durch den vollfommenften Einklang zweier Gemuͤ— 
ther, wodurch jebe entftehbende Diſſonanz alfogleich fich aufzulöfen firebt. Der 
Liebende erblidt daher in dem geliebten Gegenftande fein Ideal, liebt in ihm den 
fihtbaren Verein natürlicher und auch frei erworbener Vorzüge, trägt alles Gute 
und Schöne auf diefes Bild über und wird durch defien Anjchauen für ein Hö- 
beres begeiftert, wie Dante durch die Beatrice und Petrarca durch Laura. Die 
Liebe gehört mithin der Subjeftivität an, das Subjeft aber ift das für fidh be- 
ftehende Herz, welches, um zu lieben, feine Eigenthümlichfeit opfern muß und 
nur in biefer Hingebung lebt und empfindet. Die alte Welt fannte dieſe Liebe 
nicht; ihre Herrſchaft gehört rein der chriſtlichen an, und bie Idee derfelben ift 
für die Kunſt unerfhöpflib; denn fie wird nie aufhören, ihre Darftellung 
an ganz verfchiedenen Individualitäten und in flets veränderten Berhältnifien 
zu wiederholen. 

Liebenfteiner Bad, bei dem Dorfe Liebenftein in Sachfen- Meiningen, 2 
Stunden von Salzungen u, 4 Stunden von Gotha, in einer fehr anmuthigen, 
nördlich vom Thüringer Walde begränzten Gegend gelegen. Die dortige Mine: 
ralquelle entfpringt 937 Buß über dem Meeresfpiegel und gehört zu ber 
Glafie der fehr ftarken erbig-falinifhen Wäffer. Sie hat eine Temperatur 
von 7,50 R, bei 11,5° R. der Atmofphäre u. enthält nah Tromme dorfé 
Analyſe in 5 Pfund ihres Waflers: 274 Gran Kalferde, 154 Gran Talferbe, 
193 Gran auflöjende Salze u. 10 Gran Eifenoryd. Ihr Waſſer iſt Har, farb» 
(08 u. fchmedt angenehm, falzig pridelnd, etwas zufammenziehend. Das Lieben- 
fteinee Mineralwaſſer wirft, wegen feines vorwaltenden Eifengehaltes, beim inner: 
lichen Gebrauche jehr erhigend auf das Gefäßiyftem, auf das Muskel» u. Nerven⸗ 
ſyſtem u, die Schleimhäute, u. reigend, zufammenziehend auf die weiblichen Ge— 
ſchlechtsorgane; es ift darum feine Anwendung eine weit bejchränftere, als jene 
der übrigen Eifenwäfler, Zur Verbeſſerung diefer Wirfung bedient man ſich dort 
zum Badgebrauche eines Zufages des Waſſers der benachbarten Soolquelle zu 
Salzungen. Heilanwendung von diefem Waſſer macht man bei allen, auf Blut-, 
Nerven-u, Hautſchwaͤche beruhenden, Krankheiten u. den aus ihnen hervorgehen: 
den einzelnen Krankheitsjormen, wie fie unter Langenſchwalbach (. d.) 
angegeben find. ‘Dabei befindet fi auch eine wohl eingerichtete Kaltwafleran- 
ftalt, eine der vorgüglichften Deutſchlands. A, 

Lieber, Kranz, geboren 1799 zu Berlin, wurde aus Liebe zu den Natur; 
wiffenichaften Lehrling im botanifyen Garten, ftudirte dann Medizin, fodht 1315 
ald Freiwilliger, fehrte, von einer ſchweren Verwundung geneſen, 1816 nad 
Berlin zuruͤck, mußte aber 1819, nach kurzer Haft wegen Demagogie, Preußen ver- 
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faffen, bis er 1820 wieder in Halle ftudiren durfte. Im Jahre 1821 ‘ging er 
als Philfellene nad Griechenland (Tagebuch ıc., Bag 1823), reiste mit Nie- 
buhr nach Deutfchland zurüd, wurde aber, troß erhaltenen Verfprechens, von der Bo- 
lizei geftört, 1824 in Halle eingezogen u. nad Köpenif abgeführt. Dur Ries 
buhrs Einfluß befreit, begab er fih 1825 nach England, 1827 nad Amerika, 
wo er 1835 zum Profeffor der Geſchichte u. Staatdöfonomie zu Columbia er- 
nannt wurde. Hier lieferte er eine —— Bearbeitung bes Brockhaus'ſchen 
Gonverfationslerifon (13 Bde, Philadelphia 1829— 33), von Beaumonts u. 
Tocqueville's Werk über das amerikaniſche Fluß ſyſtem „Lettres to a Gentleman 
in Germany“ (1834); „Erimerungen an ©. R. Niebuhr” (deutſch, Heibelberg 
1837); „A popular Essay on Subjects of Penal Law“ (1838) u. „A Manual 
of Political Ethics“ (1839). 

Liebermann, Franz Leopold Bruno, ausgezeichneter Fatholifcher Dogmas 
tifer, Oeneralvifar von Straßburg, war am 8. October 1759 geb. zu Molsheim, einem 
Städtchen, 4 Stunden von Straßburg entfernt. Seine Gymnaflal-, philofophis 
ſchen u. theologifhen Studien machte er bei den Jefuiten u. ward nach empfans 
gener Mriefterweihe 1783 als Vikar in Hohengreft zur Geelforge berufen. Aber 
[don nad) einigen Monaten, von Jeanjean empfohlen, übernahm er die Sub- 
vegentie im Priefterfeminare zu Straßburg, wo er bis 1787 ungemein ſegens— 
veih auf die wiffenichaftlihe und fittliche Heranbildung ber jungen Geiſtlichen 
wirkte. In Ernolsheim, in dem Bezirke feines Geburtsortes, ward er Pfarrer, 
wurde aber bier aus dem Pfarchaufe in den Stuͤrmen ber Revolution 1791 ge 
waltfam vertrieben. Er wanderte nun auf Die rechte Seite des Rheins. Da: 
mals hatte die Diözefe Straßburg noch nicht den Rhein zur Graͤnze. Biſchof⸗ 
Cardinal von Rohan ernannte T zum Superior des bifhöflifchen Priefterhaufes, 
welches in dem übercheinifchen Theile der Diözefe in der alten Abtei Ettenheim- 
münfter Allerheiligen im Sinzigthale, nahe am Buße des Kniebis, feinen Sig 
hatte. Hier, in diefer romantifhen Einfamfeit, milderte das Studium der Theo- 
(ogie und die Liebe zum Lehramt den Schmerz, welchen die Tollwuth der Revo: 
Iution gegen Kirche u, Staat in ihm erregt hatte. Behufs feiner Borlefungen 
verfaßte er „Institutiones juris canonici universalis,“ ein Compendium, bas län- 
gere Zeit am Mainzer Seminar als — gebraucht wurde, bis es ſpaͤter 
durch Schenks verdrängt wurde, Die Freiheit der Kirche vertheidigte L. muthig 

egen die ſogenannte Constitution civile du clergé, ſowohl mündlich als ſchrift— 
4 u, kehrte 1795 zu feiner verlaſſenen Gemeinde als treuer Seelenhirte wieder 
zurüd. Allein nur wenige Monate genoß er dieſes Glüd: vor den Sbirren bes 
Revolutionsfturmes mußte er abermals ein ſicheres Afyl ſuchen; von fteter Angſt 
naher Lebensgefahr bedroht, fuchte er dennoh nah Möglichkeit feinen Pfarrkin 
dern und deren Umgebung aus feltener —— Troſt u. Hilfe zu ſpenden 
In den abgelegenſten Winkeln eines Bauernhauſes ſich verborgen Haltend, ſchlich 
er oft bei finfterer Nacht hervor, um, als Bauer verkleidet, Beicht zu hören, ben 
Franken Troft zu bringen u. durch Die heilige Delung fie für den nahen Hin; 
tritt und das Jenfeits zu ſtaͤrken — das Bild eines guten Hirten, dem das Heil 
der Schafe theuerer, als fein Leben war. In Gemeinfhaft mit feinen gleich be: 
drängten Freunden Berth, de Mejean, Schneider u. Thomas, ward er zum 
biihöflihen Commiſſaͤr ernannt und mit außerordentlicher Vollmacht ausgerüftet, 
um im Nothfalle zweddienliche Ansrdnungen treffen zu Eönnen. Erſt im Jahre 
1800 war es ihm wieder vergönnt, öffentlich zu wirken, ohne fein Leben aufs 
Spiel zu fegen. As Sekretär des Biſchofs Fam er 1801 nad Straßburg u. 
zeigte Fi als eifriger Prediger auf der Münfterkanzel neben Colmar u, Oberle. 
Der früher conftitutionelle Surine ward leider 1803 Biſchof von Straßburg, u. 
dieß bewog L. wieder, auf feine ehemalige Pfarrei ſich zurüdzuziehen, nachdem er 
zuvor anonym gegen den unklugen Hirtenbrief feine Response ä Mr. Saurine 
verfaßt hatte. it Schmerzen faßte er die bedrängte Rage der kirchlichen Ber 
hältnijfe ins Auge und erkannte die Nothwendigfeit, für eine beffere Zukunft 
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fähige Jünglinge forgfältig beranzubilden, dadurch zugleich dem theild abgefallenen, 
theils gemordeten Klerus einen —*— svollen Erſatz zu bieten, Er gruͤndete 
eine geiſtliche Schule, die von feinem Nachfolger Beckmann fpäter fortgeführt 
wurde, Eines Morgens, kurz vor Dftern 1804, ward 2, plöglich, wegen vors 
eblicher Verbindung mit dem Prinzen von Engbien, gefänglich. eingezogen, nad) 
aris abgeführt u. ſchmachtete in dem Kerfer von St. Pelagie vom Charfreis 
tage an bis zum 20, November 1804. Außer feinem Brevier leiftete ihm ein 
Band des „Betrachteten Evangeliums“ gute Dienfte ; er überfegte Pſalmen, die 
er mit einem Stifte von Metall, das er an feinen Kleidern auffand, an bie 
Kerkermauern fchrieb, Eben fo verfaßte er mehre geiftliche Lieber im beutfcher 
Sprade, um fie einft bei feinem Freiwerden feinen Pfarrfindern als rührendes 
Andenken zu überliefern. Vom 25, Juli an wurde er aus dem bisherigen Ge- 
fängnißzimmer in ben Tempel hinübergebracht, wo er mit noch zwei anderen Ge— 
fangenen jenes Gemad bewohnte, das der unglüdlihe Louis XVI. inne gehabt. 
Kaum aber hatte Colmar den bifhöflihen Stuhl von Mainz beftiegen, ho war 
ed einer feiner erften Schritte, fi von Kaifer Napoleon den Abbe 8, zu er- 
bitten, um ihm die Direktion feines neu zu gründenden großen u, Heinen. Semi- 
nars anzuvertrauen. Die Bitte wurde zwar gewährt, aber bie Bedingung das 
mit verfnüpft, daß 2. das Departement des Donnersberg nicht verlaffe u. unter 
ber polizeilihen Aufficht der Präfektur zu verbleiben habe. Als Borftand ber 
geiftlichen Bildungsanftalten ward er 1. November 1805 mit der neuen Orga- 
nifation der theologiſchen Studien beauftragt, übernahm felbft die Lehrfächer der 
Dogmatik, PBaftoral u. des Kirchenrechtes, predigte häufig mit wahrhaft evange— 
lifcher Salbung u. apoftolifhem Eifer u. verfaßte hier fein geſchaͤtztes Lehrbuch 
ber Dogmatif: Institutiones theologicae, 5 Bde., welches feinen Namen in der 
theologiſchen Literatur verewigen wird u. wegen der Klarheit in der Anordnung 
des Stoffes, wegen der präcifen Begrifföftimmung, der ungemeinen Baßlichkeit 
in ber Darftellung zu den beliebteften Gompendien gehört u., ungeachtet der viel- 
fachen gangbaren philofophifchen Doltrinen, ſich durch feine pofitis demonftrative 
Methode von den Schulen nie hat verdrängen lafien. Am 4. October 1806 
wurde. ihm Die. Auszeichnung, von der kaiſerlichen Univerfität in Paris das 
Diplom als Doktor der Theologie zu erhalten. Das biſchöfliche Gymnaftum in 
Mainz, die Ehre u, der Stoly der Stadt, verdankt feiner Anftrengung fein Da- 
ſeyn. 1823 wurde ihm. vom Könige Ludwig XVII. das Bisthum Meg ange— 
boten: er aber lehnte dankend aus Demuth die hohe Würde ab, folgte-aber bald 
dem Rufe des Bifchofes Tharin, in Straßburg, das General-Bifariat zu über 
nehmen. Und Diejem Amte blieb er beharrlich getreu unter Tharin, de Trevern 
und Raͤß, ungeachtet ihm feit 1824 höchſt —— geiſtliche Würden ange 
tragen waren, Er ftarb nach kurzem Sranfenlager am 11. November 1844, 
Mittags 12 Uhr; fein geliebter Biihof und Freund Räß drückte ihm die Augen 
zu. ehre Lob⸗, Trauer: und andere Gelegenheitsreden find theils einzeln ger 
drudt, theild in Raͤß u, Weis Kanzelberedfamkeit aufgenommen. Dur chrift: 
liche Demuth u, gründliches Wiffen adelte 2, fein ächt:priefterliches Leben. Cm. 
Liebeöhöfe, Minnehöfe (cours d’amour), gehören dem Ritterthume des 
Mittelalters an u. wurden wahrfcheinlih im 12. Jahrhunderte in der Provence 
egründet. Aus Rittern, Dichtern u. Damen beftehend, entfchieden fie in poeti- 
E Wetiftreiten der Ritter über bie befte Behandelung einer aufgeworfenen 
Streitfrage in Gegenftänden. der Liebe oder ber Galanterie. Daß hier das innige 
Gefühl zurüdtreten u. der leeren Grübelei oder äußeren Prunffucht weichen mußte, 
liegt am Tage. Die Ausfprüche diefer Gerichtshöfe hießen arr&is d’amour, 
Liebesmahle (ayazaı) waren bei den erften Ehriften gemeinfhaftliche Mahle, 
welde nad abgehaltenem Gottesdienfte u. nah Empfang bes heiligen Abenb- 
mahles an beftimmten Berfammlungs:Orten abgehalten u. wozu von den Reis 
chen, welche die Speifen dazu mitbrachten, Die Armen eingeladen wurben. Einige 
wollen biefe 2. von den Juden herleiten. Wirklich waren folche Von bei den 
48 


—* 


36 Liebestraͤnke — Liebig. 


öffentlichen Opfer-Feften berfelben, insbefondere aber bei dem —23 übli, Es 
wurde bei diefen Fein Unterfchied zwiſchen Eingeborenen und Reifenden, zwiſchen 
Reihen u. Armen gemacht; denn die L. follen dazu beitragen, das Band ber 
Einigkeit u. Liebe in einzelnen Bamilien fowohl, als auch durch letztere im gan 
zen theofratifchen Staate nur um fo fefter zu knüpfen Da nun bie Juden- 
EhHriften am diefe 2. gewohnt gewefen, wurden fie auch in der erften chriftlichen 
Kirche noch beibehalten, aber auf eine, der Würde u. dem erhabenen —* 
Chriſtenthums angemeſſene, Weiſe abgehalten. Andere leiten dieſe 8. theils von 
der, in den erſten chriſtlichen Zeiten ſtattgefundenen, Bag rei unter ben 
Gläubigen, theils von der innigen Liebe, welche die erften Chriften gegen einan- 
der beiwiefen, wie auch von den Außeren Verhältniffen, die einen ſolchen engeren 
Verein u, eine ſolche, innigere Verbindung nothwendig machten, her, was wahr- 
ſcheinlicher, als das erfte ift. Ein Kann u Grund zur Einführung berfelben 
mochte die Feier des heiligen — es nach dem Beiſpiele Jeſu Con ge⸗ 
weſen ſeyn, indem er am Vorabende feines Leidens ein ſolches L. mit feinen 
— feierte und dabei das große Geheimniß des Altarſakramentes * 
Dieß aber beweiſet, daß die Feier der Agapen eine aus den apoſtoliſchen Zeiten 
herſtammende Sitte war u. weder von den Juden, noch von den Heiden entlehnt, 
oder von dieſen bei den Ghriften eingeführt worden fei. Alle Ehriften brachten 
in den erften Zeiten des Chriſtenthumes, wenn es ihre Vermögensumftände er: 
laubten, bei der Feier des heiligen Abendmahles Brod u. Wein u. felbft andere 
Speifen zum Altare u. nach Beendigung des Gottesdienfte, wie nach ber Com» 
munion, hielt man ein gemeinfchaftliches Mahl. Was nad) einem ſolchen le 
übrig blieb, wurde unter Wittwen u. Waifen, Pranfe, ah und fonftige 
Arme, welche dabei nicht erfcheinen konnten, von dem Kirchen-Borfteher der be> 
treffenden Gemeinde vertheilt. Die Verfammlungen zu den Lin wurden theils 
unter dem Vorſitze des Bifchofes für die ganze Kirchen» Gemeinde, theild unter 
der Leitung eines Diafons in Privathäufern gehalten. “Die Mahle felbft waren 
nüchtern u, frugal, fern von jeder finnlichen Beluftigung u. nur 5J religiöfen 
Feier beftimmt. Zuerft las man eine Stelle aus der heiligen Schrift vor, dann 
hielt der Kirchen⸗Vorſieher chriftlichen Unterricht u. verrichtete fonftige liturgiſche 
engen Auch wurden hiebei für Arme u. Berunglüdte Collecten veran- 

altet und fo die hriftliche Liebe werfthätig geübt. Sowohl nad dem Zwecke, 
als nach der eier der Agapen waren dieſe Feine bloßen Bamilien-, fondern kirch⸗ 
liche Feſte, weßhalb fie auch unter Leitung der Kirchen-Borfteher abgehalten wur 
den. Auch durften an denfelden Jene nicht Theil nehmen, die von der Kirchen 
Gemeinichaft ausgeſchloſſen waren. Im Berlaufe der Zeit Famen fie außer 
Hebung ; übrigens mögen die Mahle, welche bei Hochzeiten, Leichenbegängniffen, 
Kindstaufen u. dgl., obwohl diefelben in den meiften Diözefen wegen der babei 
eingefchlichenen Mißbräuche unterfagt find, von den in früheren Zeiten flattge- 
fundenen Lin ihre Entftehung haben. 

Xiebestränfe, Philtra, jollten zur Zeit des finfteren Aberglaubens u. heibni- 
[her Immoralität der Griechen u, Römer dazu dienen, Liebe, Haß u. Impotenz 
zu bewirken. Sie beftanden meiftens aus heftig teigenden u. auf die Eenfibilität 
wirfenden Mitteln, die, wenn fie gleichwohl gerade die beabfichtigte Wirkung 
nicht hatten, dennoch von andern nachtheiligen Folgen für die Ge —* 
mußten. Abgeſehen von der Verwerflichkeit des Gebrauches ſolcher n 
moraliſcher — fo koͤnnen dieſe auch wegen freventlichen Eingriffes im bie 
perfönliche Freiheit u. Benachtheiligung der Gefundheit Gegenftand eines gericht- 
lichen Berfahrens werben. u. 

Liebfrauenmilch, einer der edelſten Pfaͤlzerweine, insgemein aber zu ben 
Rheinweinen (f. d.) geredönet, hat feinen Namen von ber Liebfrauenkirche zu 
Worms, um die ve er wächst. 

Liebig, Juſtus, Freiherr von, geboren 1803 zu Darmftabt, wo fein 
Bater ein Handeisgeſchaͤft in Material: u. Barbwaaren betrieb. Seines Baters 
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Verſuche zur Bereitung von Farben u. chemiſchen Produkten wedten ſchon in 
früßeften Jugend bei 2. die lebhaftefte Leidenfchaft "für die erperimentale 
Ghemie, welcher er, mit Hintanfegung feiner Gymnaſialſtudien, von der ihm in 
feines Baters Haufe gegebenen Gelegenheit u. von ber reichen Hofbibliothet Ge- 
brauch machend, eifrigſt oblag. In feinem 14. Jahre hatte er nicht allein faft 
alle bekannten chemifchen Verſuche angeftellt, fondern auch fein Beobachtungsta- 
lent fehr gefchärft u. bei feinem glüdlichen Gedächtniffe einen großen Reichthum 
von hemifihen Erfahrungen ſich angeeignet. Mit Einwilligung feines Waters bes 
flimmte fih 2. ganz für die Chemie m. betrat 1818 den damals faft einzigen 
Weg im biefem Fache, indem er fich zu einem Apotheker in Heppenheim in die 
Lehre begab. Sein Sinn für die wiſſenſchaftliche Seite der Chemie fand jedoch 
dort fo wenig Nahrung, daß er fhon nach 10 Monaten nach Darmftadt zurück⸗ 
kehrte u. fich dort noch ein halbes Jahr zur Akademie vorbereitete u. dann bie 
Univerfität Bonn u. fpäter Erlangen bezog, um am letzteren Orte unter Kaſtner 
in ber theoretifchen Chemie u. in andern Naturwiffenfchaften ſich auszubilden, 
Zu gleicher Zeit holte er am legteren Orte mit Leichtigkeit die früher verfäumten 
Spracdftudien nad. Damals wurde er der Gründer eines Vereines für Chemie 
u. Phyſik unter den Studirenden, u. diefer war es, welcher, in Verbindung mit 
dem eiftigen Stubium der neueften Leiftungen in feinem Fache, namentlich durch 
Diseuffionen darüber, ihm Gelegenheit zu feiner felbftfländigen Ausbildung bot. 
Seine engeren Freunde an der Hochſchule waren: Platen, Bifhof u. Engelhard, 
Auch in der Literatur wurde 2. zu diefer Zeit ſchon befannt, namentlich durch 
feine 2eiftungen über das Verhalten des Knallfilbers zu Alfalien u. über die Be- 
reitung mehrer als Farbmaterial dienender Verbindungen. Nach erlangtem Dof- 
torgrade begab fich derfelbe 1822 von Erlangen nad) Paris, wo er Gay-Luſſac's, 
Thenard’s, Dulang’s Vorlefungen befuchte u. feinen Privatarbeiten eifrigft ob- 
lag und buch rar ber Refultate über die Verbindungen der Knallfäure 
bie Aufmerkſamkeit A. von —8 auf ſich lenkte, dem er nicht allein die 
— hen vorzuͤglichſten Hülfsmittel, wie fie Paris bot, ſondern auch bie 
genauere Bekanntſchaft mit Gay⸗Luſſac verdanfte u. der ihn in deſſen Privatlabora— 
torium als feinen erften Schüler einführte. Dort wurde L. nicht allein mit bies 
ſes großen Gelehrten ausgezeichneten Unterfuchungsmethoden u. Verfahrungs— 
weifen vertraut, fondern vollendete auch mit diefem feine Arbeit über die Knall 
fäure. Auf A. von Humboldt's Veranlaffung wandte fi) L. dem Lehrfache zu 
u, erhielt ſchon 1824, in feinem 21. Lebensjahre, eine außerordentliche u. 2 Jahre 
fpäter die ordentliche Profeffur in der Chemie auf der Univerfität zu Gießen, 
deren Zierde er alsbald ward und bis daher blieb. Die ihm dort gebotenen 
Hülfsmittel zur Förderung der Wiſſenſchaft nicht minder, als zum Unterrichte 
benügend , erwarb er fich namhafte WVerdienfte durch viele einzelne Unterfuchun- 
em in ber unorganifchen Ghemie, ganz befonders aber in deren organifchem 
heile. Zunächft förberten 2,8 erperimentale Forſchungen die organifche Chemie 
nicht nur durch die genauefte Ausmittelung der qualitativen Vorgänge, fondern 
auch u. vorzugsweie durch Aufftelung zablreicher quantitativer Beftimmungen, 
fowie duch Erfindung feines leicht zu handhabenden Apparates, mittelft deſſen 
bie Aufftellung von Elementaranalyfen auch dem weniger Geübten möglich wurbe, 
Auf dem von ihm verbefferten Wege ermittelte L. die Elementarconftitution einer 
ie Anzahl organifher Subftanzgen u. namentlich der organiſchen Säuren. 
er der oben erwähnten Knallſaͤure waren es die Fohtenftichtoffläure, die von 
ihm entdedte Hippurfäure, die Nepfelfäure, die Ehinafäure, die Rocellfäure, 
der Kampher und die Kampherſäure, die Mildhfäure, die Mekonfäure, das 
Asparagin u. feine Säure, die Hornfäure, die von ihm entdedte Denantjäure, 
die Mandelfäure u, Ameifenfäure u. viele andere, welche er analvfirte und über 
deren Gonftitution er eine große Menge neuerer Thatfachen in einer Arbeit im 
Jahre 1838 befannt machte. Auch das Feld der Erfenntniß in den andern Ab» 
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theilungen der organifhen Chemie bereicherten 2.8 erperimentale BocfQnngene 
Die Entdeckung des Aldehyd machte er 1835. Den Schwefeleyan lehrte er iſo⸗ 
lirt darftellen und entdedte 1834 deſſen Zerfepungsprodufte jowohl, als bie: bes 
Melons, der Eyanylfäure, des Melams u. anderer Körper, die er zugleich nach 
ihren Eigenschaften u. Berbindungsverhältniffen unterfuchte. Seine Theorie: der 
Gaͤhrung u. der damit verwandten Eigenſchaften ift als eine fehr werthvolle Be— 
reicherung ber theoretifchen Ehemie zu betrachten. Jene der Gährung des Zuders 
u, der Ejfigbildung ftügte er auf den Sap, daß die chemiſche Action, das Eintreten 
von Zerfegung oder das Eingehen in eine Verbindung, für einen Körper dadurch 
eingeleitet werde, daß er ſich mit einem andern, in Zerjegung begriffenen oder 
für fi ſchon des Eingebens in die Verbindung fähigen; Körper in Berühr: 
befindet. Die von 2, zur Beantwortung phufiologiicher Fragen -feit 1839 begon⸗ 
nene u. bis dahin fortgefegte Anwendung der Chemie erregte grofies Auffehen; 
fand bei Bielen entbufiaftiiche Aufnahme, aber auch nicht minder vielfachen 
Widerfpruch u, lieferte in der SPflanzens und Thierphufiologie die werthvollften 
Auſſchluͤſſe, welche ſchon jeht für die Landwirthſchaft und die Medizin bie herr⸗ 
lichften Früchte tragen, Auf welche Grundjäge 2. ſich in dieſer Beziehung fügt, 
wurde bereit am Schluſſe des geichichtlichen Theiles des Artikels Chemiecdf.b.), 
jedoch nur furz, angegeben, da eine vollftändige Entwidelung diefer Theorie hier⸗ 
orts zu weit führen würde. Wir verweifen darum auf 8,8 beide Schriften: 
„Drganifhe Chemie in ihrer Anwendung auf Agrifultur u. Phyſtologie,“ Braun: 
ichweig 1840 6. Aufl. ebend. 1846 u. „Die organische Chemie in ihrer Anwendung auf 
PBhyftologie u. Pathologie, ebend, 1842, 3. Aufl. ebend, 1846.” Großes Verdienft um 
die Chemie erwarb fich L. ferner durch feinen Antheil an der Entwidelung der Lehre 
von den organifchen Radicalen u. dieß beſonders durch feine, gemeinschaftlich mit 
MWöhler vorgenommenen Arbeiten, welche in einer längeren Reihe von Jahren bie 
organische Chemie mit den wichtigften Refultaten bereicherten, 2.8 zahlreiche li⸗ 
terarifche Leiftungen find in den meiften beutichen u. franzöftfchen Zeitſchriften u, 
in größeren, von ihm allein u. in Verbindung mit Wöhler herausgegebenen, 
fen niedergelegt. Eine ausführlichere Darftellung von 2,8 Leben u. Wirken fin- 
bet ſich in Kopps „Geſchichte der Chemie," 1. Thl. Braunfchweig 1843, Zu 
den Ehrenbezeuqungen, welde 2, ald Anerkennung feiner großen Verdienſte um 
die chemischen Wiſſenſchaften bis dahin zu Theil wurden, gehieen unter andern: 
feine Ernennung zum correfpondirenden Mitgliede der Akademie der Wiffenichaf- 
ten zu St. Petersburg (1831), jener zu Berlin (1833), der phyfiologifch-mathe- 
matiſchen Claſſe des k. niederländifchen Inftituts der Wiffenfchaften (1838), der 
Akademie der Wiffenichaften zu Göttingen (1840), und zum Ehrenmitgliede der 
British Association for the advancement of science (1838), fowie die Verlei— 
hung mehrer Orden u, feine, dur Se, königliche Hoheit den: Großherzog von 
er u. bei Rhein gefchehene, Erhebung in den Freiherrnſtand. As 
Liechtenftein, dev Name des Fieinften, zum deutichen Staatenbunde gehört 
gen Fürftentdums, mit 3 [_JM. u. 6600 Fatholifchen Einwohnern, aus. den ehe⸗ 
maligen Herrfhaften Babuz und Schellenberg gebildet, wurde von Kaiſer 
Karl VI 1723 zum Bürftentbume erhoben. Das Ländchen wird: öftlich- m. nörd⸗ 
ih von Vorarlberg, füdlih von Graubündten begränzt, und. weitlich vom Kans 
tone St. Gallen durch den Rhein getrennt. Es ift durchaus Alpenland, ı weh: 
halb auch der Landbau, unbedeutend ıft, dagegen mehr Viehzucht u. Gewerbebe- 
trieb, bejonderse Baumwollenfpinnerei, blühen, Hauptort ift &,, früher Babuz 
genannt, mit 700 Einwohnern, dem Site des Oberamts u. des Landvogts 
Fürſtenthum, für welches die öfterreichifchen Gefege angenommen find, bat 
feit 9. Nov, 1818 eine landftändifche Berfaifung ; die ftändifchen Mitglieder bar 
ben jedoch bloß eine berathende Stimme, Die Verwaltung, ſowie die Juftigs 
pflege in erſter Inſtanz, ift in den Händen bes fürftlichen Oberamtes, am deffen 
Spite der Landvogt fteht ; die Appellation geht. in zweiter Stufe an das fürft- 
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lich Lifche Hofgeriht zu Wien, u. in dritter an bas »Eaiferlich> fönigliche Appel- 
lationsgericht au Innsbrud, Die Geiftlichfeit gehört dem Kircheniprengel bes 
Bifchofs von Chur an, Der gegenwärtige Fürft, Alois Joſeph, geboren 26. 
Mai 1796, der feinem Vater, dem Fürften Johann Joſeph, in der. Regierung 
folgte den 20, April 1836, bezieht aus dem Ländchen, mit Einfluß der Domä- 
nen, 22,000 fl, Einkünfte, befigt im Plenum ber beutfchen Bundesverfammlung 
eine eigene Stimme u. hat in ber engeren Berfammlung Theil an der 16, Das 
Bunbescontingent beträgt 55 Mann, die im Bereine mit ben Hobenzollen’fchen 
Truppen ein leichtes Bataillon bilden, zur RefervesInfanteriedivifion gehören u, 
im Sriege zur -Befagung ber Bundesfeftung Landau beftimmt find. — Außer 
diefem Fürftenthume hat das Haus 2. noch anjehnliche ftandesherrliche Befigun- 
gen u. Lehen in dem Erzherzogthume Defterreich, in Mähren, Schlefien, Böhmen, 
Ungarn u. Steyermarf, die zufammen ein Areal von 104 [J M. mit 600,000 
Einwohnern u. 1,500,000 fl. Einfünften bilden, von denen wir, ald die größten 
berfelben, die Hergogthümer Troppau u. Jägerndorf und das Fürftenthum 
Nifolsburg hervorheben. Auch die Secundogenitur des Lifhen Haufes, bie 
fogenannte Karl'ſche Linie, befist anfehnlide Güter mit 60,000 Einwohnern u. 
300,000 fl. Einkünften. — Der Name 2. ift ſchon fehr alten Ursprungs u. bie 
Träger beffelben haben ſich befonders in der Gefchichte des Hauſes — ——— 
ausgezeichnet. Schon 1206 wird ihres Namens Erwähnung gethan. 1585 
theilte ſich das Haus mit den Söhnen Hartmanns IV., Karl u, Gundakar, 
in die Karl'ſche u. Gundakar'ſche Linie, von welcher die erfte 1614 u. die zweite 
1623 in den Fürftenftand erhoben wurde. Die Karlfche Linie, deren Stifter zur 
fatholifchen Kirche zurücgekehrt war und von Kaifer Matthias 1614 das Her- 
zogthum Troppau, von Ferdinand II. 1623 das Herzogthum Jaͤgerndorf erhal 
ten u. 1699 u. 1708 durch Kauf von ben Grafen von Hohenembs die reihsun- 
mittelbare Herrſchaft Vaduz u. Grafihaft Schellenberg erworben hatte, ftarb 
mit Karls Enkel, Johann Adam, 1712 aus, worauf fämmtliche Befigungen 
des Haufes an die Gundakar'ſche Linie übergingen, deren Haupt Anton #lo- 
rian für das aus Vaduz u. Schellenberg gebildete Fürftentfum 2. in den un- 
mittelbaren Reichsfürftenftand erhoben wurbe, 1772 ftifteten die Nachkommen 
Diefer Linie, die Fürften Franz Joſeph und Karl Borromäus, bie beiden 
noch jegt blühenden Linien, von denen die erftere im Befige bes Zürftenthums 
2, und der meiften anderen Güter des Haufes ift, der zweiten das obengenannte 
Karlſche Majorat gehört. Unter den ausgezeichneten Männern bes Liichen 
Stammes nennen wir: 1) ben 1696 geborenen Fürften Jo jers Wenzel, öfter 
reihiichen Feldmarſchall u, Generaldirector der Artillerie, der ſich im Kriege ge— 
gen die Türken, ſpaniſchen u. öfterreichifchen Erbfolgefriege auszeichnete und von 
1746 fidh, bis zu feinem 1773 erfolgten Tode, ganz der Verbefjerung bed öfters 
reichiſchen Artillerieweſens, um welches. er np geoe Berdienfte erwarb, wibmete, 
— 2) Den Bürften Karl Jofeph, einen Neffen bes Borigen, und wie biefer 
faiferlich »Löniglicher Feldmarſchall, welcher ſich im bayerifchen Ve e und 
dem Türfenfriege unter Kaiſer Jofeph berühmt machte u. endlich 3) den Fuͤrſten 
Johann Jofeph, einen der ausgezeichnetften Gavalerie= Generale der Neuzeit, 
der. für Defterreih in 132 Schlachten; u. Gefechten nefämpft hatte. Er flarb im 
April des Jahres 1836. In der Regierung folgte ihm fein Sohn Alois Jo— 
fepd, welder, mit Franziska Paula, geborenen Gräfin Kinsky vermählt, 
mit derfelben 7 Töchter u. einen Sohn, den Erbprinzen Johann Franz, ge 
boren 5. Det. 1840, geaeng bat, Ow. 
Lied, das, der lebendig poetifhe Ausdrud einer beftinnmten, in ſich ab- 
geichlojienen. Gemütheftimmung, oder auch Gefühlsbewegung, urfprünglich zum 
Singen eingerichtet, Nach Berfchiebenheit der bichteriihen Gemüthsftimmung 
find Die er ebenfalls verſchieden: heiter, ernft, wehmüthig, religiös u. f. w, Das 
L. ift die einfachfte Form der lyriſchen Boefie u. fordert Darum. auch einfache In— 
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nigfeit im Gefühlsausdrud u. eine gefällige, ungezierte, dem Gefühle angemef- 
fene Sprache, weßhalb denn die leichteften Sylbenmaſſe für die Ler-Poefie 
die paffenbften find. Wie nach Inhalt u. Form, ift das 2, auch nach feiner Be— 
ſtimmung verfchieben benannt. Das Kirchen-L. (f. d.), in Flarer, einfach wuͤr⸗ 
diger Form, eine religiöfe Empfindung enthaltend, gehört dem Gottesbienfte an 
u. heißt vorzugsweiſe &.; andere Leer, Volks-, Krieges, Trink⸗L.er ıc. 
find weltlichen Genenftänben gewidmet, u. hierher gehören auch die Balladen u. 
Romanzen u., als die Heinften Formen, das Rondeau, Mabrigal u. Ritornell 
(f. db). Zu den älteften beutfchen 2.ern aber zählt man bie L.er der Minne- u, 
der Meifterfänger. Die Deutfchen haben mehre ausgereichnete L.er» Dichter u, 
8L.er:Eomponiften. Unter jenen Bat Uhland (I, d.) das &, in feiner wah— 
ren @infalt u. Acht beutfchen Tiefe u. Innigfeit wiedergegeben; unter dieſen wird 
Schulze als Meifter in der Gompofition der Volls-L.er u. Karl Maria 
von Weber ald derjenige nenannt, ber bis jet das WBollendetfte im L.e ges 
feiftet hat. Ob ber tüchtige Behrens in Braunfchweig ihn erreichen wird, iſt 
abzuwarten. Unübertrrffen bis jept hält man die Kriegs-L. von Gleim. 

Liederfpiel, eine Art der Schaufpield mit Gefang, der aber bloß aus Lern 
befteht, die bereits befannt find, oder vom Gomponiften nur eine neue Geftaltung 
empfangen haben. Daß bier die Inftrumentalbegleitung einfach ſeyn muß, liegt 
in der Natur ded Liedes (ſ. d.). Die L.e find Nichts weiter, ald eine Nady- 
ahmung der franzöftfchen Bauben illerf.d.) u. der erſte Verfuch zu ihrer Einführung 
in Deutfchland wurde von Reichardt in Berlin mit dem Spiele „Liebe u. Treue," 
welchem zwei andere folgten, „Juchhei“ u. „Kunſt u. Liebe” gemadht. Mit Un- 
recht fchreibt Daher Holtei ſich die Einführung des 8,8 in Deutfchland zu. Als 
Erfinder der Liederoper in England gilt Hay. 

Liedertafel, Liederfranz, heißt ein Verein, in welchem Stngftüde und 
viers oder mehrftimmige Lieder, ohne Mufifbegleitung, vorgetragen werden. 
erfte Verein dieſer Art wurde von Zelter 1809 in Berlin geftiftet. Später ent: 
fanden in vielen anderen Haupt: u. Provinzialftädten E.n = größerer Ausdeh⸗ 
nung u. Bedeutung, fo daß in neuefter Zeit hier gleichſam ein muftfcher MWetts 
fireit veranlaßt u. aufgeführt wurde. Namentlich erlich 1841 die 2, zu Brüffel 
an inländifhe u. ausländifche dergleihen Gefangvereine Einladungen zu einem 
fogenannten Wettfingen, an welchem 22 belgifche Vereine u. die L. mit ber Eon- 
cordia von Aachen Theil nahmen. Die Aachener 2., beren erſtes Lieb fchon mit 
allgemeinem Jubel begleitet wurde, erhielt fpäter auch einftimmig den Preis, be 
ftehend in einer großen dp Medaille, u. der Concordia wurde ein Acceffit 
zuerfannt. In die Hände der L. von Ulm legten die legten Meifterfänger ihre 
noch vorhandenen Gefangs - Reliquien u. die Fahne, welche bei feierlichen Auf: 
zügen vorgetragen wird. Die Einrichtung der Ln felbft übt auch auf die Bil- 
dung der mittleren u. unteren Bolfsclaffen einen erfprießlichen Einfluß, in wel: 
cher Beziehung ſich der deutfche Mufifer Mainzer in Paris ein entfchiedenes Ber- 
dienft erworben hat, indem er Handwerker. in Gefangfchulen vereinigte u. denfelben 
unentgeltlichen Unterricht ertheilte. Eine Frage anderer Art ift aber die: „ob das 
obenerwähnte Wettfingen fruchtbringend Kan möchte?" Inter den Gründen, 
die dagegen fprechen, ift ber einer koſtſpieligen Zeitzerfplitterung durch Hin- und 
Beeren nicht der unbebeutendfte, zumal man felbft auf diefem Wege nie dahin 
gelangen wird, eine Aehnlichkeit mit jenen griechifchen Nationalfpielen zu 
erreichen, in welchen muſiſche Wettkämpfe Statt fanden, die auch ganz irriger 
Weiſe von Einigen mit unferen heutigen großen Muſikfeſten cf. db.) in Paral- 
lele geftellt werden. 

Liefland oder Lievland ift der Name eines in den Oftfeeprovinzen ge— 
legenen Gouvernements des ruffifchen Reiches, das früher ein felbfiftändiges Her- 
zogthum bildete, u. auf 826 [_J Meilen 762,300 Einwohner zählt. Seine Grän- 
zen find: im Norden das Goubernement Efthland, im Often der Peipusſee, bie 
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fee. Das Land iſt, wenige, bis 1100’ anfteigende Erhebungen, z. B. den Eier: 
berg im Kreife Wenden, audgenonmen, größtentheils flach wird von ber 
Düna, liefländifhen Aa und Pernau bewäflert. Der Wirzerw⸗ fowie ein Theil 
bes Peipusſees, befinde ſich in demfelben. 2. ift eines’ der beftangebauten Gou—⸗ 
vernementd des ganzen ruffifchen Reiches, m. Landbau, fowie Schafjucht blühen 
in ihm. Auch der Handel ift, befonders von Riga, der zweitgrößten Hanbeldftabt 
Rußlands an der Oftfee, aus, nicht unbedeutend, In abminiftrativer Beziehung 
zerfällt 2, in 5 Kreiſe. Riga, Wenden, Dorpat, Pernau u. die Infel Defel mit 
der Hauptftandt Arensburg; im Ganzen zählt es 11 Städte: Riga mit feinem 
feften Hafen Dünamünbde (f. d.), Schlod, Wenden, Wolmar, Lemfal, Bellin, 
Walk, Werro, Pernau, Dorpat u, Arensburg. Die Bewohner feheiden fich ftreng 
in die Eigenthümer bes Landes, ben größtentheild deutſchen Adel u. bie freien 
Stäbtebewohner, welche ebenfalls germanifchen Urfprungs find, u. Die zwar nicht 
mehr leibeigenen, aber doch noch mit Frohnen Hart belafteten Landbewohner, die 
Letten w. Efthen (f. d.), von welchen erftere den füblichen u. weftlichen, lehtere 
den öftlichen u. nördlichen Theil des Gouvernements bewohnen; außerdem findet 
fih auch noch eine Kleine Anzahl der urfprünglichen Bevölkerung, ungefähr 2000 
Liefen, in bemfelben vor. Der größte Theil der Bewohner befennt fich zur prote- 
ftantifchen Religion, doch gibt e8 auch, jedoch nur wenige, Katholifen. Die 
— Kirche dagegen, welche noch vor einigen Jahren bloß in Stäbten ans 
Aßige Ruſſen zu Anhängern zählte, gewinnt feit einiger Zeit unter dem Landes: 
volf, dem dafür mandherlei Freiheiten gewährt werben, zahlreiche Profelyten. — 
Trotz des im Allgemeinen einförmigen Charakters, welchen die Gegend 2.8 zeigt, 
gibt es doch auch einige pittoredfe Stellen, wozu die, aus ben Zeiten der Schwert 
ritter noch beftehenden, Burgruinen Wieles beitragen. Der Kreis Wenden, in 
welchem die meiften fih vorfinden, wird befhalb von den Eingeborenen bie lief- 
ländifche Schweiz genannt u. das Aathal mit der Gutmannshöhle, die auf alten 
Ruinen neuerbauten Burgen von Segewold, Kremonu. Treiden, gewähren 
einen herrlichen Anblick — Dem tibrigen Europa wurde 2, erftmals durch von 
Dremen kommende Kaufleute der Hanfa befannt, die 1158 auf ihrer 2. 
nad Gothland an dieſe Küfte verfchlagen wurden. Bald darauf machte ein Au- 
auftinermönd, Mein hard, den von glüdlichem Erfolge belohnten Verſuch, die 
heidnifchen Einwohner zum Chriſtenthume zu befehren u. 1200 gründete Biſchof 
Albreht Riga. Die Schwertritter, welche von demfelben ins Land gerufen wur: 
ben, untertwarfen fi bald, in Gemeinfchaft mit den mit ihnen verbundenen 
Deutfchordensrittern, ganz 2. nebft deffen angränzenden Ländern u, behaupteten 
ed no > Zeit gegen bie Angriffe der Ruffen u. Polen, bis endlih Jwan 
Wafiljewirfch die Macht des Ordens, der darauf 2. von Polen zu Lehen 
nehmen mußte, brach. Nach dem Abfterben des legten Heermeifters des Schwett- 
ordens, Gotthart Kettler, der ſchon als felbftftändiger Herzog regiert hatte, 
machten Rußland, Schweden u. Polen Anfpriche auf das Land, hoelches in bem 
Brieden zu Dliva definitiv an Schweden fiel. Bei diefer Krone blieb es, bis Ul- 
rife Eleonore, in Folge des unglüdlich geführten Kampfes ihres Bruders, 
Karls XI, e8 in dem Frieden zu Nyſtadt 1721 nebft den andern Oftfeeprovingen 
an den Eyar SBeter I, von Rußland abtreten mußte, Ow. 
Lieguig, Hauptftadt des gleichnamigen Negierungsbezivtes und Kreifes im 
preußifchen Schleften, unfern der Bereinigung der Kaätzbach und des Schwarz- 
waflers, in einer fruchtbaren Ebene. Unter den Gebäuden zeichnen ſich aus: bie 
Fatholifche Kirche St. Johann mit zwei Thürmen u. einer Gruftfapelle, welde 
über den Gräbern der alten Herzoge von L. u. Brieg erbaut iftz die proteftan- 
tifche Kirche Et. Peter u. Paul, reich an Werken altdeutfcher Kunſt, mit einer 
werthvollen Bücher: u. Handfchriftenfammlung; die fönigliche Burg nachſt dem 
Glogauer Thore, von Wall u. Graben umgeben, jept der &ip ber Regierungsbe- 
hörden; die prachtvolle Ritterafademie, gegründet 1708 von Kaifer Jofeph I. zur 
Aufnahme u, Bildung des jungen fchleffepen Adels; das Rathhaus, welches in 
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feinen Räumen auch win Theater u. Zeughaus umfchließt. Bildungs: u. Wohl⸗ 
thätigkeitsanftalten: Gymnaſium, die oben erwähnte Ritterafademie, welche ſeit 
1810 zu einer Erziehungs: und Lehranftalt überhaupt, mit Borbehalt der Rechte 
bes ſchleſiſchen Adels auf etwa 30 Stellen umgeſchaffen ift, Bibelgefellfchaft, 
Waiſenhaus, Armen: u. Rranfenhaus. 2, zählt über 10,000 Einwohner. Fabrifen 
in Tuch, Leder, Tabak, amerikaniſche Mahlmühle, Eifenbahn mit Bahnhof, ftarker 
Gemüfebau, Die Spaziergänge-u. Gärten um bie Stadt, welche an bie Stelle 
der 1758 abgetragenen Keitungswerfe traten, find jehr anmuthig. Die fchöne 
Umgegend heißt „der Garten von Scleflen.” — Das ehemalige Fürſtenthum 2, 
wurde 1164 gegründet und hatte Derioge aus dem Piaſtiſchen Stamme, weldhe 
1675 mit Georg Wilhelm, einem 1öjährigen Knaben, ausftarben, worauf der 
Kaifer die diefem Haufe zugebörenden Fürftenthümer L., Brieg u. Wohlau ein- 
309. Die Anſprüche Brandenburgs auf die verwaisten Fürftentbüümer wurden zur 
rüdgewielen, bis ſich Friedrich U. 1757 mit Gewalt der Waffen in Beſitz ſetzte. 
Gegenwärtig führt die zweite Gemahlin (morganatifcher Ehe) des legtverftorbenen 
Königs von Preußen, Augufte, eine geborne Gräfin von Harrach, den Ramen 
„Bürftin von 2." In der Nähe von 2. finden ſich vier denkwuͤrdige Schlacht⸗ 
felder. Am 9. April 1241 erlitten bei Wahlftadt die fchlefifchen Hergoge durch Die 
Zataren, weldye mit zwei ungeheuren Heerhaufen aus Ungarn u. Polen in das 
Land eingebrochen waren, eine furchtbare Niederlage. Die wilden) Horben: bes 
lagerten hierauf das Schloß zu 2., ohme es jedoch einnehmen zu können. Den 
13. Mai 1634 fiegten vor dem Goldberger Thore die Sachen unter Arnheim 
über die Kaiferlichen unter Colloredo. Den 15. Auguft 1760 fchlug Friedrich I. 
vor dem Glogauer Thore die Defterreicher. Am 26. Auguft 1813 endlich wurben 
eine Meile von 2. die Frangofen von Blücher auf’8 Haupt gefchlagen (fiehe 
Schlacht an ber Katzbach). mD, 
Lienz, im Puſterihalerkreiſe Tyrols, am Einfluffe der Iſel in die Drau, 
Gränzftadt gegen Kaͤrnthen, in einem weiten, herrlichen Thalfeffel unterhalb ber 
Lienzer Klaufe liegend. Pfarrfirche mit ſchönen Gemälden, Hauptichule, Mädchens 
ſchule im Klofter der Dominifanerinnen, Branzisfanerkiofter. 1900 Einwohner. 
Meifingfabrifation, Teppichweberei u. ziemlich lebhafter Speditionshandel. Die 
Ar in der Umgebung find botanifch interefiant, namentlich die Kirſchbaum⸗, 
Scleinig- u. Marnevalalm. — 8. entftand aus ber römiſchen Manfion Leon- 
lium, u, ed werben heute noch in der Nähe zahlreiche römiiche Alterthümer aus⸗ 
gegraben. Im Mittelalter hielten die Grafen von Görz zu 2, ihren Hof und ber 
Lepte des Hauſes, Leonhard, ftarb hier im Jahre 1500 ohne männliche Exben, 
worauf Kaiſer Marimilian J., in Kraft alter Verträge, das Görzifche Gebiet in 
Befig nahm. Das Schloß Thurm bei &, wird für den Stammherd des bes 
kannten Grafen Mathes von Thurm, des thätigen Anfchürers des breißigiährigen 
Krieges, gehalten. mD. 
Liepmann (Jakob), der Erfinder des Delbilderdrudes in Berlin, Maler, 
erfand nad langem Studium eine Methode, Gemälde in den Farben der Drigis 
nale treu durch den Drud zu vervielfältigen. Schon fein erfter Verſuch mit einem 
Rembrandt fiel fo vielverfprehend aus, daß ber König von Preußen ihm 1839 
ein Geſchenk von 200 Thaler zukommen ließ, u. als er, jegt auf Leinwand, ein 
hoͤchſt ſauberes Portrait von Franz Mieris im Deldrude ausführte, nach einge 
holtem Gutachten einer Prüfungscommiffion dem mittellofen Künftler eine lebend 
länglide Benfion von 500 Thalern unter ber —— zugeſtand, ſein Ver— 
fahren der Oeffentlichkeit zu uͤberlaſſen (1841). Man bereitet hiernach aus höchſt 
fein zerriebenen, mit Del getränften Malerfarben einen bald trodnenden und 
feftwerbenden Körper von beliebiger Dide, der mofaifartig aus fo vielen 
Theilen zuſammengeſetzt erfcheint, als das wiederzugebende Bild Tinten ent 
hält. Die Verfchmelsung der Tinten kommt theils durch die Feinheit der Far— 
ben, theils dur feinen, farbenlofen Farbenfand zu Stande. Das übrige 
Berfahren kommt mit dem Drude überein, wobei man nur für Die Glätte ber 
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Oberfläche 2. Barbenförpers und für wiederholtes Befeuchten mit Oel Sorge 
zu tragen bat. 

Kieftall oder Liech ftall, Hauptftadt bes eidgenöſſiſchen Halbeantons Bafel- 
landſchaft, drei Stunden von Bafel, an der Ergolz, ift Hein, -aber hübſch gebaut, 
Sig der Negierungsbehörden u. des Obergerichts, hat ein new erbautes Schul 
haus, 2 Spitäler, 2 Armenhäufer u. 2200 Einwohner, die ſich großentheils von 
Induftrie nähren. Die Gegend um L, reich an Weinbergen, Getreibefeldern, Obft: 
bäumen u, Wiefen, ift mit mehren fchönen Landhäufern geziert, Die große Land» 
ftraße über den oberen u. unteren Hauenftein, die füdlich, außerhalb des Ortes ſich 
trennt, erregt viele Thätigfeit; auch befinden fich hier Hammerwerfe, Draht: 
en und eine Papiermühle. Die hiefigen Jahrmärkfte werben 

art beſucht. 

Liene, die franzöftfche Meile ; diefelbe ift fo feftgefeht, daß davon 25 auf einen 
Grad im Aequator geben; ihre genaue Größe fann daher nur aus der Normal; 
beftimmung,, nämlich der eines Grades im Aequator, entnommen werben. Bol. 
auch den Art, Meile, 

Lieutenant (wörtlih: Stellvertreter), begeichnet eine Offizierscharge, die 
in den verfchiedenen Heeren wieder in zwei Unterabtheilungen zerfällt ; .nämli 
in bie Stelle eines Unter: und eines Ober⸗Lis. Der Unter-2. bekleidet von 
unten hinauf bie erfte Offiziersftelle in einer Compagnie oder Escadron, und bie 
Bormation einer Armee beftimmt, ob nur ein oder zwei Unter-2.8 bei einer Com⸗ 
pagnie oder Escadron feyn follen. Der Ober:2. befleidet in der Compagnie oder 
Escadron die, auf den Hauptmann oder Rittmeifter unmittelbar. folgende Stelle, 
hat alfo neben den, dem Unter-2, obliegenden Pflichten u. Leiftungen, noch die 
bejondere, den Hauptmann oder Rittmeifter unmittelbar zu unterftügen u. in deſſen 
Abweienheit an befien Stelle zu treten. — &. der Marine; diefer folgt im Range 
nach dem Fregatten-Gapitaine, hat den Rang eines Hauptmannd der Landarmee, 
u. die älteren Schiffs-2.8 bei den Franzoſen haben den Rang eines Bataillone- 
commandanten, alfo eines Stabsoffizierd der Landtruppen. — L. du roi war 
früher der Titel des Gouverneurs einer Feftung, ber in derfelben als Stellvers 
treter Des Souverains ben Oberbefehl führte, oder weldyer in den Provinzen mit 
ber höchften Gewalt beffeidet war. Unter dem franzöſiſchen Kaiferreihe war 2. 
bes Kaifers die ausgezeichnetfte Stelle, u. da es fehr wenige foldye 2.8 gab, der 
Beweis des hoͤchſten Vertrauens auf eine Perfon, welche mit diefer Stelle beehrt 
wurde u in derfelben den Kaifer vertrat, 

Liewen, eine alte Adelsfamilie in Liefland und Kurland, die fich in eine 
ſchwediſche u. in eine ruffische Linie theilte. Erftere erhielt den Grafentitel u. 
legtere wurde 1826 in den ruſſiſchen Fürftenftand erhoben. Wir führen daraus 
an: 1) Johann Heinrich, Graf von L., ſchwediſcher General und Senator, 
geboren im Liefland 1670, nahm Kriegsdienfte u. begleitete Karl VIl. faft auf 
allen feinen Feldzügen. Nach der Schlacht bei Pultawa gab er ſich in Konftan- 
tinopel große Mühe, einen Krieg gegen Rußland zu bewirken, ward nach Karls 
Rückkehr nah Schweden Generallieutenant u. erhielt die Direktion der Admirali- 
tät zu Karlöfrona, wurde 1719 Senator u. ftarb 1733. — 2) Ehriftoph 
Andreiewitich, Bürft von 2, wohnte den Friedensunterhandlungen zu Tilfit als 
Generallieutenant bei u, war von 1807—12 bevollmächtigter Minifter zu Berlin, 
1813-34 Gefandter zu London, befonders thätig für Griechenland bei dem Trak⸗ 
tate vom 6. Juli 1827 u. bei der Trennung Belgiens von Holland, überhaupt 
bei den Londoner Eonferenzen; er ftarb 1839 zu Rom. — 3) Dorothea, Fürftin 
von 8, Tochter des Generals von Benkendorf, Wittwe des Borigen, blieb nach 
dem Tode ihres Gemahls in Paris, u. dort, wie früher in Berlin u. London, 
waren ihre Salons die, intereffanteften; Guizot ift einer ber eifrigften Befucher 
dieſes Salons, * das Gerücht wohl kam, daß fie einander heirathen wuͤrden. 
Die Söhne der beiden: Fürften L. find Adjutanten des Kaifers von Rußland. 

Liga, Lige, Ligue, bedeutet im engſten Sinne eine Verbindung, eine Allianz, 


764 Ligatur — Ligne. 


Vorzugsweiſe aber führt, mit Umgehung der 2. von Gambray u. der L. sancta, 
eine Berbindung der katholiſchen Fürften, welche im Jahre 1538 zu Nürnberg 
gegen das, 1536 zu Schmalfalden gefchloffene, Buͤndniß der proteftantifchen) Für- 
ſten Deutfchlands  abgefchlofien wurde, deßwegen ben Namen ber heiligen 2£., 
weil dieſe Verbindung zur Nufrechtbaltung der fatholifchen Religion zu Stanbe 
fam. Als aber die proteftantifchen Fürften 1608 zu Anhaufen in Franken, an 
bie Stelle des fhmalfaldiichen Bundes, den Kurfürften Friedrich von der Pfalz 
ander Spige, zur Union fi verbanden, ſchloſſen die katholiſchen Fürften Deutſch⸗ 
lands 1610 unter einander jene L, deren Haupt Marimilian I: von Bayern war. 
Diefer Kurfürft u. fein Feldherr Tilly leifteten an der Spige ber liguifti 
Truppen ben Planen des Kaiferd in dem dreifigiährigen Kriege einen foldyen 
Vorſchub, daß nur die Dazwifchenfunft des Königs Guftav Adolph dem Unter 
gang der proteftantifchen Sache retten fonnte. Eine andere, ebenfalls heilige 2. 
genannte Verbindung, deren Zwed die Aufrechthaltung der fatholifhen Re 
u. die Ausichließung Heinrichs IV. von dem framgöfifchen Throne war, bradhte 
Herzog Heinrich von Guife 1576 gegen Heinrich II. u. Heinrich IV, zu Stande, 
Diefe befämpfte die beiden Könige 18 Jahre lange; endlich aber gelang es Hein- 
rich IV., durch feinen NRüdtritt zur katholiſchen Kirche die Liguiften zu bejänf- 
tigen, worauf die ohnehin ſchon uneinige L. 1595 fich unterwarf u, auflöste. 
Ligatur, Unterbindbung, nennt man jene chirurgiſche Operation, bei welcher 
an irgend einem Theile des Organismus ein. Faden, eine Schnur ꝛc. angeleak; 
und mehr oder minder feft zufammengezogen wird. Auch wird das zur ⸗ 
nuͤtzte Material ſelbſt Ligatur oder L-Faden ꝛc genannt. — Die L. wird ans 
gewendet, um Gefäß-Kanäle zu verſchließen und fo Blutungen zu ſtillen, oder 
um durch den unterbrochenen Rreislauf manche Krankheiten zu heilen, oder um 
den unterbundenen Theilen die zuftrömende Nahrung zu entziehen und fie fo zum 
Abfterben zu bringen; ferner wendet man die 2. an zur Trennung fiftulöfer Ras 
näle und zur Entfernung brandiger Theile, fowie endlich zur Bef gung (oder 
geworbener Zähne. Die 2, wird bewerfftelliget aus freier Hand, oder mittelft 
verfchiedener Inſtrumente, die man ald &.-Nabeln,. L⸗Hacken, L.-Zangen, 
Unterbindungs-Röhrem ıc. bezeichnet. E. Buchner. 
Ligne, ein altes niederländifches Fuͤrſtengeſchlecht, welches in Defterreich, 
Galizien, Belgien und Frankreich anſäſſig ift, feinen Urfprung von ben alten 
Königen von Böhmen u. den Grafen von Elſaß ableitet, mit den meiften Re- 
gentenhäufern verfchwägert war, und beffen Chef ſchon 1468 von Heriog Karl 
von Burgund den Titel „Cousin“ erhielt. 1449 befam es die reichsgräfliche und 
1592 (1601) die reichöfürftliche Würde, Gegenwärtig theilt es ſich in drei Sei; 
tenzweige: Aremberg (f.d.), Chimay u. Barbacon. Befonders anzuführen 
find: 1) Karl Joſeph, Fürft von Aremberg-L,, geborem zu Brüffel 1735, 
trat 1752 als Fähndrich in das Negiment feines Waters, der F E. Feldmarſchall 
war, u. zeichnete ſich im Tiährigen Kriege, namentlich bei Leuthen, Breslau und 
Hochfirdh aus, wo er den Rang eines Oberften erhielt. 1762 wurde er als öfter 
veichifcher Gefandter nach Paris geſchickt, begleitete 1770 Joſeph I. als General: 
major zur Zufammenkunft mit Friedrich U, warb bald darauf: Feldmarſchall⸗ 
lieutenant und ging 1782, mit wichtigen Angelegenheiten beauftragt, zu Katha- 
rina II, nach Petersburg, begleitete diefe nach den füblichen Provinzen Ruplande, 
ward fpäter als Feldzeugmeifter zu Potemfin gefendet, und wohnte im ruſſiſch— 
türfifchen Kriege ber Belagerung von Oczakow als öfterreichifcher Commiffär bei. 
1789 war er bei der Belagerung von Belgrad, Nach Joſepho IL. Tode warb er 
im Hoffriegsrathe 1796 unter denen genannt, die Napoleon in Stalien * 
geſtellt werden ſollten. Er ftarb 1814 zu Wien, während der Congreß daſelbſt 
verfammelt war, und gab fo — bief find feine eigenen Worte — den Mitglie: 
bern deſſelben das Schaufpiel, „eine Feldmarfchallsleiche fehen zu können.” 2. war 
einer der geiftreichften u. wigigften Köpfe feiner Zeit, ber befte Geſellſchafter u. 
der liebenswürdigfte Menfch, Unter feinen Schriften nennen wir: „Meölanges 
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milit., littör. et sentimentaires“ (34 Bbe., Wien 1795—1811); Oeuvres post⸗ 
humes“ (6 Bbe., 1817); „Philosophie du catholicisme* (Berlin 1816); „Memoi- 
res et Melanges etc.“ cd Bde, Paris 18233— 29); „Lettres“ (Wien 1812); 
„Lettres et Pensées“ (2 Bde, Paris 1809). — 2) 8, Karl, Bürft von, 
Lt General, Sohn des Borigen, verband von Jugend auf Liebe zu ben Wilfen- 
fhaften mit der Neigung zu den Waffen u. zeichnete fich bei der Eroberung von 
Iſmailow, im Kriege gegen die Türken, unter Potemfin ruhmvoll aus. An der 
Empörung der Brabanter gegen ben Kaiſer Jofeph IL war er nicht ohne Antheil, 
diente aber bald wieder dem öfterreichifchen Haufe mit Treue u. Eifer. Er zeiche 
nete ſich gegen die Franzoſen 1792 aus, wurde aber am 14. September biefes 
Jahres beim Angriffe einer Reboute getödtet. — 3) Eu * Lamoral, Fürſt 
von 2, u. Herzog von Aremberg, Prinz von Amblife u. Epinoy, 
Grand von Spanien, Großfenefhall von Hennegau, Eonnetable u. Bannerträger, 
gr Haupt der Familie, fuccedirte feinem Großvater 2, 1) 1814. Im 
Sabre 1830 wurde er für die Belgifche Krone vorgefchlagen, wohnte 1838 ber 
Krönung der Königin Viktoria von Großbritannien als Fönigl, belgiſcher Ge- 
fandter bei u. wurde fpäter belgifcher Gefandter am föniglich niederländifchen Hofe. 
Liguy, ein in ber belgifchen Provinz Hennegau, 4 Meilen norböftlih von 
Gharleroi Kane Dorf, von dem die, den 16. Juni 1815 zwifchen den Preu- 
sen unter Bluͤcher und den Brangofen unter Napoleon gelieferte, Schlacht 
den Namen führt. Nach der Rüdfehr Napoleons von Elba hatten alle coa— 
lirten Mächte ihm aufs Neue den Krieg erflärt; die meiften berfelben hatten 
jedoch nur erft mit wenigen Streitkräften die Graͤnzen Frankreichs überfchritten ; 
aber im Nordoften war der allzeit thätige Bücher mit den Preußen ſchon bis an 
die Sambre vorgerüdt u. hatte fich durch fein erftes Armeecorps unter General 
Ziethen ber Uebergänge über diefen Fluß in u. um Charleroi bemächtigen laſſen, 
damit er bei weiterem Vorrücden fich mit den, bis jeßt noch bei Brüffel ftehenden, 
Truppen ber englifchen, hannöveriſchen u. braunfhweigifchhen Armee 
unter Wellington vereinigen fönnte. Gegen dieſe feine nächften und gefähr- 
(ichften Feinde, die bis jegt noch, der fchwierigen Verpflegung wegen, in ausge 
dehnten Gantonirungsquartieren ftanden und defhalb leicht noch vor ihrer Ber: 
einigung zu Üiberrafchen waren, befchloß Napoleon fich zu wenden. Er z0g feine 
Truppen in aller Stille zuſammen, und nöthigte den General Ziethen, ben 15. 
uni, mit ftarfem Berlufte die Sambreübergänge preiszugeben, und fi gegen 
Fleurus auf Blücher zurüicdzuzichen, welcher, auf die erfte Nachricht von dem 
Anruͤcken Napoleons, fein Hauptquartier von Namur nad Sombref verlegt 
hatte, bei welchem Orte auch balb darauf bie, fchnel aus ihren Quartieren auf- 
gebrochenen, beiden preußifchen Armeecorps unter Pirch u. Thielemann ein: 
trafen. Bluͤcher konnte ſich nun, fobalb er ſich Napoleon, der ihm, weil auf das 
A, Armeekorps unter Bülow wegen zu großer Entfernung nicht gerechnet werben 
fonnte, numerifch überlegen war, nicht gewachſen glaubte, entweder gegen Namur 
auf feiner Operationslinie zurüdziehen, oder fih gegen a wenden und fidh 
dort, als weiter rüdwärts, mit Wellingtons Armee vereinigen, Wenn er die 
Schlacht annahm, fo mußte er auch beftimmt auf die Mitwirkung der Engländer, 
die zwar noch in ben Gantonirungsquartieren, aber doch nicht zu entfernt, bei 
Duatrebras fanden, rechnen können. Diefe Mitwirkung verfprach ihm auch 
Wellington, der den 16, zu ihm berbeigeritten war, um den Operationdentwirf 
zu beſ a mit ber Bemerkung, daß er wenigftens bis Abende 6 Uhr auf 
20, ann rechnen fönne, mit welchen er die Armee Blüchers auf ihrem rech— 
ten Fluͤgel unterflügen und Napoleon eine Diverfion in Flanken und Rüden ma- 
en werde. Diefe Unterflügung während der Schlacht zu Kindern, war eine 
auptabfiht Napoleons. Er ſchickte deßhalb von Chaleroi aus, wo er den 15. 
bernachtet hatte, den Marfchall Ney auf der Straße gegen Brüffel über Oua- 
trebras mit dem 1,und 2, Corps Neille und Erlon und der Gardecavallerie, 
40,000 Mann ftarf, ab, mit dem beftimmten Befehle, den Straßenfnoten Quas 
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trebas zu nehmen und zu behaupten, und dadurch die engliſche Armee an 
ihrer Vereinigung, und alfo noch vielmehr am einer Enkfendung zu hindern 
E Auatrebras). Er felbft wollte unterdeſſen Bluͤcher, wo möglid dur 
Umgebung, von deſſen rechlem Fluͤgel auf der traße nach Namur: züruͤck, un 
alfo von der Bereinigung mit Wellington abdraͤngen. Die Preußen en zur 
Schlacht folgende Stellung genommen: Ziethen, 28,000 Mann ftark, bildete den 
rechten Flügel zwiſchen Bry und 2. un * die beiden vorliegenden Dörfer 
St, Amand mit 3 Bataillons u. der Brigade Steinmeg, als U üsung, fowie 
®, befept; Wir mit dem 2. Armeecorps, 32,000 Mann, ftand hinter, dem 
erften, ais Reſervez Thielemann mit dem 3. Corps, 25,000 Mann, bildete 
den linfen Flügel zwiſchen Sombref und Botry, hatte aber Die Dörfer Balatre, 
Tongeinne und Tongrinelle ſtark befegt. Sämmtliche Dörfer waren zur Verthel⸗ 
digung eingerichtet u. gehörig mit Truppen verjehen. Das wellenförmige Terrain 
bot gute Gelegenheit zur verdedten Aufitellung und Formation ber ‚Truppen, 
welchen jedoch das hohe Getreide bei der Entwidelung und dem Marſche hinder⸗ 
(ich war. Der Lignybach floß entlang der preußiſchen Stellung. und bot, feiner 
bruchigen Umfaffung wegen, dem Angreifer manche Bindernife Die —— 
Bluͤchers war gut gemi It; doch bot fein bei St. Amand und Bry in ber Lu 
fiehender rechter Flügel dem An reifer manche a welche Napoleon zu ber 
nügen befchloß. Um 2 Uhr Nachmittags entwidelten fi feine Golonnen aus 
dem Walde von Fleurus; um 3 Uhr begann die Schlacht. Bandamme auf 
dem linfen Flügel follte, im Bereine mit ber weiter links marfchirenden Divifton 
Gerard des 1. Armeecorps, St, Amand angreifen und umgehen, Gerard im 
Gentrum 2, ftürmen und dadurch Entjendungen ber Preußen gegen ihren bedroh⸗ 
tem rechten Flügel hindern; Grouch y mit dem 1. und 2, avaleriecorps den 
linfen Flügel der Preußen beſchäftigen. Um 3 Uhr begann der Kampf ;_ Die 
preußifchen Batterien vermochten die Sturmcolonnen der Franzoſen nicht au 
halten, und St. Amand wurde nad hartnädigem MWiderftande von denfelben 
genommen; auch 2. ging. zur KHälfte verloren. Blücher Be der Brigade 
Steinmep, unterftügt von. ber Brigade Pirhs, das Dorf wiedet zu. nehmen, 
was zwar anfänglid ‚gelang, bald aber wieder. aufgegeben werden mußte; ſchon 
2 Stunden dauerten diefe Dorfgefechte und noch war Feine Entfbeidung erzielt, 
Um dieſe herbeizuführen, „batte Napoleon Ney beauftragt, von Duatrebras aus 
den Grafen Erlon mit. 20,000 Mann in die Slanfe und Rüden der Preußen 
zu ‚entfenden, wodurch fie zum ‚Nüdzuge auf Namur genöthigt worden, wären. 
Grlon war aud fchon bis in die.Nähe des Schlachtfeldes nad Wagnele gefom- 
men, hatte aber auf Ney’s Befehl, ber ihn, für fich felbft nöthiger glaubte, wieder 
umfehren müſſen. Durch diefe Bewegung, die auch den Preußen nicht verborgen 
geblieben, war Blücher auf bie gefahrvolle, Stellung feines rechten. Flůgels auf⸗ 
merfjam gemacht worden. Um. demſelben zu Hülfe zu eilen, und um, wenn 
Wellington vorrüden würbe, ihm: bie Hand bieten zu koͤnnen, entſchloß er ſich, 
alle feine noch verfügbaren Referven von der Mitte abzuziehen, auf-den rechten 
Flügel nad St. Amand zu werfen, dieſes Dorf wieder zu nehmen, und von 
hier. aus über Wagnele in der Flanke der Franzofen vorzudringen. Blücher felbft 
leitete dieſen Angriff, ber aber von der jungen Garde Napoleons abgefhlagen 
wurde. Während dieſes Kampfes (ed war 7 Uhr Abends), benügte Napoleon, 
der feine Nejerven noch intakt erhalten hatte, bie Gelegenheit, die fih ihm dar 
bot, das geihwächte preußifche Centrum zu durchbrechen. 8 Bataillone der 
Barde, 20 Schwadronen Küraffiere u. hinter ihnen 48 Stüde. reitender Artillerie 
gingen J— daffelbe los u, durchbrachen es, Alles vor ſich niederwerfend. Eine, 
aus Anl eines Gewitters momentan eingetretene, Dunkelheit begünftigte Ka 
griff, dem bie Preußen nicht, hatten Stand halten können. Da Fam Krk lũ⸗ 
er, fobald er die Niederlage feines Centrums erfuhr, von St. Amand —** 
eilt und ſuchte durch Cavalerieangriffe feiner Bedeckung, eines Uhlanenregimentes, 
das Gefecht wieder herzuſtellen. Allein ſeine Attaquen mißlangen und ſteigerten 
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nur die Verwirrung. Das Pferd des alten Helden wurde von einen Kugel ge⸗ 
troffen. Er lag betäubt unter demfelben. Nur die eingetretene Iheit — es 
war 9 Uhr geworden — hinderte die verfolgenden franzöfiichen  Kürafiiere, den 
Feldheren zu erkennen. Sein treuer Adjutant, Major Graf Noftig, fchüste ihn, 
bis die wieder gefammelten preußifchen Uhlanen, bei einem neuen Angriffe, den 
ermatteten Greis unter dem Pferde hervorgezogen und in Sicherheit: brachten, 
Der Rüdzug mußte in 2 Eolonnen, über Tillv u. Gemblour auf Wapre 
angetreten werden. Erft um 10 Uhr endete das Getümmel des Fechtenden, Die 
Franzofen, von den der Schlacht vorangegangenen Gefechten ermübet, richteten 
ihre Bivouals auf dem Schlachtfelde ein und bachten nicht an Berfolgung. Der 
Verluſt ber Preußen überwog ben ber Franzoſen. 21 Kanonen fielen in bie 
Hände der Sieger. Ow. 

Ligue, f. Liga. 

Liguori, Alpbons Maria, der Heilige, Stifter der Berfammlung 
bes allerbeiligften Erlöferd, war ben 27. September 1696 in einer Vorſtadt 
Neapels von vornehmen u. frommen Eltern geboren. Er erhielt nebit feinen übri- 


gen Geihwiftern ſchon in früher Jugend von feiner Mutter Unterricht in den ' 


Wahrheiten des Chriftenthums, der fpäter von einem höchft gottesfürdhtigen Or 
bensgeiftlichen fortgefegt wurde. Als 8. 10 Jahre alt war, wurde er in eine 
religiöfe, Brubderfchaft aufgenommen, deren es, wie in Deutſchland für Erwadh- 
fene, fo in Italien für die Jugend gibt, und zeichnete fich unter feinen Gefähr- 
ten in jeder Beziehung aus. Bei feinen hervorragenden Talenten und ausgezeich- 
netem Fleiße machte er glänzende Fortfchritte in den Studien, und als er faum 
17 Sabre alt war, ward er fon zum Doktor der Rechte ernannt. Alphoné 
entwidelte jet die großen Gaben, die Gott ihm gefchenft hatte; man bewunderte 
den Scharffinn, mit dem er bie ſchwierigſten Fälle entichied, feine Rednergabe u, 
die Leutfeligfeit, mit der er Alle zu behandeln wußte, die fih an ihn wandten, 
— Aber vor Allem fehte fein frommer Lebenswandel Jedermann in Erftaunen; 
mit der größten Sorgfalt wachte er über feine Sinne; täglich betete er ftunden- 
lange in einer Kirche vor dem allerheiligften Altarsjaframente, u. das mit. folder 
Andacht, daß mehre Perfonen jchon durch feinen bloßen Anblick zur Tugend an; 
geeifert wurden. So gefhah es denn auch, daß, ala fein Water ihm einen 
Galeerenfflaven, welcher noch Heide war, zur Bedienung übergab, dieſer durch 
das erbauliche Leben feines jungen Gebieters fo tief gerührt ward, daß er bie 
heilige Taufe verlangte. Der Vater unferes Heiligen machte geoße Plane für 
das zeitliche Wohlergehen feines Sohnes und glaubte bereits am Ziele feiner 
MWünfche zu ſeyn, als plöglich eine unerwartete Begebenheit: alle diefe Plane zer—⸗ 
ftörte. Alphons wohnte in feinem 20. Jahre mit feinem Vater, wie gewöhnlich, 
den  geiftlichen Mebungen bei, die ein Mifftonär in Neapel bielt; er ward tief 
ducch die Betrachtung der ewigen Wahrheit geruͤhrt; man fand ihn ernfter, und 
eifriger im Dienfte Gottes, als vorher. — Bald darauf mußte rn he öffent, 
lich einen Prozeß von großer Wichtigkeit vertheidigen; er glaubte. feines Sieges 
gewiß zu feun, man rief ihm fchon von allen Seiten Beifall zu, als: ihn fein 
Gegner auf ein einziges Wort aufmerkjam machte, das er In den Prozeßakten 
überfehen hatte, Dieß änderte die Sache ganz und gar u. Alphons erfannte 
fogleich, daß jept das Unrecht auf feiner Seite war, Man kann leicht denfen, 
welchen Eindrud diefer Unfall auf ihn machen mußte, nachdem er mit dem größ— 
ten Fleiße u. ängftlidher Gewiſſenhaftigkeit die Vertheidigung übernommen hatte; 
er ward vor Schreck todtenbleich u. verließ den Saal mit den Worten: „O trits 
gerifche Welt, jest kenne ich dich!“ Zu Haufe fchloß er fih in feinem Zimmer 
ein und 'entfagte auf mehre Tage allem Umgange mit den Menfchen. Gott. ber 
diente fich —* Begebenheit, um Alphons zum geiſtlichen Stande zu berufen, 
Es iſt in Italien Sitte, daß fromme, ſelbſt vornehme, junge Leute von Zeit zu 
Zeit die Kranken in den Hoſpitaͤlern bedienen. Alphons begab ſich, wie er 
dieß oft zu thun pflegte, ins Krankenhaus der Unheilbaren, um einigen Troſt 
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in Verpflegung berfelben zu finden. Saum war er da angekommen, fo ſchien es 
ihm, als ob das Zimmer, worin er ſich befand, in Flammen ſtuͤnde, und er ver: 
nahm eine Stimme, bie ihm zurief: „Was machft du noch in der Welt?" Da 
erfannte er deutlich, daß Gott ihn zum SPriefterftande berufen babe, und er er: 
wieberte, wie ber heilige Paulus bei feiner Bekehrung: „Herr, was verlangft 
Du von mir?* Gleich darauf begab er ſich in die nächfte Kirche, wo er vor dem 
hochwuͤrdigſten Gute, das gerade ausgefegt war, ſich gan; Gott ſchenkte und 
zum Zeichen feinen Degen an einen Altar der Mutter Gottes auffing. Sein 
Beichtvater ermunterte ihn, dem fo fichtbaren Rufe Gottes zu folgen. Ein furdht- 
barer Widerftand erwartete aber jegt Alpbonfen von Seiten feines Vaters, 
der alle Mittel anwanbte, feinen Sohn von feinem Borhaben abzuwenden; aber 
Alphons ließ fich durch Nichts abbringen, nahm in feinem 20. Jahre das geift- 
liche Kleid u. empfing ein Jahr darauf die niederen Weihen. Sept widmele er 
alle feine Zeit den geiftlichen Hebungen, ben Studien u. dem Dienfte bes Nädh- 
fien. Er verrichtete in der Kirche bie niedrigften Dienfte, unterrichtete die Kleinen 
Rinder im Katechismus, verfaßte geiftliche Lieder fürs Volf und machte im Stu- 
dium ber Theologie fo große Kortichritte, daß fein Lehrer ſchon damals voraus: 
ſah, daß Alphons einft einer der größten Gelehrten feiner Zeit fern werde. Um 
ald Priefter mit deſto größerem Segen wirken zu Fönnen, trat Alphons in 
eine Berfammlung von Geiftlihen zur Verbreitung des Glaubens, die in Reapel 
und in der Umgegend Mifftonen hielten, und fing, nachdem er zum Diakon ge 
weiht war, fogleih am zu predigen. Alphons machte auf der Kanzel einen fo 
tiefen Eindrud, daß das Bolf ihn Bahr Ale hören wollte; er glaubte biefem 
Verlangen folgen zu müflen, ftrengte ſich aber fo fehr an, daß er gefährlich Franf 
warb u. nur durch ein Wunder die Gefunbdheit wieder erlangte. Als Alphon— 
fus 30 Jahre alt war, ward er Priefter u. zugleich ein a: Apoftel Neapele. 
Er predigte mit ſolchem Erfolge, daß man bald in ber verborbenen Hauptftabt 
eine große Aenderung in ben Sitten wahrnahm. Ja, fogar der Geiftlichfeit von 
Neapel mußte er ſchon bamals, auf Befehl des Erzbiichofs, die geiftlichen Erer- 
eitien ertheilen. Sein Bater trat eines Tages in eine Kirche, in der Alphon— 
fu 8 prebigte, u. warb fo ergriffen, daß er laut ausrief: „Durch meinen Sohn 
babe ich erft Gott kennen gelernt.” Gott wollte Alphonfens Predigt ſelbſt 
durch ein Wunder befräftigen. Apulien ward durch ein heftiges Erdbeben ver- 
beert. Die Bifchofe der Gegend beriefen mehre Miffionäre, unter anderen 
Alphons. Als diefer eines Tages in der Fleinen Stadt Foggia prebigte, 
fah das Volk, welches in der Kirche verfammelt war, wie plöglich, aus einem 
wunderthätigen Mutter » Gottes = Bilde, das auf dem Hochaltare ftand, ein 
Lichtſtrahl auf Alphons fiel; man jchrie von allen Seiten: „Ein Wun— 
der, ein Wunder!" Schr verhärtete Sünder befannten jest ihre. Miſſe— 
thaten und befehrten fi. Hier erwachte in ihm der Wunſch, dem armen 
verlaffenen Landvolfe, das oft aus Mangel an geiftliher Hülfe in Unwiſſen— 
heit und Sittenlofigkeit dahinlebte, zu helfen, und Gott zögerte nicht, ihm feinen 
Willen deutlicher zu erkennen zu geben. Alphonſus gab in Scala ben Llofter: 
frauen des allerheiligften Erlöfers geiftliche Nebungen; unter denfelben befand. fid 
eine fehr fromme Jungfrau, Maria Eöleftina Gaftarofa, die Alphons in ihren 
nahe jan um Rath fragte, Mitten im Gefpräcdhe rief fie aus: „Al 
phons, Gott will, daß Sie nicht länger in Neapel bleiben; Er will durch Sie eine 
Berfammlung von Prieftern gründen, die dem verlaffenen Landvolke mit geiftlicher 
Hülfe beiftehen werden.“ Alphons war erftaunt über das, was die Klofterfrau ihm 
fagte, denn kurz vorher hatte er aus eigener Erfahrung erkannt, daß eine ſolche Ber: 
fammlung beinahe nothwendig fei. Obne allzu großen Werth auf den Ausſpruch 
Göleftinend zu legen, glaubte er dennoch, ihn nicht ohne Weiteres verwerfen zu 
dürfen, ba er wußte, daß Gott ſich oft ähnlicher Mittel bedient hatte; er wandte 
alle Mittel an, ſich zu verfichern, ob das, was ihm bie Klofterfrau gefagt hatte, 
auch wirklich von Gott fommez er betete mehr als fonft, übte Bußwerfe und 
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befragte fromme und gelehrte Bifchöfe der Gegend um Rath. Alle billigten fein 
Vorhaben, und als er nad) Neapel zurüdgefehrt war, fand er nicht nur feinen 
Beihtvater, fondern auch viele andere fromme und gelehrte Perfonen, die ihn 


darin beflärkten. Andere aber verfpotteten Alphonſens Plane und nannten 


ihn einen Schwärmer, der ein Werk unternehmen wolle, das weit jete Kräfte 
überfteige. Alphons ertrug Alles mit Gebuld u. betete nur defto eifriger. Es 
lebte damals in Neapel ein Dominifaner, Ludwig Kioritlo, der im Rufe der Hei- 
ligfeit ſtand. Alphons Gegner, die denfelben auf ihrer Seite zu haben meinten, 
wollten, daß er diefen frommen Mann um Rath frage. Alphons begab fich zu 
ihm; der Dominikaner, obgleich er ihm früher nicht gefannt, rief, nachdem er 
feinen Namen erfahren hatte, mit Begeifterung aus: „Bott hat große An mit 
Ihnen vor. Er will, daß Sie ihm ganz angehören!" Einige Tage darauf, als 
Alphons ihn zum zweiten Male um Rath ragte, erwiederte er: „Das MWerf, 
das Sie unternehmen wollen, ift von Gott; Sie werben Biel zu leiden haben, 
aber vertrauen Sie nur feft auf den Herrn.” Die Gegner Alphonfens fuhren in- 
deß fort, feinen Plan zu tadeln; da bat Alphons den heiligen Mann, er möchte 
doch fhriftlich fein Unternehmen gut heißen. Fiorillo that e8, und brachte da— 
durch viele Gegner Alphonfens zum Schweigen. Die Geiftlichen, mit denen Alphons 
bis dahin gelebt hatte, wollten ihn jetzt ſchimpflich aus ihrer Mitte ftoßen, denn 
fie und fein Bater widerfegten fich fortwährend feinem Plane. Letzterer hielt eines 
Tages Alphons 3 Stunden lange in feinen Armen; er weinte, bat und flehte, er 
möge doch nicht feinen alten Vater verlaffen. Alphons mußte fi mit Gewalt 
losreißen und geftand fpäter, daß dieß einer der fchmerzlichften Augenblide feines 
Lebens geweien fei. Er hatte nunmehr alle Hindernifje befiegt und war voll 
Muth, die größten Dinge für die Ehre Gottes zu unternehmen. Im November 
1732 bezog er mit 13 Gefährten ein Feines Häuschen, das ihnen ber Biſchof 
in Scala eingeräumt hatte. Das größte Zimmer ward zur Kapelle eingerichtet; 
am 9. November 1732 fang man ein feierlihes Hochamt, und legte fomit den 
Grund zu einer Verfammlung, die fich jegt in mehren Ländern Guropa’s, ja 
bis nach Amerika ausgebreitet hat. Die Bewohner des feinen Haufes in Scala 
führten ein ganz ähnliches Leben, wie die erften Begleiter des heiligen Franz 
von Affifi, und fie brachten ihre Zeit im Gebete, in Bußübungen u. im Dienfte 
des Nächften zu. Ihre Speiſe beftand gewöhnlich aus einer ſchlechten Suppe, 
ein wenig Obft und Brod. Aber der Böfe, der fo gerne Unfraut unter ben 
guten Samen fäet, erregte auch in der neuen Genoſſenſchaft den Geift des. @i- 
dDerfpruches und Unfriedens, fo daß Alphons ſich genäthigt fah, alle feine Ges 
fährten, bis auf zwei, zu entlaffen. Nun begannen die Verfolgungen gegen ihn 
aufs Neue; er aber blieb unerjchütterlich und Gott verließ ihn nicht; er ſchickte 
ihm bald darauf fromme und eifrige Mitarbeiter, unter dieſen feinen Freund 

azzini. Die Zahl derfelben nahm ineinem Jahre fo zu, daß bie Kongregation 
1735 fchon drei Häufer zählte. Es ward jegt nothwendig, daß Alphons für 
feine Berfannmlung Regeln feſtſetzte. Ex folgte dem Beiſpiele der älteren Ordens— 
ftifter, bat Gott Tag und Nacht um Erleuchtung, zog die Regeln ber älteren 
Orden zu Rathe, Berta ſich mit den gelehrteften und frömmften Perſonen, be 
nügte die jahrelangen Erfahrungen, die er felbft in feiner Geſellſchaft gemacht hatte 
u. verfaßte 1742 die Regeln feiner Congregation, wobei er den doppelten Zwed im 
Auge hatte: „Die eigene Heiligung der Mitglieder feiner he any Die Hei: 
Kaung des Nächften.“ Am 21. Futi 1742 ward die Regel (die Papſt Bene: 
di V. 1719 beftätigte) von allen Mitbrüdern Atphonfens angenommen, Alle ge: 
fobten Gott Keufchheit, Armuth und Gehorfam und fhwuren, ohne Erlaubniß 
des Generalobern, oder des Bapftes, die Eongregation nie verlafien zu wollen. 
Alphons ward, trog feines Widerftrebens, für immer zum Obern feines Ordens 
gewählt. Die Verbreitung der Eongregation brachte endlich alle 3* Alphonſens 
zum Schweigen, Sein Vater beſuchte ihn und ward durch bie fromme Lebens⸗ 
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weife feines Sohnes fo ſehr gerührt, daß er flehentlich bat, als Laienbruber ein: 
treten zu dürfen; aber Alphons, ber fein hohes Alter berüdfichtigte, bielt ihn 
davon ab. 30 Jahre lange war Alphons Oberer feines Ordens und einer ber 
eifrigften Miffionäre, deſſen Gott fih bedient hat, um in unſern Zeiten nicht 
nur fein Baterland, fondern bie ganze heilige Kirche durch ſein Beiſpiel, 
feine Predigten und feine Schriften zu erbauen und zu erleuchten. Die Bis 
fhöfe baten Alphons oft, er möchte felbft feine Miflionärei begleiten, ı benn 
fie wußten, baß ein Wort von ihm, ja, daß feine bloße Gegenwart hinreichte, 
damit die Arbeiten der anderen einen glüdlichen Erfolg hätten. Alpbons 
* ſich immer zu Buß, oder höchſtens zu Pferde, auf die Miſſion. So 
wie er in der Kirche ankam und das allerheiligſte Sakrament angebetet hatte, 
beſtieg er die Kanzel, eröffnete die Miſſion und lud das Volk ein, ſich 
ſeiig bei derſelben einzufinden. Man erklaͤrte ben Katechiomns u. die Gebeim- 
niffe des NRofenfranzes, und Alphons wählte gewöhnlich die mühefamften Pre- 
digten u, ftellte mit dem Bolfe fo rührende Betrachtungen über das Leiden Ehrifti 
an, daß er oft, wegen bed Weinens der Zuhörer, innehalten mußte, War bie 
Miffton beendigt, fo ermahnte Alphons Alle zur Beharrlichkeit u. pflanzte ein 
Kreuz, damit das Volk nie die große Gnabe, bie ihm wibderfahren war, bergelle- 
Die Folgen diefer raftlofen Arbeiten Alphonfens waren, daß allenthalben Neid u. 
Zwift beigelegt ward; daß man unrechtmäßiges Gut erfegte; daß bie Sitten- 
lofigfeit immer mehr abnahm; daß Epiel u. MWucher verbannt wurden und daß 
eine größere Andacht zur Mutter Gottes allgemein verbreitet ward, Als Oberer 
feines Ordens wachte Alphons vor Allem darüber, daß die Seinen fromme 
Ordensgeiſtliche u. tüchtige Mifftondre würden, damit fie den Zweck, um deſſent⸗ 
willen die Gongregation gegründet war, erreichen und zum Segen des Bolfes 
arbeiten fünnten. Alphons war durch unermüdlichen Fleiß, verbunden. mit ben 
größten Talenten, einer der gelehrteften Männer feiner Zeit geworden; er benügte 
jeden freien NAugenblid, um Belehrungs- und Erbauunysbücher (die gegen 60 
Bände ausmachen) für Ehriften aller Stände zu verfaffen. Er hat die gelehr- 
teften Werfe über die fchwierigften Theile der Theologie verfaßt u. Papſt Bius VII. 
hat erklärt, daß in feinen Schriften fi nicht der geringfte Jerthum eingefchli- 
hen, und daß man feinen Orundfägen in der Moral unbedingt folgen könne, 
Alphons ward als Mifftonär u. Schriftfteller in und außer feinem Vaterlande 
fo berühmt, daß Karl II, Rönig von Spanien u. beider Sicilien, ihn zum Erz— 
bifggpfe von Palermo machen wollte. Indeß gelang es ihm mit großer Mühe, 
beim Keönig von feinem Vorhaben abzubringen. Aber Gott wollte der Kirche das 
Beiſpiel eines heiligen Biihofs vor Augen ftellen. Bapft Clemens XII, ernannte 
Alphonfen 1762 zum Bifhofe von St. Agatha, Dieſer bat flebentlich, einen 
Würdigeren ftatt jeiner zu ernennen; der Papſt war im Begriffe, feinen Wunſch 
zu erfüllen, aber durch Eingebung Gottes änderte er feinen Entſchluß. Als Al— 
phons die Nachricht von jeiner Ernennung empfing, fiel er auf. die Kniee und 
rief mit dem Propheten aus: „Du haft es gethan und ich habe gejchwiegen,“ 
Der Papſt wünfchte Alphons perſönlich Eennen zu lernen und bat ihn, wenn er 
hergeftellt jeyn würde, fih nah Rom zu begeben. Alphons gehordhte u. ward 
vom heiligen Vater mit ganz befonderer Verehrung empfangen; ja, Klemens er- 
klaͤrte, dat man nad dem Tode des Biſchofs Alphons einen neuen Heiligen in 
der Kirche Gottes verehren werde. Nachdem Alphons zu Rom geweiht war, 
begab er ſich fogleih in fein Bisthum u. man fah bei diefer Gelegenheit, wie 
weit der Ruf der Heiligkeit ſich ſchon verbreitet hatte. Alphons führte als Bi- 
ſchof Diefelbe Lebensweife, wie im Kloſter; fein Zimmer im bifchöflichen ya 
gie vollfommen der Zelle, die er früher bewohnt hatte. Krankheitshalber mußte 
Iphons Et. Agatha verlaffen, um in der Folge in Arienzo, einer Kleinen Stadt 
jeines Bisthums, zu wohnen. Hier pflegte er alle Samftage zu Ehren Mariens 
zu predigen u., fo oft er Eonnte, Kleinen Kindern u. Erwachſenen Belehrungen 
über den Katechismus zu ertheilen. Jährlich befuchte er die Pfarreien feines 
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Bisthums; er, pflegte alsdann täglich zu predigen, unterſuchte mit ſtrenger Ge—⸗ 
nauigkeit den Zuſtand der Gemeinden, ſuchte Uneinigkeiten beizulegen, verbannte 
Aergerniſſe, ſtellte Kirchen, wo ſolche ſich in ſchlechtem Zuſtande befanden, wieder 
ber und Half, wo er nur fonnte, mit Rath und That, Allenthalben in feinem 
Bisthume führte Alphons die tägliche Betrachtung, die Befuchung des allerhei- 
ligſten Altarfaframents u. mehre andere Andachtsübungen ein und gründete ‚in 
den Städten u. auf den Dörfern Bruderfhaften und andere Gefellichaften, um 
Dadurch die Frömmigkeit des Volkes zu nähren.  Alpbonfens Gefundheit mußte 
indeß bei fo anftrengenden Arbeiten unterliegen. 1769 zog ihm fein Eifer eine 
Nervenfranfheit zu, welche Urſache warb, var fih fein Kopf bis auf die Bruft 
frümmte, u. wegen biefer gewaltfamen Stellung öffnete fih in feinem Sinn eine 
große Wunde. Ein berühmter Arzt aus Neapel erkannte, daß ein Krebsſchaden 
fich zu bilden anfange, u. nur mit Mübe gelang es ihm, demfelben Einhalt zu 
thun. u. Alphonfen das Leben zu retten. Jetzt fonnte Alphons nicht mehr per 
fönlich fein Bisthum beſuchen; er fchickte ftatt feiner Miffionäre u, ließ von dem 
Erzbifchof von Amalfi die heiligen Saframente fpenden, Zugleich bat er den Papſt 
Clemens XTI., ihm au erlauben, feine Würde niederzulegen. Der Papſt ants 
wortete, „daß fein Ruf binceihe, um Gutes in feinem Bisthume zu thun,” 
Alphons erneuerte feine Bitte bei Clemens XIV., der ihm erwieberte: „daß 
ein Gebet, das er fürs Wohl feiner Kirche in feinen Bette verrichte, mehr 
Gutes wirfe, ald hundert bifchöfliche Bejuche.” Endlich ‚gewährte Pius VI. 
1775 Alphonfens Bitte und geftattete ihm, obgleidh, wie er felbft fagte. mit 
fchwerem Herzen, fein Bisthum zu verlaffen. Als Alphons dieſe Nachricht 
erfuhr, -wiederholte er mehrmals: „Man hat mir einen. Berg von den Schul: 
tern genommen, O, welche Rechenſchaft muß dereinft ein Biſchof ablegen; ich 
begreife nicht, wie er nur ruhig fchlafen kann.“ Alphons übergab fogleich fein 
ärmliches Hausgeräthe dem Domcapitel, entjagte allem Gehalte und bat, daß 
man ihm nur fein Bett und einige Kleinigkeiten laffe, womit ‚er einen Maulefel 
belud und darauf, begleitet von dem weinenden Volfe, fein Bistbum verließ, in 
welhem er während 13 Jahren fo unbefchreiblich viel Gutes gewirkt hatte. Als 
phons begab ſich jezt in das Haus feiner Verfammlung St. Michael de Pa- 
ganiz als er an der Klofterpforte anfam, bat er demüthig die Paters, ihn wieder 
in ihre Gemeinde aufnehmen zu wollen, und ald er im Chore der Kirche anges 
fommen war, warf er fih auf die Kniee u. rief aus: „Ich danfe dir, o Herr! 
daß du mich von meiner Lajt_ befreit haft, Die ich nicht länger tragen Fonnte,, Als 
phons blieb noch 12 Jahre Oberer feines Ordens, gab die rührendften Beweife 
feines Eifers für das Heil des Nächten u feine Sorge für Die Gongregation, u. 
fchrieb noch mehre Werfe. In den legten Jahren Bine Lebens ließ Gott zu, 
daß Alphons von ben furchtbarften Verfuchungen gequält ward; es fliegen ihm 
Zweifel auf gegen die Wahrheiten unjerer heiligen Religion, die er fo. eifrig ver 
theidigt hatte; man fah ihn fortwährend feufzen, oft weinen u. Jefus u. Maria 
um Hülfe anrufen. Die jchredlichften Gewiljenängfte ließen ihm Tag und Nacht 
feine Ruhe, er. glaubte in die Verſuchung eingewilligt zu haben und. in. der 
Ungnade Gottes zu ſeyn. Alphons wandte an fich jegt die Mittel an, bie er 
fo oft in ähnlichen Fällen empfohlen hatte: betete, übergab fich ganz ber Lei— 
tung feines Beichtvaterd und blieb in dieſem furdhtbaren Kampfe fiegreih. Im 
Anfange des. Jahres 1784 Fonnte Alphons nit mehr die Kirche. befuchen 
und ward bald darauf taub und beinahe blind; fein Kopf war auf die Bruft 
gebogen und er fürdhtete, daß die Schmerzen ihn wahnftnnig macden würden 
und rief aus: O, mein Gott! bewahre mid) vor einem fo großen Unglud, 
denn alsdann könnte ih in ber Todesſtunde feinen Act der Liebe zu bir 
erweden; doch dein Wille gefchehe! 1787 befam er heftiges Bieber; am. 25, 
Juli reichte man ihm Die heilige Wegzehrung. Er fegnete feine Gongregation, 
fein Bisthum, den König u. die Behörden. In der Nacht vor jeinem Tode ftellte 
man ein Bild der fohmerzhaften Mutter Gottes vor fein u öffnete, Die 
! f 
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Augen, fein Geſicht glänzte, man bemerkte, daß er lächelte umb glaubte, baß 
Maria ihm erfchienen fei, denn er Hatte Gott oft gebeten, ihm biefe Gnade in 
feiner Todesftunde zu erweifen. Am folgenden Morgen, den 1. Auguft 1785, 
farb Alphons in einem Alter von 90 Jahren, 10 Monaten und 5 Tagen. So 
endete ein Leben voll Leid u. Kreuz, erduldet fir die Ehre Gottes u. für das 
eil des Nächften. Das Volk verehrte fchon feit langer Zeit Alphons wie einen 
ligen. Als man den Tag nad feinem Tode ben Leichnam im die Kirche trug, 
drängte fih die Menge von allen Seiten hinzu und rief: „Der Heilige ift ge- 
ftorben, wir wollen den Heiligen fehen!“ Die Wunder am Grabe Alphonfens u. 
die Andacht des Volkes mehrten ſich täglich; von allen Seiten bat man Rom, 
feinen Heiligfprechungsprogeß einzuleiten u. König Ferdinand IV. erfuchte ſchrift— 
ih Papſt Pius VI, er wolle body die Wünfche des Volkes befriedigen. Am 30. 
Auguft 1796 begannen die Verhandlungen und Alphons erhielt den Namen: 
Ehrmwürdiger. Am 15. September 1816 ward Alphons felig gefprochen u. am 
26. Mai 1839 hat ihn Papft Gregor XVI. feierilch unter die Zahl der Heiligen 
aufgenommen. — Seine Werke in italienifcher u. lateinifcher Sprache erſchienen 
in zahlreichen Ausgaben in Stalien, die befte in Turin bei Marietti, 8 Bde, 8., 
1845; u. 29 Bbe., 12., 1831. Auch in Deutjchland erfchienen an mehren Orten 
einzelne Schriften; feine fämmtlichen Werfe in 38 Bon., liberfegt u. herausges 
geben von M. A. Hugues, Regensb. bei Manz 1842—47, von denen die meiften 
auch einzeln zu haben find. 

Ligurien, das Land der Ligurer, ſchon zur Zeit des Aufblühens der rö- 
mifchen Republif befannt. Die Ligurer bewohnten, in viele Stämme getheilt, 
das norbweftliche Italien und füdliche Gallien bis zu den Pyrenden bin und 
waren ein Wolf, weldyes weder den Jberern, noch den Gelten angehörte. Im 
Weften der Rhone gingen fie, mit den Iberern vermifcht, bald unter. Im Often 
diefes Flußes wohnten fie von ben Küften bes Landes in früherer Zeit weiter land» 
einwärts, wurden aber von den Celten zurüdgedrängt. Die Ligurer find ber 
Sage nach Hellenen, welche noch vor dem trojanifchen Kriege Hehrgeegen u, 
einer der reinften und ebelften Stämme ber Staler ——— ſeyn follen. Als ein- 
zelne ihrer Stämme im Often der Rhone, namentli die Salyer und Ealuvier, 
den Maffiliern gefährlich wurden, geriethen fie mit den Römern in ben Srieg, 
der, nach langem Widerftande, endlich mit ihrer Unterjohung 125 vor Chrifto 
endigte. In Italien, öftlih vom Varus (Bar), füdlich vom oberen Po, blieb 
das Land ligurifch, und dort wohnten die Ananen, und noch nördlicher vom 
Po, im cisalpinfhen Gallien (f. d.) an den cottifchen Alpen die liguriſchen 
Tauriner (wonach fpäter Augusta Taurinorum (Turin) ; auch hatten ſich beim 
Sinken der etrurifchen Macht liguriſche Stämme im nördlichen Etrurien ver- 
breitet. Diefe, fo wie die Bewohner der Seekuͤſte, waren im zweiten punifchen 
Kriege mit den Karthagern verbunden, Daher die Römer auch gegen fie Krieg 
führten, fie jedoch erft, und befonders die Bewohner ber Eeealpen, nach 50jaͤhri— 
— Kampfe unterjochten (iguriſcher Krieg; vergleiche Geſchichte der 

ömer von Ferguſon, Ruperti u. Anderen). Cie en in Ligures Apuani 
(an ber Küfte), Ligures comati oder capillati (von ihrem langen Haar), Ligu- 
res Intemelli, an der Küfte zwifchen Rutuba und Merula (mit ber Hauptftadt 
Albintemelium, jegt Bintimiglia), Ligures Montani oder Vagienni (im Gebirge, 
mit der Hauptftabt Augusta Vagiennorum, jegt vielleicht Saluzzo) u. Ligures Cor- 
neliani und Baebiani, zwei Stämme, welde nach den Gonfuln P. Cornelius 
Gethegus u. M. Bäbius Tamphilus benannt wurben, die 181 vor Chrifto mehre 
taufend Familien in das Samniterland führten. Auguftus ertheilte der neunten 
Region Italiens diefen Ramen und gab ihr genaue Gränzen, nehmlid im Wer 
ften das narbonenftiche Gallien, von welchem es der Varus (Bar) fchied u. Die 
Alpen bis zum Berg Veſilus (Viſo), nördlich gegen das transpadanifche ‚Gals 
lien, den Padus (Po) bis gegen Placentia Piacenza), nördlich gegen Gallia cis⸗ 
padana einen Zweig des Apenin am Fluſſe Trebia, und gegen Oſten und Sübd- 
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often den Macra, ber in den Portus Lund (Golfo bi Spezia) mündet, und im 
Süden war das Meer. An biefem lagen: Genua, Portus Herculis Monöci 
(Monaco) und Nicka (Nizza), letztere beide mafftlifche Niederlaflungen ; im In— 
neren lagen: Dertona (Zortona), Aquaͤ Statielorum (Acqui), Polentia (Polenza) 
u. Alta (Ati), Genügfam, Fräftig, gewandt und tapfer, waren bie Ligurer 
als treffliche Krieger, namentlich für den leichten Krieg, von den Rarthagern im ficis 
lianiſchen und punifchen Kriege, und fpäter von den Römern geſchätzt; fonft fol 
fen fie betrügerifh und räuberifch gewefen fern. Sie brachten Vieh, Thier- 
felle, Holz und Honig nah Genua; auch wurbe in ihren Gebirgen Marmor 
gefunden. Weisflog. 
Ligurifche Republik. Seit dem erften Dogen Simon Boccanegra (1339) 
hatte Genua unter vielen wechfelvollen Schiefalen bis zur Zeit des Dogen Andrea 
Doria (1528), u. von da unabhängig bis zum Dogen Aleram Palavicini Michel 
Agoft. Campioſo (1789) beftanden. Der Ausbruch der franzöfifchen Revolution 
ftreute auch in dieſes Land fein verderbliches Gift, und obgleich 1796 Genua 
mit großen Opfern von ben Branzofen feine Unabhängigkeit erfauft Hatte, fo 
brachen doch 1797 Volksunruhen gegen bie dort herrſchende Ariftofratie aus, 
was bie Franzofen veranlaßte, fi des Volkes anzunehmen und Genua zur Ans 
nahme einer Berfaffung nach demofratifchen Prinzipien zu zwingen. Dieß ge: 
fhah am 6, Juni 1797, in Folge der Drohungen bes franzöftfchen Obergenerals 
Bonaparte, obgleih Genua bis dahin fich ftreng neutral verhalten hatte Mit 
ber Umänderung ber Berfaffung änderte Genua auch feinen Namen in l. R,, 
trat Etwas an Frankreich ab, erhielt dagegen Etwas von Piemont und hatte 
etwa 100 [JMeilen im Umfange. Freiheit, Gleichheit und Bolfsfouveränetät 
follten als Grundfäge der Berfaffung gelten. Das Territorium wurde in 25 
Surisdictionen getheilt, u. wer 25 Jahre alt u. in dem Regifter einer Gemeinde 
eingetragen ftand, hatte das Recht, in den ——— an der Wahl 
der Bürger Theil zu nehmen, bie ihrerfeits den gefeßgebenden Körper wählten. 
Diefer zerfiel in ben Rath der Alten u. in den der ne, letzterer hatte bie 
Snitiative in der Gefehgebung ; erfterer, deſſen Mitglieder das Alter von 40 Zah: 
ren erreicht Haben mußten, bie Entfcheidung. Die Verwaltung führte ein von 
ben Räthen gewähltes Direktorium von fünf Mitgliedern, dem ein Minifterium 
zur Seite ftand. Im Jahre 1800 wurde Genua zu Lande von den Oefterrei: 
chern und zu Wafler von ben Einglänbern belagert und mußte fib am 5. Juni 
ergeben; aber ſchon am 16. Juni mußten e8 die Defterreicher den Franzofen wie: 
der räumen, worauf dieſe eine proviforifche Regierung errichteten. Im Jahre 1802 
gaben dieſe ber I, R. eine neue Berfaffung. An die Spitze berfelben wurde ein 
auf ſechs Jahre gewählter Doge geftellt, deffen Gewalt von drei Wahlcollegien 
(300 ®rundbefiger, 100 Gelehrte, 200 Kaufleute), einem aus fieben Mitgliedern 
beftehenden Syndifate und einer aus 60—72 Mitgliedern beftehenden, nicht be> 
ftändigen, Nationalconfulata befchränft wurde. Der damals gewählte Doge war 
Geronimo Durazzo; er war der letzte und regierte nur kurze Zeit, denn ſchon 
den 14. Juni 1805 wurde, nach einem vom Senate ausgefprochenen u. vom Bolfe 
durch Einzeihnung im Stammregifter genehmigten Wunfche, die l. R. dem franzö- 
fihen Reiche einverleibt. Genua wurde nun zwar zum Freihafen erklärt, allein 
ber Handel lag damals, wie in ganz Frankreich, darnieder; die Banf wurde auf: 
gelöst und die von ihr zu zahlenden Renten von 3,400,000 Livres wurden au 
das Schuldbuh Franfreihs übertragen. Nah dem Sturze Napoleons 181 
landete Korb Bentind mit 9000 Engländern in Genua, und auf fein Berfprechen, 
daß die Republit wieder hergeftellt werben follte, wurde er ald Befreier aufge: 
nommen und einftweilen eine republifanifche Regierung unter englifchem Schuge 
eingeführt. Nach ber ge des Wiener Eongreffes wurde indefien Ge— 
nua Sardinien übergeben, um die Eingänge nach Italien gegen die Eroberungs- 
plane Frankreichs q ſchuͤtzen. Woisſlog. 
Liliaceen (Ciliengewächſe), nennt man eine ziemlich große Pflanzen⸗ 
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familie, deren frautartige Gewaͤchſe befonders burch eine zwiebelige ober knollig⸗ 
faferige Wurzel ausgezeichnet find, Man zählt zu den 2. ungefähr 70 Gattuns 
gen und über 980 Arten, die ſich über alle Erbtheile verbreitet finden, u. zwar 
in der Art, daß im wärmeren Theile der gemäßigten Zone bie größte Anzahl 
derfelben vorkommt, weniger im übrigen Theile dieſer Zone, noch weniger in der 
heißen, und am wenigften in ber falten Zone. Auf der öftlihen Halbfugel find 
fie weit zahlreicher vorhanden, als auf der weſtlichen; die nördliche Hemifphäre 
dagegen fteht der füblihen nur wenig im Reichthume an 2. nach. Unter den 
europäifchen Hauptgattungen, die ſich auch in den entfpechenben Gegenden Afiens 
finden, nennen wir: den Lauch (Allium), ber fih durch feinen Gehalt an Schleim 
und an einem flüchtigen, fchwefelbaltigen Dele auszeichnet, welches reizend und 
von durchdringendem Geruche ift; befannt find die Zwiebel (Allium cepa), der 
Knoblauch (A porrum), derSchnittlaudh (A. schoenoprasum), die Bogelmildh 
(Ornithogalum), die Tulpe (Tulipa), die Lilie (Lilium), u. Schachblume (Fri- 
tillaria) ; Die beiden lesteren gehören au Nord» Amerifa an. Durch ſchöne 
Blüthen machen fich befonders bemerktih: die Bogelmilch, die Meerzwiebel 
(Scilla), die TZraubenhyarinthe (Muscari), die Zaunlilie (Anthericum); u. die 
weiße 2Lilie (Lilium candidum), welde zu uns aus Baläftina gebracht wurde, 
dann die $euerlilie (Lilium bulbiferum) u. derZürfenbund (Lilium martagon). 
Jene Öattungen, welche eine zwiebelige Wurzel haben, befigen meift viel Schleim 
und einen eigenthümlich bitteren, hHarzigen Ertraktivftoff; mehre von benjelben 
enthalten noch einen flüchtigen, ſcharfen Stoff, einige aud etwas flüchtiges Del. 
Je nachdem ber eine oder der andere dieſer Beftandtheile vorherrfcyend ift, Dies 
nen die Wurzeln diefer 2, als Nahrungsmittel, als Gewürze oder Arzneimittel ; 
unter legteren find folche, die Erbrechen und Abführen erregen, diuretiſch wirken 
u. f. w. Die fnolligen Wurzeln dagegen haben viel Setzmehl, dem aber immer 
Eiwas von dem bitteren Stoffe der anderen Gattungen beigefellt ift, weßhalb fie 
in der Arzneifunde weniger Werth befigen. Im Allgemeinen lieben alle 2. ebene 
Gegenden oder Hügel und Berge mehr, als eigentlihe Gebirge, die Mehrzahl 
einen trodenen und fonnigen Standort, viele aber auch feuchten Boden. (Ueber 
einzelne Gattungen und Arten der L. ſiehe die einzelnen Artifel, 3. B. Aloe, 
Zulpe, Meerzwiebel, Hyazinthe u. f. w.) C. Arendts. 

Rilie, f. Liliaceen. 

Liliput, ift bei Swift (f. b.) in deffen fatyrifchem Roman „Gulliver's Reifen“ 
der Name eines erdichteten, von lauter Däumlingen bewohnten Laͤndchens, das aber 
auch noch bei anderen Satyrifern vorkommt und wahrfcheinlich eine, den alten 
Pygmäen nacdhgebildete, Dichtung ift. 

gille, im flamifchen Ryf *1 ſtark befeſtigte Hauptſtadt des franzöſiſchen 
Departements Nord, mit 80,000 Einwohnern, eine der wichtigſten Städte Frank— 
reichs, jowohl wegen ihrer Befeftigung (Beftung I. Ranges), ald aud wegen 
ihrer beträchtlichen Induſtrie, ift Sig der Bräfeftur, hat ein Eivils u. ein Hans 
bels: Tribunal, eine Handeldfammer, General:Rath für Handel, Conseil de prud'- 
hommes, mehre Ajjefuranzen, eine königliche Gefellfchaft für Wiſſenſchaften, Ader- 
bau u, Rünfte, die Lir Gejellichaft zur ——— der Wiſſenſchaften u. Künſte 
im Nord⸗-Departement, eine königliche Alademie für Muſik, Zeichnen- u. Malerſchule, 
Wundarzneiſchule, Bibliothek, Lehranſtalten für angewendete Chemie u. Geo— 
metrie, Münze, königliche Tabalmanufaktur, Börſe, Bank ıc. Die Stadt iſt 
u gebaut, Hat, bejonders in ihren neueren Theilen, f&höne Straßen, Häufer u. 

hore, unter legteren das Barifer Thor, ein Triumphbogen zu Ehren Ludwigs XIV., 
mehre anfehnliche Pläge, auf deren einem das Denkmal Mortiers, mehre Kir: 
hen, Darunter die Stephans-, Morig- und PBeterdficche, präcdtiges Rathhaus, 
Schauſpielhaus, das große Hofpital, die prächtige Kornhalle, das Zeughaus u. 
bie Beftungswerfe, find befonders fehenswerth. ine Eifenbahn verbindet 2. mit 
Paris und Belgien. Die Bewohner treiben, außer anfehnliden Bankgeſchaͤften, 
viele Baumwoll⸗, Flachsgarn⸗ u. Zwirnfpinnereien, Woll⸗ u. Seidenfpinnereien, 


— — | — — 


Lima — Limburg. 775 


viele Tiſchzeug⸗ Deden-, Spigen-, Goldbijouterie u. Tüllefabriten, Meſſerſchmie⸗ 
dereien, Eifens und Rupfergießerei, ſehr viele Färbereien, Fabriken für Leber, 
chemische Produkte, Regenſchirme, Nadeln, Pfeifen, Porzellan, Papier, mehre 
Maihinenwerfftätten, Brauereien, Leinwand: u. Garnbleichen, Chofoladefabrifen, 
beträchtlihen Handel mit Baumwolle, Flachs, Wolle, Manufakturwaaren, Tuch, 
Leinwand, Del, Eolonialwaaren, Gewürzen, Droguen ıc. — L. wurde 1030 vom 
Grafen Balduin IV. von Flandern mit Mauern umgeben, 1667 von Ludwig XIV, 
enommen u. 1713 mit Branfreich vereinigt. Im Jahre 1792 hielt es eine Be- 
agerung ber Ofterreicher unter dem Herzog Albrecht von Sachſen ab. 

Lima, Hauptftadt des füdamerifanifchen Freiftaates Peru, an ber Weftfüfte 
von Süd Amerika, unweit (2 Lieues) der Küfte des großen Oceans, unter 19° 
2' 45" füdlicher Breite u. 79° 27° 45“ weftlicher Länge, mit etwa 80,000 Ein: 
wohnen, Sitz bed Eongreffes, der Staatsbehörden u. des älteſten Erzbisthums 
in Südamerifa, ift ſtark befeftigt, hat freundliche, gerade Straßen, aber nur nies 
bere Häufer, 65 zum Theile ſehr prächtige Kirchen, darunter die Kathedrale, 
mehre Klöfter, viele ſchöne öffentliche Gebäude, eine 1553 geftiftete Univerfität, 
5 Gymnafien u. mehre andere Unterrichtsanftalten, bas große Andreashofpital, 
Theater, Münze, Woll- u. Baumwollweberei u. ift Hauptfig des Handels mit 
Wein, Branntwein u. den Landesproduften, namentlich Ochſen- u. Kuhhäuten, 
Schafwolle, ald Ausfuhrartifel. Callao, der Hafen von %, etwa.2 Stunden 
weit davon entfernt, befindet ſich nördlich von einer vorragenden Landfpige, in 
dem Winfel, den die Feine unbewohnte Infel San Lorenzo bildet. Bor der Be 
freiung Peru's und der anderen. fonft fpanifchen Provinzen in der neuen Welt 
war 2, der große Stapelplag für den Handel ded ganzen Weften von Südame- 
rifaz aber ein bedeutender Theil des auswärtigen Handels hat fih in die nörb- 
liche Hafenftabt Bayta u. in die füdliche Hafenftadt Arica, fo wie nah Yslay 
und andere Pläge gezogen. Die Einfuhrartifel dagegen find: Leinwand, Tuch, 
wollene u. baumwollene Zeuge u. furze Waaren aus England; Seidenwaaren, 
Branntwein, Wein, Duedfilder aus Spanien u, Frankreich; Stodfiihe aus den 
Pa Staaten; Indigo aus Meiico; Thee aus Paraguay; Gewürze, 
Duedfilber, Mehl ac., Bauholz zu Schiffen und Häufern wird von Guayaquil - 
gebracht. — % ward 1585 unter dem Namen Ciudad be los Reynes von Pi: 
zarro gegründet u. nach dem Plage eines alten heidniſchen Tempels, wo fpäter 
ein Dominifanerflofter ftand, la chaca de Rimaotamba, Rimao, fpäter, durch Ber: 
wechjelung des R. mit dem 2., Lima genannt, Die Stadt litt mehrmals von 
Erdbeben, fo namentlich im Jahre 1746. 

Limburg, 1) Grafſchaft im preußifchen Kreife Iſerlohn, von Om 
mit 5000 Einwohnern, dem Fürften von BentheimsTedlenburg gehörig, u. Stabt 

leiches Namens an der Lenne, mit 2000 Einwohnern, Schloß, literarifcher Ge— 
‚je , Dradtfabriken, Eifenhütten, Weberei. — 2) &, niederländifde - 

rovinz, von der Maas durchftrömt, feit 1830 zwifchen den Niederlanden u. 
Belgien. fo getheilt, daß Belgien den füblihen Theil 43, M. mit 175,000 
Einwohnern, die Niederlande aber den durch Haiden und Moore weniger Frucht 
baren, nörblichen u, öftlihen Theil erhielten, 40 [I M. mit 200,000 Einwoh- 
nern, Bergl. Belgien u. Niederlande, 

Zimburg, an ber Lahn, im Herzogthume Naffau, Stadt und Sit des 
fatholifchen Biihore der Diözeſe Nafjau und Frankfurt am Main, Die 
Domkirche zum heiligen Georg, nah den wahrfheinlichften Angaben zwi⸗ 
ſchen Ende bes 12. und Anfang des 13. Jahrhunderts aufgeführt (vergl. 
Buſch, über das; Alter der Domkirche zu 2.) ift ein herrliches Denkmal: alter 
Baufunft: Ueber dem fchönen byzantinifhen Hauptportale erheben ſich an ber 
Borberfeite zwei Gtlodenthürme, und über der Kreuzvierung ein fpiger Mittel: 
thurm. Nebſtdem hat die Kirche noch zwei kleinere Seitenthürme. Im Innern 
ein uralter Taufftein u, das Grabmal des erften beutfhen Wahlfönigs Konrad. 
Ueber die Lahn ift eine fleinerne Brüde von 7 Bogen erbaut, Realſchule, Münze, 
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Bebeutender Kleinhandel, zahlreiche Gewerbe und nicht. unbeträchtlicher Feldbau 
verbreiten unter ben 3000 Einwohnern 2.8 ziemlichen Wohlſtand. — 2. kommt 
fhon im 13. Jahrhunderte ald Stadt wor u. hatte feine eigenen Dynaften, bie 
Herren von 2, eine Seitenlinie des Haufes Iſenburg, welche auf dem in eini- 
er Se auf Felfen thronenden Schloffe Lindpurk (fo der alte Name) 
Bien. Nah dem Ausfterben biefer Familie im Jahre 1404 gelangte die Herr: 
haft an das Erzſtift Trier. Bei Diez, gegenüber von 2., am 16. Sept. 1796 
Treffen zwifchen den Franzofen unter Jourdan u. den Oefterreichern unter Erz⸗ 
herzog Karl. Letztere blieben Sieger. mD. 
imerick, Hauptſtadt der gleichnamigen Grafſchaft in ber iriſchen Provinz 
Munfter, am fhiffbaren, einen eben fo ger, als ficheren Hafen bildenden 
Shannon, mit 80,000 Einwohnern, jegt die dritte Stadt Irlands. Die Stabt 
ift in ihren neueren Theilen fhön gebaut, hat mehre anfehnliche Kirchen u. Klö— 
fter, ein Collegium, Theater, Zoll» u. Handelshaus, Börfe u. f. w. u. it Sitz 
eines katholiſchen und proteftantifchen Bifchofed. Als Mittelpunkt der Binnen: 
ſchifffahrt, mit ber Provincial-Bank, Bank of Ireland u. National-Banf, nebft einer 
andelöfammer, treibt 2. anfehnlichen Handel, Die größten Kauffahrteifahrer 
fonnen in den Hafen gelangen, obgleich 2. weit von ber See entfernt if. Die 
Stadt, deren fouft bedeutende Feſtungswerke demolirt find, hat Handſchuh⸗, 
Spipens, Papier: u. Fifhangelfabrifen, Bräuereien u. einen großen Handel mit 
Getreide, Fleiſch, Sped, Wein, Häuten, Butter, Leinwand u. Tuch. In ber 
Nähe, in dem Fleden Ballinaslee, wird einer ber bedeutendften Viehmärkte in 
Europa gehalten. Es ift nicht felten, baß im Oftober 120,000 Stüd Schafe u. 
40,000 Stüdf Rinder hieher gebracht werben. 

Limmat, ein Fluß in der Schweiz, eigentlich eine Fortſetzung ber Linth 
(f. d.), verläßt den Züricher-See in der Stadt Zürich, fließt norbweftlich gegen 
Baden u. vereinigt ſich bei Windiſch mit ber Aar, Ahr Fall ift ftarf und ihr 
Bett felfig, woburd die Schifffahrt mühfam wird, Man bedient ſich dazu ges 
wöhnlich nur langer, wenig breiter Nachen. Außerhalb der Stadt Zürich führen 
nur zwei Brüden, zu Wettingen u. zu Baben, über diefen Strom. Er ift reich 
an Fiſchen, von weldhen-die Lachſe u. Aale am geichägteften find. 

Limoges, Hauptitabt des franzöftfchen Departementes Haute-Bienne, rechts 
am Bluffe Vienne, mit 30,000 Einwohnern, hat eine fhöne, aber nicht ausge— 
baute Kathedrale im gothiſchen Style u. ift Sit der Präfektur, eines Bifchofes 
u. königlichen Gerichtshofes. Man findet hier eine Akademie, College royal, 
Normal: Primärfhule, mehre Freifchulen für Zeichnen, Geometrie, Mechanik, 
Ghemie ıc., ein Eivil- u. ein Handels⸗Tribunal, Generalrath für Manufafturen, 
Conseil de prud’ hommes u. mehre Affefuranzgen. Die Einwohner betreiben be 
trächtliche Bankgefchäfte, Kabrifen in Hüten, Krempeln, Lichter, Leim, Leder, Pas 
pier, Strümpfe, Deden, Rlanell, Borzellan (mehre), Baumwoll» u. Wollfpinne- 
reien, Gerbereien, Rärbereien, Mefferfchmieden, Wachsbleichen, Handel mit Wachs, 
Leinwand, Wein, Porzellan ꝛc. — 2. heißt auch eine ftarfe, rohe Padleinmwand 
aus Hanfgarn, bie in der Gegend von L. verfertigt u. zum Theile über Bor: 
deaur nah Holland ausgeführt wird; dann breite, buntgeftreifte Bettleinen, aus 
baumwollenem u. Blahsgarn, die in ber Schweiz, befonderd in den Gantonen 
Aargau u. Luzern, verfertigt werben. 

Limonien find die Früchte des &,-Baumes (Citrus limonum), eine Mbart 
des Gitronenbaumes, von bem er ſich durch fehr dichte, große, glänzende Blätter, 
an den Stielen mit zwei Auffägen oder Flügeln, und roth gefledten, fehr wohl— 
tiehenden Blumen untericheidet. Die Früchte haben Aehnlichkeit mit den Eitro: 
nen, doch ift die Schale dünner und glängender, und ber Saft noch faurer, 
trodnet aber bei vollfommener Reife zum Theile ein. Nach Deutfchland kommen 
fie befonder8 aus Spanien und Italien. Der aus den frifchen Früchten aus— 
gepreßte L.:Saft fommt ebenfalls aus Sicilien u. Spanien nach den deutfchen 
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Seeftädten. In Italien, und eben fo auch im füblichen Theile von Oeſterreich 
und in Tyrol, nennt man übrigens alle Citronenarten ®., italieniſch Lemoni. 
Linbrun, 3. ©. Dominifus v., wurde am 10. Jänner 1714 zu Viech— 
tach im bayerifchen Walde, wo fein Bater kurfürftlicher Pfleg- u. Landgerichts: 
fchreiber war, geboren. Er hörte die philofophifchen und juridifchen Wiſſenſchaf— 
ter in Brag, Salzburg und Ingolftadt, und trat nach Vollendung feiner Stu- 
dien das Pflegamt zu Neumarkt in Bayern an, welches er fpäter mit dem in 
feinem Geburtsorte Viechtach verwechfelte. Hier füllte er die Muße, welche ihm 
jeine Amtsgefhäfte übrig ließen, mit Forſchungen im Gebiete der Phufif, Mine: 
talogie und Bergwerkskunde aus, und erwarb fich dadurch den Ruf eines befon; 
ders geſchickten Bergbauverftändigen, was veranlaßte, daß er 1750 als Münz- 
und Bergrath nah München berufen und zugleich zum ordentlichen Eng 
merrathe ernannt wurde. 1757 half er als Abgefandter Kurbayerns zu Wien mit 
ven kaiſerlichen und veichsftändifchen Bevollmächtigten ben fogenannten Wiener 
Münzkonventionsfuß herftellen und warb nad) Beendigung diefes Geſchaͤfis von 
Kaijer Franz in den Reichsadelftand erhoben. Den größten Anfpruch auf den 
Dank des Vaterlandes erwarb ſich L. dadurch, daß er mit Lori (f. d) einer 
der Erften war, welche den Gedanken zur Gründung der bayerifchen Akademie 
ber Wiljenichaften faßten und zur Reife brachten. Er bereicherte die nach der 
Hand von diefem Gelehrtenvereine ausgegebenen Bände mit werthvollen Abhand- 
lungen, unter welden ſich die 1769 über „das Sterbejahr Jeſu Chriſti“ erfchie- 
nene vorzüglich auszeichnet. Im Jahre 1787 wurde 2, von feinem Hofe zum 
Minzconventtage in Alm abgeſchickt, aber wenige Tage, nachdem er von dort 
zurüdgefehrt war, am 14, Juni, raffte ein Schlagfluß den verdienten Mann 
plöglich dahin, mD. 
Lincoln, eine engliihe Graffchaft, mit 1274 [Meilen und 370,000 Ein- 
„wohnern, zwifchen den Grafſchaften York, Nottingham, Rutland, Northampton, 
Cambridge u. der Nordſee. Das Land iſt eben, ausgenommen im Welten, wo 
eine Hügelfette fteht; im Often u. Süden gibt es viel Niederland u. Sumpf. 
Slüffe find: der Trent, zum größten Theile bie Weftgränze, Witham, Nen, ber 
zum Theile fanalifirte Welland, Aecholme mit dem gleichnamigen Kanale; im 
Welten "ein Kanal von Sleaford nach Horncaftle; im Often der Lonth- Kanal; 
im Weſten der Foß-Dyfe- Kanal. Es gibt viele ungefunde Landſtriche. Pro: 
dukte: Getreide aller Art, befonbers viel Hafer, Flachs, Rindvieh, Schafe, 
Pferde; Landwirthſchaft ift Hatıpterwerb u. die Induftrie in Worfted u. Tep— 
piden nur unbedeutend. — Die gleichnamige Hauptftadt, am Witham, mit 12,000 
Einwohnern, durch einen Kanal nordweftlich mit dem Trent verbunden, ift Sit 
eines Bifhofs, hat eine Kathedrale u. mehre andere Kirchen, eine Bibliothek u. 
Handel mit Getreide, Wolle, Vieh u, Knochenmehl. 
 2indau, im Königreiche Bayern, Kreis Schwaben u Neuburg, Stadt u. 
Sig eines Stadtfommiffariats, Yandgerichtes, Rents, Poft-, Hauptzoll- u. Saly- 
amtes u. Standquartier eines Bataillons Linieninfanterie, liegt fehr reizend auf 
zwei Infeln im Bobdenfee, daher es oft das „beutfche Venedig“ genannt wird. 
Mit dem Feſtlande ift es durch eine fehöne 1128 Buß lange Brüde verbunden. 
—— ſind die katholiſche u. die proteſtantiſche Pfarrkirche, das Fönigliche 
Schloß (früher ein Damenftift), die ſchöne Bibliothek und der Marimilians- 
bafen, welder, 1812 angelegt, in neuerer Zeit durch die Dampfſchifffahrt auf 
dem See ungemein an Lebhaftigfeit gewann und beftändig von größeren u. klei— 
neren Fahrzeugen wimmelt. Die fogenannte Heidenmauer flammt aus ben 
Zeiten der Römer, bie hier ein Kaftell angelegt hatten. Auch auf einer in ber 
Nähe der Stadt liegenden unbewohnten Infel, „die Burg“ genannt, bemerkt man 
Spuren römischer Feftungswerke. 2. hat 4200 Einwohner, eine Iateinifche 
Schule, eine Sparcafie, ein reiches Spital, fhöne Badanftalten, Lebhafter Spe- 
ditions⸗ und Tranfitohandel in die Schweiz und nach Italien, überhaupt viel 
Gewerbſamkeit. Schifffahrt, Fifcherei, Weine u. Obftbau, bedeutende Schranne, 
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Babrifen von hirurgifhen Inftrumenten, Wagen und mufifalifchen Inſtrumen⸗ 
ten. Fuͤr bie ganze Gegend, und befonders für bie Stabt wird die hier aus- 
münbende Ludwigs: Nord: Sub: Bahn von unberechenbarem Einfluffe fern. Die 
Umgebungen 2.8 find ungemein fhön. Die nädhften Ufer bes Sees fchmüden 
freundliche Landhäufer, mit Obft und Weingärten, und die F am norböftlis 
hen Geftade gewähren herrliche Fernfichten. — 2., urfprünglich eine römiſche An⸗ 
fiedelung, dann unter den Bindeligiern u. Allemannen die —— des alten Linz⸗ 
gaues, ſahe im 9. Jahrhunderte in ſeinen Mauern ein von dem Grafen Adelbert von 
Rorbach fundirtes Damenſtift zu U. L. F. erſtehen, deſſen Aebtiſſin die reichofürſt⸗ 
liche Würde beſaß. Die Stadt ſelbſt war, wie aus dem Freiheitsbriefe König Rus 
dolfs erhellt, bereits geraume Zeit vor 1275 unmittelbare Reichsftabt. Im Jahre 
1496 hielt Raifer Marimilian zu 2. einen merfwürdigen Reichstag u, leitete von 
hier aus den nicht fehr glüdlich geführten Schweizerfrien. 1647 ift bie Stadt 
von den Schweden neun Wochen lang vergeblich belagert worden. Im Jahre 
1802 wurde fie mit ihrem Gebiete u. dem Damenftifte dem Fürſten von Bregen- 
heim als Entfhädigung zugetbeilt, welcher fie aber 1803 an Defterreich gegen 
erblaͤndiſche Befigungen vertaufchte. 1805 fam fie an Banern. mD. 

Linde (Zuftin Timotheus Balthafar von), arofhersoglich heſſiſcher 
geheimer Staatsrath, Mitglied der erften Kammer und bis vor Kurzem Kanzler 
der Univerfität Gießen , — zu Brilon in Weſtphalen 1797, ſtudirte die 
Rechtswiſſenſchaft in Göttingen u. Bonn, auf welch letzterer Univerfität er ſich 
1820 ald Privatdocent Habilitirte und außerordentliches Mitglied des Spruchs⸗ 
collegiums wurde ; 1823 erhielt er einen Ruf ald außerorbentlicher Profeffor ber 
Rechts wiſſenſchaft nach Gießen, wurbe 1824 ordentlicher Profeffor dafelbft und 
1826 zugleich Rath im Kirchen: u. Schulrathscollegium. Im 3.1829 erfolgte feine 
Berufung ald Miniſterialrath in das Minifterium bes Innern u. der Juſtiz, mit dem 
Titel eines geheimen Regierungsratbs, nad) Darmftadt; 1834 ward er Kanzler 
ber Univerfität zu Gießen u. auferordentlicher Regierungsbevollmächtigter an der⸗ 
felben, mit Beibehaltung feiner bisherigen Acmter, u. in eben dem Jahre Mitglied 
des Bundesichiedsgerichts. Seit 1835 ift L. Mitglied des Staatsraths, feit 1836 
—— Staatsrath. In der erſten Kammer war er Gegner der beiden Gagern, 

ets das rein monarchiſche Prinzip — oft nicht ohne Leidenſchaft — vertheidigend, 
ſowie er auch gegen die Oeffentlichkeit u. Muͤndlichkeit des Gerichtsverfahrens, 
nicht ohne gewichtige Gründe, auftrat. 1834 hatte er auch, nebſt dem dirigirenden 
Miniſter du Thil, den Wiener Miniſterialconferenzen beigewohnt. 2. ift 
Katholif u, gehört nicht unter die legten Verfechter feiner Kirche gegen bi ⸗ 
fechtungen des Zeitgeiſtes; Schade nur, daß er die Stellung derſelben vorzugs⸗ 
weiſe vom Standpunkte der Staatsomnipotenz betrachtet. Im juͤngſtverfloſſenen 
Jahre wurde er der Kanzlerftelle enthoben. 

Lindemayr, Maurus, weiland Prior zu Lambach, wurde am 17. Rovem- 
ber 1723 zu Neuficchen in Oberöfterreich geboren. Sein dürftiger Bater, dort 
Schullehrer und Küfter, gab den Knaben, feiner fhönen Etimme wegen, in bie 
Singſchule des Etiftes Lambach. Als man dort feine Talente bemerkte, nahm 
man fich feiner weiter an und ließ ihn zu Linz fludiren. Nach zurüdgelegtem 
philoſophiſchen Eurfe wurde er in das Benebictinerfiift Lambach aufgenommen. 
1746 trat er ind Noviriat, lente am 21. September 1747 die feierlichen Ordens⸗ 
gelübte ab u. las am 6 October 1744 die erfte h. Meſſe. Unermübdlich fudirte 
er in der Höfterlichen Einſankeit die großen Mufter der Kanzelberedtfamfeit aus 
bem Zeitalter Ludwigs XIV. und erwarb fi als Prediger fo großen Ruf, daß 
Alles weit und breit, ibm zu hören, herbeifam. Kaum drei Jahre Priefter, er- 
hob ihm fein Abt, Amand Schickmayer, zum Prior u. nachdem er diefe Würde 
im Vereine mit anderen acht Jahre begleitet, bat er um Enthebung von bderfels 
ben und um bie erledigte Pfarrei feines Geburtsortes Neukirchen, die er auch 
im Monate Mai 1759 in feinem 36. Lebensjahre antrat: Hier lebte er bloß den 
Wiffenichaften und der Dichtfunft. Auch widmete er fih der Muſik, befonders 
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dem Harfenfpiele, worin er es zur ziemlichen Bollfommenheit brachte. Er ftarb 
am 29. Juni 1783. — Was ihn bei feinen Lundsleuten ewig unvergeßlich macht, 
find feine Lieder und Komödien im Dialekte der oberöfterreichifchen Bauern, und 
er kann mit Recht der Bater ber öfterreichifchen Volkodichtung genannt werben, 
Leider ift von feinen poetifhen Werfen nur das MWenigfte gedrudt in: „Maus 
rus L.'s Dichtungen in obsbersennfifher Mundart”, Linz 1822. Bieles im 
Manufeript Vorhandene befigt Herr Buchhändler V. Fink in Linz. Unter fei- 
nen zahlreichen theologiſchen Schriften verdienen noch feine „Predigten auf 
alle Sonn: und Fefttage des Jahres”, Augsburg 1777, 3 Bände, angeführt 

werben. W.W. 

Linden (Tiliae), bilden eine befondere Pflanzenfamilie und gehören zur 13. 
Linné'ſchen Claſſe. Es find ftattliche Bäume mit wechfelftändigen, herzförmig— 
rundlihen Blättern und gelblichweiß blühenden Doldentrauben. Die 5blätterige 
Blumenkrone bderfelben ift von einem fünftheiligen Kelche umgeben; ber Frucht: 
knoten ift fünffächerig und wird bei der Reife ein Nüßchen, welches 1—2 Saas 
men hat und nicht aufipringt. Man unterfcheidet die großblätterige ober 
Sommerlinde (T. grandifolia) und bie Fleinblätterige oder Winters 
linde (T. parvifolia), die fih durch ihre Blätter, Blüthenzahl u. Nüßchen von 
einander unterfcheiden. Der herrlihe Wuchs beider Arten, die bunfelgrünen 
Blätter, die dicht belaubte Krone und die lieblich riechenden Blüthen empfehlen 
die 2. zum Anbau auf öffentlichen Plägen, Alleen ꝛc. Sie erreihen einen Ums 
fang von 20 und mehr Fuffen, und ihr Alter erſtreckt ſich nicht felten über 800 
bis 1000 Jahre. Das Holz der 8, ift zum Brennen und Bauen nicht tauglich, 
dagegen dient es zu mancherlei Tifchlerarbeiten, zu. Schreiner- und Bildfchnigges 
genftänden u. f. w.; verfohlt ift es befonders zum Zeichnen und zur Bereitung 
des Scießpulvers geeignet. Der Baft ift Außerft zähe; aus ihm werben die 
Matten zum Einpaden von Kaufmannsgütern, Stride, Körbe ac. verfer- 
tigt Die Blüthen geben ben Bienen ben vorzüglichften Honig und werden 
überdieß ald Thee gebraucht. Aus dem Samen erhält man mitteft Auspreſſens 
gutes Del. C. Arendts. 

Lindenau (Bernhard Auguft von), geboren 1780 zu Altenburg, bil: 
bete fidy in Yeipzig zum Kameraliften u. Surfen, warb 1798 Rammeraffeflor 
in Altenburg, 1801 Kammerrath, verweilte aber, als er mit Ernft das mathes 
matifhe u. aftronomifche Studium ergriff, oft in Gotha, wo er 1804—5 waͤh⸗ 
rend Zach's Abwefenheit die Sternwarte auf dem Seeberge leitete, deren Direk⸗ 
tion er 1808 ganz erhielt. Im diefe Zeit fällt feine Redaktion der Zach'ſchen Kors 
refpondenz «1808—17), die Vermeſſung Thüringens und Frankens, die Abfafs 
fung der „Tables barometriques“ (1808), „Tabulac Veneris ete.“ (1809), „Ta- 
bulae Martis etc.“, (Eifenberg 1812) u. nad) einer Reife (1812) nach Frankreich, 
bie ihn mit den ausgezeichneteften Aftronomen zufammenführte, die „Investigatio 
orbitae Mercurii“ (1814). Im Jahre 1813 und 14 begleitete er den Großherzog 
von Weimar als Adjutant u. empfing zu Paris in einem Duell eine folgenfchwere 
Verwundung. Rad feiner Ruͤckkehr befchäftigte ihm wieder die Aftronomie, und 
er gab mit Bohnenberger (f. d.) die Zeitfchrift für diefelbe heraus (Tübingen 
1816— 1818). Die Berhältniffe Altenburgs veranlaßten ihn zum Rüdtritte ind Ges 
fhäftsleben; er ward 1517 Bicefammerpräfident, 1820 Geheimrath und Mini: 
fter in Gotha, und ordnete 1825 die Theilung der gotha’ichen Lande. Im Jahre 
1827 —* er ſich, nach einer Reiſe nach Frankreich und der Schweiz, als fü: 
niglich f chſiſcher Gefandter nach Frankfurt, fand aber hier feinen Anklang für 
feine Politik, fehrte 1828 über Holland, Dänemark, Schweden und Berlin nad 
Dresden zurüd, wirkte befonders für den mitteldeutfchen Handelsverein, fowie für 
Dresdens Kunftfhäge, und ward 1830 Gabinetsminifter. 1843 z0g er fih von 
ben Geſchaͤften zuruͤck, beftimmte feine Penfton zu milden Zweden und nahm, 
von einer Reife nad Italien mit vielen Kunſiſchaͤtzen zurüdgefehrt, feinen bleis 
benden Aufenthalt in Altenburg, wo er zugleich der Landfchaft präfibirt. 
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Lindenbrog, Lindenbrud, Tiliobroga (Erp.old), ein berühmter Hiſto⸗ 
riter und Bhilolog, geboren zu Bremen 1540, war Faiferlicher Notarius u. Ka—⸗ 
nonikus zu Hamburg und ftarb ben 20. Juni 1616. Man hat von ihm: Scrip- 
tores rerum german. septentrionalium, $ranffurt 1609 u. 1630, $ol., fehr fel- 
ten; vermehrt von Yabricius, Hamburg 1706, Fol.; dabei 2.8 Leben; Chronik 
von des Kaiferd Karl des Großen Leben und Thaten, Hamburg 1593, 4.; 
Hist. regum Daniae, Leyden 1595, 4.; Ehronif vom Krieg der Cimbrer mit den 
Römern; Hist. archiepiscoporum Bremensium u. a. Sein Bruder Heinrich, 
geftorben 1642, war gleichfalls ein trefflicher Philolog. Weiß Leben der berühm- 
ten Lindenbrogiorum, Hamburg 1723. 

Lindenfhmit (Wilhelm), tüchtiger Hiftorienmaler, geboren 1806 zu 
Mainz, Sohn des dortigen Miünigraveurs Johann 2, bildete fidh, gut vorbe- 
reitet, 1823 in München, 1824 in Wien, wo er u. a. „Berlichingens Tod“, „Ans 
breas Baumkircher“ fertigte und ſich dann Gornelius in Münden anſchloß. Er 
nahm hier an ben Fresken in den Arkaden Theil, fchuf ein großes Schladhtbild 
an der Kirche in Sendling (1829 bis 1831), fehmüdte das Innere des Koönigs⸗ 
baues, bie Pinakothek, Hohenſchwangau, und arbeitete fich wieder in die Delma- 
lerei hinein. Charakter und Ausdrud, Harmonie u. techniſche Vollendung cha⸗ 
vakterifiren feine Werke, Im Jahre 1841 “ernannte ihn der Herzog von Meis 
ningen zum Hofmaler. — Auch fein Bruder, Ludwig 2., geboren 1809, hat fi) 
unter Cornelius zu einem geiftreichen Zeichner u. Maler gebildet („Adolph von 
Naſſau“). Er ift feit 1831 Lehrer an der Mainzer Gewerbſchule. 

Lindner, Frie drich Ludwig, königlich bayerifcher Legationsrath und bes 
fannter politifcher Schriftfteler, geb. 1772 zu Mitau in Kurland, ftudirte in Jena 
Medizin, praktizirte einige Zeit in Wien u. Brünn, vertaufchte aber diefen Beruf 
bald mit ber literarifchen und politifchen Thätigkeit. Nach mehrfachen Wechſel 
feiner Berhältniffe kehrte er nach Deutfchland zurüd, wurbe Profeffor der Geo⸗ 
graphie u. Statiftif in Jena, fah fih aber, als Verehrer Napoleons, als Franzo⸗ 
fenfreund angefeindet u. legte 1814 fein Amt nieder, um unberuhigt dem haͤus⸗ 
lihen Glüde zu leben. Da führte ihm der Zufall 1817 eines ber geheimen Bul⸗ 
letins zu, in denen Kotzebue feine Anfichten über die deutſche Literatur dem rufs 
fiichen Minifterium mittheilte. L. nahm eine Abfchrift von dem Bulletin und 
theilte diefelbe einem feiner Freunde mit, ohne jedoch dabei. betheiligt zu ſeyn, daß 
fie fpäter im Drucke erfchien. Zuvor hatte er ſich nach dem Elfaß, bem Geburts- 
lande feiner Frau, gewendet u. dadurch, wiewohl abſichtslos, fich gerichtlichen Verfolg- 
ungen entzogen. Sein Name war durch das Kotzebueſche Bulletin überall befannt 
geworden und es wurde ihm, mit Bezug auf feine früheren Schriftftellerarbeiten, 
(„Gemälde ber europäifchen Türkei”, 1813; Theilnahme an Bertuchs „Geogra- 
phifchen Ephemeriden” u. „Länder: u, Völkerkunde”), leicht, fehr vortheilhafte Ver⸗ 
bindungen zu fchließen. Mit Gotta unternahm er eine neue Zeitfchrift, „die Tri— 
bune“, weldhe für die württembergifchen Berfaffungsangelegenheiten ſprach, übers 
fegte Bailleul’s Werk genen Frau von Stasl und arbeitete an den „Politifchen 
Annalen“. Allgemeines Auffehen erregte fein „Manufeript aus Sübbeutſchland“ 
(1820 mit falſchem Drudort). Nach feinen, neuen politifhen Stoff liefernden, 
Reifen in England u. Frankreich erfchienen: „Geheime Papiere”, in denen feine 
pifanteften Auffäge gefammelt waren, und in denen er wieberum außerorbentlis 
ches Talent für politifche Schriftftellerei an ben Tag legte. Seit biefer Zeit 
lebte er wieder im Elfaß, von wo er fih 1825 nad München begab u. dafelbft 
die Redaktion der „Politiſchen Annalen“ erft allein, dann in Gemeinſchaft mit 
H. Heine übernahm. Es bildete fi nun allmälig die Meberzeugung, daß 2. 
feiner politifchen Partei, noch weniger einer Faftion, am wenigften ben —— 
gen angehöre. Er fand jetzt in den höheren Regionen unbedingten Zutritt u. felbft 
die ruffifce Regierung gab ihm, bei Gelegenheit feiner Theilnahmsbezeugung am 
Griechenkampfe, ihre Zufriedenheit mit feinem publiciftifchen Wirken zu erkennen. 
Der König von Preußen fendete ihm ein Belobungsfchreiben, weil er gezeigt, daß 
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Bayerns Zollvertrag mit Preußen beiden Ländern zum Ruhme gereiche u heilfam 
feyn werde, 1832 redigirte er die damals entftandene, aber bald wieder eingegangene 
„Bayeriſche Staatsgeitung.” Lange ließ er nichts Befonderes von fich Hören, 
während welcher Zeit er Werke über induftrielle Gegenftände aus dem Branzd- 
fifchen vlg u. fonft der Mufe lebte, bis er endlich wieder mit ber Schrift: 
„Europa u. der Orient” (Stuttgart 1839) hervortrat, 

Lindpaintner (Peter —6 wurde 1791 zu Koblenz geboren, wo fein 
Vater Tenorift am Hofe des Kurfürften Clemens Wenzeslaus war. Nach der 
Seculariſation des Erzbisthums folgte er feinem Pater nach Augebung, wo er 
bis zu feinem 16. Jahre das Gymnaſtum befuchte. Da er hier für die Muſik, 
die er als Nebenſtudium trieb, viel Neigung u. Talent zeigte, fo ſchickte ihn ber 
Kurfürft nah München unter Winters Leitung. Hier ſchrieb er feine erſte Oper 
„Demophoon“ u. mehre Firchliche Muſikſtücke. Er wurde Mufikdireftor am Ifar: 
thortheater im Alter von 20 Jahren, nachdem * Wunſch, zu weiterer Aus— 
bildung nach Italien zu gehen, durch den Tod ſeines Beſchuͤtzers vereitelt worden 
war. Dem Rathe eines aͤlteren Freundes zufolge ſetzte er ſeine, zu früh unter: 
brochenen, Studien unter Leitung des tüchtigen Gontrapunftiften Graz fort u. blieb 
bis 1819 in München, von wo er dann nad Stuttgart ala Hoffapellmeifter be: 
rufen wurde. 2. hat viele Verdienfte um bie Inftrumentalmufif u. ift ein ſehr pro- 
duftives Talent, obgleich auch viele feiner Sachen nur Modulationen u, Combi: 
nationen des ſchon Vorhandenen find. Außer einer Menge Inftrumentalwerke, 
Duverturen, Soloſtücke u. concertirender Symphonieen für Blafeinftrumente und 
dergleichen, fchrieb er eine Anzahl Opern (Vampyt, Amazone, Genueferin, Sicilianis 
ſche Vesper), Ballete (Aglaja, Zephyr und Rofe, Joco) und mehre Oratorien 
(Züngling von Nain), Meffen, Pfalmen u. ſ. w. Weisflog. 

Lindwurm ift in ben beutfchen Sagen daffelbe, was der Draco der Griechen 
u. Römer u. der fabelhafte Drache (f. d.). 

Lingam, in ber indifchen Mythologie das Symbol der zeugenden und em— 
een Kräfte; das Bild, unter welchem Schiwa angebetet wird. Es bedeutet 
die Bermählung des Feuers mit dem Maffer, des Schiwa mit dem Ganga (ober 
Parwati), zur Erzeugung der Welt. Wie der 8. ein Bild des Schiwa wurde, 
erzählen die Indier felbft auf Höchft verfchiedene Weife; das wahrfcheinlichfte ift 
wohl, daß überhaupt bei den Naturvölfern das Symbol ber eugung verehrt 
wurde, wie e8 mit dem Phallos und bem Priap cf. bb.) in Aegypten und 
Griechenland der Fall war, 

ingard (John), ein berühmter englifcher Gefchichtfchreiber u. wackerer Ver: 
ne der Fatholifchen Kirche, war zu Anfang diefes Jahrhunderts fatholifcher 
eiftlicher zu Newcaſtle in der Graffhaft Rorthumberland u..hielt fich fpäter in 
Rom auf. Bon feinen Werken, welche fammtliche in einem Haren, einfachen und 
gebildeten Style gefchrieben find, nennen wir: Catholic loyalty vindicated (Lond. 
1805); Antiquities of the anglo-saxon.-church (ebendaf, 1809); Documents to 
ascertain the sentiments of britsh catholics of former ages (ebendaf. 1812); 
Strictures on Dr. Marsh comparative view of the churches of England and 
Rome (ebend. 1815); History of England till the revolution of (1688, ebendaf. 
1819— 31,8 Bbe., deutich von Salis, fortgefegt von Berly, Frankf. 1823—33, 15 Bbe, 
u. Quedlinb. 1827—37, 10 Bde. Eine Fortfegung von 1688 bie auf unfere Tage 
erſchien in Branfreich von de Marles, demfch von ted, Iru.2r Bd., Tüb, 1847), 

Lingen, Graffhaft in Weftphalen, ftand früher unter den Grafen von Ted: 
lenburg, gelangte im 16. Jahrhunderte an das Hans NaffausOranien und, als 
diefes 1702 mit Wilhelm II, von England ausftarb, an Preußen, welches 1815 
bie niedere Grafſchaft, Meilen mit 30,000 Einwohnern, faft durchaus 
Haideboden u. Moor, aber mit ergiebigem Flachsbau, Leinweberei ıc,, an Han 
nover abtrat. Die obere -Graffchaft bildet einen Theil des preußifchen Regie- 
rungsbezirfes Münfter. Die Hauptftadt 2,, unweit der Ems, das alte Ascalin- 
gium, Sig der Verwaltungsbehörden, hat 2600 Einwohner, 3 Kirchen, ein aka— 
demifches Gymnafium, Hebammeninftitut u. anfehnliche Leinwand: u Wollweberei, 
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Linguet (Simon Nicolas Henri), ein bekannter politifcher - Schrifts 
fteller, geboren zu Rheims 14. Juli 1736, ging ſchon in jungen Jahren ale 
Sekretär des Prinzen von Beauvau nach Portugal, Fam in feinem 28. Jahre nach 
Paris zurüf u. machte ald Advofat durch feinen feurigen Geiſt Auffehen, wurde 
aber wegen feiner ungeftlümmen Streitfucht u. beleidigenden Freimüthigkeit von ben 
Gerichtshöfen ——— Er ſchrieb nun feit 1774 fein Journal politique et 
litteraire u. von 1777 bis 1790, mit einigen Unterbrechungen, feine Annales po- 
litiques, civiles et litteraires, hielt fich ingwifchen in der Schweir, Holland, Lon— 
don u. Brüffel auf, mußte von 1779—1782 wegen feiner ungezügelten: Feder in 
der Baftille zubringen, ging dann wieder nach London, Brüffel u. nah Wien, wo 
er von Kaiſer Joſeph IL, deffen Plane er in feinen Annalen, begünftigte, ein 
Geſchenk von 1000 Dufaten erhielt. Ex verfcherste aber in der Folge die Gunft 
des Raifers, Fam nah Paris zurüd, wurde in der Schredensperiode ald Keind 
der Republik verhaftet und den 27. Juni 1794 gouillotinirt, 2. war ein Mann 
von unruhigem Geifte, der fi) durch feine Beredifamfeit u. Schriftftellertalente 
war vielen Ruhm erwarb, aber buch feine Derbheit, Baradorienfuht und feine 
beleidigenden Ausfälle auf Menfchen u. Anftalten viele Feinde machte. Bon feinen 
fehr zahlreihen Schriften bemerfen wir: „Histoire du siecle d’Alexandre“ (Am; 
fterdam 1762); „Histoire des r&volutions de l’empire rom.“ (2 Bde., Bar. 1766); 
„Iheorie des lois civiles“ (3 Bbe., Paris 1767) und „Histoire impartiale des 
Jesuites“ (Paris 1768); „Journal de politique et de littörature“ (1744—76, 
1747—78 von Laharpe fortgefegt); „Annales politiques civiles et litteraires“ 
(1777— 92); „Considörations sur l’ouverture de l’Escaul“ (2 Bde. 1787) u. a. 

zagnikik deutſch Sprachenkunde; davon Linguift, ein Sprachfundiger, 
vgl. Philologie. 

Linie, 1) im mathbematifhen Sinne, heißt eine Ausdehnung in bie 
Länge, ohne Breite u. Die. Die mathematifchen L.n find ae ale oder 
frumme, Die geraden find: die Diagonale, die Senfredte, die Wag— 
rechte u. die Parallele, zu weldhen auch die gebrochene gerechnet werden 
fann. Die krummen ®.n, mit Ausnahme des Kreifes, find bie A Le 
RT nämlich: die Ellipfe, die Hyperbel u. Parabel. — 2) Als 

ängenmaß, entweder der 12. oder 10. Theil des Zolles. Im erften Falle heißt 
fie au Duodecimal-L., wovon 144 einen Fuß Qu 12 Zoll) ausmachen; im 
zweiten Decimal-L., deren 100 einen Buß (zu 10 Zoll) betragen. Nach der 
verschiedenen Größe des Fußmaßes ift auch die der 2. fehr abweichend. Zur Be— 
ſtimmung der Größe aller Fuß: u. Ellenmaße bedient man fih immer noch vor- 
zugsweiſe der alten fran zöſiſchen oder Pariſer L. — 3) In ber Geogra: 
phie und Schifffahrtsfunde fiche Aequator. — 4) In der Taftif eine 
Reihe in Schlachtordnung ftehender Soldaten in gerader 2. nebeneinan 
der und in eben folden En hintereinander, In biefem Sinne fagt man 
rechts ober links in 2, aufmafchiren, je nachdem man aus einer im Marſche be- 
Hriffenen, rechts oder linfs abmaſchirten Colonne in ber Richtung der rechten oder 
linfen Flanke aufmarſchiren will. Lin oder Treffen nennt man die in wohlbe- 
rechneter Entfernung hintereinander aufgeftellten Truppen, welche beftimmt find, 
die im Gefechte befindlichen Abdtheilungen abzulöfen u. fo dem Feinde immer neue 
Etreitfräfte entgegenzuführen. — 5) In der Fortififation, eine Reihe zuſammen— 
hängender a aa, bie eine Strede von einer oder einigen Stunden weit 
fortlaufen und zur Dedung einer ganzen Stellung, oder eines ganzen Landes 
dienen follen, Sie find bald gerade fortlaufend, bald im Zickzack gebrochen, von 
Zeit zu Zeit mit Redouten u. Fleſchen verfehen. Das eigentliche Zeitalter der L.n 
begann zu Ende des 17. Jahrhunderts in Ludwigs XIV. Kriegen, Hier fuchte 
man die alten Circum- u. Contravallations-L. (f. d.) zum Angriffe der 
Teftungen hervor u. deckte auch durch Lin ganze Stellungen, u. die Kriege des 
Herzogs von Luremburg in den Niederlanden, u. befonders des Markgrafen von 
Baden in Deutfchland, wurden fehr vorfichtig, größtentheild mit Verfchanzungen 
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in &,form geführt; bie 2. an der Lys von Denain, von Stollhofen, an ber 
Zauber, bei Weifjenburg, waren die berühmteften. Seitdem find die 2. aber als ganz 
unzweckmaͤßig durch die Erfahrung erwiefen worden, ba fie lets ben Fehler zu 
weit ausgedehnter Stellungen haben, u. daher faſt ganz außer Gebrauch gefom- 
men, u. nur die weiffenburger Lin haben im Revolutionskriege, fo wie die 2. ber 
Engländer zwifchen dem Tajo u. dem Meere von Liſſabon, in dem Kriege 1810 
u. 1811 noch ihr Andenken erhalten. — 6) In der Genealogie: eine Reihe Ber 
wandter von verfchiedenen Graben, bie aber fämmtlihe von Einem Stamm» 
vater berfommen. 

Linienfchiffe, oder Rangfchiffe, nennt man Kriegsſchiffe vom erſten Range 
(120 — 90 Ranonen) oder vom zweiten (90—80 Kanonen), ober vom britten, 
80—-60 Kanonen), welche mit ben, für jedes Schiff beftimmten Truppen, bei 
einer Seeſchlacht in der Schlachtlinie ftehen. 

Linienfyftem, Notenfyftem, NRotenplan, au wohl Klang- u. Tons 
leiter, nennt man bie fünf über einander gezogenen Linien und ihre vier Zwi— 
fhenräume, auf melde die Noten nach ihrer verfehiebenen Höhe u. Tiefe geftellt 
werden. Diefe Linien u. Zwifchenräume werden aufwärts, von unten nach oben, 
gerählt. Auch rechnet man zum 2, die Fleinen —— zur Bezeichnung der 
außerhalb deſſelben, tiefer oder höher befindlichen Töne. Fruͤher, als vor dem 15. 
Jahrhunderte, in welchem erft ber Gebrauch jener fünf Linien allgemein wurbe, 
gebrauchte man 3, 4, 5, 6, au 7 Linien. 

Linientruppen werden, im Gegenfage zu ben leichten Truppen, fo wie zu 
ben Nationalgarden u. Miligen, alle jene Truppen genannt, weldye in ber Linie 
(j. Linie 4) fechten. Ihre Wirkfamfeit befteht im gedrängten Zufammenftehen 
der Soldaten, welche fefte u. gefchloffene Körper bilden, in der Gefammtwirfung 
Aller, während die leichte Infanterie, in gerftreuter Ordnung aufgeftellt, in eben 
diefer Zerftreuung durch einzelne Theile, oder nur durch Einzelne wirfet. 

Lin? (Heinrich Friedrich), geheimer Medizinalrath u. Profeſſor an ber 
Univerfität Berlin, geboren zu Hildesheim den 2. Februar 1769, befuchte das 
Andreaneum in feiner Vaterſtadt, bezog 1787 die Univerfität Göttingen, wurbe 
1789 zum Med. Dr. promovirt, docirte das folgende Jahr ald PBrivardocent da— 
felbft u. wurde 1792 .ald ordentliber Profeffor der Narurgeihihte, Chemie und 
Botanif nah Roftod berufen. 1790 begleitete er den © afen von Hoffmannsegg 
auf feiner Reife durch Portugal; 1811 wurde er als Projejjor der Botanik und 
Ghemie an die Univerfität Breslau berufen, 1815 aber zum Profeſſor der Na— 
turwijfenfchaften an der Univerfität Berlin u. 1923 zum geheimen Medizinalrath 
ernannt. — 8, hat mehre Schriften in verjihiedenen Zweigen der Naturwiſſen— 
fchaften befannt gemadt; am meiften Geltung fanden feine botaniſchen. Die 
wichtigeren unter denfelben find: „Bemerkungen auf einer Reife durch Frankreich, 
Spanien und vorzüglich Portugal” (Kiel 1801—4, 3 Bde.); „Grundlehren der 
Anatomie u. Phyſiologie der Pflanzen” (Göttingen 1807, Nacteäge dazu 1809 
u. 1812); „Ideen zu einer philvfophifhen Naturkunde” (Breslau 1815); „Pro: 
pyläen ber Naturkunde“ (2 Bde, Berlin 1836 u. 1839); „Elementa philoso- 
phiae botanicae“ (Berlin 1821, 2. Aufl. 1824, deutſch 1837); „lcones anato- 
mico-botanicae“ (2. Auflage, Berlin 1837). — Außerdem ſchrieb er mehre Ab- 
bandiungen u. ift Mitherausgeber u. thätiger Mitarbeiter des „Encyclopädiſchen 
Woͤrterbuchs der medizinischen Wiſſenſchaften.“ E. Buchner. | 

Linue, Karl von, berühmter Naturforfcher, geboren den 24. Mai 1707 
zu Rashult in Smaland in Schweden, Alteftes Kind des dortigen Kaplans und 
nachherigen Paftors in Neubrahpult, und abftammend aus einer Bauernfamilie, 
bie fih Bengtfon nannte, zeigte von frühefter Jugend auf große Luft an der 
Pflanzenwelt, die durch feines Vaters fchönen, auserlefene Bäume und Blumen 
enthaltenden, Garten gewedt waıd, 1717 Fam 2. in die Schule nad) Weriö, 
aber fowohl ba, als fpäter im Gymnaſium, fonnte er den Lehrgegenftänden, die 
zunächft auf feine Ausbildung zum Prediger berechnet waren, wenig Geſchmack 
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abgewinnen, fondern trieb, ftatt ihres Studiums, mit vollem Eifer das ber Bota- 
nif, indem er ſich mit Lefen botanifcher Schriften und mit Beobachtung u. Sam: 
meln von Pflanzen befchäftigte, fo daß feine Lehrer und Kameraden ihn den 
„Keinen Botaniker“ nannten. So fam es denn auch, daß 1726 fein Vater bei 
einem Bejuche in Wexiö, zu großer Betrübniß, von allen Lehrern hören mußte, 
daß 2. nicht zum Studieren tauge, fondern einem Handwerfe zuzuführen fen; 
nur der u. der Dont und Provinzialarzt Rothmann widerfprach biefem Ur- 
theile und bezeichnete ihm als den beften unter feinen Mitfchülern, der zwar nie 
ein Prediger, —* aber ein tüchtiger Arzt werben wuͤrde; ja, er ließ di felbft 
herbei, das nächfte Jahr für des jungen 2. Unterhalt zu forgen und ihm Pr 
unterricht in der Phyſiologie zu ertheilen, 1727 begab ſich 2. auf die Univ 
in Lund, im folgenden Habe aber, auf Rothmanns Zureden, auf die Unive 
Upfala, wo er Anfangs in den bürftigften Verhältniffen lebte, aber bald durch 
feine botanifchen Kenntniffe fi die Zuneigung und Unterftügung des Dlof 
Gelfius (f. d.) erwarb, welcher die Bearbeitung einer Gefchichte der blbliſchen 
Pflanzen beabfichtigte und dazu 2.8 Beihülfe in Anfpruch nahm, 1730 erhielt 
2, den Auftrag, an des alten Rudbed Stelle öffentliche Vorlefungen über Bota- 
nif zu halten; 1732 unternahm er in Auftrag der Gefellihaft der Wiſſenſchaften 
in —* eine wiſſenſchaftliche Reiſe durch Lappland; 1733 hielt er ſich wieder 
in Upfala auf und las über Probierkunſt; 1734 unternahm er eine Reife durch 
Dalekarlien und verlobte fih dann in Jahlun mit der Alteften Tochter des Stabt> 
phyſikus Moräus, welche ihm die Mittel verfchaffte, ins Ausland reifen und 
dafelbft promoviren zu können. Dieß geſchah den 24. Juni 1734 zu ee 
in Holland, Die folgenden beiden Jahre verlebte 2. in Holland, in hrung 
mit Boerhaave und Burmann, gab mehre botaniſche Werke heraus, und über 
nahm auf des erfteren Empfehlung die Aufficyt über den berühmt gewordenen 
Garten des ©. Elifford cf. d.) zu Hartecamp. 1736 unternahm 2. eine Reife 
nach England; zurüd —* wurde er, während er feine „Genera plantarum“ 
veröffentlichte, zum Mitgliede ber Faiferlichen Akademie der Wiffenfchaften unter 
dem Namen Diofcorides II, ernannt; 1738 verließ er, ungeachtet vieler glängen- 
den Anerbietungen, Holland und fehrte über Paris nach feinem Waterlande zu⸗ 
rück, wofelbft er fi) in Stodholm als Arzt niederließ, Anfangs aber fein gro 
Gluͤck machte. Dagegen wurde er im folgenden Jahre PBräfident der von ihm 
mitgeftifteten Akademie der Wiſſenſchaften, öffentlicher * der Botanik und 
Mineralogie und Admiralitätsarzt; zugleich nahm auch feine ärztliche Praris in 
ausgedehnten Maaße zu, fo, daß er noch im felben Jahre ſich mit er Ber- 
lobten verehelichen fonnte. 1741 wurde 8, nach einer amtlichen Reife durch 
Oeland, Gothland u. Weftergothland, zum Profeffor in Upfala ernannt; 1747 
erhielt er die Würde eines Archiater, 1753 aber den Norbfternorden; 1756 wurde 
er in den Ndelftand erhoben und verwandelte nun ben vom Bater ererbien Na- 
men Linnäus in Linne, 1773 fing 2. an zu fränfeln; 1774 erlitt er einen Schlag- 
anfall, der fi 1776 wiederholte; von nun an ſchwanden feine Geiftes> und 
Körperkräfte immer mehr und 1778 den 10, Januar ftarb er. — L. hat fih un- 
Sat BVerdienfte um dieNaturwiffenfchaften erworben, nicht bloß durch eigene 
orfhungen und Entdefungen, fondern auch durch bie ——— 
fen Anzahl der tüchtigſten Schüler, die aus allen Gegenden ber betbeis 
ftrömten, um unter feiner Leitung ihre Ausbildung zu erlangen und zu vervoll- 
ftändigen. Abgefehen von feinen Berdienften um die Heiltunde, befonders in Be 
ziehung auf Pathologie und auf die Lehre von den Heilfräften, bat er ſich vor 
züglich um die Naturgefehichte verdient gemacht, In allen drei Reichen der Na— 
tur hatte er fich ſchon in feinen jungen Jahren durch feine Fo aunen bie 
DOberherrfchaft erworben und biefe bis an fein Ende behauptet. Im Mineral 
reiche zwar waren feine Leiftungen am ſchwächſten, da er ſich eigentlich nur 
während feines Aufenthaltes in Jahlun befonders damit Seife 


te; aber doch 
führte er zuerft Ordnung und Syſtem im Mineralreiche ein, bildete Claſſen, 
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feßte Gefchlechter und Arten nach Außerlichen Kennzeichen feft und erhob _fo die 
Mineralogie zur Wiffenfchaft. Bebeutender find 2,8 Leitungen im Thierreiche : 
es fehlte noch an aller Ordnung im demfelben, namentlich bei den Fleineren Thie- 
ren, und bie unendliche Menge derfelben war in voller Verwirrung unter einan- 
der gemengt. 8. führte feftftehende Unterfcheidungsfennzeichen für die Glaffen, 
Geſchlechter und Arten ein und erftredte fein Syſtem über das ganze Thierreich ; 
außerdem entdeckte und befchrieb er eine große Menge neuer Arten. Am bedeu- 
tendften aber find 2.8 Berdienfte um das Pflanzenreich, deffen Studium er ftets 
mit Vorliebe und unermüdetem Eifer ergeben war. Seine Forfhungen führten 
einen völligen Umſchwung in der Botanik cf. d.) herbei, indem er berfelben 
ein neues Syſtem zu Grunde legte. Diefes, das L’iche Syſtem, welches auch 
das Serual-Syftem und vorzugsweiſe das Fünftliche genannt wird, beruft 
auf der Beachtung der Gefchlechtsorgane der Pflanzen. Zwar war pas vor ihm 
auf bie Gefchlechtsverhältniffe der Pflanzen die Aufmerkfamkeit der Naturforicher 
gelenkt worden, & aber benügte die Verfchiedenheit diefer Gefchlechtsverhältniffe 
zur Grundlage für die Anordnung des gefammten Pflangenreiches. befchränfte 
ſich aber nicht allein auf die Gefchlechtsverhäftniffe der Pflanzen, fondern faßte 
bie wefentlichften Merkmale jeder Pflanze, namentlich ihrer Bructificationstheile, 


zuſammen und ftellte diefelben Arten als natürlichen Charakter der Geſchlechter 


auf. Diefelbe Umſicht bewährte er bei der Anordnung der Arten, beren er eine 
* Anzahl entdeckte und zuerſt bekannt machte, unterſtützt durch ſeine eigenen 
reichen Sammlungen, die er theils auf ſeinen Reiſen ſelbſt erworben, theils von 
feinen Schülern und anderen reifenden Naturforſchern in reichlichem Maaße zuge— 
fenbet erhielt. Bei feinen Befchreibungen bediente er ſich einer eigenen botaniſchen 
Kunftfprache, bie er nach beftimmten Regeln gebildet Hatte, und die allgemein 
eingeführt ward; wie denn fein Syftem alsbald die allgemeinfte Anerkennung 
fi erwarb und, abgefehen von Frankreich, bei den Naturforfchern aller Länder 
Eingang. und Anwendung fand. Iſt daffelbe auch heut zu Tage zum Theile 
durch das natürliche Syftem der Pflangenfamilien verdrängt, fo bleibt Doch 
das erfte Studium der Botanif immer das Leſche Syſtem vorzuziehen, u. andes 
rerjeitö hat 2. felbft ſchon die Einführung eines natürlichen Syſtems vorbereitet, 
indem er mehr als 60 Pflangenfamilien aufftellte. — 8.8 —*9 Schriften 
find: „Systema Naturae,“ Leyden 1735.— „Gene raplantarum,“ Leyden 1737. 
— „Fundamenta botanica,* Amſterdam 1736. — „Philosophia botanica,* Stock⸗ 
bolm 1751. — „Species — * — 1753. — „Amoenitates aca- 
demicae,* Stodholm 1749. — Diefe fämmtlihen Schriften erfdhienen in wieder 
holten Auflagen ; außerdem Ay er mehrere Floren, eine Janua, einige ärzt⸗ 
liche Schriften, ferner feine Reifebefchreibungen, fowie eine große Anzahl Abs 
handlungen Heraus. — 2,8 einziger Sohn: Karl von 2, geboren zu Jahlun 
den 20. Januar 1741, ftudirte zu Upfala, wurbe 1759 bj Demonftrator 
im botanifchen Garten, 1763 defignirter Profeffor der Botanik, 1765 Med. Dr., 
1778 Nachfolger feines Vaters als ordentlicher Profeſſor der Botanif und ftarb 
unverheirathet 1783 am 1. November. Mit ihm erlofh 2.8 maͤnnliche Nachs 
fommenfchaft. — Vergleiche 8.8 eigenhändige Aufzeichnungen über fich ſelbſt, mit 
Anmerkungen von Afzelius. Upfala 1825, deutfh von K. Lappe, Berlin 1826. — 
D. H. Stöver, Leben des 2. 2 Theile, Hamburg 1792, — A. Bäd, Gedächtniß- 
rebe auf L. überfegt ins Deutfche, Stodholm 1779. E. Buchner. 
Kinos, einer der Alteften griechiſchen Sänger, nach Diodor der Erfinder des 
Versbaues, Lehrer des —5 Thamyris u. Herafles, von welchem er erſchla⸗ 
gen wurbe. Er wird für einen Sohn des Apollo u. der Urania gehalten, 
Linus, der Heilige und Martyrer, Nachfolger des heiligen Petrus auf 
dem römifhen Stuhle, gebürtig aus Volaterra im Toskanifchen, wurde erwählt 
im Jahre 66 und verwaltete die Kirche etwa über 12 Jahre, Unter biefem 
Papfte, deſſen der Heilige Paulus I. Thimoth. 4, 21 gedenfet, deffen Name im 
römifchen Meßbuche fteht und deſſen Andenken nach dem römifchen Brevier am 
Realencpclopädie. VI. 50 


23. September gefeiert wird, wurbe im Jahre 70 durch Titus (. d.) erfüllt, 
was der göttliche Heiland von bem unglüdlichen Ende Ierufalems und feines 
Tempels vorhergefagt und die Juden duch ihren Ruf: „Sein Blut fomme 
über uns und unfere Kinder,“ felbft verlangt hatten: daß fein Stein auf 
den anderen bleiben werbe. 

Linſe (Ervum lens L.), eine einjährige Hülfenfrucht, welche wegen ihrer 
Samen, die eine fehr nahrhafte Speife und Viehfutter find, in Deutfchland und 
anderen Rändern auf ben Feldern angebaut wird und deren Gehalt an ber nah: 

aften thierifch- vegetabilifchen Subftanz größer ift, als bei jeder andern Hülſen⸗ 
ht. Die Körner find für die Hausthiere ein vortreffliches Butter, und eben 
fo. auch das Stroh, welches dem Heu gleich geſchätzt wird und befonders für 
Lämmer und Kälber empfohlen wird. Man unterfcheidet zwei Arten: die ger 
meine kleine oder deutſche Feld-L. und die große Gartens oder Pfen- 
nig-L, welche legtere größere Körner hat, mehlreicher u. fhmadhafter if, als 
die erftere. Die Lin werden nicht allein in den Haushaltungen häufig ale Ge 
müfe genoffen, fondern find auch, befonders an den Seeplägen, ein bedeutender 
Hanbelsartifel, indem man fie zur Berproviantirung der Schiffe bemüt. 

Linfengläfer, oder Linfen, nennt man im Allgemeinen alle, von zwei 
Kugelflächen begränzten Gläfer, unterfcheidet aber, je nach der Lage dieſer Kugel- 
flächen zu einander, verfchiedene Arten von Linfen, nämlidy: 1) die biconvere 
Linfe, von zwei Kugelflächen eingefchloffen, deren erhabene Seiten nah Außen 
gern find; 2) die planconvere Linfe, begränzt von einer Ebene u. einer, 

ie erhabene Seite nach Außen fehrenden Kugelfläche; 3) die biconcave Linfe, 
von zwei, ihre hohle Seite nach Außen gefehrten Sugelflächen eingefchloßen ; 4) 
die planconvere Linfe, begrängt von einer Ebene u. einer, mit ber hohlen Seite nach 
außen gefehrten Kugelflädhe; 5) der Meniscus, oder auch concan:convere Linfe 
genannt, von zwei Kugelflaͤchen ee deren eine die hohle, die andere bie 
erhabene Seite nady Außen fehrt, Doch fo, baß die erftere den größeren Halbmeſſer 
hat; endlich 6) dieconverzconcave Linſe, wie die vorige gebildet, nur daß hier 
der Halbmeſſer ber, die erhabene Seite nach Außen fehrenden, Rugelfläche der größere 
ift, Bon dieſen ſechs verfchiedenen Arten heißen 1.,2. u. 5.convere kinfen, 
während man 3., 4, u.6. concavefinfennennt. Die converen 2. befigen allein 
die Eigenichaft, die Lichftrahlen in einem Brennpunkte zu fammeln, während bie 
concaven fie zeritreuen. Es erklärt ſich fomit, wie Die erfteren vergrößern, bie legteren 
verfleinen. Die hohlen 2, beftehen aus zwei erhabenen Gläfern, deren inneren 
leeren Raum man durch eine helle Klüffigkeit, befonders Alkohol, ausgefüllt hat. 

Linth, ein Fluß in den Schweizercantonen Glarus, St. Gallen u. Schwyz, 
entfteht im 2,» Thale, dem füblichften Theile des erften Gantons, am Fuße des 
Tödi u. Liftenberges, aus der Bereinigung dreier Bäche, nimmt, in nordöftlicher 
Richtung den Eanton Glarus durchſtroͤmend, bie beträchtlichften Gewäffer bes- 
jelben auf, fließt in den Wallenftädter See, verläßt ihn wieder bei Weſen und 
fällt beim Schloffe Grynau in den Züricher See, den fie als Limmat (f. d.) 
wieder verläßt. Durch plöglich einfallendes Thauwetter und heftige Ungewitter 
wird dieſer mäßig große Strom oft wild u. verheerend. Schiffbar ift er vorzüglich 
zwiſchen ben beiden Seen; er enthält auch viele Fiſche. — Der Name 2. erinnert 
an eine der fchönften und wohlthätigften Unternehmungen der Eidgenoffen, bie 
Herftellung des %.-Ranales und die Gründung der L.Colonie. Siehe 
hierüber die Artifel Eſcher und Glarus, 

Linz, die freundliche Hauptftadt Oberöfterreichs, liegt unter 31° 56‘ 30" 8. 
und 45° 18° 54°, in überaus fchöner Gegend, Ein Kranz anmuthiger Höhen, 
duch deſſen Mitte als breites Silberband die Donau ſich windet, umgibt bie 
Stadt und trennt fie im Süden von der großen Weljer Ebene, jenfeits welcher 
im fernen Hintergrunde Die Alpen des Salzkammergutes empor ragen. Die pittor 
reöfeften Anfichten von Linz gewähren bie Berge bes linken Donauufers. .Die 
Stadt Hat 4 Thore und ift in 4 Viertel getheilt, welche aus ber eigentlichen 
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Stadt, dann den 3 BVorftädten (obere, untere und Aufere) gebildet werben, Die 
Gaſſen zeigen eben nur jo viel Regelmäßigfeit, als man ertragen fannz; man 
wird nicht von der Langeweile ſchnurgrader, unabfehbarer Häuferzeilen angegäbnt, 
braucht aber auch nicht immer um Krümmen u. Eden zu biegen. Der Marft- 
plaß, von wohlgebauten 3 bis 5 Stodwerfe hohen Häufern umgeben, mißt 
125 Klafter in der Länge und halb fo viel in der Breite, ſenkt ſich aber ftarf 
gegen die Donau hinab. Im Mittelpunfte fteht eine aus Marmor gemeißelte 
Dreifaltigkeitsfäule, von Kaifer Karl VI. zum Gedächtniße ber 1713: wüthenden 
Pet errichtet. Eben dafelbft ſieht man zwei fchöne marmorne Springbrunnen 
mit den Statuen Neptuns und Jupiter. Ein anderer öffentlicher Plahß ift die 
Promenade vor dem Landhaufe, deren Raum mit fchattigen Platanenalleen 
bepflanzt iſt. Gebäude, bie ſich als befondere Meifterftüde der Architektur gel- 
tend machen fönnten, hat 2, feine aufzuweifen; doch find von den 10 Pirhen 
ber Stadt jehenswerth: die ftattliche, zweithlirmige Domfirche, 1670 von den 
SJefuiten erbaut, mit einer herrlichen Orgel von Chrismann; die alte ehrwuͤrdige 
Stadtpfarrfiche von 1286; die ehemalige Minoriten-, jet Landhauskirche mit 
einem jcönen Altarblatte von Altomonte (Hochberg); die Kapuzinerficche St. 
Mathias mit dem Grabmale Montecucculi’s, welcher 1680 in 2. an einer von 
einem herabfallenden Balfen empfangenen Wunde ftarb, u. der Gruft der Star: 
hemberge. Das auf einem Hügel gegen die Donau liegende u, die ganze Stadt 
beherrfhende Schloß, in welchem noch Kaifer Karl VI. eine Zeit lang refidirte, 
ift jegt zu einem Strafhaufe umgewandelt. Ein alter verfallener Thurm erinnert 
allein noch an deſſen frühere Beftimmung als fchirmende Veſte. Indem weit- 
läufigen Landhbaufe, das mit einem hohen, fupfergededten Thurme geziert ift, 
verjammeln fi die Stände von Oberöfterreih. Das Intereffantefte, was man 
von Bauten in 2, fehen fann, find die neuen Befeftigungswerfe, deren 
Schöpfer der Erzherzog Marimilian von Oefterreich « Efte if. Statt der bisher 
üblichen, zufammenhängend fortlaufenden Wälle u. Baftionen umgeben die Stadt 
in einer 2 Stunden weiten Ellipfe bombenfefte Thürme, von denen ein Theil 
auf dem linfen, ber andere auf dem rechten Donauufer erbaut ift. Sie fteigen, 
durch unterirdijche Gänge mit einander verbunden, von der Tiefe allmählich zu 
ben Hängen und Gipfeln der Hügel empor. Die höchfte Spige,. den !Böftling- 
berg, umfhließen 5 dieſer Thürme im Kreife u. bilden dort gleichfam eine Eita- 
belle. Gegen die Donau hinab ziehen von ben zwei ſich als Endpunfte gegens 
über ſtehenden Thuͤrmen dicke, fefte Mauern bis hart an den Fluß, u, Batterien 
beftreichen dieſen bis auf eine große Entfernung. Jeder Thurm hat 80 Fuß 
Durchmeffer und 30 Fuß Höhe,.3 Stodwerfe, von denen aber nur das oberfte 
aus der Erde hervorragt, und enthält einen Brunnen, die nöthigen Magazine ıc. 
Alle zufammen können gegen 600 Gefchüge aufnehmen. Der Zwed diefer Beftungs- 
werfe, deren Bau 1831 begann und 1836 vollendet wurde, ift, bier, wo alle 
Hauptftraßen jufaliimenirehen, einen ftarfen Waffen- und, Lagerplag zu haben, 
welcher das Donauthal vertheidigt. — 2. ift der Sig ber f. E. Landesregierung 
Kr Oberöfterreih und Salzburg, und. der damit verbundenen Behörden, eines 

iſchofes u. Domfapitels, des F. f. Militär-Oberfommandos der Provinz, eines 
Merkantilgerichtes, einer Zollgefäl-Adminiftration, eines. Oberpoftamtes, einer 
Saljverwaltung u. f. w. Ein Magiftrat. leitet die ftädtifchen Angelegenheiten. 
25,000 Einwohner one die Garnifon, — Möfter: Kapuziner, Burmberzige Brüs- 
der, Karmeliter, Uxfulinerinen, Glifabethinerinen, Jeſuiten. — Bon Anftalten für 
Wiſſenſchaft, Kunft, Unterricht u. Erziehung beftehen hier: Ein &yceum, mit einer 
lu en Bibliothef, darunter 500 Infunabeln und ein chineſiſches Manu: 
feript, ein bifchöfliches Seminar, ein Gymnaſium, ein vaterländifches Mufeum 
(Museum Francisco-Carolınum) mit fehr interefianten Sammlungen im natur- 
hiſtoriſchen, numismatifchen und hiſtoriſchen Bade, eine Rormalhauptfchule, eine 
Kind u. Erziehungsanftalt bei den Urfulinerinen, zwei, militäriiche Er— 
siehungshäufer,. ein Mufikverein mit unentgeltlicher Mu —32 eine Taub⸗ 
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fummenfehranftalt, eine Hebammenfchule, eine Schwimmfchule Fuͤr bie Zwede 
der Wohlthätigkeit forgen: Das Krankenhaus der barmherzigen Brüder, das 
Hofpital der Elifabethinerinen, ein Birgerivital, ein Lazareth, die Keller’fche 
Waifenftiftung, die Therefinifche Waifenftiftung, eine Pfeünbanftalt, ein Gebär- 
haus, ein Irrenhaus, eine Kinderbewahranftalt, ein Armeninftitut u. a. — 
Nebft den gewöhnlichen ftäbtifchen Gewerben blühen in 2. Fabriken für Tuch u. 
Gaftmir, Baummollenwaaren, Barchent, Leder, Pulver, Epielfarten. Großes 
ſtaͤdtiſches Brauhaus, 1590 erbaut. Die einft fo berühmte f, f. Aerarial- 
Wollenzeug Manufaktur warb 1837 partiell —— u. von den vielen 
Fabrifationszweigen, die da betrieben wurden, find allein noch die Teppichweberei 
u. Schafwollenzeugdruderei im Gange. In diefen beiden Induftriegweigen leiftet 
aber die Anftalt wahrhaft Ausgezeichnetes. Seit 1842 befteht in 2. ein Man- 
datariat des Vereines zur Unterflügung u. Beförderung der Induftrie und Ge- 
werbe für Defterreih u. 1845 ift Bier eine Landwirthichaftsgefellichaft für das 
Erzherzogthum Defterreich ob der Enns u. Salzburg in’s Leben getreten. Auch 
als Handelsplag ift 2. nicht unbedeutend; die Hauptgefchäfte find in Wollen: 
zeug, Teppichen, Baumwollenwaaren, Tuch, Leinen, Zwirn, Leder u. Eifen. Be: 
trächtliche Spedition auf der Donau. Grhöhtes Leben gewann die Stadt in ben 
legten Jahren durch die Dampfſchifffahrt u. die Eifenbahnen, deren zwei von 
hier ausgehen, die eine nordwaͤrts nach dem 17 Meilen entfernten Budweis in 
Böhmen, die andere gegen Süden, über Wels nad Gmunden ım Salzkammer—⸗ 
gute (94 Meilen). Auf beiden gefchieht ber Transport durch Pferde. — Das 
efellige Leben in 2. trägt einen ſehr heiteren Charakter. Ueberhaupt yo ein 
öhlihes u. gemüthliches Wolf Hier u. in ber ——— Beruͤhmt find die 
zierlichen Golbdraßthäubchen der ſchönen Linzerinnen. Das Theater, 1803 von 
den Ständen neu erbaut, ift mit dem Neboutenfaale u. einem Gafino vereint. 
Den öffentlichen Bergnügungsplägen verleiht einen befondern Reiz, daß fie meift 
mit ſchoͤnen Gartenanlagen umgeben find, wie auch viele Privathäufer angenehme 
Gärten neben fi haben, was die Stadt um fo freundlicher und anmuthiger 
madt. Schöne Babeanftalten. — Bon 2. führt eine hölzerne, auf 15 Jochen rus 
hende, 144 Klafter lange Brüde nach dem am linfen Donauufer liegenden ans 
fehnlichen Markte Urfahr hinüber, wo der Sig des Kreisamtes vom Mühl: 
viertel if. 2800 Einwohner. — Die Umgebungen von 2. find ausgezeichnet 
ſchön. Einer der genufreichiten Eypaziergänge führt am rechten Donauufer auf: 
wärts in das romantifche Kelfenthal St. Margarethen, von wo ſich ber Pfad 
über den Kalvarienberg zu der eleganten Bergwirthichaft des Jägermeyer hinan⸗ 
windet. Oben, nahe am Pavillon, überrafcht den Ruftwandler eine entzüdende 
Ausfiht nah L., Enns, Strengberg und der endlos am Horizonte hinziehenden 
Alpenkette. Unfern vom Jägermeyer, am Sreinberge, gewahrt man ein mafliv 
aus rothem Sandſteine aufgeführtes Rondell. Es ift dich ber Probethurm, deſ⸗ 
fen Bau der Herftellung der übrigen Fortififationsthürme von 2. voranging. 
1836 verwandelte ihn Erzherzog Marimilian in ein gethtihee Kaftell, ließ ba- 
neben eine Kirche in demfelben Style aufführen u. übergab dann Alles den Je— 
fuiten, welche je ein Bilialcollegium unterbrachten. Umfaffender noch, als beim 
— iſt die Ausſicht von dem 283 Klafter hohen Pöſtlingberge am 
linken Donauufer, beffen Gipfel die fchon erwähnte Eitadelle u. eine ftarf befuchte 
Wallfahrtskirche trägt. Andere intereffante Punkte der —— find: Bus 
henau, Zizelau an der Mündung der Traun, der Starhemberg’fhe Park Aus 
hof. Zu erwähnen ift auch das Dorf Kleinmünchen bei L., welches feit einis 
gen Jahren zu einem merkwürdigen Fabrikorte emporgeblüht if. Man findet 
dort eine Rattundrudfabrif, eine Baummwollengarnfpinnerei, eine Firnif- u. Mas 
lerfarbenfabrif und eine ausgezeichnete Teppichfabrif. — Gelegenheit zu weiteren 
Ausflügen bieten das Eiftersienjerftift Wilhering u. das Ehorherrenftift St. Flo— 
rian; am linfen Donauufer aber die Babeorte Kirchfchlag u. Mülladen, dann - 
bie Starhemberg’sche Bergvefte Wildberg, zu welcher der Weg über das herrlich 
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er St. Magdalena durch den wildſchönen Hafelgraben führt. — 2, wahr: 
heinlich da Lentium der Römer, wird im Mittelalter zuerft unter den Karo— 
lingern genannt. Das Schloß entftand um 906, daneben die Pfarrkirche St. 
Martin. 1098 wurden die erften Ningmauern mit Thoren erbaut u, 1106. bie 
erfte Brüde über die Donau. Die Stadt gehörte damals den mächtigen Dyna- 
ften von Kirnberg, welchen Haufes Letzter fie 1140 an den Marfgrafen Leo- 
pold V. von Defterreich verfaufte. 1490 erhob Kaifer Friedrich IIL. 2. zur Haupt: 
ftabt des Landes ob der Enns. Brände, Heberfhwenmungen, Seuchen, Kriegs— 
drangfale, Belagerungen laufen, wie in den meiften Stadtchroniken, fo auch hier 
buch die Ortsgefchichte als ſchwarzer Unglücksfaden. Wichtige Hiftorifhe Mo: 
mente find: der den 19. Auguft 1493 zu 8. erfolgte Tod Falter Friedrichs IN. ; 
die 16 Wochen andauernde Belagerung der Stadt im Bauernfriege, während 
welcher der Anführer ber Rebellen, Stephan Fadinger, bie tödtliche Wunde er— 
hielt, an ber er zu Sleinmündhen ftarb (5. Juli 1626); die Befehung von L. 
durch die Franzofen u, Bayern im Jahre 1741, nach welcher fih Kurfürft Karl 
Albrecht von Bayern dafeldft als Erzherzog von Defterreich huldigen ließ; bie 
Anwefenheit bes PBapftes Pius VI. am 24. April 17825 die Losreißung Defter: 
veihs von dem PBaffauer Sprengel u. die Gründung eines felbftftänbigen Bis- 
thumes zu 2. duch Joſeph I. (1784); der Einzug der Frangofen im Jahre 
1805, nachdem fie Die ruffifche Arriergarbe gefchlagen; die wiederholte Befignahme 
der Stadt durch die Franzoſen im Jahre 1809, welche dießmal acht Monate 


. dauerte u. der Bürgerfchaft große Laften verurſachte — 2. Pillwein: Befchrei- 


ben Provinzial-Hauptftabt L. und ihrer nächften Umgebung ıc., 2. 1824. 
einfe: 2. u. feine Umgebungen, 2, Aufl, 1838. mD, 
Liparifhe Infeln, bei den Alten auch Aeoliſche Infeln genannt, eine 
Gruppe von 12 größeren u. einer Anzahl Fleinerer vulfanifcher Infeln, zwifchen 
32° 10° — 33% 1% öftl, Länge u. 38° 25° — 38° 28° nördl, Breite, im Norden 
von Sicilien und zur Provinz Meffina gehörig, mit 20,000 Einwohnern, Die 
vorzüglichften find: Lipari, Voleano, Panaria, Stromboli, Salina, Felicudi, Ali: 
cudi u, Uftica, Sie find reich an Wein, Del, Rofinen, Korintben, Feigen, Baum; 
wolle, Fiſchen, Bimsftein und Schwefel, welche Produkte der Gegenſtand eines 
beträchtlichen Ausfuhrhandels find. Lipari, die größte, hat 5[J M., 15,000 
Einwohner, Mineralquellen, guten Wein, ift aber fehr gebirgig, Hat hohe, fel- 
fie Ufer u. mehre ausgebrannte Vulkane, deren höchſter (Monte S. Angelo), 
mit einem 200° weiten Krater. — Die Hauptftadt gleiches Namens auf ber 
füböftlichen Seite, Sig eines Biſchofs, Hat 12,000 Einwohner, ein Kaftell und 
einige Alterthümer; auch Schwigbäder von aus der Erde fteigenden heißen Dün- 
ften. — Stromboli, ein ftets rauchender u. feuerfpeiender Bulfan, am Ufer be> 
baut, mit vortrefflichen, musfatähnlichem Weine. Salina, mit 4000 Einwohnern, 
römifhen Bädertrümmern u, gutem Weine, 

Lipinski, Karl, ein berühmter Virtuofe auf dem Bioloncell u. der Violine, 
1790 zu Rabdeyn in Polen geboren, wurde ſchon 1810 Mufifdireftor in Lems 
berg, bildete fih 1814 nah Spohr in Wien, 1817 nah Paganini (f. d.), 
mit welchem er in Doppel-Goncerten auftrat, machte hierauf mehre Kunftreifen 
u. lebt feit 1839 zu Dresden ald Goncertmeifter der dortigen Hofkapelle. 

Lipogrammatifch (vom griehifhen Acirw, — en), heißen Auffäge 
u. Gedichte, in welchen ein gewiſſer Buchftabe abfichtlih weggelaffen iſt: eine 
Spielerei, mit der man fich früher vielfach befchäftigte. Schon Neftor aus La— 
vanda, zur Zeit des Kaiſers Severus, gegen 200 nad Ehriftus, Hatte eine 
Ilias gefchrieben, deren erſter Gefang ohme A, der zweite ohne B war u. ſ. w., 
u. fogar 600 Jahre früher verfertigte Lafos von Hermione eine Hymne, ohne 
Ss. — Lope de Bega fohrieb fünf Novellen, deren jede ohne einen ber fünf 
Bofale war. Dr. Rittler in Wien verfaßte einen Roman „die Zwillinge,“ 
ohne R. Die neuefte Spielerei diefer Art ift von einem Italiener u. führt den 
Titel: Leltere senza lettere, ossia leltere di un padre a suo figlio, in ciascun 
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delle quali manca per ordine alfabetico una delle venti due leltere etc., 
Mailand 1835. 

Lippe ift der Name zweier, im norbweftlichen Theile Deutfchlands gelege⸗ 
nen, fouveränen Fürftenthümer. 1) L.Detmold, zählt auf 22 [J Meilen 
104,000 Einwohner, von denen fih die meiften zur calvinifchen Lehre befennen, 
welche Landesreligion if. Es gibt nur wenige Anhänger ber fatholifchen Kirche, 
Juden ungefähr taufend, Das Fürſtenthum, das, mit Ausnahme der Erclaven 
Lipperobe, Rappel, Grevenhagen und ber mit Preußen gemeinichaftlichen Stabt 
Lippftadt, unter dem 41° 45° — 52° 10’ nördl. Br. u. dem 26° 15° — 27° 1’ 
öftl. 2., ein gefchloffenes Ganzes bildet, wird im Süden, Welten u. Norden von 
der preußifhen Provinz Weltphalen, im Nord: Often vom kurheſſiſchen Kreife 
Rinteln u. im Often vom Königreihe Hannover und ber fürftlih walbedifchen 
Grafihaft Pyrmont begraͤnzt. Bon Südoft nah Norbweft ftreift der Teutos 
burger Wald durch ben ſüdlichen Theil des Ländchens u. erreicht in dem Vel—⸗ 
mer Stoot bei Detmold 1800, bie größte Höhe. Auf dem Sübweftabhange bes 
Gebirges liegt die fandige Sennerha ide, welche nur zur Forftcultur zu be: 
nügen iſt. Die Gemwäfler bes Fürftenthums werben durch den Teutoburger 
Wald in zwei Wafferfcheiden getheilt, von welchen die eine norböftlih der We- 
fer gehört, weldhe den nörblichen Theil bes Landes berührt, u. der die Kalle, 
Werre, Erter u. Emmer zufließen, die andere fübweftlic aber ihre Waſſer 
dem Rheine oder der Ems fendet, welche auf der Sennerhaide entfpringt. Das 
Klima ift eher rauf, als gemäßigt, Doch gewährt der, wenn auch nicht Tondertich 
fruchtbare, Boden bei forgfältiger Bebauung genügenden Ertrag. KHauptprobufte 
find Holz, Flachs und Getreide. Die Viehzucht, namentlich die der Schweine, 
(weftphälifhe Schinken) ift groß, u. die Pferde aus dem fürftlihen Geftüte zu 
Lopshorn, die fogenannten Sauer, haben ihrer @üte u. Dauerhaftigfeit wegen 
großen Ruf. Der Salzbedarf des Landes wird binlänglich durch die Salzquel- 
len zu Uffeln gededt, u. auch ein aufblühendes Bad zu Meinberg befindet fich 
hier, Babrifiweten u. Handel find von wenig Bedeutung u. der Reichthum des Für: 
ſtenthums befteht vorzugsweife in feinem Ueberfluße an Waldungen. Der Bolfs- 
unterricht ift burch Die zeitgemäßen Bemühungen ber Fürſtin Pauline auf 
eine hohe Stufe gebracht worden. Bon ee Anftalten nennen wir: 
bie Randesbrandcafie, Sparcaffe, Wittwen: u. Waifencaffe, das ——— 
nar u. Gymnaſium, ſämmtliche zu Detmold. Das Land hat ſeit 1838 eine land⸗ 
ſtaͤndiſche Berfaffung. Die Finanzen find im blühenden Zuftande. Schulden hat 
das Land feine; die Einnahmen betragen 450,000 fl. Die Appellation in ges 
richtlichen Sachen geht an das Appellationsgericht zu Wolfenbüttel im Herzog: 
thume Braunfhweig. Das zur Referveinfanterie-Divifion gehörige Bundescon- 
tingent befteht aus 678 Mann. Der wirkliche Regent ift Fürft Paul Aleran- 
der Leopold, geboren 6. Nov. 1796, fuccedirte unter Vormundſchaft feinem Bas 
ter 4, April 1802, vermählt 23. April 1820 mit Emilie, Pringeffin von 
Schwarzburg-Sondershaufen. Sitz ber Regierung ift Detmold an ber 
Werre, 3500 Einw. Die bedeutendfte Stadt ift Lemgo, 3800 Einw., u. außer: 
dem find noch die Städte Horn, mit den merkwürdigen Erterfteinen, Salz uf: 
feln mit einem Salzwerfe, Barntrup, u. das mit Preußen gemeinfcaftliche 
Lippftadt zu bemerken. Im gefchichtliher Beziehung ift das Winnfeld, wo 
Hermann der Cherusferfürft die Römer unter Vatus gefchlagen haben foll, 
denfwürdig. — 2) 2, :Schauenburg (R.-Schaumburg oder Büdeburg), liegt 
nördlid von dem Vorigen, jedoch getrennt von ihm, wer, Ai Hannover, dem kur— 
heſſiſchen Kreife Rinteln u. Weftphalen, it 74 [I M. groß u. zählt 26,000 re- 
formirte Einwohner, Wie Detmold, ift e8 auch meift Hügelland, denn nur die 
Buͤcke-u. Süntelberge, — niedrige Erhebungen — finden ſich in demſelben vor. 
Im Norden, wo das Steinhudermeer das Ländchen begränzt, nähert ſich die 
Terrain-Formation ber norddeutichen Ebene. Die Aue ift das größte Blüßchen 
des Landes, Hauptnahrungszweige ber Bewohner find der Aderbau u. die Reinwe- 
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berei. An Holz ift das Land reich, auch gibt es wichtige Steintohlengruben. Seit 1816 
hat e8 eine Verfaffung. Bon Städten nennen wir: Büdebur 9. Refidenz des Kür: 
ften, 2600 &,, Sig der Regierung, Gymnaſium u. Schullehrerfeminar; Stadtha gen 
mit 1500 E. u. Hagenburg; der Wilhelmftein, eine, von dem portugieftfchen 
Feldmarſchall Grafen Wilhelm von der 2. 1761 erbaute Heine Feftung im Stein 
huder⸗ Meer, welche jegt ald Gefängniß dient, Regent ift Fürft Georg, geboren 20, 
Der. 4784, fuccedirte feinem Water unter Vormundſchaft 13, Februar 1787, vers 
maͤhlt 23. Juni 1816 mit Prinzeffin Ida von Walde. — Ihre Namen haben: die 
beiden Bürftentbümer wahrfcheinlich von dem Fluffe 2. erhalten. Das Geichlecht 
derer von ber 2. ift eines der älteften Deutfchlandsz ſchon im Anfange bes 12, 
Jahrhunderts wird ein Bernhard vor der 2. als Beſitzer bedeutender Herrs 
ſchaften erwähnt. Diefe vermehrten ſich durch -Faiferliche Schenfungen u, : Käufe, 
fowie Durch Erbſchaften bald zu dem jegigen Befipftande, Die jegt regierenden Linien 
des fürftlich Lfhen Stammes ftiftete Simon VI. 1613, der die Befigungen uns 
ter, feine 3 Söhne Simon VL, Otto u. Philipp, welde die & Detmol: 
ler Brake'ſche u. Schauenburgifche Linie ftifteten, theilte, Die Bra- 
fejche Linie ftarb 1709 aus, und deren Befigungen 309 8. Detmold an fich, 
Aus Diefer legteren ging. noch als Nebenzweig die Linie 8, Bifterfeld hervor, 
bie fi wieber in der Bifterfeld’fche u, Weißenfeld’fche abzweigte. Von 
der; ſchauenburgiſchen Hauptlinie zweigte ſich die Alverbiff en' ſche Nebenlinie 
ab, welche, als 1777 ihr Hauptftamm ausſtarb, in den Befiß der fchauenburgi- 
hen Lande gelangte. 2. Detmold wurde 1720 in ben Reichsfürftenftand exrhor 
ben; 2, Schauenburg nahm 1807 die fürftlihe Würde an, Ow. 
—58* Pilipp Daniel), geboren zu Meißen 1702, erlernte das Glaſer— 
handwerk zu Pirna u. arbeitete darauf als Gefelle zu Dresden. Hier befam er 
Gelegenheit, fi im Zeichnen zu üben u. durch das Lefen guter Bücher mit ber 
Kunſt ber Alten befannt zu machen. Ex brachte es fo weit, daß man ihn in 
feinem 21. Jahre als Zeichnenmeifter u. Borzellanmaler bei ber Fabrik in Meißen 
anftellte; im 28, wurde er Zeichnenmeifter bei den Edelfnaben in Dresden, zuletzt 
Profeffor u. farb 1785. Durch unermübdeten Eifer u. Privatfleiß hatte &, ſich 
viele artiftifche, antiquarifche u. muthologifche Kenntniffe erworben. Ihm verdankt 
man befonders bie Erfindung fhöner, dauerhafter u. wohlfeiler Gemmenabdrüde 
oder Paften, aus einer ſchoͤnen weißen, mit einer ſächſiſchen Erde vermifchten 
Falle veranftaltete mit Kenntniß u. Geſchmack eine Sammlung von mehren 
1 Abdrüden der wichtigften u. fehönften antifen gefchnittenen Steine aus den 
vornehmften Mufeen Europa’s, die er unter dem Namen einer Daktyliothek in 
der Buchform von drei Foliobänden mit einem deutſchen Commentar herausgab 
(den Chriſt u. Heyne ins Laleiniſche überfegten), deſſen Zwed. war, Geſchmack 
für bie alte Kunſt durch anfdauliche Penntnif nicht nur bei Gelehrten, fonbern 
befonders bei Kuͤnſtlern u. Liebhabern zu befördern. Bon dieſem Unternehmen ging 
eine allgemeinere, geiftvollere Liebhaberei am Studium der Antife u. vorzüglich ber 
gefhnittenen Steine aus. 2. befchäftigte fich mit feiner Familie an 50 Jahre mit 
Be aung u. Bervollfommnung der Pafien u. unterhielt: viele Arbeiter damit. 
Lipſiu Iuftus), ausgezeichneter Humaniſt des 16. Jahrhunderts, war 
eboren den 18. October 1547 zu Isla, einem Marktfleten in Brabant, Seine 
Eltern zogen bald darauf nah Brüffel u. hier empfing der Giährige Knabe ben 
erften Unterricht. Bom 12, Jahre an wurde er von den Jefuiten in Köln wiljen- 
Laftlich gebildet und eignete ſich eine beiwundernswerthe. Fertigkeit im Latein 
Hreiben.an. Hier erhielt er, die Magifterwürde, begab fih dann nach Löwen. u, 
etrieb das. Studium der Philoſophie und Politik vorzugsweiſe nach Anweifung 
der claſſiſchen Autoren des Alterthums: Seneca, Epictet u. Tacitus. Altertfums- 
funde „und Humaniora bildeten; von nun an ben Mittelpunkt aller feiner 
Studien; fein reger Forfchungsgeift trieb ihn nach Nom, um dort in ben here 
lihen Bibliotheken. bie, gelehrten. Schäpe aus eigener MnjReuung fennen I 
lernen u. zu feinen Biweden zu benügen. Der Eardinal von Granvella ward fein 
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einflußreicher Gönner, u. mit Manutius, Muret, Urſinus u. a. Gelehrten machte 
er perfönliche Bekanntſchaft. Hier aber, fo wie nach feiner Rüdfehr in Löwen, 
ergab er ſich einige Jahre lange einem ausſchweifenden Leben, wovon ihm jedoch 
die liebevollen Vorftellungen des Kanonikus Lang in Lüuͤttich bald zurücdbrach 

Als fchönen Beweis feiner fittlichen Befferung fehrieb er das treffliche Werk: „De 
constantia.“ Nun trat er eine große wiffenfchaftliche Reife an, durchzog Branks 
reich, hielt fich längere Zeit am Hofe des Kaifers Marimilian I. in Wien auf 
u. wollte dann 1572 über Böhmen u. Thüringen in feine Heimath zurücfehren. 
Allein die damaligen Kriegsunruhen bewogen ihn, eine Zeit lange in Jena feinen 
Aufenthalt zu nehmen. Um Hier das Lehramt der Geſchichte u. Beredtſamleit an 
treten zu fönnen, gab er fich für einen Lutheraner aus u. hielt feine Differtation 
De terra pretiosa. Als der Friede in den Niederlanden wieder Sergei ſchien, 
entfernte er ſich am 1. Maͤrz 1574 heimlich von Jena, zog nach Köln u. dann 
nach Löwen, wo er 1576 fi die Doftorwürbe der beiden Rechte erwarb. 1578 


‚ erhielt er einen ehrenvollen Ruf nach Leyden u. behauptete 13 Jahre er er 


länzgendem Ruhme feiner ausgebreiteten Gelchrfamfeit an dieſer Univerfit 

ehrſtuhl. Ein heftiger Schriftwechfel mit Volkard Eoornhaert über einige po— 
litifhe Meinungen in Betreff der holländifchen BVerfafiungsfreiheiten entleidete 
ihm den ferneren Aufenthalt; er verlieh 1591 fein Lehramt, begab ſich — 
zur Herſiellung feiner angegriffenen Gefundheit, nach Spaa, dann nach Köln, 
wo er von der reformirten Religion zur kathollfchen Kirche zurücktrat. Mehrfache 
Berufungen nach Ingolſtadt, Salzburg, Würzburg, Rom, Padua, Bologna, 
Piſa, lehnte 8. aus Liebe zu feinem Vaterlande ab u. folgte 1592 der Einladung 
der Brabanter Stände, am der Univerfität Löwen das Lehramt ber Alterthums— 
funde u. der Gefchichte zu übernehmen. Sein Ruhm war hier fo außerordentlich, 
daß 1599 felbft Erzherzog Albrecht, die Infantin von Spanien u. Erjherzogin 
von Defterreich, Iſabella Clara Eugenia, zuweilen feinen Borlefungen beimohnten. 
Vom Könige von Spanien ward er mit 1000 fl, Gehalt auch zum föniglichen 
Hiftöriographen ernannt. Er ftarb an der Schwindfucht, deren Keim cr 20 Jahre 
in fih trug, am 23. März 1606, 55 Jahre alt, u. zeigte in feiner legten Pranf- 
heit rührende Anhänglichkeit an den chriftlichen Glauben, indem er das Bild bes 
Gefreuzigten innigft umfaßte und füßte u. unter dem wieberholten Ausrufe der 
Namen: „Jeſus u. Maria“ feinen Geift aufgab. In der Franziskaner Kirche, wo er 
täglich feine Andacht zu verrichten pflegte, ruben feine Gebeine, für welche der 
Stadtrath zu Antwerpen auf feine Koften einen marmornen Sarg erbauten Tief 
mit einer Grabfchrift, die 2. felbft zwei Jahre vor feinem Tode ſich anfexrtigte, 
Seine Belefenbeit in den Claſſikern erregte allgemeine Bewunderung; von feiner 
vertrauten Befanntfchaft mit Tacitus erzählt man die Anekdote; er Babe er⸗ 
boten, ben Tacitus Wort für Wort zu recitiren, u. wenn er auch nur ein Wort 
verfehlen würde, folle" man ihn mit einem Dolche niederftoßen dürfen, Sein Lieb: 
lingsſpruch war: „Moribus antiquis,“ wodurd er feine vollfommene Hingabe an 


- das claffiihe Studium der Alten, denen er in der Lehre und im Leben nadau- 


eifern fuchte, ausbrüden wollte. Seine kritifhen Werke erfchienen 1585 in. Ant- 
werpen; feine fämmtlichen Schriften aber 1637 in 6 Foliobänden bei Planten in 
Antwerpen mit Kupfern; vollftändiger noch u. bequemer bie Ausgabe zu Weſel 
1675, A Koltobände, Die bedeutendften Werke darin: Var. lectionum libri 3; An- 
tiquar, lect. libr. 5; Decruce libri 3; De militaromana; De studiis bene insli- 
tuendis ; Epistolica institutio de ratione Jegendi historiam; De bibliolhecis, syn- 
tagma; Manductio in stoicam philos; Politicorum libri 6; Philologiae stoicor 

lıbri 3. Mehre Orationes u. Epistolae. Schägbare Beiträge zur Altertfiimafunde, 
Erklärungen zu den Elaffifern: Tacitus, Vellejus, Paterc., Valer. Marimus, Se: 
neca, Plinii Panegyricus ꝛc. Noch findet fich Vieles von ihm ungedrudt; nur 
Einzelnes davon wurde von Burman herausgegeben, I B. Briefe in; Sylloge 
episto]. a viris illustribus, 1727. Dagegen it noch nicht edirt: ein fchäpbarer 
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Gommentar zu Florus; Neben Re utilitate historiae; De magistratibus romanis 
u. f. w. Ausführlich befchrieb fein Leben Miräus. Cm. 

Liqueure find ftarfe, mit gewürghaften oder bitteren Pflanzenftoffen verſetzte 
u. mit Zuder verfüßte Branntweine, welche in Heinen Quantitäten zum Wohl 
geb made oder auch zur Magenftärkung genoffen werden. Sie werben theils durch 

eftillation, theild duch Aufguß verfertigt, u. zwar am beften im Frankreich u, 
Stalien, wo man fich des beſten, durch mehrmaliges Abziehen aus dem Weine 
gewonnenen, Spiritus dazu bedient. Es gibt jedoch auch in vielen Städten 
Deutfhlands, wie in Danzig, Berlin, Stettin, Breslatı, Magdeburg, Hamburg, 
Braunfhweig, Quedlinburg, Erfurt, Mannheim, Nürnberg, Wien ıc. bedeutende 
%.fabrifen, welde gute Waare liefern. Man unterfcheidet auch Cremes, welche 
befonders mit mehren, fowohl eigenthümlichen Gewürzen, als auch anderen aros 
matifhen Pflanzenftoffen u. mit vielem Zucker verſeht find, wodurch fie eine Die; 
liche Gonfiftenz erhalten; Ratafia’s, welche mit Zufägen vom Obftfäften bereitet 
werden, u. Aquavite, welche befonders ftarf find und viel Weingeift enthalten. 

Liquid nennt man eine Forderung, welche klar, unbeftritten, eriwiejen, vom 
Schuldner anerkannt ift ıc.; findet das Gegentheil ftatt, fo heißt fie illiquid. 
— Liquidation 1) die Aufzeichnung u. Auseinanderfegung von Forderungen, 
oder die Koſtenberechnung, 3. B. bei Prozeßſachen von Seiten bes Gerichts fos 
wohl, ald des Sachwalters. — 2) Li quidirung, bie Auflöfung eines Ge 
ſchaͤfts durch Einziehung der Außenftände, Verkauf der Waaren ıc. 

Liquor anodynus mineralis Hoffnanni, (Spiritus sulphurico- 
aethereus, Hoffmann’s fchmerzftillender Liquor, Hoffmann’fde 
Tropfen), ein beliebtes Arzneimittel, welches von Briedrih Hoffmann 
(j. d.) zuerft bereitet wurde. Es ift eine klare, farblofe, feicht entzündliche Fluͤſ⸗ 
figfeit, die den Geruch und Gefchmad des Aethers Ci. d.), nur etwas ſchwa⸗ 
cher, befigt, Im ‚früherer Zeit wurde diefes Arzneimittel dadurch bereitet, daß 
man 1 Theil Bitriolöl mit 4 Theilen Weingeift deftillirte, dann reinigte u. recti— 
ficirte; im der neueren Zeit löst man nur 1 Gewichtstheil Aether in 3 Gewichte: 
theilen reinen Weingeiftes auf. Der L. von guter Beichaffenheit muß einen reis 
nen aͤtheriſchen Geruch und Gefchmad befigen, vollfommen neutral (f. d. Art. 
Säuern) ſeyn und beim Vermifchen mit gleichviel Schwefelwafferftoffwaffer 
(f. ** eine kleine Menge Aether ansiiheiben, ohne daß dabei eine Truͤ— 
bung der Blüffigfeit entfteht. Man benübt den L. fowohl innerlich, als Außer 
li, indem man ihm entweder bloß mit Zuder oder Wein’ tropfenweiſe, ober als 
Zufap zu Mirturen und Tinfturen gibt; außerdem dient er auch zur Bereitung 
mehrer Atherifcher Tinkturen. C. Arendts. 

Lira (Pfund), 1) Ein ——— in einigen Staaten Italiens. 2) 
Eine Rechnungs- u, wirklich geprägte Silbermünze im Italien, von 
verfchiedenem Werthe. Die im Tomdardifch-venetianifchen Königreiche geprägte 8, 
it ganz gleich dem öfterreichifchen Zwanziger oder Kopfftüde (f. d.). 

Liſcow (Chriftian Ludwig), der Water der profaifchen Satire in 
Deutſchland, geboren den 26. April 1701 zu Wittenburg in Medlenburg-Schwe: 
tin, flubdirte in Jena und Halle, warb 1735 geheimer und Legationsfekretär des 
Herzogs Karl von Medlendburg, nahm 1737 feinen Abfchied, wurbe 1738 Pri- 
vatfekretär im Holfteinifchen, fpäter Kriegorath und Gabinetsfefretär in Dres: 
den, mußte gen perfönlicder Satire auf den englifhen Minifter Dresden ver- 
faffen und ſoll in Eilenburg gefangen geſeſſen Haben, was übrigens nach den 
neueften Unterfuchungen von Lifh (Schwerin 1846) u. ae (Dresden: u. 
Leipzig 1844) nicht ohne Grund in Abdrede geftellt wird. Er ftarb den 30. Octo— 
ber 1760. 2. war nicht allein für die Zeit; in der er fchrieb, ein vortrefflicher 
Schriftfteller; er ſchrieb mit einem Geifte und einer Kraft, die felbft: in unferen 
Tagen nur ehr zu Theile ‚geworden iſt. Noch war vor ihm Fein Deut: 
ſcher ein folder Meifter in der Ironie, u. nur Wenige haben ihn in der Folge 
übertroffen; feine Schreibart hat eine feltene, nachdrudsvolle Kürze, fefte männs 
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liche Stärke und einen Ton ber Cortektheit, ben Keiner neben ihm treffen fonnte, 
Sein befter Aufſatz ift die Abhandlung von der BVortrefflichfeit und Nothwendig⸗ 
feit der elenden Scribenten, eine Satire, ganz mit Lucians Laune und Swifts 
beißendem Wite gefchrieben. Eeine vorher einzeln gedrudten Satiren erfchienen 
anonym unter ber Aufichrift: Sammlung fatirifcher und ernfthafter Schriften, 
Frankfurt und Leipzig 1739, 8., neue Auflage, 3 Theile, 1786, vervollänbigt 
von Müchler, Berlin 1806, 3 Theile. 

Lisfrane, Jacques de Saint-Martin, Brofeffor ber Chirurgie unb 
Oberwundarzt am Höpital de la Piti6 zu Paris, geboren ben 2. April 1790 zu 
Saint Paul im Departement der Loire, war Eleve interne der Eivilfpitäler in 
Lyon und in Paris, wurde 1813 von der Parifer Fakultät zum Med. Dr. pros 
movirt und trat in die Armee als Militairarzt, nahm aber 1814 feinen Abſchied 
und ließ fi in Paris nieder, wurde bafelbft zweiter Wundarzt am Höpital de 
le Pitie, 1825 aber Oberwundarzt und Profeffor der Chirurgie. — 2. iſt einer 
ber tüchtigften unter allen lebenden Chirurgen und hat ſich namentlich verdient 
zn durch die von ihm ausgegangene Anwendung der Auscultation zur 

—* der Knochenbruͤche und des Blaſenſteines, fo wie durch feine Forſchun—⸗ 
en im Gebiete ber Gebaͤrmutterkrankheiten. — Er fchrieb, außer mehren Ab- 
andlungen: „‚Precis de medecine operatoire“, 2 Bände, Paris 1826. — 
Seine Borlefungen über Gebärmutterfrankheiten erfchienen herausgegeben von J. 
. Pauly, Paris 1836, deutſch Leipzig 1838, engliih Bofton 1839. — Der: 
elbe Pauly griff ihn übrigens ipäter auf heftige Weile an, wegen der Ergeb⸗ 
niffe De Operationen bei Gebärmutterfranfheiten. E. Buchner. 
Liſſabon, die Haupt: und Refidenzftabt bes Königreichs Portugal in ber 
Provinz Eftremadura, liegt unter 38° 42’ 24“ nördlicher Breite u. 11° 28° 45“ 
öftliher Länge, erhebt fich auf dem nördlichen Ufer des hier 3 Stunden breiten 
Tajo (f. d.), vier Meilen oberhalb deſſen Ginmündung in ben Ocean, und 
wird feiner, befonders von der Waſſerſeite aus geſehen, praͤchtigen Lage wegen, 
im Vereine mit Neapel u. Konſtantinopel, für eine der 3 ſchönſten Städte Euros 
pa's gehalten. Auf drei Hügeln erbaut, ift fie mit den beiden Vorftädten Jun: 
queira u. Alcantara 24 Stunden lang u. 1 Stunde breit, offen u. ohne 
Umfaffung, von welcher nur noch bei dem Thore St. Roque einige Heberrefte fte- 
hen, u. auf ber, Höhe von einem alten verfallenen maurifchen Kaftelle gekrönt. Eie 
beftebt aus 3 :Haupttheilen: Alfama im Often, Bairro alto im Norden, und 
DMeio im Weften und in der Mitte, welche mit dem, jegt mit der Stadt vers 
einigten, Dorfe Belem in 40 Kirchſpiele zerfallen und in 45,000 Gebäuden 
260,000 Einwohner zählen. Unter diefen find jedoch viele Fremde; Europäer 
aller Nationen, befonders Engländer; ferner Neger, Mulatten u. namentlidh un: 
gefähr 50,000 Galegos, Einwohner der ſpaniſchen Provinz Galicien, bie, 
wie Die. Savoyarden zu Paris, alljährlich in großer Anzahl nach L. fommen, um 
fih als Wafler- u, Lafträger, fo wie durch Beforgung aller nur möglichen Auf: 
träge, ihren Unterhalt zu verdienen. Der fhönfte Theil der Stadt ir der, nad 
dem: gräßlichen Erdbeben des 1. November 1755 von dem allmächtigen Minifter 
Pombal cf. d.) nad zwedmäßigem Plane wieder erbaute, Stadtiheil OMejo, 
den, im ®egenfage zu den bergigen Straßen ber anderen Theile, breite, geradlis 
nige, mit ſchönen Gebäuden, in welchen fi Kaufmannsgewölbe aller Art befin- 
ben, verfehene Straßen zieren, und von weldyen wir nur die 3 fchönften, do 
Duro, da Preta und Augufta anführen. Die, durch das Erdbeben damals 
verfchont gebliebenen Stabtquartiere find eng, winfelig u. uneben gebaut, haben 5—6 
Stodwerk hohe Gebäude, die den Befchauer ihrer alterthümlihen Bauart wegen 
anziehen, find in ihrem Inneren aber höchft unbequem eingerichtet, und bergen 
nur Schmuß und Unrath. Unter den öffentlichen Plaͤtzen zeichnen fih aus: Der 
Commerzplatz oder Palaftplag, weldyer mit der prächtigen bronzenen Reiter 
ftatue Johann's I. geziert ift, und ber Rocio, der, 1800' lang und 1400° breit, 
ein von Arkaden umgebenes Biere bildet. Die PBaläfte der Großen zeichnen 
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fih im Allgemeinen mehr durch ihre Maffenhaftigkeit, als durch ihre Bauart 
aus, Bon bemerkenswerthen öffentlichen Gebäuden heben wir hervor: die Börfe, 
das Zollamt mit dem großen Waarenmagazine, das indische Haus mit den Col⸗ 
legienpalafte, die fämmtlicbe den GCommerjplag umgeben; ferner den königlichen 
Palaſt zu Belam, den Palaft Neceffidades, die Wohnung des Herrſcher— 
paared; bie Münze, das Rathhaus, die Kornhalle und das königliche Hospital 
St..Iofe. Unter den 40 Rfarrfirchen find befonders zu nennen: bie nach dem 
Erdbeben erbaute neue Kirche, im Inneren prachtvoll eingerichtet; die Patriar⸗ 
challitche mit ihrem reichen Schatze von Rleinodienz die reich, ausgeftattete Kirche 
des Klofterd von Belam, welche König Emanuel an demfelben Plage erbauen ließ, 
wo Badco de Gama fich zu feiner Weltumfegelung einfcyifftez die wegen 
ihrer Bauart und Verzierungen bemerfenswerthe Antoniusfirche; die Kirche zum 
heiligen Rochus, in welcher fib die, von König Johann V. zw Rom erbaute u, 
nah 2. gebrachte, prächtige Moſaikkapelle des heiligen Johannes des Täufers 
befindet; die Kirche zum heiligen Herzen Jeſu, u. die noch nicht vollendete Kirche 
St. Egnacio, die in Form einer Kuppel von fhönen Duaderfteinen erbaut und 
mit prächtigen Marmorarten ausgelegt ifl. Die Klöfter find größtentheils ef 
‚ gehoben, Unter den 13 milden Stiftungen find befonders anzuführen: das fös 
niglide St: Jafobshospital, in welchem jährlich 16,000 Kranke verpflegt, und 
das Findelhaus, in dem 16,000 Kinder untergebracht werden. An wiſſenſchaft⸗ 
lichen Anftalten befigt die Stadt, im grellen Gegenfage zu den übrigen Städten 
bed Landes, durchaus feinen Mangel; die hauptiächlichiten find: die Marineafa- 
demie mit einer Sternwarte, die Baus und Schiffsbaufchule, die Ingenieur, Ars 
tilleries und Zeichnenafademie, die Bildhauer- und Handelsfchule, das Militärs 
u. Aelscollegium, die königliche Schule von St. Vincente de Fora, in welchem 
alte Sprachen und Realien gelehrt werden, die königliche Akademie der Willen: 
fhaften, die königliche Bibliothek mit 80,000 Bänden u. ſehr werthvollen alten 
Handſchriften, das Naturalienkabinet, der botanifche Garten und das phyfifaliiche 
Gabinet zu Ajuda, — Obgleich im neuerer Zeit eine nächtliche Beleuchtung der 
Stadt eingeführt: worden ift, läßt die Sicherheits: und Wohlfahrtspoligei noch 
Vieles zu wünfhen übrig; in den fchönften Straßen kann man oft kaum vor 
ftinfendem Unrathe fortlommmen, der, nach löblichem Gebrauche der Bewohner, von 
Hoch wie Nieder, bei Tag wie bei Nat, der öffentlichen Straße: übergeben 
wird, und gegen welche Gewohnheit felbft die fchärfften mem 5x Nichts 
auszurichten vermögen, Mordthaͤten in der näcdhiten Umgebung der, Stadt find, 
beſonders bei dem jegigen machtlofen Zuftande der Staatsgewalt, nichts Seltenes: 
Die Einwohner haben wenig Sinn für Gewerbe u, Fabriken, find überhaupt 
nicht thaͤtig, weßhalb felbft die nothwendigſten Fabrifate vom Auslande, namentz 
lid, von England, bezogen werben müffen. Dagegen ift- der Handel %8, für 
welchen deſſen Bewohner mehr Sinn u. Unternehmungsgeift haben, ſchon der 
überjeeifchen Befigungen Portugals wegen, bedeutend und wird von 300 portu— 
giefiichen u. 200 ausländifchen, namentlich englijchen Handelshäufern, welch letz⸗ 
tere große Vortheile genießen, unterhalten, In dem prächtigen Hafen der Stadt, 
Jungueira, der durch die 4 Forts St. Julian, do Bugio, St. Sebaftino und 
St. Antonio geihügt ift und eine ganze Kriegsflotte aufnehmen könnte,‘ laufen 
jährlid 47 — 1800 Schiffe ein. Die Stadt ift Refidenz der Königin, eines Pa: 
triarchen, ‚unter welchem die ganze, durchaus: fatholifche, Kirche Portugals fteht, 
u, der jährlih 86,000 Thaler Einkünfte besieht, eines Erzbiichefs, und Sitz der 
hohen Reihsbehörden. In der, durch reizend gelegene Landbäufer (Duintas) 
gezierten, Umgebung der Stadt ift befonder& ber Aquabuft von Alcantara 
ſehenswerth, der, ‚ein Meifterwerf der neueren Baukunſt, auf 35 fühn'gefpreng- 
ten Marmorbogen der Stadt das Trinfwaffer aus dem 24, Stunden entfernten 
Kloſter Maffra zuführt u. 20 öffentliche Springbrunnen fpeist: Er iſt 210‘ Hoch, 
wurde 1743 ‚vollendet, und widerftand dem fürdhterlichen Erdbeben von’ 1755, 
welches halb 8 zerftörte, Hübfche Punkte in der Umgebung find ferner noch 
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die Luſtſchlöſſer Remalhao und Queluz. Im weiteren Kreiſe das Kloſter 
Maffra und die Villaſtadt Sintra. — Schon unter ben Römern war 2. eine 
Municipalftadt, mit dem Namen Felicitas Julia. Bon den Gothen, welche fie, 
wie bie ganze pyrenäifche Halbinfel, den Römern abnahmen, wurbe fie Oliffipona 
genannt, u. die Araber, als fie in deren Befig gelangten, hießen fie Al Ofhbuno cd, 
aus welchem Worte Lisboa entftanden if. König Johann I. erhob fie zur 
Refidens. Ow. 
Lift, Briedrich, Dr., geboren im Auguft 1789 zu Reutlingen im König- 
reiche ettemberg, geftorben (durch Selbftmord) am 30. November 1846 zu 
Luffftein in Tyrol, trat fon im frühen Alter in wiürttembergifchen Staatsdienft 
u. wurde im Jahre 1818 Profeſſor an der ftaatswirthfchaftlicden Fakultät zu 
Tübingen, gab jedoch diefe Stelle bald wieder auf, um freier und ungebinderter 
für den eben bamals erwachenden u. von ihm mit Feuereifer ergriffenen Gedanken 
einer Einheit Deutſchlands in Zoll- u. Handelsangelegenheiten wirken zu fünnen. 
Er war e8 benn auch, auf befien Beranlaffung im Juni 1819 ein Privatverein 
beutfcher FBabrifanten u. Kaufleute zur Schaffung eines gemeinfamen beutfchen 
delsſyſtems fich zu Nürnberg eine beftimmte Organifation gab; er war der 
Berfaffer der Eingabe an ben Bundestag, worin um Abſchaffung ber Zölle und 
Mauthen im Innern Deutfchlands und um NAufftellung eines allgemeinen beut- 
hen, auf dem Grunbfage ber Retorfion beruhenden, Zollſyſtems gegen die ans 
nränzenden Staaten gebeten wurde. Auch bereiste er im Jahre 1820 als Eon» 
fulent u. im Auftrage des Vereines bie fübdeutfchen Höfe und begleitete bie an 
den Miniftercongreß nach Wien gefendete Aborbnung, welche dort die Gründung 
eines deutſchen Golivereins anbahnte. Im Jahre 1820 von feiner Baterftabt zum 
Abgeordneten gewählt, eröffnete er eine heftige Oppofition gegen das bamals 
herrfchende Regierungsfuftem und übte in einer fchriftlichen, für_die Kammer be- 
ſtimmten, Ausarbeitung eine fo ſcharfe Kritif über die vorhandenen Mängel und 
bie nothwendigen Reformen, dab das Manufeript ihm, während ed unter ber 
Preffe war, weggenommen, er felbft von dem geheimen Rathe in Anklageftand 
verfegt und durch den Befchluß der Kammer ber Abgeordneten vom 14. Februar 
1821 auf den Grund biefer ig von feinen landftändifchen Bunktionen ent⸗ 
bunden, den ordentlichen Gerichten überliefert u. am 6. April 1823 zu einer zehn: 
monatlichen Feftungsftrafe verurtheilt wurde Später flüchtete fih L., als er 
wegen Bekanntmachung feiner Unterfuchungsprotofolle in eine neue Criminal⸗ 
— —— gekommen war, nach der Schweiz, wanderte ſpaͤter nach Amerika 
aus u. ließ ſich in Philadelphia nieder. Dort ſchrieb er feinen „Grundriß eines 
neuen Suftems ber politiihen Oekonomie,“ ein Buch, das fo allgemeine Aner- 
fennung fand, baf die beiden gefebgebenden Häufer von Pennſylvanien einftim- 
mig den m. faßten: „Friedrich 2. Hat fih um bag Vaterland verdient 
gemacht." Später befchäftigte er fich vielfach mit ben @ifenbahnen, welche er 
zuerft auf einer Reife in England 1823 gefehen, und mit großen Anthracitberg- 
werfen, die er in ben Blauen Bergen anlegte, u. wurbe bald darauf von dem Staats: 
fefretär Ban Buren im Auftrage ber Vereinigten Staaten-Regierung nad Paris 
gefenbet. Im Jahre 1831 kehrie er von da nach Philadelphia zurüd, begab ſich 
aber fodann als nordamerifanifcher Conſul zuerft nach Hamburg und dann nad 
Leipzig, um hier für die Ausführung eines beutfchen Schienennepes thätig zu 
feyn, zu welchem Zwede er das Schriftchen: „Weber ein fächftfches Eifenbahn- 
foftem, ald Grundlage eines allgemeinen beutfchen Eiſenbahnſyſtems u. insbes 
ſondere über bie Anlegung einer Eifenbahn von Leipgig nach Dresden“ druden 
ließ. Obgleih nun mannigfache perſönliche Differenzen 8. fpäter von ber wirf- 
lien Bethätigung an ber Ausführung der Leipzig- Dresdener Eiſenbahn aus- 
fchlofien, fo if er doch unbezweifelt als ber wahre Beranlaffer u. Urheber diefes 
Unternefmens anzufehen, welches ben Anftoß zu dem Bau ber Eifenbahnen in 
Deutfchland * erhielt auch von ber Leipzig⸗Dresdener Eiſenbahngeſellſchaft 
eine Entfhädigung. Im Jahre 1837 ging er nach Paris, fehrte aber nach 
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einigen Jahren wieder zurüd und gründete in Augsburg das „Zollvereinsblatt,“ 
in welchem er fein Syſtem der Schußzölle vertheidigte. Im Jahre 1844 machte 
2, eine Reife nah Wien u. Ungarn, Hauptfächlich im Intereffe der deutſchen 
Auswanderung, fehrte jedoch unverrichteter Dinge zurüd. Vielfach befchäftigten 
ihn auch literarifche Entwürfe, und von ihm ging der Plan zur Gründung bes 
„Staatslerifons" aus. Im Sommer 1846 machte 2. abermals eine Reife, u. zwar 
nah England, im Intereſſe der ſüddeutſchen Fabrifanten, und überreichte den 
damaligen enaliihen Machthabern eine Denkichrift über die Politif ber Zukunft, 
worin er bie Allianz Englands u. Deutichlands prebigte, wurde aber nicht damit 
geböt. Dieß erregte bei dem feurigen Kopfe, der faft alle feine Plane, mitunter 
nicht ohne eigene Schuld, hatte fcheitern fehen, eine tiefe geiftige Mißftimmung ; 
er überwarf fich nach feiner Ruͤckkehr auch mit den fübdeutfchen Imduftriellen, u, 
fo fam es, daf Friedrich 2, in einem Anfalle von Schwermuth, auf einer Er; 
bolungsreife am 30. November 1846 zu Ruffftein fi erſchoß. Für feine hinter 
laffene Bamilie wurden in ganz Deutfchland öffentlihe Sammlungen angeftellt, 
die jedoch weit hinter der anfänglichen Erwartung zurücblieben. Ow. 

Liſta, Don Alberto, Dichter u. Mathematiker, geboren 1775 zu Sevilla, 
1790 Profeſſor, als Afrancefado bis 1817 in Frankreich, Teitete in Madrid feit 
1820 mehre Zeitungen u. eine Exziehungsanftalt u. nahm 1837 an der Grün: 
dung des „Athenäums” in Madrid Theil. 2. ift Mitglied mehrer Afademien. 
Außer der ebengenannten und mehren anderen Zeitfehriften, welche 2. redigirte, 
haben wir von ihm noch: Poesias, Mad. 1822, 2, Aufl, 1837, 2 Bbe.; Trozos 
escogitos, ebend. 2 Bde; Tratado de matematieas, ebend.; Curso de histo- 
ria universal. 

Liszt, Franz, berühmter PBianofortefpieler, geboren 1811 zu Räding in 
Ungarn, vollendete, unterftügt durch Gönner, die ihm fein Spiel in Dedenburg 
u, Peſth 1820 gewonnen hatte, feine muflfalifhe Bildung unter Gzerny u. Sa— 
lieri in Wien, ward in Paris der Abgott der vornehmen Welt u. feierte, bis 
dahin faum erlebte, Triumphe in ben größten Städten Europa’s. Sachkenner 
wollen ihn wohl für einen wunderbaren — aber für feinen Achten Kuͤnſtler 
halten,- und in der That find feine Eompofttionen feines Rufes unwerth. Auch 
als Dichter Hat fich 2, befannt gemacht durch einen Band Gedichte mit italieni: 
ſcher Meberfegung. Bergl. Schilling, „Kranz L.“ u. 1844). 

Litanei (vom griechifchen Arravevrıy, inftändig bitten) heißt der Wort; 
bebeutung nach: jede Verehrung, welche Gott erwiefen wird, jedes Gebet, Bitte, 
Anrufung. In engerem Sinne aber fommt dieſe Benennung bloß einzelnen be: 
ſtimmten Gebetweiſen, oder Theilen des Gottesdienftes zu. So heißt, z. B. in 
der alten Liturgie das, zu Anfang der Katechumenen-Meffe mehre Male wieder: . 
holte, Kyrie eleyfon „Litania oder Letania*. Auf gleioe Meife nannte die occi- 
dentalifhe Kirche die Reihe derjenigen Gebete, die bei dem h. Mefopfer vor ber 
Eollecte gefungen wurden u. bei ben Orientalen Friedensgebete hießen, „Litania 
missalis.“ Diefe 2, intonirte bei den Lateinern bis zum neunten Jahrhunderte 
ein Diakon, und das Bolf refpondirte auf jede Bitte. Es wurde dabei für bie 
Anliegenheiten der gefammten Kirche ebenfo gebetet, wie dieſes noch gegenwärtig 
am Gharfreitage in ber „Missa praesanctificatoria“ gef@icht, nur war das Fors 
mular nicht dasſelbe. — Insbelondere nannte man bie öffentlichen Prozeffionen 
oder die Bittgänge Ken, weil dieſe unter öffentlichen ®ebeten bei Landplagen 
u. dgl. abgehalten wurden. Bon ber Bittformel „Kyrie eleyſon“ mit welcher bie 
Litaneien anfangen, werben bie L.en felbft auch „Kyrie eleyſon“ genannt. Das Chriſte 
eleyfon führte erft Gregor I. ein, welcher auch fonft noch andere Zufäße in den 
den machte, welche gregorianifche Zufäge heißen. Man unterſcheidet ywifchen 
bad bee u. Fleineren Lenz erftere fanden am Fefte des heiligen Marfus nach 

nordnung des PBapftes Gregor I, Statt, der an bdiefem Tage im Jahre 594, 
— einer zu Rom herrſchenden Peſtkrankheit, einen allgemeinen Bittgang ver— 
anftaftete und hiebei die 2. von dem Geiſtlichen, die in fieben Reihen geſtellt 
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waren, abfingen ließ, dann eben biefen Bittgang auf den 25, April fie die ganze 
Ehriftenheit anordnete. Unter den lesteren verfteht man die drei Bittgänge, welche 
nad) allgemeiner Firchlicher Vorſchrift an den drei Tagen vor dem Himmelfahrt: 
feite abgehalten werben. Die erfte Einführung berfelben wird dem heiligen M a: 
mertus, Biſchof von Vienne zugejchrieben. . Diefe, von Mamertus urfprünglich 
nur. für feine Diözeſe angeordneten, Bittgänge wurden fpäter von dem heiligen 
Stuhle auf die ganze Ehriftenheit ausgedehnt. Außer der genannten größeren 
2, welde au die Aller-Heiligen-L. heißt, gibt es noch andere, von ber 
Kirche genehmigte Len, die theild nah dem Nitus der Kirche, theild nad ber 
Art, wie ſie gefungen oder gebetet werden, ihre Namen haben, 7— Die 
Lien werben übrigens nicht nur beim öffentlichen Gottesdienfte, fondern auch bei 
ber Privatandacht u. felbit bei Kranken u. Sterbenden in abgefürzter Form ge: 
betet. . Die öffentliche Abbetung oder Abfingung diefer oder jener &. richtet fi 
entweder nach der beftehenden Gottesdienft- Ordnung, oder auch in befonberen 
Fällen, k B. bei Anordnung befonderer Betftunden um Abwendung einer allge: 
meinen Landplage, nach den hierüber von ben geiftlichen Ober-Behörden erlaſſe— 
nen Borjchriften. 

Lit de justice (wörtlih: Sig oder Thron der Gerechtigkeit) hieß 
ehemals der erhöhte Sig, von welchem herab bie alten Könige von Frankreich, 
umgeben von den Großen u. Würbenträgern des Reiches, Gericht hielten; Tpäter 
wurde diefer Name ben Föniglichen hen im Barlamente (j. d.) von 
Baris beigelegt, in welchen ber König demfelben von dem Throne aus, in Ge— 
genwart der ihm begleitenden Bringen von Geblüte, der Pairs u. der vornehmften 
franzgöfifchen Reiche: u. Hofbeamten, perfönlich den Befehl ertheilte, ein Edift zu 
regiftriren, wider welches das Parlament ſich ablehnend erklärt hatte, welche Re- 
giftrirung alsdann geſchah. Zwar pflegte das Parlament bisweilen wider biefe 
Handlung der Gewalt einen Proteft einzulegen; aber biefer hinderte die Boll- 
siehung des Befohlenen nicht. 

Literärgefchichte ober a ift die gefchichtlidde Darftel- 
lung der Entftehung, allmäligen Entwidelung, Fortbildung u. Geftaltung ber 
Wiſſenſchaften u. Künfte, wie fie fih in ben fchriftlichen Geifteswerfen ausge: 
prägt haben, mit befonderer Rüdficht auf die Berfonen, welche durch ihre Geiftes- 
werke zur Entwidelung ber Willenfhaften u. inneren Ausbildung der Fünfte 
beitragen. Infofern nun die Cultur die gefammte Ausbildung des Menfchen in 
ſich fchliegt, ift die L. ein Zweig der Eulturgefchichte u. kann in allgemeine u, 
befondere L. getheilt werden. Die allgemeine bezeichnet ben Gang, welchen 
die, in Schriftwerfen ſich darftellende, geitige Zhätigfeit dev Menichen durch alle 
Zeiten, bei allen Völfern u. in allen Theilen des menſchlichen Wiffens genom— 
men hat; fie richtet ihren Blid auf das Innere der Wiſſenſchaften u. Fünfte u. 
zeigt ung, wie dieſe fih von innen heraus nach den obwaltenden äußeren Um: 
ftänden ausbildeten, fowie das Sinfen u. Steigen der menfchlichen Geifteskraft 
in den verfchiedenen Zeitverhältniffen, u. breitet fo das, was der menſchliche Geift 
aus dem Reiche der Wiffenfchaften u. Künfte ald Ausbeute davon getragen, vor 
dem Auge des Leſers aus, Die befondere befhäftigt fih mit dem, was in eins 
zelnen Zeitaltern, bei einzelnen Rationen oder für einzelne Wiſſenſchaſten durch 
Literatur geleiftet worden ift u. Handelt in noch engerem Sinne von den einzel: 
nen ſchriftlichen Werfen und deren Inhalte, Schidialen, Bearbeitungen, Ueber— 
fegungen u. |. w. al8 Bibliographie; von ihren Berfaffern, dem Leben derfelben, 
den Umftänden derfelben, unter welchen fie fchrieben, als Literärbiograpbie, jo: 
wie von den Bildungsanftalten, Schulen, Univerfitäten, gelehrten Vereinen, Bi: 
bliothefen u. f. w., welche zur Verbreitung u. Kenntnißnahme der Literatur al- 
ler Zeiten beigetragen haben. Nach ben verſchiedenen weltgefchichtlichen Zeitab- 
ſchnitten zerfällt auch die 8, in alte, mittlere u. neue, von denen fich die Ältere 
mit der Flucht in die Klöfter zur Zeit der Völferwanderung fchließt, die mittlere 
jeit 500 n, Ehr. mit dem Beginne felbftftändiger Ausbildung der europäifchen 
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Völker ohne Beihülfe altelafftfcher Bildung anhebt u. bie legte mit bem Wieder: 
aufleben altclaffifher Studien (um 1450) anfängt. Indeſſen iſt diefe Einthei- 
(ung nur auf die 2, des Decidents anwendbar, da bie häufig wechfelnden ftaat: 
lichen Berbältniffe im Oriente, namentlich in Indien, im Ganzen weniger: auf 
bie dort beftehbende Beiftescultur u. deren Produkte eingewirkft haben, andererſeits 
aber auch weniger zu unferer Kenntniß gelangt find. — Als ein befonderer Zweig 
der hiftorifchen Willenfchaften wurde die 2. vom Alterthume nicht behandelt, ba 
die Literatur der Griechen u. Römer mit dem politifchen u. religiöfen eben die— 
fer Völfer zu genau verwachſen war, ald daß von dem Stamme ihrer Gefchichte 
eine Abzweigung ber 2. hätte ftattfinden können, andererfeitd war aber aud) Die 
Maſſe des literärhiftorifhen Materiald damals noch nicht bedeutend genug, um 
die Nothwendigfeit eigener Behandelung u. Anordnung zu beanfpruden. Die Al- 
teren Claſſiker, wie Athenäus, Dionyfius von Halifarnaf, M. Terentius Barro, 
Gicero, Plinius der ältere, Duintilian, Sueton u. Gellius, fowie die Biographen 
Diogenes von Laörte, Plutarch, Philoftratos und Eunopius liefern uns daber, 
nachdem bereitd die fpäteren Beripathetifer nach dem Vorbilde des Ariftoteles u, 
bie alerandrinifchen Gelehrten, namentlih Kallimachus, die Bahn gebrochen hat: 
ten, nur einzelne Bemerkungen, Bruchftüde u. Vorarbeiten zur L., theild in Les 
bensbeihreibungen von Dichtern, Philofophen, Rebnern u, f. w., theild in Be- 
urtheilungen u, Auszügen ihrer Werke; ebenfo die fpäteren Suidas u. Photius, 
von denen eriterer meift nur Namen u. Titel, der andere aber längere Nuszüge 
aus ganzen Werken mittheilt. Ebenſo find aus dem Mittelalter nur einzelne u, 
zerfireute Daten zur 8, aufzufinden, welche fich zum Theile in Chroniken befin- 
den, oder eigene vertrauliche Mittheilungen ber Schriftfteller über ihr Leben und 
ihre Arbeiten find. Polidorus VBirgilius (f. d.) aus Urbino machte um 1500 
einen rohen, nicht fonderlich fuftematifchen Werfuch zur Zufammenftellung allges 
meiner Riterarnotigen in feinem Werke: De inventoribus rerum. Konrad Ge8- 
ner (f. d.) in der Mitte des 16. Jahrhunderts ift indeffen als ber eigentlidye 
Gründer der Gelehrtengefhichte durch feine Bibliotheca universalis anzufehen. 
Ihm folgte Peter Rambed (ſ. d.), der bereits feit 1656 die 2. auf dem Gym— 
nafium zu Hamburg vortrug, 1659 mit feinem Prodromus histor. liter, Bayle 
(f. d.) mit feinem Dietionnaire historique et critique, Blount mit feiner Cen- 
sura celebr. antiq,, Reinefius (f. d.) mit feinem Eponymologicum, welde 
weſentliche Beiträge lieferten. Große Verdienſte um bie 2, erwarb fich feit 
1688 Morbof (f. d.) durch den Polyhistor literarius, philosophicus et practicus. 
Die 8. wurde Lieblingsbeſchäftigung der Gelehrten feit Anfang des 18. Jahrhun— 
derts und man fing an, fie auf Univerfitäten u. Schulen regelmäßig au lehren, 
zu welchem Zwede mehre Einleitungen, Ueberſichten u. Syſteme ber 2. verfaßt 
wurden, von denen befonders zu erwähnen find: Gotthardt Struve's (f. d.) 
Introductio in notit. rei liter. u, N. 9. Gunbling (f. d.); feit 1708 Fr. 
Reimmann (f. d.) Einleitung in bie histor. liter. u. Idea systematis antiqui- 
latis literariae; B. Hederich (f. db.) Notitia auctorum antiqua et media, 
Wittenberg 1709; Chr. Aug. Heumann (f. d.) gibt eine neue, überficht- 
liche — des Ganzen, 1718 in feinem Conspectus reipublicae literariae); 
G. Stoll, Profeffor in Jena (Anleitung zur Hiftorie der Gelehrtheit); Joh, 
Andre. Babricius ci. d.) Abriß einer Hiftorie der Gelchrfamfeit, worin et 
feit 1752 Die funthetiihe mit der analyſiſchen Methode vereiniget; Denis 
(Einleitung in die Bücherfunde); Wald (Veriuh einer Einleitung in die Ge— 
ſchichte der Kenntniffey; Bougine (Handbuch ber allgemeinen %., 7 Bände, 
Zürich 4789 5q., verfaft nad dem Plane Heumanns); Jöcher (allgemeines 
Selehrtenlerifon). Zu einer geiftreichen, philofophifcheren Behandelung gaben 
Goguet(f. d.) u. der Staliener Denina (f. d.) Veranlaffung. Obgleich die 
L, als ein felbfiftändiger Zweig der Geſchichte zu behandeln ift, fo fühlte man 
doch, daß fie ein integrivender Theil der Geſchichte menſchlicher Eultur fei und 
Sfelin di. d.), Bergufon (ſ. d.), Home (I. d.) u. befonder8 Herder (I. D.) 
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verfuchten fie in diefe einnufügen. Sowohl durch Sammlerfleiß, als durch zweck⸗ 
mäßige Anorbnung des Materials, mehr aber durch den geiftreichen u. weit⸗ 
umfaffenden Blick, mit welchem fie das große Gebiet geiftiger Thätigfeit aller 
Völker u. aller Jahrhunderte umfaffen, haben in den neueften Zeiten die Deuts 
ſchen unter den Bearbeitern der 2. dem erften Rang wieder eingenommen, Als 
vorzügfiche Bearbeiter find zu erwähnen: 3. G. Eichhorn (f. db. — 2); 2, 
Wadler (f. d. — Handbuch der Gefchichte der Literatur), welcher Werke als 
Mufter in Europa daftehen; ferner: J. G. Meufel N d. — — zur 
Geſchichte der Gelehrſamkeit), Ft. Schlegel (ſ. d.) u. Heeren (f. d.). Die 
größte Erfcheinung in diefem Fache ift das von Gräße bis zum Schluße bes Mittel- 
alters reichende Lehcbuch der &, (2 Bde. in 8 Abtheil., Dresden 1837—43). ALS 
————— verdienen noch erwähnt zu werden: Sa dh fe (Onomasticonlit.); Baur 
(Hiftorifch-biographifch-literarifches Handwörterbud) ; Müller (Biftor..biogr. Wör⸗ 
terb. in A Bon. 1. Bd. 1847) u. a. — Zur fonchroniftifchen Meberficht dienen: Ober- 
fin (Literarum omnis aevi fata); Bredo w (Tabeilen zur L.); Guden (Tabellen 
z. —9 d. deutſchen Sprache u. Literatur) u. a. — 
teratur nennt man das Geſammigebiet ber Kenntniſſe u. erg ne ten, 
in fo fern daffelde in Schriften enthalten oder veröffentlicht ift, mit Einfluß 
der fogenannten redenden Künfte (f. d). Die 2. ift nicht das Eigenthum 
eines einzelnen Volkes, fondern entfteht u. wächst mit ber Bildung eines jeden 
Volks, u. beide fpiegeln fich daher gegenfeitig ab. Bon dem erreichten Grabe ber 
erg, geben die claffifchen oder Muferfnriftftelfer (f. elaffifch) 
ni Die fogenannte alte 2. begreift die der Griechen u. Römer, im Gegen: 
aße der neuen oder modernen. Sonft theilt man wohl auch bie 2. in bie 
wiffenfhaftliche und in die fhöne, je nachdem ihr Zweck Belehrung ober 
Amerlullung 'E: 
Riteraturzeitungen, f. Zeitungen u. Zeitfchriften. 
—* ſ. Litthauen. 
Lithochromie, Steinmalerei, heißt die von Malapeau 1823 in Paris er⸗ 
fundene Vorrichtung, mit Delfarben auf Stein zu malen u. das Gemälde, Bes 
hufs der Vervielfältigung, auf. Leinwand abzubruden, ein Berfahren, welches 
nur fehr mangelhafte Refultate gegeben hat. Zumeilen wird 2. mit Polychromie 
(f.d.) gleichbedeutend genommen. in eigentlich 1.8 Verfahren hat Ritter von 
* erfunden (der ſeit il fi mit dem Gopiren der vorzüglicheren in 
ompeji ausgegrabenen Gemälde befchäftigt), vermittelft deſſen Die Abdrüde zu: 
gleich in ihren zufömmlichen Karben dargeftellt werden. Dieſe Barben follen bie 
nämliche Frifche, den nämlichen Schmelz u. Glanz, wie neue, von der Gtaffelei 
— Bilder haben, und eine Sammlung dieſer Abdrüde nun auch, einer 
ffentlichen Anzeige (1841) zufolge, auf Koften ber neapolitanifchen Regierun 
herausgegeben werden. Vergl. übrigens Moſaikdruck, Delbilderdrud, 
Polychromiſch. 
Lithographie (Steindruck) heißt das Verfahren, mit chemiſcher Tuſche, 
oder mit chemiſcher Kreide auf Stein zu ſchreiben u. zu zeichnen, oder auch ver— 
mittelft des Grabftichels u. Aetzens Zeichnungen auf Stein einzugraben u. durch 
die Mreffe zu vervielfältigen; dann auch eine ſolche abgedrudte Schrift oder Zeich⸗ 
| felbh. Der gewöhnlichen Annahme zu Folge gilt A. Sennefelber (f.d.) 
für den Erfinder der L., indeß wurde in neuefter Seit berichtet (Allgemeine Zei⸗ 
tung 1840, Nr. 183), daß, obgleich Sennefelder die 2. durch Erfindung ber 
Kreide, durch finnreiche Vorrichtungen an Preffen, Steinen u. dergleichen insihren 
Fortfchritten befördert hat, doch nicht in Abrede zu ftellen fei, baß bie erften Ber- 
ſuche von dem — Profeſſor an der Militärfchule in Münden, Schmid, 
ausgingen, indem es Thatfache wäre, daß letzterer ſchon Zeichnungen lieferte, bie 
zu hunderten von Abdrüden vervielfältigt wurden, als Sennefelders Name als 
Lithograph noch gänzlich unbefannt war. Schmid benügte die Kehlheimer (Soln- 
hofer) Steine zum Drude und es liegen vom Jahre 1788 18 Steine vor, theils 
in erhabener, theils in vertiefter Arbeit, über Ornithologie, Anatomie des menſch⸗ 
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lichen Körpers, Giftpflangen u. f. w., während Sennefelders Erfindung vom 
Jahre 1795 fich datirt. Hiernach wäre diefer auch nicht einmal nber, nur 
Berbefferer der erhabenen und vertieften Manier, Bon beiden gibt es ver— 
ſchiedene Arten, Die Zeichnungen find nämlih Kreidezeihnungen, Beber 
zeihnungen, Zeihnungen in Holsfhnitt: und Tufchmanier und bie 
gefprigte Manier. Durch ben Grabftichel und das Aetzen, weldhes zur ver 
tieften Manier gehört, bewirkt man das Graviren, Rabdiren, die Aqua- 
tintamanier u. die Eufchzeichnungen. Da bei dem gewöhnlichen Schreis 
ben und Zeichnen Schrift u. Zeichnung im Abdrude verkehrt erfcheinen, fo mußte 
verfehrt auf den Stein felbft gefchrieben u. gexeichnet werden, welchem Uebelftande 
Sennefelder durch ben fogenannten Ueberdruck abhalf. Diefer befteht darin, 
daß auf ein, in gewiffer Meife präparirtes, Papier mit chemifcher Tinte gefchrier 
ben oder gezeichnet, der Abdruck aber auf einen Stein Übertragen wird, welcher 
fodann richtige Abdrüde gibt. Die beften Steine find die von Solnhofen, 
einem PBappenheimifchen Dorfe in Bayern. Auch wurde 1841 in Tyrol bei Trient 
ein mächtiges Lager trefflich zur 2, geeigneter Steine aufgefunden, die zugleich 
leicht verführt werden fünnen. — Indeß hat fhon Sennefelder ein dem Per— 
ament ähnliches Steinpapier als Erfagmittel aufgefunden, welches mit einer 
iſchung von Kreide, Leinöl, Metalloryden und Thon überzogen ift. Außerdem 
Behrend in Berlin fünftliche lithographiſche Platten, angeblich weniger zer 
rechlich, Leichter zu transportiven u. billiger, als die bayerifchen Steine, dennoch 
das Nämliche leiftend, u. Liebich (geboren in München), eine Methode erfunden, 
fünftlihe lithographiſche Steine von 1 bis 6 Fuß Länge zu verfertigen. Boll 
ftändige Auskunft über den Steindrudf u. die verfchiedenen Arten befjelben geben: 
Sennefelder, Lehrbuch der Steindruderei, Münden 1821; 3.9. M. Poppe, 
die 2, im ganzen Umfange u. in allen Manieren, nad) den neueften Erfindungen 
ber Deutſchen, Branzofen, Italiener und Engländer, Stuttgart 1833, 8.5 Traite 
theorique et pratique de Lithographie, von M. ©. Engelmann, Par. 1839. — 
Ueber den —— Hochd rück ſ. den betreffenden eigenen Artifel in unferem 
Werke, — Außer diefem find in neuefter Zeit noch verfchiedene Erfindungen ge- 
macht worden, welche mit der L. in mehr oder weniger naher Verbindung ftehen. 
So erfand z.B. Legs, Befiger einer lithographifchen Druderei in Borbeaur, das 
Verfahren, lithographifche Zeichnungen auf Thongefhirr zu übertragen. “Die 
Gebrüder Dupont in Paris eigneten ſich die Kunſt an, ältefte Bücher und 
Kupferdrude, ohne Beihilfe von Lettern u. Kupferplatten, genau durch den Drud 
wiederzugeben. Jene unterliegen nämlich einer chemifchen Zubereitung, werden 
auf einen lithographifchen Stein gebracht, leicht niebergedrüdt, u. nach wenigen 
Sekunden ift jede Drudfeite, jeder Kupferftih genau auf ein anderes Papier 
übertragen, von welchem man eine beträchtliche Ja Abdruͤcke nehmen kann, ohne 
den geringften Schaden für die Originale. Die chemiſche Operation geht fo 
fehnell, daß ein Arbeiter in einem Tage 25—30 Bogen zum Abdrude vorbereiten 
fan und das übrige der Steindruder beforgt. Auf ein ähnliches Verfahren Fam 
Blachlock, ein Wundarzt in Dumfries, u. endlich erfand (1839) Freiherr von 
Schwaben die Methode: 1) verfchiedenen weichen Stoffen (Papier, Taffet, 
Baummollenzeug), auch nicht oder weniger biegfamen Gegenftänden (Holz, Glas, 
Schieferplatten, Metall) jene Eigenfehaften zu geben, welche der zur Graphif 
verwendete Stein befigt. Mit diefem Stoffe kann man die, auf dem Steine mit 
der Gravirnadel, ober mit ber chemifchen Kreide, ober der Tufche ausgeführten 
Zeichnungen, nach einem vorausgegangenen chemifchen Verfahren, durch Abdrud 
vervielfältigen; 2) ähnlichen Stoffen die entgegengefehten Gigenfchaften zu geben, 
daß fie darauf ausgeführte Zeichnungen und Mbdrüde auf andere Körper voll- 
fommener ablaffen, als es nach dem bisherigen Umdrudsverfahren möglich ge- 
weſen ift; u, 3) gleichfalls von alten Büchern, Kupferftichen und Lithographieen, 
mögen fie auf geleimtem oder ungeleimtem Papiere vorhanden feyn, durch ein 
hoͤchſt einfaches, wenig koftfpieliges chemifches Verfahren auf geeignete Stoffe 
Realencpelopädie. VI. 51 
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Abdruͤcke zu machen, ohne daß die Originale leiden. Endlich Hat Hullmanbel 
1840 in England ein Patent auf die Erfindung genommen, mit dem Pinfel 
Finten auf Stein aufzutragen und Abdrüde davon zu nehmen, wodurd es dem 
Maler möglich geworden ift, was fo lange gewünfcht u. nicht zu erreichen war, 
feine Originalfeizgen in ber nämlichen Weife zu vervielfältigen, wie er fie auf 
das Papier zeichnete, indem er jegt mit dem Pinfel u, mit flüffiger Farbe eben 
fo auf Steine zeichnen kann, wie mit Sepia auf dem Papier, Beftätigt ſich 
diefe Erfindung, fo ift fie allerdings die wichtigfte in der 2, Bol. au Kupfer 
drudu. Zinfograpbie. 
Lithophanieen nennt man mit Zeichnungen u. Gemälden gezierte Porzellan; 
platten, welche, von innen ober von der Ruͤckſeite beleuchtet, burchfichtig erfcheinen 
u. die Zeichnung oder das Gemälde zur Anſchauung zu bringen. Die Erfindung 
ift franzöfifchen Urfprunges. 
Litbotomie, Cystotomia, Blafenfhnitt, Steinfhnitt, ift eine chirur⸗ 
iſche Operation, die in ber funftgemäßen Eröffnung der Urinblafe oder ihres 
Salfes, Behufs der Ausziehung eines Steines, oder eines andern, in ihr befind- 
lien, entfernbaren, fremden Körpers befteht. Die 8. war fchon ben alten 
Aegyptern befannt zur Zeit ber Blüthe des Studiums ber Heilfunde in Aleran- 
dria; bie erſte genaue Befchreibung berfelben aber gab Eelfus (f. d.), beffen 
Methode bis zu Anfang des 16. Jahrhunderts die einzige war, meift aber nicht 
von Aerzten, fondern von eigenen, ungebildeten, herumziehenden Steinfchneidern 
geübt ward. Nachmals entftanden, bei ber Gefährlichkeit u. Schwierigkeit der L., 
mehre Weifen, diefelbe zu vollführen, bie fich zunächft auf die Stelle u. Art des 
Einfchnittes der Blafe bezogen und von denen heutzutage meift der fogenannte 
Seitenfteinfchnitt geübt wird, nämlich die Eröffnung des Blafenhaljes durch 
Einfchnitt feitlih von der Mittellinie des Damme. Im neuerer Zeit bat bie 2 
großen Eintrag erlitten durch die —— u. Einführung ber Lithotritie 
(f. d.), welche in ben meiften Bällen, wenn der Stein nicht zu groß u. zu Bart 
ift, der 2. vorzuziehen ift wegen ihrer weit geringeren Gefährlichkeit. E. Buchner. 
Kithotritie, Kithotripfie, Steingerbrödelung, ift jene dirurgifche 
Operation, bei weldyer Inftrumente durch die Harnröhre eingeführt und mittelft 
berfelben Steine in der Blafe gefaßt u. fo zertrümmert werden, daß ihre Stüde 
durch die Harnröhre ausgeführt werden fönnen. Bei der Gefährlichkeit und 
Schmerzhaftigfeit der Lithotomie beftand fehon lange das Beftreben, ben Stein 
in ber Blafe felbft zu verkleinern u. dadurch den Abgang feiner Trümmer mit 
bem Urin, oder bie gänzliche Auflöfung derfelben, zu bewirken, Man wenbete bie: 
zu eigene Arzneimittel an, die man als „Stein auflöfende“ bezeichnete. Diefes Ber: 
fahren konnte aber natürlih nur in den feltenften Bällen den gewünfchten Er: 
folg haben, daher denn auch hin und wieder die Zertrümmerung des Steins in 
ber Blafe auf mechanifche Weife verfucht ward; ja, man will in Pompeji Zeich- 
nungen aufgefunden haben, bie fich bereit8 auf diefe Steinzerbrödelung beziehen 
follen; feft fteht, daß ein englifcher Oberft Martin u. ein Mönd aus Eiteaur 
diefe Operation an fich felbft vornahmen. Der Einführung der 2. trat aber 
immer die Anficht entgegen, daß die verfichiedenen Krümmungen der Harnröhre 
unmöglich in eine gerade Linie gebracht werden Fönnten, wie bieß für die Ein- 
führung fteinbrechender Inftrumente nothwendig ift; und dieſe Anficht dauerte 
felbft fort, als die Möglichkeit vom anatomiſchen Standpunkte aus erwiefen war. 
Gruithuifen (f. d.) empfahl zuerft, einen geraden Steinbohrer durch die Harn 
röhre einzuführen; allein fein Inftrument war zu di und er felbft ftellte Feine 
Berfuche damıt an, fo daß fein Vorfchlag bald in Vergeffenheit gerieth, bis 1821 
zwei Pariſer Wundärzte, Giviale u. Leroy d'Etiolles, mit ihrer Entdeckung der 
2. auftraten. Beide gerietben mit einander in einen heftigen ‘Prioritätsftreit bes 
züglich der Entdedung der L., biefe felbft aber fand immer mehr Anklang u. es 
entftanden bald verſchiedene Operationsmethoden, die fi auf drei Hauptarten 
zurüdführen laſſen: Giviale faßte den Stein mittelft eines mehrarmigen Inſtru—⸗ 
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ments und brach ihn mittelft eines Steinbohrers; Jakobſon, ein bänifcher Arzt, 
faßte den Stein mittelft einer metallenen Schleife und zerdrüdte ihn durch Zu: 
fammenziehen der Schleife; Heurteloup endlih, ein Franzofe, faßte den Stein 
zwifchen zwei in einander laufenden Armen und zerbrach ihn durch Drud, wel- 
Ken er noch verftärfte durch Anwendung des Hammers auf den beweglichen 
Arm. Heutzutage ift die Operationsweife von Heurteloup die am meiften ver 
breitete, doch bedient man fich felten des Hammers, dagegen ift eine Schraube 
angebracht, durch welche ber bewegliche Arm, auch bei bedeutendem Widerftande, 
nad) vorne gefchoben und fo ber, zwifchen den Armen gefaßte, Stein gebrochen 
werben kann. Die 2. ift eine ſehr fchwierige Operation, die große Uebung und 
Kunftfertigfeit von Seiten des Overateurs erfordert, daher fie auch meift nur von 
Einzelnen ausgeübt wird und, namentlich in Deutfchland, noch feine gar große 
Verbreitung erlangt bat. Für den Kranfen befteht bei ber L. ber Uebelſtand, 
baß er nicht auf einmal von feinen Leiden befreit wird, fondern daß erft nach 
verfhiedenen „Sigungen,“ die in mehrtägigen Zwifchenräumen auf einander fols 
gen, der Stein in fo Feine Truͤmmer zertheilt ift, daß diefe durch die Harnröhre 
abgehen können. Bleibt aber ein Kleines Stückchen Stein zunid, fo vergrößert 
ſich derſelbe bald wieder und es entſtehen die alten Leiden. E. Buchner. 

Lithurgik, die Lehre von der mechaniſchen Verarbeitung u. Benuͤtzung der 
Produkte des Mineralreiches, mit Ausſchluß der Hüttenkunde, welche Bejchrän- 
fung der Bedeutung übrigens in dem Worte felbft nicht liegt. Vergl. Blum, 
L., Stuttgart 1840. 

Litis denunciato, iſt im Prozeßverfahren diejenige Handlung, 
wobdurd der Beklagte einen Dritten, an den er Rechtsanfprüche zu machen hat, 
von dem erhobenen Streite in Kenntniß ſetzt u. ihm zur Unterftügung in Ber: 
theidigung des ihm (dem Bellagten) beftrittenen Rechtes auffordert. Die L. d. 
heißt eine nothwendige (necessaria), wenn fie bei erhobenen Realanfpriüs 
Ken Demjenigen gemacht wird, von dem man eine Sache erworben hat, und 
mithin Eviction u. gerichtliche Vertheidigung verlangt. Die Verteidigung ber 
L. d. macht des Regreifed verluftig, wo nicht das Necht des Gegentheild gegen 
alle Einwendung klar darliegt. Freiwillig (voluntaria) dagegen heißt bie L. d. 
bei erhobenen Berfonalanfprüden, welche einen Regreß ber Partei gegen 
einen Dritten begründen, ba fie hier, zur Vermeidung eines neuen Progreffes, ge: 
fhehen kann, aber nicht gefchehen muß, bei Berluft des Regreſſes. Gibt der 
L. Denunciat dieſer Anzeige Folge, fo entſteht eine Nebenintervention; thut er dieß 
nicht, ſo bleibt dem Anzeigemachenden (L. Denunciant), wenn er ſich nach beſtem 
Wiſſen vertheidigt hat u. doch verliert, ſein Regreß unbeſchadet. 

Litorale (Küſtenland), heißt die Kuͤſte des adriatiſchen Meeres von 
Fiume (f. d.) bis zur italieniſchen Graͤnze, alſo vorzuͤglich das ungariſche Kuͤ— 
ftenland, in einer Ausdehnung von ungefähr 7 [JMeilen mit etwa 20,000 Ein: 
wohnern. Dasfelbe bildet gegenwärtig einen Theil bes Königreihd Kroa- 
tien (f. d.), iſt größtentheild gebirgig und erzeugt Getreide, Seide, Del, 
etwas Wein, Salz aus den Salzwerfen an ber Küfte, trefflihe Seefiſche ıc. 
2. dem find Handel und Echifffahrt die Hauptbejchäftigungen der Be— 
völferung. 

Litotes (grieh.), Einfachheit, Verkleinerung, eine vhetorifche Bgm 
u. allenfalls eine Unterart der Hyperbel (ſ. d.), die hauptſächlich einem gewiſſen 
gemäßigten Ausdrude angehört u, den Gegenftand gleichfam verkleinert, indem fie, 
ftatt affirmativ zu bezeichnen, das Gegentheil verneint. 3. B. „nicht ſchlecht,“ 
ftatt „recht gut” u. f. w. Es läßt ſich aber nicht behaupten, weder baß dieſe 
Verkleinerung ftets aus Befcheidenheit, noch daß fie in der Abficht gefchieht, den 
Gegenftand höher zu ftellen, als man zu fagen fcheint; vielmehr kommt fie, we: 
nigftens in der Regel, nur ba in Anwendung, wo der eigentlich bezeichnende Aus— 
drud nicht fogleich gefunden wird, oder wo man ihn nicht — mag, weß⸗ 


halb mit dem Gebrauche dieſer Figur allerdings auch eine Zweideutigkeit ver: 
bunden feyn kann. 

Litre, ein franzöfifches Fluͤſſigkeitsmaß, |. Frankreich, 

Litthauen, ein Großfürftenthum, welches mit dem ehemaligen Bolenreiche 
verbunden war, beftand früher aus dem eigentlichen 2., dem Herzogthume Sas 
mogitien u. ben fogenannten wuffifchen Wofjewodichaften, die von ben litt hau— 
ifhen Großfürſten in früherer Zeit erobert worden waren, und umfaßte ein 
Gebiet von nahe an 5000 [JMeilen, das jegt, feit der zweiten und britten Theis 
fung Polens, 1795 und 1797, fo zwiſchen Rußland und Preußen getheilt ift, 
daß das erftere die Gouvernements Wilna, Bialyftod, Grobno, Minsk, Mo: 
hilew und Witebst von demſelben befigt, während das letztere in dem Regie 
rungsbezirfe Gumbinnen nur einen Heinen Antheil an demfelben hat. Das Klima 
2.8 ift gemäßigt und wärmer, als im mittleren Rußland; Pflaumen; und Birn- 
baͤume aa a Wegen ber vielen Sümpfe ift es jedoch in manchen Gegenden 
ungefund. Die hauptjächlichften Fluͤſſe, welche, da die europälfche Hauptwafler- 
fcheide, jedoch faft unmerflich, durch das Land ftreicht, der Oftfee u. dem ſchwar⸗ 
jen Meere zufließen, find: bie Düna mit der Disna, der Niemen mit der Wilia 
und Bug. Diefe fließen in die Oftfee ab. In das ſchwarze Meer fließen: ber 
Dniepr mit feinen Nebenflüffen, die Berefina, Sag u. — in welch letzte— 
ren wieber der Nyr, Horiw und Uborf fich ergießen. Gebirge finden ſich, außer 
wenigen Hügelreihen in dem Gouvernement Bilne, und ber faft unmerflichen 
Bortjegung bes polnifchen Landrüdens zum Waldai-Plateau, nicht vor. Dages 
gen bat das Land, der mancdherlei Gewäjfer wegen, viele Sümpfe, welche große 

trecken befielben unbewohnbar machen, und wo Nichts ale Schilf und Moos 
— So namentlich in den Gouvernements Minsk, Grodno u. Witebsk, 
n ber Nähe des Pripiate und der Düna. Hauptnahrungszweig ift der Ader: 
bau, der überall, wo fein Sumpfland ift, gut gebeiht, auch hat das Land großen 
Holzreichthum; die Flüffe liefern mancherlei Fiſche, die Waldungen alle Arten 
von Wild, befonders Elennthiere und Auerochfen, die auf der Bialomwiczers 
aide «(f. d.) eier ferner Bären, Wölfe, Luchſe, Füchfe, Wildfchweine, 

iber. Die Heinen litt hauiſchen Pferde, welche, troß ihrer Unanfehnlichkeit, 
viel arabifches Blut haben, find ihrer Dauerhaftigfeit wegen befannt. Auch ber 
BSlachs- und Hanfbau, fo mie die Bienenzucht, find bedeutend. Auf Metalle fann 
nicht gegraben werden. Der Gewerbfleiß ift, die verfchiedenen Handwerfe abge: 
rechnet, ganz unbedeutend. Meber die Bewohner des Landes fiehe ben Artikel 
Letten, — Schon im 12. Jahrhunderte wird der Littbauer im Kampfe mit 
den Rufjen, von deren Herrichaft fie fich zu damaliger Zeit losriffen, gedacht. 
Bald erlangten fie eine ſolche Macht, daß ihre Herrfcher, namentlich Großfürft 
Gedimin, den Ruſſen im 3. 1230 Volhynien, Kiew, Nowgorod Sewersf und 
Iſchexringow abnahmen; ſein Nachfolger, Olgerd, dreimal bis vor die Thore 
Moskau's vordringen und ganz Rußland zittern machen konnte. Der Sohn deſ— 
felben, Jagello der Große, gelangte auf den polnifchen Königsthron u. von ba 
an blieb 2. als abhängige Provinz bei biefem Reiche, bis es, auf dem Reichstage 
zu Lublin 1569, in daffelbe ganz aufgenommen, auch alle nachfolgenden Schid: 
fale bis zur völligen Zerftüdelung Polens mit diefem Reiche theilte, Ow. 

Littrow, Joſeph Johann, Edler v., Profeffor der Aftronomie u. Di- 
veftor der Sternwarte zu Wien, geboren den 13. März 1781 zu Bifchof-Teiniz 
in Böhmen, a eines Kaufmanns, befuchte das Gymnaſium zu Prag u. trat 
1798 an die Mniverfität über, an der er fih, der Reihe nad, mit juriftiichen, 
medizinifchen u. theologifchen Studien beſchaͤftigte. 1803 wurde er Erzieher bei 
ben Grafen Renard in Schlefien u. betrieb in feinen Mußeftunden das Studium 
ber Mathematif u. Aftronomie mit fo bedeutendem Erfolge, daß er 1807, nach 
einem ſchriftlichen Concurſe, zum Brofeffor der Aftronomie an der Univerfität 
Krakau ernannt wurde. 1809 trat 2. in ruffifche Dienfte als Profeſſor der 
Aftronomie an der Univerfität Kafanz 1816 wurde er als Mitvorfteher der Stern- 
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warte nah Dfen in Ungarn berufen, 1819 aber zum Direktor der Sternwarte u. 
Profefior der Aftronomie an der Univerfität in Wien ernannt. 1832 war er 
Gefhäftsführer der Berfammlung der Naturforfcher u. Aerzte in Wien; 1835 
wurde er in ben öfterreichifchen Abdelftand erhoben; 1840 aber, den 30. November, 
ftarb er nad) kurzer Krankheit. — L. war einer der fruchtbarften aftronomifchen 
Schriftfteller; er hat durch feine Schriften, von denen mehre in populärem Tone 
gehalten find, fehr viel zur Verbreitung aftronomifcher Kenntniffe beigetragen. 
Unter feinen Werfen erlangte die größte Verbreitung: „Die Wunder des Him- 
mels,“ Stuttgart 1842. Außerdem find zu erwähnen: „Elemente der Algebra 
u. Geometrie,” Wien 1827; „Populäre Aftronomie,* Prag 1825, italienifch 
Bologna 1840; „Die Doppelfterne," Wien 1835; „Ueber ben erweiterten Ge— 
brauch der Multiplicationdkreife," Prag 18215 ferner feine Schriften über Mathe: 
matif, Geometrie, Kometen, Leibrenten, Lebensverſicherungen ꝛ)c. E. Buchner. 

Liturg (Asırovupyos) heißt bei den Griechen Einer, der ein öffentliches Amt 
annahm und auf eigene Koften verwaltete, fowie auch der den Opferdienft zu 
Ehren der Gottheit verrichtende Priefter. Die letztere Bedeutung herrfcht auch in 
ber helleniftifchen Sprachweife der Juden (fo fern fie mit griechifchen Worten 
ihre religiöfen Ideen u. Verhältniffe bezeichneten). Im Neuen Teftamente nennt 

ch z. DB, der heilige Paulus einen L.en Ehrifti, wenn er feine, der Ausbreitung 
des Evangeliums gewidmeten, Dienfte mit der Darbringung eines Opfers, oder 
die von ihm zu befehrenden Heiden mit einem, dem Heren darzubringenden, Opfer 
vergleiht, Röm, 15, 16. — Die Chriften trugen dieſe Benennung auf den 
Diener des chriftlichen Altars, das heift den Darbringer des heiligen Meß— 
Opfers über, Dr. Wilke. 

Liturgie (Asırovpyia, nach Form u. Bedeutung von dem Vorigen abge: 
leitet), a) bei den Griechen: die Verwaltung eines öffentlichen Amtes auf eigene 
Koften. b) Die Ausübung des priefterlichen Amtes beim Opferritus. c) In der 
chriſtlichen Kirche: der Altardienft, d. i. die Gebete u. fombolifchen Handlungen 
bei der heiligen Meſſe. ine foldhe 2. geben die Constitutiones apostolicae VII. 
6—13.(f. Gaſſendi, Biblioth. Thl. 3, S. 203— 215; Manfi, Th. 1, &. 546 
— 567.) u. Gregors des Großen Meßfanon, nach welchem die römiſchkatholiſchen 
Priefter (ſowie die der griecbifchen Kirche nach dem Kanon bes Den Chryſo⸗ 
ſtomus) ſich richten. — Liturgik heißt die gg von ber Verwaltung 
des Altardienftes. Bei den Proteftanten (die hieran, fowie an der äußeren Form 
des Gottesdienftes überhaupt, immer verbeffern u. ben Gultus dem, man weiß 
nicht aus welchen Elementen zufammenzufegenden, Ideale oder auch dem Zeitge- 
Ihmade immer näher au bringen u. genauer anzupaffen fuchen): der Discours 
über die zwedtmäßige Einrichtung des öffentlichen Gottesdienftes, fofern diefer in 
Geſang u. Gebet feine äußere Form hat. Dr. Wilke. 

Litze, heißt 1) ein Theil eines Seiles. Ein folches befteht nämlich aus 3 
oder 4 Zen u. dieſe beftehen wieder aus einer Anzahl von Fäden oder Drähten. 
Diefe Drähte werden zu Ben u. diefe dann zu einem Geile ji menge — 
2) %en oder Borten nennt man jene, aus Gold- oder Silberfäden gewirkten, 
ftreifenartigen Verzierungen auf dem Uniformrode, welche in einigen Armeen die 
Gradauszeihnung der Offiziere bilden. Aus Wolle gewirkt, find dieſe L.en die 
Gradauszeichnungen der Unteroffiziere, 

Liutprand, Bifhof von Eremona, ein Italiener, geboren 922, trat 945 
in die Dienfte Königs Berengar, ging 948 in deffen Auftrage, fowie 968 für 
Raifer Dtto L, als Gefandter nach Konftantinopel u. ftarb 970. 2. ift einer der 
wichtigſten Quellenſchriftſteller für die deutſche Geſchichte. Man hat von ihm, in 
lebendigem Style, aber uncorrefter Sprache verfaßt: Antapodosis, 6 Bücher ; 
diefes Geſchichtswerk reiht von 886— 948. De rebus gestis Oltonis M. De 
legatione Constantinopolitana, fowie einige ihm beigelegte, aber fehwerlich von 
ihm felbft herrührende Sihriften. Seine gefchichtlihen Werke wurden zugleich 
mit dem „Widukind“ von, Brecht (Bafel 1532), dann von I, Reuber in ben 
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„Seriptores rerum germ.” Erf. 1584, neue Aufl., 1726 Fol.) ; ber Geſandtſchafto⸗ 
Bericht zuerft vın PB. Ganifius (Ingolft. 1600, 4.) u. zuletzt von Hahn als 
Anhang zu feiner Ausgabe des Leo Diaconus (Bonn 1828) herausgegeben. Die 
neuefte u. befte Ausgabe feiner fämmtlichen Achten Werke beforgte Berk in den 
„Monumenta Germaniae historica“ (Bd. 3, Hannover 1839, Hol). Bol. Köpfe, 
„De vita et scriptis Liutprandi“ (Berlin 1842). 

Livadien ift der gegenwärtige Name des alten Hellas ober Mittelgriehen- 
lands, welches die alten Landſchaften: Attika, Aetolien, Böotien, Afarnanien, 
Doris, Lofris, Megaris u, Phocis begreift, öftlich an das Ageifche, weftlih an 
das jonifche Meer, nördlih an Theffalien u. Epirus u. füblih an ben Meerbu- 
fen von Rorinth u. Negina gränzt. Die Hauptftadt 2. des gegenwärtigen grie— 
chiſchen Gouvernements Böotien, mit 10,000 @inwohnern, ift Sig eines griedhi- 
ſchen Erzbiſchofes, hat ein Schloß auf einem Felfen, Kattuns und Tuchfabrifen, 
Färbereien u. Handel mit Getreide u. Wolle. 

Liverpool, Stadt in der englifchen Grafſchaft Lancafter, nächſt London 
die bedeutendfte Hanbelsftabt des britiichen Reiches, in ſchöner Gegend, an ber 
Mündung des Merſey in das irländifhe Meer, erhebt ſich auf dem rechten Ufer 
des Fluſſes amphitheatralifh und bietet dem Auge allenthalben eine compafte 
Maſſe von Gebäuden dar, über welchen eine NRauchwolfe fchwebt, deren uns 
durchdringliche Dichtigfeit Durch die Kamine von 30 oder 40,000 Werfftätten unters 
halten wird. Iſt man auf dem linfen Ufer des Merfey, fo fieht. man Nichts, als 
einen Wald von Maften, Raaen u. Tauen, welcher die Gebäude ber Stadt in 
der Nähe der Dods größtentheild verftedt; kommt man in's Innere, fo erblidt 
man breite, luftige Straffen, auf denen Wagen, faft ohne Geräufch, mit wunber- 
barer Leichtigkeit dahinrollen.. 25 Dods, von denen ber neuefte 1846 vollendet 
wurbe, vertreten die Stelle des Hafens u. find bei weitem früher, als Die zu 
London, angelegt u. mit treffliden Kaien nebft ungeheueren Waarenlagern ums 
geben. Sie find mit den varanliegenden Waarenhäufern für beftimmte Waaren, 
gewiſſe Schiffe oder gewiſſe Gegenden beftimmt, Das Aus- und Einladen ber 
Schiffe geſchieht durch Vrivatunternehmer, Lumpers genannt, wegen ihres gerin- 

en Lohnes für ihre Arbeit, in London dagegen durch die. Dienftleute der ver- 
"ide Dods-Eompagnieen. Außerdem hat die Stabt eine prachtvolle Börfe 
an einem fchönen, von Arkaden umgebenen und mit einem eifernen Dentmale 
Nelfons geihmüdten Plage, viele Kirchen, ein ſchönes Stadthaus, eın Zollhaug, 
eine prädtige Markthalle von 12,300 Duadratellen Flächenraum, durch Gas— 
Lampen erleuchtet u. durch Pfeiler von Gußeifen in 5 Gänge getheilt; eine Afa- 
bemie der Künfte, Mufeum der Naturgefcidhte, botanifhen Garten, Athenäum, 
Blinden-Inftitut, 2 große Faufmännifche Lehranftalten in palaftähnlidhen Gebäu- 
ben, wichtige Babrifen für Kupferwaaren, Uhren, Ehronometer, Taue, Glas, 
Ketten u. Anker, chemifche Brodufte, Tabak, Eſſig- und Bierbrauereien, große 
MWerkftätten für Dampfmafchinen u. Lokomotive (Fawcett, Dijon ıc.), Zuders 
fiedereien ꝛc. Die eigene Rhederei der Etadt zählte 1842 1256 Sgeijhife 
von 338,458 Tonnen, mit 15,000 Seeleuten bemannt. Außerdem hatte fie 3 
Dampfidiffe von 5005 Tonnen, Der Handel 2.8 ift am beträchtlichften mit 
Europa, den britifhenorbamerifanifchen Colonieen, Südamerika, den vereinigten 
Staaten von Nordamerifa; es fteht aber auch mit Afrika, Aften u. Weftindien im 
Handel8-Berfehre. Eine regelmäßige Verbindung unterhält es mit Dublin, 
Glasgow, Belfaft, Briftol, Bofton, Halifar, New-York, Philadelphia, Havanna, 
Rio-Janeiro ıc. — Mit den wichtigften Fabrif: u. Handelsftädten Englands ift 
es durch den Merfey, den Leeds-,L⸗ u. andere Sanäle, befonders aber feit 1830 
durch Eiſenbahnen mit Manchefter, Sheffield, Birmingham, Derby, Gloucefter, 
Briftol, London, Lancafter, Dorf, Neweaftle ıc, verbunden. Die Bahn von 
Mancefter ift mit bewunderungswürdiger Kunft u. einem ungeheueren Koften- 
Aufwande duch Moräfte u. Berge u, mittelft eines Tunnels unter einem Theile 
2.85 weg nad dem Hafen geführt, Man berechnet, daß dieſe Stadt den 12, 
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Theil der Schifffahrt von Großbritannien, den 4. Theil des auswärtigen Han— 
bels u. ben 6. des allgemeinen Handels des ganzen Staates hat. — Zu Ende 
des 16. Jahrhunderts war 2. ein elender Ort von nur 130 Häufern und war 
von Sümpfen umgeben. 1700 betrug bie Bevölferung 5000; 1720 = 10,500; 
1760 —= 26,000; 1801 = 78,000; 1812 = 94,500; 1821 = 119,000; 
1831 = 165,000 u. gegenwärtig hat dieſe große u. ſchöne Stabt 310,000 Ein- 
wohner, — Im 18. Sadrhunderke, als London u, Briftol den Kolonialwaaren- 
handel in Händen hatten, legten fi die Kaufleute von 2. auf den Sclavenhan; 
bel u. verfhifften von 1750—1770 mehr als 300,000 biefer Unglüdlichen, mit 
einem Gewinne von 8,500,000 Bd, Sterling. As Wilberforce’6 G. d,) 
großartiges Streben diefem Induſtriezweige den Todesſtoß gab, fah ſich die Rhe— 
berei 2.6 genöthiget, ein anderes Gebiet aufzufuchen; fie zog den Handel mit 
den verein ten Staaten an fi, den fie jegt ausjchließlich in Händen Hat. Aber 
der Handel von 2. hätte wohl nie feine riefenhafte Größe erreicht, wenn er nicht 
einen fo ausgezeichneten Fabrikbezirk hinter ſich hätte, Nirgends auf der Welt 
ibt es eine föftlichere Handelslage. In einem Umfreife von 31—35 Meilen um 
‚findet man die unerihöpflichen Salgruben von Northwich in der Grafſchaft 
Ghefter, welche den größten Theil der von England ausgeführten 250,000 Ton: 
nen Salz liefern; die Töpfereien der Grafſchaft Stafford ; Birmingham und bie 
Eifenwerfe u. Schmieden jener Umgebung; Nottingham, Derby u. Yeicefter, ber 
Mittelpunft der Strumpfwaarenfabrifen; Sheffield mit feiner Stahl- und Aurz- 
waarenfabrifation; Leeds, Bradford u, Halifar mit ihren Leinnen-, Tuch und 
MWollenftoffen; Stodport, Oldham, Bolton, Rochdale, Preſton und namentlich 
Manchefter mit Baummollipinnereien u. Webereien, denjenigen Babrifen, welche 
2. feine wichtigften Ausfuhren liefern u. feine Haupteinfuhr verbrauden, Denn 
der Reihthum 2.8 rührt Hauptjächlich von ber Baumwolle her: die Baumwolle 
verfhafft ihm feine zahlreichften Confumenten, nicht nur im Innlande, fonbern 
auch im Auslande; 2, ift der erfte Baummollenmarft, nicht nur Englands, fon; 
bern der ganzen Welt, 

Liverpool, 1) Charles Senkinfon, Baron von Hawfesbury, 
Er v. 2, u. 2) Robert Banks, Graf». %, f. Jenfinfon. 

ivia Drufilla Augufta, Tochter des Livius Drufus Claudianus, 
war zuerft an den Tiberius Claudius Nero verheirathet, dem fie zwei Söhne, 
Drufus u, Tiberius, gebarz nachher wurde fie die Gemahlin des Kaifers 
Auguftus (ſ. d.). Durch die Reize ihres Geiftes u. Körpers wußte fie dieſen 
ihren Gemahl zur Beförderung ihrer ehrgeizigen Abfichten zu bewegen u. machte 
fih überhaupt vieler Ungerechtigfeiten u. Grauſamkeiten ſchuldig, noch mehrer 
verdächtig. Daß Tiberiug (f. d.) dem Auguftus auf dem Throne folgte, war 
ebenfalls ihr Werf. 

Livingfton, Edward, een 1764 in New: Morf, machte feine Rechts: 
fiubien zu Vrincetown, advocirte eine Zeit lange zu New: Mork u. zeigte fich feit 
1774 auf vier Congreſſen ale eifeigen Republifaner u. Freund Jadfons (ſ. d.), trug 
auch in dieſer Stellung wefentlich zur Berbefferung der Griminalgefeggebung ber 
Union bei. 1802 wurde er Staatsanwalt des Staates New:Yorf u. blieb, als 
faft Alles wegen des damals fhredlich hauſenden gelben Fiebers die Flucht ers 

riff, unausgefegt auf feinem Plage. Bald aber veranlaften ihn feine zerrütteten 
Bermögensyerhältnt e, fih nad Luiſtana zurüdzugiehen. Hier bebaute er eine 
Pflanzung, nahm thätigen Antheil an den Kriegen gegen England 1810—1816, 
revidirte 1820 das ftädtifche Geſetzgebungsſyſtem zu Rew⸗Orleans u. vollendete 
1824 fein berühmtes Strafgeſetzbuch, das ihm jedoch durch Entzündung feiner 
Papiere vernichtet warb u. das er 1826 wieder begann u. nah 2 Jahren zu 
Ende brachte. Dasſelbe wurde in Luifiana, von feiner Hand umgearbeitet in 
der ganzen Union u, in ber Republif Guatimala, abgeÄndert in Brafilien eingeführt. 
Bald darauf Mitglied des Senats, unter Jackſon Staatsjekretär, beugte er dem 
durch bie Tarif⸗ Frage drohenden Bruche des Bundes vor, ordnete 1833 die Geld- 
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forderungen Amerika's als Geſandter in Paris und ſtarb 1836 zu Montgomery 
am Hubdfon. 2. war ber erleuchtetite Kopf Amerifa’s u. der eifrigfte Wohlthäter 
der Menſchheit. Die Republif Guatimala ordnete für ihn eine dreitägige Trauer an. 

Livius, der Name eined Plebejergefchlechtes im alten Rom (Livia gens), 
welchem die Familien Drufus, Bacatus, Salinator u. a, angehörten, 
nicht aber die beiden Folgenden, welche wir hier anzuführen haben: 1) 2. An- 
bronicus, etwa 230 v. Ehr., ein geborener Grieche, aus Tarent, Freigelaffener 
des M. Livius Salinator, war der erfte dramatifche Dichter unter den Rö- 
mern u. brachte im 514. Jahre Roms das erfte Schaufpiel auf bie Bühne, Seine 
E hreibart hatte noch viele Härten u. war ben fpäteren Römern zum Theile uns 
verftändlih. Die von 2, eingeführte Einrichtung bei der Aufführung eines rös 
miſchen Drama’d war ungefähr folgende: Hauptichaufpieler (histrio) war ber 
Dichter felbft; den Hiftrionen lag allemal ob, die Dialoge (diverbia) zu ſprechen 
u. die zur Abwechielung eingefünte Muſik des Flötenbläfers durch ſtummes Ge—⸗ 
berdenfpiel zu begleiten; die Geſaͤnge (cantica) aber wurden zur Flöte von einem 
eigens dazu ausgebildeten Sänger vorgetragen. Bon ben Gedichten bes %., 
beren er viele in mehren Gattungen ſchrieb, worunter auch eines über die rö- 
mifche Gefhichte war, u. eine Heberfegung ber Odyſſee, find nur noch wenige uns 
beträchtliche Fragmente übrig, die man in F. H. Bothe's: Poetarum Latii sceni- 
corum fragmenta, Halberftadt 1823, findet. Die Fragmente der Odyſſee find 
bearbeitet von G. Hermann in ben Elem. doct. metr., p. 618 ff. — 2) 8, 
Titus, der Vater der römiſchen Geſchichte, war in Patavium (dem jehigen 
Padua, daher fein Beiname Batavinus) im Jahre 58 v. Chr. geboren, lebte 
eine Zeit lange in Rom, wo er bei dem Kaifer Auguftus fehr beliebt war, ‚ging 
aber nad deſſen Tode wieder nad Patavium zurüd u. ftarb dafelbft in feinem 
75. Jahre, 17 n. Chr. 8, fchrieb 140 oder 142 Bücher römiſcher Gefchichten: 
Libri Historiarum Romanarum (bie er einmal felbft Annales, Jahrbücher, nennt), 
von bes Aeneas Ankunft in Stalien bis auf das Jahr Roms 744, oder 9 Jahre 
v. Ehr. (nad der Varronifhen Zeitrechnung), von benen aber drei Viertheile 
dur das Mißgefchid der Zeiten verloren gegangen find, fo daß wir in Allem 
nur noch 35 davon übrig haben. Bon der inneren, gehaltvollen Größe bes 8. 
fagt Martial in feinen Sinngedichten (Epigr. XIV. 190) mit Recht: 

Pellibus exiguis arctatur Livius ingens, 
Quem mea non totum bibliotheca capit. 

2. ftand deßwegen fchon bei Lebzeiten in ſolchem Rufe, daß, wie der jüngere 
Plinius erzählt, einmal fogar ein gewiffer Bürger aus Gades in Spanien, durch 
bes 2, Namen u. Ruhm veranlaft, nur, um diefen Mann fennen zu lernen, nad) 
Rom gereist u. dann ohne Weiteres wieder nach Gades zurückgekehrt fei. Quin— 
tilian ehte den L. in Anfehung der fehönen, wahren u. beredten Darftellung, 
dem Altvater der Gefchichte, Herodot, an die Seite u. fand in feinen Schriften 
eine „bewunderungswürdige Beredtfamkeit” u. eine „milchige, kernhafte Reichhaltig- 
feit.“ 2, hatte einen Hauptfeind an bem tollen Kaifer Galigula. Diefer hat nam: 
lich, wie Suetonius berichtet, die Schriften des Virgilius u. 8. vernichten wol—⸗ 
len. Daß aber Papft Gregor der Große die Schriften des 8,, wegen der vielen 
darin vorfommenden Wunbdergefchichten, wodurch die Abgötterei begünftigt würde, 
habe verbrennen laffen wollen, ift eine viel fpätere Erdichtung. L. felbft war 
weniger. abergläubifch, als mancher andere Erzähler. Er gefteht felbft in mehren 
Stellen, daß er bie erzählten, ober einberichteten Wunderzeichen nicht felbft ver- 
bürge, oder ald wahr annehme, vgl. 24, 10. Die Schreibart bes 2. kann ge: 
wifjermaffen mit ber des Thucidibes, oft audh bes Tacitus, verglichen wer: 
den. Beſonders tritt er, zumal in ben erften Büchern, oft fo fchwerfällig, wie 
ein Altrömer in feiner vollen Rüftung, einher. Er Hat fehr ungleiche, oft zu 
lange u. verwidelte, oft wieder zu kurze u. einfache Perioden, —— Aus: 
brüde, poetifhe Formen u. griechifche, oft incorrecte Wortfügungen. Seine Dar: 
ftellung aber ift lebhaft, malerifch u. treffend — er mag Sachen ober Berfonen 
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ſchildern — dabei praktiſch u. pragmatiſch. Seine Reden find wahre Muſter 
der Beredtſamkeit, freilich aber nicht auf der Stelle nachgeſchrieben, ſondern, 
den Umftänden gemäß, von ihm ſelbſt nachgefertigt. L. benühte zu feiner Ges 
ſchichte die Alteften Urkunden u. beften Quellen. Unter den älteften Geſchicht⸗ 
fhreibern erwähnt er felbft Lucinius Macer, Fabius Pictor, Duintus Tubero, 
Valerias Antias, vorzüglid Polybius, deffen Nachrichten er fo weit benüßt 
zu haben fcheint, baß er fie mehrmals wörtlich überfeßte u. defwegen von neueren 
Gelehrten der römifhe Polybius genannt wurbe, Daß die meiften Bücher 
bes 2, im Laufe der Zeit verloren gingen, fcheint die Größe des Werkes verurs 
facht zu Haben. Man konnte e8 nämlich, feines Umfanges wegen, nur ſtückweiſe 
abſchreiben. Daher Fam die Eintheilung, die natürlich nicht von L. felbft, ſon— 
dern von feinen fpäteren Abfchreidern herſtammt, da die alten Grammatifer nie 
mals der Defaden, fondern allemal nur der Bücher erwähnen. Indeffen find 
von den verloren gegangenen, wie von ben vorhandenen Büchern, noch 140 la⸗ 
teinifche Auszüge oder Inhaltsanzeigen (Epitomae) übrig, welche theild dem 
L. ſelbſt, theils dem Florus (f. d.) beigelegt werden; aber wahrfcheinlich keinem 
von Beiden zufommen, Nach diefen Eyitomen hat Freinsheim (f. d.) die ver- 
lorenen Bücher des 2. aus den alten claffifhen Schriftftellern fehr gelungen in 
95 Büchern zufammengefegt u. Furz ergänzt. Diefe Supplemente oder Ergänzun- 
gen (Supplementa), fehen jeboch eben fo wenig, als die obigen Epitomen, bem 
. felbft gleich: denn fie Haben nicht nur viel fürgere Gapitel, fondern aud eine 
viel leichtere Schreibart: Taͤuſchung war es, wenn die Paduaner im 15. Jahr: 
hunderte glaubten, das Grab ihres Mitbürger gefunden zu haben. Sie fanden 
nämlich bei der Grundlegung einer Kapelle in Padua eine Kifte mit Gebeinen, 
welche fie, nach einer dabei befindlichen Infchrift, für die Gebeine unſers 2. biel- 
ten, feßten fie dafelbft in einem prächtigen Grabmahle bei und fpäterhin erbat 
fih König Alfonfo von Aragonien u. Neapel von ihnen den rechten Arm des 2, 
Allein nad) einiger Zeit bewies ihnen ber gelehrte Marfard Gudius, daß es bie 
Gebeine eines Freigelaffenen, auch 8, genannt, gewefen wären. — Die vornehmften 
u. befannteften Ausgaben des 8. find folgende: Rom, bei Sweynheym u. Pan: 
narg (1409), Fol; von I. H. Campanus, Nom (1470) 2 Bde., Fol.; bie 
beften: von 3. F. Gronov mit Anm,, Leyden 1645, 4 Bbde.; von Jak. Gronov, 
Amft. 1679, 3 Bde.; von le Elerc mit Freinsheims Supplementen, Amft. 1710, 
10 Bde, ; von Erevier mit ben Suppl., Par. 1735—42, 6 Bde. Die vollftän- 
digfte von A. Drafenborch, Amft. 1738-46, 7 Bbe. Neue verbefferte u. ver- 
mehrte Ausgabe, Stuttg. 1820—1828, 15 Bde. Neuere Handausgaben: von 
Ernefti, Leipz. 1785, 5 Bde., 4. Aufl., beforgt von Kreyßig, wi 1823 f., 
5 DBde.; Zweibrüden 1784—86 und 1806, 13 Bde, (enthält auch Breinsheims 
Suppl.); von Stroth u. ap Gotha 1796-1819, 7 Bbe.; von Ruperti, 
Göttingen 1807 f. 4 Bde. u. die Sommentarien 5.7. Bb., ebend. 1808; Stereot. 
Lelpz. 9 Theile u, eine Stereot.-Ausg. in einem Bande, beforgt von Kreyßig, 
ebend. 1828; von J. E. Raſchig, Berl. 1829-30, 3 Bbe. u. a. Ein furzes 
Fragment aus dem 9. Buche wurde zu Rom von Bruns aufgefunden und zu 
Hamburg 1773, Bol., auch zu Leipzig 1773 u. vollftändiger in Ciceronis orr. 
pro Fontejo et Rabirio fragm. ed. Niebuhr, Rom 1820 abgebrudt. Weberfegun- 
gen von ©. Große, Halle 1789-95, 7 Bde; von Oftertag, Frankf. 1790—98, 
10 Bbe.; von Heufinger, Braunſchweig 1821, 5 Bbe.; von Dertel, München 
1821—1831, 9 Bde, ; von! Klaiber, Stuttgart 1827—1835, 27 Bdchen. 12. — 
Bol. G. L. Walchii emendatt. Livianae, Berl. 1815; F. Bültneri observatt. Li- 
vianae, Primislav. 1819; F, Lachmann, De fontibus historiarum T. Livii com- 
mentationes Il., Göttingen 1822 u. 1828. B.M. 
Livorno, fehr bedeutende Handelsftadt mit Freihafen, im Gebiete von Pifa 
des Großherzogthums Toskana, am mittelländifchen Meere, gegenüber der Felſen⸗ 
infel Meloria, hat zwei Meilen im Umkreiſe (nachdem feit u Jahren alle 
Borftädte in die innere Stadtmauer eingefchloffen wurden) u. 90,000 Einwohner, 


worunter 20,000 Juden. Die Stabt ift gut gebaut, hat breite Straßen und ift 
an einem Theile von Kanälen burchfchnitten, auf denen die Waaren vor bie 
Lager zu Schiffe gebracht werben können. Der Hafen ift vergrößert und vertieft, 
bucch einen fhonen Damm gefchügt, aber der Eingang ift wegen Riffen ſchwie⸗ 
tig. Bor demjelben fteht auf der Felfenklippe Marzocco ein Leuchtihurm 43° 32° 
41” n. Br. 7° 57° 25° öftl. L. Im inneren Hafen (Darfena) werden die Barfen 
aus: u. eingeladen. Die Stadt wird durch ein Kaftell u. einige Thürme geſchuͤtzt. 
Landwärts fteht 8. durch einen Kanal mit dem Arno u. dadurch mit Pila und 
Florenz in fchiffbarer Verbindung, und feit 1841 ift auch eing Eifenbahn nad 
Piſa 2c. unternommen u. ausgeführt; feewärts fteht es duch Dampfihifffahrt 
mit Marfeille, Nizza, Civita-Vecchia, Neapel in Verbindung. Der lebhafte Handel 
vereinigt auf biefem Plage Griechen, Armenier, Türken u, viele Juden; deßhalb 
befteht hier eine armenifche Kirche, felbft eine türfifche Mofchee u. die größte u. 
fhönfte Synagoge in Europa. Die Fatholifchen Kirchen in 2. find weder in ardhi- 
tektonifcher, noch in künftlerifcher Beziehung nennenswerth; auch befigt bie Stabt 
feine Runftwerfe, mit Ausnahme des Denkmals Ferdinands L, von vier afrifani- 
fhen Sklaven umgeben, von Pietro Tacca. Sehenswert dagegen find: das Leo— 
pold⸗Lazareth, eines ber größten und fhönften in Europa, mit einer Höchft zweck⸗ 
arg u. bewundernswürdigen Einrichtung. Das Serarienal im innern Hafen, 
mit Raum für 90, jedoch nur Feine Fahrzeuge, auf Befehl Ferdinands I. von 
5000 Arbeitern in 5 Tagen ausgegraben. Das Delmagayin, 1705 von Eosmo Ill, 
gegründet, wegen feiner ungeheuern Ausdehnung und ebenfalls bewunderndwürs 
digen Einrichtung zur Aufbewahrung des Oels. Der große Wafferbehälter nebft 
Aquaͤdukt, ein, erft feit wenigen Jahren vollendetes, großes Gebäude, durch welches 
zuerft die Stadt mit gutem Trinkwaſſer vom Gebirge von Eotognola verjehen 
wird, Das Theater Carlo Lodovico. Außerdem findet man bier eine Handels: 
fammer, mehre großartige Banfgefchäfte, eine Quarantäne mit großen Maga: 
zinen für Waaren aus verbächtigen Gegenden. Zu ben verfchiedenen Induſtrie— 
anftalten u. Etabliffements, welche L. befigt, gehören: die Lebergerbereien, welche 
für die beften in Toskana gehalten werden, die Glasfabrik für Fenſtertafeln, bie 
Fabrik von ſchwarzen Bouteillen, eine andere für verfchiedene Glasgegenftänbe, 
die große Korallenmanufaftur, worin ein großer Theil der Korallen verarbeitet 
wird, welche von 60 tosfanıfhen Schiffen, die jährlich zur Aufſuchung dieſer 
Zoophyten an die Küften Sardiniens u. der Barbarei abgehen, eingebracht wer: 
den; ferner fertigt 2. ſchöne Elfenbein- u. AMlabafterarbeiten u. fabrizirt Seiden- 
waaren, Papier, Gewehre, Thonmwaaren, Tabak, Rofenöl, Liqueure, Cremor tar- 
tari; Auszeichnung verdienen die großen Dampfmühlen u, Schiffswerften, au 
benen Hanbelsfchiffe gebaut werden. Seine Handelsgröße verdankt 2. vorzügli 
feinem Freihafen, welcher unter allen Häfen des mittelländifchen Meeres zu 
. jenem Range erhoben wurde. Sein Verkehr ift fehr ausgebreitet; namentlich 
ft die Einfuhr von Gerealien aus den Häfen bes fchwarzen Meeres immer be 
beutender geworden, wie benn 2. auch ein Stapelplag für englifhe Manufaktur 
waaren ift, welche von hier nicht nur nach dem Innern Tosfana’s und den an 
grängenden Ländern, fondern auch nach Negypten, der Levante, Berberei u. f. w. 
verfendet werben. 

Livre (Pfund), 1) ein altes franz. Gewicht; man nennt auch das Kilogramm, 
L. metrique, metrifches Pfund. — 2) Schweizer-Livre, Schweizer-Sranc, 
eine Rechnungsmünze in mehren Schweizer» antonen (ſ. Branc). — 3) Die 
Einheit der vormaligen franzöfifhen Müngrehnung. — 4) 2. in Belgien, 
Benennung für den holländifhen Gulben. — 5) Livre-Sterling = 
Pfund-Sterling (f. b.). j 

Livrée hieß unter den früheren Königen Frankreichs die Dienftkleidung, 
welche den Dienern des Königs, fowie denen ber Königin und der Prinzen von 
Geblüte geliefert wurde. Später trug man biefen Namen auch auf die uniform; 
ähnliche, durch bunten Kragen und Aufichläge, Vorſtoß, Gold» u. Silberdrejien 
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ausgezeichnete, Pleidung ber Dienerfchaft des Adels u. anderer Vornehmen über: 
haupt über. Auch bezeichnet man mit 2. bildlich die Gefammtdienerjchaft eines 
Haufes felbft. 

Liorente (Juan Anton), ein befannter, aber nicht unparteiifcher fpanifcher 
Geichichtfchreiber, geboren 1756 zu Rincon del Solo bei Calahorra in Arago— 
nien, trat 1770 in ben geiftlichen Stand, erhielt 1776 das Baccalaureat in der 
juridifchen Bakultät, 1779 die Priefterweihe, bald darauf ein Kanonifat zu Yars 
rasfona, wurde 1785 Commiffär u. vier Jahre fpäter erfter Sekretär des heiligen 
Offiziums zu Logrono. Der Großinquifitor Don Manuel Abab la Sierra 
hatte ihm den Plan zu einer Reform bes Inquifitionstribunals aufgetragen, ben 
2. unter Jovellanos Minifterium, in dem damals beliebten Geifte der Neuerung 
ausarbeitete u, deſſen Realifation nur der baldige Sturz des Minifters hinderte. Ent: 
deckte Gorrefpondenzen und andere dringende Verdachtsgründe ließen in ihm bald 
einen Gefinnungsgenoffen der franzöfifhen Revolution erfennen ; er wurde deßwegen 
feiner Stelle bei der Inquifition entfegt u. eine Zeit lange in Verhaft gehalten. Aber 
ſchon 1805 berief man ihn wieder nach Madrid zurüd; 1806 erhielt er ein Ka— 
nonifat an der Hauptkirche zu Toledo und 1807 den Karlsorden. Da er fi zu 
Bunften des Königs Zofeph Bonaparte und der Neuerungen in Spanien aus» 
ſprach, fo mußte er bei der Rüdfehr Ferdinands VI. fein Vaterland verlaffen u. 
lebte zurüdgezogen in Paris von Schriftftellerei, wurde aber 1823 aus Frank: 
reich ausgewieſen u. ftarb, auf der Heimreife nach Madrid, unfern diefer Stadt. 
Bon feinen Werfen, denen übrigens, wie fchon bemerkt, die Unparteilichfeit und 
hiſtoriſche Gründlichkeit durchaus mangelt, erwähnen wir: „Histoire critique de 
l’inquisition d’Espagne“ (4 Bde., Paris 1815—17, deutih von Höd, Gmünd 
1821 f., Auszug, franzöf. von Gallois, Paris 1823, deutſch Lpz. 1823, Stuttg. 
1824); „Noticias historicas de las tres provincias bascongadas“ (Mabdr. 1806— 
8, 9 Bde.); „Mem. pour servir a l’hist, de la revol. d’Espagne“ (Par. 1815— 
19, 3 Bde); „Geſchichte von Perez;“ „Gefchichte des de las Taſas“ (2 Bände); 
„Geſchichte der Päpfte” (deutfch, pr. 1823, 2 Bbe.). 

Lloyd, 1) der englifche L. Der Name diefes berühmten Seehandelsinfti- 
tuts, das feinen Sig in der Börfe von London hat, ftammt von einem gewiſſen 
%., Defiger eines Heinen Kaffeehaufes in der Lombardftraße, wo fi) Rheber, 
Schiffsmackler u. Verficherer zu verfammeln pflegten, angelodt von der Nähe der 
Börfe. Später, wahrſcheinlich 1727, verlegten die Verſicherer, die eine eigene Ge: 
jellihaft gebildet hatten, ihr Lokal in ein anderes Kaffeehaus und fiedelten 1771 
in die Börfe über, wo ihnen die englifhe Häringsgefellichaft ihre Räumlichkeiten 
überließ. Dort befindet fich das Lokal noch jest, denn der Börfenbrand von 1838 
hat nur eine momentane Störung hervorgebradht. Der Verein, der im biejen 
Räumen feine Verſammlungen hält, beftehbt aus drei Glajfen von Mitgliedern, 
aus Verficherern auf eigenen Namen u. Gefahr; aus Agenten der verichiedenen 
Serverfiherungsgefellfchaften u. aus Schiffemadlern. Zwed des Vereins ift: Vers 
fiderung gegen Seegefahr u. Einziehung von Schiffenachrichten aus allen Theilen 
der Welt, au beiden Zweden werden an allen, irgend bedeutenden, Hafenorten 
Agenten unterhalten. Die Zahl der Mitglieder beträgt zwiſchen 1000 und 1100. 
Jeder zahlt einen jährlihen Beitrag von vier Pfund Sterling und außerdem 25 
Pfund Eintrittsgeld, wovon nur die Schiffsmadler befreit find. Bon dieſen Ein- 
fünften werden die Ausgaben der Geſellſchaft beftritten, unter denen die milden 
Gaben eine große Rolle fpielen. Die Geſchaͤfte verwaltet ein Ausihuß von 25 
Perfonen, bei dem von Alters her die ſtrenge Negel gilt, daß Alles, was am 
Tage vorkommt, im Laufe des Tages erledigt werden muß, Die Einrichtung der 
Berwaltung, um alle Nachrichten mit möglichfter Geihwindigfeit u. Regelmäßigs 
feit zu erhalten, ift bewundernswerth. 2. ſteht mit allen Häfen unmittelbar oder 
mittelbar im Verkehre u. erhält über alle Ereigniffe fofort Bericht, Diefe Schrei- 
ben gehen an den Ausfhuß und werden ihm von der Poft eine Stunde früher 
überliefert, als die anderen Briefe ausgehändigt werden, Die betreffenden Sekre— 
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täre tragen dann bie Nachrichten in 2.8 Bücher ein, bie in einem Lokale bes 
Bereins für alle Betheiligten aufliegen. Um das Nachſchlagen zu erleichtern, find 
zugleich kurze Berzeichniffe angefertigt, welche die Namen der Schiffe enthalten, 
von denen Nachricht eingetroffen ift, u. die Seitenzahl im großen Buche, wo bie 
näheren Angaben ſtehen. Hier wird Alles angemerkt, ob diefes ober jenes beftimmte 
iff in einem Hafen eingetroffen, oder nur worbeigefegelt ift, ob ein anderes 
Fahrzeug mit ihm geiprochen u. f. w. Iſt ein Unglüd begegnet, fo wird dieß im 
Regifter hinter dem Namen des Schiffs mit großen Buchftaben in zwei Zeilen 
eingetragen. Aber die Bünflichkeit des Vereins begmügt ſich damit noch nicht. 
Der Schifföverficherer foll auch das muthmaßliche Schidjal folder Schiffe, von 
benen feine Nachricht eingetroffen ift, berechnen können u. man gibt ihm befhalb 
Kunde von jeder Wetterveränderung, die während der Nacht, als er ſchlief, vor: 
— iſt. 2.8 Kaffeehaus hat den Zweck, ein Vereinigungspunkt zu ſeyn für 
le, die mit Schifffahrt und Berfiherungswefen zu thun haben. Danach ift bie 
Einrihtung bemeifen. Das erfte der 3 Hauptzimmer ift für die Bereinsmitglieber 
beftimmt, die hier, außer ben erwähnten Anzeigen u. Regiftern, Seekarten von 
allen Theilen ber Welt finden. Das zweite Zimmer ift das Kaufmanndzimmer, 
wo ſich Diejenigen einfinden, die mit Madlern und Schiffsverſicherern Gefchäfte 
machen wollen. Hier liegen bie wichtigften europäifchen, afrikaniſchen, aftatifchen, 
amerifanifhen Zeitungen auf, ebenfo Abfchriften von 2.8 Büchern. Bür das 
größere Publiftum gibt das Inftitut 2.8 Lifte heraus. Der Brand der Börfe von 
1838 Hat in diefem Zimmer einen unerfeglichen Verluſt zur Folge gehabt, denn 
ed fanden ſich Hier die Alteften Zeitungen, von deren mancher vielleicht fonft Fein 
Eremplar vorhanden ift, in regelmäßigen Fortfegungen. Das britte Zimmer end⸗ 
li ift das Gapitänsimmer, Für die Oftindienfahrer, für die mit Weſtindien, 
mit Nordamerifa, mit der Oftfee Verkehrenden beftehen befondere Bereinigungs- 
punkte u. 2.8 Capitänszimmer ift daher gewöhnlich ziemlich leer. Daß 2.8, troß 
allen Wechfelfällen der Kriege, von 1700 an ſich unerfchüttert erhalten hat, ift 
eine Frucht der Pünktlichkeit u. Reblichkeit, durch welche die Mitglieder ftets ſich 
auszeichneten. — 2) Der öfterreichifche 2. zu Trieft. Diefer Verein, der in 
Defterreih8 Handel Epoche machend geworden ift u. nach 15 Jahren feines Be- 
ftehens ſchon auf den Weltverfehr großartig einwirft, nahm einen Heinen Ans 
jene. m Jahre 1833 traten die verfchiedenen Verſicherungsgeſellſchaften von 
tieft zufammen u. errichteten nach dem Mufter des englifchen 2. einen Berein. 
Der Zweck war, auf dem wichtigften Seeplage des Staates ald Mittelpunft für 
alle Unternehmungen zu dienen, welche auf die Entwidelung des Handes im All- 
gemeinen und auf die Beförderung der öfterreichifchen Schifffahrt und National: 
induftrie insbefondere, mittelbar oder unmittelbar, einwirken können. Die Gefell- 
ſchaft ftellte eigene Agenten auf, fehaffte die beften Zeitfchriften und Bücher an, 
ründete felbft ein Blatt, Anfangs nur in italienifcher Sprache, führte mit großer 
orgfalt Regifter u. fammelte auf diefe Weife die umfaffendften und genaueften 
Nachrichten über den Handel u. die Schifffahrt der wornehmften Seepläge. Zu dem 
italienifcyen Blatte gefellte ſich bald eine deutſche Zeitfchrift, die für das entfern- 
tere Publikum im großen Binnenlande beftimmt war und bald in Handelsſachen 
zu einer Autorität wurde. Die Geſellſchaft felbft hob ſich um fo rafcher, ald bie 
Gründer eg er genug waren, auf alle Geldvortheile zu verzichten u. Die 
bedeutenden Einnahmen ſtets wieder dem Snftitute zuzuwenden. 1836 bildete fich 
eine zweite Abtheilung des L., welche fich die Hebung der Dampffchifffahrt auf 
dem adriatifchen u. mittelländifchen Meere zum Ziele jehte. Bis 1837 war Dies 
felbe auf ben Dienft zwifchen Trieft u. Venedig befchränft, welcher feit dem Jahre 
1818 mittelft zwei, einer englifhen Compagnie gehörenden, Dampfern zweimal 
wöchentlich eingehalten wurde, Mit ber —— ber Geſellſchaft des L, welche 
dieſelben an ſich gebracht hatte, gewann dieſe Verbindung eine größere Aus— 
dehnung, indem ſchon in demfelben Jahre dreimal, u. endlich, wie noch jetzt, vier⸗ 
mal wöchentlich regelmäßige Fahrten zwifchen den beiden Schwefterftäbten gemacht 
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wurden. 1838 begann eine ähnliche Gommunifation mit ben Häfen der Ouarne- 
rifchen Infeln u. Dalmatien mittelft eines Dampfbootes, welches in ben 8 Sommer: 
monaten zweimal, in den 4 Wintermonaten Anfangs einmal, jept aber durchgehende 
zweimal monatlich die Fahrt von Trieft nach Gattaro u. zurück unternimmt u. hierbei 
auf der Hin- und Rüdfahrt verfchiedene Häfen berührt. Die Fahrten nach dem 
Orient, welche fi urfprünglich nur bis Konftantinopel, mit Berührung der Hä- 
fen Ancona, Korfu, Patras, Poräus, Eyra und Emyrna erftredten und zwei- 
mal monatli erfolgten, begannen 1837. In dem Maße aber, als die Zahl 
ber Dampfboote der Geſellſchaft fich vermehrte, wurden dieſelben auch auf an- 
dere Häfen ausgedehnt, u. als endlich 1844 durch den Ankauf von ſechs Dam: 
pfern der Donaugefellfchaft auch die Linie von der Donaumündung bis Konftan- 
tinopel,. und von dort bis Trapezunt am ſchwarzen Meere in den Wirfungsfreis 
des 2. gezogen ward, Fonnte auch der Dienft in der Levante immer mehr gere- 
gelt und erweitert werden, und gegenwärtig fahren die, der Gefellfchaft des 2, 
rei 20 Dampfboote von 7006 Tonnengehalt: viermal wöchentlich zwifchen 

rieft und Benedig; zweimal wöchentlich zwifchen Trieft und Iſtrien über Pi— 
rano, man I Eittanuova, Parenzo, Rovigno, Bafanı nah Pola und einmal 
die Fahrt bis Fiume ausdehnend; zweimal monatlich über Korfu und Syra nad 
Athen, Nauplia, Smyrna, den Dardanellen, Salonichi, Konftantinopel, Sinope, 
Samfun, Trapezunt, Barna, Tulſcha, Galacz, Braila, Rhodus, Cypern, Beirut 
und Alerandria; zweimal monatlich über Ancona, Brindifi, Korfu, Patras, Vo— 
ſtizza nach Lutrafi und dann zu Lande über den Iſthmus von Korinth nach Ka— 
lamachy und von dort nach Athen u. Syra; endlich zweimal monatlich zwifchen 
Trieft u. Dalmatien über Luffin piccolo, Zara, Sebenico, Spalato, Lefina, Eur: 
zola, Ragufa bis Gattaro. Ein fo weit verzweigtes Unternehmen, in welchem 
das forfchende Auge fo viele Elemente geiftiger u. materieller mn erblickt, 
und welchem man daher eine noch weit folgenreichere Zukunſt prophezeien kann, 
bedurfte der inneren und äußeren Kräftigung zu feinem Gedeihen. Glücklicher— 
weije vereinigten fich viele Umftände, um es zu fördern u, es rafcher, ald man 
hoffen durfte, auf den hohen Standpunft zu heben, den es jeht einnimmt und 
ehrenvoll behauptet. Die Energie u. Umficht, womit das Inſtitut vom Beginne 
bis zur Stunde geleitet ward, rechtfertigen im volleften Maße das Vertrauen der 
Mitgiieder, welche ihm ihre reichen Mittel widmeten, Die Ouarantaineermäßis 
ungen, bei denen, wie bei fo mandjen anderen von ber Zeit gebotenen Fort: 
Or tten, die öfterreichifche Regierung den erften Anftoß gegeben hatte, erleichter- 
ten überaus ben Verkehr der Reifenden, die nun vom Often und vom Außerften 
Süden immer häufiger die Richtung nach Trieft nehmen. Die Aufhebung des 
rn ya vervielfältigte die Korrefpondenz, mit deren Beforgung, wie 
mit dem Poſtdienſte überhaupt, der 2. betraut wurde, baher auch feine Schiffe 
mit Poftflade und Wimpel verziert find und feinen Offizieren, wie feiner Mann: 
ſchaft, eine eigene ae verliehen wurde. Der Truppenwechfel, den feine 
Dampfer verſchiedene Male beforgten, liefert den Beweis, daß biefer Dienft nicht 
nur mit Sicherheit, fondern auch mit großem WVortheile für das Nerar, im Ber: 
gleiche zu dem befchwerlichen und Foftipieligeren Marfche zu Lande, verbunden ift, 
Die Statuten des Vereines * mit Genehmigung der Er era angemef: 
fene Veränderungen. In den Tarifen traten mancherlei Ermäßigungen ein, und 
namentlih verftanden ſich die WBerficherungsgefellfchaften zu einer bedeutenden 
Herabfegung der Prämien, da die Dampfboote des 2. eine fo große Sicherheit 
et er Auf der Landenge von Korinth wurden Stationshäufer erbaut, um 
iefe Abkürzung der Seefahrt mehr benügen zu können. in altes und oft be- 
klagtes Hinderniß fonnte der Verein noch immer nicht entfernen. Die Regierung 
von Neapel weigert ſich hartnädig, den Dampfihiffen des 2, die Begünftigun- 
gen zujugeftehen, ohne die eine Verbindung zwiſchen Trieft und den neapolitas 
nifchen Häfen nicht gedacht werden fann. 1845 fandte der Verein einen befon- 
deren Abgefandten nah Neapel, um biefe Angelegenheit zu betreiben, aber auch 
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dieſes Mal wurde fein ‚gänkigee Refultat erzielt und die verfuchsweife eingerich- 
tete Verbindung mit Brindifi mußte wieder aufgegeben werden. Die Statuten 
des 2, haben 1847 unter Genehmigung ber Regierung abermals einige Abändes 
rungen erfahren. Es beziehen ſich diefe hauptſächlich auf die Aufftellung einer 
Delegation, welche die beiden Abtheilungen der Geſellſchaft (für Handels⸗ und 
Seeberichte und für Dampfichifffahrt) unter einander verbindet und bie oberfte 
Geſchaͤftsleitung beſorgt. Die Geſchäftszimmer und Lefefäle des 2. befinden fich 
in den Räumen bed Tergefteums. Hier findet man mehr als 150 der vorzüg- 
lichſten bdeutfchen, italieniichen, franzöftichen, enalifchen, bolländifchen, fpanifchen 
ıc. Zeitungen, nebft den neueften Werfen über Handel, Schifffahrt und Indus 
firie. Hier werben auch Regifter gehalten: der anfommenden und abgehenden 
Schiffe, ber Schiffe u. der Ladung der von anderen Häfen nad Trieft beftimm- 
ten Fahrzeuge, der Seenadhrichten jeder Art, ber feewärts ein: und ausgeführ- 
ten Waaren, fowohl vereint, ald abgefondert nach ben einzelnen Eins und Aus; 
ladungshäfen, und aller öfterreihifchen patentirten Kauffabrteifchiffe, enthaltend 
den Namen des Schiffes, Kapitains und Eigenthümers, die Größe, Bauart u. 
den Erbauungsort, das Alter u, überhaupt die Gefhichte jedes einzelnen Schif— 
fe, Damit verbinden ſich werthvolle Sammlungen der beften geographifchen u, 
bydrographifchen Karten, der Sanitäts: und Zollgefege, ber Handels: u. Schiffs 
fahrtsverträge aller Staaten, und überhaupt aller Nachrichten, weldde dem Kauf: 
manne, dem Seefahrer und dem Werficherer nützlich ſeyn können. Unter den 
von ber Geſellſchaft herausgegebenen Zeitungen verdient das „Journal des öfter: 
reichiſchen 2.” befondere Erwähnung. Als befonderd wichtig für Die gegenwär- 
tigen Zollverhältniffe Defterreich® verdient die Tendenz hervorgehoben zu werden, 
bie in ben leitenden Artikeln des Blattes vorherrfcht, nämlich: Die auseinanderge- 
henden Ridstungen ber politifhen Defonomie des Tages zu vermitteln. Die 
Regierung verleidt diefem Blatte die Fräftigfte Unterſtüzung. Das Vermögen ber 
Geſellſchaft befteht in drei Millionen Gulden, die in 6000 Aktien vertheilt find, 
Die Generalverfammlung der Aktionäre verfügt über alle Angelegenheiten der 
Geſellſchaft und wählt einen Verwaltungsrath von fünf Direktoren. Alljährlich, 
im Monat Mai, wird eine Generalverfammlung gehalten, um die Mittheilung 
der Geichäftsgebahrungen entgegen zu nehmen, über alle und jede Verhältnifie 
zum Beften ber Gefellichaft zu berathen und die nothwendigen Wahlen der Vers 
waltungsmitglieder vorzunehmen. Unftreitig hat die Lage von Trieft, am Aus: 
gangepunfte von drei großen Binnenftraßen u. am Meere, zu dem Aufſchwunge 
des dortigen Handels nicht wenig beigetragen, und nicht minder haben die weifen 
Mafregeln der öfterreihijchen Regierung auf diefen Flor eingewirkt, Doch würde 
Alles nicht fo raſch und fo ſchön emporgeblühet jeyn, wenn nicht die wahrhaft 
großartige Thätigfeit des 2. Hinzu gefommen wäre, Bergleiht man die Fort: 
ſchritte Fries und Hamburgs, fo fieht man leicht, welch ein mächtige Gewicht 
ein fo thätig und freifinnig geführtes Geihäft in die MWaagfchale wirft. Weber 
bie Betheiligung des 8, an der Herftellung einer möglichft fchleunigen Verbin; 
bung zwiichen Europa und Indien ſ. d. Art. Ueberlandpoſt. 

Lloyd. 1) Robert, ein gefchägter englifcher Dichter, geboren zu London 
1733, ſtudirte zu Cambridge u. zeichnete ſich bier eben jo ſehr durch fein poeti: 
ſches Genie, als durch feine Ausfchweifungen aus. Eine Zeit lange war er Un- 
terlehrer an ber MWeftminfterichule, lebte dann von dem Ertrage feiner Feder, 
fam aber wegen Schulden in das Gefängniß und ftarb 1764 in demfelben, 
ift mehr ein leichter, als ein Fraftvoller Dichter; überall blidt feine claffifhe Ge— 
lehefamfeit hervor, aber ohne Pedanterei, die an ihm einen fatirifhen Gegner 
fand. Seine Erzählungen, Babeln und Lieder haben Anmuth, Leichtigkeit und 
Wis. Sein beftes Stüd ift the Actor. Er hat Klopftods „Tod Adams“ über: 
fegt und mehre Theaterftüde geliefert, Die nicht ohne Berdienft find, eine 
Werke hat Kenrick 1774 in 22 Bänden herausgegeben. — 2) 8, (Henry), ge 
boren 1729 in Wales, Ndjutant des öfterreichiichen Marſchalls Lascy (f. d.), 
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führte 1760 einen bedeutenden Heerestheil gegen Preußen, nahm dann preußifche 
Dienfte, ging nach dem Friedenfchluffe auf Reifen, bis er beim Ausbruche des Türfen- 
frieges in ruffifche Dienfte trat, wo er fich bei ber Belagerung von Siliſtria u, 
dann gegen Schweden auszeichnet. Später begab er fi wieder auf Reifen u. 
ftarb 1783 in Dang im Holland. Man hat von ihm ein Memoire zur Bertheidis 
ung Englands (1798), auch ſchrieb er eine Einleitung zur Geſchichte des Krieges 
n Deutichland zwifchen Preußen u. Defterreich (2 Bände, London 1781). C.B,. 

Robau, Georges Mouton, Graf von, Marfhall von Frankreich, ge 
boren 1770 zu Pfalzburg in Lothringen, widmete fi Anfangs dem faufmännis 
ſchen Berufe, trat aber 1792 als Freiwilliger in das Heer, wurde 1793 Adju— 
tant des General Meusnier, fämpfte 1796 in Italien unter Bonaparte, wurbe 
1798 Adjutant des General Joubert und erwarb fih durch feine große Tapfer- 
feit und edlen Freimuth die Liebe und Anhänglichkeit der Soldaten. 1805 wurbe 
er zum Range eines RD ERENE erhoben u. zugleich Adjutant Napoleons, 
befehligte 1808 in Spanien, wurde aber 1809 zu dem Heere nach Deutfchland 
berufen. Hier zeichnete er fi in den Schlachten bei Abensberg, Landshut und 
Eßling rühmlihft aus, und trug in der Schlacht bei Aspern wefentlich zur 
Rettung des auf der Infel 2. eingefchloffenen franzöfifchen Heeres bei, fo daß 
Napoleon ſcherzend von ihm rühmte: „Mon Mouton, c'est un lion!“ u. ihn zum 
Grafen von 2%, ernannte. 1812 leitete er im ruſſiſchen Beldzuge bie Bewegun- 
gen ber ungeheueren Infanterie-Maffen, ftellte, mit Napoleon zurüdgefehrt, ein 
neues Heer her, fämpfte bei Lügen und Bauzen, erjegte Bandamme nach ber 
Schlacht bei Kulm, gerieth aber in Dresden bis zum Frieden in öfterreichifche 
Gefangenſchaft. Mit dem 6. Armeecorps focht er bei Ligny u. Waterloo, warb 
von der Reftauration bis 1818 verbannt und faß feit 1828 in der Kammer, wo 
er zu den 221 gehörte. Nach der Julirevolution übernahm er an Lafayette’s 
Stelle den Oberbefehl über die Nationalgarde und ward 1831 Marſchall von 
Frankreich. Er endete fein thatens und ruhmreiches Leben am 27. November 
1838, gefhmüdt mit dem Großfreuge des Ordens der GChrenlegion. Mit 
einem Gepränge, das einem prachtvollen Triumphzuge gleich fam, ward er zur 
Erde beftattet. 

Robe, Johann Ehriftian, Flötift an der Hoffapelle zu Weimar, ein höchft 
talentvoller Tonfeger, zu Weimar 1791 geboren, erhielt die erſte mufikalifche Bildung 
von feinem Vater, einem eifrigen Mufifdilettanten, u. von. E. Müller, Sein erfteg 
öffentliches Auftreten als Flötift in Wien 1821 hatte ben beften Erfolg; auch wurde 
feine erfte Oper: „Wittefind“ 1822 ebendafelbft mit Beifall aufgenommen. Löblich 
ift c8, daß 8. auf dem Standpunfte eines Orcheftermitgliedes noch Begeifterung zum 
Schaffen fühlt, ehrenvoll, daß er, troß feiner drüdenden Lage, Werke liefert, wie: „Die 
Flibuftier“, „die Fürftin von Granada”, Vortrefflich in Erfindung und Arbeit 
find auch feine Overturen, Duartette, Tonfäge für die Flöte, für das Pianoforte 
u.a. m Dazu fommen eine Menge bellerriftiiher und anderer Auffäge, Die 
einen gebildeten, ber Sprache mächtigen Kritiker in ihm erkennen laffen. L. errichtete 
1840 zu Weimar ein Lehrinftitut für die mufifalifhe Compoſition, das bereits erfreus 
liche Refultate lieferte. Er ift einer von den Männern, Die ganz Dazu befähigt find, 
Die deutſche Mufif von den Feſſeln des Auslandes auf Die befriedigendite Weife 
zu erlöfen. 

—E (Chriſtian Auguft), einer ber geſchaͤtzteſten Philologen unſerer Zeit 
u. ſcharſſinniger Kritiker, geboren 5. Juni 1781 zu Naumburg, Audirte zuerſt in 
Sena die Rechte, ging aber ſchon nad einem Jahre (1798) nad) Leipzig, um 
ſich ausfchließlih der Philologie zu widmen, Durch zwei Dijfertationen: „Dii 
veterum adspectu corporum exanimium non prohibili“ u. „De sublimitate tra- 
goediae graecae propriae“ habilitirte er ſich 1802 in Wittenberg als Privat— 
Docent u. Adjunft der philofophijchen Fakultät, hielt philologiſche Vorleſungen u, 
gab unter anderen ©elegenheitsfchriften die Abhandlung: „Initia doctrinae de 
usu apostrophi‘ heraus. Ungehindert durch feine akademiſche Stellung, ward er 
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1807 Eonreftor, 1809 Rektor am Wittenberger Lyceum u. gab 1810 ben „‚Ajar“ 
des Sophofles Heraus, dadurch feinen Ruhm ald Kritiker u. gründlicher Spradh- 
fenner begründend. Zum Antritte einer, durch Reinharbs Bermittelung erhaltenen, 
Profeffur fchrieb er: „De morte Bacchi.“ Nah Erfurbts Tode nahm er 1814 
ben Ruf an deſſen Stelle nach Königsberg an, wo er mit dem erfprießlichften 
u. einflußreichften Erfolge wirkt, Als Zeichen ber Anerkennung feiner Berdienfte 
erhielt er den rothen Adlerorden u. ward zum geheimen Regierungsrathe ernannt. 
Unter feinen Schriften nennen wir, außer ber trefflichen Ausgabe des Phrynichus 
(1820), die „Paralipomena grammaticae graecae“ (2 Bde., Lpj. 1837), in welchen 
vorzugsweife die griechiſche Wortbildung befprochen wird; eine zweite, mit Recht 
als Muftercommentar gerühmte, Ausgabe des Sophofleifchen „Ajar“ (Lpz. 1835) ; 
feinen „Aglaophamus seu de theologiae mysticae causis“ (2 Bde., Königsberg 
1829), worin bie, bereit8 in mehren Programmen zum Gegenftande der Unter- 
ern gewählten, griechifchen Myfterien mit erfchöpfender Ausführlichfeit erörtert 
u. zugleich die Fragmente der Orphiken behandelt werden. Es tritt dieſes letztere 
Werk mit fcharfer Entſchiedenheit den Anſichten Creuzer's und deſſen Anhänger 
entgegen, verfiht bad einfachere Syſtem u. widerlegt die Sumbolifirungen und 
Herbeiziehungen aftatifcher und anderer morgenlänbifcher Mythen, und ift burdh 
Böttigers Abwehr u. die gelehrten Abhandlungen Ottfr. Müllers u. G. Bern- 
hardy's für die Wiffenfchaft nur noch bedeutender geworben. 

er an der Lemnitz, mit der Burgruine gleihen Namens und einem 
Schloſſe, Hauptitadt und frühere Nefidenz der 1824 erlojchenen, fürftlichen Linie 
Reuß⸗L., hat 3500 Einwohner, Tuchweberei, Gerbereien u. zahlreiche Eifenhütten 
in der Umgegend. Bgl. den Art. Reuß. 

Lobkowitz, ein altes böhmijches Gefchlecht, welches angeblih aus Rußland 
ftammen fol u. ſchon unter Fürft Nedau, der das Schloß L., drei Meilen von 
Prag, im Kaurzimer Preife, im Jahre 851 erbaute, blühte. Im Jahre 1440 
theilte ſich das Haus 2%. in bie ig und Haffenftein’fche Linie, von 
welchen die letztere nach 300jaͤhrigem Beftehen erlofh. Die Hauptlinie teilte 
fi unter den Enfeln des Stifter wieder in bie jüngere Linie zu Bilin, melde 
1722 ausftarb, u. in die ältere zu Chlumeg, beren Stifter Wlabislam I. wurbe. 
Deſſen Sohn, Wladislaw IL, erhielt von Kaiſer Marimiltan II. die reihsunmit- 
telbare Herrfchaft Neuftadt an der MWaldnab im Nordgau. Zdenko Abdelbert, 
Wladislaws U. Eohn, wurde 1624 in den Reichöfürftenftand erhoben, u. beffen 
Sohn Wenzel Eufebius erlangte 1641 von Kaifer Rudolph, daß die Herrfchaft 
Neuftadt unter dem Namen Sternftein zur gefürfteten Graffchaft erhoben wurde; 
zugleich Fam er 1643 wegen ber Reichsherrſchaft Sternftein mit Sig u. Stimme 
in den Reichsfürftenrath u. erfaufte von Kaifer Ferdinand MI. das vom Fiscus 
eingezogene frühere Wallenftein’fhe Herzogthum Sagan, welches jedoch feine 
Nachkommen im Jahre 1786 wieder an den Herzog Peter Biron von Kurland 
veräußerten, wogegen der Kaifer die Majoratsherrfchaft Raudnig in Böhmen 
zum Herzogthume erhob. Ebenfo wurbe von bem Haufe die an Sternftein 
1806 an Bayern verfauft. Die Enkel des Wenzel Eufebius, Bhilipp u. Georg, 

ründeten im Jahre 1715, nad) ihres Vaters Tode, die noch beftehenbe Ältere u. 
—5 Linie des Hauſes L.; beide Linien führen ſeit 1807 den Titel eines 
Herzogs von Raudnitz u. Fürften von L. Die ältere Linie beſitzt Raudnitz, Chlu— 
* Bilin, Giſtelnitz, Liebshaufen u. die Sommerreſidenz Eiſenberg, ein Terri— 
torium von ungefähr 38 [J M. mit 90,000 Einwohnern u. 450,000 fl. Ein- 
fünften. Die jüngere, im Sommer zu Marzin, im Winter zu Prag refidirende, 
Linie befigt Drhowel, Seblig, Tſchiſchew, Melnid u. a., etwa 10 IM. mit 
30,000 Einwohnern u. 150,000 fl. Einkünften. Das gegenwärtige Oberhaupt 
ber älteren Linie ift Fürft Ferdinand, Oberlandfchagmeifter in Böhmen, geboren 
17975 das der jüngeren ber Fürft Georg Franz, geb. 1835, der 1842 feinem 
Bater Auguft Longin unter Bormundfhaft folgte — Bis zur Schlacht am 
weißen Berge zeichnete fi die Bamilie L. ebenfo durch Bertheidigung ber älte- 
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ven Berfaffung u. kr Böhmens, wie nachher durch unwandelbare Anhäng- 
lichfeit an das Kaiferhaus aus. Hiftoriich merhvirdige Mitglieder beffelben 
find: 1) 2, Bohuflaw von 1462—1510, war einer der en Männer 
feiner Zeit w. machte fih um die böhmifche Literatur u. Eultur in hohem Grade 
verdient. Eine Auswahl feiner „Oben, Elegien und Briefe“ gab K. Winarify 
(Prag 1832) Heraus. Vergl. Gornova, „der große Böhme 2.” (Prag 1808). 
— 2) %, Wenzel Eufebius, Fürft von 2, ftand bei Kaifer Leopold I. in 
großem Anfehen u. wurde befhalb in den Reichsfürftenftand erhoben; ba er aber, 
wie. fein unmittelbarer Vorgänger im Minifterium, Fuͤrſt Auersberg, der 1668, 
als des Einverftändniffes mit Frankreich verdächtig, aus dem Staatsdienfte ent: 
laffen wurbe, ebenfo, wie biefer, ſehr bald politiſche Sympathien für Ludwig XIV. 
aeigle u. namentlich, vielleicht im Bewußtſeyn der Schwäche des Kaifers ws; ber 
hülflofen Schwerfälligfeit des deutfchen Reiches, jedem ernften kriegeriſchen Zu- 
fammenftoffe mit Frankreich —2* war, ſich ferner durch kuͤhnen Witz u. Spott, 
ſowie durch rückſichtsloſe Freimuͤthigkeit am Hofe viele Feinde gemacht, ja ſelbſt 
die Kaiſerin beleidigt hatte: jo benügte man feine beharrliche Weigerung, ſich 
in ben Krieg ber Holländer, welche von Lubwig XIV. angeneiffen worden was 
ven, zu milden, um ihn beim Kaifer als einen, im franzoͤſiſchen Solde ftehens 
ben, Berräther zu verbädhtigen, weßhalb er 1674 nah Raudnitz in Böhmen 
verwiefen wurbe, wofelbft er 1677 ftarb. — 3) 8., Georg Ehriftian, Fürft 
von 2,, geboren 1702, wurde erft in Stalien verwendet, wo er 1736 die Capi— 
tulation von Meffina fchloß. Hierauf wurde er Generalgouverneur von Sieben- 
bürgen u. erfocht mehre Giege gegen die Türken. Mit weniger Glüd befehligte 
er im öfterreichiichen Erbfolgekriege in DOefterreich u. Böhmen. Er wurde 1742 
von ben franzöftfhen Marfchällen Belle-Isle u. Broglio gefchlagen, hegie aber 
darauf bei Braunau u. ſchloß ben Marfchall Belle-Isle in Prag ein. Bekannt 
ift fein Benehmen in dee Schlacht bei Sorr, im zweiten fchlefifchen Kriege, wo 
er im Augenblide der um ſich greifenden Muthlofigfeit den Fliehenden ſich ent— 
egen warf u. Drei Hauptleute, die fliehend fich retten wollten, nieberftieß. Im 
Sabre 1743 erhielt er ein Commando in Stalien, wofelbft er bis 1746 blieb u. 
ftarb 1753 zu Wien. — 4) &, Ferdinand Joſeph, Fürft von, Herzog zu 
Raudnitz, geboren 1797, fuccedirte feinem Bater, dem Fürften Franz Step h, 
1816, ift Faiferlich-töniglicher Kämmerer u. Oberlandfhagmeifter im Königreiche 
Böhmen, Haupt der Älteren Linie und feit 1826 mit der Fürftin Maria von 
Liechtenftein vermählt. — 5) 2%, Auguft Longin, Fürft von, geboren den 15. 
März; 1797, widmete ſich unter Leitung des damalıgen böhmifchen Oberftburg- 
grafen, Grafen Kolowrat, dem Staatsdienfte u. wurde, nachdem er feine Tuͤchtigkeit in 
mehren Stellen ald Beamter in Böhmen bewährt hatte, Gouverneur des er 
reiches Galizien. Als folcher erward er fich durch feine milde u. kluge Admini- 
ftration, befonders zur Zeit der einbrechenden Cholera u. des polnifchen Krieges, 
um diefe Provinz große Verdienſte. Da indeß die Diplomatie an der Humani— 
tät 2.8, mit welcher er die nach Galizien geflüchteten Polen behandelte, Anftoß 
nahm, fo wurde er 1832 von diefer Stelle abberufen, hierauf einige Zeit bei 
der Hoffammer verwendet, dann zum Hofkanzler der. politifchen * er⸗ 
nannt, u. da man, nachdem der Finanzminiſter Graf Knebelsberg penſionirt wors 
den war, aus dem technifchen Reffort des Finanzminiftertums, dem Münz- und 
Bergwefen, eine eigene, felbftftändige Hofftelle bildete, fo wurde ihm die Prä- 
fidentfchaft derfelben übertragen, In dieſer Stellung wirkte er vielfach ſegens— 
reich, hob den in den einzelnen Zweigen fehr vernachläßigten Bergbau u. regelte 
das technifche Ausmünzungsverfahren zwedmäßiger. Ihm verdanft auch das 
neue herrliche Münzgebäude in Wien mit feinen treffliden Maſchinerieen feine 
mufterhafte Einrichtung. Er war mit der Fürftin Bertha von Schwarzenberg 
vermählt, feit 1807 ‚gleichfalls Herzog zu Raudnig, Chef der jüngeren Linie u. 
ftarb zu Wien, den 17. März 1942, Weisflog. 
Kode, John, einer der fcharffinnigften englifchen —— geboren zu 
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Wrington unweit Briftol, in ber Grafſchaft Sommerſet, u, theils in ber 
von Weftminfter zu London, theils im Ehrift- Church College zu Orforb gebildet, 
machte Medizin u. Philofophie (legtere nach Gartefius) zu feinen Hauptftubien. 
Als Begleiter des engliſchen Gefandten am furbrandenburgifchen Hofe e 
er 1664 verfchiedene Gegenden Deutichlands, privatifirte dann in London, reiste 
1575 nach Frankreich, u. als fein Freund, "Graf Shaftesbury, 1683 beirJafob II. 
in Ungnade fiel u. zum Erbprinzen von Oranten überging, fo folgte ihm &, Um 
Berfolgungen zu entgehen, hielt er fich in der Stille zu Amfterdbam auf, bis ihm 
die 1688 erfolgte Revolution nad feinem Vaterlande zurüdzufehren erlaubte. 
Er beffeidete hierauf einen Poften bei der Appellationscommiffton u. wurbe 1691 
Commiffär des Handels u. der Plantagen, ein einträgliches Amt, Das er aber bald 
wieder em mußte, weil die Londoner Luft feiner Gefundheit nicht yuträg- 
ih war, Bon nun am hielt ex fih größtentheils zu Dates in Effer, dem Lanbfige 
feines Freundes Sir Francis Masham, auf, wo er auch 28. Det: 1704 farb, 
— 2. ftand in feinem Vaterlande geraume Zeit an ber Spitze ber’ fper 
Philofophen. In feinem unfterblihen Werke über den menfchlichen 
wollte er den Inhalt u. Umfang des menſchlichen Verftandes beftimmen u. t 
Geftfegung feines Gebiets der Philofophie nicht nur eine fichere Grundlage be: 
reiten, fondern auch aus ihr die Streitfucht w. dem Geift bes Zweifels verban- 
nen, Er trat fomit befonders der, zu feiner Zeit herrfchenden, Spekulation ent: 
egen. Eigentlich aber umging er in feiner Methode zu philofophiren mehr die 
Schwierigfeiten der Erfenntniß, als daß er fie befeitigt hätte. Er ging nämlich 
zunächit darauf aus, ben empirifchen Urſprung aller Vorftellungen durch Induc— 
tion zu beweifen. Nach ihm find Empfindungen durch äußere Sinne und Re 
flerion als Wahrnehmung ber Thätigfeit der Seele die beiden u ichen 
Duellen aller Borftellungen; die Seele empfange fie, wie eine unbefchriebene 
Tafel, Während nun 2. die Philoſophie von eiteler Disputirfucht u. leeren Spig- 
findigfeiten zu befreien fuchte, fchwächte er durch die Bequemlichkeit feiner Me; 
thode das gründliche Forſchen; dagegen erhielten durch die Richtung, welche die 
Philoſophie von ihm erhielt, der Materialismus u. flache Eflefticismuß großen 
Vorſchub. In der Moral ſchloß er fich der Gluͤckſeligkeitslehre an, In feinen 
höheren Jahren befchäftigte er fich viel mit Lefung der Bibel’ u. verfaßte Com; 
mentare über verfchiedene neuteftamentliche Schriften in rationaliftifcher Richtung. 
Auch schrieb er, als Achter Philofoph u, Proteftant, nicht über die „Söttlichkeit,* 
jondern über die „Vernunftmäßigfeit“ des Ehriſtenthums. Sein Werfe find: 
Essai concerning human understanding, Lond. 1690, Fol, u. öfter, zulegt eben- 
dafelbft 1812, 2 Bde., in faft alle Sprachen überfegt, deutich von H. €, Polen, 
Altenb. 1757; von ©, Titel, Mannh. 17915 von Tennemann, Leipzig 1796, 3 
Bbe,; Thoughts on education, London 1693 u. a., deutfch von ©, $. Rudolphi, 
Braunfchweig 1788; Posthumous works, London 1706; Nachtrag: Collection 
of several pieces, ebend. 1720; Sämmtliche Werke (ohne die Collection), eng⸗ 
Life, London 1714, 3 Bde, Fol. u: ö. neuefte Ausgabe, ebend 1812, 10 Be. 

Zocle, ein bedeutendes Dorf, welches in dem Jurathale gleiches Namens 
bes Schweizer: Kantons Neuenburg u. zwar nordweſtlich von diefer Stadt li 
2. hat über 8000 Einw., ift, neben Genf, Hauptfig der ſchweizeriſchen Uhrma 
vei, dann ber Gold», Silber» u. feinen Stahlarbeiten, zu welchen die beften Uhr⸗ 
macherwerkzeuge, mathematifche Inftrumente, Meſſer, Waffen ıc. gehören; Spigen- 
Eöppeleien find beträchtlich, mehre Bangquiergeidhäfte finden fi) dort, und ber 
Handel mit eigenen Erzeugniffen ift fehr lebhaft u. ausgebreitet, 

Locus communis, ®emeinplag, ein vhetorifcher und philofophifcher 
Ausdrudf, welcher einen allgemeinen Begriff, oder eine’ allgemeine Behauptung 
von einem ſolchen bezeichnet, wie 3. B. „der Menich ift fterblich;“ „Brömmigfeit 
ift eine hohe Tugend.“ — Locus classieus, eine Hauptftelle, oder ein Hauptbe- 
weis in einem Werke, t | 


Loder, Juſtus Ehriftan von, berühmter Anatom, geboren ben: 42. März 
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1753 zu Riga, Sohn eines dortigen, aus dem Bayreuthifchen gebürtigen, prote- 
ſtantiſchen Paſtors, fam 1769 auf das Lyceum feiner Baterftadt, 1773 auf die 
Univerfität Göttingen, wofelbft er 1777 zum Med. Dr, promovirt wurde; 1775 
wurde er ordentlicher Profeffor der Anatomie, Chirurgie u. Geburtshülfe in Jena, 
bereiste 1780—1782 Branfreih, Holland u. England, errichtete nach feiner Rüd- 
fehr in Jena ein neues anatomifches Theater, eine mediziniſch⸗chirurgiſche Klinik, 
eine Entbindungsanftalt u. ein Naturalien-Gabinet, wurde 1781 Phyſikus und 
Sachſen⸗Weimar'ſcher Leibarzt, 1782 Hofrath u. 1799 Geheimer Hofrath. 1803 
wurde 2. als Profeffor u, preußischer Gcheimer Rath nach Halle berufen, ging, 
nad) Einnahme der Stadt durch die frangöfifchen Truppen, 1808 nach Königsberg 
und erhielt dafelbft den Titel als Föniglicher Leibarzt, wurde im folgenden Jahre 
in den Adelftand erhoben ; privatifirte hierauf in Petersburg u. Moskau, wurde 
1810 ruffifcher Staatsrath, Leibarzt u. Profeffor in Moskau, erwarb ſich große 
Berdienfte durch die Leitung mehrer Militärfpitäler, fowie 1830 während ber 
Gholeraepibemie, wurde 1831 zum Geheimen Rathe ernannt und ftarb ben 16. 
April 1832. — £. hat fih große Verdienfte, namentlih um die Förderung der 
Anatomie, erworben u. hat zuerft in feinen anatomifchen Tabellen hin u. wieder 
die mifroffopifhe Anatomie berüdfichtigt. Außer zahlreichen Programmen vers 
öffentlichte er: „Grundriß der Anatomie des menfchlichen Körpers,” Jena 1806, 
— „Tabulae anatomicae,“ Weimar 1794—1802; „Anfangsgründe der mebizini- 
ſchen Anthropologie u. der Staatsarzneifunde,” Jena 1791, 3. Auflage, Weimar 
1800; ſchwediſch, Lund 1799. Auch gab er ein „Journal für bie Chirurgie, 
Geburtshülfe u. gerichtliche Argneifunde,“ Jena 1797—1804 heraus. E. Buchner. 

Lodi, Hauptitadt der Delegation gleiches Namens im lombardifch - venetias 
niſchen Rönigreiche, an ber Adda, auf der Straße von Mailand nad Gremona, 
mit breiten, wohlgebauten Straßen uw. 18,000 Einwohnern, hat Fayence-Fabrifen, 
Seidenfpinnereien, bedeutenden Handel mit Reis, Flachs, Getreide, Wein und 
Käfe. Höchſt bedeutend ift auch die Viehzucht u. ber Wiefenbau; gegen 30,000 
Kühe werden in der Umgegend gehalten und ber befte Parmeſankaͤſe wird hier, 
nicht in Parma, bereitet. 2, ift ber Sig eines Bifhofs, hat einen Dom im 
gothifchen Style, mehre andere, durch Bauart u. Kunft ausgezeichnete Kirchen, 
einen Marftplag mit ſchönem Säulenumgange, ein großes Hofpital mit mehren 
antifen griechiſchen u. römiſchen Infchriften, eine ftädtifche Bibliothef, Theater 
uf. w. Merkwürdig ift 2. in der Literaturgefchichte dadurch, daß bier bie 
ältefte Handfehrift von Ciceronis orator, De oratore, De claris oratoribus, Ad 
Herennium u, De inventione vom Biſchof Landriani (1418 — 1427) gefunden 
worden ift. Bon Kaifer Friedrich I. gegen die Mailänder erbaut, fam 2, im 
13. Jahrhunderte an biefe unter den Visconti’s und theilte deren Schickſale. Am 
10. Auguft 1796 erfocht Bonaparte hier» gegen die Defterreicher unter Beaulieu 
ben, durch bie Erftürmung der Brüde, die ihm 12,000 Mann foftete, berühmten 
Sieg. Drei Miglien von ber jegigen Stadt das alte 2. (Laus Pompeja), eine 
vom Bater des Pompejus geftiftete römifche Golonie, im 12, Jahrhunderte von 
den Mailändern zerftört. 

Löbell, Johann Wilhelm, Brofeffor der Geſchichte an der Univerfität 
zu Bonn u, Mitglied der Prüfungscommiffion, geboren zu Berlin 1786, ftudirte 
in fon etwas vorgerüdtem Alter zuerft in Heidelberg und feit 1810 in feiner 
Vaterſtadt. Nachdem er ſich der Philologie mit Fleiß gewidmet, fi für das 
Lehrfach entichieden uw. eine Zeitlange in: Breslau privatifirt hatte, ward er am 
legteren Orte Lehrer der Geſchichte an ber dortigen Kriegsfchule, 1823 erhielt 
er zu Berlin das gleiche Amt an der Cadettenanſtalt und fpäter eine Profeſſur. 
Seine verdienftvolle Wirkſamkeit machte ihm zum außerorbentlichen Profeſſor 
(1829) und zwei Jahre nachher zum ordentlichen Profeffor in Bonn. Am be- 
fannteften hat ſich 2. gemacht durch die neue Bearbeitung. der Becker'ſchen 
Weltgefchichte, die ihm nach Tendenz u. Inhalt wichtige Verbeſſerungen verbanft, 
In feinen „Reifebriefen” (Berlin 1837) berichtete 2. über — nach Bel⸗ 
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gien unternommene Reife u. bob darin das in Belgien herrichende und noch 
wenig beadhtete germanifche Element hervor, durch welches dieſes Kand an Deutfch- 
(and viel mehr, als an Holland, gewiefen werde. Von hohem Interefie für den 
Gefchichtsforfcher ift das im feiner Art vielfach eigenthümliche Werk: „Gregor 
von Tours u. feine 3, Leipzig 1839. 

Löben, Otto Heinrih, Graf von, bekannt unter dem pfeudonymen 
Schriftftellernamen: Iſidorus orientalis, ein geiftvoller, tieffinniger Dichter, den 
18, Auguft 1786 geboren zu Dresden, wo fein Bater ald furfürftlich fächftifcher 
Kabinetsminifter und Staatsfefretär für innere Angelegenheiten lebte. Anfänglich 
an ber Univerfität Wittenberg 1804 den juriftifhen Studien fi) widmend, er- 
wachte in Heidelberg feine Neigung für die fchöngeiftige Literatur. Seine Lieb— 
lingslefture von Novalis Schriften, fo wie ber vertraute Umgang mit dem Baron 
de la Motte Fouqué, deffen er ſich theils in Berlin, theils auf dem Schloffe zu 
Nennhaufen bei Rathenow zu erfreuen hatte, gaben feinem empfänglicyen Geifte 
die Richtung zur Nomantit des Nittertfumes. In dem beutfchen Befreiungs:- 
friege diente er als Unterlieutenant in einem Jägercorps, ging mit nad) Paris 
und zog fi nach Auflöfung des Heerbannes in die friedliche Mufenftille zurüd. 
Sein Aufenthalt war wechteind bald in Dresdren, wo der Dichter Malsburg 
feine innige Breundichaft genoß, bald bei feiner Mutter, der Stiftshofmeifterin 
in Joachimsſtein bei Görlig. 1817 vermählte er fich mit einer geborenen Gräfin 
von Breßler und lebte im Sommer auf den Gütern feiner Gemahlin, im Winter 
in Dresden. Durch fchlagartige Zufälle wurde feine Geſundheit viele Jahre lange 
heimgefucht: aber gerade durch gebuldiges Ertragen diefer langwierigen Leiden 
epileptiicher Krämpfe ftärkte fich, je mehr feine Koͤrperkraͤfte verfielen, fein Find; 
liäher, gottergebener Sinn, Nachdem er bei Zuftinus Kerner in Weinsberg obne 
Erfolg einer magnetifhen Kur ſich unterzogen Hatte, verjchied er ein Jahr darauf 
ven 3. April 1825. In feiner PBosite, wie in feinen Erzählungen und ſchön— 
geiftigen Anfichten, fpiegelt ſich eine reine kindliche Natur, innige Froͤmmigleit, 
ſchwaͤrmeriſche Hingabe an zartfinnige Ideen, kurz eine Adht-poetifhe Gemuͤths⸗ 
welt, weldye, im Gegenſahe der rauhen Stürme bes vielbewegten Lebens, wunder⸗ 
bar ergreift und das Herz nach Oben zieht. Auf feine erften literarifchen Ars 
beiten haben die Gebrüder Schlegel und Fouqué el Einfluß gehabt, 
und die Romantit des in Andacht und Minne glühenden Rittertfumes, fo wie 
die Lieder u. Romanzen der ſpaniſchen und italienifchen Literatur nährten Diefen 
myſtiſchen Hang. Als Inrifcher Dichter hat er Ausgezeichnetes geleiftet; dagegen 
ift er in feinen Erzählungen zu fubjektiv, u. es mangelt ihnen Haltung ber Cha— 
vaftere, der Handlung, ja felbft des Styls. Nur einzelne eingeflochtene Stellen 
jorechen durch Iyrifche Innigfeit an. Seine Lyra umfaßt vorzugsmweife das leichte 
Spiel muthwilliger Tändelei, der jedoch nie bie kindliche Arglofigfeit abgeht, bis 
zu ben höchſten und tiefften Afforden der Ahnung und Anſchauung bes Unſicht⸗ 
baren in uns und über und Noch Haben wir feine vollftändige Sammlung 
feines literarifhen Wirkens, indem viele Gedichte u. Erzählungen in Almanachen 
u. Zeitfchriften zerftreut liegen, namentlich in „Beders Taſchenbuch,“ „Urania,“ 
„Kinds Harfe u. Muſe,“ „Kerner poetifchem Almanach;“ in den Zeitfehriften: 
„Zbusnelda,” „Askania,“ „Wünfchelruthe." Bon den felbftftändig gedrudten 
Schriften find hervorzuheben: „Guido,“ Mannheim 1808; „Blätter aus dem 
Reifebüchlein eines andächtigen Pilgers,“ Mannheim 18085 „Gedichte,“ Berlin 
18105 „Arkadion, ein Schäfer: und Ritterroman,“ 2 Bde., 1811; „Deutjche 
Worte über die Anfichten der Frau von Stasl von unferer poetifchen Literatur, “ 
Heidelberg, 1814; „Die Hefperiden, Blüthen und Früchte aus der Heimath ber 
Poeſie und des Gemüthes,“ 18165 „Der Schwan, Poeſien aus bichterifcher 
Jugend,“ 1816; „Lottosblätters Fragmente,“ 2 Bde., Bamberg 18175 „Rofen- 
an Dichtungen,“ 1818; „Ritterehre und Minnedienft, alte romantijche Ge— 
chichten,“ Berlin 1819; „Die Irrfale Klotars u, ber Gräfin Sigismunde, roman= + 


tifche Geſchichte,“ Altenburg 1821; „Erzählungen,“ 2 Bde, Dresden 1822—24; 
„Der Pilger und die Pfalsgräfin, ein Ritterlied,* Heidelberg, 1825. Cm. 

Löhr, Johann Andreas Ehriftian, ein verdienter Jugendfchriftfteller, 
geboren 1764 zu Halberftabt, ftudirte in bitterer Armut zu Halle Theologie, 
ward Hauslchrer, 1787 Pfarrer in Dehlig, 1793 in Merfeburg,, 1813 Ober: 
pfareer in Zwenkau bei Leipzig u. flarb 1823. Er ſchrieb: Erzählungen, Maͤhr— 
hen, Babeln, eine Geographie, eine Welt- u. eine Naturgefchichte u. a, für bie 
Jugend, bie öftere Auflagen erlebten, desgleichen pfeudonym mehre Schriften über 
PA - ee u. als Philadelphus Alethes „die kirchlichen Dinge." 

zig 

Löſchen oder Löſſen bedeutet in der Schifferſprache fo viel als: Schiffe aus 
laden und die Güter and Land bringen. Löfhungsplag oder Löfhung®- 
ort nennt man daher den Ort, wo das Ausladen gefchieht oder gefchehen Bu, 
und demnach auch den Beftimmungsort eines Schiffes. 

Löthen Heißt: zwei Metallftüde durch ein drittes, leichtſchmelzbares, Metall 
mit einander fo verbinden, daß nach dem Erfalten fich eine feite Vereinigung als 
zu Stande gekommen zeigt. Das zwifchen die Metallftücde gebrachte, Leichtflüffige 
Metall wird Loth oder Schnellloth genannt; es ift gewöhnlich eine Metall 
Eompofition, die um fo leichter zum Schmelzen fommt, je Teichtflüffiger bie zu 
vereinigenden (löthenden) Metallftüde felbft find. Das Loth der Goldarbeiter 
beftebt 4. B. aus ftarf mit Kupfer verfegtem Golde; das der Silberarbeiter aus 
zwolflöthigem Silber und Zinf; das Zinnſchnellloth der Klempner aus Blei 
und Zinn u. f. w. 

öwe (felis Leo), ein Säugethier aus der Ordnung der Raubthiere u, der 
Familie der Katzen, wird wegen feiner majeftätifchen Haltung, ungeheueren Stärfe 
u. donnerähnlicdhen Stimme der König der Thiere genannt. Er zeichnet ſich durch 
fein fhönes, röthlich-braunes u. glattes Bell aus, dann durch feinen langen, am 
Ende mit einer Haarquafte verfehenen Schweif; das Männchen erhält gegen 
das 4. Jahr an Hals u. Bruft eine lange Mähne, welche dem Weibchen immer 
fehlt. Die Länge des Thieres erſtreckt fi bis zu 9 Fuß, bie Höhe bis 44 Fuß 
u, die Schwere beträgt öfters über 3—4 Gentner, Die Löwin bringt 3—5 
Junge zur Welt, von denen aber felten mehr als eines davon fommt. Das 
Baterland diefer Thiere find Afrika u. Aften. Der 2. erhaſcht, wie bie übrigen 
Katzenarten, feine Beute im Sprunge u. wählt hiezu befonders Schafe, Gnzellen, 
Antilopen, Rinder, Pferbe u. f. w. Den Menfchen befällt er nur in höchſter 
Noth oder in gereistem Zuftande.. Glaubwürbige Reifende u. Naturforfcher ver: 
fichern, daß der 2, durch den Bli des Menfchen öfter abgehalten werden könne 
vom Angeife, u. fih dann ſcheu zurücziehe. Man unterfcheidet naturhiftoriich 
einige Varietäten, indem man 3. B. darauf Rüdficht nimmt, ob die Mähne fich 
am ganzen Bauche verläuft, oder nicht u. ſ. f. 

Löwen (franzöfifch Louvain), Stadt und ehemalige Feftung in der Provinz 
Südbrabant des Königreichs Belgien, an der Dyle und an einem für Seefchiffe 
fahrbaren Kanale zur Schelde u. Rupel, fowie an ber Ofteifenbahn, hat 26,000 
Einwohner. Schenswerth find: das im gothifchen Style aufgeführte Stadthaus 
mit einer Gemäldefammlung ; die Pfarrkirche zu St. Peter mit Gemälden von 
Rubens u. A; die Gertruben- oder Franzisfanerfirche mit dem Grabmale des 
Juſtus Lipſius; das Zunfthaus der Bierbräuer; die Hallen in ber Nähe bes 
Marktes u. f. w. Die 1426 Hier geftiftete Univerfität, die ſich in alter u, neuer 
Zeit durch ihre gut Fatholifche Sihtung auszeichnete, galt im 16. Jahrhunderte 
für die erfte in Europa und zählte damals 6000 Studenten. Schon. von Jo— 
ſeph IE befchränft, wurde fie 1797 unter ber franzöftfhen Hertſchaft aufge: 

oben, 1817 aber von dem Könige der Niederlande wieder hergeſtellt. Unter. dem 

rude der proteftantifchen niederländifchen Regierung fanf fie bis auf 300 Stu— 
denten herab, und follte eben zum zweitenmale aufgehoben werden, als die bel- 
gifche Revolution dazwiſchen trat, Gegenwärtig ift fie bie befuchtefte aller bel— 
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giigen Univerfitäten, indem die Studentenzahl wieder bis an 700 gewachſen ift, 
ußerdem beftehen noch in 2, ein Gollegium mit Naturaliencabinet, eine Maler- 
und Zeichnenfchule u, andere Anftalten. Obſchon nur noch ein Schatten feiner 
Größe im 14. Jahrhunderte, wo es, ald die Hauptſtadt des Herzogthums Bra- 
bant, nahe an 200,000 Einwohner zählte und 4000 Tuchmanufakturen hatte, 
ift 2. Doch immer noch für Handel u. Gewerbe bedeutend, indem es ein Haupt- 
markt für Leinwand, Getreide, Kleefaamen, Del, Flache, Hanf u. f.-w. aus ber 
Umgegend ift u. Tuchfabrifen, Baumwollenfpinnereien, Kattundrudereien, Blon- 
benfärbereien, Stüdgießereien, Zuderfiedereien, Del- und Mahlmühlen und befon- 
ders große Bierbrauereien beftgt, die jährlich gegen 150,000 Fäffer Rep 
führen. — Ihren Urfprung fchreibt die Stadt dem Julius Cäfar zu, ab 
Caͤſarſchloß auf der Straße von Brüffel ift ein Bauwerk Kaiſer Arnulfs von 
890. Hier lebte Eduard IT. von England, und Karl V, warb da — Ein 
Aufruhr der Einwohnerſchaft, namentlich der Weber, welche 1882 17 Magi⸗ 
ſtratsperſonen an die Stadthausfenſter knüpften und ſodann großentheils (nad 
England) auswanderten, führten den Verfall der Stadt herbei. Die Löwener 
behaupten, ihre Stadt fei nie vom Feinde eingenommen worden, wobei fie’ we; 
nigftens die Einnahme 1792 durch die Franzoſen unter General Kleber 

1831 fonnten fie auch die fchimpfliche Flucht der Bloufenmänner vor den 

bern von den Thoren mit anſehen. 

Löwendal, Ulrich Friedrich Woldemar, Graf von (Sohn bes, 1740 
zu Dresden als Oberhofmarfhall und Kabinetsminifter verftorbenen, 
Woldemar von 2,), geboren zu Hamburg 1700, trat als Gemeiner in bas 
öfterreichifche Heer u. diente unter demfelben fchon 1713 in Polen, ward Haupt: 
mann, ging dann in dänifche Dienfte u. fodht gegen die Schweden; allein ſchon 
1716 fam er wieder zur faiferlihen Armee u. zeichnete fich in ber Schlacht bei 
Peterwardein u, bei der Belagerung der Feſtung Belgrad aus. Nachdem er von 
1718— 21 in Italien gefochten hatte, ging er nach Sachfen, warb bei der Armee 
Königs Auguft von Polen Feldmarihall, machte 1734 u. 1735 den Behug am 
Rheine mit, trat dann in ruſſiſche Dienfte und wurde von der Kaiſerin Elifa- 
beth in die Ufraine u. Prim geſchickt, wo er ſich fo auszeichnete, Daß er den 
Dberbefehl über die ruſſiſche Armee erhielt. König Ludwig XV. bot ihm je 
feine Dienfte an und er ging 1743 al® Generallieutenant nach Frankreich. 2, 
vechtfertigte die gute Meinung, die man von ihm hatte, und machte in den Nie 
derlanden große Eroberungen. Gr agirte immer. gemeinfchaftlich mit feinem 
Freunde, dem Marſchall Morig von Sachſen: diefer, um den Feind im offenen 
Belde zu befiegen, 2., um die Feftungen wegsunehmen, die ber Sieg zu en 
erlaubte. Sein Meiſterſtuͤck war die Eroberung von Bergen: op Zoow_(16, 
tember 1747), das die Holländer für unüberwindlich hielten, worauf ihn der Kö⸗ 
nig zum Marfchall von Frankreich erhob. Ex flarb 27, Mai 1755, 
Lowenhaupt, 1) Adam Ludwig, berühmter ſchwediſcher General, 1659 
in Dem ſchwediſchen Lager vor er welche Stadt König Karl Guftav 
damals belagerte, geboren, war gewillermaffen ſchon durch den Ort feiner Geburt. 
zum Srieger beftimmt. Seinen erften Feldzug machte er als bayerifcher Rittmeifter 
in Ungarn, erfocht im nordifchen Kriege verfchiedene wichtige Bortheile über bie 
Ruſſen bei Schagarin, Jakobſtadt, Gemauerthof ıc., wurde aber, als er 1708 
jein 10,000 Mann ftarfed Corps dem Könige in Die Ukraine ag se follte, 
bei Liesna völlig gejchlagen. Das an diefem Unglüde nur die Uebermacht des 
Beindes ſchuld war, beweist die Aeußerung Peters des Großen, der felbft ge⸗ 
ftand, daß ihm der Sieg bei Liesna theuerer zu ftehen gekommen fei, ald ber _ 
Pultawa. Als Karl die Nachricht von diefem Unfalle erhielt, fagte er: „Wenn 
nur Lo noch lebt," Nachdem Karl ſich in die Türkei gerettet hatte, ſchloß L. jene 
traurige Gapitulation von Perewolotichna, wodurch das ganze. ſchwediſche | 
in xuſſiſche Gefangenſchaft gerieth, im welcher er auch 12, Februar 1719 h. 
nachdem er über 9 Jahre darin Hatte unthätig feyn müffen. Er hat fein | 


ſelbſt befchrieben. — 2) 2., Karl Emil, ſchwediſcher General, ein Verwandter 
des Borigen, geboren 1692, ward, nachdem er als Obrift bei ein us und 
Gabebufh gefochten- hatte, bei Tönningen unter der Steenbod’idhen Armee ge⸗ 
fangen; nachdem er auch mit bei ber * von Friedrichshall, die Karln 
das Leben koſtete, geweſen war, erhielt er 1742 in dem unglücklichen Kriege ge— 
en die Ruſſen das Commando in Finnland, wo er ſich im September — 
A, die Gapitulation von Helfingfors eingehen, wodurch die ganze finnlän- 
difche Armee unbrauchbar ward. Ein über ihn gehaltenes Kriegsgericht verur- 
theilte ihm zum Tode, u. nachdem er bereit8 einmal auf einem Danziger Schiffe 
entflohen; aber auch wieder gefangen worden war, wurbe ex den folgenden Tag, 
15. Auguft 1743, mit dem Beile hingerichtet, 

Löwenftein, eine im Nedarfreile des Königreihs Württemberg gelegene 
Grafihaft von 24 [J Meilen mit 2000 Einw. u. dem, in neuerer Zeit freundlich 
reftaurirten, Stammſchloſſe auf einem Berge bei dem Städtchen gleiches Namens 
im Oberamte Weinsberg. 1441 verfaufte fe der legte Graf, Ludwig, an Kur- 
pfalz u. 1494 erhielt fie Ludwig, ein natürlicher Sohn des Kurfürften Friedrich L, 
der von dem Kaifer Marimilian L in ben Reichsgrafenftand erhoben wurde und 
Stammvater des jetzigen Gefchlechtes ift. Daffelbe zerfällt gegenwärtig in die beiden 
Hauptlinien: L,-Wertheim- Freudenberg, wovon der Vollrath'ſche Stamm 
mit dem Fürften (ſeit 1819 Georg, geboren 1775, einen großen Theil ber 
Grafihaft Limpurg, die gefürftete Grafſchaft Umpfenbach in Bayern u, die Herr- 
haften Patzau u, Lukaweh in Böhmenbefigt, der Karl'ſche Stamm, mit dem 

ollrathſchen gemeinſchaftlich, den größten Theil der Grafſchaft 2., die Hälfte 
ber Grafichaft Wertheim, das Amt — u, mehre Mainziſche und Wuͤrz— 
durgiſche Dörfer, ſowie die Probſtei Triefenſtein und die Karthauſe Grinau in 
Böhmen u. Güter in Heſſendarmſtadt inne hat. Haupt dieſes Stammes iſt Fürft 
(1913) Karl Friedrich, geboren 1781. Die andere, L⸗Wertheim-Rochefort 
oder Rofenbergifche, Linie befigt im Bayeın 5 [J Meilen mit 17,500 Ein- 
wohnern, in Württemberg 4 [[J Meile mit. 1000 Einwohnern, in Baben 3,5 
Meilen mit 10,045 Einwohnern, im Großherzogthume Heffen 3 [J Meilen mit 
10,630 Einwohnern, in Böhmen 9 TJ Meilen mit 18,000 Einwohnern. Das 
Haupt dieſer Linie warb 4711 NReichsfürft ; aegempärtiged Haupt ift Fürft Karl, 
geboren 1783, Refidenz : Kleinheusah am Main, 

Löwlerbund, ber, Herzog Albrecht IV. von Bayern, welchen bie, Ge— 
fhichte den Weifen nennt, fchrieb im Sommer des Jahres 1488 mit vorgängiger 
Einwilligung der Landſchaft eine allgemeine Steuer aus, zu der Alles beitragen 
follte, ‚geiftliches und weltliches Gut, um dadurch ein ftändiged Heer werben u. 
folden zu fönnen. Hatte ſchon früher Albrechts — Geiftesftärke u. 
Willenskraft bei Vielen vom Adel Unzufriedenheit erregt, jo hielt fich durch dieſe 
Steuer vorzüglich der niederbayeriſche Adel in der Gegend von Straubing und 
im Walde in feinen auf alte reibriefe geftügten Rechten verlegt, Am 14, Juli 
1489 verfammelten fi die Ungufriebenen, Bernharbin von Stauf, Herr zu Ehren- 
fels, an der Spike, in Cham u. ſchworen bafelbfl, 46 an der Zahl, zum Schirme 
ihrer vermeintlich beeinträchtigten Freiheiten einen offenen Bund, welchen fie bie 
Gefellfhaft des Löwen nannten. Den Pfleger von Cham, Sebaftian Pflug, 
Heren von Rabenftein und Schwarzenburg, wählten fie zum Bundeshauptmanne, 
als Bunbdeszeichen einen filbernen Löwen, ben bie Ritter und Edelfnechte auf 
But oder Kappe trugen. Kaifer Friedrich Ul., dem Herzoge abhold, begünftigte 
bie Pläne des Bundes, welchem — Otto von Neumarkt, ſpaͤter ſogar die 
Bruͤber Albrechts, Chriſtoph u. Wolfgang beitraten, und der * Mladislaus 
von Böhmen, e wie der ſchwaͤbiſche Bund Beiftand zufagten. 1491 begannen 
gegenfeitig bie Keindfeligfeiten. Der Herzog, ſchnell und mit Fugen Maaßnah— 
men auftretend, überfiel und brach mitten im Winter die Burgen der Angefehen- 
ften bes Bunbes, u. nachdem. bie Danpier gegüchtiget waren, unterivarfen ſich bie 
übrigen Mitglieder einzeln dem beleidigten Landesfürften, mD, 


824 Log — Logarithmen. 


 Rog oder Logg ift eim Inftrument, weldes dazu dient, bie Schnellig- 
feit zu ermitteln, mit ber ein Schiff auf der See führt. Es befteht aus einem 
Zedigen Brettchen, deffen beide vorderen Seiten 7 Zoll lang find, bie untere Seite 
aber, deren Eden in gerader Linie 6 Zoll von einander abftehen, einen Bogen 
bildet, an dem ein Blei befeftigt if, durch welches das Brett in aufrechter Stel- 
fung 4 Zoll tief im Waffer erhalten wird. An dem zwei Eden besfelben find 
Schnüre angebracht, welche in einiger Entfernung an eine lange Schnur, bie 
Logleine ober Koglien, gebunden find, u. diefe läuft am Bord des Schiffes 
über eine Rolle, die fich fehr leicht um ihre Achſe dreht, die Logrolle Wenn 
daher das Logbrett Hinter dem Schiffe ins Waller geworfen wird, bleibt es an 
einer Stelle ſtehen u. die Schnur windet fi, während das Schiff vorwärts geht, 
von der Rolle ab. Dieß läßt man gerade 4 Minute oder „I„ Stunde geſchehen, 
und da bie Schnur durch Knoten in aleiche Abtheilungen von „I, Germeile ge 
theilt ift, fo fieht man aus der Anzahl diefer Knoten, welche in 3 Minute von 
der Rolle abgelaufen find, wie viele Meilen das Schiff in einer Stunde zuruͤck⸗ 
legt, weßhalb man auch ſagt: „das Schiff ſegelt oder macht fo u. fo viel Knoten,“ 
nämlich in einer Stunde. Nach Verlauf der 4 Minute wird die in der oberften Ede 
des L.⸗Bretes befeftinte Schnur, welche hier nur an einem lockeren Nagel hängt, durch 
einen Ruf an ber Leine bavon gelöst, worauf das Bret umfällt u. vom Schiffe 
erigerogen wird. Diefe Ermittelung der Geihwindigfeit nennt man loggen; es 
wird gewöhnlich alle Stunden vorgenommen u. das Ergebniß, fowie die Richtung 
bes Windes u. des Courſes, in ein Buch, das Logbuch, oder auch fogleich ins 
Schiffsiournal eingetragen, weldyes befihalb zuweilen auch das Logbuch heißt. 
Logarithmen, nennt man in ber Mathematik die Erponenten der folgerecdh> 
ten Reihe von Potenzen einer gegebenen Grundzahl, welche größer als 1 ift. Es 
fei 3. B. 2 die gegebene Grundzahl oder Baſis, fo if: 
,1=[. von 25 2=[, von 4 (2%); 3=[. von 8 (2°); dl. von 16 (2*) u. |. w. 
Die 2, aller dazwilchen liegenden Zahlen (3. B. awifchen 2 und 4, „; zwis 
ſchen 4 und 8, „, 0, u. f. mw.) und überhaupt die meiften Zahlen find ge— 
brochene oder irrationale Zahlen (f. d.). Hieraus folgt, bag wenn 
AX—=M; fo wäre x ber Log. von M zur Bafis a. Sollen die 2, mit den zu- 
ehörigen Zahlen zugleich wachlen, fo muß die Grundzahl größer ald 1 feyn; 
er Log. von 1 = 0 und ber Log. der Grundzahl — 1, zeigen alfo, baß alle 2, 
zwifchen 1 unb der Grundzahl aächte Brüche ſeyn werben, wo Hingegen bie 2. 
Achter Brüche negativ find (4. B. nah Decimalform: 0,1— log. — 1; 0,01 = 
log. — 2 u. f. w.). Die Verbindung zwifchen den Zahlen und * fuͤr eine ge— 
wiſſe Grundzahl entſprechenden 2. heift ein L.Syſtem; das gewöhnliche und 
unferem Zahlenivfteme (dem zehntheiligen) genau entfpredhende, daher für bie 
Anwendung bequemfte ift das gemeine oder Brigg'ſche Syftem, von Profeffor 
Henry Briggs in Orforb erfunden, beffen Grundzahl 10 ift, wo alfo 1 = Log. 
von 105 2 = %og. von 100; 3 = Log. von 1100 u. f. w. Briggs berechnete 
hierfür Tafeln von 1 bis 20,000 und von 90,000 — 100,000 bis zu 14 Deci— 
malftellen. Die große Luͤcke füllte Adrian Vlacq, ein Holländer, in dem feltenen 
Werfe „Arithmetica logarithmica“, Gouda 16238, aus, wo alle 8. von 1 bie 
100,000, bis zur 10. Decimalftelle berechnet find, Da nämlid nur die Boten: 
zen der Grundzahl als rationale Potenzen pofltive Erponenten in ganzen Ein: 
heiten haben, fo mußten die dazwiſchen liegenden oder irrationalen Zahlen im 
Logarithmus durch Deeimalen berechnet u. ausgedrüdt werde, die 5. B. alle 
Zahlen zwiſchen 10 und 100 wohl größer als 1, aber no nit = 2 find ı. 
ſ. f. &o ift der Logarithmus von 95 — 1,9777236.... Hieraus erhellet, 
im Allgemeinen, daß ber Logarithmus jeder Zahl eine ganze Einheit 
weniger enthält, als die Zahl Stffern hat (abgerechnet ber dabei vorkom— 
menden Decimalftellen), und eben fo fann man aus jedem Logarithmus 
eriehen, wie wiel die zugehörige Zahl Stellen bat. Die ganze Zahl eines 
Logarithmus nennt man daher die Eharafteriftift (Kennziffer, Inder) unb 
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die dahinterftehende die Mantiffe. Die L.tafeln find mit befonderem Vor— 
theil bei großen Rechnungen zu gebrauchen, wenn man fich folgendes Rech— 
nungsverfahren mit &, merkt: abc — log. a =# log. b log. c db. h. follen 
mehrere Größen miteinander multiplicirt werben, fo fuche man in den Tabellen 
deren L., abdire biefe, und fuche zur Summe hinwiederum in den Tabellen bie 
zugehörige Zahl, woburd dad Exempel gelöst ift; eben fo: ; = a; b log. 
a — log. b; Den Log. einer Größe von dem Log. einer anderen abgezogen, voll 
zieht. die Divifton derfelben; a® — m x log. a; foll eine Zahl auf eine gewiſſe 
Potenz erhoben werden, fo multiplicire man den Erponenten der Zahl mit deren 
Logarithmus; Ta — log. —; foll aus einer Zahl eine Wurzel ausgezo— 
gen werden, jo. bividire man den Log. der Zahl mit dem MWurzelerponenten. 
Nicolaus Mercator, Newton, Leibnig, Euler u. A. lehrten einfache Methoden, 
die & zu beredinen. ine der einfachften Methoden beruft auf Reihen. 
Logarithmus einer negativen Zahl ift nämlich etwas Unmögliches, daher 
läßt fich jede Größe, deren Log. man berechnen will, durch (1 x) ausdrüden, 
wo x felbft jeden negativen Achten Bruch bedeuten fann, Nehme man nun an, 
es fei log. (dx) = Ax + Br? + Cx’ +..... u. zeige, daß dieſe An- 
nahme richtig fei, wenn ſich für die unveränberlichen Goefficienten A, B, C 
Werthe finden laffen, die in der Reihe fubftituirt, nichts Ungereimtes geben. 
Hat man ſolche Werthe gefunden, fo fommt man endlich auf die Gleichungen: 
lg. ix) =Alk—In ix ix hin — Ixeix — 1er...) 
9.4 -D=—Alhrhi Pix part ir ir Fr) 
Ziehe man die untere von ber oberen Gleichung ab u. fege für = zw: 


durch x = — wird, ſo erhaͤlt man nach oben angegebenem Rechnungsverfahren 


—1 1 yga—IN , 1 72—1\ , 1 /z2—1N’ 
TH UT Gheä ERES ——— METER Anh ei Nr 
* 6 3 en) 735 (el +7 ( * | 
Der Werth von A, womit bie gefuudene Reihe der Potengen, bie den ge: 
ſuchten Logarit hmus vorftellen, multiplicirt werben muß, un ber loga— 


rithmiſche Modul; der Werth des Moduls hängt von der Grundzahl a ab 
und läßt ſich durch folgende Formel ausdrüden: 


1 % 
Aue —— — — — . — 
a—1 1 za—IN? —3—1 —-V 
hend N rn ——— .bu. eben 
— 15 4) +7 (51) 7 | — 
fo laͤßt ſich umgekehrt aus dem Modul die Grundzahl finden mit Hülfe der Formel 
1 1 1 1 
ealisd Baal 7 Er FT Ye 
Die 2, deren Modul — 1; heißen natürliche oder hyperboliſche &. 
und werben mit log. naturalis (log. nat.) oder auch bloß mit log. bezeichnet. 
Die Grundzahl diefes Syftems — 2,718281838459...., wie fi aus voriger 
Gleihung, wenn man darin A — 1 feßt, ergibt. Sie finden befonders in der 
Differentialrechnung ihre Anwendung. Die 2, deren Mobul 2 1; heißen 


fünftlide 2. (log. artif.), — Dur bie vorlegte Gleichung kann man den 
Modul eines Fünftlihen Syftemes, wenn man beffen Grundzahl fennt, ** 
iſt dieſer bekannt, fo laſſen ſich aus dem natürlichen —39* die L. der kuͤnſtli 
chen ſehr leicht ableiten und eben ſo kann das kuͤnſtliche mittelſt der Formeln 


log. art. n = A, logs.nat, n u,; log. nat. n = + log. ‚art; n. — Das ge 


meine log. Syſtem iſt das merwürdigfte Künftliche; fein Modul A=0,43429448..... 
Nah oben angegebener Art fann man die natürliden & ingemeine 2, 
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(log: vulg.) verwandeln, wenn man fie mit log. nat. 40 —= 2,3025808...., 
multiplicirt, alfo 3. B. log. nat. X 2,3035..... =. vulg. n. — Die Io: 
giftifhen 2. find zur Rechnung mit 6Otbeiligen Bri fonders eingerich- 
tet. Sie find ber Heberfchuß des Logarithmus von 3600 Secunden (3,356: 
über den Logarit hmus der gegebenen Zahl von Serunden. Der Gebrauch ift 
in den aftronomifchen Tafeln zu finden; fie erfparen die Reduction auf Secun- 
den (der Stunden auf Minuten) u. die Addition oder Subtraction eines beftän- 
digen Logarithmus. Eingeführt wurden fie von Keppler. — Als Erfinder 
ber 2. wird gewöhnlich ber fchottifche Lord Neper, Baron von Marchiſton 
fehen, welcher 1614 in Edingburgh logarith miſche Tafeln, (von ihm 
der L. genannt) herausgab. Um dieſelbe Zeit, und ohne von ihm zu wiffen, 
berechnete übrigens auch Jobft Burg in Deutfchland eine Art logarithmiſcher 
Tafeln (arithmetiſche und geometrifche Progreftafeln, Prag 1620). Sch 
Archimedes verband eine arithmetiſche Reihe mit einer geometrifchen, in 
neuerer Zeit Stiefel. Die L. von Neper und Byrg find annähernd natürliche, 
und hat man in ihnen fowohl 2. von Zahlen als von Verhältniffen. Zige⸗ 
gb 1618 eine Probe feines neuen 8.-Syflems mit der Grundzahl 10 heraus 
uferdem machten fi Urfinus, Keppler, Vlacq, Newton, Leibnig, — 
Euler, Gardiner, PHeilier u. A. um die Berechnung der L. verdient; die voll 
ftänbigften find im Auftrage ber republifanifch franzöftfchen Regierung durch Pr 
berechnet worden (vergleiche notice sur les grandes tables logarithmiques et tı 
onometriques, oalculees au bureau ou catastre ä Paris an IX.). Unter den faft 
ofen Ausgaben logarithmifcher Tafeln find die von Vega ug oule 
Legaritämtfe trigonometrifche Tafeln, (Reipz. 179 Bas e, 
1847) auch den Vorzug großer Genauigkeit haben. Erwähnung verdienen Praſſes 
logaritbmifhetrigonometrifhe Tafeln, revidirt u, vermehrt von Moll- 
weide, Leips, 1825 u. H. &. Köhler, 109. trigonometr. Handbuch. Ster. Ausg, Leipz. 
1847, (Der Verleger bietet für Auffind. eines jeden Fehlers 1 %.d’or, Weisflog. 
Logarithmiſche Linie, auch logiſtiſche Linie genannt, heißt die trand- 
cendente frumme Linie, bei welcher die Ordinaten die Logarithmen der Abſciſſen 
find, oder umgekehrt. Auf der Seite der pofitiven Abfcifen und Orbdinaten ent: 
fernt fi die Curve fortwährend von ber 35 — auf der. Seite der poſi⸗ 
tiven Abfeiffen u. negativen Ordinaten nähert fie ſich der. Orbinatenachfe unauf- 
hörlich, jedoch ohne fie zu erreichen, und biefe ift daher ihre Afymptote; auf 
die Seite ber negativen Abſciſſen erſtreckt ſich die Linie gar nicht. enn man 
die Coordination ſo nimmt, daß die Abſciſſen Die Logaritimen ber Ordinaten 
find, fo ergibt ſich die befondere Eigenſchaft, daß bie Subtangente ber Eure 
für alle Punkte derfelben einer unveränderlichen Größe u. dem fogenannten loga- 
rithmiſchen Modul (f. Logarithmen) gleich ift. Weisflo 
Logau, Friedrich, —— von, ein deutſcher epigrammatiſcher Dich 
ter, Sprößling eines ſehr alten ſchleſiſchen Geſchlechtes, aus deſſen Schooße mehre 
berühmte Männer hervorgingen, geboren 1604, war Kanzleirath des Herzogs 
Ludwig zu Liegnig u. ftarb dafelbft 1655. Nah DOpip (f. d.) hat, Nie 
fo früh, als 2., die deutfche Sprache richtig u. ſchön geiörieben; ein Ausdrud 
unterjcheidet ſich durch Klarheit, Nachdruck u. Leichtigkeit fehr merklich von Der 
unbehülflihen Sprache feines Zeitalters. Unter feinen Epigrammen finden fi 
zwar viele ſchlechte, aber ein großer Theil davon zeichnet fich auch durch glückliche 
Erfindung, ſcharſen u. feinen Wig, muntere Laune, naive Wendungen, eble Se— 
finnungen, große Gedanken u, eine, meiftens leichte, förnige u. angemeffene Sprache 
aus, Die vollftändigfte Ausgabe feiner Sinngebichte gab er felbft unter bem 
Titel heraus: „Salomons von Golaw deutſcher Sinngedichte breitaufend,” Bres- 
lau 1654. Ramler u. Leffing erneuerten des Dichters Andenken durch eine neue 
Ausgabe feiner Sinngedichte im Jahre 1759, behielten aber von 3558 ige: 
dichten nur 1284 bei. Eine neue, mit 3 Büchern vermehrte Ausgabe. 
in 2 heilen, Leipzig 1791. Man ehe: W, Müllers „Bibliothek deutſcher 
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Dichter des 17. Jahrhunderts" (Bd. 6) u. Hoffmanns von Fallersleben „Pos 
litiſche Gedichte aus der deutfchen Vorzeit“ Epz. 1743). 

Loggia, wörtlich Halle, bedeutet in der italienifchen Baukunft eine Galerie, 
welche mehre Zimmer miteinander verbindet; dann eine offene, freiftehende Bogen- 
halle; ferner das große mittlere Prachtfenfter im Hauptftorwerfe eines Gebäudes, 
welches — in mehre Abtheilungen zerfällt. Berühmt iſt namentlich die 
2. im Batifam (f. d.) zu Rom, welche Raffael (f. d.) mit Gemälden ſchmückte 
— Auch der, von König Ludwig von, Bayern, gegenüber der Refidenz in Miün- 
hen (f. d.) erbauten, Feldherrn alle Hat man ben Namen 2; beigelegt. 

Logik, (Aoyıny rexvn, von Aöyos, bas Wort, der Verftand, die Bermunft.) 
Man überfet . gewöhnlich mit Denklehre, Denkwiſſenſchaft; — aber 
einerfeit8 wird denfen in Bedeutungen von fehr verfchiedenem Umfange ge: 
braucht, u. anbderfeits find die Anfichten Darüber verfchieden: in welder Bes 
zie hung das Denken Gegenftand der 8, fei. Was legteres anbelangt, jo hat 
fih, nach der gewöhnlichften Beftimmung, die & nur mit der Gefegmäßigfeit 
bes Denfens zu befaffen, ganz abjehend von dem Inbalte bes Gebachten, alſo 
nur mit der Form des Dentens felbft. Die Beriehnng des Denkens auf feinen 
Gegenftand, die Anwendung des Denkens, das Erfennen u. Fürwahrs 
halten (weldes nad einer älteren Gränzbeſtimmung  Gegenftand ber foge: 
nannten angewandten 8, ift) wird hiemit yon der Aufgabe der 2. eben fo 
ausgeichloffen, als anderfeits das Entftehen ber Gedanken, die Bedinguns 
gen dieſes Entftehens, Während jenes ber Metaphyſik als Erlkennt⸗ 
nißlehre, wird die ſes der empirifchen Pſychologie zugewieſen. Die fo 
abgegrängte %, wird meiftens wieder in zwei Theile zerlegt, je nachdem fie ſich 
mit den. Geſehen der einzelnen Denkformen, oder mit ben Geſetzen bes willen; 
ſchaftlichen Denkens befchäftigt. Im erfteren Falle wird fie Elementar-f,, 
logiſche Analytik genannt, im legteren: Syftematif, Methodologie, 
allgemeine Wiffenfhaftslehre, logiſche Dialektik (Siehe Dr. 9. 
v. Kchtenfels Lehrbuch der 2, Wien 1842). — Wie aber hierüber: ob die Me: 
thodenlehre als Theil der L, oder als eine von ihr verſchiedene Wiſſenſchaft 
zu behandeln fei, entgegengefegte Anfichten beftehen (f. Dr. Friedrich Fiſcher, Lehr- 
buch der 2, Stuttgart 1838), fo auch darüber: ob die 2, als bloße Wiſſenſchaft 
ber Gefepmäßigkeit des reinem Denkens, oder aber auch als Kunſtlehre des 
Denfens auftreten folle (f. Dr. E. Bobrik's Syſtem der &,, Züri 1838; Dr, 9, 
S. Lindemann, Denktunde, Solothurn 1846.) Ariftoteles wird als derjenige 
bezeichnet, welcher die 2. in obiger Bedeutung gefchaffen. Denn, wenn auch 
Eleaten u. Sophiften das Materiale zum Theile vorbereiteten, jo bat doch er zu⸗ 
erft eine geſonderte, wiffenfchaftliche und theoretifche Bearbeitung der 2.-im einer 
Reihe, von Schriften verfucht, die fpäter unter dem Namen Organon zufams 
mengefaßt wurden, Dieſes blieb bis auf die neuere Zeit nicht nur der Gegen: 
ftand zahllofer Gommentare, fondern auch die Grundlage aller fpäteren Darftelluns 
gen ber £,, die dadurch wohl im Einzelnen beffer geordnet und begründet wurde, 
ohne doch im Wefentlichen eine Umgeftaltung zu erfahren. (S. über die Geſchichte 
ber L, Fries, Syſtem ber &,, Heidelberg 1836. — Ernſt Reinhold, Allgemeine 
Denkformenlehre, Jena 1828.) Ueber den Werth, die Nothwendigkeit dieſer for; 
mellen L., über die mathematifche Zuverläffigkeit ihrer Lehrfäge, über ihr Ver— 
hältniß zur Philofophie, ob fie Theil derfelben fei, oder bloße Propaͤdeutik, wird 
aud bdermalen noch hin und her geftritten. (S. unter Anderen barüber: Reue 
Darftellung der 2, von M. W. Drobifch, Leipzig 1836.) Ihre Reform, wenn 
fie eine foldhe erleben foll, wird jedenfalls durch die empirische Pſychologie ver: 
anlaßt und vermittelt werben, fobald diefe thatfächlich nachweifet, daß nicht alle 
Gedanken. beim! vermünftig entwickelten Menſchen auf biefelbe Weiſe entftehen; 
daß die Bildung. des‘ Begriffes unter anderen Bedingungen und nad anderen 
Gefepen geichehe, als Die Bildung der Idee (f. den Art. Denfem). Das Denten 
bes Begriffes war es namlich ‚bisher ſaſt ausſchließend, mit deſſen Geſetzen 
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ſich die formelle L. befchäftigte u. auf welches fie das Denken der Idee zu 
ciren vergebens ſich abmühte. — Seit Kant und durch ihn hat für die 2. 
neue Epoche begonnen ; nicht etwa, als hätte Kant die alte formelle 2. 
MWefentlichen reformirt, wie Manche fagen, fondern, indem ihr Inhalt: durch 
Kritik der reinen Vernunft eine andere Bedeutung erhielt. "Die Gefehmäßigkeit 
bes Denkens (ber bewußten, fubjektiven Thätigfeit des Menfchen überhaupt) 
ergab fih aus dieſer Kritif als das Einzige an fi Erfennbare, worüber ein 
iffen möglich if. Die 2. ward biemit zur theoretifhen Bhilofopbie, 
diefe aber zum fubjektiven Idealismus. Das benfende Subjekt fann nur 
wiffen, wie es fich bie Dinge u. ihre Erfcheinungen, zu Folge feiner Ge⸗ 
fegmäßigfeit, vorzuſtellen genöthigt iſt, nicht aber, wie fie an ſich find; Bor: 
ftellungen find nothwendige, und haben fomit fubjeftive heit; ob aber 
auch objektive, bieß läßt fich nicht willen. Die unüberfteiglihe Kluft, welche 
diefer fubjeftive Idealismus zwifchen dem’ Objektiven und Subjeftiven, 
dem Wiffen und dem Seyn zu erbliden glaubte, überfchritt die Ibentitäts;- 
lehre durch ihre Behauptung: wenn es ein Willen gibt, fo muß es auch ein 
Seyn geben; beide aber müffen der Wurzel nach identifch fenn, wenn das Willen 
ein ln (d. h. das Seyn burchdringendes) ſeyn fol, Diefelbe , 
welche ſich vorerft in unbewußter, objeftivee Thätigfeit offenbart, ift es h 
welche ſich zur bewußten, fubieftiven entwidelt. Die ete jener find 
die Gefepe die ſer; es ift ein und daffelbe Lebensprinzip und Lebensgeſetz, aus 
und nach welchem fich dort Himmelskörper, Pflanzen und Thiere, hier aber Ge- 
danken bilden. Mit diefer Auffaffung des Denfens und feiner Gefegmäßigfeit 
hatte die 2. eine wefentliche andere Bedeutung erhalten, nämlich eine reale, 
objeftive, während fie, nach ber früheren Auffaffung des Denfens, nur eine 
formelle, fubjeftive hatte, Ihre wiffenfchaftlihe Vollendung in biefer Be 
deutung erhielt fie durch Hegel, der fie als MWiffenfchaft der Idee an und für 
fih, der reinen Idee, der Idee im abftraften Elemente bes Denkens, 
definirt u. als den erften Theil der Philofophie, neben oder vielmehr über bie 
Natur: und Geiſtes-Philoſophie ftellt. (SS. deffen Encyflopädie der philoſo⸗ 
phifchen Wiſſenſchaften, Berlin 1845.) Was gegen diefe Hegel ſche 2. ei 
ben, ift der Hauptfache nach dieß, daß von Vorne herein der SProceß des Natur 
lebens (ber wohl von ben objektiven zu den fubjektiven, d, h. Bewußtſeyns Er⸗ 
ſcheinungen fortfchreitet) einerfeits ibentifteirt wird mit dem Progeffe bes Gei- 
ftigen, des felbftbewußten und freien Lebens im Menfchen, anderfeits mit dem 
Leben des Abfoluten, — Gottes. (S. darüber: Dr. Staubenmayer, Darftellung 
und Kritif des Hegel'ſchen Syſtems, Mainz; 1844.) ich. 
Logographen (griech. von Asyos, Sage u. ypaow), Sagenfhreiber, 
heißen die älteſten profaifchen Schriftfteller der Griechen, welche in dem Zeit: 
raume von 550 — 500 v. Chr. das Nationalepos (namentlich bie Sagen von 
der Gründung der Städte) in gefchichtliche Erzählung auflösten. Am befantte 
ften find von ihnen geworben: die drei Milefier Dionyfios, Fabmus umd 
Hekatäus; Pherecydes aus ber Infel Leros u. Afufilaus aus Argos, 
(die Breuchftüde biefer beiden legteren find von Sturz len 2. Aufl, Le 
zig 1824; Helanikus aus Mitylene (herausgegeben durch ebenbenfelben, 
2. Aufl, Leipzig 1826), Eharon von Lampfafos, KZanthus aus Lydien u.a, 
welchen der Geſchichtſchreiber Herodot (f. d.) folgte. ° Die fümmtlihen Bruch 
ftüde der 2. hat Ereuzer herausgegeben u. erklärt in Historicorum an⸗ 
a fra —— 1806; vollſtaͤndiger unter demfelben Titel Cu. SE. 
üller Paris 1841). — Da die 2. auf hiftorifche Glaubwürdigkeit feinen An- 
fpruch Haben, fo bedient Demofthenes biefer Bezeichnung fih für Fabelhans und 
Rabulift. — Im weiteren Sinne (nämlich als Nedenfchreiber) wird au 
Plato von Hermogenes Logograph genannt u. Thucydides nennt bie Hiftori- 
fer überhaupt 2, ey IT 
Logogriph, griechifch, von Aoyos, Wort und ypipos Nep), Wortnep, 
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Buchſtabenräthſel, oder eine Kette von Räthſeln in einem Hauptworte, 
beffen Sylben einzeln darin geſchildert find, oder deffen Buchftaben in iher Ber- 
fegung andere, gleichfalls in dem Haupträthfelmorte bezeichnete, Wörter bilden, 


wie 3. B. in dem Worte Greis die Wörter Reis u. Eis liegen. In gleicher 


Weiſe machte Scaliger aus dem Worte muscatum ein gutes 2, nämlidy: 
Si caput est: currit; (mus) 
Ventrem conjunge: volabit; (musca) 
Adde pedes: comedes, (m uscatum) 
Et sine ventre bibes (mustu m,) 

Logomachie (grieh.) Wortftreit; Streit um die Benennung einer Sadhe, 
über welche an ſich feine gr a re obwaltet. 

Logos (griech. Acyos), das Wort, der Sprich, die profaifche Darftellung 
von erlebten oder überlieferten Begebenheiten, nach den Grundfägen bes Berftan- 
bes, demnach gegenüberftehend der bichterifchen Darftelung im Epos (vergl. Lo- 
gograph); dann nach Ariftoteles die tragifche Fabel, die vom Chorgefange ge: 
jonbderte Rede, die Profa. — Ueber ben biblifchen 2. bei Johannes (f. die Art. 
EChrift us u. Jefus). 

Kobe, 1) f. &erberei. — 2) Eine, bei manchen Garten: u. Feldfrüchten, 
befonders beim Weizen u. der Gerfte, vorfommende Krankheit, indem bei anhal- 
tender Trockenheit die Blätter zufammenfchrumpfen u. gelb werben. 

Lohegrin, hieß der Sohn Barcivals (f. d.), einer der Pfleger des heili- 
gen Graal(f.b.), der auf Artus (ſ d.) Geheiß auf einem, von einem Schwane 

etragenen, Fahrzeuge ber. bedrängten Königstochter von Brabant, Elfe, zu 
Hülfe fam, zu Mainz vor Kaiſer Heinrich für fie gegen ihren Beind Telramunt 
kaͤmpfte u. fie heimführte, Das, nach dem Haupthelden 2. benannte, mittelhodh- 
deut ſche Gedicht aus dem Ende des 13. Jahrhunderts wird Wolfram von 
Eſchenbach (f. d.) in den Mund gelegt und fließt fih an den 2, Theil des 
Gebichtes von dem „Wartburgkfriege” (ſ. d.) an; herausgegeben von Görres, 
Heidelberg 1813. 

Lohenſtein, Daniel Rafpar von, geboren 26. Januar 1635 zu Nimptfch 
in Schlefien, ftudirte dafelbft, dann zu Breslau, 1650 zu Leipzig, fpäter zu Tü⸗ 
bingen Jurisprudenz, machte nach beendigten Studien eine Reife durch Deutfch- 
land, die Schweiz u, die Niederlande, verheirathete ſich 1657 u. erhielt mit ſei⸗ 
ner Gemahlin’ die drei Nittergüiter Kittlau, Reifau u. Roſchkowitz, warb 1666 
fürſtlich Wuͤrttemberg⸗Oelsniſcher Regierungsrath, dann Faiferlicher Rath u. er 
ftee Syndikus der Stadt Breslau, wo er 28. April 1683 ftarb. L., deffen Name, 
wie wenige im der Literatur, gebrandmarkt ift, erfüllte mit feltener Amistreue u. 
mufterhaftem Gifer feine Berufspflichten. Er, das Haupt der nach ihm benann- 
ten Dichterfchule, hatte einen wahrhaft poetifhen Erfindungsgeift, ein feuriges 
Gefühl für das Große u, Edle, nur nicht für das Geſchmadkvolle u, Schidliche, 
und eine reiche, oft überfprubelnde Phantaſie. Aber feine Poeſieen ftrogen von 
welſchem Unfinn u. deutſcher Pedanterie, u. einzelne, wirklich fehöne u. poetische, 
Gedanten * vergraben unter Haufen von froſtigen Allegorieen, ſchwuͤlſtigen, 
zu üppigen Bildern u. übergelehrter Spipfindigfeit. Sein breiter Roman „Ars 
minius,“ worin einzelne Schilderungen u. Reden mit beutfcher Gefinnung und 
beuticher Kraft in einem trefflichen Style abgefaßt‘ find, ift im Ganzen ge: 
ſchmacklos u. mißlungen.. . Höher fteht 2. als Tragiker. Er Er entſchie denes 
Talent für die tragiſche Poeſte, aber er artete aus, und fein erſtes Produkt 


„Ibrahim Baſſa,“ das er als 15jähriger gehen A ans u. worauf . 


er fpäter mit Verachtung herabſah, dürfte wohl, Jugendfehler abgerechnet, fein 
beftes feyn. Seine Mufter waren A. Gryphius, von dem er die Geifter und 
Gefpenfter entlehnte, u. M. Opitz. Wir haben von ihm 6 Trauerfpiele, bie alle 
zu Breslau eg find: Ibrahim Baſſa, 1689; Kleopatra, 1661 und 1680; 
Agrippinä 16655 Epicharus 1665 u. 17015 Sophonisbe 1666 u. 1680; Ibra⸗ 
him Sultan 1673 u. Frankfurt u. Leipzig 1679, Sämmtliche Werfe, daf. 1680, 


830 Lohrmann — Lokman. 


1689, 1708, 1733; Blumen, baf. 16803 Arminius u Ehusnelba, ein Helden⸗ 
Roman, Leipzig 1689, 1690, 2 Bbe., neue Aufl, 1731. Andere ſtehen in B. 
Neukichs Sammlung: H. v. Hofmannswaldau und anderer beutichen augerle- 
jene u, bisher ungedwudte Gedichte, Leipzig 1697 f. Seine Lobrede auf Hoff- 
mannswaldau erfchien zu Breslau 1679. x 

Lohrmann, Wilhelm Gotthelf, geboren zu Dresden 1796, war ſeit 
1815 als Landmeſſer und Bermeflungs-Gonducteur angeftellt, wurde 1823 Ber- 
meffungsinfpeftor und führte im beiden Beamtungen verfchiebene wichtige Auf: 
träge aus. Nebenbei widmete er ſich der Aſtronomie u. bereiste Deutfchland u. 
einen Theil von Frankreich u. den Niederlanden. 1827 Oberinfpector am mathe: 
matifhen Salon, Infpector, dann Direktor der Gameralvermeffung u. Vorfteher 
der techniichen Bildungsanftalt zu Dresden. Unter feinen Schriften ftehen oben 
an: „Das Planetenivftem der Sonne" (Dresden 1822); Topographie ber fidht- 
baren Mondoberflähe” (Dresden 1824); „Meteorologifche Beobachtungen“ (feit 
1828). In ben „Mittbeilungen bes ftatiftifchen Vereins für das Königreich 
Sachſen“ (Leipgig 1832 ff.) hat er Vieles von feinen Studien über das Bater- 
land, befonders auf Vermeſſungen, Höhenbeftimmungen, Topographie u. Klima- 
tif Bezügliches, —— Er ſtarb 20. Febr. 1840. 

Loire, ein Klub in Frankreich, entipringt am Weftabhange der Gevennen, 
im Departement Ardéche, Arrondifiement PArgentiere, bei dem gleichnamigen 
Weiler, durchfließt Die Departements Haute-®., L., Saone-?., Nievre, Loiret, Lotre- 
Eher, Indre-®., Maine-®,, L.sinferienre. u. mündet in den atlantifchen Ocean, nörd⸗ 
li in der Bucht von Bourgneuf. Die 2. verbindet mittelft des Kanals bu Een: 
tre das mittelländifche Meer mit dem atlantifchen Ocean. In ihrem Laufe von 
225 Lieues trägt fie in einer Strede von 28 Lieues Floͤſſe und ift 172 Lieues 
ſchiffbar, von La-Roire an. Die Rebenfläfje find rechts: Arrour, Maine, Exdre, 
Drivsz links: Aller, Loiret, Eher, Indre, Vienne ꝛc. Sie führt viel Sand und 
die Mündung verfandet immermehr. Die Gegenden, welche bie 2. durchftrömt, 
gehören zu den reizendften in ganz Frankreich. 

Kofi heißt in der foandinaviichen Mythologie der boshafte, argliftige Gott, 
das böfe Prinzip der Odinsreligion, ein Afe, wie Odin felbft, doch ein vertuch⸗ 
ter, fchadenfroher Uebelthäter, Der Schöpfer aller Lafter u. Verbrechen, ber Ba- 
ter der geäulichften Ungeheuer, des MWolfes Fenris, ber Migardsfchlange u. ber 
Tobesgöttin, der blauen Hel. Er fcheint mit Loge identifch, nur if er als my- 
thologiſcher Gott Lokie vermählt mit einer —*— Göttin, der Rieſin 
Angerbode, als Elementargott Loge aber bedeutet er das Feuer, und iſt dann 
mit ber Elementargöttin Glöd (Gluth) vermählt, u. hat Eiſa und Einmyria 
(Kohle und Aſche) zu Kindern. Es ift in diefem Sinne au feine Abftammung 
verfchieden. — Die Aſen haben von Lofi Nichts als Böfes zu befürchten, wie 
er denn auch Veranlaffung zu Thors Kampfe mit Geirröd (zu dem Raube der 
Iduna, zu dem Tode Baldurs war, wofür er auf das Härtefte, doch nicht mit 
dem Tode geftraft wurde, welches die Ajen beim Weltuntergange ſchwer zu 
bereuen haben werden, indem er Urſache ihres Unterganges if. Sonderbar 
erfcheint feine Bereinigung mit den Ajen, unter denen fogar Odin Todesbrü- 
berichaft mit ihm hat, 

Lokman, mit dem Zunamen der Weife, ein berühmter arabifcher Yabulift, 
der zu Davids Zeiten gelebt haben fol. Was Aejop den Griechen, das war 2. 
den Arabern: ein berühmter Erzähler moralifirter Dichtungen, von eigener und 
fremder Erfindung, die lange mündlich forterzählt wurden, ehe man fie auffdhrieb. 
Von 2.8 übrigen Werfen, von feinen Parabeln, Gleichniſſen, Sentengen u. Sit- 
tenfprüchen, deren Zahl bis auf 10,000 angegeben wird, hat ſich Verſchiedenes 
im Manufcript erhalten: Locmani sapientis fabulae et selecta quaedam adagia, 
Amsterdam 1615, 1636, 1676 (bei N, Schultens Ausgabe von Erpenius ara- 
bifher Grammatik; in J. D. Michaelis arabiſcher Grammatif u. Ehreftomathie 
u, anderen.) Ausgabe von Andreas Svanborg, Upfala 1802, Seine Babeln 
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wurden neueftens herausgegeben von Freitag (1823); Rask (1831); Rübiger 
(2. Aufl. 1839); deutfh von Schaller (1826). 

Lokris, eine Landichaft in Hellas, die ihren Namen von ben Lofrern er- 
halten} hatte, welde in drei Stämme: opuntifche, am Kanale von Euböa ; 
epifnemidif he, nördlich am Gebirge Knemis u. am malaifchen Meerbufen u, 
ozolifche, am Forinthifihen Meerbufen, zerfielen. — Jetzt bildet 2, eine Eparchie 
in dem Gouvernement Phtiotis, 

Zollarden oder Lollharden, eine von Walther Lollard zu Anfang bes 
14. Jahrhunderts geftiftete Feerifche Sekte, ein Abart der Begharben (f b.). 
Lollard lehrte, Lucifer u. die Dämonen feien ungerechter Weife aus dem Himmel 
verftoßen worden, u. eines Tages würden fie wieder zu deſſen Befite gelangen; 
ber Erzengel Michael u. die anderen Engel, die Schuld an jener Ungerechtig- 
feit haben, würden einft, mit allen Menfchen, die feinen Meinungen nicht beiträ- 
ten, ewig verbammt. Er zeigte gegen bie Geremonien ber Kirche Verachtung, 
verwarf die Fürbitten der Heiligen, auch erflärte er die Saframente für unmüs. 
„Wenn,“ fagte 2, „die Taufe etn Saframent ift, fo ift auch jedes Bad ein fol: 
ches, u. jeder Baber ift Gott,” Die confekrirte Hoftie enthält, nach feiner Be- 
hauptung, nur einen eingebildeten Gott; er fpottete der heiligen Meffe, der Prie- 
fter u. Bifchöfe, deren MWeihungen nichtig feien; ber Eheftand fei weiter Nichte, 
als mittelft eines Eides geftattete Unzucht. 8. fand eine Menge Schüler in 
Defterreich, Böhmen u. a. D. Zwölf, aus feinen Jüngern erforene Männer, die er 
feine Apoftel nannte, durchwanderten alljährlich das deutſche Rei, um die An- 
hänger feiner Meinungen zu kräftigen. Unter den zwölf Apofteln befanden ſich 
zwei Greife, die man die Minifter der Sekte hieß; biefe gaben an, fie würden 
alle Jahre einmal ins Paradies verfegt, wo fie von Henoch und Elias bie 
Vollmacht erhielten, Allen von ihrer Sefte bie Sünden zu erlaffen, welche Ge— 
walt fie dann in Städten u. Rleden verfchtedenen Anderen mittheilten. Die In— 
quifttion bemächtigte fih 8.8 u, verurtheilte ihn, da fie feine Hartnädigfeit nicht 
befiegen konnte, zum Tode: ohne Furcht u. Reue ging er in die Flammen. Man 
entdedte eine Menge feiner Schüler, „mit denen man” (jagt Trithemius), 
„eine große Reuersbrunft anrichtete. Aber die Flamme, welche das Leben 2.8 
zerftörte, Fonnte feine Sekte nicht vernichten; fie erhielt fi in Deutfchland und 
dehnte fich über Flandern bis nach England aus. Die Zerwürfniffe diefes Reiches 
mit dem römifchen Stuhle verfchafften den 2. die Zuneigung vieler Engländer ; ihre, 
Sekte faßte feften Fuß, allein die Geiftlichfeit ließ bie ftrengften Verordnungen 
gegen fie ernehen u. das Anfehen des Unterhaufes konnte es nicht wehren, daß 
viele 2. verbrannt wurden, Dennod wurden fle nicht ausgerottet, u. ihre Verbin: 
dung mit den Wiclefiten bereitete den Sturz bes englifchen Klerus und ben 
Abfall Heinrichs VIII. vor, indeffen andere Anhänger dieſer Sefte die Gemüther 
für die Jrrlehren Johann Huffens u. für ben Huſſiten-Krieg in Böhmen 
empfänglich machten. 

Lombard, ber italienifche u. franzöſtſche Name für Leihhaus (f. d.), bar 
her entftanden, daß die erften Anftalten diefer Art in der Lombardei gegründet 
u. von Lombarben, die während ber Kriege der Welfen u. Ghibellinen aus ihrem 
Baterlande ausgewandert waren, in anderen Laͤndern eingeführt wurden. 

Lonsbardifch -venetianifches Königreich Heißt der Theil des öfterreichifchen 
Kaiſerthums, der deffen italienfhe Erbftaaten begreift (f. Defterreidh). 
Es umfaßt einen Flächeninhalt = 852 [[J Meilen mit 5 Millionen Einwohnern. 
Im Süden wird es durch den Po von Parma, Modena und dem Pirchenftaate 
getrennt, im Meften burdh den Ticino vom Königreihe Sardinien; im Norden 
find die Schweiz u, Tyrol, im Often das Königreich Illyrien die Gränzen. Das 
Königreich wird in zwei Gouvernements, bie durch den Mincio gefihieden find, 
und Diefe wieder in mehre Delegationen abgetheilt. I. Das Gouvernement 
Mailand oder das ber lombarbifhen Provinzen = 395 Meilen 
mit 2,620,000 Einwohnern, zerfällt in folgende 9 Delegationen: 1) Delegation 
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Mailand = 48 J Meilen 560,000 Einwohner. 2) Delegation Como 604 Am 
Meilen, 385,000 Einwohner. 3) Delegation Sondrio — 62 [] Meilen, 100, 
Einwohner, 4) Delegation Bergamo — 66 [] Weilen, 375,000 Einwohner. 5) 
Delegation Brescia — 574 [J Meilen, 375,000 Einw, 6) Delegation Mantua 
= 274 [] Meilen, 275, Einwohner. 7) Delegation Gremona — 224 
Meilen, 195,000 Einwohner. 8) Delegation Lodi — 34 [[] Meilen, 225 
Einwohner. 9) Delegation Pavia — 244 [7] Meilen, 170,0U0 Einwohner, II.) 
Das Goupernement Venedig, oder das der. venetianiſchen Bropinzen 
— 431 [] Meilen u. 2,440,000 Einwohner, zerfällt in nachbenannte 8 ° 
tionen: 1) Delegation Benedig — 51 [J Meilen, 290,000 Einwohner, .2).3 
ation Bolefina —** —= 21 eilen, 155,000 Einwohner. 3) n 
adua —= 40 [J Meilen, 350,000 Einwohner. 4) Delegation Berona — 6 
Meilen, 330,000 Einw. 5) Delegation Bicenza — 41 a 365,00 
inw.. 6) Delegation Belluno = 62 [J Meilen, 145,000 Einw. 7) Delega- 
tion Treviſo = 354 [I Meilen, 260,000 Einw. 8) Delegation Udine (Sriauf) 
= 130 1 Meilen 415,000 Einwohner. Die relative Bevölkerung ift, wie aus 
diefer. Zujammenftellung hervorgeht, eine je beträchtliche, jo daß im 
ſchnitte auf 1 [J Meile über 6000, und in ber Lombardei allein gegen € 
enfhen fommen. Als Bewohner des Königreichs finden fich, außer den Ita- 
lienern, gegen 6000 Juden; nördlich von Verona leben circa 50,000 n. nördli 
von Bicenza, in ben fogenannten Cette Communi (fieben Gemeinden) 30,0 
Deutſche; außerdem zählt man ungefähr 1000 Griechen u, gegen 600 Armenier, 
Die italieniſche Sprache herrſcht überall; nur bie eingewanderten 5 um 
Verona u. Vicenza ſprechen die altgermaniſche Sprache, Als herrſchende Religion 
findet ſich bie katholiſche, doch wird auch jede andere geduldet; der Proteſtanten 
find etwa 300. Im natürlicher Beziehung ift das Land in der fe geftaltet, 
daß im Norden fih die Alpen (ſ. d) aufthürmen,. die aus — 
Oſten bin ſich fortſetzen u. die Lombardei von der Schweiz u. Deutſchland | 
den. Am Buße der Alpen breitet ſich ein weites Tiefland, die l. v. Tiefebene, 
er ben ganzen übrigen (füblichen) " bes Landes erfüllend, aus; nur eine 
chtbare Hügelfette, die Euganeen, erhebt ſich noch zwiſchen Eiſch und Brenta 
(im. Süden von Padua) 1700 Fuß Ho, In der Nähe des Meeres geht bie 
Tiefebene, weldhe im Ganzen 70 Meilen lang, 10—15 Meilen breit, im n 
800° hoch ift, in I—2 Meilen breites Mach. u, Sumpfland über u. vr von 
Ravenna bis Iſonzo Lagunen. Als Hauptfluß des Landes macht fi der Bo 
bemerkbar, der im Weſten eintritt u. fi) langfam durch das Tiefland in öſtlicher 
Richtung hinſchleppt. Sein Bett wird duch Die vom Gebirge herabgeſchwemmten 
Theile e erhöht, daß fein Niveau theilweife hoher ift, als die ihn umgebende 
Ebene, Diefe muß durch Foftjpielige Damme geichügt werden, die nicht jelten bei 
Anfhwellungen Durchbruͤche zu erleiden haben, wodurd große Berwü en u. 
Ueberſchwemmungen entftehen. Gegen feine Mündung bin, die in vier t⸗ 
und vielen Nebenarmen (unter 45° nördl, 30’ öſtl.) beſteht, bildet ber din aus: 
ebreitete Sumpfſtrecken (Maremmen) u. Lagunen. Die größten Nebenflüffe des 
9 find linfs; der Teſſino oder Ticino, der den Lago maggiore (einen 8 Meilen 
langen See) burdfließt ; die Adda, welche den (7 Meilen langen) Comer⸗See 
durchfließt; der Oglio, der duch den Iſeo-⸗See (34 Meil, lang, # Meilen breit) 
fließt u. endlich der Mincio, der den Garda-See (7 Meilen lang, 1—2 Meilen 
breit) durchftrömt. Nach dem Po ift der bedeutendfte Fluß die Etjch ober Adige, 
bie im Norden in die Lombardei kommt, ihren Unterlauf durch die — > 
Ebene nimmt u, unter 454° nördl, 30° öftl, mündet; außerdem finden: fh 
Küftenflüffe, wie die Brenta, Piave, Livenza, der Tagliamento, der Iſonzo u. m. a, 
An Sandlen ift das Königreich fehr reich; groß und Hein durchſchneiden fie die 
ganze Ebene u. verbinden vom Ticino an bis zum Livenza faft alle Fluͤſſe. Sie 
dienen nicht bloß größtentheils als ſchiffbare Waiferftraßen, fondern auch aur Ab 
theilung des Waſſers und zur Bewäfferung der Wiefen und Reisfelder, wodurch 
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eine außerordentlich üppige Fruchtbarkeit erzielt wird. Zu den bebeutenbften ge- 
hören: der Ticinello⸗ (Ticino:) Kanal längs des unfchiffbar — Ticino, 
bis oberhalb Pavia; der Kanal von Mailand, aus dem vorigen über Mailand 
ri Adda; ber Kanal von Pavia aus dem Ticino nah Mailand, Das Plima 
ft in der Ebene warm u. mild, Schnee felten, im Gebirge herrfcht ftrenge Luft, 
u. in den Sumpflandfchaften ift e8 feucht u. ungefund, Der Boben ift überaus 
fruchtbar u. gut angebaut; ber Weinſtock gebeiht bis zu einer Höhe von 2500’, 
Getreide u. Buchen bis zu 4500° u. Nadelhölzer bis 6500°. Bon dem gefamm- 
ten land» u. forftwirthfchaftlih benügten Areale = 7,221,960 Joche, fommen auf 
Pflugland 1,975,700 Joche, auf Gärten 163,000 Joche, auf Weinland 200,000 
Joche u. auf Wieſen 588,450 Joche; die Waldungen nehmen nahe an 14 Mill, 
Joche ein. Der Aderbau wird mit großem Kleid betrieben; auch der andere 
Hauptzweig der Landwirthichaft, die Viehzucht, ift ſehr blühend, befonders am 
untern Po. Die Seidenzucht ift bedeutend; man berechnet das jährliche Erzeug- 
niß von roher Seide gegen 20,000 Etr. Zu den Haupterzeugniffen des vegeta- 
biliihen Reiches gehören noch, aufer Getreide, von welchem mit Einfchluß bes 
Mais der jährliche Handelsgewinn tiber 20 Mill. Megen angefchlagen wird, befon- 
ders Reis, von dem man burchfchnittlich an 646,450 Wiener Metzen erntet ; eine große 
Menge Obſt; Südfrüchte, die aber hier noch nicht das ganze Jahr Hindurch im 
Freien fortfommen; dann Wein (jährlih 55 Millionen Eimer); Safran. Aus 
den Gebirgen werden viele Mineralien gewonnen, und zwar im Lombarbifchen 
vorzugdweile: Kifen (über 100,000 Gentner), Steinfohlen (gegen 50,000 
Gentner); im Wenetianifchen: Kupfer (über 3000 Gentner), Blei und Zinf 
(nicht ſehr beträchtlich), Vitriol (mehr als 12,000 Eentner), Schwefel (bei: 
läufig 500 Gentner), Schöne Marmor: und andere nutzbare Steinarten find 
nicht felten. Die Induſtrie ift wichtig, befonders in Seiden- und Wollen: 
waaren. Man zählt ungefähr 9700 Fabriken, unter weldhen an 5000 Seiden- 
fpinnereien u, Seidenwebereien u. 187 Baumwollenfpinnereien eingerechnet find. 
Meberdieß wurden in anderen Induftrie-Artifeln fo große Fortfchritte gemacht, daß 
das Königreih in jeder Beziehung mit den induftriereichften u, betriebfamften Län- 
dern Europa’s einen Bergleich aushält. Wir erwähnen hier noch: die geblafes 
nen Spiegel von Benedig, die falfchen oder Glasperlen, die farbigen Gläfer, 
Glaspaften u. Eompofltionsfteine, die Geigeninftrumente aus Eremona u. Mais 
land, die Fortepiano’s aus Mailand, die Orgeln von Bergamo u. Pavia, die 
Seifen von Venedig, die Modewaaren von Mailand, die Gold» u. Silberwaaren, 
dann Jumelierarbeiten, den Theriak, Weinftein u. die Wachskerzen von Benebig, 
die chemiſchen Fabrifate, die prachtvollen Wägen von Verona, Mailand, Padua, 
die Schuhmacherarbeiten von Mailand. Faft alle diefe Gegenftände bilden widy- 
tige Ausfuhrartifel. Der Handel, der fih auf eine hohe Stufe geſchwungen 
Ei wird überaus befördert Durch gute Landftraßen, zahllofe Kanäle u. in neuerer 

eit durch die Gifenbahn, welche die zwei Hauptftädte Mailand u. Venedig ver- 
bindet. Sehr viel tragen zur Beförderung des Handels mit dem Auslande mehre 
Kunſtſtraßen bei, die mit großem Aufwande ausgeführt u. verbeffert wurden u. 
unter denen bemerfenswerth find: jene von Como über den St. Gotthard, bie 
von Chiavenna über den Splügen, die von Bormio über den Stelvio u. |. w. 
Wie beträchtlich der Seehandel ift, mag daraus erhellen, daß in eo, wels 
ches mit feinem Freihafen ben zweiten Rang unter Oeſterreichs Seehanbeleplägen 
behauptet, jährlih 6000 Schiffe im Durchſchnitte ein: und auslaufen. Fuͤr bie 
Börderung ber geiftigen Intereffen ift geforgt durch zahlreiche Volksſchulen, 48 
Gymnaſien, 12 Lyceen, 2Univerſitaͤten Pavia u. Padua) u. andere wiffenichaft- 
liche Inftitute u. Sammlungen, Nicht minder find die Künfte vertreten und 
wir erlauben uns hierüber überhaupt auf die einfchlägigen Artikel: Jtalienifche 
Kunft, Sprache u. Literaturac. zu verweifen. — An der Spige der Verwaltung 
fleht ein Vicefönig, gegenwärtig Erzherzog Rainer, geboren 1783, der abwech⸗ 
felnd in Mailand u, Benedig refidirt. Für die beiden Gouvernements find 2 
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Gouverneurs u. für jede Delegation eine — rege aufgeftellt. Die 
oberfte Gerichtsbehoͤrde ift ber Revifionshof in Verona; unter biefem ſtehen zwei 
Appellationshöfe — Mailand u. Venedig — ein Tribunal_in jeder Delegation 
u, ein Friedensrichter in jedem Diftrifte. Die Gewalt der Regierung wird durch 
Reichs: u. Landftände einigermaßen eingefchränft. Die erfteren bilden in jedem 
Gouvernement eine Gentralcongregation, zu welcher 9 Deputirte des Adels, 9 
Deputirte ber Grundbefiger und 9 Deputirte der Städte, ſaͤmmtliche mit Befol- 
bung, gehören. Die letzieren (Landftände) machen in jeder un die Pro⸗ 
vinzialcongregation aus. Sie beforgen bie Vertheilung außeror entlicher Sum: 
men u, Militärleiftungen u. führen die Aufficht über die Gemeindeausgaben, 
über Wohlthätigfeitsanftalten, Brüden, Damme, Straßen ıc. Bür die katholiſche 
Kirche gibt e8 2 Exzbijchöfe u. 17 Bifchöfe. Die Leitung der Militär-Angelegenheiten 
berudt in den beiden General-Commando's zu Mailand und Venedig, denen bier 
auch bie Aufficht über die Artillerie u. Fortificationsbrandden u. über das Bes 
fhäl- und Remontedepartement übergeben if. In Venedig ift das Marine-Eom- 
mando. An Feftungen befigt das Lv. E.: Mantua, befonders wichtig, Be 
nebig und Verona (f. dd.). Bergleiche auch die Artikel Defterreih und 
Stalien. C. Arendts. 
Lombardus (Petrus), ein berühmter Scholaftifer des 12. Jahrhunderts, 
(Magister Sententiarum genannt, weil er feine Lehren durch Sentenzen aus ben 
Kirhhenvätern zu beweifen fuchte u. ſelbſt 4 Bücher von Sentenzen herausgab), 
war aus einem Fleden bei Novara in der Lombardei gebürtig, ftudirte unter 
Abälard (ſ. d.), war Lehrer der Theologie und zulegt Biſchof zu Paris und 
ftarb 1164. Sein Hauptwerk find die — „Libri IV. sententiarum,“ wo⸗ 
von es unzählige Ausgaben gibt. Es iſt eine Sammlung patriſtiſcher Excerpte, 
vornehmlich aus ben Werken des heiligen Auguftinus, nach den Materien geords 
net, u. dieſe Materien unter einander felbft in fuftemarifche Verbindung — 
Drei Jahrhunderte lange hat man über dieſes Buch geleſen, commentirt, Gloſſen 
er u. im Ganzen fi immer daran erg elbft auf die Ordnung ber 
rtifel unter einander hat dieſes Buch Einfluß gehabt und alle Beweisftelen, 
welche deſſen Berfafier — aus den Kirchenvaͤtern, als aus der — Schrift 
führte, behielten lange Zeit immer Obſervanz für ſich. Die Theologen nannten 
fih lange Zeit nach diefem Buche „Sententiarii.“ 
Loménie de Brienne (Etienne Charles, Graf von), geboren zu 
—— 1727 aus einem berühmten Geſchlechte, trat feinem jüngeren Bruder bas 
rſtgeburtsrecht ab u. wählte den geiftlichen Stand, wurde 1752 Großvikar des 
Erzbifhofs von Rouen, 1760 Bifhof von Eondom, 1763 Erzbifhof von Tous 
loufe u., al8 ein Anhänger der damaligen fiber Ag ea eines der thä- 
tigften Mitglieder der Commiſſion zur fogenannten Reform ber geiftlichen Orden, 
welche die Exiſtenz nicht nur vieler Plöfter, fondern felbft ganzer Orden vernich— 
tete, Dabei verfuhr er, wie gefchichtlich nachgewiefen ift, mit dem gemeinften 
Eigennuge, indem er fich viele der aufgehobenen Abteien ald Pfründen ertheilen 
ließ u. die Einkünfte zur Vergrößerung feiner Güter benügte. Nach ber Ent- 
laffung Calonne's (1787) erhielt L. das Finanzminifterium, wo er fih nur durch 
feine Oplechte Verwaltung auszeichnete. Lauter halbe Maßregeln charafterifiren 
diefelbe. Gleich im Jahre feines Amtsantrittes wurde ein Lit de justice gehal: 
ten; das parifer Parlement, ald es proteftirte, nach Troyes verwiefen, jedoch 
bald zurücdgerufen. Gleihwohl wurde 2, zum Premierminifter u. Erzbifhof von 
Send ernannt u, erhielt durch die Verwendung des Königs jelbft den Cardinals— 
Hut. Als aber der Fönigliche Schap unter ihm feine Zahlungen einftellte, wurde 
er entlaffen und durch Neder (ſ. d.) erſetzt; er begab FR nun nad Nizza, 
fehrte aber ſchon 1790 wieder nach Frankreich zurüd, leiftete den von der Re— 
volution vorgefchriebenen u. mit feinen bisher bewiefenen Anfichten ganz im Ein- 
ange ftehenden, fogenannten conftitutionellen PBrieftereid u. nannte fih Biſchof 
des Departements der Yonne. Deßwegen vom päpftlichen Stuhle zur Rechen- 
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fihaft gezogen, gab er nun feine Entlaffung ein, wurbe 1791 wirklich fufpendirt, 
1793 verhaftet, dann wieder freigelafien, 1794 aber zum zweitenmale in Haft 
— u. ſollte eben nach Paris gefuͤhrt werden, wahrſcheinlich, um auf der 
uillotine zu enden, was aber ſein plötzlich erfolgter Tod (man fand ihn eines 
ak None todt in feinem Bette, wahrfcheinlic durch Selbftmord) verhinderte. 
omonofow, Mihail Wafiljewitfch, geboren 1711 in dem Dorfe 
Deniffowsfaja im ruffifhen Gouvernement Archangelek, der Sohn eines Kron- 
bauern, mußte bis in fein 16. Jahr mit auf den Walfifh- u, Robbenfang aus- 
ziehen, entfloh aber, aus Liebe zu den Büchern, feinen Eltern u. fam nad) Mos- 
fau, wo er durch die Unterftügung eines Landmannes in einer Klofterfchule unter: 
gebracht wurde. Mit einigen andern Seminariften wurbe er 1735 nach Peters- 
burg in das Gymnaſium gefchikt, um in der Mathematik u. Phyſik Unterricht 
zu erhalten u. von da nad 2 Jahren nach Deutfchlaud, wo er die Univerfität 
Marburg befuchte. Auf der NRüdreife fiel er preußiſchen Werbern in die Hände, 
entfloh aber glüdlih aus Wefel u. kehrte 1741 über Holland nad St. Peters- 
burg zurüd, wurde bafelbft Adjunkt, dann Direktor des mineralogifchen Cabinets, 
1746 PBrofeffor ber Chemie, 1751 Collegienrath, erhielt 1760 die Leitung der 
Gymnaften u. ber Univerfität u. ftarb 1765 mit dem Titel u. Range eines Fai- 
ferlichsrufftichen Staatsrathes, 8. war ein mit großen Talenten ausgeftatteter, 
fenntnißreiher Mann, ber ald Dichter u. Proſaiſt fih aufs Rühmlichfte aus- 
zeichnete. Seine Oden find Meifterftüde in ihrer Art; er hat über 20 Davibifche 
Pſalmen in höchſt gelungenen Berfen überfegt und feine Epigramme verrathen 
vielen Geift u. find durch feltene Körnigfeit ausgezeichnet, fowie feine Proſa 
buch Eorreftheit u. Wohlflang. Er Hat fih um die Reinigung und Berfchöne- 
rung ber ruffifhen Sprache große Berbdienfte erworben. Er bat Rußland die 
erfte gute Grammatif und Rhetorif gegeben. In Deutichland kennt man vor: 
nehmlich feine gründlichen Biftorifhen Werke: Alte ruffifche Geſchichte von dem 
Urfprunge der ruffifhen Nation bis auf den Tod des Großfürften Jaros law L, 
aus dem Ruffifchen, Riga 1768, franzöfifh von Eidons, Paris 1769. Kurzs 
efaßtes Jahrbuch ber ruffifhen Negenten, aus dem Ruſſiſchen überfegt durch 
eter von Stählin, Kopenhagen u. Feipiig 1765, neue Aufl., Riga 1771. Auch 
hat man von ihm Werfe über Mineralogie, Metalllurgif u. Chemie. Eine ®e- 
fammtausgabe feiner Schriften (3. Aufl., Peterdburg 1803, 6 Bde.) veranftaltete 
die dortige Akademie ber Wilfenfchaften und eine Biographie von ihm fchrieb 
Tſchitſchagoff. Ein Denkmal wurde ihm 1825 im Archangel errichtet. 

London, die Hauptftabt des britiichen Reichs, die größte und bevölfertfte 
Stadt der Erde und deren erfted Handelsemporium, liegt, von dem Thurme ber 
St. Paulskirche gerechnet, unter 51? 30’ 49" nördlicher Breite und 2° 26° 11“ 
öftlicher Länge, auf beiden Seiten der Themfe, 13—14 Meilen ober deren Ein- 
mündung in die Nordſee, in einer reizenden, mit ee Landhäufern bebedten, 
wellenförmigen Ebene, jedoch fo, daß der größere Theil auf dem nörblichen, ber 
fleinere auf dem füblichen Flußufer fich befindet. Ginen Flächenraum von faft 
2 [J Meilen innehabend, beträgt fie in ihrer größten Länge 14, in der größten 
Breite faft 1 Meile u. beherbergt in 200 — 230,000 Häufern eine Einwohner- 
zahl von 2 — 24 Millionen, unter welchen aber beftändig 50,000 ſich bloß tem- 
porär aufhaltende Fremde gerechnet werden dürfen. Da die Stadt nur nad) u. 
nad, durch allmälige Vergrößerung und SHeranziehung der nächften Dörfer in 
bie Stadtumfaffung ſich gebildet hat, ihr Horizont, der vielen Fabriken und der 
Nähe des Meeres wegen, faft beftändig in Nebel oder Kohlendampf gehült ift, 
der die belebenden Strahlen ber Sonne faum durchdringen läßt, fo Fann ihr 
Panorama nicht durch Lieblichkeit, wohl aber durch die Großartigfeit der Maffen, 
dem Auge des Befchauers imponiren. Die allmälige Bergrößerung ber Stadt 
tritt auch noch in deren Eintheilung, Jurisdiftion und anderen Gebraͤuchen deut— 
lich hervor. Der eigentliche Mittelpunkt der Stadt und auch der Altefte Theil 
derfelben ift die, auf dem linken, das rechte überhöhenden Ufer, Grafſchaft 
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Midblefer, und zwar in dem öftlichen Theile 2.8 fich erhebende City (Stadt), 
das eigentliche 2., welches ſich durch vielfache Privilegien vor ben andern Stadt: 
theilen auszeichnet. Früher befeftigt, hat fi von den alten Werfen nur noch 
das Thor von Temple Bar erhalten, wo die Königin bei gewiffen Geremonien 
feierlich Einlaß begehrt u. von dem Magiftrate der Eity empfangen wird, An 
der Spite befielben fteht der, mit einjähriger Amtsbauer gewählte Lord Mayor, 
dem 2 von den 91 privilegirten Zünften ber Eity getpählte Sheriffs, 25 Alder⸗ 
men, als eben fo viele Verwalter der 25 Stadtbezirfe (Wards), u. 236 Raths⸗ 
herren, welche Würdenträger alle zufammen den Court of common council aus» 
machen, beigegeben find. Die City, welche fein Militär in Uniform betreten 
darf, ift zum Theil enge und winfelig gebaut, hat aber doch auch breitere und 
regelmäßigere Straßen, und ift in neuerer Zeit ungemein verfchönert worden. Sie 
ift der eigentliche Sig des Ler Welthandels, weßhalb hier ftets ein unauf- 
hörlicyes Menfchengewühl auf- u. abfluthet und bie meiften Kaufleute, weldye 
aber gewöhnlich in Weftminfter oder auf dem Lande wohnen, hier ihre Comptoirs 
haben. An die eigentliche Stadt ſchließt fich, weftlih von Temple Bar, der Stadt- 
.. Werminfer an. Diefer ift Refidenz des Herrfchers, Sig der oberften 

eichöcollegien u. Aufenthalt u. Sammelplag des höchften Adels, hat weniger 
Privilegien, als die City, u. wird von einem High Steward und High Bailiff, 
die das Eapitel von Weftminfter wählt, verwaltet u. in 16 Viertel eingetheilt. 
Alles deutet hier auf die Ariftofratie feiner Bewohner: fchöne breite Straßen mit 
palaftähnlichen Häufern werden bald von den Föniglihen Schlöffern, bald von 
ſchoͤn angelegten großen Parks u. niedlichen vergitterten Squares, mit darin aufs 
geftellten Statuen berühmter Männer unterbrochen. An diefe beiden Stabttheile 
ſchließen fi im Often, Norden u. Weften weitere Stadttheile an, die, durch bie 
allmälige Erweiterung der Etabt bis zu den umliegenden Ortſchaften entftanden, 
gewöhnlich die Namen eines ber legteren tragen, in 3 Divifionen, u. dieſe wies 
der in Kirchipiele eingetheilt werben. Auf der öftlichen Seite ber Eity liegt die 
Divifion Eaft-End, (Oftende, aus den Rirchfpielen: Bethnal Gren, Spitalfields, 
Hadney, Limehoufe, Shadwell Shorebith, Stepney Stratford, Wapping, White 
chapel gebildet) ein, größtentheils von Seidenwebern, Hafenarbeitern, Zimmer: 
leuten u. anderen Handwerkern bewohnter, enger, winfeliger u. ſchmutziger Stadt: 
theil. Nördlich der City befindet fich die Divifion Flins bury, Die aus den 
Pfarreien Elerfenwell, Finchley, Hornſey, Islington u. Stoke Newington beſteht 
u. von wohlhabenden Gewerbtrelbenden oder Beamten, denen das Leben in der 
eigentlichen Stadt zu theuer u. zu geräufchvoll ift, bewohnt wird, weßhalb fich 
dorthin die von ihren Erfparnifien lebenden, von den en fi zuruͤck ge⸗ 
zogen habenden Geſchaͤftsleute ziehen. Hier ift der Wohnſitz bürgerlicher Wohl- 
habenheit. An diefes fchließt fich im Weiten Weſt-End oder Holborn Dipi- 
fion an; ein fchöner Stadttheil, mit palaftartigen Gebäuden, fchön angelegten 
Gärten u. Parks, den die Kicchfpiele St. Giles, Marylebone, Paddington u. Pan- 
cras bilden, u. der von der Er&me ber englifchen Ariftofratie, der Weftminfter zu 
nahe an den Raufmannsgewölben der Eity liegt, u. die die freie Luft mit vor: 
nehmem Zurüdziehen u. Sichabfchneidenfönnen verbinden will, auch wohl ihre Fa— 
milienhötel8 hier hat, bevölkert ift. Diefe fammtlichen, bis jegt genannten Stabt- 
theile liegen auf der Nordfeite des Flußes in der Grafihaft Middlefer. Auf 
der Suͤdſeite beffelben, welche zur Grafihaft Surrey gehört, erheben fich die 
unter Jurisbiftion der City ftehenden Stadttheile Southwarf und Lambeth, 
welcher leptere die Brirton-Divifion genannt wird u. aus ben Kirchſpielen 
Barnes, Batterfea, Bermondfey, Camberwell, Clapham, Mortlake, Butney, Rother: 
hithe, Torting u. Wandsforth befteht. Beide Stabttheile haben ganz das An- 
fehen einer vegellofen Babrifftadt, worin die berußten Häufer und Gehöfte in 
mannigfaltiger Unordnung burch einander liegen und ein, aus unzähligen Heuer: 
eſſen auffteigender, Kohlendampf ftets die Atmofphäre verdichtet und verfinftert ; 
doch findet man auch mehre ordentliche Straßen in denfelben. Ihre Bevölkerung 
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befteht faft durchgängig aus Arbeitern ber vielen Fabriken, u. der Abfchaum ber 
niedrigften Geſellſchaft 2.8 Hält fi in den Winkeln berfelben auf. Die nahe— 
liegenden Ortfchaften Ehelfea, Kenfington, Hadney, Stepney, Deptford u. Green: 
wi, welche faft ganz mit der Metropole zufammenhängen, werben, wohl un: 
eigentlich, im, gewöhnlichen Leben noch zu bderfelben gerechnet. Die Straßen, beren 
Zahl auf 14 — 15,000 gefhägt wird, find durchgängig gut gepflaftert u. längs 
der Häufer mit erhöheten Trottoirs für die Fußgänger verfehen. Elf Gascompagnien 
forgen für die Beleuchtung berfelben durch mehr ald 100,000 Flammen, welche 
zu jeder Zeit der Nacht, mag der Mond am Himmel ftehen, oder nicht, Tages: 
helle verbreiten. Eben fo großartig find die Anftalten, die zur VBerforgung der 
Stadt mit Waffer, von dem täglich für die gefammte Bevölkerung mehr als fünf 
Millionen Eubikfuß erforderlich find, dienen. Acht hydrauliſche Compagnieen verforgen 
bis in bie oberften Stodwerfe der Häufer hinauf, mittelft 12 großer Dampfmafchinen 
u. überall verzweigter Wafferleitungen die Einwohner mit dieſem unentbehrlichen 
Lebensbedürfniffe. Die Verbindung der, durch die Themfe getrennten, Stabdttheile 
wird durch 6 große Brüden, auf denen bei Tag u. Nacht das Menfchengewühl 
ftet6 wogt, bergeftelt; von Weften nah Oſten kommen fie in folgender Ord— 
nung: 1) die Baurhallbrüde, 1816 vollendet, ganz von Gußeiſen, 860° lang; 
2) die Weftminfterbrüde, 1223’ lang, 44° breit, mit 14 Pfeilern, 1759 vollendet ; 
3) die 1817 vollendete Waterloobrüde, die längfte und fchönfte von allen, 1248 
lang, von lauter Oranitquadern erbaut; 4) die Bladfriaröbrüde, 955‘ lang, 
1750 erbaut u. — durch die Zierlichkeit ihres Bogens; 5) die 1819 
vollendete Southwarkbruͤcke, ebenfalls von Eiſen, mit ber bis jetzt größten 
Bogenweite von 240°. Endlich 6) die neue %-Brüde. Außer diefen ſechs 
Brüden dient noch an einer Stelle bes Flußes, wo ber a ſich befin- 
det, und alfo der Bau einer Brüde unmöglich ift, zwifchen Rother Hithe und 
Wapping, im Often der Stadt, ber von dem Ingenieur Brunel (f. d.) ausgeführte, 
erft kurz vollendete, in zwei 13’ breite und 15° hohe, erleuchtete, gewölbte Gals 
lerieen getheilte Tunnel, der 34° unter dem Flußbette durchführt, und 3300’ 
lang it — eines ber neueren Weltwunder — zur Verbindung ber beiden Stadt: 
teile. Eine Meile von ber &.-Brüde, bis zu welcher die Meeresfluth fteigt, 
u. bis wohin bie größten vg elangen fönnen, erhebt ſich ber L.er Hafen, 
welchen Jahr aus Jahr ein ein Wald von Maften bebedt und in welchen jähr: 
lich, außer unzähligen Dampfidhiffen, 10,000 große Seefchiffe und 6000 Küften- 
fahrzeuge einlaufen u. den Kaufleuten ber Eity bie Reichthümer des ganzen be> 
Fannten Erbfreifes zuführen. Die Flußufer find mit Waarenlagern, Baraden, 
Krahnen u, Kaien ganz eingefaßt u. an denfelben liegen die fünf berühmten L.er 
Dods (f. d.). Unter den mehr ald Hundert öffentlichen Plägen 2.8 verdienen 
befonders erwähnt zu werben: 1) in ber City; der große und Kleine Towerplatz, 
auf welch legterem bie 202° Hohe Säule, die unter dem Namen des Monuments 
von 2. befannt ift u, zum Andenken an bie geofe Feuersbrunft von 1666 dient, 
fteßt; ferner der Lower, Moorfieldbs, der Kornmarkt Merklan, ber Viehmarkt 
Smiethfield, der größte Viehmarkt der Erde, auf dem jährlich gegen 14 Millionen 
Hammel u. Lämmer, 200,000 Ochſen u. Kälber, über 200,000 Schweine und 
60,000 Milchſchweine verkauft werden; der Gemüfe- und Obftmarft Yleetmarket, 
und ber Fiſchmarkt Billingsgate. 2) In Weftminfter: Conventgarden, ber ganz 
von Granit erbaut ift, Portland, Hannover, Charing-Eooß, mit der Reiterftatue 
bes 1649 enthaupteten — Karl L, u. das große Lincolns Inn Field. 3) In 
Southwark: Georgesfield, mit einem prächtigen Obelisf u, dem Kohlenmarfte, auf 
dem jährlich über 50 Millionen Eentner Bohlen verfauft werden. Die Straßen 
2,8 find meiftentheild eng; doch gibt es, befonbers in ben neueren Stabitheilen, 
auch deren fehr pehhtige und wir führen die Hauptfächlichften hier an: In ber 
City find die lebhaften Straßen Ehnapfide u. Lombard, der Sig der Geldwechs⸗ 
ler u. Juweliere, die breite Bishopsgate u. Fleetfireet. In Weftminfter, wo bie 
breiteften u, fhönften Straßen fich befinden, der Strand mit dem herrlichen Nort⸗ 
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humberlandpalaſte, Piccadilly mit dem reich ausgeſtatteten, 600’ langen, von oben durch 
Slasfenfter erhellten Bazar, Orfordftreet, Pall-Mall, das Rendevouz ber eleganten 
Welt, New⸗L. u. NRegentftreet zu bemerfen. 3) In Southwarf findet man, trog 
dem, daß faft der ganze Stabttheil eng u. winfelig gebaut ift, doch einige hübfche 
Straffen, wie-die Bladmorn, George u. Surrenftreet. Eine Hauptannehmlichkeit 
2.8 ift, daß fich faft mitten in der Stadt große Parks befinden, die den Ein— 
wohnern zu Spaziergängen dienen, u. faft überall größere oder Fleinere Squares, 
das heißt umgitterte Rafenpläge, gewöhnlich mit darin aufgeftellten Statuen be= 
rühmter Männer, u. zu welchen die benachbarten Einwohner Zutritt haben, die 
Einförmigkeit der Häufermaffen unterbredden. Bon den Parks, die ſaͤmmtliche im 
Weftminfter liegen, führen wir den St. James-, ®reen-, Hyde: u. Regentsparf an. 
Die vorzüglichften Squares find: der 5 Ader Haltende Grosvenorfquare mit ber 
Statue Georges IL, Gavendishfquare mit der Birdfäule des Herzogs Wilhelm 
von Bumberland; Berkeley; Leicefter, Montagufquare u. f. w. — 2. befigt faft 
500 Kirchen und Bethäufer aller möglichen Confeffionen; 15 davon gehören ber 
katholiſchen Kirche an; wenige zeichnen fich jedoch durch architektonische Schönheit 
aus. Die bedeutendften find: die Kathedrale von St. Paul, welche 500‘ Lang, 
im Innern ſchmucklos, aber außen mit prächtigen Säulenportalen geziert, wors 
unter fi das weftliche, mit 12 korinthiſchen Säulen und 23 Marmorftufen ge: 
ſchmuͤckte Portal auszeichnet, hauptſaͤchlich durch ihre 340’ Hohe u. 140° weite 
Kuppel imponirt. Sie wurde nad Chr. Wrens Plane in einem Zeitraume von 
35 Jahren u. mit einem Aufwande von 736,742 Pfund Sterling erbaut. 33 Monus 
mente, worunter die Nelfons, Johnſons, More’s, Collingwoode, Howards u. des 
Erbauers fowie viele erbeutete Fahnen fchmüden fie. Berner die Weftminfter; 
abtei (f. d.), die Stiftsficche St. Peter, die ſchöne Martinskirche, die nach dem 
Mufter des Minerventempels zu Athen gebaute PBanfratiusficche, die Feine St. 
Stephansfiche, das Meifterwerf Wrens, die Annenkirche, die Georgskirche mit 
herrlichem Porticus u. die Margarethenkicche mit vorzüglicher Glasmalerei. Unter 
anderen öffentlihen Gebaͤuden feffeln zuerft die königtichen Paläfte die Aufmerf: 
Dauer Der Palaft von St. James liegt am nördlichen Ende bes gleichnamigen 

arks, der, 1532 in gefchmadlofem Style, unanfehnlih u. nur aus Badfteinen 
erbaut, feit 1695 zur Nefidenz der Könige erhoben wurbe, von großem Umfange 
ift u. fi) im Innern duch brillante Einrichtung der Gemächer auszeichnet ; ferner 
bas im St. James-Parke gelegene Budinghamhoufe, der Lieblingsaufenthalt der 
jegigen Königin, das zwar prächtig, aber geſchmacklos, von ihr mit bedeutenden 
Koften ausgebaut wird; endlich noch Withehall, die alte Reſidenz der Könige, vor 
welchem Karl I. den Tod durch das Henterbeil ftarb. Die Häufer find gewöhnlich 
unanjehnlih aus Badfteinen erbaut, und nur in ben bejferen Stadttheilen mit 
einem Kalfüberwurfe überzogen. Es gibt jedoch auch mandye Öffentliche Gebäude, 
welche durch impofantes Aeußeres hervorftechen. Hieher gehören wer außer vielen 
andern, die drei großen Theater: dag Queens oder italienische Theater, das 2400 
Zuſchauer faßt; Drurylane, welches Raum für 3600 Menichen hat, u. Eonvent: 
garden, Die Hauptbühnen des englifchen Schaufpield. Werner die Ueberrefte des 
abgebrannten Tower (f. b.), ber alten Eitadelle 2,8, die 1838 prächtig wieder 
aufgebaute Börfe mit dem in ber ganzen Welt berühmten Lloyd (ſ. d.), die 
Münze, das neue Pofthaus, das hart am Waffer liegende Zollhaus, die erft furz 
(1847) vollendeten, auf einer Terraffe an der Themfe liegenden prachtvollen Parla— 
mentögebäude, das Staatsſchatzgebaͤude, Manfionhouke, die Amtswohnung des 
Lordmayor, Guildhall, das Rathhaus der Eity, mit dem großen Rolandsjaale, 
ber zu öffentlichen Feſtlichkeiten beftimmt if; Rambethhoufe, der Palaft des Erz⸗ 
biſchofs von Canterbury, Somerſethouſe, Eaſtindiahouſe, das Sitzungslokal der 
Direktoren nnd Mitglieder der oſtindiſchen Compagnie, mit koſtbaren indiſchen 
Kunſtwerken u. einer orientaliſchen Bibliothek; die — das Trinity⸗ 
college, Carltonhouſe, der Admiralitätspalaft, die Gardekaſernen, das britifche 
Muſeum, das Univerfitätsgebäude, Vauxhall, Ranelagh u. das Coloſſeum, alle 
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drei Bergnügungsörter, und das im römiſchen Style gebaute Pantheon zur Auf; 
ftelung von Kunftwerfen u. Panoramen. Bon Privathäufern find die fhönften: 
das mit einem Aufwande von 200,000 Pfunden gebaute Aspleyhoufe, die Woh; 
nung des Herzogs von Wellington, die Paläfte der Herzoge von Northhumber- 
land, Marlborougb, Bedford, des Marquis von Stafford, der Lords Landsdown, 
Spencer und ®rosvenor. Auch unter der großen Zahl anderer, zu Schulen, Ge— 
fängniffen, Hofpitälern ꝛc. beftimmten Gebäude zeichnen ſich viele Durch ihre 
Architektur aus. — An milden Stiftungen ift L., bei dem großen Mildtbätig- 
feitöfinne feiner Bewohner, fehr reich u. zählt deren gegen 2000, mit einem jähr- 
lien Einfommen von über einer Million Pfund, durch welche mehr benn 
100,000 Berfonen jedes Jahr unterftügt werben. Außer den Marine- u. Mili- 
tärhofpitälern gibt e8 216 andere, von denen wir das, erft vor kurzer Zeit ge- 
ern — Spital und das große Chriſtushoſpital, welches jährlich 1200 
inder erzieht, hervorheben; ferner 107 Almoſenhaͤuſer, in welchen Duͤrftige un- 
entgeldlich übernachten können; 30 Häufer, wo Arzeneien unentgeldlich verabreicht 
werden; das große Zindelhaus, die berühmten Jrrenheilanftalten Bedlam u. St, 
Lukas, Noch zahlreicher find die philantropifchen Geſellſchaften, 4. B. zur Unter: 
brüdung der Bettelei, zur Erziehung verwahrloster Kinder, zur Befreiung Bebürf- 
tiger von Heinen Schulen u. f. w. Die Zahl ber wiflenfchaftlidhen und Unter: 
richtsinftitute ift fehr bedeutend, und in manchem Zweige find fie die anerfannt 
beften in gang Europa, Nach dem Picture of L. zählt man, mit Einfluß von 237 
Breifchulen, nicht weniger ald 4050 Seminarien u, Unterrichtsinftitute, u. außer: 
bem mehre Gefellfchaften, die Belehrung zum Zwede haben. Die vorzüglichften 
find: die L,-Univerfität, die 1828 von reihen Privaten — u. auf deutſche 
Weiſe eingerichtet wurde. Sie hat den Zweck, die Uebelſtaͤnde, welche mit dem 
Beſuche der Landesuniverfitäten zu Oxford und Cambridge verbunden find, 
zu vermeiden, weßhalb theologifche Borlefungen ganz ausgeichloffen find. Sie 
wurde fpäter unter ben Schug des Königs geftellt und zur öffentlichen Corpo— 
ration erhoben. Das von der Gegenpartei gegründete Rönigscollegium ift vor: 
zugsweife zum Studium der anglifanifhen Theologie beftimmt und nimmt 
nur hocdpfirchlihe Studenten an. Das Grabham: Collegium lehrt alle Zweige 
claffifcher Bildung. In fechzehn Rechtsſchulen werden vie Ganbdidaten in bie 
Rechtopraxis eingeleitet; für das Studium der Mediziner finden faft an jämmt- 
lichen Spitälern Vorlefungen ftatt. Für Ausbildung von Lehrern —* ſechs⸗ 
zehn Seminarien; für das Studium der Militärwiſſenſchaften find die Föniglichen 
Inftitute zu Bladwater, Chelfen, Greenwih und Sandhorft vorhanden. Die 
Beamten der oftindifchen Compagnie werden in dem orientalifchen- Collegium 
ebildet. Unter den niederen philologifchen Lebranftalten find die Eharterhoufe, 
ftminfter, Merchant Taylor’s und St. Paul's Schule die berühmteften. Für 
Ausbreitung der Ratur- und technifhen Wiffenfchaften forgen eine Menge von 
wiffenfchaftlichen Gefellichaften geftifteter Anftalten, wie die London Inftitution, 
das fönigliche Inftitut von Großbritanien, die mechanische Lehranftalt. An Pris 
vatſchulen für den Elementarunterricht (Koftichulen) gibt es eine ungeheuere Zahl; 
doch entfprechen fie dem Bebürfniffe noch immer nicht, und viele Bewohner L.s 


_ Können nicht Iefen. Die berühmtefte derartiger Lehranftalten ift die Ehriftichule, 


in der jährlich 600 Knaben unterhalten, gekleidet und mit den, zum Handwerker: 
ftande nöthigen, Kentniffen- ausgerüftet werden. An Gelehrten, Gefellihaften, die 
aud viel wahrhaft Nüpliches leiften, ift 2. die reichte Stadt ber Erbe; bie koͤ— 
nigliche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften ift eine der älteften und bedeutendften der⸗ 
artiger Anftalten in Europa; die Malerafademie, die Linne’fche Geſellſchaft mit 
einem ber reichften Herbarien und einer auserwählten Bibliothek; die zoologifche 
Geſellſchaft, welche eine reiche Menagerie feltener Thiere unterhält; bie über 
5000 Mitglieder zählende Gefellihaft zur Hebung der Fünfte, Manufakturen u. 
des Handels; die geographifche, Die Gartenbaus, die geologiſche u. aſtronomiſche Ge⸗ 
ſellſchaft, ſaͤmmtliche mit reichen Bibliothelen, Modellen u, Inſtrumenten u, ſ. w. 
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ausgeftattet; das Athenäum, ein Verein der ausgezeichnetften Gelehrten Englands, 
mit einer vorzüglichen Bibliothek in einem prächtigen Lokale, welches zugleich Clubb⸗ 
haus ber Gefellichaft if. Nicht minder wichtig find die Geſellſchaften, welche 
fromme Zwede ſich als Ziel vorgefeßt haben. Außer den fhon erwähnten Spi- 
tälern und Armenfchulen gibt es eine Bibelgefellichaft, bie, 1804 geftiftet, 800 
Hülfsgefellfchaften auf allen Thellen des Erdballs zählt, eine nahme von 
600,000 Thalern befist u. bereits 4 Millionen Bibeln, in 140 Spraden über- 
feßt, verbreitet Hat. Eben fo rührig find die vielen Mifftonsvereine ; bie aflati- 
ſche Geſellſchaft, die die Erforfhung und Aufklärung Aſiens fördert und zu bie= 
fem Zwede eine Zeitfchrift herausgibt; bie afrikaniſche Geſellſchaft zur Erfor- 
ſchung Afrifa’s u. zur Bildung der Neger. Außerdem befigt L. noch viele öffent» 
lie Mufeen, 18 öffentliche Bibliotheken und Sammlungen, unter denen das 
beittifche Mufeum, eine meift durch Bermächtniffe entftandene Anftalt, welche Die 
werthvollften Sammlungen von Büchern, Handfchriften, Gemälden, Medaillen, 
alten Sculpturarbeiten und naturhiftorifhen Gegenftänden, bie Nationalgemälde- 
‚galerie, das indifche, Aguptifche, L.er und —— Muſeum ꝛc. die wichtig⸗ 
ſien find. Der Handel 8.8 iſt größer, als der von ganz Frankreich und Ruß- 
land und begreift $ des ganzen engliſchen Handels. Die Ausfuhr beträgt jaͤhr⸗ 
lich über 60 Millionen Pfund, und das Handelsfapital feiner Handlungshäus 
fer ungefähr 260 Millionen Pfund. Für Belebung bes äußeren Berfehrs for: 
gen eine Unzahl von Dampffchiffen, Eifenbahnen, Booten und Laftwagen, und 
ur Erleichterung des inneren beftehen: bie Bank von England und go 80 

rivatbanfen, außer der großen Börfe bie Stod- und Kornbörfe, bie aufs⸗ 
halle und eine Menge Haͤndelsgeſellſchaften, wovon bie größte bie o ſt in diſche 
Compagnie (ſ. d.) if. Der Buchhandel, der auch mit Deutfchland in lebhaf- 
ter Verbindung fteht, wird von 1000 Buchhandlungen und 500 Drudereien be— 
forgt. Hauptmanufakturen der Stadt find Seidenwaaren, welche befonders zu 
Epitalficlds gegen 7000 Webftühle befhäftigen. — Die Sicherheitspolizei wird, 
im Gegenfage vom übrigen England, von einem befoldeten Gonftablercorps zu 
Fuße u. zu Pferde, fowie von Nachtwächtern auf ausgezeichnete Weife beforgt. 
Die Garnifon ift höchſt unbedeutend; nur die Garden befinden fi zu L. Ge— 
fängniffe find: die Kingsbench für zahlungsunfähige Schuldner, Newgat für Eris 
minalverbrecher. Der Tower war früher Staatsgefängnif. Eine eigenthümliche 
Einrichtung 2,8, bie jet auch auf dem Eontinente ihre Nachahmung findet, find 
die Elubbhäufer, die größtentheild luxuriös eingerichtet find, und in welden 
ſich die gebildeteren Gefellfchaften zufammen finden. An Gafthäufern von ber höch— 
fien Eleganz bis zum Mangel an den nothwendigften Einrichtungen, an Kaffees 
häufern und fonftigen Bergnügungsörtern ift Fein Mangel. — Der Name L. 
fol aus Lun (Wald) u. Den (Stadt) entftanden feyn. Als die Römer Eng- 
land eroberten, wurde fie unter dem Namen Augusta Trinobantum Hauptftabt einer 
römifhen Provinz. 61 nach Ehrifto wird de zum erftenmale in der Gefchichte 
erwähnt. Konftantin umgab die Stabt mit Mauern, und mit ber Einführung 
bes Chriſtenthums wurde fie Sig eines Bifchofs. Eine Zeit lange, während der 
Heptarchie, Refidenz der Könige von Effer, wurde fie durch Alfred den Großen, 
der fie mit großen Freiheiten befchenfte und als Königswohnung den Tower 
bauen ließ, zur Hauptfladt des ganzen Landes erhoben. 1067 unter König 
Heinrich I. bildete fi ihre — Verfaſſung aus. Im 12. ——— 
wurde Weſtminſter, unter Edward III. 1327 Southwark mit ihr vereinigt, und 
1348 war ſie ſchon fo bevölkert, daß bie Peſt 50,000 Menfchen am 
fonnte. Bon ber fogenannten Reformation an war fie ſchon in unaufbörlichem 
Aufblühen begriffen; Babrifen, Schifffahrt und Handel hoben fich ftets höher, 
und unter Elifabeth fonnte fie gegen die fpanifche Armada ſchon 20,000 Mann 
und 38 Schiffe ftellen. In den Bürgerkfriegen unter Karl I. wurde die Stabt 
mit Feſtungswerken umgeben, zu beffen Andenken ein Denkmal errichtet ift; den 
2. September 1666 verlor fie burch einen Brand 13,200 Häufer; 1738 aber 
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zählte ſte ſchon 95,986 Häufer, und ſeitdem hat ihre Zahl bis auf 230,000 zu: 
genommen, die fich vorausfichtlich, da die Stadt derzeit ftärfer, alß je, im Wachs: 
thume beariffen ift, noch fteigern wird, Wann diefe Anſammlung von Menfchen 
enden wird, ift nicht zu ergründen, vermuthlich erft mit der Abnahme bes Flores 
Grofbritaniens. Ow.: 

Londonderry, Henry Robert Siewart, f. Caſtlereagh. 

Longchamps, ein — von der heiligen Iſabella, Schweſter Ludwigs 
des Heiligen (ſ. d.) geſtiftetes, in der Revolution aufgehobenes Frauenkloſter, am 
rechten Seineufer, weſtlich von Paris, bei dem Boulogner Holze (f. d.), jetht 
ein beliebter Bergnügungsort ber Pariſer. Bekannt find die, alljährlich in ber 
Charwoche während dreier Tage von den elyfätfchen Feldern zu Paris hieher 

. fattfindenden Promenaden zu Wagen, wobei von der PBarifer eleganten Welt 
die Mode für den bevorftehenden Sommer zur Schau getragen wird. 

Longhi, 1) Pietro, ein Maler, geboren zu Venedig 1702, erfand durch 
feine feltenen u. wigigen Einfälle eine ganz neue u. ihm eigene Manier, in klei⸗ 
nen Figuren allerhand Gefellihaften, Spiele, Maskeraden ıc. mit fo guter Fär- 
bung u. Natürlichkeit vorzuftellen, daß man fogleich die Perfon u. die Orte, die er 
in feinen Gemälden anbrachte, erkennen konnte. Seine Werfe waren deßwegen 
ſehr beliebt u. zu hohem Preife verkauft. Ex ftarb nach 1763.— 2) Giufeppe, 
namhafter Kupferftecher, geboren 1766 zu Monza, geftorben 1831 zu Mailand, 
nachdem er als Profefior an der Brera eine zahlreiche Schule fee hatte, 
Man hat von ihm über 60 meifterhafte Platten. Seine „Kunft in Kupfer zu 
ſtechen“ erſchien deutfh: 2 Bde, Hildburghaufen 1837. 

Longinos, Dionyfius Eaffius, ein platonifcher Philoſoph u. Rhetor, 
vielleicht aus Athen, von beffen Lebensumftänden wenig weiter befannt ift, als 
baß er Lehrer u. Rathgeber der Königin Zenobia von Palmyra war und von 
Kaifer Aurelian, 273 nach Ehrifto, zum Tode verurtheilt wurde. Bon feinen 
vielen, größentheild ganz verlorenen, zum Theile aber noch in einzelnen Brud- 
ftüden übrig gebliebenen Schriften ift die ſehr fehägbare Abhandlung ITepı 
vwovs (vom Erhabenen), obgleich nicht ohne Rüden, auf uns gekommen, die der 
Einfiht u. dem feinen kritiſchen Gefühle ihres Berfaffers fo viele Ehre madt u. 
bie Natur des Exhabenen in Gedanken u. Schreibart, durch Regeln u. Beiſpiele 
trefflih erläutert. — Ausgaben: bie erfte von F. Robortellus, Bafel 1554; von 
I. Hollius, Ntrecht 1694; von Pearce (neue Tertrecenfion mit genauer Angabe 
ber Barianten), London 1724, und die von Morus, Leipzig 1769, mit Nachtrag 
feiner kritiſchen Bemerfungen, ebend. 1773. Eine neuere von Toup u. Ruhnten, 
Orford 1778, auch 1806. Die neuefte ift von Weiske, Leipzig 1809. Boileau’s 
franzöfifche Meberfegung u. deſſen Betrachtungen über den 2. findet man in fels 
er — Eine deutſche Ueberſetzung mit Anmerkungen lieferte Schloſſer, 
—— oder Langobarden (man glaubt von einer Waffe: Barde, 
on alfo genannt), famen unter bem Namen Winiler (MWandernde) aus 

fandinavien nah Germanien u. ließen im Weften ber Elbe fich nieder... Die 
2. gehörten dem Bunde der Sueven an u. machten einen Theil vom Reiche des 
Marbod aus, Später zogen fie in bas Land der Rugier an der Donau; bar 
auf vernichteten fie das Reich ber Heruler (in Mähren) um 500 n. Ehr. 
König Audoin (wir übergehen die früheren, weniger beglaubigten von Angels 
mund an) führte die 2. nah Bannonien, weldyes Kaifer Zuftinian I. ihnen ein- 
räumte, 527. Hier Fämpften fie glüdlich mit den Gepiden, ıhren Nachbarn, 
bis endlich Alboin (oder Alwin), der Sohn Auboins, 566 fie völlig überwand, 
ihrem Reiche ein Ende machte u. durch deren Refte fein Bolt verftärkte. 
überließ nun Pannonien ben Avaren u. führte feine 2, (nebft 20,000 Sachſen) 
nad Italien, 568, Zu Forum Julium (in Friaul) gründete er ein Herzog- 
thum, welches er feinem Neffen Gifulf anvertraute, Hierauf eroberte er bie 
Landſchaften Ober s Italiens; Mailand eröffnete nach Furzer Belagerung ihm bie 
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Thore und er wurde hier zum Könige von Italien ausgerufen (570). Während 
ein Theil feines Heeres Pavia belagerte, fegte er feine Eroberungen bis nad 
Tuscien (Toscana) fort, und nachdem enblih nah 3 Jahren auch Pavia durch 
Hunger bezwungen war, welches ber Sitz der neuen Herrfchaft wurde (573), war 
das Reich der 2. gegründet; folcdhes umfaßte ganz Ober: u. Mittelitalien, in 
Herzogthümer, Ducati, getheilt, bie, nebft Unteritalien, den griechifhen Kaiſern 
noch gehorchten. Alboin wurde 574, auf Veranftaltung feiner eigenen Gemah- 
Iin Rofamunbe, ermordet, welche an ihm, wegen Tödtung ihres Baterd, bes 
Gepidenkönigs Kunimund, fi rächen wollte. Die 2, wählten nun Kleph zum 
Könige, der aber bald, wie jener, ein Opfer der Privatrache wurde (575). Waͤh⸗ 
rend der Minderjährigkeit feines Sohnes Autharich führten 35 Hergoge, unter 
denen bie von Friaul u. von Spoleto bie berühmteften waren, bie Verwaltung 
bes Reiches (575585). Solches wurde durch dreimalige Einbrüche der, von 
den Griechen gerufenen, Franken fehr gefährdet; aber Nutbaric, ben die Großen 
in biefer Roth der Bormundfchaft entließen (585), befiegte die Franken wieder: 
holt und rettete fo das Reich, ja, er vergrößerte felbige® fogar durch die Stif- 
tung des Herzogthums Benevento in Unter-Stalien (590). Seine Wittwe, die 
Königin Theodolinde, Tochter Garibalds, des Herzogs ber Bojvarier, wählte 
Agilulf, den Derg von Turin, zu ihrem ®emahle u. fo zum Könige u. bes 
wog ihn, ben Fatholifhen Glauben anzunehmen. Diefem Beifpiele folgten 
viele L. — denn diefe Nation hing früher dem Nrianismus an und fuchte Dies 
fen in Italien herefchend zu machen. + Die fromme Theodolinde leitete nach bem 
Tode ihres Gemahls (615) die Regierung für ihren Sohn Adelwaldh, bis bie 
fer in Wahnſinn fiel, worauf dann Arimwald zum Könige erforen wurde (625), 
ber Gundeberg, die Tochter Theobolindens, zur Gemahlin hatte und, obwohl 
Arianer, durch Milde und Mäfigung die Religionsparteien zu vereinigen wußte. 
Gundeberg wählte nach feinem Tode den Rotharis zum Gemahle u. Könige 
(628); diefer befchränfte zwar durch feine Kriegsthaten bie Griechen und machte 
fih durch Abfaffung eines Gefepbuches (643 berühmt; aber gegen feine edle Ges 
mahlin verlegte er die Pflichten der Dankbarkeit u. Treue nur zu fehr. Rob 
wald, fein Sohn (653), wurde bald das Opfer feiner eigenen Geilheit. Nun 
wurde Aribert L, ein Bojoarier, der Neffe Theodolindens, zum Könige erwählt 
(656). Er regierte gut u. löblich, theilte aber das Reich unter feine beiden 
Söhne (661). Gundebert der eltere, der feinen Sig zu Pavia hatte, fuchte 
ben Bruder zu ftürzen, ward aber von Grimoald, Herzog von Benevent, getöb> 
tet, worauf Bertharid, des obigen Bruder, von Mailand entfloh. Grimoald, 
nun König (763), herrſchte weife u. Fräftig, verbefferte die Geſetze u. erweiterte 
die Eroberungen gegen bie Griechen. Garibald fein Sohn (672) mußte dem 
erwähnten Bertharid weichen (673), der nun feiner Tugenden wegen mit all- 
gemeinem Beifalle regierte. Auch fein Sohn Runibert waltete (690) löblich, 
Doch nicht — beſiegte aber endlich feinen gefährlichen Gegner Alachis, 
genog von Trident, völlig (+ 708). Reginbert, Herzog von Turin, u. beffen 

ohn Aribert II. verbrängten u. tödteten darauf den Luitbert, Sohn Kuniberts, 
(703) u. Aribert IL behauptete nach bes Vaters Tode den blutigen Thron. End: 
lih erfchien Ansbrand, der Vormund des Luitbert, der neun Jahre lange in Bo: 
joarien gelebt hatte u. befiegte den Thronräuber, der auf der Flucht im Teſſino 
ertrank (712). Der weile Ansbrand hinterließ ſchon nah 3 Monaten das Reich 
feinem Fraftvollen Sohne Luitbrand. Diefer ftellte Ruhe und Ordnung in feinem 
Staate ber, befiegte die Außeren u. inneren Feinde u. war nahe baran, ganz 
Stalien feiner Herrfchaft zu unterwerfen. Hildebrand, fein Enkel, regierte nur 
wenige Monate (743). Ihm folgte Rachis, Herzog von Friaul (744), der als 
Fürft des Friedens u. Befhüger der Kirche ſich allgemeine Achtung erwarb und 
enbli den Thron mit bem Klofter vertaufchte (750). Aiftolf, fein ehrgeiziger 
Bruder, führte bald die Plane feiner Borgänger aus: er bemächtigte fih des 
Eparhats von Ravenna u. machte fo der Herrichaft der griechifchen Kaifer in 
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Ober: u, Mittel-Italien ein Ende. Hierauf bebrängte er auch das Gebiet ber 
Stadt Rom; da flehte Papft Stephan II. (IL) die Hülfe bes Franfenfönigs 
perfönlih an. Pipin zog zweimal über die Alpen u. nötbigte den —— zur 
Herausgabe bes Eparchats, welches jener der römifchen Kirche ſchenkte. Aiſtol 
ftarb bald darauf (756). Nun brachte Defiderius, früher Herzog von Tuscien, 
das L.-Reich an ſich mit Hilfe des Papſtes. Doch in der Folge brady Defibe: 
rius, undanfbar u, unflug, mit Rom, indem er Antheil an ben Ränfen u. Um; 
trieben gegen Papſt Stephan IV. (III.) nahm u. ſolche noch mehren half, wos 

egen ber Papft mit den Königen der Franken in Verbindung trat (768 u. f.). 
Hape Habrian J. von Defiderius mit Krieg überzogen, bat nun Karl d. Gr. 
König der Franken, um Schug (773). Da drang Karl db. Gr. mit einem Heere 
über die Alpen u. belagerte Defiderius in Pavia. Diefer mußte nad 6 Mona; 
ten (774) ſich ergeben u. wurbe in bag Klofter Korven geſchickt, wo er ftarb, 
Adalgis, fein Sohn u, Mitregent (759), war nah Konftantinopel geflohen und 
fam 789 mit griechifchen Söldnern gurüd; er wurde aber völlig egt. Ins 
deſſen war es Karl d. Gr. auch gelungen, die Herzogthümer Friaul, Spoleto 
u. Benevento (bie beiden erften auf immer) zu unterwerfen (776 u. 787). Schon 
781 ließ er feinen Sohn Pipin zum Könige von Italien (ber Lombarbei) 
falben. Die weitere Gefchichte f. u. Italien. Bzz, 

Longomontan, Ehriftian, Afttonom, geboren 1562 zu Langsberg in Juͤt⸗ 
land, Sohn eines armen Arbeiters, verbrachte feine erfte Jugendzeit in J roßer 
Dürftigkeit, daß er genöthigt war, Nachts zu arbeiten, um bei Tage dem Unter⸗ 
richte beimohnen zu können; er befuchte Anfangs die Pfarrfchule feines Geburtsortes, 
dann das Gymnafium in Wiborg u. endlich die Univerfität Kopenhagen; von 
ba begab er fih zu Tycho de Brahe, bei dem er acht Jahre ald Gehülfe und 
Schüler zubrachte; 1605 wurde er Profeffor ber Mathematif an der Univerfität 
und blieb e8 bis zu feinem Lebensende den 8. Oct. 1647. — L. hat ſich in ber 
Aftronomie befannt gemacht durch feine Bemühungen, bie Syſteme bes Koper- 
nifus u. des Tycho de Brahe zu vereinigen; auch behauptete er, bie Quadratur 
bes Zirkeld gefunden zu haben. — Er fchrieb mehre Werke, von denen bie wich: 
tigeren: „Cyclometria vera,“ Kopenhagen 1612 u. „Astronomia Danica,“ Kopen-⸗ 
hagen 1622, wiederholte Auflagen erlebten. E. Buchner. 
Longueville, ſ. Dunois u. Longueville. 

Longus, ein griechiſcher Sophiſt im 4. oder 5. Jahrhunderte n. Chr., uns 
ſtreitig der beſte Erotiker der Griechen, deſſen vier Bücher von der Hirtenliebe 
des Daphnis und der Chloe correct und anziehend geſchrieben ſind, einige zu 
witzige u. andere allzu freie Stellen ausgenommen. Ausgaben: von Mitſcher⸗ 
lich im 2, Bande feiner Sammlung; von Koray, Paris 1802. pe 
von Schäfer, Leipzig 1803. Die vollftändigfte und befte Ausgabe ift von Eou- 
rier und Sinner, Paris 1829. Die beften beutfchen Heberjegungen. find: von 
Gr. Paſſow, zugleich mit dem griechifchen Texte, Leipzig 1811 und von Fr. Ja— 
cobs, Stuttgart 1832, 

Longwood, ein gl auf der Infel St. Helena (f. d.), auf einer 1600’ 
hohen Hochebene, einft der Aufenthalt Napoleons. Das Gebäude, welches 
ber Held feines Jahrhunderts bewohnte, fol, nach den neueften Zeitungsnachrich- 
ten, jeßt zu einer Scheune und zu einem Biehftalle dienen! 

2008, 1) Daniel Friedrich, geboren zu Altenburg 1735, erhielt feine 
fünftlerifche Bildung vorzüglich von dem Wappenfchneider Stieler in Altenburg 
und be ab fih 1753 nach Leipzig, wo er bald eine Anftellung an ber dortigen 
furfürftliden Münze erhielt. Als diefe zu Anfang des Tjährigen Krieges ein 
Bine, fam er als Stempelfchneider an die Münze nach Magdeburg, wo er auch 

r bie Mechanik ber Prägekunft zwedmäßige Berbefferungen und namentlich die 
Methode des Einfenkens in Deutſchland zuerft einführte. Bei Aufhebung ber 
le ai Münzftätte Anfangs mit geringem Gehalte nach Berlin verfept, 
ward er bald Hofmedailleur u. lieferte Stempel von ausgezeichnetem Kunftwerthe, 
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Er farb zu Berlin 1819. — 2) Sottfried Bernhard, Sohn des Borigen, 
bildete fich unter der Leitung feines Baterd, war von 1806 — 1812 föniglicher 
Münzmeifter und ftarb 1843 als General:Wardein u. Münzrath. Ein vollen- 
deter Meifter, hat er das Berbienft, viele ausgezeichnete Künftler gebildet zu 
nn Seine Medaillen auf die benfwürdigften Männer u. Begebenheiten ber 

eit wetteifern mit dem gelungenften des Auslandes. Er fehrieb: „Sammlung 
einzelner Auffäge über — des Muͤnzweſens“ (1821); „Die Kunſt falſche 
Münzen zu erkennen“ (1828). Die ſchon von feinem Vater begründete Me— 
daillenmünze fteht jegt unter der trefflichen Leitung des Geheimen Regiftrators A. 
2. und hat in ben neueften Erzeugniffen durch geniale Fünftlerifche Auffaffung 
u. gelungene technifche Bearbeitung ihren alten ehrenvollen Ruf zu bewahren u. 
zu mehren geſucht. 

Lootſen oder Biloten find Steuermänner, welde in Häfen ober an- 
deren Seeplägen dazu angeftellt find, um ankommende fremde Schiffe durch die 
Untiefen u, Klippen, welche fich im oder vor dem Eingange bes Hafens, in ber 
Mündung eines Fluffes, oder fonft in einem Fahrwaſſer befinden, zu fteuern, 
auch wohl, um geftrandete oder gefcheiterte Schiffe aufzufuchen und Die noch 
darauf befindlichen Menfchen zu retten. Sie bedienen ſich zu lehterem Zwecke ges 
woͤhnlich eigener Heiner Ruderfahrzeuge: 2.bo ote oder Rettungsbo ote, welche, 
felbft wenn fie ganz voll Waſſer laufen, mit einer bedeutenden Ladung nicht un- 
terfinfen. Die 2. müflen erfahrene u. entfchloffene Leute fen, welde die Ges 
wäffer, die fie befahren, ganz genau fennen. In ber Regel find fie von ber Re: 
gierung angeftellt u. ftehen unter einem &,-Commandeur, ber fie prüfen und 
darauf ſehen muß, daß jeder von ihnen feine Schuldigfeit thut. Sie befinden 
ſich an allen Stellen, die es nöthig machen u. ſich dazu eignen, und fobald ein 
Schiff ankommt, oder wenn es durch Aufbiffen einer eigenen Heinen Flagge, ber 
L.flagge, einen 2. ga begibt fi} einer von ihnen in einem Boote an bei> 
fen Bord, wo er fogleich den Platz u. die Functionen des Steuermannes über: 
nimmt u, ‚die ganze Schiffsmannfdaft, fo lange er an Bord ift, feinen Anorb- 
nungen pünktlich gehorchen muß. Die Schiffe haben bafür gewiſſe feftgefegte 
Gebühren, das geld, zu entrichten. Ein Schiff einlootjen heißt, es in 
einen Hafen ıc. hinein; es auslootfen, es hinaus in die See fteuern. 2. fahr: 
waffer nennt man eine ſolche Meeresſtrecke, welche ein Unfundiger ohne Ge— 
fahr nicht befahren kann, fondern fich dazu eines 2, bedienen muß. 

2003 u. Coröwaren, ein altes, von den Grafen von Hennegau abftam- 
mendes, gräfliches, dann fürftliches, fpäter herzogliches Gefchlecht, das feinen Na: 
men von dem Schloffe 2. erhielt u. deffen Stammvater Ragier ſchon 944 in 
einer Urkunde bes Kaiſers Dito erwähnt wird. Zu Anfang des 12. Jahrhun— 
derts gründeten die 7 Söhne bes Grafen Arnold von 8, 7 befondere Linien, 
von benen bie Linie 2. ſchon 1161 erlofch und deren Güter von dem Hochſtifte 
Lüttich als heimgefallenes Lehen eingezogen wurden. Sept blüht von allen nur 
noch die einzige Linie Corswaren in ihrem jüngften Zweige, deren Haupt Her: 
209 Franz Wilhelm ift, geboren 1804, der feinem Bater, Deriog Karl, 1822 
folgte. — Zu der Graffhaft 2. gehörten alle Vorrechte der unmittelbaren Reichs: 
ftaaten, u. die Herren derfelben, als Reichsfürften von ben deutſchen Kaiſern u. 
befonders von Friedrich I. 1241 anerkannt, hatten Sig und Stimme auf den 
deutichen Reichstagen. Herzog Wilhelm Jo ſeph erhielt 1803 durch den Regene- 
burger Bertrag eine Birilftimme, Doch wurden 18:6 die Befigungen mebiati- 
fit und der Herzog erhielt durch den Wiener Congreß die Souveränetät nicht 
wieder, Hauptbefigungen, in Preußen u. Hannover: das Fürftentbum Rheina— 
Wolbed, mit 21,000 Einwohnern, find jegt dem neuen fürftlichen Haufe Rheina- 
Wolbeck zugeſprochen; die Ausübung der Gerichtsbarkeit und der fonftigen ftan- 
desherrlihen Verwaltungsrechte in dem hannöver’fchen Kreis Emsbühren wurbe 
1826 an Hannover abgetreten. 

Zope de Bega, |. Vega. 
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Lopez (Don Joaquin Maria), geboren 1798 zu Billena in Alicante, 
war eine Bi lange Brofeffor der Rechte auf der Univerfität zu Orihuela, fpäter 
Advofat in Mabrid, mußte aber 1823 als Anhänger der Eonftitution auswan- 
dern u. lebte zu Montpellier in bürftigen Umftänden bis 1825, wo er die Er—⸗ 
laubniß zur Ruͤckkehr erhielt u. nach einander zu Villena, Balencia u. Alicante 
lebte. Letztere Provinz wählte ihn 1834, bei der Einberufung bes Eortes, zum 
Profurator. L., ein Rebner, vom ausgezeichneten Talente, ftellte ſich auf die Seite 
ber Außerften Linfen und flimmte zu terroriftifchen Maßregeln. 1836 erhielt er 
unter Galatrava das Minifterium bed Innern, predigte auch hier die Revolution, 
trat 1837 aus und als Deputirter aufs Neue in die Reihen ber Oppofition, 
fprach für unbefchränfte a rg vertheidigte das Repreffalienfyftem u, 
klagte 1839 Martinez de la Rofa ald Hochverräther an. 1841 ftand er für bie 
Provinz Madrid abermals auf Seiten der Oppofition u. bildete 1842 ein Mint: 
fterium, das aber der Regent Espartero ſchon nach einigen Wochen wieder ent⸗ 
ließ. Im folgenden Jahre geſchah die ganze Erhebung Spaniens gegen Edpa- 
tero unter 2, Namen; doch trat er erft 1843, nach ber Vertreibung bes Regen: 
ten, an die Spige des Cabinets, mußte aber ſchon nach einem Jahre Narvaez 
das Feld räumen. 

Zorbeer (Laurus nobilis L.), ein Baum von ungefähr 30 Fuß Höhe, ale 
Straud nur halb fo Hoch, der in Südeuropa, Aften u. NRordafrifa waͤchst. Die 
Blätter deffelben, die L.blätter (folia lauri), find leberartig, aderig, ſpitzig, 

anzrandig, kahl, oben glänzend grün, unten etwas bläffer u. matt. Geſchmack 
* aromatiſch, Geruch angenehm gewuͤrzhaft. Die Früchte (Baccae Lauri) 
find von der Größe der fauren Kirfihen, getrodnet ift die Außere gelbgrüne Haut 
zufanımengefchrumpft, bie innere rothbraune ift zerbrechlich und umfchließt einen 
——— oͤligen Kern, ber fich leicht in feine zwei Samenlappen theilen läßt. 

ie enthalten ätherifches u. fettes Del von eigenthümlichem, gewürzhaft bitterem, 
fampferartigem Gefchmade; außerdem Stärfmehl u. Gummi, Die Len werden 
faft nur noch in der Thierheilfunde angewendet. Das ausgepreßte L.-Oel, 
2ooröl (oleum Laurinum expressum oder unguinosum), wird aus ben L.en 
genreht, Es ift butterähnlich, etwas Förnig, gebgräniid, mit dem ätherifchen 

ele vermifcht u. Hat gleichen Geruch, wie die Beeren. Es wirb zu Einreibun- 
gen bei Menfchen u, Thieren benügt; das meifte im Handel befindliche kommt 
vom Gardaſee. Aechtes Del löst fi in Aether auf, was mit Schweinfett ver: 
fäljchtes nicht thut. Wird das gepreßte Looröl ber Deftillation unterworfen, 
fo erhält man das ätherifche L.öl (oleum baccarum lauri aethereum), von gelbs 
grüner Farbe u. gleichem Geruche, wie das gepreßte, Es wird höchft felten noch 
in ber Medizin angewendet. 

Lorch, 1) Marktfleden am Wisperbach und Rhein, im naffauifchen Amte 
Rüdesheim. In der mit vielen Denfmalen gezierten Kirche ruht der Reichs— 
feldinarfhall Johann Hilden von L., ein Waffenbruber Franzens von Sickin— 
gen. Die Umgegend erzeugt guten vothen Wein. — 2) L., Marktflecken im Ober: 
amte Welzbeim des württembergifchen Jartfreifes, an der Rems. Hier beftand 
ehedem ein, von dem Herzoge Friedrich von Schwaben u. feiner Gemahlin Agnes 
gegründetes, Benebictinerklofter, in defjen Mauern die Stifter und mehre Andere 
vom Haufe Hohenftaufen ihre Ruheftätte nahmen, deren fehr verfallene Grab: 
denfmale kürzlich wieder reftaurirt wurden; 1563 befam das Klofter ben er- 
ften proteftantifchen Abt. — 3) 2., Meines Dorf von nur 15 Häufern, unfern 
der Stadt Enns in Oberöfterreich, aber hiftorifch merfwürdig, weil ed auf ber 
Stätte bes uralten Laureacum erbaut if. (S. d. Art. EnnB). mD. 

Lord heißt in England jebes ag bes hohen Adels, zu welchem Her: 
309, Marquis, Graf, Biscoumt und Baron gehören, Jeder 2, Hat Sig und 
Stimme im Oberhaufe u. kann nur von feines Gleichen gerichtet werben. Auch 
bie höchften Staatsbeamten, wie ber Schapmeifter, Kanzler u. a., fo wie ber 
Manor von London, führen den Ehrentitel 2. 
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Lorenz (Johann Friedrich), berühmter Mathematiker, geboren zu Halle 
1738, kam, nachdem er das Rektorat zu Burg begleitet hatte, 1780 als Pros 
feffor an die Schule zu —— bei Magdeburg, wo er bie ſtudirende Ju—⸗ 
gend, namentlih in den mathematifchen Wiffenfchaften, mit mufterhafter Zweck— 
mäßigfeit unterrichtete. Nachdem er beinahe 50 Jahre feines Lebens dem Lehrer- 
berufe gewidmet hatte, wurde er mit einer ehrenvollen Penſion in den Ruhe 
ftand Mr u. 308 ‚ da die Klofterbergifche Schule 1806, nad dem Ausbruche 
bes preußijch-franzöftichen Krieges, aus einander ging, nad) Magdeburg, befchäf- 
tigte fi während ber Kriegsunruhen mit ber Geiftesruhe eines Archimedes mit 
mathematifchen Arbeiten u. ftarb 16. Juni 1807. In ibm ward den mathema; 
tiſchen Wiſſenſchaften einer ihrer erften u. gründlichiten Kenner u. Beförderer u. 
einer ihrer judiciöfeften Schriftfteller, der Menfchheit ein Mufter edler Uneigen- 
nügigfeit, Reblichkeit u. Bebachtfamkeit im Handeln, fowie ber Einfachheit und 
befcheidenen Humanität, ben preußifchen Staaten einer der treueften u. patriotis 
8 en Diener u. feinen Freunden ein theilnehmender, ſtandhafter Freund entrifs 
en. Das PBublifum ſchaͤtzt unter feinen Schriften vornehmlich feine mehrmals 
gedruckte Heberfegung von Euflids Elementen, neuefte Ausgabe v. Mollweide, Halle 
1825, feine eigenen Elemente der Mathematit und feinen Lehrbegriff ber 
Mathematif, 

Lorenzfirom, der wafferreichfte Strom in Nordamerika u. einer ber größten 
Blüffe der ganzen Erde, entfteht aus dem Abfluffe der kanadiſchen Seen, nämlich 
des Obern;, Buronen, Michigan, Erie-, Ontariofees; er fließt norböflih und 
ftet8 auf britifchem Gebiete an Montreal und Duebec vorüber; nur in feinem 
oberen Laufe, von feinem Urfprunge aus dem Ontario-See bis gegen Cornwall 
bildet er die NRorbweftgränge gegen New⸗York. Seine Mündung in den St. 
Lorenzmeerbufen ift weit. In ihn ergießen ſich mehre Flüffe, wie ber Utawas, 
Masquin, St. Maurice, Saguenai u.a. Die Schifffahrt darauf ift wegen ber 
vielen Infeln u. Stromfehnellen ſchwierig. In dem Meerbufen liegen viele und 
einige bedeutende Infeln, 3. B. Anticofti, St. John, Gap Breton u. norböfllich 
davor Neu⸗Foundland. 

Loretto, ein Städtchen u. weltberühmter Wallfahrtsort in der Delegation 
Macerata des Kirchenftaates, an der Straffe von Ancona nah Rom, hat 6000 
Einwohner und ift Sig eines Bifchofes, der zugleih Biſchof von Recanati ift. 
Der Ort befteht nur aus einer einzigen Straffe von zwei Reihen Häufer mit 
Kaufläden, an deren Ende die große Kirche der heiligen Jungfrau ſteht, erbaut 
unter Paul I. 1464 u. vollendet 1503—13 unter Julius I. duch Bramante, 
bi8 auf bie Kuppel, bie unter Clemens VI. u. Paul IL, u. die Facade, die uns 
ter Sirtus V. 1587 zugefügt ward. Diefe Kirche ift errichtet gleichfam als Bal- 
dahin über einem. Häuschen, das unter dem Namen „Casa santa“ als dasje: 
nige verehrt wird, in welchem die Mutter Ehrifti zu Pazareth gewohnt. Die 
Legende erzählt, daß dieſes Haus zuerft von ber Kaiferin Helena zu Nazareth 
entdedt u. an einem Grucifire u. dem Standbilde der Madonna aus Eedernholz 
erkannt, bafelbft durch einen darüber erbauten Tempel verherrlicht worden fei. 
Als die Saracenen legtern zerftört, haben Engel in der Nacht des 10. Mai 1291 
das Haus auf eine Anhöhe zwifchen Terafte u. Fiume in Dalmatien getragen, 
was dem kranken Priefter zu Terafte durch die Madonna im Traume geoffen- 
bart worden fei. Inzwifchen trug ſichs am 9. December 1294 zu, daß das Haus 
in die Luft gehoben, über das adriatiiche Meer getragen u. bei Recanati nieder: 
gelaffen wurde, an einer Stelle, fei e8 von der Befigerin, oder von Lorbeerbäus- 
men, Raureta genannt. Räuber machten die Gegend unficher und das Haus 
erhob ſich abermals, ließ fich indeß bald wieder nieder, änderte aber, da zwei 
Brüder, auf deren Grundftüd es nun ftand, fich darüber entzweiten, noch ein- 
mal feinen Ort u. wählte die Stelle, auf welcher ed gegenwärtig fteht. Bald 
wurde ed Gegenftand ber allgemeinften Verehrung u. die Urfache der Gründung 
von L. Das Haus felbft, in Bauart u. Material den Wohnungen geringerer 
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Landleute in jener Gegend —— it im Innern ganz kahl; nur ber Altar, 
auf welchem fi das Madonnenbild in reichem Kleiderſchmucke mit breifacher 
Krone u. Scepter befindet, ift mit foftbaren Leuchtern, Blumenvafen u. dgl. ges 
ſchmuͤckt. Rechts von dem Altare ficht man die Stelle, wo die heilige Jungfrau 
gefniet, als ber Engel Gabriel ihr das große Geheimniß der Geburt Chriſti 
verfündete. Daneben erinnern mehre Geräthfchaften und Stellen an das häus- 
liche Leben Mariend. Die Marmorplatten, von denen bad Haus außen umge 
ben ift, Haben von den Knieen der zahllofen PBilgrime ftarfe Vertiefungen. — 
Der Plan, bdiefes Heilige Haus durch plaftifche Kunftwerke zu verherrlichen, rührt 
von Bramante (f. d.) ber u. die getroffene Eintheilung ift fein Werl. Das 
Aeußere ift 60° lang, 40 breit u. 50 hoch. Jede der 4 Wände ift durch Pfeiler, 
die auf einer Bafe ruhen u. eine Ehornifche tragen, in verfchiedene Räume ger 
theift, die thetls Nifchen zur Aufnahme von Statuen, theild Flächen für Res 
lief8 geftatten, theils bie Eingänge einfaffen. Die Anordnung der Skulpturen 
ift von Andrea Eontricci del monte Sansovino; doch find nicht alle von ihm 
ausgeführt. — Der biſchöfliche Palaft zu 2. ift ein Werf Bramante’s; es ber 
finden ſich in bemfelben viele [hägbare Gemälde, darunter: die Ehebrecherin vor 
EHriftus von Tizian; Geburt Mariä von Ann. Caracci. — Die dortige Apothefe 
bewahrt 300 Majolifagefäffe mit bibliſchen, römifben und mythologiſchen Ger 
ſchichten, Geſchenk des Herzogs Guidobaldo von Urbino und Arbeiten eines Ra- 
fael Eiarla. — Die Umgegend ift fhön, reizend u. fruchtbar. 

Rori, Johann Georg von, wurde 1722 am Grünbel, einem der ehema⸗ 
ligen Prämonftratenferabtei Steingaben in Bayern zugehörenden Dörfchen, gebo⸗ 
ren u. erlernte in dem genannten Klofter die Anfangsgründe ber — 
Nachdem er ſich in den Jeſuitenſchulen weiter ausgebildet, beſuchte er die Uni— 
verſitaͤt Ingolſtadt, wo ihm feine Talente u. Kenniniſſe die Gunſt des beruͤhm⸗ 
ten Ickſtaͤtt erwarben, ber ihn zu ber Stelle eines Repetitors ber — ——— 
ſamkeit und bald darauf zu der eines wirklichen Profeſſors vorſchlug. Als ſich 
L. aber als einen Gegner der damals noch in ihrem ganzen barbariſchen Prunke 
auf den Lehrſtuͤhlen thronenden Scholaſtik zu erkennen gab u. den neu auftauchen⸗ 
den Lehren Wolf's Eingang zu verfhaffen fuchte, ward er den Anhängern bes 
alten Syftemes ein Dorn im Auge u. fie wünfchten ſich einander Glüd, ihn in 
ber Folge nach Münden abgerufen u. zum Hof: u. Bergrathe ernannt zu fehen. 

ter faßte er im Vereine mit dem bamaligen Hoffammerrathe v. Linbrun den 

(an, eine bayerifhe Akademie der Wiffenfchaften ins Leben zu rufen u. führte 
ihn nach Meberwindung vieler Schwierigkeiten auch glüdlih durch. Kurfürft 
Marimilian unterzeihnete am 28, März 1759 bie Stiftungeurkunde und verfah 
die neue Anftalt mit hinlänglichen Einkünften. Alsbald begann bie Thätigkeit 
des Gelehrtenvereines zur Mehrung der Wiffenfhaft u. Einfiht. Es wurden 
eiftreiche Mitarbeiter im Baterlande, berühmte Namen der Fremde an bie Ges 
—2 gefnüpft. L. vertrat Anfangs die Stelle eines akademiſchen Sefretärs 
u. beforgte durch 3 Jahre den Briefwechfel, ein mühjeliges Gefchäft, wozu in 
ber Entftehungsperiode des Inftituts außerordentlich viel Fleiß, Gewandtheit u. 
Geduld nöthig war. Als Schriftftellee machte fih 2. um die ältere Geſchichte, 
wie um bte Bergwerksrechte feines Baterlandes verdient. Er ftarb den 27. 
März 1786 zu Reuburg an der Donau. Seine legten Worte waren: „Es ift 
doch gut fterben, wenn man ehrlich gelebt hat.“ mD, 

Borinfer, Karl Ignaz, königlich preußifcher Regierungd- und Medicinal- 
Rath in Oppeln, geboren den 24. Juli 1796 zu Nimes in Böhmen, Altefter von 
Dr Söhnen eines Wundarztes, die fich alle der —— gewidmet haben, be- 
uchte das Gymnafium und den philofophifchen Gurs in Prag, fam 1814 auf- 
die Univerfität Berlin, um fi dem Studium ber Heilfunde zu widmen, wurde 
dafelbft 1817 zum Med, Dr. promovirt u. unternahm hierauf eine wiffenfhaft- 
liche Reife nah Wien. 1818 wurde er Repetent an ber K. Beterinärfchule in 
Berlin; 1820 habilitirte er fih als Privatdocent an der Univerfität, wurde 1822 
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zweiter Medizinalrath in Stettin, 1824 Regierungs,Mebizinalrath in Eöslin u. 
1826 in Oppeln, 1835 aber zugleich Direftor der Hebammenlehranftalt für 
Oberfchlefien. — 2. hat ſich befannt gemacht zunächft durch eine Fleine Echrift : 
„Zum Schuge ber Geſundheit der Schulen”, Berlin 1836, in welder er auf 
die großen Nachtheile der herrſchenden Einfeitigfeit in unferer Jugenderziehung 
aufmerffam macht, wie fie fi namentlich in unferen Gymnaſien durch die, alles 
Map überfchreitende, an der geiftigen Aufgaben, bei gaͤnzlicher Vernachlaͤſſi⸗ 
ung ber förperlichen Ausbildung, fund gibt. 2. hat das große Berbienft, dieſe 
en zeitgemäße Frage in Anregung gebracht zu haben; fein Schriftchen rief 
mehr als ein halbes Hundert Schriftchen über denfelben Gegenftand hervor u. 
führte allenthalben zu einer näheren Prüfung des beftehenden Unterridhtäfyftemes, 
fo wie zu manchen Veränderungen in bemfelben, obwohl noch Mancherlei fort: 
befteht, defien Abänderung vom ärztlichen Standpunkte aus zu beantragen wäre. 
Er hat außerdem noch gefchrieben: „Entwurf einer Encyelopädie und Methodolo: 
gie der Thierheiltunde”, Berlin 1820. — „Die Lehre von den Rungenfrankhei- 
ten", Berlin 1823, — „Die Peft des Orients”, Berlin 1837, eine Schrift, 
welche bie verdiente Aufmerkfamkeit in hohem Maße auf ſich zog. E. Buchner. 

Lorrain, Claude, f. Gelee. 

Lorſch, Laurisheim, Marktfleden an der Weſchwitz und der Bergftraße, 
in der großherzoglich Hefftfchen Provinz Starfenburg. 2,500 Einwohner, Wein: 
bau. Es ftand hier ehedem auf einer Inſel der Wefchwig das uralte Bene- 
biftinerftift Lauris heim, welches zu Zeiten Pipins 1. ein Graf im Rheingau, 
Namens Cancor gegründet. Nachdem das Kloftergebiet durch reiche Schenfuns 
gen an Gütern fo zugenommen, daß es nahezu den Umfang eines Fuͤrſtenthums 
erreichte, warb ed 1232 von Kaiſer Friedrich I. dem Erzftifte Mainz als ein 
Reichslehen überlaffen. Bor ihrer Zerftörung im ZOjährigen Kriege, durch die 
Spanier, befaß die Abtei eine herrliche Bibliothek, zu welcher ſchon Karl ber 
Große ben Grund gelegt hatte. Der 1768 zu Mannheim gebrudte Codex Lau- 
reshamensis diplomatieus ift zur Aufhellung der mittelalterlihen Geographie 
Deutfchlands, vornehmlich der Gegenden am Rhein, fehr nuͤtzlich. Einige Ges 
en faffen in Laurisheim den Herzog Taffilo II. von Bayern nad) 
einer Abfegung ald Mönch leben, fterben und begraben werben. mD. 

Lortzing (Adalbert Guſtav), Schauſpieler, Sänger und ſehr beliebter 
Operncomponiſt, Baker 1803 zu Berlin, warb für bie Bühne erzogen, 1819 bis 
1822 al8 jugendlicher Liebhaber u. Tenorift in Düffeldorf und Aachen, dann in 
Köln u. Detmold u. fpielte 1833 zu Leipzig Bonvivants, Chevalier, jugendlich 
fomifche Rollen, Tenor-Buffo- u. Baritonpartieen zur größten Zufriedenheit bes 
Bublifums ; won angenehmer Perfönlichkeit, ift er auf der Bühne heiter, lebhaft, 
gewandt und gefällig, voll Frohſinn und Laune. Als Componift trat er fchon 
1824 mit der Operette „Ali Paſcha von Janina“ inAachen auf; mit mehr Glüd 
mit dem Liederfpiele: „Der Pole und fein Kind;“ 1837 folgte „bie beiden 
Schügen,” 1838 mit allgemeinen Beifall „Ezar u. Zimmermann,” dann „Hans 
Sachs“ u. a. Am meiften gelingen ihm heitere, Fomifche Partieen. Seit 1. 
Auguft 1845 privatifirt er in Leipzig; feine neueften Opern „Undine“ und „ber 
Waffenſchmied“ find bereits auf den meiften Bühnen zur Aufführung gelommen; 
auch Hat er einzelne Chöre, Lieder, Märfche u. m. a. componitt. 

Lot, ein Nebenfluß der Garonne in Frankreich, auf deren rechter Seite, ents 
fpringt am Weftabhange ber Gevennen im Departement Lozere bei Bleymard, 
Arrondiffement Mende, dringt in das Departement Aveyron, 2, u. %.:Garonne, 
wo er bei Aiguillon, ordtvehtic von Agen, mündet. Bon 100 Lieues bes Lau: 
fes find 68 Lieues fhiffbar, von Entraigues, aber mit Gefahr wegen ber vielen 
Klippen im Bette, befonders zwiichen Cahors u. Entraigues. — Das darnach 
benannte Departement, 724 [J Meilen mit 290,000 Einwohnern, umfaßt bei: 
nahe den ganzen Diftrift Quercy im ehemaligen Guyenne. Daffelbe gränzt an 
bas Departement Corréze nörblidh, Eantal und Aveyron öftlih, Tarn-Garonne 
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füblich, L.Garonne u. Dorbogne weſtlich, bringt Getreide, Tabak, Wein, Kaſta— 
nien, Trüffeln (von PBerigord) hervor und hat etwas Induſtrie. ES zerfällt in 
die Bezirke: Cahors, Figeac, Gourdon. Hauptftabt it Cahors (f. d.). 

Kot, der Sohn bes Haran, Enkel Thare’8 u. Neffe re zog mit fels 
nem Großvater u. feinem Oheime aus Ur nach Chanaan, wo fte fich niederließen, 
Dort vermehrten ſich die Heerden 2.8 u. Abrahams fo fehr, daß wegen entftan- 
denen Irrungen beide ohne Streit ſich trennten, und 2, wählte zu feinem Auf: 
enthalte die fruchtbare Gegend um Sodoma. In dem Kriege der benachbarten 
Bürften gegen ihren Oberheren, den König von Elam, wurde auch 2. mit den 
Seinigen von legterem gefänglich hinweggeführt, aber durch Abraham befreit, 
Nachher erhielt 2. den Befuch von zwei Engeln zu Soboma, welche er gaſtfrei 
aufnahm. Diefe Engel fündigten dem 2. den Untergang der ruchlofen Sodomi- 
ten an. Auf ihren Befehl verließ er auch mit feiner Familie eilends die Stadt, 
u. begab fi nach Segor, welches um feinetwillen erhalten wurde; feine Frau 
aber, welche wider das Berbot der Engel nach den brennenden Städten fih um— 
Dean wurde in eine Salzfäule verwandelt. — Die Schandthat, welche die bei- 

en Töchter 2,8 in einer Gebirgshöhle mit ihm begingen, fällt lediglich auf diefe 
urüd, Bon ihnen ftammen die Moabiten und die Ammoniten, genannt 
ie Rinder 2.8. 

Loth. 1) Ein Gewicht im gewöhnlichen Verfehre u. im Handel in Deutjch- 
land u. mehren Nachbarländern, in ber Regel der 32 Theil des Piundes (Hans 
belspfund); doch gibt es hievon Ausnahmen, u. ed hat 3. B. in mehren Län- 
bern das allgemein übliche fchwere oder Krämerpfund 36, u. felbft 40 2. Das 
2. wird gewöhnlich in 4 Duentchen, Quent, Quint oder Quintlein eingetheilt, 
u. 2 2. machen eine Unze aus. Natürlich ift die Schwere bes 2.8 in demfelben 
Maße, wie die des Pfundes, in den verfchiedenen Gegenden fehr verſchieden. — 
2) Ein Gold», Silber»: und Münzgewicdht, Die Mark hat dabei 16 L., 
zu 4 Quentchen ıc. Auch hievon ift Die Schwere nah Maßgabe des Gewichtes 
ber Mark an verichiedenen Orten verfchieden. — 3) Ein Brobirgewict für 
bie Feinheit des Silbers. Als folches wirb es in 18 Grän eingetheilt, und 
16 2. madjen eine feine Mark aus. Eine Silbermaffe, von der jede Marf 128, 
reines Silber enthält u. das übrige, alfo 4 L., Zufag (Kupfer) ift, nennt man 
12:[öt5 I ein 121löthiges Silber. Eben fo hat man 10löthiges, 14löthi- 
ge8 ıc. Silber. 

Lothar J. römifcher Kaifer, 8I0—855, der ältefte Sohn Kaiferd Ludwig 
bes Frommen von deſſen erfter Gemahlin Irmengarde, einer Tochter Des Her 
3098 Ingorran, geboren im Jahre 795, wurde im Jahre 814 von feinem Bater 
mit der Verwaltung Bayerns betraut u. auf der Reicheverfammlung zu Aachen 
im Jahre 817 zu deffen Nachfolger u. Stellvertreter ernannt, mit dem Rechte 
der Oberaufficht über die beiden jüngeren Brüder Pipin, König von Aquitanien, 
und Ludwig, König in Bayern. L, welcher fein Land erhalten hatte, forderte 
bald das Königreich Italien für fich, erhielt daffelbe auch 820, nad) feined Vet— 
ters Bernhard Tode, u. wurde. 822 vom Bifchof von Mailand als folcher ge: 
frönt. Bei dem Aufftande Pipins gegen ihren Vater Ludwig und des lepteren 
Reichsentfagung in Compiegne im Brühjahre 830, billigte &. das Benehmen 
feines Bruders u, Bielt den Bater in einer Art Haft, wurbe von legterem je 
doch bald wieder für fi gewonnen. Bei dem gemeinfchaftlichen Aufftande der 
Brüder 833 übernahm L., welcher durch Mebereinkunft der drei Brüder die Kal— 
—— nebft einem Theile Frankreichs erhalten, wieder das Amt eines Ker- 
ermeifters u. hielt den Vater zu Soiffons nicht nur in firenger Haft gefangen, 
fondern wußte von demfelben das Geftändniß einer ungehörigen Verwaltung 
feines Amtes, nicht aber eine Verzichtleiftung auf die Krone zu erprefien. Mit 
diefem Schritte 2,8 unzufrieden, waffneten feine beiden Brüder gegen ihn; er 
mußte in Folge bievon, mit Zurüdlaffung feines Baters, nah Italien flüchten 
u, fih 834 bei Blois, wohin er mit einem Herre vorgedrungen, feinem Water 
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ches oder Auftraften (im engeren Sinne). Das große Land, am Linken Ufer 
des Rheines ſich hinauf ziehend, von der Maas und Schelde, der Norbfee, dem 
Kohlenwalde: ein Stüd des Ardenner- Waldes und dem Wasgau » Gebirge be- 
gränit. Solches begriff alfo das eigentliche 2., mit den Bisthümern Meg, 
oul und Berbun, den Elfaß, die Rheins oder Unterpfalz, die Länder 
am Niederrheine: Cleve, Zülih, Aachen, Köln, Trier, die Niederlande: 
Lüttich, Luremburg, Hennegau, Namur, Limburg, Brabant, ein Stüd von Flan⸗ 
dern, Seeland u. Holland, 2. u. Geldern. — Kaiſer Lothar J (f.d.), empfing 
auch biefes Land im Bertrage von Berdun 843 u. nahm feinen Sig zu Aachen. 
Nach feinem Tode 855 theilten feine Söhne; Ludwig (IL) erhielt die Kaiſer— 
würde nebft Italien; Karl gg? das Königreich Provence (das Land 'zwi- 
fhen dem Rheine, der Saöne und Rhone bis zu den Alpen); un I. be- 
fam den oben befchriebenen Staat, welcher nad ihm Lothar’8-Reich benannt 
wurbe; er br wegen feiner willfürlichen Scheidung von feiner edlen rechtmaͤſ⸗ 
figen Gemahlin, und durch feine Länderftreitigfeiten mit feinen Nachbarn und 
Verwandten, ben Königen von Deutfchland und von Frankreich, zwifchen denen 
er ſtets ſchwankte, ein unrubiges, bewegtes Leben u. ftarb ohne leibliche, recht: 
mäflige Nachkommen 869. Sein eigentlidher Erbe war alfo fein Bruder, ber 
Kaiſer Ludwig (mit bem er ſchon früher (863) ben Staat feines Bruders Karl 
getheilt hatte). Allein Karl der Kahle, König von Franfreich, fam ihm zu— 
vor und ließ filh zum Könige frönen; aber auch Ludwig der Deutſche eilte 
herbei und nöthigte ihn, Oſt⸗L., bie Länder am Ober: und Nieberrheine nebfl 
einem Theil bes — mit der Hauptſtadt Aachen, an Deutſchland ab— 
zutreten. Weſt-L., die fpäteren Niederlande, blieben einſtweilen bei Frankreich 
(870). Aber durch einen Bertrag vom Jahre 880 wurde auch diefer Theil mit 
Deutichland vereinigt, unter Ludwig dem Jüngeren, Sohn Lothars bes 
Deutſchen. Diefem folgte fein Bruder, Kaifer Karl der Dide (882), ber bie 
anze Monarchie vereinigte (884), doch diefe Bürbe nicht zu tragen vermochte, 
Ihm folgte daher in Deutichland und 8, Arnulf, fein Neffe (887). Diefer 
verlieh 2, nad) einem großen Siege über die Normänner bafelbft, feinem natuͤr⸗ 
liden Sohne Zwentibolb (895), ber aber ſchon im Jahre 900 von feinen 
Lehensmaͤnnern wegen Bebrüdungen entfegt wurde, die feinen Bruber, Ludwig 
das Kind, König von Deutfchland, anerkannten; der Berfuch Zwentibolds, fol- 
ches zu verhindern, Eoftete ihm das Leben im Kampfe im 3. 905. — Lothrin— 
gen wurde nun, als zum deutſchen Reiche gehörig, von Herzdgen ver 
waltet. Der erfte war Raginar oder Reinhard J. Graf von Hennegau, um 
900, der die &.r zu dem Abfall von Zwentibold bewogen hatte; ala aber Köni 
Ludwig geftorben war (904), da wußte Karl der Einfältige, König von Frank: 
reich, den Reginar für fich zu gewinnen, fo daß biefer von Deutfchland abfiel; 
vergebens fuchte Konrad I, der neue König ber Deutfchen, die 2, wieder zu um 
terwerfen (912). (Nur der Elfaß blieb dem Reiche treu.) Allein König Hein- 
reih I. (918) ftellte die vorige Verbindung durch Berträge mit den Königen 
Karl (923) und mit deffen Gegner Rudolph (935) wieder her; er gewann aud 
®ifelbert, den Sohn und Nachfolger Reginar’s (917), indem er ihm feine 
Tochter Gerberge zur Gemahlin gab (929). Aber auch Gifelbert bewies ſich 
treulo8 und aufrührifch gegen König Otto I. und ertranf endlich im Jahre 939 
im Rheine bei Andernach. König Dito verlieh nun das Herzogthum feinem Bru- 
ber Heinrich, ber aber ſchon im Jahre 940 von den Kothringern verdrängt 
und durch Heinrich IL, den Sohn Gifelberts, unter Vormundſchaft Otto’, 
Grafen von Verdun, erfegt wurde; beide farben um das Jahr 943 oder 944. 
Run ward 2. an Konrad ben Weifen, Herzog von Franken, verliehen, der fich 
mit Luitgard, Tochter Otto’s I, vermählte (947) und treue Dienfte in Frankreich 
u. in Italien leiftete; darauf aber ließ er fih in Verbindung mit dem unzufriede- 
nen Ludolph, Sohn des Kaifers ein und verlor defhalb fein Herzotfum (953); 
fein Vergehen fühnte er durch feinen Heldentod gegen bie Ungarn auf dem Lech: 
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felde (955). Indeſſen Hatte der Kaifer feinen Bruder, ben heiligen Bruno, 
Erzbifhof von Köln, zum (Erz) Herzog von 2. ernannt (954). Auf deſſen 
Borfhlag wurde 2. getheilt (959) a) in Ober-L., das Land an der Mofel: 
Lotharingia mosellana (zwifchen dem Rheine und der Mofel bis zur Maas; die 
Gebiete von Ranzig, Diedenhofen, Runeville, Baudemont u. ſ. w., das Herzog: 
thum Bar, die Bisthümer Metz, Toul, Verdun mit NReichsunmittelbarkeit; da: 
mals auch das Erzftift Trier und das Herzogtfum Luremburg); b) in Nie: 
der-L., das Land an der Maas: Lotharingia mosana oder ripuaria (zwifchen 
dem Rheine, der Maas und ber Schelde: das Herzogthum Brabant, damals 
auch die Grafſchaft Hennegau, das Erzftift Köln, bie freien Bisthuͤmer Utrecht 
und Lüttich, nebft der Grafſchaft Namur). In den heutigen Niederlanden und 
in ben Rheinlanden waren meiftens eigene Grafen entftanden und ber Elfaß 
gehörte ſchon feit dem J. 916 zum deutſchen Reiche. — Nieberskothringen 
(fpäter Brabant), Der Erzbiſchof von Köln verlieh biefes Hergogtfum an 
Gottfried I, welder im Jahre 964 an ber Peſt in Stalien ftarb. Ihm 
folgte fein Sohn Gottfried I. Nach feinem Tode, ohne Erben (976), be 
lehnte Kaifer Dtto II. den Prinzen Karl, Bruder Lothars, Königs von Frank: 
reich, mit Nieder-L. damit er ſich ben fteten Anfprücdhen Frankreichs auf diefes 
Land widerfege, Karl mußte daher nicht nur gegen feinen Bruder Fämpfen, fon: 
dern er wurde auch nach dem Tode feines Neffen Ludwig V. (987) vom Throne 
Franfreihs ausgefchloffen, fiel im Kampfe um fein Erbe wider Hugo Capet durch 
Verrath in deffen Hände (992) u. ftarb in der Haft zu Orleans (1002). Sein 
Sohn Otto CI.) folgte ihm in Nieder-L. (992) u. ftarb nach ruhiger Regie— 
rung ohne Nachkommen im Jahre 1005. Kaifer Heinrich IL verlieh nun das Her: 
zogthum Gottfried II, einem Sohne bed Grafen von Verdun (nach Einigen ber 
Sohn Gottfrieds II, der, wie fein Vater, Graf von Berdun war). Diefer hatte 
heftige Kämpfe wider die Grafen von Löwen u. von Namur, Stiefbrüder Dtto’s, 
zu beftehen, fiegte aber; dagegen gerieth er in bie Gefangenfchaft des Grafen 
Dietrih von Friesland (Holland). 1018 vermittelte er gegen feine Befreiung ben 
Frieden Dietrich mit dem Kaiſer. Da er Einderlos ftarb, folgte ihm 1023 als 
Herzog von Nieder: fein Bruber Gozelo J, der Große, fhon Markgraf 
von Antwerpen (1008); ja, er erhielt von Kaifer Konrad I. 1033 (1027) 
fogar Ober-L. 1037 befiente er den Grafen Cudo I. von Champagne an ber 
Orne, wo biefer blieb, und ſicherte dadurch dem Kaifer bas erworbene Königreich 
Burgund; er farb 1043 oder 1044. Kaiſer Heinrich II. verlieh Nieder-L. 
beffen älteften Sohn Gottfried IV., dem Bärtigen, u. beffen Bruder Gozelo II. 
Dber:?, Zwar verfuchte Gottfried auch dieſes Beruoitum mit den Waffen zu 
erhalten und erneute nach des Bruders Tode (1046) feine Anfprüche, doch ver: 
geben; er verlor fogar noh Nieder-L., welches 1048 Friedrich von Luxem— 
burg erhielt. Gottfried aber zog nach Italien, Half dem Papſte Leo IX. die Nor: 
manen befriegen u, vermählte ſich 1053 mit der mächtigen Beatrir, Gräfin von 
Tuscien, Nah dem Tode bes obigen Friedrich ohne Erben, 1065, fegte Kaifer 
Heinrich IV. ben Gottfried IV. wieder als ‚Deriog in Nieder-2, ein. Ihm 
folgte fein Sohn, Gottfried V. mit dem Höder, 1069. Diefer eroberte 1071 
Friesland (Holland) auf Befehl des Kaifers, ward aber auf Betrieb des verjag- 
ten Grafen Robert des Friefen ermordet 1076. Sein an Kindesftatt angenommener 
Neffe, Gottfried von Bouillon, folgte ihm ald Markgraf von Antwerpen, wäh: 
vend ber Kaifer Heinrich feinen Älteften Sohn Konrad mit Nie der-L. be 
lehnte; biefer wurde fpäter zum Könige gekrönt 1087 u. empörte fich dann wiber 
feinen Water (+ 1101). Gottfried IV. von Bouillon fand dagegen dem 
Kaiſer fo treulih bei, daß biefer ihn 1089 mit Nieder-L. belehnte. Gottfried 
zog dann in bas gelobte Land 1096, wurde bort König von Jerufalem 1099 u. 
ftarb unvermählt 1100. Nieder-L. Hatte inzwifhen Heinrich, Graf von Lim- 
burg, erhalten, der treu zum Kaifer hielt und deßhalb von deſſen a rs 
She Heinrich V. entfegt warb 1406, Gottfried (VL) L, der Bärtige, 
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Graf von Löwen, erhielt nun das Herzogthum Nieder⸗L.; er hatte harte 
Kämpfe wider Walram, Sohn Heinrichs von Limburg, zu beſtehen, den Kaiſer 
Lothar IL als Herzog in Nieder-L. aufſtellte (1128—39). Auf Gottfried 1. 
folgte fein Sohn Gottfried IL (VII) dee Jüngere 1140 und biefem ſchon 
1142 ober 1143 Gottfried I. <IX.) der Muthige, der große Irrungen mit 
den Grafen von Flandern und Hennegau für den Grafen von Luremburg wegen 
der Erbichaft von Namur — doch ohne Vortheile in langem Kampfe unter⸗ 
warf er die Stadt Mecheln (1152). Ihm folgte fein Sohn Heinrich J. (im 
Löwen IV.) der Krieger; biefer zog zweimal nah Baläftina (1183 u. 1197) 
u. machte während dieler Zeit vergebens Anſprüche auf die Erbſchaft von Flan— 
bern 1191. Darauf hatte er harte Kämpfe wider Luͤttich und bielt ed mit Kaijer 
Dtto IV. wider Raifer Philipp von Schwaben; überhaupt führte er faſt beftän- 
dige Kriege. Heinrich IL. (V.), der Großmüthige (1236), half Wilhelm von 
Holland zum Gegenkönig wählen u. ftarb im nämlichen Jahre 1248. Seit feiner 
Regierung nannten die Herzoge von Nieder-L. fi fortan Herzoge von Bra; 
bant. Sein Sohn, Heinrich II. (VL), blieb ein treuer Anhänger König Wil: 
helms. Indeffen begann der Erbftreit wegen Thüringen und Heſſen, welchen 
des Herzogs Stiefmutter Sophia, für ihren Sohn Heintih „dad Kind” gegen 
— den Erlauchten, Markgrafen von Meißen, Erben von Thüringen führte. 

olcher ward nad dem Tode Heinrichs VII. (+ 1260) dahin ausgeglichen, daß 
Sophia u. beren Sohn Heinrich von Brabant, gegen Berzichtung auf Thü— 
*— die Landgrafſchaft Heſſen erblich erhielten 1265. Johannso L, Sohns 
Heinrichs VI., wichtigſtes Eteigniß war der Erwerb des Herzogthums Limburg, 
welches Johann I. von Adolph VI. von Berg kaufte u. durch den Sieg bei Wor— 
ringen 1288 fi ſicherte. Johann IL. fein Sohn (1294) verbündete ſich mit 
Eduard I, König von England, wider Philipp IV., König von Frankreich, 1297 
u. de dann den Frieden von Courtray vermitteln 1305. Johann II. (1312) 
mußte, wie fchon fein Vater u. Großvater, feierlich veriprechen, daß er, beftimmte 
Fälle ausgenommen, Feine neuen Steuern fordern wolle. Ex hatte öftere Kriege wider 
feine Nachbarn, befonder® verbündete er fich mit Eduard III. König von Eng— 
land wider König Philipp VI. von Franfreihd. Da Johann II. ohne männliche 
Nachkommen ftarb 1355, fo beerbte ihn Wenzeslaus, Sohn Johanns, Herzog 
von Luremburg, Gemahl Johanna’s, der Alteften Tochter Johanns IL, Margaretha, 
deffen zweite Tochter, brachte die Mark Antwerpen an Flandern, beffen Graf aud 
die Stadt Mecheln gefauft hatte 1356, Eine Fehde Deine Wenzeslaus mit Yü- 
(ih, in weldher er gefangen wurde, vermittelte fein Bruder Kaijer Karl IV.; nad 
einem blutigen Kampfe wegen einer zwiefpaltigen Wahl in Lüttich farb Wenzes- 
(aus Finderlos und Luremburg fiel an feine Brüder 1383. Seine Wittwe Jo: 
hanna führte neuerdings heftigen Streit wider Jülich u. Geldern mit gegenfeitigen 
großen Verwüftungen, Zu ihren Exben ernannte fie, mit Bewilligung der Land— 
ftände, Anton von Burgund, den zweiten Sohn ihrer Nichte Margaretha, Erbin 
von Blandern u. f. w., vermählt mit Philipp, Herzog von Burgund und ftarb 
1406. Anton behauptete ſich nad) ihrem Tode in feinem Exbe, unterftügte Dann 
feinen Bruder Johann von Burgund u. fiel in der Schlacht bei Azincourt 1415. 
Ihm folgte fein Sohn JohannIV. als Herzog von Brabant u. Limburg. Dieſer 
vermählte fi mit Jafobäa, der Erbin von Holland, Seeland u. Hennegau, aber 
Diefe Verbindung blieb nicht nur Finderlos, fondern war auch wegen dieſes 
Umftandes und wegen ungleicher Gemüthsbeſchaffenheit beider Eheleute, höchſt 
ungluͤcklich, fo daß der fhwächliche weibijche — ſich von der ſtarken, maͤnn⸗ 
lichen Gemahlin trennte u. fie bekriegte. Nach der Stiftung der Hochſchule zu 
Löwen ftarb er im 24. Jahre (1427). Ihm folgte fein Bruder Philipp von 
St. Pol als letzter Herzog, der ſchon 1430 unvermählt ſtarb. Sein einziger Erbe 
war fein Vetter, ber mächtige Philipp (IL), Herzog von Burgund, der aud 
fogleid Brabant und Limburg feinem Staate einverleibte. Vergl. Brabant. 
— Ober-Lotharingen (das fpätere Herzogthum L., zwifchen Luxemburg, 
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Trier, Pfalz, Elſaß, Hochburgund u. Champagne liegend, 378 [J Meilen groß). 
Diefes Gebiet wurde bei der Theilung (959) an Friedrich I. verliehen; ihm 
folgte 984 fein Sohn Diet rich J. ein Gegner Kaiferd Heinrich IL, der lange in 
der Gefangenfhaft bes Grafen von Luremburg war (1011—1017); er ftarb 1026, 
Sein Sohn Friedrich IL farb ſchon 1027 (1033) ohne männliche Erben. 
Ober⸗L. fiel nun an Gozelo L, Herzog von Nieder⸗L., der beide Herzog: 
thümer bis zu feinem Tode verwaltete (1043). Gozelo U., fein jüngerer Sohn, 
erhielt Ober⸗L. mit Widerfpruch des älteren Bruders Gottfried von Nieder:L,, 
ftarb aber bereits 1046 ohne Erben. Nun ertheilte der Kaifer Heinrich II. dem 
Adelbert, Grafen von Elſaß, Ober-L. Gegen diefen erhob ſich der unrubige 
Gottfried von Nieder-2. u. erfhlug ihn im Treffen (1048). Doch num belehnte 
der Kaifer ben Gerhard von Elfaß, den Bruder (Neffen) Adelberts, mit Ober, 
der ſo der Stammvater biefes Gefchlechtes wurde. Erſt 1056 wurde ber ftete 
Streit mit Gottfried durch einen Vergleich des Papſtes beigelegt. Dietrich IL, 
ber Behe 8 e, Nachfolger Gerhards 1070, war ein Anhänger Kaiſers Heinrich IV. 
gegen die Sachen u. den Papft Gregor VII (die Geiftlichfeit viß damals bebeit- 
tende Stüde von &. ab). Simon I folgte 11155 er hatte heftige Kämpfe mit 
bem Grzbifchofe von Trier u. begleitete Kaiſer Lothar IL, feinen Schwager, nad 
Stalien ıftarb 1139). Matthias I. kämpfte mit dem Bifchofe von Me un— 
lüflih, erwarb aber die Stadt Nanzig (Nancy) 1155 und begleitete den Raifer 

iedrih I, auf mehren Feldzügen (ftarb 1176). Simon I. hatte, wie jene, 
verſchiedene blutige Streitigkeiten, war ein Freund der Kirche und ftarb 1205 
finderlos im Yan em Friedrich I. (I.), fein Bruder, Graf von Bitſch, folgte 
ihm, trat aber ſchon 1206 (1208) Ober-2. dem Sohne Friedrichs Il, der eben- 
fall8 nicht lange vegierte (ftarb 1203), ab. Theobald 1. diente Kaifer Otto IV, 
gegen Srantreich u, gegen Kaifer Friedrich I. Ihm folgte fein Bruder Matthias I. 
1220 (1225), ein fteter u, thätiger Gegner Kaifers Friedrih I. (1251). Sein 
Sohn Friedrich II. regierte über ein halbes Jahrhundert u. hatte befonders 
mit Meg zu fämpfen (1304). Theobald I. führte die weibliche Erbfolge nicht 
ohne Widerfpruch der Stände ein (1306); er begleitete dann den Kaiſer Hein- 
rich VIL nad Italien u. fiel vor Florenz (1312), Friedrich IV, unterſtützte 
Kaijer Friedrich CI.) von Defterreich gegen K. Ludwig den Bayern u. warb bei 
Mühldorf gefangen (1322). Er fiel dann für Frankreich bei Montcaftel 1328, 
Rudolph kämpfte, als er mündig geworden war, in Spanien gegen bie Mauren 
1340; fpAter unterftügte er König Philipp VI, von Frankreich gegen König 
Eduard II, von England (für den alle übrigen niederländifchen Fürften waren) 
u. fiel.in der Schlacht bei Erecy 1346. Johann I blieb ein treuer Anhänger 
Frankreichs; er wurde in den Schlachten von Poitiers u. von Aurai (1356 und 
1364) gefangen; weil ex aber fpäter eine Stadt (Meufchateau)  befeftiget hatte, 
Iud man ihn nah Paris zur Verantwortung, wo er an Gift ftarb (1390). 
Karll, ber Kühne, belagerte Tunis u, befreite die gefangenen Ehriften (1391) 
und half dann den Deutfchrittern gegen Litthauen (1399). Darauf fchlug er 
das Heer vieler gegen ihn verbündeten Fürften bei Nanzig 1407. Mit Branf- 
reich hatte er wegen ber Stadt Neufchateau heftige Streitigkeiten, wobei er fich 
fühn benahm m. endlich fich verföhnte (LdII— 1414), ja fogar auf einige Zeit 
GEonnetable des Reiches wurde (1418); er ftarb 1430 ohne männliche Erben. 
Nad feinem legten Willen folgte ihm feine Tochter Ifabella, vermählt mit Re— 
natus von Anjouz allein Anton von Baudemont, Sohn Friedrichs von 
Vaudemont, Bruder Karls von 2, beftritt die weibliche Exbfolge, nahm feinen 
er gefangen, als diefer Vaudemont belagerte (1431), und brachte ihn nad 
Dijon; hier mußte er in die Vermählung feiner Tochter Jolantha mit Friedrich, 
dem Sohne Antons, willigen, was dann 1444 wirklich gefhah. Indefien hatte Renatus 
1435 die Anfprücde auf das Reich Neapel geerbt, bemühte ſich aber. vergeblich, 
—* Reich zu erobern (1436-1442), Nach dem Tode Antons, 1447, nahm 
defien Sohn Friedrich (V.) den Titel eines Herzogs von 2. an (1470). Auch 
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Renatus ernannte, nach dem Tode feiner Gemahlin Iſabella (1453), feinen Sohn 
Johann (IL) zum Hergoge von 2,5 biefer Fämpfte lange in Italien gegen Ara⸗ 
gonien, konnte aber doch Neapel nicht erobern (1455—59) ; fpäter wollte er Ca— 
talonien an ſich reißen u. ftarb in Barcelona 1470. Sein Sohn Nifolaus verbüns 
dete ficb mit Burgund gegen Frankreich, ftarb aber ſchon 1473 unvermählt. Run 
folgte Renatus IL, Sohn Friedrihs von Vaudemont u. Jolantha’s; er. fand 
aber einen mächtigen Gegner an Karl (II.) dem Kühnen, Herzog von Burs 
gund, der fogar ganz 2, eroberte (1475); aber mit ben Helvetiern verbunden, 
eroberte Renatus feine Hauptftadt zurück u. beftegte u. erlegte Karl den Kühnen 
bei Nanıig (1477). Fortan blieb jener im ruhigen Befige feines Landes bis zu 
feinem Tode 1508. (Der alte Renatus I. von Anjou war ſchon 1580 geftors 
ben.) Anton (Il) der Gute folgte feinem Vater als Herxog von Bar u. % 
(Claudius, fein Bruder ftiftete das berühmte Haus der Guifen in Franfreidh.) 
Er diente Anfangs bem Könige Franz I. von Frankreich in Italien, blieb aber 
in den folgenden Kriegen gegen den Kaiſer dafelbft neutral (ftarb 1544). Franz I 
regierte nur ein Jahr (1545). Während der Minderjährigfeit Karls II. EOII.) riß 
Heinrich IL, König von Frankreich, die ihm von Baterlandsfeinden verrathenen 
Reichs: Bisthümer Mes, Toul u. Verdun an fi u. behielt fie- (1551). Karl U. 
ſchloß fpäter mit Frankreich verfchiedene Vergleiche wegen ber Gebiete u. Rechte 
feines Herzogthums (1571 u. 1594); auch ftiftete er bie Hochfchule Pont-a-Mouf: 
fon 1580. Heinrich der Gute (1608) vertrieb die räuberifchhen deutſchen 
Truppen, zur Unterftügung ber Proteftanten anmwefend, und beftimmte feine Toch⸗ 
ter Nicola, vermählt mit feinem Alteften Bruberd-Sohne Karl, zu feiner Nachfol- 
nerin. Er ftarb 1624 (1627). Franz IL, fein Bruder, verzichtete bald auf Die 
Nachfolge zu Gunften feines Sohnes. Karls II. (IV.) lange Regierung war 
nur eine Kette heftiger Streitigkeiten mit dem franzöftichen Hofe, worüber er end» 
ich fein Land an Frankreich verlor (1670); er ftarb in Deutfchland 1675, 
Karl V. (V.), der Sohn feines Brubers Franz, Schwager Kaiſer Leopolds, wollte 
die Regierung 2,8 wegen der harten Bedingungen im Nimwegener Trieben gar 
nicht antreten u. ftarb 1690. Leopold Joſeph Karl, bdefien älteſter Prinz, 
wurbe endlich im Frieden zu Ryswyk 1697 wieder bergeftellt; doch mußte er bie 
Werke feiner Hauptfeftungen fehleifen laffen, u. dennoch warb er im fpanifchen 
Erbfolgekriege wieder vertrieben u. erft 1713 wieder bergeftellt. Ihm folgte fein 
Sohn Kranz Stephan 1729. Einige Jahre darauf entftand ber Prieg um 
die Wahl eines Königs von Polen (1733). Frankreich befchüste den fchon früher er- 
wählten, aber vertriebenen Stanislaus Lesczinski, (f.d.) dann Schwiegervater Kö⸗ 
nigs Ludwig XV. Oefterreich, Rußland u. Preußen beförderten Die Wahl des Kur: 
fürften von Sachfen als Auguft II. zum Könige von Polen (1734). Da griffen 
Franfreih u. Spanien den Kaiſer in Deutfchland u. in Stalien mit Glüf an 
und erzwangen den für fie vortheilhaften Frieden von Wien (1735). Franz 
Stephan mußte fein Herzogtbum 2. mit Bar dem erwähnten Stanislaus auf 
Lebengzeit abtreten, nach deſſen Tobe follte e8 an Kranfreich fallen. Franz 
Stephan, ald Gemahl ber berühmten Maria Therefia, Erbtochter Kaiſers Karl VL, 
erhielt zur Entfhädigung die Anwartfchaft auf das Großherzogthum Toskana, 
welches auch wirklich 1737 erledigt wurde. (In der Folge (1745) wurde er 
fogar Kaifer u. ift Stammvater des fo Herrlich blühenden Haufes Habsburg-L. 
auf dem öfterreichifchen Kaiferthirone ; er ftarb 1765). Stanislaus (geftorben 1766) 
überließ 2. bereits 1738 an Franfreich, welches fo dad langerftrebte Ziel ſei— 
ned Ehrgeizes u. feiner Länderfucht errungen hatte. Doch warb dem Herzogthume 
2. fein Ei u. Stimmrecht auf den deutichen Reichs- u. Kreistagen vorbehalten. 
Im Luneviller Frieden 1801 wurde auch diefe Verbindun uufackoben u 8%, 
(Lorraine) bildet nun bie Departements Mofel, Meurthe, Maas u. Bogefen bes 
franzöfifchen Reiches. v. Dr. 
Kotichius, 1) Petrus, geboren 1528 in dem —— Benediktiner⸗ 
kloſter Schluͤchtern, in der Grafſchaft Hanau (zum Unterſchlede von feinem Oheime, 
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dem dortigen erften proteftantifchen Abte Petrus &, Secundus genannt), ftudirte 
zu Marburg und Wittenberg, ftand eine Zeit lange im Kriegsbienften, machte 
dann Reifen durch Franfreih und Stalien, wurde 1558 Profeffor der Medizin 
zu Heidelberg und ftarb 7. November 1560. 2. war ein vortrefflicder Inteinifcher 
Dichter, ein glüdlicher Nahahmer Ovids. Seine fließenden und angenehmen 
Gedichte beftehen größtentheils aus Elegieen. Poemata, Paris 1551, 5. Ausgabe 
von Hagen, ebend, 16035 vollftändiger von P. Burmann in 2 Thln., Amfters 
dam 1754 u. Kretſchmar, Dresden 1773, von Fr. Tr. Friedemann, Leipzig 1840. 
— 2) Johann Peter, geboren zu Nauheim 1598, ftudirte zu Marburg und 
Bafel Medizin, die er zu Hanau und Frankfurt am Main ausübte, wurde hier 
auf Profeffor berfelben zu Rinteln, Marburg und Herborn, zog dann wieder 
nach Franffurt a, M., wurbe zugleich Kaifer Ferdinands II. Rath und Hifto- 
riograph und farb 1669. Auch er war ein glüdlicher lateinifcher Dichter (Vade 
mecum s. Epigrammatum novorum centuriae duae, Frankfurt 1625; Poemata, 
Marburg 1641) und Berfaffer mehrer guter hiftorifcher Schriften: Bibliotheca 
poet., 4 Bbe., ebend. 1625. Opuscula, Marburg 1640, Rerum germanic. 
sub Matthia, Ferdinandis II. et Ill. impp. ab anno 1617 — 1643 gestarum, 2 
Bde., Frankfurt 1646. Auch mehre medizinifche Schriften und Abhandlungen 
hat er herausgegeben. 

Lotterie (vom italienifchen lotto, 8008), heißt ein Spiel, bei welchem das 
2008 über Gewinn und Verluſt enticheidet. Dasfelbe befteht im Wefentlichen 
darin, daß eine beftimmte Menge von Nummern als Loofe um einen feftgefegten 
Einſatzpreis ausgeboten, und deren Betrag ald Gewinn auf einige (im Verhaͤltniß 
zur Gefammtzahl nur wenige) Nummern vertheilt wird, wobei die nicht verkauften 
Loofe auf Rechnung der Unternehmer fpielen. Bei ber Ziehung werden fodann ſaͤmmt⸗ 
lihe Nummern in ein Glücksrad, eben fo die Gewinne, mit oder oßne die Nieten, in 
ein anderes Glüdsrad gethan u. zu gleicher Zeit, gewöhnlich von zwei Knaben mit 
verbundenen Augen, von dem einen eine Nummer aus dem einen Rade, u, von 
dem anderen ein Gewinn oder eine Niete aus dem andern Rabe gezogen. Um bie 
Spielenden länger für die 2. zu intereffiren, gefchieht die Ziehung gewöhnlich in 
mehren Glaffen, Glaffen-®.n, zum Unterfehlede von der Zahlen-L. oder dem 
Lotto (f. w.). Oft werben hier in ben erften Claſſen lauter Gewinne gezogen, 
in ber legten aber Gewinne und Nieten, oft aber umgefehrt. Da bei diefen Lin 
die Einnahme der Ausgabe gleich ift, fo werden, um die Unfoften zu deden u. einen 
Vortheil für die Unternehmung zu erhalten, von jedem Gewinne gewöhnlich 
103 abgezogen; von diefen fällt ein großer Theil dem Staate anheim u. wird 
meift für einen befonderen Zwedf verwendet. Zur Honorirung ber Gollefteure 
wird theils beim Ankaufe des Looſes ein Feines Aufgeld entrichtet, theils bei 
Auszahlung der Gewinne ein Abzug von etwa brei rocent gemacht. Daher 
ift bei &-Gewinnen ber wirfliche Betrag immer um wenigftens dreizehn 
Prozent geringer als ber Nominalwerth. Für die letzte Ziehung wird immer 
ein fehr anfehnlicher Gewinn als höchſter aufgefbart, der als großes Loos 
befonder8 die Erwartungen ber Spielenden in Spannung erhält Außer die- 
fen eigentlichen Geld-L.en Hat man auch Waaren-®.n, wo bie Gewinne 
in verfchiedenen Waaren beftehen: diefe find in der Regel fehr anlodend, weil in 
der Regel, wenigftens nach dem Nominalanfchlage der Waaren , alle Nummern 
aus Gemwinnften befteben. Diefe Art von Len ift gewöhnlich SPrivatunternehmung 
mit Grlaubniß der Behörden. In neuerer Zeit hat man auch Güter-2,, wo 
einzelne Güter oder ganze Herrfchaften verloost werden. Mit bdiefen find meift 
Geldgewinne verbunden, wobei ein angefehenes Handlungshaus die Ziehung u. 
Zahlung, befonders wegen der Theilnahme im Auslande, garantiert, Großen ver- 
ſchuldeten Gütern kann durch ſolche Len leicht aufgeholfen, auch können dadurch 
langwierige Sequeftrationen u. Eoncurfe abgewendet werden; es dauert aber bie 
Unterbringung der Looſe gewöhnlich fehr Tange, fo daß das Geld: für bie zuerft 
gefauften Looſe für die Spieler längere Zeit unverzinst bleibt, — Eine befondere 
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Art L. find noch die LAnleihen. Diefe find Staatsanleihen in Form von 2.n; 
wobei der Staat fich verbindlich macht, bie betreffende Summe bis zu ber feft- 
gefegten Zeit in beftimmten Terminen zurüd zu zahlen, indem bas Capital und 
die en nach und nach als Gewinn verloost werben. Die betreffende Regie- 
rung gibt darüber einen eigenen Berlofungsplan aus, in welchem bie Anzahl ber 
Sch chreibungen, welche bei den jährlichen Ziehungen zur Verloſung kom⸗ 
men, fo wie bie einzelnen Gewinne und deren Gefammtbetrag u. f. w. anges 
find, Solche Anlehen befigen mehre Staaten, wie Defterreih, Preußen, 

aden, Sardinien, Heffen-Darmftadt, Naffau u. a.; auch Privaten (Fürft Efter- 
bazy u. A.) haben die Erlaubniß zur Eröffnung folder erhalten. — Die Jahlen⸗L., 
oder das Lotto, ift eine Erfindung der Genueſer u. befteht darin, daß aus einem 
Gluͤcksrade, in weldhes die Nummern 1 bis 90 gethan worden, jedes Mal nur 
5 Nummern gezogen werden, welche gewinnen, und zwar erhält jeder Spieler, 
ber vor Beginn der Ziehung nach feinem Gutbünten 5 von jenen 90 Rummern 
einzeln gewählt und bejegt bat, feinen Einfag, fobald unter feinen 5 beſetzten 
Nummern fich eine von ben gezogenen befindet, eine gewiffe Anzahl Mal wieber, 
was ein einfacher Auszug genannt wird, Es fteht aber auch jedem Spieler 
frei, die, in ben von ihm gewählten fünf Zahlen enthaltenen, Berbindungen zu 
zwei, Drei, vier oder fünf, d. h. Amben, Ternen, Ouaternen oder Quinten zu 
befegen, welche Einfäbe natürlich weit höher bezahlt werben, als die einzelnen, 
einfachen Auszüge. — Schon die Römer hatten etwas dem Lotto Aehnliches bei 
ihren Saturnalien, indem an die Gäfte Taͤfelchen vertheilt wurben, weldhe Etwas 
— Kaiſer Auguſt beluſtigte ſich bei ſeinen Gaftmälern, indem er an bie 
aͤſte Looſe verkaufte, wofür fie zum Theile Kleinigkeiten, zum Theile werthvolle 
Gegenftände gewannen. Nero ließ bei dem Feſt der ewigen Dauer bes Reiches 
täglih 1000. Billete unter das Volk vertheilen, von denen manche einen Gewinn 
brachten, der ben, welchem fie zufielen, reich machte. Heliogabal ließ auf die 
Hälfte der Billete werthvolle Gewinne, auf Die andere Hälfte lächerliche ober werthlofe 
reiben, 3. B. auf eines fehs Sklaven, auf ein anderes ſechs Fliegen; auf 
eines eine foftbare Bafe, auf ein anderes einen ſchlethten Topf ıc. Auch Privat: 
perjonen ließen bei Gaftmalen häufig Gewinne unter die Gäfte vertheilen, wobei 
fie aber darauf fahen, daß dieſelben von ziemlich gleichem Werthe waren, um 
feinen der Gäfte zu beleidigen. Gewöhnlich ſchrieb man auf die Löffel die Ge— 
winne und dann die Namen ber Gäfte auf Zettel, welche man in einen Topf 
oder in eine Urne warf; der zuerft gezogene Name erhielt dann ben erften ®es 
winn und fo fort. Oder man ließ auch bie Löffel felbft von ben @äften her- 
ausnehmen u. jeder erhielt ben Gewinn, ber auf dem von ihm gezogenen Löffel 
fand. Im Mittelalter beluftigte man fi mit diefen Glüdshäfen zuweilen auch 
an den Höfen, und in Italien bedienten fi die Kaufleute ihrer Fehaeitig, um 
ihren Waaren fchnellen u. befieren Abſatz zu verfchaffen. Sie ließen diefelben 
egen geringen @infa (in Glüdsbuden) ausjpielen. Endlich kamen auch bie 
egierungen barauf, die Spielwuth als eine Quelle der Einnahmen zu betrach⸗ 
ten, wodurch das Zahlenlotto und bie L.n entftanden. 1477 wurde in Nürn— 
berg bei einem Armbruftfchießen ein Glüdshafen errichtet, in dem 26 Gewinne 
in Silbergefchirren enthalten waren. Man legte auf einen Zettel 12 Pfennige 
ein; bie Namen ber Einleger wurben in einen Hafen, und in einen andern bie 
Gaben, nebft fo vielen weißen yeueln als Namen gewefen waren, gelegt. Aus 
jedem Hafen wurde zugleich ein Zettel gezogen; weflen Name mit einem Ges 
winne herausfam, der Date denfelben gewonnen. 1521 errichtete der Rath zu 
Osnabruͤck eine 2., in welcher Waaren ausgefpielt wurden; 1530 entftandb ein 
Lotto in Florenz, bei großem Gelbmangel, zum Beften des Staates. Der Einfag 
war 1 Dufaten; ungefähr um biefelbe Zeit wurben auch in Venedig u. Genua 
L. en errichtet. 1539 erlaubte Franz L die Einrichtung der blanques (von bianco, 
weiß, weil bie meiften gezogenen Zettel weiß waren, d. h. feinen Gewinn. ent; 
hielten) unter der Bedingung, daß obrigkeitliche Perſonen fie beauffichtigen fol 


ten u. ber König von jedem Einſatz 10 Sols 6 Deniers erhielt. 1549 wurde 
in Amfterdam eine L. zur Erbauung eines Kirchenthurms gerogen. 1567 wurde 
in England die erfte L. vorgefchlagen und 1569 eröffnet. 1612 ward eine zum 
Beten der englifhen Golonien; 1630 zum Beften einer Wafferleitung gezogen. 
1572 u, 1578 errichtete Ludwig von Gonzaga eine blanque zu Paris, zur Aus- 
ftattung armer Mädchen von feinen Gütern. 1611 etablirte man in Ha urg eine 
2. zur Errichtung des Zuchthaufes. Sie wurde 1613 zum erften Mal gezogen. 
Bon 1620 datirt das Zahlenlotto in Genua. Diefes foll dadurch entftanden 
ſeyn, daß die Namen der Rathshereen in einen Topf geworfen und dann fo 
viele gezogen wurden, als Stellen zu befegen waren. Der Rathöhere B. Gen- 
tile führte dieſes Lotto zuerft einz da fein Name aber nie gezogen wurde, glaubte 
bas Bolf, der Teufel habe ihn und feinen Namen zur Strafe für diefe unglüd> 
lie Erfindung geholt. 1644 Fam Lorenz Tonti aus Neapel nach Paris und 
ſchlug bei dem herrſchenden Geldmangel die in Italien ſchon lange befannten 
Leibrenten vor, die nad ihm Tontinen (f. d.) genannt wurden. Rad) langen 
Berathungen wurde aber fein Borfchlag verworfen, und er gab ftatt diefer den 
Plan zu einer großen blanque, die 1656 die Fönigliche Bewilligung erhielt, aber 
nicht volzählig wurde, Doch kam 1660 beim Friedens- und Bermählungsfefte 
Ludwigs XIV, eine fönigliche 8, faft ganz nach Tonti’s Plane, zu Stande und 
1661 wurden alle Brivat.®.n bei firenger Strafe verboten. 1699 entftand- zu 
Nürnberg eine Elaffen-2.; 1727 verbot Papſt Benebift XIN. das Einfeßen in 
bas Genueſer Lotto bei Strafe des Banned. 1731 wurde in Rurfachfen das 
- Einjegen in allen fremden Len verboten. Vor 1740 errichtete Papft Clemens XI. 
ein Lotto in Rom. 1740 kam bie 2, in Berlin auf, 1752 in Wien. Die Zah: 
len⸗L. findet fi) zuerft 1763 in Berlin, 1769 in Ansbach u, Bayreuth, Ueber 
den ſchaͤdlichen Einfluß des 2. fpiels ift ſchon fo viel u. fo oft geiprochen wor⸗ 
den, daß auch nur ein einziges weiteres Wort beizufegen überflüßig wäre, Gebe 
Gott, daß wir die .n bald nur noch in den Gonverfations » Lerifen, und fonft 
nirgends mehr, finden mögen! 

2otus, eine heilige Blume in Indien u. Aegypten, welche zur Claſſe ber 
Wafferlilien gehörte, wovon befonders zwei Arten bemerfenswerth find: Nymphea 
Lotus u. Nymphea Nelumbo; erftere war in Indien heilig, legtere in Aegypten. 
Jene gab der finnigen Poeſie der Indier zu den zarteften Bildern u. Vergleichen 
Anlaß: Auf einem %-Blatte ſchwimmt der neugeborene Brama über den Ab: 
rad die Tochter des Oceans u, der Nacht, Laiſchmi, Göttin des Weberflußes, 
egelt in einer 2. -Blume daher. Das Samenkorn der Pflanze enthält im In— 
nern die Pflanze felbft ganz deutlich abgebildet, lauter Gründe zu ihrer Vers 
ehrung, welche fo weit geht, daß gläubige Indier fich vor ihr niederwerfen und 
fie anbeten. Sie ift die Blume der Nacht, welche fi ängfigt, wenn ber Tag 
anbricht, die fi nur dem Monde öffnet, nur ihm duftet u, ihr Haupt vor den 
Strahlen der Sonne ſenkt. Eben fo verehrten die Aegypter dieſe Pflanze, in wels 
her fie den Phallos des Ofiris wieder zu finden glaubten, ald Symbol des Got: 
tes, ald Symbol der zeugenden und empfangenden Naturfräfte, und noch jegt 
ift den Bewohnern bes Nilthales die a ein Zeichen bes Segens. — 
Dei ben Griechen nannte man 2, eine Straudhart (L. Libycus), aus deren Früch⸗ 
ten man Brod zu baden u. aus deſſen Hol; man Götterbilder zu ſchnihen pflegte, 
Wahrſcheinlich Iebten von diefer Frucht Homers Lotophagen, ein fabelhaftes, im 
Norden von Afrifa wohnendes, gaftfreies Volk, welches, dee Homerifchen Dich» 
tung zu Folge, ben Odyſſeus, der auf feinen Irrfahrten dahin kam, freundlich 
aufnahm und bewirthete, 

Loß, Johann Friedrich Eufebius, Sachfen-Roburgifcher Gonferenz- 
rath, geboren 1774 zu Sonnenfeld, ftudirte feit 1787 zu Jena die Mechte, wurde 
1790 Hofadvofat, praktizirte zuerft in Sonnenfeld, dann in Hildburghaufen u. ers 
hielt. 1797 die Stelle eines Regierungs- u. Gonfiftorialferretärs. i801 wurde er 
geheimer Regierungsrath und Lehensfekretär, in welcher Stellung er dem Fürften 
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nahe trat. Weil er bie Beförberung zum Regierungsmitgliede nicht unbedingt 
annahm, ward er als Amtmann nad Hildburghauſen verſetzt (1806). Bier 
Jahre nachher ging er als wirklicher Regierungsrath in Sachen » Koburgifche 
Dienfte, nahm 1814 als Commiffarius an den Gonferenzen ber Staaten dee 
thüringiſchen Zollvereins Theil u. war 1815 in ähnlichen Angelegenheiten bei 
ber Commiffion zu Frankfurt. In den beiden folgenden Jahren organifirte er 
das FürftentHum Lichtenberg u. Half 1821 bie foburgifche Verfaſſung entwerfen. 
Wegen feiner Berbienfte als ad der Staatsfchuldentilgungscommiffion unb 
proviforifchen Betheiligung beim Minifterium; wegen feiner Mühe bei ber Re- 
gulirung des Allodialvermögens u. bei anderen Angelegenheiten, wurde er 1824 
raſch Hinter einander zum geheimen Regierungsrathe und geheimen Affiftenzrathe 
u. Mitglied des Minifteriums ernannt. Der König von Sachſen, ald Bermitt- 
ler des (1826) zu Stande gefommenen Theilungsvertrages, ertheilte ihm das Ritters 
kreuz bes Civilverdienſtordens. Nachdem er 1827 das Präbifat als geheimer 
Gonferenzrath erhalten Hatte, verhandelte er 1830 in München den Anſchluß des 
Amtes Königsberg an den bayerifch- württembergifchen Zollverband und wurde 
1835 Spruchmann bei dem Bunbdesfchiebsgerichte. Er ſchrieb „Juriſtiſche Mits 
theilungen” (Hilbburgh. 1799) ; „Ueber den Begriff ber ‘Bolizei u. Umfang der 
Staatspolizeigewalt“ (ebend. 1806); „Ideen über öffentliche Arbeitshäufer“ 
Cebend. 1811); „Eiviliftifche Abhandlungen” (Koburg 1820); „Revifion der 
Grundbegriffe der Nationalwirthichaftslehre” (4 Bde., Koburg 1811); „Hand⸗ 
buch ber Staatswirthfchaftslehre" (3 Bde. Erlang., 2. Aufl. 1837 f.), welches letz⸗ 
tere Werk feinen Namen für immer in dem Andenken ber gelehrten Welt erhal- 
ten wird, die ihm bereits 1819 einen Lehrfluhl an der Univerfität zu Bonn an- 
trug. Adam Smith hatte an ihm einen eben fo fcharffinnigen, als gelehrten u. 
felbfiftändigen Anhänger. 

London, Gideon, Freiherr, von ben Defterreichern Laudon genannt. 
Einer ſchottiſchen, aber feit längerer Zeit ausgewanderten Bamilie entfprofien, 
den 10. October 1716 zu Tropen in Liefland geboren, trat er mit 15 Jahren 
ale Cadet im ruſſiſche Dienfte. Seine erften Feldzuͤge waren in Polen 1733, 
am Rheine 1735 u. gegen die Türken unter Muͤnnich 1736— 39. Nach dem 
Frieden verabfchiebet, vieth ihm fein Landsmann el nah Wien zu 
gehen. Unterwegs änderte er feinen Plan u, fuchte in Berlin preußifche Dienfte. 
Der König ließ ihn lange nicht vor u. 2. mußte ſich vom Abfchreiben ernähren; 
enblich erlangte er Audienz, aber Friedrich fagte auf franzöftfch zu den Umftehen- 
den: „Die Phyflognomie diefes Mannes ſeg mir nicht * — er W- diefe 
Aeußerung oft genug bereut haben, — In Wien brachte der Zufall 2, in Bes 
rührung mit dem Großherzoge Franz, ben er nicht kannte, u. er wurde von dieſem 
Maria Therefia vorgeftellt. In Folge deffen wurde er Hauptmann bei ben 
Trenk'ſchen Panduren, wurbe verwundet, gefangen — Beides nur biefes eine Mal. 
Bei einem Ueberfalle befreiten ihm feine Leute. Dann ftand er in Schlefien in 
den Schlachten von Hohenfriebberg und Sorr. 2. verließ das Trenf’fche Corps, 
ſuchte eine andere Anftelung in Wien u. fam endlich als Major zu bem Li- 
faner — ge Hier befchäftigte er ſich emfig mit militärifchen Studien 
und trat zur Fatholifchen Kirche über, Als der 7jährige Krieg ausbrach, ftrich 
ihn ber Gommandirende in Kroatien, Petazzi, ein roher, unmwiffender Mann, 
aus ber Lifte der ausrüdenden Offiziere; 2. ging nah Wien, um fich gu be— 
ſchweren. Alles war durch Petazzi gegen ihn eingenommen u. er follte mit eis 
nem ſcharfen Verweife zurücfgefendet werden, ald der ſchon erwähnte Hochftätter, 
eben damals bei der f. k. Staatskanzlei angeftellt, ihm Zutritt beim Staatskanzler 
Fürften Kaunig verfchaffte. Diefer erfannte — Mann. L. wurde als Oberſtlieu⸗ 
tenant angeſtellt. Das Patent fand den kuͤnftigen Feldmarſchall in einer er- 
baͤrmlichen Dachſtube. Er zeichnete ſich alfobald aus bei Tefchen, Hirfchfeld, in 
ber Prager Schlacht, in der Verfolgung der Preußen nad ber Schlacht von“ 
Kollin. Hierauf den Franzoſen zugetheilt, war er Zeuge ber Niederlage von- 
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Ansbach. Er wurde damals zum Generale ernannt. Die preußiſchen Huſaren 
fingen ben Courier mit dem Patente auf, Friedrich aber überfandte es ihm mit 
einem fchmeichelhaften Schreiben. Daß Friedrih die Belagerung von Olmütz 
aufgeben mußte, war größtentheils 2.8 Berdienft; dafür erhielt er 1758 das 
Nitterfreuz u, mwenige- Monate nachher das Großkreuz bes Thereſtens Ordens u. 
die Ernennung zum Beldmarfchalle. Kür feine Tapferkeit und Einſicht in vielen 
Gefechten wurbe er fpäter in ben Freiherrnftand erhoben. Die Niederlage ber 
Ruſſen bei Kunnersdorf verwandelte er in vollftändigen Sieg, der ben Krieg ent- 
ſchieden hätte, wenn cr die Ruſſen zum ſchnellen Bordringen zu beftimmen im 
Stande gewefen wäre. Zum Feldzeugmeifter ernannt, erhielt 2, ein eigenes Corps 
von 30,000 Mann zugemwiefen. Am 29, Juni 1760 ſchlug er bei Landshut in 
Schleſien den preußifchen General Louquet, nahm ihn gefangen und erftürmte 
Glaz; fein Rückzug nach der Schlacht bei Liegnig wurde allgemein bewundert. 
Am 1. Oftober 1761 nahm er das wohlbefeftigte Schweidnig mit einem Hand- 
ftreiche wo Als der Hubertsburger Friede 88 blutiges Gefchäft endete, gin 
er, feiner Gefundheit wegen, nad Karlsbad, wo er mit Gellert WENN 
Sie zogen fich wechfelfeitig an. Mit Kaifer Yofeph bereiste er 1773 das neu 
erworbene Galizien u. Lodomerien. In dem the Erbfolgefriege führte er 
ben Oberbefehl als Feldmarfchall; aber der Friede von Tefchen raubte ihm bie 
Gelegenheit, neue Lorbeeren zu ernten. Am eriten türfifchen Feldzuge 1788 
hatte er feinen Theil; erſt gegen den Schluß beffelben fam er zum Heere, er: 
oberte Dubiga u. Novi, im nächften Jahre Neugradisca, Belgerab und Semen- 
dria, Die Truppen ftreiften fehon bis an die Alt. Won dort wurde 8. abge: 
rufen, um fi in Mähren an die Spite der Truppen zu ftellen, bie gegen die 
Preußen gefammelt wurden. Im Hauptquartiere zu Neutitfehan überrafchte ihn 
ben 14. Juli 1790 der Tod. Er wurde auf feiner Herrſchaft Hadersdorf 
nächft Wien im Parfe begraben. Hadersdorf war fein Lieblingsaufenthalt, den 
er in Friedenszeiten felten verlieh, Er verwendete felbft im Alter alle Zeit auf 
militärifhe Studien, Seine Ehe mit Plara von Hagen, einer Offizierstochter 
aus ber Gränze, die er ald Major heirathete, blieb Finderlos, Mailäth, 
Louisdor, eine frühere franzöftfche Goldmünze, zuerft von Ludwig XII, 
1640 u. feitdem, bis zur Revolution, in verfchiedenen Sorten u. nach verſchiede⸗ 
nem Gewichte u, Feingehalte geprägt. Man unterfcheidet 3. B. alte 2., von 
1640— 1709 zu 22 Karat fein u. von fehr verfchiedenem Rauhgewichte; Son— 
nen⸗L. von 1700—1716, 283 Stück auf die rauhe, 32 Stuͤck auf die ein, 
Mark; Noailles oder Pronpiftolen, 1716—18, während der Minderjährig- . 
feit Ludwigs XV,, auf Veranlaffung des Herzogs von Noailles, Direktors ber 
Finanzen, geprägt, 194 Stüf auf die rauhe, 21 Stüd auf die feine Mark; 
Ehevalierdor oder Malteferfreuz, von 1718— 23 geprägt; Mirlitons, 
von 1723—26, don der gelben Barbe des Goldes fo genannt, 36 Stuͤck auf bie 
rauhe, 40 Stüd auf die "eine Mar; Schild-L, von 1726-83 geprägt, 285 
Etüd auf die raue u. 31», Stück auf die feine Mark, Alle diefe Sorten, von 
denen es auch doppelte und halbe gab, kommen jegt nur noch felten oder gar 
nicht mehr vor. Dagegen courfiren noch zuweilen, befonders im ſüdweſtlichen 
Deutichland, wo fie auch Earolins oder ſchlechtweg 2, genannt u, wenn fie 
wichtig find, zu 11 Gulden genommen werben, die feit 1185 bis kurz nach der 
Revolution geprägten neuen Schild-2, oder neuen L., Louis neuf, 30,575 
Stüd auf die rauhe u. 33,535 Stüd auf die feine Mark; die feit 1788 gepräg- 
ten find jedoch an Gehalt u, Gewicht etwas geringer. — Schweizer L. wurben 
ſchon früher in den meiften Gantonen u. feit 1818 in der ganzen Schweiz zu 16 
Schweizer Franken geprägt, zu 21 8. 7,2 gr. fein, 30,5614 Stüd auf die raufe 
33,957 GStüd auf die feine Mark u. ca. 6 Thlr, 15 Ser. 5 Pf. A 
Cour. werth, die Älteren jedoch etwas N — Uebrigens nennt man im ges 
meinen Leben, fowie im Handel, alle zu 5 Thalern in Gold geprägten Goldmuͤn⸗ 


— 


zen 2. u. nimmt davon nur bie preußiſchen Friedrichs dor aus, welche befier 
find. — In Bremen ift die gewöhnliche Rechnungsvaluta 2. a 5 Thlr 

Louiſe, f. Luiſe. 

Rouifiana, ſ. Luiſiana. 

Loupen nennt man plan⸗ ober biconvere Linfengläfer (f. d.), bie in el⸗ 
nen, zuweilen zollhohen, Ring von Silber, Elfenbein, Schildpatt, Horn ıc. ges 
faßt, au manchmal mit einem Griffe verfehen find u. ald Bergrößerungsgläfer 
dienen. Sehr oft, 3. B. bei aftronomifchen Inftrumenten zur Bergrößerung ber 
Theilung, wendet man auch ein aus zwei converen Linfen zufammengefegtes Sy⸗ 
ſtem an; eine ſolche 2, nennt man, zum Unterfchiede von der einfachen, eine zu⸗ 
fammengejegte. Warum man mittelft einer L. die Gegenftände vergrößert erblidt, 
ift ſehr einfach zu erklären. Offenbar müffen wir nämlich bie Gegenftände um 
fo größer erbliden, je näher fie dem Auge gebracht werden; zu nahe an das 
Auge gebrachte Gegenftände können wir aber nicht mehr deutlich wahrnehmen, 
weil bie von ihnen kommenden Lichtftrahlen zu fehr divergiven und demnach erſt 
hinter der Netzhaut ſich vereinigen. Sind wir nun im Stande, durch irgenb 
ein Mittel diefe Divergenz wegzufchaffen, fo baß bie, von dem Gegenftande fom- 
menben, Strahlen parallel oder nahe parallel in bas Auge gelangen, fo werben 
wir ihn wieder deutlich, aber auch zugleich vergrößert erbliden. Diefe Divergenz 
fann aber offenbar durch eine convere Linfe, oder ein Syſtem von Linien, was 
diefelbe Wirkung hat, aufgehoben werben. Denn, halten wir die Linfe in einer 
Entfernung gleich ihrer Brennweite vom Gegenftande, fo werben alle von biefem 
fommende Strahlen parallel ausfahren; folglid muß uns bas Objekt eben jo 
deutlich erfcheinen, ald wenn wir e8 in ber gehörigen Sehweite betrachten, aber 
wegen der größeren Nähe bei dem Auge vergrößert. Diet. wird mithin foviel- 
mal vergrößern, ald wievielmal ihre Brennweite in der Sehweite für ein ges 
wöhnliches Auge enthalten if. 

Louvel, Pierre Louis, hieß der Mörder des unglüdlichen Herzogs von 
Berry (f. d.), des Sohnes Karls X. von Frankreich, ber Diefem jen am 
13. Bebruar 1820, als er Abends gegen 14 Uhr mit feiner Gemahlin aus ber 
großen Oper zu ‘Paris zurüdfehrte, beim Einfteigen in den Wagen einen Dolch 
in die Schulter ftieß und am 7, Juni beffelben Jahres, ungeachtet ber von bem 
Prinzen, noch wenige Augenblide vor feinem Tode ausgefprocdhenen Bitte, 
den 0 zu begnabdigen, ben Lohn feiner Frevelthat burch bie Guillotine 
empfing. — 

Zouvet de Couvray (Jean Bapt.), geb. zu Paris 1764, war fhon vor ber 
Revolution literarifch befannt, vedigirte als Mitglied des Jakobinerclubs die Zeit: 
ſchrift „La Sentinelle,“ vertheidigte im Nationalconvente mit Talent und Muth 
die Gironde, enthülte 1792 Robespierre'd Plane und wurde befwegen mit ben 
Girondiſten geächtet, Fam aber 1795 in die Verſammlung zurüd, wurde Mitglied 
des Rathes der 500 u. ſtarb 25. Auguft 1797. Er war ein Mann von Kopf u. 
Talent u. erwarb ſich duch Romane u. politifche Schriften nach dem damaligen 
Gefhmade Beifall u. Anfehen. Unter den erfteren war es befonders der fchlüpf- 
tige Roman: Les Amour du chevalier de Faublas, welcher feinen Ruf begründete. 

Louvois (Francois Michel Le Tellier, Marquis de), geboren zu 
Paris 1641, wurde durch den Einfluß feines Vaters, der Kanzler war, ſchon 
1666 Kriegsminifter Ludwigs XIV., 1668 Generalpoftmeifter und nach Colberts 
Tode auch Intendant der föniglihen Bauten. In erfterer Eigenfchaft bewies er 
große Thätigfeit u. einen feurigen NReformationsgeifl. Er ftellte die Ordnung u. 

isciplin bei ben Armeen wieder her, führte vermittelft großer een. die 
Colbert beifhaffte, den Gebrauh der Magazine, die man vorher in den eld- 
jügen nur wenig Fannte, die einförmige Kleidung ber Regimenter, die Grenabdiers 
compagnieen u. den Gebraud des Bajonnets ein u. machte überhaupt im Kriege- 
wejen viele neue u. verbefferte Einrichtungen. Dadurch fegte er feinen König in 
den Etand, die Ausführung feiner ehrgeizigen Entwürfe wagen zu dürfen und 
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zum Theile auch auszuführen. 2, war aber auch ber Schöpfer bes vielen Un- 
luͤcks, das durch dieſe Kriege über Frankreich ge ift. er liebte den 

ieg zu fehr, um fi in feinem Poſten entbehrlich zu machen, wie benn ber 
König wirklich lange Zeit glaubte, baß er ihm nicht miffen könne. In den Krieg 
mit dem beutfchen Reiche 1688 verwidelte er den Rönig, bloß, um 2 feine 
Stellung zu erhalten, die, weil er Ludwig von der Verbindung mit der Main- 
tenon (f. d.) abgerathen hatte, zu wanfen anfing, Als der, feitdem über 8, 
aufgebrachte, König wegen eines an dem Schloffe zu Trianon unfommetrifch ange 
legten Benfters mit ihm in einen heftigen Streit gerieth, foll jener ausgerufen 
haben: „Ich bin verloren, wenn ich den Mann nicht durch einen Krieg ander- 
weitig beſchaͤftige,“ u. fo begann denn ber unge u, muthwillige Prieg, der 1697 
mit dem Frieden von Ryswijk endigte. Hätte 2. in feinem Leben Nichts Schlim- 
mes gethan, als ben Befehl zu den gräßlichen Mordbrennereien in der Pfalz er- 
theilt und bie gleichen Verſuche im KHurfürftentfume Trier gemacht: wahrlich, 
feine Minifterfchaft hätte der Bleden genug an fidh, wogegen feine Pflege ber 
Wiffenfhaften, die Gründung des prächtigen Invalidenhaufes zu Paris u. a, 
immer nur untergeorbnete Lichtpunfte bilden. Aber auch fonft hat fein Cha- 
after nicht die helleſte Färbung: er war ftols und haßte Jeden, ber ihm an 
Anfehen gleich zu ſeyn fehlen, oder der fich nicht genug vor ihm dbemüthigte, Er 
ftarb, in Folge eines Aderlaffes, zu Berfailles, 16. Juli 1691, als fein Sturz 
eben bevorftand. 

Louvre, f. Paris, Ä 

—** Stadt im Kreiſe Leitmeritz des Königreichs Böhmen, an der Elbe, 
mit 1200 Einwohnern; bier den 1. October 1756 ſiegreiche Schlacht der Preußen 
unter Friedrich II. über die Oefterreicher unter Feldmarfchall Brown, Vgl, Sie 
benjähbriger Krieg. 

Loxodromie bedeutet die wahre Entfernung eines Ortes von einem andern 
auf der Oberfläche der Erbe, durch eine krumme Linie gemeffen, welche alle, 
aus einem Pole gezogenen, Meridiane unter demfelben Winkel durchfchneibet. 
Diefe, die lorodromifhe Linie genannte Linie, welche auch ben Namen 
Dwarsfurserhält, wird von ſolchen Schiffen befchrieben, welche nicht nach einem 
Garbinalpunfte fteuern, fondern ihren Weg außerhalb der vier Hauptftriche des 
Gompaffes nehmen müffen, 

Royola, der heilige Ignatius 8%, Stifter ber Geſellſchaft Jeſu, 
f. Sanatius (2). 

Rozere, ein Gebirge in Frankreich in den Gevennen, 707 Toifen über dem 
Meere, von welchem ein Departement den Namen trägt. — Das Departement 
ber L, 933 D Meilen mit 150,000 Einwohnern, ift aus ber Landſchaft ®e- 
vaudan, einem Theile des. ehemaligen Languebor, ae fiegt zwiſchen ben 
Departements Gantal u. HautesLoire im Norden, Arbeche u. Gard im Often, 
Ardeche im Süden, Aveyron im Südweften und Weſten, ift gebirgig durch bie 
Gevennen, deren bebeutendftie Höhen Lozoͤre und Mercoire im Oſten, die 
lange Rette la Margeride im Norden, Beyrou, Montaffet, Baulire u, 
Pruneliere im Weften u. Laigonal im Süben find, Die bedeutendften Flüffe find: 
Tarn, Lot, Alier, Chaffezat, Gardon, Trunere; außerdem gibt es einige fleine 
Seen, 3. B. der von Salliens, Soüvevols, St. Andiol u. Bord. Produkte: Ges 
treide, aber nicht zureichend, MWaldhölzer, Wein, Seide; von Thieren Pferde, 
Maulefel, Hafen; dann Blei, Silber, Kupfer, Antimonium und Eiten, Marmor, 
welche der Bergbau ausbringt. Die Induftrie befchäftigt befonders Seiden⸗, Woll- 
u. Baumwollfpinnereien und Webereien, Bapiermühlen, Bärbereien, Gerberei und 
Pergamentmacherei. Eintheilung in drei Arrondiffements: Mende, Marvejols, 
Florac. Haupiſtadt Mende. 

Lublin. 1) Gouvernement im Koͤnigreiche Polen, an Rußland und Gali- 
zien grängend, 317 [J Meilen groß, mit 520,000 Einwohnern, befteht aus der ches 
maligen Woidwodſchaft 2. und Theilen von Chelm u. Belczk. Jeht ift au ſei⸗ 





864 Lubomirsti — Lucca, 


nem Regierungsranon auch das Gouvernement Podlachien gezogen. — 2) Kreis, 
worin außer 2, bie Städte Kamionka (1700 Einwohner), Opole (2000 Einwoh- 
ner), Piooti, Bigkiepim u. a. — 3) Hauptftabt bed Gouvernements an ber 
Byſtrzyea, Sig der oberften Behörden, hat gegen 15,000 Einwohner, ein altes, 
feftes, jet zu einem Griminalgefängniß und —* umgewandeltes Schloß, 
auf einem Berge öftfich über der Stadt, ein ſchönes Rathhaus, neues Schau⸗ 
ielhaus, 18 Kirchen, worunter befonders die Kathebrale, zwölf Mönds- und 
echs Frauenklöfter, ein Piariften-Eollegium, Seminar, Hofpitäler, Babrifen in 
uch u. Handel in Getreide und Ungar-Weinen. Gefellfhaften für Aderbau, 
Wiffenſchaften, Wohlthätigleit und ein Nationaltheater, worin ruffifde Stüde 
gegeben werben. — 2. ift fehr alt und kommt fehom unter ben früheren Piaften 
vor. 1203 wurde es vergeblih vom Czaar Nomanus belagert, 1240 von ben 
Tataren verbrannt, im 14. Jahrhunderte vom Groffürften Daniel von Rußland 
enommen und befeftigt, aber nach 57jährigem Befitze wieder an bie Ey ver: 
oren, worauf es Raftmir der Große ftärker befeftigte. Es Hatte zur Zeit feiner 
Blüthe unter den Jagellonen 50 — 70,000 Einwohner, Hier wurde 1702 bie 
Eonföderation mit Auguft von Polen gegen Karl XIL von Schweben —2* 
In der Theilung von 1773 kam ed an Defterreich ;. jedoch wurde es 1809 Departe⸗ 
mentsftadt des Großherzogthums Warfchau u. blieb 1815 beim Königreiche Po— 
fen. (Bergleihe Polen, Geſchichte.) Weisflog. 

Lubomirski, ein altes polnifches Geſchlecht, das 1598 in den Reichsgra⸗ 
fenftand u. mit dem Grafen Stanislaus 2. 1647 in den Reichöfürftenftand 
erhoben u. darin von Defterreich 1786 beftätigt wurde, Durch Stanislaus 
2.8 Söhne verzweigte fih das Haus in 4 Linien, welche zum Theil fi) wieder 
fpalteten. Haupt der Linie des Fürften Hieronymus zu Rzes zow ift der fin- 
derlofe Fürft Georg, geboren 1799. 

Lucanus (Marcus Annäus), geboren zu Gorbuba im Jahre 38, ge 
ftorben im Jahre 65 n. Ehr., Brubderfohn bes zuunpen Seneca (f. d.). 
Nero wurbe auf feine bichterifchen Vorzüge eiferfüchtig, und da fi 2, in eine 
ns wider ihn eingelaffen hatte, ward er zum Tode verurtheilt. Sein 
Gedicht, Pharsalia, oder von dem durch bie pharfalifche Schlacht entſchiedenen 
bürgerlichen Kriege zwiſchen EAfar und Pompejus, in 10 Büchern, ift mehr 
Haug. als epifch, zu treu der Gefchichte und zu einförmig in der Erzählung. 

agegen enthält es treffliche Schilderungen der Charaktere u. ſchoͤn ausgearbeitete 
Reden. Ausgabe von Dudendorp, Leyden 1728; von Burmann, ebend. 1740; von 
R. Eumberland mit Grotius u. Bentley’s Anmerkungen Strawberry: Hill 1760. 
Abgedrudt, Glasgow 1816. Handausgabe von G. Corte, Lpz. 17265 der Appa- 
rat beffelben zu einer größeren Ausgabe wurde fpäterhin von C. F. Weber her- 
ausgegeben in 2 Bbn., Lpz. 1828 u. 1829, der auch eine eigene Ausgabe in 3 Bbn,, 
Leipz. 1821— 31 beforgt hat. Die neuefte Ausgabe ift von Weife, Quedlinburg 1835. 

Lucas, f. Lukas. 

Lucca, bis zum 5. October 1847 ein ſelbſtſtaͤndiges Herzogthum in Mit 
telitalien, das, in Folge der Berzichtleiftung des Herzogs Karl Ludwig von 
Bourbon, Infanten von Spanien (f. d.), der in Folge der Wiener Berträge 
von 1815 nad dem Tode der Herzogin Marie Luife (f. d.) das Herzogthum 
Parma erhielt, an Toskana abgetreten wurde und nun einen Beftanbtheil bie: 
ſes Großherzogthums bildet, f. Toskana. 

Lucca, des gleichnamigen Herzogthums und, bis zur Abtretung 
deſſelben an Toskana, Reſidenz des Landesherrn, in geringer Entfernung vom 
Serchio, mit 24,000 Einwohnern, iſt von Waͤllen umgeben, bie zugleich ange— 
nehme Spaziergänge bilden, nicht ſchön gebaut, doch mit mehren anfehnlichen 
Gebäuden verfehen u. Sitz der oberften Landesbehörden u. eines Erzbiſchofs, bat 
eine (freilich mehr nur einem Lyceum gleichende) Univerfität, brei Bibliothefen, 
Afademie (degli oscuri), Zeichnenfchule, fünf Hofpitäler, drei Theater, verfchiedene 
andere wiſſenſchaftliche u. Wohlthätigkeitsanftalten, unter denen befonders anzu: 
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führen find: Ospizio dei maschi espositi, für ausgefegte oder elternloje Knaben 
vom 3, bis zum 18. Jahre, worin die Fleinen ftriden muͤſſen, die größeren ein 
Handwerk erlernen. Gleich daneben'ift das Finbelhaus, in welchem Kinder bis 
zu ihrem 5. Jahre erzogen werden. Das Ospizio delle orfane (S. Giustina), 
für ausgefegte oder elternlofe Mädchen bis zuc Zahl von 412 (obſchon deren 
viel mehr aufgenommen u. erwachfen zu Hofpitalbdienften verwendet werden) vom 
5. bis zum 15. Jahre, weldde in allen weiblichen Arbeiten u. Kenntniffen unter- 
richtet werden; ferner befindet fich hier eine Aufmunterungsgefellichaft für Künfte 
u. Handwerfe, ein Handelsgericht, eine Münzftätte; auch Hat in 2. das Direfto- 
vium der 2.-Bifaner Eifenbahngefellichaft feinen Sig. Unter den zahlreichen Kir- 
chen bemerken wir: die Domlirche, dem heiligen Martin, dem Schußpatron ber 
Stadt, gewidmet, im byzantinifch-germanifchen Bauftyl, von Biſchof Anfelmus 
Badagius (nachmaligen Papft Alerander II.) im Jahre 1060 gegründet u. 1070 
geweiht. St. ®iovanni, eine der Alteften Kirchen 2.8, mit dem daranftoffenden, 
zum Archive verwendeten Battifterio, aus dem 12, Jahrhunderte. St. Aleffan- 
dro, in einer jpät antifen Bauart, von großer Einfachheit, mit antifen Säulen 
und Gapitälen im Innern und intereffantem Portal. St. Francesco, mit den 
Denkmalen des Dichters Giovanni Guidiccioni aus dem 16, Jahrhunderte, des 
Caſtruccio Eaftracani aus dem 14. Jahrhundert u. einer großen Vaſe von 
Paolo Guigno. St. Frediano, au) Basilica Longobardorum, davon 
die Urkunden bis 685 reichen. Die Fagade aus dem 12. Jahrhundert, mit einem 
leichzeitigen Mofaif, die Himmelfahrt Chriſti (veftaurirt 1827). Bon anderen 

ebaͤuden nennen wir: den herzoglichen Palaft, angefangen 1578 von Bart, Am- 
manati, fortgeführt von Fr. Pini 1789; erweitert (aber nicht vollendet) 1832 von 
Lorenzo Nottolini, Bon Alterthümern hat &.: Refte eines großen Amphitheaters 
in gutem Styl von 54 Arkaden für jedes Stodwerf. Bon einem antiken Theater 
aus der Kailerzeit find noch zwei Stodwerfe über der Erde, das dritte, unterfte, 
verfchüttet, auch von der Scene u. den Bogen, welche die Sige trugen, find Reſte 
vorhanden. — Im Bescovado ein fchöner Sarkophag von griechiſchem Marmor 
mit einem Bachuszuge in Relief. Die gewerbliche Induftrie, weldye gegen Ende 
des 18. u. zu Anfang des jegigen: Jahrhunderts fehr gefunfen war, erhebt fich 


- von Neuem wieder, und bereit verdienen die Seidenzeug-, Tuch- Wollzeug- und 


——— des Stadtgebietes mit Auszeichnung genannt zu werden. 
andel mit den erwähnten Fabrikaten u. Landesprodukten, namentlich mit Del u. 
mit Seide. Im Ganzen aber ift legterer nicht von Bedeutung. — Bon ungewifiem 
Urfprunge, tritt 2, zuerft in der Geſchichte auf als Zuflucdhtsort des Sempronius 
ran > gegen Hannibal, worauf es römifche Golonie wurde. Julius Cäfar ging 53 
v. Chr. hier durch und empfing dafelbft die römifchen Großen. 550 eroberte es 
Zotila, Später Rarſes nad) fiebenmonatlidher Belagerung. Unter den Longobar- 
ben befam 2, Herzöge oder Marchefen, die es im Namen des Königs regierten, 
u. biefes Verhaͤltniß blieb unter den Kaiſern bis zu Ende bes 12. Jahrhunderte. 
Um 1120 fing 2. an, fi zum Freiftaate zu bilden, erft abhängig vom Reiche, 
aber zulegt 1288 dur Diplom des Kaifers Rudolf von Habsburg ganz 
felbftftändig. Bald mächtig u. reich, ward es in Fehden mit den Nacpbarftaaten 
verwidelt, 1314 von Uguccione bella Fagiuola erobert und zwei Jahre von ihm 
behauptet. Nach feiner Vertreibung machte fich ein edler Luccheſe, Caſtruccio Ca— 
ftracani, aus der Familie der Antelminelli, zum Herrn der Republik, brachte fie 
auf die Seite der Ghibellinen, erweiterte fie, war fiegreih in allen Schlachten, 
namentlich gegen die Blorentiner, u. wurde von Ludwig dem Bayern zum Reichs- 
vifar in PBifa, Piftoja, Volterra ıc. ernannt. Nach feinem Tode 1325 verkaufte 
Ludwig der Bayer 8. an einen reichen Genuefen, Gherardo Spinola, um 
60,000 fi., der es indeß nicht behaupten fonnte. Es ging durch vieler Herren 
Hände, bis 1335 es an Maftino della Scala von Verona u, 1341 durch diefen 
an Florenz kam. Die Pifaner indeß machten diefes Beſitzthum ftreitig u, Karl IV. 
gab der Stadt für 25,000 Goldgulden wieder das Recht, fich felbft zu regieren, 
Realencyclopäbie, VI. 55 
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1370. Darauf, 1400, machte Baolo Guiniti fi zum unbefchränkten Herrn ber 
Stabt , regierte mäßig u. Hug, fam aber im Kriege mit den Florentinern im bie 
Gefangenfchaft des mit diefen verbünbeten Maria Visconti von Mailand, ber ihn 
nebft feinen Söhnen im Befängniß umfommen ließ und 2, für fih nahm. Das 
Jahr 1431 brachte der Republik noch einmal ihre Freiheit wieber durch bie Un- 
terftügung des Niccolo Piccinino. Won 1556 an begann bie Abdelöpartei, bie 
Herrſchaft dem Volke allmälig zu entziehen. Die framöſiſche Occupation führte 
fodann einen Zuftand der Verwirrung herbei, welchem Napoleon dadurch, daß er 
1805 2. feiner Schwefter Elifa als Herzogthum fchenkte, ein Ziel fegte. Rach dem 
Wiener — kam L., ebenfalls als Herzogthum, an die Königin Marie 
Luiſe von Etrurien u. deren männliche Descendenz, wurde aber im October 1847 
von dem Herzog Karl Ludwig an Toskana (f. d.) abgetreten). 

Luccheſini Girolamo, Marcheſe de), Föniglich preußifcher Staatomini⸗ 
ſter, ein bekannter Diplomat, ſtammte aus einer patrizifchen Familie in Lucca, 
erwarb fich in jungen Jahren viele wiſſenſchaftliche Kenntniſſe und vollendete bie 
Ausbildung feiner vorzügliden Talente auf ausländifchen Reifen. In Berlin, wo 
er nach 1778 dem Könige Friedrich II. vorgeftellt wurde, genoß er ausgezeichnete 
Achtung; der Monarch jelbft,. der ihn wegen feiner Kenntniſſe fehr fchäßte, nahm 
ihn ald Bibliothekar in feine Dienfte und ertheilte ihm den Titel eines Kammer: 
beren. Nach dem Tode des Königs, 1786, kam er, unter Friedrich Wilhelm IL, 
in die Diplomatifche Laufbahn u. wurde nad Warfchau gefandt, wo er 1788 ber 
Eröffnung des Staatsrathes beimohnte. Hier wiegelte er die, für die —— 
keit geſtimmte, Partei gegen Rußland auf und bewirkte im März 1790 bie Ab- 
fchließung eines Allianztraktates zwifchen Preußen und Polen. Im Juli eben 
biefes Jahres wohnte er als bevollmächtigter Minifter ber Zufammenfunft in 
Reichenbach bei, um, in Bereinigung mit England und Holland, zwifchen dem 
Kaifer u. den Türken den Frieden einzuleiten. 1792 ging er abermals nah War- 
ſchau, wo er durch die obwaltenden Umftände zum Bruche des Allianztraftates, 
ben er felbft unterzeichnet hatte, genöthiget ward. Der ans ernannte ihn bar; 
auf 1793 zum preußifchen Botſchafter in Wien; er verweilte aber nicht lange 
dafelbft, ſondern begleitete den Monarchen während bes größten Theild des da— 
er Feldzuges. Nah Beendigung bdeffelben kehrte er nach Wien zurüd, blieb 
dafelbft bis zum März 1797 und ging im September 1802 als außerordentlicher 
Gejandter nad) Paris, von wo er fo fpAter nah Mailand begab, um Rapoleon 
u. mehren Großen feines Hofes die Dekoration bes preußifchen ſchwarzen Abler- 
orbend zu überbringen. Seinen Anregungen gab man befonders den Ausbruch bes 
preußifch » franzöfifchen Krieges von 1806 Schuld. Er begleitete den König bis 
nach der Schlacht bei Jena, unterzeichnete nach derfelben zu Charlottenburg mit 
Rapoleon einen Waffenftillftand, den aber der König nicht ratifizixte, und nahm, 
in Folge dieſer Ereigniffe, feine Entlaffung, um nah Lucca zurüdzufehren. 
Später ward er bei Napoleons Schwefter, der Kürftin von Lucca, ald Rammer- 
herr angeftellt und begleitete diefe zur zweiten Bermählung ihres Bruders nad 
Paris, ftarb aber fhon am 19. October 1825 zu Florenz. Er verfaßte mehre 
Schriften, unter denen fein Werf über den Rheinbund „Sulle cause e gli efelti 
della confederazione renana“ (deutfh von Halem, 3 Bde., Leipz. 1821—25) 
bie bedeutendfte. 

Luchs (Felis Iynx), ein zu dem Kapengefchlechte gehöriges Naubthier. “Der 
europäifche 2., 34‘ lang, 34‘ Hoch, mit feinem, langem, rothbraunem, ſchwarzbraun 
gefledtem und getiegertem, nach unten weißgelblihem ‘Pelze und ſchwarzen Obr- 
pinfeln, auch ſchwaͤrzer Spige an dem 8 Zoll langen Schwanze, wohnt in der 
gemäßigten und falten Zon Europa's und Aftens, wo er Hafen, Waldgeflügel, 
Schafen, Kälbern, Reben, Hirfchen, felbft wilden Schweinen nachftellt, die er 
aus einem Hinterhalte überfällt u, durch Zerbeißen der Halswirbel tödtet, worauf 
er fi an ihrem Blute und den beften Theilen des Fleiſches und der Eingeweide 
labt, Wegen bes großen Schadens, den er befonders auf Wildbahnen anrichtet, 
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fowie feines koſtbaren Balges ‘wegen, wird ihm eifrig nadhgeftellt, fo daß er in 
Deutſchland zu den Seltenheiten gehört. Das etwas Feinere Weibchen wirft zwei 
bis vier Zunge im Dickicht. Außer dem gemeinen europäifhen 2. gibt es noch: 
den portugiefifchen 2, (Felis pardina), Feiner u. von geringerem PBelzwerk; 
ben ruſſiſchen 2. (F. cervaria), die größte Art, mit vortrefflihem Pelze; den 
Polar L.; den canadiſchen 2, dejien Pelzwerk theuer bezahlt wird; ben 
braunen ®, in Nordamerika, von gleihem Werthe. 

Lucianus, einer der geiftreichften u. wigigften griechifchen Schriftfteller der 
fpäteren Zeit, aus Samofata in Syrien, im zweiten Jahrhunderte n. Chr., war 
Sachwalter zu Antiohia, dann Rhetor in Gallien, lebte hernach als Privatge— 
lehrter den Wiffenfchaften in Athen, bis er, an Jahren ſchon ziemlich weit vor— 
gerüdt, zulegt unter Marcus Aurelius SProfurator eines Theild von Aegyp— 
ten wurbe. Er war weder Chrift, noch Gotteshtugner, als Philoſoph Feiner be- 
fondern Schule zugethan, 'reih an Scharffinn, an lebhaften Wie u. an der Gabe 
des Spottes, den er wider Götter u. Menfchen oft zw frei und muthwillig aus- 
ließ. Unter den vielen Schriften, die wir von ihm haben, find die meiften dialogiid) ; 
befonder8 merkwürdig find Darunter Die Geſpräche der Götter u. der Tod— 
ten. Seine rein attifche, geſchmackvolle Schreibart verdient um fo mehr Bewun— 
berung, ba er feın geborener Grieche war. — Die befte Ausgabe feiner ſaͤmmt⸗ 
lichen Schriften, mit der fehr guten lateinifchen Meberfegung von Hemfterhuis 
u. Geöner, u. mit zahlreichen Anmerkungen biefer u. vieler anderen Gelehrten 
beforgte Reitz, Amfterd. 1743 in 3 Duartbänden, wozu noch in einem 4. Bbe., 
Utrecht 1746, ein vollftändiges Regiſter hinzukam. Ein neuer Abdrud davon, mit 
Auswahl der wichtigſten Anmerkungen, wurde von Schmid veranftaltet, Mitau 
1776—1800, 8 Bde. Die’ Zweibrüder Ausgabe, 1789—93, 10 Bbe., ift in den 
erften 9 Bänden ein Abdrud der Neigifchen. Nach derfelben Ausgabe hat Leh— 
mann einen fehr bereicherten Abdrudf angefangen, Leipzig 1822— 31, 9 Bände. 
Eine brauchbare Handausgabe ift die von 8. Schmieder, Halle 1800—1,2 Bbe,, 
Stereoiypausgabe des Tertes, Lpz. 1819, 4 Thle, Unter den vielen Sammlungen 
auserlefener L.iicher Schriften find die beften von F. A. Wolf, Halle 1791, von 
Gehrich, Göttingen 1797 u. von Lange, Halle 1825. Die Todtengefprädhe be— 
fonders von Lehmann, Lpz. 1813, früher fon von I. E. Bremer, 2, Aufl,, Lpz. 
1824. Die Göttergeſpräche von Dems, 3. Aufl., beforgt von en Lpz. 1825 
u. von Fritzſche, Lyz. 1828. Von der Gefchichtfchreibung von Herrmann, Frank: 
furt 1827, 8. Die beften beutfchen Ueberfegungen find: von Wieland, Leipzig 
1788 u. 1789, 6 Bde. u. von A. Pauly, Stuttg. 1827—32, 12, 

Lucifer, der Lihtbringende, 1) ein Beiname des Hesperos (f. d.), 
2) bei dem Propheten Iſaias (14, 4-7. 9—11. 12—15. 16—21.) das Bild, 
unter welchem berielbe den Stolz u. den Fall bes Balthafar, Königs von Bar 
bylon, ſchildert. Einige Kirchenväter erbliden darin den Fall des aufrührerifchen 
Engels; daher mit L. auch ber Böfe oder der Teufel felbft bezeichnet wird, 

Lueilius, ein vömifcher Ritter, 150 n. Ehr. zu Sueffa in Gampanien ge: 
boren, verband mit vieler Sprachfenntniß großes Talent zur Satyre, einer ben 
Römern ganz eiyenthümlichen Dichtungsart, die ſich durch große Freiheit, ja faft 
Planlofigkeit in der Aneinanderreihung des Heiteren Inhalts auszeichnet, Diefe 
Gattung war zwar von Ennius (f. db.) ind Leben der römifchen Literatur gerufen 
worben, aber den größten Ruhm darin erwarb ſich L. Berner fchrieb er 30 poetiſche 
Bücher, oder wahrfcheinlicher 30 einzelne Gedichte, reich an Wis und ftrafender 
Strenge, aber weniger correft in der Sprache; außerdem auch Hymnen, Epoden 
u. ein Luſtſpiel. Die noch übrigen wenigen Bruchftüde find von Doufa, Leyd. 1597 
u. von Haverfamp, ebd, 1743, als ein Anhang zum Genforinus, herausgegeben. 
Auch find fie der Zweibrüder Ausgabe des Yuvenal u. Perfius beigefügt. Bol. 
Manſo's Charafteriftit der römiſchen Satyrifer in dem Nachtrage zum Eulger, 
Dd. 4, Seite 419 u. Varges, Specimen quaestionum Lucilianaram, im Rheini- 
ſchen Mufenm für Philologie, Bonn 1835, 1. Heft. 
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Lueina, ein Beiname der Juno (ſ. d.) als Geburtsgättin (vom lateiniſchen 
lux, luceo abgeleitet), vgl. auch Ilithia. 

Luckner, Nikolaus von, franzöftfcher Feldmarſchall, war der Sohn eines 
wohlhabenden Bierbrauers u. Gaftwirthes zu Cham im bayerifchen Walde. Er 
wurbe 1721 geboren und befam, zum geiftlichen Stande beftimmt , feine wifien- 
fchaftliche Ausbildung im Jefuiten-Eollegium zu Baffau. Beim Ausbruche des 
öfterreichifchen Erbfolgefrieges führte ihn feine vorherrſchende Neigung zum Sol- 
datenftande unter bie vaterländifchen Fahnen, Er diente erft als williger im 
bayerifchen Infanterieregimente Morawigfi u. dann im berittenen Freicorps bes 
Hauptmanns Gſchray, wo er es bald zum Lieutenant brachte. Als der Friede 
feiner Wirkfamfeit in Bayern ein Ende machte, trat er in bannöverfche Dienfte. 
Hier errichtete er beim Beginne bes fiebenjährigen Krieges (1756) ein Corps 
leichter Reiter, die fidh unter dem Namen „Ludnerifhe Hufaren” allgemein ge- 
fürdhtet machten. An der Spite biefer Freifchaar, bereits zum Oberſt vorgerüdt, 
überrumpelte er am 24. Mat 1760 in Butzbach bie Franzoſen und machte ſich 
auch im weiteren Verlaufe des Krieges durch Fühne Streifzüge u. Ueberfälle be 
merflih. As nach dem Frieden von 1763 Hannover das fchöne Hufarenregi- 
ment abbanfte, nahm L., entrüftet darüber, bei feinen bisherigen Gegnern, den 
Frangofen, Dienfte.e Ludwig XV. ftellte ihn als Generallieutenant mit einem 
Gehalte von 30,000 Livres an. 1790 trat er auf bie Seite der Revolution u. 
empfing am 31. Dec, aus ben Händen bes Minifters Narbonne zu Meg ben 
Markhalftab, Es wurde ihm das Commando der Rheinarmee und fpäter das 
der Nordarmee übertragen. Doch das hohe Alter Hatte feinen kriegeriſchen Geift 
bereits merklich erfchfarft u. er entfprach den großen Erwartungen nicht, welche 
die Nation auf ihn gefegt hatte, weßhalb er 1792 zur Gentralarmee verfegt u. 
in das Lager der 2. Linie zu Ehalons fur Marne gefhidt wurbe, wo er Nichts 
zu thun hatte, als Refruten zu fammeln und unter feiner Aufficht einüben zu 
laffen. Diefe Zurüdfegung bewog 2., 1793 feinen Adfchieb zu nehmen, ber ihm 
mit einem Gnadengehalte von jährlich 36,000 Livres ohne Verzug gewährt 
wurde. Indeß verweigerten die Eaffabeamten im Elfaffe, wo der Marſchall jei- 
nen Wohnfig genommen hatte, ihm die Auszahlung, u. er begab fi nun un- 
Huger Weife nach Paris, um dort fein Guthaben perfönlich einzutreiben. Die 
feinen Charakter beherrfchende .—n hatte ihn verleitet, fich felbft in den 
Rachen des Löwen zu liefern. er damals allmäcdhtige Robespierre ließ 
ihm als einem were Koftgänger der Nation den — machen, und 
der ungluͤckliche Marſchall verblutete am 4. Jaͤnner 1794 ſein Leben unter der 
Guillotine. mD. 

Zucretia, die Gemahlin des Collatinus, eines vornehmen Romers, beren 
außerordentlihe Schönheit in dem Sertus Tarquinius, Sohn bes Könige Tar- 
auinius Superbuß (f. d.) unlautere Begierden eniflammte, fo daß er ihr 
Gewalt anthat. Ihr freiwilliger Tod gab fodann Veranlaffung, daß Rom feine 
bisherige monarchiſche Berfaffung in eine republifanifche umwanbelte. 
Bergl. Brutus 1. 

Zucretius, Titus Carus, ein römifcher Ritter, geboren im Jahre 95 
vor Ehr., ftudirte zu Athen Philofophie u. endigte, nach der Angabe des Euſe— 
bius, fein Leben im Jahre 51 v. Chr. durch Selbftmord. Sein philofophifches 
Gedicht „Von der Natur der Dinge,“ 2 Büchern, enthält die Lehrſaͤtze 
der epifurifchen Schule, von ber biendendften Seite dargeftellt, mit vieler Kunſt 
in Ein Ganzes verwebt. Es ift zwar nicht völlig frei von Einförmigfeit u. 
Trockenheit, aber mehr durch Schuld des Inhalts, als des Dichters, deſſen Poefie 
in einigen Stellen maleriſch und blühend if. — Ausgaben von Creech, London 
1717, nachgedruckt zu Bafel 1770 u. zu Leipzig 1776; von Haverfamp, Leyben 
1725, 2 Bde. Die vollftändigfte Eritifhe Ausgabe von Wafefield, London 
1796, 97, 3 Bde. u. nach derfelben, aber mit vielem eigenen verbienftlichen Bleiße, 
von Eichſtaͤdt, Leipjig 1801, Bd. 1, von A, Forbiger, Reipzig 1828, 125 Metrifch 
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überfegt von Knebel, 2. Aufl., Leipzig 1831, 2 Bde. Vergl. Manſo's Charal⸗ 
teriftif biefes Dichters, in den Nachträgen zu Sulzer Bd. 7,5 A. Forbiger: De 
T. Lucretii Cari carmine a scriptore serioris aetatis denuo pertractato disser- 
tatio, Lpz. 1824. Carbinal von Polignac feste diefem Gedichte feinen Anti⸗L. 
entgegen, ber zu Paris 1747, 2 Bde. u. zu Leipzig 1748 gebrudt iſt. 

Lucullus, Lucius Licinius, ein römifcher Welbherr, zeichnete ſich ſchon 
als Jüngling im Marfifchen Kriege durch Klugheit u. Tapferkeit aus, hielt es 
in dem Bürgerfriege zwifchen Sulla u. Marius mit dem erfteren, und warb im 
Jahre R. 679 Eonful; dann feste er den Krieg gegen den Mithridates, König 
von Pontus, mit großem Glüde fort, wurde aber im Laufe feiner Siege zurüd 
berufen, um dem Lieblinge bes Volkes, Pompejus, Platz zu machen. 2. war 
mehr gefhmadvoller Staatemann, als praftifcher Feldherr, u. erft durch den pon- 
tifchen Krieg zum großen u. doch menfchlichen Feldherrn eg daher Cicero's 
Urtheil über ihn. (Quaestiones Acad, 4, 1, 2.) In ſpaͤteren Jahren zeichnete 
er fih nur noch buch Luxus jeder Art aus. Er lebte fo üppig, daß feine 
thwelgerifhen Mahlzeiten u. feine prächtigen Landhäufer u. Gärten sum Sprich: 
worte geworben find. Plutarch hat fein Leben befchrieben. ' Seines Vater Bru— 
derſohn, M. 2, Eonful 680, Friegte glüdlich in Macedonien, 

Zuden, Heinrich, ein mit Recht hochgeſchätzter, deutfcher Hiftorifer, geboren 
zu Lorftäbt bei Bremen 1780, ftudirte zu Göttingen Theologie, Philofophie u. Ge— 
ſchichte, lebte Hierauf einige Zeit ald Privatmann u, wurde 1806 in Jena (feit 
1810 mit dem Titel eines Hofrath6), Profeffor der Gefchichte, die er in ante: 
gender u. geiftvoller Weife lehrt, wie denn feine Wirkſamkeit ganz dem deutſchen 
Baterlande gewidmet ift. Dieß beweifen unter feinen zahlreichen Schriften na- 
mentlich: „Anfichten des Rheinbundes,” 1808; „Handbuch der Staatsweisheit" 
(1818); die Zeitfchrift „Nemeſis“ (12 Bde. 1814— 18), ferner die „Gefchichte 
des Altertfums” (3. Aufl. 1824); des „Mittelalter8” (2. Aufl. 1824); die un- 
vollendete „Allgemeine Gefchichte des beutfchen Volfes” (12 Bde. 1825 — 37). 
In neuerer Zeit bearbeitete er „Gefchichte der Deutſchen“ (Bd. 1—3, 1842—44) 
u. aus feinem Nachlaffe erſchien „Ruͤckblicke in mein Leben,“ Jena 1847. 

Zudewig, Johann Peter von, berühmter Publicift und Hiftorifer, ge: 
boren zu Hohenhard bei Echwäbifch- Hall 15. Auguft 1668, ftudirte zu Tübin- 
gen und Wittenberg Theologie und erhielt am letzteren Orte 1688 die Magifter- 
würde. Zu Halle fing er 1692 an, Borlefungen zu Balten, fchrieb bier, außer 
verſchiedenen philolog. u. philofoph. en De jure Anglorum in Galliam 
u. erhielt 1695 eine philofophifche Profeffur dafelbft. 1697 begab er ſich zu den Frie- 
bensunterhandlungen nah Ryswid, u. ald er nach Halle zuruͤckkam, erwarb er ſich 
durch fernere Schriften u. Vorlefungen foldhen Ruf, daß er mehrmals in Gefchäften 
feines Hofes die Feder zu führen befam und nach einander 1703 Profeſſor der 
Geſchichte, 1704 Doctor der Rechte, Föniglicher Hiftoriograph und herzoglich 
Magbeburgifcher Arhivar, 1705 Profeffor der Rechte, 1709 —2 Ober⸗ 
heroldsrath, 1718 geheimer Rath und nach 1719 erhaltenem Adelebriefe 1722 
auch Kanzler der Univerfität u. des Herzogtfums Magdeburg wurde und babei 
immer zu Halle fortwirkte, bi8 er den 7. September 1743 ftarb, Seine Gelehr- 
famfeit war groß und ausgebreitet, befonders in Kenntniſſen, bie zur beutfchen 
Geſchichte u. zum Staatsrechte gehören. Dabei war er unternehmend in Aus- 
Hit Werbe Säge, die er für anerkannte Wahrheiten ausgab u, immer mit 
vielem Anftriche vortrug, — Sein Hauptzweck ſchien immer ber zu ſeyn, bie 
Vorrechte feines Hofes geltend zu machen, daher ihn ber Borwurf traf, er habe 
ſich Manches erlaubt, was mit der ſtrengen MWahrheitsliebe nicht vereinbar war, 
fowie aud, daß er den Werth feiner Arbeiten allzuhoch ſchätzte, u. daß er von 
Duldfamfeit gegen Andersbenfende nicht das Mindefte wußte, Bon feinen Schrif- 
ten, bie zufammen über 100 Alphabete umfaffen, verdienen gegenwärtig noch 
Beachtung, „Scriptores rer, german.“ (2 Bbde., Halle 1718, * )Keliquiae 
manu script, omnis aevi diplomatum ac monumentorum ineditorum“ (12 Bbe,, 
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* 1740 -40 „GSeſchichtſchreiber des Bisthums Würzburg” (Frankf. 1713, 
ol.) ; „Opuscula miscellanea“ (2 Bde., Halle 1720, Fol.) und die „Vita Justi- 
niani“ etc. (Halle 1731, 4.). 
Zudger, ber Heilige, erſter Bifchof von Münfter in Weftphalen, Apoftel 
von Sachſen, aus einem der erften Häufer in Friesland entfproffen, wurde 744 
oder 749 geboren u. von feinem Bater Theatgrim dem heiligen Gregor, dem 
Jünger und Nachfolger bes Heiligen Bonifarius auf dem bifchöflichen Stuhle zu 
Utrecht, zur —— und Bildung übergeben. Dieſer nahm ben jungen 2. in 
fein Kloſter auf, wo berfelbe bald ſich in allen, zur Geifted- und Herzensbildung 
nöthigen, Kenntniffen vervollfommnete, Hierauf 309 er mit Erlaubniß des Beili- 
gen Gregor nad England und hörte an der Schule von Dorf vier und ein hals 
bes Jahr den berühmten Alcuin. Weislih benügte er bier die Zeit zu Hebun- 
en in ber Religion, fowie zum Forfchen in den göttlichen Büchern, u. in den 
chriften ber heiligen Kirchenväͤter und fehrte 773 wieder in fein Baterland zu— 
rüd. Gregors Nachfolger, Alberich, ertheilte dem h. 2. die SPriefterweihe u. ließ 
ihn wmehre Jahre lange ben Friefen das Evangelium predigen. Der Heilige er- 
füllte fein Amt mit fegenreichem Erfolge, befehrte eine unzählige Menge ungläu- 
* u. ſchlechter Chriſten, ſtiftete mehre Klöſter, und baute überall Kirchen. 
Die Verheerung Frieslands durch die Sachſen nöthigte ihn unglücklicher Weiſe, 
ſeine apoſtoliſchen Arbeiten zu unterbrechen, und ſich ſogar aus dem Lande zu 
entfernen. Run unternahm er eine Reife nah Rom, um bei Papſt Hadrian I. 
fih Raths zu erholen, wie er ferner den Willen Gottes erfüllen könne. Dann 
zog er fi in das Klofter Monte-Gaffino zurüd, wo er 34 Jahre unter den dor⸗ 
=. Drdensmännern lebte. Indefien überwand Karl die Sachfen, und eroberte 
787 Friesland. 2, ging nun zurüd, um fein Belehrungswerf fortzufegen. Ex 
predigte den Sachſen das Evangelium u. führte viele in den Schoß ber Kirche; 
auch trug er die Leuchte des Glaubens nach der Provinz Weftphalen u, ftiftete 
das Klofter Werden in der chemaligen Grafſchaft Mark. 802 weihete Hilde: 
bald, Erzbiſchof von Köln, L. zum Biſchof von Mimigardefort, ungeachtet fei- 
ned Widerftrebens. Die Stabt Mimegarbefort erhielt —* den Namen Muͤn—⸗ 
fter, von einem bafelbft dutch den Heiligen geftifteten Klofter für vegulirte Chor: 
herren, bie in ber Domkirche den Gottesdienft zu beforgen hatten. Der neue 
Bifchof vereinigte mit feiner Diözeſe noch fünf Bezirke von Friesland, welche er 
zum Ghriftenthume befehrt hatte. Auch in dem Herzogthume Braunſchweig ftif- 
tete er das Klofter Helmftädt, welches nachher den Namen L.-Kloſter bekam. 
Der Heilige Bifchof war in Lehre und Leben ein jeltenes und nachahmungswür— 
diges Mufter für Alle; allein, fo untabelhaft auch fein Benehmen war, fo 
fand daffelbe dennoch Verlaͤumder. Man fchwärzte ihn fogar bei Karl dem 
Großen an und ftellte ihn diefem als einen Mann bar, ber fein Bisthum zu 
Grunde richte und die Auszierung ber Kirchen feines Sprengeld vernachläſſige. 
Der Kaifer, welcher an prachtvollen Kirchen Wohlgefallen hatte, befchied 2. auf 
diefe Anfchuldigung an feinen Bf Der Heilige geborchte. Den Tag nach feis 
ner Ankunft kündigte ihm ein Hofbebienter an, vas ihn ber Raifer erwarte. L., 
welcher gerade fein Brevier betete, gab zur Antwort, er werde fogleih nad Be: 
endigung feines Gebetes dem Kaifer feine Aufwartung machen. Dreimal nad 
einander wollte man ihn abholen, fo ungehalten war man über deffen Zögerung, 
und feine Feinde ermangelten nicht, ihm Diefes als ein neues Vergehen anzus 
fhreiben. Als er endlich erjchien, fragte ihn der Kaiſer mit einiger Heftigfeit, 
warum er ihn fo lange Habe warten lafien. „Ich weiß Alles, was ich Deiner 
Majeftät ſchuldig bin“, erwieberte L., „allein ich dachte, diefe würde c8 mir nicht 
verargen, wenn ich Gott ben Vorzug gebe! — habe ich mich hierdurch 
ben Geſinnungen Deiner Majeftät gefügt, weil Diefelbe bei meiner Wahl zum 
Biſchof befohlen hat, den Dienft Gottes jenem der Menfchen vorzuziehen.” Diefe 
Antwort machte ſolchen Eindruf auf ben Kaifer, daß er L., alle gegen ihn er- 
hobene Beſchuldigungen für grundlos erachtend, mit Auszeichnung behandelte u, 
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Alle, die ihn verlaͤumdet hatten, in Ungnade entließ. Der heilige L. hatte ſolche 
Liebe zum Gebete, daß er es Allen, die nach ihrer Heiligung ſich ſehnten, ſteis 
dringend empfahl, Auch duldete er nie bei feinen Untergebenen irgend eine Nach— 
läffigfeit in dieſer Hinficht. Er Hatte ſchon lange ben Wunfch gehegt, die Nor- 
mannen, deren Berwüftungen im fränfifchen Reiche er damals ſchon vorherfagte, 
zum Glauben zu belehren; allein der Kaifer, welcher feine Anwefenheit in Weft- 
phalen für nöthig erachtete, hielt ihn von diefer Miffton ab. Bald darauf ward 
2. von einer Krankheit befallen, wodurch er ſich jeboch nicht in feinen Amtsver- 
richtungen ftören ließ. Am PBaffionsfonntage predigte er in aller Frühe, brachte 
um neun Uhr das heilige Mehopfer dar u. predigte des Abends noch einmal, 
worauf er anfagte, daß er in der folgenden Nacht fterben würde, und den Ort 
im Klofter Werden beftimmte, wo er hin begraben feyn wollte. Er entfchlief, 
wie er vorausgefagt, um die Mitternachtöftunde, wo ihn Gott durch einen fanf- 
ten Tod zu fich berief, Die Kirche feiert fein Andenken den 26. Mär. — Bal. 
Neue Sion, 1847, Beilage Nr. 50. 

Ludolf, Hiob, geboren zu Erfurt 1624, ftudirte zu Lenden die Rechte, 
vornehmlich aber alte und neuere, befonderd morgenländifche Sprachen, machte 
Reifen durch Franfreih, England, Holland, Italien und Schweden, fam 1651 
nah Erfurt zuruͤck, wurde Gothaifcher Hofrath u. Prinzenhofmeifter, legte 1678 
feine Stelle nieber, privatifirte zu Frankfurt a M. und ftarb daſelbſt 1704. &, 
hat fih als emfiger Forfcher morgenländifcher Sprachen und Geſchichte auf’s 
Rühmlichfte befannt gemacht, u. man ſchätzt feine Schriften als die Produfte des 
unermübetften Fleißes und einer gründlichen Gelehrfamfeit, die durch die Kennt- 
niß von 25 Epraden unterftügt wurde. Bon feinen Werfen führen wir an: 
Historia aethiop., Frankfurt 1681, Bol. u. 2 Bände, 1693, f. $ol.; Commentar. 
in hist. aethiop., ebendafelbft 1691, Fol.; Appendix ad hist. aethiop., ebendafelbft 
1691, Fol.; er gab heraus: Lerifon und Grammatik ber äthiop. Sprache; Leri- 
fon ber ätbiop,. Sprache, ebend. 1699, Fol., und Grammatik, 1702, Fol. u. a. 

—— I. Deutſche Kaiſer. — 1) L. L, ber Fromme, ein Sohn 
Karls des Großen und der Hildegarde, deffen zweiter Gemahlin. Sein Bench: 
men gegen feine eigene Familie war die Quelle vieles Unglüds für ihn. Als— 
bald nad feinem Regierungsantriite (814) entfernte er feine Schweftern, deren 
Leben ihm anftößig ſeyn mochte, von feinem Hofe. Seine Halbbrüder, Hugo, 
Theodorih u. Uogo zwang er, in den geiſtlichen Stand zu treten. Seinem Nef- 
fen Bernhard beftätigte er zwar das italieniſche Königreich, hielt ihn aber dann, 
wahrfheinlih aus Miftrauen, an feinem Hofe, bis er ihn 815 zurüdfenden 
mußte, weil in Nom eine Berfhwörung gegen den Papft ausgebrochen war. 
Karls Rathgeber entließ er und umgab hi mit neuen, unter denen der Kanz— 
ler Robdegis und der Abt Denebict von Aniane, fromme, aber in Regierungsan- 
gelegenbe ten minder erfahrene Männer, die vorzüglicften waren. Aus Liebe zu 
den drei Söhnen, welche ihm feine Gemahlin Irmengard geboren hatte, Lothar, 
Pipin und Ludwig, vertraute er fchon auf feinem erften Reichsſtage zu Aachen 
(814) dem erften Bayern, dem zweiten Aquitanien und Basconien und Frönte 
nach wenigen Jahren auf einer neuen Berfammlung in Aachen (817) feinen 
Erftgeborenen feierlich zum Mitregenten, und ernannte die beiden jüngeren zu 
Königen, Pipin in Aquitanien und den angränzenden burgundiſchen u. feptiman- 
ifchen Grafſchaften, und Ludwig (der nachmald den Beinamen bes Deutfchen 
erhielt) in Bayern, Kärnthen und Böhmen und ben benachbarten flavifhen und 
avarifhen Landftrihen. Durch Lothar Erhebung fand fich befonderd Bernhard 
beleidigt, fo daß er ſich empörte, aber verrathen wurde. Die Großen in Aachen 
(nad Oftern 818) verurtheilten ihn zum Tode und er ftarb an den Folgen ver: 
fuchter Blendung. Die harte Rache, welche 2. an deffen Rathgeber nahm, reuete 
= bald; er unterwarf fi nun firenger Buße, fühnte ſich wieder mit feinen 

erwanbten aus und erfchien felbft auf einer Verſammlung zu Attignv (822) 
im Bußgewande, wodurch er jedoch nur den Großen feine Schwaͤche verrieth. 
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In ben entfernten Graͤnzprovinzen brachen Unruhen aus, die nur mit Mühe ge⸗ 
dämpft wurden, und die Normanen begannen die flandrifchen und aquitanifchen 
Küften zu verheeren. Größere innere Verwirrungen aber entftanden, als 2, zu 
Gunften bes ihm von feiner zweiten Gemahlin, der Welfin Judith, geborenen 
Sohnes Karl (des Kahlen) ſich mit neuen Theilungsplanen trug. Dur Ju— 
dith gelangte der mit dem Faiferlichen Hofe nahe verwandte Herzog Bernhard 
von Septimanien zur Stelle eines Erzkaͤmmerers (828), der dann Mafregeln 
ergriff, wodurch viele Große, namentlich der junge Kaifer Lothar, fehr beleidigt 
wurden. Die Mißvergnünten flellten Lothar, der bereits (820) das Königreich 
Stalien erhalten und zwei Jahre nachher vom Papfte Pafchalis IL zum Kaifer 
efrönt worden war, an ihre Spige, obgleich diefer verfprochen hatte, Beſchützer 
—* Taufpathen Karl zu ſeyn u. dieſem einen Theil feiner Laͤnder abzutteten. Mit 
ihm verband fih Pipin; Bernhard wurde nun zur Flucht genöthigt, Judith in 
ein Kloſter gefandt u. 2. auf einer Berfammlung zu Compiegne (Mai 830) aller 
feiner Macht beraubt und mit feinem Eohne Karl den Mönchen in Gewahrfam 
gegeben; feine gänzliche Abfegung hatte nur ber Bayerfönig 2. verhütet. Allein 
diefer tiefe Fall des alten Kaifers erregte num auch das Mitleiden vieler Gro— 
fen, mit welchen ſich der König von Aquitanien, Pipin, verband; fie verfchafften 
ihm auf ber Verfammlung zu Nimwegen (October 830) die Herrfchaft wieder. 
Dagegen wurde nun Lothar der Mitregentfchaft entſetzt u. auf Italien befchränft. 
Allein nun zerfiel 2. mit feinen Söhnen 2, und Pipin, unterwarf den erften zu 
Augsburg, und erflärte dann den zweiten feines Reiches verluſtig. Dadurch 
wurden defien beide anderen Brüber u. viele Große veranlaft, ſich mit ibm ge: 
gen den Bater zu verbinden. Das auf dem Lügenfelde, zwiſchen Bafel und 
Etrafiburg, nelagerte Heer des Vaters ging zu ihmen über und er felbft mußte 
ſich am 29. Juli 833 ergeben, wurde den Mönchen bes Heiligen Medardus zu 
Soiffon überwiefen und auf ber Reichsverſammlung zu Compiegne (Detober) 
förmlich abgefegt. Zu Sotffons mußte 8. fi öffentlicher Kirchenbuße unter: 
werfen u. wurbe ber Ffaiferlichen Kleidung beraubt. Weber biefe unwürdige 
Behandlung des Vaters erzürmt, verbanden fi nun 2. der Deutfche und 
Pipin gegen Lothar, befreieten mit Gewalt den Vater, gaben ifm am 1. 
Mär; 834 bie Faiferlibe Würde und Kfeidung zu St. Denid wieder und 
zwangen Lothar zur Unterwerfung u. Anerkennung feiner Befchränfung auf Italien. 
Mährend diefer inneren Unruhen litt das Reich bedeutenden Schaden durch bie 
Einfälle der Sturen u. Normanen, gegen welche man bie Graͤnzen nicht vertheibigen 
fonnte, 2. überließ ſich unterdeffen, ftatt das Reich gegen auswärtige Feinde zu 
fhügen, wieder neuen Theilungsplanen, u. eben ftand ein abermaliger Krieg ge 
gen 2. den Deutfchen bieferhalb bevor, ald er am 20. Juni 810 auf ber, Ingel: 
heim gegenüber liegenden, Rheininfel ftarb. — 2. war nicht ohne Talent unb 
Kenntniffe und zeichnete fih durch mande Tugend des Privatlebens aus, aber 
fein Charakter ermangelte jener Feftigfeit, die ein Haupterforberniß bildet zur 
Regierung eines großen Reiches. Für das Wohl der Kirche trug er rebliche 
Sorge u. bereicherte fie durch viele Schenfungen; eine Menge frommer Stiftun- 
gen verdanken ihm ihren Urfprung, worunter befonders das Klofter Korvey zu 
erwähnen ift, welches er im Jahre 822 gründete. Scholten- — 2) 2. IL, von 
855—875, Altefter Sohn Rothars I. u. Irmengards, geboren 822, wurde von 
feinem Bater 844 nah Rom gefendet, um ben Zwiefpalt zwifchen ben Päpften 
Sergius und Johannes zu ſchlichten, fehte ben erfteren als vechtmäffigen Papft 
ein u. ließ fih von ihm zum Könige der Longobarden frönen, befriegte bann bie 
Sarazenen, welche fi in bie Succeffionsftreitigfeiten von Benevent gemifcht bat: 
ten, fchlug fie 848 bei Benevent, entriß ihnen, nach hartnädiger Vertheidigung, 
die Feſtung Bari u. nöthigte fie zum Frieden. Im Jahre 850 wurde er von 
feinem Vater zum Mitregenten angenommen u. folgte ihm 855 als Raifer und 
König von Italien, während fein zweiter Bruder Lothar das Land zwifchen dem 
Rheine, der Maas u, der Schelde, nebft einem Theile Burgunds u. Helvetiens, 
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u. der jüngfte, Karl, die Provence mit Lyon erhielt. Im Einverftändniffe mit 
einer Partei in Rom wollte fich der griechifche Hof Italiens wieder bemädhtigen ; 
allein auch “ie Griechen befämpfte R. glüdlih. Nah dem kinderloſen Tobe 
Karls von Burgund theilten fih Karl der Kahle und Ludwig ber Deutfche in 
diefes Land im Jahre 863, u. als 869 auch Lothar Finderlos Aarh, benüsten fie 
2.8 Bedrängniffe in Stalien, bemächtigten ſich, ohne Nüdficht auf deſſen Kaifer- 
recht, Kothringens und theilten dag Land unter fi am 9, Auguft 870 zu Mar: 
fam. Doch gab 2, der Deutfche feinem Neffen, L. IL, ba er mit feiner Tochter 
verheirathet war, feinen Antheil wieder heraus u. nahm ihn erft wieber, als ber: 
felbe am 13, Auguft 875 ohne Nachfolger ſtarb. Sein übriges Land fiel Karl 
dem Kahlen zu. 2. Il. hatte mit Ingelberga eine Tochter, Irmengard, welche 
mit König Bofo von Arelat vermählt war. Deffen Sohn, 8. der Blinde ober 
Bofonides, geboren um 880, wurde nah dem Tode feines Vaters an den Hof 
feines Großoheims, Karls des Kahlen, gebracht, von ihm 888 zum Könige in 
Arelat ernannt und 901 von Benedikt IV, zum Kaifer gekrönt (daher eigentlich 
2. UI.), jedoch von Berengar gefangen u. geblendet. L. erhielt jedoch die Er- 
faubniß, nach der Provence zuruͤckſukehren, wo er 928 ftarb, Er war mit Heb- 
wig, Tochter des Königs Eduard des Nelteren von England vermählt u. hatte 
mit ihr einen Sohn, Karl Konftantin. — 3) 8. II., das Kind, Sohn des 
Kaiferd Nrnulph u. ber Oda, geboren 893, folgte feinem Vater im Jahre 900 
als König der Deutichen auf Betrieb des Erzbifchofs Hatto von Mainz, Dtto’s 
des Erlauchten von Sachſen u. Luitpolds von Defterreich, unter deren angemaß- 
ter Bormundichaft er auch ftand, indem biefe Männer das Reich felbft regieren 
wollten. Er ward dem Bifchofe Adalbert von Augsburg zur Erziehung anver- 
traut u. ftet an den Ort hingebradht, wo e8 im Neiche Etwas zu thun gab. 
Im Jahre 903 nahm er den Raifertitel an, ftarb jedoch 911 unvermählt, der 
(legte Sproffe der Karolinger in Deutichland, Außer der MWiedervereinigung Lo— 
thringens mit Deutfchland, das Arnulph dem wilden Zwntibold gegeben hatte, 
bezeichnet Fein glüdliches Ereigniß feiner Regierung. Unaufhörliche Fehden be: 
unruhigten das Land; die berühmteite hievon war die des Grafen Johann von’ 
Babenberg mit dem Bifchofe von Würzburg, 902 — 905, welche endlich duch 
bie Hinterlift des Erzbifhofs Hatto von Mainz geendet wurde. Wiederholte 
Einfälle der Ungarn vermüfteten das Rand auf das furchtbarfte. Im Jahre 907 
waren dieſe in Bayern eingefallen u. ber, ihnen entgegengefchicte, Herzog Luit⸗ 
pold überfallen u. mit feinem ganzen Heere aufgerieben worden. Im Jahre 
908 zogen fie verheerend durch Thüringen, wo der ihnen entgegengefenbete Herzog 
Burkhard gefchlagen u. getöbtet wurde. Im Jahre 909 traf die Reihe Schwaben 
u. 910 Franken, wo Graf Gebhard im Kampfe gegen fie den Tod fand. Unter 
ſolchem Mißgeſchicke ftarb L., u. Deutfchland, eines Fräftigen Regenten bebürftig, 
wählte den Herzog Konrad von Franken (f. d.) zum Könige, — 4) 2. IV., 
ber Bayer, von 1314 — 47, Sohn des Herzogs Ludwig des Strengen von 
Bayern u. der Mathilde von Habsburg (einer Tochter Kaiſers Rudolph I), ge: 
boren 1282, folgte 1294 feinem Bater unter Bormundfchaft feiner Mutter und 
warb mit feinen Verwandten, ben Söhnen des Herzogs Albrecht von Defterreich, 
zu Wien erzogen, 1300 Mitregent feines Älteren Bruders Rudolph und erhielt 
1310 in der Theilung den Landſtrich an dem linfen Ufer der far (f. Geſchichte 
von Bayern). Nah dem, im Jahre 1314 erfolgten, Tode Kaiſers Heinrich VIT. 
wählten ihn 5 Kurfürften zu Aachen zum Kaifer, während die übrigen für den 
Herzog Friedrich den Schönen von Defterreich, Kaiſer Albrechts I. Sohn, ſtimm— 
ten. 2. IV. wurbe zu Aachen u. Friedrich zu Köln gefrönt, Ein Bürgerkrieg, 
ber über 8 Jahre Deutfchland in Folge diefer ftreitigen Kaiſerwahl verheerte, 
endete 1322 mit dem Treffen bei Mühldorf im Salzburgifchen, welches durch 
ben Friegserfahrenen Schweppermann (f. d.) gewonnen u. in welchem Friedrich 
zum Gefangenen gemacht wurde. 2, hatte feinen Bruder Rudolph von der Pfalz, 
der fih, aus Neid über deffen Erhebung, an Defterreich angefchloffen hatte, ver; 
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trieben u. ſich in Befig der Länder beffelben gefegt, gab aber deſſen Söhnen, nach 
defien 1329 erfolgtem Tode, Bayern u. die Pfalz mit dem Bedinge zurüd, daß 
fie in der Kurwuͤrde wechfeln follten. Indeſſen war nach Friedrichs Gefangen 
a Streitigkeit hinfichtlich des Kaiſerthums noch nicht ganz beendigt, 
da fich Friedrichs Bruder, Leopold, mit dem Papfte zu Gunften beifelben ver- 
bunden hatte. Als jedoch Friedrih 1325 freiwillig auf alle Anfprüde an bie 
Krone verzichtete, ließ 2. ihm frei. Im Jahre 1322 Hatte er feinem Alteften 
Sohne die erledigte Mark Brandenburg verliehen u. unterftügte, um ben fiegrei- 
hen Fortfchritten des Papftes in Italien Einhalt zu thun, bie hartbebrängten 
Pisconti, wodurch er der guelfiſchen Partei bafelbft die Oberhand verſchaffte. 
Papft Johann XXU,, hiedurch heftig erbittert, that ihn 1324 in den Bann, wies 
gelte die Polen u, Ruffen gegen ihn auf, welche in Brandenburg einfallen foll 
ten, u, fliftete ein Bündnig mit Defterreich u. Frankreich gegen ihn. Hiedurch 
wurbe die Berföhnung mit Friedrich herbeigeführt, ber auch, außer feiner Entja- 
gung, die befegten Städte u. Reichsgüter in Schwaben herausgab. Auch ver- 
pflichtete L. den König Johann von Böhmen durch ein Bündniß, gegen Die, Dies 
fem verhaßten, Polen zu Felde zu ziehen. riebrich Fonnte, durch feinen Bruber 
Leopold verhindert, die verfprochenen Bedingungen nicht erfüllen und kehrte deß— 
halb zu Ludwig zurüd, welcher, durch ſolche Treue gerührt, ihn zum Mitregen« 
ten anzunehmen befchloß, welcher Vorſatz jedoch an dem Willen der Ku 
feheiterte. Im Jahre 1327 unternahm 8, einen Zug nach Italien, ließ ſich zu 

ailand zum Könige von Italien u. zu Rom zum Kaifer frönen, beftrafte den 
verrätherifchen Galeazzo Bisconti u. ernannte an Johannes XXI. Stelle Rifo- 
laus V. zum Papſte, befriegte mit einer ficilianiichen Flotte die Slorentiner und 
Neapel, wurbe aber, wegen der Schwäche feines Heeres, bei einer ausgebrochenen 
Empörung der Römer 1330 nach Deutfchland zurüdzugehen genöthigt, nachdem 
er 1329 vergebens verfucht hatte, fih in Oberitalien zu halten, Die Nachricht 
von. dem Tode feines Nebenbuhlers Friedrich bewog ihm nunmeßt, eine Ausſöh— 
nung mit Oefterreich, wo Leopold 1326 bereits geftorben war, zu fuchen, welche 
auch zu Stande fam, indem 2. ſich durch König Johanns von Böhmen Ber: 
mittelung bereitwillig finden ließ, eine Entſchaͤdigung für die Kriegäfoften zu bes. 
zahlen. Weniger glüdlih war Johann von Böhmen, eine Ausföhnung des 
Kaifers mit dem PBapfte Johann XXI. zu bewerkftelligen, fo ſehnlich fie 2. auch 
wünfchtee Nach vielen Demüthigungen, bie der Kaiſer erbuldet Hatte, er: 
mannten fich endlich die deutfchen Yürften, fprachen am 15. Juli 1338 auf dem 
Kurvereine zu Renfe am Rheine den Kaifer eigenmäcdhtig vom Banne los und. 
verorbneten: „daß, wer auf rechtmäßige Weife von ber Mehrheit ber deutſchen 
Kurfürften auf den Thron erhoben, für einen wahren u. rechtmäßigen Kaiſer u, 
König zu halten fei, ohne erſt der Einwilligung u. Beftätigung bes Papfted zu 
bedürfen. Hiedurch gefichert, benügte L. die nächfte Zeit zur Bergrößerung ber. 
Macht feines Haufes, nahm 1331, mit Mebergehung feiner Vettern, die Länder 
Heintih6 von Niederbayern in Befig, vermählte die, von ihrem Gemahle Johann 

einrih von Böhmen buch ihn eigenmädhti —— Markgraͤfin von Tyrol, 

argaretha Maultaſch, mit ſeinem Sohne eu wig von Brandenburg, wodurch 
er Tyrol an fein Haus brachte, u. erwarb endlich Holland, Fricdland, Seeland 
u. Hennegau durch feine eigene Gemahlin Margaretha, Schwefter des verftors 
benen Grafen Wilhelm von Holland. Hiedurch machte er fi das Haus 
Luremburg zum Feinde, und da auch Clemens VI. ihn aufs Neue, am Grün: 
Donnerstage 1336, feierlih in den Bann that, den mit 2. befreundeten Erz. 
Bifhof von Mainz abfegte, dieſen Stuhl an den Grafen Gerlah von Naffau 
gab und die bdeutfchen Kurfürften, die ohnehin eiferfüchtig auf bie Be: 
rung bes Haufes Bayern wurden, zu einer neuen Kaiferwahl aufforberte, fo 
wählten bdiefe auf bem Kurvereine zu Renfe am 11. Juli 1346. an 2.8 
Stelle den König von Böhmen und Mähren, Karl IV, (f. d.), aus dem 
Haufe Luxemburg. Zwar brachte es Karl nicht zur Anerkennung, und L. 
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von Brandenburg verjagte ihn ſogar aus dem Tyrol; L. aber, im Begriff, ſich 
zu einem Römerzuge zu ruͤſten, wurde nahe bei München auf der Baͤrenjagd am 
11. October 1347 vom Schlage getödtet und in ber Frauenkirche dortfelbft beis 
eſetzt. Kurfürft Marimilian I. ließ ihm 1622 ein Denkmal errichten, und Die 
telle, wo er ftarb, ließ König Marimilian Zofeph von Bayern durch einen mars 
mornen Obelisten bezeichnen. L. war zweimal vermählt: erft mit Beatrix, Toch- 
ter des Herzogs Heinrich von Glogau (ftarb 1322), dann mit Margaretha, u. 
hatte aus erfter Ehe L. von Brandenburg, Heinrid und zwei Töchter, und aus 
zweiter Ehe Wilhelm, 8. ben Römer, Albert u. 3 Töchter. Bergleiche Schlett, 
„Biographie des Katfers 2. IV. der Bayern“ (Amberg 1822), u. „Kaiſer 2. IV. 
ber Bayer” von Mannert (Landshut 1812). Weisflog. 
Ludwig. I. 8. der Deutfche, 8.8 bes Frommen u. Irmengards britter: 
Sohn, erhielt in der Theilung von 817 Bayern u. die, öftlih an baffelbe gräns 
zenden Länder, und in der von 835 Bayern, Thüringen, Heflen, Sachſen und 
Triesland. Er fchloß ſich mehre Male, wegen der von feinem Bater zu Bunften 
feines Stiefbrubers Karl (des Kahlen, f. d.) getroffenen Beftimmungen, feinen 
Brüdern Lothar u. Pipin zum Kampfe gegen denfelben an u. fein Bater ftarb 
felbft auf einem Kriegszuge gegen ihn (f. 8. der Fromme). Nach feines 
Vaters Tode 840 befämpften fi die Brüder unter einander um ben Beſitz des 
Erbes, bis endlich durch den Bertrag zu Berbun am 12. Auguft 843 eine 
Theilung veranftaltet wurde, zufolge deren 2. alles Land bis an ben Rhein 
und die Städte Mainz, Speier und Worms als Beſitzthum erhielt. Hierdurch 
ward er Gründer eines beutfchen felbfiftändigen Reiches. 2. hatte ſchon früher, 
als Statthalter von Bayern (ſeit 825), wiederholte Kämpfe mit den aus Dften 
herandringenden Bulgaren, mit flavifchen Völkerfchaften, Böhmen, Sorben und 
Moraven zu beftehen gehabt. Nach feinem Regierungsantritte machten ihm in- 
befien die Einfälle der Normannen, die fi) alljährlich im Rheins und Briedlande 
wiederholten, bedeutend zu fchaffen. Durch die Einäfcherung Hamburgs ward 
er genöthigt, das Erzbisthum 858 mit dem Erzbisthum Bremen zu vereinis 
gen. Im Jahre 858 brach er, von den mit Karl dem Kahlen unzufriedenen 
roßen hierzu: eingeladen, mit drei Heeren von Worms nach Franfreih auf und 
unterwarf fih Oft- u. Weftfranfen. Da aber die Großen feine Fräft ge Regies 
rungsweife fühlten u. das Volk durch die deutſchen Beſatzungen gedrüdt wurde, 
vereinigten ſich die frangöflichen Parteien wieder mit Karl und 2. mußte Frank; 
reich verlaſſen. Im Jahre 862 dämpfte er einen Aufruhr feines Sohnes Karl⸗ 
mann u. fegte fi in Befig der Hälfte Lothringens, nachdem Lothar, ein Sohn 
Kaifers Lothar, Befiger diefes Landes, kinderlos geftorben war. Indeſſen betrog 
ihn Karl nah 2.8 I. Tode durch argliftige Raͤnke um die Kaiferfrone. Als er 
fi rüftete, den treulofen Bruder deßhalb zu beftrafen, ftarb er (am 28. Auguft 
876) zu Frankfurt. Er Hinterließ von feiner Gemahlin Emma drei Söhne, Karls 
mann, 2. und Karl, und zwei Töchter. Erftere theilten fi, nach einem mißlun: 
erg Eroberungszuge Karls des Kahlen, den fie in der Schlacht bei Andernach 
76 fchlugen, zu Hobenaltheim in des Vaters Erbe. Karlmann befam Bayern, 
Kärnihen und die angränzenden flavifchen Länder, 2. der Jüngere Franken, 
Thüringen, Sachfen und Friesland, und Karl der Dide Schwaben bis in bie 
Alpen vom Main an. Nachdem Karlmann 880 und 2. 882 geflorben waren, 
vereinigte Karl ber Dide (f. d.) 887 noch einmal Karls des Großen weis 
tes Reich. Weisflog. 
Ludwig. II. Könige von Ungarn. 1) 2.1, der Große, aus dem 
Bunte Anjou, geboren 5. Mär; 1326, Sohn Königs Karl Robert und ber 
Prinzeffin Elifabeth von Polen, beftieg nach dem Tode feines Vaters 1342 den. 
ungariſchen Thron. Unter ihm erhob de Ungarn auf den höchften Gipfel feiner 
Macht. Er brachte feinen jüngeren Bruder Andreas auf den Thron von Neapel, 
Ale diefer bafelbft ermordet wurde, führte er zwei glüdliche Kriege in Neapel, 
überließ aber das Königreich Neapel der Königin — in Folge des Aus⸗ 
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ſpruches des Papftes, dem er das Schiebsrichteramt übertragen, Sein Einfluß 
in Stalien blieb aber groß und er verwendete ihn ftets zu Gunften bes Papftes. 
Er eroberte Dalmatien. Nah dem Tode Kaſimirs von Polen 1370 wurde er 
König von Polen. 2, war ber erfte ungarifche König, ber mit ben Türken in 
Krieg gerieth. Er wurde von ihmen gefhhlagen; aus Dankbarkeit für feine Ret- 
tung erbaute er die Kirche zu Maria Ze (ſ. Hammer, Geſchichte des o8ma- 
niſchen Reiches). Er ftarb 1383. Seine ältere Tochter Maria, vermählt mit 
Sigmund von Brandenburg, beftieg den ungariichen Thron; die jüngere, Hebwig, 
erhielt Polen. — 2) 8. IL, Eohn Wladislaws II,, geboren 1506, beftieg 1516 
ben Thron von Ungarn. Das Reich war in Zerrüttung; er war nicht im Stanbe, 
Einheit herbeizuführen. In der Schlacht von Mohacs, die 8. gegen bie Türfen 
unter Suleimann am 29. Auguft 1526 verlor, ertranf er in dem Bache Sellye, 
als er über benfelben fegen wollte. Ex war finderlos. Nach feinem Tode gelangte das 
—— Oeſterreich auf den ungariſchen Thron. Seine Gemahlin war Maria, 
rzherzogin von Defterreich, Karls V. und Ferdinands I. Schweſter. (S. über 
beide L. e, Mailath Gefchichte der Magyaren, 2. und 3. Band.) Mailath. 
Ludwig. IV. Könige von Franfreidh, 18 diefes Namens, und 
Ludwig Philipp, König ber Franzoſen. Bon biefen führen wir befon- 
ders an: 1) 2. IX, der Heilige, König von Franfreih, Sohn 2.8 VIII. und 
ber Blanca von Eaftilien, wurde geboren 25. April 1215 u. zu Poiſſy getauft, 
weßhalb er fich zuweilen &, von Boiffy unterfehrieb. Da fein Bater frühe (1226) 
ftarb, fo folgte er ihm noch fehr jung in der Regierung, unter Bormunbicaft 
feiner Mutter, nad. Während dieſer Re entfchaft Blanca's traten mächtige Geg⸗ 
ner des jungen Königs auf; die gefährlichften darunter waren K. Heinrich TIL 
von England u. der Graf Theobald von Champagne; doch wußte die ebenfo 
thätige, als ſtrenge u. gerechte Königin, mit Unterftügung des Papftes, bie un- 
.. Großen zu unterwerfen. 8. feßte das Werk feiner Mutter mit Umficht 
u. Glüd fort, erlas als beifigende Räthe (fowohl geiktige, als weltlidde) nur 
Männer, deren Treue und Weisheit erprobt war, übte firenge Gerechtigkeit ohne 
Anfehen der Perſon, Ichte felbft fehr einfach u. übte gegen fich, wie gegen Ans 
dere, gewifienhaft alle Vorfchriften der Religion. 2. vermäßlte fih am 27. Mai 
1234 mit Margaretha, der Alteften Tochter des Grafen Raimund Berengar von 
Provence u. erzeugte 7 Söhne u. 5 Töchter, die er auf wahrhaft chriſtliche Weife 
zu erziehen fich befrebte Im Jahre 1241 gelang es dem thätigen, nur auf Die 
Begluͤckung feiner Unterthanen bedachten Könige, Heinrich III. von England wies 
derhoft zu ſchlagen u. fo zu einem, für Franfreich ehrenvollen u. vortheilhaften, 
Fricden zu nöthigen. Im einer Krankheit (1244) that 2. das Gelübbe, nach wies 
der erlangter Gefundheit einen Kreuzzug nach Maläftina zu machen, den er 1248 
auch antrat. Glüdlich landete man auf der Infel Eypern; doch dort begannen 
Krankheiten große Verheerungen anzurichten; 2, felbft war ber befte Tröfter ber 
Leidenden u. deren liebevoller Helfer. Im Mai 1249 fegelte man ab u. landete 
füdlich bei Damiette, in welcher Stadt, aus ber die Sararenen entwichen waren, 
. barfuß und mit entblößtem Haupte feinen Einzug hielt. Im November brach 
er gegen Kairo auf, fchlug das, unter dem tapfern Fakardin ftehende Heer bes 
Sultans Malek Moatam, mußte aber, durch Krankheit u. Hunger genöthigt, 
ſich zurüdziehen u. gerietb dabei in die Gefangenfhaft des Sultans (5. April 
1250). Nah langen Unterhandlungen, bei denen 2. feine hohe Standhaftigfeit u. 
Frömmigkeit bewies, Fam es zu einem SOjährigen Waffenftillftande. 2. erhielt feine 
Freiheit (7. Mai), befeftigte Joppe, Gäfaren u. Sidon, traf mandherlei nuͤtzliche 
Einrichtungen, wallfahrtete nach Nazareth u. Fehrte endlich (25. April 1254) 
nach Frankreich zurüd, wo feine Anwefenheit nach Blanca’8 Tode (1. Der. 1253) 
nöthig war. Hier widmete er ſich wieder mit voller Hingebung den Pflichten feines 
Reiches, indem er beſonders die Rechtspflege verbefferte u. die großen Auflagen ver- 
minderte. Durch die Graufamfeiten Bendokdar-Bibar’s, des Hauptes der Ma: 
melufen in Aegypten, die biefer an den Ehriften übte, auf deren gänzlichen Unter: 
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gung er es abgefehen, veranlaßt, berief 2., der nie das Kreuz abgelegt hatte, bie 
oßen feines Reiches (1267), erfchien mit der Dornenfrone vor der Berfamm- 
lung und wußte durch feine Rede fie zu begeiftern u. Hinzureißen. Das Preus- 
heer fchiffte fih (1270) ein und landete vor Tunis. Die glühende Hitze verur- 
fachte eine anfteddende Seuche, welche in wenigen Tagen die Hälfte des Heeres 
wegraffte. 2. felbft erlag berfelben am 25. Aug. 1270. Das von den Gebeinen 
getrennte Fleiſch, das Herz u. die Eingeweide erbat fidh der König von Sicilien 
u. feßte fie in der Abtei Montreal bei; die Gebeine des Königs wurden nad Paris 

ebracht u. in St. Denis beigefegt. Das Feſt bes von Bonifacius VII, im 
Sabre 1297 unter die Zahl der Heiligen verjegten Königs feiert die Kirche am 
25. Augufl. Die Lehren, die er feinem erftgeborenen Sohne ſchriftlich hinterließ, 
verdienen, als wahrhaft chriftliches Teftament, von jedem Menfchen, befonders 
von jedem Regenten tief beherzigt zu werden. Bol. u. A. Sögur: Vie de Louis IX, 
Paris 18245 Beugnot: Essai sur les institutions de St. Louis, ‘Paris 1821 
u. die Lebensbefchreibung des Dominikaner ©. von Beaulieu, des Beichtvaterd 
u. en. 2,8 in ben Act. SS. Antr. Aug. Vol. V. p. 541—569, darnach 
in: Leben der Heiligen, die Alteften —— — geſammelt u. mit befonde- 
rer Beziehung auf die Eulturgefchichte, bearbeitet von zwei Katholifen, 11. Bd., 
©. 399 . Dafelbft it auch das genannte Teftament überfept, aus dem hier 
nur einige Süße ftehen mögen: „Bor Allem ermahne ich bi), daß du Gott, 
deinen Seren, aus deinem ganzen Herzen u. aus allen deinen Kräften liebeft... 
Wohne gerne u. anbächtig dem Gottesdienfte bei... Wähle zu deiner Gefellfchaft 
immer gute Männer, Geiftliche oder Weltliche... Gegen beine Unterthanen fei fo 
gerecht, daß du die Linie der Gerechtigkeit bewahreft; ftehe immer mehr auf ber 
Seite der Armen, als der Reichen, bis bu über die Wahrheit im Reinen bift... 
Beftrebe dich, Frieden u. Gerechtigkeit unter allen deinen Unterthanen aufrecht zu 
erhalten... Kirchliche Pfründen verleihe nur an ſolche Perſonen, die dir von 
a. und rechtſchaffenen Männern als dazu paffend angegeben werden... 
Sei darauf bedacht, treue Angeftellte und Beamte zu Haben u, erfundige 
dich fleißig nach ihrem Betragen... rbeite dahin, daß jede Sünde aus 
deinem Lande entfernt werde, bejonders aber Gottesläfterungen und Kehe—⸗ 
reien... Habe Acht, daß der Aufwand deines Haufes mäßig fei. x. — 2) 8. XI., 
Sohn Karl’s VII, geboren 1423, reigte feinem Bater in der Regierung 
22. Juli 1461. Sogleih nad feiner Thronbefteigung entließ er den größ— 
ten Theil der Räthe feines Waters und umgab fi mit Leuten geringer Her: 
funft, die ihm Alles zu verdanken hatten, feft entfchloffen, ben franzöfifchen Abel 
niederzudrüden und immer feines Zieles eingebenf, Frankreich zu einer unums 
fHränften Monarchie zu erheben. Diefes wenig verhehlte Streben führte zu 
einem Bünbniß des Grafen von Eharolais und bes Herzogs von Bretagne 
egen den König. Der Herzog von Berry, einziger Bruder des Königs, der 
he; von Bourbon, der Graf von Dunois und andere Herren fchloffen ſich 
demfelben an, weil 2. fie ihrer Würden entfegt hatte. Der Krieg, welcher hier: 
von die Folge war, führt den Namen des Krieges „für das öffentlihe Wohl“ 
(du bien public), Es kam zu einer unentfchtedenen Schlacht bei Monthlery, 
16. Juli 1465, worauf der König am 5. October den Frieden zu Conflans abs 
fchloß, durch welchen er die Normandie feinem Bruder überließ ; der Graf von 
Eharolais erhielt einige fefte Pläge in der Picardie; der Herzog von Bretagne 
die Graffchaft Etampes, ber Graf von St. Bol wurde Eonnetable. Kaum aber 
ſah L. fih außer Gefahr, fo nahm er feinem Bruder die Normandie und zog 
auch die übrigen Bewilligungen wieder zurüd. Der Krieg ftand fo im Begriffe, 
wieder auszubrechen, als 2. zu Peronne 1468 eine Zufammenfunft mit Karl 
dem Kühnen, Herzog von Burgund, hatte. Kaum war er unter geringer Bes 
defung in * Stadt eingezogen, fo erfuhr Karl, daß L. den empörten Luͤttichern 
Beiftand zugefagt habe, und war faum davon abzuhalten, ihn gefangen zu neh- 
men. 8, felbft mußte num den Herzog nach Rüttich begleiten und, nachdem biefes 
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efallen war, nebft anderen Zugefänbniffen, demfelben volle Unabhängigkeit ver⸗ 
prechen, bevor er wieder entlaffen wurde. Dem Gerzog von Berry mußte er, ftatt 
ber Normandie, die Champagne und Brie überlaffen. Kaum aber fah er fih in 
Freiheit, fo überredete er feinen Bruder, flatt diefer Landfchaften die Guyenne zu 
nehmen, damit er nicht fo leicht von Burgund unterftügt werben könnte. Nun 
kam es auch bald mit Burgund wicher zum Stiege, indem ber König, feinen 
—— Verpflichtungen enigegen, Berufungen burgundiſcher Unterthanen an ſein 

arlament zugelaſſen hatte, und als dann der Herzog von Guyenne in Unter— 
handlungen mit Karl trat, ſtarb er 1452 plöglich, wahricheinlich durch von feinem 
königlichen Bruber erhaltenes Gift. Karl der Kühne verheerte unterdeſſen die 
Bicarbie, belagerte Beauvais vergeblih und drang bis in die Normandie vor. 
Dann fam ed 1474 zum VBertrage von Bouvines. Allein wenige Zeit nachher 
ſchloß Herzog Karl mit dem Herzoge Franz II. von Bretagne und dem Könige 
Eduard IV. von England ein Buͤndniß gegen 8. Diefer ftellte demſelben ein 
Buͤndniß mit den Schweizern entgegen, bie von Süben her in das Burgunbifche 
einfallen mußten; auch den König von England gelang es ihm, bald nachher zu 
ewinnen, Hierdurch wurde nun auch der Herzog von Burgund bewogen, einen 

rieden auf 9 Jahre mit dem Könige einzugehen und demfelben den Gonnetable 
von St. Pol auszuliefern, der, obgleich zu ben Burgundern übergegangen, aud) 
biefen feine Treue bewiefen hatte. 2. ließ ihn am 19. Dec. 1475 auf dem 
Greveplage zu Paris enthaupten. Das nämlihe Schidfal hatte Jakob von 
Armagnac, —* von Nemours, 1477. Nachdem aber Karl der Kuͤhne am 
5. Januar 1477 bei Nancy gefallen war, zog der König, außer ſich vor Freude 
über dieſes Greigniß, das Herzogtfum Burgund als eröffnetes franzöftfches 
Lehen ein; ja, er behandelte felbft die Franche-Comté fo, bie ein unbeftreitbares 
Lehen bes beutfchen Reiches war, und forderte bie Bormundichaft über Maria, 
bus Fraͤulein von Burgund, Karls einziges Kind. Allein Maria heirathete ſchon 
im Auguſt d. 3. den Erzherzog Marimilian von Defterreich, und biefer fchlug 
den König 7. Aug. 1479 in einer blutigen Schlacht bei Gainegate. Endlich kam 
es zum Frieden zu Arras, 23. December 1482; Marimilian mußte in die Ber: 
lobung feiner Tochter Margaretha mit dem Daupbin Karl willigen und bem 
Könige Artois und die Freigrafſchaft abtreten. Burgund und die Städte an ber 
Eomme, welche er früher an Karl den Kühnen abgetreten hatte, verblieben dem 
Könige ebenfalls. L. hatte das Ziel feiner Beftrebungen erreicht; die hohe Ari— 
ſtokratie war gedemüthigt und des gefährlichen Burgunds Macht gebrochen; aber, 
weil ihm jedes Mittel, um zu dieſem Ziele zu gelangen, recht geſchienen haite, 
fo waren bie legten Jahre feines Lebens, die er, der fi) von Allen gehaßt glaubte 
und Alle fürchtete, auf dem einfamen Schloße Pleßis bei Tours zubradhte, von 
Angk u. Gewiffensqual erfüllt. Kurz vor feinem Tode ließ er noch ben heiligen 
Franz von Paula zu fi kommen, damit dieſer ihm bie Gefundheit wiedergeben 
folle. Er ftarb 30. Auguft 1483, 60 Jahre alt. — 3) 2. XIL, Sohn des Her: 
3098 Karl von Orleans, folgte auf Karl VII, der feinen Nachkommen hinter: 
ließ, in ber Regierung am 7. April 1498, im 36. Jahre feines Alters. Hatte 
man ihn bisher faft nur als einen vergnügungefüchtigen Fürften gekannt, fo trat 
nun bie wohlwollende Milde, womit er die Laften feiner Untertbanen erleichterte 
und feinen früheren Feinden verzieh, jo leuchtend hervor, daß feine Landsleute 
ihm den Namen „Vater des Baterlandes” beilegten. Um .die Bretagne der fran- 
zöflfchen Krone zu erhalten, heirathete er, nachdem er fih von Johanna, Lud— 
wigs XI. Tochter, feiner erften Frau, gefchieden, Karls VII. Wittwe, Anna von 
Bretagne. Darauf richtete auch er feine Blide nad Italien, und zwar vorerft 
auf Mailand, worauf er von feiner Großmutter, einer Tochter Johann Galeazzo 
Visconti's, des erften mailänbifchen Herzogs, her, Anfprüche zu haben vermeinte. 
Mailand wurde im Jahre 1499 von den Branzofen erobert und, ald dann ber 
dortige Herzog 2. Moro Sforza ſich empörte, wieder unterworfen. 2. Moro 
wanderte nad Frankreich in die Gefangenſchaft. Darauf nahm der König die 


Plane feines Vorgängers auf Neapel wieder auf und verband ſich zu biefem 
wecke mit Ferdinand dem Katholifchen, König von Spanien. Sie bemädhtigten 
ch zwar Neapels, geriethen aber über deſſen Theilung in Streit und die Fran- 

zofen wurden in Folge der Schlachten bei Seminaro und am Garigliano, im 

Jahre 1503, wieder aus diefem Lande vertrieben. Im Jahre 1505 fam ed dann 

zum Frieden und 1507 hielt L. einen feierlihen Einzug in Genua, welches ſich 

gegen die Franzofen empört hatte. Im folgenden Jahre wurbe bie berühmte 

Ligue zu Cambray zwifchen dem Raifer, Branfreih, Spanien und dem PBapfte 

gegen die Benetianer geichloffen und 2. felbft befiegte am 14. Mai 1509 diefel- 

ben bei Agnadello. Allein nun trat der Papft, das Kriegsglüd der Franzoſen 
fürchtend, vom Bunde zurüd und vereinigte fi mit Spanien, England, ben 

Schweizern u. Benedig gegen Frankreich. Gafton de Foir, Herzog von Nemours, 

ber die Franzoſen a ſchlug zwar bie Verbündeten bei Hasena am 11. 

April 1511, fiel aber felbft in der Schlacht, und die Schweizer fegten Marimi- 

lian Sforza in Mailand wieder ein; bewegen verband ſich der König mit ben 

Benetianern gegen Diefe, eroberte das Mailändifche wieder im Jahre 1513, 

mußte es aber dann, in Folge der verlorenen Schlacht bei Novara, ansich ver: 

laffen. Die Schweizer, im Bunde mit den Engländern u. dem Kaifer, griffen 
nun Frankreich an, und die beiden legteren flegten bei Guinegate am 13. April 

1513 in jener berühmten Schlacht, welche den Namen der Sporenſchlacht (la 

journee des @perons) führt, wegen der übereilten Flucht der Frangofen. Unter: 

deffen hatten die Eidgenofien Dijon belagert, waren aber durch Friedensverfpre- 
chungen zum Abzuge bewogen worden. 2. ſchloß nun nad) einander Frieden mit 
allen feinen Beinden, zulegt mit Heinrich VII, in weldem ausbebungen wurbe, 
daß er deſſen Schweiter Maria heirathen follte, denn feine Gemahlin, Anna von 

Bretagne, war geftorben. Diefe neue Ehe wurde am 9. October 1514 vollzogen 

u. ſchon am 1. Bebruar 1515 farb 2., damals 53 Jahre alt. Er wurde von — 

ganzen Volke betrauert und bei feinem Begräbniffe unter Trompetenſchall aus- 

gerufen: „Der gute König 2., der Bater des Baterlandes, ift geftorben." — 

4) 8. XI. war geboren ben 27, September 1601 u. folgte feinem Bater, Heins 

rich IV., am 14. März 1610 unter der Bormundfchaft feiner Mutter Maria von 

Mebdicis. Die Unruhen, weldhe am Anfange feiner Regierung Concini, Marſchall 

von Ancre, u. Eleonora Galignac, deſſen Frau, die die ganze Gunft ber Regentin 

befaßen, erregt hatten, wurden durch den Bertrag von St. Menehould am 15. 

Mai 1614 beigelegt. Am 2. October bejjelben Jahres wurde der König für 

nroßjährig erflärt und am 27. bejielben Monats berief er die Generalftaaten zu 

ihrer legten — — die vor der franzöſiſchen Revolution ſtattgefunden hat. 

Im folgenden Jahre verband fich Heinrich U., Prinz von Eonde, mit den por 

notten und die Unruhen begannen von Neuem. Ein Krieg begann, der erft mit 

ber Hinrichtung des Marſchalls von Ancre auf der Brüde des Louvre am 24. 

Dctober 1617 und durch die gleichzeitige Entfernung des NRegenten nad) Blois 

fein Ende fand. Die Gunft, worein nun — Karl von Luines beim Könige trat, 

brachte neue Unruhen, indem bie Mißvergnuͤgten ſich an bie Königin anſchloßen; 
allein als dieſe 1619 fich mit dem Könige vertragen hatte, entließ Luines ben 

Prinzen von Eonde ebenfalls der Haft, in welche er gerathen war. Im folgen: 

ben Jahre wurde das Bearn mit der Krone vereinigt; als aber bie Hugenotten 

das Kirchengut, deſſen fie fi) bemächtigt Hatten, zurüdgeben follten, empörten 
fi diefe u. erregten einen Krieg, ber erſt mit ber Eroberung von Rochelle durch 

Richelieu am 28. October 1628 endigte. Es war aber der Cardinal Richelieu 
egen Ende bes Jahres 1621, nad dem Tode des Herzogs von Luines, erfter 

9 niſter gps und leitete von dba an alle Staatsangelegenheiten vollftändig, 

da der König, der förperlich und geiftig ſchwach war, eines ſolchen Lenkers be— 

durfte, Im Vahre 1629 waren darauf die Franzoſen in Italien glüdlich u. ſetzten 
ben Herzog von Nevers in den Befig von Mantua, u. als der Faiferliche Gene- 
ral Golalto am 18. Juli 1630 Mantua überrumpelte u. der Marquis Spinola 
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Gafale belagerte, rüdte fogleich wiederum eine franzöfifche Armee dorthin, welche 
ganz Savoyen unterwarf, Die Spanier an der Brüde von Carignan flug, Ea- 
fale entfegte und die Feinde zum Frieden von Ehierasco zwang, ber 1631 abge- 
fhloffen wurde. Unterdefien laftete im Innern Richelieu’s Hand fo ſchwer auf 
den Großen, daß der Herzog von Drleans ſich mit dem Herzoge von Mont: 
morency gegen ihn verband. Allein auch gegen fie war er glüdlih; Montmo— 
rency wurde im Treffen von Chaftelnaubary (1. September 1632) gefangen u. 
darauf zu Touloufe ald Empörer enthauptet (30. October). Auch der Herzog 
von Lothringen Fämpfte in Lothringen unglüdlih gegen die Königlichen. Als 
darauf die Spanier Trier eroberten, welches die Franzoſen befegt hatten, erklärte 
Sranfreich biefer Macht den Krieg am 19, Mai 1635 und geriethb fo in jenen 
verhängnißvollen breißigiähdrigen Kampf, ber erft mit dem weitphälifchen Frieden 
(1648) endigte, den es nun fowohl gegen den Kaifer, als gegen Spanien bin, 
meiftentheils mit glüdlichem Erfolge, führte. Aber weder Richelieu, der am 4, 
December 1642 ftarb, noch 2. follten deſſen Ende erleben, denn ber König folgte 
feinem allgewaltigen Minifter fhon am 14. Mai 1643 ins Grab, in einem 
Alter von 42 Jahren, nachdem er zuvor eine Regentichaft für feinen minder 
jährigen Sohn angeordnet hatte, an deren Spite die Königin Anna (von Spa- 
nien) treten follte, deren eigentliche Seele aber der Bardinal Mazarin war. — 
5) 2. XIV., war geboren den 5. Sept. 1638. Durch bie Ereigniffe während ber 
Regierung feines Vaters, L. XIII., u. durch Richelieu’s u. Mazarins Klugbeit 
war ber ränfefüchtige Adel niedergebeugt, der Stolz des Parlamentes gebemüthigt 
worden, Unter ben vielen Unruhen aber, unter denen man biefes durchgeſeht 
hatte, war ber junge König berangewachfen und, hochfahrend und herrſchſüchtig, 
wie er von Natur war, hatte ſich dadurch die Anſicht im ihm feftgeftellt, daß 
das entichiebenfte Verfahren u. unbedingtefter Gehorfam gegen feine Befehle bas 
einzige Mittel fei, um Frankreich im Innern fräftig u. nah Außen hin I ma 
zu machen. Mazarin’8 Lehren fanden fonach den geeigneteften Boben.. zeigte 
ihm, wieviel ein König ſich erlauben bürfe, ber feinen Unterthanen bie Weber: 
zeugung beigubringen vermöge, daß fein Wille das höchfte Gefeg, u. fein Vortheil 
der oberſte Zweck alles gemeinfchaftlichen Strebens feyn müfle 2. war noch 
nicht 16 Jahre alt, als er auf die Nachricht, daß fi das Parlament verfam- 
melt habe, um über eine Gegenvorftellung gegen eine Maßregel bes Hofes zu 
berathien, ſich plöglich von Vincennes nad Paris begab u. im Jagdfleide, mit 
Reitpeitfche u. Sporen, in die Verfammlung trat, um biefer in ben heftigften 
Ausdrüden ihr Unternehmen vorzuhalten. Als darauf bei einer andern Belegen- 
heit das Parlament fich nochmals eine Prüfung Föniglicher Befehle erlauben wollte, 
wurden einige Mitglieder deffelben ohne Weiteres in die Verbannung verwiefen. 
Se mehr aber Mazarins Verhältniß zur Königin Mutter fich trübte, deſto mehr 
mußte er fuchen, den Föniglihen Knaben an fich zu fefleln, und er bewirfte bieß 
eben fo wohl durch feine überlegene politifche Einficht, als durch feine große Nach⸗ 
giebigfeit gegen deſſen Leidenfchaften, über weldye er, al8 über Dinge von unbe: 
deutenderer Wichtigkeit, hinwegſah. Bor Allem trachtete übrigens der Cardinal 
darnach, Frankreich unter den Mächten Europa’s den erften Platz zu verichaffen, 
u. deßhalb vorzüglich unterhanbelte er die Heirath 2.8 mit einer fpanifchen Prin⸗ 
effin. Er beichloß, um zu dieſem Zwede zu gelangen, den Krieg mit biefer 
act, ben Turenne in den Niederlanden fo glüdlich geführt hatte, zu beendigen. 
1659 fam ein Waffenftillftand zu Stande u. die Friedensunterhandlungen began- 
nen. Mazarin u. der Abgeordnete des Königs von Spanien, Don Luis de Haro, 
hatten auf der Fafaneninfel in der Bidafjoa eine Zufammenkunft. Am 7. No 
vember 1659 wurde ber Friede abgeſchloſſen. Philipp IV. von Spanien aber 
hatte nur eine Tochter, Maria Therefia, u. einen Sohn (den nachmaligen König 
Karl I), deſſen Schwächlichfeit weder Nachfommen, noch ein langes Leben er- 
warten ließ. Ging aber die Succeffion auf die Infantin über, fo waren Spanien u, 
Frankreich verbunden u. das alte politifche Syftem Europa’s, welches eben darin be> 
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anden Hatte, dieſe Mächte auseinanberzuhalten, zerſtört. Hierauf hatte es 

azarin abgefehen; mußte er nun gleihwohl im Friedensvertrage zugeftehen, 
daß die Infantin auf die Erbfolge in den fpanifchen Ländern im Voraus Ber: 
zicht leiften follte, fo hielt er fi dennoch überzeugt, daß man früher oder fpäter 
Anfprühe werde machen u. durchfegen fönnen. Am 9. Juni 1660 empfing ber 
junge König feine Gemahlin zu Saint Jean de Luz und hielt mit ihr einen 
glänzenden Einzug in Paris. Mazarin follte aber den Erfolg feiner Unterhand- 
lungen nicht lange überleben; er ftarb am 9. März 1661. So lange er gelebt, 
hatte er das Heft der Regierung in der Hand behalten, obgleih L. ſchon am 
5. September 1651 für mündig erklärt worden war; allein ſchon am Morgen 
nach feinem Tode erklärte der König feinen Miniftern, daß gr von nun an 
die Regierung felbft übernehme, Auch die Königin Mutter, Anna von Defter- 
rei, deren Einfluß fi ſchon in den Tegten. Zeiten Mazarins fehr verringert 
hattte, zog fih nun ganz vom Hofe zurüd, 2.8 Hauptforge richtete ſich auf Orb- 
nung ber inneren Berhältniffe feines Reiches, welche fowohl durch die Bürger- 
friege, al8 durch den langen Krieg mit Spanien fehr zerrüttet waren. Der Binanz- 
minifter Fouquet war durch feine Verfchwendungen berüchtigt; er wurde geftürzt 
u. 2. erklärte, die Finanzen felbft verwalten zu wollen, nur folle ihm ein Binanz- 
rath als Minifterial-Gollegium zur Seite ftehen. In dieſes Collegium trat als 
Rath Eolbert (f. d.), ein junger Mann bürgerlicher Herkunft, früher in Fou— 
quetS Bureau beichäftigt, den noch Mazarin Hierzu empfohlen hatte. - Da ber 
König ihm in Finanzangelegenheiten vorzugsweife Vertrauen ſchenkte, fo war er 
bald eigentlicher Finanzminiſter. Er brachte Ordnung in den Staatshaushalt, 


- erhöhte die Einkünfte, belebte den Handel u. ſchaffte überhaupt die Mittel für 


die vielen u. großartigen Unternehmungen bes Königs. Ferner wurde ber Staats- 
fefretär Letellier zum Kanzler erhoben; fein Altefter Sohn, welcher das Marqui— 
fat Louvois befaß, erhielt das Kriegsweſen; Lionne leitete, wie früherhin, bie 
auswärtigen Angelegenheiten. Die gebietende Stellung aber, welche 2. im In— 
nern feines Reiches annahm, wollte er auch gegen die auswärtigen Mächte in 
bis dahin unerhörter Weiſe, geltend machen u. begann beim Geremoniell, worauf 
man damals jo großen Werth legte. Als nämlich im Jahre 1661 bei einem 
feierlihen Aufzuge in London der fpahifche Gefandte feinen Borrang vor dem 
franzöfifchen behauptet hatte, fchicte 2, aldbald den fpanifchen Befandten aus Paris 
we u. erklärte dem Könige Philipp IV., feinem Schwiegervater, er werde den 
Krieg fogleich wieder beginnen, wenn er den Vorrang des franzöftfchen Botfchaf- 
ters nicht anerfenne, Der fpanifche König mußte nachgeben. Bald follte auch 
Papft Alerander VII den-Uebermuth des Königs erfahren. Die Leute des fran- 
zöftihen Gefandten in Rom, des Herzogs von Grequi, geriethen mit päpftliden 
Soldaten in Streit. Die Händel erneuerten fih; da ermächtigte der päpftliche 
General, Mario Ehigi, Bruder des PBapftes, u. der Cardinal Imperiali die Sol- 
baten, fich zu vertheidigen. Es Fam zu einer neuen Rauferei; die Soldaten eil- 
ten nad der Wohnung des franzoͤſiſchen Gefandten, dem Palaſt Farnefe, ſchoßen 
nad) feinen Fenſtern u. nach dem Wagen feiner eben heimfehrenden Gemahlin, 
tödteten einen $Bagen und verwundeten viele Franzoſen. Sofort wurde Erequi 
von feinem Monarchen, zwijchen welchem und der römifchen Eurie, wegen ver- 
fhiedener, von ihm verübter, Bebrüdungen, ſchon Mneinigfeit beftand, abberufen, 
der päpftliche Nuntius in Frankreich unter Reitereibedefung über die Graͤnze ge: 
bracht u, der König von Spanien, fowie die Herzoge von Savoyen u. Toskana, 
wurden um Durchzug durch ihre Länder für 18,000 Franzoſen erſucht. Als ber 
hierdurch eingefchüchterte Bapft Anerbietungen zu einer Genugthuung machte, 
wurden ihm unannehmbare Bedingungen geſtellt u., als dieſe zurüdgewiefen wur- 
den, Avignon u, Benaiffin eingezogen. Wirklich brach auch ein ftarfer franzöfl- 
[her Heerhaufen nach Stalien auf. Da mußte der bedrängte Papft nachgeben. 
Am 6. Februar 1633 wurde deßhalb zu Piſa ein förmlicyer Sriedensvertrag uns 
terzeichnet: Alexander VAL mußte feinen Neffen, Fabio Ehigi, als Legaten nad) 
Realencyclopädie. VI. 56 





882 Ludwig. 


Frankreich ſchicken, um öffentlich Abbitte zu thun und ſich anderen ſchmaͤhlichen 
Bedingungen unterwerfen, welche auf einer Säule eingegraben wurden, die er zu 
Rom vor der corſiſchen Hauptwache mußte aufrichten laſſen. Darauf erhielt er 
Avignon u. Venaiſſin zuruͤck u. drei Jahre nachher erlaubte ihm L. auch, jene 
Schandfäule wieder niederzureißen. Hatte aber in dieſer Weiſe ber König von 
Frankreich gezeigt, wie rüdfichtlo8 er in unbedeutenden Kriegen feine Forderun— 
en durchzufegen im Stande fei; fo follte es nicht lange dauern, bis die Nach— 
arftaaten erfuhren, wie weit feine Anfprüche in wichtigeren Dingen gingen. 
Denn kaum war im Jahre 1665 Philipp IV. von Spanien geftorben, als 8. es 
verfuchte, bie Vereinigung der fpanifchen Niederlande mit Frankreich, den Lieb: 
Iingsgebanfen Mazarin’s, durchzufegen. Den Vertrag, in welchem feine Gemah— 
lin auf alle Succeffionsrechte verzichtet hatte, erflärte er deßhalb für nichtig, 
weil Spanien die dort ausbebungene Mitgift für biefelbe nicht in ben verfpro- 
chenen Friften ausgezahlt Hatte. So rüdtesim Mai 1667 Turenne in Flandern 
ein, während Gonde die Franche Comts angriff. Die Erfolge bes Feldzuges 
waren raſch, weil Spanien nicht vorbereitet war und Deutfchland nicht helfen 
fonnte, indem Kaifer Leopold damals gerade in Ungarn befdhäftigt war. “Die 
Franche Comte u. ein großer Theil der fpanifchen Niederlande wurden im erften 
Anlaufe weggenommen. Allein nun geriethen bie Holländer in Sorge, welde 
fehr wohl einfahen, wie gefahrvoll es für fie feyn würde, Frankreich zum Rad: 
barn zu haben. Sie fchlofien unter dem Namen Tripelalliang mit England u. 
Schweden ein enges Bünbnif gegen Frankreich. Daher mußten fi bie Fran— 
zofen auf Unterhandlungen einlaffen u. fo kam es zum Frieden zu Aachen (f.d.). 
— Bald nachher jedoch beredete Louvois ben König, bie Eroberung Holland, 
des reichften Landes von Europa, zu verfuchen, von dem ein ganz anderer Ge— 
winn zu erwarten fei, als von den ſpaniſchen Niederlanden. An Borwänden 
hiezu konnte es nicht fehlen, namentlich, da Holland ein Buͤndniß gegen Frank: 
reich zu Stande gebracht Hatte. Mit großem Glüde begann man Unterhanbluns 
gen, um ſich Verbündete zu erwarten und Holland zu vereinzeln. Mit leichter 
Mühe wurde der Kurfürft von Köln, Marimilian Heindih, ein Prinz aus dem 
bayerifchen Haufe, — daß er freien Durchzug durch ſein Gebiet —— 
ſo daß eine franzöſiſche Armee nach Holland vordringen konnte, ohne die ſpani— 
ſchen Niederlande zu berühren; der Biſchof von Münfter, ſchon früher mit ben 
Hollaͤndern in Streit, verſprach Hülfstruppen; daſſelbe thaten noch andere deutſche 
Fürften, wieder andere verfpradhen neutral zu bleiben. Selbft Schweden und 
England traten in ein Bündniß mit Franfreich, u. den Kaiſer u. Spanien wußte 
man zu befhwichtigen. Den Holländern gelang es nicht, Bünbniffe zu ſchließen, 
u. als Herzog Karl IV, von Kothringen mit ihnen unterhandeln wollte, biente bief 
2. zum willlommenen Borwande, fein Land zu befegen u. ihn aus demfelben zu 
vertreiben. Nur Kurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg, der Oheim Wil: 
helms von Dranien, verband fi mit Holland, weil er einfah, wie gefahrvoll 
bie Lage feines kleve'ſchen Herzogthums fei, wenn die Republif zu Grunde gebe. 
Am 7. April 1672 erfolgte die franzöfiiche Kriegserflärung und bald darauf bie 
englifhe. Am 12. Juli ging 2. bei Tolhuis über den bein: alle feften Stäbte 
- fielen raſch auf einander, faft ohne Widerftand zu leiften, in feine Gewalt; bie 
Provinz Overyſſel wurde vom Bifchofe von Münfter, Bernharb von Galen, er: 
obert; in Holland herrfchte die größte Verwirrung. Das Volk erflärte am 2. 
Zuli Wilhelm II. von Oranien zum Erbftatthalter von Holland und Seeland, 
ben einzigen vom Feinde noch nicht eroberten Provinzen; die Gebrüder de Witt, 
Häupter der entgegengefegten Partei, wurden ermordet. Schon badhte der Prinz 
von Dranien daran, fi) mit feinem Heere anzufchließen, um das Land zu ver 
laffen — da wandte fi das Kriegsglüd. Das Land war überjchwemmt und 
unter Wafler gefegt, wodurch die Franzoſen am Vordringen gehindert wurben; 
den Biſchof von Münfter hielt die tapfere gr. von Groningen aufz die 
englifhe Landung in Seeland unterblieb, durch die bolländifche Flotte u. durch 
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Sturm abgehalten, — 2, bem das Priegsleben nicht aufagte, war nad) Bel 
les zurüdgefehrt — der Surfürft von Brandenburg näherte ſich dem Kriegs ſchau⸗ 
plage. Deßhalb mußten die Franzoſen ihr, durch die Befegung fo vieler erober- 
ter Städte ohnehin geſchwaͤchtes, Heer trennen, um gegen benfelben gebedt zu 
feyn. Auch Spanien zeigte fi nun geneigt, den Holländern Beiftand zu leiften. 
Allein, ald 8; mit noch -zahlreicheren Streitkräften im folgenden Jahre im Felde 
eridien, zwang er den Kurfürften von Brandenburg zu einem Separatfrieden zu 
Voſſem bei Venloo (am 6. Juli 1673). Maftricht fiel am 1. Juli. Nun ſchloß 
Spanien endlich, weil bee Herzog von Orleans feine Niederlande ohne Kriegs- 
erklärung weggenommen hatte, am. 30. Auguft mit der Republik ein Bündnis u. 
an bemfelben Tage fagte ihr Kaifer Leopold, aufgebracht über die fredeften Ver— 
legungen bes Neichsgebietes von Seiten ber Franzofen, genen Subfidien 30,000 
Mann Hülfstruppen zum. Turenne, der num nah Süddeutichland aufbrach, 
wurde dur Montecuculi zum Weichen gebracht, u. als dann die Holländer und 
Spanier Bonn belagerten u. Condé dieſe Stabt nicht zu entfegen vermochte, 
mußten die Franzoſen Deutfchland verlaſſen. Ganz Holland wurde geräumt u. 
nur Maſtricht blieb in ihren Händen, Auch zur See hatte ihre, mit der eng- 
liichen verbündete, Flotte unglüdlich gekämpft und war zu wiederholten Malen 
von ben Holländern unter de Ruyter u. Cornelis Tromp befiegt worden. Nun 
ſchloß England (19. Febr. 1674) mit der Republik einen Frieden; Münfter und 
Köln fühnten ſich ebenfalls mit ihre aus u. im Juni 1674 erfolgte die Kriegs— 
erklärung des Reiches genen 2. Auch der Kurfürft von Brandenburg erichien 
von Neuem mit 16,000 Mann auf dem Sampfplage, welche von Holland und 
Spanien befoldbet wurden, Allein %, fürchtete die große Anzahl feiner Feinde 
nicht; drei Armeen ftellte er ins Feld. In der Mitte follte Turenne nad Fran— 
fen vordreingen, ber König felbft auf dem rechten Flügel die Franche Comté ans 
greifen, Gond& auf dem linfen in die Niederlande einfallen; Die Franche Comte 
wurde mit geringer Mühe erobert. Turenne hauste fürchterlich in der Pfalz u. 
fiegte bei Sinsheim über Karl von Lothringen (16. Juni), wurde dann von 
bem Faiferlichen General Bournonville bei Ernsheim (am 4. Oct.) vergebens an: 
gegriffen u. zwang ibn u. ben Aurfürften. von Brandenburg. nach den Gefechten 
ei Mühlhaufen u. Türkheim (29. Dec. 1674 u, 5. Jan. 1675) ſchimpflich über 
ben Rhein zurüdzugehen. Weniger glüflich war Condé in den Niederlanden, 
wo ihm Wilhelm von Oranien be u. wäre es noch weniger geweien, 
wenn nicht ber Faiferliche General des Souches durch geheime Befehle des von 
den Franzofen beftochenen Fürſten Lobfowig, erften Minifters Kaifer Leopolds, 
beftimmt, Draniens Befchlüffen immer hindernd in ben Weg getreten wäre, Die 
war der Grund, weßwegen auch bie Echlacht . bei Senef zu feinem enticheiden- 
ben Refultate führte, obgleich fie fo viele Menfchen auf beiden Seiten koſtete. Den 
Feldzug bes folgenden Yahıcs eröffnete ‚der König in den Niederlanden ſelbſt, 
aber Eonte, Crequi u, Humieres-waren bie eigentlichen Anführer. Sie erober- 
ten. Lüttich, Gent, Dinant u. Limburg, dagegen fchlug der Herzog von Lothrin- 
gen ben Marfchall Erequi bei Confarbrüd und zwang ihn, fi in Trier am 6, 
Sept. zu ergeben. Fürchterliche BVerheerungen bezeichneten den Weg der Fran 
zofen in Sübdeutfchland. Wiesloch, Bruchſal, S. Remy, Graben u, Gernheim 
ließ Baubrun in Aſche legen. Unterbefjen erhielt Montecuculi an des abberufenen 
Bournonville's Stelle den Oberbefehl ‚über das deutiche Heer. So ftanden die 
beiden größten Feldherrn Europa’s fih gegenüber. Bei Sasbach, unweit Offen- 
burg, erreichten fi endlich die Armeen; da fiel Turenne durch eine Kanonen- 
fugel, als er die feindliche Stellung recognodciren wollte (am 27. Juli). Ganz 
Frankreich klagte um ihn; der König, als ihm die Trauerbotſchaft überbracht 
wurde, rief aus: „Wir verlieren Alles, Turenne ift tobt!" — Das Heer ging 
über den Rhein zurüd. Im folgenden Jahre begannen die MWerheerungen ber 
Srangofen in Deutjchland mit erneuerter Wuth, denn ſie waren zu ſchwach, den 
Krieg in dieſen Gegenden mit Nachdruck zu fuͤhren. Vierzehn Bo weit ſah 
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man Nichts als Brandftätten. L. Hatte den Befehl ertheilt, alles Rand zwiſchen 
Saar, Mofel u. Rhein zu verwüften, damit die Gränzen Kranfreihs vor feind- 
lichen Heeren ficher feien. Im den Niederlanden führten die Franzoſen den Krie 
mit Gluͤck, ohne jedoch große Erfolge zu erlangen. Allein einen großen Verlu 
erlitten bie Verbündeten durch den Tod des Admirals de Ruyter, der in der Schlacht 
bei Agofta fiel, als erMeffina ben Franzoſen wieder entreißen wollte, in beren Hände 
die, gegen die Spanier empörten, Einwohner die Stadt gegeben hatten. Am Ober- 
heine vergingen noch die Jahre 1677 u. 1678 unter Plünderungen u. Mordbren- 
nereien. In den Niederlanden eroberten die Franzoſen im Jahre 1677 Balen: 
ciennes und Cambray und fchlugen unter Führung des Marfhalld von Lurem- 
bourg ben Prinzen von Dranien, der St. Dmer entfegen wollte, bei Montcaftel 
(11. April). Nur noch wenige Feftungen blieben in den Händen der Niederländer. 
Am 9. März 1678 eroberte im Beifenn bes Königs der Marfchall von Humieres 
noch Gent, um die Friedensunterhandlungen zu befchleunigen, welche ſchon zu 
Nimmwegen begonnen hatten, denn 2. war beforgt, durch einen längeren Krieg 
das Eroberte wieder zu verlieren, da ber König von England mit Holland 
Frieden fchließen wollte, und Schweden gegen Dänemarf und Brandenburg 
unglüflih gekämpft Hatte Auch die Holländer waren ermüdet, und fo ge: 
lang es ben Spa Unterhänbdlern, u erwirfen, daß biefe fehimpflich ihre 
Bundesgenoffen verließen u. für fi allein Frieden mit Branfreich fchloffen, am 
10. Auguft 1678. Die Holländer verloren Nichts. Noch vier Tage nad Ab— 
ſchluß des Friedens lieferte Wilhelm von Oranien den Franzoſen die Schlacht 
bei Mond, da in den Lagern noch Nichts davon befannt geworden war, — 
Die Spanier unterzeichneten den Frieden am 17. September 1678; fte verloren 
Die ganze Franche-Comté und ſechzehn Feftungen in den Niederlanden. Am 5. 
Februar 1679 ſchloß auch Kaifer Leopold den Frieden für fih und das Reich; 
für die Zurüdgabe Philippsburgs trat Defterreich Freiburg von feinen eigenen 
Befigungen ab. Der Herzog von Lothringen follte Nancy und Longwy dem 
Könige überlaffen und zu ben, durch fein Gebiet ſchon früher bewilligten, Mili— 
tärftraffen noch Drei andere, eine jede eine halbe Meile breit, zugeftehen. Allein 
Karl V. weigerte fih, auf dieſe Bedingungen hin Srieden zu fließen, und fo 
blieben feine Länder noch lange in ben Händen ber Franzoſen. Am 29. Juni 
1679 ſchloß auch Brandenburg zu St. Germain en Laye Frieden und zulegt, am 
2. September, ebenfalls Daͤnemark. — Den fo gefchloffenen Frieden wollte 2, 
nun benügen, um neue Kräfte zu fammeln; er hatte gefehen, was ſich den übri- 
gen Mächten entgegen bucchfegen ließ. Zunächft follte Deutfchlanb feinen Pilas 
nen ein neues Opfer bringen, Schon im folgenden Jahre legte ihm Louvois, 
auf den Antrag eincs Parlamentsraths in Meg, Roland de Ravaur, einen Entwurf 
vor, nach welchem eine genaue Unterfuchung angeftellt werden follte über alle Ge— 
bietötheile im deutfchen Reiche, welche mit den an Frankreich abgetretenen Städten 
im 2ehensverhältniß geftanden hätten, um biefe dann in Befig zu nehmen. Als; 
bald beauftragte der König die Parlamente von Metz und Befangon damit, und 
errichtete für den Elfaß eine befondere Reunionskammer zu Breifacy, und für bie 
fpanifchen Niederlande eine weitere zu Dornid. Ganz Zweibrüden, obgleich dieſes 
Herzogthum dem mit Frankreich verbündeten Könige von Schweden gehörte, 
Saarbrüd, Veldenz, Sponheim, Mömpelgerd, Germersheim, und viele andere 
Bezirke und Städte wurden von diefen Kammern als alte Dependenzen der neu: 
erworbenen Provinzen erklärt und dem Könige von Frankreich die Oberhobeit 
über diefelben zugefprochen. Diefer. ließ die Beflger von feinen Gerichten vorla- 
ben und, da Niemand erſchien, ihr Eigenthum mit Gewalt in Beftg nehmen. 
Das deutfche Reich that Nichts, als daß es gegen einen fo unerhörten Schritt 
roteftation einlegte. Um den Schein des Rechtes zu behaupten, fandte 2. wirk— 
lich Abgeordnete zu dem von den -beutfchen Fürften dieferhalb zu Frankfurt ans 
beraumten Gongreß, aber noch ehe diefer eröffnet wurde, zeigte ein anderer Schritt, 
was man von Rechtögründen zu erwarten habe, Als nämlich die deutfchen Fuͤr— 
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ften mit den Bürgern ber wichtigen Stadt Straßburg unterhanbelten, um fie 
zu bewegen, eine Befagung aufzunehmen zu ihrer Sicherheit, erſchien am 29, 
September 1681 ein franzöfifches Heer unter Louvois felbft vor der Stadt und 
forderte fie, deren Rath theilweife beftochen war, zur Mebergabe auf. Sie muß- 
ten franzöfifche Befagung aufnehmen und dem Könige von Frankreich Huldigen, 
ber bald darauf felbft dort feinen feierlichen Einzug hielt. So fam eine der wich— 
tigften deutſchen Gränzfeften ohne Schwertichlag in franzöfifche Hände. Das 
deutiche Neich war wiederum unthätig, bie Fürften über Geremoniel im Streite, 
der Kaiſer durch Die von Frankreich unterftügten Türken bedrängt, eine ange 
die von 2, noch weiter dazu benügt wurde, im Jahre 1684 Luremburg u. Trier 
wegnehmen zu’ laffen, Auch auf Spanien wurde ein Angriff unternommen. Obs 
gleih Fein Krieg erklärt worden war, wurde nun über den Frieden verhandelt. 
So fam am 15. Auguft 1654 zu Regensburg zwifchen dem Kaifer, dem Reiche 
u. Spanien einerfeits, u. Frankreich andererfeits ein Waffenftillftand zu Stande, 
durch welchen alle, ſeit dem Nimmweger Frieden gemachten, Erwerbungen Frank— 
reich verblieben, bis zum Abfchluffe einen enbliches Friedens, über welchen bie 
Unterhandlungen ungefäumt beginnen follten. Nehnliche Unternehmungen, wie 
gegen Deutfchland, unternahm 2. auch gegen Stalien, welche zur Befegung bes 
wichtigen Gafale durch Boufflers und Gatinat führten, an demfelben Tage, wo 
Louvois in Straßburg einrüdte Noch Schlimmeres hatte die Republik Genua 
zu erbulden. Sie hatte in dem früheren Kriege eine Galeere zur fpanifchen 
Flotte ftoffen laſſen und die Durchfuhr von Salz nah Gafele verhindert. 
Deßhalb erſchien am 16. Mai 1684 eine gewaltige Flotte unter Du Duesne u, 
Marquis von Seignelai, Colberts Sohn, vor Genua, um die Abfendung einer 
Sefandtfchaft nach Verſailles zu fordern, um den König von Branfreich wegen 
jener Beleidigungen um Verzeihung zu bitten. Als die Genuefer dieſes abſchlu— 
gen, erfolgte ein fürchterliches Bombarbement, welches fieben Tage hindurch fort: 
efegt wurbe und erft aufhörte, als die Franzoſen feine Munition mehr hatten. 
ber die Republif wagte es nicht, einen zweiten ähnlichen Angriff abzuwarten, 
und ſchloß im Februar 1685 einen Vergleih ab. Der Doge Francesco Maria 
degli Imperiali mußte mit vier Senatoren nach Berfailles reifen, um vom Kö— 
nige von Frankreich Verzeihung zu erflehen. — Nüplicher für die Menfchheit find 
2.8 Unternehmungen gegen die afrifanifchen Raubftaaten gewefen. 1682 u. 1683 er: 
fchien die frangöftfche Flotte unter dem Admiral De Duesne vor Algier u. beſchoß die 
Stadt fo lange, bis ber Dey alle chriftlichen Sklaven unentgeldlih frei gab. 
Zwei Jahre nachher geſchah daffelbe mit Tunis und Tripolis. — Durch ſolche 
Erfolge fliegen 2.8 Plane immer höher, Es erfolgten immer neue Reunionen, 
und num erhob 2. im Namen feiner Schwägerin, Elifabeth Eharlotte von Orle— 
ans, ber Schwefter des verftorbenen Kurfürften Karl von der Pfalz, auch Ans 
fprüche auf deſſen Nachlaſſenſchaft, bis Pfalzgraf Philipp 2. von der Neuburs 
ger Linie, der die Regierung übernommen hatte, nachgewiefen haben würbe, wel: 
che Theile ihm als Mannlehne gebührten. Daher kam zuerft zwifchen dem Kurs 
fürften von Brandenburg und dem Kaifer zu Berlin, u, dann am 9. Juli 1686 
zu Augsburg zwifchen dem Kaifer, Spanien, Schweben, Bayern u. anderen Fürs 
ften ein Bündniß zu Stande, zur Erhaltung der Ruhe und des Regensburger 
MWaffenftillftandes. Unterbefien aber Hatte fich wiederum ein neuer ; pe ent» . 
foonnen. Wilhelm von Fürftenberg hatte nämlih den Kurfürften Marimilian 
——— von Köln immer Frankreich — zu erhalten gewußt, und deßwegen 
wollte ihm bee Hof von Verſailles gerne die Nachfolge in der Kur u. dem Erz⸗ 
bisthume fichern, falls jener verftürbe. Marimilian Heinrich fchlug ihn felbft 
zu feinem Eoabjutor vor, allein der Kurfürft von Brandenburg warnte die Dom- 
herren vor deſſen franzöftfcher Gefinnung, und der Kaifer ließ ihm die Coadju— 
torie von Lüttich antragen, wenn er die Kölner dem Prinzen Zofeph Clemens 
von Bayern überließe, für welchen ſich auch der Papft erklärte ; dennoch erfolgte 
die Wahl Bürftenbergs, da die meiften Domberren von ben Franzoſen beftochen 
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waren. Da ſtarb der Kurfürſt Marimilian Heinrich, u. alsbald übergab der Kai⸗ 
fer dem Kapitel eine kräftige Wermahnung gegen die etwaige Wahl Fürtenberge, 
feiner notoriſchen franzöfifchen Gefinnung wegen. Dennod fanden fih nur neun 
Stimmen für Jofepb Elemens, während dreiſehn auf Fürftenbergs Eeite waren, 
welche ihn zum Erzbifchofe poftulirten, da er ſchon Bifhof von Straßburg war. 
Frop der Minderzahl der Stimmen beftätigte Papft Innocenz XL, Aleranders VI. 
Nachfolger, die Wahl des bayerifchen Prinzen (am 20. September 1688). Das 
Mißlingen dieſes Verfuches, und Nachrichten von Siegen bes Raifers über bie 
Türken beflimmten den König von Frankreich zu einem neuen Kriege. Am 25. 
September rüdte der Dauphin mit einem ftarfen Heere in die Rheinpfalz, nach—⸗ 
dem 8. am Tage vorher eine Kriegserflärung erlaſſen hatte, worin er feine 
Mäßigung rühmte und erklärte, er fei bereit, alle Feindfeligfeiten einzuftellen, 
falls ihm fämmtliche reunirte Orte fammt Hüningen u. dem dort erbauten Fort 
förmlich abgetreten, bie pfälzifche Erbfehaft durch eine genügende Summe abge: 
fauft und der Graf von Fürftenberg zum Kurfürften von Köln erhoben werden 
würde. Allein bei diefem Kriege hatte Frankreich ftärferen Widerftand zu erwar: 
ten, als bei den früheren. Die Fürften wußten durch zwanzigiährige Erfahrung, 
was fie von ihm zu hoffen hatten, und in England hatte unterbeffen Wilhelm 
von Dranien ben Thron beftiegen, nachdem Jakob IL. abgefegt worden war. L. 
aber hatte fhon am 15. November 1688 den Generalftaaten den Krieg erklärt, 
fobald er die Abfahrt des Statthalter nach England vernommen, worauf diefe, 
fowie der neue König von England, fi im folgenden Jahre zu Wien bem 
Augsburger Buͤndniſſe anfchloffen, Auch Victor Amadeus von Savoyen, von 
welchem 2, die Meberlieferung der Gitadelle von Turin für den Fall eines Krie— 
ges erlangte, erklärte fi 1690 für Spanien und Defterreih. Schredliche Ber: 
wüftungen wurben in ber Pfalz durch das franzöflfche Heer angerichtet. Alle bortis 
en Städte wurben verbrannt, Speier am 31. Mai, Worms den 5. Juni 1689 in 
[he gelegt, das ganze Land zur Wüfte gemadht, Der Krieg wurde im Gan- 
zen überall glüdlich für Frankreich geführt, deſſen Heere von zwei trefflichen 
Defehlshabern, dem Marfchall Gatinat in Italien und dem Herzoge von Luxem— 
* in ben Niederlanden befehligt wurden. Am 29. Juli 1693 beftegte der letz— 
tere den König Wilhelm von England in einer großen Schlacht bei Reerwinben, 
ftarb aber bald darauf. Bon nun an führte Frankreich ben Krieg läffiger, ſei— 
ner Erſchöpfung wegen, da es allen feinen Grängen entlang bedeutende Hcere im 
Felde halten mußte. Am 29. Auguft 1696 kam ein Friede in Savoyen zu Stande; 
Gafale, jo wie Pignerol, wurden dem Seuage gelaffen. Auch mit den Hollän- 
dern und den EN ER ſchloß %.tam 20. September 1697 Friede zu Ryswyk; 
die Holländer erhielten einige Zugeftändniffe für ihren Handel, König Wilhelm 
wurde ald König von England anerfannt. Bereinzelt mußten nun aud Kaiſer 
u. Reih am 30, October dem Frieden beitreten; Die Franzoſen behielten Straf: 
burg, gaben aber Philippsburg, Breisach, Freiburg, Kehl wieder heraus und 
verfpradpen, nicht mehr reuniren zu wollen, mit dem Vorbehalte, daß an allen 
von ihnen befegt gewefenen Orten, an welchen fie ben katholiſchen Kultus ein; 
geführt hätten, berjelbe fortbeftehen ſollte. Es waren Diefer Orte nicht weniger 
als 1922. 2. Hatte ſich mit der Abfchliefung diefes Friedens fo beeilt, weil ein 
Ereigniß bevorſtand, für welches er die Hände frei haben wollte: es war dieß 

ber Tod Königs Karl I. von Epanien, ber auch am 1. November 1700 erfolgte. 
Nun trat 8, für die Anfpriüche bes zweiten Sohnes bed Dauphins, Philipp, 
Herzog von Anjou, zu deſſen Gunften auch König Karl I, teftirt hatte, auf u. es 
entipann fich der folgereihe fpantfche Erbfolgefrieg (f. d.) gegen Defter- 
reich u. England, welcher vom Jahre 1701 bis zum Utrechter (13. April 1713) 
u. den Frieden zu Raftabt u, Baden 1714 dauerte u. Frankreich aufs Arußerfte 
erſchöpfte. Das Refultat diefes langen Kampfes war: daß Philipp V., König 
von Spanien, für fih und feine Nachkommen auf die franzöfiihe Krone, bins 
gegen die Herzoge von Berri u, Orleans chen fo auf die fpanifche verzichteten. — 
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Bon 2,8 XIV. innerer Berwaltung ift der Hauptcharafter der, daß er Franfreich 
aufs Vollftändigfte zu einer unumfchränften Monarchie machte, in welcher es ne- 
ben dem Könige feine Gewalt mehr gab, und die Stände vollends nicderdrüdte. 
Der Abel verarmte u. wurde gänzlich abhängig vom Hofe. Richelieu u. Mazarin 
hatten. ihn nur in feinen höchitgeftellten Nepräfentanten befämpft, &, XIV. flürzte 
de ohne daß er e8 merkte, in feiner Gefammtheit für immer; er verfammelte 
ihn an feinem glänzenden Hofe, entfrembete ihn der väterlichen Sitte, dem Volfe, 
entfittlichte ihn und mit ihm, da er Vorbild für den Adel von faft ganı Europa 
war, ben Abel faft aller europäifchen Länder. Was dann die andere Seite ber 
Berwaltung betraf, fo erforberten ſchon die vielen Kriege, daß man daran dachte, 
die bisher fo wenig benügten Hülfsquellen Frankreichs reichlicher fließen zu 
machen, und hierbei nahm man ſich befonders die Niederlande zum Mufter, nur 
daß, was hier größtentheild® aus Privatintereffen entftanden war, in Frankreich 
von Seiten ber Regierung ind Leben gerufen wurde u. ihr dienen mußte. Große 
gepflafterte Straffen wurden gebaut, Kanäle angelegt (worunter der des Langue— 
Doc, welcher das atlantiſche Meer mit dem mittelländifchen verbindet, der beruͤhm— 
tefte ift), Manufafturen u, Handelsgefellfchaften gegründet, Überhaupt die Gewerbe 
u, ber Hanbel zu jener Stufe emporgehoben, daß fie der Prachtliebe des Hofes 
enügen Eonnten, bie fih in großen, prächtigen Bauten, wie des Schloffes zu 
erfailtes (j. d.), und ®artenanlagen beurfundete. Durch Alles dieſes aber 
wurbe auch in den Menfchen der Grund zu jener geiftigen Richtung gelegt, die 
immer dem Merkantilfyftem anflebt, der zu Folge fie ‚keine Schranken in ihrem 
Suden nah Reichthum mehr fennen, u. welche allen Grundlagen fittlicher Be— 
fhränfung u. namentlich der pofitiven Religion feindlich iſt. Was die Fatholifche 
Kirche von 2 XIV, zu erwarten habe, darauf wies fchon fein rüdfichtlofes 
Benehmen gegen deren Oberhaupt hin, Nicht, daß er die Gewalt des römifchen 
Stuhles allgemein hätte abihaffen wollen: fie fonnte ihm felbft unter Umftänben 
ein wichtiges Mittel der Herrichaft werden; aber fo befchränfen wollte ex fie, 
daß fie ber Nation ein Mittel gegen den Despotismus werden fünne. So ent» 
ftand, ganz feiner politifhen Richtung gemäß, in ihm der Gebanfe einer Natios 
nalicche, als deren weltliches Haupt er fich felbft anfah, während er ben 
päpftlihen Stuhl auf die Sorge für die Reinheit der Lehre befchränfen und 
* auch in dieſer Hinſicht beiten Anordnungen nur genehmigen wollte, wenn 
ie zuvor von allgemeinen oder Nationaleoncilien genehmigt worden wären. Daß 
er aber hierdurch, da allgemeine Goncilien faft unmöglich wären, auf National» 
eoncilien aber der König nothwendig grohen Einfluß üben mußte, ſich thatlächlich 
in den Befit der Suprematie ſetzte, Fonnte nicht verborgen bleiben, Demgemäß 
berief er ein Nationalconcil, welches durch ‚den berühmten Boffuet, Mh von 
Meaur, am 30. October 1604 eröffnet wurbe und am 19. März 1682 die be- 
fannten vier gelingen Artikel (f. d.) veröffentlichte, wodurd das 

. anftrebte, erreicht werden ſollte. Vom nämlichen Standpunfte 
aus find 8.8 Mafiregeln gegen die Proteftanten und der Widerruf des Ebifts 
von Nantes (22. October 1685) zu erklären, der gewaltfame Befehrungen und 
viele Graufamkeiten, von beiden Seiten verübt, zur Folge hatte. Selbft während 
er die Hugenotten zur Fatholifhen Kirche zurüdzuführen fuchte, hörte feine Oppo— 
fition gegen ben xömifchen Stuhl nicht auf, fo daß, da der Papft allen, feinem 
kirchlichen Syfteme beipflichtenden, franzöfifchen Prälaten die Defäkinung verfagte, 
1688 fünf und dreißig franzöfifche Biſchöfe ohne Fanonifhe Inftitution waren. 
Endlich jedoch mußte ſich 8,, der inzwiſchen mit Deutfchland u. mit Halb Europa 
im Kriege fih befand, zum Nachgeben entfchliegen. Am 12. Juli 1691 ſchrieb 
er an Innocen; XIL, er werbe Sorge tragen, daß Die fogenannten en 
Artikel nicht beobachtet würden. Nachdem dann bie framzöfifhen Biſchöfe ihren 
unausfprechlichen Schmerz über die Befchlüffe von 1682 erklärt hatten, gab a 
PBapft Innocenz die kanonifche Beftätigung. Biel gr auf bie y» fere 
Richtung, die nun der König überhaupt eingefchlagen hatte, ift feiner Ehe mit 
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der Krau von Maintenon, bie er nach bem Tode ber Königin (1683) einging, 
zuzufchreiben; denn, ba die Königin nie Gewalt über fein Herz befaß, fondern er 
zuerft das Fräulein de la Balliere, dann Frau von Montefpan zu Maitreffen 
hatte, fo war auch fein Privatleben keineswegs erbaulich gemwefen. Aber auch 
in folden Dingen wurde ihm von vielen Fürften feiner Zeit, deren eigentlicher 
Ausdrud er war, nachgeahmt, eben fo, wie die Geſchmackrichtung, welche von 
feiner Prachtliebe ausging, die Geifter gefeffelt gehalten. Hat bis auf unfere Zeit, 
wo die Kunft kaum erft angefangen, fi von ihren Banden [os zu winden. %, 
ftarb am 1. September 1715. — 6) 8. XV., geboren 1710, Urenfel L.s XIV., 
war ber zweite Sohn des 1712 verftorbenen Dauphins L., Herzogs von Bour⸗ 
gogne, und folgte, da fein Alterer Bruder ebenfalls geftorben war, dem alten 
Könige ald ein fünfjähriges Kind, auf dem Throne. Es trat daher eine 
vormundfcaftliche Regierung ein, an deren Spike des Königs Vetter, ber 
Herzog Philipp I. von Orleans, 2.8 XIV. Brudersfohn, trat, nachdem er 
die, von dem Könige zu Gunften feiner legitimirten Söhne getroffenen, Ans 
ordnungen durch das Parlament für ungültig hatte erflären laſſen. Dem 
Mangel in allen Gaffen half der Regent, ein geiftreich liederlicher Menfch, 
fofort dadurch ab, daß er diejenigen Perfonen, die unter ber vorigen Regierung 
mit der Verwaltung der Finanzen betraut gewefen waren ı. auf welchen vor⸗ 
züglich ber Haß bes verarmten Landes Taftete, zur Unterfuchung zog, wodurd er 
in kurzer Zeit die Summe von 220 Millionen erpreßte, die er aber dann größten 
theil8 mit den Lüftlingen, welche feine Umgebung bildeten, vergeubete, ohne daß 
ber Staat von einer fo gehäffigen Maßregel Nupen gehabt hätte. Zubem batte 
man auch noch die Münze verfchlechtert. Noch verberblicher, als alles dieſes, 
wurde jedoch dem Lande bad Banfprojeft des Schotten Law (f. d.), welcher 
1716 in Paris auftrat, woburd das Land ungefähr 2000 Millionen Livres 
verlor und eine Anzahl bemittelter Familien an den Bettelftab gebracht wurde, 
Am 13. Februar 1723 wurde der junge König münbig und am 2, December 
beffelben Jahres ftarb der Herzog von Orleans, wenige Monate nad dem Tode 
feines Minifters, des Cardinals Dubois, eines noch fchlimmeren Wüftlings, als 
er felber. Dem Plane des Cardinals Alberoni, die Regentfcaft in Frankreich in 
die Hände Königs Philipp V. von Spanien au bringen, hatte er burch bie, 1717 
mit England und den Niederlanden abgefchloffene, Tripelallianz glüdlih ent; 
negengewirft. Nach des Herzogs von Orleans Tode übernahm der Herzog von 
Bourbon: Eonde, ein Menſch gleich haßlich an Leib und Seele, die Regierung, 
während er felbft wieder von einer herrſchſüchtigen Maitreffe regiert wurbe. 
Diefe, weil ber ſchwaͤchliche König Fein langes Leben verfpracdh, betrieb eifrig 
befien Bermählung, damit fie, wenn nad bes Königs Nbleben wieber eine 
Vormundſchaft einträte, während berfelben das Ruder führen könnte. Die fpa- 
nifche Infantin, welche, gemäß früherer Traftate, der König heirathen follte, u. 
welche befihalb in Frankreich erzogen wurde, warb, weil fie zu jung war, um 
gleich zu heirathen, masgertitt, zur großen Beleidigung des fpanischen Hofes, 
und ber König am 4. September 1725 mit der Tochter bes unglüdlichen Königs 
von Polen, Stanislaus Lesczinski, vermählt. Als jedoch der Herzog von Bour- 
bon fich feines Einflußes auf die Königin bedienen wollte, um den Bifchof Fleury, 
ben Erzieher des Königs, zu entfernen, öffnete diefer ungefcheut bem Könige bie 
Augen und überzeugte ihn fo von der Schlechtigkeit des Herzogs, daß dieſer 
vom Hofe verwiejen wurde u. Fleury unter der Form, als übernehme der König 
felbft die Leitung ber Gefchäfte, die feither der Premierminifter gehabt, im Juni 
1726 an bie Spige ber franzöfifchen Staatsverwaltung trat. Fleury wurde im 
folgenden Jahre vom Papfte zum Carbinal ernannt. Er war ein friedfertiger, 
orbnungsliebender, gemäßigter Mann, ber darauf eig das fo fehr zerrüttete 
Reich im Innern wieder zu heben, Land» u. Seemadht in einen adhtungsgebietenden 
Stand zu fegen, den Handel wieder zu beleben und mit allen Radybarn fo viel 
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möglich Frieden zu halten. Er bewog baher den König, durch einen Geſandten 
bei dem fo ſchwer beleidigten ſpaniſchen Hofe knieend Abbitte thun zu laffen — ein 
Zug, der in ?er franzöſiſchen Befchichte ein ungewöhnlicher ift. Den jungen König, 
der wenig Ruhmbegierde befaß u. eine unuͤberwindliche Abneigung gegen Arbeit 
bezeigte, entwöhnte er gänzlich von der Theilnahme an den Geichäften, um jelbft 
defto ungehinderter fchalten zu können. Mufterhaft waren die drei erften Jahre 
2.8 und groß feine Freude, als ihm am 4. September 1729 ein Dauphin ger 
boren wurde. Allein die Günftlinge glaubten, daß ber König doch zulegt aus 
Langweile fi anderen Weibern ergeben werbe u. befchloffen daher, feiner Wahl 
vorgreifend, bdiefe zu ihren Gunften zu lenken. So wurde eine Gräfin von Mailly 
feine erfte Maitreffe, nachdem man zuvor feine Scham planmäßig untergraben 
hatte, und aus dem einft fo fehüchternen Jüngling warb allmälig ein Wüftling, 
deffen Orgien die des Regenten noch übertrafen. Unterdeſſen unternahm es Fleury, 
bie Anſpruͤche des Schwiegervaters Königs 2, des Stanislaus Lesczinsky, auf die 
polnifhe Krone, gegen ben von Defterreich unterftügten Auguft IL von Sachſen 
dDurchzufegen u. gerieth dadurch, im Bunde-mit Spanien u. Sardinien, in einen 
Krieg mit Defterreih. Drei franzöftfche Heere rüdten ins Feld; das eine, unter 
bem Marſchall Berwid, ging bei Straßburg über den Rhein und eroberte Kehl; 
das andere befepte Lothringen; das britte — der Marſchall Villars nad) Itas 
lien. Trier u. Trarbach gingen 1734 verloren u. auch Philippsburg mußte fich 
ergeben, obgleich der Marſchall Berwid vor bemfelben fein Leben verlor. Glüd- 
licher wurde ber Krieg in Stalien geführt. Allein, da unterbefien durch die Vor— 
gänge in Polen Stanislaus alle Hoffnung verloren Hatte, zum Throne jenes 
Landes zu gelangen, fo ging man auf das Anerbieten Defterreichs ein, ihm bie 
Herzogthlimer Lothringen u. Bar ald Entfhädigung zu überweiſen. Der Herzog 
Franz Stephan von Lothringen, ber zum Gemahle der älteften Tochter des Kai- 
ferd, Maria Therefia, beftimmt war, follte für fein väterliches Erbe das Grof- 
herzogthum Toskana erhalten, fobald der legte Mebdicher mit Tode abginge. Nach 
Stanislaus Tode aber follten Lothringen u. Bar als Erbtheil der Königin an 
Frankreich fallen. Dem beutfchen Reiche wurden bie Pläte Trier, Trarbach u. 
Philippsburg zurüdgegeben. Der Friede wurde am 3. October 1735 abgefchlofien, 
in welchem ber Kaifer außerdem noch Neapel und Sicilien an Spanien verlor, 
Fleury wurde noch vor Ende feines Lebens (er ftarb am 29. Januar 1743, beis 
nahe neunzig Jahre alt) in den öfterreichifchen Erbfolgefrieg verwidelt durch eine 
Hofpartei, an deren Spitze ber Graf von Belleisle ftand, der fi) durch den Um- 
fturz der öfterreichifhen Monarchie einen unfterblihen Namen zu erringen hoffte, 
Spanien mußte deßhalb Anfprüche auf die öfterreichifchen Erblande erheben und 
auch König Auguft von Polen, Kurfürft von Sachſen, wurde dazu bewogen; 
mit dem urfürften von Bayern aber, der dieß ſchon früher 9* u. fih nun 
auch um bie Kaiſerwuͤrde bewerben follte, ward am 18. Mat 1741 zu Numphenburg 
ein Buͤndniß geichloffen. Mit den Kurfürften von der Pfalz u. von Köln u. mit 
dem Könige von Preußen, ber fich fchon feit 1740 mit Maria Therefla in dem 
fchleftichen Kriege befand, fowie mit dem Könige von Sicilien, wurden Berbindun- 
en angefnüpft, Im Juli 1741 drang der Kurfürſt von Bayern, durch 30,000 

— 5* verſtaͤrkt in Oeſterreich ein, während ein franzöſiſches u. ein preußi- 
ſches Heer die 30,000 Hannovraner, welche König Georg II. bereit hielt, um 
Maria Thereſia zu Hülfe zu fommen, eingefchloffen hielt und ihn am 27. Sep- 
tember 1741. zu einem Bertrage nöthigte, in welchem er verfprechen mußte, ber 
Königin von Ungarn feine weitere Hülfe leiften u. bei ber bevorftehenden Kaifer- 
wahl bem Kurfürften von Bayern feine Stimme geben zu wollen. Auf der andern 
Seite hatten die Franzofen u. Bayern Böhmen erobert, wurden aber von ben 
Ungarn u. Defterreichern, die ſich zum Schutze ihrer Königin erhoben hatten, zu= 
legt auf Prag befchränft, welches der Marfchall Belleisle am 17. Dezember 1742 
ebenfalls verlaffen mußte, Der Kurfürft von Bayern, ber unterbeffen (24. Januar 
1724) zum Raiferdgewählt worden war, wurde nun auch aus frinem Lande vertrieben, 
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Franfreich aber, welches in dem Kriege, ber feit 1739 zwifchen England u. Spanien 
beftand, die Partei bes legteren ergriff, beftimmte nun England, Oefterreih thä— 
tigere Hülfe zu leiften. Nachdem König Georg IL. mit den Niederlanden fich 
verbündet hatte, verfammelte er dort im Herbfte 1742 eine Armee von 50,000 
Mann unter dem Namen „ber pragmatifchen” und führte fie 1743 an ben Main, 
Der Marfhall von Noailles, der mit 60,000 Mann ihm entgegengefchidt wurbe, 
erlitt bei Dettingen am 27. Juni 1743 eine Niederlage und mußte fih zurüd- 
ziehen. Georg und der Herzog von Lothringen mit einer öfterreichiihen Armee 
rüdten ihnen nun nach über den Rhein, worauf Frankreich, welches bis jegt nur 
als Huͤlfsmacht Krieg geführt hatte, am 26. April 1744 der Königin von-Ungarn 
und am 15. Mai deffelben Jahres an England ben Krieg erklärte, König 2. 
begab fich felbft zum Heere, von feiner damaligen Geliebten, der Herzogin von 
Ehateaurour, Schwefter der Marquife de Mailly, dazu berebet. an beſchloß 
nun bie Niederlande zu erobern, und bereitd waren eine Anzahl dortiger Feſtungen 
ben Franzoſen in die Hände gefallen, als Prinz Karl von Lothringen, welcher 
nahe daran war, fein väterliches Erbe wieder zu erobern, den König nöthigte, 
fi ihm entgegen zu ftellen. Allein während feines Aufenthaltes in Med wurde 
er von einem Fieber befallen; doch auch Karl von Lothringen mußte bald mit 
feinem Heere Frankreich verlaffen, weil König Friedrich I. von Preußen unter: 
deſſen Böhmen erobert hatte. Karl VII. war inzwifchen wieder in München ein- 
gezogen, würde aber wohl zum zweiten Male baraus vertrieben worden ſeyn, 
wenn er nicht fchon am 20, Januar 1745 geftorben wäre, Am 11. Mai aber 
ward von ben Franzofen das vereinigte Heer der Defterreicher, Engländer und 
Holländer bei Fontenoy in den Niederlanden in einem blutigen Treffen gefchla- 
gen, und auch in Italien errangen fie im Juli bedeutende Erfolge. Allein bald 
nöthigte ein neues öfterreichifches Heer, welches unter dem Commando des Groß: 
herzogs Franz am Rheine erfchien, die Franzoſen, über biefen Strom zurüdzus 
gehen, und unter feinem Schuge Fonnte die Wahl des Großherzogs zum Kaiſer 
zu Frankfurt ftattfinden. In den Niederlanden jedoch waren die Waffen Frank: 
reihe beftändig vom Glücke begünftigt; ja, nach dem Siege bei Raucour (11. 
October 1746) unterwarfen fie fich Diefelben bis auf u; und Limburg. 
Ein Zug, den im December 1746 der Faiferliche General Brown in die Provence 
unternahm, mißlang ebenfalls, und im Jahre 1747 eroberten die Marſchaͤlle von 
Sachſen und von Löwendal das ganze holländifche Flandern. Allein nun zwang 
die Erfchöpfung aller Friegführenden Parteien zum Frieden. Ein Eongreß trat 
zur Unterhandlung beffelben zu Aachen im April zufammen ; am 30, April Famen 
die Präliminarien zu Stande und am 18. October 1748 wurde der Hauptfriede 
unterzeichnet, welcher beftimmte, daß gegenfeitig alle Eroberungen herausgegeben 
werden follten; nur erhielt der fpanifche Prinz Philipp die Herzogthümer Parma, 
Piacenza u. Guaftalla, Der Aachener Friede ließ zwei Dinge in einer Geftalt zurüd, 
von wo aus fie nothwendig fpäter die Grundlage zu neuen Kriegen werden mußten: 
den Aerger Oeſterreichs über den Berluft von Schleſien, für welches Maria The 
refia ſich nirgends als Hinlänglich entfchädigt betrachten konnte, u. dann bie un: 
beftimmte Abgränzung der englifchen u. franzöfifhen Befigungen in Nordamerika. 
Der König von Frankreich unterbeffen kümmerte fi) wenig um biefe Berhältnijie, 
fondern verfanf immer tiefer in den Schlamm der Wollüfte. Die Herzogin von, 
Chateaurour farb und machte der Frau von Etoiles SPlag, die den Titel einer 
Marquife von Bompabdour erhielt, welche geiftreich, aber eben fo vergnügungss 
ſuͤchtig war u. Die bedeutendften Stellen ben angenehmften Geſellſchaftern ertheilte. 
Um fie bildete fich ein regierenber Kreis, in welchem Männer, wie der Prinz 
von Soubiſe u, Richelieu, Hervortraten. Der Regierung war es nicht möglich, 
eine Marime, dem Willen der erklärten Maitreffe des Königs entgegen, durchzu⸗ 
führen. Dieß ſah Graf von Kaunig ein, als er als Gefandter der Raijerin 
Maria Therefia nah Paris kam; da er aber auch wußte, wie wichtig es für 
Defterreich war, wenn es feine Abfichten gegen Preußen durchführen wollte, daß 


Ludwig. 891 


Frankreich, von feiner früheren Politik abweichend, ſich mit ihm verbinde, fo lei— 
tete er ed ein, baß die Kaiſerin fich überwand u. an die Marquife von PBoms 
padour fehrieb. Alsbald kamen die freundlichften Verhältniffe zwiſchen beiden Höfen 
in Gang.. Der Abbe Bernis, ein Vertrauter der Pompadour, wurde ald Gefand- 
ter an ben Wiener Hof geſchickt. Nachdem dann in Amerika Feindſeligkeiten 
zwifchen ben Frangofen u. Engländern ausgebrochen waren, jener mangelhaft be: 
ftimmten Gränzen wegen, die allmälig in einen Seefrieg zwiſchen beiden Natio- 
nen ausarteten, und der Marfchall Richelieu einen glüdlihen Angriff auf Mi— 
norca ausgeführt hatte, erfolgte Englands Kriegserflärung, und da es fchon zu— 
vor, um Hannover ficher zu ftcllen, ein Buͤndniß mit Preußen eingegangen Batte, 
war auch die Verbindung Frankreichs mit Defterreih am 1. Mai 1756 zum Ab: 
ſchluſſe gefommen, die dann deſſen Theilnahme am fiebenjährigen Kriege, der nun 
ausbradh, zur Folge hatte. Bald nach dem Beginne beffelben ward Bernis, Die 
Greatur der Pompadour, Minifter; ein anderer ihrer Diener, Stainville, nachmals 
Herzog von Choifeul, ging als Gefandter nach Wien; Richelieu u. Soubife fpiel- 
ten im Kriege eine bedeutende Rolle. In Amerifa eroberten die Engländer bie 
ranzöftfchen Befigungen. Den 3. November 1762 fam es au Fontainebleau zum 

ieden, England behielt ganz Canada u. die Infel Cap Breton; in Weftindien 
trat ihm Frankreich die Inſel Granada ab; auch die vormald neutralen Infeln 
St. Vincent, Dominique u. Tabago blieben ihm. In der Benügung des ein- 
träglichen Fiichfanges von Neufoundland wurden die Franzoſen fehr befchränft u. 
auf den Inſeln St. Pierre u. Miquelon, welche ihnen abgetreten wurden, burf- 
ten fie feine Feftungswerfe anlegen. Auch von dem beutfchen Kriege Ci. fieben- 
jähriger Krieg) trat Frankreich zurüd. Seine Staatsfhulden hatten fidh fo 
vermehrt, daß es dem Bankerotte nahe war. Auf den fchon phyſiſch u. mora—⸗ 
liſch erfchlafften König machte das Unglück der Nation feinen Eindrud mehr. 
Vergebens hatte ihm der wahnfinnige Damiens am 5. Januar 1757 an ben 
Tod erinnern wollen, dadurch, daß er ihn verwunbete. Er mußte durch die Voll: 
ftredung eines graufamen Todesurtheils büßen. Auch an ber 1764 erfolgenden 
Aufhebung bes Jeſuitenordens in Frankreich Hatte Ludwig direkt feinen Antheil. 
Selbft den Tod feiner Geliebten, der Pompadour, welcher am 15. April 1764 
erfolgte, fah er mit Gleichguͤltigkeit. Der Dauphin verfiel, zum Theile aus Gram 
über das unmwürdige Leben feines Vaters, in eine Krankheit u. ftarb am 20. Der. 
1765; am 13. Mai 1767 folgte ihm feine liebenswürdige Gemahlin, eine Toch- 
ter Auguft’s IL, Königs von Polen u. Kurfürften von Sadhfen. Ein Jahr dar: 
auf, den 25. Juni 1768, ftarb auch die Königin Maria Lesczinska. 2. blieb zwar 
bei dem Tode ber Seinigen nicht gleichgültig, aber feine befferen Gefühle waren 
nicht ſtark genug, um auf feinen Willen zu wirken. In feinem fechzigften Jahre 
(1769) wurde er Sklave einer ehemaligen öffentlichen Buhlbirne, der Gräfin Du— 
barıy, eines äußerft verfchwenderifchen Weibes, befonders, feitbem bie Parlamente 
ihr fein Dinderniß mehr im den Weg legten. Die Parlamente waren nämlid) 
mit dem Hofe, weil fie behaupteten, feine königlichen Edikte hätten Gültigkeit, 
wenn fie nicht vom. Parlamente zu Paris eineegifrit wären, in Streit gerathen 
und dann vom Könige auf Antrieb der Dubarıy am 13. April 1771 aufgehoben 
worben, Nun Fannte ihre Berfchwendung gar feine Grängen mehr. Der Hinany- 
minifter Terray, der Herzog von Ya rag Minifter des Auswärtigen, ber Kanz— 
fer von Maupeou handelten mit ihre im Einverftändniffe.e Der 62jährige 2. 
wurbe fo Findifch, daß er an dem Spaße Gefallen fand, fih unter dem Namen 
La France ünter die Bedienten dee Dubarry aufnehmen zu laffen und ihr Mer: 
gend ben Kaffee zu lochen. Da fte felbft unterbeffen nicht jung mehr war, fo 
führte fie ihm, wie bieß auch ſchon die Pompadour getban, jugendliche Luſtopfer 
zu. Ein fchönes, für ihm aufgefuchtes Landmädchen ftedte ihn mit den Kinders 
poden an, bie durch verkehrte Behandelung töbtli wurden. Nun fehicte er bie 
Dubarıy fort. Seinem Beichtvater geftand er die Angft, mit welcher er der 
Ewigkeit entgegenfehe, und ſprach vom ewigen euer, das feiner warte, Sein 
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Ende war ſchrecklich. Sein Körper ging in Faͤulniß über u. zerfiel in Stüde, 
Nur Wenige konnten den Geruch und das Stöhnen bed Leidenden ertragen, Der 
Tod erfolgte am 10. Mai 1774. Nur wenige Bediente blieben bei dem Leidh- 
nam, welchen die Aerzte vor Edel nicht einbalfamiren wollten. In einer Jagbs 
kutſche führte man ihn nach St. Denis, aus der der Earg an beiden Enden her- 
ausragte, von 40 Gardes du Corps u. einigen Pagen mit Fadeln begleitet. Die 
Leute in den Dörfern, durch welche man fam, riefen Schimpfreden nad. — 
7) %.XVI., geboren den 23. Auguft 1754, welcher feinem Großvater folgte, war 
noch nicht volle zwanzig Jahre alt. Am 16. Mat 1770 war er durch des Für- 
ften Kaunitz Bermittelung mit der Erzherzogin Marie Antoinette von Defterreich 
vermählt worben. Er war ein fehr gutmüthiger Mann u. ſchauderte vor jeder 
Härte zurüd. Er war ordnungsliebend in Beziehung auf Geld und Lebenswan- 
bel, hatte Freude an wiffenfchaftlicher Bildung u. an gewiffen Handarbeiten. Das 
bei war er von der Wahrheit der chriftlichen Lehre durchdrungen, aber bie Furcht 
vor religiöfer Berantwortung machte ihn zu eigenem Handeln unfähig. Allein 
Die Folgen biefer Unfähigkeit ahnete Niemand, als er den Thron befieg ‚, auf 
welchem ihn ber Jubel ber Menge begrüßte. Auch bie erften Maßregeln bes 
Königs wurden durchaus von ber öffentlichen Meinung gebilligt. Es traten 
neue Minifter in die Stellen ber biöherigen.” Turgot erhielt bie Finanzen, ein 
Departement, welches nad) einem Könige, wie L. XV., bei weitem das ſchwie— 
rigfte war. Die Parlamente wurden 1775 ganz in der alten Weife wieder res 
ftituirt. Durch Einführung gleicher Befteuerung, freien Handels u. freier Ges 
werbe follte die Wiedergeburt Frankreichs bewerkftelligt werben. Die Bevorrech⸗ 
teten erhoben nun Widerftand, ben, wie es in ber Regel gefchah, bie Parlamente 
theilten. Da befahl 2. 1775 Einregiftrirung ber betreffenden Edikte. Darauf 
wurde von den Gegnern ber, unter dem Namen des Mahlfrieges bekannte, Aufs 
fand erregt, in welchem, unter dem Borwande, daß durch den befreiten Getreide: 
handel Theuerung entftanden fei, ——— bewaffneten. Gefindels über Staats⸗ u, 
Privat: Magazine herfielen u. diefelben zerftörten. Hiedurch erfchredt, entließ 2, 
nad) feines Rathgebers Maurepas Anweifung, ben Minifter Turgot. Das alte 
Syſtem wurde wieder aufgenommen. Neder, ein aus Genf gebürtiger, in Paris 
anfäßiger Banquier, wurde nun Minifter. Er fuchte durch das, ben Engländern 
u durch feinen perfönlidden Erebit unterflügte Enftem der Anleihen der 
Finanznoth abzuhelfen. Er fand eine Schuldenmafle von 4100 Millionen Livres 
u. ein jährliche Deficit von 24 Millionen vor. Durch Anleihen wußte er fer 
nere 530 Millionen, welche ber amerifanifche Krieg erforderte, zu ſchaffen und 
duch Fuge Sparfamfeit das Deficit zu deden (von 1778 bis 1783 hatte fi 
Frankreich mit wechfelndem Glüde in Verbindung mit Spanien an bem Kriege 
ber norbamerifanifchen Eolonieen gegen England betheiligt). Allein, da er nicht 
bloß beim Finanzwefen blieb, fondern auch bie Mißbräuche in ber Verwaltung 
abſchaffen wollte, wie 3. B. die Steuerfreiheit ber bevorrechteten Stände, erregte 
er bie Unzufriedenheit der Großen des Hofes u. die Bedenklichfeit des Königs. 
1781 erhielt er feine Entlaffung. Ihm folgte als Finanzminifter Ealonne, obs 
gleich von Ludwig nicht gerne gefehen, von der Hofpartei unterftügt. Er mußte 
Die, welche ihn befördert hatten, durch Freigebigfeit lohnen. Nach einer Zjährigen 
gen! war die Staatsfchuld abermals um 1000 Millionen gewachſen u. das 
Deficit auf 93 Millionen geftiegen. Selbft Erprefiungen Fonnten Nichts helfen. Ca— 
lonne fam, von der Noth — ebenfalls auf Necker's Syſtem von der ei 
Befteuerung Aller ; allein in diefem Punkte, der einen wefentlichen Theil alter Reichs: 
verfaffung umftieß, hatte er Widerftand von ben Parlamenten gu erwarten. Da er nun 
auf das Bolf, welches ihn haßte, ebenfalls ſich nicht ftügen fonnte, brachte er beim 
Könige eine Berfammlung der Notabeln, eines Ausfchuffes der Reichöftände, in An⸗ 
trag, die, nach ber alten Berfaffung, gar fein Recht hatten, Abgaben zu bewilli- 
gen u. Geſetze zu — So fand ſich im Februar 1787 eine Verſammlung von 
140 Berufenen in Verſailles ein, Allein, hatte Calonne Beftätigung feiner Plane 
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erwartet, fo fand das Gegentheil ftatt, indem die Berfammelten größtentheils zu 
den privilegirten Ständen gehörten. Calonne flagte nun durch eine Schrift bie 
Notabeln beim Volke an; allein dafür drangen fie in den König, baß er ihn am 
8. April 1787 entlafien mußte, erteilten dann zwar den meiften Vorfchlägen 
ihre Billigung, gingen aber aus einander, ohne die Mittel ihrer Ausführung 
angeneben zu haben. Nun fam Lomenie de Brienne, Erzbifchof von Touloufe, 
ein Zögling b’Alemberts u. Jugendfreund Turgots, durch ben Einfluß ber Röni- 
gin an die Spige der Finanzen. Er griff zu den ſchon von Ealonne vorgejchla- 
— Auflagen einer Landſteuer u. einer Stempeltaxe, die er als Mitglied der 

erſammlung der Notabeln ſelbſt bekämpft Hatte, u. empfahl dieſelben als die 
einzigen Mittel, den Staat zu retten. Als das parifer Parlament Gegenvorftel: 
lungen that, ließ er ben König (am 6. Auguft 1787) ein Lit de justice (f. d.) 
balten u. Einregiftrirung der beiden Edikte befehlen. Die Parlamente beharrten in 
ihrem Miderftande u. erklärten zuletzt, fle feien zur Genehmigung ſolcher Auflagen 
nicht berechtigt u. verlangten Zufammenberufung ber Reiheftände (etats-generaux). 
Bei diefem Worte erhob ſich die ganze Nation, je nad) den Ständen aus ver 
fhiedenem Intereffe. Der König war zu nachgiebig, um zu firengen Maßregeln 
zu fohreiten. Er hatte das Parlament nad Troyes verbannt; aber bald fing 
man mit demielben zu unterhandeln an: es fam nad Paris zurüd u. am 16, 
November begab ſich der König in beffen Schug, um bie Einfchreibung einer 
neuen Anleihe zu verfügen, mit welcher man fich vorläufig behelfen wollte, bis 
man jene Steuern würbe einführen fönnen. In bes Königs Anwefenheit Fam 
ed zu Ärgerlichen Debatten, in Folge deren zwei Parlamentsräthe gefangen ge— 
fest u. der Herzog von Orleans aus Paris verwiefen wurde. Die Parlamente 
in den Provinzen fchloffen ſich dem Widerftande bes Parifer an; ed Fam zu ei— 
ner Grlaffung von Ebdiften, welche die bisherige PBarlamentsverfaffung fo gut 
wie aufhboben Die einzelnen Parlamente follten nur die Ebdifte zu regiftriren 
haben, die fie angingen, das Necht im Allgemeinen aber einem, von dem Könige 
zufanımenzufegenden, Obergerichtshiofe anvertraut werden. Hierüber fam es zu 
Unruhen in den Provinzen, Cine Unglüdsbotfchaft fam über die andere; man 
fah fein Mittel, den Sturm zu befchwören, als daß man Neder wieder ins 
Minifterium rief (25. Auguft 1789). Gränzenlos war die Freude, als feine Er- 
nennung befannt wurde, Allein auch er war zu fhwah, um die böfen Ele— 
mente zu beſchwören, die fi nun ſchon von allen Seiten angehäuft Batten, 
Das einzige Mittel, um zum Ziele zu gelangen, fchien ihm bie Berufung ber 
Reiheftände. Sie waren feit 1614 nicht mehr zufammengetreten und beftanden 
aus drei Kammern: dem Adel, der Geiftlichkeit u. ben Bürgern. Neder hoffte 
nun vermittelft der letztern bie beiden erfteren zu zwingen, ſich einer gleichmäßigen 
Befteuerung zu unterwerfen, wie der dritte Stand, und dadurch Geld zu befom- 
men, um das Deftcit zu deden. Als daher am 6. November 1788 die Nota- 
bein zum aweitenmale zufammenberufen wurden, um ihre Anflcht abzugeben, wie 
in den Reichsſtänden abgeftimmt werben follte, ob nach Ständen, oder nad 
Köpfen, bewog Neder ben König, ber Anficht eines einzigen Bureau derfelben bei- 
zupflißten u. zu verordnen, daß der dritte Stand aus doppelt fo vielen Mit- 
gliedern beftehen folle, als jeder ber beiden andern u. die Art, wie abgeftimmt 
werben folle, ben zu berufenden Reichäftänden felbft zu überlafien. Am 14. Ja- 
nuar 1789 ergingen die Ausfchreiben zur Berufung derſelben. Neder yo 
fi alles Einflufies auf die Wahlen u. überließ diefelben den Feinden des Thro- 
ned. Gelbft über die Befugnifie, welche die Verſammlung ausüben follte, fehlte 
jede Beflimmung. Am 4. Mai wurde fie in Berfailles eröffnet. Balb erlangte 
die von der Volfsgunft getragene dritte Kammer das Hebergewicht; fie erklärte 
fi auf Sieyes Antrag am 17, Juni als Verfammlung der geprüften u, aner⸗ 
fannten Bertreter bes franzöſtſchen Volkes, für Eonftituirte, außerhalb welchen 
fein Deputirter fein Amt zu üben befugt fei. Zugleich wurde befchlofien, daß 
die Nationalverfammlung (diefen Namen nahmen fie an) alsbald das Werf ber 
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Wiederherſtellung der franzöſiſchen Nation zu beginnen und ohne Unterbrechung 
fortzuführen habe; daß alle beſtehenden Abgaben für die Dauer ber Sitzung fort⸗ 
erhoben werden könnten, aber mit ihrem Schluffe aufhören follten, wenn ihre 
Forterhebung nicht von ihr .beftätigt wäre. Ein großer Theil der Geiftlichfeit 
ing bald zu den Gemeinen über, dem Adel fehlte die Entfchlofienheit. “Der 
Bor, befonders die Königin, fing an zu merken, daß die Lage eine gefahrdrohende 
werde, Am 23. Juni hielt der König eine feierliche königliche Sitzung. Er ber 
flagte die Uneinigfeit der Stände u. ließ dann zwei Edikte verlefen, deren erſtes 
die Abftimmung nah Ständen beftätigte u. die von ber Berfammlung dagegen 
gefaßten Beſchluͤſſe für nichtig erflärfe, obwohl bei gewiffen Angelegenheiten auch) 
nah Köpfen geftimmt werden fünne. Das zweite Ebift ftellte die Grundlage ber 
neuen Berfafiung als Fönigliche Bewilligung auf. Aufhebung oder Beſchraͤnkung 
der Steuerfreiheit der Geiftlichfeit u, des Adels, fobald diefelbe in den conftituir- 
ten Kammern beiver betheiligten Stände förmlich berathen u. angenommen ſeyn 
würde; Einrichtung von Provinzialftänden; Verlegung der inneren Zölle an bie 
Graͤnzen; Sicherheit der perfönlichen Freiheit und Abhängigkeit der Beſteuerung 
von der Zuftimmung bes in regelmäßigen Friften zu berufenden Reichstages. 
Ferner erklärte der König, daß er es allein auf fich nehmen werde, ſein Bolf 
glüdli zu machen, wenn fie ihm dazu ihren Beiftand verfagen follten u. ſchloß 
mit den Worten: „Ich befehle Ihnen, meine Herren, fich ſogleich zu trennen u. 
morgen Jeder in dem Saale zu erfcheinen, der feinem Stande beftimmt ift, um 
darin ihre Sigungen zu halten.” Abel und Geiftlichfeit verließen unmittelbar 
nah dem Könige den Saal, aber der dritte Stand trennte ſich erft, nachdem ber 
Beſchluß gefaßt worden war, die legten Verhandlungen fortiujegen, als ob Nichts 
gefchehen wäre, u. nachdem man erflärt hatte, daß alle früheren Befchlüffe ihre 
Gültigkeit behalten follten u. baß die Berfon jedes Deputirten unverleglich fei. — 
Neder, der mit der königlichen Nede nicht einverftanden gewefen war, Hatte ber 
Sitzung nicht beigewohnt. Der König mußte ihm bas verzeihen; er wurbe ba- 
dur der Götze des Tages. Schon am folgenden Tage ging eine Partei ber 
Mitglieder des Adels unter Führung des Herzogs von Orleans zum britten 
Stande über und am dritten Tage bereits befahl der König den beiden übrigen 
Ständen, gemeinfam mit dem drilten zu berathen, feinem früheren beftimmten 
Befehle geradezu entgegen, Bergebens hatte man ihm vorgeftellt, welche verberb- 
lie Folgen diefe Darlegung von Schwäche für ihn haben würde; er erklärte, 
er halte fih zum Nachgeben verpflichtet, damit feine getreuen Diener der ihnen 
drobenden Gefahr entgingen. Unterdeffen ließ er jedbody Truppen um Paris zu: 
fammenziehen, Da auf die dort liegenden Garden nicht mehr zu vertrauen war, 
u. fi dann auch durch feine Rathgeber bereden, Neder zu entlaffen, ber ihnen 
für den Urheber diefer traurigen Bernidzlungen alt, Die Nachricht hievon, 
welche ſich alsbald verbreitete, wurde das Signal zu einem allgemeinen Auf- 
ftande. Am 14. Juli 1789 wurde die Baftilfe erſtürmt. Der König wurde bes 
redet, die auf dem Marsfelde ftationirten Truppen ſich zurüdziehen zu laflen, in 
bie Nationalverfammlung zu gehen u. fich für Eins mit der Nation zu erflären, 
eine Zuftcherung, die er den SBarifern bei feinem dortigen Einzuge am 17. Zuli 
wiederholte. Die Auswanderungen begannen. Necker wurde zurüdberufen und 
mit ungeheuerem Jubel empfangen, fah aber gar bald ein, daß feine Zeit vorüber 
fei. Am 4. Auguft 1789 bob die Nationalverfammlung alle Adelsvorrechte und 
den Zehnten ber Geiftlichfeit auf und der König gab feine Zuftimmung. Die 
Zerrüttung der Finanzen wurbe immer größer u. In Paris entfland Brodmangel, 
vielleicht von Solden erregt, die baburch einen Aufftand herbeiführen und dann 
den König bewegen wollten, ſich mit feiner Familie nah Meg in Sicherheit zu 
bringen; vonr Volke aber dem Hofe beigelegt. L. blieb trog Allem in Verfailles, 
‚ohne etwas Anderes für feine Sicherheit zu thun, als feine Leibwache unbebeu- 
tend zu verftärfen. Als das zur Verftärkung Herbeigezogene Regiment Flandern 
angefommen war, gab ihm fein Chef im Opernfaale ein Gaftmahl. Das Gerücht 
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hievon erregte in Paris einen Aufftand; am 5, October z0g ein 8* aus ge⸗ 
meinen Weibern und der “ur des Volkes beftehend, nad Berfailles, um 
ben König nad der Hauptftabt zu bringen. 2, dem die Einen zur Ergrei- 
fung der Flucht, die Andern zur Bertheidigung riethen, that feines von beiden, jons 
bern ließ fih von jener wilden Horde, die vorher noch einen Mordverfuh auf 
die Königin unternommen hatte, mit feiner Familie nah Paris bringen. Diefer 
Zug nad Verfailles hatte am 5. October 1789 ftattgehabt. Auch die National: 
verfammlung verlegte nun ihre Sigungen nad Paris; über 300 gemäßigte Mit- 
glieder verließen diefelben und verfchafften durch diefen Schritt den Revolutiong- 
männern vollends Die Oberhand, ine rafchere Entwidelung begann jegt; bie 
Güter der Geiftlichfeit wurden am 19, Juni 1790 für Eigenthum der Nation 
erklärt, die geiftlihen Orben aufgehoben, der Adel abgefhafft u. am 7. Septem- 
ber 1790 die Parlamente befeitigt. 8. gab allen diefen Beichlüffen feine Zuftim- 
mung, obgleich er fie eigentlich verabfcheute, Damit er feinen Zuftand des Zwanges 
und der Unfreiheit darthue und anberfeits jeden Anlaß zur Unzufriedenheit ver- 
meide. Unter großem Jubel wurde auf dem Marsfelde der Jahrtag der Eroberung 
der-Baftille am 14. Juli 1790 gefeiert. Am 8. Sept. 1790 verließ auch Neder 
Maris und reiste in feine Heimath, nun auf feinem Wege .eben fo vielen Be- 
Zargen ausgefegt, als ihn früher Freudensbezeugungen umgeben hatten, 
Des Könlgs BVerhältniffe wurden immer bedenklicher; feine einzige Dofmung be⸗ 
ruhte jetzt auf Mirabeau, mit dem er früher Verbindungen angeknüpft hatte; 
aber auch dieß war vergeblich, denn Mirabeau ftarb am 2. April 1791. 2, ber 
weiter feine Errettung aus den ihn umgebenden Wirren mehr fah, befchloß nun, 
aus Paris zu entfliehen und wählte ald den Ort, wohin er ſich begeben wollte, 
die Feine Feftung Montmedy an der Iuremburgifchen Gränze. In der Nacht des 
21. Juni entfam er mit feiner Familie glüdli unerfannt aus den Tuilerien u. 
ſchlug die Straße nach Lothringen ein, wo ber General Bouille Gavalerie » E8- 
corten bereit halten follte, um ihn zu geleiten. Allein die Abreife Hatte ſich etwas 
verfpätet und auf der Reife felbft traten Verzögerungen ein, jo daß ſich die ver- 
ſchiedenen Poſten ſchon zurüdgezogen hatten, - weil ihre Befehlshaber ihn nicht 
mehr erwarteten, fondern glaubten, der ganze Plan fei aufgegeben worden. Die 
Verwirrung, die hierdurch unter den Soldaten entftanden war, hatte das Auf: 
ſehen vermehrt u. fo wurde er am Abende des 22. zu St. Menehould von dem 
Poftmeifter Drouet erkannt und darauf zu Varennes angehalten. L. felbft verbot 
dem General Bouillie, der unterdeffen an ber. Spite eined Dragonerregiments 
herbeigeeilt war, Etwas zu feiner Befreiung zu unternehmen. Glüdlicher, als der 
König, war der Graf von Provence, fein Bruder, der mit ihm. zugleih Pa— 
vis verlaffen hatte, über die niederländifche Gränze entfommen,. Drei Mitglie— 
der der Nationalverfammlung wurden nun abgeorbnet, um den König zurückzu— 
führen. Am 25. Abends gelangte der traurige Bug, von vielen Taufenden gefolgt, 
wieder in Paris an. Nur dem Kampfe der. Gemäßigten gegen die Radikalen, 
ber Rationalverfammlung gegen die Jafobiner, ift es zu verbanfen, daß Frank⸗ 
reich nicht, fchon damals eine Nepublif wurde. Am 3. September 1791 Fam bie 
Nationalverfammlung. mit dem Entwurfe einer neuen Berfaffung für Frankreich 
zu Ende. Sie felbft. legte darin faft alle Gewalt in ihre eigenen Hände, ber Kö— 
nig wurde der That nach nur ihr erfter Beamter, Am 14. September befräftigte 
2, diefe Berfaffung durch einen feierlichen Eidfhwur. Am 30. September wurde 
bie Nationalverfammlung gefehloffen. Am 4. October 1791 hielt die neue Ver— 
fammlung (die ſogenannie geſetzgebende, weil fie ſich zunächft mit der, das Innere 
betreffenden, Gefeßgebung beichäftigen follte) ihre erfte Sitzung. Sie zählte weit 
mehr revolutionäre Elemente, ald die erftere, denn die Jakobiner hatten es durch— 
gefegt, daß Niemand, der Mitglied_der erfteren geweſen war, zu der zweiten ge— 
wählt werden durfte. L. war zu unfchlüfftg u. zu fchlecht berathen, als daß er in 
der Nation eine Partei hätte heranziehen können, um ſich auf biefelbe zu ftügen. 
Der Hof erwartete das Heil nur noch von auswärtiger Unterftügung. Am 5. 
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Bebruar 1792 ſchloſſen Oeſterreich und Preußen zu Berlin ein Vertheidigungs⸗ 
bündniß zur Erhaltung der deutfchen Reichsverfaffung. Am 20. April mußte fidh 
2. in die gefeßgebende Berfammlung begeben u. auf Krieg gegen Defterreih an⸗ 
tragen. Thränen entftürzten den Augen des unglüdlichen Fürften, als er das 
verhängnißvolle Wort ausſprach. Der Krieg wurde ganz Furze Zeit darauf durch 
den Einfall mehrer franzöftfcher Heerhaufen in die Niederlande wirklich begon- 
nen. Unterbeffen Rieg die Erbitterung des Pöbels egen den König u. ben Hof, 
die man im Einverftändniffe mit den auswärtigen En hten glaubte, bis zu einem 
folden Grade, daß am 30. Juni 1792 fogar ein Angriff auf die Tuilerien uns 
ternommen wurde, bei welchem man in das Innere des Schloffes drang u. das 
Leben der Fönigliden Familie in die größte Gefahr Fam. Am 25. u. 27. Juli 
erließ ber Befehlshaber der preußifchen, gegen Frankreich anrüdenden Armee, der 
Herzog von Braunfchweig, von Koblenz aus zwei heftige Manifefte an die Fran— 
ofen. Umfonft machte ber —— hievon der Nationalverſammlung die erſte An— 
zeige u. ſagte ſich von jeder Uebereinſtimmung mit den darin aufgeſtellten Grund⸗ 
Iren 106. Der Augenfchein, daß er in feiner unfeligen Lage ber Freund ber 
Feinde —— muͤſſe, war allzu naheliegend, als daß man ihm a 
hätte. an fing bereits an von feiner Abfegung zu fprechen. Am Hofe dachte 
man noch an Flucht aus Paris, aber 2, wollte auf feinen ber vielen, ihm Dazu 
vorgelegten, Plane eingehen. Am 10. Auguft erfolgte ein neuer Angriff auf bie 
Zuilerien ; 2, mußte in die Nationalverfammlung flüchten, während fein 
verwundet und fein Palaſt geplündert wurde. Drei Tage verweilte er Hier mit 
feiner Bamilie in ber angftvollften Lage, mußte Verhandlungen zuhören, die ihn 
aufs Gröbfte befchimpften u. wurde dann am 13. Aug. in den Tempelthurm ge 
bracht. Am 21. Sept. trat daraufder Nationalconvent an die Stelle der gefeßgeben- 
den Verfammlung; alle Gewalt war thatfächlih in den Händen ber Jafobiner. 
An den Grängen war ber Krieg in vollem Gange. Gleich Anfangs ernannte ber 
Eonvent eine Commiffton von 24 feiner Mitglieder, um alle Angaben u. Beweiſe 
gegen L., dem nun ber Prozeß gemacht werden follte, zu fammeln, Hauptſächlich 
en biefe in verfchiedenen SBapieren, die man in feinem ges 
funden hatte. Dazu war noch eine Anzahl Schriftftüde getreten, die in einem 
verborgenen Wandſchranke entdeckt worben waren, welche befonders über die Ber- 
bindung des Hofes mit mehren Abgeordneten ber beiden erften Nationalverfamm- 
lungen, namentlih mit Mirabeau, Huffehtitffe gaben. Auch war es nun unbeftreits 
bar, daß 2, mit feinen ausgewanderten Brüdern einen Briefwechfel gepflogen ; daf 
er mancherlei Entwürfe und Vorſchlaͤge zu Gegenrevolutionen angenommen und 
große Summen auf Bezahlung vermeintlicher Gehülfen verwandt hätte: Dinge, 
die übrigens feine Lage hinlänglich entfchuldigte. Am 14. December 1792 wurde 
2. vor die Schranken der Berfammlung geholt, um die Anklagefchrift vorlefen zu 
hören u. auf die ihm vorgelegten Fragen zu antworten. Jetzt bewies er Zuver 
—J——— er, der auf dem Gipfel der Macht ſtets aͤngſtlich geweſen war. Seine 

ntworten waren ernſt u. abgemeſſen u. das, auf feine Entwürdigung angelegte, 
Verhör verfchaffte ihm zum erften Male einen Triumph über feine Beinde. Nach— 
dem der König aus dem Verhöre zurüdgefehrt war, wurde ihm befannt gemacht, 
daß er nun feine Familie nicht mehr fehen u. auch mit den Beiftänden, die ihm 
der Convent zu feiner Bertheidigung bewilligen werde, nur in Gegenwart ber 
Munizipalbeamten fprechen bürfe. L. wählte zu feinen Vertheidigern die berühms 
ten Advofaten Turgot u. Tronchet, u. al ber erftere dieß Gefchäft wegen Kränf- 
lichkeit nicht re fonnte, trat ber alte Malesherbes, einft in glüdlicheren 
— fein Miniſter, an deſſen Stelle; beide geſellten ſich noch den jüngeren 

echtögelehrten Defeze zu. Won ihnen begleitet, erfchien 2. am 26. December 
zum legten Male vor dem Convente. Defeze hielt eine ausgezeichnete Vertheidi— 
gungsrede. Auch der König fprach in tiefer Nührung einige Worte, Dann wurde 
er in den Tempel zurüdgeführt. Nach einer Verhandlung ohne Gleichen wurde 
am 18, Januar 1793 das Todesurtheil über den König gefällt und am 19. be 
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ſtimmt, daß die Execution nicht verſchoben werden ſollte. Malesherbes unter⸗ 
richtete zuerſt, unter einem Strome von Thraͤnen, den König von dem Ausfalle 
des Urtheils. Dieſer zeigte Ruhe u. Feſtigkeit, weil er noch immer — durch 
feinen Tod feine Familie retten zu köͤnnen. Am 20. Januar wurde ihm das To— 
desurtheil publicirt; er bat um einen Aufſchub von drei Tagen u. darum ſich waäh— 
rend dieſer Zeit ungeftört mit feiner Familie unterhalten zu dürfen, um einen un: 
beeidigten Beichtvater u. ſprach den Wunfch aus, der Convent möge fich mit dem 
Schickſale der Seinigen befchäftigen u. fie ziehen laffen, wohin fie wollten; allein 
der begehrte Aufihub wurde abgefchlagen: 2. fah feine Familie nur wieder, um 
ihr dieß mitzutheilen. Es war ein fo erſchütternder Auftritt, Daß er beinahe feine 
Baffung verloren hätte. Allein die Tröftungen der Religion ftärften ihn wieder u. 
er genoß die Nacht eines ruhigen Schlafes. Am Morgen des 21. Jan. fand 2, 
um 5 Uhr auf und empfing bas heilige Abendmahl. Um 9 Uhr fam der Maire 
Santerre, von Municipalen u. Gensbarmen begleitet, um ihn abzuholen. Er be- 
flieg eine Lohnkutfche, in welche fich der Beichtvater (ein aus Schottland ge- 
bürtiger Abbe Edgeworth) und zwei Gensdarmen zu ihm ſetzten. Langſam fuhr 
er duch die mit Truppen und Gefchügen befegten Straffen. Er war aber nicht 
niebergefchlagen, benn er hatte fi in fein Schidfal ergeben. Das Blutge- 
rüft war * dem Revolutionsplatze, den Tuilerien gegenüber, am Fußgeſtelle der 
— Bildfäule 2.8 XV. aufgeſtellt. Als der Henker u. deſſen Gehülfen 
hn an der Treppe des Gerüftes empfingen, um ihn des Rodes zu entfleiden, 
fhien er erfchüttert, aber Edgeworth rief ihm zu: „Sohn des heiligen 2., fteige 
en Himmel;“ da ging er feiten Schrittes die Stufen hinauf. Als man ihm die 
Haare abgeichnitten u. die Hände auf den Rüden gebunden hatte, trat er an den 

and des Gerüftes, winkte der Kriegsmuſik Schweigen u. fprach zu der zahlreich 
verfammelten Menge mit ftarfer Stimme: „Franzoſen, ich fterbe unfchuldig. Ich 
vergebe meinen Feinden. Ich wuͤnſche, daß auch Gott ihnen vergeben, und daß 
mein Tod das Wohl Frankreichs befördern möge!” Da wirbelten auf Santerre's 
Befehl die Trommeln, fo daß weiter Nichts vernommen werden konnte, Wenige 
Minuten darauf fiel des Königs Haupt unter dem Fallbeile; e8 wurde von 
einem ber Henfersfnechte unter Luftfprüngen um das Gerüft herum getragen, 
während von allen Seiten das Geſchrei: „Es lebe die Nation, es lebe die Frei: 
heit!“ ertönte, 2. war 38 Jahre u. 5 Monate alt, als er ftarb. Schwäche und 
Unentſchloſſenheit, folgewidriges Thun u. die unglüdliche Neigung, alle Wege zu 
verſuchen und feinen bis zu Ende zu gehen, Katten ihn vom Throne bis zum 
Blutgerüfte geführt. Er befaß den größten Muth, ald Martyrer zu dulden u. zu 
fterben, aber feinen, als König zu handeln. — 8) 2. XVIL, 8.8 XVI. Sohn, der 
feine Eltern u. feine Tante (die Prinzeffin Elifabeth) durch das Beil des Hen- 
kers verloren hatte, wurde vom Convente einem Schufter Namens Simon über: 
geben, damit er ihn aufziehen follte in der Weife des Volkes. Adfichtlih ging man 
Darauf aus, den jungen König fo herab zu würdigen, daß an eine Thronerlan- 
ung fpäter wegen feiner Gemeinheit nicht zu denken wäre, Er mußte die gemeinften 

ienftleiftungen verrichten, den fih harten Züchtigungen und der unwuͤrdigſten 
ya rg feines rohen Herrn unterwerfen. So wurde er langfam zu Grunde 
erichtet. Ob er durch eine ffrophulöfe Gefhwulft am Knie (wie die Republifaner 
De) oder durch Gift, wie die fönigliche Familie behauptete, umgefommen if, 
Darüber ift nichts Zuverläffiges befannt geworben. Er war geboren 27. März 
1785 u. fol am 8. Juni 1795 geftorben feyn. — 9) 8: XVII, früher Graf von 
Provence, Bruder 8.8 XVI., geboren 1755, emigrirte den 30. Juni 1791 und 
lebte von ba an, während der Revolution u. bes Kaiferreiches, im Auslande, bis 
er im Gefolge der ftegreichen verbündeten Heere 1814 wieder in Frankreich ein, 
309. Er landete am 24. April in Ealais u. hielt am 4. Mai feinen ig in 
Paris, an demfelben Tage, an welchem Napoleon auf Elba anlangte. Die Ber: 
faffung, welde ihm ber Senat präfentirte, nahm er zwar nicht an, verſprach 
aber an beren Stelle eine andere, deren Grundzüge im Wefentlichen mit ber. 
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erften, welche in ber franzöftfchen Revolution entworfen worden war, uͤbereinſtimm⸗ 
ten. Als aber Napoleon wieder von Elba zurüdfehrte, mußte er nach Gent ent» 
weichen, bis die Schlacht von Waterloo (f. d.) ihn zurüdführte. Die ganze 
napoleonifche Familie ward nun aus Frankreich verbannt, Oberft Labedoyere, der 
zu Grenoble zuerft zu Napoleon übergegangen war, durch ben Spruch des Kriegs: 
gerichtes; Marfchall Ney am 7. December 1815 durch den Spruch der Pairs- 
fammer erjhoffen; auch alle noch lebenden Eonventsmitglieder, welche für ben 
Tod 8.8 XVI. geftimmt hatten, mußten Frankreich meiden. Im Süden fam es 
zu royaliſtiſchen Aufftänden gegen die Bonapartiften: fo in Marfeille u. Nis— 
mes; Marſchall Brune ward in Avignon, General Ramel in Touloufe er- 
mordet. Alle Gegner des KönigtHums geriethen in Schreden. Die neuen Wahlen 
fielen ganz im royaliftifhen Sinne aus, befhalb mußte Foucheè, den L., um 
durch ihm auf die republifanifche Partei wirfen zu fönnen, um Minifter ernannt 
hatte, abtreten. Der Herzog von Richelieu wurbe mit der Bildung eines neuen 
Gabinets beauftragt. Aın Tage nah Ney's Hinrichtung legte Richelieu der Kam— 
mer ein Amneſtiegeſetz vor, allein es gelang ihm nur, es mit bedeutenden Mobi- 
fifationen durchſubringen. Bon den Königsmördern wurden alle, die fidh feit 
Napoleons Wiederkehr an der Regierung betheiligt hatten, ferner alle Glieder der 
napoleonifchen Familie aus Frankreich verbannt. Richelieu fand die Oppofition zu 
ftarf u. ließ daher durch DOrdonnanz vom 5. September 1806 die Kammern aufs 
löfen. Dieß war ein Schritt von den wichtigſten Folgen; bis dahin waren bie 
royaliftifchen — im Wachſen geweſen; man betrachtete nun dieſe 
Auflöſung als einen Aufruf an alle entgegengeſetzten Anſichten, Muth zu faſſen. 
In der nächſten Kammer waren bie Royaliften in der Minorität; ihre 

ter waren Billele u, be Corbiere. Zuerft geriethen bie beiden Parteien an einan⸗ 
ber bei der Vorlage eines neuen Wahlgelepes, wobei bie liberale Partei mit ber 
geringen Mehrheit von 132 gegen 100 Stimmen fiegte. Die Oppofition in ber 
Pairskammer wurde durch das perfönliche Einwirken des Königs auf alle, bei 
feinem dofe angeftellten, Pairs befeitigt. Am 5. Februar 1817 wurde das neue 
MWahlgejeg ald gültig promulgirt u. dadurch die Herrfchaft der liberalen Partei 
in ben Wahlcollegien begründet. Hierdurch gründete 2. faft alles barauf folgende 
Unglüd beinahe muthwillig, Man fah das auch damals am Hofe redht wohl 
ein und 2, XVII. fowohl, als fein Günftling Decazes, wurden Gegenftände bes 
bitterften Beine: Um fo fefter hielt nun der König an feinem Syfteme, bie ver- 
ſchiedenen Parteien durch einander niederzuhalten. Alle royaliftifchen Elemente ver: 
ſchwanden allmälig aus dem Minifterium. Mehr und mehr erftarkte die liberale 
Partei. Der Eongreß zu Aachen (f. db.) Hatte bie Befreiung Franfreihs von 
der Dceupationsarmee zur Folge. Die Stellung des Minifteriumd wurde immer 
unhaltbarer, namentlich, als bekannt wurde, daß es Schritte gethan babe, um 
fi ber royaliftiichen Partei zu nähern, Am 27. December 1818 kam Richelieu 
um feine Entlajjung ein; ihm folgte das vollfommen liberale Minifterium Des 
jolle, In der folgenden Kammerfigung fam es dann zu einem heftigen Angriff der 
Pairdfammer auf das Wahlgefeg, wobei bie Oppofition in der Mehrheit blieb, 
was zur Folge hatte, daß der König (am 6. März 1819) 63 neue liberale 
Pairs ernannte, wodurch auch die Pairskammer ganz in die liberale Bewegung 
der Deputirtenfammer bineingegogen wurde, Am 19. Nov. 1819 trat Decazes an 
die Spige des Minifteriumd. Um feinerfeitS den Liberalen zu gefallen, verkün— 
digte er eine Amneſtie füs alle Verbannte, mit Ausnahme der noch nicht begna- 
Digten Königsmörder u. der Napoleoniden. Nun brachte er die Wahlreform. vor 
dic Kammern; durch das ganze Land aber liefen Betitionen für den bisherigen 
Wahlmodus; Alles war in der größten Gährung. Da ward am 13. Februar 
1820 der Herzog von Berry (f. d.) von Zouvel cf. d.) ermordet. Nun ver: 
langte man von allen Eeiten Sicherheitsmaßtegeln gegen den revolutionären 
Geift, der fih im Lande regte, Etwas mußte nothwendig gefchehen. Die Wieber- 
einführung der Genfur für die Journale war das nächte, Die Ermächtigung bes 
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Minifteriung, in Belge eines Confeilbefchluffes, jeden, der eines Anſchlags gegen ben 
König, gegen die Sicherheit des Staates oder gegen eine Perſon der königlichen 
Bamilie verdächtig fei, arretiren zu laffen, ohne ihn vor Gericht zu ftellen, war 
das zweite. Am 20. Februar erhielt Decazes auf Andringen des Grafen von Ar- 
tois und.der Herzogin von Angouleme feine Entlaffung. Nichelieu trat nun von 
Neuem als Minifterpräfident ein, Es organifirten fih nun allmälig weitgreifende 
Verbindungen der liberalen Partei; beinahe die ganze Preſſe war gegen das 
Minifterium. Das neue Wahlgefeg fam am 18. April an die Kammer u. ging, 
troß ber Oppofition ber Liberalen, durch. Nun erregten die geheimen Gefelichaf- 
ten Unruhe, welde zulegt duch Waffengewalt unterdrückt werden mußten. Am 
12. Juni endlich ging das neue Wahlgefeg auch in der Pairskammer durch, doch 
Durch ein Amendement fo geändert, daß die Arrondiffements einen Theil der De: 
putirten u. die Departementcollegien ben andern wählen follten, wobei die Roya- 
liften noch ficherer gewannen. Jemehr fich aber Nichelieu den Royaliften näherte, 
defto mehr organifirten fich die geheimen Verbindungen. Einer Militärrevolution 
in Paris fam man duch Berhaftung der Häupter zuvor. Am 19. September 
Wurde dem ermordeten Herzoge von Berry ein Sohn nadhgeboren, der ben Titel 
eines Herzogs von Bordeaur erhielt; dieß Ereigniß verhieß der älteren königlichen 
Linie Fortdauer auf dem Throne, regte aber auch die Parteien heftiger auf. Auf 
dem Gongrefie zu Laibach im Januar 1821 erflärte ſich dann die franzöfifche 
Regierung, nad bem Borgange von Preußen, Rußland und Defterreich, für das 
Prinzip der Intervention in den infurgirten Staaten, worauf die Defterreicher in 
Neapel u. Sardinien einrüdten u, die dort ausgebrocdhenen Militärinfurrectionen 
unterbrüdten. In Frankreich fielen die neuen Wahlen in dem Sinne ber Roya- 
(iften aus; ihre Häupter, Corbiere und Billele, traten ins Minifterium, die an- 
deren Minifter ſchienen den Royaliften nicht entfchieden genug. Eorbiere, der das 
Minifterium des Unterrichts‘ hatte, erfannte die Wurzel alles Uebels in Frank: 
reich u. fuchte den Bifchöfen wieder größeren Einfluß auf die Univerfität zu ver- 
ihaffen. Der König behielt in dem Karten Kampfe ber Parteien eine Falte, nach⸗ 
niebige, ſarkaſtiſche Stimmung, aber allmälig gelang es doch Billele, fi fein 
Vertrauen zu erwerben. Die royaliftifcde Majorität in den Kammern wollte ein 
Minifterium, welches ganz ihre Anfichten verträte. Am 14. December 1821 
trat ein neues Minifterium auf, mit Billele als Finanzminifter an der Spige u. 
ganz aus Royaliften beftehend; der König ſah e8 ungern, denn er glaubte nun 
ſchon bei Lebzeiten bie Regierung auf feinen Bruder, den Grafen von Artois, 
der bei deſſen Bildung vorzüglich betheiligt — war, uͤbergehen zu — 
Ein ſtrengeres Preßgeſetz war die nächſte Maßregel, welche das Miniſterium 
traf. Die Carbonariverbindung, welche auch in der Armee Wurzel gefaßt hatte, 
bereitete Aufftände in verfchiedenen Waffenplägen des Landes vor, welche jedoch 
fheiterten; die Leiter wurden mit Strenge beftraft. In der Mitte des Jahres 
1822 Fam ein Gongreß der europälfhen Großmächte in Verona zufammen, um 
die Ipanifchen Verhältniffe zu ordnen, denn auch in diefem Lande war 1820 eine 
Militärrevolution ausgebrochen, fo daß es nun ber revolutionären Partei in 
Frankreich als Anhaltspunkt diente, 8. und Billele waren Anfangs einer Inter: 
vention in Spanien abhold; fie wollten die dortigen Zuftände nur auf ein, den 
franzöſiſchen conftitutionellen ähnliches, Maß zurüdgeführt willen; bagegen 
drängte die voyaliftiiche Partei u. Die nordifchen Eabinete zum Kriege. Sie mußten 
zulegt nachgeben. Am 15. März 1823 ging der Herzog von Angouldme als Oberbe- 
fehlshaber nah Bayonne zum Heere ab. Am 7. April ging bie franzöfiiche Ars 
mee über bie Gränze. Am 23. Mai traf fie in Madrid ein. Am 30. Auguft eroberte 
der Herzog von Angoulöme das Fort Trocadero bei Eadir u, befreite den König Fer: 
binand VII, ben die Rebellen dorthin gebracht hatten. Mit dem 3.Nov,, mo fi) Cartha⸗ 
gena u. Alicante ergaben, war der Krieg beendigt. Die glüdlihen Waffenerfolge ge- 
wannen auch die franzöfifche Nation; die Liberalen hatten eine gewaltige Niederlage 
erlitten. Villoͤle aber überhob ſich nicht, fondern behielt feinen gemejjenen Gang 
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bei. Allein die Ausfichten waren zu günftig, als daß fie nicht auch ihn zu weit- 
ausfehenden Planen gedrängt hätten. Am 20. December 1823 ward im Fönigli- 
chen Rathe befchloffen, die Kammer aufzulöfen u. demnächft fiebenjährige Wahl- 
perioden anzunehmen. Am 24. December wurde die Auflöfungsordonnanz publi- 
cirt. Eine neue PBairspromotion brachte zugleich eine Anzahl dem Minifterium 
geneigter Glieder in die Pairdfammer, wodurch es auch hier fefteren Boden ge— 
wann. Die Wahlen fielen ganz im royaliftiihen Sinne aus; nur 19 Stimmen 
gehörten der Oppofition. Das neue Gefep wurde am 7. Mai in der Pairskam⸗ 
mer angenommen, am 8. Juni ging es auch in ber Deputirtenfammer durch. 
Ein anderes Geſetz aber, welches eine Procentreduftion in der öffentlihen Schuld 
bezweckte, fcheiterte in der Pairskammer an dem Widerftande Chateaubriand‘s, 
des Minifterd der auswärtigen Angelegenheiten, weßwegen biefer aus dem Mis 
nifterium fcheiden mußte. Ein Zeitungsftieg erfolgte hierüber, ber das Minifte: 
rium zu vielen Preßproceffen nöthigte und zulegt zu einer Genfurorbnung führte, 
die am 15. Juli erſchien. — Unter allen dieſen Beftrebungen ging aber 2, 
fihtbarlid dem Grabe entgegen. Sonntags den 4, September ward zuerft ber 
gewöhnliche Empfang beim Könige —— Er uͤberließ nun alle Geſchaͤfte 
der Leitung feines Btuders, in deſſen Händen ſie ſchon früher größtentheils ge⸗ 
legen hatten; „er ſelbſt habe nur noch Pflichten gegen Gott zu genügen.” Nach— 
dem er zuvor alle perfönlichen en geordnet Hatte, flarb er am 16. 
September 1824. Schlin. — 10) 8. Philipp, durch die Julirevolution von 
1830 auf den frangöfifchen Thron erhoben und als „Rönig der Franzoſen“ der 
Erfte diefes Namens, ift der Altefte Sohn des auf dem Blutgerüfte der erften 
Revolution geftorbenen Herzogs 2. Philipp Joſeph von Orleans (f. db.) 
und der Prinzeffin Louife Marie Adelaide von PBenthievre u. wurde ben 6. Octo⸗ 
ber 1773 zu Paris geboren. Durch feine Geburt den Titel eines Herzogs von 
Balois und feit 1785 den eines Herzogs von Ehartres führend, erhielt er 
unter der Leitung der befannten Frau von Genlis (ſ. d.) eine vortreffliche Er: 
ziehung, trat ſehr jung in die Armee, befannte ſich zu den Grundfägen der Re 
polution, machte, nachdem er furze Zeit unter General Kellermann geftanden u. 
mit feinem jüngeren Bruder, dem gerioge von Montpenfier, der Schlacht bei 
Balmy — hatte, 1792 den Feldzug unter Dumouriez mit und zeichnete 
ſich in ber Schlacht von Jemappes als Commandeur bes rechten Fluͤgels vor: 
theilhaft aus. Nach der ungluͤcklichen Schlacht von Neerwinden 1793 erhielten 
Dumouriez u. der junge Herzog von dem Sicherheitsausſchuſſe den Befehl, nach 
Paris zu kommen. Allein beide entzogen ſich dem gewiſſen Tode durch plößliche 
Flucht in das öfterreichifche Hauptquartier zu Mons. Gleichwohl lehnte der Her: 
zog alle Anträge, gegen Frankreich zu dienen, ab und führte von nun an viele 
Jahre lange das Leben eines armen Verbannten. Zunähft ging er nach ber 
Schweiz und erhielt, nach einer flrengen Prüfung feiner Fähigkeiten, unter dem 
Namen Ehabaud eine Stelle als Lehrer der Mathematik an einem Inftitute zu 
Reichenau im Banton Graubünden. Hier war er 8 Monate gewefen, als bie 
Nachricht von dem Ende feines Vaters ihn veranlaßte, einen anderen Zufludhts- 
ort zu fuchen. Er ging nah Hamburg u. durchreiste zu Fuß Schweden, Nor 
wegen und Lappland. In Folge einer, von dem Direktorium mit ihm eröffneten 
Unterhandlung, fchiffte er fih 1796 nach den Vereinigten Staaten ein, und von 
dort zurüdgefehrt, ſchlug er mit feinen beiden Brüdern, dem Herzöge von Mont: 
penfter u. Grafen Beaujolais 1800 feinen Wohnftg in England auf. Sie föhn- 
ten fi mit 2, XVII. u. dem älteren Zweige der Familie aus, dem fie entfrem; 
det worden waren, wurden am Hofe empfangen und lebten ruhig und prunflos, 
bis der Tod feiner Brüder 2, Ph. veranlaßte, England auf eine Zeit lange zu 
verlaffen. Er fciffte ſich 1807 nach Sicilien ein und vermählte ſich 1809, bei 
gegenfeitiger perfönlidder Zuneigung, mit der Prinzejfin Amalie, Tochter ded Kö— 
nigs von Neapel, der noch jept lebenden treuen Gefährtin feines Lebens. Im 
Palermo blieb er bis zum Sturze Napoleons (f. d.) u. fehrte dann nach Paris 
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zurüd, ohne ſich dem Hofe und beffen Politif anzufchließen. Während der 100 
Tage verfuchte er, freilih umfonft, das Aeußerftc, um die Norbarmee dem Könige 
treu zu erhalten. Er verließ daher den 23. Oftober 1815 Frankreich und begab 
fi nach feinem früheren Wohnorte Twidenham. 1817 Fam er nach Paris zu— 
rüf, nahm feinen Sit im Palais Royal, warb aber vom Hofe mißtrauifch 
beobachtet, Falt und bemüthigend behandelt, was feine Popularität natürlich ers 
höhte. Während diefer Zeit zeigte er ſich als großmüthigen und Acht fürftlichen 
Befhüger der Kunft und Wiffenfchaft, und man fahe bie, Koryphaͤen beider un» 
ter den willfommenften Gäften feiner Salons. Nach der AJulirevolution wurde 
er zum Generallieutenant bes Königreiches ernannt, und am 9. Auguft 1830 
befhwor er die revidirte Eharte vor den Kammern, und. beftieg durch beren 
Wahl als „König der Franzoſen“ den Thron. Weber feine Regierung fiehe den 
Artikel Frankreich, Geſchichte. Ein beftändiger Wechfel von Freud u. Leib 
umgibt feitbem diefe erhabene u. feltene PBerfönlichkeit, diefen „Bürgerfönig“, 
diefen „Napoleon des Friedens,“ diefen bevorzugten Schügling der unmittel: 
bar über ihm waltenden Hand Gottes, an dem fich buchftäblich des Pſalmi— 
ften Worte bewahrheiteten: „Aus fechs Gefahren hat dich Gott errettet, in fieben 
trifft die Noth dich nicht”; fechsmal fausten bie Kugeln der Meudhelmörder 
hart an ihm vorbei, ohne ihn nur im Mindeften zu verlegen; einmal ftürzte, von 
den Feuerfchlünden ber —— getroffen, Alles rings um ihn her todt 
oder ſchwer verletzt zu Boden: der König, auf den allein es abgeſehen war, und 
feine Söhne blieben ungetroffen. Einen gefährlichen Feind hatte L. Ph. in dem 
alten Marquis von Lafayette (f. d.): derſelbe ftarb in dem Augenblide, als 
er der Regierung des Königs am gefährlichften werben fonnte. Faſt mit Ge: 
walt drängten ſich Einem bei diefem Todesfalle die Worte Schillers auf: „Herr, 
diefer Mortimer farb euch fehr gelegen". — Was, aus Furcht vor dem bloßen 
Namen Napoleon, Feine er vor ihm wagen, nicht einmal träumen burfte, 
das hat 8. Ph. ins Werk gefeht. Er ließ Napoleons irdifche Refte im Jahre 
1840 durch feinen eigenen drittgebornen Sohn über das Weltmeer herüber nad Pa—⸗ 
ris bringen und im Dome der Invaliden beifegen und bat feinem Bolfe dadurch 
gezeigt, daß er von biefed Namens Größe feine Berbunfelung feines eigenen be— 
fürchte. Aber er Hat auch auf dem Throne der Prüfungen ſchwerſte erbuldet. 
Der gerechten Hoffnung fich freuend, die, nach fo vielen Kämpfen endlich feft begrün- 
dete, Herrfchaft feinem trefflichen u. von der Nation innigft geliebten erftgeborenen 
Sohne, dem Herzoge Philipp Ferdinand von Orleans (f. d.) dereinft über: 
geben zu können, fah er —* im Jahre 1842 eines jähen Todes ſterben und 
ein Knabe iſt jetzt der Erbe einer Krone, die eines Mannes im volleſten Sinne 
des Wortes bedarf. Dann ftieg auch eine geliebte Schwefter, die Prin— 
zeffin Adelaide von Orleans (f. d.), die treuefte Freundin, die ſorg— 
famfte Beratherin des Föniglichen Bruders, vor wenigen Wochen in bie Gruft 
ihrer Väter, und fo ift auch durch biefen Tobesfall eine Lüde in 2. Ph.s 
Herzen entftanden, bie ſich nie wieder ausfüllen wird, — 2. Ph.s Regie 
rungsmarimen haben vielfache und fchonungslofe Angriffe erfahren; fie haben 
weder ben Beifall der ftreng liberalen Partei, noch den der monardifchen ges 
funden. Die Gefchichte wird zwifchen dem Könige und feinen Gegnern richten; 
unläugbar aber ift ſchon jet, daß 2, Ph. einer der wenigen Monarchen ift, welche 
ſelbſt regieren nnd eine felbfiftändige Politik befolgen; unläugbar, daß bie bitte 
ren Erfahrungen des Lebens ir ihm reiche Früchte getragen haben; unläugbar, 
daß er, ald Mann von Harem Berftande und ruhiger Meberlegung, ein Feind 
biendenden Ruhmes, Europa den Frieden gerettet und fomit den Danf und bie 
Segnungen der Gegenwart mit Recht erworben hat. B.M. 
Ludwig. V. Andere ge und fürftlide Berfonen biefes 
Namens 1) % L, Karl Auguft, Pond von Bayern, erftgeborener 
Sohn des 1825 verftorbenen Konige Marimilian Joſeph J. Cf._d.) u. befien 
erfter Gemahlin Maria Wilhelmine Augufte, geb. PBrinzeffin von Heffen + Darms 
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ftadt, wurde den 25. Auguft 1786 zu Straßburg geboren, wo fein Vater, ein 
nachgeborener Sprofie der jüngeren zweibrüdijchen Linie des Haufes Wittelsbach, 
und ohne alle Ausfiht anf Länderbefitg, damals Generalmajor in franzöftfchen 
Dienften war. Nah dem Ausbruche ber frangöfiichen Revolution fand fich 
bas fürftliche Elternpaar 2.8 genöthigt, zu Karl Auguft, Herzog von Zweibrüden, 
dem Bruder Marimilians, zu flüchten, u. in Oggersheim, Heidelberg, Mannheim 
u. dem fchönen arten von Schwetzingen verlebte 2. abwechfelnd feine erften Jugenb- 
jahre unter der forgfamften Pflege feiner Eltern u. der geiftlichen Zeitung des Prie- 
fterd Sambuga. Als aber die Franzoſen an das linfe Rheinufer vordrangen u, 
auch Zweibrüden befegten, flüchtete Karl Auguft nah Mannheim, wo er ben 1. 
April 1735 am —— kinderlos ftarb u. nun dem Vater L.s wenigſtens ber 
Titel der, ihm von feinem Bruder zugefallenen, aber von den Franzoſen bejegten 
Länder zu Theil wurde. Am 30. März 1796 verlor 2. feine Mutter durch ben 
Tod, fand jedoch mit feinen übrigen Gefchwiftern aus feines Vaters erfter Ehe 
eine zweite Mutter in der Prinzeſſin von Baden und — Friederike Wil- 
helmine Karoline, mit Maximilian am 9. März 1797 vermaͤhlt, wieder. 2.8 
Erziehung erhielt eine bedeutende Ausdehnung, ald nad dem Tode Karl Theodors 
(12, Februar 1799) die ältere (pPfalzſulzbachiſche) Linie der Witteldbacher in 
Bayern erlofh und nun fein Bater zum Kurfürften des Landes erhoben wurbe. 
Nah einer trefflichen wiſſenſchaftlichen Vorbildung, Die theild durch vieles Tas 
lent, theils burch großen Fleiß, welchen letzteren der Vater mit ben Infignien 
des Georgenorbens u. fpäter (8. December 1801) mit der Ernennung zum Groß: 
prior Diefes Ordens anerkannte und belohnte, besog der damalige Kurprinz 2, 
unter Oberleitung bes geheimen Rathes von Kirihbaum, am 6. Mai 1803 bie 
Univerfität zu Landshut und nachher (28. October 1803) die Univerfität zu 
Göttingen. In den Ofterferien 1804 befuchte er Hamburg u. Luͤbeck, um Kunft: 
ſchätze und Leben dieſer Seeftädte fennen zu lernen, kehrte am 17. April nad 
Göttingen zurüd, verließ diefe Univerfität am Scluffe des Stubdienjahres und 
traf am 14. Sept, wieder in München ein. Da er bereit am 25. Auguft 1804 
die gefeglihe Großjährigkeit erlangt hatte, fo fertigte er, nachdem er am 28. 
September dem großen, zur Hebung des Kriegsweſens veranftalteten Uebungsla- 
ger bei München beigewohnt hatte, feinen Acceffionsakt zu der am 12. October 
1796 zu Ansbach von feinem Vater abgefchlofienen Fideicommißpragmatik aus. 
Hierauf trat er eine große Reife nach Italien, Brankreih und Spanien an, von 
welcher er am 5. October 1805 wieder in München eintraf, Der fpätere Bor: 
ftand ber Eentral-Gemälde-Balerie, ©. v. Dillis (geftorben den 28. September 
1841) begleitete ihn damals, und dieſe Reife mag vorzugsweife bie tiefen Eins 
drüde für das Edle der Kunft in feiner Seele eingeprägt haben, Theil feine 
Anwefenheit in Frankreich, theild die Politik Oefterreihe im Frieden zu Lune— 
ville, bewogen feinen Vater, ein Buͤndniß mit Franfreidy einzugehen. Das be; 
reitd von Defterreichern überfhwemmte Bayeın wurde nun von den Franzojen 
eräumt u. nachdem nach der Schlacht bei Aufterlig der Friede zu Preßburg zu 

tande gefommen war, worin Die Erhebung Bayerns zum Königreiche ſti— 
pulirt wurde, wurde 2, ber fhon am 15. November von feinem Bater zum 
Generalmajor ernannt worden war, zwar Sronprinz, Doch fcheint er ber 
franzöſiſchen Politik nicht Hold gewefen zu feyn, was feine Reife nad; Eng: 
land beweist. Nah dem Aushruche des Krieges mit Preußen ſchickte ber 
König von Bayern feinem Aliixten, unter Anführung des Kronprinzen, 8000 Mann 
Hülfstruppen zu. In der Schule Napoleons bildete fi 2. zum Lrieger. Das 
Obercommando der 9. framgöfifchen Armeedivifion, wobei größtentheils Bayern 
fanden, war dem Bruder Napoleons, Hieronymus, übertragen, welcher fein Haupt⸗ 
quartier in Breslau hatte. Hier traf. am 23. Januar 1807 ein. Am 4. März 
übernahm er als General; Lieutenant das Kommando der zweiten bayerijchen 
Armeedivifion u. rückte mit bderjelben in das Hauptquartier Napoleons (Warſchau) 
ein, u, am 14, März führte er feine Divifion von 12,000 Mann über die Weichs 
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) 
fe. Am 3. April reiste er von Warfchau ab, um das Commando in Pultusf 
zu übernehmen u, paffirte am 13. u. 14. die Narew, von welcher Zeit an bie 
Kofaten-Gefechte begannen, welde am 14., 15. u. 16. Mai durch Verftärfung 
von ruffifchen Linientruppen mörberifch wurden. Doch vertheidigte 2. ſich muths 
vol u. behauptete ben Brüdenfopf und die unvollendete Reboute bei Poplawy, 
Die entfeheidende Schlacht bei Friedland, 14. Juni 1807, brachte den Frieden 
von Tilfit am 7. Juli deſſelben Jahres u. 2. langte nach anderthalbjähriger Abs 
wejenheit am 7. Sept. wieder in Nymphenburg an. Er begleitete darauf feinen 
Bater nach Italien u, beide trafen am 27. Nov, faft zu gleicher Zeit mit Na: 
poleon in Berona ein, von wo fie mit demfelben am 29. in Venedig anlangten, 
Das folgende Jahr benügte 2. zu Reifen in die Schweiz. Bei dem Wiederaus- 
bruche des Krieges übernahm er das Kommando bes erften bayerijchen Armee: 
Corps u. fämpfte mit Auszeichnung bei Abensberg u. Edmühl am 20. und 22. 
Febr. 1809, ging dann nah München zurüd, um mit Wrede und Deroi gegen 
das empörte Tyrol zu ziehen, mußte jedoch mit erfterem u. feinen Bayern wieder 
nach Linz zur großen Armee u., während lepterer bei Wagram, Loibersdorf u, 
Neuſiedeln am 5., 6. u. 7. Juli den Frangofen den Sieg erringen half, kämpfte 
er am 7. Juli fiegreich bei Gallneuficchen und Auhof. Nach dem Frieden zu 
Schönbrunn 14. Det. 1809 zog die ganze bayeriiche Armee gegen die Tyroler In: 
furgenten. 2. lieferte ben Aufrührern bei Melef ein higiges Treffen, fchlug deren 
Anführer Speckbacher gänzlich u.rüdte am 25. Oct. in Innöbrud ein. Nachdem er 
auch die Jufurgenten auf dem Berge Ifel am 1. Novbr. gefchlagen, unterwarf 
fih Tyrol u. es wurde Friede. Am 12. Oct. 1810 vermählte fih L. mit der Prin: 
zeffin Therefe Charlotte von Sachſen-Hildburghauſen. Die bei diefer Trauung 
zu München veranlaßten Volksfefte auf einer großen Wiefe bei dieſer Stadt 
gaben berfelben den Namen TherefienWieje. Am 24. Oct. wurde L. zum Ges 
neralgouverneur der Inn- u. Ealzacdhkreife u. zum General: Gommandanten der 
Truppen in Tyrol ernannt u, lebte nun abwechjelnd zu Innsbrud u. Salzburg, 
doch mehrftens den Künften u. Wiffenjchaften. Sparfam in feinen — 
fonnte er ſchon damals betraͤchtliche Summen auf den Ankauf plaſtiſcher Kunſt⸗ 
fhäße verwenden. An dem neuen Kriege Napoleons gegen Rußland nahm er 
nicht Theil; als jedboh am .8. Dct. 1813 fein Vater den Vertrag zu Ried ab- 
fchloß, wodurd der Rheinbund zerriffen wurde u. Bayern auf die Seite ber Als 
liirten trat, Be 2, fih an die Spike ber Referve, welches Commando er auch 
nad dem erften PBarifer Frieden beibehielt u. in den 100 Tagen mit dieſer Land— 
wehr nach Frankreich zog, die er durch feine Gefänge begeifterte. Nach der Ab- 
tretung von Tyrol u. Salzburg an Defterreich hielt fih 2. meiftentheils in Würz- 
burg und Aſchaffenburg auf, Nach einer gefährlichen Krankheit, Anfangs des 
Sahres 1817, ging er auf —— Zeit nach Italien, war jedoch bei der Erthei— 
lung ber Verfaſſungsurkunde Bayerns, den 26. Mai 1818, ſchon nad Muͤnchen 
zurüdgefehrt u. ertheilte Ddiefer am 30, Mai feine Acceffions-Urfunde, Bei ber 
erften Ständeverfammlung, eröffnet den A. Gebr. 1819, vertrat er thatkräftig die 
Intereſſen des Landes u. brachte nachher wegen gefhwächter Gefundheit längere 
Zeit in Stalien u. dann abwechfelnd in Münden, Brüdenau, Ajchaffenburg und 
Würzburg zu. Erſt in der dritten Ständeverjammlung, eröffnet den 5. Januar 
1825, nahm er fich wieder eifrig der Staatsgefchäfte an. Durch den am 12, 
Oct. 1825 erfolgten plöglicden Tod feines Vaters folgte er diefen, nachdem er 
vorher am 19, Oct. den Eid auf die Verfafjung geleiftet hatte, mit dem Wahl 
fpruche „gerecht u. beharrlich“ in der Regierung. Wenn 8. fih als Kurs und 
Kronprinz weniger ber Staatögefhäfte angenommen hatte, fo aeihah dieß von nun 
an mit um fo großerem Eifer, u. fomit beginnen nun in feinem Leben zwei, wiewohl 
innig in einander verfchlungene, Sphären, die des Etaatsmannes u, Negenten 
u. die des Befchügers der ſchönen Künfte u. Wifjenfchaften und des Errichters 
von Denfmälern, die eine europäifche Gelebrität für die nachkommenden Jahr⸗ 
hunderte erlangt Haben, Ueber fein Wirken als Staatsmann und Regent ſiehe 
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Bayern. Seine, dem bayeriſchen Staate und Ruhme gewidmeten, Denkmäler 
find größtentheils Werke der Baufunft, deren in unferem Werke theils bei ben 
betreffenden Orten, theils in eigenen Artifeln Erwähnung gefchieht. — Spar- 
fam in feinem Privathaushalte, wie fchon erwähnt, gab König 2. den größten 
Theil zu obigen Bauwerken aus eigenen Mitteln her u. unterließ nicht, außers 
dem eine Menge Reftaurationen (wie bie der Dome von Regensburg, Bamberg 
u. Epeyer) vornehmen zu laffen u. milde Etiftungen zu gründen u. zu beſchen⸗ 
ten. Auch als Dichter hat L. ſich einen Namen erworben. Seine Gedichte 
(Münden 1829, 3. Aufl., 4 Bände, 1839 — 1847) geben, wenn auch zu- 
weilen gegen die Form verftoffend, ein fehönes Zeichen feines Gemüths. Ihnen 
ſchloßen ſich Walhalla's Genoſſen (Münden 1843) an. Mit feiner Gemahlin 
zeugte er vier Eöhne u. vier Töchter: 1) Marimilian, Kronprinz, geboren am 
28. Nov. 1811, vermählt feit 1842 mit der Prinzeffin Marie von Preußen, die 
am 25. Aug. 1845 von einem Sohne, Otto Ludwig, entbunden wurde; 2) ben 
Prinzen Otto, König von Griehenlanb ıf. d.); 3) Luitpold, geb. 1821, 
vermählt 1844 mit der Erzherzogin Augufte von Toscana, dem 1845 ein Sohn, 
er mwurbe; 4) Adalbert, geb. 1828; 5) Mathilde, geb. 1813, feit 
1833 Gemahlin des Erbgroßherzogs 2. von Heffen: 6) Adelgunbde, geb. 1823, 
vermählt feit 1842 mit * Erbprinzen Franz von Modena; 7) Hildegard, ge 
boren 1825, ſeit 1844 Gemahlin des Erzherzogs Albrecht von Oeſterreich u. 8) 
Alerandra, geb. 1826. Ausführlicheres über das Leben 2.8, ſ. in: L. J., barges 
ftellt von Dr. Wolf, Augsburg bei Reichel; Drei Könige von Bayern, von Wolf 
u. Lindner, Münden; Mengein, Gefchichte des Königreihs Bayern, Münden. 
— 2) 8. I, Großherzog von Heffen u. bei Rhein, geboren 1753 zu Prenz: 
low in der Udermarf, machte feine Studien zu enden, bereiste Frankreich und 
England und trat bis zum Pe mit den Türken in ruffifhe Kriegsdienfte. 
Nah Darmftadt zurüdgekehrt, folgte er 1790 feinem Vater, dem Landgrafen 
L. IX., mußte fi) während der folgenden Ereigniffe an Frankreich anfchließen, 
erhielt nach feinem Beitritte zu ben Alliirten 1813 eine bedeutende Gebietsver: 
größerung u. gab 1820 feinem Lande eine Berfaffung. Er begünftigte Kunſt u. 
Wiffenfchaft, in der legten Zeit mit Vorliebe Muſik uw. Theater. Der einfache 
biedere Mann ftarb 1850. — 3) 8. Ik, Großherzog von Heffen u. bei Rhein, 
ältefter Sohn des Vorigen, geboren 26. Dec. 1777 zu Darmftadt, befuchte einige 
* die Univerfität zu Leipzig, vermählte ſich mit ber Tochter des Erbprinzen Karl 
. von Baden, Wilhelmine Louife, lebte dann, ohne Antheil an Regierungs: 
efhäften, in Darmftadbt und trat 6. April 1830 die Regierung an. Als dem 
inifterium beigegeben, hatte er die Berfaffungsurfunde entfteben fehen, hatte 
während ber —— des landſtaͤndiſchen Edikts u. nach Einführung ber Con—⸗ 
ftitution den Sitzungen ber erften Kammer beigewohnt. Ohne auf eine irgend» 
wie auffällige Art Verſchwender zu ſeyn, und bei einer jährlichen Apanage von 
107,226 Gulden, hatte 2. eine Schuldenmafie von 2 Millionen Gulden contras 
hirt. Die Stände follten deßhalb jene Paffiven nebft den Zinfen vom 1. Juli 
1830 entweber auf die Staatsfchuldentilgungscaffe übernehmen, oder bie Eivil- 
lifte auf eine, dem Bedürfniffe u. der allmäligen Tilgung dieſer Summe entipre- 
chende, Weife erhöhen. Die Eivillifte mit jährlichen 576,304 Gulden wurde be- 
willigt, bie Schuldenübernahme abgelehnt. Es wurden nun von Seite bes Ho— 
fes mandherlei Erfparniffe verfucht u. zum Theile auch durchgefegt, u. Manches 
eingerichtet, wa® allgemeinen Beifall fand. Diefer machte fh befonders laut, 
als der neue Regent im Mai 1830 feinen Umzug durch die Provinz Oberheffen u. 
einen Theil ber — Starkenburg hielt. Im Widerſpruche damit ſtanden die im 
Oct. 1830 in Oberheſſen ausgebrochenen Unruhen. Eine Uebereinkunft mit Rothſchild, 
unter dem Zutritte der beiden Söhne des Großherzogs, vegelte die Schuldangelegen- 
eit u. 2. fand ſich nur noch zweimal veranlaft, mit perfönlichen Wünfchen an bie 
tände fi zu wenden: in der Schloßbaufache u. wegen der Summe von 24,019 Gul⸗ 
ben, die ihm, neben ber Eivilifte, vom 4. April bis 1. Juli 1830, als Apanage aus der 
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Staatscaffe bezahlt worden waren, Die Schloßbaufache fiel bei den Ständen 
(1832 — 1833) dur; dagegen wurde ber zweite Punkt von beiden Kammern 
1839 nat Sstich gebilligt. Unter 8.8 Handlungen ragt vor allen hervor, daß 
er, folgend feinem milden und menfchenfreundlichen Herzen, im Jahre 1A39 die 
verurtheilten politifchen Gefangenen begnadigte. Wenn hier die That lobt, fo 
thaten baffelbe bie, bei der Discuffton über die hannöverfche Angelegenheit von 
dem Freiherrn von Gagern am 19. März 1839 in ber erften Kammer gefpros 
ei Worte: „In den meiften Faͤllen wären mir die Empfindungen u. Inſpira— 
tionen des Großherzogs gerade bie liebften.” Im dieſem Urtheile liegt zugleich 
bie vielbedeutende Unterfcheidung zwifchen Fürft u. Regierung. Und = ift man 
benn auch darüber, wem man bie Biebricher Steinverienfung 1841 u. ähnliche 
Ereigniffe in Heffen zuzufchreiben hat, ziemlich im Reinen. Seine Gemahlin 
ftarb 27. Januar 1836; die mit ihr erzeugten Rinder find: L., Erbgroßherzog, 
eboren 1806, vermählt 1833 mit Mathilde Karoline Friederife Wilhelmine Ehar: 
otte, Tochter des Königs 8. von Bayern; Karl Wilhelm L., geboren 1809, 
vermählt 1836 mit Marie Elifabeth Karoline Victorie, Tochter des Bringen Wil: 
helm von Preugen; Alerander 2. Ehriftian Friedrich Georg Emil, geb. 1823 
u. Marimiliane Wilhelmine Augufte Sophie Marie, geboren 1824, vermählt 
mit dem Thronfolger von Rußland. — 4) 2, Wilhelm, Markgraf von Baden; 
Baden, f. Baden, Band 1, Seite 933. — 5) 8. Joſeph Anton, Faiferlicher 
Prinz u. Erzherzog von Defterreich, fechster Sohn Kaifers Leopold II., geb. zu 
Blorenz den 13. Dec. 1784, widmete ſich dem Militärdienfte u. befehligte im Feld— 
zuge von 1509 eine Heeresabtheilung gegen bie Franzofen. Später bereiste er 
England u. einen großen Theil des Gontinents, u. die dabei erworbenen Kennt: 
niffe, fo wie feine Vorliebe für Mathematik, eigneten ihn zum Chef ber gefamm- 
ten öfterreichifchen Artillerie, welche Stelle er nach dem Tode bes Feldmarſchalls 
Grafen von Colloredo übernahm. Er befaß das Vertrauen feines Bruders, des 
Kaiſers Kranz, in hohem Grade u. beforgte unter ihm einen Theil der Regie⸗ 
rungsgeftäfte Sein Einfluß flieg, nachdem fein Neffe Ferdinand ben Kaiſer— 
thron beftiegen hatte, u. L. wurbe 1835 Chef des Eonferenzrathes, auf welchem 
Hohen Poften er noch gegenwärtig wirkt. 
Ludwig, Bifchof von Touloufe, Sohn Karls II., Königs von Sicilien und 
ber Maria, Tochter des Königs Stephan V. von Ungarn, wurde geboren 1274 
zu Brignolles in der Nieder- Provence. Im Jahre 1284 wurde Karl IL, damals 
Fürft von Salerno, in einem Seetreffen von den Spaniern gefangen; ald er aber 
bald darauf zum Könige von Sicilien ausgerufen wurbe, erfaufte er feine Frei⸗ 
Heit durch fehr harte Bedingungen, unter denen auch die war, daß er drei feiner 
Söhne ald Geifeln 2 mußte. Diefe, darunter auch L., lebten, ſtreng be- 
wacht, 7 Jahre in Barcelona und wurden nicht fehr gut behandelt. Im einer 
Krankheit gelobte er, nach erlangter Wiedergenefung in den Orden ber Francis- 
faner einzutreten, was er fpäter zu Rom 1296 auch that. Bertraute Freunde 
von ihm waren Jakob von Oſa (fpäter Papft Johann XXIL), und bie Brancie- 
Faner Bulgaria und Richard von Middleton, ausgezeichnete Lehrer der Theologie. 
Er lag mit allem Eifer den Wiffenfchaften und frommen Religionsübungen ob 
u. entjagte 1295 feinen Anſprüchen auf die Krone freiwillig zu Gunſten feincs 
jüngeren Bruders Robert. Bon Bonifacius VII, zum Bilhofe von Touloufe 
ernannt, lebte 2. fortwährend fo arm und einfach, wie ein Brancisfanermönd) ; 
dabei war er ein ftrenger Richter zuerft gegen fi, dann gegen Andere: immer 
aber wußte er Strenge mit Milde zu paaren; bei Verleihung von kirchlichen 
Aemtern verfuhr er nur nach Verdienft, ohne babei auf die Perfon Rüdfiht zu 
nehmen, unterfagte feinen Geiftlichen eine allyuforgfältige Pflege des Körpers u. 
den Gebrauch Foftbarer Kleider. Auf einer Reife aus Gatalonien, wo er feine 
Schweſter Olonia, welche mit König Jakob IL, dem Gerechten, von Arragonien, 
vermählt war, befucht hatte, nach Touloufe, kam er nach Tarascon, wo der Leib 
ber Hl. Martha ruht. Hier predigte er, begab ſich von da nad Brignolles, 
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wurde daſelbſt krank und ſtarb 19. Auguſt 1297. Er wurde, wie er in ſeinem 
Teſtamente beſtimmt hatte, bei ben Minoriten (Franciskanern) in Marſeille beis 
eſetzt. Papſt Johann XXII. verſetzte ihn im Jahre 1317 unter bie Zahl ber 
Seiligen. Bol. die Biographie bes Heiligen in den Act. Sanct. Antr. Aug. 
b. 13, te 806 f., beutſch im: Leben ber Heiligen, die Alteften Originals 
legenden, gefammelt u. mit befonderer Beziehung auf bie @ulturgefchichte bear, 
beitet von zwei Katholiken. Bb. 11., S. 532 — 554. x. 
Ludwig heißt der vor Kurzem urfunblich ermittelte erfte Baumeifter des 
Regensburger Domes, und wie biefer Gottestempel zu den ausgezeichnetften Her: 
vorbringungen beutfcher Baufunft gehört, fo verdient auch ber Mann, deſſen 
hochragender ®enialität wir den Plan u. die erften Anfänge diefes großartigen 
Werkes zu danken haben, eine ber erhabenften Stellen in der deutſchen Kunſt⸗ 
efchichte. 2. begann ben Bau im 3. 1275 u. führte ihn bis zu feinem Tode 
ort. Unter feiner unmittelbaren Leitung erhob fich der prachtvolle Chor im 
Oſten ber Kirche, welcher noch heute der Gegenftand ber Bewunderung aller 
Kenner if. Bon der Lebensgeſchichte des großen Künftlers haben fi nur wenige 
bürftige Notizen erhalten. So viel wiſſen wir indeß mit Beftlimmtheit, daß er 
ein geborener Regensburger unb ta geweien if. Er befaß ein 
— in ber Wirmerſtraße unfern des Koͤnigshofes u. hatte von feiner Ehefrau 
nna zwei Söhne, Weichmann und Konrad, Aus einem Erbrechtsbriefe bes 
Reichsſtiftes Niedermünfter von 1306 erhellt, daß fein Tob in oder furz vor 
dem genannten Jahre erfolgt if. Schuegrafs Geſchichte des Regensburger Domes 
im X. Bande der Verhandlungen bes hiſtoriſchen Vereines der Oberpfalz, 1847. 
(Regensburg, Manz.) mD, 
Ludwigsburg, die zweite Nefidenzftadt bes Königreichs Württemberg u. Sig 
der Regierung u. Finanzkammer des Nedarkreifes, in einer reigenden Gegend, eine 
halbe Stunde vom Nedar entfernt, ift nach einem großartigen Plane angelegt, 
hat lauter fchnurgerade, breite und freundliche Straßen, innerhalb u, um die Stadt 
die mannigfaltigften Kunſtanlagen u. Spaziergänge u. ift füc Alle, die ein ftilles 
u. doch der ftäbtifchen Bequemlichkeit nicht entbehrendes Leben dem lärmenden 
Treiben in großen Städten vorziehen, einer ber rg Aufenthaltsorte, 
Unter den öffentlichen Gebäuden verdienen befonbers bemerft zu werden: das fö- 
nigliche Reſibenzſchloß auf der norböftlichen Seite der Stadt, eines der prächtig« 
ften in ganz Deutfchland, mit dem alten u. neuen Corps de Logis, ber Schlor- 
fiche (gegenwärtig als katholiſche Pfarrlicche bemügt), unter welcher die Fuͤrſten⸗ 
peut, ferner der Ordenskapelle, dem in ber Form einer Lyra erbauten Theater, 
em Ordens; u. Veftinfanle u, der Bamiliengalerie. Die früher * wert hvolle 
Bildergalerie iſt jetzt kaum noch nennenswerth, indem das Werthvollſte daraus 
nach —— gebracht wurde. Unter den vier Kirchen verdient die proteſtantiſche 
Stadtpfarrkirche, nach einem römijchen Mufter erbaut, Erwihnung ; bas Zeughaus, 
ber Hauptwaffenplag des Königreichs, fließt einen anſehnlichen Platz auf zwei 
Seiten ein; bas ehemalige Palais des Prinzen Ten jegt Eigenthum der Muſeums— 
geſellſchaft; das Palais der verftorbenen Königin Mathilde; das Rathhaus, die 
ehemalige Landvogtei, anfehnliche Kafernen u. Stallungen u. mehre hübjche Pri— 
vathäufer; ber Marftplag, ein großes längliches Viered, rings von Arkaden um: 
geben, gehört unter die fchönften Pläge Deutfchlands; der Karlftäbter Markt, 
der Holzmarkt u. der innere Erercierplag find ebenfalls anfehnlid. Der an bie 
Refidenz ſuͤdlich anſtoßende Schloßgarten, als deſſen Fortfegung der fogenannte 
Salon (ein durchhauener Wald) betrachtet werben kann u, die nordöſtlich an ber 
Refidenz fich Hinabziehenden „Anlagen” bieten die fchönften und mannigfaltigften 
Promenaden. Auch ber Gottedader verdient, wegen bes von ber Meifterhand 
Danneders (ſ. db.) verfertigten Grabmonumentes bes Grafen von Zeppelin, 
ben Befuch des Kunftfreundes. — L. ift Sig einer proteftantifchen Generalfuperin- 
dententur, des Beneralquartiermeifterfiabes uw. ber mit bemfelben verbundenen 
Dffiziersbildungsanftalt; man findet hier ferner ein Lyceum, eine Realſchule, zwei 
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höhere zen für Töchter, treffliche Volksfchulen (leider aber find die 
fatholifchen Kinder genöthigt, die proteftantifchen Schulen zu beſuchen, da eine 
eigene Fatholifhe Volksfchule nicht befteht); eine Erziehungsanftalt für verwahr⸗ 
loste Kinder, Hofpital, großes Strafarbeitshaus, Krankenhaus u. andere zweck⸗ 
mäßige Anftalten. Die Stadt zählt mit Einſchluß des hier garnifonirenden, zahl, 
reihen Militärs (fünf Negimenter, nebft Pionnier» u. Ouvrier⸗Corps u. Artil: 
lerie-Train), 11,000, ohne das Militär 7200 Einwohner, Der Gewerbfleiß ift 
nicht bedeutend; mit Ausnahme von 4—5 Fabriken, die von einiger Bedeutung 
find, befchränft fich derfelbe meift bloß auf den Betrieb von gewöhnlichen Hand: 
werfen. Berühmt ift die Orgelbauftätte Walder’s. Der Gartenbau ift blühenb, 
Die Eifenbahn-Berbindung mit Stuttgart u. Heilbronn dürfte ber Stadt in Zufunft 
von hohem Nugen werden. — 2. wurde von Herzog Eberhard Ludwig aus Unmwillen 
über die Stuttgarter zu Anfang des vorigen Jahrh. angelegt ; nach deſſen Tode aber 
von dem Nachfolger wieder verlaffen; in der erften Hälfte berRegierung des Her: 
3098 Karl hob u, —— es fich bedeutend, feine Glanzperiode aber Hatte es 
unter König Briedrich J. deſſen regelmäßige Sommerrefidenz mit dem ganzen Hofe 
die Stabt war. Auch deſſen Wittwe, die Königin Charlotte Mathilde, vefidirte 
bis zu ihrem Tode 1828 bier. Am 25. September 1819 wurbe die Verfaſſungs⸗ 
urfunde für das Königreich Württemberg in dem biefigen Refidenzfchloße feierlich be- 
fhworen u. unterzeichnet. — Nördlih von der Stadt, dem — gegen⸗ 
über, liegt die Favorite, ein Jagdſchloß mit anſehnlichem Parke; 4 Stunden 
nördlich das Seegut (früher Monrepos), königliches Luſtſchloß, nebſt Mufter- 
Defonomie u. Wildpark, — Eine Stunde nordweſtlich von der Stadt die Feftung 
Hohenasperg, auf einem einzeln ftehenden, die ganze Gegend beherrfchenden 
Berge, jetzt Staatsgefängniß. Binder. 

Ludwigshafen (die ehemalige Rheinfchanze), eine neu entſtehende Stadt 
in Rheinbayern, am linfen Ufer des Rheines, Mannheim —— mit dem ſie 
durch eine Schiffbrüde verbunden iſt, bildet jetzt einen der gie Rheinbayerng, 
der immer mehr an Bedeutung gewinnt u, eine gute Zufunft vor fih zu haben 
ſcheint, da einerfeitö feine Schifffahrt u.xfeine Verbindungen auf dem Rheine fich 
erfreulich ausdehnen, indem am 2, Juni 1847 fogar ein niederländifches Dampfboot, 
Prinz Emil, in demfelben einlief, um die direften Fahrten zwifchen Rotterdam 
u. 2. zu eröffnen u, fo dafjelbe mit den bedeutendften nieberländifchen Handels: 
plägen in unmittelbare Berbindung zu ſetzen, anberfeit8 Die beiden Eifenbahnen, 
Mainz-⸗L. u, L.-Bexbach, von denen die erftere im Bau begriffen ift, Die andere 
am 10. Juni v. 38. eröffnet wurde u. nah Saarbrüd u. Met weiter geführt 
werben fol, den Landverkehr des Platzes nicht nur fehr erleichtern, fondern auch 
vermehren werben. 

Ludwigskanal, der. — Schon Karl des Großen Riefengeift ſah, wie viel 
ungünftiger Deutſchlands Lage zum Weltmeere fei, als die Lage Frankreichs u. 
ber italienifchen u. pyrenäifchen Halbinfel, und daß nur Deuttihlanbe mächtige 
Ströme einigen Erfag bilden fönnen. Dieß führte ihn auf die Idee, durch bie 
Berbindung der Donau mit dem Rhein eine Waflerftraße für den Welthandel 
mitten durch Deutſchland herzuftellen. Kriege u. der damalige mangelhafte Zus 
ftand der Waflerbaufunft machten indeß die Ausführurg ſcheitern, u. dieſe blieb 
einem fpäteren Jahrtaufende und einem großfinnigen Bürften unferer Tage übers 
laffen. König Ludwig von Bayern war es, der den Gedanken Karls wies 
der aufnahm und bas große Werf mit Hülfe ber vollflommeneren Technik ber 
Neuzeit auch glücklich vollbrachte. Er hat fi) durch diefes Unternehmen den ges 
rechteften Anſpruch auf die Dankbarkeit Deutfchlands, ja Europas erworben, u. 
einen größeren und fefter begründeten Ruhm, als durch glänzende Siege u. Er- 
oberungen, in welchen bie Glorie anderer Herrfcher weit lofer wurzelt. — Zwei 
Jahre nach feiner Thronbeiteigung bereits ordnete der König eine genaue Unters 
fuchung des Terrains u. die nöthigen Vorarbeiten an. Oberbaurath von Pe ch- 
mann gab den Entwurf für den Kanal heraus, 1834 erfolgte von der Staatds 
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regierung die Aufforderung zum Baue an die Staͤnde des Reiches, und das von 
dieſen genehmigte Geſetz erhielt durch den Landtagsabſchied zum Vollzuge Kraft. 
Die Koften, welche auf 8,530,000 Gulden veranfchlagt waren, wurben buch) 
Aktien gebedt, deren vierten Theil der Staat übernahm. Indeß täufchte bie 
Hoffnung, daß man mit diefer Summe ausreichen würbe, indem fih die Koften 
bes ganzen Riefenbaues auf 16,176,611 fl. beliefen. Die Altmuͤhl, das kleine 
Fluͤßchen, früher nur bei den Gaſtronomen wegen feiner großen, trefflich ſchmeden⸗ 
den Krebſe angefehen, hat jet einen europäifchen Namen, indem fie die Beftim- 
— den Zuſammenhang des 2.8 mit der Donau zu vermitteln. Bon 
Dietfurt, wo der Hauptfanal beginnt, bis Kelheim bildet fie einen integrirenden 
Theil der großen Wafferſtraße und ift deßwegen auf diefer Strede mit vielem 
Aufwande ſchiffbar gemacht worben. Nicht weit oberhalb Kelheim verlaffen bie 
Fahrzeuge den Fluß u. laufen in den Ausmündungsfanal ein, der fih in einer 
Länge von 2000 Fuß zur Donau herüberzieht u. zwifchen ber eigentlichen Stadt 
u. Oberfelheim mit dem SKanalhafen u. einer großen Schleuße endiget, durch 
welche die Schiffe in die Donau gehen, oder aus dieſer in den Kanal ſteigen. 
Der eigentliche Kanal beginnt, wie geſagt, bei Dietfurt, neun Stunden ober 
Kelheim. Bon dort zieht er ſich durch die Thäler von Ottmaring und ber 
Sulz nah Neumarkt, in deffen Nähe er bie größte Höhe erreicht u. beinahe 
fieben Stunden beibehält Sich nun gegen Nürnberg fenfend, überfihreitet er 
zwiſchen biefer Stadt u. Fürth die Pegnig und wendet fi längs bem Thale 
der pa an Erlangen und Vorchheim vorbei, Bamberg zu, um 
dort in der Regnig zu enden, welche ſich eine Stunde unterhalb Bamberg in ben 
Main ergießt. Die ganıe Ränge des Kanals beträgt, einfchließlich ber fchiffbar 
emachten Strede ber Altmühl, 594,937 Buß oder 23; Meilen. Die obere 

eite mißt im Duerdurchfchnitte 54 Fuß, Die untere 34; ber MWafferftand hat 

5 Fuß Tiefe. Die fogenannten Ziehwege find längs ber ganzen Kanallinie mit 
Obftbaumalleen bepflanzt. Auf dem höchften Punkte, bei Neumarkt, fteht ber 
Kanal 2703 Fuß über dem Wafferfpiegel der Donau bei Kelheim u. 630% Buß 
über dem der Regnig bei Bamberg. 103 Kammerfchleußen bewirken das Auf- u. 
Abfteigen der Schiffe. Jede derfelben ift 120 Fuß lang u. 16 weit, hat aber 
ein Zwifchenthor von 90 Fuß, da die ganze Länge von 120 Fuß nur für Schiffe 
mit Bauholz gebraucht wird. 11 Brudkandle und 103 Durchläffe führen ben 
Kanal über die feine Linien burchfchneidenden Gewäſſer; 69 größere und Fleinere 
Einläffe geben Zufluß an Waffer; 23 Grunbabläffe und Meberfälle dienen zur 
Regulirung des Wafferftandes im Kanale, 30 Sicherheitsthore find zum Schutze 
ber hohen Aufdämmungen angelegt. Die Zuleitungsgräben, durch welche je nad 
dem Bedürfniß Waffer aus dem nahen Bache herbeigefhafft werden kann, ent 
halten 100 gefonderte Bauobjefte, als Staufchleußen, Meberfälle, Brüden u. dgl. 
Die Verbindung über den Kanal vermitteln 114 Brüden, wovon 37 mit Schleußen 
verfehen u. die meiften von Mauerwerk find. Unter dem Kanal gehen 4 Durch— 
fahrten weg, welche fo großen Raum bieten, daß beladene Heuwagen paffiren 
fonnen. Der Kanal hat 22 Häfen u. Anlandepläge mit Lagerhäufern, Krahnen, 
Wagen u. fonftigen Erforderniffen. Für die Echleußen- u. Kanalwärter find 66 
Häufer erbaut. Kanalhäfen befteben zu Kelheim, Neumarkt, Wendelfteig, Goften- 
hof bei Nürnberg, Poppenreuth bei Fürth, Erlangen, Vorchheim u. Bamberg. 
Das Maß ber Kanalfchiffe darf 110 Fuß Länge u. 15 Fuß 4 Zoll Breite nicht über- 
fleigen. Es ift berechnet, daß ein Fahrzeug in 6 bis 7 Tagen ben Sanal paffitt. 
Bei günfligem Winde kann ein Pferd gegen 2000 Eentner ziehen. Die jährlichen 
Unterhaltungsfoften find auf 556,200 fl. angefchlagen. Die Oberleitung führt 
die Fönigliche Verwaltung des 2.3, welche in Nürnberg ihren Sig hat. — Der 
®., die nördlichen Meere mit dem Oriente verbindend, bildet die größte zufam- 
menhängende Wafferftraffe durch Mitteleuropa, ganz geeignet, für ben Güteraus- 
taufch zwifchen dem Nordweſten u. Süboften u. für den’ Durchfuhrhandel. Ob» 
wohl erft feit 1846 feiner ganzen Ausdehnung nach der Schifffahrt eröffnet, ver⸗ 
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breitet er jest ſchon ungemein viel Leben in ben Gegenden, welche er beruͤhrt. 
Was man vor wenigen Jahrzehnten noch für eine Unmöglichkeit, für die Ausge⸗ 
burt einer hirnverbrannten Phantafie gehalten hätte, — die Flaggen der Main— 
[Biffer wehen am Kal von Regensburg, u. ſchwerbefrachtete Donaufchiffe liegen 
m Hafen von Bamberg vor Anker. Bald nad ber Eröffnung des Kanals, 
machte das Schiff „Amfterdam u. Wien“ fogar eine direfte Fahrt von Holland 
nad der Hauptftadt Defterreichs u. von bort wieder zurüd, und im folgenden 
55 erſtreckte ſich die Reiſe des nämlichen Schiffes vollends bis Peſth. — Der 
L. iſt ein ſchönes, koſtbares Werk! Wo man ihn auch betrachtet, überall muß 
man die Großartigfeit der Anlagen, die Beftigfeit des Baues und den Geſchmack 
in der Ausführung bewundern, Mit Necht feiert das Gelingen diefes großarti- 
gen Unternehmens ein eigenes Monument, welches in ber Nähe von Erlan— 
gen am Kanale aufgeftellt ift. Der berühmte Bilder Schwanthaler machte hiezu 
den Entwurf. Donau und Main, koloſſale Figuren aus dem feinften Kalk: 
fteine gemeißelt, reichen ſich in halbliegender Stellung zum Zeichen der Vereini⸗ 
ung Die Hände. Neben ihnen, verfinnlichen zwei ftehende Figuren die Schiff: 
—* u. den Handel. — Literatur. Pittoreske Anſichten des L.s, nach der Natur 
aufgenommen von A. R. W. Marr, mit erflärendem Terte von Friedrih Schult- 
heiß. — Feftfchrift zur feierlichen Eröffnung des 2.8 und zur Enthüllung bes 
Ranalmonuments am 15. Juli 1846, von dem f. Regierungsrathe u. Borkande 
der Ranalverwaltung Hartmann. mD. ” 
Lübben, Kreisftadt im preußifchen Regierungsbezirke Frankfurt a. O., Provinz 
Brandenburg, Hauptftabt der Niederlaufig (f. Laufis), am Einfluffe der Berfte 
in die Spree, bat A100 Ginwohner, ein Schloß, ein ſchönes Landfchaftshaus, 
eine höhere Bürgerfchule, ein Hebammeninftitut, Gartenbau, ziemlich ftarfe Tabaks-, 
Reinwand- u. Tuchfabrifation u. ftarfe Jahrmärkte, Weisflog. 
Lübeck, 1) ein Fürftenthum, zum Großherzogthum Oldenburg gehörig, in ber 
Landſchaft Wagrien des Herzogthums Holftein, längs ber Trave u. dem Euti- 
ner: See gelegen und von der Schwartau burchfloffen, wird von Holftein, 2, 
(Stadtgebiet) und Lauenburg umfchloffen. Es ift 8 [J Meilen groß und hat 
22,000 Einwohner (in 1 Stadt, 1 Fleden, 79 Dörfern, 8 Borwerfen u. 4 
Allodialgüter), die fih von Landbau und hauptfählih von Viehzucht nähren. 
ten Eutin (f. d.). Der einzelnen Theile des FürftentHums (Enclaven) 
nd 10: Stadt u. Amt Eutin; das Amt Kaltenhof u. der größte Theil bes 
Amtes Großvogtei; die zum Amte Großvogtei gehörenden Dörfer Hamberge und 
Hansfelde; Groß: und Klein-Barnik; Gießelrode; Travenort; die das Colle⸗ 
———— bildenden Dörfer Rathjensdorf, Teſchendorf, Techelwitz, Alt-Gaten- 
orf, Nanndorf, Klein⸗Weſſek u. der fürftliche Antheil von Nellin. An den Dörs 
fern Wulfsdorf, Schürsbdorf, Ratfau u. Cashagen ift Holftein betheiligt. Ein— 
getheilt ift das Fürftenthum in die 4 Aemter: Eutin, Kaltenhof, Großvogtei u, 
Eollegiatftift und das fürftlide Allodialgut Benz. Die größten Seen find: ber 
Hammelsdorfer- u. Keller:See; ſchön durch ihre Lage der Plöner⸗, Keller-, Ufleis 
u. Groß⸗Eutiner⸗See. — Schon unter Ludwig dem Frosmen wurde von Ansgar 
und Autbert 826 das Ehriftenthum in diefe Gegenden getragen. Autbert ftarb 
829 u. Ansgar wurbe nah Schweden geſchickt, aber 831 zuruͤckberufen u. ihm 
das, in dieſem Jahre von Ludwig geſtiftete, Erzbisthum ai übergeben, 
von wo er jedoch durch die Normanen 845 vertrieben wurde. Im Jahre 849 
Durch Ludwig Erzbifchof von Bremen und Hamburg, ging er 854 nochmals nach 
Schweben, kehrte jedoch noch in demfelben Jahre zurüd und flarb 865. Sein 
Schüler u. Nachfolger NReinbert, von Ludwig mit dem Stabe befehnt und von 
Papft Nikolaus I. beftätigt, wirkte unter —* Verhaͤltniſſen, da Slaven 
u. Normaͤnner die re OR u. holſtein'ſchen Gaue verwüfteten. Erſt unter 
arald Blaatand (971— 991) faßte das EhriftentHum füb- und nordwärts ber 
ider Fräftige Wurzel u. durch den Einfluß Otto's II. (983 — 1007) u. unter 
Knut d. Gr, (1014—1035) wurde die Befehrung biefes nördlichen Landes erft 


910 Lübed, 


gänzlich vollendet, obgleich ſchon Otto I. zwifchen 946—49 den Harald zur Ans 
legung der Bisihümer von Schleswig, Ripen u. Arhuus genöthigt u. ber Biſchof 
Adaldag von Hamburg Harald zum Biſchofe von Schleswig, Leofdag (Martyrer 
feines Eifers) zum Bifchof von Ripen und Rembrand zum Biſchof von Arhuus 
geweiht hatte. Im Jahre 1162 wurde, mit Bewilligung Raifer Friedrichs L. u. 
2er Heinrich's des Köwen, ber Biſchofsſitz von Holkein nad) Eutin verlegt. 

er Bifhof u. das Stift von 2. traten 1530 zum Proteftantismus über unb 
erfterer blieb Reichsfuͤrſt u. behielt im weftphäliichen Frieden Sig und Stimme 
auf dem Reichstage, wo er mit bem von Osnabrüdf eine befondere Banf ein 
nahm. Da das fürfllihe Haus Holftein dem Biſchofe manchen Dienft erwieſen 
hatte, fo wurde 1647 zwiſchen beiden ein Vergleich geichlofien, zufolge deſſen die 
naͤchſten auf einanderfolgenden 6 Bifchöfe aus dem Holfteinifchen Haufe erwählt, 
jedoch nachher auch dänifche Prinzen aur Wahl zugelaffen werden follten, worüber 
manche Streitigkeiten entftanden, die jedoch im Glüdftädter Frieden 1667 zu Gun- 
ften Oldenburgs befeitigt wurden. Neue Streitigkeiten. erhoben fi) in Bolge 
einer Biſchofswahl im Jahre 1701, wo zwölf Stimmen auf den dänifchen Prin⸗ 
zen Karl und neun auf den holſteiniſchen Adminiſtrator, den Herzog Chriſtian 
Auguſt, gefallen waren. Letzterer blieb jedoch, durch Vermittelung Englands 
und Hollands, im Beſitze und zahlte an den Prinzen Karl eine Entſchäͤdigung. 
Im Jahre 1747 war Der Vertrag von 1647 mit der Wahl Friedrih Augufts 
von Holftein-Gottorp zu Ende gegangen; das Domcapitel wählte baber 1756 
den dänifchen Bringen Friedrich, einen Sohn des Königs Friedrich V., zum Coadjutor. 
Diefer entfagte im Yahre 1772 feinen Anfprüden zu Gunften Peter Friebrich’s, 
eines Sohnes bes Biſchofs Friedrich Auguft, der feine Anfprücdhe wiederum feinem 
Vetter, bem Herzoge Peter Friedrich Ludwig, abtrat, welcher 1785 bie bifchöfl. Regie: 
rung übernahm u. zugleich Adminiftrator des HerzogtHums Oldenburg wurde. Im 
Jahre 1802 wurde, da durch obiges Verfahren Holftein-Oldenburg ein Anrecht auf 
2. erhalten hatte, nicht nur das ganze Bisthum, fonbern das eben fo beträchtliche 
Tomcapitel durch den Hauptdeputationd:Receß dem Herzoge von Oldenburg für 
gebrachte Opfer als weltliches Fürſtenthum zur Entf a überlaffen, wobei 
man jedoch der Reichsſtadt 8. (f. unten) einen Theil der Gapitelsdörfer zum 
eigenthümlichen Befige zuerkannt, Im Jahre 1810 wurde es von Napoleon 
zum franzöfifhen Departement der Elbemündungen gefchlagen, jedoch 1814 dem 
Herzoge reftituirt. Zufolge eines, am 14. Februar 1842 zu Plön mit der Krone 
Dänemark abgefchlejfenen, Vertrages hat zur Arrondirung der beiderfeitigen Ges 
biete ein Austaufch ne nah welchem das Kirchſpiel Ratfau an Hol 
ftein, das Kirchſpiel Glaſchendorf aber an das FürftentHum 2. übergegangen ift. 
2) 8, freie deutſche Etabt in einer fruchtbaren Ebene, an der fhiffbaren Trave, 
in welche oberhalb die Wakenitz mündet, mit einem Gebiete von 5,3 Meilen 
u. 52,000 Einwohnern in 2 Städten, 52 Dörfern (worunter 4 Kirchdörfer), 21 
ed und 14 ®ehöften, liegt zwiſchen Mecklenburg (Fuͤrſtenthum Rapeburg), 
auenburg, Holftein, Oldenburg (Fuͤrſtenthum 2.) u. der Oftfee u. zu ihr ges 
hören hu DE no mehre PBarcellen in Lauenburg u. Holftein u. ber Antheil 
des Amtes Bergedorf u. der Vierlande, welche beide Theile es mit Hamburg ge 
meinfchaftlich befigt. Fluͤſſe ſind: die Trave, welche die Stadt mit der Oſtſee 
verbindet, die Wakenitz, welche -in den Rapeburger See mündet, die Stefenig 
(ſchiffbar), u. Delvenau (welche die oberhalb 2. in die Trave fallende Stefenig 
mit der Elbe verbindet (Stekenitz-anal). Die Stadt 2. war ehemals befeftigt; 
feit 1805 find, nach Aktragung der Bruftwehren, die Wälle mit Anpflanzungen 
u. Spaziergängen verfehen. Sie hat 4 Thore und 97 geräumige Straffen und 
läge. Die Häufer, deren 3425, find meiftens maſſiv u. alterthümlich und zu 
ihnen kommen noch 79 Säle, 74 Wohnkeller u. 1700 Buben in den Gängen u. 
auf den Höfen. Unter den 5 Kirchen der Stadt zeichnen ſich die Marienfirche 
mit zwei 430° hohen Thürmen, Glodenfpiel, 3 Kirchenichiffen, von denen das 
mittlere 136° hoch, 2 Orgeln, von denen die größere 4684 Pfeifen hat, vielen 
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Kunftfchägen, marmornem Altare u. Kanzel, einem großen aſtronomiſchen Uhr⸗ 
werke, einem Tobtentanze u. f. w. und die Domkirche (1170 von Heinrich dem 
Löwen gebaut) mit zwei 416’ Hohen Thürmen u. vielen Merkwürdigkeiten aus. 
Schenswerth ift auch das im gothifchen Style erbaute Rathhaus. Bon den 
oben angegebenen Einwohnern, wovon 11,000 auf das gemeinfchaftliche Amt 
Bergedorf und bie Vierlande fallen, kommen 26,000 auf die eigentliche Stadt, 
worunter 200 Katholiken und 400 Reformirte, die übrigen aber Lutheraner find. 
2. führt in der Plenarverfammlung des deutfchen Bunbes eine Separat» u. mit 
Hamburg, Bremen u. Feanffurt a. M. eine Eollectiv-Stimme u. mit Hamburg 
u. Bremen bildet e8 den Hanfebund (f. Hanfa). Die VBerfaffung ift vepublifa- 
nifh u. war früher ganz ariftofratifch, aber feit bem Receſſe von 1669 mehr be- 
mofratifh. Der Senat, welcher die Obrigkeit des Staates bilbet, befteht aus 
4 Bürgermeiftern u. 16 Rathsherren; unter erfteren müffen 3 u. unter legteren 
5 Rechtsgelehrte feyn. Er ergänzt fich felbft; doch werben bei den aus Kauf: 
leuten beftehenden Mitgliedern die Vermögensumftände berüdfichtiget, da das für 
diefe beftimmte Honorar (Raths-Competenz) nicht zureicht; auch barf der Ger 
wählte nicht unter 30 Jahre alt, in feines fremden Herren Eid u. Pflicht und 
einem andern Senatsmitgliede nicht nahe verwandt feyn. Als Hohe Beamte ſitzen 
im Senate noch zwei Synbici mit berathender Stimme u. dem Range nad) auf 
bie Bürgermeifter folgend, u. 4 Sefretäre, von denen der Altefte Protonotar und 
einer Archivar if. Der Senat repräfentirt bei allen Feierlichkeiten die Souverä- 
netät des Staates; ihm u, der Stadt wird von Bürgern u. Einwohnern ber Eid 
ber Treue geleiftet u. er bewahrt Schlüjfel, Siegel u. das Stadtardhiv, ernennt 
Gefandte, Handelsconfuln, Beamte u. ſ. w., ertheilt Begnadigung in Eriminalfadyen, 
Dispenfation in Eheſachen u. Majoränitätserflärungen, übt Recht und Gefepge: 
bung Ciedod unter Concurrenz der Bürgerfhaft) u. beauffichtiget bie ftäbtifchen 
Gerichte. In geiftlihen Angelegenheiten ift e8 summus episcopus, jedoch unter 
Zuziehung des Minifteriums und beffen Gutachten. In 2. if der Sitz bes 
Dberappellationsgerichtes, welches in dritter Inftanz entſcheidet uw. für die 4 freien 
Städte: Bremen, Hamburg, 2. u. Frankfurt a, M. angeordnet iſt; außerbem ift 
noch das Obergeriht, welches in zweiter Inſtanz u. das niedere oder Stabtge: 
richt, verbunden mit ber Polizei, welches in erfter Inſtanz entfcheidet. Als Rich— 
ter der, 8. ausschließlich angehörenden, Gerichte find für jedes derfelben zwei Se 
natoren (in ber Regel ein Rechtögelehrter u. ein Kaufmann) angeordnet. Das 
Dberappellationsgericht hat einen Präfidenten u. 6 Räthe, welche von den betheir 
ligten Städten wechjelweife ernannnt werden. Die Wette ift Gewerbe, Mes 
dicinal: u. Straffenpolizeibehörde u. fchlichtet alle Streitigkeiten der Zünfte, Ge— 
werbe, Berlehnten u. |. w. Das lübifche Recht nach feiner 1586 publicirten 
Revifion bildet in der Stadt u. innerhalb ihrer Landwehre (für bie Ortſchaften 
außerhalb derfelben gilt das römijche Recht) bie erſte u. vorzüglichfte Entſchei— 
dungsquelle privatrechtlicder Streitigkeiten u. wird durch eine Menge befonberer 
Verordnungen ergänzt, welche feit 1813 in authentifher Sammlung vereinigt 
wurden, Die Bürgerfchaft befteht aus 12 Eollegien: 1) Die Junker⸗ oder Zir: 
fel-Compagnie (nur Adelige), feit 1809 ruht ihre Votum wegen Mangel an Mit: 
gliedern; 2) die Kaufleute-Gompagnie; 3) die Schoonenfahrer-Eompagnie (Schüt- 
ting),-urfprünglid ein Verein von Kaufleuten zum Häringshandel, führt bei den 
Verhandlungen der gefanmten Bürgerfchaft den Borfig; 4) die Rowogorodfah- 
rer-Compagnie, durch ein L.er Handelshaus in Nowogorod entftanden; aus aͤhn— 
lichen Berbindungen find 5) dic Bergenfahrer-Compagnie; 6) die Rigafahrer: 
Gompagnie; 7) die Stodholmfahrer-Compagnie hervorgegangen; 8) bie Gewand» 
fehneider-Eompagnie (Tuchausfchnitthändler) ; 9) die Kraͤmer⸗Compagnie; 10) die 
Brauerzunft; 11) bie a 12) die vier großen Aemter (Schmiede, 
Schneider, Bäder u. Schufter). Jedes Collegium hat eine Stimme, Die Zu: 
ftimmung der Bürgerichaft ift nöthig: bei Armenfachen, Bündniffen, Berträgen, 
Beräußerungen von Land u, Leuten, Stabtgütern, Veränderungen von Rechts: 
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ftatuten u. f. w. Eine Veränderung der Verfaffung wurde 1817 vom Senate 
beantragt, damals aber von der Bürgerfchaft abgelehnt. Gegenwärtig hat bie 
Bürgerthaft Reformverhandlungen eingeleitet, wozu auch ber Senat die Hand 
geboten. Die Volksunruhen, welche 1843 ftattfanden, hatten nur Privattendens 
zen. Das Bundescontingent beträgt 407 Mann, bie in 2 Eompagnien Infan- 
terie u. 61 Mann Gavallerie formirt find; fie bilden mit Bremen ein Bataillon 
u. eine Esfadron. Die Artillerie ſtellt Oldenburg gegen Entſchädigung. Die 
Dperbehörde für das Militär befteht aus 2 Senatoren, 4 Deputirten aus ber 
Bürgerfchaft u. einem Auditor. Die jährlichen Einfünfte betragen 900000 Mark; 
Schulden hat 2. 54 Million Mark; zur Tilgung berfelben werden jährlich 
200,000 Mark verwendet. Das Wappen 2.3 ift ein wagerecht getheiltes weißes 
u. rothes Schild. Mit der Reichsunmittelbarkeit erhielt L. vom Kaifer die Er- 
faubniß, den Reichsadler auf feinen Münzen zu führen; fpäterhin wurde biefer 
Adler Träger des Schildes, jept wird bie Krone des Adler weggelaffen. Der 
Staat theilt fih in Stadt u. Gebiet; der Hafen 2.8 ift in Travenmünde 2, 
hat viele milde Stiftungen mit einem Vermögen von-18 Millionen Mark, daruns 
ter befonders das Jungfrauenftift zu St. Johannes, das Hofpital zum heiligen 
Seifte und das Irrenhaus. Gemeinnügige Anftalten find: eine Bibliothef von 
40,000 Bänden, tworunter eine ausgezeichnete Sammlung von Incunabeln; bie 
SGmduftriefchule für Mädchen, die Schwimmſchule, das Schullehrerfeminar, bie 
Navigationsfchule, Spar⸗ u. Leihcaffe, Taubftummen> u, Blindenfhule, Unter 
sichtsanftalten für Hebammen, Handelsfchule (1795 gegründet), das Gymnaſtum 
oder die Schule zu St. Katharina mit 18 Lehrern, Bi Armen: u. Sonntags 
Schulen u. die Schiffswerften. Die Fabriken find nicht mehr fo bedeutend, wie 
früher, es gibt aber noch Tabakz, Leder, Del-, Karten, Hut: u. Stärfmehlfabris 
fen, ſiarke Bierbrauerei u. Brandweinbrennereien, Effig- u. Leimfiedereien. Der 
Handel ift ebenfalls gefunfen. Im Jahre 1838 liefen 690 Schiffe von 20,980 
Commerzlaft ein u. 701 Schiffe von 22,611 Eommerzlaft aus; unter L.er Flagge 
(weiß u. roth, Horizontal gesatı, wie die Ler Kofarbe) fuhren 64 Schiffe und 
neu gebaut 1838 noch 7 Schiffe von 721 Commerzlaft nebft einem Dampfſchiffe. 
Im Jahre 1840 69 Schiffe mit 3999 Commerzlaft, 68 Stefnigfähne und andere 
fleinere Fahrzeuge. Durch Dampfboote fteht 8, in regelmäßiger Verbindung 
mit Kopenhagen, Stodholm, St. Petersburg, Riga, Danzig u. Stettin. Geo: 
graphifche Lage 53° 52° 6* nördl. Br. und 8° 20’ 48" öl. 2. (von Paris). 
WBergnügungen und VBergnügungsorte find: das Stadttheater (Opernhaus) und 
außerhalb: Tivoli (mit Sommertheater), die Lachswehr, Jsraelsdorf u. f. w. 
Das Dorf Moisling ift den Juden eingeräumt. — Bergl. Zieh, „Anfichten ber 
freien Hanbelsftadt 2. u. ihrer Umgebung“ (Frankf. 1822); Behrens Topogra- 
phie u. Statiftif von 2. u. dem Amte an (2 Bde, 2. 1820-39). — 
Die Stadt 2. fol zur Zeit der fränfifchen Einfälle unter 2. dem Frommen von 
einem flavifchen Fürften Liubi erbaut worben feyn. Genannt wird fie zuerſt un 
ter König Gottſchalk (1043—66), deffen Wohnfig fie war, lag aber damals 
nördlicher, am Jufammenfluffe der Schwartau u. Trave. Gottfchalfs Nachfolger, 
Krufo, verlegte die Stadt nad) dem zwifchen der Trave u. der Wafenig gelege: 
nen Werder Buku, nachdem das erfte L. 1138 von ben Wenden völlig zerftört 
worden war. Indeß gab ihr nad) Kruko's Tode ber Sohn Gottfhalfs, König 
Heinrich, die frühere Stelle wieder, welche feitdem Att-2. genannt wurde. 1143 
gründete Adolph IL, Graf von Holftein, auf dem Werder Bufu ein neues L., 
welches bald den Handel der anderen deutſchen Staͤdte, namentlich Bardewick's, 
Abbruch that. Durch Verhaͤltniſſe gedraͤngt, trat der Graf von feige L. nachdem bie 
Gebäude durch eine Feuersbrunſt eingeäͤſchert worden waren, 1158 an Herzog Hein: 
rich den Löwen ab, Diefer baute die Stadt fefter auf, gab ihr feftes Recht, richtete fie 
mehr ftädtifch ein u. verlegte 1163 das oldenburger Bisthum hierher, In 

der Achtserflärung Heinrichs wurde fie 1181 — u. mit an tr 
vilegien begabt. Mannigfadh bedrängt und fehuglos, ergab fie fh 1 an bie 
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Dänen und deren Herzog Waldemar, der fih in L. 1203 als König und Herr 
ber nordalbingifhen Lande huldigen ließ u. die Freiheiten 2.8 beftätigte. Nach 
feinem Falle und ber Befreiung ber nordalbingiſchen Lande 1223 fam 2, einer 
weiteren Ufurpation dadurch zuvor, daß es fih dem Kaiſrr Friedrich II. unter- 
warf, der es 1226 zu einer freien Reichsftadt erhob. Als ſolche behauptete es 
fi im muthigen Kampfe gegen die Dänen bei Börnhönd am 22. Juli 1227, 
Der blühende Handel vereinigte 2. bald mit anderen Städten Norddeutſchlands 
zu der großen Hanfa deutſcher Kaufleute, deren Angelegenheiten es feit dem Ans 
fange des 14. Jahrhunderts mit vieler Umficht und großem Erfolge leitete. 2.8 
Slotten beherrfchten die Oſtſee, und feine Stimme entſchied in den Angelegenhei- 
ten der nordifchen Reihe. Nah Raifer Karls IV. Tode wurde es auch der Fai- 
ferlihen Bogtei ledig. Dur Fühne Kriegführung, wenn gleich unter bebeuten- 
den Anftrengungen, behauptete 2. fein Anſehen nach Außen; im inneren hielt, 
troß mancher Bewegungen der Gemeinde, befonders von 1408—1416, ein ariftos 
fratifcher Rath mit Fräftiger Hand die Ruhe aufrecht. Mit der fteigenden Macht 
der Fürften und dem veränderten Gange des Handels fanf das Anfehen der 
Hanfa u. fomit auch das Anfehen 8.6. Eine Reaktion gegen den meift fatholifch 
und faiferlih gefinnten Rath unter. Nikolaus Bröms (1529 — 1534) führte 
ben kuͤhnen Bürgermeifter Jürgen Wullenweber zu dem Berfuche, 28.8 altes 
Anfehen in den norbalbingifchen Reihen noch einmal zu begründen und zu 
fihern. Er unterlag jedoch, wurde — die Reformation zwar ein- 
gerührt, aber auch der Rath in feine alten Rechte eingefest. Noch einmal 
ämpfte 8, —— gegen die Schweden (1563 — 79); ſeit dem verfuhr es 
‚nur vertheidigungoweiſe, während fein Handel und fein Wohlſtand abnahmen. 
Während des ZOjährigen Krieges, wo der Kaifer hier mit Dänemark 1629 Frie- 
ben ſchloß, verlor es feine welthiſtoriſche Bedeutung, doch blieb ihm fein alter 
Ruhm und immer noch bedeutender Handelöverfehr. Neue Unruhen führten den 
Receß von 1669 herbei (ſiehe oben), dev bie Grundlage der heutigen Berfaffung 
bildet. Als 1802 viele Reihsftädte ihre Selbftftändigfeit verloren, behielt 2. 
biefeibe. In Bolge der Schlacht bei Jena warf Blücher fih mit einem Theile 
bes preußifchen Heeres in dieſe Stadt, worauf fie von ben Franzofen am 6. 
Nov. 1806 erftürmt und mehre Tage geplündert wurde. Sie blieb von den Fran- 
ofen befegt u. wurbe 1310 dem franzöftichen Kaiferreiche einverfeibt. Im Fruͤh— 
Fahre 1813, als die Frangofen beim Anrüden eines ruffifchen Eorps die Stadt 
verlaffen hatten, ergriff 2. die Waffen gegen Frankreich, u. feine Streiter foch⸗ 
ten rühmlih im Kriege an der Niederelbe, Vot Eintritt des Waffenftillftandes 
im Sommer 1813 fiel es nochmals in die Hände der Franzofen u. wurde durch 
Eontributionen und Requifitionen vollends erfchöpft, am 5. December 1813 end» 
Ith aber von diefen durch die Schweden befreit. Mit dem Frieden erhielt die 
Stadt ihre Selbftftändigfeit wieder, wurde Mitglied des beutfchen Bundes, u. ihr 
Handel hob fich feit dem wieder, — wre Beer, Geſchichte der Stadt 2. 
(3 Bde., 2. 1782—1805), u. Deede, Geſchichte der Stadt 2. (2. 1844). Weisflog. 
Küft, Johann Baptift, geboren 29. März 1801 zu Hechtsheim bei 
Mainz, machte feine Studien in Mainz, erhielt 7. April 1824 die !PBriefter- 
weihe, warb 1823 Lehrer an den Schulen bes bijchöflichen Seminars und 1829 
EU ber Eregefe dafelbft, eh Stadtpfarrer, Decan und Profeſſor ber 
eologie zu Gießen, wo er im Bereine mit Staudenmaier, Kuhn u. A, in phi- 
loſophiſchem, dabei Acht chriftlichem, katholiſchem Geifte fegensreich wirkte. 1835 
wurde er Stadtpfarrer u. Mitglied des Oberfchulrathes, ſowie 1839 auch Decan 
zu Darmftadt, wo er noch lebt. Ein biederer Charakter, ein.tief wiffenfchaftlich 
ebildeter Mann, machte fih 2. hauptfächlich als Kanzelredner, befonderd durch 
A „Liturgik,“ Mainz 1844 u, f., befannt, welches treffliche Werk ein Beitrag 
feyn foll, die Wiffenfchaft des Fatholifhen Cultus wieder einen Schritt weiter 
zu führen, den herrlichen Bau u. hohen Geift besfelben in feiner ganzen und 
wahren Größe zu entfalten u. das längere Zeit vernadhläßigte Stubium ber Li— 
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turgif, fowie den eben fo. fühlbar vernachläßigten liturgiſchen Unterricht, immer. 
mer zu fördern, Auch um das Elementarfchulwefen u hat. er ſich viel⸗ 
fache Verdienſte erworben und in den Jahrbuͤchern für Theologie und chriſtliche 
Philoſophie, Frantf. 1834, 2 Bde., deren Herausgeber er im ine, mit Kuhn, 
Locherer u. Staudenmaier war, mehre höchft ſchaͤzbare Abhandlungen niederge⸗ 
gelegt. Mit Bezugnahme auf die bekannten Kölner Ereigniſſe führte er einft im 
einer ganz zeitgemäßen Neujahrspredigt in meifterhafter. Weiſe den Sag aus: 
„Daß ber Fatholifche Ehrift fich feines Glaubens nicht zu ſchaͤmen habe." =, - 

Lüneburg, die Hauptſtadt der hannover'ſchen Landdroftei L., liegt an ber 
Ilmenau, am Buße des Kalkberges, in der Ebene der L.er Haide Es ift mit 
hohen Wällen umgeben, aber nicht mehr Feſtung, und trägt vorherrſchend ben 
Sharakter des Alterthümlihen an fi. Unter den Kirchen ift die Johanniskirche 
mit ihrem fhönen hohen Pfeilthurme die Altefte; in ber Michaeliskirche ſah man 
vordem ein prädhtiges Mltarfiüf von Gold, die fogenannte „goldene Tafel”, 
welches aber 1698 von dem berüchtigten Diebe Nidel Lift geraubt wurde. Vor— 
zügliche Beachtung verdient das Rathhaus am Markte, ein impofantes Gebäude - 
aus dem 13. Jahrhunderte, mit Glasgemälden, koſtbaren Holsfhnigereien und 
einer Rüftfammer. Auch das maffive Kaufhaus ift fehenswerth, fo: wie bie be- 
deutende Salzfiederei, deren Quellen bereits im 11. Jahrhunderte ausgebeutet 
wurden, und jeßt gegen 200,000 Zentner Salz bes Jahres liefern. Mit diefer 
Anftalt find in neuerer Zeit auch Soolbäber verbunden worden. L. zählt 12,300 
Einwohner und ift der Sig einer Landdroftei und einer Steuerbireftion.. Auch 
hat es ein Gymnafium (Johanneum), eine Ritterafademie (im ehemaligen Mi: 
chaelisklofter); eine Stadtbibliothek, 4 Hofpitäler, eine Kettenſtrafanſtalt, Fabri⸗ 
fen in Seife, Karten, Tabak, Leinwand ıc. Handel und. lebhafte Schifffahrt. 
Die dortige Breimaurerloge führt den Namen: „Selene au ben brei Thürmen‘, 
Der Kalkberg, ungefähr 200 Fuß hoch, ift feiner ſchönen Gyps⸗ und Kalk: 
brüche wegen ſehr nugbringend. — Eine halbe Stunde unter L., an der Ylme 
nau, am Rande eines fchönen Eichenwaldes, liegt das Jungfrauenkflofter Züne 
Es wurde 1172 von dem Mönche Dietrich aus dem Klofter St. Michael in 8 
für Benediftinernonnen gegründet, 1528 aber in ein proteftantifhes Bräuleinftift 
umgewandelt. — Die &, Haibe, welche von der Stadt ihren Namen führt, u, 
12 Meilen im Umfange hält, ift eine hin und wieder von Hügelfetten unters 
brochene Sanbfläche, aber lange nicht fo fteril u. abfchredend, als ihr der ſchlimme 
Ruf aufbürden will. Das im Ueberfluffe hier wachſende Haidekraut begünftiget 
eine ftarfe Bienenzucht u. ernährt große Heerden von Schafen (Haibfchnuden), 
An der Elbe und an mehren Hleineren Gewäffern findet fi fogar fehr fruchtba⸗ 
ces Marichland. — Man vermuthet, daß das in dem Feldzuge Karls bes Bro; 
fen nach der Elbe vorfommende Lhiuni.an der Stelle bes heutigen 2. zu fur 
hen fei. In einer Urkunde Dttos bes Großen von 956 wird bereits bes Saly 
werfes der Stabt gedacht, u. um diefe Zeit beftand im Klofter St. Michael auch ſchon 
eine renomirte Schule, Im Jahre 965 machte der Kaifer einen feiner Günftlinge, 
Hermann von Billing, zum Herzoge von Sachen und 2. Nah dem Aus- 
fterben des Billing’ihen Haufes fiel das Land 1106 an die Welfen. Rachdem 
Heintih der Löwe 1190 bie wibderfpenftige Stadt Bardowik zerftört hatte, vers 
pflanzte er einen großen Theil ihrer Einwohnerfhaft nach 2, weldes von ba 
an feinen Plag unter den widhtigften Städten Niederſachſens einnahm. Durch 
die Erbtheilung unter den Nachkommen Heinrichs von 1267 wurde 2. ber pts 
ort im Gebiete der von Johann geftifteten L.ifchen Linie ; die Ältere erloſch mit 
Wilhelm 1369, die mittlere wurde 1409 gegründet, bis 1569 die jüngere mit Wil⸗ 
helm entftand, welche 1692 zur Kurwuͤrde u. 1815 zum Pönigreih Hannover ges 
langte. Die Stadt felbft trat frühzeitig ber Hanfa bei. 1371, in einem Streite ber 
Bürger mit dem Herzoge Magnus zerftörten jene die Burg auf dem Kalkberge, 
Um das Jahr 1530 wurde die proteftantifche Lehre eingeführt. 1810 ward 2, 
dem weftphälifchen Departement der Niederelbe einverleibt. Den 2. April 1813 
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‚ erfochten die Verbündeten unter General Dörnberg über die Franzoſen unter Mo- 
rand am Kalkberge einen vollftändigen Sieg. Im Oktober 1843 hielt das 10, 
deutſche Armeeforps bei 2. ein großes Hebungslager. mD. 

Lüttich. 1) Eine Provinz des Königreichs Belgien, zwiſchen Limburg, 
Luremburg, Namur, Brabant u. Rheinpreußen, bie auf 523 [Meilen 425,000 
Einwohner zählt. Das Land fteigt allmälig zu dem Gebirge auf, welches ſich 
an die Ardennen anfchließt, im Süden wald- und gebirgreih, im Norden frucht: 
bar, von der Maas, welche die Ourte aufnimmt, bewällert u. liefert, außer Aders 
bauproduften, etwas Wein, Eifen, Blei, Galmei, Steinfohlen, $lintenfteine ıc. 
Die Einwohner find Wallonen, Die Induftrie ift -blühend im Norden. Die 
Provinz war ſchon frühe ein Bisthum, deffen Biſchöfe deutfche Reichsfürften wa- 
ren und zum weftphälifchen Kreife gehörten. Im 14. Jahrhunderte nahmen fie 
den Fürftentitel an. Schon 1794 von ben Franzofen befegt, gelangte 2. durch 
den luneviller Frieden an Frankreich, 1815 ald eigenes Fürſtenthum an die Nie; 
derlande und 1831 an Belgien. — 2) 2, bie Hauptftadbt der Provinz, an der 
Mündung der Durthe in die Mans u. von ziemlich fruchtbaren, hohen Bergen 
eingefchloffen, ift im Ganzen alt u. unregelmäßig gebaut, hat aber in ben neueren 
Theilen breite und freundliche Strafen, eine Univerfität (geftiftet 1817), mit 
über 500 Studenten, eine Eitabelle, einen Gerichtshof, Handelsgericht, Börfe, 
u. ift Siß eines Bifchofs u. des Gouverneurs der Provinz. Außerdem findet mar 
hier ein theologifches Seminar, Gymnaſium, Confervatorium der Muſik, Theater, 
Taubftummenanftalt und mehre Vereine. re find: die Kathedrale 
zum heiligen Paulus aus dem 13. und 14.. Jahrhunderte, mit Glasgemälden 
aus dem 16. Jahrhunderte; die Kirche St. Barthelemy aus dem 12. Jahrhuns 
berte in Baſilikenform, Sfchiffig mit Säulen und ‘Pfeilern, durchaus mobernifirt. 
(In der Kapelle reits neben dem Chor ein ehernes Taufbeden aus dem 12. 
oder 13. Jahrhunderte mit Reliefs. Johannes predigt in der Wüfte; tauft im 
Zordan, tauft Ehriftum, Petrus tauft Eornelius, Johannes der Evangelift 
den Philofophen Graton.) St. Cro ix aus dem 13. Jahrhunderte, mit drei gleich 
hohen Schiffen. St. Denis, eine 5fchiffige Baftlifa mit Säulen ; die Gewölbe 
find neu, der Chor aus dem 14. Jahrhunderte. St. Jacques, vollendet 1538, 
überaus reich u, bunt, mit ſchönen Glasmalereien im Chor aus berfelben Zeit, 
St. Jean, eine Nachbildung der Marienkirche in Aachen, modernifitt. St. 
Martin aus dem 16. Jahrhunderte, fpigbogig mit ſchönen Glasgemälden. Der 
Juſtizpalaſt, früher bifhöflihe NRefidenz, 1503 durch, Biſchof Eberhard von ber 
Mark neu erbaut. Das Univerfitätsgebäubde, 1817 unter der niederländifchen 
Herrfhaft aufgeführt, mit Bibliothek w. naturhiſtoriſchem Mufeum ; das Rath: 
baus. Der Kont be l'Arche von 1650, mit fhöner Ausfiht. Die Baffage 
Lemonnier, ein mit Glas ſchön bededter Bazar. — L. ift feit lange fchon eine 
der gewerbfleißigften Städte. Befonders berühmt find die Manufakturen für 
feines Tuch u. Wollgeuge, fo wie die Blech-, dirurgifche Inftrumenten-, Bijou⸗ 
teries, Buntpapier-, Feilen⸗, Stahl-, Meffingdrahts, Weineffig- und Lederfabrifen, 
Kupfergießereien und Kupferblechwalzwerke, Stüdgießereien mit einer Dampf: 
maſchine. Außerdem liefert 2. Leim, Patrontaſchen, Eichorie, Ambofe, Nägel, Bei: 
fen, Kragen, Uhren, Glas, Papier u. hat Gewehrfabrifen, die jährlich 6000 Jagd⸗ 
flinten, 2000 Biftofen u. 30,000 Militärgewehre liefern, ja, 1835 gegen 280,000 
Beuergewehre geliefert haben. Spinnereien, Alaunwerfe, Weh- und Slintenftein- 
brüde u. unerfhöpflie Steinfohlengruben. An Schwarzbleh foll 2. jährlig 10 
Millionen Pfund liefern. Die Stadt ift durch eine Eifenbahn mit Aachen, - 
Mecheln, Brüjfel und Antwerpen verbunden. Auch findet man bier eine Mauss 
Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft. In der Nähe liegt Seraing (j. d.). Seit dem 
8. Jahrhunderte Bifhofsfig, zeichnet 2. fich durch viele bürgerliche Unrühen 
aus. 1407 mußte der Bifchof mit vielen Vornehmen die Stadt verlaffen, nahm 
fie aber bald wieder ein, wobei gegen 23,000 Einwohner ihr Leben verloren. 
1467 ward es von Karl dem Kühnen erobert und gefchleift ; 1643 verweigerte 
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es dem Erzbifchofe von Köln den Einzug, wofür, ‚nach erzwungener Rachgiebig- 
feit, der Bürgermeiften den Kopf laffen mußte. 1691 Yon den Franzoſen erobert, 
durch den Frieden von Utrecht 1713 an Ehur-Röln zurüdgegeben, ward es 1794 
abermal® von den Franzofen befegt, fam 1815 zu den Niederlanden u. feit 1830 
mit der gleichnamigen Provinz als deren Hauptfladt an Belgien. 
Rügen, ein unbedeutenbes Städtchen von 1800 Einwohnern, im ek rasen 
bezirke Merfeburg der Föniglich preußifchen Provinz Sachſen, denfwürdig dur 
2 Schlachten, von weldhen befonders bie erftere Epoche in der Weltgefchichte ge: 
macht bat. Im jener, die den 6. November 1632 während bes breißigiähri- 
en Krieges vorgefallen iſt, ftanden fich Die beiden berühmteften Feldherrn ihrer 
eit, Wallenftein, Herzog von Friedland, kaiſerlicher Generaliffimus, u. Gus 
av Adolph, König von Schweden, der hier den — ſtarb, gegemüber 
u. maßen ſich im Kampfe, aus dem beide Theile nach ihrer Ausſage als Eie- 
ger hervorgingen. — Nach dem Aufbruche aus dem Lager vor Nürnberg 
(f. d.) Hatte ſich Guſtav Adolph in das Herzogthum Bayern gewendet, um bie: 
fes, der katholiſchen Religion treuanhängende, Yand zu unterwerfen u. fih ans 
geſchickt, deſſen Hauptfeftung, das unbezwinglich ſcheinende Ingolftadt, zu belas 
ern. Wallenftein wendete fih nad Sadien, um befien wanfelmüthigen Kur⸗ 
ürften zum Mebertritte auf die faiferliche Seite zu nöthigen. Deßbalb Mhicte er 
die Generale Jfolani u. Gallas dahin voraus, welche ſengend u. brennend im 
Lande umberziehen mußten; er felbft wendete ſich gegen Leipzig. Eilboten über 
Eilboten ſchidte der geängftigte Kurfürft an den Schwebenfönig, ihn um ſchleu⸗ 
nige Hülfe u. um Befreiung von dem läftigen Dränger bittend. Guſtav Adolph 
entipracdh dieſem Gefuche, hob die Belagerung Ingolftadts auf u. zog durch Frans 
fen über Nürnberg, Arnftadt, wo er fi mit Herzog Bernhard cf. d.) vereinigte, 
Erfurt nah Naumburg, wo er ein feftes Lager bezog. Wallenftein, welcher dieſe 
Gelegenheit, ſich endlid mit feinem königlichen Gegner zu meffen, nicht entfchlüpfen 
u. die Behauptung der Winterquartiere in Sachſen auf eine Schlacht ankommen 
laffen wollte, rüdte ihm bis Weißenfels entgegen u. bot ihm biefelbe an. Aber 
Guſtav Adolph verſchanzte ſich nur noch feſter in feinem Lager u. verleitete das 
durch ben kaiferlichen Generaliffimus zu dem Glauben, daß die Schweden in die— 
fem Jahre feine Schlacht mehr liefern, fondern ihre Winterquartiere beziehen 
wollten. Da nun feiner Armee diefelben auch dringend Noth thaten, überdieß 
die bebrängten Ratholifen am Unterrheine u, in Weftphalen, namentlich der Erz⸗ 
bifhof von Köln, gegen den Einfall der Holländer dringend Hülfe begehrte, fo 
beihloß Wallenftein auf das Gutachten feines Kriegsrathes, den General Pap⸗ 
penheim mit 6 Reiter- und 6 Bußregimentern über Halle an den Rhein abzu- 
fenden, mit den übrigen Truppen aber im engen Gantonirungen Winterquartiere 
zu beziehen. Diefen Zeitpunkt, im welchem er fi) in bedeutender numerifcher 
Meberlegenheit befand — er zählte bei 20,000, die Kaiferlichen bloß noch 12,000 
Mann — hatte Guſtav Adolph abgewartet, um feinen Feind anzugreifen. Plöß- 
lich verließ er fein Lager bei Naumburg u. rüdte gegen Weißenfels vor, von wo 
aus fi das Gerücht von feiner Ankunft ſchnell bis zu den Kaiferlichen verbreis 
tete u. Wallenſtein in die höchſte Berwunderung ſetzte. Doch hier galt es, nicht 
zu zaubern. Eilboten flogen nach dem 5 Meilen entfernten Halle, um den erft 
dort angelangten Grafen Pappenheim zurüdzurufen, u. er felbft zog ſich mit fei- 
nen Truppen in die Ebene des Städtchens 2, wo er in völliger Schlachtord⸗ 
nung die Schweden erwartete. Noch an demfelben Abende (ben 5. Nov.) langte 
Gußfiav Adolph an und ftellte feine Völker zum Treffen. Die ganze ſchwediſche 
Armee ftand in zwei Treffen, den Floßgraben zur rechten u. hinter fi, vor ih 
bie Landftraße von Weißenfeld nach Leipzig, und 2, zur Linfen. In der Mitte 
hielt das Flußvolk unter dem Grafen Brahe, die deutfche Reiterei des linken 
Flügels commandirte Herzog Bernhard, die Reiterei des rechten Flügels führte 
der König felbft. Wie früher, wurden unter das Fußvolf Heine Reitergefhwa- 
ber vertheilt, unter die Reiterei kleine Musfetierabtheilungen geftellt, welchen, 
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um dem Andrange feinblicher Reiter leichter wiederftehen zu können, leichtes Feld: 
gefhüg (Leberfanonen) beigegeben wurden. Das zweite Treffen war ähnlich ge: 
ordnet; die Referve fand unter Henderfon’s, eines Schotten, Befehle, Das Ge⸗ 
fhüs der Schweden betrug 100 Kanonen, wovon 26 ber fchwerften in einer 
Batterie auf dem linfen Flügel vereinigt, 20 Kleinere noch außerdem vor jebem 
„Flügel, die übrigen in Fleineren Batterien vor der Aufftellung vertheilt waren. 
Wallenfteins linker Flügel lehnte fi, wie der rechte des Schwebenfönigs, an 
den Floßgraben. Am Abende vor der Schlacht hatte er ſich der Landftraße, welcher 
beide Heere die Front zufehrten, bemächtigen, deren Gräben vertiefen und Durch 
Musketiere befegen laſſen; hinter denſelben fanden 2 Linien Füfeliere und eine 
Linie Kroaten, die von ihren Pferden herab über die Uebrigen wegfeuern follten. 
So entftand eine dreifache Linie, die den Mebergang der Schweden über die Straße 
erfchweren follte. Zur Unterftügung diefer Musketiere war noch außerdem eine Bat- 
terie von 7 Ranonen aufgeftellt u. weiter rückwärts hinter L, auf dem Windmühlen- 
berge, war eine Batterie von 14 Feldftüden aufgepflanzt, die einen großen Theil 
dee Ebene beftreichen fonnte, Die Infanterie, in zwei Treffen geordnet, bildete 
380 Schritte hinter der Landftraße 5 unbehülfliche Brigaden mit tiefer Aufftels 
lung (jogenannte burgundiſche Bierede) ; die Reiterei beſchützte die Flanken. Um 
die Schwäche ber Armee zu verbergen, mußten alle Troßknechte zu Pferde figen 
u. fi dem linken Flügel anfchließen. Alſo gerüſtet erwartete man bie blutige 
Morgenröthe, aber ein undurchdringlicher Nebel verzögerte den Angriff noch bis 
zur Mittagsftunde, Gegen 11 Uhr beginnt der Nebel fih zu zertheilen, bie 
Beinde werben einander fichtbar, u. zugleich erblidt man das von den Kaiſerli— 
hen, welche ihren Blügel vor Umgehung fichern wollten, in Brand geftedte 2, 
„Jeſus Maria“ war der Katholifen, „Bott mit uns“ der Proteftanten Feldae- 
frei. Die Schweden greifen an; das blaue und gelbe Fußregiment marfchirt 
von die Gräben, wo fie von einem fürchterlichen Feuer aus großem u. fleinem 
efhüge empfangen werden; aber die Truppen dringen dennoch in guter Hal- 
tung vor, überfpringen die Gräben, werfen die faiferlihen Musketiere zurüd u. 
erobern die 7 Kanonen, deren Mündungen fogleich gegen die dahinter ftehenden 
Vierecke gerichtet werben, Im Sturmfchritte rüden fie auf a (08, werfen 
das eifte u. das weite über den Haufen, u, Thon wenbet ſich auch das dritte 
zur Flucht, als MWallenftein mit Bligesfchnelligfeit an der Spige von 3 Reiter- 
Regimentern herbeieilt, die Fliehenden fammelt, ftch auf die zerſtreut angreifen- 
den Schweden ftürzt, nad hartem Kampfe fie über die Gräben zuruͤckwirft und 
die verloren gegangene Batterie. wieder erobert, Unterdefien hatte ber rechte 
dage des Königs, von ihm ſelbſt angeführt, gewichtige Vortheile errungen, da 
die leicht berittenen Polen u, Kroaten dem Andrange der ſchweren finnländifdhen 
Küraffire nicht zu widerftehen vermochten, Da erhält er die Funde von der 
mißlichen Lage feines linfen Flügels. An der Spike des Steinboch'ſchen Regi— 
ments will er demjelben zu Hülfe eilen, fein edles Pferd trägt ihn den Mebrigen 
weit voraus; fein kurzes Geftcht läßt ihm nicht bemerken, daß er der Linie der 
Kaiferlichen zu nahe fommt, wo ein Gefreiter, der bemerft, daß dem Worüber: 
fprengenden Alles ehrfurchtsvoll Pla macht, einem Musfetier zuruft: „Auf den 
bort Ohiehe, das muß ein vornehmer Mann feyn.” Der Soldat brüdt ab und 
des Rönigs linker Arm ift zerfchmettert. Während dem er, um feine Aufmerf- 
famfeit zu erregen, fih aus dem Getümmel entfernen will, erhält er einen zwei- 
ten Schuß in den Rüden, u. mit dem Rufe: „Ich habe genug, Brüder,” finft 
er fterbend dem ihm begleitenden Herzog von Lauenburg in die Arme, Ueber bie, 
des Todes ihres Königs wegen rachefehnaubenden, Schweden übernimmt fogleich 
Herzog Bernhard das Commando, ordnet fchnell den linken Flügel wieder und 
dringt mit Macht auf den rechten ber Kaiſerlichen ein. Wieder forciren fie den 
Graben, nehmen bie Batterie auf dem Windmühlenberge u. die der fieben Kano— 
nen; zu gleicher Zeit dringt auch die Mitte unter Kniphaufers Führung vor u, 
das Schickſal des Tages feheint fih für bie Proteftanten zu entfcheiden — da 
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ericheint PBappenheim, Mit 6 Küraffiers ı, Dragoner-Regimentern war er 
Tußvolfe vorangeeilt und traf eben .. zur rechten Zeit auf dem Schlachtfelde 
ein, Echnell benügt der Herzog von Friedland. demAugenblid, die Schlacht aufs 
Neue zu forciren. Die weden werden über die Gräben zum und 
die. Kanonen zumszweiten Male ihren Händen entriſſen. ih hausten Pap⸗ 
penheims Reiter unter dem ſchwediſchen Fußvolke, ganze Reg er Werben zu⸗ 
fanımengehauen. Da wird penheim, der Talamonier des Heeres, ber furcht⸗ 
barfte Soldat der Kirche und des Hauſes Defterreich, ‚von 2 Kugeln getroffen. 
Diefe Nachricht verfehlt ihre Wirkung auf feine Truppen nicht; Beftürzung, er: 
greift bie —2 Mit Ausnahme der — Collorede 
und. Piccolomini, die, wie ihre Führer, Stand halten, ergreift Alles im paniſchen 
Schreden bie Flucht. Die Schweden überfchreiten „die Gräben: wieder u. bis in 
die Nacht dauert das blutige Gemepel, welche. erſt demfelben ein Ende macht. 
Kein Theil ſchien Sieger. «Aber Wallenftein, für jeinen Rüdzug,- der, hinter ihm 
ftehenden Sachſen wegen, bejorgt, räumt noch in ber Nacht as 
feines Geſchuͤtzes, das. Echlachtfeld u. zieht fich im guier Ordnung nah Böhmen 
zurück. Ueber 9000 Todte u. ſchwer Verwundete bedeckten von beiden Theilen 
das Schlachtfeld, Von Gefangenen weiß. die Gefchichte Nichts: ein Beweis 
für die Wuth, mit der von beiden Seiten gekämpft. wurbe. Unter den. Todten 
waren viele vom vornehmften Adel; Bappenheim ftarb den Tag nach ber Schlacht 
zu Leipzig. Der Leichnam Guftav Adolphs wurde, von Allem, entblößt u. von 
Pferdehufen zertreten, bei — Steine gefunden, der von dieſer Zeit an 
der, Schwedenſtein geheißen wurde. Jetzt ziert ein gußeiſernes Denkmal dieſen 
Platz. - Die zweite Schlacht, welche ben 2. Mai 1813 bei L. vorfiel, ſollte eigent⸗ 
lich, wie 36 auch —3 eht, die Schlacht von Großgörſchen genannt wer- 
den, da dieſelbe, obgleich ſie nach dem Operationsplane der Verbündeten bei L. 
ftattfinden ſollte, doch weiter vorwärts ‚in u. um Großgörſchen geſchlagen wurde. 
— Der Bicefönig Eugen (fi. b.) hatte ſich mit den Meberreften der großen Armee 
von 1812 vor dem Andrange der verbünbeten Preußen und Rufen, bloß flarfe 
Befagungen in den Feftungen ber Elbe, Oder u Weichfel zurüdlaffend, Hinter die 
Saale zurüdziehen müſſen. Napoleon ſuchte mit feinen neuausgebobenen Truppen, 
mit welchen er Ende April in Thüringen wieder angelangt war, ſich mit Diefem. zu 
vereinigen, um dann, 124,000 M. ſtark, auf Leipzig —— u. jo in den Be- 
fig der Eiblinie zu fommen. Diefes, zu verhindern hatten. die Berbündeten, 90,000 
ann ftark, unter. dem Oberbefeble Wittgenfteind Stellung zwifchen der Eifier 
u, Pleiße genommen, zur Sicherung ihrer linfen Slanfe den General Milorado- 
wid) mit 12,000. Mann nad Zeiz detachirt, dem General Kleift mit 5000 Mann 
Leipzig. u. das Defile von Lindenau zur Vertheidigung anvertraut. und den Ge: 
neral Winzingerode an dad Defile des Rippaches vorgeſchoben. Napoleon, ber 
auf der Strare von. Erfurt ber in mehren weit auseinander ma enden Co⸗ 
lonnen anrüdte, vereinigte fih am 1. Mai mit Eugen, den er feit dem 
gen Tage von Smorgoni (f. d.) nicht mehr geſehen Hatte, u. warf Wing 
gerobe nach Lindenau zurück. Sein Nachtquartier nahm er in Lüben.. or⸗ 
gen bes folgenden Tages ließ er durch Lauriſton das von Kleiſt vertheidigte 
Defileès von Lindenau angreifen, bemerkte an dem hartnäckig geleiſteten Wider: 
ſtande, daß die Armee der Verbündeten als Rüdhalt in der Nähe ſeyn müſſe, 
und ſuchte diefelbe eifrig, jedoch vergebens, mit feinem Glafe am Horizonte, ‚als 
auf einmal Sanonendonner in feiner rechten Flanke erfhallte, Die Verbündeten 
hatten in einem zu Borna den 1. Mai gehaltenen ———— beſchloſſen, nach 
dem Plane des ruſſiſchen Generalquartiermeiſters Diebitfh Ci. d.) am Morgen 
des 2, zwifchen Pegau und Zwenfau über die Elfter zu geben, den Bloßgtaben 
zu überjchreiten und das auf 7 Meilen Entfernung von Jena bis Lindenau auf 
der Straße nad Leipzig marfhirende franzöftche Heer, zu deſſen Dedung in der 
rechten Blanfe das Corps des Marfhalls Ney, aus 4 Infanterie-Divifionen. be 
fiehend, fih bei den in unregelmaͤßigem Vierecke liegenden Dörfern Groß⸗ und 
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Kleingörſchen, Rahna u. Kaja gelagert hatte 1. gerade befchäftigt war, 
‚abzufehren, die Waffen in Stand zu ftellen u. ſich überhaupt von den Strapazen 
bes den zuvor beftanbenen Gefechtes zu erholen: in ihrer rechten Flanke an- 
zugreifen. Berbündeten ordneten ſich hinter einem Höhenzuge, die Preußen 
im erften, bie Ruffen imszweiten Treffen, die Reitereireferve, unter Winzingerobe, 
25,000 Mann ftarf, hinter diefen zur Schlacht. Den Marſch der franzöftfchen 
Golonnen, fo wie die bei den Dörfern lagernden Divifionen Ney's tonnten !die, 
hinter dem Kamme der Anhöhe mit.ihrem Generalftabe Haltenden, Monarchen von 
Preußen und Rupland deutlich uͤberſehen, unterliepen aber jede Rekognoszirung, 
aus Bucht, ihre Anmefenheit den Beinden zu verrathen. Endlich, um 2 Uhr, 
rüdten fie zum Angriffe vor, Statt aber: ſich mit geſammter Kraft auf die bei 
ben Dörfern forglos lagernden Franzoſen zu werfen, wurbe bloß der preußifchen 
Brigade Klür der Befehl ertheilt, Großgörichen zu nehmen. Dieſe nahm das 
Dorf im erften Anlaufe, wurde aber an weiterem Vorbringen durch eine hinter 
dem Dorfe aufgefahrene Batterie verhindert. Als die Bri Dorf ide zu Hülfe 
geſchickt wurde, fielen auch Kleingörjchen u. Kaja in die Hände der Verbündeten, 
aber die einftweilen gefammelten Divifionen Ney's machten fie ibnen immer wieder 
ftreitig, ſo daß nam und nad) fait ſaͤmmtliche preußifche Brigaden in das Ge— 
fecht verwidelt worden waren, ohne ein entfcheidendes Refultat herbeigeführt zu 
haben. Als endlich. der ruffiiche DOberfeldherr ſich entſchloß, auch den ruffifchen 
General Berg und ben Herzog Eugen von emberg an der Schlacht An- 
theit nehmen zu lafien, war «6 au fpät, denn Napoleon Hatte, auf. den erften 
Ranonenihuß Hin, feinen fämmtlichen Armeecorps, mit Ausnahme Lauriftong, 
der den Kampf gegen Kleift fortfegen mußte, befohlen, vechts um zu machen u. 
dem bedrängten Ney zu Hülfe zu-eilen. ‚Eugen, mit dem Armeecorps von Mac- 
donald, feste ſich auf degen rechten Fluͤgel, Marmont auf den linken, Bertrand 
und die Garden rüdten in bie zweite Linie als Reſerve. Im Doppelſchritte be— 
zogen ‚fie ihre Pläge. So kam es, daß, als Herzog Eugen und Berg durch 
- Meberflügelung die Franzoſen zurückzudraͤngen ſuchten, fie felbft faft einer Um: 
gehung ausgefegt worden wären. Zwar hätte ben Verbündeten immer noch nicht 
er Sieg entgehen fünnen, hätten fie ihre zahlreiche Reiterei, an welcher die Fran- 
zofen großen Mangel litten, auf dieſe einbrechen laſſen; allein Winzingerobe 
rüdte mit feinen 25,000. Reitern zwar vor, ließ diefe aber nicht angreifen, fon- 
bern befchränfte fi) auf eine Kanonade aus ber. Ferne, Da erfah Napoleon 
den günftigen Moment; 60. Kanonen vorwärts Kaja in eine Batterie ordnend, 
ließ er. 16 Bataillone der jungen u. 6 Bataillone der alten Garde im: Sturm- 
ſchritte zum Angriffe vorgehen, Die abgematteten Preußen fonnten dieſem gewal⸗ 
tigen, Corps nicht tiberteitn und mußten ſich hinter die Anhöhen zurückziehen 
Ein in der Rat verfuchter Meberfall Blüchers mit 9 Huſarenſchwadronen ſchlug 
an ber guten Berfaffung ber Branzofen fehl. Am andern Tage glaubte Napo- 
leon, die Schlacht werde erneuert werden; allein da unterbeffen Leipzig an Laus- 
rifton verloren gegangen war und die Verbündeten dadurch für ihre Ruͤchzugs— 
Iinie-beforgt wurden, zogen fie fih in der Nacht noch zurüd und.) hielten: erft 
bei Baugen Napoleon wieder Stand. Die nächfte Folge der Schladt war Die 
Berlegung des FKriegstheaterd von der Saale an bie Che und die Wiederher⸗ 
fiellung des moralifhen Feldherrnübergewichtes Napoleons, das durch den ruffi- 
ſchen Feldzug Noth gelitten hatte. Die Verbünbeten ließen 10,000 Mann, dar: 
unter 2000 Ruſſen, auf dem Plage, die Franzoſen 12,000, unter ihnen. fünf 
Generale. Auf ruffiicher Seite blieb der Prinz von Heffen-Homburg, auf preußis 
{cher wurde General Scharnhorft töbtlih verwundet. Ow. 
Lüsomw ift der Name ciner altabeligen, aus dem Großherzogthume Medlen- 
burg ftammenden Bamilie, bie im zwei Aeſfſe getheilt ift, von denen der eine, 
fatholifche, Zweig im Kaiſerthum Oeſterreich feine Befigungen u. die Grafenwirde 
hat, der andere, proteftantifche, aber in Medlenburg, Dänemark, u, Württemberg 
ſich vorfindet. Berühmt vor allen andern Gliedern der Familie, als Bührer einer 
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Heldenſchaar im Freiheitslampfe, „dee Laſchen Jäger,“ iſt Ludwig Adolph 
Wilhelm, Freiherr von 8,; geboren den 18. Mai 1782 in ber Mittelmarf, 
Schon 1795 trat er ald Korporal in preußiſche Mılitärdienfte in dem Fußgarde⸗ 
regiment ein, machte bie Feldzüge am Rheine mit u. wurde 1800 zum Lieutenant 
im Regimente Weimar befördert, 1804 zum Regimente Reigenftein, verfept u. machte 
bei demfelben die Schlacht von Auerftädt mit. Auf dem Rüdzuge, bei welchem ſich 
fein Regiment, wie viele andere, auflöste, nach Eolberg verichlagen, ſchloß er ſich dort 
dem von Schill errichteten Freicorps an, organifirte deſſen Cavalerie u. zeichnete 
fi bei allen Affairen dieſes Corps aus. Er wurde ‚nach dem Tilfiter Frieden 
zum Etabsrittmerfter befördert u. nahm 1808 als Major feine Entlafjung ; dem 
Zuge Schill's nach Lübeck zur Inſurreltion Norddeutichlands (1809) wo er 
deßhalb nicht bei. 1811 bei der Gavalerie ald Major wieder eingetreten, faßte 
er 1813, bei Ausbruch bes Befreiungstampfes, den Entſchluß, im Vereine mit 
dem Major v. Betersborff u, Hauptmann v. Helmenftreit, ein dem früheren Schill'⸗ 
ſchen ähnliches Freicorps zu errichten, welches im Rüden bes Beindes zu operiren, 
die Provinzen zu infurgiren, Transporte u. Depeiben aufzufangen beftimmt war. 
Durch Gabinetsordre vom 18. Februar 1813 genehmigt, wurden ———— 
in der Kirche des Dorfes Rochau zum bevorſtehenden Kampfe ‘ Baterland 
feierlich eingefegnet u. zeichneten fich in demfelben durch Thatkraft u. Mutb aus. 
Das Corps war aus 3 Jägerabtbeilungen zu. Pferde und einer auserl 

Schwadron; ferner aus 3 Batallionen Infanterie und 4 Schwadronen Reiter 
zuſammengeſetzt. —* aller Gauen, und Männer wie Jahn, Theodor Kör⸗ 
ner, Reil, Frieſen, Riedl u. Ennemoſer befanden ſich bei demſelben, lauter frei⸗ 
heitsgluühende, junge, gebildete Leute, die mit ihrem Führer ein Herz u. eine Seele 
waren. Schon nad ber Schlacht von Lügen wurde aber das Corps getrennt, 
u. während der größte Theil des Fußvolfes mit der Armee nach Schlefien zurück⸗ 
ging, zog 2. mit der Reiterei über die Saale in den Rüden des Feindes, wo er 
en Franzofen durch Auffangen von Gourieren weſentlichen Schaden beibrachte 
Nah Abſchluß des Waffenftillftandes wollte er wieder durch die frangöftfchen 
Truppen, in deren Rüden er operirt hatte, hinter die Demarfationslinie der 
Berbündeten zuruͤckmarſchiren, wurde aber von den Frangofen und Wiürttem- 
bergern unter dem General: Grafen. Normann- Ehrenfeld bei Kigen, 17. Juni, 
überfallen und faft der größte Theil feiner Neiterei vernichtet oder verfprengt. 
2. war unter den legteren. „Bei dem Wieberbeginne der Feindfeligfeiten war 
jedoch das Yfche Corps ftärfer. ald früher mit Gefhüg und Reiterei verſehen, 
wurde aber nicht mehr, dem urfprüngliden Zwede gemäß, als Parteigängers 
haar. verwendet, fondern‘ den Generalen Tettenborn u. Wallinoden beigege 

Unter biefen lieferten fie ben Franzofen an der Niederelbe viele Scharmüpel in 
deren einem, an ber Görbe, 16. September, &. fchwer verwundet würde. Beim 
Einfalle des Kronprinzen von Schweden in Holland bildete das’Eorps, aber v 

ben verwundeten Führer, deffen Vortrab, u. warb oft getrennt, bis es wieder nt 
die Feftung Jülich gegen einen fehsmal ftärferen Feind blofirte, An dem Einzuge 
in Paris fonnte, weil e8 zu fpät in Laon eintraf, das Corps keinen Antheil 
mehr nehmen. Der von feinen Wunden wieder hergeftellte 2, war inzwiſchen zu 
der ſchleſiſchen Armee nach Chalons abgereist, dort aber 12. März, als er dem 
General St. Prieft, der zu Rheims commandirte, Depechen überbrachte, auf dem 
Rüdwege gefangen worden. Nach dem erften Pariſer Frieden wurbe das Corps 
aufgelöst ; L., der feine Freiheit wieder erhalten Hatte, im April 1814 zum Oberft- 
lieutenant ernannt und im März 1815 zum Gonimandanten des 6, Uhlanenregi- 
ments befördert, 1815 commandirte er eine Gavaleriebrigade des 1. Armeecorps 
u. wurde in ber Schlacht bei Ligny, wo er auf Blüchers Befehl ein franzöfifches 
Duarre angeiff, wieder verwundet u. gefangen. Doch verfchaffte ihm die Nieder- 
lage Napoleons und die darauf herrfchende Verwirrung bald die Freiheit wieder. . 
Nach dem Frieden wurde er Oberft, 1822 Generalmajor, 1830 in Disponibilität 
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geftellt. In der Nacht vom 5. auf den 6. December 1834 endete er fein thaten- 
reiches Leben zu Berlin, Ow. 

Luft rennt man im Allgemeinen jeden elaftifch-flüffigen, gasförmigen Kör- 
per, weßhalb man auch von verſchiedenen Luftarten ſpricht. Im engeren Sinne 
bagenen verfteht man unter 2. bloß die atmofphärifche 2., welche aus 79 Theilen 
Stidftoff, 21 Theilen Sauerftoff u. einer veränderlich Fleinen Menge Wafferftoff 
beftebt (f. Atmofphbäre u. Gas). 

Zuftballon, ſ. Aeroftat. 

Zuftheigung, oder Heigung mit erwärmter Luft, ift eine ſchon in 
alten Zeiten befannte Heigmethobe, wobei eine Heigfammer ober ein Raum er- 
forderlich ift, worin die Luft erwärmt wird, ein Ofen imbiefem Raume, eine Bors 
richtung zur Zuleitung der falten, u. eine andere zur Ableitung der erwärmten 
Luft. Man hat fie in mehren großen Lokalen, wie Kafernen, Spitälern, Fabri⸗ 
fen u. f. w. angewendet, aber meift, ald wegen zu großer Trockenheit der Geſund⸗ 
heit nachtheilig, wieder aufgegeben. Ueberbieß wird feine Erfparniß des Feuerungs- 
materiald erzielt. 

Zuftpolfter nennt man bie, ſchon feit Anfang des 18. Jahrhunderts befann- 
ten, früher ausfchließlih nur aus Leber, neuerdings aber auch aus .gewebten 
Stoffen verfertigten Polſter, welche, ftatt mit Pferbe- oder anderen Haaren, bloß 
mit Luft (ähnlich einer mit Luft gefüllten Blafe) ausgefüllt find, Die Hüllen 
dazu müffen von Zeigen feyn, welche durch Feberharzfirniß luftdicht gemadht wors 
den waren, u. jede Hülle muß eine Deffnung mit bineinwärts fi öffnendem 
Bentile enthalten, um bie Luft, etwa durch einen Blafebalg, bineintreiben zu Fön; 
nen, ohne daß fie wieder herausbdringt. Man hat auf biefe Art Sitpolfter, fo- 
wie ganze Betten, welche legteren fi) namentlich durch ihre große Elafticität, Leiche 
tigkeit u. Reinlichkeit empfehlen u. der Gefundheit außerordentlich zuträglich find. 

Zuftpreffe, eine von einem Prediger Romershaufen in Kurheflen erfuns 
bene, fehr bequeme Borrichtung, um Begetabilien im Kleinen vollftändig zu er 
trahiren. Ihre Eonftruction beruhet auf der Anwendung des einfeitigen Drudes 
ber Atmofphäre auf die über der gepulverten Subftanz ftehende Ertraftionsflüffig- 
feit. Sie befteht aus 2 nebeneinander ftehenden, burch eine Röhre, die mittelft 
eines Hahns geſchloſſen und geöffnet werben kann, verbundenen Eylindern 
von Weißblech ; der eine dient zum Befchiden u. wird, wie bei der Real’fchen 
Preſſe, erft mit dem Pulver, welches zwifchen 2 zen zu liegen kommt, 
verfehen, auf welche man dann die Flüffigkeit gießt; der andere Eylinder enthält 
einen feftfchließenden Stempel, durch den ein [uftwerbünnter Raum erzielt werben 
kann. Verduͤnnt man nun in diefem Eylinder durch Pumpen die Luft, fo dringt 
die Klüffigfeit, wenn die Communifation durch den Hahn hergeftellt ift, in dem 
andern Eylinder mit Gewalt durch die Subftanz, zieht dieſe vollftändig aus, fam- 
melt fi in dem unteren Raume beffelben und kann, nachdem die Gommunication 
mit ber Außeren Luft wieder Hergeftellt ift, mittelft eines zur Seite angebrachten 
Hahns abgelaffen werden, 

Zuftpumpe, Diefe, für ben Chemiker, wie für den Phyſiker jo höchft wich- 
tige, von Otto von Guerife (f. d.) erfundene, Vorrichtung zur Erzeugung 
eines möglichft Luftleeren Raumes befteht wefentlich aus drei Theilen: 1) dem 
Stiefel, b. i. einem metallenen Eylinder, mit dem genau einpaffenden Kolben, 
welcher durch eine daran befeftigte Stange aufs und abbewegt werden kann; 
2) dem Hahn, weldyer fo eingerichtet feyn muß, daß er die Verbindung zwiſchen 
dem Stiefel u. der Glocke bald Herftellen, bald unterbrechen u. im lesteren Falle 
die Sommunifation mit der äußeren Luft unterhalten fann; 3) dem Teller mit 
dem NRecipienten (ber Glode), welcher genau auf den Teller paßt. Beim Auf: 
ziehen bes Kolbens entfteht in ber ®lode ein Iuftverbünnter Raum; beim Nies 
derdrüden deffelben entweidht durch die Drehung des Hahns eine Portion Luft; 
wiederholt man dieſes Aufziehen u. Niederdrüden öfter, fo wird (faſt) alle Lu 
ausgetrieben u, die Glocke haftet 'nun, in Bolge des einfeitigen (bloß von Außen 
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ſtattfindenden) Drudes ber Luft auf diefelbe; fo feſt auf dem Teller, daß fie durch 
die flärkfte mechanifche Kraft nicht abgehoben. werden fann. — Die verfchiedenen 
Veränderungen und Berbefferungen, weldhe bie 2.-feit ihrer Entdeckung von meh- 
ven Phyſilern, als Boyle, Sturm, Rapim u. 9. erfahren hat u. die vorzüglich 
nur eine größere Bequemlichkeit im Gebrauche zum Zwecke hatten, können: hier 
natürlich nicht befprochen werben; man findet darüber das MWefentlichfte in jedem 
guten Lehrbuche der Phyſik. 

Zuftröhre (Trachea), ift beim Menſchen ein A—5 Zoll langer, aus 17—20 
übereinander liegenden Cförmigen Knorpeln zufammengefegter u. mit einer elafti- 
ſchen Faſer⸗ einer Mustel- u, Schleimhaut befleibeter, an feinem vorderen Umfange 
gewölbter, an feinem Hinteren Umfange platter Kanal, der oben mit dem Kchl- 
fopfe beginnt, fängs dem vorderen Theile der Wirbelfäule vor der Epeiferöhre 
nach unten fteigt und fi an feinem unteren Ende vor dem 3. Bruftwirbel in 
die Luftröhrenäfte fpaltet. Der Kehlkopf (Larynx) befteht aus ſechs verfchie- 
denen Knorpeln, die durch Bänder verbunden find und durch Musfeln bewegt 
werden. Er bildet eine, auf ihrer inneren Seite mit einer Schleimhaut umklei⸗ 
dete und unregelmäßig geftaltete Höhle, welche mittelft eigener Bänder (Stimm: 
bänder) zur Stimmrige verengt und vom Kehldeckel, einer bünnen, läng- 
lichen, mirtenförmigen und gefrümmten Snorpelplatte gefchloffen werden kann. 
Außen ift der Kehlkopf von einer Baferhaut, mehren Musfeln und der Schild- 
drüfe bebedt. Die beiden Luftröhrenäfte (Bronchae) find in ihrem Baue 
ganz der 2. ähnlich und treten in baumförmiger Berzweigung in bie Lunge und 
endigen dort ald Lungenbläshen. Auf ihrer Oberfläche find fie mit einer 
Schleimhaut umkleidet, auf der fi ſchwaͤrzliche Saugaderdrüfen (Brondiol- 
dDrüfen) befinden. Der Kehlkopf, die 8. und ihre Aeſte befigen zahlreiche Blut- 
gefäße u. Nerven. Die Beftimmung ber 2, ift, die Luft zur Lunge zu. führen 
u. biefelbe aus der Lunge zu laffen, fowie die Stimme zu geben, welcher legteren 
Funktion ber Kehlkopf allein vorfteht u. darum auch „Stimmorgan“ heißt. Der- 
jelbe hat eine nach Alter u. Gefchlecht wechfelnde Größe, Beim Kinde, Weibe 
und bei den Kaftraten ift er Heiner; größer beim mannbaren Jünglinge unb noch 
größer beim entwidelten Manne; beim Weibe fteht er höher, ald beim Manne. 
Während des Einatimens fteigt er herab u. richtet fi der Kehldedel nach vorn 
auf und wird die Stimmriße breiter; beim Ausathmen haben bie entgegengefch- 
ten Bewegungen Statt. Bet abfichtlih angehaltenem, oder durch Scheintod uns 
terbrochenem Athmen ift die Stimmrige gefchloffen und von dem darüber liegen: 
ben Kehlbedel bebedtt; im legteren Falle erweitert fie fich erft wieder beim wirklichen 
Tode, Die 2. verkürzt u. erweitert fich beim Einathmen durch ihre Längenfafern, 
Was den eigentlichen Mechanismus der Stimmbildung angeht, jo fegt biefer zu 
feiner Beranfchaulihung durchaus eine genauere anatomifhe Kenntniß des Kehl- 
fopfes voraus, als fie hierorts und ohne Verfinnlihung durch Anfchauung ge- 
geben werden kann. Selbſt dem Phyfiologen find die dahin gehörigen Phäno- 
mene noch nicht alle Mar. ine Fünftlihe Nachbildung finden Die Sprach— 
organe in den Blasinfirumenten. Ueber die vielfachen Kranfheits » Zuftände, 
welchen bie L. unterworfen ift, vergl. Eroup, Diphtheritis, Katarrh, 
Schwindſucht. | u. 

Zuftröhrenentzündung, |. Eroup. 

Zuftfpiegelung, f. Fata Morgana. ’ 

Lugano. Die größte m. fhönfte Stadt im Schweizer-Bantone Teffin u. eine 
ber drei Hauptftäbte beffelben, liegt am See gleiches Namens und am Fuße des 
Gotthard u. Monte Gaprino, ber durch feine Ziegenhöhlen (Grotii) befannt ift, 
hat geräumige Pläge, breite Straffen, mehre fchöne, fowohl öffentliche, als Pri⸗ 
vatgebaͤude u. 5000 Einwohner, Sehenswerth find: bie Eollegiat: Kirche auf einer 
Anhöhe, mit ſchönen Verzierungen über dem Eingange u. reizender Ausficht; im 
Franeidkancrflofter degli Angeli vortreffliche Brescomalereien aus ber biblifchen 


— 


Geſchichte von Bernardino Luini, der hier geboren iſt; ferner das neue geraͤumige 
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Schauſpielhaus Die Stadt hat einen anſehnlichen Hanbelsverkehr, Spebition, 
Fabriken in Tuch, Tabak, Papier u. Pulver, treibt Fiſchfang, liefert vorzügliche 
Seide, auch Eifen-, Kupfer: und Meffinghämmer find in der Nähe. In geringer 
Entfernung von der Stadt wirb in ber Mitte des October ein ftarf befuchter 
Markt gehalten, der vorzüglich für den Handel mit Hornvieh u. Pferden für bie 
Gebirgscantone von Wichtigkeit if. Die angenehmften Spaziergänge u. die ent: 
zücendften Ausfichten findet man fowohl in der Nähe, als in ‚der Ferne. Vorzuͤg⸗ 
lich liebt man die Seefahrten zu ben Felfenfellern von Gaprino, wo die Wind: 
Löcher jelbit im heißeften Sommer Lälte ausftoßen und den Wein kühl erhalten. 
Bor und über die Deffnungen biefer Felfenklüfte haben die Lavifer Feine Häufer 
erbaut, wohin fie fi) im Sommer begeben. Zu Lande ift der Meg nach Agno 
befonders zu empfehlen. Bom Gipfel des wei bis drei Stunden entfernten St. 
Salvador fieht man bei hellem Wetter den Dom zu Mailand. Der See gleiches 
Namens, theils im Canton Teffin, tbeils im lombardifch-venetianifchen Königreiche, 
früher See Eerifio genannt, liegt 882 Fuß über dem mittelländifchen Meere, 
iſt von Porlezjo His Agno 8—9 Stunden lang, höchſtens aber eine breit. . Keine 
Flüffe, fondern nur wenige Bäche, von welchen der, Agno der beträchtlichfte if, 
ergießen fich in denſelben u. die Treſa fließt aus ihm u. verbindet ihn mit dem 
Lago maggiore (ſ. d.) Seine Geftalt ift ſehr unregelmäßig. Die Hauptrich- 
- dung geht von Rordoft nad Südweft; aber mehre Bogen und zwei ftarfe Arme, 
der eine füblich, der andere nördlich, weichen davon ab. Diefe Buchten haben ben 
Namen See von Agno, von Treja u. f. w. Die Ufer find mannigfaltig; hier 
fteht ein nadter Fels, dort uͤppiges Wachsthum. Die gutbebauten, reizenden 
Ebenen gewähren einen herrlichen Anblid, den ſchönſten bei Porlezzo, öftlih von. 
L., im lombardifchevenetianifchen Königreiche. Die Schifffahrt ift bedeutend. Fiſche 
gibt es in dem See viele, doch wenige befonders fchmadhafte, Viele werben nad) 
Mailand verfchidt. 

. Lugdunum hießen bei den alten Römern zwei Städte: 1) Lyon, 2) L. 
Batavorum Leyden (f. b.). 

Lugger nennt man zweimaftige fcharfgebaute Kriegöfaßrzeuge von 8—16 
Kanonen, deren man fich hauptfächlich zum Poſtdienſte bedient. Um beim Winde 
jehr fchnell fortzutommen, haben fie einen fehr langen Ausleger, um zwei oder 
rei Vorftegfegel auszufegen: die Raafegel find mit dem dritten Theile ihrer Länge 
F ey feſt und die andere längere Seite berfelben wird auf der Leefeite 
eit gelegt. 

Rumi (Bernarbino), berühmter Maler in Mailand, aus Luino am Lago 
maggiore gebürtig, lebte biß nach 1530; ausgezeichnet find feine Del- u. Fresco- 
gemälde. Werke von ihm find: Fresken zu Sarono, Lugano, Mailand, Biele 
gelten in ®alerien für Arbeiten Leonardo’s da Binci, 
2uiſe. 1) 2. Ulrike, Königin von Schweden, Tochter des Königs Fried: 
rich Wilhelm I. von Preußen u. Schwefter Friedrichs IL, geb. 1720, vermählte ſich 
1744 mit König Adolph Friedrich von Schweden u. ift berühmt durch bie großartige 
Unterftügung u. Aufmunterung, bie fie den Künften u. Wiffenfchaften zu Theil 
werben ließ. So begründete fie 1753 aus eigenen Mitteln die ſchwediſche Akabe- 
mie der Wiſſenſchaften, jo wie die Bibliothef u, das Kunftcabinet zu Drotniugs 
holm, das Mufeum zu Stodholm u. a, Künftler, Gelehrte u. Philofophen, vor 
allen Linnee, Hatten fich ihrer befondern Huld zu erfreuen. Sie ftarb 1782, von 
bem Abel nicht geliebt, weil fie ihren königlichen Gemahl der Abhängigkeit von 
den Reichsſtaͤnden zu entreißen ſuchte — 2) 8%. Augufle Wilhelmine 
Amalie, Königin von Preußen, Tochter des Herzogs Karl von Mecklenburg⸗ 
Etrelig, geboren 1776 zu Hannover, wo ihr Vater damals Gouverneur war, 
vermählte fih 1793 mit dem damaligen Kronprinzen, nachmaligen König Fried: 
rich Wilhelm IM, von Preußen. 2. war eine wahre Zierde des Thrones u. durch 
ihre Milde, Freundlichkeit u. Anfpruchslofigfeit der Gegenftand der allgemeinften 
Verehrung und Liebe, Beim Ausbruche des Krieges von 1806 begleitete fie den 
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König nah Naumburg und ging mit ihm nad) der Schlacht bei Jena nach Kör 
nigeberg u. Memel. Vergeblich war ein Zufammentreffen 2,8 mit Napoleon in 
Tilſit; doch erkannte diefer ihre Liebenswürbigfeit u. das ihr früher durch harten 
Zabel angetbane Unrebt an. 1808 unternahm fie von Königsberg aus einen 
Beſuch der EFaiferlichen Familie in Petersburg u. kehrte am 23. December 1809 
mit dem Könige und ihren Rindern nah Berlin zurück. 1810 befudhte fie ihren 
Bater in Strelig, aber, auf dem Luftfchloffe Hohenzierig plöglich von einem hefs 
tigen Bruftfieber überfallen, ftarb fie am Morgen bes 19. Juli in den Armen 
ihres berbeigeeilten Gemahls. Ihre Leiche wurde am 27. Juli feierlih nach 
Berlin abgeholt und in der Safriftei der Domkirche, dann in dem, zu dieſem 
Zwede neu errichteten, Maufoleum im Schloßgarten zu Charlottenburg im Des 
cember beigefegt. in treffliches Marmorbild von Rauch, das fie ſchlummernd 
darſtellt, erhebt fich dort, wo ihr Gemahl feit 1840 an ihrer Seite ruht. Sie 
war Mutter von 5 Prinzen und 3 Pringeffinnen, unter erften ber jetige —— 
von Preußen. Vergl. „Zum Andenken der mon L. von Preußen” ein Denkmal, 
Berlin 18105 R. Eylert: Die Gebächtniffeter der Königin 2. von Preußen, 
Potsdam 1815. 

Ruiflana, der Name eines Staates in Nordamerika, welcher zu den ver 
einigten Staaten gehört; er liegt im füblichften Theile deffelben, unter dem 300 — 
330 nörbl. Br. u. 91°—96° öftl. 2. u. wird im Süden von bem Meerbufen von 
Meriko, im Often vom Staate Teras, von welchem er theilweife durch den Sa⸗ 
binefluß getrennt ift, im Norden vom Staate Arkanfas u. im Weften vom Fluß 
u. Staat Mifftfippi begrängt. Sein Flächeninhalt beträgt 2260[ I M., feine Einwoh⸗ 
nerzahl, von welcher beinahe die Hälfte Neger find u. in Sklaverei leben, 360,000. 
Der Miffifippi, der zweitgrößte Strom der Erde, mit feinen Nebenflüffen Ouchila 
u. rother Fluß (Red Rives), bewäffern,' außer dem Gränsfluß Sabine, das Land, 
Oberhalb der Balizeinfel ergießt fih der erftere Strom, nachdem er vorher mehre 
Abflüffe, wie den Teche u. a., dem Meere zugefendet hat, ſich in ſchmutzig⸗ 
gelbem, mehre Stunden breitem Strome in den Merifanifchen Meerbufen. Un 
terhalb Neuorleans, der Hauptftadt des Landes, wachſen an feinen fumpfigen 
Ufern, in faft undurchbringlichen Wäldern, mannshohe Gräfer, aus Miegia mac- 
rosperma und Ludolfia missisippena beftehend ; erft oberhalb diefer Stadt findet 
man herrliche Waldungen, die aus Cypreſſen (cupr. disticha), deren Stämme 
und Nefte mit tropifchen Tillandfien bededt find, und Palmen gebildet find, 
Das ganze Land ift nieder, die füblichen Gegenden fumpfig, und nur im Nor- 
den, zwifchen dem Red Niver und Miffifippi, finden ſich einige aus Arfanfas 
hineinreichende Hügelgruppen. Der Boden, welcher dem Bebauer, außer weni: 
gen fandigen u, fteinigen Streden, außerordentlich reihen Ertrag gewährt, liefert 

aummwolle, den Hauptausfuhrartifel, Tabak, Zuckerrohr, das feit 1762 anges 
pflangt wird, Sübfrücdhte u. viele Runfthölzer, welche die prächtigen Urwälder an 
ben Ufern bes Miffifippi liefern, Der Weinbau ift Höchft unbebeutenb, der aus ben 
wildwachfenden Reben gewonnene Wein faft nicht trinfbar u. gepflanzte Weinreben 
noch eine Seltenheit; außerdem gewinnen die Einwohner Salz aus dem Meere, 
Steinfohlen u. etwas Silber; bie Wälder u. Prairieen bieten ——— Arten von 
Wild: Bären, Wölfe, Damhirſche, Stachelſchweine gibt ed in — Sn den 
Strömen findet ſich das Krokodil der neuen Welt, der gefräßige Alligator. Die 
Hauptftabt des Landes, Neworleang (f. d.), ift die zweite Handelöftadt ber 
nordamerifanifchen Freiftaaten u. zählt 108,000 Einwohner, die ſich, wie faft bie 
ganıe Bevölkerung, zur fatholifchen Kirche bekennen. — 1541 wurde 2. auf ihren 

tdefungsfahrten von ben Spaniern aufgefunden u. 1682 von ben Franzofen, 
die e8 zu Ehren ihres Königs L. nannten, colonifirt. Bald gingen aber dieſe Co⸗ 
fonieen bes ungefunden Klima wegen wieder zu Grunde, u. Crozart, ein reicher 
Großhändler, erhielt 1712 einen Freibrief zur ausfchließlichen Colonifation des 
Landes. Diefer verkaufte denfelben an Law (ſ. d.), der nun bie berüchtigte Mif- 
fifippi-Aftiengefellfchaft ftiftete. Durch den Frieden von 1764 trat Frankreich, 


deſſen Coloniſationsplan mißglüdt war, das Land an Spanien ab, welches es 
bis 1202 behielt, dann aber wieder an Frankreich zurüdgab. Da nun deßhalb 2, 
den vereinigten Staaten hätte ein nefährliher Nachbar werden können, fo wider: 
festen ſich diefelben der Ausführung dieſes Vertrags u. wußten durch 'den, am 30. 
April 1800 zwifchen dem Minifter Barb& Marbois u. Livingfton abgefchloffenen, 
Berofeih die Stadt Neworleans jammt deren ganzem Gebiete, dem Staate L., 
gegen eine Entfhädigung von 15 Millionen Dollars an ſich zu bringen. Seit 
diefer Zeit bildet 2. einen integrivenden Theil des norbamerifanifchen Bundes» 
flaated u. wird durch einen alle vier Jahre zu erwählenden Gouverneur, ber die 
vollziesende Gewalt hat, einen Senat u. eine Repräfentantenfammer, in die fein 
ee treten fann, verwaltet. | Ow. 
ukas, der Heilige u. Märtyrer, Berfaffer bes nach ihm benannten 
— eher des 3. Fanonifchen Buches im neuen Teftamente, war gebürfig 
aus Antiochten, der Hauptſtadt Syriens, beren Schulen damals in ganz Aften 
berühmt waren u. aus denen viele, in allen Künften u. MWiffenfchaften —— 
Männer hervorgingen. - Hier erwarb ſich ber Heilige in feiner Jugend ausge 
zeichnete Kenntniſſe, die er durch Reifen nach Griechenland u. Aegypten noch ber 
reicherte. Bor Allem widmete er ſich der Arzneifunde, worin er, nach der Ber: 
ſicherung des heiligen Hieronymus, hohen Ruhm genoffen, u, ber — Pau⸗ 
lus ſcheint durch die Bemerkung: „Lukas, der Arzt, unſer vielgeliebter Bruder,“ 
anzudeuten, daß er auch nach ſeiner Bekehrung zum Chriſtenthume noch immer 
ſich darauf verlegt habe, was mit den Verrichtungen des Apoſtelamtes nicht un— 
vereinbarlich war. Ebenſo ſcheint L. auch in der Malerkunſt ſich ausgezeichnet 
zu haben. Wenigſtens erzählt die Legende, er habe mehre Bildniſſe von Jeſu u. 
ber allerfeligften Jungfrau gemalt. Der heilige 2. nahm das Chriſtenthum an; 
man weiß aber nicht, ob er früher Heide, oder Jude gewefen war. Eben fo ift 
unbekannt, um welche Zeit oder durch wen 2. ber Religion Jefu gewonnen wor- 
ben. Er war indeß nicht fobald von dem Geifte Gottes erleuchtet, als er die 
Vorſchriften des Evangeliums muthig in Ausübung brachte. Schon war er 
ein Vorbild aller Tugenden, als ber heilige Paulus ihn zu feinem Mitarbeiter 
u. Gehülfen erwählte. Ex fchiffte mit dem großen ——— im Jahre 51 
nach Troas in Macedonien u theilte mit ihm alle Arbeiten, Muͤhſale, Gefahren 
u. Leiden. Eine Zeit lange hielt er fich mit ihm zu Philippi in Macedonien auf, 
Sie befuchten mit einander die Städte Griechenlands, wo die Ernte mit jedem 
Tage ergiebiger wurde. Schon in dieſen erften Zeiten freute der Exbfeind ber 
Menſchen, der höllifche Vater der Lüge, vielerlei Mährchen über das Wirken 
Ehrifii aus, um dem Werke des Evangeliums zu ſchaden. Um diefem engnaen 
zu wirken, ſchrieb der heilige 2. fein Evangelium, das auch öfter dem’ heiligen 
Paulus zugefchrieben wird. Der Lehrer unterftügte ohne Zweifel feinen Schüler 
u. beftätigte in der Folge beffen Evangelium; benn 2, verfichert, er habe nad 
dem Berichte von Augenzeugen.die Thaten Jeſu gefchrieben. Dabei wurbe er 
geleitet vom Geiſte Gottes, der ihm Alles offenbarte u. ihn in allen Theilen ber 
efchichtlichen Begebenheiten vor Irrthum bewahrte. Nach der Behauptung bes 
Beiligen Hieronymus u. des heiligen Gregor von Nazlanz ſchrieb 2, fein Evan: 
gelium zur Zeit, wo Paulus in Achaja predigte, welche Gegend er mit dem 
Geidentehrer zwei Male, nämlih im Jahre 53 u. 58, bereiste. Der heilige L. 
verbreitet fih in feinem Evangelium hauptfächlich über Alles, was auf das SPrie- 
ſterthum Jeſu Bezug hat; aus dieſer Urfache haben auch die Alten, wenn fie 
auf unfere vier Evangeliften die finnbildlichen Vorftellungen bei Ezechiel anwen—⸗ 
deten, dem heiligen Lukas das Bild des Ochſen zugetheilt, welcher das Symbol 
der Opfer ift. Rur in Diefem Evangelium finden wir die Erzählung mehrer Um- 
ftände in Bezug auf bie Menfchwerdung des Sohnes Gottes u. wie diefes Ger 
eimniß ber allerfeligften Jungfrau verfündigt worben ift; den Befuch, den die 
utter des Herrn der heiligen Elifabeth abftattete ; die Parabel vom verlorenen 
Sohne u. mehre andere merkwürdige Einzelnheiten. Seine Schreibart ift deut: 
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ih, anmuthig und nicht einförmig. Gebanfe und Ausdrud Haben ‚einen hoben 
Schwung u. dabei doch jene Einfalt, weldye den Grundzug der au re 
fteller ausmadıt. Die Würde, mit: welcher die erhabenften Geheimniſſe dargeftellt 
find, verräth ſchon etwas Göttliches. Die Kraft, mit welcher der Evangelift von 
ber. Geduld, der Sanftmuth u. der Liebe des Menfch gewordenen Gottes, von 
feinen Lehren u. feinem Leben redet; fein Gteichbleiben in Erzählung ber Leiden 
u. bes Todes Jeſu; feine Sorgfalt, womit er jeden Ueberſchwung meibet u. aller 
. Worte, in die man ſich gegen die Feinde feiner Lieben fo gerne ergießt, 
ch enthält: dieß Alles hat fo etwas Großes, Edles, Rührenbes, Heberzeugenbes, 
wie man ed umfonft in den fchönften Blüthen der Redefunft juchen würde Um 
bas Jahr 56 n. Ehr. wurden 2. u. Titus von dem heiligen Paulus nad Kor 
rinth gefandt. Als Paulus im Jahre 61 von Serufalem gefangen nah Rom 
geführt wurde, begleitete ihn 2. u. blieb bei ihm, bis er 63 wieder die Freiheit 
erhielt. In eben diefem Jahre vollendete er auch die Apoftelgefchichte, welche er 
auf Eingebung des Geiſtes Gottes angefangen, und bie gleichſam die Korte: 
hung ſeines angeliums if. Er wollte darin bie falfchen Berichte, die damals 
über das Leben u. Die apoftolifchen Arbeiten ber Verkuͤnder des Chriſtenthumes 
audgeftreut wurden, widerlegen u. eine zuverläffige Gefchichte der Wunder Hinter 
laſſen, beren ſich Gott bediente, um feine Kirche zu gründen. In ben 12 erften 
Kapiteln erzählt er, was die vorzüglichften Mpoftel zur Verbreitung des dhriftlichen 
Glaubens von der Auffahrt des Erlöfers an gewirkt haben. In dem übrigen 
Theile feines Geſchichtobuches befchränkt er fich beinahe einzig auf die Handluns 
gen u. Wunder des Heiligen Paulus, deren Augenzeuge er gewefen u. an wel- 
hen er großen Antheil ehabt. Theophilus, an den er fein Evangelium u. die 
Apoftelgefhichte richtet, int ein vornehmer Mann geweien zu jeyn, ber ein 
öffentliches Amt, wahrſcheinlich in Antiochien, bekleidete und vieleicht durch den 
heiligen 2. befehrt worden war. Der heilige Evangelift verließ den Heidenapofel 
auch bei feiner Freilaffung aus ber erften Gefangenfchaft nicht; wir lefen viel- 
mehr in dem Briefe des Heiligen Paulus an ben Zimotheus, daß 2. auch in 
der legten Gefangenſchaft, wo ihn alle Vorigen verlaffen, ihm treu zugethan ges 
blieben. Nah dem Martertode des heiligen Paulus, fagt Epiphanius, predigte 
der heilige L. in Italien, Gallien, Dalmatien u. Macedonien; doch ift man nicht 
einig, ob unter Gallien das jetzige Frankreich oder Galatien verftanden ‚werde; 
auch foll er in Aegypten das Evangelium — haben. Der heilige L. vers 
goß in einem hohen Alter fein Blut für den Glauben, indem er an einem Oel⸗ 
barme aufgehangen wurde. Im Jahre 357 ließ Kaifer Konftantius feine Reli: 
quien von Patras in Adaja nach SKonftantinopel bringen, wo man fie in ber 
Npoftelfirche neben jenen des heiligen Andreas u. des heiligen Timotheus beis 
ſetzte. Sein Feſt feiert die Kirche den 18. October. , SE) 
Lukas von LXeyden, ein eben fo großer Maler, ald Supferftecher, 1494 in 
obiger Stadt geboren, lernte von feinem Vater, puge SJafobz, einem nur 
mittelmäßigen Maler, die Anfangsgründe der Kunſt. Seine Talente entwidelten 
fi fo frühe, daß ihm alles Andere, was auf diefelbe feinen Bezug hatte, gleich: 
gültig war. Einer feiner vertrauteften Freunde war Albrecht Dürer & b.), 
der ihn auch in Leyden befuchte. 8, befchloß fein kurzes Leben ſchon 1533. Bon 
jeher behauptete er unter den Künftlern erfter Größe einen vorzüglichen Rang u. 
hieß der Bater der holländifhen Maler, Er arbeitete ſchöne Gemälde funft- u. 
geiftreih aus, wandte einen guten Ton in feinen Farben an, gab ben Figuren 
natürliche Stellungen u, den Köpfen viel Ausdrud u. verfuchte die Tinten nad 
dem Maße ber Entfernung ber Begenftände zu ſchwaͤchen, d. i. er erfand bie 
Luft: Perfpektive. Dabei war er aber zu fehr manierirt, fein Pinfel troden, bie 
Falten feiner Gewänder waren fteif und zu ef ebrochen und in den Köpfen 
herefchte zu viel Einförmigfeit. Man hat 160 in Kupfer geftochene Blätter von 
ihm. Sie find von 1508 bis 1530 verfertigt u. don damals, als fie heraus— 
Eimen, theuer bezahlt worden u. nachher immer höher im Preiſe geftiegen, Ex 
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fam aber Dürern ». gleich. — Die vorzüglichften feiner Gemälde befinden ſich 
in ben Galerien: zu Wien, Münden, Dresden, Florenz u. Leyden. 

Lullus, Raymund, berühmter muftifcher Philofoph des 13. Jahrhunderts, 
ward geboren 1235 in der Stadt Palma auf der balearifhen Infel Majorca, wo 
fein Vater ein reichbegüterter catalonijcher Edelmann — ſeyn ſoll. Ueber—⸗ 
haupt iſt ſeine ganze Lebensgeſchichte mit vielfachen Mährchen und wunderbaren 
Zügen ausgeſchmuͤckt, ſo daß es ſchwierig iſt, das geſchichtlich Wahre von den 
erdichteten Aufäen mittelalterlicher Verberrlichung genau zu fondern. In feiner 
Jugend, erzählt man, habe er eine unbeswingliche Leidenſchaft zu einer ſchönen 
Dame, Eleonora, gehegt, fei aber durch die fyätere Wahrnehmung, daß ber Ab» 
gott feiner Liebe mit einem unheilbaren Krebsübel behaftet war, fo in feiner Ge- 
finnung umgeähbert worden, daß er fi in die Einſamkeit zurädjog, hier Mit 
Baften, Gebet und ftrenger Bußübung fein ag MWeltleben bereute und 
dem gefreuzigten Heilande gelobte, von nun an fi ihm mit Leib und Seele zu 
weihen. Er babe feine Güter verkauft und den Erlös den Armen gefchenft und 
im beißen Gebete ben Beiftand u. die Gnabe Gottes angerufen, ihm bie nöthi- 
gen Kenntniffe zu verleihen, um die Sarazenen zu befehren. In feinem 40. 
Lebensjahre verlegte er fi auf der Parifer Univerfität mit glühendem Eifer auf 
die Wilfenihaften und machte befonderd das Studium ber arabifhen Sprache 
zum Gegenftande feiner ——— Mit einem erkauften, morgenlaͤndiſchen 
Sklaven uͤbte er ſich anhaltend in der fertigen — dieſer Umgangsſprache. 
1275 ſoll er auf einem Berge 7 Monate lange dem Gebete und der Betrachtung 
ſich hingegeben haben und dann durch einen feurigen Seraph ihm die Kunſt ge— 
offenbart worden ſeyn, „den ganzen Organismus aller Wiſſenſchaſtszweige, in 
einbeitliher Totalität zu erfchauen (ars Lulliana).“ Den aragonifhen König 
Jakob bewog 2. zur Erbauung eines Klofters, worin Brancisfaner- Mönche fich 
mit dem Studium des Arabifchen befchäftigen follten, zu dem Endzwede, die Sa- 
razenen zum chriftlihen Glauben zu befehren. Ein Gleiches erwirfte er in Rom 
1237, in Genua, Montpellier und Paris. Nun begann 2. feine Miffions-Reife, 
ſchiffte fih nah Afrifa ein und durchzog das gelobte Land, Aegypten und Ars 
menien. In Tunis faum der Lebensgefahr entronnen, nahm er in Reapel feine 
Zuflucht und lehrte bier 1290 feine ee ars intentiva und arbeitete einen 
Theil feiner Schriften aus. ine wiederholte Reife nah Afrika zog ihm thäts 
lihe Mißhandlung und Gefängnißftrafe zu, und nur durch Verwendung genues 
fiiher Kaufleute erlangte er Kreiheit und Lebensrettung. Nah Europa zurüd: 
gekehrt, fuchte er den Papſt Clemens V., wie den britiihen König Eduard, zu 
einem Kreuzzuge zu bereden, allein feine ſchwärmeriſchen been fanden feinen 
Anklang. Mißmuthig und in feinen fühnen Erwartungen ganz getäufcht, trat 
er 1314 in ben Franciskaner-Orden ber Tertiarier, ſchiffte nah Afrika u. büßte 
dort feine Belehrungs-Verſuche mit den gröbften Mishandlungen. Genueftfche 
Kaufleute befreiten ihn abermals von naher Lebensgefahr; halb todt brachten fie 
ihn auf das Schiff u. fegten ihn nah Majorca über, wo er an ben Folgen ber 
erlittenen Mißhandlungen im 80. Lebensjahre, ben 26. März 1315 farb. Das 
abergläubifche Wolf verehrte feinen Leichnam und machte ſich von feiner Gelehr- 
famfeit und Heiligkeit die überfhwänglichften Vorftellungen. In Majorca trat 
fogar feine Philoſophie an die Stelle des Ariftoteles und wurde auf der Uni- 
verfität ald Lullus: Lehre in einem eigenen Golleg vorgetragen. Sein Syſtem 
ift ein Gemifch logifcher, alchymiftifcher und anderer abfonderlicher, muyfteriöfer 
Meinungen, und jo fogar nicht einmal originell, fondern von dem arabifchen 
Schriftfteller Aben Ezran entlehnt feyn. Die fogenannte Ars Lulliana beftrebt fich, 
von allen Wiſſenſchaften Die allgemeinen Termint und SPräbdifate in Dreiede, 
Vierecke, Zirkel und Fächer zu rubiciren, Subjefte und Prädifate mit einander in 
Verbindung zu bringen und daraus die Erfindung der Terminorum mediorum 
abzuleiten. Näheres über die Kombination diefer allgemeinen Termini geben die 
beiden Schriften: Alstedii Clavis artis Lullianae. 1609 und Jul, Pacii ars 
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Lull. emendata 1618. Vergl. Morhof Polyhistor. I. Lib. 2. cap. 5. 8 foll 
über 4000 Schriften verfaßt haben. Die Sammlung feiner Schriften erfchien 
Main; 1722 — 42 in 10: Fol. Bänden. Ihm warb ber Ehrenname beigelegt: 
Doctor Mummatus u. fein Wahlfpruch lautete: „Lux mea est ipse Dominus.“ Cm. 

Lully, Giovanni Battifta, ein berühmter franzöftfcher Tonfünftler, ge: 
boren zu Florenz 1633, kam ſchon in feinem 12. Jahre nah Frankreich und er- 
warb fich durch fein meifterhaftes Spiel auf ber Violine, noch mehr aber durch 
En Eompofitionen, beſonders durch feine Opern und Ballete, den größten Bei- 
al, Er reformirte die franzöftfche Muſik in mehren Stüden und Ludwig XIV. 
belohnte feine Berdienfte dadurch, daß er ihm zum Ritter, Kanzleirath der Krone 
von Frankreich und des Königlichen Haufes und zum Direktor ber koͤniglichen 
Dper und Kapelle ernannte. Als 2. den 22. März 1687 farb, hinterließ er 
630,000 Livres in Gold. Anhaltenderen Beifall hat faft nie ein Componiſt bei 
einer Nation gefunden, als L. bei den Franzoͤſen. Faſt 1CO Jahre find feine 
Opern auf dem Barifer großen Theater mit dem größten Enthuſiasmus gefeiert 
und angehört worden, und erft lud konnte fie von der Bühne verdrängen. 

Zumper, P. Gottfried, Prior des Benebiftinerreichsftiftes St. Georg in 
Billingen auf dem Schwarzwalde, geboren zu Füffen im Algäu 9. Februar 1747, 
fludirte in dem genannten Stifte, war viele Jahre Präfeft des Gymnaſiums da— 
felbft, nachher Prior, Profeffor der Theologie und Pfarrer in einem benachbar- 
ten Dorfe und ftarb 8. März 1801. Mit Gelehrſamkeit, Fleiß und Belefenheit 
fchrieb er in Acht katholiſchem Geifte ein umfaffendes Handbuch der Patriftif 
unter dem Titel: „Historia theol. crit. de vita, scriptis atque doctrina S. Pa- 
trum aliorumque Scriptor. ecclesiast. trium prim. sec., 13 Bde. Augsburg 
1783 — 99. Für Fatholifche Kehranftalten bearbeitete er Schrödh’s Hist. rel. et. 
eccles., u. in beutfcher Sprache fchrieb er „Der Ehrift in der Faften,“ Ulm 1796. 

Luna, griehiih Selene, die Göttin des Mondes. 

Lund (Londinum Gothorum), Stadt im Süden des Königreihes Schwe 
den, im Malmö-Län, in einer weiten Ebene, Sit eines Bifchofs und einer 
1688 geftifteten Univerfität mit 450 Studenten, hat eine Bibliothek und andere 
wichtige Sammlungen, ein Mufeum, cine phyſiographiſche Geſellſchaft und bei 
5000 Einwohner, welche Krapp- u. Maisbau, Fabrikation in Tabaf und See: 
handel treiben. Sehenswerth find: Der Dom, die Gebäude der Univerfität, bie 
Sternwarte, der botanifche Garten u. a. — 2. war in ber älteften Zeit Refidenz 
der ge von Schweden; 1104 wurde das ErzbistHum gegründet; 1209 nah: 
men die Dänen auf kurze Zeit die Stadt, räumten fie aber wieder, doch fam fie 
fpäter mit Schonen ganz an Dänemark u, wurde erft im Frieden 1658 wieder an 
Schweden abgetreten. 

Zunette, ſ. Brille 2). Ä 

Zuneville (Lunaris villa), am Zufammenfluffe der Meurthe und Bezoufe, 
unter 48° 35° 35" nördlicher Breite und 4° 09° 22“ öftlicher Länge, ift eine 
hübfch gebaute offene Stadt mit 16,000 Einwohnern, in einer fruchtbaren Ebene 
des franzöfifchen Departements der Meurthe, hat ein Schloß, welches Eee 
Kaferne benügt wird, eine fchöne Kirche und mehre Porzellainfabrifen. T 
es, fo lange Lothringen einen Theil des beutfchen Reiches bildete, eben- 
alls zu demfelben und war zeitweilige Reſidenz ber Herzoge. Als 1735 Sta: 
nislaus Lasczinsky, ehemaliger König von Polen der Schwiegervater Lubs 
wigs XV., zum Herzoge von Lothringen und Bar ernannt wurde, erhob er 
2. zu feiner Refidenz, wodurch ber Kor der Stadt bedeutend zunahın. Nach 
defien Tode fiel es an Frankreich, bei welchem es bis jegt verblieben ift. Haupt: 

chlich merkwürdig ift 2. durch den zwifchen Frankreich, Defterreich u. dem’ deut- 
hen Reiche, d. 5. dem füdlichen Theile deffelben — der nördliche war ſchon feit 
m a zu Bafel 1799 (. d.) mit Frankreich im Frieden — 
ben 9. Februar 1801 angefchloffenen Frieden, der in der Hauptfache mit ben, 
au Raftadt und im Bertrage von Campo Formio ausgefprochenen, Be— 
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willigungen übereinftimmend, für Oefterreich die Abtretung von Belgien, ber 
Grafihaft Halfenftein und dem Frickthale an Rranfreich erneuerte; eben fo nicht 
minder der lombarbifchen Länder an die cisalpiniiche Republil. Dagegen wurbe die 
Befignahme der venetianifchen Provinzen mit der Etfchgränze von Seiten Defter- 
reihe beftätigt, das zwiichen Po und Etſch liegende ehemals venetianifche Ge— 
biet der cisalpinifchen Republik übergeben und bie Abtretung bes Breisgaues 
‚ an ben Herzog von Modena erneuert. Defterreih mußte noch weiter auf das 
Großherzogthum Tosfana verzichten, deſſen Fuͤrſten eine vollftändige Entfchädi- 


gung in Deutfchland verheißen wurde. Deutfchland trat das ganze linfe Rhein: 


ufer mit der Beftimmung an Frankreich ab, daß bie, dadurch in Verluft gerathen- 
den, Exbfürften Erfag auf dem rechten Ufer erhalten follten. Uebrigens wurden 
die batavifche, helvetiſche, cisalpiniſche u. liguriſche Republif anerfannt und bie 
Unabhängigkeit derfelben gegenfeitig garantirt. 0 


W. 
Zunge, nennt man das, zunächſi die Atmung (ſ d.) vermitielnde, Organ 


im menſchlichen u, thierifchen Körper, Die 8, befindet fich in der Bruft (f. d.) 


und nimmt den größeren Theil derfelben ein; fie ift vollfommen frei, nur nad 
aufwärts hängt fie durch die Luftröhre u. die großen Blutgefäße mit dem übri- 
gen Körper zufammen und nach Hinten und unten wird fie vom Bruftfelle feft- 
rt diefes fegt fih von den Bruftwandungen aus fort und überzieht die 

. vollftändig, fo daß es ſelbſt in bie verfchiedenen Einfchnitte der Lin eingeht, 
doch ift es an der 2. weit dünner, ald am Bruftforbe. Die 2. befteht aus zwei 
ganz gefhiedenen, nur durch die Luftröhre zufammenhängenden Hälften, den fo- 
genannten 2.flügeln ober der rechten u. linfen &, Die untere Fläche bei- 
der, Lin ift breit umd ausgefchweift u. richtet fich nach der Wölbung des Zmwerg- 
ſelles; Die äußere Fläche ift den Nippen zugewendet und gewölbt, am meiften 
nad hinten; dagegen ift die innere, dem Herzbeutel zugewendete, Fläche ausge 
ſchweift, beide Flächen bilden nach vorne einen ſcharfen Rand, dagegen nad) rüd: 
wärts einen ftumpfen; nach oben endigen bie 2, mit einem ftumpfen Regel, der 
von ber erften Rippe umgeben ift. Die 2. find durch fehräg von hinten abwärts 
laufende Einfchnitte in Lappen geteilt; die rechte 2. bat drei foldher L.-Lappen, 
bie linke dagegen, welche etwas länger, aber ſchmäler ift, weil das Herz nad) 
biefer Seite mehr Raum einimmt, bat nur zwei Lappen. Die gefunde 2. ficht 
beim Kinde röthlih aus, dagegen beim Erwachfenen dunfelblau oder ſchwärzlich 
grau gefprenfelt; fie fühlt fich weich und ſchwammig an und ift fpecififch leich- 
ter, als Waſſer, daher fie auf dem letzteren ſchwimmt. — Dis Gewebe der L.n 
befteht zumichft aus dem zahllofen Verzweiqungen der ſich fort und fort gabelig 
theilenden Luftröhrenäfte (bronchia); diefe find ausgefleidet mit einer Fortfegung 
der Luftröhrenfchleimhaut und enden fi an der Oberfläche der 8. blind, indem 
fie Hier die fogenannten L.-Läppchen oder Auftzellen. (vesiculae pulmonales) 
bilden. Die Schleimhaut ift fehr reich am Blutgefäßen, fondert theils Schleim, 
theils andere, dem Körper weniger zuträgliche, Etoffe aus und hat zunädft den 
Athmungszweck zu erfüllen; durch diefelbe tritt der Sauerftoff ‚der atmofphärifchen 
Luft, welcher Durch die Einathmung in die Quftröhrenzmweige aufgenommen wurde, zum 
Blute in die in der Schleimhaut verzweigten Blutgefäße, u. entgegen tritt aus 
benfelben ber Kohtenftoff durch die Schleimhaut in die Luftröhrenzweige, um aus: 
geathmet zu werden. Umgeben find die L.-Zellchen von Zcellgewebe, das die— 
jelben an einander heftet und zufammenhält. Das zu oxydirende Blut wird ber 
2. zugeführt durch die &.n-Schlagader (Arteria pulmonalis), welde aus 
ber rechten Herzkammer entfpringt, fich in der 2. in mehre Aefte und endlich in 
die feinen Verzweigungen in der Brondien-Schleimhaut vertheilt; diefe lepteren 
endigen in Haargefäße, in welchen die Orydation des Blutes (Ummwandelung 
bes ſchwarzen fohlenftoffreichen Blutes in rothes fauerftoffhaltiges) vor fich geht; 
Die Haargefäße ändern fih dann in venöfe Gefäße um, u. fo tritt das orndirte 
Blut in die, immer zu größeren Stämmen ſich vereinigenden, 8.» Blutadern 
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(Venae pulmonaies), die daſſelbe in die linke Vorkammer des Herzens zuruͤckfuͤh⸗ 
ren. — 2* befinden ſich in den L. noch die Bronchial⸗Sluigefaͤße, welche zu⸗ 
naͤchſt bei der Ernährung der 2. betheiligt find, ferner Nervenzweige und aufs 
faugenbe Gefäße; diefe leßteren treten zufammen u. bilden die Br 

welche vorzugsmeife an ben Gabelungen der Luftröhre figen, längli rund 

und beim Neugeborenen röthlih, beim Erwachſenen aber blaufhwarz ausſehen 
Nicht bei allen Thieren finden ſich Lin von der eben befchriebenen Art; bei mans 
chen Thierclaffen geftalten fi) die &,n ganz anders, ja bei * Thieren fin⸗ 
det ſich gar fein eigener Athmungsapparat vor; bei anderen Thieren ift bie 
wohl vorhanden, aber ganz anders beſchaffen, wo diefelben nicht aus ber 
fondern aus dem fie umgebenden Waifer den für ihre Bortbauer nöthigen Sauer 
ftoff beziehen. So finden fi in der niederften Claſſe der Thiere, bei den Straß« 
Ienthieren, noch feine eigene, ausſchließlich für die Atymung beftimmte Organe. 
Die Weichthiere atmen meift aus dem Waſſer u. haben daher Kiemen (1. b.); 
bei den auf dem Rande lebenden aber finden fi Höhlen, die Luft aufnehmen, zur 
Athmung dienen und gleichfam einzelne L.-Zellen bilden. In der Claſſe ber 
Gliedertbiere erreicht bei den Inſekten die Ausbildung der Athmungsorgane -einen 
hohen Grad, indem bei diefen 19—24 Luftröhren an der Oberfläche des Kor⸗ 
pers emſpringen und das Innere in unzähligen Beräftelungen durchziehen, ja 


zum Theile auch in blafige Erweiterungen anfchwellen, die als 2.-Zellen ber 
trachtet werden fönnen. Bei den höheren Thieren hat die Haut einigen Antheil 
an der Athmungsfunftion, außerdem finden ſich aber noch eigene Athmungsor⸗ 
gane und zwar in der Elaffe der Fifche nur Kiemen; bei den Amphibien dage— 
gen theild Kiemen, theils Lin. Bei den Vögeln finden fi, außer den eigentli- 
hen, verhältnigmäßig Heinen 2., zahlreiche Luftfäde, die felbft in die hohlen Ener 
hen eindringen, fo daß fein Thier im Stande ift, mehr Luft aufs 
men, als die Vögel. Bei den Säugethieren endlich verhalten fi die L.n wie 
beim Menſchen, doch find fie verhältnigmäßig beträchtlich Heiner, dagegen 4 
innerer Bau weitzelliger, und die Einfchnitte der L. zeigen ſich zahlreichen 
und tiefer. #. Buchner. 
Lungenfranfpeiten. Bei der Wichtigkeit. der Athmung für die Erhaltung 
bes Lebens muͤſſen Erkrankungen des Athmungsorganes, ber Lungen, zu ben 
fährlihften Krankheiten — werden, und in der That erliegt ein gro 
Theil der Menfchen an L., welche befonbers im jugendlichen Alter am häufige 
ften auftreten und auch am verderblichften wirken. - Zu ben wichtigften 2. Fr 
ven: ber Qungenfatarrh, Bruftfatarrh, ber in einer Fatarchalifchen Affek- 
tion der, die Luftröhrenverzweigungen ausfleidenden Echleimhaut befteht und bei 
Bernachläffigung, oder bei ſchon vorher beftchender Krankheits-Anlage der Lun—⸗ 
gen, „ſch wächer Bruft“ leicht in bebenklichere Hebel ausgeht. Die Lungen: 
entzüundung, tritt theils als Entzündung des Rungengewebes felbft (Pneume- 
nia), theils als Entzündung ihres Meberzuges: Bruftfellentzündung (Plew- 
ritis) auf u. nimmt, wenn nicht geheilt, in erfterem Falle einen ſchlimmen Aus: 
gang in Verdichtung ihres Gewebes (Hepatisatio pulmonum) oder in Eiterung: 
eiterige Lungenſucht (Phthisis pulmonalis purulenta), oder nn, 
brandige Zerftörung, Lungenbrand (Gangraena pulmonum); die Bruftfellen 
zündung dagegen kann ſchümmen Falles enden mit Verwachſung ihres Lunge: 
überzuges mit dem Meberzuge der Rippen, wodurd die Bunktion der — 
behindert wird, oder fie endet mit Ergießung von wäſſeriger Fluͤſſigkeit in ‚ben 
Bruftfellfad: Bruftwafferfuicht (Hydrothorax), welche aber auch auf andere 
Weife allmälig durch verminderte Auffaugung entftehen kann. Eine der ſchlimm⸗ 
ften L. ift die Ablagerung von Tuberfeln (f. d.) in bie Lungen, welche gewöh 
in frühefter Lebenszeit ftatt hat u. gewöhnlich früher oder fpäter die Erweidhung 
Tuberfeln: Enotige Lungenfucht (Phthisis pulmonalis tuberculosa). nach 
zieht. Eine dritte Form der Lungenfucht oder Lungenſchwindſucht ift bie ſchlei⸗ 
mige Lungenfucht (Phthisis pulmonalis pituitosa), hervorgehend aus Lungen- 
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fatarchen und beftehend in übermäßiger Abfonderung von eiterartigem Schleime 
und Dadurch herbeigeführter Erſchöpfung. E. Buchner. 


Sungenprobe, Sch wimmpr o be (docimasia -pulmonum hydrostatica), nennt 
man in ber gerichtlichen Arzneifunde jenes Verfahren, durch welches ausgemit- 
telt werden foll, ob eim neugeborenes Kind nach der Geburt gelebt hat, oder nicht. 
Leben ohne Atdınung ift nicht möglich; mit dem erften Athemzuge tritt aber Luft 
in bie Lunge, Die nie mehr völlig ausgeathmet wird, fo daß ſich in ben Zell- 
den jeder Lunge, die geathmet Hat, Luft befindet; hiedurch aber wird das Pu 
fiihe Gewicht der Lungen verändert, fo daß eine Lunge, die geathmet hat, im 
Waſſer ſchwimmt, während die Lunge eines, vor ber Geburt, alfo vor eingetre- 
tener Athmung, geftorbenen Kindes im Waſſer untergeht. Hierauf gründet fich 
nun die &,, welche bemüßt wird, um bei Verdacht von Kindesmord herzuftellen, 
ob das Kind nach der Geburt gelebt Habe, oder nicht.. Um bie 2. anzuftellen, 
wird die Lunge fammt dem Herzen aus ber Leiche entfernt u. in ein hinreichend 
tiefes, mit reinem Waffer gefülltes, Gefäß gebracht, um zu fehen, ob fie ſchwimmt 
oder ob ſie unterfinkt; denſelben Verſuch wiederholt man dann mit der Runge 
allein, den einzelnen Lungenflügeln, fo wie mit Fleinen abgetrennten Stüden ber 
Lunge. — Die der L. zu Grunde liegende Berfchiedenheit der Lunge, je nachdem 
fie geathmet Hat, oder nicht, war fhon im Alterthume befannt und Galen er 
wähnt derfelben bereitd, aber erft im Ausgange des 17. Jahrhunderts wurde 
von Thrufton u. Rayger das Verhalten 'der Lungen im Waſſer als Hülfs- 
mittel bei Unterfuchungen über zweifelhaften Kindesmord in Anregung gebracht, 
und 1682 fand die erfte gerichtliche Anwendung der 8. durch ben off 
Schreyer zu Zeitz ftatt. Die 2. fand nun raſch allgemeinen Eingang; aber 
bald erhoben fich gewichtige Eimmwürfe gegen biefelbe, die zunächft darin beftchen, 
daß das Rind nah der Geburt auch ohne Athmung (fcheintodt) leben Fönne, 
daß dafjelbe vor u. während der Geburt atmen fünne, daß unter gewiſſen Bes 
dingungen (in Folge von Entzündung 10.) auch Lungen, die geathmet haben, 
unterfinfen im Waſſer, während ſolche, die nicht geathmet haben, ſchwimmen in 
Folge von Lufteinblafen, von Faͤulniß sc. Um biefen Einwürfen zu begegnen, 
fanden mehrfache Abänderungen ber 2, ftatt::- ſchon bald nach ihrer Einführung 
dehnte man die Unterfuhung aus auf bie, in Folge des Athmens eintretende, 
MWölbung des Bruftfaftens, die blaßröthliche weißliche Färbung der Lungen und 
ben Enifternden Laut u. das Hervorquillen fhäumender biutiger Klüffigkeit beim 
Durchſchneiden derfelben — ein Verfahren, das man in neuerer Zeit als Athem- 
probe bezeichnete. Später empfahl Ploucquet feine Blut-%,, die auf dem 
Umftande beruht, daß in Bolge des Athmens mehr Blut in die Lungen ein- 
frömt und folglich die Lungen, verhältnißmäßig zum Gefammtförper, fchwerer 
werden. Auf die Gewichtsvermehrung der Lungen an ſich in Folge des Blut- 
einftrönens beim Athmen gründete Daniel feine Mobdififation der & Alle diefe 
Methoden haben ihre Mängel, u. diefen zu entgehen, erfanden Bernt u. Wilbd- 
berg in neuefter Zeit die, nach ihnen benannten, Berfahrungsweifen, die in 
einer Bereinigung der früher üblichen beftehen, aber durch ihre Umftänblichkeit 
fi wenig zur Anwendung eignen. — Die 2, ift, ungeachtet ihr nicht völlige 
Beweiskraft zukommt, doch das wichtige Hülfsmittel zur Beurtheilnng ber 
Frage, ob ein Kind gelebt Habe, oder nicht, und fie. darf in der gerichtsärzt- 
lichen Unterfuchung über zweifelhafte Todesart Neugeborener niemals unterlafjen 
werben. E. Buchner. - 

Lungenfeuche nennt man eine Außerft verberbliche, meiftens feuchenhaft vor- 
fommende, anftefungsfähige Krankheit des NRindviehes, welche in Deutichland 
allenthalben in dag. Gewährfchaftsgeieg (f. d.) aufgenommen ift, Diefelbe 
beginnt gewöhnlich mit einem rauhen, trodenen, lauttönenden Huften, wobei 
das Athmenhoͤlen befchleunigt und angeftrengt und das Thier beim Drude auf 
ben Rüden oder auf den Brufitorb Iebhaften Schmerz verräth, feine Munter- 
feit verliert, das Haar auf dem Rüden fi firäubt und glanzlos wird, der Ap⸗ 
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petit ſich mindert, des Abends leichtes Zittern ſich einſtellt, der Puls angeregt 
und ein ſchleichendes Fieber zugegen ift. Nach unbeftimmten, mandmal Monate 
langem Beftande dieſer Krankheit und unter Zunahme ihrer Symptome tritt bie 
allgemeine und örtliche fieberhafte a ni Wr Schleimhäute, ber ——— 
werkzeuge immer mehr hervor, thränen ich die im einzelnen Fällen geröthes 
ten Augen, wird die Nafenichleimhaut teoden und warnt, ober zeigt fich "mit 
einem zähen Schleime überzogen ;. dabei wird das Athmen immer no — 
nigter, die Freßluſt geringer, das Saufen beſchwerlich und huſtenerregend und 
hört das Wiederkaͤuen allmaͤlig auf. Auf ber hochſten Stufe der Krankheit ver- 
fünden der num pochende und äußerſt ſchnelle Schlag, fo wie der ſchwächer 
werdende Pulsſchlag, den höchſten Grad von Hinfälligfeit, gleich wie ber ftinfende 
Abſatz von Schleim aus Maul u. Nafe, der braume u. übelriechende und 
die grünen u. ftinfenden Durchfälle, oder, ftatt diefer, ein hoher Grad von Auf- 
bläßung u. die Häufig an Hals u. Bruft vorkommenden wäflerigen Gefchwülfte 
von dem vorangerüdten Zerfegungsprozefle Zeugniß geben. Die Kunſt vermag 
genen diefe Seuche in ihrem erften Zeitraume nur —* wenig und ‚fpäter gar 
chts. Was die Nrfachen, welche dem Ausbrudhe der 2. zum Gründe liegen, 
angeht, fo find dieſe noch fehr unbekannt. Es gibt faft feinen äußeren ober inneren 
ſchaͤdlichen Einfluß, welchen man nicht mit Recht als Krankheitsurſache beſchuldigt 
hätte, u. es fcheint darum, daß im der Luft ober in der Lebensweiſe der Thiere 
ein unbekanntes Etwas Kedt, das, von irgend einer oder miehren anderen Schäd- 
lichkeiten unterftüßt, den Ausbruch diefer Seuche fördert. 5 m 
Lunte heißt jenes Material der Artillerie, welches zur Unterhaltung des 
Feuers, zum Losbrennen der ®efchüge mit den älteren gewöhnlichen Bränderdhen, 
zum Anzünden der Kunftfeuer, zum Anfeuern der Minen u. ſ. w. gebraucht wird. 
Sie wird entweder aus dem Werge des Flachſes oder fehr geſchmeidigen fes 
eſponnen, jedoch nicht ſtark gedreht, und man läßt fie entweder in einer Auflö⸗ 
ung von „5 Bleizuder — Tofbeterfanrem Blei oder effigfaurem Bleioryd — 
fochen, oder 6 Stunden in diefer Auflöfung alt weichen, oder legt das Gefpinnft 
36 Stunden lange in eine Lauge von Kalk u. Holz: (Buchen-) Aſche. Bei wies 
der einer anderen Auflöfung von Bleizuder, wobei auf jedes ag bes letzteren 
das zwanzigfache Gewicht an Waffer genommen wird, läßt man das L.en-Ger- 
fpinnft ‘4 Stunde lange in der Auflöfung kochen, worauf daſſelbe getrodnet, 
ausgeſtredt u. mit alten Seifen aus Roßhaaren u. altem aufgelösten Tauwerke 
geftrichen wird. Die Percuffionirung der Gefchüge bat den Gebrauch der 8 fo 
ziemlich befchränft. 
‚ Zuntenfchloß. Als man anfing, im Kriege der Haden oder ber Musfeten 
ſich zu bedienen und das Feuerſchloß noch lange nicht erfunden war, befeftigte 
man in den Hahnen diefer Gewehre ein Stüd Lunte u. feuerte mittelft deſſel⸗ 
ben das in der Zündpfanne gelegene Kraut an. Solche Schlöffer nannte man 
Ler, u. die Feuergewehre, an denen ſich ſolche Schlöffer befanden, &:Musteten 
oder Lunten büch ſen. Die Einrichtung —* Ler war einfach, An der Stelle, 
wo jeht der Schloßfaften ſich befindet, war eine Art von Schloßblech angebracht, 
an wechem fih da, wo es an dem Zündlocdhe des- Rohres anlag, eine, durch 
einen Pfannendedel gefhügte, Zündpfanne befand, welche das Zundfraut gegen 
Näffe u. unwillkuͤrliche Entzündung ſchirmte und das Herabfallen deffelben ver: 
hinderte; Em Ende diefes Schloßbleches bewegte ſich ein 5 bis 6* langer Haden 
— der zwiſchen ſeinen Lippen oder in einem einfachen Ringe die Lunte 
hielt, um eine Schraube. Sollte nun ein Schuß gemacht werben, fo leitete 
ieſer Haden, nachdem der Pfannendedel entfernt war, mittelft eines Drudes an 
—* ürzern unteren Schenkel, die brennende Lunte durch eine Feder auf das, 
n der Pfanne aufgefchüttete, Pulver und brachte durch deſſen Entzündüng ben 
lot * Man bediente ſich des Bes bis zur Erfindung des Rad— 
oſſes (1. d,) 4 
Luperceus, wörtlih Wolfsabwehrer, war bei den Römern ein, wahr: 
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ſcheinlich mit dem Pan (f. d.) identifcher Hirtengott. Seit Romulus, welcher denfel 


ben, durch Spiele geehrt, wurden ihm Die Lupercalien gefeiert, bei welchen Juͤng⸗ 


linge unbeffeidet, nur durch Belle der friſch gefchlachteten Opferthiere ein wenig 
verhüllt, einen Wettlauf hielten u. die .Wortibergehenden mit Riemen von Zie— 
enfellen ſchlugen. Ihnen gingen Frauen entgegen, welche unfruchtbar waren, 
n der Meinung, durch foldde Hiebe des Fluches entladen zu werden. 
Zupin, Friedrich, Freiherr von, geboren 11. Nov. 1771, gehörte einer 
Familie an, die 300 Jahre lange ununterbrochen die erften Stellen in ber ſchwä— 
bifhen Reichsſtadt Memmingen bekleidet hatte. ein Bater war Kanzleibirektor 
dafelbft u. der Sohn zu bemfelben Poſten präbdeftinirt. Wie für eine’ fünftige 
Stelle, fo Hatte feine Familie auch für eine Frau für ihm geforgt und ein —* 
reiches Mädchen, die Tochter eines Kauſmannes aus Venedig, dazu erkoren. Der 
Bräutigam follte bloß noch in Straßburg und Paris einige äußere Politur ge- 
winnen u. dann die Ehe volljogen werden, Aber die zwei Jahre, bie hiezu be; 
flimmt waren, wurden ber Braut zu lange. Sie wurde untreu, u. da nun bie 
Ausficht auf die große Mitgift verfehrwunden war,‘ fo beftimmte die Familie, 
daß ber betrpgene Bräutigam etwas Ordentliches lernen follte. Von Straßburg 
ing L. nah Göttingen,'wo er die Rechte ftubirte u. u. A. Blumenbach, lözer, 
atterer, Spittler, Lichtenberg u. Käftner hörte. Ein Zufall wurbe die Veran: 
lafjung, daß er die Mineralogie, fo fremd fie feinem Berufe war, mit großem 
Eifer ftudirte, Auf einer Harzreife, die er mit einem anderen Studenten unter 


‚ nahm, ftellte er an die Bergleute fo fonderbare Fragen, dab fein Begleiter im 


Unmuthe äußerte, nur ein Ignorant könne fo fragen. Diefe wohlverbiente Be: 
ge! ging ihm fo zu Herzen, daß er von Stunde an ber Mineralogie alle 
feine Mußeftunden widmete. Auch feine Reifen geftalteten ſich zu mineralogis 
fen Ausflügen, denen wir fein erſtes Literarifches Probuft verdanken, die „mis 
neralogifhen Wanderungen durch Franken.” Der Beifall, ben diefes Werk fand, 
machte den Vater mit den Studien feines Sohnes zuerſt befannt u. er rief ihn 
unverzüglih nah Memmingen zurüd, damit er fi feinem eigentlichen Berufe 
wibme, 2, erlangte jedoch, daß er noch eine größere Reife machen durfte, und 
trat dann 1794 in Memmingen als Stadtgerichtsaffeffor feine Laufbahn an. Auf 
ben väterlihen Rath bewarb er fi um mehre Heine reichsſtädtiſche Aemter und 
fungirte nach der Reihe als Seelhaus;, Ependen» u. St: Martinspfleger, als 
Einungsbeifiger u. als Almofencaffenverwaltungsmitglied. Während dem brach 
das Kriegsunglüd in das Land. 2.8 Gedanke, eine allgemeine Vollobew 
nung zu organifiren, fdeiterte an zwei Umfländen: an der entſchiedenen 
gerung des Memminger Bürgermilitärs, bei jo gefährlichen Dingen ſich zu be: 
theiligen, are daran, daß die Defterreicher das reihöftädiifche Arfenal aus- 
(eerten u, fo dem Bolfsaufftande in spe die Waffen entführten. 2, fonnte ſich 
feine kriegeriſchen Lorbeeren erwerben, wurde aber feinen Mitbürgern durch feine 
friedliche Thätigkeit ſehr nüplich, namentlich zur Zeit des Friedens von Lunes 
ville. Es gelang ihm nämlich, eine, [von einem franzöftfchen Kriegscommiffär 
vertragswibrig geforderte, Nequifition bemfelben auf den Grund der abgeſchloſ⸗ 
fenen Berträge zu verweigern. 1802 wurde 2, Kanzleidirector in Memmingen, 
als man bereits in Regensburg über die Mebiatifirung der Reichsftäbte verhan- 
beite. Pergebens that L., was in feinen Präften ftand, um diefes Schidfal von 
feiner Baterftadt abzuwenden. In Paris fchnöde abgewiefen, veranftaltete er 


eine Berfammlung reichaftädtifcher Deputirten inUlm, um gemeinfchaftliche Schritte - 


gegen die drohende Mebiatifirung zu verabreden. Diefe Bereinigung hatte aber 
feinen Erfolg. Memmingen fam bald darauf an Bayern u. 2. huldigte im Ra- 
men der Stadt dem Kurfürften. Sein eigenes Schidfal entſchied ein Zufall; er 
hatte fih beim Zerfchlagen eines Steines in der Hand verwundet, "und wurbe 
vom Wundarzte im Geſpräche gekagt, ob er etwa eine Stelle im — 
ſuche. Dieß beſtimmte ihn wirklich, Schritte zu thun, die ihm nach den 

mißlungenen Verſuchen die Stelle eines Bergbau⸗Commiſſaͤrs verſchafften. Eine 
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literariſche Feucht biefer feiner Thätigkeit iſt fein „NRefume ber mineraliſch⸗geo⸗ 
gnoftifchen — über bie ſchwäbiſche Alp,” das im zweiten Bande der 
Denkſchriften der föniglichen Afademie der Wiffenfchaften zu München abgedrudt 
wurde, 1808 feßte ion der Tod feines Vaters in den Befig bes Gutes Iller⸗ 
feld. Er widmete biefem Gute feine ausſchließliche Thätigfeit u. brachte es fo 
empor, daß Graf Montgelas Jllerfeld zu einer landwirthichaftlichen — 
machen wollte, was ſich aber in Folge von ea zerſchlug. Im diefe 
Zeit fAlt 2.8 der Königin Karoline gewibmetes Werk: „Die Gärten, ein Wort 
zu feiner Zeit,” München 1818. 1821 wurde er,. bei Aufhebung der Generals 
bergwerfsadminiftration, mit vollem Gehalte in Ruheſtand verfegt. Die nächften 
Jadre verwendete er zur Ausarbeitung eines größeren Werkes: „Biographieen 
jegt lebender oder erft im Laufe bed gegenwärtigen Jahrhunderts verftorbener 
Perſonen, welche fi durch Thaten oder Schriften denfwürdig gemacht haben,“ 
Stuttgart u. Tübingen 1826. Bon biefem Werke erſchien indeffen wegen Mans 
el an Theilnahme nur ein einziger Band. Während bie Landwirthſchaft feine 
Bauptbefepäftigung blieb, wandelte fich feine Schriftftellerei in Kunftliebhaberei 
um, - Eine Einladung feiner Bergwerksgenoſſen im Kanton Thejfin führte ihn 
nach der Schweiz u. von da nad Mailand, wo der Anblid der herrlichen Zunft 
ihäge ihn mit Begeifterung erfüllte. Nun legte er fi — auf das Stud 
der Kunſt, kaufte Kunſtwerke aller Art u. ſah ſich endlich im Beſitze von mehr 
als 500 zum Theile preiswürdigen Bildern. — in die Welt —— 
genheit hineingezogen, wurde der nimmer Ruhende von dem Alterthume feines 
” eigenen Gefchlehtes in Anfpruch genommen. Was nur immer auf das L.fche 
Geſchlecht Bezug Hatte, wurde dazu gefammelt u. in einem bidleibigen, obſchon 
noch unvollendeten, Manufeript hinterlegt. Illerfeld Hatte durch dieſe Kunſtſchätze 
eine neue Bedeutung gewonnen, als König Ludwig bie reizende Befigung be: 
fuchte, wo er ſich fo gefiel, daß er ihren Schöpfer mit feinen Nachkommen beis 
derlei Geſchlechts in den Freiherrenftand des Königreichs erhob. Im ben leßten 
Jahren feines Lebens ftellte 2. fich die Aufgabe, feine Selbftbiographie zu ſchrei— 
ben. Die feltfame Schrift: „Der Landbär,” Weimar 1840, machte den Borläus 
fer; 1844 erſchien das vierbändige Werk jelbft: anne des Freiherrn 
Friedrich von 2. auf Illerfeld.“ Er überlebte den Erfolg dieſer Schrift nicht 
lange; ein Jahre langes, aber unbebeutendes Magenleiden artete zulegt in einen 
Magenkreb8 aus und brachte ihm nach langen Schmerzen ben Tod. einem 
Wunſche gemäß wurbe er im Pavillon feines Gartens beigefegt, wo er ſich ſchon 
feit mehren Jahren fein Grab hatte bauen laffen. —— 
Lupulin oder Hopfenmehl iſt ein Beſtandtheil der weiblichen Blüthen (RAR 
hen, Zapfen) des Hopfens (Humulus Lupulus ſ. d.). An der Baſis der ziegel⸗ 
dachartig georbneten Schuppenblättchen der Zapfen entftehen aus zwei Iinfengro bei 
weiblihen Blüthen (zwei) cinfamige, Heine Nuͤßchen, welde, wie die Schuppen 
jelbft, dann die jungen Triebe und Blätter, mit zahlreiihen gelben, glänzenden 
Drüfen bebgsft find, in denen fih das L. befindet. Diefes beträgt I—10 Pros 
zent am Gewichte der Zapfen, ift Anfangs weich u. Flebrig, wird aber nach dem 
Trocknen pulverig, hat eine gelbe Farbe, riecht angenehm gewürzhaft u. betaͤubend 
u. ſchmeckt bitter gewürzhaft erwärmend; in faltem Waffer ift es ſchwer löslich, 
leichter in kochendem. Meberfihüffiges 2. fchmilzt in Fochendem Waſſer zu ölarti- 
gen Tropfen, die unterfinfen u. beim Abfühlen zu einer braunen, fpröden Maſſe 
erftarren. Das 2. befteht nah Payen, Ehevallier und Pelletan aus Atherifchem 
Del, einem goldgelben, bitteren Harze und bitterem, in Waſſer löslihem Stoffe, 
Lupulit, und enthält außerdem noch eine ſtickſtoffhaltige Subftanz, Gummi, 
Salze u. Spuren von Fett, ES wird als Bitterftoff des Biered gebraucht (f. den 
Akt, —— . Arendts. 
urley oder Loreley, die, nennt man einen ſchroffen Kieſelſchieferfelſen am 
Rheine, der bei Oberweſel im preußiſchen Regierungsbezirke Koblenz in den von 
Bergen eingeengten Strom ſich niederſenkt, Nach der Sage ſoll er von, einer Fee 
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bewohnt feyn, die mit veizendem Geſange bie Schiffe an ſich lockt und dann den 
Nahen am Gefteine zerfchellen macht. —— find die vielerlei Mährchen, 
welde man dem Touriften von ber 2, erzählt, ihrem Urſprunge nach größten- 
theils Phantafiegebilde moderner Dichter u. Nichts weniger, als Achte alte Volks⸗ 
überlieferungen, Die älteren Reifebücher wiflen fein Wort von ihnen. Auch der 
- Ruhm des Wiederhalles am L⸗Felſen ift nicht fehr alt. Die Vorüberfahrt ift 
für die Schiffe nicht ohne Gefahr, da die Strömung hier fehr fehnell geht. Mit 
ber großartigen Stremklaufe der Donau bei Weltenburg kann die 2, nicht ent- 
fernt den Bergleich beftehen. mD, 
Lufignan, f. Guido 4). | 
Lufitanien, ſ. Bortugal. ef 
Luffac, f. Say-Luffae 
Luſtrum hieß bei den alten Römern eine Zeit von fünf Jahren, nad) deren 
Berlauf die Genforen jedesmal eine Mufterung des Volkes vornahmen. 
Luſtſeuche u en ift eine chronifche, durch Mebertragung des venerifchen 
Giftes entftehende Krankheit, die ſich vorerft an der, von dem Anftefungsftoffe 
berüßrten, Hautftelle als entzündliche Reizung fund gibt, fodann ihren eigenthuͤm⸗ 
liden Charakter annimmt — örtliche oder primäre 2. — u. burch fortfchrei- 
tende —— ihres Krankheitsproduktes im Körper des Kranken den 
Geſammtorganismus inficit — allgemeine oder ſecundäre && — Die 2, 
iſt urfprünglich immer örtlich und erfcheint unter der Form eines Gefchwiüres 
an der durch unmittelbare Berührung: angeftedten Stelle, u. zwar am häufigften 
an den Genitalien, zuweilen auch an andern, entweder mit einer bünnen Ober⸗ 
haut ober empfindlichen Schleimhaut verfehenen, ober verlegten Körperftellen. 
Hier entfteht das Geſchwur gewöhnlihd 3—7 Tage nach gefchehener Einwirkung 
des Giftftoffes, dort gewöhnlich fpäter. Die Form bes Erfcheinens ber idiopathi- 
fen oder primären L. ift die eines Fleinen, rothen, entzündeten Punktes, auf 
welchem fi) nad einigen Tagen eine Heine Puftel bildet, die ſich bald darauf: öffnet 
und ſich zu einem immer weiter um ſich greifenden Geſchwuͤre ummwanbelt, deſſen 
Ränder 35 oder ſpeckartig find u. deſſen Grund ungleich u, empfindlich 
it. Den Begleiter der feigenden primären ſyphilitiſchen Affection, fowie ben 
Hebergang ber örtlichen 2. zur-allgemeinen, geben die Bubonen ab, welche ent⸗ 
zündete Lymphdrüfengefchwälfte find u. ihre Entftehung in den ihnen zulaufenden 
entzündeten Lymphgefäßen genommen haben. Die allgemeine 2. oder. conftitu: 
tionelle Syphilis ie der Complex von Srankheitserfcheinungen, welche von ber 
allgemeinen Anſteckung des Organismus herrühren. und zwar, wenn das von 
dem. Körper = gang Contagium oͤrtlich nicht getilgt und fohin dem Orga: - 
nismus einverleibt ward, der deſſen Exiſtenz früher oder fpäter an ſich felbft oder 
an Andern, wie bei und durch die Zeugung, Fund gibt. Begünftigende Momente 
für die Verallgemeinung bes fuphilitiichen Giftes gr ab: ſchlechtes biätetifches 
Berhalten während des Primärleidend, ſchlechte Behandlung defielben, ſchwaͤch⸗ 
liche lymphatiſche Conſtitution, Scropheln u. andere dyskraſiſche Prayfpeiten. Die 
Zeitdauer des Erſcheinens der ſyphilitiſchen Serundärzufälle iſt unbeffimmt. Man 
hat die Beobachtung gemacht, daß der Keim Jahre lange latent lag, bis ihn aus⸗ 
ſchweifende Lebensweiſe oder Aufregungen anderer Art wieder wedten. Die Er— 
ſcheinungen der fecundären, allgemeinen 2. find Auferft mannigfaltig und es iſt 
mit dieſer ſo ausgedehnten Werbreitung des Ling iftes im Organismus immer 
große Gefahr für die Erhaltung des Lebens verbunden, denn Abzehrung, Hals: 
und Lungenfhwindfucht, fchleichendes Fieber, erfchöpfende Ausleerungen, Waffer: 
ſucht ıc, End oft die unabwendbaren Folgen. Die Behandlung der 2. zerfällt in eine 
prophylaktifche (vorbeugende) u. curative (heilende), eine örtliche (äußere), u. all- 
gemeine ‚(innere u, biätetifche). Die Vorbeugungskur geht dahin, bie 2. durch fanis 
tätspolizeilihe Maßregeln aus;urotten, was bis dahin noch nicht gelungen ift, 
auf dem. bisherigen Fr e auch nie erreicht werden wird und nur einftens dem 
Eiege ber „hriftlichen oral gelingen duͤrfte. Das erfte curative Verfahren bei 
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neuentftandenen ſyphilitiſchen Geſchwuͤren  befteht, nach allgemeinem Einverftänb- 
niffe der neuern Reue, in örtlicher Zerftörung bes aufgenommenen Giftftoffes- 
buch das Aepmittel, den Höllenftein. Im weiteren Verlaufe der Krankheit. 
Duedfilber das vorzuͤglichſte Mittel, das in feinen verfchiedenartigen Bereitungs— 
arten gleichfam einen vollftändigen Heilapparat für die verſchiedenen Formen ber 
£. abgibt, Auch dur Entziehung der Nahrungsmittel u. aller anderen ee 
gen (Entziehungskur) hat man daffelbe, wie mit Duedfilber, erreicht. Es gib 
alfo eine Behandlung der L. mit u. ohne Quedfilber, wovon erftere den Bor 
der Sicherheit, leßtere den der Unſchädlichkeit für ſich hat. Exforderniffe ber 
bei Behandlung der 2. find: reine, trodene u. warme Luft; einfache, leicht ver- 
bauliche, nicht fehr nahrhafte und fparfame Nahrung ; Enthaltung -von allen gei⸗ 
ftigen Getränfen, felbft von Kaffee und grünem Thee, dagegen friſches Waſſer, 
Tifanen von fogenannten blutreinigenden, die Hautthätigfeit beförbernden Fräu- 
tern oder Pflangenfchleime; Bethätigung der Darmercretionen; ruhiges Verhalten 
im Bette, Reinlichfeit, gehandhabt durch Bäder, Waſchungen un — 
Verbände mit trockener u. angefeuchteter Charpie. — Ueber ben ut 
Verbreitung der 2. find die Anfichten getheilt. Ihren erften Anfang fi fie 
1494 in Jialien bei der Belagerung von Neapel unter den franzö Truppen 
(daher die Benennungen „Sranzofen,“ „Mal de Naples“) als miasmatifches Nebel 
unter klimatiſchen u. atmofphärifchen Einflüffen genommen u. fih von da über 
ganz Europa verbreitet zu haben. Man will fie aud von dem Schiffsvolfe des 
Columbus 1493 von Amerifa nad Spanien ei wiffen. Nach einer eilf- 
jährigen Dauer verlor fie ihre damalige Bösartigfeit und nahm F ihren mias 
— Eharafter den contagiöfen an, indem von da an ihre Weiterverbreitung 
lediglib an einen firen Stoff gebunden war. „u, 
Luſtſpiel, ſ. Schaufpiel.- 

Luther, Martin, Doltor der Theologie, der Gründer u. das Haupt ber: 
jenigen Religionspartei, die fih im 16. Jahrhunderte unter dem Namen Pro- 
teftanten (f. d.) von der Fatholifchen Kirche Tosgeriffen hat u. dieſer heute noch 
als ein weit verbreiteter Firchlicher Verein gegemüberfieht, war’ ber eheliche Sohn 
Hans 2.8, eines in dem Dorfe Möhra bei Eisleben im Mannsfeld’ichen wohn: - 
haften Bergmannes. Eeine Mutter, Margaretha, gebar ihn den 10. Novem⸗ 
ber 1483 in der Stadt Eisleben, als fie mit ihrem oben erwähnten Ehemanne 
dahin zum Jahrmarktbeſuche gefommen war, Die Eheleute &. waren arm, doch 
hielten fie ihren Sohn frühzeitig zur Gottesfurcht u. zur Benügung des Edhul: 
unterrichted an. Der Knabe follte fi ben Studien widmen. Ms Martin das 
eiffte Lebensjahr erreicht hatte, brachte ihm der Vater, der aus dem Dorfe Möhra 
in das Städtchen Mannsfeld gerogen war, auf die Domſchule nah Magdeburg, 
Da jedoch 2, bier Feine Untertügung fand, mußte er diefelbe bald wieder ver- 
faffen u. ging 1498 auf die Schule in Eiſenach. Hier mußte er ſich den nöthi- 
gen Unterhalt ald Eurrendeichüler dur Eingen vor den Häufern erwerben. Da— 
bei geſchahges nun, daß er mit feiner wohlflingenden Stimme ſich einer wohl 
habenden Dame (einer gewiften Frau Gotta) empfahl, welche, auf ihn aufinerk- 
fom geworden, anfing, Wohlthätigfeit an ihm zu üben. 1501, im 17. Jabre 
feines Alters, bezog 2. die Univerfität Erfurt. Hier ward er 1503 Magifter 
und fing an über Phyſik u. Ethik des Ariftoteles Vorlefungen zu halten. Ob- 
wohl feine Aeltern wünjchten, daß er ſich der Jurisprubenz; wibmen möchte, - fo 
unterhielt er doch bei fi Vorliebe für die Theologie. Als er an einem gewiſſen 
Tage mit einem Freunde, Namens Alerius, fparieren ging, warb diefer neben 
Ihm Durch einen Blitzſchlag getödtet u. man fagt, daß 2. von dieſem Augenblicke 
an den Entfhluß gefaßt habe, ſich ganz dem Dienfte Gottes zu widmen. (Er 
ging fon 1503 in bas a DER ee er in Erfurt. Der 
Drbensprovinzial Staupig begünftigte ihn, uͤberhob ihm mancher befchwerliche- 
ren Dienfte und munterte ihn auf, das Etubium der Theologie fortzufegen. Im 
4, Jahre nad feinem Eintritte in das Klofter (1507) erbielt er die Priefter- 








weihe, und im folgenden Jahre wurde er auf Etaupig Empfehlung an die neu 
errichtete Univerfität zu Wittenberg ae. Profeſſor der A ilofophie berufen. 
1510 reifte cr in Angelegenheiten feines Ordens nah Rom; 1512 erhielt er die 
theologiſche Doftorwürbde, Dieſer Mann num wurde, auffallend begünftigt durch 
das Zufammentreffen mehrer äußerer Umftände, das Organ de wider bie Kirche 
aufgeregten u. anftürmenden Zeitgeiftes. Zu jeder Zeit Hatte die Kirche Feinde 
in ihrem eigenen Schooße. Wird ein Gegner, der wider fie auftritt, um ihre 
Lehre als Aberglauben, ihre Praris als Anmaffung, ihre Disciplin als Tyrannei 
in Verruf zu bringen, unter, obrigfeitlichen Schuß geftellt, fo darf man ficher 
darauf reinen, daß er Anhang finden werde. Ginen glänzenden Beweis für 
diefe trautrige Wahrheit gibt und in unferen Tagen der fogenannte Deutſch— 
fatholicismus (f. d.), deffen erfte Regungen ebenfo durch Außere Impulfe 
veranlaßt, deifen Fortgang eben fo durch Vorſchub gefördert worden ift, wie 
feiner Zeit das gegen die Kirche gerichtete Unternehmen 2.8. Wollen wir über 
2.8 Werf ein ganz unparteiifches Urtheil fällen, ein Urtheil, welches ben Ber: 
ehrern 8.8 vielleicht mehr zugefteht, als ihnen billig zugeftanden werden bürfte, fo 
fönnten wir zuerft in Beziehung auf die Anregungen, bie feinen Reforuia- 
tiongeifer wider die Kirche aufwerten, folgendes bemerken: 1) Es ift Thatfadhe, 
dab ſchon vor 2.8 Tagen eine Reformation der Kirche an Haupt und Gliedern 
erfehnt und beantragt worden war. 2) Es mag faftifch feyn, daß zu 8.8 Zeit 
die niedere Geiftlichfeit in tiefer Unwiſſenheit über bie neuteftamentliche Ehriftus- 
lehre lebte, da fie nicht fähig war, das Neue Teftament in ber Grundfprache zu 
leſen. Es mag 3) nicht zu läugnen feyn, daß bie Sitten des Klerus ausgeartet ; 
daß 4) mehre Geiftliche, troß ihrer Unwiffenheit u. eigenen Lafterhaftigkeit, fich 
unterfingen, unter göttlicher Autorität im Beichtſtuhle Thrannei über die Gewiſſen 
zu üben u. auch gegen Gebildete den Anftand zu verlegen; daß 5) das unwiſſende 
gemeine Volk bie Beobachtung der Heiligen Ritus über Moralität fegte, mit ihr 
wohl gar Immoralität rechtfertigte Endlich mag es wahr ſeyn, 6) daß ber, mit 
dem Auftrage, eine Beifteuer in Deutfchland zur Erbauung ber Peterdfirche in 
Rom unter Ablafertheilung einzuſammeln verfehene, Dominifanermönd Johann 
Tegel feine Vollmacht mißbrauchte. Trosdem aber ift doch einmal eine Refor⸗ 
mation nicht zu rechtfertigen, Die 1) anftatt die Abftellung einzelner Miß— 
braͤuche zu erzielen, die Fatholifche Lehre überhaupt verwirrte; bie 2) nad 
einer einfeitigen Anficht über göttliche Offenbarung umd in übertriebener Biblio— 
latrie, der alten Lehre eine einfeitig aufgefaßte, dem praftifchen Leben ſchaͤbliche, 
unter dem Titel der „Schriftlehre“ entgegenjegte; die 3) die Bande, welche die 
Ehriftenheit mit ihrem Oberhaupte auf Erden verknüpfte, zu Gunften ber Fürften 
zerriß und fo die Eriftenz des Chriftenthums für die Zukunft gefährdete; bie end⸗ 
ih 4) unter Anwendung von Zwangsmitteln u. Gewalt, da. wo fie es fonnte, 
Unterthanen zur Annahme ihrer Grundfäge nöthigte, (Mehr hierüber ftehe unter 
dem Artikel Proteftantigmus). — Kehren wir nun wieder zur Berfon 98 
zurüd.. Am 31. October, dem Vorabende des Feſtes Allerheiligen 1577, ſchlug 
2., in der Abfict, den in dem benachbarten Etädtchen Jüterbogf mit dem Ber- 
Faufe des Ablaſſes Mißbrauch treibenden Tegel zu einer Difputation herauszu⸗ 
fordern, 95 Säge an der Schloßfirhe zu Wittenberg an. Wir wollen zugeben, 
daß 2, dieß im aufrichtigen Eifer für die Ehre der Kirche that; da er aber in 
diefen Sägen zugleich verfchiedene Lehren angetaftet hatte, welche die Kirche unter 
feiner Bedingung je aufgeben kann oder darf, fo war vorauszufehen, daß er, un- 
geachtet er in einer Drudfchrift, welche „Resolutiones“ (Erläuterungen) biefer 
Saͤtze enthielt und welche von einem Schreiben an ben Papft begleitet - war, 
fih gegen ben Verdacht, als Habe er dem päpftlichen Anjchen zu nahe treten 
wollen, zu verwahren fuchte, jedenfalls zum MWiderrufe angehalten worden wäre, 
Und dieß gefchah denn auch wirklich. Allein die Aufforberungen, die zu wieder: 
holten Malen an ihn ergingen: durch den Dominifaner Hogftraaten zu Köln; 
burch den tömifchen Magister Palati Syivefter Prierias in Augsburg; 
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durch. den päpftlichen Legaten Gajetan, vor welchem er 1518 erfheinen mußte; 
dur den Profanzler der Afademie zu —— Doktor Johann Ed, der 
1519 auf der Pleifenburg zu Leipzig mit ihm bifputirte, und durch den päpft- 
lichen Nuntius von Miltik in demſelben Jahre zu Altenburg — alle dieſe Auf⸗ 
forderungen. waren vergeblich. L. appellirte von dem —** Cajetan an den 
Papſt, von dem Papſte an ein zu verſammelndes Co Leo X, verdammte 
die 95 Sätze 8.8 u. ſprach 1520 den Bann wider ihm aus, nachdem man auch 
in Löwen u, Paris feine Schriften öffentlich verbrannt hatte, Allein Kurfürft 
Friedrich von Sachſen wußte ihm zu fügen; auch Adelige, wie Ulrich von Hutten 
und Franz von Sidingen, denen die römifch-Fatholifche Geiftlichkeit längft verhaßt 
war u. die lüfterne Buͤcke nach den Gütern der Kllöfter warfen, boten ihm zum 
Schuhe Feder und Schwert an; das gemeine Volk jauchzte ihm entgegen, in ber 
Ho ‚ ber Firchlichen Bande los zu werben und die Guͤtergemeinſchaft ber 
apo olifen Zeit wieder hergeftellt zu fehen; weltliche Perſonen aller Stände 
laufehten auf jedes feiner Worte u. rafften alle ihm entfallenen Reden mit der⸗ 
felben Gier u. Haft auf, wie in unfern Tagen gar nicht oder halb Gebilbete über 
die Strauß'ſchen u. andere Satiren auf die Göttlichfeit Jeſu u. das Ehriftens 
thum hergefallen find. Dieß Alles machte 2. von Tag zu Tag keder, jo Bw 
fih in Schrift u. Rede zur Hauptaufgabe machte, den Primat des Papſtes zu 
beftreitem, ſich förmlich von der Fatholifhen Kirche Loszufagen, den Feuertod 
feiner ‚Schriften an den päpftlichen Decretalen zu rächen und die Perjon und 
Würde des Papftes in Ausdrüden, die wir ihrer Unfläthigfeit wegen hier nicht 
wieberhofen wollen, öffentlich zu befchimpfen. Sein erftes und. legtes Wort, wie 
es ihm nach u. nach gewöhnlich wurde, war „die Schrift;“ fein Grundfag, wie 
derfelbe erft nach und nach in ihm ſich ausgebildet hatte, war: „was nicht aus— 
drüclicy in dee Bibel fteht, das ift, weil es ein Menſchen- u. nicht Golteswort 
ift, nicht entfcheidend für dem Glauben. Diefem Grundfage zufolge erklärte er 
vor der Verfammlung des Reichstages zu Worms, vor welder er am 5. April 
1521 erſchien, daß er fo lange nicht widerrufen wolle, bevor man ihn nicht aus 
‚mber Schrift“ widerlegt hätte — eine Acußerung, welche mod heut zu Tage 
gerade Diejenigen am öfteften als einen heiligen Orakelſpruch aus feinem Mun 
referiren, für welche die Schrift bereits lingf alles Anfehen verloren hat. Der 
Raifer erklärte ihn durch ein Edift (das Wormfer Edikt) in die Reichsacht; aber 
der Kurfürft von Sachſen wußte den Reformator der Gefahr zu entrüden, da ex 
ihm nach feiner Flucht von Worms unteriwegs im Walde durch zwei verfappte 
itter fefinehmen u. auf. die Wartburg bei Cifenad im Sicherheit bringen ließ. 
Während 2. Monate lange hier im Verſtecke lebte, trieb fein Werk, aud ohne 
feine unmittelbare Ginwirfung, feine fauberen Früchte. In Wittenberg. tumultuirte 
der Bilderftürmer Karlftadt; aus Zwickau waren Propheten hieher eingewandert, 
welche ein Reich Gottes ohne Obrigkeit u. ein Schlaraffenleben bei Gütergemeint- 
ſchaft als nahe bevorftchend verfündigten. Der Kurfürft, Melandthon (f. d.) 
u. A. rathlos, fchrieben u. fandten Boten an den Einfichler auf der Wartburg, 
daß er fi ihrer Lage erbarmen möge. Eo brach er denn, nachdem er 10 Me: 
nate zwifchen feinen vier Wänden auf der Burg gefeffen, um den Sturm zu be— 
chwichtigen, nad a auf, wo er ben 7. Mär 1522 ankam und längere 
eit feinen Aufenthaltnahm. Ausliefern konnte man ihn nicht: bei ch u hen mußten 
ihn die, Die ſich einmal aus politiſchen u. andern Gründen an feinem Kampfe 
gegen Die Kirche, oder, wie fie fagten, gegen Die Hierarchie betbeiligt Hatten: 
denn. fie hätten fich ja dadurch compromittirt u. der gehoffte Vortheil wäre ihnen 
unter den Händen entwiſcht. Schon auf der Wartburg hatte L. Das Neue Te⸗ 
ftament zu überfegen angefangen; in Wiltenberg gab er 1522 dieſe Neberfegung ans 
Licht; der Gebrauch berfelben wurde aber in manchen deutſchen Ländern, namentli 
in der Mark, in Bayern und in dem Gebiete des Herzogs * von Sachſen 
verboten. 1523 anderte L. die Liturgie. Auf dem, in bemfelben Jahre gehaltenen, 
Reichstage zu Nürnberg wurde den Staͤnden nochmals bie Vollziehung des 
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Mormjer Ediktes aufgetraden; ‚allein fie verfprachen,, Hug ausbeugend, den Fat: 
ferlichen Befehl fo gut vollziehen au wollen, als fie ed vermöcdten. Die 
Krankheit Hatte ſich zu tief eingefveffen. 1524 legte ber Reformator fein Ordene- 
fleid ab u. nahm eine, ihrem Gelübde ebenfalls untreu gewordene, Eifterzienfer- 
fofterfrau, Katharina von Bora (f. d.), zur Frau. In demfelben Jahre 
entſproßte eine weitere Frucht der Reformationsausfaat, der Bauernkrieg 
(. d.). Bon 1527 —29 verfaßte- fodann 2, eine neue Kirchenorbnung. Der 
Religionsfriede von Nürnberg 1532 gewährte ihm u. feiner Sache völlige Sicher: 
heit; 1534 brachte er feine Bibelüberfegung zu Stande; die ganze Bibel übers 
arbeitet gab er 1541 heraus, Der Papft mochte Concilien ausfchreiben, fo 
viele u, wohin ec wollte: es war 2. u. feiner Partei bereits Har, daß eine Ver: 
einigung zwifchen ihnen u. der Fatholifchen Kirche nicht mehr möglich ſei. Diefe 
Gewißheit hatte 2. erlebt u. ein Krieg ftand nahe in Ausficht, als er jelbft durch 


‚den Tod vom Kampfplage abgerufen ‚ward. Er farb in feiner Geburtsftabt 


Eisleben, wohin die Grafen von Mannsfeld ihn gerufen hatten, um jwiſchen 
ihnen einen Streit zu -fchlichten, 1546, den 18. Februar. Er hinterließ feine Frau 
u. 4 Kinder, Sein Leichnam wurde nach Wittenberg gebracht u, in ber bangen 
Schloßklirche beigefegt. Sein legter direkter Abfümmling war Martin Gottlieb 
2., der ald Rechtsconfulent zu Dresden 1759 ftarb. — 2. war 1) cim gelehrter 
Mann, das ift nicht zu läugnen. Doc waren Anfangs, als er gegen Tegel 
auftrat, u, noch damals, als er feine Schrift De captivitate babylonica (über die 
babylonifche Gefangenfchaft) fchrich, feine dogmatiſchen Begriffe ‚bei weitem noch 
nicht geordnet, wie ihm der englifche Biſchof Johannes Roffenfis, der biefer 


. Schrift eine .ftattliche Widerlegung entgegenfchte (f. Assertionis Lutheranae con- 


futatio juxta verum et originalem archetypum nunc ad unguem diligentissime 
recognita per Joannem Roflensem episcopum, academiae Cantabrigiensis can- 
cellarium, editio ultima Antwörpiae 1537) evident nachgewiefen hat. Die Scho⸗ 
laftifer befämpfte 2, ohne fie forgfältig genug gelefen oder gehörig verftanden zu 
haben. ** mit ben Ideen der Myftifer, insbeſondere des von ihm ſehr Hoch 
eihägten Tauler, war er aller Scholaftif u, der bialeftifchen Entwidelung der 
egriffe, gram. Ex fonnte daher auch behaupten, daß die Natur des Menſchen 
böfe u. durchaus verderbt fei, daß der Glaube allein felig mache ohne Werfe u, 
dergleichen. Er war 2) ein Mann von feftem Charafter, babei aber leidenſchaft⸗ 
lich, aufbraufend, unbeugfam u. von derber Rede. Seine Sprache hatte Praft vw. 
Energie. Er war Dichter u, wahrer Freund der Muſik. 1545 gab er zu Leipzig 
eine. Sammlung von 89 Liedern heraus. Zu vielen feiner Kirchenlieder hat er 
bie Melodicen tb componirt. Er war 3) unermübet thätig, wie feine bände- 
reihen Werke, feine größeren u. Heineren Schriften (f. die Walch'ſche Ausgabe u. 
die neuefte von Bretſchneider) beweifen. Es ift faft unbegreiflich, wie ihm zur 
Ausarbetung jo vieler Schriften ungefhwäcdhte Kraft geblieben und in feinem 
vielbewegten Leben Zeit u. Mufe gegönnt worden if. 4) Daß er Anhang fand, 
ift ganz u. gar fein Wunder, Wer da lehrt: Alle Chriſten find Prieſter; das 
Gewifien ift die Quelle des Glaubens; Jeder muß feinen Glauben fich felbft bil- 
den; nur der Glaube, nicht die Werfe, führen zur Seligfeit; der Menfh ann 
zu feiner Belehrung Nichts. beitragen u. dgl.: warum follte der nicht: zu jeder 
Zeit Anhänger finden können? 5) Sowie unter der göttlichen Yeitung Alles 
zum Guten ausichlägt, fo hat auch das Werk 2,8 der Welt mande Vortheile 
gebracht, was Heutzutage redliche Katholifen gar nicht läugnen. Wir wollen 
nur erwähnen, daß dadurch Gelehrfamkeit befördert, das Willen mehr u. mehr 
gelichtet u. erweitert, alle Zweige der theologifchen Wiffenfchaften neu belebt und 
in die Menihheit eine Maſſe von Ideen gebracht worden find, die ihr ohne 
bieß vielleiht auf immer vorenthalten u. verborgen geblieben wären. Dr. Wilke, 
Zuration, bedeutet die Berrenfung oder die widernatürliche Ausweichung 
eines Knochens ap aus feinem natürlichen Orte, Solchen Gebrechen 
fönnen Menſchen u. Thiere unterliegen. 
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Luxenbourg (Francois Henri de — ———— Herzog von), 
Pair u. Marſchall von 5 1628, ſtammte aus einem der Alte: 
ften u. berühmteften Häufer in Frankreich. Seine Erziehung war, der damaligen 
abeligen Gewohnheit nach, ganz militärifh, ungeachtet fein zu diefem Stande wes 
nig paffender Körperbau die damit verbundenen Ungemädlichfeiten kaum auszu⸗ 
balten fchien. Er trat fehr jung in Kriegadienfte, Hatte ——— in der 
Kriegskunft-den Herzog von Condͤ u. Turenne, that ſich bei der Eroberung ber 
Franche⸗Comté ungemein hervor u. führte‘ die framzöftfchen Völker hauptfächlich in 
«dem nieberländifchen Kriege gegen Wilhelm IT. Die von ihm gewonnenen 
Schlachten —— Neerwinden u. Steinkerken verbreiteten ſeinen Ruhm außer⸗ 
ordentlich; allein theilß erfautfte er die erhaltenen Vortheile mit zu vielem Blute, 
theils übte er gegen die befiegten Feinde zu wiele Graufamfeiten aus.‘ Er farb 
den 4. December 1695. r | I 

Luremburg, Großherzogthum. Geographien, Statiftif. Das ganze, 
zu den deutfchen Bundesftaaten gehörige, Großherzogthum L. enthielt nach dem 
im Wiener Frieden beftimmten Umfange 126 [] Meilen, worauf im Jahre 1838 
nach einer offiziellen Angabe 335,195 Bewohner Iebten. —— betraͤgt 
die Geſammtbevölkerung über 360,000 Seelen. In Folge der’ legten belgiſchen 
Revolution ward das Land zwifchen den beutfchen Bundesftaaten u. Belgien ges 
theilt, indem die kleinere öftliche Hälfte an den König von Holland, der als 
Großherzog von 2. Mitglied des beutfchen Bundes ift, zurüdfiel, bie größere 
weftliche Hälfte aber zu einer belgiſchen Provinz, außer Verband mit dem deut⸗ 
fen Bunde, erhoben wurde. Es gibt daher jeht eim beutfches u. ein- belgiſches 
2. — HDeutſch 8%. Es umfaßt die alten Ler Stammländer deutfcher Zunge, 
mit Ausnahme der an Franfreih u. an Preußen abgetretenen Bezirke, u. enthält 
47 [I Meilen mit (1842) 184,760 Einwohnern, deren Zahl jegt auf 190,000 
Seelen geftiegen fen mag. Gegen Oſten gränzt es an Preußen, wo bie Dur, 
Sauer u. Mofel die Gränge bilden; gegen Süden an Franfreich, gegen Welten 
an belgiſch 8., gegen Norden an belgiſch 2, u. Preußen, Das ganze Land ges 
hört zum Plußgebiete der Mofel, mit alleiniger Aıtsnahme des Eleinen fühmweftli- 
hen Winfels, wo die Korn (Chiers) entipringt u., nachdem fie einige Thäler 
durchfloſſen, durch belgiſch 2. u. Frankreich der Maas zueilt. Die Mofel bildet 
von Schengen bis Wafferbillig die Gränzicheide gegen Preußen auf einer Strede 
von 8 Stunden. Der eigentlide Hauptfluß des Landes ift aber bie Sauer, 
nebft der Saar ber größte Nebenfluß der Mofel. Sie entfpringt in einem Walde 
bei Beaur-les-Rofters an den Ardennen in belgiſch 2., tritt ober Marlingen in 
das Großherzogthum, fließt bis oberhalb Ettelbruͤck in einem tiefen romantifhen 
Felfenthale das fich bei Ettelbruͤck u. Diefirch erweitert, unterhalb aber bis zur 
Mündung der Dur ſich wieder verengt u. zum Theile von hoben und, fchroffen 
Felfen eingefchloffen if. Won der Ourmündung an verläßt die Sauer ihre öf- 
liche Hauptrichtung u. bildet, von da nah Südoft u. Süden. ſich wendend, bis 
zu ihrer Mündung bei Wafferbillig die Gränge zwiſchen Preußen u. dem Groß- 
herzogthume. Die Länge ihres Laufes beträgt ungefähr 20 beutfche Meilen, die 
mittlere Breite bei Diefirch 90’, bei Echternach 140°, bei Waflerbillig 190—200'. 
Sie wird bis Echternach für große, bis oberhalb Diekirch für Heinere Kühne 
fahrbar. Ihre Hauptnebenflüffe find, ve chts: die Elfe (Alzeite), welche in Frank⸗ 
reich entipringt, prächtige Wiefenfluren bewäflert, bei der Stadt 2. durch ein 
enges Felfenthal ſich windet u, in einer Breite von etwa 40’ oberhalb Ettelbrüd - 
in die Sauer fällt; die obere u. untere Ernz, zwei Heine Flüſſe, die durch außer 
ordentlich tiefe u. romantifche ArdennenThäler rinnen, u. linfs: die Wilg mit 
der Klerf u. die Our, welche auf der preußifchen Eifel entfpringt und unterhalb 
Neuland bis zur Mündung in die Sauer die Gränze zwifchen Preußen und dem 
Großherzogthume bildet. Die, an der Weftfeite des — entfpringende, 
Korn (Chierd) verläßt noch ald ein Bach das Ler Gebiet Das Großherzog: 
thum ift im Ganzen als Gebirgsland zu bezeichnen, das zum Bereiche der Ars 
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dennen gehört. Doch hat faft nur der fübliche und füdöftliche Theil eigentliche 


Gebirgszüge mit Hervorrägenden Kuppen; Der nördliche u. norbweftliche Theil 
befteht aus trodenen, ens mit Haide bededten Hochebenen, mit außerordents 
lich tief eingeſchnittenen, zahlreichen Fluß⸗ u. Bachthälern, die oft urplöglich eine 
einförmige Fläche mit. ben fchönften u. großartipften Felsparthieen unterbrechen, 
Die Thäler der Sauer, Dur, der obern u. untern Ernz bieten Naturfchönheiten 
dar, wie fie nur irgend im nörblichen u. weftlichen Deutfchland — werden. 
Der Hauptſtock der Ardennen liegt in beigifh &., wo ſich an den Quellen der 
Sauer, Durthe u, Leffe die Blußgebiete des Rheins u. ber Maas fcheiden. Bon 
da aus laufen drei Hauptzüge in das Großherzogthum hinein, wovon der erfte 
die Flußgebiete der Sauer u. der Wiltz, der zweite die Gebiete der Wilg und der 
Klerf, der dritte die der Klerf u. Dur fcheidet u. gegen das linke Sauerufer, zum 
Theile mit fteilen Belfenmaffen, abfällt. Der Gebirgsrug zwifchen der Klerf und 
Dur läuft faft in nördlicher Richtung u. bildet über Neuland und St. Vith die 
Verbindung. mit ber Eiffel. Die füdliche Hälfte des Landes bildet keine Hoch⸗ 
ebene u. hat größere, Außerft fruchtbare Thäler, die von einzelnen, wenig zufam- 
menhängenden, Gebirgszügen unterbrochen werben, Den höchſten Punkt im Sü— 
den bildet der Johannesberg, hart an der franzöfifchen Graͤnze. Doch erreicht 
fein Berg bes Landes völlig die Höhe von 2000. Die nörbliten Hochebenen 
des Landes, etwa den dritten Theil des Großherzogthums ausmachend, werben 
gewöhnlih Desling (lat. .Osninca) “genannt. Im Ganzen ift deutſch-L. ein 
wohlhabendes, an Broduften reiches Land. Am fruchtbarften u. bevölferteften ift 
die größere füblihe Hälfte; größerer Wohlſtand Herrfcht jedoch wohl im Oesling, 
wo vorzugsweife die Viehzucht blüht. Getreide, befonders Weizen und Mifche 
feucht, wird in großer Menge gebaut und bildet einen Hauptausfuhrartitel (oft 
für 1 Million Franes im Jahre), Wein wird vorzüglid an der Mofel gebaut 
u. zum Theile ausgeführt. Weniger Bedeutung bat der Weinbau im Thale ber 
Sauer (Echternach, Diekirh), Our (Bianden) u. im Thale von Mondorf, Die 
befte Sorte wächst bei Wormeldingenz ferner bei Ehnen, Ahn, Lenningen, ®tre 
venmachern ꝛc. Die Weinpflanzungen nehmen einen Flächenraum von 700 Hek⸗ 
tarien = 2100 Morgen, ein u. gaben im Jahre 1837 einen Ertrag von 75, 
Baril. Durchſchnittlich beläuft ſich der jährliche * auf 68000 Fuber. 
Der Obſtbau blüht beſonders an ber Moſel u. unteren Sauer. Die Viehzucht 
wird vorzugsweife im Desling betrieben. Man ſchätht den Wichbeftand auf 
18,000 Pferde, 60 70,000 Stüd Dome, über 100,000 Schafe "und viele 
Schweine. Der früher außerordentlich reiche Wildbeftand ift ſeit der franzöftfchen 
Revolution ſehr geſchwächt; man findet nur felten noch Rebe, Wölfe, Wilb- 
ſchweine, Auerhähne, Hafelhühner 1. Auch der Fiſchfang ift nicht mehr ſehr be- 
deutend. Die Mofel, Sauer u. Dur liefern Salme u. fat alle Bäche des Desling 
haben die vortrefflichiten Forellen, Ueberaus reich ift 2. an den fchönften Waldun- 
gen, weßhalb das Land in der franzöftichen Zeit das „Departement der Wälder” ge- 
nannt wurde, . Die Hochebenen und felbft die * im Süden find zum Theile 
mit Hochwald (vorzugsweife Buchen, aber auch Eichen) bededt; im Desling ift 
eigenilicher Wald feltener; dagegen find hier große Streden mit fogenannten dr 
hecken bepflanzt, welche, alle. 10 oder 12 Jahre niedergehauen, die vorzüglichfte 
Lohe liefern, die, befonders nad Preußen (Malmedy, Aachen ic.) ausgeführt, große 
-Summen Geldes in das Land bringt, Sehr viele Dörfer befigen noch Gemeinde- 
waldungen, durch deren Ertrag fie in ben Stand gefeßt werden, bedeutende Neu- 
bauten an Richen, Schulen u. Strafen vorzunehmen. Doch feheint üble Be- 
Bewirthſchaftung u. eine für die Zukunft wenig beforgte Verwaltung (noch "im 
Fahre 1847 ftimmte die Ständeverfammlung für den Berfauf ber bedeutenben 
Domäne des Grünewaldes) dieſen Reichthum des Landes ſehr bald vernichten 
und ben Enfeln wenig von der empfangenen bad hinterlaffen zu wollen. 
Aus dem Mineralreihe bietet das Land einen unerihöpflichen Schag von Eifen- 
erz (kefonders zu Niederkforn, Kayl, Eſch, Petingen, Mamer, Merſch), das in 
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großen Lagern faſt an ber Oberflaͤche liegt und, ohne alle Muͤhe gewonnen, den 
Bedarf —* einheimiſchen Eiſenwerke —— Dagegen iſt völliger Man— 
gel an Salz, das aus Frankteich bejogen wird. Zu Mondorf hat man bis 2100 
tief bet, ohne zu einem gemügenden Refultate gelangt zu ſeyn. Kür Straſſen⸗ 
baw iſt in neuerer Zeit mehr, als früher, geichehen; jedoch find die meiften Strafjen 
fhlecht gebaut und fehlerhaft in der Anlage. Die Hauptftraße führt von A 

(Namur) über Luremburg nah Trier. Der-Riefenkanal, welcher, die Höhe ber 
Ardennen durchfchneidend, die Maas mit der Mofel verbinden u. den Kanal von 
Languedoc in Franfreih um mehr als 50,000 Meter Länge übertreffen follte, iſt 
in Folge der belgifchen Revolution unvollendet liegen geblieben, nachdem man 


‚von den Jahren 1828— 31 gegen dritthalb Milionen Franken daran verbaut hat. 


Der Tunnel, welher den Kamm der Ardennem in einer Länge von etwa 8000” 
durchichneiden follte, ift etwas mehr als zur Hälfte fertig. Der Brüdenbau ift 
im Ganzen aut; zu Marlingen führt über die Sauer eine eiferne Brüde. Ge 
werbe und Manufakturen haben fi in neuer Zeit einigermaffen gehoben. Es 
gibt 8 Eifenwerke mit Hochöfen (zu Domeldingen, Fiſchbach, Anſemburg, Eol- 
mar, Biſſen, Verburg, Grundhof und Lafauvane). Im Jahre 1837 wurde an 
Gußeiſen für 1,128,567 Fres. an Stabeifen für 3278 Fred, ausgeführt, Bier 
Fayencefabrifen liefeen vorügliche Waaren. Außerdem gibt es zahlreiche Gerbe- 
reien, 9 Papiermühlen, Tuchfabrifen (die jedoch nur grobe Tücher verfertigen), 
eine Baumwollenfpinnerei, Handichuhfabrifen , Branntweinbrennereien ıc. 
Be der Stadt Luremburg ift feit der belgischen Revolution fehr gefunten, doch 
at der Anſchluß an den beutfchen Zoliwerband dem Lande großen Nutzen ae 
bracht. Im Jahre 1837 betrug die Ausfuhr an Vich 62,709 Fr. ; an Holz; 332,234 
Br; an pohfohten 814,4% Fr.; an Lohe 370,690 Fr.; an Wolle 19,400 Fe. ; 
an Gußeiſen 1,128,567 Fr.; an Stabeifen 3278 Fr.; an Schreibpapier 6750 
Br.; an Tapetenpapier 10,878 Franken; an Leder 23,163 Franken; an Häuten 
64,295 Br. — Das beutiche Luremburg bildet ein Großherzogthum und gehört 
zum Deutſchen Bunde, wo es in ber engeren Berfammlung eine, in der weiteren 
deei Stimmen bat. Exblicher Großherzog ift der König der Niederlande als Prinz 
von Dranien:Naffau; jedoch bidet 2. einen Stdat für fidh, ohne politifche- u. ad⸗ 
miniftrative Verbindung mit Holland. Weder bollänbifche Truppen, noch Ber 
waltungsbehörden, befinden fich im Lande, das feine eigene Regierung, feine felbft- 
ſtaͤndigen Minifterien,. eine ftändifche Verfaſſung und feine eigenen Truppen hat. 
Das Bundesfontingent beträgt 1602 Mann im aktiven Dienft, 534 Mann Re 
ferne und 267 Erſah, deren Stab in Echternady und Dieficch liegt; Die Haupt: 
ftadt 8. bat nur preußiſche Befagung. Der König-Großhergog bezieht eine Eivil- 
lifte von 150,000 fl. Die Bevölkerung des ganzen Großherzogthums ift deutſch; 
nur in 2 Öränsgemeinden wird neben ber deutfchen Sprache auch bie franzöfifche 
geredet. Der Religion nad find alle Bewohner des Landes, mit Ausnahme ein- 
zelner Individuen, fatholifh. Man zählte im Jahre 1838 unter 335,195 Ein- 
wohnern nur 26 Proteftanten und 141 Juden. An der Spige des Klerus fteht 
ein apoftoliicher Vilar und Bifchof, der zu 2. refidirt, Die ganze Diözefe ent» 
hält 13 Dekanate, 335 Pfarreien, 85 Bifariate, 93 Kaplaneien uü. 356 Briefter, 
Bon ieher zeichnete fih das Ber Volk duch unerfchütterliche- Glaubenstreue, 


durch va rg und Reinheit der Sitten, durch Tapferkeit und Treue aus u. 


bewährte ſich dadurch als einen Acht deutfchen Stamm. Auch bat 2, bis auf 
den heutigen Tag diefen alten Ruhm noch nicht verloren, obwohl der franzöftich- 
walloniihe Einfluß der Religion und GSittlichfeit ie —55— hat. An der 
Spitze der Verwaltung ſteht ein Eivil- Gouverneur, ben König » Großherzog 
ernennt, und ein Regierun len mit 4 Raͤthen. Berner befteht ein Ober: 
gerichts- und Gafjationshof, eine Rechnungskammer ꝛc. Dem Beamtenthum fehlt 
überhaupt eine wilfenichaftliche Grundlage. Eine bloß — Geſchaͤftsroutine 
in irgend einem, für ſich ganz allein und völlig mechaniſch aufgefaßten, Berwal- 
tungszweige reicht hin, einem Beamten, der vom hertſchenden Syſteme begünftigt 


[ Zuremburg. 943 


wird, eine glänzende Laufbahn, felbft zu höheren Stellen, zu eröffnen. Die ganze 
Adminiftration wird in franzöftfcher Sprache geführt; die Berhandlungen ber 
Stände finden mißbräuchlicher Weife in einer fremden, ‚dem Bolfe unberftänd- 
lichen Sprache ftatt und entgehen fo der Gontrole des größeren Publikums, ſo⸗ 
wie dadurch die Vertretung in den Ständen zum Privilegium einer Kleinen, den 
wahren Intereffen des Landes großen Theiles fremden, Partei geworben iſt — 
Für den Unterricht forgen: 1) das Priefterfeminarium zu 2. mit einer vollftän- 
digen theologiſchen und einer philofophifchen Anftalt. 2) Das Athenkum (Gym- 
nafium) zu & 3) Die Normaljchule zu 2, zur. Heranbildung von Elementar: 
lehren. 4) Die beiden Progymnaften zu Dielirch und zu Echternach. Als Lan- 
desuniverfität wird, im geringen Ginflange mit den Gefegen bes deutſchen Bun⸗ 
des, Paris oder Lüttich betrachtet. Im ben öffentlichen Bauten vermigt man 
Lunftfinn und edleren Gefhmad. Die neugebauten Kirchen G. B. im Pfaffen: 
thal zu 2,, in Siebenbrunn, zu Ettelbrüd ıc.) find meiftens wahre Garrifaturen 
bes Kirchenftyles. In der Behandlung der merkwürdigen Baudenkmale des Lans 
des haben die an der Spige ber reiten ftehenden Männer nur zu Häufig 
gezeigt, daß fie der alten, ruhmreichen Geſchichte des Landes ferne ftehen. Die 
berrlichften Burgen und Schlöffer läßt man verfallen, oder verkauft fie um einen 
Spottpreis zum Abbruche. Das geſchichtlich merkwürdigſte Gebäude bed Landes, 
die prachtvolle Abtei des Heiligen Wilibrordus zu Echternach, ift in cine Topf: 
brennerei verwandelt worden u. Negierung u. Stände fümmern fi) nicht darum, 
daß von Jahr zu Jahr die herrlichen Gewölbe des majeftätifchen Tempels von 
der Gluth der Oefen, worin Töpfe gebrannt werben, mehr und mehr berften u. 
die ru Peg einfinfen. Doch hat in neuefter Zeit die archäologiſche 
Geſellſchaft Schritte gethan, die eine Wiederherftellung der Kirche Hoffen laſſen 
und bie vor dem. In⸗ und Auslande der Gefellihaft nur zur Ehre gereichen fön- 
nen. Noch vor wenigen Jahren u. auf unzähligen Bergen bes Landes 
die herrlichſten Burgen, auf denen einft bie ebelften Geſchlechter des deutſchen 
Bolfes gewohnt haben. Die alte Stammburg der Naſſauer bei Vianden, mit 
ihren hohen gothifchen Thürmen und ragenden Zinnen, nach dem Urtheile der 
Kunftfenner der vollendetfte gothiſche Burgbau des europäifchen Feſtlandes, iſt 
für 1400 Kronen auf Abbruc verkauft worben. Der Käufer bat das Dach ab- 
gedeckt, die mächtigen. Balken aus dem fünf Stode hohen Gebäude herausgebros 
hen, und ein großer Theil der Mauern und Thürme ift eingeftürst. — Das 
ganze Land. wird im drei Kreife (®, Diekirch u. Grevenmachern) und in 13 Ganz 
tone eingetheilt. Die Hauptftadt (j. d.) trägt den Namen des Landes. Die 
Stadt Die kirch, Hauptort eines Kreiſes, Sig eines Friedens- und Bezirks: 
gerichtes 2c. (f. d.) liegt in einer [hönen Gegend, am linfen Ufer ber Sauer. 
Echternach (ſ. d.), nächft 2. die größte Stadt bes Landes, am rechten Nfer ber 
Sauer. — Örevenmadhern, Hauptort eines Kreifes, ift am linfen Mofelufer in 
einer wein: und obftreihen Gegend, an ber Hauptftraße von 2%, nach Trier ge- 
legen, hat eine Hauptficdhe, eine Kapelle auf einem Berge u. zwiſchen 23—2400 
E ee Die Stadt dat einige Fabrifen und treibt Handel. Im Jahre 1552 
ward fie von Albrecht von Brandenburg geplündert u. verbrannt; 1688 wurden 
die Feftungswerke von den Franzofen gefchleift, und am 18. November 1822 
brannte die Stadt größtentheild nieder. — Remich, in einer reigenden Gegend 
am linken Ufer der Mojel, treibt ftärfen Wein: und Obftbau, Hat ziemlich be- 
trächtlichen Handel u. Schifffahrt. Die Stadt ift wohlgebaut u. hat: 330 Häufer 
mit 2200 Einw, Wormeldingen, Dorf 2 emich u, Grevenmachern, 
baut vorzüglichen Wein, — Das prächtige Bergſchloß Brandenburg auf einer 
faft unzugänglichen Felfenfpige gelegen, ift ſeinem gänzlichen-Berfalle nahe, Ans 
femburg, das Stammfhloß der gräflichen Familie gleiches Namens, liegt in einer 
romantischen Berggegend, zwei Stunden von Luremburg. Bianden, in einer herr: 
lichen Gebirgsgegend an der Dur, hat 276 Häufer und 1420 Einwohner, bie 
etwas Weinbau u, ſtarken Obftbau treiben u. Gerbereien, Branntweinbrennereien, 
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Tuchfabriken u, f. w. unterhalten. Bei der Stadt liegt auf einem hohen Felſen 
die prachtvolle Burg der alten Grafen: von Vianden, welche mit dem. Ha r 
Naffauer verwandt waren. — Wil, gewerbfame Stadt am Fluſſe gleiben Na- 
mens, mit bedeutenden Gerbereien u. Tuchfabrifen, 400 Häufern u. 2400 Em 
wohnern. In der Nähe liegen die Ruinen des Stammfchloffes der Grafen t 
Wilg, das zulept im Befige der Grafen von Euftine-Wilg war. Klerf (Cler- 
veaux), Fleden in einem ganz tiefen Thale, hat etwa 1000 Einwohner, Das 
Bergſchloß der alten Herrn von. Klerf ift jegt im Beſitze des Grafen von Sans 
noy. Walferdingen, Dorf im ſchönen Merfcherthale, etwa 14 Stunden von %, 
hat ein Fönigliches Luftfchloß. Eſch, Grängort gegen Frankreich, an der Elfe, deren 
Einwohner den eindringenden Branzofen wiederholt einen tapferen, Widerflai 
. geleiftet Haben, und ‘darum von den Franzoſen „mauvaise Esch“ genannt, zählt 
etwa 1500 Einwohner. Bei dem Dorfe Dudelingen wurden die tapferen Bauern, 
die ſich gegen die Franzoſen gewaffnet Hatten, 1794 gefchlagen. — 2) Bea ch 
1 als 





2., welches in Folge ber belgiſchen Revolution vom deutſchen Bunde I 

und Durch die Beichlüffe der Londoner Eonferenz vom 15. November 1 
beigiihe Provinz erflärt worden ift, ‘begreift die größere weftliche te des 
früheren Großherzogthumes in ſich u. enthält 79—80 34 mit etwa 180,00 
Einwohnern. Es gränzt im Often an Preußen u. tſch⸗L., im an 
Frankreich, im Weften an die befgifche Proviny Namur, im Norden am bie 
Provinz Lüttih. Das ganze Land ift —J indem die Ardennen von der Ge 
gend von Neufchatenu aus fi nad allen Richtungen hin durch bie ver 
aweigen. Doch gibt es faft nirgends hohe Berggipfel; vielmehr bietet Das 
Land, befonders im Norden, einförmige, von tiefen Thälern durchſchnittene Hoch 
ebenen. Die .. find zum Theile bewaldet, jedoch größerentheils kahl u un- 
feuchtbar, Häufig mit Haide bewachfen. Nur einige Gegenden nd  woßlanpebaut je 
und fruchtbar. Die ganze Provinz, mit Ausnahme des oberen Sauerthales 
einiger Heinen Nebengewäffer der Sauer, gehört zum Gebiete der Maas, bie jedoch 
felbft nirgends bas Liſche berührt. Die, nach verfchiedenen rare m der Maas 
zueitenden Nebenflüffe find: die Korn (Chiers), die Semois, die Leſſe u. Ourihe, 
An Fruchtbarkeit fteht diefe Provinz dem deutſchen 2. weit nach. Sie ergeugt faft 
feinen Wein u. nicht‘ hinreichendes Getreide u. Obft, ift dagegen fehr reich an 
Eifen u, befigt eine nicht unbedeutende Induſtrie Die. Einwohner befennen fi, 
mit Ausnahme einzelner Individuen, zur katholiſchen Religion. Der Abftammung 
nach find fie meiftens MWallonen, mit einer eigenen, fehr rauhen aber nen / 
Sprade. Als Sprache der Gebildeten wird die franzöſiſche betrachtet, Jedoch 
die Hauptftadt Arlon nebft 36 Gränzgemeinden deutſch. Leider hat man bei ber 
Theilung des Landes auf dieſe Deutichen gar feine Rüdfiht genommen und fo 
35— 36,000 Deutfche der größten Gefahr ausgefegt, im den ‚nächften 
ſchon ihre Sprache zu verlieren. Eben fo hat man das Stammſchloß eines ber 
glorreichften deutjchen Helden, des Gottfried von Bouillon, nebft der ganzen bai 
gehörigen Herrſchaft an Belgien überlaffen. Im kirchlicher Hinficht gehört d 
Provinz zur Diözefe Namur, für welche hier ein Feines Seminar: zu Ba 
(Bastogne) befteht, wo aber für die zahlreichen beutfchen Zöglinge n 
deutſcher Unterricht gegeben wird. Die bedeutendften Orte find: Arlom, 
gelegen, hart an der Gränze und nur 5 Stunden von-der Stadt 2, 
faft 4000 Einwohnern. Hier ift die Gränzicheide zwifhen dem Ga— 
Rheines u. der Maas. Die Stadt hat einige Feftungswerfe und ift wegen 
die ganze Gegend bis zur Stadt 2. hin beerrfchenden, "Rage von fir 
Wichtigkeit. Die Einwohner find Deutſche, jedoch wird viel Franjöftich gefproch 
Es befinden fich Hier zwei Pfarrkicchen, ein Gymnaſtum (Collegium), ein m 
prächtig gebauter Negierungspalaft 1. Der Handel Tiegt Ko 9 da 
Baſſe nach mit 2500 Einwohnern, in einer unfruchtbaren u, fahlen 
Ardennen, hat ein bedeutendes Erziehungsinftitut, Die früher | berühmte 
biktinerabtei St. Hubert, in einem Ardennenthale, hat eine —* 3 
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fruchtbare Umgebung. Das Klofter warb durch die Franzoſen aufgehoben, jedoch bie 
prächtige Kirche in neuefter Zeit wieder hergeftellt. Die Gebeine bes heil. Hu- 
bertus find beim Herannahen der Franzofen geflüchtet u. wahrfcheinlich im nahen ' 
Walde vergraben. Noch jept werden dieſe heiligen Orte, woher die Cultur über 
einen großen Theil der Ardennen —— iſt, von vielen Pilgern beſucht. 
Das Gelübde einer Walfahrt nah St. Hubert bewährt ſich feit vielen Jahr: 
hunderten als ficheres Schugmittel gegen den Biß wüthender Hunde, Bouillon, 
Stadt in einem Thale an der Semois, mit 2600 Einwohnern. Hier liegt auf 
einem hohen Felſen das alte Stammſchloß des Herzogs Gottfried, des Eroberers 
von Serufalem u. des Befreierd bes heil. Grabes. E.M. 
LZuremburg, Stadt, die Hauptftabt des Großherzogthums gleichen Namens, 
eine ber ftärkften Feſtungen von Europa. Der Anblid der Stadt, befonders von 
der Trierer Seite ber, ift fo impofant, baß es wenige Stäbte geben mag, 
die mit 2. verglichen werden fönnen. Bon Oſten her zieht fi nämlich 
eine Hochebene, theild mit Wald bebedt, theild mit Feldern angebaut, bis 
faft eine Biertelftunde vor die Stadt, und fällt dann urplöplid in ſchroffen 
Felfenwänden ab, an benen die Strafe in mühfamen Windungen zur Tiefe 
hinabläuft, gegen das Thal der Elfe ab. Bon ber Tiefe des Thales aus 
angefehen, bilden biefe Belien eine hobe Felſenwand, die aber vielfach zerriffen 
und verklüftet erjcheint, und mehre tiefeinſchneidende Schluchten hat, die durch 
Bäche und Rinnfale ausgefpühlt worben find. Das Elfethal ift ſchmal u. tief, 
und ſchon in einiger Entfernung vom jenfeitigen Ufer fteigen die Felſen wieder 
-fteil und fchroff bis zu einer Höhe von 200' hinan. Auf diefer Höhe liegt Die 
Oberftadt, von Hoden Mauern und Thürmen umgeben. Die Belfen unter. ber 
Stabt find meiftens unterhöhlt, und in mehren Reihen übereinander fiebt man 
in den Belfen, auf denen die Mauern und Thürme ruhen, die Schießgarten und 
Luftlöcher der unterirdifchen Rafematten. Nur an Einer Stelle fenft fich der Felfen, 
worauf bie Oberftadbt gebaut ift, gleichfam wie ein mächtiger Belfendamm zum 
Ufer ber Elfe hinab, und leitet die Randftraße, die hier den Fluß überfchreitet, 
muͤhſam zur Oberftadt hinauf. Die lange und ſchmale Felfenbrüde, die von ber 
Tiefe des Thales bis zur Höhe der Oberftabt hinanfteigt, ift auf beiden Seiten 
von ftarfen Mauern und Thürmen eingefaßt und durch mehre Zugbrüden über 
einzelne tiefe Klüfte und Einfchnitte verbunden. Rechts von dieſem Damme, 
über den man zur Oberftabt hinanfteigt, liegt tief im Thale der Elfe die Vor— 
ſtadt Pfaffenthal, links, ebenfalls im Elſethale, eine Vorſtadt „ber Grund” ge: 
nannt, beren hohe ſchlanke Thurmfpige aus der Tiefe auffteigend faum die Höhe 
der Schloßbrüde erreicht. Auf allen umberliegenden Höhen flieht man zahlreiche, 
zum Theile felbfiftändige Werke, deren riefige Mauern und Thürme einen 
wahrhaft impofanten Anblid gewähren. Nach der Weftfeite wird bie Stadt von 
einer wenig gefenften Hochebene begränzt. Was hier Die Natur für die Befeſti— 
gung zu thun unterlaffen Hat, ift durch die Kunft doppelt erjegt. Gegen Süben 
läuft ein Kleines Flüßchen, Die Betrufe, der Elfe zu u. bildet ein noch tieferes, 
in fteilen Felſenwaͤnden abgefchnittenes Thal, als die Elfe gen Often und Ror- 
ben. 2. ift beutfche Bundesfeftung. Im Briedenszeiten ift es nur von preußi- 
ſchen Truppen (nit auch von L.ern, noch weniger von Holländern, wie bie 
meiften Geographen fchreiben) befegt, und hat 3,500—4000 Mann Befagung. 
Zur vollftändigen Armirung find 14—15,000 Mann erforderlich. Gegenwaͤrti⸗ 
ger Gouverneur iſt der —* Friedrich von Preußen. Die Stadt iſt zugleich 
Sitz ber kirchlichen und bürgerlichen Oberbehörden des Landes. Gegenwaͤrtiger 
Biſchof u. apoftolifcher Vikar ih Sohannes Theodor Laurent (f. d.). Unter ihm fteht 
eine geiftliche Synobe mit berathender Stimme in ben Angelegenheiten ber geift 
lihen Verwaltung und ein Sekretär, Die Stadt hat 4 Pfarrfirchen, 2 in ber 
Oberſtadt und zwei in ben Borftädten Pfaffenthal und im Grunde. Die Vor: 
* Klauſen hat noch keine Kirche. Außerdem beſtehen 2 Klöſter, eines von 
er Kongregation des Peter Furrerius mit einem Penſionate in der Oberſtadt, 
Realencpclopädie. VI. 60 
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und eines von Glifabethinerinnen im Pfaffentheile. Die Elifabethinerinnen be— 
forgen das Spital, ein Armen, ein Waifenhaus u. eine Irrenanftalt. An ber 
Spige der Eivilverwaltung fteht ein Gouverneur, den ber König-Großherzog er- 
nennt. An Bildungsanftalten befigt bie Stadt: 1) das Priefterfeminar mit 
einer vollftändigen theofogifchen und mit einer philofophifhen Schule, Die zufam- 
men zwifchen 50—60 Studirende zählen. 2) Ein Gymnaſtum oder Athendum 
mit 3—400 Schülern. 3) Eine Normalfchule zur Bildung von Schullehrern 
mit 50—60 Zöglingen. 4) Eine weibliche Erziehungsanftalt im Klofter St. 
Sophia. 5) Armenfchulen, von den Klofterfchweftern von St. Sophia beforgt. 
6) Für die Stadtfhulen befteht hier noch die höchſt unvollfommene Einrichtung, 
daß alle Schulen der ganzen Stabt Fafernenartig in einem einzigen Gebäube 
zufammengehäuft find. Unter ben öffentlichen Gebäuden find zu bemerfen: 1) 
Die gulli ad B. M. V., ein wahrhaftes Mufter einer fchönen Je— 
fuitenfirche, worin der gothifche Charakter und die Großartigkeit der Formen 
durch die reiche Fülle neueren Schmudes nicht verdrängt if. Auf dem Thurme 
befindet ſich ein Glodenfpiel. Zu bem berühmten vwunbderthätigen Bilde in 
der Kirche (Tröfterin der Betrübten) wird flarf gewallfahrtet. 2) Die Pfarr: 
kirche am Grunde, war früher eine berühmte Benebiftinerabtei. 3) Das Epital 
der Elifabethinerinnen im Pfaffenthale wurde im Jahre 1309 durch Kaiſer 
Heintih VI. aus dem Haufe 8, geftifte. Die fhöne Bransisfanerfirche, bie 
größte und prächtigfte der Stadt, warb 1830 auf Befehl der Behörden in einer 
wahrhaft vandalifhen Weife niedergeriffen. Die herrliche Manngfelderfapelle 
warb zerflört, das Grab des Helden profanirt und die Gebeine des berühmten 
Generals Bed, eined geborenen L.ers, wurden in den Wind geftreut. 4) Das 
prächtige Jeſuitenkollegium dient jegt zum SBriefterfeminarium, zum Athenäum 
u. zum Bibliothefgebäude. 5) Der Palaſt des Militärgouverneurs war früher 
ein Zufluchtshaus (refugium) der Abtei St. Marimin in Trier. 6) Das alte 
Stadthaus, jetzt Wohnung des Eivilgomverneurs, ift ein merfwürdiges, im ſchön— 
ften fpanifch:niederländifchen Style errichtetes Gebäude, das in neuerer Zeit ba- 
durch entftellt ift, daß man bie ſchlanken Spigen ber beiden Thürme oben abge: 
flumpft bat. 7) Das neue Stadthaus. Auch hat die Oberftabt mehre öffent- 
liche Pläge. Der Wilhelmsplag, durch ben Abbruch der prächtigen Franzisfa- 
nerfirche gebildet, ift zwar groß, aber zu tobt u. zum Theil von zu unbedeuten- 
ben Gebäuden umgeben, um ſchön zu feyn. Schöner, aber nicht fo groß, ift 
der Paradeplatz ꝛc. Der Name 8. oder beſſer Lügelburg wird gewöhnlich von 
dem Altdeutfhen Tügel clittle) uw. Burg abgeleitet. Wahrfcheinlih hatten 
fhon bie Römer hier ein Kaftel. Im Jahre 963 veranlaßte Graf Siegfried 
den erften ftadtartigen Anbau. König Johann der Blinde vergrößerte u. vers 
fhönerte L, gab den Einwohnern das Prager Bürgerrecht und umgekehrt ben 
Bewohnern von Prag das Bürgerrecht in L., und fliftete 1340 die noch heut 
zu Tage beftehende fogenannte Schobermeſſe. Seit 1443 fam L. an Burgund - 
u. dadurch fpäter an Spanien u. dann an Defterreih. Die Oefterreicher, welche 
1715 von 2. Befig nahmen, legten noch bedeutende Außenwerfe an u. machten 
fih um das Wohl der Stadt fehr verdient. Unter anderem fprengten fie in dem 
Felfen, worauf die Oberftadt gebaut ift, 4 tiefe Brunnen (einer ift 2014 Fuf, 
ein anderer 198 Fuß, ein dritter 181 Fuß tief) u. halfen dadurch dem brüden- 
ben Waffermangel ab. Nach tapferer Gegenwehr der mit den Defterreichern vers 
bundenen Bürger mußte die Stadt am 7. Juni 1795 am die franzöfifhe Revo- 
lutionsarmee —* ergeben u. erlitt vom Feinde harte Drangſale. Erſt am 13. 
Mai 1814 rückten die deutſchen Truppen hier wieder ein. Während ber belgi— 
ſchen Revolution blieb Die Stadt, gebedt durch die preußifche Beſatzung, dem Kö- 
nige von Holland treu u. verblieb fo dem deutichen Bunde, E.M. 
Luremburg (Geſchichte). Die erften Bewohner des Landes waren ohne 
Zweifel Kelten, die aber ſchon vor Eäfar durch Bölferfchaften deutfcher Abftam- 
mung aus einem großen Theile ihrer alten Befigungen verdrängt wurden, Das 
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deutſche L. gehörte zur Zeit Cäſars meiſtens zum Gebiete der Trevirer, während 
das walloniſche L. von den Ureinwohnern —— blieb u. zu verſchiedenen Staa— 
ten des belgiſchen Galliens gerechnet wurde. Die Römer bauten quer durch das 
Land, von den Maasgegenden zur Moſel, eine Hauptſtraße, womit eine andere 
von Süden kommende Straße ſich vereinigte. Beide Römerwege ſind zum Theil 
bis auf den heutigen Tag erhalten. Auch find noch 3 römiſche Lagerplaätze (bei 
Alttrier, bei Daldeim u. auf dem Titelberge) nachweisbar. Die Heberfiedelung 
fächfifcher Kolonien ins L.ifche Land durch Kaifer Karl den Großen ift hiſto— 
rifch nicht firenge erwieſen, jedoch nicht unwahrfcheinlich, da namentlich im nörb- 
lichen Gebirgslande das fächfifhe Sprachidiom nicht zu verfennen if. Das 
Ehriftentfum wurde hier ſchon frühe, wahrfcheinlih von Trier aus, verbreitet, 
ohne doch das Heidenthbum vom flachen Rande und aus ben höheren Gebirgsge- 
genden ganz verdrängen zu können. Nah der Eroberung Galliens durch die 
Franken gerieth es wieder in Verfall, bis im 7. u. 8. Jahrhunderte durch ben 
heiligen Willibrorbus, den eigentlichen Apoftel 2,8, der chriftliche Glaube dau— 
ernd befeftigt u. zugleich Aderbau u. Rultur verbreitet wurden. Ueberhaupt hat 
das 2er Land Religion, Kultur u. Wohlftand den Klöftern, u. namentlich den. 
4 berühmten Benediktinerabteien zu Echternach, zu 2. (in einer Borftadt), von 
Dal u, von St. Hubert zu verdanfen. Der Name der Stadt fommt im Jahre 
963 als Castellum Lucilienburhut vor u. wird wohl am richtigften „Luͤtzelburg“ 
gefchrieben. Ein Graf Siegfried, Sohn des Ricuin, Grafen ber Ardennen, 
brachte das befagte Eaftell, welches der Abtei Marimin bei Trier gehörte, im 
Jahre 963 durch Taufh an fi u. legte den Grund zur Stadt. Er war Stif- 
ter des L.ifhen Grafenhaufes. Mit Konrad I. ftarb die männliche Linie die— 
fer Grafen aus. Unter dem Grafen Heinrich dem Blinden (1136 — 96) nahm 
die Stadt 8, fchon bedeutend zu u. erhielt unter der Gräfin Ermefinde 1243 
ihre fädtifchen Freiheiten. Die Ler Herren, von einem friegerifchen Bolfe uns 
terftügt, u. gedeckt durch ein gebirgiges, von zahllofen feften Burgen geſchütztes 
Land, führten mit ihren Nachbaren rings umher faft ununterbrochene Kriege, 
nahmen an mehren Kreuzzügen Theil u. erweiterten ihr Gebiet durch viele Fleine 
Eroberungen. So groß war beim Beginne des 14. Jahrhunderts die Macht u. 
das Anfehen der er geworden, daß, der Graf Heinrich IV, im Jahre 1308 bie 
Kaiferwürde erhielt u. al8 Heinrich VII. zu Rom 1312 gefrönt wurde. Sein 
Sohn, Heinrich der Blinde (1312 — 46), tapfer u. fühn, wie fein Vater, hatte 
fon 1309 die böhmiſche Königswürde erlangt u. wußte durch viele Friegerifche 
Unternehmungen, in denen er jedoch nicht immer glüdlich war, die Macht feines 

auſes zu vergrößern. Er ftiftete ein gegenfeitiges Bürgerrecht zwiſchen ber 

tadt 2. u. Prag. Seine L.er Erblande ließ er durch 2 Statthalter, wovon 
der eine im beutfchen, ber andere im wallonifhen Duartier feinen Sitz hatte, 
verwalten. Er fiel, feinem Bunbdesgenoffen Philipp von Branfreich gegen die 
Engländer zu Hülfe ziebend, in der Schlacht bei Crech 1346. Die Gebeine des 
Helden wurden in abentheuerlicher Weile durch einen gewilfen Boch-Buſchmann ums 
hergeführt, bis ihnen König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen in der Kapelle der 
Kaufe zu Kaftell eine würdige Nuheftätte geben ließ. Johanns des Blinden Sohn 
befticg 1346, als ber vierte dieſes Namens, den deutfchen Kaiſerthron u. erhob 
1354 die Grafſchaft L., die feinem Bruder MWenzeslaus zugefallen war, zum Herzogs 
thum, Da u30g Wenzeslaus kinderlos ftarb, fo fiel fein Land an den Sohn Karls IV., 
der als Wenzeslaus IV. König von Böhmen, und von 1378—1400 Raifer der 
Deutihen war. So wenig Gutes berfelbe für Deutfchland u. für Böhmen 
wirfte u. darum auch der Kaiferfrone beraubt wurde, um fo größere Vorliebe 
zeigte er für 2, u. verlieh dem Lande viele Rechte u. Freiheiten. Jedoch zwang 
Geldnoth ihn, das 2er Land zu verpfänden, wodurch dafjelbe in die Hände vers 
fhiedener Pfandinhaber gerieth und in viele Kriege u. innere Zerwürfniffe ver: 
widelt wurde. Sedoch behielt, troß der Berpfändung, König Wenzeslaus, und 
fpäter fein Bruder, der Raifer Sigismund (1419—37), die 2. n ſ 8e Herzogs⸗ 
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wuͤrde bei. Als aber Sigismund ohne männliche Erben ſtarb, kam das Land 
in Folge jener Verpfaͤndung zuletzt unter die Herrſchaft der Herzoge von Bur—⸗ 
gund 1444. Jedoch auch jeht behielt es alle feine Rechte u. Privilegien, und 
ward nicht mit Burgundien, und noch weniger mit den Niederlanden in Eines 
verſchmolzen. Die Kriege Karls des Kühnen Fofteten dem 2er Lande große Opfer 
an Geld u. Leuten, Als dann durch die Heirath Mariens, der Tochter Karls, 
mit Marimilian von Oefterreih das burgundifche Reich in fo nahe Beziehung 
zum Haufe Oefterreih trat, Frankreich aber im Bunde mit ben Flamändern 
fi ber burgundiſchen Länder zu bemächtigen tradptete, war das L.er Bolf die 
mädhtigfte u. treuefte Stüge des öfterreichifchen Haufes. Zwar ——— ſich 
im Jahre 1479 die Franzoſen der Hauptſtadt, wurden aber noch im naͤmlichen 
Jahre duch den Markgrafen von Baden, Maximilians Statthalter, wieder ver⸗ 
trieben. Im folgenden Jahre beſuchte Maximilian mit ſeiner Gemahlin Maria 
die treue Stadt L. u. zeigte ſich ſpaͤter, bei der berühmten Wallfahrtoprozeſſion 
zu Echternach, noch einmal dem Lande in aller Herrlichkeit feiner kaiſerlichen 
Würde, von den Fürften des beutichen Reiches umgeben. Durch Marimilians 
u. Maria's Sohn, Herzog Philipp den Schönen von Defterreih, der Johanna 
von Raftilien heirathete u. dadurch Befiger des mächtigften Königreiches ber Erbe 
wurbe, ward 8, bleibend mit Spanien verbunden. Karl V., Philippe Sohn, 
hatte eine befondere Vorliebe für fein Ber Land u. betrachtete die Treue feiner 
Bewohner als eine Hauptflüge feiner burgundifchen Herrfchaft gegen Frankreich. 
Zweimal, im Jahre 1542 u. 43, bemächtigten fi die Franzoſen der Hauptftabt 
u. plünderten u. verwüfteten das Rand auf eine barbarifche Weife. Aber die 

älfte ber Bürger war aus der Stadt ausgewandert, um den Feinden des Kai— 
ers u. Reiches nicht den Eid der Treue zu ſchwören. Jedoch beide Male ward 
die Beftung, einmal dur Graf Reinerus von Naffau, das zweite Mal durch 
Graf von Fürftenberg u. Ferdinand von Gonzaga, wieder genommen. Durch 
eine zu Brüffel den 19. November 1531 unterzeichnete Urkunde, bie noch im 
Archive des Gerichtshofes zu 2. aufbewahrt wird, ordnete Karl V. bie innere 
Verwaltung des Landes und erlich weife Beftimmungen über die Zufammen- 
fegung, Vorrechte u. Befugnijie des Provinzialrathes. Der bald darauf über 
Europa fi ausbreitende Orden der Jefuiten hat dem L.er Lande großen Segen 
gebracht. Er begründete die erften regelmäßigen gelehrten Schulen, baute in a 

auptftabt gegen Ende des 16. Jahrhunderts ein prachtvolles Eollegium und 
verbreitete überall bin Aufklärung und Wiffenfhaft. Als ber ‘Proteftantis- 
mus in ben fpanijch- niederländifhen Provinzen fich verbreitete und, durch 
diefen hervorgerufen und angefacht, die Revolution in der allerfheußlichften Ge— 
ftalt Die Niederlande durchtobte, blieb 2, nicht nur dem Fatholifchen Glauben 
treu, fondern verabfcheute auch aufs Tieffte das revolutionäre Beginnen feiner 
Nahbarn, mit denen es nie als ein Volk hatte gelten wollen. Der tapfere 
Graf von — Statthalter von L., wehrte, von der Treue der Untergebe— 
nen unterftüßt, die Revolution von den Gränzen des Landes ab u. bot anderer 
Seits den Franzoſen, die im Bunde mit den SProteftanten das Land unaufhör- 
(ih bedrohten, fiegreichen Widerftand, Unter Philipp II. von Spanien führte 
Erzherzog Albert von Defterreich, mit der Infantin Iſabella vermählt, die Statt: 
halterfchaft der Niederlande u. 2,6. Bei der Huldigung zeichnete der Erzherzog 
Die 2er, die ihre Sache immer von jener der Niederlande getrennt hatten, beſon— 
ders aus. Er geftattete ihnen, als Achten Deutfcdyen, ihren Huldigungseid in 
beutfher Sprache abzulegen, lich ihre Abgeordneten den erften Rang 
nad den Nittern des goldenen Bließes einnchmen, und erlaubte ihnen, beim 
Huldigungseide nur einen Finger zu erheben, während die Niederländer mit 
zwei erhobenen Fingern fhwören mußten. Da hierüber die Niederländer laut 
ihre Unzufriedenheit Außerten, ſprach Albert: „Was wundert ihr euch? Ihr 
habt gegen Gott und den König rebellitt; die 2er aber, die Gott und ihrem 
Könige immer treu waren, fönnen mir mit einem Finger, ja, gewiſſer Maffen 
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mit einem Winfe ihrer Augen ein Kinlängliches Zeichen ihrer Treue geben.“ Für 
diefe Treue gegen ihren Fürften mußten aber die L.er von ben ——— die gar 
u gerne die mächtige Graͤnzfeſte in ihre Gewalt gebracht hätten, Vieles leiden. 
Im 30jährigen Kriege warb vom Gouverneur von L. der, mit den Reichsfeinden 
und den Broteftanten verbündete, Kurfürft von Trier in feiner Hauptftadt über: 
fallen u. felbft gefangen genommen. Dafür aber überzogen die Franzofen das 
Land mit Krieg u. verwüfteten es, im Bereine mit der zu gleicher Zeit ausge: 
brochenen Peft, auf eine wahrhaft graufenerregende Weife. Bon Diedenhoven 
wurden fie von den Lern u. Kaiferlichen unter Beck u. Piccolomini gefchlagen. 
Doch 1643 warb dieſe wichtige Gränzfeftung durch Condé u. 1657 auch Mont- 
meby, nach heldenmüthiger Vertheitigung der Beſatzung u. der Einwohner unter 
dem tapferen Bommandanten Johannes von Allamont erobert. Der im Jahre 
1659 erfolgte pyrenäifche Friede brachte die erfte Zerftüdelung des Landes zu 
Wege und überließ Diedenhoven, Montmedy, Dampvillers, Marville, Roufiy, 
Rodenmachern, Rettenhoven, Königsmachern, Jütz, Slorenge, Richmont, Cha- 
vancy u, Ivoy (Carignan) den Händen des Feindes. Bald darauf verübten die 
Franzoſen in 2, noch ärgere Gräuel. Die berüchtigte Reunionsfammer erflärte 
durch einen Akt der fchreiendften Ungerechtigkeit ben größten Theil des Landes 
als zu Frankreich gehörig, weil ed zu irgend einer Zeit im Lehensverbande mit 
ben geraubten Bisthümern Metz, Toul u. Verdun geftanden. Mitten im Fries 
ben brachen franzöſiſche Kriegsheere ins Liſche ein, um baffelbe zu verheeren. 
In diefer Bedrängniß nahm das Land zu ber, vom ganzen Volke mit ber innig- 
fien Andacht verehrten, Jungfrau Maria feine Zufludgt, und der Provinzialrath 
erwählte 1666 die allerfeligfte Jungfrau unter dem Namen „der Tröfterin ber 
Betrübten” zur Schußpatronin. Alle Stände des Landes huldigten ihre und in 
der Folge wurden felbft die Schlüffel der Feſtung ihr übergeben. Noch jegt feiern 
Stadt und Land zur Erinnerung an dieſe Degebenheit vom 5. Sonntage nad) 
Oſtern an 8 Tage lange das Felt der „Tröfterin der Betrübten,“ wobei zahllofe 
Prozeffionen und Pilgerfchaaren aus dem gangen Lande (feinem alten Umfange 
nad) zur Hauptftadt zufammenftrömen. MWirfli war der MWiderfland, dem bie 
Franzoſen fanden, ein außerordentlicher. In einer Reihe höchſt mühfeliger Feld: 
züge bemächtigte fi Ludwig XIV, nur einzelner Meinerer Pläge des mit Burgen 
u, Feſten erfüllten Landes. Erft im Frühjahre 1682 warb 2. felbft belagert. 
Die mit den treuen Bürgern vereinigte Befagung ſchlug jedoch die Franzoſen in 
die Flucht u. zwang fie, die Belagerung aufzugeben. Aber ſchon gegen Ende 
defielben Jahres rüdte der Marfchall Erequi mit großer Heeresmacht vor Die 
Seftung u. begann eine zerftörende Belagerung. Vom 20. bis 27, Dec. allein 
wurden 6000 Bomben in die Stadt geworfen und der größte Theil der Häufer 
zerftört, Aber die durch Hunger u. Noth bis aufs Außerſte gebrachte Bürger- 
ihaft Dachte nicht an Uebergabe u. die Franzofen wurden zum zweitenmale zum 
Rüdzuge genöthigt. Aber im April 1684 begann die britte Belagerung. Der 
Marſchall Erequi umſchloß die Stadt mit 36,000 Mann, während Ludwig XIV. 
mit 40,000 Mann die Belagerung dedte, Ueber 37,000 ſchwere Kanonenfugeln 
und zahllofe Bomben wurden gegen die Beftung geſchleudert, welche die viel zu 
ſchwache Beſatzung, mit den Bürgern vereinigt, aufs Heldenmüthigſte vertheidigte, 
{0 daß gegen 6000 Franzofen das Leben verloren. Endlich mußte die Befagung, 
die von 4000 auf 1700 Mann zufammengefhmolen war, am 7. Juni capitu- 
liren. Unter den Bedingungen der Mebergabe wurde vor Allem feftgeftellt, daß 
fein unfatholifcher Gottesdienft von ben Franzofen in der Stabt eingeführt wer: 
den dürfe. Mit klingendem Spiele zog bie Feine Beſatzung unter dem Fuͤrſten von 
Chimay durch eine Breſche der Mauer ab, Die Branzofen verftärkten bie Fe— 
ftungswerfe, beraubten aber die Ler ihrer freien Verfaſſung u. ließen alle Ring: 
mauern der Meinen Städte nieberreißen u. die ftarfen Burgen brechen, um das 
Volt im Zaume halten zu Fönnen. Sie mußten aber in dolge bes Ryswyfer 
Friedens das Sand wieder räumen, welches durch Karl IL von Spanien feine 
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alte freie Berfaffung wieder erhielt. Der bald darauf beginnende fpanifche Erb⸗ 
folgefrieg u. der Utrechter Friede vereinigten 2. u. bie fpanifchen Niederlande mit 
Defterreih. Unter Defterreich8 milder u. väterlicder Regierung blühte das, von 
fo vielen Stürmen betroffene, Land fichtbar empor, und nod jest ift im L.er 
Volke das Andenken an die glüdliche Zeit der öfterreichifchen Herrſchaft nicht 
erlofhen. Selbft unter Joſeph I. geſchah für das Land viel Gutes. Er er: 
richtete für 2. einen eigenen Appellhof, damit die deutfchen Unterthanen nicht ge: 
nöthigt würden, an ben in den Nieberlanden beftehenden Appellhof zu recurriren, 
weil durch Mebertragung der Prozeßaften aus ber beutichen in bie franzöfifd;e 
Sprache die Koften bedeutend vergrößert wurden. Auch ſuchte er das Schul: 
wefen u. den Aderbau zu heben. Aber die tyrannifche Art, wie er in bie An; 
gelegenheiten ber Kirche u. in die Freiheiten bes Landes eingriff, fein wenig ers 
leuchteter Eifer, womit er dem Bolfe feine, der Revolution u, Afteraufflärung ent: 
nommenen, Grundfäge aufdrängen wollte, brachten auch beim L.er Bolfe cine 
Spannung ber ®emüther hervor. Als daher der Stadt 2. Die unerwuͤnſchte 
Ehre zu Theil ward, zum Sige eines der Generalfeminare auserfehen zu wer: 
den, worin Fafernenmäßig für Die ganzen Niederlande alle Zöglinge des SPriefter- 
ftandes unterrichtet u. dem Geifte des neuen Syſtemes gemäß gebildet werben 
follten, erhob fi Seitens ber Geiftlichfeit, der Stände u. des Volkes ein allge: 
meiner Widerftand. Das hatte die Folge, daß der Graf von Eobenzl als Faifer: 
liher Bevollmächtigter durch Dekret vom 12. Febr. u. 16. März 1789 die Vers 
ordnungen Joſephs über Unterricht, Verwaltung u. Geiftlickeit für aufgehoben 
erklärte u. fo die Ruhe bes Ler Landes erhielt, während die Niederlande von 
einer verderblichen Revolution erfchüttert u. erſt unter Yeopold II. von 1790 bis 
4792 zur Unterwerfung gezwungen wurden. Indeß war feit Joſephs unglüd; 
—— Neuerungen in Belgien der Zündftoff der Revolution fo ſtark angehäuft, 
aß nach der Schlacht von Jemappes das a hy Volf die Truppen der Republi— 
faner mit offenen Armen empfing, während Die deutfchen L.er ihrem Kaifer und 
Herzöge nicht nur treu blieben, abe überall im Lande fih freiwillig bewaff- 
neten u. dem eindringenden Beinde bie tapferfte Gegenwehr entgegenfegten. “Die 
ſranzöſiſchen Barbaren mordeten u. plünderten in entfeglicher Weife in dem Hart 
—— Lande; Klöſter wurden aufgehoben, Kirchen entweiht, die heiligen 
eliquien zerſtreut, die Bauern, welche Waͤlder u. Berge tapfer vertheidigten u. 
in manchen Gefechten ganze Abtheilungen der Feinde niedermachten, mußten ba: 
für, wo fie überwunden wurden, hart büßen. Das Dorf Duttlingen verlor 
— feine ganze männliche Bevölferung. Am 18. Februar 1794 bei Noire— 
fontaine gefchlagen, mußten bie Franzoſen von Arlon über Bouillon bis nad 
Sedan zurüdweichen. Aber in Folge der Schlacht von Fleurus ward die Haupt: 
ftadt 8, felbft im Spätherbfte 1794 belagert. Diefe Belagerung ift eine der blu— 
tigften u. zerftörendften ber neueren Kriegsgefhichte. Die Einwohner ber Stadt 
bewaffneten fi u. bildeten ein ftarfes freiwilliges Schügencorps, das ber Be: 
fagung fehr gute Dienfte leiftete. Die Bewohner ber nächften Ortſchaften unter: 
ftügten die Vertheidiger darin und bis in die fernften Gebirge erhoben fich bie 
bewaffneten Bauern. Unter fteten Ausfällen der Belagerten, die den Franzofen 
große Berlufte beibrachten, rüdten die Feinde der Stadt immer näher u. eröff: 
neten vom 1. April 1795 an ein ununterbrochenes Feuer, wodurd bie Stadt 
außerordentlich litt. Dennoch hielt fid; die Feſtung unter Mangel und Entbeh: 
rung aller Art fo lange, bis alle Munition völlig erfhöpft war. Am 5. Juni 
1795 warb die chrenvolle Eapitulation unterzeichnet, Beim Abzuge der Defter- 
reicher brachen die Bürger von 2. in ein allgemeines Weinen u, Wehllagen aus 
u. Viele verließen mit dem abziehenden Heere ganz ihr Vaterland, — Die darauf 
—— Dan. Fremdherrſchaft iſt für 8. im höchften Grabe verberblich ge— 
weien. Die Religion wurde geächtet; die Priefter, welche, mit wenigen Aus: 
nahmen, ben Eid verweigerten, wurden verfolgt, alle Rechte u. Freiheiten des Lan: 
des wurden aufgehoben u. Dazu das Volk durch unerhörte Abgaben gebrüdt, Um: 
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fonft verfuchte das treue Gebirgsvolk, noch einmal für die Religion u, die alten 
Gejege feine Waffen zu erheben; es mußte unterliegen u. eine große Zahl ber 
Gefangenen wurde graufam hingerichtet. Das größte Unglüd für das Ler Volk 
aber war, daß e8 ben Fremden gelang, nady Unterdrüdung der beutichen Sprache 
u, Sitte mit Hülfe einiger neuerungsfüchtigen Bewohner des Landes fich mehr 
u. mehr in 2. felbft einheimifch zu machen u. fo, unterftügt vorzüglich durch bie 
Wallonen, eine Baftarbbevölferung anzuftebeln, bie noch jetzt Die Geißel des Lan- 
bes ift. In L. wurde der Gögenbienft der Bernunftgöttin eingeführt, ber in 
mehren Orten des Landes, namentlich in Diefich, Nababmung fand, Nahmen 
(ei nur einige * Ler an dieſen Gottloſigkeiten Theil, fo. bildete ſich doch 
Peitbem in bem frommfatholifchen Lande eine Bartei, bie in religiöfer u. fittlicher 

infiht höchſt frivol die alten Sitten des Landes zu unterdrüden, bie franyd- 
iſche Sprache einzufhwärzen u. fich felbft in alle Stellen u. Nemter einzudrän- 
en ftrebte. Die unheilvolle franzöfiihe Regierung dauerte bis zum Jahre 1814, 

m 7, Januar biefed Jahres rückten die verbündeten Truppen in Grevenma- 
dern ein, umſchloſſen am 15. bie Stadt 2, und nahmen biefelbe ſchon am 13, 
Mai in Befis. Das Land, einftweilen mit der Provinz Mittel-Rhein vereinigt, 
ward durch eine proviforifche Regierung verwaltet, Der Wiener Congreß ver: 
einigte die, burch die FBcanzofen zerftüdelten, Landestheile wieder zu einem beut- 
fhen Großherzogthume u, ftellte den alten Namen des L.er Landes wieder ber, 
Nur die am rechten Ufer der Mofel u. links der Sauer u. Dur gelegenen Di— 
ftrifte blieben vom Lande getrennt u. wurden mit Preußen vereinigt. Das neue 
Großherzogthum, ein Glied des deutichen Bundes, Fam unter bie —536 des 
Prinzen Wilhelm von Oranien-Naſſau, der Belgien, Holland und L. zu einem 
Königreiche vereinigte. Die Stadt 8, felbft warb Bundesfeftung, wurde von 
preußifchen Truppen befegt u. erhielt einen vom König von Preußen ernannten 
Gouverneur u. Commandanten, Diefem Umftande verbanft 8, zum großen Theile 
die Erhaltung feiner deutſchen Nationalität. Denn feit der franzöftfchen Herr: 
[haft war der Same der Revolution im Lande verbreitet und wurde durch bie 
eingedrungene wallonifch = franzöfifche Partei forgfältig unterhalten. Leider ge- 
[hab auch von Seiten Deutfchlands viel zu wenig für die Wiedererhebung bes 
feit 20 Jahren gefnechteten beutfchen Elementes, und felbft der. beutfche Bund 
wirkte nicht im Geiſte Juftus Gruners, des preußifhen Generalgouverneurs 
vom Mittelrhein, fort. Bon Seiten der niederländifchen Behörden aber, bie 2, 
nicht als ein für fich beftehendes Großherzogthum, fondern als Provinz ber Nie: 
derlande behandelten, wurbe feit 1815 nur auf eine Entfremdung ber Provinz 
von Deutfchland und auf Abſchaffung aller, durch die proviforiiche preußifche 
Regierung eingeführten, heilfamen Reformen — — — So ge 
langten angöffihe und wallonifche Beamte in allen Theilen bed Landes zur 
Herrſchaft; Die beutfche Sprache, ohne alle Pflege gelafien, verwilberte, und 
das bdeutfche Volk fand waffen» und rathlos ber eindringenden Revolution 
gegenüber, Dennoch blieb letzteres, als 1830 in ganz Belgien die Revolu- 
tion ſchon im Schwunge war, lange Zeit theilnahmlos; nur die franzöftih- 
wallonifhe Partei wurde von einer fieberhaften Bewegung ergriffen. Selbft 
als der wallonifche Theil von 2. durch Emiffäre und gedrudte Soflamationen 
von Brüffel aus revolutionirt wurde, blieb der deutfche Theil noch einen Monat 
lange ohne alle Bewegung. Freilich herrfchte auch im beutfchen Volke Unzufrie— 
denheit und Mipftimmung; die Mbgaben waren zu drüdend und namentlich die 
Schlacht⸗ u. Mahliteuer war dem Volke fehr verhaßt. Das benügten die walloni- 
hen Beamten. Das Städtchen Diekich, deſſen Beamte u, Advokaten ſich noch 
vor Kurzem durch eine fervile Schmeichelei ausgezeichnet u. wegen Errichtung 
des berüchtigten Löwener Eollegiums eine phrafenreiche Adreffe an den König 
abgefendet hatten, wurde der Mittelpunkt ihrer verbrecherifchen Umtriebe, Bon 
Vianden aus fuchten zwei Adelige, d’Huart u. Hoffihmidt, von Brüffel her durch 
bedeutende Geidſummen unterftügt, die Bewegung in Diekirch anzufachen, wo fie 
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durch 2 Abvofaten, Jurion u. Simons, eifrig unterftügt wurde. Jurion war 
der Sohn eines franzöfifchen Soldaten, der beim Durchmarfche der Truppen im 
Luremburgifchen zurüdgeblieben war u., nachdem er fi) das Diplom eines An- 
waltes von Nanzig her erfauft, u Bittburg feine Gefchäfte gemacht hatte. Do 
zeigte bie deutſche Bevölkerung für die Revolution wenig Begeifterung. Gelb 
in Diefich, wo die Führer der Bewegung eine Anzahl —— Geſindels ges 
ſammelt u. durch Branntwein trunken gemacht hatten, gelang es dem beſonnenen 
Theile der Bevoͤlkerung, die aufgeſteckte Revolutionsfahne wieder abzunehmen, 
bis von Brüffel aus bie Bewegung nachdrücklicher unterftügt werden konnte. Am 
16. October 1830 erließ der Brüfeler Nationalconvent an den Eivilgouverneur von L., 
Willmar, eine Aufforderung, ſich der Revolution anzufchließen. Als feine Antwort er= 
folgte, ward er für abgefegt erflärt u. Arlon zum Sige der revolutionären Regierung, 
der Advokat Thorn aber zum Gouverneur u. Nothomb zu feinem Sekretär erhoben. 
NAlle Beamten des Landes wurden abgejegt, wenn fie nicht binnen 3 mal 24 
Stunden ihren Anſchluß an die Bewegung erflärten. Während nun von ber 
niederländifchen Regierung nicht das Geringfte zum Echuge, oder auch nur zur 
Bereinigung der Gutgefinnten gethan wurde, ift es nicht zu läugnen, daß in 
vielen deutfchen Ortfchaften bes anarchiſch gewordenen Landes grobe Exceſſe an 
öffentlichen Caſſen verübt und dadurch der nefefigung ber Revolution bedeutend 
Vorſchub geleiſtet wurde. So konnte es gelingen, ſelbſt im deutſchen Theile die 
Wahlen für den Bruͤſſeler Nationalconvent zu Stande zu bringen. Die Intri— 
ven und Erceffe, die verübt wurden, um irgend eine Anzahl von Wählern zu: 
bc. find in der That unglaublid. Aus dem ganzen L.er Bezirke 
nahınen unter etwa 2000 Wählern nur gegen 100 an der Wahl Theil. Zu 
Merih wurde durch einen gewiffen Norbert Mep, einen Wallonen von Abſtam⸗ 
mung und nebft feinem Bruder, dem Advofaten Karl Mep, einen der thätigften 
Agenten ber belgifchen Revolution, eine Anzahl Bauern zur Wahl zufammenges 
bracht und bei diefer Gelegenheit arger Unfug getrieben. Unter den 16 L.er De- 
putirten liest man die Namen: Dams nebft feinem Stellvertreter Ledure, Berger, 
v’Huart, Nothomb, Thorn, Simons ıc. ALS die Frage wegen ewigen Ausfchiuf- 
fes des Haufes DOranien-Raffau im Nationalconvente verhandelt wurde, ftimm- 
ten unter dieſen 16 Deputirten nicht weniger als 11 für den Ausſchluß. Indeß 
blieb die Stadt 2. felbft, Durch die preußifche Befagung gegen eine Unternehmung 
der Belgier gefichert, dem König-Großherzog treu. Nun wenige verborbene Ad— 
vofaten und Beamte hatten fi), zum Theil mit öffentlichen Geldern u, Papieren, 
aus der Stadt entfernt und fih nach Arlon begeben. Als aber die Revolution 
in Belgien beendigt war, begann die in, erfcheinende franzöflfche Zeitung, ſchon 
damals unter einer höchſt iämmerlichen Redaktion ftehend, nachdem fie zuerft feige 
efchwiegen, oder durch fervile Aeußerungen ſich verächtlih gemacht hatte, die 
Einwoßne der Stadt zu einer Petition an den König aufjufordern, die an Frech: 
heit der Sprache und an bombaftifcher Phraſeologie Alles übertrifft, was die bel- 
gifche Revolution in dieſer Art zu Tage gefördert hat. Ebenfalls circulirte auf 
dem Sande eine „Declaration politique“ gegen bie Trennung L.s von Belgien, 
die nur von ben wüthendften Jakobinern verfaßt fenn Fonnte. R, Wolter, deſſen 
Namen fte trug, läugnete, als er zur Rechenſchaft gegogen wurde, bie Aechtheit. 
Endlich erjchien vom Haag unterm 31. December 183U ein Beſchluß, wodurch, 
was fchon feit 1815 hätte gefchehen follen, die Verwaltung 2.8 von ber der Nie 
derlande getrennt und dem Lande feine Sefftftändigfeit zurüdgegeben wurde, 
Am 19. Februar 1831 ward der Prinz Bernhard von Sachſen-⸗Weimar zum Ger 
neralgouverneur ernannt, ein Regierungsproviforium ward eingefegt und alle 
Beamten des Landes aufgefordert, in Zeit eines Monats vom 5. März ab zu 
Gehorſam und Pflicht zurüdzufehren Gewiß wäre das ganze beutfche Land 
jegt leicht zu feinem rechtmäßigen Herrfcher zurücdgefehrt, wenn nicht die Häupter 
des Aufftandes, von Arlon aus unterftüst, die Nüdfehr zu Treue und Pflicht 
verhindert hätten, In Diekirch waren es Jurion und Simons, in Remich war 
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es Darms und zu Mondorf Ledure, welche das Land dem Könige abwendig machten. 
Ein Verfuch des Barons v. Tornaco, mit Hülfe eines bewaffneten Freicorps von etwa 
200 Mann die Revolutionäre zu entwaffnen, Batte keinen Erfolg, weil der preußifche 
Commandant innerhalb des Bereiches der Feſtung Fein bewaffnetes Corps dulden 
au können erklärte, Mebrigens hatte Tornaco mit wenigen Leuten ungeftraft das 
Land rund um 2 durchzogen, in mehren Orten bie Nationalgarden entwaffnet 
und einmal an der Spite von 24 Mann Ettelbrüd u. Dieficch, den Heerd der 
Revolution, in Allarm gebracht. Als bald darauf in der Nähe dieſer Stadt 
abermals verbächtige Leute bemerkt wurden, warf fich der Diftriftscommiffär Si- 
mons aufs Pferd und fprengte unter dem Rufe: „Aux armes citoyens!* Durch 
die Stadt. Doc waren die vermeintlichen Feinde nur einige zum Walde ziehende 
Holzhauer gewefen. Aus folhen Auftritten wird es recht Far, daß man mit 
200 Mann entfchloffener Truppen die ganze Revolution mit al ihren Phrafen 
zum Lande hätte hinausjagen und fo daffelbe vor der unglüdfeligen Brennung, 
welche jene Revolutionsmänner über 2, gebracht Haben, hätte bewahren können, 
Aber es geſchah Nichts, um das Land von den unfauberen Gäften zu befreien, 
und fo ward am 19. April 1839 zu London die Trennung des bis dahin einigen 
Landes ausgefprocdhen: ein Ereigniß, deſſen Erinnerung noch jetzt jedes Turem- 
burgifche Herz mit tiefer Wehmüth erfüllt. Die Revolutionäre Hatten Alles auf- 
geboten, die Nüdfehr auch nur eines Theiles von 8. unter die Herrfchaft des 
Königs Großherzogs zu verhindern. Der Mühlenbefiger Norbert Metz hatte das 
Dörfhen Eich, unter den Kanonen ber Feftung gelegen, zum Heerde ber politi- 
hen Agitation gemacht, während fein Bruder, der Advofat Karl Meb, als Mit- 
glied ber belgiſchen Deputirtenfammer durch feine verwegenen Deflamationen 
gegen das Haus Oranien-Naſſau fih in der Weife der alten franzöfifchen Jako: 
iner gebahrte. Als aber dennoch bie belgifche Kammer mit großer Stimmen: 
mehrheit fich für die Ruͤckgabe eines Theiles von 2. erflärte u. Frankreich, wider 
Erwarten der Rabdifalen, dem Londoner Konferenzbefähluffe beitrat, da war es 
vorzugsweife diefer Karl Meb, der jenen berüchtigten Appell der 2er Deputirten 
an die Pariſer Republifaner gegen den König ber * veranlaßte und dann 
zur Anregung der Bewegung ſelbſt nach Bars reifete. Doch, felbft mur ein 
Werkzeug in den Händen Anderer, die gewohnt waren, durch ihn ihre Karten aus- 
zufpielen; ohne ein Talent, als zu poltroniven, mußte er von dort unverrichteter 
Sache wieder abziehen. Zwei Glieder des republifanifchen Clubs zu Paris, die 
nad Arlon kamen, Auferten fih über Karl Meg fehr verdrießlich: „Der Menich 
hat zu Paris Alles verdorbenz er war auch zu nichts Anderem gekommen, als 
um Auftern zu freffen, und um vor ber Welt einen Skandal zu machen.“ — 
Nachdem fo alle Verfuche der Nevolutionäre, die Rüdfehr des Landes unter die 
Regierung des rechtmäßigen Königs zu hintertreiben, erfolglos geblieben waren, 
wurden Baffenpflun, damals Hohenzollernfcher Geheimerath, u. Stifft, ein Naf- 
fauer, von Wilbelm I. zu Befigergreifungscommiffären ernannt. Die Rüdfehr 
des deutfchen Landes unter den Gehorfam des Königs erfolgte ohne allen Wider: 
ftand feitens der Bevölkerung, und der Notar Ledure und einige andere, Die bei 
der Revolution arg compromittirt waren, wurden abgefegt, Wie ſchwer es aber 
dem neu ernannten Givilgouverneur Haffenpflug werden mußte, mit einer, dem 
deutſchen Geifte und der deutfchen Bildung völlig fremden, in den meiften feiner 
Glieder in die Revolution der vergangenen Jahre verwidelten Beamtenftande bie 
Verwaltung des Landes zu führen, läßt fich Leicht begreifen, Die Eonfpiration 
der ganzen revolutionären Fraktion wandte ſich gegen ihn, und ſchon den 26. 
October 1840 erhielt er feine wiederholt eingereichte Entlaffung. (Wir verweifen 
hier auf den mit Sachkenntniß gefchriebenen Artikel unſeres Lericons: „Haffen- 
pflug.”) Stift ftand allein da in einer völlig unhaltbar gewordenen Stellung; 
denn die radikale Partei rüftete ſich mit aller Macht, ihren Sie m vollenden. 
ALS daher der neue König, bisheriger Prinz von Dranien, angekündigt Hatte, er 
würde felbft fommen, um bie Minise des Landes zu vernehmen, begann fie eine 
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ungemeine rang we zu entwideln. Die franzöfifchwallonifche Partei war von 
einer boppelten Gefahr bedroht, die ihrer Herrfchaft ein Ende madyen konnte. 
Die eine war von Seiten der beutfchen Sprache. Das ganze Großherzogthum 
war feit ber Trennung deutſch, von einer nur beutfch redenden Bevölkerung be— 
wohnt. Wurde nun, wie es billig und recht, den Interefien des L.er Bolfes und 
des beutfchen Bundes gemäß war, das Deutfche als Geſchaäftsſprache wieder ein- 
eführt, fo mußte ein deutfcher, aus dem Kerne des L.er Volkes hervorgehender, 

tenftand gebildet werben und die Herrſchaft der bisher privilenirten Glaffe 

war aus. Die zweite Gefahr broßete von Seiten des beutichen Zollvereines, 
indem ſchon unter Haffenpflug die Verhandlungen wegen Anſchluſſes 2.8 ange: 
nüpft und in Berlin beinahe biß zur Reife gediehen waren. in fo naher Ans 
ſchluß an Deutfchland mußte aber dem welfchen Elemente als höchft gefahrdrohend 
ericheinen, weßhalb die Partei befchloß, bie Ratififation des Vertrages um jeden 
Preis zu bintertreiben und einen Zollanſchluß an Branfreih und Belgien zu be- 
wirfen. Cine in den dreißiger Jahren zu Diekirch gebildete Gonföderation, unter 
dem oftenfibeln Zwede, der Regierung Vorſchläge und Plane zur Anlage von 
Straffenbauten vorzulegen, in der ein gewiffer v. Blodhaufen Präftdent und 
Jurion Sekretär war, bildete ietzt den Anhaltspunkt für alle Beftrebungen ber 
Partei. Zu Merfh ward eine Berfammlung gehalten u. dort der ganze Ope⸗ 
rationsplan verabredet. Blodhaufen, Zurion, Karl u. Norbert Mep u. Francois 
waren geyenwärtig, Es wurde eine Anzahl franzöfticher Anreben entworfen, 
womit der König an verfchiedenen Orten des Landes empfangen und dadurch in 
die Täufchung verfegt werden follte, als fei die vorwiegende Sprache bes Landes 
die frangöftfche. In diefen Reben fommen die Ausdrüde vor: „Nous Vous prions 
pour le maintien de la langue frangaise — c’est la langue de nos peres — 
c'est la langue de la generation actuelle — c’est la langue de la civilisation. 
Die Rollen, die Jeder zu übernehmen hatte, wurden vertheilt, Norbert Mep, ein 
Mann, für ſich ohne politifche Ideen, aber von ftarfer Lunge u. großer Kuͤhn⸗ 
heit, ſollte beim Emfange des Koͤnigs als Vertreter des Cantons L. auftreten, 
wozu Keiner ihm berechtigt und gewählt hatte. Jurion, den kurz vor der Wie— 
derbefignahme bes Landes durch den König ber Diftrifiscommiffär Simons zum 
proviforiihen Bürgermeifter von Diekirch beftelt hatte, follte ſich als Vertreter 
des Diftriftes Dielirch, der wenigftens 60,000 Seelen umfaßt, geriren u. Blod- 
haufen follte dann, was die Hebrigen begonnen, beim Empfange des Königs in 
2. felbft vollenden. Der Plan wurde meifterlih ausgeführt. Leider war in biefem 
entſcheidenden Augenblide, wo ein Hochverrath am Ler Volfe u. am deutſchen Bunte 
verübt werden follte, Keiner da, der ſich mit Kraft u. Entfchiedenheit der Sache 
bes deutſchen Ler Volkes angenommen hätte. Dem Könige wurde in ber That bie 
Meinung beigebracht, die Mehrzahl der Ler rede bie Kanyöfifce Sprade. In 
2. ſelbſt auf Branzöfifch angeredet, richtete er an bie Verfammlung, — er ein 
deutſcher Fürft zu den Unterthanen feines deutſchen Stammlandes vedend — eine 
franzöfifche Antwort, Das Nähere der damaligen Vorgänge behalten wir einer 
andern ausführlideren Befprehung an einem andern Otte vor. Der Plan ber 
franzoͤſiſchen Partei war vollfommen geglüdt, Stifft verlor das Vertrauen des 
Könige und warb bald darauf entlaffen. Blodhaufen wurde zum föniglid-groß- 
herzoglidhen Kammerheren erhoben u. dann eine Commiſſion zur Berathung der 
2.er Angelegenheiten und zur Entwerfung einer Gonftitution zum Haag berufen, 
Ale Welt ftaunte, als fie die determinirteften Häupter der Revolution ale Mit: 
glieder einer Commijfion, in deren Hände das Vertrauen bed Könige das Schic⸗ 
ſal des Landes legte, zum Dang, reifen fah. Die Commiffton hatte acht Mit: 
glieder. Darunter waren Jurion, Blodhaufen, Dams, Vitry, Servais ıc. Epäter 
wurde noch ein 9. Mitglied hinzuberufen. Ueber ben Geift der Eonftitution, Die 
hier gefchmiedet wurde, erlaubt uns hier die Enge des Raumes nicht zu reden, 
Die erfte Zufammenfegung der Stände geſchah ganz und gar auf Borfchlag ber 
Eommiffion. Darum haben auch die Berfammlungen der Etände bis auf den heu— 
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tigen Tag ihren Urfprung nicht verläugnet. Alle Verhandlungen der Stände 
werben ausichließlich in franzöftfcher Sprache gehalten, wodurch ed den einge: 
borenen Lin ſchwer, ben meiften ganz unmöglich gemacht wird, in der Verſamm—⸗ 
lung der Stände aufzutreten, Die Stände hatten denn auch nichts Eiligeres u, 
Angelegentlicheres zu thun, als, in falfcher ——— eines königlichen Erlaſſes, 
die franzöſiſche Sprache neben der deutſchen als Nationalſprache zu erflären, 
Der König hatte nämlich im Anfange der 30r Jahre die deutſche Sprache für 
2. ald eben fo berechtigt, wie die franzöfifche, erflärt. Damals aber hatte der 
König feinem Rechte auf das wallonifhe 8,, das eben fo, wie das deutſche, 
von den Belgiern befegt war, Feines Weges entfagt; es galt alfo damals noch 
das alte Herkommen, wonach beide Sprachen als gleichberechtigt im Lande be: 
handelt wurden, nur daß in dem einen Quartiere die deutfche, im Wallonifchen 
Duartier aber die franzöftfche Sprache die herrfchende war. Nachdem aber das 
walloniſche Quartier ganz und vollſtaͤndig vom Lande getrennt worden, war es 
nicht nur eine Lächerlichkeit, fondern ein wahrer Berratb an der Nationalität 
des Ler Volkes, die franzöfifhe Sprache für eine der Nationalfprachen zu er 
Hären. Ja, die ans Ruder gelangte Partei behandelt das Franzöftfche ganz und 
gar als herrſchend. Die Stände fprechen franzöfifh, die ganze Adminiftration 
wird feit Haffenpflugs u. Stiffts Verdrängung nur in der na Sprache ge: 
* ; am Athenaäum iſt fie die vorherrſchende und ſelbſt den Vollksſchulen wird 
e aufgebürdet. — Aber noch eine andere Aufgabe hatte die Haager Commiſſion 
zu loͤſen. Der König hatte feine Zufage zur Ratififation des Anichluffes an den 
preußiſchen Zollverein bereits gegeben, u. in Folge deffen waren Abgeordnete des 
Zollvereines bereits im Ler Lande angelangt. Die Gefahr für die Wällifchen war 
alfo nahe u, groß; darum bot die Gommiffton beim wear alle ihre Kräfte auf, 
die Ratififation zu verhindern. Während nun im Haag alle Segel gefpannt wurs 
den, mußten die Gfleichgefinnten im Ler Lande eine möglichft große Agitation 
————— Die Brüder Metz zeigten ſich hier wieder in ihrer ganzen Brauchbar- 
eit. In Schenfen u. auf Jahrmärkten wurden die Bauern bearbeitet u. bie ni 
tungen klagten laut über den bevorftehenden Ruin des ganzen Landes. „Man 
will euh Preußiſch machen, fagte man den Bauern. Die Preußen kennt ihr 
noch nicht; fie ſchneiden euch die Ohren ab und nageln fie an die Thüren; Die 
moraliihen Intereffen des Landes find gefährdet bei einer näheren Verbindung 
mit Preußen.” Die — ——— wurden durch ihre franzöfiich abgerichteten Se⸗ 
fretäre bearbeitet u, geleitet und fo unterfchrieb das Wolf PBetitionen gegen ben 
Anfhluß an den deutihen Zollverein, die es meiftens auch nicht einmal verftand, 
Die Commilfton im Haag legte dem Könige die Petitionen vor und erklärte, das 
ganze Land jähe in dem Anfchluß an den deutfchen Zollverein feinen. ficheren 
Ruin. Der König wollte fein Land nicht unglüdlich machen, cben fo wenig, wie 
er demjelben früher Die fremde deutfhe Sprache hatte aufdrängen wollen, 
u. erklärte der Commiſſion, er würde den Anfchluß nicht ratificiren. Tiefgebeugt 
ſprachen die Heren, vor allen Blodhaufen, dem Könige ihren Dank für die ge 
fiherte Wohlthat des Landes aus und. fehrten fiegestrunfen nach 2, zunid. Ein 
BEE Bankett ward am 28. November 1841 den Nüdgefehrten gegeben und 
Simons jprah im Namen des Landes der Commiſſion den wärmften Dank für 
übernommene Mühwaltung u. für die glüdlich vertretenen wichtigften Intereſſen 
des Bolfes aus. Gelle, der Präfident der Gommiffion, nahm in Erwiederung das 
Wort u, ergoß fi in einem unermeflichen Schwalle franzöftfcher Phrafen, deren 
er in feinem Leben fo viele von ſich gegeben Hat, in wahrhaft frevelhafter Weife 
über Die deutſchen Verhältniffe u. Intereffen. Seine Rede ift glüdlicderweife ge: 
dDrudt noch vorhanden, Alles fchwelgte an diefem Abende im Siegesraufche, und 
unzählige Male wurden die Worte wiederholt: „Le roi ne ralifiera jamais.“ Aber 
der Jubel follte nicht lange dauern, Der König von Preußen war nicht gefon- 
nen, duch eine revolutionäre Clique Staatsverträge umftoffen zu laffen. Auf 
feiner Reife nah London nahm er den Weg über Brüffel u, wählte auf feiner 
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Ruͤckreiſe den Weg uͤber den Haag nur nach gegebener Verſicherung, daß der 
Anſchluß L.s ratificirt werden ſolle. Der König von Holland ratificirte u. Block⸗ 
hauſen, damals ſchon Kanzler für L., unterſchrieb. Bon Clerf aus ertönten bie 
Klänge bes Liebes: „Was ift des Deutfchen Baterland“, und das nun wach ge— 
wordene Ler Bolf dankte dem Könige in zahlreichen Adreffen für die gewährte 
große Wohlthat des Anfchluffes! — Damit befchließen wir unfern gefchichtlichen 
Abriß, feft überzeugt, daß derfelbe Hinreichen wird, jedem Lefer ben Schlüffel zu 
neben zum Berftändniffe ber Ereigniffe, die in ben — Jahren im L.ifchen 
ſich begaben. Uebrigens macht Schreiber diefes das Publikum darauf aufmerffam, 
daß eine forgfältig bearbeitete Geſchichte 2.8 vom Jahre 1814 bis jegt mit einer 
vollftändigen und Höchft merfwürdigen Sammlung von Aktenftüden faft vollendet 
it und naͤchſtens erfcheinen wird. — Wer übrigens einen tiefen Blick in das 
Wefen der 2er Juftizverwaltung thun will, der leſe das höchſt wichtige Schrift: 
den: Impuissance d’une constitulion pour proteger le droit contre une ad- 
ministration disposant de la censure et des tribunaux par Ernest Gregoire, 
Nancy 1845. as demnächft der deutfche Bund verfügen wird, fteht zu erwars 
ten. Sicher ift es, daß feit dem Anfchluffe an den deutiihen Zollverein eine neue 
Nera für 2. angebrochen ift u. daß der Bund die beutfchen Sntereffen von nun 
an nicht mehr fo ſchutzlos laſſen wird, wie früher. S. 
Luxor, ein elendes Dorf in Oberägnpten, am rechten Ufer des N, im De- 
partement Said, 50° Al’ 31” n. Br. 30° 19° 41" öftl. L. (von Paris), zum Theil 
in den alten Ruinen von Theben, ift wichtig wegen der Reſte Agnptifcher Baus 
benfmale, die bafelbft fich vorfinden. Es hat niedrige Wohnungen mit darauf ge 
bauten Taubenhäufern u, wird von 1500—2000 armen Fellahs bewohnt. Be: 
rühmt find die von hier ftammenden fehönen Obelisfen von rofenrothem Granit, 
von welchem der größere (75‘ Hoch) nach London u. der Fleinere (72’ Hoch) nach 
Paris a u, auf ber Place de la Concorde aufgeftellt wurde... Weisflog. 
Zurud heißt der Verbrauch von werthhabenden Gegenftänden, bie mehr Für 
Bequemlichkeit, Gemächlichkeit u. angenehmen Lebensgenuß dienen, als Bedürf: 
niffe befriedigen. — Noch ift der Streit nicht ausgefämpft, ob 2. Bortheil 
bringend u, darum räthlid, von ben Regierungen zu förbern, oder ob er verderbs 
ih u. darum durch die Staatögewalt in eingreifender Weife niederzubalten fei? 
Bon den Bortheilen des 2. dürfte gelten: baß dadurch ber Reichthum ver: 
theilt wird; daß Fleiß und Induſtrie durch den 2, mächtig angefpornt werden; 
daß er, indem er Befchäftigung und Lohn fdhafft, die Bevölkerung fördert; daß 
durch ihn die Sitten verfeinert werden; daß bie vom Auslande übernommenen 
Gegenftände des L., ald Mufter dem Talente und der Kunftfertigfeit einen Auf— 
fhwung geben; daß die Gränze zwifchen Nothwendigem und Weberflüffigem fi 
oft nicht mit Beftimmtheit ermitteln Iäßt u. man durch Gonfequenz im Banne des 
Meberflüffigen endlich dahin Fommt, allenfalls drei Pfund Wurzeln zur Nahrung, 
ein Bell fich zu decken u. eine Höhle gegen die Unbilden der Witterung als für 
das Dafein genügend zu erftreben; daß, wenn die Gefammtheit nach dem für 
die Einzelnen in unläugbarerer Richtigkeit — Grundſatze der Erſparung 
handelt, unausbleiblich und in Baͤlde Produktion u. Erwerb aufhören, oder doch 
auf das Fleinfte Maß befchränft feyn müffen und die Wirkung davon allgemeine 
Armuth iſt; daß bei der Spekulation auf auswärtigen Berkauf der 2, entſchie— 
denen Vortheil bringt, weil die Maffe ber den Gelüften bienenden Handelsartifel 
unendlich größer ift, ald die von Artikeln des wahren Bebürfniffes. Als Nach— 
theile des 2. werden erörtert: daß berfelbe feine rechte Vertheilung bes Reich: 
thumes ift, fondern nur wieder Einige bereichert, indeß Andere verarmen; daß 
das Produciren nicht vom Menfchen abhängt, wie das Eonfumiten; daß es Teich: 
ter, feine Einkünfte zu verthun, als zu vermehren; daß die Luft, Aufwand zu 
machen, die nach und nach alle Schichten der Geſellſchaft durchſickert, noch nicht 
Luft zur Arbeit einflößt;z daß die Produktion nur durch Vermehrung der Capi— 
talien, dem unerläßlichen Elemente. der Produktion, vermehrt werben kann; baß 
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dieſe nur durch Erſparniß entſtehen können; daß man aber von Denen Erſparung 
nicht erwarten kann, die bloß durch das Bebürfniß zu conſumiren zur Produktion 
angeeifert werben; daß bie langfameren u. befchränften Quellen der wahren Pro: 
duftion wohl nie hinreichen, bie erwachte Gier nach Genuͤſſen zu befriedigen; daß der 
2. die Zahl ber Ehen verringert; daß ein induftriöfes Volk noch Fein glüdliches 
it; daß der Vortheil, den Kunft u. Induſtrie von ben Muftern lururiöfer Dinge 
bes Auslandes Haben follen, ein zu flüdhtiger, um nachhaltig wirfen zu fönnen, 
da bie Mode zu fchnell befeitigt, was der L., aus allen Windrofen gekommen, 
aufftellt, abgefehen davon, daß 8. die Gefammtheit des Innlandes um einen 
Theil des, ihr vielleicht al8 Eirkulationsmittel zur Belebung bes innern Berfeh: 
res, oder auch zu öffentlichen Bebürfniffen nöthigen, Geldreihthumes bringt; daß 
der 2, der Reichen, wenn audy nicht immer u. überall, mit einer gewiffen Often- 
tation u. Verfchwendung der Regierungen Schritt hält, wovon die unausbleibliche, 
langjährig laftende u. dann plögli u. fchredfich oft gebüßte Folge die Vermeh— 
rung der Abgaben, die — fo lange ein vollfommenes Syſtem der Befteuerung 
noch zu ben — Wuͤnſchen gehört — zumeiſt die unteren Schichten der Ge— 
ſellſchaft drüdt; daß ber L. die Sucht nach Erwerb, die Ueberſchäͤtzung des Gel: 
bes, die iger ie oder doch ben Keichtfinn in ber Wahl der Mittel im 
Gefolge hat u. daß Einzelne u. Völker, die dem 2. eifrig dienen, nach dem Zeug: 
nijfe der Geſchichte u. des Alltagslebeng, ihre Selbftftändigfelt darüber verlieren. — 
Diefe Für u. Wider gegen einander gehalten, dürfte fich fomit als Refultat er: 
geben: 2. kann in gewiffem Maße, volfswirthichaftlich betrachtet, Vortheile brin- 
gen. Aber erft nach begründeter Wohlhabenheit ift die geeignete Zeit lururiöfer 
Genüffe. Wer das momentane Bebürfnig zum Objekte der Wirthichaft erwählt, 
unternimmt ein Epielgefhäft. Der Nationalreichthum befteht nicht in alle dem, 
was ben en veranlaßt. Wenn auch ber Reichthum einer Nation 
nicht ein Haufe von Getreide, Gold u. Tuch, wenn auch im Laufe der Zeiten 
Manches als produktiv geltend geworden, was die alte Schule der Nationalöfo: 
nomie als fteril geſcholten, fo ift doch fortan im Auge zu halten, daß der abfo: 
lute Werth in anerkannter Brauchbarkeit befteht; daß es primäre, fefundäre und 
eingebildete Güter gibt, u. daß jede Verlegung ber normalen Proportion der Gü- 
ter ſich ſchwer an den Uebertretern rät. Es mag daher im unferer Zeit, bes 
züglich des L., eine Aufgabe feyn ber Kirche: im überzeugender u. herzergreis 
fender Weiſe zu predigen über ‘Baulus Worte: „Pfleget eures Leibes, doch fo, 
daß er nicht geil werde;” der Schule: die Mutter der Gracchen u. im Gegen: 
fage Lollia Paulina; Sparta’ Größe u. Roms Verfall; den Schwur im Rütli 
u. bie jegigen Zuftände der Schweiz warm u. gründlich zu erzählen; bes Staa: 
tes: fih aller Schritte u. Richtungen zu enthalten, welche einen Hang zum L. 
erhöhen u. in alle Elaffen verbreiten oder gar Fünftlich erzeugen, SG. 
Luxus · Geſetze. Während ein großer Theil Menfchen den Sag bes Natur: 
rechtes: „Quisque potest re sua uti atque abuti,“ wie einen Gorgonenſchild ge- 
gen bie Befämpfer des Lurus erhebt, fo fagt kein ein nicht geringer 
heil, der Sa fei für Troglodyten oder auch Robinfons unumftößlich, aber ein 
Anderes fei ed um das Zufammenleben in civilifirten Staaten, um das aus dem: 
felben und für baffelbe gebildete pofitive Recht, um Beifpiel und unberechenbare 
Folge im Gontafte ber Genußſucht mit der demoralifitten oder doch immer be: 
moralifationsfähigen Volksmaſſe. Dabei führen. die, Gefege gegen ben Lurus 
Beabfihtigenden den Beweis aus dem Bernunftrechte felbft, die Ergänzung bes 
angeführten Satzes: „Attamen absque pace judicio et damno alterius“ beſonders 
beleuchtend u. erflärend, wie unter dem alterius oben die Gefammtheit zu ver- 
ſtehen ſei. Während bie Einen fich ereifern, daß Bevormundung durch L.⸗G. 
noch im Kindesalter der Völfer zu ertragen gewefen, im Zeitalter der Verſtandes⸗ 
Reife aber empörend auf jedes ftolge Gemüth wirken müfle, erläutern die Andern 
an der Hand ber Geſchichte, daß es wohl ſchwerlich je jo Acht ſtolze Gemüther 
geben könne, als Aegyptend Weije, Laredämons Söhne, Roms Bürger und bie 
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mittelalterlichen Patrizier der freien Reichsftäbte erwiefen hätten, bie fi fammt 
u. fonders den Geſetzen gefügt, die von der Wiege bis zum Sarge ben bezügli- 
chen Aufwand genau bemeffen; fte erläutern finnig u. richtig den Unterfchieb zwi- 
fen Stolz u. Eitelkeit u. wie ber Etoly erft ausartend einem Staate ſchaden 
fönne, Eitelfeit aber, des Luxus eigentliche Wehmutter und Säugamme, jedem 
Staate verberblich werden müffe.. Wenn gegen 2.:©., u. das vielleicht am fchla- 
genbdften, erwähnt wird, baß eine Glaffififation nach Ständen benfelben jede ver- 
nünftige Anwendbarkeit benehme, ba in jedem Stande die mannigfaltigften Ab» 
ftufungen des Vermögens vorhanden fern fönnen, fo wird Hingegen nicht mit 
Unrecht bemerkt, daß ein Staat ohne irgend eine Ariftofratie nicht benfhar, weil 
die Natur, die nicht zwei Blätter ganz gleich zadt, zwei Thautropfen gleich run- 
det, Feine Gleichheit der Menfchen Fennt u. den Regierungen, eben in Beruͤckſich⸗ 
tigung bes untilgbaren Triebes der Auszeichnung der Einen vor den Andern, ge- 
rathen, auf Sitten und Gewohnheiten fo einzumwirfen, daß fie ändern, was fie 
eingeführt, u. wenn nicht pofltive, doch negative L.⸗G. zu geben, wie ber Lofrier 
Zaleufug, der nur trunfenen Matronen geftattete, fi von mehr als einem 
Bedienten begleiten zu laffen. SG. 
Lurud-Steuern erklären Einige für nüglich, weil fie den Luxus befchränfen 
u. dem Staate ein Einfommen mehr fhaffen; Andere fehen darin nur verfleibete 
Berpönungen des Luxus u., als ſolche, ungerecht, weil fie die natürliche Freiheit 
des Genuſſes aus angemaßter vormunbdfchaftlicher Auctorität willfürlih und auf 
eine, zumal für die Nermeren drüdende, Weife bejchränfen; oder unnütz u. felbft 
zwedwidrig, weil fie ven Genuß gleichwohl nicht verhindern, fondern bloß ver- 
theuern, was die Anreizung dazu noch erhöht. Wenn die Steuerpflicht überhaupt 
in der moralifhen Nothwendigfeit des Staates begründet, fo bürfte das Recht, 
L.St. aufzulegen, um fo ficherer darauf beruhen, wenn feftgehalten wirb an ber 
einfachen —— daß jedes Objekt beſteuert werden könne, das von reiner 
Einnahme zeugt. Dabei iſt noch zu beachten, daß Gegenſtände, bie in der Con— 
fumtion zerftört werden, auch polizeilichen Beftimmungen unterliegen, indem ges 
wiffe Genüffe (wie geiftige Getränfe) auf Moralität u. Induſtrie ſehr nachthei- 
lig wirken, wenn fie nicht innerhalb gewiffer Schranfen gehalten werben, u. baf 
die Regierungen der inländifchen Produktion Schuß in allen Fällen fhuldig find, 
wo das Ausland, begünftigt durch Außere Umftände, arbeitet oder liefert. Unb 
fomit, wenn auch = 2..©t., ald Berzehrungsfteuern, bezüglich der Quote, der 
herbeigeführten Unterfchleife u. f. w., Das altrömifche „Caveant“ etc. paft u. von 
den Regierungen im Auge zu Halten ift, fo läßt ſich doch die Nuͤtzlichkeit ber 
2.:&t. * in Abrede ſtellen. SG. 
Luzern, dem Range nad) ber dritte Canton ber ſchweizeriſchen Eidgenoffen- 
haft u., abwechfelnd mit Zürich u. Bern, Vorort u. Sid der Tagſatzung, liegt 
beinahe in der Mitte der Schweiz, grängt nördlich an ben Canton Aargau, öftlich 
an eben denfelben, an Zug u. Schwyz, füblihd an Unterwalden u. Bern, welcher 
legtere Canton fih auch an feiner Abendfeite binzieht, und zählt auf einem Flä- 
cheninhalte von 28 [_J Meilen über 130,000 Einwohner, welche fämmtliche nr. 
lifen find; nur in der Hauptftadt befindet fih feit dem Jahre 1826 eine Fleine 
reformirte Gemeinde von Einfaffen. Das ziemlich abgerundete Gebiet des Can— 
tons befteht meift aus fruchtbaren Hügeln u. Fleinen wafferreichen Thälern, wos 
von nur der füdweftliche Theil eine Ausnahme macht, denn hier liegt zwifchen 
dem Emmenthal u. Unterwalden das Entlebuch, deſſen höchfte Berge, der Pilatus 
u, Napf, indeffen die Schneelinie nicht erreichen. Unter den Seen ift, nach dem 
Vierwaldftädterfee (f. d.), der Sempacher ber bebdeutendfte; unter ben 
Flüffen die Reu$, welche unfern der Hauptftabt die Waldemme aufnimmt. Im 
dem milden Klima gedeiht an einigen Orten der Weinftof u. am Fuße des Rigi 
der zahme Saftanienbaum; aber beffer der Getreide, Obft- u. Wiefenbau. Es 
wird im Canton 2. mehr Getreide gezogen, als verbraudt; aber die Fabrik— 
arbeiten haben fo wenig, als ber Handel, bier je viele Hände befchäftigt. ‘Der 
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Gotthards⸗-Paß macht jedoch die Durchfuhr bedeutend u. gute Straſſen erleichtern 
den Verkehr. Die Heilbaͤder zu Knutweil, im Farnbühl u. im Augſtholz werden 
ſtark beſucht. Die Emme u. Lutern liefern etwas Waſchgold. Es beſteht ſeit 
1810 im Canton L. eine obligatoriſche Brand⸗Aſſekuranz für die Gebäude, deren 
feines unter die Hälfte oder über $ feines wahren Werthes gefchäpt werden 
darf, welchen leßteren man auf ungefähr 40 Millionen Franken angibt. Wenn 
ber über den ganzen Canton verbreitete, wenn auch nur mäßige, Bolfswohlftand 
vielleicht auf lange hinein untergraben wurde, fo darf dieß bei dem fuftematifchen 
Ausfaugungsfuftenm, welches ber fiegreiche Radifalismus fich gegen den zertrete: 
nen Ganton zur Aufgabe macht, wohl nicht befremben. — Die Geiftlichfeit ſtand 
ehemals unter dem Biſchof von Conſtanz; feit der neuen Organifirung des Bie- 
thums Bafel unter diefem. Man findet im Canton zwei — et, 
Leodegar zu 2, u. Münfter; das Eifterzienferflofter St. Urban (mit dem Schuls 
a); drei Kapuzinerflöfter: Weſemli, Schüpfheim u. Surfee und vier 
Brauenklöfter: zu L., Rathhauſen, Efchenbah u. Bruch. Die Väter Zefuiten, 
welche 1844 auf ben Wunfch der großen Mehrheit des Volkes hieher berufen worden 
waren, mußten fi in Folge ber beflugenswerthen reigniffe der allerjüngften 
Zeit momentan wieder entfernen. (Vgl. Hierüber, fo wie überhaupt über bie 
jüngften Ereigniffe in L. und in ber Schweiz, die Artikel: Freifhaaren, 
Jefuiten, Leu, Sonderbund). Die Stadt 2. ift auch Reſidenz bes päpftlichen 
Nuntius in der Schweiz, — Bon Anftalten für Erziehung u. Unterricht nennen 
wir: das Priefterhaus; das Lyceum, an welchem Theologie, Phyſik, Philofophie, 
Philologie, Mathematik, Naturgefhichte, allgemeine u. vaterländifche Geſchichte 
gelehrt werden; das Gymnaftum; eine wohleingerichtete Bürgerfchule; eine fo ges 
nannte Armens oder Freiſchule; auch den Landſchulen wurde von ber Regierung 
in der legten Zeit befondere Aufmerkfamfeit gewidmet. — Die Hauptftadt 2, 
(f. d.) gab dem Canton ben Namen, der im Jahre 1832 dem eidgenoffifchen 
Bunde beitrat. Der junge Freiftaat behauptete feine Unabhängigfeit in der ewig 
denfwürdigen Schladht von Sempach im Jahre 1386. Nach u. nach erweiterte 
fich der zuerft auf die Stadt L. befchränfte enge Kreis der Republik mittelft Kaufes, 
— ———— u. Eroberung in dem Maße, daß der Staat die heutige Ausdehnung 
erhielt. Die Landestheile, welche allmälig mit der Stadt 2. verbunden wurden, 
ftanden urfprünglich zu biefer nicht im Berhältniffe ber Unterthänigkeit, fondern 
vielmehr der Verbrüderung. Das zeigen die dieſen Landſchaften ertheilten Burgs 
rechte. Man fah in den älteren Sg der Republif eine Menge in der Stadt 
wohnhafter Landbürger im Rathe fiten. Nach u. nach aber 308 fi da8 Regiment 
in einen engeren Kreis zufammen. Der uralte Rath der Dreifundert wurde auf 
Hundert herabgefeßt, Hierauf bie Regimentsfähigkeit auf die Stadtbürgerfchaft 
befchränft, von deren Gefammtheit die Macht nach u. nad auf einen engeren 
Kreis von Familien überging. So verwandelte ſich im Laufe ber Zeit die urfprüngs 
liche Demokratie in eine Ariftofratie mit einem Patriziat. Die franzöfifche Revo- 
lution machte auch den Ganton 2. von 1798— 1802 zu einem Theile der helve— 
tifchen Republik, während welcher fünfjährigen Prüfungsperiode die Freunde bes 
Alten u. die Anhänger des Neuen im fortwährenden Kampfe mit einander lagen. 
Die Mediationdakte des erften Conſuls Bonaparte von 1802 gab dem Canton, 
wie den übrigen, eine halbe Souveränetät, aber keine Garantie einer dauernden 
Ordnung ber Dinge. Die Reftauration von 1814 ftellte eine, ber von 1798 
ähnliche, Berfaffung wieder her. Nach diefer gab die Stadtbürgerfchaft zur höch— 
ften ——— Gewalt, zum großen Rathe der „Stadt und Republik 2.“ 
fünfiig (die Hälfte) der Mitglieder, deren Stellen lebenslängli war u. deren 
. VBorfigender Schultheiß beißt. Diefer große Rath verfammelte fich in ordentlicher 
Sigung jährlih drei Mal, 36 Großräthe bildeten den täglichen Rath, bie höchfte 
vollziehende, verwaltende und richterliche Behörde. Im Jahre 1829 wurde übris 
gend die wefentliche Berbefferung erzielt, daß die Berwaltungsbehörde von der 
richterlichen wieder gänzlich getrennt wurde, wie fie es fchon zur Zeit ber Mes 
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diationdverfaffung war. — Die Zulirevolution, die auf die ganze Schweiz ein elek 
trifche8 Feuer ausftrömen ließ, rief auch im Canton 2, neue Berfafiungsgelüfte 
hervor. Den 30. Jänner 1831 wurde die neue Eonftitution von einer fünftlich 
gefchaffenen Mehrheit angenommen. In derfelden it der Grundfag der Souve⸗ 
ränctät des Volkes, die Abfchaffung aller Vorrechte, die Freiheit der Preffe und 
der Meinungsäußerung, fo wie die Unabhängigfeit der richterlichen von ber volls 
ziehenden Gewalt ausgeiprodhen; wie jene in vorfommenden Fällen vefpeftirt 
wurbe, fehe man in dem Artifel Leu. Der große Rath aus hundert, der Fleine 
aus fünfzehn u. das Mppellationsgericht aus dreizehn Mitgliedern. Die Amts⸗ 
dauer wurde auf fechs Jahre begränzt ꝛc. Dieß dauerte bis zum 30. Jänner 
1841, wo fi, aus Veranlafiung der dem Volke vorgelegten Frage wegen Revi- 
fion der Berfaffung, das Nefultat ergab, daß unter dem Einfluffe von Joſeph 
Leu (f. d.) eine ſolche zu Stande fam, wie fie dem eigentlichen Grundcharakter 
bes L.iſchen Volkes entſprach u. bie Rechte ber, feit einem Menfchenalter mehr 
oder minder ſyſtematiſch unterdrüdten, Fatholifchen Kirche für die Zukunft garan- 
tirte. — Alles Weitere von da an bis zu dem gegenwärtigen beflagenswerthen 
Zuftande findet man in den Artikeln: Freifhaaren, Leu, Sonderbunb. 
Luzern, wohlgebaute, .. im Mittelpunkte der Schweiz gelegene, 
ums: des gleichnamigen Bantons, mit 8000 Einwohnern, am nördlichen 
nde des Bierwaldflätterfees, wird von ber Neuß, welche benfelben hier verläßt, 
in zwei ungleiche Theile gefondert, die durch drei Brüden zufammenbängen, zieht fich 
am Fuße eines fanften Hügeld hinauf. Die Straifen find im Allgemeinen von 
ziemlicher Breite, gerade laufend u. gut gepflaftert. Mehre geräumige Pläge geben 
der Stadt Heiterkeit u. die Wohnungen am Waſſer u. in den Vorftädten haben 
viel Angenehmes. Die Umgegend gehört zu den fchönften der Schweiz. MWeftlich 
erhebt fi ganz nahe der hohe Pilatus, öftlich, entfernter, ber Rigi, im Süben 
ziehen die Alpen ſich hin, rings um die Stadt liegen viele Landhäufer, Inter 
den Gebäuden bemerken wir: die im 17. Jahrhunderte erbaute Stiftskirche St. 
Leodegar, deren Thuͤrme uͤbrigens aͤlter ſind, als die Kirche; im Innern befindet 
fich die größte Orgel in ber Schweiz; den Choraltar ziert ein Gemälde von Lan- 
franc; Die fehr fchöne Jeſuitenkirche, 1676 vollendet, mit einem Choraltar- 
blatt von Francesco Torriani, dem gefchidteften Schüler Guido Reni’s; bie 
St. Peterskirche, die Altefte, im 12. Jahrhunderte erbaut, in welcher vor 
Alten die Bürgerfchaft, um wichtige Angelegenheiten zu entfcheiden, verfammelt 
wurde. Das ehemalige Jefuitencollegium, gegenwärtig theild Wohnung ber 
Profefjoren, theils Sip mehrer Regierungsbehörden. Das Rathhaus, mit zwei 
Sälen voll fünftlicher Holzarbeit und ſchoͤner Gemälde; das Zeughaus, wo das 
Panzerhemde bes in ber Schlacht von Sempach erfchlagenen Herzogs Leopold von 
Defterreich, nebft vielen andern alterthümlichen Trophäen u. Kriegsgeräthen aufbes 
wahrt wird; das Stabthofpital; das 1809 erbaute Waifenhaus; das Sente— 
Spital, feit 1811 beinahe von Neuem aufgeführt u. zur Aufnahme verfchiedener 
Arten Hülfsbebürftiger zwedmäßig eingerichtet; das Gafino; das Schaufpiel: 
haus u, f. w. Neben den fchon oben genannten Gantonal-Rebranftalten beftehen 
hier noch: die franzöſiſche, Zeihnungs-, Mufik-, Mädchen: u. Primärſchule, jehr gute 
Anftalten für Kranke, Waifen und ſchwaͤchliche Perfonen. Eine Geſellſchaft von 
Theaters u. Mufikliebhabern hat eine Privat-MArmen-Anftalt geftiftet u. die Ein- 
nahme der aufgeführten Stüde bürftigen Haushaltungen beftimmt. 1819 ift eine 
Zins tragende Erfparnißcaffe errichtet worden, welche zugleich eine Leihanftalt iſt. 
Die Stadt: oder Bürgerbibliothef, vorzüglich beftehend aus gebrudten Werfen u. 
Handfchriften über die Schweiz und den Canton L., von dem Gefchichtichreiber 
Belir von Balthafar gefammelt und mit Bildniffen berühmter Schweizer geziert; 
die fehr reiche Bibliothek der Lefegefellichaft ; die ehemalige Bibliothek der Jeſui— 
ten, jetzt des Lveeums u. Gymnaſiums; die der Kapuziner für ältere Kicchenge- 
ſchichte u. mehre Privat - Bücher: u. Kunftfammlungen. Unter den fehenswerthen 
Sunftgegenftänden 2.8 verdienen angemerkt zu werden ; Das ineinem Nebengebäude bes 
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General Pfyffer'ſchen Haufes befindliche Basrelief eines großen Theiles der ſchwei⸗ 
zerifchen Hochgebirge, von ben Gränzen 2.8 bis an den Gotthard, in erhabener 
Arbeit. Diefe feither vervolllommnete Abbildungsart war von dem 1802 verftor- 
benen General Pfyffer erfunden u. das Basrelief von ihm eigenhändig ausgeführt 
worden. Der Löwe im Pfyffer'ſchen Garten, 1821 von Obrift Karl Pfyffer 
duch Beiträge von Privaten zum Andenken der am 10. Auguft 1792 im Dienfte 
Ludwigs XVI. von Frankreich gefallenen Schweizergarde errichtet. Das Modell ift 
von dem berühmten Thorwalbfen und meifterhaft ausgeführt von Lukas 
Ahorn, Bildhauer von Konſtanz. — Die Fabriken in 2. find nicht beträchtlich, 
aber auch nicht ganz unbebeutend: für Arbeiten in Floretſeide, als Handfchuhe, 
Bänder, Halstüher; mehre Gerbereien und Bierbrauereien, Eiſen⸗ und Kupfer: 
hämmer u. eine Papierfabrit, ein Walz: u. Hammerwerf ıc. Lebhafte Dampf- 
ſchifffahrt auf dem Vierwaldftätterfee. — Die Straffe über den Gotthard u. die 
Nähe der Bergcantone befördern den Getreidehandel u. bie Güterverfendungen. — 
Höhft wahrfcheinlich war bie Gegend, wo jegt 2. liegt, der Schifffahrt wegen 
ſchon frühe bewohnt. Das jegige Chorherenftift zu St. Leodegar, früher «in 
BDenebdiftinerflofter, fol am Ende bes 7. Jahrhunderts gegründet worden feyn. 
Die Rachbarſchaft von Uri, Schwyz u. Unterwalden veranlafte den Beitritt der 
Stadt zum eidgenöffifchen Bunde. Vor der fchweizerifchen Staatsummälzung hielt 
fih fowohl der päpftlihe Nuntius, als der fpanifche Gefandte hier, als dem ka— 
tholiſchen Bororte, auf, jegt nur noch ber erftere. Die Stadt war eine Zeit lange 
der Sig der helvetiſchen Regierung; jegt ift fie, abwechfelnd mit Zürich u. Bern, 
Sitzungsort der eidgenöfftfhen Tagfagung. 

Luzerne, auh Spargel, Schneden:, Monatsklee, ewiger Klee 
(Medicago sativa L.), ift eines der vorzüglichften Futterfräuter, welches im füb- 
lien Europa wild wächst u. in Deutfchland u. anderen Ländern häufig ange: 
baut wird. Es Hat 3—4 Fuß Hohe Stengel, mit gegahnten, vorn ftachelipigigen 
Kleeblättern u. langgeftielten Trauben von peifdhenblauen Blumen. Die Pflanze 
enthält zwar nicht “ viel zuabrungeRof, als der gewöhnliche rothe Klee, hat 
aber das vor ihm voraus, daß fie einen höheren Ertrag gibt, öfter gemäht wer: 
ben kann und 8—12 Jahre ausdauert. Der Same ift ein bedeutender Handels⸗ 
artikel und wird beſonders über Hamburg, Luübeck, Amfterdam ꝛc. ausgeführt. 
Außer der gewöhnlichen 2. werben zuweilen noch angebaut: bie ſchwediſche 
ober deutſche L., der gelbe Steinflee oder Sichelflee (Medicago falcata) 
mit niederliegenden Stengeln, gelben oder bräunlichen Blumen, u. der Hopfen- 
flee oder Schnedenflee (Medicago lupulina) mit gelben Blümchen, auf glat- 
ten, dicht am Boden liegenden Stengeln. 

Zuzienfteig, eine Felsſchlucht im Zehngerichtenbund des Cantons Graubünd: 
ten, 2184 Buß über dem Meere, 800 Fuß über Chur. Die Straffe von Meyen- 
feld nach Feldkirch führt durch dieſelbe u. ganz nahe ift die Gränze der Schweiz 
auf ber Nordjeite des Durchganges mit einer Schanze und einem Thore ver- 
fehen. Sowohl im ** 1499, als 1799, wurde hier heftig gefochten. 

Lyceum (griech. Avxriov), war urfprünglich der Name eines, dem Apollon 
ale Wolfstödter (daher der Name) geheiligten, Haines bei Achen, in welchem 
fih das Gymnafium befand, worin Ariftoteles u. die peripatetifchen Philoſophen 
ihre Borträge hielten. Auch zu Rom befanden ſich ähnliche Anftalten, wie 3. B. 
die auf dem Tusculum des Gicero u. in der Billa des Hadrian zu Tibur. Hier- 
nad benannte man nun in neuerer Zeit höhere, wiſſenſchaftliche Lehranſtalten 
(weil auf foldyen früher bie ariftoteliiche Philofophie vorzugsmweife vorgetragen 
wurde), deren Rang und Einrichtung jedoch in den einzelnen Staaten fehr ver- 
ſchieden if. So ni 3. DB. in Defterreih und Bayern die en eine Art Hoch: 
ſchule mit theologiſcher und philofophifcher Fakultät, während fie anderwärts, wie 
3. B. in Hannover, bloße Borbereitungsanftalten für das Univerfitätsftudium find, u. 
in —— fie ſogar im Range noch unter den Gymnaſien (ſ. d.). 

Lydien, eine fruchtbare Heinafiatifche Landfchaft, zwifchen —— Myſien, 
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Jonien, Karien; Fluͤſſe darin waren: der goldreiche Hermos u. der Paltolos, bie 
Hauptſtadt Sardes. Die Lydier waren das üppigfte u. ſittenloſeſte Volk Aſiens. Sie 
waren Erfinder der Eoftbarften u. reichlichften Kleider u. Tapeten, der wohlriechenb- 
ften Salben, ber lederhafteften Gerichte, der Münzen, muſilaliſchen Inftrumente, 
Mufikarten, des Bretfpieles, der Kunft, Wolle zu färben, Erz zu fchmelzen, 
trieben ftarfen Landhandel ıc. — In L. herrfchten nad) einander drei RegentensDy- 
naftieen: bie Attyaden, fo genannt von Attys, einem Sohne bes aͤgyptiſchen 
Königs Manes, bis 1200 v. Ehr.; die Herafliden, bis 728 v. Ehr., und bie 
Mermnaden bis in die Mitte des 6. Jahrhunderts v. Ehr., deren Herrſchaft 
mit Kroeſus (f. d.) unterging. 2. wurde nun eine perfifhe Satrapie, bie 
von den Perfern immer als die wichtigfle angefehen wurde u, beren Hauptftadt, 
Sardes, oft Refidenz des Königs war. 2. theilte nun Perſiens Schidjale bis zu 
beifen Sturz, bis endlich Philetäros, Schagmeifter bes thrazifchen Königs Lyſi⸗ 
machos, 8. 238 v. Ehre. feinem neuen Reihe von Pergamos einverleibte. 

Lyell (Charles), Profefior der Geologie am Kingscollege in London, ger 
boren ben 14. November 1797 in Kinnordy in England, fam 1816 auf bie 
Univerfität Oxford u. widmete fi dem Studium ber Rechtswiſſenſchaft, neben- 
bei aber betrieb er mit ausgezeichnetem Eifer naturhiftoriiche Studien, beſonders 
die Geologie. 1816 verließ er die Univerfität und ergriff die praftifche Laufbahn 
eined Rechtsgelehrten, indem er fi in London niederließ; zugleich aber ſetzte er 
feine geologijchen Studien fort u. wurde alsbald eines der tüchtigften Mitglieder 
ber geologiſchen Gefellfchaft in London. Er widmete fi nun ganz ber Geologie, 
unternahm mehrjährige Reifen durch Deutfchland, Franfreih u. Italien u. wurde 
1832 Profeffor der Geologie am —— L. vertritt zunaͤchſt jene Anſicht 
in ber Geologie, welche ſich bemüht, bie Veraͤnderungen ber Erbdoberflaͤche aus 
jegt noch wirkſamen Urſachen zu erflären. — Seine Hauptfchriften find: „Prin- 
u. of geology,“ 3 Bde., London 1830—33, 6. Aufl. 1841, deutfh Weimar 
1842; „Elements of geology,“ London 1833, 2. Auflage 1842, deutfch Wei- 
mar 1839. E. Buchner. 

Lyfaon, 1) Sohn des Pelasgos und der Dfeanide Meliboea, König ber 
Arkadier u. einer ihrer Stammbelden, berühmt durch feine Grauſamkeit und feine 
50 Söhne, welche ben ruchlofen Vater wo möglich noch übertrafen. Zeus warb 
einft von 2. mit dem Fleiſche eines gefchlachteten Kindes bewirthet, wofür ber 
Olympier ihn in einen Wolf verwandelte und alle Söhne, bis auf den jüngften, 
mit dem Blige erfchlug. — 2) u. 3) Zwei biefes Namens kommen in ber Alias 
vor; der eine war Vater des Pandaros, der bie Bewohner von Zeleia anführte, 
der andere war ein Sohn des Priamos, Hektors Halbbruder, weldden Umftand 
er vergeblich gegen den wüthenden Adilleus geltend zu machen fuchte, ber ihn, 
den um Erbarmen lebenden, erbarmungslos ermorbete. 

Lyfophron, aus Chalkis in Euboea gebürtig, Grammatiker u. Dichter zur 
Zeit des äguptifchen Könige Ptolomäos Philadelphus, im legten Biertel 
des 3. Jahrhunderts v. Chr. Seine „Raffandra” oder „Alerandra” kann nur 
fehr uneigentlih zu den Trauerfpielen gezählt werden; es ift durchgängig Mo— 
nolog oder Monodrama, worin Raffandra das Schickſal Troja's weisjagt. Diefer 
Stoff ift aber mit einer Menge von anderen, meiftend —— u. mythiſchen, 
Gegenſtaͤnden durchflochten, die in einen dunkeln u. ſchwerfaälligen Vortrag ein⸗ 
gehuͤllt ſind. Ein ſpaͤterer Grammatiker, Johannes Tzetzes, ſchrieb einen weit⸗ 
läufigen Commentar darüber: Is. et Jo. Tzetzae Scholia in Lykophron. 
ed. Ch. G. Müller, 2p3. 1811. Die ältefte Ausgabe der Alerandra ift die Al- 
dinifche (mit Pindar) Venedig 1573. Die befte, mit den Heinen Scholien, einer 
Paraphraſe, lateinifcher Ueberfegung u. Kommentar von 2. Bachmann, ps. 1830. 

Lykurgus, 1, der Geſetzgeber von Sparta, Eohn des Königs Eynomos, 
aus der Familie der Proklyden 880, nad Andern 804 v. Chr., führte die vor- 
mundfchaftlihe Regierung für ben neugeborenen König Eharilaos, legte aber, 
verläumdet u, mit dem tiefen Gefühle, daß fein zerrütteted Vaterland eine beffere 
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Berfaffung bebürfe, die Verwaltung nieder u. reiste, um bie Einrichtung georb- 
neter Staaten fennen zu lernen, nach Kreta, wo er die Geſetze des Minos fand 
u mit Thales Freundſchaft ſchloß, u. nah Pleinafien, von wo er Homer’s Ger 
fänge nad) Griechenland gebracht haben foll, angeblich auch nach Aegypten. Nach 
10 Jahren zurüdgerufen, gab er dem Staate Geſetze, bie zwar Feine gewaltfame 
Abänderung der alten fpartanifhen Verfaſſung enthielten, jedoch die Verhältniffe 
des Regenten, ber obrigfeitlichen Perfonen u. bes Volfes anders u. zweckmaͤßiger 
ordneten. 2.8 fittliche Vorfchriften waren zum Theile fehr ftrenge und zielten, 
gleih allen feinen Einrichtungen, dahin ab, eine tapfere, ſtandhafte, Friegerifche 
u. durch diefe Eigenfchaften fowohl furdhtbare, als ehrmwürdige Nation zu bilden. 
Diefe Abficht erreichte er, u. Lacedämon erwarb ſich vor allen übrigen Staaten 
einen fehr ausgezeichneten Vorrang. 2. ließ feine Gefege durch das Orakel hei: 
ligen, unternahm, ald das Werk im Gange war, eine Reife nach Delphi, ver- 
pflichtete die Spartaner duch Eidſchwur, bis zu feiner Ruͤckkehr die Geſetze un- 
verbruͤchlich zu Halten, Fam aber abfichtlich nicht zurüd u. fol in Kreta geftorben 
ſeyn. — 2) 2, 408 bis 328 v. Ehr., ein athenifcher Redner, Schüler des Plato 
u. Iſokrates u. Freund des Demofthenes, hatte viele Verdienfte um das Gemein 
weſen feiner Baterftadt, die ihn auch mit anfehnlichen Ehrenftellen belohnte, Bon 
feinen Reben waren zu Plutarchs Zeiten noch 15 übrig; bis jetzt Hat man 
davon nur eine einzige, gegen ben Leofrates, aufgefunden. Sein rebnerifcher 
Charakter war, wie fein moralifcher, Strenge u, Gerechtigfeitsliebe, ohne großes 
Beftreben nah Eleganz. — Jene Rede fteht in ber Reiske’fhen Sammlung 
Bd. 4 u. in der Bekker'ſchen, Bd. 3, u. ift einzeln fehr oft herausgegeben, 3. B. 
mit Taylor’d u. A. Anmerkungen von Hauptmann, Lpz. 1753, von Mingger mit 
Einleitung, Ueberfegung und Anmerkung verfehen, Leipzig 1821; von Baiter und 
— 1834; von Kießling, Halle 1834, deutſch von F. A. Simon. 
amburg l. 

Lymphatiſches Syſtem heißt ein, im ganzen Körper (des Menſchen u. ber 
Thiere) verbreiteter Apparat, der Blüffigkeiten und fefte Theile, ſowohl innerhalb, 
als außerhalb des Körpers auffaugt, diefe aufgefaugten Stoffe in eine gleich» 
förmige Blüffigkeit, die Lum phe ri d.), verwandelt und diefelben dem venöfen 
Gefäßfyfteme zuführtt. Das I. ©. befieht aus den Lympägefäßen und den 
Lymphdrüſen. Die Lymphgefähe find bünnwandig, Elappenreich und zer 
theilen fi in faft gleichförmigen Strängen regellos durch ben ganzen Körper; 
fie beginnen frei und ohne Bukumendang mit den anderen Gefäßen (fi. d. und 
Gefäßfyftem) an ber Oberfläche und in dem inneren Gewebe der Organe; fie 
find an ben meiften Körpertheilen entdedt worden, können aber in ihrem Anfange 
nicht leicht erfannt werden; am meiften ift dieß noch ber Fall am Darmkanal u. 
ber äußeren Haut; auf ihr Dafeyn muß aber überall gefchloffen werden, wo 
Auffaugung Statt hat. Sie bilden Anfangs fehr feine Nee u. die kleinſten Nefte 
gehen allmälig in größere über; dieſe fpalten fi und gehen wieder zufammen, 
treten dann in die Lymphdrüſen ein u, auf der entgegengefegten Seite wieder 
heraus, laufen buch neue Drüfen und nehmen an Zahl ab, indem fie fich zu 
größeren Aeften vereinigen u. endlich in die gemeinfchaftliihen Stämme, ben rech— 
ten oder kleinen, und den linfen oder großen Bruftgang (ductus thoracicus) 
übergeben, welche an der Bereinigungsfiele zwiſchen Droſſel⸗ und Schlüffelbein- 
Blutader münden und bafelbft ihren Inhalt, die Lymphe, dem Benenblute bei- 
mifshen. Die Drüfen, burch welche die Lymphgefäße laufen, die Lymphdrüſen. 
find rundlich oder eiförmig u. auf der Oberfläche glatt; fie find verfchiedenfärbig, 
meiftens jedoch blaßröthlich, liegen gewöhnlich in Haufen neben einander, fommen 
aber auch einzeln vor; am zahlreichſten find fie im Gekröſe, am Halfe, an den 
Theilungsftellen der Luftröhre, in ber —— in der Leiſte ꝛc. Ihrem innern 
Gewebe nach ſcheinen die Lymphdrüfen aus Lymphgefäßen zu beſtehen, die viel- 
fältig geäftelt und in einander verfchlungen, durch ein zartes Zellgewebe unter 
einander verbunden find; außerdem finden fich in demjelben noch ahlreiche Blut⸗ 
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gefaͤße. — Die Aufgabe des I. S.s iſt, allenthaben an ber Außeren Oberflaͤche, wie 
im Innern der Organe Stoffe, die zur Ernährung des Körpers tauglich find, 
aufjufaugen, in Lymphe zu verwandeln und dem Blute zuzuführen; vorzugsweife 
findet dieſe Thätigkeit des I. S.s, die Auffaugung, Statt an ber äußern Haut, in 
den Arhmungsorganen u. im Berbauungsfanale. Die lymphatiſchen Gefäße des 
legteren, ded Darmkanals, führen zunächft den Chylus (ſ. d.) u. wurden von 
einigen Anatomen Milchgefäße genannt und von den übrigen Inmphatifchen Ge- 
fäßen gefchieben, wozu aber fein Grund befteht. Wo Mangel an auffaugbaren 
nährenden Stoffen befteht, wie beim Hungerleiden oder in Krankheiten, werben 
auch ſchon abgeſetzte fefte Stoffe, fo namentlih das Fett, wieder aufgefaugt 
und zur rag verwendet, daher in foldhen Fällen Abmagerung entſteht. — 
In der Reihe der Thiere tritt das I. ©. erft mit dem Erfcheinen der Wirbeljäule 
u. des wahren inneren Sfelets auf. Den wirbellofen Thieren fehlt daß I. ©. 
2. ; bei den Fifchen gibt es wohl Ayumphgefäße, aber ohne Klappen u. ohne 
fen; bei den Amphibien fehlen bie Drüfen u. find die Klappen unvollkom⸗ 
men; bei den Bögeln finden fih nur am Halfe einige Drüfjen; dagegen verhält 
fih das I. ©. bei den Säugethieren wie beim Menſchen. — Schon im Alters 
thume zeigen fi Spuren von Kenntniß des l. S., wenigfiens war bie Aufſau— 
gung nicht unbekannt, eigentlich endedt aber wurden die Iymphatifchen Gefäße 
durh Caspar Aſelli, Profeſſor zu Pavia, im Anfange des 17. Jahrhunderts; 
einen wichtigen Schritt zur wichtigeren Senntniß bes I. S.8 that in ber Mitte 
bes 17. Jahrhunderts Johann + Arzt zu Dieppe, durch die Entde— 
dung des Milchbruftganges, — und völlig erkannt wurde das I. S. wenige 
Jahre fpäter durch die Interfuchungen und Entdeckungen des Schweden Dlaus 
Rubbeck. E. Buchner. 
Lymphe heißt der Inhalt der Lymphgefaͤße (f. Iumphatifhes Syftem). 
Sie ift eine klare, häufig etwas ing Gelbliche fpielende, feltener in einyelnen Gegenden 
bes Körpers etwas bräunliche oder röthliche Flüffigfeit, die Feinen befondern Geruch 
befigt, etwas falzig ſchmeckt, ſchwach alkaliſch reagirt u. bei mifroffopifcher Unterſu⸗ 
Kung in 2 Theile, die L.förperchen u. die &.flüffigkeit, zerfällt. Diefe Eigen- 
De fommen der 2, um fo mehr zu, je näher ihrem MHebertritte ins Blutſyſtem 
e ift, d. h., je weiter fie durch das Inmphatifche Syftem hindurchgegangen u. je 
mehr fie in demfelben ausgebildet worden ift. — In weiterem Sinne nennt man 
2, auch manche andere helle klare Flüffigkeit, die aus dem Körper ausgefchieden 
wird, fo die Wundflüffigkeit, die bei Berbrennungen oder bei Anwendung von 
Blafepflaftern austretende Flüffigkeit, den Inhalt der Kuhpoden in den erften 
Tagen u. anderer blafiger u. puftulöfer Ausſchlaͤge ıc. E. Buchner. 
Lynar (Rohus Friedrich, Graf zu), aus einer alten Bamilie, einem 
Zweige der Grafen von Guerini im ehemaligen Großherzogthume Toskana ent- 
fprofien, wurde den 16. December 1708 auf dem Schloffe zu Lübbenau, in der 
feiner Bamilie gehörigen Herrichaft gleiches Namens in der Niederlaufig gebos 
ren. Seit feinem 16. Jahre übernahm ein Berwandter feiner Mutter, Graf 
Heinrih XXIV. Reuß, feine Erziehung. An diefem Hofe machte er die Bekannt⸗ 
haft des Halle’fhen Theologen Francke (ſ. d.), welcher wahrfcheinlich feinen 
religiöfen Orundfägen die nachmalige Richtung gab u. auf fein Bibelftudium 
großen Einfluß hatte. Er ging darauf 1726 nach Jena u. 1729 nach Halle u. 
befchäftigte fih bier, neben dem bürgerlichen u. Staatsrechte, den hiftorifchen u. 
politifchen Wiffenfchaften, mit Theologie, fo wie mit der lateinifchen u. griedhi- 
ſchen Spradye. Seine Ueberfegungen des Seneca (1753 u. 1754) u. feine Pa- 
raphrafen der apoftoliichen Briefe und Evangeliften (1756, 1765, 1770, 1775) 
find Beweife, wie weit er ed in biefen Wiffenichaften gebracht habe, Nah Boll: 
endung feiner Studien bereiste er Schweden, Deutjchland, die Niederlande, 
Frankreich u. England u. trat 1733 als Kammerherr in dänifche Dienſte. Da 
feine Abſicht nicht auf ein eigentliches Hofamt, fondern auf einen Staatsdienft 
gerichtet war, fo arbeitete er freiwillig in ben einheimijchen u. auswärtigen 
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Staatsgeichäften mit auferordentlichem und fo glüdlichem Fleiße, daß man ihn 
bald für brauchbar in biefem Fache erfannte. 1735 wurde er als außerordentlis 
her Gefandter nah Schweden gefchidt, wo er biß 1740 die Angelegenheiten fei- 
nes Hofes beforgte. Neun Jahre nach feiner Ruͤckkehr aus Schweden wurde er, 
nachdem er erft eine Stelle im ſchleswig'ſchen Obergerichte befleidet Hatte, her— 
nad zum Amtmann über das wichtige Amt Steinberg in Holftein und darauf 
zum Kanzler der Holftein’fchen Negierungsfanzlei zu Glückſtadt ernannt, auch 
mit dem Charakter eines wirklichen geheimen Rathes beehrt war, als außeror— 
dentlicher Gefandter u. bevollmächtigter Minifter nach Petersburg geſchickt. Sein 
Aufenthalt dauerte, zur Zufriedenheit beider Höfe, bis gegen das Ende 1751. 
Nah feiner Rüdkunft wurde er zum Statthalter der Grafſchaften Oldenburg u. 
Delmenhorft ernannt; in dieſer Würde vermittelte er 1757 die Convention zu 
Kloſter Zeven, ein Gefchäft, das ihm viele Mühe machte u. von feiner Seite 
Dank brachte. Kurz vor dem Tode Königs Friedrich V. verließ er bie bänifchen 
Dienfte u. 309 auf feine Stanbesherrfchaft Lübbenau. Hier verlebte er die Jahre 
feines Alters unter häuslichen u, manchen literarifchen Befhäftigungen, welche 
legtere den größeren Theil feiner Muße ausfüllten, Er farb den 13. November 
1781. 2. war ein Mann von anfehnlihem Körperbau, großen Fähigfeiten und 
Gaben bes Geiftes, feltener Gelehrfamfeit, Weltkenntniß, Erfahrung u. Thätig- 
feit, in Verbindung mit Liebe zur Religion. Ein intereffantes Werk für Die Zeit: 
efhichte find feine hinterlaffenen Staatsfchriften u. andere Auffäge vermifchten 
halts, Hamburg 1793. 

Lynch⸗Geſetze. Der Hiftorifhe Urfprung diefes abfcheulichen, aller Eivilifation 
Hohn jprechenden Verfahrens, deffen Name ſchon einen Widerfpruch enthält, (da der 
roheften Böbelgewalt hier der Name „Geſetz“ beigelegt wird) wird folgendermaßen 
angegeben. John 2, foll der Name eines Mannes geweſen feyn, der zu Ende 
bes XVI. Jahrhunderts, als in den nordamerifanifchen Eolonieen noch fein ge: 
nugfamer Geſetzesſchutz gegen die Verbrechen u. Berwüftungen beftand, welche 
fi) entflobene Sflaven und Andere gegen das igenthum erlaubten, von ber 
Bevölkerung ber Grafſchaft Wafhington in Pennfylvanien mit unumfchränfter 
Fichtergewalt bekleidet ward, um dergleichen Eigenthums-Verletzungen durch grau— 
fame Strafen entgegen zu wirfen. @in folder Angeflagter wurde nun zu 300 
Hieben, zum Berlajien ber Gegend, u. zu anderen 300 Hieben, wenn er ſich nad) 
24 Stunden wieder erbliden ließ, verurtheilt. Das Urtheil warb vollzogen und 
that freilich für den Augenblid die erwartete Wirkung. Die Wiederholung bef- 
felben, die nun mit dem Namen des Richters bezeichnet wurde, artete ſeitdem 
zu einer Art von Gewohnheit aus. Andere Arten des 2,8 haben fich zu ver: 
fhiedener Zeit an verfchiedenen Orten gezeigt, fo daß man bie einzelnen Mar: 
tern hie mit dem Aufhängen, bort fogar mit dem Verbrennen endigte. Am 
allertraurigften ift freilih die Erfahrung, daß die Volfsleidenfchaft fi eben fo 
auch gegen Solche verging u. ba u. dort noch vergeht (man vergleiche bie Erfah: 
rungen aus ben neueften Greigniffen in der Schweiz u. a.), die fein anderes Ber: 
brechen begingen, als daß fie der Staatsweisheit bes jeweilig herrſchenden Mö- 
beis ſich nicht anfchloffen. Wünfchen u. hoffen wir, daß vor dem überall hin 
zunehmenden Lichte des Chriftenthums und durch bie Eng: wahre, auf bejien 
— Lehre gegründete Aufklärung, deren Vermittlerin die Kirche iſt, jede 

erirrung roher Leidenfchaften verfchwinde, wie vor der Sonne der Rebel. 

Lyndhurſt, John Singleton Eopley, Lord, Lorbfanzler von England, 

eboren 1772 zu Bofton in den Bereinigten Staaten, kam, noch fehr jung, mit 
—— vermögenslofen Vater nach England, wo er das Rechtsſtudium ergriff u. 
ald Sachwalter (er vertheidigte die Radifalen Watfon u. Thiftlewood, u, führte als 
Kronanwalt die Anklage der Königin Karoline) großen Ruf erwab, Nachdem er 
fhon mehrmals im Parlamente —35 hatte, ſchloß er ſich den Tory’s an, ward 
Baron u. Lordfanzler u. verwaltet jeht wieder unter dem Toryminifterum das 
Kanzleramt. Er gilt als ber erfte Nechtögelehrte Englands. 
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Lynkeus. 1) Der einzige von allen Söhnen bes Aegnptos, weldyer ber 
blutigen Hochzeitnacht feiner 49 Brüder entrann. Die zärtlide Hypermneftra, 
Danaos Tochter, war feine Braut; fie follte auf bes Vaters Befehl ihn ermors 
den, wie die übrigen Schweftern mit ihren Männern thaten; doch, da er felbft 
ihrer in ber erften Nacht fchonte, ließ fie ihn nicht nur am Leben, fondern half 
ihm auch zur Flucht. Nach über fie gehaltenem Gerichte — in bem fie gegen 
des Danaos Klage frei gefprodhen wurde — vermählte fie fih mit L., der von 
ihr den Abas erhielt. — 2) 8, hieß der wegen feines ſcharfen Gefichtes berühmte 
Steuermann ber Argonauten, 

Lyon, Hauptftabt des Departements der Rhone, am Zufammenfluffe dieſer 
u, ber Saöne, nad Paris die größte u. eine der reichften Städte Frankreichs, 
liegt malerifch theild in ben Thälern ber beiden genannten Flüſſe, theild an u. 
auf ben fie en Bergen, in einer angenehmen, von Gärten und Land: 
häufern angefüllten Gegend. Die Rhone u, die Saaͤne theilen die Stadt in zwei 
Haupttheile, die Rhones u. Saöneftabdt, die wieder in 28 Stabttheile zerfallen, 
welche durch 14 Brüden mit einander verbunden werben. Um 2, herum liegen 
mehre bedeutende Vorftädte, die zum Theile befonderen Städten gleichen ; bie 

rößten find: Vaise, La Croix rousse, La Guillotiere u. Brotteaux. Mit die 
* BVorftädten zählt L. über 200,000, ohne dieſelben über 160,000 Einwohner. 
Seit den legten beiden großen Aufftänden ift die Etadt durch mehre um Diefelbe 
herumliegende und fie beherrfchende Forts befeftiget worden, Die Stadt ift alt, 
im Ganzen eng gebaut, doch zeichnen fi unter den Gebäuden das Rathhaus, 
bas Hötel-Dieu, Mufeum, die Kirchen St. Jean u. St. Nizier aus; unter ben 
59 Plägen ber Plag Bellecour oder Louis-le-Grand, ber mit einer Reiterftatue 
Ludwigs XIV, gefhmüdt ift u. der Plag des Terreaur vor dem Rathhaufe. Yangs 
ber Flußufer laufen ſchöne Kaien. Dem Schaufpiele find zwei Schöne Gebäude 
gewidmet, Le Grand-Theätre u. les Celestins, andere Gebäude den Kranken u. 
Hülfsbedürftigen. Unter ben legteren find hervorzuheben: das große Hofpital, 
das jährli an 9000 Hülfsbebürftige unterftügt u. das Hötel-Dieu, das jähr: 
li bei 12,000 Kranke verpflegt. L. ift Sig eines Erzbifchofs, der Präfektur, 
eines Föniglichen ig pi eines Tribunal erfter Inſtanz. Unter den vielfälti- 
gen wiffenichaftlichen Anftalten heben wir hervor: die Univerfitätsafademie mit 
reicher Bibliothek u. botanifhem Garten; das Priefterfeminar ; eine College erfter 
Claſſe; die Föniglihe Landwirthſchafts- u. Thierarzneifchule; die Schule der 
Künfte u. Handwerker, die Kunſt- u. Gewerbſchule, den Lehrkurs der Chemic 
mit Anwendung auf bie Bärberei. Unter einer Menge gelehrter u. gemeinnügis 
ger Gefellichaften fteht die Akademie der Wiſſenſchaften, ſchönen Kiteratur u. Künfte 
dem Range nach voran; bie wichtigfte ift aber, ihrer ausgebreiteten Wirkſamleit 
wegen, die Fatholifche Miff nase ellſchaft (ſ. d). Bon Hanbdelsanftalten befigt 
2, eine Bank (f. Banken), Börfe, Handelskammer, ein Hanbeldgericht, einen 
Gewerkrath (conceil de prudhommes), ein Entrepot = bie nicht erlaubten Waa— 
ren, ein Entrepot für das Salz, mehre Feuer: u. Lebensverfiherungsgefellfchaf: 
ten, eine Münzftätte. Die Inbuftrie 2.8 ift unermeßlich. “Die Seidenzeuge, die 
durch die Dauerhaftigfeit ihrer Farbe u. den guten Geſchmack ihrer Mufter bes 
rühmt find, bilden die Grundlage. L. ift die erſte Stadt in Frankreich, welche 
Seidenfabrifen befaß. Sie fchreiben fi) aus der Zeit Ludwigs XI, her u. ver 
danften ihre Gründung Florentinern u. Luccheſern, welche durch die blutigen Kämpfe 
der Guelfen u. Ghibellinen aus ihrem Baterlande vertrieben wurden, Jm Jahre 
1699 zählte man in 2, 4000 Stühle, 1788 bereits 12,000 u. 60,000 im gan; 
zen Lande. Im Jahre 1833 wurde ermittelt, daß ſich die Zahl der Stühle in 
2. auf 32,000 belaufe, ungerechnet 2000 andere, welche Tülle und Strümpfe 
liefern. Meber 80,000 Perſonen nehmen direft oder indireft an biefer Induſtrie 
Theil. Die Seide wird noch immer zur Hälfte von Frankreich felbft geliefert, 
bad 1835 im ganzen Reiche 84,000 Seidenwebftühle Hatte. Sehr gefährlich 
ift in der neueren Zeit den Ler Fabriken bie Rivalität von England, der Schweiz 
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u. Preußen in Bändern u. glatten Stoffen wegen ber größern Wohlfeilheit ber 
Production — obſchon L. allerdings noch immer den erſten Rang in der 
Fabrikation façonnirten u. reichen —— einnimmt. Sehr berühmt find auch, 
neben den Seidenfabrifen u, Seidenfärbereien, die L.er Trefienfabrifen, die Gold- 
u. Silberbraßtziehereien u. die Gold» u. Silberftidereien. Berner verfertigt man 
bier fhönes Wollentuch, berühmte Hüte, Pofamentierwaaren u. Kunſtblumen, 
Spigen, gutes Leber, Handichuhe, Kattun, Strumpfwaaren, Soden, Bijouteries 
u. Duincailleriewaaren, Kriitall- u. Thonwaaren, Karben u. andere dhemifche Fa— 
brifate, Nadeln, Knöpfe, Billards, Leim, Defen, Wagen; auch find Die Droguerie, 
Liqueurfabrifation u. Bierbrauereien wichtige Zweige der L.er Imbuftrie. Nicht 
unbedeutend ift der Schiffbau, da die Rhoneſchifffahrt von hier fehr lebhaft ift, 
u. naͤchſt Paris dat 2, die meiften Buchdrudereien, fo wie den ftärfften Buch⸗ 
handel. Natürlich ift bei einer fo bebeutenden Fabrikation auch der Handel ber 
Stadt von großer Bedeutung, der überdem noch durch deren, bem Handel fo gün— 
ftige, Lage am Zufammenfluffe zweier Ströme u. im Mittelpunfte wichtiger, ſich 
bier freuzender Strafien, zwiſchen dem Mittelmeere, dem Innern Frankreichs und 
der benachbarten Schweiz u. Italien fehr gefördert wird. Aber nicht nur mit 
ben eigenen Kabrifaten, auch mit vielen Produften des füblichen und nörblichen 
Frankreichs macht 2. beträchtliche Handelsgefchäfte u. es ift daher dieſer Plaß bie 
wichtigfte Niederlage Cbefonders für Salz, Wein, Branntwein, Eifen- u. Colonials 
waaren, Wolle, Sapier, Strobhüte u. alle Mobeartifel) zwifchen dem Norden u. 
dem Süden bes Landes; auch find die Commiſſions-, Speditions- u. Wechfelges 
Dort bes Platzes Außerft lebhaft. Die vier jährlich bier reg Dejem 

nb immer noch fehr beſucht. Dampfboote auf der Saöne und Rhone; die Ei— 
ſenbahn nah St. Etienne, zu ber noch bie — von Paris über L. nach 
Marſeille kommen wird, tragen das Ihrige dazu bei, den Verkehr immer be— 
lebter zu machen. — Die Gründung 2.8 verliert fich im Dunkel ber früheren 
Jahrhunderte u. ift nicht mit Gewißheit zu ermitteln. Zur Zeit ber Eroberung 
Galliens durch Gäfar war es unter dem Namen Lugdunum bereitö ein bebeu- 
tender Ort. 40 vor Ehr. führte Cajus Muratius Plancus eine römifche Colo— 
nie dahin u. bdiefe hieß Colonia Lugdunensis oder Claudia Augusta Lugdunen- 
sis, weil Nuguftus hier 3 Jahre lange refidirte u. fie zur Haupıftadt des lugdu— 
nenfifhen Galliens erhob. Kaifer Claudius wurde hier geboren. In L. wurbe 
die erfte chriftliche Kirche Galliens gegründet u. das Blut vieler Märtyrer wurbe 
hier vergoffen. Bis auf Kaifer — blieb es im Beſitze der Römer, wurde 
dann die Hauptftabt Burgunds, indem Stilico (f. d.) es den Burgunbdern für 
— Dienſte überließ; 532 fiel es in die Gewalt der Franken. Durch den 

ertrag von Verdun 843 Fam es an Lothar u. befien Nachkommen. Bon 1032 
bis 1312 ftand es unter der weltlichen Gewalt feines Erzbifchofs, der auch nad) 
der Bereinigung mit Frankreich (1312) die Gerichtsbarkeit behielt. Als Boll: 
werk ber royaliſtiſchen u. gemäßigten Partei die Stadt fih 1793 gegen 
den Berg u. ben Eonvent, melden 60,000 Mann gegen diefelbe abfendete. 
Nah einer Belagerung von 60 Tagen ergaben fi die Bewohner ber Gnade 
Couthon's u. Collot d’Herbois, welde fie zu Taufenden mit Kanonen nieder: 
fhmettern u. die ſchönſten Gebäude zerftören ließen. Im Jahre 1834 erfolgte 
ein Aufftand ber Republifaner, der mit Blut unterbrüdt wurde. Vergleiche 
Glerjon „Hist. de L.* (4 Bände, 1829— 35, mit Fortfegung von Morin); 
Ehapnıy, „Voyage pittoresque dans L.“ (1824); Beaulieu, „Hist. du commerce 
de l'industrie et des fabriques de L.“ (1835). 

Lyra (griech), nicht mit Leier, auch nicht mit Raute (f. d.) zu verwedh- 
feln, obgleich fein pafiendes beutfches Wort zu ihrer Bezeichnung — ſeyn 
moͤchte, iſt das aͤlteſte Saiteninſtrument bei den Aegyptern und Griechen, bei den 
Bewohnern Kleinaſiens u. den Römern. Die Griechen nannten fie früher xAvus 
und bie Römer haben für fie auch bie — testudo, Schildkroͤte, entweber, 
weil ihre innere Wölbung diefer glich, oder die Schale der Echildfröte dazu vers 
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wendet wurde, Athenaͤus ſetzt fie mit ber Magabis, der Kithara u. dem Barbiton 
in eine Glaffe u. Euftachius meint, fie habe ihren Namen von Aurpa, Erſatz, weil 
Merkur fie dem Apollo als Erfag für die von dieſem erhaltenen Stiere gegeben. 
Die 2. hatte Anfangs nur drei Saiten und einen gefrümmten Boden, body hat 
die des Anubis auf dem Mumienfaften in Wien fünf Saiten, und eine andere 
auf dem Obelisf des Sefoftris in Rom zwei Saiten. Die ftebenfeitige 2. war 
ſchon zu Homers Zeiten vorhanden u. endlich flieg die Zahl der Saiten auf eilf. 
Aber Homer nennt nicht die 2., fondern immer nur Phorminr u. Kithara (Kir 
tharis), fo daß Phorminr u. 2. für gleichbedeutend gelten. Ihre äußere Geftalt 
blieb ſich auch nicht gleich: es gab drei u. vieredige, die aber ſtets des Griff- 
bretts entbehrten, u. Behufs einer anderen Tonart umgeftimmt werden muß- 
ten. Die älteften Lyren follen beim Spielen zwifchen den Knieen gehalten worden 
feyn. Drieberg ſucht (Wörterbuch der griechifchen Mufif) auszuführen, daß bie 
Griechen unter 2. niemals ein befonderes Inftrument, wohl aber Grundſyſtem, 
Saitenfpiel, u. in engerer Bebeutung die Inftrumentengattung mit freiliegenden 
Saiten verftanden haben, was iebo nicht füglich zu beweifen feyn dürfte. Plu- 
tarh und Nriftophanes bezeichnen 2. als ein eigenes Inftrument, und lepterer bes 
dient fich felbft des Ausdrudes Lyrion, eine Feine 2., was unmöglid auf eine 
Inftrumentengattung überhaupt, fondern auf ein größeres Inftrument in bes 
ftimmter Form gu beziehen ift. 

Lyrik, Lyriſche Poeſie, ift die Pocfte bes Innern, ober der inneren Zus 
ftände, nämlich der Gefühle, Anfchauungen, Reflerionen, oder mit anderen Wors 
ten: bie idealifirende Darftellung des Innern, als beffen unmittelbare Erfcheinung 
durch die Sprache. Die 2. nimmt nämlich von einer Seite die gefammte Welt 
der Gegenftände u. Berhältniffe in fi auf u. läßt fie vom Innern des einzels 
nen Bemwußtfenns durchdringen, von der anderen Eeite aber fchließt fih das in 
fi gefammelte u. zurücdgedrängte Gemüth auf und bringt jenes Innerliche durch 
Worte zur Anfhauung. Indem foldhergeftalt der Dichter in einener Perfon her, 
vortritt u, das innere Gefühlleben in einer individuellen Unmittelbarfeit veran- 
ſchaulicht, fo ift die l. P. ihrer Eigenthümlichkeit nach fubjeftiv u. in ihrer Be: 
wegung auf die Gegenwart felbft in dem Falle angewiefen, wenn auch bie Ge— 
mütbölage durch Vergangenheit oder Zukunft veranlaft erfcheint. Der Afthetifche 
Charakter der In P. begnügt fi indeß nicht mit ber bloßen Subjeftivität des 
Dichters in der Darftellung feiner Innerlichkeit, fondern verlangt, daß die Ge— 
müthsäußerungen in ſich felbft eine tiefere Bedeutung haben, ſich über ben Kreis 
des Gemeinen u. Gewöhnlichen zum Bewußtſeyn ber inneren Freiheit u. Würbe 
des Menſchen erheben u., in der Sprache veranfchaulicht, die möglich vollendete 
Form erhalten, damit fie nicht al8 der Ausdrud eines einzelnen Individuums, 
fondern gleihfam als ideale Nothwendigkeit erfcbeinen u. auch ber Nachwelt ver: 
ftändlich bleiben. Nun ift es zwar allerdings wahr, daß bie Anſchauungen u. 
Empfindungen, welche ber Dichter als die feinigen fchildert, wahrhafte Emfindun— 
gen u. Betrachtungen feyn müffen, für die auch die Poeſie den gemäfen Aus— 
Druck erfindet u, trifft, mithin felbft das Höchfte u. Tieffte des menſchlichen Glau—⸗ 
bens, Vorftellend und Erkennens, infofern foldyes fi nad ber Form der Anz 
fhauung fügt u. in die Empfindung eingeht, zum allgemeinen Inhalte der 2. 
gehört u, nur in befonderer Weife ſich ausfpricht; allein ohne Zweifel ift auch 
die Bemerkung richtig, daß, weil im Lyriſchen das Subjekt fi ausfpricht, diefem 
NAusfprechen felbft der geringfüginfte Inhalt genügen fann. &o find alsdann bie 
Segenftände das ganz Zufällige, und es handelt fib nur noch um bie fubjektive 
u. Darftellung. — In Beziehung auf die Mannigfaltigfeit des lyri⸗ 
ſchen Gedichts entfcheidet die innere Anſchauungsweiſe des Dichters. Das Ganze 
nimmt daher vom Herzen u. Gemüth, und Ba von ber befonderen Stimmung 
u. Situation des bichterifchen Subjefts feinen Anfang, u. fo entftehen bie aller: 
verfchiedenften Normen für den innern Fortgang u. Zufammenhang, diefer Wan- 
delbarkeit des Innern wegen. Als Arten der eigentlichen 2, nennt man: den Hy m⸗ 


.: — | — — u — — — 


— — — — — — 


Lyſander — Lyſias. 969 


nus, Dithyrambus, Paäan, Pſalm, die Ode, das Lied ‚(mit feinen ver⸗ 
fchiedenen Unterarten), das Sonett, die Seftine, Elegie, Epiftel (. bb.). 
Gleichwie die Empfindung im bichterifhen Gemuͤthe nicht gleichmäßig fortichreis 
tet, feine innere Bewegung vielmehr wechfelt, ſich hebt und fenft, fo don auch in 
Betreff der Außeren Form ber 2. ein Wechfel der lebendigen Bewegung im Rhyth⸗ 
mus berrfähen u. baher ift für fie die größte Mannigfaltigfeit ber Metra u. die 
vielfeitigere innere Struftur derfelben mit Recht zu fordern. Die griechiſche 2%. 
bat den Namen von Aupa u. bezeichnet urfprünglich Gedichte, die zur Lyra cf. d.) 
gelungen wurden. Ihr Gefühlsausdrudf diente aber auch befonders zur anſchau—⸗ 
ichen Schilderung der Gegenftände, u. bas in ihr herrfchende Gefühl it aus dem 
Eindrude der Umgebungen von einem unbefangenen Gemüthe aufgefaßt u. auss 
gefprochen. Plato fand nur in den Hymnen u. Enfomien jene höhere 2., bie fich 
durch Feinheit des Gefühle, durch richtigen Takt u. durch einen ausgebildeten 
Sinn für alles Schöne auszeichnet. Und diefe 2., die, ihm zufolge, aus Rebe, 
Melos u. Rhythmus befteht, nennt er vorzugsmweife Muſik. Die römifche 2. be- 
ſchraͤnkt ſich größtentheild auf das Zeitalter Augufts u. bleibt ber griechiſchen 
weit untergeordnet. — Aus der oben entwidelten Eigenthümlichkeit ber 2. erklärt 
fi ug ganz ungeswungen die Unzahl der lyriſchen Gedichte felbft, welche 
fämmtliche zu lefen wohl einen längeren Zeitraum in Anfpruch nehmen würde, 
als den eines Menſchenalters. Es ift dieß jedoch keineswegs eine nur ber heus 
tigen Zeit angehörige Erfcheinung, vielmehr hat ſchon Eicero das Nämlidhe von 
ber feinigen bemerft: „Negat Cicero, si duplicetur actas, habiturum se tempus, 
quo legat Iyricos“ (Senec. epist. 49). Ausführliches über bie I. P. und über 
ihre geichichuliche Entwidelung enthält Hegel (Aefthet III. S. 419—478), und 
treffliche Bemerfungen über die L. der Griechen H. Ulrici, Gefchichte der helleni- 
fhen Dichtkunſt, Berlin 1835. 

Lyfander, Feldherr der Lacebämonier, berühmt durch die Eroberung Athens 
ums Jahr 405 v. Ehr., wodurch er den peloponnefifchen Krieg endigte. 2. erhob 
feine Ration zwar zum herrfhenden Staate in Griechenland, verdarb fle aber 
dadurch, daß er ihr Liebe zum Reichthum einflößte, u. machte fie burch fein will» 
fürliches Verfahren allen andern Bölferfchaften verhaßt, wie denn überhaupt bie 
fpartanifche Oberherrfchaft bald drüdtender gefunden wurde, als bie athenienfifche. 
Er reizte endlich felbft den Argwohn ber Republik gegen fi, die ihm bie vor—⸗ 
nehmfte Verwaltung ihrer Gefchäfte nahm. Als er mit Hülfstruppen zu den 
Orchomeniern geſchickt wurde, ermordeten ifn bie Thebaner bei ber Belagerung 
von Haliartus, 366 v. Chr. 2. war ein vollfommener Staatsmann und großer 
BeldHerr, aber ein grängenlofer Ehrgeiz verbunfelte den Glanz feiner außerordent: 
lien Raturgaben; Betrug u. Graufamfeit feheinen die Hauptzüge in feinem 
Gharafter —— zu ſeyn. Bis zur Frechheit eitel, wollte er bei jeder Gelegen- 
heit unumfchränft Handeln u. opferte feinen Leidenfchaften Reblichkeit u. Bater- 
landswohl auf. Cornelius Nepos u, Plutarch Haben fein Leben befchrieben. 

Lufias, ein griechifcher Redner aus Athen, von 450—379 v. Ehr., ein Sohn 
des Redner Eephalus aus Syrakus, war zugleich Lehrer der Berebtfamfeit 
u. lebte lange zu Thurium in Unteritalien. Bon ihm gab ed über zweihundert 
Reben, die er alle erft im Alter fihrieb und wovon er nur wenige felbft gehalten 
au haben fcheint; jegt find nicht mehr als vier u, dreißig davon vorhanden. Sie 
rechtfertigen ben Ruhm, welcher ihm wegen ber Schönheit feiner Schreibart und 
feiner eindringenben Meberredungsfraft beigelegt wird. Cicero ertheilt ihm das 
Lob, er habe das deal eines vollfommenen Redners faft ganz erreicht; doch 
—— ihm das hinreißende Feuer des Demoſthenes u. Schönheit des Perioden⸗ 
aued. — Die anfehnlichfte Ausgabe bes 2. beforgte Taylor, London 1739, mit 
fürzeren Anmerkungen, Cambridge 1746. Nach Dielen Ausgaben liefert fie Reiske, 
mit vielen Eritifchen Verbefferungen u. Vermehrungen, im 5. u. 6. Bande feiner 
Sammlung, u. von Förtfch, Leipzig 1829, wozu deffelben Herausgeber Obser- 
vationes criticae, Lpz. 1829 gehören; dann von Baiter u. Sauppe, Zürich 1843. 
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Lyſimachus, Feldherr Alexanders bes Großen, aus Pella in Macebonien, 
befam nach der Theilung bes Reiches Aleranders Thracien, erwarb fi in ber 
Folge einen großen Theil von Kleinafien u. eroberte auch Macebonien. In einem 
Treffen gegen ben Seleufos verlor er 282 v. Ehr. fein Leben. Herrſchſucht u. 
Ehrgeiz zeichneten ihn bei allen feinen Unternehmungen aus. 

Lyfippus, ein berühmter griechifcher Bildhauer in Erz, von Sicyon, zur Zeit 
Aleranders des Großen. Anfangs Kupferichmied, lieferte er ſehr ähnliche Porträts 
und gab feinen Figuren viel Leben u. Geil. Zur Berfchönerung ber bildenden 
Kunft trug er dadurch viel bei, daß er die Haare noch beffer, al& feine Borgän: 
ger, bearbeitete, die Köpfe kleiner und die Körper ſchlanker und weniger fleiſchig 
machte, damit fie größer zu feyn ſchienen. Die Symmetrie beobachtete er fehr 
genau u. auch in den Fleinften Dingen wußte er feine Gedanken mit einer ihm 
ganı eigenen Kunft anzubringen. Kein Künftler Hat mehr gegoflene Figuren ges 
iefert, als er (Blinius ſetzt die Zahl berfelben auf 610); man fann aber nicht 
mit Gewißheit jagen, ob auch nur noch eine bavon vorhanden if. 

Lififtratus, ein griechiicher Bildhauer, um 330 v. Ehr., Bruder des Ly⸗ 
fippus (f. d.), war der Erfte, der Köpfe aus Gyps verfertigte, weche ſich nicht 
bloß durch Schönheit, fondern auch durch große Aehnlichkeit auszeichneten. 

Lpttleton (George, Lord), Kanzler und Schagmeifter des Hofes von 
Erchequer, geboren 1708, ftudirte zu Drford, machte dann eine Reife durch 
Europa und verweilte vornehmlich in Italien, wo die fchönen Fünfte Gegenftand 
feines Studiums waren. Nach feiner Rüdkunft wurde er Repräfentant von 
Okehampton in Devonfhire, diente darauf dem Baterlande in verſchiedenen andern 
Aemtern, verlebte feine legten Jahre auf dem Lande und ftarb 1773. L. bat 
ben Zoll der Achtung in mehr als einer Rüdficht verdient und erhalten. Die 
Politifer ehren ihn als weifen Staatsmann; dem Hiftorifer ift er wegen feiner 
mit Recht berühmten History of the life of K. —— Il, London 1767, 3 Bde., 
werth; dem Theologen u. Ehriften wegen einer Schrift über Paulus Fang Fra 
dem Menſchen wegen feines vechtichaffenen Charakters; dem Liebhaber ſchöner 
Sartenanlagen wegen feines zum SBaradiefe umgebildeten Hayley, u. dem Freunde 
der Mufen wegen feiner pcetifchen Werke, aus denen zwar mehr wiſſenſchaftliche 
Bildung u, richtiges Urtheilsvermögen, als dichterifcher Geiſt hervorleuchtet, bie 
aber doch durch ſchöne Gebdanken u. eleganten Ausdrud mannigfaltiges Vergnügen 
ewähren und bie Empfindung nicht ungerührt laffen. Eine Sammlung feiner 
Schriften erſchien 1774 in London und 1791 gab Weigel feine Gedichte in 
Nürnberg englifh und deutſch heraus, 


Mr 


M, 1) als Laut: und Schriftzeichen, im Griedhifchen der 12., in der 
lateinifchen u. den romanifchen Sprachen, fowie im Deutſchen, der 13. Buchftabe 
bes ug nes ein Lippenlaut, gehört zu denLiquidis. — 2) Als Abkürzung: 
a) im Lateiniſchen = Marcus, Manlius, Magister; b) in der Receptur: f. v. a. 
misceatur (man mifche), manipulus (eine Hand voll); c) im Scottifchen M’ 
bei Eigennamen = Mar, d. h. Sohn, wie M'Carthy, M'Culloch u. f. w.; d) 
auf neueren Münzen: in DOefterreih Mailand; in Frankreich Touloufe, vers 
Ihränft Marſeille. — 3) Als Zahlzeichen a) im Hebräifchen = 40; b) im tie: 
hifchen u’ == 40, u = 40,000; c) im lateinifchen M (mille) = 1000; MM 
== 2000, M = 1,000,000. — 4) In ber Mufif f.v.a, mano, Hand; mezzo, 
halbſtark, halbſchwach, flets in Zufammenfegung mit einem Buchftaben von einem 
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anderen, die nähere Beftimmung anbeutenden Worte, 3.8. m. d. = mano dextra; 
m. f. = mez2zo forte. 

Maanen (Cornelius Felix van), k. niederländifcher Staatsminifter, ges 
boren 1769 im Haag, war zuerft Advokat daſelbſt u. wurde fpäter Generalpro- 
furator. 1795 erklärte er fich für die Volfsfonveränetät u. 1806 wurde er uns 
ter König Ludwig AJuftigminifter. 1810, nach der Bereinigung Hollande mit 
Frankreich, fam er in den Staatörath u. wurde fpäter Oberpräfident bes Appel: 
lationsgericht8 im Hang. 1814 beftätigte ihn der Prinz von Oranien in feiner 
Stelle, überwies ihm die Leitung des Juſtijweſens u. ernannte ihn 1815, nadh 
ber Gründung des Königreichd der Niederlande, zum Juſtizminiſter. Als foldyer 
hat er fi durch Entwerfung mehrer neuen Gefege, aber auch Hinneigung zu 
übertriebenen Herrfcheranfichten u. Maßregeln bethätigt, welche bie Belgier noth⸗ 
wendig kraͤnken mußten: hierher gehörte beſonders die Verordnung, die holläns 
difhe Sprache im ganzen Königreiche der Niederlande als Gerichtsfprache zu ges 
brauchen. (Ueber die verfchiedenen Mißgriffe während feiner Verwaltung fehe 
man die Artikel Belgien u. Niederlande), Seit der Trennung bes König— 
reiches ber Niederlande von Belgien blieb er Juftigminifter in erflerem, nahm 
aber 1842 mit dem Titel eines Staatsminifters feine Entlaffung. 

Maas (franz. Meufe), ein Fluß in Frankreich, der im Suͤden bes Depar⸗ 
tements Haute-Marne, bei dem Dorfe Meufe, zwei Meilen norböftlid von Lan⸗ 
gred in den Vogeſen entipringt. Er durchfließt gegen Norbweft das Departes 
ment der Bogefen, wo er bei Bazoilles auf mehr als 15 Lieues verſchwindet u. 
bei Noncourt wieder hervortritt; durchfließt das Departement Meufe und ben 
Oſten des Departements Ardennen, zwiſchen Charlemont u. Givet hindurch in 
bie belgiſche Provinz Namur, von Süden nad Norden bis Namur, wo er fid 
gegen ordoft wendet u. in dieſer Richtung in die Provinz Lüttich dringt und 

is Eheree fließt, Dann bis Lüttich gegen Dften und dann weiter gegen Nord» 
Rordoft, bald in das niederländifche Limburg übertritt uw. von Venloo fi) gegen 
Rorbweit u. Nordnordweſt wendet u. mit der füblichen Rhein-Mündung M. bei 
St. Andreas in Berührung fommt. Weiter unterhalb fcheidet er fich in die beis 
ben Arme: Merwe, ber bei Workum in die Waal fließt, u. die Oude-M. (alte 
M.), die in den Bies:Bofch mündet, der durch den Hollands Deep, den Haas 
—— u. andere Arme mit den Schelde-Mündungen in Berührung kommt 
u. in die Nordſee fließt. Nebenflüſſe der M. find in’ Frankteich: Mouzon, Vair, 
Chiers, Semoy, Bar; in Belgien: Houille, Leſſe, Hoyour, Ourte mit der Am⸗ 
blere, Vesdre, Bervine; Weiß⸗ u. Schwarzwaſſer, Hermeton, Sambre, Mehaigne, 
Jaar; in den Niederlanden: Geul, Gelen, Ruhr, Niers, Neer, Dommel, Merk. 
Schiffbar iſt dieſer Fluß auf 156 Lieues. 

Maaſtricht, Hauptſtadt u. Hauptfeſtung in der niederlaͤndiſchen Provinz 
Limburg, an der Maas, mit einer 500° langen Brüde, ſchönen Straſſen und 
Plaͤtzen, 6 katholifchen, 1 lutherifhen u. 3 reformirten Kirchen u. 26,000 Ein: 
wohnern, Schenswerth find: das Stadthaus mit derBibliothel, Zeughaus, 
ber Balaft des Gouverneurs, der Hafen, die Citadelle von 1720 auf 
dem Petersberge. Eben bafelbft die Sandfteinbrüde mit 20—60,000 Gaän⸗ 
en, 6 Stunden lang, 2 Stunden breit, dem Springbrunnen darin: Zus 
uchtftätten in Kriegszeiten u. reiche Baumaterialquellen. Merkwürbige Berfteis 
nerungen. Inter ben Induſtriezweigen biefer Stadt find befonders berühmt bie 
Gerbereien, welche das befte Ober: u. Sohlenleder in Europa bereiten und nach 
allen Ländern verfenden; auch werden bie M.er ar Hg weit verführt, Außer: 
dem werden Seife, Stärke, Thonwaaren, Glas, Nägel, Papier, Gewehre, Wolls 
waaren gefertigt u. Krapp⸗, Cichorien- u. Tabaffabrifen, Branntweindrennereien 
u. Bräuereien, Woll-: u. Baumwollfpinnereien u. mehre Färbereien unterhalten, 
Ungeheuere, in der Nähe befindliche, Steinbrüche — Werkſteine in die Naͤhe 
und Ferne, — Der Handel iſt anſehnlich, namentlich der Spebitionshandel auf 
der Maas, — Als Trajectus Mosae eine auftrafifche Stabt, fommt M. erſt 
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im 13. Jahrhunderte mit feinem jetzigen Namen vor. Im Mittelalter dauerten 
die Streitigkeiten zwifchen den Herzögen von Brabant u. den Biſchöfen von Lüts 
tich um bie Oberherrichaft, bis Karl V. 1530 den Bifchof für immer abwies. 
1579 warb es von Herzog Alba erobert und zerftörtz 1632 von Friedrich 
Heinrich von Oranien ben Spaniern wieder entriffen; 1648 ben Generalftaa: 
ten zuerkannt, 1678 zuruͤckgegeben, 1793 von den Franzofen unter Miranda ver: 
geblich belagert, 1794 aber eingenommen, 1814 von ben Schweben blodirt, 1830 
bei Holland verblieben. 

Maaß, Johann Gebhard Ehrenreich, Profeffor der Philofophie in 
Halle, geboren 26. Februar 1766 zu Prottendorf im Halberftäbtifchen, Fam, ſchon 
in früher Jugend fein Talent zur Muſik u. Mathematit fleißig bildend, 1780 an 
die Domfchule zu Halberftadt u. gab fich mit wahrer Begeifterung dem Stubium 
der claſſiſchen Literatur Hin. 18 Jahre alt, fludirte er zu Halle Philofophie u. 
fand fi durch Plato's Schriften vorzugsmeife angezogen. Auch während ber 
theologiſchen Studien blieb Plato ftets ber Mittelpunkt feiner Korfchungen. 1787 
zum Magifter der Philofophie promovirt, hielt er an ber Univerfität über alle 
Theile derfelben VBorlefungen. Auch Mathematik, Aefthetit und Rhetorik, worin 
er feine erften fchriftftellerifchen Verſuche machte, zog er in das Bereich feiner 
Vorträge. 1787 Habilitirte er fich als Privatdocent. Zum außerordentlichen 
Profeffor der Philoſophie 1791 ernannt, wurde er nach "jößeiper fleißiger Bes 
ufsthätigkeit zur ordentlichen Profeffur befördert u. zugleich Beifiger der Fakul⸗ 
tät. 1806 mußte er als Proreftor für die Wohlfahrt der Univerfität bei ber 
Anweſenheit des Kaiſers Napoleon das Wort führen u. den Schmerz erfahren, 
weil dem Kaifer Feine genügende Bürgfchaft gegeben ward, daß bie Studenten 
auf unbeftimmte Zeit in ihre Heimath entlaffen wurben. Seines ehrenbaften 
Charakters wegen wurden mehre Vereine feiner Leitung übergeben, 3. B. bie 
Direktion der Lazarethe in der Stadt während ber Kriegsjahre 1813— 15, wo 
einige Monate lange die Kranfenzahl auf 5500 flieg; dann die Direktion bes 
Frauen: Bereins zur Unterftügung der Verwundeten u. im Kriege Verunglüdten; 
die Direktion des Hallefchen Armenwefens, wodurch ihm reiche Gelegenheit ges 
boten war, fowohl feinen ftrengen Gerechtigkeitsfinn, als fein menfchenfreundliches 
u. wohlthätiges Herz zu zeigen. Zur Anerkennung feiner patriotifchen Verdienſte 
wurde ihm als Belohnung 1816 das eiferne Kreuz, Im November 1823 ward 
er von einer heftigen Bruftfranfheit befallen, der er nach 14 monatlichen Schmer; 
zen erlag, am 23. Dec. 1823, 57 Jahre alt. M.s philofophifche Anſchauungs— 
weife bequemte fich größtentheils zur Fritifchen Philofophie Kants, welche ba: 
mals die meiften Schulen und Akademien beherrfchte. Außer den afademifchen 
Eompendien Behufs feiner Vorlefungen: Grundriß der Logik 1793; Grundriß 
der reinen Mathematik, 1796; Grundriß der allgemeinen u. befonderen Rhetorif, 
1798 5 Grundriß des Naturrechts, 1808, verdienen noch von feinen Schriften 
genannt zu werden: Briefe über bie Autonomie ber reinen Bernunft, 1788; 
Ueber die Aehnlichkeit ber chriftlichen mit der neuen philofophifchen Sittenlehre, 
17915 Verſuch über die Einbildungskraft, 17925 Ueber Rechte u. Verbindlichkei— 
ten überhaupt und über bie bürgerlichen insbefonbere, 1794; Verſuch über bie 
Leidenfchaften, theoretifch u. praftifch, 1805—7, 2 Bde; Verſuch über die Ge: 

‚ fühle, befonders in den Affeften, 1812; Sinnverwandte Wörter zur Ergänzung 
ber Eberhard'ſchen Synonymik, 6 Bde, 1818—21; Handbuch zur Bergleichung 
und richtigen Anwendung der finnverwandten Wörter der deutſchen Sprade, 3 
Thle., ein Auszug aus Eberhards Synonymik, 1823. — Seine fleineren Ab: 
handlungen find in mehren philofophifchen Zeitfchriften zerftreut. Cm. 

Maaßen (Karl Georg), geboren 1769 zu Kleve, wurbe 1795 geheimer 
Archivar zu Emmerich, 1799 preußifcher Kriminalcath, 1804 Kriegs» u. Domä- 
nenrath zu — 1808 großherzoglich bergiſcher Rath in Duͤſſeldorf, 1809 
preußiſcher Regierungsdirektor zu Potsdam, 1810 Vicepraͤſident unter Harden⸗ 
berg, 1816 Direktor der Generalverwaltung für Gewerbe u. Handel, 1817 ge: 
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heimer Oberfinang- u. wirklicher geheimer Staatsrath, 1818 Generalſteuerdirektor. 
Als ſolcher war er bei der neuen Einrichtung ber indirekten Steuern vielfach be- 
theiligt, u. als Binanzminifter Cfeit 1830) bewirkte er ben Beitritt mehrer deutſchen 
Bundesftaaten zum preußifchen Zollvereine. Er ftarb 1834 zu Berlin, 

Maatſchappy, ift das holländiſche Wort für Handelsgeſellſchaft, 
woraus ber Ausdrud Masfopey entftanden if. Man bezeichnet damit kurz 
die holländifch-oftindifche Handelscompagnie, oder die nieberländifche M., beren 
— durch Monopole und beſondere Geſellſchaftsbeſtimmungen einen großen 

influß auf den Preis gewiſſer Waaren hat, indem ſie dieſelben nur in den 
Auctionen zu Amſierdam u. Rotterdam abgibt, worin ſie den niedrigſten Preis 
feſtſetzt, unter dem fie Nichts verkauft. Sie lagert ihre Waaren in beſonderen 
Magazinen, worin diefelben bis zu den Auctionen bleiben, die im Frühjahre u, 
im erbte abgehalten werden. Diefe Waaren, bie fie nur aus ihren oftindi- 
ſchen Befigungen bezieht, find: Kaffee, Zuder, Gewürze, BancasZinn. Für die 
Auction wird die Mafle einer Waare in eines oder mehre Looſe getheilt, je wie 
ed vortheilbaft jcheint, um einen höheren Preis zu erlangen. 

Mabillon, Jean, gelehrter Benediktiner dee Eongregation von St. Maur, 
zu St. Bierre-Mont in der Champagne 23. November 1632 geboren, wurde 
früßzeitig von feinen Eltern einem Oheime anvertraut, welcher, zugleich Pfarrer, 
ihn in den Anfangsgründen ber Tateinifchen Sprache unterrichtete. Später wurbe 
er in die Schule nach Rheims geſchickt u. in das dortige blühende Seminar auf: 
genommen, um Theologie zu ftubiren, Durch Frömmigkeit, Fleiß u. Talent fidh 
auszeichnend, kam er 1653 als Novize in das dortige Benebiftinerflofter u. legte 
im kommenden Jahre den Profeß ab. Megen Kränklichkeit wurde M, einer an- 
dern Abtei zu Nogent zugetheilt, kehrte 1657 geftärft von da zurüd, erhielt bie 
höheren Weihen bes Subdiafonats und Diakonats, fam in das Kloſter Eorbie, 
wo er, um nicht durch zu eifriges Studiren auf's Neue feine Gefundheit zu 
ſchwaͤchen, die Stelle eines Pförtners u. Hausverwalter befam. 1660 in Amiens 
zum Prieſter geweiht, wurde ihm ber Dienft als Eellarius übertragen. Auf feine 
Ditten dieſes Amtes enthoben, begann er nun mit raftlofer Emfigfeit ſich ben 
fritifchen u. biftorifchen Studien zu widmen. 1663 erhielt er von feinen Oberen 
den Auftrag, in St. Denis die Denkmäler diefer Abtei den Fremden zu zeigen 
u. zu erklären. Der Ordensgenoffe d'Achery arbeitete gerade damals an feinem 
Specilegium, einer jhäybaren Sammlung noch ungedrudter Urkunden u. Nach— 
richten; M. unterftügte ihn biebei mit feinem Fritifchen Forfchungsgeifte. Ein 
Jahr fpäter begab ſich M. nach St. Bermain des Pres in Paris, wo der Sig 
bes Generalfuperiors der Mauriner war u. erwählte ſich Hier feinen bleibenden 
Aufenthalt. Hier unternahm er die umfaffende literarifche Arbeit: „Acta Sanc- 
torum Ordinis $. Benedicti, 9 Bde., Fol., reihend von 500 — 1100 (ber 10. 
Band blieb im Manufeript in ber Abtei St. Germain) u. mußte fi wegen fei- 
ner ftrengen Kritik, welche mehre, bisher dem Orden zugetheilte, Heilige nicht an- 
erfennen wollte, nicht felten vertheidigen, Das Klofter warb dürch M.s eifrige 
Anregung u. Unterftügung ein Sammelplag ausgezeichneter Gelehrten, wel 
durch vortrefflicde Ausgaben ber heiligen Väter, wie durch Abfafjung verfchiebe- 
ner Sammelwerfe fih unvergängliden Ruhm bei der dankbaren Nachwelt er: 
warden. M. war gleichſam der Mittelpunkt. Die außerordentlich fruchtbare 
Thätigkeit für wiſſenſchaftliche Forſchungen ward nur theilweife unterbrochen von 
mehren Neifen, die jedody eben auch nur die Bereicherung ber Literatur zum End⸗ 
zwede hatten. Außer ben bedeutenden Bibliotheken Franfreich8 erweiterte fich ber 
Kreis feiner gelehrten Forſchungen auch bis nach Deutichland. Er durchſuchte 
1683 die Bücyerfammlungen zu St. Gallen, Kempten, Augsburg, Regensburg, 
30g 1685 nad Italien, um in Rom u. Montecaffino reihe Ausbeute zu machen. 
Sein Diarium fowohl, als fein Museum Italicum enthält die reichen Früchte dies 
fer Unterfuchungen und aus den Archiven Hat M. höchſt merkwürdige Urkunden 
an’s Licht gezogen. Colbert, der ihm für biefe gelehrten Forſchungen freigebige 
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Unterftügung angebeihen ließ, hat dadurch auch ber Königlichen Bibliothek in Pas 
ris eine herrliche Bereicherung zugewenbet, indem M. ** als 3000 Manuſcripte 
u. feltene Druddentmäler auf dieſer Reife geſammelt hatte, Nur eine fo reiche 
Gelegenheit, die verfchiedenften Handfchriften aus eigener Anfhauung kennen zu 
lernen u. durch Bergleichung der mannigfaltigen Schriftarten eine kritiſche Beur- 
theilung anzubahnen, konnte es möglich machen, das verdienftvolle Lehrgebäude 
der Diplomatif: De re diplomatica, Paris 1681, Fol. (wozu 1702 noch ein 
Supplementum), zu bearbeiten, wodurch er der eigentliche Schöpfer u. Begrün- 
der dieſer Wiffenfchaft geworden ift. Im Betreff bes, durch dieſes Werf veranlaß- 
ten, literariichen Streites findet fich die Literatur gut zufammengeftellt in Schöner 
manns Diplomatit 1. 101—103. Beim Herannahen des Alters wollte M. nur 
für jein Seelenheil in völliger Abgefhiedenheit leben; allein dem Zudringen ſei— 
ner Ordensgenofien, eine volfländige u. zufammenhängende Geſchichte des Bener 
biftinerordens zu verfaffen, gab er endlich nad. Unter dem Titel: Annales Or- 
dinis $. Benedicti, Paris 1718—39, 6 Bde. Fol., begann er die Arbeit u. führte 
fie herab bis auf die Zeiten des heiligen Bernhard, welche dann nad) feinem Tode 
von Mafjuet u, Marlene gar vollendet wurbe. Als der Stifter des Trappiften- 
Ordens, Jean Boutbeiler de la Rance, mit Hintanfegung wiffenfchaftlichen Stre- 
bene, von feinen Mönchen nur Gebet u. Handarbeit verlangte, trat M. gegen 
Diefe gefährliche Einfeitigfeit auf und fuchte die fromme Einfalt bes Abtes von 
be la Trappe auf mildefte Art zu berichtigen, indem er in feinem trefflichen Werke: 
De siudiis monasticis, Paris 1691, den Kloftergeiftlicden vorzugsweiſe gründliches 
Studium der heiligen Schriften empfiehlt und ihnen zwedmäßige Anweifung für 
grammatijche u. biftorifche Kenntniſſe ertheilte. Auch eiferte M. gegen bie Leicht. 
(äubigfeit, mit der man Gebeine als Meberbleibjel von Heiligen annahm und 
—** einige Maximen auf, nach denen man die Aechtheit derſelben prüfen könnte. 
M. zeigte ſich nicht bloß als großen Gelehrten, ſondern auch als beſcheidenen 
frommen Mönch. Mit den umfaſſendſten u. vielſeitigſten Studien ging demüthi- 
ges Gebet u. Meditation 7 in Hand: er verließ feine Manuſcripte u. Buͤ⸗ 
ber, wann zum Chordienſte gerufen wurde, u. feine wiſſenſchaftliche Forſchung 
follte dur Andacht geweiht u. gebeiligt und fo zum Dienfte bes Herrn aufger 
opfert werden. Neben die alten Codices hatte er auch ſtets fein Brevier hinge— 
legt, Fromm, wie er gelebt, ftarb der anfpruchslofe Gelehrte am 27. December 
1707 und hinterließ der banfbaren Nachwelt eine reihe Sammlung fchägbarer 
Forfhungen. Außer den bereits namhaft gemachten Schriften find noch zu be 
merken: Les oeuvres posthumes de M. et de Ruinart par Thuillier, Paris 1724, 
3 Bbe. De liturgia Gallicana, libri 3, Paris 1729. Vetera analecta s. col- 
lectio veterum m. operum cum itinere — Paris 1723. Die 
neuefte Biographie, in Verbindung mit der Mauriner Congregation, ſchrieb Emile 
Chavin de Malan: Histoire de M., Paris 1843. Cm. 
Mably. Gabriel Bonnet de, Abbe u. berühmter frangöfifcher Publicift, 
Älterer Bruder des Abbe von Konbillac, geboren zu Grenoble 1709, ſtudirte bei 
den Sefuiten zu yon, wurde in der Folge Kanonifus an der Kirche zu Joles 
Barbe, lebte bloß den Wiffenfchaften, ohne eine Beförderung zu fuchen u. ftarb 
23. April 1785. Moral, Geſchichte, Gefeggebung und Politif waren die Gegen- 
ftände, die er in vielen gehaltreihen Schriften bearbeitete, Er hatte hauptſaäͤchlich 
die Gefchichte des Alterthumes fludirt, um politifche Moral zu lehren u. trug fie in 
feinen Schriften im Gefchmade feiner Zeit vor. Man fchreibt ihnen einen wichtigen 
Einfluß auf die politifche Revolution in Frankreich zu; allein, außer dem Antheil 
an der Berbreitung republifanijcher Ideen u. Grundjäge, ift er von allem weitern 
er berfelben freizuſprechen. Durch das moralifch-politiiche Syſtem, weldyes 
er in feinen Schriften vorträgt, wollte er die Staaten auf einen, feinem eigenen 
Geſchmacke gemäßen, einfachen, primitiven Zuftand ber bürgerlichen Gefellichaft, 
als auf ihr höchftes But, zurüdführen. So einfeitig nun u, unanwenbdbar dies 
ſes Syſtem auch war, u.ob man ihn glei von einer zu rafchen und manchmal 
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oberflächlichen Behandelung fehr wichtiger Gegenftände nicht freifprechen Fann, fo 
neben doch feine theoretiſchen Schriften für den fpefulirenden Politiker ma 
Stoff zu tieferem Nachdenken. Seine hiftorifchen Echriften find gründlich u. ge 
nau u. der Styl deutlich u. correft. „Droit public de l’Europe,“ „Entretiens de 
Phocion,‘‘ „Observations sur l’'histoire de France“ (neue Ausgabe, vermehrt von 
Guizot, 1823), „Sur l'hist, de la Grece“ etc., befunden einen tiefen, menjchen- 
freundlichen Geiſt, aber Vorliebe für das Staatswefen der Alten. Fuͤr die Po- 
len verfaßte er: „Du gouvernement de la Pologne“ (1781); für Amerika: 
„Observations sur le gouvernement et les lois des Etats-Unis“ (1784), Ge— 
fammtausgabe, 15 Bde. 1794, 6 Bbe. 1818. 

Mabufe, Jean de, eigentlih Geffart, geboren zu Maubeuge oder M. 
im negau 1499, berühmter Maler u. treuer Nachahmer der Natur, jedoch 
mit bealiflifcher Richtung, die er in Italien, wo er Rafael u. Michel Angelo zu 
Muftern nahm, gewonnen hatte, lebte in Utrecht, Middelburg, London u. fei- 
nem Gönner, dem Marquis van der Veren. Als er dem Kaifer Karl V., der 
dem Marquis einen Befuch zugedacht hatte, vorgeftellt werben follte u. von je 
nem beßhalb mit einem we Brofatkleide beſchenkt wurde, verkaufte er das 
Kleid an einen Weinſchenken, ließ fich ein papierenes verfertigen u. bemalte biefes 
fo natürlich mit Blumen, daß Alle dadurch getäufcht wurden u. ber Kaifer felbft 
erft bei genauer Betrachtung fi) von dem Betruge überzeugte. M. ftarb 1532, 
Meifterwerfe von ihm find: ein Ecce homo in Köln, mehre Gemälde in ber 
— zu Münden, der Erzengel Michael in der Morizkapelle zu Rürn- 

gun — 

Mar, f. M. 

Macadamifiren, eine eigene Art, Ehauffeen zu bauen, wobei harte Steine 
von mittlerer Gröffe 6—10* Hoch aufgefchüttet werden, welche allmälig durch 
das Fahren ihre Feſtigkeit erlangen. Der Erfinder biefer Methode war Mac 
Adam, ein Schotte, geboren 1735. ber, nachdem er feine Jugend in Nordamerika 
verlebt hatte, 1816 in Briftol Oberftraffenbauauffeher wurde. Seine Arbeiten 
wurden 1819 vom Parlament belobt und er erhielt zweimal Remunerationen im 
Gefammtbetrage von 20,000 Pfd. Sterl., ftarb aber gleichwohl ohne Bermögen 
zu Moffat in Schottland 1836, M. hat feine Methode in zwei Schriften mit: 
getheilt; Diefelbe iſt ſeitdem auch anberswärts, namentlich in Sübbeutfchland, 
vielfach eingeführt worden. 

Macao, eine Heine, ohngefähr 5J Meilen große u. von 40,000 Menfchen 
bewohnte, Infel an der Mündung bes Tiger- u. Perlfluffes, unterhalb Canton 
in China, die unter chinefiicher Oberhoheit gegen Exlegung eines jährlichen Grunb- 
ainfes von ben Portugiefen befeffen wird u. während ber Herrichaft der letzteren 
in dieſem Meere ein Mittelpunkt bes orientalifhen Handeld war und als bie 
bes unermeßlichen Handels betrachtet werben muß, ber gegenwärtig fich 
in Canton concentrirt Bat und feinen Einfluß über Die ganze Erde verbreitet. 
Die auf der Infel liegende Stadt gleiches Namens, mit ohngefähr 30,000 Eins 
wohnern, nächft den Ehinefen meift Engländer u. Portugieſen, ift Sit des por- 
tugieſiſchen Gouvernements, hat einen ſichern Hafen u. wird von einer portugies 
fifhen, meift aus a. u. Mulatten beftehenden, Befagung vertheidigt. Bor 
bem legten Kriege zwiſchen den Engländern u. Ebinefen war fie noch von großer 
commerzieller Bedeutung, weil alle von auswärts anlangenden Fahrzeuge, bie 
nah Canton fegeln wollten, verpflichtet waren, hier zuerft anzulegen, um ben 
Erlaubnißfchein zur Abfahrt nah Canton, den jedes Schiff bedurfte, das in bie 
Bocca Tigris einlaufen wollte, fo wie den Steuermann zu erwarten, ber fie ben 
Strom hinauf bis an ben Hafen von Wampo nad der gleichnamigen Infel vor 
Ganton zu führen hatte. Allein feit dem legten Frieden zwifchen England und 
Ehina vom 26. Auguft 1842, insbefondere feit der Gründung ber englijchen 
Rieberlaffung auf Hong-fong, und ber gms Freiheit, welche die Ehinefen dem 
Verkehre Haben bewilligen muͤſſen, hat M. viel von feiner alten Wichtigkeit vers 
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loren, u. es wurben daher durch —— Dekret vom 20. November 1845 die 
Häfen der Stadt zu Freihäfen erflärt. Sämmtliche, unter jeder Flagge in biefelben 
eingeführte, Artifel u. Waaren follen von allen Eingangszöllen völlig befreit feyn, 
jedoch ift ausdrüdlich die Einfuhr von Kanonen, gemifchten Brennftoffen, Schieß- 
pulver, Raudy» und Schnupftabaf, Seife und Drfeille (Färberflechte) verboten. 
Gewiſſe Artifel portugiefifcher Induftrie u. Probuftion find, nur wenn fie unter 
portugiefifcher Fla * eingeführt werben, von den Eingangszöllen befreit. Da— 
gegen werben biete en Gegenftände fremder Induſtrie und Produktion ſowohl 
unter portugiefifcher, als fremder Flagge u. aus fremden Häfen, nur gegen Ent- 
rihtung eines Eingangszolles von 20 Procent zugelaffen. Die obigen, von ber 
allgemeinen Zollbefreiung bei der Einfuhr für die Eonfumtion ausgefhlofienen, 
Artikel dürfen jedoch, bei deren Beftimmung zur Wiederausfuhr, für den Zeit- 
raum von einem Jahre in die Depots der Stadt M. gegen bie üblichen Vor⸗ 
fihtsmaßregeln u. Bürgfchaft gebracht werben; werben fie aber nicht in Jahres- 
ae ausgeführt, fo müflen fie den Eonfumtionszoll von 20 Prozent 
zahlen. 

Macartney (George, Graf von), ein berühmter englifcher Staatsmann 
und Diplomatifer, geboren 1737 zu Liffanoure in Irland, erhielt feine wiflen- 
ſchaftliche Bildung zu Dublin, promovirie dafelbft 1757 und ging dann an den 
Hof nah London, wo er fich bald durch feine Talente fo vorteilhaft auszeich- 
nete, daß er 1764 als außerordentlicher Gefandter nah Rußland geſchickt wurde, 
um dem franzöftichen Interefle entgegen zu arbeiten u. einen Commerztraftat mit 
Rußland zu fchließen, was ihm denn auch zur Zufriedenheit beider Mächte gelang. 
Nah feiner Ruͤckkehr 1768 wurde er Mitglied des britifchen, fo wie des irlän- 
bifhen Parlaments, 1769 aber Oberfekretär des Lordlieutenants .von Irland, 
Auf d.efem Poften erwarb er fi die Zufriedenheit des Königs in dem Grabe, 
daß er 1772 den Bathorden erhielt. 1774 wurde er von mehren fchottifchen 
Bleden zum Repräfentanten im Parlamente erwählt, im folgenden Jahre aber 
vom Könige zum Generalfapitän und Obergouverneur der Infel Granada, ber 
Grenabdillen und von Tabago ernannt, welchen Poſten er, trog der damaligen 
ſchwierigen Umftänbe, über 3 Jahre zur Zufriedenheit feines Monarchen verwal- 
tete, biß er 1779 die Infel Granada, nach einer fehr tapferen Bertheidigung, 
einer überlegenen feindlichen Macht übergeben mußte. So kam er nad Europa 
als Geſangener zurüd, wurde aber bald freigelaſſen. Kaum war er 1780 wieder 
ald Repräfentant ins Parlament getreten, ald er im October deſſelben Jahres 
zum Gouverneur des Forts Et. Georg zu Madras in Oftindien ernannt wurde, 
Er fam dort zu einer Zeit an, wo fein Poften eben fo viel Entfchloffenheit, als 
Klugheit erforderte, da einerſeits Tippo Saib ben Britten viel zu fchaffen machte, 
anderfeitd feine eigenen Untergebenen ihm gefährlih wurden, daß er ſich ge- 
nöthigt fah, den unter ihm ftehenden General Stuart durch Staunton ge 
fangen nehmen zu laffen. Dieß gelang ihm eben fo glüdlich, als ein Friedens— 
ſchlüß mit Tippo Saib, wodurch er vielen gefangenen Britten die Freiheit ver: 
ſchaffte. Diefe Dienfte we den König, ihn 1783 zum Generalgouverneur 
von Bengalen zu ernennen; M. Ichnte aber diefe Ehre ab und fam im Januar 
1786 nad England zurüd. Die Uneigennügigfeit, womit er feinen Poſten vers 
waltet hatte, bewog bie oftindifche Gompagnie, ihm eine jährliche Penfion von 
1500 Pfund Sterling zu reihen. Bon Neuem trat M. jept wieder ald Reprä- 
fentant im Unterhaufe auf, bis er 1788 eine Stelle im irländifchen Oberhaufe 
erhielt; auch wurde er custos rotulorum für bie Grafichaft Antrim u. überna 
das Commando eined Dragonerregiments bei der Militz. Bon Neuem verließ 
er fein Baterland 1792, wo er mit feinem Freunde Staunton die Geſandſchafts— 
reife nah China antrat, welche biefer aus den Papieren des Grafen unb 
eigenen Beobachtungen befchrieben hat, und wovon au buch Anderjon, 

üttner x. dem Publifum intereffante Nachrichten mitgetheilt worden find. 
ad ber Rüdkehr von diefer Reife, im September 1794, lebte M. ruhig in 
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London bis 1796, wo er zum britifchen Pair erhoben u. zum Gouverneur des 
Borgebirges der guten Hoffnung ernannt wurde, Diefen Boften verwaltete er 
eben fo, wie die früheren, zur Zufriedenheit feiner Landsleute, wie aus neueren 
Reifebefchreibungen berfelben befannt if. Er ftarb, ohne männliche Erben, in 
London 30. März 1806. 
Macafjar, ein Königreih an ber Weftküfte der füblihen Halbinfel von Ee- 
lebed. Die Einwohner, welche fi zum Islamismus befennen, treiben Landbau, 
Bergbau, Fifcherei. Ausgeführt werden: Baumwolle, Reis, Wache, Hölzer, Ro— 
tangs, Gold, Diamanten, Kauris, Tripang, Haififchfinnen. Refidenz des Sultans 
it Goak. Aus dem größeren Theile, etwa 370 ) Meilen mit 60,000 Einwoh- 
nern, haben die Niederländer das gleichnamige Gouvernement gebildet. An der 
Stelle der zerftörten gleichnamigen Hauptftadt fleht das Fort Rotterdam mit ber 
Stadt Blaardingen, Sik des Gouverneurs, mit 25,000 Einwohnern, von 
denen 900 Ehriften u. 1200 Ehinefen find, Der Hafen heißt Jompondam an der 
Mündung des gleichnamigen Fluſſes. Seit 1. Januar 1847 ift M. zu einem 
Breihafen erflärt. Die Umgegend ift außerordentlich fruchtbar, und man führt 
bejonders Reis, Schildfrötenfchalen und Vogelnefter aus. Die Straße von M. 
fheidet die Infeln Celebes und Borneo. Auf Borneo in den niederländifchen 
Befigungen find die Freihäfen auf ber Weftfüfte Bontiana und Sambas, 
Die Engländer treiben großen Schmuggel in der Bucht im Süden von Sambas, 
in den Stappelplägen Sefawang unb Sinfawang. 
| Macbeth, König von Shottland, der Reihe nach der 85., befriegte 
als Feldherr feines Vetter, des Königs Duncan VII. (Donald VIL) die Inſel— 
bewohner und Zrländer mit Glück. Im Jahre 1040 gegen die Dänen gefendet, 
ließ ec den Anführern berfelben während der eingeleiteten Briedensunterhandlun- 
gen bei einem Gaftmahle einen Schlaftrunf beibringen, überfiel dann deren Lager 
u. richtete ein großes Blutbad unter ihnen an, von denen nur Wenige fi mit 
ihrem Könige durch die Flucht retteten. Uebermüthig buch fein Gluͤck, ftrebte 
M. nun felbft nach der Krone, Drei Heren follen ihn auf feiner Heimfehr vom 
Dänenzuge des Abends auf der Haide als Than von Glamis, Than von Caw— 
dor u. als König von Schottland begrüßt haben. Nachdem die beiden erften 
Borherfagungen in Erfüllung gegangen waren, ermordete er mit Hiülfe Banko's 
ben König Duncan und bemädhtigte fih des Throned. Des ermordeten Könige 
Söhne mußten flüchten u, M. wußte theils durch Geſchenke den Adel, theils 
durch ftrenge Gerechtigkeitspflege das Volk auf feine Seite zu bringen. Nachdem 
er 10 Jahre hindurch einer der beften Regenten gemwefen war, wurde er auf ein- 
mal Tyrann. Das erfte Opfer war Banko, fein Gehülfe bei Duncan’8 Morde, 
den er bei einem Gaftmahle tödten ließ. Bald darauf ließ er unter allerlei er- 
Dichteten Urjachen mehre Große des Reiches hinrichten, von deren eingezogenem 
Vermögen er ſich eine Leibwache unterhielt. Um noch ficherer zu feyn, ließ er 
auf dem Berge Dunfinan ein Gaftell erbauen, von wo aus er das ganze Land 
überſehen fonnte und wobei die Thane mit ihren Leuten helfen mußten. Ueber 
Diefe Tyrannei empört, ging Macduff, der Than von Bife, nah England zu 
Malcolm, des ermordeten Königs Duncan's Sohn u. forderte ihn auf, Radye zu 
nehmen. Durch Eduard, König von England, unterftügt, kamen beide nad 
Schottland zurüd und griffen M. an. Obgleich die Schotten meiftend von M. 
abfielen, fo vertheidigte er fi) dennoch mutrhig, weil ihm die Heren prophezeit 
hatten, er würde nur überwunden werden, wenn Birman’s Wald (ein Wald uns 
weit der Fefte Dunfinan) auf Dunfinan anrüde, u. nur von Einem getödtet wer: 
ben, der nicht von einem Weibe geboren fei. Beide Prophezeiungen gingen in: 
befien in Erfüllung. Denn das Heer von Malcolm, um feine Schwäde zu ver: 
decken u. ſich vor den Pfeilen zu ychüßen, fopnitt grüne Zweige des Waldes ab, 
welche es vor ſich hertrug, und als es Dunfinan erftürmt hatte, fiel M. (1057) 
Duch Malcolm, der aus jeiner Mutter Leibe gefchnitten war, — Shaferpeare be⸗ 
nuͤtzie dieſen Stoff zu einem Trauerſpiele, welches Schiller u. Bürger und nad) 
Realencyclopädie. VL 62° 
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ihnen mehre Andere bearbeiteten u. überfegten (Schlegel, Meier). Doch ift bie- 
fer von der Sage überlieferte Stoff mit der kritiſchen Geſchichtsforſchung nicht 
ganz übereinftimmend, eisflog. 

Maccaroni (Mackheroni), eine, befonders in Italien beliebte, aus fei— 
nem Weizenmehle bereitete Art von Nudeln in Geftalt einer Röhre von verfdhie- 
dener Die. Bergl. Nudeln, 

Maccaronifhe Poeſie (poösia maccheronica), eine Gattung burlesfer Ge⸗ 
dichte, welche, der lateinischen Sprache ſich bedienend, Wörter aus ber Mutter- 
ſprache (d. i. in der man fchreibt) einmifcht, diefen eine lateinifche Formation u. 
Endung gibt und fie ganz unbefangen in lateinifhe Wörter umprägt. Dadurch 
unterfcheidet das Maccaronifche fih vom Küchenlatein, welches an ſich fehlerhaft 
u. ſchlecht iſt. Die m. P. wurde im 15. Jahrhunderte in Italien, wo die Sucht, 
die Mutterfprache mit fremden Wörtern zu vermifchen, aufs Höchfte geftiegen 
war, erfunden u. als Parodie zur Verfpottung der Pebanten angewendet. Sie 
eignet fi auch ganz gut zu Satiren, indem fie bie Bitterfeiten durch fcheinbare 
Ignoranz u. Unbefangenheit des Dichters mildert, auf der andern Seite aber wie- 
der durch Vermiſchung u. anſcheinliche Einheit zweier Sprachen Derbheiten be- 
günftigt u. durch komiſche Zufammenftellung u. Wortbildung die Aufmerkfamkeit 
feffelt u. Wohlgefallen erregt. Ueber bie Ableitung bed Wortes: Maccaronica 
erklärt fi Girolamo Folengo (geboren 1491, geftorben 1544), ber größte mac: 
caroniſche Dichter, alfo: „Ars ista poölica nuncupatur ars maccaronica, a mac- 
caronibus derivata, qui sunt quoddam pulmentum, farina etc. compaginalum, 
grossum, rude et rusticanum. Ideo Maccaronica nil nisi grossedinem, rudita- 
tem ei vocabulazzos debet in se continere,“ wodurch fomit die Ableitung bes 
Namens von der italienischen Mehlipeife Maccaroni (f. d.) entſchieden ift. 
Gewöhnlich wird der eben genannte Bolengo als Erfinder diefer Poefte bezeichnet. 
Scardeonus aber nennt als foldhen den Typhis Odarius (degli Odasi) aus Pa—⸗ 
dua, der dafelbft 1488 ftarb und ein maccaronifches Gedicht gefchrieben hatte: 
„Carmen maccaronicum de Patavinis quibusdam arte magica delusis,“ ohne An- 
gabe des Drudortes und des Jahres, ohne Signatur, Euftos u. Seitenzahlen, 
eine der größten literarifhen Seltenheiten. Bolengo fchrieb unter dem Namen 
Merlinus Eoccajus u. fein Hauptwerf ift Maccaronicon in 25 Büchern von ben 
Thaten des Baldus da Eipada (feines Freundes u. Mitfchülers Franz Dones- 
mund), zuerft — 1517, vollſtaͤndiger daſelbſt 1521 u. 1572 mit Holzfchnit- 
ten, dem idyllifchen Gedichte Zanitonella u. der Mofchen, dem Müden- u. Amei- 
fenfriege, einem heroifch:fomifchen Gedichte von ungemein zierlicher Diction. Fo— 
lengo fand unter feinen Landsleuten mehre Nachahmer, unter weldden Gefare Or: 
fini: Magistri Stoppini Capriccia maccaronica, Padua 1638, 8., ungemein witzig 
ift. Unter ben Franzoſen war Antonius de Arena, auch Sablon oder be la 
Sable genannt, ein Zeitgenofje Folengo’s, der Erfte, welcher in diefer Dichtungs⸗ 
Art Gluͤck machte. Außerdem find Nemy Belleau und Janus Goncilius Frey, 
(geftorben 1631) die beften franzöſiſchen maccaronifchen Dichter. — Bon den Eng 
ländern mifchte ſchon William Dumbar (aus Schottland), um 1460 — 70, eng 
liſche u. lateinische Berfe, u. Johann Sfelton, der 1529 ftarb und von bem es 
hiernady zweifelhaft ift, ob er mit den Gedichten bed Folengo u. Arena befannt 
ſeyn konnte, hinterließ einige wirkliche maccaronifche Gedichte. einen Gefchmad 
u. claſſiſche Gelehrſamkeit bewährte Dr, Aler Geddes in der Epistola maccaronica 
ad fratrem de iis quae gesta sunt in nupere Dissenlientium conventu Londini 
habito prid. Id. Febr. 1790. London printed for J. Johnson, 1790. Selbft die 
Epanier haben ein maccaronifches Gedicht aufzumeifen und in Liffabon erſchien 
1816, obgleich ohne eigentlichen Werth: Macaronea latino-portuguezza. — Die 
Deutfchen endlih Haben zwei Gedichte, worin Deutſch u. Latein gemifcht ift und 
die entfchieden maccaroniich, jedoch von ungenannten Berfaflern, find. Das erfte 
ſchildert das Treiben der Studenten auf deutfchen Univerfitäten, führt den Titel: 
„de lustitudine studentica“ u. findet ſich vor in ben „Facetiis facetiarum, Patto- 
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poli 1657. Das zweite ift Die Flojade, 1593 (1614, 12., 1627, 4.) ; neue Aus: 
gabe, Münfter 1822; Hamm 1823; deutſch von Anander (E. Immermann), 
Leipzig 1827, — Hieher gehören indeß auch die maccaronifdhen Kirchen— 
lieder. Peter von Dresden (?) oder Peter Faulfiſch, welches fein Familien— 
Name war, erbat fich nämlich von der päpftlichen Curie bie Erlaubniß, deutfche 
Gefänge in die Kirchen einzuführen. Als diefes ihm verweigert wurde, Fam er 
1410 (nad) Wellers Angabe) auf die Idee gemifchter Lieder, in welchen theils 
lateiniſche u. deutſche Wörter eine Verszeile bilden, theils eine lateinifche Zeile 
Durch eine deutſche erflärt werden follte, was früher ſchon bei weltlichen Liedern 
gewöhnlich war, u. diefe maccaronifhen Chorale fanden Beifall, Der Magde- 
burger Eribiſchof, Rudolph I., führte fie in feiner Diözefe ein, fo daß Priefter 
u. Chor bie lateinifhen Worte, die Laien aber bie deutfchen Worte zu fingen 
hatten. Folgende zwei find einmüthig dem Peter Faulfiſch zugefhrieben u. unter 
andern ncch in einer Sammlung enthalten unter dem Titel: „Pfalmen Davids 
fammt den Sirchengefängen u. chriftlichen Liedern” ıc. (Amſterdam, bei Heinrich 
Wettftein,' 1701): „In dulci jubilo, nun finget und feid froh” ıc. und „Puer 
natus in Bethlehem.“ Außer diefen find noch einige andere dergleichen Kirchen: 
lieder vorhanden, deren Verfaſſer jedoch zweifelhaft find. Proben von maccaroniz - 
hen Gedichten findet man unter anderen in ben „Amusemens philologiques par 
G. P. Philomneste,“ Difon — * er re ber m. P. und 
Sammlung ihrer vorzüglichften Denfmale alle ; 

Mac, Carthy, ip olaus Tuite be, Jeſuit und vortrefflicher Kanzel 
redner Franfreichs, geboren au Dublin am 19. Mai 1769 aus einem der älteften 
u. berühmteften Adelsgefchlechter Irlands. Sein Bater, Graf Juftinus de M., 
war einziger Erbe ber Güter u. des Namens feines Stammhauſes. Er begab 
fih nach Franfreih, um der Tyrannei, welche die Gewilfensfreiheit ber Katholi- 
fen in feinem Baterlande au unterdrüden fuchte, ſich zu entziehen. So Fam ber 
4iährige Knabe nach Touloufe, wo ſich feine Eltern niederließen; 7 Jahre alt, 
ward er dem berühmten Collöge du Plessis zur Erziehung übergeben. Wie fpä- 
ter Racorbaire, erhielt auch er % der Rhetorik ben erften Ehrenpreis und verkuͤn⸗ 
dete das hoffnungsreiche Rednertalent. Philoſophie u. claſſtſche Studien machte 
er im College de France u. erhielt, 14 Jahre alt, ſchon die Tonſur im Semi— 
nare St. Magloire. Theologiſche Vorlefungen hörte er an ber altehrwürbigen 
Sorbonne: allein bie Revolutionsftürme unterbrachen bald feine Studien, er fluͤch⸗ 
tete in den Schooß ſeiner Familie nach Toulouſe, wo er in der Stille um ſo 
ungeſtörter feine höhere Ausbildung ſich angelegen ſeyn ließ. Die reichhaltige 
Bibliothek feines Vaters, welche der Gelehrte de Bure, ihres werthvollen Inhal⸗ 
te8 wegen, eine wahrhaft Fönigliche zu nennen pflegte, ſchloß ihm Die Schäße des 
claſſiſchen Alterthumes in großer Mannigfaltigkeit auf u. war bie Duelle feiner 
berühmten Belefenheit. Alle dieſe Kenntniffe benüpte er als Mittel für feinen 
Hauptzweck, nämlich: eine Apologie des Chriſtenthumo im großartigen Style zu 
entwerfen. Plato, die griechifchen Väter u. befonders Chryſoſtomus waren feine 
Lieblingsfeftüre. Die Abende waren gewöhnlich der Uebung in rebnerifher Im— 
provifation gewidmet. 4—5 Stunden täglich widmete er dem Studium der hei— 
ligen Schrift u. ber Theologie; der größte Theil des Tages war für Meditation 
u. Gebet beftimmt u. die Woche mehrmals empfing er das heilige Abendmahl. 
Ein forgfältig geführtes Tagebuch ward ihm die Anleitung zur genaueften Selbſt⸗ 
fenntniß. 20 Jahre verlebte er fo in ununterbrochenen Studien und ftrenger 
Frömmigkeit im elterlichen Haufe und ließ an feinem Geiftesauge vorüberziehen 
die ernften politifchen Stürme, welche der Reihe nach die Republif, das Direktor 
rium, das Gonfulat u. das Raiferreich hervorriefen, bis zu ben benfwürdigen Er- 
eignijjen, welde Bonaparte ftürzten. Gegen Ende ‚des Jahres 1813 begab er 

ch in das Seminar nad) Chambery zurüd, um die Heiligen Weihen zu empfangen, 
Am 19. Juni 1814 zum ‘Briefter geweiht, verrichtete er am 2. Juli in der Ka— 
pelle der Frauen von der Heimfuchung fein erſtes heiliges wobei er 
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eine Rebe hielt, welche durch Innigfeit der Gefühle u. falbungsvolle Begeifterung 
den Fünftigen großen Rebner ſchon ahnen ließen. Sein erfter Wirkungskreis 
waren die Ranzeln von Touloufe, wo er eine Reihe von „Gonferenzen über Re— 
ligion“ hielt u. ald Gewiffensrath einen ausgebreiteten Briefwechfel unterhalten 
mußte. Duch Pius VIL ward die Gefellihaft Jeſu wieder hergeftellt und 
M. trat, verzichtend auf Freiheit und Bequemlichkeit, und die Schwäche fei- 
ner Gefjundheit nicht beachtend, im 50. Lebensalter in den angefeindeten Orden, 
ungeachtet ihm Louis XVII. das Bisthum von Montauban 1817 angeboten hatte, 
In der Einſamkeit von Montrouge bereitete er ſich vor zur Ablegung der einfas 
hen Gelübde (7. Februar 1820), denen 8 Jahre fpäter die feierlichen Gelübde 
folgten, am 15. Auguft 1828. Während der 15 Jahre, die von feinem Eintritte 
ins Kloſter bis zu feinem Tode verfloffen, erfchien er abwechſelnd auf den erften 
Kanzeln der größten Städte Frankreichs. Er vollendete 2 Stationen in den Tuile⸗ 
rien, im Advent 1819 und in ber Faftenzeit 1826; hielt einen Predigtceyllus in 
Paris, Lyon, Bordeaur, Marfeille, Touloufe, Amiens, Balence, Avignon, Nis- 
mes: ſtets von tiefen @indrüden auf bie Zuhörer begleitet. Sein glängender 
Erfolg in Straßburg regte die Eiferfucht der Proteſtanten, und es erſchien ge- 
gen fein Wirken 1821 eine Schmähſchrift: Lettreä Mr. Mac-C. par un chretien 
evangelique, die indeß bald eine verdiente Zurechtweifung erhielt in den reflexi- 
ons amicales d'un chretien catholique. In Genf rüttelte fein kraftvolles Reb- 
nertalent die Gemüther fo auf, daß die beftürzten Prädifanten ihm eine öffent: 
lie Conferenz vorfchlugen, welde M. wider Erwarten auch annahm und mit 
fiegreichem Erfolge vollſog. Zur Jubiläumgzeit 1826 ward ihm das Ehrenamt 
der Predigten in ben Tuilerien übertragen; das naächſte Jahr für die Faftenzeit 
öffnete fi ihm die Kanzel von St. Sulpize, Zumweilen übernahm er auch die Re- 
den in Wohlthätigfeitsvereinen, und bier machten feine tiefgefühlten Worte oft 
folden Eindrud, daß Mehre, welche nur aus Neugierde gefommen zu feyn fies 
nen, Uhren, Ringe, verfallene Wechfel zur Eollefte hingaben, die nad) beendigter 
Rede veranftaltet wurde. Die 1830 erfolgte Julirevolution Hatte er, ber auf: 
merffame Beobachter der Zeitereigniffe, fhon einige Monate zuvor mit divinato— 
riſchem Scharfblicke vorausgeſehen; er verließ nad dem Sturze Karls X. Frank: 
reih u, begab fi nad Savoyen, u, von da aus im October nad) der Haupts 
ftadt der Chriftenheit. Das dortige Klima wirkte aber auf feine ohnehin ſchwaͤch⸗ 
lie Gefundheit höchft nachthellig. Dennoch ließ er ſich keineswegs abhalten, 
an ben Sonntagen im Haufe ber Sun Sacr6 coeur an der Trinite du Mont 
zu predigen, wo fich gewöhnlich die ausgezeichnetften Perſonen Roms einfanden. 
Bon Rom aus wurde er nad Turin geſchickt u. hielt hier auf den Wunſch des 
Königs von Sardinien für die Savoyiſche Brigade eine fogenannte Mifjion. Er 
hörte den Soldaten Beichte, fammelte Almofen, um erbaulidhe Schriften zu kau— 
an: die er unter ihnen austheilte. Seine Kränflicyfeit nahm indeß bei dieſem 
honungslofen Eifer immer mehr zu. In Chierci bei Turin hielt er im Noviz- 
haufe eine zehntägige Einfamfeit, um fich, wie er meinte, zum legten Male Dies 
fer heiligen Hebung zu unterziehen. In der Faftenzeit 1832 predigte er in Cham— 
bery, und ein glänzender Erfolg Frönte dieje feine legte Miſſion. In der Fa— 
ftenzeit 1833 konnte er zu Annecy die begonnenen Predigten nur mit Anftren- 
gung vollenden. Ein beftiges Fieber warf ihn auf das Kranfenlager und 
quälte ihn 24 Tage mit den größten Schmerzen, wobei er tie ſchönſten Beweife 
von Geduld u. Ergebung in Gottes Willen bewährte. Da, quod jubes, et jube, 
— vis, war Die Loſung des Dulders. Er ſtarb am 3. Mai 1833, 64 Jahre alt. 

er Biſchof von Annecy hielt in eigener Perſon die Leichenfeier; feinem Leichname 
wurde ein Ehrenpla in der bifchöflihen Gruft geftattet u. im Ordo der Diözefe 1834 
wurde feinem Andenken in finnreicher Kürze ein Meberblid feiner fegensreichen 
Laufbahn gefegt: Pater M. Nicol. Hibernus, e Soc. Jesu, Montis Albani episco- 
pus designatus, origine, eloquentia et pietate illustrissimus, statione quadragesi- 
mali cunctis admirantibus Annecii peracta, in aula episcopali decumbens, qui 
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adeo potens verbo et scientia fuit in cathedra, major fide apparuit in lecto et 
plenus meritis potius, quam annis, die III. Maji, ut ipse optaverat et dixerat, 
migravit ad Superos. — Eine Sammlung feiner Predigten wurde auch in’s 
Deutfche überfegt in 2 Bänden, Regensburg 1840. — Glänzende und ben- 
noch zugleih gründliche Auffaffung der chriftlihen Wahrheiten, Echarffinn 
in Plan und @intheilung, alüdlihe Benügung der Schriftterte, geſchmackvolle 
Entwidelung der Beweisaründe, Neuheit ber Gebanfen in oft gebrauchten Ma— 
terien, bleiben charafteriftifche Eigenfchaften feines Rednertalentes. Cm. 
Machiaveli, Niccolo, geboren zu Florenz 1469, ftammte von einem 
abefichen Geſchlechte ab, welches in früheren Zeiten die höchften Würden in 
feinem Baterlande befleidet hatte. Won feiner Jugend ift wenig befannt. 
Seine Mutter war eine geiftreihe Frau, Freundin der Wiffenfchaften und 
Dichterin. Wie fo oft ausgezeichnete Männer vorzüglich durch ihre Mütter in 
ihren Eigenthümlichfeiten beftimmt werben, fo mochte auch fir M.s frühzeitige 
und fo ausgezeichnete geiftige Entwidelung ber Einfluß der Mutter wirkfam gewefen 
ſeyn. Die Hauptnahrung feines Geiſtes aber fchöpfte auch biefer berühmte 
Staatsmann aus den Alten. In ihrem Studium, überbaupt in feiner Ausbil: 
dung, förderte ihn ber gelehrte Staatsmann Marcellus Virgilius. Unter deffen 
Oberleitung trat M. noch im Jünglingsalter (1494) als Eancelliere in den Staats— 
dienft der Republif und gelangte bis 1499, nach Verwaltung anderer Aemter, 
zu dem wichtigen Poſten eines florentinifchen Staatsfefretärd. Noch mehr bewies 
ihm die Regierung feines Waterlandes dadurch ihr Vertrauen in feine Dienfttreue 
und Tüchtigfeit, daß fie ihm in den fahwierigften politiſchen Berhältniffen u. in 
20 verfchiedenen Angelegenheiten die wichtigften Gefandtfchaften anvertraute. Auch 
bei beteutenden militärifchen Einrichtungen u. Operationen, bei Einführung ber 
Nationalmiliz und im Kriegsweſen, wurde fein tiefes praftifches Wiſſen in An: 
ſpruch genommen. Die öffentliche Thätigkeit M.s fiel in die Zeit der freien Re— 
publif Florenz, nach der Verbannung der Mediceer 1492 — 1513. Nach der 
Rückkehr der Diktatur der Mediceer wurbe ber eifrige Republikaner M. gehäffig 
verfolgt, feiner Aemter entfept, wegen vorgeblidder Theilnahme an einer Verſchwö— 
rung eingeferfert u. der Tortur unterworfen. Doc, wegen Mangel an Belenntniß 
und Beweis feiner Schuld, wurde er fofort freigelaffen, worauf er auf feinem 
väterlihen Landgütchen im Kreife feiner Familie ſich mit fchriftftellerifchen Arbei- 
ten befchäftigte. In diefen entfaltete ſich fein reifer Geift, feine claſſiſche Bildun 
u. feine patriotifchen Ideen für Herftellung der Freibeit feines Vaterlandes ker 
ungleich glängender, als in feiner praftifhen Wirffamkeit. Zugleich bemühte er 
fih aber auf alle Weife, durch die Verföhnung u. Gunft der jepigen Beherrfcher 
feines WBaterlandes zur politifhen Wirkfamfeit u. zu glänzenderer Lage zurüd au 
fehren. Mit zu Diefem Zwecke fchrieb er auch fein Buch „vom Fürften” u. wid: 
mete es dem damaligen unmwürdigen Herrfcher von Blorenz, dem Herzoge Lorenzo 
von Mebdicis, der ihn jedoch in Vergeſſenheit ließ. Erft nach deſſen Tode, ſechs 
Jahre fpäter, erlangte M. endlich durch zwei andere Mediccer, die Päpfte Leo X. 
und Clemens VIL, allmälig wieder öffentlihe Wirffamfeit u. Die Rüdfehr nad 
Florenz. Seinen Mitbürgern aber mißfiel fehr jenes Suchen der Gunft bei den 
fürftlicden Unterdrüdern des Vaterlandes u. das ihm von diefen bewiefene Zu— 
trauen. Dieſes Außerte ſich vorzüglich, al8 Blorenz zu Anfang bes Jahres 1527 
durch neue Verjagung der Mediceer abermals auf furze Zeit feine Freiheit wie: 
der errungen hatte. Manche fchreiben dem Verdruße über die, auf biefe Weife 
für M. entftandenen Rränfungen und neuen Zurüdjegungen, feinen Tod zu. 
Diefer erfolgte, nachdem er durch wiederholte Teftamente fein Fleines Vermögen 
unter feine Frau und feine fünf Kinder vertheilt hatte. Er farb in einer nicht 
beneidenswerthen Lage, nach der BVereitelung der Hauptwünfche feines Lebens, 
noch vor Ende des Jahres 1527. Und nicht ohne Grund führte ihn ein älterer 
Echriftfieller (in feinem Tractatus de autorum infelicitate) unter den unglüd: 
lichen Schriftftellern auf. Aus dem praftijchen Leben M.s ftammen unter feinen 
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Schriften feine Gefandbtfhaftsberichte, voll feiner u. reicher Kenntniſſe u. 
Beobachtung der politifhen Verhältniffe u. Charaktere. In feiner Verbannung 
fchrieb er zuerft fein Bub vom Fürften, dann u. zum Theile noch gleich- 
zeitig feine Erörterungen (Discorsi) über bie 10 erften Bücher des Li- 
vius; ferner feine fieben Bücher über die Kriegsfunft; dann, auf Auftrag Ele- 
mens VII, die Krone feiner Werke: die neun Bücher florentinifcher Gefchichten. 
Außerdem befigen wir von M. eine Reihe Heinerer biftorifcher und politifcher 
Schriften, wie das Leben der Gaftruccio Gaftracani u. f. w.; ferner Luft- 
fpiele, Satiren u. andere Poeften; endlich viele, zum Theil erft in neuefter Zeit 
herausgegebene Briefe. Werth und Berdienft eines Menjchen, zumal die eines 
politiſchen Schiftftellerd und praftifchen Staatsmannes, laffen fih nur richtig 
würdigen, wenn man fein Leben u. feine Werfe zwar ſtets im Verbältniffe zu 
den ewigen Ideen der Wahrheit, zugleih aber auch im Berhältniffe zu feiner 
Zeit u, zu den Zuftänden feines Vaterlandes u. feiner befonderen Lage auffaßt. 
Die großen u. verfchiedenartigen Widerfprücdhe in den zahllofen gelegentlichen u. 
befonderen Beurtheilungen M.s, von welchen die Einen ihn ald den ruchlofeften 
Böſewicht verdammen, während ihn Andere ganz unfduldig Kinftellen und noch 
Andere ihn mit Begeifterung preifen, rühren vorzüglich daher, daß die Einen 
Diefe — Verhaͤltniſſe, die Anderen jene ewigen Geſetze allzu unberüdfich- 
tigt laffen. Nationaleinheit und Selbfiftändigfeit feines Vaterlandes 
Stalien, Verbannung aller ausländifchen Herrfchaft, welche daſſelbe fo lange ge: 
fhänbet hatte: dieſes ift die in allen Schriften M.s ftets wiederkehrende patrios 
tiihe Grundidee. Grundlagen aller politifchen Lehren des M. find der Mate: 
rialismus, der Nupen, — jener Unglaube an wahre Tugend, Re 
ligion und fittlihe Beflimmung der Menfhen und Staaten; ber 
Glaube vielmehran Die ——— Schlechtigkeit der Menſchen, 
die Heiligung aller Mittel durch Zweck und Erfolg. Böllig conſe— 
fequent in Diefen Grundideen, billigt M, namentlich in den Discorsi zur Bet der 
römifchen Könige, wie in ber fpäteren Ariftofratie, alle Gräuel, felbft bis zum 
Beuermorde u, zur heimtüdifchen Taufhung u, Vernichtung von Bürgern, fofern 
es nur dort dem Bortheil u. der Erhaltung der Fürftenberrfchaft, hier der Herr- 
ſchaft der Nriftofratie entipricht. Confequent find hiernach alle verrufenen Grund— 
füge im Buche vom Fürften. Zwar erflärte bier M., daß er zunächſt nur 
von neuen weltlichen Fürften handeln wolle. Allein er erklärt nur darum, 
zunächft feine politifchen Lehren nicht für geiftliche und nicht für erbliche Fuͤrſten 
zu geben, weil dieſe fie in der Regel nicht nöthig hätten, und ihre Regierung 
fi gleihfam von felbft, ohne viele politifche Klugheit u. bei dem alergewöhn- 
lichften Verftande erhalte, Er fpricht aber in den Discorsi, wie in dem „Hürften“, 
allermeift bei feinen ſchlechten Mitteln allgemein von fürftliden Regierungen, 
nicht bloß von den neu entftandenen. Er fpricht insbefondere auch von ber 
erblihden Monarchie in Branfreih, Spanien u. f. w., und ber Grund, aus 
welchem er alle feine ſchaͤndlichen Mittel rechtfertigt, ift ein allgemeiner, näms 
lich, daß fie für die Regierung, für die, gleichviel ob gerechte oder ungerechte, 
Erwerbung, Ausdehnung und Befeftigung ihrer Herrfchaft und für ihre Zwede 
nothwendig feien. Unter Nothwenbdigfeit aber verftcht er, wie alle feine Beifpiele 
zeigen, nur das, daß bie fchlechten Mittel in der Art nüslich feien, daß Diefe 
Zwede nicht auf andere Weife gleich gut u, vortheilhaft erreicht werden können. 
So 3. B. empfiehlt er Die verratherifchen Meuchelmorde Gäfar Borgia’s gegen 
ehemalige Gegner, die er auch hätte mit offenen Waffen befriegen können, weil 
jenes Mittel leichter zum Ziele führte, als Mufter. Bon Befchränfung auf 
einen wahren juriftifhen Notbftand, auf Die Unentbehrlichfeit der Mittel zur 
Rettung ber angegriffenen Eriftenz ift überall eben fo wenig die Nede, als von 
einem Rechte zur Regierung, oder von einer Nothwendigkeit derfelben für das 
Gejammtwohl der Regierten, oder überhaupt von Grundlagen, Bedingungen u, 
Schranken ber Gerechtigkeit u. Moral. — Der Hauptgegner M.s ift Friedrich IL 
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im Antimacdhiavell (ou Examen du Prince de Macchiavell), welchen er noch 
als Kronprinz fehrieb, und deffen anonyme Herausgabe 1740 Voltaire beforgte. 
Diefes Werk wurde aldbald in verfchiedenen Ausgaben u. in Meberfegungen in 
alle neueren Spradhen (7 Ausgaben und 5 Meberfegungen), in einem einzigen 
Jahre in ganz Europa verbreitet und mit Enthufiasmus gelefen. In unferer 
neueften Zeit liest man bagegen öfter, vorzüglich von den Bewunbderern M.s, 
fehr geringfhhägende Urtheile über daſſelbe. Es ift allerdings einfeitig in Be— 
jiehung auf die Hiftorifche Auffaffung und durch zu Harte Beurtheilung des Cha- 
rafter8 und des fchriftftellerifchen Werthes M.s. Mebrigens enthält das Werk in 
— Darſtellung nicht bloß viele hiſtoriſche und praktiſche Wahrheiten und 
nſichten, die des Königs lange Regierung vortheilhaft auszeichnen, u. die nach 
einem halben Jahrhunderte feine fpäteften Schriften wiederholen. Es ift auch 
feine mit moralifcher Entrüftung ausgeführte praktifche Verwerfung des Macchia— 
vellismus mit Energie zurüdgewiefen. Es war nicht bloß das empörte moras 
liſche Gefühl, fondern der richtige, gefunde, politifhe Verftand, welcher Friedrich 
egen bie ruchlofen Grundfäge M.s die Worte in die Feder gab. Diefelben find in 
* Hinfiht moraliſch verwerflich; fie find auch politifch weder un— 
entbehrlich, noch heilſam, ſondern vielmehr nach der Natur der Sache, wie 
nach der Geſchichte, für Diejenigen, welche fie ausüben, vollends für ihre Fürften- 
Fe und ihre Bölfer verberblid. S. Schlofferd und Brechts Archiv für Ge- 
chichte und Literatur, 1. Bd. MM. 

M'Culloch, 1) Sohn, Naturforfcher und Arzt, geboren den 6. Oct. 1773 
auf ber Infel Guernfey, aus einer alten fchottifchen Familie, bezog 1790 die 
Univerfität Edinburgh und wurde bafelbft 1795 zum Med. Dr. promopirt, Er 
wurde nun Aſſiſtenzwundarzt bei der Artillerie u. 1803 Chemifer am Board of 
ordonnance; 1807 ließ er fh als praftifcher Arzt in Bladheath nieder, machte 
von 1811 an mehre Reifen durch Schottland auf Staatskoften, um mineralo- 
giſche u. geologifche Unterfuchungen anzuftellen, wurbe 1820 Leibarzt des Prin⸗ 
zen Leopold von Sachſen⸗-Coburg, fpäter aber Profeſſor der Chemie u. Geologie 
an der Militärfegule der oftindiihen Compagnie zu Addiscombe; er ftarb ben 
21. Auguft 1835. auf einer Reife zu Poldair in Gronwallis an ben Folgen 
eined Sturzes aus dem Wagen u. ber dadurch nothwendig gewordenen Amputa- 
tion bes rechten Bußes. — M. fchrieb unter anderen: „Malaria,“ 2ond. 1827, 
neue Auflage 1833; „On ihe remittent and intermittent diseases,“ 2 Bde., 
London 1828, Nahbrud, Philadelphia 1831; „Description of the western 
islands of Scotland,“ 3 Bbe., London u. Edinburgh 1819; „A system of geo- 
logy with a theory of the earth,“ London 1831. E. Buchner. — 2) W’E,, 
John Ramfey, geboren 1780 auf der Infel Whithorn in der Graffchaft Wig- 
ton, gegenwärtig Profeſſor der Staatswiffenfhaften auf der Univerfität zu 2on- 
bon, einer ber hauptfächlichften Vertheidiger des firen Getreidezols u. rühmlich 
befannt durch jein „Dictionary of commerce and commercial navigation‘ (2on- 
bon 1832, n. U. 1840, deutſch, Stuttgart 1835—37); „Dictionary geographi- 
cal, statistical and historical* (2 Bde, 1841—42). 

Macdonald (Etienne Jacques Jof. Alerandre), Herzog von Tarent, 
Marſchall und Bair von Frankreich, geboren 1765 zu” Sancerre aus einer alten 
ſchottiſchen Familie, trat 1784 in den Kriegsdienft, focht als Brigadegeneral 
u, fpäter ald Divifionsgeneral 1794 mit Auszeichnung in Holland u. den Nies 
berlanden, 1796 unter eine in ber Rheinarmee u. dann unter Bonaparte in 
Stalien. Unter Berthier befegte und revolutionitte er 1798 den Kirchenſtaat und 
wurde Gouverneur von Rom, das er, von Mad verdrängt, nach glüdlichen Ge— 
—— ſchon nach 14 Tagen wieder nahm, hatte 1799 Theil an der Eroberung 

eapels u. der Gruͤndung der parthenopeiſchen Republik unter Championnet, ſah 
ſich aber als deſſen Nachfolger durch den Aufſtand der Calabreſen und das ſieg— 
reiche Vordringen Seuwarow's u. Melas zum Ruͤckzuge genöthigt u. wurde nach 
einigen gluͤcklichen Gefechten von ben Verbündeten an der Trebbia in einer Dreis 
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tägigen Schladht (17—19. Yunt) bis zur Vernichtung geſchlagen; doch gelang es 
ihm, die Trümmer feines Heeres über die Apenninen längs ber öftlichen Meeres- 
füfte zu Morcau zu führen. 1800 führte er eine Golonne ber großen Referve- 
armee über den Eplügen u. lebte dann eine Zeit lange als Gefandter in Däne- 
mark, trat 1809 wieder zum Heere, hatte bedeutenden Antheil an dem Siege bei 
Wagram u. wurde Marfchall und Heriog von Tarent. Nach feiner Theilnahme 
am fpanifchen Feldzuge führte er im ruffifchen den linfen Flügel mit den Preußen 
bei Tilſit über den Niemen, erreichte, troß Yorks Gapitulation und Maſſenbachs 
Abfall, mit dem 10 Armeecorps gluͤcklich Königsberg, nahm Merfeburg, focht bei 
Lügen u. Bauen, wurde von Blücher an ber Katzbach (den 26. Auguft 1813) 
geichlagen, führte in der Schlacht bei Leipzig das 11. Armeecorps und nahm an 
ber Schlacht bei Hanau u. den Kämpfen des Jahres 1814 Theil. Nach ber Ein- 
nahme von Maris betrieb er mit die Unterbandlungen über Napoleons Abdan- 
fung, bielt fich bei deſſen Rüdfehr von Elba fern und wurbe dann von Lud⸗ 
wig XVII. zum Pair u. Kanzler der Ehrenlegion, fowie 1819 zum Majorgeneral 
der Garde ernannt. Als Mitglied der Kammer, dem Könige wie ber Berfaffung 
treu ergeben, zog er ſich nach 1830 von den Gefchäften zurüd u. ftarb 1840 auf 
dem Schloſſe Gourcelles, 
Macduff, James Duff, Graf von Fife, Viscount M., f. Fife. 
Macedonien, in frühefter Zeit Emathia (wohl das Ehittim ber Bibel), 
war urfprünglich der Name für den, nördlich von Griechenland gelegenen, ſchma— 
len Landſtrich zwifchen den fambunifchen Gebirgen bis zum Berge Helifon und 
der Mündung des Fluffes Lydias, erweiterte aber unter Philipp und Aleran- 
ber d. ©. feine Grängen im Weſten bis zum See Lychnis, im Norden bis zu 
den ffarbifchen Gebirgen, im Often bis zum Fluſſe Neftus, im Süden bis zum 
Olympus u. umfaßte zeitwweife fogar Theffalien,Epirus u. einen Theil von Thra⸗ 
sien. Das Land war bei den Alten berühmt durch feine Gold» u. Silbergruben, 
durch Reichthum an Del, Wein u. a. Früchten, fo wie durch Getreide. Die Land: 
fchaften de8 damaligen M.s waren folgende: Pieria mit den Städten Pydna 
u. Methone; Encathia mit Pella, der Haupt: u. Refidenzftadt des Reiche u. 
Aegä; Ampharitis mit Theſſalonike; dann im Gebiete der Edoner die Stadt 
Ampbipolis. — Heut zu Tage bildet M. unter dem Namen Filiba Bilajeti eine 
Provinz im türkifchen Ejalet Rumelj, 720 Meilen, mit 7—800,000 Einwoh: 
nern und befteht aus der Abdachung des Landes vom Hauptgebirge im Norden 
(dem Schartag u. Egrifu), die im Weſten von dem füdlichen (griechifchen) Berg: 
zuge, im Often vom Despoto u. dem Archipelaqus eingefchloffen tft. Im Haupt: 
gebirge ift der Rilodag (7800 Fuß und der Peringdag (7000 Fuß). Vom Ge- 
birge fenft fi) das Land zur völligen Ebene herab. M. ift eine der bluͤhendſten 
Provinzen des Reiche, vom Karafu, Strymon, Eprifu, Bardar und Viſtritza ber 
wäffert, mit dem trefflichften Boden, der Reis, Baumwolle, Tabak, Del u. Seide 
hervorbringt. In neuefter Zeit wird wieder auf Kupfer genraben. Die Einwohner 
find meiſtentheils Griechen u. Nachkommen der Alteften Völkerſchaften diefer Ge— 
pie meift Ehriften; die Türken bilden bei Weitem die Minderzahl. Die Haupt- 
adt ift Salonihi. — Der Anfang der macedonifchen Geſchichte verliert fich, wie 
die Ältefte Gefchichte jedes Volf:8, in Sagen u. Mythen. Die Macedonier, deren 
Abftammung nicht ficher befannt ift, fcheinen dem eigentlichen Kerne des Bolfes 
nah grichiichen Urfprungs gewefen zu feyn, Darauf deutet wenigftens ber Um— 
ftand Hin, daß bie macedonifchen Könige den Herkules für ihren Stammvater 
hielten. Die Sage nennt und eine ganze Reihe von Königen, welche in der erften 
Zeit über M., in welchem damals über 150 Horden lebten, geherrfcht haben 
jollen. Die ältefte Dynaftie führt den Namen der Temeniden, weil Karanus, ber 
erfte jener Könige, ber um das Jahr 813 v. Ehr. von Argos aus dahin zog und 
fih in Edeſſa feftiegte, für einen Nachkommen des Herafliden Temenus gilt. 
Die Macedonier führten mit den päonifchen, trazifchen u. iliyrifchen Völkerſchaf⸗ 
ten fortwährend Kriege u. waren roher, als die Griechen, nahmen aber body an 
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ber aufblühenden Eultur berfelben Theil, was ſchon daraus hervorgeht, daß ihre 
Könige fhon früh zu den olympiſchen Spielen beigesogen wurden, von alter Zeit 
ber mit Athen im VBerhältniffe der fogenannten Gaftfreundfchaft fanden u. zur 
Zeit der Perſerkriege felbft das Bürgerrecht diefer Stadt erhielten. Der Perſer⸗ 
fönig Darius I. unterwarf ſich M., das einen Tribut zahlen mußte, aber dafür 
eine bedeutende Erweiterung feines Gebiets nad Thrazien hinein erhielt. Dieſe 
Tributpflichtigfeit begann unter König Amynthas I. u. endete unter defien Sohn 
Alerander J., der fein Land nad ber Schlacht bei Platäa 479 befreite. Sein 
Sohn Perdiffas I. (454—413) betheiligte ſich am peloponnefifhen Kriege zu 
Gunften der Spartaner u. hatte feinen natürliben Sohn Archelaos zum Nah: 
folger, welchem es gelang, das macedonifche Volk bleibend auf eine höhere Stufe 
ber Gultur zu ftellen. Er legte zuerſt Städte, Landftraffen u. Feftungswerfe an, 
ermunterte Aderbau und Gewerbe und unterhielt mit den damaligen griechiichen 
Dichtern, Gelehrten und Künftlern den lebhaften Verkehr. Nach Archelaos Tode, 
399, bradyen blutige Zwifte um den Thron aus, bis es endlich von den fünf 
Prinzen Amyntas 11. gelang, ſich im Befige der Herrfchaft zu behaupten. Nach 
feinem Tode brachen wieder langwierige u. blutige Bürgerfriege aus u. nadein- 
ander regierten feine beiden Söhne Alerander I. und Perbiffas IL, bedroht von 
ben Prätendenten Ptolemäus u. Paufanias. Zur Schlichtung der Streitigkeiten 
hatten die Thebaner ein Heer unter Pelopidas nah M. geſchickt und dieſer im 
Jahre 367 des Amyntas I. jüngften Sohn, Philipp IL (f. d.) als Geißel mit 
nach Theben genommen, von wo er, nad) feiner beiden älteren Brüder Tode (361) 
nad M. entwifchte, das er dann 25 Jahre, bis 336 v. Chr., regierte. Er rettete, 
obgleich erft 23 Jahre alt, M. vom drohenden Untergange u. hob e8 durch eine 
weife Regierung u. kluge Benügung der Zeitumftände fo fehr, daß er durch ben 
Sieg bei Chäronea, 338 v. Ehr., ganz Griechenland unter feine Oberherrlichkeit 
brachte. Philipp wurde 336 von Pauſanias ermordet und hatte feinen Sohn 
Alerander II. oder d. Gr. (f. d.) zum Nachfolger. Nach deſſen im Jahre 323 
v. Chr. erfolgtem Tode brach eine ununterbrochene, 22 Jahre andauernde Reihe 
von Kriegen um die Thronfolge in M. aus. Zuerft wurde Aleranders blödfinniger 
Halbbruder Philipp Arrhidäos zum König ausgerufen, die Verwaltung des Landes 
aber zwifchen Antipater u. Kraterus getheilt u. nach des letztern Tode dem er: 
ſtern allein übertragen, um fie im Namen von Aleranders unmündigem, von ber 
Norane geborenen Sohne, Alerınder Aegus, zu führen. In dem Kriege gegen bie 
Athener und übrigen griechifchen Städte, welche nach Alerander fich ihre Freiheit 
wieder erringen wollten, kämpfte er Anfangs unglüdlih, namentlid fo lange 
Leofthenes die Griechen befehligte; im Jahre 322 erfocht er aber bei Krannon 
einen volftändigen Eieg, der den Untergang der Selbftftändigfeit Griechenlands 
beflegelte. Nach Antipater’s Tode 319 übernahmen fein alter Waffenfreund Poly: 
fperhon und fein junger Sohn Kaffander die Verwaltung M.s, geriethen jedoch 
bald in Zwift mit einander u. es gelang letzterem, welcher fich für die ariftofras 
tiiche Partei erklärte, während Polyſperchon fich auf die Demokratie ftüßte, bie 
Gewalt allein an ſich zu reißen. Während biefer Zwifligfeiten hatte Aleranders 
Mutter Olympias, deffen Stiefbruder Philipp u. feine Gattin Eurydike umbringen 
laſſen; fie feloft aber wurde 316 auf Kaffanders Befehl, der ſich mit Aleranders 
db. Gr. Schwefter, Theſſalonike, vermählt hatte, gefteinigt, Rorane mit ihrem un- 
münbigen Sohne Alerander Aegus in die Feftung Amphipglis gefperrt und im 
Jahre 311 auf Kaflanders Befehl gleichfalls ermordet. Später wußte Kaſſander 
auch den Polyſperchon zu bereden, daß er Mleranders Wittwe, Barfine, nebft 
ihrem Sohne Herkules tödtete. Kaſſander ftarb im Jahre 295 u. gleih nad ihm 
fein Altefter Sohn Philipp. Die beiden anderen, Antipater u. Alerander, zankten 
fih um die Krone u. ihre Mutter Theffalonife, weldye ihren jüngften Sohn un- 
terftügte, fiel durch Antipaters Schwert; er felbft fand feinen Tod an Lyſimachus 
Si wohin er geflohen, und Alerander wurde von Demetrius Poliorketes, deſſen 

ülfe er angerufen, ermordet, worauf legterer, ein Temenide, den macedonifchen 
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Thron beftieg. Ihn vertrieb Lyſimachus, welcher in einer Schlacht gegen Seleu- 
kos blieb, der von Ptolemäus Keraunos ermordet und beerbt wurde. Diefer er- 
freute fich der Herrfchaft jedoch nur zwei Jahre und blieb 280 v. Ehr. in einer 
Schlacht gegen die Gallier, welche unter Kerethrius, Brennus u, Belgius in Grie⸗ 
chenland eingefallen waren. Run ſchwang fi) Antigonus, des Demetrius Po- 
liorfetes Sohn, auf den macedonifhen Thron. Er war ein durchaus lobens- 
werther Fürft, Wiederherfteller des Reiches und Ahnherr aller folgenden Könige. 
Zunaͤchſt folgte fein Sohn Demetrius II. 242 v. Chr., hierauf deffen Vetter An- 
tigonus IL, mit dem Beinamen Dofon 232 v. Chr. (welchen 222 der Spartaner- 
fönig Kleomenes bei Sellafia aufs Haupt ſchlug u. in Sparta einzog), dann 
des Demetrius Sohn Philipp III., 221 v. Ehr., der fih an dem Stiege bes 
achaͤiſchen Bundes gegen den Atolifhen für den erfteren betheiligte, dann ſich 
während des zweiten punifchen Krieges, um ben Römern Illyrien zu entreißen, 
mit Hannibal in ein Buͤndniß einließ, von den Römern aber mit dem den letzte⸗ 
ven verbündeten Aetoliern in einen Krieg verwidelt wurbe. Diefe u. damit auch 
bie Römer zwang er 201 v. Chr. zum Frieden, befriegte aber nach einander bie 
Könige von Aegypten u. Pergamum, die Rhodier u. die kleinaſiatiſchen Städte 
u. wiederholt die Aetolier, welche Veranlaſſung die Römer noch im felben Jahre, 
wo fie ben zweiten punifchen Krieg beendigt hatten, zu einem Angriffe auf Phi- 
lipp benügten. Der Krieg begann im Jahre 200 v: Ehr., blieb jedoch ohne Er- 
folg, bis der Eonful Titus Quinctius Flaminius den Oberbefehl übernahm, ber 
alle griechiſchen Voͤlkerſchaften von Philipp abwendig zu machen wußte u. biefem 
felbft im Jahre 179 bei Kynoskephala eine entfcheidende Niederlage beibrachte u. 
einen Frieden fchloß, durch welchen ber Macedonier ſich zur Herausgabe feiner 
Flotte verpflichtete, dem Rechte, Krieg zu führen, entfagte, eine bedeutende Summe 
Geld zahlte, einen feiner Söhne als Geißel gab u. die Unabhängigkeit aller gries 
chiſchen Staaten anerkannte. Philipp fühlte die Hand ber Römer ſchwer und 
rüftete heimlich, um bei gelegener Zeit Loszufchlagen, ſcheute aber den offenen 
Kampf. Aus Haß u. Nebereilung tödtete er feinen jüngern, den Römern ergebes 
nen. Sohn Demetrius, verfluchte u. enterbte nachher, als er deſſen Unſchuld er- 
kannte, feinen älteren Sohn Perfeus, welcher den Argwohn des Baterd gegen 
Demetrius aufgeftachelt hatte, ließ fi aus Reue u. Schmerz zu harten, gewalts 
jamen Mafregeln hinreißen und ward in feinen legten Tagen eine Geißel feines 
Volkes. Als er 179 ftarb, beftieg der Wütherich Perfeus den Thron, der fich gleich 
von . an den Römern entfchieden feindfelig bewies, die defhalb 171 v. Ehr. 
ben Krieg begannen. Der ganze erfte Feldzug war fruchtlos, auch im zweiten u. 
dritten dh das entartete römifche Heer vergebens aus Theflalien in das 
Innere von M. einzubringen; als aber Aemilius Paulus den Oberbefehl über: 
nahm, erfolgte die Entfcheidung raſch durch die Schlacht bei Pydna 168 v. Chr., 
in welcher PBerfeus gefchlagen wurde, Durch Berrath den Römern in die Hände 
gelie ert, ward er Aa he nah Rom geſchleppt, mußte ſich dort der Schmach, 
im Zriumphe aufgeführt zu werden, unterwerfen u. flarb nach einer vierjährigen 
Gefangenſchaft in Alba longa. Nach Perfeus Befiegung wurde M. für eine Re- 
publif erklärt und in vier befondere Staaten getheilt; 20 Jahre lange ertrug es 
ben Drud ber perfiden römifchen Politif ruhig; dann aber erfolgte eine allge: 
meine Erhebung unter Andrisfos, der fih für einen Sohn des Philippos 
ausgab, welche jedoch damit endete, daß M. im Jahre 148 v. Chr. zu einer rö- 
miſchen Provinz gemacht wurde. Nicht glüdlicher, als Andriskos, war ein anderer 
Nfurpator, Alerander, ber fih für einen Sohn des Perfeus ausgab. Die vier 
Gebiete, in welche die Römer M. theilten, waren: das öftliche, am Strymon u. 
Neftus, mit der Hauptftadt Amphipolis; das zweite die Halbinfel, mit Theffalo- 
nife; das dritte der fübliche Theil über Theffalien, mit Bella, u. das vierte der 
nördliche Theil mit Pelagonia. Bei der neuen BVertheilung des Reiches unter 
Diocletian u. Konftantin wurde M. in zwei ungleiche Gebiete vereinigt und zur 
Präfektur Illyrcium gezogen, Bon da an verfchwindet M, als unabhängiges Reich 


Macedonins, 987 


aus ber Weltgefchichte. Alle inneren Gräuel u. Wirren des byzantinifchen Reiches 
durchmachend, fiel es als eine ber erften Eroberungen an bie Türken, in beren 
Befipe es fih bis heute noch befindet. Ow. 
Macedonius, Bifhof von Konftantinopel, Haupt einer nad ihm benann- 
ten halbsarianifchen Sekte, wurde 341, nach dem Tode bes Eufebius, auf den 
bifhöflihen Stuhl diefer Stadt geſetzt, während ber rechtgläubige, aber durch 
die Verlaͤumdungen bes Eufebius vertriebene, Paulus von den Katholifen wieder 
eingefeßt worden war, fo baf es jest in Konftantinopel zwei Biſchöfe u. zwei 
Parteien zugleich gab, welche in Gaͤhrung, Aufruhr u. heftige Wuth gegen 
einander ausbradhen. Aber der, ben Arianern geneigte, Kaifer Konftantius ließ 
ben Paulus abermals mit Gewalt vertreiben, und unter blutigen Auftritten, 
welche die Folgen davon waren, beflieg M. den bifchöflichen Stuhl, bemädhtigte 
fih bald aller Kirchen u. verfolgte Novatianer wie Katholiken mit gleis 
her Graufamfeit; vorzüglich waren die erfteren Gegenftand feines Zorn > Eis 
fers. Da er erfahren hatte, daß fie in großer Anzahl in Paphlagonien bes 
findli waren, fo erwirfte er bei dem Kaifer bie ——— von vier Cohorten, 
um fie zur Annahme des Arianismus zu zwingen. Dieſe, von dem Vorha— 
ben bes Batriarchen benachrichtige, griffen zu den Waffen, rüdten dem faiferlis 
hen Heere entgegen u. ſchlugen ſich mit einer Wuth, welche die gaͤnzliche Nies 
berlage ber —— zur Folge hatte. Einige Zeit nachher wollte M. die 
Leiche des Kaiſers Konſtantin aus der ApoftelsKicche, weil dieſe ben Einſturz 
drohte, herausnehmen; die Arianer waren mit der Berfegung zufrieden, Die 
Novatianer u, Katholiken aber erklärten fie für eine Entehrung des Ans 
benfens Konftantin’s. Wenn glei dem M. diefe Wibderfeglichfeit nicht unbe: 
fannt war, fo glaubte er boch —* nicht berüdfichtigen zu müffen u. ließ ben 
Sarg in die Kirche des heiligen Achatius übertragen. Das Bolf lief fogleich 
zufammen, die Gemüther erhigten fi, man wurde handgemein u. in wenigen 
Augenbliden waren das Schiff u. die Galerie der Kirche mit Blut u. Mord er 
fült. Konſtantius, ber fi damals im Abendlande aufbielt, über diefe Bes 
gebenheiten höchft ungehalten, fah nun, wie gefährlich ein Mann von dem Cha— 
rafter de8 M. auf dem Stuhle von Konftantinopel fei u. er ließ ihn (360) ent: 
jegen, ohngeachtet M. die Katholiken verfolgte, denen der Kaifer ſelbſt den Un- 
tergang bereitete, M., nun in Abgefchiedenheit in einer Vorſtadt Konftantino- 
pels lebend, wurde entzündet von beftigem Haffe, Sowohl gegen bie Arianer, Die 
ber Kaiſer in Schug nahm, als gegen die Katholiken, die feine Gegner waren, 
Zur Rachnahme behauptete er die Bottheit des Wortes, welche die Arianer 
läugneten, u. verneinte die Gottheit des heiligen Geiftes, welche bie Ka— 
tholifen mit jener des Wortes anerfannten. So war M. ein ehrgeiziger Dee⸗ 
pot, ber Alles unter feine Füße beugen wollte, ein Hochmüthiger, der, um auch 
in den geringfügigften Dingen den erften Schritt nicht zurüdnehmen zu müffen, 
das Kaiferreich aufgeopfert hätte; ein Barbar, der Faltblütig Alles verfolgte, was 
nicht Dachte, wie er, oder ihm zu widerfprechen wagte, endlid ein Dünfelhafter, 
der zur Befriedigung feiner Rache u. ber Leidenſchaft nah Ruhm, Stifter einer 
Härefie wurde u. die Gottheit des heiligen Geiſtes Iäugnete. Er hatte a 
die man Macedonianer oder Bneumatomaden, d. h. Beinde bes hei— 
ligen Geiſtes, hieß; auch nannte man fie zuweilen Marathonianer, von Mas 
rathonius, der aus einem Zahlmeifter des Praͤfektus Prätorio Archidiafon an 
der Kirche des M., bann Bifchof von Nitomedien geworden war, und ohne 
welchen dieſe Sekte in Konftantinopel bald erlofhen wäre, ber fie aber durch 
feine Bemühungen, fein Geld, durch pathetifche und gut ausgearbeitete Res 
den, durch Äußere Scheinbarkeit eines geregelten Wandels, wodurch das Volk 
leicht angezogen wird, aufrecht zu erhalten wußte. Die Macedbonianer vers 
breiteten fih bauptfähhli am Hellespont, in Thrazienu. Bythinien aus, 
Berfolgt von den Arianern, vereinigten fie fich fpäter mit den Katholifen, unter: 
zeichneten dus Nichifche Symbolum, trennten fich wieder u. wurden auf dem 
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allgemeinen Concilium von Konftantinopel (381) verdammt. Kaifer Theodo⸗ 
fius hatte bie macedonifchen Bifchöfe, in der Hoffnung, fie mit der Kirche 
zu vereinigen, auf biefes Goncilium berufen; fie beharrten aber, aller Gegenbe⸗ 
mühungen ungeachtet, in ihrem Irrthume. Da auch alle anderweitigen Bereini- 
gungsverfuche fruchtlo8 waren, fo vertrieb fie endlich der Kaifer aus Ronftantis 
nopel, verbot ihnen alle Zufammenfünfte u. ließ ihre zu den Berfammlungen 
beftimmten Häufer einziehen. Die Sefte erhielt fi noch bi8 zum 5. Jahrhuns 
berte, wo fie erlofch. 

Macer, Aemilius, ein römifcher Dichter aus Verona, Zeitgenofie Virgils 
u. Ovids, ftarb etwa 20 vor Chr. Sein Lehrgedicht über Vögel, Schlangen u. 
Kräuter ift verloren gegangen. — Ein anderer Aemilius M., Freund des Ovis 
dius, ſchrieb unter dem Titel „Bellum Trojanum‘ oder „Antehomerica“ u. „Post- 
homerica* eine Nachahmung bes homeriſchen u. cylliſchen Epos. 

Maceration, heißt das Einweichen der Körper, die Eaigerung ber Rennars 
beit oder beren Erhaltung im flüffigen Zuftande. 

Machaon, einer der Freier der Helena, u. in Folge deſſen einer der Hel- 
ben, weldhe vor Troja zogen, um die Geraubte wieder zu fordern. Er war ein 
Sohn des Asklepios, vermählte fih mit des Königs von Pharae Tochter, mit 
Antikleia, welde ihm vier Söhne gebar. Nach Paufanias war er ein großer 
Arzt und Wunderthäter, den die Meffenier göttlich verehrten. 

Machtſpruch, heißt die Entfcheidung eines Fürften, vermöge oberrichterlis 
der Gewalt in einer bei feinen Gerichten ——— und von dieſen vor ihn 
berufenen Rechtsſache, ohne alle weitere proceſſualiſche Form, vergl. Cabineto— 
juftis u. Majeſtäts recht. 

Mack (Karl, Freiherr von Leiberich), 1752 aus niederem Stande 
zu Reußlingen in Franken geboren, trat fruͤhe als Fourier in öſterreichiſche Mi— 
litaͤrdienſte, wo er Offizier ward und ſich in dem Tuͤrkenkriege unter Loudon ſo 
auszeichnete, daß er ſchnell emporſtieg und ſchon 1790 nach Loudon's Tode Chef 
bes Generalſtabes warb. Auch in ben fpäteren Kriegen gegen Frankreich zeich— 
nete er fih als Generalmajor und Chef bes Generalftabes beim Prinzen Joſias 
von Koburg 1793 u. 94 aus. Nah des Prinzen Abgange ging M. nah Böh— 
men, ward aber wieder am Rheine angeftellt u. Feldmarfchalllieutenant. 1798 
wurde er Befehldhaber über die Neapolitaner, mit denen er nach Rom vordrang, 
aber bald es wieder verlaffen mußte. Er ſchloß hierauf zu Capua Waffenftill- 
ftand mit den Franzofen, aber ein befhalb unter ben Lazzaroni's in Neapel aus: 
gebrochener Aufftand nöthigte ihn für feine Perfon zu dem franzöfifchen General 
Ehampionnet zu flüchten. Kriegsgefangener zu Paris, entwich er 1800 von 
bort. 1804 erhielt er den Befehl über fammtliche Truppen in Tyrol, Dalmatien 
u. Stalien. 1805 ftand er an ber Spite des öfterreichifchen Heeres in Deutich- 
land, wurde an der Iller gefchlagen u. zog ſich nach Ulm zurüid, welche Stadt 
er mit 20,000 Mann, ohne fich zu vertheidigen, übergab. Auf fein Ehrenwort 
entlaffen, kehrte er nach Defterreich zurüd, ward aber hier vor ein Kriegsgericht 

eftellt uw. zum Tode verurtheilt. Der Kaifer milderte aber das Urtheil ei Gaf: 

* u. 2jaͤhrige Feſtungsſtrafe. M. wurde jedoch 1808 feiner Haft entlaſ— 
fen, erhielt feine Orden wieder u. die Penfton eines Beldmarfchalllieutenants, 
durfte auch 1819 wieder bei Hofe erfcheinen und ftarb 1828 zu St. Pölten. 

Madeldey (Berbinand), ein verbienter Jurift, geboren 1784 zu Braun 
ſchweig, geftorben 1834 als Profeffor zu Bonn; ſchrieb: „Theorie der Erbfolge- 
ordnung”, Marburg 1811; „Lehrbuch des heutigen römifchen Rechtes", Gießen 
1818, 12. Auflage herausgegeben von Roßhirt, ebendafelbft 1842, 2 Bände; 
Fa der Inftitut, des heut, röm. Privatrechts“, 4. Auflage, ebendafelbft 
1822 u. m. a. 

Madenzie, 1) Henry, geboren zu Edinburgh 1745, erft Rechtögelehrter 
zu London, erwarb fpäter ein beträchtliches Vermögen und überließ ſich nun ſei— 
ner literariichen Neigung ; er fchrieb die Romane: Der Empfindfame ; Der Mann 
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von Welt u. Julie von Bonligne, kehrte 1777 nach Edinburgh zurüd, wo er 
bas Journal „der Spiegel” gründete, auf das „der Spaziergänger“ folgte ; 
fämmtliche Werfe 8 Bände, 1818. — 2) William Lyon, geboren 1794 in 
Hochſchottland, zog in Handelsgeſchaͤften nach Obercanada, gab hier feine Ge— 
fchäfte auf und gab feit 1824 drei Zeitungen und einen politiſchen Volkskalen—⸗ 
ber heraus, worin er die Verwaltung der Eolonie aufs Heftigfte angriff. 1828 
ward er zum Mitgliede der Affembly gewählt, aber von der confervativen Gegenpartei 
ausgeftoffen, 1829 wieder gewählt, nah 5 Tagen wieder ausgeftoffen; 1831 
ing er als Bevollmächtigter der canadifchen Reformpartei nad London und 
egte dem Parlamente 1832 eine Petition vor. Diefe Sendung hatte Erfolg, 
aber doch gelang es M. erft 1835, feinen Sig in der Affembly zu behaupten. 
Als aber 1836 die Reformpartei plöglich unterlag, rieth M. zu offenem Wider⸗ 
ftande; er ftellte fich an die Spipe ber Unternehmung auf Toronto; ber Gouver- 
neur Head fegte einen Preis von 1000 Pfund auf feinen Kopf u.M. floh nad 
ben Freiftaaten. Er gab fpäter in Buffalo eine Zeitung heraus u. war bei 
allen fpäteren revolutionären Vorgängen in Canada betheiligt. 

Macon, Hauptftadt des franzöftfchen Departements Saöne-Loire, in ange 
nehmer Lage am rechten Ufer der Saöne, über die eine Brüde von 12 Bogen 
feihrt, ift Sig der Präfektur, hat ein Eivil- u. Hanbdelstribunal, Eollege, Zeich- 
nenjdule, vorzüglihen Weinbau (die befonderen Sorten Thorins, Pouilly ꝛc.) 
w. 13,100 Einwohner, welche Gerberei u. Reberbereitung, Uhrmacherei, Mafchi- 
— ar Kupfer: und Eifengießereien, beträchtlihen Weinhandel u. Schiff: 
ahrt treiben. 

Macpherfon, der befannte Meberfeger u. Interpolator der Oſſian'ſchen Hel— 
dengetichte, geboren 1738 zu Ruthven in der Graffchaft Inverneß, ftudirte Theo- 
logie zu Aberdeen u. Edinburgh u. wurde 1759 Hofmeifter bei der Bamilie Gra— 
ham von Balgowan. Ein Jahr zuvor veröffentlichte er ein erzählendes Gedicht 
unter dem Titel: The Highlander. Später bereiste er das Hochland, um die 
alten galiſchen Volkslieder fennen zu lernen; 1764 ging er als Sekretär mit dem 
Statthalter Johnſon nach Penſacoln in Weftflorida. Nach feiner Rüdfehr von 
da wurde er 1776 Agent bes Rabob von Arcot, 1780 fogar Parlaments: Mit: 
glied. Er ftarb 1796 den 17. Februar auf feinem Landgute Belleville bei In— 
verneß und wurde in ber Weftminfterabtei beigefegt. Außer einer Meberfegung 
von Homer 1773 ift von ihm auch eine Gefchichte von England verfaßt worben: 
Introduction to the history of Great-Britain and Irland, 1771; History of Great- 
Britain, 2 Bbe., 1775. Sen meiften Ruf verjchaffte ihm aber die Sammlung 
einer Herausgabe ber Offianifchen Lieber, die nur im Munde des Volkes fortleb: 
ten u. ohne feine literarifche Bemühung wahrſcheinlich nah u. nach ausgeftor- 
ben wären. M. hat fle, interpolirt u. mannigfach geplattet u. ausgefchminft, in 
Die englifche Sprache übergetragen. In feinem Teſtamente beftimmte er bie 
Summe von 1000 Pf. Sterl., um die handfchriftlich Hinterlaffene Urfchrift des 
Dilian durch den Drud befannt zu machen. Schon bei Lebzeiten hatte feine 
Schrift: „Fragments of ancient poötry, translated from the Gaelic or Erse lan- 
guage“ großen Beifall gefunden, u. dieſes ermuthigte ihn, „Bingal u, Temora“ 
1762—63 als Brucftüde des angeblichen Offians herauszugeben. Allein gerade 
über ihre Aechtheit wurde eine langdauernde gelehrte Polemik geführt, und noch 
immer ift die Kritik nicht zu einem unbezweifelten, völlig ficheren Ergebniffe ge- 
langt. Das größere Gedicht Fingal, nebft 16 Hleineren, und Temora mit 5 klei— 
neren Liedern erfchienen zufammengedrudt unter dem Titel: The works of Ossian, 
the son of Fingal translated, 1765 in 2 Duartbänden. M. behauptete, alle 
Diefe Gedichte feien Meberfegungen aus dem gälifchen Liedern des alten Barden 
Oſſian, u. aus dem Munde des Volkes in den ſchottiſchen Hochlanden habe er 
fie mühfam u. emfig gefammelt. Die Heberfchriften find genommen theils von 
den Helden, deren Thaten, Liebe und Sciejale fie befangen, theils von dem 
Schauplatze, befien Begebenheiten fie feierten. Bald nach der Publifation wurs 
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den Zweifel laut über ihre Aechtheit u. Manche gingen in ihrer Scepſis fogar 
fo weit, die Lieder für eigene Erfindung von M. zu halten. Allein, wäre dem 
fo, fo müßte man dem Berfaffer diefer wunberfhönen Gedichte einen ber erften 
Ehrenpläge auf dem englifchen Parnaffe zuerkennen. Unter ben engliſchen Kri— 
tifern entichieden ſich gegen die Aechtheit Johnſon 1775, Shaw 1781, Malcolm 
Laing 1805; in Deutfhland war Adelung für bie Fälfhung, und als Gründe 
machte man die Unmwahrfcheinlichfeit geltend, daß in fo früher Zeit, 300 v. Ehr., 
Gedichte von ſolcher Zartheit, befonders bei dem uncultivirten Naturzuftande ber 
Bergvölfer in Weftfchottland, hätten entftehen und dann noch 14 Jahrhunderte 
hindurch in muͤndlicher Ueberlieferung fich frifch fortpflangen können, Für bie 
Aechtheit Fämpften Hugh Blair, Graham, Sinclair, Smith, Macdonald, Elarke, 
Home, Arthur Young u. a. m., welche befonderes Gewicht auf die pſycholo— 
gifche Unwahrfcheinlichkeit legten, warum M. diefe Gedichte, mit beifpiellofer Selbſt⸗ 
verläugnung feiner eigenen Autorichaft, hätte abläugnen follen, da fie durch Simpli⸗ 
eität, Neuheit u. Mannigfaltigkeit der Bilder u. Empfindungen ſich mit den be- 
ften dichteriſchen Erzeugniffen aller Zeiten meſſen fonnten. Zur grünblicheren 
Prüfung der Streitfrage über die Aechtheit fegte 1797 die Edinburgher Alter- 
thumsgefellichaft eine Unterfuhungs-Gommiffton nieder, u. in dem Report wur- 
ben 6 — Fragen in dieſem Betreffe zur Beantwortung vorgelegt. Als im 
Jahre 1807 das gaͤliſche Original durch John Arthur in neuerem ſorgfältlichem 
Abdrude, London, 3 Bde., herauskam, zeigte fich indeffen, daß M. mit jenen 
alten Liedern Außerft willkürlich, nadhläfftg, ja fogar unreblich verfahren fei u. 
oft durch Schwulft und eigene Zufäge das Original entftellt und den einfachen 
Geiſt verwiſcht Habe, Eben fo wenig aber, behauptet Sinclair in feiner vortreff- 
lien Dissertation on the autbentic of the poems, fann M. der Berfaffer biefer 
Gedichte ſeyn, weil er, obgleich in einer Gegend geboren, wo das Gaͤliſche ge— 
fprodden wird, zu wenig Kenntniß diefer Sprache gehabt habe u. weil fih un- 
ter feinen” hinterlaffenen Papieren auch nicht eine Spur vorgefunden, daß er gä- 
liihe Berfe zu machen je verfucht, weil er alle Oſſianiſchen Gedichte in einem 
Zeitraume von 2—3 Jahren herausgab u. ed bie Kräfte eines Menfchen über: 
fteige, in einer fo kurzen Zeit 15,000 Berfe zu dichten. Am wahrfcheinlichften 
möchte fich die Vermuthung rechtfertigen, daß Alles, was jene Poeſie Originel- 
le8 u. Nationales in ſich enthält, aus den alten San der Schotten 
entnommen u. eine Menge foldher poetifcher Fragmente in epifcher Einfleidung 
zu einem Ganzen überarbeitet worben ift. Göthe, Herber, Bürger u. Denis über: 
fegten Brucdhftüde von M.s Ueberarbeitung ; eine deutſche Heberfegung nach dem 
gälifchen Original lieferte in treuer Nachbildung Ahlwart, Lpz. 1811, 3 Bde. Cm. 
Macrobius (Ambrofius Aurelius Theobdofius), ein Lateinifcher 
Grammatifer u. neuplatonifcher Philoſoph, lebte in der erften Hälfte des 5. Jahr: 
hunderts v. Chr. u. ift ung nur in fo weit befannt, daß er unter Theodofius 
dem Jüngeren einige öffentliche Aemter begleitete. Außer einem Kommentar über 
Eicero’8 Traum des Scipio, in zwei Büchern, ber für die philofophifche 
u. mythiſche Geſchichte manches Brauchbare enthält, find befonders feine 7 Bü- 
ber Saturnalien oder Tifchgefpräche für den Philologen merfwürdig, ob— 
glich großentheild aus anderen, fowohl griechifchen, als römischen Schriftftellern 
zufammengetragen. Bieles darin ift aus Gellius und das 7. Buch faft ganz 
aus Plutarch genommen. Bon einem anderen, eigentlih grammatifchen Werke 
von ihm, über die Verfchiedenheit und Berwandtichaft griechifcher und römifcher 
Zeitwörter, haben wir noch ben Auszug eines unbekannten Johannes, vielleicht 
des fchottifchen Johannes Erigena. — Ausgabe von 3. Gronov, Leyden 1670 
u. nach berfelben von Zeune, Leipzig 1774; auch Zweibrüden 1788, 2 Bde. 
Madagascar, früher Torenzo, auch Jsle-Dauphine oder Mondinfel 
genannt, eine 10,500 [JMeilen große, 200 Meilen breite und 45 bis 70 Mei- 
len lange, an der Südoft-Spige Afrika’s, zwiſchen 12° — 25° 45° füblicher Breite 
u. b1° 45° — 689 45° öftlicher Länge liegende, parallel mit beffen Küfte fich hin⸗ 
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ziehende u. durch den 75 Meilen breiten Kanal von Mozambique vom Feftlande 
geichiedene Infel, ein durch Größe u. ProduftenreihthHum ausgezeichnetes Land, 
welches aber bis lange zu den unbefannteften der Erde gehört. Ein ziemlich ebener 
Küftenftrih, im Often 2 bis 7, im Weften 12 bis über 20 Meilen breit, umgibt 
die Infel. Im Innern erheben ſich Gebirge u. Hochebenen in norböftlicher Rich- 
tung und mit einer Höhe von über 10,000 Fuß, unter verſchiedenen Ramen, als: 
rothe Berge, Anquiripy, Ambolismenen. In u. zwifchen ihnen find zum Theile 
herrliche, — Gegenden, reich an allen afrikaniſchen Erzeugniſſen; aber ein 
großer Theil der Inſel beſteht auch aus Moräften u. unbenuͤtzten Einöden. Auf 
dem hoͤchſten Ruͤcken der Berge findet man ausgedehnte Alpenweiden u. die herr⸗ 
lichſten Waͤlder, waͤhrend ihr Inneres einen —* an edlen Metallen, Eiſen, 
Kupfer, Salz u. Edelſteinen birgt, der aber wenig benuͤtzt wird. Reis, Ananas, 
— Mais, Südfruͤchte, Wein, Seide, Baumwolle, Hanf, Kolosnüuͤſſe, 

onig, Gummiarten, Kaffee u. andere höchft merkwürdige, den Europäern ganz 
neue, Bäume u. Pflanzen bilden die Begetation, während das Thierreich, höchft 
eigenthümlicher Art, fich von dem des benachbarten afrifanifchen Feſtlandes wefentlich 
unterſcheidet, namentlich aller afrikaniſchen Vierfüffer ermangelt. Auch Affen findet 
man feine, dagegen aber Maki's oder Halbaffen. Die verbreitetften Thiere find: 
Rinder, wilde Schweine, im Weften auch (um Theil ungehörnte) wilde Rinder, 
ferner Geflügel, Krofodile, Schlangen, Sforpione u. anderes Ungeziefer in Menge. 
Das Klima ift nicht, wie man der Rage nach erwarten follte, fehr heiß, fondern 
wird durch die Gebirge des Innern, fo wie durch die Seeluft der Küfte, gefühlt 
u. fcheint, mit Ausnahme ber fumpfigen Niederungen, gefund zu ſeyn. An ber 
Dftküfte Herefcht, wie im Gaplande, während unferd Sommerd ber Süboft-, im 
Winter der Nordweſt-Moſſun, von denen jener bie trodene, diefer die naffe Jah— 
reszeit herbeiführt. Bon Klüffen find anzuführen: Darmouth (Ongley), Linge- 
bate, Souſia, Manangureh, Mangurva, Mandrerei, Murundava. — Die Ein; 
wohner, Mabagafjan oder Malgaſchen genannt, deren Zahl man, jedoch höchſt 
unbeftimmt, au? 4—5 Millionen fhäst, fcheinen von verfchiedenen Stämmen zu 
feyn, bie ſich aber völlig miteinander vermifcht haben; Feiner berfelben ift neger- 
artig, wenn gleich namentlich die Küftenbewohner bunfelfarbig, zum Theile felbft 
ſchwarz find u. Wollhaar haben. Die Howas im Innern find heil olivenfarbig, 
mit völlig enropäifchen Zügen und langen Haaren. Im Allgemeinen herrſcht auf 
der Sübfeite der kaffriſche Typus, auf der Weftfeite ber des Negers, auf ber 
Norbfeite der arabifche, im Innern u. auf der Oftfeite ber malaiifhe vor. Auf 
der ganzen Infel gibt es nur eine Sprache, welche zum malaiifch » polyneftfhen 
Sprahftamme gehörte. Die er ht find fein völlig rohes Volk, Sie trei- 
ben Aderbau, Viehzucht, Bergbau, bearbeiten Metalle, weben, bauen anfehnliche 
Häufer u. kennen die Schreibefunft. Im Allgemeinen find fie höchſt träge, nur 
die Bewohner der Norbweftfeite, meift arabifchen Urfprungs, treiben einigen Han- 
bel mit dem gegenüberliegenden Feftlande u. noch mehr Seeräuberei. Vom Islam 
oder einem geordneten Religionsfyfteme findet ſich Nichts. Man verehrt Götter, 
einen guten, Janhar (bie Sonne) u, einen böfen, Augateh oder Beliche, weld 
letzterem Menfchenopfer, befonders Kinder, dargebradht werben follen, welche bie 
Mütter ihm zu Ehren ben wilden Thieren vorwerfen follen, was indeß nicht be- 
nlaubigt if. Auch den Geiftern der Borfahren bringt man Opfer; man hat 
Goͤtzenbilder, Priefter u. Wahrfager, aber Feine Tempel. Allgemein ift der Glaube 
an Zauberei, Todte werden verbrannt. Es foll unter ihnen ein Raftenunterfchieb 
bereichen ; doch fehlen darüber genauere Nachrichten. — Die Regierung ift nad 
den Randesabtheilungen verfchieden; einige Provinzen werden despotiſch, andere 
freier regiert. Die Gefege beftehen nur im Herfommen; einige Angelegenheiten 
werden durch Bolföverfammlungen entſchieden. ottesurtheile durch Gift find 
nicht ungebräudhlid. Sklaverei ift erlaubt. Gegenwärtig herrfchen zwei u. zwan⸗ 
zig Könige über ebenfo viele Staaten, in welche die Infel getbeilt ift; Die meiften 
berjelben waren dem 1828 durch fein Weib Ranawaslo-Manjofa vergifteten Kö— 
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nige der Howas, Radama, unterworfen, einem Manne, der fih durch Sinn 
für europäifche Kultur weit über feine Landsleute erhob, aus eigenem Antriebe 
feit 1816 Berfehr mit den Engländern fuchte u. fogar den Sklavenhandel gänz- 
lich abfchaffte. Chriſtliche — waren unter Radama's Schutze in voller 
Thätigfeit; 1828 hatten ſie gegen 100 Schulen geſtiſtet, in welchen 5000 Kin— 
ber unterrichtet wurden. Als ſich aber nach feinem Tode fein Weib, mit Befei- 
tigung feiner Verwandten, auf den Thron ſchwang, auf dem fie noch mit blu— 
tigem Defpotismus herrſcht, wurden alle Keime der Givilifation mit der Wurzel 
ausgerottet, 1835 das Chriftenthum ftrenge verboten, bie Miffionäre vertrieben 
u. aller Verkehr mit ben Europäern abgebrochen, wortiber es im Jahre 1845 zu 
einem ernften Zufammenftoße zwifchen ihren Truppen einerfeits u. englifchen u. 
franzöfifgen anderfeits Fam, worin die leßteren gefchlagen wurden. Das Reid 
der Howas umfaßt befonders das Innere der Infel, wo auf einer Hochebene bie 
zen des Reichs Tannanariva oder Emirne fich erhebt. Die wichtigften anderen 
taaten find: Nord- u. Süb:-Gefelava an der Weftfüfte, deren Einwohner, 
die Maratis, ein wahres Sceräubervolf, regelmäßige Raubzüge nach Mozambique, 
befonder8 aber nad den canarifchen Infeln unternehmen, Monate lange Städte 
belagern u. mit der größten Barbarei verwüften, plündern u. Menfchenraub treis 
ben, jo daß die genannten Infeln durch fie förmlich entvölfert wurden. Im Ins 
nern liegt Anfora, das Kernland der Howas, mit den Provinzen Jmerina, 
Imamo u. Bonizongo. Die Frangofen haben in neuefter Zeit Niederlaffun- 
gen zu Noffibe u. Mayotte auf der Oftküfte gegründet. — Die Alten ſchon 
fannten M. als eine im Sübdoften von Netbiopien liegende große Infel, die Bor: 
tugiefen fanden fie 1506 unter Lorenzo v. Almeida wieder auf u. feither machten 
Holländer, Briten u. Franzoſen mehrmals Anfiedelungsverfuche, ohne fi) indeß 
behaupten zu Fönnen. Ow. 

Madai, David Samuel von, Arzt am Waifenhaufe zu Halle, geboren zu 
Schemnig in Ungarn 1709, fludirte zu Halle u. Wittenberg, wurde 1739 Phy- 
fifus des halle'ſchen Waifenhaufes, 1745 Mitglied der kaiſerlichen Afademie der 
Raturforfcher, erhielt den Charakter eines Anhalt-Koͤthen'ſchen Hofraths u. Leib- 
arztes u. flarb 2. Juli 1780 auf feinem Gute Benfendorf bei Halle. Seine me- 
diziniſchen Schriften find weniger bedeutend, als fein vollftändiges Thalercabinet, 
3 Thle., Königsberg 1765—67 u. drei Supplemente dazu 1763 — 74, wodurdh 
er ih um die Numismatif, die ihm von Jugend auf die angenchmfte Erholung 
bot, ſehr verdient machte. 

Madame, in Frankreich vorzugsweife ber Titel der Gemahlinnen von bes 
Königs Brüdern, der Tanten u, verheiratheten Töchter ded Königs; dann über- 
haupt jeder rau, 

Madeira, oder Madera, die fübweftlichfte Infel in der den Portugiefen ge- 
hörigen Gruppe ber fogenannten nordcanarifchen Infeln, im atlantifhen Ocean, 
nördlich von den canarifhen und füdlih von den Azoren:Infeln. Diefe Gruppe 
umfaßt, außer M., die Infeln Porto » Santo, Balcon-Bajo, Selvagem u. die brei 
Defertas (wuͤſte Infeln), mit 120,000 Bewohnern. In dem fehr fruchtbaren 
Boden gedeihen alle Tropengewächle, vorzüglih Wein, Kaffee, Südfrüchte, Reis, 
Zuder, Drachenblut, Maftir, Honig. Das Klima ift angenehm u. gefund, bie 
wenigen Tage ausgenommen, wo der Eirocco aus Oft und der Harmattan aus 
Nordoft weht. Die Infel M. ift 164 [J Meilen groß, vulkaniſch, vol fchroffer 
Berge, ohne Thäler. Es werden jährlid 30 bis 35,000 Biegen a 110 Gallons 
des vorzüglichften Weines ausgeführt. Die beften Sorten des fogenannten Ma- 
bera=fec oder Dry: Madera find: Vendelho, Negramolle, Baftardo, Bual, Tinta ; 
die befte der drei Arten bes fogenannten Malvoifir ift der Gabel. Das Thier- 
reich erzeugt Ziegen u. Schweine — Funchal ift Hauptftadt u. Hauptfiß des 
Hanbels, in weldyem die Engländer das Uebergewicht haben. 

Mademoifelle, der franzöfifche Titel für jedes anftändige ledige Frauen— 
zimmer, wurde früher vorzugsweife den Nichten der Könige von Frankreich, feit 


1734 aber nur ber erften unverheiratheten PBrinzeffin vom Geblüte (M. de 
France) beigelegt. 

Madin (Madia sativa L.), ein Pflanze, welche aus Chili in Sübamerifa 
ſtammt, feit einiger Zeit aber auch in Frankreich u. Deutſchland angebaut wird 
u. aus deren länglichen, grauen Samentörnern man durch Faltes oder warmes 
Preffen das M.:Del gewinnt, von welchem bie Körner 31—405 geben. Es 
ift bräunlich nelb u. bidflüffig, bat einen eigenthümlichen Gefchmad, fegt in der 
Ruhe einen fchleimigen Bodenfag ab u. trodnet leiht. Man kann es zum Spei- 
fen u. zum Brennen benüßen, doch brennt c8 mit ſtark rußender Flamme; auch 
gibt e8 einen fehr guten Firniß u. eine graugelbe, langſam erhärtende Seife. 

Madifon (James), geboren 1755 in Montpellier in Birginien, erft Ad⸗ 
vofat dann Mitglied des Congreſſes, Staatsfekretär unter Iefferfon, warb im 
März 1809 an deffen Stelle Präfident und erklärte 1812 England ben Krieg 
(ij. nordamerifanifche Freiſtaaten). M. wurde 1813 wieder in ber Prä- 
fidentenwürbe beftätigt. Er war bei ben wenigen Truppen, welche das von ben 
Engländern in Brand geftedte Wafhington vertheidigten, und obgleich fein Be- 
tragen feines Patriotismus und feines Muthes würdig war, wurde er dennod) 
von jeinen Gegnern ſchwer verläumbdet, weßhalb er im Begriffe ftand, eine Unterfuchung 
feines Betragens zu fordern. Indeß blieb er Präfident bis zu Ende bes Jah— 
red 1817, wo ber Friede mit England unterzeichnet warb und kehrte bann 
in feinen Geburtsort zurüd, wo er 1826 flarb. Er ſchrieb: „Gefchichte meiner 
Zeit," 2 Bände, 

Madonna (ital.), f. v. a. Herrin, eine Benennung, bie vorzüglich ber 
heiligen Jungfrau Maria (f. d.) begelegt wird. — Mabdonnenbilder wer- 
ben die Abbildungen der heiligen Jungfrau, befonders die mit dem Jeſuskinde 
auf ihren Armen, genannt. — Madonnengeficht, ein ideales jungfräuliches 
—— — welchem die Züge ber Schönheit, Unſchuld und Frömmigkeit ausge⸗ 
rudt find. 

Madras, eine britiiche Präfidentfchaft in Vorderindien, am bengalifchen 
Meerbufen, den öftlichen Theil der weftlichen Spige ber Halbinfel, oder die Küfte 
von Koromandel umfaffend, 7183 ) M. mit 15,000,000 Einwohnern, befteht 
aus dem Diftriften: Gangam, Bizagapatam, Radſchamundry, Mafchulipatam, 
Guntur, Bellary, Kaddapah, Nellore, Nord» und Süd -Nreot, Dfaghir, Salem, 
Koimbatur, Tritfchinapoli, Tandfchore, Madura, Schewagnuga, Tinevelly, Ma: 
labar, Kurk u. Kanara. — M., die gleihnamige Hauptftadt, auf der Oft- oder 
Koromandelküfte Borberindiens und Hauptfig des Handels an dieſer Küfle, mit 
160,000 (nad) Anderen 3 — 400,000) Einwohnern, zerfällt in die weiße 
u. ſchwarze Stabt. Die erftere, ſchön und regelmäßig gebaut, wird bloß von 
Europäern bewohnt und ift der Sit ber Regierung und ber reichen Kaufleute, 
großer Waaren -Magazine u. Kaufmannsgewölbe; durch eine Esplanade von ber 
weißen Stadt getrennt, liegt die ſchwarze Stadt, ber Aufenthalt der Hindus, 
Armenier, überhaupt aller Aſtaten. Man findet bier eine proteftantiiche Mif- 
fionsanftalt, eine Sternwarte, einen botanifchen Garten, eine Buchdruderei, ein 
Eollegium für bie indifchen Sprachen, mehre andere Lehranftalten, eine afla- 
tiiche Gefelichaft, ein Waifenhaus u. ein Irrenhaus. Die Stadt hat feinen Ha- 
fen, fondern liegt dicht an einer freien Rhede, deren Nfer fortwährend von den 
Wogen einer heftigen Brandung befpült werden. Außer diefer Unbequemlichkeit 
zeigt ſich eine reifende Strömung längs der Küfte bin, fowie der Plag im Ber 
reihe der Orkane u. Wirbelwinde ift, die fih in dieſem Meere oft zeigen, Nach 
allem dieſem iſt die Stadt nicht ſehr zu einem großen Handelsorte geeignet, weß- 
halb der Handel auch beträchtlich geringer ift, al8 der von Ealcutta u. Bombai. 
Die Einwohner treiben ftarfen Indigo: u. Baummwollenbau u. bereiten auch viel 
Opium. Die Baumwollenfabrifation, die früher bier fo blühend war und In: 
biennes, weiße Zeuge, Muffeline, befonders aber die befannten weißen, blauen u. 
rothen M.tüch er zu Turbanen u. f. w, lieferte, ift durch Die Meberlegenheit ber 

Realencpclopädie. VI. 63 


994 Mabrib. 


englifchen jest fehr gefunfen. Man fertigt viele Blasarbeiten zum Schmude für 
die Hindufrauen, auch gibt es anfehnliche Töpfereien, Salzftebereien, Wein- und 
Arakbrennereien, Indigo» und Zuderfabrifen, beren Erzeugniſſe in Menge zur 
Ausfuhr kommen. M. fteht mit den vereinigten Staaten von Norbamerifa, ben 
füdamerifanifchen Freiftaaten, Ehina, dem indiſchen Ardhipel, mit Birmanien, Cal⸗ 
cutta u. Eeylon in direfter Hanbelsverbindung. Unter ben europäifchen Staa: 
ten unterhalten nur England und Frankreich direkte Verbindung mit M. 

größte Verkehr, den die Stabt betreibt, ift der mit Galcutta. — M. wurde 1639 
von den Engländern erworben u. bie Stadt gegründet, 1744 von den Branıo- 
fen weggenommen, 1748 aber, nachdem die fchiwarze Stadt verwüftet worben 
war, wieder zurüdgegeben u. befindet ſich feitbem im britifchen Befige. 

Madrid, Haupt und Refidensftadt Spaniens, im Königreiche Reucaftilien, 
am Manzanared, wird zwar von den Einwohnern nicht als Liudad (Stadt), 
fondern al® Villa betrachtet, führt aber wegen bed Aufftandes gegen die Fran- 
zofen im Jahre 1808 u. fonft im Kanzleiſtyle bie Präbifate „ehr edle, rechtlich, 
berühmte u. beroifhhe Stadt." Sie liegt am linfen Ufer des Manzanares, übe 
welche zwei große Brüden (bie nah Segovia 2000 Fuß lang, u. die nach To 
ledo) führen, auf einer Menge Hügel, 2276 Buß oder 307 Toifen über bem 
Meere, bildet ein unregelmäßiges Viereck, welches von einer hohen Mauer aus 
Badfteinen umfcloffen wird u. aus welcher 15 Thore (unter denen bie Puerto 
de Alcala, ein Triumphbogen, und bas Thor von Atocha die berühmteften find) 
führen. Sie hat 34 Stunden im Umfange, 14 Stunden in ber Länge, 42 Pläs: 
u. 484 Strafen. Die fhönften Plaätze find: der Plaza mayor (Marktplatz, 1536 
Buß im Umfange), umgeben von hohen Häufern, welche im unteren Stod %r 
caden haben, aber vielfach durch Buden verbaut find; ber Platz Puerto del Sol, 
ber den Mittelpunkt der Stabt bildet u. ber Sammelplag der Gefchäftsleute if, 
fowie an der Calle d’Alcala liegt; ber Plaza oriental de Palazio u. a. Ben 
ben Straffen find merfwürdig: die Calle d’Alcala (die fehönfte, welche nebft ik 
ven ortfegungen, der Mayor Carrera de St. Geronimo u. der de la Amudena 
Platerias die Stadt in zwei ziemlich gleiche Hälften teilt), die de St. Bernardo. 
de Fuencarral, d’Atocha u, a. Der ältere ober füdliche Theil der Stabt hat 
niedrige Häufer u. enge frumme Gaſſen; der neuere, bei weiten größere, ift im 
guten Geſchmacke gebaut. Die Stadt ift gut gepflaftert, wird fehr reinlich ge 
halten u. durch 45,000 Laternen fehr gut beleuchtet. Oeffentliche Spazieraäng: 
find: der Prado, der eine Viertelmeile lang zwiſchen dem Balafte Buen Rein 
u. der Stadt gartenähnlich durch mehre Straffen, mit Springbrunnen und Sta 
tuen geſchmuͤckt, ſich Hinzieht u. zum Reiten, Gehen u. Bahren dient; der* Gat 
ten von Buen Retiro, der dicht an den Prado anftößt, u. der Spaziergang Lat 
Deliciad, welcher eine Biertelftunde lang am Kanale fortläuftl. Die Stadt bei 
77 Kirchen, bie jedoch weder durch befondere Größe, noch durch Schönheit aus: 
gezeichnet, aber reich an Meifterwerken berühmter fpanifcher, italienifcher u. nieber 
ländijcher Maler find. Unter ihnen verdienen bemerkt zu werden: die von Phi 
(ipp IV, gegründete prächtige St. Jfidorscapelle, bie Kirche der Salefinnerinnen, 
die zur heiligen Sfabella, &. Ifidora, St. Pascal, St, Martin, St. Domings, 
de la Incarnation, bie Kirche von Antiochia und die der Jeſuiten. Außerdes 
‘gab es hier 72 Klöfter (meift axfgehoben), 19 Hofpitäler, 5 Gefängniffe u. vice 
Batäfe, Unter dieſen letzteren zeichnet fi aus: das am öftlichen Ende der Statt 
zwifchen ben Thoren von Segovia u. St. Vincente 1734 nad dem Brande na 
erbaute königliche Reſidenzſchloß, ein regelmäßiges Viereck mit plattem Dache, 
470 8. Seitenlänge, 100 F. Höhe, 3 Stodwerfen unter u. 5 Stockwerken übe 
der Erbe, im Innern aufs zu namentlih auch mit herrlichen Malereien 
von Menge, Titian, Murillo u. U. bis zur Neberladung ausgeichmüdt, mit bie 
zum Manzanares reichendem Schloßgarten; der alte königliche Palaft Buen Re; 
tiro, am weftlichen Ende M.s am Thore von Alcala, welcher mit feinen weit- 
läufigen Gärten faft 4 der Grundfläche der Stadt einnimmt, ehedem Reftden 
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ber Könige, erbaut von Philipp IV., Hat indeffen durch Zeitereigniffe fehr ge 
litten, war von ben Franzofen befeftigt u. ift a zu Sammlungen u. zur Artil- 
leriefaferne verwendet, enthält in feinen weitläufigen Gärten eine Fafanerie, bie 
Reiterftatue Philipps IV., ein großes Baffin, den Campo Grande (Erercierplag), 
den Campo Santo, ein Obfervatorium, das Mufeum, einen botanifchen Gar- 
ten u, f. w.; ber Palacio be las Conſejas (Regierungspalaft), der Palaft des 
Herzogs von Medina Sidonia, die Afabemie der Gefchichte (Panaderia), das 
Zollhaus (Aduana), Pofihaus, die Münze, das — u. a. Milde Stif- 
tungen find 19 Hofpitäler, darunter das für Männer zu St. Fernando für 1400 
Kranke; das für Weiber (de la Paffion); 4 Findel-, 2 Gebärhäufer, die Taub- 
ftummenfähule u. a. Das Trinkwaſſer in M. ift falpeterartig u. ber Manzanas 
res hat im Sommer oft fein Wafler, dagegen verforgt eine ſchöne Wafferleitung 
aus dem GundaramasGebirge 32 Brunnen ber Stadt mit Waffer, welches Ge— 
genftand bes öffentlichen Verkaufes if. Zu ben wiflenfchaftlichen Anftalten ges 
hören: bie in einem Kloſter nahe am Palafte Buen Retiro befindliche Fönigliche 
Bibliothek mit 200,000 Bänden, 2000 Handfcriften und einer Mebaillenfamms 
fung von 150,000 Stüd; bie Bibliothek zu San Iſidoro mit 50,000 Bänden; 
bas königliche Mufeum, welches bie reichite u. vorzüglichfte ®emäldefammlung der 
Erde enthält; das Lyceum, eine Art Künftlerverein im Palaſte Villa hermosa ; 
das königliche Naturaliencabinet, welches fehr reichhaltig, befonders an inlänbi- 
fhen Mineralien, ift; die Sternwarte auf dem neuen Palaſte, ein botanifcher 
Garten u. die Sunftfammlungen der Herzöge von Alba, von Infantabo u. Me- 
bina Geli, namentlih aud die Gemäldefammlung bes Antonio de Pers. An 
Unterrichtsanftalten befigt M. eine Univerfität (erneuert 1770), bas Real Estudio 
di St. Isidoro, mit 16 Profeſſoren u. eigener Bibliothef, ein Real Estudio für 
praftifche Heilfunde, Chirurgie, Botanik, Chemie, Pharmazie u. Mineralogie, ein 
Real Seminario de Nobles (MAbelscollegium, mit Generaldirektor, 9 Direktoren u. 
23 Lehrern), eine Ingenieurfchule, ein polytechnifches Inftitut, eine Thierarznei- 
ſchule u. 13 königliche Akademien, 3. B. der fchönen Künfte von San Fernando, 
der Rechtögelehrfamleit, der ſpaniſchen Sprache, der Geſchichte u. ſ. w. M. hat 
vier Theater, das ar del Peral, ten ve für Hoffeftlichkeiten, jegt für 
bie italienifche Oper uU. das Nationalfchaufpiel, das del Principe und das de la 
Cruz (beide fpanifche Nationaltheater) u. das del Oriente (erft 1838 vollendet). 
Die Induſtrie und der Handel find unbedeutend, obgleich es u Banfen und 
Aſſecuranzgeſellſchaften in M. gibt. Auch befteht bafelbit eine Art Meffe und 
mehrere Fabriken in wollenen u. baummollenen Waaren, Seidenzeugen u. Cigar⸗ 
ren, aber meift leben bie Einwohner von dem Berbienfte, den ihnen ber Abel 
gibt. Ihr größtes Bergnügen finden fie an Stiergefechten (auf dem GStierge- 
— * bei dem Thore von Alcala), Tertullias (einer Art Abendgeſell⸗ 
ſchaft, worin man ſich mit Spiel, Geſpraͤch, Tanz u. Muſik unterhaͤlt u. wobei 
allerlei Erfriſchungen, Dulces —— Chocolade u. ſ. w. gewaͤhlt 
wird), dem Fahren, Reiten, Spazierengehen u. beſonders an kirchlichen Prozeffio- 
nen. M hatte 1836: 200,000 Einwohner. Geographiſche Lage 40° 24° 57“ 
nörblicher Breite u. 6° 2’ 15“ weftlicher Länge (von Paris). — Die Umgebun- 
en M.s find fehr traurig u. öde, doch enthalten fie mehre Eönigliche Luft» u. 
Sagdfehtöffer wie; el Prado (mit reichem Thiergarten und einem Städtchen von 
1000 Einwohnern); Bafa del Campo mit Fafanerie und metallener Statue Phi: 
lipps IL; Florida, mit fehönen Allen, Zarzuela u. f. w. — Ob M. im Alter- 
thume vorhanden war, ift unbefannt, aber gewiß ift cs, daß das gewöhnlich ba- 
für ausgegebene Mantua Carpetanorum nit M. war. Vielleicht entftand es 
aus den Ruinen von Billa Manta, das chedem ein, dem Erzbifchofe von To- 
ledo zugehöriger, Kleden war. Es kommt in der Zeit bed Befipes Spaniens 
buch die Mauren als Margerita (Majoritum, arabifch Mebichellit) vor u, wurde 
931 den Arabern von ben Ghriften wieder entriffen. Bon Alfons VI. 1083 ers 
obert, erhielt «8 erft unter Heinrich III. Größe u. Wichtigkeit. Seit Karls V. 
63 
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u. vorzugsweiſe feit Philipp's I. Zeiten wurbe es Reſidenz der ſpaniſchen Kö— 
nige, welche abwechfelnd hier u. auf den Sitios Aranjuez, Escorial u. San Ilde⸗ 
fonfo fi aufhielten u. wurde durch eine Menge Briedensfchlüffe berühmt, von 
denen wir nur — erwähnen: 1526 Vertrag zwiſchen Karl V. u. Franz J. 
von Frankreich; 1604 Bertrag zwifchen Philipp IH. u. Jakob I. von England; 
1617 Friede zwifchen Spanten u. Venedig; 1721 den 27. März Vertrag zwi- 
fhen Spanien, Frankreich u. Großbritannien, eine Folge ber Quabdrupelalliang, 
wodurch fie die früheren Frieden aufrecht zu erhalten verfpradhen; am 13. Ian. 
1750 Vertrag zwijchen Spanien u. Portugal über ihre amerifanifchen Beflgun- 
gen u. deren Demarkationslinie; am 29. Sept. 1800 Friebe zwilchen Spanien 
und Portugal; am 21. März 1801 Bertrag zwiſchen Spanien, Frankreich und 
Parma, wodurch der leßtere Deriog Parma an Frankreich abtrat und Etrurien 
erhielt. Im fpanifchen Succeffionsfriege huldigte es der frangöfifchen Partei, 
boch befegte es Karl IV. A Monate lange, Im Freiheitöfriege gegen Frankreich 
gab M. durch ben Aufftand gegen Murat am 2. Mai 1808, wobei 1500 Bür- 
ger das Leben verloren, das Signal zur allgemeinen Empörung. Die Franzo- 
jen mußten M. räumen, nahmen es jedoch durch Eapitulation am 4. Dec. 1208 
wieder u, behaupteten fidh bis 1812 dafelbft, wo fie M. und Spanien räumen 
mußten. In den Jahren 1823—26 ward es von den franzöftichen Invaſions⸗ 
truppen unter dem Herzoge von Angouleme befegt und 1834 durch bie Cholera 
heimgefucht. Die politifche Erfchütterung Spaniens durch den Kampf der Kar: 
liften u. Chriftinos u, die Berufung der Cortes 1834 regten zwar auch hier ben 
— auf, doch hielt ſich M. fortdauernd auf der Seite der Königin, ob⸗ 
fhon Don Garlos einmal bis dicht vor die Stadt vordbrang. Im Jahre 1835 
ſcheiterte hier eine Militär- Revolution des zweiten leichten Infanterieregiments 
unter dem Lieutenant Joe Gardero (wobei der Generalcapitän von Reucaftilien, 
General Ganterac, ermordet wurbe), um eine liberalere Berfaffung einzufüh- 
ren. Eben jo mißglüdte der 1842 vom General Leon gemachte Berfuch, bie un- 
mündige Königin Jfabella zu entführen, welchen 2. mit dem Leben büßen mußte. 
Dagegen nahm M. 1843 lebhaft für Espartero Theil u. gab deſſen Partei erft 
auf, als feine Sache gänzlicy verloren war — 2) M., Schloß am Walde von Bous 
logne bei Paris, erbaut von Franz I, König von Frankreich, durch deſſen Ber 
wohnung er den Artikel des Pariſer Friedens, nah M. als Gefangener gehen 
zu müflen, umging, gehörte fpäter dem Grafen von Decazes. — 3) Ort in 
Maine, Grafſchaft Branflin, 1840: 368 Einw. — 4) Ort in New-Mork, Graf: 
haft St. Lawrence; 1840: 4511 Einw. — 5) New-M., Grafſchaft in Mif- 
fouri; 4840: 4551 Einw. mit der gleichnamigen Hauptftabt. Weisflog. 
Mabdrigal, ein Feines Iyrifches Gedicht von vier bis ſechszehn gereimten 
Verſen Curfprünglid aus ſechs bis eilf Zeilen beftehend), welchem ein zarter, 
finnreiher Gedanke zum Grunde liegt, und das weder Rondeau, noch So— 
nett und Triolett (f. dd.) ift. Wie dieſe, enthält es zwar ben Ausdrud eines 
vorherrfhenden Gefühls, Hat aber im der Auferen Form feinen eigenthümlichen 
Bau. Oft beftehen nämlich die M.e aus Hendefafyllaben (f. d.), mit für 
zeren Berjen gemifcht, oder aus achtfilbigen gereimten Berjen mit feige Reim: 
bewegung, doch jo, daß auf die erfte Zeile Fein Reim folgen fol. —* Ur⸗ 
ſprung verdanken fie den Provengalen und ihre Veredelung in ber italienifchen 
Poeſie Betrarca u, Taſſo. Die erften deutſchen M.e erfchienen von Kafpar 
Ziegler (geboren 1621 in Leipzig) u. fehr gelungene in neuefter Zeit von Goͤrhe, 
A. W. Schlegel u. A. — In mufikalifcher Hinftcht Hat die erften M.e ſchon 
im 14, Sabrdunderte Caſella recitativifch u. taftmäßig geſetzt. Die er hrung 
des Meenſtyls als Kammermuſik war der wichtigſte Schritt zur Geſchmack— 
verfeinerung für Tonſetzer und Publikum. Das 9 wurde fuͤr drei, vier bis 
fünf, ſelten für ſechs oder ſieben Stimmen geſetzt, in einem mehr ober minder 
fünftlihen Gontrapunft, in der Kirche jedoch, felbft wenn es geiftlichen Inhalts 
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far, von ber Gemeinde nicht geſungen. Im 17. Jahrhunderte fing die Can⸗ 
tate (Kammer:Bantate) (f. d.) allmälig an, das M. zu verdrängen. 

Madvig, berühmter bänifcher Philolog, geboren 1804 auf der Intel Born- 
holm, widmete ſich auf der Univerfität Kopenhagen, bie er 1817 berog, aus; 
ſchließlich der Philologie, wurbe ſchon 1826 als Docent angeftellt u. erhielt 1828 
das Rectorat und 1829 das Profefforat der lateinifchen Sprache u. Literatur zu 
Kopenhagen, Als ESchriftfteller befchäftigte er ſich vorzugsweiſe mit ber römifchen 
Literatur. Hat er fi als Pritifer an den philofophiihen Schriften und Reben 
Eicero’8 bewährt „Emendationes in Ciceronis libros de legibus et Academica,“ 
„Epistola ad Orellium de libris duobus extremis orationum Verrinarum emen- 
dandis,“ „De Q. Asconii Pediani et aliorum interpretum veterum in Ciceronis 
orationes commentariis“ (1828), fo bat er bei Lucrez und Juvenal nicht nur 
daffelbe gethan, fondern audy noch um deren Eregefe ſich verdient gemacht. Daf 
Mai’s und Oſanu's Apulejus eine literarifhe Myftification fei, weiß man aus 
M.s Nachweife. Seine Hiftorifch-antiquarifhen Abhandlungen enthalten treffliche 
Erläuterungen über die römifchen Colonialverhältniffe in Verbindung mit anderen 
Seiten des römiſchen Staatsrechts (1832); die „Opuscula academica“ erfchienen 
1834—42, 2 Bde. Ein Botum über den gelehrten Schulunterricht, der in unferer 
Zeit fo verfchiedenartig in Frage aeftellt worden ift, gab M. in der „Maaneds— 
ffrift for Literatur.” Eine lateinifche Sprachlehre für Schulen erfchien von ihm 
Braunihweig 1844, 

Mäcanas, E. Eilnius, ein vömifcher Ritter und Abkömmling der alten 
Könige von Etrurien (vergl. Horat. Carm. 1, 1) war einer der vornehmften Lieb- 
linge bes Kaifers Auguft, dem er, ohne jedoch ein Öffentliches Amt zu verwalten, 
durch feine tiefen Einfichten in die Regierungsfunft mit vielem Eifer diente, M. 
war nicht nur felbft ſehr gelehrt, fondern machte fih auch um die Gelehrfamfeit 
dadurch verdient, daß er das Glück gelehrter Männer, vorzüglich des Horatius 
und Birgiltus, durch feine Fuͤrſprache bei dem Kaiſer beförberte u. durch feinen 
freundfchaftlicden Umgang mit ihnen und durch feine Freigebigfeit ihre Mufe er: 
munterte. Daher nennt man noch jetzt vornehme Gönner und Befihliger ber 
Gelehrſamkeit ſpruͤchwörtlich Mäcenaten. Er ftarb im I. R. 745. 

Mädler (Johann Heinrich), geboren zu Berlin 1794, feit 1840 Diref: 
tor der Sternwarte zu Dorpat, widmete ſich dem Lehrerſtande u. nahm feit 1817 
Antheil an ber Leitung des Schullehrerfeminars zu Berlin. Nah Auflöfung 
diefer Anftalt (1828) erhielt er eine Anftellung an dem 1830 errichteten könig— 
lichen Sculfehrerfeminar. Beſondere Thätigfeit entwidelte er bei dem 1828 zu 
Berlin geftifteten Vereine für Erdkunde und ftellte mit Beer (ſ. db.) auf ber von 
diefem erbauten Sternwarte die fleißigften Beobachtungen an, Daraus gingen 
zuerſt von Beiden Beobachtungen u. Zeichnungen des Mars, während feiner 
befonders günftigen Oppofition im Jahre 1830, hervor; noch verbienter machten 
ſich Diefelben durch ihre „Mappa selenographica“ (Berlin 1834— 1836) und bie 
auf deren Erläuterung berechnete „Allgemeine vergleichende Selenographie,“ 2 Bbe,, 
Berlin 1837, 4. In Schuhmachers „Aftronomifben Nachrichten“ beftimmte M., 
wiederum in Gemeinfchaft mit Beer, die Rotationen des Mars und Jupiter, 
und ebenfo die Bahnen mehrer Doppelfterne, fo wie ber beiden inneren Ga: 
turnustrabanten, beforgte 1833 auf der Infel Rügen die Zeitbeftimmungen für 
die ruffifche Ehronometer:Erpebition und war feit 1836 auf der unter Enfe’s 
Direktion ftehenden föniglichen Sternwarte befonders mit einer neuen Beftimmung 
der Obfervation, Nutation u, der Fibrationsconftanten bes Mondes befchäftigt; auch 
gab er 1837 eine Mondfarte heraus. Dabei iſt M. ein forgfältiger Meteorolog u. 
tüichtiger Kalligraph, wie fein „Lehrbuch der Schönfchreibefunft“ (Berlin 1826) u. 
Die „Allgemeinen kalligraphiſchen Vorſchriften“ (4 Hefte, Berlin 1828 f.) be- 
weifen. Bevor er einem Rufe als Direktor der Sternwarte nach Dorpat folge, 
erfchien ein — aus der größeren „Selenographie“ von W. Beer u. M. 

als „Kurzgefaßte Befchreibung des Mondes“ (Berlin 1839). 
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Mäprchen (Berkleinerungswort von Mähre und biefes wieder von dem alt 
hochdeutfchen Märi, Erzählung) heißt ein Fleiner Roman oder ein Phantaſtegemaͤlde 
mit ſcheinbar tiefer Bedeutung, die aber immer in neue Phantaſieen zurädtritt, 
wodurch e8 wie eine poetifche Arabeske (f.d.) erfcheint. Der unterfcheidenbe 
Charakter des M.s wird theils in bie Einmifchung überirbifcher Weſen in die 
Handlung gefegt, welche Afthetifch durchgeführt u. zur Einheit der Form erhoben 
werden fol. jene überirdifchen Wefen find indeß nicht bie Höchften geiftigen 
Mächte, fondern, zwifchen dem Göttlihen und Menfchlichen ftehend, nur Mittel: 
fräfte und Wefen ber Natur. Sehr gut ift auch das M., in fpäterer Bildungs; 
zeit aufgefaßt, für eine auf Erdichtung berufende Darftellung erklärt, die mit 
dem ‚Reize des Phantaftifchen und Wunderbaren fpielt u. das Leben nicht, wie 
die Novelle, in ber feltfam verwidelten Wirklichkeit, fondern in ber Geſtalt eines 
anmutdigen Traumes zu behandeln liebt. Das M. an ſich aber bat feinen 
Urfprung in jener noch unvolltommenen Periode der Bildung, wo bie Phan- 
tafie die Naturerfcheinungen zu erklären fucht u. feine eigentliche Heimath if 
baber ber Orient (Taufend u. Eine Naht). Neuefte Korfchungen wollen jedoch 
nachweifen, daß auch das Abendland von früher eig an das M. als eine ur: 
fprünglicde Dichtungsart befeffen u. ausgebildet habe u. die verſchiedene Geftal: 
tung lediglich durch die Verſchiedenheit der Charaktere, ber Lebensanfidht, ber 
Denkweife u. dgl. im Orient und Occident begründet fei, indem bort die M. 
phantaftifch -finnlih, Hier mehr geiftig geregelt find, eine beflimmte Beziehung 
und eine religiös-moralifche Richtung haben. Allein ze in biefer Unterfchei- 
dung bürfte der hauptfächlichfte Grund liegen, dem Orient die Priorität 
räumen; benn abgefehen, daß das Sinnliche dem Geiftigen, die Phantafte dem 
—— vorausgeht, iſt jene, dem deutſchen M. eigene, beftimmte Beziehung u. 
religios-moralifche Richtung ein aus fpäterer Bildungszeit Entlehntes, was in 
das M. hineingelegt, demfelben aber nicht weſentlich it. Herder hat wohl Recht, 
daß in biefer Dichtung fich die feinften Dinge fagen laſſen; dazu find jedoch bie 
M. an fi nicht beftimmt, u. er überfchägt offenbar ihren Werth, wenn er deren 
Wirkung, ftatt auf die Einbildungsfraft, geradezu auf das Herz besieht, Die 
reichfte Duelle und auch bie anfprechendfie Form des M.s ift Das fogenannte 
Bolf8-M,, welches den Stoff der Darftellung aus dem Sagenfreife der Bölker 
entlehnt. Dergleichen befigen wir von Mufäus, Wieland, Tied u, A.z Kinder 
und Haus:M, von ben Brüdern Grimm, Berlin, Reimer, 1819—21, 3 Bir. 
(Kleine Ausgabe, dafelbft 1825 — 26); Abendländifche Taufend und Eine Nacht, 
von I. P. Lyſer, Meißen, Göbfche, 1837 F.; M. von Wilhelm Hauff, Stutt: 
gart, Brodhag, 1838, 5. Aufl.; BVolld-M. ber Deutfchen, von B. Raubert 
(2. Aufl.), Leipzig 1839, 6 Bochen.; Almanach deutfcher Bollsmährden, von: H— 
Kletke, Berlin 1839; Deutfches M.- Buch, gefammelt v. Bechſtein, Leipz. 1846. 

Mähren, Markgraffhaft u. eine Provinz der deutſchen Erbſtaaten Defter 
reichs, mit deren Berwaltung das öfterreihifche Schlefien vereinigt ift. Beide 
umfaffen zufammen ein Areal von 5034 U] M. mit 2,300,000 Einw. und Liegen 
wiſchen dem preußifchen Schlefien, Galizien, Ungarn, DOcfterreih und Böhmen. 
Das Innere des Landes ift größtentheild eben und nur von mäßigen Anhöhen 
Durchgogen (Terraffe von M.); an ben Seiten wird es von ebirgen be; 
gränit, nämlich im Norboften durch einen Theil der Subdeten, beren füböftlicher 

ım das mährifche Geſenke heißt, mit dem Altvater, 4640 Fuß; im Often 
durch die Karpathen, im Norbweften durch das böhmiſch-mahriſche Gebirge; gegen 
Süden ift feine natürliche Gränze, außer der Tanya, indem jener Theil wie das 
Innere des Landes befchaffen ift. Unter den zahlreichen Fluͤſſen ift die March, 
von ber das Land ben Namen bat, der Hauptfluß, jedoch nur eine Strecke weit 
ſchiffbar. Faſt alle Gewäfler der Provinz gehören dem @ebiete der Donau, 
welcher durch die Mach (Morava) alle aus den Weft- u. Oftgebirgen fommen; 
ben Flüffe, wie die Berzwa, Taya, Iglawa mit der Schwarza u, ſ. w. zugeführt 
werden. Bei dem Dorfe Kofel (gwifchen Olmüs und Liebau), im Olmügerfreife, 


Mäpren, 999 


am nörblichen Abhange eines Subetenarmed (an ber 39 iſt die Quelle 
der Oder, welche die Titſch u. Oſtrawitza aufnimmt u. durch das weite Thal 
fließt, welches die Sudeten von den Karpathen trennt. Auf dem letzteren ent⸗ 
ſpringt die Weichſel, deren Quellflüſſe, die weiße, ſchwarze u. die kleine 
Weichſel, ſich bei dem Dorfe Weichſel vereinigen, und die in ihrer erſten nörd— 
lichen Richtung mit der Oelſa, welche zur Ober geht, parallel läuft. Das Klima iſt 
verfchieden nach der verſchiedenen Naturbefchaffenheit u. Lage des Landes, näm- 
(ih im Gebirge Falt, im Süden mild. Das höhere Gebirge ift nur wenig frucht- 
bar, aber im Innern des Landes fehlt ed nicht an fruchtbaren und ſchönen Ebe— 
nen; befonders ergiebig ift ber Boden in ber fogenannten Hanna u. in ben füb- 
lien Gegenden. Vom Areal kommen 2,362,630 Joch auf Aeder, 26,383 Joch 
auf Weingärten, 405,914 Ich auf Wiefen u. Gärten, 460,025 Joch auf Weiden 
u. 1,320,491 Joch auf Waldungen, zufammen 4,575,443 Joch. Die vorzüglich: 
ften Produkte der Landwirthſchaft find: Getreide, (circa 2,257,435 nieberöfter- 
veihifche Megen Weizen, 4,836,864 M. Roggen, 3,627,645 M. Gerfte) dann 

afer, Mais, Hirfe, Heidelorn u. f. w.; Hülfenfrüchte; ausgezeichneter Flachs 
(der befte in Defterreih); Hanf, gutes Obft, guter Wein, Süßholze, Safran, 
Galläpfel, Anis, Krapp und Fenchel. An Hopfen werden in M. 2172 Ctr. ge 
wonnen u. bie — —— liefern 351,630 Klafter hartes u. 1,647,846 Klafter 
weiches Holz, — Die Rindvichzudit hat bis jegt wenig Auffhwung erlangt; ed 
_ He faft der geringfte Vichftand der ganzen öſterreichſſchen Monarchie (396,662 

tüde Hornvich); Pferde zählt man gegen 150,000 Stüde. Blühenber — 
iſt die Schafzucht, ja, fie behauptet den Vorzug vor allen andern öſterreichiſchen 
Provinzen, wozu wohl die Bemühungen des Schafjüchtervereines in Brünn fehr 
viel beigetragen haben, Man rechnet die Zahl der Schafe auf 900,000 und bie 
Guͤte der Wolle zur vorzüglichften. — Aus dem Mineralreiche werden befonders 
Eifen u. Steinfohlen gewonnen. Im Verwaltungsjahug 1845 betrug bie Berg- 
ausbeute von M. und Schlefien zufammen: 2,391,425 Etr. Roheifen, 115,632 
Eir. Gußeiſen, 2,311,299 Etr. Steintohlen, 401,356 Ctr. Braunfohlen, 2590 
Etr. Alaun ıc. Die Entwidelung der induftriellen Thätigfeit hat die gleiche Stufe, 
zu der die Nachbarproving Böhmen (f. d.) gelangt ift, erreicht. Die Hauptin- 
duftriegweige umfaſſen Tuch: und Schafwollenwaaren, Leinwand, Baumwollen⸗ 
waaren u. Eifen ; einen neu hinzugefommenen Zweig macht die Rübenzuderfabris 
fation aus. Die Gefammtfumme der in den Handel fommenden Leinenwaaren be 
trägt 660,000 Etüde zu 30 Ellen, im Werthe von 4,451,000 fl. Wenn man 
dazu noch jene Leinwand vechnet, welche für den Privatbedarf gegen Lohn ge: 
webt wird u. 140,000 Stüde im Werthe von 549,000 fl. beträgt, fo ergibt Re 
ka M. und Schlefien zufammen eine Gefammtprobuftion von 800,000 Stüden 
m Werthe von 5 Millionen Gulden. Zu Schönberg befteht eine auf Aktien ges 
gründete mechaniſche Flachs- u. Hanffpinnerei, welche mit Dampffraft arbeitet u. 
gegenwärtig an 4000 Spindeln zählt. Die Erzeugung der Baummwollenwaaren, 
von denen meiftens weiße u. gemufterte Stoffe, Barchente, Piqué's ıc. verfertigt 
werden, fann man — auf 900,000 Stücke, im Werthe von circa 
3 Millionen Gulden für M. annehmen. Hiebei find ohngefähr 20,000 Weber: 
ftühle befchäftigt. Für Tücher und Schafwollenwaaren aller Art ift Brünn ber 
— es werden dort Tücher, Düffel, Serailtuch, Flanelle, 

udskin ꝛc. erzeugt; Modeſtoffe find aber das vorzuͤglichſte Erzeugniß. Die Trieb⸗ 
kraft in den Fabriken wird dort meiſt durch Dampfmaſchinen ausgeübt u. man 
findet bei der ganzen Brünner SchafwolsInduftrie 24 Dampfmaſchinen mit 262 
Pferdefraft in Wirkſamleit. Als eine ber großartigften Induftrieanftalten des Eon- 
tinents Fann die Streichgarn⸗Spinnerei von H. F. E. Sophlet mit 20,000 Spin- 
deln genannt werden. Die Gefammtfumme der Tucherzeugung von M. u. Schle- 
fien ift: 705,000 Stüde um 30,884,000 Gulden. Die J———— ift fo ziem— 
lich ng Fa die gefammte Provinz verbreitet, und fie, wie auch die Ber- 
arbeitung bes Wifens, erftredden fich fo weit, als es die jährlich forftmäßig abge: 


. 
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trlebene u. verfügbare Menge Holzes zufäßt. Die Eifenwerke umfaſſen gewöhnlich bie 
nefammte Eifeninduftrie von der Erzgewinnung u. Schmeltung bis zur mannigfach⸗ 
ftien Raffinirung, ſammt dem Vertriebe ber prodücirten Waaren. Im Betriebe ftehen 25 
Hochöfen, dazu fommen: 7 Gupolöfen, 78 Hämmer, 2 Puddlingswerke u. 9 Walz⸗ 
werfe. Aus dieſen Anſtalten gingen im Jahre 1842 hervor: 2273 Centner 
Weißblech, 11,164 Etr. Schwarzbleh, 3274 Etr. Feineifen, 52,069 Eitr. Walz⸗ 
eifen, 82,910 CEtr. Gerbeiſen, zuſammen 157,690 Etr. Unter den 15 Runfels 
rübenzudersKabrifen M.s befinden fich die umfangreichften und größten Eabliſ⸗ 
ſements der Art in ganj Defterreich; es werden aus 529,970 Cirn. Rüben beis 
läufig 28,828 Gtr. Zuder bereitet. Der Handel ift fchr lebhaft u. wird beſon⸗ 
ders durch die Eifenbahnen begünftigt, wodurch M. ziemlichen Erſatz für den 
Mangel an fchiffbaren Wafferftrafien gefunden bat. Die Ferdinands-Norbbahn 
ſetzt M. mit Wien u. der Donau, u. deren füdliche Fortſezung mit Trieft in Bers 
bindung, während andere Rinien nah Prag, Breslau, Krakau, Warfhau, Lem— 
berg u. f. f. nrößtentbeils ſchon eröffnet, oder doch proieftirt find. Unter den 
Einfuhrgegenftänden find wichtig: Golonialmaaren, fette Dele, Getreide und an— 
dere Feldfrüchte, Farben, Robftoffe für die Induftrie, literarifhe und Kunftges 
enflände; zu den Ausfuhrartifelm gehören: Getreide und fonftige Beldfrüchte, 
et, Rohftoffe aur Induſtrie, befonders Schafwolle u. Garne, Babrifate, 
literarifche und Kunftprodufte. Die Einfuhr aus dem Auslande betrug im 
Jahre 1844 die Summe von 4,174,000 Gulden, die Ausfuhr 2,297,000 ®ul- 
den und die Durchſuhr 6,471,000 Gulden. Der Zollertrag war bei ber Einfuhr 
328,000 Gulden, bei der Ausfuhr 13,000 Gulden, zufammen 341,000 Gulden. 
M. und Schlefien find in 8 Kreife abgetheilt und awar: a) M., 1) Brünners 
Kreis, 885 Meilen, 490,000 Ginw.; 2) Iglauer: Kreis, 524 [JMeilen, 188,000 
Einw.; 3) Znaimer-Preis, 47 Meilen, 165000 Einw.; 4) Hradifcher- 
Kreis, 66 [J Meilen, 260,000 Einw.; 5) Brerauer Kreis, 64 [J Meilen, 
270,000 Einw.; 6) Olmüiger Kreis, 95 JMeilen, 460,000 Einw.; b) Schle— 
fien, 7) Troppauer Preis, 43 [J Meilen, 260,000 Einw. u. 8) ber Tefchener 
Kreis 344 D Meilen, 215,000 Einw. Unter ben Einwohnern find beiläufig 600,000 
Deutfche, außerdem Slaven, und zwar: im Oft und Sübdoften Elowafen, im 
Eüden Proaten, im Südweſten Horafen oder Podhorafen, d. h. Tfchechen, fer: 
ner —— Zaleſaken, Wlachen, Kopanitſcheren, Waſſerpolaken. Die vorherr⸗ 
ſchende Religion ift die katholiſche; übrigens finden ſich auch 110,000 Proteſtan— 
ten und 38,000 Juden. Die Verfaſſung ift ftändifeh, die Landftände beftchen 
aus Prälaten, Herren, Rittern und Bürgern (der 7 königlichen Städte), welche 
fih auf dem, gewöhnlich jährlich ten, Landtage verfammeln. Die 
höchfte Behörde bildet das Gubernium von M. u. Schlefien; das Oberappel- 
lationggericht hat feinen Sig in der Hauptftadbt Brünn (f. d.). Für die gei— 
ſtigen Intereffen ift durch mehre wiſſenſchaftliche Anftalten geforgt: M. beſitzt 
eine Univerfität zu Olmuͤtz, eine ftändifche Akademie ebendafelbft, pBilofophifche 
Lehranftalten, 11 Gymnaften, 1826 katholiſche Gefammt-Bolfs-Schulen und 98 
afatholifhe (darunter 34 jüdiſche) Hauptfchulen. Au an gemeinnügigen Geſell— 
haften und Snftituten hat M. feinen Mangel; wir nennen nur: bie k. k. 
mährifch-fchleftfche Geſellſchaft zur Beförderung des Aderbaues, der Natur: und 
Bodenfunde ıc. Die Einkünfte werden gegen 5 Millionen Thaler gerechnet. 
Geſchichte. M. wurde in Feübefer Zeit von Bojern, Quaden und Mars 
fomanen, fpäter von Sciren, Rugiern und Herulern bewohnt, welche nach dem 
6. Jahrhunderte von den Avaren hart bedrängt wurden, bis Samo erſchien, ber 
fie von ihrem Joche befreite, indem er einen Slavenſtaat, in welden er audh 
M. einfchloß, gründete. Karl der Große machte der noch immer andauernden 
Avarenherrihaft im 8. Jahrhunderte ein Ende, und zwar mit Hülfe der maͤh— 
riſchen Slaven u. ihres Anführers Wonomir (Woimar), bem er das eroberte 
Land der beiden Mannhartsviertel und in Ungarn bis an die Theiß zu Lehen 
gab, Unter dem Nachfolger Wonomir’s wurden die M. von Urolph zum Chris 
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ſtenthume befehrt, und auch ihr Fürft von dem Biſchofe Reginar getauft: Kö— 
nig Arnulf löste im Jahre 908 das Reich‘, welches vorher durch Eroberungen 
bedeutend erweitert worden war, gänzlich auf, Hierauf wurbe der größte Theil 
Grohßmes eine Beute der Magyaren, und nur der MWefttheil bis zum rechten 
Marchufer gelangte in den Befis Böhmens. Boleslaw I. entriß aber den Ma: 
gyaren (955) fämmtliche mährifche Beſitzungen, welche fein Sohn Boleslaw I. 
noch durch andere Eroberungen vergrößerte. Der Sohn und Nachfolger des 3— 
teren aber, Boleslaw II., ließ ſich faſt Alles wieder entreißen, und erſt Udalrich, 
und fpäter (1029) deſſen Sohn Brjetislaw I, konnten die gänzliche Wiedererobe⸗ 
rung des Landes in's Werk ſetzen. Von dieſer Zeit an blieb M. mit Böhmen 
faſt immer vereiniget, ward aber von den Böhmenherzogen und Königen oft an 
nachgeborene Söhne oder Verwandte zu Lehen gegeben und öfters getheilt. 
Im Jahre 1182 ward M. eine Markgraffchaft, in welcher 1197 mit Wladislaw, 
Drubder des Königs Praemysl Ottofar I., die ununterbrodhene Reihe der mäh- 
riſchen ea begann. Nach dem Tode Ludwigs II, in der Schlacht bei 
Mohacz 1526 Fam es mit Böhmen an Oefterreich. Seit der Zeit des Königs 
Matthias (+ 1619) befam M. feinen befonderen Markgrafen mehr. C. Arendts. 
aa Leonhard, berühmter Mechaniker, wurde 1776 zu Regensburg 
geboren, fam aber ſchon in feinen jungen Jahren nad Wien, wo er bald 
einen auegezeichneten Ruf genof. 1826 ging er nady Amerifa ı. etablirte fich 
in Bofton. Nahdem er fi großen Ruhm u. ein bedeutendes Vermögen erwor⸗ 
ben, ftarb er im Auguft 1838 auf einer Reife aus Eolumbien nad) den vereinig- 
ten Staaten, Sein bedeutendftes Werk ift ein Panharmonifon, ein aus 42 Aus 
tomaten zuſammengeſetztes Orchefter, welches mehre Duvertüren it. bie read 
ften Symphonien aufführt. Der Handelsverein in Bofton hat dieſe kunſtreiche 
Maſchine für 100,000 Dollars angekauft. M. war auch der Erfinder des Ehro- 
nometers oder Taktmeſſers. mD. 
Mäonide, Beiname des Homer (f. d.), entweber (nach Lucian) von ſei⸗ 
nem Bater Mäon, oder von feiner Vaterſtabt Polophon in Mäonien (Lybien). 
Märtyrer, Blutzeugen (vom griechiſchen Worte udprup, Zeige), heißen 
in ber chriſtlichen Kirche Diejenigen, welche durch Vergießung ihres Blutes und 
Auen ihres Lebens, oft unter den größten Martern, für die Wahrheit um- 
feres chriſtlichen Glaubens Zeugniß abgelegt haben, zum Unterfchiede von den Ber 
fennern, bei denen die Prüfung bloß bis zum Verluſte der bitrgerlichen Ehre u. 
ber irdifchen Güter fich erſtreckte. Nicht jede Selbftaufopferung ift —* ſchon 
ein wahres Maͤrtyrerthum; ſte kann auch hervorgehen aus flarrem Eigenſinne, 
aus wilden Fanatismus, aus finfterer Melancholie. Bon allem biefem unter 
ſcheidet fih das wahre Märtyrerthum hinlanglich; es beruht nicht auf einer Ver⸗ 
achtung bes irdiſchen Lebens, fondern auf der innigen Beet, daß ber 
Glaube das unvergleichlich hoͤchſte Gut; die Verläugnung des Glaubens, gleich- 
viel, ob in Wirklichkeit, oder nur zum Scheine gefchehen, eine Sünde, mithin das 
allergrößte Nebel iſt; vor Allem aber trägt das wahre Märtyrertfum bas Ge— 
präge der Liche an fi und jeber wahre Märtyrer betete, wie Stephanus nad 
dem Beifpiele feines göttlichen Meifters: „Herr rechne ihnen biefe Sünde nicht 
an.“ — So ftellt fi das Maͤrtyrerthum in der wahren Kirche Ehrifti uns dar: 
wohl die herrlichfte Erfcheinung, welche die Weltgefchichte aufzuweiſen Hat; ein⸗ 
zelne Mebertreibungen, bie freiwilliges Hinzubrängen zum Märtyrertjtime, welches, 
wo es nicht etwa durch befondere Umftänbe gefordert oder doch gerechtfertiget 
wurde, von der Kirche nie gebilligt worden ift, Fönnen dem Eindrude der ganzen 
Erfheinung durchaus feinen Abbruch thun. — Das Märtyrertfum ift der Sieg 
bes wahren Glaubens. Die durch Dualen u, Marter gefchärfte Todesftrafe ift 
das Außerfte Mittel, das der Welt im Kampfe mit der Wahrheit zu Gebote fteht; 
weiter geht ihre Macht nicht. Als daher die Kirche Jeſu Chriſti in allen ihren 
Gliedern, in Kindern, — — Männern, Greifen, in Prieſtern, Biſchöfen 
u, dor allen in ihren Oberhäuptern (eine große Anzahl Päpfte haben im der Zeit 
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ber Verfolgung den Martertod erlitten), im 300jährigen Kampfe biefe Prüfu 
bes Martyrthumes beftanden, ba konnte fortan das Kreuz ald Siegeszeichen = 
dem überwundenen Erbballe errichtet werden. — Wohl fühlend, ein wie mädhti- 
ges Seugniß für die Wahrheit des Glaubens befonders in der großen Anzahl 
der M. liegt, haben die Gegner beffelben auch diefe der Kirche zu rauben gefucht ; 
aber die Gründe Dodwell's (de paucitate martyrum) wurden längft ſchon von 
Ruinart (in der Vorrede zu deſſen Acta martyrum) widerlegt und fönnen gar 
nicht mehr zur Sprache fommen, feitbem bie Ratafomben Roms, wo allein bie 
alten Infchriften viele hunderte, ja taufende von M.n nachweifen, erfchloffen find. 
Daß endlid die Kraft u. Gnade bes Achten Martyrertfumes in der wahren Kirche 
Ehrifti auch in der Folgezeit nie erlofchen ift, bag beweifen die Annalen ber Kir— 
hengefchichte u. der Milfionen, und das Martyrthum ber noch fo neuen Ehriften 
in Japan u; in Ehina fleht in Nichts dem Martyrthume ber erften Jabrbun- 
berte nad. — Sehr natürlih war es, daß man gegen bie M. eine befondere 
Verehrung hegte; diefe bildete den Ausgangspunkt ber ganzen ‚Heiligenverehrung 
in der fatholifchen Kirche. Man fah vom Anfange an den Tag ihres Martyr— 
thumes als ihren Geburtstag an, verfammelte ſich an demfelben auf der Stätte, 
wo ihre Gebeine niedergelegt waren, brachte über benfelben das heilige Opfer u. 
erbaute fih an ihrem eifpiele Der Hergang des Martyrtfumes wurde forg- 
BR aufgefchrieben, (Acta martyrum) u. über die Wahrheit u. Reinerhbaltung dies 
fer Berichte, wenigftens in ben erften Jahrhunderten u. befonders in Rom (mar- 
tyrologium Romanum), forgfältig gewadt. Das Umftändlichere hierüber ſ. in 
bem Artifel Legende. M. 

März, der ehemalige Martius u. ber erfie Monat des römifhen Jahres, 
ift im Kalender der Chriftenheit ber dritte Monat u. enthält 31 Tage. In dieſen 
Monat faͤllt der Brühlingsanfang in unferer geographiſchen Breite. 

Märzfeld (campus Martius) hieß bei den alten fränkifchen Königen aus dem 
Haufe der Merovinger bie allgemeine Bolfsverfammlung, weldhe im Monat 
März, feit Pipin dem Kleinen aber im Monat Mai (daher Maifelb), unter 
freiem Himmel ongehallen wurde und wobei alle Freie im Waffenihmude er: 
fhhienen. Der Zwed biefer Berfammlungen war: Berhandlungen über allgemeine 
Angelegenheiten, Berg über Krieg, Königs: u. Herzogswahlen, Wehr: 
hafimachung junger Leute, Wahl der Gerichtsperfonen, Anflagen auf Leben und 
Tod. Zu ag wurde wahrfcheinlich geopfert, dann gebot der Prieſter Still 
fehweigen. Der onig oder ein anderer beredter Mann trug die Sache vor; Die 
Berfammelten gaben ihren Beifall durch das Zufammenfhlagen mit ben 
Schilden, das Mipfallen durh Murren fund. In diefen Bolfsverfammlungen 
liegt der Uxfprung der nachmaligen Landtage. ; 

Mäffigfeitö-Bereine heißen folche Vereine, beren Mitglieder bie pegenfeltig 
Berpflichtung eingegangen Haben, ſich entweder bes Genus aller geiftigen Ge— 
tränfe überhaupt, oder — des Genuſſes gebrannter Waſſer zu enthalten. 
Ihren Urſprung Hatten die M.eV.e in Nordamerika, wo ſchon 1803 in Boſton eine 
Geſellſchaft zur Unterdrüdung der Trunffucht, welche hauptſaͤchlich unter den Dortis 
gen Indianern große VBerwültungen angerichtet hatte, zufammentrat, Nach biefem 
Mufter entftanden mehre andere ähnliche Geſellſchaften und 1826 der allgemeine 
amerifanifche M.⸗V., deffen Zwed die völlige Unterdrüdung des Branntweins if. 
In Europa fanden dieſe menfchenfreunblichen Beftrebungen zuerft Nachahmung in 
England u. Irland, In legterem Lande war e8 — der Kapuziner Pa— 
ter Mathew (geboren 1796 zu Kilkenny in Irland), ber ſeit 1840 durch fein 
raftlofes u. aufopferndes Bemühen für die Gründung —— Vereine unendlich 
vieles zur religiöſen Geſittung u. Foͤrderung der zeitlichen Ah des irifchen 
Volkes gewirkt hat, Lord Palmerfton konnte den Iren im Unterhaufe öffentlich 
dazu Glüd wuͤnſchen, bemerfend, daß feit Pater Mathew’s Predigten ſich Die 
Acciſe von geiftigen Getränken in Irland um mehr ald 300,000 Pfund Sterl. 
vermindert Habe, In danfbarer Anerkennung beabfichtigten Fatholifhe und protes 
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ftantifche Irländer, dem Pater Mathew ein Denkmal zu 633 aber Praͤlaten 
der Hochkirche in Irland nannten jenes ſegensvolle Wirken des Kapuziners ein 
Teufelswerk“ u. ſprachen ihren Abſcheu gegen Solche aus, die nichts als Thee 
trinken, das ſei beleidigend gegen Gott und ſchimpflich gegen ben Menſchen. 
Weniger ausgebreitet iſt die Wirkſamkeit der M.-B.e auf dem Feſtlande geworden; 
in Hamburg veranlaßten dieſelben 1841 ſogar einen heftigen Aufftand der Mas 
trofen und das Lokal des dortigen Vereins wurde förmlich zerftört. In größeren 
Städten ift e8 den M.-B.en überhaupt wenig gelungen, fi Anhänger zu 
verſchaffen; am einflußreichfien fcheinen fie in Schlefien zu wirken. Durch 
Schriften haben vorzüglich Zichoffe (die Branntweinpeft) u. Kranichfeld biefer 
guten Sache fehr genuͤtzt. 

Maestoso oder Mästevole (italieniſch), Heißt im muftfalifchen Bortrage 
fo viel ale: ernft, feierlich, majeftätifch. 

Mäufethurm, ein jegt verfallener, ehemaliger Zolltfurm, mitten im Rheine, 
in der großen Biegung beffelben, der Stadt Bingen gegenüber, ſ. b. Art. Hatt o. 

Maffei, eine berühmte italienifche Gelehrtenfamilie, in welcher Johann 
Peter u. Scipio den weitverbreitetftien Ruf genofien. — 1) Bernhardin, Bars 
binal, Nobilis Romanus, geboren zu Bergamo 1514, ftudirte in Babua die Rechte, 
warb Sefretär bei Papft Paul III, erhielt mehre Bisthlimer: Maffa, Forlimpo: 
poli, Gaferta, bis er zum Erzbiſchof von Ehieti befördert und endlich 1549 auch 
mit dem Gardinalshute belohnt wurde. Dicht: u. Redekunſt, fowie die claffifchen 
Studien, waren ihm eine Lieblingsbefchäftigung. Auch verfaßte er einige Schrif- 
ten: einen Gommentar über Gicero’8 Briefe; Orationes varii argumenti; Historia 
de toreumatum antiquorum incriptionibus. Gr ftarb am 16. Juli 1553. — 
2) 2, Marcus Antonius, jüngerer Bruder des Borigen, geboren 1521 zu Ber: 
gamo, unter :Papft ‘Paul II. Gonfiftorial»Advokat, fpäter Kanonikus an der La- 
teranfiche zu Rom und päpftlicher Vikar, erhielt nach feines Bruderd Tobe 
befien Erzbisthum Chieti. Nachdem er eine Zeit lange päpftlicher Runtius in 
Polen u. unter Pius V. Datarius im Vatikan gewefen, wurde er mit dem Car⸗ 
binalshute belohnt. Er farb zu Rom am 22, Auguft 1583. — 3) L, Johann 
Peter, Jeſuit, 1535 gleihfalls in Bergamo geboren, erhielt durch die berühm- 
ten Brüder Bafilius u. Ehryfoftomus Zancchi, welche reguläre Kanonifer waren, 
einen ausgezeichnet gründlichen Unterricht in den altclaffiichen, fo wie in ben 
neueren Sprachen. Yrüßzeitig warb er feiner Gefchidlichfeit halber nah Genua 
berufen, um bort einige junge Abelige in bas Studium der Beredtfamleit eins 
zuführen. Er ward aud der Nachfolger des berühmten Robortello. 1565 trat er, 
30 Jahre alt, in die Gefellihaft Jeſu, u. da er ſich längere Zeit ſchon mit dem 
Studium ber indiſchen Geſchichte befaßt u. feine gelehrten —— en hierüber 
veröffentlichen wollte, begab er fih nach Portugal, um hier weitere Quellen ein 
zufehen. Bei diefer Beranlaffung erwarb er ſich die befondere Werthſchaͤzung des 
Königs Philipp I. Nah Italien zurücgekehrt, erfchien von ihm das Xeben Finee 
Ordensftifterd Ignaz Loyola und die indifche Geſchichte, beide in einem Yolio- 
bande zufammengedrudt, Florenz 1588, Papft Gregor XII, beehrte ihn nun mit 
dem ehrenvollen Auftrage, bie Ficchengefchichtlichen Ereigniffe feines Bontififats 
zu fohreiben: 13 Bücher verfaßte M. hievon in italienifcher Sprache. Er ftarb 
am 20. Oct. 1603, 67 Jahre alt. Außer feinem Hauptwerfe ber indifchen Geſchichte, 
wozu noch einige Nadyträge kamen: Epistolae selectae de rebus indicis, libri 4; 
bie befte Ausgabe davom ift die Köln 1593, Fol.; aus dem Spaniſchen überjegte 
er: De rebus Japanicis libri 5: der Gommentar von Acosta de rebus indicis 
wurde, von ihm überfegt, dem Sammelwerfe einverleibt: Volumen rerum a Soc. 
Jesu in Oriente gestarum, Köln 1574. Vitae XVII. illustrium confessorum antig. 
Rom 1601. Eine ziemlich vollftändige Eammlung feiner lateinifhen Werke, mit 
einer guten Biographie, veranftaltete Peter Anton Seraffius, Bergamo 1747, 
2 Bände, 4. — 4) 8, Scipio, ber gelehrte Markgraf von Verona, durch feine 
Reifen, wie durch feine Schriften gleich berühmt, geboren am 41, Juni 1675, 
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ſtudirte in Parma, ward 1698 Mitglied der arkadiſchen Alademie zu Rom und 
der florentiniſchen della Crusca. Als der ſpaniſche Erbfolgekrieg ausbrach, nahm 
er Kriegsdienſte und wohnte 1704 ber Schlacht bei Donauwoörth bei. Später 
wibmete er fih in Rom u. Verona ganz ber Literatur, Er ftiftete 1725 eine ge: 
lehrte Gefellfchaft zur Beförderung des Studiums ber griechifchen Sprache, ver⸗ 
einigte ſich mit Apoſtolo Zeno und Valisnieri zur Herausgabe einer literariſchen 
Zeitfchrift, um die Staliener mit der auslänbifchen Gelchrfamfeit befannter zu 
machen, u. verfuchte fidh felbft in dDramatifchen Arbeiten. Seine Tragödie Mergie, 
1713, beabfichtigte die antifen u. modernen Elemente bes Drama mit einander 
zu verſchmelzen. Alte Handfchriften, welche in der Domkirche zu Verona aufge: 
funden wurden, regten feinen thätigen Geift an, der Paläographie u. Diplomatif 
fich hinzugeben. Mit weichem Glüde er diefes Studium betrieben, beweifet tHatfäch- 
lich fein gelehrtes Werf: Verona illustrata 1731—32, Bol. 1732 machte er eine 
wiffenfehaftliche Reife nach Frankreich, wurde hier Mitglied der Acad. des belles 
lettres, durchzog Holland, England u. Deutfchland, wo er am Faiferlichen Hofe 
m Wien eine höchft ehrenvolle Aufnahme fand. Er farb am 11. Februar 1755 
n feiner Baterftadt. Veranlaßt durch einen Streit, in ben fein Bruder Aef 
fandro verwidelt wurde, fchrieb er über Die Gebräuche der Alten bei Zwiftig- 
keiten zwiſchen Privatperfonen: Della scienza chiamata cavalleresca, Rom 1710; 
Theatro italiano, 3 Bände, ®erona 1723; Rime e prose 1719. Istoria diplo- 
matica, Mantua 1727; Museum Veronense, ®erona 1749; Verona illustr. 
1732. Eine Sammlung feiner Werke umfaßt 21 Bände, Venedig 1790. Cm. — 
5) M., Joſeph, Ritter von, Föniglich bayeriicher Rath u. ordentlicher Pro- 
feffor ber italienifchen Literatur an ber Univerfität München, geboren ben 27. 
Mai 1774 zu les im Fürſtenthume Trient, aus einer alt= adeligen Familie, 
erhielt zuerft Privatunterricht, befuchte dann die Lyceen in Trient und Verona 
und fam 1775 auf die Univerfität Salzburg, um fi dem Etudium der Theolos 
gie zu widmen. Nach vollendeten Etudien und erhaltener SPriefterweihe 1798 
bereiste M. Italien, Deutfchland, die Schweiz und das fübliche Frankreich und 
- tehrte erſt 1800 nad Salzburg zurüd; 1803 wurde er Profeſſor ber italienifchen 
Literatur an der dortigen Univerfitätz; 1811, bei Aufhebung der Univerfität, blich 
er Brofeffor am Lyceum, 1816 aber, bei der Abtretung Salzburgs an Oefterreich, 
wurde M. als Profeffor der italienifhhen Sprache und Literatur nah Münden 
ans Lyceum berufen; 1826, bei Verlegung der Univerfität von Landshut nad 
München, wurde er ordentlicher Profeffor an berfelben, fah ſich aber ſchon 1836 
durch eingetretene Etaarblindheit genöthigt, in den Ruheftand zu treten. — M. 
hat ſchon in früher Jugend durch Heberfegung einiger Schaufpiele Iffland's u. 
Kotzebue's die Kenntniß beutfcher Literatur in Italien angebahnt, wie es denn 
Aufgabe feines ganzen Lebens blich, in Deutfchland als Lehrer Penntniß ber 
italienifchen Sprache und Literatur zu verbreiten und dagegen als Schriftfteller 
durch werthvolle Meberfegungen feinem Vaterlande Deutfchlands Xiteratur zugän- 
ig zu machen. Ms Hauptwerk ift „Storia della literatura italiana“, 3 Bänte, 
alland 1825, erfchien in 2. Auflage 1834, fo wie in vielfachen Rachdrüden 
in Florenz, Turin, Genua 10. Berner ſchrieb M. eine italieniſche Schrachlchre, 
ein Lefebuch, ein Gebetbuch, ein paar Anthologieen ıc. E. Buchner. — 6) M., 
Joſeph Anton, Ritter von, einer der bebdeutendften Snduftriellen der Ges 
entwart, geboren zu München den 4. September 1790, Sohn eines aus dem 
rientiniſchen ftammenden Kaufmanns, befuchte die öffentlichen Schulen feiner 
Vaterſtadt und erlernte von 1801 an bie Handlung in dem fehr bedeutenden 
Material » Gefchäfte feines Vaters; zu weiterer Ausbildung in das berühmte 
Gerlachſche Inftitnt in Genf eingetreten, wendete er fich mit Vorliebe der Bota- 
nit zu u, blieb auch auf feinen Reifen ftets thätig in diefem, dem Materialhan- 
del fo nahe ftehenden Fache. Nach mehrjährigem Aufenthalte in Stalien, na: 
mentlih in Mailand und Livorno, bereiste er das ſuͤdliche Italien, hielt ſich 
längere Zeit in Rom, Neapel und in Calabrien auf und fehrte über Trieſt, Un- 
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arn und Wien in bie Heimat zurücd, woſelbſt er ſich 1816 ſelbſtſtaͤndig nie 

rlich und bie damals einzige Tabakfabrif in München von feinem Vater über: 
nahm, mit der er fpäter eine Gigarrenfabrif verband. 1821 wurde M. zum Ge: 
mendevollmächtigten, 1823 zum bürgerlichen Magiftratsratd, 1835 bei Errich- 
tung ber Hypotheken- und Wechfelbank zu deren Abminiftrator erwählt; 1837 
trat cr al8 Abgeordneter der Hauptftadt in die Ständeverfammlung und wurde 
von biefer Seitdem wiederholt zum ftändifchen Gommiffär bei der Schuldentil- 
er ng ernannt. 1845 wurde M. zum Borftande der neu errichteten Hans 
delöfammer von Oberbayern ernannt; 1846 Erhielt er ale Oberft das Kommando 
über die Landwehr von Münden, in welcher er von unten auf gedient Hatte. 
Aber nicht bloß in den nächften heimifchen Beziehungen, fondern auch in weite: 
ren reifen entfaltete fih M.s Thätigkeit: er hatte die Nothwendigleit erkannt, 
den alten Handelszug von Süden nad) Rorden durch Bayern mittelft einer Eifenbahn 
zu ſichern und neu zu beleben, und feinem raftlofen Streben und fachkundiger 
Zeitung ift die Erbauung ber erfteren größeren Eifenbahn in Bayern, der Mün- 
hen-Augsburger Linie, zu verdanken, deren Verwaltung er bis zu ihrem Ueber⸗ 
gange an ben Staat vorftand. Mit der Erbauung der Eifenbahn drängte fich 
M. die Meberzeugung auf von ber Nothwendigfeit, für den Bedarf an Maſchi— 
nen vom Auslande fih unabhängig zu machen, und fo fhritt er, ganz allein, auf 
eigene Koften, zur Errichtung eines Eifenwerfs mit Mafchienenfabrif in der Hirfchau 
bei München, aus ber 1841 die erfte Lokomotive hervorging und welche bereits 
ſolche Ausdehnung erlangt hat, daß fie mehr als 500 Arbeiter befchäftigt u., außer 
mehren ftehenden Mafchinen (wie für die Allgemeine Zeitung u. für die medhanis 
ſche Baumwollenfpinnerei in Augsburg), zahlreiche Locomotiven für die Eiſenbah— 
nen in Bayern und der Pfalz, in Hannover, Württemberg und der Lombarbei 
fertigte u. im Jahre 1847 allein 20 Lofomotiven u. ein eifernes Donau: Dampf: 
THiff lieferte. — M. hat fi in ausgezeichnetem Maaße nicht nur die Anerfen- 
nung aller Jener erworben, denen bie Hebung ber Induftrie im deutfchen Bater- 
lande am Herzen Ing: fondern fie wurde ihm auch zu Theil 1842 durch 
die Verleihung bes Ritterkreuzes des bayerifchen Berdienftorbens vom heiligen 
Michael u. 1847 durch die Verleihung des Comthurkreuzes des herzoglich Sach: 
fen-Erneftinifchen Hausorden. E. Buchner. 

agazin, heißt im Allgemeinen ein Gebäude ober ein Ort, an weldyem 
man verjchiedene Dinge in großen Duantitäten aufbewahrt oder aufbewahren 
kann. Nach der Berfchiedenheit der in einem foldhen M.e aufbewahrten Gegen; 
fände erhalten fie verfchiedene Benennungen, wie: Getreides, Holz- Strob-, 
BulversM. u. f. w. Die Eigenfhaften, welche M.e im Allgemeinen haben 
müffen, find, daß ihre Beichaffenheit das Verderben der in ihnen aufbewahrten 
Dinge nicht herbeiführe; daß fie gegen Feuersgefahr im Allgemeinen ; insbefon: 
dere gegen Geſchuͤtz und Kunftfeuer gefichert feien, daß fie deßhalb an Stellen 
fi befinden, weldye ſchon durch ihre Rage eine natürliche Dedung erhalten; daß 
ji für große Duantitäten Raum gewähren; daß fie feſtgebaut und fähig feien, 
ede yaffive Bertheidigung möglich zu machen, — Schon bei den Griechen u, Rö- 
mern war e8 Grundjah, Borlorge zu treffen, daß ein Heer nie Mangel an Res 
bensmitteln leide; daher forgten fie, noch vor dem Ausbruche eines Krieges, für 
binlänglihen Mundvorratd für Menfchen und Thiere, verfahen jene Plaͤhe, 
welche fie während ihrer Operationen berührten und jene Gegenden, aa der 
Krieg gefpielt werden fonnte, mit Vorrathöhäufern; fie legten in feften Plaͤtzen 
und Gaftellen M.e an und häuften in dieſen Lebensmittel auf. Die erften 
eigentliden Kriegs-M.e wurden bei Anlaß bes fchmalfaldifchen Krieges 
auf Befehl Karls V. zu Regensburg angelegt. 

' Magdalena, die Heilige, oder Maria Magbalena, d. h. Maria aus 
Magdala, einer Stadt am galilätfchen See in Paläflina, ift nach ben Alteften 
Heberlieferungen ber heiligen Irenäus, Clemens von Alerandrien, Chryſoſtomus 
3, ꝛc, denen auch der heilige Gregor der Große beiftimmte, jene, bei Lukas 7, 
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3650 erwähnte, veuige Sünberin, biefelbe, von welcher Jefus fieben böfe Sei⸗ 
fter ausgetrieben hatte, die dann mit den anderen heiligen Frauen den ‚Heiland 
begleitete und ihre Habe zu feinem Dienfte verwendete; daß fie eine Schweſter 
des Lazarus und der Martha gewefen, in beren gaftlihem Haufe der göttliche 
Lehrer öfter einfehrte, ift nicht gefchichtlich ermittelt. — Ale Jefus in dem Hauſe 
eines Phariſaͤers, Namens Simon, zu Tiſche ſaß, ſollte die fünbhafte M., die 
längft ſchon ein öffentliches Aergerniß für die ganze Stadt geweſen, zum Leben 
ber Gnade zurüdgeführt werden; fie — das ganze Schreckniß ihres verwor⸗ 
fenen Zuſtandes erkennen, ihre Suͤnden in Thraͤnen aufrichtiger Reue abwa— 
ſchen und die Heilsworte aus dem Munde der ewigen Liebe vernehmen: „Dit 
find deine Sünden vergeben.“ Sobald M. erfahren Hatte, daß ber Hei 
land im Haufe Simons fich befinde, fuchte fie ihn auf und warf fidh zu beffen 
Füßen, ohne die Verachtung einer zahlreichen eg! noch die verdienten 
Borwüfe über ihr Ärgerliche® Leben zu fürchten, umfaßte die Füße Jeſu, begof 
fie mit ihren Thränen, trodnete fie mit ihren Haaren, fchüttete aus einem ala- 
bafternen Gefäße koſtbares Gewürzöl darüber aus und harrete ſchweigend, im 
tiefften und bitterften Schmerzgefühle, eines Zeichens der Erbarmun Gnabe. 
Der Gottmenfh, dem auch der geheimfte Gedanke in bem Herzen Menfchen 
nicht verbörgen ift, bediente fich eines lichtvollen und eindringlicden Gleichniffes, 
um den Anmwefenden den Sieg ber Gnade über bad Herz ber büßenden Mag: 
dalena zu geigen, indem er ber Reuigen Bergebung aller ihrer Sünden ver 
fündigte. Wer vermöchte aber die Wonnegefühle der großen Büßerin bei ihrer 
Begnadigung auszudrüden! Ihre aufrichtige Belehrung bewährte ſich bei M. in 
ihrem genen folgenden Leben durch bie innigfte Dankbarkeit und unerfdhütter- 
lichfte Liebe zu Jeſus ihrem Heilande, fie folgte ihm überall Hin, um feine Un- 
terweifungen zu vernehmen und ihm auf jede Weife ihre Huldigung darpu⸗ 
bringen, und felbft, als er in ben Tod ging, verließ fie ihn nicht, M. verlieh 
ben Heiland auch nicht nach feinem Tode, und wenn fie ihn verließ, fo gefchab 
es einzig, um das Yu befohlene Feſt zu begehen; die Beier war aber nicht 
fo bald geendet, ald fie Spezereien Faufte, um jeinen Leichnam zu falben. Sie 
machte fich am früheften Morgen auf, begleitet von einigen gleichgeſinnten from; 
men Frauen, und fam gerade bei Sonnenaufgang an die Grabftätte des Erlö— 
ferd. Auf dem Wege dahin waren fie befümmert, wie fie den Stein, ber ben 
Eingang in das Grab verfhloß, wegwälzen würden; ba fie aber anl 
fanden fie es geöffnet und, als fie hineinfchauten, leer. M. war untröſtlich, daß 
fie Jeſum weder tobt noch lebendig er fonnte. Bon Schmerz niebergebeugt, 
weinte fie am Eingange in bie Gruft, ihre trauernden Blide auf diefelbe heftend. 
loͤtzlich erfchienen ihr bie zwei fchneeweiß gefleideten Engel, die ihr fagten: 
eib! warum weineft bu? Sie haben, erwiederte fie, meinen Herrn 
weggenommen, und ih weiß nit, wo fie ihn hingelegt haben. 
Aber warum fagten ihr bie Engel nicht, ber fo innig Gefuchte Bi lorreih auf: 
erftanden? Ohne Zweifel behielt es ſich der Herr ber Engel selbf vor, it 
diefen Troft zu gewähren. Nach ber ben Engeln ertheilten Antwort wandte ſich 
M. wieder um und erblidte einen Mann, ben fie für den Gärtner hielt. Weib, 
fagte ihr diefer, was weineft bu? Wen ſucheſt bu? Und fie antwortete: 
Herr! haft du ihn vielleicht weggetragen, fo fage mir doch, wo 
du ihn hingelegt, baß ich ihn Hole. Jeſus, ar Durch dieſe treue 
Ergebenheit, nennt fie bei ihrem Namen: Maria! Er hatte fie zuerft um bie 
Urfache ihrer Thränen und ben Gegenſtand ihrer Beforgniß gefra t, um ihre 
Liebe zu entflammen. Doch war er nicht erfannt worden, weil in feinen Wor- 
ten feine göttliche Nähe fich nicht offenbarte. Allein nicht fobald Hatte er den Na; 
men ber el en ausgefprochen, als ſchnell ihr Geiſtesauge geöffnet warb und 
fie ihren Meifter erfannte. In Freuden aufwallend, wirft fie fich zu feinen 
Füßen hin und will diefe umfafien; Jeſus aber fpricht zu ihr: rühre mich 
niht an; denn nod bin id nicht aufgefahren zu meinem Bater; 
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geh’ aber Hin zu meinen Brübern und fage ihnen: Ich fahre auf 
zu meinem Bater und zu euerem Bater, zu meinem Gott und zu 
euerem Gott. M. war alfo die Erfte, die das Gluͤck Hatte, ben erftandenen 
Jeſus zu fehen, und biefe Gnade war ber Lohn für jene flammenbe Liebe, bie 
fie ſtets angetrieben, ihm zu folgen und dann ftandhaft bei feinem Grabe zu 
verharren. Um bem Heilande zu gehorchen, eilte fie zu den Apoſteln und brachte 
ihnen die frohe Botſchaft von ber Auferftebung Jeſu. Bon jener Zeit an 
redet das Evangelium nicht mehr von Maria M., und wir finden auch von ihr 
wenig Zuverläffiged in den bewährten Denkmalen ber Kirchengefchichte. Einige 
griechiſche Schriftfteller erzählen, ‚diefe Heilige habe mit ber Mutter bes Herrn 
den heiligen Johannes nah Ephefuß begleitet, wo fte felig entichlafen und 
ihre fterbliche Hülle beigefegt worden. Der Kaiſer Leo, der Philofoph, ließ bie 
Reliquien ber heiligen M. M. nad Konftantinopel übertragen, von wo fle in 
verfchiedene Städte des Abendlandes fcheinen zerftreut worden zu feyn. “Die 
Kirche begeht ihr Andenken den 22. Juli. 

Magdeburg, Hauptftabt und flarfe Feftung in der föniglich preußifchen 
Provinz Sadfen, in einer fruchtbaren Ebene am linfen Elbe-Ufer, bat alte, 
meift winfelige Straffen und ift eingetheilt in Alt- und Neuftabt (letztere in bie 
alte und neue Neuftabt) und die Vorftäbte Subenburg und Friedrichsſtadt. M. 
ift Sig des Oberpräſidiums der Provinz, eines Oberlandesgerichts, eines Gene⸗ 
ralcommando’s, einer Gommandantur, eines proteftantifchen Bifchofs ıc., Hat ein 
Pädagogium, Schullehrer-Seminar, Handelsfhule u. f. w. und 54,000 Ein- 
wohner, worunter 1200 Katholiken find. Unter den Schenswürbigfeiten nennen 
wir: Der Marftplag mit dem Dentmale des Kaiſers Dito J., einem Sculps 
turwerk aus dem 12. Jahrhundert. Der Dom, auf dem neuen Markte, an ber 
Stelle einer von Dtto J. erbauten Bafilifa (davon die Refte noch im alten Ea- 
pitelfaal zu finden), aufgeführt 1211 — 1363, erſt neuerdings auf Befehl Fricb- 
rich Wilhelms IM. wiederhergeftellt, ein höchft bedeutendes Denkmal deutſcher 
Baufunft, mit vielen Alterthümern, werthvollen Gemälden und Grabmälern 
nierfiwürdiger Berfonen. Die Thürme mit fchöner Ausficht, ungefähr 350’ hoch, 
find nur mit Erlaubniß des Militär-Commandanten zu befleigen. Bei ber Wie- 
derherftelung des Domes wurde die zerftörte Kreuzblume auf dem einen ber 
Thürme nicht hergeftellt, weil man annimmt, fie fei bei der Belagerung im 30jaͤh⸗ 
rigen Kriege heruntergeichoffen worben und man fomit ihre Nichtdaſeyn ale ein 
Denkmal gelten läßt. Die Liebfrauenkirche von 1014, im 13. Jahrhundert 
umgeändert; boch find noch Epuren bes alten Baues zu erfennen. Die Seba- 
ſtianskirche mit dem Grabmal des hier geborenen Otto Gueride (ſ. d). Die 
Johanniskirche mit dem Grabmal Carnot’s (ſ. d.), der 1823 in der Berban- 
nung dahier ftarb. Das Rathhaus mit einer Bibliothek; daneben bie Mer 
ferfunft mit Dampfmafchine; bie Winterfhwimmanftalt; der Packhof mit 
dem alten und neuen Lagerhaus; der Bahnhof bei der Eiſenbahn. Bon den 
Feftungswerfen führen wir an: bie unter Friedrich I, und Friedrich Wilhelm 1. 
angelegte äußere Umwallung ber Altftadt, deren Hauptwall 3 angehängte und 
8 abgerüdte Baftionen hat, 10 kleinere Ravelins und 8 Grabenſcheeren; ferner 
2 Devenftvcafernen, einigen Lunetten und Gontregarden davor; im Welten ein 
Glacis mit 11 Baftionen, dann 1 Hauptgraben, bededtem Wege mit einer En- 
veloppe und Waffenplägen mit Lunetten. Die Sternfchanze, tenaillirtes Viereck 
mit Sfacher Umwallung, wo Trenk (f. d.) von 1754—63 gefangen gehalten 
wurde. An die Sternſchanze ftößt, als abgerüdte weite Baftion, das „Hort 
Scharnhorſt“ (ehedem Napoleon), und verbindet fie mit der Stadt. Die Eita- 
belle auf ber weftlichen Eibeinfel, burch eine hölzerne Brüde mit der Altftabt 
verbunden; ein cafemattirtes, baftionirtes Fuͤnfeck, von Friedrich I. erbaut, zu- 
gleich Stantsgefängniß, in welchem 1792 Lafayette bis zu feiner Abführung nad 
Dlmüg, fo wie Bahrbt (f. d.) und Beder (f. d.) gefangen gehalten wurben. 
Die Friedrihsftadt am rechten Elbeufer, auch Thürmſchanze. — In Dinficht 
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dev. Gewerbthätigkeit: befigt M. zum Theil fehr anfehnliche Fabrifanlagen, na- 
mentlich in den Borftäbten Neuftabt und Sudenburg, und ed verdienen befon- 
ders bie Zucker⸗,, Tabals⸗ und Cichorien-Fabriken Aufmerkjamfeit; außerdem 
ibt e8 noch viele bedeutende Fabriken in Wolle, Baumwolle (Strumpfwaaren), 

eide, Leder, Handſchuhen, Leinwand, Band, Gold; und Silbertrefien, Stein- 
gut, Fayence und Thonwaaren, in grüner und ſchwarzer Seife, in Kremferweiß, 
Salzen und andern chemifchen Produkten, wozu noch die Brantweinbrennereien, 
Effigfiedereien, Brauereien, Mehl» und Delmühlen und Mafchinenwerfftätten 
fommen. Ebenſo ift M. ein ſehr bedeutender Handelsplag, indem feine günftige 
Lage an der Elbe ihm einen großen Theil der Spebitionsgefhäfte nah und von 
dem mittleren u. füblichen Deutfchland zumeist. Befonders lebhaft ift der Ber- 
fehr mit Colonialwaaren (Kaffee, Zuder, Reis, Tabat, Gewürzen, Farbenwaa⸗ 
ren), fowie mit Häringen, Hanf, Del, Talg, Thran, Theer, Seife, Salz, Wein, 
Eifig, Getreide, Rübfamen, Holz, Leder, Tuch, Bergwerkaproduften u. Manus- 
fafturwaaren, Es befindet ſich hier ein Comptoir der Berliner Hauptbanf, 
eine Börfe, ein großer Padhof, die magdeburger Waſſer-Aſſecuranz⸗Com⸗ 
pagnie. Die Schifffahrt auf der Elbe, namentlich die Dampfichifffahrt nah Ham: 
burg, die Eifenbahnen nach Berlin, Leipzig und Braunfhweig und zwei große 
Märkte ober Meſſen begünftigen die Thätigkeit der magdeburger Kaufleute. — 
Ihren Namen Magathaburg, M. oder Maidburg foll die Stadt von dem 
dafelbft zu Römerzeiten herrfchenden Venusdienſte erhalten haben. Im 6. Jahrh. 
befeftigten ſich hier die Sachen gegen die Wenden, die aber 784 den Ort völlig 
zerftörten. Nach einer zweiten Zerftörung burch bie Hunnen 923 wurde berfelbe 
—* feiner Lage als berühmter Handelsplatz durch bie Kaiſerin Editha, Ge⸗ 
mahlin Otto's J. der oft hier ſich aufsielt, erweitert und mit Mauern verfehen, 
und bas dafige Benebiftiner- Klofter auf des Kaifers Betrieb in der Kirchenvers 
fammlung zu Ravenna 967 zum Bisthum erhoben, welchem Havelberg u. Bran- 
denburg untergeben und das Primat von Deutfchland übertragen ward. Otto I. 
ſchenkte ihm Halle mit den Salyquellen und Giebichenftein. Heinrich IL Pe 
neue Befigungen Hinzu und Lothar I. verfchaffte dem Erzbisthum 1118 Die 
Obergewalt über die Stifter bis zur Oder. Mehre ber fpäteren Bifchöfe machten 
auch nicht unbedeutende Eroberungen, fo daß im 13. und 14. Jahrhundert 
das geiftliche Gebiet manches weltliche Fürſtenthum im Reiche an Macht über: 
traf. Bon da an ftrebten weltliche Fürften nah ber biſchöflichen Würde und 
der Kurfürft Cicero von Brandenburg verfchaffte fie feinem Sohne Albrecht 
zugleih mit Hafberftadt und Mainz 1513 —45. Die Reformation fand in 
M. rafche Aufnahme; aber nach der Schlacht von Mühlberg 1550 belagerte 
Morig von Sachſen die Stadt 14 Monate lange und erlangte zulegt von ber 
Dürgerfchaft einen Vergleich, nad welchem ber vertriebene Erzbiſchof wieder 
eingeführt wurde. Aber durch den Bruder und Nachfolger besfelben, Sigismund 
von Brandenburg, ward das Erzbisthum proteftantifch, und deſſen Rachfolger 
Joachim Friedrich verheirathete fich fogar 1566 — 97, und ſetzte feinen Sohn 
Chriſtian Wilhelm zu feinem Erben ein, Nah dem Reftitutions » Edikte mußte 
aber Chriſtian Wilhelm das Erzbisthum verlaffen und Kaifer Ferdinand IL fegte 
ftatt feiner den Erzherzog Leopold Wilhelm ein, ber dem alten Glauben — ob> 
wohl ohne Erfolg, — wieber Boden zu gewinnen trachtete. Die Stabt vertrieb 
mit Hülfe der Schweden das Faiferlihe Regiment, wurde aber fodann von 
Tilly belagert und nach einer langen tapfern Gegenwehr der Bürger am 20. 
Mai 1631 erftürmt und mit Feuer und Schwert verheert. 30,000 Menſchen 
wurden an dieſem Tage gemordet;z von der ganzen herrlichen Stabt blieben nur 
ber Dom, eine 2te Kirche und 130 Heine Häufer verſchont. 1636 wurde M. 
noch einmal von ben Sachfen und Kaiferlichen erobert. Das Bisthum wurbe 
dem Herzog Auguft von Sachſen verliehen, mit Ausnahme einiger Städte, bie 
der Kurfürft von Sachſen erhielt. Im weftphälifchen Frieden indeß wurde der 
Kurfürft von Brandenburg als Erbe Augufts für das Biethum M, als Her- 
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zogthum anerkannt. Der Tilfiter Friede brachte M. zum Königreiche Weſtpha— 
len, nachdem es General von Kleift nach der Schlacht von Jena ſchimpflich den 
Franzoſen übergeben. 1813 u. 1814 wurde ed dagegen von leßteren hartnädig 
vertheidigt und erft nach dem Pariſer Frieden an General Tauenzien übergeben. 

Magdeburger Genturien, f. Centurien (Magdeburger). 

Magelhaens, 1) Ferdinand, ein berühmter portugiefticher Seefahrer, com» 
manbdirte unter dem großen Albuquerqe (ſ. d.) ein Schiff als Gapitän, und 
machte fich fowohl durch feine Tapferkeit, als auch durch feine Kenntniß der oft- 
indiſchen Küfte berühmt. Weil ihm aber König Emanuel von Portugal, dem 
er wichtige Dienfte geleiftet hatte, die befihalb verlangte Belohnung verfagte, 
wandte er ſich nachher an Kaiſer Karl-V. Dieſer vertraute ihm 5 Schiffe; mit 
denen M. 1519 nad Sevilla abreiste, um weftwärts auf bie molukkiſchen In— 
feln zu fommen. Er fegelte unter vielen Gefahren durch bie, nach ihm benannte, 
M.iche Meerenge im fpanifchen Südamerifa u. entdedte die Diebsinfeln, fowie 
bie philippinifchen Infeln, wo er in einem Gefechte genen den Beherrfcher ber 
Inſel Matan am 26. April 1521 ums Leben fam. Portugal gerieth hierauf mit 
Spanien über ben Beflt diefer Infeln in Streitigkeiten, welche Johann IM. von 
Portugal 1529 durch Sahfung einer Summe von 350,000 Dufaten enbigte, u, 
fo wurde M., wiewohl erft nach feinem Tode, wegen der ihm von Portugal ver 
jagten Belohnung Hinlänglich gerächt. Vergl. die Schrift von Bürd: „M.“ 
Eeipzig 1844.) — 2) M. (John Hyacinth be), Naturforfcher, Urenfel des 
Borigen, ehemals Auguftinermönch in Liffabon, trat in der Folge, ald Mitglied 
ber Föniglichen Akademie der Wiffenfchaften zu London zum SPBroteftantismus über 
u. wurde al8 Berfaffer und Ueberfeger mehrer gelehrter Werke ruͤhmlich befannt ; 
ec beſaß befonders in verfchiedenen Zweigen der Naturgefchichte, am meiften in 
der Mechanik, viele Kenntniffe. In Deutfchland kennt man ihm befonderd durch 
feine Erfindung, das Waſſer mit firer Luft zu fchwängern u. mineralifhes Waf- 
fer durch Kunft zu verfertigen. Ee farb 1790. — 3) M. (Don Rodrigo 
da Konjeca), geboren 1787 zu Eondeira bei Goimbra, — portu⸗ 
gieſiſcher Redner u. Staatsmann, kam mit Don Pedro aus Braſtlien zuruͤck u, 
hatte großen Theil an der Einführung der Gonftitution. Zur Auswanderung 
genöthigt, erfchien er 1832 mit Don Pedro wieder u. drang ald Deputirter, wie 
als Minifter, auf Reformen u, politifche Unabhängigkeit des Landes. 

Magen, ift ein von 4 Häuten, der Musfel-, Zellgewebe:, Schleim: u. einer 
feröfen Haut gebildeter Sad von länglich Fegelförmiger Geftalt, der quer im 
linfen u. oberen Theile der Bauchhöhle unter dem Zwerchfelle liegt u. mit feinem 
converen Rande nach unten u. vorn, mit feinem concaven Rande nach oben ges 
richtet if. Der M. ift an feinen beiden Enden verfchieden geftaltet: fein linker, 
ber Milz zugefehrter, unter den faljchen Rippen linker Seits liegender Theil ift 
weiter, als der rechte, u. bildet ein rundes, blindgefchleffenes und aufwärts ges 
frümmtes Ende (M.-Grund), das oben mit der Speiferöhre zufammenhängt ; 
[en rechter, Hinter der Reber liegender Theil verengt fih almälig u. endigt mit 
einer, durch eine Klappe verfchließbaren, Deffnung (Pförtner oder unterer 
M.Mund) in den Zwölffingerdbarm. Die äußere Haut bes M.s ift eine 
Bortfegung des Bauchfelles u. befteht aus zwei locker anhängenden ‘Blatten, bie 
an den Rändern die Nepe u. gegen das Zwerchfell und die Milz hin Halten 
oder Bänder bilden. Die MS chleimdant, welche die innerfte Hautjchicht 
abgibt, ift die Fortfegung des innern Ueberzuges des Schlundes, hat eine weiß- 
lic rothe Farbe, bildet eine Menge unregelmäßiger Falten u. Zotten u. birgt 
in ihrer Subftanz viele Drüfenbälge. Die Musfelhaut, verbunden mit leßterer 
durch eine Schichte loderen Zellgewebes, Zellgewebshaut genannt, if ſehr 
dünn u. befteht aus Kreis- u. Yängenfafern. Der M. ift eines der biutreichften 
Organe: er befigt 4 Schlagadern und eben fo viele Nerven, bie ihren Urjprung 
von den Lungen u. ben fympathifchen Nerven nehmen. Die Größe des Men 
fhen-M.s ift veränderlih. Durchſchnittlich beträgt fein ee 1 
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Fuß u. feine Höhe 4—5 Zoll und fein Flaͤcheninhalt ¶ Quadratfuß. Der M. 
der MWiederfäuer hat 4 Abtheilungen. Die Beftimmung des M.s ift, die genois- 
fenen Speifen mit Hülfe des aus den Zotten der M.-Schleimbaut abgefonberten 
M.-Saftes in 'Speifebrei (Ehymus) umzuwandeln. Die in den M. gelangten 
Biffen fammeln ſich faft allein in feinem Grunde und in feiner Mitte, nicht fo 
leicht im Pförtnertheile. Während feiner Ausdehnung verändert der M. feine 
Geftalt, fein Verhältniß zu anderen Eingeweiden u. feine Lage, fo daß er rund« 
lich wird, einen Theil der linken Unterleibshälfte faft ganz ausfüllt, feine große 
Krümmung gerade nach vorn u. die vordere Fläche nach oben richtet, übrigens 
aber. an feinen Endpunften ber Befeftigung wegen unverrüdt bleibt. Nachdem 
derfelbe einige Zeit in Diefer Lage ruhig verbarrt hat, zieht ſich der Anfang des 
Zwölffingerdarmes zufammen, ebenfo der Pförtner und das biefem entſprechende 
M.Ende; diefe Bewegung, welche man bie Freisförmige (veriſtaltiſche) 
treibt den Speilebrei gegen den Milztheil des M.s und von dieſem zurüd gegen 
bie noch geichloffene Pförtnerflappe u. dann, wenn biefe fidh öffnet, durch 
Pförtner in den Zwölffingerdarm. Diefer Prozeß wiederholt fich in Zwiſchen⸗ 
räumen bis zur völligen Entleerung bes M.s, weldhe nach dem Grade der Bers 
daulichfeit der Speifen u. der Funktionskraft des M.s bald in fürzerer, bald in 
längerer Zeit, in ber Regel nah 3—5 Stunden geſchieht. Der Pförtnertbeil 
des M.s bewirkt eigentlich die Ehymusbildung, während biefelbe im M.- 
Grunde nur vorbereitet wird, wahrfcheinlih aus dem Grunde, weil biefer eine 
größere Zahl von Drüfen befigt, die wohl Mobififationen in der Menge oder ber 
Natur: der dort ausgefchiedenen Flüffigfeiten zu Stande bringen. Welches ber 
phyſiologiſche Vorgang der Chymifikation fei, war ſchon von Hippofrates am 
Gegenftand der verjchiedenartigften Verſuche, die diefe wichtige Frage: bis jept 
noch nicht zur evidenten Löjung gebracht haben. Lnbeftrittene Thatſache iſt es 
übrigens, baß ber M.:-Saft u. M.⸗Schleim, die Wärme u. etwas atmofphärifche, 
au kohlenſaure Luft, nebft der freisförmigen Bewegung die Hauptmomente find, 
die unter dem Einflujfe der Lebens-, insbefondere ber Nerventhätigfeit, dieſen (or⸗ 
ganiſch⸗ dynamiſchen) Vorgang bewirken, Die Ehvmification felbft, ala M.-Ber- 
bauung betrachtet, befteht nicht bloß in einer völligen Auflöfung unb gänzlichen 
Tilgung der eigenthümlichen Qualitäten des Genoflenen, der Beendigung bes in 
der Mundhöhle — theils mechaniſchen, theils chemiſchen Proceſſes, ſon⸗ 
dern auch in dem Beginne einer Umwandelung ber Speiſen auf eine bem ernäh- 
renden — ——— entſprechende Weiſe. Die M.Verdauung kann quantitativ 
u. qualitativ von ihrem normalen Zuſtande abweichen, d. h. fie kann in erſterer 
Hinficht entweder zu raſch und Fräftig vor fih gehen, oder zu ſchwach, unzurei⸗ 
hend, auch ganz gehemmt feyn; fie kann in lepterer Hinſicht durch fehlerhafte 
Beichaffenheit der Temperatur, des M.-Saftes, des Schleimes, der Bewegung, 
der Luft u, der Lebensthätigkeit normwidrig verändert werden. Die Häute des 
M.s unterliegen mannigfachen Krankheitszuftänden: fie entzünden ſich, verfhwäs 
ren u. gehen in Brand über, fie vermindern ihre Tertur, werben mürbe u. weich, 
durchlöchert, zerreißbar, verdiden u. verhärten fich u. entarten frebsartig. Auch 
bie fenjiblen Gebilde des M.s find mehrfachen frankhaften Nlienationen unter- 
worfen; Die veränderte Senfibilität äußert ſich als Heißhunger, M.-Schmerz, 
Krampf, Appetitlofigfeit, Abneigung vor Speijen, Edel, träge Verdauung, Auf: 
ftoflen, Erbrechen u. ſ. w. u, 
agendie, François, Arzt und berühmter Phyfiolog, geboren den 25, 
Dctober 1793 zu Borbeaur, Sohn eines Arztes, befuchte die Schulen feiner Bas 
terftadt, begab fih dann nah Paris, um fi) dem Studium ber Heilfunde zu 
widmen und wurde 1808 zum Med. Dr. promovirt. Er war mehre Jahre Arzt: 
licher Gehülfe in den Pariſer Hojpitälern und Profeftor bei Boyer (f. d.) und 
an der medizinifhen Fakultät, hielt Vorlefungen über Anatomie und Phyfiologie 
und widmete fi feit 1816 vorzugsweiſe ber Baper suntajp ia Relais: 1826 
wurde er Medecin adjoint an ber Salpetriere, 1831 Profeſſor am College de 
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France, 1836 Birepräfident der Akademie der Wiſſenſchaften und 1840 Arzt am 
Hötel- Dieu. — WM. ift der Hauptvertreter jener Richtung in der Phnfiologie, 
welche durch Sektionen an lebenden Thieren die Geſetze bed Lebens zu ergrüns 
ben ſucht; er Hat fi im dieſer Beziehung namentlich um die Phyftologie des 
Nervenfpftems bie entjchiebenften Berdienfte erworben. — Unter M.s Schriften 
find die wichtigften: „Precis el&mentaire de physiologie“, 2 Bände, Paris 
1816 und 1817, 4. Auflage 1836, erſchienen in wiederholten Brüffeler Nach: 
Drüden und überjegt in vier beutfchen, vier englifchen, einer nordamerfanifchen, 
zwei italienifhen und einer arabifchen Ausgabe; „‚Recherches sur la gravelle“, 
Paris 1818, 2. Auflage 18%, wurde überfegt ins Deutfche, Englifche, Ita— 
lienifche und Hollaͤndiſche; „Legons sur les phönomenes physiques de la vie“, 
4 Bände, Paris 1836—1838, wurde nachgedrudt und wiederholt ins Deutiche 
und Englifche überjegt; „Lecons sur les fonctions et les maladies du systeme 
nerveux“, 2 Bände, Paris 1839, überfegt ins Deutfche und ins Englifche. — 
M. gründete au) 1821 das Journal de physiologie experimentale, und ift 
Mitarbeiter verfchiedener periodifcher Werke, E. Buchner, 
Magerkeit ift jener Zuftand fparfamer Ernährung des Körpers, wobei bie 
Bettbilbung in den Musfel- Verbindungen und dem Unterhautzellgewebe fehr 
ering ift, oder ganz fehlt und demnach die Muskeln mehr hervortreten u. ends 
ih auch ſchwinden und die Haut meiftens fchlaff den Körper umhüllt, Die M, 
kann ber Individualität eigenthümlich feyn, ohne als Krankheitsiomptom zu erfcheinen, 
oder bie Geſundheit u. Körperkraft irgend wie zu beeinträchtigen; oder fie kann 
durch eine, dem normalen Säfteverbrauche qualitativ u. quantitativ nicht entfpre- 
chende, Ernährung hervorgerufen werden; oder fie ift die Folge abnorm gefteiger- 
ter, wie auch an fich Franfhafter Abfonderungen im thierifchen Organismus, oder 
anderer bedeutfamer Bunftionsftörungen, namentlich in der Verdauung; oder fie 
hat in heftigen Leidenfchaften ihren Grund. Se nach dem Charakter der verans 
laſſenden Urſachen und ihrer Einwirfung auf einzelne Körpertheile oder den gan— 
zen Organismus ift die M. mehr oder weniger beträchtlich, vorübergehend, blei⸗ 
bend oder voranfchreitend, blos örtlich oder allgemein. Das Gebotenfeyn, die 
Dringlichkeit und die Möglichkeit der Heilung derfelben find in ben obwaltenden 
Berhältniffen und in deren Entfernbarkeit gegeben. Es fei barum bie Behand: 
lung diefes Zuftandes zuvor eine caufale, ehe fie eine fomptomatifche werde. u. 
Magie ift ziemlich gleichbedeutend mit Zauberei; man verfteht darunter das 
Berfahren, durch welches man nicht allein zu einer tieferen Einfiht in die Natur 
an fih und überhaupt zu gelangen, fondern ſich diefelbe, in Mitwirkung höherer 
Mächte, nach ihren geheimen Kräften u. Wirkungen felbit zu unterwerfen fucht, 
um fi dadurch * Herrn von ſeinem u. Anderer Schickſal zu machen. Der 
M. zu Grunde liegt die allgemeine Völlerannahme: daß die ſichtbare Körper—⸗ 
welt mit einer unftchtbaren, guten oder böfen, Geifterwelt in einer ſolchen Ber- 
bindung ftebe, baß bie erftere ben Einwirkungen der legteren unterworfen ift. 
Schon im Altertfume, bei Griechen und Römern, gleichwie bei Phöniziern und 
Aegypten, finden wir die M., immer nad ben verfchicdenen Religionsanfichten 
verjchieden geftaltet, aber ftets das Beftreben Fund gebend, ſich über die Natur 
und Wirklichkeit der Dinge zu erheben; dieß ift die ſchwarze, böfe, übers 
natürlide M.; — ihr gegenüber fteht in der alten und neuen Welt bie 
weiße, gute oder natürliche M., die ebenfalls, wo nicht nach völliger, doch 
nach größerer Unabhängigfeit von Natur und Schidfal ftrebt, ald dem Menſchen 
vergönnt ift, dieſen Zwed aber nicht durch den Einfluß bes Geifterreiches, am 
wenigften böfer ſchadenfroher Geifter, fondern durch Erforfhung und weife 
Benügung ber Natur felbft und ihrer geheimen Kräfte und wundervollen Wir: 
fungen, insbefondere durch das Stubium der geheimnißreichen —— von 
Sympathie und Antipathie, zu erreichen ſuchte. Dieſe, die natürliche M., ver— 
dient allein den Namen der M,, oder der Naturweisheit und Naturwiſſenſchaft 
in höherer Bedeutung; fie ftand befonders bei den Perſern, es Naturphilos 


1012 Magier — Magister equitum. 


fophen davon vorzugsweife Magier (ſ. d.) hießen, im Höchften Anfehen. Eine dritte 
Gattung der M. iſt die Hriftliche oder theoſophiſche M., welche ebenfalls 
den Zmwed hat, den Menfchen über Natur und Schickſal zu erheben, aber nicht 
anders, als in Verbindung und mit Hülfe des höchften, einigen Gottes; fie for- 
bert von ihren Berehrern vor Allem eine fromme, vom Irdiſchen abgewanbte 
Gefinnung und ein feſtes unerfchütterliches Vertrauen auf Wort und Gebet. 
Diefe Hriftliche M. entftand ſchon bald nad; dem Urfprunge des Chriftenthums, 
bildete fich in der Periode der Herenprozeffe mehr aus u. erreichte im 17. Jahr: 
hunderte ihre höchfte Stufe. — Der Umfang der M. ift ein fehr bedeutender; 
in ihren Kreis gehörten bis zum Anfange des 18. Jahrhunderts: die Aftronomie 
(Aftrologier, Chemie und Phyſik, Naturgefchichte, Medizin, das Criminalrecht u. 
bie Theologie; es waren ſonach alle Wiffenfchaften in den Kreis der M. ge: 
zogen und dem Einfluffe ihrer Prinzipien unterworfen. Die einzelnen Theile ber 
M. find: das Wahrſagen u. Nativitärftellen, die Nefromantie (f. d.), bie 
Bauchrednerfunft, die Alch ymie (f. d.), die Kunft, Sonnen- und Monde - Fin- 
Be durch zauberifhe Befchwörungen bervorzubringen, und die höchfte Stufe 
der M., wo ihre Beftrebungen in abfolute Tollheit und einen die Vernunft ver: 
höhnenden Unfinn übergehen, nämlich die Kunft, alle Geſetze und Kräfte ber 
Natur wirklich aufzuheben und zu verändern, alfo die Kunft des Feftbanneng, 
des Freiſchießens; Donner» und Hagelwetter zu erregen; ThiersUmmwandelungen, 
Luftfahrten, Haß oder Liebe zu bewirken ıc. — zulegt, als ausfchließlicher Zweig 
ber neueren chriftlichen M., die Kubbala (f. d.). — Zu allen Zeiten hat der 
Glaube an die M. beftanden und Einfluß auf den Menſchen ausgeübt; biefer 
Einfluß war aber in verfchiebenen Zeiten ein fehr verfchiedener, auch haben in 
der einen Zeitperiode mehr die einen, in einer anderen mehr die anderen befon- 
deren Zweige der M. geherrfcht. — Vgl. &. E. Horft, Bon der alten u, neuen 
M., Urfprung, Idee, Umfang und Gefchichte, Mainz 1820; G. €. Horft, Zaus- 
berbibliothef, 6 Bde, Mainz 1820— 26; Gräfle, Bibliographie der wichtigften, 
In das Gebiet des Zauber-, Wunder-, Geifter» und fonftigen Aberglaubens ein- 
fhlagenden Werke, Leipzig 1843. E. Buchner. 

Magier nennt man bei ben PBerfern und Ehaldäern die Priefterfafte, welche, 
außer der Berrichtung der gottesdienftlichen Gebräuche, die Lehren und Aus: 
übung ber Magie (f. d.) al8 Vorrecht befaß und deren Anfehen und Einfluß 
bei Volk und Fürften bedeutend war. Nicht felten befleideten fie die wichtigften 
Staatsämter. Ihre Kenntniffe in der Aftronomie waren nicht gewöhnlid, doch 
wurde darauf nur infofern Werth gelegt, als bdiefelben für Die weit ange: 
fehenere Wiſſenſchaft der Aftrologie (f. d.) unentbehrlich waren. In der heil. 
Schrift wird der Name M. im guten, wie im böfen Sinne gebraucht; fo 3. 2. 
fteht er von den Weifen aus dem Morgenlande Matth. 2, 1.5; aber auch von 
den Äägyptifchen Zauberern, Erod. 7, 11. 12. und von dem Srrlehrer Simeon, 
Apoftelgefchichte 8, 9. 

Magister (der vollftändige Titel ift Magister artium liberalium, das heißt: 
Meifter der freien Künfte), kam als Gelehrtentitel auf den Schulen im 12. Jahr: 
Hunderte auf, wo ihn die erhielten, welche nad) Beendigung ihres Schulcurfus 
in den deßhalb vorgenommenen Prüfungen fi auszeichneten, auch bereits den Grad 
eines Baccalaureus (f. d.) erlangt hatten. Als von den 3 übrigen Fakultäten ber 
Titel Doctor (f. d.) verliehen wurde, wurde M. die höchſte Würde, welche die phi— 
loſophiſche Fakultät ertheilte. Manche philofophifche Fakultäten (4. B. die Leip- 
ziger), ertheilen den M,- Titel neben dem Doctortitel (Doctor philosophiae et 
Mag. artt. libb.), während andere (4. B. die Jena’fche) den M.-titel nur denen 
beirügt, Die afademifche Borlefungen halten: M. legens, der nach Bertheidigung 
— Diſſertation die Erlaubniß, akademiſche Vorleſungen zu halten, erwor— 
en hat. 

Magister equitum war eine, zu den höchſten außerordentlichen Aemtern 
gehörige Magiftratsperfon ber Römer, namentlich der Commandant der Reiteret, 
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jedoch nur bei dem Heere eines Diktators. Es wurde gewöhnlich hiezu ein 
Mann mit conſulariſchem oder prätorifhem Range erwählt u. der unumfchränfte 
Diktator erwählte diefen Befehlshaber aus eigener Machtvollfommenheit; indeß 
nab es Fälle, wo auch ber Senat oder das Volk diefe Wahl vornahm. Das 
Amt bes M. e. war: die Reiterei bes Heeres zu commandiren, die Anordnungen 
des Diftators zu vollziehen u. deſſen Befehle ftreng au gehorchen (Livius XXIL, 30.). 

Magister Matheseos heißt in der ®eometrie ber wichtige Lehrſatz des 
VPythagoras, daß In einem rechtwinkeligen Dreieck das der Hypothenuſen (der dem 
rechten Winfel gegenüberliegenden oder Grunblinie), der Summe der. Quabrate 
der Katheten (Seiten, welche den rechten Winfel bilden) gleich if. — Hieraus 
ergibt ſich folgender richtige Kolgerungsfag: wenn man aus der Spige bes rech⸗ 
ten Winfeld den PBerpendifel auf die Hypothenuſe zieht, fo ift das Quadrat 
jeder Kathete eines rechtwinfeligen Dreieds gleich dem Rechtecke aus der Hypo⸗ 
thenufe mit dem, durch den Fußpunkt des Perpendikels beftimmten, anliegen 
den Hypothenufen-Segment. Zugleich finden noch zwei andere Fälle hier ftatt: 
1) Das Duabdrat des Höhenperpendifels ift gleich dem Rechtecke aus ben beiden 
Hnpothenufen =» Senmenten; 2) das Rechteck aus ben Katheten ift gleich dem 
Rechtecke aus der Hupothenufe mit dem Höhenperpendikel; doch findet fich bei 
Pythagoras nur ber erfte Sah. Weisflog. 

Magister militiae (magister armorum) war in den fpäteren Zeiten Rome 
und erft zu ben Zeiten des Begetius ein Feldherr, welcher die Inſpektion über 
ein ganzes Truppencorps hatte. Diefe (Infpektoren) traten an die Stelle ber 
Legaten der Paifer und wurden von Severus eingeführt. Später gab es zwei 
folde Infpeftoren, nämlich einen über das Fußvolk, den andern über die 
Reiterei u. fie hatten eigene, ihnen angewiefene Provinzen. 

Magisterium nennt man in der Pharmazie ein Präcipitat, das auf chemiſchem 
Wege als ein feines Pulver erhalten wird, fo fagt man M. antimonii, bismuti, 
Jovis, Saturni, sulphuris. 

Magistratus hießen bei den Römern fowohl die Aemter felbft, als die 
obrigfeitlichen Perfonen, welche diefelben begleiteten. Um bie Staatsverfaflung 
Roms richtig zu beurtheilen, muß man bie verſchiedenen Zeitpunfte berfelben 
und bie darin vorgefallenen, aus ber Gefchichte befannten, drei Hauptvers 
änderungen ber Regierungsform unterfcheiden; Die Fönigliche bis zum J. R. 
244 (510 vor Ehr. ©.), bie confularifche bis zum 3. 723 (31 vor Chr. ©.) 
und bie Faiferliche bis zum Untergange bes abendländifchen Reiche im J. 476 
n, Chr. ©. Unter den Königen war die-Regierung eigentli von gemifchter 
Art und man bat ihre Gewalt mehr nach dem Anfehen der Alteren griechtichen 
Könige oder Fürften einzelner Wölkerfchaften zu ſchätzen, als nach den ung ge: 
wöhnlichen Begriffen von unbefchränfter Gewalt. pferbienft, Geſetzgebung, 
richterliche Entfheidung, Berufung bes Senats u. des Volkes, waren die wefent: 
lichften Vorrechte der Könige Roms, und doch waren fie auch bei dem Gebraudhe 
dieſer Vorrechte in mehren Fällen buch die Theilnehmung des Senats und ber 
Bolfsverfammlungen beſchraͤnkt. Die Zeichen königlicher Würde waren 
von den Etruriern entlehnt und beftanden in einer goldenen Krone, einem elfen- 
beinernen, oder mit Elfenbein ſtark verzierten Seffel, einem Herrfcherftabe gleiches 
Etoffes, an deſſen Spike ein Adler angebradt war, einer — mit Purpur 
geſtickten oder verbrämten Toga, und in 12 Liktoren, welche zuſammengebundene 
Staͤbe (fasces), in deren Mitte ein Beil war, vor dem Könige hertrugen. Hier: 
auf wurde bie Berfaffung der Römer ariftofratifch. Jährlich wählte man 
zwei obrigkeitliche Perfonen von eben dem Anſehen u. @influffe, wie Die Könige 
gehabt Hatten, und nannte fie Conſuln (f. d.). Ihre Ehrenzeichen waren bie: 
jelben, welche früher die Könige Br hatten, mit Ausnahme ber goldenen 
Krone und des geftidten Purpurfleides, welches den Eonfuln nur bei Feierlich— 
feiten, wie 3. ®. bei Triumphzuͤgen, zu tragen geftattet war. Nach vollendetem 
Jahre ihrer Amtsführung wurden fie gewöhnlih Broconfuln oder Statthalter 
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ber Provinzen. Uebrigens wurde das confularifche Anfehen immer mehr — 
ſchraͤnkt, theils durch die hinzugekommenen Würden der Dictatoren und Tri— 
bunen, theils auch durch das Geſetz, daß man von ihnen ſich an die Entſcheidung 
des Volkes wenden durfte. Auf die Conſuln folgten im Range die Brätoren, 
Aedilen und Duäftoren (ſ. d). Tribunen (f. d.) gab es verfchiedene 
Arten. Zu ben älteften obrigfeitlichen Aemtern in Rom gehörte auch das ber 
Genforen (f. b.). Unter ben außerorbentlihen obrigkeitlihen PBerfonen , deren 
Würde nur unter gewiffen Umftänden nothwendig war, verdient der Dictator 
(f.d.) befondere Erwähnung. Die Ungufriedenheit des Volkes mit den Anmafjun- 
en ber Gonfuln verurfachte im 3. R. 303 (451 vor Ehr. ©.) die Wahl der 
— conſulariſchen Anſehens Decemviri consulari potestate 
s. legibus ferendis (f. Decemviri), denen die geſetzgebende Macht übertragen 
wurde, Minder wichtige Magiftratäperfonen waren: ber Praefectus annonae 
(571); bie Quinqueviri mensarii et minuendis publicis sumtibus, deren Haupt: 
geihäft die Abtragung öffentlicher Schulden war; die Quinqueviri muris tur- 
ribusque reficiendis; die Triumviri aedibus sacris reficiendis, Triumviri mone- 
tales, nocturni u. a, m, In den romiſchen Provinzen gab es gleichfalls 
verichiedene obrigfeitliche, zum Theil ſchon angeführte Würden. Dahin gehörten: 
die Broconfuln, Proprätoren, Proquäftoren, Legaten, Congui 
itoren u. ſ. f. — Gegenwärtig bezeichnet man in Deutfchland mit dem Namen 
agiftrat die Verwaltungsbehörden der Städte, 

Magliabechi, Antonio, Bibliothekar der mediceiſchen Bibliothek zu Flo: 
venz, geboren daſelbſt 1633, ein literarifches Drafel feiner Zeit, unterftüßte, bei 
feltener Uneigennügigfeit und einem außerordentlihen Gedaͤchtniſſe, die Gelehrten 
duch feine tiefen Einſichten, fo wie duch Mittheilung von Handſchriften und 
Büchern auf range rc Weife und erwarb fi) dadurch einen ausgebreiteten u. 
wohl begründeten Ruhm. Mit den meiften deutjchen, ar und Bollän- 
diſchen Gelehrten feiner Zeit ftand er in Verbindung. . felbft gab nichts 
Eigenes heraus, aber viele fehägbare Werke famen theild duch feine unmittel: 
bare Beforgung, theils durch feine VBermittelung und Aufmunterung an das 
Licht, fo wie er feine reichhaltige Bibliothek ganz zum öffentlichen Gebrauche 
beftimmte. Er ftarb 4. Juli 1714. Vgl. Catalogus codd. saec. XV. impres- 
sorum, qui in publica bibliotheca M.ana Florentiae adservantur, auct. Ferd. 
Fossio, * 1793, 3 Bde. Fol. Eine Biographie von M. lieferte Marini, 

Magna charta, f. Charta magna. 

Magnaten, Im engeren Sinne bezeichnet man bamit die ungarifchen 
Bürften, Grafen u. Freiherren; in ausgebehnterer Bedeutung dagegen ale Mit- 
glieder der ungarischen Bairsfammer, welche dort die Magnatentafel Heißt. Im 
Diefem ausgebehnteren Sinne verfteht man alfo darunter: die ungarifchen Erzbifchöfe, 
Diihöfe, den Erzabt von Martinsberg, den Prämonftratenfer-Abt von Zalz 
(Praelati); die Reichswuͤrdenträger (Barones), den Gapitän der ungariſchen Leib: 
garde, alle Obergeipänne, den fernen von Fiume, alle Grafen und Barone 
(M,), den Deputirten von Kroatien (f. ungarifhe Verfaffung). Mailath. 

Magnejia, Bittererde, Talkerde (Magnesia pura, seu usta s. calci- 
nata) wird die Verbindung bes einfachen Stoffes (f. Ehemie) Wagnejfium 
mit Sauerftoff genannt. Es ift ein vollfommen weißes, fehr loderes und 
voluminöfes ‘Pulver, welches weder Geruch, noch Geſchmack befigt u, aus 61,29 
Magnefium und 38,71 Sauerſtoff befteht. Säuren und faure Salze werden von 
der M. neutralifirt; Salze, die ein organifches Alkali oder ein ſchweres Metall— 
oxyd zur Bafis haben, werden davon zerfegt. Mit Waſſer übergoffen bindet Die 
M. daſſelbe nach und nach, und es entſteht M.-Hydrat BU 5 Waſſer ent: 
haltend), ein weißes Pulver, oder eine durchſcheinende, loſe zuſammenhaͤngende 
Maſſe. Die M. macht einen Beſtandtheil vieler Mineralien aus, unter denen 
beſonders der Talk (lieſelſaure M.) am häufigſten vorkommt. Dargeſtellt 
wird fie duch Ausgluͤhen ber ſogenannten M. alba (ſ. unten), daher auch ge- 
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brannte M. (M. usta). Mit Säuren gibt fie die M.-Salze, weldhe bitter 
und unangenehm fehmeden, und vor dem Löthrohr dadurch erkennbar find, daß 
fie, mit Kobaltauflöfung geglüht, eine fleifchrothe Farbe annehmen; durch Fauftifche 
und fohlenfaure Alkalien werden fte aus ihren Auflöfungen Fleifterartig nieder: 
gefchlagen, der Niederfchlag Löst ſich Leicht in Salmiaf, Zu ben wichtigften 
(Sauerftoff-) Salzen gehören: die fohlenfaure M. (M. carbonica seu alba) ; 
fie ift ein volllommen weißes, loderes, geruch- u. geſchmackloſes Pulver, unlöslich 
im Wafler, dagegen leicht löslich unter Braufen in Säuren; ihre Beftanbdtheile 
find in 100 Theilen: 44,69 M., 35,86 Kohlenfäure und 19,45 Wafler. Man 
erhält fie durch heißes Fällen einer Bitterfalzlöf ung (. u.) durch eine Bott 
aſch⸗ oder Sodaauflöfung und Auswaſchen bes ‘Präcipitats. Diefe Verbindung 
ber M. wird befonders in der Arzneifunde angewendet al8 ein mildes, Säuren 
abforbirende® Mittel, namentlich bei Sodbrennen, Rolifen, gegen Kraͤmpfe der 
Kinder u. f. w.; außerdem bedient man fich derfelben zur Berbünnung mandjer 
Farben. Die fhwefelfaure M., Bitterfalz, englifhes Sal (M. sulphurica, 
Sal amarum s. anglicum); dieſe bildet Heine, weiße, nabelföürmige Kryftalle, 
welche geruchlos, von unangenehmem, bitterem, kuͤhlend⸗ſalzigem Geſchmacke find, 
fih im Waſſer auflöfen u. in 100 Theilen aus 16,72 M., 32,9 Schwefelfäure u. 
50,89 Wafler befteben. Diefes Salz wird im Großen dadurch bereitet, daß man 
natürliche Foblenfaure M. in Schwefelfäure auflöst, ober daß man Salz⸗ 
mutterlaugen, welche reich an Bittererde find, zerlegt. Es bildet einen Hauptbeftand- 
theil vieler Mineralwäffer. Man gebraucht die ſchwefelſaure M. ebenfalls in 
ber Medizin als Purgirmittel u. zur Darftelung anderer M.: Präparate, Die 
kohlenſaure Kalk-M. (Bitteripath, Dolomit), ein häufig vorfommendes Mi- 
neral, welches beim Glühen feine Kohlenſäure verliert und zur Bitterſalz- und 
Mörtelbereitung gebraucht werden Tann, Auch außerdem find noch Berbindungen 
der M, befannt, die wir jedoch, wegen ihrer im Allgemeinen minderen Wichtig⸗ 
keit, hier übergehen können. Die Benützung der M. ift fo ziemlich dieſelbe, wie 
bie ber Eohlenfauren M., fie wird aber biefer legteren vorgezogen in Bällen, 
wo bie ſich entwidelnde Kohlenfäure läftig wird, wie 3. B. bei Vergiftungen durch 
Säuren. Sie wird als das befte Gegenmittel bei Vergiftungen mit Säuren be; 
trachtet ; bei den Verordnungen hat man aber darauf Rüdfict zu nehmen, daß 
ein Theil der gebrannten M, mehr als dem Doppelten an fohlenfäurehal- 
tiger entjpricht. C. Arendis, 
Magnet (Magnes, Climant, Loadstone), nennt man gewiffe, meift in Ur- 
gebirgen vorfommende Gifenerze, welche die Fähigkeit haben, Heine Eifentheile an- 
zuziehen u. umgefehrt, felbft vom Gifen angezogen zu werden. Die wichtigfien mag» 
netiihen Verbindungen find Eifenoryd:Orydul, der Magneteifenftein. Derfelbe hat 
gewöhnlich eine compafte, grobförnige Conſiſtenz; feine Farbe ift verfhieden, bald 
ift fie ftahlgrau, bald weißlich, bald roftfarben, bald dunkel, mandmal ſchwarz. 
ie Urſache Diefer Anziehung bezeichnen wir ald „mineralifhen Magnetis- 
mus oder magnetiſche 2; t.“ Man überzeugt ſich leicht, daß dieſe an— 
ziehende Kraft nach den beiden Enden des M.es zu:, nad ber Mitte aber ab- 
nimmt. Die Mitte deffelben wird Mittellinie, bie beiden Enden werden 
Pole — Nord: u. Sübpol — genannt, weil ein, frei in feinem Echwerpunfte 
aufgehangener, M. fi von felbft mit dem einen Pole in der Richtung nad Euͤ— 
den, mit dem andern nach Nerden kehrt. Hierauf gründet ſich bie Conftruftion 
bes Eompaffes cf. d.). Ein weiterer Verfuch zeigt, daß gleichnamige Pole, 
alfo Nord- u. Nordpol oder Süd; u. Euͤdpol ſich abftoffen, ungleichnamige aber 
ſich anziehen. Man betrachtet den Magnetismus cf. d.) ald ein Fluidum, welches 
in der wägbaren Mafje der M.e verbreitet ift und da wir zwei entgegengefehte 
— Kräfte lennen, muͤſſen wir auch zwei magnetiſche entgegengeſetzte 
Flulda annehmen. Die dem M. natürlich innewohnende Kraft läßt ſich auch 
auf jedes Stuͤck Eiſen oder Stahl künſtiich übertragen — künſtlicher M. — 
Naͤhert man einem M. ein Stuͤck weichen Eiſens, ſo wird daſſelbe zum M. u. 
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erhält zwei Pole, wird aber, nach geſchehener Txennung, feiner magnetiſchen Eis 
genfchaften alsbald wieder verluftig u. awar um befwillen, weil im weichen Ei⸗ 
fen Die beiden magnetifchen Fluida vorkommen, aber durch ben Einfluß des M.s 
vertheilt werden. Stahl wird durch die Annäherung an einen M. nicht fo 
leicht magnetifch, ed bedarf dazu einener Manipulationen. Die einmal von ihm 
aufgenommene magnetifche Kraft haftet aber feit an ihm. DieM.e find in vers 
ſchiedener Form darftelbar. Man bildet aus dem Stable entweder Stäbe ober 
frümmt ihn in Hufeiſenform. Um Stahl magnetifch zu machen, hat man haupt- 
fählih 2 Methoden: 4) Duhamel's Methode befteht darin, daß man ben zu 
magnetifirenden Etab mit feinen Enden auf zwei M.-Bündel legt, deren entge- 
nengefegte Pole ſich einander zufehren. Alsdann ſetzt man bie beiden Streich- 
M.e auf die Mitte des Stabes, indem man fie einen Winkel von 25—30° ma⸗ 
hen läßt u. fährt mit beiden nach den entgenengefegten Enden des Stabes, hebt 
bier ab u, fest in der Mitte wieder auf. 2) Aepinus’s Verfahren ift befonders 
für größere Stäbe geeignet. Man fest, wie beim Dubamel’fchen Striche, auf u. 
bewegt beide M.e nach denfelben Etabenden hin, alddann über den ganzen Stab 
nach dem entaegengefegten Ende u. hebt endlich in der Mitte des Stabes wieder 
ab. Diefe Methode heißt auch der Doppelfirih. Das Duantum magnetifcher 
Kraft, welches auf biefe Art einem M.e zugeführt werden kann, hat feine Graͤnze, 
welche man den Gättigungspunft nennt. Werden M.e bis zum Weißglühen er—⸗ 
hist, fo verlieren fie augenblidlich den Magnetismus, Um eine Wiedervereini- 
gung der getrennten magnetifchen Flüffigkeiten zu verhindern, bedient man fidh 
fogenannter Armaturen, b. h. Stüde von weichem Eifen, welche in Berühs 
rung mit dem M.e felbft zu M.n werden u. dadurch die magnetiſche Thätigfeit 
im Stable erhalten. Berbindet man mehre maanetifche Stäbe mit einander, fo 
entfieht ein magnetifhes Magazin. — Gleichwie der Fünftlihe M. feine 
magnetifchen Eigenfhaften von dem natuͤrlichen M.e erhält, ift die, dem natürli- 
hen M.e innewohnende Kraft ein Ausfluß des Erdmagnetismus. Zu biefer 
Entdedung führte die Abweichungsfähigkeit der M.-Nabelci.d.). Weitere Forſchun⸗ 
gen ließen ben Erbmagnetismus als das, wefentlich auf Galvanismus u. Elektro⸗ 
hemismus beruhende, Gefammtleben der Erbe erkennen, vermöge befien alle ihre 
Körper, einer galvanifchen Batterie ähnlich, in gegenfeitiner galvanifcher Span- 
nung fich befinden, Sehr verdient zur Ermittelung ber Abweichungsverfchteden- 
heiten der magnetifchen Eigenſchaften nach Erbpolarität , tellurifchen, atmoſphäri— 
fen, elektrifhen u. Jahresverhältniffen machten ſich die von Alerander von Hum- 
boldt u. fpäter von Hofrath Gauß an vielen Hauptplägen Europa’s gegrünbes 
ten magnetifhen Bereine u. Obfervatorien. — Des M.s ale Heil: 
mittel wirb fchon im höchften Altertbume Erwähnung gethan. Als eines fols 
hen bedienten fi bie Magier, Chaldäer, Aegnptier u. Hebraͤer. Manche hiel— 
ten ihn für giftig u. den Knoblauchsſaft für fein Gegengift. Man fchrieb ihm, 
innerlich genommen, lebensverlängernde Kraft zu. Galen u. Dioscorides hielten 
ihn für abführend. Avicenna fand benfelben bei Milzkrankheiten heiffräftig. An- 
bere betradhteten ihn als ein Gegengift des Eifens, das damals noch für giftig 
galt. Die Alchymiften bearbeiteten ihn auf alle Arten: aus demfelben bereitete 
PBaracelfus eine Magnetmanna; Agricola 308 aus ihm ein Salz, ein Del und 
eine Quinteſſenz. Häufige noch war fein äußerer Gebrauch, mamentlich bei 
Wunden, bei eingeklemmten Brüchen, wo man auf diefe ein M.-Pflafter appli- 
cirte u. innerlich Eifenfeile verfchluden ließ. Paracelſus u. van Helmont erflär- 
ten feine Wirkfamkeit aus feiner Kraft, das krankmachende Prinzip nah Außen 
zu ziehen. Astius von Amidos erfannte zuerft die Einwirfung des M.s auf die 
Nerven, und von da ab wurde erft dem mineralifchen M. feine eigentliche Wir- 
fungsiphäre eröffnet. Zunaͤchſt waren es nerböfe Zahnfchmerzen, gegen welche 
man ihn in Gebraud zog. Gegen Mitte des 18. Jahrhunderts wurde dem me- 
dieinifhen Gebrauche des M.s eine weitere Verbreitung gegeben. Durch Clarus, 
Arzt des Königs von England, fand die Frampfwidrige Wirkung des M,s (1765) 
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ihre Beftätigung u. fpäter durch Mesmer (I. d.) eine allgemeinere, aber zu 
weit verbreitete Ausdehnung, nicht allein auf Krankheiten) im Nervenſyſteme, 
fondern auch in allen andern Organen. Aus Andry’s u. Thauret’s, auf Anlaß 
einer vom Abbe Lenoble der königl. medicinifchen Geſellſchaft über dieſen BE 
ftand vorgelegten Abhandlung, im Jahre 1775 angefteliten: Unterfuchungen über 
die Heilfräfte des mineralifhen M.s geht hervor, daß dieſer in Krankheiten, 
fowohl der empfindenden, als bewegenden, fo wie ber, bie unwillkuͤrlichen Bitas 
litätsafte vermittelnden Seite des Nervenfuftemes, durch feine direkte, Einwirkung 
auf das Nervenfyftem beruhigend u. ftärfend: einwirkft , während 'er auf anbere 
Beftandtheile des Organismus, als Säfte, Fafern u. Eingeweide indifferent 
bleibt und daß dieſe Wirfungserfolge jedoch bloß palliativ find,» aber bei vorge- 
fchrittener Kenntniß der Anwendungsmethode auch radikal werden fönnten. — 
Bekannt ift der Einfluß des Erdmagnetismus auf die MNadelz ebenjo weiß 
man, daß Elektricität u. Magnetismus Aeußerungen eines und deffelben Agens 
find; ferner ift mit mehr als Wahrfcheinlichkeit angenommen, daß bie chemiſch⸗ 
vitalen Erſcheinungen im menfchlichen Körper fortwährend: Eleftricität und Mag- 
netismus erzeugen u. in biefer Beziehung mit dem Bear ſympathiſi⸗ 
ren. Nach dieſen Erfahrungen verſetzt man den, unter Einfluß des Fünftlichen 
Mes zu ftellenden, Kranken in ben magnetifchen Meridian. Soll nun einem 
Kranken Erdmagnetismus zugeführt werden, fo wird er in den magnetifchen Mer 
ridian gebracht uw. dem magnetifchen Pole der Erde in der Art genähert, daß er 
mit gegen die Lehne des Stuhles u. nach Süden zurüdgebeugtem Rüden u. in 
nörblier Richtung vorgeftredten Füffen auf einem Stuhle fist u. ihm ein fenf- 
recht gehaltener Magnetftab, den Südpol nach oben u, den Nordpol nach unten 
era genähert. In umgekehrter Stellung bed Kranfen und —* eſetzter 
altung des M⸗Stabes entzieht man jenem den Magnetismus u. leitet ihn der 
Erde zu. — Auf die Anwendung bes M.s verlieren fidh oft augenblidlich bie 
Schmerzen gänzlich, oder fie gehen auf einen andern Körpertheil über; ober fie 
bleiben unverändert, wegen ihrer unaewöhnlichen Höhe oder zu geringen Stärke 
oder mangelhaften Gebrauches des Mittels; oder aber fie verfchlimmern fich we: 
gen bewirften Blutandranges nach dem leidbenden Theile. Nach lange fortgefch® 
ter oder öfter wiederholter Anwendung des M.s verbreitet fich die beruhigende 
Wirkung deffelben auf den gefammten Organismus, Bei unmittelbarer Berüh: 
rung des M.s mit der Haut hat der Berührte eine veränderte Temperatur-Em- 
pfindung u. fühlt bald Kühle, bald ein Blafen, bald ein Brennen. Bei fortges 
fegten Strichen mit dem M. über bie Haut bemerkt man zuweilen eine ver: 
mehrte Anziehung beffelben an der leidenden Stelle. Nach anhaltender Beruͤh— 
rung des M.s mit der Haut, 3.8. durch Tragen beffelben auf der bloßen Haut, 
entfteht in dieſer Juden, Kigeln, Ziehen, Röthung u. darauf Ausfchlag. "Seine 
Heilkraft entfaltet der M. bei reinen, oder auf materielle Störungen erfolgenden 
dynamiſchen Nervenaffeftionen, dort als unmittelbare und palliative ober radifale 
Beruhigung, Hier durch mittelbare Einwirfung bes Nervenſyſtems auf an- 
dere Syſteme. u. 
Magnetismus, thierifchen, nennt man einen eigenthümlichen, ungewöhn- 
lichen und abnormen Zuftand bes Nervenſyſtems, der von felbft entftehen kann, 
oder durch eine rein dunamifche Einwirkung eines gefunden, organifchen Indivi— 
Duums in einem anderen, gefunden oder franfen, Individuum erregt wird u. ſpaͤ⸗ 
ter auch ohne Zuthun des erfteren durch des leßteren eigenen Willen wieder ge: 
wect werden kann. Nach feinen begleitenden Erfcheinungen, ſowie nach der Art 
u. Weife feiner Erregung, beurfundet fich diefer Zuftand als eine Goncentration 
ſaͤmmtlicher Nerventhätigfeit in dem centralen Theile des Gehirns und in bem 
Gangliennervenfufteme des Unterleibes als eine Steigerung ber Intelligenz; u. Er: 
höhung des inneren Wahrnehmungsvermögens, fowie als eine Befchleunigung 
ber auffaugenden u. abfcheidenden Thätigfeiten, wobei die Außeren Sinnesorgane, 
wie auch der vom Nüdenmarfe ausgehende Theil des Bewegungsapparates, bald 
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In gänzliche, bald im theilweife u. von dem Willen des Magnetifeurd abhängige 
Unthätigfeit verfegt find, Magnetifiren nennt man bie Ausübung ber thie⸗ 
nn Kraft eines Individuums auf ein anderes, deſſelben ober bes 
anderen Gefchlechtes. Der von felbft u. ohne Außere Einwirkung gewedte thie⸗ 
rifche M. oder magnetifhe Schlaf (Somnambulismus) ift ein, dem natürs 
lichen Schlafe verwandter Zuftand, der ein Individuum plötzlich und bei Tage 
befüllt, worauf der davon Befallene mit gefchloffenen und aufwärts gezogenen 
Augen, flarrer Pupille, normalem Pulfe u. leifem Athmen ruhig baliegt ober zu: 
fammenhängend u. finnvoll fpricht u. feine Bewegung ohne Zwed macht. “Dem 
fünftlich, d. i. durch den feften Willen u. eigenthümliche Geften erregten, magnes 
tifchen Echlafe geben häufig Schauder, flüchtige Wärme, Schweiß und verfchies 
dene Nervenbewegungen voran; hierauf gewinnt das Geficht bes Schlafenden 
einen freubigen, verflärten Ausbrud, feine Sprache ift reiner, feine Worte ges 
mwählter, feine Gemüthaftimmung heiterer benn fonftl. Der Inhalt feiner Rebe 
bezieht fi auf laͤngſt vergeffene Dinge, auf den eigenen Körper und überhaupt 
auf die krankhaften Borgänge in demfelben. Dabei find fämmtliche freie Sin⸗ 
neöverrichtungen aufgehoben u. es werden bie Außeren Gegenftände nur auf ums 
gewöhnlichem u. unbefanntem Wege erkannt, Diefelben phyſiologiſchen Erſchei⸗ 
nungen bietet der aus freien Stüden, nach mehrmaligem früheren Magnetifiwen, 
erfolgende magnetifche Echlaf (Automagnetismus) u. unterfcheidet fi) von 
dem fünftlichen nur durch feine geringere Tiefe u. fürzere Dauer. — Bloß durch 
unmittelbare Anregung u. Bermittelung des Magnetifeurs empfängt ber Mag: 
netifirte äußere Eindruͤcke; ebenſo beberricht derfelbe durch feinen Willen deſſen 
einzelne Organe u. Gliebmaffen, ſelbſt die fubjektiven Gefühle des Magnetijeurs 
übertragen Hi auf das von ihm beherrfchte Individuum. Nebſt der animalis 
fchen Lebensfphäre wird vorzugoweiſe noch die nervöfe vom Magnetifeur berührt 
u. zwar merfwürdiger Weife in der Art, daß fogar deren innere vegetative Seite 
— fpmphatifcher Nerve u, Sonnengeflecht — noch zur fenfiblen wird u. ſowohl 
den organifchen Bau der Eingeweide, als ihre Vorrichtungen zum Bewußtfeyn 
des Magnetifirten bringt. Dabei wird der Gefichtöfinn durch den, in feiner na⸗ 
turgemäßen Funktion paralyfirten, Gefühlsfinn erfegt. Der magnetiſche Schlaf 
mit feinen Gefichten, im Gegenfage zum wachenden Zuftande, gibt gleichſam eine 
gefonderte Eriftenz ab, indem beim Erwachen dem Somnambulen feine Erinnes 
rung bed im fomnambulen Zuftande Borgegangenen zurüdbleibt, wohl aber in 
ben folgenden Schlafzuftänden. @ebächtnig, Urtheils- u. Einbildungskraft erhe⸗ 
ben ſich über die übrigen geiftigen Fähigkeiten bei ihm erſtaunlich, find gleichſam 
allem Sinnlichen entrüdt. Auch Prophezeiungsvermögen befigen fie, infofern 
ihnen aus ben inneren fubjectiven Gefühlen — innere Senfationen — aus ber 
inneren Anfchauung ihres eigenen Organismus, eine Vorahnung von fünftigen 
Borgängen werben kann. — Die Bedingungen zur Erzeugung bes thierifchen 
M. liegen fowohl auf Seite des Magnetifirenden, ald auf jener des Magnetis 
firten. Bon erfteren ift erforderlich, daß er mit dem feften Willen und dem leb— 
haften Verlangen, ſolche Wirkungen bervorzubringen, zugleih auch die fefte Ueber— 
zeugung bes Gelingens feines Unternehmens verbinde: denn das Willensver: 
mögen ift ein eigenthümlicher Zuftand der Secle u, biefe die Bermittlerin aller 
willfürlichen Rervenactionen u. ber M, ein SProbuft der legteren. Ferner iſt es 
erforderlich, daß der Magnetifeur in einer geiftigen Verwandtfchaft zu dem an- 
deren Theile fteht, rein in Sitten, religiös von Gemüth, theilnchmend hegen feis 
nen Mitmenfchen, geſund und kraͤſtig von Körper it und ein würbevolles, ver- 
teauenerwedendes Aeußere befigt, wenn er Empfänglichfeit auf der anderen Seite 
finden u. das Nervenſyſtem nicht wibrig berühren u. bie magnetiſche Thätigfeit 
ebörig Fräftig feyn u. berfelbe dem Magnetifixten imponiren fol. Die gewohns 
ichen Geften zum Magnctifiren beftehen in Hänbeauflegen — Contact — im 
Entgegenrichten der inneren Handflaͤche — Palmar-Manipulation — oder 
der ausgefpreigten Singer — erpandirte Digital-Manipulation — ber 
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pfotenförimig vereinigten Finger — contrahirte Digital-Manipultalon 
— bed Daumens allein — PBollicular- Manipulation — bed Handran- 
des — Marginal-Manipulation — gegen bie zu magnetifirende Perſon; 
in einer — ber Hände, als ſollte eine Flüſſigkeit gegen bie Herzgrube 
oder den leitenden Theil gefprigt werden — Spargiren — in einer faͤcheln⸗ 
ben Bewegung der Hände — Ventiliren, Calmiren — in Knoten — 
Maffiren — und Drüden mit ben Händen — Eomprimiren — in Manis 
puliren in großen Zügen — Traitement ä grands courants — mit Anhauchen, 
in Anwendung ber fogenannten magnetifhen Batterien — Baquels — des 
magnetifitten Waflers u. f. w. Das gewöhnliche Verfahren bei den erften 
Sigungen ift folgendes: Der Magnetifeur fegt ſich der zu magnetifirenden Per: 
fon gerade gegenüber u. zwar fo, daß ſich ihre beiderfeitigen Kniee oder Fußſpitzen 
berühren u. ergreift fodann mit den Händen ihre Daumen, die er fo lange feft- 
hält, bis ſich die gegenfeitige Temperatur ausgeglichen bat. Darauf legt er feine 
beiden Hände auf deren Echultern und fährt fo nach Berfluß einiger Minuten 
mit nach dem Laufe der Nerven gerichteten Fingerfpigen längs den Armen herab, 
Nah mehrmaliger Wiederholung bdiefer Manipulation werden bie Züge gegen 
den Stamm bes Körpers u. nach kurzem Liegenlaffen ber Hände auf dem Unter: 
leibe u. den Knieen bis zu ben Fußfpigen fort: u. fodann mit, vom Körper ab» 
gewenbeten, Handflächen in einem Bogen gegen den Kopf zurüdgeführt und letz⸗ 
tere Operation fofort bis zum intritte magnetifcher Erfcheinungen wiederholt. 
Die fih nun felbft überlaffene Magnetifirte jchläft dann ruhig oder verfällt als« 
bald in den fomnambulen Zuftand und fpricht nach einiger Zeit von felbft, ober 
ibt durch Geften zu erkennen, daß man fie fragen kann. Die erften Bragen dürfen 
A nur auf allgemeine, ben gegenwärtigen Zuftand betreffende Berhältnifie, u. erft in 
den folgenden Sitzungen auf verwideltere Gegenftände beziehen. Bei fpäteren Sigun- 
en genügt oft das bloße Anhauchen, das Anbliden, ber Befehl, fogar der bloße Wille 
es Magnetifeurs zur Wedung des magnetifchen Zuftandes, deſſen Höhegrade jedoch 
verjchieden find, je nad dem vorhandenen Grade der Reizbarkeit des Nerveniuftems 
auf Seite ber zu magnetificenden PBerfon und der Größe des Wirkungs⸗ und 
Willensvermögens des Magnetifeurs. Im mindeften Grade wird nur das Ges 
meingefühl in Etwas verändert u. krankhafte Berftiimmungen des Nervenfyflemes 
momentan —— Bei kraͤftiger thieriſchmagnetiſcher Einwirkung beginnt 
erft die Ummebelung der Sinne a. der Drang zum Schlafe, wobei das Bewußt- 
fein u. das äußere Wahrnehmungsvermögen aber noch nicht ganz erlofchen find, 
der Geifteszuftand jedod einen ungewöhnlichen Grad von Aufregung und Ber- 
witrung zeigt, ber, höher gefteigert, zu Bifionen führt — magnetiſcher Halb- 
chlaf — u. unter fortdauernder Einwirfung des magnetiſchen Agens faft alle, 
äußere Lebensthätigkeit aufhebt — magnetifher Vollſchlaf. — Während 
diefes Höhepunftes des magnetiihen Verhaltens äußern ſich die merfwürbdigen 
Erfcheinungen des magnetifhen Helljehens, ber Clairvoyance, während 
befien die vorher noch dunfeln Vorſtellungen und wirren Bilder klar werden u. 
eordnet vor bie Seele treten. Die nun auf den höchſten Gipfel ihres geiftigen 
irfens erhobene, gewiffermafjen von der empfindenden Eeite ihrer eigenen 
fleifchlicden Hülle getrennte und in dieſer Hinficht faft nur unter Einfluß des 
Magnetifeurs geftellte Seele reproducirt bie im wachenden Zuftande erhaltenen 
Ideen, jedoch weit Harer, fieht in ihren eigenen Körper u. erkennt darin alle fo: 
matifchen Vorgänge und krankhaften Störungen mittelft ber fenfitiv gewordenen. 
vegetativen Nerven der Eingeweide — magnetiſche Selbftbefhauung — 
und nimmt äußere Gegenftände mittelft des für das Auge fungirenden Gefühls: 
finnes wahr. Ein noch höherer Grad des magnetischen Hochſchlafes ift der mag» 
netifhe Doppelſchlaf, ber Zuftand höchfter geiftiger Weberfpannung — 
magnetifhe Entzückung — u. gänzlicher Empfindungslofigfeit u. Starrheit 
bes Körpers, Die Erweckung aus dem magnetifhen Schlafzuftande gejchieht durch: 
Stride in entgegengefegter Richtung, wittelft, des Handdruͤckens — negative 


1020 Magnetismus, 


Stride. — Wenn au dem aus bem magnetifchen Schlafe Erwachten Feine 
Erinnerung von feinem vorgegangenen Zuftande zurüdbleibt, fo trägt body fein 
Gemüth u. die allgemeine Stimmung des Nervenſyſtems die —— Spuren 
davon an ſich. Die über alles irdiſche Unlautere erhoben geweſene Seele bewahrt 
darauf noch lange u. oft für immer, eine eblere Stimmung und beherrfcht weit 
kräftiger alle thierifhen Triebe, Diefe geiftige Erhebung fteigert fih unter fort: 
gefegter Einwirkung bes thierifhen M. immer höher und bringt aber bie Em- 
pfänglichkeit für benfelben allmälig zum Erlöſchen, fo daß nach längerer ober 
fürzerer Zeitdauer (Monaten u. Jahren) der fomnambule Zuftand an Stärke umd 
Vollkommenheit verliert und ftufenweife zurüdfchreitet, bis er endlich ganz ver- 
ſchwindet. Eine engere Verkettung mit dem Magnetiſeur bleibt jedoch dem Mag- 
netifirten noch für längere Zeit zurüd. Bei genauer Betrachtung aller diefer merf- 
würdigen, von Bielen bezweifelten, aber von ben größten Autoritäten ber Wiflen- 
haft als wahrhaftig anerkannten Exfcheinungen ergibt fih, daß fie fämmtliche 
dem Nervenfyfteme angehören und ihrem Wefen nach in einer Modififation und 
Ausdehnung feiner Wirkungsiphäre beftehen. Wenn man in Betracht zieht, baf 
das Gehör der doppelten Funktion des Wollens und der Empfindung und barin 
durch eigene Hülfswerkzeuge (Nerven) unterftügt wird, bie, in drei Claſſen zer 
fallend, entweder der Bewegung, dem Willen, dienen u. diefen vom Gehirn fort: 
leiten — active Nerven — oder der Empfindung vorftehen u. die äußeren Einbrüde 
dem Gebirne zuführen — paffive Nerven; — wenn man ferner annimmt, daß 
alle diefe Vorgänge an ein Ab- und Zuftrömen einer eigenthümlichen Subftanz, 
der Nervenflüffigkeit, gefnüpft ift; wenn phufifalifche Berfuche an bloßgelegten u. 
burchfchnittenen Nerven ber letzteren Einwirken auf die Magnetnadel dargethan 
haben und fi) dagegen die Muskeln eines Fürzlich getöbteten Thiered in Bewer 
gung feßen, fobald ihre Bewegungsnerven mit einem Metallftüde in Berührung 
gebracht werben; wenn außerdem buch Galvani und Volta die Eriftenz einer 
elektriſchen Deinen in den Nerven erwiefen wurde ; wenn endlich Verfuche an 
ſehr eleftrifchen Thieren nachgewiefen haben, daß dieſes elektrifche Fluidum durch 
das Gehirn abgefondert wird, indem durch eine Trennung befielben von ben, 
von ihm aus⸗ und in baffelbe eintretenden, Nerven fowohl bie eleftriihen Wir 
fungen, als bie Funktion der Nerven felbft vernichtet wird: fo findet die aufge 
ftellte Anficht, als beruhe das Nervenagens auf leftricität, vielen Glauben. 
Gleichviel auch, welchen Namen diefes Agens trägt, fo ift ed ein bewegliches, 
das fich nicht auf den thlerifchen Organismus felbft befchränft, fondern aud, 
nach den allgemeinen Gefegen ber Natur, aus demfelben Heraustritt, um fich an- 
bern Organismen mitzutheilen u. mit dem Makrokosmus Verbindung und Aus: 
taufch einzugehen. Bereinigen ſich nun zwei Perfonen, bei welchen einerfeits bas 
active nervöfe, andererſeits das paffive nerwöfe Agens vorwaltet, in ihrem Willen 
dahin, Diefe beiden Sphären ihres geiftigen Lebens zufammentreten zu Taffen, 
dann verfchmelzen fie in ein Ganzes, fo zwar, daß beide Individuen gemein: 
ſchaftlich denken u. empfinden, wobei aber das fehwächere Individuum, der pal- 
five Theil, von dem ftärferen, bem activen Theile, überwältigt, aller äußern Em— 
pfindung beraubt u. bloß für feine eigenen inneren @indrüde u. die, ihm von bem 
Magnetifeur mitgetheilten, empfänglih wird. — Bezüglich ber Heilanwenbung 
bes thierifchen M. bei Krankheiten bieten ſich nach feiner deffallfigen Einwirkung 
zwei Seiten bar: eine geiftige und eine förperliche. Diefe beiderfeitige Stimmung 
geht vom Magnetifeur auf den Magnetifirten über, gleichwie bie Krankheit durch 

nftefung von einem Franken Individuum auf ein gefundes. Es fördert der thie- 
riſche M. fonach den Heilungsprozeß im Allgemeinen. Seine Anwendung ift 
Darum eine allfeitige u. dort Platz greifend, wo die ausgleichende eigene Lebene 
thätigkeit nicht hinreichend ift, nach Entfernung der Krankheitsurſache die Krank— 
heit — zu beſeitigen u. wo duch Einwirkung gewöhnlicherer Mittel u. Me— 
thoden, die jr einzelne Theile unmittelbar und zunächft wirfen, oder wo wegen 
Mangel an Heilmitteln für den beftimmten Ball, ber Zweck der Ausgleichung 
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der vorhandenen Störung unerreichbar ift. Schwäche ober Unregelmäßigfeit des 
Natrrheilungsprogeffed und Unzulänglichfeit oder fruchtlofe Anwendung des ge 
wöhnlichen Kurverfahrens dienen demnach als fpezielle Anzeige für die Anwen- 
dung des thieriſchen M. Die niederfte Stufe des thierifch-magnetifchen Zuftandes 
beftimmt die Erfahrung als die zum Behufe der Heilung entiprechenbfte‘ weßbalb 
es ſehr gerathen ift, “die mangnetifche Behandlung nie bis zum Somnambulis- 
mus fortzufegen, fo intereffante Erfcheinungen er auch zu bieten vermag. "Eben 
die Pr Wirkfamkeit des thieriſchen M. ift es, welche denfelben zu einem fehr 
nüglichen Heilmittel u. zugleich zu einem fehr gefährlichen werden läßt. "Bei Ge- 
funden ftört derſelbe das Gleichgewicht zwifchen Gehirn⸗ u. Unterleibsnervenfuftem 
u. verfegt das letztere in ein velatives Mebergewicht uͤber das erftere und flimmt 
den Körper für das ganze Heer aller der, aus dem Unterleibe fommenden Hebel. 
Je nad) der Lebenswichtigkeit eines Organes, welches das —— Agens 
betrifft, und nad der Dauer feiner Einwirkung kann es ſelbſt bleibende Lähmung 
des influirten Organes, fogar den Tod des beregten Individuums zur Folge has 
ben. Auch bei Kranken fann er unmittelbar und mittelbar ſchaden, und dieß 
zwar, indem er im erfteren Kalle ne und ungeitig angewendet wird, oder 
überhaupt zur Heilung einer beftimmten Krankheit nicht geeignet iſt, oder im 
legteren Falle andere Aufere, oder auf ber einen oder der anderen Seite liegende 
Berhältniffe ftörend oder nachtheilig dazwiſchen treten. Zu den Pranfheitszuftän- 
den, bei welchen ber thierifche 9 heilkraͤftig erfunden wird, gehören vorzugs— 
weiſe ſolche, die allein auf dynamiſcher Verſtimmung des Nervenfuftems beru— 
hen, von dieſem ausgehend ſich über andere Syſteme verbreiten oder im Ner— 
venſyſteme als Nachſpiel vorhergegangener krankhafter Störungen in anderen Sy— 
ſtemen auftreten. Uebrigens iſt der glückliche Erfolg der Anwendung des thieri- 
hen M. zu fehr von der Individualität der Krankheit und der Perfon abhän- 
ig, als baß nicht eine fehr forgfältige Sichtung aller diefer obwaltenden Um- 
Hände geboten wäre. Als fpezielle Kranfheitsformen, welche die heilfamften Ein- 
füfje von dem thierifhen M. zu erhalten pflegen, find namentlich anzuführen: 
die Hufterie, die Hypochondrie, die Melancholie, die Manie, bie Epilepfte, Die 
Ratalepfie (Starrfuht), Krämpfe aller Art, reine Nervenſchmerzen, Nervenläh: 
mungen, mande Zaubheiten, gewiffe Formen vom ſchwarzen Staare, Rheuma; 
tismen u. f. w. Die — Behandelung muß eine geraume Zeit hindurch, 
taͤglich ein- und mehrmale, und zwar in beſtimmten Stunden fortgeſeht werden. 
Eine befondere Benügung des magnetifchen Hellfehens machte man zur Ermit- 
telung ber Krankheit der magnetifirten und anderer mit diefer in Rapport gefeh- 
ter Perſonen, fo wie des dagegen anzumenbenden Heilverfahrens. Obwohl viele 
Enthuftaften wunderbare Beifpiele von dieſer aabigfet der Somnambulen erzäh- 
len, fo läßt fi doch, ſelbſt die enge geiftige Verkettung der magnetifirten Per 
fon mit dem in der Regel fachfundigen Magnetifeur in Anſchlag gebracht, ohne 
der Sache nahe zu treten, nicht wohl annehmen, daß eine Somnambule eine 
Krankheitserflärung zu geben vermöchte, die ihr im wachenden Zuftande fremd 
ift. Außerdem dürfte man einer ſolchen SKranfHeitserfenntniß um fo weniger 
Werth zumeſſen, da, bei dem heutigen Stande der Wiffenfchaft, der Kunft fo 
viele Hülfsquellen zu Rüdfhlüffen in den Prankheitsfomptomen gegeben find 
u. ihr fo mannigfaltige phufifalifche Werkzeuge zu Gebote ftehen, daß alle Schwie- 
rigfeit zur Erkenntniß einer Krankheit gehoben und zugleid von der Natur und 
Kunſt der reihhaltigfte Schap wohlgeprüfter Heilmittel in die Hand des Arztes 
egeben ift. Im phufifch moralifcher Beziehung wird die Ausübung bes tbieri- 
* M. noch ein beſonderer Gegenſtand, ſowohl der Medizinal- und Polizeibe- 
hörden, als des zu magnetiſtrenden Kranken u. feiner Angehörigen, des Umſtan— 
des willen, weil die magnetifche Perſon nicht allein im Schlaf uftande, fondern 
auch im Wachen von dem Magnetifeur ganz abhängt, feinen Willen, feine Ges 
fühle und Triebe theilt und von ihm völlig beherrfcht, ja wehrlos gemacht wird, 
und weil die Ehre ber betreffenden Perfon nicht nur, fondern auch der ganzen 
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Familie in der. Hand des Magnetifeurs liegt, indem berfelbe den Schlafzuftand 
fowohl in ſittlicher Beziehung, als auch zur Verſchaffung ber Kenntniß wichtiger 
Familiengeheimniffe und deren einennügiger Benügung mißbrauden kann. — 
Die Gefhichte des thierifchen M. verliert fih ins hohe Altertbum, wo er 
vorzugsweife von ben heidniſchen Prieftern ausgeübt wurde, Wir finden ihn im 
den Tempeln ald Tempelfchlaf, während deffen die Priefter oder Kranken Mittel 
träumten und angaben, welde zur Heilung bes-concreten Krankheitsfalles dien⸗ 
ih ſeyn follten. Erft gegen die Mitte den 18. Jahrhunderts leiteten bie mit 
dem Magnete erzielten Heilerfolge dem thierifchen M. die Aufmerkfamteit ber 
Gelehrten zu, als nämlih Anton Mesmer (f. d.) zuerft mit bemfelben ber- 
vortrat und folgendes Syſtem dafür aufftellte: „1) Es gibt einen wechfelfeitigen 
Einfluß der Himmelskörper, der Erde und ber belebten Körper. 2) Das Mittel 
diefes Einfluffes ift die Univerfalflüffigkeit, die Alles durchdringt und Alles ums 
gibt (Newtons Aether). 3) Jener wechfelfeitine Einfluß wirft nach mechanifchen, 
aber bisher unbekannten Geſetzen. 4) Es entftehen durch benfelben wechfelfeitige 
Wirkungen, welche mit ber Ebbe und Fluth verglichen werben können. 5) Die 
Eigenſchaften ber Materie u. der organifchen Körper hängen von biefem wechſel⸗ 
feitigen Einfluffe ab. Jenes Agens wirft unmittelbar auf das Nervenſyſtem u. 
zeigt im menfchlichen Körper Eigenſchaften, die den magnetifchen analog find. 
Es gibt verfchlebene und entgegengefegte Pole im Körper. 7) Die Eigenſchaft 
bes thierifchen Körpers, wodurch er für Diefen allgemeinen Agenten empfänglich 
wird, ift der thierifche M. 8) Der thierifhe M. ftrömt aus dem Körper in ans 
dere, belebte u. unbelebte, mit unbegreiflidder Schnelligkeit. 9) Er wirkt auf eine 
beträchtliche Entfernung, ohne eines Mittelförpers zu bedürfen. 10) Er wirb, 
wie das Licht, durch einen Spiegel reflectirt. 11) Ex wirb durch den Schall 
verftärkt, verbreitet u. mitgetheilt. 12) Es gibt belebte Körper, die eine dem ME, 
fo entgegengefegte Eigenſchaft haben, daß ihre Gegenwart alle Wirkungen beffel- 
ben zerftört, 13) Diefe entgegengefegte Kraft kann eben fo angebäuft u. ver 
breitet werden; fie — gleichfalls alle Körper u. iſt alſo eine wirkliche, 
poſitive Kraft. Auch der Magnet iſt dieſes animaliſchen M. u. ſelbſt der ent- 
gegengeſetzten Kraft fähig, ohne daß feine Anziehung gegen das Eiſen dadurch 
vermindert wird. Der thieriihe M. ift alfo von bem animalifchen weſentlich uns 
terfchieden. 15) Durch diefes Prineip kann man die Rervenfrankheiten unmittel: 
bar u. mittelbarer Weile die übrigen heilen: es erklärt und bie Wirkung ber 
Heilmittel u.erwedt die Kriſen. Durch dieſes Princip erkennt ber Arzt alle, auch 
die verwideltften Krankheiten, u. dadurch Fann die Medicin auf den höchften Grab 
der Vollkommenheit gebracht werden, Diefe Lehre fand von Seite der Gelehr- 
tenwelt anfänglich Feine Würdigung ; dieß binderte übrigens nicht, daß Mesmer fie 
praftifch übte, d'Esler, eifter Arzt des Grafen von Artois, entſchied ſich für fie 
u. verjuchte eine woilfenfchaftliche Begründung berfelben. Ihre Hauptgegnerin 
war die Pariſer mebicinifhe Fakultät. Deſſen ungeachtet erhielt ihr Begründer 
von ber franzöftichen Regierung eine Rentenanmweifung von 40,000 Livres zur 
Errihtung einer Heilanftalt, wovon er jedoch feinen Gebrauch machte u. mit 
Privatbeiträgen eine ſolche errichtete, u. eben fo auf eine durch Subfeription in 
den Provinzen zufammengebradhte Summe von einer halben Million zum Bors 
theile der Errichtung von 20 in de Frankreich vertheilten magnetifhen Heils 
anftalten, (barmoniſchen Geſellſchaften) verzichtete. Die franzöfiihe Res 
volution hemmte vo Mesmer im BVoranfchreiten auf ber unter günftigen 
Nusfpicien betretenen Bahn. Auch in Deutjchland machte Damals der Mesmes 
rismus Epoche; auch hier fehlte es ihm nicht an animofen Gegnern und enthu- 
fiaftifchen Berfechtern. Dadurch wurde aber die Wahrheit nicht geförbert u. blieb 
bis auf den heutigen Tag die Sache des thierifihen M. noch völlig unent- 
fhirden, — Mesmer u. deifen Schüler bedienten fi) zum Magnetifiven des mag- 
netifhen Baquetd. Diefes beftand aus einer Keinen, 14 Fuß hohen, mit unelek- 
trifcher Materie gefüllten Wanne, aus deren Dedel Fnieförmig gebogene u. bes 
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wege eiferne Stäbe herworgingen. Um diefe wurden die Kranken geftellt: und 
erhielten jedervon ihnen feine se Stange. Berbunden wurben fie durch eine 
um ihre Körper gelegte Schnur oder dadurch, daß jeder den Daumen feines 
Nahbars in der rechten Hand hielt, fie damit drüdte u. ſo den links erhaltenen 
Druck weiter gehen ließ, Außerdem hielt ‚jeder Magnetifirte eine 10 — 12) Zoll 
lange Ruthe in der Hand. Auf einem dabei ftehenden Fortepiano wurden Arien 
gefpielt u. aud) dazu gefungen. Die Wanne diente: zur Goncentration des M.; 
die Berbindung durch die Schnur, jo wie die Kette der Daumen, zur erung 
der Wirfungen mittelft der ern die Ruthe als Conductor für die Tei- 
dende Stelle und ber Ton des mit der Ruthe berührten Inftruments;,- ſo wie 
jener der Stimme, zur Fortleitung des magnetifchen Fluidums. Außerdem -über- 
trug man die tbieriiche magnetifche Kraft mittelft des feft firirten Blickes, Durch 
Auflegen ber Hände, den Drud ber Finger auf die Unterleibsgegend u. auf ver— 
ſchiedene andere Weife. Auch verfchiedene Körper der Natur und: lebloſe Dinge, 
mit weldden man dann die zu magnetifirenden Perfonen in Rapport brachte, 
wurden auf dieſe Weiſe magnetifirt. Der Erfolg diefer verfchiedenen Operationen 
glich ‚einer außerordentlihen Graltation, gleichſam einer, Berauſchung, u. war 
ganz in die Willfür des Magnetifeurs gegeben, Marquis Ehaftenet de Puyfepur 
entdedte bei Gelegenheit der, auf des Königs Befehl’ von der Akademie dev Wif- 
fenfchaften angeftellten, PBrüfungsverfuchen mit dem Mesmer'ſchen magnetiſchen 
Berfahren, den Somnambulismus. Hierauf reducirte man dieſes eomplicirte Ver⸗ 
fahren auf das oben näher befchriebene vereinfachte. u. 
Magnetnadel, die, iſt ein fünftlicher Magnet von Stahl, welcher auf einem 
ſenkrecht ftehenden, zugefpigten Stifte fo geftellt ift, daß er ſich leicht Horizontal 
bewegen fann, Die M. iſt gewöhnlid 3— 6 Zoll. lang, in Geſtalt eines Pfeiz 
les oder zweier langgeftredter gleichfchenkeligee Dreiede, welche mit der kürzeren, 
dritten Seite aneinander liegen. In ber Mitte befindet ſich ein Hütchen aus 
Meifing oder Achat, in welches der Stift kommt; bei jenem ift die Spige, bei 
diefer das gewöhnlich blau angelaufene Ende der Nordpol, Durch die beftimmte 
Lage, welche Die M. annimmt, ift fie ein unentbehrliches Inſtrument file den 
Schiffer, Bergmann, Meßfünftler und Phyfifer geworben. ı Sie dient ale Com—⸗ 
paß di. d.), —— zum Orientiren, d. h. zur Beſtimmung der Weltgegen- 
den... Wird eine M. in eine andere, ihr nicht eigenthümliche Lage, 4. B. in bie 
von Often nad Weften gebracht und dann fich überlaffen, fo fehrt fie in die ihr 
zukommende von jelbft zurüd, Die fie aber nur nad) und nach einnimmt, indem 
fie Schwingungen macht, Die wegen ber Reibung und. bes MWiderftandes der 
Luft immer Feiner werden und zulegt aufhören. Die Richtung der ruhenden 
M. heißt die magnetifhe Norblinie, zum Unterſchiede von der aftrono 
mifchen oder wahren Norblinie. Eine, duch die Richtung der ruhenden 
M., d. 5. duch die magnetifche Norblinie fenfrecht auf ben m elegte, 
Ebene heißt der magnetifhe Meridian. — Nur an wen gen Stellen ber 
Erde zeigt der Nordpol der M. genau nach dem wahren Norden, übrigens aber nach 
Punkten, Die öſtlich ober weftlich davon liegen; blos an wenigen Orten fallen daher 
bee magnetifche und der aftronomifche Meridian zufammen, ‚an den meiften: wei- 
en fie mehr ober weniger von einander ab, was man Abweichung der M. Ci; 
d,) nennt. Wird eine, im Schwerpunfte unterftügte, unmagnetiſche Nadel abge 
nommen, magnetifict und wieder auf den Stift gelegt, fo liegt fie. an: den: meis 
— Orten nicht mehr horizontal, ſondern neigt fi) bei uns in der Nordhälfte 
er, Erde zum Nordpol, in der Sübhälfte dagegen zum Sübpol herunter... Diefe 
Abweihung der M, von ber horizontalen Lage heißt die magnetifhe Rei- 
gung oder Inclination, 
Maguilicat heißt, nach ben —— der unuͤbertreffliche Lobgefang 
Mariä, Luk. 1. 46-55, welder bei ber Vesper nach dem Gapitel, Hymnug, 
den Berfifeln und ber einfchlägigen Antiphone, jederzeit ftehend gebetet oder. ges 
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fungen wird. Bei feierlichen Vespern fingt ſolchen der Chor auf der Orgel mit 
Begleitung der Muflt. 

Magnificenz (Magnificus) war unter den römifchen Kalfern ber Titel 
des Praefectus praetorio, des Magister militum, bed Magister officiorum, bes 
Dudftor, ded Comes domesticorum, ıc. In neuerer Zeit führten dieſen Titel 
die regierenden Bürgermeifter der freien Reichsftädte, und gegenwärtig wirb er 
ben Rectoren, Prorectoren und Kanzlern ber. Univerfitäten beinelegt, 

Magnufen (Kinn), gelehrter isländifcher Archäolog, geboren zu Skalholt 
1781, wurbe 1815 Profeſſor und 1829 geheimer Archivar in Kopenhagen, nahm 
Theil an ber Herausgabe der Älteren Edda, und überfegte diefelbe ins Dänifche, 
Kopenhagen, 1821— 1823, A Bde. Außerdem fchrieb er: Bidrag til nordisk 
Archaeologie, ebd. 1820, fhwedifch von Biljegren, Stodholm 1820; Edda- 
lären og dens Oprindelse, Kopenhag. 1826, 4 Bde; Priscae veterum Borealium 
mythologiae lexicon, ebd. 1828, 4. u. a. 

Mago, Rame mehrer berühmter Farthagifcher Feldherren; wir nennen von 
diefen 1) M., der als Suffet feinem Baterlande zur Zeit des Perferfönigs Ev: 
us fehr wichtige Dienfte leiftete, Bater des Hamilfar uud Hasdrubal, 
welche beide ben väterlihen Ruhm bewährten. — 2) M., der im ficilianifchen 
Kriege die Farthagifche Macht gegen ben älteren Dionyfius befehligte, diefen bei 
Catana ſchlug, aber felbft in einem Treffen gegen die Sicilianer blieb. — 3) M., 
— — Suffet, 500 v. Chriſto, ſchrieb in puniſcher Sprache 28 Bücher 
vom Ackerbau, die von Caſſtus Dionyftus von Utica ins Griechiſche und aus 
biefem ins Lateinifche übertragen wurden. — 4) M., Sohn Hamilkars und 
Bruder Hannibals (f..d.), begleitete diefen im zweiten punifchen Kriege nach 
Italien, Half die Schlachten bei Trebia und Gannä erfechten und brachte bie 
Nachricht von legterem Siege nah Karthago. Er führte Hierauf Bi en ben 
Scipio in Spanien Krieg und erfocht mehre Siege, erlitt aber auch einige Nie: 
derlagen. Seine legte Schlacht Lieferte er den Römern im Gebiete der Infubrier, 
wo er verwundet wurde und bald darauf, 303 v. Ebhr., ftarb. 

Magyaren, der Name jenes Bolfsftammes, ber als letzte Welle der Voͤlker⸗ 
wanderung am Ende des 9, Jahrhunderts nach Ungarn einwanderte u. das Land 
noch inne bat. Ueber ben Urfprung bderfelben gibt es verfchiedene Meinungen. 
1) Die Altefte Meinung ift, daß die M. von ben attilanifchen Hunnen abflammen; 
2) daß fie finnifchen Urfprungs find; 3) daß fie dem türfifchen Stamme ange: 
hören; 4) daß fie von den Scythen abftammen. Bei den älteften Gefchichtsfchreibern 
. werben die Ginwandernden Türken, Adarener, Ugern genannt, woher ber Name 
Ungern oder Ungarn (f. Mailath, Geichichte der M. 1. Bd., wo Stephan Hornathe, 
Grundriß feines Nr, 4 erwähnten Syftems im Anhange überfegt ift). Unter den 
Reifenden, die den Zweck der Erforfchung des Urfprunges ber M. hatten, verdienen 
zwei befondere Erwähnung u. zwar Alerander Cſoma, der in Gfimet geftorben ift 
und Reguli, den die ungarifche Akademie zu gleihem Zwede auf Reifen ge 
ſchickt hat. Mailäth. 

Mahagoni- oder Akajouholz ift bas fchöne, dichte, harte, braunrothe Hol; 
bes in Aindien u. Mittelamerifa, auch bin u. wieder in Afrifa wachfenden 
M.baumes (Swietenia Mohagoni L.), eines majeftätifhen Baumes, ber eine 
Höhe von 40 bis 60° u. deſſen Stamm einen Durchmeſſer von 6’ und darüber 
erreicht. Er wuchs früher am häufigften auf Jamaica, wo er aber jetzt, ba man 
bie ftarken, zugänglichen Stämme nad und nach gefällt hat und der Baum fehr 
langfam wächst, viel feltener geworden ift; häufiger findet man ihn auf Euba 
u. Hayti. Das M. ift eines der fchönften u. edelften Hölger, denn es — 
jede Witterung u. Lage, Hitze u. Kaͤlte, wird vom Waſſer nicht angegriffen, iſt 
dem Wurmfraße nicht ausgeſetzt, ſchwindet, ſpringt u. verzieht ſich faft gar nicht 
und iſt fo feſt, daß es ſelbſt von Kanonenkugeln nicht leicht zerftört wird; dabei 
nimmt es Außerft leicht u. ſchon durch Abreiben mit einem fetten Dele eine vor- 
treffliche Politur an, die e8 lange behält. In der Farbe, welche mit dem Alter 
dunfeler wird, u. in ber Zeichnung ift es fehr verfchieden. Man hat es mehr oder 
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weniger bunfelbraun, von gelbbraun bis fywärzlich, gefleckt oder Baft ar d⸗M., gewäf- 
fert, geflammt oder mit pyramidenartigen Zeichnungen (Pyramidenhols), raupen- 
oder blumenartig (Blumenholz), gemufert ꝛc. Es wird baher häufig zu Mö- 
bein aller Art u. zu Pianoforte’s verarbeitet, weldhe noch zu Anfang diefes Jahr: 
hunderts zu den größten Rurusgegenftänden gehörten, während es jeßt, wo fein 
Preis bedeutend billiger geworden ift, viel häufiger angewendet wird; doch ge- 
braucht man es im Binnenlande, da es durch die Transportfoften bedeutend ver: 
theuert wird, mehr zu Fourniren, als au maffiven Arbeiten. Zu feinen Lurus- 
möbeln ift es indeffen in ber neueren Zeit durch das Jacarandaholz und einige 
andere theuere Holzgattungen zum Theile verdrängt worden. Man kennt verfchie- 
dene Arten; es fommt hauptfächlich über London, Hamburg, Bremen, Lübeck u. 
andere Seeftädte in den Handel u. wird nach dem Gewichte, oder auch nad dem 
Duadratfuß verkauft. — Unter dem Namın unächtes u. falfhes M. fommen 
die Hölzer mehrer anderer Bäume vor. Die Mahagonirinde ift der China— 
rinde ähnlih u. man gebraucht fie in Jamaica u. in England an der Stelle der 
legteren in der Mebizin. 

Maplmann, Siegfried Auguft (pseud. Zul. Heiter), geboren 13. 
Mai (13. März? 18. Mai?) 1771 zu Leipzig, befuchte die Fürſtenſchule in 
Grimma, ftudirte dann in Leipzig Mathematif u, Philofophie, ging hierauf als 

ofmeifter eines jungen Edelmannes nach Liefland, befuchte fpäter mit demfelben 
bie Univerfitäten — u. Göttingen, reiste 1797 noch einmal nach Liefland u. 
Kurland, kehrte 1789 in feine Baterftadt zurück, befchäftigte ſich vorzüglich mit 
ber deutfchen Literatur, übernahm kurze Zeit eine Buchhandlung u. dann die Res 
daftion der Zeitung für die elegante Welt (1805—10), u. (1810—17) die der 
Leipziger politifche Zeitung, wodurch er fo viel gewonnen, daß er fi anſehn⸗ 
liche Befigungen in der Nähe Leipzigs erwerben konnte. In den legten Jahren 
feines Lebens bejchäftigte er fich mit ben NRaturwiffenfchaften und der praftifchen 
Defonomie. Bon 1813 an bis zu feinem Tode 16. December 1826 war er Bor- 
fteher der Freimaurer-Loge Minerva in Leipzig. M. machte fich als Afthetiicher 
Kritiker durch einige Abhandlungen, al8 Dichter durch mehre Iyrijchselegiiche Er— 
zeugnijie, die buch Sprachgewandtheit und mufifaliihe Bewegung ausgezeichnet, 
durch novelliftifhe Verfuche (zum Theil in Tied’s Manier) u. durch einige dra- 
matifhe Erzeugniſſe bekannt, unter welchen legteren fein „Herodes von Beth: 
lehem,“ eine Parodie auf Kotzebue's „Huifiten vor Naumburg“ u. deffen ganzen 
unpoetifchen u, unmoralifchen Thränenjammer ihm den meiften Ruf erwarb. Ges 
dichte, 4. Aufl. Lpz. 1845. Sämmttiche Schriften, daf. 1839 f., 8 Bde. x, 

Mahmud IL, Sultan der Dsmanen, von 1808—39, geboren 20. Juli 
1785, war ber zweite Sohn des 1789 verftorbenen Sultans Abdul Hamid und 
ließ ſchon in feiner Jugeno Spuren von Heftigfeit, Starrfinn und Graufamteit 
bliden. Nachdem Selim I. 31. Mai 1807 entthront worden war, wurde Mu: 
ftapha IV., der Altefte Sohn Abdul Hamids, auf den Thron gehoben. Um Se— 
lim, der im Kerker fchmachtete, wieder auf den Thron zu heben, erregte ber 
Paſcha von Ruftihud, Muſtapha Bairafdar, im Juli 1808 eine Gegenrevolution. 
Muftapha IV. ließ aber Selim IH, ermorden, u. als Bairakbar das Serail ftürmte, 
fand er nur Selims Leiche. Er entfegte nun Muftapha IV. u. erhob beffen jün- 
eren Bruder, M. IL, damals 22 Jahre alt, nachdem ihn Muftapha IV, eben 
Batte ermorden laffen wollen, auf den Thron. Diefer ernannte Bairafbar zum 
Großveſſir u. wollte mit ihm das Heer reformiren; doch die Janiticharen erreg- 
ten am 14. Rovember 1808 einen Aufftand, in welchem Bairafbar, gedrängt, 
fih mit ben Seinigen in einen Thurm des Serails zurückzog und ſich hier mit 
ihnen in bie Luft ſprengte. Indeſſen auch Muſtapha IV. ward im Kerker getöb- 
tet. Um die Ruhe wieder berzuftellen, mußte M. II die Abſchaffung der einge: 
führten Berbejferungen beftätigen. Um fich den Thron zu fichern, ließ er Mus 
ftapha’s IV. Sohn, ein Kind von 3 Jahren, erwürgen u. 4 ſchwangere Frauen 
in Säde einnähen u. in den Bosporus werfen, fo daß er nun nur ber cins 
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zige und letzte aus dem Haufe Osmans war. Im Anfange feiner —— 
nahmen bie inneren Angelegenheiten feine Thaͤtigkeit allein in Anſpruch. Am 
6. Januar 1809 hatte die forte mit England Frieden gnefchlofien und im Fe⸗ 
beuar war endlich ein Friedenscongreß mit Rußland zu Jaſſy eröffnet worben. 
Die ruffifhen Bevollmädtigten forderten aber ald Präliminarbafis die Abtretung 
der Moldau u. Walachei, fowie die Entfernung des britifchen Gefandten aus 
Konftantinopel, Bedingungen, in welche bie türfifhen Unterhänbler einzugeben 
fich weigerten u. Jaffy darauf verließen, Ohne Rathgeber, ohne Geld und faft 
ohne Heer, fegte er nun den Krieg mit Rußland fort und wahrſcheinlich würde 
dieſer bei feiner allmäligen gänzlidden Erfhöpfung M. I. zu einem fehr demü- 
thigenden u. nachtheilhafien Frieden genöthigt haben, hätten nicht die Feindielig- 
keiten zwifchen Rußland u. Frankreich begonnen u. eıftered vermocht, mit ber 
Pforte um jeden Preis Frieden zu ſchließen. Es wurde baber am 28. October 
1811 ein Friedenscongreß zu Giurgewo eröffnet. Da jedoch die Ruffen immer 
noch ihre Forderungen zu hoch fpannten, u. M. Diefe, da er wohl wußte, daß 
die BVerhältniffe Rußlands mit Frankreich immer gefpannter wurden, zu genehmi- 
gen verweigerte, fo rüdte Kutuſow am 13. Februar 18312 mit drei Corps bis 
Rasgrad, Gulawzu u. Mangulla an dem reiten Ufer der Donau vor, wurde 
aber durch Thaumetter gezwungen, wieder auf das linfe Ufer dieſes Fluffes zu: 
rüdzufehren. Zwar hatte er die türfifchen Unterhändler aus Buchareft fortwei— 
fen laſſen, bieje aber waren geblieben und Enüpften neue Unterbandlungen an. 
Rußland war damals des Friedens zu bebürftig, um übertriebene Forderungen 
zu machen u. wurbe hierbei durch englifchen Einfluß u. enalifches Gold trefflich 
unterftügt. Im Mai langte endlich der ruſſiſche Admiral Tſchitſchakof in Bucha⸗ 
reft mit ausgedehnten Bollmadhten an, worauf am 28. Mai der Friede bafelbft 
abgefhloffen und der Pruth die Graͤnze zwiſchen ber Türkei u. Rußland wurbe, 
Während dieſes Krieges hatte ein biutiger Kampf in Arabien zwifchen ben türfi- 
fhen Paſcha's u. den Wechabiten ftattgehabt u. legtere waren 1811 von Mehe- 
med Ali, nachherigem Bicekönige von Aegypten, überwunden worden. Hierdurch, 
jowie durch die Bertilgung der Mameluden, hatte diefer ben Grund zu feiner 
fpäteren Macht gelegt. Die Schredniife, unter welchen M. den Thron beftienen, 
u. die Gefahren, welche denfelben ununterbrochen umgaben, verhärteten fein Ge— 
müth immer mehr u. Blutbefehle jchienen ihm Maßregeln kluger Feftigkeit. Ger 
gen bie chriftlichen Cabinete zeigte er eine ftolge u. fefte Haltung ; doch im In— 
nern feines Reiches kämpfte Verrath mit Empörung. Sein Günftling Haled- 
- Effendi leitete nach Beendigung des ruſſiſchen Krieges die Staatsgefchäfte und 
bereitete die Maßregeln zur allgemeinen Aufhebung der Janitfcharen vor. 
gewann zu dem Zwede einige * Haͤupter durch Geſchenke und Ehrenſtellen, 
andere ließ er aus dem Wege räumen, entzweite ſie unter einander u. ſchwachte 
ſie auf alle Weiſe. Auch die Paſcha's demüthigte er u. beſchränkte ihre Macht 
auf alle Weiſe. Nur Ali, Paſcha von Janina, und Mehemed-Ali von Aeanpten 
behaupteten durch richtige Tributzahlung und Klugheit ihre Macht. Im Jahre 
1818 ſchlug Ibrahim, der Adoptivfohn Mehemed-Ali’s, nochmals die Wechabiten 
bei Drefijeh u. zertrümmerte nach dem Falle ihres Führers Abballah ihre Macht 
für immer. Allein der Aufftand der Griechen u. der Ali’s, Pafcha von Janina, 
fegte ihn in neue Unruhe. M. vermochte nicht, den Griechen (f. d.) fräftig 
entgegenzutreten, da bie aufrühreriichen Paſcha's u. ein mit Perfien ausgebros 
chener Krieg ihn im Schach hielten. Indeſſen befiegte Kurfchid Paſcha, den 
Ali, Paſcha von Janina, nahm ihn mit Lift gefangen u. ließ ihn 1822 Hinridh- 
ten. Auch mit den PBerfern wurde am 23. Juli 1823 gu Ergerum Friede nes 
ſchloſſen u. gegen die Griechen, welche auf Morea concentrirt waren, berief M. 
endlich den Paſcha von Negypten, der am 22, Februar 1825 auf Morea 20,000 
Mann unter Ibrahim Paſcha landen ließ. Diejem waren die Griechen nirgends 
ewachſen (f. Griechen). Indeffen vereinigte fih am 4, April 1826 bas ruſ⸗ 
Alte Gabinet mit dem englifchen zu Gunften Griechenlands in einer Verhand⸗ 
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lung zu Petersbutg, u. da auch Differenzen zwiſchen M. u. dem ruſſiſchen Eabi- 
nete obwalteten, Diefe aber Durch den Vertrag von Afjerman am 8. Oftober 1826 
beigelegt wurden, fo begab fich ber rufifiche Gefandte Marquis von Ribeaupierre 
unverzüglich nach Konftantinopel, um mit dem britifchen Gefandten die Verhand— 
lungen wegen Griechenland zu eröffnen. Schon früher hatten die Janitſcharen 
buch die Unruhen ber Griechen bedeutenden Einfluß erhalten u. M. war genö— 
thigt gewefen, Haled⸗Effendi u. mehre Minifter ihnen aufjuopfern ; dieß be- 
ſtimmte ihn nur um fo mehr, dieſes Corps zu vernichten. Noch vor Abſchluß 
des Vertrages von Akjerman führte M. bdiefe Aufhebung durch u. errichtete an 
ihrer Stelle ein neues, auf europäifche Weife gebildetes Heer (Askeri Muhemi- 
bije), in welches einzutreten er die Janitſcharen durch erhöhten Sold und andere 
Bortheile zu bewegen ſuchte. Doc in der Nacht des 15. Juni 1826 erregten 
fie einen Aufftand, ftürmten das Haus ihres Ana, ermordeten beffen Familie u. 
plünderten mehre Häufer ber Grofien u. den Pfortenpalafl. M. Hatte unter: 
befien den Huffein Paſcha mit den neuen Truppen u. den Toppſchi (Mrtilleri- 
ften) nah der Hauptftadt berufen u. ließ auf deffen Andrängen nun die Kafer- 
nen der Empörer durch Artilleriefeuer angreifen u. diefe verbrennen. Drei Tage 
dauerte ber Kampf u. nur die Aufftefung der Fahne Mahomebs, das Zeichen 
für alle Moslems, ſich unter diefelbe zu ſchaaren u. zu fechten, entſchied ben Sieg ; 
über 7000 SZanitfcharen blieben. Am 17. Juni wurden fie befinitiv aufgehoben 
und der Großmufti belegte ihren Namen auf ewig mit dem Fluche. Ein furdht- 
bares Blutgericht wurde hierauf gehalten und Ende Juni waren ſchon 16,000 
Strafbare oder Verdächtige hingerichtet, 30,000 aber nach Aften verbannt. Auch 
die Jamafs, die Befagung ber Dardanellenfchlöffer, bloß weil fie gefährlich ſchie— 
nen, wurden liftig entwaffnet, über 1000 niebergemacht u. 3000 auf die Folter 
geihleppt. In Ronftantinopel aber herrfchte allgemeine Unzufriedenheit, bie ſich 
am 31. Auguft durch eine Feueröbrunft fund gab, die faft alle Paläfte der Gro- 
gen u, über 6000 Häufer verzehrte. In Morea wurde indefien der Vernichtungs⸗ 
Krieg gegen die Griechen fortgeführt. Endlich entfchloffen fich die großen Mächte 
zur Bermittelung, zu welchem Zwede am 6. Juli 1827 der Bertrag von Ruß- 
land, England u. Frankreich zu Stande fam, durch welchen die drei Mächte den 
Frieden zwifchen der Pforte u. den Griechen zu bewerfitelligen ſich verpflichteten. 
Ihren auch von DOefterreih u. Preußen unterftügten Antrag wies inbeffen M. 
fo entſchieden und rauf zurüd, daß die Gefandten Konftantinopel verließen und 
fih auf die im Hafen liegenden, fegelfertigen Schiffe begaben. Auch hoffte er, 
durch Ibrahim bald den ganzen Aufftand zu unterdrüden. Diefe Hoffnung ftörte 
jedboh die Schlacht bei Navarino am 20, October, wo bie ägyptifchstürfifche 
Blotte von der englifchsruffifch-Framgöftfchen unter dem englifchen Admiral Eodring- 
ton vernichtet wurde, Bei der Nachricht hievon brach der Sultan alle Berhand- 
lungen mit den Gefandten ab, erklärte alle früheren Berträge mit ihren Mädh- 
ten für null u. nichtig, verfammelte die Notabeln feines Neicyes um ſich u. ruͤ⸗ 
ftete fih aus allen Kräften zum Kriege. Am 26. April 1828 erfolgte von Sei: 
ten Rußlands bie Kriegserklärung. Diefer Krieg fiel jedoch entjchieden unglüdlich 
I die Pforte aus, indem ber ruſſiſche General Diebitfh (Sabalfangfi) ben 

alfan überfchritt u. der General Paskewitſch vom Kaufafus her gegen Kon- 
ftantinopel vordrang. Dieß brach den Trotz M.s u. im Frieden zu Adriano- 
pel cf. d.) am 14, September 1829 wurde, außer 10 Millionen Dufaten Kriegs 
foften an Rußland u. andern zu leiftenden Entfhädigungen, Griechenland von 
ber Türfei getrennt. Nachdem nun M, nach Außen hin Ruhe hatte, kehrte er 
zu feinen Reformen zurüd, Allein der Widerftand gegen bieje Reformen nahm 
einen immer heitigeren Charakter an, befonders in Albanien, wo Muftapha, 
Eee von Skodra, die Fahne des Aufruhrs erhob. M. ließ fich indeſſen nicht 
einfhüchtern. Um ſich felbft von den Erfolgen feiner Reformen zu überzeugen, 
unternahm er 1831, ganz gegen bie zeitherige Sitte des Serails, eine Reife 
nah Adrianopel. Die Beweile von der unter dem Bolfe herrſchenden üblen 
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Stimmung, die er auf berfelben erhielt, ließen ihn nach feiner Ruͤckkehr zwar 
fcheinbar in feinen Reformen innehalten, allein dieß machte M. im Innern nur um 
fo hartnädiger in feinen Reformplanen, die er bald wicder mit erneuerter Energie 
zur Ausführung brachte. Ein Eivil- u. Militirorden wurde geftiftet, die Polis 
zei Konftantinopels verbeffert, Lehranftalten für Staatsdienft, befonders für das Sa⸗ 
nitätSwefen, wurben gegründet u. ein bald in türfifcher, bald in franzöfifcher Eprache 
erfcheinender „Moniteur” herausgegeben. Die inzwiſchen 1831 zu Stande ge- 
fommene Unterwerfung ber rebelliichen Paſcha's von Bagdad und Skodra (Sku⸗ 
tari) und die dadurch bewirfte Ruͤckkehr zur Ordnung im Innern, ſchien feinen 
Reformen einen gedeihlichen Ausgang verfprechen zu wollen. Allein neue Spans 
nungen mit Nennpten brachen bald zum SKriege aus. Der Sultan konnte dem 
Bicefönige die Eapitulation von Morea nicht verzeihen, ſowie dieſer das über 
ihn deßhalb verhängte Tobesurtheil nicht vergeſſen konnte. Deßhalb Hatte er 
auch 1829 bie von M. verlangten 20000 Mann zum ruffiihen Kriege nicht 
efchidt, obwohl er feine Kriegscontribution bexahlt hatte. Schon bie Befegung 
Randia’s 1830 bereitete den Bruch zwifchen M. u. Mebemeb Ali vor, welchen 
die Bejegung Syriens durch leßteren 1831 vollendete. In Konftantinopel ward 
der Bann über Mehemed⸗Ali u. Ibrahim ausgefproden u. Huffein Paſcha zum 
Serastier über das Heer gegen die Aegypter ernannt, ber aber nach dem Bers 
Iufte von Acre und Damask, gänzlich gefchlagen, mit den Reften feines Heeres 
über den Taurus gejagt wurde. Als jedoch auch Reſchid Paſcha 1832 bei Ko— 
nich entfcheidend gefchlagen wurde, fonnte nur durch ruſſiſche Hülfstruppen unb 
bie Bermittelung der großen Mächte ber Friede zu Stande gebradht werden, ber 
am 4. Mai 1833 —— Am 24. Mai trat hierauf Ibrahim den Ruͤckmarſch 
von Konih an u. am 8. Juli ſchloß im Namen Rußlands Graf Orlof eine Of- 
fenfivs u. Defenſiv⸗Allianz mit ber Pforte ab, wonach letztere verſprach, allen 
fremden Schiffen die Darbanellen zu fperren und mit feiner anderen Macht ein 
Buͤndniß zu ſchließen. Kaum- war indeffen diefe Gefahr vorüber, als neue Auf- 
ftände in Bosnien, Albanien u. Kleinaſten —— u. hemmend in die Plane 
des Sultans traten. Nur der Aufftand, der im Mai 1834 in PBaläftina gegen 
Mehemed- Ali ausbrach, ſchien dem bedrängten Sultan, der alle feine Plane ſchei⸗ 
tern fah, einen neuen Hoffnungsftrahl zu gewähren. Er wollte bie Gelegenheit, 
fih an feinem Tobdfeinde Ali zu rächen, benügen u. fhidte ein Heer von 80,000 
Mann gegen Syrien, allein die europäifchen Mächte legten ſich ins Mittel und 
verhinderten den Ausbruch des Krieges. Mitten unter allen diefen Wirren blieb 
er jedoch unermüdlicher Reformator, da Fein Widerftand und fein Mißlingen ihn 
zu ermübden vermochte. Straffen wurden gebaut, Poften u. Quarantaine ein- 
gerichtet u. das Heer organifirt. Zugleich wurden damals, nach dem Borbilde 
der übrigen europaifchen Höfe, ftehende Gefandtichaften bei diefen eingerichtet u, 
zum erften Male durften die Frauen des großherrlichen Serails ſich öffentlich 
zeigen. Die Ruhe fehrte, obwohl langfam, in die Provinzen zurüd: Kurdiſtan 
wurde unterworfen u. Albanien und Bosnien beruhigt. M. unternahm am 23, 
März 1835 eine Umänderung der Serailfitten. Er hatte feine Altefte Tochter 
an den ehemaligen Kapudan Paſcha Halil verheirathet, welche an dieſem Tage 
einen Sohn gebar. Die Söhne der Töchter des Padifchah wurden früher gleich 
nad ber Geburt ermordet, diefer aber fogleich zum Paſcha von brei Roßſchwei—⸗ 
fen ernannt. Im Frühjahre 1825 ſchickte M. eine Flotte gegen Tripolis, welche 
diefes wieder unter Botmäßigfeit brachte. Am 29. April 1837 unternahm er 
aufs Neue eine Reife nad Numelien u. Bosnien, befümmerte fi um die Ber- 
armung des Landes und traf Vorkehrungen, was ihm ein günftiges Urtheil er⸗ 
wedte, mußte aber fdhleunigft nach der Hauptftadbt zurüdfehren, um eine Ber- 
fhwörung, die während feiner Abwefenheit dafelbft fi angefponnen hatte, zu 
unterdrüden. Im Jahre 1838 verordnete er Prüfungen zur Erlangung eines 
Öffentliyen Amtes u. legte eine Schule zur Erlernung des Franzöfifhen an; die 
Zölle im Inneren wurden abgefdafft u. Handelöverträge mit England u. Frank⸗ 
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reich abgefchloffen. Am 30. März 1838 wurde die Stelle eines Großveſſirs ab- 
gebe: u. dafür ein Staatsrath unter Kosrew Paſcha eingefeht; ber bisherige 
roßveffir Rauf Paſcha wurde Minifter des Innern und Premierminifter, Bei 
dieſer Thätigfeit, die M. entwidelte,- war es vorzüglich ein Gedanke, ber im 
Hintergrunde aller feiner Handlungen lag u. in der legten Zeit feines Lebens 
feine ganze Seele erfüllte, nämlih, Rache an Mehemeb-Ali zu nehmen. 1839 
brach der Krieg von Neuem aus, indem bie Pforte den, bie größten Mebergriffe 
ſich erlaubenden, Bicefönig in feine Echranfen zurüddrängen u. wo mönlich vers 
nichten wollte. Doch wurde fein Heer am 24. Juni 1839 bei Mebbi (Nifibi), in- 
dem der Seraskier Hafiy Paſcha nicht auf die Rathichläge der ihm als Rathge: 
ber beigegebenen preußifchen Offiziere Moltfe und Laue hören wollte, -faft ganz 
aufgerieben. M. erfuhr jedoch Nichts mehr davon. Ausfchweifungen aller Art 
hatten feine Gefundheit ſchon längft untergraben u. während ber legten Zeit ben 
Ausbruch einer ſchweren Krankheit herbeigeführt, woran er am 1. Juli 1839 
ftarb, Ihm folgte fein Eohn Abdul Medſchid Khan. Weisflog. 
Mahomed, Mubammebd oder Mohammed, 1) M. Abul Kafem, ber 
Stifter der in Aſien u. Afrifa weit verbreiteten mahomebanifchen Religion, warb im 
Jahre 571 (569 oder 570) zu Mekka in Arabien geboren u. gehörte dem Stamme 
Koreifh u. der Familie Haſchem an, weldher die Anführung des Stammes und 
die Bewahrung der Kaaba (eines uralten Tempels und Nationalheiligtbums) 
erblih durch viele Gefchlechtsalter zuftand. M.s Vater war ber Handelsmann 
Abdallah, feine Mutter Hich Amina. Abdallah, der nur geringes Anfehen und 
Vermögen befaß, farb fhon zwei Monate nah M.s Geburt u. hinterließ fei- 
nem Sohne Nichts, ald ein Haus, eine Sklavin, fünf Kameele u. einige Schafe. 
Sin feinem fechsten Jahre verlor M. auch feine Mutter u. warb dann von fei: 
nem Großvater väterlicher Seite, Abdul Motallib, u. nach deffen Tode von bem 
Bruder feines Vaters, Abu Taleb, erzogen. Er machte ſchon in früher Jugend 
mit feinen Berwanbten mehre Handelsreifen nad Eyrien und Sübdarabien und 
wurde auf einer bderfelben mit dem Mönche Georgius oder Sergius befannt, der 
ihn im Ehriftentfume unterrichtet Haben fol. Als M. etwa zwanzig Jahre alt 
geworben war, ernäßrte er ſich eine Zeit lange dadurch, daß er als Hirte bie 
Schafe der Mekkaner auf bie Weide führte; fpäter trieb er, theils für ſich, theils 
für Andere, Handelsgeſchäfte und trat in feinem 25. Jahre in die Dienfte einer 
reihen Raufmannswittwe Chadidſcha. Nachdem er für diefelbe mehre Handels: 
reifen nah Südarabien u. Sorien gemacht hatte, verheirathete er ſich mit ihr u. 
trieb ihren Handel, verlor zwar allmälig fein erheitathetes Vermögen, flieg aber 
nad u. nad fo fehr im Anfehen feiner Mitbürger, daß er nicht nur bei Strei- 
tigfeiten oft zum Schiedsrichter ernannt ward, fondern auch beim Wiederaufbau 
des durch Brand zerftörten Tempels der Raaba die Entfcheidung über ein ftrei- 
tiges Ehrenredht gab u. den Beiligen Stein felbft einmauerte. In ber nädhften 
eit ergab fih M. frommen Uebungen u. Betrachtungen; er zog fich zu Diefem 
wede immer häufiger in die Einfamfeit zurüd und brachte ben Monat Rama: 
dan, befonders von feinem 35. Jahre an, in einer Höhle des Berges Hara bei 
Mekka in Einfamfeit zu. Da nun feheint der Entſchluß in ihm — zu ſeyn, 
den Glauben Abrahams als die einzige u. wahre Religion der Ergebung (d. h. 
$slam) in den allmächtigen Willen des Heren wieder herzuftellen. Wegen feis 
ned angeborenen fhwärmerifchen u. poetiſchen Wefens konnte er ſich dabei Leicht 
zu eingebildeten Bifionen verirren, zumal, da er audy eine fehr erregbare Förpers 
liche Ratur befaß u. feit feiner früheften Jugend an frampfhaften Zufällen litt. 
Die Lehren des Judenthums u. der chriftlichen Religion blieben nicht ohne Ein» 
fluß auf feine Anfihten von göttlichen Dingen; aber der Grad feiner Erkennt: 
niß he Bi u. die Art u. Weife, wie er mit ihnen befannt wurde, werden uns 
nicht mit Beftimmtheit angegeben. ars ng er daher beide Religionen > g 
liche Offenbarungen u. die Stifter derſelben, Mofes u. Jeſus, für wirkliche Pro— 
pheten bielt, fo erklärte er bocdh, daß eine neue und vollfommenere Offenbarung 
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noͤthig geworben u. daß er ſelbſt von Gott zur Ueberbringung derſelben auser⸗ 
koren ſei. Nah den Sagen der Mahomedaner war ber neue Religionaftifter 
vierzig Jahre alt, als ihm Gott durch den Erzengel Gabriel die erſte Offenba⸗ 
rung ertheilen ließ (609). Zuerft gewann er für feine neue Lehre feine Frau 
Ehadidfha u, deren Better Waraka, welcher vordem ſchon Jude u. Chriſt ge- 
wefen war u. das alte u. neue Teftament in das Arabifche überfegt hatte. In 
ben nächften drei Jahren nahmen außerdem noch fein Better Ali ben Abu Taleb, 
fein Sklave Zeid, fein nachheriger Schwiegervater Abu Belt, der fpätere Khalif 
Othman u. mehre andere Berwandte und Freunde feine Lehre an. Sie waren 
fat insgefammt arm u. unangefehen, u. ihre Zahl betrug am Ende bes britten 
Jahres nicht mehr als vierzig. Im vierten Jahre trat M. bei einem Baftmahle 
zum erften Male als Prophet öffentlich auf, und zwar predigte er zuerft feinen 
Stammgenofien, ben Roreifchiten, den neuen Glauben. Seine Worte fanden 
feinen Beifall; er ward im Gegentheile verfpottet, und ald er ſich erlaubte, bie 
Spötter Jrrende u. Ungläubige zu fchelten, fing man fogar an, ihn zu verfolgen 
u. mit bem Tode zu bedrohen. Zwar nahm fein Obeim, Abu Talib, obſchon er 
felbft die Neuerung haßte, ihn in Schug; doch entging er nur mit genauer Noth 
mehren Mordanfhlägen, welche die Koreifchiten auf ihn als einen Unruheftifter 
machten. Im zehnten Jahre feiner angeblichen Sendung erlitt M. das Unglüd, 
zugleich feine Gattin u, feinen Befchüger Abu Talib durch den Tod zu verlies 
ven. Bergebens fuchte er hierauf bei den ihm verwandten Bewohnern bes be= 
nachbarten Staͤdtchens Tayeff Schu; er ward mit Steinen zurüdgejagt und 
fonnte, verfolgt und wehrlos, erft dann wieder in feine Baterftadt beimfch- 
ven, als ibm bdafelbft ein angefehener Mann Aufnahme verfprah. Dagegen 
fand er bei den Pilgern, weldye die Kaaba befuchten, vielen Anklang u. gewann 
auch unter den benachbarten Stämmen zahlreiche Anhänger. In dieſe bedrängte 
Zeit fält die berühmtefte von ben Wundererfheinungen, die er gehabt zu haben 
vorgab, nämlich feine nächtliche Reiſe auf dem Thiere Boraf, unter Gabriels 
Leitung, in den Himmel, wo er von den früheren Propheten u. von den Engeln 
ald der geliebtefte Prophet begrüßt und von Gott felbft für den Ebdelften aller 
Erſchaffenen erfiärt ward. Im zwölften Jahre feines Wirkens hatte M. in ber 
auf Mekka eiferfüchtigen Stadt Jethreb (fpäter Medina) ſchon fo viele Anhän- 
ger, daß biefelben nit nur ein förmliches Schug- und Trugbündnig mit ihm 
ſchließen, ſondern auch ihn und alle feine Meklaniſchen berg ih zur Ueber⸗ 
fiedelung nach ihrer Stadt einladen fonnten. Darüber erbosten die Koreiſchiten 
noch mehr und man beſchloß M.s Tod. Aus jedem Stamme, zur Verfündung 
der Nationalrache, follte ihm ein Schwert ins Herz geftoßen werden. Der Tag 
war befiimmt, die Mörder umringten des Propheten Haus, Er aber, durch 
Ali's heldenmüthige Treue und eine wohl erbachte Lift rettete ſich in die Wuͤſte 
u, gelangte, von Abu Bekr begleitet, in 16 Tagen unter großen Schwierigkeiten 
und Gefahren nah Medina, der Stadt des Buches oder des Unterrichts. Diefe 
Hedſchra (Hegira) oder Flucht Ms (am 13. September 622) bildet den An- 
fang der mahomedanifhen Zeitrechnung, welche übrigens nicht mit dem Datum 
der Flut aus Mekka, fondern mit dem erften Tage des Jahres, in welchem Dies 
jelbe ftatt fand, d. h. mit dem 15. oder 16. Juli 622 nach Ehr., beginnt. In 
Medina fliftete M. eine heilige Berbrüberung zwiſchen 45 melkaniſchen Flücht> 
lingen u. eben fo vielen gläubigen Mebinefern aus den beiden Hauptftämmen 
der Stadt, den Charegiten u. Afiten, um den erfteren die aufgegebene Familien— 
verbindung durch eine neue zu erfegen; auch nahm er für feine Verſon die fürfts 
liche u. priefterlihe Würde an, vermählte fih mit Abu Belkr's Tochter, Aidicha, 
und erklärte, da die Zahl der Gläubigen immer mehr zunahm, Per Entſchluß, 
die neue Lehre mit dem Schwerte verbreiten zu wollen. Zuerſt fing er, nach 
arabiſcher Sitte, eine Stammfehde gegen die Koreiſchiten an u. erließ aus Anlaß 
derſelben das Gebot des Krieges gegen alle Unglaͤubigen. An ber Epige feiner 
Anhänger in Medina unternahm er oͤftere Angriffe auf die Meklaner, über welche 
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er bei Bebr im Jahre 623 ben erften bedeutenden Sieg erfocht. Diefe glüdliche 
Waffenthat erhöhte den Muth und das Vertrauen der Gläubigen und verichaffte 
außerdem dem Propheten großes Anfehen bei ben arabifhen Stämmen. Im 
Jahre 3 der Hedſchra erlitt M. dagegen in einem Treffen am Berge Ohud, wo 
er bereits 1000 Mann ins Feld führte, eine bedeutende Niederlage u. im Jahre 
627 erſchien das Haupt ber Roreifchiten, Abu fofjän, mit 10,000 Mann ‚vor Mes 
dina. Es gelang jedoch M., eine dreimöchentliche Belagerung auszuhalten und 
buch liftige Maßregeln Uneinigfeit unter feinen Gegnern zu erregen, fo baß 
diefe ſich unverrichteter Dinge zum Abzuge genöthigt fahen. Darauf züchtigte ber 
Prophet den jüdifhen Stamm Koreidha, welcher mit ben Roreifchiten Fi en 
Medina gezogen war, indem er alle Männer töbten, bie Weiber und Kinder 
aber zu Sklaven machen ließ. Im Jahre 628 wollte der Prophet, um fein An- 
fehen bei den Arabern zu vermehren, während eines heiligen Monats eine Wall: 
fahrt nah Mekka machen, was die Koreifchiten jedoch dadurch verhinderten, daß 
fie einen Vertrag mit ihm jihloffen, — deſſen die Feindſeligkeiten zehn Jahre 
lange unterbleiben ſollten. Dadurch ward M. feiner mächtigften u. erbittertſten 
Gegner los u. konnte ſeine Macht ungehindert nach anderen Seiten ausbreiten. 

uerſt wandte er ſeine Waffen gegen die Feſtung Khaibar, den Hauptſitz der 

ben in Arabien, u. eroberte dieſelbe nach dreitägigem Stürmen. Hier fol ihm 
aber eine Züdin, Namens Zainab, ein langſam zehrendes Gift beigebracht haben, 
bem man feinen Tod zufchreibt. M. fühlte ſich jetzt ſchon fo mächtig, Daß er 
felbft fremde Herrfcher zur Annahme feiner Lehre aufzufordern wagte. Er fandte 
Belehrungsfchreiben an Ehosru Parviz von Perfien, an den Kaifer Heraflius, 
an ben griechiſchen Statthalter von Aegypten, an den Ghasniden Amru in 
Paldftina, an den König von Abbyffinien u. an einige kleinere Fuͤrſten. Zu 
gleicher Zeit erfchien er an ber Spike von 1400 Mann vor Mekka, angeblich in 
ber Abfiht, den dortigen Tempel zu befucyen. Doch ließen bie Koreifchiten 
ihn nur allein u, unbewaffnet auf drei Tage zur Verrichtung feiner Andacht in 
die Stadt, wobei es ihm, troß ber furzen Zeit, gelang, drei * an — Maͤn⸗ 
ner: Kaled, Amru und Othman, zu bekehren. Im 8. Jahre der ;# ſchra (629) 
ſchickte M. feinen freigelaffenen Eflaven Zeid an ber Spike von 3000 Mann 
gegen Amru, welder den Abgefandten M.s höhnifch zurüdgewiefen und einen 
mahomedanifchen Millionär batte hinrichten laflen. Allein ber Zug mißglüdte 
völlig; Zeid blieb, und nur der Muth Kaleds, der fich bei dieſer Gelegenheit 
ben Namen Schwert Gottes erwarb, hinderte die Niederlage. Die Mahomedaner 
waren längft über den zehnjährigen Frieden mit den Koreifchiten ungeduldig ; es 
war ihnen daher fehr willfommen, Daß dieſe fih Gewaltthätigfeiten gegen M.s 
Bundesgenoffen zu Schulden kommen liegen. M. überrafchte Meffa, indem er 
plögli mit 10,000 Mann vor deffen Mauern erfhien, und da Widerftand un- 
möglih war, fo fiel die Stadt 630 faft ohne Schwertftreih in feine Hände. 
Er erklärte die eroberte Stadt wieder für eine heilige, durch feine Gewaltthätig- 
feit zu entweihende Stätte, u. die Kaaba, nachdem er alle darin aufgeftellien 
Götzenbilder zerfchlagen hatte, für das größte Heiligtum feiner Religion; auch 
fegte er feft, Daß nur den Bekennern der Eintritt in die Stadt erlaubt feyn follte. 
M.s Glüd machte alle heidnifchen Stämme des Hedſchas auf die ihnen drohende 
Gefahr aufmerffam; fie verbanden fich daher zu einem gemeinichaftlicden Zuge 
gegen ihn u. lieferten ihm drei Stunden vor Meffa eine Schlacht, in welcher er 
SR nah einem Heißen Kampfe, bei dem die Gläubigen Anfangs die Flucht ers 
griffen Hatten, den Sieg errang. Seht huldigten viele arabiſche Etämme, ee 
freiwillig, theil gezwungen, u. Da dieß meift durch Abgeordnete geſchah, fo Heißt 
das Jahr 9 der Hebichra, in welchem dieſe Ereigniffe ftattfanden, bei den Ma— 
homedanern das Zabr der Gefandtfchaften. M. befchloß jegt (631), an ber 
Spige von 30,000 Mann ben feindlichen Planen bes Kaiſers Heraflius zuvor⸗ 
zufommen, begnügte ſich jedoch, nachdem er bis Tabuf in Syrien vorgerüdt war, 
den Kaifer fchriftlich zur Annahme feiner Lehre aufzufordern. Diefer Zug war 
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M.s letzte Kriegsunternehmung, und er fonnte jet ald Herr von ganz Arabien 
angefehen werben. Bald darauf, im zehnten Jahre ber Hebfchra, veranftaltete 
er einen großen Pilgerzug (feine Abſchiedswallfahrt, Hibdichet ol Wedfaa) nach 
Meta, an weldem nach ber einen Angabe 40,000, nach ber andern 114,000 
Gläubige Theil nahmen. Bei biefer Gelegenheit erließ er viele neue Vorfchriften, 
deren wichtigfte war, daß bie Blutrache für immer aufgehoben und in Zufunft 
jede Schuld nicht durch die Betheiligten, fondern durch gefegliche Richter beftraft 
werden folle. Bon Mefta kehrte er nah Medina zurüd, wo er in eine tüdt- 
liche Krankheit verfiel und im Juni 632, im eilften Jahre der Hedſchra, in den 
Armen feiner Gemahlin Aidſcha, 63 Jahre alt, ftarb, Seine Aſche ruht in einer 
mit Gitterwerk verfchloffenen Kapelle zu Medina, wo eine Urne fein Grabmal 
vorftellt. Bon feinen Rindern überlebte ihn nur feine Tochter von der Cha— 
didſcha, Fatima, welche mit Alt vermählt war und beren Nachkommen (Zeibi) 
noch heute eriftiren. — M. war bis an fein Ende ben Sitten u. der einfachen 
Lebensweife feines Volkes treu geblieben, darf überhaupt nur ald Stammhäupt- 
ling eines, noch in patriardhalifcher Weife u. nach halb nomadiſchen Sitten leben- 
ben, Volkes betrachtet werden. Ex bereitete fi fogar oft feine Speifen felbft zu, 
flidte fih feine Kleider, veinigte fein Zimmer mit eigenen Händen und molf 
feine Ziegen felbft. Seine gewöhnliche Nahrung beftand in Gerftenbrod, Datteln 
u. Waſſer; cben fo einfach war feine Kleidung. Auch nahm er als Prophet u. 
Herrſcher für fich Feine befonderen Ehrenbezeugungen in Anſpruch. M. Eonnte 
weder lefen, noch fchreiben; doch hatte er auf den vielfachen Reifen, die er ge: 
macht, feinen Gefichtäfreis erweitert. Seine Fehler und feine Tugenden waren 
die feiner Rationalität. Doch wird von ihm gerühmt, daß er, obwohl von Natur 
reizbar und leidenfcaftlih, feinen Zorn gewöhnlich bemeifterte, auch übereilte 
Handlungen ftet8 wieder gut zu machen fuchte. Auf der andern Seite aber muß 
feine Sinnlichkeit (er hatte 13 Weiber gehabt, davon 11 auf einmal), feine er— 
wiefene Unwahrhaftigfeit und Berzagtheit erwähnt werden. — 2) M. ift ber 
Name von vier türfifhen Kaifern oder Padiſchah's: a) M. I., geboren 1374, 
regierte von 1403 — 1421; b) WM. IL, von 1451 — 81, führte in der Geſchichte 
den Beinamen Bujuf, Er eroberte am 29, Mai 1453, nach 53taͤgiger Belage: 
rung, Konftantinopel mit Eturm und unterwarf fi faft bas ganze Frühere oſt⸗ 
römifhe Kaiſerreich; c) M. III. 1595 — 1603, durch fein Wuͤthen gegen bie 
Chriſten beruͤchtigt; dı M. IV., 1648— 1687, ein unbedeutender ſchwacher Res 
gent, nur durch feine Veziere M. u. Ahmed Köprili (f. d.) bekannt. Ow. 
Mahomedanismus, Mohammedanismus, Muhbammedanismus 
oder Jolam, heißt die Religion Mahomebds, deren Wefen darin befteht, daß 
fie möglichft wenige und einfache dogmatifche Beftimmungen und eine, aus einer 
ge Anzahl Außerer Borfchriften beftehende, Moral mit dem möglichft gros 
Ben finnliden Genuffe des Lebens Bier auf Erden u. der Hoffnung eines noch 
größeren im anderen Leben verbindet. Alle eigentlichen Lehren bes Glaubens 
wurden weggefchnitten, ein einfacher Monotheismus ift die Grundlage der Reli: 
gion; hierbei muß man dem M. das Verdienſt zuerfennen, daß er den bei ben 
Arabern durchgängig herrihenden Götzendienſt aufhob. Gott hat fich früher 
durch Abraham, Mofes, Ehriftus, am legten u, vollfommenften durch Maho— 
med offenbart. Daher der Wahlfprud ber Mabomedaner: Es ift nur ein 
Gott u. Mahomeb fein Prophet. Außer dem Menfchen anerkennt die mahome- 
daniſche Religion auch fichtbare geiftige Weſen ald Geſchöpfe Gottes, von 
denen ein Theil von Gott abgefallen ift. Die Seele des Menfchen ift unfterb- 
lich u. auch die Leider werden auferftehen. Himmel (Paradies) u. Hölle werben 
durchaus auf bie finnlitfle Weife aufgefaßt u, ausgemalt. So find auch die 
Vorſchriften der Moral rein Außerlih: Almofen, fünfmaliges Gebet des Tages 
in der Richtung nah Miffa bin, eine Wallfahrt nach Mekka zu dem Grabe mit 
dem heiligen ſchwarzen Steine (dem Sinnbilde der Gottheit; fonft find alle Bil- 
ber fireng verboten) wird verlangt; zwar wirb ben Gläubigen auch beftändige 
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Entbaltung bes Weines u. Öfteres Faften (im ganzen Monat Ramabban vom 
Morgen bis Abend) aufgelegt, aber daß damit feine wahre Unterdrüdung ber 
Sinnlichkeit bezwedt wird, geht daraus hervor, daß die Polygamie und die Be: 
friedigung der fleifchlichen Lüfte in einem reihen Maße geftattet iſt; überhaupt 
ift das Weib noch tiefer berabgewürbigt, als im Heidenthume, und felbft im ans 
deren Leben nur zur Befriedigung der Lüfte des Mannes da. — Das verbienft- 
lichſte Werk endlich ift es, zur Verbreitung diefes neuen Glaubens mit Feuer u. 
Schwert beizutragen, u. jeder Tropfen Blutes, in diefem Kampfe vergoffen, wird 
mit übergroßer Luft im Paradiefe vergolten. — So wie gar feine ſittliche Ers 
hebung in der Religion Mahomeds lag, fo ging auch die Xehre von dem uns 
entfliebbaren Fatum (welche freilich im Koran noch nicht vorfommt) ganz aus 
dem Geiſte berfelben hervor. Die Befchneidung behielt Mahomed aus bem 
Judenthume bei; bie Feier beflimmter Tage ftelte er ab, doch wurde der Frei⸗ 
tag als Tag bes Gebetes u. zwei Fefte (Beirams), das eine ald Erinnerung an 
Abrahams Opfer, das andere als das Ende ber nroßen Faften angeordnet; im 
Mebrigen ift ber ganze Kultus leer u. dürftig. Einen eigentlichen Priefterftand 
ordnete Mahomed nicht; Anfangs hielt er felbft die Gebete ab; wurde nun 
auch im der Folge dazu ein eigenes Perfonal nöthig, fo find doch weder die pres 
Digenden Scheichs, noch die den Koran vorlefenden Khatibs, noch bie die Gebete 
herfagenden Imans, noch endlich die Ulema's (Befepesgelehrte) mit den chriftlis 
hen Prieftern, noch auch felbft die Derwiſche mit den hriftlichen Mönchen irgend 
wie zu vergleichen, Die Religion Mahomeds wurde gleich nach feinem Tode von 
feinem Nachfolger Abu Bekr in dem Koran aufgefchrieben, der in 114 Eapiteln, Su⸗ 
ren genannt, die Glaubenslehre (Iman) u. die Sittenlehre (Din) enthielt. Die 
Religion felbft befam den Namen Islam, d. i. Hingebung an Gott. — Haft 
pie! e8 Anfehen mit dem Koran genießt die Sunna, welches man wohl mit Erb- 
ehre überfegt, jedoch mit der Tradition im chriftlichen Sinne des Wortes nicht 
zu verwechfeln ift; die Sunna ift Nichts, als eine Sammlung von Ausfprüden 
Mahomeds, die erft einige Zeit nach feinem Tode aufgefchrieben find. Diefe wird 
von allen Arabern angenommen u. nur durch ben Streit, welche Lehren aur Sunna 
geddem u, welche nicht, unterfcheiden ſich die beiden Hauptfeften der Mahomes 

aner, bie Sunnis u. die Schiis. Außer biefen find in fpäterer Zeit auch in 
diefer Religion, troß ihrer Einfachheit, noch eine Menge Sekten entftanden. Ein 
Blick auf das Innere diefes Religionsfoftemes, auch abgefehen von der Art und 
Weife feiner Begründung u. Ausbreitung, genügt zu ber Heberzeugung, daß ihm, 
im Vergleiche zu dem Chriftentfume und der Offenbarung des Alten Teftaments 
der Charakter ber göttlichen Offenbarung nicht zufomme. Sehr gefchidt wußte 
aber ihr Urheber bie ihm gegebenen Elemente zu benügen, um ein Religionsfy: 
ſtem herzuftellen, wie es der Natur des Drientalen angemeffen war; während 
ber Monotheismus die Vernunft befriedigt, u. die genaue Befolgung der Außer 
ren Borfchriften das fittliche Gefühl befhmwichtigt, gibt die Moral und bie Lehre 
vom Fatum der Andolenz und der Sinnlichkeit freien Spielraum und hält ſich 
zugleih noch ein Mittel in Referve, um nach Umftänden zu einer völligen Todes⸗ 
verachtung zu begeiftern. — Weitere Ausbreitung des M. Mahomeb 
en fih al8 den legten und höchften Gefandten Gottes angekündigt; zu feiner 
ehre follten ſich alfo Alle befennen. Die Begeifterung für feine Sache war ein: 
mal angeregt. Die Verhältniffe waren fo günftig, wie möglich. Nachdem das 
Chriſtenthum die Macht des Götendienftes im ganzen Orienie gebrochen, die un: 
aufhörlihen Spaltungen und Härefien aber ben Segen des Chriſtenthums faft 
vernichtet hatten, mußte ein fo einfacher, nadter Monotheismus, wie Maho— 
med ihm lehrte, den Völkern ganı willfommen fenn. Andererfeitd war fowohl 
das byzantinifche, wie das neuperfifche Reich feiner inneren Auflöfung nahe. Der 
M. brauchte nur zuzugreifen, um bie bereitete Beute zu nehmen, Unter Abu 
Bekr, den Mahomed felbft zu feinem Nachfolger beftimmt hatte, wurde Syrien 
erobert. Unter Omar fam Paläftina mit Serufalem unter die Herrichaft ber 
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Araber; dann wurden bie Eroberungen nach der einen Seite gegen Perſien, nach 
der anderen bis über Aegypten ausgedehnt. Unter Othman wurde die Eroberung 
Perſiens vollendet; aber fihon brachen innere Unruhen aus; Othman und fein 
Nachfolger Ali fielen dur Meuchelmord. Mit Moamwijah, der dem Ali folgte, 
beginnen bie Ommaijadiſchen Khalifen 661—740. Unter ihnen erhielt der M. 
feine weitefte Ausdehnung, indem er einerfeits über die ganze Norbküfte von Afrika 
u. Spanien, anberfeits über einen großen Theil von Kleinaften und bis in das 
Innere von Aften ſich ausbreitete. Durch die Mongolen u. Türken, welche eben: 
falls die Religion Mahomeds annahmen, ward fie endlich über einen Theil 
von Indien u. Dftaften, fo wie über einen Theil von Europa ausgebreitet. — 
So wie aber bie fohnelle u. weite Ausbreitung bes M. fi durch Anwendung 
ber Waffengewalt u. die außerorbentlihe Gunft der Berhältniffe fehr leicht er- 
Flärt, fo enthielt auch die Religion Mahomeds durchaus fein Element in fid, 
um die Bölfer zu irgend einer neuen u. höheren Entwidelung zu treiben. Die 
Berfaffung blieb nach wie vor Despotie ; das Ziel bes Bolkes finnlicher Genuß 
in träger Hingabe, fobald die Aufregung des Körpers vorüber war; aller höhe— 
ven Bildung war fogar bireft durch den Koran, ber Weg abgefchnitten. Als 
dennoch unter dem Khalifate der Abbafiden, welche die Ommaijaden verbrängten, 
allmählig unter ben Arabern ein Streben nad höherer geiftiger Bildung fi 
regte, da mußte dieß eigentlich hinter dem Rüden des Korans gefchehen, u. auch 
fo kam man nicht viel weiter, als daß man die Griechen und namentlich den 
Ariftoteles üÜberfegte u. erklärte, Nur in der Baufunft entwidelten die Maho— 
medaner etwas einigermaßen Neues, obwohl auch hier die Art der Mofcheen, 
welche allein den — en ber Kunſt in Etwas entſprechen koͤnnen, eine 
Nachahmung byzantiniſcher Kirchen find. Bei allem dem kann man doch nicht 
l[äugnen, daß auch der M. ein Mittel ift in der Hand Gottes, um die Völker 
des Drientes, welche das Chriſtenthum noch nicht zu tragen vermochten, bis zu 
jenem Zeitpunfte vor gänzlihem Berfinfen zu bewahren, wo es ihnen zum zweis 
ten Male gebracht werben wird. — Bergleiche Aleorani textus universus arab. 
et latine ed. Maccarius, deutſch überfegt von Boyſen, Wahl, zulegt von Ullmann, 
Grefeld 18415 Abulfeda Annales Muslemici arab, et lat. ed. Reiske Hafnieu 
1786, Gagnier: la vie de Mahomed, deutſch von Betterlein, Köthen 1802; 
Dillinger, Mahomebs Religion, Regensburg 1838. F.M. 
abratten, ſ. Maratten. 

Mai, Angelo, geboren 1782 zu Schilpario in ber Diözefe Bergamo, früher 
Mitglied des Jefuitenordens, wurde 1813 Auffeher an ber Ambrofianiichen Biblio- 
the zu Mailand, 1819 Euftos der vaticanifchen Bibliothek zu Rom, dann Biblios 
thefar, 1825 apoftolifcher Brotonotar, Sekretär des Gollegiums der Propaganda, 
1838 Cardinal u. 1843 Präfeet der Eongregation des Inder (ſ. d.). M. hat fi 
große Berdienfte erworben dur Entdeckung mehrer Schriften von römifhen u. 
griechifchen Elaffifern aus PBalimpfeften, deren Lefen er zuerft durch Hülfe chemiſcher 
Mittel bewirkte. So fand er unter anderen Bruchftüde aus der gothijchen Ueber— 
[eung der paulinifchen Briefe, aus Eicero’8 und Cornelius Faonto’s Reden, aus 

icero De republica, Briefe des M. Aurel und 2, Berus, Reben des Aur. 
Symmahus, Bruchftüde aus Dionyfius von Halifarnafjos, Iſaͤos, Themiftios 
ıc. bie er in der Scriptorum vett, nova collectio, Rom 1825, herausgab; gemein 
[haftlih mit Zorab gab er heraus: Eusebü chronic, canones, Mailand 1818 
und mit Gaftiglione die erften Bruchftüde ber gothifchen Ueberſetzung der pauli= 
nifhen Briefe, u. f. w. 

Maiblume (Convallarie majalis), eine Pflanze aus ber Ordnung ber Lilien— 
gewächfe, welche im ganzen nördlichen u. mittleren Europa wild wädst u. hie 
u, da auch in Gärten wegen ihres MWohlgeruches angepflanzt wird, Sie ift 
eine ber erften Pflanzen im Fruͤhjahre; ihre weißen Blüthen werden getrodnet 
und geftoffen als Niesmittel und als Beftandtheil des fogenannten Schneeberger⸗ 
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—— gebraucht. Eine eigentliche mebizinifche Wirkſamkeit kommt ihr 
nicht au. 

Maifeld, f. Märzfelb, 

Mailand, italienify Milano, lateinifdy Mediolanum, 1) ein zum Kaiferthum 
Defterreich geböriges Gouvernement, als ſolches gleichbedeutend mit der Lombar⸗ 
bei, zwiſchen Benedig, Tirol, Schweiz, Sardinien, Parma und Modena gelegen, 
395 [Meilen groß mit 2,620,000 Einw., zerfällt in die neun Delegationen: 
Mailand, Como, Sondrio, Bergamo, Brescia, Mantua, Cremona, Lodi, Pavia, 
wird an feinem Nordrande von Ausläufern der Alpen durchzogen, ift nach Süs 
ben zu eben und wird von den Flüffen Teffino, Adda, Oglio, Minco und Po 
bewäflert; 2) M. eine Delegation der Rombarbei, 48 [JMeit. groß mit 560,000 
Einw.; 3) M., die Hauptftadt des lombarbifch-venetianifhen Königreichs, an 
der Dlona, unter 45° 28’ 10° n. Breite und 6° 51’ 15 oſtl. Länge von Pas 
ris, mit 155,000 Einw,, (mit Befagung und BVorftädten gegen 190,000 Einw.) 
nah Wien die größte und volfreichfte Stadt der öfterreichiichen Monarchie und 
eine der präcdhtigften und wohlhabendſten Städte Europa’s, bie in ihren regel- 
mäßigen Straffen, auf ihren vortrefflih gepflafterten öffentlichen Plaͤhen einen 
außerorbentlihen Reichtum an Prachtgebäuden und Kunſtwerken barbietet. Bor 
allen ragt ber herrlihe Dom hervor, nach dem St. Beter in Rom bie größte 
Kirche Italiens, 457 Fuß lang, 275 %. breit, mit der im Innern 232 F. hohen 
Kuppel und 98 gothifchen Thuͤrmchen, im Innern 52 Säulen, überhaupt mit 
den berrlichfien Kunſtwerken gefhmüdt. Das Aeußere iſt ganz mit weißem Mars 
mor bedeft und mit Bildfäulen, deren man über 4000 zählt, überladen. Die 
älteften Meifter, welche an demfelben feit 1386 arbeiteten, führten ihn im fpäs 
teren gothiſchen Styl auf; um bie Mitte des 16. Jahrhunderts aber baute Pelle: 
grino Tibaldi die Vorbderfeite mehr im antiken Gefchmade aus und zerftörte auf 
dieſe Weife die Einheit und Eigenthümlichfeit des Ganzen. Rapoleon ließ mit 
großen Koften das halbfertige Gebäude faft bis zu feiner Bollendung fortführen; 
body ift der Bau, den 1819 Kaifer Franz wieder aufnahm, noch immer nicht 
ganz vollendet. An ber einen Seite ift der Marmor ſchon halb vermwittert, wäh 
vend er an den anderen Theilen fich in der glaͤnzendſten Frifche zeigt, fo wie aud) 
ber Fußboden im Innern halb von Föftliher Mofait, Halb von Badfteinen iſt. 
In einer unterirbifhen Kapelle liegt der Körper bes h. Karl Boromäus (f. d.) in 
einem Kryftallfarge mit den reichften Koftbarkeiten gefehmüdt. Den fonft hier geſam⸗ 
melten Schatz ſchickten die Franzoſen in die Münze. Unter den übrigen 78 Kir 
hen Peg ih St. Lorenzo, mit antifen Marmorfäulen, und Madonna 
preſſo di San Celſo aus; das Klofter St. Maria delle Gracie mit dem beruͤhm⸗ 
ten Abendmahl des Leonardo da Vinci, einem Wandgemälde, jest faft vernichtet. 
Der Palaſt bella Eorte, der Gouvernementspalaft,, der erzbifhöfliche Palaft, bie 
Münze, der Finanzpalaft und der Palaſt des Appellationshofes, der Palaſt 
Derra, ehemals den Jefuiten gehörig, Sig der Akademie der Wiffenfchaften und 
Fünfte mit Bibliothef (100,000 Bände), Antifens und Gemäldefammlung, botas 
nifher Garten und Sternwarte. Die berühmte Anıbroftanifche Bibliothek (60,000 
Bände, 15,000 Handjchriften) und Kunftfammlung; das große Münzkabinet. 
Auf dem von Napoleon angelegten runden Blage, wo ehemals das Eaftell ftand, 
r ein noch nicht vollendeter Circus nach alter Bauart aufgeführt, der 30,000 

enſchen faßt und defien Arena unter Waſſer gefegt werden fann. Ausges 
zeichnete Gebäude find noch: das alte herzogliche Schloß, das Theater bella 
Scala, nad dem von San Carlo das größte Staliens und vielleicht Europa’s, 
1778 von Piermarini erbaut und befonders durch Bequemlichkeit ausgezeichnet, 
das in 400 Logen für 7000 PBerfonen Raum hat; fodann 7 andere Theater u. 
das yore Hospital, welches 4000 Kranke faßt. Bemerfenswerth ift der, 1807 
von Napoleon nach der Schlacht bei Marengo begonnene, Friedensbogen (vors 
mals Arco del Ecmpione), 84 Fuß hoch, 42 #. breit, mit acht 42 h. hoben, 
2 5. diden Marmorfäulen und ganz mit erhabenen Bilbwerken bedeckt, ganz von 


1036 Mailäth, 


Marmor, mit einer 30 Fuß hohen Friedensgöttin auf einem mit 6 brongenen 
Rofien befvannten Triumphwagen auf der Spige, fodann 13 Thore. M. iſt der 
Sitz des Bicefönigs, eines Erzbifchofs, der höchften Regierungs- und Gerichts- 
behörben, des Generalcommando’s, der Gentralcongregation, eines angefehenen 
einheimifchen Adels und der reichften Grundeigenthuͤmer. Bon öffentlihen Ans 
ftalten find hervorzuheben: patriotifche Geſellſchaft, Taubftummeninftitut, Schule 
für Mofaifarbeiten, zwei Lyceen, ſechs Gymnaſien, Thierarzneifchule, Muſikſchule, 
Geographifch-militärifches Imftitut, 1801 geftiftet, und viele Privatfammlungen, 
unter denen fich die Bibliothef u. Münsfammlung in ber Caſa Trivuli aus» 
zeichnen. Der Handel ber Stadt und ihre Fabriken in Seide, Tuch, Bronce, 
Gold, Silber, Glas, AMabafter, Leder, Papier, Fayence u. f. f. find höchſt widh- 
tig und werben befonder8 durch bie nach vier Seiten ſich erftredenden Kanäle, 
fo wie durch die nach Venedig führende Eifenbahn befördert. — M. wurde im 
Jahre 584 v. Ehrifto von den unter Bellovefus in Stalien eingedrungenen Eels 
ten gegründet, diefen 222 v. Ehrifto von den Römern abgenommen ; dann, nad) 
dem Untergange des weftrömifchen Reichs, von den Hunnen, Gothen und Loms 
barben erobert, unter Karl M. mit dem fränfifchen Reiche vereinigt, unter Dito I. 
an Deutfchland gebradht u. von Faiferlihen Statthaltern oder Präfekten regiert. 
Bekannt find die Kämpfe M.s mit ben Hohenftaufen, namentlich mit Friedrich 
Rothbart, u. die Zerftörung der Etabt durch diefen nach einer vom April 1161 
bis Maͤrz 1162 andauernden Belagerung. Nach Friedrichs Niederlage bei Leg: 
nano 1176 erflärte fi M. für eine freie Stadt; doch follte nach dem Bertrage 
von Koftnig 1183 der Kaiſer oberfter Lehensherr und Richter bleiben, bie Ein- 
fünfte aus den Domänen aber verlieren. Wie ganz Italien, fo war auch M. 
von ber Parteifpaltung ber Guelfen und Ghibellinen zerriffen. An der Spitze 
der erfteren ftand das Haus Torre, die leßteren fanden ihr Haupt in ben Biss 
conti’s, welche bald großes Anfehen und Macht ſich zu verfchaffen wußten, bis 
Kaiſer Wenzel 1395 den Galeazzo Bisconti (f. d.) gegen Bezahlung von 
100,000 Goldaulden zum Herzoge von M. und Grafen von Pavia machte. Das 
Dergogthum M. umfaßte damals den größten Theil von Oberitalien und bes 
griff Die blühendften lombardiſchen Städte, welche theild durch Waffengemwalt, 
theils duch Kauf erworben worden waren. Als der Mannsflamm der Visconti 
1447 erloſch, gelang es dem Kranz Sforza (f. d.), 1450 das Land für fi u. 
feine Familie zu erhalten, in deffen Befit fie jedoch von den franzöfifchen Köni— 
gen Ludwig XI. und Franz I. mehrmals hart bedrängt wurden. Als der Mann: 
ftamm der Sforza’8 1535 audftarb, belehnte Karl V. feinen Sohn Philipp mit 
M., das in Folge des fpanifchen Erbfolgekrieges 1713 an Oefterreich kam, 1797 
einen Theil der cisalpinifhen, 1802 der italienifhen Republif und 1805 bes 
Königreihs Italien bildete und 1814 wieder an DOefterreich gefallen war. Ow. 
Mailäth, ein altes, ungarifches Adelsgefhleht. Stephan, Woymode 
von Siebenbürgen unter Ferdinand L, wurde von den Türken gefangen und ftarb 
in den fteben Thürmen in Konftantinopel, Sein Sohn Gabriel wanderte nad 
Ungarn. Niklas L, grabuirter Doftor der Philofophie an der Univerfität Tyr⸗ 
nau, war im 17. Jahrhundert causarum regal. director (oberfter königlicher Fis- 
fa). Joſeph, Beifiger des oberften, von Karl VI. gegründeten Gerichtshofes 
(curia regia). Bei feinen Söhnen tbeilte ſich die Familie in die Gräfliche und 
Adelige. A) Adelige: Anton, Jefuit, Domberr u, Propft zu Raab, als lateini- 
ſcher Dichter und Kanzelredner feiner Zeit berühmt, geftorben 1805. Georg L, 
Jeſuit, aber bei der Aufhebung des Ordens noch nicht Profeffe, ftarb 1820 als 
Berfonal. Georg IL, defien Sohn, judex curiae (oberfter Landesrichter) nach bem 
Palatin die höchfte Würde in Ungarn. B) Gräflidhe Linie: Joſeph L, ge: 
boren 1737, geftorben 1810, diente unter vier Monarchen (Maria Therefia, Jo— 
ſeph IL, Leopold IL, Franz 1.) durch 53 Jahre, flieg vom Bicenotar des Hon- 
ther Gomitates bis zum Staatsminifter, ohne je um Beförderung angehalten zu 
haben u. wurde von Kaifer Joſeph, ohne es verlangt zu haben, in ben Grafen: 
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ftand erhoben. Ex hatte 18 Kinder, von denen drei genannt werden müffen: Jo— 
fepb IL, der als königlich ungarifcher Hoffammerpräfident ftarb. Juliana, 
Obervorfteherin der englifchen Bräulein in der gefammten öfterreichifchen Mo— 
narchie, um das Unterrichts- u. Erziehungswefen, ſowie binftchtlich der geifigen 
Wiederbelebung u. Ausbreitung des Inftitutes hoch verdient, Johann (f. d.). 
Anton, Sohn bes erwähnten Yofeph IL, —— ungariſcher Hofkanzler, legte 
dieſe Stelle, feiner geſchwaͤchten Augen wegen, im Jahre 1846 nieder. SG. 

Mailäth, 32 Nepomuk, Graf, das 14. Kind des Staats- u. Confe⸗ 
renzminifter Grafen Joſeph M. (f. M., Familie), geboren ben 5. October 
1786 zu Peſth in Ungarn, genoß eine fehr forgfältige Erziehung, trat früh in 
Staatödienfte, mußte aber wegen der Gefahr, zu erblinden, als königlich unge: 
rifcher Statthalter austreten. Nach beinahe breijähriger Behandelung durch den 
Augenarzt Dr. Beer gerettet, wibmete er ſich ausfchließlich der Literatur. Seine 
Arbeiten zerfallen in beiletriftifche u. ſtrengwiſſenſchaftliche. Won erfteren find zu 
erwähnen: Kolezer Codex altdeutfcher Gedichte mit Köffinger herausgegeben, Peſih 
1818; Altdeutfche Gedichte, neudeutfch bearbeitet, Stuttgart 18195 Ragyariſche 
Gedichte, überfegt ebend.; Magyariſche Sagen u. Mährdhen, 2. Aufl. ebendaf. ; 
Gedichte, Wien 1824; Himfys auserlefene Liebeslieder, 2. Auflage; Iris, Tas 
ſchenbuch feit 1840 bei Hekenaſt, Peſth; der Dorfnotar, aus dem Magyarifchen 
bes Baron Joſ. Eötvös uͤberſetzt, Peſth, Hartleben, Strengwiſſenſchaftliche: Das 
Berhältniß des Grundherrn zum Bauern, 2. Aufl, Peſth, Hartleben ; Ungarifche 
Sprachlehre, 3. Auflage, Peſth 18385 Mnemonif, Wien 1842; Gefchicht- 
lie: Gefchichte der Magyaren, 5 Bde, Wien 1828 — 31; Geſchichte der 
Stadt Wien, ebend.; Leben der Hofichaufpielerin Sophie Müller; Religions: 
wirren in Ungarn, 2 Bde, Manz, Regensb. (auch ungarisch in Peſth erichienen) ; 
Geſchichte bes öfterreichiichen Kaiferftaates, Hamburg, 1834—42 bis jegt 3 Bde, 
— M. ift einer der ftärkften Pfeiler der ftrengkatholifchen Partei in Ungarn, bie 
er, als der Sturm wegen der gemifchten Ehen auch in Ungarn begann, ſowohl 
auf dem Reichstage 1839—40 und 1843—44 in den Sigungen der Magnaten, 
als au in der Zwifchenzeit in verfchiedenen Comitaten, durch eben fo energifche, 
als Hiftorifh bedeutende Reden gegen Proteftanten und ſchlechte Katholiken vers 
theidigte. Als auf dem Reichstage 1839—40 ein ber Fatholifchen Religion nach⸗ 
theiliged Geſetz gebracht werden follte, war er einer der wenigen weltlichen ent- 
fhlofenen katholifhen Magnaten, bie mit der Geiftlichfeit gegen das Geſetz 
proteflirten, welches auch nicht zu Stande fam. Er ift einer ber thätigften 
Mitarbeiter an unferer Realenchelopädie, welche ihm eine Reihe trefflicher Artikel 
verdankt. SG. 

Maimbourg (Louis), ein gelehrter Jefuit, geboren zu Nancy 1610, trat 
fhon 1626 in den Orden, mußte denfelben aber, als Anhänger der gallicanifchen 
Neuerungen, 1682 wieder verlaffen, erhielt hierauf vom franzöfifchen Hofe eine 
Benfion und ftarb zu Paris 1686. M, befaß mehr Gelehrfamfeit und Genie, 
als Wahrheitsliebe und Unparteilichkeit, daher feine Hiftorifhen Schriften als 
Mer nut — Werth haben. Aus Begierde, ſchön zu ſchreiben, und aus 
Anhänglichkeit an feine vorgefaßten religiöfen Meinungen, ftellte er die Begeben- 
beiten oft in einem falfchen Lichte bar, und in ber Polemik war er ein Sophift, 
der den Irrthum durch redneriſche Künfte gefchictt zu verdeden wußte. In dieſem 
Geſchmacke find feine Hist. du Lutheranisme (Paris 1686, 4.); Hist, du Cal- 
vinisme (Par. 1636, 4.); Hist. du Wiclefianisme (Haag 1682) u. viele andere 
Schriften von ihm gefchrieben. Gefammelte Werke 14 Bde. 168687. Sein 
„Trait& historique sur les prerogalives et les pouvoirs de l’eglise de Rome 
et de ses eväques“ wurde 1831 zu Nevers neu herausgegeben. 

Maimon (Salomon), ein jüdifcher Philofoph, geboren zu Reſchwitz in 
Litthauen 1753, war ber Sohn eines arınen Rabbinerd, der ihn zum eifrigen 
Studium des Talmud anhielt. M. verlebte viele Jahre in der Außerften Dürf: 
tigkeit, u. da ihn die brennendfte Wißbegierde durchglühte, die er auf alle Art zu 
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befriedigen fuchte, fo wandte er ſich endlich nach Deutfchland, kam in den arm⸗ 
feligften Umftänden nad) Berlin, lag beftändig über philofopbifchen Schriften u. 
ward von Mendelsfohn unterftügt, Einige Zeit lernte er bie Apotheferfunft, 
wandte fih nah Hamburg, Amfterdam, Breslau u. endlich wieder nad) Berlin, 
wo er viele Jahre zubradhte. Er ftarb 24. November 1800 zu Niederfiegersborf 
bei Freiftadt in Schlefien, auf dem Gute eines Grafen von Kalkreuth, bei dem 
er feine legten Jahre zugebracht Hatte. M. befaß feltene Talente zum tieffinnigen 
Denken u. zu ben abftrafteften Spekulationen, feine Anfichten haben viel Origi- 
nelles, aber auch viele Dunfelheiten, die das Leſen feiner Schriften unangenehm 
machen. Er gab heraus: Verſuch über die Transcendentalphilofopbie, Berl. 1790 5 
Ueber die Progrefien der Philofophie, ebend. 1793; Philofophifches Wörterbuch, 
ebend. 1793; Streifereien im Gebiete der Philofophie 1. Thl. ebend. 1793; Die 
Kategoricen des Ariftoteles erläutert, ebendaf. 1794; Verſuch einer Logik, ebendaſ. 
1794 u. m. a. Sehr intereffant ift feine Lebensgefchichte, von ihm felbft gefchrie- 
ben u. herausgegeben von K. P. Morig, 2 Thle., Berl. 1792. 

Maimonides, eigentlih Mofes Ben Maimon (arabifh Abu Amran 
Mufa Ibn Abdalla), ein großer jüdifcher Polyhiftor, geboren zu Corduba 
in Spanien 1135, hatte den Averrhoss zum Lehrer in der Theologie und Philo- 
fophie, begab ſich nach Aegypten, um den Berfolgungen feiner Glaubensgenoſſen 
zu entgehen, ward Leibarzt des Sultans Saladin, ſtiftete eine berühmte u. ftarf 
befuchte Schule zu Alerandrien und ftarb zu Kahira, wo er zuletzt lebte, 1205, 
M. war einer ber erften, wo nicht ber erſte Gelehrte unter den Juden, der 
„treue Lehrer,“ der „aroße Adler,” der „Ruhm des Morgenlandes“ und „das 
Licht des Abendlandes,* benannt. ein bdenfender Geift umfaßte alle Wiffen- 
fhaften, u. befonders eröffnete er in ber Philofophie u, füdifchen Theologie neue 
Ausfichten. Er eregefirte unabhängig von der Kabbala u. dem Talmud, wendete 
jhon die Kantifche moralifche Erflärungsmethode beim alten Teftamente an, 
brachte durch fein Philofophiren über die Bibel die Liebe zur griechifch-arabifchen 
Philofophie einigermaffen unter feiner Nation in Aufnahme und war ber befte 
Commentator des Talmud. Seine Schriften find fehr zahlreich; er ift der größte 
Polygraph unter den Juden. Alles, was M. ſchrieb, wurde vielfach gedrudt u. 
überfegt. Wir nennen davon nur: Commentarius in Mischnam, ins Hebräifche 
überfegt u. lateinifch den Ausgaben der Mifchna u. des Talmud beigebrudt, zu⸗ 
erft Neapel 1442, Fol.; Jad Chazakha (Auszug des Talmuds) lateinifch Ve⸗ 
nedig 1490, 4 Bde. u. ö.; Moreh Nevochim, lateinifh als Doctor perplexorum, 
Bafel 1629, n. Auflage, Berl. 1791; De regimine sanitatis, Florenz ohne J. 
Ausg. 1518; Commentare über des Hippokrates Aphorismen u. m, Bol. BP. Beer, 
Leben. und Wirken des Rabbi Mofes Ben Maimon, Prag 1834, 

Main, der Eleinfte unter den ſechs Hauptflüſſen Deutichlande , entfpringt 
im bayerifchen Kreife Oberfranken, im Fichtelgebirge, am öftlichen Hange bes 
Ochfenfopfes, 3000 Fuß über dem Meere, in zwei Duellen, dem weißen u. dem 
rothen M. (legterer ſuͤdlich vom erfteren), welche fich dei Steinhaufen, 1 Stunde 
füdweftlih von Kulmbach, mit einander vereinigen. Der M. ift von der Bereini- 
gung mit dev Rodach an ſchiffbar. Obgleich die Mündung des M.s, Mainz ge: 
genüber, wo er eine Breite von 400 Echritt hat, nur 34 Meilen vom Urfprunge 
des Fluſſes entfernt ift, hat dieſer doch eine Länge von etwa 80 Meilen, indem 
er ſehr beträchtliche Krümmungen macht. Sein Stromgebiet umfaßt 730 IM, 
u. er gehört, mit Ausnahme von 10 Meilen oberhalb feiner Mündung, in feiner 
ganzen Ausdehnung dem Königreih Bayern an, wo er die Kreife Ober u. Nie- 
derfranfen burchftromt u. gegen Baden u. Heffen eine Strede weit die Gränze 
bildet. Die bedeutendften Städte, welche er berübtt, find: Bamberg, Schweinfurt, 
Würzburg, Aſchaffenburg, Wertheim, Hanau, Frankfurt. Der De, ift durch den 
Ludwigsfanal mit ber Donau verbunden. Nebenflüffe des rechten Ufers find: 
Sun Schorgaſt, Rodach, IH, Baunach, Raſſach, Weren, fränfifche Saale, 
Lohr, Aſchaff, Kahl, Kinzig, Nidda, Steinach; bed linfen Ufers: Lauter, 
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Regnig, Tauber, Gernſprinz u. a. Es vereinigen ſich fo die Gewäfler bes Süb- 
abhanges bes IThüringerwalbes, bes Rhöngebirges und des Taunus, ferner des 
ganzen Speffart, des weftlichen Fichtelgebirge; einestheild bes Kreifes Mittel: 
franfen u. des nördl. Theils von Baden, Württemberg u. — mit ihm. Ow. 

Maina, eine Landſchaft in den kahlen, unzugaͤnglichen Gebirgen des grie— 
chiſchen Nomos Meſſenien, zwiſchen dem Buſen von Koron und Kolokythia, 
mit dem Hauptorte M., von ungefähr 60,000 Menſchen in 117 Ortfchaften 
bewohnt, die unter dem Namen Mainotten weithin befannt find uw. lange 
Zeit für Nachlommen ber alten Spartaner gehalten wurben, während neuere 
Forfhungen bis zur Evidenz nacdhgewiefen ee daß fie zum größten Theile 
von flawifchen Einwanderern abftammen, welche ſich mit den griechifchen Urein- 
wohnern mifchten. Sie find wild, fühn, abergläubiich, freiheitliebend, blutdür- 
ftig und raͤuberiſch, wohlgewachſen, arbeitfam, einfach, in der Waffenführung 
fehr geübt, und treiben Jagd, Aderbau, Viehzucht, bauen Baumwolle und Del, 
und befchäftigen fi außerdem auch noch mit Handel und Schifffahrt. Zur 
Zeit der türkifchen Herrſchaft wußten fie, von der Natur ihres gebirgigen Landes 
trefflich unterftügt, ihre faktifche Unabhängigkeit zu erhalten, indem die Türken 
bloß dem Namen nah ihr Oberherren waren, und als folde nur einen höchft 
unbebeutenden Tribut bezogen. Die act Diftrifte des Landes flanden unter 
eben fo vielen Kapitani’s, welche einen Bey zum Oberhaupte hatten. Den ein- 
zelnen Ortfchaften ftanden Häuptlinge unter dem Namen Zapitaden vor, welche 
in feften fleinernen Thürmen hausten. Die Kapitani’s lebten faft in beftändigem 
offenen Kampfe miteinander. Ihr letzter Bey war der tapfere Pietro Mawro— 
mihali, Mit der Erhebung Griechenlands zu einem Königreiche verlor die 
M. ihre Unabhängigkeit, welche fie durch den Aufftand im Jahre 1844 ver- 
geblich wieder zu erringen fuchte. Ow. 

Maine. 1) Der norböftlichfte der Vereinigten Staaten von Nord » Amerika, 
graͤnzt öftlih und nordöflih an Neu: Braunfchweig, nördlich und nordweftlidh 
an Unter:Ganaba, davon durch das Albany-Bebirge —— weſtlich an New⸗ 
Hampfhire und ſuͤdöſtlich an den atlantiſchen Ocean. Das Land iſt gut bewäffert ; 
Klürfe find: Madawaska, St. Eroir, Penobſcot, Kennebec, Androfeongin, Pisca- 
taqua u. f. w. Die Zahl ber Einwohner betrug auf 1495 [J Meilen 1840 
über 500,000. Sklaven gibt es hier feine. Der Staat, weldyer 1820 in bie 
Union aufgenommen wurbe, if in 13 Graffchaften eingetheilt und fendet 2 Se- 
natoren und 8 NRepräfentanten zum Congreß. Die größte Stabt ift Portland 
mit 16,000 Einwohnern. Produkte find: Kartoffeln, Hafer, Roggen, Korn, 
Weizen, Gerfte, Hornvieh, Schafe, Schweine, Wolle, Holz, Eifen. Der Handel 
ift nicht ganz unbebeutend, denn bie Einfuhr zur See betrug 1840: 628,762 
Dollars und die Ausfuhr 1,188,269 Dollars, Bür die Bildung forgen zwei 
Colleges (zu Brunswid und Waterville), eine medicinifhe Schule (zu Bruns- 
wid), zwei theologifche Schulen (zu Bangor und Thomafton). — 2) M., eine 
ehemalige, nach dem gleichnamigen Fluſſe benannte Provinz im weftlichen Fran: 
reich, zwifchen ber Normandie nörbli, Orlsanais öftli, Anjou und Touraine 
füdlich, Bretagne weſtlich; ift jept in die Departements Sarthe u. Maymme ver: 
theilt. Hauptftabt war Mans. 

Maintenon, Frangoife d' Aubigne, Marquife von, Gemahlin Königs 
Ludwig XIV. von Franfreih, geboren den 8. September 1635 im @efängniife 
au Niort, wo ihre Eltern — waren, — dieſelben, 3 Jahre alt, nach 
Amerifa, wäre unterwegs, weil man das Kind für todt hielt, beinahe in das 
Meer geworfen worden, fam aber nad) Branfreich zurüd, heirathete in ihrem 16. 
Jahre den höderigen und lahmen Dichter Scarron, wurde nach deſſen Tode Er- 
zieherin zweier natürlichen Kinder Lubwigs XIV. von der Montefpan, u. enblich 
im 50 Jahre dem Könige in der Stille angetraut, ber fie lange nicht hatte lei- 
den können. Allein fie hatte über ihn fowohl durch ihre Klugheit gefiegt, als 
auch dadurch, daß fie fich außerordentlich fpröde bezeugt hatte. Ueberdieß hatte 
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fie einen Hang zur Andacht, und Ludwig neigte ſich bei herannahendem Alter 
befanntlich felbft nach dieſer Seite hin. Bei aller anfcheinenden Anfprudhslofig- 
feit hatte bie M. vielen Einfluß auf die wichtigften Regierungsprojefte und Un- 
ternebmungen. Den Armen erwies fie viel Gutes und war überhaupt Fein bö- 
ſes Weib. Nach des Königs Tode begab fie ſich in die von ihr geftiftete Abtei 
Et. Cyr, und ftarb bafelbft den 15. April 1719. Nach ihrem Tode erichien eine 
Sammlung von ihren Briefen, die noch gelefen zu werden verdienen, ob ihnen 
gleich die Leichtigkeit u. Anmutb mangelt, die fonft der Charakter folder Briefe 
ift. Vergleiche: La Beaumelle, Leitres et'mem. de Madame de M., Hamburg 1756, 
12 Bände, bdeutfch Leipzig 1757, 3 Bände; Garraccioli, La vie de Madame de 
M., Paris 1756; Frau von Genlis, Histoire de Madame de M., ebendafelbft 
1806, 2 Bände, deutfch Leipzig 1807, 2 Bände, u. m. a. 
Mainz, Moguntiacum, Moguntia, Hauptftadt der großherzoglich heſſiſchen 
Rheinprovinz und deutfche Bundesfeftung, unter dem 49°, 59°, 50“ nördlicher 
Breite und dem 26° öftlicher Länge, am Abhange eines Hügeld und am Ufer 
des Rheinftromes, in fchiefer Richtung der Mündung des Maine in den Rhein 
gegenüber und 220 Parifer Fuß über der Meeresfläche gelegen und gegen Nord 
und Norboft vom Taunus und gegen Südoft von dem etwas entferntem Meli- 
bofus, durch welche beide Gebirge der Mainftrom fi) windet, begränzt. Die 
Stadt Hat einen Flächenraum von ungefähr 17,000,000 [IEu$, iſt in Sektionen 
getheilt, zählt etwas über 2350 Gebäude, deren Zahl bald durch den ſchon vor: 
gerüdten Bau eines neuen Stadttheiles auf dem fogenannten neuen Käftrich be— 
trächtlich vermehrt feyn wird, hat 115 Straſſen, 72 Heine Berbindungswege, 30 
öffentliche Pläge und 10 Thore. Die Bauart der Häufer und Straffen ift grö- 
ßeren Theiles noch alterthümlih. Die fhönften Straffen find die drei Bleichen, 
die Thiermarkt-, die Ludwigs und die Rheinftraffe. Unter den freien Plaͤhen 
find der Schloßplag, ber Markt, der Gutenbergsplag u. der Thiermarkt. Haupt: 
gebäude von Mainz: das merkwürdigfte Denkmal aus der goldenen Zeit biefer 
Stadt ift ihre ſtolz über fie hervorragende ehrwürdige Domtirche. An biefe 
fnüpfen fich viele Anhaltspunfte der Gefchichte; —* ſchon ihr eigenes Geſchick, 
ſeit ihrem erſten Entſtehen von 1009 6mal aus ber Zerſtörung durch feindliche 
Elemente fi erhoben zu haben, gibt ein rühmliches Zeugniß von dem frommen 
Sinne u, Reichtäume der damaligen Zeit; die Emmeransfirche, mit einem herrlichen 
Altarblatte; die Peterslirche, fehr fehenswerth ; die Quintinskirche, eine ber älteften 
der Stadt, ſchon 815 urkundlich erwähnt; die Chriſtophskirche; die Ignatius— 
firche, eine der neueften u. fchönften ber Stadt; die Auguftiner-, jegige Semina- 
riumskirche, hoͤchſt kunftvoll; die Stephansticche, von Erzbiſchof Willigis (990) 
zuerft funftvoll in Holz, fpäter 1257 in Stein aufgeführt, ein Meiſterwerk 
mittelalterlicher Baufunft ; die Johanniskirche, die Begräbnißftätte des erften Erz⸗ 
bifhofs von Mainz, des Heiligen Bonifactus, nun dem proteftantifhen Eultus 
dienend; die Armenklarenklofterficche, jüngft für ben englifchen Eultus reftaurirt; 
die neue jüdifche Synagoge; das vormalige furfürftlie, befonders durch ben 
praͤchtigen Akademiefaal A Schloß, nun ganz aus feinem früheren 
Verfalle erhoben, dient als Aufftellungsort für die ftädtifche, 100,000 Bde. ftarfe 
Bibliothek, das Münzfabinet, die Bildergalerie, die phyſikaliſche Inftrumenten- 
fammlung, wobei die berühmte aftronomifche Uhr des Auguftiners N, A. Johann, 
die Sammlung der römifchen Alterthümer u. jene der rheinifch » naturforfcpenden 
Geſellſchaft; daneben ber —— Palaſt, als vormaliges deutſches Or⸗ 
denshaus geſchichtlich bekannt; das biſchöfliche Palais; das Regierungsge— 
baͤude, vormals Erthaliſcher Hof, der Juſtizpalaſt, der ehemalige Dalderger 
Hof; der Hof zum Gensfleifh, Stammhaus Gutenbergs, der Hof zum Guten⸗ 
berg, des legteren früheres Wohnhaus, nun Eafinogebäude und gefchmüdt mit 
einem Stanbbilde Gutenbergs, der Hof zum Jungen, in feinen Haupitheilen 
noch unverändert, ift die Geburtsftätte der Erfindung der Buchdruderfunft; ber 
Druddof des Johann Fuſt und feines Schwiegerfohnes Peter Echöffer, vormals 
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Hof zum Humbrecht, der heutige Dreitönigshof, neben dieſem früher Eigenthum 
von Fuſt und Schöffer, vordem aber den Patriziern zum Korb gehörig, jet 
Brauhaus und noch ganz unverändert in feiner urfprünglichen Bauart aus dem 
t4. Jahrhundert. Das ehemalige Lyceum, vordem Seminar, nun zur — 5* 
der Hoſpitaliten beſtimmt; das St. Rochushoſpitalz der Stadioner Hof, jetzt 
Commandanturgebaͤude, der Bockenheimer Hof, Eigenthum der Bundesfeſtung u. 
zur Kaferne benützt, der Schönborner Hof, im Erdgeſchohe als preußiſches Mili— 
tärcafino und oben zur Kaferne dienend, die Gitadelle mit: dem Eichelfteine, dem 
Denfmale von Drufus, das Zeughaus und mehre andere Militärgebäude; die 
Gruchthalle mit einem Flächenraume von 27000 TJEUuS, zugleich zum Feftfaale 
dienend — ein Meifterwerf wegen feines frei auf den Mauern rubenden Daches, 
das großartige und fchöne Thentergebäude. Sehenswerthe Baufunftwerfe find 
no: die Epitaphien des Domes, der neue Brunnen und ber Marftbrunnen, 
das Gutenbergd» Denkmal, ein Meifterwerk des großen Bildners Thorwaldfen u. 
des ausgezeichneten Bronzirers Grojatier. Behörden der Stadt Mainz: Als 
Regierungsbehörde fungirt dafelbft die Provinzialverwaltung mit. der Kreisver— 
waltung. Als geiftlihe Verwaltungen beſtehen daſelbſt: - Der Landesbiſchof, 
das Domkapitel u. bifchöflihe Ordinariat, das bifhöfliche Seminar u. 8 Pfar- 
reien fatholifcher Seits; der Superintendent für Rheinheſſen, Dekm und erfter 
Stadtpfarrer, ein zweiter Stadipfarrer u. ein Freiprediger für Die proteftantifche 
Gemeinde; der Rabbinatsverwefer für die Judengemeinde. Gerihtspflege: 
zwei Briedensgerichte, ein Handelsgericht, Kreisgericht, Obergericht, Finanz, Do: 
mänen: u, Steuerverwaltung, Handelskammer, PBoftverwaltung, ftädtifche Ber; 
waltung. As Militärbehörden der Bundesfeftung M. fungiren: das Be: 
ftungsgouvernement, die Feftungscommandantur, das Plag-Eommando, die Artil- 
lerie-Direftion, die vereinigte Genie-Direktion. Deffentlihe Unterrichts- 
Anftalten zu M.: das bifchöfliche Seminar, das großherzögliche Gymnaſium, 
die großherzogliche Realſchule, die ElementarsPfarrfhulen, die Turnſchule, die 
großherzogliche Entbindungsanftalt und Hebammenfchule, die Handwerkerfchule, 
Als Bereine zu aͤſthetiſchen, wiffenfchaftlichen u. induftriellen Zweden  beftehen: zu 
M.: der Verein für Kunft und Literatur, die Liedertafel und der Damengefang- 
Berein, der Inftrumentalverein, die xheinifche naturforſchende Gefellihaft mit 
ihren verfchiedenen Seftionen, der Verein rheinheſſiſcher Aerzte, der Gartenbau: 
Berein, der Xokal-Gewerbsverein, die Induftriehalle. Als gefellige, Vereine has 
ben fi zu M. conftituirt: die Gefellichaft „die Freunde zur Eintracht,” das 
Gafino im Hofe zum Guttenberg der gefellige Verein, die neue Reffource, bas 
öfterreichifche u. preußifche Militär-Gafino. Als Anftalten zur Armenverforgung 
dienen: das St. Rodusftift, dad Waifenhaus, die Eentral-Armencommiffton und 
der Frauenverein. Zu den Anftalten für Humanitätszwede gehören: die Spar- 
Caſſe, das Pfandhaus, die Rofenbrautftiftung, die Kleintinderbewahr-Anftalt, bie 
Entbindungs-Anftalt, mehre Kranken- u. Sterbevereine für die chriſtliche und jü— 
diſche Gemeinde. — Handel. M. gehörte durch feine natürliche Lage in der 
Mitte Deutihlands u. an dem Ufer des Nheines fchon im Mittelalter zu dem 
erften Handelöplägen des Reiches. Unter den vielen Wechjelfällen des Ge— 
ſchickes, welche der Handel diefer Stadt erlitt, war es im der Neuzeit ganz 
befonders die im Jahre 1831 erfolgte Aufhebung bes alten Stapelrechtes, 
u. nebft diefer bie * mehr angefpornte Ruͤhrigkeit der nicht minder intereſ⸗ 
firtten Städte Köln und Mannheim, welde einen Theil ihres 
Speditionshandels beeinträchtigte. Dafür aber gewann der Handelsverfehr in 
M. durch die Einführung der Dampfſchifffahrt (1827) auf dem Rheine u. fpäter 
duch Gründung des deutſchen Zollvereins von Preußen u. Hefien» Darmftadt, 
fowie ihm endlich auch die Eröffnung des Donau-Mainsfanals u. die weitere 
Ausdehnung der Eifenbahn nah Franfreich ein weiteres u. fruchtbares Feld er- 
öffneten, Die vorzüglichften Handelsgegenftände von M. find: Getreide, Mehl, 
Holz u. Del, wovon ed ald ein Hauptftapelplag betrachtet werben darf. Das 
Nealencyclopädie. VI. 66 
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Gewerbweſen im großartigen u. kleineren Betriebe fteht in M. auf einer um 
ewöhnlich hohen Stufe feit dem Emporblühen bes Handelsverkehrs fowohl, als 
eit ber Bereinigung der Gewerbtreibenden (@ewerbverein) zu ihrer weiteren tech⸗ 
nifchen Ausbildung. Den großartigften Betrieb finvet bie Leder-, Wagen- und 
Möbelfabrifation in M. Die febenswertheften gefchichtlih u. topographiich merk: 
würdigften Punkte der nächften Umgebung von M. bilden: auf ber Weftfeite 
ber Stadt ber Sriftiche Begräbnißhor der Märtvrerplag, auf welchem einft (454) 
ber Bifchof Aureus und feine Schwefter Juftina nebft vielen Gläubigen hinge- 
fchlachtet u. Die Leichname der beiden legteren in ben nahen Brunnen geworfen 
wurden, mit feinen zahlreichen (an 2000) meiftens ſehr kunſtvoll gearbeiteten 
Monumenten u. Grabfleinen, unter welchen die in gelungener Steinarbeit aus⸗ 
eführten Bildniffe unferes Erlöfers, nebft feiner tief bewegten Mutter und ber 
ara Magdalena; fowie das mit den Inftgnien des Krieges gexierte, den unter 
Napoleons Bahnen gefallenen M.ern von ihren heimgefehrten Kriegskameraden 
geweihte Denkmal die hervorragendften find. Weiter weftlich, bei dem Dorfe Zahl⸗ 
bach, die Trtmmer der römifchen, von Drufus erbauten, Wafferleitung umd bie 
römifchen Grabmäler. Gegen Süden an einer Anhöhe, auf dem Grunde u. Bor 
den bes vormaligen Furfürftlicden Favoritgartens u. des Karthäuferflofters, ein mei- 
fterhaft angelegter öffentlicher Park, die neue Anlage, auf deren Plateau man 
das erhabendfte Naturgemälde genießt, dem Einfluffe des Mains in ben Rhein 
gegenüber fteht, den folgen Rhein unter feinen Rüben vorüberfließen ſteht u. das 
großartige, von ben Taunusgebirgen eingefchlofiene Panorama der Stadt u. fei- 
ner öftlichen Begränzungen vor fi Bat. Die neuerrichtete, bie ganze Länge ber 
Stadt (nach ihrer Vollendung) fich hinziehende Rheinfehle, mit den, an bie Stelle 
vieler unförmlicher u. alter Baulichkeiten getretenen, obwohl monoton, aber doch 
impofant ausfehenden Frenelirten, theilweife 30 Fuß hohen u. 3 Fuß biden De- 
venfions: Mauern, Batterien, Kafematten-Eorps, nebft den an bie erfteren beider- 
feitig angebauten Golonaden, Laͤden, Ragerhäufern, dem jetzt erftehenden Bahn- 
bofe für die Lubwigseifenbahn, dem Krahnen, Dampfichifffahrtsagenturen, Lan⸗ 
dungsbrüden u. f. w. Die von 49 Pontons getragene, 1666 Fuß lange, zum 
rechten Rheinufer über ben ftolgen Rüden des großartigen Fluſſes ſich hinziehende 
und mit ben unterhalb berfelben befindlichen 17 Flußmühlen parallel laufende, 
bie ſchönſte Ausficht in das Rheinthal bietende Schiffbrüdfe, welche die jenfeitige, 
ben Brüdenfopf von M. und eine Feſtung mit biefer bildende, von Drufus er- 
baute Stadt Kaſtel oder Kaſſel und ihren großartigen Taunus: Eifenbahnhof 
mit M. verbindet. Nörblih von der Stadt u. vor dem Raimunbdithore ber, von 
dem Kurfürften Friedrich Karl (1777) angelegte, Winterhafen mit der ſich baran 
fließenden, an dem ſchoͤnen Gartenfelde dicht vorüber bis zur Fefte Hardenberg, 
sem ber, 1 Stunde entfernt von M., auf dem —— Ufer liegenden Stadt 
teberich, mit ihrem prachtvollen herzoglich naſſauiſchen Schloſſe ſich ausdehnen⸗ 
den, dreifachen Allee. Die, ſüdlich von dem Dorfe Weiſenau, von ber heiligen 
Kreuzfchanze zwiſchen dem Neu: und Gauthore über die große Citadelle gegen 
Norden zum Fort Gibraltar auf dem Hardenberge ausgedehnten Werke beftehen 
aus: 21 Bollwerken oder Baftionen, 18 Eontregarden, 22 betadhirten Werfen, 
5 Batterien, u. die zu Kaftel befindlichen zählen, außer dem Brüdenkopfe u. den 
Zorts Montebello und Mars, 5 Baftionen, 12 Blanfenlinien und 2 Rheininfeln. 
Die Seelenzahl ber bürgerlichen Bewohner von M. belief fih bei der Zäh— 
fung 1846 auf 35,000, wovon 28,300 ber Fatholifchen Kirche, 4402 der proteſtan⸗ 
tiihen Eonfeffion, 8 dem Menonismus und 2300 dem jüdifchen Glauben ange- 
hören. Dazu fommt die Befagung, die fi auf 6000 Mann beläuft u. im Frie- 
densſtande zur Hälfte aus kaiſerlich Eöniglichen öfterreichifchen u. zur Hälfte aus 
königlich preußiſchen Truppen befteht, im Kriegsftande minbdeftens 12,000 u. in 
ihrer Bollftändigfeit 21,000 Mann zählt u. aus Truppen fämmtlicher deutfcher 
Bundesſtaaten zufammengefegt iſt. Außer den preußifchen u, öfterreichifchen Trup⸗ 
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pen befindet fi fortwährend ein Commando Landes: Militär zur 
ber Eivilgefängnifje in M. a rn 
Seſchichte der Stadt und des ehemaligen Hochſtiftes. M,, 
wahrfcheinlih vom Maine (althochdeutſch magin, mogin), Moguntia, Moguntia- 
cum, im Mittelalter Maginze, Meginze, Menze, Mainz genannt (Andere en 
ben Ramen mit dem celtifchen Worte magus, welches Stadt bedeutet, und als 
Endfylbe an vielen Städtenamen fich findet, zufammen, ;. B. Bormetomagus, Novio- 
magus), wurde von Druſus, dem Gtieffohne bes Kaiſers Augufus, im Jahre 
14 vor Chr. durch die 14. Legion, welche da ihr Standquartier hatte, erbaut 
als das Hauptcaftell von den 40, welche er an ben Graͤnzen gegen das innere 
Deutfhland anlegtee Das Lager war aber auf bem Berge und durch feine 
natürliche Lage gegen bie Angriffe der Deutfchen fehr geſchuͤßt. Unter ber Herr 
fhaft der Römer hatte M. bie vielfachen Veränderungen damaliger Zeit mitzus 


machen. Schon fehr frühe, wahrfcheinlich mit der 22, Legion, welche die Bela; 


gerung von Serufalem mitgemadht und darauf im Jahre 80 ihre Standquartiere 


— — — — — — 


in M. erhalten hatte, Fam das Chriſtenthum dahin; zugleich traf wohl mit dieſer 
Legion dafelbft ein der Heilige Grescenz, welcher als erfter Belehrer von M, durch 
die Trabition erwähnt wird und ein Schüler bes. hl. Mpofteld Paulus war 
(2 Timoth. A, 10), Die Wuth ber Berfolgungen, namentlih in Soldaten» 
fäbten, wie M., vergoß auch da viel Chriſtenblui. Weil nun von diefer Stabt 
aus das Chriſtenthum ſich in ber Gegend ausbreitete und M. fchon an ſich bie 
bedeutendfte Niederlaffung der Römer tim oberen Germanien war, fo hatte biefe 
Gemeinde, alfo auch ihr Biſchof, wohl damals ſchon gewilfe Ehren und Auf: 


ſichtsrechte, wie wir ja bie kirchliche Berfaffung, und namentlich bie bifchöfliche 


— — — — — — — — — 


Ueber- und Unterordnung in ber ganzen Kirche, auf dieſe Art entſtehen ſehen. 
In ben Zeiten der Empörungen ber einzelnen Kriegshäupter hatte M. ald Haupt: 
waffenplat u. Garnifonsftabt eine große Wichtigkeit, fo a. B. bei ber Wahl bes 
Vitellius, dem Aufftande des Eivilis. Durch die neue Eintheilung des Reiches 
unter Conftantin d. Gr. wurde M, bie Metropole von Obergermanien, Sit bes 
oberften Kriegabefehlshabers (dux), u. fomit au in kirchlicher Hinſicht bie ans 
gefehenfte Stadt ber Gegend. Darauf wohl gründet fih ſchon der Borzug, den 
nachmals die Bifchöfe von M. befaflen. Auf einer zu Köln unter dem Borfige 
bes Bifchofs Marimin von Trier 346 gehaltenen Synode fteht unter dem Unter; 
fhriften von 34 abwefenben, aber. auftimmenden Biichöfen Galliens und Germa- 
niens, als ber erſte Martin, Biſchof von M. Im der Bölferwanderung hatte 
M. ein fchredliches Schidfal, indem es 406, am legten Tage dieſes Jahres, von 
einem Haufen beutfcher Bölkerfhaften, der Bandalen, Duaden, Alanen, Ales 
mannen und Burgunder unter ihrem Anführer Crochus zerftört und eine große 
Menge Chriften nebft dem Bifchofe Ruthard in der ———— erſchlagen wurde, 
wie ſelbſt der heilige Hieronymus in einem Briefe an die Acherugia ſchreibt. 
Schon 451 wurde M. von den Hunnen gänzlich verwuͤſtet u. einige Jahre ſpaͤter 
au bie Umgegend von ben Franken verheert. Wohl in biefer Zeit ber faft 
gänzlichen Berlöfhung der Stadt mögen die Biſchöfe von Trier und Worms, 
welche Stäbte ſich eher wieder erholten, eine Art von Obergewalt, welche früher 


‚ dem Bifchofe von M. zuftand, ausgeübt haben. Beim Wiederaufbaue der Stadt 


unter dem Frankenkonige Dagobert I, machte fich befonders der Bifchof von M,, 
Sidonius, fehr verdient (622) und erbaute neue Kichen; 712 umgab Sigbert, 
Biſchof von M., die Stadt mit Mauern. So legten bie Bifihöfe durch ihre 
pen Einwirkung, durch ihren Eifer und ihre Bemühungen den Grund 
zue Berleifung ber wichtigften Rechte über die Stadt. Um biefe Zeit wurde 
auch durch bie heilige Bilhildis, eine Verwandte des fränfifchen Königshaufes, 
das Kloſter Altenmünfter (monasterium vetus) gegründet, welches für die Bil: 
bung der Stadt u. Umgegend eine hohe Wichtigkeit Hatte. Die Stadt blühte nun 
allmälig wieber auf und mehre Kirchen erhoben fi. Diefer Umftand, fo wie 
auch das Andenken an ben früheren Vorrang von M. als Hauptftabt Ober: 
66 
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germaniens und feine Wortreffliche Lage, haben auch bie fränkifchen Fürften Karl 
mann und Pipin beftimmt, auf einer Synode zu M., auf welcher ber Bifchof 
von M., Gewitieb, wegen Mordes abgefegt wurde, die Kirche von M. zur Metro- 
pole von Germanien zu erklären u. den heiligen Bonifazius, der wegen ber Nähe 
der Frieſen lieber Köln zum Site bes Erzbitchofs erwählt hätte, zum Metropoli: 
tanen von M. dem Papfte Zacharias: vorzufchlagen u. um die Beftätigung dieſer 
Anordnungen zu bitten. Diefe erfolgte durch die Bulle Papfts Zacharias: vom 4 
November 748, in welcher der heilige Bonifazius als Erzbiſchof von M. beftätigt 
nnd dieſe Kirche für ewige Zeiten zur Metropole erklärt und den Kirchen von 
Tongern, Köln, Utrecht, Worms, Speier und aller jener Völker vorgefegt wurbe, 
welche der Heilige Bonifazius noch zum Chriftenthume befehren würde. Köln 
wurde fpäter zur Metropole erhoben, wegen Belchrung dev Weftphalen; dagegen 
wurden Mainz untergeben bie in ben meubefehrten Gegenden errichteten Bis: 
thümer: Eichſtaͤdt, Verden, Hildesheim, Paderborn, Würzburg, ebenſo Brandens 
burg und Havelberg, Bamberg, Prag u. Olmüh. Bei Errichtung des Erzbis⸗ 
thums Magdeburg für die Slaven wurden Havelberg u. Brandenburg u. bei ber 
Erhebun —* zur Metropole Olmüg abgetrennt, Bamberg aber unmittelbar 
dem päpftlicden Stuhle untergeben, fo daß bei der Aufhebung des Erzſtiſtes M. 
folgende Suffraganen befjelben beftanden: Worms, Speier, Straßburg, Chur, 
PBaberborn, Halberftadt, Würzburg, Eichftädt, Verben, Hildesheim, Konftanz, 
Augsburg und die erft fpäter zu Bisthümern erhobenen ehemaligen Abteien Fulda 
(1752) und Corvei (1791). So war der Erzbiſchof ven M. nad dem Bapfte 
an Anfehen und Macht der Erſte in der Kirche, zugleich Primas bes Reiches 
und übte das Krönungsredht über bie deutſchen Könige aus. Die Nachfolger 
des heiligen Bonifazius auf dem erzbifchöflihen Stuhle von M. waren fromme 
und gelehrte Männer, von denen die Ausbreitung des Chriſtenthums in Deutſch⸗ 
land u. die Veredelung der Sitten geſchah. Wie Bonifazius zu diefem Zwecke das 
Klofter Fulda, fo ftiftete fein Nachfolger, der hl. Lullus, das Klofter Bleidenftadt bei 
Wiesbaden, welches die Eultur ins Rheingau pflanzte, u. defien Nachfolger, Richolf, 
unter Beihülfe Karls des Großen das berühmte Klofter St. Alban bei M., eine vors 
treffliche Pflegftätte für Künfte u. Wiffenfchaften. Der Erzbifchof Rhabanus Mau—⸗ 
rus, einer der gelehrteften, frömmften und ausgezeichnetften Männer feiner Zeit, 
erhob den Flor der Kirche von M. auf die höchſte Stufe. Die Kaifer begabten 
fie deßhalb mit den reichften Schenkungen an Land u. Leuten u. ihre Ergbifchöfe 
hatten wegen ihrer Tüchtigfeit den größten Einfluß auf die Regierung bes Reis 
ches. Befonders war Dieß der Fall unter dem heiligen Willigis, Erzbifchof von 
M., welcher, von den fächfifchen Kaiſern hoch geichägt, ihnen durch feine Kennt⸗ 
niffe u. feinen @eift — nuͤtzlich u. in allen wichtigen Angelegenheiten zu⸗ 
gezogen wurde, Auf dieſe Weiſe bildete ſich, namentlich durch die lange, weiſe 
u. fegensreiche Regierung des frommen u. heiligen Williigis, der Vorzug des Erz- 
bifchofes von M., ald des erften Kurfürften des Reiches, d. h. als des vornehm⸗ 
ften und einflußreichften unter den Fuͤrſten. Was fo Eines Mannes und feiner 
nädhften Damage perfönlihe Eigenſchaften begründet, das wurde im Laufe ber 
Zeiten mit dem Amte fländig verbunden, und nadydem die Rechte der Kurfürften, 
als der Wähler des deutſchen Königs, ſich ausgebildet hatten, erfchien der Erz⸗ 
bifhof von M. als der erfte Kurfürft u. fomit als der erfte Fürft des römifchen 
Reiches, der königliche Ehren hatte. Bei dem Reichshofrathe und dem Reidys- 
fammergerichte übte der Kurfürft von M. fehr wichtige Befugniffe als Erzkanz⸗ 
ler des Reiches, indem er einen Reichsvicelanzler, die Secretäre, das gefammte 
Kanzleiperfonal präfentirte, die Archive in Berwahr nahm, die Tarın der Aus 
fertigungen bezog , alle Reichsgefege im Auftrage des Kaifers publicirte u. felbft 
Bifitationen des Reichshofraihes u. des Neihefammergerichtes vornehmen fonnte, 
Alle diefe wichtigen Rechte übten die Erzbifchöfe von M. zum größten Segen 
u, Rugen des Reiches aus; ihre wichtige Stelle behaupteten fie ftets zum Ruhme 
des Vaterlandes, das dem ftillen u. befcheidenen Wirken diefer Männer Unges 
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meines verbankt, indem fie ftets mit treuer Liebe am Reiche gehangen haben, 
Weil die Erzbifchöfe von M. ſowohl der Stabt felbft, ald auch der umliegenden 
Gegend mit dem Chriſtenthume Bildung u. Gefittung brachten, bie Berhältniffe 
ordneten, Recht ſprachen, Einrichtungen trafen, wie biefes befonders durch bie 
Sendgerichte geſchah; weil fie auf den Aroßen Gütern, melde die Kaifer ihnen 
gefchenkt Hatten, die Gerichtsbarkeit ausübten, fo entftand allmälig bie Landes— 
boheit über Stadt u. Gegend, indem bie Kaifer die Gewalt den Erabifchöfen 
übertrugen, bie fie ja am beften ausüben fonnten. So war M. nie eine foge- 
nannte freie Reichsftabt, wo bloß ber Katfer Gerichtsbarkeit hatte, fondern der 
Erzbiſchof handhabte diefelbe, als vom Kaifer verliehen. Schon frühe erhielten 
fie einzelne Landfchaften u. Stäbte von den Kaifern, insbeſondere von den ſäch— 
fifchen, fo daß das Eraftift M. den herrlichen Ober u. Niederrheingau, frucht⸗ 
bare Gegenden am Main, bem Nedar, der Tauber, in der Wetterau, Thüringen, 
das Eichsfeld u. feit 1232 bie Befigungen der Abtei Lorſch, die Bergftraffe und 
einzelne Theile des Odenwaldes beſaß. Willigis baute ben Dom und die Ste- 
phansfirche. Erfterer brannte bald wieder ab u. wurbe feinen Haupttheilen nach, 
fowie er jegt noch bafteht, von 1137, 1190 an bis 1239 wieber bergeftellt, er: 
weitert u, in leßterem Jahre von Erzbifhof Siegfried II. feterlihft unter dem 
Zufammenfluffe einer unzähligen Volksmenge eingeweiht. Berfchiedene andere, 
tie der majeätifhe Dom, prachtvolle Kirchen wurden gebaut und mit großer 
Kunſt ausgeftattet. Die berrlichften und ausgezeichnetften Kirchengerätbfchaften 
befanden fih ſchon feit Willigis im Dome; das Klofter Et. Alban befaß pracht- 
volle Gemälde u. Skulpturen, eine große Menge reichverzierter beiliger Bücher. 
Meberhaupt ftand die Kunſt in M. hauptſächlich buch den Eifer feiner Eras 
bifchöfe im Mittelalter im höchften Flore, wie ed denn eine fehr zahlreiche Zunft 
der Silberfchmiebe dort gab, die noch vorhandenen Bildhauerarbeiten an ben 
Grabmälern im Dome zu ben ausgezeichnetften u. lieblichften Werken altbeutfcher 
Kunſt gehören. Kurfürft Albrecht von Brandenburg war noch zur Zeit ber Re; 
formation ein großer Gönner u, Verehrer ber Künfte u. ließ prachtvolle Geräth- 
fhaften zum Gottesdienfte anfertigen. Ebenfo beforgt u. thätig waren bie Erz⸗ 
kifhöfe auch für das Wohl der Stadt M. Hatto ließ die Stabt näher an ben 
Rhein bauen zur Belebung des Handels und ber Heilige Barbo (1040) fie mit 
Stadtmauern verjehen. Manche große Unglüdsfälle milderten die Erzbifchöfe. 
Die großen Kämpfe zwiſchen Papſt- u. Kaiferthum brachten die Erzbiſchöfe von 
M. in viele Verwickelungen, do fanden fie in ber Regel Eräftin auf der Seite 
bes Rechtes. Viele Eynoden und Berfammlungen wurden in M. gehalten und 
hoben feinen Flor ungemein. Erabifhof Adalbert J. Graf von Saarbrüd, ver: 
theidigte eifrig die Freiheiten der Kirche genen Kaifer Heinrich V. u. wurde von 
biefem deßhalb 3 Jahre auf dem feften Schloffe Trifeld bei Annweiler in grau: 
famer Gefangenschaft gehalten. Die Bürger von M., ihrem Erahifchofe treu er- 
geben, ftürmten ben Palaft bes Kaifers, als diefer fi am 1. November 1115 
zu M. aufbielt u, erzwangen von ihm die Freilafiung bea Erzbifchofes. Dafür gab 
derfelbe ihnen ben berühmten Kreiheitsbrief, welcher auf die, von Erzbiſchof Wil: 
ligis der Liebfrauenkfirche gejchenkten ehernen Thüren, die fich jegt am Dome be— 
finden, eingegraben wurde u. noch darauf zu fehen if. In ihm beftimmte er, 
baß die Bürger von M. vor feinem auswärtigen Gerichte, fondern nur vor ih: 
rem eigenen, und zwar ihren ererbten Gefegen, zu Recht ftehen und von feinen 
neuen Abgaben beläftigt werden follten. So war der Grund zu einer fehr freien 
Bewegung ber Bürger gelegt, die aber nie veichöfrei wurden, fondern immer den 
— als ihren Herrn anerkannten. Doch fingen jetzt die Leidenſchaften an 
zu gaäͤhren u. von ben eingeräumten Freiheiten ſuchte man zu ausgedehnteren zu 

elangen; dieß ging jo weit, daß bie Bürger ben Erzbiſchof Arnold von Selen: 
* 1160 in einem Aufſtande gräulich ermordeten, weil er ſeine Gerechtſame 
mit einer gewiſſen Strenge vertheidigte, wofür fie von Kaiſer Friedrich I. in bie 
Reichsacht erflärt, mit ſchwerer Geldbuße belegt und ihrer Befeftigungen um bie 
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Stadt beraubt wurden. Während bie bem Papſte ergebenen Erzbifchöfe von ben 
Raifern vertrieben u. andere ag mwurben, ſuchten bie Bürger fich immer un. 
a zu machen u. bloß für ihre Stadt zu forgen, als ftänden fie in gar 
feinem Berbande mit den Erzbifchöfen. Im Jahre 1190 brannte ber Dom ab 
u. er wurde in feiner jegigen Geſtalt wieder hergeſtellt, woburd der Stadt neuer 
Glanz erwuchs. Erzbiſchof Sigfried II. von Eppflein forgte noch mehr für die 
felbe, indem 1224 die Straffen aepflaftert und die Häufer mit gläfernen Fen⸗ 
fterfäheiben : verfehen wurden; auch hielt Kaiſer Friedrich U. 1235 zum M: 
einen ungemein glänzenden und aufierordentlich zahlreichen Reichstag, auf 
welchem zum erften Male die Beichlüffe in beuticher Sprache verfaßt wur⸗ 
ben; ebenfo feierlich und glängend warb 1239 der vollendete Dom unter 
dem Zufteömen einer foldhen Bolfsmenge eingeweiht, daß die Stadt, das Feld, 
die Auen und bie umliegenden Orte ganz angefüllt waren. Durd alles 
dieſes hob ſich ungemein die Blüthe und der Reichthum ber Stadt, daß fie 
die „goldene“ genannt wurde (daher auf bem Sigill: Aurea moguntia romanae 
ecclesiae specialis filia)., Die Bürger aber wurden dem Erzbiſchofe ungehor- 
fam, der fie mit ben Waffen unterwerfen mußte; endlich aber zwangen fie dem⸗ 
felben einen erweiterten Freiheitöbrief ab, wornach fie nicht mehr außerhalb der 
Stadt Kriegsdienfte leiften, nur freiwillige Steuern geben, von ihren Kauf: 
manndgütern feinen Zoll entrichten, 24 Glieder in den Rath wählen jollten ; 
ber Erzbifchof dürfe im Umfange einer Stunde um bie Stadt feine Burg erbauen 
u. nicht mit mehr Leuten, ald den Bürgern dienlich, in die Stabt kommen, &o 
atte Die Stadt eine Freiheit, wie fie nie mehr beſaß. Derfelbe Erzbiſchof Sig- 

ied II. gründete auch zum Beften ber Bürger das HI. Geift-Hofpital u. hielt 
fireng auf Kirchenzucht. Wegen ber Unficherheit in ben Zeiten bes Int ⸗ 
nums, nach dem Tode Friedrichs II., lag der Handel ganz darnieder, waren bie 
Städte yenöthigt, fich ſelbſt zu helfen; Hier war Arnold Walpoden von M. ber 
Erfte, der in diefer Stadt den Plan ausfpradh, buch eine Verbindung ber 
Städte bie Hinderniffe hinwegzufchaffen, welche von einzelnen Fürften u, Herren 
dem Handel in den Weg gelegt wurden und warb fo ber Gründer des rheiniichen 
Städtebundes (1254), dem auch die Ergbifchöfe mit Kraft beitraten, bie übers 
haupt dem Gmporfommen der Stadt ein Hauptaugenmerk ſchenlten. In biefer 
Zeit war M, ungemein volfreih und Muh wie jonft nie, ‚Gxoßer, reicher 
Handel blühte, Die Gewerbe hatten fich weit ausgebehnt, Die vielen Klöfter u. 
Stifte verbreiteten Bildung und Glanz in der Stadt. Viele reihe Bürger von 
M. Haben au damals zahlreiche Klöfter geftiftet: fo der genannte Arnold Wal: 
poden das der Dominikaner; ein anderer das ber weißen Grauen; Humbert zum 
Widder der reihen Klariſſen; das Haus berer von Landed zum Korb das Agnes 
jenflofter. Ebenfo wurden damals viele Kirchen neu gebaut und prächtig aus⸗ 
geftattet aus Beiträgen von Geiftlichen und Weltlihen, wie St. Stephan, Duins 
tin, Liebfrauen, bl. Kreuz u. f. w. Durch den wachienden Wohlftand bewogen, 
verliehen die Erzbifchöfe der Stadt noch mehr Freiheiten, insbefondere auch Das 
Recht, Ohmgeld zu erheben und Steuern von den Juben zu fordern. Allein hier 
durch und durch ben Reichthum u, ihre großen Breiheiten wurden die Bürger 
von M. oft übermüthig, geriethen wegen Gingriffen in die Rechte der Geiſtlich— 
feit mit dieſer in heftigen Streit, fo daß fie Diejelbe aus der Stadt vertrieben, 
ausplünderten und ihre Käufer niederriffen (1324, 1332), defhalb aber mit dem 
Banne und großen Geldftrafen, u. 1366 fogar mit dem Interdifte belegt wurs 
den. Die gegenfeitige Erbitterung wuchs aber immer mehr, und der Uebermuth 
ber Bürger wurde A groß, daß fie. feine Gerechtfame der Klerijei mehr aner- 
fannten, fondern diefe nur als fremde Eindringlinge behandelten, die an allen 
Laſten der Stadt keinen Theil haben wollten, während fie Doch durch die vielen 
geiftlihen Anftalten mit ihren Einkünften gerade ben größten Vortheil hatten, 
Die Klerifei war auch öfters zu zäh und flellte fi) den Bürgern zu fchroff ent- 
gegen; auch wurde burdh einzelne Vergehen von Slerifern, welche durch bie 
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iſtlichen Gerichte vielleicht nicht firenge genug beftraft wurben, ber Haß gegen 
e hervorgerufen u. durch mandhe Uebelflände die Achtung vor ber Geiftlichkeit 
vermindert. Diefe ſah fich endlich 1431 gezwungen, die Stadt ganz zu räumen 
u. ohne allen Gottesdienft zu laſſen. Selbfi das Eoncil von Bafel fuchte dieſe 
sk pre beizulegen, was endlich dem Erzbifchof Theodorich 1434 durch einen 
Bergleich (die große Pfaffenradhtung) gelang. Durch dieſe u. die Etreitigfeiten 
zwifchen den Handwerfern u. den Batriziern, fowie durch viele Fehden u. uns 
ruhige Zeiten, wurde ber Wohlftand ſchon herabgebracht. Um biefe Zeit (1440) 
dDrudte auh Johann Gensfleifh zum —— d.) aus einem alten, 
Mainzer PBatriziergefchlechte, daſelbſt das erſte Buch. Vielfache Wahlftreitigkeiten 
PR den Erzbiſchöfen verwidelten die Stabt in ſchlimme Händel, befonders 
n dem Kampfe des vom Papſte abgefegten Diethers von Ifenburg gegen 
Erzbifhof Adolph von Raffau, für welden erfteren die Stadt Bartei 
nahm, weil fie duch ihm größere Vortheile zu erlangen hoffte. So jehr 
war damals das Anſehen des Papftes gefunfen u. regierte nicht mehr Gehor- 
fam und Achtung vor der rechtmäſſigen Gewalt, fondern nur die Rüdfiht auf 
ben eigenen Bortheil, Adolph eroberte (1462) die Stadt, plünderte u. zerftörte fie 
zum Theil und verfuhr überhaupt zu hart mit ihr, wodurch fie für lange Zeit 
gänzlich gelaͤhmt wurde, Zwar juchte er dem Handel wieder aufzuhelfen, indem 
er volle Abgabenfreiheit für ale Waaren beftimmte; allein der Schaden war zu 
groß, alle Freiheiten und Gerechtſame genommen und fo das Leben der Bürger 
zerftört, Dietder von Iſenburg, Erzbifhof von M. nad) Adolphs Tode, ftiftete 
1476 bie Univerfität zu M., zu deren Kanzler der Propft bes Liebfrauenftiftes 
ernannt wurde, und Die nun auch noch mehr wiffenichaftliches Streben verbrei- 
tete, obwohl M. in der Zeit der Minne- und Meifterfänger (Frauenlob) feine 
unbedeutende Stelle einnahm, Zur damaligen Zeit wurde der M.er Dompfar- 
rer Johann von Wefel wegen irriger Lehren zur Unterfuchung gezogen, dadurch 
aber ſchon große Neigung zur Glaubensabweihung und Berführung gefchaffen. 
Der große Erzbifchof von M,, Berthold von Henneberg, verordnete Bart 1486, 
daß Genforen vorerft die Bücher durchleſen follten, damit fie Nichts gegen bie 
Religion enthielten und fo das Volk irreführten. Um die Ruhe u. einen geord- 
neten vechtlihen Zuftand im beutfchen Baterlande berzuftelen und dadurch das 
Aufblühen des Wohlftandes zu befördern, betrieb insbejondere biefer Erzbifchof 
von M. die Errichtung des ewigen Landfriedens und des Reichskammergerichtes. 
Der leichtfertige Geift ber damaligen Zeit, ber bei Vielen auch, wegen mancher 
Gebrechen des geiftlihen Standes, in Geringfhägung der Kirche und ber Reli: 
gion überging, Hatte auch in M. fich fehr verbreitet, nicht ganz ohne Verſchul⸗ 
den bed Erzbiſchofs, Albrecht von Brandenburg, ber die weltlichen Künfte und 
age zu ſehr auf Koften bes geiftlichen Anſehens fchägte u. fogar einen 
Ulrich von Hutten an feinem Hofe hielt, bis er ihn auf Erſuchen bes Papftes 
entließ. Daher fand die fogenannte Reformation, als Abfchüttelung des läfti> 
en Glaubens, bei vielen leichtfertigen Hofherren und Studenten in M, großen 
nflang. Zulegt, duch die Ausbreitung des Uebels aufmerkfam gemacht, fhrit- 
ten die Erzbifchöfe mit Ernſt u. Strenge ein. Befonders aber fuchten fie durch 
PBrovinzialconeilien, Stiftung von Seminarien u. die Herbeiziehung der Jefuiten 
Klerus und Volk in der wahren Religion zu befeftigen, buch die Wiſſenſchaft 
diefelbe gegen ben Irrthum zu fihern und durch Entfernung von Nebelftänden 
und Gebrechen die Achtung vor der Geiftlichkeit zu begründen. In diefem @eifte 
wirkten alle folgenden Erzbifchöfe, insbeſondere Kurfürft Sebaftian, Daniel, 
Wolfgang von Dalberg, Johann Schweifard und Johann Philipp von Schön: 
born u. erhielten dadurch die Anhänglicykeit an den wahren Glauben in M. Im 
Mebrigen begann jet überhaupt das Intereffe ſich von einzelnen Städten we 
mehr zu den Berhältniffen ber verfchiebenen Länder zu einander zu wenden un 
in Diefen Berwidelungen ber folgenden Zeiten verſchwinden die Städte: nur 
größere Maſſen treten noch hervor u. die Städte bloß noch, in wie fern fie mit 
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benfelben in irgend einer Verbindung ſtanden. Daher erfcheint M, jegt nur 
noh als Haupt: und Reſidenzſtadt des Kurfürftentbums, Batte, als foldhe, 
einen anfehnlichen Hof, einen zahlreichen Adel (rheinifche Reichsritterfchaft), 
eine große Zahl geiftlicder Gorporationen und Inſtitute (ein Domfapitel von 24 
Rapitularen, darunter 5 Prälaten, 17 Domicellaren und 36 Bicarien, 9 Eolles 
niatftifter, 7 Manns» und 6 Frauenflöfter), alle Beamten u. ſ. w. Auf biefe 
Weiſe war eine bleibende Duelle des Wohlftandes geöffnet, u. wenn auch 1552 
durch ben räuberiſchen Marfarafen Albrecht vun Brandenburg, 1632 durch die 
Schweden unter Buftav Adolph und 1688 durch die Frangofen, die Stadt M. 
viele Bedrüdungen und Rachtbeile zu erfahren hatte, fo wurden biefe Schäden 
duch die angegebenen Hilfsquellen und durch die Sorge ber Kurfürften doch 
wieder geheilt, indem dieſe durch große Bauten Geld in Umlauf brachten (Schloß, 
gbaus, große Feftungswerfe, Deutfches Haus, 3 Bleichen, Peters-, Auguftiners, 
gnatiusfirche), durch Errichtung eines Lagerhauſes, von Meffen, eines Handels» 
gerichtes u. f. mw. (unter Kurfürft Johann Friedrich von Dftein) den Verkehr ho— 
ben u. durch Erbauung bes MWaifenhaufes (duch Kurfürft Johann Philipp von 
Ehönborn 1665) und des Armen: und Krankenhauſes (dur Kurfürſt Franz 
Lothar von Schönborn 1721) für das Wohl der Bürgerfchaft auf Jahrhunderte 
hin forgten. Wie allenthalben in ber legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ber 
aus ber Reformation hervorgegangene Geift der fogenannten Aufklärung ſich ver 
breitete u. dem Glauben der Kirche u. dem Gehorfame gegen fie u. ihre Ge— 
walten entgegenarbeitete, fo drang berfelbe auch in bie Umgebung ber beiden legs 
ten Erzbifhböfe von M. ein un. bewog biefe zu Maßnahmen, weldye ihnen felbft 
nur den größten Schaden bringen fonnten und auch wirklich brachten, indem fie 
das NAnichen und die Macht herabdrüdten, welche diefelben in ihrer Stellung, im 
Berbande mit dem Papfte u. durch denfelben mit der ganzen Kirche befaffen. Ans 
ftatt mirklihe Mängel mit Borficht zu beffern, griff man mit unflugem Eifer 
Einrichtungen an, welche mit bem Glauben in enger Berbindung flanden u. wor 
dburh man auch biefen im Wolfe erfchütterte. Die Erneuerung ber Univerfität 
(1782) duch Aufhebung von Klöftern brachte neue Lehrer u. neue Lehren, durch 
welche man fih die Gunft u. Belobung der Führer der damals gerade im Aufs 
ſchwunge begriffenen, vorzugsweife durch Proteftanten vertretenen, Riteratur zu 
gewinnen hoffte. Anftatt aber ber alten Wahrheit treu u. in ihre ſtark zu bleiben, 
wurden bie Lehren bes Augenblides vorgetragen u. bie Gemüther mit Gedanken 
von unbenrängter Freiheit erfüllt. Daher kam es, daß beim Erfcheinen der Frans 
zofen in M. (21. October 1792) gerade die Günftlinge der Regierung ſich ihnen, 
der Gleichheit u. Republik, anfchloffen u. M. in das Getriebe dieſes verrüdten 
Weſens Hineinftürzten. Auswanderungen, Bertreibungen, Elend, Umfturz des 
Alten, Berfolgungen, Verdrängung ber Religion u. ihrer Anftalten folgten. Die 
Bürgerfchaft felbft war mit dieſen Neuerungen Nichts weniger, als zufrieden, 
fondern hielt an ihrem alten Glauben und an ber Liebe zu den alten Negenten, 
obwohl der raſche Wechfel auch in ihr die alte Beftigfeit und Mannhaftigkeit er: 
füttern und leichtfertige und flatterhafte Denfungsart verbreiten mußte. In ben 
—— Kriegsjahren, beſonders in der Belagerung von 1793, ber Blokade 
urch die Franzofen 1795, hat M. außerordentlich gelitten. 1797 wurde es an die 
Franzoſen abgetreten und blieb in beren Händen, beftätigt durch den Frieden 
von Luneville (9. Februar 1801). Nun wurde Alles auf franzöfifchen Fuß einge 
richtet u. durch ein Defret der Conſuln vom 9. Juni 1802 alle Plöfter u. Stif- 
tungen aufgehoben u. alle geiftlihen ®üter zum Eigentbume der Nation erflärt. 
M. war jept eine Soldatenftadt u. die Ausübung der Religion, welche bisher mit 
fo großer Herrlichkeit ftatt gefunden hatte, bis zur größten Dürftigkeit herabges 
funfen ; alle Anftalten waren vernichtet, die Kirchen verheert, Die Güter verfchleubdert, 
der Glaube verringert und — eingeriſſen. Nachdem der letzte Kurfürſt 
von M., Fried. Karl von Etthal, Verzicht auf feine biſchöflichen Rechte geleiſtet, 
ſtarb derſelbe am 25. Juli 1802 zu Aſchaffenburg, 83 Jahre alt u. erlebte noch 
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fo den Untergang bes alten Erzbisthums u, Kurfürftentfums, eine. gaͤnzliche Um⸗ 
geftaltung der Berhältniffe, indem am 6, Juli 1802 Joſeph Ludwig Colmar als 
erfter Biichof vom erften Conſul Bonoparte ernannt und von Pius VI. beftätigt 
wurde. Dieier große Mann hatte um M. unendliches Berdienft, indem er bie 
Kirchen u. Anftalten wieder herftellte u. chriftliches Leben wieder verbreitete. Das 
theologifhe Seminar zur Heranbildung der Geiftlichen war in einem fehr blühen: 
ben Zuftande, bis es 1829 aufgehoben und die Fakultät nach der Univerfität 
Gießen verlegt worden ift. 1814 fam M. an die Alliirten u. 30. Juni 1816 an 
das Großherzoathum Heffen, die Feftung aber wurde dem Bunbe vorbehalten, 
der fie durch 6000 Mann öfterreichifche u. preußiſche Truppen befegt hält. Im 
ben langen Zeiten des Friedens hat fi M. fehr vergrößert ; allein durch ben 
Zufammenfluß von Menſchen der verichiedenartigften Anfichten und Beftrebungen 
hat ſich auch eine zu große Beweglichkeit, vielfacher Leichtfinn entwidelt, welche aber 
unſchwer der alten Ruhe, Ehrenhaftigkeit u. Charakterftärfe weichen werden. hh: 

Maire (abgeleitet von dem lateinifchen major oder dem altdeutfhen Maier, 
welch legteres im Mittelalter einen Vorſteher unfreiee Gutsunterthanen bezeich- 
nete), Heißt in Frankreich feit ber erften Revolution ber erfte Municipalbeamte 
in jeder Gemeinde, welcher dieſelbe repräfentirt und an der Spige ihrer Berwal- 
tung ſteht. Seit der Julirevolution 1830 geſchieht in Gemeinden, deren Bevöl: 
.. 3000 und mehr Seelen beträgt, die Ernennung bes M.s durch ben Kö— 
nig, in Eleineren burch den Präfekt des Departements. Je nach der Größe ber 
Gemeinde ftehen dem M. ein oder mehre Adiunften (Adjoints) zur Seite, 

Maid, türkifcher Weizen, Welſchkornz in Defterreich, mamentlich in 
Ungam, Kukuruz genannt (Zea M. L.), ift eine aus dem füblichen Amerifa 
ftammende und fat in allen Ländern der Welt angebaute Pflanze, bie ſich aber 
auch ſchon in höheren Breiten acclimatifirt bat. Der M. ift eine Pflanze mit 
halbgetrennten Geſchlechtern, aus beren weiblichen, am unteren Theile des 
Stengels figenden Blüthen fi eine 8— 12 Zoll lange u. 14 Zoll dide Frucht: 
folbe, mit zahlreichen, erbjengroßen, auch größeren glänzenden Körnern ent: 
widelt. Diefe Körner find am Grunde zufammengedrüdt u. edig, meift gelb 
oder weißlich, zuweilen jedoch auch roth, blau, grau, fchwärzlich ober nefprengelt 
u, entfalten einen weißen, ganz mehligen Fern, welcher ein fehr gutes Nahrungs- 
mittel für Menfchen u. Thiere gibt u. in vielen Ländern, namentlih in Ir: 
land, Italien ıc. zu Brod u. auf manche andere Weife benügt wird. Die jun: 
gen Kolben werden in Eſſig eingemadht u. verfendet, auch geröftet oder in Teig 
wie Artifchoden gebaden u. fonft noch auf verſchiedene Art zubereitet; auch macht 
man aus den Körnern eine Art Grüße zu Suppen ꝛc. Ueberhaupt ift faft jeder 
Theil der Pflanze nupbar. Das Kraut gibt Viehfutter; die Stengel Fönnen zum 
Deden ländlicher Wohnungen benügt werden u. geben nach mehrjährigen Dienften 
noch guten Dünger. In Amerika werden fie in mehre Theile gefpalten u. Körbe 
daraus geflochten; man kann fie ferner als Brennmaterial u. die Aſche zur Potts 
afchebereitung benügen. Die inneren, bie Kolben umgebenden Dedblätter find 
fehr geeignet, Matragen damit zu ſtopfen; auch hat man ein gutes Papier dar— 
aus verfertigt. Zu der Zeit, wenn bie Kolben ſich zu entwideln beginnen, ent: 
halten die Stengel, befonders in ihrem unteren Theile, einen füßen Saft, aus 
welchem man Syrup u. Zuder gewinnen kann. Die Eingeborenen von Amerika 
bereiten aus den M.förnern verfchiedene fäuerliche u. beraufchende Getränfe, 
welche 3. B. Chicha, Poſole, Mlertili, Tzene ıc. heißen; auch Fönnen fie zum 
Bierbrauen, fo wie zur Bereitung von il: u. Branntwein verwendet werden, 
Durch die Kultur in den verfchiedenen Ländern u, unter verſchiedenen Verhält: 
niffen find viele Varietäten entftanden. 

Maifon (Nicolas Joſeph, Marquis von), Pair u. Marfchall von 
Frankreich, der Sohn eines Bauern, geboren 1770 zu Epinay, trat 1792 in die 
Armee, focht als Capitän tapfer bei Jemappes u. bei Fleurus (1794), wurbe 
unter Zourdan (1796) Bataillionschef u, (1799) Generaladjutant Bernadotte's, 
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zeichnete fich bei Aufterlig aus, nahm an ber Schlacht bei Auerftäbt als Brigas 
degeneral Theil, wurde nad der bei Lübeck Gouverneur biefer Stadt u. nad) 
bem fpanifchen Kriege Commandant von Rotterdam. Im ruſſiſchen Feldzuge 
wurde er zu Polotok zum Divtfionsgeneral u. an der Berefina zum Baron ers 
nannt u. führte nad Oudinot's Verwundung das 2. Armeecorps. Seine Tapfer⸗ 
feit in der Schlacht bei Leipzig belohnte Napoleon mit dem Großkreuze der Ehren: 
legion u. dem Grafentitel, u. übertrug ihm ben Oberbefehl der Normandie, M. 
hulbigte Ludwig XVIII. wurbe zum Pair u. (1815) zum Gouverneur von Pa; 
ris ernannt, ging während der 100 Tage nach Gent, weigerte ſich aber an dem 
Kriegsgerichte über Marſchall Ney Theil zu nehmen. Er wurbe 1817 Marquis, 
u. nachdem er (1828) in Morea bie franzöfifche Divifion befehligt, (1829) Mar; 
ſchall, ſchloß fi 1830 Louis Philippe an u. escortirte Karl X. nach Cherbourg, 
ging als Gefandter nach Wien u. 1833 nach Petersburg, war 1835—36 Kriegs: 
minifter u. ftarb 1840. 

Maiftre. 1) M. (Joſeph, Eomte be), geboren zu Chambery 1755, bekleidete 
von 1787 an das Amt eines piemonteftfchen Senators, wanderte aber bei der Beſitz⸗ 
nahme Savoyend durch die Franzofen 1792 aus, folgte fpäter dem Könige von 
Sardinien auf die Infel Sardinien u. wurde 1803 deflen Gefandter am faijers 
lich ruſſiſchen Hofe. 1817 übernahm er ein Minifterium in Turin u. flarb da— 
felbft den 25. Februar 1821. M. war ein eben fo gefinnungstüdhtiger Staats» 
mann, ald warmer u. für feine Kirche begeifterter Katholif. In mehren feiner 
Schriften wies er die unbedingte Nothwendigfeit einer unfehlbaren Kirche, ale 
bie objektiv gewordene göttliche Vernunft, gegenüber dem Irrthume der indivibu- 
ellen Bernunft, nach u. nicht minder geiftreich u. genial enthüllte er die Flachheit 
u. Unkirchlichkeit des Gallicanismus. Bon feinen Schriften führen wir hier an: 
„Du pape“ (2 Bände, Paris 1820 u. f.), die berühmtefte unter allen. „Con- 
sidörations sur la France“ (Paris 1796 u. f.); „Les soirées de St. Petersbourg, 
ou entretiens sur le gouvernement temporel de la providence“ (2 Bände, Pa⸗ 
ris 1822); „De l’eglise gallicane“ (Paris 1821) u. ein nadhgelafienes „Exa- 
men critique de la philosophie de Bacon“ (2 Bände, Bar. 1831). Seine Werte 
erfhienen im Deutichen von Lieber u. Klee, 5 Bbe., Frankf. 1823—25.— 2) M., 
Xavier, Graf von, Bruder des Borigen, geb. 1764 zu Chamber, früher jardini- 
her Militair, begleitete Suwarow nad) Rußland, trat fpäter ald Generalmajor in rujs 

ſche Dienfte u. erwarb fich ſowohl durch feine humoriftifche „Voyage autour de ma 
chambre“ (neue Aufl., Bar. 1823), als durch bie büftere Erzählung „Le lepreux de la 
cite de Closta“ (ebd. 1823) einen Namen. „Deuvres“ (3 Bbe., 2. Aufl., Bar. 1825). 

Maitland, James, Graf, f. Lauderdale, 

Maja, ift 1) in der indifhen Mythologie bie zweite Hälfte bes Ur—⸗ 
weiens, welches fich ſelbſt außer fich felbft ſetzte, um, getrennt in männlides u. 
weibliches Princip, die Welt zu erzeugen; fo ift Gott alfo Vater und Mutter 
Alles defien, was da iſt; M. aber, Die weibliche Hälfte der Gottheit, ift Die 
Mutter des fchaffenden, erhaltenden u. zerftörendflen Principe (Brama, Wiſchnu 
u, Schiwa), ber Liebe (Kamadewa) u. f. w. Bon ber bilderreichen Poeſie der 
Ideen wird fie als webende Spinne dargeftellt, ald Weberin bes Weltall, oder 
als fhönes Weib, welches, verfchleiert, in den Falten u, ben Schatten biefes 
Schleiers alle Bilder erfhaffener Weſen zeigt. Diefe große Weltmutter ging 
von ihrem Urfige, dem Mittelpunfte Indiens, aus nad allen vier Weltgegen- 
den: im Norden finden wir fie als Mutter der Schaffhiamunt, unter den Mon- 
golen im Often als Mutter des Bo, im Süden ald Mutter des Bubbha 
(welche drei übrigens indiſch find), u. im Weften fcheint fie von ben Perſern aus 
zu ben Phöniziern u. Griechen als Mutter der Götter, Enbele, welche auch Ma 
heißt, übergegangen zu feyn. — 2) In ber griehifhen Mythologie ift M. 
die ältefte der fieben Töchter des Atlas u. der Plejone. Sie war eine Geliebte 
bes Zeus u, gebar ihm in einer Höhle bes Berges Kyllene den Hermes. Sie 
warb mit ihren Geſchwiſtern in das Eternbild bes Stieres (Plejaden) verfegt, 
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Majeftät, Majeftätsrechte. M. ift die Würde Desjenigen, welcher bie 
höchfte ungetheilte Gewalt in einem Staate inne bat. Dieß hindert jedoch nicht, 
daß die Ausübung derfelben in manchen Beziehungen an gewiffe grundgefegliche 
Beftimmungen gebunden ift, da bie, benfelben entfpredhenden, Handlungen von 
Niemand verlegt werben dürfen. M.srechte (jura majestatica) find befhalb, 
zum Unterſchiede von den materiellen Hoheitsrechten (jura sublimia f. d. A.), 
Diejenigen Rechte, welche als perfönliche Prädifate des herrichenden Subjektes uns 
mittelbar, wegen feiner Innehabung ber Staatögewalt, erjcheinen. Sie find für 
den Begriff des Souverains eben baflelbe, was bie fogenannten Urrechte für ben 
Begriff der Perfonen find, b. 5. logiſche Folgerungen, fo wie die Souverainetät 
felbft als einem gewiffen Subiekte beigelegt u. zufommend gedacht wird. Ents 
ſprechend dem rechtlichen Charakter der Staatsgewalt, ergeben ſich ald M.srechte 
des Souverains bie Unverantwortlidhfeit, die Unverleglidhkeit oder 
—— Heiligkeit w. bie höchſte Aufere Würde oder M. im engeren 
Sinne. Als mit dem Begriffe ber Souverninetät zugleich ge ‚ werben biefe 
perfönlichen Attribute jebem Staats herrſcher beigelegt, we —3 auch immer die 
Beherrſchungsform des Staates ſei. Sie kommen daher in einer Demokratie 
nicht minder dem fouverainen Volke zu, ald dem Herrſcher in einer Monarchie. 
Die Eigenthümlichkeis diefer M.srechte, welche man füglich auch als die per- 
fönlichen Prärogative des Souverains bezeichnen könnte, befteht darin, baß fie 
nicht, wie die übrigen Hoheitsrechte, in den Bormen der Geſetzgebung u. Voll 
ziehung ausgeübt werden, fondern nur als höchſt perfönliche Dualificationen bes 
herrſchenden Subjektes in bemfelben (mie bie Urrechte im Individuum) verlegt, 
d.h. flrafbare Angriffe auf diefelben unternommen werben fönnen. Siehe 
Grundfäge des allgemeinen u. conftitutionellsmonardhifden Staatsrechtes von 
Zöpfl, Heibelberg 1846. M: M. 

Majeftätsverbrechen. Der Oberherr, als ein Subjekt der hödhften Gewalt 
im Staate, hat bie höchfte bürgerliche Ehre. Diefe höchfte bürgerliche Ehre des 
Oberherrn, als eines folchen, ift feine Maieftät u. die Verlegung deſſelben madht 
das M. im engeren Berftande, das Verbrechen beleidigter Majeftät (crimen laesae 
majestalis) aus, ‘Der Eharafter des Verbrechens ber Beleidigung ber Majeftät 
ift ein, ohne hochverrätherifche Abficht gegen bie Perfon des Regenten durch Hand» 
lungen oder Worte gerichteter, die Verlegung ber dem Regenten fchuldigen Ehr- 
furcht enthaltender Angriff, der eben fowohl die Handlungen umfaßt, welde, 
wenn fie gegen einen Privatmann verübt würden, eine Realinjurie enthielten, 
als Diejenigen, welchen eine wörtliche ober fymbolifche Injurie zum Grunde 
liegt. Die ganze Fortbildung des Rechtes in Deutfchland, wie in anderen Lanz 
dern, beweist, daß man weder die Anficht, nach ber die Majeftätöbeleidigung 
Privatinjurie ift, noch die der Unterfcheidung ber Majeftätsbeleidigung u. Ber- 
brechen der Verlegung ber Ehrfurcht als gemeinrechtlich begründet anfehen darf; 
daß aber der Gerichtsgebrauch die gegen den Regenten verübten —— 
als ein öffentliches, gegen die Majeſtaͤt gerichtetes, Verbrechen hervor hob. Dei 
richtiger Beurtheilung des Geſichtspunktes der Strafbarkeit der Majeftätsbeleidi- 
gung bemerft man, daß bie bahin gerechneten Bälle häufig nur Aeußerungen 
einer gewiflen Rohheit, oder derber Ausdrucksweiſe, oder des Witzes enthalten, 
oder in augenblidlicher aufgeregter Stimmung bes Unwillens über eine Regies 
rungshandlung erfolgen, ohne eine Abficht, den von dem Aeuffernden hochvers 
ehrten Regenten zu Fränfen, oder ein freies, eigentlich die Minifter treffendes, 
Ürtheil über eine Regierungsmaßregel auszufprechen, dagegen in anderen Fällen 
im Zufammenhange mit m therifchen oder A he Anfichten vors 
fommen. Die ns ber Majeftät des Negenten, als eines ſolchen, gefchieht 
a) durch anmaßende Eingriffe in die dem Oberherrn ausfchließend zuftehenden 
Rechte der Majeftät, indem ein Unterthan entweber eigenmächtig thut, wozu er 
eines Altes ber oberherrlichen Gewalt bedarf, oder fich Rechte beilegt, welche ent⸗ 
weder niemals, oder nur. Fraft oberherrlicher Mebertragung einem Unterthanen zu⸗ 
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ſtehen können. Denn, wie ſolche Anmaßungen an u. für ſich ſchon eine Herab⸗ 
würbigung oberherrlicher Wuͤrde in ſich enthalten, fo ſetzen fie, in rechtswidrigem 
Borfage begangen, zugleich eine bie Majeftät verachtende Gefinnung voraus, 
Insbejondere wird b) das M. begangen durch Injurien u. zwar 1) durch 
Real⸗Injurien, befonders durch thätliche Angriffe auf bie oberherrliche 
Berfon, fofern fie eimerfeits nicht durch ihren Zwed in Hochverrath übergehen, 
oder andererſeits im gerechter Rothwehr gegen rechtswidrige gewaltfame Privat: 
bandlungen abgedrungen. find; 2) durch jede andere Art von Ehren 
beleidigung (mittelft Worten oder Zeichen), fofern biefelben einen Angriff auf 
die Majeftät des Oberheren als folchen enthält; welches ber Fall ift a) wenn 
bie Perfon des Oberherrn im Allgemeinen (ohne befondere Beziehung auf 
deſſen reine Privatverhältniffe) herabgewuͤrdigt, oder 3) eine Beleidigung (welches 
ihre Form oder ihr Inhalt fen möge) während der Ausübung oberherrlicher 
Autorität an berfelben begangen wird, oder y) wenn bie Injurie (Schmähung, 
Berläumdung oder fombolifche Herabwürbigung) die Regierung bes Oberhauptes 
überhaupt ober einzelne Regierungsbandlungen befjelben zum Gegenftande hat. End; 
lich kann auch c) burch vorfägliche Verweigerung oder Entziehung der dem Staatss 
oberhaupte gebührenden Ehrenvorzüge die Majeftätsbeleibigung begangen werben. Die 
Strafe des Verbrechens ift im Allgemeinen willfürlich. Der Grad der Strafbarkeit 
wird beftimmt vorzüglich: 1) Durch Die Größe der Beleidigung an fi, wos 
nach denn thätliche Angriffe auf die Perſon des Oberherrn am fchwerften find u. in 
der Regel mit dem Tode beftraft werden, bloß wörtliche Beleidigungen hingegen 
(maledicta) auf der niedrigften Stufe ſtehen, auch ohne befonderen oberherrlichen 
Befehl nicht gerichtlich verfolgt werben dürfen; 2) durch ben Umfang ber Be 
leidigung, je nachdem ber Verbrecher bloß für feine Perfon bie oberherrliche 
verlegt, oder Diefelbe auch vor Anderen herabgewürbigt Bat. S. Feuerbach, Lehr: 
buch bes peinlichen Rechts, Ausgabe von Mittermaier, Gieffen 1847. MM. 

Majolika, auch unächtes Porzellan, hieß früher eine Art feines Thonge⸗ 
ſchirr mit bemalter Glafur, welches man nur noch als Antiquität in Mufeen ıc. 
findet u. an deſſen Stelle fpäter bie Fayence (f. d.) getreten ift. 

Majoran, die, gewöhnlich in Fleinen Bündchen vorkommenden, blühenden 
Stengel von Origanum Majorona L, einer bei uns cultivirten, im Oriente ein- 
heimifchen, einjährigen Pflanze, Die Blätter find oval, ganzrandig, weichharig- 
filgig, geftielt, gegenftändig ; ber Geruch ftarf, gewürzbaft; ber Geſchmack ſcharf, 
bitterlich gewürghaft. Der M. wirb meift in der Küche u. bei ber Wurftmacherei 
verbraucht ; in der Medizin mehr äußerlich zu Umfchlägen u. zur Babrifation ber 
Kräuterfehnupftabafe. Das daraus beftillirte, grünliche Del, dem Kraute in Ge⸗ 
ruch u. Geſchmack gleich, wird als Heilmittel angewendet; noch bat man aud) 
als Hausmittel die M.-Butter u. den M.-Balfam, | 

Majorano, Gastano, f. Eaffarelli, — 

Majorat, Primogenitur, Seniorat. Als geiſtige Bildungsanſtalten 
u. ſomit auch Gewerbsthätigkeit entweder noch ganz fehlten, oder erſt im Werden 
begriffen waren, konnten ſich im ftaatlichen Vereine nur Diejenigen als vollbes 
rechtigte Bürger geltend machen, bie durch — Grundbeſitz, ver: 
bunden mit ber Herrſchaft über eine entſprechende Anzahl ihnen unterworfener 
Gutsleute (Bearbeiter ihrer Grundftüde), zu demjenigen Grade von Unabhängig- 
feit gelangt waren, woraus bie Fähigfeit und der lebendige Wille entfprang, an 
der Leitung der öffentlichen Angelegenheiten Theil zu nehmen. Freiheit u. Boll 
bürgerrecht, unabhängig von Grundbefig und Herrfchaft über Gutsleute, gebich 
zuerft in ben Stabtgemeinden, wodurch auch Denen, die des Grundbefiges ent: 
behrten, ein Ausweg hiezu eröffnet wurde. Immerhin blieb aber der Grundbe⸗ 
fig vorzugsweife das Mittel, einer Familie Freiheit, Anfehen und Herrfchaft zu 
gewähren, Um ihr nun diefe für Die Dauer zu fichern, durfte fie fich ihres Grund: 
befiges niemals entäußern, fondern mußte ſich denfelben ſtets zu erhalten fuchen: 
Darum mag fehon in fehr frühen Zeiten der Grundbeftg eines Volbürgers als 
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unveräußerliches Familiengut betrachtet worden feyn. Welche Hierauf mit Strenge 
hielten, behaupteten fich bei ihrem Anfehen u. erhoben ſich über Die Menge Derer, 
deren Grundbefig durch Veräußerung allmälig vermindert worden war, indem 
Jene in der Kolge den hohen Adel bildeten u. diefe zu ihren Untertanen herabs 
anfen. Was aber dem Anfehen u. der Macht Jener hauptfächlih Vorſchub that, 
ft der Umftand, daß allmälig jede Theilung des Bamiliengutes ausgeſchloſſen u. 
die fefte Beftimmung getroffen wurde, wonach Beſitz, Verwaltung u. Benügung 
deffelben, als eines ungertrennlien Ganzen, ftets nur in ben Hänben eines ein- 
zigen Bamiliengliedes feyn durfte. Wer aber als biefes bevorredhtete Glied an⸗ 
zuerfennen fei, mußte fo beftimmt werden, baß nie ein Zweifel darüber obwalten 
fonnte, Der alten Sitte gemäß, wonach nur Männer ald vollberechtigte Mit: 
glieder der Vollsgemeinde betrachtet wurden, mußte jenes Familienglied männli» 
chen Geſchlechtes feyn u. im gerader Linie von männliden Bamiliengliedern ab: 
ftamınen. Der Vorrang unter Mehren beftimmte ſich nach dem höheren Alter, 
was aber in verfchiedenerlei Beziehung ftatifinden konnte. Im Allgemeinen folgte 
auf den legten Befiger fein erftgeborener Sohn u. auf diefen deſſen Erftgeborener, 
auch wenn er felbft nicht zur Succeffion gelangt, fondern früher geftorben war, 
u. fo ferner immer der Erftgeborene u, der Erftgeborene des Erftgeborenen in ber- 
felben Linie, bis in's Unendliche fort, Starb der Erftgeborene des jüngften Gra- 
bes, ohne einen Sohn zu hinterlaffen, fo traf bie Reihe feinen lebenden, nad) 
ihm geborenen Bruder, unter beffen Descendenz gleichermafjen die Erfigeburt ent- 
Ing War fein nachgeborener Bruder deffelben da, fo folgte fein Oheim ganz 
n der nämlichen Weife. Diefe Succeffionsordnung, unter dem Namen Brimo- 
enitur (Erftgeburt) mit Linealfolge bekannt, fam in den meiften Familien bes 
Dean Adels u. im Allgemeinen audy des niederen zur Anwendung. Ausnahns- 
weife findet ſich jedoch auch eine Succeſſion nach der Nähe des Berwandtichafts: 
Grades, indem unter den mehren Abkömmlingen von verichiedenen Linien der mit 
dem legten Beftger im naͤchſten Grade Berwandte auf diefen folgt, unter mehren 
Gleichnahen aber der Aeltefte (M.), feltener der Jüngfte (Minorat). Unter 
M. wird indeß auch überhaupt das Berhältniß einer Adelsfamilie zu deren Fa— 
miliengütern mit Rüdficht darauf verftanden, daß ſich die Ordnung der Nachfolge 
nach ber Erftgeburt, oder auf fonftige Weife nach dem höhern Alter beftimmt, ur. 
ed wird alddann jener Ausdrud, in Verbindung mit dem, das Bamiliengut be; 
zeichnenden Ausdrude, „Stammgüter“ angewendet, fonah von Men und 
Stammgütern gefproden. — Ein Seniorat findet ftatt, wenn ber Meltefte 
in der Familie, ohne Rüdfiht auf Linie u, Gradesnähe, zunächſt zur Nachfolge 
gelangt, u. auch wohl dann, wenn bei Theilung des Befiges u. der Nugnießung 
der Bamiliengüter, die Ausübung gewiſſer gemeinfchaftlicher Rechte, wie die Kühe 
rung der der Familie zuftehenden Stimme auf Reichs⸗ oder Landtagen, die Ber 
tretung berfelben in ihren DBerhältniffen zum Staate oder zu fonftigen Eorpora- 
tionen, bie Zeitung der gemeinfchaftlihen Angelegenheiten, dem Aelteſten zukommt, 
was durch Herkommen u, Gewohnheit, oder durch Statuten u. Bamilienverträge 


beſtimmt wird. 


Majorca, |. Mallorca, 

Majordomus (comes domus regiae — maire du palais) hieß bei den 
merovingifhen Königen der oberfte Hofmeifter, welcher zugleich die Beftimmung 
hatte, die föniglichen Leute (Leudes domesticos) im Kriege anzuführen. In bet 
Folgezeit erhoben ſich die Majores Domus zu ſoichem Anfehen, daß den Königen 
weiter Nichts, als ein bloßer Schatten ihrer Herrfchaft, übrig blieb, So lange 
die Monarchie getrennt war, befand fich in jedem Theile derfelben ein M., defien 
Wahl mehr von den Leudes, als vom Könige abhing. Unter Chlodwig (f.d.) 
u, defien Sohn Chlotar HI. kam die ganze Herrſchaſt in die Hände des M. von 
Neuftrien, bis im Jahre 660 die Auftcafier den Bruder Chiotars, Ehilderich, 
jenen als ihren König an bie Seite fepten. Unter abwechfelndem Glüde kaͤmpf⸗ 
ten Die Majores domus bis 687 um die monarchiſche Gewalt, Die Schladht bei 
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Teſtri entfchied endlich für den Auftrafier Pipin von Her iſtall (i.d.).— 
Die Majores domus erhielten von nun an den Titel: Duces et principes Fran- 
corum und ihre Würde ward erblih. Pipin übertrug fie feinem Sohne Karl 
Martell, welcher das Majordomat wieder berftellte u. erweiterte, bis Pipin 
ber Kleine (f. db.) fi zum Könige ber Franken machte, 

Majoremnität (Grofiährigkeit, Volljährigkeit), fiehe unter dem 
Artikel Minorennität. 

Makama (arabiſch) bezeichnet zunächft den Ort, wo man fich befindet und 
vergnügt ; dann die Unterhaltung felbft u. Daher auch einen unterhaltenden Vortrag, 
eine unterhaltende Erzählung, Novelle u. dgl. (f. Rüdert, Makamen des Hariri). 
Als nämlich bei den Arabern des Mittelalterd das Bebärfniß, fich zu unterrich- 
ten, immer größer wurde, ftiftete man bieferhalb Univerfitäten und Afabemieen. 
Auch bildeten ſich gelehrte Gefellihaften u. Nichts war, wie es ſcheint, häufiger, 
als Literarifche Vereine, worin Männer von Talent in geiftreihen Improvifa: 
tionen, unterhaltenden Novellen u. in Verſuchen bes Genies aller Art zu alän- 
zen fuchten. Ein foldher Verein hieß Medjlis oder M. u. diefer lehtere Name 
wurde ben Novellen felbft, die man darin erzäblte, gegeben. Unter biefem Titel 
fohrieben dann auch mehre Dichter Novellen. Einer der berühmteften war Has 
madani, genannt Bebiral:Zeman, das Wunder der Welt. Allein nad Silveftre 
de Lacy und Grangeret de Lagrange ftehen dennoch deſſen Rovellen jenen bes 
Hariri aus dem 11. Jahrhunderte bei Weitem nach. Die Form befteht in einer 
gereimten Profa, mit Verſen untermifcht, worin man im Allgemeinen alle Eigen- 
thimlichkeiten der alten arabifchen Gedichte wieder findet. Gewöhnlich theilen 
biefe Gedichte, Kaffida genannt, fi in Beits oder Diftichen u. der Reim fin- 
bet fi) nır am Ende eines jeden Beits; bisweilen aber endigt ber Bers jeden 
Reim u. die Orammatifer behaupten, daß in diefen Berfen, die fie Meſchtur 
nennen, ein ganzes Heimſtichon unterdrüdt fei. 

Makarius. 1) M.,der Heilige, aus Aegypten, auch der Heltere ge 
nannt, geboren gegen Ende des Jahres 300 in Oberaͤgypten, hütete in feiner 
Jugend die Heerden, wo es einmal geſchah, daß er mit feinem Spielgefährten 
Feigen ftahl und gegen die Mahnung des Gewiſſens eine berfelben aß, was er 
fpäter tief bereute. So jung er war, fühlte er doch ſchon in feinem Inneren 
Die Regungen der Gnade, welde ihn antrieb, die Welt zu verlaffen und eine 
fleine Zelle in der Nähe eines Aguptifchen Dorfes zu beziehen. Hier lebte er im 
ben — Abtödtungen, welche zur Bervollflommnung führen u. lernte durch 
ar eten u. Arbeit auf dem Wege ber Gottfeligfeit wandeln. Diefer heilige 

riede ward aber durch eine ſehr harte Prüfung geftört, indem ein Mädchen, 
weldhes einen jündhaften Umgang mit einem Manne gehabt hatte, den Heiligen 
ald den Berführer ihrer Unfchuld angab. Das wüthende Volk eilte zu feiner 
Zelle, ergriff den harmlofen Einftedler und überhäufte ihn mit Mishandlungen, 
gleich einem Heuchler, der unter ber heiligen Maske ſchaͤndliche Leidenfchaften 
verborgen halte. M,, obgleich feiner vollen Unfchuld ſich bewußt, ertrug nicht 
nur Alles mit der bewunderungswürdigſten Geduld, fondern forgte fogar durch 
Verdoppelung feiner Arbeiten für den Lebensunterhalt feiner Anklägerin. Allein 
Gott machte zulegt die Unſchuld feines Dieners bekannt. Das Bolf öffnete feine 
Augen, u. die Wuth wandelte fi in Bewunderung, ba man über Die Geduld 
und Demuth des Heiligen nachzudenken anfing. Einige Zeit nachher begab fidh 
M. in die Wüfte Scete, wo ſich bald Mehre, von dem Glanze feiner Tugend 
angezogen, um ihn verfammelten u. unter feiner Leitung zu leben wünfchten. 
Bon allen feinen Schülern behielt er jedoch nur einen Einzigen bei ſich, ber die 
Fremden verpflegen mußte. Die Anderen wohnten in einzelnen, von einander ab» 
efonderten Zellen. Ein ägnptifcher Biſchof weihte ihm zum ‘Priefter, damit er 
ie heiligen Geheimniſſe für feine mit jebem Tage ſich mehrende Gemeinde feiern 
fonnte. Zulegt mußte man wegen der immer wachſenden Anzahl fogar vier 
Kirchen in der Wüfte bauen, wovon jede einen eigenen Briefter erhielt, Die 
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Abtödtungen, welche ber Heilige M. ſich auflegte, waren außerordentlich ; “er aß 
nur einmal in der Woche. Als Avagrius, einer feiner Schüler, ihn eines Tages 
bei heftigem Durſte um Erlaubniß bat, ein Glas Waffer zu trinken, erhielt er 
zur Antwort: „Sei froh, daß du im Schatten bift; Biele find jekt fogar dieſes 
Labfald beraubt. Seit zwanzig Jahren habe ich nicht mehr gegeffen, noch ges 
trunfen, oder länger geichlafen, ald zur Erhaltung bes Lebens nothwendig war.“ 
Die Unterweifungen, die M. Anbern ertheilte, waren in wenigen Worten bes 

riffen und bezogen ſich vorzüglich auf das Stillſchweigen, dad Gebet, die @ei- 
hie die Demuth u. Abtödtung. Er kannte aus Erfahrung die Wirk— 
famfeit ber in kurzen Worten beftehenden Gemüthserhebungen. Unter biefen war 
ihm feine lieber, ald das vertrauensvolle, Ergebung u. innige Liebe atbmende: 
„Herr, fo wie Du es weißt u. will, erbarme Dich meiner.” Viele Menfchen 
ftrömten von allen Seiten ber, um bei bem Heiligen fi Rathes zu erholen. 
Unter anderen befahl einftens M. einem Jünglinge, ber fich dem @infteblerleben 
widmen wollte, auf einen ®ottesader zu gehen u. die Todten zu fchelten. Bei 
feiner Rüdfunft fragte er ihn, weldhe Antwort ihm bie Todten gegeben hätten. 
„Sie haben, fagte ber Jüngling, weder auf die Scheltworte, noch auf die Lobes— 
erhebungen geantwortet.” „Geh alfo Hin, erwiederte der Heilige, u. ahme ihre 
Unempfinblichkeit nah. Wenn bu ber Welt u. dir felbft abftirbft, wirft du ans 
fangen für Jeſus zu leben." M. wurde eines Tages durch göttliche Offenbarung 
belehrt, daß er noch nicht fo vollfommen fei, als zwei verehelichte rauen, welche 
in einer nahen Stadt wohnten. Unverzüglich machte er fih auf den Weg, fie 
zu befuchen, u. fand wirflih, daß fie das heiligfe Leben führten. Aufmerkfam 
über ihre Zunge wachend, fprachen fie nie ein unmüges Wort. Demüthig, ges 
duldig, fanft und gefällig gegen ihre Ehemänner, richteten fie ſich nad) deren 
Willen, wofern er dem Selche nicht zuwider war, Sie lebten in beftändiger 
Geiftesfammlung und wandten fich oft im Gebete an den Deren, um ihm alle 
Kräfte ihrer Seele und ihres Leibes zu weihen. Durch feinen Eifer gegen bie 
Serlehrer und befonderd gegen die Arianer, erwarb fih M. den hohen Ruhm, 
als Bekenner der Gottheit Jefu verfolgt zu werben. Mehre der frommen Ein: 
fiedler erhielten unter Lucius, dem arianifchen Patriarchen von Alerandrien, bie 
Martyrerfrone. M. aber wurde mit Andern auf Befehl des Kaiſers Valens auf 
eine Heine Infel in Aegypten, die ringsum mit Sümpfen umgeben, verbannt; 
Als der Heilige ſpaͤter wieder in Freiheit geicht wurde, fehrte er in feine geliebte 
Einfamteit zurüd u. widmete fi), wie vorhin, gottjeligen Mebungen. Bei einem 
Befuche, ben er den Einfteblern von Nitria abftattete, ſprach er fo rührend von 
der Herzenszerknirſchung, daß fie ſich Alle unter Thränen zu feinen Füſſen warfen, 
Der Heilige lebte nach dieſem Befuche nicht mehr lange; er verließ dieſe Welt, 
390, im 90. Jahre feines Alters, wovon er 60 in ber Wüfle Scete zugebradht 
hatte. Sein Jahrestag iſt ber 16, Januar. Bon mehren Schriften, die er ver 
faßt hatte, find feine Homilien eine höchſt erhabene Arbeit, die Allen zu 
empfehlen find, welche fich der chriſtlichen Vervollfommnung befleißen. “Diefelben 
erfhienen in beutfcher ee pr von Joham, 2 Bde., Salzburg 1839. — 
2) M., der Heilige (der Jüngere), aus Alerandria, von chriftlichen Eftern 
geboren u. erzogen, faßte nach deren Tode 335 den Entſchluß, fi in die Thes 
bais, eine Wülte in Aegypten, zurüd zu ziehen und dem ascetifchen Reben zu 
weihen. Mit eifriger Beharrlichkeit verfolgte er fein Ziel: ein Leben der Ents 
haltfamfeit, Buße u. Betrachtung, u, widerftand mancherlei Berfuchungen über: 
irdiſcher Erfcheinungen und menfchlicher Bemühung. Jahre un fam feine ge» 
fochte Speife über feine Lippen, nur fpärlih u. der höchſten —** ange⸗ 
meſſen war ſeine Nahrung; er entbehrte oft drei Wochen lange alles hlares 
u. verurtheilte fich felbft, zur Tödtung feiner irdifchen Neigungen, ſechs Monden 
lange nadt im fcetiihen Sumpfe zu figen. Im Jahre 337 verließ er die Ein— 
famfeit, begab fi nach Unterägnpten, wo er in jeder ber drei Einöden, der Sce⸗ 
tifchen, ber Nitrifhen und der Wüfte der Zellen eine Betzelle Hatte, Sonnabends 
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und Sonntags aber in ber Gemeinfchaft der vieler ‚zerftreuten Einfiebler dem 
Gottesdienfte beiwohnte u. dad Abendmahl genoß , fonft aber, wie Alle, dem be- 
ſchaulichen Leben fi hingab u. in ben Arbeitöftunden Matten flodt. Weil er 
bier aber fich noch nicht genug mit und für Gott befchäftigt glaubte, wanderte 
er (349) durch die Wüfte Tabennä, wo ber heilige Pachomius (j. d.) 1400 
Gott geweihte Männer unter einer gewiffen Claufur verfammelt hatte, deren 
Hütten u. Gärtchen zufammenhängend, nad Außen durch eine Verzaͤumung ab- 
geſchloſſen waren. Erft nach langen Bitten ward M. aufgenommen, weil Pa⸗ 
chomius ihn für zu alt zur Aneignung fo fehwerer Pflichten hielt. M. fepte 
aber die Mönche bald durch jeine uͤbermenſchliche Entjagung u. —— ſo 
in Erſtaunen, daß der durch ein Traumgeſicht belehrte Pachomius den durch ſeinen 
Ruf ſchon bekannten Heiligen erkannte u. froh bewegt ausrief: „Lange ſehnte ich mich 
nah Dir, Ehrwürdiger, warum haft du e8 mir verborgen? Kehre zurüdf in beine 
Zelle, denn du bift vollendet und bebarfft der Lehre nicht mehr.” M. folgte und 
zog fi in feine Zellen zuruͤck, beren eine finfter war u. wo er oft AO Tage in 
Dunfelheit weilte; eine andere war fo Hein, baß er die Fülle nicht ausfireden 
fonnte, die britte aber geräumig genug, einen Befuchenden aufnehmen zu können, 
Hier lebte er wieder in heiliger Weife, verrichtete Wunder u. merkwürdige Hei- 
lungen, bis er von dem arianifchen Patriarchen Lucius 373 mit feinem Freunde, 
bem vorhin angeführten heil. M. von Aegupten, auf eine Infel verbannt wurde, 
wo er bald bie ganye Bevölkerung auf den wahren Weg bes Chriſtenthums 
zurüdführte, um dieſes Sieges ber Tatholifihen Kirche willen aber wiederum ver« 
jagt ward. Er lebte noch einige Zeit mit feinen Freunden in der Einöde, und 
ftarb im 99. Jahre feines Alters, 394 ober 395. Die Kirche feiert fein An- 
denfen am 2, Januar. 

Makkabäer ift der Name jener Heldenfamilie, deren ſich Gott bei ber letz— 
ten Erhebung feines auserwählten Bolfes im Kampfe mit dem —— be⸗ 
diente, u. den dieſelbe von dem dritten Sohne des Mathathias, Judas, der wer 

en feiner Tapferkeit Makkabi, d. 5. der Hämmerer, zubenannt wurde, erhielt. 
Sn ber Profangeſchichte führt die Familie auch den Namen der Hasmonder. — 
Die Geſchichte dieſes Stammes u. feiner Heldenthaten ift uns zum größten Theile 
in ben beiden, unabhängig von einander verfaßten, aber einander ergänzenden, 
nah ihm benannten Büchern des Alten Teftaments erzählt, von denen das zweite, 
in griechifcher Sprache gefchriebene, zu ben beuterofanonijchen gehört, aber von 
ber Fatholifchen Kirche immer als ein glaubwürdiges u. göttlich geoffenbartes Buch 
anerkannt worden iſt. Apogryphiſch dagegen find das fogenannte byitte, vierte 
u, fünfte Buch der M. — Als Antiochus Epiphanes, König von Syrien, nadys 
dem er, als Sieger aus Aegypten zurüdfehrend (168 v. Ehr.), Ierufalem eingenom⸗ 
men u. den Tempel entweiht Hatte, feine bisher auf gütlidem Wege verfolgte 
Abficht, die Juden zur Religion und den Sitten ber Griechen herüberzuführen, 
nunmehr mit Gewalt zu erreichen befihloß, u. bei dem Abfalle Vieler, dem Mär- 
tyrertode Anderer, Gefahr war, daß das Volk Iſrael ganz ausgerottet und bie 
wahre Religion vertilgt würde: da erhob ſich im Eifer für das Gefeg Matha- 
thias, ein Prieſter in Modin, tödtete einen Juden, der vor den Augen des vers 
fammelten Bolfes auf dem Gößenaltare opferte, nebft dem königlichen Beamten, 
floh in das Gebirge u. begann mit feinen Söhnen u. der Echaar, die ſich bald 
um ihn fammelte, einen verzweifelten Kampf gegen die Uebermacht. 1 feinem 
Todesbette ernannte er ben dritten in der Reihe feiner Söhne, Judas Maklabaͤus, 
zum Oberanführer. Judas führte den Heldenfampf unter den drei fyriichen Koͤ— 
nigen Antiohus Epiphanes, Antiochus Eupator und Demetrius Soter in einer 
Reihe größtentheils fiegreicher, theils umentfchiedener, aber immer ehrenvoller 
Schlachten fort. Nah dem herrlichen Siege über Gorgias u. Nikanor bei Ems 
maus nahm Judas Jerufalem wieder in Befig u. ftellte den Tempel zum ots 
teöbienfte wieder her, obgleich die Burg Davids vor der Hand noch im Befige 
ber Beinde blieb, Neben dem großen Kampfe mit ben Eyrern lief ein faft bes 
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ftänbiger Krieg mit den umliegenden einen Völkerſchaften, den alten Feinden 
der Juden, die fi einzelner Theile des jüdifchen Landes bemächtiget hatten. 
Den gefährlichften Feind endlich Hatte Judas an den verrätherifchen —* 
ſtern, die, nachdem fie mit Geld von den ſyriſchen Königen ihre Würde erfauft 
hatten, ganz im Intereffe ber Feinde des Vaterlandes das Anfehen ihrer Würde 
benügten, um bie Ergebenheit des Volkes gegen Judas zu fehwädhen. Gegen 
alle diefe Schwierigkeiten u. Gefahren fämpfte Judas mit unverzagtem Muthe, 
im unerfchütterlichen Vertrauen auf den Gott Ifraels, welches zu rg 
Malen durch übernatürlihe Hülfe belohnt wurde. Die Krone aller feiner Hel: 
denthaten war der legte große Sieg über Nifanor, wo diefer Gottesläfterer, ber 
in feinem Uebermuthe gerade einen Sabbath, um ihn zu entheiligen, zum Schladht- 
tage gewählt hatte, mit einem großen Theile feines Heeres feinen Untergang 
fand. Judas war zu diefem Siege durch ein übernatürliches Geſicht in ber 
Nacht vorher geftärft worden. Bald nach diefem Siege ſchickte Judas drei Ge— 
fandte nah Rom, um den Herrfchern der Welt ein Bündnif anzutragen, wel: 
ches von diefen bereitwillig —— wurde; dann vollendete er feine Lauf— 
bahn in einer Schlacht gegen Bacchides u. Alfimus, den verrätherifchen Hohen⸗ 
priefter, wo der Held, fait von allen den Seinen verlaffen, einen rühmlichen Tod 
der Rettung durch die Flucht vorzog (161). Bei der Nachricht vom Tode des 
Judas erhoben alle Feinde der Juden ihr Haupt; aber Jonathan, an der Stelle 
feines Bruders einftimmig zum Oberpriefter u. Feldherrn erwählt, wußte ihnen 
bald Schreden einzuflößen: kühn und tapfer in der Schlacht, wie fein Bruder, 
wußte er zuglei Die politifchen Verhältniffe Flug zu feinem Vortheile zu be- 
nügen und das kleine jüdifche Fürftenthum legte dabei ein bedeutendes Gewicht 
in die Wagfchale. Er nahm die Partei des Alerander Balas, der fi unter 
Roms Schutze gegen Demetrius Soter erhoben hatte u, war nad) deſſen Sturze 
die Hauptftüge des Demetrius Nikator. Jonathan erneuerte auch das Buͤnd⸗ 
niß mit den Römern u. befeſtigte Jeruſalem u, die Graͤnze des Landes, nament- 
lich gegen die Philifter. Tryphon, der Uſurpator u. Mörder des jungen Könige 
Antiohus Theos, Sohnes des Alerander Balas, bemädhtigte ſich endlich des Jo— 
nathan Hinterlifter Weife u. tödtete ihm mit feinen beiden Söhnen, als Simon, 
der unterdeß zum Nachfolger des verloren gegebenen Jonathan erwählt ward, 
mit einem Heere gegen ihn 309. Simon fchloß nun mit Demetrius Nifator ein 
Bündniß gegen Tryphon u. erhielt dafür die Anerkennung Juda's als eines un- 
abhängigen Fürßentbums. Simon warb von dem Volke u. den Prieftern, d. h. 
dem hohen Rathe feierlich zum Oberpriefter, Fürften u. Feldherrn erwählt „auf 
ervige Zeiten, bis ein ädhter Prophet aufftehen würde,“ (1. Maff. 14, Al). Won 
diefem Jahre 141 v. Ehr. an rechneten die Juden fortan ihre Jahre, Simon 
erneuerte noch einmal das Bündnig mit den Römern u. führte eine meiſt rubige, 
überaus glüdliche und — Regierung, bis er im Jahre 135 durch einen 
ehrgeizigen Schwager hinterliſtiger Weiſe ermordet wurde. Hier endet das erſte 
Buch der M., welches der Zeit der erzählten Begebenheiten nach eigentlich das 
zweite heißen follte (das fogenannte zweite fängt einige Jahre früher an u. en- 
diget mit dem legten Siege bes Judas über Nifanor) u, bier endiget auch der reine 
und großartige Charakter der malfabäifchen Gefchichte. Johannes Hyrkunus 
folgte feinem Bater unbeftritten, indem der Mörder des geliebten Simon beim 
ganzen Bolfe verhaßt war. Seine Regierung fteht noch ‘würdig der feiner Bor: 
gänger zur Seite, Zwar mußte er Anfangs mit dem fyrifchen Könige Antio— 
Hus Sidetes einen wenig günftigen Vertrag eingehen. ah dem Tode biefes 
Königs aber benügte er Die Zerrüttung des ſyriſchen Reiches, um in einer lan- 
gen Reihe von Kriegen die umliegenden Völker zu Fe fo daß ſelbſt Sa; 
maria u. Galiläa unterworfen wurden u. das jüdifche Reich faft in feiner alten 
Ausdehnung wiederhergeftellt ward. Aber zwei Ereigniffe werben uns aus feiner 
Regierung berichtet, welche die deutlichen Anzeigen von dem beginnenden inneren 
Berfalle defielben find. Einmal ſoll (nach Joſephus) Johannes em zuerft 
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frembe Söldner in Dienft genommen haben. Dann tritt unter feiner Regierung 
zuerft ber beftimmte Gegenjab der Phariſäer u. Sadduzäer hervor. Hurkanus, 
welcher bisher als firenger Jude den Phariſäern fich angefchloffen hatte, wurbe 
durch eine perfönliche Beleidigung von Seiten berfelben gegen das Enbe feiner 
‚ Regierung in einen heftigen Verfolger u, Unterdrüder diefer Partei umgewanbelt, 
woher der Grund zur gänzlihen Zerrüttung des Staates gelegt wurde. Hyr- 
fanus ftarb im Jahre 105 v. Chr. Ihm folgte fein aͤlteſter Sohn Jubas, ber 
den griehifchen Namen Ariftobulus u. ben koͤniglichen Titel annahm, aber feine 
nur einjährige Regierung, aus Herrfchfucht, durch die furchtbarſten Berbrechen 
fhänbdete, indem er feine Mutter im Gefängniffe verhungern ließ, feine jüngeren 
Brüder fortwährend gefangen bielt u. Antigonus, den einzigen, dem er fein Ber: 
trauen zugewandt hatte, auf Grund eines falfchen Verdachtes ermorden ließ. Die 
Verzweiflung über diefe That führte feinen Tod herbei (104). Ihm folgte fein 
jüngerer Bruder Alerander Jannäus, deſſen 27iährige tyranniſche Regierung 
theild mit äußeren, mit abwechjelndem Glüde geführten rt theils mit in- 
neren Kämpfen ausgefüllt war. Der Widerftand ber pharifätfchen Partei bradh 
unter ihm in offene Empörung aus, welche er mit der größten Graufamfeit 
faum zu 'bämpfen vermochte. Daher gab er auf feinem Tobdesbette (178) feiner 
Gemahlin Alerandra (Salome) den Rath, fih mit ihren beiden Söhnen unbe: 
bingt den Pharifäern hinzugeben. Diefe führten nun während ber neunjährigen 
Regierung ber Salome die Herrfchaft u. vergalten ihren Gegnern das erlittene 
Unredit. Die ®egenpartei fand indeß an bem jüngeren Sohne Ariftobulus IL 
eine Stuͤtze, während der willenlofe Hyrkanus U. ganz in Händen der Pharifäer 
blieb. Bei dem Tode der Mutter brach die Feindichaft wieder offen aus. Ari 
ftobulus blieb Sieger u. zwang ben Hyrfanus, ins Privatleben zurüdzufehren. 
Unterde gewann Antipater, ein ehrgeisiger Idumäer am Hofe Hyrkans, ben 
arabiſchen König Aretas für den Hyrfan, Mretas ſchlug den Ariftobulus u. ber 
lagerte ihn in Jeruſalem. Ariſtobulus erlangte nun feiner Seits bie Hülfe der 
Römer, welche damals, nach Befiegung des Mithridates, den Orient überzogen, 
So lieb aber dem Nriftobulus die augenblidlicye Hiülfe, bie ihm ben Sieg ver 
fhafft hatte, — war, ſo war er doch nicht geneigt, ſich den Fremden zum 
willigen Werkzeuge zur Unterdrückung feines Vaterlandes hinzugeben. So ſehen 
wir denn bald den Hyrkan von Pompejus als Oberprieſter beftätigt; den Ariſto— 
bulus, nad hartnädiger Vertheidigung in Jerufalem, deſſen Mauern gefchleift 
wurden, gefangen u. im Triumphe aufgeführt. Vergebens erneuerten Ariftobulus 
u. feine Söhne, Alerander u. Antigonus, der Gefangenfchaft entflohen, zu ver: 
ſchiedenen Malen ben Kampf. Ariftobulus wurde zum zweiten Male nah Rom 
gebracht u. ftarb endlich an Gift, das die Gegenpartei ihm beigebracht, als er, 
von Caͤſar abgefandt, um der pompejanifchen Bartei entgegenzumirken, zum brit- 
ten Male aus Rom nah Paläftina gefommen war. Antigonus feste nun von 
Syrien aus den Krieg gegen Hyrkan u. Antipater ohne Glüd fort; ba famen 
die Parther, fehleppten den Hyrfan in die Gefangenfchaft, worin er nach zwei 
Jahren ftarb, u. fegten den Antigonus an feine Stelle. Bald aber kehrte Hero: 
bes, Antipaterd Sohn, von den Römern unterftüßt, zurüd, nahm ben Antigor 
nus nad) zweijähriger tapferer Gegenwehr gefangen, ließ ihn tödten u. ben ganz 
zen Stamm der Hasmonder ausrottn. — M. werden auch bie fieben Brüber 
mit ihrer Mutter genannt, welche zur Zeit ber Verfolgung bes Antiochus Epi- 
phanes unter den qualvolften Martern ein herrliches und ftandhaftes Zeugniß 
für ihren Glauben ablegten u, auch im der chriftlichen Kirche als Martyrer vers 
ehrt werben. M. heißen fie, nicht, weil fie vom Stamme der M. waren, fon- 
been weil ihre Geſchichte im zweiten Buche ber M. erzählt wird, und weil fie, 
wie die M., heidenmüthig für den Glauben kämpften, F. M. 
Mafrele (Scomber scomber L.), ein in den europäifchen, amerikanifchen 
und indiſchen Meeren in großer Anzahl lebender Raubfifh, auf dem Rüden blau 
von Farbe, mit Fleinen queren Wellenftreifen u. 5 Heinen $loffen, wird bis 5 
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Pfund fchwer, in der Rorbfee aber nur 2—3 Pfund und 2 Fuß lang, und in 
ber Oſtſee u. dem mittelländifhen Meere nicht leicht über 1 Pfund ſchwer und 
41 Buß lang. Das Fleiſch ift feſt und ſchmackhaft, aber fehr fett und ſchwer 
verdaulih. Im Frübiahre findet fi die M. in großen Heerden an ben europäi- 
ſchen Küften des atlantiihen Meeres ein u, wird bis in den Sommer, befonders 
in Frankreich, England, Holland und Norwegen, gefangen. Biele werden frifch 
gegeilen, viele aber auch eingefalgen und verfandt. Den bedeutendften Handel 
damit treiben Dieppe, Boulogne und Fecamp; auch aus Neu-Holland u. Neu- 
Schottland gehen viele eingefalzgene nach England, Italien, Weftindien ꝛc. Außer 
ber gemeinen M. find noch zu bemerken: die platte M. (Scomber cordyla 
L.), aus Amerika, mit Golbglanz; die Bonnite (S. pelamis), welche zwijchen 
— beſonders im bengaliſchen Meerbuſen lebt, und ber Thuns 
ifch (. b.). Ä 

Makrobiotif nennt man die Kunft, das menfcliche Leben zu verlängern, 
d. i. demſelben eine, nad ber allgemein menfchlichen u. individuellen Anlage 
möglichft hohe, Dauer zu geben. Sie ift gegründet auf die Kenntniß u. Hand: 
habung aller jener Bedingungen, welche die Integrität bed Lebens nothwendig 
erfordert u. die der Gegenftand der Hygieine u. Diätetif find. Zu ihnen gehören: 
eine naturgemäße Lebensweife und mehrfache DVerlängerungsmittel des Lebens, 
fo wie die Mittel zur Neutralifirung der einwirfenden Schäblichfeiten, der ſoge⸗ 
nannten Lebensverfürrungsmittel. Diefe find theils fittlich nothwendig gemacht 
— lebenszerftörende Pflichten, — theils fittlich nicht nothwendig u. unter pfy- 
chiſche Herrſchaft geftellt — Leidenichaften und Begierden — oder auf phyfifchen 
Einflüffen beruhend — Nichtbefriedigung natürlicher Lebensbebürfniffe oder un 
verhältnigmäßige Anftrengungen, — Die Lebensverlängerungsmittel haben ebens 
falls ihre phyſiſche u. fochifie Seite, — bier aeg Ti dort Abhär- 
tung und beiderfeitö auf vermünftiger Entfagung beruhende, beftimmte, anges 
mefjene, durchaus regelmäßige u. ftreng ſittliche, zugleich auf Religiofität begrüns 
dete Lebensorbnung. Die Möglichkeit eines langen Lebens ift befonderd noch 
in fpeciellen Grundlagen der Organifation u. Bunftionsftimmung einzelner Men- 
fhen gegeben. Sie jegt nothwendig voraus: Gute Beichaffenheit der Verdau— 
ungswerkjeuge u. geregelten Fortgang des Verdauungs⸗ u. Ajftmilationspros 
ceſſes; gut —— Bruſt u. freies, kräftiges Vorſichgehen des Reipirations- 
geſchaͤftes; guten Chemismus des Blutes u. ruhige, aber energiſche Blutbewegung; 
entfprechenden Grad u. agree BVertheilung der Lebensfraft; normale Stim⸗ 
mung des Nervenfyftemes, fowohl von feiner empfindenden Seite, ald bezüglich 
feines Wirkungs⸗ u. Reactionsvermögens; gutes Temperament (fanguiniich- 
phlegmatifche8); ruhigen, georbneten und harmoniſchen Gang fämmtlicher innerer 
BVerrichtungen und Bewegungen, namentlich der Confumtion und Reproduction ; 
kräftiges WReactionsvermögen des Organismus gegen ben Einfluß äußerer 
Schädlickeiten u. zur Ausgleichung innerer Stimmungen und Berftimmungen 
— Naturheilkraft; — barmonifchen und fehlerfreien Bau des ganzen Körpers; 
vollfommene Organifation des Zeugungsvermögensd u. deſſen ungeſchwächte Er— 
haltung. Fehlen aber einige oder mehrere dieſer Bedingungen zur Erreichung 
eines weit binausgerüdten Lebenszieles bei einem Individuum, fo vermag den— 
noch die, auf deren genaue Kenntniß, fowie auf Erforſchung des Kreiſes, worin 
fi fein Dafeyn bewegt, und auf Erfenntniß alles individuell u. generell Nüp- 
liden u. Schäblichen begründete u. confequent durchgeführte, Kunft eine relativ 
längere Lebensdauer zu erzielen. Die näheren Wege zur Vermeidung ber. Feinde 
u. Berfürzungdmittel des Lebens, fowie zur Kenntniß u. zum Gebrauche ber 
Verlängerungsmittel, lehrt uns Hufeland’8 bis jegt noch unerreicht daftehendes 
Meifterwerf der M, (Ste Aufl., Berlin 1823), auf welches wir hier verweis 
fen muͤſſen. | u. 

WMakuba, ſ. Tabak. 

Malabar, ein Küftenland und Provinz im engliſchen — in der 
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Praͤſidentſchaft Madras, genen 340 [Meilen groß, mit etwa 900,000 Einw. 
Im MWeften ziehen ſich die hats hin, daran ftoffen die Küftenterraffen, die, mit 
niedrigen Bergen befegt, vom Gebirge durch enge Thäler getrennt find. Vom 
Mai bis September weht der Suͤdweſt-Muſſon, der das Landen erfchwert. Die 
Produkte find: ſchwarzer Pfeffer, Reis in verfchtedenen Arten, der jährlich zwei 
bis drei Ernten gibt, Ingwer, Kardamum, Indigo, Betel, Baumwolle, Eifen, 
Sandelholz, Kokos, Palmen. Die bebeutentften Stäbte find: Calicut, ſandi— 
ger Hafen, wo Basco de Gama (f. d.) 1498 zuerft landete, 24,000 Einwohner, 
Schiffbau u. bedeutender Handel; Kotfhin, Nellembur, Tamberatſcherry, 
Gananore u. a, 

Malacca, 1) eine etwa 2700 [JMeilen große, 180 M. lange, 15—43 M. 
breite, im Innern waldreiche, übrigens fruchtbare Halbinfel in Hinterindien, 
zwifchen Birma u. Siam, dem bengal. u. fiam, Meerbufen u. dem chineftfchen 
Meere, nicht fehr, kaum an ben Küften befannt, wird durch die Singaporeftraße 
von Bintang u. Battam, durch die M.- Straße von Sumatra und durch bie 
Landenge Kra von dem Feftlande gefchieden. ine FBortfegung der Gebirge 
Siams läuft als 5—6000 Fuß hoher Bergrüden mitten hindurch bis zum Gap 
Romania, der füdlichften Epige der Halbinfel, u. viele Küftenflüffe durchſchnei⸗ 
den bdiefelben, Im Innern gibt ed Moräfte u. Urwälber. An den fruditbaren, 
flachen, fluß- u. fumpfreihen Küften berrfcht mildes, aber ungefundes Klima. 
Dort gibt es auch undurchdringliche Waldurgen, in denen Elephanten, Nashör 
ner, Tiger und eine Art Tapire haufen. Obgleich faft überall Wildniß herrſcht, 
fo gibt es doch einige Strafen, welche die beiden Küften miteinander verbinden, 
Die hauptfächlichften Erzeugnifle find: Trak⸗, Sandel- u. Ebenholz, Kokosnuß— 
u. Brotbäume, Sagopalmen, Benzoe, Gewürze, köftliche Früchte; Gold, Siber, 
Zinn (zu dem allerfeinften gehörend und eine jährliche Ausfuhr von 40,000 Etrn. 
liefernd), Diamanten, andere Ebdelfteine, Sal. Die Einwohner, etwa eine halbe 
Million ftark, find Siamefen u. Malaien, im Innern Wilde, welche auch Mens 
fchenfreffer find. An der Küfte wohnen meift die Malaten, ein fühnes, Handel, 
Krieg und Seeräuberei treibendes Volk, muhamedantfchen Glaubens, ber T 
fahrt fehr fundig und daher dem Handel höchft gefährlich; zum Theil leben fie 
im Süden unter dem Namen Benuas und Jakongs als ein völlig rohes 
Jägervoll. Diefe Malaien und nördlicher wohnenden negerartigen Samang 8 
find wahrſcheinllch Utbewohner des Landes. Nur an den Küften find meift un, 
bedeutende Städte, in denen fich auch zahlreiche Ehinefen aufhalten. Ein Theil 
ber Weftfüfte ift engliiches Gebiet. Der größte Theil gehört zu Siam, deffen 
Graͤnze an der Weftküfte bis etwa 5°, an ber Oftfüfte bis 7° nördlicher Breite 
reiht. Der füblihe Theil M.s ift unter verfchiedene einheimifche Fürften vers 
theilt: im Weften der Staat Parak und Salangur; im Often PBitani, Kalanten, 
Tringanu (alle drei von Siam abhängig), Pahang, Klintan; an der Oftfpige 
Dſchohor; im Innern ift der Feine Bergftaat Rumbo oder Rimbau bemerfens- 
wertd. 2) M., ein 4 [Meilen großer Bezirk auf der Weftfüfte der gleichna= 
migen Halbinfel, unter 2° nördl. Breite, den Engländern gehörig, mit 33,000 
Einwohnern, Chinefen, Malaien, Buggifen u. Europäern, u, der Stadt M., weldye 
12,000 Einw, zählt, eine Fatholifche Kapelle und mehre andere gottesdienſtliche 
Gebäude, ein Collegium für junge Chineſen u. 7 Miffionsfchulen hat, auch der 
Sitz eines katholiſchen Bifchofs if. Die Stadt wurde 1508 von den Portu—⸗ 
giefen erobert, biefen 1641 durch die Niederländer abgenommen und von diefen 
1824 an die Engländer abgetreten, Ow. 

Malahias, der Prophet, f. Maleadi. 

Malachias, der Heilige, Erzbifhof von Armagh, der Sohn vornehmer u. 
buch Geſchlecht u. Macht angefehener Eltern, wurde in Irland geboren, erzogen 
und in den Wiſſenſchaften unterrichtet. Seine fromme Mutter wedte und nährte 
frühe feinen religiöfen Keim. Einfalt u. Reinheit fhmüdten den Knaben, wie ben 
Juͤngling. Raum in das Jünglingsalter getreten, zog er fi) ganz von dem Ge⸗ 
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raͤuſche der Welt zurüd und fuchte, befonders unter Leitung bes frommen Plaus- 
nerd Imar in Armagh, auf dem Wege der Tugend voranzufchreiten, Sein Bei: 
fpiel, von dieſen getadelt, von jenen gelobt, fpornte M. an und bald faß er in 
Mitte Bieler zu den Füßen des frommen Klausners. Im 25. Jahre feines Le: 
bens empfing er Die heilige Priefterweihe. Der Erzbifchof Celſus von Armagh 
beftellte ihn nun zum Prediger, u. mit apoftolifhem Eifer ließ der neue Berfün: 
ber des Evangeliums fein Wort erfhallen. Da fein größter Eifer darauf ge: 
richtet war, ben Gottesdienft u. bie Feier ber heiligen Saframente überall in ihrer 
Reinheit herzuftellen und einzuführen, fo begab er fi, um hierbei Nichts gegen 
die kirchlichen Satzungen zu lehren oder zu thun, zu dem Bifchof Malchus von 
Lismore, einem höchſt tugendhaften und gebilbeten Greis, um fi von ihm in 
Allem weiter unterrichten zu laffen. Nach feiner Zurüdfunft ftellte M. in Ban— 
or das um bie Mitte bes 6. Jahrhunderts von dem heiligen Comgall erbaute, 
päter von bänifchen Seeräubern zerftörte Klofter wieder her, indem fein reicher 
Oheim ihm den Ort mit den dazu gehörigen großen Befigungen überließ. Damals 
ſtand der bifchöfliche Sig von Connor in der Provinz Antrim leer, u. zwar ſchon 
lange, weil M. bie auf ihn gefallene Wahl nicht annehmen wollte, Enblid gab 
er jeboch ben Bitten nach, befonbers, da es ihm auch fein Lehrer Imar und ber 
Erzbiſchof Eelfus befahlen. Aber welche Mühe harrte feiner? Noch nirgends hatte er 
Leute in folhem Zuftande gefunden; noch nirgends Leute, die fo roh, fo lafter- 
haft, fo gottlos, fo barbarifä in ihren ®efegen u. Gebräuchen waren: fie waren 
EhHriften dem Namen, Heiden der Sache nad. Sie gaben feinen Zehnten, bradh- 
ten feine Opfer, lebten nicht in gefeplicher Ehe, gingen nicht zur Beichte, thaten 
feine Buße. Diener des Altares waren nur fehr wenige da u. biefe hatten faft 
Nichts zu thun. M. verzweifelte nicht: er betete zu Gott um Beiftand und trat 
fein Amt an, u. feine unermüdliche Thätigkeit wurde gefegnet: die Rohheit wich, 
die Frömmigkeit trat ein. Einige Jahre nachher wurde die Stadt Connor von dem 
Könige des nördlichen Irlandes verwüftet, und M. wanderte mit 130 Schülern 
aus und gründete das Kloſter Ibrac. Während er hier frommen Hebungen lebte, 
ftarb der Erzbiſchof Gelfus, der ihm in feinem Teftamente zu feinem Nachfolger 
beftimmte, weil ihm fein Anderer würdiger ſchien, den erften bifchöflichen Stuhl 
in Irland einzunehmen. Hier war eben der arge Mißbrauch eingerifien, baß ber 
bifchöfliche Sig in der Familie des Celſus erblich war und daß fie bereits durch 
15 Generationen im Beſitze ber erzbifchöflichen Würde ſich behauptet Hatte, fo 
unmwürbig auch manche diefer Würbeträger waren, was auf die, dem Erzbiſchofe 
untergebenen, Bisthümer den fehäblichften Einfluß hatte und nah und nach alle 
Lirchenzucht erfchlaffen ließ. Es fam nun zu Streitigkeiten, indem ein gewiſſer 
Mauricius u., nach deffen baldigem Tode, Nigelus den erzbifhöflichen Stuhl als 
Erbftüd in Befig nahm; aber was der fromme Eelfus und mit ihm die Befferen 
gewollt, trat ein u. M. beftieg den erzbiichöflichen Stuhl. Im Jahre 1133 (im 
38. feines Alters), hielt er feinen Einzug in die Stadt Armagh, von der er nach 
feiner Wahl zwei Jahre fern geblieben war, um nicht Blutvergießen zu veran- 
laffen, da der eingedrungene Mauricius noch lebte. Aber neue Mühen, harte Ber: 
folgungen warteten feiner, die er mit Gottes Hülfe fiegreich beftand. Bei feiner 
Wahl hatte der Heilige als Bedingung der Annahme geftellt, daß, wenn bie 
Mißbrauche unterdrüdt u. die Religion wieder in ihrer Reinheit hergeftellt wäre, 
er wieder in das Klofter zurückkehren dürfe. Nachdem er nun innerhalb dreier 
Jahre die Mebermüthigen unterdrüdt, die Freiheit der Kirche wieder hergeftellt, 
die Rohheit verbannt und Acht chriftliche Sitten überall eingeführt hatte, weihete 
er den Gelafius zu feinem Nachfolger u. zog fich in die Föfterliche Einſamleit zurüd, 
indem er zu Down eine Genoffenichaft vegulirter Ehorherren ftiftete. Im Jahre 
1139 trat M. eine Reife nah Rom an, theils um feine Anordnungen beftätigen 
zu laſſen, theils u. vorzüglich um für den erzbifchöflihen Sig von Atmagh das 
Vallium zu holen, das diefem fehlte u. vom Anfange an gefehlt Hatte, Auf der 
Reife nah Rom kam er auch nach GElairveaur, wo ber heilige Bernhard ihn 
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kennen lernte. Papft Inmocenz IL nahm ben Heiligen huldvoll auf, beſprach ſich 
mit ihm über den Firchlichen Zuftand Irlands und ernannte ihn zum päpftlichen 
Legaten jenes Landes. Bei feiner Zurüdfunft wurde er von König David J. chren- 
voll empfangen. — Nun erfüllte M. mit gleichem Eifer die Pflichten eines Le⸗ 
aten, wie früher die eines Erzbifhofs. — Seine fromme Thätigfeit wurde von 
ott durch mehre Wunder verherrlicht. Er ftarb auf einer Reife zum Papfte Eu- 
gen III. in Glairveaur ben 2. November 1148. Papſt Clemens IH. verfegte ihn 
am 6. Juli 1189 unter die Zahl der Heiligen (Jahrestag 3. November). Eine 
fhöne Biographie des Heiligen haben wir von dem heiligen Bernhard, beutfch 
im „Leben der Heiligen." Die älteften Originallegenden, gefammelt und mit be- 
fonderer Beriehung auf die Gulturgefchichte, bearbeitet von zwei Katholiten. Re- 
gensburg 1842, Bd. 9, S. 533—580. x. 
Malachit nennt man eine Supferverbindung, welche fich nicht-felten in ber Na⸗ 
tur vorfindet. Es kryſtalliſirt im klinorhombiſchen Syfleme u. hat das Hendyoeder 
zur Stammform (ſ. Kryſtalle); deutliche Kryſtalle find aber ſelten, häufig er- 
ſcheinen nur nabel- und haarförmige, ober buͤſchelförmige Gruppirungen; am 
häufigften fommt er berb, eingefprengt, angeflogen, traubig, nierenförmig, auch 
in Afterftuftallen vor. Sein Gefüge ift entweder blätterig, öfter aber ftrahlig 
u. faferig, dicht oder auch erdig, wonach man dann blätterigen, ftrahligen, 
faferigen u. dicht en, erbigen ıc. M. unterfcheidet. Das ſpeziſiſche Gewicht 
beträgt zwifchen 3,6 u. 4,05 die Härte ift = 3,5. Je nach den Barietäten zeigt 
fih Glasglanz, Seidenglanz, auch Wachsglanz; die Farbe ift grün, ſmaragd⸗ 
grün, in verfchiedenen Abänderungen u. hat Achnlichkeit mit dem Grün der Malve 
(swalaxy), woher aud feine Name. In ber Löthrohrflamme auf Kohle behan- 
belt, wird er fchnell ſchwarz, färbt, befonders wenn er mit etwas Salfäure be- 
feuchtet wird, Die Flamme ſchön blau und fehmilzt ziemlich leicht, wobei er ſich 
unter ®eräufch reducirt. In Galpeterfäure ift er mit Braufen vollflommen lös— 
lich; bie Auflöfung gibt, mit Aetzammonlak im Ueberſchuß verfegt, eine ſchöne 
lafurblaue Blüifigkeit. Seine Beftanbtheile find: Kohlenſaͤure, Kupferoryd und 
etwas Wafler. Die verfchiedenen Arten von M. finden fi am fchönften u. in ben 
größten Maſſen in Sibirien, dann in Ungarn, Frankreich, Spanien, Schweden, Nor 
wegen, Schottland, Tyrol, Thüringen u. f. w. Zu Petersburg befindet ſich in 
der Mineralienfammlung des Bergcorps von der Kupfergrube Gumefchewst im 
Ural ein Blod von 3 Fuß 6 Z00 Höhe u. faft eben fo breit, ber 525,000 Rubel 
werth feyn fol, Der M. wird mit Vortheil auf Gewinnung des Kupfers benügt, 
außerdem aber (die dichten Barietäten) zu Doſen, Bajen, mudfteinen, Kunſt⸗ 
gegenftänden ıc. verarbeitet. C. Arendis. 
Malachowsky, 1) Johann, geb. 1683, bereitete fih durch eifriges Studium 
u, Reifen zu den Staatsgefhäften vor und wurbe bald auf den Reichstagen als 
Landbote vortheilhaft befannt. Die Wahl Augufts IN. unterftügte er mit großem 
Nahdrude und diefer machte ihn dafür zum Prontruchfeß und bald hernach zum 
Kronunterfanzler. Die Krongroßfanzlerwürde befam er 1746 u, bekleidete fie bie 
an feinen Tod, 25. Juni 1762, mit vielem Anfehen. M, war ein Mann von 
vorzuͤglichen Einfihten in Staatsgefhäften, zugleich ein eifriger Beförderer ber 
wiſſenſchaftlichen Eultur u, ſelbſt Schriftfteller. Einige feiner, in lateinifcher u. pol- 
niſcher Sprache öffentlich gehaltenen, Reden findet man in ber Polonia litteraria. 
— 2) Stanislaus Sanct Naleca, geboren 1735 zu Krakau, Grofreferen- 
dar der polnifchen Krone, Marſchall der Gonföderation u, des Neichstages von 
1788—92, Urheber der Gonftitution vom 3. März 1791, widerfegte ſich Fräftigft 
der ruffiihen Partei, unterzeichnete 1790 mit dem Könige von Preußen einen 
Alianztraltat, deſſen Zwed e8 war, Polen vor fremder Herrfchaft zu fchügen, 
unterhandelte 1792 mit den fächfiichen Gefandten wegen der Succeffion der pol- 
nifhen Krone, unterftügte nad dem Ausbruche bed Krieges Polen beträchtlich, 
widerſetzte ſich fruchtlos der targowiczer Conföderation u. flüchtete, wegen dieſes 
Widerftandes in Gefahr gekommen, nah Wien; wurde, nachdem er zur Revolu- 
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tion von 1794 gar nicht mitgewirkt Hatte, doch 1799 in Warſchau arretirt und 
blieb ein Jahre zu Krakau verhaftet; trat 1807 wieder unter die Waffen, wurbe 
nleih nad der Drganifation des Großherzogthums Warſchau SPräftdent des 
Senates u. ftarb 1809. — 3) M., Rafimir, polnifcher Feldherr, geboren 1765 
im Palatinat Nowogrobdef in Litthauen, trat aus bem Gabdettencorps in Wars 
fhau 1786 als gemeiner Kanonier in da8 Heer, befehligte ſchon bei Raclamice 
die Artillerie und nahm nach der dritten Theilung Polens Dienfte bei der polni- 
ſchen Legion in Stalien. An der Trebbia (1799) verwundet u, gefangen, erhielt 
er 1803 ben Befehl über eine Linienbrigade, fiel auf St. Domingo ben Englän- 
bern in die Hände, befehligte aber ſchon wieder 1805 ein Bataillon. Mit dem 
erſten 2inienregimente bes Dune Warſchau alänzte er 1812 gegen Ruf- 
land, beſonders beim Mebergange über bie Berefina. Als Brigadegeneral bei Leip⸗ 
ig gefangen, nahm er feinen Theil mehr am Kriege. Bon 1815—13 commans 
dirte er in der Feftung Moblin. Die alte Tapferkeit bewährte er in der Revolu⸗ 
tion 1830, befonders bei Bialolenfa (23. Februar 1831), Dembe Wielfe, Oft- 
rolenfa. Den Oberbefeffl lehnte er nad Skraynedi’8 Entlafjung zwar ab, ließ ſich 
aber die Wahl zum Stellvertreter Krukowiecki's gefallen. Zum Unglüde fehlte 
ihm die jugenbliche Kraft. Nah Franfreich ——— ſtarb er 1845 zu Chantilly. 

Malaga, befeſtigte Hauptſtadt ber gleichnamigen Provinz in Spanien, Kö⸗— 
nigreih (Generalsftapitanat) Granada, am mittelländifhen Meere, in ber gleich- 
namigen Budt, an der Mündung des Guabdalmedina, mit 65,000 Einwohnern. 
Der vortrefflihe Hafen, mit einem ſchönen Leuchttfurme, auf der Spike des 700 
Metres langen Molo, ber die Oftfeite bes Hafens bildet, fann leicht 450 Hans 
belsfchiffe faffen und gewährt vollfommene Sicherheit. Der Handel der Stadt ift 
anfehnlich, befonders durch die Ausfuhr von vorzüglidem Wein, Rofinen, Man- 
bein, Dlivenöl, Safran u. Südfrüchten. Es beftehen hier auch Fabriken für Sei- 
benzeuge, Sammt, Tuch, Seife: u. Eifengießereien. Die Einfuhr befteht in Eo- 
F — Manufakturwaaren, Leinwand, Haͤuten, Toͤpfergeſchirr, Butter, 

e, Bauholz. 

Malaien, eine, uͤber die Halbinſel Malacca, die marianiſchen, philippiniſchen, 
moluffifchen, ſundiſchen Inſeln, Reuholland, Neuſeeland u. faſt die ganze Inſel— 
welt des ſtillen Meeres verbreitete Menſchenrage. Die Hauptmerkmale derſel 
find: gelbliche Farbe, ſchwarze, weiche, glatte oder gelodte Haare, ſchmaler Kopf, 
gefrümmte Stine, breite Nafe, großer Mund, etwas vorftchende obere Kinnlade, 
runde Augen, fcharfe und beftimmte Gefichtszüge. Die eigentlichen M. bewohnen 
die Halbinfel Malacca und find über Hinterindien und die Inſeln zerftreut. Die 
ganze Zahl beläuft fih auf eine Million. Sie find von mittlerer Größe, mwohl- 
an musfulös, mager, mit Fleinem Fuß, in mannigfahen Nuancen von braun, 

urch ziegelroth, gelb, kupferroth, weißlih, aſchgrau, ſchwärzlich und faft ganz 
ſchwarz, zeigen vorftehende Badenknochen, weite, —— ig ar wohlge- 
bildete Rafe und Mund, glatte, lange, ſchwarze Haare und fteifen, dichten Bart. 
Die Frauen gelten für ſchoͤn. Die wichtigſte Nahrung gibt die Sagopalme, bie 
Kokosnuß, Banane, Batate, Wurzeln u. Fiſche. Das Betelfauen ift herrfchender 
Braud. Opium und ftarfe Getränfe lieben fie fehr. Die Kleidung befteht aus 
einer Aermelwefte mit einem Gurt und einem um ben Leib gefchlungenen Tuche. 
Eodelfteine, Armfpangen, Ohrringe find beliebter Bug. Die Wohnungen, aus 
Bambus u. Schilf, — auf Pfaͤhlen. Der Charakter des M. zeigt — vor⸗ 
theilhafte Eigenſchaften; er iſt träg zur Arbeit, aber unruhig u. abenteuerſuͤchtig, 
graufam, heftig, rachfüchtig, eiferjüchtig, zugleich Fühn u. romantiſch heldenhaft. 
Die Polygamie ift einheimiſch; die Frauen geben unverſchleiert. Erziehung und 
Bildung finden bier feinen günftigen Boden. Die Religion ift der Islam. Sie zer⸗ 
fallen in viele Stämme. Allen Stämmen, aus benen die malaifhe Rage zufam- 
mengefegt ift, ift ein Sprachſtamm, ber malaifche, gemeinihaftlih, wenn gleich 
bie einzelnen Glieder Hinfichtlich ihrer Ausbildung u. Geftaltung fehr von einan- 
ber abweichen. Die eigentliche malaiſche Sprache wird mit arabifchen Buchftaben 
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geſchrieben, if in viele Dialekte zerfplittert, mit indifchen, perfiicden, arabiſchen 

Woͤrtern gemifcht, zeichnet fich durch weiche Klänge aus und zerfällt in die Hof⸗ 

ſprache (Bhafadolam), die höhere Umgangsfprache (Bhafa Bangſowan) die Han- 

deiöfprahe (Bhafa Kſchukan) u. die Echriftfpradhe (Bhafa Kawi). Bol. W. v. 
umboldt: „Ueber die Kawiſprache“ (1836, 3 Bbe.), „Malaifche Grammatik u. 
örterbuch“ von Marsden (Rond. 1812). 

Malanterien, f. Ausfaghäufer. 

Malhus (Karl Auguft, Graf von Marienobde), geboren 1770 zu 
Mannkeim, im böheren Staatsdienfte au Trier und Hildesheim, 1808 im König 
reihe Weftphalen, wo er 1813 das Minifterium des Innern verwaltete. Ver⸗ 
gleiche feine Schrift: „Ueber bie Verwaltung des Königreiches Weſtphalen“ 
(Stuttg. 1814). Bon 1817—18 ftand er als Chef den württembergifchen Finan— 
zen vor. Er ftarb 1840 in Heidelberg. Bon ihm find: „Organismus der Staats⸗ 
behörden“ (2 Bde., Heidelberg 1820); „Politik der inneren Staatsverwaltung” 
(3 Bde., 1823); „Handbuch der Finanzwiſſenſchaft“ (2 Bde, 1830); „Die Mi- 
litaͤrgeographie“ (1834); „Die Sparfaffen in Europa“ (1838). 

Malcolm (Sir John), geboren 1769 zu Burnfort in Schottland, zeichnete 
fih in Oftindien unter Cornmwallis ſehr aus, ging 1800 als britifcher Ge— 
fandter nach Perſten und fchloß ein Bündniß gegen die Afghanen; 1801 
Generalſekretaͤr Wellesley's in Galcutta, 1808 und 1810 abermals in Perften, 
wo ihn der Schah zum Khan ernannte, führte er dort die Kartoffeln ein, bie 
man nah ihm M.pflaumen nennt. 1812 ernannte ihn der Priniregent zum 
night; 1816 war er wieder in Indien, wo er fich befonders beim Holkar aus- 
zeichnete; 1817 wurde er Gouverneur ber unterworfenen Marattenländer, 1823 

ing er nach England zuräd, wurde Generalmajor u. 1827—31 Gouverneur der 

rafidentichaft von Bombay, wo er für Eultur u. Fabriken fehr viel that. Er 
ftarb 1833 zu Windfor. Bon feinen Schriften nennen wir: „Geſchichte Perfiens“ 
(deutfh 2 Bbde., Leipz. 1830); „Sketch of the Sikhs“ (Lond. 1812); „Sketches 
of Persia“ (2 Bbde., deutſch, Dresden 1828); „A memoir of Central India“ und 
„Ihe Governement of India“ (1833). 

Maleahi (Malahias), der 12, und lebte unter den fogenannten Heinen 
Propheten des alten Teftamentes, deren Schriften auf uns gefommen find, Bon 
feiner Perfon, Abftammung und ah wiffen wir nur fo viel, daß er 

egen das Jahr 440 v. Ehr., zu der Zeit des Nehemias, lebte u. bald nad} ben 

SBropheten Aggäus u, Zacharias erfchien. Seine Reden, welche in dem nach ihm 
benannten Buche, dem 43. Fanonifchen bes alten Teftamentes, über deſſen nött- 
liches Anfchen fein Zweifel obwaltet, enthalten find, find an die aus der Ber: 
weifung wiedergefehrten Juden gerichtet und betreffen theilweife die Mißbräuche, 
welche auh Nehemias (f. d.) abzufhaffen bemüht war (vergl. 2 Esdr. 13). 
Nah M. trat, bis auf Johannes den Täufer, fein Prophet mehr auf. 

Malebrandhe (Nicolas) ‚ einer der berühmteften Philofophen, geboren zu 
Paris 6. Auguft 1638, trat 1660 in bie Gongregation des Dratoriums, wurde 
1699 Mitglied der Akademie der Miffenfchaften u. ftarb 13. October 1715. An- 
fangs waren Kirchengefhichte u. Kritif ber Bibel, feit 1664 aber die carteftanifche 
Philofophie fein Studium u. eine Frucht des letzieren war fein erſtes MWerf: „De 
la recherche de la verit& (3 Bbe., Bar, 1674 u. öft., am vollftändiaften 1712, 
4 Bde., lateinifch von Lenfant, deutiſch von Ulrich, Halle 1776, A Bde.); von 
einem Unbekannten: M.s Geift im Verhältniffe au dem philoſ. Geifte der Ge— 
genwart, oder pragmatifcher re der originellften und intereffanteften Ideen 
diefes Philoſophen (Rpz. 1800). Nie fehrieb ein ſcharfer Denker mit fo einneh: 
mender Beredtfamfeit, und nie ein Myſtiker fo bündig u. zufammenhängend, als 
M. Seine Hauptgrundfäge find, — wir Alles in Gott, als in einem Spiegel 
fehen; daß er das einzige wirkende Wefen ift; daß bie andern en nur ge: 
— find; die Thiere ſeien bloße Maſchinen ꝛc. Seine Theorie von den 
Ideen verwidelte ihn in einen Streit mit bem berühmten Arnaud, u, mit Re 
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His flritt er über den Unterfchteb ber ſcheinbaren Größe des Mondes am Hori: 
zonte u. im Meridian, worin die Nachwelt fein Urtheil beitätigt Hat. Endlich auch 
mit eben biefem Philoſophen und mit Arnaud über die Urſache der Gtlüdieligkeit. 
Sonft war M. cin Mann vom edelften Charakter u. hoher Frömmigkeit. Weitere 
Werke von ihm find: „Traité de la nature et de la gräce“* (Rotterdam 1680); 
„Traité de morale“ (ebend. 1684, beutfch von Reidel, Heibelb. 1831); „Traite 
de la communication du mouvement;“ „Systeme général de Y’univers;*“ „Con- 
versations chretiennes“ (Par. 1677); „Oeuvres“ (11 Bbe., Bar. 1712). 

Malediven, oder die Infeln Male, ift der Name von 17 Gruppen von mehr 
als 12,000 Infeln, füdlich von den Lafcdiven, füdweftlih vom Gap Comorin von 
6° 50% nördl. Br. bis 1° fübl. Br. und von 89° bis 90° L. Nur 40 bis 50 
derfelben, obwohl waſſerarm, oder gar waflerlos, find bewohnt von etiwa 200,000 
Menfhen, die Aderbau u, Viehzucht, Fiſcherei u. Handel treiben. Produkte find: 
Getreide, Südfrühte, Kork, befonders Kauris, eine Art Heiner Porzellan-Mu- 
fcheln, die in einem großen Theile von Indien u. Afrifa als Münze oder Geld 

ebraucht und noch immer in 20-30 Schiffsladungen ausgeführt werden. “Die 
Sauptinfel ift Maldive, Haupt: Male. Die Einwohner, unter einem Sultan 
ftehend, follen von den Gingalefen abftammen. 

Malerafademie heißt eine öffentliche Unterrichtsanftalt zur Bildung tüch- 
tiger Maler. Der ältefte Verein diefer Art entftand zu Venedig 1345; dann 
fam bie florentinifche Gefellfchaft von Et. Lukas, etwa 1350; die Parifer Bru— 
derfchaft, ebenfalls von St. Lukas 1391; der Verein in Rom, welcher zuerft den 
Namen Akademie führte, 1593 geftiftet von Zucchera; die M. in Mabrid 1752, 
die in London 1768 u. f. w. 

Malerei ift die Kunft, Gegenftände nach ihren Umriffen vermittelt ber 
Farben auf einer Kläche in der Art darzuftellen, daß die Abbildung dem Gegen» 
ftanbe, wie ſolcher in einem gewiffen Augenblide erfchienen ift, entſpricht. Urfprüng- 
lich und befonders bei den Alten war die M. auf die Wand befchränft; indem 
fie die Beftimmung hatte, leere Wandflächen auszufüllen. Bei der M. ift alfo 
nur bie vordere Anficht die Bedingung, nach welcher fish ber innere Zufammenhang 
orbnet, u. wenn gleich ihre Darftelung ſich mit dem Reize der Erfcheinung durch 
Licht u. Farbe vorzugsweiſe befchäftigt, fo ift hierin doch auch die Darftellung durch 
Zeichnung notäwendig mit inbegriffen, u. demzufolge bewegt die M. fich zugleich 
im reife ber relativen Form, d. i. ber perfpeftivifchen Anficht der Körper, welche 
fie durch Gontouren u. die Wirkungen des Lichtes auf ebener Fläche als bie 
malerifche Form darſtellt. As ſchöne Kunft (f. d.) Hat die M. die Aufgabe, 
etwas Bollendetes für die Anfchauung hervor zu bringen, oder Geftalten durch 
Farbenverhältniffe in fchöner Verbindung erfcheinen zu laffen. Imdeß befchränft 
die M. fih nicht auf eine Darftellung der Natur im ihrer völligen Wahrheit, 
bezwedt in foldder Hinficht auch Feine Illufton, vielmehr muß der Gegenftand 
der Darftelung zuvor in ber Phantafie des Kuͤnſtlers Dichterifch aufgefaßt und 
dann, bem Ideal gemäß, in allen Theilen zu einem ſchönen Ganzen vereinigt 
werden. Obnehin ift die M. nicht fowohl geeignet, den Charakter der natüir- 
lien Geftalt wieder zu geben, als vielmehr, die Bewegungen bes Geiſtes und 
des Gemüths in ihren zarteften finnlichen Aeußerungen auszudrüden. Darum 
muß aud die M. zu dramatifcher Lebendigfeit fich erheben, fo daß die Grup: 
pirung ihrer Figuren deren Thätigfeit in einer befonderen Situation anzeigt u. die 
innere Leidenfchaft u. Empfindung in einer beftimmten Aeußerung, Begebenheit u. 
Handlung zur Anfchauung bringt. Mit der äfthetifchen oder poetiichen Compofition 
muß ſich auch die malerifche vereinigen, welche Sache des Unterrichts und der 
Vebung if, und Zeichnenkunft, Eolorit oder Farbengebung in fich ſchließt. Uebri— 
gend muß zugeftanden werden, daß die M. erft durch den Inhalt der roman: 
tifchen Kunftform zu ihrer eigenthümlichen Höhe emporgeftiegen ift, indem bie 
Innigfeit der Empfindung, die Seligfeit u. der Schmerz des. Gemüths, dieſer 
tiefere, eine geiftige Beferlung bedingende Inhalt, der höheren maleriſchen Boll: 
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kommenheit den Weg gebahnt u. die M. gelehrt hat, in Behandelung ſolcher 
Gegenſtaͤnde ihre Mittel nach allen Seiten zu gebrauchen u. zu erſchöpfen. 
Darum kann felbft das Unkförperliche, das religiös Meberfinnliche von ihrer Dar- 
ftellung nicht ausgefchloffen werben. Zu einer richtigeren Würdigung bes Kunſt⸗ 
harakters der M. ift endlich nothwendig, überhaupt zwei Arten au Poren zu une 
terfcheiden, bie ideale, deren Weſen die Allgemeinheit ift, u. jene, welche das 
Einzelne fo barftellt, daß ber Inhalt ganz gleichgiltig u. nur das Fünftlerifche 
Machen die Hauptſache bleibt. Es find dich eigentlich die beiden Außerfien 
Punkte der M., auf der einen Seite nämlich die Tiefe des Gegenftandes, ber 
religiöfe und fittlihe Ernft der Auffaffung und Darftellung ibealer Schönheit 
ber Formen, auf der anderen bie Partifularität des Wirklichen und die fubieftive 
Kunſt des Machens bei an ſich unbebeutenden Gegenftänden, in welden Dar- 
ftellungsweifen fich denn auch der partifulare Geift der Völker, Provinzen, Epo- 
den und Individuen auf die verfchiedenfte Weife geltend macht. — Eine übliche, 
aber paffende Eintbeilung der M. wird nah Werfchiebenheit ber Gegenftände, 
und in technifcher Beziehung gemacht. ine Unterabtheilung nach Verſchieden— 
heit der bemalten Flaͤchen einzufchalten, ſcheint überflüffig, da alle Malerei auf 
Flächen ausgeführt wird. Die Malerei ift hiernach: 1. Nah Verſchieden— 
heit der Gegenftände 1) Hiftorifche oder Geſchichtsmalerei cf. d.), 
2) Landfhaftsmalerei (f. d.) mit allen Abtheilungen, 3) Thiermalerei. 
U. In Beziehung auf die Technik, und zwar 1) rüdfichtlich des Materials, 
a) Waffermalerei, wozu bie Frescomalerei, Gouchemalerei und die Minias 
turmalerei gezählt werden. Tapetenmalerei u. dergleichen gehören in Das Gewerbs⸗ 
fah; b) Baftellmalerei u. c) Beast 2) nach der Außern Behands 
lungsart: a) Enfauftik, b) Kmail-, Blas- u. Porzellan-M. c) Moſaik 
oder mufiviihe M. aller Art, wozu Stiderei u. dergl., jedoch im befchränften 
Sinne der Kunft, gehört (f. alle diefe). Literatur: Hagedorn, Betrachtungen 
über die M., Leipzig 1762, 2 Bde; Kugler, Handbuch der Geſchichte ber M. 
von Konftantin dem Großen bis auf die neuere Zeit, Berlin 1837; u. ferner: 
Baftard, Geſchichte der M, vom 4. bis 16. Jahrhundert (in Paris feit einigen 
Jahren ſchon angekündigt, jegt wahrfcheinlich ſchon erfchienen). 
Malerfchulen. Hierunter verfteht man im weiteften Sinne die ganze Reihe 
ber Maler, bie einer Ration angehören; insbefondere die Gefammtheit, oder doch 
einen Berein von Malern, die einem gemeinfamen Vorbilde folgen, oder durch bie 
günftige Richtung der Zeit u. Nation einen gemeinfchaftlichen Charakter fund geben. 
Gewöhnlich zahlt man EM. : die florentinifche, lombardifche, venetianifche, römifche, 
holländifche, deutſche, ſpaniſche u. franzöfifche ; Inbep fann zu näherer Heberficht 
auch folgende Elaffififation dienen: 1) bie italienifche M.e, fich fcheidend in 
die florentinifche (ältere u, neuere), lombardiſche (bolognefifche), mit 
ihren Unterabtheilungen, der veroneſiſchen u. modeneſiſchen, u. in die venetia- 
niſche; 2) bie alt» oder nieberdeutfhe Schule, mit ihren Zweigen, ber 
dbeutfchen (altdeutjche oder altkölnifche, mittlere u. neuefte deutfche, oder neu: 
altdeutſche), u. der niederländifchen (flandrifche u. brabanter), wie auch der 
bolländifhen Edule; 3) die fpanifche; A) die franzöſiſche (ältere u, 
neuere); u. 5) bie englifhe M. Während der obigen —— lediglich 
hiſtoriſche Momente zu Grunde liegen, kann man in philoſophiſcher Beziehung 
3 M.n unterfcheiden: Die code u. materielle, beren Ziel die Natur iſt, näͤm— 
lich die bolländifche u. flämifche; Die gefühlvolle, mit einer Auswahl bes 
Feinen u. Edlen aus dem Natürlichen, nämlich die venetianifche ; u. die intellef- 
tuelle, mit idealer Ehönheit, Größe u, Exhabenheit, wozu die griechifche, römifche 
u. florentinifche Schule gehören. Obgleih nun in dieſer Weife der Charakter 
an die Spitze geftellt u. das Siforiihe untergeorbnet ericheint, wird Dadurch 
weder eine größere Beftimmtheit, neh Vollſtaͤndigkeit erreicht, vielmehr Anlaß zu 
endlofen Erörterungen gegeben, insbefondere, wenn auf die Erörterung ber uns 
noch immer fehr dunfeln griechischen Dialerei eingegangen werben foll. Ueber bie, 
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von Einigen außerdem noch eingeſchaltete, in ihren Ueberreſten höchſt bürftige 
byzantiniſche M. vgl. Byzantiniſche Kunſt. Literatur: Descamps Vies 
des peintres flamands, allemands et hollandais, Paris 1753 u. f., 5 Baͤnde; 
Fiorilo, Gefchichte der bildenden Künfte, 5 Bde., Göttingen, 1798 — 1806; 
Speth, die Kunft in Italien, 3 Bde, München 1819 — 23; von Rumohr, 
Italieniſche Forfchungen, 2 Bde., Berlin 1827. 

Maleöherbes (Ehretien Guillaume Lamoignon, be), geb. 1721 zu 
Paris, befämpfte energifch, als Präfident ber Steuerfammer, die Mißbräuche ber 
Beneralpächter, befonder8 auch die fogenannten Lettres de cachet. 1771 309 er 
fih auf feine Güter zurüd, fam 1774 von Neuem an die Spige ber Steuer- 
fammer, die man wieder errichtete, u. ward 1785 Minifter des Innern. Als 
1776 Turgot entlaffen wurde, nahm auch er feinen Abfchieb; au a. ber 
Revolution kehrte er aber nah Paris zurüd. Als Ludwig XVI. vor Gericht 
geftellt wurde, trat er ohne Erfolg als deſſen Bertheibiger auf. Bald darauf 
ward er nebft feiner Tochter u. Enkelin eingeferfert u. 1793 guillotinirt; als 
Direktor des Buchhandeld befchügte er vor der Revolution bie Freiheit der Preſſe; 
er fchrieb: „Discours“ und „Remonstrances“, Paris 1779, und Mehreres über 
Aderbau und Naturkunde. 

Malherbe (Brancois de), Schöpfer der Achten franzöftfchen PBoefte und 
gewiffermaßen der Sprache felbft, geh zu Gaen 1555, verließ früh feinen Ge⸗ 
burtsort und ließ fih im Gefolge des Herzogs von Angouldme, Gouverneurs 
ber Provence, in diefer Provinz nieder. Heinrih IV. ernannte ihn zum Kam⸗ 
merherrn u. er ftarb 1628, nachdem er Zeitgenoffe von 6 franzöftfchen Wr 

ewefen war, M. galt unter feinen Zeitgenoffen für ben erften franzöfifhen 
ichter u. war ed auch. Klarheit der been, Mannigfaltigkeit in ben Befchrei- 
bungen, glüdliche Wahl der Gleichniſſe u. finnreicher Gebrauch der Babel, gehö- 
ven zu den hervorftechenden Eigenfchaften feines poetifchen Styls. Die befte 
Ausgabe feiner Werke, die in DOden, Pfalmen, Stangen, Sonetten u, Sinnge: 
dichten beftehen, ift die von St. Marc beforgte, Paris 17575 dann bie von 
Didot, Paris 1794. 4. 

Malibran (Maria Felicitas), berühmte Sängerin, Tochter Garcia’s 
(f. d.), geb. zu Paris 1808, betrat ſchon in ihrem 15. Jahre bie Bühne mit raus 
ſchendem Beifall u. ward bei der großen Oper in Paris angeftellt. Bald darauf 
ging fie mit ihrem Water nah New-York, wo fie fidh mit dem franzöfifchen 
Kaufmann M. vermählte u. vom Theater zurüdzog. Indeſſen machte ihr Oatte 
Bankerott; fie trennte fih von ihm u. betrat von Neuem die Bühne, 1828 wurde 
fie bei ber italienifchen Oper in Paris mit 50,000 Fres. für die Saifon enga- 
girt, fang dann in London, Mailand, Florenz, Neapel, u. was ber Enthufias- 
mus huldigend erfinnen konnte, wurbe ihr im reichften Maße gefpendet. Nach— 
dem 1535 ihre Ehe gefeglich getrennt ward, vermählte fie fich zum zweiten Male 
mit dem Biolinvirtuofen Beriot, der fie feit einiger Zeit auf ihren Reifen beglei: 
tet hatte, ftarb aber ſchon 1836 zu Manchefter. Ihe zweiter Gatte ließ der, auch 
von Charakter höchft liebenswürdigen, Frau bei Brüffel ein prächtiges ehernes 
Denkmal errichten. 

Mallet,. 1) M. du Pan, Jacques, ein berühmter Journaliſt und Politis 
fer, geboren zu Genf 1750, ftudirte in feiner Vaterſtadt, Fam, auf Boltaire’s 
Empfehlung, fehr jung als Profeſſor der fchönen Wiſſenſchaften nach Kaffel, ver; 
ließ aber dieſe Stelle nach einigen Jahren und lebte zu Paris ald Journaliſt, 
wo er ſich zuerft durch die Fortfegung von —— Annalen bis zum Jahre 
1783 befannt machte, die er dann unter dem Titel: Mem. hist, polit. et liter, 
sur l’etat pres. de l’Europe, T. V—IX fortfegte, aus denen feit dem Januar 
1784 das Journal hist, et polit. de Geneve wurde. Auch die politifchen Artikel 
bed Mercure de France ſchrieb er mehre Jahre, u. man ließ feiner Unpartei- 
lichkeit, feinem ſcharfſinnigen politifhen Blicke u. feinen Reflerionen alle Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren. ber feit dem Ausbruche der Revolution wurbe er, als das 
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Organ der Royaliften, von ben Republitanern verfolgt; er emigrirte 1792 nad 
Murten im. Canton Bern, mußte auch bier im Mai 1794 fliehen, ging nad 
London, fehrieb dafelbft den Mercure britanigue u. ftarb zu Richmond, 15. Mai 
1800. Selbft feine Feinde geftehen ihm geoße politifche und Hiftorifche Kenntniſſe, 
einen ftarfen und edeln, nur nicht immer forreften Styl zu, u. fein Privatleben 
war durchaus unbefcholten. Außer den genannten, ift bie befanntefte feiner 
Schriften: Considerations sur la nature de la revolution de France, 2ondon 
u. Brüffel 1793, deutſch von F. Gens, Berlin 1794, 8.5 u. von G. Schatz, 
Leipzig 1794, auch engliſch. Viele Auffäge von ihm, verbeutfcht, in Archenholz 
Minerva, — 2) M. (Charles Frangois), geboren zu Döle 1754, war bie 
1799 zum Brigadegeneral geftiegen und ward 1804 wegen republifanifcher Ge⸗ 
finnungen entlaffen. Ins ——— geworfen, erhielt er die Vergünftigung, in 
ein Krankenhaus gebracht zu werben. Hier faßte er den Plan, die Abwefenheit 
Napoleons, deffen Unglüd in Rußland allmälig fund wurde, zum Sturze des⸗ 
felben zu benügen. Ex entfloh am 24. October 1812, begab ſich zum Oberften 
Soulier, dem er den Tod bes Raifers einrebete, während eine Truppenabtheilung 
unter bem General Guibdal, einem Mitverfhworenen, ben Bolizeiminifter Her: 
zog von Rovigo (Savary) verhaftete. Als M. den Kommandanten von Paris, 
den General Hullin, vom Tode des Kaiſers vergebens zu überzeugen fuchte u. 
felbft nach ihm fchoß, ward er von dem Adjutanten Laborde verhaftet u.-nebft 
feinen Mitverfchworenen am 21. October erfchoffen. | 

Mallorka, Majorca, die größte der Balearen (f.d.), 66[JMeil, groß, 
mit 200,000 Einwohnern in 2 Städten u. 32 Dörfern, ift gebirgig, aber qut 
bewäffert, und ihre Produfte find hauptfächlich Olivenöl, Orangen, Citronen, 
Feigen, Mandeln, Kapern, Safran, Wein (der fich aber nicht lange hält), Hanf, 
Flachs, etwas Baumwolle, Getreide, viele Maulthiere, Rindvieh. Die Einwoh- 
ner treiben außerdem Fifcherei u. Schifffahrt. Die Hauptftabt ift Palma, mit 
36,000 Einwohnern, Sig ber NRegierungsbehörden und eines Biſchofs, Hat 
einen großen Dom, eine Börje, Hafen und lebhaften Handel. 

Malmaifon, ein in der neueren Gefchichte Frankreichs oft genanntes Luſt⸗ 
ſchloß, in der Nähe von BVerfailles, das aus bem Befige der Kaiſerin Joſephine 
(f. d.), die 1814 Hier ftarb, in ben bed Herzogs won Reuchtenberg überging, von 
dem es aber 1842 verfauft wurde. 

Malmedy, Kreisftadt im Regierungsbezirke Aachen der preußifchen Rhein— 
provinz, an der Warge, mit 4000 Einwohnern, befist Tuch⸗, Pottafcher, Seifer, 
Leim, Papier: u. Preßſpanfabriken u. vortreffliche Gerbereien, die jährlich über 
60,000 Stüde Häute zubereiten. — M.s Mineralquellen gehören au den kraͤf— 
tigften alkalifchserdigen Eifenwaffern u. übertreffen durch ihren Reichtum an fe- 
ften u. flüchtigen Beftandtheilen jene bes benachbarten Spaa. Bei ihnen be— 
trägt nah Montheim in 16 Unzen der Gehalt an feften Beftandtheilen I—10 
Gran, an fohlenfaurem Eiſenorydul 0,87 — 1,75 Gran, an freier Kohlenſaͤure 
22 — 23 8. 3. Der dortigen Quellen find 5: 1) Pouhont (walloniſch — 
Sauerwaffer) de Geromont, mit angenehm und fäuerlich zufammenziehend ſchme— 
dendem Wafjer mit 7 R. betragender Temperatur u. einem ſpezifiſchen Gewichte 
— 1,0015. 2) Pouhont bes Sales, in Hinficht ihrer phyſtkaliſchen Eigenichaf- 
ten der vorigen gleich u. quantitativ, forwie qualitativ, wenig von ihr verfchieden. 
3) Pouhont de Euves, aus 3 Quellen beftehend. 4) Bondont de Laveaux, von 
allen die ſchwaͤchſte. 5) Souree de Duirin, Alaun enthaltend. In ihrer phar— 
makodynamiſchen Wirkfamkeit gleichen fie den Waffern biefer Claſſe überhaupt u. 
jenen zu Spaa insbefonbere, welche ihrem Auffommen bisher immer noch im 
Wege fanden. I: 

Malmde, 1) Län, füdwefllich in Schweden, mit 40 fchwedifchen [JMei- 
fen u. 26,000 Einwohnern, et nördlich an den Kattegat und Ehriftiansftabs- 
Lan, öftli an Ehriftiansftads:Län, ſuͤdlich an das baltithe Meer u. weillih an 
ben Sund, Diefe ebene Landfchaft wird nur durch den Ausläufer bes ſchwedi⸗ 
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ſchen Gebirges im Cap Eullen unterbrochen. Der bebeutendfte See ift ber Ring- 
fiöen u. der Räflinge-Au ber bedeutendfte Fluß, ber in ben Sund mündet. Das 
Land ift fruchtbar u. gefund. Produfte find: Getreide, Flachs, Hanf, Hülfen- 
früchte, Hopfen, Obft, Rindvieh, Schafe, Pferde, Kühe, Hafen, Büchfe, Stein- 
fohlen, Torf. Darin liegen die Städte M., Landokrona, Helfingborg, Lund, 
Mtad, Skanör, Falftarbo. — 2) M., gleichnamige Hauptftadt des Län, am Sunde, 
ift huͤbſch gebaut u. gut gelegen, hat ein feftes Schloß, Hafen, Tabak⸗, Huts, 
Tuch-⸗, Seifes, Tapeten: u. Handfeubfabrifen, Hanbel u. 9000 Einwohner. 

Maloninen, ſ. Falklandsinſeln. 

Malpighi (Marcello), geboren zu Crevalcuore unweit Bologna 1628, 
war von 1656 bis 1691 bafelbft, zu Pifa u. Meffina Profeffor der Arzneifunde 
u. ftarb 1694 als Leibarzt des Papftes Innocenz XI. Anatomie u. Botanif ha: 
ben ihm viel zu verdanken. In ber erfteren wandte er Maceration, Trennung, 
Kochen, Einfprigen gefärbter Beuchtigkeiten u. Bergrößerungsgläfer an, um ben 
inneren feineren Bau der Theile durch Verfuche gehörig zu beftimmenz in ber letz⸗ 
teren aber trug er Bieles zur näheren Kenntniß bes innern Pflanzenbaues bei. 
Er vertheidigte das Entwidelungsfuftem u. die Entftehung der Krankheiten von 
Säure, unterfuchte Lunge, Gehien, Zunge, Netz u. f. w. genau, ſetzte die Ner⸗ 
venwarzen außer Streit, erfand das Corpus reticulare, den Sitz der Mohren⸗ 
farbe, u. dehnte die Drüfentheorie weiter aus, ald es ſeyn follte, wie in der Folge 
Ruyſch bewiefen hat. Sihriften: De pulmonibus, Bologna 1661; Tetras anat. 
epistolarum, ebend. 1666; Anatome plantarum, London 1675 und 79, 2 Zhle., 
zufammen 1686; Opera omnia, Shen 1686—88, Leyden 1687 u. Opera post- 
huma, London 1697, 2. Aufl., Amft. 1698 u. a. 

Malplaquet, ein Weiler im Canton Avesnes bes franzöfifchen Departements 
bu Nord, bei welchem im ſpaniſchen Erbfolgefriege den 11. September 1709 die 
Franzoſen u. Bayern unter dem Marfchall Billars von den Verbündeten (Defter- 
reichern, Engländern, Preußen, Niederländern, Hannoveranern u. Reichötruppen) 
unter Anführung des Prinzen Eugen von Savonen u. des Herzogs von Marl: 
borough gefählagen wurben. — Am 3, September war Tournay (Dornif) nach 
regelmäßiger Belagerung in die Hände der Alliirten gefallen und diefe wendeten 
ſich nun durch eine ſchnell u. gewandt ausgeführte Operation gegen Mons, um 
Diefen Platz zu nehmen, zu deſſen Rettung Villars herbeieilte, ſich ben 9. bei 
M. zwifchen den Wäldern von Raniere und Taisniere aufftellte und ftarf ver 
fhanzte. Die Verbündeten griffen ihn bier den 11. Morgens 7 Uhr an und 
ed gelang ihnen endlich, hauptfächlich der britifchen Infanterie unter Lord Ork⸗ 
ney, die Verfchanzungen bes Centrums zu erftürmen u. fo die feindlichen Flügel 
zu trennen, während zur felben Zeit Villars, von einer Flintenfugel ins Knie 
getroffen, vor Schmerz bewußtlos vom Schlachtfelde weg nad le Quesnoy ger 
bracht werden mußte. Marfchall Bouflers übernahm an feiner Statt das Com⸗ 
mando, konnte aber das Schidfal des Tages nicht mehr wenden u. trat, unver: 
folgt von den Verbündeten, den Rüdzug in guter Orbnung über Baray u. le 
Duesnoy nach Walenciennes an. Der Berluft der Franzoſen betrug 14,000, ber 
ber Verbündeten nach amtlichen kiften 17,202 Mann. Mons, zu deſſen Rettung 
Die Franzoſen herbeigeeilt waren, ward nun eingenommen. Ow. 

Malsburg (Ernft Friedrich Georg Otto, Freiherr von ber), ge 
boren 1786 zu Hanau u. erzogen von feinem Oheime, dem Minifter von der M, 
zu Kujfel, bildete ſich daſelbſt u. zu ze durch Phitofophte u. Rechtswiffen- 
haft für den Staatödienft u. trieb zugleich die neueren Sprachen, befonders bie 
ſpaniſche. Nach einem einjährigen Aufenthalte in Frankreich trat er in ben 
Staatedienft, ging als gegationsfeftetär nah München u. Wien u, ward dann 
zu Kaſſel Affeffor, Zuftizrath u. a im Jahre 1817. Hierauf lebte 
er als kurheſſiſcher Gefchäftsträger in Dresden, den daſigen Dichtern enge be- 
freundet u, sing 1824 in ähnlichem Auftrage nach Berlin, erfranfte jedoch u. 
farb, auf fein Gut Efchenberg zurüdgefehrt, ſchon den 23, September 1824. Seine 
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Mebertragungen ſpaniſcher Dramen (Ealderon u. Zope be Bega) find meifterhaft 
u. feine eigenen Gedichte zeugen, bei großer Formengewandtheit, von einem tiefen, 
religiöfen Gemuͤthe. P. v. E. (Philipp von Calenberg) gab Nachlaß und Bio— 
graphie Heraus, Kaſſel 1825. 

Malta bildet mit dem anliegenden Gozzo, zwiſchen Sizilien u. ber afrifas 
niſchen Küfte, in der Mündung der von den Borgebirgen Bon u. Razat gebil- 
beten Bucht, unter Lat. 35° 54 N., Long. 12° 14, D. v. Paris gelegen, bie 
füdfichfte der zu Europa gehörigen Infeln. M. gleicht ber Geftalt nach einem 
unregelmäßigen Ovale, ift 95 englifche [J Meilen groß; Gozzo, nordweftlich da- 
von, 27 [J Meilen. Beide Infeln verbinden die Heinen Eilande: Eumino und 
Euminotto. Gap Paffaro, die naͤchſte Landfpige Siziliens, ift 56 englifche Mei: 
len gegen Süden und das afrifanifhe Cap Bon 200 Meilen gegen Süben von 
M. entfernt. Beide Infeln find bergig (bie Ben Dſchemma find Hauptgebirge, 
doch erheben fie ſich nicht über 1200°) mit vielen, parallel von Sübweften nad 
Rordoften laufenden Thälen. Die Infel M. ift von ihren betriebfamen Ein: 
wohnern aufs Höchfte cultivirt. Die Bodenformation ift tertiärer Kalkftein; das 
Klima ift lieblich, in den Sommermonaten bie, nie durch Regen gefühlte, Hite 
oft afrikaniſch. Der Boden theilt fih in Viehweiden und cultivirte Ländereien, 
die meiftend zu Baumwollenpflanzungen verwendet werben, Die Bevölkerung, 
das Militär inbegriffen, mag fi auf 122,000 Einwohner auf beiden Infeln be 
laufen, Die Malteſer find namentlich treffliche Seeleute, fonft auch fleißig, mir 
fig u. muthig. Die herrfchende Religion ift die katholiſche. An Manufakturen 
blühen namentlih Baumwollen u. Seiden-Spinnerei u. Weberei, bedeutend aud 
der Schiffsbau u. die Gigarrenfabrifation, wie die Möbelfabrifation, Anſehnliche 
Einfuhrartifel find: Del, Wein, Zuder, Manufafturwaaren und Eerealien. — 
M. ift britiiche Befigung und wird von einem Militärgouverneur regiert; ibm 
fteht eine Ratheverfammlung zur Seite; diefe befteht aus dem älteften commanbdi- 
renden Offiziere, dem Oberrichter, dem Erzbifchofe von M., dem erften Gouver 
nements:Sefretär und drei vom Gouverneur gewählten Bertretern der Grundbe— 
figer u. Kaufleute. M. wird im Ganzen als Militär- Station militärifch regiert. 
Die Einkünfte von M. find verhältnigmäßig fehr Hoch und belaufen ſich durd- 
ſchnittlich auf 100,000 Pf. St.; doch often die britifchen Truppen eben fo viel. — 
La Balette, die Hauptftabt, von dem berühmten Großmeifter biefes Namens 
im Jahre 1566 gegründet, liegt an ber durch eine Landzunge getrennten Dop 
pelbai gleiches Namens; der große Hafen wirb durch fehr ftarfe u. ausgedehnte 
Beftungswerfe geſchuͤtzt. Sie ift einer der fchönften Plätze Europa's; alle 
fer find Paläfte, hervorragend unter allen die Kathedrale vom heiligen Jo 
u. der PBalaft des Großmeifierd, jeht Nefidenz des Gouverneurs. Die Bevöl— 
ferung beträgt mit einigen Borftädten, von denen 3 jenfeits des groben Hafens 
liegen, etwa 48,000 Seelen. Civita-Vecchia ift die alte Hauptſtabt der Infel u. 
frühere Refidenz der. erften Großmeifter, Sit eines Bifhofes, 5200 Einwohner. 
Vortrefflide Strafen durchſchneiden die Infel, ©0330 dat den Hafenort Mag 
giaro, Sih des Untergouverneurs u. die Militär-Station FortThambray. Br. 

Maltebrun (Konrad, eigentlih Malte Konrad Brune), geboren 
1775 in Jütland, ward zur Zeit der franzöfifchen Revolution politifher Pam; 
phlets wegen aus feinem Vaterlande verbannt, lebte jeit 1801 in Paris, wo er, 
fehr ftreitiüchtiger Natur, mit den Journalen in —— Streite lag, erſt Re— 
publikaner, dann Napoleoniſt, u. endlich Anhaͤnger der Bourbons wurde, u. ſtarb 
dort 1826, Neben der Theilnahme an mehren Journalen begründete er bie 
„Annales des Voyages“ (25 Bbe., 1808— 15, fortgefegt 6 Bde, 1819 — 20), 
{chrieb einen „Precis de la Geographie universelle“ (6 Bbe., Paris 1812 fg.), 
der oft aufgelegt wurde, u. m. a. 

Malter, |. Maße und Gewidte. 

Malteferritter, f. Johanniterritter. ' 

Malthus (Thomas Robert), geboren 1766 zu Rodery (Surrey), Profeſſot 
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der Geſchichte und Staatsöfonomie zu Hertforb, geftorben 1834 zu Bath, ber 
fannt als Berfaffer von „Essay on the Principles of Population“ (1798, 6. Aufl. 
1826), worin er der Vermehrung der Armen durch Verhinderung ber Ehen zu 
begegnen vorſchlug u. „Political Oeconomy“ (2. Aufl., 1836). 

Maltig, 1) Sotthilf Auguft von, geboren 9. Juli 1794 zu Könige- 
berg, ftubirte dafelbft Jurisprudenz, privatifirte hierauf in Berlin, warb 1828, 
in Folge der Aufführung feines „alten Studenten”, aus Berlin verwiefen, lebte 
bann in Hamburg und hierauf ın Paris und ftarb 7. Juni 1837 in Dresben, 
wo er feine legten Jahre mit liebreicher Sorgfalt Tiedge'n widmete. Am meiften 
iſt er als fatyrifcher und dramatifcher Dichter befannt. Gedichte (mit feinem 
Bruder Franz Friedrih), Karlsruhe 18175 Mährcdhen, 1838, 2 Bbe.; Pfeffer 
förner, 4 Bochen, Hamburg 1831; Hans Fig, Gedicht in 6 Gefängen, Berlin 
1827 ; Balladen und Romanzen, Paris 1832 u. a. — 2) Franz Friedrich 
Apollonius von, geboren 1795 zu Königsberg, (nach Andern zu Gera im 
Boigtlande) kam beim Umfturze der franzöſiſchen Gewaltherrfchaft mit ber ruffifchen 
Regierung in Verbindung, wurde zum kaiſerlichen Staatsrath erhoben und lebte 
als Mitglied der xuffifchen Gefandtfchaft längere Zeit in Berlin, dann in Mün- 
chen, u. ift gegenwärtig Geſandter im Haag. Er ift befannt als Inrifcher, epiicher 
und dramatifcher Dichter, fo wie als Meberfeger. Man bat von ihm Gedichte, 
Karlsruhe 18175 Demetrius, Txrauerfpiel, nah Schillers Entwurf, daſelbſt 1817. 

Malvafier heißt ein füßer Wein von aromatifhenm Geſchmacke und meift 

oldgelber oder rother, aber auch weißer Farbe, der urfprünglich bei Rapoli bi 

alvaſta auf Morea, jet aber auch an anderen Orten gebaut wird, wie 3. B. 
auf Siclien, Sardinien, den liparifchen Infeln, den Aoren, Madeira, Pros 
vence u. f. w. 

Malz, f. Bierbrauerei. 

Mamelufen (arabif$ Memalik, d. i. Eflave), urfprünglich die aus Min- 
grelien, Georgien, Tjcherkefften abftammenden Aguptifchen Sklaven, die aber bald 
von Privatbeamten ihrer Herren zu hohen Staatswürden ſich aufſchwangen. 
Ein Sultan Aegnptens, Nodſchmaddin, Faufte im 13. Jahrhunderte 12,000 foldher 
kaukaſiſcher Sklaven und ließ fie Friegerifch ausbilden. Doch bald wurden fie 
ihren Gebietern felbft furchtbar, ermordeten den Sultan Suran Schah und be 
Herrfchten unter ihren Bey's Aegypten über 250 Jahre lange, vertrieben die Franken 
vollends aus dem Driente und behielten felbft nach Eroberung Aegyptens durch 
die Osmanen unter Selim J. 1517 großen Einfluß im Lande, weldyes bis auf 
bie neuefte Zeit unter ihrer eifernen Tyrannei ſchmachtete, bis Napoleon 1798 
zuerſt ihre Macht brach, worauf Mehemeb Ali in Aegypten 1811 durch Ermors- 
bung ber Ben’s die M.-Herrfchaft völlig vernichtete. 

Mammertus, I) M. der Heilige, Bifchof von Vienne, beftieg nach bem 
Beiligen Simplicius (ſ. d.) diefen altberühmten Stuhl, deffen Hirten meift als 
Heilige verehrt wurden. M. fchloß fi in jeder Art an dieſe würdigen Vor⸗ 
bilder an, gab der Religion neuen Glanz, den ®läubigen ein ſchoͤnes Beifpiel 
u. den Schülern des Gefreuzigten einen treuen Leiter. Ausgezeichnete Kenntniſſe, 
apoftolifche Tugend, Heiligkeit u. die Gabe der Wunderkraft machten ihn zu einer 
der glanzvollſten Erfcheinungen ber galliſchen Kirche, Ihm verbanfen wir bie 
Einfegung der öffentlichen ®ebete, Rogationes, die jegt fo allgemein in Gebrauch) 
find und von ihm aus folgenden Urfachen für nöthig erachtet worden find. Die 
BVölfer waren mehre Jahre hinter einander von zahllofen Uebeln Heimgefucht 
worden, und befonders das Delphinat war der Schauplap mörderiſcher Sriege, 
Erdbeben, Feuerdbrünfte, todtwürbdiger Verbrechen gewelen; wilde Thiere Famen 
bis in die Straffen und a ben Bewohnern ber DOrtfchaften Entfegen ein; 
überall herrichte Sammer, Elend, Tob und Verzweiflung. Eines Tages, als 
eine gräßliche Feuersbrunſt ganz Vienne jerftören u ve ih M. auf 
den Stufen des Altar nieder u. fein inbrünftiges Gebet warb alsbald erhört: 
das Feuer verlofch, eben als es mit ernewerter Kraft zu wüthen begonnen, Alles 
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ſchrie Wunder, fegnete den Heiligen, ber die Bewohner zu Reue und Buße er- 
mahnte u. felbft ald das fehönfte Beifpiel der Zerknirſchung u. des Gebetes vor- 
anging. Ein anderes Mal, in einer Ofternacht, erreichte er biefelbe Hülfe bei 
einem eben fo wüthenden Feuer. Diefe außerordentlichen Gnaden des Himmels 
wollte der fromme Biſchof nicht im Angebenfen der Menfchen erlöſchen laffen u. 
orbnete bie öffentlichen Gebete gegen jene Geißeln, welche von Zeit zu Zeit bie 
Erdenbewohner heimfuchen, an, Diefe Gebete wurden in öffentlichen Proceſſionen 
abgehalten, wobei man Pſalmen fang, dann beichtete, faſtete, der Andacht ſich 
hingab u. alle veligiöfen Uebungen anftellte, welche die Erde durch Buße reini- 
gen uw. bie Gerechtigkeit bes Himmeld mildern. Diefe rogationes wurden bald 
überall nachgeahmt und ber heilige Sidonius Apollinaris führte fie 475 in Cler⸗ 
mont ein. heilige Bifchof ftarb 477. Jahrestag 11. Mat. — 2) M., Elaus 
dian, jüngerer Bruder bes Borigen u. ein deffen würbiges Ebenbild, war eines 
der glänzendften Genies feiner Zeit, dem wir den herrlichen Lobgefang: „Pange 
lingua gloriosi pretium certaminis“ verdanken. Eidonius nennt ihn einen tiefen 

ehrten, allgemein gebildet u. fähig, jede Schwierigkeit zu befeitigen, jeden Irr⸗ 
thum zu befiegen. Er ftarb ſchon A74 und hatte es verdient, ber Fräftige Mit- 
arbeiter eined Bruders zu fenn, der uns ben großen Gedanfen als ewigen Troft - 
hinterließ, daß, wenn Geißeln in der Hand Gottes die Ruthe find, womit er 
Die Menfchen züdhtigt, das Gebet in der Hand ber Sterblichen eine ſtets mädh- 
tige und hülfreiche Kraft fei, welche die Gottheit befänftigen u. ihre Segnungen 
der Erde gewinnen kann. 

Mammuth (Elephas primigenius), eine ausgeftorbene Elephantenart (f. 
Elephant), deren foffile Heberrefte über viele Länder verbreitet find. Der Kopf 
diefed merkwürdigen Thieres der Borwelt war länglich rund, bie Stirn ausger 
höhlt, die Hauzähne und Ar Höhlen waren fehr groß, die Badenzähne breit, 
mit ganz ſchmalen Schmelzleiften, ähnlich denen des aftatifchen Elephanten. Es 
wurden Stoßzähne gefunden, weldye beinahe 14 Fuß lang waren; aber demun- 
geachtet laͤßt ſich aus den übrigen Theilen bes Körpers Onließen, daß der M. 
felbft nicht bedeutend größer war, als bie noch lebenden Arten. In Sibirien hat 
man ein Eremplar mit Haut u. Haar entdedt, welches wahrfcheinlich aus dem 
Ureis herausgeſchwemmt wurde; der ganze Körper befielben war mit röthlicher, 

vober Wolle dicht behaart, und über den Rüden bin liefen ſchwarze borftige 
Pau: bie lange waren und einer Mähne glidyen. Zahlreiche Knochen des M.s 

nd befonders im Rorben und bier vorzüglich in Sidirien am Eismeere hin anz- 
zutreffen. Dort, u. in falten Ländern überhaupt, finden ſich die Stoßzähne fo 
gut erhalten, daß fie zu benfelben Zweden, wie bas frifche Elfenbein, verwendet 
werden fönnen. Man Hat jchon ganze Ladungen von ſolchen Zähnen (gegras 
benes Elfenbein) gefammelt. In Deutfchland trifft man auch große Mengen 
von Knochen, namentlich in den Fundgruben von Kannftadt u, Tiedge; in Eng- 
land find fie in Höhlen, vermifcht mit den Knochen von Nashörnern , Tigern, 
Hyänen 10, zahlreich zu finden. Zweifelsohne haben die Thiere da gelebt, wo 
ihre Meberrefte begraben liegen, und den Tod durch irgend ein Naturereigniß 
fchnell gefunden. Die Tataren und Chineſen glauben, ber M. fet ein unter ber 
Erde lebendes Thier, welches erben müße, fobald es den Tag erblidt. C. Arendts, 

Man, eine Inſel zwiſchen England, Schottland u. Irland, in faft gleicher 
Entfernung, im irländifchen Meere, 30 englifche Meilen lang u. 10—12 Weis 
len breit, war früher ein fehr wichtiger Punkt für die Häringsfifcherei, bie je⸗ 
doch fehr abgenommen hat, da die Küften biefer Infel jegt weniger von den Zü⸗ 
gen der Häringe berührt werden. Die Einwohner, Manken genannt, reden 
einen befonderen Dialekt der gaͤliſchen Sprache, bauen Garten- und Feldfrüchte, 
treiben Biehzucht, gewinnen Kupfer, Eifen, Blei, fertigen Leinwand, Lederwaa⸗ 
ren (Schuhe aus ungegerbtem Leder, Keranes genannt) u. befchäftigen ſich mit 
Häringsfifcherei u. Schifffahrt. Die Dampfboote, welche zwifchen Glasgow u. 
Liverpool fahren, fo wie bie aus anderen Gegenden fommenden, pflegen an ber 
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Infel M. anzulegen, was auf den Wohlftand von Douglas u. anderer Städte 
in neuerer Zeit von Einfluß gewefen if. — M. Hatte früher eigene Könige, ge- 
hörte dann unter engliſchem Schuge dem Herzöge von Athol u. kam von diefem 
durch Kauf 1765 an die Krone. ' 

Mancha oder La Mancha, eine ehemalige, jept zu Neu-Eaftilien 
cf. d.) gehörige, Provinz in Spanien, zwifchen Toledo nördlich, Euenca nord» 
öftlich, Murcia öftlich u. füdöftlih, Jaen füblih, Cordova füdweftlih, Eftrema: 
bura weftli, mit 355 [J Meilen u. 375,000 Einwohnern, die meift Viehzucht 
treiben u. befonderd Maulefel züchten. Der Landbau erzeugt etwas Getreide, 
Wein, Dlivenöl, Flache, Hanf, Seide, Soda, reiche Duedfilber- Minen (bei Almaden), 
die reichiten in Europa. Die bedeutendften Flüffe find: Ouadiana, Auer, Tajo, 
Mundo, Monte, Fresnedas. Das Land ift eine öde, nadte u. zum Theile ſum— 
pfige Hochebene, faft gan umgeben von den Gebirgen Oca⸗, Alcaraz- und Mo: 
rena Sierra. Das Klima ift ſehr Heiß. Die Haupiftadt it Ciudad Real (fi. d.). 

i — oder La Mauche, ein Departement im Nordweſten Frankreichs, 
an der Küfte, mit 110 M. u. 600,000 Einwohnern, iſt aus dem weſtlichen 
Theile der ehemaligen Baſſe Normandie, nämlih von der Halbinfel Eotentin u, 
Avrandin gebildet. Es ftößt nörblich, norböftlich, weftlich u. fübweftlich an den 
atlantifhen Drean, der hier den Kanal La M. bildet; an bas Departement Eal- 
vados öftlich, Orne füböftlih, Ille-Vilaine u, Mayenne füdlih und wird durch 
eine Höhenfette und einen öftlihen und weftlichen Theil gejchieden. In jenem 
fließen die Vire, Terette, Tante, Scie, Douve, Merderet; in diefem: Euesnon, 
Selune, See, Sienne, Ay, die alle fchiffbar find. An den Küften liegen viele 
Belseilande., Das Klima ift feucht, das Land eben, fandig u. zum Theile fum- 
pfig u. weibereih. Der Landbau fchafft Getreide, Flachs, Hanf, viel Obft, be: 
fonder® Aepfel, die zu Eider verbraucht werden; man treibt Bienen- und Vieh— 
zucht u. erzieht befonders gute Pferde. Mineralprobufte find: Eifen, Blei, Stein- 
foblen, Alaun, Zink, Kupfer, Marmor, Sihiefer, Mühlfteine, Töpferthon, Mine- 
ralquellen. Die Induſtrie befchäftigt Gifengießerei, Mefferfchmiede, Glas- und 
PBapierfabrikation, Tuch⸗, Pferdehaar:, Baumwoll⸗ u, Leinmweberei, Spigen: und 
Blondenfabrifation, in einigen Orten Korbflechterei aus Weidenruthen, Schiff 
bau, Barec-Soda-Bereitung. Den Handel beichäftigen mit Ausfuhr ——— 
niſſe, friſche u. eingeſalzene Fiſche, Bretter, Honig, Cider, Vieh, Pferde, Gefluͤ⸗ 
gel. Eintheilung in 6 Arrondiffements: Coutances, Avranches, St.-Lö, Valognes, 
Cherbourg, Mortain; Haupiſtadt iſt Saint-⸗-Lö. 

Mancheiter, Stadt mit 320,000 (vor 80 Jahren noch 20,000) Einwohnern, 
am Irwell, über den eine gußeiferne Brüde, mit nur einem Bogen von 120 F. 
Spannung u. 2 fteinerne Brüden führen, in der englifhen Grafſchaſt Lancufter, 
die erfte Babrifftadt Englands u. Hauptfig der Baummollmeberei (doch gibt es 
auch Seiden: u. Wollmaaren-, Huts und »Bapierfabrifen, ſowie Eijengießereien) 
größtentheild eng u. finfter gebaut u, nur in der Neuftabt mit ſchönen, freund- 
lichen Straffen u. Blägen, wie der Erescent, ein halber Mond von Gebäuden, 
mit Terrafien u. Schöner Ausſicht auf den Fluß. Mehr als 350 Fabriken fer- 
tigen Nanfings, Piqus, Barchent, Ginghams, fagonnirte Zeuge, Zige, Moujje- 
line, Twifte u. den nach der Stadt benannten M. Die Zahl der durch Dampf 
getriebenen Spinnmafcdinen, die mehr als 4 Millionen Spulen in Bewegung 
fegen, geht weit über 100; überbieß gibt es über 200 Kattunwebereien, über: 
haupt mehr als 20,000 gewerbliche Etabliffements. Der Großhandel wird von 
mehr als 200 Häufern betrieben. M. bat 27 Kirchen, darunter 3 fatholijche, 9 
Hospitäler, darunter das große Krankenhaus, welches jährlich 20,000 Kranke, 
von bdiefen aber nicht ganz „; im Haufe, verpflegt. Die übrigen außer demjelben 
verpflegen 7 andere Krankenhäufer; das Waiſenhaus Chentham, mit Schule u. 
einer Bibliothef von 20,000 Bänden. Literarifche, phitologijche und öfonomifche 
Geſellſchaft, Muſeum. Eine eigene Vorſtadt heißt Salford mit 50,000 Ein» 
wohnern. In einem Umfreife von etwa 4 Meilen um die Stadt zählt man über 
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300 Städte u, Dörfer, darunter über 20 mit 10—50,000 Einwohnern, die alle 
an der Baummwollfabrifation Theil nehmen. Bier Kanaͤle, beſonders der Bridge- 
water-, Rochbale- u. Hubdersfieldfanal, ſowie eine Börfe u. eine Bank, tragen 
wefentlich zur Hebung des Verkehrs bei; 20 Poſtkutſchen gehen täglich nach Li— 
verpool u. London, und jegt iſt M. durch eine merkwürdige Eijenbahn, welche 
1786 Buß weit in einer Höhe von 111 Fuß auf 26 Bögen über das Thal bes 
Merfen führt, mit Birmingham verbunden. Ow. 

Mancheſter ift ein, vorzüglich in England, namentlich in ben Städten Man— 
chefter, Norwich ıc. gefertigter, baummwollener, fammtartig gewobener Zeug, zu deſſen 
Einfhlag u. Kette geywirntes baummwollenes Garn genommen wird und worin 
bie Fäden des Einfchuffes die feinften feyn müffen, damit die rauhen Fäden nicht 
fo weit aus einander ftehen. Man Hat folche in glattem Grunde u. geföpert ; 
ewöhnlich find aber bie ordinären Sorten glatt, u. bloß Die feineren geföpert. 

an hat fie in allen Farben u. verwendet fie zu Kleidern, Kragen, Aufichlägen, 
Befag u.f.w. Im neuerer Zeit find die M. duch den Sammt⸗M. oder Bel: 
vets fehr verdrängt worden. Sommer-M. ift ein nicht fo ftarker, geföperter, 
aber fehr dicht gearbeiteter Zeug. 

Mandarin, ein portugieftfches Wort, womit man in Europa ben chinefls 
ſchen Adel und bie öffentlihen Beamten in China zu bezeichnen pflegt. Die 
Standesabzeihen der M.en find: Pfauenfedern u. Knöpfe an dem Hute. 

Mandat, 1) im Allgemeinen: jeder richterliche Beicheid an einen unterge- 
ordneten Richter, oder an eine der Parteien, oder fonft an eine dritte Perfon; 
dann auch gleichbedeutend mit Vollmacht (f. d.), daher der Bevollmächtigte 
auh Mandatar heißt. — 2) Im römifchen Rechte beißen Mandata jene 
kaiſerlichen Gonftitutionen, welche Inftruftionen an die Beamten in Regierungs- 
Saden enthalten. — 3) Apoftolifhe M.e find päpftlicde Schreiben an bie 
Bifhöfe oder an andere Kirchenprälaten oder an — Behörden, welche Ber- 
fügungen in Benefizial- u. anderen Sachen enthalten. Mandata de providendo 
(sc. beneficio) heißen baber die päpftliden Provifionen, eine außerordentliche 
Befegungsart der Kirchenpfründen, wo das Kirchenoberhaupt dem Bifchofe einen 
Geiſtlichen als persona grata in einem befonderen Erfuhungsfchreiben empfiehlt. 
Der Urſprung dieſer m. d. p. fchreibt fih von den Päpften Habrian IV. und 
Nlerander III, ber. 

Mandeln find die Fruchtferne des urfprünglich in Aften einheimifchen, jetzt 
auch in Suͤd-Europa angebauten gemeinen M.baumes (Amygdalus communis 
L.), wovon es hauptſaͤchlich zwei Varietäten gibt, füße u. bittere, von be- 
nen die legteren jedody nur eine Varietät der erfteren find, indem fie fi nur 
dadurch von ihnen unterfiheiden, daß fie außer dem füßen, fetten Dele, welches 
beide in großer Menge bei ſich führen, auch noch ein flüchtiges, Blaufäure ent: 
haltendes Del haben, das ihren bitteren Geſchmack u. ihre giftigen Eigenichaf: 
ten, befonders für blind geborene Thiere, bedingt. Sie find meift etwas Kleiner 
u. fpigiger, als die füßen M., doch ift dieß Fein ficheres Unterfcheidungszeichen. 
Eine eigene Art ber füßen M. find die Krach- oder Knad-M., auch For 
dano-M. genannt, welche eine dünne, durchlöcherte u. leicht zerbrechliche Schale 
haben u. größer als die gewöhnlichen find. Beide Sorten, die füßen wie Die 
bitteren M., wachen auf einem anſehnlichen Baume, der eine Höhe von 20—25 
Zuß erreicht u. eiförmige Früchte trägt, welche unter einer wolligen Oberhaut 
ein bünnes, trodenes und zähes Fleiſch von bitterlidem Geſchmacke haben, das 
einen glatten, mit Fleinen Löchern verfeyenen Stein enthält, in welchem fich bie 
eigentliche M., ein eiförmiger, zugefpigter, mehr oder weniger plattgedrüdter Kern 
befindet, der mit einer gelbbraunen Haut, auf weldyer ein gelblicher Staub liegt, 
überzogen ift u, ein fettes Del, das M.-Del, enthält. Wenn die M. mit kaltem 
Waſſer angerieben werden, fo löst fi Alles bis auf 25 faferigen Rüdftand zu 
einer Emulfion, der M.⸗Milch, nt welche, mit Zuder verfüßt, ein fehr ange- 
nehmes, Fühlendes Getränk gibt u, fich übrigens im Wefentlidden wie thierijche 
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Milch verhält, denn fie enthält, wie biefe, eine Art 59 ber ſich durch Ro 
chen und beim Hinſtellen in einem flachen Gefäße, auch ſchon bei gewöhnlicher 
Temperatur, mit dem fetten Oele als Rahm abſcheidet. 

Mandingos, ſ. Neger. 

Mandoline, eine Art kleiner Guitarre, oder vielmehr Heiner Laute 
(ſ. dd.), in ber Geftalt einer halben Melone oder Mandel, mit vier Drabtfaiten 
bezogen u. einem ber Guitarre ähnlichen Griffbrette. Ihre Stimmung u, Appli- 
catur ift die ber Violine. Das Spiel felbft gefcbieht mit einem fpigigen Feder: 
fiel u. einem Finger der rechten Hand, Im neuefter Zeit Hat darin ber Staliener 
Bimercati Außerordentliches geleiftet. Man Hatte zwei Gattungen, Die neapoli- 
tanifhe M., mit vier zweichörigen, theild Darm-, theild Stahl: oder Meffingfais 
ten, u. die mailändilche, fünfchorig. — Einige halten die M. gleichbedeutend mit 
der Mandora, Andere dagegen aber trennen beide mit Recht. Die Mandora 
hatte nämlih in den oberften 3 Saiten die Stimmung E moll, u. die erften u. 
tiefften 4 Baßfaiten wurden in die jedesmalige Tonart, aus welcher das Stuͤck 
ging, geftimmt. Erſt gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts Fam die Mandora 
außer Gebrauch. 

Mandrill, eine Affenart von auffallender Häßlichkeit, aus dem Ges 
———— Kynokephalen oder hunde köpfigen Affen, deren Baterland Afrika und 

eylon ift. 

Mandſchu oder Mandfchuren, eine aftatiiche Völkerichaft von mongolifcher 
Abftammung in der M,rei u. in China. Seit diefelben fi im 17. Mn 
zu Herren des chineſiſchen Reiches gemacht haben, vertaufchten die meiften ihre ur: 
fprünglichen Wohnfige mit dem neuen Baterlande, u. faum 10,000 Familien, die fich, 
halb wild, von Jagd, Biehzucht u. Fiſcherei ernähren, bewohnen noch das alte Stamm— 
land. Sie find ſchlank, hochgewachſen, von edlem Angefiht, Haben blaue Kleine 
Augen, regelmäßige Nafe, braunes oder ſchwarzes Haar, ftarfen Bart. In ihrem 
Charalter treten Gewanbdtheit, Stolz, Kriegsmuth, Nedlichkeit, milde Gefinnung 
hervor. Ihre Kleidung ift im Allgemeinen ein langer, eng anfchließender Rod. 
Die nomadifhen M. bewohnen Jurten oder Häufer von Lehm und Hol. Ihre 
Sprache ift der mongoliſchen nahe verwandt, eben fo ihre Schrift. Ihre Religion 
ift alter Naturbienft, der Himmel, Erde, das Vaterland u, die Helden anbetet. 
Aus dem Bubdhaismus find viele Gebräuche in denfelben übergegangen, Das 
Land der M., die M.rei, bildet den öftlihen Theil von Aften, wit einem Flä- 
chenraume von wenigftens 35,000 [JMeilen. Es wird begränzt von dem ja- 
panifhen Meere, der Halbinfel Korea, von China, der Mongolei u. Sibirien. 
Es zerfällt in die drei Statthalterfhhaften Mufden, Kirin u. Tſchitſchikor. Das 
5 im Sübden iſt der Tſchong-Peſchan, welcher von ber öſtlichen 

üfte nah Süden zu fteil u. ſenkrecht io hinzieht. Parallel mit ihm Täuft im 
Norden als a das Apfelgebirge, eine nadte, mit Granittrümmern be— 
deckte Bergfliche. Der Weftrand erhebt fidh noch höher, als ber öftlidhe. Haupt: 
fluß ift ber Amur, der von Weften in das Land geht u. norböftlich mündet. 
Im Norden ift das Klima rau und die Thäler find fruchtbar u. mild, Nach 
Werften zu erfcheinen undurchdringliche Waldungen, Sümpfe, eifige Höhen, aber 
auch treffliche, reichgetränkte Weiden. Die Waldunden find von Elennthieren, ges 

eckten Bären, Rennthieren, Wölfen bevölfert. Nah Often hin ift ſchwammiger 

orfgrund vorherrſchend. Das Innere des Landes ift voll von Bergen u. Thä- 
lern, kalt u. unfruchtbar; ſchon im September frieren die Fluͤſſe. Am fhönften 
wird der Südrand gefchildert, wo die Luft mild, die Vegetation üppig u. reich 
feyn fol. Getreidebau u. Obſtzucht ernährt die Bewohner nur in den tiefen 
Thälern bes Süden u. Welten. Die Gejammtzahl der Einwohner überfteigt 
faum 1 Million. Die meiften find tungufifhe Stämme; außerdem durchſchweifen 
das Land Mongolen, Jakuten u. f. w. Surilen wohnen auf der Infel Tarafai, 
chineſiſche Handelsleute an den Mündungen des Amur. Jene zerftreut lebenden 
Stämme find einer geregelten Berfaffung nicht zu unterwerfen. ee im Süben 
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u. Sübweften befteht eine Regierung in chinefifcher Weile. Die M.rei it ab- 
hängig von Ehina u. wird vom Raifer als eigener Staat regiert. Ein Bicefö- 
nig verwaltet jede Provinz. Die gefammte Anzahl der ehemaligen 65 Stämme 
ift in 8 Fahnen getheilt, von denen jede ihre eigenen Gerichte, Schulen u. Prie: 
fter hat. Meberhaupt ift die M.rei ein Mititärftaat. Jedem Fremden, auch ge: 
wöhnlich den Chinefen, ift das Pand verfchloffen. Hauptftabt u. Sit bes PVices 
fönig u. der oberften Behörden it Mufden, in ber Provinz gleiches Namens, 
wegen feiner gefunden Rage gepriefen. 

Manen, hießen in der Mythologie der Römer bie abgefchiedenen Seelen 
der Berftorbenen, welche einzeln von ben Familien, denen fie angehörten, im AU- 
gemeinen aber von dem ganzen Volke mit feheuer Furcht verehrt, fogar als @öt- 
ter betrachtet wurden, indem man ihnen Opfer brachte u. Altäre in Form von 
Grabmälern weihte. In vielen Fällen hatten die M, Aehnlichfeit mit den Heroen 
ber Griechen. 

Manes, f. Manichäer. 

Maneffifche Sammlung von deutfhen Minnefängern, jetzt zu Paris Nr. 
7266, Pergamenthandfchrift in groß Folio, 426 Blätter ftarf, mit Gemälden zu 137 
ber darin enthaltenen 140 Dichter, mit Nachträgen von Alterer u. jüngerer Hand, 
ift die Hauptfammlung ber mittelhochbeutfchen Iyrifchen Gedichte. Die Reimzei— 
len find nicht abgefegt, nur die Strophen, u. deren zu einem Liebe gehörige Anz 
fangsbuchftaben gleichfarbig roth oder blau gemalt, mit beiden Farben durchgän— 
v8 wechfelnd. Zufammengebradht ift diefe unfdägbare Sammlung durch den 

deln Rüdiger (1280—1325) u. feinen Sohn (1290— 1328), vom reichen und 
mächtigen Gefchlehte der Maneffen in Züri. Sie Haben, beide glei uner⸗ 
müdiih, aus vielen Liederbüchern da8 Ganze zufammengeftellt, Mit dem Aus— 
fterben der Maneffen (1435) kam die Handfchrift wahrſcheinlich in Beflg der 
Herren von Sar, deren legte Erbin wenigftens (1586) diefelbe befaß. Im Jahre 
1607 kam die Handfchrift nach Heidelberg u. 1623 nach Paris. Vergleiche weiter H. 
v. d. Hagen im Borberichte zu feiner Ausgabe der Minnefänger u. befonders 
Theil IV. ©. 895 f. x. 

Manetho, Oberpricfter zu Heliopolis in Aegypten unter Ptolemäus Philas 
delphus, wahrfcheinlih gegen die Mitte des 3. Jahrhunderts v. Chr. zu Seben- 
nis oder Diospolis geboren, verfaßte in griechifcher Sprache eine Ehronif von 
Aegypten in drei Büchern, wovon aber nur noch wenige Fragmente übrig find. 
Diefelben find für die Chronologie von Wichtigfeit u. find enthalten in Scali— 
ger's Opus de emendat, temp. Das dem M. beigelegte Gedicht von den Wir- 
fungen der Geftirne (arorekisuara) ift höchft wahrſcheinlich erft aus der zwei⸗ 
ten Hälfte des 5. chriftlichen Jahrhunderts und wurde zuerft herausgegeben von 
Jakob Gronov, Lenden 1698, 4.5 zulegt von Nigler, Köln 1832; deutſch von 
Art, Weplar 1835. 

Manfred, Fürft von Tarent und Reichöverwefer von Italien, ein uneben- 
bürtiger Sohn Kaifers Friedrich I. von Hohenftaufen, ließ 1254 den Kaiſer 
Konrad IV. vergiften, übernahm die Vormundſchaft über den jungen Konra— 
din (f. d.), u. Vehte fi 1258 felbft die Krone von Neapel auf. Lonradin follte 
fein Nachfolger feyn. Aber, mit dem Königreiche Neapel noch nicht zufrieden, 
wollte er auch über ganz Italien herrfchen. Cr nahm, um biefen Plan auszu— 
führen, Sarazenen in feinen Sold u. vermählte feine Tochter Eonftantia mit Pe— 
ter, dem Erben der Krone von Aragon. Allein Papſt Urban IV,, ein Franzoſe, 
brachte 1261 Schaaren feiner Landsleute gegen M. in Bewegung, berief überbieß 
König Ludwigs IX. von Frankreich Bruder, Karl von Anjou (f. d.), u. belehnte 
ihn mit Neapel und Sicilien. M. verlor den 12. Februar 1266 in der Ebene 
von Benevent gegen feinen Gegner die Schlacht und fein Leben. Reapel wurde 
darauf von den Franzoſen überftrömt und ausgeplündert und fie theilten fi in 
die Güter der Anhänger M.s. 

Mangan, ein Metall, welches in ber Natur nicht gediegen, fondern vors 
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züglich im oribirten Zuftande vorfommt. Unter feinen natürlichen Berbindungen 
ift befonders das M.fuperorib oder ber Braunftein dem Techniker wichtig. 
Der Braunftein Eryftallifirt in geraden rhombiſchen Säulen, hat ein blätteriges, 
firahliges Gefüge und eine ftahlgraue Farbe und gibt, gerieben, ein ſchwarzgraues 
Pulver, weldes beim ®lüben viel Sauerftoff entwidelt u. zur Darftellung bes 
Ehlors u. zu anderen Zwecken benüst wird, 

Mange oder Manganum, ſ. Ballifte. 

Manichder, eine den Gnoſtikern (f. d.) nahe verwandte Sekte, deren Stif- 
ter ein gewilfer Manes oder Mani war. Diefer, urfprünglich ein Sklave, foll 
nach griechiſchen Berichten durch die Wittwe eines gewiffen Therebinthus, 
der fi auch Buddha nannte, in ben Befit der Bücher bes ſarazeniſchen Kauf— 
manns Scythianus gekommen feyn, welcher auf feinen vielen Reifen ſich orien- 
taliſche und griechiſche Philofophie angeeignet hatte. Aus dieſer Quelle habe 
Manes in der Mitte des 3. Jahrhunderts fein Syſtem geſchöpft. Damals war 
das perfifhe Reich unter den Saffaniden von ber Partherherrſchaft be— 
freit worden, und das neue Regentenhaus befchloß, feiner Herrfchaft durch eine 
Regierungsverbefferung einen befto fichereren Beftand zu verleihen. Befonders be- 
mühte er fidh, den Glanz der Religion Zorvafterd wieder herzuftellen, da biefelbe 
unter den Nrfaciden zum rohen Dualismus u. bloßer Neußerlichfeit ohne geiftige 
Erhebung Herabgefunfen war. Die Magufäer, Anhänger der letzteren Geftaltung, 
wurden vertrieben. An diefe religiöfe Bewegung ſcheint fi Manes angefchlofjen 
zu haben; doch, einen eigenen Weg verfolgend, glaubte er, in dem ihm befannt 
gewordenen gnoftifhen (Bafilidifchen) Chriftentbume, dem. Bubdhaismus und 
im Mithradienfte eine Verwandtichaft mit der perfifhen Religion zu finden und 
ging daher mit dem Fühnen Gedanken um, biefe Bolfsreligionen zu einer Welt: 
religion zu erheben. Diefes Bemühen zog ihm bei den perfifhen Magiern und 
Königen, wie bei den Chriften, welchen res er fi ald den verheißenen 
Paraklet bdarftellte, Haß, Verſtoſſung u. Verfolgung zu, bis er unter Baba: 
ram als Religionsverfälfcher qualvoll Bingerichtet wurde (um 277), — Die 
Grundlage feines Syſtemes bildet die Annahme von zwei ewigen Grundwefen, 
Licht u. Finfterniß, wobei der perfifche Dualismus, freilich wefentlich ver: 
ſchieden geftaltet, noch beftimmter, ald bei einzelnen ®noftifern, herwortritt. Durch 
Zeugungen entfalten fie fi zu Reichen, die ihre eigenen Herrfcher haben, Das 
gute Wefen (entfprechend dem perfifhen Ormuzd) erfüllt Alles mit Licht, gleich 
der Sonne im Planetenfofteme; das Böfe (perfiih Arbiman) ift ganz materiell, 
finfter u. bösartig. Beide Reiche befchränfen fi von Ewigkeit u. führen gegen 
einander Kämpfe. Zur Abwehr ber finfteren Mächte bildete der gute Gott aus 
feinem Wefen den Urmenfchen, der, wie ber Logos des Pilo, zugleih Welt: 
feele u. Duelle alles Lebens iſt (Yuxy) aravrwv, unryp ris Coys). In dem 
Kampfe aber, den der Urmenfch mit den fünf reineren Elementen: Licht, Feuer, 
Wind, Wafler, Erde, gegen die Finfterniß befand, entriffen ihm bie bämonifchen 
Mächte einen Theil feines Lichtes. Ja, er wäre ihnen völlig unterlegen, hätte nicht 
ber um Hülfe angerufene gute Gott eine neue Kraft emanirt, ben lebendigen 
Geift (Zuv aveöua, spiritus potens), ber aus ber eg des geraubten 
Lichtfiromes mit der Materie bie fihtbare Welt geftaltete, in welcher jedes 
nad) dem verfchiebenen Grade der Miſchung eine höhere oder nicberere Stufe ein- 
nimmt: bie entriffenen ebleren Theile des Urmenſchen als Sonne u. Mond an 
den oberen Himmel verfeßte, die von ben Lichttheilen geraubten Leiber der Dä- 
monen ald Leuchtfterne an das Firmament ftellte u. aus ben, von ber Materie 
am meiften gefeflelten, Lichtiheilen die Gefchöpfe ber irdiſchen Natur formte. So 
ift alfo in der ganzen Natur, bis zu ben Gewächfen u. Steinen herab, ber fie 
belebende Lichtftoff (Jesus patibilis) verbreitet. Der Menſch theilt daſſelbe Loos 
mit den Gefchöpfen u. beftehbt aus der Materie u. dem Geifte, welcher aus dem 
Lichtreiche ſtammt. Seine Entftehung wird fo bargeftellt: damit bie zerftreuten 
Lichtfeime nicht von ber Sonne geraubt würden, bat ber Archon ber Finfterniß 
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die übrigen Dämonen, ihm die entwendeten Lichttheile zu überlaffen, um aus 
allen —— ein Gebilde nach der Form des Urmenſchen zu ſchaffen u. durch 
ihn ihrer Herefchaft Dauer zu verleihen. So zeugte er mit feinem Weibe (Ne: 
brod) den erften Menfchen Adam, ber ſowohl das Bild des Sonnengottes (Ehrifti), 
als auch des Fürften der Finfterniß (dem Leibe nach) in fich vereinigte Damit 
er aber nicht, zu Bolge feines Bewußtſeyns ber Abftammung aus dem oberen 
Richtreiche, zu demfelben aufftrebe, wurbe ihm eine Genoflin, die Eva, beigefellt, 
an bie er fich, ohnehin ſchon den thierifchen Trieben unterworfen, durch MWolluft 
gefeffelt fühlte u. mit der er Kinder zeugte. Dadurch wurden aber die Lichtfeime 
ihrer Natur immer mehr in die Materie verftridt. Da die Melt aber blos 
aus ber polemifchen Tendenz des guten Gottes entftanden war: bie Materie durch 
eine Vermiſchung mit dem Lichte zu überwinden, fo mußten die gefeffelten Licht⸗ 
feime wieder in ihre Heimath aurüdgeführt werden, u. hiemit beginnt ber gweite 
Hauptmoment des manihäifhen Spftemes: die Erlöfung, welche eine 
phnfifche u. eine fittlide if. Um die in der Natur gefangen gehaltenen Licht— 
theile au befreien, verwandelte Chriftus, der Sonnengott, die in ber Sonne und 
dem Monde befindlichen ebleren Kräfte in reigende Jungfrauen oder Jünglinge, 
u, indem er diefe den männlichen oder weiblichen Dämonen vorbielt, entbranns 
ten bie letzteren in Wolluft. Da dieſe Genien aber ſogleich vor ihnen entrin- 
nen, gerathen fie in die wildefte Bewegung: Schweiß trieft von ihnen und in 
ihrem Zorne blafen fie Dünfte aus. Dabei — ſich aber bie edelſten Lichts 
feime zum Aether empor, u. die Lift des Sonnengottes ift erreicht. — Zur Bes 
freiung u. Erlöfung der Menſchen aber erfchien Ehriftus (Udıcs od didiov 
Pwrös, dekıa roü Hwros, vids Tov avdpwrov — Sohn des Urmenfchen!) uns 
ter Tibers Regierung in Judaͤa in einem Scheinförper; fein Leiden war auch 
nur ſcheinbar und wird darum in ber Lehre von ber, in ber Materie gefeffelten 
und darum leidenden, Lichtfeele (Jesus patibilis) nur beilänfig erwähnt; fein Ziel 
und Zwed ift allein bie Menſchen zu belehren, wie nämlich die Seele durch 
Ueberwindung der Begierden immer mehr geläutert werde; denn die wahre Ents 
Tänbigung fönne erft Durch die Trennung des Gciftes vom Leibe beim Tode erfolgen, 
und in den höchften Aether (app reAcıos) gelangen die meiften Seelen erft durch 
eine Reihe von Metempfychofen. Doch fei bereits von den Apofteln, noch mehr 
in der folgenden Zeit, feine Lehre mißverſtanden u. jübifch aufgefaßt worden; der 
zum richtigen Berftändniß verheißene Paraklet fei nun in ihm erfchienen und 
führe in alle Wahrheit ein. Die Schriften bes Alten Teftaments, ein Werk des 
Dämon, feien zu verwerfen; eben fo die meiften bes Neuen Teftamentes, u. felbft 
die no am meiften geachteten paulinifchen Briefe enthielten ihm noch zu viel 
Jüdiſches; feine eigene Lehre allein enthalte Wahrheit. Durch bie Annahme 
einer göttlihen Trias näherten ſich die M, fcheinbar ber chriftlichen Lehre, 
aber genau erwogen hat ihre Trinitätslebre nur eine naturphbilofophifche Geſtal— 
tung: Ehriftus u. der heilige Geift find nur Emanationen, die ald Schup- 
wehr gegen das Böfe aufer dem Lichtreiche aufgeftellt find, u. fpäter geftaltete 
bejonders Fauſt us die Trinitätslehre ſabellianiſch durch Die rar} fie 
verehrten Gott in dreifacher Benennung: Bater im böchften Lichte, Ehriftus 
im fichtbaren Lichte (ald Kraft in der Sonne, als Weisheit im Monde) u. den 
heiligen Geift in dem reineren Aether. — Durch die befchriebenen Beranftals 
tungen folle endlich die ganze PLichtmaterie von der Finfterniß befreit werden, 
worauf das Ende ber Welt erfolge. Im Gefühle ihrer Ohnmacht gegen das 
Lichtreich, werden die Mächte ber Finfterniß fich felbft gegenfeitig bekämpfen. 
In Mebereinftimmung mit mehren Gnoftifern unterfchied Manes zwiſchen Einge- 
weihten und Bollfommenen (perfecti) und Katehumenen (auditores); 
die legteren wurden erft durch myſtiſche allegoriiche Religions: und naturphilofo: 
phifche Borträge durch lange Zeit vorbereitet. Auch beftand unter ihnen eine 
vollflommen gegliederte Hierarchie von 12 Magiftern fammt einem Oberhaupte, 
72 Biichöfen, den Presbytern und Diakonen der Auserwählten. Der eroteri- 


Manie, 1079 


ſche Eultus war ganz geiftiger Art und follte einen Gegenſatz zu dem ber 
Katholifen (Halbchriften) bilden; am Sonntage wurde gefaftet, der Todestag bes 
Manes als ein großes Kirchenfeft (Byua) gefeiert; ber efoterifihe wurde ganz 
eheim gehalten u. nur in Folge ftrenger gerichtlicher Unterfudhungen fand man 
bei der Partei ber Sathariften, daß fie eine frevelhafte Euchariftie begin- 
gen. Die Moral ber Bollfommenen beftand in Vermeidung jeglicher Schmähung, 
Enthaltung von allen Fleifchfpeifen und beraufchenden Getränfen, der Ehe oder 
wenigftens der Kindererzeugung, Schonung alles Thier- u. Pflangenlebend; ba- 
ber fie fogar feinen Halm braden. Alles diefes begriff das Signaculum sinus, 
manuum et oris. Die Hörenden beforgten den Vollkommenen den Unterhalt, der 
meift aus Dliven und anderen Begetabilien beftand; fie felbft waren zu jenen 
Entbehrungen nicht verpflichtet, Fonnten fogar Aderbau und Gewerbe treiben. 
Bür die, bei diefen Beichäftigungen begangenen, Sünden erhielten fie leicht Berges 
bung, wofern die Seele nur Scham und Reue empfand, denn das Böfe ſei ja 
nicht die That der Seele, fondern eines anderen Weſens. Ja, nad) der Plage 
Ephraems des Syrers erließen die auserwählten M. die Sünde fogar ohne Reue u. 
Buße, wofern ihnen nur Nahrung dargereicht wurde. Durh das Schidfal bes 
Seftenftifters gefchredt, hatten fich die Anhänger nach Indien, China, Klein» 
aften, Aegypten, Nordafrika und weiter im römifchen Reiche verbreitet. Hier vers 
hängte aber ſchon Diocletian gegen fie, als eine höchft gefährliche perfifche Sekte, 
(296) Beuertod, Enthauptung oder Erilirung. Die viel verfprechenden Berheis 
Bungen ber Löfung aller Geheimniffe u. Erhebung aus irdiſchen Banden fonn- 
ten felbft große Geifter, wie einen Auguftinus, anloden und für einige Zeit 
gewinnen, minder felbitfiändige Denfer lange feſſeln. — ine Ueberſicht zeigt, 
daß das ganze Syſtem höchftens einige Namen mit bem Chriſtenthume gemein, 
und fonft große Verwandtfchaft mit dem Mabomedanismus habe, und fidh fo: 
gleih als eine Vermengung von Lehren bes Zorvafter, Buddha und des Bafl- 
lides darftelle. In feiner, von dem fefteften Glauben befeelten, Polemik gegen die 
M. richtete fich der Heilige Auguftin zunächft gegen die Pfychologie und fing 
mit dem Kampfe Be en die angenommenen beiden Seelen an, wovon bie eine 
ihrer Natur nach ir feyn follte. Den Secundus nöthigte er dadurch zu dem 
Geftändniffe: die Seele fündige durch ihren Willen, indem fie in das Böfe eins 
willig. In ber Folge wurde dieſe Sekte, welche in mandher — die 
Grundfeſten der menſchlichen Geſellſchaft zu erſchuͤttern drohte, von den römiſchen 
Kaiſern fireng verpönt. Valentinian I. unterfagte Die manichäiſchen Zus 
ſammenkuͤnfte. Theodoſius I verfolgte fie bis zur Entziehung aller bürgerli« 
chen Rechte. Im Anfange des 5. Jahrhunderts befämpfte der große Augufti- 
nus fie in Folge eigener Erfahrung rüftig; Valentinian II. gab nody ftren- 
gere Geſetze gegen biefelbe und Firchlicher Seits Papft Leo ber Große, fo daß 
endlich die meiften M. zur fatholifchen Kirche übergingen. Doch erhielten ſich ein» 
jelne Refte in großer Verborgenheit, die in veränderter Geftalt im Mittelalter im 
Abendlande wieder zum Borkigein famen. 

Manie nennt man in engerem Sinne die, mit gleich intenfiver Störung ber 
Denkthätigkeit und der Gefühlethätigkeit verbundene Geiftesverwirrtheit, die auch 
als Tobfucht bezeichnet wird; übrigens ift der Begriff der M. fein feftftehender 
und wird von ben verfchiedenen Echriftftellern im verfchiedener Bedeutung ge: 
braucht, fo daß unter M. im weiteren Sinne jede Geiftesverwirrtheit verftanden 
werden kann. Die verfchiedenen Formen der Geiftesverwirrtheit erfheinen dann 
als verfchiedene Stufen der M., deren hödfte die M. im engeren inne, Die 
Tobſucht, bildet. Abgefehen von diefen Stufen der M., unterfcheidet man auch 
mehre Abarten derfelben, nämlich die M. der Säufer, der Gebärenden, ber Wöch: 
nerinnen, die Erotomanie, Nymphomanie, Dämonomanie ıc. — Im gewöhnlichen 
Eprachgebrauche bezeichnet man mit M. auch jede befondere Vorliebe für einen 
©egenftand, die ſich meiftens in Meberfchägung u, Nachahmung beffelben Fund 
gibt; jo fagt man Anglomanie, Bibliomanie ıc, E. Buchner. 


Manier Heißt eigentlich die, jedem Kuͤnſtler eigenthümliche, Weife in Behand⸗ 
Iung ber Gegenftände, mithin eine dem Subjefte angebörige Art der Auffafjung 
und zufällige Eigenthümlichfeit der Ausführung. In fo fern berieht die M. ſich 
weber auf das Wefentliche des Kunftwerfs, noch auf das demielben nachfolgente 
Sinterefie, fondern nur auf ben, durch die perfönliche Individualität des Künftlers 
binzugefommenen, unwefentlien Theil der Darftellung. Allein diefe Eigenthüm— 
fichfeit der Ausführung fann mit dem wahren Begriffe des Ideals in geraben 
MWiderfpruch nerathen, wenn ber Künftler ſich in feiner Subjektivität geben Iäßt, 
ftatt fi in allgemeiner Weife an die Natur der Sache zu halten und jo au ver- 
fahren, wie e8 bie beabfichtigte Darftelungsart nothwendig erfordert. Daraus 
entfteht, was M. im tadelnden Sinne oder au Künſtelei genannt wird, und 
in feelenlofe Babrifation ausartet. Auf der niedrigften Stufe zeigt dieſe M. fid, 
wenn immer die nämlichen Mittel der Darftellung u. die nämliche —— 
art derſelben gewählt werben, ohne Rüdficht auf die Hauptidee u. deren Wechſel, 
welche legtere, ber alddann eintretenden Einförmigfeit ber Darftellungsweife woegen, 
in ihrer Wahrheit auch nicht aufgefaßt werden können. — Ruͤckſichtlich einzelner 
Künfte, fo bezeichnet in der Malerei der Ausdrud M. fowohl die verſchiedene Art 
den Pinfel zu führen, als das Charafteriftifche, woran von einem geübten Auge 
der Meifter zu erkennen iſt. — In ber Muſik heißt M. ebenfalls die dem Com: 
poniften eigenthümliche, von allgemein angenommenen Regeln abweichende Weiſe 
in ber Beranfchaulichung feiner Ideen durch Töne, worauf das oben Geſagte 
volle Anwendung findet. M.en aber find Verzierungen des Spielers u. Sän 
gerd, Ausfchmüdungen der Melodie, entweber durch Zeichen über den Roten, 
oder zwifchen denfelben mit kleineren Noten angedeutet, oder dem Geſchmacke bes 
Spielenden und Singenden überlaffen. Jene nennt man wefentlidhe Berzie: 
rungen (Vor-, Nach-, Doppelfhlag, Schleifer, Schneller, Doppel: 
— — Triller, Pralltriller, Mordant, Bebung und Batte 
ment (ſ. dd.); dieſe heißen willkürliche Verzierungen. 

Manifeft, 1) eine öffentliche Erklärung einer Staatsregierung über irgend 
eine wichtige Angelegenheit, zur Rechtfertigung ihrer Handlungsweiſe. Solde 
Manifefte werden namentlih vor dem Ausbruche eined Krieges erlafien, find 
zum Theile die Kriegserklärungen felbft und enthalten die Gründe, welche einen 
Staat beftimmen, die Waffen genen einen anberen zu ergreifen. — 2) M. ober 
Ladungs-M. heißt das fpecificirte Verzeichniß ber in einem Schiffe verladenen 
Güter, welches der Schiffer theils zu feiner eigenen Ueberſicht u. zur Berechnung 
ber Fracht, theild wegen des Zolles am Abgangsorte anfertigt unb für beffen 
Richtiafeit er der Zollbehörbe verantwortlich ift. 

Manila, f. Bhilippinen. 

Manilius, 1) Eajus, römifcher Volfstribun, befannt durch feinen im 
Jahre 687 nad) der Erbauung Roms (66 vor Chr.) gemachten Geſetzesvorſchlag, 
daß man ben Lukell aus dem mithridatifchen Kriege, den er feit 680 geführt 
hatte, zurüdberufen u. den Oberbefehl dem Pompejus geben ſollte. Da Cicero 
in.ber Rede (pro lege Manilia), die wir noch haben, diefen Vorſchlag unter: 
fügte, fo sing er durch. — 2) M. Marcus, ein römifcher Dichter, wahr: 
fheinlih aus dem Zeitalter Augufts, von beffen Lebengumftänden aber wenig 
befannt ift. Sein auf uns gefommenes Gedicht, Astronomicon, betrifft vornebm: 
lid ben vermeinten Einfluß der Geftirne auf menſchliche Schidjale und befteht 
aus fünf Büchern, deren fünftes unvollendet ift u. wahrſcheinlich nit das lehie 
war. Diefes Gedicht hat mehr Brauchbarkeit für die Gefchichte der Sternkunde, 
als dichterifchen Werth, welcher nur einzelnen Befchreibungen, befonder® ben 
Eingängen jedes Buches, eigen ifl. Die Dunkelheit mandyer Stellen ift durch die 
fehr fehlerhafte Befchaffenheit ber "ad abi veranlaßt. — Ausgaben: von 
Bentley, London 1739 u. mit ben Anmerfungen Scaliger’s, Boekler's u. anderer 
Gelehrten von Stöber, Straßburg 1767; von Burton, London 1783; Pingre, 
Paris 1786, 2 Bde, Vergl. Jacob: De m, poeta, Lübet 1830 — 36, 
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Manipel (Manipulus) war eigentlich ein Bündel Heu oder Stroh, wel- 
cher in ben älteften Zeiten Roms, in Form eines Kranzes um eine Stange ges 
wunben, ben Eoldaten als Feldzeichen vorgetragen wurbe. Aus biefem Grunde 
hießen auch die zu einem folchen Zeichen gehörigen Soldaten ein M. u. daher 
ber Ausdrud Manipularen für diefe Amahl von Soldaten zu Bus, welche 
in einer Legion eine ber taftifchen Unterabtheilungen bildete. Nach der Einthei- 
[ung ber römifchen Legion, wie fie zu den Zeiten des zweiten u. dritten punifchen 
Krieges üblich war, beftand eine Eohorte aus 3, die Legion fohin aus 30 M.n 
u. es wurde um diefe Zeit die früher übliche Zahl von 45 M.n auf 30 rebucirt, 
beren Stärke dagegen vermehrt, fo, daß jedes ber drei Treffen: der Haftaten, 
Princives u. Triarier, aus 10 M.n, jeder M. aber aus zwei Centurien beftand. 

Manipel (Manipulus, mappula, sudarium). Diefes priefterliche Kleidungs⸗ 
ftüd in ber fatholifchen Kirche war urfprünglich ein leinenes Schweißtudh, das 
dem @eiftlichen bei feiner Firchlichen Funktionen am linfen Arme herabhing u. 
womit er fi ben Schweiß vom Angefichte abtrodnete. Zur Zeit Gregor's J. tru⸗ 
gen nur die römifchen @eiftlihen den M. am linfen Arme u. fahen dieß als ein 
ausfchließliches Recht für fih an. Im 11: Jahrhunderte wurde der M. als ein 
Theil des kirchlichen Ornats eingeführt u. ift feitdem von dem nämlichen Stoffe 
und Farbe, wie das Meßgewand. Paſchal II. geftattete 1117 nur den Subbdia- 
fonen, den M. zu tragen, fpäter aber wurbe derfeibe allen Prieftern u. Diafonen 
bewilligt. Bor Zeiten legte man auch den M. nicht mit den übrigen Kirchen- 
kleidern in der Saftiftei, fondern erft am Altare nach dem Confiteor an, weil ber 
Priefter das Meßgewand, welches eine andere Form hatte und viel länger war, 
als jest, um feine Verrichtungen beim Altar anzufangen, erft aufſchuͤrzte, und 
dann die M. nahm, Nachdem aber die Form des Meßgewandes abgeändert 
worden, fo wurde auch die Gewohnheit eingeführt, den M. ſchon in der Sakriftei 
anzulegen. Nur bei den Bifchöfen und infulirten Prälaten wird noch der alte 
Gebrauch beibehalten, und benfelben ber M. erft nach dem Confiteor von bem 
Geremoniar angelegt. Der Geiftliche fol fich bei der Anlegung des M. an das 
Schweißtuch Chrifti erinnern, daher über feine Sünden wahre Reue in feinem 
Herzen erweden, und fi) überhaupt von jeder böfen Neigung reinigen, Eine 
andere myſtiſche Bedingung ift: es fol durch den M. dem Geiftlichen angezeigt 
werden, baß er im Meinberge des Herrn mit aller Aufopferung feiner felbft 
arbeiten, baher Schweiß und Laften nicht ſcheuen folle. Deßwegen bat auch bie 
Kirche folgendes Gebet vorgefchrieben, welches während der Anlegung bes M. 
verrichtet werben foll: „Merear, Domine, portare manipulum fletus et doloris, 
ut cum exultatione recipiam mercedem laboris.“ 

Manipulation nennt man in der Chirurgie ben kunſtgerechten Gebraud) 
der Hände und Finger, um Zug, Drud oder ein Streichen zu bewirken. — M. 
findet ftatt bei den Brictionen, beim Magnetifiren, beim Reponiren ge 
brochener oder verrenfter Knochen ober vorgefallener Theile, vorzugsweife aber 
beim fogenannten Kneten (Malaratio), welches in einem anfänglich gelinden, 
allmälig verftärkten, Drude mit den Spigen ber Finger auf gewiffe Theile 
bes Körpers befteht, und faft in allen Welttheilen als Volksmittel gegen 
mancherlei Uebel im Gebrauche ift, in der Türkei aber nach jedem Babe ange: 
wenbet wird. E. Buchner. 

Manlius, Rame mehrer berühmter Römer. 1) M. Eapitolinus, Conful im 
Jahre 374 v. Ehr., rettete das Capitol, das die Gallier ſchon erftiegen, indem 
er auf das Gefchrei der Gaͤnſe fogleih auf die Mauer fprang, zwei Gallier 
hinabftürzte und fo bie übrigen zurüdfchredte. Später ergriff er die Partei bes 
Bolkes gegen die Patrizier, entging einer Verhaftung durch Hülfe des Bolfes, 
wurde aber dann des Hochverraths angeklagt u., vom Volke verlaffen, vom tar- 
pejiſchen Felfen geftürzt (383). 2) Titus M., Torquatus, Sohn des Dictators 
M. Imperiofus, eilte als Züngling vom Lande zum Tribun Marcus Pompo- 
nius, ber feinen Bater der Ungerechtigkeit gegen ihn anflagen wollte u, zwang 
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ihn, ben Dolch auf ber Bruft, um Schwur, die Anklage fallen zu laſſen. Das 
olf ernannte ihn im naͤchſten Jahre zum Kriegstribun. Im Kriege gegen bie 
Gallier fritt er im Zweikampfe mit einem riefigen Feinde, töbtete ihn u. nahm 
ihm das Halsband (daher Torquatus) ab. Er ward ‚Dictator, fpäter Conſul 
u. ließ feinen eigenen Sohn tödten, weil er außer ben Reihen, obgleich ſiegreich, 
gefämpft hatte. Seine Strenge ward ſprichwörtlich. 

Mann, f. Geſchlecht. 

Manna. Man verfteht zwar unter biefem Namen ben zuderartigen, trodes 
nen Saft mehrer Pflanzen, beleat im Handel jedoch nur den aus Italien und 
Sicilien fommenden Eaft der M.-Eſche (fraxinus OrnusL.) damit. “Der frei- 
willig ausgeſchwitzte Saft gibt die vorzüglichfte M., welche aber felten in den 
Handel kommt; die im Handel befindlichen M.forten find der durch Einfchnitte 
in die Rinde gewonnene Saft. — M. hieß auch die Speife, mit welcher bie 
Afraeliten von Gott 40 Jahre lange in der Wüfte ernährt wurden. Das M. 
gli einem Reife, welcher an der Eonne zerſchmolz, und war wie Corianders 
Samen, aber weißlih wie Bbellion (Baumbarz), vom Gefchmade wie Brob 
mit Honig (Erod. 16, 14. 21, 31. Num. 11, 7); „das Volk fammelte ſolches, 
zerbrach es in Mühlen ober ſtieß es in Mörfern, fochte es in Töpfen u. machte 
Kuchen daraus, die wie Oelkuchen fehmedten." (Num. 11, 7). Durch das Ko— 
chen u. Zubereiten mit Mehl ging ein Theil der Süßigfeit verloren. Mit dies 
fer Erzählung flimmen die Kennzeichen des natürlichen M. theilweife überein ; 
dennoch darf man diefes nicht mit dem wunderbaren M. verwechfeln, weldhes 
den Sfraeliten in der Wüfte zur Nahrung diente; denn diefes fiel während eines 
Zeitraumes von 40 Jahren beftändig aller Orten des Nachts mit dem Thaue 
(Exod. 16, 35. Num. 11, 6. 9. Deutr. 8, 3. 16), während bas gewöhnliche 
nur in ber Regenzeit, im Juni u. Juli, bervorträufelt u. ſich weder zermalmen, 
noch zerreiben läßt, auch der nährenden Kraft des wunderbaren M.s entbehrt. 

Mannbarkeit, Bubertät, bezeichnet die zur Entwidelung gekommene 
Gefchlechtsreife; die Jahre, welche dieſen Eyflus eröffnen und befchließen, gehen 
in unferem Klima beim männlichen Gefchlechte vom 16— 23, beim weiblichen 
vom 14—20 Lebensjahre, und werden befhalb gemeinhin Pubertätsjahre 
genannt. Die Entwidelungsvorgänge der Zeugungskraft treten beim Jünglinge 
weniger deutlich hervor, als bei der Jungfrau, weil die Lebendrichtung ded Manz 
nes eine fehr mannigfaltige ift u. bie Gejchlechtsfphäre deſſelben von feiner In— 
bividualität überwogen wird, während umgefehrt Zeugung die Hauptlebensrich- 
tung bes Weibes ift. Mit dem Eintritte der M. tritt die innere u. äußere Ent— 
widelung ber Geſchlechtsorgane hervor und ebenmäßig hiermit ſchreitet auch Die 
allgemeine Körperentwidelung voran u. nimmt babei in ihren Einzelheiten und- 
befonderen Richtungen die Grundzüge der Gefchlechtlichkeit mehr, denn früher, an, 
Beim männlichen Gefchlechte tritt Die Entwidelung der Bruft und ihrer Einge— 
weide, fowie des Zellgewebes mehr hervor: Hier der Ausdrud der Zartheit und 
Fülle, dort jener der Derbeit und Kraft. Die Außeren Merkmale eingetretener 
M. beurkunden ſich beim männlichen Gefchlechte zunäcft an dem Emporſproſſen 
der Barthaare, an der Veränderung ber Stimme ıc. Die Entwidelung des Bus 
fens, der Eintritt der weiblichen Regeln ıc. find die hervorftechendften Anzeigen 
der eingetretenen weiblichen Geſchlechtsreife. Wie auf die fomatiihe Stimmung, 
fo auch auf die geiftige, ift bie Gefchlechteentwidelung von mädhtigem Einfluſſe. 
Verftand, Geift, Begehrungsvermögen, Einnlichfeit u. Triebe erlangen eine gänz- 
lie Ummanbelung, die beim männlichen Geſchlechte noch deutlicher hervortrilt, 
als beim weiblichen. A, 

Mannert, Konrad, Hofrath u. Profeffor der Gefhichte u. Etatifiif an 
der Univerfität München, 17. April 1756 zu Altdorf bei Nürnberg geboren, wo 
fein Water Landarzt war, fam nah dem frühen Tode defielben als Lehrling in 
einen Kramladen, wurde aber wegen feiner Ungefchidlichfeit bald wieder als uns 
brauchbar entlaſſen. Dagegen zeigte er befondere Lirblingsneigung zu Landkar— 
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ten und Büchern; ein im Haufe wohnender Profeffor nahm ſich feiner Lernbes 
gierdbe an und ermittelte ihm einen fogenannten Armenplap auf dem Nürnberger 
Eymnaftum. Obwohl bereits 17 Jahre alt, ſuchte M. durch unermübdlichen Fleiß 
einen rafcheren Studienfurs zu ermöglichen, indeß er feinen Unterhalt ale Fa— 
mulus, Heißer u. Singfnabe noch nebenbei fidh verdienen mußte. Auf der Unis 
verfität nahm er eine Hofmeifterftelle an u. erwarb fih 22. Juni 1784 in Alts 
Dorf bie philofophifche Dofktorwürde. In demfelben Jahre noch erhielt er einen 
Ruf als Lehrer an die St. Sebald-Schule in Nürnberg u. ward bald darauf 
auch Bibliothekar am Aegydien-Gymnafium. Hier erfehienen die erften Bänbe ſei— 
ner „Beographie der Griechen u. Römer” u. feine mit Genauigkeit gezeichneten 
Landkarten, u. zogen die Aufmerkfamfeit bes gelehrten Publiftums auf feine viels 
verfprechenden Leiftungen. Seine Auffäge u. Rezenftionen in der Jenaer literaris 
ſchen Zeitung zeugten ferner von feinen gründlichen Kenntniffen in der Geogra- 
phie u. Statiftil. 1797 wurbe er al8 ordentlicher Profeffor der Geſchichte unb 
abenbländifchen Epradyen an bie Univerfität Altdorf berufen u. 1805 folgte er 
als Hofrath einer größeren Wirkſamkeit nah Würzburg. Nah 3 Jahren nahm 
er einen Ruf nach Landshut an, u. bei Verlegung ber Univerfität nah Müns 
chen, 1826, folgte er auch borthin, konnte aber nur 2 Jahrelange bier noch öffent« 
liche Vorlefungen Halten, ba Körperjchwäche u. herannahendes Alter 1828 ihm 
Ruhe zur Pflicht machten. Am 28. Februar 1834 ward ihm bas feltene Glüd 
au Theil, fein 5Ojähriges Amts- u. Ehejubilaum feiern zu können, wo ihm bie, 
Univerfität durch Erneuerung des Doftordiploms, die königliche Akademie ber 
Wiffenfhaften u. angefehene Gönner durch Deputationen und Glüdwünfde, die 
Studirenden duch Badeljug, fein König durch Ertheilung des Lubwigs-Drbens 
bie ehrenvollfte Anerkennung feiner Verdienfte an ben Tag legten. Jedoch -über« 
lebte er diefen feierlichen Tag nur noch einige Monate, indem er an Entkräf— 
tung am 27. September 1834 fein Leben endete. Sein Bortrag war frei, durch 
Klarheit, lebendige Darftellung, geiftreiche Behandelung bes Stoffes, durch freis 
müthiges Urtheil lehrreich und anziehend, Seine fchriftftellerifhen Erzeugniſſe 
waren zahlreih u. mannigfaltig: Specimen historic, inaugurale de Vandalis, iis 
praecipue, qui sub rege Genserico in Africa regnum sibi parabant, Altd. 1783, 
Geſchichte der Bandalen, 1785; Geſchichte der unmittelbaren Nachfolger Alerans 
ders, aus den Duellen gefchöpft 1787; Anventures de Joseph Pignata, ncu bes 
arbeitet 17875 Branzöfiiches Leſebuch 1737; Res Trajani Imp. ad Danubium 
‚gestae a Soc. Reg. Gotling. cum praemio ornat, add. diss. de Tabulae Peu- 
lingerianae aelate c. fig. et tab. et mapp. geogr., 1793. Miscellaneen, meift 
diplomatiſchen Inhalts, 1795 (ein noch jeßt nefhätes Werkchen für Anfänger 
in der Handfchriftenfunde). Freiheit der Dentichen, abelige Knechtſchaſt u. Uns 
terfußung über die Verfaffung ber mit ihrem Waterlande im Zufammenhange 
gebliebenen deutfchen Völker, 1799; Bompendium der deutſchen Reichegefchichte, 
1803 (3. Aufl. 1819); Jägers hiftorifch-geographifch-flatiflifches Zeitungslerifon, 
neu bearbeitet, 3 Bde., 1803—11;5 Compendium ber Statiftif, 1805; Statiftik 
des beutfchen Reiches, 18065 Die ältefte Geſchichte Boiariens aus den Quellen 
1807 ; Kaifer Qubwig IV. der Bayer, eine gefrönte Preisfcrift von ber Ala— 
demie der Wiflenfchaften, Landshut 1812; Handbuch der alten Geſchichte 1818; 
bie Gefchichte Bayerns aus den Duellen und anderen Hülfsmitteln bearbeitet, 
1826 ; Geſchichte der Deutfchen, 2 Bde, 1823—30; Gefchichte der alten Deutfchen, 
befonders der Sranfen, 1829. Die alte Erdfunde, die er zuerft in Verbindung 
mit Ufert, dann allein bearbeitete, verdankt feiner genauen und tiefforfchenden 
Gründlichkeit in vielen Punkten dankenswerthe Aufhellung buch: Geographie 
ber Griechen u. Römer, 10 Bände, Leipzig 1788 — 1825. Von der Tabula 
Peutingeriana veranftaltete M. eine neue Ausgabe, Münden 1824, deßgleichen 
von Nitſch's „Kurzer Entwurf der alten Geographie” u. von Zchner, „Sententiae 
insign. in schol. usum collect.,* Rürnberg 1789. h 
Mannheim, Hauptftabt des Unterrheinkreifes im Großherzogtfume Baden 
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u. zweite Reſidenz bes Großherzogs, ehemalige Hauptftadt der —* in dem 
Winkel, welchen der hier in den Rhein mündende Neckar mit dieſem bildet, mit 
einer Schiffbruͤcke über den erſtern u. einer Kettenbrücke über ben letztern, in ei⸗ 
ner weiten reigenben Ebene, war früßer befeftigt u. ift feit 1840 Freihafen. Die 
Stadt ift ganz regelmäßig in Quadraten angelegt, hat meift lange u. lauter ſchnur⸗ 
gerade Straffen, fchöne geräumige Pläge u. eine Menge anſehnlicher öffentlicher 
u. PBrivatgebäude. Die Zahl der Einwohner beträgt 25,000, mworunter faft bie 
Hälfte Katholiken u. 500 Juden. Sehenswertb find: das Schloß, 1700 Fuß 
in ber Fronte lang, eines ber größten in Deutichland, von Karl Philipp 1720 
gegründet, enthält die Gemälde-Balerie mit Werfen von Tenierd, Wouwermanns, 
Berghem, Lukas Cranach ꝛc.; die Jeſuitenkirche, von Al, von Bibiena, 1733 3 
die fatholifche Kirche mit dem Rathhauſe von 1700; der große Paradeplag mit 
einer Pyramide von Erzguß von Erepello, daran die allegoriſchen Figuren ber 
Elemente, der Regententugenden u. f. w.; ber Marftplag mit einer allegoriſchen 
Brunnengruppe von Ban den Branden; das Kupferftichfabinet mit 18,000 Blät- 
tern; das Antifen-Abgüffe-Gabinet; das Antiquarium mit vornehmlich römifchen 
AlterthHümern aus der Gegend u. mehren etrusfifchen Graburnen ıc.; das Ra- 
turalienfabinet u. der Kunftverein; das Theater, 1776 von Lorenz Duaglio ; die 
Sternwarte von 1772 mit weiter Ausfiht u. vorzüglicden Inftrumenten; das 
neue —— von Hübſch 1834; das Zeughaus von 1778; ber Eiſenbahn⸗ 
hof von Eifenlobr, 1840; der Iutherifche Begräbnißplag mit den Grabhügeln von- 
Sand u. von Kopebue; ber neue chriftliche u. ifraelitifche Friedhof. — M. ift 
Sig der Regierung des Unterrheinfreifes, des Oberhofgerichtes für das ganze 
Großherzogthum u. bes Hofgerichtes für den genannten Kreis. Auch refidirt 
hier die verwittwete Grofherzogin Stephanie Man findet Hier ein Lyceum, 
mehre treffliche Bürgerfchulen, eine Gewerbfchule, zwei Hofpitäler und viele In— 
ftitute; Berein für Raturfunde; Mufikverein; Deklamationsverein; Kunftverein. 
M. hat, wenn auch nicht im großartigen Mafftabe, mehre Fabriken in Krapp, 
Tabak, Karten, Gold⸗ u. Silberwaaren, Branntwein (M.er Wafler), Zuder und 
Dampfmehl; dabei einen fleißigen u. geſchickten Gewerbftand, von deſſen vielfäl- 
tigen 2eiftungen man ſich bei einem Gange burch die Induftriehalle überzeugen 
fann. Im der Umgegend befteht ftarfer Garten- u. Hopfenbau. Als Hanbels- 
plag aber ift M., nähft Köln, ber wichtigfte am ganzen Rheine. Faft alle Waa⸗ 
ren, welche die Richtung von Holland, Belgien u. dem ganzen Unterrheine nach 
Baden, Württemberg, einem Theile von Bayern, ber Schweiz, Tyrol, ja theils 
weife nach der Donau, von Ulm abwärts u. ebenfo zurüd, nehmen, werden in 
M. umgeladen u. durch die dortigen Spebiteure befördert. Der dortige Handels» 
ftand hat befonders in ber legten Zeit Alles zur Benügung biefer günftigen Lage 
ber Stadt aufgeboten u. ift hierbei von der Regierung auf alle Weife unterftügt 
worden. Die Statuten der M.er Handelskammer wurben im Jahre 1843 orga⸗ 
niſirt. Außerdem ift die Verbindung der Stabt mit Heidelberg, Darmftabt, 
Frankfurt xc. durch bie badifhe, Main: Nedar- u. pfälzifche Eifenbahnen für 
den Berfehr wichtig. — M.s Name fommt zuerft in einer Urkunde des Klofters 
Lorſch vom Jahre 765 vor. Die jepige Stadt nebft der Burg gründete der Kür: 
fürft Friedrich IV. von der Pfalz 1606 u. fie wurde zunächft eine Zuflucht ver- 
folgter Proteftanten, 1622 von Tilly belagert u, zerflört, wurde M. 1652 von 
Karl Ludwig, dem Sohne des Winterfönigs Friedrich V., wieder aufgebaut. 1688 
im ſpaniſchen Erbfolgefriege von den Franzofen genommen, wurde ed 1689 dem 
Erdboden gleih gemacht. 1698 erbaute es Kurfürft Johann Wilhelm von 
Neuem mit Hilfe bes Architeften Cöhorn. 1720 verlegte Karl Philipp die Reftdenz 
von Heidelberg nah M. u. begann viele große Neubauten; ihren hödhften Glanz⸗ 
unft aber erreichte bie Stadt unter feinem Sohne Karl Theodor, dem indeß 1777 

ayern als Erbe zufiel, wodurch M. aufhörte, Reſidenz zu feyn. 1795 von ben 
Franzoſen befegt, von den Defterreichern belagert u. bombardirt, kam M. tief 


* 


Mannszucht — Manometer. 1085 


herunter, 1802 um feine Feftungswerfe und 1803 durch Reichsdeputationsbe⸗ 
ſchluß von Bayern an Baden. 

— ſ. Disciplin u. Su bordination. 

Mannus iſt nach der deutſchen Mythologie des erdgeborenen Tuisco (Trisco) 
Sohn, der erſte Held, aller Menſchen Vater. Wie von Tuisco u, M. alle Deut— 
ſchen, ſo ſtammen von des M. drei (oder nach abweichender Auffaſſung fuͤnf) 
Söhnen die drei, fünf oder ſieben Hauptäfte des Volkes. Selbſt bis in das 
fpäteren Mittelalter fcheinen noch Weberlieferungen von diefem Stammvater bes 
gefammten deutfchen Volkes gedrungen zu feyn. Frauenlob(ſ. d.) ſagt „Mennor 
der erſte war genannt, dem biutifche rede got tet bekant.“ «, 

Manveuvre heißt in ber Taktik eine, aus mehren einzelnen, zu einem Ganıen 
. verbundenen, Bewegungen beftehende, militärifche Evolution, deren mwefentliche Be- 
dingungen Orbnung, Einfachheit u. Gefchwindigkeit find. Die M.s zerfallen 
ihrer Ratur nah in M.s beim Ense und beim Ruͤckzuge. Zu dem erfte- 
ren — bie Formirung einer aufgelösten Truppenlinie vor der Fronte zum 
Tirailliren, bie Bildung der Angriffslinien oder Angriffscolonnen unter dem 
Schutze der Tirailleure, die Formation ber Stellungen, in welchen man ben Feind 
anzugreifen beabfichtigt, die Bildung eigener Abtheilungen zur Umgehung bes 
Feindes, zum Durchbrechen ꝛc. Zu ben legteren gehören: die Auflöfung von Truppen 
in die zerftreute Ordnung, zur —— des Rüdzuges, die Veränderung der 
Fronte u. Flügel, das Durchziehen der einzelnen Treffen durch einander, bie Bils 
dung der verfchiedenen Vierecke ald Vertheidigungsftellungen u. der in den verfchie- 
denen Armeen üblihen Maſſen. Unter M.s, wie de die neuefte Zeit zu 
Mebungen gefhaffen, verfteht man die vereinten Hebungen der verfchiedenen Waffen: 

attungen im fteten Hinblide auf dad Terrain und den Beind, und der Zwed 
older Hebungen im Großen, mit zufammengefegten Streitkräften, wobei ein Feind 
nit bloß fupponirt oder angedeutet werden, fondern wirklich auftreten foll, ift, 
die Fähigkeiten der Führer und Truppen in der richtigen Anwendung bes Ter- 
rains, in der verftändigen Auffaffung der Waffenverhältniffe zu prüfen und zu 
unterhalten. Einem jeden ſolchen M, welches auf befchwerlichem und wechſeln⸗ 
dem Terrain flatt finden und deßhalb zur Schule dienen foll, muß eine allges 
meine Idee, als Plan des Ganzen, zum Grunde liegen. Probeübungen find 
dem vorgefegten Zwede entgegen, bürften daher als Vorbereitung nicht flatt 
finden. Nutzen u. Belehrung find nur dann zu erwarten, wenn die Truppen 
in Lager verfeßt werden, welche, wie im Kriege, plöglich u. überrafchend ein- 
treten. Solche Rriegsübungen, als eine friedlihe Echule für den Krieg, find das 
einzige Mittel, die Führer u. die Truppen in Hebung u. Verwendbarkeit zu erhalten, 
weßhalb fie in mehren Armeen u. Armeecorps bes deutfchen Bundesheeres, ohne 
Rüdfiht auf die dadurch erwachfenden Koften, nicht felten ftatt finden. Diefen 
Kriegsübungen muß aber Alles fremd bleiben, was nur von ferne Prunk⸗-M.n, 
gewöhnlichen Waffenübungen u. verwidelten Aufmärfchen oder unfoͤrmlichen Co— 
lonienbildungen gleicht. — Im Seewefen bedeutet M. a) die verfchiedenen Be- 
wegungen, welde ein einzelnes Schiff ſowohl, als alle Schiffe einer Flotte 
machen, entweder um dem Feinde entgegen zu gehen; ihm, was jo wefentlich ift, 
den Wind abzugerwinnen, feine Schladhtordnung zu umgehen, zu durchbrechen, 
oder die fliebenden Schiffe zu verfolgen, oder fich felbft der Verfolgung zu ent: 
ziehen, b) Alle Taue eines Schiffes, welche theils deffen Bewegung, theils bie 
Befeftigung der Maften oder Stangen zum Zwede haben. 

Woucmeter, Dafymeter ober N en jeder 
Apparat, der dazu beftimmt ift, den Wechfel der Dichtigkeit u. Dünnheit ber 
atmofphärifchen Luft zu beftimmen. Der M. ift von Otto von Gueride (f.d.) 
erfunden, in neuerer Zeit durch Fouchy u. Gerftner verbeffert worden; er befteht 
in einer fehr feinen Waage, die an dem einen Balfen gewöhnlich ein Stüd 

latin, an dem andern eine, aus bünnem Glaſe angefertigte, möglichſt große 
oblfugel hat. Diefe Waage muß nun in einer Luft von genau beftimmter 


106 . | Mandfeld, 


Dichtigkeit im Gleichgewichte feyn. Dann wird in dichterer Luft die Glaskugel mehr, 
als das Platin, von ihrem abfoluten Gewichte verlieren, in bünnerer Luft aber fih 
ber Gewichteverluft der Kugel in ftärferem Verhältniffe, als jener des Platine, ver- 
mindern. Mithin muß man im erfteren Halle dem Platin zulegen, um das Gleich⸗ 
gewicht wieder herzuftellen. Es betrage die Glaskugel 1 Eubiffug, das Platin 1 &.-3., 
die Waage ftehe in gewöhnlicher atmofphärifcher Luft im Gleichgewichte, wo bie 
Kugel 518 Gran u. das ‘Platin 0,3 von ihrem ſpecifiſchen Gewichte verliert, u. 
der DM. werbe alddann in Luft gebracht, die halb fo ſchwer ift, als atmofphäri- 
fche, fo verliert die Glaskugel 259 Gran u. das Platin 0,15 am Gewichte, Alsdann 
wird die Kugel 258,85 Gran mehr an Gewicht anzeigen. Folglich muß diefes Mehr: 
gewicht dem Platin, wegen Wieberherftellung bes Gleichgewichtes, zugelegt werben, 
Manöfeld, der Name einer, an den öftlichen Ausläufern des Harzes gele⸗ 
genen, jetzt zum Regierungsbezirle Merfeburg der preußifchen Provinz Sachſen 
gehörenden, 20 [] Meilen mit 60,000 Einwohnern zählenden, früher reichsun⸗ 
mittelbaren Grafſchaft, die von der Wipper u. Helme durchftrömt wird und in 
deren Bezirk fi die befannten beiden Eislebener Seen, ber füße und ber falzige 
See, befinden. Die Bewohner find fehr gewerbfleißig, treiben Berg: u. Hütten- 
bau u. liefern verſchiedene Manufakturen. — M. am Thalbadhe, mit 1800 Einwoh— 
nern, die fi von Berg-, Hüttenbau u. ber Arbeit in den benachbarten Stein- 
bruͤchen nähren, mit den Ruinen des, im 3Ojährigen Kriege zerftörten, Refidenz- 
fchloffes der Grafen von M., von dem nur noch die Kapelle erhalten if. Eis— 
leben u. Sangerhaufen find die bedeutendften Städte der Grafſchaft. Diefe war 
von 1570—1715, theilweife bis 1780, wegen zu großer Schulden ihrer Befiger, 
ber Grafen von M. als kurſächſiſches, magdeburger u, halberftädter Lehen unter 
ber Sequeftration der Lehensherrn, bis fie im legtgenannten Jahre, nad dem 
Eclöſchen des M,ifchen Mannsftammes, an Preußen u. Sachſen heimfiel. Bei 
der Gründung des Königreichs Weftphalen wurde 1807 der preußifche, 1808 
auch der größte Theil des ſächſiſchen Antheils an diefes abgetreten, bis 1813 
Preußen di wieder in ben Befig feines Theils fegte, zu welchem es 1815 durch 
die Wiener Gonferenzbefchlüffe auch den ſächſiſchen Antheil erhielt, Ow. 
Mausfeld, Grafen von, eines ber Alteften Grafengefchlechter Deutich- 
lands, das durch Burkhardt von Querfurt, den Burggrafen von Magdeburg, 
ber fih im 13. Jahrhunderte mit der Erbtochter des lepten Grafen von M. ver: 
mäblte, wieder neue Blüthe gewann, bis ed, nachdem es fich in viele Zweige 
gefpalten hatte, 1710 in ber Eislebenſchen, protiftantifchen Linie, u. 1780 in ber 
bornftädtiichen Eatholifchen Linie, die 1600 die Reichsfürftenwürde erlangt ‚hatte, 
gänzlich erlofh und der Name, fo wie die Allodialgüter, an das fürftlihe Haus 
Golloredo (f. Colloredo-Mansfeld), in weldes fich die letzte Exrbtochter 
verbheirathet hatte, übergingen. — Unter den Mitgliedern diefes Haufes zeichnete 
ſich fhon Graf Hoyer 1115 in dem Treffen beim Welfesholze aus; Vollrath, 
ber 1578 ftarb, rettete im Treffen von Montcontur durch glüdliches Eingreifen 
den größten Theil der deutſchen Reiterei; Peter Ernft war fpanifcher Statt: 
halter von Brüffel und Luremburg u. hinterließ bei feinem 1604 erfolgten Tode 
einen, 1585 mit einer niederländifchen Dame erzeugten Sohn Ernft, der von 
feinem Taufpathen, dem Erzherzoge Ernft von Difterreih, in der Fatholifchen Re— 
ligion erzogen, in Gemeinfhaft mit feinem Bruder Karl dem habsburgiſchen 
Haufe in den Niederlanden die wichtigften Dienfte leiftete, weßhalb ihn auch 
Kaifer Rudolph II. legitimirte, Als man ihm aber, troß des gegebenen Verſpre— 
chens, die Güter feines Baters vorenihielt, wurde er jeiner Religion u. der öfter: 
reihifchen Sache untreu, trat zur reformirten Religion über u, blieb bis an fein 
Ende der erbitterte Gegner des habsburgiſchen Haufes. Mit geringen Mitteln 
wußte er ſich durch feine Lift u. fein Feldherentalent ſtets furchtbar zu machen. 
Er führte den gegen Defterreih empörten Böhmen und ihrem Winterfönige, dem 
Pfalzgrafen Friedrich, 4000 Dann Hülfstruppen zu (1618) u, eroberte mit diefen 
Pilſen, eine der wenigen, dem Raifer treu gebliebenen Städte, Nach der Schladht 
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am weißen Berge aus Böhmen vertrieben, pflanzte er feine Fahne in der Ober- 
pfalz auf, verftärkte fidh duch den Zulauf vieler Mißvergnügter, entwifchte dem 
Feldherrn der Ligue, dem großen Tzerklas, Grafen von Tilly, der ihn durch Heber- 
macht zu erdrüden fuchte, liftig u. erfchien plöglicd mit 20,000 Mann in der un- 
tern Pfalz u. im Elfaß, durch deffen Pluͤnderung, hauptſächlich der Klöfter und 
der Beſitzungen katholiſcher Fürften, er feine raubluftigen Streiter befriedigte. 
Tilly flug ihn 29. April 1622 bei Wiesloch. 1525 warb er mit frangöfiichen 
u. englifchen Hülfsgeldern ein Heer, mit dem er in die öfterreichifchen Erbftanten 
dringen wollte; 1626 Fämpfte er im Gemeinfchaft mit dem Könige von Däne- 
marf gegen Defterreich u. bie Ligue, wurde aber von MWallenftein bei der Elbe— 
brüde zu Deffau 6. Mai 1626 gefchlagen. Nichts deftoweniger ſchlug er ſich 
durch Schlefien u. Ungarn zu Bethlen Gabor, dem Großfürften von Siebenbür- 
gen; durch, mit dem er vereint gegen Defterreich kämpfen wollte. Als biefer aber 
vorzog, mit jener Macht Frieden zu fchließen, entließ M. feine Truppen u. wollte 
fi über Venedig nach England begeben; ehe er aber noch erftere Stadt erreichen 
fonnte, ftarb er, zum Heile für die fatholifche Sache, deren größten Feinde einer 
er war, in einem Dorfe unweit Zara in Dalmatien, 30. Rovember 1626. Wäh- 
rend feines ganzen Lebens Soldat, wollte M. e8 auch noch im Tode feun; deß— 
halb ließ er fih, als er fein Ende herannahen fühlte, nochmals forgfältig in die 
Rüftung Heiden u. ftarb ftehend, auf zwei feiner Adjutanten geftügt. — Es läßt 
fi nicht läugnen, daß M. zu den ausgezeichnetften Feldherrn feiner Zeit gehörte, 
der, mit großem Berftande u, außerordentlicher Kuͤhnheit begabt, ſtets mit ben 
eringften Mitteln ein Heer fchaffen, es erhalten u. auch nach einer Niederlage 
5 ſtets wieder neue Huͤlfsquellen zu verſchaffen, ſich ſtets furchtbar zu erhalten 
wußte. Er brachte zuerſt die Kriegsmanier in Uebung, die den Krieg durch den 
Krieg bezahlen läßt u. wobei ſchonungslos, mit der unbändigften Berkhwendung, 
fowohl von Breund, ald Keind, das Mark des Landes ausgepreßt wird. Deßhalb 
wurde er aud der deutſche Attila genannt. — Noch dürfen wir aus dem gräfli- 
Haufe M. eine Gräfin, Agnes, nicht unerwähnt laffen, in welche ſich 
ebhard, Erzbifhof von Köhn, aus dem Haufe der Txruchfeße von Waldburg ver: 
liebte, um fie heirathen zu können zur reformirten Confelfion abfiel, 1583, unb 
befhalb feinem Erzbisthume, jedoch erft nach längerem Widerſtande, cntfa- 
gen mußte. Ow. 
Mansfield, William Murray, Graf von, einer der ausgegeichnetften 
engliſchen Nechtögelehrten, geboren zu Perth in Schottland, 2. März 1705, kam 
fhon in feinem 3. Jahre nach London, ftudirte zu Oxford, bereiste hierauf Frank⸗ 
reih u. Italien, widmete fih nach feiner Zurüdfunft gerichtlichen Gefchäften u. 
wurde bald al8 Redner allgemein bewundert. Nah einer zehnjährigen Praxis 
in der Kanzlei wurde er 1742 Generalabvofat (sollicitor general), 1756 Lord— 
Dberrichter der Königsbank (Lord chief justice) u. Mitglied des geheimen Rathes 
u. zeichnete fi in jeder Art von Gejchäften, denen er fih widmete, rühmlichft 
aus, Er durchſchaute die verwideltften Fälle u. wußte fie mit Klarheit u. Prä- 
ciffion vorzutragen; feine Argumentation war bündig, feine Aufjäge eindringlich, 
klar und ohne alle Zweideutigfeit, feine Beredtfamfeit unwiderſtehlich. Im ges 
heimen Rathe waren feine Antchten meift maßgebend, namentlich bei allen Streit- 
fällen, weldye die Eolonien u. Prifen betrafen, Im Oberhaufe war M. ber Ber- 
treter der Religionsfreiheit; namentlich ſprach er für die Emancipation der Ka— 
tholifen, weßhalb ihm der fanatifche Pöbel 1780 feine Wohnung zerftörte, wo— 
bei auch feine werthvolle Bibliothek zu Grunde ging, Nachdem er 31 Jahre 
lange das Amt eines Oberrichterd verwaltet hatte, legte er e8 1783 nieder, zog 
fih in die Ruhe zurüd u. ftarb 20. März 1793 auf feinem Lanbfige bei Ken— 
Wood unweit Hampftead. Seine Biographie ſchrieb Holliday, London 1797. 
Manfo (Joh. Rafpar Friedr.,, geboren 26. Mai 1759 zu Zella im 
Gothaiſchen, ftudirte in Gotha, dann in Jena Anfangs Theologie, hierauf Phi— 
lologie u. Philofophie, lehrte feit 1785 am Gymnaſium zu Gotha als Collabes 
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rator, fpäter ald Profeffor warb 1790 Prorektor des Gymnaſiums in Breslau, 
1793 Rektor dafelbft u. ftarb 9. Zuni 1826. M. verfuchte fih als Dichter und 
Aefthetifer, mußte aber in beiberlei Hinficht die in den Xenien genen Philiſterei 
jeder Art, befonbers in der Kunſt, gefchwungene Geißel fühlen. Als Gefchicht- 
fehreiber hat er fpäter dieſen bittern Spott ehrenvoll vergeſſen gemacht. Seine 
Ueberfegungen, wenn much nicht meifterhaft, verdienen zum Theile heute noch 
Beachtung. Wir haben unter andern von ihm: die „Kunft zu lieben” Lehrgebicht, 
Berl. 1794. Epifteln, Gegenge| enf an die Subelföche (Göthe und Schiller) zu 
Weimar u. Jena 1797. Vermilchte Schriften, Loz. 1801, 2 Bde, Verſuche über 
einige —— aus der Mythologie der Griechen und Römer, daſelbſt 1794. 
Sparta, Berfuch zur Aufklärung diefes Staates, daf. 1800, 2 Bände. Leben 
Konftantins des Großen, dal, 1817. Vermifchte Abhandlungen u. Auffäge, Bres- 
lau 1821. Geſchichte des preußiſchen Staates, Frankfurt 1819 f., 3 Bände, 
3. Aufl. daf. 1839. Geſchichte des oftgothifchen Reichs in Italien, Bresl. 1824. 
Meberfegung des Birgil, Iena 1783; das Bion und Mofhus, Gotha 1784, 
Leipzig 18075 K. Dedipus bes Sophofles, Gotha 17855 Taſſo's Befreiung, 
Serufalems u. a. a: 

Mantegna, Andrea, einer der berühmteften italienifchen Maler u. Kupfer 
ftecher, 1431 (nicht zu Mantua, wie Viele behaupten), fondern zu Padua gebo- 
ren, lernte bdafelbft bei Squarcione u. malte ſchon in feinem 17. Jahre das große 
Altarblatt in der Sophienkirche zu Padua. Bon hier ging er zuerft in die Dienite 
bes Marcheſe Lodovico Gonzaga, eröffnete eine große Schule und arbeitete mit 
vielem Beifalle. Unter feinen unzähligen Werken verdient befonders fein großer 
Triumph des Julius Caͤſar“ bemerft zu werden, ein Gemälde von erftaunlichem 
Umfange, für weldyes in Mantua ein eigener Palaft, zuerfi von St. Sebaftian, 
jegt Bugadare genannt, erbaut wurde, von dem man mehre Befchreibungen bat 
u. das jegt ben föniglichen Palaſt zu Hamptoncourt bei London ziert, In ber 
Folge malte M. im Belvedre in Rom, wo feine Werfe noch jegt bewundert 
werden. Eines feiner fpäteften und unvergleichlichſten Werke ift eine Madonna 
della Vittoria, welche zu Anfang diefes Jahth. nach Frankreich gekommen ift. Er 
bildete eine weitläufige Schule u. ftarb 1506 zu Mantua. War M, gleich nicht, 
wie Biele wollen, der Erfinder der Kupferftecherfunft, fo war er doch einer ihrer 
bedeutendften Bervollfommner u. feine Arbeiten auch in biefem Buche werden mit 
Recht ſehr Hoch geichägt. 

antel, ſ. Enveloppe. 

Mantinea, eine Stadt in Arkadien, nördli von Tegea, berühmt durch Die 

dort gelieferte Schlacht, in weldher Epaminondas (f. d.) fiel. 
anto, die Tochter des Tyrefins, eines berühmten Sehers, und Mutter 

eines nicht minder: berühmten, des Mopfos, den fie in Afien gebar, wo fie fich auf 
des Orakels Befehl Hinbegeben hatte, u. wo fie ſich mit Rhafios vermählte, nad: 
dem fie bei dem Kriege der Epigonen gegen Theben, ihren Geburtsort, dem Alf: 
mäon als Beute zugefallen war, dem fie den Amphilochos u. die Tifiphone ges 
bar, worauf er fie dem Apollo zu Delphi als Weihgeſchenk darbradhte. 

Mantua, italienifh Mantova, war früher ein felbftftändiges Herzogthum 
u. Reichslehen, das aber jegt, im Vereine mit den beiden Heinen FürftenthHümern 
Solferino u. Eaftiglione, eine Delegation des öfterreichifchen Gouvernements Mai 
(and bildet u. auf 27 Geviertmeilen 260—270,000 Einwohner zahlt. Der Boden 
ift fehr fruchtbar, durchaus eben, von dem Mincio, Po u. Tartaro bewäflert u. 
außerdem noch von zahlreichen Kanälen durdhfchnitten. Die Hauptftabt der De— 
a. u. gr ia auch deren bevölfertfter Wohnfig ift die föniglicye Stadt M. 
mit 27,000 Einwohnern, unter 45° 9° 34° nördl. Br. u. 8° 27° 37° öftl. %, 
auf einer Infel des Mincio, der hier einen See bildet, gelegen u. zu gleicher Zeit 
eine ber ftärfften Feftungen Europa’s, von deren Befid größtentheils die Behaup- 
tung ber Lombardey abhängt. Auf zwei Dämmen welche durch das Bort St. 
Giorgio u. die Eitadelle gededt find, Fann man zur Stadt gelangen, die Sit ber 
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Behörden u. einer ſtarken Garnifon ift, breite u. fehöne Straffen Hat und mehre 
merfwürdige Gebäude, wie: die ehemalige Kranciscanerfirche, die frühere Jefuiten- 
fiche mit ihrer Sternwarte, der alte Palaft der mantuaniſchen —— der 
Juftizpafaft, die Gebäude der 1625 geftifteten Univerfität, der Palaft Del Te, 
welcher in Geftalt eines lateinifchen T erbaut ift, in ihren Mauern zählt. Die 
Stadt ift der Geburtsort des berühmten Malers Giulio Romano, defien 

aus noch zu fehen ift, und von weldem, fowie von Mantegna u. Anderen, 
aft in allen Kirchen und anderen öffentlichen Gebäuden zahlreiche Gemälde vor- 
handen find; auch befigt M. eine Akademie der Wiffenfchaften und Fünfte, der 
Malerei u. Bildhauerfunfl. In der Nähe liegt das Dorf Pietole, früher An- 
des, im weldhem der Dichter Wirgil geboren ſeyn fol. Im Altertfume gehörte 
das Herzogthum M. den Römern, unter welchen es in hoher Blürhe fand; nach 
dem Untergange des weftrömifchen Reichs, wie ganz Italien fchredlich vernichtet, 
ging es von den Händen eines Eroberers in die eines andern ber, bis es end- 
lich unter Otto dem Großen ald Lehen an das beutfche Reich Fam, von welchem 
ed als Faiferliches Lehen an die Familie Efte, foäter an die Marfgräfin Mathilde 
von Toskana, darauf an die Familie Buonacorfi u. egen 1450 an die Gonza- 
gas Fam. Als nach Vincenz IL., Gouverneurs von M, Tode der von Frankreich 
befhügte Herzog von Nevers und Rheiel und ebenfo Herzog Ferdinand von 
Guaſtalla, deſſen Anfprüche von Defterreih u. Spanien begünftigt wurden, auf 
ben DBefig des Herzogthums ein Recht zu haben glaubten, entfpann ſich wiſchen 
Defterreih u. Spanien gegen Frankreich der mantuanifche Echfolgeftreit, der 


. emdlih im Frieden zu Eherasco 1630 zu Gunften Frankreichs entſchieden 


wurde. 1707 wurde an dem lehten Herzoge von M. die, ſchon von Kaiſer Leo⸗ 
pold 1705 über ihm verhängte Reichsacht, weil er im fpanifchen Erbfolgekriege zu 
Frankreich gehalten hatte, vollzogen und er feines erzogthums entfegt. Er ftarb 
Ihon im naͤchſten Jahre kinderlos zu Padua, das Land abet blieb feit Diefer Zeit 
bis 1797 bei den Beſitzungen des öfterreichiihen Haufes in Italien, in welch’ 
lepterem Jahre es zur cisalpiniſchen Republit gefhlagen wurde und mit Diefer, 
bald als Beftandtheil der italienijchen Republif, bald des Königreichs Italien, 
alle Phafen der mapoleonifchen Herrſchaft durchmachte, bis es 1814, in Folge 
bes Pariſer Friedens u. des Wiener Eongrefies, wieder an Defterreich überging. 
Die Stadt M. theilte alle Schickſale des Herzogtbums. Schon Karl der Große 
ließ fie befeftigen; von den Kämpfen, die im Mittelalter lange Zeit Oberitalien 
zerfleiſchten, blieb fie nicht frei; 1630 in dem — Kriege wurde ſie 
von den Kaiſerlichen erftürmt u. furchtbar verheert; in den Kriegen der Neuzeit 
fpielte fie eine große Rolle, denn von ihr zuerft wurde Bonaparte's Siegeslauf 
in Italien aufgehalten 1796, um ihren Befig dreht fich lange der Kampf (in den 
Schlachten von Gaftiglione, Arcole) u. erft, al fie gefallen war, konnte Bona- 
parte in das Herz der öfterreichifchen Staaten weiter vordringen. 1799 eroberte 
Kray die Feftung für die Defterreicher wieder, 1801 aber wurde fie abermals, in 
Folge des Friedens, an die Franzoͤſen übergeben, in deren Beſitz fie bis 1814 
blieb, bis fie nach dem Pariſer Frieden freiwillig von ihnen geräumt wurde, 
Seit Diefer Zeit ift die Stadt wieder im Befige Oefterreiche. — Mantuanifdes 
Gefäß heißt ein 6 breiter, 24 dicker, zu einer Kanne mit 12 Figuren gefchnigter 
Dnix, der, aus M. ftammend, bis 1830 ſich im herzoglichen Mufeum zu Braun: 
ren. befand, feit diefer Zeit aber abhanden gekommen ift. 

anual ift eine der vielfahen Benennungen für das Memorial (f. d. 
At. Buchhaltung), worein die Einnahmen u. Ausgaben nach ihren verſchie— 
denen Quellen u, Zweden eingetragen werden. 

Manualacten (PBrivatacten), |. Acten. 

Manuel, 1) Nifolaus, mit dem Zunamen Deutfch, ein gefchägter Mas 
ler aus Bern, arbeitete namentlich viel in Fresco, im welchem Fache namentlich 
der auf der dortigen Dominicanerfirhe von ihm gemalte Todtentanz, der jedoch 
nur in Copien vorhanden ift, ausgezeichnet gewefen ſeyn fol, Unter feinen Holz: 
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.. findet fich die Unterfchrift R. M. D, Der fögenannten Reformation, bie 
ch damals in Bern einzufchleihen wußte, that er nicht nur als Mitglied des 
Rathes durch fein Votum, fondern auch als Maler durch Garicaturengemälde 
auf die Geiftlicfeit, fowie endlich noch als Dichter durch Spottlieder u. Komödien 
ftarfen Vorſchub. Sein Tod erfolgte 1530. — 2) M., Pierre Louis, berüd: 
tigter franzöfiicher Revolutionsmann, geboren zu Montargis 1751, war früher 
Priefter des Oratoriums, Repetitor am College zu Paris und fam wegen eines 
Pampplets in die Baftille, die er voll Haß wider bie Regierung wieder verließ, 
zu deſſen Aeußerung ihm die Revolution Gelegenheit gab. Er war 1792 Mit- 
glied der Parifer Municipalität und wurde von bem bafigen Departement zum 
Gonvente ald Deputirter gefchidt. Unter allen Demagogen trieb er den Haß ger 
gen Ludwig XVI. am weiteften. Dem katholiſchen Gottesdienfte verfegte ex ben 
erften Stoß u. ließ es fein angelegentlihfes Belchäft fen, die Religion Lächer: 
li zu machen. Sein Herz war eben fo verborben, als feine Sitten, u. er endigte 
feine Laufbahn auf bee Guillotine 14, Nov. 1793. Seine Schriften: L’annee 
francaise ou vies des hommes qui ont honor& la France (4 Bbe., 1789); La 
police de Paris devojlee (2 Bbe. 1794) u. m. a. find ohne vielen Werth. 
—— ſ. Fabriken. er 


Mannferipte (Handfhriften, Codices), heißen beſonders bie noch vor 
——* Eremplare von Schriften aus alter Zeit, u, zwar theils die Originale 
elbſt, theild alte Abfchriften berfelben, Das Material, worauf biefelben ge 
jchrieben find, ift fehr verfchieden: Holz ober Blätter, Rinden, Elfenbein, Lein⸗ 
wand, Papyrus, Pergament, Baumwollen⸗, Seiden- oder Linnenpapier. Det 
Form nad find die M. entweder Rollfchriften (Volumina), oder unfern Büchern 
ähnlich gelegte Flach ſchriften u. zwar gewöhnlid in Quart-⸗, felten in Kolio- 
u. Octavformat, Daß Zeit, Ort u. Schreiber einer Handſchrift am Ende aw 
gegeben find (datirte Handſchriften), fommt zwar auch vor, doch nicht ge- 
wöhnlih, aber man fann das Alter eines M.s theild an dem Material, tbeils 
an ber Schrift u. an der Schreibweiſe erkennen. Die Wiffenichaft, welche biefes 
lehrt, ift die Diplomatif (f. d.). Bergament-M., deren alte Schrift ent 
weder weggefragt oder weggelöfcht u. darauf etwas Neues gefchrieben ift, nenn 
man Balimpfeften oder Codices rescripti. 

anutius (Manucci), eine berühmte Gelehrtenfamilie, weldhe: ſowobl 
durch Typographie, als Fritifche Sorgfalt für griechifche u. römifche Claſſiker ſich 
unvergängliden Ruhm erwarb, 1) M., Aldus Pius, war zu Baflano um bie 
Mitte bes 15. Jahrhunderts geboren, woher fein Beiname Baffianus. Sowehl 
in Rom unter Gafparo von Verona, wie in Ferrara unter Battifta Guarini, ver 
legte er fi auf die claffifchen Studien, bis er bald den Plan durchführte, eine 
eigene Buchdruderei zu etabliren u. in Venedig ſich niederiulaffen. Ibm gebührt 
ber Vorzug, zuerſt griechiiche u. hebrälfche Bücher in Italien gedrudt zur haben. 
1494 erſchien als feine erfte Drudprobe: Musaei poöma de Herone et Leandro 
griechiſch u. lateinifch in Ouartformat. 1495 bildete er eine eigene Echriftform, 
unter dem Namen Character Italicus befannt, womit Virgil und Homer gedrudt 
wurden. Die Republif Venedig ertheilte ihm 1501 eine Privilegium genen ben 
Nahdrud. Theild wegen ber Sauberkeit des Drudes, theild wegen ber Correft: 
heit des Inhaltes blieben feine Ausgaben ber griecdhifchen und römifchen Autoren 
ſehr geſdaet Auch pflegte er dieſelben durch kürze Vorreden, welche von richtigen 
Ürtheil u. feinem claffifchen Gefchmade zeugten, ins Publikum einzuführen. Erat: 
mus von Rotterdam ging perfönlich nach Venedig, um die gelehrte Bekanntſchaft 
des Typographen zu machen und ihm feine Proverbien zum Drude anzubieten. 
Außer gelehrten Noten zu Horaz u. Homer, ſchrieb M. mehre Epigramme, viele 
Briefe u. eine griechifche u. Tateinifche Grammatik: Institutionum grammaticarum 
libri 4. Venet. April 1508. 4. — Rudimenta zen. latin. linguae. De libris grae- 
cis et diphihongis; abbreviationes, quibus frequenter Graeci utunlur. Oratio do- 
minica et duplex salutatio ad Virg, glor, Symbol, apostol, Joh. Evang. Aures 
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carmina Pythagorae. Phocylidis po&ma ad bene beateque vivendum. Introductio 
brevis ad hebr. lingu. Venet. 1501 Febr, Ohne Angabe von Ort u. Jahr er- 
fdien Musarum panagyris, wahrſcheinlich ſchon vor dem Jahre 1489. M. ftarb 
1515. Sein Sohn 2) M., Paulus 1512 geboren, erhielt den erften gelehrten 
Unterricht vom Bater felbft, welcher fpäter in Padua von dem gelehrten Lazarus 
Bonamicus noch zu größerer Bollfommenheit erweitert wurde. eine lateinifche 
Schreibart hatte er burch Lektüre u. Nachbildung ber beften Schriftfteller fo gediegen 
vervolfommnet, daß man feine Briefe denen des Eicero gleichzuftellen pflegte. Nach⸗ 
dem er auf Einladung bes Papftes Pius V. eine Zeit wer in Rom fi auf: 
ielt, lehrte er in feine Vaterſtadt zurüd u. fuchte die häuslichen Mißgeſchicke u. 
mmerniffe, bie ihm eine entartete Tochter bereitete, im Umgange mit Gelehrten, 
bie er zu einer Akademie vereinigte, zu mildern. Gregor XIII. beflimmte ihm eine 
anfehnliche Penfion, mit Obliegenheit, in Rom über den Drud einer Hier zu ver 
anftaltenden Sammlung von Kirchenvätern bie Oberaufficht (Kritif) zu führen, Er 
ftarb am 6. April 1574, 62 Jahre alt. Die Latinität des römifchen Katechismus 
fol von ihm überarbeitet worden ſeyn. Außer Anmerkungen u. Gommentaren über 
Eicero’s Reden, Rhetorik, Briefe, Schriften, fchrieb er: Judicium de podtis legen- 
dis; antiquitatum Rom. libri 4 de civitate, senatu, comiliis et de legibus 
Rom. De veterum dierum ratione, calendarium vetus Rom. Apophtegmata, eine 
lateinifche Weberfegung der vier Reben Demofthenes gegen Philipp; Adagia: No- 
ten zu Horay u. Virgil. Ausgezeichnet ift bie Latinität feiner eigenen Brieffamm- 
lung in 12 Büchern. In italienifher Sprache erfchienen von ihm nur drei Werke: 
Degli elementi e di molti loci nobili effetti; Leitere di varii scrittori in tre 
libri divise; Lettere volgari. — 3) M., Aldus, der Enkel von Pius u. Sohn 
von Paul, fol ſchon in feinem 14, Jahre eine Abhandlung über die lateinifche 
Orthographie gefchrieben haben, Unverfchuldet geriet er in bürftige Umftänbe, 
o daß er ſich genöthigt fah, die ausgewählte Buͤcherſammlung, welche er von 
ater und Großvater ererbt und bie fi auf 80,000 Eremplare belaufen haben 
fol, zum Berkaufe auszubieten. Zu Benedig, Bologna u. Pifa verfuchte er ben 
Lehrftuhl ber Rhetorik zu behaupten, fand aber wenig Beifall. Ex ftarb im Oct. 
1597 in Rom. Seine Schriften find: Cicero commentariis illustratus (1582 Fol.). 
Emendationes et notae in Censorinum de die natali 1587. Schollen zu Salluft 
u. Bellej. Paterfulus, Eutrop, ein Commentar über Dora; ars poetica; De ka- 
lendario veteri Rom. (Beneb. 1591); De conscribendis epistolis,. — In italient- 
fher Sprache erfhien: Vita de Cosmo Medicis (1582 Fol.“). — Romane infori- 
zioni;5 della Antiquita; il perfetto gentiluomo, dell’ Excellenze delle repub- 
liche; Cie. epist. famil in ling. Tosc. tradotte. m. 

Manzoni (Mleffandro), geboren 1784 zu Mailand, trat zuerft ald Lyriker 
mit Inni sacri (1810) auf, u. erregte durch die vorherrfchend Iyriichen Tragöbdien: 
„I conte di Carmagnola“ (1820) u. „L’Adelchi* (1823) bie Aufmerkjamteit 
Goethes. Noch weiter verbreitete fich fein Ruhm mit dem Roman: „I promessi 
sposi“ (3 Bde. Mailand 1827). Später wibmete er feine Feder ber Sache ber 
fathol. Kirche: „Osservationi sulla morale catholica,“ $lor. 1835 ; deutfch: Köln 1835. 

Atappienngefun, f. Landkarten. 

Mara (Elifabeth), berühmte Sängerin, geboren zu Kaffel 1750, zeich⸗ 
nete fih ſchon als Kind durch ihr Spiel auf ber Bioline aus und gab, neun- 
jährig, bereit8 Goncerte zu Wien u. in —— erhielt ihre fernere Ausbildung 
buch Hiller u. gewann Ruhm und gute Stellung in Dresden u. Berlin. Sie 
unternahm abermals Kunftreifen, u. ließ ſich nad dem Tode ihres verſchwen⸗ 
deriſchen Gatten, des Bioloncelliten M., geftorben 1808, in Rußland nieder. 
Der Berluft ihres Bermögens beim Brande von Mosfau nöthigte fie abermals 
zu Reifen u. Unterriht. Sie ftarb 1833 bei Riga. 

arabut, f. Morabiten. 
Maranon, der fpanifhhe Name bes Amazonenſtromes (f. d.). 
Marasmus, f. Atrophie. * 
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Marat (Jean Pauh, ein berüchtigter Revolutionsmann, geboren zu 
Baudry bei Neufchatel, fubirte Medien u. Phyſik u. lebte in Paris u. Ver⸗ 
ſailles auf Unkoſten derer, die zu feinen gar nicht wohlfeilen Heilungsmitteln Zus 
trauen hatten. Die Raturlehre glaubte er mit wichtigen Entdeckungen bereichert 
zu haben, u. auch in Deutfchland lennt man feine Recherches physique sur le 
Feu 1780 (deutſch, m. A. von C. E. Weigel, Leipzig 1782). Decouvertes sur 
la lumiere, London 1780 (deutſch von demfelben 1783). -Recherches “ze 
sur L’electrieitö, 1782 (deutfch, von demfelben 1784). Bei dem Ausbruche der 
Revolution verließ er die Arztliche Laufbahn: und fuchte durch bie Herausgabe 
von politifchen Flugfchriften feinen Unterhalt zu verdienen u. Auffehen zu — 
Unter dieſen wurde das periodiſche Blatt: L’ami du peuple am berüchtigtften u. 
zog feinem Berfaffer einigemale gerichtliche Anklagen zu; allein cr befaß die Gunft 
des Pöbeld, forderte ungehindert zu Mord und Pfünderung auf und hatte fehr 
thätigen Antheil an den Septemberfcenen. Sinnlihe Ausſchweifungen hatten ihn 
fhon an den Rand des Grabes gebracht, als ihn ein Mädchen, Namens Chars 
Iotte Corday (f. d.), aus Haß und Abfcheu wegen feiner Unthaten am 17. 
Juli 1793 ermordete, Seinen Gebeinen wurde das Pantheon damals zuerfannt, 
aber zum Triumphe der wiederkehrenden Vernunft wurden fie im Anfange des 
Jahres 1795 herausgefchafft. 

Marathon, jegt Marathona, ein Fleden an der öftlidhen Küfte von At⸗ 
tifa, berühmt durch die Tödtung des mfchen Stieres durch Perfeus, nament- 
lich aber durch den 490 v. Ehr. durch die Athener u. Platäer unter Miltiabes 
(f. d.) errungenen Sieg über die PBerfer. 

Maratten, ein zu den Hinduftämmen, u. zwar zur 3. Glaffe (Waifchis, d. 
h. Aderbau, Viehzucht und Handel treibenden) gehöriges Volk im nördlichen 
Vorderindien, wo es befonders in der Provinz Malwa mehre, von den Britten 
theils unabhängige, theils Bun Staaten bildet. Zu erfteren gehören: 1) Der 
Staat des Maha Rayah Scindiah (1900 [J Meiten mit N: it. Einwoh⸗ 
nern), Hauptftabt Udſchayn, mit vielen Pagoden u, einer indifchen Sternwarte, 
Refidenn Gwalior; 2) der Staat des Holfar (530 [J Meilen mit 14 Million 
Einwohnern), Hauptftadt Indore. — Zu leßteren gehören: 1) der Staat des Maha 
Rajah zu Satarah (fonft Haupıftaat) mit 510 [I Meilen und 4 Million 
Einwohnern, Hauptorte Satarab u. Beejapoor; 2) der Staat des Raiah von 
Nagapovor; 3) der Staat des Guicowar, 830 Meilen mit 14 Million 
Einwohnern. — Jeder diefer Staaten beftcht aus mehren Gebieten, welche Tribut 
zahlen und Truppen flellen müffen. Die Regierung ift eine Militärariftofratie, 
olglich despotifh u. brüdend, weßhalb jährlich viele M. unter engliſchen Schuß 

üchten. Die Einwohner, der brahmaniſchen Religion zugethan, find roh, wild, 
friegerifch, räuberifch, ohne Schulen; ihre Sprache (die Balabandafpradhe) ein 
Zweig des Sanskrit. Gie zerfallen in 2 Kaften: Brahminen (Wifchnuiten 
mit weißer Kopfbedefung) u. Sudra's, welche letztere theild als Aderbauer 
(Kurmihs), theils als Hirten (Ahins) ihre Leben friften, vor Allem aber Prie- 
ger find und ihre Wuffen nur felten ablegen, dabei vortreffliche Reiter find. Bei 
großer Einfachheit der Sitten und großer förperlicher Ausdauer zeigen die M. 
viele Liebe zum Putze. Ihre Frauen And völlig frei, gehen unverſchleiert aus u. 
geben Geſellſchaft, wiffen auch nicht nur in jedem Stande dem Hauswefen vor: 
zuftehen, fondern auch im Nothfalle mit Roß und Waffen umzugehen. Untreue 
fommt nur unter den Brahminen vor. Nur der Brahmine dertteht Lefen und 
Schreiben. — Sawadſchi, ein kuͤhner Abenteurer, riß fih gegen Ende bes 17. 
Jahrhunderts nebft feinen Landsleuten, den Bergers in Merut, von der modles 
miſchen Herrfchaft los und gründete den Staat der M., ber durch fpätere Er: 
oberungen bis zu einer Größe von 28,000 [J Meilen anwuchs. Doch feit 1740 
bemädhtigte fi der erſte Minifter (Peiihrwah) der Regierung, und fpäter riffen 
fih einzelne Theile des Gebietes unter verfdyiedenen Deuter u. mächtigen %a= 
milien 106 und bildeten mehre Staaten, bie nur ein fehr lofes Band der Berei- 
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nigung zuſammenhielt. Anfangs unter fi uneinig, gerietben fte im Anfange 
diefes Jahrhunderts in heftige Kriege mit ber englifhen Compagnie, welche 1818 
mit ber — faſt aller M.ftaaten endigten. Nur der Maha Rajah 
von Scindiah blieb ganz, der Holfar zum Theil unabhängig, jedoch mit ſehr 
verringertem Gebiete. Die übrigen M.fürften wurden engliſche Bafallen. 

Marbach, Stadt u. Oberamtsfig im württembergifchen Nekarkreiſe, auf einer 
reizenden Anhöhe am Zufammenfluffe des Nefars und ber Murr, eine Melle 
nördlih von Ludwigsburg, ift wahrfcheinlich ſchon eine Gründung der Römer. 
Sehenswerth ift die gothifche Alexanderokirche außerhalb der Stadt, auf deren 
nördlicher Seite, babei ber Bottesader. Die 2500 Einwohner find fehr gewerb- 
Feißie u. unterhalten felbft einige bedeutende Fabriken, — Merkwürdig iſt M. bes 
onders ald Geburtsort Schillers (f. d.), au beffen Andenken füblich vor ber 
Stadt auf einer Anhöhe mit reizender Ausficht das fogenannte Schillersfeld 
angelegt wurde, 

Marbod oder Marobobd, König der Markomannen u. unter diefem Volke 
geboren, aber zu Rom an dem Hofe des Auguftus erzogen, verband ſich nadh 
der Ruͤckkehr in fein Vaterland, im Jahre Roms 75053 mit mehren Völker⸗ 
ſchaften zum Nachtheile Roms, beflegte die Bojer ui. vereinigte fie mit den Marko— 
mannen. Seine Macht wuchs immer mehr u. Auguft befchloß, ihm Gränzen zu 
fegen. Da aber M. ganı Illyrien, Dacien u. Pannonien gegen bie Römer 
erregte u, über 800,000 Mann unter die Waffen brachte, fo mußte Auguft 
wieder Frieden machen. So feft indeffen M.8 Herrſchaft gegrümbet zu fern fehlen, 
fo wurde fie doch auf einmal durch den Eherusferfürften Arminius (f. d.) zer 
trümmert. Dur mehre Schlachten mit diefem gefchwädht, wurde er in feiner 
Refidenz überfallen u. geamungen, zu den Römern feine Zuflucht zu nehmen 
(im Jahre Roms 772). Die Römer wiefen ihm Ravenna zum Wohnſitze an, 
wo er von da an noch 18 Zahre Iebte. 

Marburg, Hauptftadt der Furheffifchen Provinz Oberheffen, Sig der Pros 
vinzialregierung u. eines Obergerichts, an der Lahn, am Abhange eines Berges, 
auf dem ein ehemals feſtes Schloß fteht, ift altmodiſch gebaut und Hat meift 
enge u. fleile Straffen u. 8000 Einwohner (darunter nur ſehr wenige Kathos 
lifen), die einige Induftrie betreiben. Man findet, bier außer der Univerfität (f. 
u.) cin Oymnafium, ein Echullehrer- Seminar, Handwerksfchule, naturforfchende 
Gefellfchaft und mehre gut eingerichtete Wohlthätigkeitsanftalten. Sehenswerth 
ift die außerhalb der Stabt ftehende Kirche ber hi. Elifabeth von 1235 — 83, 
mit 2 Thürmen, von unten bis oben aus Duadern aufgeführt, 202° I., 59° br. 
Das weftliche Portal mit Sculpturen; die Kapelle ber bl. Elifabeth (1207—31; 
1235 Heilig gefprochen), der Gemahlin Landgraf Heinrichs II. mit beider Grab: 
feinen von 1376, auch dem koſtbaren Sarkophag ber Heiligen aus dem 13. Jahr: 
hundert; Grabmal des Landgrafen Konrad von 1213, des Landgrafen Heinrich 
des Eifernen und feiner Gemahlin + 1376; Altargemälde aus der alten meft- 
phälifchen Schule (?), Glasmalereien. — Die 1527 von Philipp dem Großs 
müthigen geftiftete u. fehr reich dotirte Univerfität (Bibliothek von über 100,000 
Bänden, anatomifhes Theater, botanifcher Garten, Thierarzneifchule, Klinikum, 
Raturaliencabinet, ſtaatswirthſchaftliches Inſtitut, philologiſches Seminar u. 
m. a.), war die erfte in Deutfchland, bie, als für Proteftanten geftiftet, bie 
Fatferliche unge]: erhielt. 1625 warb fie mit @ießen vereinigt, 1650 wieder 
getrennt, 1607 u. 1611 wegen ber Peft nad nn. u. Treyſa verlegt u. 
zählt jegt über 200 Studenten u. 52 Docenten. — Seinen Urfprung verdankt M. 
der ehemaligen Kattenfefte auf der Höhe; hier nahm bier HI. Elifabeth 1229 
ihren Wittwenfiß; ihr Sohn Hermann II. legte Mauern um die Stadt und 
machte re zur Srumtatt, feine Nachfolger zur Refidenz; 1399 warb hier ber 
Surverein von Mainz, Köln, Sachſen u. Pfalz geftiftet; 1529 war Hier das 
fruchtlofe Religionsgefpräch zwifchen Luther u. Melanchthon mit Zwingli w. 
Defolampadius uͤber Das Abendmahl u, 1661 ein anderes zwilchen den Theolos 
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gen von M. u. von Rinteln über Berfeperung, 1640 warb M. von Bernhard 
von Weimar, 1645 von den Heflen, 1759 von ben Franzofen befchoflen unb 
genommen; 1766 ſchlug Herzog Berbinand von Braunſchweig bier die Franzofen 
unter de Muy. 1761 vergebliche Belagerung durch Lord Granby. 

Mare Antonio, f. Raimondi. 

Marc Aurel, f. Antoninus 2). 

Marceau (Francois Severin Desgraviers), geboren zu Ehartres 
4769, trat 1786 in das Militär ein, u. wurbe 1790 Infpeftor der Rationals 
an von Chartres. 1792 marfchierte er mit einem Bataillon Freiwilliger an 

ie Maas, wurde dann in einem rg gr tg Escabronschef, ging 1793 in 
die Vendoͤe, kam dort aber mehrmals in Gefahr quillotinirt zu werben, wurde 
1794 Obergeneral ber beiden Armeen in der Bendee u.. fodht bafelbft mit Glück. 
Im Mai 1794 erhielt M. eine Divifion bei der Armee der Ardennen, zeichnete 
fih 1794 u. 1795 aus, hatte aber fein Glüd u. blieb, als 1796 Jourdan nach 
Franken vorbrang, als Chef des Corpo zur Blolade von Mainz, Ehrenbreitftein 
u. Mannheim zurüd, rettete beim Rüdzuge Moreau’s, deſſen rechten Flügel bil- 
bend, im September bei Limburg u. Freilingen das Hauptcorps, fiel aber am 
10. September in einem Gefechte auf der Straße von Limburg nach Ehrenbreit- 
ftein, durch einen Buͤchſenſchuß verwundet, in Gefangenfhaft u. farb 2 Tage 
Darauf zu Altenkirchen. Ihm wurde ein Dentftein bei Ehrenbreitftein gef 

arcellinus, der Heilige, Papſt u. Martyrer, ein Römer, erwaͤ It 296, 
verwaltete die Kirche etwas über 8 Jahre, Die Ehriftenverfolgungen unter 
Diocletian, Marimian u. Galerlus fegten den heiligen Papft in große Bebräng- 
niß, während welcher er ſich indeflen das höchfte Verdienſt erwarb, indem er 
fih, als treuer Hirte der ihm anvertrauten Heerde, allen Befchwerben u. Gefah⸗ 
ven unterzog, um bie Gläubigen zu ftärfen u. in ber Treue gu bewahren; ob 
er aber felbft ald Martyrer geftorben fei, ift nicht ausgemacht. Die Kirche ehrt 
ihn aber ald Martyrer u. feiert fein Andenken den 26. April. Falſch iſt jeden⸗ 
falls, was Einige von M. berichten, daß er ſich in der Verfolgung Diochket i— 
an’s von der Furcht vor der Marter habe überwinden lafien u. ben Götzen 
—2— nachher aber Buße gethan u. die Marter ſtandhaft gelitten fe Man 
hreibt diefe Nachricht einer donatiftifchen Berläumdung zu, benn bie wichtig. 
fien Gründe fireiten gegen biefelde: 4) das Stillſchweigen aller alten Schrift 
fteller, welche über die Bäpfte gefchrieben haben; 2) die !Brobfälligkeit der Dona- 
tiften; 3) das Nichtbeftehen jenes Eonciliums zu Sinueffa, welches wegen des 
Abfalles M.s wäre gehalten worden. Daß das römiſche Brevier felbft von dies 
fem Abfalle als wirklich gefchehen fpricht, beweifet mehr nicht, als daß felbft 
Fr das Brevier vor dem Eindringen gefchichtlicher Irrthümer nicht völlig 

er war, 

Marcello (Benedetto), ein berühmter italienischer Kirchencomponiſt, aus 
einer angefehenen abeligen Familie in Benebig, 1680 geboren, war zwar nur 
Dilettant, wurbe aber ald Componift den größten Meiftern gleich geachtet, vorz 
nehmlich wegen feiner 50 Pfalmen, die er 1724—27 in 8 Folianten unter dem 
Titel herausgab: Estro poälico-armonico, perafrasi sopra i — 50 salmi, 
poösia di Girol. Ascan. Giustiniani Musica di Ben. Marcello. fer diefen bat 
er auch noch eine große Anzahl Motetten u. Gantaten verfertigt. Bon feinen 
Vorgängern unterfchied er fich vornehmlich dadurch, daß er der Moefie bie Mu- 
fif gänzlich aufopferte, ſich an feine fommetrifche Form der Arien band, fondern 
Thema, Bewegung, Zeitmaß u. Modulation fo oft abänderte, als in feinem 
Texte eine neue Idee vorkam. 

Marcellus, eine angefehene römifche Plebejer: Familie zur Zeit ber Repu⸗ 
blik, aus dem Geſchlechte der Elaudier (f. Elaudius), aus deren Angehö- 
rigen wir erwähnen: 1) Marcus Claudius M., ein Sohn des Marcus, 
ber fünfmal Eonful war, Nachdem er Aedilis u. Augur gewefen war, wählte 
man ihn im Kriege mit ben geflatifchen Gallien zum Conſul; er flug bie 


Beinde und tödtete ihren König Viridomarus mit ‚eigener Hand; dann bezwang 
er die inſubriſchen Gallier, eroberte ihre Hauptftadt Mediolanum 1. erweiterte 
das roͤmiſche Gebiet beträchtlich. - Im 2. puniſchen Kriege ſchlug er als Prätor 
den Hannibal bei Nola in Gampanien u. eroberte Gaftlium. Dann ward er 
nah Sicilien gefchidt, wo er Eyrarus u, einen großen Theil der Infel eroberte. 
Darauf befebligte er wieder gegen Hannibal, bradite ihm zwei Niederlagen bei, 
ließ fi aber beim Recognosciren in einen Hinterhalt Toden u. wurde fo im 
Jahre Roms 544, 60 Jahre alt, getödtet; Sein Leben hat Plutarch beichries 
ben.. — 2), M., Marcus, eifriger Anhänger bes Pompejusiund Gegner 
bes Cäfar (ſ. dd.), ging nach ber pharfaliichen Schlacht felbft nach Mitilene, 
ohne den Gäfar um Gnade zu bitten, "Sein Bruder aber, Eicero u. mehre Se 
natoren, bewirkten ihm endlich doch im Jahre Roms 708 die, Ruͤckkehr nach 
Rom. Eben aber, als er feine Reife dahin: antreten wollte, wurde er von einem 
Publius Magius Chilo ermordet, u. man. erfuhr nicht warum, weil biefer ſich 
felbft „auch nachher toͤdtete. S. Eicero’s Reden für. den. M. und die Briefe: ad 
Div. 4, 7—12. — 3) M. Marius, der legte Sprößling. diefes Geſchlechtes u. 
Schwiegerjohn bes Auguftus, war zu deffen Nachfolger beftimmt, ftarb: aber ſchon 
in.früber Jugend. Vergl. Birgils Aeneis 6, 861—87. 

Marcellus, zwei römische Päpfte diefes Namens. 1) M. L, der 
eilige u. Martyrer, ein Römer, wurde der allgemeinen Annahme nach im 
hre 308 erwählt: u. verwaltete die Kirche etwas über. 14 Jahre. Während 

ber Sebisvafanz nach dem Tode des heiligen Marcellinus (f. d.) waren 
auh in der Verwaltung des römifchen Reiches große Veränderungen eingetre⸗ 
ten, - Ronftantius war 306 german, und. hatte vor feinem Tode bie dem 
haft feinem Alteften Sohne Konftantinus übergeben; zu Rom aber hatte 
Marentius, ber für einen dem Marimian untergefchobenen. Sohn angegeben 
wird, im nämlichen Jahre ſich zum Kaifer ausrufen laffen u. Severus mußte ihm 
unterliegen. Konftantin, noch nicht Ehrift, hatte in feinem Reichsantheile den Chri⸗ 
ften noch mehr Freiheit gegeben, als Ion fein Bater. Diefer hatte Die Chriſten gebul- 
det, jener gab ihnen freie NReligionsübung, Auch Marentius zeigte ſich Anfangs 
den Ehriften geneigt, weil er wußte, daß dieſe ber Partei des Konftantin ge 
wogen wären, Er heuchelte, felbft ein Chrift zu ſeyn u. befahl ben > 
gen. gegen die Ehriften Einhalt zu thun u. ihnen Die, während der Verfolgung 
entzogenen, Kirchen wieder zu geben; allein fobald er glaubte, nicht: mehr Urfache 
zu. haben, ſich fürchten zu müflen, legte er die Maske ab. und warb ein Berfol- 
er der Ehriften. Der Tyrann fing an den Häuptern an u. foll den Papft 
weil er durch feinen Eifer zur Herftellung chriftlicher Zucht u. durch feine 
— den Götzen zu opfern, ſich feinen Zorn zugezogen hatte, in einen 
Stall Haben einfperren laffen, wo er die Pferde firiegeln u, die Maulthiere füt- 
teen mußte. Es gelang jedoch der Geiftlichkeit, ihr Oberhaupt nach ungefähr 
9 Monaten zu befreien. Dem Marentius wurde aber der Aufenthalt des M. 
- befannt. Diefer mußte daher die niedrigen Dienfte von Neuem verrichten, in 
weldyen er vor Elend u. Kummer ftarb und fo der Martyrer⸗Krone theilhaftig 
wurde, Nach Anderen wurde M, aus Rom verbannt uw, ftarb in biefer Ber 
bannung. Er war zugleich der legte PBapft, der unter der Regierung heibnifcher 
Kaijer als Martyrer ſtarb. Sein Feſt wird den 16. Januar gefeiert. — 2).M. IL, 
Eervini, von Montepulciano in Toskana, 1555 erwählt, verwaltete bie Kirche 
nur 21 Tage, M, war einer der entjchiedenften Feinde des Nepotismus; auch 
ließ er es ſich fehr angelegen feyn, die chriftlichen Fuͤrſten, welche durch ihre, da— 
maligen Kriege der Kegerei in ihren eigenen Ländern, fo wie namentlich den Türz 
fen Die erwünfchtefte Gelegenheit gaben, fi immer weiter auszubreiten und. bie 
Kirche zu bedrängen, mit einander auszuföhnen. Zu diefem Zwede war er ent 
ſchloſſen, im Falle es nöthig wäre, felbft eine Reife zu dem Kaifer und zu dem 
Könige von Frankreich zu unternehmen, Das Eoncilium zu Txient, welches ſchon 


1096 Mar — Martion. 


zweimal war unterbrochen worden, wollte er wieder zufammen berufen, Tonnte 
ed aber nicht mehr, vom Tode überrafcht. 

Marh (Moramwa), bie, entfpringt an der Grenze von Böhmen unb 
Schleſien aus einer Felfenhöhle am Buße bes Epiegliger Schneeberges und bil- 
bet drei Stunden von ber Duelle einen 371° Fuß hoben Fall. Sie führt faſt 
alle Gewaͤſſer Mährens der Donau zu und ftrömt, nachdem fie dieſes Land ver- 
lafien, bis zu ihrem Ausfluffe oberhalb Theben als Grenzfluß zwiſchen Oeſter⸗ 
reih u. Ungarn bin. Ihre Länge beiträgt 38 Meilen, das Gefaͤll 654°, ihr 
Flußgebiet DMeil. Die bedeutendſten Zuflüſſe der M. find die Thaya, 
Beczwa u. Hanna. Beſchifft wird fie von Göding abwärts mit Kähnen, bie 
4—500 Eir. laden. Das Waffer der M. ift trüb u. lehmig, u. wird von 
verfchiedenartigen Fifchen bewohnt. — Bon Diefem Fluſſe hat das hiftorifch 
merkwuͤrdige March feld (Ottokarſchlacht, Afpern, Wanram) feinen Namen, 
eine mit frucdhtbarer Scholle gnefegnete Ebene, welche am linken Donauufer, 
Wien gegenüber, bis zur M. ſich ausdehnt. | mD. 

archeſe, ſ. Marquis. | 

Marcefi (Pompeji o), geboren 1790 in Mailand, Profeffor an der Afa- 
demie dafelbft, einer der erften Bildhauer Italiens. Haupiwerke von ihm find: 
eine Madonna am GEharfreitage (m St. Satiro zu Mailand), das Denkmal 
Beccaria's, Sommarina's, der Malibran, endlich Göthe’s (in Frankfurt), der Rhein: 
übergang, Relief am Arco di Sempione in Mailand. Auch wurbe ihm in 
—— Zeit die Ausarbeitung des Denkmals für Kaiſer Franz J. in Wien 

bertragen. — 

Marchthal, Standesherrfhaft des Fürſten von Thurn u. Taxis im Ober: 
amte Ehingen des württembernifhen Donaufreifed. Der Hauptort Ober:M, 
liegt an der Donau, u. am Rande bes fteilen Relfenufers erheben fich die ®e- 
bäude des ehemaligen Reichsftiftes, jest Schlofies M., das mit ber fchönen 
Kirche u. dem weithin fichtbaren Thurmpaare einen herrlichen Anblick gewährt, 
Man zeigt dafelbft noch die Zimmer, in welchen die unglüdliche Maria Antoi: 
nette übernachtete, da fie als Braut des Dauphin nah Frankreich reiste. — 
Klofter M. war eines der älteſten in Schwaben u. ift bereits in ber Mitte bes 
8. Jahrhunderts von dem Gaugrafen Halaholf zu Ehren des Apoftels Paulus 
begründet worden. Erſt von Benebiftinern bewohnt, wurde e8 1171 den Praͤ— 
monftratenfern eingeräumt u, 1500 Reichspraͤlatur. Nach dem 3Ojährigen Kriege 
war es fehr verarmt und mußte 1650 fogar feine Glocken verkaufen. In ber 
er Zeit aber hatte es fich wieder zu einem reinen Jahreseinfommen von 

‚000 fl. erfhwungen. Es wurde 1803 aufgehoben und dem Taris’fchen 
Haufe als Entfhädigung zugewieſen. — M. gegenüber u. von dem Schloffe 
nur durch eine enge Bachſchlucht getrennt, ſtand einft die Hiftorifch merkwürdige 
Altenburg, deren Entftehen bis in bas ——— Alterthum hinaufreicht. Sie 
war ber Sig ber allemaniſchen Herzoge. 1269 wurde fie von den Welfen eros 
beit und zerftört. mD. 

Marcion, der Stifter einer, nach ihm genannten, religiöfen Sefte, in ber 
fib das Syſtem der Onoftifer (f. d.) auf eine ganz eigenthümliche Weife ges 
ftaltet hatte, war der Sohn eines Biihofs von Sinope in Pontus u. lebte um 
die Mitte des 2. Jahrhunderts. Als ihm wegen feiner häretifchen Anfichten die 
Gemeinde von Sinope ercommunicirt hatte, fam ex im Jahre 150 nah Rom, 
ſchloß fi an ben fyrifchen Gnoftifer Cerdo an und in Verbindung mit dieſem 
bildete er fein Syftem aus, nad welchem bie göttliche Offenbarung burch das 
Chriſtenthum fi an nichts Fruͤheres anſchloß, fondern erft mit dem Chriſten— 
thume, u. zwar fogleih am vwollendetften, eintrat. WBerfchieden von den andern 
Gnoftifern, geht er nicht vom fpefulativen Etandpunfte einer naturphilofophifchen 
Metaphyſik, fondern vorzugsweife vom fittlihen Standpunfte aus, wobei er fich 
befonder8 an einzelne mißverftandene Lehren Pauli anſchloß. Er unterfchieb drei 
von einander unabhängige Prineipien (apxat), den eos ayados, den YAODP- 
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ös Ötnauos u. die GA ſammt dem 6 rovnpos und diaßoAous. Um feine An- 
cht von der unvorbereiteten Offenbarung bes guten Gottes zu befeftigen, fuchte 
er in einem eigenen Werke, betitelt: „Antithefen“ (vgl. Hahn: Antitheses M. 
Gnost, liber deperditus, nunc quoad ejus fieri potuit, restitutus, Koͤnigsberg 
1823) ben großen Abſtand zwiſchen dem Gott des Chriſtenthumes u. dem gerech⸗ 
ten Weltbildner u. Judengotte aus dem verfchiedenen Charakter des Alten und 
Neuen Teftamentes, nämlich der ftrengen Gerechtigkeit u. Gefetlichkeit, gegenüber 
ber Barmherzigkeit u. wahren Sittlichfeit aus freiem Willen zum Guten, im Chris 
ſtenthume barzuthun. Um die Menfchheit aus biefem Zuftande ber Niedrigfeit 
u. der graufanten willfürlichen Herrfchaft des Jubengottes zu befreien, habe ber 
Yeos ayados fein noch gänzlich verborgenes Wefen in Ehriftus geoffenbaret, der 
fich zu Kapharnaum in einen Scheinförper herabließ, Anfangs auch aus weiſer Be 
rechnung fi für den Meffias des Demiurgen — aber, deſſen Abſicht ganz 
zuwider, den Menſchen ben unbekannten guten Goit verkundete Dafuͤr wurde 
er aber auf Anſtiften des Judengottes gekreuzigt Wer an Chriſtum glauben, 
eine wahre Sittlichfeit übe, lehrte M., nehme Theil an dem beſeligenden Reiche 
Gottes; die Ungläubigen verblieben unter dem Joche bes Judengottes. Bon den 
Glaͤubigen, zu denen man aber erft nach einem langen, firengen Katechumenat 
zugelaſſen wurde, verlangte er einen Außerft firengen, fittlichen Lebenswandel, 
Enthaltung der Ehe, Bersichtleiftung auf Vergnügen und Berfagung ber nicht 
dringend nöthigen Nahrungsmittel. Diefe Lefrfäge entnahm er aus einem ver: 
fümmelten Evangelium bes Lufas und 10 ebenfo corrumpirten Briefen Pauli 
(0 arooroAos), denn die Fathofifche Kirche beſchuldigte er bed Rüdfalles zum 
Judenthume. Im Angefichte des Todes fol M. gemünfcht haben, in den Schooß 
der Fatholifhen Kirche zurüczufehren, ohme es jedoch noch zu erreichen. Die be- 
deutendften; feiner Schüler find Marcusu. Apelles, welche die nicht unbedeutende 
Lüde im Syſtem M.s hinfichtlich der metaphyfiichen Verhältniffe aus andern 
Gnoftifern ergänzten. Daher die mannigfachen Formen diefes Syſtemes, von 
denen mande, indem fie zu einem gewiflen Firdhlichen Organismus ausgebil: 
det wurden, ſich bis ins 6. Jahrhundert erhielten. An die Önoftifer ſchließt ſich 
auch ber Afriklaner Hermogenes an, welchen Tertullian (adversus Hermoge- 
nem liber) befämpfte. Anknuͤpfend an die platonifche Lehre von der Hyle be 
hauptete er: von Anfang beftanden zwei Brincipien, Gott, das S de, 
Wirkende, u. die Materie, der empfangende Stoff. Den Iektern bilde Gott; 
doch widerftrebt darin Etwas dem bildenden Principe u. diefed Widerfireben ber 
Materie gegen die bildende Kraft Gottes fei der Grund alles Böfen. Zugleich 
beftritt er confequent die Fatholifche Lehre von ber Schöpfung aus Nichts, aber 
auch die gnoftifhe Emanationslehre, weil fie unwürdige Borftellungen von 
Gott enthalte. 
Marco:Polo, f. Polo. 
arcus, ber Heilige, Berfafler bes zweiten neuteftamentlichen Evange⸗ 
liums, von Geburt ein Jude, aus Cyrene in Afrika, fol! nach den am meiften 
beglaubigten Nachrichten nach der Auferftefung Jefu von den Apofteln zum Chri⸗ 
ftentfum befehrt worden fenn. Der Beilige Frenaͤus nennt ihn Schüler u. Dol⸗ 
metſcher Petri, und nach Papias und Elemens von Alexandrien ſchrieb er — 
Evangelium auf die Bitte der Gläubigen in Rom, welche bie, ihnen von dem 
heiligen Petrus vorgetragenen, Lehren gerne fehriftlich befigen wollten. Darum 
fammelte M. Alles, was er von dem Apoftel vernommen hatte und faßte es 
zufammen. Das Evangelium des Heiligen M. ift faum mehr als ein Auszug 
des von Matthäus, zeichnet ſich aber durch beflimmte Erzählung und reizende 
Einfachheit aus. Er ſchrieb es in Italien u. aller Wahrfcheinlichfeit nach vor 49 
n. Chr. Als Petrus im 9. Jahre der Regierung Kaiſers Claudius nach dem Oriente 
ging, begab fich der vom Apoftelfürften als Biſchof von Alerandrien ein sieh 8 
lige zum erſten Male nach Aegypten, landete in Cyrene, bekehrte zahlloſe H 
und zerſtoͤrte ihre Tempel und Goͤtzen. Sein dahin mitgebrachtes Evangelium 
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verbreitete ſich bald in Libyen, der Thebais und andern Agvptifchen Provinzen; 
Bon allen Ländern der damals befannten Welt ergab fich Aegypten vor: allen 
am flavifchften dem MAberglauben des Göpendienftes, u. M. war das von Gott 
auserwählte Werkzeug, um das Land von der were falicher Götter losu⸗ 
reißen. Zwölf Jahre lange ertönte feine Stimme begeifternd durch das Reich 
bes: Apis, dann ging er nach Mlerandrien, wo ſich bald eine zahlreiche Gemeinde 
verfammelte, weßhalb die tiber die reißenden Fortichritte wüthenden Heiden im bie 
Stadt‘ fielen, den ihrer Wuth ausweichenden Heiligen aber nicht fanden, ber 
wieder nach PBentapolis geeilt war, um die Runde des neuen Heils ftets weiter 
zu verbreiten. - Dann ging er nach Alerandrien gurüd, wo ber heilige Anian 
von ihm als Biſchof ein era worden war, ermuthigte die Gläubigen u, wadhte 
mit Eifer für das Wohl der Herrlich aufblühenden Kirche. Nachdem er kurze 
Zeit in Rom gewefen, begab er fich abermals nach Alerandrien, wo ihn ein glor⸗ 
reicher Martertob erwartete und feine apoftolifche Laufbahn befchlofien werden 
follte, Die Heiden, erftaunte Zeugen feiner Wunder, behandelten ihn als u 
und fchwuren ihm ‚den Tod, Sie ergriffen ihm, als er eben bie heiligen Ge—⸗ 
heimniſſe feierte, banden ihn mit Striden, fchleiften ihn einen ganzen Tag lange 
durch ‚die Straffen der Stadt, bei welchen Qualen der Heilige nicht aufhörte, 
Gott inbrünftig: zu danken, daß er ihn für würdig erachtet habe, für feinen er- 
babenen Namen dulden zu dürfen. Die Straffen waren von feinem Blute ge 
färbt und an den Steinen hingen überall Stüdchen feines Fleiſches. Am Abende 
warf man ihn in einen Kerker, wo zwei himmliſche Geſichte ihn tröfteten. Am 
folgenden Morgen fchleifte man ihn vom Neuen herum, bis er unter unfäglidyen 
Leiden feinen edlen Geift aushauchte. Die Ehriften fammelten feine, heiligen 
Refte, — fie in Bucoles, wo fie gewöhnlich zum Gebete zuſammenlamen 
und wo 310 eine. Kirche erbaut ward. Später kamen die heiligen Reliquien 
nach Alerandrien, wo fie bis zum 8, Jahrhunderte verblieben. —** ehrt den 
heiligen M. als ſeinen erſten Schutzpatron und iſt ſtolz darauf, jetzt die Bewah— 
rexin feiner Reliquien zu ſeyn. Die Kirchen bes Morgen- u. Abendlandes Inn 
fein Feſt am 25. April und an diefem Tage wird die große Litanei der «Heiligen 
gefungen: u. Umzüge gehalten, damit der Fhau des Himmels ſich auf die Früchte 
der Erbe jenfe und man verfagt fi den Genuß des Fleiſches, damit Gottes 
—i* den Menſchen zu Theil werbe. 

areud, ber Heilige, Papft, ein Römer von Geburt, ** Syl⸗ 
veſters I., erwaͤhlt 336, verwaltete die Kirche zwar nicht volle neun Monate, 
allein feine vollfommene Verachtung aller irdifhen Güter, fein feltener Eifer im 
Gebete, wodurch er den Segen Gottes der ihm anvertrauten Heerde zuwandte, 
geben binreichenden Grund zu feiner Verehrung, für welche die Kirche den. 7. 
October feftgefegt hat. 

Marcus, Adalbert Friedrich, fürftbifchöflich bambergifcher u. fürfibi- 
ſchöſlich würzburgifcher Hofrat und Leibarzt, 1753 zu Aroljen von. jüdifchen 
Eltern geboren, 1773 von dem Füuͤrſtbiſchofe Franz Ludwig von Erthal durch 
die heilige Taufe in die hriftfatholifche Kirche aufgenommen, ward deſſen Leib» 
arzt u, Dirigirender Arzt des, auf feine Beranlaffung von dem genannten: hoch⸗ 
herzigen Fürften zu Bamberg errichteten, berühmten Krankenhauſes. Nach bes 
legteren 1795 erfolgtem Tode trat derfelbe ald Lehrer von der frühen landärzt« 
lichen Schule als Direktor an die 1804 duch ihn gegründete chirurgiſche Anftalt, 
nachdem ihm 1803 das Directorium der Mebdicinal: und Srantenanftalten in 
den fraͤnliſchen Fürftenthümern übertragen worden war, Bon 1808 an begleitete 
er die Stelle eines Borftandes des zu Bamberg new conftituirten Med 
comits bis zu * 1816 erfolgten Tode, M., früher Anhaͤnger der Brown’ 
hen Lehre, erfannte ſpaͤter die Unhaltbarfeit diefes Syſtems in feiner urſprüng⸗ 
lihen Geftalt und formte fie zur f. g. Erregungstheorie um. Mit der Schelling⸗ 
ſchen Naturphiloſophie vertraut geworben, half er dieſe für die Medicin nuͤten. 
Er war einer ber erften Beförderer ber Anficht, es feien alle Arten des Typhus 
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entzünblicher Natur u. leg ifre Grundlage, In der Behandlung des 
Croup (ſ. d.) verfolgte er als firenger Antiphlogiftifer eine etwas ercentrifche Rich- 
tung, indem er Aberläffe u. die enormen Gaben von 100-400 Gran Yerfüßten 
Duedfilders innerhalb 24 Stunden empfahl. Seine Schriften find: Bon ben 
Bortheilen öffentlicher Kranfenhäufer, Bamberg 1789; Prüfung bes Brown’ 
(den Syſtems, Weimar 1797—99, 4 &t.; Magazin für fpezielle Therapie, 
Nürnd, 1807—12, 3 Bde; Ephemeriden der Heilkunde, Berlin 1811—14, 8 Bbe; 
über den jept (1813) herrſchenden Typhus, Würzburg 18145 über die Häutige 
Bräune, Lübet 1810, u. in Hufelands Joumal, Band 28, St. 6. ©, 15 ber 
Keuchhuſten, Bamberg 1816, in’d Reamzöfifche überfeht von C. 8. Jacques, 
Straßburg 1821; gemeinfchaftlih mit F. W. 3. Schelling: Jahrbücher ber 
Mebdicin als Wiffenichaft, Tüibingen 1805—8, 3 Bde. Seine Biographie liefer- 
ten nad) beflen Tode: Dr. Eyeier u. Dr. M., Bamberg 1827. u. 

Marder (mustela), eine zu der Familie der Zehengänger gehörige Saͤu 
thiergattung, wovon es zwei Hauptarten gibt: 1) der Baum- oder Edel⸗M. 
(M. martes), mit glänzend faftanienbraunem, Foftbarem Pelz u. weißgelber Kehle, 
ift von der Größe einer Hausfage, bewohnt die dichteſten Nadel: u. Laubwälder 
Europa’s, Nordaftiens und Nordamerifa’s, wo er von Waldgeflügel und deſſen 
Brut und Eiern, von Feldmäufen, Eichhörnchen, wilden Honig, Eberefchbeeren 
und Hanffamen fih nährt und in hohlen Bäumen 3 bis 5 blinde Junge nad) 
9 Wochen zur Welt bringt. — 2) Der Haus: ober Stein-M. (M. foina 
s. domestica) mit ſchwarzbraunem, minder gefchägtem Pelze u. weißer Kehle, 
2 Drüfen am Aiter, ift etwas Kleiner als jener, bewohnt Häufer, altes Mauer: 
werk, Steinhaufen, Ptüfte, von wo aus er dem Hausgeflügel und beffen Eiern 
des Nachts nachjagt. Doch frißt er auch im der Noth Ratten u, Mäufe, auch 
Steinobft, Honig, Bogelbeeren u. a. Europa u. Weftaften find feine Heimath. 
Wegen des Schadens, den fie anrichten, fo wie wegen ihres Balges, ftellt man 
ihnen, befonders dem Baum-M., cifrig nach und fängt fie in M.: Ballen, 
oder räuchert fie aus oder fchießt fie. Berwandte Arten find: der Zobel (M. zi- 
bellina) ; der canadiſche M. (M. canadensis) u. a. 

Maremmen find Sümpfe, mit dichtem Geftrippe bewwachfen, durch welche 
dad Wafler nicht abfließen kann, und die durch das Aushauchen von Miasmen 
die Luft verpeften. Diefe Ausdünftung der ungefunden Luft wird hauptfächlich 
dadurch hervorgebracht, daß eine Pflanzengattung (Chara), welche in Faͤulniß 
übergegangen, ein ſchaͤdliches Gas erzeugt, Das fo nachtheilig auf die Gefundheit 
einwirkt. Meiftentbeils bilden bie Gewäffer Jtaliens an ren Mündungen die 
M., wie 3. B. am Bo, Arno uf. w. Zu den berüchtigtften berfelben gehören bie 
M. von Siena, Bifa, Bolterra ıc. im Gcoßherzogthum Toskana; dann bie 
Campagna bi Roma (f. d.), die Bontinifhen Sümpfe (f. d.), die M. von Eom- 
macchia im Ricchenftaate, aM. 

Marengo, ein unbedeutender Flecken des fardinifhen Herzogtums Mont⸗ 
ferrat, eine halbe Stunde füdöfllih von NAleffandria, an der Straffe nad) Tor: 
tone u. Novi, berühmt durch Die Schlacht gleiches Namens, den 14. Juni 1800, 
durch deren Gewinn die Franzoſen unter dem erften Eonful Bonaparte den 
Defterreihern unter dem Generale der Reiterei Melas wicder alle Bortheile 
entriffen, Die Diefe in mehrjährigem Kampfe in Stalien errungen hatten. — Reis 
nen Fuß breit Erde befaffen, mit Ausnahme von Genua, welches ebenfalls noch 
vor der Schlacht von M. fiel, die Franzoſen in Italien mehr; die Oefterreicher 
fanden in den Secalpen u. am Bar, bereit den ihnen gegenüberftehenden General 
Suchet zurüdjudrüden, in bie Provence einzufallen, Toulon zu belagern u. ſich 
mit den Unzufriedenen bes füblichen Frankreichs, den Ehouans, zu verbinden. 
Nie ſchienen in diefem Kriege die Waffen Defterreichs mehr Ausficht auf Erfolg 
zu haben: da bricht der Fury vorher aus Aegypten zurüdgefehrte Bonaparte Anz 
fange Mai mit der im Geheim gebildeten Refervearmee, an deren wirklicher 
Griftenz, wenigftens in fo bedeutender Anzahl, das Wiener Cabinet ſowohl, als 
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Melas nicht geglaubt Hatten, von Diion in mehren Eolonnen unter bem ſchein⸗ 
baren : le Berthiers, in der That aber unter feinem eigenen, über bie 
Alpen, den Heinen u. großen St. Bernhard, Mont Genis, Simplon u, St. Gott⸗ 
hard nach der Ebene Jtaliens auf. Mit dem Hauptcorps felbft geht Bonaparte 
über den großen St, Bernhard, wo Die Armee bei der Meberfteigung mit unfäg- 
lichen Schwierigkeiten auf dem gefahrvollen Saumpfade zu kämpfen bat, u. langt 
am 25. Mai in dem Thale der Dora balten zu Aofta an. Das fefte Berg 
{bloß Bardo, welches oberhalb Doria das Deboudhiren in die Ebene Oberitas 
liens verhindern fol, wird umgangen u. ergibt fih am 1. Juni. Der Ueber 
gang über die Ehiufella wird von General Chabran erzwungen u. Napoleon 
ruft nah Ehiavaffo auf ber Straße nah Turin vor, den Feind glauben mas 
chend, daß er fih zu Turin mit dem, von Mont Eenis herabtommenden, General 
Tourreau vereinigen wolle, wendet fih aber dort, nachdem er feinen Zwed, ber 
darin beftand, Melas, der ſich eilig von Nizza nad Turin gezogen, dort feftzu- 
halten, erreicht hatte, feine bisherige Vorhut als Nachhut zurüdiaffend, rüdwärts 
u. marfchiet auf Mailand, in welcher Stadt er den 1. Juni mit Murats Reis 
terei, am der Spige feines ganzen Generalftabes, einzieht u. fogleich bie cisalpi- 
nifche Republif wieder herftelt. Durch diefe Bewegungen, bie alle mit Bliges- 
ſchnelle und im größten Einklange ausgeführt wurden, hatte fi Bonaparte in 
ben Befig der Rüdzugslinie der Defterreicher geiept u. fie von ihrer Bafls, der 
Linie des Mincio mit der Feftung Mantua abgefchnitten. Es blieb dieſen nichts 
Anderes übrig, als fich entweder nach Genua zu werfen, ober ihre Rüdzugslinie 
wieber zu erfämpfen. Sie wählten das Letztere. Zuerſt verfuchte es General 
Dtt mit 18,000 Mann, bie Rüdrugsftraße wieber zu erfämpfen, wurde aber 
bei Montebello von ben Franzoſen unter Lannes (f. d.) 6. Juni gefchlagen - 
u. mußte fi nad Tortona zurüdziehen. Darauf rüdte Melas ſelbſt von Turin 
nach Aleffandria vor u. befchloß, auf den Feldern bei M., wo er für feine zahl: 
reiche Reiterei u. Artillerie günftiged Terrain findet, bie Entſcheidungsſchlacht zu 
ſchlagen. Bonaparte, der ſchon früher den 6, Juni den Po überfchritten hatte, 
geht ihm dahin entgegen u. wirft am Abend des 13. um 5 Uhr bie öſterreichi⸗ 
ſchen Borpoften unter General D’Neilly über den bei M. ſich hinziehenden 
tief eingefchnittenen Fontanoer Graben in ihren Brüdenkopf an der Bormida zus 
rüd. Er befindet ſich alfo im Beſitze des Schlachtfeldes von M., welches bie 
Defterreicher, wollten fie ben Kampf auf dem erforenen Wahlplage annehmen, 
erft wieder gewinnen mußten. Aber aus der ſchwachen Vertheidigung bed Wahl- 
plages vermuthet Bonaparte, daß die Defterreicher nicht gefonnen feien, bier bie 
Schlacht anzunehmen u. vielleicht über Novi ihm zu enifommen fuchen würben; 
deßhalb ſchickt er noch in der Nacht den eben erſt aus Aegypten angefommenen 
General Deſaix mit zwei Diviſtonen nach dieſer Stadt ab, um in dieſer Rich— 
tung zu ſtreifen. Der Kriegsrath bes Generals Melas aber hatte im Gegen- 
theile befchloffen, ben folgenden Morgen die Schlacht zu fchlagen. Die Stärke 
ber Defterreicher betrug nad ben Rapporten 23,294 Mann Infanterie, 7543 
Reiter, 80 Feld- u. 92 —— die der Franmzoſen, den er gegen Abend 
auf dem Schlachtfelde eintreffenden Defair hinzugerechnet, 23,791 Mann Infan- 
terie, 3688 M. Reiterei, die Zahl der Gefchüge ift nicht angegeben. Am 14, 
Juni 8 Uhr Morgens debouchiren die Defterreicher über die beiden, das rechte 
u, linfe Ufer der Bormida verbindenden, Schiffbrüden und werfen, den General 
Haddick an der Spitze, die Franzoſen über den Fontanoer Graben jurüd; Ge—⸗ 
neral Dit geht auf das, bie rechte Flanke der franzöfifchen Stellung fichernde 
Dorf Castel cerdolo los, wirft Lannes aus bemfelben heraus u. drängt, wäh- 
rend feine tapferen Waffenbrüber auch in ber Fronte große Fortfchritte machen, 
die Franzoſen auf diefem Punkte fo ſtark, daß fie zum Rüdzuge, ber ſchon halb⸗ 
wegs in Flucht ausartet, genöthigt werben, Die Franzoſen ziehen fi auf ber 
Straße nah Tortona gegen S. Giuliano zurüd u. Bonaparte, um nur feinem 
rechten Flügel Zeit zur Sammlung zu verfchaffen, opfert auf biefem e 
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feine 800 Mann ſtarke Confulargarde auf, die nach Heldenmüthigem Widerſtande 
von der öfterreichifchen Reiterei in Stüde gehauen wird. Es war 1 Uhr Nach: 
mittags, als die fammtlichen, in der Slacht fämpfenden Frangofen in vollem 
Rüdzuge auf St. Giuliano begriffen waren, Hätte jehzt Melas feitie Reiteret, 
von welcher er auf ein falfches Gerücht hin, daß Suchet ihn in feinem Rüden 
hi droße, einen großen Theil entfendet Hatte, den Feind kräftig verfol- 
gen laffen: berfelbe Hätte u ih, mehr F Fuß faſſen können u. die Nieder 
lage Bonaparte's wäre vollftändig geworden. Statt deffen aber verließ er, weil 
er eine leichte Wunde erhalten Hatte, das Schlachtfeld, ging nach Mleffandria 1. 
* von dort aus Siegesberichte nach Wien. Die ung Ai er 
einem Generalftabschef, dem General 3a) u, diefer, ftatt die Franzoſen Fräfti 
zu verfolgen, rückte mit Infanterie-Eolonnen, denen zur Seite die Reiterei im 
Schritte ritt, langſam nach u. ließ ihnen Zeit, fich wieder zu fammeln um bei 
St. Giulians, Hinter Weinpflanzungen verfterft, auf dem fanft fih erhebenden Ter- 
rain eine zweite Aufftellung zu nehmen. Zum Gflüde für Bonaparte trifft nun 
auch Defair Mittags 4 Uhr mit feinen beiden Divifionen u. der Neiterei Mel: 
lermanns bier ein u. nimmt * Stellung in der Schlachtlinie. „Was fa: 
gen fie dazu?“ ruft Bonaparte dem anfommenden Defair entgegen. „Sie haben 
eine Schlacht verloren, aber noch ift es Zeit, eine zweite zu gewinnen!” Und fo 
war es auch. In die forglos den Berg von St. Giuliano heraufrüdenden Defter- 
reicher, die hinter deffen Gipfel feinen Feind vermuthen, ſchmettert auf einmal 
der Donner von 12 Gefchügen Tod u. Verderben. Defair feloft ftürzt fih an 
der Spige eines Bataillons mit gefällten Bajonnet auf die anrüdenden ungari- 
hen Grenadiere und zu gleicher Zeit greift Kellermann mit feiner Reiterei bie 
naͤmliche Golonne in der Flanke an. So viele unerwartete Angriffe auf einmal 
dringen Schreden und Berwirrung in die Reihen der tapferen Krieger, die ſich 
den ganzen Tag über mit feltener Ausdauer gefchlagen hatten, Sie weichen; 
ein großer Theil von ihnen u. der General Zach felbft wird gefangen, und nun 
ift e8 den Franzoſen, hauptſächlich der Reiterei Kellermanns, leicht, bie beftürz- 
ten Oefterreicher zu verfolgen, fte, ie oft fie fich wieder fammeln wollen, aufs 
Neue —— u. auf dieſe Art den Beſitz bes, den Tag über verloren * 
genen, Schlachtfeldes wieder zu erfämpfen. Der Ruͤckzug artet bald in incht 
aus u, nicht cher glauben die Defterreicher fich ficher, als bis fie die Waſſer ber 
Bormida zwifchen fih und den verfolgenden Reitern Kellermanns haben. Die 
Defterreiher wurden bis auf das linke Ufer ber Bormida zurüdgetrieben; bie 
Franjoſen blieben im Befite des Schlachtfeldes. Aber auch diefe hatten ihren 
Sieg theuer bezahlt; denn ber tapfere Defair, ber franzöfifche Ajax, hatte in 
ihr feine Heldenlaufbahn geendet. Auf dem Gipfel des großen St. Bernhard be; 
eichnet ein Monument den Plab, wo feine Gebeine beigefegt wurden. Der 
erluft der Defterreicher betrug, außer dem tapferen Haddick, der bei Erſtürmun 
des Fontanoer Grabens fiel, 9402 Mann. Der ber Franzofen wird zu 11 
Todten, 3600 Verwundeten u. 900 Gefangenen angegeben, doch iff gerechte Ur- 
ſache vorhanden, an der Richtigfeit der leßteren Zahlen zu zweifeln... Der zwis 
fen mehren feindlichen Armeen eingefchloffene, von feiner — 5*5 e ab: 
gefchloffene General Melas ſah fih in Folge der verlorenen Schlacht ge: 
nöthigt, am folgenden Tage den Bertrag von Alleffandria zu fehließen, durch 
welchen der Feldzug beendigt u. der Beſitz von Oberitalien den Franzofen ge— 
ſichert wurde. Ow. 
Maret, Hugo Bernhard, Herzog von Baffano, geboren zu Dijon 1763, 
war ber Sohn eines Arztes, wurde 1783 Advofat bei dem Barlamente von Bours- 
gogne u. ging 1785 nad Paris, wo der Minifter von Vergennes ihn protegirte. 
Seit 1789 redigirte er mit Mejan das Bulletin de l’Assemblee, Damals 
wohnte er in einem Haufe mit dem Nrtilferielieutenant Bonaparte, Bis 1791 
blieb M. mit den Jacobinern verbunden, dann neigte ex ſich mehr auf die Seite 
Der conftitutionellen Monarchiſten u. ward Mitftifter des Elubs der Feuillans. 
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Nah dem Sturze der Monarchie kam er in das Departement des Auswärtigen ; 
1792 betrieb er in England geheime Unterhandlungen; fpäter ging er als Bot- 
ſchafter nad) Neapel, warb aber unterwegs in Braubündten, nebſt feinem Ge— 
fahrten Semonville, von den Defterreichern aufgefangen und nad Kufſtein ges 
bracht, bis er mit den von Dumouriez ausgelieferten Eonventsmitgliedern gegen 
die. Tochter Bang XVI. ausgewecfelt ward, lebte nun zurüdgegogen von 
Staatsgefhäften, bis er im December 1799 Generaliefretär der Conſuls wurbe 
und fo in das Minifterium fam, Er war Napoleons Bertrauter, vebigirte die 
Bulletins, wurde 1811 Senator, Herzog von Baſſano u. Minifter des Aus: 
wärtigen, filmmte 1812 gegen den Krieg mit Nußland, war Chef der polniſchen 
—— Regierung zu Wilna, leitete das ganze Magazinweien ber großen 
Armee u, führte die Unterhandlungen mit dem diplomatifchen Corps faft allein, 
1813 war er Kriegdminifter zugleich; doch, als feine Verhandlungen mit ben 
Alliirten fehlichlugen, mußte er Gaulaincourt feine Minifterien überlaffen u. bes 
gleitete den Kaifer ald Staatsjelretär, 1814 war er beim Congreſſe von Cha— 
tilon u. dann der einzige Minifter bei der Abdanfung Napoleons zu Fontaine- 
bleau. Während ber 100 Tage trat er als Minifter des Innern ein, flüchtete nach 
ber Schlacht von Waterloo, lebte 1819 zu Linz u. Gräg und kehrte dann nach 
Frankreich zurüd. 1834 erhielt ex die PBairie und wurde Minifter des Innern; 
dech gab er ſchon nach 3 Tagen feine Dimiffion. Er gehörte in der Pairskam⸗ 
mer jeitbem zur gemäßigten Oppofition u. ftarb 1839. 

Marezoll, Johann Gottlob, geb. 25. Dezember 1761 zu Plauen im 
fachlichen Voigtlande, ſtudirte daſelbſt, dann (feit 1779) zu Leipzig Theologie, 
ward 178386 Haußlehrer bei einem Förfter in der Einſamkeit an hf, 
böhmischen Gränze (mit einem Jahrgehalt von 30 Thlrn.), flubirte dafelbft mit 
anhaltendem Fleiß, ließ, von Zollifofer aufgemuntert, 1787 (anonym) „das Chri— 
ſtenthum ohne Geſchichte u. Einkleidung,* u. ein Bändchen —— ten“ drucken, 
ward in Folge davon 1789 Univerſitätsprediger und außerordentlicher Profeſſor 
ber Theologie in Göttingen, 1794 Hauptpaftor an ber Petrikirche in Kopenha— 
gen, 1803 Superintendent u. PBaftor an der Stadtkirche zu Jena, kränfelte lange 
u. farb 15. Jan. 1828. M. gehört zu den bejferen proteftantifchen Kanzelreds 
nern. Logifche Anordnung, geihicter Periodenbau, blühende Spradhe u. hohe 
Freimütdigfeit find bie Gauptiäjönßelten feiner ziemlich — Predigten, 
denen auf der andern Seite Rationalismus u. Mangel bes bibliſch-chriſtlichen Ele— 
ments nicht mit Unrecht zum Vorwurfe gemacht werden. — Predigten, Leipz. 1787. 
Predigten, vorzüglid mit Nüdficht AR den Geift und die Bebürfniffe unfers 
Zeitalterd, Göttingen 1790—92. 2 Bde. 2, N. daf. 1795; Predigten über Reli: 
giofität und einige andere Gegenftände, welche auf bie fittliche Denkart der Men: 
hen Einfluß Haben, Lübeck u. Leipzig 1797; Predigten, an Feſttagen u. bei 
befonbern — ar gehalten, a 1806, 2. Aufl., Gotha 1818, 2 Thle; 
Beiträge zur Belebung des religiöfen Sinns in Predigten, Jena 1811; Homi: 
lien, —— eben von Schott, Neuſtadt 1829; Andachtsbuch für das weibliche 
Geſchlecht, Leipz. 1789, 4. Aufl. 18175 mehrere einzelne Predigten, befonders 
auf das Reformationsfeft; Hinterlaffene Predigten, berausgegeben von Apel, 
Altenburg, 1840. x. 

Marforio, Heißt eine große verftümmelte Statue des alten Flußgottes glei; 
ches Namens, Die fi im Hofe des Kapitols zu Rom befindet u, woran, eben 
fo, wie an den Pasquino (f.d.) Schmähfchriften jeder Art angeheftet wurben, 
Bol. den Artikel Pasquill. 

Margaretpa. 1. Heilige dDiefes Namens. 1) Die Heilige M., Kö: 
nigin von Schottland, bie Großnihte Eduard des Belenners, Königs 
von England, begab fi, durch das Unglüd ihrer Familie zur Flucht genöthigt, 
mit ihrem Bruder Edgar auf ein Schiff, das aber von einem heftigen Sturme 
an bie Küften von Schottland geworfen wurde. Malcolm III., König diefes Lan- 
des, gewährte Beiden eine fehr günflige Aufnahme u. fühlte ihr Unglüd um fo 
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lebhafter, da er früher felbt in einer ähnlichen Lage fich „befunden. hatte. M; 
leuchtete nun in Schottland als der fchönfte Tugendftern, zog daher nicht fo.fehr 
durch ihre feltene Schönheit, als durch bie glüdliche Vereinigung aller, Eigen: 
ſchaften des Geifted und des Herzens die Bewunderung des ganzen: Hofes: auf 
fi. Die ihr erwiefene Ehre fonnte aber ihre Demuth.nicht gefährden;-ihr ganzes 
Streben ging 5 das Wohlgefallen Gottes auf fich zu ziehen. Nur im dem 
Befige der göttlichen Liebe, fand fie ihre Wonne; dieſe Liebe nährte ſie daher 
auch beftändig Durch Gebet u. Betrachtung, u, in diefen Uebungen brachte fie oft 
er Tage zu. Da fie in ber Perſon der Armen nur den Heiland ſah, benühle 
e jebe Gelegenheit ihnen zu. dienen, fie zu tröften. m. für ihre verſchiedenen Be— 

bürfniffe zu iin — Dur dieſe herrlichen Tugenden von hoher Achtung für 
M. durchdrungen, machte ihr Malcolm den Antrag, ſich durch die Banderder Ehe 
mit ihm zu verbinden. Sie willigte ein und ward. nach vollzogener Bermäblung 
im Jahre 1070, dem 24. ihres Alters, als Königin von Schottland. gekrönt u. 
ewann durch ein ehrerbietiges uud zuvorfommendes. Benehmen bald, Das ganze 

= ihres Gemahlo. Dieſes Einfluffes bediente fie fich auch, um. das Aufblähen 
ber Religion und der Gerechtigkeit zu befördern, die, Begluͤckung des: Volkes zu 
wirfen u. ihrem Gemahle jene Gefinnungen einzuflößen, die ihn Ju einem der tur 
gendhafteften Könige Schottlands machten. Der König warb durch bie Weisheit 
u. Frömmigkeit feiner Gemahlin fo entzüdt, daß er ihr nicht nur die Verwaltung 
feiner häuslichen Angelegenheiten überließ, ſondern auch noch bei der Regierung 
des Staates ihren Rath befolgte. M, wußte aber mitten in dem’ Geräufche bes 
Hofes und dem Gewirre der Gefchäfte allezeit ihre Geiſtesſammlung zu.bewahren 
u, fich gegen die Gefahren ber Zerftreuung zu fichern. Durch Gebet und. Selbft- 
verläugnung hielt fie alle ihre Gedanken ftets auf Gott gerichtet. Gott ſegnete 
Malcolms u, M.s Ehe mit jehs Söhnen u. awei Töchtern, bie ‚ihrer tugendhaf⸗ 
ten Eltern fih nicht unwuͤrdig erzeigten. Als die Söhme des Unterrichts em: 
pfänglich geworden, gab ihnen die ſorgſame Mutter befonders durch Gottes furcht 
ausgezeichnete Lehrer und Erzieher. So gelang es ihr, für. Schottlands. Thron 
mehre Könige zu bilden, welche mit Er Ruhme der Tapferkeit, Weisheit u. 
Frömmigkeit regierten. Mit derfelben Sorgfalt erzog fie auch ihre Böchter, welche 
in- fräftigerem Alter als Gefährtinnen bei allen ihren Religionsübungen und 
auten Werfen fie begleiteten. M. fah das Königreih Schottland als eine große 
Familie an, deren Mutter fie fei. Sie bielt fich daher verpflichtet, die. Würde, zu 
der fie die Vorſehung erhoben, und die Gewalt, welche ber König. in ihre Hände 
gelegt hatte, zur Beglückung diefes Volkes ftets zu benügen, Da fie, aber wußte, 
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ungerteennlich fei, bemühte fie fih vor Allem, den Mißbräuchen zu. ſteuern und 
die Unwiffenheit zu verbannen, in welcher der größte Theil der Schotten in Be- 
zug auf das Chrieſtenthum lebte. Ihre erſte Sorge ging defwegen dahin, ‚überall 
heilige Priefter und eifrige Berfünder des Evangeliums aufzuftellen. Sie unter 
fügte mit ihrem Anſehen die geiftlihe u. weltliche Obrigkeit, damit fie den Uns 
ordnungen befto wirffamer Einhalt thun könnte. Weil fie die — Nation 
fittigen u. bilden wollte, gewährte fie auch den Künften u. Wiſſenſchaften kraͤf⸗ 
tigen Schug. Dadurch verſchwand die Rohheit der Sitten mit der Unwiſſenhe 

u. die chriſtliche Tugend blühte mit bürgerlihem Wohlftande auf. — Unter allen 
ihren Tugenden glänzte vorzüglich die Liebe zu den Armen hervor. Oft beraubte 
fie fich des zu ihren eigenen Bebürfniffen nöthigen Geldes, um die Nothleiden- 
ben zu unterftüßen. Wenn fte öffentlich erfhien, war fie von einer Schaar Witt- 
wen, Waifen u. jeder Art Unglüdlicher umgeben, welche zu ihr, ald der gemein: 
fchaftlihen Mutter, hineilten. Nie ſchickte fie De ohne Troft u. Unter: 
ftügung weg; kehrte fie zu ihrem Palafte zurüd, jo fand fie auch dieſen mit Ar 
men angefüllt, benen fie die Füge wuſch und mit ihren 55 Händen Speiſen 
vorſtellte. Es war ihre Gewohnheit, ſich niemals an den Tiſch zu ſetzen, als bis 
fie 9 Waifen und 40 Arme vorerft gelabt hatte, Die Königin befuchte auch oft 
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die Spitäler, wo bie Kranken ihre are. u. unausſprechliche Zärtlichkeit nicht 
genug bewundern fonnten. Auch unglüdliche Schuldner befreite fic durch ihre 
wmofen und half verarmten Familien wieder auf. Malcolm unterftügte bei 
allen biefen guten Werfen eifervoll feine Gemahlin, und ahmte ihrem chriſt⸗ 
lichen Sinne nad. — In ber Faften- und Adventszeit ſtand M. um Mit: 
ternadht auf und sing in bie Kirche, dem Gottesdienfte beiguwohnen. Wenn 
fie wieder in ihr Gemach zurüd fam, genoß fe eine oder zwei Stunden 
der Ruhe, worauf fie fih im ihre Kapelle begab, wo fie nebft dem Hoch 
amte noch vier bis fünf ſtille Meſſen hörte. Außer biefem verrichtete fie noch 
in ihrem Gemache zu beflimmten Stunden ihre Gebet mit inniger Andacht, und 
unter häufigen Thränen. In ihrer tiefen Demuth wuͤnſchte fie oft von 
ihrem Beichtvater jene Zurechtweifungen, welche von Anderen gemeiniglich- ſo 
ungern erduldet werben. Alle Jahre hielt fie zwei Faſten von 40 Tagen, eine 
vor Weihnachten u. die andere vor Oſtern, in benen fie fehr firenge Buße übte, 
— Malcolm ward in einem Kriege, wozu er ſich, fo friedfertig er auch war, 
um fein Land zu vertheidigen, genöthigt fah, meuchlerifcher Weife 1093 getöbtet. 
Kurz nachher hatte fein Sohn Ehnarb daffelbe Loos. Die Schottländer fühls 
ten großen Schmerz über dieſen zweifachen Berluft, befonders tief wurde aber 
das Herz der Königin dadurch verwundet; allein ihre Tugend gab ihr Stärke, 
diefe Unglücsfälle zu ertragen. Sie lag Frank darnieder und befand fich ſehr 
übel, als fie die Trauerbotfchaft erhielt. Während der 6 Monate, die fie 
auf dem Kranfenlager zubradhte, hörte man nie eine Klage aus ihrem Munde, 
Sie ertrug im Gegentheile ihre, jeden Tag ſich mehrenden, Leiden mit bes 
wunbernswürdiger Geduld. Als fie ihren Tod herannahen fühlte, wieberholte 
fie mehre Male die Worte: „Here Jeſus! der du durch beinen Tod ber 
Welt das Leben gegeben haft, befreie mich von allem Uebel.“ Endlich warb 
ihre Seele von den Banden des Leibes befreit am 16. November des Jahres 
1093, in dem 47. ihres Lebens. Sie ward 1251 von Imnocenz IV, beilig ges 
fprochen u. 1693 feßte Inmocenz XI. ihr Feſt auf den 12. Junt. — 2) M. von 
Eortona, Büfferin, zu Alviano in Toskana von gottesfürdhtigen Randleuten 
geboren, fiel frühzeitig in die Stricke der Verführung, Hiedurch mit dem Lafter 
allmälig vertraut geworben u. nach gängliher Ungebundenheit ſich fehnend, ver 
Heß fie zuletzt felbft ihre heimathliche Wohnung u. eilte in eine nahe Stadt, um 
dem völligen Berderben fich hinzugeben. Biele Jahre lebte fie dort mit einem 
reihen Jünglinge in verbotenem Umgange. Doch die allerbarmende Huld des 
Baters im Himmel zerbrach endlich die Bande, wodurch die Unglüdliche jo lange . 
an bie Sünde gefeffelt war. Sie erblicte eines Tages einen halb von den Wür- 
mern verzehrten Leichnam u. erfannte mit Schreden darin ben Körper bes ihr fo 
verderblihen Juͤnglings. Durch diefen gräßlichen Anblick ward M. fo ergriffen, 
baß in ihrem Herzen ein plöglich erwachtes Reuegefühl über den en 
Sündenwandel und Abſcheu vor ber Sinnlichkeit die böfe Luft gänzlich im ihr 
überwältigte. Ihr Entihluß war, ſich zu ben Füffen ihres Baters zu werfen 
(ihre Mutter war längftens geftorben) und ihn unter bitteren Thränen um Ber: 
zeihung wegen feiner fo oft verachteten Warnungen anzuflehen. Obgleich ber 
väterlichen Liebe ſich unmürbig achtend, wollte fte doch ihr früheres Verſchulben, 
k viel fie vermochte, wieder gut machen. Sie war damals 25 Jahre alt, Die 
erirrungen ihrer Jugend beweinte fie jetzt Tag u. Nacht und fein Opfer täre 
ihr zu ſchwer geweien, wenn fie diefelben aus ihrem Leben Hätte tilgen Fönnen. 
Im tiefften Schmerze dachte fie dann auch des ihrer Heimath gegebenen Aerger- 
niffes. Sie erfchien daher mit einem Stride um ben Hals an der Pfarrkirche 
zu Alviano, dadurch ihre Umänderung zu erfennen gebend u. öffentlich ihre Reue 
bezeugend, Andern eine Gelegenheit des Falles gewefen zu jenn. Da fie aber 
wegen ber Berfolgungen ihrer Stiefmutter in dem väterlichen Haufe nicht bleiben 
fonnte, er fie fih nach Eortona, wo fie bei einem Geiftlichen aus dem Dr- 
den des heiligen Franciscus eine allgemeine Beicht mit den febhafteften Danfges 
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fühlen ablegte. Unerfchütterlich in ihrem Entſchluſſe aufrichtiger Befferung, Tief 
HM. nie mehr durdh die Andränge der Feinde ihres Heild muthlos machen. 
In flillee Abgefchiedenheit lebte fie ferner nur ihrem zu lange vergeffenen Hei— 
lande, erwarb fih durch Handarbeit den nöthigen Unterhalt und brachte durch 
ftrenge Bußübungen ihren Leib, der vorher dem Lafter gefröhnt hatte, in die fo 
heilfame Dienftbarfeit des gottergebenen Geifted. Boll Berlangens, fi ganz 
dem Herrn zu widmen, bat fie um die Erlaubniß, in den dritten Orben des hei- 
ligen Franciscus treten zu dürfen, was ihr auch nach einer Zjährigen Prüfung 
zugeftanden ward. Sie ftarb den 22. Kebruar 1207, nachdem fie 23 Jahre ein 
vollfommenes Mufter der Buße geweſen und wurde im Jahre 1728 von Bene- 
bift XI. Heilig geſprochen. Ihr Leib, der fich ohne die geringften Merkmale der 
Berwefung erhalten hat, wirb zu Cortona in der Kirche der Klofterfrauen von 
der Regel des Heiligen Franciscus aufbewahrt, welche daher den Namen zur hei: 
ligen M., ftatt des früheren zum heiligen Baftlius, erhielt. — 3) M., Prins 
zeffin von Ungarn. Bor den Mongolen nad Dalmatien flüchtig, gelobte 
Bela IV, 1242, das Kind, deffen die Königin genefen würde — fie war in ge- 
fegneten Umfländen — der Kirche zu weihen. Sie gebar eine Tochter, M. ge- 
heißen. Nach dem Abzuge der Mongolen in fein Königreich rüdfehrend, erbaute 
der König auf einer Infel zwifchen Ofen u, Peſth ein Klofter, in welchem M. 
erzogen, dat Kloſterfrau, zuletzt Aebtiſſin wurde u. im Jahre 1271 oder 1272 
ftarb. Ihre Kanonifation wurde einige Male von den fpäteren Königen in An: 
vesung gebradht. In Ungarn wird fie ald Heilige verehrt. Die erwähnte In— 
fel heißt nach ihr noch jept die M.en-Infel (ſ. Pray, Historia beatae Margarethae 
u. Mailäth, Gefchichte der Heiligen M. in Hormayerd und Mebnyansfi’s hifto- 
riſchem Taſchenbuche). Mailäth 3). 
Margaretha. IM. Kürftlihe PBerfonen diefes Namens. 1) M., 
Königin von Dänemark, Norwegen u. Schweden, wegen ihrer Staats: 
Hugheit und Standhaftigfeit die nordifhe Semiramis genannt, Tochter Königs 
Waldemar II. von Dänemark, mit beffen Tode 1375 ber männliche Stamm 
der Könige von Dänemark erlofh. Diefer Todesfall Hatte die wichtige Folge, 
daß Anfangs Norwegen, hernach audy Schweden mit Dänemark vereinigt wurde, 
Die Dänen wählten nämlich zu ihrem Könige Olaf IV., Waldemars Enkel von 
feiner Tochter M., welcher 10jährige Prinz wenige Jahre nachher von feinem 
Bater, Hafon VIIL, das Königreich Kerpen nebft feinem Anfpruche an Schwer 
den erbte. Nah Olaf's Tode 1387 wurde deſſen Mutter M., bisherige Regen— 
tin beider Reiche, fowohl von Dänemark, als audy von Norwegen als Königin 
erfannt. Weil nun Dänemark noch von Waldemar’s Zeiten her mit Schweven 
in Krieg verwidelt war, fo führte M. den von ihrem Sohne ererbten Anſpruch 
an dieſes Reich, mit Huͤlfe der dortigen mißvergnuͤgten Stände fo gluͤcklich aus, 
daß fie, nad Gefangennehmung des ſchwediſchen Königs Albrecht, 1383 auch 
in den Befit des fchmebifchen Throned gelangte. Als fie fi in ihrem 34. Jahre 
im Beftge der drei nordiichen Reiche befeftigt hatte, brachte fie es mit ungemeiner 
Staatsflugheit dahin, daß man nicht allein ihren in Dänemark 1396 u. in Nors 
wegen 1388 ermwählten Thronerben, Deren Erih von Pommern, ald Throns 
Bo erkannte, fondern daß auch alle drei Reiche zu Calmar 1397 einen Berein 
ſchloſſen, durch welchen fie in einen ewigen Bereinigungsbund gegen jeden frems 
den Angriff, unter einem gemeinſchaftlichen, von allen 3 Reichen zu wählenden 
Könige traten, aber mit Beibehaltung der Innern befondern Regierungsform jedes 
Reichs. Allein diefe calmarifche Union war durch zu lodere Bande befeftigt, als 
daß fie hätte dauerhaft fern, oder zum Wohle der drei Reiche gereichen Eonnen. 
Schon gegen M. hatten die Schweden große und billige Befchwerden, und als 
diefe 1412 ftarb, entftanden langwierige Kriege, durch welche endlich die Union 
wieder vernichtet wurde. Aber feit 1587 ift Norwegen bis auf die neuefte Zeit 
mit Dänemark vereinigt geblieben. — 2) M. von Anjou, Tochter des Grafen 
von Provence, Rene von Anjou, geboren 1425, vermählt 1443 mit Heinrich VI. 
Realencpclopädie. VL 70 
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von England, Beindin bes Herzogs von Bloucefter, ftellte fi an bie Spige ber 
Truppen gegen den Herzog von Dorf, den fie bei Wafefield, fo wie den Grafen 
Warwid bei St. Albans beflegte. . Bei Townton u. Erham gefchlagen, ergriff 
fie die Flucht, ward von Räubern angefallen, denen fie ihren Sohn mit den 
Worten darftellte: „Ich vertraue euch den Sohn eureres Königs an.” Sie kehrte 
1471 aus Frankreich zurüd, ward bei Tewfesbury gefchlagen u. mit ihrem Sohne 
gefangen nad Rondon geführt, wo fie ihn tödten fah. Bon Ludwig XI. losge⸗ 
fauft, ſtarb fie 1432. — 3) M. von Balois, Königin von Navarra, Schwe er 
Sranz I, glänzte eben fo durch ihren Geift, als durch ihre Schönheit. Sie 
wurde 1492 geboren u. vermählte ſich 1509 mit dem Herzoge von Alengon, ber 
1525 farb. Theild der Tod ihres Gemahls, theild die Gefangennehmung ihres 
Bruders, des Königs, fchlugen fie nieder. Aus zärtlicher Sorge für den letzte⸗ 
ren reiste fie felbft nah Madrid, um ihn in feiner Krankheit und Berbaftun 
zu pflegen. 1527 vermählte fie ſich mit dem Könige von Navarra. Außerorbentli 
war M.den Gelehrten u. der Gelchrfamteit augethan, auch fchrieb fie felbft vortrefflich, 
fowohl in Berfen, ald in Proſa. Für einige Zeit.neigte fie fi auf die prote- 
ftantifche Partei, ftarb aber ald Glied der Fatholifchen Kirche 1549. Unter ihren 
Werken ift das befanntefte ihr Heptameron, oder bie Novellen ber Königin von 
Navarra. — 4) M.von Frankreich, Tochter Heinrichs II. , geboren 1552, vers 
maͤhlt 1572 mit dem Prinzen von Bearn, nachmaligem Könige (Heinrich IV.), 
dem fie durch ihre leichten Sitten ſolchen Anftoß gab, baß er ſich von ihr, als 
er ben Thron beftiegen Batte, trennte, Den Reft ihres Lebens brachte fie im 
Umgange mit Gelehrten hin. Sie hinterließ bei ihrem Tode (1615) Gedichte u, 
Memoiren. — 5) M. von Dfterreich, geboren zu Gent 1480, einzige Tochter 
Kaifers Marimilian L, wurde in Franfreich erzogen u. bafelbft mit dem Dauphin 
verlobt. 1491 aber verheirathete fich biefer mit ber Erbin von Bretagne und 
M. befam 1497 zum Gemahl den Infanten von Spanien. Da biefer bald her- 
nad flarb, fo vermählte fie fih 1501 mit dem Herzog von Savoyen. Nach 
deſſen Tode fehrte fie 1504 zu ihrem Bater nah Deutſchland zurüd. Sie ftarb 
als Statthalterin der Niederlande 1530, alt 50 Jahre. Auch von ihr dat man 
verfchiedene Schriften in Profa und Berfen. — 6) M, von Parma, natür 
lihe Tochter Karls V. u. der Flamländerin M. Baugefte, vermählt mit dem Her: 
joge Alerander von Medici von Florenz und nach deffen Ermordung 1537 mit 
em Herzoge von Parma, Octavio Farneſe. Die Niederlande, welche fie zu alls 
gemeiner Achtung verwaltete, überließ fie dem Herzoge von Alba (f.d.). Sie 
ftarb de Neapel 1586, 

aria. I. Die allerfeligfte Jungfrauu. Mutter Jefu Chriſti. — 
M. (hebraͤiſch Mirjam, d. H. Stern des Meeres), ftammte aus der föniglichen 
Familie Davids, die wahrfcheinlich zur Zeit, als ein Ausländer, der Idumaer 
Herodes, das Scepter in Israel führte und die ganze Königsfamilie der Asmo— 
nder graufam ausrottete, ihren Stammort Be und zu Nazareth, einer Fleis 
nen Bergftabt Galilda’s, ihren verborgenen Aufenthalt genommen hatte. Ihr 
Bater war Joachim, aus Davids Etamme, ihre Mutter Anna, aus dem Stamme 
Levi und der Familie Aarons. M. war, einer alten Meberlieferung zufolge, ein 
Kind der Gnade, von den Finderlofen Eltern durch Gebet und Geluͤbde exfleht, 
und Darum fhon von Kindheit an dem Dienfte Gottes geweiht. Schon nach 
vollendetem 3. Jahre ward fie zu ben gottgeweißten Kindern und Jungfrauen 
gebracht, die, dem uralten Gebrauche des alten Bundes gemäß, um vor jeder 
unreinen Berührung mit der Welt bewahrt zu bleiben, am Heiligthume erzogen 
wurde und dafelbft Gott in Gebet und heiligen Hebungen dienten. (Vergleiche 
über die Jungfrauen am Tempel Exod. 38, 8. Richter 11, 39. I. Buch der Kö- 
nige 2, 22. Josephus Antiq. 5, 10. 1.) Schon die älteflen Bäter thun von 
dieſem Aufenthalte M.s im Tempel Erwähnung; Vergleiche Origenes in Matih. 
23, 35. Wahrſcheinlich ftand fie dort unter dem Schutze ihres Verwandten von 
mütterlicher Seite, des ehrwürbigen und felbft Finderlofen Prieſters Zacharias. 
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Den gottgeweihten Mädchen und Jungfrauen im Tempel war es geftattet, nach 
erlangter Volljährigkeit, d. 5. mit dem 14. Jahre, den Tempeldienft zu verlaffen. 
M. aber hatte ihre Jungfräulichkeit Gott geweiht und würde wohl im Tempel 
zn. feyn, Hätte nicht Gottes Rathſchluß, deſſen gehorfame Magd fie von 
hrer Rindheit an geweien, fie zu Anderem berufen. Sie follte bie jungfräuliche 
Mutter des Sohnes Gottes werden, und das Geheimniß feiner Geburt follte 
der Welt und, wie ber a Sgnatius M. fagt, dem Feinde des Menfchenge: 
ſchlechtes verborgen bleiben bis zu feiner feierlichen Enthüllung als des erwarte: 
ten Meflias. Darum ward fie, dem Geſetze gemäß, verlobt an Joſeph, ihren näch- 
ften Anverwandten, ber ein Sohn Jakobs, aus bavidiihem Stamme entfproffen 
war und, wie alle ihre näheren Berwandten von ber Seite ihres Vaters, zu Na: 
zareth wohnte. Joſephs anderer Bruder, Klopas, oder Alphäus mit Namen, ber 
fi ebenfalls in Nazareth niedergelaffen hatte, wur mit einer M. vermählt, Die 
diefer Berwandtfchaft wegen „Schwefter” der Mutter Jeſu genannt wird. Söhne 
des Klopas oder Alphäus und dieſer M. waren Jakobus, Hofes, Simon und 
Judas (Matth. 13, 55—56.), die deßhalb „Brüder ded Herrn“, fowie Jakobus 
auch „Jakobus Alphäi” genannt wurden. Obwohl vermählt mit Jofeph, war M., 
was fie von ihrer Bindfeit an gewefen, eine Magd Gottes, nur feinem Dienfte 
eweiht, und wußte, baß Gott felbft, auf deſſen Befehl fie das Verloͤbniß mit 
ofeph gefchloffen, ihre jungfräuliche Reinheit beſchützen würde. Berborgen vor 
der Welt, diente fie Gott und harrte der Erfüllung ber Berheißung, beren Er: 
wartung bamald mehr, als je, alle Herzen in Israel in Spannung bielt und 
alle Bölfer des Aufganges und des Niederganges bewegte. Da war bie Fülle 
ber Zeiten gekommen, und Gott fuchte fein Volk heim. Der Erzengel Gabriel 
ward von Gott nach Nazareth; gefandt zu der auserwählten gnadenvollen Braut 
bes Himmels, zu verkünden ihr die Botihaft von Gott. Kurz und von wuns 
-berbarer Einfachheit find die Worte des Evangeliums, aber himmliſch erhaben u. 
inhalts ſchwer. Der el begrüßt die Demuüͤthige mit den Worten: „Sei gegrüßt 
du Gnadenvolle; der Herr ift mit dir; bu biſt die Gebenedeiete unter den Weis 
bern." — Die Worte: „Du bit die Gebenebeiete unter den Weibern,“ konnten 
MM. feinen Augenblid über den Sinn der Botfchaft in Ungewißheit laſſen. Aus 
Davids Stamme ward fie erwartet, die den Emanuel gebären u, der Schlange 
ben Kopf zertreten follte. Aber wenn gleich von ihrer erſten Kindheit an einem 
unmittelbaren höheren Gnadenzuge folgend, und wie eine himmliſche Liebesblume 
in aller Fülle der Gnade prangend, hatte ihre Seele wohl nach der Erſcheinung 
ber Gebenedeieten zu Gott gefeufit und gebetet, aber nie war ihrer dDemüthigen 
Seele der Gedanke genaht, daß fie felbft die Gnadenvolle feyn würde. Darum 
„ward fie, als fie ſolche Botfchaft vernommen, in ihrem Gemüthe verwirrt und 
Dachte, wel ein Gruß das fei.” Aber ber Engel ſprach: „Fuͤrchte dich nicht 
M.; denn bu Haft Gnade gefunden bei Gott. Siehe, bu wirft empfangen und 
ebären einen Sohn und Seinen Namen nennen „Jeſus“. Diefer wird groß 
* und ein Sohn des Allerhöchſten genannt werden; und Gott der Herr wird 
Ihm geben den Thron Seines Vaters David; und Er wird — im Hauſe 
Jakobs ewig, und ſeines Reiches wird kein Ende ſeyn.“ Hier war die ganze 
Fülle der meſſianiſchen —— vor ihr ausgeſprochen und fie mit den klar— 
ften Worten als von Gott auserforene Mutter des Heilandes bezeichnet. Gott 
wartete auf ihre Einwilligung, auf ihre Mitwirfung durch freien Gehorfam; 
aber fie ſchien noch zu zweifeln. Sie hatte ewige Jungfrauſchaft Gott gelobt 
und wollte nie einen Mann erkennen. Ohne Zweifel hatte fie nur auf Gottes 
Eingebung und Geheiß fi unter Joſephs Schuß begeben und von Gott bie 
Berheifung erhalten, daß fie ewig nur dem Himmel gehören werde, und doch 
wird ihr nun gelaat, fie werde Mutter bes Erlöfers werden. Darum fpricht fie 
zum Engel: „Wie wird das gefchehen, da ich feinen Mann erkenne?“ Aber ber 
Engel erwieberte ihr, nicht aus einer irdiſchen Verbindung werde der Meffias 
hervorgehen und fie werde, ungeachtet ihrer Mutterfchaft, — Braut 
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des Himmels bleiben, Denn er ſpricht: „Der Heilige Geiſt wirb über dich her⸗ 
abfommen, und bie Kraft des Allerhöchften wird dich überfchatten; darum wird 
auch das Heilige, was aus dir geboren werden fol, der Sohn Gottes genannt 
werden." Da erkannte M. die Gnadenwahl Gottes, die fie au unausfprechlicher 
Würde erhob und in ihr ber Welt eine neue Mutter der Lebendigen, die Mut- 
ter des Erlöfers gab, und ſprach: „Siehe, ich bin die Magd des Deren; mir 
geichehe nach deinem Worte.“ — Die Parallele zwifchen dem Ungehorſame Eva’s 
und dem Gehorfame M.s liegt bier für jedes gläubige Gemüth fo nahe, daß 
wir uns einer näheren Entwidelung berfelben überheben dürfen. Die Kirche hat 
biefe innige Beziebung Eva’s und M.s vom Anfange an erfannt, u. jo wie fie 
Eva als Mitwirkerin der durch Adam über alle Menichen gefommenen Schuld, 
fo dat fie M. als Mitwirferin der durch Ehriftus über alle Menfchen gefomme- 
nen Grlöfung betrachtet und mit der danfbarften und glühendften Liebe verehrt. 
Bon Ewigkeit ber war als Krone und Vollendung der ganzen Schöpfung der 
Menſch, diefes erhabene und geheimnißvolle Abbild des Sohnes Gottes, vorher 
beftimmt. In ihm follte die ganze Schöpfung ihre Verklärung und Ruhe, durch 
ihn ihre Bereinigung mit Gott finden, alfo, daß nad der Schöpfung bed Men- 
nr” alles Erichaffene in die Sabbathsruhe Gottes eintrat u., falls der Menſch 
n der Prüfung beftand und in den Plan ber ewigen Liebe einging, Gott 
Alles in Allem geworden wäre. Gott ſchuf den Menichen nad) feinem Bilde 
(Geneſ. 1, 27); und ſelbſt als Adam und Eva nah dem Sündenfalle demiel- 
ben nicht mehr entfpradyen, ging die ewige Borherbeftimmung für die Menfchen 
nicht verloren. Was fie durch eigene Schuld verloren hatten und durch eigenes 
Verdienſt nie wieder erlangen konnten, das follte ihnen wieder gegeben werben 
durch Gottes erbarmende Liebe. Eine neue Echöpfung ward von Sott zur Er 
nennung u. Rettung ber durch Adam und Eva gefallenen Schöpfung verheißen. 
Ein anderer Adam und eine andere Eva follten das von ben erften Stammeltern 
entfprofiene Gefchlecht erneuern. Darum ſprach Gott zur zen im Para: 
diefe: Ich will Feindſchaft ſetzen zwifchen dir und dem Weibe, zwifchen deinem 
Samen und ihrem Samen; fie wird dir ben Kopf zertreten und bu wirft ihrer 
Ferſe mit Lift nachftellen. Hier wird die Verheißung der Erlöfung an die Muts 
terichaft M.s angefnüpft, fo wie fie ja auch nur duch ihren göttlichen Sohn u. 
in Bereinigung mit ihm die Hoffnung des Menfchengeichlechtes u. die Urfache uns 
feres Heiles genannt wird. Die Hoffnung auf die Erfüllung diefer Verheißung 
war die belebende Seele des alten Bundes u. felbft den Heidenvölfern nie ganz 
entichwunden. Es war fein Heidenvolf auf der ganzen weiten Erbe, bas nicht 
auf einen vom Himmel ————— Erretter der Menſchen gehofft und 
niot deſſen Geburt von einer Jungfrau erwartet hätte Das auserwählte 
Volk Gottes Hat den erwarteten Erlöfer nie anders, als in innigfter Berbin- 
dung mit der „&ebenedeieten unter den Weibern“ aufgefaßt. So wie das herr- 
liche Urbild des Menfchen, das, nach dem Eohne Gottes geformt, in Adam feine 
Verwirklichung gefunden hatte, auch durch den Sündenfall nicht verloren ging, 
fondern einer Seits im Rathichluffe Gottes und feiner ewigen Vorherbeftimmung 
fortbeftand, anderer Seits in der Sehnſucht und gläubigen Erwartung bed idra- 
elitiſchen Bolfes fortlebte: fo war auch Eva's reines herrliches Bild durch bie 
Sünde nicht ausgelöſcht. In Gottes ewiger Auserwählung beftand es fort und 
es jollte einmal wieder auf Erden feine Verwirklichung erbalten, und mit ber 
vollen Strahlenfrone der Gnade und Seligkeit gefhmüdt werden, die Eva, weil 
fie ungehorfam wurde, von ſich abgewiefen hatte. Darum war „die Gebenebeiete 
unter den Weibern“ unter dem Volke Gottes ein Gegenftand der Hoffnung und 
gläubiger Berehrung, u. fie hatte auf Sion mitten unter dem von Gott erwähl- 
ten und geehrten Volke gewiffer Maßen fchon ihre Wohnung genommen, ehe 
diefes herrliche Abbild der ewigen Weisheit mit anderen, ald mit geiftigen, Aus 
gen geichaut werden konnte. Die Kirche wendet daher in ihrem tiefen Sinne 
auf M, die Worte Eccleſ. 24, 14—19, an, wo e8 heißt: Vom Anfange u. 
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von der Zeit bin ich geichaffen, und bis in Ewigkeit werde ich nicht unternehen, 
und im heiligen Haufe war ich feine Dienerin vor feinem Angefichte. Und fo 
habe ih in Sion einen bleibenden Sitz befommen, und in ber heiligen Stadt 
meine Ruhe gefunden und in Jerufalem meine Macht begründet. Gingewurzelt 
babe ih mid in dem geehrten Volke; erben wird baffelbe im Antheile meines 
Gottes, und in ber Fülle ber Heiligen wird meine Wohnung fern. Wie eine 
Geber auf dem Libanon rage ich empor, wie eine Enpreffe auf Sions Berg. 
Wie eine Palme in Cades feige ich in die Höhe, wie ein Roſenſtrauch in Je— 
richo, wie ein fehimmender Delbaum auf dem Felde, wie eine Platane neben dem 
Waſſer am Wege bin ich erhöht. Wie Zimmet und buftender Balfam verbreite 
ih Wohlgeruch; wie Foflbare Myrrhe ftreue ich reine Düfte umher.” In vielen 
Bildern des alten Bundes vorbebeutet u. immer beftimmter als Jungfrau u. Mut— 
ter verherrlicht, war fie in innigfter Vereinigung mit dem verbeißenen Mefllas, der 
allgemeinen Erwartung ber gläubigen Sfraeliten, „Bott ſelbſt wirb euch — 
fagt der Prophet Iſalas 7, 14. — ein Zeichen geben. Siehe eine Jungfrau 
wird empfangen und einen Sohn gebären, deſſen Name feyn wird Emmanuel,” 
Das ganze Volk und alle Lehrer in Iſrael verftanden dieſe Stelle, bis erft ſpä— 
ter, nachdem die Juden ben erfchienenen Emmanuel verläugnet hatten, durch ben 
Aberwig der Rabbinen eine andere Deutung ihr unternefhoben wurde. Die Ge— 
burt M.s war alfo wie ber Aufgang der Morgenröthe der Erlöfung; wie ein 
Morgenftern ging fie der nahenden Sonne ber Gerechtigkeit, in deren Glanze fie 
felbft bereitö wunderbar Ieuchtete, voran. Wie früher Eva aus Adams Eeite ges 
formt war: fo follte nun umgekehrt bei der Erneuerung der Schöpfung ber neue 
Adam durch die von Gott geheiligte zweite Eva in die Welt eintreten. Sie war 
die Thüre des Himmels, durch die ber Sohn Bottes in die Welt eintrat. Wie 
eine Rofe, in Gottes Garten erblüht, die ihren Kelch nur dem Himmel geöffnet, 
follte fie in ſich bergen den Föftlichften Duft, der die Welt mit himmliſchem Wohl: 
geruche erfüllen und den Modergeruch ber Sünde und bes Todes aus berfelben 
vertreiben follte, Wie eine Arche des neuen Bundes follte fie das Manna bergen, 
das der Welt ein Brot des Leben? u. der Unfterblichkeit zu fenn beftimmt war. Seine 
geheiligte Braut, fein auserwähltes Gefäß der Gnade hatte der Himmel beftimmt 
zur Bermittlerin aller Gnaben, die durch den menſchgewordenen Gottesfohn, als 
der Urquelle aller dieſer Gnaden, dem Menfchengefchlechte gefpendet werben foll- 
ten. enn uns bie Offenbarung über die Perfon M.s weiter Nichts lehrte, als 
dieſe wunderbare Auserwählung zur Mutter des Sohnes Bottes, dann wäre 
die Hohe Verehrung fchon vollfommen gegründet, welche die gläubige Ehriftenheit 
ihr widmet. Vom himmliſchen Vater al8 zweite Mutter der Lebendigen anaben: 
voll bereitet, warb fie von ihm zur Mutter feines eingeborenen Sohnes beftimmt 
und wurde bann, durch die Kraft des heiligen Geiftes überfchattet, Mutter des 
Sohnes Gottes. Da in ihr die göttlihe Natur, mittelft deren er eines Weſens 
(Suoovcıos, consubstantialis) ift mit feinem himmliſchen Vater, zu Einer un- 
trennbaren Perſon vereinigt war und ewig bleiben wird mit feiner menſchlichen 
Natur mittelft deren er gleicher Wefenheit ift mit feiner jungfräulichen Mut: 
ter (homo est cx substantia matris): fo war u. ift M. in Wahrheit Mutter 
Gottes u. verbleibt in alle Ewigkeit mit Dem, vor welchem ſich alle Kniee beus 
gen im Himmel und auf Erden, im Berhältniffe einer gnadenreihen, und von 
allen, durch die Menfchwerbung erlöfeten, Geſchöpfen verherrlichten Mutterfchaft, 
Nachdem M. der Botſchaft des Engels geglaubt u. fi ald Magd des Herm 
erflärt Hatte, empfing fie ben Heiland der Welt mittelft des Glaubens, indem 
ihre reine Seele, im Zuftande Heiliger @fftafe, ſich zu Gott erhob und fie fo in 
nadenvoller Verzückung zum Tabernafel Gottes geweiht wurde. Es war ber 

ugenblid der hödften Weihe u. Heiligung für fie, wie fie nie einem Gterbli- 
hen, nie einem Gefchöpfe außer ihr zu Theil geworben if. Das Entzüden ih— 
rer Seele ſprach fie bald darauf in dem wundervollen Lobgefange: „Magnificat‘ 
aus, Unvergleichlich fpricht fich über biefes Geheimniß der heilige Auguftinus 
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aus in feiner Rede über die Heiligen: „Aufgehoben ift inM. ber Unglüdsfprud, 
der an Eva verkündet wurde: „In Schmerzen folft du deine Kinder gebären; 
weil fie in Freude den Heiland gebar. Denn Eva trauerte, M. war in Freude 
entzüdt ; Thränen empfing Eva, Freude M., weil jene einen Sünder gebar, diefe 
einen Gerechten. Die Mutter unfers Gefchlechtes brachte die Strafe in die Welt; 
die Mutter unfers Erlöſers brachte das Heil in die Welt. Urheberin ber Sünde 
war Eva, Urheberin des Verdienſtes M.; Eva ſchadete uns, denn fie brachte ben 
Tod; M. nüpte uns, denn fie bradhte das Leben. Jene verwunbete, biefe heilte, 
denn Ungehorfam ward durch Gehoriam gefühnt; Glaube machte den Uinglauben 
wieder gut.” — Als nun mittelft ihrer Seele der Sohn Gottes ſich mit ihr vers 
einigt hatte, um in ihrem jungfräulicden Schooße die menihliche Natur anzus 
nehmen, ba eilte fie übers Gebirge in eine Stadt Judas’ (mahricheinlich Hebron) 
zu ihrer Verwandten Elifabeth, welche wunderbarer Weife noch im hohen Alter 
Mutter des Borläufers Johannes werben follte, wie ber Engel bei der Verkuͤn— 
digung der Botjchaft ihr geſagt hatte, um, mit dieſer Gottbegnabigten vereint, 
fih der unausſprechlichen Heimfuchung Gottes zu erfreuen. Als aber Elifabeth 
M, in ihr Haus treten fah u. ihren Gruß vernahm, da hüpfte das Rind, das 
fie unter dem Herzen trug, vor Freuden auf. Sie felbft aber ward vom heiligen 
Seifte erfüllt u. fprach: „Woher wird mir das, daß die Mutter meines Heren 
zu mir fommt? Denn fiehe, als bie Stimme beined Gruſſes in meine Obren 
drang, da hüpfte vor Freuden das Kind unter meinem Herzen. Und felig bu, 
die bu geglaubt haft; denn in Erfüllung wird gehen an dir, was bir gefagt 
ward vom Herrn.” Als M, fah, wie Gottes Liebe ihr unausiprechliches Glüd, 
das fie in ihrer Seele verichlofien gehalten hatte, um durch feine Mittbeilung an 
einen Menſchen es zu entweihen, wunderbar ber ehrwürdigen Berwanbtin geof- 
fenbart hatte, ba ftrömte die Fülle ber Gnade, bie in fie auögegofien war, in 
gotibegeiftertem Geſange über u. ergoß fi in das herrlichfte Lied, das je eines 
Menihen Zunge gefproden u. das die Kirche über ben ganzen Erdkreis täglich 
bis in ewige Zeiten erfchallen läßt. „Groß macht meine Seele den Herrn und 
mein Geift frohlodet in Gott meinem Heilande. Denn er bat angejchen die Nies 
drigfeit feiner Magd. Siche, von nun an werden mich y\ preifen alle Ges 
ſchlechter“ ıc. Eice Luk. 1, 46-55. Drei Monate blieb M. im Haufe des 
Zacharias, bis zur Zeit, wo ber Vorläufer Johannes geboren werden ſollte; dann 
fehrte fie nach Nazareth zurück, im kindlichen Glauben fih ganz u. gar nur Gott 
überlafiend., So wie Gott felbft der Elifabeth die Würde M.s offenbart hatte, 
jo empfing auch Zofeph von Bott eine Offenbarung über fie und ward belehrt, 
daß fie ald Braut des heiligen Geiſtes den Heiland ber Welt gebären u. feinem 
Schutze anvertraut ſeyn follte. Joſeph nabm auf Gottes Geheiß die Mutter 
bes Deren als feine anvertraute Gattin in fein Haus u. fchägte u, ehrte fie bis 
an fein Ende, — Durch eine Berfügung des römifchen Kaijers, ber, nachdem 
das Scepter von Iſrael genommen war, über das heilige Land die Oberherrlidh- 
feit ausübte, mußte es gefchehen, daß der Weltheiland nicht in Nazareth, ſon— 
dern, ber Verheißung gemäß, in Bethlehem, der Stadt Davids, geboren wurbe, 
In Armuth u, Dürftigkeit ward Gottes Sohn in einem Stalle geboren und in 
eine Krippe gelegt. Seine jungfräuliche Mutter, die das göttliche Kindlein nicht 
wie Eva's fündige Tochter, fondern wunderbar, wie fie cd empfangen, geboren 
hatte, war die Erfte, die e8 anbetend begrüßte, Die es jelbft einwidelte in Win- 
deln u. die frommen Hirten des Feldes, Denen das Gcheimniß der Menſchwer— 
dung Gottes zuerft geoffenbart worden war u. jpäter die anbetenden Weilen aus 
dem Morgenlande empfing. — Um zu große Weitläufigfeit zu vermeiden, wollen 
wir von nun an nur bie Hauptgefichtspunfkte, unter denen das Leben M.s zu 
betrachten ift, hervorheben, Wir fehen, wie M., als neue Eva durch Gottes gna= 
denreihe Auserwählung und durch ihren freien Gehorfam, den innigften Antheil 
hatte an dem Werke ber Erlöfung u. wie ber neue Adam buch fie in bie Welt 
eintrat. Die Welt follte aber erlöjet werben durch Leiden u. durch den Gehor— 
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ſam Chriſti bis zum Tode am Kreuze, Wie hätte aber M. an ben erlöſenden 
Leiden ihres Sohnes ohne Antheil ſeyn können! Unb fo werden wir fie denn 
bald nach den Tagen, wo die hoͤchſte Wonne u. Gnade über fie ausgegofien war, 
verwandelt fehen in eine geheimnifvolle Dulberin, die, als ſchmerzhafte Mutter, 
eine wunderbar erhabene u. rührende Geſtalt, allen ihres Geſchlechtes den Weg 
des Lebens zeigend, auf den Pfaden ihres leidenden Sohnes dahinwallt. Nicht 
litt fie, die Reine, für eigene Sünden, fondern, in innigfler Bereinigung mit ih— 
rem göttlichen Sohne, ihre Seele gewiffer Maffen in die —5* verſenkt u. ver⸗ 
ſchmolzen, wegen der Sünden der Welt, die auf Ihn fielen, Dieſer Quellbrunn 
ber Schmerzen begann für fie zu fließen bei ber ——Aã— im Tempel u. ers 
goß fih in immer reichlicheren Fluthen, bis er endlich, als der vom Kreuze abs 
enommene, mißhandelte Exlöfer, in ihren mütterlichen Schooß gelegt wurde, bie 
Me Märtyein mit einem Meere von Leiden bebedte. Bierzig Tage nad ber 
Weihnacht nämlich, da M. das göttliche Kindlein dem Gelege gemäß im Tempel 
darftellte, erfchien der fromme Greis Simeon, nahm das Kind auf feine Arme, 
pries Gott u, ſprach, vom prophetiſchen Geifte erfüllt: „Nun laſſeſt Du, Herr, 
deinen Diener im Frieden fahren, denn meine Augen haben bein Heil geiehen, 
das bu bereitet haft vor dem Angefichte aller Völker. Ein Licht zur Erleuchtun 
der Heiden u. zur Verherrlichung deines Volkes Iſtael.“ Dann aber, zu M.fi 
wendend, ſprach Simeon: „Siehe, diefer ift gelegt zum Falle u. zur ah 
Bieler in Iſrael u. zu einem Zeichen, dem wibderfprochen werden wird, u. jelb 
deine Seele wird ein Schwert durchbohren; damit offenbar werben die Gedanken 
vieler Herzen.” — Bon diefem NAugenblide an war der Mutter ein Blick in bie 
Zukunft des Erdenlebens ihres göttlichen Sohnes geöffnet. Er wird ein vom 
Himmel gefegtes Zeichen des Widerfpruches feyn, damit fih an ihm das Reid) 
der Geretteten u. der Verlorenen auf ewig fcheide. Wie er, fo wird auch fie, Die 
jungfräuliche Mutter, ein Zeichen des Wiberfpruches feyn und das Schwert ber 
Schmerzen wird von nun an nicht mehr von ihr weichen. Wie ihr göttlicher 
Sohn feine andere Speife kannte, als den Willen feines himmlischen Vaters zu 
thun, wie er fein Wunder that, ohne fein Gebot, u. geborfam ben Kelch des Lei- 
dens nahm u, bis auf die legte Hefe ihm trank: fo folgte M, ftill u. gehorfam 
den Wegen ihres Sohnes. Sie floh mit ihm, als Herodes ben neugeborenen 
König der Juden tödten wollte, unter Armuth u, Beichwerden nad Aegypten; 
fie fuchte ihn unter Schmerzen 3 Tage lange, u. als fie ihn endlich im Tempel 
fand, hörte fie von ihm das belchrende Wort: „Wußteft du nicht, daß ich ſeyn 
muß in dem, was meines Vaters ift? d. h. daß ich nur meines Vaters Willen 
zu thun u. die von ihm gezeigten Wege zu wandeln habe?” M. merkte fich, fo 
wie früher Simeons Worte, 4 auch diefe Worte u, bewahrte fie in ihrem Her- 
zen. Still u. beobachtend fongte fie, wie von ferne, feinen Pfaden, in — 
Ergebung die Erfüllung der Weiſſagung Simeons hinnehmend, ſo, wie ſie gebo— 
ten wurde, gehorſam, gottergeben, ohne *9 Weit ging er von ihr hinweg 
dem Suͤnder, dem Berirrten nach, bis wohin ihn fein Vater rief; fie folgte nur 
wie von ferne feinen Wegen u. trug — aber als Mutter — ber Verlaſſenheit 
u. der Berbannung Schmerz. Nie mifchte fie fih ein in fein Thun, feinen Ans 
theil verlangte fie an ihn als ihren Sohn; Nichts von der Herrlichkeit, die aus 
feiner. göttlichen Lehre und aus feinen Wundern auf feine Pfade zurüdftahlte, 
Nur an feinen Leiden wollte fie ihren Antheil haben u. ber warb im reichen 
Maße ihe zu Theil. Es ward fein Widerſpruch gegen ihm erhoben, der fie nicht 
erinnerte an Simeons Wort; feine Schmach und Verfolgung warb vom rohen 
Unglauben, von der Bosheit u, Verberbtheit dev Welt auf Yin gehäuft, die fie 
nicht mit empfand, die nicht ihe Herz wie ein ſchneidendes Schwert durchdrang. 
Und als die Tage des letzten Leidens kamen, da hat M, ben vollen Kelch mit 
ihm getrunfen, Sie hat um ihn, da er verlaflen am Delberge vang, in Yeng- 
ften getrauert; fie wußte von feiner Öefangennehmung, von feiner — — 
fie ſah feine Geißlung u. Dornenfrönung u. begegnete ihm, ba ex, ſelbſt je 
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Kreuz tragend, zur Erde nieberfant, Endlich, da felbft feine Jünger, Einen aus- 
genommen, ihn verlaffen hatten; ba alle Erdenboffnung geſchwunden war u. Welt 
u. Hölle übermüthig ihren Sieg zu feiern fchienen, da ftand M. unterm 

So war au die neue Eva gelangt zum Baume der Erfenntniß des Guten und 
des Böfen; hier brach fie von dem Baume eine bittere Frucht, durch weldhe ber 
Welt das Leben wiedernegeben ward. Darum ftiftete Hier der Heiland einen ge- 
heimnißvollen Bund zwiſchen ihr u. feiner Kirche. Denn, vom Rreuze zu M. u, 
zu Johannes ſich wendend, ſprach er: „Weib, fiehe da deinen Sohn;“ und zu 
Johannes: „Siehe da deine Mutter." Nie hat die Kirche, neben dem Wortfinne, 
den hohen u. neheimnißvollen Sinn dieſes Vermächtnifies, bas der Herr jelbft 
am Kreuze geftiftet hat, verfannt und die größten Männer der Ehriftenheit, ein 
Chrvſoſtomus, Auauftinus, Bernardus, haben die befelinende Kraft diefer Worte 
in ihren f&hönften Reden gefeiert. — Daß ber Reichnam des Heilandes nach der 
Abnahme vom Kreuze M. in den Schoofi aelegt und daß dann am Oftermorgen 
der Auferftandene feiner Mutter nlorreich erichienen, wird allgemein in der Kirche 
angenommen u. iſt auch an u, für ſich fo wahrſcheinlich, daß es nicht bezweifelt 
werben kann. M. wohnte nach der Himmelfahrt Jeſu zu Ierufalem in Mitten 
der fich bildenden Gemeinde. &ie war gegenwärtig unter den verfammelten Apos 
ſteln, als der Heilige Geiſt in Geftalt feuriger Zungen über alle Anwefenden, 
alfo auch über fie, herabfam. Ihr Werk für die Kirche war noch nicht vollen- 
det. Sie war in der Kirche die ehrwürbigfte Zeugin über Vieles, worüber bie 
Apoſtel feine Zeugenfchaft ablegen konnten. Bieles von ihr Verfündete ift in die 
fhriftlichen evangelifchen Berichte übergegangen u. lebt im feiner Bollftändigkeit 
in dem lebendigen Evanaelium, in ber Pirce Ehrifti, ewig fort. Grfüllt war 
hier das prophetifhe Wort des alten Bundes: „In Sion habe ich meinen 
Wohnſitz befommen u, in der heiligen Stadt meine Ruhe gefunden u. in Jeru⸗ 
falem habe ich meine Macht begründet. Eingewurzelt babe ich mich in dem ge= 
ehrten Volke; erben wird bajfelbe im Antheile meines Gottes und in ber Ver: 
fammlung ber Heiligen wird meine Wohnung ſeyn.“ — Dem Yünger der Liebe, 
bem heiligen Johannes, der beim heiligen Mable an der Bruft des Herrn gele— 
gen, ward bas große &lüd zu Theile, an M. im Namen der garen Kirche 
treue Kindespflicht zu erfüllen. Einftimmig lehren die heiligen Väter, der Hei: 
(and habe durch das am Kreuze geftiftete Bermächtniß gerade ihm feine jung» 
fräulihe Mutter anvertraut, weil er felbft in jungfräulicher Neinheit Gott ge— 
weißt war. Dann, als die Kirche feft bearlindet u. im ihrem innern Beben aus— 
gebildet u, erftarkt war, nahm der Herr feine Mutter auf in die Herrlichkeit des 
Himmels, Es war im 1?. Jahre nah ber Stiftung der Kirche, zur Zeit, wo 
die Apoftel fih in alle Welt zur Verkündigung des Gvanaeliums zerftreuten. 
Man nimmt an, dad M. 60 Jahre alt geworden. Der heilige Johannes, fo erzählt 
die Meberlieferung, bereitete ihr ein Grab am Fuſſe des Delberaes , das bis auf 
den heutigen Tag gezeigt u. in Ehren gehalten wird, wo die Avoftel ı. bie het: 
line Gemeinde den Leib, der ben Erlöfer der Welt getragen, unter großen Ehren 
beftatteten. Ueber bie Himmelfahrt M.s wird weiter unter, wo von ben dog— 
matifchen Beftimmungen über bie Perſon M.s gehandelt wird, die Rebe 
jeyn. — Die bisher gegebene Darftellung ift unläugbar die kirchliche Auffaſſung 
der Bedeutung u. bes Lebens ber Gottedmutter, In das ganze Reben ber Kirche 
ift dieſe Auffaffung verfchlungen und verwebt; bem ganıen Cyklus ber im Kir— 
chenjahre gefeierten Marienfefte (f. d.) liegt fie au Grunde; in allen Gebeten 
u. Gebräuchen ber Kirche fpiegelt fie fi ab, und in den Geheten ber Beilinen 
Mefie und in ben heiligen Tageszeiten Fehrt fie wieder, fo daß man mit Recht 
fagen kann: biefe Auffaffung der allerfeligften Jungfrau fei in das game Leben 
und Senn ber Kirche weſentlich verwachſen und verwoben. Ihr darum einen 
dogmatiichen Charakter abſprechen wollen, etwa, weil nicht alle Züge ihres Lebens 
unmittelbar aus ber heiligen Schrift gefhöpft u. weil nicht alle, der kirchlichen 
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würde mehr als Oberflädhlichkeit, e8 wuͤrde entfchiedenen Mangel an kirchlichem 
Sinne verrathen. Die evangelifchen Berichte verhalten fi zu der Perfon und 
dem Leben M,s ganz in derfelben Weiſe, wie zu der Berfon Ehrifti jelbft und 
zu allen Hauptlehren des chriftlichen Glaubens: Die Kirche Hat: ihre, Lehre 
(f. Tradition) nicht gefcböpft aus ber heiligen Schrift, fondern aus bem 
Munde Ehrifti ſelbſt. So ift audh das Leben Mis un die dogmatifchen  Beftim- 
mungen über ihre Perfon nicht aus der heiligen Schrift geichöpftz wohl aber 
wird das, was bie heilige Schrift oft nur im furgen, immer aber gewählten u. 
inbaltsfchweren, Worten über fie fagt, ohne die kirchliche Auffaffung nicht ver- 
ftanden. Die Verehrung M.s in ber Kirche ift Alter, als die Abfafiung der Heiz 
ligen Schrift, und- die geheimnifvollen und tiefen’ Worte der heiligen Schrift 
über fie find nur ein Zeugniß für bereits Beftchendes. Das Leben nu. der Geift 
geben auch bier dem Buchſtaben feine Deutung. Was Hinfichtlich der u 
tifhen Beftimmungen über die Perfon Mis zuerft im Betracht kommt iſt die 
Frage über die unbefledte Empfängniß (f. den At. Empfängniß, uns 
befledte), welche befanntlich fein Dogma ber Kirche bildet: er ift es 
nicht bloß allgemeine Annahme, fondern wirfliches Dogma, daß M- nicht allein 
vor der Empfängniß und Geburt des Heilande, fondern auch nach der Geburt 
an Leib und Seele reine, umverlegte Jungfrau gewefen und geblieben fei. Das 
brüdt die Kirche im apoſtoliſchen Glaubensbefenntniffe mit den Worten aus: 
„Der empfangen ift vom heiligen Geifte, geboren aus M, ber Jungfrau.” Die: 
jenigen, welche die Jungfraufchaft Mis nach der Geburt, dem Xeibe ober der 
Seele nad), läugneten (Helvidius, Bigilantius), hat die Kirche als Ketzer ver- 
dammt. Griechifche und lateinifche Väter ftimmen in biefer Lehre völlig überein, 
fo wie auch die feit mehr als 1000 Jahren von ber Kirche getrennten orienta- 
liſchen Befenntniffe. Der heilige Auguftin vergleicht die wunderbare Geburt des 
Erlöfers mit dem Durchgehen feines Leibes durch verfchloffene Thüren. Andere 
nehmen ben Vergleich vom Hindurchdringen des Sonnenftrahles durch das Glas, 
oder von der geiftigen Geburt des Gedanfens und bes Wortes. In neuerer 
Zeit haben Keber u. Myſtiker die ſchon in ben eriten Jahrhunderten verbammten 
FJerthümer wieder aufgewärmt, und weil Jakobus u. bie übrigen Söhne des Al- 
phäus oder Plopas „Brüder“ Jeſu genannt werden, einen Vorwand gefunden, 
die immerwährende Jungfrauſchaft Mis zu laͤugnen. Mögen fie das für fi 
behalten: die jungfräuliche und mütterliche Kirche wird von Gefchlecht zu Ge 
fchlecht die Jungfrau und Mutter M. felig preifen. Eben fo ift e8 Glaubend- 
fehre, daß M. im wahren u, eigentlichen Sinne Gottes Mutter oder Mutter 
Gotted genannt werden müffe; nicht, als wenn der Sohn Gottes etwas Ande— 
red, als nur die menschliche Natur, aus ihr angenommen hätte, fondern weil in 
ihm die menſchliche u. die göttliche Natur nie getrennt, fondern nur zu Einer 
göttliden Perfon verbunden geweſen; weil nicht die menfchliche Natur zuerft 
geformt und dann mit ber göttlichen Natur vereinigt worben ift, fondern weil 
Die Gottheit des Sohnes in übernatürlicher Gnadenvereinigung mit ihrer Seele, 
in ihr und aus ihre fich felbft eine menfchliche Natur bereitet und, immer Gott 
bleibend, Sohn ber Jungfrau in ber Zeit geworden ift und in alle Ewigkeit 
bleiben wird. Won einer für fich beftehenden menſchlichen Natur Chriſti, die 
von der Gottheit getrennt nicht anzubeten wäre, kann alfo gar nicht die Rede 
feyn; denn Chriſti menfchlidhe Natur war und ift und wird fehn nur in ber 
fonfreten Bereinigung mit der Gottheit u. nimmt, wegen biefer Aufnahme in die 

öttliche Perfönlichkeit des Sohnes, wefentlih Theil an ber Anbetung, bie der 

ottheit gebührt. M. wird darum auch mit vollem Rechte „Mutter Gottes” 
(dei genitrix, deipara, $eoroxos) genannt, weßhalb Neftorius, der ihr diefen 
hohen Ehrennamen rauben wollte, auf dem allgemeinen Eoncilium von Ephefus 
als Keber verdammt wurde. Eben fo ift e8 allgemeine Annahme der Kirche, 
daß M. durch einen befondern Gnabenfchug Gottes und durch eigene trene Mit: 
wirfung ihr ganzes Leben hindurch vor jeder wirklichen Sünde, auch der laͤß— 
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lichen, bewahrt worden fei. Diefer Glaube 2. das Innigfte zufammen 
mit der Auffaffung M.s als zweiter Eva, bie in der Prüfung beftanden, fo wie 
mit ihrem innigen Berhältnifie zu der Perfon bes Erlöfers felbft. Er ift aus 
berfelben Duelle hervorgegangen, aus der die Borausfegung von der unbefledten 
Empfängniß bei ben Gheften floß. Diefer Glaube war darum von den apoflo= 
lifchen Seen ber fo allgemein und feft begründet in der Ehriftenheit, daß bie 
Kirche ſich zu Feiner ausdrüdlichen —— Entſcheidung uͤber dieſen Punkt, 
ur Widerlegung etwaiger Irrlehren, je veranlaßt gefunden hat. Selbft alle ſchon 
n den frübeften Sahrhunderten getrennten Befenntniffe des Orients flimmen 
hierin mit der Kirche vollfommen überein, und Auguftinus verwahrt fi auss 
drücklich, wo es fich überhaupt von Sünden handelte, gegen jeglichen Mitein- 
begriff der allerſeligſten Jungfrau, Erft, als rohe Stimmen im 16. Jahrhunderte 
dad Gefühl der Gläubigen verlegten, ftellte das Eoncilium von Trient den froms 
men Glauben ber Ghriftenheit gegen bie ungefchlachten Angriffe vieler Neuerer 
—* Es ſprach ſich in feiner 6. Sitzung, im 23. Kanon aus: „Keiner lönne 

brend feines ganzen Lebens alle Sünden, auch die läßlichen, meiden, als nur 
mittelft eines ganz befonderen ®nabenbeiftandes Gottes, wie bie Kirche foldhes 
von ber allerfeligften Jungfrau annimmt (quemadmodum de beata Virgine tenet 
Eeclesia)." — Was die Himmelfahrt M. betrifft, fo ift e8 von der Kirche nicht 
Dogmatifch entfchieden, ob die Aufnahme derfelben in den Himmel, die mit dem 

orte „assumptio“ bezeichnet wird, nur ber Seele nach, ober bereits auch dem 
Leibe nach ftattgefunden habe. In den früheren Jahrhunderten war bie An—⸗ 
nahme in ben Himmel auch ihrem Leibe nach faft allgemein; aber bie Kirche 
hat den in fpäteren Jahrhunderten dagegen erhobene Widerfprüdhe nit als 
häretifh verworfen, ohne darum ihre Vorliebe für die fromme Meinung bes 
chriſtlichen Alterthumes irgendwie zu mindern. Wie allgemein in den erften brei 
Jahrhunderten diefer fromme Glaube in der ganzen Ehriftenheit war, leuchtet am 
beutlichfien baraus hervor, daß zur Zeit, wo die heilige Helena u., durch ihren 
Vorgang aufgemuntert, viele Kaifer, Biſchöfe und fromme Pilger anfingen, alle 
heiligen Orte zu durchſuchen, um der Reliquien habhaft zu werden und den hei— 
ligen Gebeinen ber Märtyrer in der nunmehr fiegreichen Kirche eine glorreiche 
Ruheftätte zu bereiten, ed durchaus Keinem eingefallen ift, nach den heiligen Ges 
beinen der allerfeligften Jungfrau zu fuchen. Es ift nie einem Ehriften der erſten 
Jahrhunderte, welche die Reliquien duch viel höher, ald wir, zu fhägen und zu 
ehren wußten, in den Sinn gefommen, daß diefe Erde noch den Leib umſchließe, 
aus dem bie Blume des ewigen Lebens emporgefprofien if. Wie könnte, fagt 
der Heilige Johannes Damascenus, die Berwefung ben Leib berühren, in dem 
das Leben empfangen warb? Auch hier war die Erfafjung M.s ald neuer Eva, 
die, ohne Sünde empfangen, ben Sohn Gottes aus ſich gebar, und gehorfam in 
der entfcheidenden Prüfung, ihr Leben lange den treuen Gehorfam gegen Gott 
bewahrte, für den Glauben der Ehriften das Mafigebende, während die Exegeſe 
fih zunaͤchſt an die Stelle Offenb. 12, 1. anlehnte. Von jeher wurde der aller 
eligften Jungfrau eine vor ber Verehrung aller anderen Heiligen ausgezeichnete 

erehrung (Urepdovicia) zu Theil, und fie wird als Mutter des Heiland u. 
als das höchfte u. wunbderbarfte Gefäß der Nuserwählung Gottes, als Königin 
bed Himmels begrüßt. Wie groß ihre Verehrung ſchon in den erften Jahıhun- 
derten war, ficht man am Earften, wenn man die Ergüffe der Andacht liest, 
womit die größten Kirchenväter der früheren Jahrhunderte Die Mutter Gottes 
begrüßt haben. „Sie allein, fagt ber große Chryfoftomus, hat Himmel u, Erde 
an Größe überragt. Was ift Heiliger als fie? Nicht die Propheten, nicht bie 
Apoftel, nicht die Märtyrer, nicht die Patriarchen, nicht bie Engel, nicht bie 
Throne und Herrfchaften, nicht Seraphime und Eherubime: nichts Größeres u, 
Herrlicheres lann unter allen erichaffenen Dingen, den fichtbaren oder unficht- 
baren, gefunden werben, als fie. Sie ift zugleih die Magd Gottes u. Mutter 
Gottes, zugleih Mutter u. Jungfrau, Die Engel flehen mit Furcht u. Zittern 
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am Throne Gottes u. verhüllen ihr Angeficht; dieſe aber ftellt das Menſchen⸗ 
geſchlecht ihm vor, der ja ihr Sohn ift. Sei darum gegrüßt, o Mutter, Hims 
mel, Jungfrau, Thron, du Zierde, Ruhm u. Schugwehr unferer Kirche ; laß nicht 
ab, für ung zu bitten bei Jefus, deinem Sohne, unferm Herrn, damit wir durch 
dich neh finden mögen am Tage des Gerichtes und bie gen 
erlangen, die denen aufbewahrt find, die Gott lieben.” — „Du bift, fagt der 
heilige Auguftinus, die einzige Hoffnung der Sünder, Durch dich erwarten wir 
Bergebung unferer Sünden; auf dir beruht, o Allerfeligfte! unfere Hoffnung auf 
Belohnung. Heilige M.! komme zu Hülfe den Armen, Hilf den VBerzagten, tröfte 
die Weinenden, bitte für das Bol, nimm der Priefter dich an, fei eine Beſchir— 
merin des frommen Frauengefchlechtes, laß Alle deine Hülfe erfahren, die bein 
heiliges Andenken feiern. — Cyrillus von Alerandrien fpricht in feinen Homilien 
gegen Neftorius: „Auch dir fei Preis, heilige Mutter Gottes, Denn bu bift 
die Eoftbare Perle des Erdkreiſes; du die unauslöfchliche Leuchte, die Krone der 
Jungfrauſchaft, das Scepter des wahren Glaubens, ein ungerftörbarer Tempel, 
der denjenigen umfchließt, der nicht umfchloffen werden fann, Mutter u. Junge 
frau ꝛc.“ Diefe wenigen Beifpiele mögen genügen, um zu zeigen, daß, wie über: 
haupt in den erften chriſtlichen Jahrhunderten die Berehrung der Heiligen: viel 
inniger, viel unmittelbarer in das Leben der Ehriften verfchlungen war, als heut zu 
Tage, fo auch insbefondere die Verehrung M.s nicht, der gewöhnlichen Behaup⸗ 
tung zufolge, erſt im Laufe fpäterer Jahrhunderte ſich ausgebildet u. allmälig 
efteigert habe, fondern daß vielmehr in jenen gluͤcklichen Jahrhunderten, wo bie 

tiften der Bäter noch einen frifcheren Anhauch des apoftolifchen Geiftes be- 
funden, eine glühendere Andacht u. reinere Liebe zur gebenebeiten Gottedmutter 
das chriftliche Volk, wie bie gelehrteften u. höchftgeftellten Männer der Kirche 
durchdrang. Das Studium der Satafomben zu Rom hat uns auch hierüber 
höchft merkwürdige neue Aufichlüffe gegeben, in die wir hier jedoch der Kürze 
des Raumes wegen, nicht näher eingehen können. Das myftifche Verhaͤltniß Mo 
zur Kirche betreffend, jo befteht eine innige Verwandtfchaft zwiſchen M. und ber 
leteren, aljo, daß die Kirche in ber jungfräulichen Mutter ihr eigenes Bild exs 
fhaut u. in den Muttergottesfeften die an ihr ſich offenbarenden Heimfuchungen 
der göttlichen Gnade zugleich mitfeiert. Schon im alten Bunde ward diefe ge: 
heimnißvolle Beziehung zwifchen M, u, der Kirche vorbedeutet; fie warb unterm 
Kreuze durch Chriftus felbit ausgeſprochen; fie eg! der geheimen Dffen- 
barung ded Johannes (Gapitel 12,)-zu Grunde, und wurde von ben größ- 
ten Bätern, namentlid dem heiligen Auguftinus, auf das Tieffte erfaßt und 
ausgeſprochen. So fagt ber heilige Epiphanius im 3. Buche über bie Jer— 
lehren: „Bon M. wird verftanden, was von ber Kirche gefchrieben ſteht „der 
Menſch wird Bater und Mutter verlaffen und feinem Weide anhangen 10,“ 
Der ganzen Kirhe Hat fi, zugleich mit ihrer Yormirung aus der. Seite 
bes neuen Adams, diefer geheimnißvolle Typus des wiederhergeftellten Weibes, 
ber von Gott neu gejchaffenen Eva, die in M. ihre perfönliche Verwirkli— 
hung und herrlichfte Ausprägung befommen hatte, eingelebt, und zugleich 
mit der Muttermilch, die der Menih an der Bruft der Kirche trinkt, faugt er 
bie geheimnißvolle, alle feine Adern und geiftigen Kräfte durchlebende Liebe zur 
gebenedeiten Gottesmutter ein. Die Kirche hat diefes ihr Verhältnig zu M. in 
der fo geheimnißvollen, aber jedem tief Fatholifchen ee doch fo wunderbar 
erſchloſſenen Lauretaniſchen Litanei ausgeſprochen. Wie M. von Ewigkeit aus- 
erwählt war, als die Gebenedeite unter den Weibern, die durch ihren göttlichen 
Sohn der Schlange den Kopf zertreten follte: fo ift die Kirche die von Ewigkeit 
erwählte Braut des Himmels, durch welche Gott die zur Herrlichkeit vorberbes 
ftimmte Menſchheit retten u. fie aus der Sclaverei des böfen Feindes befreien 
wollte. So wie M. ohne Sünde war, fo ift auch die Kirche aus dem Waffer 
u. dem heiligen Geifte, ohne Exrbjünde, der erften Eva gleich, empfangen u. gebo- 
ven, bat fich, wie fie, ald Magd Gottes erflärt u. Gott den Sehoram nie vers 
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weigert. Wie M. Mutter warb durch Meberfchattung bes Heiligen Geiſtes w. 
ohne Berluft ihrer Jungfraufhaft den Sohn Gottes gebar, fo ift auch bie Kirche 
Mutter u. Jungfrau zugleich w. gebärt ihre Kinder nicht aus einer irdiichen 
Berbindung , jondern durch Neberfchattung des heiligen Geiftes aus dem Gafra- 
mente ber Taufe. Wie M. das Heil der Welt umſchloß, u. burch fie ber 
Duell aller Gnaden den Menfchen gefpendet ward: fo ift aud bie Kirche eine 
Mutter Ehrifti für Alle, in deren Herzen Chriſtus duch fie geboren wird, bie 
durch fie dee Gnaden des Himmels theilhaftig werben. Der Kirche it in M. 
efagt: „Auch beine Seele wird ein Schwert burchboren, wm. fie wandelt, wie 
ene, bemüthig u. gehorfam, das fiebenfache Schwert der Schmerzen in idrer 
Bruſt, dem Kreuze bes Heilandes nach bis zum Kalvarienberge. Sie feiert in 
geheimnißvoller Beriehung auf fich felbft alljährlich das Feft der 7 Wunden M. 
u, fingt, jelbft eine Mutter der Schmerzen, den Klagegefang: „Stabat mater dolo- 
rosa,“ ber in feinen Worten die Tiefe des unausfprechlichen Schmerzes erreicht, 
weil er, wie hervorgepreßt aus ben tiefften Eingeweiden ber Kirche, felbft her- 
vorquillt. Nicht Menfchenrath u. Menfchengedante hat dieſe Geheimniſſe in das 
Leben der Kirche hineingelegt: fie find mit dem Herzblute Deffen, deſſen Seite, 
ba er im Tobesfchlummer am Kreuze hing, von wo er feine fchmerzhafte Mutter 
gefhauct, geöffnet ward, in die Adern u. in das Herz ber Kirche Hineingefloffen. 

ie haben im efeimen Formationsproceffe, zugleich mit der Außern Ausgeftals 
tung des göttlichen Lebensfeimes, der Kirche ſich offenbart u. find immer dort 
am tiefften —* u. am waͤrmſten mitgelebt worden, wo am wenigſten Menſchen⸗ 
witz u. Menſchenweisheit die reinen Waffer der aus Gott rinnenden Quelle des lirch⸗ 
lichen Lebens getrübt. Darum zeigt ein tieferer Blick in die nun ſchon 1800j4d- 
rige Kirchengeichichte, daß, je einfältiger u. reiner der Chriſt das von Gott gebo⸗ 
tene Heil in fi aufnahm; je inniger fein ganzes Sein u. Leben in das Leben ber 
Kirche aufgenommen u. verfchlungen war, baß auch um fo zärtlicher u. — ſeine 
Andacht und Liebe zu M. ſich zeigte. Man denke nur an Auguſtinus, an Chryſoſtomus, 
an Eyrillus von Mler., Bernardus, Franciscus von Affifi ꝛc. Diefelbe Erfah: 
rung ſetzt fich fort in den neueren Jahrhunderten. Keiner ift je heilig geworben, 
der nicht mit inniger Liebe die allerfeligfte Jungfrau verehrt hätte. Aber an- 
derer Seits ift ed auch ebenfo wahr m. durch die Erfahrung aller Zeiten beftä- 
tiget, daß mit der Abnahme des Firchlichen Sinnes, mit ber Erfchlaffung kirch⸗ 
lien Lebens u. höherer Tugend, fo fort u. überall die Verehrung u. Liebe zu 
M. erfaltete. Wo bei ben fogenannten gebildeten Ständen ber Sinn und bie 
Fähigkeit für die Erfaffung des wahrhaft Geiftigen abhanden fam, da ging 
auch fofort der Sinn für die Verehrung M.'s verloren. Wo im Priefter Bornirt: 
beit u. Schalheit u. ein Anftrich glatter Weltbildung, ftatt wahrhafter — 
ſcher Wiſſenſchaft, u. ein in den Genüffen der Welt verlorener Sinn ſtatt prie- 
fterlicher Reinheit u. Unverfehrtheit Eingang fand: da ftand ber Priefter ſofort 
mit blöder Miene u. erblindetem Auge vor dem Schönften u. Tiefften, was bie 
Kirche im Kreislaufe ihres wunderbaren Lebens vor den Bliden der Ihrigen 
entfaltet, während dem armen Volke u. den Kleineren offenbart wurde, was fi 
ben Großen u. den Weifen entiog. Wo aber verfähuldeter Abfall von der Kirche 
fi zeigte; wo das Gift der Kegerei ein Gemüth durchfäuerte und die inneren 
Lebensiäfte verderbte, da ward auch fofort ein infernaler Haß gegen die, welche 
der Schlange den Kopf zertreten, in das Herz hineingelegt. Zu ift Die 
geheimnißvolle Beriehung zwifchen M. u. der Kirche, ald daß Derjenige, der nicht 
mehr an die Unverleptheit und Jungfräulichkeit der Kirche glaubt, die reine und 
unverletzte Jungfrau M. vercehren u. lieben Fünnte. Denn, wenn die Kirche, wie 
jeder Ketzer behauptet, Gott die Treue gebrochen hätte, dann hörte fie auch auf, 
der Schlange den Kopf zu zertreten. Die heilige Schrift betrachtet darum auch 
die Keberei als ein Erfcheinen des Untichrifts, als ein Auswuchern des Schlans 
enfamens auf Erben. Es ift in der That graufenerregend, was in biefer Hin- 
At ber Geift der Härefie im Laufe von 18 Jahrhunderten gegen bie Gebenes 
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deite unter den MWeibern zu Tage gebracht Hat, Wenn die Irrlehret auch 
Anfıngs gar Fein Intereffe daran zu haben ſchienen, die Ehre der Mutter EHrifti 
zu fränfen, fo ward doch, fobald das Gift in ihren Eingeweiden zu wirken bes 
gann, wie mit magifcher Gewalt ihr bitterer Seitenblid auf die reine Geftalt 
gerogen, die, als heiliger Typus ber Kirche, hehr u, ewig unverlepbar, wie ein 

hurm Davids bafteht u. wie eine muftifche Rofe die Fülle der Gnaden über 
die Erde freut. Und wenn dann ber Widerfpruch gegen die Kirche ſich mehrte 
u. wenn das innere Gift, mit dem wachſenden Widerftande der Kirche mehr und 
mehr aufgeregt, am Ende bie —— wie finnlos Gewordene hinriß: wer 
möchte es ausſprechen, welche Abſcheulichkeiten ſie dann gegen die reine, jung: 
ftaͤuliche Gottesmutter ausgeſpieen? Wer kennt nicht die Blasphemieen ber uns 
re Juden gegen M.? wer weiß nicht, was Arius gegen fie gefagt, wie 

eftorius ſich an ihr verfündigt ? Welche Schmachreden Haben Die verworfenen 
Ketzereien des Mittelalters gegen fie geführt, u. wie ift alle Unreinigfeit u. aller 
Unflat ber früheren Irrlehrer von denen des 16. Jahrhunderts wieder zufam- 
mengehäuft u. wird noch jegt von ihren Nachfolgern, bis auf Strauß u, feine 
Gleichgefinnten herab, gegen die gebenebeite Gottesmutter — Auch ſie iſt 
geſetzt zum Zeichen, dem widerſprochen wird, damit die Gedanken vieler Herzen 
offenbar werden. Es iſt der Unlauterkeit unmöglich, an die himmliſche Reinheit 
zu glauben. Darum ift es unter den Außerfirchlichen immer ein Zeichen reineren 
Sinnes und von einem Zuge der Gnade, die noch ihre Herzen nicht verläßt, 
wenn fie noch an bie Würde M.s glauben. Solche find der Kirche noch näher 
verwandt, während ein von Blasphemie gegen M. erfülltes Herz einen tiefen 
moralifhen Berfall bekundet. Mit Recht fchließt daher die Kirche, befonders in 
der Zeit drobender Irrlehren u. Spaltungen, mit innigem Vertrauen an M. fi 
an u. Hat noch immer ihre mächtige Hülfe erfahren. Denn fie fingt zu ihr: 
Gaude Maria Virgo, cunctas haereses sola interemisti in universo mundo. E.M. 

Maria. U, Andere im R. T. Borfommende biefes Namens. 1) 
M. von Magbala, f. Magdalena. — 2) M. Kleophbä oder Jafobi, 
die Schwefter der feligften Jungfrau M., die Mutter des Jakobus des Kleineren, 
Joſephs, Simons und Judas: Thaddäus, welche Brüder (nämlich Bettern) bes 
„Herm“ genannt werben, die Gattin des Kleophas, eine getreue Begleiterin 
Jeſu bis auf Golgatha u. bei feiner Beftattung. Sie brachte nach feinem Ber: 
fiheiden Spegereien zum Grabe u. wurde dort fowohl mit ber Erfdheinung von 
Engeln, als mit der des Heilandes felbft beglüdt; auch erhielt fie die Weifung, 
diefe Nachricht den Npofteln zu hinterbringen. — 3) M. Salome, die Ehefrau 
bes Zebebäus, Mutter des Jakobus des größeren und des Johannes, eine 
ftandhafte Freundin des Heilandes bis zu feinem Tode, u. dann noch beforgt, 
= zu falben, wofür fie durch die Runde feiner Auferftehbung belohnt wurde 
(Mark, 16, 1—7). Brüber hatte fie Jefum gebeten, er möchte ihren beiden 
Söhnen ben erften Plat in feinem, wie fie Damals glaubte, irdiſchen Reiche 
einräumen (Math. 20, 20. 21). — 4) M. von Bethania, Schwefter des La: 
zarus u. der Martha, welche lernbegierig dem Heilande zuhörte u. deßwegen 
von ihm gepriefen wurde (Luk, 10, 3, 39—42); fie erlangte nebft ihrer Schwe⸗ 
fter von Jeſus die Auferweckung ihres Bruders. Wahrſcheinlich ift fie eine u. 
diefelbe mit M. Magdalena (f. d.). — 5) M., eine Jüngerin Jefu zu Jeru—⸗ 
falem, Mutter des Johannes Markus, in deren Haufe die Ehriften zufam- 
menkamen (Apoftelgefchichte 12, 12). — 6) M,, eine eifrige Ehriftin zu Rom 
(Römer 16, 6). 

Maria. I. Heilige der Kirche diefes Namens. 1) M., Nichte des 
heiligen Abraham des Einfteblers (f. d.), Büßerin, wurde von dieſem, der ein 
Bruder ihres Baterd war, nach dem Tobe des lehteren in eine Zelle neben ber 
En aufgenommen, um ihr leichter Unterricht ertheilen zu fönnen. M. machte 
chnelle Fortichritte auf dem Wege der Vollkommenheit u. ward bald ein vollen- 
detes Mufter der Buße u, Tugend, Allein ber höllifche Feind, der fchon auf 
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ihren Untergang fann, fand Mittel, ihr die bisher fo treu bewährte Unfchuld zu 
rauben. Das Werkzeug, deſſen er fich bediente, war ein verborbener Einfiebler, 
der öfters an ihre Zelle kam, unter dem Vorwande, fi bei Abraham Raths zu 
erholen. Diefer fchändliche Verführer legte, von unlauterem Feuer entbrannt, 
ihrer Keufchheit Fallſtricke, u, M. fiel in die Schlinge, Kaum aber hatte fie bie 
Sünde begangen, als fie, deren ganze Schredlichkeit erfennend, ftatt zu Gott um 
Berzeihung zu flehen, den übermäßigften Schmerzen ſich überließ und zulegt in 
Verzweiflung fiel. Sie entfloh in eine entfernte Stadt u, ergab ſich den ſchaͤnd⸗ 
lichften Ausichweifungen. Abraham, ber nicht wußte, was aus feiner Nichte ger 
worden, beweinte ihr Ungluͤck mit bitteren Thränen u. flebte zu Bott in beſtaͤn⸗ 
digem Gebete um ihre Bekehrung. Erſt zwei Jahre nach ihrer Entfernung er- 
fuhr er ihren Aufenthaltsort. In der Hoffnung, das verirrte Schaf wieder zu 
finden, verließ er feine Zelle, legte ein anderes Kleid an, eilte der ihm bezeich⸗ 
neten Stabt zu u. begab fi in das Haus, wo feine Nichte wohnte. Da ber 
Heilige diefe mit Scham bededt u. von Schreden ergriffen ſah, ermahnte er fie 
zärtlich, ihr Vertrauen auf Bott zu fepen. „Berzweifle nicht, fagte er au ihr, 
ih nehme deine Sünden auf mid; glaube mir nur u. fehre in beine Einſam⸗ 
keit zurüd. Es ift nichts Befremdendes, baß man im Kampfe zur Erde gewor- 
fen werde; es ift aber ſchandvoll, ſich nicht mehr erheben. Lege ab bad Miß- 
trauen; alle Menfchen fönnen fallen: dieß ift eine Folge ihrer natürlichen Schwäche. 
Denke einzig darauf, den Beiftand der Gnade Gottes zu erflehen; Gott will den 
Tod des Suͤnders nicht, fondern daß er fich befehre u. lebe.“ M., gerührt durch 
biefe Worte, faßte wieder Muth u. verſprach in Allem ihrem Obeim zu gehor- 
ben. Der Heilige führte nun feine Nichte mit ſich in die Einöbe zurüd u. vers 
ſchloß fie in die früher von ihr bewohnte Zelle, wo fie ihre fünfzehn legten 2er 
bensjahre in ber Hebung aller Tugenden zubrachte. Tag u. Nacht bemeinte fie 
ben Berluft ihrer Unſchuld und züchtiate ihren Leib durch firenge Abtödtungen. 
Gott nahm ihre Buße mit Wohlgefallen auf und verlieh ihr fogar drei Jahre 
nad ihrer Belehrung bie Gabe der Wunder, Sie ftarb als Heilige. Der heir 
lige Abraham überlebte feine Nichte noch fünf Jahre. Der heilige Ephräm er 
zahlt uns als Augenzeuge, daß das Angeficht ber Hingefchiedenen Büßerin in 
‚Herrlichkeit zu flrablen geſchienen und baß mehre Kranke durch Berührung ber 
Kleider des H. Abraham (I. d) ihre Gefundheit wieder erlangt haben. Die Kirche 
feiert ihr Andenken am 15. März. — 2) M. Erescentia bie Ehrwuͤrdige, 
Oberin bes Klofterd zu Kaufbeuren, als fie noch ber Welt gehörte Anna ge 
nannt, war zu Raufbeuren von armen, aber hriftlich frommen Eltern, dem Wer 
ber Matthias Höß u. Lucia Hörmann, geboren u, zur Tugend u. Frömmigkeit 
erzogen. Sie haßte ſchon frühzeitig irdiſche Genüffe u. verfante ſich Alles, was 
mehr war, als bie höchfte Nothdurft erforderte, Das Wenige, was fie in ihrer 
befcheidenen Rage eriparen Fonnte, war ſtets für Arme beftimmt; ftreng hielt fie 
das früh abgelegte Gelübde der ewigen Reinheit, denn fein unfeliger Gedanke 
trübte die Spiegelfläche ihrer ſchönen Seele. Des Herrn Gnade war über fie 
ausgegoſſen; Thränen heiligten ihr Gebet u. Berzüdungen befeligten fie im Ange 
fihte des unblutigen Opfers. Jeden Sonn- u. Fefttag a, fie ehrerbietig das 
Brod des Lebens. So enteilten ihre Tage in edelfter Weile, bis fie 1701 im 
21. Jahre beichloß, ihre übrige Lebenszeit in der heiligen Stille des Klofters au 
verleben. Gin höherer Ruf befefligte fie in ihrem fchönen Vorſatze, denn als fie 
einft bei den Franciscanerinnen betete, hörte fie eine Etimme fagen: „Hier fei 
Deine Wohnung.“ Leider warb die Edle im Kloſter vielen bitteren Prüfungen 
aufgefegt, denn die Oberin u, die anderen Llofterfrauen verachteten fie um ihrer 
Armuth willen und behandelten fie hart und demüthigend. Sie ertrug, wie ihr 
Gott, ale Schmähungen u. Leiden mit Geduld, u. ließ ſich durch die Drohun— 
gen bes böfen Feindes nicht irren, der ihr verkündete, baß fie 22 Jahre lange 
noch viel zu ertragen haben, und Liebe u. Demuth durch Haß, Bebrüdung und 
Etrafe entgegnet Fehen würde, Sie erwiderte aber auf die verführerifchen Ein- 
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flüfterungen, bie ihren Muth beugen u. fie vom guten Wege abziehen follten, 
daß fie glüdlich fei, um Chriſti willen Schmach zu erbulden, und daß ihr Herz 
noch nad viel größeren Leiden begehre. Täglich betete fie für ihre Feinde und 
alle Geiftlihen, Fürften, Obrigfeiten u. Mitmenfchen, für Berirrte und Sünder, 
damit bee Herr fich ihrer erbarme u. fie wieder zum Guten leite. Nach u. nad 
ermübdeten ihre Haffer u. Beiniger, die fie nie reizte; fie ward endlich Piörtnerin, 
dann Novizenmeifterin u. zulegt Oberin. In diefem Amte zeigte fie ſich vollen: 
det groß, gewann die Liebe Aller durch Milde, Tugend u, Krömmigfeit u, ftarb 
am 9. April 1744. Durch die Bemühungen des Biſchofs Clemens Wenceslnus 
von Augsburg wurbe fie 1804 für ehrwürdig erflärt. 

Maria. IV. Fuͤrſtliche Berfonen dieſes Namens. 1) M., Lönig 
von Ungarn, Die Ungarn nennen bie Frauen, bie über Ungarn herrfchen, Kö— 
nig, zum Unterfchied von den Gemahlinnen der Könige, die, wenn auch gekrönt, 
nur Königin heißen. M. war die Tochter Yubwigs des Großen und beftieg nadh 
deſſen Tode 1382 den ungarischen Thron, 1385 empörte ſich ein Theil der Un- 

arn u. brachte den Bringen Karl von Neapel auf den magyariichen Thron, Am 
etzten December 1385 gekrönt, wurde er nad 39 Tagen in Mis Zimmer von 
Blafius Forgacs zum Tode verwundet und ftarb wenige Tage nachher ald Ger 
fangener zu Wiſchegrad. M. unternahm bierauf mit ihrer Mutter Elifabeth eine 
Reife nah Kroatien, wurde von einem Anhänger Karld, dem Ban Horwath, 
überfallen und fammt ihrer Mutter gefangen genommen, Glifabeth ftarb in ber 
Gefangenſchaft; M. wurde durch Hülfe der Venetianer befreit, kehrte nach Uns 
garn zurüd und ftarb bald nachher. Ihr Gemahl, Sigmund von Luremburg 
(f. Sigmund, deutſcher Kaifer), während ihrer Gefangenſchaft gekrönt, beftieg 
1337 den ungarischen Thron (ſ. Mailäth, Geihichte dee Magyaren). — 2) M., 
Königin von Ungarn, Tochter des Erzherzogs Philipp von Defterreich, 
Echwefter Karls V. u. Ferdinands J., Gemahlin Ludwigs IL, Königs von Uns 
garn, eine geiftreiche entſchloſſene Frau. Als ihr Gemahl 1526 in der Schlacht 
von Mohacs gegen bie Türken fiel (f. Ludwig IL, König von Ungarn) war 
fie befonders thätig, ihrem Bruder Ferdinand (f. Fer diand IL, beutfcher Kaifer) 
bie ungarifche Krone zu verichaffen. Als dieß gelungen war, übernahm fie 1535 
für ihren Bruder Karl V. die Verwaltung der Niederlande, denen fie 24 Jahre 
mit Umſicht u. Klugheit vorftand; dann ging fie 1556 uch Spanien, wofelbft 
fie 1558 ſtarb. — 3) M. Therefia, ald Gemahlin Franz I. (f. db.) deutfche 
Kaiſerin, in Folge der pragmatifchen Sanktion (. d. u. Karl VL) König von 
Ungarn, Königin von Böhmen, Beherrfherin aller öfterreichifchen Exrbftaaten. Ges 
boren 1717, mit dem Dergoge Franz von Lothringen vermählt 1736, beftieg fie 
nad) ihres Baterd Tode am 3. October 1740 ben Thron. Halb Europa trat nadh 
u. nach gegen fie in Waffen. Karl, Rurfürft von Bayern, nahm, in Folge feiner 
Abftammung von Anna, Tochter Ferdinands I., die deutfchsöfterreichifchen Erb⸗ 
ftaaten in Anſpruch, und aus Frankreichs Benehmen ließ fich fchließen, daß es 
Bayern unterftügen werde. Die Kurfürften von Köln u. Pfalz wollten M. The- 
refia’s Erbfolge nicht anerkennen. Der Kurfürft von Sachſen u. König von Polen, 
Auguft III. verlangte als Gemahl der aͤlteſten Tochter Kaiſer Joſephs J. einen 
Theil ber öͤſterreichſſchen Monarchie; Philipp V., König von Spanien, nahm bie 
öfterreichifche Thronfolge ebenfalls in Anſpruch und Karl Emanuel, König von 
Sardinien, begehrte Mailand. England u. die Generalftaaten fuchten duch Ber: 
mittelung dem Ausbruche des Krieges vorzubeugen, Die öfterreichifchen Finanzen 
waren erfchöpft, das Heer beiläufig 30,000 Mann ftarf, Der junge König von 
Preußen, Griedrich IL (ſ. d.), bot fih nun M. Therefia an, He gegen ihre 
Feinde zu vertheidigen, forderte aber dafür vier fchlefifche Herzogthümer auf Die 
das Haus Brandenburg feit Raifer Leopold I. Anfprüche machte. Zugleich brach 
er am 23, December 1740 nah Schlefien ein und ſchritt fehnell vor. M. The 
refia verwarf des Königs Anträge und griff zu den Waffen. Aber der Anfang 
des Rrieges war unglüdlih. Die Oeſterreicher wurden am 10. April 1741 bei 
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Molwis geſchlagen. Indeſſen hatte fich auch Frankreich zum Kriege entſchloſſen 
Zwei Heere gingen im Juli 1741 über den Rhein u, die Maas und Frankreich 
brachte ſchon die Theilung der öfterreichiichen Länder zur Sprache. Köln u. Pfalz 
traten dem Bündniffe gegen Therefia bei; Spanien und Sardinien traten unter 
Waffen. England wurde durch eine franzöfiiche Heeresmacht gezwungen, für 
Hannover einen Neutralitätsvertrag einzugehen und blieb bei der vermittlenden 
Rolle. Aber obfhon M. Therefia’s Lage beinahe verzweifelnd war, konnte fie 
ſich doch nicht entfchliehen, den Rath Englands anzunehmen und Sclefien an 
Friedrich abzutreten. Sie hielt dieß um fo mehr gegen ihr Gewiſſen, da fie eben 
damals einen Sohn, den nachmaligen Kaifer Joſeps II., geboren hatte. Sie ging nach 
Prefburg, wo der ungarifche Reichstag noch feit ihrer Krönung verfammelt war, 
rief die Stände zu ſich in das koͤnigliche Schloß (11. September 1741) u. forderte 
fie in einer kurzen lateiniſchen Rede zur Unterftügumg auf. Ihre Perfönlichkeit — 
fie war eine der fchönften Frauen ihrer Zeit — die Rührung, die fie überwältigte, 
als fie von ihren Rindern ſprach, wirkte fo gewaltig, daß der Landtag noch am 
felben Bormittage die Infurreftion u. eine große Berftärkung des ftehenden Heeres 
befhloß. Die Begeifterung war der Art, daß Hularenregimenter durch einzelne 
Ungarn geftellt wurden. (Daß M. Therefia, als fie zu dem Landtage ſprach 
den Erzherzog Joſeph auf dem Arme gehabt habe; daß die Ungarn die Säbel 
gezogen u. gerufen haben: „Leben u. Blut für unfern König M. Therefia“ 
ift Voeſie: es läßt fich Hiftorifch nachweifen, wie die Sage aus drei verſchiedenen 
Ereigniffen entftanden ift.) Indeffen waren die Franzoſen und Bayern in Defters 
reich eingebrochen u. hatten Linz befept, wo ſich Purfürft Karl zum Erzherzog auss 
rufen ließ. Die leichten Truppen des verbündeten Heeres ftreiften ſchon bis gegen 
St. Pölten; aber, tböricht genug, rüdten die Verbündeten nicht auf Wien lo, 
fondern wandten fih nad Böhmen. Prag fiel in ihre Hände; ber fürft ließ 
fih als König von Böhmen 19, November 1741 Frönen. Indeſſen hatte ſich 
endlich M. Therefia entfchloffen, durch brittiſche Vermittelung 9. October 1741 
eine geheime Gonvention mit Preußen abzufchliefen, durch welche fie ſich ver- 
pflichtete, Niederfchlefien an Preußen abzutreten. Hierdurch erhielt fie neue ver- 
fügbare Streitkräfte gegen ihre übrigen Feinde. Die bayerifhen Truppen wurden 
bei Schärding 23. Januar 1742 gefchlagen. Das Kurfürftenthum fiel in bie 
Ande der Kaiſerlichen; General Khevenhüller IR München gerade an dem 
ge, an welchem der Kurfürft zu Frankfurt a. M. zum deutfchen Kaifer ges 
wählt wurde 12. Februar 1742, Nun ermeuerte der König von Preußen bie 
Feindfeligkeiten. Die Defterreicher, die ihn aufhalten ſollten, wurden bei Ehotufig 
ee 17. Mai. ig wurden die Friedenspräliminarien am 12. Juli, der 
eiede ſelbſt am 29. Fuli zu Stande gebracht. M. Therefia trat Ober und 
Niederichleften u. die Graffchaft Glatz an Preußen ab. Ihr blieben nur Die Fürs 
ftenthümer Teſchen, — u. Troppau u. die Gebiete jenſeits der Oppa. So 
hatte ſich M. Therefia von ihrem gefährlichften Gegner befreit. Ein anderer 
Feind, der König von Sardinien, durch die Alliirten beleidigt, ſchloß nicht nur 
Friede mit M. Eperef ta, die ihm einige Theile von Mailand abtrat, fondern 
unterftüßte fie auch gegen Franfreih und Epanien. England waffnete für M. 
Therefia u. die Generalftaaten zahlten Hülfsgelder. Frankteich machte Friedens⸗ 
vorfchläge, aber fie wurden verworfen. Das franzöftihe Heer, welches hierauf 
unter Maillebois aus Weftphalen nach Böhmen vordringen follte, um Prag zu 
entfegen, wurde von bem Prinzen Karl von Lothringen zurüdgedrängt. Belleisle, 
in Prag eingefchloffen, ohne Hoffnung auf Erfag, rettete ſich durch Lift, aber 
mit ungeheuerem Berlufte. Eger befegte er mit den Trümmern feines Heeres das 
übrige Böhmen war frei. Am 12. Mai 1743 wurde M. Therefia zu Prag 
gekrönt. Die Franzofen wurden aus ber Oberpfalz geworfen; die Bayern, bie ihr 
Lund wieder erobert hatten, gefhlegen, das Kurfürftenthum neuerdings von ben 
Kaiferlichen in Befit genommen. Nun ſchloß Karl VII. mit M. Therefia eine 
Hebereinkunft, Fraft weldser er bis zum allgemeinen Frieden feine Länder M. 
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There fia überließ und allen Anfprüchen auf Die öſterreichlſſchen Erbftaaten ent- 
fagte. Zugleich unterhanbdelte er mit. England, ſchloß Friedenspräliminarien ab, ent- 
fagte feinen —— mit Frankreich, verlangte aber, als Raifer anerkannt 
u. zur Behauptung dieſer Würde mit Hülfsgeldern verſorgt zu werden. M. The— 
re ſia wollte hierauf nicht eingehen, Die Spanier waren von den Oeſterreichern 
bei Campo Santo am 8. Februar 1743, die Franzoſen bei Dettingen 27. Juni 
1743 von der fogenannten pragmatiſchen Armee (Defterreicher, Heſſen, Han— 
noveraner, Engländer) gefhlagen. Der König von England, Georg I., hatte per- 
fönlid an der Schlacht Theil genommen. Der König von: Sarbinien ftand an 
der Spitze von 30,000 Defterreichern, konnte aber dennoch die Eroberung Savoyens 
duch die Spanier nicht hindern u. Karl von Lothringen verſuchte vergeblich nach 
Sranfreich jelbft einzubringen. Durch zwei Ereigniffe befam ber Krieg eine andere 
Geſtalt. Branfreih u. England hatten bis jest nur ald Verbündete am Kriege Theil 
enommen ; jet erklärte Frankreich den Engländern 15. März, an M. Therefia 11. 

pril 1744 den Rrieg. Als er in den Niederlanden am lebhafteften entbrannte, fiel ber 
König von Preußen unvermuthet mit 80,000 Mann in Böhmen ein. Nun muß 
ten -öfterreichifche Truppen aus ben Niederlanden u. Stalien gegen Friedrich ver- 
wendet werden. Hierdurch wurde e8 den Franzoſen möglich, Freiburg zu erobern, 
und ber glänzende Sieg, den der Marfchall von Sachſen bei Fontenoy am 11. 
Mai 1745 über die Berbündeten erfocht, unterwarf den Franzofen bie Nieber- 
lande beinahe ganz. In Italien ging ein großer Theil des Mailaͤndiſchen ver- 
Ioren. Indeſſen war Karl VII. geftorben, 20. Januar 1745. Mit dem neuen Kur- 
fürften ſchloß M. Tberefia den Bertrag zu Sueſſen, 22. April 1745, Fraft 
deſſen er die pragmatiiche Sanftion anerkannte, die fremden Truppen aus feinen 
Ländern zu entfernen u.M. Thereſia's Gemahl, Franz, feine Stimme zur Kai— 
ferwürbe veriprah, Am 13. September wurde M. Therefia’s Gemahl zum 
Kaiſer gewählt, am 4. October 1745 zu Frankfurt a, M. gefrönt. Bei diefer 
Geierlichkeit war M. Therefia bie erfte, die vom Balkon herab rief: „es lebe 
Raifer Franz." Mit Sachſen, Holland, England Hatte M. Therefia ein neues 
Bünbniß geichloffen. Indeſſen dauerte der Krieg mit Preußen fort, Der König 
von Preußen war aus Böhmen herausgedrängt, als Kaifer Karl VII. farb, 
Friedrich Hatte Das Schwert ergriffen, um, wie er fagt, dem bedrängten Kaifer 
beizuftehen; Diefer Grund fiel nun weg, aber befhalb legte er die Waffen nicht 
nieder. Er jchlug die Defterreicher u. Sachſen bei Hohenfriebberg, 4. Juni 1745, 
ben Prinzen Karl von Lothringen bei Sorr, die Sachſen bei Hemersdorf am 23. 
November u. bei Keffeldorf am 15. December und eroberte ganz Sachſen. Ihres 
Bundesgenojien wegen ſchloß M. Therefia mit Friedrich Frieden zu Breslau 
25. December 1745. Friedrich behielt Schleften u. anerkannte M. Therefia als 
Königin von Böhmen, ihren Gemahl als Kaiſer. Es blieben alfo auf bem 
Kampfplage einerjeits Defterreih, Sardinien u. England, andererfeits Frankreich, 
Spanien u. die Republif Genua. Die Landung bes Brätendenten in Schottland 
hielt England ab, 7 Antheil an dem Continentalkriege zu nehmen, aber der 
Praͤtendent wurde befiegt und Die Franzoſen zur See geſchlagen. Die Franzoſen 
hinwieder eroberten bie öfterreichiichen Niederlande, Luremburg ausgenommen, 
anz. Ludwig XV. hielt am 4. Mai 1746 feinen feierlichen Einzug in Brüffel. 

er Verſuch der Defterreicher, die Niederlande wieder zu erobern, wurde durch 
Die Niederlage bei Roeou am 11. October vereitelt. In Italien war das Kriegs⸗ 
glüd den Oeſterreichern günftig. Fürſt Liechtenftein ſchlug die Franzoſen u. Spanier 
zu St. Lorenzo. Der neue König von Spanien, Ferdinand VL, des Krieges über- 
dDrüffig, zog feine Truppen aus Italien zurüd, worauf Genua in die Hände ber 
Kaiferliben fiel. Bald darauf aber brach eine Empörung in der Stadt aus und 
ber Euijerliche General Botta wurbe mit großem Berlufte aus der Stadt u. aus 
dem ganzen Genuefifhen im fünftägigen Kampfe herausgeworfen. Eine neue 
Macht follte jept in die Wagſchale des Krieges geworfen werben; Rufen mars 
fehirten nach Deutfchland, Da kam der Aachener Friede zu — * November 
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1788, M. Therefia wurde ald Erbin der öfterreichifchen Staaten anerkannt. 
Der Infant, Philipp von Spanien, erhielt Barma, Piacenza u. Guaftalla, fonft 
blieb Alles, mit geringen Aenderungen, wie es vor dem Kriege geweſen. Die 
nächitfolgende Friedensgeit verwendete M. Therefia zur Herftellung ber Fi— 
nanzen, Bereinfahung der politifhden Verwaltung, Regulirung der Auftispflege. 
Das Heer wurde auf 100,000 Mann gebradht. An die Epige der Berwaltung 
trat Kaunitz (f. d.); unter ihm hatte eine Umwälzung des öfterreichifchen 
Syſtemes ftatt; es fam das Bündnif Defterreihs mit Frankreich au Stande. Um 
es zu bewerfftelligen, hatte ih M. Therefia herabaelaffen, eigenhändig an bie 
Marquiſe Pompadour, des Königs von Frankreich Maitreffe, zu fchreiben. “Der 
Berluft Schlefiens. brannte ihr auf dem Herzen. Sie verbündete ſich mit Sachſen 
u, fnüpfte Unterbandlungen mit Rußland an. Friedrich II, hingegen war mit Eng— 
land in Bündnis getreten und fiel plöglich in Sachſen ein 1756. Der 7jährige 
Krieg begann (f. jähriger Krieg, Daun Loudon). Als der Krieg geenbet war, 
wurde ihr ältefter Sohn Joſeph am 27. März 1764 zum römiichen Könige ge 
wählt und gelangte ſchon im nädhften Jahre zur Raiferwürde, denn Kaiſer 
Franz I. ftarb am 18, Auguft 1765. M. Therefia übertrug ihm die Verwal: 
tung de Heeres, und in der langen Briedenszeit, die nun folgte, fegte fie bie 
Reorganifation der öfterreichifchen Monarchie fort. Die Kolter wurde abgeichafft, 
das Verhältniß des Bauern zum Grundheren wurbe geregelt, Hanbel u. Wiſſen⸗ 
ſchaften befördert, Akademien errichtet, zu große Bisthümer in Eleinere getheilt. 
1773 wurden die Jeſuiten in ber öfterreichifchen Monarchie aufgehoben. Sie be 
förderte eifrig die katholiſche Religion; nur in den legten Jahren ihrer Regie: 
rung, als ihre innere Stärke nachließ, famen durch Kaifer Joſephs u. des Mini- 
ſters Kaunig Einfluß einige Maßregeln zu Stande, die von dieſer Bahn ab- 
wichen. Bon den beiden Genannten wurde M. T. gegen ihren Willen zur erften 
Theilung von Polen hingeriffen, wodurch Galizien u. Lodomerien an Defterreidh 
famen. Durch beide wurde fie in ben bayerifchen Erbfolgeftieg verwidelt (f. Bayer 
rifher Erbfolgefrieg), den fie aber jchnell duch den Teſchener Frieden 
endete (f. d.), Als fie 29. November 1780 63jährig ftarb, war die öfterreichifche 
Monarchie im blühendften Zuftande: die Finanzen geordnet, die Verwaltung ge- 
regelt, das Heer zahlreich, gut organifirt, ſchlagfertig. Ihr Altefter Sohn ward 
Kaiſer; Leopold Großherzog von Toskana; Yerdinand, mit der Erbtochter dee 
Herzogs von Modena vermählt, hatte hiedurch die Anwartichaft auf diefes Her: 
zogthum; Marimilian war Kurfürft von Köln. Eine ihrer Töchter war Königin 
von Frankreich, die andere Königin von Neapel, eine dritte Gemahlin des Her: 
3096 von ‘Parma, eine vierte, M. Ehriftina, ihr Liebling, war an den Herzog 
Albert von Sadhfen » Tefchen vermählt, zwei waren unvermählt geblieben. 
Sechs Kinder hatte fie verloren. M. T. war eine der fchönften Frauen, geift- 
reich, lebhaft, entfchloffen und fromm; in ihrem häuslichen Leben untabel- 
haft, ein Mufter für alle rauen; als Regentin eine der vorzüglichften, viel- 
leicht die Eiſte, unter allen, die es je gegeben. Mailäth. — 4) M. L, Kö- 
nigin von England, Heinrichs VI. (ſ. db.) älteſte Tochter, von befien 
erfter Gemahlin Katharina von Aragonien, wurde 1516 neboren und 1533 
mit ihrer Mutter verftoffen, kam aber 1553 nah dem Tode ihres Bruders 
Eduard VI. zum Befige des englifchen Throns. (Hierüber, fowie über die Ge— 
ſchichte ihrer Regierung ſiehe ausführlich den Artifel Großbritannien, Band H. 
1087.) M. hatte fih 1564 an ben ehemaligen Kronprinzgen von Spanien, 
Philipp I., vermählt, allein da fie keine Kinder hatte, jo gab ihr dieſe Ehe Fein 
Privatglüd. Ihr Gemahl verleitete fie 1557 zum Rriege gegen Frankreich, wor- 
über die wenigen Befigehümer der Engländer in Frankteich, befonders Galais, 
vollends verloren gingen. Während diefes Krieges ftarb M. d. 17. Nov. 1558 
u, hatte die Elifaberh (f. d.) zur Radfolgerin. — 5) M. Stuart, Königin 
von Schottland 1542—68, Tochter Jakobs V. u, ber M. v. Lothringen, wurde 
am 5. Dezember 1542 zu Linlithgow bei Edinburgh geboren, acht Tage vor bem 
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Tobe ihres Vaters. Den Planen Heinrichs VII, der fie für feinen Sohn Eduard 
u. fomit für den Proteftantismug beftimmt hatte, wurde fie durch bie Sorgfalt 
ihrer Mutter, einer Schwefter der Guifen, dadurch entzonen, daß fie als ein 
dreifäßriges Kind nad Frankreich gebracht und einem Klofter zur Exziehun 

übergeben wurde. Sie entfaltete früh eine große Schönheit des Körpers un 

außerorbentliche Eigenfchaften des Herzens u. des Geiftes. Am 29. April 1558 
mit dem Dauphin, nachherigen König Franz IL., vermäßlt, verlor fie ihren Ge— 
mahl ſchon nad Verlauf von drei Jahren. Ihre Lage in Frankreich wurde jegt 
unangenehm, indem fie von der Königin Mutter ungern gefehen wurde u. ber 
Spielball der politifhen Parteien zu werden fürchten mußte, Sie entfchloß fi 
daher, nah Schottland zurüdzufehren, wo indeß der PVroteftantismus — durch 
eine Parlamentsafte im Jahre 1560 förmlich eingeführt — in ber Form des 
finfterften ‘Buritanismus volftändig die Oberhand gewonnen hatte. Eliſabeth 
von England, welche nicht bloß aus Neid, fondern auch aus politifchen Rüd- 
fihten der M,, welche bie Anfprüche, die fie als Enkelin der älteften Schwefter 
Heinrichs VII. auf den englifben Thron hatte, geltend zu machen geneigt fchien, 
indem fie den Vertrag von Edinburgh nicht anerfannte und ſich fortwährend 
Königin von England nannte, feind war, Iegte ihr ſchon auf dem Wege Rach— 
ftellungen, benen M. jedoch glüdlich entging u. im Auguft 1561 mit Jubel in 
ihre Hauptftadt einzog. M.s Lage war feine beneidenswerthe. In der Hebung 
der Religion, die ihr theuer war, in der Weiſe eingefchränft, daß fie faum in 
ihrer Hoffapelle der heiligen Meffe ungeftört beimohnen konnte; durch die freieren, 
wohl auch nicht überall tadellofen Sitten, die fie aus Frankreich mitbrachte, bier 
überall Anftoß erregend; für ihre höheren geiftigen Bedürfniffe nirgends eine Be: 
friedigung findend; von einer Menge von Bewerbungen u. Intriguen umgeben, 
deren legte Fäden in den Händen Elifabeths ruhten: welchen Gefahren u. Ber: 
fuhungen war fie fo nicht ausgefegt? Sie wählte, um der Unruhe zu entlom- 
men, den fatholifchen Grafen Darnlel, der, wie fie, ein Stuart war, zu ihrem 
Gemahl. Darnlei aber war ein geiftlofer, wüfter Menſch, am allerwenigften geeignet, 
ihre zu genügen. Zeigte fi dieſes bloß aus Außern Nüdfichten eingegangene 
Verhältniß ſchon Bath nah der Heirath als ein unglüdliches, fo wurde es 
ein völlig unerträgliches, feitbem Darnlei als das thätige Haupt eines Com- 
plottes ſich gerirt hatte, welches den Riccio, einen gelangfundigen, im Alter 
[Kon weit vorgerüdten Italiener, der, mit einer fardinifhen Gefandifhaft nad) 
Schottland gefommen, das unbedingte Zutrauen der Königin in ihren politifchen 
Angelegenheiten genoß, als er eines Abends bei ihr mit ber Gräfin Argyle zu 
Tiſche ſaß, von ihrer Seite riß u. unter ihren ng mit 56 Dolchftößen ermor— 
dete. M. blieb eine Zeit lange ganz von Ihrem Gemahle getrennt, bis endlich 
die Geburt eines Prinzen (des nachherigen Königs Jakob I. von Großbritannien) 
die Gatten wieder näher brachte. Darnlei, zu Glasgow an einer von ben ba- 
maligen Aerzten nicht gefannten, peftartigen Krankheit darnieberliegend, wurde 
duch M, beftimmt, fih nah Edinburgh bringen zu laffen, wo fie ihn in einem 
abgefondert liegenden Haufe pflegte. Da gefhah es, daß in ber Nacht, vom 
9. Febtuar 1567, als M. fortgegangen war, um ber Hochzeit einer ihrer Die- 
nerinnen beizumohnen, das Haus, worin Darnlei ſich befand, durch eine Pul- 
vererploflon in die Luft gefprengt u. Darnlei felbft ge wurde, Die Köni- 
gin ordnete eine firenge Unterfuchung an, doch ohne Erfolg; dagegen erhoben fich 
Stimmen, welche Bothwell, mit dem Maria, wie man wußte, ſchon länger in 
einem nahen u. vertrauten Verhältniffe u. Briefwechſel geftahden hatte, als ben 
Mörder Darnlei's u. die Königin felbft als Mitwifferin bezeichneten. Der Vater 
des Gemordeten erhob eine fürmliche Klage gegen Bothwell, fonnte aber Feine 
Gründe vorbringen, weßhalb diefer frei geiprochen wurde. War M., was man 
wenigftens noch mit guten Gründen annehmen fann, an dem Tode Darnlei’s 
unfhuldig u. hatte ſich in ihr Verhältniß zu Bothwell bis bahin noch nichts 
geradezu Unerlaubtes eingemifcht, fo handelte fie jedenfalls * ganı unbefon- 
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nen, baß fie fih in das Projekt einließ, fi zum Scheine von Bothwell entfüh- 
ren zu lafien, um fo mit einigem Fuge ſchon drei Monate nad) Darnlei's Tor 
fi mit Bothwell trauen laffen zu können, nachdem biefer zuvor von feiner reiht; 
mäßigen Gemahlin gefchieden war. Hier fichen wir an dem Wendepunkte im 
Leben M.s. Bis hierher wirft ber einfach barliegende Zufammenhang de 
Begebenheiten allerdings den Schein großer Verbrechen auf fie, aber mehr lam 
man ing Buyer fagen. Haben fpäter zu Tag gefommene Dokumente, befonders 
bie von Buchanan u. von Campell im vorigen Jahrhunderte befannt gemadten 
Sammlungen von Briefen u. Sommetten M.8 an Bothwell, neue Beweiſe gegen 
fie gegeben, fo muß man auch geftehen, daß eben dieſe Schriften, deren Acdı, 
heit übrigens von Vielen, wie 3. B. von Lingard, ganz geläugnet wird, auch mand: 
MWiderfprüche aufdecken, die auf ganz andere Spuren zu leiten geeignet fin. 
Genug, die Sache ift noch feinesweges zur Evidenz gebracht. Wie groß ober wie 
gering aber auch die Echuld M.s gewefen feyn mag, fie hat fie fehmer gemg 
ebüßt, um und verföhnt von ihr fcheiden zu laffen. — Die proteftantijchen dort 
chloffen eine Eonföderation zu Stirling, bemädhtigten ſich Edinburghs und ficken 
am 15. Juni 1567 zu Garberey mit den Truppen ber un. und Botäwelt 
zuſammen. Als bier bie Königin, den angefnüpften Unterhanblungen arglot 
trauend, in das Lager ber Feinde ging, wurde fie unter rohen Befchimpfunge 
nah Edinburgh gebracht, u, dann auf dem Schloffe Lochleven in harter Gefau— 
genioft gehalten, während die Lords bie föniglichen Schaͤtze plünberten u. ii 

taatögewalt an fich riffen. Bon ihnen gedrängt, entfagte fie ber Krone ı 
Bunften ihres Sohnes, für den ihr natürlicher Bruder Murray (der wahtſchein 
lid vom Anfang an das Haupt der gegen fie wirkenden Partei gewefen war) 
die Gefangenschaft übernahm. Als ihre Gefangenfhaft defungeachtet fortdauert, 
befreite fie fich mit Hülfe eines jungen Lords Douglas, eıflärte ihre Abdankun 
als erzwungen u. nichtig, fammelte bald eine Armee von 6000 Mann um ff, 
mußte aber, von Murray bei Langſide gefchlagen, nad) Garlisle auf engliſche 
Gebiet fliehen. Von bier aus fehrieb fie an Elifabeth, eine Zufammenkunft mi 
ihr begehrend. Konnte fie auch Elifaberh nicht als ihre Freundin betrachten, I 
ftand doch von den ſtreng abfolutiftifchen zue der englifchen Königin I 
erwarten, daß fie die arge Verlegung der Souveränetätsredhte an M. nicht Kl 
ligen werde, Aber M. hatte ſich verrechnet. Eliſabeth antwortete, daß fie kin 
Zufammenfunft mit ihr haben Fonne, fo lange bie Anklage fo ſchwerer Verb 
en auf ihr lafte; eine Unterſuchung wurde angeordnet, die Anfangs zu Ya 
u. Hamptoncourt, dann zu London geführt wurde, ohne au einem eniſcheidenta 
Refultate zu führen. Unterdeß wurde M., von einem Gefängniffe zum ande 
— der Mittelpunkt aller Bemühungen ber katholiſchen Partei in u, auf 

ngland gegen Elifabeth. Graf Norfolf u. mehre andere englifche Edle Hard 
ben Tod der Hochverrätherei in Folge verunglüdter Verſuche, M. au befttichn 
Immer lebhafter wurde in Elifabeth der Wunfch, fich ihrer durch Mord od 
Hinrichtung zu entledigen. Vergebens fuchte man M. felbft in eines jener hot 
verrätherifchen Gomplotte zu verwideln u. fo einen Schein Rechtens gegen fe u 
ewinnen, Da benügte man endlich eine neue Berfhwörung Babingtons 94° 

liſabeth, M. der Theilnahme zu befchuldigen u. fie durch ein durchaus geſch 
lofes Verfahren zum Tode zu verurtheilen. Trog aller — — 
Höfe von Frankteich, Spanien u. Schottland, wurde das ungerechte Urtheil ın 
18. Febr. 1587 in einem Saale des Schloffes Fotheringhay vollzogen. Eüſeteh 
nahm die Miene an, als ob die Vollziehung des Neiheile gegen ihren Kin 
gelüeben ſei. M. ftarb ale eine 0 Chtiſtin. Nachdem fie fi durch M 

enuß einer vom Papſte confecrirten heiligen Hoftie geftärft, von ihren Frait 
ben ruhig und feft Aofchied genommen, ben Beiftand des ihr überläfig 
ſich ihr aufdrängenden, proteftantifchen Predigers mit Ernft abgewieſen; fir I 
Geinde u. namentlich für Elifabeth gebetet hatte, bot fie mit der Freudigkeit eined 
ruhigen u. mit Gott verföhnten Gewiſſens ihr Haupt dem Henker dat. < 
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Welch reicher Stoff für die Tragödie in dem Leben M. Stuarts liegt und wie 
biefer von Schiller benüßt worden, ift befannt genug. Eine viel ſchwerere, viel: 
leicht nie vollſtaͤndig zu Töfende Aufgabe ift die thatfächlihe Darftellung des 
Lebens u. des Charafters ber —— Königin; erſt dann wird dieſes eini- 
germaßen möglich feyn, wann die urfundlichen Quellen vollftändig gefammelt 
u. gefichtet vorliegen. Br. v. Raumer, der in feiner Gefchichte Europa’s als ber 
neuefte Beind Ms auftritt, indem er ihr ganzes Leben als eine Berfettung von 
Thorheiten u. Laſtern darftellt u. der in feinen Beiträgen zur neueren Gefchichte, 
Band 1, zur urfundlichen Beftätigung diefes Endurtheils das Mögliche glaubt 
eleiftet zu haben, ift wegen feiner Unzuverläffigkeit, ja Incompotenz, von dem 
— Hiſtoriker Fraſer Tytler (Geſchichte von Schottland, 6. Band) 
— zurecht gewieſen worden (ſiehe Hiſtor. Polit. Blaͤtter, Band 1, Seite 

7—470 u. Band 3, Seite 684— 696). — Unter den Engländern find als 
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vindicated (3 Bbde., London 1787), u. Chalmer: Life of M. queen of Scots 
(deutſch 2 Bde., Leipzig 1826), u. Lingarb in feiner Geſchichte von England. 
Unter den Deutfchen Wilhelm von Schü: M. Stuart, Königin von Schottland, 
Mainz 1839. — 6) M. von Medici, Königin von Franfreih, Tochter des 
Gtoßherzogs Franz von Medici, geboren 1573, vermäßlte ſich 1600 mit König 
Heinrich IV. von Frankreich u. führte nach deffen Ermordung 1610 die Regent: 
haft über ihren Sohn, den minderjährigen Ludwig XI. Sie verabſchiedete 
jogleih den Staatsminifter Sully (f. d.) und mit ihm ihres Gemahls Res 
gierungskunft und geftattete dem fpanifchen Gabinete wieder mehr Einfluß 
auf Pranfreih, Wine Zeit lange verlor fie ihren Einfluß in Staatsfachen, 
erhielt ihn aber wieder u. bebiente ſich deſſen, um den Gardinal NRichelieu im 
den Staatsrath einzuführen u. fi aus dem Reiche zu verbannen. Denn, ba 
fie noch ferner den König leiten wollte, nahm ihn Richelieu fo fehr gegen fle 
ein, daß Diefer feine eigene Mutter vertrieb. Sie hielt ſich nun in Brüffel u., weil 


‚ man fie weder in England noch Holland ferner duldete, zulegt in Köln auf, 


wo fie den 3. Juli 1642 in großer Dürftigfeit farb. M. verband mit einer 
fhönen Geftalt alle Schwächen des Weibes, alle Leidenfchaften ihres Geburts: 
landes: Gitelfeit u. Herrfchfucht, Sinnlichkeit u. eine maßlofe, obwohl nicht 
ungegründete Eiferfucht, ng zu Raͤnken u. Rachſucht, zu Berfchwendung u. 
Hingebung an Schmeidjler ; —— Feſthalten an eingewurzelten Vorur⸗ 
theilen, des bis zur Ungerechtigkeit gegen Andere ausartete, u. nur aus ihrem 
Mangel an Einſicht zu erklaͤren iſt; das ſie zum Spielball ihrer Launen u. zum 
blinden Werkzeuge fremder Eingebungen machte. — 7) M. Louiſe, Erzherzogin 
von Defterreih, Herzogin von Parma, Piacenza u, Guaſtalla, wurde den 12. 
März 1791 geb. u. war die Altefte Tochter Kranz 1, des legten römifchen u. erften 
öfterreichifchen Kaiſers aus deſſen zweiter Ehe mit M. Therefta, ber Tochter des 
Königs Ferdinand von Neapel. Um nach dem Frieden von 1809 die Interefien 
feiner Familie mit denen des angefehenften Regentenhaufes in Europa zu vers 
binden, erbat fi) Napoleon, nadydem er ſich von feiner erften Gemahlin Jo ſe⸗ 
phine cf, d.) hatte ſcheiden laſſen, ihre Hanb aus, die dem glüdlidhen Eroberer 
auch nicht verfagt wurde. Durch Profuration fon zu Wien vermäßlt, geleitete 
fie der Adgefandte Rapoleons, Berthier, im wahren Triumphzuge durch Süb- 
deutſchland nad) Paris, wo bie feierliche Trauung Napoleons mit der kaum 19jäh- 
rigen anmuthigen Kaiferstochter durch den Gardinal Feſch, den Oheim des Kai: 
fer, erfolgte, Schon am 20. April 1811 beglüdte fie Sranfreih u. Napoleon, 
deſſen heißefter Wunſch dadurch erfüllt wurde, mit einem Sohne, ber fon in 
der Wiege den Titel eines Königs von Rom erhielt. Im darauffolgenden Jahre, 
1812, während ihr Gemahl in dem verhängnißvollen Feldzuge gegen Rußland 
fämpfte, beſuchte fie Über Sachlen u. Prag‘iäre theuere Heimath wieder, wo fie 
überall mit; ungetheiltem Jubel empfangen wurde. 1813, während bes Feldzuges 
in Sachſen, u. ebenfo 1814. ernannte fie! Napoleon, jedoch unter mancherlei Be⸗ 
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fchränfungen, zur Regentin, Treu hielt fie bei Napoleon in der für fie jo unan⸗ 
nenehmen Stellung aus u. vollführte nach beften Kräften deſſen Rathichläge u. 
Anordnungen. Noch von Blois aus, wohin fie ſich auf Napoleons Befehl, als 
die Verbündeten fi) Paris näherten, mit ihrem Sohne den 29. März 1814 
begeben hatte u. wohin der, Sig der Regierung verlegt worden war, erließ, fie den 
7. April 4814 einen Aufruf an. das franzöfifche Volk, der von. ihrer A lich: 


feit an ihr neues Baterland u. ihren Gemahl, fowie von treuefter Pflich ung. 


zeugte. Nach Napoleons Verbannung nad Elba war es ihr nicht geftattet, ihm 


dahin zu folgen; vielmehr traf fie in Klein-⸗Trianon den 16. April mit ihrem Va⸗ 


nah Schönbrunn ab. 1815 hielt ſie ſich während ber 100 Tage ebendafelbft auf, 
In Folge des Wiener Eonferenzbefchluffes übernahm fie den 17. Märy 1816 d 
Regierung ber ihr durch den Vertrag von Fontainebleau 1814 zugeſicherten Her⸗ 
zogthümer Parma, Piacenza u. Guaftalla, Ihr Sohn wurde zu Schönbrunn 
erzogen (f. Herzog von Reichftabt). Bon diefer Zeit an regierte M. 2., jedoch. unter 
dem Ginfluffe Oefterreichs, die ihr zugefallenen Herzogthüimer, bis der Tod ihrem 
vielbewegten Leben den 17. Dezember 1847 in Folge einer Lungenentzündung, 
welche fie bei dem oftmaligen Befuche ihres ſchwer erkrankten Beichtvaters ſich 
zugezogen hatte, ein Ende machte. Nach ihrem Tode ficlen Parma u, 
an den früheren Herzog von Lucca, Karl Ludwig von Bourbon; das Herzogthum 
Guaftalla an Modena. Bon ihrem zweiten, in morganetifher Ehe ihr angetrau⸗ 
ten Gemahl, dem Grafen Adam von Neipperg, dfterreihifchem General, ber 
ihe als Oberhofmeifter beigegeben war, hinterließ fie zwei Söhne, von denen 
der eine durch Meuchelmord fiel, u. eine Tochter mit dem gräflichen Titel Montes 
nuovo, welche fie in ihrem Teftamente mit 500,000 Fes. bedacht hat. Ow. — 
8 M. Chriftine, verwittwete Königin von Spanien, Tochter Franz L, Kos 
nigs beider Sicilien, geboren 1806, vermählte fi 1829 mit Ferdinand VI. von 
Spanien, Sie beherrichte ihren Gemahl vollfommen, leitete, die Hofintriguen, 
durch welche fie dem Don Carlos die Hoffnung auf die Nachfolge in der Res 
gierung zu entreißen fuchte, bewirkte auch wirklich die Aufhebung. des falifhen 
eſetzes und erlangte von Ferdinand ein Teftament, in welchem fie zur Regen: 
tin für ihre Tochter Jfabella eingefegt wurde. Nach dem Tode Ferdinands 1833 
trat fie die Regentichaft anz bie Anfprüce des Don Carlos wurden durch bie 
Waffen unterftügt. Durd die vielfachen Gewaltthätigfeiten u. Eingriffe, welche 
die chriſtiniſche Partei fich fortwährend gegen die katholifche Kirche erlaubte, machte 
Chriſtine fi) auch die Geiftlichfeit zur Gegnerin, und obgleich der Erfolg des 
Bürgerkrieges für fie günftig ausfiel, gerieth fie bald mit Espartero (f. d.) 
in Mißhelligkeiten, welche den Charakter offenen Haffes u. leidenfchaftlicher Ver: 
folgung annahmen. Man benügte das Verhältniß, in welchem fie zu ihrem 
Stallmeifter Munnoz, einem ehemaligen Garbiften, ftand, um das Volk genen fie 
aufzureizen. Als fie fich weigerte, auf das Berlangen 'Espartero’s, das Mini. 
fterium Lopez zu entlaffen, brach während ihres Aufenthaltes in Barcelona ein 
Bolfsaufftand aus; fie jah fi genöthigt, abzudanken, weil man ihre heimliche Ehe 
mit Munnoz als gejegwidrig und unverträglich mit den Funktionen der Regent 
haft darftellte und flüchtere fich hierauf zur See nah Frankreich 1840. "Bon 
Paris aus unterhielt fie geheime Verbindungen mit ihrer Partei in Sparten, 
verwandte ihr ungeheuered Vermögen zur Berftärktung bderfelben, und "nachdem 


ter zufammen u. reiste barauf in Begleitung ihres Sohmes über bie — 


Espartero durch den chriſtiniſchen General Narvaez geſtürzt worden war, kehrte 
fie im Triumphe nad Spanien zurüd; ihre Ehe wurde öffentlich anerkannt, ihr 


Gemahl zu den höcften Würden erhoben; von da an lebte fie anfcheinend zu— 
rüdgezogen, ‚war aber fortwährend Die Seele der Regierung, bis bie £ 
lung ihrer Tochter Ifabella di. d.), welche der mütterlichen Bevormun 


dung 
überdrüffig zu ſeyn ſcheint, fie völlig vom Schauplage der Deffentlichfeit zurück 
drängte. — I) M. da Gloria, Königin von Portugal, geboren 1819,’ kam durch 


die Afte ihres Vaters, des vormaligen Kaiſers von Brafilien, Don Pedro (id), 
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und unter deffen Vormundſchaft am 2. Mai 1826 auf den portugieftfhen Thron, 
fehrte während der Parteifämpfe in Portugal wieder nah Brafilien zurüd, bielt 
aber nach der Einnahme Liffabons ihren Einzig bafelbft als Pönigin im Sep 
tember 1833. Am 27, Januar 1835 vermählte fe fh mit dem Herzoge von 
Seuchtenberg «f. d.), der aber fhon am 28. März befielben Jahres farb, 
worauf M. am 9. April 1836 zur zweiten Ehe mit ihrem gegenwärtigen Ge— 
mahl, dem Prinzen Ferdinand von Sachſen-Koburg ſchritt. Ihr ältefter 
Sohn, der Kronpriny Don Pedro de Alcantara, ift geboren 1837. 

Matiana, Juan, fpanifcher Gefchichtsfchreiber, geboren 1597 zu Talavera 
in der Diösefe Toledo, trat fchon in feinem 17. Jahre in den Jefuitenorden, 
machte mehre gelehrte Reifen durch Italien und Frankreich, Tehrte mit großem 
Beifalle in Rom, Sicilien und Paris, und zulegt in Spanien, wo er am 17, 
Februar 1624 zu Toledo farb, Als Theolog war M. einer der vorzüglichften 
Bertheidiger einer theofratifchen Politif im Sinne des Mittelalters, fo wie ber 
Bulle In coena Domini (f. d.), fowie ein fcharffinniger Zerglieberer ber Begriffe 
und Formeln nah alter fcholaftifcher Weile. Bleibendes Verdienſt aber erwarb 
er ſich als geiftreicher Hiftorifer durch feine claffifhe Historia de rebus Hispa- 
niae, deren erfte 20 Bücher 1592 zum erftenmale zu Toledo erſchienen; von an: 
deren Ausgaben, mit 10 Büchern vermehrt, ift eine ber vollftändigften bie zu 
Mainz 1605 erichienene; bie neuefte Madrid 1781, 2 Bände, Folio. Man 
hat auch eine fpanifche Meberfegung (Madrid 1608, 2 Bände, Fol.), bie von M. 
felbft herruͤhrt und mehrmals gebrudt iſt; dann eine franzöftiche mit Anmerfuns 
gen und Landeharten von Gharenton, 5 Bände, Paris 1725, 4.  Bortgefept 
von Medrano: Continuacion de la Hist. gen. de Espana de anno 1516 a. 1700 
3 Bände, Madrid 1748, Kol, Verftändige Auswahl des Intereffanten, zuſam⸗ 
menhängende anſchauliche Darftellung malerifcher Befchreibung lichtvolle u, ele⸗ 
gante Diction, Freimüthigkeit u. Meife des Urtheils zeichnen M.s Arbeiten aus, 
Sein Werk: De rege et regis institt., 3 Bände, Toledo 1599, 1611, worin er 
die erhabenften Begriffe aufftellt u. das in Spanien gar fein Aufſehen machte, 
wurde in Frankreich, weil man glaubte, daß Ravaillac (f.d.) daburd kur Er: 
mordung Heinrichs IV. verleitet worden wäre, durch den Henfer öffentlich ver: 
brannt. Außerdem ſchrieb M. noch: Discursus de erroribus, qui in forma gu- 
bernationis societatis Jesu occurrunt, Bordeaur 1625, auch italleniſch, ſpaniſch u. 
franzöſiſch. De monetae mutatione; Scholia in. V. et N, Test. u. m. a. 

Marianen, f. Ladronen. 

Mariannsd, Scotus, 108 in Schottland ober Irland geboren, hielt ſich feit 
feinem 28. Jahre in Deutfchland als Mönch zu Köln, Würzburg, Fulda und 
Main auf und farb 1086. Er war ber Erfte, der Die fehlerhafte Chronologie 
der Chronifen zu verbeffern ſuchte: in feinem Chronicon, 3. Bände bis 1084, 
fortgefept von Dödecbin bis 1200; bei Pistorius ex edit, Sıruvii T. l. Das 
dritte Buch von der Regierungsgefhichte der farolingifchen und folgenden Kai⸗ 
fer ift am brauchbarften. Vergleiche Haufen De antiquiss, codice chronici Ma- 
riani Scoti, Frankfurt a. O. 1782. 

Maria-Taferl, berühmter Wallfahrtsort in Unteröfterreih, an ber Donau, 
oberhalb des Fledens Marbach, auf dem Gipfel des 1308 hohen Auberges 
töronend. Bei 100,000 Gläubige pilgern jedes Jahr von nah und fern Hie- 
her. Die Kirche — 1661 erbaut, groß, ſchön und mit zwei ftattlichen Thürmen 

esiert — fteht auf einem freien Plage, von alten Paftanienbäumen befchattet, 
Frings um hat fich ein Meines Dorf angefledelt, befjen Bewohner in zahlreichen 
Buden Heiligenbilder, Rofenfränge, Wachskerzen und dergleichen feil_ haben, Der 
Gotteadienft wird von MWeltgeiftlichen verfehen, bie eim neben ber Kirche fteben- 
des Priefterhaus bewohnen. — Bon M.-T. aus genießt man ben a 
Anslid einer mehr denn hundert Stunden langen, vom Schneeberge bei Wien 
dis an die Grängen Sübbayerns Hinftreichenden Alpenkette. Kaum irgendwo 


1128 Raria · Zell — Marienbad; 
ai fih das Profil des mächtigen Gebirgszuges fo Scharf und. beftimmt aus⸗ 
gefäpnitten. 8 


— BE 
Marig-Zell, Marktfleten und berühmter Wallfahrtsort in Oberfieyermarf, 
Kreis Brud. — Gebäude ift die große,mit drei Thuͤrmen u. einer 
Kuppel: gezierte Wallfahrtskirche, in deren Mitte, in einer Heinen, mit filbernem 
Gitter, verwahrten Kapelle, das aus Lindenholz gefchnigte Marienbild ftebt. 
Mehr als 100,000 Pilger aus ‚allen Theilen der ölerreicifehen Monarchie 
den ih im Jahre über bier ein, Die Reidsthiimer der Schapfammer find 
betraͤchtlich, von. befonberer Merkwürdigkeit: das uralte. byzantiniſche Ma- 
donnenbild, welches König Ludwig L. von Ungarn, aus dem Haufe Anjou, der 
Kirche ng bat, der filberne Stammbaum ber absburg⸗ Lothringenſchen m. 
der koniglich —— Familie, die goldene, mit Brillanten befeßte Schreibfe⸗ 
der. Ludwig Zacharias Werners Die Kirche i von einem geräumigen Plage 
umgeben, auf weldem eine Menge Buden mit Heiligenbilbern, Rofenke u, 
dergleichen ftehen. Die 900 Einwohner des Marftfletene, worunter. 44 irthe, 
ziehen ihre Nahrung größtentheils aus der Wallfahrt. Spital, Molfenkuranftalt, 
Armenhaus, M.-3. liegt auf dem grünen abgeplatteten Hügel eines weiten Ge- 
birgsthales, der Sandbühel genannt. Die Umgebungen des Ortes find ſehr 
reizend, beſonders ber Erlafſee, das Buͤrgeralpel mit fchöner Rundficht und bie 
öhle Rabenburg. Eine Biertelftunde öftlich, im Halltdal, ift der berühmte 
olaaufzug, wo ein einfacher aber finnreicher Mechanismus das * 80 
after hoch über ben Ber Nnat] ſchafft, dann dreiviertel Stunden füblih von 
M.:3., naͤchſt der uhr, Kuh & S— das große laiſerliche Eiſenguß⸗ 
werk, welches 400 Arbeiier beſch ftiget. Bon bier am Gollrathbache aufwärts 
trifft man das Bergwerk, wo immer 300,000. Gentner Eijenerz aufbereitet liegen, 
Roch höher liegt unter dem Gipfel des Seeberges ber berühmte Brandbof, 
Landfig des Erzherzogs Johann, — Die ir e M.-3.8 batiren fi in das 
12. Jahrhundert zurüd. Zu Anfang bes 13, ahrhunderis ließ Markgraf 
vih von Mähren die fteinerne Gnadenfapelle erbauen, über welcher um: 1363 
König Ludwig I. von Ungarn die große Kirche mit dem gothifchen Spitzthurme 
auf hren begann. 1805 und 1809 fielen bei M.-3. bedeutende Scharmügel 
zwiſchen den Sranzofen und Defterreichern ftatt. Am 4. November 1827 verichrte 
ein Page: Brand den Ort bis auf 9 Häufer, Die Kirche verlor dabei das 
Dad u. die Thürme, deren —— ein betraͤchtlicher Theil des Schahzes 
zum Opfer gebracht werden mußte, — M. Sterz, Grundriß einer Geſchichte 
1. des Ortes M.Z., Wien 1819; Dr. Macher, hiſtor. topogr. Darftellung ıc, 
von M.,3., Wien 1832. mD. 
Marienbad, berühmter Kurort in Böhmen, Kreis Pilfen, Derefiaft Tepl, 
in einer rings von bewaldeten Bergen umgebenen Thalſenkung, die wie vielleicht 
feine andere Stelle der Erde überreich mit Mineralauellen bedacht iſt. In einem 
Umkreiſe von 3 Stunden entfpringen deren nicht weniger als 123, Die berühmt; 
tefte Duelle M.s ift der fogenannte Kreugbrunnen, welchen eine Allee von 
mehren Baumreifen mit dem Karolinendrunnen verbindet. Gtiva 130 
Schritte öftlih von diefem liegt ber Ambrofiusbrunnen, und außerhalb des 
Ortes die Waldquelle und der Ferdinandsbrunnen. Das find die M.er 
Quellen, welche getrunfen werben. Die Prankheiten, in denen fie ſich befonders 
ee zeigen, find Gicht, Hypochondrie, Hufterie, Bleichſucht, Rheumatismus, Unz- 
terleibsbefchwerden u. f. w. Zum Baden wird hauptfächlich Die Mariengquelle 
verwendet, welche dem ganzen Kurorte den Namen gab. Hinter ihr iſt ein großes 
Moorlager, aus dem fi in umgeheurer Menge Gas entwidelt. Alle Quellen 
find ſehr reich an Kohlenfäure und haben 94 bis 105 Grad Wärme, Ueber 
400,000 Krüge werben jährlich verfendet, Das Stift Tepl, welchem M; gehört, 
verwendet den Ertrag beffelben nur zum Beften der Suranftalten, Die, Quellen 
find zierlih in tempelartige Meberbauten gefaßt und von Kolonaden umgeben, 
in welchen die Kurgäfte, gegen Wind und Metter gefchüßt, Iuftwandeln fönnen, 
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In der "Babhäufern "findet man ‚außer‘ den getwöhnlichen ‚Bädern auch Gas— 
Schlamm:, Douche- und Dampfbäder. Schöner Kurſaal. An Spaziergängen 
in unmittelbarer Nähe ift M. reicher, als die meiften anderen Kurörter. Nach 
allen Richtungen führen ſchattige Promenaden zu jenen mit Ruheplägen verſehe⸗ 
nen Punkten der umliegenden Berge, von wo ſich fchöne Ausfichten öffnen, Die 
frifche lebendige Walbnatur, in welche man ſich ſchon — Schritte außerhald 
des Ortes verſetzen kann, verleiht dem Aufenthalte in M. einen beſonderen Reiz. 
Zu weiteren Ausflügen ſind geeignet bie Städtchen Kuttenphan und Ein— 
fiebel, vor Allem aber Klofter Tepl und das fürſtlich Metternich’fche Schloß 
Koönigswarth. Dort zieht befonders die prächtige Kirche die Aufmerkfamfeit 
an fi und bier der Herrliche Park. — M. ift ald Kurort der jüngfte Böhmens, 
denn der Ferdinandsbrunnen wurde zwar fchon zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
benügt, aber nicht als Gefundbrunnen, fondern als Salzquelle, und dieß nur 
furze Zeit. Im vorigen Jahrhunderte fing man an, in der Kloſterapotheke zu 
Zepl dur; Abdampfung des Mineralwaflers Salz zu gewinnen, welches unter 
dem Namen „Tepler Salz" als wirffame Laranz berühmt wurde. Zum Trinken 
und Baden waren bie Wäfler früher fchon hie und ba benuͤtzt worden, aber erſt 
im Jahre 1807 errichtete Dr. Nehr, den man ben Bater des M.cs nennen kann, 
ein Feines Badehaus an ben damals noch von einer völligen Wildniß umgebe: 
nen Quellen. Diefem fügte 1807 Abt Pfrogner ein größeres bei, und von nun 
an wuchs der Dit jedes Jahr. Das Hauptverdienftt um das Emporfommen 
M.s erwarb ſich aber ber 1813 zum Abte erwählte Pater K. Reitenberger. — 
3.3. Rehr, Beihreibung der Mineralquellen zu M., Karlsbad 1813 u. 1817: 
€. 3. Heidler, M. nach eigener Beobachtung ıc., Wien 1822; Dr. Franf- 
Fr ae Heilquellen ıc., Brag 18375 € A. Danzer, Gefchichte von ee 
rag 1842, \ mD, 
Marienberg, bei Boppard am Rheine, früher ein abeliges Damenftift, num 
Saltwafferheilanftalt, die großartigfte nach Gräfenberg (f. Prießnip). 
Außer dur den Borzug ber gefchmadvollften und bequemften Einrichtung, zeich- 
net fih M. vor den übrigen Anftalten diefer Art am Rheine noch durch den 
roßen Reichthum, die Reinheit u. conftante Temperatur von ER, feines Was 
erd aus, Die Anftalt enthält 130 Zimmer zur Aufnahme der Gäfte, wovon bie, 
Damen einen abgejchlofienen Stügel bewohnen; einen großen, 54 Fuß langen und 
32 Buß breiten, gegen Norben, Mittag u. Often freien Speifefaal mit Leſezim— 
mer, eine Dausfapelle u. im Erdgeſchoſſe und in den Nebenbauten bie Babeeins 
richtungen. ern umfaffen: Ein feparirtes Lokal für neun, fämmtlich mit weißem 
Borzellan ausgefegten, Vollbad: Baffins für Herrn, wovon jedes der zwei größs 
ten 12 Fuß Länge, 8 Fuß Breite u. 4 Fuß Tiefe hat; ein folches für Damen 
mit 4 Bollbad-Baffins, nebft 1 Wannenbad, 2 Braufen, 2 Kleinen Douchen, 1 
Regenftaubbad u, 2 Sprubelfigbädern ; ein Sigbadlofal für Herrn, mit einfachen 
fließenden, Sprubels und Braufefigbädern, wovon jedes mit Gardinen. umgeben 
ift; ein Douchelofal mit 4 Douchen von verfchiedenen Durchmeſſern, 2 Braufen, 
1 Seitendouche, 1 Lokaldouche, 2 auffteigenden Braufen, 1 Regenftaubbad in ges 
trennten Räumen, nebft 3 Ankleidelofalen und eine gleiche Einrichtung für Da— 
men; zwei Lokale zu Wellenbädern; ein heizbares Lokal für Douchen, Staub: 
bäder, Braufen u. Sprudelfigbäder zum Gebrauche im Winter, Der große Gars 
ten u. die benachbarten Gebirge M.s bieten die fchönften Spaziergänge mit ber. 
Ausfiht auf den Rhein dar und die mehr oder Beige ergiebigen Quellen in, 
verjchiedenen Entfernungen laden die Babegäfte zum Trinken ein. Bei günflis 
ger Witterung dient der fehr geräumige Eorridor zur Promenade. Die ärztliche 
eitung ber Anftalt hat Dr, Dallmdas (f. d.), die öfonomifhe Kampmann. 
Die wöchentlichen Kurpreife für Wohnung, gemeinfchaftlice Tafel, Bedienung 
und Bäder betragen, einjchließlich des ärztlichen. Honorard, je nach ber. Lage, 
Größe, und Einrichtung des Zimmers 7 — 15 Thaler, Unbemittelte finden. dort 
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alle mögliche Beruͤckſichtigung. Auch können dafelbft abgefähloffene ganze Wohnun⸗ 
gen abgegeben werben. ö | sstund — 
Marie » Benebictinerftift im Tyrol, Landgericht Glurns. Es 
wurde urfprünglic zu Schuls im arg reg gegen Ende des 11. Jahr⸗ 
hunderts gegründet u. fpäter hieher verfegt. Die bayeriſche Regierung hob 1807 
das Klofter auf, Kaiſer Franz ftellte e8 aber 1816 wieder her. In ber GStifts- 
firche mehre wertbvolle Gemälde, u. im Archiv die Ehronif des Mönches Gos— 
win aus dem 14. Jahrhunderte, welche eine fchägbare Quelle der Landesge- 
ſchichte iſt. — Im ber Nähe das alte Schloß Fürftenburg, einft Eigenthum 
ber Biſchöfe von Ehur, ſetzt der Sig eines fandesfürftlichen Rentamtes. mD. 
Marienburg, befeftigte Stadt im gen ie Danzig ber preußifchen: 
Provinz Weftpreußen, an ber Nogat, über weldhe eine 540 Fuß lange Schiff- 
brüde führt, mit 6000 Einwohnern, welche lebhaften Handel mit Hol und Ge— 
treide treiben.  GSehenswerth find: die Hauptkirche; die St. Annen-Kirche 
mit einem Mofait-Bilde der heiligen Jungfrau u. mehren Grabmälern ber Hoch⸗ 
u. Deufchmeifter ; der große Remter, mit ber einen Granitfäule in ber Mitte; 
bie Wafferleitung ; mehre öffentliche u. Privat-Gebäude; das auf Anordnung bes 
jegigen Königs von Preußen, als er noch Kronprinz war, wieder bergeftellte 
Schloß (man unterfcheidet das „alte Schloß” aus dem 13. Jahrhunderte; das 
„mittlere Schloß” von 1309 und bas „niedere Schloß* von 1335). — M. war 
lange Zeit der Sit ber deutfchen Orbensmeifter, u. noch fteht das große, weite, 
herrliche Schloß derfelben. Sein Gründer war der Landmeifter Konrab von 
Thierberg 1274, u. Hochmeifter Siegfried von Feuchtwangen verlegte 1309 den 
bes beutfchen Ordens von Benedig hieher. Dietrich von Altenburg erweis 
terte die Borburg u. Hauptordendfirhe 1335 und begann den Bau ber Annas 
kirche mit ber Gruft, in welcher 11 Orbensmeifter begraben liegen. 1457 gin 
Schloß u, Land an die Polen verloren, deren Woimwoben ihre Refidenz hier auf: 
ſchlugen. Durch Friedrih N. fam M. an Preußen 1772. Vergleiche Büfching, 
das Schloß der deutfchen Ritter zu M.; Frid, Schloß M. in Preußen. 
Marienfefte. Alle in der Kirche gefeierten Feſte haben ein Wefentliches, 
bas allen gemein ift u. darum ohne Ausnahme in allen Beften des Kirchenjahs 
res wiederkehrt: das ift bie Feier des, zwiichen Himmel und Erde durch das 
Dpfer Ehrifti wiederhergeftellten Friedens. Der ewig unverrüdbare Mittelpunft 
jeder hriftlichen Weftesfeter ift darum das heilige MeBopfer, das durch Chriſtus 
felbft dargebradite Verföhnungs: u. Priedensopfer, von wo alle Gnade u. aller 
en ded Himmels auf die Erde fi ausgießt u. durch welches bie verföhnte 
Menfchheit fi Gott als Opfergabe zurüdgibt. Aber die Bermittelung biefer 
Berföhnung ift an zeitliche Momente, an gefchichtliche Thatfachen gefnüpft. Zu— 
nächft ift e8 die Herabfunft Ehrifti, fein Leben, fein Leiden, fein Tod und feine 
Berherrlihung, woran ſich die Feier des Friedens zwiſchen Himmel und Erbe 
fnüpft. Weil aber Ehriftus nicht wieder vom Menjchengefchlechte gewichen ift, 
fondern vielmehr innerhalb der Kirche, die fein myſtiſcher Leib ift, feine Menfch- 
werbung u. fein Erdenwandel in geheimnißvoller Weije fich fortfegt, fo lebt die 
Kirche, den Kreislauf der Fefte feiernd, dieſes ganze Leben des Gottmenfchen 
noch fortwährend mit Ihm durch u. feiert feine Geburt, feine Erfcheinung, fein 
Faften, Leiden, Sterben und feine Berherrlihung in ihrem eigenen Leben. Wie 
num in biefe Gefchichte, in welcher die Verſoͤhnung zwiſchen Himmel und Erde 
zur Berwirklihung gefommen ifl, Maria auf das Innigfte verwebt ift, fo fchlingt 
fi) auch ber Kranz der Fefte, worin ihr Rame gefeiert wird, auf bas Innigfte 
durch ben Kreislauf ber Feſte des ganzen Kirchenjahres. Alle Hauptbegeben- 
ae ihres Lebens kehren in dem Kreislaufe diefer Fefte wieder. So wie aber 
e felbft unter einer dreifachen ®eftalt und erfchien, als bie von Ewigfeit aus- 
erwählte nnadenvolle Jungfrau u. Mutter des Heilandes; als bie Dulderin, bie, 
in die Schmerzen ihres Sohnes verfenkt, unterm Kreuze ftand, und als ſternge⸗ 
Frönte Himmelsfönigin: fo kehrt auch biefer dreifache Grundtypus in allen ihren 
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Beten wieder u. die Gcheimmiffe des Roſenkranzes erinnern am bier entſprechen⸗ 
den Begebenheiten in ihrem Leben. Meberall erfcheint fie aber in immigfter Bes 
ziehung zu ihrem göttliden Sohne; wie der Mond bie Sonne —* 
derſelben vorgehend und nachfolgend, deren Licht abſpiegelt: fo. it ſich 
um ihn ihre geheimnißvolle Bahn u. gibt ein Zeugniß von dem ihm a ent⸗ 
ſtrahlenden Lichte. Denn auch in ihren Feſten iſt der Kern u. das Weſenhafte 
die durch Chriſtus bewirkte Verföühnung, die im Opfer ber heiligen Meſſe ihre 
Feier u. ihren Ausdrud finde. Da aber bie Namen aller Fefte ber Kirche nur 
geſchichtliche Momente bezeichnen, die für das ganze Leben der Kirche eine befon- 
dere Wichtigkeit erlangt haben, während der weſentliche Vermittler jeglicher Feier 
Ehriftus felbft u. fein ewiges Opfer ift: fo fann ber Kreis ber Firchlichen Hefte 
eben fo wenig als in irgend einer Zeit fchon vollendet u. abgefchloffen betrach⸗ 
tet werben, ald das Leben und bie Geſchichte der Kirche als fchon abgefchloffen 
u, vollendet bezeichnet werben darf. Wann die einzelnen Fefte entftanden find, 
wie groß ihre Zahl ift u. ob noch neue aus neuen wichtigen Momenten im Le- 
ben der Kirche aufgenommen werben: bas ift eine Frage, die an u. für ſich das 
Wefen der Kirche nicht berührt. Es kommt Hier nur darauf an, daß berfelbe 
Geift, der in ber Geſchichte der Kirche waltet, auch die Momente beftimmt, an 
welchen ber Sinn der Gläubigen verweilen u. wo eine neue Blume in den duf- 
tenden Kranz ber Kirchenfefte eingefchlungen werben ſoll. E.M. 

Marienglas, f. Frauenglas. 

Mariengrofchen, eine bis 1817 gebräuchliche Rechnungs- und wirklich ge- 
prägte Eilberjcheidemünze in Hannover, Braunfchweig u. Waldeck, 36=1 Tha- 
ler. — 20 M. machten einen Mariengulden, dem rheinifchen Gulden an Werth 
— 

Marienthal, 1) Ciſterzienſernonnenkloſter an der Neiße, in der Kreisdirektion 
Bautzen des Königreiches Sachſen. Es wurde 1234 von ber Königin Kuni— 
gunde von Böhmen, der Gemahlin Wenzel's IV., geſtiftet und beſitzt bie Stadt 
Oftrig u. 18 Dörfer, Die Nebtiffin wird von den Nonnen gewählt u. durch den 
König von Böhmen beftätiget. — 2) M., veröbetes Klofter bei Geifenheim am 
Rheine mit malerifcher Kirchenruine. Zu Ende bes 15. Jahrhunderts beftand 
hier die Buchdruderei der Brüder des einfamen Lebens (Kogelherren), aus ber 
einige, jegt fehr feltene Werke hervorgegangen find. 1612 brachten die Jefuiten 
das Kloſter an fih, welches 1624 abbrannte und feitdem nicht wieder herge- 
ftellt wurde, mD. 

Marienwerder, Hauptftadt des gleichnamigen Regierungsbezirkes in ber 
preußifchen Provinz Weftpreußen, am Einfluffe ber Liebe in die Heine Nogat, 
eine halbe Meile vom rechten —— auf einer Anhöhe, in ebener Gegend, 
mit 5600 Einwohnern, Sit der Regierung u. des Oberlandesgerichtes; Gymna⸗ 
fium, Baugewerböfchule, Landgeftüte, Obft: u. Nepsbau, Runfelrüben-Zuder- u. 
Zabakfabriten u. einiger Handel. Die Stadt wurde 1233 von bem beutfchen 
Drben angelegt. Sehenswerth ift die Domfirche von 1250—60, 286° lang über 
dem Cingange ein Martyrium bes h. Johannes in Relief; Denkmal Dito’s 
von Gröben, 7 1714 u. ber 1813 u. 14 gefallenen Krieger. Das damit ver: 
bundene Schloß war ehedem Refidenz des Großgebietigers u. fpäter bes Bifcho- 
fe6 von Pomefanien. Man zeigt noch das Zimmer, in welchem —2 — Doro⸗ 
thea gewohnt. Vom Berge herab der Danziger, jetzt Criminalgefaͤngniß, ſteht 
auf Bogen, deren höchſter 150° Hoch, 250' lang u. 20° breit iſt u. Hat am Ende 
einen Thurm u. auf der andern Seite ein ähnliches Gebäude mit 3 Bogen. 

Mariette (Pierre Jean), geboren zu Paris 1694, ein Sohn des Budh- 
händlers u. Kupferftehere Jean M., ber 1741 ftarb, widmete fidy benfelben 
he ders entfagte dem Buchhandel 1750, Faufte bie Stelle eines Fönigli- 
hen Sekretaͤrs u. Generalcontrolleurs, Iebte im der Abgefchiedenheit für bie Kunſt 
u. ftarb 10. September 1774. Bon feinen feltenen Kenniniſſen in der Künftlers- 
gefhichte u. andern dahin einfchlagenden Materien zeugen feine Schriften, unter 
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benen ſich ausjeichnen: ‚‚Traitös des pierres gravdes de Mr. Crozat“ (2 Bände, 
1750); „Architecture francaise“ (3 Bände, 1727); „Cabinet de Mr, Boyer 
d’Aiguilles“ (2 Bbe., 1745) ıc. 

Marine, Seewefen, bedeutet die Seemadht eines Staates mit Allem, was 
fie in ſich begreift: die Kriegsichiffe von jeder Größe u. Art, mit der Ausrüftung 
u. Bejagung, die Kauffahrteifchiffe mit ihrer Ausrüftung u. Bemannung, bie zur 
Blotte u. den Häfen —— Offiziere, Beamten, Bootoleute und Seeſoldaten. 
Man kann demnach die M. in Kriegs- u. Handels-M. eintheilen. 

Marino San, f. San-Marino. 

Marino oder Marini (Giambattifta), Dichter, geboren zu Neapel den 
18. Detober 1569, follte ein ———— werben; allein lebhafte Einbildungs⸗ 
fraft u, angeborene Leichtigkeit der Berfififation trieb ihn zur Poefie und er fand, 
als feine poetifchen Anlagen befannt wurden, Unterftügung in Rom und Turin. 
Sein Ruhm erregte den Neid u. diefer brachte ihm in Lebensgefahr, indem einft 
ein Dichterling eine Flinte auf ihn losbrüdte. ine Intrigue, die feine Berhaf: 
tung zur Folge hatte, war bie Urfache, daß er fi von Turin entfernte u. nadh 
Paris begab, wo ihm die Königin Maria von Medicis (ſ. db.) ein anfehnliches 
Jahrgeld bewilligt. Er ftarb im feiner Baterfladt, 25. März 1625. Als Dich- 
ter verbient M. weder die Bergötterung, die ihm zu Theil ward, noch die Herab⸗ 
würbigung, die ihn fpäter zuweilen traf. Er war eben fo reich an Talenten, 
Ideen, Bildern, Wendungen u. gelehrten Kenntniffen, als an Fehlern und trotzi⸗ 
gen BVerlepungen aller Regeln des Geſchmackes u. der Kritil. Ex firebte, ſich 
über das von ihm für gemein gehaltene Natürliche zu erheben, verfiel in das 
Sigantesfe, Bizarre u. Spielende u. übte einen fehr nachtheiligen Einfluß auf 
die italienifchen Dichterwerke in der größeren Hälfte des 17. Jahrhunderts. Aus 
er vielen andern Gedichten haben wir von ihm ein romantifch-muthologifdh:epis 
ſches Gedicht in 20 Gefängen: „L’Adone,“ Paris 1623, London 1784, Lau⸗ 
fanne 1789, u, eine ernfthafte Epopde in 4 Gefängen: „La strage degli Inno- 
centi,“ Benedig 1635, Bologna 1664. Auch in bie Schäferpoefie führte er 
feine regellofe ercentrifche Manier ein u. feine Hochzeitögefänge (Epitalami) find 
voll faunifchen Uebermuthes. 

Marionettenfpiele find dramatiſche Vorftellungen, welche auf einer, einem 
wirklichen Theater ähnlichen Bühne, wo Gelenkpuppen durch verborgene Perfo- 
nen geleitet werben, die abwechfelnd fpredhen. Gewöhnlich hat dabei die „Iuftige 
Berfon" oder der fogenannte Hannswurft (f. d.) die Hauptrolle übernommen 
und ift Seele des Ganzen. Gefchehen mit ben Puppen allerlei Verwande— 
— ſo nennt man ein ſolches Marionettentheater auch Metamorphoſen— 

eater. L 

Mariotte (Edme), Prior von St. Martin-fous-Beaune, geboren in Bour- 
gogne, wurde 1666 in die frangöfifche Akademie aufgenommen u, ftarb 12. Mai 
1634, ald Phyſiker u. Mechaniker berühmt, welche Wiſſenſchaften er mit vielen 
Entdeckungen bereicherte, Unter anderen erörterte er die von Wren (f. db.) zu- 
erft bearbeitete Lehre vom Stoffe genauer u. vollſtaͤndiger u. beſtimmte die Ger 
feße des Gleichgewichtes ber Rüffigen Maffe. Seine Schriften (Trait& du choc 
des corps; Essais de physique; Trait€ du mouvement des eaux; Nouv, decou- 
vertes touchant la vue; Trait& du nivellement etc.) bat de Lahire 1717 zu 
Leyden in 2 Duartbänden herausgegeben. 

Marius, 1) Eajus,. berühmter römiſcher Feldherr, geboren im Jahre Roms 
597 zu Arpinum, war von fehr geringem Herkommen, widmete fih früh dem 
Kriegsdienſte und zeichnete fich ſchon unter dem jüngeren Scipio Afrikanus 
(ſ. d.) vor Numantia aus. Im Jahre Roms 634 warb er Tribun und fuchte 
die Macht der Patrizier überall- zu fhwäcden. Dann wurde er 638 Propraͤtor 
über das Außerfte Spanien u. verwaltete das Amt zu allgemeiner Zufriedenheit. 
Q. Ehcilius Metelus nahm als. Eonful den M. als Legaten mit nah Numi-⸗ 
dien, Aber dieſer verkleinerte feinen @önner fo jehr, daß er 646 an Metellus, 
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Stelle Conſul und Oberfeldherr in Numidien wurde... - Plöglich kam er zur. 
mee, eroberte die Hauptſtadt Capſa und zwang den Bocchus, König von M. 
tanien, den Jugurtha (ſ. d.) auszuliefern. . 649 wurde ‚er, ;zum ‚zweiten l 
Conſul u. Öberteibherr gegen die Gimbern u. Teutonen, und als einem. Lieblinge 
des Volles verlängerte man ihm fein Eonfulat.nod um 4 Jahre, in welchem 
er jene gänzlich fi lug. 665 wünfchte er durch des Volkstribung Sulpicius Ber- 
mittelung an Sulla's Stelle Oberfeldherr gen ben Mithridates zu werben ; 
aber. dadurch erregte er einen bürgerlichen Krieg, in welchem er. unter vielen Ge- 
fahren nach Afrifa fliehen mußte. Aber das Jahr —55— berief ihn IR 
hänger Ginna zurüd ; er wurde für das Jahr 667 Conſul, fiarb endlich. im Sa 
nuar dieſes Jahres unter fücchterlichem Morden u, entging Sulla’s Ra a 
gerade zur rechten Zeit. — 2) M. (Eajus), des Borigen ‚Sohn, wurd 71 
Conſul, Fonnte aber gegen den Sulla Nichts ausrichten u. tödtete fich, 25 Jahre 
alt, im nämlichen Jahre jelbft. Er war. ein eben. folder, Wütherich, wie fein 
Bater, aber ohne deſſen Verbienfte, #. Are Hi 

Mark, ein altdeutfches Wort, das zunächft fo viel bedeutet ala rg 
eihen, Wahrzeihen; daber man. mit M. oder Marfung die Öränge und. en 
Knerhalb derfelben liegenden Umfang eines Landes, ober irgend eines. Gebietes 
bezeichnet. Davon fommt au der Name ber Grafihaft M (i.d.), ſowie die 
Denennungen: Feld-M., Dorf-M., Markgraf (f. b.). 

Mark, eine vormalige reihsunmittelbare Graffhaft im weftphälifchen Kreife, 
45 [J Meilen groß mit etwa 170,000 meift proteftantifchen Einwohnern, welche 
gegen Norden vom Fürſtenthume Münfter, gegen Often vom Herjogthume Weit: 
phalen, gegen Süden u. Weften vom Herzogthume Berg begrängt wurde, ward 
in zwei Stäbtefreife, nordwärts u. jüdwärts der Ruhr, und in fünf landräthliche 
Kreiſe eingetbeilt und gehört jegt zum Regierungsbezicke Arnsberg der preußischen 
Provinz Weftphalen. Die Bergketten des Paarftrang u. Aardei theilen die M, in 
ben noͤrdlichen ebenen u. fruchtbaren Hellweg u. in die füdliche Fable -Gebirgs- 
gegend, dad Sauerland: jener im Norden, dieſer im Süden ber Ruhr. 
Sauerlande werden jehr viele Metallarbeiten verfertigt. Die vorzüglichften Orte 
ber M. find: bie Kreisſtadt Hamm, Soeft, Jferlodn, Altena u. Schwelm, 
— Die Grafſchaft M, bildete in frühefter Zeit einen Theil von MWefiphalen, ge- 
hörte aber feit dem Ende des 12. Jahrhunderts ben Grafen von der M., Die 
aus dem Haufe 3 ftammten und in folgender Reihe auf einander Ana; 
Eberhard, Friedrich, Adolf, Engelbert I., Eberhard U., Engelbert II. 13 28, 
Abolf I. 1328—47, Engelbert II. bis 1391, Adolf IL bis 1394 u, Dietrich bis 
1398. Im lepteren Yakte fiel die Grafſchaft an Kleve und 1666, nad) -Tangen 
Streitigkeiten, aus der Juͤlichſchen Erbſchaftsmaſſe an Brandenburg, deffen große 
Surfüch den Einwohnern verſprach, daß fie beftändig bei feinem Haufe bleiben 
follten. Als 1505 u. 1806 verſchiedene Ländertaufche ftatt fanden, erinnerten die 
Stände den König Friedrich Wilhelm II. an diefes, ihnen von feinem nt 
gegebene Berfprechen, ber daſſelbe auch feierlich betätigte; allein 1807 im Srieden 
von Tilfit mußte er die Grafſchaft dennoch an Pranfreich ‚abtreten, von wo fie 
1808 an das Großherzogthum Berg kam, deffen Departement der Ruhr fie bildete, 
bis fie 1813 von den * wieder in Beſitz genommen wurde, Ow,. - 

Mark, ein altes deutjches Gewicht, weiches ſchon in den Alteften Zeiten in 
Ungen a 2 Loth ä 4 Quent — wurde und die Haͤlfte eines Pfundes 
war. Der Name rührt daher, weil das Metallſtück, deſſen man ih zum Wägen 
bediente, mit einem Zeichen oder einer Marke verfehen war, Man wog. damit na- 
mentli Gold u. Silber u. berechnete, che die Münzen eingeführt waren, jeden 
Werth nach feiner Quantität des einen oder andern Diefer edlen Metalle, weldse 
eine M. oder ein Theil berfelben war, Auch nach Einführung der Münzen, bie 
man aber, befonderd bei größeren Summen und namentlih in @old, nicht 
zählte, jondern wog, nannte man fo viele Schillinge oder Pfenni e,.ald eine 
M, oder 8 Unzen wogen, ebenfalls eine M. Als man fpäter die edlen Metalle 
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teirtel/ do Mr ihren Kupfer zufegte, unterſchied man bie feine M. von ber rau⸗ 
— G. Le an: . au ei rt für die Schwere der M, bediente 
an fi) chon feit langer Zeit der kölniſchen M., deren Entftehung in bie 
Mitte des 12. Jahrh. Han u. die im Jahre 1524 eo als das — 
deutfche Münsgetwicht beſtimmt wurde, obgleich man ſchon früher Münzen darnach 
— Hat.’ Diefe M., welche die Hälfte des kölniſchen Pfundes war, wurde in 

6 Loth A A Ouentchen eingetheilt. — In Frankreich hatte man im alten Zeiten 
mehre verfhiedene Mgemwichte, vom denen die hauptfächlichften bie M,en von 
Rochelle, Tours, Limoges u. Troyes waren. Die erfte hielt man zwar für das 
Originalgewicht aller übrigen, allein u: ungeachtet bediente man fich der M. von 
Trohes welche Die ſchwerſte war, in Paris und in dem föniglichen Münzftätten, 
u. deßhalb wurde fie nach und nah in ganz Frankreich eingeführt und audy in 
England u. den Niederlanden als nee e Münz-M. angenommen, 

" Mark, eine Art von Fett, welche die leeren Räume in den Knochen aus— 
füllt und von einer I zarten, faft fpinnewebeartigen Zellgewebshaut umgeben 
wird.’ In Diefe verlaufen auch die Meinen Gefäße, welche das M, ernähren und 
neues abfegen. Bei ganz Heinen Kindern findet ſich ftatt des M.s eine gallertartige 
Subftanz, während im hoben Alter die Knochenſubſtanz felbft ſchwindet, dagegen 
das M. an Maffe zunimmt. — Das M. der Pflanzen ift ein zelliges Gewebe, 
welches fih in der Mitte ded Stammes u, der Aeſte verbreitet, aus fehr feinen 
Aa ar uhd zur Ginfaugung und Bewegung bes Nahrungsftoffes ber 

anzen dient. = 
arfetender nennt man im Allgemeinen Perfonen, welche im Felde ober 
in Lagern, oder manchmal in Keftungen ober in den Kafernen an Soldaten Lebens 
mittel 1. andere Gegenftände für den augenblidlichen Bedarf verkaufen. Zu M.n 
d nach den reglementären Beflimmungen ber meiften Armeen, außer den 
Meibern der Soldaten u. jener Interoffiziere, welchen nad den verfhichenen Reg- 
fements das M.n erlaubt ift, nur befannte, ober fonft ganz au Per⸗ 
fonen angenommen werden, welche ſich mit obrigkeitlichen Zeugniſſen über ihre 
untadelhafte Aufführung und über die Mittel ausjumeifen vermögen, wäh 
eines ganzen Feldzuges mit Lebensmitteln und anderen Waaren für bie Bebürf- 
niffe der Truppen zu forgen, und welche nöthigen Falles felbft Caution ftellen 
fonnen. Die Annahme der M. ift Sadje der Commandanten jener Abtheilungen, 
zu welchen fie gehören. Alle M.werden, unter Hinweifung auf bie fie betreffen 
den Artikel der militärifchen Strafgefege ihrer Armeen, * die ihnen obliegenden 
Pflichten, durch einen Auditor oder wie die Militärgerichtsbeamten en wer; 
den mögen, als Militärperfonen beeidigt, was aber in manchen Armeen nicht 
ber Fall if. Die M. follen keine Hehler militärtfcher oder gemeiner Vergeben 
oder Berbrechen fenn, eben fo wenig Mittel zur Untergrabung der Manne- 
zucht werben. Deßhalb dürfen fie weder Spielgelage halten, noch liederlichen 
Leuten, wenn fie auch gerade nicht verdächtig erſcheinen, Unterkunft geben; auch 
dürfen fie Soldaten u, Unteroffisieren, ohne Vorwiſſen ihrer 346 Off: 
jiere, nicht borgen. Befonders müffen die M., wenn fie fih, vorgeblih um Ein- 
fäufe zu machen, von den Truppen entfernen, überwacht werden; dent nicht 
felten find fie Marodeure (f. d.) u. Spionen. Im Hinblide auf bie Marke: 
tenderinnen ift es befonders vörtheilhaft, jo wenig, als nur mögli, unver⸗ 
heirathete u haben u. zu bulden u. die Aufficht auf dieſe zu verdoppeln. 
arfeterie, f. Moſaik. | 
Markgraf war in Deutfchland urfprünglich der Titel des Vorgefepten einer 
an der Gränze des Reiches gelegenen Provinz. Die Ernennung hiezu geſchah ger 
wöhnli durch den Kaifer, feltener durch die Herzoge; die meiften biefer Marf- 

rafſchaften errichtete Kaifer Heinrich der Finkler. — Später wurde M, (wie im 
Sau Baden ıc.) überhaupt Titel für NRegenten eines Landes, das früher. den 

amen Mark geführt Hatte. 

Markomannen (von Mark, d. i. Gränze, ſ. Mard, Gränzbewohner, 
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eine, u in Mähren angefeflene, germanifche ſchaft u von ben 
Römern von da nad Böhmen zurükgebrängt, eroberte unter ihrem Könige Mar: 
bob (ſ. d.) diefes und vereinigte eine große Anzahl ig Stämme zu einem 
Bunde gegen die Römer. Kailer Domitian wurde von ihnen gefchlagen. Dage- 
gen erlitten fie Niederlagen durch Nerva u. Trajan, erholten ſich aber fchnell 
u. fielen, vereint mit Hermunduren, Quaden, Sarmaten, Sueven u. anderen, in 
das roͤmiſche Gebiet unter der Regierung bes Kaiſers Marcus Aurelius. Der 
Krieg, weldyer jetzt entbrannte, währte von 166— 180 u. enbigte, nad en 
für die M. glüdlichen Kämpfen, mit ihrer Unterwerfung. Ste hielten bie Frie⸗ 
— nur fo lange, als fie die römiſchen Legionen zu fürchten hatten, 
u. benügten jebe @elegenheit, die römifchen Gränzen zu plündern. Ohne merf: 
würbdige Ereigniffe dauerte biefes Berhältnig bis ins 5. Jahrhundert fort; dann 
verfhminden die M. aus der Gefchichte. 

Marffcheide, Markfcheidefunft, die Kunſt, unter der Erde geometrifche 
u. trigonometrifche Bermeflungen anzuftellen, um den Lauf u. die Gränzen der zu 
einer Zeche gehörigen Grubengänge beftimmen u. durch Merkmale (Marken) be; 
zeichnen zu fönnen. Sie ift eine Erfindung ber Deutfihen u. beim Bergbaue 
unentbehrlih, indem fie zugleich auf zmwedmäßtge Anlegung ber Grubengänge 
felbft, das Streichen u. Ballen derfelben, bie Wahl der zur Senkung von Waſſer⸗ 
leitungen paffenden Punkte u. beraleichen hinfuͤhrt. Man bedient fich bei ſolchen 
Bermeffungen hauptfächlich der Meßkette, des Gaͤngecompaſſes u. des Gradbo— 
gens, fo wie noch einiger Fleineren Inſtrumente. | 

Markt, 1) Jeder öffentlihe Pla oder Ort, wo ein Verkauf von Er- 
zeugniffen u. Waaren irgend einer Art zu einer gewiffen Zeit ftattfindet, oder ber 
überhaupt dazu beftimmt ift. — 2) Der durch einen Zufammenfluß in» u. aus- 
ländifcher Verkäufer, refp. Producenten, Fabrikanten ꝛc., entftehende Tebhaftere 
Verkehr u. der hiemit in Verbindung ftehende größere Waarenumfag, zu welchen 
in jedem, nur einigermaffen bedeutenden, Orte einiges ober wenigflens ein Mal 
jährlih ein oder mehre Tage von ber Obrigfeit beftimmt find (Jahrmarkt). 
Bon den Meffen unterfcheiben ſich bie Märkte hauptfächli dadurch, daß bei 
biefen nicht, wie bei den erfteren, bie Gefchäfte vorzüglich im Großen, fonbern 
vielmehr nur im Kleinen betrieben werden, und daß ſich ihre Dauer auf eine 
ungleich kuͤrzere Zeit befchränft. Um den M. möglichft zu beleben, werden Den- 
jenigen, welche dabei betheiligt find, fowohl Hinfichtlich ihrer Perfon, als ihrer 
Waaren (M.:Waaren, M.-Güter), während der Dauer des M.es gewiſſe 
Vorrechte geftattet, welche ihnen zu anderen Zeiten nicht erlaubt find u. wel 
man M.-Hreiheiten nennt. Sämmtliche obriafeitlihe Berfügungen, weldje 
fowohl dieſe M.- Freiheiten, als überhaupt bie Ausdehnung des M.:Ber- 
kehrs und feine Befchränfungen betreffen, bilden zufammengenommen bie M.: 
Ordnung M.-Gerechtigkeit bedeutet das Vorrecht eines Ortes, gewiſſe 
Märkte abhalten zu bürfen. 

Marftfchreier Ccharlatan) nennt man insgemein Leute, welche auf Jahr: 
märkten oder bei fonfligem Zufammenlaufe einer Bolfsmenge, meiftens in — 
tung eines dieſelben beluſtigenden und anlockenden Poſſenreißers, Arzneimittel, 
Pflaſter u. dgl. unter uͤbertriebener Anpreiſung ihrer Wirkſamkeit anpreiſen. 
Früher waren ſolche M. eine ſehr gewöhnliche Erſcheinung; jetzt aber iſt ihrem 
Treiben durch die Medizinalpolizei aller Orten fo ziemlich geſteuert. — Bildlich 
nennt man auch ungefchidte m. dabei mit ihrer Kunſt prahlende Aerzte M. | 

Marlborough, 1) John Churchill, Herzog von, ein ausgezeichneter 
Feldherr u. Staatsmann, geboren den 24. Juni 1650 zu Aſhe in Devonfhire. 
Ausgeftattet mit allen Förperlichen Borzügen, kam er früh am ben Hof u, erwarb 
fi, erft 12 Jahre alt, bie Gunſt bes Herzogs von York, In feinem 16. Jahre 
machte ihn biefer zum Faͤhndrich. Zuerft war er bei der — von Tanger, 
welches die Mauren belagerten, zeichnete fih 1672 unter dem Herzoge von Mon— 
mouth im nieberlänbifchen Kriege vorzüglich bei Rimwegen aus, u. bei der Er; 
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oberung von Maftricht erwarb er fich jchom ſo glänzenden Ruhm, daß ihm ber 
König ‚von A im Angefichte. der Armee, für feine Bravour -banfte, Ex 
warb Oberſter u. beforgte für ben von Dorf mehre wichtige Aufträge im 
J u. Schottland. Als dieſer 1685 unter dem Namen Jakob. IL. den eng⸗ 

hen Thron. beftieg, ſchickte er M. als Botichafter nad) Frankreich. Dieß bin- 
derte ihn aber nicht, gleich nach der Landung des Prinzen von Oranien zu dieſem 
überzugehen, u, diejer ab M.s are fo gut ein, daß er ihn ſogleich zum Ge- 
nerallieutenant erhob, Ueberall handelte M. mit fo viel Verftand u, Eifer für 
das gemeine Befte, daß Dranien ihn am 14. Februar 1689 in. dem geheimen 
Rath aufnahm u. am 9. April zum Grafen von M, ernannte, 1696, ging. er 
als. Befehlshaber. der Armee Irland und zwang die ſtarken Beſahungen 
von Kork und Kinſale, fi gefangen-zu geben. Allein feine Thaten erregten. den 
Neid; Wilhelm ward gegen ben Helden ‚eingenommen, nahm ihm feine Ehren⸗ 
ftellen und ließ ihn bis 1698 ungeehrt und unbelohnt. Aber zur ‚größten Ber- 
wunderung des ganzen Hofes rief ihn der König in biefem. Jahre zuruͤd und 
machte ihn zum Hofmeifter des Herzogs von Gloucefter, Seit dieſer Zeit bemühte 
fi der König, ‚dem Grafen feine lange Abwefenheit u. Ungnade zu: vergüten. 
Er ernannte ihn zum Lord» Richter von England, 1701 zum General der Infan- 
terie, zum oberften Anführer der ganzen englifhen Macht in Holland und zum 
außerordentlichen Gefandten und Bevollmädtigten im Haag. Als die, Königin 
Anna 4702 auf ben Thron Fam, befchenkte fie M. mit dem Hofenbandorden u. 
beftätigte ihn in allen feinen Würben. Die Alliitten in den Niederlanden hielten 
feine Anfchläge für fo vortrefflih, daß alle Generale der mit England verbun- 
denen Truppen von ihren Höfen befehligt waren, nur ihm zu gehorchen. In 
biefem einzigen Feldzuge mußten die Franzoſen, die feit einem Jahrhunderte immer 
gefiegt hatten, vor M. fliehen u. ihm ihre Keftungen u. Schanjen überlaffen. Den 
naͤchſten Beldzug eröffnete er mit der Belagerung von Bonn u. zwang: den Plap au 
sapituliren. Im gleichen Jahre endigte er den flandrifchen Feldzug u. im folgenden 
— er mit einem Heere nach Deutſchland, um den Kurfuͤrſten von Bayern 
zu hindern, ſich auf den deutſchen Kaiſerthron zu ſehen. Nach vielen wichtigen 
u, unwichtigen Vorfällen kam es bei Donauwörth mit den Franzoſen u. Bayern 
” einer entjheidenden Schlacht, in welcher die Engländer u. Oefterreicher fiegten, 

m. 11. Auguft 1704 vereinigte ſich M. mit dem Prinzen Eugen (f. d.) und 
ſchon nah 2 Tagen fam es zu ber großen Schlacht bei Höchftäbt. Der Feind 
verlor über 40,000 Mann; es wurden 121 Standarten u, 179 Fahnen erbeutet, 
Nah dieſem glorreichen Treffen, wodurch das deutfche Reich gerettet und-ganz 
Bayern erobert ward, fepte M. feine Unternehmung fort, bis er die Franzofen 
nöthigte, über den Rhein zu geben. Dann begab er fih nad) Berlin, legte durch 
eine kurze Unterhandlung die Streitigkeiten zwifchen dem Könige von Preußen 
und den Holländern bei und ward nun mit dem glänzendften Jubel in. London 
empfangen. Aber fchon im März 1705 ging er wieder nad gehn u. führte 
mehre Unternehmungen aus, die den Feldzug eines andern Generals berühmt 
gemacht Haben würden, die aber faum berührt zu werden verdienen, wo M.-coms 
mandirte, Im Herbfte machte er eine Reife an die Höfe von Wien, Berlin u, 
Hannover und wurde von Kaifer Joſeph I. mit dem Fuͤrſtenthume Mindelheim 
beſchenkt. Durch neue Siege verherrlichte er feinen Namen au in den folgen» 
ben Jahren und das danfbare Vaterland fuhr fort, feine Berdienfte zu belohnen. 
Aber mitten im Laufe der glängendften Siege untergrub die Kabale feinen Ruhm; 
er wurde 1712 aller feiner Würden entfept, verließ fein Vaterland: und kehrle 
erft den 1. Auguft 1714 zurüd, an welchem Tage die Königin Anna ftarb, 
iR Nachfolger, König Georg L., fehte ihn in alle feine Würden und Memter 
wieder ein. Weil aber M, des Königs Schwachheit merkte, fo blieb er nicht 
am Hofe, Und gab alle Gefchäfte auf. Er ftarb 16. Juni 1722 zu Windford- 
- bridge. M. war die Zierde Britaniens, der Schreden Frankreichs und die Be 
wunderung der Welt, Er fiegte in jeder Schlacht, die er lieferte, und eroberte 
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alle Städte, die er belagerte. In biplomatifchen Unterhanblungen war er eben 
fo geübt und glüdlidh, wobei ihm feine treffliche Berebfamkeit alle Dienfte leiftete. 
Der einzige hervorftechende Fehler, den man ihm vorwerfen konnte, war eine zu 
weit getriebene Geldgierde, neben der er auch von Herrfchfucht nicht frei war. 
Bergl. Core „Memoirs of John Ch. duke of M.,“ (1818) u, Murray „Lettres 
and Dispatches,“ Bd. 1— 3, London 1845. — 2) M. (Sara Jennings, 
Herzogin von M.), geboren 1660, die ſchöne Tochter von Richard Jennings, 
kam, 12 Jahre alt, an den Hof und wurde die innige Freundin ber Peinzeffin 
Anna, vermählte fih mit dem Vorigen 1678 und warb 1638 Dame d’honneur 
der genannten Prinzeffin. Vergebens fuchte Jakob U. fie und durch fie Anna zum 
Katholicismus zu gewinnen; fie überredete leptere fogar, Wilhelms IH. von Ora— 
nien Partei zu ergreifen. Als Anna Königin ward, dauerte bie Freundſchaft 
fort; M. ward Ehrendame und Großgarderobemeifterin und beide ſchrieben fich 
Briefe ohne alles Geremoniel unter dem Namen Morleyu. Freman, u. durch 
fie ſetzte ihr Gemahl in Allem feinen Willen duch und bildete ein Minifterium, 
Dennoch gab es, da bie Herzonin M, in ihren politifhen Grundfägen den Whigs, 
ihe Gemahl hingegen und die Königin den Torys anhingen, oft politifche Zwifte 
zwifchen ber Königin und ber Herzogin; ber befehlende Ton, ben legtere an— 
nahm, entfernte die Königin immer mehr, und eine Goufine ber M., die Lady 
Masham, von ihe felbit eingeführt, nahm ihr zulegt die Fönigliche Gunft. 
Nah Einigen jollen ein Paar verweigerte elegante Handfchuhe, welche bie M. 
der Monarchin abzutreten fich weigerte, ben Grund zu dem Grolle ber Königin 
gelegt haben. 1711 gab die M. alle Aemter ab u, ber Sturz folgte. Sie be- 
gleitete nun ihren Gemahl auf Reifen, pflegte iin in feiner Agonie und ftarb 
zu London 1744. Memoiren, nah ihren Angaben, von Hofe, London 1742, 
franı. Haag 1742. 

Marly, Flecken und Schloß bei Verſailles, welch letzteres von Ludwig XIV. 
erbaut wurde, aber in ber Revolution, nebft ber babei befindlichen herrlichen 
Wafferleitung, deren Herftellung 8,000,000 Franken gekoftet Hatte, bedeutend litt. 
Jetzt befindet fich in den 2ofalitäten des Schloffes eine Tuchfabrif. 

Marmont (Augufte FrédéricLouis, Vieffe de), Herzog von Ragufa 
u. Marſchall von Franfreih, geboren 1774 zu Ehatillon » fur» Seine, feit dem 
15. Jahre im Heere, zeichnete ſich 1795 bei der Rheinarmee, u. noch mehr als 
General: Adjutant Bonaparte’s in Stalien aus. In der Expedition gegen Aegyp⸗ 
ten leiftete er vor Malta, Alerandrien und in der Schladht bei den he 
dann als Commandant Alerandrieng wichtige Dienfte, wurde Brigadegeneral u. 
nach feiner Rüdfehr Staatsrat, Als Kommandeur der Rejerve-Artillerie ermög- 
lichte er (1800) beren Transport über ben St. Bernhard, wurde nach der Schlacht 
bei Marengo Divifionsgeneral und ſchloß den Waffenftillftand von Treviſo. 
Er befehligte 1803 die Armee in Holland, wirkte fpäter mit bei ber Einnahme 
Ulms, beiehte Steiermarf und fchlug darauf die Ruffen und ai Year bei 
Gaftelnovo. Im Kriege gegen Defterreich (1809) fiegte er in mehren Gefechten, 
drängte den General Giulay nad Ungarn, vereinigte fih am Tage vor ber 
Schlacht bei Wagram mit Napoleon und wurde auf dem Schladtfelde von Znaim 
von ihm zum Marfchall ernannt. Nachdem er 18 Monate mit Umficht das Gene- 
ralcommando ber illyriſchen Provinzen geführt hatte, befehligte er al8 Stellver- 
treter Maffena’s 1811 die Armee in Portugal, mußte fie aber 1812, durch eine 
Ranonenfugel ſchwer verwundet, verlaffen und führte 1813 ein Armeecorps in 
den Schlachten bei Lügen, Baupen, Wurzen und Dresden. In der Schlacht bei 
Leipzig ftand er an der Außerfien Linken dem fchlefiichen Armeecorps gegenüber 
und fuchte, gefchlagen und verwundet, ben 18. u. 19. October die Vorftäbte zu 
vertheidigen. Außer Stand, das Bordringen ber Verbündeten in Frankreich auf: 
zuhalten, in zahlreichen Gefechten theils Sieger, theils gefchlagen, war ihm u. 
Mortier der Schug der Hauptftabt anvertraut; nach dem blutigen Kampfe am 
30. März zog er fih nach Effone zurüd und unterwarf fi) den 4. April ber 
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proviforifchen Regierung. Er wurde nach ber Reftauration zum Gapitain ber 
föniglichen Leibgarde ernannt, begleitete ben König 1815 nach Gent u. ward nad 
den 100 Tagen einer der — —— der königlichen Garde, ſtellte 1817 ale 
Bevollmächtigter des Königs zu yon die Ruhe wieder her, mwibmete ſich dann 
auf feinen Gütern der Verbefferung der Fabriken und Landwirthfchaft w. wohnte 
1826 als außerordentlicher Gefandter der Krönung des Kaiſers Nikolaus bei, 
Sn ber Zulirevolution befehligte er die erfte parifer Militärdivifton, folgte Karl X. 
nad England, bereiste Rußland, die Türkei u. Syrien, lebte meift zu Wien 
und ftarb 1844. 

Marmontel (Jean Francois), Sekretär ber franzöfifchen Akademie, der 
Sohn eines Schneiders, geboren zu Bort in Limoufin 1719, bildete ſich zu 
Touloufe, gewann mehre poetifche Preije bei der Afademie der jeux Florcaux, 
ward Abbe und ging 1745 nad Paris, wo er nicht ohne Beifall Tragöbdten, 
Opern u. Operetten fchrieb. Er erhielt als Hiftoriograph der königlichen Gebäude 
eine Penfion, wurde 1763 Mitglied und 1783 beftändiger Sekretär ber franzöfl- 
fchen Akademie, lebte während der Revolution in der größten Dürftigfeit auf dem 
Lande, wurde 1797 Deputirter im Nathe der Alten, zog ſich aber bald wieder in 
die Einfamfeit zurüid u. ftarb in dem Dorfe Abbeville bei Gaillon 31. December 
1799. M. war einer ber befiebteften Schriftfteller Frankreichs, der die Literatur 
mit mehren geiftreichen und höchſt anziehenden Produften bereicherte, die in allen 
eultivirten Ländern mit dem ausgezeichnetften Beifall gelefen wurden. Den erften 
Rang unter feinen zahlreichen Schriften behaupten die „Contes moraux,“ „Nou- 
veaux contes moraux.“ ferner zu nennen find noch: „Belisaire“ (Par. 1766), 
eine ſchwache Nahahmung des Telemach, ferner: „Les Incas, ou la destruction 
de Perou,“ feine „M&moires,“ welche bie angiehende Beichreibung feines Lebens 
enthalten und feine „Histoire de la regence du duc d’Orleans.“ Sämmtliche 
‚Werke 18 Bde, Par. 1819—20, Auswahl. 1826. 

Marmor ift eine dichte, harte, durch ein feinförniges oder blättrig-fürniges 
Gefüge ſich charakteriſirende Barietät des Kalkiteines, welche in den verſchiedenſten 
Farben und Farbenzeichnungen vorfommt und hier und dba ganze Gebirgsmaflen 
bildet. Im gemeinen Leben und in der Technik gebraucht man das Wort M. 
aber auch für jede Kalkfleinart, welche fich burdh ihre Farbe, durch ein mehr oder 
weniger bichtes oder förniges Gefüge und durch Boliturfähigkeit zu ardhitefto- 
niſchen Zweden, Bildhauerarbeiten und ähnlichen Anwendungen eignet. Der M. 
beftebt, ganz oder doch der Hauptmaffe nach, aus Fohlenfaurem Kalfe, ift, zum 
Theile wenigftens, an den Kanten durchfcheinend, im reinften Zuftande weiß, 
häufig aber durch Eifenoryd röthlih oder braun, durch Gifenorydhndrat gelb, 
duch Kohle oder Bergpech ſchwarz oder grau, durch Talk grün gefärbt, bis- 
weilen verfhiedentlich gefledt, geadert oder geftreift, von fplitterigem, oder dem 
Ebenen und ——— Ep näberndem Brude, Mit Säuren braufet er 
lebhaft auf u. durch fcharfes Glühen gibt er Abenden Kalk, wozu bie Fire en 
u, unreinen Sorten auch häufig gebraucht werden. Den förnigen u. blätterig- 
förnigen eigentlichen M. trifft man nur im Ur⸗ u. Uebergangsgebirge, und auch 
ber als M. brauchbare dichte Kalkftein ift meiftens Uebergangskalk. Auch ber 
Mufchelfalf, der durch die vielen Verfteinerungen oft ein hübfches Anfehen be- 
figt, wird zuweilen als M. benügt. Man kann bie verfhiedenen M.- Arten 
vorzüglih in 9 Claſſen theilen, nämlid: 1) Einfarbiger, nur weiß ober 
fhwarz; 2) bunter, mit Farbenzeichnungen, als: Flecken, Adern, Wolken, 
Streifen ıc. von verfhiedenen Karben; 3) Madreporen-M., mit eingefchloffe- 
nen Berfteinerungen von Korallen, welche fich durch zarte fternförmige oder frei: 
fige Bildungen von den verfteinerten Mufcheln unterfcheiden; 4) Mufchel:M., 
mit einzelnen verfteinerten Mufcheln, in einer Grunbmaffe von dichtem Kalkftein ; 
5) Lumachell, faft aus lauter Mufcheln beftehend, zuweilen mit einem unges 
mein ſchönen Farbenfpiele; 6) Eipolino, Eibolin- oder Zwiebel-M., mit 
grünlichen Adern von Talk, die ihm ein Frummfchaliges Gefüge geben; 7) 
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Breccien:M., aus unregelmäßig edigen Bruftüden, von verfchieben gefärb- 
tem Kalfftein beftehend, die fich zu einer ganz fompalten Maſſe verbunden haben; 
8) Puddingftein-M., eine ähnliche Bildung, aber aus verfitteten Theilen 
abgerunbeter Gefchiebe beftehend; 9) Kräuter-M., der grünliche Präuterzeich- 
nungen auf röthlichem Grunde zeigt. Aus dem Altertfume find in Bruchflüden 
von Gebäuden, architektoniſchen Verzierungen, Bildfäulen, Gefäßen u. dal. M.⸗ 
Arten von vorzüglicher Schönheit auf ung gefommen, bie fich zum großen Theile 
in ber Ratur jest nicht mehr finden, weil die Brüche, die fie lieferten, eniweder er- 
fchöpft, oder auch ganz unbekannt find. —— liefert das nördliche Ita: 
lien wohl die ſchönſten u. mannigfaltigſten M.-Arten, und es wird damit ein 
bebeutender Handel, ſewohl mit rohem in Blöden, als mit rauf behauenem, in 
vierfantigen Stüden und verarbeitet, betrieben. Den erften Rang unter allen bes 
hauptet der ſchon oben erwähnte, weiße körnige oder falinifhe M. von 
Garrara, welcher befonders in zwei Hauptbrüchen zu Pianello u. Polvano bei 
Garrara im Modeneſiſchen gebrochen wird. Der M. wird in der Architektur u. 
Bildhauerei, zu gewöhnlichen Steinmegarbeiten, zu Tifchplatten, Vaſen, Uhrge— 
häufen, Leuchtern, Dofen und vielen anderen Ähnlichen Grgenftänden verarbeitet ; 
ferner werden viele Heine Kugeln, fogenannte Schuffer, in eigenen Kugel» oder 
Schuffermühlen daraus verfertigt. , 
armora-Meer, f. Propontis. 

Marmorchronik, f. Arundelifher Marmor, | 

Marne, ein Nebenfluß der Seine in Frankreich; entfpringt auf dem Plas 
teau füblich bei Langres, bei dem Weiler la Marnote, im Departement Hautes 
M., durchfließt dann die Departements M., Seine-M., SeinesDile u, Seine u. 
mündet füdöftlih von Paris unterhalb Charenton⸗le-Pont. Schiffbar ift fie 69 
Lieues weit, von St. Dizier aus, — Das nad biefem Fluſſe benannte Departe- 
ment, aus dem Gentraltheile der ehemaligen Champagne gebildet, mit der Haupt: 
ftadt Ehalons-fursM., zählt auf 155 [J Meilen 375,000 Einwohner ; das Depar; 
tement Haut:M., 260,000 Einwohner. 

Marnir, Philipp van, Herr von St. Aldegonde, berühmter Staats: 
mann u. Gelehrter, geboren zu Brüffel 1538, ſtudirte in feiner Jugend zu Gent 
befonders alte u. neue Sprachen, nahm aber beim Ausbruche des Aufftandes in 
den Niederlanden Kriegsdinfte und wurde wegen feiner großen Talente in den 
wichtigften Staatsangelegenbeiten u. auf Gefandtfchaften gebraucht. 1565 entwarf 
er bie ——— Compromißalte, die indeſſen von der Statthalterin Margaretha 
von Barma cf, d.) verworfen wurde. Gegen die Berfolgungen bes Deriege 
von Alba fiherte ihn ber Prinz von Dranien, ber ihn mit fi nach Deutſch— 
land nahm. Als M. wieder in fein Vaterland kam u. 1573 in Mäslandfluis 
commandirte, wurde der Ort von ben Spaniern erobert u. er gefangen genom- 
men; obgleich aber der Herzog von Alba zweimal Befehl zu feiner Hinrichtung 
ertheilte, fo wurde er boch endlich noch ausgewechfelt. 1554 wurde er Bürgers 
meifter zu Antwerpen, welches er 1585, nad) einer Belagerung, an ben Herzog 
von Parma übergeben mußte und befhalb verbannt wurde. In diefer Verban— 
nung überfegte er die Pfalmen aus dem Hebräifchen in Holländifche Verfe und 
verfaßte verfchiedene andere Echriften. Als endlich die Staaten einfahen, daß 
man ihm zu viel gethban, wurde er wieder aurüdberufen u. erhielt den Auftrag, 
die Bibel ins Hollaͤndiſche zu überfegen. M. zog zu dieſem Zwede nach Leyden 
und begann hier feine Arkcit, wurde aber durch * 1598 erfolgten Tod an 
deren Vollendung gehindert. 

Marobod, ſ. Marbod. 

Marode, ein militärifcher Ausdruck, gleichbedeutend mit frank, wird ſowohl 
von der Mannſchaft, als auch namentlich von den Pferden gebraucht. — Maro— 
diren heißt: auf dem Marfche unter dem Vorwande der Ermuͤdung zurüdbleiben, 
oder aus einem Lager, einem Duartier oder einer — —— ſich entfernen, 
um in ein Gebaͤude oder einen verſchloſſenen Raum einzuſchlei ” u, dort Eß— 
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waaren oder Fourrage zu entwenden, ober Gelb zu erprefien, oder gar förmlich 
u plündern. Soldaten welche ſich biefes groben Verbrechens ſchuldig machen, 
beißen Marobdeure. Die Dienftesvorfchriften der einzelnen Armeen enthalten 
die gegen das Marodiren beftehenden Strafbeſtimmungen und unterfcheiden bie 
eben angedeutete Marodirung von jener mit gemwaffneter Hand oder truppweife. 
Marokko (Moghribul Akſa, d. i. das Auferfte Abendland), Kaiſerthum, 

der weftlichfte Theil der Berberei, die norbweftliche Ede von Afrika, begränzt im 
MWeften von dem atlandifchen Ocean, im Norden von der Strafe von Gibraltar, 
im Oſten von Algier. Die Gränze im Süben ift im Allgemeinen die große Wuͤſte. 
Der Klächeninhalt ſchwankt zwiichen 13,700 u. 16,777 Meilen. Bon dem 
—— (Oſchebel ut teldſch, d. i. Schneegebirge) durchzogen, erſcheint 
es völlig als Gebirgsland und wird in zwei Hälften getrennt, deren jüböftliche 
größtentheils Wüfte ift, während jenfeits des Gebirges nach dem Meere hin ber 
fruchtbarfte Boden fi bildet, nur an den Küften von Moräften u. Sandfleden 
unterbrochen. Die MWeftfüfte ift flach, fandig u. ohne aute Häfen, das Uferland 
im Norden fteil u. felfig, doch die Häfen, Bayen u. Buchten bieten dem Ver— 
fehre die Hand u. der gegen 90 Meilen lange Muluja, der Sebu, über 50 Meis 
(en lang, ber Lukkos, Buregreb, Omen:errebeh, Denfift, Sus u. andere Flüſſe 
führen wie bequeme Straßen in das Herz des Landes. Die höchſte Spihe bes 
Atlasgebirges ift die Kuppe des Hentet, norböfllih von der Stadt M., 13,500° 
hoch; der Miltfin im Süden erhebt fi bis zu 11,000 Fuß. Das Klima ift 
weftlid vom Atlas u. im Gebirge, die Thäler ausgenommen, gemäßigt u. gejund, 
im Norden dem fpanifchen ahnlich, im Oſten u. Süden unerträglich heiß. Das 
Gebirge unter der Echneelinie, mit herrlichen Waldungen beftanden, birgt Gold, 
Silber, Kupfer, Eifen u. Blei, Spießglans, was aber eben jo wenig ausgebeus 
tet wird, ald das Steinfalz u. der -Salpeter. Der Broduftenreichtbum ber Pflan— 
zenwelt iſt Höchft mannigfaltig. Schon im Januar find die Gefilde mit Blumen 
geihmüdt, u. die feuchte Wärme ber folgenden Monate bringt eine wunderbare 
üppige Schöpfung hervor. Gerfte, Weizen, Mais, Hirfe, Erbſen gedeihen in 
veichlicher Menge. Der inbifhe Feigenbaum umgibt ald Hede Gärten u, Wein- 
berge. Der baumftarfe Weinſtock reiht fi in dichten Wänden von Baum zu 
Baum; Dliven, Oranatäpfel, Orangen, Melonen, Gurten, Artiſchocken wachſen 
wild; prächtige Eactuswände, Eyprefien u. Cedern, Thymian- u. Rosmarinbüiche, 
der weiße Roſenbuſch, ftrömen balfamifhe Düfte aus; nirgends ift das ZJuder- 
rohr ſaftreicher als bier. Außer den wilden Thieren in den Gebirgen, den Löwen, 
Panthern, Hyänen, Büffeln u. f. w., haufen der wilde Eber, Affen, Gazellen, 
in Gebirgen u. Pflanzungen, während bie Küfte u. Steppen im Süden und 
Often mit Straußen u. Bienen bevölfert find. Beſſer, als zum Anbau, benügt 
der Maroffaner den ergiebigen Boden zur ——— das Schaaf liefert vorzüg- 
liche Wolle, die Ziege treffliches Haar. Ebenfo veredelt er das Dromedar, mehr 
noch das herrliche Sferh, u, bie von Bez gelten für die beften in ber Berberei. 
u. u. Induftrie ftehen auf niederer Stufe. Die vorzuüglichſten Babrifate find 
affian u. Eorduan in den Städten M. u. Fez. Die vorzüglichften Handwer— 
fer find bie Juden. Die Bevölkerung wird auf 8—15 Millionen angegeben, 
darunter 2,300,000 Amazirga’8 oder Berbein, 1,450,000 Xilons und Suzies, 
3,550,000 Mauren, 740,000 Bebuinen, 340,000 Juden, 1,200,000 Neger, 300 
Chriften, 200 Renegaten. Die Berbern find die Ureinwohner des Lan— 
des. Die Mauren, arabiichen Urſprungs (ſ. d.), bewohnen meift nur bie 
Städte. Die Trägheit derfelben hat es möglich gemacht, daß Neger zu den 
erften Staatsämtern ſich emporgefchwungen haben. Die Juden, obgleich die 
verachtetften aller Bewohner, find im Befige der Pachtungen von Zöllen, Ge— 
haften, Wirthſchaften, leben in abgefonderten Stadtvierteln u. dürfen mur 
ſchwarze Kleidung tragen. Das Land ift in 20 Provinzen getheilt. Die Haupts 
u, Refidenaftadt iſt M. oder Marakſch, auch Marafafch, d. i. die Schöne, 
in ber Provinz Erhammena, erbaut im 11. Jahrhundert auf einer 1400 Fuß hohen 
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Hochebene, 14 Meilen im Umfange, mit nur 30,000, früßer 70,000 Ein⸗ 
wohnern, Sie ift von einer ftarfen Mauer umgeben. Der Palaſt des Sultans 
liegt außerhalb bderfelben und bildet eine befönbere ftarfe  Feftung. Unter ben 
19 Mofcheen zeichnet ſich die Ratubia durch ihren 250, Fuß hohen  Thurm 
aus. Die größte und wichtigfte Stadt des Reiches ift Ber, im der Provinz 
leihes Namens, mit 90,000 Einwohnern, 100 Mofcheen u: vielem muſelmaͤnni⸗ 
Üen FBanatismus. Sie ward erbaut um das Jahr 800 von dem Sultan Mulei 
Edois. Der Sultan refidirt gewöhnlich in der Stadt Milna mit 55,000 Einwoh⸗ 
nern, in ber Provinz Bez. Andere bemerfenswerthe Städte find: Salehran ber 
Kuͤſte Mogador 17,000 Einwohner, wichtiger Handelsplag u. Sit ber euro: 
pälichen Conſuln; die uralte Stadt Tangeran der Norbfüfte 10,000 Einwohner; 
Tetuan, reihe Hanbelsftadt mit 16,000 Einwohnern, Die Regierung: des Reichs 
ift unbefchränfte Gewaltherrſchaft. Der Herrfcher führt den Titel „Emir al 
Mumenin oder Dicherif Sultan” u. gilt für einen Achten Nachkommen Moham—⸗ 
meds. Einziges Geſetzbuch ift der Koran nad) der willfürlichen Auslegung des 
Herrſchers. Die verjchiedenen Provinzen: verwalten Statthalter, Kaiden, meift 
Beinzen und Berwandte des Sultans: Unter ihnen ftehen: die Khalifen, die 
Amins (Zollverwalter), die Hafems GPolizeiaufſeher) u: die Motafibs (Handels: 
beamte). Jeder Drt hat einen Kabi (Richter), einen: Imam (Briefter) u. Kaide 
(Militär und. Civilchef), die einzelnen Stämme:ber Araber einen Scheifh. Die 
Einfünfte, des Sultans werden auf 20. Millionen Franes gefhäpt und fließen 
rößtentheild aus der Kopffteuer der Juden, den Abgaben: der Stämme u. ben 
— Daneben bringt das Handelsmonopol große Summen ein. Die Kriegs⸗ 
macht iſt der Zahl nach ungeheuer groß, denn jeder Bewohner iſt waffenpflich- 
tig; allein die Hebungen und Ausrüftungen ber Soldaten find fehr mangelhaft; 
ihre Art zu kämpfen ift roh und ungeordnet. Die Feftungen an der Küfte find 
gut verproviantirt. Die Seemadht befteht aus 3 Brigantinen u. 40 Kanonen- 
böten. — M. war unter dem Namen Mauritania, römijche Provinz, wurde in 
ber Folge dem Bandalenreidhe —— kam 534 unter die Botmaßigkeit bes 
riechiſchen Kaiferthbums uud fiel 644 in bie Hände der Araber oder Mauren. 

eine Herren, die Morawiden, beherrfchten im 13. Jahrhunderte die ganze 
Küfte der Berbereskenftaaten, Als diefe im 15. Jahrhunderte von ben Tür- 
fen abhängig wurden, blieb M., obwohl in feine tieferen Graͤnzen zurüdges 
drängt, unabhängig. 1557 wurde Mehemed, ein Sherif oder angeblicher Abfümm- 
ling des Propheten, Befiger von Fez u. M. u. feine Familie behauptet ſich noch 
auf dem Throne, Unter der Regierung berfelben wurde das Land mit ber Geifel 
der Barbarei geftraft, der Thron mit Blut befubelt. Die meiften Regenten wa— 
ven graufame Despoten; ber wahnfinnigfte von allen Mulei Arſchid, geftorben 
1727, welcher 5000 Menſchen eigenhändig umgebracht, meift zerfägt, 900 Söhne 
u. 300 Töchter Hinterlaffen hat u. feinem eigenen Sohne Hand u. Fuß abbauen ließ. 
Auf die Dynaftie der Moramwiden waren die der Mohaden, Meriniten, Saabditen 
gefolgt; die noch jetzt beftehende Dynaftie der Aliden erhob fi 1669. Der jept 
regierende Eultan, Mulei Abderrhaman, der 7. Fürft von der Dynaftie der Ali- 
den, regiert feit 1822, Die neueften — haben den Blick auf dieſes, früher 
eben fo fehr gefürchtete, als unbekannte Reich gelenkt. Zu Anfang 1844 wurde 
der fpanifhe Gonfularagent Victor Darmont auf Befehl des Gouverneurs von 
Mafagan wegen eines unverfchuldeten Todtfchlages hingerichtet. Genugthuung 
wurde verweigert. Die Bepölferung war dur Abd sels Kader (f. d.) im höchſten 
Grade aufgereigt; die Erbitterung gegen die Chriften flieg bis zu blutbürftiger Wuth. 
Maroffaniihe Truppen hatten ER an der Gränze von Algier zufammenge- 
zogen; der Kaiſer und der Sultan, wider feinen Willen von dem Geifte ber 
Bevölferung gedrängt, verlangte eine Erweiterung feiner Gränzen zum Nach— 
theile der Branzofen. Ein verrätherifcher Angriff der maroffanifhen Truppen 
auf die Franzoſen mißglüdte u. hatte den völligen Ausbruch bes Krieges zur 
Folge. Während eine bedeutende franzöfifche Flotte die nordweſtliche Küfte ein 
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ſchloß, rüdte Marſchall Bugeaud in das marokkaniſche Gebiet bis an den Fluß 
Isly vor, der Sultan aber verfuchte durch Unterhandlungen Zeit zu — 
um feine Macht zu verſtaͤrken. Endlich der Zögerungen mübe, griff bie Flotte 
unter dem Befehle des Prinzen Joinville Tanger an u. gerftörte bie Befeftigungs- 
werke ber Stadt. Am 15. u. 16. Auguft wurde die Stabt Mogabor beichoffen 
unb zerflört. 2 Tage vorher, ben 14. Auguft, war bereits das Landheer der 
Feinde, befehligt von dem eigenen Sohne des Kaiſers, in ber biutigen Schlacht 
am Joly vernichtet worden. Die Bevölkerung zeigte ſich nach biefen Schlägen 
nur um fo aufgeregter u. ber Kaifer würbe wahrfcheinlich genöthigt worden ſeyn, 
den Krieg fortzufegen, wenn nicht England zur Ausgleichung eingefchritten wäre. 
Am 10. September wurde ein Bertrag abgefchloffen, worin ſich M, verbindlich 
machte, die feindblich gefinnten Parteimaͤnner abiufegen u. Abd⸗el⸗Kader unſchaͤd⸗ 
ih zu machen; dagegen wurden bie Kriegskoſten ihnen erlaffen. Wie wenig 
aufrihtig M. die ganze Sache behandelte, zeigte fich nur zu bald, Abbd⸗el⸗Kader 
trieb von M. aus fein Weſen wie zuvor u. die Ratififation des Vertrages, von 
franzöfifcher Seite pünktlich bewerfftelligt, ift durch den Eultan erft, nachdem ihm 
Gewalt angetban worden war, im Juni 1845 erfolgt. Seitdem aber Abd⸗el⸗Ka⸗ 
ber in die Hände der Franzoſen gefallen ift, ſcheinen auch gegen fernere Beun⸗ 
rubigungen der franzöfiihen Macht in Aftifa von Seite M.s beffere Garantieen 
eingetreten zu ſeyn. Vergl. von Dombay: „Weichichte der Scherifen von M.“ 
1801; Gräfberg von Hemfd: „Das Sultanat Moghribul Akſa oder Kaiferreich 
M.“ (Stuttgart 1844); Galderon „Befchreibung von M.“ (Madrid 1844), 
Maronen, f. Kaſtanien. 
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Lahn (Fluß). 519 
Lahn (Draht). 519 
Labore. 519 
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Laienbrüber. 521 


Lambecius. 529 
— 529 
Lambert (Heiliger). 530 
a 532 
Lambinus, 532 
Lamennais. 532 
Lameth. 534 
Lametirie. 534 
Lamia. 534 
Lamormain, 534 
Lamothe. 535 
Lamotte. 535 
Lamourour. 536 
Lampadius. 536 
Lampen. 537 
Lamprete. 538 
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—84 485 
Kuyp. 485 
Kwaß. 485 
Kyau. 486 
Kyburg. 486 
—— 486 
EN flene, 486 
Kynaft. 486 
Kynofarges. 486 
Kynosfephalä. 486 
Kynoſura. 487 
Kypſelos. 487 
Kyrie eleifon. 487 
Kyrnoe. 487 
Kythera. 487 
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Lancaſter⸗Sund. 540 
Lancelot. 540 
Lancıfl. 541 
Landamann. 541 
Kandau. 541 
Landbau. 541 
Lande. 541 
Fandenge. 542 
Sander. 542 

Landes. 542 
Landeshohelt. 542 
Landesverrath. 544 
Landesverweifung. 544 
Landfrieve. 544 
Landgerichte. 546 
Landgraf. 546 
Landgut. 546 

Landi. 546 

Landini. 546 
Fandfarten. 546 
Yandmünze. 549 
Lando. 549 

Landen. 549 
Landrath. 549 
Landrecht. 549 
Landrente. 550 
Landfaflen. 550 
Landsberg. 550 
Landſchaft. 550 
Landfchaftsmalerei. 551 
Landshut. 551 
Landsknechte. 553 
Landokrona. 555 
Landekrone. 555 
Landsmannfcaften, 555 
Landſtaͤnde. 556 
Landfinrm, 560 
Landwehr. 560 


— (Titel u. Fami⸗ en 560 


ie). 539 


Lanfranc. 582 


Lancafter — Maͤn⸗ Felge 562 


ner). 539 


Lang. 563 





Langbein. 564 
Lange. 565 
. Rangeland. 565: 
Langenau. 565 
Langenbef. 565 
Langendyf. 566 
Langenn. 566 
Langenfalza. 566 
Langenſchwalbach. 366 
Langer. 567 
Langeron. 567 
Langhayder. 568 
Langles. 568 
Langeodorf. 568 
Langsdorff. 568 
Languedoc. 569 
Sunjuiuais. 589 
Lanfrinf. 569 
ganner. 569 
Lannes. 569 
Lannoy. 571 
Lanspowne. 574 
Lanze. 572 
Lunzette, 522 
Laodamas. 573 
Laodanıia. 573 
Laodicea. 573 
Laodike. 573 
Laodofos. 573 
gaofocn. 573 
Laomedon. 574 
gaon. 574 
Lapeyrouſe. 576 
Lapidarſtyl. 577 
gapithen. 577 
Laplace. 578 
Lappe. 578 
Lappenberg. 578 
Lappland. 578 
Lapsi. 579 
. 579 
Largo. 580 
arifiı. 580 
Luarode, 580 
Laroche foucauld. 581 
Laroche⸗Jacquelin. 581 
Larochelle. 582 
Larrey. 582 
Larve. 582 
Laſalle. 3 
Las Caſas. 584 
Las Gufes. 584 
Lascv. 584 
Lufiren. 585 
Laskaris. 


Laſſo. 587 

Laſt. 

Laſurſtein. 588 
Lateiner. 88 
Lateran. 588 

Laterna magica. 588 
Lititudinarier, 588 
gatium. 589 | 
gatona 589 


gafien. 587 | 
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Latour. 589 . 
gatreille. 590 
Lauban. 50 
Laube. 590 
Laubhüttenfet. 590 
Laubthaler, 591 
Laud. 591 
Laudanım. 592 . 
Luudemium. 592 
Lauderdale. 592 
Laudes, 592 
Laudiſten. 592 
Laudon. 592 
Lauenburg. 592 
Lauf. 592 
Lauffeuer. 592 
Laufgraben. 592 
Lunge. 592 
Lauingen. 593 
Laune. 593 
Laura de Noves. 593 
Lauremberg. 594 
Laurent. 594 
Raurentius, 602 

ı Laurisheim. 605 
Lauriſton. 
Laus. 606 
Lauſanne. 806 
Lauſitz. 0 
Laute. 611 

Lava. 611 
Lavalette (Hauptſtadt). 


Lavalette (Jean). 612 

| tavalliere. 612 

| Savater. 612 

Lavendel. 614 

Lavine. 615 

Laviren. 615 

Lavoljier. 615 

Law, 616 

Lawrence. 617 

Larenburg. 617 

Lay. 618 

Lazariſten. 618 

Lazarus. 618 

Lazarusorden. 619 

Lazzaroni. 819 

Lazzi. 619 

Leander (Heilige). 619 

Leander (Jüngling). 620 

Lebean. 620 

Reben. 620 

Lebensalter. 622 

Lebensbefchreibung. 625 

Lebensfähigfeit. 626 

Lebensverlängerung. 626 

Lebensverſicherungsan⸗ 
ftalten. 626 

Leber. 627 

Leberfrankheiten, 628 

Leberreime. 630 


Leberthran. Fr 


Lebkuchen. 630 
Lebrun. 630 


Lech. Bi 
Lechevalier. 631 
Lechfeld. 631. 
Led. 631 9 
Leclere. 632 
Lecluſe. 632 
Lection. 633 
Pectionarium. 833 
£ectifternium, 633 
Lector. 
Lecture. 4 
Leda. 634 

Leder. 634 
Levyard. 835 
ker. 635 | 

Lee (Gharles).-836 
Leeds. 836 

Leere. 637 
Leeuwenhoek. 837 
Leeward:Infeln. 637. 
Lefebure. 637 
Lefort. 638 
Legal. 638 
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Reifte. 677 
Leiflenwein, 677 


'| 2eiter. 677 


Reitereigen. 677 
Reiteton. 877 
Reitmeriß. 877 
Relewel. 678 
Leman:-Ser. 679 
Lemberg. 670 
Pemercier. 680 
Remgo. E80: . 
Lemierre. 680 
Lemma. 680 
Lemnius. 680 
Lemnos. 681 
Lemonnier. 681 
emontey. 681 
Lemuren. 6B1 
Rena. 682 
Lenaios. 682 
Renau. 682 
LEnelos. 682 
Rennen. 682. . 


Legat(Bermächtniß).638| Renoir. 683 


re Lenormand. 683 
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Legendre. 644 


Lenotre. 683 
gento. 683 


Legio fulminatrix. 644| Lentulus. ade 


egion. 644 
Legirung. 645 
Legitima. 645 
Pegitimation. 645 
Legitimitaͤt. 646 
Legouvs · 646 
Legrand. 646 
Leben u. Lehenrecht. 646 
Lehm. 652 
Lehmann. 652 
Lehnſatz. 652 
Lehrgedicht. 652 
Lehrfjug. 652 
Leibeigenfchaft. 63 
Leibgeding. 654 
Leihnitz 655 
Leiceſter (Grafſch.) 881 
Leiceſter (Graf) Gi 
Leichdorn. 661 
Leſchenhaͤuſer. 661 
Leichenöffnung. 661 
Leichenſchau. 661 
Leidenſchaft. 661 
Leier. 662 
Leigh⸗Hunt. 662 
Leihbanken. 662 
Leim. 662 
kein. 663 
Leindotter. 663 
eine. 663 
Leiningen. 663 
Leinöl. 664 
Leinpfad. 664 
Reinfamen. 664 
Leinwand. 665 
Leipzig. 666 
Leiſewitz. 677 


gen. 

Leo Kı2 2 ao 684 
Leo (KRaifer). 606 

Leo (Reonardo). 696 
Leoben. 696 
Leobſchũtz. 696 

Leon. 697 

Leonardo, 697 

Leonhard (Profefi.). 697 

Leonhard (Heilige). 698 

Leonidas. 699 

Leoninifche Derfe. 700 

Leoninifcher Bertrag.700 

Leonifche Waaren.. ZOO 

feopard. 700 

Leopold (Heiliger). 700 

Reopold (Kaifer). 701 

Leopold (Negenten). 703 

Leopold —— 208 

Repanto. 708 
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| erche, 709 

Lerchenbaum. 710 

Lerchenfeld:Köfering. 
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Lerida. 711 

Lerma. 711 
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Leroux. 711 
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Leiche. 712 
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712 
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Leeghier. 712 Liberius. 743 Limonien. 776 Liturg. 805 
Leslie. 718 Libertas. 745 Linbrun. 777 Liturgie. 805 
2effing. 713 Libertin. 745 Lincoln. 777 Lite. 805 
wGorg. 7168 eibitina. 745 Lindau. 777 Liutprand. 805 
Leſueur. 718 Libration des Mondes. | Linde. 778 Livadien. 806 
Lefzezunsfi. 719 745 Lindemayr. 778 Liverpool (Stadt). 806 
Retalität. 720 Libuffa. 745 Linden. 779 Liverpool (Graf). 807 
Lethargie. 721 Libyen. 746 Lindenau. 779 Livia. 807 
Lethe. 721 Libyſche Wüfle. 746 | indenbrog. 780 Livingfton. 807 
Letroune 721 Licentiat. 746 Lindenfchmit. 780 Livins. 808 
Leiten. 721 Licenzen. 746 Lindner. 780 Livorno. 809 
£ettern. 721 Lichnowsfy. 747 Lindpaintner. 781 Livre. BIO 
Lettres de cachet. 721| icht. 747 u. 750 Lindwurm. 781 Livrde, 810 
Leu. 722 Lichtbilder. 750 Lingam. 781 Llorente. 811 
Leubus. 727 Lichten. 750 Lingard. 781 Lloyd, 811 
Leuchtenberg (Marktfles| Lichtenberg. 750 Lingen. 781 Lloyd (Robert). 814 
fen). 727 Lichtenfels. 751 Linguet. 782 Lobau. A15 
Leuchtenberg (Herzog). — (Schloß). Linguiſtik. 782 Lobe. 815 
728 751 Linie. 782 Lobed. 815 
Leuchtfäfer. 729 Lichtenftein (Ulrich). 751 | Linienfchiffe- 783 Kobenftein. 816 
Feuchtfugeln, 729 Lichter. 751 Linien ſyſtem. 783 Lobkowitz. 816 
Leuchtthutm. 729 Lichtmeſſe. 752 Linientruppen. 783 Locke. 817 
Leuckart. 731 Lichtwer. 752 Link. 783 Loele. AUB 
Leuk. 731 Licinius. 752 Linus. 783 Locus communis. &18 
Leukadia. 732 Licitiren. 753 Linos. 785 Loder. 818 
Leufippus. 792 Lictor. 753 Linus. 785 Lodi. 819 
Leukon. 732 Liebe. 753 Linfe. 786 Löbell. 819 
Leukophryne. 732 Liebenfteiner Bad. 753 | Linfengläfer. 786 Löben. 820 
Leultra. 733 Lieber. 753 Linth. 786 Löhr. 821 
Leupolbt. 733 Liebermann. 754 Lin. 786 Löfchen. 821 
Leuthen. 7233 Liebeshöfe. 755 Eiparifche Infeln. 789 |töthen. 821 
Levaillant. 733 Liebesmahle. 755 Lipinsti. 789 Löwe. 821 
Levana. 734 Liebestränfe. 756 Lipogrammatifch. 789 | Löwen. 821 
Zevante. 734 Liebfrauenmilh. 756 |ippe. 790 Löwendal. 822 
Levesque. 734 Liebig. 758 Lippert. 791 Löwenhaupt. 822 
Leviathan. 734 Liechtenftein. 758 Lipfius. 791 Löwenftein. 823 
Levita, 734 Lied. 759 | Liquenre. 793 Lowlerbund. 823 
Reviten. 735 Liederfpiel. 760 Liquid. 293 Log. 824 
Lenfoje. 735 Liedertafel. 760 Liquor anodynus mine- Bonariigmen. 824 
Leute. 735 Liefland. 760 ralis Hoffmanni, 798 Rogarithmifche Linie.826 
Lewald. 736 Liegnitz. 761 ira, 793 Logan. 826 
Lex, 736 Lienz. 762 Lifcow. 793 Loggia. 827 
Lericon. 736 Liepmann. 762 Lisfranc. 704 Logit. 827 
Lerington. 737 Lieftall. 763 Liffabon. 794 Sogographen. 828 
Leyden (Stadt). 737 Liene. 763 gif. 796 Logogriph. 
Leyden. 738 Lieutenant. 763 Liſta. 797 Logomachle. 829 
Leydener Flaſche. 738 Liewen. 763 Liszt. 797 Logos. 829 
Leyen. 738 Liga. 763 Litanei. 797 Rohe. 829 
Leyſer. 738 Ligatur. 764 Lit de justice, 798 Lohegrin. 829 
«Heritier de Brutelle.| Ligue. 764 Literärgefchichte. 798 | Lohenftein. 829 
739 \Ligny, 765 Literatur. 800 Lohrmann. 830 
wHöpital. 739 ‚Ligue. 767 Literaturzeitungen. 800 Lolre. 830 
Lianen. 739 Liguori. 767 Lithauen. 800 Loki. 830 
Liard. 740 Ligurien. 772 Lirhochromie, 800 Lofmän. 830 
Libanius. 740 Ligurifche Republik. 773 | Lithographie. 800 Lofris. 831 
Libanon. 740 Liliaceen. 773 Lithophanteen. 802 Lollarden od. Lollgarden. 
Libation. 741 Lilie. 774 Lithotomie. 802 831 
Libau. 741 iliput. 774 Lithotritie. 802 Lombard. 831 
Libell. 741 eille. 774 Lithurgik. 803 | Rombarbifch = venetlant- 
8 belle. 741 Lima, 775 Litis denunciatio. 803| fches Königreich. BIL 
Libellen. 741 Limburg (Grafſch.). 775 | Litorale. 803 Lombarbus. 834 
fiber. 742 Limburg (Stadt). 775 |itotes. 803  Lomenie be Brieme. 834 
Liberal, Liberalismus. | Limerid, 778 Litre. 804 ı Lomonofow. 835 
742 Limmat. 778 Litthauen. 804 London. 835 
Liberia. 742 Limoges. 776 Litteow. 804 Londenderry. B4I 
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— 841 Louvois. 862 Lüft. 913 Luſitanien. 935 
Longhi. 841 Louvre. 863 — 914 Luſſae. 935 
Longinos. 841 Lowofitz. 863 Lüttich. * Luſtrum 936 
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Loos. 843 Lucanus. 864 Euftpoliter. 921 zogthum). — 
Lootſen. 844 Lucas. 864 Luftpreſſe. 921 Luxemburg (Stadt) 
00, u. Gorswaren. 844| Lucca. 864 Luftpumpe. 921 —— * 
Lope de Vega. 844 Lucea (Haupfftabt). 864 Luftröhre. — Luxotr. — 
Lopez. 845 Luccheſini. Luftröhrenẽ afgändung. Luxus. 
Lorbeer. 845 Luchs. 866 * Luxus⸗Geſetze. 057 
Lord. 845 Lucianus. 867 Lu — Luxus⸗ sand 958 
Lord. 845 Bucifer. 867 Lugano. Luzern. 
Lorenz. 846 Lucilius. 867 er, * — —— 960 
Lorenzftrom. 846 Lucina. 208 Lugger. 923 Luzerne. 
Roretto. 846 Ludner. 868 Euini. 923 Luzienfleig. 0 
ori. 847 Lucretia. 868 Luife. Em Lyceum. 
gorinfer. 847 Lucretius. 808 Luiſiana. 924 Lydien. 
Lorrain. 848 Lucullus. 809 Lukas. En Lyell. 
Lorſch. 848 Luden. 8069 Lukas v sien. 926 Lyfaon. 
Lorging. 848 Ludewig. 809 Lullus. 927 Lyfophron. 6: 
Lot (Fluß). 848 &udger. 870 Lully. = Lykurgus. 
Lot. 849 Ludolf. 871 Lumper. 928 Lymphatiſches 2 Eyhem, 
ot. Ba Ludwig (Kaifer). 871 Luna. 928 63 
Lothar (Kaifer). 849 | Ludwig (Deutſche). 871 | Lund. 928 — 4 
Lothar (Sc). 850 Ludwig (Könige von Uns | Lunette. 928 Eynar. 064 
Lothringen. 851 gan). 875 Luneville. 928 Lynch⸗Geſehze. 
Lotichlus. 856 Ludwig (Koͤnigev. Franf: | Lunge. u Lyndhurſt. 905 
Lotterie. 857 rei). 876 Lungenfranfgeiten. 950 Lynkeus. 
Lotus. 859 Ludwig rs Lungenprobe. 931 Lyon. 
Log. 859 nen). Lungenſeuche. 951 Lyra. 067 
London. 860 Ludwig on). 05 | Runte. Eyrif, Lyrſſche Porfie.968 
Lonisdor. 861 aurig (Nike 905 Euntenfalo| ß. Lyſander. 
Louiſe. 862 udwigsburg. 906 Lupercus. 932 Lyſias. — 
Louiſtana. 862 | Ludwigshafen. 907 Lupin. Lyſimachus. 970 
Loupen. 862 Ludwigskanal. 907 Lupulin. Lyſippus. 970 
Louvel. 862 Lübben. 909 Lurley od. — 954 Lifiſtratus. 970 
Louvet de Couvray. 862 Lüber. 909 Lufignan. 935 Eyttleton. 970 








M. 970 Nacchiavelli. 981 
Maanen. 971 M' Culloch. 985 
Maas. 971 Macdonald. 085 
Maaſtricht. 971 WMacduff. 984 
Maaß. 972 ı Macebonien. 084 
Maafen. 972 | Macedoniue. 987 
Maatihappy. 975 Macer. oe 
a HR 
abiy. 974 ( 
on 975 —— 088 
ac. 97 
Macadam Madelden. 988 
Macao. 075 Madenzie. 988 
Macartney. 976 Magon. 08 
Macaflar. 977 Macpherfon. 089 


Macrobins. 990 


Macbeth. 077 
et pi 990 


Maccaroni. 978 


Maccaronifche Poeſie. _—_ 
79 adame, hi 
Mac-Gartky. 979 Mabeira. 092 
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Mademoiſelle. 992 
Madia. 993 
Madiſon. 995 
Madonna. 903 
Madras. 995 
Mabdrid. 994 
Madrigal. 966 
Madvig. 997 
Mäcänas, 907 
Mädler. 997 
Mähren. a8 
Mähren. 


Märtyrer. 1001 


Mär. 1002 
Märzfeld. 1002 


Maͤſſigkeite⸗Vereine. 


1002 
Maestoso. 


1005 


Mäufetfurm. 1005 


Magdalena. 1005 
Magdeburg. 1007 
— Centurlen. 


Mage aend. 1009 
Magen. 1009 
Magendie. 1010 
Magerfeit. 1011 
Magie. 1011 


1 Magier. 1012 


Magister. 1012 

Magister equitum. 1012 

Magister Matheseos. 
1015 

Magister militiae. 10135 


' Magisterium, 1015 


Magistratus. 1015 
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Negifter. 
er 1014 Malahiowely. 1062 Bois 1080 . - |Marengo. 1009 
charta. 1014 |Malaga. 1065 anilius. 1080 IMaret. 1101 

— — Malaien. 1063 Maniyel. 1081 Marrzoll. 1102 
Magnefia. 1014 Malanterien. 1064 Manipel (Kleid). 1081) Marforie. 1102 
Magnet. 1015 Malchus. 1064 Manipulation. 1081 | Margaretha. 1102 
—— 1017 Malcolm. 1004 Manlius. 1081 2 samen nn (fürhlı Ber: 
M 1025 Maleachi. 1064 Mann. 1092 — fonen). 1105 

Naguißen, 103 Malebrandhe. 1064 Manna. 1082 Maria (allerfel. Yungfe.). 

Magnificen;z. ae Malediven. 1065 Mannbarfeit. 1082 
Magnufen. 1024 Malerafademier 1065 |Mannert. 1082 ‚| Maria (Mndere dieſes 
Mago. 1024 Malerei. 1065 Mannheim. 1085 Namens). 1117 
Magyaren. 1024 Malerſchulen. 1066 Mannszucht. 1085 Maria (ie diefes 
en od. Afnjous| Malesherbes. 1067 Mannus, 1085 Namens). 

hol. Malberbe. — Manoeuvre. 1085 Maria Birflihe Ber: 
— 1025 Malibran. 1067 Manometer. 1085 fonen). 1119 
Mahmud. 1025 Mallet. 1067 Mansfeld (Mame). 1086 Mariana. 1127 
Mahomed. 1029 Mallorfa. 1068 Mansied (Gräfin). | Marianen. 1127 
Mahomedanismus.1032| Malmaifon. 1068 1086 Marianus. 1127 
Mahratten. 1054 Malmeby. 1068 Mansfield. 1087 Maria-Taferl. 1127 
Mai. 1034 Malmöe. 1068 Manfo. 1087 Maria: Zell, 1128 
Maiblume. 1034 Malouinen, 1069 Mantegna. 1098 Marienbad. 1128 
Maifeld. 1055 Malpigbi. 1 Mantel. 1088 Marienberg. 112 
Mailand. 1055 Malplaquet; 1 Mantinea. 1088 Marienberg nebictis 
Mailäth. 1056 Malsburg. 10 Manto. 1088 nerftift). 1150 
Mailäth. 1057 Malta. 1070 Mantua. 1088 Marienburg. 1130 
Maimbourg. 1057 Maltebrun. 1070 Manual. 1089 | Marienfefte. 1150 
Maimon. 1057 Malter. 1070 Manulacten. 1089 Marienglas. 1151 
Maimonides. 1038 Malteferritter. 1070 Manuel. 1089 | Mariengeofchen. 1151 
Main. 1058 Malthus. 1070 Manufakturen. 1090 Marienthal, 1131 
Maine. 1059 Maltig. 1071 Manuferipte. 1090 Kemer 1151 
Maine. 1050 Malvafier. 1071 Manutius. 10090 | Mariette. 1131 
Maintenon. 1039 Mal. 1071 Manzoni. —* | Marine. 1152 
Mainz. 1040 | Namelufen, 1071 Mappirungsfunft. 1091 Marino San. 1152 
Maire. 1049 Mammertus. 1071 Mara. 1091 Marino od. Marini. 1152 
Mais. 1049 Mammuth. 1072 | Marabut. 1001 | Marionettenfpiele. 1152 
Maifon. 1049 Man. 1072 | Maranon, 1091 | Mariotte. 1132 
Maiftre. 1050 Mancha od. La Mancha. | Marasmıs. 1091 Marius. 1132 
Maitland. 1050 1073 Marat. 1092 | Marf (Marfung). 1133 
Maja. 1050 Manche od. La Mancha. | Marathon. 1092 Mark (Grafſch). 1133 
Majekät. 1051 1073 | Maratten. 109? Mark (Gewicht). 1133 
Majeftätsverbrechen. Mancefier(Stadt). 1073 | Marbach. 1095 Marf (Bett). 1134 

1051 Wancheſter (Zeug). 1074 | Marbod. 1095 Marfetender. 1134 
Majolifa, 1052 Mandarin. 1074 Marburg. 1095 Darfeterie. 1134 
Majoran. 1052 Mandat. 1074 Marc Antonio. 1094 Markgraf. 1134 
Majorano. 1052 \ Mandeln. 1074 Marc Aurel. 1094 Marfomannen. 1134 
Majorat. 1052 Mandingos. 1075 Marcran. 1004 Marffcheide. 1135 
Majorca, 1055 Mandoline. 1075 Marcellinus. 1004 Marft. 1135 
Majordomus. 1055 Mantrill. 1075 ‚ Marcello. 1094 ı Marftichreier. 1135 
Majorennität. 1054 Mandſchu. 1075 | Marcellus. 1094 | Reriberungt, 1135 
Mafäma. 1054 |Manen. 1076 Biete 1005 1095 Marly. 
Mafarins. 1054 | Manes. 1076 March. 1 Marmont. dia 
Maffabäer. 1056 | Maneffifche Sammlung. | Marchefe, = Marmontel,. 1138 
Mafrele. 1058 1076 Marchefl. i Marmor. 1138 
Mafrobiotif. 1059 Manetho. 1076 Marchlbal, 100 Marmora: Meer. 1139 
Mafuba. 1059 Manfred. 1076 Marcion. 1000 Marmorchronif. 1139 
Malabar. 1059 Mangan. 1076 Marco: — 1 Marne. 1139 
Malacca, 1060 Manage. 1077 Marcus ee Marnir, 1139 
Malachias (Prophet). | Manichier. 1077 Marcus (Paypft). 1098 Marobod. 1139 

10060 Manie. 1079 Marcus (Hofrath). 1008 8 Marode. 1139 
Malachias (Heil.). 1060| Manier. 1080 | Marder. 1099 Maroffo. 1140 


Maladhit. 1062 


Manifeſt. Maremmen 1099 Maronen. 1142 
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